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VI  Vorwort. 

züglich  der  berühmten  Guelpherhtftana ,  clie  in  dem  Herrn 
Dr.  Bethmann  einen  eben  so  freundlichen,  als  gründlich 
gelehrten  Vorsteher  wiedererhalten  hat,  habe  ich  die  Ent- 
deckung der  verschütteten  Quellen  zu  danken. 

Da  die  Predigten  des  lleformationszeitalters  das  Wesent- 
liche der  dasselbe  bewegenden  Gedanken  darstellen  und  man 
durch  jene  hindurch  ihm  recht  eigentlich  in's  Herz  sehen 
kann  ,  so  hoffe  ich  zugleich ,  einen  Beitrag  zu  seiner  inneren 
Geschichte  gegeben  zu  haben,  der  um  so  wichtiger  sein 
dürfte ,  als  in  jener  Epoclie  die  Blüthe  der  Literatur  mit  der 
Blüthe  des  Glaubens  zusammentrifft,  eine  Thatsache ,  von  der 
wir,  zum  Schaden  der  Kirche,  im  goldenen  Zeitalter  der 
neueren  Literatur  das  (jegentheil  erlebt  haben.  Durch  die 
nach  alten  Quellen  und  guten  Monographieen  bearbeiteten 
Lebensbeschreibungen  wird  das  Werk  auch  im  angedeiiteten 
historischeu  Interesse  nur  gewinnen  können;  denn  was  die 
Naturgeschichte  ohne  Kenntniss  der  Geographie ,  Das  ist  die 
Literaturgeschichte  ohne  Kenntniss  der  Biographie. 

Zur  ausschliesslichen  Behandlung  der  lutherschen  Kan- 
zelredner hat  mich  ausser  der  Nothwendigkeit  der  Stoffbe- 
schränkung  nicht  unberechtigter  Widerwille  gegen  die  refor- 
mirte,  wohl  aber  berechtigte  Vorliebe  für  die  eigene  Kirche, 
die  übrigens  bis  zum  Ende  des  16.  Jahrhunderts  dem  Namen 
nach  nicht  vorkommt ,  der  Sache  nach  aber  von  I^iUther  ab 
vorhanden  war,  bewogen.  Prediger,  welche  nicht,  wie  z.  B. 
die  Anhänger  Melanchthon's ,  von  einer  einzelnen  Partei, 
sondern,  wie  z.  B.  Agricola,  von  der  lutherschen  Gesammt- 
kirche  als  Häretiker  betrachtet  sind ,  habe  ich  uobei^cksich- 


VIII  Vorwort. 

Erhält  mir  der  Herr  die  Kraft ,  und  wird  die  Hof&iung, 
die  ich  nicht  auf  meine  Arbeit ,  sondern  auf  die  Bedeutung 
der  grossen  Zeugen  gründe,  die  im  vorliegenden  Werke  reden, 
durch  eine  freundliche  Aufnahme  dieses  ersten  Bandes  erfüllt, 
so  werde  ich  noch  zwei  nachfolgen  lassen,  von  denen  der  eine 
^  (B.d.  2)  die  bedeutendsten  lutherschen  Prediger  aus  der  zwei- 
ten Hälfte  des  16.  Jahrhunderts ,  und  der  andere  (Bd.  3)  die 
des  17.  Jahrhunderts  (von  Arndt  bis  zu  Spener)  umfasst. 

Mein  sehnlicher  Wunsch  ist ,  dass  von  den  jetzt  gewaltig 
auf  dem  Plane  ringenden  drei  Mächten  des  inwändigen ,  aus- 
wändigen  und  An ti- Christen thums  das  erste  durch  den  Geist 
der  nachfolgenden  alten  Bekenner  reiche  Stärkung  empfan- 
gen möge. 

Wolfenbüttel,  im  August  1856. 


Aug.  Friedr.  Wilhelm  Beste. 
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2  Einleitung. 

Johann  Tauler's,  des  Predigcrordcns,  schaflfen,  dessen  kurzen  Auszugich 
Euch  hier  schicke.  Denn  ich  habe  weder  in  der  hiteinischen,  noch  deut- 
schen Spradie  eine  heilsamere  Theologie  gesehen ,  die  mit  dem  Evange- 
lium besser  übereinkäme.  Schmecket  und  sehet  denn,  wie  freundlich 
der  Herr  sei,  wenn  Ihr  zuvor  erst  geschmecket  und  gesehen  habt ,  wie 
bitter  Alles  sei,  was  wir  sind»  (W.  Th.  21.  S.  567).  Mitten  unter 
den  Schatten  des  Mittelalters,  welche  die  alten  lutherschen  Prediger 
zur  heilsamen  Warnung  und  zur  Erweckung  der  Dankbarkeit  vorzeigen, 
weisen  sie  zuweilen  auf  das  von  ihnen  unbewältigte  Licht  des  Evan- 
geliiui^s.  So  erzählt  Mathesius  in  einer  Predigt,  er  habe  in  einem  alten, 
geschriebenen  Buche  gelesen,  wie  ein  Prediger  zu  Gent  gesagt :  »Mensch, 
thue  Busse  und  habe  Reue  und  Leid  über  deine  begangenen  Sünden 
und  betrachte  das  Leiden  Jesu  Christi,  Das  ist  Gott  lieber  und  deiner 
Seele  besser,  als  wenn  alle  Menschen,  die  je  geboren,  nach  deinem  Tode 
für  dich  beteten  bis  an  den  jüngsten  Tag,  oder  wenn  zwölf  Pilgrinune 
für  dich  wallfahrten  gingen,  die  in  einem  jeden  Schritt  einen  Bluts- 
tropfen fallen  Hessen ;  oder  wenn  man  nach  deinem  Tode  einen  Haufen 
Geldes  gäbe,  der  von  der  Erde  bis  an  den  Himmel  reichte ;  oder  so 
du  zwölf  Spitäler  von  ungerechtem  Gute  stiftetest;  oder  liessest  so 
viele  Ruthen  auf  dir  zerstreichen ,  als  auf  einem  Morgen  im  Felde 
wüchsen;  oder  liessest  zwölf  Kirchen  bauen,  darinnen  ein  Priester 
läse  und  sänge  in  einer  ewigen  Messe  bis  an  den  jüngsten  Tag ;  oder 
dass  zwölf  Ritter  zum  heiligen  Lande  für  dich  zögen«  (Sarepta, 
Concio  VI.).  Dass  die  Predigt  von  der  wahren  Versöhnung  nie  völlig 
verstummte,  kann  auch  aus  der  Thatsache  gefolgert  werden,  dass  nicht 
selten  in  der  höchsten  Noth,  wenn  kein  anderes  Trostwort  helfen  wollte, 
die  freie  Gnade  Gottes  dem  Sterbenden  verkündigt  wurde.  Melanchthon 
erzählt  in  der  Apologie:  »Man  weiss  etliche  Historien,  dass  die  Bar- 
füsser  Mönche ,  wenn  sie  etlicheil  guten  Gewissen  in  der  Todesstunde 
lange  haben  umsonst  ihre  Orden  und  guten  Werke  gelobt,  zuletzt 
haben  von  ihrem  Orden  und  Sanct  Franciscus  schweigen  und  dies  Wort 
sagen  müssen:  Lieber  Mensch!  Christus  ist  für  dich  gestorben.  Das 
hat  in  Aengsten  erquicket  und  erleuchtet,  Friede  und  Trost  allein 
gegeben.  «  Luther  gedenkt ,  wie  hie  und  da  den  Sterbenden  von  Laien 
zur  alleinigen  Tröstung  mit  dem  Verdienste  Christi  das  Crucifix  vorge- 
halten sei.  Eine,  wenn  auch  dunkle,  Kunde  des  Heils  und  Erinneiiing 
an  Heilsverkündigung  lag  solchen  Ansprachen  und  Handlungen  ohne 
Zweifel  zu  Grunde.  Bedeutsam  ist  auch,  dass  verschiedene  Denksteine 
auJ  den  Gräbern  mittelalterlicher  Prediger  das  Licht  des  von  ihnen  be- 
kannten Evangeliums  bezeugen.  Cber  der  Gruft  Gerson's  (f  1429)  in  der 
Paulskirche  zu  Lyon  findet  sich  die  Inschrift:  )>Thut  Busse  und 
glaubet  an  das  Evangelium,«  und  Tauler  ist  auf  seinem  Grabsteine 
in  Strassburg  abgebildet,  wie  er  ein  Kreuz  mit  dem  Gotteslamm  in  der 
Linken  trägt,  auf  das  er  mit  dem  rechten  Zeigefinger  weiset. 

Besonders  zahlreich  und  laut  wurden  die  Stimmen  der  cvange- 
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lischen  Predigt  in  deu  Adventstagen  der  lleformatiou ,  und  zwar  nicht 
bloss  als  Klage,  sondern  auch  als  Weissagung  und  Bckenntniss.  So 
verkündigte  Sebastian,  Domprcdiger  zu  Erfurt,  kurz  vor  Luther  auf 
der  Kanzel :  nEs  wird  die  Zeit  kommen,  dass  man  auch  das  Evangelium 
wird  aus  dem  Buche  lesen ;  eurer  Etliche  werden's  erleben ,  ich  werde 
es  nicht  erleben.«  In  der  Johanniskirche  zu  Saalfeld  schloss  1516  ein 
Dominikanermönch  nach  Vorzeigung  der  Reüquien  seine  Predigt  mit 
den  Worten :  » Wofern  etwa  diese  Heiligthümer  und  Überbleibsel  der 
verstorbenen  Heiligen  zur  Erlangung  ewiger  Seligkeit  nicht  sollten 
zulänglich  sein ,  würde  doch  dagegen  das  allerheiligste  VcTdienst  Jesu 
Christi ,  welcher  durch  seinen  Gehorsam  und  bitteres  Jicidcn  den  2^rn 
Gottes  gestillet,  gewiss  eine  vollkommene  Genugthuung  der  Versöhnung 
für  eure  und  der  ganzen  Welt  Sünde  seinu  (Hillinger,  Leben  Aquila*« 
S.  3.  4). 

Im  Verhältniss  zum  Ganzen  der  mittelallcrlichen  Predigt  können 
indessen  dergleichen  Stimmen  nur  als  vereinzelt  angesehen  werden. 
Bei  weitem  überwiegend  galt  statt  des  formellen  Princips  der  evange- 
lischen Kirche,  der  alleinigen  Autorität  der  heiligen  Schrift,  im 
besten  Falle  die  Ethik  des  Aristoteles ,  den  man  hie  und  da  zu  einem 
Christen  zu  stempeln  suchte,  im  schlimmsten  Falle  die  legendarische 
Tradition;  statt  des  materiellen  Princips,  der  Rechtfertigung  allein 
durch  den  Glauben  an  Christus,  die  Seligkeit  durch  Werke,  vorzüglich 
die  äusserUch  kirchlichen.  Zum  Beweise  lese  man,  was  Luther  1530 
in  seiner  Vermahnung  an  die  Geistlichen,  versammelt  auf  dem  ReichB- 
tage  zu  Augsburg,  über  das  Predigtwesen  vor  ihm  geschrieben  hat.  Er 
sagt  u.  A. :  » Wenn  ich  aber  sollte  auf  die  Kanzel  oder  Predigtstuhl 
konmieu,  da  würde  es  erst  recht  grundlos  werden.  Da  predigten  die 
Mönche  täglich  ihre  neuen  Gesichte,  Träume  und  Gedanken,  neue 
Wunder  und  Grcdanken,  und  das  auch  keine  Maasse.  Es  w^ar  schier  kein 
Mönch,  wenn  er  zwei  oder  drei  Jahr  ein  Prediger  gewesen  war,  so 
machte  er  ein  neu  Sermonbuch ;  das  musste  denn  eine  Zeit  lang  den . 
Predigtstuhl  regiren,  und  ward  die  Welt  solcher  Bücher  voll,  und 
war  doch  Nichts  darin  von  Christo  und  dem  Glauben ,  sondern  Alle* 
von  unsem  Werken,  Verdienst  und  Andacht,  mit  viel  falschen,  schänd- 
lichen Exempeln.  Wenn  sie  aber  ihi*  Bestens  darin  thaten,  so  war  es 
von  dem  Heiligenanrufen ,  und  ihres  Ordens  ja  nicht  vergessen,  bis  sie 
das  heilig  edle  Mensch,  die  Jungfrau  Maria,  aller  Welt  vorbildeten  als 
eine  Mittlerinn  der  armen  Sünder,  auch  gegen  ihren  Sohn  Christus  selbst. 
Denn  wir  wissen  Alle  mit  einander,  und  ich  bin  so  wohl  darin  gesteckt, 
als  Andere,  dass  wir  Maria  schlecht  an  Christi  Statt  und  Amt  zu  halten 
gelehret  waren,  hielten  Christum  für  unseren  zornigen  Richter  und 
Maria  für  unseren  Gnadenstuhl,  dahin  all  unser  Trost  und  Zuflucht 
stand,  «o  wir  anders  nicht  verzweifeln  wollten.  War  das  nicht  eine 
grättliclie  Neuigkeit  /  Wo  waren  die  Bischöfe ,  die  solche  neue  Lästerer 
und  Verrätber  Chnsü  atrafteu?  X)azu  halfen  die  Doctores  in  den  hohen 
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Schulen ,  die  sonst  Nichts  zu  thun  hatten,  denn  neue  Opiniones,  einer 
über  den  andern,  zu  erdenken,  und  es  hätte  einer  nicht  mit  sonderlichen 
Ehren  mögen  Doctor  sein,  wer  nicht  etwas  Neues  hätte  aufgebracht. 
Ihr  Bestreben  war,  dass  sie  die  heilige  Schrift  verachten  und  unter  der 
Bank  liegen  Hessen.  Was  Biblia,  Biblia?  sprachen  sie.  Biblia  ist  ein 
Ketzerbuch,  man  muss  die  Doctores  lesen,  da  findet  man  es.  Ich  weiss, 
dass  ich  hier  nicht  lüge;  denn  ich  bin  ja  unter  ihnen  aufgewachsen, 
habe  solches  Alles  von  ihnen  gesehen  und  gehört.  Summa,  es  war  Jam- 
mer und  Herzeleid  mit  Predigen  und  Lehren,  und  stand  also  alle  Ding 
80  wüst  und  wild,  vor  allen  uneinigen  Lehren  und  seltsamen  neuen 
Opinionen,  dass  Niemand  mehr  wissen  konnte,  was  gewiss  oder 
ungewiss ,  was  ein  Christ  oder  Unchrist  wäre.  Da  lag  die  alte  Lehre 
vom  Glauben  Christi,  von  der  Liebe,  vom  Gebet,  vom  Kreuz,  vom 
Trost  in  Trübsalen  gar  darnieder ;  ja  es  war  kein  Doctor  in  aller  Welt, 
der  den  ganzen  Katechis«ium,  d.  i.  das  Vater  Unser,  zehn  Gebote  und 
Glauben,  gewusst  hätte ,  geschweige,  dass  sie  ihn  sollten  verstehen  und 
lehren,  wie  er  denn  jetzt  Gottlob  gelehrt  und  gelernt  wird,  auch  von 
jungen  Blindem.  Dess  berufe  ich  mich  auf  alle  ihre  Bücher,  beide  Theo- 
logen und  Juristen ;  wird  man  ein  Stück  des  Katechismi  daraus  recht 
lernen  können,  so  will  ich  mich  rädern  und  ädern  lassen.«  wMan 
schämte  und  scheucte  sich«  —  bemerkt  Luther  in  den  Tischreden  — 
»ja  man  liielt's  schier  für  ungereimt,  weibisch  und  eine  Schande, 
Christum  auf  dem  Predigtstuhl  zu  nennen;  und  der  Propheten  und 
Apostel  Namen  ward  niemals  gedacht,  noch  ihre  Schriften  angezogen, 
sondern  aller  Prediger  Regel  und  Weise  zu  predigen  war  diese :  Zum 
Ersten  ein  Thema,  Spruch  und  Frage  aus  dem  Scoto  und  Aristotele, 
dem  heidnischen  Meister,  fürgehiilten ;  zum  Andern  theilten  sie  dasscl- 
bige ;  zum  Dritten  kam  man  in  die  Distinctiones  und  Quästiones.  Und 
dieselbigen  Prediger  waren  die  besten ;  blieben  auf  dem  Evangelio  nicht 
bestehen,  handelten  auch  nicht  einen  einigen  Spruch  in  der  Schrift,  ja 
die  heilige  Schrift  war  gar  zugedeckt,  unbekannt  und  begraben.  Daher 
sagt  jener  Bauer :  Wie  lange  ist  des  Mannes  (Christus)  nicht  gedacht ! « 
Melanchthon  erzälilt  in  der  Apologie :  » Ich  habe  selbst  einen  grossen 
Prediger  gehört,  welcher  Christi  imd  des  Evangelii  nicht  gedacht  und 
Aristoteles'  Ethik  gepredigt  hat.  Heisst  das  nicht  kindisch,  närrisch 
•unter  Christen  gepredigt?  Aber  ist  der  Widersacher  Lelire  wahr,  so  ist 
die  Ethik  ein  köstUches  Predigtbuch  und  eine  feine,  neue  Bibel; 
denn  von  äusserlicheji  elurbaren  Gaben  wird  nicht  leicht  einer  besser 
gehreiben,  denn  Aristoteles,  a  Besonders  plastisch  ist  die  Schilderung  des 
vorreformatorischen  Predigtunwesens  bei  Mykonius  (f  1546)  in  seiner 
Geschichte  der  Reformation,  herausgegeben  von  Cyprian,  Leipzig  1718. 
»Da  warda  —  schreibt  er  —  y> Christus  Leiden,  Erlösen,  Sterben, 
Genugthun  und  Bezahlen  gar  geschwiegen  imd  nur  ftlr  eine  Historia, 
ine  des  Ulyssis  Meerfahrt,  gepredigt.  Von  dem  Glauben,  dadurch  man 
seines  Leidens,  Unschuld,    Gerechtigkeit,    Heiligkeit^   Erbthcils  und 
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wenn  sie  von  der  Liebe  reden  wollen,  ihren  Anfang  von  dem  Flusse  Nil 
in  Aegypten ;  oder,  wenn  sie  das  Geheiinniss  des  Kreuzes  erzählen  wol- 
len, heben  sie  von  dem  Drachen  Bei  zu  Babel  an ;  oder,  wenn  sie  vom 
Fasten  reden  wollen ,  gehen  sie  aus  von  den  zwölf  Zeichen  des  Thier- 
kreises ;  oder,  wenn  sie  vom  Glauben  predigen  wollen,  halten  sie  einen 
langen  Prolog  von  des  Cirkels  Viereck»  (Encomium  Moriae,  Ulmae 
1712.  /^.  65).  »Dr.  Fleck«  —  erzählt  Luther  —  «fing  seine  Predigt  an 
mit  Jauchzen,  Schreien  u.  s.  w.,  Münzer  mit  Singen  :  Es  fuhr  ein  Bauer 
in's  Holz ;  Mag.  Dietrich :  Gestern  waren  wir  Alle  voll  u.  s.  w.  Und 
sie  sagten  von  einem  Pfarrherrn,  der  hätte  müssen  predigen  und  das 
Thema  nehmen:  Inter  natos  Mulierum,  quod  ipaae  dicuni,  non  est 
verum.  Meine  vorgelegten  Worte  im  Latein  lauten  auf  Deutsch  also: 
Vater  in  deine  Hände  befelde  ich  meinen  Geist.  Darnach  lachten  sie, 
wie  ein  Kirchner  in  der  Kirche  unter  seines  Pfarrherm  Predigt  ge- 
schlafen hätte,  und  da  er  vom  Hahngeschrei  erwachte,  wäre  er  aufge- 
fahren und  darauf  habe  er  gesungen :  Ei  cum  spiritu  tuo ;  hätte  nicht 
anders  gemeint,  der  Pfarrherr  sänge  Dominus  vobiscum.  Da  sprach  der 
Doctor  Martinus :  Es  hat  sich  Alles  gereimt.  Dazumal  war  eine  Zeit  zu 
scherzen,  nun  aber  ist's  Zeit  ernst  zu  sein ;  wie  Christus  sagt  Matth.  5 : 
Ihr  seid  das  Salz  der  Erden.  Salz  beisst  und  schmerzet,  es  reiniget  aber 
und  behält  das  Fleisch  frisch,  dass  es  nicht  faulet,  dogh  die  Welt  kann 
und  will's  nicht  mehr  leiden»  (Tischreden*)). 

Es  konnte  nicht  anders  sein,  als  dass  die  so  beschaffene  Predigt 
ungesucht  blieb.  Selbst  wo  sie  das  Fleisch  kitzelte,  wenn  etwa,  wie 
berichtet  wird,  ein  Prediger  zum  Vergnügen  des  Volks  » wie  ein  Kuk- 
kuk  rief«  oder"  »wie  eine  Gans  schnatterte,«  vei*fiel  sie  dem  tiberdruss, 
der  das  Loos  alles  Unächten  ist.  So  erklärt  sich  dixs  Zurücktreten  der 
Predigt  im  Mittelalter  zum  grossen  Theile  aus  ihrem  Unwerthe.  Auch  dass 
sie  bis  in's  dreizehnte  Jahrhupdert  fast  immer  und  bis  auf  Luther  noch 
sehr  häufig  in  lateinischer  Sprache  gehalten  wurde ,  musste  wenigstens 
theilweise  auf  dem  Gefühle  ihrer  l  berflüssigkeit  beruhen. 

Es  war  eine  walnhaft  überwältigende,  weil  göttliche  Kraft,  mit  der 
die  im  Granzen  unerhörte  Predigt  der  Keformatoren  dem  \"olke  in's  Herz 
drang.  Die  Verkündigung  und  Auslegung  der  Botschaft  »also  hat  Gott 
die  Welt  geliebt«  vermochte  traurige  Herzen  fröhlich  imd  todte  lebendig 
zu  machen  (Luther).  Eine  neue  Ausgiessung  des  Geistes  kam  über  das 
Volk,  soweit  es  empfänglich  war.  »  Der  heilige  Geist  spricht  aus  ihm,  denn 
er  hat  uns  ganz  entzündet  und  angesteckt !  «  rief  es  aus,  als  Heinrich  von 
Zütphen  in  Meldorf  gepredigt  hatte. 

Die  Predigt  ist  aus  dem  Glauben  wiedergeboren,  und  hat  durch 
Erweckung  des  Glaubens  die  Wiedergeburt  der  Kirche  bewirkt. 


*)  Reichliche  Anecdoten  zum  Belege  des  Frcdigtverfalls  s.  bei  Schuler,  Geschichte 
der  Veränderungen  des  OeschmackB  im  Fredigen.  Bd.  I.  8.  17  ff. 
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in  dem  sie  redet.  Ihre  Lehre  ist  die  Mitte  und  Union  der  vorzüglich  im 
Bomanismus  und  Zwinglianismus  auseinandergehenden  und  in  ihrer 
Einseitigkeit  extremen  Confessionen.  Ihr  Geist  ist  im  Gegensatze  zur 
reformirten  rhetorisirenden  Reflexion  in  dieser  Periode  im  Ganzen 
der  des  kindlich  gläubigen  Bekenntnisses  aus  der  Tiefe  des  Gemüths. 
An  der  gangbaren  Unterscheidung,  wonach  die  luthersche  Kirche  über- 
wiegend auf  dem  evangelisch-materiellen,  die  reformirte  auf  dem  for- 
mellen ruht,  ist  in  Bezug  auf  die  Homiletik  niu*  dies  Wahre ,  dass  die 
lutherschen  Prediger,  von  der  Rechtfertigungslehre  ganz  erfüllt  und 
beseelt,  ihre  Spuren  in  jedem  Texte  suchen,  während  die  refonnirten 
sie  auch  tendenzlos  in  der  Schrift  finden.  Jene  gebrauchen  das  formelle 
Princip,  um  das  materielle  zu  finden,  diese  finden  das  materielle  im 
Gebrauch  des  formellen.  Jene  wollen,  diese  müssen  es  finden.  Aber 
gerade  die  Tendenz  gab  der  lutherschen  Schriftforschung  eine  unerreichte 
Energie,  Begeisterung  und  Vertiefung,  und  die  nachfolgenden  Predigten 
werden  am  sprechendsten  beweisen ,  wie  wenig  die  luthersche  Kirche 
das  formelle  Princip  zurückgestellt  hat. 

In  Ansehung  der  homiletischen  Methode  bemerken  wir,  dass  die 
Homilie  nicht  die  Grundform  der  altlutherschen  Predigt  ist.  Doch 
erscheint  sie,  namentlich  bei  Luther,  iimner  noch  viel  häufiger,  als  die 
synthetische  Form.  Am  häufigsten  ist,-  vorzüglich  bei  Perikopenpredig- 
ten,  die  Analyse  eines  einzelnen  Stückes  init  kunstloser,  nicht  ange- 
knüpfter, sondern  unmittelbar  herauswachsender  Application.  Die 
Unterscheidung  einer  lutherschen  und  melanchthonschen  Schule,  von 
denen  jene  die  analytische,  diese  die  synthetische  Methode  befolgt  habe, 
ist  eine  Fiction.  Mehr  als  irgend  eine  Theorie  Avar  für  die  Kanzelredner 
dieser  Periode  die  Praxis  Luther's  maassgebend,  obwohl  die  besten  unter 
ihnen  seiner  zuweilen  »  heroischen  «  Unordnung  nicht  gefolgt  sind.  Selbst 
die  in  vieler  Beziehung  ausgezeichnete  Homiletik  des  Erasnuis  (ecde- 
siastes  stve  de  rattone  concionandi  libri  quatuor,  Basileac  1 535.  8.)  schlug 
in  dieser  Periode  noch  nicht  durch.  Man  vergleiche  nur  das  grosse 
Gewicht,  das  Erasnuis  auf  den  Schluss  legt,  mit  der  Praxis  der  alten 
Prediger ,  die  fast  immer  auffallend  schwach  schliessen,  wahrscheinlich 
in  dem  Gefühle ,  dass  die  Kraft  der  von  ihnen  gejjredigten  Wahrheit 
eines  gesuchten  Schlussge^vichtes  nicht  bedürfe.  Eine  wirklich  bewusste, 
gchulgerechte  Behandlung  gehört  zu  den  Ausnahmen.  Wir  finden  sie 
bei  Erasmus  Sarceriüs,  dessen  Predigten  allerdings  melanchthonisch- 
dialectisch  genannt  werden  können.  Von  der  fünffachen  Nutzanwendung 
triflft  man  in  dieser  Predigt  noch  keine  Spur. 

Die  zum  Grunde  gelegten  Texte  sind  grossentheils  die  kirchlichen 
Perikopen.  Luther  hatte  letztere  zwar  im  Einzelnen  der  Kritik  unterwor- 
fen, im  Ganzen  aber,  gebilligt  und  ihre  Beibehaltung  aus  Zweckmässig- 
keitsgründen unmaassgeblich  angerathen.  So  scheuet  er  sich  nicht  zu 
bemerken:  »Es  ist  gut  Schein,  dass  die  vorige  Epistel  (am  Sonntage 
nach  Weihnachten)  aus  lauter  Unverstand  ist  auf  diesen  Sonntag  ver- 
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tene  Predigten ,  auch  bei  sonstigen  Vorzügen,  in  Despect  zu  bringen. 
Andreas  Osiander,  dessen  Vorträge  sehr  unpopulär  waren ,  verfiel  vor- 
zugsweise seiner  scharfen  Beurtheilung.  »Er  hat«  —  sagt  Luther  — 
»seine  Eloquentiam,  er  disponirt  sein  Ding  und  rhetorisirt's  darnach  und 
lehrt  den  gemeinen  Mann  gar  nicht  in  seinen  Predigten.«  »Ich  habe 
mit  Bucero  zu  Gotha  Anno  1537  davon  geredet,  deiss  er  imd  Osiander 
von  solcher  hohen  Kunst  sich  enthielten;  denn  ich  lese  oder  predige 
nicht  um  seinet  — ,  sondern  um  einlUltiger ,  armer  und  unverständiger 
Leute  willen,  c  »Osiander  ist  ein  gelehrter  Mann,  der  soll  sich  über  die 
Biblia  setzen  und  glossam  ordinariam  machen.  Da  sagte  Einer :  Herr 
Doctor,  Osiander  kann  nicht  niedrig  lehren.  Ja,  sprach  Dr.  M.  Luther, 
es  ist  wahr,  mich  wundert ,  dass  sie  sich  nicht  können  herunterlassen 
nach  dem  Verstände  der  Zuhörer.  Es  gehen  da  Kinder,  Knechte  und 
Mägde  in  die  Kirche,  denen  muss  man  predigen ,  die  bedürfen  unserer 
Predigt,  nicht  die  Gelehrten.  Wenn  ich  allein  Doctor  Hieronymus  oder 
Philipp  sollte  predigen,  so  wollte  ich  mein  Lebtag  keine  Predigt  thun ; 
denn  sie  verstehen's  selbst  wolil.  Aber  um  die  arme  Jugend  und  den 
unverständigen  Mann  ist's  zu  thun ,  da  muss  man  sich  herunterkissen. 
Also  that  der  Herr  Christus ,  der  gehet  nicht  anders  daher ,  denn  als 
hätte  er  mein  Mariechen,  Paulchen  und  Magdalenchen  vor  sich ;  wenn 
er  aber  kommt  zu  den  Pharisäern ,  so  giebt  er  ihnen  einen  Schnitzer. 
Den  kleinen  Kinderlein  soll  man  predigen ;  denen  .ist  das  Predigtamt  zu 
Gute  eingesetzt«  (Tischr.).  DieAuctorität  Luther's,  das  erkannte  drin- 
gende Bedürfniss  und  äie  aus  dem  Glauben  quellende  Liebe  zum  Volke, 
welche  Eins  war  mit  der  Liebe  zur  evangelischen  Wahrheit  und  dem 
Streben  nach  ihrer  Ausbreitung,  haben  die  Mehrzahl  der  altlutherschen 
Predigten  vor  der  an  Osiander  gerügten  Unpopularität  bewahrt. 

Mit  dieser  Bemerkung  sind  wir  schon  an  den  eigentlichen  Heerd 
und  Altar  der  alten  luthcrschen  Beredtsamkeit  getreten.  Dieser  ist  nichts 
Anderes,  als  das  Herz  und  der  Charakter  der  ersten  Prediger  der  wieder- 
geborenen Kirche.  Grosse  Heiligungskräfte  hat  das  erneuerte  Evange- 
lium seinen  ersten  Verkündigern  mitgetheilt,  und  in  der  sichtbaren  oder 
unsichtbaren  Gemeinschaft,  in  der  sie  mit  einander  standen,  ist  ihr 
Wesen  gewaltig  gewachsen.  Ein  christlicher  Freundschaftsbund,  so 
innig  und  umfassend,  wie  er  kaum  je  \^'ieder  wahrgenommen  ist,  schloss 
sie  zur  Stärkung  der  einzelnen  zusanmien.  Die  Seele  dieses  Bundes  war 
Luther.  Mit  unwiderstehlicher  Gewalt  zog  er  durch  öffentliches  Lehren, 
Privatgespräch  und  Briefwechsel  eine  grosse  Zahl  evangelisch-strebsamer 
Theologen  an  sich  und  damit ,  worauf  es  ihm  ankam ,  an  seine  Sache. 
In  dem  ausgezeichneten  Kreise  aber,  den  er  um  sich  versammelte, 
achtete  der  Eine  den  Andern  höher,  denn  sich  selbst.  Auch  hierin  in's 
Besondere  gab  Luther  den  Ton  an.  Von  seiner  Bescheidenheit  findet 
man  nirgends  so  reiche  und  deutliche  Spuren,  als  in  den  Lebensbeschrei- 
bungen seiner  Mitarbeiter.  Wie  hoch  er  sie  stellte  und  an  ihrer  Geltung 
sich  freuete,  wird  man  unten  zu  wiederholten  Malen  lesen.    Die  durch 
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Amt«  —  sagt  Luther  —  ist  nun  ein  anderes  Ding  geworden ,  denn  es 
unter  dem  Papst  war;  es  ist  nun  ernst  und  heilsam  geworden«  (Vorrede 
asum  kleinen  Katechismus).  Dass  indessen  an  eine  durchgängige  Neu- 
bclcbung  der  einzelnen  luthcrschen  Prediger  nicht  gedacht  werden  darf, 
ist  begreiflich.  Beispiele  unkräftiger  Redner  liegen  in  grosser  Anzahl 
vor.  Zu  Freiberg  in  Meissen  las  der  Canonicus  Bt^gintz  aus  Luther's 
Kirchenpostille  von  Wort  zu  Wort  vor,  und  im  Schwäbischen  wurde 
Corvin's  Postille  von  \delen  Predigern  abgelesen.  Ja  Luther  musste  für 
das  Beste  halten,  ein  so  geistloses  Verfahren  geschehen  zu  lassen,  »damit 
nicht  wieder  ein  Jeder ,  wie  im  Papstthum,  von  blauen  Enten  predigen 
möchte. «  Sehen  wir  aber  auf  die  bedeutende  Zahl  der  eigentlichen  Träger  des 
evangelischen  Geistes,  so  können  wir  diese  Periode  der  lutherschen  Kan- 
zelberedtsamkeit  unbedenklich  als  die  des  gläubig-genialen,  kühnen  Auf- 
baues der  lutherschen  Predigt  in  der  ersten  Liebe  zum  Herrn  bezeichnen. 

Von  fast  sämmtlichen  alten  homiletischen  Meistern  sind  gedruckte 
Predigten  in  reicher  Anzahl  erschienen  und  noch  vorhanden.  Mit  der 
wieder  zur  Geltung  kommenden  Verkündigung  des  Wortes  hielt  die 
homiletische  Literatur  verhältnissmässig  gleichen  Schritt.  Schon  1556 
sagt  Gretter  (in  der  Vorrede  zu  den  Evangelienpredigten  von  Brentz): 
»Nunmehr  sein  der  Postillen  schier  mehr,  denn  Sonntage  im  Jahre,  a 
Doch  sind  leider  von  einigen  der  ausgezeichneteren  Redner,  z.  B.  von 
Jonas  und  Bugenhagen,  nur  wenige,  von  anderen,  z.  B.  von  Mykonius 
unseres  Wissens  gar  keine  Predigten  herausgegeben. 

Eine  Classificirung  der  lutherschen  Kanzelredner ,  wie  sie  in  den 
folgenden  Perioden  angemessen  sein  wird,  scheint  in  Bezug  auf  die 
vorliegende  zu  künstlich  zu  sein,  da  die  Einheit  des  Geistes  noch  mächtig 
genug  ist,  alle  Verschiedenheiten  zu  beherrschen.  Wir  ordnen  sie  dess- 
halb  am  besten  nach  dem  Alter,  doch  nicht  nach  denj  natürlichen,  auch 
nicht  nach  dem  evangelischen  überhaupt,  sondern  nach  ihrer  evan- 
gelischen Predigeranciennität.  Da  wir  als  normalen  Endpunkt  des  Refor- 
mationszeitalters den  Augsburger  Rcligionsfrieden  anzusehen  haben;  so 
kommen  im  ersten  Abschnitte  nur  diejenigen  Predi(^»r  in  Betracht, 
deren  Blüthe  ganz  oder  hauptsächlich  vor  das  Jahr  1555  fUUt. 
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Luthers  Erziehung  war  gottselig,  kömig  -  deutsch  und  streng,  ja  zu 
streng,  aber  dabei  nicht  lieblos,  sondern  innig  und  wieder  versöhnend.  cMein 
Vater  stäupte  mich  einmal  so  sehr ,  dass  ich  ihn  floh  und  ward  ihm  gram, 
bis  er  mich  wieder  zu  sich  gewöhnte.  Die  Mutter  stäupte  mich  einmal  um 
einer  geringen  Nuss  willen ,  dass  das  Blut  darnach  floss ,  und  ihr  ernstes  und 
gestrenges  Leben ,  das  sie  führte ,  das  verursachte  mich,  dass  ich  darnach  in 
ein  Kloster  lief  und  ein  Mönch  wurde.  Aber  sie  meinten  es  herzlich  gut  und 
konnten  nur  nicht  die  int/enia  unterscheiden,  darnach  man  die  Strafe  ab- 
messen muss.  Denn  man  muss  also  strafen ,  dass  der  Apfel  bei  der  Huthe 
sei.»  Die  Eindrücke  und  Wirkimgen  seiner  häuslichen  Erziehung  haben  lange, 
zum  Theil  immer  in  ihm  gehaftet.  Seine  Frömmigkeit  und  Biederkeit  haben 
ihren  Quellpunkt  im  älterlichen  Hause.  Auch  die  Gabe,  mit  dem  Volke  ver- 
ständlich und  vertraut  zu  reden,  verdankt  er  überwiegend  seinen  heimischen, 
volksthümlichen  Verhältnissen ;  doch  haben  diese  auch  den  Einfluss  auf  ihn 
behalten,  dass  Luther  nie  zu  jener  Feinheit  und  Eleganz  gelangt  ist,  welche 
unter  den  allmäligen  Einwirkungen  einer  feinen,  zarten  mütterlichen  Erschei- 
nung am  sichersten  aufkeimen,  durch  Studien  aber,  wenn  auch  oft  theilweise, 
doch  selten  ganz  nachgeholt  werden.  Aber  er  sollte  ja  auch  ein  Mann  des  Vol- 
kes werden  und  gab  diesem  mit  seiner  Derbheit  mehr  Anregung,  als  Anstoss. 
Die  im  Hause  dem  Knaben  anerzogene  Schüchternheit  ist  später  durch  die 
Wirkungen  der  befreienden  Erleuchtung ,  die  aus  der  Erkenntniss  des  Kernes 
und  Sternes  der  evangelischen  Lehre  fliesst,  gründlich  ausgerottet  worden  und 
mit  dem  Glaubensheldenmuth  vertauscht. 

«  Früh  schon  besuchte  Luther  die  lateinische  Schule  zu  Mansfeld.  Seine 
Altem  begleiteten  ihn  mit  Gebet  und  sein  nachmaliger  Schwager ,  Nicolaus 
Oemler,  trug  ihn  Anfangs  auf  den  Armen  dahin.  «Meinem  alten,  gut^n 
Freunde ,  Nicolen  Oemler  (so  beginnt  Luther  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode 
einen  Brief] ,  der  mich  Pusillen  und  Kind  auf  seinen  Armen  hat  in  und  aus 
der  Schule  getragen,  mehr  denn  einmal,  da  wir  alle  Beide  nicht  wussten, 
dass  ein  Schwager  den  andern  trug.»  In  der  Schule  »hat  dieses  Knäblein 
seine  zehn  Gebote,  Kinderglaubcn,  Vater-Unser  nebst  dem  Donat*),  Kinder- 
grammatik, Cisio  Janus  **)  und  christlichen  Gesängen  fein  fleissig  und  schleu- 
nig gelernt»  (Mathesius).  Der  Lehrer  war  noch  strenger  als  der  Vater.  Mar- 
tin wurde  an  einem  einzigen  Vormittag  in  der  Schule  «fünfzehn  Mal  nach  ein- 
ander wacker  gestrichen.»  In  seinem  vierzehnten  Jahre  wurde  er  zugleich 
mit  Johann  Rcineck ,  «der  nachher  ein  wackerer  Mann  ward  und  sich  grosses 
Ansehn  in  dieser  Gegend  erwarb»  (Melanchthon)  auf  die  lateinische  Schule  nach 
Magdeburg  geschickt.  «Zwischen  Beiden,  Luther  und  Reineck,  bestand  im- 
mer eine  gegenseitige ,  innige  Freundschaft ,  sei  es ,  dass  sie  von  der  Über- 
einstimmung ihrer  (yharaktcre ,  oder  von  ihren  gemeinsamen  Studien  während 
der  Knabenzeit  herrührte»  (Mel.).  Noch  1536  schrieb  Luther  an  Reineck,  der 
damals  Hüttenmeister  in  Mansfeld  war,  nach  dem  Tode  der  Gattin  einen 
Trostbrief,  worin  er  ihn  «einen  seiner  besten  Freunde»  nennt. 

Nach  einer  Notiz  bei  Adamus  (Leben  dos  A.  Proles,  ViUie  eruditor,  S.  3) 
hat  Luther  in  Magdeburg  den  schon  alternden  Proles  «gesehen  und  gehört.» 

*)  Donat  schrieb  eine  Grammatik  im  4.  Jahrh. 

^*)  Cisio  Janus  ist  ein  alter  lateinischer  Kalender ,  der  seinen  Namen  hat  von 
Cisio  {circumcisio  Christi  am  1 .  Januar)  und  Janus  (wonach  der  Januar  benannt  ist) . 
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sehnliche  Zuneigung  zu  dem  Knaben  trug»  (Mathesius) .  Luther  hat  ihrer  nie 
vergessen.  Den  von  ihr  gehörten  Ausspruch  «es  ist  kein  lieber  Ding  auf 
Erden,  denn  Frauenliebe,  wem  sie  in  Gottesfurcht  mag  werden,»  setzte  er 
als  Randglosse  zu  Sprüchw.  Sal.  31,  10 ,  und  als  ihr  Sohn,  Heinrich  Kotta 
(nachmals  Bürgermeister  in  Eisenach),  in  Wittenberg  studirte,  nahm  ihn  Lu- 
ther an  seinen  Tisch.  Auch  ist  ihm  Eisenach  stets  «seine  liebe  Stadto  geblie- 
ben, weil  er  daselbst  «so  viel  Gutes  gelernt  und  genossen.» 

«Im  Jahre  1501  sandten  diesen  jungen  Gesellen  seine  lieben  Altem 
gen  Erfurt  auf  die  hohe  Schule  imd  erhielten  ihn  vom  Segen  ihres  löblichen 
Berggutes»  (Mathesius) .  Er  sollte  nach  dem  Willen  des  Vaters  nicht  Bischof, 
Pfaff ,  Mönch  werden ,  nicht  «versorgt  in  fremden  Gütern  Wohlleben  und  gute 
Tage  haben,  statt  sich  durch  eigne  Mühe  zu  ernähren»  (L.),  sondern  nach 
dem  vorlaufenden  Studium  der  sieben  freien  Künste  die  Rechte  studiren, 
und  der  Vater  dachte  schon  daran,  «ihm  reich  und  ehrlich  zu  freien.»  Zuerst 
gerieth  Luther  —  wie  Melanchthon  erzählt  —  «in  die  ziemlich  domige  Dia- 
lectik  der  damaligen  Zeit  hinein,  und  weil  er  vermöge  seines  Scharfsinnes  die 
Ursachen  und  Gründe  der  Lehren  besser ,  als  Andere ,  durchschaute,  eignete 
er  sie  sich  schnell  an.  Doch  sein  wissbegieriger  Geist  verlangte  nach  Besse- 
rem; er  las  daher  sehr  viele  Schriften  der  alten  Lateiner,  des  Cicero,  Virgil, 
Livius  und  Anderer,  und  zwar  nicht,  wie  die  Schulknaben,  die  nur  die  Worte 
zu  verstehen  suchen,  sondern  als  Lehre  und  Bilder  des  menschlichen  Le- 
bens. Desshalb  sah  er  auch  die  Rathschläge  und  Meinungen  dieser  Schrift- 
steller genauer  an  und  bei  seinem  treuen  und  festen  Gedächtniss  stand  ihm 
sehr  Vieles ,  was  er  gelesen  und  gehört  hatte ,  immer  lebendig  vor  Augen.» 
Das  Studium  der  Classiker  ist  unstreitig  auf  die  Entwickelung  seiner  Beredt- 
samkeit  von  grossem  Einfluss  gewesen.  Ihre  Regeln  der  Redekunst,  ihre 
Fülle  der  Anschauung  und  ihr  geschmackvoller,  einfacher  Stil  haben  sein  Red- 
nertalent heranbilden  und  züchtigen  helfen.  Er  selbst  war  sich  Dessen  klar 
bewusst.  Die  Sprachen  sind  ihm  die  Scheide ,  darin  das  Messer  des  Geistes 
steckt.  «Ja,  wo  wir's  versehen,»  sagt  er,  «dass  wir  (da  Gott  vor  sei,)  die  Spra- 
chen fahren  lassen,  so  werden  wir  nicht  allein  das  Evangelium  verlieren,  son- 
dern es  wird  auch  endlich  dahin  gerathen ,  dass  wir  weder  lateinisch ,  noch 
deutsch  recht  reden  oder  schreiben  können.»  Darum  verlangt  er  auch:  «Die 
Poeten  und  Oratoren  sollen  in  den  Schulen  getrieben  werden,  nicht  angesehen, 
ob  sie  Heiden  oder  Christen  wären,  griechisch  \md  lateinisch.» 

Luther  s  Studien  waren  von  Anfang  an  durch  Andacht  geweihet.  «Ob 
er  wohl  von  Natur  ein  hurtiger  imd  fröhlicher  junger  Geselle  war ,  fing  er 
doch  alle  Morgen  sein  Lernen  mit  herzlichem  Gebet  und  Kirchengehen  an, 
wie  denn  dies  sein  Sprüchwort  gewesen  :  Fleissig  gebetet  ist  über  die  Hälfte 
studirt»  (Mathesius).  «Es  hat  der  treue  Gott»  —  sagt  Arnold  treffend  —  «Etwas 
in  seine  Seele  gelegt ,  welches  ihn  in  seinen  jungen  Jahren  zurückgehalten 
hat  von  aller  Frechheit  und  Üppigkeit ,  so  sonst  auf  Schulen  und  Universi- 
täten zu  herrschen  pflegt ; »  und  selbst  Bossuet  räumt  ein :  «Luther  hat  in 
seiner  Jugend  Etwas  von  Andacht  gekostet.» 

Gleichen  Gewinn,  wie  aus  den  Vorlesungen,  schöpfte  Luther  aus  dem 
Privatverkehre  mit  seinen  Lehrern,  den  er  ehrerbietig  suchte,  imd  dem 
gemeinsamen  Repetircn  mit  seinen  C ommili tonen ,  imter  denen  Laurentius 
Süsse,  nachmals  Prediger  zu  Nordhausen ,  genannt  wird ,  besonders  aber  aus 
der  Bibliothek.    Dort  fand  er  in  seinem  zwanzigsten  Jahre  die  Bibel.    «Auf 
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Erinnerung,  bedeutungsvoll  für  ihn  geworden  wären.  Dieses  erhellt  aus  ver-^ 
schiedenen  gelegentlichen  Bemerkungen  Luther  s.  Sein  Lehrer  Johann  Gre- 
venstein ,  sagt  er ,  habe  ihm  einst ,  da  er  noch  nicht  daran  gedacht ,  Priester, 
geschweige  Doctor  zu  werden,  in's  Ohr  geraunt,  die  Tyrannen,  die  das  Con- 
cil  zu  Kostnitz  beherrscht ,  hätten  Huss  tumultuarisch ,  widerrechtlich  und 
unüberwiesen  zum  Tode  vqrurtheilt.  Anderswo  gedenkt  er  einer  in  seiner 
TJniversitätszeit  gehörten  Prophezeihung,  es  werde  eine  Verfolgung  über  die 
Clerisei  ergehen ,  die  aber  darnach  herrlicher  werden  würde ,  als  sie  jemals 
gewesen.  Auch  hat  er  seinem  hochgeachteten  Lehrer  Truttvetter  später  ge- 
dankt ,  dass  er  ihn  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht ,  man  müsse  sich  nur 
den  kanonischen  Büchern  gläubig  unterwerfen,  die  andern  aber  prüfen. 

Luther  zeichnete  sich  fr  Ah  unter  seinen  Commilitonen  in  Erfurt  aus. 
Schon  im  20.  Jahre  hatte  er  das  philosophische  Baccalaureat  erworben  und 
bald  darauf  in  einer  schweren  Krankheit  von  einem  alten  Priester  das  ahnungs- 
volle Wort  vemonmien :  «Mein  Baccalauree ,  seid  getrost ,  ihr  werdet  dieses 
Lagers  nicht  sterben ,  unser  Gott  wird  noch  einen  grossen  Mann  aus  euch 
machen,  der  viele  Leute  wieder  trösten  wird ;  denn  wen  Gott  lieb  hat  und  dar- 
aus er  etwas  Seliges  ziehen  will ,  dem  legt  er  zeitig  das  heilige  Kreuz  auf ,  in 
welcher  Kreuzschule  geduldige  Leute  Viel  lernen.»  1505  erlangte  Luther  die 
philosophische  Magisterwürde  und  wurde  auf  dieselben  Scepter  vereidet,  die 
jetzt  der  Universität  Berlin  angehören.  Unter  den  siebenzehn  Candidaten,  mit 
denen  er  examinirt  ward,  erhielt  er  die  zweithöchste  Stelle.  aNun  vollends»  — 
so  schrieb  er  —  «darf  des  Lernens  kein  Ende  sein,  will  ich  anders  den  deutschen 
Magistern  keine  Sqhande  machen.»  Er  hielt  von  jetzt  an  Vorlesungen  über  die 
aristotelische  Physik  und  Ethik  und  zeichnete  sich  so  aus,  «dass  sein  Geist  die 
Bewunderung  der  ganzeh  Universität  auf  sich  zog»  (Mel.).  Auch  beginnt  er 
mit  seiner  Ma^sterpromotion  auf  Bitten  seiner  Verwandten  das  Studium  der 
Rechte.  Aber  er  befand  sich  dabei  wie  der  Fisch  auf  dem  Lande.  Unbefriedigt  im 
tiefsten  Grunde  des  Gemüths  wurde  er  ausserdem  durch  einen  grossen  Schmerz 
gebeugt.  Im  Begriff,  eine  Ferienreise  anzutreten,  wollte  er  noch  seinen  Freimd 
—  den  erst  spätere  Nachrichten  Alexius  nennen  —r  besuchen.  Er  ging  in 
dessen  Wohnung  und  fand  ihn,  von  schändlichen  Buben  erstochen,  in  seinem 
Blute  liegen.  Er  sucht  das  Freie  ,  und  bei  Stotterheim  schlägt  ein  Blitz  zu 
seinen  Füssen  ein  und  wirft  ihn  zu  Boden.  Vom  Gefühl  der  Nichtigkeit  aller 
irdischen  Dinge  und  seiner  Errettung  tief  durchdnmgen  ruft  er  aus :  Hilf, 
liebe  heilige  Anna  1  so  will  ich  alsbald  ein  Mönch  werden.  Ausführlicheres, 
aber  dem  Mitgetheilten  nicht  Widersprechendes  über  die  Stimmung,  die 
Luther  in' s  Kloster  trieb,  berichtet  Melanchthon  :  «Die  Veranlassung ,  jene 
neue  Lebensweise  zu  erwählen,  welche  er  der  Frömmigkeit  und  den  Beschäf- 
tigungen mit  der  göttlichen  Lehre  für  angemessener  hielt ,  war  folgende ,  wie 
er  selbst  erzählt  und  Viele  wissen.  Oft,  wenn  er  ernstlicher  über  Gottes  Zorn 
oder  die  wunderbaren  läeispiele  der  göttlichen  Strafen  nachdachte ,  überfielen 
ihn  plötzlich  so  gewaltige  Schrecken,  dass  er  fast  seine  Seele  aushauchte. 
Und  ich  habe  es  selbst  gesehen,  wie  er  einmal  bei  einer  Disputation  über  die 
Lehre ,  durch  grosse  Anstrengungen  ganz  ausser  Fassung  gebracht ,  in  einer 
nahen  Kammer  sich  auf  das  Bett  warf  und  dann  in  seinem  Gebet  die  Worte 
häufig  wiederholte :  Er  hat  Alles  beschlossen  unter  die  Sünde ,  auf  dass  er 
sich  Aller  erbarme  (Rom.  11,  32).  Diese  Schrecken  empfand  er  zuerst  oder 
am  häufigsten  in  dem  Jahre,  als  er  seinen  Freund,  der  durch  einen  Unglücks- 
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fall  getödtet  wurde,  Terloren  hatte.     Also  nicht  Armuth  y  sondern  sein  Eifer 

in  der  Frömmigkeit  fahrte  ihn  in  s  Mönchsleben  hinein.»    Luther  selbst  aber 
erklärt :    «Ich  ward  ja  nicht  gern  und  willig  ein  Mönch ,   viel  weniger  um 
M&stung  des  Bauches  willen ,  sondern  als  ich  mit  Schrecken  und  Angst  des 
Todes  eilend  umgeben ,  gelobte  ich  ein  gezwungenes  und  gedrungenes  Ge- 
lübde.» Weder  die  bald  erfolgte  Reue,  noch  der  vorausgesehene  Unwille  sei- 
nes Vaters  konnte  ihn  hindern ,  sein ,  wie  er  glaubte ,  gottgefälliges  Gelübde 
zu  halten.    Am  Abend  des  Alexiitages ,  den  17.  Juli  1505,  gab  er  seinen 
Freunden  einen  Valettschmaus ,  und  Nachts  trat  er  in  das  Augustinerkloster 
ein,  den  Plautus  und  Virgilius  unter  dem  Arme.  Das  harte  Probejahr  begann ; 
aber ,  sagt  er ,  «ich  war  ein  Mönch  ohne  Klage ,  dessen  ich  mich  in  Wahrheit 
rühmen  kann.»  Er  war  ein  ächter,  rechter  Mönch.   «Da  ich  ein  Mönch  war, 
kreuzigte  ich  Christum  alle  Tage  und  lästerte  ihn  durch  mein  falsches  Ver- 
trauen ,  das  mir  damals  immerdar  anhing.  Von  Aussen  war  ich  freilich  nicht 
wie  andere  Leute ,  Räuber ,  Ungerechte ,   Ehebrecher,  sondern  hielt  Keusch- 
heit, Gehorsam  und  Armuth ,  nahm  mich  dazu  gar  Nichts  an  um  dies  gegen- 
wärtige Leben,  hatte  mich  ganz  und  gar  ergeben  aufs  Fasten,   Wachen, 
Beten ;  hatte  aber  gleichwohl  unter  solcher  Heiligkeit  und  falschem  Vertrauen 
auf  die  eigene  Gerechtigkeit  im  Herzen  ewiges  Misstrauen  und  Zweifelimg, 
Furcht,  Hass  und  Lästerung  Gottes.»  «Wenn  Einer  damals  gelehrt  hätte,  was 
ich  jetzt  durch  Gottes  Gnade  glaube  und  lehre,  ich  würde  ihn  mit  den  Zähnen 
zerrissen  haben.»  «Ich  bin  ein  Mönch  gewesen  und  habe  in  Stricken  des  Ge- 
wissens gelebt,  dadurch  die  Menge  der  Menschensatzungen  eine  Sünde  über 
die  andere  machte  ;  wenn  mir  da  Jemand  gesagt  hätte,  wietheuer  ich  den  Frie- 
den mit  Christo  erkaufen  könnte,  ich  wollte  auf  mein  x^ngesicht  gefallen  sein, 
wollte  mein  Leben  gern  dahin  gegeben  und  nur  allein  um  Errettung  meines 
Gewissens  gebeten  haben.»  Zwar  hatte  er  während  seines  Noviziats  die  Bibel 
und  las  sie ;  aber  ihr  Kern  und  Stern  blieb  ihm  noch  verhüllt.    «Als  ich  in's 
Kloster  gegangen  war,»  sagt  er,  «forderte  ich  eine  Bibel  und  die  Brüder  gaben 
mir  eine.    Sie  war  in  rothes  Leder  gebunden.     Ich  machte  mich  so  vertraut 
damit ,  dass  ich  von  jedem  Spruche  wusste ,   auf  welcher  Seite ,   an  welcher 
Stelle  er  stand.     Hätte  ich  sie  behalten ,   so  würde  ich  ein  trefflicher  localis 
hiblicus  sein.    Kein,  anderes  Studium  gefiel  mir,  als  das  der  heiligen  Schrift. 
Ich  las  eifrig  darin ,  prägte  sie  meinem  Gedächtniss  ein.     Manchmal  lag  mir 
ein  einziger  sinnschwerer  Spruch,  den  ganzen  Tag  im  Gedanken.    Auch  den 
bedeutsamen  Worten  der  Propheten,  deren  ich  mich  noch  wohl  erinnere,  sann 
und  sann  ich  nach,  obwohl  ich  sie  nicht  zu  fassen  vermochte;    z.  B. ,  wie 
man  im  Ezechiel  lieset :  Ich  will  nicht' den  Tod  des  Sünders.»  ^ur  ein  gerin- 
ges übel  war  neben  den  Qualen  seines  erschrockenen  Gewissens  die  niedere 
Arbeit,  die  man  ihm  auferlegte.    Oberdies  wurde  er  davon  bald  auf  die  Ver- 
wendung der  Universität  und  seines  Gönners  Staupitz  befreit.    Letzterer  er- 
munterte ihn  auch  zum  Lesen  der  Bibel ;  doch  der  Klosterpräceptor,  Dr.  Usin- 
gen ,   äusserte :  «Ei ,  Bruder  Martin ,   was  ist  die  Bibel !   Man  soll  die  alten 
Lehrer  lesen,  die  haben  den  Saft  der  Wahrheit  aus  der  Bibel  gezogen.  Die 
Bibel  richtet  allen  Aufruhr  an;»   und  als  Luther  1507  zum  Priester  geweiht 
war,  wurde  ihm  die  heilige  Schrift  wieder  entzogen.   «Als  ich  das  Gelübd  ab- 
gelegt« —  sagt  Luther  —  «nahmen    sie  mir  die  Bibel  wieder  imd  gaben  mir 
die  Sophiatenbücher.    So  oft  ich  aber  konnte ,   versenkte  ich  mich  in  die  Li- 
beref  md  wendete  mich  zur  Schrift  -  »     Er  versenkte  sich  in  seine  Studien  so 
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tief  und  anhaltend ,  dass  er  mehre  Tage  die  horae  canonicae  zu  sprechen  ver- 
gass.  Sein  nagendes  Gewissen  zu  stillen,  peinigte  er  den  Leib  mit  strengen 
Bussübungen  hinter  der  verschlossenen  Zellenthür.  Dadurch  wurde  er  bald 
bis  zur  Schlaflosigkeit  aufgeregt,  bald  bis  zur  Ohnmacht  abgespannt.  Lucas 
Edenberger  weckte  ihn  einst  nach  vergeblichem  Pochen  an  seine  Zelle  durch 
Musik  aus  todesähnlicher  Abspannimg  zum  Leben.  «tWahr  ist's»  —  sagt 
liUther  —  «ein  frommer  Mönch  bin  ich  gewesen,  imd  ich  habe  so  gestrenge 
meinen  Orden  gehalten,  dass  ich's  sagen  darf:  Ist  je  ein  Mönch  gen  Himmel 
kommen  durch  Möncherei,  so  wollte  ich  auch  hinein  gekommen  sein.  Das 
werden  mir  zeugen  alle  meine  Klostergesellen,  die  mich  gekannt  haben ;  denn 
ich  hätte  mich,  wo  es  länger  gewähret  hätte,  zu  Tode  gemartert  mit  Wachen, 
Beten,  Lesen  und  anderer  Arbeit.»  In  dieser  Zeit  innerer  Noth ,  wo  Luther 
unter  dem  Gesetze  lag  und  das  Evangelium  noch  nicht  erfahren  hatte ,  waren 
es  zuerst  die  Briefe  und  der  mündliche  Zuspruch  des  erleuchteten  Staupitz, 
"welche  ein  schwaches  Trostlicht  in  seine  Seele  warfen.  «Da  ich  ein  Mönch 
war ,  erzählt  Luther ,  schrieb  ich  Doctor  Staupitz  oft ,  und  einmal  schrieb  ich 
ihm:  O  meine  Sünde,  Sünde,  Sünde.  Da  gab  mir  Staupitz  diese  Antwort: 
Du  wilt  ohne  Sünde  sein  und  hast  doch  keine  rechte  Sünde.  Christus  ist  die 
Vergebung  rechtschaffener  Sünden ,  als :  die  Altern  ermorden ,  öffentlich 
lästern,  Gott  verachten,  die  Ehe  brechen  u.  s.  w.  Das  sind  rechte  Sünden. 
Du  musst  ein  Register  haben,  darin  rechtschaffene  Sünden  stehen ,  soll  Chri- 
stus dir  helfen ,  musst  nicht  mit  solchem  Humpelwerk  und  Puppensünden 
umgehen  und  aus  einem  jeglichen  Bombart  eine  Sünde  machen.»  Vielleicht 
griff  dieser  Trostgrund  nicht  durch ,  weil  er  ungründlich  war ,  indßm  er  die 
Sünde  des  im- tiefsten  Gewissen  Schuldbewussten  verkleinerte.  Richtiger  und 
darum  wirksamer  war  das  Trostwort ,  das  er  dem  Geängstigten  zurief :  «Ei, 
eure  Gedanken  sind  nicht  Christus ,  denn  Christus  schreckt  nicht ,  sondern 
tröstet  nur.»  Dieses  Wort  —  sagt  Luther  —  nahm  ich  mit  Freuden  an,  und 
war  mir  sehr  tröstlich.  Wie  eine  Stimme  vom  Himmel  und  wie  der  scharfe 
Pfeil  eines  Gewaltigen  aber  drang  —  nach  Luther  s  Ausdruck  —  die  Beleh- 
rung Staupitz' s  in  seine  Seele ,  «das  wäre  die  rechte  Busse ,  die  an  der  Liebe 
der  Gerechtigkeit  und  Gottes  anfange ,  was  aber  die  scholastischen ,  die  Ge- 
wissen mit  endlosen  und  unerträglichen  Vorschriften  beladenden  Lehrer  als 
Schluss  und  Vollendung  der  Busse  darstellten,  sei  vielmehr  ihr  Anfang.»  In 
Übereinstimmung  mit  dieser  Erklärung  hat  Luther  später  in  seliger  Freude 
an  der  Stelle  des  Wortes  Busse  im  Urtexte  ein  Wort  {fAftdvota)  gefunden, 
das  einen  rein  inneren  Vorgang ,  die  Sinnesänderung ,  bezeichnet ,  und  hatte 
es  früher  in  der  Bibel  kein  bittereres  Wort  für  ihn  gegeben,  so  gab  es  nun  — 
wie  er  sagt  —  Nichts ,  w^as  ihm  süsser  und  lieblicher  klang ,  als  das  Wort 
Busse.  —  Auch  Luther's  speculative  Zweifel  und  Beängstigungen  begann 
Staupitz  zu  lösen  und  zu  lindem ,  indem  er  ihm  das  köstliche  Wort  zurief : 
«In  den  Wunden  Christi  wird  die  Versehung  (Prädestination)  verstanden,  sonst 
nirgend.»  «Wo  mir»  —  so  schreibt  er  später —  «aus  dieser  Anfechtung  Doctor 
Staupitz  oder  vielmehr  Gott  durch  Doctor  Staupitz  nicht  herausgeholfen  hätte, 
80  wäre  ich  darin  ersoffen  und  längst  in  der  Hölle.» 

Was  Staupitz  gepflanzt ,  wurde  von  einem  alten  Klosterbruder  begossen. 
Melanchthon  berichtet  darüber  Folgendes  :  «Luther  erzählte ,  im  Augustiner- 
kloster zu  Erfurt  sei  er  oft  durch  die  Gespräche  eines  alten  Klosterbruders 
gestärkt.  Dieser  sprach,  als  er  ihm  seine  innere  Unruhe  offenbarte,  Viel  vom 
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Glauben  zu  ihm  und  wies  ihn  hin  auf  das  apostolische  Glaubensbckenntniss. 
"worin  es  heisst:   Ich  glaube  eine  Vergebung  der  Sünden.    Diesen  Artikel  er- 
klärte er  so ,   dass  man  nicht  nur  im  Allgemeinen  glauben  müsse,  es  werde 
Diesem  und  Jenem  vergeben,  was  die  Teufel  auch  glauben ,   wie  dem  David 
oder  Petrus,    sondern  es  sei  Gottes  Gebot,   dass  wir,  ein  Jeglicher  für  sich, 
glauben  sollen,  es  werden  uns  die  Sünden  vergeben.     Und  diese  Erklärung 
bestfitigte  er  durch  einen  Ausspruch  Bernhardts ,  indem  er  ihn  auf  eine  Stelle 
in  einer  Predigt  über  Maria  Verkündigimg    hinwies ,    welche   also  lautete  : 
MAber  dazu  glaube  auch  Das,  dass  Dir  durch  Ihn  die  Sünden  vergeben  wer- 
den. Das  ist  das  Zeugniss,  welches  der  heilige  Geist  in  Deinem  Herzen  giebt : 
Dir  sind  Deine  Sünden  vergeben.     Denn  der  Apostel  hält  dafür ,    dass  der 
Mensch  umsonst  gerecht  werde  durch  den  Glauben.»»    Luther  gestand,  er  sei 
durch  dies  Wort  nicht  allein  aufgerichtet ,   sondern  auch  über  die  eigentliche 
Meinung  Pauli  belehrt  worden,  der  so  oft  einschärft :  Durch  den  Glauben  wer- 
den wir  gerecht.    Und  da  er  über  diesen  Punkt  viele  Auslegungen  gelesen, 
so  habe  er  aus  den  Gesprächen  jenes  alten  Bruders  ,   so  wie  aus  dem  Trost, 
den  sie  seiner  Seele  gaben,   erkannt,  dass  die  damals  gangbaren  Erklärungen 
falsch  seien.    Indem  er  nun  die  Aussprüche  un^  Beispiele  bei  den  Propheten 
und  Aposteln  las  und  verglich  und  durch  tägliches  Gebet  den  Glauben  er- 
weckte,  empfing  er  nach  und  nach  immer  mehr  Licht.     Hierauf  begann  er 
auch ,  Augustinus'  Schriften  zu  lesen ,  wo  er  in  der  Auslegung  der  Psalmen 
und  im  Buche  vom  Geist  und  Buchstaben  reine  deutliche  Erklärungen  fand, 
welche  diese  Lehre  vom  Glauben  und  den  Trost,   den  sie  in  seinem  Herzen 
entzündet  hatten,  befestigten.» 

aDieses  ist»  —  so  erzählt  Mathesius  —  cunserm  Doctor  ein  lebendiger 
und  kräftiger  Trost  in  seinem  Herzen  gewesen ,  dess  er  sich  nachmals  wieder 
in  der  Sequenz  zu  Weihnachten  tröstlich  erinnerte,  da  er  den  Vers  sang; 
0  heata  culpa  quae  talern  merutt  redemtorem  I*)  (O  selige  Schuld,  die  du  uns 
einen  solchen  Erlöser  verdienet  hast)  wie  er  dieses  seines  Beichtvaters  mit 
grossen  Ehren  oft  erwähnt  und  ihm  herzlich  gedankt  hat.» 

Die  Lehre  von  der  Rechtfertigung  durch  den  Glauben  bildete  den  ent- 
scheidenden Wendepunkt  im  Leben  Luthers.  Mit  ihr  wurde  ihm  —  wie  er 
sagt  —  die  ganze  heilige  Schrift  und  der  Himmel  selbst  aufgethan.  In  ihr 
ruht  zugleich  der  Quellpunkt  seiner  rednerischen  Bildung  und  Entwickelung. 
Der  scheue ,  gedrückte  Mönch  erhob  sich  in  ihrer  Kraft  zum  freien  Herolde 
der  Wahrheit ,  der  da  redet ,  weil  er  glaubt  imd  im  Bekenntniss  des  Mundes 
selig  ist.  Doch  gilt  Dies  nicht  sofort  in  Bezug  auf  die  kirchliche  Hede  im 
engem  Sinne.  Schon  hatte  er  in  seinem  Professorenamte  zu  Wittenberg,  in 
welches  er  1508  berufen  war,  einen  grossen  Namen  erlangt  und  nach  Ver- 
tauschung der  philosophischen  Vorlesungen  mit  theologischen  kühn  und  im- 
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*)  Aus  einem  Gesänge  des  Ambrosius.  Diese  Strophe  ist  Luther  besonders 
genwärtig  und  lieb  gewesen.  Unter  Anderm  citirt  er  sie  in  der  Vorrede  zu  Urbanua 
hegius'  Schrift  wider  die  gottlosen  Sauliten  in  folgender  Verbindung :  Adam  hat 
Gott  lasnen  fallerf.  Aber  daraus  ist  kommen  solch  gross  Heil ,  dass  Gott  ist  Mensch 
und  unser  Heiland  worden,  und  liat  damit  die  menschliche  Natur  uiiermesslich  höher 
gcehrei,  weder  sie  der  Teufel  durch  den  Fall  geschändet  hatte,  wie  St.  Ambrosius  sin- 
get; 0  beata  culpa  quae  talem  nieruit  habere  redemptorem.  Nicht,  dass  er  das  Böse 
liebe  oder  ^ern  nabe;  sonst  würde  er  das  Gute  nicht  darauf  schaffen,  sondern  das 
Bw^e  lassen  also  bleiben  vnd  zunehmen.  Sondern  dass  er  zum  Verdruss  dem  Bösen 
nnd  dm  Teufel  eeine  Oüte  desto  reichlicher  erzeige,  zu  seinem  Lob  und  Ehren. 
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gebunden  durch  Stümperei,  so  gewaltig  den  Schriftinhalt  dargelegt  und  be- 
zeugt, dass  Dr.  Möllerstadt,  genannt  das  Licht  der  Welt,  ausrief:  «Der 
Mönch  wird  alle  Doctores  irre  machen  und  eine  neue  Lehre  aufbringen  und 
die  ganze  römische  Kirche  reformiren ;  denn  er  legt  sich  auf  der  Propheten 
'und  Apostel  Schrift  und  steht  auf  Jesu  Christi  Wort,  das  kann  Keiner  weder 
mit  Philosophei ,  noch  mit  Sophisterei ,  Scotisterei ,  Albertisterei  und  dem 
ganzen  Tardaret  umstossen  und  anfechten !  »  Und  doch  erschrak  er  noch  vor 
der  Predigt.  «Wenn  Einer  zum  ersten  Male  auf  den  Predigtstuhl  kommt»  — 
so  sagte  er  später  —  «Niemand  glaubt,  wie  bange  Einem  dabei  wird.  Er 
sieht  so  viel  Köpfe  vor  sich  !  O  wie  furchte  ich  mich  vor  dem  Predigtatuhll» 
Und  als  Staupitz  in  ihn  drang ,  sich  im  Predigen  zu  üben ,  erklärte  er  ableh- 
nend, es  sei  «keine  schlechte  Sache,  an  Qottes  Statt  mit  den  Leuten  zu  reden 
und  ihnen  zu  predigen.»  Er  hatte  wohl  fünfzehn  Ausflüchte  und  Argumente 
und  brach  zuletzt  in  die  Worte  aus  :  Herr  Doctor  ,  Ihr  bringt  mich  um  mein 
Leben ,  ich  werde  es  kein  Vierteljahr  treiben.  Aber  Staupitz  erwiderte  mit 
unüberwindlicher  Begründung  :  «Wohlan ,  in  Gottes  Namen  ,  dem  sei  gleich 
also ,  wie  soll  man  denn  thun  ?  Unser  Herr  Gott  hat  grosse  Geschäfte  und 
bedarf  droben  auch  kluger  Leute.»  Da  half  kein  Bedenken  mehr;  «Luther 
musstc  fort ,  er  mochte  wollen  oder  nicht  und  zuerst  im  Reventer  (Redem- 
torium)  vor  den  Brüdern,  darauf  vor  der  Gemeinde  predigen.»  Jenes  Kirch- 
Icin  war  höchst  unansehnlich  und  klein.  Mykonius  beschreibt  es  folgender- 
maasscn :  Im  n^uen  Augustinerkloster  zu  Wittenberg  waren  die  Fundamente 
der  Kirche  zwar  angelegt,  aber  nicht  weiter  gebracht,  als  der  Erde  gleich. 
Mitten  darin  stand  noch  eine  alte  Capelle  von  Holz  ,  mit  Lehm  beklebt ,  sehr 
baufällig  und  auf  allen  Seiten  gestützt,  etwa  30  Schuh  lang  und  20  breit. 
Sie  hatte  ein  kleines,  altes,  russiges  Emporkirchlein,  worauf  mit  Noth  20 
Menschen  stehen  konnten.  An  der  Wand  gegen  Mittag  war  ein  Predigtstuhl 
von  alten  ungehobelten  Brettern ,  etwa  anderthalb  Ellen  hoch  von  der  Erde. 
In  Summa ,  es  hatte  allenthalben  das  Ansehn ,  wie  die  Maler  den  Stall  zu 
Bethlehem  malen,  darin  Christus  geboren  war.  In  dieser  armen  und  elenden 
Capelle  nun  hat  Gott  sein  heiliges  Evangelium  und  das  liebe  Kindlein  Jesum 
lassen  neu  geboren  werden ,  auswickeln  und  aller  Welt  zeigen.  Es  war  kein 
Münster  noch  grosse  Hauptkirche  auf  Erden,  deren  doch  viele  tausend  waren, 
die  Gott  hiezu  erwählet  hätte.  Bald  aber  ward  diese  Kirche  zu  enge,  und  es 
ward  Luther'n  befohlen ,  in  der  Pfarrkirche  zu  predigen ,  und  also  ward  das 
Kind  Jesus  auch  in  den  Tempel  gebracht.»  Der  Pfarrer  nämlich,  Simon 
He}Tiss,  war  kränklich ,  und  Luther  musste  ihn  vertreten.  Seine  Predigten 
machten  bald  ungewöhnlichen  Eindruck  und  versammelten  einen  grossen  Zu- 
hörerkreis ,  in  welchem  der  Churfürst  nicht  fehlte  und  besonders  oft  jener 
angeregte  Jurist  Hieronymus  Schurff  gesehen  wurde,  der  das  oben  citirte  Wort  -^ 
Bernhard' s,  wahrscheinlich  aus  Luther's  Predigten  geschöpft,  zum  lebendigen  — 
Wahlspruch  erwählte. 

Je  länger  Luther  studirte ,  lehrte  und  predigte ,  desto  klarer  wurde  er  'r. 
sich  über  die  Bedingung  der  Gnade,  den  Glauben.  Der  Römerbrief,  der  das  ^ 
tägliche  Brodt  seiner  Seele  war ,  führte  ihn  in  das  tiefere  Verständniss  dieser^ 
Bedingung  ein.  Er  erkannte  je  länger  desto  mehr,  dass  der  Glaube  «nicht  ein^tf 
träger  Gedanke  ist ,  sondern  ein  göttlich  Werk  in  uns ,  das  uns  erneuert  und^ 
neu  gebiert  aus  Gott,  eine  lebendige ,  wagende  Zuversicht  auf  Gottes  Gnade,^ 
so  gewiss ,  dass  er  tausendmal  darüber  stürbe  ,  eine  Zuversicht  auf  die  gött — - 
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Landesherm  aufgetragen  und  seines  theuem  Eides,  den  er  Gott,  der  h. 
Schrift  und  der  Universität  zu  Wittenberg  gcthan ,  hat  er  sich  oft  in  grossen 
Nöthen  und  Kämpfen  getröstet  und  aufgehalten ,  wenn  ihn  Teufel  und  Welt 
hat  woÜcn  angst  und  bange  machen,  wer  es  ihm  befohlen,  und  wie  er  es  ver- 
antworten woUe,  dass  er  ein  solch  Wesen  in  der  ganzen  Christenheit  anrichte. 
Da  ,  sage  ich  ,  hat  er  sich  seines  ordentlichen  Doctorats  und  öffentlichen  Be~ 
fehls  und  theuem  Eides  erinnert  und  getröstet ,  darauf  er  auch  seine  {zwar 
Gottes)  Sachen  im  Namen  Christi  mit  Ehren  und  vieler  Leute  Seligkeit  uner- 
schrocken fortgebracht  und  mit  Gottes  Hilfe  redlich  hinausgeführt  hat.  Ach, 
y  es  glauben  s  leider  heut  zu  Tage  wenig  Leute ,   dass  an  einer  richtigen  Voca- 

iS  tion,  so  entweder  ein  öffentlich  Doctorat  und  gemeinen  Beruf,  oder  ein  Pfarr- 

und  Diakonamt  in  einer  besondern  und  einzelnen  Stadt  angeht ,  so  Viel  ge- 
legen sei ! » 
II  Über   die   geistige  Entwickelung   und  Arbeit  Luther  s  in  den  nächst- 

folgenden Jahren  berichtet  Melanchthon :  «Darauf  legte  er  die  Epistel  an  die 
Römer,  sodann  die  Psalmen  aus,  und  erklärte  diese  Schriften  so  ,  dass  dem 
Urtheile  aller  Frommen  und  Verständigen  zufolge  nach  langer  dunkeler  Nacht 
jetzt  ein  neues  Licht  der  Lehre  aufzugehen  schien.  Er  zeigte  hier  den  Unter- 
schied zwischen  Gesetz  und  Evangelium ;  er  widerlegte  hier  den  Irrthum,  der 
H  damals  in  den  Schulen  und  Predigten  vorgetragen  wurde ,  dass  die  Menschen 

I  durch  ihre  eigenen  Werke  Vergebung  der  Sünden  verdienen  und  durch  ein 

J  äusseres  gesetzliches  Leben  vor  Gott  gerecht  werden,  wie  die  Pharisäer  lehr- 

ten. Luther  führte  daher  die  Seelen  der  Menschen  wieder  zum  Söhne  Gottes 
zurück ,  und  wie  der  Täufer  hinwies  auf  das  Lamm  Gottes ,  welches  unsere 
Sünden  trug,  so  zeigte  er,  dass  die  Sünden  aus  Gnade  um  des  Sohnes  willen 
vergeben  würden  und  dies  Gnadengeschenk  durch  den  Glauben  angenommen 
werden  müsse.  Auch  über  die  übrigen  Theile  der  Kirchenlehre  verbreitete  er 
helleres  Licht.  Indem  er  mit  so  vortrefflichen  Dingen  den  Anfang  machte, 
erwarb  er  sich  grosses  Ansehn ,  zumal  da  sein  Leben  mit  seiner  I^ehre  über- 
einstimmte und  man  sah,  dass  die  letztere  bei  ihm  nicht  nur  von  den  Lippen, 
sondern  auch  aus  dem  Herzen  kam.  Die  Bewunderung  seines  Lebens  er- 
weckte ihm  innige  Zuneigung  in  den  Gemüthem  seiner  Zuhörer,  wie  schon 
die  Alten  behaupteten :  Man  möchte  fast  sagen ,  das  eigentliche  Vertrauen 
des  Menschen  flösst  der  Charakter  des  Menschen  ein.  Daher  kam  es,  dass, 
als  er  nachher  einige  gewohnte  Gebräuche  änderte,  achtbare  Männer,  die  ihn 
kannten ,  ihm  nicht  so  heftig  entgegentraten ,  vielmehr  wegen  des  Ansehns, 
das  er  sich  früher  durch  seine  vortrefflichen  Lehren  so  wie  durch  seine  reinen 
Sitten  verschafft  hatte ,  in  seinen  Ansichten  beipflichteten ,  obgleich  sie  mit 
grossem  Schmerze  sahen ,  wie  dadurch  ein  Riss  in  der  Christenheit  entstand. 
Doch  damals  veränderte  Luther  noch  Nichts  in  den  Gebräuchen,  im  Gegen- 
theil,  er  war  ein  strenger  Wächter  über  die  bestehende  Ordnung  unter  seinen 
Freunden ,  hatte  auch  noch  keine  anstössigen  Meinungen  vorgetragen.  Nur 
jene  gemeinsame  und  Allen  durchaus  nothwendige  Lehre  von  der  Busse,  von 
,.;i  der  Vergebung  der  Sünden,   vom  Glauben ,  von  den  wahren  Trostgründen  im 

.^'  Kreuze  setzte  er  immer  mehr  in's  Licht.      Diese  süsse  Lehre  gewann  alle 

Frommen,  und  die  Gelehrten  freueten  sich,  dass  Christus,  die  Propheten,  die 
Apostel  gleichsam  aus  der  Finstemiss ,  aus  dem  Kerker ,  aus  der  Schmach 
wieder  hervorgezogen  wurden ,  dass  der  Unterschied  zwischen  Gesetz  und 
Evangelium,  zwischen  den  Versprechungen  des  Gesetzes  und  des  Evangeliums, 
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Aber  schon  vor  dem  tetzel' sehen  Ablassunfuge  zog  ihn  die  veräusser- 
lichte  Moral  seiner  Zeit  und  das  Erbarmen  mit  dem  irregeleiteten  Volke  aus 
den  Höhen  mystischer  Speculation  in  das  nüchternere  Gebiet  populärer  evan- 
gelischer Ethik.  So  hielt  er  1516  die  nachmals  unter  dem  Titel  «die  zehn 
Gebote ,  dem  Volke  zu  Wittenberg  gepredigt»  im  Druck  erschienenen  Vor- 
träge. In  dem  Rahmen  des  Dekalogs  geben  sie  eine  tiefe,  reiche,  acht  evan- 
gelische Moral ,  die  als  solche  auf  den  Glauben  gegründet  ist  *) ,  zugleich  die 
kirchlich  -  unsittlichen  Extravaganzen  bekämpfend ,  welche  Luther's  spätere 
reformatorische  Thaten  besiegten,  und  somit  diese  vorbereitend.  Der  Ein- 
druck und  Beifall  der  genannten  und  anderer  gleichzeitiger  Vorträge  Luther's 
war  gross  bei  Gelehrten  und  Bürgern.  Paul  Lang,  der  um  das  Jahr  1517 
schrieb,  sagt  im  Chronicon  Citizense:  «Vorzüglich  aber  stritt,  predigte  und 
schrieb  gegen  den  Ablass  der  hochwürdige  Mann  und  hochgelehrte  Theolog, 
Vater  Martin  Luther ,  von  der  Universität  und  dem  Kloster  zu  Wittenberg. 
Dieser  vernichtete  durch  seine  Gelehrsamkeit  und  durch  sein  wunder- 
herrliches Predigen,  alle  Geltung  der  Ablässe  und  zog  sie  ganz  in  Zwei- 
fel»**). Doch  fehlte  es  auch  unter  den  besser  Gesinnten,  vorzüglich  in  Be- 
zug auf  seine  Lehre  von  der  Rechtfertigung  aus  dem  Glauben ,  an  Missver- 
stehenden nicht.  Zu  ihnen  gehörte  Herzog  Georg  von  Sachsen,  vor  dem  Lu- 
ther auf  Spalatin's  Betrieb  am  25.  Juli  im  Schlosse  zu  Dresden  über  die 
Worte  «ihr  wisset  nicht,  was  ihr  bittet»  predigte.  Die  Predigt,  welche  von 
der  Vorherbestimn^ung ,  vom  Verdienste  Christi  und  vom  Glauben  handelte, 
machte  auf  die  Zuhörer  den  verschiedensten  Eindruck.  Als  Georg  über  Tische 
die  Hofmeisterin  Barbara  von  Sala  fragte ,  wie  ihr  die  Predigt  gefallen ,  er- 
widerte sie,  noch  einmal  so  ruhig  wolle  sie  sterben,  wenn  sie  noch  eine  solche 
Predigt  hören  könne.  Der  Herzog  dagegen  erklärte  bitter ,  er  wolle  viel  Geld 
darum  geben ,  wenn  er  die  Predigt  nicht  gehört  hätte ;  denn  solche  Lehre 
mache  die  Leute  vermessen  und  ruchlos.  Dass  sich  die  Abneigung  dieses 
Fürsten  gegen  Luther  vorzugsweise  auf  seinen  Unwillen  über  die  Verdunke- 
lung der  Universität  Leipzig  durch  Wittenberg  gegründet  habe ,  muss  bei  der 
anerkannten  Aufrichtigkeit  des  Mannes  bezweifelt  werden.  Vielmehr  ist  an- 
zimehmen,  dass  er  Luthers  Lehre  missverstand  oder  nur  halb  verstand, 
wesshalb  er  ihr  allgemeineres  Missverständniss  bei  dem  Volke  um  so  mehr 
besorgte.  Freilich  griff  er  später  selbst  nach  ihr  in  der  Sterbestunde  seines 
Sohnes,  indem  er  ihn  mahnte,  er  solle  allein  auf  Christum,  der  Welt  Heiland, 
sehen  und  aller  seiner  Werke  vergessen.  Aber  als  seine  Schwiegertochter 
darauf  die  Frage  stellte :  warum  lässt  man  dieses  nicht  öffentlich  im  Lande 
predigen?  gab  er  den  Bescheid :  «Liebe  Frau  Tochter ,  man  soll's  nur  dem 
Sterbenden  zum  Tröste  vorhalten ;  denn  wenn  die  gemeinen  Leute  wissen 
sollten,  dass  man  allein  durch  Christum  selig  würde,  so  würden  sie  allzu  ruch- 
los werden  und  sich  gar  keiner  guten  Werke  mehr  befleissigen.» 

Es  folgen  jetzt  im  Leben  Luther' s  die  grossen  reformations-historischen 
Thaten  und  Begebenheiten ,  über  welche  die  allgemeine  Kirchen-  und  Welt- 
geschichte nachgelesen  werden  mag :  die  Veröffentlichung  der  95  Thesen  (am 
31.  Oct.  1517),  das  Verhör  zu  Augsburg  vor  Cajetan  (Oct.  1518),  Miltitz' 
Altenburger  Judaskuss  (Januar  1519),    die  Leipziger  Disputation  mit  Eck 


•)  Ihre  Analyse  s.  bei  Jürgens,  Luther  Bd.  3.  S.  124  ff. 
•)  Niedner,  Zeitschr.  f.  histor.  Theol.  Jahrg.  1855.  S.  641. 
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sehen  Protestantismus  gegenübergestellt.  Bisher  der  falschen  Objectivität 
gegenüber  das  Recht  des  gläubigen  Subjects  wahrend ,  muss  er  jetzt  den  im 
scheinbar  eigenen  Heerlager  erkannten  und  angeschauten  falschen  Subjectivis- 
mus  verwerfen  und  bestreiten. 

Dieser  Kampf  gegen  den  Spiritualismus  und  Libertinismus  beginnt,  un- 
mittelbar nach  seiner  Rückkehr  von  der  Wartburg,  mit  seinen  «acht  Sermonen, 
gepredigt  zu  Wittenberg  in  der  Fasten ,  darin  kürzlich  begriffen  von  den 
Messen ,  Bildnissen ,  beideriei  Gestalt  des  Sacraments,  von  den  Speisen  und 
der  heimlichen  Beichte.»  Diese  von  einer  Kanzel  mitten  auf  dem  Markte  acht 
Tage  hinter  einander  gehaltenen  Predigten  *)  sind  Muster  glaubensvoller  Klug- 
,heit  und  Besonnenheit.  Sie  sind  keine  mit  Ungestüm  in  den  Aufruhr  gewor- 
fene Brandfackel ,  sondern  eine  helle  Leuchte  zur  Erkenntniss  imd  dadurch 
zur  Vernichtung  des  Unrechts.  Mit  eben  so  viel  Liebe  imd  Schonung,  als 
Wahrheit  und  Muth  ausgeführt ,  erreichten  sie  vollständig  ihren  Zweck  und 
ihr  Beschluss  war  der  Beschluss  der  Wittenberger  Unruhen.  Besonders  ge- 
nial und  schlagend  ist  die  in  ihnen  gebrauchte  Veranschaulichung  und  bibli- 
sche Beweisführung.  So  widerlegt  er  die  falsche  Freiheit  durch  folgendes 
Gleichniss :  «Wenn  Einer  ein  Schwert  trägt  und  allein  ist,  mag  er  das  Schwert 
bloss  oder  nicht  bloss  tragen,  mag's  sterzen  oder  nicht  sterzen,  da  lieg^  Wenig 
an ;  wenn  er  aber  im  Haufen  ist,  oder  mit  Kindern  umgehet,  da  muss  er  sich 
mit  dem  Messer  viel  anders  halten ,  auf  dass  er  Niemand  beschädige.  Also 
müssen  wir  uns  mit  unserer  Freiheit  auch  halten ,  dass  wir  Niemandem  Ur- 
sach  geben,  sich  an  uns  oder  unserer  Freiheit  zu  ärgern»  (Sermon  I).  Gegen 
den  Bildersturm  greift  er  in  die  Schrift  und  spricht :  aWer  aber  wül  nun  in 
solchem  Wanken  so  kühn  sein ,  zufahren  und  die  Bilder  umreissen  und  zer- 
brechen? Ich  nicht.  Haben  doch  Noah,  Abraham,  Jacob  und  andere  Patriar- 
chen dem  Herrn  Altäre  gebaut.  Ebenso  hat  doch  Moses  eine  eherne  Schlange 
aufgerichtet  in  der  Wüste  ,  der  selbst  verboten  hat,  ein  Bild  zu  machen.  Ist 
eine  Schlange  nicht  auch  ein  Bild?  Was  wollen  die  Bilderstürmer  hiezu 
#  sagen?  Ebenso  waren  doch  auch  zween  Cherubim  mit  Flügeln  über  dem 
Gnadenstuhl  im  Tempel  gemacht ,  eben  an  dem  Orte ,  da  Gott  allein  wollte 
gesucht  und  angebetet  werden.  Sind  das  nicht  auch  Bilder?  Wie  magst  Du 
denn  so  kühn  sein  und  frei  scbliessen  aus  diesem  Text ,  dass  man  die  Bilder 
stürmen  und  umreissen  solle?«  (Sermon  3.)  Allem  scheinbar  auf  das  Wort 
gegründeten  revolutionären  Ungestüm  aber  stellte  er  die  dem  Worte  selbst 
innewohnende  lebendige  Kraft  entgegen ,  die  an  sich  reformatorisch  wirke. 
«Paulus ,  da  er  einmal  gen  Athen  kam ,  in  eine  mächtige  Stadt ,  fand  er  im 
Tempel  gebauete  Altäre  ;  da  ging  er  von  einem  zum  andern,  und  besähe  sie 
alle  und  alle  Abgötterei  dazu ;  aber  er  rührte  keinen  mit  einem  Fusse  an,  son- 
dern trat  mitten  auf  den  Platz  imd  sagte  dem  Volk ,  dass  es  eitel  abgöttisch 
Ding  wäre.  Da  das  Wort  ihre  Herzen  fasste,  da  fielen  die  Abgötter  selbst 
ab  und  zerging  alle  Abgötterei  von  ihr  selbst,  ohne  alle  Gewalt  und  ohne  alles 
Stürmen.  —  —  Nehmt  ein  Exempel  an  mir.  Ich  bin  dem  Papst,  dem  Ablass 
und  allen  Papisten  entgegen  gestanden ,  aber  mit  keiner  Gewalt ,  mit  keinem 
Stürmen,  sondern  Gottes  Wort  habe  ich  allein  getrieben ,  gepredigt  und  ge- 
schrieben ,  sonst  habe  ich  gar  Nichts  dazu  gethan.  Dasselbige  Wort ,  wenn 
ich  geschlafen  habe  oder  bin  guter  Dinge  gewesen ,  hat  so  viel  zu  Wege  ge- 


*)  Ihre  Analyse  s.  bei  Jonas,  die  Kanzelberedtsamkeit  Luther's  S.  442  ff. 
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Ende.  Dass  von  einem  Rückschritte  gar  nicht  geredet  werden  kann,  beweiset 
schlagend  seine  letzte  am  14.  Februar  1546  zu  Eisleben  gehaltene,  durch 
Gedankenreich thum  und  geistige  Jugendfrische  ausgezeichnete  Predigt. 

Der  Kern  und  die  Summa  des  Evangeliums  «also  hat  Gott  die  Welt  ge- 
liebt» u.  s.  vr.  j  wodurch  auch  der  Kern  und  die  Summa  seines  geistlichen 
Wesens  gebildet  ward,  ging  in  Verbindung  mit  dem  Wort  des  sterbenden  Er- 
lösers a Vater,  in  deine  Hände  befehle  ich  meinen  Geiste)  durch  seine  schei- 
dende Seele  und  bildete  den  Ausdruck  seines  letzten  Zeugnisses,  am  18.  Febr. 
1546.  Das  Thema  seines  Lebens  und  Sterbens  war  ein  und  dasselbe. 

Aus  der  erzählten  inneren  Lebens-  und  Entwickelungsgeschichte  Lu- 
ther s  geht  schon  hervor,  dass  der  Hauptinhalt  seiner  Predigten  die  Lehre  von 
Christo  und  dem  alleinigen  Heil  im  Glauben  ist.  «Alle  unsere  Predigten  gehen 
dahin,  dass  ihr  und  wir  allzumal  glauben  sollen,  dass  allein  Christus  der  einige 
Heiland  und  Trost  der  Welt ,  Hirte  imd  Bischof  unserer  Seelen  sei ;  wie  das 
Evangelium  durchaus  auf  Christum  weiset ,  darum  nichts  Anderes  ist ,  denn 
St.  Johannis  Zeugniss  (Joh.  1,8).  Derohalben  ziehen  wir  die  Leute  nicht  an 
uns,  sondern  führen  sie  zu  Christo,  welcher  der  Weg,  die  Wahrheit  und  das 
Leben  ist.  Wiederum ,  falsche  Lehrer  sind  alle  die ,  so  nicht  von  Christo, 
sondern  von  ihnen  selbst  predigen  und  zeugen»  (Walch,  Th.  7.  S.  1480). 
Noch  in  seiner  letzten  Predigt  macht  er  mit,  grossem  Nachdruck  geltend : 
«Rechte  Prediger  sollen  nur  allein  Gottes  Wort  fleissig  und  treulich  lehren  und 
Dess  Ehre  und  Lob  allein  suchen.  Desgleichen  sollen  auch  die  Zuhörer  sagen : 
Ich  glaube  nicht  an  meinen  Pfarrherm,  sondern  er  sagt  mir  von  einem  andern 
Herrn ,  der  heisst  Christus ,  den  zeig^  er  mir ,  auf  Dess  Mund  ich  wiU  sehen, 
und  sofern  er  mich  auf  denselbigen  rechten  Meister  und  Präceptor ,  Gottes 
Sohn,  führt.  Also  würde  es  recht  in  der  Kirche  stehen  und  wohl  regirt  heis- 
sen  und  allenthalben  Einigkeit  bleiben ;  sonst  bleibt  alleweg  der  Unlust ,  so 
auch  in  der  Welt  Regiment  gemein  ist.  Und  wie  ein  Rath  in  einer  Stadt  einen 
solchen  Narren,  der  oft  die  ganze  Stadt  irre  macht,  nicht  gern  leidet,  sondern 
stOsst  ihn  heraus ,  dass  sich  das  ganze  Land  freuet ,  also  solFs  auch  hier  in 
der  christlichen  Kirche  zugehen,  dass  Niemand  soll  gepredigt  und  gelehrt 
werden,  denn  allein  der  Sohn  Gottes.  Der  ist's  allein,  von  dem  gesagt  ist: 
Das  ist  mein  lieber  Sohn,  den  sollt  ihr  hören ,  und  keinen  andern  von  Men- 
schen, er  sei  Kaiser,  König,  Papst,  Cardinal.»  Aber  die  Predigt  von  Christo 
setzt  voraus  die  Predigt  des  Gesetzes ,  und  beide  Arten  der  Verkündigung 
sollen  durchwirkt  werden  von  der  Tröstung  im  Kreuz ,  so  dass  der  Inhalt  der 
Predigt  ein  dreifacher  ist.  «Dieses  ist  die  Ordnung  aller  Propheten  im  Lehren, 
die  auch  wir  heut  zu  Tage  halten.  Zuerst  wird  das  Gesetz  gelehrt,  welches 
gebeut.  Hiemach  werden  die  Verheissungen  von  Christo  hinzu  gethan ,  der 
dem  Gesetz  für  uns  genug  gethan  hat ;  alsdann  auch  die  Verheissungen  vom 
ewigen  Leben,  von  der  Gerechtigkeit  u.  s.  w.  Diese  Verheissungen,  wie  sie, 
so  lange  wir  in  diesem  Pleisch  sind ,  nicht  vollkommen  können  gefasst ,  son- 
dern im  Glauben  erwartet  werden  müssen ,  imd  weil  unser  Fleisch  alle  Zeit 
virider  den  Glauben  streitet  und  lieber  Dess,  was  Sein  ist,  nämlich  der  gegen- 
wärtigen Hilfe  gebrauchen  will :  desswegen  sind  öftere  Ermunterungen  und 
Tröstungen  von  Nöthen ,  dass  wir  nicht  unterliegen ,  noch  zweifeln ,  dass  wir 
Dasjenige,  so  verheissen  ist,  gewiss  erlangen  werden,  wenn  wir  nur  aushal- 
ten und  in  gewisser  Hoffnung  auf  die  Gerechtigkeit  und  Leben  warten.  Dass 
abo  alle  unsere  Lehre  in  diesen  zweien  Punkten  besteht ,  in  der  Predigt  des 
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durchgängig  in  der  Hauspostille  und  vielen  einzelnen  Predigten.  In  der  evan- 
gesehen  Kirchenpostille  wird  dagegen  der  Text  häufig  Vers  für  Vers  behan- 
delt und  in  der  Epistelpostille  ist  die  letztere  Methode  stehend.  Ein  aus- 
gesprochenes Thema  findet  sich  nur  selten  j  doch  lässt  sich  dasselbe ,  da  das 
Einzelne  meistens  unter  einem  hohem  Gesichtspunkte  steht,  in  der  Regel 
leicht  abstrahiren.  Die  einzelnen ,  übrigens  nicht  coordinirt  zu  denkenden, 
Factoren  seines  Verfahrens  bezeichnet  er  in  folgendem  Ausspruch :  «Ein  Pre- 
diger soll  ein  Dialecticus  und  Khetor  sein ,  das  ist ,  er  muss  kOnnen  lehren 
und  vermahnen.  Wenn  er  nun  von  einem  Dinge  oder  Artikel  lehren  will, 
soll  er  s  erstlich  unterscheiden ,  was  es  eigentlich  heisse ;  zum  Andern  defi- 
niren,  beschreiben  und  anzeigen,  was  es  ist ;  zum  Dritten  soll  er  die  Sprüche 
aus  der  Schrift  dazu  führen  und  damit  beweisen  und  stärken ;  zum  Vierten 
mit  Exempeln  ausstreichen  und  erklären;  zum  Fünften  mit  Gleichnissen 
schmücken ;  zuletzt  die  Faulen  ermahnen  und  munter  machen ,  die  Unge- 
horsamen, falsche  Lehre  und  ihre  Stifter  mit  Ernst  strafen ;  also  doch  ,  dass 
man  sehe ,  dass  es  aus  keinem  Widerwillen ,  Hase  oder  Neid  geschehe ,  son- 
dern allein  Gottes  Ehre  imd  der  Leute  Nutz  und  Heil  suche»  (Tischr.).  Lu- 
ther hatte  den  Grimdsatz,  unverrückt  sein  Thema  im  Auge  zu  behalten. 
«Ein  Prediger»  —  sagt  er  —  «soll  bei  der  Proposition  bleiben  und  das  ver- 
richten, was  er  vorhat,  auf  dass  man  dasselbige^wohl  verstehe.  Und  gemahnt 
mich  derselbigen  Prediger,  die  Alles  wollen  sagen,  was  ihnen  einfällt,  gleich 
wie  der  Mägde,  die  zu  Markte  gehen;  wenn  ihnen  eine  andere  Magd  begeg- 
net, so  halten  sie  mit  ihr  einen  Taschenmarkt  oder  ein  Ständerling ;  begegnet 
ihnen  dann  die  andere  Magd ,  so  halten  sie  mit  der  auch  eine  Sprache ;  also 
thun  sie  mit  der  dritten  und  vierten  auch  ;  kommen  also  langsam  zum  Markte. 
Gleich  also  thun  die  Prediger  auch ,  gut  nimis  procul  discedunt  a  proposito 
und  meinen,  sie  wollen  Alles  gern  auf  ein  Mal  sagen.  Aber  es  thut's  nicht» 
(Tischr.).  Lidessen  hat  Luther  diesen  Grundsatz  nicht  immer  streng  befolgt, 
imd  obwohl  er  durch  die  der  Wahrheit  innewohnende  natürliche  Logik  vor  weit 
abgelegenen  Digressionen  bewahrt  blieb ,  so  fehlt  es  doch  nicht  an  unwillkür- 
lichen Abschweifungen ,  auf  denen  er  sich  zuweilen  zur  eigenen  Verwimde- 
rung  ertappte.  So  kommt  er  in  einer  zu  Halle  am  26.  Januar  1546  über  die 
Bekehrung  St.  Pauli  gehaltenen  Predigt  auf  den  Rath ,  die  Mönche  aus  der 
Stadt  zu  jagen  und  unterbricht  sich  dann  mit  den  Worten :  «Ei,  wie  komm' 
ich  darauf?  Davon  wollt'  ich  nicht  reden ;  ich  wollte  vom  Fest  der  schönen 
Bekehrung  Pauli  predigen.»  Eingänge  fehlen  seinen  Predigten  fast  immer, 
der  Schluss  ist  imbedeutend  imd  die  Schlussgebete  sind  leider  nicht  mitge- 
druckt. Er  selbst  spricht  sich  über  diese  drei  Punkte  in  einem  Briefe  an 
Georg  Künzelt  inEylburg  folgendermaassen  aus :  «Was  ihr  verlangt  habt,  ehr- 
würdiger Pater ,  wie  man  eine  Predigt  anfangen  und  beschliessen  solle ,  das 
stimmt  nicht  zu  Dem ,  was  Andere  im  Brauch  haben.  Denn  ich  lasse  die 
grossen  Eingänge  hinweg  und  fange  in  kurzen  Worten  also  an  :  Dass  das  Wort 
Gottes  uns  fruchtbar  sei  und  Gott  angenehm ,  so  lasset  uns  zuvor  seine  gött- 
liche Gnade  anrufen  und  sprecht  ein  inniges  Ave  Maria  oder  Pater  noster. 
Hernach  sage  ich  gleich  den  Text  oder  einen  Hauptsatz  her  und  erkläre  den 
David  oder  trage  Lehren  aus  ihm  vor.  Am  Ende  sage  ich  also :  Davon  ist 
genug ;  oder :  Ein  anderes  Mal  mehr ;  oder :  Das  sei  davon  gesagt,  wir  wol- 
len Gott  anrufen  \un  seine  Gnade ,  dass  wir  Das  mögen  thun ;  oder  also : 
Das  helf  ims  Ck)tt.    Hernach  in  kurzen  Worten :    Lasset  ims  befohlen  sein 
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geistlichen  mid  weltlichen  Stand,  sonderlich  u.  s.  w.  Für  Die  und  Alle,  so 
wir  schuldig  sind ,  wollen  wir  beten  ein  Vater  unser  in's  Gemein.  Hernach, 
wenn  AUe  aufstehn,  nämlich  vom  Gebet,  folgt  der  Segen  Gottes.  Amen.  Das 
ist  meine  Art  zu  predigen.  Gehabt  euch  tirohl  im  Herrn.  Wittenberg  am 
Tage  Veit«  1520.»  Also  noch  1520  ein  Ave  Maria  in  Luther^s  Mündel  Wie- 
derum ein  Beweis  seiner  allmähligen  Entwickelung. 

XTber  den  Charakter  der  Auslegung  in  Luther's  Predigten  ist  zu  bemer- 
ken, dass  sie  je  später ,  desto  weniger  allegorisch  ist.  Er  befestigte  sich  im- 
mer mehr  in  dem  Principe  der, nüchternen,  buchstäblichen  Auslegung.  «Zu 
den  allegorischen  oder  heimlichen  Deutungen  habe  ich  nicht  Lust ;  denn  der 
Text  an  sich  selbst  nach  dem  Buchstaben  giebt  uns  besseren  Bericht ,  als  die 
Allegorie  thun  kann.  Die  allegorische  Deutung  geht  mich  Nichts  an ;  ich 
will  dieselbe  Anderen  lassen  befohlen  sein»  (Walch,  Th.  2.  S.  692).  Doch  ge- 
steht er ,  dass  es  ihm  aganz  schwer  werde ,  die  AUegorieen ,  der  er  sich  so 
lange  beflissen  hatte  und  nun  gewohnt  war,  fajiren  zu  lassen»  (Th.  1.  S.  428). 
£s  darf  daher  nicht  wundem ,  dass  selbst  in  späteren  Vorträgen  die  «heim- 
liche Deutung»  noch  ausnahmsweise  uns  begegnet. 

Luther  s  Predigten  sind  unübertroffene  Muster  der  Popularität.  Nächst 
der  Reinheit  der  Lehre  hat  er  Nichts  so  sehr  imd  so  oft  von  einer  guten  Pre- 
digt gefordert ,  als  diese  Eigenschaft.  «Man  soll  sich  richten  nach  den  Zu- 
hörern, und  es  fehlt  gen^einlicb,  dass  das  arme  Volk  gar  Wenig  daraus 
lernt ,  wie  Bucer  und  Zwingli  thaten  zu  Marpurge  in  grosser  Pracht  daher, 
und  Alles  aufs  Kunstreichste,  dass  sie  das  Lob  davon  hätten,  als  wollten  sie 
sagen :  Siehe ,  Doctor  Luther  imd  Philippe ,  sehet ,  wie  ich  so  ein  gelehrter 
Qesell  bin !  EinfUtig  zu  predigen  ist  eine  grosse  Kunst.  Christus  thufs  sel- 
ber; er  redet  aUein  vom  Acker  und  Senfkorn  u.  dgl.  und  braucht  eitel  grobe, 
bäaersche  Gleichnisse»  (Tischr.).  «Wenn  ich  allhier  predige,  lasse  ich  mich 
anf  s  Tiefste  herunter ,  sehe  nicht  an  die  Doctores  und  Magistros ,  deren  in 
die  40  darin  sind ,  sondern  auf  den  Haufen  jungen  Leute ,  Kinder  und  Ge- 
sinde, die  in  die  Hundert  oder  Tausend  da  sind.  Denen  predige  ich,  nach 
denselben  richte  ich  mich ,  die  bedürfen's  ;  woUen's  die  Andern  nicht  hören, 
80  steht  die  Thür  offen»*).  Die  Popularität  seiner  Predigten  besteht  aber 
nicht  bloss  in  der  Volksverständlichkeit,  sondern  auch  in  der  Volksanziehungs- 
kraft; und  diese  übten  sie  vorzüglich  durch  jene  reizvolle  Anschaulichkeit, 
die,  weü  sie  acht  poetisch  ist ,  zugleich  die  Höcbstgebildeten  befriedigt.  In 
wie  anmuthsvoller  Plastik  weiss  er  schon  1515  in  der  Weihnachtspredigt  die 
Verdicnstlosigkeit  des  Heils  zu  schildern:  «Wie  die  Tropfen,  welche  das 
Land  feuchten,  fiült  das  Wort  herab  auf  die  Menschen ;  so  ist  Christus  herab- 
gestiegen durch  die  Predigt  auf  alle  Völker ,  und  wie  der  Regen  herabfÄUt 
ohne  unserer  Hände  Werk ,  kommt  auch  die  Gnade  "Christi  hernieder  ohne 
unser  Verdienst !»  Wie  schlagend  weiss  er  in  der  ersten  Predigt  gegen  die 
Wittenbeiger  Unruhen  die  Noth  wendigkeit  fügsamer  Liebe  bei  unbeweglichem 
Glauben  im  concreten  Bilde  darzustellen ,  wenn  er  spricht :  «Dess  nehmt  ein 
Oleichm'ss;  Die  Sonne  bat  zwei  Dinge,  den  Schein  oder  Glanz  und  die  Hitze. 
Es  ist  kein  König  so  stark  und  mächtig,  der  den  Glanz  und  die  Strahlen  der 
Sonne  beugen  oder  Jenken  möge^    dGnn  er  lässt  sich  nicht  lenken ,  sondern 
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bleibet  an  seinen  Stellen  geörtert ;  aber  die  Hitze  lenket  sich  iind  ist  doch 
allerwege  um  die  Sonne.  Also  muss  der  Glaube  alle  Zeit  gericht  und  unbe- 
weglich in  unseren  Herzen  bleiben  und  muss  nicht  davon  weichen  und  wan- 
ken ;  die  Liebe  aber  bewegt  und  lenket  sich,  nachdem  es  unser  Nächster  be- 
greifen und  folgen  mag.»  Andere  Beispiele  anziehender  Versinnlichung  bieten 
die  unten  folgenden  Predigten. 

Nur  in  einem  Punkte  hat  Luther  die  Gesetze  der  Popularität  überti^cten. 
Er  selbst  stellt  sehr  häufig  und  nachdrücklich  an  eine  gute  Predigt  die  An- 
forderung der  Kürze  und  sagt  u.  a.  in  den  Tischreden :  «Eines  guten  Kedners 
Amt  oder  Zeichen  ist ,  dass  er  aufhöre ,  wenn  man  ihn  am  liebsten  hört  imd 
meint,  es  werde  erst  kommen.»  Dennoch  hat  er  oft  sehr  lange  gepredigt,  und 
während  einige  seiner  Predigten  allerdings  wenige  Seiten  füllen ,  sind  andere 
mehre  Bogen  lang.  Er  selbst  war  damit  unzufrieden  und  erklärte  :  «Wenn  ich 
jünger  wäre ,  so  wollte  ich  Viel  in  meinen  Postillen  abschneiden  und  kürzer 
machen;  denn  ich  darinnen  über  die  Maasse  und  zu  viele  Worte  gebraucht 
habe»  (Tischr.).  Dieses  Zugeständnisses  ungeachtet  dürfen  wir  behaupten, 
dass  seine  Worte ,  auch  wo  sie  kürzer  sein  könnten,  nie  zur  Phrase  herunter 
gesunken  sind. 

Übrigens  ist  Luther  s  homiletische  Meisterschaft  auf  seine  theologische 
und  mit  dieser  zusammen  auf  *  seinen  christlichen  Charakter  gegründet.  Die 
Sachkenntniss  machte  ihn  beredt.  «Wer  eine  Sache  wohl  versteht  und  recht 
mne  hat ,  der  kann  leichtlich  davon  reden.  Denn  nach  der  Erkenntniss  der 
Dinge  folget  das  Kunststück  erst,  dass  Einer  davon  recht  schreiben  und  reden 
kann.  Darum  werden  Die  betrogen ,  die  sich  befleissigen  aufs  Artificium, 
wollen  stracks  Alles  nach  der  Kunst  machen,  wie  sie  es  aus  der  Dialectica 
und  Rhetorica  gelernt  haben,  zuvor,,  ehe  sie  eine  Sache  recht  verstehn,  geheo 
daher  auf  dem  Seile,  hoch  aus  und  nirgend  an.  Ich  kann  keine  Predigt  thun, 
noch  n^achen  nach  der  Kunst»  (Tischr. ) .  Aber  seine  Sachkenntniss  schöpfte 
er  t^erwiegend  aus  dem  geistlichen  Leben  *) ,  das  in  Gebet,  Betrachtung  und 
Anfechtung  (orcUio ,  meditatio ,  tentatio)  ihm  zufloss  imd  in  Beden  und  Tka- 
ten  der  Liebe  aus  dem  Borne  seines  Inneren  hervorquoll.  Die  Brust 
machte  ihn  beredt.  Seine  Theologie  war  Pektoraltheologie ,  seine  Beredtsam- 
keit  Herzensberedtsamkeit.  Aber  der  Rest  der  unwiedergeborenen  Natur  in 
ihm  wurde  gebändigt  durch  die  Furcht  vor  Gott.  Wo  die  Liebe  zu  seinem 
Heiland  und  zu  seinem  Volke  ,  die  ihn  vorherrschend  bewegte  und  zur  Pre- 
digt trieb ,  dann  und  wann  wegen  der  Schwachheit  des  Fleisches  zurücktrat, 
da  regirte  ihn  doch  der  Gedanke  an  den  eifrigen  Gott.  Als  er  einst  gefragt 
wurde,  woher  er  die  Kunst  habe,  so  gewaltiglich  zu  reden,  antwortete  er :  Aus 
dem  ersten  Gebote :  Ich ,  der  Herr  dein  Gott  bin  ein  starker  eifriger  Gott. 
Zunächst  meinte  er  zwar  die  darin  nahe  gelegte  Nöthigung,  das  Volk  vor  dem 
Gericht  des  eifrigen  Gottes  durch  die  Predigt  zu  bewahren ,  und  sie  in  die 
Gnade  ^es  barmherzigen  zu  retten.  Aber  er  hat  jene  Drohung  auch  zur  eige- 
nen Warnung  gebraucht  und  mit  Furcht  und  Zittern  sich  gehütet  vor  dem 
Zorne  des  Richters ,  imd  wo  ihn  die  Liebe  nicht  drängte ,  nach  Bemhard's 
Forderung,  zu  predigen,  dass  er  Gott  gefiel ,  bewahrte  ihn  die  Furcht  vor  der 
S^ündü^i  zu  predigen,  was  Gott  missfiel. 

•)  «Nullus  est  divinorum  verborum  magüter^  praeter  ipsummet  verbi  ha  ati- 
ctorem,»  8chri^b  er  15] S  an  Spalatin,  als  dieser,  der  Theologie  sich  zuwendend,  Lu- 
ther*» Rath  begehrt  hatte. 
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Das  bedeutendste  Predigt  werk  Luthers    int  seine  Kirchenpostille.     Er 
sdhst  nennt  sie  (in  der  Schrift :  Dass  die  Worte  Christi ,  das  ist  mein  Leib, 
nodk  feststehen.    1527)  das  allerbeste  Buch ,  das  er  je  gemacht  habe.     Die 
Ursache  ssu  ihrer  Abfassung  giebt  Mathesius  folgendermaassen  an :  «Weil  im 
Papstlhum  die  Sonntagsevangelia  der  Legenden  halber  gar  ausgelassen  und 
wenig  Postillen  ausser  des  Tauler  vor  der  Hand  waren ,  daraus  man  Kinder 
aad  albcme  Laien  einfältig  und  richtig  konnte  berichten  j  wie  man  christlich 
leben  und  seliglich  sterben  solle,   schrieb  D.  Luther  die  deutsehe  Kirchen- 
postüle,  darin  er  die  Sonntags-Spisteln  und  Evangelien  auslegt  und  zum  seli- 
gen Glauben  und  brüderlicher  Liebe ,  Geduld  unterm  Kreuz  und  christlicher 
Unterthänigkeit   treulich  vermahnt   und  vor   Abgötterei   und  Menschentand 
ernstlich  warnt»)  (Pred.  v.  L.  L.'s,  4).  Das  erste  Stück  der  Kirchenpostille,  die 
Auslegung  der  Episteln  und  Evangelien  von  Advent  bis  auf  den  Sonntag  nach 
Epiphanias  erschien  zu  Wittenberg  1 522  mit  einer  Vorrede  an  den  Grafen 
AJkecht  zu  Mansfbid,  «gegeben  in  der  Wüsten  am  Tage  St.  Elisabeth,  Anno 
1521.»  Die  Fortsetzung  bis  auf  Ostern,  welche  den  Wintertheil  abschliesst, 
trat  erst  1 525  an's  Licht.  Den  Sommertheil  und  die  Festpostille  besorgte  M. 
Stq^han  Rodt ,  nachmaliger  Syndicus  in  Zwickau.    Er  sammelte  die  einzeln 
gedruckten  und  nachgeschriebenen  Predigten  Luther  s  über  die  betreffenden 
Perikopen  und  gab  sie,  unter  dessen  Augen  gedruckt,   1527  zu  Wittenberg 
heraus.  Luther  sagt,  «es  habe  ihm  fast  wohl  gefallen,  dass  sein  lieber  Freund, 
M.   Stephan  Rodt,    sieb  der  Predigten   hat  angenommen,    sie  zu  bessern 
und  zu  rechtfertigen,    auf  dass  sie  seinen  Sermonen  docb   eti^ras  ähnlicher 
würden  und  seinen  Namen  mit  ein  wenig  besserem  Fug  f (flirten. »  Von  späte- 
ren Ausgaben  sind  besonders  wichtig:  die  vom  Jahre  1540,  in  welcher  ein- 
lehie  lange  Predigten  mit  kurzem  vertauscht  sind ,  und  die  von  1543  u.  44, 
welche ,  von  Creutziger  mit  Luther' s  Zustimmung  bearbeitet ,  einzelne  später 
gehaltene  Predigten  an  die  Stelle  früherer  gesetzt  hat.    Luther's  Hauspostille 
•tschien  zuerst  1542.  Sie  besteht  aus  Predigten,  die  Luther  zu  verschiedenen 
Zeiten,  vorzüglich  ein  Semester  hindurch  i.  J.  1532  vor  seiner  Familie  und 
seinem  Gesinde  gehalten  hat.     Ihr  Herausgeber  war  Veit  Dietrich ,  der  sie 
«aufgefangen  und  behalten))  hatte.    1559  erschien  zu  Jena:  Hauspostill  über 
die  Sonntags-  und  der  fümehmsten  Feste  Evangelien  durch  das  ganze  Jahr 
Ton  D.  M.  Luther  geprediget  aus  M.  Georg  Rörer's  sei.  geschriebenen  Bü- 
cliem  u.  8.  w.     Die  Verschiedenheit  beider  Sammlungen  in   Rücksicht  auf 
gmze  Predigten  und  den  Ausdruck  im  Einzelnen  ist  leicht  zu  erklären,  ohne 
eine  von  beiden  fQr  imächt  zu  erachten.  Beide  Sammlungen  haben  den  Cha- 
nkter  der  Ursprünglichkeit.    Während  sie  der  Kirchenpostille  an  Gründlich- 
keil nachstehen ,  übertreffen  sie  dieselbe  hin  und  wieder  an  springender  Le- 
bendigkeit. In  Bezug  auf  die  zahllosen  einzelnen  Predigten  Luther  s  verwei- 
len wir  auf  die  Ausgaben  seiner  sämmtlichen  Werke ,  imter  denen  die  von 
Plochmann  und  Irmischer,  Erlangen  1826 — 1853  (neue  Ausg.  seit  1854), 
die  beste  ist  (s.  bes.  Bd.  1—20.  45—50).    Vgl.  Wilhelm  Hoeck,  D.  Martin 
Luthers  Predigten,  zu  Weimar  gehalten  i.  J.  1522.  Berlin  1846.  Desselben: 
D.  M.  Luther^s  Predigten  über  Johannes  C.  3  —  C.  4  ,  10  und  Matthäus 
C.  23,  37  —  C.  24,  34.  Aus  den  Handschriften  der  Herzogl.  Bibliothek  zu 
Wolfenbüttel  herausgegeben.  Berlin  1847  (bes.  wichtig  zur  Kenntniss  der 
Urfeem  Inllierscher  Prediigten,    einsohiiessüch    der  Orthographie).    —   Die 
Schriften  über  Luther's  Leben  sind  am  vollständigsten  zusammengestellt  in 
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Ernst  Gustav  Vogels  BihUotheca  hiographica  Lutherana,  Halle  \^^\*  Von 
neuem,  auf  durchgehende  Quellenstudien  gegründeten  Biographien  sind  her- 
vorzuheben :  Uckert ,  Dr.  Martin  Lutlier's  Leben  mit  einer  kurzen  Reforma- 
tionsgeschichte und  der  Literatur.  2  Theile,  Gotha  1817.  Jürgens,  Luther 
von  seiner  Geburt  bis  zum  Ablassstreite.  3  Bde.  Leipz.  1846 — 47.  Meurer, 
Luther^s  Leben  aus  den  Quellen  erzählt.  Zweite  Aufl.  Dresden  1852.  Über 
Luther  als  Kanzelredner  in's  Bes.   s. :  Jonas ,  die  Kanzelberedtsamkeit  Lu- 
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Ein  Seimon  auf  den  vierten  Sonntag  nach  Ostern.  ^ 

Evangelium  Johannis  Cap.  16  (V.  5—15). 

Dieses  Evangeliums  Meinung  haben  wir  oft  auch  anderswo  gehört, 
ohne  dass  der  Fehl  noch  daran  ist,  dass  man  die  Worte  nicht  aller  Ding 
verstehet,  dass  sie  die  Meinung  haben  der  Dinge,  die  ynr  wohl  wissen. 
Darum  wollen  wir*s  ein  wenig  verklären,  dass  man  sehe,  wie  eben  das- 
selbe in  den  Worten  liegt,  das  schier  alle  anderen  Evangelia  in  sich 
halten.  Es  ist  ein  fein  Evangelium^  gehören  aber  auch  feine  Schüler 
dazu.  Nun ,  das  vordere  Theil  wollen  wir  stehen  lassen  und  zu  Dem 
greifen,  da  der  Herr  sagt,  dass  der  heilige  Greist  die  Welt  werde  strafen 
um  die  Sünde,  um  die  Gerechtigkeit  und  um  das  Gericht,  und  wollen 
sehen,  was' das  Alles  sei. 

AuTs  Erste  sehen  wir  hie,  dass  der  Welt  vdrd  Schuld  gegeben 
Blindheit  und  Unverstand,  also,  dass  Alle,  die  ohne  den  heiligen  Geist 
sind,  wie  klug  sie  auch  mögen  vor  der  Welt  geschätzt  werden  in  äusser- 
lichem  Wesen,  Regiment  oder  Händeln,  vor  Gott  Nar?:en  oder  blinde 
Leute  sind.  Das  hören  sie  aber  nicht  gerne,  verdreusst  sie  übel  und  wer- 
den zornig,  wenn  man  Solches  von  ihnen  sagt,  dass  ihr  Dii\g  Nichts  vor 
Gott  gelte,  sintemal  sie  darauf  stehen,  dass  sie  die  Vernunft  und  das 
natürliche  Licht  haben,  das  Gott  in  ihnen  geschaffen  hat.  Was  können 
aber  wir  dazu?  Da  steht  die  Schrift  und  Gottes  Wort  dürr  und  klar, 
dass  der  heilige  Geist  kommen  werde  und  die  Welt  strafen  darum,  dass 
sie  nicht  weiss,  was  Sünde,  Gerechtigkeit  und  Gericht  sei.  Das  ist 
beschlossen,  da  stehet  es,  zürne  darum,  wer  da  will,  da  fragt  Christus 
nicht  nach. 

Nun  ist  es  ja  ein  grosser  Jammer,  dass  die  Welt  gestraft  wird, 
nicht  allein  darum,  dass  sie  die  Sünde  hat,  ohne  Gerechtigkeit  ist  und 
nicht  urtheilen  kann,  sondern,  dass  sie  Solches  nicht  erkennet  und 
siehet,  geschweige,  dass  sie  sein  sollte  los  werden.  O  wie  gar  ist  hie  hin- 
weggenommen aller  Buhm  Derjenigen,  die  andere  Leute  wollen  fromm 

*}  Zuerst  einzeln :  Wittenberg  1523.  4. 
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machen^  weil  sie  selbst  noch  nicht  wissen^  was  Sünde  ist !  Lasst  uns 
vor  uns  nehmen  noch  auf  diesen  Tag  alle  hohen  Schulen  und  Gelehrten, 
trotx  dass  sie  uns  sagen,  was  daseinige  Wörtlein  Sünde  heisse.  Denn  wer 
hat  doch  je  gehört,  dass  Das  Sünde  heisse :  nicht  glauben  an  Christum? 
Sie  sagen  also:  Sünde  ist,  wenn  man  redet,  begehrt  oder  thut  wider 
Gottes  Willen  und  Gebot.  Ja ,  wie  reimt  sich  Das  mit  diesem  Spruch, 
den  Christus  sagt :  Sünde  ist,  dass  sie  nicht  glauben  an  mich?  Darumsind 
sie  damit  leichtlich  überzeugt ,  dass  sie  nicht  davon  wissen ,  was  Sünde 
sei ,  und  wenn  sie  noch  so  gelehrt  wären ,  werden  sie  diesen  Text  nicht 
können  fiusle^en. 

Item,  dergleichen  können  sie  auch  nicht  wissen ,  was  die  Grerech- 
tigkeit  sei.  Denn  wer  hat  je  mehr  gehört,  dass  ein  Mensch  davon  fromm 
und  gerecht  soll  werden,  dass  Christus  gen  Himmel  Ähret  oder  zum  Vater 
gehet  und  wir  ihn  nicht  sehen  ?  Da  müssen  sie  sagen ,  ein  Narr  habe 
Solches  geredet,  und  kein  weiser  Mann  rede  also  davon.  Denn  also 
sprechen  sie :  Gerechtigkeit  ist  eine  Tugend,  die  da  lehret  den  Menschen, 
was  er  Jedermann  schiüdig  sei.  Welches  wohl  wahr  ist ;  aber  es  fehlet 
nur  daran,  dass  sie  ihre  eigenen  Worte  nicht  verstehen,  so  blinde  Narren 
sind  sie.  Darum  soll  man  sich  nicht  wundem,  dass  sie  wider  das  Evan- 
gelium toben  und  die  Christen  verfolgen.  Wie  sollten  sie  anders  thun? 
Sie  wissen's  nicht  anders. 

Also  wissen  sie  auch  nicht ,  was  das  Gericht  oder  Recht  sei ,  das 
ist,  ein  recht  Urtheil ,  ein  rechter  guter  Dünkel  und  Sinn ,  wie  man*8 
nennen  will.  Denn  sie  sagen  also:  Becht  ist,  das  da  geschrieben  steht 
in  Büchern,  wie  man  Sachen  erkennen  und  scheiden,  Hader  stillen  und 
enden  soll.*  Wie  sagt  Christus  aber  ?  Also  sagt  er :  Das  ist  das  Becht, 
dass  die  Welt  gerichtet  werde.  Wer  verstehet  doch  solche  Rede?  Und 
wo  will  es  aus  oder  ein?  Wie  reimet  sich's  auf  die  Vernunft?  Nun  wir 
wollen  sehen,  ob  wir's  können  verklären,  dass  man*s  verstehe. 

Aufs  Ersfe  soll  man  wissen,  dass  Gottes  Wort  nicht  von  äusser- 
lichem  Wesen  oder  Schein  allein  redet,  sondern  greifet  hinein  in's  Herz 
und  Grund  der  Seelen,  darum  richtet  es  auch  den  Menschen  nicht  nach 
dem  äusserlichen  Wandel  tmd  Gebärden ,  sondern  nach  dem  Abgrund 
seines  Gewissens.  Nun  findet  ein  Jeglicher  also  bei  sich  selbst,  wenn  er 
bekennen  will,  wie  fromm  er  auch  ist  (wenn  er  gleich  eitel  Car- 
thäuser  wäre  und  so  heilig,  als  alle  Menschen  auf  Erden),  dass  er  im 
Herzen  lieber  das  Widerspiel  wollte  und  anders  thue,  denn  er  äusserlich 
thun  muss ;  als,  wenn  ich  mir  gelassen  werde  und  bin  ein  Mönch,  gehe 
in  Annuth,  Keuschheit  und  Gehorsam  daher,  wie  sie  sich  rühmen,  will 
ich  bekennen,  wie  ich's  im  Herzen  fühle,  so  muss  ich  also  sprechen: 
Das  ich  thue,  wollte  ich  lieber  nicht  thun ;  wenn  die  Hölle  nicht  war 
und  ich  die  Schande  nicht  fürchtete,  liesse  ich  die  Kappe  das^ Unglück 
haben  und  liefe  davon.  Denn  ich  habe  nicht  Lust  dazu  von  Herzen, 
sondern  bin  dazu  gezwungen  und  muss  es  thim ,  angesehen  ^e  Hölle, 
Strafe  oder  Schande^  und  iat  nicht  möglich^   dass  ich's  frei  und  fröhlich 
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thun  kann.  Solches  findet  ein  Jeglicher  bei  sich  im  Herzen ,  der  ohne 
Gnade  ist. 

Dessgleichen  wirst  du  auch  also  finden  fortan  in  anderen  Stücken. 
Ich  bin  meinem  Feinde  nimmer  vom  Herzen  hold  und  günstig ;  denn 
68  ist  der  Natur  unmöglich.  Und  wenn  ich  mich  gleich  anders  stelle^ 
so  denk'  ich  doch  wohl :  Ja^  wenn  die  Strafe  nicht  wäre^  so  wollte  ich  an 
ihm  mein  Müthlein  wohl  kühlen  und  mich  nicht  ungerochen  lassen. 
Noch  gehe  ich  also  daher  vor  der  Welt  und  thue  nicht ,  wie  ich  gern 
wollte  und  geneigt  bin,  aus  Furcht  der  Strafe  oder  Schande.  Also, 
wenn  du  durch  alle  Gebote  gehest,  vom  ersten  bis  zum  letzten ,  so  wirst 
du  finden,  dass  kein  Mensch  sei,  der  aus  Herzensgrunde  Gottes 
Gebot  halte. 

Nim  hat  Gott  diesem  Übel  einen  Bath  erfunden  und  also  be- 
schlossen, dass  er  Christmn,  seinen  Sohn,  w^ollte  in  die  Welt  senden,  dass 
er  sein  Blut  vergösse  und  stürbe,  damit  er  für  die  Sünde  genug  thäte 
und  sie  hinwegnähme,  und  dass  dann  der  heilige  Geist  in's  Herz  käme, 
der  solche  Leute,  die  mit  Unlust  und  Zwang  in  des  Gesetzes  Werken 
daher  gehen ,  willig  machet ,  dass  sie  ohne  Zwang  und  mit  fröhlichem 
Gemüth  Gottes  Gebote  hielten.  Denn  menschliche  Vernimft  und  Kräfte, 
noch  auch  kein  Engel  konnten  uns  hcrausreissen.  Damit  hat  nun  Gott 
aufgehoben  aller  Menschen  Sünde,  die  an  den  Christiun  glauben,  dass 
hinfort  unmöglich  ist,  dass  Der  könnte  in  Sünden  sticken,  der  diesen 
Heiland  hat,  welcher  alle  Sund'  auf  sich  genommen  und  vertilget  hat. 

Weil  nun  Christus  kouunen  ist  und  hat  lassen  also  predigen,  dass 
Alles,  was  wir  thun  können,*  wie  gross  es  ist,  imd  wie  hübsch  es  scheinet, 
Sünde  ist  (darum  dass  wir  kein  Gutes  gerne  und  willig  thun),  und  dass  er 
darum  für  uns  hintreten  ist  und  alle  Sund'  hinweg  hat  genommen ,  dass 
wir  den  heiligen  Geist  überkommen,  dadurch  wir  Lieb  und  Lust  gewin- 
nen, zu  thun,  was  Gott  haben  will,  auf  dass  wir  ims  ja  nicht  unterstehen, 
durch  unser  Werk  vor  Gott  zu  kommen ,  sondern  durch  den  Christmn 
und  sein  Verdienst :  darum  heisst  Das  nun  nicht  mehr  Sünde,  wider  das 
Gresetz  thun ;  denn  das  Gesetz  hat  Nichts  geholfen  dazu,  dass  wir  fromm 
wurden,  sintemal  wir  nichts  Gutes  thun  konnten. 

Was  bleibt  denn  für  Sund'  auf  Erden  ?  Nichts  Anderes,  denn  dass 
man  diesen  Heiland  nicht  annimmt  imd  Den  nicht  haben  will,  der  die 
Sünde  hinweg  legt.  Denn  wenn  er  da  wäre ,  so  wäre  keine  Sünde  da, 
sintemal  er,  wie  ich  gesagt  habe,  den  heiligen  Geist  mit  sich  bringt,  der 
das  Herz  anzündet  und  lustig  macht,  Gutes  zu  thun.  Darum  wird  die 
Welt  nicht  mehr  gestraft,  noch  verdammt  imi  anderer  Sünden  wiUen,  weil 
Christus  dieselbigen  alle  vertilget ;  sondern  Das  bleibt  allein  im  neuen 
Testament  Sünde,  dass  man  ihn  nicht  will  erkennen,  nobh  aufnehmen. 

Darum  spricht  er  hie  also  im  Evangelio :  Wenn  der  heilige  Geist 
kommt,  wird  er  ;die  Welt  strafen  um  die  Sünde,  darum,  dass  sie  nicht  an 
mich  glauben,  als  wollte  er  sprechen :  Wenn  sie  an  mich  gläubeten ,  so 
wäre  ihnen  schon  Alles  ge8chGxikt>  was  sie  für  Sünde  gethan  haben;  denn 
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ich  weiss,  dass  sie  nicht  konnten  anders  thun  von  Natur.  Aber  dass  sie  mich 
nicht  wollen  annehmen,  noch  glauben,  dass  ich  ihnen  helfen  will,  Das 
wird  sie  verdammen.  Darum  wird  Gott  vor  Gericht  ein  solch  Urtheil  über 
Solche  fällen :  Siehe,  du  warst  in  Sünden  und  konntest  dir  nicht  heraus- 
helfen, noch  wollt*  ich  dich  nicht  darum  verdammen;  denn  ich  habe  meinen 
einigen  Sohn  zu  dir  gesendet  und  wollte  dir  den  Heiland  geschenkt  haben, 
dass  er  die  Sünde  von  dir  nehme.  Den  hast  du  nicht  wollen  annehmen,  da. 
nan  wirst  du  allein  um  Dess  willen  verdammt,  dass  du  Christum  nicht  hast. 

Also  ist  dieser  Spruch  gesetzt  zu  Ehren  und  Preise  der  hohen  Gna- 
den, die  ims  Gott  gegeben  hat  in  dem  Herrn  Christo.  Welche  Vernunft 
hatte  je  so  klug  können  sein,  dass  sie  Solches  erfknde,  dass  es  also  gethan 
sei  um  den  Menschen  i  V^emunft  kann  es  nicht  höher  bringen,  denn  da- 
hin, dass  sie  gedenkt:  Ich  habe  gesündigt  mit  Worten,  so  muss  ich  wieder 
mit  Werken  genugthun,  die  Sünde  ablöschen  und  bezahlen,  auf  dass  ich 
also  einen  gnädigen  Gott  überkomme.  Wenn  Vernunft  so  fem  kommt, 
so  ist  sie  am  höchsten ;  noch  ist  es  Nichts,  denn  Narrheit  und  Blindheit. 

Aber  also  spricht  Gott :  Willst  du  der  Sünde  los  sein ,  so  musst 
du  andere  Werke  haben ,  damit  du  für  sie  bezahlest.  Denn  mit  allen 
Werken,  die  du  thust,  kannst  du  Nichts,  denn  Sünde  thun,  auch  in  den 
Werken,  damit  du  Dich  denkst  gegen  mich  zu  versühnen  und  Sünde  zu 
bOfisen ;  wie  willst  du  Narr  Sünde  mit  Sünde  vertilgen  ?  Denn  dadurch 
sündigst  du  auch  in  den  besten  Werken,  die  du  thun  kannst,  dass  du 
sie  nicht  gerne  und  von  Herzen  thust;  denn  wenn  du  dich  nicht  vor  der 
Strafe  fürchtetest,  würdest  du  es  lieber  anstehen  lassen ,  und  also  thust 
du  nicht  mehr,  denn  dass  du  dich  nnterfahest ,  kleine  Sünde  mit 
grossen  zu  büssen,  oder  ja  so  grosse  thun,  damit  du  die  andere 
abliest. 

Darum  ist  es  ja  eine  grosse  Blindheit,  dass  ein  Mensch  nicht  siehet, 
was  Sünde  sei,  noch  weiss,  was  gute  Werke  sind,  sondern  nimmt  Sünde 
an  für  gute  Werke.  Darum ,  wenn  der  heilige  Geist  kommt ,  straft  er 
die  Leute  und  spricht :  Die  Werke,  die  du  gethan  hast  und  auch  die  du 
noch  thust,  sind  nur  eitel  Sünde,  darum  ist's  verloren,  dass  du  dich 
unterstehest  mit  deinem  Vermögen  für  die  Sünde  genug  thun.  So  müs- 
sen sie  sprechen:  Ja,  Das  hab'  ich  nicht  gewusst.  So  spricht  er:  Ja, 
darum  bin  ich  da,  dass  ich  dir  Solches  sage ;  wenn  du  es  gewusst  hättest, 
so  hätte  ich  nicht  dürfen  kommen  und  Solches  verkünden.  Wie  willt 
du  nun  thun,  dass  dir  geholfen  werde  ?  Also  musst  du  thun  :  Glaube  an 
den  Heiland,  den  Herrn  Christum ,  dass  er  deine  Sünde  hinweggenom- 
men hat.  Glaubst  du  Das,  so  hast  du  ihn,  so  müssen  denn  deine  Sünden 
dahin  fallen ;  wo  nicht,  so  kannst  du  der  Sünde  nimmer  los  werden  und 
Mist  ja  immer  tiefer  und  tiefer  hinein. 

Also  ist  mit  diesem  Spruch  stark  zu  Boden  gestossen  Alles,  was 
man  bisher  gepredigt  hat  von  Sündebüsscn  und  Genugthun  und  alles 
Wesen ,  das  man  geführt  und  getrieben  hat.  Denn  darum  hat  man  so 
viele  Orden  und  Messen  gestiftet  und  um  X)ef8  willen  sind  wir  Pfaffen 
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und  Mönche  worden  und  hin-  und  hergelaufen ,  dass  wir  die  Sünde 
möchten  los  werden.  Darum  folget  auch,  was  das  Beste  in  der  Welt  ist, 
das  sie  für  Frömmigkeit  und  Heiligkeit  .hält,  dass  es  Nichts  ist,  denn 
eitel  Sünde  und  verdammt  Wesen.  Also  haben  wir  ein  Stück  aus  dem 
Evangelio. 

Aufs  Andere  folgt  weiter :  Der  heilige  Geist  wird  die  Welt  auch 
strafen  um  die  Gerechtigkeit,  denn  ich  gehe  zum  Vater,  und  ihr  werdet 
mich  nicht  sehen.  Gerechtigkeit  heisst  Frömmigkeit  und  ein  gut  ehrbar 
Leben  vor  Gott.  Was  ist  nun  dieselbe?  Das  ist's  (spricht  Christus),  dass 
ich  zum  Vater  gehe.  Wir  haben  oft  gesagt  von  der  Auferstehung  des  Herrn 
Christi,  dass  sie  geschehen  sei  gar  nicht  ihm  zum  Nutz,  sondern  um 
unsertwillen,  dass  wir  uns  der  annehmen  als  des  Gutes,  das  unser  eigen 
ist.  Denn  darum  ist  er  vom  Tode  auferstanden  und  gen  Himmel  gefah- 
ren ,  dass  er  ein  geistig  Beich  anfinge ,  darin  er  uns  regirte  durch  die 
Grerechtigkeit  und  Wahrheit.  Darum  sitzt  er  droben ,  schläft  und  ruhet 
nicht,  spielet  nicht  mit  ihm  selbst,  sondern,  wie  St.  Paulus  sagt,  hat  hie 
zu  schaffen  auf  Erden,  regiret  die  Gewissen  und  Seelen  mit  dem  Evan- 
gelio. Wo  nun  Christus  gepredigt  und  erkennet  wird ,  da  regiret  er  in 
uns  von  der  rechten  Hand  des  Vaters  und  ist  selbst  hienieden  in  den 
Herzen,  da  regiret  er  also,  dass  er  Kraft,  Macht  und  Gewalt  hat  über 
dich  und  alle  deine  Feinde  und  hilft  dir  von  Sünden,  Tod,  Teufel  und 
Hölle.  Also  ist  seine  Auferstehung  und  Himmelfahrt  unser  Trost, 
Leben,  Seligkeit,  Gerechtigkeit  und  Alles  mit  einander. 

Das  meinet  nun  der  Herr,  als  er  sagt  von  der  Gerechtigkeit,  dass 
die  Leute  davon  fronun  und  gerecht  vor  Gott  werden,  dass  er  gen  Him- 
mel fkhrt  zum  Vater,  und  wir  ihn  nicht  sehen.  Solches  verstehet  die 
Welt  nicht ;  darum  muss  der  heilige  Geist  kommen  und  sie  strafen. 

Wie  gehet  denn  Das  zu?  Also,  wie  wir  gehöret  haben,  soll  ich 
fromm  werden,  so  ist's  nicht  genug,  dass  ich  äusserhch  gute  Werke 
thue,  sondern  muss  sie  aus  Grund  des  Herzens  mit  Lust  und  Liebe 
thun,  also,  dass  ich  unerschrocken  sei  vor  Sünde,  Tod  und  Teufel,  frei 
und  fröhlich  und  mit  gutem  Gewissen  und  aller  Zuversicht  vor  Gott 
stehen  kann  und  wisse ,  wie  ich  mit  ihm  dran  sei.  Das  kann  mir  nun 
kein  Werk,  ja  keine  Creatur  geben,  denn  allein  Christus,  der  da  hinauf 
ist  gefahren  gen  Himmel,  dahin,  da  man  ihn  nicht  sehen  kann,  sondern 
glauben  muss,  dass  er  droben  sitzt  und  mir  helfen  will. 

Solcher  Glaube  macht  mich  angenehm  vor  Gott,  da  gicbt  mir 
Christus  dann  den  heiligen  Geist  in's  Herz,  der  mich  lustig  und  fröhlich 
macht  zu  allem  Guten.  Also  werde  ich  rechtfertig  und  auf  keine  andere 
Weise.  Denn  die  Werke  machen  dich  nur  je  mehr  und  mehr  unlustig, 
je  länger  du  sie  treibest.  Aber  dies  Werk,  je  mehr  du  es  treibest  und 
erkennest,  je  lustiger  machet  es  dein  Herz.  Denn  wo  solch  Erkenn tniss 
ist,  da  kann  der  heiUge  Geist  nicht  aussen  bleiben.  Wenn  er  dann 
kommt,  so  muss  er  das  Herz  willig,  lustig  und  fröhlich  machen,  dass  es  frei 
hinangehe  und  gerne  thue  Alles,  was  Gott  geiäQt  mit  fröhlichem  Muth, 
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und  leidet,  was  zu  leiden  ist,  und  auch  gerne  sterbe,  und  je  klarer  und 
grösser  das  Erkenntniss  ist,  je  grösser  wird  auch  solch  Lust  und  Freude. 
So  ist  denn  Gottes  Gebot  erfüllt  und  Alles  gethan ,  was  man  thun  soll, 
und  also  bist  du  rechtfertig.  Wer  hätte  nun  je  gedacht,  dass  Solches 
sollte  die  Gerechtigkeit  sein  und  also  zugehe  ?  Das  haben  wir  nun  zuvor 
oft  gehört  und  gehandelt ,  ohne  dass  hie  andere  Worte  sind  und  doch 
derselbige  Verstand  und  Meinung  ist. 

Aufs  Dritte  soll  der  heilige  Geist  die  Welt  strafen  um  das  Gericht, 
das  ist,  dass  sie  nicht  weiss,  was  das  Recht  ist.  Denn  wer  hätte  je  ge- 
hört, dass  dies  Recht  sei,  dass  der  Welt  Fürst  gerichtet  ist?  Der  Welt 
Fürst  ist  freilich  der  Teufel,  welches  man  wohl  siehet  in  seinem  Regi- 
ment. Wenn  ich  nun  die  Sünde  erkannt  habe  und  bin  ihrer  los  worden 
und  darnach  habe  Gerechtigkeit  überkommen ,  also,  dass  ich  jetzt  in 
einem  neuen  Wesen  und  Leben  stehe  und  ein  anderer  Mensch  bin  wor- 
den, habe  nun  den  Herrn  Christum  und  weiss,  dass  ein  Anderes  dazu 
gehört ,  dass  man  der  Sünde  los  werde ,  denn  unser  Werk :  da  folget 
denn,  dass  ich  ein  recht  Urtheil  und  Unterschied  kann  haben  in  allem 
ftusserlichen  Wesen,  wie  vor  Gott  zu  urtheilen  ist.  Denn  nach  solchem 
Verstand  weiss  ich  zu  örteren,  schliessen  und  richten  von  allen  Dingen, 
was  im  Himmel  und  auf  Erden  ist,  und  ein  recht  Urtheil  fällen,  und 
wenn  ich  das  Urtheil  gefUlet  habe,  kann  ich  darnach  auch  leben;  Das 
kann  sonst  Niemand. 

Die  Welt  stehet  darauf  mit  ihrer  Heiligkeit,  dass  Gerechtigkeit 
hei^e  gute  Werke  thun  und  damit  Sünde  büssen  und  Gott  versühnen. 
Das  haben  alle  hohen  Schulen  gelehrt.  Das  dünket  sie  recht  und  wohl- 
gethan,  wenn  sie  nur  viel  guter  Werke  stiften.  So  kommt  der  heilige 
Greist  und  sagt:  Nicht  also,  du  irrest  und  fehlest,  dein  Urtheil  ist 
unrecht,  darum  muss  ein  ander  Urtheil  da  sein.  Du  solltest  also  urthei- 
len, dass  Alles,  was  deine  Vemiinft  schleusst,  fehlet  und  falsch  ist,  dass 
du  ein  Thor  und  ein  Narr  seiest.  Das  kann  die  Vernunft  wohl  thun, 
dass  sie  wisse  in  menschlichen  Händeln  und  weltlichen  l^achen  zu  urthei- 
len ,  Städte  und  Häuser  zu  bauen,  wohl  regiren  und  Dergleichen.  *Da 
kann  Einer  wohl  verständiger  sein  und  bass  urtheUen  oder  richten,  denn 
der  Andere.  Aber  davon  reden  wir  hie  nicht,  sondern  von  solchem 
Urtheil  sagen  wir ,  wie  man  •  vor  allen  Dingen  schliessen  soll ,  was  vor 
Gott  recht  oder  unrecht  ist.  Da  schleusst  der  heilige  Geist  also :  Alles, 
was  Vernunft  vor  Gott  urtheilet.  Das  ist  falsch  und  taugt  Nichts ;  Alles 
was  dem  Menschen  angeboren  und  nicht  neu  geboren  ist.  Das  muss  ver- 
tilget und  getödtet  werden,  dass  sich  Niemand  Dess  rühme,  noch  darauf 
Yeriasse. 

Also  auch  weiter,  was  die  Welt  fiOr  Weisheit  hält,  das  Jedermann 
lagt,  es  sei  weislich  oder  vernünftig  gehandelt  und  gethan ,  ist  vor  Gott 
Narrheit,  und  kurz  um,  was  sie  macht.  Das  ist  unnütz  und  verdammt, 
es  sei  denn ,  dass  es  quelle  von  dem  Herrn  Christo  und  sei  sein  Wort 
und  Geist,  also,  dass  er  es  uns  lehre;  kommt  es  nicht  daher,  so  ist  es 
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gewiss  eitel  Blindheit  und  nichts  Gutes.  Darum  liegt  nun  darnieder 
Alles,  was  die  Welt  für  gut  achtet,  und  heisst  Alles  böse,  darum,  dass 
es  nicht  aus  dem  Wort  und  Geist  fleusst,  sondern  vom  alten  Adam  her- 
kommt, welcher  Nichts  mehr  ist,  denn  ein  alter  blinder  Narr  und 
Sünder. 

# 

Warum  Das  l  Danun.  Sollte  deine  Weisheit  und  Vernunft  nicht 
Narrheit  sein  und  Nichts  gelten  ?  Ist  doch  der  Allerüberste  verdammt, 
der  aller  Welt  Gewalt  und  Weisheit  im  allerhöchsten  Grade  hat.  Denn 
es  ist  ja  ohne  Zweifel  auf  der  Welt  Niemand  so  weise,  klug  und  ver- 
ständig, als  der  Teufel,  kann  sich  auch  Niemand  frommer  stellen.  Und 
alle  Weisheit  und  Heiligkeit,  die  nicht  aus  Gott  fleusst,  das  allerschönste 
Wesen  in  der  Welt  ist  am  allersUlrksten  im  Teufel ;  denn  weil  er  ein 
Fürst  und  Haupt  der  Welt  ist,  so  muss  der  Welt  Weisheit  und  Gerech- 
tigkeit alle  aus  ihm  fliessen,  da  regiret  er  mit  der  ganzen  Gewalt. 

Danun  spricht  nun  Christus:  Dieweil  derselbe  Fürst  der  Welt 
verdammt  ist  mit  Allem,  das  er  vorhat  und  thun  kann ,  so  ist  die  Welt 
ja  blind ,  dass  sie  Das  für  gut  hält,  das  schon  verdammt  ist,  nämHch 
seine  Weisheit  und  Frömmigkeit.  Darum  müssen  wir  das  rechte  Urtheil 
fassen,  das  Christus  fällt,  dass  wir  uns  wissen  zu  hüten  vor  Allem ,  was 
die  Welt  köstlich  achtet  und  was  sie  vorgiebt,  damit  sie  vor  Gott  klug, 
weise  und  fromm  sein  will.  Denn  wenn  die  Leute  wollen  lehren  und 
regiren,  die  nicht  Christus  Wort  und  Geist  haben,  so  ist  es  schon  Alles 
verdammt;  denn  dadurch  macht  man  nicht  mehr,  denn  dass  der  alte 
Adam  stärker  wird  und  in  dem  Sinn  bleibt,  dass  seine  Werke,  seine 
Frömmigkeit  und  Klugheit  soll  vor  Gott  gelten,  so  muss  er  denn  ja 
tiefer  und  tiefer  in  des  Teufels  Reich  gerathen. 

Weil  aber  nun  der  Fürst  der  Welt  und  der  haligc  Geist,  Christus 
und  des  Teufels  Reich  stracks  wider  einander  sind,  imd  der  heihge 
Geist  nicht  leiden  kann,  dass  Jemand  sein  Thun  aufwerfe  und  sich 
davon  rühme,  so  muss  sobald  das  heilige  Kreuz  folgen.  Denn  die  Welt 
will  es  auch  nicht  leiden,  dass  sie  blind  sei.  Darvun  muss  man  sich  frei 
drein  ergeben,  dass  man  sich  drüber  martern  lasse.  Denn  wenn  wir  nun 
den  rechtschaflfenen  Glauben  im  Herzen  haben ,  müssen  wir  das  Maul 
auch  aufthun  und  die  Gerechtigkeit  bekennen,  die  Sünde  kund  machen, 
80  müssen  wir  auch  strafen  und  verdammen ,  was  der  Welt  Thun  ist, 
und  muss  heraus ,  dass  es  Alles  verdammt  ist,  was  sie  vornimmt.  Da 
müssen  wir  denn  Ketzer  sein  und  in's  Feuer.  Denn  sie  werden  sprechen : 
Das  ist  wider  die  heiligen  Concilia  und  des  heiligen  Vater  Papsts  Recht ; 
so  musst  du  antworten :  Was  kann  ich  dazu  ?  Hie  stehet  es  klar,  der  Text 
sagt  nicht ,  -  der  heilige  Geist  soll  dein  Papst,  Bischöfen  und  Fürsten 
heucheln,  sondern  soll  strafen  und  sagen,  es  sei  Irrthum,  Blindheit  und 
des  Teufels  Regiment.  So  wollen  sie  denn  ungestraft  sein,  man  soll  sie 
gnädige  Junker  heissen,  darum  muss  man  den  Hals  daran  setzen. 

Das  sind  die  drei  Stücke,  die  wir  hier  haben  im  Evangelio.  Sünde 
ist  der  Unglaube ^   Gerechtigkeit  ist  der  Glaube,   das  Gericht  ist  das 
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heilige  Kreuz.  Darum  siehe  darauf  und  lerne ^  dass  du  Alles,  was  ohne 
Geist  ist ,  für  Nichts  haltest  und  verdammest  und  darnach  des  heiligen 
Kreuzes  gewartest^  dass  du  drüber  leiden  müssest. 

Nun  folgt  im  £vang||lio  weiter :  Ich  habe  euch  noch  Viel  zu  sagen  J 
aber  ihr  könnt^s  jetzt  nicht  tragen;  wenn  aber  jener,  der  Geist  der 
Wahrheit  kommen  wird,  der  ^ird  euch  in  alle  Wahrheit  leiten  u.  s.  w. 
Diese  Worte  sollen  aufs  einfältigste  verstanden  werden ,  dass  der  Herr 
also  Viel  sage :  Diese  drei  Stücke,  die  ich  jetzt  erzählt  habe,  versteht 
ihr  jetzt  nicht  überall,  wenn  ich's  schon  verklären  wollte.  Ich  hätte 
wohl  Viel  davon  zu  reden,  dass  ich's  bass  auslegte,  wie  es  zugehe; 
aber  ihr  steckt  noch  zu  tief  im  groben,  fleischlichen  \'er8tande,  dass  ihr's 
nicht  könnet  fassen.  Darum  will  ich's  anstehen  lassen,  bis  der  heilige 
Geist  kommt,  der  wird  euer  Herz  erleuchten,  dass  ihr's  verstehen  könnt 
und  wird  euch  dess  Alles  erinnern;  denn  ich  sag's  euch  jetzt  darum, 
dass  ihr  dann  dran  gedenket.  Also  geben  diese  Worte  nichts  Ande* 
res,  denn  diesen  einfältigen  Verstand ,  gleich  als  wenn  ich  mit  einem 
Andern  etwa  Solches  meinte  und  spräche  :  Ich  hätte  noch  Viel  davon 
zu  sagen ;  aber  es  ist  dir  zu  schwer ,  du  kannst^s  noch  nicht  begreifen 
und  fassen. 

Aber  diese  Worte  haben  unsere  Doctorcs  und  Hochgelehrten  auch 
auf  ihren  Tand  gezogen  und  zu  ihrem  Grund  gelegt,  dass  sie  sagen,  man 
müsse  etwas  Mehr  haben,  denn  das  Evangelium  und  die  Schrift ;  darum 
»oll  man  auch  hören,  was  die  Concilia  und  der  Papst  schUessen  und 
setzen,  und  wollen  Das  also  bewähren  :  Christus  spricht  hie :  Ich  habe 
euch  noch  Viel  zu  sagen,  das  ihr  jetzt  nicht  könnt  tragen;  darum,  weil 
er's  nicht  Alles  gesagt  hat,  muss  ja  folgen,  dass  er's  den  Conciliis  und 
dem  Papst  und  den  Bischöfen  befohlen  habe,  die  es  vollends  lehren 
sollen. 

Hie  siehe  doch  den  Narren  zu,  was  sie  sagen.  Christus  spricht 
also:  Ich  habe  euch  Viel  zu  sagen.  Was  heisst:  euch?  Mit  wem  redet 
er  i  Ohne  Zweifel  mit  den  Aposteln ,  zu  denen  sagt  er :  Ich  habe  euch 
noch  Viel  zu  sagen ,  ihr  könnt's  aber  nicht  fassen  oder  tragen ;  wenn 
aber  der^Jeist  der  Wahrheit  kommen  wird,  der  wird  euch  in  alle  Wahr- 
heit leiten.  Darum,  soll  Christus  nicht  lügen,  so  muss  sein  Wort  erfüllet 
sein  worden  zu  der  Zeit,  da  der  heilige  Geist  kam,  der  muss  ihnen  Alles 
gesagt  haben  und  ausgerichtet,  das  hie  der  Herr  sagt,  und  sie  freilich 
geleitet  haben  in  alle  Wahrheit.  Wie  kommen  wir  denn  auf  den  Sinn, 
Christus  habe  es  nicht  Alles  gesagt,  sondern  noch  Viel  hinter  sich  ge- 
lassen ,  das  die  Concilia  lehren  und  beschliessen  sollten  ?  Auf  welchen 
Verstand  sich  die  Worte  doch  gar  nicht  reimen ;  denn  Christus  dringet 
dahin ,  dass  es  ihnen  der  heilige  Geist  bald  werde  Alles  sagen  und  ver- 
klären ,  dass  es  darnach  die  Apostel  Alles  ausrichteten  und  durch  sie  in 
die  Welt  gebracht  würde,  das  sie  vom  heiligen  Geist  gelernt  hätten.  So 
Sprechen  sie^  wie  sie  es  erst  noch  am  £ude  der  Welt  haben  zu  sagen, 
la  lehren  und  gebieten. 
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Item,  weiter  spricht  Christus :  Er  wird  euch  leiten  in  alle  Wahr- 
heit. Hie  schliessen  wir,  wenn  Das  Wahrheit  ist,  das  die  Concilia  lehren, 
wie  man  soll  Platten  und  Kappen  tragen  und  Jungfrauschaft  halten, 
80  sind  die  Apostel  nie  in  die  Wahrheit  komipen,  sintemal  ihrer  keiner 
je  in  ein  Kloster  koinmen  ist,  noch  irgend  der  närrischen  Gesetze 
eines  gehalten  hat,  und  hat  uns  Christus  wahrlich  fein  betrogen  damit, 
dass  er  sagt :  Der  heilige  Geist  soll  uns  in  alle  Wahrheit  führen ,  wenn 
es  also  viel  heisst,  als :  Er  soll  uns  lehren  Pfaffen  und  Mönche  werden 
und  auf  etliche  Tage  nicht  Fleisch  essen.  Denn  Das  heisst  ohne  Zweifel 
Wahrheit  vor  Gott,  wenn  man  dahergeht  in  einem  rechtschaffenen  und 
grundguten  Wesen.  Wenn  wir  nun  jetzt  unsem  geistlichen  Stand,  Papst, 
Bischof,  Pfaffen  und  Mönche  ansehen,  so  sehen  wir  Nichts,  denn  eitel 
Fastnachtslarven ,  die  sich  mit  äusserlicher  Gebärde  stellen ,  als  wären 
sie  fromm,  und  sind  Buben  im  Herzen.  Denn  welche  Päpste,  Bischöfe 
und  Orden  haben  uns  je  in  diese  Wahrheit  geführt,  die  inwendig  aus 
dem  Herzen  soll  gehen  ?  Stehet  doch  all  ihr  Ding  nur  auf  äusserlichem 
Schein,  damit  sie  den  Leuten  ein  Geplärr  vor  den  Augen  machen.  Also 
haben  sie  uns  diesen  Text  meisterlich  verdrehet  und  ihre  Lügen  damit 
wollen  stärken.  Noch  sollen  wir  sie  gnädige  Junker  heisscn.  Verdrüss- 
lich  ist's.  Solches  zu  hören,  und  sollte  uns  von  Herzen  wehe  thun ,  dass 
wir  solchen  mächtigen  Frevel  sollen  leiden,  dass  die  Menschen  so  unver- 
schämt wider  das  theure  Wort  Gottes  handeln  und  den  heiligen  Geist 
zum  Lügner  machen.  Sollte  doch  der  einige  Spruch  allein  stark  genug  - 
sein  wider  den  Papst  und  die  Concilia,  wenn  wir  gleich  kein  anderes  in 
der  Schrift  hätten. 

Zum  Dritten  spricht  Christus :  Ihr  könnt  es  jetzt  nicht  tragen. 
Hie  fragen  wir :  Lieber,  wäre  es  auch  den  Aposteln  zu  schwer  gewesen, 
solch  Gesetz  zu  verstehen  oder  zu  tragen ,  dass  sie  nicht  Fleisch  essen 
sollten  und  Dergleichen  ?  Hatten  sie  es  doch  im  Gesetz  Mosis  wohl  ge- 
wohnt, da  sie  viele  äusserliche  Gesetze  mussten  halten,  und  waren  ihre 
Lebtage  darin  erzogen ,  dass  es  ihnen  gleich  ein  Kinderspiel  gewesen 
wäre.  So  verstanden  sie  es  ja  auch  besser,  denn  wir.  Ist  denn  das  nun 
so  ein  schwer  Ding,  wenn  man  sagt,  dass  ein  Mönch  eine  schwarze  oder 
graue  Klappe,  der  Papst  drei  Kronen ,  ein  Bischof  einen  spitzigen  Hut 
muss  tragen,  und  wie  er  soll  Kirchen  und  Altar  weihen  oder  Glocken 
taufen,  dass  der  heilige  Geist  darum  habe  müssen  vom  Himmel  kommen 
und  Solches  lehren? 

Ist  Das  nicht  genug  genarret ,  dass  man  also  schimpft  mit  diesen 
edeln  Worten,  so  weiss  ich  nicht,  wie  man  gröber  narren  soll. 

Darum  hüte  dich  vor  diesen  Lügnern  und  fasse  die  Worte  recht, 
also,  dass  Christus  will  reden  von  dem  innerUchen  rechtschaffenen  Wesen, 
nicht  von  dem  äusserlichen  Graukelwerk.  Er  will  das  Herz  vor  Gottes 
Augen  fromm  und  rechtschaffen  machen,  dass  es  zuerst  seine  Sünde, 
darnach  ihn  erkenne  und  Den ,  der  die  Sünde  vergiebt  und  sich  dar- 
nach aufs  Kreuz  opfern  lasse.  Das  ist  die  Wahrheit,  Das  konnten  die 
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Apostel  noch  nicht  tragen  und  verstehen.  Jenes  äusserliche  Ding  macht 
Niemand  rechtschaffen,  bringt  Niemand  zur  Wahrheit ,  sondern  macht 
nur  Heuchler  und  einen  Schein,  damit  man  die  Leute  betrügt. 

Also  haben  wir  einen  rechten  Verstand  von  diesem  Spruch,  daraus 
wir  sehen,  wie  sich  die  Narren,  die  ihren  Tand  daraus  wollen  gründen, 
eben  auf  das  Widerpart  setzen  und  auf  einen  Sand  gründen,  weil 
schier  kein  Spruch  ist ,  der  stärker  wider  sie  schleusst,  als  eben  dieser. 
Also  haben  wir  das  Evangelium  kürzlich  verkläret,  dass  man  sehe, 
wie  es  eben  Das  lehret,  das  wir  immerdar  gepredigt  haben. 


Fredigt  über  das  Evangelium  am  Pfingstmontage.'^ 

Ev.  Joh.  3  (V.  16—21). 

Dies  ist  der  besten  und  herrlichsten  Evangelien  eins ,  wie  sie  son- 
derUch  St.  Johannes  pflegt  zu  schreiben,  das  wohl  werth  wäre,  mit  gül- 
denen Buchstaben,  nicht  auf  Papier,  sondern,  wo  es  sein  könnte,  in's 
Herz  zu  schreiben  und  billig  sollte  eines  jeden  Christen  tägliche  Lection 
und  Betrachtung  sein,  in  seinem  Gebet  ihm  selbst  fürzusprechen,  seinen 
Glauben  zu  stärken  und  sein  Herz  damit  zu  erwecken  zur  Anrufung; 
denn  es  sind  Worte ,  die  da  können  aus  Traurigen  fröhlich,  aus  einem 
Todten  lebendig  machen,  so  nur  das  Herz  festiglich  daran  glaubet. 

Es  lehret  aber  auch  von  dem  rechten  Hauptstück  der  ganzen 
christlichen  Lehre,  welches  heisst  die  Herrlichkeit  und  Freiheit  der 
Christen,  dadurch  ihnen  in  Christo  abgethan  und  aufgehoben  wird  Sünde, 
Gesetz,  Gottes  Zorn,  Tod  und  Hölle,  dazu  alle  menschliche  Weisheit, 
Gerechtigkeit,  Heiligkeit  nichtig  gemacht  wird  in  Dem,  das  Gottes 
Reich  belangt.  Denn  weil  er  sagt :  Wer  an  Gottes  Sohn  glaubt,  der  soll 
nicht  verloren  werden,  sondern  das  ewige  Leben  haben;  so  muss  ja  Tod, 
Teufel,  Schrecken  des  Gesetzes  hinweg  sein  und  unser  Verdienst,  Wür- 
£gkeit  Nichts  dazu  thun.  Und  wird  also  hiemit  uns  vorgestellt  der 
trcflFlich  grosse,  ewige,  göttliche  Schatz,  den  wir  sollen  haben,  dass  wir 
ohne  Furcht  und  Schrecken  sollen  sein  vor  dem  schrecklichen  Urtheil 
und  Verdammniss,  das  über  menschliche  Natur  gegangen  ist  durch  den 
Erbfall  Ada,  und  dafOr  Erlösung  und  Überwindung  desselben  und  alles 


*)  Ausgabe :  Auslegung  der  Episteln  und  Evangelien  von  Ostern  bis  auf  Advent 
(Kirchenpoitille  Th.  2).  Wittenberg  1547.  (Vorrede  von  Luther  und  Creutziger  v.J. 
1544.)  Fol.  129—135.  In  den  ersten  Ausgaben  (noch  in  der  von  1530)  hat  die  Predigt 
nicht  die  Hilfte  ihrer  vorliegenden  Ausdehnung;  auch  fehlt  in  jenen  der  köstliche 
Eingang  fiwt  ganz. 
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Gute  haben ,  aber  auch  aus  lauter  Gnade  uns  angeboten  und  geschenkt 
und  also  vorgestellt,  dass  es  nicht  anders,  denn  durch  den  Glauben 
kann  empfangen  werden. 

Er  malet  aber  solche  Gnade  und  Geschenk  in  Christo  mit  kurzen, 
aber  sehr  trefflichen,  reichen  Worten,  dass  er  dasselbige  ja  gross  mache 
und  trostHch  fürbilde  nach  allen  Umständen,  da  alle  Stocke,  der  Geber, 
Nehmer,  Geschenk,  Frucht  und  Nutz  desselben.  Alles  so  gross,  dass  es 
unsäglich  ist  und  nur  der  Grösse  halber  schwer  zu  glauben  ist.  Aber 
ehe  wir  Das  sehen,  wollen  wir  auvor  hören  die  Ursach,  warum  und 
wohin  Christus  Dies  redet. 

Das  geben  die  Worte,  da  er  spricht :  Auf  dass ,  wer  an  ihn  glau- 
bet, nicht  verloren  werde.  Denn  damit  will  er  der  Welt  zeigen  ihr 
Elend  und  Noth,  darin  sie  stecket,  nämlich,  dass  es  also  um  sie  stehet, 
dass  sie  allesammt  verloren  ist  und  ewig  verloren  bleiben  muss,  wo  nicht 
Christus  mit  dieser  Predigt  dazu  kommt,  und  hilft  sie  Nichts  davor  alle 
ihre  Weisheit,  Kunst,  Lehre,  Gesetz,  freier  Wille  und  Alles ,  ^-ie  sie 
nach  solcher  Lehre  thut  und  vornimmt.  Das  ist  und  bleibt  Alles  mit  ihr 
verloren  ;  denn  sie  ist  von  ihrer  Geburt  her  in  eitel  Sünden,  unter  Gottes 
Zorn,  in  des  Teufels  Reich  und  des  Todes  Gewalt  und  kann  ihr  selbst 
gar  nicht  hievon  helfen,  noch  frei  machen.  Ja  sie  ist  so  verblendet  und 
verstarret,  dass  sie  auch  solchen  Jammer  nicht  an  ihr  weiss,  noch  fühlet, 
wo  es  üir  nicht  durch's  Wort  offenbaret  wird. 

Solches  lehret  Christus  weiter  und  mit  mehr  Worten  in  der  Predigt, 
die  er  thut  kurz  vor  diesem  Text  zu  Nicodemo,  da  er  ihm  sagt  dürre  und 
klar,  dass  er  sammt  allen  Juden  seines  Gleichen ,  die  das  Gesetz  halten 
und  sich  in  Werken  und  äusserlichem  Gottesdienst  mit  grossem  Fleiss 
übten  (welches  waren  ja  zu  dieser  Zeit  die  besten  in  der  Welt),  nicht 
könne  gen  Himmel  kommen,  noch  Gottes  Reich  sehen;  denn  solch 
Leben  und  Werk  sei  noch  alles  des  Menschen ,  der  noch  in  der  alten 
Geburt  von  Adam  her  nichts  Anderes  ist,  denn  Fleisch  ohne  Geist ,  das 
ist,  ohne  rechten  Verstand  und  Erkenntniss  göttlichen  Willens  und 
ohne  rechten,  herzlichen  Gehorsam  gegen  Gott  und,  kurz,  sich  nicht  zu 
Gott  kann  kehren,  sondern  ganz  und  gar  von  Gott  abgewandt  ist ;  dariuu 
könne  er  durch's  Gesetz  der  Sünde  und  Gottes  Zorns  und  des  ewigen 
Todes  nicht  los  werden. 

Darum,  so  nun  der  Mensch  Gottes  Reich  schon  solle,  so  müsse  da 
eine  neue  Geburt  \uid  gar  eine  andere  Natur  werden ,  die  nicht  wie  die 
alte  aus  dem  Fleisch,  sondern,  die  da  aus  dem  Geiste  und  gar  geistlich 
sei,  da  gehöret  zu  ein  ander  Wort  und  Predigt ,  denn  sie  bisher  gehöret 
und  gclemct  hatten  von  dem  Gesetz,  und  eine  andere  Kraft,  weder 
Menschen  vermögen. 

Solches  aber  (sagt  er),  dass  wir  andere  Menschen  werden,  Das 
muss  also  zugehen ,  dass  wir  zuerst  von  dem  Schaden  der  alten  Geburt 
erlöset,  das  ist,  von  Sünde  und  Tod  frei  werden.  Weil  aber  wir  noch 
Fleisch  und  Blut  haben  und,  so  wir  auf  Erden  leben,  noch  immerdar 
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die  alte  Geburt  dableibt,  wekhe  an  ihr  selbst  kann  nichts  Anderes  sein, 
noch  thun,  denn  sie  von  Natur  ist,  und  so  sie  schon  hingerichtet,  >  so 
mOsste  der  Mensch  um  derselben  willen,  wenn  er  darin  stürbe,  verdammt 
sein,  und  könnte  der  Zorn  und  Verdammniss  über  dieselben  dmch 
keinen  Menschen  versöhnet  und  weggenommen  werden,  und  also  Nie- 
mand gen  Himmel,  noch  zu  Gott  kommen,  wie  er  auch  spricht :  Nie- 
mand fahret  gen  Himmel,  denn  der  vom  Himmel  kommen  ist. 

Danun  hat  hiezu  müssen  ein  anderer  Rath  funden werden.  Das  hat 
nicht  anders  können  geschehen ,  denn  durch  eine  solche  Person ,  die 
vom  Himmel,  voller  Gerechtigkeit,  Unschuld,  Lebens  und  Gotte  aufs 
höchste  gefällig  und  lieb  wäre ,  der  Solches  herabbräclxte  der  mensch- 
Kchen  Natur,  dass  sie  der  Sünde  und  Verdanminiss  ihrer  Geburt  ent- 
nommen, also,  dass  sie  bei  Gott  Versöhnung  und  Erlösung  vom  ewigen 
Tode  erlangte,  damit  sie  sich  möchte  zu  Gott  kehren,  ihn  anfahen  recht 
XU  erkennen ,  lieben  und  gehorsam  zu  sein ,  und  also  den  Anfang  der 
neuen  Geburt  habe ,  bis  sie  durch  den  Tod  vollends  von  der  übrigen 
Unreinigkcit  des  alten  Menschen  ganz  gereinigt,  danach  ewig  lebendig 
ohne  Sünde  sei. 

Nun  ist  solcher  Zorn  Gottes  über  die  Sünde  so  gross  und  schwer, 
dass  hie  keine  Creatur  sich  hat  können  in's  Mittel  setzen ,  dafür  Abtrag 
zu  thun  und  Versöhnung  zu  erlangen ,  xmd  die  Verdammniss  so  schwer 
und  ewig,  dass  auch  hie  kein  Engel  so  mächtig  gewesen ,  der  sie  hätte 
können  aufheben  und  dafür  das  Leben  wiederbringen  und  geben,  son- 
dern CS  hat  müssen  die  einige  Person ,  Gottes  Sohn  selbst,  die  Sünde, 
Gottes  Zorn  und  Tod,  darunter  die  menschliche  Natur  gelegen,  auf  sich 
laden  und  das  Opfer  dafQr  werden. 

Davon  sagt  nun  Christus  selbst  nächst  vor  diesem  Evangelio,  da^s 
des  Menschen  Sohn  müsse  erhöhet  werden  (gleich  wie  die  Schlange  in 
der  Wüste  durch  Moses  aufgehängt),  dass  Alle,  die  an  ihn  glauben, 
nicht  verloren  werden.  Hie  aber  setzt  er  die  Ursache  dazu,  was  Gott 
beweget  hat,  dass  Solches  hat  müssen  geschehen  und  spricht : 

dAIso  hat  Gott  die  Welt  geliebt,  dass  er  seinen  einge- 
borenen Sohn  gab,  auf  dass,  wer  an  ihn  glaubet,  nicht  ver- 
loren werde,  sondern  das  ewige  Leben  habe.» 

Mit  diesen  Worten  führet  er  uns  so  bald  hinauf  in  des  Vaters 
Herz ,  dass  wir  sollen  sehen  und  wissen ,  dass  dies  sei  der  hohe ,  wun- 
derbare Bath  Gottes,  von  Ewigkeit  beschlossen,  dass  uns  durch  diesen 
Sohn  sollte  geholfen  werden ,  auf  dass  Gottes  Wahrheit  bestände ,  der 
es  also  in  der  Scnrift  zuvor  verheissen  hat.  Daraus  wir  sollen  ja  greiflich 
sehen  und  wissen,  dass  uns  Gott  nicht  denkt  um  unserer  Sünde  willen 
von  sich  zu  werfen  und  zu  verdammen,  sondern  will,  so  wir  vor  Gottes 
Zorn  erschrocken  sind  von  wegen  der  Sünde,  uns  diesen  ewigen,  gött» 
liehen  Willen  fCürhalten,  und  wir  sollen  festiglich  glauben,  dass  wir  um 
dieses  Heilands  und  Mittlers  willen  ewige  Gnade  und  ewiges  Leben 
erlangen. 
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Hie  lasset  uns  nun  sehen ,  was  ftlr  reiche,  tröstliche  "Worte  dies 
sind,  so  uns  dies  grosse,  treffliche  Werk  Gottes  und  seinen  unaussprech- 
lichen Schatz ,  so  uns  hie  angeboten  und  gegeben  wird ,  durch  alle 
Umstände  und  allerlei  Weise  fürhalten.  Zum  Ersten  ist  hie  die  Person 
des  Gebers,  nicht  ein  Mensch,  Kaiser  oder  König,  auch  nicht  ein  Engel, 
sondern  die  hohe,  ewige  Majestät,  Gott  selbst,  gegen  den  alle  Menschen, 
wie  reich,  gewaltig,  gross  sie  sind.  Nichts,  denn  Staub  und  Asche  sind. 
Esai.  40.  Und  was  kann  man  nicht  mehr  von  ihm  sagen?  Er  ist  unbe- 
greiflich, unermesslich,  unerklärlich. 

Der  ist  nun  nicht  mehr  ein  Treiber,  der  da  nur  von  uns  fordere, 
und,  wie  ihn  Moses  nennt,  ein  fressend  und  verzehrend  Feuer,  sondern 
ein  reicher,  quellender,  ewiger  Born  aller  Gnaden  und  Gaben,  und 
billig  der  rechte  Gebehard  heissen  sollte.  Was  sind  gegen  diesen  alle 
Kaiser  und  Könige  mit  ihren  Gaben,  Gold,  Silber,  Land  und  Leuten? 
Hie  soll  das  Herz  schwellen  und  wachsen  mit  Begehren,  Wünschen  und 
Warten,  was  doch  dieser  Herr  und  Gott  geben  will ;  denn  es  rauss  frei- 
lich etwas  Grosses  und  Treffliches  sein ,  das  dieser  hohen  Majestät  und 
reichem  Herrn  wohl  ziemet.  Gegen  solchen  Geber  und  Gaben  muss  frei- 
lich Alles,  was  in  Himmel  und  Erde  ist,  klein  und  gering  sein. 

Zum  Andern,  was  ist  die  Ursach  seines  Gebens ,  und  was  bewegt 
ihn  dazu  ?  Das  ist  Nichts,  denn  lauter  unaussprechliche  Liebe ;  denn  er 
giebt  nicht  aus  Schuld  oder  Pflicht ,  oder  dass  ihn  Jemand  darum  ge- 
beten und  geflehet  hatte,  sondern  aus  eigener  Güte  bewegt,  als  ein  sol- 
cher Herr,  der  gern  giebt,  und  seine  Lust  und  Freude  ist  zu  geben, 
lauter  lunsonst ,  ohne  alles  Gesuch.  Und  wie  kein  grösserer  Geber  ist, 
denn  Gott,  so  ist  auch  keine  grössere  Tugend,  weder  in  Gott,  noch 
Menschen,  denn  die  Liebe.  Denn  was  man  lieb  hat,  da  setzet  und  wen- 
det man  Alles  hin,  auch  Leib  imd  Leben;  dass  hingegen  Gredüld,  De- 
muth  und  andere  Tugend  Nichts ,  oder  alle  in  dieser ,  die  es  gar  ist, 
begriffen  sind.  Denn  welchen  ich  lieb  habe,  mit  Dem  werde  ich  freilich 
nicht  zürnen  oder  ihm  Unrecht  thun ,  noch  wider  ihn  pochen  oder  un- 
leidlich sein,  sondern  bin  ihm  bereit  zu  dienen,  rathen,  helfen,  wo  ich 
sehe,  dass  er  mein  bedarf.  Summa,  er  hat  mich  gar,  mit  Leib,  Gut  und 
allem  Vermögen. 

Darum  soll  hie  abermals  das  Herz  wachsen  und  gross  werden  wider 
alle  Traurigkeit,  weil  uns  solcher  Beichthum  grundloser  Liebe  Gottes 
fürgestellet  wird,  welcher  also  giebt,  dass  es  fleusst  aus  väterlichem  Her- 
zen und  daherquiUet  von  der  höchsten  Tugend,  welche  ist  der  Born 
alles  Guten ,  welches  auch  die  Gabe  theuer  und  köstlich  machet ,  wie 
Solches  das  Sptüchwort  preiset,  so  man  auch  ein  gering  Geschenk  theuer 
achtet  und  sagt:  Es  kommt  von  lieber  Hand.  Denn  wo  Liebe  und 
Freundschaft  ist ,  da  sieht  man  das  Greschenk  nicht  so  gross  an ,  als  das 
Herz.  Dasselbige  bringt  ein  gross  Gewicht  zum  Geschenk.  Wenn  mir 
Grott  nur  ein  Auge,  Hand  und  Fuss  gegeben  hätte,  und  ich  wüsste,  dass 
er  es  thäte  aus  väterlicher  Liebe,  so  sollte  mir  Solches  lieber  sein,  weder 
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viel  tausend  Welt.  Als  so  er  uns  giebt  die  liebe  Taufe ,  sein  Wort ,  Ab- 
solution, Sacrament,  Das  sollte  uns  sein  als  unser  taglich  Paradies  und 
Himmelreich,  nicht  von  wegen  des  Ansehens  solcher  Grabe,  welches 
nicht  gross  ist  vor  der  Welt,  sondern  von  wegen  der  grossen  Liebe,  aus 
welcher  Solches  gegeben  wird. 

Zum  Dritten,  siehe  an  die  Gabe  an  ihr  selbst.  Denn  es  muss  ohne 
Zweifel  etwas  trefflich  unaussprechlich  Grosses  sein,  das,  solcher  reiche 
Geber  uns  aus  herzlicher,  grosser  Liebe  gicbt.  Was  giebt  er  nun  ?  Nicht 
grosse  Königreiche ,  nicht  eine  oder  mehr  Welt  voll  Silber  und  Gold, 
nicht  Himmel  und  Erden  mit  Allem,  was  darin  ist,  nicht  die  ganze  Crea- 
tur ,  sondern  seinen  Sohn ,  der  so  gross  ist ,  als  er  selbst.  Das  ist  ein 
ewig,  unbegreiflich  Geschenk  (gleich  wie  auch  der  Geber  und  seine  Liebe 
unb^reiflich  sind) ,  das  da  der  Born  und  Quell  ist  aller  Gnaden ,  Güte 
und  Wohlthat,  ja  die  Besitzung  und  Eigenthum  ewiger  Güter  und 
Schatze  Gottes.  Das  heisst  eine  Liebe ,  nicht  mit  Worten ,  sondern  mit 
der  That  und  in  dem  höchsten  Grad,  mit  dem  theuersten  Gut  und  Werk 
beweiset,  das  Gott  selbst  hat  und  vermag. 

Was  soll  oder  kann  er  mehr  thun  und  geben  ?  Denn  weil  er  den 
Sohn  giebt,  was  behalt  er,  das  er  nicht  gäbe?  Ja,  er  giebt  damit  sich 
selbst  ganz  und  gar,  wie  Paulus  Rom.  8.  sagt :  So  er  seines  eingeborenen 
Sohnes  nicht  verschonet  hat,  wie  sollte  er  nicht  mit  ihm  Alles  gegeben 
haben?  Es  muss  freilich  wohL  Alles  mit  Diesem  gegeben  sein,  der  da  ist 
sein  eingeborener,  liebster  Sohn,  der  Erbe  und  Herr  aller  Creaturen,  und 
alle  Creaturen  uns  unterworfen  sein,  Engel,  Teufel,  Tod,  Leben,  Him- . 
inel  und  Erden,  Sünde,  Gerechtigkeit,  Gegenwärtiges  und  Zukünftiges, 
wie  abermal  St.  Paidus  1  Cor.  3  sagt:  Alles  ist  euer,  ihr  aber  seid 
Christi,  Christus  aber  ist  Gottes.  Denn  in  diesem  Sohne  ist  Alles 
und  Alles. 

Zum  Vierten,  wie  und  welcherlei  Weise  wird  der  Sohn  gegeben? 
Da  siehe  ihm  zu,  was  er  thut  und  leidet,  da  er  um  unsertwillen  wird  ein 
Mensch,  unter  das  Gesetz,  das  ist,  unter  Gottes  Zorn  (um  imserer  Sünde 
willen)  und  unter  den  Tod  gethan ,  dazu  des  schmählichsten  Todes,  an 
dem  Holz  erhöhet  und  in  der  Luft  hangend ,  verdammt  (wie  Christus 
kurz  hievor  sagt),  des  Teufels  und  der  ganzen  Hölle  Grimm  und  Wü- 
then  auf  sich  nehmen  und  damit  kämpfen  muss,  dass  es  heisst,  auch  auf 
die  höchste  Weise  dahingegeben,  doch  also,  dass  er  in  Demselben  Teufel 
Sünde,  Tod  und  Hölle  unter  seine  Füsse  tritt,  durch  seine  Auferstehung 
und  Himmelfahrt  herrschet  und  solches  Alles  auch  uns  zu  eigen  giebt, 
dass  wir  Beide,  ihn  und  Alles,  was  er  gethan,  haben  sollen.  Und  sol- 
ches Alles  also ,  dass  er  solche  Gabe  nicht  rechnet  als  einen  Lohn  oder 
V'erdienst ,  und  soll  nicht  geliehen ,  geborgt  und  vergolten,  sondern  frei 
gegeben  und  geschenkt  heissen ,  aus  lauter  milder  Gabe ,  dass  der  Neh- 
mer hier  Nichts  mehr  thun  soll,  noch  kann,  denn  die  Hand  aufthun  und 
herhalten  und  Solches,  wie  es  ihm  von  Gott  gegeben  wird,  und  er  wohl 
bedarf,  mit  Liebe  und  Dank  annehmen. 

Bette,  Kauelredner.  4 
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Zum  Fünften  ist  auch  hie  abgemalet  der  Nehmer ,  dem  Solches 
gegeben  wird ,  der  heisst  mit  einem  Worte  die  Welt.  Das  ist  erst  ein 
wunderbarlich ,  seltsam  Lieben  und  Geben.  Denn  es  ist  hie  zu  gar  ein 
fremd  Gegenbild  Dess,  der  geliebct  wird  gegen  Den,  der  da  liebet.  Wie 
reimet  sich  solche  Liebe  Gottes  zu  der  Welt?  Und  was  findet  er  an  ihr, 
darum  er  sich  so  gar  sollte  gegen  ihr  ausschütten?  Wenn  doch  gesagt 
würde,  dass  er  hätte  die  Engel  geliebet,  das  wären  doch  herrliche,  edle 
Creaturen ,  der  Liebe  werth.  Aber  was  ist  hiegegen  die  Welt  anders, 
denn  ein  grosser  Haufe  solcher  Leute,  die  Gott  nicht  fürchten,  vertrauen, 
noch  lieben ,  loben ,  noch  danken ,  aller  Creatur  missbrauchen ,  seinen 
Namen  lästern,  sein  Wort  verachten,  dazu  Ungehorsame,  Mörder,  Ehe- 
brecher, Diebe  und  Schälke,  Lügner,  Verräther,  voll  Untreue  und  aller 
bösen  Tücke  und  kurz ,  aller  Gebote  Übertreter  und  in  allen  Stücken 
Widersetzige  und  Widerspänstige ,  sich  hängen  an  Gottes  Feind ,  den 
leidigen  Teufel? 

Siehe,  dieser  zarten,  holdseligen  Frucht  der  schönen  lieben  Braut 
und  Tochter  schenkt  er  seinen  lieben  Sohn  und  mit  ihm  Alles,  da  er  wohl 
viel  mehr ,  denn  genug  Ursach  hätte  (wo  er  die  Welt  hörete  nennen), 
sie  des  Augenblicks  mit  seinem  Donner  und  Blitz  in  einen  Haufen  zu 
Pulver  zu  schmettern  und  in  den  Abgrund  der  Höllen  zu  werfen.  Denn 
es  lautet  das  Wort  Welt  aus  der  Maassen  schändlich  vor  Gott,  und  ist 
ja  wunderseltsam  zusammengesetzt:  Grott  liebet  die  Welt,  als  zwei 
höchst  widerwärtige  Dinge,  schier,  als  man  möchte  sagen :  Gott  hat  den 
Tod  und  Hölle  lieb  und  ist  seines  bittem,  ewigen  Feindes,  des  ver- 
fluchten Teufels  Freund. 

Das  heisst  ja  die  Liebe  -über  alle  Maasse  hoch  beweiset  und  die 
Gabe  unaussprechlich  gross  gemacht,  so  man  Beide,  den  Geber  und  dem 
gegeben  wird,  zusammenhält,  dass  Gott  sein  Herz  so  gar  ausschüttet 
gegen  dem  unehlichen,  feindlichen  Bilde,  da  er  billig  sollte  nur  eitel 
Zorn,  Bache  und  Verdammniss  gehen  lassen  und  sich  nicht  daran  kehret, 
dass  die  Welt  ist  so  voller  Gottesveraghtung,  Lästerung,,  Ungehorsams 
und  höchster  Undankbarkeit  für  alle  seine  Gaben,  so  er  zuvor  an  sie 
gewandt,  sondern  verschlinget  auf  ein  Mal  all  ihre  Laster  und  Sünde. 

Wenn  der  Geber  noch  so  gross  und  voller  Güte  wäre ,  sollte  ihn 
doch  aufhalten  und  zurücktreiben  die  grosse  Bosheit  und  Untugend 
der  Welt,  die  da  unmässig  und  unzählig  gross  ist.  Denn  welcher  Mensch 
kann  allein  seine  eigene  Sünde  und  Ungehorsam  zählen  und  genug  be- 
wegen? Noch' überwindet  ihn  die  grosse  Liebe,  dass  er  ihrer  alle  und 
Jedes  Sünde  und  Übertretung  hinwegnimmt,  dass  sie  ewig  vergessen, 
todt  und  ab  sein  sollen,  und  dafür  seinen  Sohn  und  Alles  mit  ihm 
schenket. 

Also  wird  hiemit  genug  und  unwidersprechlich  erweiset  und  be- 
zeuget dieser  Artikel,  darob  St.  Paulus  und  die  Lehre  des  Glaubens 
streitet , ,  dass  wir  ohne  alle  unser  Verdienst  und  Würdigkeit  (gratis) 
Vergebung  der  Sünden  und  ewiges  Leben  haben,  aus  lauter  Grnade, 
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allon  um  seines  geliebten  Sohnes  willen ,  in  welchem  Gott  auch  uns  so 
hoch  geliebet,  dass  solche  Liebe  alle  unsere  und  der  ganzen  Welt  Sünde 
wegnimmt  und  tilget,  dass  bei  uns  ja  Nichts  ist,  denn  eitel  Sünde, 
dafür  er  uns  seine  Liebe  und  Vergebung  schenket ,  wie  der  Prophet 
Esaia  40.  sagt,  wie  man  im  Evangelio  predigen  soll:  Ihre  Sünde  ist 
vergeben ,  und  sie  hat  Zwieftltiges  empfangen  von  der  Hand  des  Herrn 
um  alle  ihre  Sünde. 

Und  ist  also  dies  Geschenk  und  Gnade  viel  grösser,  Überschwang- 
lieber  und  mächtiger,  denn  alle  Sünde  auf  Erden,  dass  keines  Menschen, 
noch  aller  miteinander  ünwürdigkeit ,  ja  verdienter  ewiger  Zorn  und 
V^erdamn^niss  so  gross  nicht  sein  kann,  dass  die  Grösse  dieser  Liebe  und 
Gnaden  der  Vergebung  nicht  dieselben  hoch,  tief,  breit  und  weit  über* 
w^,  ja  überschwömme,  wie  St.  Paulus  Böm.  5.  sagt :  Graiia  exuberat 
supra  pecctUum  (die  Gnade  ist  übermächtig  über*  die  Sünde).  Und 
Ps.  103  :  So  hoch  der  Himmel  ist  über  der  Erden,  so  fem  nimmt  er  von 
uns  unsere  Sünde. 

Denn  was  kann  da  anders ,  denn  Vergebung  der  Sünden  sein,  so 
er  die  Welt,  weil  sie  noch  steckt  in  allen  ihren  Sünden,  Grauein  und 
Lästerung,  lieb  hat  ?  Kann  er  die  Welt,  die  sein  Feind  und  Lästerinn  isl, 
also  lieben  und  so  Viel,  ja  sich  selbst  ihr  geben ,  wie  kann  er  denn  mit 
dir  (so  du  Gnade  suchest  und  begehrest)  zürnen  oder  deine;  Sünde  nicht 
wollen  vergeben? 

Welch  Herz  wollte  nun  sich  nicht  fröhlich  alles  Gutes  zu  ihm 
versehen,  so  er  sich  mit  solcher  Liebe  erzeiget,  dass  er  seinen  lieben 
Sohn  schenkt  den  bösen,  verzweifelten  Leuten  (das  ist,  der  ganzen  Welt, 
welches  sind  alle  Menschen),  die  nie  kein  Gutes  gethan  und  alle  Stunde 
wider  seine  Grebote  gethan  haben  ?  Die  sollen  allererst  solch  grosse  Liebe 
und  unsäglich  Gut  zu  Lohn  haben.  Was  habe  ich  gethan  und  gelebt 
bisher  in  meinem  Klosterleben ,  da  ich  fünfzehn  Jahr  täglich  Christum 
gekreuzigt  und  aUe  Abgötterei  getrieben  habe !  Und  über  das  Alles,  da- 
mit ich  ihn  so  hoch  erzürnet  habe,  hat  er  mich  so  geliebet,  dass  er  aller 
meiner  Sosheit  vergisset  und  offenbart  mir  seinen  Sohn  und  sich  selbst 
mit  aller  Gnaden.  Das  mag  doch  ein  unbegreiflicher  Beichthum  grund- 
loser Liebe  heissen ! 

O  Herr  Gott,  wie  gar  gehet  doch  der  Welt  solche  treffliche ,  grosse 
Sadie  Nichts  zu  Herzen !  Sollten  wir  nicht  hie  Alle  von  Herzen  froh 
▼erden,  dass  wir  die  Zeit  erlebt  haben.  Solches  zu  hören,  und  diesen 
Gott  Iveben  und  loben  und  ihm  zu  Dank  nicht  allein  gern  dienen ,  son- 
dern Alles  gern  leiden  und  dazu  lachen,  so  wir  sollten  um  seines  Worts 
and  Gehorsams  willen  sterben  und  diesen  Maden  sack  durch  Feuer, 
Schwert  und  alle  Marter  hinrichten  lassen  ?  Aber  Dank  habe  der  schänd- 
liche, leidige  Unglaube  und  die  grosse,  blinde  Finstemiss  (darüber 
Christus  hernach  selbst  klagt),  damit  die  Herzen  besessen,  dass  wir  Sol- 
ches hören  und  doch  nicht  glauben. 

Zum  Sechsten  folget  camaßnalis ,  warum  und  wozu  thut  er  soI- 
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chcs  Alles  und  was  meint  er  dauut?  Er  giebt's  freilich  nicht  dazu,  dass 
ich  soll  Essen  und  Trinken  davon  haben  oder  geringen  weltlichen  Nutz, 
Beichthum ,  Ehre ,  Gewalt ,  so  will  er's  auch  nicht  geben  zu  Schaden 
oder  Gift,  wie  er  auch  sein  Wort,  Taufe,  Sacrament  ja  zu  keinem  Gift 
gegeben,  sondern  dass  wir  den  höchsten,  besten  Nutz  sollen  davon 
haben. 

Nämlich  dazu  (spricht  er),  dass  der  Mensch  nicht  verloren  werde, 
sondern  das  ewige  Leben  habe.  Es  ist  nicht  darum  zu  thun,  dass  ich  sollte 
viel  güldener  Kronen  und  Königreiche  davon  haben ,  damit  ich  doch 
müsste  der  Sünden  und  des  Todes  bleiben,  sondern  dass  ich  soll  der 
Höllen  und  des  Todes  frei  und  ewigUch  unverloren  sein.  Das  soll  diese 
Grabe  wirken,  dass  mir  die  Hölle  ausgelöscht,  der  Teufel  unter  die  Füsse 
geworfen  und  also  aus  einem  erschreckten,  betrübten,  ertödteten  ein 
fröhlich ,  lebendig  Herz  werde  und  in  Summa  ein  ewiges,  unvergäng- 
liches Leben  für  ewiges  Verderben  und  Tod. 

Solches  muss  wohl  folgen  solcher  trefflichen ,  hohen  Grabe ,  so  der 
Sohn  Gottes  recht  erkannt  und  mit  Herzen  gefasset  wird.  Denn  wo  der- 
selbe ist ,  da  muss  schon  alles  Gute ,  Überwindung  und  Erlösung  alles 
t»bels,  ewige  Freiheit,  Herrlichkeit  und  Freude  sein,  aber  nicht  durch 
uns  verdient,  sondern  aus  der  grossen,  ewigen  Liebe,  dass  sich  Gott 
unseres  Jammers  und  Elends  erbarmet  und  seinen  Sohn  gegeben ,  dass 
uns  geholfen  würde ,  da  wir  sonst  hätten  ewigUch  müssen  verloren  sein 
und  bleiben,  unangesehen  aller  unserer  Werkheiligkeit  und  Gottesdienst, 
und  nimmermehr  das  ewige  Leben  konnten  erlangen. 

Wer  nun  hie  kann  sein  Herz  aufblasen.  Der  hat  hiemit  genug 
dazu ;  denn  was  kann  HerrHcheres  und  Besseres  einem  Herzen  zu  wün- 
schen gesagt  werden,  denn  dass  ihm  soll  gegeben  und  geschenkt  sein 
ewiges  Leben,  da  der  Tod  nimmermehr  gesehen  wird  und  ewiglich  kein 
Mangel,  Noth,  Traurigkeit,  Anfechtung,  sondern  eitel  Freude  und 
vollen  Reichthum  aller  Güter  empfinden  und  gewiss  sein,  dass  wir  einen 
gnädigen  Gott  haben  und  alle  Creaturen  uns  fröhlich  anlachen ! 

Denn  es  ist  hieraus  wohl  zu  sehen,  dass  Gott  nicht  im  Sinne  hat, 
noch  seine  Meinung  ist ,  die  Leute  zu  würgen  und  zu  betrüben ,  wie  der 
Teufel  den  blöden  Herzen  fürbildet,  durch's  Gesetz  xmd  Fürhalten  ihrer 
Un Würdigkeit,  sondern  will  geben  das  Leben  und  solch  Leben,  das  da 
heisst  ewig  Leben  und  Freude  und  Dess  zum  Pfand  und  Wahrzeichen 
seinen  einigen  Sohn  giebt ,  welches  er  ja  gewissUch  nicht  thäte ,  wo  er 
uns  nicht  liebte,  sondern  zürnen  und  verdammen  wollte. 

Es  sollten  billig  dieser  und  dessgleichen  herrliche ,  tröstliche  Sprü- 
che einem  Christen  für  aller  Welt  Schätze  lieb  und  wcrth  sein ;  denn  es 
sind  solche  Worte,  die  Niemand  kann  ausgründen  und  erschöpfen  und 
ja  sollten ,  wo  sie  recht  geglaubt  würden ,  einen  guten  Theologen ,  oder 
vielmehr  einen  starken,  fröhlichen  Christen  machen,  der  da  könnte  recht 
reden  und  lehren  von  Christo ,  alle  andere  Lehre  urtheilen ,  Jedermann 
•rathen  und  trösten  und  AUes  leiden,  was  ihm  fürkäme.    Aber  es  muss 
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hier  gebeten  sein  ,  dass  der  heiKge  Geist  Solches  in's  Herz  drücke,  und 
täglich  damit  umgegangen  ,  dass  man  mit  diesen  Worten  einschlafe  und 
aufstehe. 

Nun  aber,  wie  wir  sie  achten,  so  bekleiben  sie  auch,  dass  sie  nicht 
können  die  Frucht  schaffen ,  die  sie  sollten ,  sondern  müssen  Ach  und 
Weh  schreien  über  der  Welt  Undankbarkeit,  so  sie  lässt  für  Ohren  und 
Herzen  übergehen,  und  dieweil  vergangUch  Gut,  Ehre  und  Ruhm 
suchet  und  darob  diesen  ewigen  Schatz  verleurt ,  dass  sie  ewig  muss  in 
der  Hölle  sich  selbst  verdammen  und  verfluchen. 

Zum  Siebenten  und  Letzten ,  was  ist  nun  die  Weise ,  damit  man 
solchen  Schatz  und  Geschenk  fasset,  oder  welches  ist  der  Beutel  oder 
das  Lädlein ,  darein  man  es  legen  soU  ?  Das  ist  nun  allein  der  Glaube 
(wie  Christus  hie  sagt :  auf  dass  Alle,  die  an  ihn  glauben,  nicht  verloren 
werden),  der  halt  die  Hände  imd  den  Sack  auf  und  lässt  sich  nur  Gutes 
thun.  Denn  wie  Gott  der  Geber  durch  seine  Liebe  Solches  schenket, 
also  sind  wir  die  Nehmer  durch  den  Glaiiben,  welcher  Nichts  thut,  denn 
solch  Geschenk  empfahct. 

Denn  es  ist  nicht  unseres  ITiuns  und  kann  nicht  durch  unser 
Werk  verdienet  werden,  es  ist  schon  da  geschenkt  und  dargegeben, 
allein,  dass  du  das  Maul  oder  \ielmehr  das  Herz  aufthuest  und  still  hal- 
test und  lassest  dich  füllen ,  Das  kann  durch  nichts  Anderes  geschehen, 
denn  dass  du  glaubest  diesen  Worten ,  wie  du  hörest ,  dass  er  hie  den 
Glauben  fordert  und  ihm  solchen  Schatz  ganz  und  gar  zueignet. 

Und  hie  siebest  du  auch ,  was  der  Glaube  ist  und  heisst ,  nämlich 
nicht  ein  blosser  lediger  Gedanke  von  Christo,  dass  er  sei  von  der  Jung- 
frau geboren,  gelitten,  gekreuzigt,  auferstanden,  gen  Himmel  gefahren, 
sondern  ein  solch  Herz ,  das  da  in  sich  schleusst  und  fasset  den  Sohn 
Gottes,  wie  diese  Worte  lauten,  und  gewisslich  dafür  hält,  dass  Gott 
seinen  'eingeborenen  Sohn  für  uns  dahingegcbcn  und  uns  also  geliebet, 
dass  wir  um  desselben  willen  nicht  verloren  sein,  sondern  das  ewige 
Leben  haben  sollen. 

Darum  spricht  er  auch  deutlich :  Alle ,  die  an  ihn  glauben ;  dass 
es  sei  solcher  Glaube,  der  nicht  sehe  nach  seinen  Werken,  auch  nicht 
nach  der  Stärke  oder  Würdigkeit  seines  Glaubens,  was  es  für  eine  Qua- 
litas  oder  eingeschaffene  oder  eingegossene  Tugend  sei ,  in  seinem  Her- 
zen hegend,  wie  die  blinden  Sophisten  davon  träumen  und  gaukeln, 
sondern  ausser  sich  selbst  an  Christum  sich  halte  und  ihn  in  sich  schliesse 
als  sein  eigen  gegeben  Gnt ,  gewiss ,  dass  er  um  desselben  willen  von 
(jott  geliebt  wird,  nicht  um  seiner  eigenen  Werke,  Würdigkeit  oder 
Verdienst;  denn  solches  Alles  ist  ja  nicht  der  Schatz  von  Grott  gegeben, 
Christas,  Gottes  Sohn,  daran  man  glauben  soll. 

Und  was  nützt  sonst  das  Geschenk  oder  Gabe  und  der  Glaube 
selbst,  so  er  Nichts,  denn  ein  solch  ledig  Geschirr  wäre,  noch  darauf 
sehen  sollte  und  sich  Dess  trösten,  was  er  ergreifet  und  fasset,  um  dess 
willen  er  allein  köstlich  ist,  dass  man  toAg  sagen,  der  Glaube  mag  wohl 
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ein  klein  und  gering  Monstranz  oder  Büchslein  sein,  es  liegt  aber  darin 
ein  solch  edel  Kleinod,  Perle  oder  Smaragd,  das  Himmel  und  Erde  nicht 
behalten  kann. 

Daher  lehren  wir  aus  der  Schrift  also  vom  Glauben,  dasswir  allein 
durch  denselben  gerecht  werden  und  Gott  gefallen,  weil  er  ist  allein 
Das,  so  diesen  Schatz,  den  Sohn  Grottes,  fasset  und  behält;  denn  wenn 
ich  gegen  einander  wäge  und  halte  dies  Geschenk  und  mein  Werk, 
so  macht's  einen  scheusslichen  grossen  Ausschlag  und  Überfall ,  dass  da 
aller  Menschen  Heiligkeit  Nichts  ist  gegen  ein  Tröpflein  des  Bluts,  das 
er  für  uns  hingegeben  und  vergossen ,  geschweige  gegen  Alles ,  was  er 
gethan  und  gelitten  hat.  Danrni  kann  ich  mich  auf  meine  eigene  Tugend 
oder  Würdigkeit  Nichts  überall  verlassen. 

Ach ,  was  darf  es  doch  \del  Disputirens  und  Zankens  von  dieser 
Sache  ?  Hier  hörest  du ,  wie  du  mögest  des  ewigen  Lebens  gewiss  sein, 
so  er  spricht :  Auf  dass ,  wer  an  ihn  glaubet,  nicht  verloren  werde ,  son- 
dern das  ewige  Leben  habe.  Was  heisst  doch  an  ihn  glauben  ?  Es  heisst 
ja  nicht,  das  ewige  Leben  durch  imser  Verdienst  und  Werk  suchen, 
sondern  diese  Worte  für  wahr  lialten  und  mit  ganzem  Herzen,  dass  Gott 
dich  (der  du  ja  auch  bist  ein  Stück  der  Welt)  recht  gelicbet,  dass  er  sei- 
nen einigen  Sohn  für  dich  dahingegeben ,  auf  dass  du  nicht  verloren 
würdest.  Wo  du  nun  auch  in  diesem  Text :  Wer  an  ihn  glaubet,  gefun- 
den wirst,  so  muss  auch  gewisslich  das  andere  Stück  gefunden  werden  : 
Sondern  das  ewige  Leben  habest.  Denn  diese  Worte  können  nicht 
fehlen,  noch  lügen. 

Und  was  wollen  wir  Viel  rühmen  von ,  unserem  Ihun ,  weil  wir 
hören,  dass  es  also  um  uns  gethan  ist,  dass  wir  Allcsammt  müsstcn  ewig 
verloren  sein ,  wo  nicht  dieser  Schatz  für  uns  dahingegeben  wäre  ?  Da- 
mit ist  schon  der  Ruhm  genommen,  nicht  allein  allen  menschlichen 
Werken ,  sondern  auch  dem  ganzen  Gesetz  Gottes ,  dass ,  obgleich  Je- 
mand dasselbe  Alles  hat  und  nach  seinem  Vermögen  thut ,  so  hat  er 
damit  noch  Das  nicht,  dass  er  nicht  verloren  werde.  Was  dürfte  es  sonst 
dieser  Worte :  Auf  dass  Alle ,  die  an  ihn  glauben ,  nicht  verloren  wer- 
den? damit  er  ja  zeigt,  dass  weder  Moses,  noch  aller  Menschen  Heilig- 
keit kann  vom  Tode  erlösen,  noch  das  Leben  geben ;  so  gar  liegt  es  Alles 
an  diesem  einigen  Sohne  Gottes. 

Nun  siebest  du,  welch  gross  trefflich  Ding  in  diesem  Spruch  au- 
sammenge&sset  ist,  da  der  Geber  so  gross  und  mächtig  ist,  Schöpfer 
aller  Creaturen,  der  nicht  allein  einen  guten  Morgen  giebt,  oder  freund- 
lich anlachet ,  sondern  seinen  höchsten ,  liebsten  Schatz ,  seinen  Sohn, 
der  auch  ist  der  Herr  Himmels  und  der  Erden ,  und  solche  Liebe  er- 
zeigt, nicht'  seinen  Freunden,  sondern  Denen,  die  seine  Feinde  sind  und 
keine  Creatur  (ausgenommen  der  Teufel  selbst)  der  Liebe  weniger  wür- 
dig ist,  und  also,  daas  er  sich  selbst  für  sie  gar  dahingiebt,  dazu,  dass 
sie,  aus  dem  Tode  und  Hölle  gerissen ,  des  ewigen  Lebens  gewiss  seien. 
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Was  kann  doch  Grösseres  und  Höheres  gesagt  odor  gedacht  werden  in 
allen  Stücken  ? 

Aber  wie  gross  und  unaussprechlich  dies  Alles  ist ,  so  ist  doch  da- 
gegen \-iel  grösser  und  wunderbarlicher,  dass  ein  menschlich  Herz  solches 
Alles  soll  können  glauben ;  denn  das  muss  ein  Herz  sein ,  das  da  kann 
fassen  mehr^  denn  Hinunel  und  Erden  vermag  zu  begreifen  y  dass  man 
muss  sehen,  was  für  eine  treffliche,  göttliche  Kraft  und  Werk  der  Glaube 
ist,  der  da  kann  der  Natur  und  aller  Welt  unmögKch  Ding  thun ,  und 
nicht  weniger  Wunder  ist,  denn  alle  Gottes  Wunder  und  Werk,  auch 
grösser,  denn  Das,  dass  Gott  ist  Mensch  worden  und  von  einer  Jung- 
frau geboren  (wie  St.  Bernhardus  sagt). 

Denn  es  ist  zu  gar  weit  und  fern  von  einander ,  wenn  man  gegen 
einander  halt  die  Grösse  der  Dinge ,  so  wir  hie  hören ,  der  Liebe  Dess, 
der  da  giebt  und  Dess ,  so  gegeben  wird  und  der  Unwürdigkeit  Dess, 
dem  gegeben  wird ,  Alles  ist  zu  gar  gross  und  des  Menschen  Herz  zu 
gar  klein ,  enge  und  schwach ,  dass  er  für  solcher  Grösse  sich  entsetzen 
und  erschrecken  muss. 

Wenn  zu  mir  gesagt  würde ,  dass  mich  Gott  für  allen  Leuten  so 
b^bet  hätte,  dass  ich  sollte  auf  Erden  etliche  tausend  Jahre  leben, 
Friede  und  Glück  haben  und  Alles,  was  mein  Herz  begehret,  so  würde 
ich  doch  sagen :  Ei,  das  kann  nicht  Gottes  Wort  sein,  es  ist  zu  Viel  und 
lu  gross;  wer  bin  ich,  dass  mir  Gott  Solches  sollte  geben?  Wie  viel 
Mreniger  gehet's  in's  Menschenherz,  dass  Gott  sollte  geben  solchen  Schatz, 
seinen  Sohn  und  mit  ihm  das  ewige  Leben  und  Seligkeit  ?  Wer*  kann 
Das  aussagen,  wie  gross  es  sei  ?  Wie  köstlich  und  edel  ist  allein  dies  leib- 
liche Leben ,  und  wer  wollte  dasselbe  geben  für  alle  Königreiche,  Gold 
und  Giut  auf  Erden?  Nun  ist  aber  das  gegen  das  ewige  Leben  und  Güter 
viel  Weniger,  denn  ein  Augenblick,  Summa,  es  ist  nicht  zu  denken, 
ohne  dass  man's  möchte  ein  wenig  abnehmen ,  so  man  dagegen  könnte 
bedenken  den  Schaden  und  Jammer,  der  da  heisst :  Ewig  verloren  sein. 

Nun  muss  dennoch  ein  Christ  dahin  kommen ,  dass  er  Gott  und 
dem  Herrn  Christo  die  Ehre  thue ,  dass  solch  sein  Wort  die  Wahrheit 
sei  und  seinen  Unglauben  Lügen  strafe ,  und  wo  Solches  geschieht ,  da 
hat  schon  der  heilige  Geist  seine  Kraft  und  Werk  des  Glaubens  ange- 
fangen ,  und  ist  das  Herz  so  weit  aufgethan ,  dass  es  diesen  Schatz,  der 
grösser  ist,  denn  Himmel  und  Erde,  kann  fassen,  wiewohl  es  noch  in 
grosser  Schwachheit  zugehet,  imd  kann  es  doch  auf  Erden  nimmer  mehr 
erlangen,  noch  den  Glauben  also  fühlen,  wie  es  sollte,  sondern  noch  im- 
mer bleibt  ihm  Wünschen  und  Seufzen  des  Geistes,  welches  auch  dem 
Menschen  selbst  unaussprechlich  ist ,  da  das  Herz  sagt :  O,  dass  es  wahr 
Ware !  Item,  ach  wer  es  könnte  glauben ! 

Aber  dennoch  thut  solches  Seufzen  und  Fünklein  des  Glaubens  so 
Viel,  dass  es  Gott  für  völligen  Glauben  rechnet  und  spricht:  Wie  du 
glaubest ,  so  geschehe  dir !  Und  weil  du  Solches  glaubest ,  so  bist  du 
gewiss  selig ;  denn  dies  Wort  ist  eine  Kraft  und  Macht ,  starker ,  denn 
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alles  Schrecken  der  >Sünden  und  Verdammniss ,  und  dies  Geschenk  so 
gross  ,  dass  es  verschlingt  Sünde,  Tod  und  Hölle,  gleich  wie  ein  Tröpf- 
lein Wasser  in  einen  glühenden  Ofen  oder  ein  klein  Fünklein  an  einem 
Strohhalm  in  das  tiefe  Meer  fiele.  Und  wo  sich  nun  das  Herz  könnte 
dieser  Worte  erinnern  in  Anfechtung ,  so  sollte  es  kein  Teufel ,  noch 
Hölle  schrecken  können  und  müsste  fröhlich  sagen :  Was  will  ich  mich 
fürchten?  Hab'  ich  doch  Gottes  Sohn,  vom  Vater  mir  geschenkt,  dass 
er  mir  das  Wort  zu  Zeugniss  giebt,  welches  ich  weiss,  dass  es  sein  Wort 
ist ,  das  wird  mir  nicht  lügen ,  so  wenig ,  als  er  lügen  und  trügen  kann, 
ob  ich's  leider  auch  nicht  stark  genug  glauben  kann. 

Ach,  sprichst  du,  ich  wollte  gern  glauben,  wenn  ich  wäre  wie 
St.  Petrus,  Paulus  und  Andere,  die  fromm  und  heilig  sind ;  ich  aber  bin 
zu  gar  ein  grosser  Sünder  und  wer  weiss,  ob  ich  dazu  erwählet  bin? 
Antwort.  Siehe  doch  die  Worte  an ,  wie  und  von  wem  er  redet.  Also 
hat  Gott  die  Welt  geliebt;  item,  auf  dass  Alle,  die  an  ihn  glauben.  Nun 
heisst  die  Welt  nicht  allein  St.  Petrus,  Paulus,  sondern  das  ganze  mensch- 
liche Geschlecht,  alles  mit  einander,  und  wird  hie  Keiner  ausgeschlos- 
sen. Für  Alle  ist  Gottes  Sohn  gegeben ,  Alle  sollen  sie  glauben ,  und 
Alle ,  die  da  glauben ,  sollen  nicht  verloren  werden.  Greif  dich  doch 
selbst  bei  der  Nasen  oder  suche  in  deinem  Busen ,  ob  du  nicht  so  wohl 
bist  ein  Mensch  (das  ist  ein  Stück  der  Welt)  und  in  der  Zahl ,  welche 
das  Wort  Alle  begreift ,  als  ein  Anderer.  Sollte  ich  mich  und  du  dich 
Dess  nicht  annehmen ,  so  müssten  diese  Wort«  auch  falsch  und  vergeb- 
lich geredet  sein. 

So  ist  ja  Solches  nicht  den  Kühen  oder  Gänsen  gepredigt,  viel 
weniger  gegeben  und  geschenkt ,  darum  hüte  dich ,  dass  du  nicht  dich 
selbst  ausschlicssest  und  solchen  Gedanken  Statt  gebest :  Wer  weiss,  ob 
mir  es  auch  gegeben  sei  (denn  Das  wäre  Gott  in  seinem  Wort  laugen  ge- 
straft), sondern  dawider  ein  Kreuz  für  dich  schlägst  und  nach  diesen 
Worten  also  sagest :  Ob  ich  nicht  bin  St.  Petrus  oder  Paulus,  so  bin  ich 
aber  ein  Stück  der  Welt.  Hätte  er  es  wollen  allein  den  Würdigen  geben, 
so  hätte  er  es  allein  den  Engeln  müssen  predigen  lassen ,  die  sind  rein 
und  ohne  Sünde;  ja  er  hätte  es  auch  St.  Petrus,  David,  Paulo  nicht 
müssen  geben ;  denn  sie  sind  auch  Sünder  gewesen ,  so  wohl ,  als  ich. 
Ich  sei  aber,  wie  ich  wolle,  so  weiss  ich,  dass  Gottes  Wort  wahr  ist, 
und  wo  ich  das  nicht  annehme,  so  thäte  ich  über  alle  andere  Sünde  auch 
diese,  dass  ich  Gottes  Wort  und  Wahrheit  für  Lügen  hielte  und  lästerte. 
Denn  Gott  hat  seinen  Sohn  nicht  gesandt  in  die  Welt ,  dass  er 
die  Welt  richte,  sondern,  dass  die  Welt  durch  ihn  selig  werde. 

Da  hörst  du  noch  stärker  und  klarer ,  was  Gottes  Wille  und  Mei- 
nung ist  über  alle  Welt,  das  ist,  eben  über  Die,  die  da  Sünde  haben  xind 
derhalben  schon  unter  dem  Gerichte  und  XJrtheil  der  Verdammniss 
sind,  damit  er  aus  dem  Wege  nimmt  Alles ,  was  uns  schrecken  will  der 
Sünden  halber,  denn  er  sagt  dürr  und  klar,  dass  Christus  gesandt  und 
sein  Reich  angerichtet  sei,  nicht  dazu,  dass  er  sollte  richten  ui^d  ver- 
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dämmen ;  denn  solch  Gericht  und  Urtheil  ist  schon  zuvor  da ,  durch's 
Gesetz,  über  alle  Menschen ,  weil  sie  alle  in  Sünden  geboren  sind ,  dass 
sie  schon  dem  Tod  sind  zugesprochen  und  dem  Henker  am  Strick ,  und 
fehlet  Nichts,  denn  dass  das  Schwert  gezückt  werde. 

Da  kommt  Christus  in's  Mittel,  aus  Gottes  Befehl,  heisst  Richter 
und  Büttel  inne  halten ,  und  den  Verurtheilten  rettet  und  lebendig  ma- 
chet ,  das  ist  die  Ursach ,  darum  er  kommt ,  der  Welt  zu  helfen ,  die  er 
bereits  verdammt  findet,  Das  zeigen  auch  diese  Worte,  so  er  spricht,  dass 
er  die  Welt  selig  mache ;  denn  damit  giebt  er  genug  zu  verstehen ,  dass 
de  müsse  verdammt  sein.  Was  dürfte  sie  sonst  Seligmachens  ? 

Aber  Das  war  zu  der  Zeit  den  Juden  und  ist  noch  der  Welt  eine 
unerhörte  Predigt ;  denn  sie  gar  nicht  dafür  hielten ,  dass  sie  in  dem 
Stand  wären ,  dass  Christus  koimnen  müsste ,  sie  (als  verdammte ,  ver- 
lorene Leute)  selig  zu  machen ,  sondern  hoffeten  eines  solchen  Christi, 
der  da  sollte  sie,  ihres  Gesetzes  und  Heiligkeit  halber,  preisen,  schützen 
und  ehren ;  darum  konnten  sie  solche  Predigt  nicht  hören,  noch  anneh- 
men; gleich  wie  sie  Joh.  8.,  da  er  sagt,  wie  sie  der  Sohn  Gottes  müsse 
frei  machen,  auch  widersprechen :  Sind  wir  doch  Abraham's  Kinder  und 
sind  nieu^als  Jemandes  Knechte  gewesen ;  aber ,  als  sollten  sie  damit 
auch  hie  wieder  sagen  :  Was  darfst  du  sagen,  du  seiest  gesandt,  uns  selig 
zu  machen?  Sind  wir  doch  nicht  verdammte  Leute  wie  die  Heiden. 

Nun  hören  wir  aber,  dass  Christus  gesandt  ist.  Diejenigen  selig 
m  machen ,  die  da  gerichtet  und  verdammt  sind ,  auf  dass  wir  wissen 
sollen ,  dass  er  um  unserer  willen ,  die  Solches  erkennen  und  fühlen, 
kommen  ist  und  uns  wolle  selig  machen.  Denn  es  müssen  ja  dennoch 
Etliche  sein ,  die  da  selig  werden ,  dass  er  nicht  umsonst  kommen  sei ; 
das  können  keine  Andern  sein ,  denn  die  ihr  Elend  und  Verdammniss 
drücket  und  schreckt. 

Denen  ist  dies  freundliche  Wort  gesagt :  Also  hat  Gott  die  Well 
geliebet,  das  ist  aber,  die  da  keine  Liebe,  sondern  viel  Zorn  und  Ver- 
dammniss fühlen,  und  Gott  hat  seinen  Sohn  gesandt,  nicht,  zu  richten, 
sondern  selig  zu  machen ,  die  da  schon  gerichtet  sind.  Denn  den  An- 
deren ist  doch  hiemit  vergeblich  geprediget ,  sintemal ,  wer  Das  nicht 
glaubt ,  dass  er  ein  Sünder  und  verdammt  sei ,  Der  wird  viel  weniger 
glauben,  dass  er  allein  durch  Christum  selig  werde. 

Wer  an  ihn  glaubt ,  Der  wird  nicht  gerichtet ;  wer  aber  nicht 
glaubet.  Der  ist  schon  gerichtet ,  denn  er  glaubt  nicht  an  den  Namen 
des  eingeborenen  Sohnes  Gottes.  * 

Da  stehet  das  Urtheil,  so  den  Unterschied  machet  zwischen  Denen, 
die  da  selig  oder  verdammt  werden.  Es  liegt  nicht  daran ,  wie  würdig 
oder  unwürdig  du  bist;  denn  es  ist  schon  beschlossen,  dass  sie  Alle 
Sünder  und  der  Verdammniss  würdig  sind,  sondern  daran  liegt's,  ob  du 
an  diesen  Christum  glaubst  oder  nicht.  Glaubst  du,  so  ist  dir  schon 
geholfen,  und  das  Urtheil  der  Verdammniss  von  dir  genommen,  glaubst 
du  aber  nicht,  so  bleibt  solch  Urtheü  über  dir  y  ja  es  wird  nun  grösser 
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und  schwerer ,  denn  zuvor ,  weil  du  die  Sünde  häufest ,  damit ,  dass  du 
Christum  nicht  annimmst ,  der  dir  von  dem  Gericht  und  der  Verdamm- 
niss  helfen  soll. 

Und  dies  ist  abermal  ein  tröstlicher  Spruch  wider  die  Anfechtung 
und  Schrecken  der  blöden  Gewissen,  die  da  seufzen  nach  Trost  und 
gerne  wollten  wissen ,  wie  sie  mit  Gott  dran  sein.  Solche  sollen  diese 
Sprüche  zu  Ohren  und  Herzen  nehmen ,  denn  ihnen  wird  Dies  gesagt, 
dass  sie  sollen  wissen,  Gt)tt  habe  seinen  Sohn  gesandt,  nicht,  zu  richten, 
sondern  selig  zu  machen ,  und  schon  beschlossen  ist  vor  Gott,  dass ,  wer 
an  diesen  Sohn  glaubt.  Der  wird  nicht  gerichtet  und  darf  sich  für  keinem 
Grericht ,  noch  Verdammniss  fürchten ,  sondern  ist  in  die  Freiheit  ge- 
setzt ,  dass  des  Gesetzes  Urtheil  und  Verdammniss  von  ihm  genommen 
und  dafür  Gottes  Gnade  und  ewiges  Leben  in  Christo  zugesprochen  und 
geschenkt  wird,  allein,  dass  er  diesen  Worten  glaube. 

Wiederum  ist  auch  ein  schrecklich  Urtheil  gefallt  über  den  an- 
deren Haufen  Derer ,  so  da  dieser  Predigt  nicht  glauben ,  sondern  mit 
ihrer  eigenen  Heiligkeit  und  Verdienst  sich  unterstehen,  für  Gott  zu 
kommen  und  selig  zu  werden ;  denn  Solchen  ist  hiemit  schlecht  vernei- 
net und  abgesprochen  alle  Gnade  und  sind  unter  das  Verdanunniss  be- 
schlossen ,  daraus  sie  nicht  koimncn  sollen ,  so  lang  sie  nicht  glauben, 
und  soll  sie  Nichts  helfen ,  ob  sie  schon  in  grossen ,  schweren ,  vielen 
Werken  und  trefflichem  Schein  der  Heiligkeit  dahergehen. 

Diese  werden  nicht  nun  erst  von  Christo  verdammt,  sondern  sind 
schon  zuvor  durch  Gottes  Gesetz  gerichtet,  weil  sie  ihre  Sünde  und 
Gottes  Zorn  nicht  erkennen ,  darunter  sie  von  Natur  liegen ,  ja  wollen 
noch  sich  selbst  in  demselben  für  Gott  schön  und  fromm  machen  und 
dazu  mit  dieser  Sünde  wider  ihn  laufen ,  dass  sie  den  Sohn  Gottes,  zur 
Versöhnung  und  Erlösung  von  Sünden  gegeben ,  verachten ;  darum 
muss  wohl  über  sie  folgen  ewiger  Zorn  und  Fluch ,  weil  sie  nicht  Ver- 
gebung ihrer  Sünde  suchen  in  Christo,  sondern  dieselbige  durch  Ver- 
achtung Christi  noch  häufen  und  stärken.  Das  ist ,  das  auch  Johannes 
der  Täufer  sagt  Joh.  3. :  Wer  da  an  den  Sohn  glaubet.  Der  hat  das  ewige 
Leben ,  wer  dem  Sohne  nicht  glaubet.  Der  wird  das  Leben  nicht  sehen, 
sondern  Gottes  Zorn  bleibt  über  ihm. 

Dess  giebt  Christus  selbst  diese  Ursache ;  denn  er  glaubet  nicht 
(spricht  er)  an  den  Namen  des  eingeborenen  Sohnes  Gottes.  Wie  sie 
doch  schon  Alle  zuvor  unter  der  Sünde  und  der  Verdammniss  schuldig 
sind ,  so  will  Gott  Niemand  gefreiet  haben ,  noch  annehmen,  denn  um 
dieses  Sohnes  willen ,  den  er  zur  Versöhnung  gegeben  und  gesetzt  hat. 
Darum  soll  es  heissen :  Geglaubt  an  den  Namen  des  eingeborenen  Sohnes 
Gottes,  das  ist,  dem  Wort,  das  von  ihm  geprediget  wird;  denn  der 
Glaube  kann  Solches  nicht  sehen,  noch  mit  seinen  Sinnen  begreifen  und 
empfinden ,  was  er  uns  giebt ,  sondern  hat  nicht  mehr ,  denn  seinen  Na- 
men^ so  von  ihm  gesagt  wird  und  das  mündliche  Wort,  so  wir  mit  Ohren 
hören.    Daran  will  er  uns  geheftet  und  [gebunden  haben ,  dass  wir  im 
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Glauben  desselben  dein  Gericht  enüaufen  und  selig  werden ,  die  An- 
deren aber  billig  verdammt  werden,  nicht  danun,  dass  sie  Sünde  gehabt 
haben ,  sondern  dass  sie  den  Sohn  verachtet  und  nicht  haben  glauben 
wollen  an  diesen  Namen.  Wo  er  gepredigt  und  geglaubt  wird ,  sollten 
und  müssten  weichen  alle  Creaturen,  Sünde,  Tod  und  dafür  erschrecken 
und  fliehei»  Teufel  und  alle  Höllenpforten. 

Das  ist  aber  das  Gericht,  dass  das  Licht  in  die  Welt  kommen  ist, 
und  die  Menschen  liebten  die  Finstemiss  mehr,  denn  das  Licht ;  denn 
ihre  Werke  waren  böse. 

Da  geht  der  Hader  an  über  diesen  Namen  und  Predigt  Christi 
und  wird  das  UrtKeil  der  Verdammniss  offenbar  über  den  ungläubigen 
Haufen,  weil  sie  diese  Predigt  nicht  annehmen ,  sondern  Gotte  zugegen 
das  Widerspiel  treiben  und  schlecht  wider  solch  klar  Gotteswort  und 
Offenbarung  seines  Willens  an  ihrem  eigenen  Dünkel  und  Vermessen- 
heit hangen ,  welches  kann  nicht  anders ,  denn  Finstemiss  sein ,  weil  es 
dem  Licht  seines  Wortes  entgegen  ist ,  welches  öffentlich  in  aller  Welt 
leuchtet,  den  Gläubigen  zur  Erkenntniss  Gottes  und  Seligkeit,  den  An- 
deren aber  zur  Entdeckung  und  Offenbarung  ihrer  Gedanken ,  wie  der 
alte  Simeon  von  Christo  weissagt,  Lucä  2. ,  dass  sie  nicht  sind,  wie  sie 
sich  für  der  Welt  können  fürgeben  und  schmücken  mit  falschem  Schein 
der  Heiligkeit ,  sondern  böse ,  giftige  Würmer ,  schädliche ,  verfluchte 
Leute. 

Denn  aus  diesem  Gegenbilde  Dess,  das  Christus  droben  gesagt 
hat,  findet  sich,  was  die  Welt  ist,  ich  meine  die  zarten,  frommen,  heili- 
gen Heuqhler  und  grossen  Gottesdiener ,  dass  es  sind  solche  Leute ,  die 
da  nicht  allein  in  Finsterniss ,  das  ist ,  in  Irrthum  und  Unverstand  sind 
(welches  wäre  noch  zu  vergeben) ,  sondern  noch  dieselben  lieben ,  das 
ist,  preisen,  vertheidigen  und  daran  hangen  wollen ,  Gotte  und  seinem 
Wort  zu  Leide  und  Verdruss ,  und  so  gar  verkehrt  und  verböset ,  dass 
sie  für  die  hohe  göttliche  Liebe  und  Gabe ,  ihnen  unwürdig  angeboten 
und  geschenkt,  auFs  bitterste  sie  hassen,  Beide^  Gott,  der  da  giebt,  und 
die  hohe ,  theure  Gabe ,  seinen  Sohn.  Das  sind  doch  löbliche ,  fronune 
Kinder ,  so  die  Wahrheit  nicht  können  hören ,  noch  leiden  und  ihre 
eigene  Seligkeit  hassen  und  fliehen. 

Was  »oll  man  von  solcher  Bosheit  der  Welt  sagen  ?  Wer  könnte 
es  glauben,  dass  Leute  aul*  Erden  könnten  so  böseoind  gar  voller  Teufel 
«ein ,  dass  sie  auch ,  wenn  sie  das  Licht  sehen  und  hören ,  von  der  un- 
aussprechlichen Liebe  und  Wohlthat  Gottes ,  dass  er  ihnen  wolle  das  , 
ewige  Leben  geben  durch  seinen  Sohn,  dennoch  solche  Predigten  nicht 
wollen ,  noch  können  leiden ,  sondern  halten's  für  das  schädlichste  Gift 
und  KetflDerei ,  dafür  Jedermann  die  Ohren  zustopfen  solle,  ja,  obgleich 
das  Licht  so  offenbar  ist,  dass  sie  nicht  dawider  sagen  können  und  be- 
kennen müssen ,  es  sei  die  Wahrheit ,  noch  sind  sie  so  bitter  böse ,  dass 
sie  es  nicht  können,  noch  wollen  annehmen,  sondern  wissentlich  sich 
dawider  setzen. 
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Solches  (sage  ich)  würde  freilich  keines  Menschen  Herz  können 
glauben,  wenn  es  Christus  nicht  gesagt  hätte ,  ja  Niemand  würde  auch 
diese  Worte  verstehen,  wo  es  nicht  die  That  und  Erfahrung  also  lehrete 
und  zeugete.  Das  mag  ja  eine  verfluchte,  höllische  Bosheit  heissen, 
nicht  allein  nach  Gottes  Wort  Nichts  fragen ,  seine  Liebe  und  Gnade 
verachten ,  nicht  wollen  der  Wahrheit  die  Ehre  geben ,  sondern  darob 
auch  wissentlich  sein  eigen  Verderben  und  Verdammniss  lieben  und 
suchen,  wie  auch  St.  Paulus  Act.  13.  von  seinen  Juden  sagt,  dass  sie 
sich  selbst  nicht  werth  achten  des  ewigen  Lebens. 

Das  müssen  thun  die  Leute,  die  da  heissen  Gottes  Volk ,  die  hei- 
ligsten und  frömmsten  vor  der  Welt,  voll  guter  Werke  und  grossen 
Gottesdienstes ,  diese  achten  mit  nichten  zu  leiden ,  dass  man  sollte  ihr 
Leben  und  Werk  böse  heissen  (wie  Christus  hie  thut),  sondern,  weil  der 
heil.  Geist  ihnen  ihre  Sünde  will  anzeigen ,  und  zu  Christo  weiset ,  da- 
durch sie  von  ßünde,  und  Verdammniss  erlöset  und  selig  werden,  fahren 
sie  zu  und  geben  dieser  Lehre  Schuld ,  sie  verbiete  und  verdamme  gute 
Werke,  darum  sei  sie  nicht  zu  leiden. 

Also  muss  Gott  mit  seinem  Wort  die  Schuld  ti-agen  ihrer  Bosheit, 
so  dieselbige  straft  und  gerne  wollte  zu  rechtem  göttlichen  Leben  ihnen 
helfen.  Wohlan,  er  hat  ja  der  Welt  genug  gethan  Alles,  was  er  thun 
soll,  sein  Licht  ihnen  lassen  scheinen,  seine  Liebe  und  ewiges  Leben  in 
Christo  angeboten  und  bezeuget,  was  kann  sie  nun  mehr  fürwenden, 
dass  sie  nicht  billig  auch  nach  ihrem  eigenen  Urtheil  und  um  ihre 
eigene  Schuld  verdammt  sei. 

Wer  Arges  thut.  Der  hasset  das  Licht  und  kommt  nicht  an  das 
Licht,  auf  dass  seine  Werke  nicht  gestrafet  werden.  Wer  aber  die 
Wahrheit  thut.  Der  kommt  an  das  Licht,  dass  seine  Werke  offenbar 
werden ;  denn  sie  sind  in  Gott  gethan. 

Damit  beweiset  sich's,  dass  ihre  Werke  böse  sind;  denn  sie  hassen 
das  Licht,  wollen  nicht  leiden,  dass  man  sie  öffentlich  an's  Licht  oder 
vor  Gericht  stelle,  dabei  man  möge  erkennen,  ob  sie  rechtschaffen  seien 
oder  nicht,  sondern  allein  den  Schein  und  Gleissen  suchen  für  den 
Leuten  auswändig ,  wie  denn  die  Welt  thut ,  auch  in  ihren  Sachen  (da- 
her auch  Christus  dies  Sprüchwort  führet),  dass  Jedermann  nach  seinem 
Muth willen  thut,  was  ihn  gelüstet,  und  dennoch  nicht  will  Dieses  gethan 
haben ,  sondern  von  Jedermann  ungetadelt  und  fromm  gescholten  sein, 
und  ob  er's  gleich  zu  grob  macht  für  den  Leuten,  so  sucht  er  doch  etwa 
.  einen  Deckel,  Solches  zu  beschönen.  Daher  kommt's  auch,  dass  man 
Niemand  verdammen  kann ,  denn  öffentlich  überwiesen  und  überwun- 
den ;  denn  es  kommt  ein  Jeglicher  vor  Gericht,  dass  er  will  recht  haben 
und  sein  Widerpart  unrecht  machen ;  darum  muss  man's  (die  Wahrheit 
zu  erkunden)  an's  Licht  bringen  durch  öffentliches  Zeugniss  und  Be- 
weisung. 

Und  ist  zwar  an  ihm  selbst  Wahrzeichens  genug,  dass  es  nicht 
rechtschaffen  zugehe,  wo  man  nicht  will  gestraft  sein  und  sich  scheut 
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und  wehret,  öffentlich  an's  Licht  zu  kommen  oder  Erkenntniss  und 
Recht  zu  leiden ,  gleich  wie  Der ,  so  nackt  unter  einem  Bett  liegt,  weh- 
ret, reisset  und  toDt,  ehe  er  ihm  lässt  die  Decke  nehmen,  und  sich  win- 
det ,  ringet  und  erdenkt ,  was  er  kann ,  dass  er  nur  nicht  schamlos  ge- 
sehen werde,  und  ein  jeglicher  Bösewicht,  Mörder,  Ehebrecher  wie  arg 
er  ist ,  der  sich  auch  selbst  in  seinem  Gewissen  muss  verdammen ,  den- 
noch will  ein  Biedermann  gescholten  sein. 

Viel  weniger  kann  die  Welt  in  diesen  Sachen  leiden,  dass  man  sie 
straft,  da  keine  Vernunft  urtheilen,  noch  tadeln  kann  und  sich  der  Teufel 
schmücket  imd  decket  mit  den  allerschönsten  Gebärden  und  Schein. 
Da  will  Jedermann,  der  Böses  thut,  fromm,  rein  und  heilig  sein,  und 
eben  darum  das  Evangelium  verfolget,  dass  es  Solches  strafen  will,  dass 
Gott  muss  fortfahren  mit  seinem  Licht,  dass  es  zuletzt  muss  offenbar 
werden,  was  solche  für  Früchtlein  sind,  die  da  Christum,  der  ihnen  und 
aller  Welt  helfen  will ,  ohne  alle  Ursach  verfolgen ,  Gottes  Wort ,  das 
ihnen  alle  Gnade  und  Seligkeit  bringet,  lästern  und  von  sich  stossen, 
fromme,  unschuldige  Leute,  die  dassclbige  bekennen  und  Christum  lieb 
haben,  verjagen  und  ermorden. 

Das  ist  auch  der  Früchte  des  Evangelii  eine?,  dass  es  solch  Licht 
giebt ,  und  das  Böse  strafet  oder  überweiset  und  den  Teufel  aufdecket, 
der  zuvor  so  fein  regiret  mit  grossem  Schein,  dass  ihn  Niemand  kennen 
konnte,  sondern  vor  Gott  gehalten  ward,  aber  jetzt  also  tobt  und  wüthet, 
weil  er  ausgezc^n  wird ,  dass  man  muss  greifen  und  sehen ,  dass  er  da 
sei,  und  also  muss  doch  an  den  Tag  kommen ,  welches  die  rechte  oder 
falsche  Kirche,  rechte,  fromme  Kinder  Gottes,  oder  des  Teufels  Heuch- 
ler, Lügner  und  Mörder  sind. 

Wer  aber  die  Wahrheit  thut  (spricht  er).  Der  kommt  an's  Licht. 
Das  ist,  wer  aus  Gottes  Wort  seine  Sünde  erkennet ,  Gnade  suchet  und 
Christum  lieb  hat.  Der  muss  auch  offenbar  werden,  ja  er  stellt  sich  selbst 
an's  Licht,  hält  sich  zu  Gottes  Wort,  giebt  der  Wahrheit  die  Ehre  und 
kann  leiden ,  dass  alle  sein  Lehren ,  Thun  und  Wesen  an  den  Tag  ge- 
bracht werde,  darf  es  dazu  zu  Trotz  setzen  allen  Teufeln  und  Menschen 
und  ohne  Hehl  und  Scheu  sich  lassen  sehen,  hören,  versuchen,  betasten ; 
vle  Grott  Lob  unser  Evangelium  thut  und  fromme  Christen  mit  ihrem 
Bekenntniss  und  Leben ,  da  die  Anderen  mit  Lügen  und  Trügen  und 
allen  bösen  Tücken  sich  flicken  und  schön  machen ,  dass  sie  auch ,  nun 
sie  durch's  Licht  zu  Schanden  gemacht ,  mit  unserer  Lehr  und  Worten 
lernen  ihrem  Dinge  eine  Farbe  anstreichen.    Darum  findet  sich  nun  im 
Werk  und  Offenbarung ,  wer  rechtschaffen  ist  und  mit  Wahrheit  und 
solchen  Werken  umgehet,  die  da  in  Gott  gethan,  nach  seinem  Wort  und 
Willen,  und  ihm  gefallig  sind. 
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geboren  1483  zu  Colditz,  wurde  als  Jüngling  AuguBtinermönch  und  schon 
'  im  24.  Jahre  Prior  des  Convents  zu  Wittenberg  und  Prediger  daselbst.  Früh 
erkannte  er  die  Irrthümer  seiner  Kirche.  Schon  vor  Luther  zeigte  er  die 
Nichtigkeit  äusserlicher  Bussmittel  und  den  alleinigen  Weg  zur  Seligkeit. 
Als  Luther  zuerst  klar  und  deutlich  aussprach ,  wovon  er  bisher  gestammelt 
hatte,  wuchs  seine  Begeisterung  imd  seine  Kraft.  Von  Nürnberg  aus,  wo  er 
1518  Prediger  an  der  Katharinenkirche  geworden  war,  begleitete  er  Luther, 
dem  er  eine  neue  Kutte  lieh ,  als  Augustinerprovinzial  nach  Augsburg  zum 
Gespräch  mit  Cigetan.  Als  Staupitz  sich  in  die  Stille  nach  Sakburg  zurück- 
gezogen hatte,  erhielt  Linck  dessen  Generalvikariat.  In  dieser  Stellung  wirkte 
er  besonders  bei  der  Visitation  der  Klöster  für  die  Reformation.  1521  ward 
er  zum  Prediger  nach  Altenburg  berufen.  Hier  wurden  ihm  Anfangs  von  den 
Domherren  die  Kirchen  verschlossen  ;  aber  er  Hess  sich  nicht  hemmen,  son- 
dern predigte  auf  offener  Strasse  unter  einer  Linde,  bis  der  freie  Gottesdienst 
in  der  Franziskaner-  und  Bartholomäuskirche  durchgesetzt  wurde.  Seine 
Verheirathimg  im  J.  1523  —  wobei  Luther  die  Trauung  vollzogen  haben 
soll  —  hatte  seine  Entfemimg  vom  Generalvikariat  zur  Folge.  1526  wurde 
er  Prediger  an  der  neuen  Spitalkirche  zu  Nürnberg.  Das  Vernehmen  der 
Nürnberger  Prediger ,  von  denen  er  Oslander  vorfand  und  zu  denen  später 
Veit  Dietrich  kam,  war,  unstreitig  durch  Oslanders  Schuld,  nicht  das  beste. 
«Ich  will  hoffen»  —  schreibt  Luther  am  3.  Januar  1532  an  Linck  —  «dass 
meine  Besorgniss  nicht  wahr  sei ,  die  ein  gewisses  kleines  Gerücht  in  mir  er- 
regt hat,  als  wenn  unter  euch  Dienern  des  Evangelii  zu  Nürnberg  heimliche 
Missverständnisse  ernährt  würden ;  ein  Unheil ,  dergleichen  fast  kein  trau- 
rigeres mir  könnte  hinterbracht  werden»  (Schütze ,  Luther  s  Briefe ,  deut. 
Ausgabe  I.  S.  318).  Bei  Gelegenheit  des  Streites  über  das  Beichtformular*) 
schrieb  Luther  an  Linck  in  Bezug  auf  Oslander  am  8.  Oct.  1533  in  einem 
lateinischen  Briefe  :  «Jetzt  bitte  ich  dich  durch  Christus,  dass  du  zugleich  mit 
deinen  Freunden  die  Augen  des  Erbarmens  nicht  schliessen  und  diesen  von 
seinen  Meinungen  gefangenen  Menschen  wie  einen  Kranken  beurtheilen  und 
Dies  bedenken  wollest,  nicht,  wie  er  öffentlich  verwirrt  und  verdammt  werde, 
(lamit  nicht  aus  einem  Funken  eine  Feuersbrunst  entsteht,  sondern  vielmehr, 


*)  S.d.  Biographie  Veit  Dietriches »  Anm. 
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mit  wie  grosser  Bescheidenheit  y  Klugheit  \md  Geduld  es  irgend  geschehen 
kann,  dass  er  befreiet  und  geheilt  werde.  Ich  hätte  nicht  geglaubt  (hierüber 
wirst  du  weder  prahlen,  noch  wirst  du  es  in's  Publicum  ausstreuen),  dass  jener 
Mensch  von  so  yielen  Meinungen  eingenommen  xind,  wie  ich  aus  seinen  Schrif- 
ten erkenne,  so  weit  entfernt  sei  Ton  der  Reinheit  unserer  Lehre;  doch 
wllrden.  wie  gesagt,  wenn  man  ihn  mehr  reizte,  grössere  Scandalc  ausbrechen, 
darch  die  er,  auch  wenn  er  nicht  siegte ,  doch  die  Massen  bewegte  und  Hän- 
del machte ,  denen  man  besser  zuvorkommt.  Wenn  euch  daher  unser  Kath 
geMt ,  so  hoffen  wir ,  dass  mit  der  Zeit  die  Sache  stiller  und  er  inzwischen 
uns  näher  kommen  werde«  (De  Wette,  Briefe,  IV,  48). 

Mit  Luther  stand  Linck  in  der  herzlichsten  Freundschaft.  Sie  verhan- 
delten mit  einander  nicht  bloss  die  grossen  Kirchenfragen ,  sondern  auch  ihre 
tieferen  Privatherzensangelegenheiten.    a£ure  Tochter  ist  also  gestorben»  — 
schreibt  Luther  an  Linck  (1530)  —  «wenn  ihr  je  ganz  Vater  wäret,  dann 
könnt  ihr' 8  nun  sagen ,  was  es  ist,  Vater  zu  sein ,  besonders  in  Rücksicht  auf 
Kinder  weiblichen  Geschlechts ,   deren  Verlust  ungleich  mehr ,  als  jener  der 
Söhne  Etwas  hat,  das  uns  in  s  Herz  greift.    Doch  ihr  wisset  es,  dass  sie  nun 
drttben  ist  in  jenem  Reiche ,  weit  glücklicher ,  denn  wir ,   die  wir  das  Gespött 
der  Menschen ,  der  Gegenstand  des  Spiels  der  Teufel ,  das  Liedlein  der  Welt 
imd  Probeschüler  wider  die  Sünde  sind.  Dass  doch  auch  uns  Christus  bei- 
stehe in  jener  Stunde  I  Amen»  (Schütze  a.  a.  O.  S.  166).  In  demselben  Briefe 
schreibt  Luther  in  Bezug  auf  seinen  Vater :  «Ich  erhielt  die  Nachricht ,   dass 
such  mein  theuerster  Vater,  jener  alte,  ehrliche  Greis,  gestorben  sei.    Ob  ich 
ihm  g^ich  von  Herzen  gönne  jenen  sanften,  gottseligen  Übergang  zu  Christo, 
dass  er  nun  ruhe  im  Frieden ,  befreiet  von  den  Trübsalen  und  dem  Jammer 
dieser  Welt :  so  schmerzt  es  mich  doch  in  die  innerste  Seele ;'  denn  durch  ihn 
gab  mir  GK>tt  Leben  und  Erziehung.»    Selbst  in  die  unscheinbaren  Liebhabe- 
reien Liither*s  war  das  Interesse  Linck's  verflochten.   So  bittet  Luther  in  einem 
noch  vorhandenen  Briefe  seinen  Freimd  um  Besorgung  von  Handwerkszeug 
mm  Drechseln,  die  Bemerkung  hinzufügend ,  er  wolle  sich ,  Falls  einmal  die 
Welt  um  des  Wortes  willen  ihn  nicht  mehr  ernähren  möchte ,   durch  Drech- 
sdn  seinen  Unterhalt  verschaffen.    1530  schreibt  Luther  von  Coburg  aus  an 
Linck :  aWenn  ihr  bei  guten  Freunden  für  meinen  Herrn ,  die  Käthe ,  etwa 
ein  Schock  Pomeranzen  bekommen  könntet,  wollt  ich's  euch  gerne  bezahlen, 
äie  quält  mich  in  vielen  Briefen  darum,   da  es  zu  Wittenberg  keine  giebi. 
Lebet  wohl  mit  eurer  Hausrebe  und  den  süssesten  Trauben.»  In  einem  Briefe 
vom  folgenden  Jahre  aus  Wittenberg  heissl  es :  «Habet  meinen  Dank  für  das 
Geschenk,  die  überschickten  Pomeranzen.     Es  war  noch  dabei  ein  kleines 
Waschbecken  und  ein  zweiarmiger  Leuchter.  Ich  weiss  nicht,  ob  Dieses  von 
euch  ist.  Gehabt  euch  wohl  und  betet  für  mich.» 

Auch  mit  Melanchthon  war  Linck  befreundet.  Besonders  innig  wurde 
das  Verhältniss  durch  ihre  gemeinschaftliche  Verehrung  Luther  s,  des  Dritten 
in  ihrem  Bunde.  Die  Entführung  Luthers  im  J.  1521  schlug  Beide  tief  nic- 
^;  aber  kaimi  hatte  Melanchthon  die  Kunde  von  seiner  Bewahrung  erhal- 
ten, als  er  seinem  Freunde  schrieb :  «Unser  allerliebster  Vater  lebt  I» 

Linck  blieb  in  Nürnberg,  da  ihn  die  Gemeinde  durchaus  nicht  fort- 
^hen  lassen  wollte ,  trotz  der  ehrenvollen  Vocation  Herzog  Heinrich's  von 
^hsen  zur  Anordnung  des  Kirchenwesens  in  dessen  Landen ,  bis  an  Hcinen 
«n  12.  März  1547  erfolgten  Tod. 
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Linck's  Predigten  sind  als  homiletische  Erstlingsbildungen  in  der  lu- 
therschen  Kirche  allerdings  nicht  frei  von  den  Mängeln  der  Anföngerschaft, 
wie  sie  nur  der  Genius  Luther  s  in  neuer  Schöpfung  von  vom  herein  vermei- 
den konnte.  Der  Geist,  der  ja  auch  formgestaltend  ist,  hat  noch  nicht  lange 
genug  unter  dem  Einfluss  des  neuen  Wesens  gelebt  y  um  den  Ausdruck  aus- 
und  durchzubilden.  Defanoch  bezeugt  sich  jener  Geist  irisch  und  mächtig 
unter  der  incorrecten  Hülle ,  imd  selbst  diese  leuchtetauf,  wo  der  Redner 
nach  seiner  besonderen  Gabe  in  Bildern  und  Gleichnissen  lehrt.  Letztere 
haben  ihn  in  seiner  Zeit  besonders  populär  gemacht.  «Doctor  W.  Linck  und 
M.  Veit  Dietrich»  —  sagt  Luther  in  den  Tischreden  —  adie  predigen  doch, 
dass  der  gemeine  Mann  Etwas  dara^is  lernt.  — ■  —  Lieber  Gott ,  es  kommen 
in  die  Kirche  Mägdlein  von  16  Jahren  und  Weiber  von  30  Jahren ,  darnach 
alte  Leute,  Bürger  und  Bauern ,  die  verstehen  die  scharfen ,  hohen  Predigten 
nicht;  aber  wer  feine  Gleichnisse  in  Predigten  herfürbringen  kann,  wie  Dess 
•  denn  Doctor  Linck  ein  Meister  ist.  Solches  behält  der  gemeine  Mann.  Darum, 
wer  s  schlecht  imd  recht  macht ,  fein  kindisch ,  einfältig ,  dass  es  die  Leute 
verstehen  können,  Der  ist  der  beste  Prediger.» 

Von  seinen  Schriften  sind  bemerkenswerth :  Ein  Sermon ,  wie  der 
grobe  Mensch  unseres  Herrn  Esel  sein  soll,  ihn  tragen  und  mit  ihm  eingehen 
gen  Jerusalem,  zu  beschauen  fruchtbarlich  das  Leiden  Christi,  nach  Lehr  des 
heil.  Bemhardi,  gepredigt  zu  Nürnberg  im  Augustinerkloster.  1518.  4. 

Eine  heilsame  Lehre ,  wie  das  Herz  oder  Gewissen  durch  die  sieben 
Seligkeiten  als  sieben  Seulen  des  geistliqhen  Baues  auf  das  Wort  Gottes  ge- 
bauet wird.   Gepredigt  zu  Nürnberg  in  der  Adventszeit.  Nürnberg  1518.  4. 

Judicium,  an  a  principibus  Christi  bella  geri  possint,  1523.  Historia, 
wie  Heinrich  von  Zütphen  neulich  in  Dithmars  um*s  Evangelions  willen  ge- 
martert und  gestorben  ist.  1525.  Ein  nützlicher  Sermon  aus  dem  zehnten 
Capitel  liucä ,  was  das  Beste  sei  oder  des  Menschen  Seligkeit ,  auf  den  Tag 
der  Himmelfahrt  Maria  gepredigt  zu  Nürnberg.  Nürnberg  1536.  4.  Annota- 
tionen in  die  Bücher  des  A.  T.  1 540.   3  Thlein4.,  mit  Vorrede  von  Luther. 

Geistliche  Lieder,  z.  B.  Die  Nacht  ist  hin,  der  Tag  bricht  an. 

S.  Gerdes,  historia  evangelii  renovati,  L  p.  242.  Verpoorteny  anaiecta 
litteraritty  Coburg  1708.  Einleitung. 


Sermon  von  dem  Himmelreich ,   das  verheissen  wird  den 

Armen  im  Geist.  ^ 

(über  Matth.  5,  3.) 

Durch  die  Armuth  des  Geistes  wird  der  Mensch  gelassen  und  an 
ihni  selber  entblösset,  allein  Gott  unterworfen  und  auf  ihn  wartend. 


•)  Sermon  15  in  der  Schrift:  Eine  heilsame  Lehre ,  wie  das  Herz  oder  Gewissen 
durch  die  sieben  Seligkeiten  als  sieben  Seulen  des  geistlichen  Baues  auf  da«  Wort 
Gottes  eebauet  wird.  Wider  die  Scrupel  und  Unruhe ,  Argerniss  und  Anfechtung, 
Fleischlichkeit  und  Begierde  der  Gewissen.  Geprediget  zu  Nürnberg  im  Augustiner- 
kloster die  Zeit  des  heiligen  Advents.  Anno  1518.  Gedruckt  und  vollendet  zu  Nürn- 
berg durch  Jobst  Gutknecht.  Anno  1519.  4. 
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welche  Unterwerfung  ist  ein  Dienst  Gottes.  Gott  aber  dienen  ist  in 
Wahrheit  regniren.  Also  regniren  die  Deniüthigen  in  Gott  und  Gott  in 
ihnen.  Darum  wird  ihnen  verheissen  das  Himmelreich;  welch  Eeich 
nicht  von  dieser  Welt  ist,  gleich  als  die  Apostel  und  alle  demüthigen, 
frommen  Christen  nicht  von  dieser  Welt  sind.  Ist  auch  nicht  ein  irdisch 
oder  zeitliches,  sondern  ein  ewig  Reich  und  geistliches,  in  welchem  nach 
der  Wahrheit  geistlich  regnirt  ein  Jeder ,  der  sich  wilHg  resigniret  und 
der  gewaltigen  Hand  Gottes  unterwirft.  Solch  Eeich  ist  inwändig  in 
dem  Herzen  (Luc.  17),  wenn  Christus  durch  den  Glauben  als  ein  König 
in  seinem  Reiche  nirohnet.  Es  wird  auch  keine  grössere  Glorie  in  dem 
zukünftigen  Leben  sein ,  denn  die  in  uns  eröffnet  wird.  Also  sagt  der 
heilige  Paulus :  Es  sind  nicht  gleich  würdig  die  Leiden  dieser  Zeit  zu 
der  zukünftigen  Glorie,  die  in  uns  wird  geoffenbaret  werden  (Rom.  8). 
Jetzt  ist  sie  in  uns  verborgeu  und  erscheinet  nicht ;  denn  ihr  seid  ge- 
storben ,  spricht  der  heilige  Paulus  (Col.  3) ,  und  euer  Leben  ist  mit 
Cliristo  in  Gott  verborgen ;  wenn  aber  Christus,  euer  Leben,  erscheinen 
wird,  dann  werdet  ihr  auch  mit  ihm  erscheinen  in  der  Glorie,  die  jetzt 
in  der  Decke  der  Demuth  oder  Plage  verborgen  ist.  Denn  alle  und  die 
voDkommene  Glorie  der  Tochter  des  ewigen  Königs  (Ps.  45)  ist  von 
innen  oder  inwändig ,  also ,  dass  auswändig  keine  Glorie  ist ,  die  zu  der 
Sehgkeit  gehörte,  die  auswändige  SeHgkeit  auch  oder  Glorie  Nichts 
möge  der  Vollkommenheit  zulegen  oder  sie  mehren. 

Darum,  wenn  du  das  Reich  Gottes  oder  seine  Gerechtigkeit  willst 
suchen ,  so  gehe  in  dein  Herz ,  wie  der  königliche  Prophet  spricht :  Der 
Mensch  ynrd  aufsteigen  zu  dem  hohen ,  tiefen  Herzen ,  und  darinnen 
wird  Gott  erhöhet  werden  (Ps.  6.3).  Item :  Selig  ist  der  Mensch,  der  von 
dir  Hilfe  hat;  er  hat  in  seinem  Herzen  bereitet  die  Aufsteigung  in  die- 
sem Jammerthale  (Ps.  84).    Dieses  Reich  malet  der  heilige  Paulus  und 
spricht :  Das  Reich  Gottes  ist  nicht  Speise  und  Trank,  sondern  Gerech- 
tigkeit, Friede  und  Freude  in  dem  heiligen  Geiste  (Rom.  14),  nicht  im 
eigenen,    menschlichen    Geiste,   in   welchem  Armuth  und  Demüthi- 
gungist. 

Ein  armer,  gedemüthigter  Geist,  der  Gott  und  Gottes  Statthaltern 
unterworfen  ist,  wird  gerechtfertigt  in  Gottes  Gerechtigkeit,  die  ewig 
ist,  nicht  in  eigener,  die  vergänglich  ist.  Er  erlangt  Friede,  welchen 
Christus  giebt  und  nicht  die  Welt ,  wird  auch  mit  Gott  vereiniget  und 
Ein  Geist.  Herwiederum,  der  Gott  nicht  will  unterworfen  sein  de- 
müthigUch,  verleuret  dies  Reich  mit  Lucifero  und  fallt  vom  Himmel, 
^ird  ungütig  und  ungerecht,  verleuret  den  Frieden.  Denn  der  Friede 
ist  nicht  in  dem  Ungütigen,  sagt  der  Herr  (Jesa.  48).  Er  hat  keine 
Freude  oder  Tröstung  im  Geiste  Gottes ,  ob  er  wohl  in  seinem  eigenen 
Geiste  Trost  vermeinet  zu  haben.  Er  freuet  sich  in  der  Schalkheit  und 
seiner  €belthat.  Welche  Freude  des  Gleissners  oder  Hypokriten  ist  nur 
ab  ein  Punkt,  vergehet  bald  und  hat  keinen  Bestand. 

Zu  solchen  dreien  Stücken  des  innerlichen  Himmelreichs  fördert 

Bf  ttf ,  Kuudredner.  5 
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die  Demuth  des  Geistes ,  durch  welche  der  Mensch  einem  andern  thut, 
das  er  wollte  ihm  geschehen  und  einem  afidem  verhebt ,  das  er  wollte 
vertragen  sein,  in  welchem  er  hält  die  Gerechtigkeit.  Sintemal  aber  wir 
Aue  sündigen  in  diesem  Leben ,  in  welchem  noch  nicht  hinweggenom- 
men sind  die  Ärgernisse ,  wir  auch  noch  nicht  sind  in  der  himmlischen 
Stadt  Jerusalem,  zu  welcher  Ende  oder  Gränze  Gott  hat  gesetzt  den  Frie- 
den :  darum  sollst  du  dich  befleissigen,  mit  Demuth  genug  zu  thun  allen 
Denen ,  die  Etwas  wider  dich  haben  und  leichtlich  oder  gern  verzeihen 
Denen ,  die  dich  beleidigt  haben ,  so  wirst  du  rechten  Frieden  haben. 
Denn  in  diesen  Zweien  steht  nicht  allein  die  Erhaltung  des  Friedens 
zwischen  den  Menschen ,   sondern  auch  zwischen  Grott  und  den  Men- 
schen, sintemal  Gottes  Gnade  oder  Erbarmen  nicht  mag  erlangt  werden 
ohne  die  Zwei.    Er  nimmt  kein  Opfer  oder  Gabe  an  von  Dem ,  der  mit 
seinem  Bruder  nicht  versöhnt  oder  vertragen  ist.  Er  erfordert  zu  Strafe 
die  Sünde,  die  vormals  vergeben  ist  von  Dem,  der  sich  seines  Mitknechts 
nicht  erbarmet  (Matth.  18)*      Wenn   du  obgemeldete  Zwei   hast,    so 
wirst  du  zwiefache  Freude  haben  im  heiligen  Geist :  von  dem  Gedächt- 
niss  der  zukünftigen  Güter,  denn  der  Herr  ist  nahe  (Phil.  4),  wird  dich 
bald  belohnen ;  item  von  der  Duldung  gegenwärtiger  Übel ,  in  welcher 
deine  Massigkeit  erscheinet.  Derhalben  spricht  zweimal  der  heilige  Pau- 
lus: Freuet  euch  in  dem  Herrn,  abennal  sage  ich  euch,  freuet  euch 
(Phü.   4).    Also  trösten  und  rühmen  sich  die  heiligen  Menschen  nicht 
allein  in  der  Hoffnung  zukünftiger  Seligkeit,  sondern  auch  in  der  Dul- 
dung gegenwärtiger  Trübseligkeit.  Solch  Himmelreich  geziemt  wohl  den 
Armen  im  Geist,  die  keinen  Trost  oder  Freude  haben  in  ilirtm  Geiste. 
Darum  mögen  sie  eingehen  in  die  Freude  ihres  Herrn.    Denn  es  mag 
nicht  das  Wasser  zu  Wein  werden ,  es  verliere  denn  seinen  Geschmack 
oder  Wirkung  und  werde  vom  Wein  bewältiget.    Also  spricht  er  nicht, 
dass  die  Freude  Gottes  in  ihn  gehen,  sondern  dass  er  in  die  Freude  gehen 
solle  und  von  der  Freude  alles  Verrückliche  verzehret  und  verschlucket 
werden ,  als  ein  Wassertropfen  von  einem  Fuder  Weins  verzehret  wird. 
Also  geht  nicht  ein  der  reiche  und  der  hofföhrtigc ,  sondern  allein  der 
getreue  Knecht ,  der  ihm  Nichts  hat  zugeeignet  voA  den  Gütern  seines 
Herrn,  auch  Nichts  ihm  behalten,  sondern  Alles  ium  Gewinn  des  Herrn 

geordnet. 

Das  ist  das  Reich,  in  welchem  Christus  ewigHch  regniret,  als  auch 
der  Engel  Gabriel  von  ihm  sagte,  da  er  sprach :  Er  wird  ewiglich  regni- 
ren  in  dem  Hause  Jakob  (Luc.  1),  das  ist,  in  allen  Denen,  die  den  Teu- 
fel untertreten  und  mit  den  Lastern  streiten ,  in  welchen  er  herrschet 
unter  dem  Mittel  seiner  Feinde  (Ps.  1 1 0). 

Endlicher  Schluss. 

Das  Himmelreich  des  geistarmen  Menschen  ist  innerliche  Trö- 
stung, Zierde,  Kraft  und  andere  Grüter  des  Herzens,  wiewohl  in  dieserii 
Leben  ihm  selber  und  Anderen  verborgen ;   durch  welche  er  gerecht- 
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fertigt,  befriedet  und  getröstet  wird  in  der  Seele  und  gerechtiglich,  fried- 
lich upd  tröstlicli  lebet  mit  und  gegen  seinen  Nächsten ,  endlich  auch 
wird  eingeführt  in  die  Freude  seines  Herrn  und  Ein  Geist  mit  Gott, 
theilhaftig  aller  Güter  Gottes,  —  für  welches  unempfänglich  ist  der  un- 
gelassene ,  (»igenwillige  Mensch ,  der  in  ihm  selbst  oder  in  anderen  zeit- 
lichen Dingen  Frömmigkeit,  Friede  oder  Freude  sucht. 


Sermon  von  der  Tröstung  den  traurigen  Herzen  verheissen.'^ 

(über  Matth.  5,  4.) 

Unter  vielen  Namen,  die  man  dem  heiligen  Geist  zulegt,  nennt 
man  ihn  einen  Tröster,  darum,  dass  er  die  Traurigen  tröstet,  auf  dass 
sie  ihnen  selber  in  diesem  jammerigen  Leben  nicht  beschwerlich  seien 
und  nicht  verzagen  an  dem  zukünftigen.  In  welcher  Tröstung  anfanglich 
«tehet  die  Seligkeit ,  welche  in  Armuth  des  Geistes,  Mitsamkeit**)  und 
Traurigkeit  angefangen  wird.    Der  Mensch  ist  durch  die  Sünde  Gott 
widerwärtig  worden  und  dadurch  ihm  selber  beschwerlich.    Wenn  et 
nun  seine  Untugend  erkennet  und  beklaget,  so  wird  er  ixicht  nur  ge- 
gen Gott  versühnet ,  sondern  auch  in  ihm  selber  erleichtert.    Er  erfin- 
det ,  dass  seine  Bosheit  erfüllet  ist  und  seine  Schalkheit  verziehen  und 
vergeben.  Darum  gewinnt  er  in  seinem  Trauern  gut  Vertrauen  und  Zu- 
versicht ,  wenn  er  im  Herzen  höret  die  Stimme  des  Heiles  und  anfahet 
erquicket  zu  werden.    Darum  ward  Johannes  eine  Stimme  des  Herrn 
genannt;    denn  er  predigte  die  Busse,  welche  ist  ein  Ende  des  alten 
Lebens  und  ein  Anfang  des  neuen ,  gleichwie  die  Stimme  ein  Mittel, 
dadurch  geendet  wird  das  Wort  im  Herzen  Dess ,  der  es  redet  und  an- 
gefangen im  Herzen  des  Andern ,  der  es  höret.    Und  wie  Johannes  ein 
Ende  war  des  Gesetzes,  durch  welches  die  Sünde  gemchret'ward  und 
ein  Anfang  der  Gnaden,  durch  welche  die  Sünde  vertilget  und  vergeben 
wird ,  in  Dem ,  dass  er  die  Busse  predigte :  also  ist  die  Traurigkeit  ein 
Ende  der  Sünden  und  Anfang  der  Tugend.  Darum  gleich  als  die  kleinen 
Kinder  sich  freuen,  M'enn  die  Fasten  auf  die  Hälfte  kommt,  und  wird 
ihnen  die  andere  Hälfte  desto  leichter ,  darum ,  dass  sie  gleich  als  gegeii 
Thale  gehen  —  es  bedünket  auch  einen  Wandrer  der  Weg  viel  leichter 
zu  sein,  wenn  er  ihn  die  Hälfte  gegangen  ist,  nicht,  dass  der  andere 
Theil  leichter  sei>  sondern  leichter  scheinet  aus  Dem,  dass  der  Mensch 
einen  Trost  empfangen  hat ,  dass  er  bald  zu  dem  Ende  reichen  wird, 
und  daruni  desto  muthigcr,  williger  und  kecker  wird  — :  also  gedenke 
im  Leben   des  Menschen,    der  zu  dem  wahren  Frieden  der  Seligkeit 


*)  a.  a.  0.  Sermon  20. 
^  d.  1.  Sanftmuth. 
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trachtet,  wenn  er  kommt  auf  dies  Trauern ,  so  hat  er  den  halben  Theil, 
ist  niedorgcstiegen ,  hat  das  Böse  vermieden  und  sich  purgiret,  und 
fahet  nun  an  aufzusteigen,  Gutes  zu  thun  und  confortiret  zu  werden, 
auf  dass  sein  Heil  vollkommen  werde.  Denn  die  vollkommene  Gesund- 
heit der  Seelen  stehet  auf  den  Zweien ,  nämlich  auf  Böses  leiden  und 
Gutes  thun.  Böses  leiden  und  meiden  kommt  hart  an ,  darum  endet  es 
sich  im  Trauern.  Gutes  thun  wird  süsser  und  lieblicher ;  denn  es  geht 
vom  Trauern  zum  Trost.  Also  sehen  wir  auch  bei  den  Leibeskranken, 
welcher  Gesundheit  durch  Purgiren ,  Laxiren  und  Evacuiren  wird  an- 
gefangen und  durch  Confortativa  und  Präserv^ativa  erfüllet  oder  voll- 
bracht. Also  pflegt  man  zu  sprechen  :  Wer  wohl  angefangen  hat ,  Der 
hat  halb  das  Werk  vollbracht.  Wohl  hat  angefangen  das  Heil,  der  zum 
Trauern  des  Gemüths  kommen  ist.  Der  Herr  ruft  in  der  Wüstenei  und 
spricht :  Bereitet  dem  Herrn  den  Weg  und  machet  gerade  oder  eben 
seinen  Weg  (Jesa.  40).  Die  Bereitung  des  Weges  geschieht  in  den  er- 
sten dreien  Seligkeiten,  in  Demüthigung,  Sanftmüthigung  und  Trau- 
rung  des  Herzens. 

Ehe  denn  der  Mensch  das  Heil  des  Herrn  siebet  und  den  Trost 
Gottes  empfindet,  muss  er  vormals  von  aller  Hoffahrt  gedemüthigt  wer- 
den ,  von  aller  Krümme  und  Beugung  gerichtet  Und  von  aller  Schärfe 
und  Holpern  gerichtet. 

Also  sehen  wir  auch,  so  ein  Mensch  zum  Sacrament  sich  bereiten 
will ,  so  muss  er  ziun  Ersten  demüthiglich  beichten ,  zum  Andern  mit 
seinem  Nächsten  versühnet  werden,  zum  Dritten  an  ihm  selber  ver- 
zagen. Durch  diese  Beichte»  miterwirft  sich  der  Mensch  Gott  dem  Herrn 
und  giebt  ihm  die  Ehre  mit  Vernichtung  und  Verkleinerung  seiner  selbst. 
Durch  Versühnung  wird  er  vereinigt  mit  seinem  Nächsten,  also,  dass  er 
verzeihet  seinen  Schuldigem  und  bezahlet.  Durch  Verzagung  an  seiner 
Genügsamkeit  wird  erfüllet  von  Gott,  was  in  ihm  mangelt.  Denn  ihm 
unmöglich  ist ,  Allen  zu  verzeihen ,  und  genug  zu  thun  ohne  Nachlas- 
sung. Auf  diese  Drei  reimen  sich  die  ersten  drei  Seligkeiten ,  duich 
welche  der  Mensch  abweicht  vom  Bösen  und  also  beginnet ,  Trost  zu 
empfahen.  Solcher  Trost  koimnt  nicht  allein  von  zukünftigen  Gütern, 
die  er  hoffet  zu  erlangen,  sondern  auch  von  den  vergangenen  Cbeln,  die 
er  durch  das  Trauern  begehrt  zu  entfahen.  Also  wie  der  Acker  der 
Gewissen ,  der  dürr  ist ,  gefeuchtet  von  oben  und  von  unten ;  welche 
zwiefache  Tröstung  anzeigt  der  Prophet  Esaias ,  da  tv  spricht :  Werdet 
getröstet,  werdet  getröstet,  mein  Volk,  sagt  euer  Gott.  Redet  zum  Her- 
zen Jerusalem  und  fordert  sie  herzu ;  denn  ihre  Bosheit  ist  erfüllet,  ihre 
Schalkheit  ist  verziehen.  Sie  hat  zwiefache  Wiedererstattung  empfan- 
gen von  der  Hand  des  Herrn  um  alle  ihre  Sünde,  als  wollte  er  sprechen : 
Die  ihr  liebet  den  Frieden  des  Herrn  und  wollet  sein  Diener  und  Volk 
Gottes ,  aber  seid  doch  furchtsam  im  Gewissen  wegen  der  vergangenen 
Sünden,  euch  ruft  Gott  zu  ihm,  danun  sollt  ihr  nicht  fliehen,  eur  Sünde 
ist  vergeben,  kümmert  euch  nicht,  euch  wird  ein  Zwiefaches  wieder- 
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gegeben ,  verzaget  nicht.  (Christus  ist  gegeben  euch  zu  Tröste ,  nicht 
allein  als  ein  Versühner,  durch  welchen  ihr  mit  Gott  zufrieden  und  ver- 
söhnet werdet,  sondern  auch  als  ein  Mittler  und  Bürge  derselben  Ver- 
sühnung. 

Hast  du  gesündigt,  Christus  versühnet  und  bezahlet,  kehre  dich 
zu  ihm,  \iillst  du  hinfort  die  Sünde  meiden  oder  nimmer  thun.  Christus 
will  dein  Bürge  und  Mittler  sein ,  vertraue  auf  ihn.  Wenn  du  ansiehest 
diesen  Bezahler ,  so  findest  du  in  dir  keine  Ursache  zur  Vermessenheit ; 
wenn  du  ansiehst  diesen  Bürgen,  hast  du  keine  Ursache  zu  Verzweiflung 
oder  Kleinmüthigkeit.  Auf  diesen  Zweien  steht  aller  Trost  der  CTiristen- 
heit  in  diesem  Leben.  Denn  wenn  sie  trauert  ob  ihrer  Dürftigkeit ,  trö- 
stet sie  sich  des  Leidens  Christi,  durch  welches  alles  Cbel  hin  weggenom- 
men ist.  Wenn  sie  trauert  ob  dem  Verziehen  ilirer  Glorie  und  Seligkeit, 
tröstet  sie  sich  der  gewissen  ,  wahrhaftigen  Zusagung  Christi,  so  in  der 
Urständ  des  Herrn  bestätigt  ist ,  aus  welcher  sie  hofft  zugefügt  zu  wer- 
den der  Gesellschaft  aller  Auserwählten  und  bcdünkt  sich  selig  zu  sein 
in  solcher  Hoffnung.  Also  hat  sie  unter  ihrem  Haupt  die  Knke  Hand 
ihres  Bräutigams  und  wird  gehalset  oder  umfangen  mit  der  rechten.  Der- 
halben  rühmet  und  freuet  sie  sich  oder  wird  getröstet  nicht  allein  in  der 
Hofiiiung  zukünftiger  Glorie,  sondern  auch  in  der  Duldung  gegen- 
wärtiger Miscrien. 

Alles  Beides  bewähret  der  heilige  Geist.  Meine  Taube,  spricht  er, 
ist  in  den  Löchern  des  Felsens  (Hohel.  2),  das  ist,  in  den  Wunden  Christi, 
durch  welche  sie  erlöset  ist  und  befriedet  wird ;  in  den  Höhlen  der  un- 
gekalkten  Mauern ,  das  ist ,  in  den  englischen  Fellen ,  darein  sie  gesetzt 
soU  werden ,  ^ie  siehet  sie  beide  an  mit  ämsiger  Begierde ,  hinten  und 
vom,  und  findet  in  beiden  Trost  und  Zuflucht  von  der  Trübsal  der 
Cbel  und  von  den  Schmerzen.  Diese  Zwei  berührt  der  Herr,  da  er  zu 
seinen  Jüngern  sprach :  Ihr  werdet  heulen  und  weinen,  aber  eure  Trüb- 
sal wird  in  Freude  gewandelt  werden  (Joh.  1 6). 

Das  ist  ein  ganz  vollkommener  Trost ,  wenn  sie  nicht  allein  hie 
tat,  was  sie  erwarten  soll,  sondern  auch,  von  wannen  sie  es  vermessen 
oder  fordern  mag.  Also  tröstet  und  ^-ird  trösten  der  Herr  die  Trau- 
rigen. Amen. 

Endlicher  Beschluss. 

In  Traurigkeit  höret  auf  das  Böse  und  fthet  an  das  Gute ;  darum 
sie  ist  gleichsam  ein  Mittel  oder  Hälfte  der  Seligkeit ,  wird  auch  Trö- 
stung verliehen  in  zweierlei  Gestalt,  von  vergangenem  Cbel  und  zu- 
künftiger Seligkeit. 
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Predigt  am  ersten  Sonnti^e  in  der  Fasten.  * 

(Text:  Matlh.  4,  1-U.) 

Zum  Anfange  unserer  Bekehrung  ist  uns  noth ,  dass  wir  zur  An- 
fechtung gerüstet  sein,  nach  Dem,  als  der  weise  Mann  spricht:  Sohn, 
wann  du  zum  Dienste  Gottes  trittst ,  so  stehe  in  der  Gerechtigkeit  und 
Furcht  Gottes  und  bereite  deine  Seele  zur  Anfechtung  (Sir.  2).  Denn 
gleichwie  auf  ein  jedes  Kunstwerk  zum  Ersten  eine  Lehrzeit  oder  Prüfe- 
jahr ist,  also  wird  ein  Christenmensch  zum  Ersten  probirt  durch  An- 
fechtungen, ob  er  Gott  recht  mit  Ernst  suche  und  liebe.  Solcher  Weise 
probirte  Gott  das  Volk  Israel  4  0  Jahre  in  der  Wüstenei ,  ehcdcnn  er  sie 
in's  gelobte  Land  brachte,  auf  dass  kund  würde,  was  sie  im  Herzen 
hatten ,  ob  sie  Gottes  Gebot  hielten  oder  nicht.  Dermaassen  versuchte 
er  auch  Abraham ,  und  in  aller  Anfechtung  und  Trübsal  sollen  wir  be- 
denken, wie  die  Väter  unseres  Glaubens,  Abraham,  Isaak,  Jakob,  Mo- 
ses u.  s.  w.  angefochten  sein ,  auf  dass  sie  probiret  würden ,  ob  sie  Gott 
in  Wahrheit  ehreten,  und  Alle,  so  Gott  Wohlgefallen  haben,  sind  durch 
viel  Trübsal  probiret  und  gläubig  befunden  worden.  Die  aber  ihi*e  An- 
fechtungen nicht  haben  mit  Gottesfurcht  angenonmien  und  ihre  Unge- 
duld gegen  den  Herrn  erzeiget,  sind  vertilget  worden.  Solche  Probirung 
ist  nichts  Anderes,  als  Anzeigung  und  Erkenntniss,  dadurch  Einer  an 
ihm  selbst  und  Andere  von  ihm  vergewissert  werden,  ob  er  gläubig  und 
treu  sei.  Denn  wie  kann  ich  den  Glauben  bekennen ,  so  ich  nicht  vor- 
hin in  der  Anfechtung  probiret  und  gewiss  werde,  dass  ich  glaube? 
Derohalben  uns  jetzt  zum  Anfiingc  unserer  Bussen  und  Bekehrungen 
die  Anfechtung  Christi  wird  vorgehalten  zum  Trost  und  Excmpel ,  da- 
durch wir  lernen  überwinden  die  Teufelsgespenstc  mit  dem  Worte  Got- 
tes, in  Kraft  des  Glaubens  seiner  tjbcrwindung,  sonderUch  in  Todes- 
angst, wann  die  Taufe  vollzogen  wird.  Denn  ob  wohl  das  ganze  Leben 
eines  Christenmenschen  stete  Ritterschaft  und  Sterbung  ist,  dazu  er  in 
der  Taufe  geschworen ,  und  alsbald  nach  der  Taufe  die  Anfechtui\g  an- 
fahet,  doch  wird's  nicht  vollendet,  als  im  Sterben.  Hierum  merk  aus 
diesem  Evangelio ,  wie  du  Meisterstreiche  brauchen  und  die  Anfechtung 
überwinden  mögest. 

Erstlich  ist  Jesus  vom  heiligen  Geiste  zu  der  Anfechtung  geführet 
in  die  Wüstenei  und  vom  Ansehn  der  Menschen  weggenommen ,  auf 
dass  er  vom  Teufel  angefochten  würde.  Hiebci  merke,  dass  alle  der 
frommen  Christen  Anfechtung  konmit  aus  dem  heihgen  Geiste  oder 
gnädigen  Willen  Gottes,  dieweil  Christus,  der  geliebte  Sohn,  in  wel- 
chem alle  Gläubigen  geliebt  sind  vom  heiligen  Geiste  der  allcrgrössten 


*)  Einzeln  gedruckt j  Zwickau  1824.  4. 
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Liebe  des  Vaters ,  zur  Anfechtung  gef uhret  ist.  Dermaassen  ward  auch 
Israel  aus  gnädigem  Willen  Gottes  in  die  Wüst(?nei  geführet.  Dero- 
halben  wir's  für  eine  grosse  Freude  sollen  achten,  wenn  wir  in  mancher- 
lei Anfechtung  fallen ,  darinnen  wir  probiren  und  erkennen  den  gnädi- 
gen, guten  Willen  Gottes  und  nicht  wider  Gott  murmeln  als  die  Kinder 
Israel,  sprechend :  Warum  hast  du  uns  verführet ,  dass  wir  vom  Teufel 
angefochten  werden  ?  Es  kann  der  Teufel  Nichts  wider  uns  ohne  Gottes 
Willen  und  Erlaubniss,  wie  im  Hieb  erscheint.  Gott  lässt  uns  nicht  über 
unser  Vermögen  angefochten  werden.  Siehe  Christum  an ;  dieweil  Der 
wird  angefochten ,  so  ist's  eine  Gnade ,  angefochten  werden.  Denn  alle 
Frommen,  die  wir  in  Christo  sehen,  sind  heilsam  und  gut,  uns  in  Glau- 
ben oder  Nachfolgung  anzunehmen.  Zum  Andern  ist  Jesus  bald  nach 
der  Taufe  zur  Anfechtung  kommen ,  che  denn  er  predigte ,  dabei  wird 
angezeigt ,  dass  wir  zur  Anfechtung  getauft  werden  und  zum  Predigen 
nicht  zugelassen,  wir  seien  denn  vorhin  wohl  versucht  und  probirt.  Denn 
wer  nicht  versucht  ist,  was  sollte  er  wissen  ?  Wer  im  Geringen  probirt 
wird ,  Dem  vertrauet  Gott  das  Mehrere.  Die  Tauie  ist  ein  Zeichen  vie- 
lerlei Widerwärtigkeit,  dadurch  das  Fleisch  gereinigt  oder  gewaschen 
muss  werden.  Darum  auch  Christus  sich  hat  lassen  anfechten  nach  der 
Taufe ,  dass  er  uns  anzeige ,  wie  ui^ser  Leben  in  Widerwärtigkeit  stehen 
solle,  aber  durch  seine  t  berwindung  überwunden  werde.  Christus  hat 
seine  Überwindung  uns  gegeben  und  zugeeignet,  so  wir  nur  glauben,  als 
oft  wir  sein  in  Nöthen  begehren.  Es  könnte  auch  kein  Mensch  irgen- 
derlci  Anfechtung  überwinden ,  wo  Christus  nicht  überwunden  hätte ; 
in  ihm  überwinden  wir  und  vermögen  alle  Dinge.  . 

Da  Christus  vierzig  Tage  und  Nächte  gefastet  hatte,  nachmals 
hungerte  ihn ;  damit  er  zu  erkennen  gab  die  menschliche  Schwachheit, 
in  welcher  die  Anfechtung  überwunden  wird,  wie  St.  Paulus  spricht 
(2.  Cor.  12):  Wenn  ich  krank  bin,  so  bin  ich  desto  stärker.  In  der 
Krankheit  wird  die  Kraft  vollkommen.  Darum  auch  der  Anfechter  zu 
ihm  trat,  da  er  seine  Blödigkeit  ersah. 

Die  erste  Anfechtung. 

Mit  Sorgfaltigkeit  zeitlicher  Leibesnahrung,  dadurch  wir  vom 
Geiste  in's  Fleisch  gezogen  werden.  Hierunter  auch  begriffen  sind  alle 
Anreizungen  zur  Wollust  dieses  Lebens,  so  aus  den  Creatüren  kommen. 
Unter  dieser  Anfechtung  sind  alle  Menschen  behaftet,  haben  immer 
Sorge,  der  Himmel  falle  u.  s.  w.  Hierinnen  braucht  der  Teufel  grosse 
List ,  daher  dass  Einen  bedünkt ,  wo  er  ihm  nicht  folgt ,  so  lässt  er  Gott 
und  verleugne  die  Ehre  Gottes.  Wenn  er  spricht :  So  du  Gottes  Sohn 
Mst,  was  darfst  du  Hunger  leiden?  kannst  du  doch  dir  Eath  schaffen 
deines  Gefallens  und  aus  Steinen  Brodt  machen ,  also  bedeckt  er  seine 
Hinterlist  und  Bosheit  mit  dem  Namen  Gottes,  gleich  wie  auch  das 
Fleisch  seinen  Geiz  und  Begierde  zeitlicher  Dinge  pflegt  zu  vermänteln 
unterem  Schein  der  Nothdurft,  Ehrbarkeit,  Gottesdienst  u.  s.  w.  Darin- 
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nen  wir  gewarnet  werden,  dass  etwa  unter  dem  Namen  des  Sohnes 
Gottes  Bosheit  und  Anfechtungen  kommen  werden,  in  welchen  uns  noth 
ist,  die  Geister  zu  probiren,  ob  sie  aus  Gott  sind  (1.  Joh.  4),  wie  wir 
denn  jetzt  zu  unsem  Zeiten  sehen,  dass  unter'm  Namen  Christi  die 
Bauchheiligen  sich  mästen  als  die  Schweine. 

Wider  diese  Anfechtung  antwortet  Christus :  Es  ist  geschrieben, 
dass  der  Mensch  leben  wird  und  erhahcn  nicht  allein  im  Brodte ,  son- 
dern in  einem  jeden  Worte ^  so  vom  Munde  Gottes  kommt.  Man  mag 
dem  Anfechter  nicht  widerstehen,  denn  nur  mit  den  Worten  der  heiligen 
Schrift.  Hierum,  was  du  vernimmst,  so  schau  darauf,  dass  du  sein  ge- 
wiss seiest  und  guten,  gewissen  Grund  in  der  Schrift  habest,  sonst  wirst 
du  in  der  Zeit  der  Angst  und  Anfechtung  unterliegen  und  verderben ; 
denn  gleich  als  der  Leib  mit  Brodte  gespeiset  und  erhalten  wird ,  also 
wird  der  ganze  Mensch  durch  Gottes  Wort  erhalten  und  gespeiset.  Denn 
ein  Christenmensch  vcrlässt  sich  mit  starkem  Glauben  auf  Gottes  Wort, 
der  ihm  zeitlich  Unterhaltung  zugesagt  hat  eben  so  wohl,  als  ewige  Selig- 
keit ;  und  dcrohalben  er  ermahnet  und  keck  wird ,  seine  Seele  und  Leib 
Gott  zu  vertrauen  wie  befohlen.  Solches  Vertrauen  erhalt  mehr,  als  zeit- 
liche Nahrung.  Ich  bin  jung  gewesen  und  nun  alt  worden  und  habe  nie 
gesehen,  dass  der  Gerechte  verlassen  sei  oder  sein  Same  nach  Brodt  ge- 
gangen sei  (Ps.  37).  Denn  er  mehr  auf  Gottes  Wort,  als  auf  den  Bauch 
achtet.  Also  muss  man  wider  diese  Anfechtung  vor  allen  Dingen  Gottes 
Bleich,  so  im  Worte  stehet,  suchen  und  nicht  das  Evangelium  oder  Wort 
Gottes  auf  zeitliche  Dinge  oder  Nahrung,  sondern  lierwiederum  die  Nah- 
rung auPs  Wort  ziehen.  Ohne  Zweifel,  Gott  verlässt  nicht ,  die  sein 
Reich  suchen. 

Die  andere  Anfechtung. 

Mit  eiteler  Ehre ,  Ruhmredigkeit  und  Fürwitz.  Denn  wenn  der 
Teufel  siehct  den  Menschen  auf  einer  Seite  bewahret ,  also  dass  er  nicht 
achtet  zeitlicher  Dinge,  sondern  auf  Gottes  Wort  achtet,  so  gehet  er  ihn 
zur  anderen  Seite  an,  dergestalt,  als  sei  er  auch  der  Meinung,  wolle 
nach  der  Schrift  und  nicht  dawider  handeln.  Also ,  da  Christus  durch 
die  Schrift  den  Anfechter  überwand ,  kehret  er  sich  auch  zur  Schrift. 
Denn  wenn  er  siehet ,  dass  er  den  Menschen  vom  Geiste  in's  Fleisch 
nicht  reissen  kann ,  so  stellt  er  sich ,  als  suche  er  auch  geistliche  Dinge, 
als  wollte  er  sprechen  :  Ich  halte  die  Schrift  eben  so  wohl,  als  du.  Dero- 
halben  geht  er  den  Menschen  mit  der  Schrift  an ,  wiewohl  ungereimt, 
führt  ihn  an  die  heiligen  Stätten ,  das  ist ,  in  die  heilige  Schrift ,  und 
dieses  ist  eine  gefahrliche  Anfechtung ,  darin  noth  ist  eines  hohen  Gei- 
stes, dadurch  er  erkennen  und  unterscheiden  möge,  wohin  ein  jeder 
Spruch  der  Schrift  sich  ziehe.  Güldene  Äpfel  in  silbernen  Schalen  ist 
ein  Wort  zu  seiner  Zeit  geredet  (Sprüchw.  25).  Mit  dieser  Anfechtung 
rührt  er  auch  Christum ,  führt  ihn  zu  oberst  auf  die  Höhe  des  Tempels, 
heisst  ihn,  er  solle  sich  hinabstürzen,  denn  Solches  ihm  ohne  Gefahr  sei. 
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dieweil  geschrieben  ist ,  dass  Gott  den  Engeln  befohlen  hat ,  ihn  zu  be- 
wahren, und  also  nicht  allein  möge,  sondern  auch  solle  er's  thun.  Hier- 
auf antwortet  ihm  Christus  und  setzt  ihm  eine  Schrift  gegen  die  andere, 
als  wollte  er  sagen :  Du  haltst  mir  Schrift  der  Verhcissung  vor,  aber  ich 
halte  dir  Gottes  Gebot  vor ,  nach  welchem  die  Schrift  verstanden  muss 
werden.     Denn  es  herwiederum  geschrieben  ist :    Du  sollst  nicht  ver- 
suchen Gott  deinen  Herrn,  also  dass  du  nicht  wolltest  seinen  blossen 
Worten  Glauben  geben  ohne  Wunderzeichen,  was  dann  geschähe,  so  ich 
mich  muthwillig  in  Gefahr  begäbe  und  dadurch  also  erkunden  und  aus- 
spähen wollte,  ob  er  mich  durch  seine  Engel  in  allen  meinen  Wegen 
bewahren  würde  oder  nicht.  Dermaassen  versucht  man  Gott,  wenn  man 
will  durch  Wunderzeichen  gewiss  werden,  ob  Gott  in  uns  sei  oder  nicht, 
ob  der  Herr  Gott  sei ,  ob  er  vermöge ,  was  man  ihm  zidegt ,  ob  er  halte, 
was  er  verhrisse  und  dergleichen ,  wo  man  in  einer  Sache  zweifelt  und 
sorgfaltig  ist,  ob  es  möglich  sei,  von  Gott  versehen  sei  oder  gesehen 
werde  und  niclit  glauben  will ,  man  sehe  denn  ein  Zeichen ,  gleichwie 
Christus  den  Königschen  strafte   und  sprach:    Es  sei  denn,    dass  ihr 
Zeichen  und  Wunderwerke  sehet,  so  glaubet  ihr  nicht  (Joh.  4) ;  und  die 
Juden  begehrten  Zeichen ,  ob  Christus  wahrer  Messias  und  seine  Lehre 
wahr  wäre.    Also  thun  Alle ,  die  sorgfaltig  sind ,  wie  es  ergehen  werde 
und  sich  besorgen  mit  göttlicher  Vorsehung ;    dess  wir  viele  Exempel 
sehen  beim  Volke  Israel  in  der  Wüstenei.    Da  ihnen  Wasser  mangelte 
und  sie  in's  Land  ziehen  sollten,  glaubten  sie  nicht,  bis  dass  sie  Zeichen 
sahen.  Auf  dass  wir  auch  nicht  Ursache  hätten ,  Gott  zu  versuchen  und 
aus  Zweifel  seiner  Worte  Zeichen  von  ihm  zu  begehren ,  ist  er  uns  zu- 
vorgekommen und  hat  neben  seiner  Verheissung  Wahrzeichen  gegeben, 
80  viel  uns  zum  Heile  noth  ist,  damit  er  unsei^  Krankheit  aufhielte  und 
wir  nicht  möchten  Ursach  haben ,  ihn  zu  versuchen ;  wie  in  den  Sacra- 
mcnten   und  anderen   vielen   Zusagungen  Gottes   erscheinet.     Darum 
musst  du  in  dieser  Anfechtung  bescheiden  sein*  und  vor  allen  Dingen 
ansehen,  was  dir  Gott  geboten  habe;    alsdann  musst  du  annehmen  die 
Zusagungen  und  alle  anderen  Tröstungen  der  Schrift. 

Die  dritte  Anfechtung 

ii^t  vom  Gotteslästern,  so  durch  denjGeiz  der  Mensch  zur  Abgötterei  ge- 
reizt wird ,  darinnen  der  Glaube  Noth  leidet.  Denn  allhier  nennt  sich 
der  Teufel  einen  Fürsten  der  Welt  und  will,  dass  man  ihm  mehr  gehor- 
sam sei ,  sein  Wort  und  Gebot  höher  achte ,  als  Gottes ,  welches  er  von 
den  Kranken  mit  hoffahrtigem  Zwang  oder  Dräuen ,  von  den  Starken 
(als  hier  Christus  ist)  mit  arglistigem  Schmeicheln  und  lügenhaftigem 
Verheissen  vermeint  zu  erhalten.  Jetzt  -zu  unseren  Zeiten  sehen  wir  lei- 
der, dass  die  ganze  Welt  solcher  Abgötterei  voll ,  voll ,  voll  ist ,  so  man 
der  Menschen  Geboten,  Gesetzen,  Tradition  und  Erfindung  mehr  ge- 
horsam ist ,  als  Gottes ,  vermeinet  dazu ,  in  Solchem  Gotte  zu  dienen, 
und  ist  dieses  die  allerf ährlichste  Anfechtung^,  darin  begriffen  wird  die 
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Tyrannei,  Verfolgung  und  Alles,  dadurch  wir  gezwungen  werden,  Gottes 
Wort  zu  verlassen  und  der  Menschen  Träume  anzunehmen. 

Denn  Niederfallen  und  den  Teufel  anbeten  ist  eine  Anfechtung 
der  Gotteslästerung,  dadurch  uns  Gedanken  und  Begierden  einfallen, 
gleich  als  sei  Gott  nicht  gerecht,  wahrhaftig  u.  s.  w. ,  und  kürzlich  eine 
Verachtung  Gottes  und  dergleichen ,  wie  ein  Jeder  bei  sich  selbst  er- 
messen mag.  Darum  allhier  mit  ernstlichem  Fleiss  widerstanden  soll 
werden  mit  der  Schrift  allen  Menschen,  Päpsten,  Kaisem,  Fürsten  u.  s.w., 
nicht  anders,  als  dem  verführerischen  Teufel.  Nimm  allhier  vor  dich  das 
Exempel  der  Überwindung  Christi ,  auf  dass  du  nicht  verderbest  und 
siehe  Nichts  an,  denn  Gott  allein.  Wo  du  zeitliche  Güter  oder  Leben 
achtest,  so  wirst  du  gewisslich  fallen.  Also  sehen  wir ,  dass  leider  Für- 
sten ,  Bischöfe ,  Pfaffen ,  Mönche  und  der  grösste  Theil  der  Welt  den 
Teufel  anbetet  um  zeitlicher  Reiche,  Ehre  und  Guts  willen,  am  meisten 
darum ,  dass  sie  nach  Menschen  werten  lehren  von  Gesetzen ,  Handeln 
und  Leben  und  Gottes  Wort  verachten. 

Mit  welchem  Ernst  dieser  Anfechtung  widerstanden  müsse  wer- 
den, lehrt  uns  Christus  in  diesen  Worten :  Hebe  dich  hinweg,  du  Satan, 
denn  es  ist  geschrieben :  Du  sollst  Gott  deinen  Herrn  anbetei^  und  ihm 
allein  dienen  oder  ihn  allein  ehren.  Das  ist,  du  sollst  alle  Begierde,  alle 
Neigung  verlassen,  nichts  Zeitliches  ansehen  und  blösslich  an  Gott  und 
seinen  Worten  hangen.  Glauben  ist  Gewissheit  der  Dinge,  die  du  nicht 
siebest.  Allhier  siebest  du ,  wie  grosse  Vollkommenheit ,  Haltung  und 
Vollbringung  der  Gebote  und  Worte  Gottes  von  Menschen  erfördert 
wird.  Darum  lügen  und  trügen  die  falschen  Theologen,  so  sprechen,  es 
wolle  Gott  nicht  haben  ganze  Vollkommenheit  vom  Menschen,  die  weil 
der  Mensch  Niemand ,  denn  Gott  allein  dienen  und  unterworfen  oder 
gefolgig  sein  soll.  Was  ein  Mensch  thut,  soll  er  Alles  Gotte  thun,  ein 
Knecht  soll  seinem  Herrn  zu  Nutz,  aber  Gott  zu  ehren  arbeiten.  In 
allem  Leben  soll  man  Gott  das  Werk  eignen ,  den  Nutz  und  die  Brau- 
chung den  Meuschen.  Gott  soll  man  allein  dienen  und  den  Menschen 
nützen.  Wo  die  Menschen  dagegen  ihnen  den  Diensü  und  die  Ehre 
wollen  zuziehen  oder  auch  vermeinen,  Gotte  den  Nutz  zuzuwenden  (wie 
denn  durch  die  tyrannischen  Gesetze  und  antichristischen  Zwang  nach 
der  falschen  Lehrer  Weise  imd  allen  Menschenlehren  geschieht),  soU 
njan  sie  wie  den  Teufel  fliehen  und  verjagen  und  alle  Zeit  mit  den  Apo- 
steln sagen:  Man  muss  Gott  mehr  gehorsam  sein,  denn  den  Menschen. 
So  bald  als  man  Gottes  Wort  geringe  achtet  oder  daneben  Menschenwort 
an  die  Gewissen  lässt,  oder  mehr  achtet  der  Menschen ,  als  Gottes  Wort, 
oder  nicht  blösslich  am  Worte  Gottes  hanget,  betet  man  den  Teufel  an, 
imd  mögen  die  Engel  demselbigen  Menschen  nicht  dienen.  Da  hilft  kein 
Peitschen,  noch  Glossiren ,  kurzum,  man  muss  dem  Teufel  widersagen 
(wie  denn  in  der  T^ufe  geschieht)  und  ihn  verjagen.  Alsdann  weicht  der 
Teufel  un4  dienen  dir  die  Engel  Gottes  und  alle  Creaturen ,  vnd  wird 
wahr,  wie  der  Teufel  droben  aus  den  Psalmen  füf  brachte,  dass  Ggtt  seinen 
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Engeln  befiehlt ^  dich  auf  ihren  Händen  zu  tragen.  Denn  wo  du  Gotte 
getreu  bist  und  dienest ,  so  stellt  er  dir  alle  Creaturen  wiederum  zu 
Dienste ,  welcher  Herrlichkeit  der  Teufel  aus  Neid  dich  gern  berauben 
wollte ,  wie  er  unseren  ersten  Altern  im  Paradiese  that.  Denn  in  allen 
diesen  Anfechtungen  suchet  der  Teufel  nichts  Anderes,  denn  dass  er 
dich  abwende  vom  wahren  Gotte,  also  dass  du  den  Glauben  verlassest, 
treulos  im  Unglauben  werdest  und  an  den  Creaturen  haftest.  Darum, 
so  oft  dir  diese  Anfechtungen  vorkommen ,  so  wirf  dem  Teufel  diese 
Worte  Christi  mit  starkem  Glauben  vor,  gewisslich,  du  wirst  über- 
winden. 

Hierum  in  Summa  lehrt  uns  in  diesem  Evangelium  Christus  Jesus, 
unser  Herr ,  dass  wir  in  seinen  Worten  allein  haften  und  darein  ver- 
trauen sollen;  sonst  mögen  wir  in  der  Anfechtung  nicht  bestehen. 
Ausserhalb  des  Worts  ist  fährlich  Streiten  und  besorglich,  dass  nicht  der 
Tcufelsdienst  oder  falsche  Gottesdienst  für  den  wahren  angenommen 
werde.  Denn  man  muss  aus  allem  Menschenverstand  Urtheil  und  Ge- 
richt treten  und  allein  Gott  sich  ganz  mit  Demuth  in  sein  Wort  ergeben 
und  unterwerfen.  Amen. 

Zu  einem  Beschluss  und  kurzen  Begriff :  Dieweil  der  Teufel  den 
Menschen  durch  Begierlichkeit  des  Fleisches,  Begierlichkeit  der  Augen 
und  Hoffahrt  des  Lebens  (in  welchen  Dreien  die  Welt  haftet)  ansieht, 
reizt  er  durch  diese  Drei  die  Herzen  zu  Liebe  der  Creaturen  und  Ver- 
achtung Gottes ,  also ,  dass  sie  mehr  auf  Menschengedanken ,  denn  auf 
Gotteswort  sich  vertrösten  und  davon  reizen  lassen. 

In  der  ersten  Anfechtung ,  aus  Sorgtaltigkeit  zeitlicher  Nahrung 
Gottes  Wort  zu  verlassen  und  zu  versäumen ,  dawider  ermahnt  der  Herr 
vor  allen  Dingen  Gottes  B^ich  suchen  und  mehr  auf  Gottes  Wort,  denn 
auf  ungewiss ,  vergänglich  Gut  zu  vertrauen.  Siehe  an,  wie  Gott  von 
Anbeginn  der  Welt  und  sonderlich  in  der  Wüstenei,  da  er  das  Volk 
Israel  aus  Ägypten  führte,  die  Seinen  erhalten  und  gespeiset  hat.  Siehe 
an  die  Vögel  der  Luft ,  die  Blümlein  des  Feldes  und  alle  Creaturen  und 
knie  alle  deine  Gedanken  auf  Gottes  Wort  stellen. 

In  der  andern,  aus  Fürwitz  und  Üppigkeit  Alles  verachten  und 
dazu  die  Schrift  und  Gottes  Wort  missbrauchen  durch  falsche  Glossen 
und  Auslegungen,  als  wenn  man  spricht :  Ich  soll  nicht  sorgen,  was  ich 
e88e  und  anziehe ,  so  will  ich  nicht  arbeiten ,  Gott  wird  mir  wohl  Speise 
vom  Himmel  senden ;  item ,  ich  soll  in  aller  Widerwärtigkeit  zu  Gott 
vertrauen ,  hieruna  will  ich  keine  Fährlichkeit  Wassers ,  Feuers ,  Pesti- 
lenx  meiden ;  item ,  ich  bin  von  Gott  ersehen  zur  Seligkeit ,  so  will  ich 
thon,  waß  mich  gelüstet;  item,  so  der  Glaube  allein  seiiget,  was  ist's 
noth,  gute  W^ke  thun?  Item,  so  ich  Gott  angenehm  wäre  als  ein  Kind, 
liesse  er  mich  nipht  Solches  leiden.  Solche  und  dergleichen  Verachtung 
and  Versuchung  Gottes  konunen  aus  unrechtem  Verstände  vieler  Sprüx^he 
der  heiligen  Schrift,  so  vom  Glauben,  Vprsehung  Gottes  und  derglei- 
chen lauten,  und  gleich  als  in  der  ersten  Anfechtung  Gottes  Wort  nicht 


76  Wenceslaus  Linck's 

geachtet  noch  angesehen ,  sondern  der  Mensch  nach  eigenen  Gedanken 
bekümmert  wird ,  also  wird's  in  dieser  gefälscht  und  der  Mensch  in  sei- 
nem Gemüthe  aus  Betrug  erhoben. 

In  der  ersten  fehlt  Einem  Zuversicht  zu  Gott ;  in  der  andern  Furcht 
und  Scheu  gegen  Gott.  In  der  dritten  rteizt  er,  Gottes  Wort  gar  zu  ver- 
dammen um  zeitlicher  Pracht,  Guts  und  Herrlichkeit  willen  und  Men- 
schen Wort,  Lehren  oder  Gesetze  demsclbigen  vorzusetzen.  Dadurch 
nicht  allein  Gott  vergessen  und  verachtet ,  sondern  auch  der  Teufel  an- 
gebetet wird.  Also,  wenn  der  Mensch  ansiehet  die  Gaben ,  so  ihm  Gott 
verliehen  hat  und  sich  derselben  überhebet ,  gleich ,  als  hätte  er's  von 
sich  selber,  es  sei  Gewalt,  oder  Verstand,  Frömmigkeit  u.  s.w.,  wie  wir 
denn  jetzt  bei  den  Gewaltigen  ,  Gelahrten  und  Geistlichen  sehen ,  die 
sich  nicht  anders ,  denn  für  Götter  aufblasen ,  so  doch  Christus  selber 
hat  müssen  geniedrigt  werden,  ehe  denn  er  ist  zmn  Reiche  erhöhet  wor- 
den ,  demselbigcn  wir  müssen  alle  gleichförmig  werden.  Daraus  folgt 
dann,  dass  sie  mehr  ihre  Gebote  wollen  gehalten  haben  von  ihren  Unter- 
thanen,  denn  Gottes  Gebot,  mehr  ihrer  Lehre  wollen  gefolgt  werden, 
denn  der  heiligen  Schrift,  mehr  ihre  guten  Werke,  Fürbitte,  Ver- 
dienst u.  s.  w.  preisen,  denn  den  Glauben  Gottes ,  welches  Alles  nichts 
Anderes  ist,  denn  mit  Lucifer  sich  an  Gottes  Statt  setzen  und  angebetet 
wollen  werden.  Hierum  müssen  sie  durch  den  Geist  Christi  vom  Himmel 
gestossen  werden  in  den  Abgrund  der  Hölle  mit  dem  Satana.  Also  ver- 
treiben diesen  Antichrist  nicht  allein  Christus  in  eigener  Person,  son- 
dern auch  alle  frommen  Christen ,  mit  dem  Worte :  Hebe  dich  hinweg, 
du  Teufel !  Die  Schafe  Christi  hören  keines  Andern  Stimme,  als  Christi 
allein,  die  fremden  flichön  sie ;  halten  auch  keine  Gewalt,  weltlich  oder 
geistlich,  anders,  denn  als  Diener  Christi  und  Händler  der  Worte  Chri- 
sti. Dem  allein  geben  sie  das  Königreich  und  Bisthum. 

Diese  drei  Anfechtungen  hat  der  Teufel  Christo  in  seiner  Person 
vorgehalten  und  nicht  minder  gegen  die  christliche  Sammlung  geübt, 
die  er  zum  Ersten  durch  leibliche  Verfolgung  der  Tyrannen  angegangen 
hat  und  aus  Fxircht  vor  Verlust  Leibes  und  Guts  von  Christo  wollen  ab- 
wenden ;  zum  Andern  durch  mancherlei  Ketzereien  und  Fälschung  der 
heiligen  Schrift  in  irrige  Secten  zertheilen ;  zum  Dritten  im  antichristi- 
schen B.eich  mit  Menschengesetzen  und  Worten  in  ganze  Verachtung 
Gottes  und  seines  Evangelii  zu  bringen.  Hierum ,  als  die  Kirche  zur 
Zeit  der  lieben  Märtyrer  am  Worte  Gottes  so  fest  gehalten  hat ,  darüber 
auch  Leib  und  (iut  verlassen,  hat  sie  also  den  Teufel  im  ersten  Anstosse 
überwunden.  Zur  Zeit  der  heiligen  Lelirer  hat  sie  nüt  demüthiger  Hal- 
tung der  Gebote  Gottes  und  steter  Erlernung  des  wahren  Geistes  der 
heiligen  Schrift  die  andere  Anfechtung  durch  Gottesfurcht  bewältigt. 

Also  nun  zu  den  letzten  Zeiten,  so  der  Antichrist,  ein  Sohn  der 
Verderbniss,  sich  erhebet  über  Alles,  das  Gott  genannt  wird  (2.  Thess.  2) 
und  in  die  Gewissen  der  Menschen  sich  setzt,  auch  sein  Wort  über 
Gottes  Wort  erhebt ,  muss  man  trotzlich  verachten  solch  Gespenst  mit 
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allem  erdichteten  Schein  des  bctrüglichen  Gottesdienstes  und  Gotte  allein 
dienen  im  Geist  und  in  der  Wahrheit ,  ihn  allein  anbeten ,  ihn  allein 
ehren,  sein  Wort  allein  annehmen  und  ja  kein  Menschen  wort  in  die 
Gewissen  kommen  lassen. 

Eben  dermaassen  soll  ein  jeder  Christ  gegen  die  Anfechtung  sich 
halten,  als  nämhch,  wo  er  wird  angefochten  in  Leibesnothdurft  oder  Er- 
haltung zeitlicher  Dinge,  dieselbigen  allzu  sehr  zu  suchen,  soll  er  Ixjher- 
zigen ,  dass  alle  zeitliche  Nothdurft  und  Erhaltung  mehr  im  Wort  und 
Willen  Gottes,  denn  in  menschlicher  Sorgföltigkeit  und  Vorsichtigkeit 
stehet,  ^'ic  wir  denn  vor  Augen  oftmals  sehen,  dass  Etlichen  durch  kei- 
nen Fleiss  ihre  Nahrung  wird  zugelegt,  den  Anderen  herwiederum  schla- 
fend Alles  zufleusst,  darinnen  ohne  Zweifel  angezeigt  wird,  wie  es  nicht 
in  der  Menschen  klugen  Anschlägen ,  sondern  im  Willen  oder  Worten 
Gottes  stehe,  wie  ein  Mensch  beim  Leben  erhalten  werde,  in  seiner 
Nahrung  ab-  oder  zunehme,  dess  wir  gar  schöne  Anzeigung  haben  im 
alten  Testamente,  da  Gott  verhiess  mancherlei  Gebenedeiung ,  wo  sie 
seine  Worte  halten  und  annehmen,  herwiederum  allerlei  Vennaledeiung, 
wo  sie  die  verachten  würden ,  als  nämhch  Friede ,  Zunehmung  des  Vie- 
hes ,  Frucht  des  Leibes ,  gut  Gewächs  des  Feldes.    Aus  welchem  Allen 
klar  ist,  i^-ie  das  Leben  und  die  Nahrung  des  Menschen  stehet  mehr  im 
Worte  Gottes ,   denn  in  Arbeit ,  Sorgföltigkeit  oder  Vorsichtigkeit  des 
Menschen ,  also  dass  St.  Paulus  wohl  gesagt  hat :  Es  ist  weder  Der ,  so 
pÄaiizt,  noch  Der,  so  feuchtiget,  üftwas,  sondern  allein  Gott,  der  das 
G<'dcihen  giebt  ( 1 .  Cor.  3) ;  item  David  :  Aller  Augen  hoffen  auf  dich, 
lieber  Herr,  und  du  giebst  ihnen  ihre  Speise  zu  bequemer  Zeit  (Ps.  145). 
Du  öffnest  deine  Hand  imd  erfüllest  jedes  Thier  mit  Gebenedeiung. 
Alle  lebendigen  Thiere  warten  auf  dich,  dass  du  ihnen  die  Speise  zu 
seiner  Zeit  gebest.  So  du  ihnen  giebst ,  sammeln  sie ;  so  du  deine  Hand 
aufthuest,  werden  sie  alle  mit  Güte  erfüllet;  so  du  aber  dein  Angesicht 
aWendest,  werden  sie  betrübt  (Ps.  104).     Wenn  Einer  solche  und  der- 
gleichen Schrift  vor  Augen  hält ,  befindet  er  sichtighch,  dass  des  Men- 
schen Leben  mehr  im  Willen  und  Worte  Gottes,  denn  im  zeitlichen 
Brodte ,  Gute  oder  Nahrung  steht.    Derohalben  er  mehr  sich  auf  Gott 
verlassen  soll,  denn  auf  seine  Vorsichtigkeit  oder  Sorgen  und  also  nicht 
verzagen ,  ob  er  Hunger  oder  Noth  leidet ,  sondern  vor  allen  Dingen 
Gottes  Reich,  so  in  seinem  Worte  ist,  ersuchen. 

Zum  Andern,  wo  er  dann  weiter  angefochten  wird  mit  Zweifel  am 
1»^^orte  Gottes,  also,  dass  er  demselbigen  allein  nicht  vertrauen,  sondern 
Zeicheh  wolle  haben,  wie  oben  bemeldet,  soll  er  beherzigen  die  Maje- 
stät und  Gebote  Gottes,  sich  nicht  mit  fremden ,  unnöthigen  Sachen  be- 
l^'üuimem ,  sondern  mit  Dem ,  das  ihm  Gott  geboten  hat ,  wie  der  weise 
Mann  spricht :  Was  dir  Gott  geboten  hat ,  betrachte  alle  Zeit  und  sei 
flicht  fürwitzig  in  allen  seinen  Werken ;  wir  können  seinen  Werken 
weder  zusetzen,  noch  abnehmen,  welche  Gott  gemacht  hat,  auf  dass  man 
ihn  fürchten  solle  (Pred.  3).  Darum  fürchte  Gott  und  halte  seine  Gebote ; 
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denn  Das  ist  des  Menschen  Vollkommenheit,  alfeo,  daiss  er  Nichts  mehr 
bedarf  zu  seinem  Heil  (Pred.  12).  Wer  bist  du ,  armer  Mensch,  der  du 
mit  Gott  rechten  willst  und  seine  Werke  erforschen,  an  seinem  Worte 
nicht  Genüge  haben,  sondern  ihn  versuchen  ?  wie  die  Gleissner ,  so  ein 
Zeichen  von  ihm  begehret  und  die  Kinder  Israel,  so  ihn  zehn  Mal  in  der 
Wüstenei  versucheten  und  nicht  wollten  gehorsam  sein  seiner  Stimme, 
so  sie  doch  seine  Majestät  und  Wunderzeichen,  die  er  in  Ägypten  und 
in  der.  Wüste  that,  gesehen  hatten;  derohalben  sie  auch  alle  mussten 
sterben  und  das  gelobte  Land  nicht  beschauen.  Es  ist  eben ,  wo  du  an 
Gottes  Geboten ,  Worten  und  Werken  oder  Ordnungen  nicht  willt  be- 
gnüget sein ,  sondern  weiter  forschen ,  als  wenn  ein  Topf  zimi  Töpfer 
spräche :  Warum  hast  du  mich  also  gemacht  (Rom.  9)?  Sage  du  nicht, 
warum  es  Gott  sonst  oder  so  wittern  lässt,  warum  es  dir  jetzt  also  und 
bald  anders  gehet.  Stelle  es  Alles  Gott  heim,  in  sein  Wohlgefallen,  und 
befleissige  dich,  dass  du  in  allen  Dingen  ihm  gehorsam  seist  und  ihn  alle 
Zeit  fürchtest.  Also,  wenn  es  brennt,  so  hat  Gott  verordnet  Wasser,  da- 
mit man  das  Feuer  lösche ;  wenn  du  krank  bist  oder  kraftlos,  so  hat  Gott 
von  der  Erde  Arznei  und  allerlei  kräftige  Dinge  geschaffen ,  deren  du 
zur  Stärkung  sollst  brauchen ;  wenn  du  in  die  Höhe  steigen  sollst^  so  hat 
Gott  Leitern  und  Stiegen  verordnet.  So  du  nun  solche  Gottes  gewöhnliche 
Ordnung  willt  verachten  und  etwas  Neues ,  Ungewöhnliches  suchen ,  so 
versuchst  du  Gott  und  verachtest  seine  Ordnung.  Dergleichen  vernimm 
auch  in  Worten  und  Werken  Gt)tte8 ,  so  du  daran  nicht  begnüget  bist 
und  lässt  dich  in  deinen  Sinnen  bedünken ,  du  wisscst's  besser  oder 
woUest's  anders  haben.  Allhicr  brich  dich  unter  Gottes  Gehorsam, 
nimm  deine  Sinne,  Vernunft  imd  Willen  gefangen  und  schaue ,  dass  du 
Gott  nicht  versuchest ,  ihm  auch  in  seinen  Vcrheissungen  keine  Deu- 
tung machest,  wie  der  Teufel  allhier  thät.  Es  steht  allein  Dem  zu,  ein 
Recht  oder  Gesetz  zu  deuten ,  der  es  gemacht  hat  und  nicht  einem  An- 
dern. Hierum  strafet  das  fromme  Weib  Judith  die  Obersten  zu  Bethulia, 
dass  sie  Gott  ein  Ziel  wollten  stecken ,  wenn  er  sie  von  den  Feinden 
erlösen  sollte  (Judith  5).  Er  hat  verheissen ,  er  wolle  die  Seinen  in  aller 
Noth  erledigen,  erhalten.  Aber  wie,  wann,  in  welcher  Gestalt,  Das  steht 
bei  ihm ;  darum  darfst  du  dir  selber  kein  Maass ,  Ziel  oder  Weise  vor- 
nehmen, anders,  als  die  gemeine  Gottesordnung  inne  hält ,  obgleich  die 
Schrift  scheinet  dazu  zu  lauten ;  sonst  wirst  du  als  vermessen,  inihmredig 
und  Gottesverächtcr  billig  geschätzt. 

Zum  Dritten,  so  er  wird  angefochten,  Menschen  gebot,  Lehre  und 
Wort  gleich  oder  höher,  denn  Gottes  zu  achten,  soll  er  keine  Oisputa- 
tion,  noch  Rede  zulassen,  sondern  trötzlich  widerstehen  und  allein  Gott 
ehren ,  keine  Creatur  desselbigen  gleichen ,  weder  um  Guts ,  noch  Gö- 
walts  willen.  Merk  auch  eben  ,  lieber  Mensch ,  wo,  wie  und  warum  die 
Versuchung  geschieht. 

Die  erste  Anfechtung,  soLeibesnothdurft  anlangt,  geschieht  in  der 
Wüste  nach  vierzigtägigem  Fasten ,  da  Christum  hungerte.   Denn  weil 
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man  volle  Kasten  hat  und  Alles  genug,  was  zum  Leibe  gehört,  wird 
man  nicht  sehr  angefochten  hierinnen.  Item,  es  versucht  allhier  auch 
der  Teufel  aufs  höchste  und  spricht :  Bist  du  Gottes  Sohn ,  das  ist ,  so 
du  dich  Etwas  Gutea  zu  Gott  versiehest ,  probier  es  damit ,  dass  er  dir 
Leibesnothdurft  gebe ,  gleich  als  stände  Gottes  Reich,  darinnen  er  über 
uns  herrschet  und  wir  ihm  unterthänig  sind,  auf  Essen  und  Trinken, 
welches  er  den  Bösen  eben  sowohl ,  als  den  Frommen  giebt  überflüssig. 
Item,  indem,  das«  er  spricht :  Gieb,  dass  diese  Steine  Brodt  werden,  reizt 
er,  Leibes  Nothdurft  zu  suchen  in  widerwärtigen,  ungewöhnlichen  Din-  « 
gen ;  wie  wir  denn  sehen  die  Menschen  ihre  Nahrung  seltsam  und  wun- 
derlich suchen. 

Aber  Christus  zeigt  an ,  dass  der  Mensch  mehr  Achtung  soll  ha- 
ben auf  Gottes  Wort,  denn  auf  Leibes  Nahrung ;  dass  auch  Gottes  Huld 
mehr  probirt  werde ,  in  Dem ,  dass  man  seih  Wort  hält',  denn  so  man 
zeitliche  Güter  und  Wollust  hat.  Dabei  erkennt  man  die  Jünger  Christi, 
so  sie  sein  Gebot  halten.  Hierum  ohne  Noth  ist  aus  Steinen  Brodt  ma- 
chen, dieweil  Gott  verheissen  hat,  er  wolle  uns  ernähren;  wo  wir  sei- 
nem Worte  vertrauen ,  sterben  wir  nicht  Hungers ,  ^obgleich  die  grösste 
Noth  vorhanden  wäre. 

Die  andere  Anfechtung  bewegt  er  auf  dem  Tempel,  da  man  Opfer, 
Geistlichkeit,  Gebet,  Lehre  und  andere  gute  Werke  pflegte  zu  üben. 
Denn  er  zeigt,  dass  man  solche  Dinge  von  zeitlichen  Ruhmes  und  Men- 
schenehre wegen  thue ,  damit  der  Lohn  zeitlich  eingenommen  und  also 
Gott  darinnen  nicht  geehret  werde.     Es  wird  auch  Gottes  Huld  nicht 
probirct  in  Solchen,   denn  durch  Anfechtung,   wenn  der  Teufel  alle 
Dinge,  so  zur  Geistlichkeit  und  Gottesdienst  gehören,  und  sonderlich  die 
lichre  fälscht  und  dazu  braucht  der  heiligen  Schrift.     Demnach  lehrt 
St.  Paulus :  Es  müssen  Ketzereien  sein  und  Parteien,  auf  dass  auch,  die 
unter  euch  probiret  sind,  offenbar  werden  (l.  Cor.  1 1).    Also  lehret  er, 
man  solle  den  geistlichen  Orden  nicht  verlassen,  denn  es  ist  geschrieben, 
ein  Jeder  solle  bleiben  in  der  Berufung,  darinnen  er  von  Gt)tt  gefordert 
i8t(1.  Cor.   7);   so  doch,    dass  Mönchwerk  und  Orden  keine  Berufung 
Gottes  sei,  dieweil  es  nicht  Grund  in  der  Schrift  hat. 

Item ,  also  lehret  er  Testament  machen ,  zu  Kirchen  und  anderem 
Gerumpel  Geld  geben,  unangesehen,  ob  es  übel  gewonnen  oder  den 
armen  Altem ,  Kindern ,  Freunden  entzogen  worden.  Item ,  also  lehret 
er  opfern,  beschönet  dasselbe  mit  dem  Evangelio,  da  die  Weisen  Christo, 
dem  neugeborenen  Könige  Opfer  brachten.  Item  gute  Werke  zum  äusser- 
Kchen  Schein  und  Ansehn  der  Menschen  thun,  bemäntelt  Dasselbige 
mit  der  Schrift :  Euer  Licht  soll  leuchten  vor  den  Menschen.    Also  ver- 
J'uchet  er  einen  jeden  frommen  Christen  und  spricht :  Bist  du  Gott  an- 
genehm als  ein  Sohn ,  so  beweise  es  in  Diesem  oder  Jenem ,  dass  der 
Mensch  erkunde  und  probire ,  ob  er  Gott  angenehm  sei  und  Solches  er- 
kunde bei  sich  selber  in  ungegründeten  Dingen ,  als  da  ist  vom  Tempel 
fallen ,  beschönet  Solches  mit .  der  SclinTt  und  falschen  Glossen.    Aber 
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dawider  muss  der  Mensch  Nichts  für  nöthig  achten ,  denn  nur  Gottes 
Gebot.  Er  wird  auch  in  seinem  Gemüthe  nicht  zufrieden ,  noch  sicher, 
dass  ihm  Gott  wohl  Volle  und  gnädig  sei ,  denn  nur  durch  Haltung  der 
Gebote ;  wie  Christus  spricht :  Ihr  seid  meine  Freunde  und  mir  lieb, 
so  ihr  thut ,  was  ich  euch  gebiete ;  als  wollte  er  sprechen ;  Ihr  werdet 
durch  kein  Ding  vergewissert,  dass  euch  Gott  wohl  will  und  gnädig  ist, 
denn  durch  die  Haltung  seiner  Gebote,  dadurch  euch  angezeigt  wird  der 
Glaube  und  der  Mensch  vergewissert,  ob  ihm  Gott  gnädig  sei. 

Die  dritte  bewegt  er  auf  dem  Berge,  da  man  Schlösser  und  Befesti- 
gung hinbauet  zur  Herrschaft,  Obrigkeit  und  Tyrannei.  Damit  reizt  er 
die  Herzen  zur  Hoffahrt,  dass  der  Mensch  mehr  gehalten  will  haben 
seine  Gebote  und  Worte  ,  denn  Gottes.  Aber  dawider  muss  man  keines 
Dinges  achten ,  als  Gottes ;  Den  soll  man  allein  vor  Augen  haben  und 
ehren. 

Beschluss. 

Anfechtung  ist  ein  Ausspähen  oder  Erkunden,  dadurch  man  er- 
fahren mag ,  wie  der  Mensch  geschickt  sei  gegen  Gott ,  sich  selber  und 
Andere.  Also  ward  Abraham  probiret  und  kund  gemacht  durch  die 
Anfechtung,  dass  er  getreulich  an  Gott  hing. 

Solche  Probirung  oder  Kundschaft  nimmt  der  Teufel  ab  bei  zeit- 
licher Leibesnothdurft,  äusserlichem  Schein  und  Gleissen  oder  Ansehn 
der  Augen  und  Hoffahrt  des  Gemüths.  Denn  welches  Gemüth  an  diesen 
Dreien  hängt ,  Der  giebt  zu  erkennen ,  dass  er  an  Gott  nicht  treulich 
hafte,  sondern  an  den  Creaturen. 

Also  reizt  der  Teufel  die  Herzen  zu  Sorgföltigkeit,  Leibesnahning, 
zum  Gleissen  und  Schein  äusserlicher  Werke  und  zum  Gepränge  oder 
Tyrannei,  in  der  Wüstenei,  auf  dem  Tempel  und  Berge. 

Dawider  lehrt  Christus  auf  Gott  und  sein  Wort  allein  festiglich 
das  Herz  setzen  mit  starkem  Glauben ,  Vertrauen ,  er  werde  uns  ernäh- 
ren, und  nicht  in  gleissenden  menschlichen  Werken,  sondern  nur  in 
seinen  Geboten  uns  üben ,  ihn  allein  und  sonst  keine  Creatur  fürchten, 
lieben,  anbeten  und  ehren  oder  gehorsam  sein. 

Also  verwirft  der  Herr  Christus  die  Bauchmästung,  gleissnerische 
Werke  und  Tyrannei  oder  Geiz  der  Geistlichen,  so  jetzt  nach  Menschen 
Gutdünken  und  Gesetzen  leben.  Merk  auch ,  wie  er  alle  Anfechtung 
aus  dem  Buche  Deuteronomii  (5.  Mos.  17)  —  das  ist  eine  Verkürzung 
des  Gesetzes  —  überwindet,  derohalbeu  geboten  war,  dass  der  König 
dasselbige  alle  Zeit  zur  Hand  sollte  haben  und  ein  jeder  Mensch  alle 
Zeit  im  Gesetze  Gottes  sich  belustigen  soll.  Amen. 


3.   Caspar  Aqufla 

wurde  am  7.  August  1488  zu  Augsburg  geboren.   Sein  Vater,  der  Stadtsyn- 
dicos  Leonhard  Aquila.  und  seine  Mutter,  Kunigunde,  geb.  Zeller,  hatten 
Tielen  Sinn  fOr  das  Heilige.    Ihre  fQnf  Söhne  studirten  sämmtlich  Theologie. 
Caspar,  der  jüngste  von  ihnen,  bezog  erst  1514  die  Universität  zu  Leipzig. 
Begeistert  durch   die  erste  Heldenthat  Luthers  ging  er  1517  nach  Witten- 
berg.   Hier  reichlich  gestärkt  und  gefördert  wurde  er  bald  darauf  Franz  von 
Sickingen*8  Feldprediger.  In  dieser  Stellung  wahrte  er  unter  den  rauhen  Krie- 
gern standhaft  die  Würde  der  Kirche.     Kaum  entging  er  dem  Tode,  als  er 
rieh  einst  weigerte,  eine  feindliche  Stückkugel  zu  taufen.  Den  Soldaten  gegen- 
über ,  die  in  ihrem  Aberglauben  ihre  Vestung  für  unüberwindlich  hielten,  so- 
bald die  hereingeschossene  Kugel  getauft  würde ,  erklärte  er ,   Gott  habe  ihn 
wohl  berufen,  Menschen  zu  taufen,  nicht  aber  Stückkugeln  und  Kriegsrüstun- 
gen.   Die  Sage  lässt  ihn  in  einen  mit  Pulver  gefüllten  Mörser  geladen  wer- 
den ,   das  Pulver  nicht  brennen  und  ihn  auf  die  Vorstellung  eines  von  Gottes 
.  Finger  gerührten  Soldaten  bei  den  Beinen  aus  dem  Mörser  gezogen  sein.  «Da 
mm  der  gute  Mann  wiederum  an's  Licht  kam,  blieb  er  noch  immer  bei  seinem 
ersten  Vorsatz,  sagte  auch  dem  Ci^itain  ausdrücklich  ins  Angesicht:  Ich 
will  sie  dir  dennoch  nicht  taufen.» 

Noch  vor  1 520  übernahm  Aquila  eine  Predigerstelle  im  Dorfe  Ebem- 
burd  bei  Augsburg.  Er  verheirathete  sich  hier  und  predigte  das  reine  Wort 
irit  so  grosser  Entschiedenheit  und  Freimüthigkeit ,  dass  er  den  Bischof  von 
Augsburg  gegen  sich  aufbrachte.  Dieser  Hess  ihn  verhaften,  auf  einen  Kar- 
Kn  laden  und  in  ein  tiefes  Gef&ngniss  werfen.  Die  Augsburger  bewogen 
C«r«  des  V.  S<^wester ,  Isabella ,  nachmalige  Königinn  von  Dänemark ,  zu 
einer  Verwendung  bei  dem  Bischof^  und  in  Folge  derselben  erlangte  Aquila, 
^hdem  er  einen  ganzen  Winter  lang  im  frostigen  Kerker  geschmachtet 
^te,  seine  Freiheit. 

Im  J.  1521  begab  sich  Aquila  abermals  nach  Wittenberg.  Hier  trieb 
^d  lehrte  er  hauptsächlich  die  hebräische  Sprache.  Luther  nahm  ihn  in  sei- 
^  vertrauten  Freundeskreis  auf  und  gewann  an  ihm  einen  gewichtigen  Mit- 
arbeiter an  der  Obersetzung  des  alten  Testaments.  Zur  Auffindung  des  entspre- 
d^den  Ausdrucks  zog  Aquila  Künstler,  Handwerker  und  Ackerleute  häufig 
und  genau  zu  Rathe,  und  seine  Stimme  wurde  dadurch  oft  unter  der  der  Über- 
•etzer  entocheidend.    Seine  Bibdken&tniss  war  Oberhaupt  so  bedeutodd,  dass 
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Luther  erklärte  ,   wenn  die  heilige  Schrift  verloren  ginge ,  so  könne  sie  aus 
Aquila's  Gedächtnisse  wieder  hergestellt  werden. 

Unter  Luther's  Vermittelung  wurde  Aquila  1526  zum  Pfarrer  und  Super- 
intendenten nach  Saalfeld  berufen.  Zwei  aus  der  Stadt  gebürtige  Witten- 
bergsche  Studenten  hatten  daselbst  den  ersten  Samen  des  Evangeliums  ge- 
streut. Sie  waren  auf  Betrieb  der  Mönche  sofort  nach  Luther  s  Angriff  auf 
den  Ablass  von  ihren  Altem  zurückberufen  worden ,  damit  sie  nicht  von  der 
Ketzerei  angesteckt  würden.  Allein  es  war  schon  zu  spät  gewesen.  Sie  hat- 
ten die  luthersche  Lehre  mitgebracht  und  mit  grossem  Beifall  in  ihrer  Vater- 
stadt verkündet.  In  das  RathscoUegium  aufgenommen ,  waren  sie  besonders 
einflussreich  geworden,  und  die  reformatorische  Vorarbeit  schritt  durch  sie 
mächtig  vorwärts.  Dennoch  fand  Aquila  eine  grosse  Unwissenheit  imter  dem 
Volke  vor.  «Denn  als  er  demselben  ankündigte ,  er  wollte  sie  im  Catechismo 
Tinterrichten ,  haben  sie  nicht  einmal  gewusst ,  was  der  Catechismus  für  ein 
Ding  wäre.»  Aber  von  Jahr  zu  Jahr  wuchs  die  Erkenntniss  der  Wahrheit 
imter  Aquila's  treuer  Pflege.  Schonend  und  schrittweise  verfahrend  in  der 
Reformation  der  kirchlichen  Institutionen,  gewaltig  in  der  Predigt  und  herab- 
lassend vorzugsweise  in  der  Kinderlehre  entwickelte  er  das  Saalfeldsche  Kir- 
chenwesen zu  erfreulichster  Blüthe. 

Nach  dem  Tode  seiner  schon  bejahrten  Gattinn  verheirathete  er  sich  zum 
zweiten  Male  mit  Scholastica ,  Tochter  des  Stadtschreibers  Kühn  zu  Schleiz. 
Sie  gebar  ihm  vier  Söhne,  deren  Namen  er  nach  den  biblischen  Schriftstellern 
wählte,  mit  deren  Erklänmg  er  sich  zur  Zeit  ihrer  Geburt  beschäftigte.  Den 
ältesten  nannte  er  David ,  den  zweiten  Hosea ,  den  dritten  Zacharias  und  den 
vierten  Johsmnes.  Sie  haben  sämmtlich  der  lutherschen  Kirche  als  Prediger 
gedient  und  das  grosse  Aquila' sehe  Pastorengeschlecht  gemehrt.  Seine  Briefe 
an  Aquila  schloss  Luther  gewöhnlich  in  Anspielung  auf  die  Namen  der  Kin- 
der mit  den  Worten :  «Grüsse  die  Mutter  der  Propheten,»  oder  auch  mit  dem 
Wunsche  :  «Lebe  wohl,  mein  lieber  Aquila,  mit  deiner  Priscilla.» 

Arbeitsvoll,  aber  im  Ganzen  ruhig  verfloss  Aquila's  Leben  bis  zum 
Schmalkaldischen  Kriege.  Nach  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Mühlberg 
wurde  Churfürst  Johann  Friedrich  gefangen  genommen.  Aquila  sandte  ihm 
ein  Trostschreiben ,  worin  er  auf  die  Worte  des  119.  Psalms  «Herr ,  lass  mir 
deine  Gnade  widerfahren,  deine  Hilfe  nach  deinem  Worte ;  die  Stolzen  haben 
ihren  Spott  an  mir ;  dennoch  weiche  ich  nicht  von  deinem  Gesetze»  (V.  41.  51.) 
so  wie  auf  die  Befreiung  Daniel's ,  Jojakim's  imd  Petri  hinwies  und  prophe- 
zeihete,  dass  der  Churfürst  zur  rechten  Zeit  singen  werde  :  Strick  ist  entzwei, 
und  wir  sind  frei.  Gegen  das  Interim  protestirte  er  im  folgenden  Jahre  so 
heftig ,  dass  der  Kaiser  vetsprach ,  «wer  Aquila'n  todt  oder  lebendig  zu  ihm 
bringen  würde,  soUte  fünf  tausend  Gnlden  zur  Vergeltung  erhalten.»  Zur 
Schonung  seiner  vom  Zorn  des  Kaisers  scnwer  bedroheten  Mitbürger  liess  sich 
Aquila  ein  Asyl  gefallen ,  das  sie  ihm  auf  dem  Schlosse  zu  Rudolstadt  von 
der  frommen  Herzogin  Catharina,  des  Grafen  Heinrich  XXXVI.  hinterlasse- 
ner  Wittwe ,  erwirkten.  Er  erklärte  dem  zur  Flucht  drängenden  Stadtrathe  : 
«Seiner  bisher  geführten  Lehre  halber  dürfe  er  keinem  Menschen  um  ein 
Haar  weichen ,  und  wäre  er  bereit ,  Leib  und  Leben  für  dieselbe  einzusetzen ; 
wo  es  aber  allein  um  seine  Person  zu  thim,  auch  durch  seine  Flucht  der  gan- 
zen Stadt  imd  Bürgerschaft  gedient  würde^  sei  er  entschlossen ,  auf  eine  Zeit 
lang  seinen  Feinden  aus  dem  Wege  zu  gehen.»     Er  bestieg  den  von  der 
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Herzogen  gesandten  Wagen  und  brachte  in  sein  Asyl  Nichts  mit  y  als  seinen 
hebräischen  Psalter.  Von  seinem  Aufenthalte  auf  dem  Schlosse  zu  Rudolstadt 
wussten  ausser  seiner  Beschützerinn  nur  wenige  Getreue.  Jene  besuchte  ihn 
oft,  und  wenn  sie  ihn  fragte  awie  steht's?  was  macht  ihr  Gutes?»  erwiderte 
er:  «Gnädige  Frau,  da  sitze  ich  und  lese  in  meinem  Psalmbüchlein  imd  lasse 
auf  dasselbe  ein  Thränlein  nach  dem  andern  fallen.»  Cyriacus  Spangenberg 
erzählt  in  der  Hennebergischen  Historie ,  sie  habe  ihn  «als  ob  es  eine  Kind- 
betterinn  wäre,  auch  ungewusst  ihrem  Hofgesinde,  speisen  lassen.»  aHat  die 
theure  Herzoginn»  —  berichtet  Hillinger  —  «etwa  über  der  Tafel  etwas  Köst- 
Kches  gehabt ,  soll  sie  zu  einem  verschwiegenen  Diener  gesagt  haben  :  Gehe 
and  bringe  mir  Das  dem  kranken  Manne.« 

Gegen  Ende  des  Jahres  1548  verliess  Aquila  Rudolstadt  und  erhielt 
durch  Vermittelung  der  Herzoginn  freien  Aufenthalt  und  Versorgung  zu 
Schmalkalden  unter  dem  Schutze  ihrer  Brüder ,  der  Grafen  von  Henneberg. 
Nach  dem  Tode  des  dortigen  Stiftsdekans  (vor  1550)  wurde  Aquila  dessen 
Nachfolger.  Seine  Predigten  machten  gewaltigen  Eindruck,  und  die  Leute 
aus  der  unteren  Stadt  zogen  schaaren weise  in  die  obere  zur  Stiftskirche.  Man 
hat  von  ihnen  die  Äusserung  aufbewahrt :  «Wenn  sie  unten  in  der  Kirche  die 
Predigt  hörten ,  wäre  es  ihnen ,  als  sollten  sie  Rüben  oder  Kraut  essen  ;  hör- 
ten sie  hingegen  in  der  Stiftskirche  dem  Aquila  zu ,  so  schmeckte  es  ihnen 
wie  lauter  Gesottenes  und  Gebratenes.» 

Nach  der  Befreiung  des  Churfürsten  (1552)  wurde  Aquila  in  sein  Amt 
zu  Saalfeld ,  welches  interimistisch  vom  Vicarius  Jacob  Sigel  verwaltet  war, 
rarückbemfen.  Innig  verehrt  und  geliebt  von  seiner  Gemeinde  wirkte  er  noch 
icht  Jahre  lang  in  Frieden  und  Freude  bis  an  seinen  am  12.  November  1560 
erfolgten  Tod. 

Aquila^s  Predigten  gehören  zu  den  feurigsten  der  alten  lutherschen 
Kirche  in  Mahnung  und  Polemik.  Der  Zorn  gegen  das  Papstthum,  der  in  sei- 
ner Seele  brannte,  bricht  in  ihnen  in  hellen  Flammen  aus.  Avenarius  berichtet : 
«Absonderlich  ist  mir  von  einem  alten  Manne  zu  Schmalkalden ,  welcher  es 
Ton  seinen  Vorftltem  gehört ,  erzählt  worden ,  dass ,  wenn  Aquila  den  Papst 
taf  der  Kanzel  genannt,  er  allezeit  mit  dem  Fusse  gestampfet  imd  einen  Stoss 
gethan ,  dass  man  es  überlaut  in  der  Kirche  hören  können ;  so  sehr  habe  er 
die  falsche  Lehre  des  abgöttischen  Papstthums  gehasset.»  Auf  der  anderen 
Seite  sind  Aquila  s  Predigten  reich  an  lieblichen  Tröstungen,  so  dass  sie  eben 
80  sehr  locken,  als  drohen.  Die  Methode  ist  die  analytische,  die  Sprache  an- 
Bchaalich. 

Seine  wichtigsten  Schriften  sind  folgende :  Vom  Almosengeben ,  ein 
Sermon  M.  Caspar  Adler's,  mit  Dr.  Martin  Luther's  Vorrede.  Wittenb. 
1533.  4.  Auslegung  des  34.  Psalms.  Wittenb.  1533.  Sendbrief  zum  guten 
^ückseligen  Neuen  Jahr.  Wittenb.  1534.  4.  Kurze  Fragstücke  der  ganzen 
christlichen  Lehre.  1547.  Neue  Ausgabe  hinter  Hülingers  Biographie  Aqui- 
ia's.  Jena  1721.  8.  Eine  sehr  nöthige  Ermahnung  an  das  kleine  Häuflein. 
1548.  4.  jipologia  wider  das  Interim.  1548.  4.  Wider  den  spöttischen 
LOgner  und  unverschämten  yerleumder  M.  Islebium  Agricolamy  nöthige 
Verantwortung  und  ernstliche  Warnung  wider  das  Interim.  1548  (Agricola 
Utte  gegen  verschiedene  Theologen  geäussert:  Aquila ^  qui  alias  austerus 
hämo  et  stoieus,  approhat  interim).  Eine  fröhliche  Trostpredigt  für  die  sehr  ge- 
togstigten  Gewissen,  sie  muthig  und  erquickt  zu  machen,  aus  dem  Propheten 

6* 


84    '  Caspar  Aquila's 

Zephania.  Magdeb.  1550.  4.  Ein  gnadenreich  und  gottseliges  neues  Jahr  — 
über  das  alte  christliche  Lied:  EinKindelein  so  löbelich.  Nürnberg  1550.  4. 

Siehe  M.  J.  Avenarius,  kurze  Lebensbeschreibung  Herrn  M,  Ciup, 
Aquilae.  Meiningen  1718.  in  4. 

Vorzüglich.  Joh.  Gottl,  Hillinger ,  Memoria  Aquilinay  das  Leben  de« 
berühmten  Theologi  Casparis  Aquilae  y  meistentheils  aus  Silvester  Liebem 
Manuscript  gesammelt  und  nebst  dessen  erbaulichem  Catechismo  dem  Druck 
überlassen.  Jena  1721.   8. 


Eine  fröhliche  Trostpredigt  fiir  die  sehr  geängstigten  Oe- 
wissen ,  sie  muthig  und  erquickt  zu  machen ,  aus  dem 

Propheten  Zephania.  ^ 

Der  Trostspruch  aus  dem  Propheten  Zephania  am  dritten  Capitel: 
Jauchze ,  du  Tochter  Zion ,  rufe  Israel ,  freue  dich  und  sei  fröh- 
lich von  ganzem  Herzen ,  du  Tochter  Jerusalem ;  denn  der  Herr  hat 
deine  Strafe  weggenommen  und  deine  Feinde  abgewendet ;  der  Herr, 
der  König  Israel  ist  bei  dir,  dass  du  dich  vor  keinem  Unglück  mehr 
furchten  darfst. 

Amen,  Das  verleihe  uns  der  Herr  Jesus  zu  glauben !  Amen. 
Ach,  du  allmächtiger,  lieber  himmlischer  Vater,  sollten  wir  armen 
und  elenden  Menschen  nicht  billig  dich  in  Ewigkeit  loben,  ehren  und  dir 
danken,  dieweil  wir  Alle  natürHch  also  gesinnet  sind,  dass  wir  gern  selig 
möchten  werden  und  gute ,  ruhige  Tage  haben  ?  Es  ist  aber  leider  der 
Menschen  Herz  also  der  Sünde  halber  verblendet,  dass  sie  alle  mit  einan- 
der irren  und  keiner  nie  den  Weg  der  Seligkeit  hat  können  treflfen,  noch 
finden ;  allein  dein  lieber  Sohn,  unser  Heiland  Jesus  Christus  vom  Hirn*- 
mel.  Der  hat  uns  diesen  verborgenen  Weg  der  Seligkeit  selber  gelehret, 
nämlich,  ifrer  da  will  selig  werden.  Der  erkenne  sich  erstlich  seiner  ver- 
derbten Natur  halber  einen  verdaimnten ,  armen ,  sündhaftigen  uiid  ge- 
brechlichen Menschen ,  der  ihm  selber  nimmennehr  weder  helfen ,  noch 
rathen  kann ,  auch  mit  den  allerbesten  seinen  Werken.  Derhalben  thue 
er  nur  bald  Busse  und  verzweifle  an  allen  seinen  Kräften  und  Verdien- 
sten, habe  auch  herzlich  Reue  und  Leid  über  seine  Sünde  und  erschrecke 
vor  Gottes  Zorn  über  seine  Missethat,  um  welcher  willen  Gottes  un- 
schuldiger Sohn  hat  müssen  des  allerschmählichsten  Todes  sterben,  sonst 
hätte  der  Vater  ewig  derhalben  über  ihn  gezümet.  Damach  lerne  er 
Jesum  Christum  recht  wohl  erkennen ,  dass  er  das  edle  Lamm  Gottes 
sei,  welches  aller  Welt  Sünde  trägt  (Joh.  1)  und  darum  zu  uns  kommen. 


*}  Ausgabe  einzeln,  Magdeb.  1550.  4. 
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die  aniien  Sünder  selig  zu  machen.  Wer  nun  Solches  glauben  kann, 
Der  ist  vom  Tode  in's  Leben  durchgedrungen  (Joh.  am  5.).  Wer  es  aber 
nicht  glaubet,  über  Dem  bleibt  der  Zorn  Gottes  ewiglich  (Joh.  am  3.). 

Will  nun  ein  Christ  bestandig  auf  dem  Wege  der  Seligkeit  blei- 
ben (welches  ist  der  Herr  Christus  selbst,  denn  er  sagt  Joh.  am  14.  ;  Ich 
tan  der  Weg ,  die  Wahrheit  und  das  Leben ;  Niemand  kommt  zum  Va- 
ter, denn  durch  mich) ,  so  will  ich  ihm  gar  treulich  rathen ,  will  er  an- 
dere ein  Kind  Gottes  alle  Güter  Christi  im  Himmel  erben ,  so  gewöhne 
ach  ein  Christ,  dass  er  nur  oft  seiner  Taufe  gedenke,  wie  er  in  Christus 
Tod  ist  getauft,  als  Paulus  zu  den  Galatem  am  3.  sagt:  So  Viele  ihrer 
getauft  sind,  die  haben  Christmn  angezogen;  und  gedenke  auch,  wie 
Gott  mit  ihm  einen  Gnadenbund  hat  gemacht,  dass  Gott  der  ewige  Va- 
ter uns  will  gnädig  sein  um  Christus  willen ,  so  wir  auch  unsem  Bund 
mit  ihm  halten ,  nämlich  in  einem  neuen  Gehorsam  zu  leben ,  des  Flei- 
sches Lust  und  Begierden  widerstehen ,  den  alten  Menschen  mit  allen 
Gliedern  tödten,  sich  selbst  verleugnen  und  in  einem  neuen  heiligen 
Leben  wandeln,  wie  St.  Paulus  zu  Tito  2.  spricht:  Es  ist  erschienen 
die  heilsame  Gnade  Gottes  allen  Menschen  und  züchtiget  uns,   dass 
wir  sollen  verleugnen  das  ungöttliche  Wesen  und  die  weltliche  Lüste 
und  erstlich  fein  züchtig,  das  ist,  nüchtern,  massig,  keusch,  vernünftig 
und  also  gegen  uns  selbst  fein  eingezogen  und  ehrbarlich  leben ;  zum 
Andern  gegen  unsem  Nächsten  gerecht,  das  ist,  redlich,  ehrlich,  auf- 
richtig, ohne  alles  Falsch  und  List;  zum  Dritten  gegen  unsern  lieben 
Gatt  reines  Herzens,  das  ist,  gottselig,  sich  stets  üben  in  der  Furcht  Got- 
tes (welche  ist  aller  Weisheit  und  zur  Seligkeit  ein  Anfang),  die  ist  eine 
Mraer  wider  des  Teufels  feurige  Pfeile  und  macht  uns  wuchsen  in  der 
Erkenntniss  Jesu  Christi,  die  dann  allein  gerecht  macht  (Jesa.  53),  und 
ist  darzu  das  ewige  Leben  (Joh.  1 7).  Derhalben  übe  sich  ein  Christ,  Gott 
lu  lieben ,  ihn  fürchten  und  nur  viel  Gutes  vertrauen ,  auch  den  from- 
men Gott  stets  loben ,  seine  Wohlthat  bekennen ,  ihm  ohne  Unterlass 
dafür  danken,  dass  er  uns  seinen  ewigen  Sohn  geschenkt  hat,  dermaas- 
•en,  wer  an  ihn  glaubt,  kein  Mensch  ausgenommen,  er  sei  wer  er  wolle, 
der  allergräulichste  Sünder  auf  Erden ,  hat  er  Keu  und  Leid  über  seine 
Sonde ,  wie  Zachäus ,  M.  Magdalena ,  der  Schacher  am  Kreuz  u.  s.  w. 
und  gUubt ,  Jesus  sei  dfrr  Bezahler  und  Austilger  aller  unserer  Sünde, 
ja  der  ewige  Versöhner  gegen  Gott,  seinen  himmlischen  Vater :  wer  also 
an  diesen  unsem  Sündenträger,  Gnadenstuhl,  Mittler  und  Fürbitter  kann 
^oben ,  Der  soll  und  muss  nicht  verloren  werden ,  sondern  das  ewige 
Leben  haben.   Aber  wer  den  Bund  seiner  Taufe  dermaassen  will  erhal- 
ten. Der  hat  eine  ewige  Anfechtung,  auck Trübsal,  Angst  und  Verfol- 
gung im  Gewissen,  der  Sünden  halber,  die  noch  in  uns  stecken  und 
stets  sich  regen  wollen,  wie  Paulus  zu  den  Galatern  am  5.  sagt:  Das 
Fleisch  ficht  wider  den  Geist;   dass  wir  wohl  mögen  mit  St.  Paul  in 
solchem  Kampf  (als  zu  den  Römern  am  7.  stehet)  schreien  und  sagen: 
O,  ich  elender  Mensch^  wer  will  mich  doch  endlich  erretten  von  dem 
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Leibe  dieses  Todes  (das  ist,  der  mich  in  den  Tod  will  stürzen)?  Aber  ich 
danke  Gott;  die  Gnade  unseres  Herrn  Jesu  Christi  wird's  wohl  aus* 
richten.  Einen  solchen  rechtschaffenen,  bussfertigen  Sünder,  der  nun 
Jesum  im  Glauben  ergriffen  hat ,  als  seinen  Heiland ,  und  ist  ihm  doch 
herzlich  leid ,  dass  er  noch  soll  Sünde  an  ihm  fühlen ,  thut  ihm  auch 
wehe ,  dass  er  Christum  niclit  genugsam  kann  erkennen ,  wie  er  billig 
sollte,  einen  solchen  Sünder  tröstet  der  liebe  heilige  Prophet  Zephania 
am  3.  Capitel  und  saget  aus  Gottes  Befehl  diesen  fröhlichen,  lieblichen 
und  süssen  Trostsermon,  wie  folget : 

Jauchze ,  du  Tochter  Zion ,  rufe  Israel ,  'freue  dich  und  sei  fröh- 
lich von  ganzem  Herzen  u.  s.  w. 

Aus  diesem  schönen,  sehr  tröstlichen  Spruch  wollen  wir  diese  drei 
Stücke  (uns  hoch  nötliig  und  mannichfaltig  nützlich  und  lieblich) 
lernen. 

Zum  Ersten :  Was  unser  gnädiger  Gott  von  solchen  betrübten  und 
zerschlagenen  Christen  fordert. 

Zum  Andern :  Ursach ,  warum  wir  in  Christo  recht  fröhlich  sein. 
sollen. 

Zum  Dritten  :  Wie  wir  Christum,  unsern  lieben  Heiland,  sollen 
erkennen  lernen  und  also  unsern  lieben  Gott  ewig  loben ,  ehren ,  prei- 
sen, bekennen  und  ihm  dankbar  sein.  Amen. 

Nun  zum  Ersten  ist  hie  wohl  zu  merken,  dass  Gott  allein  Die  an- 
spricht, welche  eines  zerbrochenen  Herzens  sind,  die  das  Gesetz  hart 
(durch  das  Erkenntniss  der  Sünden  und  Offenbarung  des  Zornes  Gottes) 
hat  gedränget,  dass  sie  Nichts  fühlen,  noch  sehen,  denn  ihre  Verdamm* 
niss,  wie  im  fünften  Buche  Mosis  am  27.  steht.  Darum  müssen  sie  wohl 
an  ihnen  und  an  allen  Creaturen  verzweifeln  imd  ihrer  aller  Hilfe  hal- 
ben verderben.  Einem  solchen  gemarterten  und  betrübten  GewisseiL 
kommt  dies  fröhliche  Evangelium  zu  Hilfe  und  sonderlichem  Trost  und 
sagt  erstlich : 

Du  Tochter  Zion. 

Das  ist,  ach  du  armer  Sünder,  der  du  Gottes  Wort  begehrest  zu  hö- 
ren und  zu  glauben,  welches  aus  Zion  erstUch  ist  mit  Freuden  er- 
schallet und  nachmals  frei  in  die  grosse  weite  Welt  ausgebreitet  Zum 
Andernf: 

Jauchze. 

Das  ist ,  wie  der  Herr  Christus  zu  allen  bekümmerten  Sündern  sagt, 
welche  seiner  Hilfe  begehrten,  sei  getrost  und  guter  Dinge,  mein  Sohn, 
ja  unverzagt  und  unerschrocken ;  denn  dir  sind  deine  Sünden  vergeben. 
Item,  dein  Glaube  hat  dir  geholfen. 

Rufe. 
Das  ist ,  jubilire  und  frohlocke  mit  Trimnph ;  denn  deine  Sache  steht 
viel  besser,  denn  du  selbst  nimmermehr  denken  kannst,  die  Schlacht 
wider  die  ewigen  Tyrannen  (als  da  sind:  Sünde,  Tod,  Teufel,  HoUe 
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undewige  Verdammniss)  ist  schon  gewonnen^  darum  halte  dich  nun 
zur  geistlichen  Ausbeute.  Er  sagt  zum  Vierten : 

Freue  dich.  .^ 

Das  ist,  in  wändig  von  ganzem  Herzen  sei  ffohlich;  denn  du  hast 
einen  gnadigerf  Gott  im  Hinmiel ,  der  dir  recht  wohl  will.  Er  sagt  zum 
Fünften : 

Und  sei  fröhlich. 
Das  ist ,  triumphire  auch  aus  wändig  mit  Freuden ,  dem  traurigen  Freu- 
denbrecher, näniHch  dem  hässigen  Teufel,  zu  trotzen,  wie  denn  St.  Pau- 
lus Solches  treulich  zu  den  Philippem  am  4.  ermahnet,  da  er  spricht: 
Freuet  euch  in  dem  Herrn  allewege  (es  gehe  euch  gleich  wohl  oder  übel) 
und  abennal  sage  ich  euch,  freuet  euch ,  denn  der  Herr  ist  nahe ,  sorget 
Nichts ;  sondern ,  wie  St.  Petrus  in  seiner  ersten  Epistel  am  5.  Cap. 
sagt :  Werfet  alle  eure  Sorgen  auf  den  Herrn,  denn  er  sorgt  für  euch. 

Darum  lerne  hieraus  diese  verborgene,  hohe  und  himmlische  Kunst, 
nämlich:  Wer  dich  als  einen  Christen  (dem  Gottes  Wort  süsser,  denn 
Honig  und  herzlicher,  denn  Gold  und  Edelgestein  ist)  erschrecken  will 
und  dein  betrübtes  Gewissen  mehr  zu  ängstigen  begehrt,  dass  du  bald 
frei  bei  dir  schliessest  und  gedenkest :  Ach ,  der  Mensch  ist  nicht  von 
Christo,  sondern  des  Teufels  Bote.  Denn  wo  die  lieben  Engel,  auch  der 
Herr  Christus  selber,  die  Christen  ersclireckten,  wie  die.  Hirten  zu  Beth- 
lehem ,  item  die  Weiber  bei  dem  Grabe  Christi ,  konnten  sie  es  doch 
nicht  leiden ,  sondern  trösteten  sie  selber  von  Stund  an  wiederum ,  sie 
sollten  sich  nicht  betrüben,  sondern  fröhlich  sein.  Lucä  2. 

Denn  Christus  (der  uns  den  Tröster  hat  verheissen)  hat  holdselige 
Lippen  voller  Gnaden  und  Trostes,  wie  der  45.  Psalm  anzeigt.  So  ge- 
beut Christus  selbst  seinen  Jüngern  Johan.  am  14.  und  spricht:  Euer 
Herz  erschrecke  nicht ,  fürchtet  euch  nicht ,  seid  getrost ,  ich  habe  euch 
die  Welt  überwunden.  Item  im  Evangelio  Joh.  am  16.  Cap.  spricht  er: 
Bittet,  auf  dass  eure  Freude  vollkommen  werde.  Solches  lerne  du,  lie- 
ber Christ ,  sehr  wohl  wider  die  jüdischen  mürrischen ,  eigensinnigen 
Köpfe  und  aufgeblasenen  giftigen  Gnadenschänder,  die  aus  dem  freund- 
lichen ,  lieben  Christo  einen  Legistam ,  das  ist ,  einen  zornigen ,  wilden 
und  storrigen  Mosen  oder  Schreckgeist  machen  wollen,  so  er  doch  nur 
schrecklich  ist  allen  Spöttern  und  Verächtern  seines  tröstlichen  Wortes, 
die  seiner  Gnade  feind  sind  imd  nicht  ernstlich  mit  Furcht  und  Zittern 
dieselbe  annehmen  (wie  die  Frommen  thun),  diesen  sichern,  stolzen 
Geistern  wünscht  Christus  das  höllische,  ewige  Wehe ;  Matth.  23.  Ja, 
er  sagt  auch:  Gehet  von  mir,  ilir  tjbclthäter.  Item,  der  55.  Psalm  spricht: 
Der  Tod  übereile  sie  und  müssen  lebendig  in  die  Hölle  fahren.  Dess- 
gleichen  verflucht  auch  Christus  Chorazin,  Bethsaida  und  Oapemaum 
Matth.  1 1 .  Weiter  spricht  David  im  56.  Psalm :  Gott  stosse  solche  Leute 
ohne  alle  Gnade  herunter ,  ja ,  er  sei  Der  Keinem  gnädig ,  die  also  ver- 
wogcne  Cbelthäter  sind.  Für  welche  Verächter  seines  Namens  Christus 
auch  nicht  bitten  will,  wie  Joh.  17.  und  im  44.  Psalm  steht.    Darum 
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redet  der  Prophet  allein  mit  den  betrübten  Christen,  die  ihre  Sünde  und 

den  Zorn  Gottes  hart  fühlen  und  begehren  doch  Gnade;  aber  diese  trau- 
rigen Heiligen  soll  der  heilige  Geist  starken  und  trösten ,  dass  sie  fröh- 
lich sollen  sein ,  dieweil  Christus  allein  ihre  Furcht  und  Schrecken  ist, 

•  •         • 

wie  Solches  der  Prophet  Jesaias  am  8.  Capitel  klärhch  sagt. 

Aber  fürwahr ,  hie  gehöret  ein  reiner ,  unbefleckter  und  grund- 
fester Glaube  zu ;  sonst  ist's  unmöglich ,  sich  mit  Freuden  in  Gott  zu 
erlustigcn.  Denn  wo  kein  Glaube  ist,  dass  uns  Christus  mit  Gott,  sei- 
nem himmlischen  Vater  (allein  durch  sein  bitteres ,  unschuldiges  Leiden 
und  Sterben)  versöhnet  und  all  unsere  Sünde  vergeben  hat,  da  kann 
anders  Nichts  sein,  denn  eitel  Zittern,  Furcht,  Flucht  und  gar  schwerer, 
trauriger  Muth,  dass  man  Gott  fleucht,  gleich  wie  die  Kinder  von  Is- 
rael, als  im  anderen  Buche  Mosis  am  19.  geschrieben  steht. 

Ja ,  man  hasset  wohl  noch  Gott  dazu ,  dass  er  die  Sünde  so  hart 
gestraft  hat  und  noch  strafen  will ;  darum  muss  ein  armer  Sünder  Chri- 
stum zuvor  lernen  erkennen  als  Den ,  der  ihn  von  allen  Sünden ,  auch 
vom  ewigen  Tode  durch  sein  Leiden  und  Sterben  erlöset  und  ihm  ewi- 
ges Leben  durch  seine  fröhliche  Auferstehung  erlangt  hat,  als  St.  Pau- 
lus zu  den  Kömem  am  4.  lehret.  So  folget  nun 
Das  zweite  Stück  dieses  Sermons. 

Die  rechte  Ursach,  die  uns  biUig  soll  reizen  zu  solcher  geistlichen 
Freude  an  dem  Herrn,  unserm  lieben  Gott,  um  welches  willen  wir  allein 
können  verachten  und  verlassen ,  was  nicht  Christus  selbst  ist ,  redet, 
thut  oder  schafft,  zeigt  hie  der  Prophet  Zephania  klarUch  an  und 
spricht,  wie  folget : 

Der  Herr  hat  deine  Strafe  weggenommen. 
Ob  es  wohl  leiblicher  Weise  geschehen  ist ,  da  Gott  das  jüdische  Volk 
aus  dem  Babylonischen  Gelangniss  durch  Cyrum,  der  Perser  Kö- 
nig, hat  erlöset,  und  ihre  Feinde  sammt  dem  Kaiser  Balthasar  erwür- 
get, wie  denn  geschrieben  steht  in  dem  heihgen  Propheten  Daniel  am 
5.  Cap.  :  so  ist  es  uns  doch  auch  gewisslich  und  vernehmHch  widerfah- 
ren in  Dem,  dass  Christus  Jesus,  unser  lieber  Herr  und  einiger  Heiland, 
das  wahrhaftige  Gotteslamm,  alle  unsere  Sünde  auf  sich  genommen  und 
am  Stamme  des  h.  Kreuzes  mit  seinem  rosenfarbenen  Blute  ausgetilget 
hat,  auf  dass  vrir  durch  seine  Striemen  möchten  geheilet  werden,  wie 
Jesaias  sagt :  Der  Herr  hat  alle  unsere  Sünden  auf  ihn  geworfen ,  dass 
wir  durch  seine  Erkenntniss  gerecht  würden ,  dass  er  nicht  mehr  mit 
uns  zürnen  will,  sondern  es  soll  lauter  Gnade  und  Vergebung  sein. 
Saget  den  verzagten  Herzen  :  Seid  getrost ,  fürchtet  euch  nicht ;  sehet, 
euer  Gott  kommt  zur  Rache,  Gott,  der  da  vergilt,  kommt  und  wird  euch 
helfen.  Amen. 

Hier  soll  ein  Christ  auTs  allerflcissigste  wohl  merken,  wo  Gott 
der  Herr  in  der  heiligen  Schrift  zu  uns  redet,  wir  sollen  uns  nicht  fürch- 
ten ,  da  will  Gott  allein  die  menschliche  Furcht  von  uns  nehmen ,  dass 
wir  uns  nicht  so  leichtUch  sollen  erschrecken  lassen ,  es  sei  Unglück, 
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Schaden  des  Leibes ,  Verlust  der  Güter ,  Hunger ,  Pestilenz ,  Krieg  und 
Tod  u.  s.  w.    Ja,  aller  dieser  und  dergleichen  Furcht  soll  ein  Christ 
widerstehen,  wie  in  der  ersten  flpistel  Johannis,  am  4.  steht.  Die  Furcht, 
das  ist  die  menschliche,  schandliche  Furcht,   ist  nicht  in  der  Liebe, 
noch  der  Gottlosen  Heuchelfurcht,  die  allein  Gott  fürchten  um  der 
Strafe  willen,  dass  sie  Schaden  leiden,  nicht,  dass  sie  Gott  beleidigt  ha- 
ben.   Darum  ist  in  ihrer  Heuchelfurcht  keine  reine  Liebe ,  auch  kein 
Vertrauen  in  Gottes  Güte ,  sondern  nur  ein  heimlicher  Hass,  Lästerung 
und  Murren  widar  Gottes  Wort  und  Urtheil,  auch  endlich  Verzweiflung 
an  Gottes  Gnade,  wie  Cain,  Judas  und  Saul.     Vor  solcher  Furcht  soU 
sich  ein  Christ  wohl  hüten  und  sagen  mit  Freudigkeit  des  Glaubens, 
wie  der  heilige  David  im  3.  Psalm  :  Ich  fürchte  mich  nicht  vor  vielen 
hundert  Tausenden,  die  sich  umher  wider  mich  legen.  Item  im  23.  Psalm : 
Ob  ich  schon  wandere  im  finstem  Thal,  fürchte  ich  kein  Unglück ;  denn 
du,  Herr,  bist  bei  mir.    Item  Lucä  am  12.  spricht  Christus :  Fürchtet 
euch  nicht  vor  Denen,  die  den  Leib  tödten,  sondern  Den  fürchtet,  wel- 
cher Leib  und  Seele  tödten  und  ewig  verdammen  kann.    Es  sage  ein 
Christ  in  reinem  Glauben  mit  dem  heihgen ,  königlichen  Propheten  aus 
dem  56.  Psalm  also:  Auf  Gott  hoffe  ich  imd  fürchte  mich  nicht;  was 
will  mir  ein  Mensch  thun  ? 

Ja ,  zu  dieser  reinen  christlichön  Furcht  locket  uns  die  ganze  hei- 
lige Schrift ,  welche  denn  vornehmlich  ein  Anfang ,  ja  ein  Brunnquell 
der  Weisheit  ist  (Ps.  111),  und  der  34.  Psalm  sagt :  Fürchte  Gott.  Wer? 
Dir  Alle ,  seine  Heiligen.  Warum  ?  Denn  die  ihn  fürchten ,  haben  kei- 
nen Mangel  an  irgend  einem  Gut.  Zu  den  PhUippem  2  :  Schaffet ,  dass 
ihr  seUg  werdet  mit  Zittern  und  Furcht.  Im  2.  Psalm :  Dienet  Gott  mit 
Furcht,  freuet  euch  mit  Zittern.  In  solchen  Herzen  will  Gott  auch  woh- 
nen (Jesaiä  57),  ja  wiU  ihnen  auch  barmherzig  sein ,  Lucä  1.  Denn 
Gott  hat  ein  Wohlgefallen  an  Denen ,  die  ihn  fürchten  und  auf  seine 
Güte  warten.  Ziun  Andern :  Er  will  ihr  Gebet  erhören.  Zum  Dritten  : 
Wohl  Dem,  der  Gott  fürchtet,  das  ist,  alle  SeUgkeit,  ja  Glück  und 
Heil ,  zeitlich  und  ewig ,  soll  einem  Gottesfürchtigen  begegnen.  Zum 
V  ierten :  Ja,  es  soll  ihm  Nahrung  genug  zukommen.  Zum  Fünften  :  Die 
Sonne  der  Gerechtigkeit  «oll  ihm  aufgehen.  Und  zum  Sechsten :  Gott 
will  sie  aus  allem  Unglück  und  Elend  gnädiglich  erretten.  Denn  also 
sagt  hie  der  Prophet : 

Der  Herr  hat  deine  Feinde  abgewendet. 
Solches  hat  uns  der  Prophet  David  im  68.  Psalm  längst  zuvor  viel 
UärHcher  angezeigt ,  da  er  also  sagt :  Christus  hat  das  Gef ängniss  ge- 
fangen genommen,  der  in  die  Höhe  ist  gefahren,  dass  uns  nun  das 
Gesetz,  so  wir  fest  an  Christum  glauben  und  bei  seinem  Wort  kräftig 
glauben,  nicht  mehr  kann  anklagen,  viel  weniger  verdammen.  Denn  da 
frechen  wir  mit  St.  Paul:  Lst  nur  Christus  für  uns,  wer  kann  uns 
^haden  oder  anklagen  ?  Ist  nun  uns  das  Gesetz  gefangen ,  so  nmss  die 
'      Sünde  auch  nicht  mehr  schrecken  zur  Verdammniss,  denn  das  Blut  Jesu 


90  Caspar  Aquila's 

Christi  hat  alle  unsere  Sünde  ersäuft.  1 .  Joh.  1 .  Ist  nun  die  Sünde  hin- 
weg ,  was  will  der  Tod  für  Zuspruch  an  uns  haben  ?  Ja ,  was  will  der 
hässige  Teufel  Zutritt  an  uns  haben  ?  Er  hat  Nichts  wider  uns  aufzu- 
bringen ;  denn  warum  ?  Christus  hat  alle  diese  höllischen  Tyrannen  uns 
zum  Besten  gefänglich,  wie  in  einem  Triumph,  geführt,  wie  Col.  2 
steht;  dass  wir  sagen  mögen,  so  wir  recht  an  Christo  hangen,  wie  St. 
Paulus  jauchzet  und  rühmet  in  der  ersten  Epistel  zu  den  Corinthem  im 
15.  Cap.  :  Tod,  wo  ist  dein  Stachel?  Hölle,  wo  ist  dein  Sieg?  Denn  der 
Prophet  Hosea  am  13.  Cap.  weissagt,  dass  uns  Christus  aus  der  Hölle 
erlöset  und  vom  ewigen  Tode  errettet  hat.  Alsdann  werden  unsere 
Feinde  zu  Schanden  gemacht  und  wir  in  die  höchste  Ehre  Gottes  gesetzt 
werden ,  so  wir  sie  auch  einmal  in  den  Abgrund  der  Hölle  werden  mit 
Christo  verurtheilen.   Amen. 

Das  dritte  Stück  dieses  Sermons, 
wie  wir  Christum  unsem  lieben  Heiland  erkennen  sollen  als  unsem 
herzliebsten  König  und  Herrn,  nicht,  der  weit  von  uns,  sondern  auPa 
allernächste  bei  und  um  uns  wohnet  mit  allen  Gnaden ,  da  er  also  sagt : 
Er  ist  bei  dir  selbst ,  dass  du  dich  nicht  fürchten  sollest  vor  keinem  Un- 
glück. Also  sagt  auch  der  Psalmist  am  145.  :  Der  Herr  ist  ganz  nahe. 
Wem  ?  Allen  Denen ,  die  ihn  fürchten  und  in  der  Wahrheit  anrufen. 
Das  .bestätigt  Jesaias  am  43.,  sagend:  Gehest  du  durch  ein  Feuer,  so 
will  ich  bei  dir  sein  und  dich  erretten.  Auch  im  23.  und  91.  Psalm  da 
sagt  Gott  selbst :  Ich  bin  bei  ihm ,  auch  mitten  in  der  Trübsal ;  wie  er 
denn  war  mit  und  bei  Daniel  in  der  Löwengrube  und  half  ihm  aus,  und 
bei  David,  da  ihn  Saul  verfolgte,  umstürzte  und  oftmals  erspiessen 
wollte,  auch  bei  den  drei  Knaben  im  glühenden  Ofen,  wie  Daniel  am  3. 
sagt.  Solches  malet  uns  auf's  aUerfröhlichste  ab  mit  gleichen  Worten 
der  heil.  Prophet  Zacharias  am  9.  Cap.  also  : 

Du  Tochter  Zion , 
das  ist,  du  Ueber  Christ,  der  du  Lust  hast,  Gottes  Wort  undVerheissung 
anzuschauen  und  im  Glauben  herzlich  anzunehmen  begehrst. 

Freue  dich  sehr  und  jauchze. 
Das  ist,  folge  doch  hier  mehr  Gottes  Gebot,  der  dich  so  oft  in  allen 
Propheten,  ja  auch  endlich  durch  seinen  Sohn  heisset  fröhlich  sein; 
ja,  nicht  schlecht  oder  ein  wenig  fröhlich,  sondern  validissime ^  valde, 
das  ist  viel,  sehr  und  nur  hoch  frohlocke  dich,  dass  du  so  einen  gnä- 
digen Gott  hast  überkommen ,  der  dir  sein  göttUch  Wort  (daraus  du  sein 
väterlich  Herz  erkennen  kannst ,  wie  «er  gegen  dich  auf's  freundlichste 
gesinnt  ist,  als  im  103.  Psalm  steht,  nämlich:  wie  sich  ein  Vater  erjam- 
mert über  seine  Kinder)  eröflfnet  hat.    Dieses  himmlischen  und  ewigen. 
Schatzes  magst  du  dich  billig  höher  berühmen,  denn  alle  Kaiser  und 
Herren  ihres  Reichthums ,  Ehre  und  Gewalt.  Lieber ,  was  haben  sie,  sa 
sie  gleich  aller  Welt  Gut  und  Herrschaft  überkommen  und  müssen  doch 
ein  böses,  unruhiges,  auch  unsicheres  und  schreckliches  Gewissen  haben, 
ja,  was  noch  ärger  ist,  einen  ungnädigen  Gott,  welcher  sie  plötzlich  und 


Predigten.  9| 

ewig  kann  verderben  ?  Derhalbcn,  du  lieber  betrübter  Christ,  merke  hier 
wohl  und  mit  Fleiss  neun  Wortlein,  die  malen  dir  deinen  Herrn  Chri- 
stum aufs  allerlieblichste,  freundlichste  und  schönste  ab,  also,  dass  dein 
Herz  billig  in  tausend  Stücke  vor  Freuden  zerspalten  möchte,  so  man  es 
nur  fest  von  ganzem  Herzen  glauben  könnte. 

Erstlich  ermahnet  er  dich  aufzumerken  mit  einem  sonderlichen 
Wörtlein,  gleich  als  ob  du  schlafest,  dich  frei,  munter  und  mit  Lust 
hörend  zu  machen  und  spricht  also : 

Ecce, 
das  ist,  siehe,  schau  wohl  auf,  habe  fleissig  Achtung  auf  diese  fröhliche 
Botschaft,  welche  ich  dir  verkündigen  wiU,  nämlich  von  einem  wunder- 
barlichen ,  seltsamen ,  heuen  und  unerhörten  Könige ,  den  sollst  du  hö- 
ren, was  er  dich  heisst  und  glauben,  was  er  dir  sagt.  Du  musst  dich  aber 
nicht  ärgern  an  seiner  geringen  Gestalt,  sondern,  nur  die  Augen  zu  und 
merke  auf  sein  Wort,  wider  Sinne  und  Vernunft.  Summa,  was  dir  von 
diesem  Könige  wird  verkündiget.  Das  nimm  an  im  Glauben ;  denn  selig 
ist  Der,  so  sich  nicht  an  ihm  ärgert,  als  Matth.  am  1 1 .  Cap.  steht. 

Zum  Andern,  dass  du  ihn  nicht  unmächtig,  sondern  für  allmächtig 
erkennen  sollst,  so  nennt  er  ihn  frei 

Einen  König. 
Der  ist  ein  König,    der  alles  Guts  viel  vermag  und  mit  sich  bringt. 
£r  ist  ja  kein  zorniger  Tyrann,  noch  strenger,  wilder  Moses,  der  dich 
wollte  schätzen  oder  schrecken ,  sondern  dich  erquicken  und  fröhlich 
machen ;  darum  spricht  er  zum  Dritten 

Dein,  , 

nicht  ihm  selbst ,  oder  den  Engeln ,  sondern  dir ,  dir  ist  er  zum  Könige 
geboren ,  auf  dass  du  sein  eigen  seist.  Er  ist  ja  dein  lieber  Bräutigam^ 
Hirt  und  Heiland ,  dass ,  wo  du  diesen  König  dir  nicht  zu  eigen  an- 
nimmst, bleibst  du  unter'm  Joch  vieler  gräuUcher  Tyrannen.  Nimmst  du 
ihn  aber  an,  so  kann  er  dich  erretten  von  allen  Tyrannen  der  Hölle, 
Denn  also  sagt  Jesaias  am  9.  Cap.  :  Ein  Kind  ist  uns  geboren,  ein  Sohn 
ist  uns  gegeben. 

Zum  Vierten,  auf  dass  du  ja  fleissig  wahrnehmen  sollst  seiner  trost- 
reichen \md  aUerseligsten  Zukunft,  so  spricht  er  einfaltig : 

Er  kommt. 
Das  ist,  du  kannst  nicht  zu  ihm  kommen;  denn  er  ist  dir  viel  zu  hoch, 
so  bist  du  viel  zu  schwach ,  dazu  in  Sünden  empfangen,  darum  muss  er 
durch  sein  Wort  der  Gnaden  zu  uns  herab  kommen  und  ohne  all  dein  Ver- 
dienst oder  Würdigkeit  sich  selbst  als  dein  gnädiger,  ja  allmächtiger  König 
über  dich  bejammern  und  herzlich  erbarmen.  Ja,  was  thut  er?  Er  kommt 
nach  dem  ewigen,  unerforschlichen  Eath  Gottes,  seines  himmlischen 
Vaters,  in  diese  elende  boshaftige  Welt,  wird  Fleisch  und  Blut,  das  ist, 
ein  Mensch,  der  in  Hunger  und  Durst,  in  Hitze  und  Frost,  Armuth  und 
Elend,  auch  in  Freude  und  Traurigkeit,  ja,  in  Schlafen  und  Wachen, 
in  Summa,  er  ist  in  aUen  natürlichen  Kräften  und  Gebrechlichkeiten 
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(ausgenommen  die  Sünde)  dir  und  ja  allen  Menschen  gleich  und  ahnlich 
worden.  Warum?  Auf  dass  er  dich  in  dieser  Welt,  da  alle  Tyrannen 
und  Teufel  dich  gefangen  hatten,  ledig  und  los  macht  von  solchen  allen. 
Womit?  Nicht  mit  Gold  oder  Silber,  sondern  mit  seinem  hochtheuem, 
rosenfarbenen  und  unschuldigen  Blute. 

Zum  Fünften,  auf  dass  du  dich  ja  nicht  selbst  muthwillig  aus- 
schliessest  von  solcher  angebotenen  Gnade,  so  spricht  er  eben 

Zu  dir. 
Das  ist,  nicht  zu  den  gerechten,  klugen,  gewaltigen  und  reichen  Werk- 
heiligen ,  sondern  zu  dir  armem  Aschenbrödel ,  der  du  unter  dem  Joch 
des  Gesetzes  steckest,  wohl  gequält,  in  Banden  der  Sünde,  in  des  Todes 
Bachen ,  in  der  hellen  Gluth ,  in  des  Teufels  Schuld.  Je  mehr  du  nun 
begehrest ,  in  diesem  König  ledig  zu  werden  von  aller  dieser  Tyrannei, 
je  näher  dir  dieser  dein  geliebter  König  Jesus  Christus  sein  will. 

O  Herr  und  Gott,  hilf  uns  gnädiglich ;  denn  wer  Das  wohl  könnte 
glauben  und  sich  an  seinem  letzten  Stündlein  Dess  herzlich  erinnern, 
auch  gänzlich  darauf  verlassen.  Der  würde  sonder  Zweifel  wohl  fröhlich 
init  dem  h.  Simeon  singen  und  sagen :  Herr,  nun  lass  deinen  Diener  im 
Frieden  von  hinnen  fahren. 

Denn  Das  ist  je  und  ja  gewisslich  die  Wahrheit,  alle  Die,  so  das 
Wort  ihres  Heilandes  Jesu  Christi  in  reinem  Glauben  fassen  und  im 
Herzen  kräftiglich  behalten.  Solche  sollen  die  Bitterkeit  des  Todes  nicht 
schmecken  ewiglich,  wie  im  Evangelio  Johannis  steht.  Ja,  es  soll  ihnen 
ein  sanfter  Todesschlaf  sein  und  ein  Abschied  von  aller  Anfechtung, 
Trübsal,  Angst  und  Noth.  Ach  wer  wollte  nicht  über  das  wilde,  weite 
Meer  in  India ,  ja  bis  an's  Ende  der  ganzen  Welt  ziehen ,  dass  er  nur 
eine  Arznei  für  die  Pestilenz ,  das  ist ,  für  den  zeitlichen  Tod ,  könnte 
erlangen,  unangesehen  viel  grosser  Mühe  und  schwerer  Unkosten  ?  Aber 
hie ,  da  Christus  uns  kommt  umsonst ,  aus  lauter  Gnaden  und  weil  wir 
sollen  Wein  und  Milch  seines  fröhlichen  Evangeliums  ohne  Geld  kau- 
fen sollen,  wie  Jesaias  am  55.  sagt,  da  wollen  wir  nicht  folgen.  Nun 
pfui  uns  an,  dass  wir  solche  angeborene  Gottes  Gnade,  Güte,  Trost  und 
Hilfe  umsonst  nicht  wollen  annehmen.  Der  Herr  Christus  helfe  uns 
noch  mit  Gnaden  aus  solchem  schwachen,  unzeitigen,  blöden  Glauben 
zu  einem  starken,  vollkommenen  und  freudigen  Glauben.    Amen. 

Zum  Sechsten ,  nun  höre  deines  lieben  Herrn  Christi  seine  geist- 
liche Pracht,  welcher  nicht  scheinbar  mit  Gold,  Sammt  oder  mit  Pfer- 
den und  Kürissem  geziert  ist,  sondern  der  Prophet  sagt : 

Gerecht. 
Das  ist,  nicht  für  sich  oder  ihm  selbst  allein;  denn  wer  wollte  ihn 
dulden ,  dieweil  Gott  die  Sünde  straft  und  hasst  ?  Sondern  er  kommt, 
dich  fromm  und  gerecht  zu  machen  vor  Gott,  wie  St.  Paulus  in  der 
ersten  Epistel  zu  den  Corinthem  am  ersten  Cap.  sagt,  nämlich  Christus 
ist  uns  von  Gott  gemacht  zur  Gerechtigkeit ,  Weisheit ,  zur  Heiligung 
und  zu  der  Erlösung;  dass  also  die  Frömmigkeit  deines  Herrn  Christi 
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alle  deine  Sünde^  wie  ein  Meer  ein  kleines  Fünklein  Feuers,  auslöschet, 
dass  nun  forthin  keine  Verdanimniss  ist  an  Denen,  die  da  sein  und 
bleiben  in  Christo  Jesu,  wie  der  Apostel  St.  Paulus  tröstlich  bezeugt  in 
der  Epistel  zu  den  Römern  am  achten  Capitcl. 

Zum  Siebenten.  Nun,  auf  dass  du  ja  gewiss  sein  sollest,  dass  er 
dir  zu  besonderm  freundlichen  Trost  kommen  ist,  so  nennet  ihn  der 
hebe  Prophet  sehr  fein  tröstlich  : 

Einen  Heiland. 
Das  ist,  er  nennet  ihn  nicht  einen  schrecklichen  Verderber,  sondern, 
der  sein  Volk  will  selig  machen  von  allen  ihren  Sünden;  wie  denn 
Solches  bezeugen  die  heiligen  Evangelisten  St.  Matthäus  am  Ersten  und 
St.  Johannes  am  Dritten.  Gott,  spricht  Johannes,  hat  seinen  Sohn  nicht 
gesandt  in  die  Welt,  dass  er  die  Welt  richte  (ach,  sie  war  schon  ver- 
dammt) ,  sondern ,  dass  die  Welt  durch  ihn  selig  werde.  Darum ,  wer 
an  Jesum  Christum  glaubt ,  Der  soll  nicht  gerichtet  und  verloren  wer- 
den, sondern  das  ewige  Leben  haben. 

Zum  Achten.  Auf  dass  du  dich  nicht  vor  ihm  entsetzen  oder  vor 
seiner  Herrlichkeit  scheuen  sollst,  so  nennet  ihn  der  h.  Prophet : 

Arm. 
Das  ist,  nicht  als  ein  Bettler,  der  gar  Nichts  habe;  denn  Himmel  und 
Erde,  auch  Alles,  was  darinnen,  ihm  unterworfen  und  übergeben  ist, 
wiewohl  er  auch,  nach  dem  Fleisch,  allerlei  Armuth  und  Elend  ge- 
nug gelitten  hat  und  sich  aller  seiner  Keichthümer ,  Ehre  und  Gewalt 
eine  Zeit  lang  geäussert  hat,  auf  dass  er  uns  mit  Gott  reich  und  herrlich 
machte.  Denn  in  ihm  sind  allerlei  Schatze  der  Weisheit  und  des  Er- 
kenntnisses Gt)ttes  verborgen.  Darum  heisst  das  hebräische  Wörtlein 
Ani  nicht  allein  arm  und  wohl  geängstiget,  sondern,  wie  es  St.  Matth. 
am  21 .  Capitel  verdolmetscht  hat,  sanftmüthig.  Das  ist  so  viel  gesagt : 
So  er  dich  gerecht  macht  von  deinen  Sünden  und  hilft  dir  als  ein  Hei- 
land aus  aller  deiner  Noth  und  Anfechtung,  auch  aus  der  Höllen  Angst, 
üo  hebt  sich  allererst  das  Kreuz  mit  dir  an ,  also ,  dass  dir  der  neidische 
Satan  getrost  und  meisterlich  mit  unmerklichen  Listen  nachstellet ,  ob 
er  dich  nicht  erhaschen  und  zu  Falle  bringen  könne ,  gleich  wie  die 
beüigcn  Freunde  Gottes,  nämlich  Mosen,  David,  Lot,  Simson  und  an- 
dere mehr  im  alten  Testamente ;  item,  wie  Petnim  und  Dergleichen. 

Darum ,  so  du  etwa  mit  der  Sünde  übereilt  und  gräulich  gefallen 
bist,  darfst  du  dich  doch  nicht  Böses,  ja  gar  keiner  Ungnade  zu  diesem 
deinem  Könige  besorgen,  noch  versehen,  auch  mit  nichten  vor  ihm  flie- 
hen ^ie  der  Jonas  oder  der  flüchtige  Cain.  Sondern  lauf  und  eile  ohne 
^  erzug  und  Hindemiss  zu  deinem  lieben  Herrn  Christo,  gleicher^-eis, 
>!»  die  Zöllner  und  oflfenen  Sünder  Lucä  am  15.  Denn  er  ist  nicht  stolz, 
er  ist  auch  kein  Schreier  und  Polterer,  ^ie  der  Prophet  Jesaias  von  ihm 
zeuget  am  53.  Capitel,  da  er  spricht:  Er  will  das  glimmende  Docht 
ücht  auslöschen ,  sondern  will ,  dass  du  dich  zu  ihm  bekehrest ;  denn 
^r  ist,  wie  Joel  am  2.  sagt,  gnädig,  barmherzig,  geduldig  und  voll  aller 
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Güte ;  der  sich  über  uns  erjammert,  ja,  wie  eine  Mutter  über  ihr  Kind. 
Ezechiel  sagt  am  18. :  Er  will  nicht  den  Tod  des  Sünders,  sondern,  dass 
er  sich  zu  ihm  bekehre  und  lebe.  Darum  spricht  St.  Paulus  zu  den  He- 
bräern am  5.  Capitel  also :  Wir  haben  nicht  einen  solchen  Hohenprie- 
ster ,  der  da  nicht  könnte  Mitleid  haben  mit  unserer  Schwachheit ,  son- 
dern, der  versucht  ist  allenthalben,  nach  dem  Gleichniss,  ohne  Sünde. 
Darum  lasset  uns  hinzutreten  mit  allerherzlichster  Freudigkeit  zu  dem 
trostreichen  Gnadenstuhl,  auf  dass  wir  Barmherzigkeit  empfahen  und 
Gnade  finden,  nämlich  auf  die  Zeit,  wenn  uns  Hilfe,  geistlich  oder  leib- 
lich, Noth  thut. 

Dieweil  denn  Christus*),  unser  mächtiger  König  und  herzgetreuer, 
lieber  Heiland  uns  selbst  zu  ihm  ruft  und  mit  freundlichen ,  ja  mit  gao: 
herzbrünstigen  Worten  uns  gleichsam  zu  ihm  locket,  da  er  Matthai  am 
11.  sagt:  Kommet  her  zu  mir  Alle,  die  ihr  mühselig  und  beladen  seid, 
ich ,  und  kein  Anderer  soll  und  kann  es  ausserhalb  meines  Worts  selig- 
lich  thun ,  ich  will  euch ,  die  ihr  hart  bedränget  seid  und  in  mancherlei 
Ängsten  und  Anfechtungen  lieget,  aber  auch  erschrockene  und  arme 
elende  Sünder  will  ich  auTs  allerbeste  fröhlich  erquicken ,  ich  will  euch 
nicht  Stöcken  noch  plöckcn,  als  ein  grausamer  Tyrann  seine  armen 
Unterthancn ,  sondern  ich  will  euch  auf  das  allerfreundlichste  trösten 
und  mich  gar  herzUch  über  euch  erbarmen  in  aller  Maasse ,  ja  noch  viel 
herzlicher,  denn  sich  eine  fromme ,  treuherzige  Mutter  über  ihr  unmün- 
diges, herzliebstes  Kindlein  erbarmt;  ja,  und  ob  euch  der  arge  Teufel 
will  erschrecken ,  so  soUt  ihr  Dess  gewiss  sein ,  ich  will's  nicht  leiden, 
sondern,  ich  will  euch  fröhlich .  zu  meiner  Gnade  aufwecken  und  Labsal 
geben,  nicht  ein  Mal,  noch  zwei,  drei,  sechs  u.  s.  w.,  sondern  imzählig, 
so  oft  ihr  nur  in  einem  zerschlagenen  und  zerbrochenen  betrübten  Geiste 
und  Herzen  zu  mir  schreiet  imi  Vergebung  der  Sünden ,  so  oft  will  ich 
auch  euch  erhören ;  allein  sehet  flcissig  zu,  dass  es  euch  ein  Ernst,  nicht 
mit  Heuchelei  vermischt  sei,  sondern  also,  dass  ihr  die  Sünde  lernet  has- 
sen und  ihr  herzlich  feind  werden ,  ja  auch  ernstlich  gedenken ,  diesel- 
bige  gänzlich  zu  unterlassen,  und  hanget 'fest  an  mir  und  meinem  Wort, 
so  sollt  ihr  den  Tod  nicht  schmecken  ewiglich ;  denn  wer  Gottes  Wort 
mit  Zittern  und  Fürchten  (als  ein  grossmächtiger  Lehrer  der  hohen  gött- 
lichen Majestät)  treulich  und  mit  herzlichem  Fleiss  höret  und  in  seinem 
Herzen  wohl  und  rechtschaffen  bewahret.  Der  ist  schon  selig ,  wie  denn 
Solches  der  Evangelist  St.  Lucas  am  1 1 .  Capitel  klärlich  sagt.  Ja,  Gott 
will  auch  selbst  eine  Wohnung  bei  ihm  machen ;  Der  wird  ihn  auch 
wohl  wissen  zu  vertheidigen  vor  allem  Unglück. 
Zum  Neunten. 

Wohlan,  liebster,  gottseliger,  betrübter  Christ,  auf  dass  du  dich 
ja  zeitlich  und  ewiglich  dieses  deines  Königs  trösten  mögest  und  dich 


*)  Diese  anakoluthische  Periode  zu  verbessern,   hielt  der  Herausgeber  sich 
nicht  nir  berechtigt. 
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alles  Guten  herzlich  zu  ihm  zu  versehen  habest,  so  giebt  er  ihin  zu  guter 
Letzt  die  allerschönste  Hauptfarbe  der  göttlichen  Demuth,  also,  dass  es 
ujunöglich  (gegen  die  Klugen  dieser  Welt  zu  reden),  dass  es  der  heilige 
Prophet  demüthiger,  einfältiger,  kindischer,  ja  (wie  vorgesagt)  schiinpf- 
Kcher  und  närrischer  hätte  abmalen  können ;  denn  er  malet  ihn  (unter 
allen  reisenden  Thieren)  auf  das  allerverachtetste,  ja,  was  noch  mehr  zu 
verwundem  ist,  auf  ein  entlehntes ,  einfaltiges  und  spöttisch  Thierlein 
und  spricht :  Er  kommt  reitend 

auf  einem  Esel. 
Das  ist ,  nicht  auf  einem  köstliche^ ,  wohlgeputzten  und  stolz  traben- 
den Pferde ,  auch  nicht  mit  grossen  Haufen  gewaltigen ,  reisigen  Zeu- 
ges ,  das  Land  und  Getreide  zu  verheeren ,  sondern ,  wie  das  lastbare 
Thier  bedeutet,  dass  er  will  all  unsere  Last  tragen,  die  wir  ja  nicht  lei- 
den, noch  ertragen  könnten.    So  will  er  auch  sonderlich  von  uns  neh- 
men das  schwere  Joch  des  Gesetzes,  Fluch  und  der  Sünden  Gift,  Tod, 
Hölle  und  Dessgleichen.    Er  begehret  auch  nicht  mehr  von  uns,  denn 
dass  wir  ihm  allein  unsere  ELleider  vorwerfen,  das  ist,  all  unser  Hab  und 
Gut  um  des  Evangeliums  willen  gern  verlassen ,  wenn  es  die  Noth  for- 
dert.   Wir  sollen  mit  all  unserm  Vermögen  das  Königreich  Christi,  das 
ist,  sein  heiliges  Wort  helfen  fleissig  und  getreulich  fördern,  also,  dass 
es  diu-ch  fromme,  treue,  gelehrte  und  gottesfurchtige  Prediger  und  Kir- 
chendiener fleissig  und  treuHch  gelehrt  und  getrieben  werde ,  dass  man 
sich  da  kein  Geld,  noch  Unkosten  soll  trauern  oder  beschweren  lassen, 
sondern  zu  Gottes  reichem  Dienste,  wo  man  kann  und  mag,  helfen  und 
nur  fröhlich  glauben,  dass  wir  Nichts  ärmer,  sondern  viel  mehr  von 
Gott  reichlich  gesegnet  werden,  nicht  allein  in  zeitlichen,  sondern  auch 
in  geistlichen  Gütern,  das  ist  Amen ,  wie  Salomo  in  den  Sprüchen  sagt : 
Ehre  Gott  von  deinem ,  nicht  von  fremdem ,  geraubtem  oder  gewucher- 
tem  Gute,    so  werden  deine  Kleider  mit  Most  übergehen  und  deine 
Schuhe  voll  Getreides  werden.  Zum  Andern  sollen  wir  den  Herrn  Chri- 
stum auch  auf  unserm  Esel ,  das  ist ,  auf  dem  alten  Adam  reiten  lassen, 
also,  dass  ihn  Christus  selber  zäume ,  spore ,  treibe  und ,  in  Sununa,  nur 
ganz  wohl  erziehe,  auf  dass  er  Gott  (in  dem  Herrn  Christo)  ein  wohl- 
gefälliges Opfer  werde,  wie  Paulus  sagt  zu  den  Römern  am  12.,  auf  dass 
wir  auch  mit  ihm  sagen  mögen  :  Ich  lebe,  doch  nicht  ich,  sondern  Chri- 
stus lebt  in  mir,  dem  ich  Alles,  was  ich  habe  und  vermag,  übergeben 
habe.    Er  regire  mich,  wie  es  ihm  gefaUig  sei.  Amen.    Zum  Dritten, 
dass  wir  uns  nicht  schämen ,  Gottes  Wort  öfientlich  zu  bekennen ,  auf 
dass  dadurch  andere  Leute  auch  zu  seinem  göttlichen  Reiche  und  wahr- 
haftigen Erkenntniss  mögen  konmien  und  nachmals  desto  herzlicher  be- 
weget werden,  Gott,  den  Allmächtigen,  auch  gleichermaassen  mit  uns 
fröhlich  loben,  ehren  \md  preisen,  auch  für  alle  Wohlthat  danken,  es 
wüthe  imd  tobe  die  ganze  Welt,  wie  sie  inmier  wolle,  oder  aber  gleicher 
Weise,  als  hie  die  Pharisäer  und  Obersten  murreten  und  grunzten  wider 
die  Jünger,  da  sie  Christum,  ihren  König,  also  herrlich  empfingen  und 
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ansangen  aus  dem  118.  Psalm ^  schreibend:  O  Herr  hilf,  o  Herr,  lass 
wohl  gelingen !  Gelobt  sei ,  der  da  kommt  im  Namen  des  Herrn !  A)ao 
und  Dessgleichen  soll  und  mußs  das  Wort  Gottes  und  auch  das  ewige 
Königreich  unseres  lieben  Herrn  und  Heilands  Jesu  Christi  frei  und 
öffentlich  gelehrt,  gepredigt  und  bekannt  werden,  in  aller  Maasse,  wie 
die  Unsem  zu  Augsburg  auf  dem  Reichstage  unerschrocken  ihre  Ck>n-  , 
fession  dem  Kaiser  und  dem  ganzen  römischen  Reiche  haben  überant- 
wortet, also,  dass  die  Funken  in  alle  Nationen  geflogen,  die  nicht  kön- 
nen gelöscht  werden.  Amen.  Allda  haben  wir  Alle  jubilirt,  ja  auch  im 
Herrn  Christo  triumphirt ,  und  wollen  noch  nicht  aufhören ,  Gott  zu 
loben,  zu  frohlocken,  zu  jauchzen  und  fröhlich  zu  sein,  dieweil  wir  den 
höchsten ,  himmlischen ,  ja  ewigen  Schatz  seines  allmächtigen  Wortes 
noch  sehr  reichlich  bei  uns  aus  grosser  Gottesgnade  haben.  Ob  schon 
aller  Welt  Güter  und  aller  Menschen  Hilfe  und  Rath  uns  verlässt ,  so 
kann  uns  doch  Gottes  Wort  (welches  eine  unerschöpfliche  Fundgrube 
alles  Guten ,  Hilfe  und  Rathes  ist)  noch  in  alle  Wege  reichlich  trösten. 
Diesen  cdeln  Rubin  wird  uns  ja  kein  Mensch ,  noch  Teufel  zu  rauben 
vermögen ,  sofern  wir  anders  dasselbige  theure  Kleinod  hoch  und  werth 
im  Herzen  mit  göttlicher  Furcht,  als  mit  einer  feurigen  Mauer,  wohl 
bewahren ;  denn  wir  wissen  und  bekennen's  auch,  dass  Gottes  Wort  uns 
aus  aller  Todesnoth,  Hölle^angst,  Teufelsgewalt,  in  Summa  von  der 
ganzen  Gewissensnagung  und  Dergleichen  hüft,  auch  helfen  kann  und 
will,  ja  insonderheit  aus  allem  leibUchen  Unfall  zu  erretten  mächtig  ist, 
wie  denn  der  heilige  Prophet  Zcphania  bcschUessUch  sagt : 

Der  Herr,  der  König  Israel,  ist  bei  dir,  dass  du  dich  vor  keinem 
Unglück  mehr  fürchten  darfst. 

Hilf  Gx)tt ,  was  könnte  oder  vermöchte  uns  doch  der  heilige  Pro- 
phet Lieblicheres  und  Tröstlicheres  von  Gott  offenbaren  ?  Denn,  wie  du 
gehört  hast,  will  Gott  in  uns  und  bei  uns  sein  und  eine  ewige  Wohnung 
haben  mit  allen  seinen  Gütern ,  also  dass  wir  uns  vor  keinem  Unglück 
mehr  fürchten  sollen ,  sondern  viel  mehr  also  sagen :  Ist  Gott  mit  uns, 
wer  will  oder  kann  doch  wider  uns  sein  ?  Was  wollte  die  Sünde,  welche 
nicht  anders,  denn  höllischer  Geist  ist  und  von  der  alten  Schlange  in 
uns  ausgespeiet ,  an  uns  Christen  schaffen  ?  Christus  ist  unsere  Gerech- 
tigkeit. Ja  was  wollte  uns  der  Tod  selbst  (welcher  doch  grausamlich  ist) 
erschrecken  ?  Christus  ist  bei  uns,  der  ist  das  Licht  und  auch  das  Leben, 
der  hat  dem  grausamen  Tod  seine  Zähne  und  Backen  zermalmet  und  sei- 
nen Balg  zerrissen ;  er  soll  und  kann  auch  nicht  mehr  einen  Christen 
fressen.  Item ,  was  wollte  der  Teufel  mit  seinen  feurigen  Pfeilen  wider 
uns  vermögen  i  Hie  ist  bei  uns  Christus ,  welcher  der  rechte  Siegmann 
und  gewaltig  starke  Held,  wie  der  königliche  Prophet  David  im 
45.  Psalm  sagt,  ist.  Und  im  19.  spricht  er  zuvor  also :  Christus,  unser 
Herr  und  Bräutigam ,  geht  aus  seiner  Kammer  und  freuet  sich  wie  ein 
Held  zu  laufen  den  Weg,  das  ist,  wie  er  unsere  Feinde  könnte  hemie- 
deiscUagen,  wie  Jesaias  am  42.  weissaget:   Der  Herr  unser  Heiland 
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wird  aiiszielien  wie  ein  Riese^  er  wird  den  Eifer  aufwecken  wie  ein  Kriegs- 
mann,  er  wird  jauchzen  und  tonen,  er  wird  seinen  Feinden  obsiegen. 

Das  ist  geschehen,  da  er  den  Teufel  hat  mit  seinem  Anhang  über- 
wunden und  ^efan^lich  geführt,  wie  der  68.  Fsabn  sagt,  und  seinen 
Saub  ausgetheilt,  wie  Luca  am  11.  steht.  Dess  sollen  wir  oillig  Gott  dan- 
ken und  ihn  loben  mit  fröhlichem  Gesang :  Christ  ist  erstanden  u.  s.  w. 
Er  ist  iinser  Sündenträger,  Schlangentreter,  Todwürger,  Höllenbrecher 
und  Gnadenstuhl.  Denn  er  tröstet  uns,  seine  armen  Christen,  also  süss, 
das8  er  darf  sagen  Joh.  am  17.  Capitel:  Vater,  ich  will,  wo  ich  bin,  da 
soll  auch  mein  Diener  sein.  Als  wollte  er  sagen :  Lieber  Vater  im  Him- 
mel, ich  wiU,  so  gut  ich's  habe  bei  dir ,  so  gut  sollen's  auch  alle  Die  ha- 
ben, die  an  mein  Wort  glauben  und  es  behalten.  Dass  ja  meine  Christen 
sich  nicht  \iel  dürfen  besorgen ,  so  sie  aus  diesem  Jammerthal  abschei- 
den, wo  sie  hinfahren.  Derhalben  sollen  auch  alle  Christen  fröhlich  von 
diesem  Elend  scheiden.  Denn  Christus  tröstet  uns  und  saget :  Seid  gutes 
Muths  und  nun  fröhlich,  dazu  getrost ;  denn  euch  ist  die  Herberge  schon 
bestellt,  bei  mir  sollt  ihr  sein  im  Himmel,  bei  meinem  lieben  Vater. 
Könnt  ihr  aber  solche  Verheissung  nicht  stark  genug  fassen  und  glau- 
ben, dass  ihr  einen  gnädigen  Gott  habt  an  meinem  himmlischen  Vater, 
der  euch  liebt,  so  hanget  doch  fest  an  meinem  Wort,  auch  wider  euer 
Fühlen ,  ja  wider  alle  Sinne  und  Vernunft  und  saget  mit  St.  Johannes 
1.  Joh.  3.  :  Ob  uns  schon  unser  Herz  verdammt,  der  Sünden  halben, 
so  ist  dennoch  Gott  grösser,  als  unser  Herz,  und  noch  mehr:  Der  in 
uns  ist,  ist  grösser,  denn  der  in  der  Welt  ist.    Kann  nun  diese  göttliche 
Verheissung  der  ewigen  SeUgkeit  unser  kleines,  enges  Herz  nicht  so 
viel  begreifen ,  so  wollen  wir  doch  Gott  zu  Ehren  Solches ,  dass  es  wahr 
sei,  bekennen  und  von  Herzen  bitten,  dass  wir's  kräftig  können  glau- 
ben, es  sei  ihm  also,  wie  sein  väterliches  Wort  lautet,  nämlich,  dass 
Christus  will ,  Das  imd  kein  Anderes ,  ja  er  will  es  schlecht  unversagt 
haben,  dass,  wo  er  ist,  da  sollen  wir  Christen  auch  sein;  denn  unser 
Herr  Christus  wird  unsem  nichtigen  Leib  also  verklären ,  dass  er  ähn- 
lich werde  seinem  clarificirten  Leibe,  wie  Philipper  am  3.  steht.    Und 
werden  in  solchem  herrlichen ,  durchleuchtigen  und  unsterblichen  Leib 
und  Seele  bei  ihm  ewig  herrschen  mit  allen  Freuden ,  von  Angesicht  zu 
Angesicht  ihn  schauen,  loben  und  preisen,  darum,  dass  Christus  für  uns 
ist  Mensch  worden  und  das  Königreich  uns  wiederum  erworben,  daraus 
der  neidische  Teufel  ist  gestossen,  und  uns  durch  die  Sünde  desselbigen 
Himmelreichs  hatte  beraubet. 

Aber  Gott  sei  alle  Zeit  Lob  und  Dank ,  dass  Christus  uns  von  den 
Sünden  erlöset  hat  und  von  dem  Tode  in*s  Leben  seiner  Grnaden  ver- 
.  setzt.  Dess  danken  wir  ihm  in  Ewigkeit.  Amen. 

Dass  wir  aber  Solches  kräftig  mögen  glauben  und  endlich  mit 
Freuden  erlangen ,  so  helfe  uns  dazu  der  liebe  Herr  Jesus  Christus ,  un- 
«cr  einiger  Herr,  König,  Hoheqmester,  Hirt,  Bräutigam  und  Heiland, 
Jöit  Gott  dem  Vater  und  Gott  dem  heiligen  Geist,  in  Ewigkeit  gelobet. 

Beste,  Kaozelredner.  7 
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Amen ,  auf  dass  ja  sein  theurer  Herr  -  Name  in  aller  Welt  recht  gehei- 
liget und  erkannt  werde.  Amen. 

Ach 5  lieber  Herr  Jesu  Christe^  du  unser  getreuer  Erlöser,  komm 
ja  bald  zu  uns  mit  deinem  fröhlichen ,  jüngsten  Reichstag  und  errette 
uns  von  allem  tJbel  dieser  argen  Welt.  Amen. 

Spreche  ein  jeder  Christ:  Ach,  du  lieber  Heiland  Jesu  Christ, 
komm  ja  bald,  mit  Gnaden  uns  zu  trösten.  Amen,  fiat,  fiat,  Amen. 


Ein  gnadenreich  und  gottseliges  neues  Jahr  von  dem  neuge- 
borenen Kindlein ,  unserm  einigen  Mittler  und  Heiland  Jesu 
Christo,  über  den  tröstlichen  Spruch  Esaiä :  Uns  ist  ein  Kind 
geboren  und  ein  Sohn  ist  uns  gegeben  ;  und  über  das  alte 
christliche  Lied:  Ein  Kindelein  so  löbelich.* 

Anfang  dieses  christlichen  tröstlichen  Liedes :  «Ein  Kindelein  so 
löbelich  ist  uns  geboren  heute. » 

Dies  heihgc,  tröstliche,  recht  evangelische  Lied  haben  unsere 
alten  frommen  deutschen  Christen  gesungen  und  solches  selige  Trost- 
lied genommen  aus  dem  heiligen  Propheten  Jesaia  im  7.  und  9.  Capitel, 
auch  aus  dem  heiligen  EvangeUsten  Iluca  am  2.  Denn  also  hat  Jesaias 
am  7.  geweiss^t:  Siehe,  eine  Jungfrau  ist  schwanger  und  wird  einen 
Sohn  gebähren,  den  wird  sie  heissen  Imanuel,  das  ist,  Gott  mit  uns.  Ln 
9.  Cap.  sagt  Jesaias :  Uns  ist  ein  Kind  geboren,  ein  Sohn  ist  uns  gege- 
ben, welches  Herrschaft  ist  auf  seiner  Schulter,  \md  er  heisst  Wunder- 
bar, Bath,  Kraft,  Held,  Ewig- Vater,  Friedefürst.  So  tröstet  der  Engel 
Gottes  die  erschrockenen  Hirten  auf  dem  Felde :  Fürchtet  euch  nicht, 
siehe,  ich  verkündige  euch  grosse  Freude,  .die  allem  Volke  widerfahren 
wird ;  denn  euch  ist  heute  der  Heiland  geboren ,  welcher  ist  Christus, 
der  Herr,  in  der  Stadt  David.  Diese  Stadt  David  nennt  Matth.  2.  Beth- 
lehem im  jüdischen  Lande  und  hat  Das  gelernt  aus  dem  heiligen  Pro- 
pheten Micha,  am  5.  Capitel :  Und  du,  Bethlehem  Ephrata,  die  du  klein 
bist  \mter  den  Tausenden  in  Juda,  aus  dir  soll  mir  kommen,  der  in  Israel 
Herr  sei,  welches  Ausgang  von  Anfang  und  von  Ewigkeit  her  gpwesen 
ist.  Hier  beweiset  der  Prophet,  dass  Jesus  Christus,  das  liebe  Kindlein, 
uns.  Uns  geboren  und  geschenkt  von  Gott,  dem  allmächtigen  Vater,  sei 
ein  wahrer,  ewiger  Gott,  von  Ewigkeit  geboren  vom  Vater,  der  ist  uns 
zum  allmächtigen  Heiland  und  Mittler  gegeben ,  auch  ein  wahrhaftiger 


*)  Ausgabe  einzeln  1556.  4. 
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Mensch,  -unser  Hoherpriester  und  Versühner,  der  sich  selbst  für  unsere 
Sünde  aufgeopfert.  Das  ist,  das  Kindlein  Jesus  ist  wahrer  Grott  und 
Mensch  in  einer  unzertrennten  Person,  uns  geboren  von  der  reinen 
Jungfrau  Maria  zu  einem  Seligmacher,  wie  alle  Evangelisten  lehren, 
sonderlich  Johannes  am  1 . :  Das  Wort  ward  Fleisch  und  wohnte  unter 
uns.  Solches  selige,  hochtröstliche  Lied  haben  die  rechtgläubigen  Deut- 
schen ihren  lieben  Kinderlein  fürgesungen  vor  900  Jahren,  ehe  der  ver- 
flachte Papst,  der  wahre,  giftige,  rechte  Antichrist,  mit  seiner  verfüh- 
rerischen Teufelslehre  das  edle  deutsche  Land  hat  verderbet  und  unter 
sein  verdammtes  Joch ,  lauter  Menschentand  und  falschen ,  erdichteten 
Gottesdienst  von  seinen  stinkenden  Bullen ,  Ablass ,  Seelmessen ,  Wall- 
fahrten ,  Heiligenanrufung  der  Möncherei ,  Glockenweihen  u.  s.  w.  sie 
dahin  gezwungen.  Doch  nichts  desto  minder  ist  das  heilige  evangelische 
Lied  geblieben  bis  zu  unserer  Zeit ;  ja  es  hat  wie  ein*  heller  Rubin  ge- 
leuchtet in  der  erschrecklichen  Finstemiss  des  verdammten  Papstthums, 
ungehindert  und  unumgestossen ,  auch  ungctadelt.  Damm  wir  christ- 
lichen Deutschen  billig  in  Ewigkeit  danken ,  loben  und  preisen  sollen 
für  solchen  himmlischen ,  seligen  Schatz  dieses  evangelischen  Kindlie* 
des ,  da  wir  fröhlich  Gott  loben  und  danken  und  von  Herzen  singen : 
Ein  Kindelein  so  löbelich  ist  uns  geboren  heute.  Denn  durch  dies 
schöne ,  kräftige  Bänderlied  können  wir  Christen  das  ganze  verfluchte 
Papstthum  mit  allem  seinen  Gaukelsack  und  Menschenlehre  verwerfen 
und  gar  ausrotten ;  dass  kein  Heil ,  Trost ,  Friede  und  Freude  des  Ge- 
wissens, noch  Seligkeit  zu  finden  sei  in  aller  Welt  Werk  und  Verdienst, 
denn  allein  in  dem  lieben ,  einigen  Kindlein  Jesuslein ,  wie  Petrus  sagt 
Actor  4.  Wir  sollen  auch  Gott  ewig  Dank  sagen  nicht  allein  für  das 
trostliche  Kinderlied  «ein  Kindelein  so  löbelich,»  sondern  auch  für  das 
selige  Osterlied,  da  vrir  Christen  von  Herzen  singen  und  klingen :  Christ 
ist  erstanden  von  der  Marter  alle ;  und  für  das  christliche  Lied  :  Nun 
bitten  wir  den  heil'gen  Geist. 

Diese  drei  Lieder  haben  alle  Christen  an  ihrem  Ende  betrachtet, 
»ind  im  Glauben  dadvurch  erhalten  und  selig  worden  in  diesem  finstern, 
verdammten  Papstthum,  welches  alle  Menschen  mit  der  Lehre  der  losen 
Menschenverdienste  in  die  Hölle  gestürzt  hat,  bis  sie  ihrer  seligen  Taufe 
haben  vergessen  und  dem  vergifteten  Verdienste ,  Fürbitte  und  Anru- 
fung der  Heiligen  haben  vertrauet  und  nicht  gar  allein  auf  das  Verdienst 
Jesu  Christi  sich  verlassen.  Hier  singen  wir :  Das  HeU  ist  unser  Alle. 
Das  ist,  durch  das  Kindlein  Jesuslein  werden  wir  allein  selig,  so  wir 
beständig  an  ihn  glauben ,  dass  Er  unsere  Gerechtigkeit  sei ,  durch  sein 
Blut  uns  erlöset  hat.  Amen. 

Nun  wollen  wir  ganz  kindisch,  kurz,  klar  und  einfältig  dies  christ- 
liche Lied  auslegen.  Dieweil  wir  gewiss  glauben,  es  sei  aus  der  heiligen 
Schrift  des  göttlichen  Wortes  gezogen  und  gemacht,  so  wollen  wir  armen 
Kinder  fröhlich  von  Herzen  singen  mit  allen  lieben  Christen  in  der 
ganzen  Welt :  Ein  Kindelein  so  löbelich  ist  un©  geboren  heute. 
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Merkt ,  liebe  Bander ,  alle  Worte  wohl  und  betrachtet's  tief  im 
Herzen.  Erstlich ,  womit  hat  uns  Gott  der  Vater  begnadet  ?  Da  gieb 
Antwort.  Ei,  ei  mit  einem  feinen,  holdseligen,  fröhlichen,  lieblichen, 
gnadenreichen,  ganz  tröstlichen,  freundlichen,  gütigen,  schönen,  un- 
schuldigen, frommen  Kindlein,  das  ist  uns  Allen  geboren  und  geschenkt, 
das  will  keinen  Menschen  verachten ,  noch  Verstössen ,  sondern  will  Je- 
dermann zu  Gnaden  annehmen ,  ihnen  rathen ,  helfen  ^nd  sie  selig  ma- 
chen, so  wir  nur  das  Jesuslein  also  herzlich  küssen  und  fröhlich  an  und 
zu  uns  nehmen,  wie  Simeon  das  Kind  im  Glauben  herzet  und  vor  gros- 
ser Freude  singet  und  Gott  lobet,  Lucä  am  2. :  Herr,  nun  lassest  du 
deinen  Diener  in  Frieden  fahren,  denn  meine  Augen  haben  deinen  Hei- 
land gesehen,  welchen  du  bereitet  hast  vor  allen  Völkern.  Hie  ist  kein 
Mensch  ausgeschlossen ,  weder  Juden ,  noch  Heiden ,  noch  Alt ,  Gross, 
Hoch,  Gelehrt,  junge  Kinder,  keins  niederes  Standes,  noch  hohes,  alle 
Menschen  sollen  sich  des  Kindlcins  annehmen ,  im  Herzen  wiegen  und 
bitten,  dass  dies  liebliche ,  freundliche  Kindlein  bei  uns  eine  Wohnung 
wolle  haben ;  denn  es  ist  löbelich  aller  Gottesgnaden  und  reichen  Se- 
gens voll.  Er  ist  Gottes  geliebtester  Sohn,  wie  Matthäus  sagt  am  3.  und 
17.  Capitel,  daran  Gott  allein  Gefallen  hat;  denn  er  ist  ohne  Sünde 
und  ohne  alje  Verletzung  der  Jungfrau  Maria  geboren,  rein  und  lauter, 
dass  er  uns  Alle  durch  seine  reine ,  keusche  Empfängniss  und  Geburt 
reinige  und  Gott  günstig  und  angenehm  mache. 

Ist  uns  geboren  heute. 
Da  habe  Acht ,  wem  das  liebe  Jesuslein  sei  geboren ,  nämlich  Uns, 
uns  armen  Kinderlein ,  uns  Allen ,  die  wir  Solches  im  Glauben  singen 
und  glauben,  er  sei  uns  so  wohl  geboren,  als  Maria,  die  uns  Heiden  das 
Kindlein  gern  giebt,  dieweil  es  die  Juden  also  verachten.  Es  ist  ja  nicht 
den  Engeln  geboren,  sondern  uns  armen,  gottesfürchtigen  Sündern. 
Heute,  das  ist,  wie  von  Anfang  der  Welt  Anno  3963  ist  leiblich  ge- 
boren von  der  Jungfrau  Maria  zu  Bethlehem ,  also  wird  Christus  geist- 
lich noch  täglich  in  unseren  Herzen  geboren ,  so  wir  ihn  nur  nicht  mit 
unseren  Sünden  und  Unglauben  von  uns  vertreiben.  Denn  Christus, 
das  liebe,  freundliche  Kind,  sagt  selbst  Matthäi  am  12.,  da  er  unter  dem 
Volk  seine  Hand  ausstrecket  über  seine  Jünger :  Siehe  da,  das  ist  meine 
Mutter  und  meine  Brüder ;  denn  wer  den  Willen  thut  meines  Vaters  im 
Hhnmel,  das  ist,  Johann.  6.,  der  an  mich,  Christum,  Gottes  Sohn,  recht 
glaubt,  derselbige  ist  mein  Bruder,  Schwester  und  Mutter.  So  sagt 
Christus  Lucä  11. :  Meine  Mutter  und  Brüder  sind  Diese,  die  Gottes 
Wort  hören  und  thun ,  diese  sind  auch  selig ,  die  es  hören  und  bewah- 
ren's  in  der  Furcht  Gottes,  dass  es  ihnen,  als  Sichern,  der  böse  Satan 
nicht  raube  aus  den  Herzen  hinweg.  , 

Von  einer  Jungfrau  säuberlich. 
Da  lernen  wir  die  allerreinigste  Geburt  dieses  Kindleins,   nicht  von 
Mann  und  Weib  empfangen  und  geboren  in  Sünden  und  Fluch,  wie 
wir  leider  Alle  empfangen  und  geboren  werden ,  sondern  von  der  rei- 
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nen  Jungfrau  Maria,  ohne  alle  Makel  und  Sünde  sauberlich,  ohne 
alle  VerletAing ;  der  uns  will  reinigen  von  allen  Sünden  und  ewigem 
Tode  und  Fluch,  der  das  erste  Evangelium,  das  Gott  selbst  hat  Adam 
und  Eva  gepredigt,  hat  erfüllet,  durch  seine  reine  Geburt  und  bitter 
Leiden  und  Sterben  und  fröhliche  Auferstehung,  da  Christus  selbst  hat 
geprediget:  Des  Weibes  Same,  das  ist,  der  rechte  Messias,  dieser  Jung- 
frau Maria  Sohn,  soll  dem  Teufel  den  Kopf  zertreten,  das  ist,  ihn  bin- 
den und  überwinden,  plündern,  gefangen  führen  und  alle  seine  Älacht 
mit  Tod ,  Sünde  und  Hölle  ihm  nchmeii  und  dampfen.  Darum  singen 
wir  so  fröhlich :  Zu  Trost  uns  armen  Leuten.  Das  Kindlcin  ist  und  will 
sein  auf  ewig  unser  Trost,  Fried,  Freud  und  Heil;  denn  wür  armen, 
verlorene  Leutlein  waren  als  irrige  Schafe,  die  suchet  das  Kindleiuy 
errettet  sie  vor  unsern  grausamen  Wolfen  und  Löwen,  wie  Johannis 
am  10.  und  Lucä  am  15.  folget. 

War  uns  das  Kindlein  nicht  geboren. 

So  wären  wir  allzumal  verloren. 
Da  bekennen  wir,  dass  ohne  dieses  Kindleins  Geburt  alle  Menschen 
von  Adam,  Abraham,  Isaak,  Jakob,  Juda,  Joseph,  David  bis  auf 
Mariam  und  Johanncm  den  Täufer  und  wir  Alle  verdammt  wären  mit 
allen  unseren  besten  Werken  und  Verdiensten,  die  doch  alle  vor  Gott 
^ind  wie  ein  unreines  Tuch  einer  kranken  Frau;  Jesaiä  ain  64.  Ja,  lau- 
ter unnütze  Knechte ,  dass  der  heilige  Johannes  wohl  sagt  Joh.  am  1 . : 
Von  seiner  Fülle,  das  ist,  von  dieses  Kindleins  Gnade,  haben  wir  Alle 
genommen  Gnade  um  Gnade.  Also  sagt  Petrus  Actorum  10. :  Von  die- 
sem Christo  zeugen  alle  Propheten ,  dass  durch  seinen  Namen  Alle ,  die 
an  Jesum  —  uns  geboren  ein  liebes  Kindlein  —  glauben ,  Vergebung 
der  Sünden  empfahen  sollen.  Dieses  Lied,  mit  solchem  Gottesurtheil 
bestätigt,  ist  eine  Donneraxt,  eine  schreckliche  Cartaune ,  die  das  ganze 
Papstthum  hemiedcrstürzt  in  die  Hölle ,  mit  allem  ihren  Gottesdienste 
in  ihren  Stiften,  Klöstern,  Orden,  Regeln,  Winkelmesscn,  darinnen  sie 
Christum  auf's  graulichste  kreuzigen  und  lästern ,  item  mit  ihrem  Fa- 
sten ,  Heulen ,  Kappen ,  Stricken ,  Schmieren ,  mit  all  ihrer  Busse ,  Ge- 
nugthun  und  Verdiensten,  die  sie  Anderen  verkaufen.  Da  hörest  du, 
war*  uns  das  Kindlein  nicht  geboren  und  ein  Opfer  für  uns  am  Kreuze 
vorden,  das  edel  einige  Lamm  Gottes,  das  aller  Welt  Sünde  trägt  (Joh, 
am  l.),  so  wären  wir  mit  allen  unseren  besten  Werken  und  Verdienst  all- 
zumal verloren.  Das  Kindlein,  das  liebe  Jesuslein,  thut  es  allein. 

Das  Heil  ist  unser  Alle. 
Solches  lehret  St%  Paulus  Ephes.  2.  :  Denn  aus  Gnaden  seid  ihr  selig 
vorden  durch  den  Glauben,  und  Dassclbige  nicht  aus  euch,  Gottes 
Gabe  ist  es ,  nicht  aus  den  Werken ,  auf  dass  sich  nicht  Jemand  rühme ; 
denn  wir  sind  sein  Werk,  geschaffen  in  Christo  Jesu  zu  guten  Werken, 
zu  welchen  uns  Gott  zubereitet  hat,  dass  wir  darinnen  wandeln  sollen. 
Das  ist  die  reine  Lehre ,  wie  wir  selig  werden  nicht  durch  unser  oder 
anderer  heiligen  Mönche  oder  Pfaffen  Werke  und  Verdienst,  sondern 
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allein  durch  das  Kindlein ,  so  wir  glauben ,  es  sei  uns  geboren  und  ge- 
geben zu  einem  Heil  unserer  Aller.  Also  sagt  der  Herr  Christus :  Also 
hat  Gott  die  Welt  geliebt,  dass  er  seinen  eingeborenen  Sohn  gab,  auf 
dass  Alle,  merk's  wohl,  er  sagt  Alle,  da  schleusst  Christus  keinen  Men- 
schen aus  —  die  an  ihn  glauben,  nicht  verloren  werden,  sondern  das 
ewige  Leben  haben.  Und  Joh.  am  17.  sagt  Christus :  Das  ist  aber  das 
ewige  Leben,  dass  sie  dich,  dass  du  allein  wahrer  Gott  bist,  und  den  du 
gesandt  hast,  Jesum  Christum  erkennen.  Denn  solche  Erkenntniss  Chri- 
sti macht  uns  gerecht,  sagt  Jesaias,  Cap.  53.  Hier  hörest  du,  dass  allein 
der  rechte  Glaube  an  Christus  Werk  und  Verdienst  uns  Alle  selig  macht. 
Da  hörst  du,  du  blinder  Papist,  ja  Nichts  von  unseren  unreinen  Bettel- 
werken, durch  welche  vor  Gott  Niemand,  der  da  lebt,  bestehen  kann, 
wie  Paulus  selbst  seine  Werke  für  Dreck  hat  geachtet  vor  der  Gerech- 
tigkeit, die  er  in  Christo  hat  (Phil.  3).  Also  lehret  er  uns  zu  den  Gala- 
tem am  Andern :  Ich  werfe  nicht  weg  die  Gnade  Gottes ;  denn  so  durch 
das  Gesetz  die  Gerechtigkeit  kommt,  so  ist  Christus  vergeblich  gestor- 
ben. Aber  wir  glauben ,  er  sei  zur  Vergebung  unserer  Sünde  gestorben 
und  auferstanden ,  uns  gerecht  und  selig  zu  machen.  Danmi  frohlocken 
und  singen  wir  Gott  zu  Lob,  Ehr  und  Dank  mit  ganzem,  fröhlichem 
Herzen,  jauchzen  und  springen  und  rühmen  uns : 

Ei,  du  süsser  Jesu  Christ ! 
O  lieber  Gott,  wir  armen  Kinderlein  sagen  dir  billig  allezeit  Lob, 
Ehr'  und  Dank,  dass  du  zu  uns  elenden  Waislein  bist  gekommen  in 
unser  Jammerthal,  ein  gnadenreicher  Gast  worden ,  dass  du  uns  erlösest 
von  allen  Tyrannen  und  machest  uns  Bürger  im  Himmelreich ,  deinen 
schönen  Engeln  gleich.  Da  wollen  wir  das  heilige  evangelische ,  tröst- 
liche Lied  unseres  lieben  Vaters  D.  Martin  Luther's  immerzu  ganz  und 
gar  fröhUch  singen,  welches  also  lautet :  Vom  Himmel  hoch,  da  komm' 
ich  her,  und  bringt  euch  gute  neue  Mähr  u.  s.  w.  In  diesem  christlichen 
Liede  lernen  wir  allen  Nutzen ,  warum  uns  das  Kindlein  geboren  ist, 
namHch ,  dass  er  uns  alle  Seligkeit  schenkt.  O  wie  getröstet  soll  der 
betrübte  Mensch  werden ,  der  diese  beiden  Lieder  oft  vom  Herzen  sin- 
get, der  muss  freilich  gutes  Muths  sein.  Dass  wir  aber  singen  «Ei,  du 
süsser  Jesu  Christ,))  zeigen  wir  hiemit  an,  das  hebe  Jesuslein  habe  sein 
Mündlein  voll  Zucker ,  Honig  und  Malvasier.  Denn  David  sagt  stets : 
O  Herr,  dein  Wort  ist  meinem  Münde  süsser,  denn  Honig  und  lieber, 
denn  viel  tausend  Stück  Grold  und  Silber ;  ja,  dein  Wort  ist  mein  Erbe, 
mein  Licht  und  meine  Herzenswonne  und  Trost  (Ps.  119).  Was  kann 
uns  süsser ,  Ueblicher  und  tröstlicher  sein ,  denn  so  dies  liebliche  Kind- 
lein uns  verlorene  Sünder  so  ganz  gnädig  anredet,  Matth.  11.:  Kommt 
her  zu  mir  Alle ,  die  ihr  mühselig  und  beladen  seid ,  ich  will  euch  er- 
quicken ;  ich  will  die  schwere  Last  der  Sünden  von  euch  nehmen ,  will 
euch  Gnade  erzeigen;  denn  des  Menschen  Sohn  ist  kommen,  die  Sün- 
der zur  Busse  zu  rufen  imd  selig  zu  machen.  Ist  das  nicht  eine  süsse 
Kindermilch,  die  uns  nähret  und  erfreuet,  da  Christus  sagt  Joh.  am  14.  : 


Predigten.  103 

Ich  will  Wohnung  bei  euch  machen^  und  Jesaiä  am  49.  sagt  Gott :  Kann 
auch  ein  Weib  ihres  Elindleins  vergessen ,  dass  sie  sich  nicht  erbannet 
über  den  Sohn  ihres  Leibes  ?  Und  ob  sie  desselbigen  vergasse ,  so  will 
ich  doch  Dein  nicht  vergessen ;  siehe ,  in  die  Hände  hab'  ich  dich  ge- 
zeichnet. Also  lehret  uns  David  Ps.  34:  Schmecket  und  sehet,  wie 
süss,  freundhch  der  Herr  ist ;  wohl  Dem,  der  auf  ihn  trauet.  Eine  solch 
süsse,  liebliche  Stimme  hat  der  wilde  Moses  nicht,  so  er  uns  mit  dem 
Gesetz  Gottes  erschreckt,  steckt  und  plöckt  uns  in  den  Zorn  Gottes  und 
Fluch  hält ,  denn  er  hat  Hüttenrauch  und  Kellerhals  im  Munde ,  redet 
mit  uns  durch's  Gesetz,  wie  ein  Henker,  dass  uns  Herz  und  Muth 
entfallt. 

Dass  du  Mensch  geboren  bist ; 

Behüt  uns  vor  der  Hölle. 
0  du  liebes  Jesuslein ,  du  hast  unsere  schwache  menschUche  Natur  ja 
nicht  umsonst  angenommen,  sondern  darum  bist  du  Mensch  worden, 
dass  du  uns  zu  Gottes  Kindern  machest.  Alle,  die  an  dich  glauben.  Die- 
weil  aber  wir  Sünder  sind  und  darum  wohl  das  höllische  ewige  Feuer 
verdient  haben ,  welches  nimmermehr  wird  ausgelöschet ,  wie  der  Pro- 
phet Jesaias  am  66.  sagt,  so  bitten  wir  dich  durch  dein  gross  theuer  bit- 
ter Leiden  und  Sterben ,  du  wollest  uns  gnädig  sein ,  all  unsere  Sünde 
vergeben ,  so  werden  wir  des  ewigen  Todes ,  des  Fluchs  (Genesis  3)  und 
höllischen  Feuers  wohl  ledig  und  los,  dieweil  du  solche  Plage  uns  Allen 
hast  mit  deinem  Blut  überwimden;  denn  also  sagt  Hoseas  Cap.  13.  in 
der  Person  Christi :  Ich,  Gott,  will  sie  erlösen  aus  der  Hölle  und  vom 
Tode  erretten ;  Tod,  ich  will  dir  ein  Gift  sein ,  Hölle,  ich  will  dir  eine 
Pestilenz  sein.  Amen.  Dass  wir  solcher  Wohlthat  stark  könnten  glau- 
ben, würden  wir  vor  Freuden  alles  Unglück  Nichts  achten,  noch  fürch- 
ten ,  sondern  fröhhch  mit  Paulo  sagen  das  ganze  achte  Capitel  zu  den 
Römern  und  vornehmlich  diesen  Spruch  gewaltiglich  üben  im  Herzen 
und  trotzen  wider  die  Welt,  Tod  und  Teufel  und  also  schreien :  Ist  Gott 
mit  uns ,  wer  kann  wider  uns  sein !  Denn  Gott  ist  ja  stärker ,  als  die 
Welt,  Sünde,  Tod,  Hölle,  Teufel  und  Fluch;  Die  hat  Christus  uns  Allen 
ritterlich  überwunden ,  gebimden  \md  gefangen  geführt  zum  Schauspiel 
und  Triumph,  Ephes.  am  1.  und  Col.  am  2.  Daraus  wir  Christen  Gott 
ewig  loben,  preisen  imd  danken  für  seinen  geliebtesten  Sohn  JTesum 
Cliristum,  den  er  uns  geschenkt  hat,  dass  wir  durch  seine  Gnade  und 
Verdienst  freudig  in  aller  Angst  und  Todesnöthen  Trotz  bieten  und  sa- 
gen mit  Paulo  1.  Corinth.  15. :  Hah,  der  Tod  ist  verschlungen  in  den 
Sieg  unseres  Herrn  Jesu  Christi !  O  Tod,  wo  ist  dein  Stachel,  Hölle,  wo 
ist  dein  Sieg!  Gott  aber  sei  Dank,  der  uns  den  Sieg  gegeben  durch  un- 
sem  Herrn  JTesum  Christum,  in  Ewigkeit  gelobt!  Amen.  Denn  der 
Glaube  an  JTesum  Christum  ist  unser  Sieg ,  damit  wir  allen  unsem  Fein- 
den obsi^;en.  Amen.  * 


4.   ürbanuB  Regius  oder  Rhegius  (König) 

wurde  im  J.  1490  kurz  vor  dem  Urbanustage  (gegen  Pfingsten)  zu  Längen- 
argen  am  Bodensee  von  xmbemittelten  Altem  geboren.  Er  besuchte  die  Schule 
zu  Lindau  und  sodann  die  Universität  Freiburg  im  Breisgau.  Hier  nahm  ihn 
der  als  Jurist  und  Philologe  ausgezeichnete  Ulrich  Zasius  in  sein  Haus  auf. 
Zasius'  grosse  Bibliothek  hatte  für  den  Jüngling  eine  unwiderstehliche  An- 
ziehungskraft. Oft  schlich  er  sich  heimlich  hinein »  nahm  Bücher  auf  sein 
Zimmer  mit  und  studirte  sie  des  Nachts  sammt  den  Randbemerkungen  seines 
Lehrers.  Wenn  dann  dieser,  häufig  von  schlaflosen  Nächten  geplagt,  in  sei- 
nen Zimmern  die  Runde  machte  und  den  fieissigen  Schüler  über  seinen  Bü- 
chern antraf,  zupfte  er  ihn  freundlich  am  Ohre  und  sagte:  «Du  nimmst  mir 
meine  ganze  Oelehrsamkeit  weg.»  Zuweilen  fand  er  ihn  auch  über  den  Bü- 
chern eingeschlafen,  den  Kopf  auf  den  Tisch  gesenkt.  Dann  pflegte  er  ihm 
leise  einige  Folianten  auf  den  Rücken  zu  legen  und  in  einiger  Entfernung 
über  Urban's  Schrecken  bei'm  Gepolter  der  herunterstürzenden  Bände  sich  zu 
ergötzen.  Auch  den  nachmals  berüchtigten  Eck,  der  schon  im  15.  Lebens- 
jahre Vorlesxmgen  hielt,  hatte  Urban  in  Freiburg  zum  Lehrer  und  Freunde. 
Zwanzig  Jahre  alt  ging  er  nach  Basel  und  zwei  Jahre  darauf  nach  Ligolstadt. 
Hier  trieb  er,  wie  bisher,  besonders  poetische  und  philologische  Studien,  gab 
Privatunterricht  und  übernahm  die  Erziehung  adliger  Jünglinge.  Aber  diese, 
deren  Bürge  er  war ,  machten  Schulden ,  und  die  Altem  zahlten  nicht.  Da 
fasste  der  bedrängte  Mentor  den  Entschluss ,  seine  Habe ,  die  grOsstentheils 
in  seinen  Büchern  bestand,  den  Gläubigem  zu  überlassen  und  sich  von  einem 
kaiserlichen  Offizier  zum  Soldaten  gegen  die  Türken  anwerben  zu  lassen. 
Als  aber  D.  Eck,  seit  1510  Professor  der  Theologie  in  Ingolstadt,  ihn  unter 
den  Recruten  erblickte ,  kaufte  er  ihn  los  und  veranlasste  die  Altem  seiner 
Zöglinge  zur  Zahlung.  Aufs  neue  sich  mit  ganzer  Seele  den  Studien  hinge- 
bend wurde  er  vom  Kaiser  Maximilian  bei  dessen  Durchreise  durch  Ingol- 
stadt zum  Dichter  und  Redner  gekrönt.  Auf  Eck's  Verwendung  empfing  er 
bald  darauf  eine  Professur  der  Redekimst ,  und ,  nachdem  er  eine  Zeit  lang 
Theologie  getrieben,  das  theologische  Doctordiplom.  Aber  Eck*s  Freund- 
schaft verblendete  ihn  nicht  gegen  das  Licht  von  Wittenberg ,  dem  er  sich 
zwar  nicht  plötzlich  zuwandte ,  wie  seine  noch  ganz  katholische  Schrift  de 
dignitate  sacerdotum  vom  Jahre  1518  beweis' t,  das  aber  allmälig  desto  durch- 
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dringender  und  blendloser  seinen  Qeist  erhellte.  Schon  1520  finden  wir  sein 
Verhältniss  zu  Eck  gelös't.  Nachdem  er  eine  Zeit  lang  bei  dem  Weihbischofe 
Johann  Faber  zu  Costnitz  ein  ft'eundliches  Asyl  genossen ,  wurde  er  von  dem 
liberalen  Bischöfe  Christoph  von  Stadion  an  Okolampad's  Stelle  zum  Prediger 
am  Carmeliterkloster  St.  Anna  nach  Augsburg  berufen.  Als  er  aber  in  der 
Erklftrung  des  Vaterunsers  Fegefeuer ,  Ablass  und  COlibat  verwarf ,  auch  das 
Abendmahl  in  beiderlei  Gestalt  ausgetheilt  hatte ,  erregte  er  bei  den  Papisten 
grossen  Anstoss.  Eines  Tages  begann  nach  der  Predigt  ein  Domherr  mit  ihm 
einen  Streit,  der  damit  endete,  dass  jener  ihm  ein  Schlüsselbund  in  s  Gesicht 
schlug.  Hierauf  verliess  Urbanus  die  Stadt,  \md  obwohl  er  zur  Rückkehr  ge- 
nöthigt  wurde,  musste  er  doch  auf  päpstlichen  Betrieb  weichen.  1521  ging 
er  nach  Hall  in  T>to1  und  predigte  das  reine  Wort ,  das  von  da  aus  auch  zu 
den  Salzburgem  drang.  1523  kehrte  er  auf  den  dringenden  Wunsch  einiger 
Senatoren  nach  Augsburg  zurück ,  wo  inzwischen  Rana  (Frosch)  als  luther- 
scher Prediger  angestellt  war.  Beide  wirkten  von  nun  an  in  reichem  Segen. 
Grosses  und  heilsames  Aufsehen  machte  sein  1523  am  Frohnleichnamsfeste 
erschienener  himmlischer  Ablassbrief,  1524  schrieb  er  gegen  Carlstadt,  1525 
gegen  die  Bauern  und  1527  gegen  die  Wiedertäufer. 

Im  J.  1527  kam  eine  schwere  Anfechtung  über  Urbanus,   der  er  auf 
eine  Zeit  lang  erlag.    Sie  bestand  in  dem  unabweisbaren  Eindrucke ,  den  die 
Abendmablslehre  Zwingli's,  zumal,  nachdem  dieser  angelegentlich  an  ihn  ge- 
schrieben hatte,   auf  ihn  ausübte.    Seinem  Wesen  nach  wahr  und  aufrichtig 
scheuete  er  sich  nicht,  sich  zu  ihr  zu  bekennen,  worüber  Luther  tief  trauerte. 
Aber  Urban  hörte  nicht  auf  zu  prüfen  und   aufs  neue   überzeugt  von  der 
Schriftmässigkeit  des  lutherschen  Sacramcnts  verwarf  er  eben  so  aufrichtig 
den  erkannten  Irrthum  und  kehrte  zu  Luther  zurück.     Was  dieser  bei  dem 
ersten   Gerüchte  von  Urbanus'  Sinnesänderung  empfand ,   schildert  folgender 
Brief,    den  er  am  7.  Juli  1528  an  Urbanus  schrieb:   «Gnade  und  Friede  in 
dem  Herrn.     Nun  kam  ein  erfreulicheres  Gerücht ,   denn  ehemals ,  zu  uns, 
mein  bester  Urban  I  Denn  so  wohl  einiger  Freunde  Briefe,  als  auch  Zwingli's 
prahlerisches  Vorgeben  brachte  mich  auf  den  Verdacht,  Ihr  wäret  von  uns, 
in  Ansehung  der  Lehre  vom  heiligen  Abendmahle ,   gänzlich  abwendig  ge- 
macht worden.    Nun  redet  man  freilich  ganz  anders  von  Euch ,  so  dass  mein 
ehemaliger  hoffnungsloser  Gram  über  Euer  Ausreissen  mir  kaum  noch  zu 
glauben  erlaubt  ist.    Doch  wünsche  ich  es  mit  jedem  heissen  Wunsche,  dfiss 
Christus  meine  Seufzer  um  Euch  erhöre  und  uns  mit  dieser  frohen  Nachricht 
erfreue.     Das  soll  für  uns  eine  Osterfeier,  ein  wahres  brüderliches  Passahfest 
sein ,  wenn  Ihr  Euch  nicht  von  uns  trennt ,  wenn  Ihr  eines  Glaubens  mit  uns 
seid!    Ich  schreibe  Dies  nicht  ohne  Besorgniss.    Denn  ich  weiss  es  aus  der 
Erfahrung,  wie  oft  wir  uns  nicht  nur  mit  schlimmen,  sondern  auch  mit  frohen 
Botschaften  zu  täuschen  pflegen.     Ich  bitte  Euch  daher ,    beehrt  mich  mit 
einem  Schreiben,  worin  Ihr  mir  zu  wissen  thut,   was  für  ein  Geist  Euch  be- 
lebe,  w^s  für  Gesinnungen  Ihr  heget.     Gehabt  Euch  recht  wohl  in  Christo.» 
—  Merkwürdig  ist,  alle  Häupter  der  vornehmsten  Confessionen  strebten  Ur- 
banus zu  gewinnen ;  denn  ausser  Zwingli  und  Luther  versuchte  auch  Eck, 
auf  ihn  zu  wirken.  Eck  hatte  seinen  früheren  Freund  nie  aus  dem  Auge  ver- 
loren und  mit  steigendem  Ingrimm  von  seiner  anti  -  papstischen  Wirksamkeit 
vernommen.    Seiner  eigenen  Überredungskunst  vertrauend  machte  er  sich  auf 
den  Weg  nach  Augsburg,  um  ihn  persönlich  zu  bearbeiten.     Aber  Urbanus 
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blieb  standhaft,  so  sehr  er  auch  die  frühere  Güte  Eck's  anerkannte.  Jet: 
begann  Eck  zu  schimpfen  und  zu  verdammen,  und  als  auch  Faber  und  Cocli 
laus  vergebens  versucht  hatten,  Urbanus  zum  Proselyten  zu  machen,  verbrei 
teten  die  Papisten  das  Gerücht ,  er  habe  mit  einer  vornehmen  Frau  die  El 
gebrochen,  und  bewogen  eine  gemeine  Dirne ,  ihn  des  gebrochenen  Ehevei 
Sprechens  anzuklagen.  Durch  den  Beweis  seiner  Unschuld  und  durch  seil 
bald  darauf  erfolgte  Verheirathung  wurde  ihre  Wuth  noch  gesteigert.  Ui 
banus  verehelichte  sich  mit  Anna  Weisbrück  aus  Augsburg.  Sie  war  im  Hc 
bräischen  imd  Chaldäischen  wohlbewandert  und  nach  Melanchthon  s  Urthei 
«mit  allen  Tugenden  ächter  Weiblichkeit  geschmückt.»  Die  glückliche  £1 
wurde  mit  1 4  Kindern  gesegnet ,  deren  jüngstes  Herzog  Ernst  der  Bekenni 
aus  der  Taufe  hob.  Dieser  hatte  ihn  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  ken 
nen  gelernt,  wo  nächst  Melanchthon  Urbanus  am  meisten  sich  au8zeichnet4 
Nach  der  Predigt,  die  er  am  Pfin^tfeste  gehalten,  hatte  Ernst  auf  die  Frag< 
wie  Urbanus  geredet ,  geantwortet :  Urhane  et  regte.  Urbanus  folgte  dei 
Herzoge ,  oder  vielmehr ,  da  dieser  noch  in  Augsburg  verweilen  musste ,  sei 
nem  Comitate,  als  Hoiprediger  und  Generalsuperintendent  nach  Celle.  Untei 
wegs  besuchte  er  in  Coburg  Luther ,  der  ihn  so  gut  unterhielt ,  dass  er  nacl 
her  versicherte,  nie  einen  vergnügteren  Tag  gehabt  zu  haben.  Aber  die  Li« 
benswürdigkeit  des  lutherschen  Gemüthslebens  hatte  keineswegs  den  tiefe 
Eindruck  der  Erhabenheit  geschwächt,  den  Luther  durch  seine  Schrifte 
längst  auf  ihn  geübt.  Das  beweiset  die  Äusserung  Urbanus* :  «Luther  ist  ein  s 
gewaltiger  Theolog,  dergleichen  es  keinen  jemals  gegeben  hat.  Ich  habe  ih 
immer  hochgeschätzt ;  aber  jetzt,  da  ich  ihn  selbst  gesehen  und  gehört  hab< 
weiss  ich  meine  Hochachtung  keinem  Abwesenden  auszudrücken.  Seil 
Schriften  sind  zwar  Beweise  der  GrOsse  seines  Geistes ,  hört  man  ihn  ab< 
selbst  von  göttlichen  Sachen  mit  apostolischem  Geiste  reden,  so  muss  ma 
bekennen,  er  ist  über  allen  Tadel  seiner  Gegner  erhaben.» 

Als  Herzog  Ernst  nach  Celle  zurückgekehrt  und  von  seinen  Hofleute 
gefragt  war,  was  er  Neues  imd  Kostbares  vom  Reichstage  heimgebracht  habt 
erwiderte  er ,  «er  habe  einen  unvergleichlichen  Schatz  für  das  ganze  Fürsten 
thum  mit  sich  gebracht ,  nämlich  einen  Mann  von  grosser  Gelehrsamkeit  un 
Treue  ,  den  er  höher  achte ,  als  aller  Fürsten  Kleinodien.  Es  gereue  ihn  a 
das  Geld  und  die  Unkosten  nicht ,  so  auf  die  schwere  Reise  gegangen ,  we 
er  diesen  vornehmen,  theuern  Mann  daselbst  bekommen  habe.»  Als  nac 
zwei  Jahren  Urbanus  nach  Augsburg  zurückberufen  wurde,  Hess  ihn  der  Hei 
zog  nicht  ziehen  und  sagte,  indem  er  auf  seine  eigenen  Augen  wies,  «er  wüssi 
nicht,  ob  er  lieber  ein  Auge,  als  Urbanum  missen  wollte ;  denn  er  habe  zwi 
zwei  Augen,  aber  nur  einen  Urbanum.»  Zu  diesem  aber  wandte  er  sich  m 
den  Worten :  oLieber  Herr,  bleibet  bei  uns,  Ihr  mögt  wohl  Leute  finden,  di 
Euch  mehr  Geld  geben ;  aber  Ihr  könnt  keine  Zuhörer  linden,  die  Eure  Pre 
dlgten  lieber  hören,  denn  ich.» 

Urbanus*  reformatorische  Thätigkeit  wurde  von  dem  frommen  Herzog 
mit  allen  Kräften  unterstützt.  Ernstes  kirchliche  Erlasse  begannen  gewöhi) 
lieh  mit  den  Worten :  «Wir  von  Gottes  Gnaden  Ernst ,  Herzog  zu  Braun 
schweig  und  Lüneburg  und  Urbanus  Rhegius ,  der  heiligen  Schrift  Doctoi 
gebieten»  u.  s.  w.  1531  ging  Urbanus  auf  das  vom  Herzoge  bewilligte  Gesuc 
des  Rathes  auf  zwei  Jahre  zur  Ordnung  des  Kirchenwesens  nach  Lüneburf 
wo  gegen  das  anfängliche  Widerstreben  des  Rathes  schon  seit  1 528  Friedric 
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Hennings  und  Stephan  Kempe  der  empfänglichen  Bürgerschaft  das  Evan- 
gelium gepredigt  hatten.  Urbanus  fand  bei  Patriciem  und  Pfaffen  starken 
Widerstand.  Die  damab  herrschende  englische  Schweisssucht  wurde  als  eine 
Stxafe  des  Himmels  für  die  gottlose  Neuerung  gedeutet ,  und  der  Pfaffe  Au- 
gustinus OOtel  griff  in  einer  Druckschrift  Urbanus'  Predigt  von  der  Recht- 
fertigang  an.  Leicht  wurden  die  Einwendungen  widerlegt  und  eine  angesetzte 
öffentliche  Disputation  von  den  Papisten  kaum  benutzt.  Urbanus  wirkte  nicht 
Uo88  durch  seine  Predigten ,  sondern  auch  durch  Unterweisung  der  Geist- 
lichen und  vor  Allem  durch  Verbesserung  des  Schulwesens.  Auf  seinen  Be- 
trieb wurde  Herrmann  Tulich ,  Professor  der  Dichtkunst ,  zum  Director  des 
Gymnasiums  berufen  und  eine  Anzahl  anderer  erleuchteter  Lehrer  ihm  bei- 
gesellt. In  der  von  ihm  revidirten  Lüneburgischen  Kirchenordnung  Stephan 
Kempens  g^b  er  der  Stadt  ein  bleibendes  kirchliches  Statut.  1533  kehrte  er 
befriedigt  nach  Celle  zurück.  Im  folgenden  Jahre  ordnete  er  das  Kirchen- 
wesen in  Hannover,  1537  predigte  er  auf  dem  Tage  zu  Schmalkalden  und 
unterschrieb  daselbst  die  Artikel,  1538  war  er  mit  Herzog  Ernst  auf  dem 
Fflrstentage  in  Braunschweig  und  1541  folgte  er  ihm  auf  den  Convent  zu 
Higenau.  Auf  der  Rückreise  erkrankt  starb  er  zu  Celle  unter  dem  trostrei- 
chen Zuspruche  seiner  Amtsbrüder  den  23.  Mai  1541. 

Urbanus  war  ein  Mann  von  grosser  Gelehrsamkeit ,  Frömmigkeit  und 
Genialität.  Ein  Zeugniss  Luther  s  über  ihn  liegt  in  einer  Vorrede  vor ,  die 
jener  zu  Urbanus  Buche  «wider  die  gottlosen,  blutdürstigen  Sauliten  und  Doe- 
giten  dieser  letzten,  fährlichen  Zeiten»  schrieb,  a Wiewohl»  —  so  beginnt  die- 
selbe —  «Doctor  Urbanus  Regius  seliger  weder  meiner ,  noch  keiner  Vorrede 
bedürfte  auf  seine  Bücher,  sintemal  er  für  sich  selbst  nicht  allein  hoch  genug 
gelehrt,  sondern  auch  hochberühmt  imter  den  Lehrern  der  heiligen  christ- 
lichen Kirchen  zu  unserer  Zeit ,  als  ein  reiner ,  rechtschaffener  Prediger  des 
beüigen,  reinen,  ungefälschten  Evangelii  erkannt,  von  allen  Frommen,  Recht- 
gl&ubigen  lieb  und  werth  gehalten  ist ,  denn  er  dem  päpstlichen  Gräuel  und 
allen  Rotten  mit  Ernst  feind  gewest  (wieder  139.  Psalm  sagt :  Ich  hasse  sie 
in  rechtem  Ernst ,  darum  sind  sie  mir  feind) ;  das  reine  Wort  aber  hat  er 
herzlich  lieb  gehabt  und  nut  allem  Fleiss  und  Treu  gehandelt,  wie  seine 
Schriften  Dess  ihm  hie  \md  dort  reichlich  Zeugniss  geben :  doch  weil  man's 
lUkier  hat  sollen  drucken ,  hab  ich's  wollen  mit  meinem  Zeugniss  bestätigt 
lassen  ausgehen»  u.  s.  w.  Das  Interesse  Luther  s  an  Urbanus  zeigt  auch  der 
oben  mitgetheilte  Brief ;  nicht  minder  ein  Trostschreiben,  das  er  dem  körper- 
Eeh  leidenden  Freunde,  am  Davidstage  (30.  Decbr.)  1535  in  folgenden  Worten 
ngehen  liess :  «Gnade  und  Friede  in  Christo,  der  unser  Friede  imd  Trost  ist. 
Ich  habe  mich  nicht  sonderlich  betrübt ,  lieber  Urban,  dass  Ihr  schreibet,  Ihr 
littet  des  Satan's  Engel  und  den  Pfahl  Eures  Fleisches.  Denn  hierinnen  er- 
kenne ich ,  dass  Ihr  dem  Ebenbilde  des  Sohnes  Gottes  ähnlich  werdet  und 
aller  Heiligen,  und  dass  Euch  imd  andern  Brüdern ,  die  an  hohen  Orten  ste- 
Wn,  dergleichen  Kreuz  ganz  nöthig  ist,  so  Euch  erniedrige.  Darum  handelt 
männlich  und  seid  mit  dem  Herrn  zufrieden,  der  zu  Paulo  gesagt :  Lass  dir  an 
meiner  Gnade  genügen,  denn  meine  Kraft  wird  in  den  Schwachen  vollbracht. 
Der  uns  berufen  hat,  ist  treu  und  wird  ims  vollenden  an  seinem  Tage.  Amen. 

Wir  können  nicht  alle  Zeit  fest  und  freudig  sein ,  aber  auch  nicht  alle 

Zeit  «chwach  und  gebrechlich ;  sondern  nach  dem  er  will,  welcher  blaset,  wo 
und  wann  er  will,  dass  er  uns  durch  diesen  Wechsel  lehre  ,  und  wir  nicht. 
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was  du  wollest,  Böses  oder  Gutes.  Davon  werden  die  Zuhörer  entweder  gar 
wild  und  ruchlos ,  verachten  allen  Gehorsam  und  fallen  in  Verzweiflung  und 
l&stem  also :  Was  wollt'  ich  mich  Viel  mit  Fasten ,  Beten ,  Almosengeben, 
meinem  Nächsten  Verzeihen  \md  dergleichen  guten  Werken  beladen  I  Unser 
Pfarrherr  spricht,  es  helfe  mir  Nichts,  ich  will  ein  gut  Gesell  sein  und  Nichts 
sorgen.  Bin  ich  versehen,  so  werde  ich  selig,  bin  ich  nicht  versehen,  so  fahre 
ich  hin  mit  dem  grossen  Haufen.  Ich  thue  gleich ,  was  ich  wolle ,  so  gilt's 
gleich  Viel.  Also  muss  menschliche  Vernunft  gewisslich  alle  2^it  lästern, 
wenn  sie  höret  einen  solchen  Plauderer,  der  so  mit  ungewaschenen  und  so 
unsauberen  Worten  von  dem  hohen ,  heiligen  Geheimniss  der  Versehung  gei- 
fert und  speiet.  Nein ,  es  gut  nicht  gleich  so  Viel ,  was  du  thuest ;  denn  wir 
wissen,  dass  Christus  Matth.  25.  spricht:  Kommet  her,  ihr  Gebenedeieten 
meines  Vaters ,  besitzt  das  Reich ,  welches  euch  von  Anbeginn  der  Welt  be- 
reit ist;  mich  hat  gehungert  und  ihr  habt  mir  zu  essen  gegeben  u.  s.  w. 
Hie  hörst  du,  wer  Gutes  thut.  Der  wird  selig,  wer  Böses  thut  und  darin  ver- 
harret. Der  wird  verdammt.»  Besonders  nachdrücklich  sind  seine  Warnungen 
vor  dem  Libertinismus  und  Spiritualismus  in  Sachen  des  Cultus.  «Vom  Ge- 
bet» —  schreibt  er  —  «wissen  Etliche  Nichts  zu  reden,  denn  solche  thörichte 
Worte :  Viel  Beten  imd  Plappern  ist  ein  heidnischer  Irrthum  und  Gleissnerei, 
Qott  hat  gar  keinen  GefSallen  daran.  Da  brechei»>  sie  aber  die  Rede  zu  kurz 
ab ,  da  sie  sollten  Raum  nehmen  und  ordentlich  handeln  und  ausstreichen, 
was  zu  dem  Gebet  gehört ,  damit  die  Leute  nicht  von  so  nöthiger  christlicher 
Übung  des  Gebets  durch  solch  thöricht  Geschrei  gezogen  würden.»  et  Von  ge- 
meiner Sonntagsfeier  und  anderen  Festen  reden  sie  auch  den  Schwarmgei- 
stern gleich ,  dadurch  der  Pöbel  von  Gk)ttes  Wort  zu  hören,  das  hoch  würdige 
Sacrament  zu  empfahen,  gezogen  wird.»  «Also  von  Ceremonieen  oder  Kirchen- 
ordnung predigen  sie  auch  nicht  wie  sich's  gebühret ;  denn  von  Vielen  hört 
man  nicht  anders ,  denn  solche  Worte :  Es  ist  ein  vergeblich  Ding  mit  den 
Ceremonieen,  sie  tragen  Nichts.  Was  bedarf  man  in  den  Kirchen  besonderer 
ELleider?  Es  ist  eitel  unnütz  Menschentand.  Gleich  als  könnte  das  Leben 
ohne  Ceremonieen  sein  I  Darum  sollte  man  wohl  unterscheiden  zwischen  un- 
christlichen Ceremonieen  und  anderen ,  die  da  frei  sind ,  und  welche  Ceremo- 
nieen dazu  dienen ,  dass  es  ordentlich  in  der  Kirche  zugehe ,  die  sollte  man 
züchtiglich  halten  und  nicht  so  &ech  abthun  und  verwerfen ;  denn  solche  un- 
zeitige Änderung  der  alten  Ceremonieen  hat  alle  Zeit  viel  Zwietracht  und 
Unruhe  in  der  Christenheit  gemacht.»  Diese  in  der  genannten  Schrift  weiter 
ausgeführten  Grundsätze  haben  entschiedenen  Einfluss  auf  die  evangelische 
Homiletik  ausgeübt,  ja  an  der  Ausprägung  des  besonnenen  Charakters  der 
lutherschen  Kirche  im  Gegensatz  zu  anderen  Confessionen  und  den  Secten 
mitgearbeitet.  Herzog  Julius  von  Braunschweig  Hess  das  Buch  des  Urbanus, 
aus  dem  sie  excerpirt  sind,  sogar  in  das  Corpus  doctrinae  aufnehmen. 

Die  unten  zu  lesende  erste  Predigt  ist  ein  besonders  treuer  Spiegel  der 
in  jener  Schrift  empfohlenen  Regeln ;  die  zweite  zeigt  bereits  einen  Anfang 
synthetischer  Methode.  Leider  sind  fast  sämmtliche  Predigten  Urbanus'  un- 
verhältnissmässig  lang ,  eine  Eigenschaft ,  die ,  als  sie  auch  an  der  von  ihm 
auf  dem  Tage  zu  Schmalkalden  gehaltenen  Predigt  sich  nicht  verleugnete, 
das  Witz  wort  Luthers  hervorrief:  Hoc  neque  urbanum  est  neque  regium. 

Urbanus  ist  Verfasser  von  mehr  als  hundert  Schriften,  unter  denen 
folgende  die  bemerkenswerthesten  sind :   Opusculum  de  dignitate  sacerdotum. 
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Consiantiae  1518.    8.     Erklärung  der  zwölf  Artikel  christlichen  Glaubens. 
Augsb.  1523.  8.  Ein  Sermon  von  dem  dritten  Qebot.  Hall  im  Innthal.  1522. 
4.    Ein  Sermon  von  der  Kirchweihe.   Hall.    1522.  4.     Vom  hochwtlrdigen 
Sacrament  des  Altars.    1523.   4.    Wider  den  neuen  Irrfall  Dr.  Andreae  von 
Cailstadt.  1524.  4.   Kurze  Verantwortung  auf  zwei  grosse  (Gotteslästerungen 
wider  die  Feinde  ^  heiligen  Schrift.    1524.  4.    Von  Vollkommenheit  und 
Frucht  des  Leidens  Christi  (ohne  Ort  und  Jahreszahl).   4.     Ob  das  neue  Te- 
stament recht  verteutscht  sei.    1524.   4.     Ein  Sermon  vom  ehelichen  Stand 
bei  der  Copulation  Frosch's).   1525.     Von  Leibeigenschaft.  1525.  4.     War- 
nung an  alle  Christgläubigen  wider  den  neuen  Tauforden.   Augsb.  1527.  4. 
Eine  Predigt ,  warum  Christus  den  Glauben  ein  Werk  Gottes  genannt  habe. 
1529.  4.    Seelenarznei  fdr  Gesunde  und  Ejranke.  Augsb.  1529.  8.    Der  vier 
und  zwanzigste  Psalm.  Zelle  1530.  4.  Trostbrief  an  alle  Christen  zu  Hildes- 
heim.  Zelle  1531.  4.     Sendbrief,  warum  der  jetzige  Zank  im  Glauben  sei. 
Nürnberg  1531.  4.    Gewisse  Lehre,  bewährter  Trost  wider  Verzweiflimg  der 
SUnde  halben.  Lüneb.  1532.  4.     Widerlegung  der  münsterschen  neuen  Va- 
lentinianer.  Zelle  1534.   4.     Enchiridion  eines  christl.  Fürsten.  Wittenberg 
1535.  8.     Fortnulae  quaedam  caute  et  citra  scandalum  hquendi  de  praecipui» 
eJkrtsHanae  doeirinae  locis,  Witeh,  1536.  8.  Dieselbe  Schrift  deutsch,  Witten- 
berg 1536.  8.    Caiechismtu  minor  puerorum.  Viteb,  1535.  8.  Verantwortung 
dreier  Gegenwürfe  der  Papisten  zu  Braunschweig.  Zelle  1536.  4.     Kirchen* 
Ordnung  der  Stadt  Hannover.  Magdeb.  1536.  8.    Tfostbüchlein  an  die  Chri- 
sten zu  Hannover.  Wittenb.   1536.   4.     Der  fünfzehnte  Psalm.  Magdeburg 
1537.   4.      Abdias  propheta  explanaius.  Magdeb.  1537.   8.      Der  \ierzehnte 
P.salm.  Magdeb.  1537.   4.     Ein  Sermon  von  den  guten  und  bösen  Engeln. 
Wittenb.  1538.   4.     Predigt,   wie  man  die  falschen  Propheten  erkennen,  ja 
greifen  mag.   Wittenb.  1539.   4.     Dialogus  von  der  herrlichen ,   trostreichen 
Predigt,   die  Christus  Luc.  24.  von  Jerusalem  nach  Emmaus  gehalten  hat. 
Wittenb.  1539.  4.     Ein  Sermon  von  den  zwei  Mirakeln  Christi  Matth.  IX. 
Wittenb.  1539.  4.    Wider  die  gottlosen  blutdürstigen  Sauliten  und  Doegiten 
dieser  letzten  Zeiten  (mit  Vorrede  Lutlier  s).  Wittenb.  1541 .   4.     Loci  com* 
mune$  theologici,  post  obitum  autoris  a  Jo.  Freder o  editi.  Francof.  1545.  8. 

C^esammtausgaben :  Urbani  Regii  deutsche  Bücher  und  Schriften. 
Nümb.  1562.  fol.  {17  Alph.)  Opera  Urbani  Regii  latine  edita  cum  ejus  vita 
et praefatione  Emesti  Regii,  ßlii.  Noribergae  \h%2.  fol.  (23  Alph.)  Hierin 
ausser  den  genannten  verschiedene  werth volle  Abhandlungen  z.  B.  responsio 
ad  quaestionem,  an  homo  Aominem  post  hanc  vitam  agniturus  sit  (pars  II) ; 
articulus  nostrae  catholicae :  Passus  sub  Pontio  Pilato  cet.  (pars  III) ;  de  de- 
ictrnu  Christi  ad  in/ema  (pars  III)  ;  mors  et  sepultura  missae  papisticae 
pars  III). 

Quellen:  Vita  in  der  Vorrede  zu  den  Opp,  latt.  Grabe,  vita  Regii yot 
der  Schrift  Urbanus*:  Formulae  caute  loquendi,  Regiom.  1672  Adami  Vitae 
eniäitorum  tAeoL  p.  33  seqq.  Bytemeister ,  vita  praesulum  Lüneburg ensium 
ri726y.  P,  5  seqy.  Rotermund,  Gesciiichte  des  Augsb.  Glaubensbekenntn. 
Hannover  iS29.  S,  443  ff.  Heiraböig-er ,  Ernst  der  Bekenner.  Celle  1839. 
S-  S5ff.  Kranold,  Urbanus  Regius,  ein  Äeformationsbild.  Göttinger  Viertel- 
i^rsschri/i.  1845.  Heft  2.  S.  /  72£  ^^r^banus  Jugendgeschichte). 
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Eine  Fredigt »  warum  Christus  den  Glauben  ein  Werk  Got- 
tes genannt  habe ,  was  der  rechte  christliche  Glaube  sei, 
und  wiEurum  man  sage :  Allein  der  Glaube  macht  fromm. 

Durch  XJrbanum  Ehegium.  ^ 

Text:  Joh.  6  (V.  28.  29). 

Nachdem  Christus  Johannis  am  Sechsten  bei  fünf  tausend  Men- 
schen mit  fünf  Gerstenbrodten  und  zwei  Fischen  reichlich  und  wohl  gc- 
speis't  hatte,  kamen  sie  darnach  gen  Capernaum  und  suchten  ihn ;  aber 
ihr  Herz  stand  nicht  recht  gegen  Christus.  Sie  liefen  ihm  nach  um  des 
materiellen  Brodtes  willen,  dass  sie  den  Bauch  ersattigten.  Aber  Chri- 
stus ,  der  zu  uns  kommen  war ,  viel  grössere  Güter ,  denn  zeitliche ,  zu 
geben ,  nämlich  als  der  rechte  Frommmacher  und  Seligmacher ,  zog  das 
einfaltige ,  grobe  Volk  von  der  leiblichen ,  zerganglichen  Speise  auf  die 
rechte  Speise,  dadurch  wir  in's  ewige  Leben  werden  gespeis't  und  ewig- 
lich unterhalten  und  sprach :  Wirket  nicht  Speise ,  die  vergehet ,  son- 
dern die,  so  in's  ewige  Leben  bleibt.  Da  fragten  sie  ihn :  Was  sollen  wir 
thun,  dass  wir  die  Werke  Gottes  thun?  Der  Herr  antwortete:  Das 
ist  das  Werk  Gottes ,  dass  ihr  in  Den  glaubt ,  den  er  (der  Vater)  ge- 
sandt hat. 

Wer  diese  Frage  sammt  ihrer  Antwort  recht  versteht,  mag  dar- 
nach den  ganzen  Handel  vom  Glauben  und  guten  Werken  leichtlich 
verstehen,  daran  wahrlich  Viel  gelegen  ist,  dieweil  man  die  Worte 
Glaube  und  gute  Werke  lange  Zeit  missbraucht  und  auf  andere  Dinge 
gezogen  hat,  denn  die  Schrift  möge  erleiden. 

Die  Frage  will  eigentlich  so  Viel,  alß  hätten  sie  gesagt :  Was  sollen 
wir  thun,  dass  es  gute  Werke  seien,  dadurch  wir  vor  Gott  mögen  froiiun 
werden  und  bestehen  ?  Sie  wollen  wissen ,  was  die  guten  Werke  seien. 
Und  Christus  antwortet  ihnen  und  sagt  ihnen  allein  von  einem  guten 
Werke,  nämlich  vom  Glauben  in  Christum.  Das  ist  eine  wunderbarliche 
Antwort.  Sie  fragen  von  Werken  und  wollen  gute  Werke  thun,  so  ant- 
wortet Christus  von  Glauben ,  und  sind  doch  Glaube  und  gute  Werke 
zwei  unterschiedliche  Dinge ,  da  eins  rechter  Ordnung  vor  dem  andern 
hergeht.  Uns  bedünkt ,  Christus  sollte  die  zehn  Gebote  erzählet  haben, 
als  Vater  und  Mutter  ehren ,  nicht  stehlen ,  sondern  dem  Nächsten  hel- 
fen und  geben ,  nicht  tödten ,  sondern  beschützen  und  beschirmen  des 
Nächsten  Leib  und  Güter ,  nicht  falsch  Zeugniss  geben ,  dem  Nächsten 
zur  Gerechtigkeit  helfen ,  nicht  ehebrechen ,  sondern  dem  Nächsten  die 

*)  Ausgabe  einzeln.  1529,  4. 
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Philosophia;  denn  wenn  man  göttliche  Sachen  anders,  denn  mit  gött- 
lichem Worte  handelt  und  allein  nach  menschlichem  Verstände  von 
himmlischen  Dingen  redet,  so  ist's  kein  Wunder,  dass  man  irret  und 
anders  redet ,  denn  sie  an  sich  selbst  sind.  Also  haben  Etliche  gesagt 
vom  Glauben ,  der  Glaube  sei ,  wenn  ein  Mensch  die  Artikel  unseres 
Glaubens  weiss  und  glaubt  also  hie  nach  dem  Buchstaben  wie  eine  an- 
dere Geschichte,  Gott  habe  Himmel  und  Erde  erschaffen,  Christus, 
Gottes  Sohn ,  habe  gelitten ,  sei  gestorben  und  auferstanden ,  werde  am 
jüngsten  Tage  kommen ,  richten  die  Lebendigen  und  die  Todten ,  und 
was  dieser  Artikel  mehr  sind  in  der  Schrift.  Darnach  sage  ich ,  dieser 
Glaube  möge  wohl  ohne  Liebe  und  gute  Werke  sein.  Das  ist  aber  nicht 
der  rechte  christliche  Glaube,  davon  wir  reden.  Man  muss  ja  diese  Arti- 
kel glauben ;  es  gehört  aber  noch  mehr  dazu.  Der  Teufel  glaubt  auch, 
dass  es  wahr  sei,  was  die  Schrift  von  Gott  redet,  dass  ein  Gott  sei  und 
er  habe  Himmel  und  Erde  erschaffen  und  Dessgleichen.  Er  wird  aber 
danmi  nicht  fromm  und  selig.  Denn  es  ist  noch  nicht  der  rechte  Glaube, 
den  wir  taglich  predigen.  Es  ist  allein  eine  Erkenntniss  der  Lehre  von 
Gott,  die  auch  ein  Heide  kann  fassen ,  gedenken  und  reden,  so  er  allein 
die  Sprache  versteht;  noch  ist  aber  kein  Grund  da  im  Herzen. 

Daher  kommt  nun  der  Welt  Irrthum  vom  Glauben.  Es  gehet  Ei- 
ner an  die  Predigt  und  hört  sagen ,  wie  Gott  habe  die  Welt  erschaffen, 
er  sei  allmächtig,  er  habe  uns  zu  Gute  seinen  Sohn  in  die  Welt  gesandt, 
dass  er  imsere  Sünde  auf  sich  nähme  und  büsste  und  uns  also  fromm 
und  selig  machte,  und  hat  Das  gethan  aus  Liebe,  ohne  unser  Verdienst. 
Der  nun  diese  und  dergleichen  Predigt  hört  von  Christo  und  seinem 
Leiden ,  Sterben  und  Auferstehen :  Der  geht  hin  und  spricht :  Nun,  ich 
habe  diese  Predigt  wohl  vernommen ,  verstehe  nun  wohl ,  dass  Christus 
in  die  Welt  ist  kommen,  die  Sünder  selig  zu  machen,  und  Gott  will  uns 
gnädig  sein  und  verzeihcji  und  zu  Kindern  annehmen  in  das  ewige  Le- 
ben um  seines  geliebten  Sohnes  willen,  Christi,  so  wir  in  ihn  glauben. 
Wenn  ich  nun  glaube ,  so  werdp  ich  fromm  und  selig ;  die  Sache  steht 
wohl,  ich  will  auch  glauben,  dass  ich  auch  selig  werde.    . 

Nun ,  dieser  Zuhörer  geht  hin  und  hat  die  Artikel  des  Glaubens 
gefasst ,  kann  sie  erzählen  und  davon  reden ;  aber  daneben  bleibt  er  der 
alte  Hans,  geizig,  hoffährtig,  unkeusch,  neidisch,  seinem  Nächsten 
schädlich,  und  ist  gleich  wie  er  zuvor  war.  So  spricht  sein  Nachbar :  O 
mein  Hans,  du  bist  nicht  evangelisch,  du  hast  keine  Liebe  zum  Näch- 
sten, es  ist  nur  das  Maul  um  dich,  man  siehet  keine  guten  Werke  von 
dir.  Jetzt  gedenkt  bei  sich  Hans :  Nun  hab'  ich  ja  den  Glauben ,  wie 
ich  an  der  Predigt  gehört  habe ;  aber  es  will  noch  gar  nicht  recht  mit 
mir  von  Statten  gehen.  Ei ,  es  soll  wohl  Nichts  sein ,  was  man  vom 
Glauben  predigt ,  er  thut's  ja  allein  nicht,  es  muss  auch  Liebe  und  guta 
Werke  da  sein ,  darum  ist  es  freilich  nicht  wahr ,  wenn  man  sagt ,  der 
Glaube  macht  fromm.  Das  empfind'  ich  an  mir  selbst ;  denn  wiewohl  ich 
glaube,  dennoch  bin  ich  ja  nicht  fromm.  Machte  der  Glaube  fromm,  so 
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wäre  ich  auch  fromm;  denn  ich  glaube  auch.  Etliche,  wenn  man  ihnen 
vom  evangelischen  Glauben  sagt ,  man  müsse  den  Glauben  haben ,  der 
mache  fromm ,  so  zürnen  sie  und  sagen :  Geh  hin  in  die  Türkey  und 
lehre  die  Türken  den  Glauben,  wir  haben  den  Glauben  in  der  Kindheit 
von  der  Mutter  gelernt.  Die  Leute  wähnen ,  Das  sei  der*  Glaube ,  wenn 
sie  die  Artikel  an  den  Fingern  können  zählen.  Also  ging's  mir  mit  einem 
grossen  Bischof,  der  hielt  es  für  eine  geringe  Sache,  den  Glauben  ler- 
nen, dieweil  ihn  die  Kinder  lernen,  so  bald  sie  nur  reden  können. 

Aber ,  liebe  Christen ,  es  ist  Alles  noch  nicht  der  rechte  Grund 
davon.  Paulus  redet,  wenn  er  schreibt,  der  Glaube  mache  fromm,  fromm 
werden  ist  nicht  ein  geringes  Ding,  es  gehört  Viel  dazu.  Macht  nun  der 
Glaube  fromm,  wie  die  Schrift  sagt,  so  muss  ja  der  Glaube  gar  ein  an- 
der ,  gewaltiger ,  ernstlicher  Ding  sein ,  denn  die  Welt  meint  und  die 
gkubenlose  Vernunft  wähnt.  Darmn  wollen  wir  hören ,  was  die  Schrift 
vom  Glauben  sagt,  die  trügt  uns  nicht,  wie  das  blinde  natürliche 
Licht  thut. 

Genesis  1 5.  spricht  Gott  zum  Erzvater  Abraham :  Abraham,  fürchte 
dich  nicht,  ich  bin  dein  Beschützer  und  dein  fast  grosser  Lohn !  und  ver- 
hiess  ihm  Mehrung  seines  Samens ,  wie  die  Sterne  am  Hiimnel.  Hier 
spricht  Moses :  Abraham  glaubte  Gott,  und  es  ist  ihm  zur  Frömmigkeit 
gerechnet. 

Diesen  herrüchen  Text  ninmit  St.  Paulus  für  sich,  da  er  des  Glau- 
bens Art  und  die  Werke  handelt,  Rom.  4.,  und  redet  so  gründHch  vom 
Glauben  des  Erzvaters,  dass  ein  jeder  Mensch  bald  aus  diesem  einigen 
Exempel  merkt,  wms  der  Glaube  sei,  und  wie  er  fromm  mache  und 
Gottes  Werk  sei. 

Abraham  hört,  dass  ihm  Gott  einen  Samen  verhicss  von  seiner 
alten  Hausfrau  Sarah ,  er  hörte ,  dass  ihn  Gott  zu  einem  Vater  vieler 
Völker  wollte  machen  und  woUte  sein  und  seines  Samens  Gott  sein. 
Hier  hat  Abraham  das  Wort  Gottes ,  dem  glaubt  er  festigHch ,  und  wie- 
wohl er  und  seine  Hausfrau  alt  waren ,  liess  er  sich  dasselbe  nicht  irren 
und  hielt  gewiss  in  seinem  Herzen ,  dass  er  einen  Samen  würde  haben ; 
denn  der  ihm  Solches  verheissen ,  Der  sei  mächtig  genug ,  alles  Das  zu 
leisten,  das  er  verspricht.  Also  gab  er  Gott  die  Ehre,  hielt  ihn  für  treu, 
mächtig  und  wahrhaftig,  er  zweifelt  nicht,  wie  ihm  Gott  zusagt,  es 
werde  gewisshch  also  geschehen.  Köm.  4.  Er  hielt  Gott  für  seinen 
treuen  Gott,  für  seinen  Heben  Vater,  Beschirmer  und  Hort,  und  da  er 
ichon  versucht  ward,  als  müsste  er  seinen  Sohn  tödten  und  zog  hin  und 
wieder  wie  ein  Pilger,  der  keine  eigene,  bleibUche  Stätte  hatte,  den- 
noch versah  er  sich  alle  Zeit  alles  Guten  zu  Gott  und  zweifelte  nicht  an 
der  göttlichen  Zusagung ,  dass  sein  Herz  recht  stand  zu  Gott  und  also 
geainnc*t  war :  Gott  hat  mir  Gnade  und  Hilfe  zugesagt ,  er  wolle  mich 
nicht  verlassen ;  Dess  will  ich  mich  zu  ihm  allewege  ganz  versehen ,  es 
gehe,  wie  es  wolle,  so  ist  doch  Gott,  mein  Gott,  allmächtig  und  hat  mich 
in  «einer  Hut,  meine  Sache  stehet  wohl  und  sicher.  Dass  aber  des  Abra- 
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ham's  Herz  in  ernstlicher ,  wahrer  Zuversicht  zu  Gott  gestanden  sei ,  er- 
kennt man  an  seinen  Werken;  denn  er  zog  hin  (Genes.  22) _,  wollte. auf 
das  Wort  des  Herrn  seinen  lieben  Sohn  Isaak  opfern ,  dabei  man  wohl 
merkt,  was  in  seinem  Herzen  für  ein  brennender  Ernst  sei  gewesen  zu 
glauben  dem  Worte  Gottes. 

Nun  höre ,  froimner  Christ ,  wenn  Abraham  das  Wort  Gottes  mit 
seinem  Munde  fein  hätte  können  herzahlen  und  schöne  Dinge  davon 
reden ,  als  wenn  Einer  von  einer  Predigt  kann  sagen  alle  Artikel ,  die 
er  gehört  hat ,  so  wäre  es  noch  kein  rechter  Glaube  gewesen ;  denn  das 
Herz  wäre  noch  nie  im  Grunde  berührt  worden ,  es  hätte  allein  Gottes 
Wort  gefasst  mit  hellen  Gedanken ,  und  wenn's  an  Ernst  wäre  gegan- 
gen, so  hätte  er  geschwankt.  Als  da  Gott  ihn  hiess  seinen  Sohn  opfern, 
da  hätte  er  gedacht :  Was  ist  das  für  ein  Ding?  Erst  hat  er  mir  verheis- 
sen,  ich  solle  ein  Vater  vieler  Völker  sein  und  grosse  Dinge  zugesagt  in 
meinem  Samen ,  jetzt  heisst  er  mich  eben  denselben  Sohn  tödten ,  darin 
ich  verhofft  viel  Volks !  Es  geht  nicht  recht  zu ,  ich  habe  einen  Sohn, 
den  will  ich  behalten ,  käme  ich  vun  Den ,  vielleicht  wüirde  mir  kein 
anderer. 

Siehe,  frommer  Christ,  Das  wäre  kein  rechter  Glaube,  sondern  ein 
wankender  Wahn ,  der  die  Sache  nicht  that  wagen  auf  Gott,  wenn's 
an  Ernst  geht ,  so  schaut  er  hinter  sich  und  that  sich  nicht  auf  Gott 
verlassen. 

Aber  der  fromme  Abraham  war  ein  anderer  Mann.  Er  hangt  am 
Worte  Gottes  mit  solchem  Ernst  und  Vertrauen,  dass  er  sich  auf  Gottes 
Wort  fröhhch  verliess  und  zweifelte  nicht,  er  hätte  einen  gnädigen  Gott, 
der  wäre  wahrhaft  und  allmächtig,  darum,  was  er  redete.  Das  müsse  ge- 
schehen. Da  konnten  alle  Creaturen  im  Himmel  und  auf  Erden  kein 
Hindcmiss  an  thun,  auf  denselbigen  Gott  begab  und  verliess  sich  Abra- 
ham mit  gründlicher ,  lebendiger  Zuversicht  in  allen  Nöthen  des  Leibes 
und  der  Seele.  Sein  Herz  hofft  und  wartet  auf  den  Samen ,  darinnen 
alle  Völker  sollten  gebenedeiet  werden ,  derselbe  war  Abraham's  Zuver* 
sieht  und  Hort.  Das  thaten  auch  alle  frommen  alten  Christen,  wie  es 
St.  Paulus  Hebr.  1 1 .  erzählet,  Noah,  Isaak,  Jakob,  Joseph  und  derglei- 
chen ;  wann  Gott  redete,  er  dräuete  oder  verhiess,  so  Hessen  sie  es  ihnen 
ein  Ernst  sein  und  glaubten  Gottes  Wort  ohne  Wanken.  Darum  sind 
sie  fromm  und  selig  worden ;  denn  es  ist  unmögUch ,  dass  Jemand  Gott 
dem  Herrn  ohlie  einen  solchen  Glauben  möge  gefallen.  Hebr.  1 1. 

Wie  nun  Abraham  und  die  anderen  Heihgen  des  alten  Testaments 
ihr  Vertrauen  zu  Gott  durch  den  zukünftigen  Christum ,  Gottes  Sohn, 
im  heiligen  Geist  fest  gehabt  haben,  also  haben  die  im  neuen  Testamente 
ihre  Zuversicht  in  Gott  gehabt  durch  Christum,  der  in  der  Erfüllung  der 
Zeit  gesandt  ist,  als  die  heiligen  Apostel  und  Alle,  die  dem  Evangelium 
Jesu  Christi  haben  geglaubt.  Diesen  Glauben  mögen  die  falschen  Christen 
von  Aussen  wohl  glcissender  Weise  anzeigen ,  als  wenn  sie  in  Christum 
glaubten ,  aber  derselbe  erdichtete  Glaube  besteht  nicht  an  der  Probe ; 
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dcnii  wann  der  Glaube  bewähret  wird  in  der  Anfechtung ,  wie  Gold  im 
Feuer ,  so  erfindet  sich  gar  bald ,  welches  ein  rechter  und  ein  falscher 
Glaube  ist.  Wir  reden  vom  rechten  Glauben  in  Christum,  der  ein  Werk 
Gottes  ist ,  den  muss  man  also  bewähren.    Nimm  für  dich  einen  Gleiss- 
ner,  der  sich  des  christlichen  Glaubens  hoch  berühmt  und  spricht :  Wie, 
sollt'  ich  dafür  gehalten  sein,  dass  ich  nicht  recht  glaubte  ?  Ich  habe  den 
Glauben  gewiss  von  Kindheit  her.    Nun ,  ich  setze  das  Feuer  der  Be- 
währung neben  denselben  Glauben.     Er  spricht  mit  dem  Munde :  Ich 
glaube  in  Gott  Vater ,  alhnächtigen  Gott ,  Schöpfer  Himmels  und  der 
Erden  und  in  Jesum  Christum,  der  für  uns  gelitten  hat,  dass  er  uns  von 
Sünden  erlös' te,  und  glaube  Ablass  der  Sünde  und  das  ewige  Leben. 
Also  redet  des  Gleissners  Mund,  und  alle  Welt  meint,  es  sei  sein  Ernst, 
und  er  selbst  wähnt  auch ,  sein  Glaube  sei  recht ;  aber  merke ,  frommer 
Christ,  die  Worte  oder  Artikel,  die  er  redet,  die  sind  freilich  wahr  und 
gerecht ,  aber  Lüge ,  wie  es  um  sein  Herz  stand.     Es  kommt  eine  Theu- 
rung  in's  Land ,  dass  Mangel  wird  an  der  Nahrung.     Dieser  Gleissner 
erschrickt  sehr  übel ,  fürchtet ,  er  müsse  erhungern  ,  aber  er  geht  hin, 
schliesst  sein  Komhaus  zu ,  giebt  Niemand  Nichts ,  behält  Alles  selbst. 
Item ,  wenn  ihm  will  das  Gut  zerrinnen ,  so  lügt  er ,  wie*  er  gut  über- 
komme,  es  geschehe  durch  Güte  oder  böse  Mittel,  er  betrügt  seinen 
Nächsten  und  handelt  wider  Gott ,  und  ehe  er  einen  Pfennig  verlöre, 
eher  erzürnt  er  Gott  zehn  Mal.    Nun  frage  ich,  Gleissner,  wo  ist  jetzt 
dein  Glaube  ?    Du  hast  wohl  können  davon  reden ;  aber  es  ist  dir  nie 
Ernst  gewesen.    Der  Gleissner  spricht :  Traun,  ich  habe  ja  einen  Glau- 
ben und  bin  ein  Christ.    Ach ,  einen  solchen  Christen  kann  man  wohl 
an  eine  Wand  malen ;  sag  an ,  wo  glaubst  du  in  Gott  als  in  deinen  all- 
machtigen Vater?   Hieltest  du  Gott  in  deinem  Herzen  in  der  Wahrheit 
für  allmächtig  und  glaubtest ,  dass  er  dein  lieber ,  getreuer  Vater  wäre, 
wahrlich,  so  hättest  du  kein  solch  Misstrauen  zu  ihm,  wie  du  jetzt  hast, 
du  würdest  ihm  vertrauen,  und  wenn  schon  kein  Korn  auf  Erden  wäre, 
noch  würde  er  dich  nicht  verlassen  und  Hungers  sterben  lassen ;  denn 
dein  Herz  würde  also  gedenken :  Gott  ist  allmächtig,  er  kann  mich  wohl 
speisen,  er  ist  auch  mein  Vater,  wie  möchte  ein  Vater  sein  Kind  ver- 
lassen?  Nun  haben  doch  die  irdischen  Väter  solche  herzliche  Treue  zu 
ihren  Kindern ,  dass  sie  eher  selbst  Mangel  litten ,  ehe  sie  ihi'c  lieben 
Kinder  liessen  erhungern.  Wie  viel  weniger  wird  denn  der  rbchte  himm- 
lische Vater  seine  Kinder  verlassen,  geht  ilun  doch  Nichts  ab.  Er  kann 
wohl  helfen,  dieweil  er  allmächtig  ist,  er  will  auch  gern  helfen,  denn 
er  ist  mein  Vater ;  hat  er  doch  mir  annem  Sünder  solche  Treue  erzeigt, 
dass  er  seinen  eingeborenen  Sohn  Jesirni  Christimi  für  mich  hat  leiden 
lassen  und  sterben  und  hat  denselben  Sohn  mit  aU  seinen  Gütern  mir  zu 
«gen gegeben,  darin  ich  soll  haben  Gnade  des  Vaters,  ewige,  bestän- 
^0  Frömmigkeit,  Wahrheit,  Weisheit,  Stärke,  Trost,  Freiheit,  Friede, 
ireude,  Erlösung  *^^  ^^  ewige  Leben.     Will  er  mich  ewiglich  selig 
xnacieD  fj      ich  ^^^  Kind  und  Erbe  sei  des  ewigen  Lebens  mit  Leib 
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und  Seele ,  wie  würde  er  denn  mir  zeitliche  Nahrung  versagen  auf  ein 
Jahr?  Nun  geh'  in:  dich  selbst,  Gleissner,  so  findest  du,  dass  dein  Hers 
kein  rechtes  Vertrauen  nie  in  Gott  gehabt  hat ,  das  sich  hätte  auf  Got- 
tes Barmherzigkeit  und  Macht  verlassen.  Ja,  du  verlassest  dich  auf  dein 
Geld  und  Komkasten ,  auf  Freunde  und  Gewalt.  Wohlan ,  wenn  du 
dann  Gott  nicht  mehr  vertrauest,  denn  dass  du  fürchtest,  er  könne  und 
wolle  dir  deinen  Bauch  zeitlich  nicht  ernähren ,  so  ist's  offenbar ,  dass 
dein  Herz  nie  mit  Ernst  Gott  für  allmächtig  und  für  seinen  Vater  erkannt 
hat.  Wie  willst  du  dich  denn  zu  Gott  versehen ,  dass  er  Leib  und  Seele 
ewiglich  erhalte,  so  du  dich  ihm  auf  ein  Jahr  nicht  kannst  vertrauen  ? 

Weiter  setz'  ich ,  der  Gleissner  falle  in  Krankheit  und  Todesnoth 
und  der  Teufel  ficht  ihn  an  der  Sünde  halben,  darum  er  billig  verdammt 
sollte  werden ,  der  Gleissner  zittert  und  will  nun  verzweifeln ,  nimmt 
sich  für,  wo  ihm  Gott  wieder  aufhülfe,  so  wollte  er  \del  guter  Werke 
thun  und  also  seine  Sünde  büssen  und  Gottes  Zorn  stillen,  ge-  und  ver- 
dienen und  dem  grausamen  Urtheil  der  ewigen  Vcrdammniss  entrinnen. 
Oder  aber,  wenn  er  gute  Werke  im  Leben  gethan  hat,  so  fangt  er  an  im 
Todtenbett  darein  vertrauen  und  sich  auf  seine  Werkfrömmigkeit  ver- 
lassen. Wenn  dann  der  böse  Geist  zuschaut,  wie  er  denn  zur  selben  Zeit 
nicht  feiert ,  so  wird  entweder  gewisse  Verzweiflung  oder  ein  falsch  un- 
sicher Vertrauen  auf  unsere  Werke ,  dass  man  Christum  lässt  fallen.  So 
frage  jetzt  den  heiligen  Gleissnör :  Höre,  heiliger  Mann,  ich  meinte,  du 
glaubest  alle  Artikel  unseres  christlichen  Glaubens.  Nun  hast  du  ja  all 
dein  Leben  lang  alle  Tage  gesagt :  Ich  glaube  Ablass  der  Sünde ,  und 
jetzt  in  der  Noth,  so  glaubst  du  nicht  Ablass  der  Sünde,  denn  du  willst 
verzweifeln  in  deinen  Sünden  an  der  Barmherzigkeit  Gottes ,  oder  aber 
du  vermissest  dich  mit  eigenen  Werken ,  Sünde  zu  büssen ,  so  bedarfst 
du  keiner  Verzeihung,  wenn  du  dir  selbst  kannst  durch  eigene  Macht 
von  Sünden  helfen. 

Also  geht's,  mein  Gleissner,  es  ist  kein  Artikel  im  Glauben,  daran 
dein  Herz  je  mit  Grund  und  Ernst  gehanget  sei.  Derhalben  siebest  du, 
dass  dein  Glaube  Nichts  ist ,  denn  ein  ungewisser  Wahn  von  Gott ,  da- 
bei kein  Vertrauen  nie  ist  gewesen.  Aber  wir  lehren  keinen  solchen 
nichtigen  Glauben.  Wir  lehren  einen  Glauben,  der  in  der  Noth  besteht 
wider  alle  Pforten  der  Holle,  der  wider  die  Welt  und  der  Welt  Fürsten, 
den  Satan,  gesiegt.  1.  Joh.  5.  Matth.  16.  Dass  aber  desto  leichter  ver- 
standen werde,  was  der  Glaube  sei,  der  ein  Werk  Gottes  ist,  davon  wir 
reden,  merke,  wie  St.  Paulus  habe  geglaubt;  dabei  siehst  du,  wie  wir 
auch  müssen  glauben. 

Sanct  Paulus  hat  das  Evangelium  von  Christo  gelernt  und  ge- 
wusst,  dass  der  hinmilische  Vater  seinen  eingeborenen  Sohn  gesandt  hat, 
dass  er  Menfech  werde  und  also  für  unsere  Sünde  stürbe,  Sünde  bezahlte, 
Tod  überwände  und  uns  fromm  und  selig  machte.  Das  hat  St.  Paulus 
in  seinem  Herzen  für  wahr  gehalten  und  sich  durch  Christum,  den  eini- 
gen Mittler  und  Versöhner,  auf  Gott,  als  auf  seinen  lieben  Vater ,  vier- 
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lassen  in  allen  Nöthen  und  nicht  gezweifelt,  seine  Sünden  seien  ihm 
schon  verziehen  um  Christus  willen.     Derselbe  Christus,  wahrer  Gott 
und  Mensch,  sei  nun  jetzt  sein  eigen,  aus  lauter  Gnade  Gottes;  dass  er 
geboren  ist,  den  Tod  des  Kreuzes  erUtten  hat ,  wieder  auferstanden,  zur 
Rechten  Gottes  erhöhet  ist,  Das  habe  ei;  Alles  ihm  zu  Gute  gethan,  dass 
er  ihn  damit  frei,  ledig  und  los  habe  gemacht  von  der  Sünde,  vom  Tode 
und  der  Hölle,    von  des  Teufels  Gewalt  und  dem  strengen  Gerichte 
Gottes ,  dass  er  ein  gewisser  Erbe  sei  des  ewigen  Lebens ,  dieweil  er  ein 
Kind  Gottes  ist  und  Gott  sein  lieber  Vater,  der  ihn  geistlich,  zeitlich 
und  ewiglich  beschirmen  will    und  ihm  alles  Gute  thun  um  Christus 
willen ,    seines  Heben  Sohnes ,   in  den  er  glaubt  und  durch  denselben 
Glauben  Christum  für  eigen  überkommen  hat ,  dass  er  mag  sagen :  Nun 
bin  ich  schon  seHg  in  der  Hoffnung ;  weder  Sünde ,  Tod ,  noch  Hölle 
mögen  mir  schaden ,  nicht ,  dass  ich  solche  grosse  Dinge  verdient  habe 
oder  verdienen  möge,  sondern,  dass  mich  nun  Christus  für  sein  Glied 
erkennt  und  sich  meiner  annimmt  wider  meine  Feinde.     Das  ist  der 
rechte  christKchc  Glaube ,   den  die  Schrift  erfordert ,  dass  du  glaubst, 
Christus  sei  für  dich  auch  gestorben,  so  wohl,  als  für  Paulum,  und  Gott 
sehe  dasselbe  Verdienst  Cliristi  an,  und  dieweil  du  in  Christum  glaubst, 
wolle  er  dir  alle  deine  Sünde  vergeben,  um  seines  Sohnes  Christi  willen, 
der  für  deine  Sünden  gestorben  ist.    Der  Glaube  schwankt  nicht,  ^de 
oben  des  Gleissners  Wahn ;  er  hält  hoch  von  Gott ,  er  fürchtet  Gott  als 
einen  allmächtigen  Herrn ,  er  vertrauet  sich  ihm  sicherlich  wie  einem 
allmächtigen  Vater.  Er  hält  ihn  für  wahrhaftig  und  hangt  fest  an  Gottes 
Zosagung,  und  dieweil  Gott  seinen  Sohn  uns  gegeben  hat,  dass  er  un- 
sere Weisheit,  Gerechtigkeit,  Heiligkeit  und  Erlösung  sei ,  so  nimmt  er 
Christum  also  an  und  lässt  sich  nicht  von  ihm  abreissen. 

Diesen  Glauben  wirkt  Gott  in  uns  durch  seine  Macht  und  Kraft 
des  heil.  Geistes,  damit  er  Christum  vom  Tode  auferwecket  hat,  Eph.  1 . 
Der  zeucht  und  wendet  das  glaublose  Herz  zu  Christo,  Joh.  6.    Wir  be- 
rühmen  diesen  Glauben  billig,  dieweil  er  solche  grosse  Dinge  wirkt  und 
in  sich  hat.    Er  erfüllt  allein  das  erste  Gebot.     Denn  wo  Glauben  in 
Christum  ist,  da  ist  Vertrauen  in  Gott,   Gottesfurcht,  Liebe  und  Hoff- 
nung.   Da  wird  Gott  recht  für  Gott  gehalten ;  denn  ihm  wird  die  Ehre 
gegeben,  dass  ihn  der  Gläubige  hält  für  wahrhaftig ,  fromm  und  gerecht 
und  hält  sich  an  sein  Wort.    Der  Glaube  vereinigt  auch  den  Gläubigen 
mit  Christo  ^-ie  eine  Braut  dem  Bräutigam ,  wie  dies  Geheimniss  ange- 
zogen wird  Hosea  2.  und  Eph.  5.     Da  wird  der  Gläubige  ein  lebendig 
Glied  Christi,  ein  Glied  Gottes.  Alle  Dinge  werden  ihnen  gemein.    Da 
muss  des  Gläubigen  Sünde,  Tod  und  Hölle  versch^^inden  vor  der  un- 
überwindlichen, ewigen,  alhnächtigen  Frömmigkeit  Christi,  des  Ge- 
mahls, \or  dem  rechten  Leben  Christi ,  der  das  ewige  Wort  ist  des  Va- 
ters und  das  Leben  selbst,  vor  dem  ewigen  Heil  in  Christo ;  dass  also  in 
Kraft  des  Glaubens  oder  lebendigen  Vertrauens  in  Christum  der  Gläu- 
bige fr«    ledig  und  los  wird  von  aJJ^rt   Sünden,  sicher  vor  dem  Tode, 
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erlös't  von  der  Hölle,  und  wird  begabt  mit  der  ewigen  Gerechtigkeit, 
mit  dem  ewigen  Leben  und  Seligkeit  seines  Bräutigams  Christi.  Aus 
welchem  Allen  folgt ,  dass  man  recht  sagt :  AUein  der  Glaube  in  Chri- 
stum macht  fromm  und  selig.  Der  Glaube  in  Christum  ist  ein  Werk 
Gottes.  So  spricht  denn  die  Weisheit  des  Fleisches ,  es  sei  Ketzerei  und 
Irrthum ;  denn  man  mache  faul  Volk  und  verschupfe  die  guten  Werke 
und  verdrucke  die  Gebote  Gottes. 

Der  Gegenwnrf  geschah  auch  zur  Zeit  PauU  ,  da  er  den  Glauben 
rühmt  und  sagt,  der  Glaube  mache  fromm  ohne  Werke.  Aber  er  ant- 
wortet Rom.  3.  und  spricht:  Wie?  Heben  wir  denn  das  Gesetz  auf 
durch  den  Glauben  ?  Das  sei  fern  von  uns,  sondern  wir  richten  das  Ge- 
setz auf. 

Also  sprechen  wir,  wer  redet,  dass  wir  gute  Werke  verbieten,  ver- 
achten oder  verhindern ,  oder  die  Gebote  Gottes  aufheben ,  Der  weiss 
nicht,  wie  man  die  Gebote  kann  und  soll  erfüllen  und  widerspricht  dein 
heiUgen  Geiste.  Denn  eben  darum  reden  wir  so  oft  und  löbHch  vom  Glau- 
ben in  Christum ,  dass  wir  gern  wollten  Jedermann  dahin  bringen ,  dass 
man  rechte  gute  Werke  möchte  thun  und  recht  in  Gottes  Gebot  wandeln, 
welches  wahrlich  ohne  den  Glauben  unmögUch  ist.  Derhalben  Christus 
auf  die  Frage  von  guten  Werken  recht  antwortet ;  denn  er  lehret  das 
rechte  Hauptwerk,  daraus  alle  guten  Werke  fliesscn,  und  wo  es  nicht 
vorhergeht,  da  ist  alle  Lehre  von  guten  Werken  vergeblich ;  denn  es  ist 
Sünde ,  was  ausserhalb  des  Glaubens  gewirkt  wird ,  es  scheine  wie  gut 
es  wolle.  Wenn  aber  der  Glaube  in  Christum  zugegen  ist,  so  bringt  er 
mit  sich ,  was  zum  christlichen  Leben  gehört ,  Erfüllung  des  Gesetzes, 
gute  Werke  und  alles  Gute.  Das  vernimm  also  und  erkenne  die  rechte 
Ordnung  des  Glaubens  und  der  Werke  in  ihrem  Amt. 

Wenn  man  Christum  predigt  im  EvangeUo,  so  lehrt  man  zwei 
Stücke.  Das  erste  ist  Bussfertigkeit,  dass  man  diuxh's  Gesetz  lehrt 
Sünde,  Urtheil  und  Zorn  Gottes  erkennen,  daraus  Furcht  und  Zitteriiiss 
der  Gewissen  erweckt  wird,  wie  denn  geschah  Actor  2.,  da  Petrus  den 
Juden  ihre  Sünde  anzeigt,  wie  sie  den  wahren  Messias  hätten  gekreu- 
zigt; alsbald  erschraken  sie  von  Herzen  übel  und  begehrten  Gnade. 
Zimi  Andern  lehrt  man  Ablass  der  Sünde  im  Namen  Christi  und  bringt 
Christum  den  elenden  erschrockenen  Gewissen ,  den  einigen  Arzt ,  der 
alle  unsere  Sünde  bezahlet  hat ,  und  um  welches  willen  Gott  die  Sünde 
will  verzeihen  und  Kinder  Gottes  aus  uns  machen. 

Wo  man  nun  dieser  Predigt  glaubt  von  Christo,  wie  wir  schon 
durch  den  Tod  Christi  Gott  dem  Herrn  versöhnet  seien,  derselbe  Glaube 
ist  eine  lebendige,  fröhliche  Zuversicht  auf  solche  Gottesgnade  in  Christo 
geschenkt,  und  macht  aus  dem  Gläubigen  ein  Kind  Gottes,  da  sind  alle 
Sünden  verziehen,  Joh.  1.  Gal.  3.  Zugleich  giebt  Gott  den  heiligen 
Geist  in  dasselbigc  gläubige  Herz.  Gal.  4.  Der  heilige  Geist  giesst  Liebe 

in's  Herz;    dicselbige  Liebe  ist  des  Gesetzes  Erfüllung.    Rom.  5.    13. 

Wo  nun  der  Glaube  nicht  ist,  da  ist  weder  heiliger  Geist,  Liebe,  noch 
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so  thätc  er  gute  Werke.  Willst  du  gute  Werke  von  ihm  haben,  so  mache 
ihn  zuerst  gut;  sonst  ist  all  dein  Lehren,  Ermahnen,  Nöthigen,  Zwin- 
gen und  Dringen  umsonst.  Wie  mnss  man  aber  den  Sünder  gut  ma- 
chen ?  Wahrlich ,  du  musst  am  Herzen  anfahen ,  dass  es  gereinigt  und 
gut  werde ;  das  kannst  du  mit  Werken  nicht  thun.  Der  heilige  Geist 
muss  das  Herz  verwandeln  und  reinigen  durch  den  Glauben.  Hes.  1 1 . 
Actor.  1 5.  Wenn  dann  der  Glaube  andere  Gedanken ,  Willen  und  Be- 
gierde macht ,  dass  du  ein  anderer  Mensch  bist  worden ,  alsdann  iahest 
du  an ,  neue  Werke  zu  thun ,  dann  bist  du  ein  neuer  Mensch  worden. 
Darum  lass  dir's  gesagt  sein ,  wie  ein  jeder  Mensch  an  ihm  selbst  ist, 
also  wirkt,  redet  und  thut  er.  Wandelst  du  die  Person ,  so  wandelst  du 
das  Werk,  lässt  du  die  Person  bleiben,  so  bleibt  das  alte  Werk. 

Bei  dieser  Probe  des  christlichen  Glaubens  mögen  wir  armen 
Sünder  sehen,  wie  grossen  Mangel  ynr  noch  haben  an  dem  rechten  evan- 
gelischen Glauben  ;  derhalben  sollen  wir  allewege  mit  Ernst  bitten  und 
zu  Gott  rufen,  wie  die  Jünger  Luc.  1 7  :  Herr ,  mehre  uns  den  Glauben. 
Es  soll  auch  ein  Jeder  fleissig  auf  sich  selbst  merken  ,  wie  es  um  sein 
Herz  stehe  des  Glaubens  halben,  auf  dass  wir  durch  An  sehn  unseres 
grossen  Mangels  am  rechten  Glauben  und  wahrer  Liebe  zu  ernstlichem 
Gebet  bewegt  werdfen.  Das  helfe  uns  Gott  durch  Christum,  unsern 
Herrn.  Amen. 


Sermon  von  den  gnten  und  bösen  Engeln ,  zu  Hanno- 
ver gepredigt  durch  Urbanum  Rhegium."^ 

Text:  Matth.  18  (V.  1—11.). 

Man  pfleget  heute,  an  des  lieben  Engels  St.  Michaels  Tage,  in  der 
Kirche  zu  handeln  das  Evangelium  Matthäi  am  18.  um  des  Spruches 
willen :  Ihre  Engel  im  Himmel  sehen  allewege  das  Angesicht  meines 
Vaters ,  der  im  Himmel  ist.  Dicweil  aber  die  heilige  Schrift  beider  Te- 
stamente Viel  von  den  heiligen  Engeln  lehrt  und  sie  unsere  Mitdiencr 
Gottes,  Miterben  sind  ewiger  Seligkeit  und  unsere  treuen  Hüter,  will 
ich  das  andere  Theil  des  EvangeUums  auf  eine  andere  Zeit  sparen  und 
mit  Gottes  Hilfe  und  Gnade  diese  Stunde  allein  von  den  lieben  Engeln 
predigen ,  welche  gar  wohl  um  uns  verdient  haben  und  täglich  verdie- 
nen ,  dass  wir  ehrlich  von  ihnen  reden  und  ihrer  stets  in  Dankbarkeit 
zum  Preise  Gottes  gedenken. 

Damit  aber  diese  Predigt  desto  leichter  möge  von  Jedermann  ver- 

*)  Ausgabe  eitueein:  Wittenberg  1538.  4. 


^    Predigten.  123 

standen  und  in  dem  Gedachtniss  behalten  werden,  will  ich  diese  Ord- 
nung halten: 

Zum  Ersten  will  ich  aus  heiliger  Schrift  anzeigen ,  was  ein  Engel 
für  eine  Creatur  sei. 

Zum  Andern,  ob  allein  einerlei  Engel  seien,  oder  vielerlei. 
Zum  Dritten,  was  ihr  Amt  und  Werk  sei,  das  ihnen  Gott  befohlen 
hat,  mit  Exempeln  aus  dem  alten  und  neuen  Testament,'  auf  dass  wir 
der  heiligen  Engel  Fest  oder  Gedachtniss  recht  begehen  mögen. 

Zum  Ersten  wisse  eure  Liebe ,  dass  dieser  Name  Engel  ein  Name 
ist  des  Amts  und  nicht  des  Wesens ,  und  kommt  aus  griechischer  Spra- 
che ;  darin  heisst  Angelos  ein  Bote ,  welchen  die  Hebräer  nennen  Ma- 
leach, und  wir  Deutschen  haben  den  griechischen  Namen  behalten. 
H^'enn  wir  aber  wissen  wollen ,  was  ein  Engel  für  eine  Creatur  sei ,  was 
seine  Substanz  oder  Wesen  sei,  so  müssen  wir  Gottes  Mund,  das  ist,  die 
Schrift  darum  befragen ;  die  Vernunft  mit  ihrer  natürlichen  Philosophey 
weiss  hievon  nichts  Gewisses. 

Es  haben  Etliche  vor  Zeiten  gemeint ,  die  Engel  seien  auch  leib- 
liche Creaturen  wie  die  Menschen ;  vielleicht  darum ,  dass  zuweilen  die 
Engel  in  leiblicher  Gestalt,  wie  ein  Mensch  den  Menschen,  sind  erschie- 
nen. Aber  das  ist  ein  irriger  Wahn  der  Vernunft,  die  in  diesem  gebrech- 
lichen, tödtlichen  Leibe  ihre  Erkenntniss  von  den  äusserlichen  Sinnen 
muss  empfahen  und  derhalben  schwerlich  die  unleibHchen  oder  geist- 
lichen Dinge  verstehen  kann ,  diewcil  man  dieselbigen  in  ihrem  Wesen 
mit  den  äusserlichen  Sinnen  nicht  begreifen  kann.    Wir  können  keinen 
gewisseren  Lehrer  haben,  denn  Christum,  durch  welchen  alle  Engel  und 
Menschen  erschaffen  sind,  und  kennet  freilich  der  Schöpfer  sein  Ge- 
schöpfwohl, der  lehret  uns  allenthalben  im  Evangelio  (Matth.  12,  Luc. 
8.  und  10.),  dass  ein  Engel  ein  Geist  oder  geistliche  Substanz  sei;  denn 
Xjucas  am  24.  ,  als  ihn  die  Apostel  nach  seiner  Auferstehung  sahen  und 
Meinten,  sie  sähen  einen  Geist,  da  sprach  der  Herr  zu  ihnen:  Sehet 
-kleine  Hände  und  meine  Füsse ;  denn  ich  selbst  bin's ;  greift  mich  an 
land  sehet,  denn  ein  Geist  hat  nicht  Fleisch  und  Bein,  wie  ihr  sehet, 
tlass  ich  habe.    Und  er  wies  ihnen  Hände  und  Füsse.    Allhie  lehret  uns 
^ISiristus  einen  Unterschied  zwischen  Geistern  und  leiblichen  Creaturen. 
X)enn  Gott  hat  zweierlei  Substanz  oder  Wesen  in  Creaturen  geschaffen, 
etliche  leibliche ,  sichtbare  Creaturen ,  als  Menschen ,  Thiere  und  An- 
deres, das  man  sehen  und  greifen  kann;    die  anderen  Geister,  deren 
"^jVesen  nicht  leibüch  oder  aus  den  Elementen  gemacht  ist ,  als  die  ver- 
Xiünftigen  Seelen  der  Menschen  und  die  englische  Natur ,  welche  an  ihr 
selbst  nicht  fleisch  und  Bein  hat.    Man  kann  einen  Engel  nach  seinem 
"Wesen  nicht  mit  der  Hand  ergreifen ,  einschliessen ,  mit  Augen  sehen, 
welche  geistiicbe  Creatur  der  Schöpfer  gar  hoch  geadelt  und  mit  herr- 
lichen Gaben      init  hohem,    sonderlichem  Verstand  und  sonderlicher 
^^ke  vor  anderen  Creaturen  geziert ,   begabt  und  zu  den  allergrössten 
^kiftm    die  y^^  Wssen,  gebrauaht  hat.    Und  also  nennt  St.  Paulus 
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zu  den  Hebräern  auch  die  Engel  Geister.  Denn  ihre  Natur  ist  gar  adelig 
und  wunderbarlich.  Aus  welchem  Allen  wir  klar  schliessen  mögen,  dass 
die  heiligen  Engel  geistliche  Creaturen  sind ,  die  auch  nach  Gott  gebil- 
det und  erschaffen  sind ,  dass  sie  Gott  ewiglich  loben  ,  wie  ich  hernach 
sagen  werde. 

Zum  Andern  sollen  wir  auch  lernen,  ob  mehr,  denn  einerlei  Engel 
seien.  AUhicr  können  wir  aus  der  göttlichen  Schrift  wissen ,  dass  gute 
und  böse  Engel  sind.  Die  guten  nennt  Gott  Hiob  38.  seine  Kinder, 
aber  die  bösen ,  das  sind  Teufel.  Wo  kommen  aber  die  Teufel  her,  so 
doch  Moses  Genes  1.  spricht :  Und  Gott  sähe  alle  Dinge,  die  er  gemacht 
hatte,  und  sie  waren  fast  gut.  Und  die  Schrift  nennt  die  Teufel  böse 
Geister.  Nun  wissen  wir ,  dass  Alles ,  so  ein  Wesen  oder  Substanz  hat, 
ist  entweder  von  einem  Andern  gemacht,  und  das  ist  eine  Creatur,  oder 
es  ist  von  sich  selbst,  davon  andere  Dinge  ihren  Ursprung  haben,  das 
ist  der  wahre,  ewige  Gott,  der  alle  Dinge  erschaffen  hat,  und  er  ist  nicht 
erschaffen;  und  dieweil  er  gut  ist,  ja  die  Güte  selbst,  so  macht  er  ja 
nichts  Böses,  sondern  alle  Creaturen  Gottes,  oder  was  Etwas  ist.  Das  ist 
gut.  Woher  kommt  denn  die  Bosheit  in  die  wohl  erschaffene  ganze  Na- 
tur? Antwort,  die  heilige  Schrift  lehrt  mit  klaren  Worten,  dass  die 
Teufel  nicht  böse  geschaffen  sind ,  sondern  sind  durch  eigenen  Willen 
von  Gott  abgefallen,  ungehorsam  und  Feinde  Gottes  geworden.  Der- 
halben  sie  aus  dem  grausamen ,  dürstigen  Hass  wider  Gott  die  arme, 
menschliche  Natur  zu  Ungehorsam  bald  im  Paradies  angefangen  zu  rei- 
zen, und  üben  denselbigen  Hass  bis  zum  öffentlichen  Urtheil,  da  sie 
Nichts  mehr  vermögen  werden,  und  wiewohl  menschliche  Herzen  und 
Zungen  die  hohen  Sachen  der  geistUchen  Creaturen  nicht  können  fassen 
oder  ausreden,  sollen  wir  doch  wissen,  dass  es  ein  grosser,  schrecklicher 
Ernst  ist ,  was  Gott  mit  den  gefallenen  Engeln  gehandelt ,  auch  dass  es 
ihnen  dagegen  Ernst  ist  und  ein  grosser  Grimm  und  Zorn  wider  Gott 
in  ihnen  ist ,  den  sie  gräulich  beweisen  am  ganzen  menschlichen  Ge- 
schlechte ,  und  ist  ohne  Zweifel  eine  Hoffahrt  und  Verachtung  gewesen 
wider  den  Sohn  Gottes,  darum  auch  der  grosse  Kampf  zwischen  dem 
Sohne  Gottes  und  den  Teufeln  bald  gemeldet  wird  in  Genesi ,  dass  die 
Schlange  werde  von  dem  verheissenen  Heiland  zertreten  werden ,  und 
die  Schlange  werde  ihm  auch  griramiglich  zusetzen  und  ihn  verfolgen. 

Dass  aber  die  Engel  durch  ihren  eigenen  Willen  ungehorsam  wor- 
den sind  und  ihre  ßeinigkeit  verloren  haben,  bezeuget  die  Epistel  Juda, 
da  sie  spricht  mit  klaren  Worten  :  Die  Engel  haben  ihren  Anfang  nicht 
behalten ,  das  ist ,  sie  sind  erstlich  rein  geschaffen ,  darnach  sind  sie  un- 
gehorsam geworden,  wie  Petrus  sagt,  dass  sie  gesündigt  haben  und  dess- 
halb  gestraft  worden ,  und  Christus  spricht ,  der  Teufel  sei  nicht  in  der 
Wahrheit  geblieben ;  damit  er  zu  verstehen  giebt ,  er  sei  in  der  Wahr- 
heit geschaffen ,  aber  davon  abgefallen.  Item ,  der  Teufel  rede  Lügen 
aus  seinem  Eigenen ,  das  ist  so  Viel :  Daraus  redet  er  Lügen ,  das  er 
nicht  von  Gott  empfangen ,  sondern  das  er  selbst  durch  seinen  eigenen 
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TV'illen  angenommen  und  gewählet  hat;  das  ist  die  Sünde.  Diese  Lehre 
ist  Xoth  zu  wissen  wider  die  Manichaos ,  und  ist  mit  Fleiss  von  den 
heiligen  Vätern  gepredigt.  Dagegen  aber  sind  die  guten  Engel  durch 
den  Sohn  Gottes  mit  dem  heiligen  Geist  gestärket  und  im  Gehorsam  be- 
standen und  bestätigt ,  dass  also  der  Sohn  Gottes  ihr  Herr  und  Haupt 
bleibet. 

Zum  Dritten  wollen  wir  auch  der  guten  Engel  Amt  und  Werk 
aas  göttlicher  Schrift  lernen. 

Zum  Ersten  ist  ims  hoch  von  Nöthen ,  dass  wir  des  bösen  Geistes 
Villen  und  Werk  gegen  uns  wohl  erlernen.  Denn  der  böse  Geist  heisst 
auf  Hebräisch  Satan ,  das  ist ,  ein  Widersacher.  Denn  die  Teufel  sind 
alle  abgesagte  Feinde  Christi  und  der  ganzen  Christenheit,  wider  die 
uir  ohne  Unterlass  hier  in  dieser  Zeit  müssen  kämpfen  und  sie  endlich 
in  der  Kraft  Cliristi  durch  den  Glauben  überwinden,  oder  aber,  wir 
werden  ewiglich  verloren.  Denn  wiewohl  Christus  den  Fürsten  dieser 
W^'elt  und  seine  abtrünnigen  Engel  überwunden  und  zum  Heerprangen 
gemacht  hat  (Col.  2),  so  ist  ihnen  dennoch  noch  so  Viel  zugelassen,  dass 
sie  uns  anfechten  mögen  in  allerlei  Weise  und  Wege,  sie  sind  klug, 
mächtig  und  uns  so  bitterlich  feind ,  dass  sie  uns  nicht  mögen  einen 
einigen  Augenblick  dieses  zeitlichen  Lebens  gönnen. 

Siehe  fleissig ,  wenn  du  einen  Menschen  siebest ,  der  mit  Zorn  so 
gar  verbittert  und  verblendet  ist ,  dass  er  seinen  Nächsten  eilet  zu  er- 
würgen ,  wenn  du  nun  aller  solchen  zornigen ,  bösen  Menschen  auf  Er- 
den bittere,  neidische,  blutdürstige  Herzen  in  einem  Menschen  sehen 
möchtest ,  so  siebest  du  ein  Bild  des  leidigen  Teufels ,  aber  nur  einen 
kleinen  Schatten ;  denn  aller  bösen  Menschen  weltliche  Weisheit,  Macht, 
Anschläge  und  giftiger  Neid  ist  noch  Nichts  gegen  den  Teufel.  Hiob 
am  41.  Cap.  sagt,  dass  auf  Erden  keine  Macht  sei,  die  ihm  möge  ver- 
glichen werden ;  denn  er  sei  also  gemacht ,  dass  er  Niemand  fürchte. 
Sehe  &xi  Ebenbild  in  den  Türken,  das  sind  des  Teufels  allerliebste 
Werkzeuge  nach  allem  seinen  Willen ,  so  siebest  du  ein  Bild ,  das  dir 
edicher  Maassen  den  bösen  Geist  fürbildct.  Die  Türken  sind  den  Chri- 
sten so  herzlich  bitter  feind,  dass  sie  Armuth,  Mühseligkeit,  Arbeit, 
Schläge ,  Wunden  und  den  Tod  dazu  leiden ,  allein ,  dass  sie  die  Chri- 
sten am  Leib ,  Gut  und  Seele  mögen  plagen ,  und  wo  sie  die  überhand 
krie^n ,  lassen  sie  sich  nicht  genügen ,  dass  sie  der  Leute  Güter  und 
Gehorsam  überkommen,  sondern  sie  erwürgen  Jung  und  Alt,  Weib  und 
Mann,  den  schwangeren  Weibern  hauen  sie  die  Leiber  auf  und  hängen 
die  armen  jungen  Kindlein  an  die  Zäime  und  zerhauen  die  armen  Ge- 
&ngenen  mit  Säbeln ,  wie  die  Metzger  die  Ochsen ,  ohne  alle  Barmher- 
agkeit.  Ich  geschweige  anderer  Schande  und  Schmach ,  die  sie  an  den 
elenden,  gefangenen  Christen  pflegen  zu  begehen. 

^irkönnen  den  Teufel  in  seinem  Wesen  oder  Substanz  nicht  sehen; 
^^^ist  ein  Geist,  wie  Paulus  Ephes.  am  6.  spricht:  Wir  haben 
^^^  k"    nfcn   wid^^  ^^^^  ^^^^  Fleisch  u.  s.  w.    Aber  seinen  teuf- 
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lischen  Willen ,  seine  Gedanken ,  Neid  und  Anschläge  wider  uns  kön- 
nen wir  wohl  etlicher  Maassen  erkennen  in  seinen  Gliedern ,  das  ist ,  in 
den  gottlosen  Menschen ,  die  Christum  nicht  kennen ,  sein  nicht  achten 
und  auch  derhalben  keinen  Tropfen  christlicher  Liebe  haben  können. 
Denn  Paulus,  Eph.  am  2. ,  spricht  nicht  vergeblich,  der  Teufel  wirke 
oder  sei  thätig  in  den  Kindern  des  Unglaubens.  Und  wie  er  2.  Timoth.  2 
saget,  so  sind  solche  unbussfertige  Menschen  des  Teufels  Gefangene 
nach  seinem  Willen.  Er  wirket,  redet  und  thut  durch  sie ,  was  er  will, 
als  mit  seinem  Werkzeug.  Die  Besessenen  reden  nicht  allzeit,  son- 
dern, wenn  der  Teufel  will.  Sie  reden  auch  Latein  und  andere  Spra- 
chen, die  sie  niemals  gelernt  haben.  Das  thut  der  tausendkünstige  Sa- 
tan durch  sie. 

Dieweil  es  denn  je  muss  gestritten  sein  und  der  Teufel  keinen 
Frieden  mit  uns  halten  kann ,  wir  wollten  denn  sein  eigen  sein  und  von 
Christo  abtrünnig  werden,  wie  er  und  seine  bösen  Engel  sind  abtrünnig 
worden,  so  wollen  wir  dieses  Erzfeindes  Macht,  Anschlage  und  Rüstung 
oder  Waffen  aus  Gottes  Wort  lernen,  damit  wir  wider  diese  Gewalt  der 
Finstemiss  bestehen  mögen.  Denn  wenn  man  wider  einen  starken  Feind 
Sieg  erlangen  und  Ehre  einlegen  wül,  so  muss  man  des  Feindes  Eigen- 
schaft und  alle  sein  Wesen  und  Rüstung  wohl  erkündigen,  wie  stark  er 
sei,  was  er  für  Waffen  habe ,  was  seine  Anschläge  seien ,  alsdann  kann 
man  sich  desto  geschickter  und  gewaltiger  zur  Gegenwehr  stellen  und 
desto  gewissere  Hoffnung  des  Sieges  haben.  Nun  hat  unser  himmlischer 
Vater  uns ,  seinen  Kindern ,  treidich  in  seinem  Worte  eröffnet  uQe  Ge- 
danken, Anschläge,  Willen,  Macht  und  Waffen  unseres  Erzfeindes, 
dass  wir  uns  wohl  wider  ihn  rüsten  mögen ,  wir  wollten  denn  Gottes 
Lehre  und  Warnung  schändlich  verachten  und  als  die  ehrlosen ,  meinei- 
digen ,  verzagten  Kriegsleute  Häpde ,  Füsse  und  Waffen  faUen  lassen, 
und  uns  (da  Gott  vor  sei)  dem  Feinde  ohne  allen  Widerstand  ergeben. 

So  höret  nun ,  wie  unser  listiger ,  abgesagter  Feind  das  mensch- 
liche Geschlecht  angreift.  Er  weiss  wohl ,  dass  wir  fromm  und  selig 
werden  und  dahin  kommen ,  wovon  er  gefallen  ist ,  wenn  wir  bei  der 
Wahrheit  des  Evangelii  bestehen  bleiben.  Darum  sind  alle  seine  An- 
schläge erstlich  dahin  gerichtet ,  dass  er  uns  mit  seinen  Lügen  verfüfire 
und  von  dem  Lichte  der  Wahrheit ,  von  Gottes  Wort  in  die  Finsterniss 
führe ,  darin  er  ist.  Denn  ihr  müsst  unseres  Erzfeindes  Titel  wohl  mer- 
ken. Er  heisst  und  ist  ein  Vater  der  Lügen  und  leugt  aus  ihm  selbst. 
Er  hatte  von  Gott  die  Wahrheit  gehabt ,  aber  von  ihm  selbst  hat  er  die 
Lügen  und  Sünde.  Er  thut  auch  nichts  Anderes  imd  kann  auch  nichts 
Anderes,  denn,  wie  Christus  Joh.  S.  von  ihm  sagt,  lügen  und  morden. 
Sehet ,  was  kann  aus  einer  guten ,  wohl  erschaffenen  Creatur  werden, 
wenn  sie  nicht  in  der  Wahrheit  Gottes  bestehen  bleibt ! 

Wie  hub  er  seine  Feindschaft  und  Lügen  erstlich  wider  uns  an? 
Er  verführte  unsere  erste  Mutter  Eva  im  Paradiese  mit  seiner  Argli%tig- 
keit,  dass  sie  von  der  Einialtigkeit  des  göttlichen  Worts  abwich  undliess 
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solch  gräulich  Lügen  und  Verführen ,  dass ,  wie  Moses  Genes,  am  6. 
spricht,  die  Menschen  sehr  böse  und  verkehrt  würden,  und  alles  Fleisch 
auf  %:den  seinen  Weg ,  so  ihm  Gott  fürgeschrieben  hatte ,  verkehret, 
dass  auch  Gott  die  überschwängliche  Bosheit  nimmer  leiden  mochte  und 
vertilgte  die  erste  Welt  ganz  und  gar  mit  der  Sündlluth  bis  auf  acht 
Menschen.  Und  als  durch  Noah  und  sein  Heisch  nun  wieder  eine  neue 
Welt  anwiichs ,  fing  der  Teufel  seine  Werke  wieder  an ,  da  er  sie  gelas* 
sen  hatte,  dass  ihrer  nicht  Viele  waren,  die  Gott  fürchteten  und  erkann- 
ten ,  wie  Noah  und  die  Seinen  gethan  hatten ,  dass  der  Erdboden  voll 
Abgötterei  ward  durch  des  Teufels  Lehre  und  Eingeben.  Aber  Gott  ver- 
gass  seiner  Barmherzigkeit  nicht  und  erwählte  sich  wieder  auf  Erden 
einen  Mann  mit  seinem  Samen,  nämlich  den  Abraham ,  dabei  man  Got^ 
tes  Wahrheit  fand.  Aber  wie  unzählig  viele  Heiden  waren  auf  Erden 
ohne  die  rechte  Erkenntniss  Gottes !  Denn  in  Israel  war  der  Name  Got- 
tes bekannt ,  die  Heiden  (spricht  Paulus)  waren  in  der  Welt  ohne  HoflF- 
nung  und  mangelten  Gottes.  Wie  ein  klein  Volk  waren  die  Juden  ge- 
gen alle  Heiden  auf  Erden !  Und  was  thaten  die  Heiden  anders  durch 
des  Teufels  Lügen  und  Trügen ,  denn  dem  Teufel  dienen  in  mancherlei 
Abgötterei  ?  Blendete  er  doch  die  Heiden  so  schändlich,  dass  sie  Katzen, 
Hunde ,  Störche  und  alles  Ungeziefer  anbeteten ,  wie  die  Historien  be- 
zeugen, und  Hesiodus,  wie  Eusebius  beschreibt,  liat  gesagt,  dass  dreissig- 
tausend  Abgötter  sind  auf  Erden  angebetet.  Da  sehen  wir  des  Teufels 
Macht ,  die  er  in  seinem  Hofe ,  nämlich  der  ganzen  Welt ,  gehabt ,  ehe 
ihn  Christus  hat  angegriffen ,  überwunden  imd  als  einen  geschlagenen, 
gefangenen  Feind  im  Heeq^rangen  geführt  (Col.  2). 

Nun  höret,  wie  listiglich  er  wider  die  erste  Kirche  anfing  zu  käm- 
pfen ;  denn  er  ist  ein  unablässiger  Feind.  Als  das  Evangelium  rein  ge- 
predigt ward  durch  die  Apostel,  dass  er  die  Predigt  nicht  mehr  hindern 
konnte ,  denn  der  Finger  Gottes  war  gewaltig  dabei  und  that  Mirakel : 
da  erweckte  er  heimlich  seine  Glieder ,  dass  sie  das  Evangclimn  auch 
hörten  und  sich  für  Christen  ausgaben  und  mengten  sich  unter  die  Chri- 
sten ,  wie  Nicolaus  Antiochenus ,  der  sieben  Diakonen  einer ,  that ,  ein 
Feind  ehelicher  Zucht  (Actor.  Cap.  6).  Aber  nachmals  bei  der  Apostel 
Zeit  so  hebet  der  Teufel  an ,  durch  solche  seine  Apostel  zu  lügen  und 
giebt  für ,  es  sei  keine  Auferstehung  dc^  Fleisches ,  man  werde  fromm 
durch  des  Gesetzes  Werk,  Christus  sei  allein  ein  Mensch,  und  da  die 
Apostel  in  dem  Herrn  entschlafen  waren,  dass  der  lügenhaftige,  abtrün- 
nige Geist  Kaum  kriegte  in  der  Welt,  und  ihm  die  Apostel  aus  dem  Wege 
waren ,  erhebet  c*r  erst ,  wie  Hegesippus  schreibt ,  ein  Gerumpel  in  der 
Kirche  an ,  mit  Lügen ,  Schriftverkehren  und  Ketzerei  einzuführen  wi- 
der die  Schöpfung ,  T^-ider  die  Gottheit  und  Menschheit  Christi,  und  er- 
richtet auch  ein  leiblich  Reich  Christi  auf  Erden,  vor  dem  jüngsten 
Tage ,  darin  man  in  Leibes  Wollust  leben  würde ,  wie  Cerinthus  hielt, 
wie  Eusebius  Lib.  3.  schreibt.  Dem  Einen  war  Christus  kein  natürlicher 
Mensch,  dem  Andern  war  er  kein  natürlicher  Gott.  Ach,  was  Jammers 
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richtete  der  Teufel  an  durch  die  Montanos,  Marciouitas,  Manichäos, 
Arianos ,  Nestorianos  uii(^  zuletzt  durch  Pelagiiuu ;  der  wollte  Christum 
keinen  Erlöser  lassen  sein  ,  er  wollte  es  Alles  mit  seinen  Werken  aus- 
richten, der  war  ein  Mönch  und  liess  einen  Gestank  hinter  sich ,  daraus 
die  Bettelorden  kamen.  Was  hat  er  im  Papstthiun  angerichtet!  Ist's 
doch  kein  Menschc?nwerk,  dass  die  Welt  alle  Gottesschrift,  so  wider  das 
Fäpsttliiun  stracks  geht,  so  viele  Jahre  nicht  gesehen  hat  mit  offenen 
Augen,  und  da  Heiligkeit,  Ablass  der  Sünden ,  I^ehr  und  Trost  gesucht 
bat ,  da  doch  Solches  nicht  allein  nicht  zu  finden  ist ,  sondern  da  eitel 
Sünde  und  Laster,  Irrthum  und  Verzweiflung  oder  Gleissncrei  gewesen. 
¥er  hat  das  Alles  angerichtet?  Antwort,  wie  Paulus  sagt:  Der  Gott 
dieser  Welt,  das  ist,  der  Teufel  hat  die  Sinne  der  T^ngliiulggen  verblen- 
det, dass  ihnen  das  Licht  des  Evangeüi  nicht  schien. 

Wer  jetzt  bedenkt ,  in  was  dicker ,  grausamer  Blindheit  und  Fin- 
stemiss  er  unter  dem  Papstthuni  gewesen  ist ,  da  es  Alles  verkehrt  war 
fvas  Gott  gut  und  ehrlich  nennt ,  Das  hiess  der  Papst  böse  und  schänd- 
lich). Der  muss  sich  fürwahr  von  Herzen  verwundem.  Noch  konnte  der 
Teufel  mit  seiner  List,  Gleissncrei  und  falscher  Lehre  dc»r  Welt  ein  solch 
Geplärr  vor  die  Augen  machen,  dass  sie  den  Irrthum  nicht  merken 
konnte ,  den  man  doch  billig  sollte  gegriffen  haben.  Aber  es  war  der 
starke  Irrthimi,  davon  Paulus  schreibt  seinen  Thessalonicensem. 

Lieber,  was  hat  der  Lügen-  und  Mordgeist  zu  unseren  Zeiten  neu- 
lich in  Westphalen  zu  Münster  angefangen  ?  Wahrlich,  er  kann  Wunder 
treiben ,  wo  man  ihm  nur  ein  Wenig  zuhört.  War  es  nicht  eine  starke 
Zauberei  und  Verblendung  der  Sinne ,  als  bald  sich  die  Münsterschen 
von  dem  einfaltigen  Worte  Gottes  Hessen  abdringen ,  da  konnte  sie  der 
Teufel  mit  geschwinden  Griffen  fuhren ,  wo  er  nur  hiiiwollte.  Erstlich 
loachte  er  aus  ihnen  Wiedertäufer  und  Taufschänder ,  darnach  macht  er 
seltsame  Gleissncrei ,  dass  auch  der  frommsten  Menschen  einer  für  den 
ärgsten  Schalk  gehalten  ward,  wenn  er  sich  nicht  wiedertaufen  liess.  Er 
verkehrete  Etlicher  Herzen  und  blendet  sie,  dass  sie  meinten,  sie  wären 
Propheten.  Als  er  sie  vom  Worte  Gottes  ganz  und  g^r  auf  ihre  Träume 
digefährt  hatte,  da  hatte  er  gewonnen.  Und  bisher  deckte  der  Wolf  die 
Ohren  und  trat  herein  in  Schafskleidern.  Als  aber  sein  Eingeben  für 
eitel  Wahrheit  gehalten  und  geglaubt  ward ,  da  gedachte  er :  Nun  kön- 
nen sie  den  Betrug  nimmer  merken ,  ich  führe  sie  nun  wohl  weiter ,  da 
ich  rie  haben  will.  Und  alsbald  lehrte  er  sie  die  Obrigkeit  absetzen, 
Rumor  und  Aufndu"  anfangen ,  den  Leuten  ihr  Hab  und  Gut  mit  Ge- 
^t  nehmen  unter  dem  Scheine  apostolischer  Lehre  und  Exempel, 
wer  ^em  L^rthum  widerstand ,  todt  schlagen ,  alle  gute  Warnung  ver- 
achten, viel  Weiber  nehmen,  flugs  würgen  und  morden,  wer  ihnen  nicht 
gefiel  und ,  in  Summa ,  alle  Schande  anfangen ,  und  da  sie  dem  Teufel 
lange  nach  seinem  Willen  gedient ,  da  gab  er  ihnen  den  Lohn ,  wie  der 
Henker  seinem  Xnechte ,  dass  er  flugs  wieder  würgte ,  und ,  wie  zu  be- 
sorgen, Viele  in  ihrer  ünbussfertigkeit,  dass  sie  adso  Leib,  Gut,  Ehre 
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Wie  handelt  er  mit  dem  frommen  Hiob,  da  ihm  Gott  Solches  ver- 
hängt.' Alsbald  richtet  der  Teufel  dem  Hiob  in  seinem  Hause  alles  Un- 
glück an.  Erstlich,  dass  die  Sabäer  einfielen  und  führten  ihm  seine 
Ochsen  nnd  Eselinnen  weg  und  erschlugen  ihm  dazu  die  Knechte.  Dar- 
nach fiel  Feuer  aus  den  Lüften  herab  und  verbrannte  dem  Hiob  alle 
Schafe  und  Knechte.  Flugs  kamen  die  Chaldaer  mit  dreien  Haufen  und 
führten  ihm  seine  Kamelthiere  hinweg  und  erschlugen  ihm  seine  Knechte, 
und  über  Das ,  als  des  Hiob  Söhne  und  Töchter  assen  und  tranken  in 
ihres  erstgeborenen  Bruders  Hause,  richtete  der  Teufel  ein  graulich 
Ungewitter  an,  dass  ein  sehr  ungestümer  Wind  aus  der  Wüste  kam  und 
aeniss  das  Haus  an  vier  Ecken,  dass  es  niederfiel  und  erschlug  dem 
Hiob  seine  lieben  Kinder.  Siehe,  was  der  böse  Geist  über  uns  vermöge, 
wenn's  ihm  Gott  verhängt;  welches  er  denn  aus  billigem,  aber  aus  ver- 
borgenem ürtheil  thut.  War  das  nicht  Unglücks  genug  über  einen  Men- 
schen angerichtet? 

Also  würde  er  mit  uns  auch  handeln ,  wenn  wir  nicht  von  Gott 
durch  die  guten  Engel  vor  ihm  beschützt  würden.  Hier  würde  er  Feuer 
aus  den  Lüften ,  Hagel ,  Strahl  und  Stein  schiessen  und  Alles  verbren- 
nen. Dort  würde  er  durch  Wassers  Noth  Städte,  Land  und  Leute  er- 
säufen und  Dergleichen.  Wie  oft  richtet  er  Mord  und  Todtschlag  an, 
dass  geschwind  und  unversehens  die  Leute  so  grimmig  und  hitzig  wider 
einander  werden,  dass  da  zween ,  dort  zehn ,  hier  zwanzig ,  dort  dreissig 
in  einer  Stunde  erstochen  und  erschlagen  werden !  Wahrlich ,  daselbst 
regiret  der  Satan  und  hat  ob  solchen  Werken  seine  Lust  und  Freu- 
denspiel. 

Petrus  spricht  nicht  vergeblich :  Seid  nüchtern  und  wachet,  denn 

euer  Widersacher,  der  Teufel,  geht  umher  wie  ein  brüllender  Löwe  und 

^het ,  welchen  er  verschlinge ;  dem  widerstehet  fest  im  Glauben.    Er 

Spricht  nicht:  Der  Teui'el  sitzt  hinter  dem  Ofen  und  schläft.    Ja,  wenn 

^r  todt  wäre  oder  etwa  in  einem  Gemach  verschlossen ,  so  möchten  wir 

ohae  Sorge  sitzen.    Dieweil  er  aber  ein  solcher  gewaltiger^  neidischer, 

^[iftiger,  kluger,  arbeitsamer  Feind  ist,  der  nun  etliche  tausend  Jahre 

"wicler  uns  gekampfet  hat  und  nicht  müde  kann  werden,  sondern  umher- 

^het  wie  ein  trotziger  Löwe ,  und  sein  Wille  ist ,  allein  die  Menschen 

3EU  verschlingen,  das  menschliche  Geschlecht  ganz  und  gar  zu  verderben 

yojkd  aufzureiben  an  Leib ,  Seele ,  Ehr  und  Gut ,  wahrlich ,  so  sollen  wir 

:nicht  so  sicher  sitzen ;  denn  schlafen  wir,  so  schlaft  er  nicht,  sondern  ist 

^idlenthalben  um  und  bei  uns  imd  störet ,  da  mit  der ,  dort  mit  einer  an- 

^m  Anfechtung;  denn  er  heisst  ein  Anfechter  (Matth.  4).    Kann  er 

^ch  nicht  in  das  eine  Laster  fallen ,  so  fallt  er  dich  in  das  andere.    In 

den  Häusern  richtet  er  an  Afterreden ,  Unwillen  und  Hass ,  damit  er 

das  Gebet  verliindere.    Siehet  er ,  dass  ein  Paar  Eheleute  friedlich  und 

wohl  mit  einander  leben,  so  lässt  er  nicht  ab.    Übersehen  sie  es ,  dass  sie 

nicht  io2  Gebet  brachen ,  so  kann  er  aus  einem  bittern  Wort ,  das  die 

^^^(4»'  der  3iBn^  &^^  Unbedacht  fallen  lassen^  einen  solchen  Has« 
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und  Unwillen  anrichten  und  denselben  von  Tage  zu  Tage  mehren ,  bis 
dass  Eins  dem  Andern  grimmig  feind  wird  und  etwa  die  eheliche  Treue 
verlassen  oder  ihre  Tage  in  Bitterkeit  böslich  hinbringen.  Hier  kann 
er  anrichten,  dass  sie,  dort,  dass  er  die  Ehe  bricht.  In  Städten  und  Dör- 
fern kann  er  Aufruhr  erwecken,  die  Unterthanen  wider  ihre  ordentliche 
Obrigkeit.  Wie  in  einer  kurzen  Zeit  konnte  er  der  Bauern  Aufruhr  an- 
richten vor  zwölf  Jahren ,  dass  sie  auf  ein  Mal  aufstanden  wider  ihre 
Herrschaft  im  Allgau,  am  Bodensee,  auf  dem  Schwarzwald,  im  Schwa- 
benland, im  Elsass,  im  Breisgau,  in  Franken,  Thüringen,  Sachsen  u.  8.  w. 
In  die  christliche  Versammlung  säet  er  seinen  Samen ,  böse,  irrige,  ver- 
führerische Leute,  die  grosses  Ärgemiss  anrichten,  wie  ihn  Christus 
Matth.  13.  beschreibet.  Wenn  man  das  Evangelium  predigt  und  die 
Leute  nicht  mit  Ernst  und  Andacht  aufmerken ,  so  kann  er  geschwind 
den  Samen  des  Evangelii  aus  den  Herzen  reisscn ,  damit  sie  nicht  glau- 
ben und  nicht  selig  werden ,  wie  Christus  selbst  lehret  Luc.  am  8.  Cap. 
vom  Samen,  der  an  den  Weg  fiel.  Er  kann  dich  in  eine  böse  Gesell- 
schaft bringen ,  da  du  sonst  nicht  wärest  hinkommen ,  und  also  auf  eine 
Stunde  kann  er  dir  verderben  Alles ,  was  Vater  und  Mutter  an  dir  dein 
Leben  lang  Gutes  erbauet  und  erzogen  haben.  Joh.  am  13.  Cap.  spricht 
die  Wahrheit,  der  Teufel  habe  dem  Juda  in  sein  Herz  eingegeben,  dass 
er  Christum  verrathen  sollte. 

Das  sollen  wir  wahrlich  wohl  merken,  dass  der  Teufel  einem 
Menschen  so  nahe  ist  und  so  gewaltig ,  in  die  Sünde  zu  führen ,  dass  ei 
ihm  kann  Etwas  in's  Herz  geben  und  darauf  dringen ,  dass  er  Manchen 
in  grausame ,  unerhörte  Laster  hinreisst.  Wir  sollen  nicht  vergessen^ 
dass  Paulus  Ephes.  am  2.  Cap.  spricht,  der  böse  Geist  wirke  in  dc»n 
Gottlosen.  Und  wenn  es  auch  die  grossen  Heiligen  zuweilen  übersehen, 
dass  sie  nicht  ohne  Unterlass  wachen  wider  den  bösen  Geist,  so  kann  es 
sie  geschwind  hindern  an  ihrem  guten  Vornehmen,  als  Predigen,  Lesen, 
Beten  und  anderen  guten  Werken ,  wie  Paulus  selbst  bekennt  1 .  Thess. 
am  2.  Cap. ,  er  habe  zwei  Mal  zu  den  Thessalonichem  kommen  wollen, 
so  habe  ihn  der  Satan  verhindert.  Kann  der  Satan  einen  grossen  Apostel 
in  einem  heiligen  Werke  so  geschwind  hindern ,  der  doch  so  hoch  er- 
leuchtet war ,  was  sollte  er  denn  in  uns  nicht  vermögen ,  die  wir  dem 
Satan  kleinen  Widerstand  thun?  Wie  oft  nehmen  wir  uns  vor,  wir 
wollen  auf  den  Sonntag  zu  Gottes  Tische  gehen ,  so  fahret  der  Satan  zu 
und  macht  andere  Gedanken,  dass  ein  Mensch  sich  \mgeschickt  empfin- 
det und  unlustig  und  lässt  sein  Communiciren  anstehen  ? 

Wie  oft  wollen  wir  beten,  Gott  danken  für  seine  unaussprechliche 
Wohlthat,  oder  etwas  in  der  heiligen  Schrift  lesen,  dass  sich  der  alte 
Drache  mit  solchen  seltsamen  Gedanken  und  Hindernissen  in  den  Weg 
legt,  dass  wir  eines  ganzen  Tages  nicht  ein  einiges,  rechtes  Vaterunser 
beten?  Kurz,  der  Teufel  ist  nicht  allein  Gottes  Feind,  sondern  hasst  auch 
aufs  allerbittcrste  Gottes  schönes  Bildniss,  den  Menschen,  wie  Basilius 
Magnus  spricht.    Er  ist  und  bleibt  unser  abgesagter  Feind,  der  uns  auf 
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die  Fersen  lauert  oder  darein  beisst  und  wird  nicht  aufhören  zu  verfüh- 
ren und  alles  Unglück  über  unsere  Leiber,  Seelen  und  Gut  anrichten, 
bis  dass  ihn  Christus  am  jüngsten  Gerichte  in  den  Abgrund  der  Hölle 
venrtösst.  Derhalben  sollen  wir  uns  wider  ihn  rüsten  und  ohne  Unter- 
lass  vor  ihm  hüten,  wie  Paulus  Ephes.  am  6.  Cap.  treulich  vermahnt 
und  dem  christlichen  Ritter  seinen  Harnisch  anzeucht. 

So  stehet  nun  (spricht  er) ,  umgürtet  eure  Lenden  mit  Wahrheit, 
und  angezogen  mit  dem  Krebs  der  Gerechtigkeit  und  gestiefelt  an  den 
Füssen,  mit  dem  Evangelium  des  Friedens,  damit  ihr  bereitet  seid. 
Aber  vor  allen  Dingen  ergreifet  den  Schild  des  Glaubens,  mit  welchehi 
ihr  auslöschen  könnt  alle  feurigen  Pfeile  des  Bösen,  und  nehmt  den 
Helm  des  Heils  und  das  Schwert  des  Geistes,  welches  ist  das  Wort 
Gottes ,  und  betet  fleissig  in  allen  Anliegen ,  mit  Bitten  und  Flehen,  im 
Geist  und  in  der  Wahrheit,  für  alle  Heiligen.  Höret,  wie  ernstlich  der 
treue  und  wohlerfahrene  Ritter  Christi,  Paulus,  uns  zuschreibt,  dass  wir 
einen  redlichen  Widerstand  dem  Teufel  thun  mögen ,  welche  Vermah- 
nung sollte  uns  billig  auferwecken,  dass  wir  es  nicht  für  einen  geringen 
Kampf  halten ,  mit  dem  Teufel  zu  kämpfen.  Dazu  tröstet  uns  nun  die 
Schrift  und  spricht :  Frisch  daran,  Christus,  unser  Erlöser,  hat  den  Feind 
überwunden  und  zertritt  ihm  seinen  Kopf.  Ist  der  Teufel  stark,  Christus 
ist  noch  stärker  und  umgiebt  uns  mit  seinen  guten  Engeln,  die  müssen 
uns  schützen  wider  den  Teufel  und  seine  abtrünnigen  Engel. 

Und  merket  erstlich ,  dass  unser  treuer  Gott  alle  Dinge  oMne  alles 
Mittel  selbst  wohl  könnte  behüten  und  schützen ,  wie  er  alle  Creaturen, 
ohne  der  Creatur  Hilfe  und  Mittel ,  selbst  erschaffen  hat  und  im  Wesen 
erhält.  Aber  es  hat  seiner  unendlichen  Weisheit  im  Regiment  der  Crea- 
turen also  Wohlgefallen,  dass  er  diese  Welt  und  was  darinnen  ist,  den 
heiligen  Engeln  von  Aussen  zu  bewahren  befohlen.  So  ist  nun  ihr  Amt 
und  Werk  erstlich ,  die  göttliche  Majestät  ohne  Untcrlass  in  Ewigkeit 
loben  und  preisen,  wie  wir  lernen  Jesaias  am  0.  Cap. ,  da  die  Engel  Se- 
raphim einer  zu  dem  andern  rufte  und  sprach :  Heilig,  heilig,  heilig  ist 
der  Herr  Zebaoth ,  das  ganze  Erdreich  ist  voll  seiner  Ehren !    Und  in 
den  allergrössten  und  höchsten  Sachen  sind  sie  Gottes  Legaten  an  die 
Menschen,  ihnen  Gottes  gnädigen  Willen  zu  eröffiien.  Als  Gabriel,  der 
dem  Daniel  die  erste  Zukunft  Christi  in  die  Welt  und  die  bestimmte 
Zeit  eröfihet,  darnach  auch  der  gebenedeieten  Jungfrau  Maria  die  grosse 
Botschaft  vom  Himmel  bringen  musste,  dass  sie  sollte  die  Mutter  Gottes 
werden  und  der  Welt  Heiland  bringen,  darnach  ist  auch  ihr  Amt  bei 
tn«,  dass  sie  uns  gar  treulich  und  fleissig  führen,  leiten,  beschirmen, 
aUenthalben  und  immerdar  helfen ,  rathen  und  uns  das  Allerbeste ,  was 
immer  zu  ChnsXo  fordert,  in's  Herz  eingeben  und  uns  von  allem  Bösen, 
^  Gott  verboten  hat,  abweisen. 

Derhalben  Paulus  die  guten  Engel  Hebr.  am  1 .  Cap.  also  beschrie- 

^'  Die  Enftel  sind  dienstbare  Geister,   ausgesandt  zum  Dienst  um 

^^Ml        die  ererben  sollen  die  Seligkeit.  Hier  lernen  wir,  dass  die 
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Engel  Legaten  und  Boten  sind ,  vom  Himmel  herab  zu  den  Christen 
von  Gott  gesandt ,  ihnen  zu  dienen  und  in  allen  Dingen  zu  helfen  und 
zu  fördern ,  die  zu  erlangen  das  Erbe  der  Seligkeit  gehören.  Denn  das 
ist  ihr  herzlich  Begehren  ,  dass  wir  bald  belehrt  und  fromm  werden  und 
in  der  Wahrheit  bestehen  bleiben ,  und  freuen  sich ,  wenn  wir  uns  von 
der  Sünde  zu  Gott  wenden ,  als  Lucas  am  15.  Cap.  Christus  selbst  sagt. 
Da  sehen  wir  in  ihr  Herz ,  wie  es  voll  Treue  ist  und  vor  Liebe  gegen 
uns  brennt.  0  sollten  wir  auch  einmal  mit  leibUchen  Augen  sehen ,  wie 
u|^  Gott  so  mit  starkem  Beistand  der  lieben  Engel  umringt  und  vor 
^erlei  Fahr  schützet,  darein  wir  sonst  fallen  würden,  wenn  Gott  nicht 
durch  seine  Engel  schützte ,  wie  würden  wir  uns  wenden  ?  Denn  wir 
sind  auch  verzagt  und  fürchten  immerdar,  wir  müssen  allein  in  der  Ge* 
fahr  stehen ,  wie  des  Propheten  Elisäi  Diener ,  als  der  König  Syria  die 
Stadt  Dothan  mit  seinem  Kriegsvolk  umlagert  hatte  und  den  Elisaum 
£EÜien  wollte,  da  sah  sein  Knecht  die  Eeinde  lun  die  Stadt  herum  halten 
vind  sprach :  O  weh,  Herr,  was  wollen  wir  nun  thun  ?  Da  antwortete  ihm 
Elisaus  und  sprach :  Du  sollst  dich  nicht  fürchten ;  denn  bei  uns  sind 
Mehr,  denn  bei  ihnen.  Und  als  Elisaus  gebetet  hatte  und  sprach :  Herr, 
thue  auf  die  Augen  dieses  Knechtes ,  auf  dass  er  sehe ;  da  that  der  Herr 
des  Knechtes  Augen  auf,  dass  er  sah,  und  siehe,  da  war  ein  Berg  voll 
feuriger  Rosse  und  Wagen  um  den  Elisaum  herum;  am  4.  Buche  der 
Könige  am  6.  Cap.  Das  waren  Alles  die  lieben  Schutzengel,  die  dem 
Propheten  dienen  und  ihn  vor  den  Feinden  bewahren  mussten.  Also 
sind  um  und  bei  uns  Tag  und  Nacht  auch  die  heiligen  Engel  und  hüten 
unser,  dass  wir  nicht  durch  die  Teufel  und  ihre  Glieder,  die  bösen  Men- 
schen, beschädigt  werden. 

Was  der  liebe  David  im  34.  Psalm  gar  dankbarlich  erkennet  und 
singet :  Der  Engel  des  Herrn  lagert  sich  um  Die  her,  so  ihn  fürchten 
und  hilft  ihnen  aus;  wie  wohl  erfahren  wir  Das  täglich  an  uns  selbst! 
Wie  oft  gehen  wir  unwissentlich  hin,  da  wir  sollten  beschädigt  werden, 
und  Gott  warnet  uns  durch  die  guten  Engel,  dass  uns  zufallt,  wir  sollen 
dableiben,  dass  wir  danach  selbst  bekennen  müssen,  dass  wir  diesen  Tag 
durch  der  Engel  treue  Hut  einem  grossen  Unfall  entronnen  sind.  Und 
wie  oft  stecken  wir  mitten  im  Unfall,  noch  kommen  wir  so  wunderlich 
davon ,  dass  Jedermann  bekennen  muss ,  es  sei  durch  keine  menschliche 
Macht  oder  Weisheit  geschehen. 

Da  der  Kaiser  von  Assyrien  Sanherib  die  Stadt  Jerusalem  mit 
hundert  und  fünf  und  achtzig  tausend  Mann  belagert  hatte ,  und  der 
König  Hiskia  in  der  Stadt  wenig  Volk  hatte  und  dem  Feinde  viel  zu 
schwach  war ,  noch  half  Gott  seinem  Volke  aus ,  dass  sie  nicht  beschä- 
digt wurden.  Denn  er  sendete  seinen  Engel ,  der  schlug  diesen  grossen 
Haufen  in  einer  Nacht  alle  zu  Tode ,  dass  zu  Morgen  frühe  Alles  voll 
todter  Körper  lag;  im  2.  Buch  der  Könige,  am  19.  Cap. 

Und  was  sollte  der  giftige  Feind  Beide,  wider  die  Mütter  und  jun- 
gen Kinder^  nicht  anrichten  mit  Gift  und  anderm  Unfall,  wo  die  guten 
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Engel  nicht  Kinder  und  Mütter  beschirmten  f  Die  Kinder  fielen  in 
Wasser  und  Feuer  und  kämen  sonst  in  allerlei  Gefahr,  wo  sie  Gott  nicht 
umrin^^  mit  seinen  lieben  Engeln,  die  unser  allzeit  treuhch  warten 
müssen,  als  der  19.  Psahn  singt:  Der  Herr  hat  seinen  Engeln  befohlen 
über  dir,  doss  sie  dich  behüten  auf  allen  deinen  Wegen ,  imd  du  deinen 
Fuss  nicht  an  einen  Stein  stössest.  Was  aber  der  Teufel  vermöge ,  lässt 
Gott  zuweilen  die  Welt  sehen ,  damit  wir  uns  vor  ihm  wissen  zu  hüten. 
Denn  sobald  die  Engel  einen  Augenblick  aus  dem  heimlichen  Urthcil 
Gottes  nicht  schützen,  so  ist  eilend  der  Teufel  da  und  treibt  sein  Werk. 
Er  führt  die  Kinder  zum  Wasser  oder  Feuer.  Er  giebt  ihnen  Messer, 
damit  sie  sich  beschädigen ,  und  Vater  und  Mutter  Undankbarkeit  und 
Sünde  verdienen  zuweilen,  dass  dem  Teufel  ein  Griff  erlaubt  wird. 
Nicht  weit  von  uns  ward  ein  jung  Töchterlein  vom  Teufel  besessen,  und 
als  wir  auf  einen  Morgen  sollten  öffentlich  für  das  Kind  bitten ,  da  fah« 
rct  der  Teufel  zu  und  lässt  dem  Kindlein  Friede  und  stellet  sich ,  als 
sei  er  ausfahren ,  damit  er  das  Kind  ertränken  möchte ,  ehe  das  ge- 
meine Gebet  gethan  wäre.  Denn  das  Kind  stellte  sich  mit  seinen  Ge- 
bärden, als  hatte  es  auch  keine  Noth  mit  ihm.  Und  da  man  keine  Sorge 
mehr  hatte,  da  sprach  es,  es  wollte  die  Hände  wuschen,  und  geht  hinter 
das  Haus  in  ein  klein  fliessend  Wasser  und  wollte  die  Hände  waschen. 
Bald  tegt  sich  der  Teufel  wieder  und  drängt  das  Kind  hinein,  da  es  tief 
war,  und  stösst  es  hinunter,  ertränkt  es  in  einem  Augenblick ,  wie  das 
viele  hundert  Menschen  bei  uns  wissen.  Solchen  Unfall  verdient  unsere 
Undankbarkeit,  dass  wir  unserm  lieben  Gott  nicht  wissen  für  solche 
grosse  Wohlthat  des  englischen  Beistandes  zu  danken. 

So  sollt  ihr  nun  wissen  und  täglich  euem  lieben  Kindern  auch 
vorsagen,  dass  unserm  Gott  die  menschliche  Natur  so  lieb  ist,  dass  er 
eindm  Jeden  seinen  Schutzengel  verordnet  hat,  der  ihn  von  Mutterleibe 
an  allzeit  bewahre  und  führe ;  denn  merket ,  dass  Christus  in  dem  heu- 
ügen  Evangeho  deutlich  spricht:  Ihre  Engel.  Derhalben  der  christ- 
lichen Kirche  Glaube  allzeit  aus  der  Schrift  gewesen  ist ,  dass  ein  Jeg- 
licher seinen  eigenen  Engel  habe,  wie  BasiUus  Magnus  de  spiritu 
%ancto  schreibet ,  als  einen  Zuchtmeister  und  Hirten ,  der  ihm  sein  Le- 
ben richte. 

Erstlich  lehret  uns  Gottes  Wort ,  dass  auch  die  Könige  und  gros- 
sen Potentaten  ihre  sonderlichen  Schutzengel  haben.  Denn  Daniel  hö- 
ret, dass  der  Engel  spricht:  Der  Fürst  des  Königreichs  der  Perser  hat 
nur  Widerstand  gethan  ein  und  zwanzig  Tage ,  und  siehe ,  da  kam  mir 
w  Hilfe  Michael ,  einer  von  den  obersten  Fürsten ;  da  behielt  ich  deA 
Si^  bei  dem  Könige  der  Perser.  Daniel  am  10.  Und  Actor.  am  12. 
Cap. ,  als  Yetrus  aus  dem  Gefangniss  vor  ein  Haus  kam  und  anklopfte 
«üid  me  junge  Tochter  mit  Namen  Rhode  sprach,  Petrus  wäre  vor  der 
-^ür,  süfrte  haüd  die  erste  Versammlung  der  Christen,  die  im  Hause 
^^:  Es  ist  St'  Pcter's  Engel;  aus  welchen  Worten  ist  leichtlich  xa 
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merken ,  dass  ihr  Glaube  gewesen  ist ,  Petrus  habe  einen  eigenen  Engel 
und  demnach  auch  ein  jeder  Christ. 

Derhalben  sollten  wir  auch  an  allen  Orten,  wenn  wir  schon  allein 
sind,  züchtig  sein  mit  Worten  und  Gebärden  zu  Ehre  den  lieben  En- 
geln, wie  auch  Paulus  in  der  ersten  Epistel  zu  den  Corinthern  am  11. 
Cap.  lehret,  dass  die  Weiber  in  der  Kirche  sollen  mit  bedecktem  Haupte 
sein  um  der  Engel  willen ,  die  uns  gegeben  sind ,  allenthalben  uns  zu 
fuhren,  trösten,  schützen,  lehren  und  helfen ,  in  der  Geburt ,  durch  das 
ganze  Leben,  bis  an  das  Ende,  ja  bis  zu  unserer  vollkommenen  Selig- 
machung.  Davon  höret  weiter  die  Schrift. 

In  den  Geschichten  der  Apostel  am  12.  Capitel :  Petrus  lag  gefan- 
gen mit  zweien  Ketten  und  ward  wohl  durch  die  Kriegsleute  bewahret, 
dass  er  nicht  entrinnen  mochte.  Als  nun  Petrus  in  der  Nacht  schlief, 
weckte  ihn  der  Engel  Gottes  und  sprach :  Stehe  bald  auf!  Und  die  Ket- 
ten fielen  ab  von  seinen  Händen,  und  führte  ihn  sein  Engel  aus  dem 
Gefangniss ,  und  erlös' te  ihn  also  der  Herr  durch  seinen  Engel  aus  He- 
rodis  Hand ,  dass  er  davon  kam.  Actor.  am  5.  Cap.  :  Da  der  oberste 
Priester  zu  Jerusalem  mit  seinen  Sadducäem  die  Apostel  fingen  und  in 
das  Geföngniss  setzten ,  öffnete  der  Engel  Gottes  zu  Nacht  die  Pforten 
des  Gefängnisses  und  führte  die  Apostel  heraus  und  hiess  sie  das  Evan- 
gelium dem  Volke  predigen.  Matth.  am  1.  Cap.  lehret  der  Engel  des 
Herrn  den  Joseph  im  Schlaf,  dass  die  Jungfrau  Maria  nicht  von  einem 
Manne ,  sondern  durch  Wirkung  des  heiligen  Geistes  schwanger  wäre 
und  eröffnete  ihm  auch  den  Namen  des  Kindes ,  nämlich  Jesus ,  und 
Matth.  am  2.  Cap.  warnet  der  Engel  wiederum  den  frommen  Joseph, 
dass  er  in  Ägypten  mit  dem  Kindlein  und  der  Mutter  fliehen  sollte,  und 
als  Herodcs  gestorben  war,  kam  der  Engel  abermals  und  erschien  dem 
Joseph  in  Ägypten  und  hiess  ihn  wiederum  in  das  Land  Israel  zielten. 
Die  lieben  Engel  verkündeten  den  Hirten  das  Evangelium  Jesu  Christi 
mit  grosser  Freude ;  Luc.  am  2.  Cap.  Und  als  Christus  wiederum  vom 
Tode  auferstanden  war,  gaben  sie  Zeugniss  solcher  Auferstehung  und 
erschienen  den  Weibern.  Da  Christus  Luc.  am  22.  Cap.  am  Ölberge  in 
der  grössten  Angst  war  um  unseretwillen ,  erschien  ihm  ein  Engel  vom 
Himmel  und  stärkte  ihn.  Zween  Engel  führten  den  frommen  Mann  Loth 
aus  Sodoma,  dass  er  nicht  mit  den  vers:weifclten  Buben  verbrannte. 
Genes,  am  19.  Cap. 

Actor.  am  10.  Cap.  verkündiget  der  Engel  Gottes  dem  Comelio 
Gottes  Gnade  und  weisete  ihm  Petrum  zu  Joppe.  Luc.  am  16.  warten 
die  heiligen  Engel  dem  Lazaro  auf  seine  liebe  Seele ,  und  als  sie  vom 
Leibe  ausfuhr,  trugen  sie  die  in  den  Schooss  Abrahä.  Das  ist  wahrlich 
eine  treue  Hut,  dass  die  heUigen  Engel  im  Leben  und  im  Sterben  so 
fleissig  auf  uns  warten  und  auch  unsere  Seelen  an  die  Ruhe  bringen. 
Und  am  jüngsten  Tage  werden  die  Engel  mit  hellen  Posaunen  kommen 
und  die  Auserwählten  versammeln ,  von  den  vier  Winden  von  einem 
Ende  des  Himmels  bis  zu  dem  andern.  Matth.  am  24.  Cap. 
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Also  dienen  uns  die  lieben  Engel  das  ganze  Leben  für  und  für, 
bis  dass  sie  uns  gar  mit  Leib  und  Seele  zu  unserm  Herrn  Christus  brin- 
gen. Und  wie  ernstlich  bittet  der  Engel  Gottes  im  Zacharia  für  die 
Stadt  Jerusalem  und  für  die  Stadt  Juda,  dass  sich  Gott  ihrer  erbarmen 
wolle,  dieweil  es  jetzt  das  siebenzigste  Jahr  war  ihres  Gefängnisses. 
Und  wie  oft  wären  wir  diese  scchszchn  Jahre  in  grosse  Noth  kommen 
und  Gefahr  unseres  Leibes  und  Lebens ,  wenn  Gott  nicht  so  viele  gif- 
tige Praktiken  unseren  Widersachern  durch  seine  Engel  verhindert  und 
uns  beschützt  hatte ! 

So  fragt  man  nun,  dieweil  die  guten  Engel  ohne  Unterlass  in 
unserm  Dienste  sind ,  ob  wir  sie  auch  sollen  ehren  mit  Glauben  und 
Anrufen ,  dass  wir  unser  Vertrauen  auf  sie  setzen  und  sie  in  der  Noth 
anrufen  ?  Im  Fapstthum  hat  man  Solches  gethan  und  ihnen  auch  eigene 
Kirchen  gebaut,  aber  es  ist  ein  unnützer  Dienst  gewesen,  aus  eigener 
Wahl  und  Gutdenken  errichtet.  Die  Schrift  lehrt  uns ,  man  soll  Ver- 
trauen und  Hoffiiung  in  Niemand  setzen ,  denn  in  den  einigen ,  wahren 
Gott,  und  sollen  auch  in  der  Noth  allein  denselbigen  als  den  wahren. 
Xothhelfer  anrufen,  wie  wir  im  ersten  und  anderen  Gebote  lernen,  und 
die  Schrift  spricht  Jerem.  am  1 7 .  Cap.  :  Gebenedeiet  ist  der  Mann,  der 
seine  Hofihung  in  Gott  setzet.  Und  Psahn  73  :  Gut  ist's,  dass  ich  meine 
Kojß&iung  auf  den  Herrn  setze.  Und  Psalm  50  ;  Am  Tage  der  Trübsal 
spricht  der  Herr :  Rufe  mich  an ,  so  will  ich  dich  erretten,  und  du  wirst 
mich  preisen.  Apokalyps.  am  22.  Cap.  lesen  wir,  dass  Johannes  vor 
dem  Engel  niederfiel,  ihn  zu  ehren.  Aber  der  Engel  spricht  zu  Johanni : 
Siehe  und  thue  Das  nicht ;  denn  ich  bin  dein  Mitknecht,  du  sollst  Gott 
anbeten. 

Höret  aber ,  was  man  vor  tausend  Jahren  in  der  Christenheit  von 
der  Engel  Anbeten  gehalten  habe,  damit  ihr  nicht  argwohnig  seid,  ich 
lehre  hierin  etwas  Neues.  Augustinus  über  den  96.  Psalm  spricht  also: 
Merket  auf  die  heiligen  Leute ,  die  den  Engeln  gleich  sind.  Wenn  du 
rinen  heiligen  Menschen ,  einen  Diener  Gottes  findest  und  willst  ihn 
ehren  und  anbeten  als  einen  Gott,  so  wehret  er  dir  und  will  nicht,  dass 
man  ihm  göttliche  Ehre  zumesse.  Er  will  nicht  dein  Gott  sein,  sondern 
er  will  mit  dir  unter  Gott  sein.  Da  Paulus  und  Bamabas  zu  Lykaonia 
Christum  predigten  und  Wunderzeichen  thaten ,  kamen  die  Lykaonier 
und  wollten  Paulum  und  Bamabam  als  die  Götter  ehren  und  ihnen 
opfern ;  aber  da  sie  Das  hörten,  zerrissen  sie  ihre  Keider  und  sprangen 
unter  das  Volk ,  schrieen  und  sprachen  :  Ihr  Männer ,  was  machet  ihr 
da?  Wir  sind  auch  sterbliche  Menschen  ,  gleich  wie  ihr,  und  predigen 
euch  das  Evangelium,  dass  ihr  euch  bekehren  sollt  von  diesen  unnützen 
Dingen  zu  dem  lebendigen  Gott,  welcher  gemacht  hat  Himmel  und  Erde 
und  das  Meer  und  Alles,  was  darinnen  ist. 

Derbalben  merket,  wie  die  irommen  Menschen  Denen  wehren,  die 
^^  haben  für  Götter  ehren  wollen^  «jttcl  wollen,  dass  allein  Gott  geehret, 
^n  Gq^  tujgebetet  werde,  uufj  ^iass  man  allein  dem  einigen  Gott 
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opfere  und  nicht  ihnen ,  also  thiin  auch  die  Heiligen  oder  Engel ;  sie 
suchen  Dess  Ehre ,  den  sie  lieb  haben ,  sie  beflcissigen  sich,  alle  Die,  so 
sie  lieb  haben,  zur  Ehre  Gottes,  zu  seinem  Gebet,  zu  seiner  Anschauung 
zu  reizen  und  inbrünstig  zu  machen.  Sie  verkündigen  dcnselbigeli  Chri- 
stum ,  sie  predigen  sich  selbst  nicht ;  denn  sie  sind  Boten ,  und  dieweil 
sie  Kriegsleute  sind,  so  wissen  sie  auch  keines  Andern  Ehre  zu  suchen^ 
denn  ihres  Hauptmanns  Christi.  Wenn  sie  aber  ihre  eigene  Ehre  such- 
ten ,  wie  die  Tyrannen ,  so  würden  sie  verdammt.  Ein  solcher  Tyrann 
war  der  Teufel.  Es  soll  Niemand  sprechen :  Ich  fürchte ,  der  Engel 
werde  zornig  über  mich,  wenn  ich  ihn  nicht  für  meinen  Gott  ehre. 
Dann  aber  zürnet  er,  wenn  du  ihn  ehren  willst  als  einen  Gott;  denn 
er  ist  gut  und  hat  Gott  lieb. 

Das  sind  St.  Augustini  Worte,  die  er  zu  Hippo  in  Afrika  vor 
tausend  Jahren  von  der  Engel  Ehre  gepredigt  hat,  und  was  seine  Lehre 
und  Glaube  war ,  Das  ist  gewiss  auch  der  occidentischen  Kirche  Lehre 
und  Glaube  gewesen.  Und  de  vera  reit  ff  tone  Cap.  4.  spricht  er :  Wir  ha- 
ben die  Engel  lieb  und  frohlocken  mit  ihnen  und  ehren  sie  mit  der 
Liebe  und  nicht  mit  der  Dienstbarkeit  (verstehet  durch  die  Dienstbar- 
keit das  Vertrauen  und  Anrufen) ;  wir  bauen  ihnen  auch  keinen  Tem- 
pel ;  denn  sie  wollen  auf  solche  Weise  von  uns  nicht  geehret  sein ;  denn 
sie  wissen  wohl ,  dass  wir  selbst ,  wenn  wir  fromm  sind ,  rechte  Tempel 
sind  des  höheren  Gottes. 

Derhalben  wird  recht  geschrieben  Apok.  am  22.  Cap.,  dass  einem 
Menschen  iMtch  den  Engel  gewehret  ward,  dass  er  ihn  nicht  anbetete, 
sondern  dass  er  sollte  den  einigen  Gott  anbeten ,  unter  welchem  auch 
er  (der  Engel)  des  Menschen  Mitknecht  ist.  Das  sind  auch  St.  Augu- 
stinus* Worte,  welche  noch  die  heilige  christliche  Kirche  nie  verworfen 
hat;  denn  sie  sind  in  der  Schrift  gegründet,  wiewohl  unsere  Missgön- 
ner nicht  viel  Geschrei  von  ihnen  machen;  denn  es  ist  wider  ihren 
Lrrthum.    ^ 

Die  Schrift  lehret  uns  auch  einen  einigen  Mittler  zwischen  Gott 
und  uns  armen  Sündern ,  nämlich  Jesum  Chnstum ,  zu  welchem  wir  in 
allen  Nöthen  sollen  eine  Zuflucht  haben ,  durch  welchen  wir  einen  ver- 
traulichen Zugang  haben  zum  Vater  (Eph.  2)  und  gewisse  Hilfe.  Was 
machen  wir  denn ,  dass  wir  uns  an  Gottes  Wort  und  Lehre  in  unserm 
Glauben  nicht  genügen  lassen  { 

Derhalben  soDt  ihr  zum  Beschluss  dieser  Predigt  wohl  merken, 
dass  wir  die  heben  Engel  sollen  herzlich  lieb  haben  als  unsere  Hüter 
und  besten  Freunde  und  Miterben  der  ewigen  Seligkeit,  und  sollen  sie 
sammt  ihrem  Dienst  in  Grott  rühmen  und  unsern  treuen  Gott  in  ihnen 
loben  und  preisen ,  und  ihm  fleissig  danken  für  solche  wunderbarliche 
Wohlthat,  dass  er  uns  armen  sündigen  Menschen,  die  wir  hier  in  dieser 
bösen  Welt  unter  den  Teufeln  und  seinen  geschworenen  Gliedern  unser 
Leben  lang  in  mancher  Gefahr  wohnen  müssen,  eine  solche  starke  Hilfe 
md  treuen  Beistand  der  hochgeadelten  englischen  Natur  zugegeben,  hat. 


5.  Johannes  Spangenberg, 

geb.  den  3.  März  1484  zu  Hardegsen  im  Fürstenthum  Göttingen,  empfing 
seine  erste  Erziehung  von  unbemittelten ,  aber  wohl  gesinnten  Altem.  Von 
seinem  Vater,  Tilemann  Spangenberg ,  ist  noch  der  Ausspruch  aufbehalten : 
Unsere  Geistlichen  sollten  Seelsorger  sein ,  sie  sind  aber  Leib-  und  Seelwür- 
ger.  Johannes  besuchte  zuerst  die  Schulen  zu  Hardegsen  und  Göttingen. 
Erfolgreich  benutzte  er  hier  den  Sprachunterricht  des  M.  Wüstefeld.  Dabei 
trieb  er  Privatstudien  mit  grosser  Originalität.  Seinem  Gedächtniss  zu  Hilfe 
zu  kommen ,  erfand  er  eine  eigene  Mnemonik ,  zu  der  er  die  Bilder  aus  der 
Johanniskirche  entnahm.  Von  Göttingen  ging  er  nach  Eimbeck,  wo  er  gleich- 
falls ausser  der  Schule  noch  andere  Lehrquellen  zu  benutzen  wusste.  Von 
einem  Küster  empfing  er  unentgeltlichen  Unterricht  in  der  Musik  und  von 
einem  kunstsinnigen  Kürschner  die  ersten  Ideen  von  Poetik.  Zugleich  för- 
derte er  sich  wiÄenschaftlich  und  praktisch  durch  ertheilten  Privatunterricht. 
Noch  sehr  jung  bekleidete  er  eine  Zeit  lang  den  Rectorat  in  Gandersheim 
und  bezog  dann  die  damals  so  blühende  Universität  zu  Erfurt,  wo  er  sich 
dem  eben  wieder  höher  aufgehenden  Lichte  der  Sprachwissenschaften  zu- 
wandte ,  mit  deren  Studium  er  das  der  Gottesgelahrtheit ,  so  weit  ein  solches 
in  jenen  Zeiten  möglich  war,  aufs  innigste  verband.  Nach  Beendigung  sei- 
ner academischen  Studien  wurde  er  Rector  und  bald  darauf  (1521)  Mittags- 
prediger zu  Stolberg.  Schon  als  Rector  hatte  er  oft  gepredigt  und  Gedanken 
ausgesprochen,  die  vom  Wittenberger  Geiste  berührt  waren.  In  seiner  Stel- 
lung als  Prediger  gab  er  sich  mit  ganzer  Seele  der  lutherschen  Lehre  hin.  Er 
predigte  täglich  und  verbreitete  die  reformatorischen  Ansichten  überdies  durch 
geistliche  Lieder.  Im  Jahre  1534  wurde  er  zum  ersten  Prediger  an  die  Bla- 
siuskirche  zu  Nordhausen  berufen.  Hier  erwarb  er  sich  nicht  nur  durch  seine 
Predigten,  sondern  auch  durch  Stiftung  eines  Privatinstitutes,  durch  Grün- 
dung des  Gymnasiums  und  durch  Abfassung  guter  Schulbücher  grosse  Ver- 
dienste. Von  den  Reformatoren  wurde  er  sehr  hochgestellt.  Luther  schrieb 
1542  eine  Vorrede  zu  Spangenberg's  Postille,  und  Melanchthon  rühmt  seine 
Gelehrsamkeit  und  Sittenreinheit,  in  s  Besondere  seine  Freiheit  vom  Ehrgeiz. 
Luther's  letzte  Reise  veranlasste  seine  Vocation  nach  Eisleben.  Hier  hatte 
Caspar  GKittel ,  von  Luther  «der  fromme  Doctor  Caspar»  genannt ,  di^  evan- 
gelische Predigt  eingeführt  und  als  Superintendent  jene  Mansfeldsche  Kir- 
chenordnung abgefasHt,   die  Luther  1546  approbirte.    Güttel  war  \v)41  ge- 
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Fredigt  am  Sonntage  Sexagesimä.^ 

Text:  Luc.  8  (V.  5-15.). 

Wovon  sagt  dies  Evangelium? 

Dies  Evangelium  ist  eine  Parabel ,  ein  Gleichniss  und  sagt  von 
dreierlei  Samen ,  wie  der  ausgesaet  wird  und  doch  nicht  gleiche  Frucht 
bringet. 

Warum  gebraucht  Christus  Parabeln  und  Gleichnisse  ? 

Gleichwie  die  Heiden  ihre  Jünger  pflegen  zu  lehren  durch  Ge- 
dichte y  Fabeln^  also  pflegen  die  Juden  ihre  Jünger  zu  lehren  durch  Pa« 
rabeln  und  Gleichnisse.  Weil  denn  nun  Christus  unter  den  Juden  war, 
lehret  er  nach  ihrer  Weise,  gebraucht  aber  Gleichnisse  von  den  Dingen, 
damit  die  Menschen  taglich  umgehen,  als  von  Pflanzen,  Säen,  Wachsen 
und  Einamten ,  vom  Weizen  und  Unkraut,  vom  Weinstock  und  Re- 
ben etc. ,  auf  dass  die  Zuhörer  seine  Predigt  desto  leichter  möchten  ver- 
nehmen. Denn  Parabeln  haben  eine  sonderliche  Art,  däss  sie  dem  Volke 
leicht  eingehen,  von  den  Zuhörern  bald  verstanden  werden. 

Was  will  er  aber  mit  dieser  Parabel  anzeigen? 

Er  giebt  ein  Exempel,  wie  es  in  der  Christenheit  zugehet,  wenn 
das  Evangelium  gepredigt  wird,  dass  es  maiu^herlei  Weise  wird  aufge- 
nommen und  in  wenig  Menschen  seine  Früchte  bringt. 

Wie  so  ? 

Es  finden  sich  mancherlei  Leute  zum  Worte  Gottes.  Etliche  hö- 
ren's  und  nehmen's  an.  Etliche ,  wenn  sie  es  gehört  haben ,  vergessenes. 
Etliche  verachten's  ganz  und  gar. 

Was  schleusst  er  zuletzt  a\is  dieser  Parabel  ? 

Zweierlei.  Zum  Ersten,  dass  nicht  genug  ist,  Gottes  Wort  hören, 
man  muss  es  auch  glauben  und  bewahren,  und  das  ganze  Leben  darnach 
richten.  Zum  Andern,  dass  nicht  alle  Zuhörer  vom  Wort  Grottes  fröm- 
mer und  besser  werden,  sondern  allein  das  vierte  Theil  der  Menschen. 

Muss  man  denn  Gottes  Wort  predigen  und  hören? 

Freilich.  Gleich  wie  selten  würde  Korn  wachsen,  wenn  der  Acker- 
mann keinen  Samen  aussäete,  also  würden  auch  selten  Christen  werden, 
wenn  man  Gottes  Wort  nicht  predigte  und  hörte. 

Wie  können  wir  wissen,  dass  der  Same  Gottes  Wort  bedeutet? 

Christus  legt  die  Parabel  selbst  aus  und  deutet  den  Samen  auf 
Gottes  Wort.  Wollte  Gott,  wir  nähmen's  zu  Herzen. 

Ist  denn  so  gross  dran  gelegen? 

Ja.  Christus  schreiet :  Wer  Ohren  hat  zu  hören ,  der  höre.  Als 
wollte  er  sagen :  Viele  hören  das  Wort,  aber  Wenige  bewahren's.  Es  igt 
nicht  Jedermann  gegeben,    Gottes  Wort  zu  hören  tmd  zu  bewahren. 

*)  Pottilla  Ton  Advent  bis  auf  Ostern.  Ausgabe  von  1565»  'V^Vltenb.  S. 
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lorum,  Anreizung  zu  allem  Bösen.  Siehe  an  die  Drei  (Lucä  14),  die  zum 
Abendmahl  geladen  waren,  was  sie  verhindert  hat. 

Wie  deutet  er  aber  den  Samen,  der  in  den  guten  Acker  fallt  ? 

Er  sagt :  Es  sind  die  Menschen ,  die  Gottes  Wort  hören,  glauben, 
annehmen  und  behaltenes  in  einem  guten  Herzen  und  bringen  Frucht 
in  Geduld ,  das  ist ,  sie  halten  fest  über  dem  Worte ,  lassen's  ihnen  den 
Teufel  nicht  nehmen ,  auch  nicht  von  Menschen  vertreten ,  wie  die  er- 
sten, lassen  sich  auch  nicht  abschrecken  durch  Kreuz  oder  Anfechtung 
wie  die  anderen,  ersticken's  auch  nicht  mit  Sorgen,  Reichthum  oder 
Wollust  der  Welt,  wie  die  dritten ,  sondern  kehren  allen  Fleiss  an,  dass  - 
sie  mit  Hand  und  Munde ,  mit  Worten  und  Werken ,  mit  christlicher 
Lehre  und  Leben  die  Christenheit  bauen  und  bessern,  fragen  Nichts  dar- 
nach ,  ob  sie  darob  sollen  Anfechtung ,  Widerwärtigkeit ,  Verfolgung, 
Trübsal,  ja  auch  den  Tod  leiden.  Das  ist's  auch,  das  er  sagt,  in  Geduld. 
Denn  wer  ein  Christ  will  sein  und  (^hristum  öffentlich  bekennen ,  Der 
muss  sich  Dess  erwägen ,  dass  er  den  Teufel ,  Welt  und  Tyrannen  auf 
sich  lade  und  sich  zum  Feinde  mache;  denn  das  Evangelium  ist  ein 
Wort  des  Kreuzes.  Es  muss  ein  Christ  oft  in  einen  sauem  Apfel  beis- 
sen ,  Geduld  haben  und  zufrieden  sein  und  lassen  das  TJngewitter  über- 
hin  gehen.  Siehe ,  wie  der  Same  in's  Erdreich  geworfen  so  \'iele  An- 
stösse  leiden  muss  von  Regen ,  Schnee ,  Ungewitter ,  also  müssen  wir 
auch  durch  viele  Trübsal  bewähret  werden.  Also  ist's  allen  Propheten, 
Aposteln,  ja  Christo  selbst  gegangen ,  wir  werden's  nicht  besser  haben ; 
der  Jünger  ist  nicht  mehr,  denn  sein  Meister.  Matth.  10. 

Ist  denn  das  Wort  in  den  dreierlei  Menschen  gar  verloren  ? 

Wie  die  Ärzte  an  den  Menschen  verzagen,  welche  die  genommene 
Speise  nicht  bei  sich  behalten,  also  ist  auch  wenig  Hoffnung  bei  Denen, 
die  Gottes  Wort  hören  und  doch  nicht  behalten.  Darum  sollte  ein  jeg- 
licher Christ  auf  den  Feiertag  sich  selbst  examiniren  und  sein  Herz 
und  Gewissen  erforschen ,  was  er  für  ein  Acker  sei ,  und  wie  er  den 
himmlischen  Samen ,  das  Wort  Gottes ,  annehme ,  sollte  bei  ihm  selbst 
denken  und  sagen :  Siehe ,  heute  bist  du  zur  Predigt  gewesen ,  was  hast 
du  gehört  ?  Was  hast  du  gelernt  ?  Wie  stehet  dein  Herz  ?  Wie  bist  du 
gesinnt  gegen  das  göttliche  Wort?  Will  es  auch  Frucht  bringen?  Bist 
du  auch  mit  der  Zeit,  da  du  das  Wort  und  das  Evangelium  gehöret 
hast,  frömmer  worden?  Fühlst  du  auch  Besserung?  Hast  du  auch  et- 
licher Sünden  und  Untugend  abgestanden?  Oder  bist  du  noch  in  dem 
alten  Leben?  Wahrlich,  wo  solch  Examen  und  Erforschung  nicht  ge- 
schieht, ist  zu  fürchten ,  dass  wenig  Früchte  da  folgen. 

Das  Examen  sollten  auch  die  Hausväter  und  Hausmütter  mit 
ihren  Kindern ,  Söhnen  und  Töchtern  und  mit  ihrem  Gesinde ,  Knech- 
ten und  Mägden  halten ,  dessgleichen  auch  die  Schulmeister  und  Zucht- 
meisterinnen mit  Knaben  und  Mägdlein.  Es  ist  fürwahr  kein  ander 
Mittel ,  kein  anderer  Weg ,  fromm ,  gerecht  und  selig  zu  werden ,  denh 
allein  durch  das  heilsame  und  selige  Wort  Gottes. 
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Was  '^'ill  uns  nun  dies  Evangelium  lehren? 

Zweierlei.  Zum  Ersten,  dass  alle  Zeit  mehr  Leute  verdammt,  denn 
st-lig  werden,  ürsach,  der  wenigste  Haufen  richtet  sich  nach  Gottes 
Wort ,  und  es  gehet ,  wie  das  Evangelium  vor  acht  Tagen  sagt :  Viele 
sind  berufen ,  aber  Wenige  sind  auserN\'ählt ,  und  Matthäi  am  7 .  :  Die 
Pft>rte  ist  weit  und  der  Weg  ist  breit ,  der  zur  Verdaummiss  abführet, 
und  ihrer  sind  Viele ,  die  darauf  wandeln ,  und  die  Pforte  ist  enge  und 
der  Weg  ist  schmal,  der  zum  Leben  führet,  und  Wenige  sind  ihrer,  die 
ihn  finden. 

Gieb  Exempel. 

In   der  Sündfluth  \furden   nur  acht  Menschen  erhalten  in   der 
Arche,  Xoah  mit  seinen  Söhnen   und  Söhne weibern.     Im  Verderben 
Sodomä  und  der  anderen  Städte  wurden  nur  vier  Menschen  erhalten, 
Lotli  mit  seinem  Weibe  und  Töchtern.    \  on  sechsmal  hundert  tausend 
Mann,  so  aus  Ägypto  durch's  rothe  Meer  gegangen  waren,  kamen  nicht 
mehre  in's  gelobte  Land ,  denn  nur  Josua  und  Caleb ,  die  anderen  star- 
ben alle  in  der  Wüste  um  der  Sünde  willen.    Zur  Zeit  des  Propheten 
Elia  wurden  in  ganz  Israel  nur  sieben  tausend  Menschen  erfunden ,  die 
ihre  Kniee  nicht  gebeugt  hatten  vor  dem  Abgotte  Baal.    Vierhundert 
Baalspriester  standen  wider  den  einigen  Propheten  Eliam  und  vierhun- 
dert falscher  Propheten  wider  den  einigen  rechten  Propheten  Michäum. 
Und  kurz  davon  zu  reden,    von  Anfang  der  Welt  hat  aUe  Zeit  das 
kleinste  ITieil  der  Menschen  bei  der  Wahrheit  gestanden ,  das  grösste 
Theil  aber  bei  der  Lüge ,  dass  Christus  wohl  sagt :  Viele  sind  berufen, 
aber  Wenige  sind  auserwählet. 

Zum  Andern.  Obwohl  das  grösste  Theil  der  Menschen  verloren 
wird,  soll  dennoch  Gottes  Wort  nicht  vergeblich  gepredigt  werden 
(Esa.  55).  Und  ob  sich's  wohl  lässt  ansehen,  als  würde  das  Evangehtun 
vergeblich  gepredigt,  so  hat  doch  Gott  die  Seinen  im  Haufen,  die  das 
Wort  hören  und  annehmen ,  auch  behalten ,  und  soUt's  auch  ein  eini- 
ger Zachaus  oder  Nikodemus  sein ,  oder  die  unschuldigen  Kinder  in 
der  Wiege. 

Es  ist  wohl  erschrecklich,  dass  nur  das  vierte  Theil  des  Samens  in 
einen  guten  Acker  fallt  und  Frucht  bringt ,  und  drei  Thcile  verloren 
sind.   D/mnoch  muss  der  Ackennann  um  des  guten  Landes  willen  sei- 
nen Samen  frei  dahin  werfen,  unangesehen,  dass  drei  Theile  des  Samens 
verloren  sind ,  und  nur  ein  Theil  zu  gut  kommt.    Also  muss  auch  ein 
evangelischer  Prediger  nicht  ansehen ,  ob  Viele  oder  Wenige  das  Wort 
*Dnehinen,  sondern  soll  es  allen  Creaturen  vortragen  und  predigen,  wie 
^  Christus  Marci  am  Letzten  befohlen  hat.    Wir  sollen  säen  und  pre- 
digen ,  Gott  wird  wohl  den  Acker  bereiten  und  Zuhörer  schicken ,  sie 
^Dd  schon  angeschrieben y  die  das  Wort  werden  annehmen  und  dadurch 
selig  Verden.    Wir  wollen  auch  nicht  zweifeln,  dass  wir  in  derselbigen 
Zahl  sind  und  überkommen  werden  durch  das  Wort  Gottes  Huld  und 
Äumiie/^^jteit  und  endlich  das  ewige  Leben.  Aincn. 
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lichkeit  erlangte,  in  Doctoreni  juris  promovirte  ui;id  Professionem  zu  "Witten- 
berg erhielt,  so  schlug  ihn  doch  Gott,  dessen  Strafe  über  ungehorsame  Kinder 
nicht  ausbleibt,  mit  Blindheit,  dass  er  sich  in  das  Grumbachsche  Wesen  ein- 
mischte und  der  kaiserlichen  Acht  theilhaftig  machte.  Ob  er  sich  nun  gleich 
frühzeitig  unsichtbar  machte  und  nach  Koppenhagen  in  Dänemark  retirirt^ 
so  verfolgte  ihn  doch  die  Rache  Gottes  bis  dahin,  und  sprach  man  ihm,  nach- 
dem aus  Deutschland  genügsame  Zeugnisse  wider  ihn  eingelaufen,  Kopf  und 
Leben  ab;  welchem  Urtheile  zur  strengen  Folge  er  den  28.  Juni  anno  1567 
zu  Koppenhagen  auf  öffentlichem  Markte  decolliret ,  und  also  die  göttliche 
Strafe  des  kindlichen  Ungehorsams  an  ihm  vollzogen  wurde.  Bei  der  Execu- 
tion  soll  er  mit  vernehmlichen  Worten  gesagt  haben : 

Quidjuvat  innumeros  sctre  atque  evolvere  casus j 
Si  facienda  fugisf  si fugienaa  facis. 

Worauf  Nicolaus  Hemmingius  S.  Th.  Doctor  und  Professor  zu  Koppenhagen, 
welcher  bei  ihm  stand,  ex  tempore  soll  geantwortet  haben  : 

Etjuvat  innumeros  scire  atque  ecolvere  casus, 
iSifaciefula  facis,  sifugienda  fugis, » 

Justus  Jonas  gehörte  zu  den  ausgezeichnetsten  Predigern  der  Reforma- 
tionszeit. Melanchthon  nennt  ihn  sogar  vorzugsweise  den  Redner.  «Ich  bin-  — 
sagt  er  —  «ein  Logicus ,  Bugenhagen  ist  ein  Grammaticus ,  Justus  Jonas  ist 
ein  Redner  imd  Luther  ist  Alles  in  Allem.»  Jonas'  gründliche  Bibelkenntniss, 
die  so  gross  war,  dass  er  die  heil.  Schrift  fast  auswendig  wusste  und  die  über- 
dies aus  seiner  bedeutenden  Mitarbeit  an  der  deutschen  Bibelübersetzung  hin- 
länglich bekannt  ist ,  war  der  Quell ,  aus  dem  seine  Beredtsamkeit  in  über- 
wältigender Fülle  und  anziehender  Frische  her\'ordrang.  Wir  besitzen  von 
ihm  nur  wenige  gedruckte  Predigten ;  die  gehaltenen  aber  sollen  grossen 
Eindruck  gemacht  haben ,  der  übrigens  in  Etwas  durch  einen  äusserJichen 
Fehler  gestört  wurde,  welchen  Luther  berührt,  wenn  er  sagt :  »Dr.  Jonas  hat 
alle  guten  Tugenden  und  Gaben ,  die  man  haben  mag ;  aber  dass  er  sich  so 
oft  rüspert,  Das  kann  man  dem  Manne  nicht  zu  Gute  halten ;  denn  die  Welt 
ist  böse  und  sieht  die  Gebrechen  an  den  Predigern  bald.»  Jonas'  Predigt- 
methode besteht  wesentlich  darin ,  dass  er  einen  Hauptgedanken  aus  dem 
Texte  hervorholt ,  ihn  mit  Zuziehung  einschlagender  Bibelstellen  beleuchtet 
und  anwendet,  mit  Gleichnissen  aus  dem  Leben  erläutert  und  die  in  den 
Seelen  der  Hörer  muthmaasslich  entstehenden  Fragen  aus  dem  Texte  und 
anderen  Schriftstellen  beantwortet.  Die  Darstellung  ist  von  seltener  An- 
schaulichkeit und  Blüthe. 

Jonas'  wichtigste  Schriften  sind  folgende :  Annotationes  in  Acta  Aposto- 
lorum,  Bas.  1525.  8.  Das  siebente  Capitel  DanieFs,  von  des  Türken  Gottes- 
lästenmg  und  schrecklicher  Mörderei  mit  Unterricht.  1529  (findet  sich  in 
Luthers  Werken.  Witt,  Germ.  T.  H).  Beschreibung  der  Anfechtung  Lu- 
ther's  beide  leiblich  und  geistlich.  1529  (Luth,  opp.  T.  IX).  Contra  tres 
pagellas  Agricolae ,  Fhagi ,  Georgii  Witzel ,  guibus  paetie  Lutheranismus  pro- 
stratus  et  devorattts  esset.  1532.  8.  Lazari  Klage  vor  des  Reichen  Thür, 
deutsch.  Wittenb.  1541.  4.  Ein  Sermon  von  den  Historien  Judas  Ischarioth 
und  des  Judas  Kusse,  gepredigt  zu  Halle  in  Sachsen.  1543.  Eine  Predigt 
über  der  Leiche  D.  Äfartini Lut/ieri Vsu'Eisslehen  am  14.  Februarii  gethan  und 
zu  Halle  wiederholet.  Wittenb.  1546.  4.  Bericht  vom  christlichen  Abschiede 
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Epikurischen  Säue  und  verroheten  Weltkinder ,  welche  kein  künftiges 
Leben  glauben ,  dass  hier  auf  Erden  unser  lieber  Herr  Christus  das 
himmlische  ewige  Wesen  angefangen ,  da  er  in  seinem  unsterblichen, 
verklärten  Leibe  (in  Maasscn ,  wie  er  jetzt  oben  im  Himmel  auf  dem 
Throne  der  Majestät  sitzt)  den  Aposteln  sechs  ganze  Wochen  oder  vier- 
zig Tage  gepredigt  hat  vom  Reiche  Gottes.  Das  werden  gar  trefiliche, 
hohe ,  fröhliche ,  himmlische  Predigten  gewesen  sein.  Es  ist  kein  treff- 
licherer Synodus,  kein  höher  Concilium  von  Anbeginn  der  Welt  niemals 
auf  Erden  geschehen. 

Der  Herr  Christus  hat  sonst  auch  nach  seiner  Auferstehung  ein 
trefflich  Gespräch  mit  den  zwei  Jüngern,  so  gen  Emaus  gingen,  Luc.  24. 
gehalten ;  aber  es  ist  dieser  Unterredung ,  da  der  Herr  Christus,  wahrer 
Messias,  vor  den  Aposteln,  so  noch  am  Leben  waren  und  vor  den  hohen 
Patriarchen  und  Propheten ,  welche  nach  seiner  Auferstehung  auch  aus 
den  Gräbern  gegangen  und  von  den  Todten  auferstanden,  diese  Rede 
gethan,  nicht  gleich.  Da  hat  er  geredet  vom  Reiche  Messiä,  das  ist,  von 
dem  gräulichen  Schaden ,  so  der  Satan ,  die  alte  Schlange ,  im  Paradiese 
gethan ,  und  wiederum  von  der  überschwänglichen ,  grossen ,  göttlichen 
Kraft  und  mächtigen  Stärke,  welche  Gott  gewirkt  in  Christo,  da  er  ihn 
hat  von  den  Todten  erwecket,  die  Hölle,  Sünde  und  Satan  überwunden, 
dem  Tode  die  Macht  genommen,  wie  St.  Paulus  davon  zu  den  Ephesern 
am  1 .  Cap.  auch  mit  himmlischen ,  flanmienden ,  feurigen  Worten  ge- 
predigt ,  also ,  dass  solch  kräftig  Wort  aus  keinem  andern  Munde  gehen 
konnte,  denn  aus  Pauli  oder  Christi  selber. 

Was  nun  belangt  diese  seligen ,  wunderbaren  vierzig  Tage  oder 
sechs  Wochen ,  in  welchen  der  Herr  sich  lebendig  erzeiget  seinen  Apo- 
steln ,  ob  auch  etlich  mehr  Patriarchen  und  Propheten  nach  seiner  Auf- 
erstehung von  den  Todten  auferstanden  und  also  bei  diesem  Gespräch 
gewesen,  schreibt  Matthäus  in  seinem  27.  Capitel,  da  der  Herr  Christus 
am  Kreuze  gestorben ,  da  sei  der  Vorhang  des  Tempels  von  oben  an  bis 
unten  aus  gerissen,  die  Erde  habe  gezittert  und  gebebet,  die  Felsen  sind 
zerrissen,  die  Gräber  haben  sich  aufgethan,  und  sind  aufgestanden  viele 
Leiber  der  Heiligen ,  die  da  geschlafen  (das  ist ,  vorlängst  gestorben  ge- 
wesen sind)  und  sind  hervorgegangen  aus  den  Gräbern  nach  seiner  Auf- 
erstehung und  sind  gesehen  worden  in  der  heiligen  Su\dt  Jerusalem  und 
Vielen  erschienen. 

Diese  Heiligen,  so  mit  ihren  Leibern  auferstanden  (da  Christus 

der  Erstgeborene  gewesen  von  den  Todten)  halten  etliche  Lehrer  (ync 

auch  der  Text  klar  von  Heiligen ,  das  ist ,  nicht  von  wenigsten  Heiligen 

stimmet),  dass  es  gewesen  sind  die  höchsten,  heiligsten,  fürnclimsten 

Väter  und  Patriarchen  von  Anbeginn  der  Schöpfung,  als  näjifvV\c\i  Adain, 

Seth,  Enos,  Kenan,  Mahalaleel,  Jared,  Henoch,  Methusalvxh,  Li-amech, 

JVoah,  Abraham,  Isaac,  Jakob,  item  Eva,  Sarah,  Rebecca.  ,  l&aiveV  und 

/jixdere  dergleichen  heilige  Matronen. 

Und  dieser  Meinung ,  dass  diese  die  Heiligen  sind.   ^  «>o  noti  de- 
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Ganz  klar  zeugen  sie  aber ,  dass  sie  nach  seiner  Auferstehung  mit 
ihm  haben  gegessen  und  getrunken,  in  Actis  Cap.  10. ,  und  ihn  hören 
predigen.  Also  ist  dieses  wunderbare  Gespräch,  welches  Lucas  am  1.  Cap. 
gedenkt ,  ein  Anfang  gewesen  auf  Erden  des  ewigen  himmlischen  Le- 
bens, also  dass  dadurch  klar  bekräftigt  wird  wider  die  bhnde  Welt  und 
Epikurer  der  Artikel  unseres  heiligen  Symboli,  da  wir  bekennen  :  Wir 
glauben  ein  Leben  der  künftigen  Welt ;  wie  auch  Paidus  zu  den  Ephesem 
am  1 .  sagt ,  dass  Christus  ein  Haupt  gesetzt  sei  der  Kirche  und  der  Ge- 
meine, nicht  allein  in  dieser  Welt,  sondern  auch  in  der  zukünftigen.  St. 
Paulus  2.  Cor.  12.  sagt  von  seiner  Offenbarung,  da  er  gezückt  ist  in  den 
dritten  Himmel,  er  habe  solche  Dinge  gehört  und  gesehen,  welche  kein 
Mensch  könne  ausreden.  Welcher  Redner  oder  Prediger  unter  der  Sonne 
will  nun  ausredeti,  was  in  diesem  Synodo  heiliger,  fürtrefflicher  Versamm- 
lung der  Herr  Christus  mit  Adam  geredet,  mit  der  hohen,  treffUchen  Ma- 
trona  Eva,  mit  Maria,  der  hochgelobten  Jungfrauen  !  Denn  von  geringen 
Dingen,  von  Gold  oder  Silber,  sind  nicht  ihre  Reden  gewesen,  sondern 
von  dem  hohen,  unbegreiflichen  Werke  der  Erlösung,  nach  Adam's 
Fall,  des  ganzen  menschlichen  Geschlechts.  Denn  fast  werden  ihre  Re- 
den gleich  gewesen  sein  den  lieblichen ,  herrlichen  Gesprächen  Maria 
imd  Elisabeth's,  Lucä  2,  da  Elisabeth  spricht:  Selig  bist  du,  welche  du 
geglaubt  hast ;  in  dir  wird  erfüllet  werden  u.  s.  w.  Und  die  liebe,  hohe 
Matrone  Eva  Mdrd  auch  zu  Maria  gesagt  haben :  Von  wannen  kommt 
mir,  dass  erst  nach  \iertausend  Jahren,  dass  nun  die  Mutter  meines 
Herrn  mir ,  zu  sehen  und  anzureden ,  kommt  l 

Wer  kann  mit  Gedanken  oder  Worten  erlangen,  ^^-ie  liebliche  Re- 
den die  heiligen  Apostel  mit  den  Patriarchen  und  Propheten ,  wie  oben 
angezeigt,  von  den  Todten  auferwecket,  gehabt,  wie  Sarah,  Rahel,  der- 
gleichen heilige  Weiber  diese  \derzig  Tage  mit  Maria  und  den  Apo- 
steln von  den  hohen  Sachen  freundlich  geredet ,  und  wie  Maria  \md  die 
Apostel  sie  wiederum  gefragt,  freundlich ,  lieblich  Antwort  empfangen  ? 
Und  zeigen  also  diese  40  Tage  an,  dass  im  neuen  Testament  oder  Evan- 
gelio  ganz  klar  ohne  alle  Verdeckung  oder  Dunkelheit  nicht  allein  die 
Lehre  herfürgebracht  ist,  durch  welche  angezeigt  wird  das  künftige 
Leben  .  citafuUiri  saeculi  und  Auferstehung  aller  Todten  ,  darauf  dann 
folgen  wird  das  Gericht,  ewige  Herrlichkeit,  Freude  und  Trost  der 
Gläubigen  und  ewige  Qual  der  Gottlosen ;  sondern  dass  auch  diese  gros- 
sen Sachen  auf  Erden  hienieden  in  der  Kirche  angefangen ,  imd  dass 
also  der  rechte,  fröhliche,  lebendige  Anfang  des  künftigen,  neuen,  e\Vi- 
gen  Lebens,  darin  himmlische,  vollkommene  Weisheit,  neues  himm- 
lisches Licht  und  klare  Gotteserkenntniss ,  vollkommene  Gerechtigkeit 
ohne  alle  Sünde,  Tod,  ohne  Krankheit,  ohne  Gebrechen  oder  Schwach- 
heit sein  wird,  da  auch  vollkommene  Gegenwärtigkeit,  nicht  zweier  oder 
dreier ,  sondern  aller  heiligen  Engel  sein  wird ,  offenbaret  den  Aposteln 
und  der  anderen  Versammlung,  so  dazumal  aus  \vunderbarem  Rath  Got- 
tes haben  sollen  dabei  sein ,  und  ist  ihuen  klar  vor  die  Augen  gesetzt. 


1 54  Justus  Jonas' 

erstchung  auch  von  den  Todten  erwecket ,  wann  sie  von  den  Aposteln, 
der  allerhciligsten  Jungfrau  Maria  sich  haben  sehen  lassen ,  dass  sie  wie 
vergängliche  Gespenster  oder  Geister  verschwunden ,  sondern  sie  sind 
wahrhaftig  in  ihren  Leibern  und  Körpern  wie  der  Herr  Christus  erstan- 
den und  sind  oft  zusammenkonunen  und  haben  die  vierzig  Tage  durch 
mit  unaussprechlicher  Freude  und  ganz  lieblichen  und  herzlichen  Reden 
und  Gesprächen  zugebracht ,  von  dem  hohen  vortrefflichen  Werke  Got- 
tes (welches  höher ,  dann  die  erste  Schöpfung  ist) ,  nämlich  von  der  Er- 
lösung und  Ergetzung  menschlicher  Natur,  von  dem  ßeichthmn  des 
herrlichen  Erbes  (Ephes.  Cap.  1.),  durch  Messiam,  den  Sohn  Gottes 
ei*worbcn ,  haben  sie  geredet.  Item,  von  den  überschwänglichcn  E«ich- 
thümem  und  Schätzen  der  Gnaden  Christi ,  von  Ausbreitung  des  Evan- 
gelii  in  alle  Länder  und  Nation ,  unter  die  Heiden  und  andere  Völker. 
Auch  haben  sie  mit  dem  Herrn  ohne  Zweifel  gegessen  und  getrunken, 
zum  Zeugniss  ihrer  wahrhaftigen  Auferstehung,  wie  in  der  Apostel- 
geschichte am  10.  Capitel  die  Apostel  von  dem  auferstandenen  Herrn 
Christo  sagen :  Wir  haben  mit  ihm  gegessen  und  getrunken.  Also  sind 
auch  ändere  Zeichen  und  Zeugnisse  reiner ,  vollkommener  und  wie  Pe- 
trus (1.  Petri  1)  sagt,  reiner,  unbefleckter  Freude  unter  ihnen  vorhan- 
den gewesen.  Diese  vierzig  Tage  sind  ein  herrlicher,  freudenreicher 
Anfang  des  Himmelreichs  hienieden  auf  Erden  gewesen,  nichts  Grösse- 
res ,  nichts  Dergleichen  ist  je  auf  Erden  von  Anbeginn  der  Welt  ge- 
schehen ,  und  so  Gott  der  Herr  diese  4  0  Tage  eine  solche  wunderbare, 
unerhörte  Sache  hat  sehen  lassen  und  öffentlich  auf  Erden  hier  des  ewi- 
gen Himmelreichs  imd  Lebens  einen  Anfang  gemacht,  so  sollen  wir 
diesen  allerhciligsten  Synodiun  und  der  40  Tage  himmlische  Schule  und 
Versammlung  alle  Zeit  im  Herzen  behalten  und  betrachten;  denn  aus 
diesen  können  wir  von  anderen  grossen  Sachen ,  von  der  herrlichen, 
künftigen  Auferstehung  aller  Gläubigen  in  Christo  gewiss  und  bestan- 
dig Zeugniss  haben,  und  uns  nun  mit  diesen  40  Tagen  zu  trösten,  sollen 
wir  daneben  erwägen  die  lieblichen ,  tröstlichen ,  klaren  Sprüche  Mat- 
thäi25.  von  der  Auferstehung  und  ewigem  Leben:  Kommet,  ihr  Geseg- 
neten meines  Vaters ,  nehmet  ein  das  Reich ,  das  euch  bereitet  ist  vom 
Anbeginn  der  Welt.  Item  Joh.  5.  und  6.  :  Das  ist  der  Wille  meines 
Vaters,  der  mich  gesandt  hat,  dass  ein  Jeglicher,  der  da  siehet  den  Sohn 
und  glaubet  an  ihn,  habe  das  ewige  Leben,  und  ich  will  ihn  auferwecken 
am  jüngsten  Tage.  Und  St.  Paulus  1.  Cor.  15.  streitet  gewaltig  für  den 
Artikel  von  der  Auferstehung  wider  die  blinde  Welt  und  säuischen  Epi- 
kurer ,  giebt  herrlich  Gleichniss ,  sagt ,  es  sei  ganz  gewiss  die  Auferste- 
hung der  Leiber,  so  begraben  sind,  als  gewiss  jährlich  neuer  Weizen, 
Gerste ,  Korn  herfürbricht ,  welches  in  die  Erde  gesäet  ist  und  erstlich 
in  der  Erde  stirbt,  darnach  erst  neu  erwächs't. 

Darüber  sind  von  diesem  Artikel  die  gewaltigen  Sprüche  in  den 
Psalmen  und  Propheten,  als  Esaiä  am  26.  Solche  Zeugnisse  sollten 
gläubige  Herzen  aus  den  Geschichten  der  Apostel  und  Episteln  der  Apo- 
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Btel  fleissig  sammeln  und  St.  Pauli  Rath  und  Trostrede  folgen,  da  er 
BiLgt  1.  Thessal.  4.  :  Tröstet  euch,  liebe  Brüder,  in  allen  Nöthen  und 
Anliegen  mit  diesen  Worten.  Als  sollte  er  sagen :  Die  ganze  Welt  kann 
euch  mit  allem  ihren  Gold  und  Silber,  mit  aller  ihrer  Freude  einen 
solchen  Trost  nicht  geben. 

Die  Auferstehung  Christi ,  unseres  Herrn ,  ist  an  ihr  selbst  eine 
HiBtorie ,  welcher  die  Welt  nicht  werth  ist.  Ja ,  es  ist  eine  wunderbare, 
ftrtreffliche  Historia  voller  Weisheit,  voller  geistlichen  Saftes,  voller 
Freude  und  Wonne,  geistlicher  Lust  und  Süssigkeit ,  voll  reichen  Tro- 
stes ,  da  die  Apostel ,  welche  noch  sterblich  waren ,  mit  dem  auferstan- 
denen Herrn  Christo  geredet.  Bedenk ,  mein  Christ ,  was  sollte  es  für 
dne  Freude  sein,  wenn  wir  jetzt,  wenn  wir  von  der  Predigt  anheim  auf 
den  Mittag  kommen,  deinen  und  meinen  Vater  (welcher  vor  40  oder 
50  Jahren  begraben)  über  Tisch  fanden  sitzen.  Bei  diesem  Gleichniss 
ist  den  Einfaltigen  abzunehmen,  was  es  für  eine  Freude  wird  sein,  wenn 
wir  nicht  allein  mit  unsem  Altern  und  Ahnherren,  sondern  mit  den  ho- 
hen Patriarehen  in  ewiger  Seligkeit  werden  zusammenkommen.  Da 
werden  wir  Paulum,  Athanasium,  Polycarpum,  die  lieben  Apostel,  Jün- 
ger, ja  unsem  Doctorem  Martinum  Alle  wieder  sehen.  Darum  sind  die 
Christen  gar  anders  gesinnt,  denn  die  Epikurer.  Das  höchste  Alter 
eines  Menschen  jetziger  Zeit  sind  70  Jahre,  auf's  Höchste  80.  Von  den 
70  Jahren  sind  20  Jahre  gar  nahe  eitel  Kindheit.  Da  weiss  ein  Christ 
wohl,  dass  die  edle  Creatur  Mensch  um  der  armen  sechszig,  siebenzig 
Jahre  willen  nicht  geschaffen  ist,  sondern  zu  der  unendlichen,  fröh- 
lichen, unsterblichen  Ewigkeit  im  Himmel  sind  wir  geschaffen. 

Darum  tröstet  sich  St.  Paulus  mit  der  Hoffnung  der  seligen  Er- 
lösung und  Auferstehung,  2.  Timoth.  am  letzten  Cap. ,  und  mit  dem 
«eligen  Wesen,  Leben  futuri  saeculi:  Hinfort  ist  mir  beigelegt  die 
Krone  der  Gerechtigkeit,  welche  mir  der  Herr  an  jenem  Tage,  der  ge- 
rechte Richter,  geben  wird.  Er  nennt  die  Auferstehung  mit  sonderm, 
brünstigem,  fröhlichem  Glauben  und  Geist  »jenen  Tag;  »  als  sollte  er 
sagen :  An  dem  Tage ,  darauf  wir  Alle  hoffen  und  herzlich  warten  (ach, 
▼oUte  Gott ,  er  käme  heute ,  der  selige ,  herzliche  Tag  und  erlösete  uns 
von  der  bösen, 'untreuen  Welt !).  St.  Paulus  an  vielen  Orten  und  auch 
8t.  Petrus  in  seiner  Epistel  reden  gar  mit  fröhlichem,  wackerm  Glauben 
imd  Geist  von  solcher  Freude  und  Seligkeit  des  ewigen  Lebens.  Also 
lesen  wir  von  dem  künftigen  Leben  gar  einen  trefflichen  Spruch  St. 
Pauli  in  der  anderen  Ep.  zu  den  Corinthern,  Cap.  5.  Wir  wissen  aber, 
80  unser  irdisches  Haus  dieser  Hülle  zerbrochen  wird ,  dass  wir  einen 
«ui  haben  von  Gott  erbauet,  ein  Haus,  nicht  mit  Händen  gemacht,  das 
^  ist  im  lUmmel, 

Christus   sagt  Joh.  am  14.  ;    In  meines  Vaters  Hause  sind  viele 

^oinuDo^n  •  wo  es  nicht  so  wäre,  so  wollte  ich  es  euch  sagen.  Ich  gehe 

^*  ^ch  die  Stätte  zu  bereiten.    Ungläubige,  weltliche  Herzen,  die  zu 

^Heb^  gji  dieser  Welt  und  am  gegenwärtigen  armen,  vergänglichen 


156  Justus  Jonas' 

Leben,  verlassen  nicht  gern  Marmor,  köbtlichc,  vergüldete  Gebäude, 
liebliche  Lustgärten ,  Schlösser ,  Häuser  und  Wohnung  auf  Erden ,  und 
auch  noch  wohl  schwache  Christen  sorgen  und  zweifeln ,  ob  sie  auch  so 
liebliche,  lustige  Wohnung  werden  haben  im  Himmel.  Aber  Christen, 
deren  Glaube  mit  Trübsal ,  Kreuz ,  Anfechtung  geübet  ist ,  und  die ,  so 
die  Schwachheit  und  mancherlei  Fahr  dieses  Lebens  erkennen ,  wissen 
wohl,  cLass  wir  unendlich  bessere  Wohnung  werden  nach  der  Aufersteh- 
\ing  haben ,  wie  St.  Paulus  sagt ,  dass  Alles ,  was  immer  Menschenhand 
machen  kann ,  Alles ,  was  von  Perlen ,  Gold ,  Rubin ,  Smaragden ,  Pur- 
pur, Sammet ,  Seiden  kann  zugerichtet  werden ,  wird  den  Wohnungen 
nicht  zu  vergleichen  sein.  Darum  sagt  Paulus  2.  Corinth.  5. :  l^inHaus, 
nicht  mit  Händen  gemacht.  Wie  denn  der  Herr  Christus  Joh.  am  14. 
8^,  dass  in  seines  Vaters  Hause,  das  ist ,  im  weiten  Himmel,  welches 
Herrlichkeit  man  in  diesem  Leben  nicht  begreifen  kann ,  werden  viele 
Wohnungen  sein,  unaussprechliche,  herrliche  Freude,  wie  Petrus 
(1.  Petri  1.)  sagt,  und  werden  die  allerköstlichsten ,  besten  Schlösser 
auf  Erden  köthige  Schwalbennester  dagegen  zu  achten  sein.  Darum 
nennt  auch  Petnis  seinen''  eigenen  Leib  und  alte  Wohnung  (da  wir  auf 
Erden  innen  wohnen)  Hütte.  Denn  ^^-ie  eine  Hütte ,  von  Maien  oder 
grünen  Reisern  gemacht,  in  di'cien  Tagen  verwelkt  und  verdorret,  also 
sind  die  Wohnungen  und  Marmor,  beste  Schlösser  und  Häuser  auf 
Erden. 

Darum  von  der  ewigen  Herrlichkeit  rülnet  auch  Etwas  Apoka- 
lypsis  am  21.,  da  er  beschreibt  diis  neue  Jerusalem  und  sagt :  Seine 
Pforten  und  Thore  werden  Perlen  sein  u.  s.  w.  Petrus  der  Apostel, 
welcher  in  seiner  Epistel  zeuget ,  dass  er  solche  himmlische  Freude  er- 
fahren und  geschmeckt  habe  auf  dem  Berge  Thabor  (Matth.  17.),  setxt 
einen  trefilichen  Spruch  von  diesen  liimmlischen  Sachen  in  seiner  Epi- 
stel, da  er  sagt  (1.  Petri  1.)  :  Ihr  seid  neugeboren  zu  einem  unvergäng- 
lichen ,  unbefleckten ,  unverwelklichen  Erbe  im  Himmel ,  euch ,  die  ihr 
aus  Gottes  Macht  durch  den  Glauben  bewahret  werdet  zur  Seligkeit, 
ewigen,  unaussprechlichen  Freuden,  rechtem  Leben ,  welches  zubereitet 
ist ,  dass  es  offenbaret  werde  zu  der  letzten  Zeit ,  in  welcher  ihr  euch 
freuen  werdet,  die  ilir  jetzt  eine  kleine  Zeit,  wo  es  sein  soll,  in  mancher- 
lei Anfechtung  traurig  seid,  auf  dass  euer  Ghuibe  rechtschaffen  und  viel 
köstlicher  erfunden  werde ,  denn  das  vergängliclie  Gold ,  das  durch  das 
Feuer  bewähret  wird  ,  zu  I^ob ,  Preis  und  Ehre ,  wann  offenbaret  wird 
werden  Jesus  Christus,  welchen  ihr  liebet,  obwohl  ihr  ihn  nicht  sehet. 

Da  rühret  St.  Petrus  auch  aus  hohem  Geist  etwas  Sonderliches 
von  dem  ewigen  Leben  nüt  den  kurzen  Worten ,  dass  er  sagt :  Die  Sa- 
chen ,  welche  ihr  dazumal  unsichtbar  im  W^ort  durch  den  Glauben  er- 
griffen habt,  werdet  ihr  viel  köstUcher,  herrlicher  finden  in  jenem  ewi- 
gen künftigen  Leben,  denn  alle  die  Freude  und  Lust,  welche  durch  alle 
Reichthümer,  durch  alle  edle  Gesteine,  Gold  und  Schätze  der  Welt 
kann  gemacht  werden.  Diese  Offenbarung  der  ewigen  Herrlichkeit  nennt 
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St.  Paulus  zu  den  Römern  am  8.  einen  Tag  der  Erlösung  und  sagt,  dass 
alle  Trübsal  und  Kreuz ,  welches  so  niannichfältig  und  schwer  begegnet 
der  Kirche  Gottes  auf  Erden,  von  der  Welt  und  dem  Teufel,  sei  Nichts 
gegen  die  überwichtige  Herrlichkeit,  die  an  uns  soll  offenbaret  werden. 

Item  in  allen  seinen  Trübsalen,  als  2.  Tim.  1. ,  tröstet  er  sich  alle 
Zeit  mit  dem  Tage  der  Erlösung ,  wie  er  sagt :  Der  Herr  vergelte  es 
Onesiphoro  «an  jenem  Tage. »  Aus  dem  Exempel  Pauli  sollen  wir  ler- 
nen ,  dass  wir  augh  oft  uns  trösten  mit  jenem  Tage ,  das  ist ,  mit  dem 
seligen  Tage,  da  alles  Elend  und  Jammer,  Schwachheit,  Sünde  auf- 
hören wird. 

Wenn  wir  nun  reden  von  dem  ewigen  Leben  im  Himmel,  pflegen 
etliche  Unerfahrene  zu  fragen,  ob  wir  auch  in  jenem  künftigen  Leben 
einander  kennen  werden  in  so  unzähliger  Menge  der  Menschen,  ob  wir 
auch  mit  einander  reden  werden.  Das  sind  Fragen ,  die  man  kincüschc 
Fragen  mag  nennen.  Wenn  wir  die  Schrift  fleissig  lesen,  so  sagt  St.  Pau- 
lus, es  werde  eine  überwichtige  Herrlichkeit  sein  lun  uns.  Und  St.  Pe- 
trus, es  werde  eine  unaussprechliche,  sehr  herrliche  Freude  sein.  Darum 
Ws  keinen  Zweifel,  dass  Alles,  was  wir  in  dieser  Welt  gehabt.  Ver- 
stand, Rede,  Sprache,  werden  wir  viel  vollkommener  in  jenem  seligen, 
ewigen  Leben  haben. 

Item,  so  sagt  St.  Petrus  :  Wir  werden  uns  freuen  mit  unaussprech- 
licher, herrlicher,  himmlischer  Freude.    Was  wäre  es,  wenn  wir  einan- 
der nicht  kenneten  ?   mit  einander  nicht  redeten  ?  So  wäre  das  vorige, 
rterbHche  Leben  besser  gewesen,  denn  das  im  Himmel.    Zudem  zeugen 
es  ja  die  40  Tage,  da  der  Herr  Christus  auFs  freundlichste,  lieblichste 
hat  mit  den  Jüngern  geredet,  inMaassen,  wie  unsere  Leiber  werden  ver- 
klärt werden,  viel  Hchter  und  herrlicher  sein  (die  Gerechten  werden 
leuchten  wie  die  Sonne),  denn  im  vorigen,  sterblichen  Leben.    Also 
werden  auch  alle  Gaben  an  Leib  und  Seele  viel  vollkommener  sein,  Ver- 
nunft, Verstand,  Gedanken,  Sinne,  Wille  an  Menschen  wird  durch  Er- 
leuchtung des  heil.  Geistes  neue ,  himmlische  Kraft  haben  und  Licht, 
viel  starker,  lichter,  klarer  und  heller  sein,  denn  am  schärfsten,  weise- 
sten Menschen  auf  Erden  gewesen  ist.    Also  werden  wir  einander  ken- 
nen, und  wie  dies  Gespräch  der  vierzig  Tage  genugsam  zeuget,  wird  im 
ewigen  Leben  der  höchsten  Freuden  und Süssigkeiten  eine  sein,  dass  wir 
nicht  allein  Adam,  Seth,  Noah  von  der  Schöpfung  und  anderen  Werken 
Gottes  werden  reden  hören,  sondern  werden  auch  in  der  e\^ngen  Kirche 
des  herzlichen ,  freudenreichen  neuen  Jerusalem  in  der  seligen ,  unbe- 
gi'eiflichen  Versammlung ,  ja  in  der  ganzen  seligen ,  unendlichen  Ewig- 
keit (die  weder  mit  Stunden ,  noch  mit  Jahren  gemessen  wird)  werden 
wir  hören  die  himmlische,  göttKche  Weisheit  unseres  lieben  Herrn  Jesu 
Christi ,  des  einigen  Sohnes  Gottes  und  dieselbigen  herzlichstt^p ,  aller- 
freudenreiclisten  Gespräche  mit  den  Patriarchen,  Propheten  werden  als- 
dann auch  da  sein.     Dass  aber  weltliche  Leute  Dies  nicht  oder  selten 
''^iikeii,  oder  nicht  grossachten,  macht  Alles,  dass  Viele  an  diesem 
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Leben  kleben ,  welche  die  heilige  Schrift  nicht  lesen ,  noch  erwägen. 
Denn  welcher  die  Propheten  fleissig  lies't,  der  befindet,  dass  sie  ihre 
meisten  und  höchsten  Gedanken  vom  ewigen  Leben  gehabt,  wie  Daniel 
sagt  von  Propheten :  Wohlan,  hier  auf  Erden  sind  wir  verachtet,  wir 
Propheten  und  Prediger,  aber  gleichwohl  wir,  die  wir  Viele  zur  Gerech- 
tigkeit unterweisen ,  werden  leuchten  wie  die  Sterne  des  Himmels  in 
Ewigkeit.  Darum  hat's  keinen  Zweifel ,  es  ist  in  der  Schrift  gegründet 
und  gewiss ,  dass  wir  im  künftigen ,  ewigen  Leben  werden  mit  unseren 
Altem,  Grossvätem  und  Ahnherren  reden,  in  Maassen  wir  klar  hier 
sehen ,  dass  Christus  nach  seiner  Auferstehung  mit  seinen  Jüngern  ge- 
redet hat;  dessgleichen  init  unseren  verstorbenen  Brüdern,  Vätern, 
Söhnen,  Töchtern,  Kindlein,  sonderlich,  die  in  Christo  abgeschieden 
sind.  Esaias  sagt  vom  Trost  und  Freude  der  Kirche  auf  Erden,  dass  die 
Glaubigen  der  Gnade  Christi ,  der  Vergebung  der  Sünde  und  so  man- 
ches herrlichen  Siegs  und  Victorien  sich  freuen  werden ,  wie  sich  Die- 
jenigen freuen,  welche  nach  fahrlichcr,  sorglicher  Fcldschlacht  plündern 
die  Feinde  und  den  Baub  austheilen.  Wie  viel  mehr  werden  sich  die  im 
ewigen  Leben  also  freuen !  Auch  zeigt  die  Parabola  Luc.  16.  klar  genug 
an,  dass  wir  werden  der  Gottlosen  und  Verdammten  Jamuicr  erkennen; 
denn  Abraham's  Gespräch  lautet  also  zum  reichen  Manne:  Gedenke, 
Sohn,  dass  du  dein' Gut  empfangen  hast, in  deinem  Leben. 

Wir  sehen  wohl  aus  dem  ersten  Buche  Mose,  Genesis  im  Latein 
genannt,  was  die  heben  folgenden  Väter  von  dem  hohen  Theologo  Adam 
empfangen  haben,  wie  er  von  dem  hohen,  trefflichen,  unaussprechlichen 
Werke  der  Schöpfung  gelehrt  und  geredet  hat.  O,  lieber  Gott,  wie 
wird  der  hohe  Mann,  der  erste  Mensch  die  930  Jahre,  die  er  gelebt,  so 
manche  gewaltige,  reiche  Predigt  gethan  haben  von  der  Schöpfung,  von 
dem  ewigen  Worte  und  Sohne  Gottes ,  der  in's  Fleisch  konmicn  sollte, 
von  der  Erlösung,  von  Überwindung  des  Keiches  der  Schlange  und 
Satan's !  Wie  vielmehr  wird  derselbe  Adam ,  alsdann  erhoben  zur  ewi- 
gen Klarheit,  von  dieser  hohen  Sache  in  jenem  e^agcn  Leben  reden ! 

In  Summa,  ilie  edle  Creatur  Mensch,  die  nächst  nach  den  heiligen 
Engeln  die  höchste  ist ,  ist  von  Gott  geschaffen ,  vollkömmlich  Gott  ta 
erkennen  und  alle  Creaturen,  die  unter'm  Himmel  sind,  auf  Erden  und 
im  Meer  begriffen  sind ,  alle  Vögel  in  der  Luft ,  alle  Thiere  auf  Erden, 
alle  Fische  im  Meer  und  Wassern ,  alle  Bäume ,  Kräuter ,  Früchte ,  Ge- 
wächse ,  allen  edlen ,  süssen  Saft ,  alle  edlen  Gesteine  u.  s.  w.  und  da- 
durch Gott  zu  loben,  das  ist  keinem  Menschen  in  diesem  Leben  möglich. 
Darum  ist  ein  ander  Leben  vorhanden ,  da  Gott  und  seine  unzahligen 
Graben ,  die  Creaturen ,  werden  erkannt  werden ,  und  die  Herzen  von 
Freuden  überfliessen  und  von  Gottes  Liebe  und  Lob  drinnen  vollkömm- 
lich erleuchtet  sein ,  wie  vom  ewigen  Leben  Christus ,  der  Herr ,  und 
Daniel  sagen :  Die  Gerechten  werden  leuchten  lieblich  wie  die  Sonne 
und  Sterne  in  dem  unendHchen,  wahrhaftigen  Leben  und  Ewigkeit. 
Darum  wird  es  gar  eine  hohe  Erleuchtung  sein,  welche  in  diesem  armen. 
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cckwacben  Leben  nicht  zu  fassen  oder  zu  begreifen  ist.    Dieses  gegen- 
wärtige Leben  ist  wie  die  Blätter  am  Baume  und  wie  die  Blüthe ,  wann 
die  Bäume  im  Lenze  blühen.  Das  ewige  Leben  aber  ist  wie  die  vollkom- 
men reifen  Pomeranzen,   wie  vollkommene  Äpfel   und  edle  Früchte. 
Es  kann  aber  kein  Gleichniss  oder  Bild  gegeben  werden ,  welches  ge- 
nugsam abmalet.    St.  Petrus  sagt ,  es  werde  eine  unaussprechliche  und 
vollkommene  herrliche  Seligkeit  sein.  Die  höchste  Lust  und  Freude  auf 
Erden  in  König-  und  Fürstenhöfen ,  item  am  Geburtstage  unserer  Kin- 
der, am  Brauttag  und  hochzeitliche  Freude  ist  Alles  Nichts  und  Kinder- 
spiel gegen  das  zukünftige  Leben ,  das  wir  hoffen.    Etliche  Menschen, 
welche  kindische  und  schwache  Gedanken  haben   von  diesen  hohen, 
bimmlischen,  ewigen  und  jetzt  unsichtbaren  Sachen,  fragen,  ob  wir  auch 
in  jenem  Leben  essen  und  trinken  werden.  Denen  ist  leicht  zu  antwor- 
ten, dass  der  Herr  Christus  mit  den  Aposteln  nach  der  Auferstehung  ge- 
gessen und  getrunken  hat  in  Geschichten  der  Apostel,  10.  Aber  es  sind 
die  Fragen  zu  gering  gegen  die  hohen  himmlischen  Freuden.     Spricht 
man  doch  von  vielen  Sachen  auf  Erden ,  es  möge  ein  Mensch  so  froh 
werden ,  dass  er  vor  Freuden  nicht  essen  und  trinken  könne.     Darum 
können  wir  in  diesem  Leben  nicht  erlangen  vollkömmlich ,  wie  es  an 
ihm  selbst  ist.    Die  Scholastici  Doctores  haben  auch  geschrieben  und 
gelehrt,  dass  die  Speise,  so  Christus  nach  der  Auferstehung  habe  ge- 
nossen ,  sei  im  verklärten  Leibe ,  wie  im  Feuer ,  verzehrt  und  nicht  na- 
türlich weggegangen.    Das  ist  auch  ein  Gedanke,  aber  gleichwohl  un- 
nöthig.  Denn  jenes  Leben  wird  keine  Schwachheit,  keinen  Mangel  oder 
Gebrechlichkeit  haben ,  und  vno  es  sein  \^ard ,  können  wir  auf  Erden 
vollkommen  nicht  begreifen ;  wir  sollten  uns  aber  danach  herzlich  seh- 
nen, wie  Paulus  sagt  2.  Cor.  5.,  dass  das  Sterbliche  verschlungen  werde 
vom  Leben.  Die  Heiden,  wie  Cicero  und  andere,  haben  wohl  fliegende 
Gedanken  gehabt ,  sie  haben  aber  selbst  daran  gezweifelt ,  ob  etwa  ein 
ander  Leben  folgen  werde  künftig ;  denn  ohne  Gottes  Wort  und  Er- 
leuchtung des  heil.  Geistes  kann  ein  Menschenherz  von  der  hohen  himm- 
liscben  Sache  und  Erkenntniss   des  höchsten  Gutes  oder   aummi  boni 
keine  rechte  Wahrheit  oder  beständige  Gewissheit  haben.     Darum  M. 
Cicero  als  ein  Heide ,  ob  er  wohl  in  der  Epistel  ad  Ociacium  und  an- 
deren Orten  mehr  auch  gedenkt  eines  ewigen  Hauses ,  nennt's  aeternam 
iinmum ,  einer  unverrücklichen  himmlischen  Wohnung ,  da  er  die  alten 
loblichen  Römer,  deren  hohe,  treffliche  Ehrbarkeit,  Tugend  und  Wold- 
thaten  gegen  das  Hegiment  und  Vaterland  weit  bekannt  und  berühmt 
gewesen,  finden  werde,  nämlich  Africanos,  Maximos,  Paulos,  Scipiones, 
Dccios  und  werde  ihnen  in  jenem  Leben  zu  klagen  haben,    wie  ihre 
Nachkommen  gegen  ihre,  die  alte,  grosse,  mächtige  Tugend  so  übel  Haus 
gehalten  und  ganz  untreulich  gehandelt ,  so  sagt  er  doch  kurz  in  der- 
lelbigen  Epistel  zuvor ,  wie  er  auch  an  anderen  Orten  gedenkt,  er  wisse 
Jücht  für  wahr  oder  gewiss ,  ob  dicselbigen  alten  römischen  Heroes  und 
Helden  noch  irgend  an  einem  Orte  nach  dem  Tode  ihr  Leben  und  Wesen 
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haben,  oder  ob  ihr  Leib  luid  Seele  zugleich  gestorben  und  miteinandei 
untergegangen.  Dies  ist  nun  die  arme  heidnische,  hässliche  Blindheit, 
vor  welcher  >vir  erschrecken  sollten  und  Gott  von  Herzen  für  das  Lichl 
des  göttlichen  Wortes  und  heiligen  Evangelii  ohne  Unterlass  herzlicl 
danken.  Von  der  grossen  Blindheit,  auch  Irrthum  der  Philosophie 
redet  Paulus  zu  den  Ephesem ,  da  er  sagt :  Ihr  seid  etwa  Finstemiss  ge- 
wesen, nun  aber  seid  ihr  ein  Licht  in  dem  Herrn.  Da  sehen  wir  nun, 
wie  gross  wir  Gott  zu  danken  haben ;  denn  durch  Zeugniss  der  vicTZ]| 
Tage  in  Geschichten  der  Apostel  1 .  Cap.  und  sonst  durch  Gottes  Worl 
haben  wir  nicht  allein  die  Doctrin  oder  gewisse,  wahrhaftige  Lehre  voT 
der  Auferstehung  unserer  Leiber  und  vom  ewigen  Leben,  sondern  unsei 
lieber  Herr  Christus  hat  auch  hier  auf  Erden  (wie  oben  gesagt)  das  Him- 
melreich ,  das  himmlische  und  ewige  Leben  und  die  herrliche  Scligkeil 
Cda  nun  keine  Sünde,  Tod  oder  Schw^achheit  Statthätte)  angefangen. 
Darum  auch,  so  Gott  auch  sonst  den  Propheten  und  Aposteln  klan 
Offenbarung  gegeben  vom  ewigen  Leben ,  so  reden  sie  nicht  ungewisBj 
nicht  so  zweifelhaftig  wie  Cicero  und  andere  Heiden ,  sondern  in  allen 
ihren  Predigten  lehren  sie  bestandiglich  und  aufs  allergewissestc  (ver- 
achten dieses  vergängliche  Leben  als  einen  Schatten)  und  lassen  das  zu- 
künftige Leben  in  jener  Welt,  welches  Gott  bereitet  hat  allen  Auser- 
wählten (1.  Petri  1.  Cap.)  ihre  grösste  Hoffnung,  Lust,  Freude,  Wonne 
und  Trost  sein. 

Darum  redet  auch  der  liebe  Paulus  auPs  allerg(»wisscste  von  dem 
reichen  ,  herrlichen ,  künftigen  Erbe ,  von  den  künftigen  Schätzen  und 
Gütern ,  da  er  sagt  zu  den  Corinthern  :  Alles ,  was  sichtbar  ist  hier  atd 
Erden ,  Das  ist  zeitlich  und  vergänglich ;  was  aber  unsichtbar  ist.  Das  isl 
ewig.  Item  an  einem  andern  Orte  sagt  er :  Ich  begehre  abzuscheiden 
und  bei  Christo  zu  sein ,  und  ist  ein  trostlicher ,  lieblicher  Sprucl: 
2.  Timoth.  am  letzten  Cap. ,  da  er  die  grosse  Gewissheit  anzeigt:  Die 
Zeit  meines  Abscheidcns  ist  vorhanden ,  ich  ha])e  einen  guten  Kampi 
gekämpft,  ich  habe  den  Lauf  vollendet,  ich  habe  Glauben  gehalten; 
hinfort  ist  mir  beigelegt  die  Krone  der  Gerechtigkeit,  welche  mir  dei 
Herr  an  jenem  Tage,  der  gerechte  Eichter,  geben  wird,  nicht  aber  mii 
allein,  sondern  a\ich  Allen,  die  seine  Erscheinung  lieb  haben.  Also  hal 
auch  Augustinus  ein  fein  Wort  g(;s;igt ,  da  er  aus  sonderm  apostolischen 
Geist  gesprochen :  Auf  Alles ,  was  dieser  Zeit  vergänglich  und  zeitlicli 
ist,  da  setzt  flielx!  Brüder)  euer  Herz  nicht  auf,  sondern  Alles,  was  zeit- 
lich und  vergänglich  ist,  Das  haltet  gering,  oder,  als  Aväre  es  gar  Nichts, 
und  euer  ganzes  Herz  und  fürnehmste  Sorgfalt  lasst  auf  Das  gerichtet 
sein,  das  ewig  ist  im  Himmel. 

Wenn  nun  unerfahrene  und  weltliche  Menschen  (so  sich  um  die 
Bibel  und  Sclirift  wenig  kümmern)  aus  ihrer  menschlichen  Vemunfl 
fragen  und  kindisch  reden  von  den  hohen  Sachen,  ja  fragen,  ob  wii 
auch  essen,  trinken  werden  in  jenem  Leben,  ob  uns  in  der  Ewigkeit  die 
Zeit  auch  wird  lang  dünken,  ist  gleich,  als  ob  ein  klein  Kindlcin  von 


Predigten.  j|6l 

dreien,  vier  Jahren  seine  frommen  Altem  fragt:   Lieber  Vater,   liebe 
Mutter,  wenn  ich  gross  werde  und  alsdann  im  Ehestiinde  lebe,  werde 
ich  dann  auch  so  schöne  Tocken,  Puppen  und  Schoosssteinlein  haben, 
wie  ich  jetzt  habe?  oder,  als  wenn  ein  junger  König  oder  Fürst,  wel- 
cher in  seiner  jüngsten  Kindheit  hölzerne  Stecken  für  Pferde  braucht, 
spräche  zu  seinen  Altem:  Herr  Vater,    wenn  ich  nun    erwachse  und 
auch  Fürst  und  regirender  Herr  dieses  Landes  sein  werde,  so  werde  ich 
dann  %uch  solche  hölzerne  Bosse  und  Hengste  haben  mit  schön  gemal- 
ten, vergüldeten  Zäumen  und  Gebissen,  wie  ich  jetzt  habe.  Wenn  auch 
ein  Epikurcr ,  der  in  dieser  Welt  Lüsten  ersoffen ,  Nichts  hoffet  auf  die 
berrhchen,  künftigen  ewigen  Schätze  und  achtet  allein  Das,  was  auf  Er- 
den bekannt  ist ,   das  vergänglich  und  zeitlich  ist ,  schlägt  in  Wind  das 
Künftige ,  ist  gleich ,  als  wenn  ein  Schwein  reden  könnte  und  spräche : 
Von  der  hohen  Könige  und  des  Kaisers  Tische  halte  ich  Nichts  und  von 
allen  güldenen  Kleinoden ,  von  Malvasier ,  das  darauf  ist ;  Eicheln  und 
Trabern  sind  mir  bekannt ,  die  sind  auf  des  Kaisers  Tische  nicht.     Es 
redet  St.  Paulus  1 .  Cor.  1 3.  ganz  deutlich  und  auch  tröstlich  vom  ünter- 
Jchiede  dieses  gegenwärtigen  schwachen  und  des  künftigen,    seligen, 
ewigen  Lebens,  da  er  also  sagt :  Unser  Wissen  ist  Stückwerk  und  unser 
Weissagen  und  Predigen  ist  Stückwerk.    Wenn  aber  kommen  wird  das 
Vollkommene ,  so  wird  das  Stückwerk  aufhören.    Da  ich  ein  Kind  war, 
da  redete  ich  wie  ein  Kind  und  hatte  kindische  Anschläge ;  da  ich  aber 
ein  Mann  ward,  da  that  ich  ab,  was  kindisch  war.  Es  ist  hier  auf  Erden 
etlicher  Maassen  ein  gering  Bild  und  Gemälde  das  langwierige  Leben 
der  Väter,  da  sie  mit  Adam  lebten,  sein  Sohn  (Seth)  800  JahV,  Enos695, 
Kenan  605,  Mahaleel  535,  Jared  470,  Henoch  308,  Methusalah,  La- 
mech  u.  s.  w*- ,  und  hat  sein  Wandel ,  Leben  und  Wesen ,  Trost  und 
Anfechtung ,  Wohlstand  und  Unfälle ,  traurige  und  fröhliche  Stunden 
gesehen.  Aber  ob  es  wohl  etliche  hundert  Jahre  gewesen ,  so  ist  es  doch 
leiüich,  vergänglich  und  hat  ein  Ziel  oder  Ende  gehabt.    Das  künftige, 
selige  Leben  nach   der  herrUchen   Auferstehung  wird  eine  unendlich 
freudenreiche  Ewigkeit  sein.     Ich  habe  saimnt  Anderen  auch  unwürdig 
mit  unserer  Zeit  Erzvater  Rever,  DocL  Martino  Luthero  sechs  und  zwan- 
ag  Jahre  gelebt  zu  Wittenberg  und  Halle ,  da  er  denn  etliche  Male  ge- 
predigt auf  dem  Predigtstuhle ,  der  mir  Anno  Domini  4 1 .  befohlen  ist. 
Von  demselben  herzliebsten  Vater  D.  Martino  Luthero  habe  ich  den 
nächst  eingeführten  Spruch  St.  Pauli  1.  Cor.  13.  hören  auslegen,  dass 
er  oft  gc»sagt :  St.  Paul  hat  ein  wichtiges  Wort  gesagt,  da  er  spricht :  Da 
ich  ein  Kind  war ,  da  redete  ich  wie  ein  Kind.    Denn  von  den  hohen 
ewigen  Sachen  zu  denken  imd  zu  reden ,  sind  wir  nicht  anders  ,  denn, 
Js  wenn  Bänder  von  drei  Jahren  von  hohen  llegimenten ,  von  Königs- 
nnd  Fürstensachen  rathschlagcn ,  reden  oder  ordnen  und  schaflFen  soll- 
ten.  Welche  Christen  aber  durch  allerlei  Anfechtung  wohlgefeget ,  wie 
8t  Petrus  (1.  Pctri  1 .)  sagt :  ob  ihr  eine  kleine  Zeit,  so  es  also  sein  soll, 
tiaurig  seid  in  allerlei  Anfechtung,  damit  euer  Glaube  durch  Kjreuz  und 
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Trübsal  wie  Gold  ini  Feuer  probirt  werde ;  ja  diejenigen ,  so  ems 
und  wahrhaftig  mit  hitzigem  Grebet  ihren  Glauben  üben  und  im  C 
wider  den  Satan  kämpfen :  in  denen  wird  oft  erweckt  ein  Funke 
Flammlein  der  rechten  Hoffnung^  dass  sie  alles  Zeitliche  gcgei 
Ewige  verachten  und  hoffen  auTs  Vaterland  nicht  anders ,  denn  E 
der  im  armen ,  elenden  Dorf  hüttlein  eine  Nacht  verharret  und  si 
Hoffnung  in  sein  Vaterland  hat,  denkt,  in  diesem  elenden  Dörfleii 
ich  eine  kleine  Zeit  und  wenige  Stunden;  wenn  ich  in  die  schöne,  4a 
Stadt  komme,  in  mein  Vaterland,  da  wird  kein  Mangel,  noch  Düi 
keit  sein,  da  werde  ich  Weib,  Kind  mit  herzlicher  Freude  finden,  ! 
liehe  Speise,  Trank  und  Alles  genug  haben.  Zu  dem  himmlischen  • 
salem  aber  und  wahren  Vaterlande  helfe  uns  unser  lieber  Herr  • 
Christus,  wahrer  Grott,  gelobet  in  Ewigkeit.  Amen. 
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zu  Hause  genauer  gelesen  und  geprüft  hatte ,  fiel  der  papistische  Wahn  wk 
Schuppen  von  seinen  Augen,  und  er  erklärte  einige  Tage  darauf  vor  der  Tisch- 
gesellschaft :  «Was  soll  ich  meine  Meinung  noch  verbergen  ?  Die  ganze  Well 
ist  blind  :  sie  wandelt  in  einer  cimmerischen  Finstemiss  ;.  Luther  allein  sieh 
die  Wahrheit ! »  Bald  offenbarte  er  seinem  Erwecker  brieflich  den  Umschwung 
seiner  Glaubensansicht  und  bat  ihn  zugleich  um  Verhaltungsregeln.  «Du  bit- 
test mich»  —  antwortete  Luther  —  «um  Lebensregeln,;  ein  wahrer  Chris: 
bedarf  der  Lebensregeln  nicht ;  denn  der  Geist  des  Glaubens  führt  ihn  st 
Allem,  was  Gott  wohlgeMlig  ist  und  von  der  Liebe  zu  den  Brüdern  geforder 
wird.»  Mächtig  begann  der  neue  Geist  seine  Arbeit  in  dem  Herzen  und  ii 
den  Thaten  Bugenhagen' s.  Vor  Allem  fühlte  er  sich  getrieben,  die  Wahrhei 
der  lutherschen  Lehre ,  in's  Besondere  der  Schrift ,  die  ihn  überzeugt  hatte 
zu  vertheidigen  und  zu  verbreiten.  Wirklich  wurden  Boldewan  und  Slutow, 
auch  sein  Schulcollege  Andreas  Knophius ,  so  wie  die  Prediger  LorichiuS: 
Kettelhut  und  Kyrichius,  sammt  vielen  Laien,  gewonnen.  Nach  ausgestreue- 
ter  Saat  folgte  er  der  Sehnsucht  seines  Herzens  und  zog  nach  Wittenberg 
Bald  darauf  brach  auf  Betrieb  des  Bischofes  Mandüwel  in  Pommern  die  Ver 
folgung  des  Lutherthums  aus,  und  alle  evangelischen  Prediger,  die  nicht,  wü 
Boldewan ,  Kyrichius ,  Kettelhut  imd  Knophius ,  durch  die  Flucht  sich  rette- 
ten, wurden  gefangen  genommen. 

Bugenhagen  war  kurz  vor  der  Abreise  Luthers  nach  Worms  (an 
2.  April  1521)  in  Wittenberg  angekommen,  dennoch  empfing  er  von  ihn 
noch  bedeutsame  persönliche  Einwirkung.  Wie  sehr  er  Luther's  ganzen  Sini 
verstanden,  zeigte  er  während  dessen  eilf  Monate  langer  Abwesenheit  in  sei- 
nem Verfahren  gegen  die  Bilderstürmer.  Treu  und  fest  vertrat  er  mit  Me- 
lanchthon  das  conservativ-reformatorischc  Princip  gegen  die  kirchliche  Revo- 
lution, imd  Beide  empfingen  nach  Luther' s  Rückkehr  von  der  Wartburg  des- 
sen Dank. 

Gleich  bei  seiner  Ankunft  in  Wittenberg  hatte  Bugenhagen  Privatvor- 
lesungen über  die  Psalmen  vor  pommerschen  Studenten  gehalten.  Bald  wur- 
den sie  so  beliebt,  dass  er  sie  in  öffentliche  verwandeln  und  von  vom  anfangei 
musste.  Selbst  Melanchthon  besuchte  sie  und  schrieb  ihnen,  als  sie  1524  in 
Druck  erschienen,  eine  Vorrede.  Dasselbe  geschah  auch  von  Seiten  Luther*8. 
der  zu  ihrem  Lobe  u.  A.  sagt :  «Wiewohl  es  Hass  bringet,  so  man  es  urthei- 
len  will,  so  darf  ich  doch  sagen,  dass  der  Psalter  noch  von  Niemand  (desf 
Bücher  vorhanden  sind)  also  erkläret  worden  ist ,  und  diesen  Pomeranum  dex 
Ersten  in  der  Welt  lassen  sein ,  der  da  billig  möge  ein  Verklärer  des  Psalten 
geheissen  werden ,  so  gar  haben  die  Andern  schier  alle ,  ein  Jeder  seine  Mei- 
nung und  Gutdünken,  und  Dasselbige  ungewiss,  über  dies  allerschönste  Bud 
gehäufet.»  Ja,  Luther  Hess  nunmehr  seine  eigene  Psalmerklärung  mit  vollei 
Ruhe  unvollendet  liegen.  «Einst  habe  auch  ich»  —  sagt  er  in  jenem  Vor- 
wort —  «meine  Mühe  auf  dies  Buch  zu  verwenden  angefangen ;  aber  dei 
Papisten  Tyrannei  zwang  mich ,  meine  Harfe  an  den  Weiden  Babylon' s  auf- 
zuhängen. Nun  aber  hat  Christus  mein  Loos  glorreich  gerächt,  denn  an  dei 
Stelle  des  Einzigen ,  dessen  Tröpflcin  der  Satan  nicht  dulden  wollte ,  wird  ei 
nun  gezwungen,  den  Regen  und  viel  grössere  Donnerschläge  und  WasserfWc 
auszuhalten.»  Eine  ausführliche  Geschichte  der  Vorlesungen  Bugenhagen f 
giebt  seine  eigene  Vorrede,  aus  der  wir  Folgendes  hervorheben :  «Als  ich  auJ 
diese  Akademie  kam ,  war  ich  keiner  anderen  Meinung ,   als  Andere  allhiei 
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SU  hOren ;   wie  ich  denn  versicheren  kann,  dass  ich  bis  diese  Stunde  noch  lie- 
ber ein  Zuhörer  als  ein  Lehrer  wäre.     Aber  der  Hirte  Israels,   der  Joseph 
hfltet,  wie  der  Schafe,  hat  meiner  nicht  vergessen,  sondern  ohne  mein  Wissen 
imd  Denken  gesucht ,  wie  er  sonst  mit  mir  gethan ,   mich  in  meinen  lieben 
Psalter  wieder  hineinzuführen.     Ich  hatte  bereits  etliche  Male  in  Pommern 
dies  liebe  Buch  durchgenommen ,  mit  wie  Vieler  Segen ,  weiss  der  Herr,  we- 
nigstens nicht  in  vieler  Zuhörer  Gegenwart.  Weil  sich  nun  von  meinen  lieben 
Landsleuten  einige  hier  befanden ,  fing  ich  wieder  mit  denselben  auf  meiner 
Stabe  den  güldenen  Psalter  an  durchzugehen ,  auf  dass  sie  solchergestalt  fein 
m  wahren  Gottseligkeit  angeführt  würden.     Hier  geschah ,   dass  mich  auch 
Andere  ersuchten ,  ihnen  Erlaubniss  zu  geben ,  diesen  Erklärungen  mit  bei- 
zuwohnen, welches  ich  ihnen  gern  verstattete.   Jedoch  war  ich  noch  nicht  bis 
auf  den  16.  Psalm  gekommen,  da  mich  eine  solche  Anzahl  überfiel,  dass 
meine  Wohnung  zu  klein  war,  und  ich  aus  Mangel  des  Raumes  gar  nicht 
mehr  lesen  konnte.  Dies  verursachte,  dass  man  mich  bat,  und  besonders  Phi- 
lipp Melanchthon ,   in  Gegenwart  vieler  gelehrter  Leute ,  mich  aufforderte, 
öffentliche  Lectiones  zu  halten.    Solchergestalt  las  ich  nun,  nach  dem  Willen 
Gottes  wieder  vom  ersten  Psalm  an  fort  und  zwar  eben  in  keinem  leeren  Au- 
ditorium.   Philipp  Melanchthon  hat  selber  mich  gewürdigt,  mein  Zuhörer  zu 
sein ,  sowohl  zu  sehen ,  was  ich  lehre ,  als  auch ,  meine  übrigen  Auditores  in 
iiffer  Devotion  zu  erhalten.»»    ßuoer,  der  die  Vorlesungen  1526  ins  Deutsche 
übersetzte ,   verwandelte  die  in  der  Erklärung  des  111.  Psalms  vorgetragene 
bthersche  Abendmahlsansicht  in  die   zwinglische  und  rief. dadurch  scharfe 
Oegenschriften  Luthers  und  Bugenhagen s  hervor. 

Als  im  J.  1522  nach  dem  Vorgange  anderer  Geistlichen  der  Propst  zu 
Kemberg ,  Bartholomäus  Bcmhardi  aus  Feldkirchen ,  sich  verehelicht  und 
Luther  diese  Handlung  in  einer  besonderen  Schrift  gerechtfertigt  hatte ,  rief 
fingenhagen  aus :  «Wahrlich  ,  diese  Begebenheit  wird  eine  Umgestaltimg  des 
ianeren  und  äusseren  Lebens  herbeiführen  ,  welche  die  bis  jetzt  vorgetragene 
Lehre  nicht  herbeigeführt  haben  würde!»  Schon  am  13.  Oc tober  folgte  er 
Bach,  indem  er  sich  mit  Eva,  Georg  Rörers  Schwester,  verheirathete.  Lu- 
ther wohnte  der  Hochzeit  bei ,  und  der  Churfürst  verehrte  auf  dessen  Ver- 
anlassung durch  Spalatin's  Hand  Wildprett  und  ein  Goldstück.  Eva  war 
ibem  Gatten  eine  treue ,  sorgsame  Hausfrau  und  wird  von  ihm  «sein  liebes 
Weib»  genannt*). 

Noch  im  J.  1522  **)  erhielt  Bugenhagen  das  durch  den  Tod  des  Pfar- 
rers Simon  Heynss ,  den  früher  Luther  während  seiner  langen  Krankheit  ver- 
treten hatte ,  erledigte  Predigtamt  an  der  Wittenberger  Hauptkirche.  Sein 
errtes  bedeutendes  Werk  war  die  Einführung  der  von  Luther  1  523  entworfe- 
nen Gottesdienstordnung,  die  von  dieser  Kirche  aus ,  als  der  Quelle,  allmälig^ 
in  die  deutschen  Gemeinden  lutherschen  Bekenntnisses  sich  verbreitete. 

Bugenhagen  verwaltete  sein  Pfarramt  mit  grosser  Liebe  und  Hingebung. 
Als  im  J.  1527   die  Pest  in  Wittenberg  wüthctc  und  die  Universität  nach 

*)  «Da  nun  das  Gerücht  zu  uns  kam,  kommt  mein  liebes  Weib  sehr  frühe  ge- 
hafen  n  meinem  Bette  mit  Weinen  und  Schreien.  Ach,  mein  lieber  Herr,  sprach 
««r  unter  lieber  L&nde^fÜrst  ist  eefangen.»  Historia,  wie  es  uns  zu  Wittenberg  in  der 
Stadt «MD^en  (ohne  Seitenzahl). 

*/  Nach  Adaoius  gleich  nach  der  Rückkehr  Luther's  von  der  Wartburg,  also 
^^  Meirathung ;  nach  Andern  später. 
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Jena  verlegt  werden  musste ,  blieb  Bugenhagen  mit  Luther  und  zwei  DImf' 
Conen  in  der  Stadt  zurück,  erhielt  seine  Gemeinde  durch  die  Predigt  uäd 
seelsorgerischen  Zuspruch  aufrecht,  verfasste  eine  Trostschrift  «Unterricht 
Derer ,  so  in  Krankheit  und  Todesnöthen  liegen»  und  hielt  den  wenigen  zu- 
rückgebliebenen Studenten  exegetische  Vorlesungen. 

Verstärkt  wurde  seine  Vorliebe  für  Wittenberg  durch  sein  persönliclies 
Verhältniss  zu  Luther,  der  sich  von  ihm  trauen  liess  und  ihn  zum  Beichtvater 
erwählte,  ja  in  seinen  schwächsten  Stimden  sich  nicht  vor  ihm  verhüllte. 
Bugenhagen  verstand  ihn  aber  auch  aufzurichten.  So  besiegte  er  einst  Lu- 
ther s  Kleinmuth  mit  dem  Zuspruche :  «Ei ,  Qott  ist  ganz  ungehalten  übar 
Euch  und  denkt,  was  soll  ich  doch  mit  diesem  Menschen  machen?  Ich  habe 
ihm  so  viel  grosser  und  herrlicher  Gaben  gegeben ,  und  er  will  doch  an  mei- 
ner Gnade  verzweifeln.»  Beide  Männer  waren  sich  durch  Gleichheit  des 
Glaubens  imd  des  Charakters  innigst  verwandt  und  ergänzten  sich  durch  die 
Verschiedenheit  der  Temperamente.  «Wie  Luther»  —  sagt  Beza  —  «von 
Natur  heftig  und  rauh,  so  war  Bugenhagen  mild  und  gemässigt.»  Bugen- 
hagen verhielt  sich  demnach  ähnlich  zu  Luther  wie  Melanchthon ;  doch  war 
er  in  der  Dogmatik  lutherscher ,  als  dieser  und  daher  mit  Luther  noch  enger 
verbunden.  Von  Bugenhagen  s  inniger  Verehrung  Luthers  und  seiner  Thaten 
zeugt  auch ,  dass  er  jährlich  am  ersten  April  den  Tag  feierte ,  an  welchem 
1534  das  letzte  Stück  der  Bibelübersetzung  der  Presse  übergeben  ward,  und 
dass  er  den  kleinen  Katechismus  Luther's  stets  bei  sich  trug. 

Verschiedene  Vocationen,  u.  A.  nach  Erfurt,  Danzig  und  Hamburg, 
so  wie  in  die  Bisthümer  Schleswig  und  Pommern,  schlug  er  aus  Anhänglich- 
keit an  Wittenberg  aus.  «Er  wollte,»  —  sagt  Melanchthon  —  «dieses  ärm- 
liche Nestlein  nicht  verlassen  und  äusserte  oft,  er  fühlte  zwar,  dass  die  Aka- 
demie ihre  grosse  Bürde  habe ,  weil  hier  Beurtheilung  imd  Entscheidxmg  der 
wichtigsten  Streitfragen  gesucht  werde  und  Jeder  frei  seine  Meinung  sagen 
könne,  auch  wenn  sie  dem  Andern  nicht  angenehm  sei ;  dennoch  ziehe  er  sie 
anderen  glänzenden  Stellungen  vor ,  in  welchen  er  mehr  Ruhe  und  wenigei 
Widerspruch  zu  erwarten  haben  würde ;  denn  er  halte  diesen  Beruf ,  der  nur 
den  Mühen  und  Gefahren  des  Dienstes  am  Evangelium  geweihet  sei,  füi 
göttlich  und  liebe  überhaupt  weniger  die  Alleinherrschaft,  als  eine  billige 
Aristokratie ,  in  welcher  eine  Vergleichung  der  Urtheile  guter  und  gelehrtei 
Männer  Statt  finden  könne.» 

Wittenberg  ist  Bugenhagen's  Standort  bis  an  sein  Ende  geblieben.  Aber 
er  machte  von  da  aus  zahlreiche  Missionsreisen  in  die  verschiedensten  deut- 
schen Städte.  1528  ging  er  nach  Braunschweig,  wo  das  Papstthum  schon 
überwunden  war*),  aber  eine  neue  feste  Kirchenordnung  noch  fehlte.  Erst 
auf  ein  zweites  Gesuch  des  Käthes  war  Bugenhagen,  den  Luther  bei  der  Visi- 
tation von  1  527  zu  wirksam  befimden  hatte,  um  ihn  bei  der  im  J.  152S  ent- 
behren zu  mögen,  den  Braunschweigem ,  auf  kurze  Zeit ,  zur  Disposition  ge- 
stellt. Er  liess  sich  am  Abende  vor  dem  Himmelfahrtsfeste  in  der  Andreas - 
kirche  von  dem  Stadtsuperintendenten  M.  Heinrich  Winkel  «zum  allgemeinen 
Lehrer  imd  Prediger  in  allen  Kirchen  der  Stadt»  einweihen  und  von  allen 
Mitgliedern    des    geistlichen  Ministeriums  durch  Handauflegung  zu    seinem 


*)  Braunschweig's  Ileformationsffeschichtc  s.  bei  Kehtmeyer :  Der  berühmten 
Stadt  Braunschweig  Kirchenhistorie.  Th.  3.  S.  1  ff. 
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Amte  confinniren.    Über  seine  reformatorischen  Thaten  in  Braunschweig  be- 
ncfaitet  Kehtmeyer  u.  A.  Folgendes:  «Am  Himmelfahrtstage  that  D.  Pom- 
Der  seine  erste  Predigt  in  der  Brüderkirche ,  da  das  Volk  so  häufig  zugelau- 
fen, dass  kaum  der  halbe  Theil  in  der  Kirche,  die  doch  sehr  gross  ist,  bleiben 
kennen ,  und  eine  grosse  Menge  ausserhalb  der  Kirche  gestanden ,   welchen, 
mittlerweile  D.  Pommer  in  der  Kirche  predigte ,  ein  anderer  Prädicant  auf 
dem  Kirchhofe  predigen  musste.»    «Es  war  aber  D.  Pommer  hier  zu  Braun- 
ichweig  ein  halb  Jahr ,   von  Himmelfahrt  an  bis  auf  den  Tag  Simonis  imd 
Judae*).  Der  Rath,  die  vornehmsten  Bürger  und  andere  gute  Freunde  thaten 
ihm  grosse  Ehre  an  und  luden  ihn  öffentlich  zu  Qaste,  da  er  sich  denn  allzeit 
fröhlich  bezeigte  und  dennoch  fleissig  that ,  was  seines  Amtes  war.    Denn  er 
hatte  Tiele  Arbeit  auf  sich ,   sowohl  im  Lesen  und  Schreiben ,   als  Predigen 
mid  Rathgeben.  AUe  Wochen  predigte  er  drei  Mal  und  las  öffentlich  in  dem 
Beichthause  (wie   man  es  hiess,    wo  jetzo  das  Colloquium  gehalten  wird) 
hei  der  Brüderkirch'e  alle  Tage ;    denn  er  las  in  der  kurzen  Zeit  den  Brief 
Pauli  an  die  Römer  und  beide  Briefe  an  den  Timotheum  durch.     Im  Hause 
sehrieb  er  unterdessen  die  Kirchenordnimg ,    geschweige  des  täglichen  und 
vielen  Überlaufs  Derer,  welche  in  schweren,  verworrenen  Sachen,  die  Befrie- 
digung des  Gewissens  belangend,  bei  ihm  Kath  suchten.  Denn  weil  im  Papst- 
thum  mit  den  Ehesachen  gar  leichtlich  umgegangen  war ,  hatte  man  bei  An- 
bog des  Evangelii  desto  mehr  Arbeit,  den  Gewissen  zu  rathen.   Insonderheit 
war  bei  diesem  Allen  seine  grösste  Sorge  ^  dass  die  Kirchen  von  dem  papisti- 
schen Aberglauben  gereinigt  wurden.    Denn  ob  zwar  vor  seiner  Ankunft  die 
(vielen  Neben-)  Altäre  und  (Heiligen-)  Bilder  weggerissen,  nichts  desto  we- 
niger suchte  er  alle  Kirchen  durch  und  nahm  Alles ,   was  noch  darin  vorhan- 
doi,  so  Ärgemiss  geben  konnte,  insonderheit  die  Altäre  mit  den  Heliquien 
oder  Heiligthümern,  die  auf  allen  Seiten ,  die  Privatmessen  zu  halten,  aufge- 
richtet waren,  auch  silberne  und  goldene  Kleinodien  daraus  weg.»    aWiewohl 
noch  lange  hernach  viele  Leute  gestanden ,   dass  man  einige  Altäre ,  schön 
gemalte  imd  geschnitzte  Bilder,  Kronen  und  dergleichen  Zierrath  hätte  behal- 
ten können,   so  machte  doch  der  Eifer  D.  Pommer  s  und  die  damalige  Be- 
schaffenheit der  Pfarrkirchen ,   dass  Alles  weggeräumt  werden  musste ,   weil 
kern  Raum  fOr  eine  so  grosse  Masse  der  Zuhörer  war,  sondern  alle  Orter  mit 
Altären,  Stühlen  imd  Bildern,  insonderheit  die  besten  Orter  in  den  Kirchen, 
als  der  Platz  zwischen  dem  Chor  und  dem'  Taufstein ,   erfüllt  und  bebauet 
gewesen ,  dass  nur  zwei  enge  Gänge  auf  beiden  Seiten  geblieben.»    «Als  nun 
B.  Pommer  über  der  Arbeit  der  Kirchenordnung  war,  nahm  er  dazu  in  etlichen 
Dingen  die  anderen  Prediger ,  insonderheit  Winkel ,  Wissel  und  Bessel  und 
andere  gute,  froiome  und  beständige  Männer  mit  zu  Rath,  welche  den  Zustand 
der  Stadt  und  des  Volkes  Gelegenheit  besser  wussten.     Denn  ob  er  wohl 
Willens  war ,  dass  die  Apostelfesttage  gefeiert  werden  sollten ,   so  stand  er 
doch,  da  er  von  den  Predigern  berichtet  ward,  dass  für  die  vielen  Handwerks- 
l«ttte  der  Feiertage  zu  viele  werden  wollten,  davon  ab.    Gleichergestalt  wollte 
w  die  sonntagischen  Epistelpredigten  in  allen  Pfarrkirchen  verordnet  haben  ; 
^e  ihm  aber  die  Prediger  die  Belegenheit  der  Pfarren  auf  den  Tisch  schrie- 
en, liess  er  die  Epistelpredigten  bei  drei  Pfarrkirchen  alle  Sonntage  verblei- 
^-   Bei  Beiner  Zeit  trug  sich  der  schwere  Unfall  zu ,  dass  es  dem  Scharf- 

7  Die  SchluBB&ng^^  ist  nicht  genau.  S.  w.  u. 
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lichter  mit  einem  Obelthäter,  so  wegen  seiner  langen  Statur  der  lange  Curd 
genannt  wurde  ,  missrieth  ,  darüber  der  Scharfrichter  von  etlichen  unbezüch- 
tigten,  frechen  liCuten  auf  dem  Richtplatze  getödtet  wurde,  weil  sie  die  irrige 
Meinung  aus  dem  Papstthum  behalten ,  als  ob  es  recht  sei ,  einen  solchen 
Scharfrichter ,  der  nicht  recht  richtete ,  auf  der  Stelle  zu  tödten  :  so  strafte 
nicht  allein  D.  Pommer  auf  der  Kanzel  solche  Mörder  und  Alle,  die  solche 
That  approbirct ,  und  übergab  sie  dem  Satan ,  sondern  nahm  auch  Gelegen- 
heit, dessen  in  der  Kirchenordnung  «avon  den  Cbelthätern»»  zu  gedenken,  und 
befahl,  dass  hinführo  solche  That,  um  der  Seligkeit  des  Scharfrichters  willen, 
wider  alles  Recht  und  Billigkeit  nicht  sollte  zugelassen  werden.»  «Dass  aber 
D.  Pommer  den  Predigern  in  der  Kirchenordnung  so  viel  Arbeit  auflegte, 
wie  unter  dem  Titel  («»von  der  Arbeit  der  Prediger»»  zu  sehen ,  dessen  hatte 
er  zweierlei  Ursachen :  1 )  dass  er  wie  ein  starker  Mann  gerne  Viel  und  lange 
predigte,  2)  dass  er  vermeinte,  es  würde  bei  dem  Volke  der  Eifer  zum  Gehör 
göttlichen  Worts  immer  also  verbleiben.  Er  führte  auch  die  sehr  löbliche  und 
nützliche  Gewohnheit  ein ,  unter  dem  Titel  ««von  dem  Superattendenten  und 
seinem  Helfer,»»  dass  der  Superattendent  und  Adjutor  allwöchentlich  etliche 
Lectiones  für  die  Gelehrten  öffentlich  halten  sollten.» 

Die  Kirchenordnung  Bugenhagen's,  welche  zugleich  sehr  gründlich  und 
ausführlich  von  Schulen  und  dem  kirchlichen  Armenwesen  handelte ,  wurde 
am  Sonntage  nach  dem  5.  Sept.  von  allen  Kanzeln  verlesen.  Noch  heute  wird 
am  ersten  Sonntage  des  Septembers  das  städtische  Reformationsfest  gefeiert. 

Auch  jetzt  wünschten  die  Braunschweig6r ,  Bugenhagen  noch  unter 
sich  zu  behalten.  Sie  baten  daher  den  Churfürstcn  um  Verlängerung  des  Ur- 
laubs auf  ein  Jahr.  Aber  Luther  schrieb  an  jenen  u.  A. :  «So  liegt  auch  mehr 
an  Wittenberg  zu  dieser  Zeit ,  denn  an  drei  Braunschweig.  Auch  beschweret 
sich  Er.  Johann  fast  sehr,  wie  er  an  uns  schreibt,  und  bittet  mit  Sorgen,  das» 
wir  ja  bei  E.  K.  F.  G.  arbeiten,  dass  Der  zu  Braunschweig  Bitte  bei  E.  K. 
F.  G.  nicht  erhöret  werde.»  Das  Gesuch  der  Braunschweiger  wurde  demnach 
abgeschlagen  und  Bugenhagen  reis'te ,  nachdem  er  zuvor  den  von  liUther  ge- 
sandten Martin  Gorolitius,  bis  dahin  Pfarrer  in  Torgau,  zum  Superintendenten 
eingesetzt  hatte,  gegen  Ende  des  Septembers  nach  Wittenberg  zurück. 

Doch  die  Hoffnung  Luther  s ,  den  treuen  Gehilfen  längere  Zeit  in  sei- 
ner Nähe  zu  haben,  \vurde  durch  die  vom  Churfürsten  bewilligte  Berufung 
Bugenhagen's  nach  Hamburg  schon  nach  wenigen  Tagen  vereitelt*).  Bugen- 
hagen kam  am  9.  Oct.  1528  in  der  Stadt  an.  Der  Rath  und  die  Bürger  ga- 
ben ihm  an  demselben  Abende  «eine  prächtige  Mahlzeit»  und  verehrten  ihm 
des  anderen  Tages  «einen  Ohm  Weins,  einen  fetten  Ochsen  und  zwo  Tonnen 
Biers.»  Die  Reste  des  Papstthums  waren  in  Hamburg  noch  mächtiger,  als 
in  Braunschweig ;  doch  sch\vanden  sie  fast  gänzlich  vor  Bugenhagen's  über- 
zeugenden Predigten.  Die  von  ihm  abgefasste  Kirchenordnung  wurde  am 
17.  März  1 529  bekannt  gemacht.  Sie  ist  der  Braunschweiger  auch  darin  ähn- 
lich, dass  sie  ein  Hauptaugenmerk  auf  gründliches  Schulwesen  richtet.  Das 
Johanneum  stiftete  Bugenhagen  noch  selbst,  am  24.  Mai  1529,  und  schon 
am  9.  Juni  verliess  er  die  ihm  lieb  gewordene  Stadt,  nachdem  sie  einen 
zweiten  vergeblichen  Versuch  gemacht  hatte,  ihn  auf  immer  festzuhalten. 


•)  Über  die  Hamburgische  Reformation  s.  Staphorst's  Hamburgische  Kirchen- 
geschichte. Hamburg  1723—31.  4.  vorz.  Th.  2. 
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Auf  der  Reise  nach  Wittenberg  verweilte  er  einige  Tage  in  Braun- 
schweig,  wo  die  Prediger  zu  St.  Ulrici,  Heinrich  Knyge  (Knigge)  und  Richard 
Schweinfuss  zwinglische  Irrlehren  verbreitet  hatten.  Bugenhagen  begründete 
in  Öffentlichen  Vorträgen  das  luthersche  Abendmahlsdogma ;    doch  gelang  es 
ihm  nicht ,   die  beiden  Prediger ,  mit  denen  er  auf  dem  Neustadterrathhause 
disputirte,  zu  überzeugen.    Aus  der  Stadt  vertrieben  fand  Knyge  einen  gün- 
ttigem  Boden  in  Ooslar,  bis  Amsdorff  dort  den  Zwinglianismus  ausrottete  und 
Knyge*8  Ausweisung  bewirkte,    (f Richard  Schweinfuss  ward  auf  Fürbitte  des 
ihen  redlichen  Thüring's,   Bürgermeister  Johann  Thüring's  Vaters,  wieder  in 
die  Stadt  gelassen,    legte  einen  Kram  an  und  brauete  Branntwein  auf  der 
neuen  Strasse.     Hernach,  wie  Herzog  Heinrich  der  Jüngere  die  Stadt  be- 
lagerte ,   hat  er  zu  Bienrode ,  femer  zu  Höt^nsleben  gelehret ,  von  da  er  sich 
endlich ,  als  er  wegen  Schwachheit  und  Alters  nicht  mehr  das  Amt  verwalten 
konnte,  nach  Göttingen  zu  seiner  Tochter,  die  einen  Prediger  und  Ma^htrum 
jikil.  daselbst  gehabt,  begeben,  wo  er  auch  verstorben»  (Rehtmeyer). 

Nicht  lange  konnte  Bugenhagen  seiner  Gemeinde  leben.     Schon  am 
28.  Oct.  1530  finden  wir  ihn  in  Lübeck*).   »Nur  ungern  trage  ich»  —  schrieb 
Luther  an  Melanchthon  —  «seine  Abwesenheit ;    aber  ich  sehe  nicht ,  auf 
welche  Weise  er  ihnen  (den  Lübeckern)  verweigert  werden  kann ,  wenigstens 
auf  eine  Zeit  lang.»    Bugenhagen  arbeitete  den  Lübeckern  eine  vortreflFliche 
Kirchenordnung  aus ,  verwandelte  das  Franziskanerkloster  zu  St.  Catharinen 
m  eine  lateinische  Schule ,   gründete  ausserdem  deutsche  Schreibschulen  so 
wie  drei  Lehranstalten  für  Mädchen  und  verwandte  verschiedene  Klosterfonds 
XU  milden  Stiftungen.  Zum  ersten  Rector  des  Gymnasiums  ersah  er  Hermann 
Bonnus,  der  aber  schon  1531  als  Superintendent  an  die  Spitze  der  Geistlich- 
keit trat,  zum  ersten  Subrector  den  später  berühmt  gewordenen  Erasmus  Sar- 
cerius  (s.  u.).     Nachdem  die  Kirchenordnu^g  am  27.  Mai  1531  vom  Rathc 
bestätigt  worden  war,   kehrte  Bugenhagen  nach  Wittenberg  zurück.    Chara- 
kteristisch ist  die  Art,  wie  er  auf  der  Rückreise  einen  hämischen  Witzling  ab- 
fertigte.    «Als  D.  Pommer,»  so  erzählt  Gramer  im  Lübeckschen  Kirchen- 
Chronikon,  «die  Kirchenvisitation  wohl  verrichtet  hatte,  Hessen  ihn  die  Herren 
von  Lübeck  ehrlich  wieder  heimführen  auf  einem  bedeckten  Wagen  und  ord- 
neten ihm  etwan  einen  Vorreuter  oder  zwei  zu.    Was  geschieht?  Einer  unter 
den  Vorreutem ,   als  sie  aufs  offene  Feld  gelangen ,   gedenkt  an  dem  Doctor 
Ritter  zu  werden  und  ihm  eine  Farbe  abzujagen,  ritt  dero wegen  bei  dem  Wa- 
gen her  und  gewinnt  diesem  D.  Pommer  Rede  ab,   unter  Anderm  mit  diesen 
Worten :  Herr  Doctor ,  ich  hätte  euch  wohl  Etwas  zu  fragen ,  wann  ihr  mir 
in  Güte  wolltet  antworten.     Ja  wohl.    Drauf  fragt  er:   Pflog  auch  der  Herr 
Apostel  Petrus  also,  auf  solchem  behangcnen  Wagen,  mit  Vorreutem  einher- 
mfahren  in  seinem  Apostelamt?  Der  Doctor  sähe,  er  war  mit  einem  Schalk 
behangen ;    drum  bedachte  er  sich  nicht  lange  und  gab  ihm  zur  Antwort : 
Mein  Sohn ,  lass  dir  sagen ,  wann  der  Apostel  Petrus  zu  solchen  frommen, 
gütigen  Leuten  kam ,  wie  deine  Herren  von  Lübeck  sind,  so  Hessen  ihn  die- 
wlben  auch  dergestalt  wieder  gen  Hause  führen ,  wie  jetzo  deine  Herren  an 
nur  thun ;  vrenn  er  aber  bei  büsen  Buben  kam ,   wie  du  bist ,  so  musste  er 
^ohj  2u  Yu88  wiederum  nach  Hause  gehen.  Das  war  die  rechte  Antwort  dar- 

*)  über  die  Xöbecksche  Reformation  s.  Starke,  Luheca  Lutherano-evangelica. 
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auf.»  Später  hat  Bugenhagen  noch  zwei  Mal  zum  Ausbau  der  kirchlichen 
Angelegenheiten  Lübeck  besucht*). 

Es  folgten  jetzt  einige  Jahre ,  in  denen  Bugenhagen  ungestört  seinen 
Predigtamte  und  seiner  Professur  leben  konnte.  Erst  in  diese  Zeit  fiEÜlt  seinf 
Ernennung  zum  Doctor  der  Theologie,  am  15.  Juni  1533.  In  demselbeB 
Jahre  nahm  er  regen  Antheil  an  der  erneuerten  Kirchen  Visitation. 

Zu  einer  besonders  erfreulichen  Reise  veranlasste  ihn  die  Einladimg 
der  Herzöge  Barnim  und  Ph^ipp  von  Pommern  in  das  theure  Vaterland ,  dac 
er  vor  dreizehn  Jahren  um  des  Evangeliums  willen  verlassen  musste.  £] 
wohnte  dem  Landtage  zu  Treptow  am  13.  Deccmber  1534  bei,  sah  hier  das 
Lutherthum  siegen,  entwarf  bald  darauf  die  pommersche  Kirchenordnung 
imd  hielt  alsdann ,  häufig  von  den  beiden  Fürsten  begleitet ,  eine  YisitatLOi 
durch  das  ganze  Land.  Sein  alter  Feind ,  Erasmus  Mandüwel ,  Bischof  von 
Cammin,  jetzt  schon  milder  gegen  das  Evangelium  gestimmt,  konnte  siel 
zwar,  in  Rücksicht  auf  die  bischöflichen  Güter  in  der  Mark  und  im  Mäckeln- 
burgischen ,  zum  Übertritt  nicht  entschliessen ,  versprach  aber ,  den  Lauf  de] 
Reformation  nicht  hemmen  zu  wollen.  Er  blieb  vorläufig  Bischof  von  Cam- 
min, und  die  Herzöge  ernannten  zwei  evangelische  Generalsuperintendenten. 
Johann  von  Knipstrow  für  den  Wolgastscheu  und  Paul .  von  Rhode  für  der 
Stettincr  Landestheil. 

Ln  J.  1536  wurde  Bugenhagen  die  Generalsupcrintendentur  des  Chur- 
fürstenthums  Sachsen  übertragen.  Aber  auch  diesem  Wirkungskreise  wurde  ea 
bald  durch  seine  mehrjährige  Thätigkeit  in  Dänemark  entzogen**).  Hier  kau 
er,  auf  den  Ruf  des  Königs  Christian  III.,  im  Juli  1537  mit  Weib  und  Kind  an, 
krönte  zum  grossen  Verdrusse  der  Papisten  den  König  und  seine  Gemahlins 
Dorothea  am  12.  August,  weihete  sieben  evangelische  Superintendenten  ein, 
verfasste  noch  in  demselben  Jahre  eine  Kirchenordnung,  reformirte  die  Uni- 


*)  In  die  Zeit  seines  zweiten  Aufenthaltes  in  Lübeck  fallt  folgender  in  verschie 
dener  Rücksicht  interessante  Brief  Luther's  an  ihn  :  o Gnade  und  Friede  in  Christo 
Wir  erwarten  ,  mein  Pomraer ,  Eure  Ankunft ,  so  bald  es  vermöge  der  Niederkunf 
Eurer  Frau,  der  wir  entgegenwünschen,  bequem  sein  kann.  Man  hat  den  Lübeckerr 
genug  gedienet,  besonders  durch  Eure  Person,  dessen  Abwesenheit  uns  endlich  un- 
erträglich zu  werden  anfängt.  Denn  ich  bin  um  und  um  mit  Arbeiten  besetzt  und  ofl 
krank,  die  Kircheukassc  leidet  auch  unter  mir  und  will  ihren  eigenen  Hirten  haben. 
Ich  kann's  nicht  warten.  Die  Welt  ist  Welt,  und  der  Teufel  ist  sein  Zahn.  Wisset 
Ihr,  das»  eben  der  Teufel  in  Eure  Kirche  zu  Braunschweig  einen  Wolf,  einen  Zwing- 
lianer,  geschickt  hat  ?  Und  nun  tritt  in  die  Kirche  diesesWolfes  jener  Campanus  ein. 
Ich  weiss  nicht ,  bestraft  Gott  so  den  Undank  dieser  Stadt ,  oder  versucht  er  utiserf 
ftusserste  Geduld.  Ihr  könnet  durch  ein  Schreiben  daljin  ,  oder  in  Eurer  Durchreise 
den  Magistrat  desshalb  erinnern.  Ich  fürchte,  dass  dieser  Funke  bei  Vielen  eim 
Feuersbrunst  erregen  wird.  Aber  Christus  hat  Einen  ,  der  zu  ihm  gesagt  hat :  Setz« 
dich  zu  meiner  Rechten  !  Und :  Du  bist  mein  Sohn  !  Wenn  Dieser  lügt ,  wollen  wii 
den  CampanuR  anbeten  und  seinen  Gott.  Amen ,  das  heisst ,  es  wird  nimmermehr  sc 
sein !  Mir  schenkte  der  Herr  durch  meine  Käthe  einen  Martin.  Auch  befinden  wii 
uns  wohl,  ausser,  dass  die  Bauern ,  die  sich  dies  Jahr  bereichert ,  uns  durch  ihre  Ge- 
winnsucht theure  Zeiten,  wie  man  safft,  machen,  zum  Dank  für's  Evangelium,  durcli 
welches  sie  von  so  vielen  Übeln  befreiet  sind.  Nun  ,  so  mag  die  Welt  zu  Grunde  ge- 
hen, weil  sie  nicht  will  gerettet  sein.  Amen.  Grüsset  Eure  Eva  und  Sara  in  meinem 
und  der  Meinigen  Namen,  und  auch  alle  die  Unsern.  Freitag's  nach  Elisabetii 
(d.  21.  Novbr.).  J.  1531  (Schütze  a.  a.  0.  S.  310). 

**)  Über  die  dänische  Reformationsgeschichte  s.  Pontoppidan ,  annales  eccleaim 
Danicae  rftp/oma^'.JKoppenh.  1744.  3Thle.  4.  bes.  Th.2.  8.  162  ff. 
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versität  zu  Copenhagen  (1539),  hielt  daselbst  exegetische  Vorlesungen  und 
Abemahm  sogar  auf  ein  Semester  den  Rectorat.  Auch  gab  er  die  Anregung 
lor  dänischen  Bibelübersetzung  durch  die  Theologen  Palladius,  Chrysostomus, 
Synniiigius  und  Machabäus.  Das  ihm  vom  Könige  nach  dem  Tode  Gottschalk 
Alefeld's  (1541)  angetragene  Bisthum  in  Schleswig  schlug  er  mit  der  Bemer- 
kang  aus :  «Wenn  ich  Das  thät€ ,  möchte  es  heissen  ,  man  stiesse  die  päpst- 
liehen  Bischöfe  vom  Stuhle,  um  sich  selbst  wieder  darauf  zu  setzen.» 

Bugenhagen  blieb  den  Dänen   theuer,    auch  nachdem  er   1542  nach 
Wittenberg  zurückgekehrt  war.   Der  König  machte  schon  im  folgenden  Jahre 
einen,  freilich  vergeblichen,  Versuch,  ihn  wieder  zu  gewinnen.  «Derhalben» 
—  schrieb  er  —  «wir  an  Euch  mit  Gnaden  gesonnen  und  begehrt  haben  wol- 
len, Ihr  wollet  Euch,  wo  es  immer  zu  thun  möglich,  wiederum  zu  Uns  herein 
begeben.    Denn  wir  gern  einen  alten  Pommer  oder  Speckfresser  hätten ,  der 
auch  vielleicht  die  Luft  dieser  Länder  besser,  als  ein  Anderer  ertragen  könnte. 
Wir  wollten  auch  denselben  dermaassen  versorgen ,   dass  er  Uns  zu  danken 
haben  sollte. *  Ein  Monument  zu  Jägerpriis  in  Seeland,  welches  Bugenhagen 
mit  Ansg^us  und  Luther  verherrlicht,  und  eine  von  Friedrich  IV.  1717  ge- 
lehlagene  Münze,  auf  der  er  Apostolua  Danortim  genannt  wird,  sind  Zeugnisse 
ond  Quellen  seines  im  dänischen  Volke  fortlebenden  Andenkens. 

Noch  im  Jahre  1542  wurde  Bugenhagen  durch  Johann  {^'riedrich  von 
Sachsen  und  Philipp  von  Hessen  in  das  durch  Vertreibung  des  Herzogs  Hein- 
rich des  Jüngern  vom  katholischen  Drucke  frei  gewordene  braunschweigische 
Land  gesandt,  um  auch  ausserhalb  der  Hauptstadt  die  Keformation  zu  be- 
gründen. Er  hielt  im  October  mit  Anton  Corvinus  und  Martin  Gorolitius, 
dem  Braunschweigischen  Stadtsuperintendenten .  fast  überall  willkommen 
geheissen ,  eine  Kirchenvisitation  durch  das  ganze  Hcrzogthum  und  verfasstc 
1543  eine  Kirchenordnung;  die  zwar  nur  bis  1547  ,  wo  Heinrich  sein  Land 
wieder  gewann ,  in  Kraft  blieb  ,  aber  der  auf  Befehl  des  frommen  Julius  von 
Chemnitz  1569  ausgearbeiteten  Kirchen  Ordnung  zu  Grunde  gelegt  wurde. 

Von  Braunschweig  aus  war  Bugenhagen  noch  vor  der  erwähnten  Visi- 
tation einer  Einladung  nach  Hildesheim  gefolgt.  Hier  hatte  nach  langer 
Unterdrückung  des  Lutherthums  durch  den  Bischof  und  Kath  der  Bürger- 
meister Hermann  Sprenger  1512  die  Einräumung  der  Andreaskirche  für  die 
evaogdische  Predigt  erwirkt.  Bugenhagen,  mit  Corvinus  und  Winkel  berufen, 
liielt  am  1 .  Sept.  seine  erste  Predigt ,  und  bald  verstärkte  sich  die  Macht  der 
Protestanten  in  dem  Grade,  dass  ihnen  sechs  Kirchen  bewilligt  werden  muss- 
ten.  Die  von  Bugenhagen  entworfene  Kirchenordnung  gab  Corvinus  1544 
benns. 

Nach  so  vielen  in  äusserer  Unruhe ,  aber  in  innerer  Liist  und  Gottes- 
kraft vollbrachten  Arbeiten  lebte  Bugenhagen  ununterbrochen  seinem  Witten- 
beiger  Berufe.  Doch  noch  ein  Mal  war  er  nahe  daran,  ihn  zu  verlassen.  Nach 
^Tode  des  Bischofes  Mandüwel  (1544)  wurde  er  in  das  Bisthum  vonCam- 
nun  berufen.  Die  Gesandten  stellten  ihm  besonders  dringend  vor ,  dass  die 
beiden  Fürsten  sich  über  eine  andere  Wahl  nicht  vereinigen  würden ,  er  aber 
^b  ihre  Annahme  einem  dem  Lande  nachtheiligen  Zwiste  vorbeugen  könnte. 
^  widerstrebendem  Gemüthe  willigte  Bugenhagen  ein ,  freilich  unter  Be- 
^^'iDgBn,  die  nicht  angenommen  wurden.  So  zerschlug  sich  die  Ws^l,  und 
« ^Üei  io  Wittenberg. 

^ber  es  wsüoefi^  schwere  Jahre ,  -die  er  hier  noch  zu  dmchleben  hatte. 


Biog;raphie.  \  73 

Lehre  dieses  Engels  wird  folgen  ein  anderer  Engel ,   welcher  Trost  wird  pre- 
digen der  betrübten  und  angefochtenen  Kirche  und  über  die  Widersacher  Blitz 
und  Donner  ewiges  Gerichts  und  Verdammniss ,   wie  denn  der  andere  Engel 
tfnch  :   Sie  ist  gefallen ,  sie  ist  gefallen ,   Babylon ,  die  grosse  Stadt.  Darum 
werden  die  Widersacher  von  dieser  unserer  Betrübniss  nicht  lange  sich  freuen, 
wie  auch  Christus  sagt  Joh.  16.  :  Eure  Betrübniss  soll  zur  Freude  werden. 
Dom  der  Apokalypse  nach  im  gemeldeten  14.  Cap.  sehen  wir,  dass  Das  vor- 
bogegangen  ist  und  noch  gehet.    Soll  Apokalypsis  Etwas  sein ,  so  wird  ohne 
Zweifel  das  Andere  folgen.»   Den  Schluss  der  Predigt  bildet  ein  kurzer  Be- 
richt über  den  Abschied  Luther  s ,  der  Elisawunsch  des  zweifältigen  Elias- 
geistes, eiji  Aufruf  zur  Busse  und  das  Gebet :  «Beschirme,  Herr  Christe,  deine 
ume  Christenheit ,   dass  sie  dich  lobe  in  Ewigkeit.     Hilf  uns ,   Gott ,  unser 
Heiland ,  und  errette  uns  um  der  Ehre  willen  deines  Namens  und  sei  gnädig 
unseren  Sünden  um  deines  heiligen  Namens  willen.    Erhalte  in  deiner  Kirche 
treue  und  gute  Prediger ,  gieb  densclbigen  Kraft  und  Stärke  durch  den  hei- 
ligen Geist,   wie  der  68.  Psalm  sagt :  Der  Herr  giebt  das  Wort  mit  grossen 
8chaaren  Evangelisten.»  Hieran  knüpfen  sich  noch  einige  Worte  der  Polemik 
gegen  das  Papstthum  mit  Anführung  der  Worte  Luther' s :   Pestis  eram  vivusy 
mmens  tua  mors  ero,  papa.   —  Übrigens  bildet  zu  der  ganzen  Predigt  viel 
mehr  das  Factum ,  als  die  vorgelesene  Bibelstelle  den  Text.    Vergleichen  wir 
»einit  der  von  Jonas  gehaltenen  Leichenpredigt  auf  Luther,  so  ist  diese  aus- 
fiUirlicher  und  geordneter ,   die  Bugenhagensche  aber  herzinniger.    Dabei  ist 
nicht  zu  übersehen,  dass  Jonas  seine  Predigt  nach  sieben  Wochen  überarbei- 
tet wiederholte  und  in  der  letzten  Gestalt  herausgab ,   während  Bugenhagen' s 
Predigt  ein  wenig  vorbereiteter  Erguss  ist. 

Im  Schmalkaldischen  Kriege  während  der  Belagerung  Wittenberg's  er- 
mahnte Bugenhagen  die  Prediger ,  den  Feinden  des  göttlichen  Wortes  tapfer 
la  widerstehen  und  nahm  in  das  Kirchengebet  die  Worte  auf:  «Möge  uns 
Gott  einer  Befreiung  von  den  Schmähungen,  I^cidenschaftcn  und  Mordanschlä- 
gen  des  Papstes  würdigen.»  Die  dringenden  Aufforderungen  seiner  Freunde, 
aus  der  Stadt  zu  entfliehen ,  wies  er  entschieden  und  standhaft  zurück.  «Ich 
sähe  auch  Das  an»  —  so  erzählt  er  selbst  in  einer  Geschichte  dieser  leidvollcn 
Tage  —  «so  ich  wäre  weggegangen,  so  wären  die  anderen  Prädicanten  schwer- 
lich geblieben,  Das  hätte  mich  ja  nicht  gut  gcdäucht,  dass  so  viel  Volks  sollte 

von  den  Dienern  des  Evangelii  verlassen  werden. Doctor  Caspar  Cruci- 

ger,  rtcior  universitatis  und  Prediger  an  der  Schlosskirchc,  blieb  auch  bei  mir, 
dazu  auch  M.  Melchior  Fendius  Medicus,  M.  Paulus  Ebcrus ,  M.  Georgius 
Rhörer  und  die  Magistri,  unsere  Priiedicatores ,  welche  man  auch  Capellanen 
nennt,  auch  der  Jungfrauen  Schulmeister  und  Bcmardus,  der  die  Ordinanden 
unterrichtet.  Zum  andern  Schulmeister  sandte  ich  auch  und  Hess  ihn  fragen, 
ob  er  auch  mit  allen  seinen  Gesellen  wollte  hie  bleiben.  Die  antworteten : 
Ja,  sie  wollten  alle  bei  mir  bleiben,  und  sollten  wir  darüber  sterben,  sprachen 
iic,  80  woUen  wir  gerne  bleiben  bei  dem  Grabe  unseres  lieben  Vaters  Doctoris 
Martini  Lutheri.  Das  gefiel  mir  sehr  wohl,  dass  ich's  nimmer  gegen  sie  ver- 
Rcasen  will.  Aber  der  Schulmeister ,  der  diese  Antwort  gab ,  reisete  zu  un- 
•*nn  beben  Herrn  Jesu  Christo  und  ward  vor  Pfingsten  hie  begraben ,  blieb 

^  W  dem  Grabe  patris  Lutheri. y> «Der.  Teufel  aber  brachte  herein 

^  cwciu^cklfches  Gerüchte  und  verschafiete ,  dass  -mir  böse  Briefe  wurden 
^'^i^cbrieben     auch  anderen  frommen  Leuten ,  die  ich  musste  lesen ,  dass 
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vorzugsweise  der  Hirt,  der  Pastor  in  der  Kirche  der  Reformation.  £r  ist  nicht 
nur  der  erste  Pfarrer  der  evangelischen  Gemeinde  in  Wittenberg  und  hat  als 
solcher  ein  Vorbild  gegeben ,  wie  im  Geiste  der  evangelischen  Lehre  ein  Hirt 
seine  Heerde  zu  weiden  habe  und  ist  desshalb  von  Luther  und  Melanchthon 
und  dem  ganzen  Kreise  der  dort  vereinten  Männer  als  ihr ,  Herr  Pfarrherr*  hoch- 
geehrt worden ;  er  war  auch  berufen ,  an  vielen  anderen  Orten  Deutschlands 
und  ausserhalb  Deutschlands  in  weiterem  Umfange  das  Hirtenamt  an  evan- 
gelischen Gemeinden  aufzurichten.  Jene  einfache  und  tiefe  Weisheit,  welche 
auch  das  Geringste  dem  Höchsten  dienstbar  macht ,  um  den  höchsten  Gütern 
und  Gedanken  ihre  zeitliche  Wirksamkeit  zu  sichern,  grosse  Menschcnkennt- 
niss,  Lebenserfahrung  und  Gewandtheit  mit  Hohen  imd  Niedem  umzugehen, 
umsichtige  Liebe ,  die  auch  die  kleinsten  Bedürfnisse  und  Hilfsmittel  nicht 
unbeachtet  lässt,  das  Alles  machte  ihn  vornehmlich  geschickt,  die  kirchlichen 
Ordnungen  auszubilden  und  einzuführen ,  welche  dienten ,  die  evangelischen 
Gemeinden  zusammenzufassen ,  ihnen  rechte  Pflege  und  Leitung  zu  sichern 
und  den  Segen  des  evangelischen  Ijichts  und  Heils  nachkommenden  Ge- 
schlechtem zu  erhalten»  (Vogt  in  Pipers  Kalender  1853.  S.  131  f.). 

Der  bischöflich-pastoralen  Tüchtigkeit  £ugcnhagen*s  steht  der  Bedeu- 
tung nach  seine  grammatische  am  nächsten.  Sie  zeigt  sich  in  seinen  zahl- 
reichen Commentaren  und  in  seinem  Anthcil  an  der  deutschen  Bibelüber- 
setzung, die  er  1540  (wo  er  von  Dänemark  aus  nach  Wittenberg  gekommen 
war  und  sich  hier  interimistisch  aufhielt)  revidiren  half.  Melanchthon  hat  sie 
in  dem  bekannten  Ausspruche  gewürdigt :  «D .  Pommer  ist  ein  Orammaticu*, 
der  legt  siteh  auf  die  Worte  des  Textes ;  ich  bin  ein  Dialecticus ,  sehe  darauf, 
wie  der  Text  an  einander  hangt ,  imd  was  sich  christlich  mit  gutem  Chrunde 
daraus  spinnen  und  folgern  will  lassen;  D.  Jonas  ist  ein  Orator,  der  kann 
die  Worte  des  Textes  herrlich  und  deutlich  aussprechen ,  erklären  und  zum 
Markte  richten;  D.  Martinus  est  omnia  in  omnibus j  des  Wundermannes  und 
erwählten  Werkzeuges  Rede  und  Schrift  hat  Hände  und  Füsse  und  dringt 
durch  Herz  und  Mark  und  lässt  seine  Schärfe  und  Trost  hinter  sich  in  vieler 
Leute  Herzen»  (Mathesius). 

Von  geringerer  Bedeutung  ist  Bugenhagen ,  wenn  man  ihn  mit  sich 
selbst  vergleicht ,  als  Prediger ;  aber  im  Verhältniss  zu  Anderen  ist  er  auch 
als  solcher  ausgezeichnet.  Alle  seine  Predigten  waren  Zeugnisse  von  Christo 
und  das  Wort ,  das  er  im  herzinnigen  Glauben  so  oft  gesprochen  «wie  ein 
Ring,  in  dessen  Fassung  der  kostbare  Edelstein  eingeschlossen  ist ,  nicht  ge- 
liebt und  hochgeschätzt  wird  wegen  der  Masse  Goldes ,  aus  der  der  Ring  be- 
steht ,  sondern  wegen  des  Edelsteines :  so  werden  die  Menschen  durch  den 
Glauben  gerechtfertigt  wegen  des  Sohnes  Gottes,  welchen  der  Glaube  wie  der 
Ring  den  Edelstein  umfasst»  *)  klang  seinem  Sinne  und  Geiste  nach  durch 
alle  hindurch.  Das  Predigen  war  ihm  eine  wirkliche  Lust  und  nahm  ihn  zu- 
weilen so  hin ,  dass  er  der  Zeit  vergass  über  der  Ewigkeit  imd  Stunden  lang 
fortredete.  Er  meinte  Das  verantworten  zu  können ;  denn,  wer  von  Gott  sei, 
der  höre  Gottes  Wort.  Luther  aber  missbilligte  es  ,  wie  die  Tischreden  be- 
weisen :  «Etliche,»  sprach  Doctor  Martinus,  «plagen  die  Leute  mit  allzulangen 
Predigten,  da  es  doch  um  das  Gehör  gar  ein  zärtlich  Ding  ist,  wird  eines 


*)  Adami  Vitae  p»  152.  Übrigens  ist  der  Ausspruch  nur  die  Ausführung  eines 
Dictums  von  Luther. 
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Bugenhagen,  zweiter  Apostel  des  Nordens.  2te  Aufl.  Leipz.  1834.  8.  (Hier 
8.  auch  die  Quellenliteratur.)  Hessenmüller  ^  Johannes  Bugenhagen  in  den 
Blättern  für  christl.  Erbauung  und  Belehrung.  Braunschw.  1852.  Nr.  4.  6.  8. 
Klippel,  deutsche  Lebens-  und  Charakterbilder.  Band  1.  Bremen  1853. 
S.  30  ff.  Vogt,  Johann  Bugenhagen,  in  Pipers  evang.  Kalender.  Jahrgang 
1853.   S.  131  ff. 


Tröstliche  Unterweisung,  dass  man  sich  nicht  gräme  um 

die  Gläubigen,  die  verstorben  sind,  aus  den  Worten  Christi, 

die  er  redet  mit  Martha,  der  Schwester  Lazari."^ 

Joh.  11  (V.  21—27.). 

Dies  heilige ,  tröstliche  Evangelium  pflegt  man  zu  lesen  bei  den 
Todten ,  nicht  um  der  Todten  willen ,  sondern  zu  Trost  und  Seligkeit 
der  Lebendigen,  die  dabei  sind  und  hören  solche  heilige  und  selige 
Worte  aus  dem  Munde  unseres  Herrn  Jesu  Christi. 

In's  Erste ,  dass  ihr  Glaube  gestärkt  werde  und  sich  freuen  möge, 
dass  sie  gewiss  selig  sind  und  das  ewige  Leben  haben  und  warten  auf 
ihre  herrliche  Auferstehung  zum  jüngsten  Tage,  welche  Gnade  und  Se- 
ligkeit sie  haben  durch  den  Glauben  in  Jesum  Christum ,  als  die  Worte 
Christi  klärlich  aussprechen  in  diesem  Evangelio. 

Zum  Andern,  dass  sie  nicht  traurig  sollen  sein  um  ihre  Freunde, 
die  mit  solchem  Evangelio  und  Glauben  verstorben  sind ;  denn  sie  sind 
nicht  gestorben,  sondern  leben  bei  Gott  ewiglich,  als  Christus  hier  sagt : 
Ich  bin  die  Auferstehung  und  das  Leben ,  welcher  an  mich  glaubt ,  Der 
vi^d  leben ,  wenn  er  auch  gleich  stürbe ,  und  welcher  nun  lebet  und 
glaubet  an  mich.  Der  wird  nimmermehr  sterben.  Das  sind  ja  hohe  und 
tröstliche  Worte,  wenn  Gott  Gnade  gäbe,  dass  wir  sie  von  Herzen  könn- 
ten annehmen  und  uns  darauf  verlassen. 

D^rum  sind  die  ja  rechte  verständige  Leute  gewesen,  die  dies 
Evangelium  verordnet  haben  zu  lesen  bei  den  Todten ,  doch  nicht  den 
Todten,  die  es  nicht  hören,  sondern  den  Lebendigen,  als  gesagt  ist. 
Solche  sind  gewesen  die  heiligen  Bischöfe  oder  Priester,  die  man  Pfarrer 


•)  Zusammengedruckt  mit  einem  Sermon  PauFs  vom  Kode.  Der  vollständige 
Titel  heider  Keden  Tautet :  «Tröstliche  Unterweisungl,  dass  man  sich  nicht  gräme  um 
die  Gläubigen,  die  verstorben  sind  ,  aus  den  Worten  Pauli  1.  Thessal.  4.  Durch  Ma- 
gistrum Paulum  vom  Rode  gepredieet  zu  Stettin  in  Pommern.  Item  auch  aus  den 
Worten  Christi ,  die  er  redet  mit  Martha ,  der  Schwester  Lazari ,  Joh.  1 1 .  Durch 
Joan.  Pommer.  Wittenb.  1527.  8.  Vor  dem  Abdruck  des  Textes  stehen  die  Worte: 
Evangelion  Joann.  11. ,  das  man  pflegt  zu  lesen  bei  dem  Begräbniss  ,  das  ist,  wenn 
man  begraben  will  die  verstorbenen  Leichname.» 
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und  Prediger  nennt,  als  klar  ist  aus  der  Apostel  Schiiften,  die  haben 
mit  solchen  Worten  Christi  ihr  Volk  getröstet  und  gelehrt.  Damach 
haben  unverstandige  Leute  solche  Lehre  und  Vermahnung  zum  Volke 
li^en  lassen  und  mit  dem  Scheine  der  Heiligkeit  ihre  Vortheile  gesucht 
von  den  Todten ;  denn  sie  haben  in  ihren  Messen  diese  trefflichen  Worte 
Christi  ohne  Verstand  lateinisch  vor  den  Laien  und  auch  wohl -gar  heim- 
lich gelesen ,  mit  dem  Scheine ,  dass  solches  Lesen  den  Todten  zu  Hilfe 
kommen  sollte,  und  ist  doch  in  diesem  Evangelio  kein  Wort  von  solcher 
Meinung,  als  ein  Jeder  wohl  sehen  mag. 

Wir  aber  wiederum ,  dieweil  die  Wahrheit  durch  Gottes  Gnade 
wieder  an  den  Tag  gekommen  ist ,  wollen  kurz  besehen ,  was  das  Evan- 
gelium uns  vorhält. 

Ich  bin  die  Auferstehung  und  das  Leben,  welcher  an' 
mich  glaubet,  Derwird  lebendig,  wenn  er  auchgleich 
stürbe,  und  welcher  nun  lebet  und  glaubet  an  mich.  Der 
wird  nimmermehr  sterben. 

Himmel  und  Erde  müssen  vergehen ,  das  Wort  aber  Christi  muss 
ewiglich  bleiben,  als  er  selbst  sagt  Lucä  21.  Denn  er  ist  wahrhaftig 
Gott.  Gott  kann  sich  selbst  nicht  verleugnen.  2.  Timoth.  2.  und  Tit.  1. 
Das  steht  auch  geschrieben  Jesa.  40.  :  Alles  Fleisch  ist  Heu,  und  alle 
seine  Schönheit  ist  als  eine  Blume  auf  dem  Felde ,  das  Heu  wird  dürre, 
und  die  Blume  fallt  ab,  denn  der  Wind  des  Herrn  bläs't  darauf  (das 
ist,  der  heilige  Geist  decket  auf  mit  Gottes  Worte  unsere  Unvermögen- 
heit  und  Heuchelei) ,  fürwahr,  das  Volk  ist  Heu,  das  Heu  wird  dürre, 
und  die  Blume  fällt  ab ,  aber  das  Wort  Gottes  bleibet  ewiglich.  Damit 
bekennt  Jesaias ,  dass  es  verloren  ist  mit  allem  Fleische  j  das  ist ,  mit 
Allem,  das  wir,  die  wir  Fleisch  und  Blut  sind ,  vermögen ,  mit  aller  un- 
serer Weisheit,  Rechtfertigkeit  und  Verdienst,  es  ist  nur  Heu,  das  ver- 
dorret und  eine  schöre  Blume,  die  abfallt  und  zu  nichte  wird,  wenn  der 
heilige  Geist  die  Welt  beginnet  zu  strafen  mit  dem  heiligen  Evangelio, 
als  wir  nun ,  Gott  sei  gedankt ,  vor  Augen  sehen.  Warum  sollten  wir 
uns  denn  verlassen  auf  unsern  Verstand ,  HeiHgkeit  und  Verdienst  und 
Alles,  was  Menschen  vermögen,  zu  unscrm  Verderben  ?  Wenn  so  solches 
Alles  dahinfallt ,  wo  sollten  wir  denn  bleiben  ?  Wollen  wir  leben  ewig- 
lich, 80  müssen  wir  uns  nicht  auf  unser  Ding  verlassen,  sondern  auf 
Gottes  Wort ,  das  wird  bestehen  ewiglich  mit  Allen ,  die  sich  darauf  von 
Herzen  verlassen. 

Also  haben  wir  hier  in  diesem  Evangelio  mit  kurzen  Worten  die 

grosse  Gnade ,  die  uns  alle  Zeit  gepredigt  wird.     Hier  sind  die  Worte 

^scres  Herrn  Jesu  Christi ,  der  wahrhaftig  Gott  ist ,  die  werden  uns  ja 

^cht  fehlen,  so  wir  anders  uns  von  Herzen  darauf  verlassen.    Denn  es 

^^i  Worte  des  ewigen  Lebens,  es  sind  ja  nicht  Menschenlehre ,  ver- 

^mmt  Fleisch     ohnmächtig  Heu  oder  nur  scheinende  Blumen ,  sie  sind 

^^^^ Kraft  zur  Seligrkeit  Allen,  die  daran  glauben.  Rom,  1 .  Er  spricht : 

/c4^j.        /^jj-gtehung.   Willst  du  zur  Auferstehung  der  Rechtfertigen 
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kommen ,  so  siehe  dich  nicht  weit  um.  Nimm  Christum  an ,  der  ist  die 
Auferstehimg  gewiss ,  welche  nun  verborgen  ist  im  Glauben ,  und  die 
tolle  Welt  meinet,  dass  Die  Ketzer  sind  und  verloren,  die  dem  heiligen 
Evangelio  Christi  anhangen ,  ohne  welches  doch  Niemand  kann  Christ 
sein.  Sie  aber,  dieweil  sie  Christum  haben,  haben  die  Auferstehung  ge- 
wiss in  sich,  welche  am  jüngsten  Tage  wird  an  den  Tag  kommen,  da 
wird  man  sehen  offenbar,  das  nun  als  falsch  die  Ungläubigen  verspotten; 
denn  so  spricht  Johannes  in  seiner  ersten  Epistel  im  3.  Cap.  :  Meine 
Lieben,  wir  sind  nun  Gottes  Kinder,  und  ist  noch  nicht  für  Augen,  das 
wir  werden  werden ;  wir  wissen  aber ,  wenn  dfe  offenbar  wird  zum  jüng- 
sten Tage,  dass  wir  ihm  gleich  sein  werden,  denn  wir  werden  ihn 
sehen,  als  er  ist.  Dann  (als  Christus  sagt  Matth.  13.)  werden  die  Recht- 
fertigen als  die  Sonne  scheinen  in  ihres  Vaters  Reiche.  Sie  werden  (als 
Christus  Luc.  20.  sagt)  sein  den  Engeln  gleich  und  Gottes  Kinder,  die- 
weil sie  Kinder  sind  der  Auferstehung.  Der  nun  gewiss  ist ,  dass  er 
Jesum  Christum  hat  angenommen ,  Der  hat  gewiss  die  Auferstehung ; 
denn  Christus  ist  seine  Auferstehung,  die  wird  man  auch  leiblich  sehen 
am  jüngsten  Tage.  Warum  sorgen  wir  denn  mit  Unglauben  für  den 
Leib?  EtUche  wollen  verzweifeln  um  des  Leibes  Nahrung,  Etlichen  ist 
Leid  vor  Schaden,  Schande  und  Tod,  da  die  Feinde  des  Evangelii  mit 
dräuen;  sind  doch  alle  Haare  auf  unserem  Haupte  gezählet,  als  uns 
Christus  tröstet  Matth.  1 0 ;  wer  kann  uns  denn  was  abbrechen  ?  Die 
Auferstehung  ist  unser  durch  Christum ,  unsern  Herrn ,  der  wird  am 
jüngsten  Tage  beweisen ,  wie  herrlich  unsere  Leiber  in  diesem  Leben 
gewesen  sind  vor  dem  Angesichte  Gottes ,  wiewohl  verachtet  vor  der 
tollen  Welt,  welche  meinet,  sie  will  uns  schaden ,  schänden,  tödten  und 
hilft  uns  nur  zu  der  ewigen  Ehre  und  Leben,  sie  aber  fahret  zum  Teufel 
in  den  ewigen  Tod,  darum,  dass  sie  das  Evangehum  Christi  nicht  an- 
nimmt, sondern  verachtet,  hasset  und  verfolget. 

So  spricht  der  116.  Psalm :  Wie  theuerbar  ist  der  Tod  seiner  Hei- 
ligen vor  des  Herrn  Angesichte  !  Ist  das  Allerböseste ,  das  die  Welt  auf 
Erden  achtet,  der  Tod,  unschädlich,  ja  theuerbar  den  Heiligen,  das  ist, 
den  Gläubigen,  aber  nicht  vor  der  Welt,  sondern  vor  des  Herrn  An- 
gesichte :  wie  sollte  vor  Gottes  Angesichte  nicht  Alles  theuerbar  sein, 
was  ihnen  Gott  auf  Erden  zuschickt  und  der  Teufel  mit  seiner  Welt 
ihnen  auflegt?  Wenn  wir  durch  den  Tod  den  Leib  verlören,  so  wäre 
wahrlich  unser  Tod  nicht  theuerbar  und  gros-^  geachtet  vor  Gottes  An- 
gesichte, sondern  wäre  ein  grosser  Verlust.  Dieweil  aber  unser  Tod 
theuerbar  ist  vor  seinem  Angesichte,  so  hat  wahrlich  Gott  in  seiner 
Hand  eine  grosse  Herrlichkeit,  nicht  allein  für  misere  Seele,  die  uns 
Niemand  tödten  kann  (Matth.  10),  sondern  auch  für  unsern  Leib,  wel- 
chen unsere  Feinde  fangen,  plagen  und  tödten  können,  wenn  unser  lie- 
ber Vater  will ,  und  nicht  eher  oder  mehr.  Solche  Herrlichkoit  ist  die 
Auferstehung  Derer,  die  in  Christum  glauben  und  in  ihm  versterben, 
als  Paulus  schreibt  1.  Tliessal.  4. 
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Wie  kann  es  geschehen  ?  Paulus  antwortet :  Nach  der  Kraft.  Ist  Christo 
gegeben  alle  Macht  im  Himmel  und  auf  Erden ,  als  er  sagt  Matthai  am 
Letzten ,  wer  will  denn  zweifeln ,  ob  er  auch  kann  ausrichten ,  was  er 
sagt?  Er  sagt  ja,  dass  er  ist  die  Auferstehung.  Andere  Heilige  haben 
auch  Todte  erweckt ;  aber  Niemand  von  ihnen  konnte  sagen :  Ich  bin 
die  Auferstehung.  Ich  schweige  noch ,  dass  sie  nicht  erweckten  von  ih- 
rer Kraft,  als  Christus;  "ich  schweige  auch,  dass  Christus  allein  zum 
ewigen  Leben  erweckt. 

Endlich ,  dass  die  Auferstehung  bei  den  Christen  keinen  Zweifel 
haben  soll,  ist  Christus  selbst  auferstanden,  als  uns  Paulus  auf  das  Excm- 
pel  und  Glauben  der  Auferstehung  Christi  hinweiset  1 .  Thessal.  4.  und 
mit  vielen  und  klaren  Worten  1.  Cor.  15.,  da  er  beschleusst  also:  Ist 
Christus  wieder  auferstanden ,  so  müssen  wir  auch  wieder  auferstehen, 
oder  unser  Glaube  und  Leben  wäre  gar  verloren,  welches  nicht  verloren 
sein  kann. 

Wieder  spricht  auch  Christus :  Ich  bin  das  Leben ,  ich  erwecke 
die  Leute  zum  ewigen  Leben,  nicht  allein  am  jüngsten  Tage,  sondern 
auch  nun  durch  mein  heiliges  Evangelium ,  also ,  dass  Die  nun  leben 
und  sind  Kinder  Gottes ,  die  zuvor  todt  waren  in  ihren  Sünden  und 
waren  Kinder  des  Teufels,  als  auch  Paulus  sclireibt  Eph.  2.  Ist  nun 
Christus  das  Leben ,  welches  hier  anhebt  und  währet  ewiglich ,  was  be- 
dürfen wir  denn  mehr  zur  Seligkeit,  denn  allein  Christum  ?  Ist  Christus 
mein,  so  ist  auch  das  Leben  mein ;  denn  Christus  ist  das  Leben.  Hier 
ist  er  meine  Auferstehung  und  Leben  durch  den  Glauben ,  als  Paulus 
sagt  Gal.  2.  :  Was  ich  lebe  im  Fleische,  Das  lebe  ich  im  Glauben  des 
Sohnes  Gottes ,  der  mich  geliebt  hat  und  sich  selbst  für  mich  gegeben ; 
darüber  wird  er  meine  Auferstehung  und  Leben  sein  durch  seine  Offen- 
barung, denn  ich  werde  ihn  sehen  von  Angesicht  zu  Angesicht ,  als  Jo- 
hannes sagt  in  seiner  Epistel  und  Paulus  1.  Cor.  13.  :  Wir  sehen  nun 
durch  einen  Spiegel  in  einem  dunkeln  Worte,  dann  aber  von  Angesicht 
zu  Angesicht.  Nun  erkenne  ich  bei  Stücken ,  dann  aber  werde  ich  es 
erkennen,  gleich  wie  ich  erkannt  bin. 

Von  diesen  beiden  Auferstehungen  und  Leben  in  Christo  redet 
Christus  Joh.  5.  Von  der  ersten :  Wahrlich,  wahrlich  ich  sage  euch,  es 
kommt  die  Stunde  und  ist  jetzt  vorhanden,  dass  die  Todten  (die  in  den 
Sünden  todt  sind)  werden  hören  die  Stimme  des  Sohnes  Gottes  (das  hei- 
lige Evangelium)  und  Die,  die  hören  werden  (durch  den  Glauben),  Die 
werden  leben.  Von  der  anderen  Auferstehung  und  Leben  also:  Ver- 
wundert euch  nicht,  denn  es  kommt  die  Stunde,  in  welcher  Alle,  die  in 
den  Gräbern  sind,  werden  des  Menschensohnes  Stimme  hören  und  wie- 
der hervorkommen,  die  gut  gethan  haben,  zur  Auferstehung  des  Lebens, 
die  aber  übel  gethan  haben,  zur  Auferstehung  des  Gerichts. 

Da  hören  wir,  dass  beide  Auferstehungen  müssen  geschehen 
durch  die  Stimme  Christi,  das  ist,  durch  seinen  Befehl  und  Wort.  Zu 
der  ersten  hat  er  ausgeschickt  seine  Prediger,  dass  sie  sollten  ausrufen 
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und  posaunen  sein  Evangelium ,  als  Jcsaias  sagt :  Erhebe  deine  Stimme 
als  eine  Posaune  !  Darum  auch  das  Predigen  im  alten  Testament  durch 
der  Priester  Posaunea  bedeutet  ward.  Solches  Evangelium  ist  die  Stimme 
Christi,  als  er  sagt  Joh.  10.:  Meine  Schafe  hören  meine  Stimme.  Sonst, 
wenn  es  nicht  die  Stimme  Christi  wäre ,  würde  dadurch  keine  Seele  be- 
kehret. Zur  andern  wird  er  ausschicken  seine  Engel ,  dass  sie  mit  der 
Posaune ,  das  ist ,  mit  Christus  Wort  und  Befehle  und  kräftigem  Gebot 
sollten  die  Todten  aus  den  Gräbern  schreien.  Denn  wenn  die  Engel 
nicht  posauneten  mit  Christus  Stimme,  so  wäre  es  nicht  möglich,  dass 
aUe  Engel  sollten  einen  Todten  erwecken  mit  allen  Posaunen.  Hier 
posaunen  die  Prediger ,  dort  werden  die  Engel  posaunen ,  Beiderlei  ge- 
schieht mit  Christus  Stimme ,  das  ist  eine  starke  Posaune  und  kräftig, 
auszurichten,  was  Christus  will.  Darum,  das  anderswo  im  Evangelio 
und  im  Paulo  wird  genannt  die  englische  Posaune,  Das  nennet  Christus 
Johannis  5.  die  Stimme  des  Sohnes  Gottes,  welche  die  Engel  dann  wer- 
den ausschreien,  davon  alle  Todten  erwachen  werden. 

Also  haben  wir  gehört ,  was  Das  sei ,  dass  Christus  sagt :  Ich  bin 
die  Auferstehung  und  das  Leben,  damit  er  auch  an  den  Tag  giebt,  dass 
er  ist  wahrhaftig  Gott.  Denn  er  tat  nicht  allein  von  Gott  den  Anderen 
die  zeitliche  Auferstehung  und  das  Leben,  als  dem  Lazaro  und  den  An- 
deren, als  hier  Martha  spricht :  Ich  weiss ,  was  du  bittest  von  Gott ,  das 
wird  dir  Gott  geben  —  Solches  konnte  man  auch  noch  wohl  verstehen 
von  einem  anderen  heiligen  Menschen  — ,  sondern  auch,  was  er  bat  und 
noch  bittet  vom  himmlischen  Vater  als  unser  einiger  Mittler  und  Ho- 
herpriestcr  vor  Gottes  Angesicht  (Rom.   8,    1.  Timoth.  2,    1.  Joh.  2, 
Ebr.  7.  u.  s.  w.),    dasselbe  gab  und  giebt  er  auch  mit  dem  Vater  als 
wahrhaftiger  Gott.  Denn  er  ist  selbst,  als  er  hier  sagt,  die  Auferstehung, 
das  Leben,  welches  Niemand  kann  sein,  sondern  Gott  allein.  Dass  aber 
die  Leute  möchten  glauben ,  dass  er  sei  von  Natur  die  ewige  Auferste- 
hung und  das  ewige  Leben ,  dadurch  die  Leute  aufstehen  und  leben  hie 
und  zu  e^ägen  Zeiten ,  hat  er  auf  Erden  Lazarum  und  Andere  mit  sei- 
nem Worte  und  Gebote  aufgewecket,  auch  zu  diesem  zeitlichen  Leben, 
als  er  sich  göttlich  berühmet  Joh.  5. :  Der  Vater  hat  den  Sohn  lieb  und 
weiset  ihm  Alles,  was  er  thut,  und  wird  ihm  noch  grössere  Werke  wei- 
sen ,  dass  ihr  euch  verwundern  werdet ;  denn  als  der  Vater  die  Todten 
auferwecket  und  macht  sie  lebendig,  also  auch  der  Sohn  macht  lebendig. 
Welche  er  yrül. 

0  welch  eine  grosse  Herrlichkeit  ist  Das  den  Christen ,  dass  wir 

haben  solchen  Hohenpriester  und  Mittler ,  solchen  König  und  Heiland, 

der  wahrhaftig  Gott  ist,  und  können  doch  mit  ihm  handeln  als  mit  einem 

Menschen ,  welches  er  auch  ist  um  unseretwillen  worden ,  dass  wir  ihn 

^g  Indexen  nennen  einen  menschlichen  Gott  und  einen  göttlichen 

ifenscJjen.    Wenn   sich  Gott  nicht  so  gedemüthigt  und  geneigt  hätte  zu 

UD8,  so  wäre  es  nicht  möglich,  dass  ein  Mensch  könnte  zu  Gott  kom- 

^^^^  ^  Cbrii^tus  spricht  Joh.  14.  :  Ich  bin  der  Weg,  die  Walurheit  und 
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das  licben ;  Niemand  kommt  zum  Vater ,  sonder  durch  mich.  Dank 
habe  die  göttliche  Barmherzigkeit,  dass  sie  zu  uns  armen  Sündern  so 
gnädiglich  gekonnnen  ist  und  uns  geredet  hat,  w^as  >v'ir  uns  Gutes  zu  ihm 
versehen  sollten,  dass  wir  nichts  Schreckliches  hören,  sondern  das  Wort, 
das  alle  Engel  eri'reuet :  Ich  bin  die  Auferstehung  und  das  Leben ,  zu 
erretten  die  Menschen  mit  Leib  und  mit  Seele  ewiglich.  Amen.  Es  hat 
Gott  so  Wohlgefallen  und  behaget ,  als  Paulus  sagt  1 .  Cor.  1 . ,  dass  der 
gekreuzigte  Christus  soll  sein  unsere  Weisheit ,  Gerechtigkeit,  Heilig- 
machung  und  Erlösung ,  auf  diiss  sich  Niemand  soll  rühmen ,  sondern 
allein  vom  Herrn  Jesu  Christo.  Amen. 

Nun  wollen  wir  fortan  hören,  wie  solche  Gnade  Christi  unser 
eigen  werde,  dass  er  sei  meine  und  deine  Auferstehung  und  Leben. 
Christus  spricht  fortan : 

Welcher  an  mich  glaubet.  Der  wird  leben,  wenn  er 
auch  gl  eich  stürbe,  und  welcher  nun  lebt  und  glaubt  an 
mich,  Der  wird  nimmermehr  sterben. 

Das  Evangelium  C'hristi ,  welches  Christus  in  die  Welt  gebracht 
hat  und  die  Apostel  gepredigt  und  beschrieben  ,  hat  in's  Erste  Zeugniss 
im  Gest»tz  Mosis  und  in  den  Propheten,  als  Paulus  sagt  Köm.  3.  Zum 
Andern  ist  (*s  bekräftigt  mit  grossen  Wunderwerken,  als  auch  hier  diese 
Worte  mit  der  Auferstehung  I^azari.  Zum  Dritten  giebt  auch  die  Er- 
fahrenheit der  Gläubigen  durch  den  heiligen  Geist ,  dass  nicht  möglich 
ist,  Vergebung  der  Sünden  und  gewisse  Seligkeit  zu  bringen  durch  eine 
andere  Weise,  sondern  allein  durch. den  Glauben  in  Jesum  Christiun, 
als  uns  das  Evangelium  Christi  predigt.  Von  diesem  Zeugniss  des  heili- 
gen Geistes  sagt  Paulus  Rom.  8.  und  2.  Cor.  1. 

Widerum  ist  Menschenlehre,  die  uns  lehret,  dass  wir  sollen  Ver- 
gebung der  Sünden  und  Ablass  und  das  ewige  Leben  erwerben  mit  un- 
serm  Verdienst  und  Gerechtigkeit,  mit  menschlichen  Kräften  oder  Wer- 
ken, mit  unserm  Geld  oder  Gut.  Solche  Lelire  sagen  wir,  dass  sie  un- 
gewiss und  zweifelig  ist,  die  nicht  kann  die  Conscientien  oder  Gewissen 
sicher  machen  vor  der  Sünde ,  Tod  und  Teufel.  Sie  mag  sich  wohl  eine 
Zeit  lang  schmück(»n ,  als  im  Evangelio  die  tollen  Jungfrauen ,  doch  zu- 
letzt werden  ihnen  die  Lampen  in  die  Nasen  stinken  ;  denn  solche  Lehre 
hat  in's  Erste  wider  sich  das  Gesetz  und  die  Propheten ,  die  weisen  uns 
nicht  auf  unsere  eigene  Gerechtigkeit,  sondern  auf  die  Gerechtigkeit 
Gottes,  die  wir  haben  in  Christo  Jesu,  unserm  Herrn,  /um  Andern,  so 
hat  Gott  noch  nie  ein  Mirakel  gethan ,  zu  bestätigen  solche  Menschen- 
lehre ,  Lügen mirakel ,  derer  die  Mönohe  mit  ihren  Exempeln ,  die  sie 
predigen,  viele  gelogen  haben,  auch  des  Teufels  Gespenste  nehmen  wir 
nicht  an,  dass  wir  darum  Gottes  Wort  sollten  verlassen,  als  wenn  die 
Geister  kommen  und  wollen  haben  Seelmessen  und  Reisen  und  Der- 
gleichen. Gott  ist  nicht  da;  denn  Gott  kann  nicht  Zeugniss  geben  der 
Lüge  und  Falschheit.  Und  wenn  gleich  ein  Mirakel  geschähe  >vider  Got- 
tes Gebot,  so  warnt  uns  Gott,  dass  wir  es  sollen  verachten ;  Deuteron.  1 3. 
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Denn  Solches  lässt  Gott  zu,  nicht  zu  bestätigen  die  Lügen,  wiewohl  die 
Gottlosen  mit  Gottes  Gerichte  dadurch  werden  als  Pharao  verstockt, 
sondern  zu  versuchen  die  Seinen,  ob  sie  ihn  auch  lieben  und  fest  halten 
an  seinem  Wort.  Zum  Dritten  ist  auch  nie  ein  Herz  aus  solcher  Lehre 
gewiss  geworden  mit  dem  Zeugniss  oder  mit  Erfahrenheit  des  heihgen 
Geistes.  Dies  Stück  hielt  Paulus  den  Galatem  stark  vor  und  sprach : 
Das  will  ich  allein  von  euch  hören ;  habt  ihr  den  Geist  empfangen  durch 
des  Gesetzes  Werk  oder  durch  das  Predigen  vom  (ilauben  (  Seid  ihr 
nun  so  unverstandig  ?  u.  s.  w. 

Darum  zur  Seligkeit  müssen  wir  allein  Christum  hören  und  Die, 
die  nicht  anders  predigen,  als  Christus  befohlen  hat.  Denn  Christus  ist 
unser  einiger  Meister,  als  er  sagt  Matth.  24.,  item  Joh.  10.:  Meine 
Schafe  hören  meine  Stimme.  Einen  Andern  hören  sie  nicht.  Und  Gott 
der  Vater  schreiet  aus  dem  Hinunel  Matth.  17.:  Das  ist  mein  lieber 
Sohn ,  darinnen  ich  habe  ein  Wohlgefallen  ;  den  sollt  ihr  hören !  Und 
Gott  dräuet  auch  Deuteron.  18. :  Der  diesen  Propheten  (das  ist,  Christum) 
nicht  will  hören ,  von  dem  Menschen  will  ich's  selbst  suchen ,  das  ist, 
ich  will  es  selbst  rächen.  Da  haben  wahrlich  einen  grossen ,  gräulichen 
Richter  und  Feind ,  die  das  Evangelium  nicht  annehmen ,  sie  dürfen 
nicht  lachen ,  sie  müssen  herhalten ,  wenn  sie  sich  nicht  vermuthen ,  sie 
and  auch,  wie  gut  sie  wollen. 

Darum  lassen  wir  Menschenlehre  dem  Teufel ,  als  auch  Paulus  sie 
teuflische  Lehrer  nennet,  und  wollen  hören  unsern  Meister  und  Selig- 
macher, Christum.  Christus  spricht  hier :  Ich  bin  die  Auferstehung  und 
das  Leben.  Ja,  mein  Herr  Christe,  wie  konmie  ich  dazu,  dass  du  magst 
«in  mein  eigen,  meine  Auferstehung  und  das  ewige  Leben  (  Sie  lehren 
mich,  dass  ich  es  mit  menschlichen  Werken  und  Vermögen  verdienen 
soll.  Antwortet  Christus  hier  und  spricht ,  dass  er  will  unsere  Auferste- 
hung und  Leben  sein ,  nicht ,  wenn  wir  Dies  oder  Das  thun ,  sondern, 
▼enn  wir  in  ihn  glauben.  Ich  meine  ja,  dass  es  klare  Worte  sind  unse- 
res Meisters  und  Heilands ,  sind  sie  aber  nicht  klar ,  so  sind  sie  allein 
unklar  und  verdeckt  in  Denen ,  die  verloren  werden ,  als  Paulus  sagt 
2.  Cor.  4. :  Unter  welchen  der  Gott  dieser  Welt  der  Ungläubigen  Sinn 
verblendet  hat,  dass  ihnen  nicht  scheine  die  Erleuchtung  des  Evangelii 
von  der  Klarheit  Christi,  welcher  ist  das  Ebenbild  Gottes. 

Das  sind  aber  wunderliche  Worte  :  Welcher  an  Christiun  glaubte 
Der  wird  leben ,  wenn  er  auch  gleich  stürbe.  Wer  kann  Das  mit  der 
Vernunft  verstehen,  dass  ich  Einen  sterben  sehe  und  soll  mich  überreden 
IttBen,  dass  er  nicht  sterbe,  oder  dass  ich  selbst  sterbe  und  soll  glauben, 
ich  stürbe  nicht  ?  Dies  ist  so  närrisch  vor  der  Vernunft  zu  glauben ,  die 
hnn  es  nicht  begreifen ,  darum  halt  sie  es  nicht  für  wahr.  Item ,  Chri- 
stas spricht  auci:  Welcher  nun  lebet  und  glaubet  an  mich.  Der  wird 
Dimmermehr  sterben.  I^  ^^t  so  wunderlich  vor  der  Welt  geredet,  man 
«iehet  ja  so  ^qJj  gterhen  ,  die  in  Christum  glauben ,  als  die  Anderen ,  ja 
mn  aebet  ^jj     ihrer  viele  werden  getödtet  schändlicher ,  denn  die 
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Anderen.    Musste  doch  Christus  selbst  schändlich  getödtet  werden  von 
den  Gottlosen,  die  sein  Evangelium  nicht  leiden  konnten. 

Wenn  man  hierin  die  Vernunft  und  menschliche  Weisheit  und 
Verstand  zu  Bathe  nimmt ,  so  verleugnet  sie  es  sonder  Zweifel  und  hfilt 
es  nicht  für  wahr ,  die  Leute  mögen  sagen ,  was  sie  wollen.  Denn  Ver- 
nunft,  was  sie  nicht  begreifen  kann,  darauf  beschleusst  sie  bald,  es  sei 
nicht  wahr ,  geschweige  denn ,  wenn  sie  höret  reden  von  solchen  Din- 
gen, die  wider  die  Natur  sind  und  wider  alle  Vernunft,  als  diese  Worte 
Christi.  Darum  auch  Christus  bald  nach  diesen  Worten  fordert  von  der 
Martha  den  Glauben  und  spricht :  Glaubst  du  Das  i  Als  wollte  er  sagen : 
Welcher  Das  nicht  glaubet.  Der  hat  es  nicht  und  weiss  auch  nicht,  was 
es  sei ,  sondern  muss  unverständig  und  blind  bleiben  und  nicht  wissen 
von  seiner  Seelen  Seligkeit,  wenn  er  auch  wäre  der  AUergelehrteste  und 
Weiseste  nach  menschlicher  Kunst  und  V  erstand,  auch  der  Allerfrömmste 
vor  der  Welt  und  auch  vor  sich  selbst. 

Welcher  es  aber  glaubet.  Der  hat  wahihaftig  die  Auferstehung 
und  das  Leben  in  Christo ,  als  davon  zuvor  gesagt  ist ,  wenn  er  glaubet» 
das  ist ,  er  verlässt  sich  mit  dem  Herzen  auf  die  Worte  Christi ,  dass  sie 
wahr  sind,  als  sie  lauten.  Darum  muss  er  leben  ewiglich  und  kann  nicht 
sterben  zu  ewigen  Zeiten ,  und  wenn  er  auch  gleich  vor  den  mensch- 
lichen Augen  stürbe  und  auch  würde  schändlich  umgebracht,  so  stirbt 
er  doch  nicht  und  kann  auch  nicht  sterben;  'denn  er  bleibt,  da  diese 
Worte  Christi  bleiben ,  die  können  nicht  zunicht  werden ;  Hiumiel  und 
Erde  müssen  eher  zunicht  werden ,  Lucä  2 1 .  Christus  ist  Gott ,  Gott 
kann  nicht  lügen.  Darum  ist  es  unmöglich,  (kiss  ein  Mensch  sterben 
sollte ,  der  in  Christum  glaubt ;  denn  Christus  sagt  hier  also ,  und  sein 
Wort  muss  gewiss  wahr  sein. 

Hieraus  sieht  man  wohl,  dass  der  christliche  Glaube  nicht  sei  ver- 
ächtlich und  so  geringe,  dass  er  sollte  sein  ein  loser  Gedanke  von  Christo» 
als  Viele  meinen,  sondern  eine  Kraft  Gottes  in  den  Herzen  der  Glau- 
bigen ,  da  der  heilige  Geist  erleuchtet ,  dass  man  sich  auf  solche  grosse» 
tröstliche  Worte  Christi  verlassen  kann  wider  alle  Sinne  und  Vernunft. 
Unsere  Natur  ist  zu  schwach ,  sie  kann  sich  nicht  halten  an  die  Worte 
Christi,  wenn  Schade,  Schande,  FährUchkeit,  Tod  oder  auch  Sünde  vor- 
handen ist.  Auf  eine  andere  Zeit  ausser  der  Anfechtung  meinet  sie 
wohl ,  dass  sie  beständig  will  bleiben ,  es  ist  aber  ihr  von  ihrer  Macht 
unmöglich. 

Der  heilige  Geist  muss  da  sein,  der  uns  tröste  in  unsenn  Herzen 

und  spricht  also :  Halt  fest !  Weisst  du  nicht ,  was  Christus  dir  gesagt 

hat  ?  Bleib  bei  seinem  Wort  und  glaube  daran ,  so  wirst  du  sehen  die 

Herrlichkeit  Gottes,    als  Christus  zur  Martha  sagt.    Den  Gläubigen 

schlägt  Alles  zum  Besten  aus  durch  Gottes ,  ihres  heben  Vaters ,  Geist 

und  Gnade.  Rom.  8.   Schade  wird  ihr  Keichthmn,  Schande  wird  ihre 

Ehre,    ^E'ährlichkeit  wird  werden  Sicherheit,  also,  dass  nach  der  Ver- 

sucburxfg  die  feste  Hoffiiung  nicht  lässt  zu  Schanden  werden.   Born.  7. 
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fcn,  auf  dass  ihr  nicht  traurig  möget  sein  als  die  Andern,  die  keine 
Hofihung  haben.  Denn  so  wir  glauben,  dass  Jesus  gestorben  und  auf- 
erstanden ist,  so  wird  Gott  auch,  die  da  schlafen  durch  Christum,  mit 
ihm  führen.  Hier  redet  Paulus  allein  von  Denen ,  die  mit  dem  rechten 
Glauben  in  Christum  von  dannen  verschieden  sind ;  denn  von  den  An- 
deren spricht  Christus  Lucä  9. :  I-iasset  die  Todten  ihre  Todten  begra- 
ben, l^ieselbigen  Gläubigen  will  nicht  Paulus  sagen,  dass  sie  gestorben 
sind,  sondern,  dass  sie  leben.  Das  ist  ja  tröstlich,  dass  man  sich  nicht 
gräme  um  christliche  Freunde;  denn  sie  sind  nicht  gestorben.  Wo 
schlafen  sie  ?  Sonder  Zweifel  in  der  Hand  Gottes  und  in  dem  Schooss 
unseres  Herrn  Jesu  Christi ,  als  gesagt  ist ,  in  welchem  sie  haben  die 
Auferstehung  und  das  ewige  Leben,  als  auch  Christus  von  Lazaro  sagt: 
liazarus,  unser  Freund,  schläft,  und  Matth.  9. :  Weinet  nicht;  denn  die 
Magd  ist  nicht  todt,  sondern  sie  schläft. 

Paulus  aber  als  ein  rechtschaflfener  Mann,  der  mit  den  Leuten 
wohl  kann  umgehen ,  will  nicht  verbieten  alles  Trauern ,  gleich  als  es 
Sünde  sollte  sein;  denn  Abraham,  Isaak,  Jakob,  Joseph  und  andere 
heilige  Leute  haben  ihre  Todten  beweinet ,  die  Natur  und  Fleisch  und 
Blut  kann  es  nicht  lassen ,  und  ist  auch  nicht  verboten ,  als  hie  auch 
weinet  Martha  und  Maria  und  \iele  andere  Juden  um  den  Lazarum,  ja 
der  Herr  Jesus  weinet  mit  ihnen.  Wenn  die  Natur  es  lassen  könnte, 
so  würde  es  doch  die  Liebe  fordern.  Sondern  St.  Paulus  vermahnet, 
dass  wir  so  nicht  sollen  sein  als  die  Anderen ,  die  keine  Hoffnung  ha- 
ben der  Auferstehung  und  des  ewigen  Lebens.  Die  Natur  und  Liebe 
trauert  so  viel ,  als  sie  nicht  lassen  kann ;  aber  der  Glaube  soll  nicht 
trauern ,  sondern  soll  die  Natur  wieder  zu  Frieden  stellen ,  darum ,  dass 
unsere  Freunde  nicht  verloren  sind ,  sondern  haben  die  Auferstehung 
und  das  ewige  Leben  in  Christo  Jesu  und  können  nicht  sterben,,  darum, 
dass  sie  in  ihn  geglaubt  haben.  Das  glaubt  nun  die  Welt  nicht;  aber 
zum  jüngsten  Tage  wird  sie  wohl  sehen  ,  dass  es  nicht  lose  Worte  sind 
gewesen,  sondern  Worte  des  ewdgen  Lebens. 

So  lange  her  haben  wir  gehört  von  den  Worten  Christi,  nun 
wollen  wir  auch  hören ,  wie  schwach  dass  wir  sind ,  an  solchen  Worten 
zu  hangen  in  unseren  Nöthen,  w'cnn  wir  auch  Christen  sind,  dass  die 
Ungläubigen  sich  mögen  schämen ,  die  da  meinen ,  dass  der  Glaube  so 
ein  gering  Ding  sei.  Das  wollen  wir  sehen  aus  diesem  Evangelio  in  der 
heiligen  Martha.  Die  bekennt  freilich  den  rechten  Glauben,  da  sie 
darum  gefragt  wird  von  dem  Herrn  Jesu  und  spricht:  Ich  glaube,  dass 
du  bist  Christus,  der  Sohn  Gottes,  der  in  die  Welt  konnnen  soll,  das 
ist,  dass  du  bist  Gott  und  Mensch  und  Gott^^s  Kraft  und  Gerechtigkeit, 
dadurch  gesegnet  sollen  werden  alle  Geschlechter  auf  Erden,  als  Moses 
und  alle  Propheten  verkündigt  haben,  dass  du  solltest  in  die  verdammte 
Welt  kommen,  sie  selig  zu  machen.  Was  könnte  grösserer  Glaube  sein? 
Ausser  der  Anfechtung  reden  wir  Viel  davon.    Aber  siehe  zu,  wo  die 
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heilige  Martha  hinfallt  in  ihrer  grossen  Angst ,  dass  kaum  ein  kleiner 
Funke  in  ihr  bleibt  vom  Glauben.     Der  Funke  ist:  Christus  konnte 
meinem  Bruder  wohl  helfen.     Sondern  höre ,  wie  sie  den  Glauben  im 
Herzen  in  ihrer  Angst  abbricht.    Christus  könnte  meinem  Bruder  wohl 
helfen,  wenn  er  es  wüsste,  wenn  er  hie  wäre,  wenn  er  käme,  ehe  mein 
Bruder  stirbt.    Darum  schickt  sie  auch  mit  ihrer  Schwester  Maria  einen 
Boten ,  gleich  ob  er  es  nicht  wusste.    Sie  saget  auch :  Herr ,  wärest  du 
hier  gewesen ,  so  wäre  mein  Bruder  nicht  gestorben ;  gleich  als  könnte 
Jesus  nicht  helfen.  Siehe  aber  zu,  wie  gern  der  schwache  Glaube  wollte 
stark  sein  und  rechtschaflFen  werden ;  sie  spricht :  Ich  weiss  auch  noch 
Das  wohl,  was  du  bittest  von  Gott,  Das  wird  dir  Gott  geben.     Da  hat 
sie  noch  einen  Muth  durch  den  Glauben ,  dass  Lazarus  durch  das  Gebet 
Christi  könnte  wieder   aufstehen,    welches  auch  wohl  geschehen  war 
durch  heilige  Propheten.    Da  sie  nun  höret,  dass  ihr  Bruder  soll  wieder 
aufstehen ,  verstehet  sie  es  nicht  und  deutet  das  Wort  auf  die  Auferste- 
hung zum  jüngsten  Tage.    Und  wiewohl  sie  herausfahrt  und  bekennt, 
dass  Christus  alle  Dinge  vermag ,  als  der  wahrhaftige  Sohn  Gottes,  da- 
mit sie  ohne  Zweifel  Glauben  giebt  dem  Worte  Christi ,  dass  ihr  Bruder 
auch  wird  aufstehen ,  doch  siehe  hie  zu,  wie  sie  danach  das  Wort  fallen 
lasst  und  sieht  auf  die  Vernunft  und  spricht :    Herr,  er  stinket  bereits; 
denn  er  hat  \ier  Tage  gelegen.    Da  straft  sie  Christus  freundlich  (wie 
gnädiglich    kann  er  doch    mit  unserer   Schwachheit  umgehen!)  und 
spricht  zu  ihr :   Habe  ich  dir  iricht  gesagt ,  so  du  glauben  würdest ,  so 
solltest  du  die  Herrlichkeit  Gottes  sehen !    Als  wollte  er  sagen :  Was 
willst  du  in  dieser  Sache  Sinn  und  Vernunft  folgen !    Sie  wissen  nicht 
von  Gottes  Gerechtigkeit.     Bleib  bei  Dem,  was  ich  dir  gesagt  habe, 
das  ist ,  bleib  im  Glauben  meines  Wortes ,  so  soll  dir  widerfahren ,  was 
du  begehrest.    Also  wir  auch  müssen  aus  den  Augen  thun  Alles,  was 
wider  Gottes  Wort  scheinet  und  hangen  allein  an  seinem  zugesagten 
Wort  zur  Seligkeit. 

Darum ,  dieweil  der  rechte  Glaube  eime  Kraft  und  Gabe  Gottes 
ist,  ohne  welchen  Niemand  kann  Gott  behagen,  und  wir  den  nicht  ha- 
ben können  von  uns  selbst,  dazu  auch  so  schwach  sind,  recht  zu  glau- 
ben und  bei  dem  Glauben  beständig  in  allen  Nöthen  und  Tode  zu  blei- 
ben, so  ist  von  Nöthen,  dass  wir  Gott  stets  bitten,  als  wir  singen :  Nun 
bitten  wir  den  heil'gen  Geist  um  den  rechten  Glauben  allermeist  u.  s.  w.; 
und  dass  der  Glaube  von  Tage  zu  Tage  mehr  mag  zunehmen  und  wach- 
sen bis  an  den  Tod,  dass  wir  also  aus  der  Predigt  des  heiligen  Evan- 
gdii  nicht  ärger  werden,  als  Viele  leider,  die  wider  Gottes  Furcht  han- 
deln Alles,  was  Gott  verboten  hat,  sondern  lernen  stets  hungern  und 
dürsten  nach  der  Gerechtigkeit  bis  an   unsern  Tod,  so  wird  der  Tod 
kin  Tod  sein    sondern  das  Leben  (uns   hier  gegeben  durch  den  Glau- 
l»en,  durci  Welchen   ^^  *^^"^  Kinder  Qottes  geworden)  wird  ewig  wäh- 
len; denn  ChntstuB  ^^^^^  ^^^  ^^^  sai^ >    damit  er  sagt:  Ich  bin  die 
^'^'''%.      J  d^  J^^^""' "^^^^^^^0X2    X22icb  glaubt,  Der  wird  leben, 
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wenn  er  auch  gleich  stürbe ,  und  welcher  nun  lebt  und  glaubet  an  mich. 
Der  wird  nimmer  nicht  sterben.  Gott  sei  gelobt  für  seine  unaussprc*ch- 
liche  Gabe  durch  Jesum,  unsern  Herrn.  Amen. 

Anmerkung :  «Diese  Homilia  oder  Sermon ,  dass  er  nicht  bei  dem 
Begräbniss  zu  lang  sei ,  mag  man  wohl  bei  Stücken  lesen ,  oder  was  aus- 
lassen, wie  Das  wird  dem  Leser  gefallen  zu  Nutz  Derjenigen,  die  zu- 
hören. Denn  ein  Wenig,  mit  Fleiss  gehöret,  ist  besser,  denn  Viel 
mit  Verdriess.» 


194  Johannes  Brentz' 

Die  ersten  Schriften  Luther  s  fielen  zündend  in  Brentz*  Seele,  und  seit- 
dem er  bei  Gelegenheit  der  Heidelberger  Disputation  (1518)  ihn  persönlich 
kennen  gelernt  hatte,  war  sein  innerstes  Leben  der  Sache  Luther  s  hingegeben. 

Im  J.  1519  wurde  er  zum  Rector  des  Contubemiums  in  Heidelberg  er- 
nannt. Er  hatte  in  dieser  Stellung  die  Studenten  nicht  bloss  zu  überwachen, 
sondern  auch  zu  lehren.  Anfangs  hielt  er  ihnen  philosophische  imd  philologi- 
sche Vorlesungen;  aber  nachdem  er  Luthers  Erklärung  des  Galaterbriefes 
und  Melanchthons  Loci  communes  (1521)  gelesen,  ging  er  zu  Vorträgen  über 
das  Matthäusevangelium  über ,  welche  bald  so  viele  Zuhörer  versammelten, 
dass  er  mit  ihnen  das  Contubemium  verlassen  imd  einen  grossen  philosophi-  ^ 
sehen  Hörsaal  einnehmen  musste.  Die  in  Schatten  gestellten  theologischen 
Docenten  erklärten  jetzt  Brentz  für  unberechtigt  zu  theologischen  Vorlesun- 
gen, weil  er  kein  Geistlicher  sei,  und  Dies  bewog  ihn,  sich  im  Herbst  1521 
zum  Priester  weihen  zu  lassen ,  worauf  er  seine  Vorlesungen  über  das  neue 
Testament  fortsetzte  imd  häufig  in  den  Stadtkirchen  predigte.  Sowohl  vom 
Katheder ,  als  auch  von  der  Kanzel  verkündete  er  mit  Entschiedenheit  das 
reine  Evangeliimi,  und  er  würde  sich  in  Heidelberg  sehr  wohl  gefühlt  haben, 
hätten  nicht  seine  papistischen  Widersacher  das  Verbot  seiner  Vorlesungen  zu 
erwirken  gewusst.  Sehr  erfreulich  war  ihm  daher  ein  Ruf  zum  Prediger  an 
der  Hauptkirchc  zu  Hall  in  Schwaben,  welchen  er,  nach  einer  am  8.  Septbr. 
1522  gehaltenen  Probepredigt^  annahm. 

Sämmtlichc  Prediger,  die  er  in  Hall  vorfand,  waren  papistisch  gesinnt. 
Er  erwiderte  indessen  ihre  heftigen  Angrifife  mit  grosser  Besonnenheit  und 
Milde.  Wenn  sie  in  den  Frühkirchen  ihre  Wuth  gegen  seine  Lehre  ausge- 
lassen hatten ,  und  die  Einwohner  in  der  Hoffnung ,  eine  Erwiderung  in  ähn- 
lichem Tone  zu  vernehmen ,  noch  reichlicher  seinen  später  fallenden  Predig- 
ten zuströmten ,  fuhr  er  ruhig  fort ,  die  Grundlehren  des  Evangeliums  vorzu- 
tragen ,  und  nahm  erst ,  wenn  eine  völlig  ungezwungene  Gelegenheit  sich 
darbot,  auf  die  päpstischen  Irrlehren  kurze  und  gemässigte  Rücksicht.  Auf 
diesem  Wege  brachte  er  allmälig  die  meisten  Gegner  zu  besserer  Überzeu- 
gung. Auch  die  Abschaffung  der  unevangelischen  Bräuche  betrieb  er  mit 
grosser  Vorsicht,  die  indessen  weniger  geboten  schien,  als  er  an  Johann  Isen- 
mann  (1523)  und  Michael  Gretter  oder  Gräter  (1524)  zwei  gleichgesinnte 
CoUegen  erhalten  hatte ,  und  nur  noch  ein  einziger  papistischer  Prediger  in 
Hall  vorhanden  war.  Brentz  hatte  in  der  ersten  Zeit  noch  Messe  gelesen  und 
nur  das  Opfer  für  die  Todten  und  Lebendigen  weggelassen.  Als  aber  Isen- 
mann  die  Messe  fallen  Hess  und  darüber  hart  angegriffen  wurde,  machte 
Brentz  dessen  Angelegenheit  zu  der  seinigen  und  erklärte  öffentlich :  «Meine 
theuersten  Zuhörer ,  ich  sehe ,  dass  Einige  von  euch  sich  an  \mserem  Beneh- 
men ärgern.  Es  ist  wahr^  ich  habe  zuweilen  bei  euch  die  Messe  verrichteti 
aber  nicht  nach  der  gottlosen  Weise  der  Pfaffen ,  sondern  das  Opfer  für  die 
Lebendigen  imd  die  Todten  unterlassen.  Dies  ist  um  euretwillen  geschehen. 
Denn  als  ich  zuerst  von  euch  hieher  berufen  wurde,  sah  ich  euch  in  den  tief- 
sten Götzendienst  versunken.  Ich  musste  zu  eurer  Rettung  etwas  mich  her- 
ablassen. Darum  stieg  ich  zu  euch  in  den  Schlamm  hinab ,  um  euch  heraus- 
zuziehen und  euch  durch  allmäligen  Unterricht  frei  zu  machen ,  indem  ich 
nach  der  Weise  des  Apostels  eine  Zeit  lang  nachgab  imd  nicht  meine  ganze 
Meinung  heraussagte.  Jetzt  aber  seid  ihr  nach  dem  Worte  Gottes  genauer 
von  mir  imterrichtet  und  könnt  den  Gräuel  der  Messe  und  die  Entheiligung 
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des  heiligen  Abendmahls  durch  dieselbe  einsehen.    Darum  ist  es  nun  Zeit, 
dass  sie  abgeschaflPt  werde.»  Und  damit  war  sie  abgeschafft  (1525). 

Wichtige  Dienste  leistete  Brentz  seinen  Mitbürgern  im  Bauernkriege, 
obwohl  dessen  Veranlassung  Anfangs  ihm  wie  Luther  zur  Last  gelegt  wurde. 
Schon  droheten  die  Bauern  mit  der  Belagerung  der  Stadt ;  Bürger  und  Magi- 
strat sitterten  und  waren  zur  Ergebung  oder  gar  zur  Bundesgenossenschaft 
geneigt.    Aber  mit  Hinweisxmg  auf  das  mit  der  Schrift  streitende  Unterneh- 
men der  Bauern  xmd  den  sicher  zu  erwartenden  Beistand  des  Herrn  der  Heer- 
Bchaaren  rief  Brentz  die  Muthlosen  zu  den  Waffen  gegen  die  Rebellen.    Die 
Bürger  ermannten  sich,  und  ihrer  sechs  hundert  schlugen  vier  tausend  Bauern 
in  die  Flucht.     Wie  aber  Brentz  schon  firüher  bei  der  entschiedensten  Ent- 
rüstung  gegen  ihr   revolutionäres   Unternehmen   von   der  Bedrückung  der 
Bauern  ernstlich  abgerathen  hatte  ,   so  nahm  er  sich  jetzt  noch  viel  mehr  der 
besiegten  an ,   indem  er  ihnen  nicht  nur  vom  Rathe  Amnestie  erwirkte,  son- 
dern auch  durch  einen  besonderen  Sermon  «von  Milderung  der  Fürsten  gegen 
die  aufrührerischen  Bauern»  weit  und  breit  zur  Erleichterung  ihres  Looses 
beitrug. 

Im  J.  1 526  verfasste  Brentz  das  vortreffliche  Schwäbische  Syngramma 
gegen  die  Abendmahlslehre  Zwingli's  und  Okolampad's.    1529  finden  wir  ihn 
bei  dem  Religionsgespräche  zu  Marburg  und  1530  auf  dem  Reichstage  zu 
Augsburg.  Als  er  hier  der  bekannten  Melanchthonschen  Schüchternheit  nach 
LutJier's  Ansicht  allzusehr  nachgesehen  hatte ,  empfing  er  von  diesem  einen 
ermahnenden  Brief,  dessen  Schluss  jedoch  zeigt ,  wie  ausserordentlich  er  von 
dem  strafenden  Freunde  geschätzt  wurde.    nDoch  wozu  sage  ich  Euch  dieses 
Alles»  —  schreibt  Luther  —  oda  Ihr  durch  Gottes  Onade  in  aller  Rücksicht 
grösser  seid ,   denn  ich ;  ausser ,  dass  ich  Alles  versuchen  wollte ,  ob  nicht 
Philipp,  der  mich  eitel  für  einen  Menschen  und  meine  Reden  für  eitel  mensch- 
liche Worte  hält,  die  daher  wenig  Eindruck  auf  ihn  machen,  wenigstens  durch 
£uch ,   die  er  für  gottesgeistige  Menschen  zu  halten  gezwungen  ist ,  bewogen 
Werde.    Denn  ich  halte  ihn  doch  nicht  so  verkehrten  Sinnes,  dass,  wenn  ihn 
Qott  durch  einen  vom  Himmel  gesandten  Engel  hiesse  gutes  Muths  sein,  er 
loch  diesen  Befehl  verachtete.    Daher  soU  er  auch  uns  nicht  verachten ,  die 
wir  einstimmig  Solches  rathen.  Und  verdienten  wir  auch  seine  Geringschätz- 
ung, so  sollten  doch  die  Psalmen,  die  Apostel  und  Christus  selbst  Gehör  ver- 
dienen ,  die  so  mannichfaltig  zu  uns  sprechen,  uns  trösten ,  belehrei) ,  in  uns 
dringen.   Habt  Zutrauen ,  fürchtet  Nichts ,  seid  guter  Hoffnimg ,  habt  männ- 
lichen Muth,  seid  starkmuthig.   Wenn  wir  dem  Allen  nicht  glauben,  so  wer- 
ben wir  auch  nicht  glauben ,  obgleich  alle  Engel  kämen.    Dies  Mal  war  ich 
Wohl  sehr  weitläufig,  mein  bester  Brentz.  Gehabt  Euch  recht  wohl  im  Herrn 
^md  betet  für  mich  u.  s.  w.  Den  letzten  Juni  1  530»  (Schütze,  Luther  s  Briefe 
Bd.  1.  S.  182).  Brentz'  Antwort  vom  8.  Juli  lautet:  aHeil  in  Christo  I  Euem 
Brief,  mir  immer  ehrwürdiger  Vater  in  Christo,   habe  ich  erhalten  imd  kann 
Dickt  aussprechen ,  mit  welcher  Freude  des  Herzens  ich  ihn  in  Empfang  ge- 
iKmunen  habe ,  und  wie  ich  dadurch  in  meinem  Herzen  gestärkt  worden  bin. 
Nie  kann  ich  Euch  den  v^ürdigen  Dank  abstatten ,  noch  erweisen  wegen  der 
^^n  Wohlthaten ,  die  Ihr  durch  Christum  auf  uns  übertraget.     Wenn  ich 
iigend  Jemand  auf  JErden  verpflichtet  bin ,  so  bin  ich  es  Euch.  Darum  fahret 
fat,  mein  Vater     uns  Bekümmerte  zu  trösten  und  unsere  Herzen  aufzurich- 
^'  Wiqjöj  pIuUppus  dürft  Ihr  Euch  nicht  ängstigen.     Er  bekümmert  sich, 
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er  ist  traurig  und  sorget,  Das  ist  wahr.  Aber  seine  Bekümmemiss  und  Sorge 
schlägt  dahin  aus,  dass  sie  ihn  zu  desto  brünstigerem  Gebet  antreiben.  Denn 
wie  sollte  man  beten,  wenn  die  Sache  \mser  Innerstes  nicht  beweget?  Wie 
soll  der  Glaube  gestärkt  werden,  wenn  er  nicht  in  der  Trübsal  geprüft  wird? 
Darum  seid  guter  Dinge  in  dem  Herrn  wegen  Philippus.  Er  hat  einen  Mah- 
ner in  sich ,  den  heiligen  Geist ,  so  dass  er  meiner  Ermahnung ,  der  ich  ein 
geringer  Mensch  bin,  nicht  nöthig  hat.  Wie  es  um  unsere  Sache  steht ,  Das 
wird  Euch,  ehrwürdiger  Vater,  von  Anderen  geschrieben  worden  sein.  Unser 
Bekenntniss  ist  vom  Kaiser  gehört  worden.  Täglich  erwarten  wir  das  Be- 
kenntniss  der  Gegner  oder  yielihehr  ihren  Angriff  auf  uns.  Was  dann  daraus 
werden  soll,  Das  weiss  der  Herr.  Fahret  fort,  wie  Ihr  thut,  durch  Euer  Ge- 
bet die  gute  Sache  zu  unterstützen.   Gehabt  Euch  wohl.» 

Brentz  war  zu  Augsburg  in  den  Conferenzen  der  Protestanten  ein 
scharfsinniger  Berather  und  den  Feinden  gegenüber  ein  gewandter  Oppcttient. 
In's  Besondere  war  er  in  dem  Ausschuss  thätig ,  der  zum  Zweck  der  Ver- 
gleichs verhandlimgen  niedergesetzt  war.  Als  in  einer  vertraulichen  Sitzung 
Cochläus ,  Dechant  zu  Frankfurt  a.  M. ,  die  Anrufung  der  Heiligen  mit  der 
Bemerkung  in  Schutz  nahm ,  «dass  man  billig  hierin  dem  Gutdenken  und  der 
Entscheidung  der  Kirche,  als  der  Mutter  gehorchen  müsse,»  erwiderte 
Brentz:  «Wie  aber,  wenn  der  Vater  gerade  das  Gegentheil  vorschreibt?« 
Eben  jenem  hohen  Geistlichen  war  er  von  Melanchthon  mit  den  Worten  vor- 
gestellt :  «Ehrwürdigster  Herr ,  hier  haben  wir  einen  lutherschen  Priester  im 
Cölibate.»  Der  Prälat  lobte  ihn  und  ermahnte  zur  Beharrlichkeit.  Dasselbe 
geschah  auch  bei  einer  anderen  Gelegenheit  durch  den  Cardinal  Campegius. 
Aber  Brentz  folgte  nicht ,  sondern  verheirathete  sich  bald  nach  der  Rückkehr 
von  Augsburg  mit  Margarethe  Wetzel,  geb.  Gräter,  einer  frommen  Matrone 
zu  Hall.  Sie  gebar  ihm  sechs  Kinder^  von  denen  ihn  drei  überlebten. 
tr,„  Seine  längere  Abwesenheit  hatten  die  Hallenser  nur  schwer  getragen. 
Wenn  sie  das  Beste  nicht  hatten ,  mochten  sie  das  GKite  nicht  gemessen ,  und 
die  Predigten  Isenmann's  und  Gräter  s  wurden  vernachlässigt.  Wie  sehr  sich 
Brentz  darüber  betrübte ,  geht  aus  einem  an  Isenmann  am  15.  Juli  1530  ge- 
schriebenen Briefe  hervor,  in  welchem  er  sagt:  «Was  Du  mir  von  unserer 
Gemeinde  schreibst,  thut  mir  sehr  wehe.  Wohl  ist  es  ein  gemeines,  aber 
doch  ein  wahres  Spruch  wort :  In  der  Abwesenheit  des  Lehrers  erprobt  sich 
am  meisten  die  Tugend  des  Schülers.  Wenn  die  Gemeinde  fortfährt,  so 
schläfrig  \md  sicher ,  so  nachlässig  bei  der  gegenwärtigen  Gefahr  zu  sein ,  so 
möchte  sie  eher  meine  Entfernung,  als  meine  Rückkehr  veranlassen.  Oft  er- 
halte ich  Nachrichten,  wie  sehr  man  sich  nach  meiner  Gegenwart  sehne ;  aber 
dies  ist  nicht  das  Betragen,  das  dieser  Sehnsucht  angemessen  ist,  sondern 
frommes  Gebet  sollte  es  sein.  Da  sie  dieses  öffentlich  vernachlässigen,  wie 
viel  weniger  werden  sie  es  im  geheimen  Kämmerlein  üben  I  Zurücksehnen 
sollten  sie  mich  durch  wohlgeordneten  Wandel ,  durch  brünstiges  Verlangen 
nach  dem  Worte  Gottes,  und  nun  höre  ich,  dass  sie  es  verachten,  und  unsere 
Kirchen  wenige  Zuhörer  haben.  Prediget  Ihr  nicht  das  Wort  Gottes?  Redet 
Christus  nicht  durch  Euem  Mund?  Ohne  Zweifel.  Ich  weiss,  dass  Ihr 
Werkzeuge  des  Herrn  seid.  Wenn  sie  nu|i  eure  Stimme  nicht  hören,  so 
fürchte  ich ,  sie  werden  auch  die  meinige  nicht  mehr  hören ,  und  der  Heir 
werde  wegen  dieser  Verachtung  mich  entfernen  und  sie  gänzlich  seines  Wor- 
tes berauben.    Haben  sie  denn  kein  Gefühl  für  die  gegenwärtige  Gefahr  und 
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für  die  berorstehenden  Trübsale  ?  Täglicli  verkündigt  man  uns  die  Annäherung 
der  Türken,  täglich  erwarten  wir  harte  Entscheidungen  des  Kaisers  gegen  das 
ETangelium.     Die  Angelegenheiten  der  Deutschen  standen  nie  geföhrlicher, 
als  zu  unserer  Zeit,  und  meine  Hallenser  schnarchen  sicher,  leben  sorgenlos ! 
O  Zeiten ,  o  Sitten !   Sollte  sie  nicht  die  letzte  Theuerung  anmahnen ,  die  sie 
schon  vergessen  zu  haben  scheinen?   Doch  tröstet  mich  Dein  und  unserer 
Brüder,  der  Diakonen,  Fleiss  und  Treue,  worin  ich  Euch  durch  Christum  zu 
beharren  bitte.    Wollen  jene  nicht  thun ,  was  christlichen  Zuhörern  geziemt, 
80  wollet  Dir  doch  fort  und  fort  Eures  Amtes  warten.   Wünschet  den  Frie- 
den !  Wollen  sie  ihn  nicht  annehmen ;   so  wird  er  zu  Euch  zurückkehren ,  sie 
aber  Trübsal  treffen.» 

Als  Herzog  Ulrich  von  Würtemberg  im  J.  1534  sein  Herzogthum  wie- 
dererobert hatte  imd  im  ganzen  Lande  das  Lutherthum  einführte,  gedachte  er 
auch,  die  Universität  Tübingen  zu  reformiren  und  gewann  auf  ein  Jahr  (1537) 
nach  eingeholter  Erlaubniss  vom  hallischen  Magistrate  zum  Commissär  der 
Anstalt  den  umsichtigen  und  gewandten  Brentz.  Dieser  entwarf  in  Verbin- 
dung mit  bedeutenden  lutherisch  gesinnten  Lehrern ,  namentlich  Camerarius 
und  dem  Mediciner  Fuchs,  neue  Gesetze  und  Statuten.  Ein  Beispiel  seiner 
Mässigimg  bei  dieser  Umgestaltung  giebt  sein  entschiedener  und  edblgreicher 
Widerstand  gegen  den  Plan  einer  starken  Partei ,  die  akademischen  Würden 
abzuschaffen.  Wie  im  Kriegerstande ,  erklärte  Brentz ,  so  seien  auch  im  Oe- 
lebrtenstande  Auszeichnungen  heilsam,  damit  die  zu  Magistern  imd  Doctoren 
Ernannten  in  der  empfangenen  Ehre  die  Aufforderung  hätten ,  sich  derselben 
würdig  zu  machen  und  Andere  zur  Nachahmung  reizten.  Übrigens  war  Brentz 
in  Tübingen  nicht  bloss  als  Administrator  thätig.  Er  hielt  Vorlesungen  über 
das  zweite  Buch  Mosis ,  predigte  oft  vor  dem  Volke  und  lernte  Mathematik 
und  Astronomie  im  Hörsaale  Stöffler  s.  Unvergessen  in  Tübingen  wurde  er 
1543  dahin  zum  Prediger  und  Professor  berufen ;  aber  die  Hallenser  erklär- 
ten, ihn  nicht  entbehren  zu  können,  und  er  blieb  bei  ihnen. 

Der  Ausbruch  des  Schmalkaldischen  Krieges  brachte  Brentz  in  grosse 
Oe&hr.  Die  kaiserlichen  Truppen  rückten  am  16.  December  1546  in  die 
Stadt.  Nachdem  sie  auch  in  sein  Haus  eingedrungen,  verschloss  er  seine 
Papiere,  flüchtete  seine  Familie  und  entfernte  sich  selbst.  Am  anderen  Mor- 
gen trieb  ein  spanischer  Bischof  die  Soldaten  aus  dem  Hause ,  ging  in  die 
Bibliothek ,  erbrach  die  Pidten  und  durchsuchte  die  Papiere.  Unter  diesen 
^en  sich  Predigten ,  in  welchen  die  kriegerische  Vertheidigung  des  Glau- 
bens für  ein  christliches  Werk  erklärt  war.  Brentz  entzog  sich  der  Verhaf- 
tung durch  Flucht  auf  einen  hohen  Thurm.  Dort  sich  nicht  mehr  sicher  glau- 
bend durchirrte  er  in  fremden  Kleidern  in  einer  kalten  Nacht  Felder  und 
Wälder.  Nachdem  der  Kaiser  bald  darauf  abgezogen  war,  kehrte  er  nach  Hall 
zorQck.  Im  Mai  1548  erschien  das  verhasste  Interim.  Brentz  bekämpfte  es 
out  Entschiedenheit  als  den  nnteritumy>  und  erklärte  dem  Magistrate ,  wie  er 
^  Tod  der  Annahme  des  Interims  vorzöge.  Hierauf  schickte  der  Kaiser 
^inen  Commissär  nach  Hall  mit  dem  Auftrage ,  Brentz  lebendig  oder  todt 
Mch  Augsbuig  zu  überbringen.  Jener  berief  den  Rath  und  liess  alle  Mitglie- 
fe"  den  Eid  leisten ,  dass  sie  von  den  Mittheilungen ,  die  er  im  Namen  des 
*^*>«CT8  ümen  machen  werde,  Nichts  veriautbaren  wollten.  Hierauf  zeigte  er 
4acn  seine  Vollmacht,  Brentz  gefangen  zu  nehmen.    Aber  durch  Gottes  Fü.- 
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gung  war  der  Rathsherr  Büschler  erst  nach  der  Eidesleistung  in.  die  Ver- 
sammlung getreten ,  ohne  von  dem  Commissär  bemerkt  zu  sein.  Er  über- 
schickte Brentz  unmittelbar  nach  Aufhebung  der  Session  durch  Isenmann 
einen  Zettel,  worauf  die  Worte  standen :  Fuge^  fuge,  Brentiy  cite,  citius,  «- 
Hasime  l  Brentz  sass  gerade  bei  Tisch  mit  seiner  Familie  imd  einigen  Freun- 
den ,  die  er  zur  Feier  seines  Geburtstages  geladen  hatte ,  als  er  den  Zettel 
erhielt.  Sofort  stand  er  auf  und  ging  mit  Isenmann  zum  Thore  hinaus.  Wa- 
chen lang  verbarg  er  sich  am  Tage  in  einem  dichten  Walde ,  des  Nachts  in 
einem  Dorfe,  wo  die  Seinen  von  dem  Schenken  Erasmus  von  Limpurg  beher- 
bergt wurden.  Als  er  in  dieser  gefahrvollen  Zeit  den  Hallensem  seine  Dienste 
muthig  wieder  antragen  Hess ,  erhielt  er  von  ihnen  die  Antwort ,  er  möge ,  da 
sie  ihn  nicht  schützen  könnten ,  eine  andere  Anstellung  übernehmen.  Bald 
darauf  fand  er  Schutz  durch  den  Herzog  Ulrich  von  Würtemberg.  Dieser 
gab  seinem  Secretär,  Jacob  Kommesser,  den  Auftrag,  Brentz  an  einem  siche- 
ren Orte  unterzubringen ,  den  er  selbst  nicht  kennen  wollte ,  damit  er  allen 
Falls  seine  Unwissenheit  beschwören  könne.  Kommesser  brachte  Brents 
nach  der  Burg  Hohen wittlingcn  auf  der  Alp.  Hier  lebte  der  Verfolgte  in  tie- 
fer Stille ,  frommen  Meditationen  imd  Studien  hingegeben  und  schlief  des 
Nachts  ruhig.  Da  indessen ,  wie  er  in  Erfahrung  brachte,  die  Nachforschun- 
gen im  Würtembergischen  nicht  aufhörten,  ging  er  nach  Basel,  wo  er  in  län- 
gerer Ruhe  imd  Müsse  seinen  Commentar  zum  Jesaias  schrieb  und  dicv  Er- 
klärung einiger  Psalmen  herausgab.  «Ich  habe  nun»  —  sagte  er  einst  über 
Tisch  —  «aus  Erfahrung  gelernt,  dass  die  Psalmen  David's  nur  von  Denen 
recht  verstanden  werden,  die  durch  viel  Kreuz  und  Trübsal  gegangen  sind.» 
Die  Trauerbotschaft  von  dem  Tode  seiner  Gattinn  in  Stuttgart  zog  ihn  zu 
seinen  dort  lebenden  Kindern.  In  neuer  Gefahr  flüchtete  er  mit  einem  Brodt 
auf  den  Boden  eines  offenstehenden  Hauses.  Die  kaiserlichen  Soldaten  fan- 
den ihn  nicht ,  obwohl  sie  dicht  neben  ihn  durch  den  Holzstoss ,  hinter  wel- 
chem er  verborgen  war,  die  untersuchenden  Lanzen  stiessen.  Es  wird  erzählt, 
eine  Henne  habe  täglich  zur  Mittagszeit  zu  seinen  Füssen  ein  Ei  gelegt, 
welches,  mit  einem  Stück  Brodt  gegessen,  vor  dem  Hungertode  ihn  bewahrte. 
Vierzehn  Tage  hatte  Brentz  in  seinem  Verstecke  geschmachtet,  als  er  durch 
Stinmien  auf  der  Strasse  die  Kunde  vom  Abzüge  seiner  Feinde  empfing.  Er 
ging  zum  Herzoge,  und  dieser  machte  ihn  zu  seinem  Burgvogte  im  Städtchen 
Homberg.  Hier  übersetzte  Brentz  seinen  Namen  in  '^yxavari^g  und  germani- 
sirte  ihn  dann  wieder  in  die  Form  «Engster.»  Als  Burgvogt  Huldreich  Eng^ 
ster  ^schrieb  er  seine  Auslegung  des  Katechismus  und  besuchte  flcissig  die 
Kirche.  Von  dem  Pfarrer ,  dem  er  gerathen  hatte ,  seine  Predigton  abzukür- 
zen ,  empfing  er  die  Antwort :  «P^uch  Vögten  wird  die  Zeit  immer  zu  lang  in 
der  Kirche,  aber  nicht  bei  der  Zeche.»  Doch  konnte  sich  Brentz  nicht  völlig 
verleugnen.  Es  kam  den  Leuten  sonderbar  vor ,  dass  dieser  Burgvogt  nicht 
zechte,  tobte  und  fluchte,  und  als  er  einst  den  Pfarrer  in  einer  Krankheit  be- 
suchte ,  mehre  Stellen  aus  den  gehörten  Predigten  citirte  und  ihn  dadurch  zu 
trösten  strebte,  erwiderte  der  Pfarrer :  «Lieber  Herr,  wer  Ihr  auch  sein  möget, 
ein  rechter  Vogt  seid  Ihr  einmal 'nicht.» 

Nach  Virich' 8  Tode  (1550)  wurde  Brentz  vom  Herzoge  Christoph  nach 

Stuttgart  berufen.    Da  indess  die  Rücksicht  auf  den  Kaiser  seine  öffentliche 

Anstellung  widerrietK ,  so  wurde  er  vorläufig  mit  nur  schriftlichen  Arbeiten, 

in  einer  benachbartexi  Landwohnung ,  beschäftigt.    Im  Auftrage  des  von  gan- 
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man  6ie  für  heterodox ,  sonden^  für  missyerständlich  im  Interesse  0siander*8 
erachtete,  von  dessen  Gegnern  verworfen. 

Am  28.  Decbr.  1568  starb  Herzog  Christoph  von  Würtemberg.  Brenti 
wurde  durch  diesen  Todesfall  tief  erschüttert ;  er  würde ,  sagte  er ,  seines 
theuem  Landesfürsten  Leben ,  wenn  s  möglich  wäre ,  mit  seinem  eigenen  er- 
kaufen. Wie  hoch  er  selbst  von  Christoph  geachtet  wurde ,  beweiset  dessen 
Befehl,  den  Brentzischen  Commentar  zum  Jesaias  in  den  Sarg  unter  sein 
Haupt  zu  legen. 

Im  Alter  erfuhr  Brentz  Etwas  von  der  Wahrheit  seines  eigenen  Aus- 
spruches :  «Zum  Alter  kommen  wie  zu  einem  Opferaltar  alle  Obel  zusammen.» 
Doch  duldete  er  ruhig  im  Glauben ,  sich  freuend  auf  die  ewige  Gesundheit. 
Treu  pflegte  ihn  seine  zweite  Gattinn  Katharina,  geb.  Isenmann.  Sie  hatte 
ihm  zwölf  Kinder  geboren ,  von  denen  zwei  früh  starben.  Beim  herannahen- 
den Tode  versammelte  er  alle  Prediger  Stuttgart^s  um  sein  Krankenbett  und 
Hess  in  ihrer  Gegenwart  durch  seinen  Sohn  sein  vor  einigen  Jahren  verfasdtes 
Testament  vorlesen ,  worin  er  sich  feierlich  zum  Glauben  seiner  Kirche  be- 
kennt, indem  er  u.  A.  sagt:  «Ich  glaube' und  bekenne  aus  meines  Herzens 
Grunde  festiglich ,  dass  die  Bücher  der  heil.  Schrift,  Altes  und  Neues  Testa- 
ment, seien  eine  wahrhaftige  Schrift  des  heiligen  Geistes  und  ein  gewisser 
Sendbrief  des  allmächtigen ,  barmherzigen  Gottes  an  das  ganze  menschliche 
Geschlecht ,  mit  göttlichen ,  himmlischen  Wimderzeichen  versigelt  und  ver- 
sichert.» Noch  einmal  erklärte  er,  auf  diesen  Glauben  sterben  zu  wollen, 
feierte  dann  mit  den  Geistlichen  nach  abgelegter  Privatbeichte  das  heilige 
Abendmahl  tmd  ermahnte  sie  mit  Anführung  von  Ps.  133.  nachdrücklich  zur 
Einigkeit.  Zwölf  Tage  damuf  starb  er,  den  1 1 .  Septbr.  1570.  Er  liegt  in  der 
Stiftskirche  neben  der  Kanzel  begraben.  So  hatte  er  es  bestimmt,  auf  dass, 
sollte  jemals  einer  seiner  Nachfolger  wider  das  reine  Wort  predigen ,  er  sein 
Haupt  aus  dem  Grabe  erheben  und  ihm  zurufen  könne :  «Du  lügst.» 

Brentz'  hervorragende  theologische  Thätigkeit  wurde  getragen,  gehoben 
und  genährt  von  der  Reinheit  seines  Charakters  und  von  rastlosem  Fleisse. 
Beides  hebt  Bidembach  in  der  Leichenpredigt  folgendermaassen  hervor :  «Sein 
Leben  und  Wandel  hat  er  nie  selbst  gerühmt ,  noch  von  Anderen  gerühmt 
wollen  haben,  sondern  sich  für  einen  gebrechlichen  Menschen  und  armen 
Sünder  allewege  dargegeben.  Aber  dennoch  ist  es  am  hellen  Mittagslichte, 
dass  sein  Leben  Niemand  ärgerlich,  aber  männiglich  besserlich  und  erbaulich 
gewesen.  Kein  Ehrgeiz ,  Stolz  oder  Hoffahrt  ist  bei  ihm  gespüret  worden, 
sondern  er  hat  sich  mit  Jedermann ,  auch  geringen  Standes ,  wohl  betragen 
mögen ;  keinen  Primat ,'  noch  Präeminenz ,  wie  er  doch  wohl  gekonnt  hät^, 
wo  er  gewollt ,  hat  er  gesucht ,  sondern  ist  allen  Denen  feind  gewesen ,  so 
nach  einem  neuen  Papstthum  in  der  Kirche  trachten  und  Andere  untheologi- 
scher und  gleichsam  gräulicher  Weise  unterdrücken ,  mit  dem  Schwerte  zu 
verfolgen  und  an  allen  Orten  zu  vertreiben  begehren.  Darüber  er  oft  klagt 
und  etlichen  gedrückten  und  verfolgten  Lehrern  allen  fretmdlichen  Willen  er- 
zeiget hat.  Sonst  ist  er  ganz  sanftmüthig,  geduldig  und  schier  nur  gar  zu  leis 
gewesen ,  als  der  auch  gegen  böse  Leute  schier  nicht  gern  gezürnt  hat  und 
Niemand  gern  von  seinem  Angesichte  traurig  hinweg  hat  gehen  lassen.  Dass 
er  in  seinem  Amte  nicht  faul  noch  trag  gewesen ,  geben  ihm  Zeugniss  seine 
vielen ,  grossen ,  langen  Scripta  und  Opera ,  daran  der  allerfleissigste  und  ge^ 
schwindeste  Schreiber  fast  so  viele  Jahre  nur  abzuschreiben  hätte ,  darinnen 
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er  siemeditirt,  concipirt,  geschrieben  und  in  Druck  verfertigt,  will  geschwei- 
gen  so  Tieler  Briefe,  Schriften,  Ordnungen,  Rathschläge  u.  s.  w. ,  die  nicht 
in  Druck  gekommen  sind ;  auch  geschweigen  solcher  vieler ,  trefflicher  Pre- 
digten ,  Reisen ,   Visitationen  der  Kirchen ,    Universität  und  Klosterschulen, 
Examinationen  und  Ordinationen  der  Kirchendiener ,  Beiwohnung  und  Be- 
auchung  der  jahrlichen  Synoden  und  Execution  der  synodischen  Bedenken 
und  Decrete.    Wie  beschwerlich  ist  es  ihm  nun  und  ein  treuliches  Leid  ge- 
wesen ,  dass  er  die  letzten  zwei  oder  drittehalb  Jahr  die  Kanzel  nicht  selbst 
persönlich  mit  Predigen  hat  können  versehen  ?  Gleichwohl  hat  er  auch  diese 
Zeit  mit  Beten,  Meditiren,  Schreiben,  Thaten,  Anweisen,   daheim  und  in  der 
Kirche  und  Kanzel,  merklich  genutzt  und  geholfen.   Dem  Geiz  und  Finanzerei 
ist  er  so  feind  gewesen,  dass  er  nie  nach  grossem  Gut  gefragt  imd  getrachtet, 
sondern  gute  Gelegenheit,  reich  zu  werden,  ausgeschlagen,  angebotene  evan- 
gelische und  reformirte  Bisthümer ,  herrliche  und  fiberreiche  Stipendia ,  von 
Königen ,  Chur- ,  Fürsten ,  Städten  und  Ständen  angetragen ,  sich  nicht  be- 
wegen oder  verlocken  lassen ,   sondern  seinem  Vaterland  und  bei  Denen ,  so 
Dun  in  Cküahren  mit  Kath  und  Hilfe  erschienen  sind ,  lieber  um  einen  ziem- 
Hcken  Sold  (welches  auch  die  heilige  Schrift  billigt)  dienen ,   denn  undankbar 
oder  geizig  und  vortheilig  wollen  erfunden  werden ;  ist  auch  mit  seiner  ihm 
▼on  Qott  und  der  Obrigkeit  verordneten  und  gegründeten  Unterhaltung  dank- 
barlich  und  imterthänig  ganz  wohl  zufrieden  gewesen.  In  seiner  Haushaltung 
ist  er  nicht  köstlich  imd  prächtig ,   aber  auch  nicht  rülzig  und  filzig  gewesen, 
sondern  seinem  Stande  gemäss  ehrbar ,  massig ,  bescheiden  und  ohne  Ärger- 
niss  gehauset ,  gegen  arme  Leute  gar  mitleidig  und  freigebig ,   deren  er  auch 
bei  so  vielen  kleinen  und  unerzogenen  Kindern  in  seinem  Testament  nicht 
Tergessen  hat.    Den  Seinigen  hat  er  lieber  grosse  Gottesfurcht,  denn  grosses 
Out  und  lieber  Gottes  Segen ,  denn  grosse  Haufen  Silbers  und  Goldes  ver- 
lassen wollen.» 

Brentz'  Predigten  sind  ausgezeichnet  durch  Gründlichkeit  der  Schrift- 
behandlung, worin  ihm  selbst  Luther  den  Preis  zuerkennt,  wenn  er  sagt :  «Es 
ist  keiner  \mter  den  Theologen  unserer  Zeit ,  der  die  heilige  Schrift  also  er- 
kläret imd  handelt ,  als  Brcntius ,  also ,  dass  ich  mich  sehr  oft  wundere  über 
seinen  Geist  imd  an  meinem  Vermögen  verzweifele ,  und  ich  glaube ,  dass 
Keiner  imter  uns  vermöchte  zu  thun,  was  er  in  der  Auslegung  des  Evangelium 
Johannes  gethan  hat»  (Tischr.).  Doch  behandeln  die  Brentzischen  Predigten 
adten  den  ganzen  Text ,  sondern  wählen  einige  Stücke  desselben  aus,  die  sie 
in  Torzüglicher  Anordnung  erklären  und  anwenden.  Vorherrschend  verkün- 
ifigen  sie,  gleich  allen  lutherschen  Predigten,  die  Grundlehrcn  des  Glaubens ; 
doch  finden  sich  einzelne  mit  überwiegend  ethischem  Inhalte.  Jenes  hebt 
Luther ,  und  zwar  in  Beziehimg  auf  alle  Brentzischen  Schriften ,  mit  beson- 
derer Anerkennung  und  Bestärkung  hervor.  «Vor  Allem  aber»  —  schreibt  er 
1530  —  «halte  ich  die  Gabe  Gottes  an  Euch  hoch  und  theuer ,  dass  Ihr  in 
£aem  Schriften  allen  so  treulich  imd  lauter  auf  die  Gerechtigkeit  des  Glau- 
bois  dringet,  sintemal  diese  Lehre  ist  das  Hauptstück  und  der  Eckstein,  wel- 
cher allein  die  Gemeinde  Gottes  zeuget ,  nähret ,  baut ,  erhält,  beschützt,  imd 
ban  ohne  ihn  die  Gemeinde  Gottes  nicht  eine  Stunde  bestehen ,  wie  Ihr 
^om  wisset  and  fühlet.  Darum  dringet  Ihr  so  darauf ;  denn  Niemand  kann 
"^cht  Jeh;^  /n  j^j.  Kirche ,  noch  irgend  einem  Widersacher  glücklichetf  Wi- 
^entaad  ^^  j^^  xucht  an  diesem  Punkt,  oder  wie's  Paulus  nennt,  an  dieser 
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gesunden  Lehre  bleibt .  oder ,  wie  Paulus  abermals  spricht  y  nicht  festhfilt  an 
derselbigen.  Daher  wundere  ich  mich  oft  und  werde  schier  unwillig,  wenn 
ich  sehe,  wie  Hieronymus  und  Origenes  den  Namen  von  Kirchenlehrern  sich 
erworben  haben ,  und  sind  in  Beiden  nicht  leicht  drei  Sprüche  zu  finden  vcm 
der  Gerechtigkeit  des  Glaubens ,  und  aus  ihrer  Beider  Schriften  möchtest  Du 
schwerlich  einen  Christen  machen.  So  schweifen  sie  aus  in  figürlicher  Deu- 
tung der  Geschichten  und  im  hochmüthigen  Tande  der  guten  Werke.  Auch 
Augustinus  würde  kaum  anders  gelehrt  haben,  wenn  nicht  die  Pelagianer  ihn 
zuletzt  geübt  und  auf  die  Gerechtigkeit  des  Glaubens  getrieben  hätten.  Durch 
diesen  Kampf  und  Übung  wurde  er  ein  wahrhaftiger  Lehrer  der  Kirche  und 
fast  der  einzige  nach  den  Aposteln  und  ersten  Vätern  der  Kirche.  Nicht,  daai 
ich  die  alten  Kirchenlehrer  herabsetzen  und  zerfleischen  wollte,  wie  Hierony- 
mus es  nennt,  aber  ich  glaube,  wir  seien  Alle  gewitzigt  worden,  dass  wir  der 
Väter  Schriften  mit  Prüfung,  und  zwar  mit  der  fleissigsten  und  schärfsten, 
lesen  sollen,  nach  jener  Vorschrift  des  heiligen  Geistes:  Prüfet  Alles,  und 
abermal :  Prüfet  die  Geister :  damit  wir  reine  Thiere  seien ,  die  mit  gespal- 
tenen Klauen  einhertreten .  Die  aber  Solches  nicht  thun,  bei  Denen  sehen 
wir,  dass  sie  sich  wägen  und  wiegen  lassen  vom  Winde  unsicherer  Lehre  und 
auf-  und  abgeschleudert  werden  von  Meinungen ,  die  stets  neu  ausgeboren 
werden ,  sie  lernen  immerdar  und  können  nie  zur  P^rkenntniss  der  Wahrheit 
kommen.  Das  aber  sehen  wir  nicht  allein,  sondern  wir  haben's  selbst  erfahren, 
da  wir  in  demselben  Gewirre  von  Satzungen  umhergetrieben  w^urden,  bis  Gtot- 
tes  Gnade  uns  in  den  Hafen  gebracht  imd  uns  erbauet  auf  diesen  starken  Fels, 
auf  dass  wir  wüssten  , ,  was  wir  lehren ,  lernen  und  haben ,  und  hinfort  nicht 
also  herumschwanken.  Derhalben  bitte  ich  Euch  ,  mein  lieber  Herr  Brents, 
diesen  Lehrpunkt  von  der  Gerechtigkeit  wacker  und  übergenug  zu  treiben  in 
allen  Stücken  und  wo  Ihr  nur  könnt.  Denn  die  Welt  ist  ja  sonst  von  Schrei- 
bern ,  Schreiern  und  Druckern  übervoll ,  die  mit  grosser  Tapferkeit  diesen 
Punkt  verwahrlosen.  Viele  sodann  verfolgen  ihn ;  die  Meisten  aber ,  da  sie 
nicht  anders  schaden  können ,  verdunkeln  und  verfälschen  denselben.  Und 
Das  ist  kein  Wunder.  Denn  das  ist  allein  jene  Ferse  des  Samens,  welche 
wider  die  alte  Schlange  streitet  und  ihr  den  Kopf  zertritt.  Daher  muss  auch 
der  Teufel  dieser  Lehre  hinwiederum  nachstellen, -er  kann  nicht  anders.  Lasst 
ihn  aber  nur  mit  seinen  endlosen  und  hartnäckigen  Tücken  Schaden  thun,  er 
wird  sie  doch  nicht  überwinden,  noch  zertreten  können,  wie  geschrieben  steht : 
Er  wird  dir  den  Kopf  zertreten.  Es  heisst  nicht :  Du  wirst  ihm  die  Ferse  oder 
den  Kopf  zertreten.  Die  Gnade  unseres  Herrn  Jesu  Christi  sei  mit  Euch. 
Betet  für  mich !  »  —  Der  Geist  und  Ton  der  Predigten  Brentz'  ist  bei  aller 
Lebendigkeit  sanft  und  mild.  Auch  in  dieser  Hinsicht  gilt  von  ihnen,  was 
Luther  von  Brentz'  Schriften  überhaupt  urtheilt.  «Meine  Schriften»  —  sagt 
Luther  —  arauschen  daher  wie  ein  Platzregen,  und  ich  wünschte  wohl ,  dass 
ich  so  fein  und  lieblich  regnen  könnte  wie  Herr  Philippus  und  Herr  Brentius. 
Aber  einerlei  Geist  hat  mancherlei  Wirkungen»  (Mathesius).  «Nicht  den 
Brentz  lobe  ich»  —  schreibt  Luther  im  oben  gedachten  Briefe  —  «sondern 
den  Geist .  der  in  Euch  lieblicher ,  sanfter  und  ruhiger  ist.  Weiter,  so  fliesst 
Eure  kunstreiche  Rede  reiner,  klarer  und  glänzender  daher  und  bringt  also 
mehr  Rührung  und  Ergötzung.  Dagegen  die  meine  wirft,  ausserdem,  dass  sie 
der  Redekunst  unerfahren  ist  und  ungeschlachtet ,  nur  einen  Wald  und  Ge- 
misch von  Worten  heraus  und  hat  auch  das  Ungeschick,  dass  sie  brausend 
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und  stürmiscli  als  ein  Fechter  sich  immer  mit  unzähligen  Ungethümen  balgen 

mu88.    Dahero ,  wenn  ich  Kleines  darf  mit  Grossem  vergleichen,  so  habe  ich 

Ton  dem  yierfachen  Geiste  Elia  den  Wind,  das  Erdbeben  und  das  Feuer,  das 

Berge  zerreisst  und  Felsen  zerbricht ,   Ihr  aber  und  Eures  Gleichen  das  still- 

taufte,  erfrischende  Sausen  der  Luft  empfangen.    Also  geschieht's,  dass  auch 

mir,  geschweige  Anderen.  Eure  Schriften  und  Worte  annehmlicher  sind.  Doch 

tröste  ich  mich ,  dass  ich  denke ,  ja  gewiss  weiss ,  wie  der  himmlische  Haus- 

TBter  in  seinem  grossen  Hause  auch  eines  und  andern  harten  Knechts  bedarf 

gegen  die  Harten  und  eines  rauhen  wider  die  Rauhen ,  als  eincH  groben  Keils 

Inf  grobe  Klötze.    Und  wenn  Gott  donnert,   braucht  er  nicht  nur  den  Regen 

mm  Begiessen,  sondern  auch  den  Donner  zum  Erschüttern  und  den  Blitz  zux 

Lüftreinigung,  auf  dass  die  Erde  desto  besser  und  reichlicher  Frucht  gebe.» 

Brentz  suchte  in  seinen  Predigten  nicht  den  Beifall  des  Volks,  sondern 
detsen  Heil  und  die  Ehre  Gottes.  Dieser  Standpunkt  erhob  ihn  über  die  Ver- 
stimmung bei  der  Abnahme  seines  launenhaften  Auditoriums.  Einst  kam 
Sebastian  Pfauser ,  früher  Hofprediger  des  Königs  Maximilian  von  Böhmen 
and  dann  Pastor  zu  Lauingen  an  der  Donau,  nach  Stuttg^t.  Mit  dem  sehn- 
lichen Wunsche ,  Brentz  zu  hören ,  ging  er  in  der  Voraussetzung  rarer  Plätze 
früh  in  die  Kirche,  in  der  jener  predigte.  Aber  die  Kirche  blieb  zum  grössten 
Tbeile  leer ,  und  als  er  eine  ausgezeichnete  Predigt  gehört ,  konnte  er  sich 
nicht  enthalten ,  nachher  dem  verehrten  Manne  in  der  Sakristei  und  auf  dem 
Heimwege ,  wo  er  ihn  begleitete ,  seine  Verwunderung  zu  erkennen  zu  geben 
und  hinzuzufügen :  cUm  so  weniger  Menschen  willen  würde  ich  kaum  die 
Kanzel  bestiegen  haben.»  Bald  darauf  kamen  sie  an  einem  Brunnen  vorbei. 
«Wisset  Ihr  wohl»  —  fragte  hier  Brentz  —  «welches  die  grösste  Tugend  die- 
W9  Brunnens  ist?»  und  als  Pfauser  die  Antwort  nicht  wusste,  fuhr  Brentz 
lort :  tDas  ist  das  Lob  dieses  Brunnens ,  dass  er  immer  gleich  reichlich  Was- 
lergiebt,  es  mögen  nun  Viele  oder  Wenige  aus  ihm  schöpfen.  Er  ist  das 
Vorbild  der  Prediger  göttlichen  Wortes.  Auch  diese  müssen  sich  unaufhör- 
lich das  Wasser  des  Lebens  entquellen  lassen ,  unbekümmert ,  ob  sich  viele 
oder  wenige  Durstige  um  sie  her  versanuneln.» 

Brentz'  Werke  erschienen  in  unvollständiger  Sammlung  zu  Tübingen 
1576  —  1590  in  acht  Foliobänden.  Mit  Ausschluss  des  8.  Bandes  enthalten 
sie  fest  nur  seine  gründlichen  Commentare  zu  beinahe  sämmtlichen  Büchern 
derbeiligen  Schrift.  —  Homiliae  CXXIIin  acta  apostolorum.  Hagen.  1 535  .^o/. 
Deutsch :  Hundert  und  zwei  und  zif^anzig  kurze  Predigten  über  die  Apostel- 
jeichichte.  Nümb.  15G4.  fol.  Homiliae  in  evangelium  Lucae.  Halae  Suev, 
1538.^/.  Homiliae  in  evang,  Joannis,  Halae  1545.  /ol.  Homiliae  LX  VI 
« 1.  Übr.  Samuelis.  Francof,  1554.  foL  —  Wie  man  sich  christlich  zu  dem 
Sterben  bereiten  soll ;  dass  man  Gott  rechtschaffen  dienen  soll ;  wie  das  üble 
Nachreden  für  eine  schwere  Sünde  zu  halten  sei ,  auf  drei  Sermone  gestellet 
durch  Johann  Brentius.  Wittenb.  1532.  8.  Als  Brentz'  homiletisches  Haupt- 
werk wird  in  der  Regel  die  Postilla  über  die  Evangelia ,  herausgegeben  von 
PoDicarius,  Frankf.  a.  M.  1550.  fol.,  betrachtet.  Sie  ist  indessen  zugleich 
ttit  Heranziehung  »einer  Commentare  gearbeitet ,  also  nicht  der  treue  Aus- 
druck seiner  ge/iaJtenen  Predigten.  Näher  kommen  dieser  die  Übersetzungen 
kligender  ^h^exi :  Pericopae  evangeliorum  Dominicalium  expositae  und  peri- 
(opae  ^^9eliQf^jM  nuae  usitato  more  in  praecipuis  festis  legi  solent.  Beide 
^^^'^^  ^^Hjf    treb^^    ^^^  Jakob  Gretter.  Auslegung  aller  Evangelien  cet. 
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emem  jeglichen  Menschen  als  Einem,  der  einen  Sack  über  die  Achseln 
tragt ;  in  das  Hintertheil  des  Sackes,  so  auf  dem  Rücken  hangt,  legt  ein 
Jeglicher  seine  eigenen  Gebrechen  und  Sünden ,  und  dieweil  sie  ihm 
nicht  vor  Augen  hangen,  so  achtet  er  ihrer  gering,  gedenkt  selten  daran, 
ja  vergisst  ihrer  oft  ganzlich ;    in  das  Vordertheil ,  so  ihm  vor  Augen 
bangt,  legt  er  fremde  Gebrechen  und  Laster,  und  dieweil  er  dieselben 
alle  Z»it  vor  Augen  träg^,  so  mutzt  er  sie  hoch  auf,  kann  ihrer  nimmer 
Tergesscn,  sie  müssen  an  allen  Orten  ausgeschrieen   sein  und  für  die 
grössten  Laster  gehalten  werden.    Ein  Anderer  schreibt,  nachdem  der 
Mensch  erschaffen  sei  worden ,  so  hat  Momus  (welcher  von  den  Heiden 
ter  einen  Gott  des  Beredens  und  Beschnapperns  gehalten  ist)  unter  an- 
dern Stücken  auch  Dieses  an  des  Menschen  Erschaffung  für  einen  gros- 
sen Mangel  angezogen,  dass  seine  Augen  allein  herausgerichtet  sind  und 
nicht  auch  inwändig  hinein,  und  hat  diese  Ursach  daraufgegeben,  dass, 
dieweil  die  Augen  allein  herausgewendet  sind  und  nicht  auch  hinein, 
80  bringe  es  dem  Menschen  einen  so  grossen  Nachtheil ,  dass  er  allein 
fremde  Gebrechen  erkennt  und  auf  dieselben  siehct ,  aber  seine  eigenen 
will  er  nicht  erkennen ,  noch  ansehen.     Aber  was  bedürfen  wir  hierin 
viel  der  fremden  Schrift  Kundschaft,  so  doch  uns  die  tagliche  Erfah- 
nmg  lehret  und  anzeiget,  wie  diese  Ader  fast  in  allen  Menschen  stecke, 
nämlich,  seine  eigenen  Gebrechen  verkleineren  und  ringem,  aber  fremde 
Gebrechen  vergrössern  und  froh  aufmutzen. 

Es  hat  ein  Mann  irgend  ein  nötlich  Weib.  Hilf  Gott,  wohl  fthet 
ach  denn  ein  Klagen  an  über  die  nötliche  Weise  seines  Weibes.  Da 
mu88  das  Spreisslein  zusehnlich  zu  einem  Balken  wachsen.  Ja  freilich, 
das  Eglein  hat  er  bald  in  seines  Weibes  Auge  ersehen ,  und  des  grossen 
Balkens,  das  ist,  der  Völlerei,  Trunkenheit,  Unsinnigkeit  und  Polterei 
will  er  in  seinen  Augen  nicht  gewahr  nehmen.  Sein  eigen  Gebrechen 
hat  er  sich  auf  den  Rücken  gehängt,  aber  seines  Weibes  vor  die  Augen. 
Herwiederum  hat  das  Weib  einen  unbehobelten ,  rauhen  Mann.  Da 
mnss  es  die  ganze  Nachbarschaft  inne  werden.  Da  ist  des  Klagens  und 
Jammems  kein  Ende.  Da  ist  der  Mann  ein  Tropf,  ein  Schebn,  ein 
Fhantast,  und  siehe,  wenn  man  des  Weibes  Tugend  will  ansehen,  so  ist 
lie  schwätzig ,  giftig,  ungehorsam,  widerbissig  und  aller  Dinge  unfleis- 
ng.  Diesen  Balken  in  ihren  Augen  kann  sie  nicht  ersehen ;  aber  defe 
Spreissleins  in  ihres  Mannes  Auge  hat  sie  bald  gewahr  genommen.  Wie 
kommt's  ?  Momus  sagt ,  es  komme  daher ,  dass  ihr  die  Augen  allein  her- 
aus mit  dem  Gesicht  gehen  und  nicht  hinein  in  sie  selbst  gerichtet  sind. 
Item,  so  eine  Obrigkeit  zu  Zeiten  einen  Unterthan  härtiglich  straft,  von 
w^en  der  Misshandlung,  oder  sonst  nicht  gleich  dem  Unterthanen  sei- 
nes Gefallens  williahrt ,  da  hat  man  das  Spreisslein  bald  in  dem  Auge 
der  Obrigkeit  ersehen.  Da  muss  sie  tyrannisch  sein,  da  ist  sie  ein  Wü- 
therich und  lugt  allein  ihres  Seckels.  Herwiederum ,  so  ein  Unterthan 
«tt  Zeiten  allein  ein  ileines  Wörtlein  wider  die  Obrigkeit  geutzet,  oder 
Bngefihri^  mehr,  denn  boshaftiglich  wider  gemeine  Ordnung  sündigt^ 
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Denn  wo  er  Dieses  thäte,  wie  möchte  er*s  über's  Herz  bringen,  dass  er 
Einem  übel  nachredet  ?  Gedenke  aber  selbst,  was  es  für  eine  grosse  Sünde 
sei,  für  des  Nachbarn  Sünde  nicht  bitten.    Denn  so  uns  wird  geboten, 
dass  wir  für  den  Feind  und  Schmäher  sollen  bitten,  und  so  wir  Das  nicht 
thun,  sollen  wir  vermaledeiet  sein:   was  wird  denn  dieses  für  Male- 
deiung  und  Fluch  über  das  Haupt  Dessen  gedeihen,  der  nicht  bittet  für 
den  Nachbar  und  Freund?  Und  so  ein  Nachreder  täglich  im  Vaterunser 
spricht:  Vergieb  uns  unsere  Schuld,  als  wir  unseren  Schuldigem  ver- 
geben :  —  was  thut  er  anders ,  denn  dass  er  frei  daher  leugt  oder  bittet 
ein  schwer  Urtheil  über  seinen  eigenen  Hals  ?  Es  ist  ja  eben ,  als  sagte 
er  also:  Lieber  Herr,  ich  vergebe  Niemand,  sondern  rede  Jedermann 
tbels :  darum  vergieb  mir  auch  nicht.  Ich  bitte  für  Keiües  Sünde,  son- 
dern lege  eines  Andern  Handlung  auf  das  ärgste  aus ,  darum  bitte  ich, 
dass  auch  Niemand  für  nüch  bitte,  sondern  Jedermann  mir  meine  That 
zum  allerübelsten  auslege.    Siehe ,  das  ist  eines  Nachreders  Gebet ,  wohl 
nicht  im  Buchstaben,  sondern  in  der  Meinung. 

Die  dritte  Sünde,  so  ein  Nachreder  begehet,  ist  diese,  dass  er  aus 
einer  kleinen  Sünde  seines  Nachbarn  eine  grosse  macht  und  sie  nicht 
nach  Art  der  christlichen  Liebe  ringert  und  verspricht,  sondern  nach 
Art  des  bösen  Feindes  ausbreitet  und  aufmutzt.  Uiid  das  Stück  ist  schon 
nicht  mehr  menschlich,  sondern  teuflisch.  Denn  der  Teufel  hat  die  Na- 
tur an  sich,  dass  er  der  Auserwählten  kleine  Misshandlung  für  grosse, 
schwere ,  heftige  Sünde  für  Gottes  Urtheil  anzeucht ;   wie  er  mit  dem 
lieiligen  Hiob  handelt.    O  wohl  iein  sündiges ,  verdammtes  Wesen  trägt 
der  Mensch  an  sich.  O  des  grossen  Jammers,  damit  der  Mensch  beladen 
ist !  In  einer  Bede  versündigt  er  sich  nicht  einialtiglich ,  sondern  viel- 
fiüdglich ;  mit  einem  Worte  vergreift  er  sich  an  dem  göttlichen  Gesetze 
nicht  einmal ,  sondern  dreimal.    Wer  will  doch  uns  von  dem  sündigen 
Körper  erlösen?  Wir  sagen  unserm  Herrn  Jesu  Dank,  dass  er  uns  nicht 
allein  die  Sünde  und  der  Seelen  Gebrechen  angezeigt,   sondern  auch 
dabei  die  Arznei  gewiesen ,  wie  wir  von  dieser  Sünde  entledigt  werden. 
Denn  also  spricht  er  hernach  im  ^vangelio :  Du  Glcissner,  zeug  zuvor 
den  Balken  aus  deinem  Auge  und  besiehe  dann ,  dass  du  das  Spreisslein 
aus  deines  Bruders  Auge  ziehest.    Das  ist  eine  ernstliche ,  heftige  Strafe 
des  Nachreders,  durch  welche  Christus  einen  jeglichen  Klaffer  heim  in 
sm  Haus  führt ,  dass  er  lerne  seinen  eigenen  Hausrath  erkennen  und 
spricht :  Du  Heuchler,  thu  vorhin  den  Balken  aus  deinem  Auge,  das  ist, 
besiehe  dich  vorhin  selbst,  lerne  deine  eigene  Sünde  zuvor  erkennen, 
w  wirst  du  \'iel  mehr  Gebrechen  in  deinem  Busen  stecken  sehen ,  denn 
in  deinem  Nachbar.    Der  Nachbar  hat  gesündigt,  vielleicht  nicht  aus 
Boaheit ,  sondern  aus  Blödigkeit.    Wie  oft  hast  du  gesündigt  aus  Bos- 
heit.'  £r  hat 'gesündigt  aus  fremder  Anreizung  und  Bewegung.  Gedenke 
»bei,  wie  oft  ^^  dich  selbst  habest  zur  Sünde  gereizt  und  bewegt.  Er 
iat  einmal  ij^y^  Worten  gefehlt  und  in  der  That  unrecht  gethan,  gedenkst 
doiherai^^  z^Äfi  du  nicht  ^lur  einmal,  sondern  stets  Tag  und  Nacht 
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stus  spricht :  Wess  das  Herz  voll  ist,  Dess  geht  der  Mund  über.  Das  ist : 
Aus  des  Herzens  Schatz  fleusst  des  Mundes  Rede. 

Demnach  wollen  wir  besehen ,  was  Beides ,  böses  und  gutes  Her- 
lens  Schatz  sei ,  so  wird  uns  hiemit  desto  klarer ,  wie  die  Nachreder 
sich  selbst  so  für  grosse  Bösewichter  ausschreien  und  meinen  doch ,  sie 
thun's  einem  Andern.  Eines  bösen  Herzens  Schatz  wird  von  Christo 
erzählt  Matth.  15.,  also  sprechend  :  Aus  dem  Herzen  kommen  arge  Ge- 
danken, Mord,  Ehebruch,  Hurerei,  Dieberei,  falsch  Zeugniss  und  Läste- 
rung. Auch  lies't  man  Galat.  5.  also  :  Die  Werke  des  Fleisches  sind  offen- 
bar, Ehebruch,  Hurerei,  Unreinigkeit,  Geilheit,  Abgötterei,  Zauberei, 
Feindschaft,  Hader,  Eifer,  Zoni,  Zwietracht,  Secten,  Hass,  Mord,  Sau- 
fen, Fressen  und  dergleichen.  So  nun  ein  Nachreder  von  seinem  Näch- 
5tcn  eine  Hurerei,  einen  Ehebruch  oder  ander  Cbcls  ausgiebt,  so  giebt 
er  eben  damit  einem  Verständigen  zu  erkennen ,  dass  er  selbst  in  seinem 
Herzen  ein  Solcher  sei ,  und  so  er  wähnt ,  er  gebe  einen  Andern  für  ei- 
nen meineidigen  Bösewicht  aus ,  so  schreiet  er  sich  selbst  mit  seinem 
Nachreden  für  einen  dreifachen  Bösewicht  aus.  Nicht,  dass  man  darum 
im  bürgerlichen  Wesen  einen  Nachreder  einen  Bösewicht  schelten  soll, 
sondern ,  dieweil  ein  Nachreder  mit  seinem  Schwätzen  dreifaltig  sün- 
digt, so  wird  er  für  einen  dreifachen  Bösewicht  vor  Gottes  Angesicht 
und  der  christlichen  Kirche  gerechnet  und  gezählt.  Wohl  schafft  er's 
denn  so  fein  mit  seinem  Nachreden.  Man  spricht  gemeiniglich,  es  sehe 
Einer,  wie  er  Brillen  aufsetze.  Setzt  er  rothe  Brillen  auf,  so  ist  ihm 
Alles  rothj  das  ihm  entgegensteht;  setzt  er  blaue  auf,  so  ist  es  Alles 
blau.  Also  wie  die  Zunge  des  Mundes  ein  Herz  hat,  also  redet  sie.  Hat 
sie  ein  böses  Herz ,  so  kann  sie  Nichts ,  denn  Böses  von  dem  Nachbar 
reden ;  hat  sie  ein  gutes ,  so  redet  sie  auch  von  dem  Nächsten  Gutes. 
Was  ist  aber  eines  guten  Herzens  Schatz?  Das  ist  geschrieben  Gal.  5.  : 
Die  Frucht  des  Geistes  (so  der  heilige  Geist  in  eines  Gläubigen  Herzen 
wirkt)  sind  diese :  Liebe ,  Freude ,  Friede ,  Langmuth ,  Freundlichkeit, 

fütigkeit,  Glaube,  Sanftmuth,  Keuschheit.  So  nun  Einer  von  seinem 
ächsten  Grutes  \md  Freundliches  redet,  giebt  er  mit  seiner  Rede  zu 
veretehen,  dass  Freundlichkeit  und  Gütigkeit  seines  Herzens  Schatz  sei. 
Denn  wie  man  aus  den  Früchten  den  Baum  und  aus  dem  Getöne  den 
Hafen  erkennt ,  also  erkennt  man  auch  den  Menschen  aus  seiner  Rede ; 
als  denn  auch  Christus  sagte  Matthäi  12.  :  Aus  deinen  Worten  wirst 
du  gerechtfertigt  werden  und  aus  deinen  Worten  wirst  du  verdammt 
▼erden. 

Und  dass  Niemand  gedächte,  wie  er  der  bösen  Worte  halben  leicht- 
Kch  vor  Gott  hindurch  kommen  will ,  wenn  er  nur  die  That  nicht  voll- 
bringt, so  steht  dabei  geschrieben,  dass  Christus  spricht :  Ich  sage  euch, 
dass  die  Menschen  müssen  Rechenschaft  geben  am  jüngsten  Gericht  von 
eiiiem  jegUchen  unnützen  Worte,  das  sie  geredet  haben.  Es  möchten 
¥ohl  2u  Zeiten  die  Worte  eine  Entschuldigung  haben  >  wenn's  allein 
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blosse  Worte  wären;  aber,  yie  vorgehört,  die  Worte  tragen  das  Herz 
auf  dem  Rücken. 

Darum ,  welcher  der  Vcrdammniss  entrinnen  will ,  Der  muss  sich 
selbst  nicht  allein  vor  den  bösen  Werken ,  sondern  auch  vor  den  bösen 
Worten  hüten ,  auf  dass  er  mit  reiner  Hand ,  Mund  und  Herzen  die 
Freude  der*Seligkeit  durch  Jesum  Christum  besitze.  Amen. 


Predigt  am  Sonntage  Beminiscere  über  Matth.  15,  21 — 28. 

Oethanl538.'' 

Dies  ist  der  vornehmsten  Evangelien  eins,  die  man  durch's  Jahr 
in  der  Kirche  predigt.  Denn  es  lehrt  uns ,  wie  man  beten,  ja  wie  man 
also  beten  soll ,  dass  wir  unseres  Herzens  Begehr  erlangen  mögen.  Das 
ist  eine  hohe,  vortreflFliche  Kunst,  daran  sonderlich  Viel  gelegen,  sinte- 
mal nichts  Gewaltigeres,  nichts  Stärkeres,  noch  Mächtigeres  ist,  denn 
ein  recht  christlich  und  gottselig  Gebet.  Ein  solch  Gtibet  dringet  durch 
die  Wolken  und  kommt  vor  die  allerhöchste  Majestät  Gottes,  dahin  man 
sonst  nicht  kommen  kann  und  machet  uns  Kundschaft  mit  Grott  und 
seinen  heiligen  Engeln,  wie  denn  die  Exempel  der  heiligen  Schrift  Sol- 
ches öffentlich  zeigen.  Moses  hat  mit  seinem  Gebet  erlangt^  dass  sich 
das  rothe  Meer  von  einander  getheilet,  dass  das  Volk  Israel  trocknen 
Fusses  hat  können  hindurchgehen.  Elias  hat  mit  seinem  Gebet  zu  W^ 
gebracht,  dass  es  in  viertehalb  Jahren  keinen  Regen  gegeben,  hinwie- 
derum hat  er  auch  mit  seinem  Gebet  erlangt,  dass  es  wiederum  geregnet 
und  die  Erde  wiederum  Frucht  getragen  hat.  Und  was  bedarf  es  vider 
Exempel  ?  Ein  solches  Ding  ist  es  mit  dem  Gebet ,  dass  es  zu  Wege 
bringt  und  -erlangt  Alles,  was  dein  Herz  gelüstet  und  verlangt,  wie  deiu| 
Christus  Solches  verheisst :  Wahrlich ,  ich  sage  euch,  was  ihr  den  V^töP 
in  meinem  Namen  bitten  werdet.  Das  soll  euch  widerfahren.  Und  in 
dem  heutigen  Evangclio  wird  Christus  durch  das  Gebet  des  cananäischen 
Weibleins  also  bewegt,  dass  er  frei  herausfährt  und  spricht:  O  Weib, 
dein  Glaube  ist  gross,  dir  geschehe,  wie  du  willst ! 

Dieweil  denn  diese  hohe  Kunst  zu  beten  uns  an  dem  Exempel 
dieses  Weibes  vorgehalten  wird  und  sonderlich  dabei  auch  zu  lernen  ist, 
wie  man  sich  im  Gebet  halten  soll,  auf  dass  wir  gewahret  werden,  wer- 
den wir  gewiss  heut  unser  Tagewerk  wohl  ausgerichtet  haben,  wenn 
wir  solches  Exempel  mit*  Fleiss  bedenken  und  lernen  werden.  Spricht 
hierauf  der  Evangelist  also :  Und  Jesus  ging  aus  von  danften  und  ent- 


•)  Aungabe  von  Gretter,  S.  198.  (Vom  J.  1572,  Vorrede  von  1556  ) 
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dieser  Ermahnung,  wir  sollen  Christen  werden  ?  Antwort :  Es  ist  r> 
dass  wir  in  den  Namen  Christi  getauft  sind ,  ist  auch  recht ,  dass  w 
dem  Sacrament  gehen.  Es  ist  aber  das  christliche  Leben  noch  nich 
mit  ausgerichtet,  sondern  wird  auch  von  uns  ernstlich  erfordert, 
wir  nach  Erkcnntniss  unserer  Sünden ,  damit  wir  die  Hölle  und 
dammniss  verschuldet ,  glauben ,  dass  uns  durch  Christum  die  Su 
wahrhaftig  verziehen  und  nachgelassen  sind.  Solcher  Glaube  ah 
nicht  müssig,  sondern  beweiset  sich  mit  guten  Werken.  Wer  nun 
mit  Sünde  und  Bosheit  umgeht,  Der  lasst  sich  hiemit  öffentlich  vei 
men,  dass  er  kein  Christ  sei,  sondern  gehöre  unter  die  Zahl  "Derer, 
welchen  Paulus  sagt :  Sie  sagen,  sie  erkennen  Gott ;  aber  mit  den  ^ 
ken  verleugnen  sie  es. 

Damach,  da  dieses  Weiblein  ihr  Gebet  zu  Christo  thun 
nimmt  sie  nicht  einen  faulen,  bösen  Handel  in  dem  Gebete  vor, 
dem  hat  eine  gute,  billige  Sache,  darum  sie  bitten  will,  nämlid 
Anliegen  und  die  Krankheit  ihrer  Tochter.  Denn  es  ist  ja  billig 
recht ,  dass  sich  die  Altem  ihrer  Kinder  annehmen  und  Sorge  fi 
tragen.  Solches  Handels  sollen  wir  uns  auch  anmaassen,  und  so  wii 
ten  wollen,  müssen  wir  in  Gottes  Berufe  wandeln  und  eine  gen 
Sache  haben ,  die  vor  Gott  approbirt  und  angenehm  sei.  Denn  w- 
mit  faulen  Händeln  umgehen  und  unrecht  handeln,  Dieselbigcn  ko 
nicht  recht  beten.  Ein  Finanzer  und  Leutebetrüger  kann  nicht  b 
dass  er  Glück  in  seiner  Finanzerei  und  Betrügerei  haben  möge.  1 
Einer ,  der  auf  einen  Jahrmarkt  oder  Messe  ziehen  will  und  sich 
nimmt,  wie  er  mit  Lügen  und  Betrügen  seine  böse  Waare  vertu 
will,  kann  nicht  beten  und  sagen :  Ach  Herr,  bewahre  mich  auf  i 
Reise  und  gieb  Glück  zu  meiner  Kaufuiannschaft !  Denn  er  ist  nie 
dem  Berufe  Gottes ,  weil  er  trügen  und  lügen  will.  Denn  obschoi 
Kaufen  und  Verkaufen  an  sich  selbst  recht  und  billig  ist,  so  missbn 
er  doch  solche  Ordnung  Gottes  auf  das  allerärgste.  Dessgleichei 
Müssigganger,  der  Tag  und  Nacht  im  Luder  ist  und  dem  Spiele  ob! 
auch  mit  den  anderen  Bosheiten  umgeht^  wenn  er  in  eine  schwere  K] 
heit  des  Leibes  fallt  und  allein  dahin  trachtet ,  dass  er  wieder  gc 
möchte  werden,  auf  dass  er  seinen  Müssiggang,  Spiel,  Fressen 
Saufen  könne  wiederum  anfahen,  wo  er  es  vormals  gelassen  hat 
kann  Gott  nicht  anrufen ;  denn  er  hat  nicht  eine  rechte ,  billige  Si 
Daher  sagt  der  fünfzigste  Psalm  DaN-id's  :  Rufe  mich  an  in  der  Zd 
Noth  (spricht  Gott) ,  so  will  ich  dich  erretten ,  und  du  sollst  mich 
sen.  Und  damit  die  Gottlosen  nicht  gedächten,  dass  solche  V  erhei« 
auch  Diesen  angehöret ,  so  unbillig  und  unredlich  handeln ,  und 
dabei  bitten,  dass  es  ihnen  glücklich  von  Statten  geht,  so  setzi 
Psalm  hinzu  und  spricht :  Aber  z\un  Gottlosen  spricht  Gott :  Was 
kündigst  du  meine  Rechte  und  nimmst  meinen  Bund  in  deinen  M 
so  du  doch  Zucht  hassest  und  wirfst  meine  Worte  hinter  dich?  "V 
du  einen  Dieb  siebest,  so  laufst  du  mit  ihm  und  hast  Gemeinschaf 


Predigten.  213 

den  Ehebrechern.    Dein  Maul  l{isse8t  du  Böses  reden  ,  und  deine  Zunge 

tieibt  Falschheit.     Du  sitzest  und  redest  wider  deinen  Bruder ,  deiner 

Mutter  Sohn  verleiundest  du.    Das  thust  du,  und  ich  schweige.    Da 

meinest  du ,  ich  werde  sein  gleich  wie  du.    Aber  ich  will  dich  strafen 

und  dir^s  unter  Augen  stellen.    Und  Johannes  am  neunten  Capitel :  Die 

Sünder,  das  ist,  die  da  bitten,  dass  ihnen  ihre  Bosheit  glückUch  soll  von 

der  Hand  gehen ,  höret  Gott  nicht.    Also  stehet  auch  geschrieben  im 

66.  Psadm  :  Wo  ich  etwas  Unrechtes  vor  hätte  in  meinem  Herzen ,  so 

würde  der  Herr  nicht  hören. 

Darum ,  wenn  wir  mit  unserm  Gebet  Etwas  wollen  erhalten  und 
zu  Wege  bringen,  sollen  wir  uns  in  dem  Beruf  Gottes  finden  lassen  und 
recht  handeln.  Und  hier  sehen  wir,  wdher  es  kommt,  dass  wir  sollten 
gewehret  werden,  wenn  wir  in  unserm  Unglück  und  Anliegen  Gott  an- 
rufen. Es  konunt  daher ,  dass  wir  um  die  Gutthaten  und  Hilfe  Gottes 
bitten ,  nicht ,  dass  wir  dieselbigen  wohl  anlegen ,  sondern  dass  wir  sie  , 
befdg  und  auf  das  ärgste  missbrauchen  wollen,  wie  vorgemeldet  ist  von 
den  Weinschläuchen  und  Spielern.  Denn  wenn  er  krank  ist  und  bittet 
um  Gesundheit,  thut  er  es  nicht,  dass  er  sich  bessern  wollte,  sondern, 
wenn  ihm  Gott  wieder  aufhülfe ,  dass  er  könnte  wiederum  seine  Bos- 
heit anfahen.  Darum  geschieht  ihm  nicht  unrecht ,  dass  er  nicht  erhö- 
ret wird- 

Also  haben  wir  gehört,  wess  sich  das  Weiblein  gehalten ,  ehedenn 
oe  hat  angefangen  zu  bitten.  Wir  sollen  uns  auch  also  halten.  Jetzt 
wdlen  wir  auch  vernehmen,  wie  sie  sich  mit  dem  Gebet  gehalten,  oder 
wie  sie  gebeten  habe.  Hier  haben  wir  sonderlich  zu  merken,  dass  sie  in 
iirem  Ajiliegen  und  in  ihrem  Gebet ,  welches  sie  für  ihrer  Tochter  Ge- 
sundheit thun  will,  nicht  den  heiligen  Patriarchen  Abraham,  noch 
Eniam  den  Propheten,  auch  nicht  Petnun,  Johannem  oder  St.  Jacob 
toroft ,  sondern  stracks  kehret  sie  sich  zu  Christo ,  dem  Herrn ,  als  zu 
dem  rechten  Brunnen,  daraus  alle  Gnade  und  Barmherzigkeit  fleusst. 
Denn  ob  el  wohl  eine  solche  Meinung  mit  den  abgestorbenen  Hei- 
ligen im  Himmel  hat ,  dass  sie  uns  alles  Glück ,  Heil  und  Wohlfahrt 
wünschen,  jedoch,  damit  wir  nicht  dafür  geachtet  würden,  dass  wir 
Urnen  göttliche  Ehre  und  Majestät  zumessen ,  sollen  wir  sie  nicht  an- 
mfen.  Du  sollst  Gott,  den  Herrn,  allein  anrufen  !  sagt  Christus.  Item, 
ob  wir  gleich  die  HeiUgen ,  so  noch  bei  Leben  hier  auf  Erden  bei  uns 
ttnd,  vermahnen  und  bitten  soDen,  dass  sie  für  uns  beten,  wie  denn 

•  Paulus  oft  thut,  so  soUen  wir  doch  die  verstorbenen  HeiHgen  nicht  ver- 

*  mahnen ,  dass  sie  für  uns  bitten  sollen ,  sintemal  wir  Dessen  keinen  Be- 
iAi,  auch  kein  Exempel  in  der  Schrift  haben ,  die  uns  vielmehr  befoh- 
len, dass  wir  Gott  allein  durch  seinen  Sohn  Christum  sollen  anrufen. 
Efthcisst:  Eufe  Mich  an.  Ich  will  dich  erretten. 

Zum  Andern  haben  wir  uns  auch  hier  zu  erinnern,  dass  dieses 
W'eiblein  Christi  aJß  einen  Sohn  David's  anruft.  Ach,  Herr,  spricht 
oe,  da  Saio  A   y^u    erbarme  dich  mein.  Die  Gleissner  rufen  Christum 
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wurde  am  7.  Sept.  1492  zu  Döbeln  im  Meissenschen  geboren.  Sein  Vater, 
Paulus  Czöles ,  ein  nicht  unbemittelter  Bäcker ,  und  seine  Mutter ,  Hedwig, 
waren  wegen  ihrer  Gottesfurcht  und  Rechtschaffenheit  geschätzt.  Früh  zur 
Schule  angehalten  zeigte  Michael  bald  grosse  Lust  und  Anlage  zu  den  Wis- 
senschaften. Schon  1509  sandten  ihn  die  Altem  auf  Anrathen  seiner  Lehrer 
auf  die  Universität  zu  Leipzig,  wo  er  vorzüglich  unter  Laurentius  Höllwig 
drittehalb  Jahr  fleissig  studirte  und  1511  das  Baccalaureat  erwarb.  Schon  im 
folgenden  Jahre  wurde  er  Lehrer  an  der  Schule  zu  Döbeln ;  1513  folgte  er 
einem  Rufe  nach  Rochlitz ,  wo  er  1 5 1 4  zum  Rector  aufstieg  und  mehre  aus- 
gezeichnete Schülbr  bildete,  vor  allen  Mathesius,  den  nachmaligen  Joachims- 
thaler  Prediger,  Apianus,  den  Mathematiker  und  Johannes  Walther,  den  Ton- 
künstler.  1518  wurde  er  zu  Merseburg  ordinirt  und  um  Michaelis  zu  Krim- 
mitschau als  Prediger  angestellt,'  aber  von  dort  schon  nach  einem  halben 
Jahre  zum  Prädicanten  in  seine  Vaterstadt  berufen.  Gleich  darauf  lernte  er 
Luther  s  Schriften  kennen.  Er  las  sie  als  eifriger  Papist  und  kämpfte  im 
Geiste  mit  allen  Waffen  gegen  ihre  grundstürzenden  Angriffe.  «Er  hat  sich» 
—  sagt  C)rriacus  Spangenberg  in  der  Leichenrede  —  (dm  Anfang  gleich  als 
ein  Regenwurm  gewunden ,  ehe  er  sich  des  Papstthums  und  der  Dinge ,  so 
menschlicher  Vernunft  Wohlgefallen ,  hat  entschlagen  können  und  sich  zu 
Dem  begeben  mögen ,  davon  menschliche  Vernunft  Weniger ,  denn  Nichts 
weiss.»  Aber  die  Wahrheit  wurde  ihm  zu  stark,  zumal  als  die  ausführliche 
Nachricht  von  der  Leipziger  Disputation  und  der  heroischen  Verantwortung 
Luthers  in  Worms  zu  ihm  drang.  1 522  hatte  er  sich  innerlich  für  das  Evan- 
gelium entschieden ,  zog  nach  Wittenberg ,  hörte  Luther  und  die  Reforma- 
toren, brach  noch  in  demselben  Jahre  auch  äusserlich  mit  dem  Papstthume 
und  verheirathete  sich  mit  Christine  Merseburg ,  der  Tochter  eines  Bürgers 
zu  Rochlitz. 

Ln  folgenden  Jahre  wurde  er  von  dem  Herrn  Friedrich  von  Salhausen 
zum  Prediger  nach  Pensau  in  Böhmen  berufen.  Hier  predigte  er  das  reine 
Evangelium  mit  grosser  Kraft ,  zur  Freude  der  Gläubigen ,  zum  Verdruss  der 
Papisten.  Am  dritten  Advent  1523  fand  sich  in  seiner  Kirche  der  römische 
Legat  und  Dompropst  Ernst  von  Schleinitz  ein.  «Als  nun  in  der  Predigt  der 
päpstlichen  Pfaffen  Pracht     Hoffahrt  und  Übermuth,  dessgleichen  der  Gräuel 
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des  Messopfers  gerühret  worden ,  hat  der  Thumpropst  für  Zorn  und  Qrimm 
^eich  als  ein  besessener  Mensch,  ja  wie  der  Teufel  selbst,  mit  zitternder 
Stimme  zu  schreien  angefangen :   £s  ist  nicht  wahr ,   erlogen  ist's  Alles ,  was 
der  Pfarrer  redet,  glaubt  ihm  nicht ,  er  ist  ein  Bube ,  ein  Verführer ,  ein  Ab- 
iTünniger  von  der  römischen  Kirche !  u.  s.  w.     Und  ist  darauf  mit  grossem 
Gepolter  zur  Kirche  hinausgestürzt,   mit  Stürmen  und  vielen  Dräuworten, 
die  zum  Theil  nicht  vergebens  gewesen ;  denn  von  dem  Tage  an  ist  Herrn 
Michael  heftig  und  auf  mancherlei  Weise  zugesetzt  worden,  bis  man  ihn  end- 
Hd  gar  hinweggejagt  und  in's  Elend  gebracht»  (Spangenberg  in  der  Lebens- 
beschreibung Cölii) .   Cölius  hatte  sich  in  ein  verborgenes  Kämmerlein  zugleich 
mit  seinen  Büchern  zurückgezogen.  Nur  sein  Küster,  den  er  mit  Wohlthaten 
überhäTift,  war  in  das  Qeheimniss  gezogen.    Der  Treulose  verrieth  ihn.    Mit- 
ten im  Winter,  am  25.  Januar  1525,  entzog  sich  Cölius  durch  die  Flucht 
der  ausgebrochenen  Verfolgung ,  irrete  umher  von  Ort  zu  Ort  und  fand  end- 
lich in  Lausorg  eine  kümmerliche  bleibende  Stätte.    Von  hier  aus  wurde  er 
^n  Ende  des  Jahres  auf  Luther*s  Empfehlung  von  dem  Grafen  Albrecht 
von  Mansfeld  zum  Hofprediger  daselbst  berufen.     1542  ernannten  ihn  die 
inderen  Ghrafen  zum  Dekan  auf  dem  Schlosse  und  nach  Martin  Seligmann^s 
Tode  154S  auch  zum  Pfarrherm  im  Thale  Mansfeld. 

In  der  schwierigen  Stellung  eines  Hofpredigers  benahm  sich  Cölius  mit 
besonnenem  Freimuth.  In  weltliche  Angelegenheiten  mischte  er  sich  nicht 
ein,  aber  um  Rath  befragt  ertheilte  er  Anfangs  oft  bitter,  zuletzt  aber  gut 
befundenen  Bescheid. 

Der  heiligen  Wissenschaft  blieb  er  von  ganzer  Seele  ergeben.  Vorzüg- 
lich studirte  er  Luther  s  Genesis ,  Brentz'  Commentar  zu  den  Büchern  Sa- 
muelis  und  die  Magdeburger  Centurien ,  so  weit  sie  vorlagen.  Mit  dem  Stu- 
dium ersterer  beiden  Schriften  wechselte  er  regelmässig  ab.  Auch  ging  er  zu 
^er  Stftrkung  jeden  Sonnabend  nach  Eisleben ,  um  Joh.  Agricola's  Bibel- 
iectionen  anzuhören,  so  lange  dieser  dem  lutherschen  Lehrbegrifie  treu  blieb. 

Mit  Luther  stand  Cölius  in  der  innigsten  Gemeinschaft.  Vor  Allem  be- 
^eis't  Dies  Luthers  Le})ensende,  das  Cölius  erleichterte.    Er  wurde  von  ihm 
^  den  letzten  Tagen  immer  zugleich  mit  Jonas  genannt ;    z.  B.  in  den  Aus- 
sprüchen :   «Mein  Herr  sagt :   Ich  will  sie  auf  erwecken  am  jüngsten  Tage. 
^nd  er  wird  dann  also  sagen:  Dr.  Martine,  Dr.  Jona,   Herr  Michael  Coli, 
kommt  herfür !   Und  er  wird  uns  Alle  bei  unserm  Namen  nennen ,  wie  der 
Herr  Christus  im  Johanne  sagt:   Und  er  rufet  sie  bei  Namen.  Wohlan,  seid 
^erschrockeji ! »  —  «Dr.  Jonas  und  Herr  Michael ,   betet  für  unsem  Herrn 
Gott  und  sein  Evangelium ,  dass  es  ihm  wohl  gehe  ;    denn  das  Concilium  zu 
Trident  und  der  leidige  Papst  zürnen  hart  mit  ihm.»  «Doctor  Jonas  und  Herr 
Michael,  ich  bin  hier  zu  Eisleben  getauft,  wie,  wenn  ich  hie  bleiben  sollte?» 
Auch  hielt  Cölius  die  zweite  Predigt  über  der  Leiche  Luther  s  zu  Eisleben 
^d  ist  mit  Jonas  Verfasser  der  Schrift  «tom  christlichen  Abschied  des  ehr- 
^*Hrdigen  Herrn  D.  Martini  Luthers.» 

Fest  und  unwandelbar  hat  Cölius  die  Lehre  Luther's  nicht  nur  gegen 
^e  Papisten,  sondern  auch  gegen  die  Interimisten ,  Antinomisten ,  Maj Gri- 
ten und  Sacramentssch wärmer  vertheidigt.  Er  kämpfte  mit  grosser  Freudig- 
keit und  ^irkssunkeit  mitten  im  Schmerz  über  die  Unwahrheit. 

Im  J,  f^ßj  ^f^nTde  Cölius  durch  den  Tod  seiner  frommen  Gattinn,  die 
ÖUn  drei  SöJ^        j  ^^i  Töchter  geboren  hatte ,   tief  betrübt.    Doch  hat  sich 
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«der  gute  Mann  das  Jahr  hernach  überreden  lassen  (ungeachtet,  dass  er  i 
mehr  kein  Jüngling) ,  ein  gar  junges  Mägdlein ,  eines  Bürgers  Tochter 
Freiberg,  im  Mansfeldschen  Frauenzimmer  erzogen ,  zu  ehelichen,  welc 
ob  es  wohl  an  ihm  selbst  nicht  unchristlich ,  auch  besser ,  denn  es  gemei 
lieh  pflegt ,  gcrathen ,  doch  unweislich  gethan  war ,  wie  er  denn  selbst 
kannt  hat ,  dass  Solches  seine  grösste  Thorheit  gewesen ,  die  er  begai 
hätte,  damit  an  ihm,  wie  er  sagte,  das  gemeine  Sprichwort  auch  ^ 
würde  :  Alter  hilft  vor  Thorheit  nicht.  Doch  weil  das  Jawort  hinweggegi 
war,  hat  er  demselben  nachkommen  wollen  ^  und  solche  Ehe  auf  dem  Sei 
Schraplau ,  da  ich  ihm  die  Brautpredigt  gethan ,  vollzogen  und  sieben  Jal 
solchem  seinen  andern  Ehestande  gelebt,  aber  keine  Kinder  gezeuget»  (S] 
genberg  a.  a.  O.). 

Cölius  starb  «sanft  und  still  in  Christo»  am  13.  Decbr.  1559. 

Seine  Predigten  sind  durch  ihren  acht  evangelischen  Inhalt,  erbatili< 
Ton  und  durch  klare  Anordnung  ausgezeichnet.  Sie  schliessen  sich  in 
Regel  ganz  an  den  Teilt,  den  sie  jedoch  erst  disponiren.  Sie  zerfallen  1 
nach  in  markirte  Theile ,  als  deren  zusammenfassende  Einheit  der  Text 
trachtet  wird.  Doch  finden  sich  auch  Predigten ,  die  nicht  nach  den  Th( 
des  Textes,  sondern  nach  denen  eines  obersten  Gesichtspunktes  geglic 
sind,  mithin  thematisch-synthetisch  genannt  werden  können.  Aber  auch  c 
dringen  tief  in  die  Oedanken  des  Textes  ein.  Seine  Qabe ,  über  Psalme: 
predigen,  wird  besonders  hervorgehoben.  Auch  sind  von  ihm  gedruckte 
milieen  über  einzelne  Psalmen  vorhanden ,  die  durch  Gedankenfülle,  Ann 
und  musterhafte  Disposition  zu  den  besten  homiletischen  Arbeiten  der 
formationszeit  gehören ,  aber  zur  Mittheilung  wegen  übergrosser  Länge 
geeignet  sind. 

Cölius'  wichtigste  Schriften  (darunter  besonders  Psalmenauslegunj 
Gebete,  Hochzeit-,  Tauf-,  Passions-  und  Leichenpredigten  sammt  18  St 
Schriften)  sind  nach  seinem  Tode  gesammelt  und  herausgegeben ,  unter 
Titel :  Des  ehrwürdigen  Herrn  Michael  Coelü  christliche  und  nützlicbe  I 
legungen ,  Predigten  und  Schriften ,  gemeiner  Christenheit  zu  Dienst  zua 
mengebracht  durch  M.  Cyriacum  Spangenberg.  Strassburg  1565.  fol. 

Quelle :  Historia  des  ehrwürdigen  Herrn  Michael  Cölii ,   beschri« 
durch  M.  Cyr.  Spangenberg  (zu  finden  vor  der  Ausgabe  seiner  Werke), 
auch  die  Leichenpredigt  von  demselben,  daselbst  am  Schlüsse. 


Der  Sprach  St.  Pauli  zu  den  Ephesem  am  2.  Capitel  a 

gelegt: 

Aus  Gnaden  seid  ihr  selig  geworden  durch  den  Glauben , 
Dasselbige  nicht  aus  euch,  Gottes  Gabe  ist  es,  nicht  aus  den  Werl 
dass  sich  nicht  Jemand  rühme;  denn  wir  sind  seine  Werke,  gesc 
fen  in  Oiristo  Jesu  zu  guten  Werken,   zu  welchen  Gott  uns  zi 
bereitet  hat,  dass  wir  darinnen  wandeln  sollen.  *) 


*}  Bei  Spangenberg  a.  a.  O.  Fol.  184  ff. 
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Meine  Geliebten  im  Herrn,  wir  haben  einen  kurzen  Text  des 
heiligen  Apostels  St.  PauK  gehöret ;  aber  doch  werden  darin  drei  hoch- 
wichtige Sachen,  einem  Christen  von  Nöthen  zu  wissen,  verfasset. 

Zum  Ersten  lehret  St.  Paiüus,  welches  die  Hauptursach  sei  unse- 
rer SeUgkeit,  nämlich  Gottes  Gnade. 

Zum  Andern ,  welches  das  Mittel  ist ,  dadurch  der  Mensch  Gottes 
Gnade  ihm  zueigne ,  dass  er  derselben  theilhafdg  werde  und  selig ,  als 
nämhch  ein  walürer,  christlicher  Glaube,  woher  derselbige  komme,  und 
was  seine  Art  und  Natur  sei. 

Zimi  Dritten ,  wann  man  nun  aus  Gottes  Gnade  durch  den  Glau- 
ben sehg  worden ,  wie  und  wodurch  derselbige  Glaube  geübet  und  be- 
weiset werden  soll ,  dadurch  er  wachse  und  zunehme ,  als  dass  man  nach 
Gottes  Befehl  in  seinen  Geboten  wandele. 

Zum  Ersten. 

Wann  menschliche  Vernunft  in  die  Gedanken  kommt ,  dass  nach 
diesem  Leben  ein  ander  Leben  sei ,  und  in  demselbigen  Etliche  selige 
Etliche  verdammt  werden ,  und  sie  die  Ursach  der  Seligkeit  oder  Ver- 
dammniss  ergrunden  will,  weil  sie  erkannt,  dass  ein  Gott  sei,  der  heilig, 
gerecht  und  fromm  sei ,  wie  alle  Philosophi ,  kluge  und  weise  Leute  ge- 
halten und  gelehrt  haben :  halt  sie  es  dafür ,  wer  gerecht ,  heilig  und 
fromm  sei.  Der  werde  selig,  denn  Gleich  und  Gleich  gehört  zusammen, 
widerum ,  wer  das  nicht  sei ,  Der  werde  verdaimnt.  Und  das  ist  nach 
measchlicher  Vernunft  Etwas  geredet ,  femer  kann  sie  auch  nicht  kom- 
mea ;  aber  doch  so  fehlt's  menschlicher  Vernunft  daran ,  dass  sie  den 
rechten  Gott,  was  er  sei,  und  was  sein  Wille  sei,  nicht  erkennt. 

Darum,  wenn  sie  irgend  in  Anfechtung  und  Noth  kommt,  so  ver- 
iweifelt  sie  an  Gott,  lässt  ihn  fahren  und  sucht  Hilfe,  wo  sie  die  finden 
kann ,  in  ordentlichen  und  unordentlichen  Mitteln ;  wenn  sie  die  nicht 
findet,  fallt  sie  in  Verzweiflung ,  und  müssen  also  alle  Heiden  und  Un- 
gläubigen in  solcher  Verzweiflung  ewig  verderben. 
•        Kommt  aber  auch  das  Gesetz  dazu,  so  weiset  dasselbige  und  lehret 
Wohl,  wer  der  rechte  Gott  sei,  aber  es  weis't  auch  nicht  mehr,  denn  wie 
die  Vernunft,  dass  ein  gerechter  Richter  sei  und  wolle  Niemand  selig 
liaben,  denn  die  auch  gerecht,  heilig  und  fromm  sind,  und  nicht  allein 
äusserlich,  sondern  auch  innerlich.  Denn  es  sagt :  Du  sollst  Gott  lieben 
von  ganzem  Herzen,  von  ganzer  Seele  und  allen  deinen  Kräften,  und 
deinen  Nächsten  als  dich  selbst.  Das  thu',  sagt  das  Gesetz,  so  wirst  du 
leben.  Und  das  ist  wohl  eine  feine  Lehre ,  und  wer  durch  Gottes  Geist 
^cht  erleuchtet  ist ,  meinet ,  es  sei  kein  gewisserer  Weg  zum  ewigen 
Üben,  denn  dieser.   Und  ist  wahr,  wenn  man  Gott  über  alle  Dinge  und 
den  Nächsten  als  sich  selbst  könnte  lieben  und  dem  Gesetz  einen  voll- 
kommenen Gehorsam  leisten,  so  wäre  es  der  Weg  zum  ewigen  Leben, 
Und  dadurch  würde  man  selig.  Wenn  aber  der  heilige  Geist  kommt  und 
«traft  die  Welt  um  der  Sünde  willen ,   um  die  Gerechtigkeit  und  das 
Gericht,  und  werden  dem  Menschen  seine  Augen  aufgethan,  dass  er 

Bette,  Ktiin|,^dn^,  15    , 
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voller  Sünde  des  Unglaubens,  und  weder  Gerechtigkeit^  so  vor  Gott 
und  bestehet,,  noch  Gericht  in  ihm  ist,  so  muss  er  anheben  mit  St.  Ri 
zu  den  Böm.  am  7.  zu  schreien  :  Ich  armer,  dürftiger  Mensch,  wer  i 
mich  nun  erlösen  von  dem  Leibe  des  Todes,  das  ist,  der  mir  den  '] 
und  ewige  Verdammniss  anthut?  Das  Gesetz  ist  geistlich,  ichbinfleis 
lieh,  das  Gesetz  ist  heilig  und  gut,  ich  bin  aber  ein  Sünder,  und 
nichts  Gutes  an  mir. 

Und  also  findet  sich's,  dass  das  Gesetz,  so  uns  zur  Gerechtigl 
dienen  sollte.  Nichts  aus  uns  machet,  denn  arme  Sünder.  Es  sollte 
Leben  geben,  ibo  bringet's  den  Tod;  wir  sollten  dadurch  einen  gnädig 
Gott  haben,  so  richtet  es  Zorn  an;  in  den  Himmel  heben,  so  stös 
uns  in  die  Hölle ,  wie  das  Alles  aus  St.  Paulo  zu  den  Bömem  am 
imd  7. ,  item  2.  Cor.  3.  zu  sehen  ist.  Das  abet  Alles  ist  nicht  des  ( 
setzes  Schuld,  welches  gerecht,  heilig  und  gut  ist,  sondern  unserer 
men,  verderbten  Natur  durch  die  Erbsünde.  Es  kann  aber  der  Gere 
tigkeit  Gottes  Nichts  vorgehen,  die  ist  uns  aber  unmöglich  zu  erfulli 
darum  fWt's  die  Sentenz  über  uns :  MaUdictus  omnis  qui  nan  penm 
serit  in  omnibus  quae  scripta  sunt  in  hoc  libro  legis  (verflucht  sei,  i 
nicht  alle  Worte  dieses  Gresetzes  erfüllet.  Deuteron  27,  26).  Und  d 
halben  so  ist  das  Gesetz  auch  nicht  die  Ursach  zum  ewigen  Leben. 

Wer  aber  nun  wissen  will ,  was  die  rechte  Ursach  sei  zum  ewij 
Leben,  Der  höre  hie  St.  Paulum,  der  sagt:  Aus  Gnaden  seid  ihr  sc 
worden.  Und  ist  auch  sonst  kein  ander  Mittel ,  noch  Weg  zum  ewij 
Leben,  denn  Gottes  Gnade.  Aber  die  weiset  uns  weder  Vernunft,  nc 
Gottes  Gesetz,  sondern  allein  das  heilige  Evangelien.  Nach  der  V 
nunft  und  dem  Gebot  hatte  Paulus  sollen  sagen :  Durch's  Gesetz  v 
euer  Werk  seid  ihr  selig  worden  und  dies  durch  euch,  auf  dass  ihr  ei 
zu  rühmen  habt.  Nun  aber  kehret  er's  um ,  geschweigt  des  Alles , 
verwirft's  als  zur  Seligkeit  untüchtig  und  spricht  schlechts  dahin :  * 
Aus  Gnaden  seid  ihr  selig  worden  durch  den  Gla 

ben^  und  das  nicht  aus  euch,  Gottes  Gabe  ist's,  auf  df 

sich  Niemand  rühme. 
Und  aus  diesem  Allen  siehet  man ,  was  für  ein  Unterschied  ist  un 
dem  Gesetz  und  Evangelio. 

Das  Gesetz  verheisset  wohl  das  ewige  Leben ,  aber  mit  dem  ] 
ding,  wann  wir's  halten  und  einen  vollkommenen  Gehorsam  leLst 
Das  Evangelion  aber  macht  keine  andere  Bedingung,  denn  dass  ' 
glauben ,  Grott  wolle  uns  aus  Gnaden  schenken  die  Übertretung  um  i 
nes  lieben  Sohnes  willen.  Das  Gesetz  fordert  unsere  Werke,  cUis  Evj 
gelion  schenkt  uns  Christi  Verdienst.  Das  Gesetz  ist  menschlicher  V 
nunft  bekannt,  das  Evangelion  aber  ist  über  alle  menschliche  Vemui 
ein  verborgener  Schatz,  Dem  bekannt,  wem  es  Gott  durch  sein  W 
offenbart. 

Hie  möchte  vielleicht  Einer  fragen,  weil  denn  Paulus  hie  saj 
Aus  Gnaden  seid  ihr  selig  worden;  was  heisst  denn  Gnade? 
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Antwort.  Es  ist  auch  ein  grosser  Missverstand  des  Wörtleins 
Gnade  im  Papstthum  entstanden,  denn  die  Scholastici  haben  gesagt, 
Gnade  sei  eine  Qualität  oder  Geschicklichkeit  in  uns,  da  der  Glaube 
durch  die  Liebe  formiret,  gemalet  oder  zubereitet  sei,  und  durch  solche 
Liebe  werde  der  Mensch  selig.  Aber  das  ist  ein  grosser  Fehl  und  Irr- 
thum,  denn  es  menget  das  Gesetz  und  Evangelion  in  einander,  dessglei- 
chen  auch  imser  Werk  und  Christi  Werk,  und  muss  der  Mensch  endlich 
m  Verzweiflung  fallen,  und  hat  sein  Glaube  keinen  gewissen  Grund, 
darauf  er  haften  nnd  bestehen  kann. 

Darum  so  sollet  ihr  das  Wörtlein  Gnade  anders  nicht  verstehen, 
denn  dass  es  Gottes  gewisser  Wille  gegen  uns  sei,  uns  unsere  Sünde  um 
Christi  willen  zu  vergeben ,  in  Gnaden  anzunehmen ,  gerecht  und  selig 
m  machen.  Summa,  es  ist  die  Liebe,  damit  uns  Gott  geliebt  hat  in  sei- 
nem geliebten  Sohne ,  ehe  der  Welt  Grund  ist  gelegt  worden.    Ephes. 
an  1.    Und  Das  meint  Christus ,  da  er  sagt  Joh.  am  3. :  Also  hat  Gott 
£e  Welt  geliebt,  dass  er  seinen  einigen  Sohn  gegeben  hat,  auf  dass 
Alle,  die  an  ihn  glauben,  nicht  verloren  werden,  sondern  das  ewige  Le- 
ben haben.    Und  St.   Paulus  zum  Tito  am  3. :    Es  ist  erschienen  die 
Freundlichkeit  und  Leutseligkeit  unseres  Heilandes,  nicht  um  der  Werke 
willen ,  sondern  nach  seiner  Barmherzigkeit  hat  er  uns  selig  gemacht« 
Und  also  sagt  auch  hie  St.  Paulus :  Aus  Gnaden  seid  ihr  selig  gemacht. 

Und  diese  Gnade  wird  durch  nichts  Anderes  uns  offenbaret  und 
iurgetragen ,  denn  durch  das  heilige  EvangeUum  und  Gottes  Geist ,  der 
durch  das  Wort  wirket,  daher  denn  St.  Paulus  abermals  sagt :  Das  Evan- 
gelimn  ist  eine  Kraft  Gottes  zur  Seligkeit  Allen,  die  daran  glauben. 
Wo  aber  nun  die  Gnade  erkannt  und  im  Glauben  angenommen  wird, 
10  ist's  unmöglich,,  dass  sie  den  Menschen  nicht  verneuere  imd  wiederum 
gebäre.  Denn  sobald  die  Klarheit  Gottes ,  dass  er  uns  um  seines  Sohnes 
willen  wolle  gnädig  sein  und  imsere  Sünden  nicht  zurechnen,  sondern 
dieselben  vergeben  und  aus  Gnaden  seHg  machen ,  sich  in  uns  spiegelt, 
80  werden  wir  in  dieselbige  Klarheit  durch  Gottes  Geist  verwandelt, 
dass  wir  wiederum  alles  Gute  von  Gott  halten,  auf  ihn  unser  Vertrauen 
Ktzen,  lieben  und  fröhlich  sein,  trotzen  wider  Sünde,  Tod,  Hölle  imd 
Teufel  und  sind  versichert  und  gewiss  gemacht  unserer  Seligkeit.  Da  ist's 
denn  unmöglich,  dass  nicht  folgen  soU  Danksagung,  imd  dass  man  Gott 
lobe,  ehre  und  preise.  Und  so  Viel  von  dem  ersten  Stück  der  Hauptur- 
tiche  unserer  Seligkeit. 

Zum  Andern. 
Nun  sagt  St  Paulus  nicht  allein  :  Aus  Gnaden  seid  ihr  selig  wor- 
den ;  sondern  setzt  hinzu  und  sagt :  Durch  den  Glauben.  Und  Das  ist 
das  Andere,  so  unf  St.  Paulus  zu  bekennen  erinnert,  und  lehrt,  dass  die 
Gnade,  uns  angeboten,  nicht  durch  unser  Werk  oder  sonst  Etwas  könne 
angenommen  und  derselbigen  könne  theilhafüg  gemacht  werden ,  denn 
allein  durch  (feu  Gi^ube^'  wie  DasselbigG  St.  Paulus  auch  kraftig  erwei- 
«*i«  4'  (k  ^  ^en  Bomcm  und  zu  j^n  Galatem  am  3.  und  sonst  an 
^'  -  15  ♦ 
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dertaufe  zu  erhalten  gestritten ,  und  doch,  weil  sie  aus  Gottes  Wort  be- 
richt  verstanden  haben ,  dass  ohne  den  Glauben  Nichts  fruchtbar  sei, 
baben  sie  die  Elinder  getauft  auf  fremden  Glauben ,  welches  nun  Gott 
offenbaret ,  wie  wir  hernach  hören  werden,  dass  die  Kinder  durch  eige- 
nen Glauben  den  Nutzen  der  Taufe  empfahen  und  selig  werden. 

Der  Wiedertäufer  Fürgeben ,  dass  die  Kinder  nicht  sollen  getauft 
werden,  bis  sie  zu  ihrem  verstandigen  Alter  kommen,  weil  sie  nicht  glau- 
ben und  ohne  den  Glauben  die  Taufe  Nichts  nütze  sei,  wissen  wir  Gott- 
lob auch,  dass  sie  irren  und  daran  unrecht  thun ;  denn  sie  haben  noch 
nicht  erweiset,  werden's  auch  nimmermehr  thun  können,  dass  die  Kin- 
der keinen  Glauben  sollten  haben ;  wir  wisscn's  und  haben  Dess  öffent- 
Hclien  Beweis  aus  Gottes  Wort ,  dass  die  Kindlein  Gott  gefallen ,  und 
saget  doch  die  Epistel  zu  den  Hebräern  am  1 1 .  Capitel ,  -dass  unmöglich 
«ei,  Gott  ohne  Glauben  za  gefallen.  Und  St.  Paulus  zu  den  Köm.  am 
U.  spricht:  Was  nicht  aus  dem  Glauben  geschieht.  Das  ist  Sünde. 
Weil  denn  die  Kinder  Gott  gefallen  und  die  Kindertaufc  nicht  Sünde, 
sondern  ein  Werk,  das  Gott  geftllig  ist,  wie  wir  hernach  hören  werden, 
»folget,  dass  die  Kinder  glauben  und  durch  Glauben  empfahen  die 
Fracht  und  den  Nutzen  der  Taufe,  und  also  die  Kindertaufe  ein  selig, 
nützliches  und  Gott  gefalliges  Werk  sei. 

Ob  aber  nun  Jemand  weiter  fragen  und  sich  um  der  Kinder  Glau- 
ben bekümmern  wollte,  wie  und  was  sie  glauben,  woher  ihr  Glaube 
koflune,  weil  sie  selbst,  noch  andere  Leute  kein  Wissen  von  ihrem  Glau- 
ben haben.  Dem  sei  kurz  geantwortet,  dass,  wie  oben  angezeigt,  die 
Kinder  Gott  gefallen  und  doch  ohne  Glauben  ihm  Niemand  gefallen 
könne,  dass  sie  gewiss  glauben  müssen,  und  ist  derselbige  Glaube  wohl 
ein  wahrer  christlicher  Glaube ,  dadurch  sie  gerechtfertiget ,  Vergebung 
ihrer  Sünde  und  ewiges  Leben  erlangen.    Es  ist  aber  nicht  ein  solcher 
empfindlicher  und  offenbarer  Glaube ,  wie  in  den  alten  oder  vernünf- 
tigen Menschen,  welcher  durch  Anhören  göttlichen  Worts  und  den  hei- 
ligen Greist  kommt  und  empfindet,  und  fühlet  der  Mensch  solchen  Glau- 
ben, wiewohl  einer  mehr  und  stärker,  denn  der  andere;  wie  und  was 
sie  aber  glauben,  die  Kinder,  wodurch  derselbige  Glaube  gewirket  werde 
und  seine  Kraft  habe,   müssen  wir  Gott  dem  Allmächtigen  befehlen, 
welcher  Viel  thut  oder  thun  kann,  das  wir,  noch  einige  Creatur,  auch 
die  Engel  im  Himmel  nicht  verstehen,  noch  begreifen  können,  müssen 
uns  Deaselbigen  verwundem  und  ihm  die  Ehre  geben,   dass  er  allein 
barmherzig,  weise  und  gerecht  sei. 

Wir  müssen  bekennen ,  dass  die  Kinder  das  Leben  haben ,  und 
wissen  doch  selbst  von  ihrem  Leben  Nichts.  Sie  werden  Erben,  gehören 
in  ihrer  Väter  Güter ,  aber  davon  wissen  sie  Nichts ,  verstehen  Nichts» 
sie  fühlen  Nichts,  und  muss  doch  ein  Jeder  sagen :  Das  Kind  hat  das 
Leben ^  das  Kind  ist  ein  Erbe  seines  Vaters  Güter.  Ja,  sagst  du.  Dag 
verstehe  ich  nicht.  Antwort :  Was  man  versteht  und  mit  Vernunft  be« 
greifen  hmn,  J)gß  darf  nian  nicht  glauben. 
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noch  wehe.  Etliche  halten,  sie  seien  in  der  Vofburg  der  Höllen.  Etliche  , 
machen  auch  Kobolde  oder,  wie  man's  nennt,  Wichtelchen  ans  ihnen. 
Das«  nun  die  ungetauften  Kinder  verloren,  und  doch  ihnen  weder  wohl, 
noch  wehe  sein  solle,  will  sich  gar  nicht  reimen ;  denn  wer  verloren  ist, 
dem  muss  gewiss  nicht  wohl  sein ;  ist  ihm  nicht  wohl,  so  mnss  ihm  wehe 
sein,  anders  wird  Nichts  daraus.  So  Viel  die  Vorburg  der  Hölle  belangt, 
will  ich  solch  Gedichte,  die  Papisten  verantworten  lassen,  die  es  erdacht, 
aber  doch  mit  keinem  Grande  der  Schrift  erweiset  haben.  Dass  aber 
Kobolde  oder  Wichtelchen  aus  ihnen  werden  sollten,  die  in-Häusem  irre 
gdien  und  oft  dem  Gesinde  ihre  Arbeit  fürthun,  ist  ein  heidnisch  Ding ; 
denn  die  Heiden  haben  Solches  geglaubt  und  ihre  Laves  familiäres  ge- 
nannt, un^  ist  ein  Gespenst  des  bösen  Geistes;  darum  alle  frommen 
Christen  vor  solchem  Betrug  und  Unglauben  sich  sollen  hüten. 

Welches  wir  auch  nun  wollen  fahren  lassen  und  den  betrübten 
frommen  Altem  und  Eheleuten,  denen  ihre  Kinder  verstorben  sind  oder 
sterben  ohne  die  Taufe,  dazu  sie  wissentlich  keine  Ursach  geben,  zu 
Trost  sagen,  dass  sie  darum  nicht  verloren  sind,  und  Grott  sie  wohl 
könne  selig  machen.  Und  ist  das  die  erste  meine  Ursach :  Gott  sagt 
Genes,  am  22.  dem  Abraham  zu  und  spricht :  Ich  will  dein  und  deines 
Samens  Gott  sein.  Wem  Das  Gott  zusagt ,  er  will  sein  Gott  sein,  Der 
muss  auch  gewiss  selig  sein ;  denn  Gott  ist  die  Seligkeit.  Nun  will  er 
nicht  allein  Abraham's  Gott  sein ,  sondern  auch  seines  Samens ,  das  ist, 
der  Kinder,  die  von  Altem,  welche  Abraham's  Glauben,  das  ist,  den 
Gkuben  an  Jesum  Christum  haben,  gezeugt  werden.  Es  sind  aber  nicht 
allein  Kinder ,  die  geboren  werden ,  sondern  auch  die,  so  noch  im  Mut- 
terleibe sind.  Ist  denn  nun  Grott  auch  derselbigen  Gott  nach  seiner  Ver- 
heisning,  und  wess  Gott  er  ist,  muss  selig  sein,  ^o  folgt,  dass  auch  aus 
götdicher  Ghiade  und  Barmherzigkeit  der  Gläubigen  Kinder  selig  wer- 
den, ob  sie  auch  ohne  die  Taufe  und  im  Mutterleibe  sterben. 

Zum  Andern  so  ist  das  unser  heiliger,  christlicher  Glaube,  dass 
unsere  sündliche  Geburt,  Leben  und  Sterben  gerecht,  heilig  und  selig 
gemacht  werde  durch  die  seUge  und  heilige  Geburt,  Leben  und  Sterben 
unseres  lieben  Herrn  und  Heilands  Jesu  Christi.  Geniessen  wir  nun 
seiner  in  dem  Allen ,  denn, wir  sonst  keinen  andern  gewissen  Trost  ha- 
ben können,  und  dahin  weiset  uns  allein  Gottes  Wort,  warum  sollten 
denn  die  Kinder  nicht  auch  im  Muttcrleibe  geniessen  seiner  heiligen 
Empfangniss,  und  der  eben  so  wohl,  als  sie  neun  Monate  im  Mutterleibe 
gelten  hat.  Daraus  dann  abermals  folgt,  dass  man  nicht  zweifeln  darf 
an  solcher  ungetaufter  Kinder  Seligkeit. 

Zum  Dritten  wissen  wir,  dass  im  alten  Testamente ,  auch  Grenesis 
am  22. ,  geboten  ist,  dass  ein  jegliches  Kind  am  achten  Tage  solle  be- 
tthnitten  werden,  und  welches  nicht  beschnitten,  dess  Same  soll  aus- 
gerotlel  werden  das  ißt,  es  soll  verloren  sein.  -  Nun  ist  kein  Zweifel, 
^s  wie  aocli  jetzund  oft  geschieht,  Kinder  sterben,  ehe  sie  acht  Tage 
alt  wttdfOif  duomal  ü^^  ^^^  ^"^^  gestorben  uxid  nicht  sind  beschnit- 
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tcn  worden.  Wer  wollte  aber  Gott  die  Tyrannei  zumessen ,  dass  solche 
unbeschnittene  Kinder  darum  sollten  verloren  sein?  Sind  denn  jene, 
die  ohne  Beschneidung  gestorben,  nicht  verloren,  so  werden  unsere 
Kinder  des  neuen  Testaments  auch  nicht  verdammt  sein ,  die  aus  un- 
vermeidlicher Noth  nicht  können  getauft  werden. 

Zum  Vierten ,  Gott  hat  uns  durch  Christum  befohlen ,  dass  wir 
sollen  beten  und  zugesagt ,  was  wir  in  seinem  Namen  bitten ,  soll  uns 
gegeben  werden ,  sonderlich  aber  die  Dinge ,  so  das  ewige  Leben  belan- 
gen, sollen  wir  mit  unbezweifelter  Hoffnung  ohne  alle  Bedingung  glau- 
ben, Gott  werde  sie  geben.  Was  ihr  bitten  werdet  in  meinem  Namen, 
soll  euch  gegeben  werden ,  spricht  Christus.  Nun  aber  sind  gewisslich 
keine  christliche  Altern,  die  nicht  oft  und  ^del  bitten  um  die  Wohlfahrt 
und  Seligkeit  der  Kinder ,  w(»nn  sie  noch  im  Mutterleibe  sind.  Wer 
wollte  aber  zweifeln ,  dass  solch  christlich ,  ernstlich  und  gläubig  Gebet 
der  Altern  sollte  unerhört  bleiben!  Wird  aber  ihr  Gebet  erhöret,  so 
müssen  auch  freilich  die  Kinder  selig  werden,  ob  sie  schon  der  Noth 
halben  ohne  die  Taufe  sterben. 

Zum  Fünften  so  lies't  man  in  Historien  und  ist  gewiss  wahr,  dass 
zur  Zeit  der  Verfolgung  Etliche  zum  christlichen  Qlauben  kommen  und 
dass  sie  denselbigen  bekannt,  sind  aber  getödtet  worden ,  ehe  denn  man 
sie  hat  können  taufen,  und  Die  verdammt  die  heüige  christliche  Kirche 
nicht,  ja,  sie  hält  sie  für  heilig  und  selig,  schliesst,  dass  sie  in  ihrem  Blut 
getauft  sind.  Darum  so  halten  wir  auch  billig,  dass  die  Kindlein,  so  aus 
fürfallender  unvermeidlicher  Noth  ohne  die  Taufe  sterben ,  nicht  verlo- 
ren sind,  sondern  werden  auch  in  ihrem  Blut  getauft  zum  ewigen  Leben. 

Zum  Sechsten.  Der  Prophet  Malachias  am  ersten  Capitel  sagt  und 
St.  Paulus  zu  den  Römern  am  9.  Cap.  zeucht  solchen  Spruch  an,  dass 
Gott  Jakob  geliebet  und  Esau  gehasset  habe ,  ehe  denn  sie  geboren  und 
ihrer  einer  habe  können  Gutes  oder  Böses  thun.  So  setze  ich  nun  den  Fall, 
dass  Jakob  im  Mutterleibe  ohne  die  Beschneidung  wäre  gestorben,  Esau 
aber  geboren  und  beschnitten  worden.  Sollte  oarum  der  Geliebte  und 
Erwählte  um  der  Nichtbeschneidung  willen  verdammt  und  der  Verhasste 
mn  Dess  willen,  dass  er  beschnitten,  sein  selig  worden?  Das  wird  frei- 
lich Niemand  sagen.  Warum  wollte  man  denn  die  armen  Kindlein,  so 
aus  unvermeidlicher  und  oftmals  un verursachter  Noth  halben  nicht  mö- 
gen getauft  werden,  verdammen  ? 

Widerlegung  etlicher  Einrede. 

Aber  allhie  will  vielleicht  eine  Einrede  geschehen ,  und  wollen 
Etliche  sagen,  die  heilige  christhche  Kirche  habe  je  und  allewege  die 
ungetauften  Kinder  für  verdammt  gehalten;  ob  ich  denn  dieselbige 
strafen  oder  verwerfen  wollte  ? 

Darauf  gebe  ich  Das  zur  Antwort ,  dass  ich  nicht  glauben  kann, 
dass  je  und  allewege  die  ganze  gemeine  christliche  Kirche  Solches  ge- 
halten. Denn  St.  Ambrosius ,  ob  er  schon  an  vielen  Orten  hart  darauf 
dringet,  dass  die  Taufe  nothwendig  sei  zur  Seligkeit,  so  schleuset  er 
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doch,  wo  aus  unvermeidlicher  Noth  man  die  Taufe  nicht  haben  könne, 
dass  sie  darum  nicht  verloren  werden.    Denn  da  der  Kaiser  Valentinia- 
nus  stirbt  ohne  die  Taufe,  die  er  zuvor  begehret  hatte,  verdammt  er  ihn 
daram  nicht,  ja  er  sagt,  dass  solcher  Wille  genug  sei  gewesen  und  zählt 
ihn  unter  die  Seligen.    Weil  denn  die  Altern  auch  Willens  sind  und 
herzUch  begehren ,  dass  die  Kindlein  möchten  getauft  werden ,  so  wird 
Gott  solch  christlich  Begehren  ayi^h  annehmen  und  die  Kindlein,  so  aus 
Noth  nicht  können  getauft  werden ,  nicht  verdammen.    Und  wird  also 
zu  dieser  Zeit  der  Kirche  Meinung  nicht  gewesen  sein,  dass  die  Kind- 
lein, so  aus  Noth  ohne  die  Taufe  gestorben,  müssen  verdammt  sein.  Und 
im  Fall,  dass  es  die  christliche  Kirche  je  und  allewege  dafür  gehalten, 
dass  die  ungetau£|^n  Kinder  nicht  könnten  selig  werden,  so  wäre  es 
doch  ein  GebreCMen  gewesen ,  das  man  ihr ,  wie  auch  andere,  müsste  zu 
gute  halten.    Man  lies't  aber  nicht ,  dass  es  die  Kirche  geschlossen  oder 
einigen  Artikel  des  Glaubens  daraus  gemacht  habe ;  darum ,  so  muss  sie 
hierinnen  göttlicher  Wahrheit  und  Offenbarung  weichen,  ja,  welche 
rechte  Christen  sind,  so  oft  Gott  durch  sein  Wort  und  Geist  die  Wahr- 
heit offenbaret,  verlassen  sie  ihre  Gebrechen  und  nehmen  die  Wahrheit 
willig  und  gern  an. 

Eine  andere  Einrede. 
Christus  sagt  zu  Nicodemo,  Johannis  am  Dritten  :  Wahrlich,  wahr- 
lich, ich  sage  dir,  es  sei  denn,  dass  Jemand  durch's  Wasser  und  den 
heiligen  Geist  geboren  werde,  kann  er  nicht  eingehen  in's  Himmelreich. 
AUhie  macht  ja  Christus  die  Taufe  nöthig  und  betheuert  es  mit  seinem 
Eide,  wer  durch's  Wasser,  das  ist,  die  Taufe,  nicht  wiederum  geboren 
werde,  könne  nicht  selig  sein. 

Was  ist  aber  darauf  zu  antworten  ?  Es  ist  ewig  wahr,  was  Christus 
redet  oder  sagt,  geschweige,  was  er  mit  seinem  Eide  bekräftiget;  aber 
doch  soll  man  wissen,  dass  eben  der  liebe  Herr  und  Heiland  Jesus  Chri- 
itus  die  Beschneidung  auch  dermaassen  geboten  hat :  Wer  nicht  be- 
schnitten, soll  unter  Gottes  Volk  nicht  gezählt,  noch  gerechnet  werden, 
das  ist,  er  soll  nicht  selig  werden.  Und  ist  doch  droben  erweiset,  dass 
die  Kinder,  so  vor  dem  achten  Tage  aus  Todesnoth  nicht  haben  können 
beschnitten  werden,  darum  nicht  sind  verdammt  worden.  Darum  dieser 
Sprach  auch  nicht  inclusive,  sondern  excluiive  muss  verstanden  werden, 
dass ,  wo  die  Noth  die  Taufe  verhindere ,  darum  die  Kinder  nicht  ver- 
dammt sind. 

Und  Solches  will  freilich  unser  lieber  Herr  und  Heiland  Jesus 
Christus  auch  angezeigt  haben,  da  er  Marci  am  16.  spricht:  Wer  glaubt 
und  getauft  wird.  Der  wird  selig,  wer  aber  nicht  glaubt ,  Der  wird  ver- 
dammt. Erstlich  bindet  er  Glauben  und  Taufe  zu  Häuf,  wo  man  die- 
0elbige  haben  kann.  Aber  danach  gedenkt  er  des  Glaubens  allein  und 
lässt  die  Taufe  aussen ,  freilich  darum ,  wo  aus  Noth  die  Taufe  ja  nicht 
kann  gebraucht  werden,  dass  Solches  Gott  will  zu  gute  halten  und 
darum  nicht  verdammen ,  wie  auch  droben  beweiset  ist  an  Denen ,  die 
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geglaubt  und  ihren  Glauben  bekannt  ^  ehe  getödtet,  denn  sie  die  liebe 
Taufe  haben  können  erlangen. 
Die  dritte  Einrede. 

Ja^  es  ist  wohl  droben  angezeigt,  dass  die  Kinder  ihren  eigenen 
Glauben  haben ,  wann  sie  getauft  werden ,  und  kann  der  heilige  Geist 
solchen  Glauben  wirken  durch  das  Wort  und  äusserlich  Sacnunent, 
wenn  man  die  Kinder  zur  Taufe  bringt.  Wie  kann  aber  Solches  im  Mut- 
terleibe geschehen,  oder  ehe  die  Kinder  zur  Taufe  getragen  werden? 

Darauf  sage  ich,  dass  wohl  wahr,  wenn  man  die  Mittel  haben 
kann,  die  Gott  verordnet,  dadurch  er  sein  Werk  ausrichten  will,  soll  man 
dieselbigen  nicht  verachten,  sondern  mit  allem  Fleiss  gebrauchen ;  aber 
doch,  ob  wir  an  die  Mittel  verknüpft  und  gebunden  sind,  so  ist  aber 
Gott  nicht  daran  gebunden  und  kann  als  ein  freier  Herr ,  nach  seiner 
Gewalt,  Weisheit  und  Barmherzigkeit ,  thun  und  machen,  wie  und  was 
er  will.  Also  heiligt  er  im  Mutterleibe  den  Propheten  Jeremiam,  er- 
leuchtet in  seiner  Mutter  Leibe  und  heiligt  Johannem,  macht  sel^  ohne 
die  Beschneidung,  an  welcher  Statt  die  Taufe  kommen  ist,  Hiob,  Nac- 
man,  Cyrum,  Nebukadnezar  und  Andere,  welche,  ob  sie  woU  alt  ge- 
wesen und  freilich  durch  das  äusserlichc  Wort  zum  Glauben  konpnen, 
werden  doch  ihre  Kinder  Solches  genossen  haben,  auch,  ob  sie  im  Mut- 
terleibe oder  bald  gestorben  sind,  sein  selig  worden. 
Die  vierte  Einrede. 

St.  Augustinus  wider  die  Pelagianer  und  Donatisten  schleufist  klar, 
dass  die  Kinder,  so  ohne  die  Taufe  sterben,  nicht  können  in  Gottes 
Beich  kommen  und  selig  werden. 

Der  heilige,  treue  Lehrer  Augustinus  ist  wohl  werth,  dass  er  ge- 
liebt, gelobt  und  geehrt  werde  imi  der  grossen  Gaben  und  treuen  Fleisses 
willen,  so  er  bei  Gottes  Wort  und  der  Kirche  wider  die  Ketzer  gethan 
hat;  aber  doch  so  unterwirft  er  seine  und  aller  Väter  Meinung  der  hei- 
ligen Schrift,  dass  sie  nach  derselbigen  sollen  gerichtet  werden.  Und 
dieweil  er  mit  Denen  zu  thun  gehabt,  die  die  Kindertaufe  ganz  und  gar 
nichtig  gehalten  und  verworfen  haben,  beuget  er  den  krummen  Baum^ 
wie  die  Gärtner  pflegen,  zu  fem  auf  die  andere  Seite  und  schleusst,  dass 
ohne  die  Taufe  die  Kinder  nicht  können  selig  werden.  Es  ist  aber  gar 
kein  Zweifel,  wenn  der  christliche,  treue,  fromme  Mann  und  Lehrer 
ausserhalb  dieses  Zanks  wäre  erinnert  worden ,  ob  denn  die  Kinder  gar 
nicht  selig  werden  könnten,  würde  er  mit  St.  Ambrosio,  seinem  Mei* 
ster,  die  Noth  ausgenommen  und  gesagt  haben :  Wenn  man  die  Kinder 
aus  falscher  und  unrechter  Meinung,  wie  die  Pelagianer  und  Donatisten, 
oder  aus  Verachtung  Gottes  Worts ,  wie  Juden ,  Heiden ,  Türken  und 
Wiedertäufer,  nicht  will  zur  Taufe  bringen,  müssen  sie  verloren  sein. 
Aber  wenn  es  der  unvermeidlichen  Noth  halben  geschieht,  da  doch  die 
Altem  Christen  sind  und  Gott  für  sie  bitten,  wollten  auch  gern  die  Ein- 
setzung und  Ordnung  Christi  mit  der  Taufe  halten ,  sind  sie  wohl  zu 
entschuldigen. 
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Die  fünfte  Einrede. 
Mit  der  Weise  so  würden  auch  der  Heiden,  Juden  und  Türken 
Kinder  müssen  selig  werden ;  denn  was  können  die  dazu ,  dass  sie  die 
Taufe  nicht  erlangen ,  und  kann  sie  Gott  als  ein  freier  Herr  im  Mutter- 
leibe oder  nach  der  Geburt,  ohne  die  Taufe,  wohl  erleuchten  und 
keiligen.  ' 

Wir  wollen  Gott  einen  Herrn  sein  lassen  und  ihm  seine  Freiheit 
nicht  nehmen.  Aber  wir  bleiben  bei  dem  geraeinen  Spruch :  Extra  ec- 
ehsism  non  est  aalus;  ausserhalb  der  Kirche  ist  keine  Seligkeit.  Diese 
Alle  begehren  nicht,  dass  ihre  Kinder  sollen  getauft  werden ;  sie  rufen 
Gott  in  keinem  rechten  Em^t  an ,  sie  glauben  nicht  an  Christum ,  ja, 
«ie verfolgen,  lästern  und  schmähen  ihn  sammt  seinem  Evangelio  und 
Allen,  die  daran  glauben.  Darum  müssen  sie  sanmit  ihren  ungetauften 
Kindern  yerdammt  und  vermaledeiet  bleiben.  Widerum,  die  gläubigen 
Altem  in  der  christlichen  Kirche  ehren  und  loben  ihren  Herrn  und 
Heiland  Jesum  Christum.  Sie  hören  sein  heiliges  EvangeUum ,  sie  tra- 
gen Sorge  und  Bitte  für  ihre  Kinder ,  auch  noch  im  Mutterleibe ,  und 
wenn  es  ihnen  so  gut  werden  kann,  so  Wollen  sie  dieselbigen  mit  allem 
Heisa  befördern  zur  heüigen  Taufe ,  auch  unterweisen  im  Catechismo 
imd  halten  zu  allem  göttlichen  Gehorsam.  Die  will  ohne  Zweifel  der 
barmherzige  Gott  und  Vater  unseres  Herrn  und  Heilands  Jesu  Christi 
nicht  verwerfen,  ob  sie  schon  aus  unvermeidlicher  Noth  zur  heiligen 
Taufe  nicht  konunen  können. 

Die  sechste  Einrede. 
Mit  der  Weise  wird  man  machen ,  dass  man  die  Taufe  nicht  hoch 
wird  achten  und  Ursach  geben  bösen  Leuten,  dass  sie  die  armen  Kinder 
umbringen,  gedenken,  so  sie  ohne  die  Taufe  selig  werden  können,  so 
lei  es  um  das  zeitliche  Leben  zu  thun,  hiemit  bleiben  sie  bei  Ehren. 

Das  hat  man  leider  wohl  erfahren  und  erfahrt*s  täglich  mehr,  denn 
CS  gut  ist,  dass  um  zeitlicher  Schande  willen  weder  Leib,  noch  Seele  be- 
dacht, und  viele  arme  Kinder  wider  Ordnung  der  Natur,  des  Rechts 
und  Ehrbarkeit  umgebracht  werden.  Denen  aber  soll  durch  diese  Lehre 
keine  Ursach  zu  solchem  tibel  gegeben  sein ,  und  sollen  wissen,  dass  sie 
nmmt  den  Kindern,  wo  nicht  rechtschaffene  Busse  geschieht,  ewig  ver- 
dammt und  verloren  sein  müssen.  Denn  erstlich  sind  sie  keine  Christen, 
ja  sandigen  wider  Gott,  die  Natur,  Recht  und  alle  Ehrbarkeit  und  sind 
äi^r^  denn  die  Heiden,  tyrannischer,  denn  Pharao  und  Herodes,  grau- 
samer und  imvemünftiger ,  denn  die  wilden  Thiere ;    denn  der  keines 
thut  an  seinen  Bändern,  was  solche  böse ,  verruchte  Leute  thun,  es  ge- 
schehe nun,    waserlei  Weise  und  durch  welche  Praktiken  es  wolle. 
Darum  so  werden  sie  auch  ein  geschwindes  Urtheil  hören  und  grössere 
Verdammniss  leiden  müssen,  denn  Heiden  und  Ungläubige. 

Damach  so  können  sie  weder  für  sich,  noch  die  Frucht  des  Leibes 
Gott  anrufen  und  bitten ;  denn  Niemand  kann  beten  mit  bösem  Gewis- 
een und  die  öffentlich  wider  Gottes  Gebot  sündigen.  Wo  man  aber  nicht 
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beten  und  Gott  die  Kinder  durch  ein  gläubiges  Gebet  befehlen  kann^ 
Die  mögen  auch  nicht  seiner  Verheissung  theilhaftig  werden.  Darum 
so  gehen  sie  hin  in  Nobiskrug,  wie  man  pfleget  zu  sagen.  Beide,  Altern 
und  Kinder ,  in  das  ewige  höllische  Feuer ,  das  dem  Teufel  und  seinen 
Engeln  bereitet  ist.  Danmi  ich  denn  treulich  alle  Hurer  und  Ehebre- 
cher, oder  wer  sie  sind,  will  gewarrtt  haben. 
Die  siebente  Einrede. 

Warum  denn  begräbt  man  die  ungetauften  Kinder  so  stillschwei- 
gend, man  laut  noch  teut,  man  singt  noch  lies't  bei  ihrem  Begräbniss, 
und  gemeiniglich  begräbt  man  sie  an  einen  sonderlichen  Ort,  da  man 
sonst  die  getauften  und  andere  Christen  hinlegt  ? 

Das  thut  man  fürnehmlich  um  dreierlei  Ursachen  willen.  Erstlich, 
dieweil  sie  äusserlich  und  sichtiglich  durch  die  erste  und  fümehmste 
Ceremonie ,  die  heilige  Taufe ,  in  die  christliche  Gemeine  nicht  haben 
können  aufgenommen  werden ,  so  lässt  man  es  auch  bei  den  anderen 
Ceremonien  also  bleiben,  dass  man  derselbigen  keine  gebraucht. 

Zum  Andern ,  so  will  man  gleichwohl  den  Altern  und  Anderen 
hiemit  Ursache  geben,  dass  sie  bedenken,  ob  etwa  sie  daran  schuldig  und 
die  Kinder  verwahrloset  hätten ,  dass  sie  Busse  thun ,  Reue  und  L^d 
darüber  tragen,  in  rechtem  Glauben  Solches  Gott  dem  Allmachtigen 
abbitten. 

Und  zum  Dritten ^  dass  andere  Leute  ein  Exdmpel  daran  nehmen 
und  mit  allem  Fleiss  zusehen,  dass  zu  solchem  Unrath  keine  Ursach  ge- 
geben werde,  und  so  viel  möglich  mit  allem  ihren  Vermögen  dahin 
trachten ,  dass  durch  keine  Ursache  die  lieben  Kindlein  an  der  heiligen 
Taufe  verhindert  werden. 

Und  also  haben  wir  gehört  erstlich  nach  Ablehnung  etlicher  Irr- 
thiimer ,  warum  und  worauf  wir  die  Kinder  taufen ;  zum  Andern ,  was 
sie  durch  Christum  in  der  heiligen  Taufe  empfahen ,  und  womit  er  sie 
segnet,  und  zum  Dritten,  wo  sich  der  Fall  zuträgt,  dass  die  Kinder  ohne 
die  Taufe  sterben,  wess  man  sich  habe  zu  trösten. 

Weil  aber  der  barmherzige  Gott  solchen  Fall  an  dem  lieben  jun-: 
gen  Herrn,  den  wir  taufen  sollen,  gnädig  verhütet  hat ,  wollen  wir  ihm 
dafür  danken,  und  dass  er  die  heilig  Taufe  zu  seiner  Seligkeit  empfahe, 
bitten,  und  um  diese  seine  Wohlthat  Gott  den  Vater  sammt  seinem 
Sohne ,  Jesu  Christo ,  und  dem  heiligen  Geiste  loben ,  ehren  und  prei- 
sen. Amen. 


10.   Sebastian  Fröschel, 

geb.  zu  Amberg  den  24.  Febr.  1497,  studirte  zu  Leipzig  vorzüglich  unter 
dem  durch  Gelehrsamkeit  und  Lauterkeit  ausgezeichneten  Georg  Heltus  von 
Forchheim,  welchem  auch  Camerarius,  FrOschers  Studiengenosse  und  Freund, ' 
Creatziger  und  Fürst  Georg  von  Anhalt  einen  bedeutenden  Theil  ihrer  Bil- 
dung verdankten.    1519  wurde  er  als  junger  Magister  durch,  die  Disputation 
Lather's  und  Carlstadt's  mit  Eck ,  die  er  mit  der  grOssten  Spannung  anhörte 
und  in  einer  besonderen  Druckschrift  beschrieben  hat,  für  die  reformatori- 
iche  Bewegung  gewonnen.  Vom  Bischöfe  zu  Merseburg,  dem  Fürsten  Adolph 
vm  Anhalt,    1521  zum  Priester  ge Weihet,  gab  er  bald  durch  evangelisches 
Wesen ,  vorzüglich  durch  Einstellung  der  Privatmesse  ,*  Anstoss.     Den  Ver- 
folgungen der  Mönche  entging  er  durch  seine  Übersiedelung  nach  Witten- 
berg (1522],  wo  er  imter  den  Reformatoren  gründlich  studirte.  In  der  ersten 
Zeit  war  es  vor  Allen  Bugenhagen,  der  durch  die  Erklärung  der  Paulinischen 
Briefe  segensreich  auf  ihn  einwirkte ,  auch  ein  grosses  Wohlgefallen  an  Frö- 
aehel  fand,  was  er  u.  A.  dadurch  bewies,  dass  er  ihn  an  seinen  Tisch  nahm. 
Auf  Bitten  der  evangelisch  Gesinnten  in  Leipzig  hielt  Fröschel  um 
Michaelis  1523  in  der  vor  dem  Grimmaer  Thore  belegenen  Hospitalkirche 
eine  Predigt«    Durch  Verschluss  der  Kirche  wurde  eine  zweite  verhindert, 
aber  ein  Volksauflauf  herbeigeführt ,  den  Fröschel  selbst  zerstreuen  half.  Er 
wurde  hierauf  vor  den  Bischof  nach  Merseburg  gefordert.     Vierzig  berittene 
Bürger  waren  bereit ,  ihn  zu  begleiten ,  aber  nur  zwei  liess  er  sich  gefallen. 
Im  Verhöre  warf  ihm  der  Bischof  u.  A.  vor,  er  predige  nicht  das  JEvange- 
Uum,  sondern  eine  neue  Lehre,  und  auf  seine  Frage,  welches  die  neue  Lehre 
lei,  erwiderte  der  Bischof:  Die,  dass  uns  Christus  allein  selig  mache.     Li 
Leipzig,  wohin  Fröschel  ungestört  zurückgekehrt  war,  wurde  er  auf  den  Be- 
fehl des  dort  erschienenen  Herzogs  Georg  verhaftet.    Die  Rathsherren  waren 
gerade  auf  des  Stadtrichters  Hochzeit  und  sandten  ihm  Speise  und  Getränk 
in's  Qeftngniss ;  aber  Fröschel  mochte  Nichts  gemessen.    Er  fragte  den  Ge- 
ftognisswärter  nach  der  Ursache  seiner  Haft  und  erhielt  zur  Antwort :  Lieber 
Heir  Magister,  verleugne  Er  Seinen  Herrn  Christum  nicht ,  sondern  bekenne 
£rihn  frei  und  öffentlich.    Daraus  erkannte  Fröschel,  warum  er  gefangen 
^ni,  und  sein  Herz  wurde  fröhlich.  Er  ass  und  trank  und  las  darauf  in  voller 
Hube  seinen  Paulus.    Bald  darauf  wurde  er  auf  das  Schloss  vor  den  Herzog 
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beschieden.     Dieser  warf  ihm  vor,    wie  er,  der  in  seiner  Universitätsstadt 
Leipzig  ein  schön  Fröschlein  gewesen,  in  der  Ketzergrube  zu  Wittenberg 
durch  eingesogenes  Gift  zu  einer  Kröte  geworden  sei,  welche  Kirchen  und 
Schulen  in  Leipzig  habe  vergiften  wollen.     «Wir  befinden,»  so  lauteten  die 
Anklagepunkte  :  a  1 .  dass  ihr  ungehorsam  gewesen  seid  Uns,  indem  ihr  wider 
unser  Gebot  in  Wittenberg  studirt  habt,  2.  dem  Bischöfe  zu  Merseburg,  dass 
ihr  wider  sein  Gebot  in  Leipzig  gepredigt  habt,   3.   der  heiligen  römischen 
Kirche ,  dass  ihr  keine  Platte  habt ,  daraus  denn  folgt ,  dass  ihr  mehr  luther- 
sehe  Zeichen  imd  Stückwerk  an  euch  habt.»    «Darum  haben  wir  euch»  —  so 
lautete  das  auffallend  milde  Urtheil  —  «also  strafen  wollen,  dass  sich  das 
ganze  Land  daran  stiesse.     Aber  aus  Fürbitte  unserer  Universität,    deren 
Gliedmaass  ihr  auch  seid ,   wollen  wir  euch  diese  Gnade  erzeigen ,   dass  ihr 
euch  morgen  bei  Tage  aus  unserer  Stadt  und  Land  wegmachet  und  euch  dar^ 
innen  nicht  finden  lasset ,  so  lange  bis  Das  anders  wird.    Wo  man  euch  in- 
dessen darinnen  ergreift ,  soll  man  euch  an  den  Pranger  binden  und  daran 
eine  Platte,  so  gross  und  breit,  als  ein  Abt  hat ,  raufen  und  mit  Ruthen  zum 
Lande  hinausstreichen.     Darnach  wisset  euch  zu  achten.»    Fröschel  kehrte 
nach  Wittenberg  zurück  und  wurde  1524  auf  Bugenhagen's  Vorschlag  als 
dritter  Diaconus  an  der  Stadtkirche  zu  Wittenberg  angestellt.     Seine  Haupte 
functionen  bestanden  in  der  Vesperpredigt,  im  Beichtehören,  in  der  Seelsoige 
bei  den  Gefangenen  und  der  Krankenhauspredigt.  Sein  Beruf  und  die  Freund- 
schaft der  Reformatoren  machten  dem  überaus  anspruchslosen  Manne  den 
Aufenthalt  in  Wittenberg  so  theuer ,   dass  er  keine  Vocation  in  eine  andere 
Stadt  annahm,  obwol  er  erst  1546  Archidiaconus  wurde  und  ein  weiteres* 
Aufsteigen  in  Wittenberg  nicht  erwarten  konnte.   Überdies  hatte  er  «die  Mün«- 
zen  anderer  Orte  kennen  gelernt.»  In  der  Widmung  seiner  drei  Predigten  toh 
den  Engeln  u.  s.  w.  (s.  u.)  an  den  Rath  zu  Wittenberg  vom  1.  Mai  1563 
spricht  er  seine  grosse  Freude  über  das  ihm  beschiedene  Leben ,  Lernen  und 
Wirken  in  dieser  Stadt  folgendermaassen  aus :  «Ich  danke  dem  allmächtigen, 
wahrhaftigen,  lebendigen  Gott,  ewigem  Vater  unsers  Herrn  Jesu  Christi, 
Schöpfer  und  Erhalter  aller  Dinge,  sammt  seinem  ewigen  Sohne  Jesu  Christo 
und  heiligen  Geiste  für  alle  seine  Wohlthaten ,   so  er  mir  und  den  Meinen 
mein  ganzes  Leben  lang  erzeiget  imd  beweiset  hat,  sonderlich  für  diese  nach- 
folgende Stücke :  Erstlich ,   dass  er  mich  armen ,   elenden  Menschen  vor  4 1 
Jahren  gen  Wittenberg  gebracht ,   dass  ich  daselbst  in  Kirchen  und  Schulen 
diese  grossen ,  trefflichen ,  gelehrten ,  heiligen  Männer  gesehen  und  gehört 
habe ,   als  unsem  lieben  Vater  und  Herrn  Doctor  Martinum  Luther  seligen, 
den  theuem  Mann ,  Herrn  Philippum  Melanthon  seligen ,  Doctor  Johannem 
Bugenhagen  Pomeranum    und  Pastorem  der  Kirchen  zu  Wittenberg,  item 
Doctor  Justum  Jonam ,  Thumprobst  seligen ,  item  Doctor  Caspar  Creutzigtv 
seligen ,   item  Doctor  Johannem  Försterum  seligen ,  item  Doctor  Georgium 
Majorem ,    Doctorem  Paulum  Eberum ,  jetziger  Zeit  der  Kirche  zu  Witten- 
berg Pastorem ,  Doctorem  Paulum  CreUium  und  Andere  viel  mehr ,  welche 
ich  alle  nicht  allein  gesehen  und  gehört  habe ,  sondern  auch  unter  imd  neben 
ihnen  Allen  im  Ministerio  ecclesiastico  durch  Gottes  Gnade  nach  meineai 
geringen  Vermögen  treulich  gedient  habe ,  mit  Predigen ,   SacramentreicheU, 
Beichthören,  Kranke  zu  besuchen,  Gefangene  zu  trösten,  also,  dass  ich  Jtak 
der  älteste  Diener  des  heiligen  Evangelii  zu  Wittenberg  bin ,   Gbtt  sei  Lab, 
der  gebe  forthin  l&nger  mir  Gnaden.  Amen.  Ich  mag  mich  auch  Dieses 
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rahmen ,  Christo  Jesu  zu  Lob  und  Ehren ,   der  solches  Alles  selber  gethan 
und  ausgerichtet  hat,  dass  alle  Kranken ,  so  ich  besucht  habe,  diese  39  Jahr 
Aber,  und  so  entschlafen  und  verschieden  sind,  seliglich  in  Christo  entschla- 
fen sind.   Dazu  alle  Gefangenen,  die  man  allhie  zu  Wittenberg  und  anderswo 
gerichtet  hat ,  bei  denen  ich  gewesen  bin  (derer  sehr  viele  sind) ,   dass  der- 
selben keiner  ein  unchristlich  Ende  genommen,  sondern  alle  wohl  und  christ- 
lich gestorben  in  rechtem  Erkenntniss  und  Anrufung  Christi ,  und  mit  diesen 
Worten  ihren  Oeist  aufgegeben :   O  Herr  Jesu  Christe ,  in  deine  Hftnde  be- 
fehle ich  meinen  Geist,  du  hast  mich  erlöset,  Herr,  du  treuer  Gott»  u.  s.  w. 
Ein  anderes  Mal  erklärte  er  sich  bei  seiner  massigen  Einnahme  für  glück- 
licher, als  wenn  er  anderswo  die  Einkünfte  eines  Cardinais  bezöge.     Diese 
Zufriedenheit  trübte  sich  auch  da  im  Geringsten  nicht,  als  nach  Bugenhagen's 
Tode  (1556)  bei  der  Besetzung  des  Pastorats  an 'der  Stadtkirche  Paul  Eber 
üiin  vorgezogen  wurde.    Er  starb  nach  einer  gesegneten,  über  Wenigem  ge- 
treuen Wirksamkeit  am  20.  Dec.  1570.  * 

Fröschel  war  weder  durch  Gelehrsamkeit,  noch  durch  glänzende  refor- 
matorische  Thaten  hervorragend.     Sein  ganzes  Element  war  die-  pastorale 
Praxis.    Alle  Wissenschaft ,  die  ihm  aus  dem  verehrten  Kreise,  in^dem  er 
Tentindnissinnig  sich  bewegte,  so  reichlich  zufloss  und  alle  Erfahrungen,  die 
in  Wittenberg' s  frohen  imd  trüben  Tagen  und  durch  die  specielle  Praxis  selbst 
ihm  dargeboten  wurden,  machte  er  in  demüthiger  Stille  und  Treue  für  seinen 
Beruf  fruchtbar.   Zu  den  weltgeschichtlich  so  viel  beschäftigten  Reformatoren 
in  Wittenberg  bildete  er  eine  noth wendige  Ergänzung.  Besonders  begabt  war 
er  als  Privatseelsorger  für  alle  Stände  und  in  den  verschiedensten  Situationen. 
Auch  Bogenhagen  s  letzte  Stunden  hat  er  durch  seinen  Zuspruch  erleichtert 
(s.  o.).  Als  Prediger  zeichnete  er  sich  durch  Lehrhaftigkeit ,   Glaubensinnig- 
kot,  Übersichtlichkeit  und  Verständlichkeit  seiner  Vorträge  aus.   Luther  hörte 
sie  fünf  Jahre  lang,  imd  Bugenhagen  sprach  sich  besonders  lobend  über  seine 
Katechismuspredigten  aus.  Letztere  trug  Fröschel  aus  Luther's  und  Melanch- 
thon's  Schriften  in  eine  Form  zusammen ,  die  er  in  späteren  Vorträgen  beibe- 
hielt,  «wie  denn  Solches  zu  fruchtbarer  Unterrichtung  der  einfältigen  und 
jungen  Leute  D.  Martinus  Luther  selbst  für  hochnöthig  geachtet  und  oft  ge- 
sagt hat ,   dass  Dieses  den  ungelehrten  Laien  eine  grosse  Verhinderung  sei, 
so  man  den  Katechismum  eine  Weile  auf  diese  Weise,   eijie  Weile  auf  eine 
mdere  handele  und  also  das  gemeine,  ungelehrige  Volk  mit  solcher  Ungleich- 
heit nur  irre  und  zu  lernen  unlustig  mache.  Da  ich  nun  auf  nachgeschriebene 
Weise  den  Catechismum  einmal,  zwier  gepredigt,  hat  dieselbe  meinem  lieben 
Pastori  D.  Bugenhagen  Pommern  seligen  so  wohl  gefallen,   dass  er  mir  be- 
fahl ,  bei  derselben  zu  blei]ben ,  auch  andere  meine  Mitdiener  des  heiligen 
Kvangelii  eben  dieselbe.  Weise  zu  gebrauchen  vermahnet»  (Vorrede  zu  den 
Katechismuspredigten) . 

Die  Definitionen  zu  allen  Predigten  FröscheFs  hat  Melanchthon  gelie- 
fert, zu  denen  über  das  ganze  Evangelium  Matthäi  sogar  die  vollständigen 
Skizzen,  so  dass  die  1558  lateinisch  erschienenen  Vorträge  zu  den  Werken 
Melanehthon's  gerechnet  werden.  Die  Methode  Fröschel's  ist  vorherrschend 
&  thematisch-synthetische.  Hierin  könnte,  in  Verbindung  mit  dem  Melanch- 
tlumschen  Einfluss,  die  Annahme  von  einer  synthetisch  predigenden  Melanch- 
thonschen  Schule  einen  Anhaltspunkt  finden ,  wäre  der  Fall  nicht  zu  selten 
^  hätten  nicht  andere ,  von  Melanchthon  dialectisch  influenzirte ,  Frediger 
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die  analytische  Form  beibehalten  oder  (wie  Major  und  Georg  von  Anhalt)  nur 
80  geringe  Ansätze  und  Anfänge  der  synthetischen  Methode  aufzuweisen,  wie 
sie  auch  bei  Rednern  vorkommen,  die  man  als  specifisch-melanchthonisch 
weder  betrachten  kann ,  noch  betrachtet  hat  (vgl.  Urbanus  Rhegius  und  C6- 
lius).  Auch  sind  FröscheFs  Predigten  keineswegs  bis  in's  innerste  Geftder 
von  Melahchthonscher  Dialectik  durchzogene  Producte ;  vielmehr  bilden  die 
nach  Melanchthon  s  Definition  entworfenen  Skizzen  nur  den  Halt  seiner  Be- 
trachtimgen  und  biblischen  Ausführungen.  Fröschel  war  eine  durch  und  durch 
erbauliche  Natur ,  im  Grunde  mit  Luther  verwandter ,  als  mit  Melanchthon. 
Aber  er  benutzte  die  Handreichung  Melanchthon' s ,  seine  Gedanken  in  Ord- 
nung zu  bringen,  was  demnach  nicht  durch  einen  dialectischen  Denkprocess, 
sondern  durch  Anknüpfung  an  ein  Schema  geschah.  Einigen  Predigten  fehlt 
der  Text,  dessen  Stelle  die  Definition  vertritt ;  die  aus  derselben  abgeleiteten 
Sätze  werden  aber  reichlich  mit  Bibelstellen  belegt. 

Von  FröscheFs  Schriften  sind  zu  merken:  Kurze  Auslegung  etlicher 
Capitel  des  Evangelisten  Matthäi ,  als  das  5 .  6 .  7 .  und  8 . ,  geprediget  durch 
M.  Seb.  Fröschel.  Wittenb.  1559.  8.  Katechismus,  wieder  in  der  Kirche 
zu  Wittenberg  nun  viele  Jahre,  auch  bei  Leben  D.  Martini  Lutheri,  ist  ge- 
predigt worden ,  durchs.  F.  Wittenb.  1559.  8.  Von  den  heiligen  Engeln, 
vom  Teufel  und  des  Menschen  Seele.  Drei  Sermon ,  mit  des  Herrn  Philippi 
Melanthon  Erklärung  geprediget.  Wittenberg  1563.  8.  (Diese  Predigten 
sind  nicht  erst  1563,  sondern  «viele  Jahre  auf  das  Fest  Michaelis  mit  Gottes 
Hilfe  gethan.»)  Vom  Königreiche  Jesu  Christi  und  seinem  ewigen  Priester- 
thum.   Wittenb.  1566.  8. 

Siehe  Curiöse  Nachr.  von  dem  Leben  eines  der  ältesten  Diener  des 
Evangelii  zu  Wittenberg,  M.  Sebastian  Fröschel' s.  Leipz.  1722.  S.  Roter- 
mund, Erneuertes  Andenken  der  Männer,  die  für  und  gegen  die  Reformation 
gearbeitet  haben.  Bd.  1.  Bremen  1818.  S.  375  ff. 


Sermon  von  des  Menschen  Seele  ."^ 

Deßnitio  Animae  hominis. 
Was  ist  denn  des  Menschen  Seele? 
Antwort  «Des  Menschen  Seele  ist  nicht  eine  leibliche  Creatur,  son- 
dern ein  Geist,  den  Gott  in  dem  Menschen  erschaflFen  hat,  als  sein  Bild, 


•)  Von  den  heiligen  Engeln ,  vom  Teufel  und  des  Menschen  Seele.  Drei  Ser- 
mone. Wittenb.  1563.  8.  Der  Predigt  geht  folgende  Bemerkung  voran :  nDa  müssen 
wir  aber  am  Ersten  wissen  und  anzeigen  Deßnitionem  Animae  Hominis ,  die  Erklä- 
rung des  Menschen  Seele ,  was  des  Menschen  Seele  sei.  Denn  solche  Definition  und 
Erklärung  habe  ich  von  meinem  lieben  Herrn  und  Präceptore  Philippo  Melanthon 
bekommen,  neben  den  anderen  allen ,  in  diesen  dreien  Sermonen  angezeigt,  und  alle 
diejenigen,  so  in  meinem  Catechismo  stehen,  über  welche  alle  ich  des  Herrn  Philippi 
Melanthon's  Handschrift  habe,  dazu  in  den  ganzen  Matthäum,  so  im  Latein  ausgan- 
gen, und  hernach  die  vier  Capita  deutsch.» 
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das  ersÜich  rein  gewesen  ist,  nachdem  aber  die  ersten  Gaben  durch  die 
Sünde  verloren  sind ,  wird  sie  gleichwohl  erschaffen ,  wie  jetzund  die 
menschliche  Natur  ist,  und  ist  auch  Gottes  Bild,  aber  verdunkelt  und 
geschwächt ,  und  ist  der  eine  wesentliche ,  unsterbliche  Theil  des  Men- 
schen, davon  der  Mensch  Leben,  Regung,  Sinn,  Vernunft  und  Wil- 
len hat. 

Und  ob  sie  gleich  abscheidet  vom  Leibe,  muss  sie  dennoch  da- 
mit wiederum  vereiniget  werden ,  ewighch  zu  leben ,  in  Seligkeit  oder 
Strafe.» 

Aus  dieser  Erklärung  und  Definition  des  Menschen  Seele  sollen 
wir  auch  diese  drei  nachfolgenden  Stücke  merken  und  behalten ; 

1 .  Dass  des  Menschen  Seele  ein  Geist  sei ,  der  auch  von  Gott  er- 
schaffen ist,  und  wie  sie  erschaffen  sei  von  Gott,  erstlich  und  hernach. 

2.  Dass  die  Seele  des  Menschen  ein  solcher  Geist  sei,  der  un- 
sterblich ist,  und  von  welchem  des  Menschen  Leib  sein  Leben  und  Re- 
gung hat. 

3.  Dass  auch  die  Seele  ein  solcher  Geist  ist,  der  wohl  kann  ab- 
scheiden vom  Leibe  im  Tode ,  doch  mit  demselben  Leibe  widerum  muss 
vereinigt  werden,  ewiglich  zu  leben  in  Seligkeit  oder  Strafe. 

I. 
Das  erste  Stück. 

Das  erste  Stück  von  des  Menschen  Seele,  4^88  sie  nicht  eine  leib- 
liche Creatur  sei ,  sondern  ein  Geist ,  von  Gott  erschaffen ,  hast  du  im 
ersten  Buche  Mosis  am  2.  Capitel,  da  Moses  also  schreibt:  Und  Gott 
der  Herr  machte  den  Menschen  aus  dem  Erdenklos ,  und  er  blies  ihm 
ein  den  lebendigen  Odem  in  seine  Nase ,  und  also  war  der  Mensch  eine 
lebendige  Seele. 

Hier  hast  du ,  dass  des  ersten  Menschen  Leib ,  als  Adam's ,  aus  ei- 
nem Erdenklos  sei  gemacht,  wie  ein  Töpfer  ein  Männlein  oder  Gefass  aus 
dem  Thon  macht ,  und  als  Gott  den  Leib  gemacht  hat ,  da  hat  er  ihm  in 
seine  Nase  einen  lebendigen  Odem  geblasen.  Dieweil  nun  solcher  Odem 
von  Grott  eingeblasen  wird,  so  muss  es  ja  ein  lebendiger  und  ein  ewiger, 
der  für  und  für  bleibt ,  oder  ein  unsterblicher  Odem  und  Geist  sein ; 
denn  an  Gott  ist  nichts  Todtes  und  Vergängliches  und  nichts  Sterb- 
liches, sondern  Alles  lebendig  und  ewig,  das  für  und  für  bleibt. 

Das  zeigt  auch  Christus  an  Matth.  am  10.  Cap. ,  da  er, spricht: 
Fürchtet  euch  nicht  vor  Denen,  die  den  Leib  tödten  und  die  Seele  nicht 
mögen  tödten.  Also  tröstet  auch  der  Herr  den  Schacher  am  Kreuz,  der 
neben  ihm  hing ,  und  Christum  frei  öffentlich  vor  Gott  und  der  ganzen 
Welt  bekennt  für  seinen  und  der  Welt  Heiland  und  ihn  bittet,  er  wolle 
leiner  gedenken ,  wenn  er  in  sein  Reich  komme.  Da  tröstet  ihn  der 
Herr  imd  spricht  also  zu  ihm :  Wahrlich,  ich  sage  dir,  heute  wirst  du 
mit  mir  im  Paradiese  sein.  Da  blieb  ja  sein  Leib  auf  Erden,  aber  sein 
Geist  fuhr  zum  Herrn  Christ  in's  Paradies.  So  befiehlt  der  Herr  auch 
selber  seinen  Geist  in  seines  Vaters  Hände,  als  er  denselbigen  aufgab 
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am  Kreuz^  da  er  laut  rief  und  schrie :  Vater ,  ich  befehle  meinen  Grewt 
in  deine  Hände !  Und  als  er  Solches  ausgeredet  hat ,  ist  er  verschieden, 
wie  Lucas  schreibt  am  23.  Capitel :  Und  als  er  Das  gesagt,  neigte  er  das 
Haupt  und  gab  seinen  Geist  auf.  Mit  Solchem  giebt  uns  der  Herr  ein 
Exempel  und  der  Prophet  David  im  31.  Psabn,  dass  wir  in  allen  Äng- 
sten und  Nöthen ,  sonderlich  in  der  letzten  Noth ,  unsere  Seele  sollen 
befehlen  dem  Herrn  in  seine  Hände,  der  sie  erlöset  hat,  und  diesen 
Vers  oft  sprechen:  In  deine  Hände  befehle  ich  meinen  Geist,  du  haat 
mich  erlöset,  Herr,  du  treuer  Gott. 

Aus  diesen  Zeugnissen  allen  ist  klar,  dass  des  Menschen  Seele 
nicht  eine  leibliche  Creatur  ist,  sondern  ein  Geist,  von  Gott  erschafFen, 
der  unsterblich  ist  und  vom  Leibe  kann  abscheiden. 

Und  ist  solcher  Geist  also  erschaflfen  von  Gott,  als  sein  Bild,  wie 
denn  Gott  selber  spricht  im  1 .  Buche  Mosis  am  1 .  Capitel :  Lasset  uns 
Mensehen  machen,  ein  Bild,  das  uns  gleich  sei,  das  ist,  dass  im  Ver- 
stand ein  grosses  Licht  mitgeschaffen  ist,  die  Zahl  und  andere  Weisheit, 
und  sonderlich  diese  Weisheit :  Erkenntniss  Gottes  und  göttlichen  Ge- 
setzes, Unterschied  rechter,  ordentlicher  Werke  und  Tugend,  nach  gött- 
licher Weisheit,  und  dagegen,  was  untugendlich  ist. 

Und  diesem  Lichte  ist  das  Herz  und  herzHche  Begierde  und  der 
Wille  ohne  Heuchelei  gleich  gewesen ;  das  Herz  ist  voll  Liebe  Gottes 
geschaffen  gewesen  und  ohne  alle  böse  Begierden. 

Weiter  ist  dieser  Wille  frei  gewesen,  also,  dass  der  Verstand 
wählen  mochte ,  Gottes  Gesetz  zu  halten ,  und  dass  das  Herz  und  die 
äusserlichen  Gliedmassen  vermochten,  ganzen  Gehorsam  zu  halten  ohne 
Verhinderung.  Es  vermochten  auch  der  Verstand  und  Wüle,  etwas  An- 
deres zu  wählen,  wie  hernach  geschehen. 

Und  ist  also  der  Mensch  weise  und  gerecht  geschaffen  und  hat 
erstlich  einen  freien,  unverhinderten  Willen  gehabt  vor  dem  Falle ,  wie 
zuvor  gesagt. 

Und  dies  ist  also  Gottes  Bild ,  nach  dem  der  Mensch  erschaffen 
ist,  das  Gottes  Bild  am  Ersten  gleich  gewesen  ist;  dass  Gott  durch  den 
heiligen  Geist  ein  schönes  Licht  der  Weisheit  angezündet  hat ,  dadurch 
äe  Gott,  Zahl,  Ordnung  und  Unterschiede  der  Tugenden  und  Untugen- 
den, die  Kräfte  in  den  Creaturen  erkannt  haben.  Und  sind  ihre  Heraen 
und  Gliedmassen  rein  und  in  rechter  Ordnung  gewesen  und  dem  Lichte 
im  Verstände  gehorsam  und  iin  Herzen  Liebe  zu  Gott,  Freude  an  Gott 
und  andere  Tugenden  angezündet. 

Zu  dem  Allen  ist  der  WiUe  frei  und  unverhindert  gewesen  und 
ist  noch  keine  Krankheit  und  kein  Tod  dagewesen.  Und  ist  diese 
schöne  menschliche  Creatur  also  Gott  gefällig  und  gerecht  gewesen, 
und  hat  Gott  in  dieser  Natur  seine  Wohnung  haben  wollen  und  ubs 
seine  Weisheit  und  seine  Tugenden  für  und  für  wollen  mittheilen  und 
Freude  und  Lust  an  uns  haben ,  und  hätten  wir  dagegen  ihn  erkenne^ 
gepreiset,  geliebet  und  herzliche  Freude  an  ihm  gehabt. 
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Nun  fdget  weiter  in  der  Definition  und  Erklärung  des  Menschen 
Seele :  »Nachdem  aber  die  ersten  Gaben  der  Seele  durch  die  Sünde  ver- 
loren sind 5  wird  sie  gleichwohl  erschaffen^  wie  jetzund  die  menschliche 
Natur  ist,  und  ist  auch  Gottes  Bild,  aber  verdunkelt  und  geschwächt.» 

Die  menschliche  Natur  aber  nach  dem  Fall  Adam  und  Heva  ist 
also,  das«  sie  in  Gottes  Zorn  gefallen  sind  und  Gott  von  ihnen,  Adam 
and  Heva,  und  von  allen  ihren  Nachkommen  gewichen  ist,  so  aus 
menschlichem  Samen  natürlicher  Weise  herkommen ,  also ,  dass  die  na- 
türlichen Kräfte  sehr  schwach  in  ihnen  forden  sind.  Das  Licht  im  Ver- 
stand ist  viel  dunkeler  worden,  wiewohl  noch  etwas  bleibet,  als  Zahl 
tind  Unterschied  guter  und  böser  Werke  und  Gesetzeslehre ;  denn  Gott 
will  haben ,  dass  alle  Menschen  die  Sünde  erkennen  und  will  uns  mit 
osflerm  eigenen  Gewissen  richten  und  strafen ,  will  auch  haben ,  dass 
alle  Menschen  eine  äusserliche  Zucht  halten. 

Darum  bleibet  in  dieser  verderbten  Natur  und  des  Menschen 
Seele  dennoch  ein  Erkenntniss ,  wiewohl  dasselbige  dunkel  ist ,  und  ist 
daneben  eine  grosse  Wolke  voll  Zweifels  und  Unwissenheit  vor  Gott, 
ob  Gott  auch  der  Menschen  Bichter  und  Helfer  sein  wolle,  wie  Gott 
die  Menschen  annehmen  und  hören  woUe. 

Weiter  sind  auch  im  Willen  und  Herzen  alle  guten  Tugenden 
gegen  Gott  verloschen,  nämlich  Gottesliebe,  Vertrauen  auf  Gott,  rechte, 
ernstliche  Furcht  Gottes ;  denn  Gott  wird  nicht  angenommen,  wo  nicht 
der  heilige  Geist  Verstand,  Willen  und  Herasen  erleuchtet  und  anzün- 
det, und  können  die  Menschen  aus  eigenen  Kräften  diese  Tugenden  und 
W'erke  ohne  den  heiligen  Geist  nicht  wirken,  nämlich  rechten  Glau- 
ben, Gottesliebe,  Vertrauen  auf  Gott  und  rechte  Gottesfurcht,  und 
stehet  also  das  menschliche  Herz  gleich  wie  ein  ödes,  wüst,  alt  und  zer- » 
fidlen  Häuslein,  da  Gott  nicht  mehr  innen  wohnt,  und  gehen  die  Winde 
an  allen  Örtem  dadurch,  das  ist,  allerlei  unordentliche  Neigung  und 
Flammen  treiben  das  Herz  zu  mancherlei  Sünden,  zu  unordentlicher 
liebe,  Ha&s,  Neid  und  Stolz,  und  blasen  die  Teufel  ihr  Gift  auch 
darein. 

Dass  aber  des  Menschen  Seele,  die  erstlich  nach  Gottes  Bild  ge- 
schaffen ist,  solche  erste  Gaben  durch  die  Sünde  verloren  hat  und  also 
verdunkelt  und  geschwächt  ist,  zeigt  uns  der  Herr  Christus  selber  an  in 
dem  Gleichniss  Lucä  am  10.  üapitel,  da  er  also  spricht:  £s  war  ein 
tfensch,  der  ging  von  Jerusalem  hinab  gen  Jericho  und  fiel  untbr  die 
Mörder,  die  zogen  ihn  aus  und  schlugen  ihn  und  gingen  davon  und 
Hessen  ihn  halb  todt  liegen.  Dieser  Menscli  ist  Adam  und  Heva,  die 
och  nicht  genügen  lassen  an  Jerusalem,  das  ist,  an  dem  Paradies  und 
^  Crottes  Bilde ^  nach  dem  sie  Gott  erschaffen  hat,  und  an  allen  hohen 
Gütern,  so  in  Gott  sind,  damit  er  sie  auch  begäbet  und  gezieret  hat,  als 
out  seiner  Weisheit,  Gerechtigkeit  und  fireiem  Willen ,  sondern  haben 
gcschafiet  und  getxachtet  nach  grösseren,  höheren  Gütern,  die  ihnen  der 
Teufel  verheissen  hat ,  so  sie  vom  verbotenen  Baum  und  Apfel  essen 
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würden,  welcher  Apfel  sie  so  wohl  angerochen  hat,  wie  der  Text  im 
ersten  Buche  Mosis  spricht :  Da  schauete  das  Weib  an ,  dass  von  dem 
Baume  gut  zu  essen  wäre  und  lieblich  anzusehen  und  ein  lustiger  Baum 
wäre ,  weil  er  klug  machte.  Denn  Jericho  heisst  ein  Geruch.  Also  war 
ihnen  Jericho  der  starke  Geruch  des  Apfels  oder  der  wohlriechende 
Apfel ,  der  sie  Gott  gleich  machen  würde ,  wenn  sie  den  röchen  und 
schmeckten.  Also  verHeren  sie  Jerusalem  und  das  Paradies  mit  allen 
göttlichen  Gütern  und  Graben ,  und  werden  nicht  Gott ,  sondern  dem 
Teufel  ähnlich  und  gleich ;  denn  wer  hoch  steigen  will ,  Der  fallt  hoch. 
So  ist  Adam  und  Heva  auch  geschehen.  Also  werden  Adam  und  Heva 
beraubt  xier  Gnaden ,  auf  diesem  Wege,  dass  sie  nicht  mehr  Gottge- 
fällig sind  gewesen  und  haben  dazu  verloren  die  hohen  Gaben,  das 
schöne  Licht  von  Gott  im  Verstände  und  den  Gehorsam  im  Herzen  imd 
das  ewige  Leben.  Überdies  sind  sie  verwundet ,  dass  der  Verstand  voU 
Zweifels  und  Irrthums  ist  von  Gott  und  kann  auch  andere  Dinge  nicht 
also  erkennen  wie  zuvor  vor  dem  Fall,  da  er  Gott  und  die  Ordnung  der 
Creaturen  viel  anders  anschauen  konnte ,  denn  nach  dem  Fall.  Und  das 
Herz  und  der  Wille  sind  voll  unordentHcher  Neigung,  Flucht  und  tödt- 
lichen  Schreckens  in  allerlei  Betrübniss ,  voU  irriger  Flammen  und  un- 
ordentlicher Liebe,  Zornes  u.  s.  w. 

Darum  spricht  Jeremias  nicht  vergebens  am  17.  Capitel:  Des 
Menschen  Herz  ist  verkehret  und  voll  Schmerzen;  wie  Saul  in  der 
letzten  Noth  die  allergrausamsten  Schmerzen  fühlte.  So  schreibt  auch 
der  heilige  Apostel  Paulus  zu  den  Römern  am  5.  Capitel:  Wie  durch 
einen  Menschen  die  Sünde  ist  kommen  in  die  Welt  und  der  Tod  durch 
die  Sünde ,  und  ist  also  der  Tod  zu  allen  Menschen  durchgedrungen, 
dieweil  sie  alle  sündig  sind.  Und  zu  den  Ephesem  am  2.  Capitel :  Wir 
waren  auch  Kinder  des  Zornes  von  Natur.  Und  der  heilige  Prophet 
David  sagt  Ps.  51.  :  Siehe,  ich  bin  aus  sündlichem  Samen  gezeugt,  imd 
meine  Mutter  hat  mich  in  Sünden  empfangen.  Item  der  Prophet  Je- 
saias  am  53.  Capitel:  Wir  gingen  Alle  in  der  Irre,  wie  die  Schafe,  ein 
Jeglicher  sah  auf  seinen  Weg. 

II. 
Das  andere  Stück. 

Das  andere  Stück  in  der  Definition  und  der  Erklärung  des  Men- 
schen Seele  ist  dieses ,  dass  sie  sei  der  eine  wesentliche ,  unsterbliche 
Theil  des  Menschen,  davon  der  Mensch  Leben,  Kegung,  Sinn,  Ver- 
nunft und  Willen  hat. 

Es  sind  zwei  Theile  am  Menschen ,  oder ,  der  Mensch  hat  an  sich 
zwei  Theile ,  Leib  und  Seele.  Der  Leib  ist  irdisch  von  den  leiblichen 
Elementen,  wie  denn  Gott  erstlich  den  Menschen  aus  einem  Erdenklos 
gemacht  hat,  und  hat  kein  Leben  gehabt,  wie  ein  Töpfer  aus  dem  Thon 
ein  Gefass  oder  Männlein  macht,  das  kein  Leben  hat,  also  ist  der  Leib 
auch  also  erstlich  gewesen  ohne  die  Seele ,  und  ist  noch  also ,  wenn  er 
keine*Seele  hat  und  dieselbige  von  ihm  scheidet. 
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Aber  des  Menschen  Seele  ist  der  andere  wesentliche,  unsterbliche 
Theil  des  Menschen ,  davon  er  Leben ,  Regung ,  Sinn ,  Vernunft  und 
Willen  hat ;  denn  der  Mensch  hat  fürnehralich  diese  fünf  Kräfte  von 
der  Seele ,  darum  sie  die  Gelehrten  auch  nennen  quinque  poteniias  ani- 
mae.  Die  erste  ist  die  Wirkung  im  Dänen,  das  leibliche  Leben  mit 
Speise  und  Trank  zu  erhalten;  die  andern:  fünf  äusserliche  Sinne, 
Sehen ,  Hören ,  Schmecken ,  Riechen  und  Fühlen ,  und  drei  innerliche 
Sinne  im  Hirn,  Unterschied ,  Eins  aus  dem  Andern  zu  finden,  und  Ge- 
dachtniss;  die  dritte  in  der  Seele,  Verstand  und  Wissen,  und  den  äusser- 
lichen  Gliedern  Etwas  gebieten ;  die  vierte  :  wahrhaftige  Begierden  im 
Herzen  und  Willen ,  ohne  Heuchelei ;  die  fünfte :  Regung  und  Bewe- 
gung der  äusserlichen  Gliedmaassen  von  einem  Ort  zum  andern ,  als : 
Hände,  Füsse,  Zungen  und  Augen  stiUe  halten,  oder  dahin  und  dorthin 
JEU  wenden. 

Diese  fünf  Kräfte  hat  der  Mensch  aUein  von  der  Seele ,  wie  denn 
alle  Menschen  Solches  müssen  bekennen ;  denn  sobald  der  eine  Theil 
von  dem  andern  scheidet,  als  die  Seele  von  dem  Leibe,  so  ist  der  Kräfte 
keine  mehr  im  Leibe,  und  muss  der  Leib  zerfallen  und  verfaulen  wie 
ein  Erdenklos. 

Dass  aber  des  Menschen  Seele  unsterblich  sei,  haben  wir  zum 
Theil  droben  gehört  im  ersten  Stück ,  da  Christus  der  Herr  selber  be- 
kennt, dass  sie  die  Seele  nicht  tödten  können,  ob  sie  wohl  den  Leib 
umbringen.  So  beweisen  auch  Solches  die  Exempel  der  verstorbenen 
HeiKgen ,  die  mit  dem  Herrn  Christo  geredet  haben  über  viele  Jahre 
nach  ihrem  Tode,  als  Moses  und  Elias,  wie  wir  haben  Matthäi  am 
17.  Capitel,  auf  dem  heiligen  Berge,  und  ist  doch  Moses  lange  zuvor 
gestorben  und  begraben,  wie  wir  haben  im  fünften  Buche  Mosis  am 
letzten  Capitel,  bei  fünfzehnhundert  Jahren  zuvor. 

Also  redet  und  schreibt  auch  der  heilige  Apostel  Paulus ,  dass  die 
Seele  vom  Leibe  könne  abscheiden  und  sei  unsterblich,  als  zu  den  Phil, 
am  1 .  Cap. :  Ich  habe  Lust  abzuscheiden  und  bei  'Christo  zu  sein,  wel- 
ches auch  viel  besser  wäre ;  aber  es  ist  nöthiger  im  Fleische  bleiben  um 
euretwiUen.  Und  in  der  anderen  an  die  Corinther,  Cap.  5.,  schreibt  er 
also :  Wir  sind  aber  getrost  allezeit  und  wissen ,  dass ,  dieweil  wir  im 
Leibe  wohnen,  so  wallen  wir  dem  Herrn.  Denn  wir  wandeln  im  Glau- 
ben und  nicht  im  Schauen.  .Wir  sind  aber  getrost  und  haben  viel  mehr 
Lust,  ausser  dem  Leibe  zu  wallen  und  daheim  zu  sein  bei  dem  Herrn. 
Darum  fleissigen  wir  uns  auch ,  wir  sind  daheim  oder  wallen ,  dass  wir 
ihm  Wohlgefallen.  Und  zu  den  Römern  am  8 .  Cap.  schreibt  er  klar,  dass 
der  Mensch  Leib  und  Seele  habe,  und  dass  der  Leib  sei  sterblich  um  der 
Seele  willen  und  die  Seele  oder  Geist  sei  das  Leben  und  unsterblich. 
Also  kann  auch  die  Seele  vom  Leibe  abscheiden  und  scheidet  auch  vom 
Leibe  ab  im  Sterben. 

Solches  zeiget  auch  Christus  selber  an  mit  diesen  Worten  zum 
Schacher  am  Kreuz :  Heute  wirst  du  mit  mir  im  Paradiese  sein.   Da  ist 
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ja  die  Seele  von  seinem  Leibe  abgeschieden ,  als  er  verschieden  ist,  imd 
sein  Leib  hernach  eine  gute  Weile  am  Kreuze  gehangen.  Luc.  23. 

So  bekennen  auch  die  Gelehrten  unter  den  Heiden,  das»  des  Men- 
schen Seele  unsterblich  sei ,  wenn  sie  gleich  vom  Leibe  abscheidet ,  und 
verlösche  nicht ,  werde  auch  nicht  zu  Nichte ,  wie  der  unvernünftigen 
Thiere  Seelen,  als  Plato  und  Aristoteles  lehren. 

III. 
Das  dritte  Stück. 

Das  dritte  Stück ,  so  wir  aus  der  Definition  und  Etklarutig  dn 
Menschen  Seele  merken  und  behalten  sollen,  ist  dieses,  dass  des  Men< 
sehen  Seele  ein  solcher  Geist  ist,  ob  er  wohl  abscheidet  vom  Leibe,  musft 
er  dennoch  damit  wiederum  vereinigt  werden ,  ewiglich  zu  leben  in  Se- 
ligkeit oder  Strafe. 

Dass  Solches. aber  wahr  sei,  zeigt  uns  an  der  Artikel  unseres 
christlichen  Glaubens ,  wie  derselbige  lautet  im  Symbolo  Apostolorum : 
Ich  glaube  eine  Auferstehung  des  Fleisches  und  ein  ewiges  Leben. 

Dieweil  denn  solcher  Artikel  der  höchsten  Artikel  einer  ist  der 
ganzen  christlichen  Lehre  des  heiligen  Evangelii,  so  wollen  wir  auch 
die  fümehmsten  Zeugnisse  aus  dem  alten  und  neuen  Testamente  der 
heiligen  Schrift  erzählen,  darauf  solcher  Artikel  gegründet  ist,  dass  unser 
Glaube  damit  desto  fester  gestärkt  werde. 

Zeugnisse  aus  dem  alten  Testamente. 

Hiob  19.  :  Ich  weiss,  dass  mein  Erlöser  lebt,  und  er  wird  mich 
hetnach  aus  der  Erde  auferwecken ,  und  ich  werde  darnach  mit  dieser 
meiner  Haut  umgeben  werden  und  werde  in  meinem  Fleische  Gott  se- 
hen ;  denselben  werde  ich  sehen,  und  meine  Augen  werden  ihn  schauen 
und  kein  Fremder.  Das  ist  ein  klarer ,  heller  Spruch ,  der  anzeigt ,  dass 
wir  in  diesem  Fleisch  und  in  demselben  Leibe ,  den  wir  jetzt  haben, 
werden  auferstehen ,  und  dass  unser  Leib  und  ganze  Natur  wird  ver- 
neuert  werden ,  wie  St.  Paulus  lehret.  Item ,  didser  Spruch  im  Hiob 
lehret  auch,  was  das  ewige  Leben  werde  für  ein  Wesen  sein,  nämlich, 
eine  rechte  klare  uVid  helle  Erkenntniss  Gottes  und  aller  Creaturen. 

Im  andern  Buche  Mosis  am  3.  Capitel  spricht  Gott  selber:  Ich 
bin  der  Gott  Abraham's  und  der  Gott  Isaak's  und  der  Gott  Jakob's;  aus 
welchen  Worten  Christus,  der  Herr,  schleusst,  Matth.  am  22.,  dass 
Abraham,  Isaak  und  Jakob  leben;  denn  Gott  ist  nicht  ein  Gott  der 
Todten,  sondern  der  Lebendigen. 

Jesaias  am  66.  Capitel  schreibt  also :  Denn  gleichwie  der  neue 
Himmel  und  die  neue  Erde,  so  ich  mache ,  vor  mir  stehen ,  spricht  der 
Herr,  also  soll  auch  euer  Same  und  Name  stehen,  und  alles  Fleisch  wird 
einen  Mond  nach  dem  andern  und  einen  Sabbath  nach  dem  andern  kom- 
men ,  anzubeten  vor  mir ,  spricht  der  Herr.  Und  sie  werden  hinausge- 
hen und  sehen  die  Leichname  der  Leute,  die  an  mir  misshandelt  haben. 
Denn  ihr  Wurm  wird  nicht  sterben,  und  ihr  Feuer  wird  nicht  verlö- 
schen, und  werden  allem  Fleisch  ein  Gräuel  sein. 


Predigten.  259 

Der  Propliet  Jesaias  beschreibt  da  Beides ,  ewige  Qual  und  Pein 
der  Gottlosen  und  Freude  und  Wonne  der  Heiligen  und  Gläubigen^  und 
zeigt  an,  wie  das  ewige  Leben  sein  werde,  nämlich,  dass  alle  Tage  werde 
Sabbath  sein,  ein  Sabbath  nach  dem  andern,  das  ist ,  alle  Heiligen  wer- 
den in  Ewigkeit  Gott  leben  und  ihm  danken.  Also  wird  das  ewige  Le- 
ben und  Herrlichkeit  eine  ewige ,  herzliche  Freude  in  Gott ,  ein  ewiges 
Anbeten  und  Danken  und  vollkommen  klar  Erkenntniss  so  grosser  Güte 
Gottes  sein,  eine  ewige  Gerechtigkeit  der  Creatuicn,  da  keine  Sünde, 
kein  Tod  sein  wird. 

Und  Jesaia  am  25.  Cap.  steht  also  geschrieben :  Und  er  wird  auf 
diesem  Berge  das  Hüllen  wegthun ,  damit  alle  Völker  verhüllet  sind, 
und  die  Decke ,  damit  alle  Heiden  zugedeckt  sind ;  denn  der  Tod  wird 
venchlungen  werden  ewiglich,  und  der  Herr  wird  die  Thränen  von 
allen  Angesichtern  abwischen ,  und  wird  aufheben  die  Schmach  seines 
Volks  in  allen  Landen. 

Dieser  Spruch  zeigt  auch  an,  dass  der  Tod  und  die  Sünde  soll  auf- 
boren, und  dass  Gottes  Kinder  sollen  erlöset  werden  von  aller  Schmach, 
Ton  allem  Heulen  und  Weinen ,  das  ist ,  von  Sünde,  Tod  und  de»  Teu- 
fels Ängstigung,  und  endlich  von  allem  Cbel. 

Item  Jesaiä  am  26.  Cap.  hast  du  gar  einen  hellen,  klaren  Spruch: 
Deine  Todtcn  werden  leben  und  mit  dem  Leichnam  auferstehen.  Wa- 
chet auf  und  rühmet,  die  ihr  liegt  unter  der  Erden ;  denn  dein  Thau  ist 
der  Thau  eines  grünen  Feldes,  aber  das  Land  der  Todten  wirst  du  stür- 
zen« Gehe  hin,  mein  Volk,  in  die  Kammer,  und  schleuss  die  Thür  nach 
dir  zu,  verbirg  dich  einen  kleinen  Augenblick,  bis  der  Zorn  vorüber 
gAe;  denn  siehe,  der  Herr  wird  ausgehen  von  seinem  Orte,  heimzu- 
nchen  die  Bosheit  der  Einwohner  des  Landes  über  sie ,  dass  das  Land 
wird  offenbaren  ihr  Blut  und  nicht  weiter  verhehlen ,  die  drinnen  er- 
würget sind. 

Der  Prophet  redet  hier  klar  davon , .  dass  die  Todten  sollen  aufer- 
stehen ,  dass  die  Heiligen  sollen  Freude  und  ewige  Seligkeit  haben  und 
die  Grottlosen  ewige  Qual ;  auch  von  der  Verfolgung  der  Eorche  in  die- 
sem Leben.  Er  sagt  auch  weiter :  Deine  Todten  werden  leben.  Er 
nennt  die  Heiligen  Gottes  Todte ,  damit  er  anzeigt ,  dass  die  Kirche  um 
Gottes  willen  Trübsal  und  Verfolgung  leide.  Als  sollte  er  sagen :  Deine 
Kinder,  die  um  deinetwillen  getödtet  sind,  die  werden  wieder  leben. 
Veiter  tagt  er ,  wie  das  ewige  Leben  sein  werde.  Freuet  euch  u.  s.  w. 
lagt  er.  Da  zeigt  er  an,  dass  die  Heiligen  ewige  Freude  haben;  denn 
da  werden  sie  ohne  Sünde,  ohne  Schwachheit,  ohne  Tod,  ohne  Ängsti- 
pmg  des  Teufels  sein ,  die  unaussprechliche  Weisheit  und  das  Vater- 
Wz  und  überschwängliche  Güte  Gottes  recht  erkennen  und  sehen,  und 
werden  ewiglich  und  wie  ein  lieblicher  Garten  und  Wiese  vom  Thaue 
grünet,  in  ewiger  Freude  und  Wonne  fröhlich  blühen.  Darnach  setzt 
der  Prophet  auch  einen  Trost  von  den  Anfechtungen,  so  die  Christen 
oittierer  Zeit  auf  Erden  leiden  müssen ,  und  sagt  ^  dass  die  Kirche  eine 

17* 


260  Sebastian  Fröschers 

kleine  Weile  müsse  Trübsal  leiden  und  gleich  verborgen  sein ;  denn  die 
Heiligen  und  Frommen  werden  in  der  Karclie,  wie  in  einer  Kammer, 
durch  das  Wort  und  Gottes  Geist  erhalten  bis  zum  jüngsten  Tage,  her- 
nach meldet  er  von  der  Strafe  der  Gottlosen  und  von  der  Auferstehung, 
da  er  sagt :  Das  Land  wird  nicht  weiter  verhehlen ,  die  drinnen  erwür- 
get sind. 

Diesen  Spruch  Jesaiä  des  Propheten  hat  unser  lieber  Herr  Vata 
Doctor  Martinus  Luther  seiner  lieben  ältesten  Tochter,  Magdalena  ge- 
nannt ,  fürgelesen  und  ihr  denselben  ausgelegt  und  sie  an  ihrem  Ende, 
und  sich  auch  selbst,  damit  getröstet  und  weiter  dazu  gesagt :  Herzliebst« 
Tochter,  gehe  mit  Frieden  in  dein  Schlafkämmerlein ,  ich  will  bald  bei 
dir  sein ;  denn  mein  Gott  wird  mich  nicht  sehen  lassen  seinen  Zom^ 
d^r  vorhanden  ist  über  die  Welt  und  über  Deutschland.  Darauf  ist  sein« 
liebe  Tochter  fein  sanft  entschlafen  in  Christo ,  ihrem  Erlöser  und  Hei- 
land. Solches  Alles  hab'  ich  gehört  und  Andreas  Hugcl,  zur  selben  Zeil 
mein  CoUega.  Es  hat  auch  Doctor  Martinus  seHger  nicht  viele  Jahn 
hernach  gelebt,  und  was  nach  seinem  Tode  erfolgt  ist ,  haben  wir  leidei 
erfahren.  Darum  sollen  wir  diesen  Spruch  des  Propheten  Esaia  um 
treulich  lassen  befohlen  und  unsem  Trost  sein. 

Daniel,  der  Prophet,  am  12.  Capitel,  schreibt  also :  Und  Viele,  so 
unter  der  Erde  schlafen  liegen,  werden  aufwachen.  Etliche  zum  ewigen 
Leben,  Etliche  zur  ewigen  Schmach  und  Schande. 

Und  Ezechiel  am  37.  Capitel  schreibt  also :  So  spricht  der  Henr 
Herr,  siehe,  ich  will  eure  Gräber  aufthun  und  will  euch,  mein  Volk, 
aus  denselben  herausholen. 

Im  49.  Psalm  hält  der  Prophet  gegen  einander  die  Gottlosen,.  iKe 
in  der  Welt  reich  sind  und  denen  es  wohlgeht ,  und  die  Heiligen  oder 
Frommen ,  denen  es  auf  Erden  übel  gehet ,  und  sagt ,  dass  es  sich  nach 
dem  Tode  mit  ihnen  wenden  werde.  Von  den  Gottlosen  sagt  er :  Sie 
liegen  in  der  Hölle  wie  Schafe ,  der  Tod  naget  sie,  in  der  Hölle  müssen 
sie  bleiben.  Wiederum  sagt  er  von  den  Heiligen  und  Frommen ;  Aber 
Gott  wird  meine  Seele  erlösen  aus  der  Hölle  Gewalt ;  denn  er  hat  mich 
angenommen. 

Zeugnisse  aus  dem  neuen  Testamente. 

Matthäi  25.  predigt  Christus  klar  davon,  dass  die  Gerechten  wer- 
den ewige  Freude  haben  und  die  Gottlosen  ewige  Qual  und  unendliche 
Peili  im  ewigen  Feuer ,  das  dem  Teufel  imd  seinen  Engeln  bereitet  ist. 
Und  Johannis  am  5.  Capitel  spricht  Christus :  Es  kommt  die  Stunde,  in 
welcher  Alle,  die  in  den  Gräbern  sind,  werden  seine  Stimme  hören,  und 
werden  hervorgehen,  die  da  Gutes  gethan  haben,  zur  Auferstehung  des 
Lebens,  die  aber  tibles  gethan  haben,  zur  Auferstehung  des  Gerichts. 
Und  hernach  am  6.  Cap. :  Das  ist  der  Wille  Dess,  der  mich  gesandt  hat, 
dass ,  wer  den  Sohn  siehet  und  glaubet  an  ihn ,  habe  das  ewige  Leben, 
und  ich  werde  ihn  auferwecken  am  jüngsten  Tage. 

Ln  heiligen  Apostel  Paulo  hast  du  viel  schöner  Zeugnisse  Von  Auf- 
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erstehung  der  Jodten,  als  das  ganze  15.  Capitel  in  der  ersten  Epistel  an. 
die  Corintber.  Item  in  der  ersten  Epistel  ain  4.  Capitel  zu  den  Thessa- 
lonichem,  und  im  1.  Cap.  in  der  zweiten  an  die  Thessalon  icher  schreibt 
er  also:  Wenn  nun  der  Herr  Jesus  wird  offenbar  werden  vom  Himmel, 
Bamnit  den  Engeln  seiner  Kraft  und  mit  Feuei  flammen,  Rache  zu  geben 
über  Die,  so  Gott  nicht  erkennen,  und  über  Die,  so  nicht  gehorsam  sind 
dem  Evangelio  unseres  Herrn  Jesu  Christi,  welche  werden  Pein  leiden, 
das  ewige  Verderben,  von  dem  Angesicht  des  Herrn  und  von  seiner 
herrlichen  Macht,  wenn  er  kommen  wird,  dass  er  herrlich  erscheine  mit 
seinen  Heiligen  und  wunderbar  mit  allen  Gläubigen.  Item  in  der  Epi- 
stel zu  den  Philippern  am  3.  Capitel :  Folget  mir,  lieben  Brüder,  und 
sehet  auf  Die  ,  die  also  wandeln ,  wie  ihr  uns  habt  zum  Fürbilde ;  denn 
Viele  wandeln,  von  welchen  ich  euch  oft  gesagt  habe,  nun  aber  sage  ich 
auch  mit  Weinen,  die  Feinde  des  Kreuzes  Christi,  welcher  Ende  ist  die 
Veidammniss,  welchen  der  Bauch  ihr  Gott  ist  und  ihre  Ehre  zu  Schan- 
den wird ,  Derer ,  die  irdisch  gesinnt  sind.  Unser  Wandel  aber  ist  im 
Himmel ,  von  dannen  wir  auch  warten  des  Heilands  Jesu  Christi ,  des 
Herrn,  welcher  unsern  nichtigen  Leib  verklären  wird ,  dass  er  ähnlich 
werde  seinem  verklärten  Leibe,  nach  der  Wirkung,  damit  er  kann  auch 
alle  Dinge  ihm  unterthänig  machen. 

Diese  Zeugnisse  alle  des  neuen  Testaments  zeigen  eben  so  wohl 
nnd  reichlich  an  beide  Stücke,  so  wir  droben  in  der  Definition  und 
Erklärung  des  Menschen  Seele  gehört  haben,  dass  sie  wiederum  mit 
dem  Leibe  (von  dem  sie  zuvor  abgeschieden  ist)  muss  vereinigt  werden, 
ewiglich  zu  leben  in  Seligkeit  oder  Strafe,  und  was  die  Strafe  der  Gott- 
losen sein  werde ,  nämlich  ewige  Pein  ,  ewig  Verderben  und  Verdamm- 
niss ,  ewiges  höllisches  Feuer ,  ewiges  Heulen  und  Zähnklappen ;  auch 
was  die  Seligkeit  der  Heiligen  und  Gläubigen  sein  werde,  nämlich  ewige 
Freude  und  Wonne,  und  dass  ihre  nichtigen  Leiber  also  verkläret  sollen 
werden,  dass  sie  ähnlich  werden  dem  verklärten  Leibe  Christi  Jesu,  un- 
seres Herrn ,  und  also  allezeit  bei  ihm  sein  in  Ewigkeit ,  wie  St.  Paulus 
schreibet  in  der  ersten  Epistel  an  die  Thessalonicher  am  4 .  Capitel,  und 
vermahnet  uns  daneben ,  dass  wir  uns  mit  solchen  Worten  unter  einan- 
der trösten  sollen.  Amen. 


11.   Nicolaus  von  Amsdorflf, 

geb.  zu  Zschepe  bei  Würzen  den  3.  Dec.  1483,  studirte  zu  Wittenbexg  aei 
1502  mit  grossem  Erfolge  Theologie  und  wurde  daselbst  1511  Doctor  luu 
Professor.  Als  einer  der  Ersten  bekannte  er  sieb  Oöentlicb  zu  Lutber  s  xe 
formatoriscben  Tbaten,  begleitete  ihn  zur  Disputation  nach  Leipzig  (1519 
und  zur  Verantwortung  nach  Worms  (1521)  und  sass  auf  der  unbekannte] 
Reise  nach  der  Wartburg  mit  ihm  im  Wagen,  unterrichtet  von  dem  Oberfall 
aber  nicht  von  dem  Asyl.  Auch  war  es  Amsdorff,  bei  dem  Luther  einkehrte 
als  er  im  November  heimlich  imd  verkleidet  von  der  Wartburg  auf  kurze  Zei 
nach  Wittenberg  kam.  Als  in  demselben  Jahre  die  Augustiner  zu  Wittenbeil 
die  katholische  Messe  abschafften ,  wurde ,  in  Luther  s  Abwesenheit ,  Ajus- 
dorff  sammt  den  übrigen  Gliedern  der  Facultät  von  dem  Churfürsten  zu  einen 
Gutachten  aufgefordert.  Dieses  erklärte  die  Messe  für  eine  Profanation  def 
heil.  Abendmahles  und  bewirkte  ihre  Einstellung  in  allen  Kirchen  Witten- 
berges. 1524  wurde  dem  Churfürsten  von  einem  Ungenannten  ein  Buch  übe^ 
sandt  j  welches  die  Lehren  der  katholischen  Kirche  vom  freien  Willen,  von 
Verdienst  der  Werke  und  von  der  Tradition  einer  verwerfenden  BeurtfaeOim^ 
unterzog ;  bald  darauf  erschien  es  näi  einer  Vorrede  von  Amsdorff,  in  wel- 
cher aus  der  heil.  Schrift  die  Nachweisnng  versucht  war ,  dass  der  Papat  dei 
Antichrist  sei. 

Als  Luther  im  J.  1524  in  Magdeburg  gepredigt  und  die  seit  1522  voi 
Miritz,  Widensee  und  Fritschhans  zu  Stande  gebrachte  Reformatiom  beeigeli 
hatte ,  erklärte  er  vor  dem  Bürgermeister  Sturm  und  den  Bürgern ,  dass  m 
sich  auf  Amsdorff  wie  auf  ihn  selbst  verlassen  dürften  und  versprach ,  ihn  zt 
senden.  Bald  darauf  wurde  Amsdorff  Prediger  zu  St.  Ulrich  und  Superin- 
tendent in  Magdeburg.  Achtzehn  Jahre  lang  übte  er  hier  eine  tief  eingrei- 
fende reformatorische  Wirksamkeit.  Die  Domprediger,  welche  besonders  seim 
Lehre  von  dem  allein  rechtfertigenden  Glauben  angriffen ,  zogen  sich  vor  dei 
angenommenen  Disputation  bald  scheu  zurück.  Die  Freundschaft  mit  Luthei 
dauerte  imunterbrochen  fort.  1 525  wurde  er  von  diesem  zur  Hochzeit  und  1 52S 
zur  Taufe  seiner  zweiten  Tochter ,  Magdalena ,  eingeladen ;  doch  musste  ei 
sich  als  Pathe  durch  Heinrich  Dichlensis,  Pfarrvikar  des  Propstes  zu  Witten- 
berg, vertreten  lassen  Am  27.  October  1529  schrieb  Luther  an  Amsdorff 
«Ich  freue  mich  Eurer  Freude ,  mein  lieber  Amsdorff,  über  unsere  Marburgei 
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Synode,  die  zwar  dem  äusserlichen  Ansehn  nach  ganz  klein ,  aber  von  nach- 
,  drücklicher  Wirkung  ist.  Da»  haben  die  Gebete  der  Frommen  zuwege  ge- 
bracht, auf  dass  Jene,  auf  solche  Art  zu  Schanden  gemacht,  aufhören  sich 
zu  rühmen  und  gedemüthigt  werden.  Gott  sei  Preis  und  Ehre»  (Schütz, 
Luther  8  ungedr.  Briefe.    Deutsche  Ausg.  I.  S.  1  35). 

Von  Magdeburg  aus  machte  Amsdorff  verschiedene  Reisen  zur  Orga- 
nisirung  des  lutherschen  Kirchenthums.    So  ging  er  1528  auf  Bitten  des  Se- 
nats nach  Goslar,  wo  er  nach  Wittenbergischem  und  Magdeburgischem  Ritus 
die  Kirchenordnung  feststellte  und  dem  Johann  Amandus ,  einem  ehemaligen 
preussischen  Mönche,   die  Inspection  übertrug.     1531   reis'te  er  eben  dahin, 
untersuchte  die  durch  Zwinglische  Ketzerei  zweier  Geistlichen  entstandenen 
Zwistigkeiten,  setzte  die  Irrlehrer,  Grawart  und  Knyge ,  ab  und  ergänzte  sie 
durch  rechtgläubige  Prediger.    1537  war  er  auf  dem  Convente  in  Schmalkal- 
den  zugegen.  £r  hielt  hier  mit  grossem  Freimuth  eine  Predigt,  deren  Luther 
in  den  Tischreden  folgendermaassen  gedenkt :  «Einem  Prediger  ist  sonderlich 
hoch  von  Nöthen,  dass  er  die  zweierlei  Sünder  wohl  wisse  und  könne  Unter- 
scheiden ,  nämlich  unbussfertige  und  sichere ,   sonst  ist  die  ganze  Schrift  zu- 
geschlossen.    I)arum,   da  Amsdorff  zu  Schmalkalden  vor  vielen  Fürsten  an- 
fing zu  predigen ,   sagte  er  mit  grossem  Ernst :  Dies  Evangelium  gehört  zu 
den  Airmen ,  Betrübten ,  nicht  euch  Fürsten ,  Herren  und  Hofleuten ,  die  ihr 
8tet8  in  Wollust  und  Freuden  lebt,  in  aller  Sicherheit,  ohne  alle  Anfechtung.» 

Wider  seinen  Willen  und  zur  grossen  Betrübniss  der  Gemeinde  musste 
Ajnsdorff  1542  eine  neue  Stellung  übernehmen.  Julius  Pflug  war  1541  ohne 
Einwilligung  des  Churfürsten  von  dem  Domcapitel  zum  Bischöfe  von  Naum- 
Inirg  erwählt.  Der  zürnende  Churfürst  annuUirte  diese  ^ahl  und  übertrug 
die  Würde  Amsdorff,  stellte  ihn  den  Ständen  des  Stiftes  zu  Naumburg  in 
Gegenwart  des  Herzogs  Ernst  von  Lüneburg  als  Bischof  vor  und  Luther  wei- 
hete  ihn  unter  Assistenz  der  Superintendenten  von  Naumburg,  Altenburg 
ond  Weissenfeis  am  20.  Januar  1542  feierlich  ein.  In  Voraussicht  der  star- 
ken Ajifechtung  dieses  Schrittes  ging  an  demselben  Tage  eine  ausführliche 
Vertheidigungsschrift  von  Luther  aus.  Sie  vermochte  kaum  die  Evangelischen 
ni  beruhigen.  Vorzüglich  aber  grollten  die  Katholischen ,  am  meisten  der 
Kaiser ,  welcher  dem  klagenden  Jul.  Pflug  erwiderte :  Habe  eine  Zeit  lang 
Gkduld ;  deine  Sache  wird  meine  Sache  sein.  Übrigens  trat  Amsdorff  die 
weltliche  Macht  des  Bisthumf^  an  einen  churfürstlicben  Beamten  ab  und  be- 
log den  nur  geringen  Gehalt  von  600  Gulden.  Seine  glaubenstreue  imd  feste 
Amtsführung  blieb  leider  nicht  unbeschattet  durch  seine  Heftigkeit ,  die  ihn 
hinriss,  1544  eine  Münze  schlagen  zu  lassen,  die  auf  der  einen  Seite  einen 
Cardinalskopf  mit  der  Beischrift :  Effigie*  cardinum  mundi ,  auf  der  andern 
einen  Narren  mit  der  Beischrift :  Effoeminati  dominahunhir  eis  abbildete. 

Nach  der  Schlacht  bei  Mühlberg  (1547)  wurde  Amsdorff  verwiesen  und 
Julius  von  Pflug  in  das  Bisthum  eingesetzt.  Jener  begab  sich  wiederum  nach 
Magdeburg,  dem  gemeinsamen  Zufluchtsorte  aller  vom  Kaiser  verfolgten 
lutherschen  Theologen.  Die  Magdeburger  waren  die  entschiedensten  Feinde 
des  Interim;  sie  erklftrten,  weder  durch  das  Interim,  noch  durch  dasExterim, 
■ondem  durch  das  Wort  Gottes  selig  werden  zu  wollen.  Ihren  Hunden  und 
Kitzen  gaben  sie  den  Namen  Interim,  und  weil  in  ihrer  Stadt  viele  verbotene 
Druckschriften  herauskamen,  so  nannte  man  sie  die  Canzlei  Gottes  oder  das 
niederatchsische  Bethulien.  Hieraus  ist  klar,  dass  Magdeburg  viel  Verwand- 
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tes  und  Anziehendes  für  Amsdorff  hatte  und  dass  er  dort  auf  seinem  eigent- 
lichen Boden  war.  Wirklich  konnte  selbst  die  Belagerung  Magdeburg's  (1 550) 
sein  eifriges  Lehramt  in  Nichts  beschränken. 

Von  Magdeburg  aus  half  Amsdorif  den  Söhnen  des  gefangenen  Chur- 
fürsten  1518  die  Universität  Jena  gründen,  welche  unter  seinem  andauern- 
den Einflüsse  dem  melanchthonischgesinnten  Wittenberg  gegenüber  zur  Burg 
des  strengen  Lutherthums  sich  erbauete.  Er  wohnte  ihrer  Einweihung  bei, 
und  wenn  er  auch  nicht,  wie  vielfach  behauptet  wird,  Professor  derselben  ge- 
wesen ist ,  so  muss  er  doch  als  Mitglied  der  dort  erstarkten  Partei  vor  allen 
Andern  angesehen  werden. 

Leider  zeigte  er  sich  in  der  Lehre  von  den  guten  Werken,  nach  einem 
richtigen  Ausdruck ,  (dutherscher  als  Luther, »  indem  er  gegen  Georg  Major, 
der  1551  die  Noth wendigkeit  der  guten  Werke  zur  Seligkeit  behauptete,  den 
Satz  aufstdlte ,  dass  gute  Werke  zur  Seligkeit  schädlich  seien.  Obwohl  nun 
die  mildere  Partei  hieran  grossen  Anstoss  nahm,  so  wurde  doch  Amsdorif 
von  den  strengeren  Lutheranern  stets  zu  den  rechtgläubigen  Lehrern  gezählt, 
indem  sie  den  Sinn  seiner  Ansicht  dahin  verstanden ,  dass  das  Vortrauen  auf 
gute  Werke  zur  Seligkeit  schädlich  sei.  Diese  Auslegung  wird  auch  durch 
Amsdorff  s  Ausführungen  und  Erläuterungen  seines  paradoxen  Satzes  begün- 
stigt, u.  a.  durch  folgende:  «Derhalben  sage  ich,  Nicolaus  von  Amsdorff, 
wer  diese  Worte ,  ^vie  sie  dastehen  (gute  Werke  sind  nothwendig  zur  Selig- 
keit), lehret  und  prediget,  dass  derselbe  ein  Pelagianer,  Mameluk  und  verlun- 
gerter  Christ  und  zwiefältiger  Papist  ist.»  «Wir  verdammen  die  Proposition: 
Gute  Werke  sind  von  Nöthen  zur  Seligkeit ;  denn  die  Worte ,  wie  sie  da 
stehen  und  lauten ,  können  nicht  anders  verstanden  werden ,  denn  dass  die 
Werke  die  Seligkeit  verdienen ;  darum  können  und  sollen  wir  sie  in  unseren 
Kirchen  nicht  dulden  noch  leiden.»  Nur  als  Bedingung,  nicht  als  noth  wen- 
dige Beweisungen  und  Früchte  der  Seligkeit  verwarf  Amsdorff  die  guten 
Werke.  «Dieweil  die  Werke»  —  sagt  er  —  «so  die  zehn  Gebote  Gottes  for- 
dern ,  der  Seligkeit  effectus  und  Früchte  sind ,  so  können  sie  nicht  sein  cawa 
8tne  qua  non  salutis  seu  justitiae,y>  «Dieweil  gute  Werke  hier  auf  Erden  zu 
diesem  Leben  von  Nöthen  sind ,  unsere  Seligkeit  (so  wir  bereits  ohne  Werke 
aus  Gnade  haben)  vor  Gott  und  den  Menschen  damit  zu  bezeugen,  so  können 
sie  nicht  von  Nöthen  sein  zur  Seligkeit ,  wie  Georg  Major  lüget.  Denn  wer 
aus  Gnaden  durch  den  Glauben  selig  worden  fst ,  der  thut  danach  aus  Art 
und  Natur  der  Wiedergeburt  gute  Werke  hie  in  diesem  und  zukünftigem  Le- 
ben. Darum  können  die  guten  Werke  zur  Seligkeit  nicht  von  Nöthen  sein, 
wie  Georg  Major  schwärmet  und  heuchelt.»  «Dieweil  auch  Einer  wie  der 
Andere  selig  wird,  der  Alte  wie  der  Junge,  der  sich  zeitig  bekehrt,  wie  Der, 
so  sich  in  der  letzten  Stunde  bekehrt ,  nämlich  allein  aus  Gnade ,  durch  den 
Glauben ,  ohne  alle  Werke ,  so  können  gute  Werke  zur  Seligkeit  niefit  von 
Nöthen  sein.»  «Sonst  wissen  wir  wohl,  dass  ein  Christ,  der  durch  den  Glau- 
ben selig  ist,  gute  Werke  in  diesem  Leben  thun  soll  und  muss,  wie  die  ganze 
Schrift  saget,  zeuget  und  gebeut;  dass  sie  aber  zur  Seligkeit  sollten  von 
Nöthen  sein ,  Das  sagt  sie  an  keinem  Orte ;  aber  oft  und  viel  sagt  sie :  Wer 
glaubt.  Der  wird  selig»  (Aus  der  Schrift:  Unterschreibung  des  Herrn  Nidas 
AmsdorflTs  der  Sächsischen  Kirchencensuren  wider  Doctor  Georg  Major. 
Magdeb.  1553.  4.).  Amsdorff  blieb  fest  bei  seinem  Satze  und  vertheidigte 
ihn  noch  1559  in  einer  besonderen  Druckschrift.     Die  Concordienformel  hat 
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mit  Anerkennung  seines  richtigen  Sinnes  den  Ausdruck  verworfen.   «Was  die 
Proposition  belangt«  —  so  sagt  sie  —  «dass  gute  Werke  zur  Seligkeit  schäd- 
lich sein  sollten ,   erklären  wir  uns  deutlich  also :   Wenn  Jemand  die  guten 
Werke  in  den  Artikel  der  Rechtfertigung  ziehen ,   seine  Gerechtigkeit  oder 
das  Vertrauen  der  Seligkeit  darauf  setzen,  damit  die  Gnade  Gottes  verdienen 
und  dadurch  selig  werden  wollte ,   so  sagen  wir  nicht  hierauf ,   sondern  sagt 
Paulus  selbst  und  wiederholt's  zum  dritten  Male  Phil.  3,  8.  9.,  dass  einem 
solchen  Menschen  seine  Werke  nicht  allein  unnützig  und  hinderlich,  sondern 
auch  schädlich  seien ;    es  ist  aber  die  Schuld  nicht  der  guten  Werke  an  ihnen 
selbst ,   sondern  des  falschen  Vertrauens ,   so  wider  das  ausdrückliche  Wort 
Gottes  auf  die  Werke  gesetzt  wird.   Aber  hieraus  folgt  keineswegs,  dass  man 
(simpliciter  und  also)  bloss  dahin  sagen  solle :   Gute  Werke  sind  den  Gläu- 
bigen zu  oder  an  ihrer  Seligkeit  schädlich  ;   denn  in  den  Gläubigen  sind  gute 
Werke ,   wenn  sie  (propter  veras  catisas  et  ad  veros  ßnes ,  das  ist)  in  der  Mei- 
nung geschehen,  vne  sie  Gott  von  den  Wiedergeborenen  erfordert ,    eine  An- 
ieigung  der  Seligkeit,  Phil.  1,  20.,  wie  der  Gottes  Wille  und  ausdrücklicher 
Befehl  ist ,   dass  die  Gläubigen  gute  Werke  thun  sollen ,   welche  der  heilige 
Geist  wirkt  in  den  Gläubigen ,   die  sich  auch  Gott  um  Christi  willen  gefallen 
lässt,  ihnen  herrliche  Belohnung  in  diesem  imd  dem  zukünftigen  Leben  ver- 
heisst.    Desswegen  auch  diese  Proposition  in  unseren  Kirchen  gestraft  und 
verworfen  wird,  dieweü  sie,  also  bloss  gesetzt,  falsch  und  ärgerlich  ist,  da- 
durch Zucht  und  Ehrbarkeit  geschwächt,  *  das  rohe,  wilde,  sichere,  epikuräi- 
scbe  Leben  eingeführt  und  gestärkt  werden  möchte ;   denn  was  Einem  zu 
seiner  Seligkeit  schädlich  ist,   davor  soll  er  sich  ja  mit  höchstem  Fleisse  hü- 
ten.   Weil  aber  die  Christen  von  den  galten  Werken  nicht  abgehalten ,   son- 
dern zum  Fleissigen  dazu  vermahnt  und  angehalten  werden  sollen ,   so  kann 
und  soll  die  blosse  Proposition  in  der  Kirche  nicht  geduldet,  geführt  und  ver- 
theidigt  werden«»  (Concordienformd,  Th.  2.  Abschn.  4).   Durch  diese  Erklä- 
rung ist  die  Proposition  AmsdoriF's  unschädlich  gemacht ,    er  selbst  aber  in 
der  altlutherschen  Kirche  trotz  derselben  in  hohem  Ansehn  verblieben ,   und 
mit  dem  leisen  Tadel ,    «er  habe  richtiger  gefühlt ,    als  gesj)rochen')  (melius 
imsit  quam  locutus  est.   Seckendorf)  davongekommen.     Nur  die  katholische 
Kirche  kennt  eine  besondere  Secte  der  Amsdorffianer. 

Begonnener  erwies  sich  Amsdorff  in  seiner  Stellung  zu  den  Flaciani- 
8chen  Streitigkeiten.  Die  Sünde,  so  erklärte  er,  sei  ein  Accidens,  aber  ein 
starkes  Accidens. 

Schon  gegen  Ende  des  Jahres  1550  hatte  er  den  Ruf'  eines  Superin- 
tendenten nach  Eisenach  angenommen.  In  dieser  Stellung  war  es  ihm  ver- 
gönnt gewesen,  den  1552  aus  der  Gefangenschaft  zurückkehrenden  Chur- 
fürstcn -Johann  Friedrich  zu  empfangen,  zu  absolviren  und  ihm  mit  dem  hei- 
len Abendmahl  die  Sterbestunde  zu  erleichtern  (1554).  Seines  eigenen  To- 
des stets  eingedenk  lebte  er  in  der  Nähe  seines,  neben  seinem  Bette  stehenden 
^ges  noch  bis  zum  14.  Mai  1565.  Still  und  gottselig  war  das  Ende  des 
zwei  und  achtzigjährigen  Greises. 

AmsdorfiTs  Predigten,  von  denen  nur  wenige  gedruckt  sind,  haben 
cuien  entschieden  confessionell-luth ersehen,  stürmischen  Charakter.  Sie  sind 
zum  Theil  stark  polemisch  bis  zur  Grobheit.  Höchst  bedeutsam  für  ihr  Zeit- 
alter und  von  Vielen  mit  Bewunderung  gehört ,  befriedigen  sie  das  erbauliche 
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Interesse  der  Gegenwart  schwerlich,  und  theilen  wir  die  unten  stehende  Pre- 
digt mehr  aus  historischen,  als  aus  ascetischen  Gründen  mit. 

Von  seinen  Schriften  heben  wir  folgende  heraus :  Verschiedene  Streit' 
libelle  gegen  die  Domprediger  zu  Magdeburg  z.  B.  Wider  die  Lügenpredige^ 
des  hohen  Thums  zuf  Magdeburg.  Wittenb.  1525.  4.  Unterricht,  warum  dia 
Thumprediger  zu  Magdeburg  nicht  disputiren  wollen  \md  doch  \ms  öffentlicb 
auf  der  Kanzel  geeischet  \md  gefordert  haben.  Magdeb.  1528.  8.  —  Uraach, 
warum  die  beiden  Prädicanten  Herr  Johann  Gra wart  und  Herr  Heinrich  Knyge 
aus  Goslar  vertrieben  sind.  Magdeb.  1531.  8.  Ein  kurzer  Auszug  aus  der 
Chronica  Naucleri ,  wie  untreulich  die  Päpste  mit  den  römischen  Kaisem  ge- 
handelt. Magdeb.  1534.  8.  Antwort,  Glaube  und  Bekenntniss  auf  das  schöne 
\md  liebreiche  Interim.  1548.  4.  Vom  heiligen  Abendmahl.  1549.  4.  Dass 
D.  Martinus  kein  Adiaphorist  gewesen.  1550.  4.  Unterricht  auf  Georgii 
Majoris  Antwort,  dass  er  nicht  unschuldig  sei.  1552.  4.  Unterricht  auf 
Oslanders  Bekenntniss  von  der  Gerechtigkeit.  Magdeb.  1553.  Leichenpre- 
digt auf  Job.  Friedrich ,  Churfürsten  zu  Sachsen ,  zu  Weimar  gehalten  den 
Montag  nach  Lätare  1554  (Bei  Stybarus,  historische  Leichenpredigten.  Lpz. 
1593.  4.  Th.  1.  Fol.  171).  Dass  die  Propositio :  Gute  Werke  sind  zur  Selig- 
keit schädlich,  eine  rechte,  wahre,  christliche  Proposition  sei,  durch  die  Hei- 
ligen Paulum  und  Lutherum  gelehrt  \md  gepredigt.  1559.  4.  Predigten  aus 
Lutheri  Schriften  über  die  Propheten ,  dass  Teutschland  wie  Israel  und  Juda 
wird  zerstört  werden ,  um  gleicher 'Sünde  willen.  Jena  1562.  4.  Eine  Pre- 
digt aus  dem  Commentar  des  heiligen  und  treuen  Dieners  Christi  Lutheri 
über  das  fünfte  Capitel  Hoseä  gezogen,  von  rechtschaffener  und  falscher 
Busse.  Jena  1562.  4.  Besonders  bemerkenswerth  ist  seine  Theilnahme  aa 
der  Bibelübersetzung  und  die  von  ihm  besorgte  (Jenaer)  Ausgabe  der  Werke 
Luther^s.  S.  Adami  v%ta$  eruditorum  theologorum  P.  32  seqq.  Zeumeri  viiae 
profutorum  Jenensium,  Jenae  1681.  j9.  1  seqq. 


Ein  schöner  Sermon  von  dem  Wort  p  Zeiche9  und  Sacra- 

ment.  * 

Liebe  Herren  und  Freunde,  ich  habe  euch  Dreierlei  gepredigt, 
eum  Ersten ,  dass  man  Christum  nirgends ,  denn  in  seinem  Worte  und 


• 

•)  Einzeln,  Wittenberg  1533.  6.  Vorrede:  «Es  hat  diesen  Sermon,  freundlleher 
Leser,  ein  Liebhaber  göttlicnen  Wortes  dem  würdigen  Herrn  Nicoiao  von  Amsdofff 
.am  Tage  St.  Antonii  zu  Goslar  nachgeschrieben  und  mit  seiner  Gunst  und  VerwiUl- 

fung  in  Druck  gegeben »  darum ,  dass  viele  Leute,  sogar  daselbst  und  anderswo  mit 
er  Sacramentsschwärmer  vernünftigen  Reden  überladen  und  verbittert  sind  ,  dass, 
so  Jemand  ihnen  zu  rathen  oder  zu  helfen  Fleiss  fürwendet ,  sie  nicht  allein  die  Per- 
sonen, sondern  auch  die  gnadenreiche  Lehre  nicht  leiden  ,  noch  hören  wollen.  Sol- 
chen armen,  elenden,  verftihrten  Leuten  zu  Dienste  ist  dieser  geringe  Fleiss  gesche- 
hen ,  ob  doch  Gott  ihnen  aUen  oder  doch  etlichen  wollte  Gnade  verleihen ,  damit  sie 
wiederum  aus  dem  gräulix:hen  hrthum  und  Stricken  des  Teufels  zur  rechten  Wahr- 
heit kommen  möi)hten.  Das  helfe  ihnen  Gott  durch  Jesum  Christum,  UQserp  Hei- 
land. Amen.» 
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Sacramente  suchen  soll ;  da  findet  man  ihn  und  sonst  nirgends.  Zum 
Andern,  dass  man  ihn  zu  der  rechten  Hand  Gottes,  wiewohl  er  da  sitzt, 
nicht  suchen  soll.  Er  ist  uns  zu  hoch ,  wir  können  nicht  hinaufsteigen, 
wie  St.  Paulus  zu  den  Römern  am  10.  sagt:  Sprich  nicht  in  deinem 
Herzen,  ich  will  hinauf  zu  dem  Hinunel  steigen;  Das  wäre  nichts  An- 
deres ,  denn  Christum  herab  holen  u.  s.  w. ,  sondern  das  Wort  ist  dir 
nahe  in  deinem  Munde  und  Herzen ,  durch  dasselbige  Wort,  wenn  du 
das  glaubst,  so  findest  du  Christum  und  er  ist  bereit  in  deinem  Herzen, 
und  bist  also  wahrhaftig  fromm  und  gerecht.  Darum  ist  es  Alles  erlogen, 
das  die  Schwärmer  schreien  und  plaudern  ,  man  müsse  und  solle  Chri- 
stum nirgend  denn  zur  rechten  Hand  Gottes  suchen.  Das  ist  ein  Lügen 
und  Irrthum ;  sie  können's  auch  nicht  mit  einem  Buchstaben  bewähren. 

Die  heilige  Schrift  lehrt  uns ,  dass  wir  Christum  in  seinem  Wort 
und  Sacrament  suchen  sollen,  sie  lehrt  uns  nicht,  dass  wir  ihn  zur  rech- 
ten Hand  Gottes  suchen  sollen.  Derhalben  dürfen  wir  nicht  hinauf  in 
den  Hinunel  steigen ,  sondern  müssen  hemieden  auf  Erden  bleiben  und 
Hl  dem  Wort  und  Sacrament  gehen ,  wollen  wir  ihn  finden.  Wenn  wir 
das  Wort  und  Sacrament  in  dem  Glauben  haben,  so  haben  wir  Den,  der 
2u  der  rechten  Hand  Gottes  sitzt  und  unser  einiger  Priester ,  Mittler 
and  Fürsprecher  ist ,  demselbigen  glauben  wir  und  lieben  ihn  als  un- 
sem  einigen  Heiland  und  Mittler ,  dafür  wir  ihn  halten  und  erkennen 
durch  das  Wort  und  Sacrament.  Wer  anders  lehret  und  predigt,  Der 
predigt  seine  eigenen  Gutdünkel  aus  Eingeben  des  Teufels  wider  Gott 
imd  sein  heiliges  Wort. 

Denn  wer  wider  St-  Paul  lehret  und  prediget,  der  lehret  und  pre- 
diget wider  den  heiligen  Geist,  wer  aber  wider  den  heiligen  Geist  leh- 
ret ,  Der  lehret  gewiss  aus  dem  Teufel.    Nun  lehret  der  heilige  Geist 
durch  den  Mund  Pauli ,  dass  wir  Christum  haben ,  fromm  und  gerecht 
werden  durch  das  Wort,  das  in  unserm  Munde  und  Herzen  ist.  Daraus 
folgt  unwidersprechlich,  dass  eure  Prediger  und  Alle,  die  da  sagen,  man 
müsse  Christum  suchen  zu  der  rechten  Hand  Gottes  und  anders  nirgend, 
nicht  aus  Gott,  sondern  aus  dem  Teufel  reden  und  predigen.  Sie  führen 
wohl  den  Spruch  Coloss.  3.  :  Seid  ihr  mit  Christo  auferstanden,  so  su- 
chet, was  droben  ist ;   aber  er  reimet  sich  gar  nicht  dazu.    Denn  dieser 
Sprach  sagt  nicht ,  dass  man  Christum  droben  suchen  soll ,  sondern  so 
spiidit  er:  Suchet,  was  droben  ist,  da  Christus  sitzt  zur  rechten  Hand 
Gottes.    Nun  ist  Nichts  droben ,  denn  geistliche  Güter ,  danach  sollen 
wir  trachten ,  nicht  nach  den  Grütem ,  die  hie  auf  Erden  sind ,  das  ißt, 
wir  sollen  geistlich ,  nicht  fleischlich  gesinnt  sein.    Dahin  gehört  dieser 
Sprach  und  anders  nirgend  hin. 

Das  wundert  mich  auch,  wie  sie  daraus  (dass  er  zur  rechten  Hand 
Gottes  sitzt)  Bchliessen  können,  dass  Christus  Leib  nirgend  sei,  denn  in 
dem  Himmel,  so  doch  das  Widerspiel  folget,  nämlich  also:  Christus 
litzt  SU  der  rechten  Hand  Gottes ,  darum  glaube  ich ,  dass  sein  Leib  sei 
in  dem  Brodt,  ali  er  selbst  spricht :  Das  ist  mein  Leib.    Denn  er  ist  die 
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nämlich y  dass  Christus  im  Himmel  sei.  Darum  schliessen  wir  also: 
Christus  ist  im  Himmel  und  sitzt  zu  der  rechten  Hand  Gottes ;  darum 
ist  sein  Leib  im  Brodt  nach  Laut  seiner  Worte :  Das  ist  mein  Leib. 
Denn  er  kann  nicht  lügen,  noch  trügen ;  darum,  wenn  wir  ihm  glauben, 
80  werden  wir  nicht  verführt,  noch  betrogen. 

Damach  wollen  sie  mit  Gleichnissen  ihre  Schwärmerei  bewähren, 
nämlich :  Das  Wort  «ist»  wird  in  der  Schrift  oft  genouunen  für  das 
Wort  «bedeutet;»  darum  muss  das  auch  hier  in  den  Worten  des  Abend- 
mahls also  genommen  werden ,  dass  es  so  Viel  gesagt  sei ,  Das  ist  mein 
Leib ,  als :  Das  bedeutet  meinen  Leib.  Und  wiewohl  sie  selbst  wissen, 
dass  Gleichnisse  und  Parabeln  nicht  streiten,  noch  schliessen,  auch  in 
weltlichen  Sachen  nicht ,  noch  sind  sie  so  vermessen  und  verblendet, 
dass  sie  der  Gleichnisse  in  dieser  grossen ,  geistlichen  und  allerhöchsten 
Sache  des  Gewissens  gebrauchen.  Wer  sollte  doch  mit  solchen  gro- 
ben ,  unverständigen  Eselsköpfen  umgehen  oder  mit  ihijen  zu  schaffen 
haben? 

Dazu,  so  ist  es  auch  nicht  wahr,  dass  in  der  Schrift  das  Wort  «ist» 
sollte  für  das  Wort  «bedeutet»  genommen  werden,  wie  Das  der  ehrwür- 
dige, in  Gott  erleuchtete  Mann,  unser  lieber  Herr  und  Vater  in  Christo, 
Doctor  Martin  Luther,  klärlich  bewähret  und  bewiesen  hat,  dass  in  kei- 
ner Sprache  auf  Erden  Solches  die  Art,  Weise  und  Gewohnheit  sei, 
das  Wort  oist»  bleibe  für  sich  selbst,  in  seiner  Art,  Natur  und  Wesen 
und  wird  nimmermehr  für  das  Wort  «bedeutet»  genommen,  auch  in  den 
Sprachen ,  die  sie  selbst  führen ;  denn  Christus  ist  ein  rechter  Wein- 
stock ,  er  bedeutet  nicht  einen  Weinstock ,  also  auch  Christus  bedeutet 
nicht  einen  Fels,  sondern  ist  ein  rechter  Fels,  aber  ein  geistUcher  Fels, 
darauf  das  geistliche ,  lebendige  Haus  Gottes  gebauet  wird.  Also  gehet 
Das  zu  in  allen  Sprüchen,  die  sie  hieher  ziehen. 

Und  wenn  Das  gleich  gewonnen  wäre ,  dass  es  mit  den  angewie- 
senen Sprüchen  wahr  wäre,  dass  dies  Wörtlein  «ist»  sollte  für  das  Wört- 
lein «bedeutet»  genommen  werden ,  so  wäre  doch  darum  noch  nicht  ge- 
wonnen, dass  es  auch  im  Abendmahl  also  sollte  genommen  werden,  son- 
dern man  muss  Das  mit  Schrift  beweisen ,  dass  es  auch  im  Abendmahl 
also  sollte  und  müsste  und  nicht  anders  genommen  werden.  Das  können 
sie  aber  nicht  thun ,  Das  ist  ihnen  auch  unmöglich.  Darum  schliessen 
wir,  dass  die  Worte  im  Abendmalil,  wie  sie  stehen  und  lauten,  sollen 
und  müssen  bleiben  und  in  keinem  Weg  anders  verstanden  werden; 
denn  dieweil  eines  Menschen  Worte  in  seinem  Testament  nicht  sollen, 
uoch  müssen  verändert  werden,  viel  weniger  soU  man  Christus  Wort  in 
seinem  Testament  verändern ,  sondern  unverrückt  und  ungedeutet  las- 
sen. Will  doch  kein  Mensch  sein  Wort  einen  Andern  deuten  lassen, 
wie  sollte  denn  Gott  dazu  kommen,  dass  man  ihm  sein  Wort  sollte  deu- 
ten nach  des  Menschen  Wohlgefallen  i 

Ihmacb  fuhren  sie  auch   diesen  Spruch  Joh.  6.  :•  Das  Fleisch  ist 
kein  nütie,  und  sagc^^  ^^^  Christus  daselbst  rede  von  seinem  Fleische, 
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als  sage  er :  Mein  Fleisch  ist  kein  nütze.  Dieweil  aber  Solches  nicht 
wahr  ist  und  nimmermehr  kann  bewiesen  und  bewähret  werden,  so 
können  sie  damit  ihre  Schwärmerei  nicht  bewähren ,  dass  im  Abend- 
mahl sollte  schlecht  Brodt  und  Wein  sein.  Dass  aber  Christus  nickt 
von  seinem  Fleische  redet,  weiset  der  Text  selbst  klar  und  hell  an;  denn 
er  spricht:  Der  Geist  ist's,  der  lebendig  machet,  das  Fleisch  ist  kein 
nütze.  Er  redet  von  Geist  und  Fleisch  und  giebt  einem  JegUchen  sein 
eigen  Werk ,  dem  Geiste  sein  eigen  Werk ,  nämlich ,  dass  er  lebendig 
mache,  dem  Fleische  auch  sein  eigen  Werk,  nämlich,  dass  es  nicht  nütie 
ist;  das  macht  nicht  lebendig  wie  der  Geist.  Dieweil  diese  beiden  Werke 
stracks  wider  einander  sind,  so  folgt,  dass  Geist  und  Fleisch,  davon  er 
hier  redet,  auch  müssen  wider  einander  sein ,  also  dass  das  Fleisch,  da- 
von er  hier  redet,  mit  dem  Geiste  nicht  eins  ist,  sondern  wider  ihn  ist. 
Aber  Christus  Fleisch  ist  mit  dem  Geiste  eins,  nicht  wider  den  Geist, 
sondern  von  d^m  heiUgen  Geiste  empfangen.  Darum  kann  er  nicht  von 
seinem  Fleische  reden,  da  er  spricht:  Das  Fleisch  ist  kein  nütze;  wie 
denn  auch  die  Antworten  daselbst  in  ihrer  Art  und  Natur  selbst  mit- 
bringen ;  denn  Christus  sagt  und  antwortet  seinen  Jüngern,  da  sie  seine 
Worte  nicht  verstanden  (nänüich  diese :  Wer  von  diesem  Brodte  isset, 
wird  ewig  leben) :  Blut  und  Fleisch  verstehet  mein  Wort  nicht ;  aber 
der  Geist  erleuchtet  und  macht  lebendig  den  Menschen,  dass  er  sie  ver- 
stehet So  spricht  er  auch  nicht :  Mein  Fleisch  ist  kein  nütze ;  wie  er 
zuvor  sagt :  Mein  Fleisch  ist  die  rechte  Speise ;  sondern  spricht  schlecht: 
Der  Geist  macht  lebendig,  das  Fleisch  ist  kein  nütze;  gleich  als  wollte 
er  mit  Fingern  weisen,  dass  er  von  einem  andern  Fleisch  und  nicht  von 
seinem  Fleisch  redete.  Denn  sein  Fleisch  ist  die  rechte  Speise,  ein  selig 
und  nützlich  Fleisch ;  wer  das  isset,  Den  macht  es  selig. 

Und  was  soll  ich  Viel  sagen?  Wenn  gleich  erstritten  wäre,  dass 
Christus  von  seinem  Fleisch  redet,  und  dass  wir  ihnen  dasselbige  nach- 
gäben, was  hätten  sie  doch  gewonnen  oder  damit  erlangt?  Nichts 
überall ,  und  wenn  sie  gleich  lang  hadern  und  zanken ,  so  schleusst  es 
doch  nicht  mehr,  denn  dass  Christus  Fleisch ,  ohne  Glauben  genützet, 
kein  nütze  sei.  Das  ist  wahr.  Ich  will  wohl  mehr  sagen :  Ohne  Glauben 
genützet  ist  es  schädlich  und  verdammlich.  Denn  wer  unwürdig  isset 
von  dem  Brodt  etc. ,  Der  isset  ihm  das  zum  Gerichte,  Ja  noch  weiter, 
wer  nicht  glaubet.  Dem  ist  auch  die  Gottheit  kein  nütze,  das  Kreuz  und 
der  Tod  Christi  ist  ihm  auch  kein  nütze ;  denn  den  Unreinen  ist  Alles 
unrein,  schädlich  und  verdammlich. 

Derhalben  ist  nun  ihr  Argument,  das  sie  auf  diesen  Spruch  grün- 
den, ganz  und  gar  umgestossen ,  und  bleibt  also  ihre  Schwärmerei  un- 
bewährt imd  stehet  die  Wahrheit  noch  stark  und  fest ;  Das  ist  mein 
Leib,  und  dass  derselbige  Leib  dem  Gläubigen  nütze  und  selig  ist,  und 
nicht  allein  der  Leib, Christi,  sondern  alle  Dinge  auf  Erden,  auch  der 
Tod  selbst,  wie  St.  Paulus  sagt:  Denen,  die  Gott  lieben,  dienen  alle 
Dinge  zum  Besten.  Ja,  eine  ungläubige  Frau  ist  einem  gläubigen  Manne 
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keilig  und  nütze;  wie  sollte  denn  der  Leib  Christi  seinen  Gläubigen 
uimütÄe  sein?  Darum  ist  es  eiteLTeufelsgespcnst,  damit  sie  umgehen, 
wenn  sie  uns  und  das  heilige  Sacrament  lästern ,  schänden  und  schmä- 
hen und  sprechen,  wir  haben  einen  fleischlichen  Christum,  aber  sie  (die 
hohen  Geister,  die  rechten  Christen)  haben  einen  geistlichen  Christum, 
wie  sie  denn  Dess  Viel  machen.  Aber  lass  sie  schänden  und  lästern,  so 
kng  sie  wollen ,  sie  schänden  und  lästern  uns  nicht ,  sondern  Christum 
und  sein  Wort  und  geben  dabei  an  den  Tag,  dass  sie  grobe,  unver- 
schämte Esel  sein,  dass  sie  nicht  wissen,  was  geistUch  oder  fleisch- 
lichist. 

Ein  verklärter  Leib  ist  ein  geistlicher  Leib,  spricht  Paulus.  So 
gemessen  wir  desselbigen  Leibes  nach  Christus  Wort ,  Gebot  und  Be- 
fehl, sie  aber  gemessen  das  Brodt  und  Wein  nach  ihrem  Gefallen  und 
Gutdünken»  darum  haben  sie  ein  fleischlich  Sacrament;  denn  Alles, 
was  von  menschlicher  Vernunft  kommt,  Das  ist  fleischlich,  ein  Werk 
des  Fleisches.  Was  aber  von  Gott  kommt ,  aus  seinem  heiligen  Wort, 
Das  ist  uns  geistlich ,  wenn  Das  auch  gleich  an  ihm  selbst  leiblich  ist, 
und  wahrhaftig  eine  Frucht  des  Geistes.  Darum  ist  unser  Sacrament  der 
wahrhaftige  Leib  Christi  im  Brodt,  ein  geistlich  Sacrament,  von  Gottes 
Geist,  durch  das  Wort  uns  geschenkt  und  gegeben. 

Wir  wollen  noch  einen  ihrer  Sprüche  handeln,  Matth.  24. :  So 
Jemand  zu  euch  sagen  wird :  Siehe ,  hier  ist  Christris ,  oder  da  ist  Chri- 
ttus,  so  glaubet  ihm  nicht.  -Damit  wollen  sie  bewähren,  dass  wir  fal- 
sche Lehrer  und  Verfuhrer  sind,  dieweil  wir  lehren  und  predigen,  der 
Leib  Christi  sei  wahrhaftig  im  Brodt.  Darauf  antworten  wir  kürzlich : 
Zum  Ersten,  dass  wir  Das  nicht  sagen,  sondern  Christus  sagt's  selbst; 
wir  brauchen  nicht  unsere  Worte,  sondern  Christus  eigene  Worte, 
Damm,  dieweil  sie  uns  falsche  Propheten  schänden  und  lästern,  so 
Schanden  und  lästern  sie  Christum  selbst,  dass  er  ein  falscher  Prophet 
und  Verführer  sei.  Zum  Andern  so  lehren  wir  nicht,  dass  Christus 
hier  oder  da  sei ,  sondern  dass  nach  Laut  der  Worte  Christi  das  Brodt, 
das  wir  brechen ,  nehmen  und  essen ,  sei  der  wahrhaftige  Leib  Christi. 
Das  ist  ein  grosser  Unterschied,  Christum  essen  und  Christus  Leib 
essen,  davon  dieselbigen  Esel  nicht  wissen.  Zum  Dritten  sagen  wir, 
dass  dieser  Spruch  vom  Eeich  Christi  und  nicht  vom  Sacrament  soll 
verstanden  werden.  Denn  Christus  will  sagen :  Es  werden  falsche  Leh- 
rer in  meinem  Namen  kommen ,  die  werden  sagen :  Siehe ,  hie  in  der 
Kammer  (das  ist,  in  dem  Kloster)  ist  Christus,  oder  draussen  in  der 
Wüste  ist  Christus.  Das  ist  so  Viel  gesagt :  Wer  ein  Einsiedler,  Nonne 
oder  Mönch  wird.  Der  findet  Christum  und  kommt  in  sein  Eeich,  wird 
Gottes  Kind  und  Diener,  fromm,  gerecht  und  selig,  darum,  dass  er  ein 
Bosterleben  führt  oder  ein  Einsiedler  ist,  wie  man  denn  von  den  Non- 
J^n  geschrieben,  gelesen  und  gepredigt  hat,  und  sie  sich  selbst  auch  ge- 
riüimet  haben ,  dass  sie  Gottes  Bräute  sind ,  Christo  durch  ihr  nönnisch 
J^n  vertrauet.    Welche  also  lehren  und  predigen.  Denen  soll  man 
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M.  jiniomkan  Corvinum  (Vorrede  Corvinus  Marburg,  am  ersten  Samstag  des 
Advents  1537.  Zugleich  mit  Vorrede  Luthers  zu  den  Epistelpredigten). 
Neue  Aufl.  Augsburg  1545.  fol.  Das  Leiden  oder  Passion  Christi,  in  sechs 
Predigten  getheilt.  Wittenb.  1537.  8.  Neue  Aufl.    1545.  fol. 

Christlike  Kerken  -  Ordeninge  vor  de  Parhcrren  in  dem  Fürstendome 
Hertog  Ericks,   nebst  der  Ordeninge  der  Confirmation.  Hannover  1544.  4. 

Corvinus  vineius ,   captivus ,  occisus ,  liberatus  et  redwivus.    Hannoverae 
1545.   8. 

ConttitutioneB  aliquot  synodales.  Hannover  1545.  8. 
Die  Tomehinsten  Artikel  der  christl.  Rel. ,  in  christliche  Gesänge  ge- 
bracht. —  Alle  Yomehme  Articul  unserer  christl.  Rel. ,  so  jedem  Christen 
SU  wissen  YonnOthen  ;^  gebetsweise  gestellt  (letzte  Schrift  Corvinus*)  Frankf. 
1556.  8. 

S.  Leben  des  berühmten  3f.  Antonii  Corvini  von  Daniel  Eberhard 
Baring.  Hannover  1749.  8.  Haveraann,  Geschichte  der  Lande  Braunschweig 
und  Lüneburg.  Bd.  1.  S.  350  ff.  Klippel,  Deutsche  Lebens-  und  Charakter- 
bflder.  Bd.  1.  S.  62  ff. 


ftedig^  am  ersten  Sonntage  des  Advents  über  Evangelium 

Matth.  21  (1—9)-  * 

'  Nachdem  bei  allen  Auserwählten  von  Anfang  der  Welt  einhellig 
gehalten,  auch  in  dieser  letzten  Zeit  aus  sonderlicher  Gnade  Gottes  wi- 
der die  höllischen  Pforten  erstritten  worden  ist ,  dass  allein  der  Glaube 
gerecht,  selig  und  fromm  mache,  will  wahrlich  von  Nothen  sein,  dass 
wir,  so  er  zum  Fredigtamte  berufen  hat,  die  Lehre  solches  Glaubens 
neben  der  Süsse  treuUch  und  mit  grossem  Ernst  treiben.     Denn  der 
Feind  dieser  Lehre  schläft  nicht  und  kann  seine  schalkshafdge  Tücke 
nidit  lassen.    Es  muss  sein  Unkraut  und  falsche  Lehre  auch  da  sein, 
and  sollte  er  dieselbige  unter  den  Weizen  bei  Nebel  und  bei  Nacht  säen. 
Ja,  wenn  wir  vom  Glauben  predigen  wollen,  müssen  wir  eigentlich  dem 
Volke. sagen,  was  der  Glaube  sei,  welchen  die  Schrift  preiset,  wo  er 
herkomme ,  was  er  in  uns  wirke ,  was  seine  Früchte  seien  und  sein  Ge- 
gentbeil.    Sonst  würde  immer  unser  Widerpart  sagen  ^  wir  geben  mit 
solcher  Lehre  Ursach  zu  Sünden  und  verbieten  gute  Werke.    Dass  ich 
dir  das  aber  eine  kurze  Form  stelle,  so  sollst  du  merken,  dass  der  Glaube 
ist  eine  rechtschaffene  Zuversicht  und  starke  Hoffiiung  zu  Gott,  dass  er 
uns  durch  Christum  die  Sünde  vergeben,  gerecht  machen  und  das  ewige 
Leben  geben  wolle,  ohne  all  unser  Verdienst  und  Werk,  aus  lauter 
Gnade  und  £^rmberzigk^t.  Und  solchen  Glauben  haben  wir  nicht  von 
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halten  unmöglich,  weder  dir,  noch  Anderen  hat  helfen  mögen,  und 
hast,  ehe  denn  ich  kommen  bin,  Kichts  von  mir,  denn  die  Verheissung 
gehabt;  wohlan,  ich  will  die  Vermaledeiung  des  Gesetzes  wegnehmen, 
dir  alle  deine  Sünde  vergeben  und  das  ewige  Leben  erwerben.  Ich  kann 
es  than ;  denn  ich  bin  ein  König  und  Herr  über  Sünde,  Tod,  Teufel 
und  HöDe.  So  will  ich's  thun ;  denn  ich  bin  sanftmüthig.  Auf  solche 
Weise  bildet  uns  vor  das  Werk  Christi  gemeldeter  Prophet  Zacharias. 
Wer  nun  hieraus  Christum  kennen  lernet ,  also,  dass  er  von  Herzen  mit 
dem  Volke  sagft :  Gebenedeiet  sei ,  der  da  konunt  im  Namen  des  Herrn ; 
und  glaubt,  dass  ihm  dieser  Christus  mit  allen  Gütern  zu  eigen  gegeben 
und  geschenkt  sei ,  Der  ist  von  den  Sünden  erlös't,  gerecht  und  fromm, 
wie  die  Schrift  sagt :  Wer  an  ihn  glaubt ,  soll  nicht  fu  Schanden  wer- 
den, sondern  das  ewige  Leben  haben  (Joh.  3). 

Zum  Andern  lehrt  dieses  Evangelium  rechtschaffene,  christliche 
gute  Werke,  dadurch  genannter  Glaube  muss  erkannt  und  offenbar 
werden ,  und  das  damit,  dass  er  das  Mitleiden  und  Weinen  Christi ,  im 
selbigen  Einzüge  geschehen,  beschrieben  hat.  Wollte  aber  Gott,  die 
ganze  Welt  wüsste,  was  die  heilige  Schrift  gute  Werke  nennt.  Und  will 
zwar  den  Dienern  des  Worts  gebühren,  dass  sie  auf  gute  Werke ,  nach- 
dem die  Welt  am  Bösen  sehr  zunimmt,  ernstlich  und  fleissig,  aber  doch 
weislich,  dringen.  Denn  so  nöthig  die  Ermahnungen  sind  zum  Guten, 
so  schädlich  ist  die  Zuversicht  auf  Werke  und  eigene  Gerechtigkeit. 
Demnach  sind  das  rechtschaffene ,  gute  Werke ,  wenn  ich  aus  Liebe 
mich  meines  Nächsten  Noth,  Armuth,  Krankheit,  Elends,  Widerstands 
annehme  und  ihm  das  Alles  von  Herzen  tragen  helfe,  wie  wir  Solches 
sehen  bei  St.  Paulo  zu  den  Galat.  6.,  da  er  sagt :  Lasset  uns  Gutes  thun 
gegen  Jedermann ,  allermeist  aber  des  Glaubens  Genossen.  Und  in  der 
ersten  Epistel  an  den  Timotheus:  Den  Eeichen  dieser  Welt  gebeut 
u.  s.  w. ,  dass  sie  Gutes  thun,  reich  werden  an  guten  Werken ,  gern  ge- 
ben, leutseUg  sein.  Hier  hören  wir,  dass  St.  Paulus  nicht  allein  zu  guten 
Werken  vermahnt,  sondern  auch,  was  gute  Werke  seien,  eigentlich  an- 
zeigt ;  nämlich,  dass  wir  Jedermann  sollen  Gutes  thun  und  gern  geben. 
Hieher  gehört,  dass  der  Prophet  Esaias  (C.  58)  sagt :  Dein  Fleisch  sollst 
du  nicht  verachten.  Denselbigen  Ort  besiehe  mit  Allem ,  was  daselbst 
gesagt  vrird,  so  wirst  du  sehen,  was  derselbige  Prophet  gute  Werke 
heisse;  ja  alle  Propheten  dringen  auf  solche  gute  Werke ,  dass  sie  auch 
sagen  dürfen ,  es  soUe  kein  Gottesdienst  gelten ,  wo  dieser  Liebe  gegen 
den  Nächsten  vergessen  würde ;  Oseä  6 :  Ich  habe  einen  Gefallen  an 
der  Barmherzigkeit,  nicht  am  Opfer.  Barmherzig  sein  heisst  hier :  dem 
Nächsten  Gutes  thun,  wie  auch  Lucä  am  6.  Wie  nun  Christus  uns  mit 
Lehre,  Leben,  Zeichen,  Sterben,  Auferstehen,  kürzlich,  mit  allen  Wer- 
ken gedienet  hat,  also  will  er,  dass  auch  wir  unsem  Nächsten  dienen, 
nach  Vermögen  Leibes  und  Guts,  doch  also,  dass  wir  nicht  auf  solche 
Werke  vertrauen  und  sie  ge^n  Gottes  Zorn  halten,  sondern  unsem 
Glauben  damit  an  den  Tag  geben.    Denn  auch  St.  Paulus  mit  seinen 
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Werken  seinen  Glauben  also  bewiesen  bat^  und  dass  icb  anderer  seiner 
Werke  geschweige,  wie  dünket  dicb  um  das  Werk,  damit  er  dienet  dem 
armen,  elenden  Onesimo?  Denselbigen,  da  er  ihn  hat  Fhilemoni  wie- 
derum versöhnen  wollen ,  nennet  er  ihn  sein  Herze.  Ist  das  nicht  ein 
Stück  der  liebe?  Zum  Andern  legt  er  die  Flucht  Onesimi  aus,  als  sei 
sie  nöthig  gewesen ,  auf  dass  er  nach  seinem  Fall  nicht  allein  ein  ge- 
treuer Diener,  sondern  auch  ein  Bruder  würde  Fhilemonis.  Zuletst 
nimmt  der  gute  Paulus  auch  den  Schaden  auf  sich,  so  der  Knecht  seinem 
Herrn  hatte  zugefügt,  und  lässt  sich  denselben  zurechnen.  Sind  das 
nicht  gute  Werke?  Nun  mag  sein,  dass  auch  andere. Werke  ein  Ansehn 
haben,  mögen  aber  doch  den  Namen  guter  Werke  nicht  haben,  sintemal 
den  Dürftigen  diimit  nicht  gedienet  wird,  als:  Lucas  zu  Wittenberg 
kann  überaus  wohl  malen ,  und  ist  dasselbige  ein  herrlich  Werk.  Was 
hilft's  mir  aber,  wenn  ich  Noth  leide  und  krank  bin  ?  Gute  Werke  sollen 
nur  dem  Nächsten  und  Dürftigen  zu  Gute  geschehen.  Dieses  lehret 
auch»  in  dieser  Historie  Christus ;  denn  er  mitten  in  der  Freude  des 
Volks,  so  ihm  als  dem  Sohn  David's  Glück  und  Heil  wünschet,  anhebt, 
bitterlich  zu  weinen.  Warum  meinst  du,  dass  er  geweinet  habe ?  Der 
Jammer  seines  Volks,  wie  er  selber  sagt,  ist  ihm  zu  Herzen  gegangen. 
Denn  dieweil  sie  ihre  Heimsuchung  nicht  erkennen  wollten,  haben  sie 
müssen  verderben  endlich  an  Leib,  Seele,  Ehre,  Gut,  Land  und  Leuten. 
Dies  weiss  Christus ,  und  darum  weinet  er,  warnet  sie  auch  treulich  vor 
ihrem  Schaden,  aber  vergeblich.  Wie  nun  Christus  den  Schaden  seines 
Volks  erkennt  und  treulich  davor  wehren  hilft,  also  sollen  auch  wir, 
wenn  wir  zum  Erkenntniss  Gottes  kommen ,  uns  aller  Noth  des  Näch- 
sten ,  sei  sie  leiblich  okler  geistlich ,  gross  oder  klein ,  annehmen ,  seinen 
Schaden  darin  warnen  und  aufs  treulichste  wehren  helfen,  damit  der 
Spruch  Pauli :  «Einer  trage  des  Andern  Bürde,  so  erfüllet  ihr  das  Ge- 
setz Christi»  alle  Zeit  bei  uns  erfüllet  und  Gott  unser  Vater  durch  solche 
unsere  Werke  ohne  Unterlass  gepreiset  werde.  Amen. 


am  Ostermontage  über  Ev.  Luc.  24  (13 — 35).'^ 

Erstlich  ist  hier  wohl  zu  merken  der  Jünger ,  so  von  Jerusalem 
bis  gen  Emmahus  gehen ,  Unglaube  und  Schwachheit.  Denn  wie  es  in 
der  Historie  der  Auferstehung  Christi  fast  allen  Jüngern  ging,  also  ist*s 
diesen  auch  gegangen,  und  ist  schwerlich  zugegangen,  dass  sie  diesen 
Artikel  haben  glauben  und  ergreifen  können.  Ja,  es  hat  ihnen  hier 
Christus  mit  Worten,  mit  Werken ,  mit  Mirakeln ,  mit  den  Engeln  und 
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mit  Zeigung  seiner  Wunden  gedient.  Noch  sind  sie  schwerlich  in  die- 
sem Artikel  überredet  worden ,  so  unartig  und  böse  ist  das  Fleisch, 
wenn  es  durch  den  heiUgen  Geist  nicht  erleuchtet  und  zu  Gottes  £r- 
kenntniss  geführet  wird.  Doch  haben  diese  zween  Jünger  noch  ein  klein 
f ünklein  der  Liebe  zu  Christo  gehabt ,  also ,  dass  sie  nicht  unterlassen 
konnten^  sie  mussten  dennoch  von  ihm  reden  und  einer  dem  andern 
seine  Noth  klagen.  Nun  im  selbigen  Klagen  gesellet  sich  Christus  zu 
ilmen  und  das  in  einer  Gestalt  eines  Fremdlings ,  gipset  sie  und  fragt 
Ursach  ihrer  Traurigkeit.  £r  will  uns  damit  lehren,  dass  er  an  gottseli- 
gem und  christlichem  Geschwätz  gar  grosses  Gefallen  habe,  ja  seine 
Lehre  (wo  Zween  in  meinem  Namen  versammelt  sein,  da  will  ich  sein 
der  Dritte)  will  er  hier  mit  der  That  wahr  machen  und  uns  von  faulem, 
mnützem  Geschwätz  abführen.  Wollte  aber  Gott ,  dass  Solches  zu  un- 
seren  Zeiten  dem  Volke  gar  wohl  eingebildet  wäre,  dieweil  es  schier 
nirgend  anderszu  geneigt  ist,  denn  zu  schandbaren,  unzüchtigen  Wor- 
ten, Afterkosen  und  faulem  Geschwätz,  also,  dass  man  auch  jetzt  in 
heidnischen  Geschwätzen  mehr  Zucht  und  Ehrbarkeit  finden  soll,  denn 
bei  uns ,  die  wir  Christen  heissen  wollen ;  gedenken  wenig  daran ,  dass 
vir  von  einem  jeden  unnützen  Worte  zum  jüngsten  Tage  Rede  und 
Antwort  geben  müssen ,  und  dass  St.  Paulus  den  Christen  so  hart  ver- 
boten hat,  dass  sie  kein  faul  Geschwätz  aus  ihrem  Munde  gehen  lassen 
sollen.  Willst  du  aber  bei  deinem  Geschwätz  Christum  selber  haben 
und  g^enwärtig ,  so  thue  ¥de  die  zween  Jünger  gethan  haben ,  rede 
von  Dingen,  Gottes  Ehre  und  deiner  Seele  Seligkeit  belangend,  habe 
deine  Gedanken  alle  Zeit  im  Gesetz  des  Herrn ,  so  wird  Christus  nicht 
fem  von  dir  sein.  Wirst  du  aber  Gottes  in  deinem  Geschwätz  verges- 
len ,  so  wirst  du  auch  in  deinem  Geschwätz  nicht  Gott ,  sondern  den 
Teufel  gegenwärtig  haben. 

Zum  Andern  sehen  wir  in  diesem  Evangelio ,  nachdem  sich  Chri- 
stus zu  diesen  Jüngern  gesellet,  was  er  bei  ihnen  ausgerichtet  habe.  Und 
zwar  erstlich  stellet  er  sich ,  als  wisse  er  gar  Nichts  von  den  Dingen,  so 
in  den  Tagen  zu  Jerusalem  geschehen  waren ,  will  also  den  Unglauben 
dieser  Jünger  herauslocken ,  dass  er  sie  zu  strafen  und  zu  unterweisen 
Ursach  gewinne,  ¥de  denn  auch  geschehen.  Denn  sie  fahren  flugs  her- 
aus, reden  dermaassen  von  ihm,  dass  man  wohl  verstehen  konnte,  dass 
sie  sich  seiner  Zusagung  zumTheil,  wo  nicht  gar,  ergeben  hätten.  Über- 
dies heissen  sie  ihn  einen  Propheten,  der  wohl  mit  Worten  und  Werken 
Tor  Gott  und  der  Welt  gewaltig,  aber  doch  der  Mann  nicht  gewesen 
sd,  welchen  sie  verhofft  hatten;  er  sollte  das  Beich  Israel  wieder  auf- 
gerichtet haben. 

Was  thut  hier  Christus  ?  Es  ist  dem  heben  Herrn  unser  Unglaube 
imd  Schwachheit  gar  wohl  bekannt ,  weiss  auch,  dass  in  unserm  Fleisch 
nichts  Grutes  stecket.  Demnach,  wenn  wir  gleich  nicht  vollkommen  im 
Glauben  sind,  will  er  uns  dennoch  nicht  verwerfen,  sondern  unterwei- 
sen und  gesö^t  haben,  wie  er  hier  8e\\)eT  thut,  und  uns  auch  dermaassen 
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Naeman  Syrus  verdammt  sein,  sintemal  dieselbigen  auch  Güter  gehabt^ 
aber  doch  derselbigen  nicht  missbraucht  haben.  Demnach  wird  hie  der 
reiche  Mann  nicht  als  ein  guter ,  sondern  als  ein  böser  Baum  beschrie- 
ben. Und  willt  du  hören  eines  bösen  Baumes  Früchte  :  Er  kleidete  sich 
mit  Purpur  imd  köstlichem  Leinwat.  Dies  Kleiden  hätte  ihn  freilich 
nicht  verdammt,  wenn  er  nicht  ein  Gefallen  daran  gehabt  und  weltlichc 
Ehre ,  Stolz  und  Gepränge  nicht  darin  gesucht  hätte  und  also  aus  dci 
Acht  geschlagen  den  armen  Lazanmi.  Denn  auch  Joseph  in  Ägypten 
herrlich  bekleidet  und  mit  güldenen  Ketten  geziert  war,  und  ist  nichti 
desto  weniger,  diewcil  sein  Herz  nicht  daran  hing,  Gott  gefallig  gewe- 
sen. Dass  aber  Dieser  Beide,  an  der  Kleidung  und  Wohlleben,  mil 
dem  Herzen  gehangen  habe,  zeiget  an  das  Folgende :  Er  lebte  alle  Tage 
herrlich  wohl.  Es  ist  eine  Zeit ,  dass  man  fröhlich  ist,  es  ist  auch  eine 
Zeit,  dass  man  betrübt  ist  (Eccl.  3),  und  soll  sich  in  eine  jede  Zeit  da 
Christ  dermaassen  schicken,  dass  er  St.  Paulus'  Lehre  immer  vor  Augen 
habe :  Seid  fröhlich  mit  den  Fröhlichen  und  betrübt  mit  den  Betrübten 
(Böm.  2).  Wenn  man  aber  aus  dem  Essen  ein  Fressen  und  aus  dem 
Trinken  ein  Saufen  macht  und  Das  alle  Tage  thut,  also,  dass  das  Hen 
Gottes  vergisst  und  allein  solche  Wollust  suchet ,  so  vergisst  man  aud 
des  Nächsten  imd  nimmt  sich  nicht  an  seiner  Nothdurft.  Gottes  abei 
und  des  Nächsten  vergessen  bringt  mit  sich  gewisslich  die  Verdamm- 
niss.  Einen  solchen  ungläubigen  Schelm  haben  wir  hier.  Er  bekümmerl 
sich  mit  seiner  Kleidung  und  Wohlleben  dermaassen,  dass  er  auch  Got 
tes  darüber  vergisst  und  so  gar  keine  Liebe  ^?5um  Nächsten  hat,  dass  aud 
die  Hunde  dem  armen  Lazaro  mehr  zu  gute  thun,  denn  er  thut. 

Zum  Andern  wird  in  diesem  Evangelio  beschrieben  ein  Armei 
mit  Namen  Lazarus.  Arm  sein  aber  heisst  die  Schrift  nicht  allein  nicht 
Eigenes,  kein  Geld,  kein  Gut  haben,  sondern  mit  dem  Herzen  aller 
irdischen  und  vergänglichen  Dingen  abgestorben  sein  und  allein  ai 
Gott  hangen ,  also ,  dass  auch  ein  Keicher  solche  Armuth  haben  und  in 
Herzen  alle  Zeit  (dieweil  er  sein  Gut,  wenn  Gott  will,  zu  verlassen  ge 
neigt  ist)  arm  sein  kann.  Diese  Armuth  war  nicht  in  Dess  Herzen,  ic 
welchem  Christus  sagt:  Gehe  hin,  verkaitf,  was  du  hast,  gieb  es'dei 
Armen  und  folge  mir  nach.  Denn  derselbige,  dieweil  es  Verlassen) 
sollte  gelten ,  ward  er  betrübt  und  wollte  seine  grossen  Güter  lieber  be 
halten.  Nun  haben  und  sehen  wir  hie  einen  Lazarum ,  äusserlich  unc 
innerlich  arm.  Und  ist  zwar  dieser  Lazarus  gar  ein  guter  Baum,  diewei 
die  Früchte  Solches  so  reichlich  an  den  Tag  geben.  Was  sind  aber  dai 
für  Früchte?  Er  liegt  vor  des  Reichen  Thür  voller  Schwären  und  be 
gehrt  sich  zu  sättigen  von  den  Brosamen,  die  von  des  Brcichen  Tiscb 
fallen.  Ist  das  nicht  eine  herrliche  Frucht  des  Glaubens ,  in  so  groMe: 
Krankheit  so  grosse  Geduld  haben?  Er  ruft  nicht,  er  schreiet  nicht 
sondern  schweiget  fein  still  und  ist  eben  wie  Hieb  gesinnet,  da  er  saget 
Gott  gab,  Gott  nahm;  des  Herrn  Name  sei  gebenedeiet!  (Hiobl),  Dess 
gleichen,  ist's  nicht  eine  feine  Frucht  und  Tugend,  dass  er  nichts  Übri 
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ges,  nicht  herrliche  Speise,  sondern  allein  die  Brosämlein,  so  vom  Tische 
fidlen,  begehret?  Ifes  hätte  ein  ungläubig  Herz  nicht  thun  können ^ 
denn  je  mehr  dasselbige  hat,  je  mehr  es  haben  will,  wie  der  Prophet 
David  sagt :  Die  Beichen  haben  Hunger  und  Kummer  gelitten ,  aber 
Denen,  «o  auf  Gottes  Wort  trauen,  wird  Nichts  mangeln  (Ps.  34).  Wie 
kann  der  Reiche  Kummer  leiden  ?  Also ,  dass  er  nimmer  Genüge  hat 
und  immer  sorget,  es  werde  ihm  gebrechen.  Darum  haben  wir  auch 
einen  tapfem  Heiligen,  ein  feines,  gläubiges  Herz,  welches  in  seiner 
grossen  Ejrankheit,  Elend  und  Noth  mit  Geduld  übertritt  aller  Fürsten 
Wollust  und  Herrlichkeit. 

Zum  Dritten  haben  wir  nun  in  diesem  Evangelio  des  Reichen 
und  auch  Lazari  Ende  und  Belohnung.  Zugleich  haben  sie  gelebt,  zu- 
gleich sterben  sie  auch.  Der  arme  Lazarus  wird  von  d^n  Engeln  in 
Abraham's  Schooss  getragen ,  der  Reiche  aber  wird  in  die  Hölle  begra- 
ben. Wer  ist  nun  reich?  Wer  hat*s  nun  am  besten?  Zwar  dies  ist  eine 
grosse  Veränderung ;  denn  der  vorhin  reich  war ,  Der  ist  nun  arm,  und 
der  vorhin  arm  war,  Der  ist  nun  reich.  Und  wer  wollte  nun  nicht  dem 
Lazaro  lieber  gleich  sein,  denn  dem  Reichen?  Wer  wollte  nicht  lieber 
sein  im  Schooss  Abrahä  mit  Lazaro ,  denn  mit  dem  reichen  Mann  in  der 
Hölle  ?  In  Abraham's  Schooss  getragen  werden  ist  nichts  Anderes,  denn 
in  Gott  entschlafen,  in  Gottes  Gewalt  bis  zum  jüngsten  Tage  erhalten 
werden  und  mit  gewisser  Zuversicht  warten  auf  des  Herrn  Christi  Zu- 
kunft, wie  die  Schrift  sagt:  Die  Seelen  der  Gerechten  sind  in  Gottes 
Hand  (Weish.  3).  In  die  Hölle  aber  begraben  werden  heisst  in  der  Ver- 
zweiflung sterben ,  im  Schreckniss  des  ewigen  Todes  erhalten  werden, 
biß  durch  die  letzte  Sentenz  Christi  das  ewige  Feuer  kommt  über  alle 
Gottlosen.  In  dieser  Flamme  der  Verzweiflung  sitzt  der  Reiche  und 
wollte  gern  seine  Zunge  von  Lazaro  gekühlet  haben.  Aber  er  muss  hö- 
ren :  Gedenke,  dass  du  Gutes  empfangen  hast  in  deinem  Leben.  Item, 
CS  ist  zwischen  uns  und  euch  eine  grosse  Kluft  befestiget,  dass,  die 
wollten  von  hinnen  zu  euch  hinabsteigen,  können  nicht,  und  auch  nicht 
von  dannen  zu  uns  herüberfahren.  Da  wird  kurzum  aller  Trost  Versagt 
diesem  Reichen  und  erfüllet,  das  Christus  bei  dem  Luca  (Cap.  6)  sagt : 
Wehe  euch,  die  ihr  hier  lachet;  denn  ihr  sollt  heulen  und  weinen! 
Lazarus  aber  solle  ewigen  Trost  haben,  dieweil  er  trostlos  auf  Erden  ge- 
wesen ist.  Dies  Alles  beherzige,  du  reicher  Mann,  und  mache  dir 
Freunde  vom  imgerechten  Mamn^on;  sonst  wird  dir's  gehen,  wie  es 
Diesem  ergangen  ist. 

Zum  Vierten  lehrt  dies  Evangelium,  dass  in  göttlicher  Schrift 
ÄOes ,  was  uns  zu  wissen  und  zu  thun  von  Nöthen,  gegründet  und  ge- 
fuset^  und  derhalben  auch  der  Schrift  allein  zu  glauben  sei.  Denn  der 
Beiche^  dieweil  ihm  aller  Trost  abgesagt  ist,  wollte  er  gern  Lazarum  zu 
leinen  fünf  Brüdern  haben,  dass  er  dieselbigen  warnte  vor  solcher  Qual 
ttad  Pein.  Aber  ihm  wird  gesagt:  Sic  haben  Mosen  und  die  Propheten, 
Usi  ne  dieselbigen  hören.    Moses  hat  gezeugt  von  Christo ;  wer  den- 
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selbigen  nicht  hören  werde,  solle  gestraft  werden.  Und  eben  demselbi- 
gen  Christo  geben  Zeugniss  die  Propheten.  Wer  nun  Mosen  und  die 
Propheten,  welche  von  Christo  zeugen,  höret.  Der  höret  auch  Christum. 
Soll  inan  aber  allein  Christum  hören,  wo  bleiben  dann  menschliche 
Satzungen  von  Vigilien  imd  Seelmessen?  Die  müssen  alle  zu  Boden  ge- 
hen. Denn  es  gilt  nicht,  Menschen,  sondern  Christum  hören,  wie  auch 
der  Vater  spricht :  Der  ist  mein  geliebter  Sohn,  an  welchem  ich  ein  Ge- 
fallen habe.  Dem  gehorchet  (Matth.  3). 


Predigt  am  zehnten  Sonntage  nach  Trinitatis  über  Ev. 

Lucä  19  (41—48).* 

In  diesem  Evangelio  müssen  wir  Christum  auf  zweierlei  Weise  er- 
greifen, erstlich  als  eine  Gabe,  darnach  als  ein  Exempel.  Wenn  ich  ihn 
aber  ergreife  als  eine  Gabe ,  so  muss  ich  wissen ,  dass  er  mir  mit  diesem 
seinen  Weinen  gedient  habe  und  gar  zu  eigen  geschenkt  und  gegeben 
sei.  Ja. ,  ich  muss  wissen  und  glauben ,  dass  er  für  mich  sorge  und  dass 
ihm  mein  Elend  und  Jammer  überaus  sehr  zu  Herzen  gehe.  Wissen 
aber,  dass  er  sich  dein  annimmt  tmd  Sorge  für  dich  trägt,  ist  so  ein 
tröstlich  Ding,  sonderhch  in  Anfechtimgen ,  beide,  leiblich  und  geist- 
lich, dass  in  Himmel  und  Erden  kein  tröstlicher  Ding  sein  kann.  Ficht 
dich  deine  Sünde  an?  Beklagt  dich  dein  Gewissen  und  fürchtest  du  dich 
vor  dem  Zorne  Gottes  ?  Siehe  auf  diesen  Christum ,  durch  welchen  dir 
Vergebung  der  Sünde  zugesagt  und  verheissen  ist.  Denn  er  ist's  auch 
ja,  der  unsere  Sünde  auf  sich  genommen  und  unsere  Schwachheit  ge- 
tragen hat.  Dass  du  aber  wollest  meinen ,  er  sei  unfreundlich  und  un- 
gütig und  lasse  Niemand  leichtlich  zu  ihm,  sollst  du  nicht  thun,  sondern 
ihn  vielmehr  halten  für  einen  solchen  Mann ,  der  nicht  allein  ein  Miss- 
fallen an  Denen  habe ,  so  vor  ihm  fliehen  und  andere  Wege  suchen» 
selig  zu  werden ,  sondern  auch  darum  geweinet  habe ,  dass  wir  sollten 
aus  solchem  Mitleiden  ermessen ,  dass  er  Jedermänniglich  zu  helfen  ge- 
neigt sei.  Wenn  wir  nun  unsere  Sünde  fühlen  und  hassen  und  derselbi- 
gen  gern  los  sein  wollten.  Er,  er  ist's  allein,  durch  welchen  dir  Gott  im 
Kampf  des  Gewissens  helfen  will  und  dir  in's  Herz  sagen :  Sei  getrost, 
dir  sind  deine  Sünden  vergeben.  Dessgleichen  thut  er  nun  auch  in  leib- 
lichen Anfechtungen.  Rufe  ich  zu  Gott  durch  diesen  Christum  in  mei- 
nen Nöthen ,  so  ist  es  gewiss ,  dass  mir  soll  geholfen  werden ;  denn  er 
selbst,   Christus,  ja  gesagt  hat:   Was  ihr  bitten  werdet  in  meinem 

*)  a.  a.  O.  S.  49. 
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soll.  Und  wie  es  ihnen  Christus  verkündigt  hat  künftig ,  also  ist's  auch 
geschehen.  Ja ,  so  gräulich  ist  es  geschehen ,  dass  dieselbige  Strafe  auch 
erbärmlich  zu  hören  ist.  Doch  willst  du  davon  lesen ,  so  lies  Josephum 
de  hello judaico.  Wohlan,  da  hast  du  die  Strafe,  damit  die  Juden  um 
der  Verachtung  willen  des  Evangelii  gestraft  worden  sind.  Wie  meinst 
du  aber ,  dass  es  ims  gehen  werde ,  die  wir  nun  auch  das  liebe  Evan- 
gelium lange  Zeit  gehört  imd  uns  nicht  allein  nicht  gebessert ,  sondern 
auch  die  köstlichen  Perlen  des  Evangelii  mit  Füssen  getreten,  verschmä- 
het und  verachtet  haben  ?  Will  man  sich  nicht  bessern ,  spricht  David 
(^s.  7),  so  hat  er  sein  Schwert  gewetzet  und  seinen  Bogen  gespannt  und 
zielt  und  hat  darauf  gelegt  tödtliches  Greschoss;  seine  Pfeile  hat  er  zu- 
gerichtet zu  verderben.  Da  hörst  du,  dass  nicht  allein  die  Juden,  son- 
dern auch  alle  Diejenigen,  so  sich  nicht  bekehren ,  gestraft  werden  sol- 
len. Es  verzeucht  Gott  seine  Strafe  wohl  eine  Zeit  lang,  kommt  aber 
danach  desto  gräulicher  und  gewisser.  Derhalben  bessere  sich  ein  Jeder 
und  glaube  dem  Evangelio,  auf  dass  nicht  endlich  über  uns  gehe  die 
Strafe  Leibes  und  der  Seele. 

Zum  Vierten  preiset  Christus  in  diesem  Evangelio  sein  Amt  und 
Das  damit,  dass  er  des  anderen  Tages  in  den  Tempel  gehet,  die  Käufer 
und  Verkäufer  herausjagt,  sagend :  Mein  Haus  ist  ein  Bethaus,  ihr  aber 
habt's  gemacht  zur  Mördergrube.  Das  ist  Eins.  Nun  das  Andere  ist, 
dass  er  taglich  im  Tempel  lehret.  Dies  Alles  aber  hat  Christo  gebühren 
wollen ;  denn  er  ja  in  diese  Welt  zu  predigen  und  seines  Vaters  Willen 
kund  zu  thun  gesandt -war.  Dieweil  nun  durch  den  Geiz  der  Hohen- 
priester und  Schriftgelehrten  Gottes  Wort  und  der  Gottesdienst  im 
Tempel  zu  Jerusalem ,  so  noch  in  seiner  Würde  stand ,  aber  bald  abneh- 
men sollte,  merklich  verhindert  ward,  hat  Christus  nicht  allein  lehren, 
sondern  auch  alle  Missbräuchc  wollen  wegthun ,  damit  der  Gottesdienst 
verhindert  war.  Was  er  aber  Dess  thut,  beweiset  er  mit  der  Schrift, 
dass  er's  billig  thue.  Ja,  warum  sollte  Christus  solche  Buben  nicht  aus» 
jagen,  dieweil  er  ein  Herr  ist,  beide,  des  leiblichen  und  geistlichen 
Tempels?  Was  nun  Christum  beide,  mit  der  Faust  und  mit  der  Lehr 
thut,  Dasselbige  ist  uns  nur  mit  dem  Wort  zu  thun  nachgelassen.  Leh- 
ren sollen  wir  das  Evangelium.  Wo  aber  dasselbige  verhindert  würde 
und  die  Lehrer  menschlicher  Satzungen  (2.  Cor.  6)  mit  ihrer  Lehre,  so 
gemeiniglich  das  Ihre  sucht,  den  Tempel  Gottes,  so  die  Herzen  der 
Gläubigen  sind,  beschmeissen  wollten >  alsdann  sollen  wir  die  Hände 
und  nicht  den.  Mund  halten ,  auf  dass  solche  Träumer  schaamroth  wer- 
den und  allein  das  heilige  Evangelium  bei  uns  im  Schwang  bleibe.  Hie- 
her gehört,  das  St.  Paulus  saget :  Episcopus  potens  sit  in  sermone,  mi 
contradicenies  possit  canvtncere;  ein  Bischof  soll  mächtig  sein,  zu  ^- 
mahnen  durch  heilsame  Lehre  und  zu  strafen  die  Widersprecher  (Tit.  1). 


13.  Veit  Dieterich , 


# 


der  Sohn  eines  Schuhmachers  zu  Nürnberg,  war  daselbst  am  8.  Decbr.  1506 
geboren.     Schon  im  frühen  Jünglingsalter  kam  er  nach  Wittenberg ,  wo  er, 
vom  Nürnberger  Rathe  unterstützt ,  viele  Jahre  lang  philologische  und  theo- 
logische Studien  trieb.     Seine  Qelehrs^keit  und  noch  mehr  die  Lauterkeit 
and  Liebenswürdigkeit  seines  Gemüths  brachten  ihn  in  die  innigste  Berüh- 
rung mit  den  Reformatoren ,  vorzüglich  mit  Luther  und  Melanchthon.    Es 
wird  berichtet,  er  sei  kaum  von  ihrer  Seite  gewichen  und  über  dreizehn  Jahre 
lang  Lüther^s  Tischgenosse  gewesen.  Im  J.  1530  begleitete  er  letzteren  nach 
Coburg ,  wo  er  dem  durch  Krankheit ,  geistliche  Anfechtung  und  den  Tod 
des  Vaters  gebeugten  Freimde  tröstend  zur  Seite  stand.    Auch  correspondirte 
er  mit  Melanchthon  imd  schrieb  an  Katharina  über  Luther  s  dortigen  inneren 
Zustand.    Melanchthon  hatte  ihn.  brieflich  dringend  gebeten ,   Luther  aufzu- 
heitern und  Sorge  zu  tragen,  dass  er  nicht  mit  schweren  Gedanken  zu  Bette 
gehe ,  —  «wiewohl  er  wisse ,  dass  Das ,   was  Luther  auf  dem  Herzen  liege, 
nicht  von  der  Art  sei ,  dass  es  sich  auf  menschliche  Weise  aus  dem  Sinne 
schlagen  Hesse ;    es  müsse  daher  von  ihnen  zur  Fürbitte  die  Zuflucht  ge- 
nommen werden.»    Daran  Hess  es  der  theilnehmende  Freund  nicht  fehlen, 
vricwohl  er  auch  die  menschlichen  Hausmittel  zu  Luther' s  Aufheiterung  nicht 
verscbmähete.    Dahin  gehört,   dass  er  einst  in  einer  leidlicheren  Stunde  mit 
üfln  nach  der  Scheibe  schoss.    Es  war  Veit  Dieterich  vergönnt,  den  Helden- 
ninth  Lnther*s  in    seiner  ganzen   HerrHchkeit  wiederkehren  zu   sehen  und 
eben  tiefen  BHck  in  das  Herz  des  gewaltigen  Beters  zu  thun.     Mit  Froh- 
locken giebt  er  davon  Nachricht  in  einem  Briefe  an  Melanchthon  nach  Augs- 
burg.   «Ich  kann  mich  nicht  sattsam  verwundem»  —  schreibt  er  —  aüber 
die&es  Mannes  treffHche  Beständigkeit ,   heitern  Muth ,   Glauben  und  Hoff- 
nung in  so  trauriger  Zeit.  Er  nährt  dieselben  aber  auch  ohne  Unterlass  durch 
eine  sorgfUtige  Betrachtung  des  göttHchen  Wortes.     Es  vergeht  kein  Tag, 
^  er  nicht  ztim  Wenigsten  drei  Stunden ,   so  zum  Studiren  am  bequem- 


*]  OewöhnHch  Viius  Theodorus  gen&nnt.  Letztere  Benennung  Hebte  er  nicht, 
^d  sein  vertrauter  Freund  Lazarus  Spengler  schrieb  ihn  dcsshalb  immer  in  seinen 
^«lilreichen  lateinischen  Briefen  an  ihn  Vtttis  Dietrich.  S.  Haussdorfl*,  Lebensbe- 
«<^lmng  Lazari  Spengler's,  Nürnberg  J74L  ^.  S.  359. 
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sten,  aufs  Qebet  verwendet.  Einmal  glückte  es  mir,  dass  ich  ihn  beten  bMe. 
Hilf  Qott,  welch  ein  Qeist,  welch  ein  Glaube  ist  in  seinen  Worten !  Er  betete 
mit  solcher  Ehrfurcht,  dass  man  sah,  er  redete  mit  Qott,  und  doch  wieder 
mit  solchem  Qlauben  und  solcher  Hoffnung,  als  Einer,  der  mit  seinem  Vater 
redet.  Ich  weiss ,  sagte  er ,  dass  du  unser  lieber  Gott  und  Vater  bist ;  der- 
halben  bin  ich  gewiss ,  du  wirst  die  Verfolger  deiner  Kirche  vertilgen.  Thost 
du  es  aber  nicht,  so  ist  die  Gefahr  dein  so  wohl  als  imser.  Die  ganze  Sache 
ist  dein ;  wir  sind  nur  gezwungen  dazu  getreten ,  darum  magst  du  sie  be- 
schützen! So  hörte  ich  ihn  mit  heller  Stimme  beten.  Auch  in  mir  brannte 
das  Herz  mit  grossem  Eifer ,  als  er  so  vertraulich ,  so  ernst  und  andächtig 
mit  Gott  redete  und  unter'm  Gebet  also  auf  die  Verheissimgen  in  den  Psal- 
men drang,  als  der  gewiss  war,  dass  es  geschehen  werde,  was  er  bat.  Damm 
zweifle  ich  nicht,  es  werde  sein  Gebet  eine  grosse  Hufe  thun  in  der  verswei- 
felt  bösen  Sache  dieses  Reichstages.»  An  Katharina,  welche  ihrem  Gatten 
zum  Trost  das  Bild  ihrer  Magdalena  geschickt  hatte ,  schrieb  Veit  Dieterich 
Folgendes  :  aGnade  und  Friede  von  Gott ,  freundliche ,  günstige ,  liebe  Frau 
Doctorinn.  Wisset ,  dass  der  Herr  und  wir  mit  ihm  noch  frisch  imd  g^und 
von  Gottes  Gnaden  sind.  Gott  gebe  euch  auch  alles  Gute  mit  euem  Kindern. 
Ihr  habt  ein  sehr  gut  Werk  gethan ,  dass  ihr  dem  Herrn  Doctori  die  Contra- 
factur  geschickt  habt ;  denn  er  über  dieMaassen  viel  Gedanken  mit  dem  Bilde 
vergisset ;  er  hat's  gegen  den  Tisch  über  an  die  Wand  geklebet ,  da  wir 
essen  in  des  Fürsten  Gemach.  Da  er's  am  Ersten  ansah,  konnte  er  sie  lange 
nicht  kennen.  Ei,  sprach  er,  die  Lene  ist  ja  so  schwarz  ;  aber  jetzund  gefUlt 
sie  ihm  wohl,  und  dünkt  ihn  je  länger,  je  mehr,  es  sei  Lenchen.  Sie  deht 
dem  Häuschen  über  die  Maassen  gleich  mit  dem  Mund,  Augen  und  Nase,  in 
Summa  mit  dem  ganzen  Angesicht  und  wird  ihm  noch  gleich  werden.  Das 
habe  ich  euch  auf  dies  Mal  schreiben  wollen.  Liebe  Frau  Doctorinn,  ich 
bitte ,  ihr  wollet  euch  um  den  Herrn  Doctor  nicht  härmen ;  er  ist  Qott  Lob 
frisch  und  gesund ,  hat  des  Vaters  in  den  ersten  zweien  Tagen  vergessen, 
wiewohl  es  ihm  sehr  sauer  ward.  Alsbald  er  Hans  Reinkens  Brief  ansiehet, 
sagt  er  zu  mir:  Wohlan,  mein  Vater  ist  auch  todt!  Damach  flugs  drauf 
nimmt  er  seinen  Psalter ,  geht  in  die  Kammer  und  weint  ihm  genug ,  dass 
ihm  der  Kopf  des  anderen  Tages  ungeschickt  war.  Seitdem  hat  er  sich  Nichts 
lassen  merken.  Den  Sonnabend  vor  Exaudi  war  der  Kastner  bei  uns  auf  den 
Abend  zu  Gaste ,  da  der  Doctor  unter  Anderm  sagte ,  wie  ihm  ein  grower 
Zahn  wäre  ausgefallen,  so  gross ,  dass  er  sich  nicht  genug  hätte  können  yer- 
wimdem.  Am  Sonntag  darnach  war  der  Vater  todt.  Das  hab'  ich  euch  nicht 
unangezeigt  wollen  lassen.  Bitte ,  wollet  meinen  Dienst  im  Besten  aufiaeh- 
men.  Damit  seid  Gott  mit  Häuschen  und  Lenchen  und  dem  ganzen  Haus- 
gesinde befohlen.  Mein  Georg  wird  euch  drei  Gulden  geben.  Die  nehmt  die- 
weil,  bis  dass  wir  mehr  kriegen.  Am  Sonntage  S.  Veiten,  zu  Koburg,  M. 
Veit  Diedrich  von  Nürnberg»  (Mayeri  disseriatio  de  Catharina  p.  53). 

Nach  seiner  Rückkehr  von  Coburg  wurde  Dieterich  zuerst  Privatleh- 
rer, bald  aber  Mitglied  und  1533  Dekan  der  philosophischen  Facultät  zu 
Wittenberg.  1536  folgte  er  einem  Rufe  zum  Pastor  an  der  Sebalduskirche 
seiner  Vaterstadt.  Nümberg's  erster  lutherscher  Prediger  war  Andreas  Oslan- 
der, seit  1522  Pastor  an  der  Laurentiuskirche.  Beide  wirkten  eine  Reihe 
von  Jahren  neben  einander ;  aber  während  Osiander's  Predigten  wegen  ihrer 
Höhe  (apropter  yrandiloquentiam^J  von  Wenigen  verstanden  wurden,  predigte 
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Dieterich  ganz  einfältig,  und  die  Folge  war,  dass  die  Kirche  kaum  seine  Zu- 
hörer fassen  konnte.  Doch  besuchten  'viele  Magistratsmitglieder  die  Kirche 
nur  selten,  was  ihn  1541  zu  einer  scharfen  Strafpredigt  veranlasste.  Häu- 
fige Beleidigungen  von  Seiten  A.  Osiander's,*  die  er  freilich  mit  grosser 
Sanftmuth  trug,  mehr  noch  das  1547  vom  Rathe  erlassene  Verbot,  streitige 
Lehrpunkte  zu  berühren ,  am  meisten  aber  das  Interim ,  gegen  welches  er 
eifrig  predigte,  trübten  seinen  Lebensabend.  Eine  Zeit  lang  blieb  ihm  sogar 
wegen  Übertretung  des  gedachten  Verbotes  die  Kanzel  verschlossen.  Veit 
Dietericb  starb  den  25.  April  1549.  Seine  Predigten  sind  Bekenntnisse  eines 
Zengen,  der  die  Lehre  der  Reformatoren  in  Saft  und  Blut  verwandelt  hat  und 
eben  desswegen  in  der  kindlichsten  Einfachheit  reden  kann.  Sie  verdienen 
daher  den  Namen  Elinderpredigten  im  vollen  Sinne.  Ohne  Luther's  Feuer- 
geist erquicken  sie  mit  Luthers  Licht  und' Wärme.  Sie  zerlegen  den  Text 
in  einzelne  Lehrstücke ,  die  in  der  Regel  nur  aggregatisch  beigeordnet,  zu- 
weilen jedoch  einer  gemeinsamen  Idee  untergeordnet  auftreten. 

Veit  Diefterich's  homiletisches  Hauptwerk  ist  seine :  Kinder  -  Postilla 
über  die  Sonntags-  und  fümehmsten  Fest-Evangelia  durch  das  ganze  Jahr. 
Xflmb.  1546.  2Thle.  fol.  Neueste  Ausgabe:  Veit  Dietrich's  Hauspostille, 
d.  i.  Predigten  über  alle  Sonn-  und  Festtagsevangelien,  so  wie  über  die  Lei- 
densgeschichte Christi.  Herausgeg.  von  Johann  Tobias  Möller.  Stuttgart 
1845.  4.  Ausserdem  schrieb  Dieterich  u.  a. :  Predigten  über  die  Passion 
(Nflmberg  1546),  Summarien  über  das  alte  Testament,  einen  Unterricht  über 
das  Sacrament  des  Altars  und  das  Vatenmser ,  Auslegung  etlicher  Sprüche 
St.  Johannis  und  ein  Agendenbüchlein  für  Pfarrherren  auf  dem  Lande.  Ein 
Haaptverdienst  erwarb  er  sich  durch  Herausgabe  verschiedener  Werke  Lu- 
ther*s,  namentlich  der  Hauspostille  und  der  Commentare  zu  den  Propheten 
Hosea,  Joel,  Micha,  zu  1  Mosis  Cap.  1 — ^1 1  ,  zum  Hohenliede  und  zu  ver- 
schiedenen Psalmen.  Auch  ist  er  Verfasser  einiger  Kirchenlieder  z.  B.  des 
Abendmahlsgesanges:  Bedenk,  o  Mensch,  welch  grosse  Qnad.  Wgl.'-Adami 
TtAiep.  96.  Strobel,  Leben  und  Schriften  Veit  Dieterich's.  Altdorf  und 
Nürnberg  1772.  8.  Rotermund  a.  a.  O.  S.  197.  Einleitung  in  die  Haus- 
postOle  von  Möller  s.  o. 


^  In  einem  Streite  über  das  Beichtformular,  welches  von  den  Nürnberger  Pre- 
digern nach  der  Predigt  vorgelesen ,  aber  von  Osiander  verworfen  wurde ,  benahm 


durch  unser  aller  Patron  D.  Luther  in  einem  besonderen  Schreiben  ernstlich  am 
Zaum  geritten  würde ;  denn  dieses  Ross  will ,  viel  zu  frech  und  ungehalten,  auch 
mit  scharfen  Sporen  geritten  sein.  Das  wisst  Ihr  eben  so  wohl ,  als  ich»  (Haussdorff, 
Leben  Spenglor's,  8.  312).  Luther  schaffte  zwar  Ruhe,  aber  nur  auf  kurze  Zeit,  und 
Veit  Dieterich  hatte  besonders  seit  1539,  wo  Osiander  den  Streit  zum  dritten  Male 
wieder  anfnahm,  viele  Verletzungen  von  Seiten  Osiander's  zu  ertragen. 
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Predigt  am  I.  heiligen  Christtage  über  Luc. 2  (V.2 — 14).'^ 

Dieses  Fest  von  der  Geburt  unseres  lieben  Herrn  Jesu  Christi  ist 
herrlich  und  gross,  und  wäre  zu  wünschen,  dass  man  dermaassen  davon 
könnte  predigen ,  wie  es  wohl  werth  ist.  Aber  es'  mangelt  nicht  allein 
an  Menschenzungen,  sondern  auch  an  Verstand  und  Gedanken ,  dass  es 
nicht  möglich  ist,  dass  man  genugsam  und  wie  es  werth,  davon  könne 
gedenken,  ich  geschweige  reden.  Denn  Alles,  was  von  solchem  Fest  zu 
handeln,  ist  viel  zu  hoch  und  gross. 

Erstlich  ist  wahr  und  offenbar ,  dass  auf  den  heutigen  Tag  durch 
diese  selige  Geburt  alles  Das  geleistet  ist,  was  Gott  im  Paradiese  ver- 
heissen,  und  vom  Fall  des  Menschen  an  alle  Heiligen  je  und  je  zu  allen 
Zeiten  mit  Herzen  gehoffet  und  mit  grossem  Sehnen  und  Verlangen  ge- 
wartet haben. 

Zum  Andern  ist  auch  Dies  wahr  und  offenbar ,  dass  dieser  Geburt 
von  Anfang  der  Welt  bis  an's  Ende  Alle ,  so  da  selig  wollen  werden, 
müssen  gemessen.  Und  wo  es  ohne  diese  selige  Geburt  wäre ,  müssen 
alle  Menschen  verloren  sein.  Wo  woUcn  wir  aber  Zungen,  ja  Herzen 
und  Gedanken  nehmen,  damit  wir  solche  grosse,  herrliche  Gnade  fassen 
und  erreichen  mögen ! 

Zum  Dritten  aber  ist  Dies  ja  auch  wahr,  dass  dieses  das  höchste 
und  grösste  Werk  Gottes  ist ,  welches  Gott  hat  können  leisten ,  seinen 
gnädigen  Willen,  freundliches  Herz  und  höchste  Güte  und  Treue  ge^n 
uns  Menschen  zu  erzeigen.  Nimm  vor  dich  das  herrliche  Wort  Gottes, 
dass  er  Himmel  und  Erde  durch  sein  Wort  erschaffen  hat  und  noch  für 
und  für  erhält.  Nimm  vor  dich  alle  grossen  Thatcn,  die  er  von  Anbe- 
ginn in  seinem  Volke  und  sonst  in  der  Welt  hat  sehen  lassen.  Was  ist's 
Alles  gegen  Dieses,  dass  Gott  selbst  Mensch  wird  ?  mit  uns,  wie  Jesaias 
sagt,  redet?  uns  lehret?  ja,  allen  Jammer  und  alles  Elend  versucht  und 
leidet,  so  auf  uns  Menschen  lun  der  Sünden  willen  sich  vererbt  hat? 

Die  Juden  in  der  Wüste  hielten's  für  eine  grosse  Wohlthat,  wie 
es  auch  in  der  Wahrheit  war ,  dass  Gott  so  nahe  sich  zu  ihnen  that,  des 
Tages  in  einer  Wolkenseule ,  des  Nachts  in  einer  Feuerseule  vor  ihnen 
herging  und  sie  also  führete  und  leitete.  Und  wer  wollte  aus  solchen 
Gnadenzeichen  nicht  einen  fröhlichen  Muth  schöpfen ,  dass  er  Gott  für 
sich  haben ,  ihn  mit  leiblichen  Augen  also  sehen  und  so  nahe  um  sich 
wissen  sollte?  Denn  solche  Wolken-  und  Feuerseule  war  ja  mit  den 
Augen  zu  sehen ,  ob  man's  gleich  nicht  greifen ,  noch  betasten  konnte, 
und  war  gewisslich  bei  oder  doch  in  solcher  Wolken-  oder  Feuerseule 


*)  Kinderpostilla,  Ausg.  von  1589  S.  15. 
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Gfott  det  Herr.  Darum  konnten  die  Juden  Solches  sich  getrösten  und 
eine  gewisse  Hoffnung  eines  starken ,  unüberwindlichen  Schutzes  in 
allerlei  Nöthen  und  Anfechtungen  haben,  der  Gott,  der  so  nahe  sich  zu 
ihnen  gethan,  würde  helfen  und  in  keiner  Noth  sie  sinken  lassen. 

Aber  denke  du ,  was  ist  Dies  gegen  diese  grosse ,  unaussprechliche 
Gnade ,  so  wir  aufs  heutige  Fest  hören,  dass  sie  allen  Menschen  geleistet 
sei  ?  Da  du  den  Sohn  Gottes,  das  ewige  Wort  des  Vaters,  dadurch  Him- 
mel und  Erde  geschaffen  und  bis  an's  Ende  erhalten  werden ,  siebest  in 
deinem  Fleisch  und  Blut,  ein  klein,  neugeboren  Kindlein?  Könnte 
auch  Gott  sich  näher  zu  uns  thun  und  seine  Gnade,  Barmherzigkeit  und 
gnädigen  Willen  uns  starker  und  gewisser  machen,  denn  auf  diese  Weise, 
dass  er  nicht  allein  bei  und  neben  uns ,  sondern  in  unserm  Fleische  sein 
und  in  unserm  Elend  leben  will  (  Warum  trösten  wir  uns  denn  sein 
nicht  ?  Warum  fassen'  wir  seinethalben  keinen  Muth,  wenn  Anfechtung 
und  Unglück  uns  unter  Augen  schleicht  ?  Ja ,  warum  fliehen  wir  vor 
Gott?  Warum  fürchten  wir  uns  vor  ihm?  W^rum  befürchten  wir,  er 
zürne  mit  uns  und  werde  uns  verdammen  ? 

Wahr  ist's,  dass  wir  arme  Sünder  sind  und  unsere  Sünden  uns  be-. 
tiüben  und  in  solch  Schrecken  und  Furcht  bringen.  Es  sollte  aber  so 
nicht  sein.  Denn  eben  dieser  .Ursach  halben,  dass  wir  arme  Sünder  sind 
und  uns  selbst  nicht  können  helfen,  sondern  wider  Sünde  und  Tod 
Gottes  Hilfe  bedürfen ,  kommt  unser  Gott  und  Herr  zu  uns ,  das  ewige 
Wort ,  nicht  wie  zu  Mose  im  brennenden  Busch ,  nicht  wie  zu  seinem 
Volke  in  der  Feuer-  und  Wolkenseule,  sondern  in  unserm  Fleische,  ¥de 
dein  Kind,  das  du  erzeugt  hast,  als  da  vor  dir  in  der  Wiege  liegt,  und 
du  nicht  allein  davor  dich  nicht  entsetzest,  weil  du  es  ansiehest,  sondern 
hast  all  deine  Lust  und  Freude  daran,  dass  du  mit  ihm  lungehen,  es 
sehen,  küssen,  heben  und  legen  sollst. 

Sind  wir  aber  nicht  arme,  elende,  wohlgeplagte  Leute?  Wollen 
wir  noch  nicht  sehen  und  lernen ,  in  welche  gräuliche  Last  und  Scha- 
den der  Satan  durch  die  Sünde  uns  geführt  hat?  Unsere  Kinder  haben 
wir  lieb,  und  das  billig,  denn  sie  sind  Gottes  Gabe  und  Geschenk,  und 
hindert  solche  Liebe  nicht,  dass  wir  so  viel  Mühe,  Arbeit,  Gefahr, 
Schrecken ,  Sorge  und  Bekünunemiss  mit  unseren  Kindern  müssen  ha- 
ben. Warum  haben  wir  denn  dieses  Kind  nicht  auch  lieb  ?  Welches, 
wie  Jesaias  sagt ,  uns.  geboren  und  uns  gegeben  ist ,  und  darvun  zu  uns 
kommt  in  diese  Welt  in  unser  Fleisch  und  Blut,  nicht  dass  es  uns  be- 
laden. Mühe  und  Arbeit,  Sorge  und  Kümmemiss  wie  unsere  Kinder  uns 
machen,  sondern,  dass  es  uns  aller  Mühe,  Gefahr  und  Sorge  in  Ewig- 
keit entheben  wolle,  dass  weder  Sünde,  Tod,  noch  Teufel  uns  betrüben 
oder  schaden  soll.  Warum  nehmen  wir  denn  dieses  Kind  nicht  an? 
Warum  herzen  und  küssen  wir's  nicht?  Warum  haben  wir  nicht  alle 
Lust  und  Freude  an  ihm,  sondern  fürchten  uns  vor  ihm,  als  wäre  es 
unser  Feind  und  meine  es  übel  mit  uns? 

Wie  hatte  er  aber  sich  freundlicher  können  erzeigen  und  aller 
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Furcht  und  Schrecken  besser  können  zuvorkommen  und  sie  wegndi- 
men?  Er  kommt  zu  uns  nicht  mit  Feuer ^  Blitzen,  noch  Donner,  er 
kommt  nicht,  wie  der  böse  Feind  zuweilen  sich  sehen  lässtin  Gestalt 
eines  grausamen  Thieres  oder  Menschen.  Dein  Fleisch  hat  er  angenom- 
men, in  dasselbe  hat  er  sich  versteckt.  Nun  ist  aber  keine  Gestalt  dem 
Menschen  lieber ,  freundlicher  und  heimlicher ,  davor  wir  uns  weniger 
fürchten,  denn  unsere  eigene  Gestalt.  Und  ob  zuweilen  ein  Mensch 
sich  unfreundlich  stellen,  scheusslich  sehen  und  einen  andern  Menschen 
erschrecken  kann,  so  kommt  doch  der  Sohn  Gottes  zu  uns  nicht  wie  ein 
Mörder,  nicht  wie  ein  grausamer  Krieger.  Ein  Kindlein  ist  er,  damit 
seine  Mutter  umgeht,  es  hebt,  legt,  atzt,  tränkt,  wie  du  dein  Elind. 

Wo  hast  du  aber  dein  Leben  lang  so  einen  thörichten  Menschen 
gesehen,  der  vor  einem  Kinde  fliehe  oder  es  fürchte?  Ja,  natürlich  ist's, 
wo  wir  auch  ungefähr  zu  fremden  Kindern  kommen ,  dass  wir's  nicht 
können  lassen ,  wir  müssen  sie  ansehen ,  wir  lachen  sie  an  und  haben 
Lust  und  Freude  an  ihnen.  Warum  thun  wir  es  denn  hier  nicht  auch 
gegen  dieses  Kindlein,  so  uns  geboren  ist  ?  Warum  entsetzen  oder  furch- 
ten wir  uns,  wenn  wir  an  Gottes  Sohn,  der  uns  gegeben  ist,  gedenken? 
Warum  freuen  wir  uns  sein  nicht?  Warum  trösten  wir  uns  sein  nicht 
wider  die  Sünde  und  Tod  ?  Wanmi  danken  wir  Gott  nicht  für  seine 
Gnade,  dass  er  so  freundlich  und  nahe  sich  zu  uns  gethan  hat?  Denn 
eben  darum  hat  er  wollen  ein  Kind  geboren  werden,  dass  wir  uns  vor 
ihm  nicht  fürchteten,  sondern  freundlich  zu  ihm  hielten,  dass  aber  seine 
Feinde  an  ihm  anUefen  und  fehlten. 

Denn  es  ist  nie  ein  Mensch  so  klug  gewesen ,  der  Satan  hat  ihn 
betrogen  und  gefallt.  Es  ist  nie  einer  so,  stark  gewesen,  der  Tod  hat  ihn 
erlegt.  Solches  hat  gemacht,  dass  Teufel  und  Tod  von  diesem  Kinde 
sich  Nichts  haben  besorgt  und  sind  also  von  ihm  hinterschlichen ,  über- 
wunden und  geschlagen  worden.  Denen  geräth  es  zum  Ärgsten,  dass  der 
Sohn  Gottes  in  unser  Fleisch  kommt  und  ein  Kind  geboren  wird.  Denn 
sie  verachten  ihn ,  sind  sicher  und  gewiss ,  das  Kind  werde  ihnen  kei- 
nen Schaden  thun,  sie  wollen  es  bald  hingerichtet  haben. 

Aber  uns  geschieht  es  zum  Besten ,  dass  wir^  vor  ihm  uns  nicht 
fürchten ,  sondern  Lust  und  Freude  an  ihm  haben  und  Gott  ftlr  solche 
grosse ,  unaussprechliche  Gnade  danken  sollen ,  dass  er  in  unser  armes 
Fleisch  zu  uns  kommt  und  in  der  freundlichsten,  holdseligsten  Grestalt 
eines  jungen,  neugeborenen  Kindleins  sich  sehen  lasst,  davor  ja  Nie- 
mand Ursach  hat,  sich  zu  furchten,  oder  ihm  etwas  Arges  zuzutrauen. 

Aber,  wie  zuvor  gesagt,  wir  haben  ja  grosse  Ursach  genug,  dass 
wir  imsere  Sünde  erkennen  und  so  grosse  Blindheit,  Undankbarkeit 
und  Thorheit  beweinen  und  Gott  von  Herzen  darüber  klagen,  dass  zehn 
Thaler,  ein  güldener  Becher,  ja  ein  schöner  Bock  imd  Dergleichen  unser 
Herz  gar  einnehmen,  lachend  imd  fröhlich  machen,  dass  wir  in  Sprün- 
gen hereingehen,  mit  Worten,  mit  Geberden,  mit  Mund,  mit  Augen 
und  dem  ganzen  Leibe  die  Freude,  so  im  Herzen  ist,  sehen  lassen  und 
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keineswegs  bergen  können.  Hier  aber,  da  der  Sohn  Gottes  zu  uns  vom 
Himmel  herabkommt,  wird  ein  klein  Kind  geboren  y  dass  es  in  unserm 
FleiBch  unser  Heiland  sein ,  mit  seinem  Leibe  für  unsere  Sünde  zahlen, 
Tod  und  Teufel  fangen  und  ims  davor  Friede  schaffen  will,  da  bleiben 
misere  Herzen  kalt,  es  macht  uns  keine  Freude,  geht  uns  nicht  zu  Her- 
zen,  ja  uns  ist  gleich,  als  war's  eine  Fabel  oder  Mahrlein. 

Dies  ist  ein  gräulicher,  grosser  Jammer,  darüber  wir  ja  billig  wei- 
nen und  Gott  solche  grosse  Noth  sollten  klagen.  Wir  sollten  wahrlich 
nicht  so  sicher  hingehen,  sondern  dieser  gräulichen  Sünde  mit  Ernst 
wahrnehmen ,  erkennen  und  dabei  lernen ,  wie  einen  grossen  Schaden 
die  Sünde  uns  angehängt  und  hi  welche  grosse  Noth  und  Blindheit  wir 
durch  die  Sünde  gekommen  sind. 

Danach,  wenn  wir  solchen  Jammer  genugsam  bedacht  imd  wohl 
darüber  geweint  hätten,  sollten  wir  weiter  fahren  und  Gott  bitten,  nicht 
allein  um  Vergebung  solcher  angeborenen  Sünde  und  Blindheit,  sondern 
auch  um  seinen  heiligen  Geist,  dass  er  unsere  kalten,  erfrorenen  Herzen 
eiwärmen ,  unsere  Augen  aufthun  imd  dermaassen  uns  ändern  imd  er- 
neuem wolle,  auf  dass  wir  dies  Kindlein  Jesum  auch  von  Herzen  lieb- 
ten, Lust  und  Freude  an  ihm  hätten,  wie  wir  an  unseren  Kindern  ha. 
ben ;  sintemal  gar  kein  Zweifel  ist,  dies  Kind,  wie  Jesaias  sagt,  ist  uns 
gegeben ,  der  Sohn  ist  uns  geboren,  dass  wir  sein  gemessen  und  er  uns 
helfen  soll,  wie  wir  im  feinen,  alten  christlichen  Lobgesang  bekennen : 
Wär^  uns  das  Kindlein  nicht  geboren ,  so  wär'n  wir  ftll^imal  verloren, 
das  Heil  ist  unser  Aller.  Solches  bitte  Gott,  dass  er's  durch  seinen  hei- 
ligen Greist  in  deinem  Herzen  also  wolle  gewiss  machen ,  dass  du  eine 
Freude  und  einen  Trost  davon  in  allerlei  Nöthen  schöpfen  mögest. 

Denn  was  für  imzähliges  Elend  und  Jammer  in  dieser  Welt  sei^ 
ist  vor  Augen.  Wie  oft  findet  sich  Unrath  mit  der  Nahrung?  mit  Weib, 
mit  Kind,  mit  guten  Freunden,  mit  deinem  eigenen  Leibe,  Schwachheit 
und  Krankheit  halben?  Ich  schweige  der  höheren  Anfechtung  im  Ge- 
wissen, da  Sünde  und  Tod  wider  ims  sind !  In  solchem  Jammer  und  An- 
fechtungen allen  wie  können  wir  einen  grösseren ,  besseren  und  gewis- 
seren Trost  fassen,  denn  dass  der  Sohn  Gottes  unser  Fleisch  an  sich 
genommen  und  unser  Bruder  worden  ist  uns  zu  Trost  imd  Heil?  WeU 
wir  diesen  haben  und  er  unser  eigen  ist  und  unser  Fleisch  und  Blut 
darum  angenommen ,  auf  dass  er  ja  n^he  genug  bei  uns  sei ,  was  kann 
denn  ein  geringer  Unfall  uns  gross  betrüben?  Dies  ist  ein  Schatz,  dess 
wir  in  Ewigkeit  gemessen. 

Aber,  wie  gesagt,  es  will  in  unsere  Herzen  nicht,  darum  denke, 
dass  du  Gott  von  Herzen  bittest,  dass  er  doch  einen  kleinen ,  geringen 
Schmack  solcher  Freude  imd  Trostes  in  dein  Herz  geben  und  solchen 
Schatz  der  Gnaden  dir  offenbaren  wolle. 

Zum  Dritten,  wenn  du  also  über  deinen  Unglauben  Gott  geklagt 
und  um  den  heiligen  Greist  und  rechten  Glauben  gebeten  hast,  alsdann 
nimm  dich  von  Herzen  darum  an  und  denke  diesem  grossen^  hohen 
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Werk  und  Gnade  Gottes  nach^  halte  dich  fleissig  zur  Kirche^  höre  die 
Ftedigt  fleissig^  kannst  du,  so  lies  selbst  das  Wort  fleissig ^  gedenke  in 
deinem  Herzen  oft  daran,  rede  gern  mit  Anderen  davon,  unterrichte 
dein  Weib,  Kind  und  Gresind.  Wo  also  zu  dem  Gebet  auch  eine  fleissige 
Übung  und  Betrachtung  dieses  göttlichen  Werkes  kommt,  alsdann  wird 
es  nicht  fehlen ,  dein  Herz  wird  erneuert  werden  und  nicht  mehr  so  gar 
kalt  und  erfroren  sein. 

.  Die  aber  sicher  hingehen ,  hören  es  zwar  wohl  in  der  Kirche ,  es 
ist  aber  bald  vergessen.  Danach  haben  sie  andere  Geschäfte,  dass  sie 
dieses  theuem  Schatzes  nicht  warten  können.  Sie  bitten  auch  Grott  um 
seine  Gnade  nicht  und  sehen  solche  scÄreckliche  Blindheit  ihres  Her- 
zens nicht.  Mit  Denen  ist's  nicht  Wunder,  dass  sie  ein  Gulden  oder  ein 
Geringes ,  ja  ein  Trunk  Weins ,  eine  gute  Mahlzeit  fröhlich  macht ;  sie 
werden  aber  dieser  hohen  und  ewigen  Freudq  nimmermehr  inne ,  viel 
weniger  gebessert;  sie  müssen  desshalb  in  allerlei  Noth  und  Anfechtung 
ohne  Trost  bleiben  und  im  Unglück  verderben. 

Davor  wolle  der  gnädige ,  barmherzige  Vater  uns  behüten ,  der 
darum  seinen  Sohn  in  unser  Fleisch  hat  kommen  lassen ,  dass  wir  durch 
ihn  Hilfe ,  Rettung  und  Trost  wider  Sünde ,  Tod  und  Teufel  in  Ewig- 
keit haben  sollen.  Amen. 

Gebet. 
Herr  Gott,  himmlischer  Vater,  wir  danken  dir  für  deine  grosse 
Gnade  und  Barmherzigkeit,  dass  du  deinen  eingeborenen  Sohn  in  unser 
Fleisch  kommen  und  durch  ihn  uns  von  Sünden  und  ewigem  Tode  gnä- 
diglich  hast  helfen  lassen ;  und  bitten  dich,  erleuchte  uns  unsere  Herzen 
durch  deinen  heiligen  Geist,  dass  wir  für  solche  deine  Gnade  dir  dank- 
bar seien  und  derselben  uns  in  aller  Noth  und  Anfechtung  trösten  und 
also  durch  deinen  Sohn,  unsern  Herrn  Jesum  Christum,  ewig  selig  wer- 
den. Amen. 


am  Sonntage  üGsericordias  Domini  über 
Job.  10  (V.  12— 16).* 

Im  heutigen  Evangelio  sind  vornehmlich  drei  Stücke  zu  merken. 
Das  erste  ist  eine  Lehre  von  imseres  Herrn  Christi  eigenem  Amt  und 
Wohlthaten,  nämlich,  dass  er  ein  Hirte  sei,  der  Sünde  und  ewigen  Zorn 
und  Tod  wegnimmt  und  uns ,  seinen  Schäflein ,  Gnade ,  Gerechtigkeit 
und  Leben  wieder  giebt  und  uns  erhält  und  schützt  wider  alle  Macht 
und  Grimm  des  Teufels;  und  dass  dieser  Hirte,  der  Sohn  Gotte$,  weit 


*)  a.  a.  O.  S.  136. 
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von  allen  andern  Hirten  und  Miethlingen  zu  unterscheiden  sei ,  dass 
man  sein  eigen  Wort  und  Wohlthat  recht  verstehen  lerne. 

Das  andere  Stück  ist  ein  Trost,  wie  wir  dieses  Hirten  Wohlthat 
erlangen. 

Das  dritte  ist  eine  Weissagung  von  der  Versammlung  der  Kirche 
aus  den  Juden  und  Heiden ,  und  dass  der  Unterschied  der  Juden  und 
Heiden  aufhören  soll. 

Vom  ersten  Stücke  wollen  wir  ein  Gleichniss  nehmen  von  welt- 
lichen Bleuten,  damit  wir  hernach  zum  Unterschiede  kommen  von 
diesem  einigen,  besondem  Hirten  und  Heilande  Christo.  Und  sehet  die 
weltlichen  Kegenten  an,  die  sind  dreierlei:  Etliche  sind  Mörder  oder 
Wölfe,  etliche  Miethlinge,  etliche  gute,  nützliche  Hirten. 

Mörder  und  Wölfe  sind  die  Tyrannen,  als  Nero  und  viele  andere, 
die  vornehmlich  sich  befleissigen ,  den  Unterthancn  Schaden  zu  thun, 
sie  zu  morden ,  ihre  Weiber  und  Kinder  zu  schänden  und  Güter  wider 
alle  Rechte  zu  nehmen. 

Miethlinge  sind  nicht  so  arg ,  sind  aber  faule  Arbeiter  und  suchen 
ihren  Genicss  vornehmlich,  wie  viele  faule  Junkherren  und  Fürsten 
sind,  die  in  ihren  Ämtern  vornehmlich  ihren  Nutzen  suchen,  und  wenn 
grosse  Fährlichkeit  kommt,  so  schleichen  sie  davon. 

Aber  ein  guter  Hirte ,  als  David  oder  Cyrus ,  ist  ein  nützlicher 
Regent,  der  Eecht  und  Frieden  erhalt  und  schützt  die  Unterthanen 
wider  unrechte  Gewalt  und  bleibt  bei  ihnen  in  der  Noth  und  hat  Sath, 
Glück  und  Sieg.  Der  sind  aber  für  und  für  in  der  Welt  wenige ;  doch 
giebt  Gott  etliche  für  und  für ,  sonst  fielen  die  Begimente  bald  ganz  in 
Haufen. 

Von  diesem  Gleichniss  gehe  nun  weiter  und  schaue  das  Kirchen- 
regiment. Darin  sind  auch  Dreierlei.  Es  sind  Mörder  und  Wölfe,  das 
ist  der  Teufel  und  alle  falschen  Lehrer ,  Ketzer ,  Päpste  und  Bischöfe^ 
welche  die  rechte  Lehre  verfolgen. 

Die  anderen  sind  Miethlinge,  das  sind  solche  Diener,  die  recht 
lehren ,  aber  sitid  faul  und  suchen  ihren  Geniess ,  so  lange  sie  bleiben 
können ;  wie  viele  Pfarrherren  sind  an  Orten ,  da  man  rechte  Lenre 
predigt ,  die  arbeiten  ziemlich ,  aber  sie  streiten  nicht  wider  die  Ketze- 
reien ,  strafen  auch  nicht ,  wo  sie  Ungnade  verdienen  möchten ,  und 
wenn  Fahrlichkeiten  kommen ,  schleichen  sie  davon ,  kaufen  Güter  und 
warten  ihrer  Handthierung,  wie  jetzt  viel  geschieht. 

Die  dritten  sind  gute  Hirten,  als  Noah,  Sem,  Abraham,  Isaak, 
Jacob,  Joseph  und  andere  Patriarchen,  Propheten  und  Apostel  und 
rechte  treue ,  ernstliche  Prediger ,  die  recht  lehreü  und  dürfen  Sünde 
und  unrechte  Lehre  strafen  und  fürchten  nicht  der  gewaltigen  Tyran- 
nen und  grossen  Herren  Ungnade ,  suchen  nicht  ihre  eigene  Ehre  und 
sanfteB  Leben,  sondern  Gottes  Ehre  und  der  Kirche  Seligkeit. 

IHm  sind  nun  rechte  nützliche  Hirten ;  aber  dieser  Hirten  Wort 


300  Veit  Dieterich'8 

und  Werk  ist  kräftig  und  seliglich  nicht  von  ihnen  selbst,  sondern  von 
einem  höheren  und  besondem  Hirten,  vom  Sohne  Gottes. 

Diesen  besonderen  Hirten ,  den  Sohn  Gottes ,  musst  du  audi  weit 
unterscheiden  von  allen  Heiligen,  von  Patriarchen,  Propheten  und 
Aposteln.  Denn  diese  Personen ,  Patriarchen ,  Propheten  und  Apostel, 
sind  nur  Lehrer  und  tragen  dir  Gottes  Wort  vor,  wie  Johannes  spricht: 
Ich  bin  eine  rufende  Stimme.  Sie  nehmen  nicht  Sünde  weg,  sie  wirken 
nicht  selbst  in  deinem  Herzen  Trost  und  Leben ,  sondern  Das  ist  des 
einigen  Hirten  Christi  Amt  und  Werk ,  der  wirket  in  den  Patriarchen, 
Propheten  und  Aposteln  und  in  allen  Gläubigen.  Er  nimmt  Sünde  und 
Tod  von  ihnen,  er  treibet  den  Teufel  weg  und  giebt  den  heiligen  Greist, 
Licht ,  Trost  und  ewiges  Leben ,  er  weckt  die  Todten  wiederum  auf. 
Also  ist  er  ein  guter  Hirte ,  höher  und  weit  über  alle  Patriarchen ,  Pro- 
pheten und  Apostel,  welche ,  wiewohl  sie  treue  Diener  sind,  so  ist  doch 
ihr  Amt  kräftig,  nicht  von  ihnen  selbst,  sondern  durch  diesen  Hirten, 
den  Sohn  Gottes.  Darum  spricht  er  in  dieser  Kede :  Ich  gebe  ihnen  das 
ewige  Leben,  dass  sie  nicht  in  Ewigkeit  verloren  werden,  und  Niemand 
wird  sie  aus  meinen  Händen  reissen. 

Und  ist  solches  Alles  deutlich  und  klar  gesagt,  der  Juden  Irrthum 
zu  strafen.  Ihre  Gedanken  malten  den  Messias  dem  Mosi  gleich;  sie 
meinten,  er  würde  ein  Lehrer  sein  und  ein  schön  weltlich  Königreich 
anrichten  wie  Moses.  Und  sie  blieben  in  diesem  Irrthum ,  sie  wären  die 
lieben,  heiligen  Leute,  die  Gottes  Gesetze  erfüllten  und  verdienten  Ver- 
gebung der  Sünden ,  würden  gerecht  und  selig  wegen  solcher  ihrer  löb- 
lichen Werke  und  darum  würde  ihnen  Gott  den  Messias  und  das  herr- 
liche, gewaltige  Königreich  geben. 

Wider  diesen  schändlichen  Irrthum  ist  diese  Predigt  Christi  ge- 
richtet, dass  man  wohl  lerne  Unterschied  machen  zwischen  Mosi  dem 
Lehrer  und  dem  Sohne  Gottes ,  der  nicht  allein  ein  Lehrer  ist,  sondern 
der  Heiland ,  der  Sünde  und  Tod  wegnimmt  und  wirket  selbst  in  uns 
Gerechtigkeit  und  Leben,  wie  ich  zuvor  gesagt  habe. 

^  Und  dieser  Heiland  sagt  hier  von  zwei  Werken,  von  Weiden  und 
Schutz.  Er  giebt  sein  heiliges  Evangelium  un^  dadurch  den  heiligen 
Geist  und  macht  also  wiederum  das  Herz  lebendig  mit  dieser  Weide. 
Darüber  will  er  auch  sein  armes  Häuflein  wider  den  Teufel,  Tyrannen 
und  allerlei  Verfolgung  gewaltiglich  schützen  und  in  der  Noth  erhalten, 
wie  er  Noah  in  der  Sündfluth  erhielt.  Dieses  ist  ja  ö£Eentlich,  dass  uns 
andere  Hirten,  Regenten,  Patriarchen  und  Apostel  aus  eigener  EJraft 
nicht  also  schützen  können,  sondern  es  ist  ein  Werk  dieser  einigen 
Person  Christi. 

Dass  aber  gleichwohl  die  Kirche  in  Leiden  und  Verfolgungen 
steckt,  das  hat  viele  Ursachen,  davon  wir  zu  anderen  Zeiten  reden.  Und 
wenn  wir  nicht  solch  Elend  versuchten ,  so  erkenneten  wir  den  Schuti 
und  die  Bettung  nicht.   Dae  Elend  liegt  uns  auf  dem  Halse  und  druckt 
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uns  grausamlich  nieder^  und  lauft  der  Teufel  um  wie  ein  Wärwolf  und 
will  uns^  das  elende  Schaflein^  auffressen. 

In  dieser  grossen  Angst  sollen  wir  den  Schutz  und  die  Rettung 
kennen  lernen ;  denn  da  giebt  unsere  eigene  Erfahrung ,  dass  y  so  wir 
Zuflucht liaben  zu  diesem  Heiland ^  ziun  Sohne  Gottes^  der  für  uns  ein 
Opfer  worden  ist  und  nun  unser  Hirte  ist,  und  mit  festem  Glauben  bei 
dem  Evangelio  bleiben,  wir  gewisslich  erhöret  und  errettet  werden.  Es 
kann  kein  Engel  und  kein  Mensch  unser  grosses  Elend  genugsam  aus- 
reden. Dagegen,  kann  auch  kein  Engel  und  kein  Mensch  die  grosse 
Barmherzigkeit,  Liebe  und  Gnade  in  Christo  genugsam  ausreden,  die  er 
uns  in  solcher  wunderbarlichen  Bettung  täglich  erzeigt,  davon  er  hier 
spricht :  Niemand  wird  mir  meine  Schäflein  aus  meiner  Hancl  reissen 
mögen. 

Das  ist  ein  hoher  Trost,  der  eitel  Freude  und  Leben  ist  und  muss 
in  der  Erfahrung  gelernt  werden,  dass  wir  Etwas  davon  verstehen. 

Das  sei  vom  ersten  Stück  ein  Wenig  gesagt;  denn  die  Sachen  sind 
80  gross,  dass  sie  Niemand  genugsam  erklären  und  begreifen  kann.  Doch 
muss  man  den  Anfang  in  diesem  Leben  recht  und  eigentlich  lernen. 

Es  haben  aber  auch  diesen  Anfang  die  Mörder  und  Wölfe,  Papst, 
Bischöfe ,  Canonisten ,  Mönche  und  andere  falsche  Prediger  mit  vielen 
fiüschen  abgöttischen  Lrthümem  ausgetilgt,  haben  das  Volk  nicht  zum 
Hirten  und  zur  rechten  Weide  und  Trost  gewiesen ,  sondern  haben  die 
blinden  Leute  heissen  im  Zweifel  bleiben  und  da  eine  Kappe,  dort  ei- 
nen verstorbenen  Heiligen  oder  Götzen  anrufen  lassen.  Diese  schreck- 
lichen Lrrthümer  soll  man  ernstlich  strafen  und  fliehen ,  wie  man  sich 
vor  Mördern  und  Wölfen  hüten  soll. 

Nun  folgt  das  andere  Stück ,  wie  wir  diesen  Trost  erlangen  und 

des  guten  Hirten  gemessen.    Dieses  Stück  muss  man  auch  oft  erholen ; 

denn  was  wäre  Jemand  damit  geholfen,  so  Einer  von  einem  grossen 

Schatze  redete  und  sagte  nicht  darin ,   wie  man  ihn  erlangen  möchte: 

Darum  sprechen  nicht  wir  Menschen,  sondern  das  ewige,  unwandelbare 

göttliche  Wort :  Mit  Glauben  und  Vertrauen  auf  diesen  guten  Hirten, 

den  Sohn  Gottes,  erlangt  man  Vergebung  der  Sünden,  Errettung  aus 

dem  Zorne  Gottes  und  aus  dem  Tode  und  das  ewige  Leben  und  allen 

^rbst,  davon  hier  gesagt  wird. 

Von  diesem  Glauben  redet  der  Hirte  hier  also,  da  er  spricht: 
Aieine  Schaflein  kennen  mich.  Item,  meine  Schäflein  hören  meine 
Stimme.  Dieses  Erkennen  und  Stimmehören  das  ist  vertrauen  auf  diesen 
Ilirten^  laut  seiner  gnädigen  Verheissung;  denn  der  Glaube  hängt  sich 
^n  diesen  Hirten  durch  die  Stimme,  das  ist,  durch  die  Verheissung. 

Da  David  verzagt  ist  und  Gottes  Zorn  wider  seine  grosse  Sünde, 

Ehebruch,  Mord,  schreckliches  und  vielfaltiges  Ärgemiss  fühlt,  da  muss 

er  sich  mit  dieser  Absolution  trösten,  die  er  von  Nathan  gehört  hat :  Grott 

hat  deine  Sünde  weggenommen ,  und  weiss ,  dass  ihm  Gnade  zugesagt 

ist  um  de6  künftigen  Messias  willen.  Also  vertrauet  er  auf 
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durch  die  Verheissung  und  empfangt  Trost  und  Leben  y  bleibt  nicht  im 
Zweifel  stecken,  weiss  auch,  dass  er  von  der  Sünde  und  vom  ewigen 
Tode  nicht  wegen  seines  Verdienstes,  Werk  oder  Tugenden  errettet 
wird,  sondern  ohne  sein  Verdienst  durch  den  Sohn  Gottes. 

Also  müssen  wir  auch  diesen  Trost  erlangen  durch  Glauben  und 
Vertrauen  auf  diesen  Hirten,  durch  seine  Stimme,  das  ist,  durch  die 
Verheissung ;  nicht  wegen  unserer  eigenen  Würdigkeit  und  Verdienst. 
Und  wiewohl  wir  schwcuih  sind  und  in  solcher  Angst  sehr  zappeln,  so 
muss  doch  der  Glaube  dem  Zappeln  widerstreben  und  die  Verheissung 
nicht  fallen  lassen,  sondern  muss  schliessen :  Dieses  ist  gewisslich  Grottes 
Wille,  auch  gegen  deine  Person,  wie  die  Verheissung  lautet. 

Und  du  sollst  nicht  gedenken :  Die  Verheissung  mag  wohl  An* 
deren  zu  Gute  kommen ;  aber  ich  bin  zu  unwürdig ,  sie  gehört  nicht 
mir.  Diesem  lügenhaften  Gedanken  sollst  du  mit  grossem  Ernste  wider- 
streben. Denn  diesergute  Hirte  hilft  nicht  um  deines  Verdienstes  wil- 
len, sondern  wegen  seiner  grossen  Gütigkeit  und  Barmherzigkeit  und 
will  allen  Menschen  helfen ,  die  seine  Stimme  hören ,  das  ist ,  die  also 
mit  Glauben  die  Verheissung ,  die  allen  Menschen  angeboten  ist ,  an- 
nehmen. 

Dass  man  nun  Etwas  von  diesem  Trost  verstehe,  so  müssen  wir  in 
der  Angst  und  Anrufung  Solches  erfahren.  Da  lernen  wir ,  was  dieser 
Glaube  ist,  und  dass  er  gewisslich  Trost  und  Errettung  erlangt. 

Aber  diesen  grossen  Trost  verdunkeln  Etliche  und  machen  ihn 
bitter  mit  Phantaseien  und  Fragen,  welche  Menschen  die  Schaflein  und 
Auserwählten  sind  ?  Und  wollen  also  vorhin  wissen ,  ob  sie  auserwöhlt 
sind.  Wider  diese  Phantaseien  soll  das  Herz  wohl  gerüstet  sein. 

Und  merke,  dass  dieser  Text  klar  allhier  spricht :  Meine  Schaflein 
hören  meine  Stimme.  Der  Sohn  Gottes  weiset  dich  selbst  auf  seine 
Stimme,  und  so  du  die  Stimme  willst  hören  und  nicht  selbst  verachtest, 
so  bist  du  ein  Schaflein.  Und  wer  endlich  also  die  Stimme,  das  ist,  die 
Verheissung  höret  und  mit  Glauben  annimmt,  der  ist  gewisslich  aus- 
erwählt. 

Viele  Leute  machen  sich  selbst  irre  mit  diesen  Phantaseien,  und 
hat  Augustinus  die  Leute  in  solche  Phantaseien  geführt.  Aber  du  sollst 
lernen ,  dass  dich  der  Hirte  selbst  auf  seine  Stimme  weiset  und  saget 
dir,  dass  du  also  ein  Schäflein  werdest,  so  du  die  Stimme  hörest  \ind 
jiur  Glauben  annimmst. 

Und  so  du  gelernt  hast,  dass  alle  diese  Menschen  Schäflein  sind, 
die  dieses  Hirten  Stimme  hören  und  mit  Glauben  annehmen,  so  ergreife 
denn  diesen  grossen  Trost,  der  hernach  folgt :  Niemand  wird  mir  meine 
Schäflein  aus  den  Händen  reissen !  An  diesem  Trost  halt  fest,  und  wisse, 
dass  du  alsdann  gewisslich  der  Schäflein  eins  bist,  die  der  Sohn  Gottes 
auf  seinen  Armen  trägt  imd  mit  den  Händen  gefässt  hat ,  und  will  dich 
wider  den  Teufel  und  alle  Teufels  List  und  Macht  schützen  und  erretten, 
^will  dich  den  Wolf  nicht  verschlingen  lassen ,  will  dich  nicht  in  Sünde, 
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Irrthuin  und  ewigem  Tode  stecken  lassen ,  will  dich  regiren  und  nicht 
in  Irrthum  oder  Sünde  wiederum  fallen  lassen. 

Das  Alles  sollst  du  wohl  merken  und  diesen  hohen  Trost  taglich 
in  deinem  Gebete  betrachten  und  diese  Stimme  dieses  gnädigen  Hirten 
hören  und  alle  deine  Anrufung  und  Glauben  darauf  haben ;  denn  der 
Glaube  muss  also  durch  die  Stiijame  erwecket  werden. 

Das  dritte  Stück  ist  eine  Weissagung,  die  ist  auch  überaus  treflF- 
Kch.  Es  saget  der  Herr,  er  habe  einen  Schafstall,  da  er  Hirte  über  sei. 
Das  sind  ohne  Zweifel  sein  Volk,  die  Juden.  Danach  spricht  er  weiter, 
er  habe  noch  andere  Schafe,  aber  die  sind  nicht  aus  diesem  Stalle,  ver- 
heissct  doch,  er  wolle  dieselben  auch  weiden,  dass  also,  gleich  wie  nur 
ein  Hirte  ist,  auch  nur  ein  Schafstall  sei. 

In  dieser  Weissagung  sind  sonderlich  zwei  Dinge  wohl  zu  mer- 
ken ,  das  erste ,  dass  der  Herr  Christus  deutKch  von  anderen  Schafen 
sagt,  die  nicht  aus  diesem  Stalle  sind,  dessen  er  damals  Hirte  war.  Denn 
Solches  zeigt  an  und  zwingt ,  dass  dieser  Hirte  nicht  allein  wolle  der 
Juden  Hirte  sein ,  und  dass  die  Juden  nicht  allein  sollen  Gottes  Volk 
sein,  sondern  Gott  will  ein  Gott  Beider,  der  Juden  und  Heiden  sein. 
Und  dass  dieser  Hirte  will  sein  Leben  nicht  allein  für  die  Juden ,  son- 
dern auch  für  die  Heiden  lassen ,  Das  ist  wohl  zu  merken.   Das  andere, 
er  sagt  nicht ,  dass ,  wenn  die  Heiden  in  seinen  Schafstall  wollen ,  sie 
Ji^den  werden,   sich  beschneiden  lassen  und  das  Gesetz  Mosis  halten 
müssen ;  allein  Das  sollen  und  müssen  sie  thun ,  dass  sie  dieses  Hirten 
Stimme  hören.    Das  ist  ganz  und  gar ,  was  dazu  gehört ,  wenn  du  ein 
Christ  sein  und  in  den  rechten  SchafstaU  willst;  wie  denn  die  Stimme 
vom  Himmel  ^uch  zeuget,  da  Gott  der  Vater  spricht :  Dies  ist  mein  lie- 
ber Sohn,  den  soUt  ihr  hören. 

Es  heisst  aber  hören  nicht  allein  die  Ohren  herhalten ,  sondern, 
was  Christus  verheisst,  mit  starkem  Vertrauen  und  Glauben  annehmen 
und  daran  sich  fest  und  allein  halten.  Das  ist  das  einige  Stück,  das  uns 
zu  schaffen  macht  und  in  diesen  Schafstall  und  in  das  ewige  Leben 
hringt;  nämlich  der  Glaube  an  Christum. 

Ja,  sprichst  du,  wo  bleiben  denn  die  guten  Werke  und  ein  hei- 
liges Leben  ?  Antwort :  Dasselbe  wird  alsdann  auch  folgen.  Denn  wer 
zu  diesem  Hirten  und  in  diesen  SchafstaU  kommt,  Der  empfahet  alsdann 
den  heiUgen  Geist ,  der  macht  rechte ,  fromme  Schaflein  aus  uns ,  dass 
^  Niemand  Leides  thun ,  Jedermann  fördern  und  dienen ,  in  Leiden 
geduldig  sind,  mit  Hoffnung  und  Gebet  uns  aufhalten  und  allent- 
halben nach  Gottes  Wort  uns  halten ,  welches  unmöglich  ist ,  man  habe 
denn  zuvor  dieses  Hirten  Stimme  gehört  und  mit  Glauben  angenommen. 

In  Solchem  ist  des  Papstes  Lehre  auch  durchaus  irrig  und  ver- 
|öhrerisch;  der  weiset  nicht  allein  die  Schäflein  nicht  dahin,  dass  sie 
^es  Hirten  Stiumie  hören,  ja  er  verfolgt  auch  solche  Stimme  und  ver- 
dammt's »und  heisst's  Ketzerei ,  und  weiset  daneben  das  arme  Völklein 
auf  Mönchsorden,  Messe  hören,  Fasten,  Wallfahrtengehen,  der  Heiligen 
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Fürbitte  und  Verdienst  suchen  und  dergleichen.  Aber  hüte  dich  ^  folge 
der  Stimme  des  Vaters  vom  Himmel :  Das  ist  mein  lieber  Sohn  ^  den 
sollt  ihr  hören;  und  wisse ^  wenn  du  dieses  Hirten  Stimme  hörest^  dase 
du  sein  Schaf  lein  und  er  dein  Hirte  sein  und  dir  das  ewige  Leben  geben 
will.  Das  verleihe  uns  unser  lieber  Herr  Christus.  Amen. 

Gebet. 
Herr  Gott,  himmlischer  Vater,  der  du  uns  elende  Menschen  väter- 
lich bedacht  und  deinen  Sohn  zum  Hirten  über  uns  gesetzt  hast,  dass  ei 
nicht  allein  mit  seinem  Worte  uns  weiden,  sondern  auch  durch  seinen 
Schutz  wider  Sünde,  Tod  und  Teufel  uns  erretten  und  erhalten  soll, 
wir  bitten  dich,  gieb  durch  deinen  heiligen  Geist,  dass,  gleichwie  diesei 
Herr  uns  kennt  und  unserer  Noth  sich  annimmt,  wir  wiederum  in  aller- 
lei Anliegen  ihn  auch  erkennen,  uns  an  ihn  halten,  Hilfe  und  Trost  bei 
ihm  suchen  und  gewarten  und  seiner  Stimme  von  Herzen  folgen  und 
also  durch  ihn  selig  werden.  Amen. 


V 


14.   Georg  Major, 

geb.  den  25.  April  1502  ,  kam  früh  an  den  Hof  Friedrichs  des  Weisen,  wo 
er  auf  churfarstliche  Kosten  unter  den  Capellknaben  erzogen  wurde.     Schon 
1511  erlangte  er  das  academische  Bürgerrecht.    Nachdem  er  zuerst,  vorzugs- 
weise unter  Melanchthon ,   Philosophie  studirt  und  die  Magisterwürde  erwor- 
ben hatte,  widmete  er  sich  den  theologischen  Studien.    Mit  Eifer  und  Erfolg 
hörte  er  die  OfTentlichen-  Vorlesungen ;  aber  am  segensreichsten  wurde  ihm 
der  Privatverkehr  mit  Luther  und  Melanchthon,  die  den  strebsamen  Jüngling 
liebten ,    ihre   Controversen  in   seiner  Gegenwart  zu  verhandeln  sich  nicht 
icheueten  und  seine  wissbegierigen  Fragen  freundlich  und  eingehend  beant- 
worteten. Befriedigt  in  dieser  Geistesgemeinschaft  lebte  Major  in  Wittenberg, 
lernend  und  wahrscheinlich  auch  lehrend,  viele  Jahre.     1528  verheirathete  er 
«ich  mit  Margarethe  von  Mochau  und  1529  wurde  er  unter  Luther's  Mitwir- 
kung an  Caspar  Creutziger  s  Stelle  zum  Rector  der  Magdeburgischen  Schule 
ernannt.    Bald  wurde  diese  auf  seinen  Betrieb  aus  dem  beschränkten  Kloster 
der  Augustiner  in  das  geräumigere  der  Franziskaner  verlegt,  worüber  letztere 
hefdg  grollten.     Nach  siebenjähriger  treuer  Wirksamkeit  übernahm  er  die 
Superintendentur  zu  Eisleben  und  noch  in  demselben  Jahre  (1536)  die  Pre- 
digerstelle an  der  Schlosskirche  und   eine  Professur  zu  Wittenberg.     1544 
empfing  er  das  theologische  Doctordiplom  und  1546  vertrat  er  die  Protestan- 
ten auf  dem,  freilich  fruchtlosen,  Gespräche  zu  Regensburg.  Im  schmalkaldi- 
Bchen  Kriege  musste  er  mit  seiner  Gattinn  und  zehn  Kinderd  aus  Wittenberg 
fliehen  und  lange  umherirren.    Doch  ungeachtet  des  eigenen  Elends  nahm  er 
«ich  der  Wittwe  Luther's  thatkräftig  an.     In  Verbindung  mit  Melanchthon 
geleitete  er  sie  nach  Braunschweig ,   das  den  Vertriebenen  ein  freundliches 
^yl  bot.     Schon  auf  der  Reise  von  Magdeburg  nach  Braunschweig  hatten 
Wher's  Wittwe  und  Major's  Famüie  durch  den  Rath  zu  Helmstädt  eine  an- 
sehnliche Unterstützung  empfangen.  Die  gebeugte  Katharina  hatte  ihre  Hoff- 
^^Qg  auf  den  König  von  Dänemark  gesetzt  und  wünschte  in  dessen  Ländern 
z^  leben.  Major  war  bereit,  sie  auch  dahin  zu  führen  und  hatte  sie  schon  bis 
^orn ,  drei  Stunden  nördlich  von  Braunschweig ,  geleitet ,   als  das  erfreu- 
liche Ausschreiben ,  das  allen  entflohenen  Wittenbergem  willkommene  und 
^^tte  Aufiiahme  verhiess ,  sie  wie  ihn  zur  Rückkehr  nach  Wittenberg  ver- 
anlasste.   Gegen  Ende  des  Jahres  (1547)  wurde  Major  von  den  Herzögen 
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Mpritz  und  August  zum  Superintendenten  in  Magdeburg  ernannt,  genoss  dort 
die  belebende  Gemeinschaft  des  Stifts- Coadjutors,  Fürsten  Georg  von  An- 
halt, nahm  aber  schon  im  Februar  des  folgenden  Jahres  an  der  wiederherge- 
stellten Universität  sein  altes  Lehramt  wieder  ein.  Mit  Ausnahme  des  Jahres 
1551,  in  welchem  er  als  Superintendent  den  Mansfeldschen  Kirchen  vorstand, 
lebte  er  in  Wittenberg  bis  an  sein  Ende.  Seine  Liebe  zum  Frieden  brachte 
ihm  grossen  Unfrieden;  trübe  und  stürmisch  war  sein  Lebensabend.  Im 
Triebe  der  Vermittelung  vermochte  er  dem  Leipziger  Interim  nicht  zu  wider- 
stehen, und  die  bei  der  Berathung  über  dasselbe  von  Melanchthon  ausgespro- 
chene Proposition ,  dass  gute  Werke  zur  Seligkeit  noth wendig  seien ,  machte 
er  zur  Abwehr  ärgerlicher  Deutungen  des  Lutherthums  zu  der  seinigen.  In 
verschiedenen  Schriften  von  den  Qnesio-Lutheranem ,  vorzüglich  von  Ama- 
dorff ,  angegriffen ,  erklärte  er  in  einer  Erwiderung  aauf '  des  ehren wiürdigen 
Herrn  Niclas  von  Amsdorff's  Schrift»  (Wittenberg  1552.  4.) :  uDas  bekenne 
ich,  dass  ich  also  vormals  gelehret  und  noch  lehre  und  fürder  alle  mein  Leb- 
tag also  lehren  will ,  dass  gute  Werke  zur  Seligkeit  nöthig  sind ,  und  sage 
öffentlich  und  mit  klaren  Worten ,  dass  Niemand  durch  böse  Werke  sdig 
werde ,  und  dass  auch  Niemand  ohne  gute  Werke  selig  werde ,  und  sage 
mehr,  dass  wer  anders  lehret,  auch  ein  Engel  vom  Himmel,  der  sei  verflucht.» 
Doch  verwahrte  er  sich  schon  damals  gegen  Missverständnisse  mit  den  Wor- 
ten :  «Dass ,  wiewohl  wir  also  lehren ,  dass  die  Werke  zur  Seelen  Seligkeit 
von  Nöthen,  dass  dennoch  solche  gute  Werke  Das  nicht  wirken  oder  verdie- 
nen können  oder  mögen,  dass  ims  die  Sünde  vergeben,  die  Gerechtigkeit  su- 
gerechnet ,  der  heilige  Geist  und  das  ewige  Leben  gegeben  werden ;  denn 
solche  herrliche^  himmlische  Güter  sind  uns  allein  durch  den  Tod  unseres 
einigen  Mittlers  und  Heilands  Jesu  Christi  erworben  und  müssen  allein  durch 
den  Glauben  empfangen  werden.  Dennoch  müssen  auch  gute  Werke,  nicht 
als  Verdienst,  sondern  als  schuldiger  Gehorsam  gegen  Gott  verbanden  sem.» 
In  einer  1552  gehaltenen  und  1553  (Leipz.  4.)  herausgegebenen  Predigt 
«von  St.  Pauli  und  aller  Menschen  Bekehrung»  nimmt  er  awar  entschieden 
gegen  die  Papisten  und  das  Augsburger  Interim  die  Lehre  von  der  Kecht- 
fertigfung  allein  durch  den  Glauben  in  Schutz ,  giebt  aber  an  verschiedenea 
Stellen ,  u.  a.  durch  die  nachfolgenden ,  seinen  Gegnern  zur  Verketzening 
Anlass :  «Das  ist  nun  der  Grund  dieser  Proposition  und  Lehre ,  dass  neuer 
Gehorsam  oder  gute  Werke  in  den  Gläubigen ,  so  nun  neu  geboren  und  Kin- 
der Gottes  sind,  darum  nöthig  sind,  dass  sie  nicht  durch  Unglauben  und  böee 
Werke  und  durch  Sünde  wider  das  Gewissen  ^und  durch  wissentlichen  Un- 
gehorsam wider  das  Gesetz  Gottes  Glauben  und  Seligkeit  wieder  verlieren 
und  aus  der  Gnade,  die  sie  durch  den  Glauben  erlangen,  wieder  in  Ungnade 
Gottes  imd  aus  dem  Leben  wieder  in  den  Tod  fallen.»  «Wenn  ich  sage ,  deae 
gute  Werke  den  Gläubigen  und  Kindern  Gottes  nöthig  sind ,  dass  sie  die  er- 
langte Freiheit  von  Sünden  und  Tod  nicht  wieder  verlieren ,  welche  sie  durch 
Christum  halben ,  und  der  ausgetriebene  böse  Geist  nicht  wieder  in  sie  fahre» 
und  mit  ihnen  das  Letzte  ärger  werde ,  denn  das  Erste ,  so  beladen  wir  bie* 
mit  nicht  der  Gläubigen  Geist  und  Gewissen,  welches  von  allen  Gesetsen  be- 
freiet ,  sondern  beladen  allein  das  Fleisch  und  den  alten  Adam  und  vermah-^ 
nen  ihn ,  4ass  er  nicht  geil  und  fürwitzig-  werde  und  nicht  den  Lüsten  dee 
Fleisches ,  sondern  dem  Geiste  Gottes  folge ;  lehren  nicht ,  wie  er  gerecht» 
firei  und  selig  werde ,  sondern  wie  er  leben  und  sich  halten  soll ,  dass  er  die 


Biographie.  307 

forerlangten  Qüter,  die  er  durch  Glauhen  empüangen ,  nicht  verliere,  sondern 
im  Glauben  und  guten  Gewissen    behalte.»     Besonders   waren   es  Flacius, 
Oalhis,  Amsdorff  und  Wigand ,  die  ihn  des  Abfalls  von  der  reinen  Lehre  des 
Evangeliums  beschuldigten  \md  in  vielen  deutschen  Kirchen  ein  wahres  Zorn*« 
feuer  gegen  ihn  anzüJddeten.    Die  geistlichen  Ministerien  zu  Mansfeld,  Lü- 
beck, Hamburg,  Lüneburg,  Magdeburg  und  später  auch  das  zu  Braunschweig 
erliessen  Öffentliche  Dedarationen  gegen  die  Proposition  Major  s  und  bezeich- 
neten sie  als  offenbaren  Widerspruch  gegen  die  Augsburgisohe  Confession. 
Doch  fehlte  es  auch  nicht  an  Theologen ,  welche  den  Sinn  derselben  dahin 
terstanden ,  dass  die  guten  Werke  nicht  als  Verdienst ,  sondern  als  unaus- 
Ueibliehe  Folge  und  Probe  des  selig  machenden  Glaubens  betrachtet  waren« 
Landgraf  Philipp  von  Hessen  urtheilte'  in  einem  Briefe  an  Johann  Friedrich 
über  die  ttreitenden  Parteien ,   odass  sie  in  den  Reden  ungleich  sind  und  in 
der  Substanz  und  Sinn  einig.»    Die  Wittenberger  hielten  den  Satz  nur  für 
mitsverständlich,  nicht  für  irrig,  und  Major  behielt  seine  Professur.  Er  selbst 
behauptete    fortwährend    seine    Übereinstimmung   mit   der    Augsburgisohen 
Confession ;  doch  erklärte  er  in  seinem  a Artikel  von  der  Justifieation»  (Wit- 
tcaberg  1554.  4),  «dieser  Worte  :  gute  Werke  sind  zur  Seligkeit  von  Nöth«n, 
Toa  wegen  der  falschen  Deutung  nicht  weiter  zu  gebrauchen,  —  wie  ich  mich 
denn  deren  Worte  schon  etliche  Jahre  enthalten.»    Auch  unterschrieb  er  die 
Ton  Jacob  Andrea  1 569  aufgesetzten^  Vereinigungsartikel.     Dennoch  blxebeü 
die  Gnesio-Lutheraner ,  welche  die  Major'sche  Proposition  nicht  interpretirt 
and  aufgegeben ,   sondern  cassirt  wissen  wollten ,   unbefriedigt ,  und  erst  die 
Concordienformel   (Art.  4)    endigte   die  mit   grosser  Erbitterung   geführten 
Streitigkeiten  (1577).     Was  Major  während  derselben  gedacht  und  gelitten) 
spiegelt  sich  in  seiner  commonefactio  hUtorica  (vom  Jahre  1567),   worin  er 
a.  A.  sagt :  «Weil  mich  die  Flacianische  Rotte  wegen  der  Nothwendigkeit  der 
Werke  in  dem  Wiedergeborenen  grätdich  angeklagt  und  teuflisch  durchgezo^ 
gen  bat ,   auch  mich  beschuldigt ,   als  hätte  ich  gelehrt ,  dass  die  Werke  eut 
Bslig^Keit  nüthig  seien  in  solchem  Verstände ,  dass  nach  der  psptstischen  und 
ongenistischcn  Synekdoche  die  Weriie  mit  dem  Glauben  die  Vergebung  d^ 
Sttnde  verdienen  uüd   eine  Ursache  der  Rechtfertigung  vov  Gott  seien:  so 
bezeuge  ick  vor  Gott,  dass  sie  mir  das  höchste  Unrecht  thun  und  gethan  ha^ 
!)«&,  von  welchem  sie  mir  vor  dem  Richterstuhle  des  Sohnes  Gottes  Recheü*^ 
läiaft  geben  müssen ,  .an  welchen  ich  in  diesem  meinen  höchsten  Altet ,  als 
den  gerechtesten  Richter  und  Herzenskündiger ,  der  in  mein  Inneres  sieht, 
ftppelfire.     Ich  habe  niemals  weder  gemeint,  noch  gelehrt,  dass  die  Werke 
einige  Ursache  der  Rechtfertigung  seien ,  sondern  mit  der  stetigen  Oberein* 
itinmang  der  Schrift  und  der  allgemeinen  Kirche  Christi  habe  ich  dafür  ge- 
Uten und  gelehrt ,  dass  die  ganze  Wohlthat  der  Erlösung  und  Seligmaohung 
VM  Qnaden  geschehe ,  der  Barmherzigkeit  Gottes  und  dem  Verdienst  seines 
Sohnes,  unseres  einigen  Heilandes  Jesu  Christi ,  zuzuschreiben  sei  und  allein 
dvch  den  Glauben  angenommen  werde.     Ich  habe  aber  deutlich  bezeuget, 
^  ich  dieeen  Satz :  die  Werke  sind  nöthig  zur  Seligkeit,  hinfüro  nicht  mehr 
Stauchen  wolle ,  weil  er  mit  seiner  Zweideutigkeit  Etliche  gestossen.    In  die** 
'eoi  Bekenntniss  wiU  ich  mit  Gottes  liilfe  leben  und  sterben,  der  ich  schon 
^  einsA  Fuss  im  Grabe  habe ,  und  mit  diesem  Gewissen  wiU  ick  vor  den 
Klchterstuhl  des  Sohnes  Gottes  treten ,  welchem ,  wedl  er  alle  meine  Gedanr* 
ken  und  Werke  weiss ,  auch  bewusst  ist ,  dass  ich  seiner  Ehre  und  Gütigkeit 
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Nichts  jemals  entzogen,  sondern,   dass  es  mir  von  meinen  Feinden  fälsch- 
lich Schuld  gegehen  worden.» 

Ausser  den  Verfolgungen  von  Seiten  der  Theologen,  welche  ihn  ii 
innerster  Seele  angriffen ,  aber  nicht  brachen  ,  hatte  Major  schwere  häuslich 
Leiden  zu  erdulden.  Zuerst  starben  ihm  sechs  Söhne ,  unter  ihnen  einer  ii 
Folge  des  Bisses  von  einem  tollen  Hunde ;  sodann  mehre  Enkel  und  zuletz 
eine  Tochter.  Aber  im  tiefsten  Schmerz  sprach  Major  oft :  Der  Herr  hat'i 
gegeben ,  der  Herr  hat's  genommen ;  der  Name  des  Herrn  sei  gelobet  I  Ha- 
ben wir  Qutes  empfangen  von  Gott ,  und  sollten  das  Böse  nicht  auch  anneh- 
men? Endlich  wankte  seine  Gesundheit,  und  nach  dreijährigem  Kranken« 
lager  starb  er  im  hohen  Alter  zu  Wittenberg  am  27.  November  1574.  £: 
wurde  ehrenvoll  in  der  Schlosskirche''  bestattet,  und  sein  dortiges  Grabma 
enthält  die  Worte :  «Er  ruhet  in  Christo  und  hat  dieses  Lebens  Arbeit ,  Sor* 
gen,  Schmerzen  und  Elend  überstanden  ;  was  er  gelebt  hat ,  hat  er  im  Glau* 
ben  des  Sohnes  Gottes  gelebt ,  der  ihn  geliebt  und  sich  selbst  für  ihn  dahii 
gegeben.» 

Von  Majores  Predigten  rühmt  Luther:  «Mit  der  Schlosskirche  steht*! 
also,  dass  die  Leute  ihn  (Major)  sehr  gern  hören;  denn  er  lehrt  sehr  wohl 
dass  ihm  Stadt  und  Universität  (so  viel  deren  hineingehen)  trefflich  Zeugni« 
geben,  ohne  dass  ich  sonst  wohl  weiss  ,  dass  er  geschickt  ist  und  mit  Hein 
der  Sachen  sich  annimmt.  Auch  da  er  Doctor  ward ,  schon  die  Leute  anfin- 
gen  zu  klagen ,  er  werde  durch  die  Lection  vom  Predigen  gerissen  werden 
denn  ich  auch  selbst  lieber  wollte  einen  guten  Prediger  behalten,  weder  einei 
guten  Leser»  (Brief  an  Churf.  Job.  Friedrich,  vom  Neujahrstage  1545).  Du 
von  ihm  erhaltenen  Predigten  tragen  das  Gepräge  melanchthonischer  Klar- 
heit, Überzeugungskraft  und  Milde.  Sie  zerfallen  in,  zuweilen  sehr  zahl- 
reiche, Artikel^  die  nicht  ohne  dialectische  Virtuosität  auseinandergehaltei 
sind,  auch  ihren  unverkennbaren  Zusammenhang  haben,  aber  nur  selten  durd 
ein  ausgesprochenes  Thema  verknüpft  werden. 

Von  Major's  Schriften  sind  bemerkenswerth  :  Annotationes  ad  paakmoi 
Davidu.  Argent.  1556.  8.  Enarratio  epistolae  ad  Ehraeos.  Witeh.  1571.  8. 
Trostschrift  sammt  Auslegung  Joh.  lU :  Also  hat  Gott  cet.  Witeb.  1554.  8. 
De  uno  Deo  et  trxbus  personis.  Witeb,  1569.  8.  Vitae  patrum  Witeb.  1544.  8. 
Commone/actio  historica  de  statu  e;'us  temporis  quod  Evangelii  lucem  praecm' 
sit  cet. ;  cui  inserta  est  breviter  confessio  postrema  D.  G.  Majoris  dt  docirim 
justificationis  et  bonorum  operum.  1567  (opera,  T.  I,  p.  1199  seqq.).  Be- 
kenntniss  von  dem  Artikel  der  Justification.  Wittenb.  1559.  8.  Wieder- 
holung imd  endliche  Erklärung  der  Bekenntniss  D.  Georg  Majoris  von  dem 
Artikel  der  Justification.  Wittenb.  1567.  4.  Trostpredigt  für  alle  betrübten 
Gewissen.  Wittenb.  1542.  16.  Zwo  Predigten  von  zweierlei  Gerech tigkeil 
des  Gesetzes  und  Evangelii.  Wittenb.  1550.  4.  Dreizehn  Predigten  von  den 
fümehmsten  Festen  unseres  Herrn  Jesu  Christi.  Wittenb.  1563.  4.  Leich- 
predigt  auf  Herzog  Georg  von  Anhalt.  Dessau  1553.  8.  Oratio  de  prineii^ 
Qeorgio  in  Anhalt  recitata  in  renunciatione  publici  testimonii  Henrici  Stenü. 
Witeb.  1554.  12. 

Siehe  Adami  Vitae.  p.  22^ seqq.  Arnold^s  Kirchen-  und  Ketzerhistorie. 
Th.  2.  B.  16.  Cap.  27.  Schröckh's  Abbildungen  und  Lebensbeschreibungen 
berühmter  Gelehrten.  Dritte  Sammlung.  S.  251  ff. 
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Sine  Osterpredigt  durch  D.   Greorg  Major.    Anno   1549. 
Evangelium  anf  den  Ostertag.  Marci  16  (V.  1—8).^ 

I. 

Von  den  alten  und  neuen  Ostern. 
Erstlich  ist  zu  wissen,  was  der  Ursprung  und  das  Herkommen  der 
Ostern ,  und  von  wem  und  aus  was  Ursach  sie  eingesetzt ,  was  sie  auch 
bedeuten  und  daraus  zu  lernen  sei. 

Von  diesem  Jahre  aber  nach  des  Herrn  Geburt  1549  zurück  bis 
auf  den  Anfang  der  ersten  Ostern  zu  rechnen,  sind  3058  Jahre,  von 
welcher  Zeit  an  die  Gremeinde  Gottes  stets  bis  auf  diese  Zeit  Ostern  ge- 
halten und  die  ^grossen  Wohlthaten  Gottes ,  welche  er  seinem  Volke  er- 
«eiget  hat,  beide,  in  den  alten,  dass  er  dasselbe  aus  Ägypten,  und  in  den 
neuen  Ostern  durch  das  rechte  Osterlamm  Jesum  Christum  aus  dem 
Reiche  des  Teufels  und  des  Todes  geführet  und  erlöset  hat,  rühmt  und 
preiset  und  Gott  dafür  danket,  Er  auch,  der  liebe  Gott,  seine  Gemeinde, 
wiewohl  unter  dem  Kreuz ,  bis  auf  diese  Zeit  gnädiglich  erhalten  hat 
und  femer  bis  auf  seine  herrliche  Zukunft  erhalten  wird ,  welche  denn 
nun  nicht  mehr  ferne  sein  kann ,  dieweil  die  Zeit  der  alten  und  neuen 
Ostern,  wie  lange  eine  jegliche  gestanden,  fast  übereintrifft. 

Denn  nachdem  von  dem  Auszuge  aus  Ägypten  bis  auf  die  Ostern 
des  Herrn  Christi  1542  Jahr  sind,  welche  Zeit  über  die  alten  Ostern  alle 
Jahr  im  jüdischen  Volke  bis  auf  das  rechte  Osterlamm  Christum  Jesum 
gehalten  und  nun  die  neuen  des  Herrn  Jesu  Christi  Ostern  von  der  Zeit 
an,  da  er  sich  für  <Jie  Sünde  der  Welt  Gott  dem  Vater  geopfert,  zu  rech- 
nen, 1516  Jahr  gewähret ,  ist  zu  vermuthen ,  dass  nun  der  Tag  nicht 
mehr  fem  sein  werde ,  auf  welchen  er  alle  Menschen  vom  Tode  aufer- 
wecken und  den  Seinen  ewiges  Leben  und  ewige  HerrHchkeit  und 
Seligkeit  geben  wird. 

Von  den  alten  Ostern. 
Das  ist  aber  das  Herkommen  und  der  Ursprung  der  Ostern.  Gott 
der  Herr  hatte  Abraham ,  Isaak  und  Jakob  und  ihren  Nachkommen  das 
LandCanaan  verheissen,  daneben  aber  auch  eine  gewisse  Zeit  bestimmt, 
wann  und  wie  Solches  geschehen  sollte,  wie  denn  die  Worte  Genes.  15. 
lauten :  Das  sollst  du  wissen ,  dass  dein  Same  wird  fremd  sein  in  einem 
Lande ,  das  nicht  sein  ist ,  und  da  wird  man  sie  zu  dienen  zwingen,  und 
plagen  vierhundert  Jahre ;  aber  ich  will  richten  das  Volk ,  dem  sie  die- 
nen müssen,  darnach  sollen  sie  ausziehen  mit  grossem  Gut. 

Da  nun  nach  solcher  Verheissung  und  Weissagung  Gottes  das 

*)  Aufgabe :  Dreizehn  Predigten  von  den  fUroelmisten  Festen.  Wittenb.  1563.  4. 
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arme  Volk  die  vierhundert  Jalire  hart  bedrängt  war  und  zu  Gott  dem 
Herrn  täglicl^  und  ernstlich  um  Erlösung  ruft  und  schreiet;  ihn  auch  sei- 
ner Verheissung  erinnert ,  wurde  Gott  der  Herr ,  welcher  gnädig  und 
barmherzig  und  in  seinen  Verheissungen  wahrhaftig,  durch  solcl 
Schreien  des  Volks  bewegt,  sein  Volk  zu  erlösen.  Derhalben,  wie  St»- 
phanud  Actor.'7.  spricht,  sandte  Gt^tt  Hosen  zu  einem  Obersten  und  Er- 
löser, welcher  in  Ägypten  Wunder  und  Zeichen  thun  und  das  Volk  aus- 
fuhren sollte. 

Derwegen  auch  Gott  den  König  Pharaonem  und  sein  Volk  mil 
neun  harten  Plagen  angriff  und  Wunderzeichen  durch  Mosen  gesche- 
hen liess,  auf  dass  der  König  bewegt  würde,  das  Volk  ziehen  zu  lasseSj 
Pharao  aber  ward  gegen  alle  neun  Pkgen  verstockt ,  durch  die  zehntf 
Plage  aber ,  welche  die  grausamste  war ,  wurde  er  bewegt ,  das  Volk  zu 
entlassen.  Dasselbige  war  diese  Plage,  dass  alle  Erstgeborenen,  nichl 
allein  voti  allerlei  Vieh ,  sondern  auch  von  Menschen ,  durch  ganz  Ägy- 
pten in  einer  Nacht  starben ,  von  des  Königs  Erstgeborenem  an  bis  löd 
des  ärmsten  Mannes  Sohn ,  dass  da  im  Königreiche  schier  kein  Hauf 
war,  da  nicht  todtes  Vi^h  oder  Menschen  innen  lagen.  Diese  groMC 
Plage  bewegte  den  König,  dass  er  das  jüdische  Volk  ziehen  liess. 

Gott  aber  der  Herr  hat  ein  solch  Wunderwerk  gethan,  dass  in 
solchem  Jammer  seinem  Volke  kein  Leid  widerführe ,  weder  Vieh  noch 
Menschen  stürben,  so  es  sonst  im  ganzen  Königreiche  allenthalben  vollei 
Todte  lag. 

Denn  am  Abend  zuvor,  ehe  diese  Plage  über  Ägypten  ging,  zeigte 
Gott  der  Herr  durch  Mosen  und  Aron  dem  Volke  an,  was  für  ein  schreck- 
lich Passah- Ostern,  das  ist,  was  er  für  einen  Gang  durch  Ägypten  thun, 
nämlich,  dass  er  Alles ,  so  den  Ägyptern  erstlich  geboren  wäre,  erschla- 
gen, die  Juden  aber  überhüpfen,  übergehen  und  ihrer  schonen  wollte; 
denn  Passah  heisst  ein  Durchgang  und  tibergang. 

Damit  aber  dem  jüdischen  Volke  kein  Leid  widerführe,  und  si< 
auch  nicht  in  solchem  Durchgange  des  Herrn  getroffen  und  geschlagei 
würden,  gebot  er  ihnen,  dass  jeglicher  Hausvater  mit  seinem  Hausgesindi 
sollte  ein  Lamm ,  welches  ein  Männlein  und  eines  Jahres  alt  und  olmi 
allen  Fehl  und  Gebrechen  wäre ,  am  vierzehnten  Tage  des  ersten  Mon 
des  schlachten  und  mit  seinem  Blute  beide  Pfosten  an  der  Thür  und  di< 
oberste  Schwelle  damit  bestreichen  an  den  Häusern,  da  sie  es  innei 
ässen ,  und  soUten's  gebraten  und  mit  ungesäuertem  Brödt  und  mit  bit 
teren  Salsen  und  also  essen,  als  wollten  sie  jetzt  davon  ziehen,  gegärte 
an  den  Lenden,  geschuhet  und  Stäbe  in  den  Händen  habend.  Das  Blu 
aber ,  damit  die  Thür  bestrichen ,  sollte  ein  Zeichen  sein ,  dass  sie  nich 
Ägypter ,  sondern  Gottes  Volk  wären ,  damit  nicht  ihre  Erstgeborene! 
auch  erschlagen  würden. 

Das  war  nun  den  Juden  geboten,  dass  sie  die  Ostern,  das  Passah^ 
das  ist,  das  Durchgehen  des  Herrn ,  dass  er  alle  Erstgeborenen  in  Ägy- 
pten erschlage|i,  ihrer  aber  v^schonet  und  sie  aus  Ägypten  geföhret  und 
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erledigt  und  grosse  Wunder  in  Ägypten ,  im  rothen  Meere  und  in  der 
Wüste  gethan  hatte ,  jährlich  inuseten  begehen  und  Gott  dafür  danken 
und  sieben  Tage  aneinander  ungesäuert  Brodt  essen  und  alles  gesäuerte 
Brodt  aus  den  Häusern  und  Wohnungen  hinwegthun ;  welcher  gesäuert 
Brodt  dieaelbigen  Tage  ass.  Der  musste  sterben. 

Wie  die  alten  Ostern  die  neuen  Ostern  bedeuten. 
Das  sind'nun  die  alten  Ostern  der  Juden^  welche  die  neuen  Ostern 
bedeutet  haben,  die  Christus,  das  rechte  Osterlamm,  durch  sich  selbst, 
dass  er  sich  Gott,  dem  himmlischen  Vater,  zur  Versöhnung  der  Welt 
geopfert,  nun  in  Ewigkeit  zu  halten  gestiftet  hat. 

Das  ist  aber  die  Bedeutung.  Das  Land  Canaan ,  so  den  leiblichen 
Kindern  Abrahä  verheissen  wird,  das  bedeutet  das  Beich  Christi,  wel< 
ches  voni  Milch  und  Honig  der  göttlichen  Gnade  und  Barmherzigkeit 
fleusst,  reich  und  voll  ist  an  Vergebung  der  Sünden,  an  Graben  des 
heiligen  Geistes,  an  Gerechtigkeit,  Leben  und  ewiger  Seligkeit. 

Die  vierhundert  Jahre ,  welche  des  Abraham's  Samen  und  Nach- 
kömmlinge  in  grosser  Drangsal  im  Königreich  Ägypten  unter  Fharaone 
sein  sollen ,  ehe  sie  in's  verheissene  Land  Canaan  kommen  sollen ,  be- 
deuten die  viertausend  Jahre ,  welche  die  Welt  vor  dem  Leiden  und 
Sterben  des  Osterlamms  Jesu  Christi  gestanden,  und  das  arme  Volk, 
sonderlich  die  Heiden,  welchen  die  Verheissung  von  des  Weibes  Samen 
unbekannt ,  viel  Drangsal  in  Ägjrpten  unter  dem  Tyrannen  Fharaone, 
dem  Teufel  und  seinem  Beich ,  hat  müssen  leiden.  Dieweil  aber  Gott 
die  Erlösung  durch  das  Osterlamm ,  des  Weibes  Samen ,  hat  verheissen, 
und  das  arme  Volk  darum  rufet  und  schreiet,  da  wird  von  Gott  dem 
Herrn  Jesus  Christus  zu  einem  Erlöser  gesandt,  welcher,  wie  wohl  er  des 
Pharaonis,  des  Teufels,  Beich  mit  vielen  Plagen  als  mit  Predigen  des 
göttlichen  Wortes,  mit  Teufelaustreiben,  Todtenauferwecken  und  vielen 
anderen  Kräften  und  Wunderwerken  angreifet;  jedoch  ist  die  Ver- 
itockung  dieses  Pharaonis  zu  gross ,  und  wird  dadurch  das  arme ,  be- 
drängte Volk  nicht  erlöset. 

Da  aber  der  Erstgeborene  aller  Creaturen ,  das  Osterlamm  Jesus 
Christus,  Gott  dem  Vater  zur  Versöhnung  des  menschlichen  Geschlechts 
geopfert  und  also  der  Zorn  Gottes  durch  das  Opfer  und  den  Zorn  Gottes 
gestillet  wird,  da  wird  der  Pharao  dahin  gedrungen,  dass  er  das  arme 
Volk  aus  seinem  Keich  Ägypti,  tribulantia,  welches  ein  Beich  der 
Trübsal  und  Verfolgung  ist,  los  und  frei  geben  muss,  auf  dass  es  in  das 
gelobte  Land  Canaan's,  caniritt,  sttbjugati,  geführet  Werde;  denn  Chri- 
stas, des  Weibes  Same,  est  qui  conterü  capui  serpentis,  welcher  der 
Schlange  den  Kopf  zertritt,  dem  Teufel  und  Tod  seine  Macht  und  Kraft 
nimmt,  sein  Reich  zerstört. 

Das  Osterlamm  aber  ist  Christus,   für  uns  geopfert,  1.  Cor.  5., 
Welcher  kein  Fehl,  das  ist,  keine  Sünde  hat;   denn  welcher  für  der 
Welt  Sünde  sollte  geopfert  werden.  Der  musste  ohne  Sünde  selbst  sein. 
Die  Pfosten  der  Thür^  mit  des  Lammes  Slut  bestrichen^  sind  die 
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gläubigen  Herzen ,  durch  den  Ysop  oder  Sprengel  des  heiligen  Evan* 
gelii  mit  dem  Blute  Jesu  Christi  besprenget,  vor  welchen  der  Verderber 
vorübergeht ,  ihrer ,  von  wegen  des  Osterlammleins  Jesu  Christi  Blutes, 
verschonet ,  die  Anderen  aber  alle  y  so  die  Thür  ihres  Herzens  mit  des 
Lämmleins  Blut  durch  den  Glauben  nicht  bestrichen,  Erstgeborene,  das 
ist,  welche  nicht  zum  anderen  Male  und  von  Neuem  aus  dem  Wasser 
und  Geist,  werden  alle  erschlagen  und  verdammt,  dieweil  sie  nicht  Got- 
tes Volk ,  sondern  Pharaonir,  Sünde  und  Tod  unterworfen.  Denn  was 
vom  Fleisch  geboren  wird,  Das  ist  Fleisch ,  und  was  vom  Geist  geboren 
wird;  Das  ist  Geist. 

Das  Osterlamm  aber  Christus  Jesus  wird  durch  den  Glauben  ge- 
gessen, wenn  wir  glauben,  dass  sein  Leib  für  uns  gegeben  und  sein  Blut 
für  uns  vergossen  zur  Vergebung  der  Sünden,  wie  er  Johanni8  6.  spricht: 
Wahrlich ,  wahrlich  sage  ich  euch ,  werdet  ihr  nicht  essen  das  Fleisch 
des  Menschensohnes  und  trinken  sein  Blut ,  so  habt  ihr  kein  Leben  in 
euch;  wer  mein  Fleisch  isset  imd  trinket  mein  Blut,  Der  hat  das  ewige 
Leben ,  und  ich  werde  ihn  am  jüngsten  Tage  auferwecken ,  denn  mein 
Fleisch  ist  die  rechte  Speise ,  und  mein  Blut  ist  der  rechte  Trank.  Wer 
nun  durch  den  Glauben  also  von  diesem  Osterlamm  isset  und  trinket.  Der 
wird  in  seinem  Gewissen  stark  und  fest ,  kann  sich  in  allerlei  Anfech- 
tungen, geistlichen  und  leiblichen,  trösten  und  erhalten;  denn  wenn 
wir  durch  den  Glauben  sind  gerecht  worden ,  so  haben  wir  Friede  mit 
Gott  durch  unsem  Herrn  Jesum  Christum. 

Dies  Essen  aber  muss  mit  ungesäuertem  Brodt  geschehen ,  das  ist, 
dass  die  Lehre  des  göttlichen  Worts  rein,  lauter,  unverfälscht  und  nicht 
mit  der  Pharisäer  oder  Sadducäer ,  Mahometisten  oder  anderer  ^etsser. 
Rotten  und  Secten  Sauerteig  oder  Menschensatzungen  vermenget  oder 
vermischet  werde.  Item ,  dass  auch  der  Sauerteig  böser  Lust  und  Nei- 
gung ,  auch  aller  andere  sündüche  Unflath  aus  dem  Hause  unseres  Lei- 
bes gefeget  und  wir  von  Tage  zu  Tage  schöner  und  reiner  werden. 
Denn,  wie  Paulus  1.  Corinth.  5.  spricht:  Wir  haben  auch  ein  Oster- 
lamm, das  ist  Christus,  für  uns  geopfert.  Darum  lasset  uns  Ostern  hal- 
ten ,  nicht  im  alten  Sauerteige ,  auch  nicht  im  Sauterteige  der  Bosheit 
und  Schalkheit,  sondern  im  süssen  Teig  der  Lauterkeit  und  Wahrheit. 

Zu  diesem  Essen  des  Osterlamms,  dieweil  es  durch  das  Feuer  des 
Zornes  Gottes  an  dem  Spiesse  des  Leidens  und  Kreuzes  gebraten  ist, 
gehören  auch  bittere  Salsen  oder  Lactuken  des  Kreuzes  und  Leidens, 
dass  wir  allerlei  Verfolgung  und  Widerwärtigkeit,  ob  sie  wohl  bitter 
und  herb  schmecken,  um  des  Herrn  Christi  willen  gern  dulden  und 
tragen,  wie  er  unserethalben  gelitten  hat. 

Dazu  sollen  wir's  auch  gegürtet  und  geschuhet  und  also  gerüstet 
essen,  als  wollten  wir  jetzund  davonziehen.  Das  ist,  ein  Christ  soll  also 
Christum ,  das  Osterlamm ,  durch  den  Glauben  und  gottseligen  neuen^ 
ungesäuerten  Wandel  und  Leben  essen ,  dass  er  gedenke ,  er  sei  in  die- 
sem Leben  nichts  Anderes,  denn  ein  Pilgrim,  dass  er  alle  Stunde  bereit 
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sei,  wenn  ihn  Gott  beruft,  aus  Ägjrpten  in  das  gelobte  Land  des  ewigen 
Lebens  zu  reisen. 

Also  sehen  wir,  dass  in  der  Figur  der  Ostern  das  ganze  Leben  eines 
christlichen  Menschen  ganz  schön  begriffen  und  abgemalet  ist. 
Das  öei  genug  von  dem  ersten  Stücke  der  Ostern. 

IL 
Von  der  Kraft  und  Wirkung  des  Leidens,  Sterbens  und  Auferstehens 

unseres  lieben  Herrn  Jesu  Christi. 
Die  Summa  der  Kraft  und  Wirkung,  beide  dei' heiligen  Leidens, 
Sterbens  und  der  Auferstehung  unseres  lieben  Herrn  Jesu  Christi  ist  in 
diesem  Spruche  St  Pauli  kürzlich  begriffen,  da  er  Rom.  4.  also  spricht : 
Christus  ist  um  unserer  Sünde  willen  dahingegeben  und  um  unserer 
Gerechtigkeit  willen  auferwecket. 

In  diesem  Spruche  begreift  St.  Paulus  zwei  Stücke ;  das  erste  ist 
die  Sünde,  das  andere  die  Gerechtigkeit.  Die  Sünde,  spricht  Paulus,  ist 
unser;  denn  um  unserer  Sünde  willen  ist  Christus  dahingegeben.  Sie 
ist  aber  leider  unser ;  denn  sie  nicht  von  Gott  geschaffen ,  noch  ihren 
Ursprung  hat,  sondern  von  uns  und  von  der  alten  Schlange,  dem  Teu- 
fel, herkommt  und  in  die  Welt  eingefuhret.  Wo  aber  Sünde  ist,  da 
folget  der  Tod,  des  Teufels  Gewalt,  Gottes  Zorn  imd  ewige  Verdamm- 
niss;  denn  wer  der  Sünde  dienet.  Dem  wird  mit  dem  Tod  gelohnet,, 
Itöm.  6.  Es  sind  aber  alle  Menschen  auf  Erden  vom  Mutterleibe  an  der 
Sünde  und  also  dem  Tode  und  der  Verdammniss  unterworfen ,  welches 
schrecklich  zu  hören,  wie  wir  denn  sehen,  dass  alle  Menschen  auf  Erden 
der  Sünde  halben  den  leiblichen  Tod  am  Halse  tragen ,  welchem ,  wo 
nicht  das  Erkenntniss  Jesu  Christi  ist,  auch  der  ewige  Tod  gewiss- 
lich  folget. 

Da  wird  nun  gefragt :  Wie  werden  wir  denn  der  Sünden  und  die- 
ses grossen  Jammers  und  Elendes  los  ?  Da  sf>richt  St.  Paulus :  Christus 
ist  um  unserer  Sünde  willen  dahingegeben.  Das  ist,  dieweil  der  Mensch 
gesündigt,  war  das  Urtheil  allbereit  gefället,  dass  man  von  wegen  der 
Sünde  sollte  sterben  und  verworfen  werden.  Dies  Gericht  und  Urtheil 
Gottes  musste  ergehen  und  vollzogen  und  konnte  nicht  widerrufen, 
Docl\ geändert  werden. 

Da  wird  aber  aus  unaussprechlicher  Güte  und  Barmherzigkeit  in 
dem  heimlichen  Rathe  Gottes  dies  Mittel  getroffen ,  dass  zur  Erlösung 
önd  Versöhnung  des  menschlichen  Geschlechtes  der  liebe  Sohn  Gottes 
anschliche  Gestalt  an  sich  nimmt  und,  wie  Esaias  spricht,  dass  der 
Herr,  Gott  der  Vater,  alle  unsere  Sünde  und  derselbigen  Strafe  auf  sei- 
len geliebten  Sohu,  unsem  Herrn  Jesum  Christum,  leget,  dass  er  an 
^ööerer  Statt  den  Tod  und  die  Strafe  leide ,  und  er  den  Abtrag  und  Be- 
^ung  für  und  durch  sich  selbst  thue ,  auf  dass  wir  durch  ihn  Friede 
«aben ,  der  Tod  durch  seinen  Tod  gewürget,  die  Sünde  mit  ihm  begra- 
1^,  und  der  Zorn  Gottes  wider  die  Sünde  hinweggenommen  werde, 
Welcher  denn,  wie  gross  er  sei,  daran  zu  sehen ,  dass  solcher  Zorn  durch 
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keine  Creator,  sondern  allein  durch  Jesum  Christum ,  den  Sohn  Grottes, 
hat  mögen  gestillet  werden,  welches  uns  denn  zu  Vermeidung  der  Sün» 
den  und  Besserung  unseres  Lebens  billig  reizen  solle ,  daas  wir  nicht  so 
sicher,  mit  Verachtung  Gottes,  in  Sünden  leben,  gleiph  als  sei  kein 
Gott,  welcher  die  Sünde  werde  strafen. 

Denn  der  Zorn  Gottes  wider  die  Sünde  grösser  und  mehr  ist  zu 
sehen  an  dem  Tode  seines  einigen ,  geliebten  Sohnes ,  denn  daas  er,  von 
wegen  derselbigen  die  Welt  mit  der  Sindfluth,  Sodoma  und  Gomorrha 
mit  Feuer  vom  Hitoimel  herab  hat  verderbet. 

Derhalben  wir  billig  all  unser  Leben  lang  und  in  Ewigkeit  Christo, 
unserm  lieben  Heiland,  dankbar  sein  sollen,  dass  er  sich  unserer  grossen 
Noth  also  herzHch  angenommen  und  sich  um  unserer  Sünde  und  der 
Versöhnung  willen  in  den  Tod  des  Kreuzes  hat  hingegeben  und  unsere 
Sünden,  welche  der  Vater  auf  ihn  gelegt ,  mit  sich  in  sein  Grab  genom- 
men, dass  sie  nun  hinfort  an  Allen,  so  an  ihn  glauben,  nicht  mehr  sollen 
zugerechnet,  sondern  verziehen- und  vergeben  werden.  Denn  dieweil 
wir  an  Jesum  Christum  glauben  und  getauft  sind,  so  ist  nun  nichts  mehr 
Verdammliches  an  uns.  Rom.  8.  Denn  die  Sünde  und  Alles,  was  an  uns 
verflucht  und  verdammlich  gewesen,  hat  Der,  welcher  unserethalben 
ein  Fluch  worden ,  von  uns  auf  sich  und  mit  sich  in's  Grab  genommen, 
welches  denn  je  ein  sehr  grosser  und  reicher  Trost  und  A  erste  Ejraft 
des  Leidens ,  Sterbens  und  Begräbnisses  des  Herrn  Christi  ist ,  dass  da 
glauben  und  gewiss  wissen  sollst,  dieweil  Christus  um  deiner  Sünde 
willen  in  den  Tod  des  Kreuzes  dahingegeben  und  deine  Sünde  mit  sich 
in's  Grab  genommen ,  dass  nun  keine  verdaramliche  Sünde ,  noch  Ver- 
fluchung mehr  an  dir  sein  soll ;  denn  darum  wird  er  von  unseretwegen 
ein  Fluch ,  auf  dass  er  den  Segen  Abrahä  auf  uns  erbe ,  und  nun  kein 
Zorn  Gottes  mehr ,  sondern  lauter  Segen ,  Benedeiung ,  Güte ,  Gnade 
und  Barmherzigkeit  des  himmlischen  Vaters  über  uns  herrsche  und 
walte ,  wie  St.  Paulus  spricht :  Ihr  seid  nun  nicht  mehr  unter  dem  Gre- 
setz,  sondern  unter  der  Gnade.       r 

In  welchen  aber  solcher  Glaube  lebt,  Dieselbigen  kreuzigen  ihr 
Fleisch  sammt  den  Lüsten  und  Begierden ,  sterben  auch  mit  dem  Herrn 
Christo  und  werden  mit  ihm  begraben  ,  also ,  dass  die  Sünde  in  ijirem 
sterblichen  Leibe  nicht  lebe,-  herrsche  oder  regire,  sondern  getödtet  und 
begraben  werde,  wie  2.  Cor.  4.  geschrieben  steht :  Wir  tragen  alle  2Jeit 
das  Sterben  des  Herrn  Jesu  an  unserm  Leibe ,  auf  dass  auch  das  Leben 
des  Herrn  Jesu  an  unserm  Leibe  oflFenbar  werde.  Denn  wir,  die  wir 
leben ,  werden  immerdar  in  den  Tod  gegeben  um  Jesus  willen ,  auf  dasi 
auch  das  Leben  Jesu  offenbar  werde  an  unserm  sterblichen  Fleisch.  Item 
Köm.  6. :  Wie  sollten  wir  in  Sünde  wollen  leben ,  der  yrir  abgestorben 
sind?  Wisset  ihr  nicht ,  dass  Alle,  die  wir  in  Jesum  Christum  getauft 
sind,  Die  sind  in  seinen  Tod  getauft?  So  sind  wir  je  mit  ihm  begraben 
durch  die  Taufe  in  den  Tod,  auf  dass,  gleich  wie  Christus  auferwecket 
ist  von  den  Todten  durch  die  Herrlichkeit  des  Vaters ,  also  sollen  auch 
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wir  in  einem  neuen  Leben  wandeln.  Wie  uns  denn  auch  des  heutigen 
Osterfestes  Epistel  1.  Cor.  5.  lehret :  Feget  den  alten  Sauerteig  aus,  auf 
dass  ihr  ein  neuer  Teig  seid ,  gleich  wie  ihr  ungesäuert  seid.  Denn  wir 
liaben  auch  ein  Osterlamm,  das  ist  Christus,  für  uns  ^&opfert. 

So  soll  nun  eines  Christen  Leben  auch  nichts  Anderes  sein ,  denn 
dass  er  dahingegeben ,  gekreuzigt  sterbe  und  mit  seinen  Sünden  begra* 
ben  werde  und  mit  Christo  auferstehe  und  in  ihm  lebe ,  bis  dass  er  end- 
lich einmal  auch  recht  leiblich  sterbe  und  begraben  und  folgend  durch 
Cluistum  von  den  Todten  auferwecket  werde,  und  ein  ewiges  Leben  mit 
Christo  und  allen  Heiligen  Gottes  besitze. 

Dies  aber  soll  also  verstanden  werden,  dass  das  Kreuzigen  unseres 
Heisches ,  unser  Leiden  und  Sterben  und  das  Begräbniss  unserer  Sün- 
den, so  in  diesem  Leben  geschieht,  nicht,  wie  der  Mönche  Lehre  lautet, 
für  eine  Genugthuung  unserer  Sünden  und  zur  Erlangung  der  Gerech- 
tigkeit und  Seligkeit  geschehe ,  gerechnet  und  geschätzt  werde.  Denn 
St.  Paulus  hier  mit  hellen  und  klaren  Worten  anzeiget,  wie  denn  auch 
alle  Propheten  Solches  bezeugen,  dass  wir  nicht  durch  unser  Kreuz, 
Leiden,  Sterben,  Verdienst  oder  Würdigkeit  die  Sünde  tilgen  oder  den 
Zorn  Gottes  stillen,  Gerechtigkeit  und  Leben  erlangen,  sondern  also 
hütet  allhie  St.  Pauli  und  aller  Propheten  und  Apostel  und  der  ganzen 
Christenheit  Zeugniss :  Er,  Christus  Jesus,  Gottes  Sohn,  ist  um  unserer 
Sünde  willen  dahingegeben  und  um  unserer  Gerechtigkeit  willen  auf- 
erwecket. Das  ist  das  einige  Opfer  und  Osteirlamm,  durch  welches  Blut 
der  Vater  versühnt  und  ein  Mal  in  Ewigkeit  alle  Gläubigen  geheiligt 
werden,  und  dieses  einigen  Herrn  Leiden  und  Sterben  und  sonst  keines 
Heiligen  auf  Erden,  noch  im  Himmel  ist  für  unsere  Sünde  geschehen. 

Denn  obwohl  wir,  wie  jetzt  gesagt,  in  diesem  Leben  auch  müssen 
gekreuziget  werden,  leiden  und  sterben  und  durch  ein  neues  Leben  von 
dem  todten  und  sündlichen  Leben  auferstehen,  jedoch  ist  Solches 
rieht  eine  Tilgung,  Büssung  oder  Genugthuung  für  unsere  Sünde,  son- 
dern ein  schuldiger  Gehorsam,  welchen  Gott  der  Herrn  von  uns  fordert, 
und  von  uns  zu  einer  Danksagung  Gott  dem  Herr  geschieht ,  dass  er 
uns  durch  den  Tod  seines  geliebten  Sohnes  von  unseren  Sünden  und 
seinem  Zorn  erlöset  hat. 

Derhalben  diese  Worte  St.  Pauli :  Christus  ist  um  unserer  Sünden 
▼illen  dahingegeben,  wider  der  Mönche  Lehre  wohl  zu  merken,  welche 
fcgeben,  dass  wir  selber  unsere  Sünde  müssen  büssen  und  dafür  genug- 
thun,  welched  wider  der  Propheten ,  Apostel  und  aller  christlichen  Leh- 
rer Schrift  und  Nichts ,  denn  eine  mönchische ,  pharisäische  Heuchelei 
i»t,  damit  sie  ihre  Möncherei  bestätigen  wollen  und  fürgeben,  dass  sie 
durch  ihr  gestreng  Leben  und  Heiligkeit  nicht  allein  ihre  eigene  Sünde 
böMen  und  dafür  genugthun,  sondern  auch  damit  anderen  Leuten, 
welche  sich  durch  Almosen  geben  ihrer  guten  Werke  theilhaftig  machen, 
xor  Gerechtigkeit  und  Seligkeit  dienen  und  fördern. 

Also  spricht  St.  Ambrosius  über  Galat.  2. :   Des  Herrn  Christi 
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Tod  ist  des  armen  Sünders  Rechtfertigung  und  Gerechtigkeit.  Item, 
Dieser  ist  Christo  nicht  undankbar ,  der  im  Glauben  an  ihn  verharret 
und  weiss,  dass  er  keines  Anderen  Hilfe,  denn  allein  dieses  Herrn,  hat, 
noch  haben  kann';  weiss  auch ,  dass  er  nur  Gott  und  diesen  seinen  Er- 
löser lästert ,  wenn  er  ihn  irgend  einem  Andern  vergleichet ,  der  ihm 
doch  nicht  hat  helfen  können.  Item  Bonaventura  (4,  Sent,  distinct.  15J: 
Der  Mensch  kann  nicht  selbst  für  seine  Schuld  und  Sünden  genugthun 
und  bezahlen ;  darum  hat  ihm  Gott  einen  Mittler  fürgestellt  und  gege- 
ben-, der  für  ihn  genugthun  und  bezahlen  sollte.  Derhalben  allein  durch 
Glauben  an  das  Leiden  und  Sterben  Christi  alle  Sünde  und  Schuld 
vergeben  werden ;  und  ohne  diesen  Glauben  an  ihn  wird  kein  Mensch 
gerecht. 

Das  sei  von  dem  ersten  Theil  dieses  Spruches  kürzlich  gesagt. 

Und  um  unserer  Gerechtigkeit  willen  auferwecket.  Diese  Worte 
muss  man  auch  recht  betrachten  und  unterscheiden ,  auf  dass  man  dar- 
aus die  Kraft  der  Auferstehung  des  Herrn  möge  sehen. 

Die  Sünde,  wie  gehört,  ist  unser,  Sünde  aber  und  Tod  gehören  zu- 
sammen; denn  wo  Sünde  ist,  da  folget  gewisslich  der  Tod. 

Was  heisst  aber  gerecht  sein  oder  Gerechtigkeit  haben  ?  Das  heisst 
V^ergebung  der  Sünden,  Versöhnung  mit  Gott  und  heiligen  Geist  haben 
und  zu  dem  Erbe  des  ewigen  Lebens  um  Christi  willen  erwählet  und 
angenommen  sein. 

Wess  ist  aber  die  Gerechtigkeit  ?  Wie  die  Sünde  allein  unser  ist, 
also  ist  die  Gerechtigkeit  allein  Gottes ;  denn  er  ist  allein  gerecht  und 
macht  gerecht  Den,  der  da  ist  des  Glaubens  an  Jesum  Rom.  3.  Das  ist, 
Er  vergiebt  allein  die  Sünde  und  nimmt  uns  auf  zu  Kindern  und  Erben 
des  ewigen  Lebens  um  Jesu  Christi  willen. 

Warum  heisst  denn  St.  Paulus  allhie  die  Gerechtigkeit  unsere  Gre- 
rechtigkeit  ?  Darum,  dass  Das  die  Kraft  und  Wirkmig  der  Auferstehung 
des  Herrn  Christi  ist ,  dass  wir  nun  durch  dieselbige  die  Gerechtigkeit 
der  Vergebung  der  Sünde  und  des  ewigen  Lebens  erlangen,  und  sie  uns 
dadurch  gegeben  wird. 

Denn  was  ist  die  Auferstehung  des  Herrn  Christi  anders,  denn 
ein  gewisses  Zeichen ,  dass  allen  Menschen  zu  gut ,  zur  Seligkeit  und 
Gerechtigkeit  die  Sünde  getilgt,  der  Tod,  die  Gewalt  des  Teufels,  die 
Hölle  und  die  Welt  überwunden  sind?  Denn  diese  Feinde  alle  haben 
sich  an  Christum  mit  aller  Macht  gelegt  und  ihn  ewiglich  wollen  ver- 
dammen ,  und  haben  ihm  so  hai  t  zugesetzt ,  dass  er  blutigen  Schweiss 
darüber  gelassen  und  am  Kreuz  darüber  wehklaget :  Ach ,  mein  Gott, 
mein  Gott,  wie  hast  du  mich  verlassen? 

Dieweil  er  denn  durch  die  Sünde ,  Tod ,  Teufel  und  Hölle  hin- 
durchdringet und  dennoch  am  dritten  Tage  wieder  von  den  Todten  auf- 
erstehet ,  zeigt  er  mit  solcher  That  an ,  dass  er  uns  zu  Trost  die  Sünde 
durch  sein  Leiden  habe  hin  weggenommen ,  dass  er  uns  zu  gut  durch 
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den  Tod  den  Tod  habe  gewürget  und  getödtet ,  dass  Alle ,  so  an  ihn 
glauben,  nimmer  in  Ewigkeit  sterben. 

Dass  er  in  die  Hölle  fähret  und  Beide,  Hölle  und-Teufel,  zerstöret 
und  überwindet,  geschieht  darum,  dass  wir  nun  nicht  in  die  Hölle,  son- 
dern gen  Himmel  fahren ,  und  nun  der  Teufel  und  Tod  keine  Macht 
melir  über  uns  haben  sollen. 

Item,  damit  zeiget  er  an,  dass  wir  nicht  ungerecht,  sondern  durch 
ihn  nun  gerecht  sind ,  das  ist ,  Vergebung  der  Sünde  und  ewiges  Leben 
haben  sollen.  Denn  wie  Sünde  und  Tod  eines  dem  andern,  also  folget 
der  Gerechtigkeit  gewisslich  das  Leben. 

Dass  nun  Paulus  spricht :  Christus  ist  um  unserer  Gerechtigkeit 
wülen  von  den  Todten  auferstanden ,  will  er  sagen :  Die  Auferstehung 
des  Herrn  soll  ein  gewisses  Zeichen  sein  allen  Menschen  auf  Erden, 
dass  sie  um  Christus  willen  gerecht ,  Kinder  und  Erben  Gottes  sind. 
Denn  wo  Auferstehung  und  Leben  ist,  da  muss  zuvor  gewisslich  Ge- 
rechtigkeit sein ;  denn  aus  der  Gerechtigkeit  folget  das  Leben ,  gleich 
wie,  wo  Sünde  ist,  da  folget  gewisslich  Tod. 

Dieweil  denn  Christus  nun  vom  Tode  auferstanden  ist,  so  haben 
wir  ein  gewiss  Zeichen ,  dass  die  Sünde,  der  Tod,  Teufel,  Hölle  imd 
Welt  überwunden  und  nun  Nichts  mehr,  denn  Gerechtigkeit,  Leben 
und  ewige  Seligkeit  und  Herrlichkeit  über  Alle ,  so  an  Christum  glau- 
ben, vorhanden  und  uns  gewisslich  zu  hoffen  und  zu  erwarten  sei. 

Sehet,  Das  ist  die  Kraft  der  Auferstehung  Christi,  dass  ich  und 
du  und  Alle,  so  an  Christum  glauben  und  ein  bussfertig  Leben  führen, 
Qan  uns  also  rühmen  und  gewisslich  schliessen  können:  Ist  Christus 
von  den  Todten  auferstanden ,  wie  er  denn  gewisslich  auferstanden  ist 
und  vierzig  Tage  nach  einander  seinen  Jüngern  erschienen,  mit  ihnen 
geredet,  gewandelt,  von  ihnen  gesehen,  gehört,  begriffen  und  betastet 
und  endlich  von  mehr,  denn  fünfhundert  Jüngern  gesehen,  und  das 
Zeugniss  der  Apostel  von  seiner  Auferstehung ,  in  alle  Welt  ausgebrei- 
tet, hat  nun  länger  denn  1 500  Jahr  gestanden  und  ist  mit  Auferweckung 
vieler  anderen  Todten  und  mannichfaltigen  anderen  Wunderzeichen  be- 
ttätiget ;  dieweil  denn  die  Auferstehung  Jesu  Christi ,  Gottes  Sohnes, 
gewisslich  wahr  ist,  so  ist  auch  Dies  gewisslich  wahr  und  kann  nur 
uickt  fehlen,  dass  ich,  nachdem  er  für  meine  Sünde  dahingegeben, 
keine  verdammliche  Sünde  mehr  habe ,  dass  der  Teufel  mir  an  meiner 
Seelenseligkeit  nicht  schaden  kann,  dass  mir  auch  die  Hölle  zerstöret 
uad  der  Tod  durch  ihn  getödtet ,  die  Gerechtigkeit  und  ewiges  Leben 
durch  Christum  erworben,  geschenkt  und  gegeben  sei,  wie  denn  die 
Sprüche  und  Weissagungen  lauten  Hoseä  13  :  Ich  will  sie  erlösen  aus 
der  Hölle  und  vom  Tode  erretten.  Tod ,  ich  will  dir  ein  Gift  sein ; 
HöUe,  ich  will  dir  eine  Pestilenz  sein.  Hebr.  2. :  Er  hat  durch  den  Tod 
^ Macht  genommen  Dem,  der  des  Todes  Gewalt  hatte,  das  ist,  dem 
Teufel 9  und  hat  erlöset  Die,  so  durch  Furcht  des  Todes  im  ganzen  Le- 
ben Knechte  sein  mussten. 
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Denn  dass  Christus  von  den  Todten  wiederauferstehet,  was  bedeu« 
tet  Das  anders,  denn  dass  er  mit  der  That  bezeuget  und  also  spridit: 
Der  Teufel  und  der  Tod  haben  mich  eurer  Sünden  halben,  welche  der 
himmlische  Vater  auf  mich  gelegt ,  als  einen  Sünder  und  Ungerechten 
wollen  ewiglich  todten  und  verdammen ;  hie  stehe  ich  aber  als  ein  Gre- 
rechter,  welcher  keine  Sünde  nie  gethan  hat,  ein  tjberwinder  und  ge- 
waltiger Siegfürst  des  Teufels  und  des  Todes,  ein  Herr  Himmels  und 
der  Erden,  Alles  aber,  was  an  mir  geschehen  und  ergangen.  Das  ist 
euch  zu  gut  geschehen ,  dass  ihr  Gerechtigkeit  und  Leben  durch  mich 
haben  sollt,  so  ihr  Solches  glaubet. 

Da  stehet  das  grosse  Werk  der  Erlösung  des  menschlichen  Ge- 
schlechts vorhanden  und  ist  durch  Christum  schon  Alles  ausgerichtet 
und  vollbracht.  Er  ist  um  unserer  Sünde  willen  dahingegeben  und  um 
unserer  Gerechtigkeit  willen  wieder  von  den  Todten  auferstanden,  auf- 
gefahren gen  Himmel ,  sitzet  zur  Rechten  Gottes,  des  himmlischen  Va^ 
ters.  Und  geschieht  Solches  nicht  seiuethalben ,  denn  er  von  Ewigkeit 
allmächtiger  Gott  und  Herr  Himmels  und  der  Erden  ist,  sondern  er 
stehet  mir  zu  Trost  von  den  Todten  auf,  damit  er  bezeuge,  dass  auch  ich 
und  Alle,  so  an  ihn  glauben,  wie  er,  wiederum  von  dem  zeitlichen  Tode 
zu  einem  ewigen  Leben  und  Herrlichkeit  werden  durch  ihn  aufer- 
weckt werden. 

Also  auch  fahret  er  gen  Himmel,  damit  gewiss  zu  bezeugen,  dass 
wir  ihm  nachfahren  und  folgen  sollen;  denn  er  ist  unser  Haupt,  wir 
aber  sein  Leib  und  Gliedmaass,  Er  ist  unser  Herr,  wir  aber  seine 
Knechte  und  Diener.  Wo  aber  das  Haupt,  wo  der  Herr  ist,  da  müsäien 
auch  die  Diener  folgen.  Derhalben  er  auch  Joh.  14.  seine  ganze  Chri- 
stenheit mit  sehr  liebUchen  Worten  also  tröstet :  Euer  Herz  erschrecke 
nicht;  glaubet  ihr  an  Gott,  so  glaubet  ihr  auch  an  mich.  In  meinet 
Vaters  Hause  sind  viele  Wohnungen.  Item ,  wo  ich  bin ,  da  sollt  ihr 
auch  sein.  Das  ist,  ob  ihr  schon  in  diesem  Jammerthale  viel  Elendes 
und  Herzeleid  leiden  werdet,  jedoch  sollt  ihr  in  jenem  Leben  ewige 
Freude  haben.  Denn  dieweil  unser  lieber  Herr  Jesus  Christus  gen  Him- 
mel gefahren,  so  siiid  wir  nun  gewiss,  dass  wir  nicht  ewiglich  allhie  auf 
Erden  in  diesem  Jammerthal  oder  in  der  Erde  Staub  bleiben  und  liegen, 
sondern  ihm  nachfahren  und  ewiglich  bei  ihm  in  ewiger  Freude  sein 
werden.  Also  spricht  auch  St.  Cyprianus  (Tract  1.  contra  Demetru^ 
num)  :  Durch  den  Tod  kommt  und  durchdringet  man  zum  ewigen  Le- 
ben. Diese  Gnade  aber  giebt  uns  Christus.  Es  ist  seiner  Barmherzige 
keit  Gabe  und  Geschenk,  dieweil  er  durch  sein  Kreuz  und  Tod  den  Tod 
bezwingt,  die  Gläubigen  durch  seines  Blutes  Bezahlung  erlöset,  die 
armen,  sündigen  Menschen  Gott  dem  Vater  versöhnet  und  sie  als  Sterin* 
Hche  und  des  Todes  Schuldige  durch  eine  himmlische  Wiedergeburt 
wiederum  lebendig  machet  und  versöhnet.  Diesem  Herzoge  des  Lebens 
lasst  uns  Alle,  ist's  anders  möglich,  anhangen  und  folgen,  unter  dieseft 
Fähnlein  und  Feldzeichen  lasst  uns  alle  schwören  xmd  erfanden  werden. 
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Dieser  ist's  ^  der  uns  den  Weg  des  Lebens  eröffnet ,  Dieser  bringt  uns 
wieder  zum  Paradiese  ^   Dieser  führt  zum  ewigen  Leben  und  Himmel- 
reich. Bei  ihm  können  und  werden  wir  ewiglich  leben^  und  dieweil  wir 
durch  ihn  zu  Gottes  Kindern  gemacht  sind,  werden  wir  uns  mit  ihm 
ewiglich  freuen ,  als  die  durch  seinen  theuem  Blutschweiss  erlöset  sind. 
Da  werden  wir  recht  Christen  heissen ;  denn  wir  mit  Christo  in  ewiger 
Herrlichkeit  und  voin  Vater  ewiglich  selig  sind  und  uns  ob  seiner  An- 
ichauung  und  vor  seinem  Angesicht  in  ewiger  Wonne  und  Freude  er- 
freuen und  für  dies  Alles  Gott  ewiglich  danksagen  werden.    Denn  wie 
sollten  Diejenigen  nicht  ewiglich  fröhlich  und  dankbar  sein,  die,  da  sie 
des  ewigen  Todes  schuldig  waren ,  mit  ewigem  Leben  und  Unsterblich- 
keit erfüllet  und  vor  dem  Tode  sicher  gemacht  sind.  Amen. 

Diesen  grossen  und  reichen  Trost  hat  kein  Volk  auf  Erden ,  denn 
allein  wir,  die  wir  an  Jesum  Christum  glauben,  dass,  wenn  du  sterben 
sollst,  so  kannst  du  deiner  Sache  gewiss  sein  und  wissen,  wo  du  hinfah* 
f<m  ^st,  nämlich,  deinem  lieben  Jesu  Christo  nach,  welcher  allen 
Denjenigen ,  so  an  ihn  glauben  und  sein  Wort  lieb  haben  und  in  einem 
neuen  Leben  wandeln,  den  Tod  getödtet,  die  Hölle  zerstöret  und  den 
Weg  aus  dem  Tod  und  Grabe  in  das  Leben  und  Seligkeit  geöffnet  und 
<ÜeBahn  gebrochen,  ja,  eine  Himmelfahrt  zubereitet,  da  aUe  andern 
Völker,  welche  dem  Herrn  dieser  Welt  gedienet,  eine  Höllenfahrt  ha- 
ben werden.  i 

Das  sei  dies  Mal  von  der  Kraft  und  Wirkung  der  Auferstehung 
des  Herrn  Christi  gesagt ;  denn  es  ist  nicht  genug ,  dass  man  die  Histo- 
rien allein  wisse ,  sondern  Das  ist  am  meisten  von  Nöthen ,  dass  man 
auch  verstehe,  glaube  und  im  Herzen  erfahre,  was  die  ELraft  und  Wir- 
kung der  Auferstehung  des  Herrn  Christi  sei,  wie  St.  Paulus  Philipp.  3. 
lehret  und  Cantic.  ult,  geschrieben  stehet,  dass  wir  Christum  als  ein 
Sigel  in  unser  Herz  drucken ,   das  ist ,  sein  heiliges  Leiden ,  Sterben, 
leine  Auferstehung,  Himmelfahrt  und  alle  anderen  Wohlthaten  stets 
yoü  Augen  haben ,  uns  damit  unterrichten  und  in  allen  Nöthen  trösten, 
ja  dem  lieben  Herrn  Christo  in  seine  Wunden  kriechen  soUcn,  wie  St 
Bemhardus  über  das  Hohel.  Sermon  5  i .  spricht :  Die  Steinritzen  sind 
der  Igel  Zuflucht  und  Behältniss.     Wo  können  aber  in  der  Wahrheit 
schwache  und  betrübte  Sünder  sicherer  und  gewisser  hinfliehen ,  da  sie 
Sicherheit,  Buhe  uhd  Brquickung  ihrer  Seelen  finden,  denn  zu  den 
Wunden  ihres  Heilands  und  Erlösers?    In  denselben  bin  ich  so  viel 
^0  sicherer,  so  viel  mehr  er  zu  helfen  und  zu  erretten  flacht  und 
Stärke  hat.    Ob  nun  die  Welt  wüthet,  mein  eigen  Fleisch  mich  dringet, 
^  Teufel  um  mich  herschleicht,  so  erliege  oder  falle  ich  dennoch  nicht; 
^Q  ich  stehe  gegründet  auf  einen  festen  und  gewissen  Felsen.    £s  ist 
^^  I   ich  habe  grob  und  schwerlich  gesündiget ,  und  wird  mein  Ge- 
vittni  hierauf  hart  erschrecket.     Aber  es  soll  darum  nicht  ganz  ver- 
tagen ;  denn  ich  will  der  Wunden  und  des  Todes  meines  Herrn  nicht 
veigessen.  Denn  er  ist  ja  mn  unserer  Sünden  willen  verwundet  und  um 
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unserer  Missethat  wegen  zerschlagen.  Die  Strafe  li^  auf  ihm,  auf  daai 
wir  Friede  hatten.  Item,  sie  haben  seine  Hände  und  Füsse  durchstochen 
und  seine  Seiten  mit  einem  Speer  geöffnet ,  dass  ich  durch  diese  Löcher 
und  Sitzen  von  ihm ,  dem  Felsen  und  harten  Stein,  Honig  und  Öl  dei 
Gnaden  und  Barmherzigkeit  Gottes  saugen,  schmecken  und  sehen 
könnte,  wie  lieblich  der  Herr  sei.  Und  in  derselben  Predigt  hernach: 
Es  will  dieser  gnädige  und  freundliche  Herr ,  der  Herr  und  Herzog  dei 
Lebens,  erkannt  und  angesehen  sein,  und  dass  seine  geschworenen 
Kriegsleute  und  Diener  ihre  Augen  und  Angesicht  zu  diesen  seinen 
Wunden  erheben ,  dass  sie  aus  und  durch  dieselbigen  sich  stärken  und 
trösten  und  im  Gleichniss  des  Herrn  und  Herzogs  sich  zu  Geduld  in 
Kreuz  und  Leiden  rüsten  lernen.  Denn  welcher  dieses  Herrn  Wunden 
ernstlich  betrachtet ,  Der  wird  gewiss  keine  an  seinem  Leibe  empfinden 
und  fühlen.  Ein  solcher  Märtyrer  kann  fröhlich  und  guter  Dinge  mitten 
im  Leiden  rühmen,  jauchzen  und  triumphiren,  ob  ihm  gleich  der  Ldb 
in  Stücken  zerrissen  und  Alles  an  demselben  durch  Schwert,  Speer  odei 
andere  Waffen  beschädigt  und  zerplaget  wird ,  ja ,  er  kann  mit  Freuden 
und  Lust  ansehen  und  schauen ,  wie  ihm  das  Blut  allenthalben  aus  sei- 
nem Leibe  fleusst.  Mögest  du  fragen :  Wo  ist  denn  solches  Menschen 
Leib  und  Seele?  Antwort :  Sie  ist  im  Sichern  und  wohl  verwahret,  näm- 
lich, gegründet  auf  den  rechten  Felsen  des  Lebens,  das  ist,  Christo  Jesu 
eingeleibet  und  versteckt  in  diesen  Ritzen  der  Wunden  Christi ,  welche 
dazu  eröffnet  und  für  und  für  offen  stehen,  dass  man  dahin  Zuflucht  ha- 
ben und  hineinkommen  und  kriechen  kann.  Item  in  folgender  Predigt : 
Es  ist  Nichts  so  kräftig,  des  Gewissens  Wunden  zu  heilen,  als,  die  Wun- 
den Christi  Jesu  oftmals,  fleissig  und  ernstlich  betrachten. 

IIL 

Von  dem  Artikel  der  Auferstehung  der  Todten. 

Wir  haben  bis  hieher  gehört  von  alten  und  neuen  Ostern,  von  wen 
sie  gestiftet  und  eingesetzt,  was  sie  bedeuten  und  daraus  zu  lernen.  Zun 
Andern  auch  von  der  Kraft  und  Wirkung  der  Auferstehung  unseres  he- 
ben Herrn  Jesu  Christi,  und  wie  und  wozu  man  derselbigen  gebrauchen 
soll.  Folget  nun  die  dritte  Lehre  von  unserer  und  aller  Glaubigen  in 
Christum  Auferstehung,  welche  von  des  Herrn  Christi  Auferstehung  ihr 
Herkommen,  ihre  Kraft  und  Macht  hat  und  darauf  gegründet  ist. 

Es  fallen  einem  Menschen  von  diesem  Artikel  der  Auferstehung 
des  Fleisches  oftmals  gar  seltsame  Gedanken  ein;  denn  es  scheinet 
menschlicher  Vernunft  ganz  unmöglich  zu  sein ,  dass  der  Mensch ,  wel- 
cher zu  Aschen  und  Pulver  verbrannt,  oder  vor  vielen  hundert  Jahren 
ganz  verweset ,  Verfaulet  und  wieder  zu  Staub  der  Erden  worden ,  wie- 
derum sollte  lebendig  werden  und  von  den  Todten  auferstehen.  Dil 
will  menschlicher  Vernunft  nicht  eingehen  und  ist  ihr  unb^reiflich, 
wiewohl  Gott  der  Herr  wider  solchen  Unglauben  uns  die  Auferstehung 
der  Todten  in  den  Creaturen  sichtiglich  vor  Augen  gestellt,  wie  folgend 
soll  vermeldet  werden;  aus  welchem  Unglauben  dann  folgt,  dass  so  yiek 
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qiiknrische  Säue  überall  sind^  welche  öffentlich  diesen  Artikel  vernei- 
nen und  für  eine  Fabel  halten  und  auch  sprechen  wie  Diejenigen :  Eda- 
mu8  et  bibamuSy  cras  entm  morimur;  lasset  uns  fressen  und  saufen,  weil 
wir  leben;  denn  vielleicht  müssen  wir  morgen  auf  und  sterben. 

Dieweil  aber  dieser  Artikel  von  der  Auferstehung  der  Todten  das' 
Ziel  und  Ende  der  christlichen  Religion  und  aller  Gläubigen  ist ,  so  ist 
ja  einem  jeglichen  Christen  hoch  von  Nöthen,  dass  er  in  solchem  Arti- 
kel wohl  gefasst  und  gegründet  sei. 

Denn  warum  lassen  wir  uns  taufen?  Warum  glauben  wir  an  Chri- 
stum? Warum  hören  wir  die  Predigt  des  Evangelii?  Warum  beichten 
wir  und  begehren  der  Absolution?  Warum  gebrauchen  wir  des  Abend- 
mahls des  Herrn?  Warum  thun  wir  gute  Werke?  Wanim  führen  wir 
ein  christlich,  gottselig  Leben?  Warum  leiden  wir  so  viel  Trübsal? 
Geschieht  nicht  dies  Alles  in  dem  Glauben  und  in  der  Hoffnung,  dass 
wir  von  den  Todten  zu  einem  ewigen  Leben  durch  Christum  Jesum 
wiederum  gedenken  aufzustehen?  Das  ist  das  Ende  des  christlichen 
Glaubens,  dahin  Alles  gerichtet  wird.  Das  ist  gewisslich  wahr. 

Derohalben,  wie  jetzt  gesagt,  einem  Christen  von  Nöthen,  dass  er 
in  diesem  Artikel  wohl  und  fest  gegründet  sei.  Denn  wer  die  Auferste- 
hung der  Todten  nicht  glaubt.  Der  ist  kein  Christ,  Demselbigen  ist  auch 
die  Taufe , ,  Sacrament ,  Glaube ,  in  Summa ,  Dem  ist  nichts  Christliches 
nütz,  wie  auch  1.  Cor.  15.  geschrieben  steht:  Ist  die  Auferstehung  der 
Todten  Nichts ,  so  ist  auch  Christus  nicht  auferstanden ,  so  ist  unsere 
Predigt  vergeblich,  so  ist  euer  Glaube  vergeblich. 

Diesen  Artikel  von  der  Auferstehung  der  Todten  lehret  uns  die 
Schöpfung  der  Welt  und  aller  Creaturen,  auch  derselbigen  Erhaltung. 

Denn  glaubst  du  auch,  dass  Gott  ewig  und  allmächtig,  Himmel 
und  Erde  aus  Nichts  erschaffen  hat?  Wo  du  nun  glaubst,  dass  Gott  alle 
Dinge  möglich,  und  sich  seine  Kraft  und  Macht  auf  Alles  erstrecke,  so 
wirst  du  auch  die  Auferstehung  der  Todten  glauben.  Denn  du  wirst  ja 
müssen  bekennen,  dass  der  Herr,  welcher  Himmel  und  Erde  aus  Nichts 
geschaffen,  der  werde  auch  die  Seele  deines  liebeü  Vaters  wiedenim 
«ammt  dem  Leibe  können  vereinigen ,  obschon  der  Leib  vor  vielen  Jah- 
ren verfaulet  und  wieder  zu  Erden  worden ;  äenn  ihm  ist  Nichts  un- 
möglich. 

Damach  siehe  auch  die  Creaturen  an ,  wie  die  jährlich  sterben 
^d  wiederum  von  den  Todten  auferwecket  werden.  Im  Winter  waren 
die  Bäume,  die  Früchte,  Laub  und  Gras,  die  Blumen  auf  dem  Felde 
^«  8.  w.  Alles  todt,  jetzund  im  Frühling  sehen  wir,  wie  Alles  im  Felde 
^öd  im  Walde  daher  so  schön  grünet  und  wiederum  lebendig  wird.  Die 
Ker,  davon  die  Vögel  in  der  Luft,  die  Laiche,  davon  die  Fische  im 
Wasser,  der  Same,  davon  die  Menschen  und  Thiere  auf  Erden  kom- 
Dien ,  ist  Solches  nicht  alles  todt  und  verstorben  Ding ,  darin  du  kein 
I^ben  sehen  und  spüren  kannst?  Wer  macht  aber,  dass  die  Eier  der 
Vögd,  die  Laiche  der  Fische ,  der  Same  der  Thiere  auf  der  Erde  leben- 
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dig  wird?    Wer  erweckte  die  Todten  zum  Leben?    Thut  nicht  Solches 
Gottes  Güte,  Kraft  und  allmächtige  Gewalt? 

Wenn  du  zu  einem  Ackermann ,  der  sein  Korn  in  das  Feld  aaet 
und  mit  der  Egge  tescharret,  sprächest :  Wie  thust  du  Narr  so  thörlich, 
dass  du  den  schönen  Rocken  oder  Weizen  so  schändlich  umbringest  und 
in  das  Erdreich,  da  er  verfaulen  muss ,  wirfst?  Wäre  es  nicht  besser, 
dass  du  gut  Brodt  und  Semmel  dir  und  anderen  Leuten  zu  Nutz  davon 
liessest  backen?  Was  würde  wohl  dieser  Sämann  sagen?  Ob  er  nicht 
würde  sprechen,  du  wärest  eine  epikurische  Sau,  der  du  Nichts  von 
Gott  und  seinen  Werken  wüsstest?  Was  hat  aber  dieser  Sämann  für 
einen  Glauben  ?  Er  gedenkt :  Ich  weiss  sehr  wohl ,  dass  dieser  schöne 
Weizen ,  welchen  ich  allhier  säe  und  mit  der  Egge  bescharre  und  be- 
grabe ,  in  der  Erde  verfaulen  wird .  Aber  Gott  der  Herr  ist  allmächtig, 
der  lebendig  macht  die  Todten  und  ruft  Dem,  das  nicht  ist ;^  dass  es  sei; 
Derselbige  hat  diese  Ordnung  gemacht ,  dass  die  Erde  Gras  und  Kraut, 
das  sich  besame ,  aufgehen  soll  lassen ,  ilnd  uns  befohlen ,  das  Erdreich 
zu  bauen.  Dieser  göttlichen  Ordnung  und  Befehl  nach  werfe  und  be- 
grabe ich  diesen  Weizen  in  das  Erdreich  und  lasse  darnach  Gott  den 
Herrn  walten,  welcher,  wiewohl  die  Saat  verfault,  sie  wohl  wieder 
lebendig  machen  und  mir  für  ein  Kömlein  zehn  oder  zwanzig  g^ben 
kann  oder  mag. 

Siebest  du  nun  Das  vor  Augen  an  schlechten  Creaturen ,  warum 
wolltest  du  denn  auch  nicht  glauben,  dass  Gott  dich  edle  Creatur, 
welche  er  zu  seinem  Bilde  und  zu  einem  ewigen ,  unsterblichen  Leben 
geschaffen  und  seinen  Sohn  für  dich  gegeben,  wiedenun  von  den  Todten 
sollte  auf  erwecken  ? 

Das  ist  das  Erste,  daran  man  die  Auferstehung  der  Todten  lernen 
soll,  nämUch  aus  dem  grossen  Buch  der  ganzen  Welt  und  an  allen  Crea- 
turen, welches  dir  da  vor  Augen  offenstehet  und  du  es  wohl  lesen  kannst» 
ob  du  schon  dein  Leben  lang  nie  in  die  Schule  g^^angen  bist,  alleiiL 
dass  du  nicht  seiest  (wie  der  32.  Psalm  spricht)  wie  Boss  und  Mauler, 
die  nicht  verständig  sind. 

Das  Andere,  daran  du  noch  gewisser  der  Auferstehung  der  Todten 
werden  kannst,  ist  die  Auferstehung  des  Herrn  Christi.  Wo  du  aber 
nicht  glaubest ,  dass  Christus  auferstanden  sei,  ^o  ist's  dir  unmöglich, 
dass  du  die  Auferstehung  deines  oder  irgend  eines  Menschen  Leibes 
könnest  glauben.  Dass  ist  gewiss  wahr. 

Denn  Christus  muss  den  Vorgang  haben  in  allen  Sachen  und  muss 
der  Erstling  sein  Derer,  so  von  den  Todten  auferstehen  sollen.  Er  muss 
für  Tins  die  Bahn  durch  den  Tod  und  das  Grab  brechen  durch  seine  Auf- 
erstehung, dass  wir  darnach  ihm  aus  dem  Tod  und  Grabe  folgen  kön- 
nen. Denn  vor  der  Auferstehung  des  Herrn  Christi  ist  kein  Mensch 
wiederum  von  den  Todten  aus  dem  Grabe  zu  einem  ewigen  Leben  auf- 
erwecket worden.  Denn  Die,  so  Elias,  EUsäus  und  Christus  selbst  von 
den  Todten,  vor  seiner  Auferstehung,  erweckt  hat,  sind  Alle  wieder  ge- 
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itorben.  Diejenigen  aber,  so  er  nach  seiner  Auferstehung  von  den  Tod- 
ten  auferwecket  hat,  als  da  werden  gewesen  sein  Adam,  Eva,  Noah, 
Abraham,  Sarah,  Isaak ,  Rebecka  u.  s.  w. ,  sind  nicht  wieder  gestorben, 
sondern  mit  ihm   in   seinem  herrlichen  Triumph  gen  Himmel  in  das 
ewige  Leben  gefahren.  Glaubst  du  nun,  dass  Christus  wahrhaftiger  Gott 
Tind  Mensch ,  Herr  Himmels  und  der  Erden  sei,  so  wirst  du  auch  glau- 
ben müssen,  dass  er  von  den  Todten  auferstanden  sei.    Denn  es  unmög- 
lich war  (wie  Petrus  Actor.  2.  spricht),  dass  Der,  so  Gott  und  das  Leben 
ist,  vom  Tode  sollte  gehalten  werden,  und  Paulus  Rom.  1 . :  Er  ist  kräf- 
tiglich  erwiesen  ein  Sohn  Gottes,  nach  dem  Geist',  der  da  heiliget,  seit 
der  Zeit  er  auferstanden  ist  von  den  Todten ,  nämlich  Jesus  Christus, 
unser  Herr. 

Auf  dass  du  aber  Das  auch  desto  besser  glauben  könnest ,  dass  er 
also  als  ein  Sohn  Gottes  und  Herr  des  Todes  und  des  Lebens  wieder  von 
den  Todten  sei  auferstanden ,  so  nimm  die  Historia  für  dich  und  be- 
tnu:hte  sie  fleissig. 

Er  ist  nach  seiner  Auferstehung  auch  den  ersten  Tag  fünf  Mal 
den  Seinen  erschienen,  als  erstlich  Marien  Magdalene,  darnach  den 
'  anderen  Weiblein,  zum  Dritten  den  zweien  Jüngern  zu  Emmahus ,  zum 
Vierten  Petro ,  zum  Fünften  auf  den  Abend  allen  zehn  Jüngern ,  da  sie 
2u  Tisch  Sassen ,  folgend  aber  über  acht  Tage  erscheint  er  sonderlich 
Thomä  im  Beisein  der  anderen  Jünger,  darnach  in  Galiläa  an  dem  Meer 
Hberias,  da  beisammen  waren  und  mit  einander  fischten  Petrus  und  Tho- 
mas, der  da  heisst  Zwilling,  und  Nathanael  und  die  Söhne  Zebedäi  und 
andere  Zween  seiner  Jünger,  da  er  abermals  die  Mahlzeit  mit  ihnen  hält. 

Du  möchtest  aber  sagen :  Ja ,  wenn  er  auch  mir  erschienen  wäre, 

alsdann  ^vollt'  ich'ß  glauben.  Da  sagt  St.  Petrus  Act.  10.,  dass  Gott  also 

Terordnet,  dass  er  nicht  allem  Volk,  sondern  allein  Denen  habe  sollen 

erscheinen,  welche  Grott  sonderlich  dazu  erwählet  hatte,  dass  sie  Zeugen 

der  Auferstehung  Christi  sein  sollten,  Dieselbigen  haben  Christum  wahr- 

bafdglich  gesehen ,  mit  ihm  oftmals  gegessen ,  haben  seinen  Leib  be- 

giiffen^  Thomas  hat  seine  Hände  in  die  Seite  des  Herrn  Jesu  Christi 

gd^,  welcher  öffentlich  bekennt,  dass  Christus,  sein  Herr  und  Gott, 

wabrhaftiglich  von  den  Todten  auferstanden  sei. 

Also,  wie  Act.  1 .  geschrieben  stehet,  hat  sich  Christus  nach  seiner 
Auferstehung  vierzig  Tage  lang  durch  mancherlei  Erweisung  unter  den 
Seinen  sehen  lassen  und  solche  Zeit  über  mit  ihnen  von  dem  Reich 
Gottes  geredet,  ihnen  das  Verständniss  der  Schrift  eröffnet  und,  wie 
St  Paulas  1.  Corinth.  15.  spricht,  ist  er  auf  ein  Mal  von  mehr  denn 
fönfhundert  Brüdern,  auch  von  Jacobo  und  Paulo  hemachmals  gesehen 
worden ,  bis  er  endlich  na^ h  genügsamer  Erscheinung  und  Offenbanmg 
vor  ihrer  Aller  Augen  gen  Himmel  gefahren. 

Wiewohl  er  nun  mir  nicht  erschienen  ist,  denn  ich  und  du  sind 
nicht  dazu  von  Gott  erwählet,  jedoch  soll  alle  Welt  diesen  herrlichen 
Zeugea  der  Auferstehung  Christi,  den  heiligen  Aposteln  und  so  viel 
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hundert  Jüngern,  welche  ihn  gesehen,  glauben;  denn  Glauben  i 
grösser,  denn  Sehen ,  wie  Christus  zu  Thomas  spricht :  Dieweil  du  ini< 
gesehen  hast,  Thoma,  hast  du  geglaubt;  seHg  sind,  die  nicht  sab 
und  doch  glauben. 

Petrus,  Johannes,  Paulus  und  die  anderen  Apostel  und  Jung 
haben  durch  die  Predigt  des  heiligen  Evangelii  in  der  ganzen  Welt  l 
zeuget ,  dass  Christus  von  den  Todten  auferstanden ,  die  Sünde  getilg« 
den  Tod  und  Teufel  uns  zu  gut  überwunden  habe.  Dies  ihr  Zeugni 
dass  es  gewiss  und  wahr  wäre ,  haben  sie  bestätigt  und  bekräftigt  n 
vielen  grossen  Wunderzeichen  und  sonderlich ,  dass  sie  in  dem  Nam 
des  von  den  Todten  auferweckten  Christi,  sitzend  zur  Rechten  deshimi 
lischen  Vaters,  auch  viele  Todte  aufcrwcckt  haben.  Das  Alles  haben  c 
Jünger  von  ihnen  gesehen  und  gehöret ,  als  :  Titus ,  Timotheus ,  Luc2 
Clemens ,  Crescenz ,  Polycarpus ,  Ignatius  u.  s.  w.  Dieselbigen  hab 
folgend  dies,  der  Apostel,  Zeugniss  allenthalben  in  der  Welt  femer  at 
gebreitet ,  und  wie  sie  es  von  den  Aposteln  selbst  gesehen  und  gehö: 
also  haben  sie  dasselbige  durch  mündliche  Predigt  und  Schriften  fem 
ihren  Jüngern  gegeben  und  weiter  zu  erhalten  und  auszubreiten  befo 
len ,  als  Irenäo ,  Justino ,  Egesippo ,  Tertulliano.  Von  Diesen  ist  d 
Zeugniss  der  Apostel ,  von  der  Auferstehung  Christi  zu  predigen ,  d 
nachfolgenden ,  als  Origeni ,  Cypriano ,  Eusebio ,  Athanasio ,  Hilari 
Basilio,  Gregorio,  Augustino,  Hieronymo  befohlen  worden,  und  : 
also  durch  die  folgenden  Bischöfe,  Pfarrherren  und  Prediger  bis  a 
uns  geerbet. 

Wir  predigen  Dasselbige  zu  dieser  Zeit  auch  und  befehlen  Dene 
so  nach  uns  kommen  werden,  Dasselbige  auch  zu  predigen.  Sie  werdei 
auch  den  Folgenden  zu  predige»  und  zu  bezeugen  befehlen ,  und  wi 
also  bis  an's  Ende  der  Welt ,  wenn  Christus  selbst  wieder  allen  Me 
sehen  auf  Erden  erscheinen  und  sich  ein  Richter  der  Lebendigen  m 
Todten  erzeigen  wird ,  dies  Zeugniss  von  seiner  Auferstehung  wähn 
und  ausgebreitet  werden,  wie  Jesaiä  59.  geschrieben  steht:  Ich  mad 
solchen  Bund  mit  ihnen ,  spricht  der  Herr ,  mein  Geist ,  der  bei  dir  ii 
und  meine  Worte ,  die  ich  in  deinen  Mund  gelegt  habe ,  sollen  von  di 
nem  Munde  nicht  weichen ,  noch  von  dem  Munde  deines  Samens  ui 
Kindeskind  (spricht  der  Herr),  von  nun  an  bis  in  Ewigkeit. 

Also  hörst  du,  dass  das  Zeugniss  von  der  Auferstehung  des  Hen 
Christi  gewiss  und  beständig  ist  und  dich  nicht  betrügen,  noch  verfS 
ren  kann.*  Wenn  dju  denn  nun  gewiss  glaubest,  dass  Jesus  Christu 
Gottes  Sohn ,  von  den  Todten  sei  auferstanden ,  wie  er  denn  nicht  i 
Grabe  hat  können  bleiben ,  so  bist  du  denn  auch  gewiss ,  dass  du  m 
Alle,  so  an  ihn  glauben  und  seines  heiligen  Leibes  Gliedmaassen  sin* 
auch  von  den  Todten  zu  einem  ewigen  Leben  werden  auferstehen.  Tkfi 
ist  das  Haupt  auferstanden ,  so  müssen  ja  die  Glieder,  wie  oben  gesag 
und  der  ganze  Leib  auch  folgen. 

Also  ist  die  Auferstehung  unseres  Herrn  Christi  ein  Grund  ni 
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Ursach  unserer  Auferstehung,  ja  eine  Grundfeste  der  Predigt  des  Evan- 
gelii  und  des  ganzen  christlichen  Glaubens. 

Das  sei  nun  von  diesem  Artikel  auch  dies  Mal  genug. 

IV. 
Vermahnung. 
Zum  Letzten  ist  allhie  auch  eine  Vermahnung  von  Nöthen.  Denn 
ist  das  nicht  eine  jämmerliche  Klage  und  Plage,  dass  der  grösste  Theil 
des  menschlichen  Gesclilechts ,  um  welches  Erlösung  willen  der  liebe 
Sohn  Gottes,  Jesus  Christus,  in  den  Tod  des  Kreuzes  gegeben  und  wie- 
der von  den  Todten  auferstanden ,    sich   dieser   wunderbarlichen  und 
grossen  Wohlthaten  so  wenig  anninnnt   und  so  schändlich  verachtet, 
eines  Theils  auch  schändet  und  verfolget ,  so  doch  von  diesem  grossen 
Wunderwerk,  welches  allhie  an  dem  Sohne  Gottes  geschiehet  und  erge- 
het ,  alle  Creaturen  sich  entsetzen  und  erschrecken ,  die  Sonne  verleurt 
ireu  Schein  ,  die  Felsen  zerreissen ,  die  Erde  erzittert  und  erbebet,  die 
Gräber  thun  sich  auf!    Wie  viel  mehr  sollten  sich  alle  Menschen  auf 
Erden  vor  diesem  grossen  Zorne  Gottes  entsetzen,  erbeben  und  erzit- 
tern, welchen  Gott  der  Vater  um  unserer  Sünde  willen  über  seinen  ge- 
Kebten  Sohn  also  grausamlich  erzeigt  und  ausschüttet ,  dass  zum  Erbar- 
men ist,  dass  menschliche  Natur  so  hart  durch  die  Erbsünde  verderbet 
und  durch  des  Teufels  Gewalt  verblendet,  verstockt  und  gefangen  ist, 
dass  der  grösste  Theil  der  Leute  sich  diese  hohen  Sachen,  ihr  eigen 
Elend ,  Verderben  und  Jammer  nicht  zu  Herzen  gehen  lässt ,  nicht  be- 
denken, noch  betrachten  will ,  sondern  in  freier  Frechheit  und  Sicher- 
heit dahinlebet ,  gleich  als  hätten  sie  keine  Sünde  nicht  und  trügen  den 
Tod  nicht  am  Hals ,  welchem  doch  kein  Mensch  auf  Erden  entfliehen 
kann,  noch  mag,  und  demselbigen  auch  der  ewige  Tod  und  das  höllische 
Feuer  gewisslich  folgen  wird.     Denn  was  wird  solchen  unwilligen  Ver- 
äditem  und  Verfolgern  widerfahren,  dieweil  Gott  seinen  geliebten  Sohn 
also  grausamlich  um  der  Welt  Sünden  willen  straft ! 

Welchen  aber  Solches  zu  Herzen  gehet  und  sich  dafür  entsetzen, 
Dieselbigen  sollen  sich  auch  wiederum  durch  den  herrlichen  Triumph 
lind  Sieg  des  Herrn  Jesu  Christi  trösten  und  stärken ,  dass  er  die  Sünde 
getilget,  den  Tod  und  Teufel  überwunden ,  von  den  Todten  auferstan- 
den ,  gen  Hinmael  gefahren  und  zur  Rechten  Gottes ,  des  Vaters,  sitzet 
^d  das  Alles  uns  zu  gut  gethan  hat  und  noch  thut. 

Denn  er  nicht  darum  im  Himmel  zur  Rechten  des  Vaters  sitzet, 
dass  er  da  bei  Gott  dem  Vater  mit  den  auserwählten  Engeln  seine 
Freude  und  Lust  habe ,  sondern  dieweil  er  das  Reich  und  Regiment  an- 
genommen und  ihm  alle  Gewalt  im  Himmel  und  auf  Erden  gegeben, 
dass  er  die  Gemeinde,  seinen  Leib,  und  uns  Alle,  seine  Gliedmaassen, 
welche  er  durch  sein  Blut  erworben  hat,  wider  der  Welt  und  des  Teufels 
Gewalt  schütze  und  vertheidige,  durch  sein  Wort  und  den  heiligen  Geist 
uns  führe  und  regire,  die  reine  Lehre  des  Evangeliums  erhalte,  Gerech- 
tigkeit und  ewiges  Leben ,  nicht  um  unser  Verdienst  und  Würdigkeit 
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willen ,  sondern  aus  Gnaden  und  Barmherzigkeit  durch  sein  einig  Vor 
dienst,  ewiges  Sühnopfer  und  Genugthuung  gebe,  wie  zu  den  Ephes 
am  4.  geschrieben  steht :  Er  ist  aufgefahren  in  die  Höhe  und  hat  das  Gt 
fängniss  gefangen  geführt  und  hat  den  Menschen  Gaben  gegeben. 

Denn  Sitzen  zur  Rechten  Gottes  heisst  nicht  still  sitzen  und  müssij 
sein ,  sondern  sich  der  Gewalt ,  des  Regiments  und  seiner  armen  üntei 
thanen  annehmen ,  sie  schützen  und  vertheidigen ,  ihnen  rathen  un> 
helfen. 

Also  sitzt  Christus  denn  zu  der  Rechten  des  Vaters,  wenn  er  de 
Teufels  und  der  Tyrannen,  auch  der  Ketzer  und  falschen  Lehrer,  welch 
sein  Wort  verfalschen  und  die  Gemeinde  unterdrücken  wollen.  Gewall 
Frevel  und  Muthwillen  steuert,  wie  an  Juliano,  Diocletiano,  Cerinth< 
Ario ,  Olynthio  und  vielen  Anderen  mehr  zu  sehen ,  und  obwohl  di 
gräulichen  Bestien ,  als  Nero  und  seines  Gleichen,  die  heiligen  Aposti 
Petrum,  Paulum  und  die  anderen  heiligen  Lehrer  auffressen ,  jedoc 
wird  dadurch  der  Lauf  des  Evangclii  nicht  verhindert ,  sondern  bleil 
und  fähret  fort,  Nero  aber  und  seines  Gleichen  gehen  darüber  zu  Bodei 
Denn  Christus  sitzt  zur  Rechten  des  Vaters,  ein  Schützer  und  Erhalte 
seiner  Gemeinde ,  welche  er  nicht  will  verlassen,  wie  er  ihr  verheissen 
Ich  will  euch  nicht  Waisen  lassen ,  sondern  bei  euch  sein  bis  an's  End 
der  Welt. 

Wiewohl  aber  die  Gemeinde  und  die  Heiligen  Gottes  viel  Jan 
mers  und*  Herzeleids  hier  auf  Erden  leiden  müssen ,  auf  dass  sie  gleid 
förmig  dem  Bilde  des  Sohnes  Gottes  und  durch's  Kreuz  zur  ewigen  Hen 
lichkeit  erhoben  werden,  jedoch  sollen  wir  darum  nicht  verzagen,  noc 
verzweifeln ,  sondern  in  solcher  unserer  Trübsal  unser  Herz  und  Auge 
zu  uriserm  Heiland  Christo  Jesu ,  sitzend  zur  Rechten  des  Vaters ,  aul 
heben,  zu  ihm  um  Hilfe,  Rettung  und  Stärkung  rufen  und  schreien  un 
ihm  uns  befehlen ,  "wie  wir  sehen ,  dass  der  heilige  Märtyrer  Stephant 
thut,  welcher,  da  er  jetzund  sollte  gesteinigt  werden  und  den  Tod  vc 
Augen  siehet,  verzaget  er  doch  nicht,  sondern  glaubet,  dass  Christu« 
sitzend  zur  Rechten  Gottes,  sich  seiner  annehmen  und  ihn  aus  diese 
bösen  Welt  retten  und  erlösen  werde;  darum,  als  er  voll  des  heilige 
Geistes  war ,  sähe  er  auf  den  Himmel  und  sähe  die  Herrlichkeit  GotU 
und  Jesum  stehen  zur  Rechten  Gottes  und  sprach :  Siehe ,  ich  sehe  de 
Himmel  offen  und  des  Menschen  Sohn  zur  Rechten  Gottes  stehen. 

Also  sollen  auch  wir  glauben,  dass  Christus  unserethalben  aui 
erstanden ,  gen  Himmel  gefahren ,  zur  Rechteni  Gottes  sitze ,  auf  dass  c 
uns  führe  und  regire ,  schütze  und  vertheidige ,  von  Sünden ,  Teufe 
Tod  \ind  Hölle  erlöse  und  ewiges  Leben  gebe ,  und  auf  dass  Solche 
,  geschehe,  sollen  wir  auch  täglich  mit  ernstlichem  Gebete  zu  ihm  rufe 
und  schreien. 

Zum  Andern  ist  er  auch  desshalb  von  den  Todten  auferstandei 
gen  Himmel  gefahren,  sitzet  zur  Rechten  Gottes,  dass  er  daselbst  unsc 
Hoherpriester,  unser  Mittler  und  Fürbitter  bei  dem  Vater  sein  will,  wi 
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die  Epistel  Ebr.  5.  spricht :  Diewcil  wir  denn  einen  grossen  Hohen- 
priester haben,  Jesnm,  den  Sohn  Gottes,  der  gen  Himmel  gefahren  ist, 
so  lasset  uns  halten  an  dem  Bekenntniss.  Darum  lasset  uns  hinzutreten 
mit  Freudigkeit  zu  dem  Gnadenstuhl.  Item  Cap.  8. :  Wir  haben  einen 
wichen  Hohenpriester,  der  da  sitzet  zur  Rechten  auf  dem  Stuhl  der 
Majestät  im  Himmel.  Und  Rom.  8. :  Wer  will  verdammen?  Christus 
ist  hie,  der  gestorben  ist,  ja  viel  mehr,  der  smch  auferweckt  ist,  welcher 
ist  zur  Rechten  Gottes  und  vertritt  uns. 

Derhalben  sollen  wir  erstlich  Jesu  Christo ,  unserm  Heiland,  von 
ganzem  Herzen  danken ,  dass  er  um  unserer  Sünde  willen  sich  in  den 
Tod  gegeben  und  die  Strafe  von  uns  auf  sich  genommen  und  die  Be- 
ahlung  durch  sich  selbst  dem  Vater  gethan ,  item ,  dass  wir  auch  durch 
seine  Auferstehung  Gerechtigkeit  und  ewiges  Leben  erlangt  haben. 

Zum  Letzten  sollen  wir  auch  zu  diesem  grossen  Helden  und  Sie- 
gesfürsten ,  welcher  uns  zu  gut  Sünde ,  Tod  und  Teufel  überwunden,  in 
allen  Nöthen  unsere  Zuflucht  haben ;  denn  er  ist  die  "Wurzel  Isai,  davon 
Esaias  geweissagt  hat ,  die  da  stehet  zum  Panier  den  Völkern ,  auf  dass 
sie  zu  ihm  Zuflucht  haben  sollen*. 

Gebet. 
Derhalben  bitten  wir  Dich  von  Herzen,  lieber  Heiland  Jesu 
Christe ,  der  Du  von  unseretwegen  gestorben ,  von  den  Todten  wieder 
auferstanden,  gen  Himmel  gefahren  bist,  sitzest  zur  Rechten  des  Vaters, 
Du  wollest  Deine  liebe  christliche  Gemeinde,  welche  Dein  heiliges  Wort 
bekennet  und  zu  Dir,  als  ihrem  Panier  und  Hauptmann,  ihre  Zuflucht 
bat,  durch  den  heiligen  Geist  führen  und  regiren  und  wider  alle  ihre 
Feihde  sie  schützen  und  erhalten ,  auf  dass  sie  Dich ,  sammt  Gott  dem 
Vater  und  heiligen  Geist  in  Ewigkeit  ehren ,  lieben  und  preisen  möge. 
Amen. 


15.   Johann  Mathesius 

wurde  am  24.  Juni  1504  zu  Rochlitz  geboren.  Sein  Vater,  Wolfgang  Mathe- 
sius, ein  Bergmann  und  Rathsverwandter ,  war  ein  für  jene  Zeit  aufgeklärter 
Mann.  Den  Capellanen,  die  ihn  fragten,  «warum  er  seiner  Freunde  Seelen 
nichts  Gutes  nachthun  Hesse?»  erwiderte  er :  oEs  gehet  so  Viel  aufs  Bothen- 
lohn;  auch  hat  noch  Keiner  Antwort  wiederbracht.»  Auf  seine  Frömmigkeit 
lässt  sich  daraus  schliessen ,  dass  er  oft  mit  Lust  in  einer  deutschen  Postille 
las ,  den  sehnlichen  Wunsch  aussprach ,  eine  ganze  deutsche  Bibel  zu  sehen 
und  den  Sohn  einst  in  ein  tiefes  Thal  führte,  mit  der  Ansprache :  «Wenn  das 
Thal  voll  Mohnkömer  läge,  und  es  wäre  möglich,  dass  ein  Vöglein  in  tausend 
Jahren  nur  ein  Kömlein  wegtrüge,  dennoch  nimmt  es  mit  der  Weile  sein 
Ende  ;  aber  ewig ,  lieber  Sohn ,  ist  viel  länger ! »  Noch  bei  Lebzeiten  seines 
(1521  verstorbenen)  Vaters  wurde  Johann  seiner  frommen  Grossmutter  zur 
Erziehung  übergeben,  «die  gute  Hauszucht  gehalten ,  ihn  alle  Sonnabend  ei- 
nen Rosenkranz  beten  und  eine  Legende  in  Gegenwart  des  ganzen  Gesindes 
herbeten  lassen.»  Übrigens  war  die  Finstemiss  jener  Zeiten  so  gross,  dass  er 
nachher  gestand,  er  habe  bis  in  sein  25.  Jahr  auf  der  Kanzel  von  den  zehn 
Geboten,  dem  apostol.  Bekenntniss,  dem  Vaterunser  und  dem  Hauptstück 
von  der  heiligen  Taufe  Nichts  vernommen.  Doch  belobt  er  die  Schulen  wegen 
der  Erhaltung  des  Katechismus,*  und  wie  ein  Lichtblick  fiel  in  seine  Kind- 
heit das  Gebet ,  welches  er  von  einem  alten  Mütterchen  lernte :  «O  Marter 
gross,  o  Wunden  roth,  o  bittrer  Tod  des  Sohnes  Gottes,  komm  mir  zu  Hilf 
in  meiner  letzten  Noth ;  wenn  mein  Herze  bricht ,  verlass  mich  ,  o  Jesu 
Christe,  nicht!»  Mathesius  besuchte  vom  sechsten  bis  zum  dreizehnten  Jahre 


•)  «Obwohl  die  Wahrheit  unter  dem  Antichrist  verdunkelt  war ,  hat  Gott  den- 
noch den  hl.  Catechismum  in  Schulen  wunderbarlich  neben  der  hochwürdigen  Kin- 
dertaufe in  Pfarrkirchen  erhalten,  dess  wir  Alten  unserm  Gott  und  den  alten  Schulen 
zu  danken  haben»  (Erste  Predigt  von  Luther's  Leben).  «Die  Kinder  unterem  Papst- 
thum  wurden  recht  getauft  und  bekamen  aufs  Blut  Christi  einen  festen  Bund  des 
^uten  Gewissens ;  wie  nun  der  Sohn  Gottes  seine  Getauften  unter'm  Papstthum  wun- 
derbarlich erhielt,  also  bewahrte  er  ihnen  auch  etliche  Stücklein  des  Catechismus  in 
Häusern  und  Schulen ;  denn  Altern  und  Schulmeister  lehrten  ihre  Kinder  die  zehn 
Gebote,  Glauben  und  Vater  Unser,  wie  ich  diese  Stücke  in  meiner  Kindheit  in 
Schulen  gelernt  und  nach  alter  Schulen  Weise  anderen  Kindern  oft  vorgesprochen» 
(das.  Sechste  Predigt). 
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die  Schule  zu  Rochlitz ,    wo  er  zuletzt  den  vortrefilicheii  Unterricht  des  Ma- 
gister Michael  Cölius  genoss,  der  dort  von  1515  — 18  Lehrer  war,  sodann  die 
Schulen  zu  Mittweida  und  Nürnberg,  wo  er  sein  Brodt  durch  Singen  vor  den 
Thüren  fand ,    studirte  zu  Ingolstadt ,   wurde  dann  Hauslehrer  in  München 
und  später  bei  den  Kindern  einer  adligen  Matrone  auf  dem  Schlosse  Odilz- 
hausen.    Hier  fiel  ihm  im  J.  1526  Luther's  Buch  von  den  guten  Werken  in 
die  Hände  und  wirkte  in  ihm  die  erste  christliche  Erkenntniss.    Evangelische 
Gemeinschaft,  die  er  jetzt   suchte»   und  Luther s  Bücher  vom  Abendmahle 
förderten  ihn  weiter.  Es  zog  ihn  nach  Wittenberg.  1529,  Freitags  nach  Pfing- 
sten, hier  angekommen,  hörte  er  am  folgenden  Sonntage  Luthem  über  die 
Taufe  predigen.     «Ich  ging»  —  sagt  er  —  «in's  25.  Jahr  und  hatte  manchem 
Mönch  und  Laienpriester  im  Papstthum  zugehört ;  aber  meiner  Tage  hatte 
ich  der  heiligen  Taufe  nicht  gedenken  hören ,   ohne  dass  ich  in  Baiem  bis- 
weilen  die  Wiedertäufer   und    Schwärmer  sehr    schändlich  von  Taufe   imd 
Abendmahl  hörte  plaudern.    Darum  that  mirs  von  Grund  meines  Herzens 
sanfte,  dass  ich  einen  christlichen  und  seligen  Bericht  flugs  im  Eingange  von 
diesem  hochnöthigen  und  tröstlichen  Artikel  vernehmen  sollte.  Ich  kann  und 
soll  dieser  seligen  ersten  Predigt  von  der  Taufe  nicht  vergessen,   weil  ich 
Athem  in  meinem  Leibe  habe ;    denn  durch  die  Taufe  gehen  und  kommen 
wir  zum  Christenthum ,   in  der  Taufe  werden  wir  mit  Christi  Blut  besprengt 
und  mit  seinem  Geiste ,  welches  ist  der  selige  Chrisam  und  di^  rechte  gött- 
liche Salbung,   zu  königlichen  Priestern  ge weihet  und  versigelt.     In  dieser 
Taufe  macht  Gott  einen  Bund  des  guten  Gewissens  mit  uns  imd  werden  in 
den  Tod  Christi  begraben  und  ihm  eingeleibet  und  der  Kirche  Gottes  incor- 
porirt  und  mit  dem  Kleide  der  zugerechneten  Gerechtigkeit  und  verhofflen 
Seligkeit  angethan.    Dieser  Salzbund  hält  und  bestehet  unser  Leben  lang.» 
Mathesius  besuchte  mit  dem  grössten  Eifer  die  Vorlesungen  Luther  s  (über 
den  letzten  Theil  des  Jesaias),  Melanchthon's,  Bugenhagen s,  Jonas*,  Auro- 
gallas* ,   Cruciger's  und  Anderer ,   wurde  in  der  Folge  wieder  Hauslehrer  in 
Altenbiirg  und  nahm  1532  einen  Ruf  zum  Schullehrer  in  Joachimsthal  an. 
Hier  legte  er  zwar  auf  den  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  viel  Gewicht 
imd  trieb  ihn  mit  so  grossem  Erfolge,  dass  die  Schüler  griechische  und  latei- 
nische Comödien  aufführen  konnten ;  allein  mit  noch  grösserem  Nachdrucke 
hob  er  hervor :  aUnsere  Schulen  heissen  christliche  Schulen ,  darinnen  man 
mcht  allein  gute  Künste ,  Zucht  und  Sprachen  lehren  und  lernen  soll ,  wel- 
ches bei  den  Heiden  auch  geschehen  irft ,  sondern,  weil  ihr  getaufte  Kinder- 
lem  seid  und  der  wenigste  Theil  beim  Studiren  bleiben  kann  \  seien  mir  auch 
cnre  Seelen  befohlen ,   die  Christus  mit  seinem  theuem  Blute  eramet ,   dafür 
ich  Rechenschaft  geben  muss  ,  wie  ihr  mit  der  lautem ,  unverfälschten  Milch 
gespeiset  und  in  der  Kinderlehre  unterweiset  seid.»    Diesen  Grundsätzen  ge- 
inäss  fahrte  er  den  Katechismus  in  die  Schule  ein  und  setzte  auch  Katechis- 
inusftagen  über  die  Sonntagsevangelien  auf.  Wie  lieb  ihn  seine  Schüler  hat-^ 
^,  zeigt  folgendes  von  ihm  selbst  erzählte  Beispiel :  «Als  ich  allhier  Schul- 
'"^eister  war,  verreis' te  ich  gen  Wittenberg,   wie  ich  aber  nach  vier  Tagen 
^eder  anheim  kam ,  wurde  ich  von  meinen  Schülern  als  ein  frommer  und 
^lieber  Vater  empfangen ;  acht  und  zehn  Hände  fasste  ich  auf  ein  Mal  in 
®eine  Hand,  die  sie  mir  häufig  boten.    Ach,  ich  musste  vor  Freuden  floss^ 
^^b  und  meine  Thrfinen  die  Wangen  herab  aus  den  Augen  fallen  lassen. 
Da  lehrt  sich's  wohl  und  lustig.»    Doch  blieb  auch  mancheilei  Kreuz  nicht 


330  Johann  Mathesius' 

aus.  Nicht  das  leichteste  war  die  Störung  seiner  Wirksamkeit  durch  den 
Prediger  Aegranua  Sylvius.  Letzterer  war  schon  1521  nach  Joachimsthal 
berufen,  aber  bald  darauf  angeblich  zu  erneuerten  Studien  nach  Basel  gegan- 
gen. 1533  von  seiner  alten  Gemeinde  wiedergewählt,  predigte  er  noch  rück- 
haltloser, als  früher  gegen  die  Gk)ttheit  Christi,  die  Rechtfertigung  «iis 
Ghiaden  und  die  luthersche  Abendmahlslehre.  Den  Katechismus  nannte  er 
höhnend  Kakacismus.  Mathesius  wurde  dadurch  heftig  gequält ,  aber  auch, 
wie  er  mit  Luther  sich  ausdrückt,  in  die  Bibel  gejagt.  Aegranus  nahm  jedoch 
bald  ein  Ende  mit  Schrecken.  Er  wurde  seines  Amtes  entsetzt  und  starb  an 
den  Folgen  der  Trunksucht.  Sein  Nachfolger  (seit  1 534)  EUing  war  ein  from- 
mer, treuer  Seelsorger  und  wirkte  mit  Mathesius  in  einem  Geiste. 

Acht  Jahre  lang  hatte  Mathesius  in  Joachimsthal  treulich  Schule  ge- 
halten ,  •  als  er  der  Sehnsucht ,  noch  einmal  nach  Wittenberg  zu  ziehen  und 
daselbst  zu  studiren,  nicht  länger  widerstehen  konnte.  Wir  finden  ihn  1540 
wieder  in  den  Hörsälen  der  Reformatoren.  Noch  förderlicher  war  für  ihn,  das« 
er  auf  Jonas'  und  Rörer's  Empfehlung  Luther  s  Tischgenoss  wurde ;  denn  die 
Aussprüche,  die  er  über  Tisch  aus  Luther  s  Munde  hörte,  waren  ihm,  wie  er 
sagt ,  viel  lustiger  und  anmuthiger ,  als  das  köstlichste  Essen  und  Trinken. 
Luther  fand  grosses  Wohlgefallen  an  Mathesius ,  der  nicht  nur  Rörer  s  Rath 
befolgte,  bei  Tische  «nicht  viel  Contra  zumachen,»  sondern  auch,  wenn  Lu- 
ther zur  Laute  fpnS  und  sang ,  mit  seiner  klangreichen  Stimme  überausschOn 
begleitete.  LuÜier  wurde  in  vieler  Beziehimg  Mathesius'  geistlicher  Vater. 
Als  dieser  einst  in  Luther' s  Gegenwart  predigen  musste  und  stecken  blieb, 
auch  drei  Mal  aus  Furcht  die  Kanzel  verliess,  trieb  ihn  Luther  jedes  Mal 
wieder  zurück,  bis  er  sich  endlich  ermannte  und  eine  ausgezeichnete  Pre- 
digt hielt. 

Nach  einem  zweijährigen  Aufenthalte  in  Wittenberg  wurde  Mathesius 
zum  Diaconus  nach  seinem  theuem  Joachimsthal  berufen  (1541).  Die  theolo- 
gische Facultät  zu  Wittenberg  stellte  ihm  folgendes ,  wahrscheinlich  von  Me- 
lanchthon  abgefasste  Zeugniss  aus :  Johann  Mathesius  hat  sich  auf  der  Schule 
unserer  Elirche  etliche  Jahre  in  grosser  Frömmigkeit  imd  Ehrbarkeit  imd  mit 
so  ausgezeichnetem  Fleisse  in  den  Studien  aufgehalten,  dass  er  mit  dem  Grade 
eines  Magisters  geziert  worden  ist.  Und  nachdem  er  die  christliche  Lehre 
studirt ,  hat  er  öfter  in  öffentlicher  Versammlung  unter  dem  Beifall  frommer 
und  gelehrter  Leute  gepredigt-  Als  er  zum  Prediger  des  Evangeliums  an  der 
Kirche  von  Joachimsthal  berufen  wurde ,  hat  er  uns  gebeten,  ihm  nach  from- 
mem und  uraltem  Brauche  unter  öffentlicher  Handauflegung  imd  Ordination 
das  Amt  des  geistlichen  Dienstes  zu  befehlen.  Obwohl  uns  die  Kenntnisse 
Mathesius'  bekannt  waren ,  so  haben  wir  doch  nach  rechtmässiger  Prüfung 
seine  Gelehrsamkeit  kennen  gelernt  imd  erfahren,  dass  er  die  Summa  der 
christlichen  Frömmigkeit  recht  festhalte  und  die  reine  Lehre  des  Evangeliums 
annehme ,  welche  imsere  Wittenberger  EÜrche  in  einem  Geiste  und  einhellig 
mit  der  katholischen  Kirche  Christi  bekennet ,  und  dass  er  alle  fanatischen 
Ansichten ,  die  nach  dem  Urtheil  der  katholischen  Kirche  Christi  verdammt 
sind,  verabscheue.  Er  hat  aber  in  seinem  Amte  Fleiss  imd  in  der  Lehre  der 
katholischen  Kirche  Christi ,  die  er  bekannt  hat ,  Beständigkeit  versprochen. 
Daher  wurde  ihm  bei  der  öffentlichen  Ordination  in  der  Kirche  das  Amt ,  das 
Evangelium  zu  predigen  und  die  von  Christo  eingesetzten  Sacramente  zu  ver- 
walten, nach  seinem  Rufe,  befohlen.    Wir  bitten,  dass  der  einige  Gott,  der 
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Vater  unseres  Heilands  Jesu  Christi ,  den  Dienst  dieses  Mathesius  leite  und 
unterstütze.    Und  weil  in  dieser  letzten  Zeit  der  Welt  der  Kirche  grosse  Qe- 
fohren  und  Kämpfe  bevorstehen ,   so  ermahnen  wir  sowohl  die  Kirche  von 
Joachimsthal,  als  auch  den  Mathesius,  nachdem  uns  Gott  das  Licht  des  Evan- 
geliums geschenkt  hat,  es  fleissig  erhalten  imd  den  Nachkommen  überliefern 
SU  wollen.  Diese  Pflicht,  diesen  Dienst,  diese  Ehre  verlang^  Gott  hauptsäch- 
lich von  Allen,  wie  Christus  sagt :  Darin  wird  mein  himmlischer  Vater  geehrt, 
dass  ihr  viel  Frucht  bringet  und  meine  Jünger  werdet.    Es  ist  kein  Zweifel, 
dass  diejenigen  Kirchen  Gott  am  Herzen  liegen,  in  welchen  die  lautere  Stimme 
dies  Evangeliums  erschallt  und  der  einige  Gott  im  Erkenntniss  und  Glauben 
des  eingeborenen  Sohnes ,  Jesu  Christi,  wahrhaftig  angerufen  wird.    Daher, 
obgleich  gegenwärtig  die  teuflische  Grausamkeit  ganz  Europa  mit  Verwü- 
stung  bedroht ,    so  wird  doch ,   wie  von  dieser  Zeit  bei  Daniel   geschrie- 
'hen  steht ,  der  grosse  Herzog ,  der  Sohn  Gottes ,  für  sein  Volk  stehen ,  die 
Überbleibsel  seiner  Kirche  erhalten  und  den  Gog  und  Magog ,   die  breit  ein- 
lierscbreiten ,  unterdrücken.    In  dieser  Hoffnung  wollen  wir  uns  stärken  und 
:init  grösserem  Eifer  die  Kirchen  pflegen.   Gegeben  zu  Wittenberg  d.  1 3.  April 
1542.»  —  Der  Ort,  dem  Mathesius  sein  geistliches  Leben  vorzugsweise  ver- 
dankte ,  blieb  ihm ,  wie  heimisch  er  sich  auch  in  Joachimsthal  fühlte ,  nicht 
^ur  in  dankbarem  Andenken ,  sondern  ein  Magnet,  der  ihn  anzog,  vorzüglich 
so  lange  Luther  lebte.  Im  April  1545  sah  er  diesen  zum  letzten  Male.   «Dies 
Jahr»  —  so  erzählt  er  im  Leben  Luther's,  Fred.  14  —  «besuchte  ich  D.  Lu- 
ther zum  Letzten  und  brachte  ihm  das  Lied  mit ,  darin  unsere  Kinder  zu 
Mitfasten  den  Antichrist  austreiben,  wie  man  etwa  dem  Tod  und  die  alten 
HOmer  ihren  Bildern  und  Argeia  thaten ,    die  sie  auch  in's  Wasser  warfen. 
Dies  Lied  gab  er  in  Druck  \md  machte  selbst  die  Unterschrift :  Ex  moniibtu 
et  valUlm» ,  ex  aylvu  et  campestribus  (aus  Bergen  und  Thälem ,  aus  Wäldern 
und  Feldern).»    «Ich  will  einer  Historie  erwähnen»  —  so  sagt  er  in  der  17. 
Predigt  —  «die  im  45.  Jahie  geschehen,  da  ich-den  Doctor  zum  Letzten  ge- 
sehen und  gehört  habe.    Ich  hatte  etliche  Fragen  der  Religion  halber ,  darum 
nahm  ich  mir  eine  Reise  vor  gen  Wittenberg ;  ehrliche  imd  gute  Leute ,  so 
noch  bei'm  Leben  sind ,  gaben  mir  Gefährten  y  die  neben  mir  an  des  Doctors 
Tisch   gebeten   wurden.      Damal  führte    mich  ein  frommer  Fuhrmann  gen 
Wittenberg ,  der  bittet  unterwegs ,  weil  er  mit  uns  nach  Rom  zöge,  wir  woll- 
ten helfen,  dass  er  auch  den  rechten  Papst  allda  sehen  könnte.    Als  wir  zum 
Doctor  zu  Gast  gingen ,  bestellten  wir ,  man  soll  uns  über  Tisch  ansagen, 
wenn  unser  Gespann  käme  und  uns  heimholen  wollte.    Ein  Diener  spricht 
tlber  Tisch:  Auriga  adest.    Wer  ist  Das?  fragt  D.   Luther.    Herr  Doctor, 
unter  (ie^ann ,  ein  guter  Mann ,  der  uns  sehr  fleissig  geführt  und  alle  Mor- 
gen mit  uns  gesungen  und  keinen  Fluch  von  sich  hat  lauten  lassen  und  auf 
<iem  ganzen  Wege  auch  nie  voll  gewesen  und  daheim  keine  Predigt  versäumt, 
^  wollte  Euer  Würden  gern  sehn.     ««Lasst  ihn  herein ! »»  sagt  D.  Luther. 
Der  Fuhrmann  stellte  sich  fein  sittlich  und  ehrerbietig  neben  die  Thür ;  D. 
Lutt&er  forderte  ihn  zu  sich  vor  den^  Tisch ,  beut  ihm  die  Hand  und  schüttelt 
die Qun  und  spricht :  Wenn  du  zu  deinen  Gespanen  kommst,  sage,  ich  habe 
^'  Luther ,  den  grössten  Erzketzer ,  bei  seiner  Hand  gehabt  1  Darauf  bringt 
er  ihm  Eins  aus  seinem  Glase.  Unser  Fuhrmann  hätte  nicht  was  Ghrosses  für 
^.Ehxe  genommen,  wie  er  es  auch  hernach  mit  Frohlocken  vielmals  bei  sei- 
^ Gleichen  gerühmt.»  Bei  seiner  Abreise  (am  24.  April)  empfing  Mathesius 
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von  Luther  einen  Trostbrief  an  M.  Caspar  Heyderich ,  dem  —  so  schreibt  er 
in  der  14.  Predigt  —  «abwesend  sein  Söhnlein  zu  Freiberg  gestorben  war 
und  icb.ihii  gesegnet.  ««Herr  Doctor, »»  sagte  ich,  ««nur  noch  ein  Wort.  Chri- 
stus spricht:  Das  für  euch  gegeben  wird.  Lautet  Solches  vom  Opfer  am 
Kreuze  oder  von  der  Austheilung  des  wahren  Leibes  Christi  im  Abendmahl?»» 
Utrumque  (Beides),  spricht  er.  Darauf  sähe  ich  ihn  zum  Letzten  auf  dieser 
Erde ;  mU  es  Gott ,  so  will  ich  ihn  bei  unterm  Herrn  Christo  wieder  mit 
Freuden  anschauen  und  ewig  sein  Tischgesell  bleiben.»  Im  November  1545 
rückte  Mathesius  in  das  vacant  gewordene  Pastorat  auf.  Zwar  war  und  blieb 
der  Kern  der  Gemeinde  von  einer  dicken  Schale  wüsten  Volks  umhüllt ;  «denn 
was  das  Meer  verworfen ,  und  sich  an  allen  Orten  weggemacht ,  das  kommt 
alles  auf  den  Bergstädten  zusammen.»  Dennoch  schlug  er  die  ehrenvollsten 
Vocationen  aus  und  blieb  bei  seiner  Gemeinde.  «Wenn  der  Teufel  Einen 
einmal  hebt»  —  pflegte  er  zu  sagen  —  «so  bringt  er  Einen  ins  Walzen.» 
«Manche  Prediger»  —  so  lehrte  er  —  «gebrauchen  eine  Weise ,  dass ,  wenn 
man  sie  schändet  und  lästert ,  sie  gedenken ,  sich  wegzubegeben ,  an  einen 
andern  Ort  zu  wenden  und  mit  den  Pfarren  zu  permutiren,  wie  die  alten 
Pfarrer  im  Papstthum  weiland  thaten  und  wie  ich  ihrer  viele  gekannt ,  die 
da  wohl  an  fünfzehn  Orten  Pfarrer  gewesen.  Solches  bei  Leib  und  Leben 
nicht  gethan !  Denn  komm  hin ,  wo  du  willt ,  so  findest  du  eitel  Weltkinder, 
sondern  bleibe  in  deinem  Beruf  und  Lehramt,  fahre  immer  fort,  bis  dich  Gott 
ordentlicher  Weise  anderswohin  fordert,  oder  eine  ganze  Gemeinde  dich  ent- 
urlaubt  und  dich  nicht  leiden  will.  Darum  thut  ihr  Das  auch  nicht ,  dass  ihr 
euch  um  Undankes  willen  von  einer  Pfarre  begebet,  bis  solange  euch  Gott 
fordert,  oder  dass  man  euch  gar  Urlaub  giebt.  Denn  so  bald  sonst  der  Teufel 
Einem  die  Hebebäume  imterbringet  und  flüchtig  machet,  so  muss  er  danach 
für  und  für  reisen.   Solches  sag'  ich  euch,  schreibt's  auf!  » 

Mathesius'  Predigten  machten  in  Joachimsthal  mit  ihrer  Schriftmässig- 
keit  und  einfältigen  Genialität  grossen  Eindruck.  Reusner  schreibt  ihm  eine 
«bewunderungswürdige  und  fast  göttliche  Beredtsamkeit»  (admirabilem  ac  fert 
divinam  /acundiam)  zu  (Icones  viror.  tllustr.  p.  293^.  Besonders  wirksam  wa- 
ren sie  durch  die  häufig  eingestreueten  gnomischen  Sprüche  und  Verse  z.  B. 

Es  ist  ein  Wort,  das  hat  ein  L, 
Wer  es  sieht,  Der  begehrt  esf  schnell. 
Wenn  das  L  nicht  drinnen  ist, 
Kein  höherer  Schatz  in  der  Welt  ist. 

Doch  wurden  ihm  seine  Predigten  keineswegs  leicht.  «Ich  bin  nun  schier  ein 
alter  Prediger  worden»  —  sagt  er  —  «aber  Gott  weiss ,  dass  ich  nicht  kann 
ohne  Furcht  und  Zittern  predigen ,  und  wenn  ich  könnte ,  und  sonst  mich 
wüsste  zu  ernähren ,  wollte  ich  einen  Andern  lassen  predigen.  Ich  habe  am 
Mittwoch  eine  kleine  Predigt  müssen  thun ,  darum  mich  meine  Mit-CoUegen 
freundlich  gebeten ,  und  ich  zuvor  nicht  hatte  darauf  studiret  und  mich  be- 
dacht, ich  bekenne  es  frei ,  daiss  mir's  ist  trefilich  sauer  worden.  Nicht  weiss 
ich ,  was  das  müssen  für  Prediger  sein ,  die  allezeit ,  wie  man  sagt  und  sich 
etliche  rühmen  dürfen ,  eine  Predigt  im  Bauche  haben ,  wie  die  Henne  ein 
Ei.  Manche  Prediger  in  Städten  hadern  sich  drum ,  welcher  frühe  oder  xu 
Mittage  predige ;  mit  mir  dürfen  Solches  meine  Cöllegen  nicht,  ich  will  lie- 
ber zehn  Mal  zuhören,  denn  ein  Mal  predigen.»  Von  den  homiletischen  Be~ 
geln ,  die  er  befolgte ,  theilt  er  in  seiner  Schrift  de  profunda  folgende  mit : 
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«Alle  christliclien  Pfarrherren  haben  zu  lernen,  wenn  sie  nun  die  Lehre  in 
einen  Text  geschärfet  und  die  Worte  fein  einfältig  erklärt  und  ausgeleget  und 
die  Schrift  und  Exempel  der  rechten  Heiligen  ihren  Pfarrkindem  fürg^richtet 
haben,  dass  sie  der  Vermahnung  und  Application  auch  nicht  vergessen.  Ver- 
mahnen thut  es  allein  nicht,  wenn  nicht  die  Lehre  und  gründlicher  Unterricht 
zuvor  gehet.     Lehren  und  Schriftauslegung  thut  es  auch  nicht,   wenn  nicht 
Vermahnung  darauf  folget  und  die  Lehre  den  Zuhörern  fein  appliciret  und 
zugeeignet  wird.     In  Schulen  lernet  man  auch  also,   das  didascalicon  genus 
docendi  soll  zuvor  gehen ,  wie  St.  Paulus  solche  lehrhaftige  und  richtige  Leh- 
rer beim  Timotheo  haben  will.     Deliberativum  ei  Adhortatorium  soll  darauf 
folgen ,  darin  man  vermahnet ,  anhält ,  warnet ,  strafet  und  sonderlich  Gottes 
Güte  rühmet  und  preiset.  Dies  gehört  eigentlich  für  Die ,   so  mit  der  Zeit  als 
weise  Prediger  die  Schrift  auslegen  und  Gott  in  ihrem  Lauf  durch's  Wort  viel 
Seelen  gewinnen  sollen,  die  sollen  die  niedlichen   Schaubrodte  des  Wortes 
Gottes  fein  ordentlich  fürrichten ,  zur  rechten  Zeit  Neues  und  Altes  fürlegen 
mid  Gottes  Wort  wie  die  klugen  Leviten  recht  scheiden  können.  Dispuiireny 
scharf  und  subtil  sein ,  dienet  \^enig ;  aber  lehren ,  berichten ,  trösten ,  ver- 
mahnen ,  anhalten  zor  Zeit  und  Unzeit ,  und  ein  Ding  oft  wiederholen  und  in 
die  Albernen  gleich  einbläuen ,  mit  deutlichen  imd  gebräuchlichen  Worten, 
schönen  und  bekannten  Bildern  und  guten  und  gereimten  Gleichnissen ,  Das 
gehet    zu  Herzen,    haftet  auch  imd  bekleibet   darin  und   bringt    viel  gute 
Früchte.»    Je  länger  Mathesius  predigte,  desto  stüler,   klarer  und  eindring- 
licher wurden  seine  Predigten.   «Junge  Baccalaureen ,  Prediger  und  Theologi»  / 
—  sagt  er  in  einer  Homilie  Über  1 .  Cor.  2,  1 — 5  —  «sind  eben  wie  ein  Most 
oder  neuer  Wein,   der  noch  jung  und  nicht  lauter  worden  ist ,  darinnen  noch 
vielTresten  imd  Hefen  sind,  und  ob  er  gleich  trübe  und  unrein'ist,  so  gischet, 
gieret  imd  sprühet  er  doch  immer  oben  heraus,  sauset  und  brauset,  und  wenn 
man  ihm  kein  Kappenspundt ,  oder  wie  man  es  nennet ,  aufsetzte ,  stiesse  er 
dem  Fass  den  Boden  gar  aus.  Also  auch  ein  junger  Prediger  oder  Studiosus, 
der  erstlich  von  der  Schmiede  oder  aus  der  Esse  kommt ,   der  ist  freudig  und 
kühn ,  da  sprühet  er  immer  oben  heraus ,  da  muss  er  in  allen  CoUationen 
disputiren ,   auch  wohl  seine  eigenen  Praeceptores  strafen.     Wenn  aber  der 
Wein  abgezogen  wird,  einmal ,  zwier ,  drei ,  so  wird  er  fein  lauter ,  tobet  und 
gieret  nicht  mehr  also  zum  Spundte  heraus ,  sondern  man  muss  immer  nach- 
folgen und  darauffüllen,  und  je  älter  er  wird,  je  stiller  und  geruhsamer  er  im 
Fasse  liegt.     Also  auch  ein  alter  Prediger  ist  ein  verlegener  Wein ,   der  da 
etliche  Mal  abgezogen  und  wohl  deponirt  oder  gepanzerfeget  ist,  und  da  muss 
man  immer  einfüllen,  doch  ist  es  ein  alter  Wein,  und  je  klärer,  je  kräftiger ; 
der  lernet  darnach  also ,  wie  ein  alter  verlegener  Wein ,  der  da  vergohren  hat 
^d  nicht  mehr  tobet,  sondern  lauter  und  gut  ist,  was  Predigen  sei,  und  Dies 
ut  ftlrwahr  ein  recht  gut  Gleichniss.   Und  ich  dürfte  Dessen  auch  bald  Zeug- 
nUg  geben;  je  länger  ich  predige,  je  schwächer  ich  zu  predigen  werde,  wie 
^ele  andere  Prediger  mehr ,  die  das  Predigen  gerne  Hessen ,   wenn  sie  sich's 
^^ch  gegen  Gott  könnten  entbrechen.  Denn  sie  sehen,  wie  oft  sie  von  jun- 
S^Q,  unerfahrenen  Predigern  müssen  gerüffelt  werden,   und  gehet,   wie  die 
''abel  im  Äsopo  mit  sich  bringt ,  da  ein  neuer  Wagen  war,  der  noch  knirrete, 
«Qarrete  und  sang,  der  begegnete  einem  alten  Wagen  und  verachtete  ihn ;  da 
^twortete  ihm  der  alte  Wagen :  Wird  man  dich  mm  auch  mit  einem  Centner 
oder  etlichen  beladen  haben,  das  Knarren  wird  dir  auch  wohl  vergehen.  Gleich- 
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wohl  ist  aber  der  alte  abgezogene  Wein  fein  lauter ,  hat  nichts  Unreines  bei 
ihm )  giebt  gute  Stärke  und  Labsal ;  ein  junger  aber  pladdert  im  Leibe  und 
zuletzt  weiss  icK  nicht ,  wo  er  hinkommt.  Also  ist  bei  einem  alten  Prediger 
gewisser  Grund  zu  bekommen.  Da  sind  weder  falsche  opinioneä,  Wahn  und 
Gedanken,  noch  Irrungen,  sondern  hat  seiner  Lehre  gewissen  Beweis. i  Lei- 
der wird  die  Popularität  der  Mathesius'schen  Predigten,  vorzü^ch  seiner 
Homilien  über  die  Corintherbriefe ,  durch  häufige  Citate  in -fremden  Sprachen 
in  Etwas  gestört.  Doch  pflegt  er  die  Übersetzung  hinzuzufügen ,  und  ent- 
schuldigt er  sich  überdies  mit  den  Worten :  «Ich  bitte  alle  Die ,  so  mit  der 
Zeit  diese  meine  Lineamenta  oder  Homilias  lesen  mögen,  dass  sie  sich  an  der 
Einfalt  der  Worte ,  so  ich  brauche ,  und  dass  ich  oft  Deutsch  imd  Lateinisch 
mixHs  Unguis  xmter  einander  gesetzt  habe,  nicht  ärgern  wollen»  (Danksagung 
nach  Vollendung  der  Predigten  über  die  Episteln  an  die  Corinther ,  den  spä- 
ter gedruckten  vorgesetzt).  Es  wird  noch  berichtet,  dass  Mathesius  vor  jeder 
Predigt  andächtig  betete :  «Helfe  mir  Christus  Jesus»  und  zugleich  seine  Col- 
legen  ermahnte :  «Betet  ihr  fQr  mich  fleissig.»  Auch  hatte  er  sich  den  Rath 
gemerkt,  den  er  bei  seinem  Amtsantritt  yon  Luther  empfing:  «Wenn  ihr 
sehet ,  dass  die  Leute  mit  grossem  Ernst  und  Lust  zuhören,  so  beschliesst ; 
zum  Nächsten  kommen  die  Leute  desto  lieber  wieder.»  Allgemeine  Pastoral- 
regeln legte  er  in  einem  lateinischen  Gedichte  (Qui /er»  Christum  per  mare 
mapnum)  nieder,  worin  es  u.  A.  heisst: 

Christi  modo  spectes  lumoretn, 
Nee  vulgi  pisceris  favorem ; 
Non  vereare  odia 
Aut  hominumjudicia, . 
Sed  mussita  iiy'urias, 
Die  semper  Deo  gr alias. 
Ora,  lege,  meditare 
Et  hene  monenti  pare. 

In  älterer  deutscher  Übersetzung,    die  sich  sammt  dem  Original  bei 
Porta  im  Pastorale  Lutheri  findet,  lauten  diese  Worte  : 

Sieh  nur  allein  auf  Christi  Ehr, 

Such  nicht  Herrn  Omnes  Gunst  zu  sehr ; 

Fürchte  dich  nicht  für  Jemands  Hass, 

Einen  Jeden  frei  urtheilen  lass. 

Verbeiss  das  Unrecht  mit  Geduld 

Und  danke  Gott  für  seine  Huld. 

Bete,  lies  fleissig,  meditir', 

Und  wer  dir  Gutes  räth,  den  hör'. 

Besonders  wirksam  wurden  Mathesius'  Predigten  durch  sein  erbauliches 
Leben.  Er  war  überaus  freimdlich,  leutselig  imd  wohlthätig,  und  wo  seine 
eigenen  Mittel  nicht  zureichten ,  da  kam  ihm  die  besondere  Gabe  zu  Statten, 
bei  Anderen  durch  Fürbitte  zu  wirken.  So  wusste  er  vielen  armen  Schülern 
imd  Studenten  Unterstützimgen  zu  ihren  Studien  in  Wittenberg  zu  verschaf- 
fen. Auch  brachte  er  durch  gesammelte  Beiträge  eine  ansehnliche  öfientliche 
Bibliothek  und  jährlich  2400  Gulden  zur  Versorgung  der  Kranken  im  Hospitale 
zusanmien.  Dabei  verstand  er  ohne  Verstimmung  und  Ermüdung  den  Undank 
der  Menschen  zu  tragen.  Melanchthon  hatte  einst  in  Mathesius'  Studirstube 
mit  Kreide  die  Worte  geschrieben  usumma  est  dementia  multis  inservire  et  nihil 
velle  pati»  und  mündlich  hinzugefügt :  «Muss  doch  unser  Herr  Gott  am  mei- 
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sten  Ton  der  bösen  Welt  leiden  und  am  wenigsten  Dank  einnehmen,  der  doch 
Jedermann  am  meisten  dient.»  Diese  Worte  blieben  ihm  unvergesslich,  und 
wie  er  sie  zum  Princip  im  Handeln  wählte ,  so  wiederholte  er  sie  auch  häufig, 
in  seinen  Reden.  Sein  Leichenredner  berichtet,  wie  er  oft  aus  Mathesius' 
Munde  die  Worte  gehört  habe :  aUm  der  Welt  Danks  und  Lobens  willen 
nicht  angefangen ;  um  der  Welt  Undanks ,  Schändens  und  Lästems  willen 
nicht  gelassen  I  Denn  Wohlthat  mit  Wohlthat  zu  bezahlen  ist  menschlich ; 
Gutes  mit  Bösem  vergelten  ist  teufelisch  ;  aber  für  Böses  Qutes  thun,  das 
ist  göttlich  und  christlich ,  und  wer  nur  auswarten  und  ausdauem  kann ,  es 
muss  doch  endlich  Alles  bezahlt  und  vergolten  werden ,  wenn  wir  auf  der 
^;rünen  Wiese  zusammenkommen;  dahin  wollen  wir  es  im  Namen  Gottes 
^ersparen.» 

Reiche   Glaubensstärkung   empfing   Mathesius    durch    seine    Gattinn 
^bylla ,  eine  Tochter  des  Hüttenreuters  Paul  Richter  zu  Joachimsthal ,  mit 
^welcher  er  1543  in  den  Ehestand  getreten  war.     Sie  hatte  als  Jungfrau  den 
Üerm  angerufen,  er  möge  ihr,  Falls  sie  nach  seinem  Willen  heirathen  sollte, 
einen  Mann  auswählen ,  der  Gottes  Wort  lieb  und  werth  halte ;  ada  ihr  aber 
Ch>tt  einen  frommen  Priester  in  die  Arme  legte^  so  hielt  sie  das  für  die  grösste 
l£hre  und  dankte  Gott  oft,  dass  sie  der  ewige  Sohn  und  König  Jesus  Christus 
SU  seines  Kirchendieners  ehelicher  Hausfrau ,  Magd  und  Beiwohnerinn  ver- 
ordnet hätte.»  Sie  durchlebte  mit  ihrem  Gatten  jede  Predigt,  die  er  hielt  und 
las  ihm  drei  Mal  die  ganze  Bibel  nach  Tisch  mit  angenehmer,    deutlicher 
Stimme  vor.    Als  Mathesius  einst  gegen  Kaiser  Carl's  V.  Kriegsrüstungen 
«in  ungezügeltes  Wort  gesprochen  hatte  imd  darüber  in  die  Gefahr  kam ,  in's 
Elend  gehen  zu  müssen ,  tröstete  ihn  die  glaubensmuthige  Frau  und  sprach  : 
«Ach ,   mein  herzallerliebster  Mann ,  kümmert  euch  mein  und  unserer  Kinder 
lialben  nicht,  thut,  was  recht  ist  und  um  meinetwillen  handelt  bei  Leibe  wider 
«uer Gewissen  nicht;  Gott  lebet  noch,  der  wird  mich  und  eure  Kinder  als  der 
xecbte  Wittwen-  und  Waisenvater  wohl  zu  versorgen  wissen ,  imd  da  er  uns 
liier  gleich  eine  Zeit  lang  von  einander  reisset ,  wird  er  uns  doch  vor  seinem 
Angesichte  in  ewigen  Eluren  wieder  zusammenbringen,  da  ich  eure  ewige  Bei- 
wohnerinn sein  und  bleiben  werde.»     Die  gefürchtete  Gefahr  ging  übrigens 
vorüber,     eich  bin»  —  sagt  Mathesius  —  «ohne  einigen  Abbrucb  unserer 
Religion  in  Gutem  abgefertiget,  wie  mir  seine  Majestät  auch  seine  königliche 
Hand  mit  Gnaden  darüber  gereicht  \md  im  Abschied  aufs  gnädigste  vermel- 
det,   ich  sollte  mich  ohne  seiner  königlichen  Majestät  gnädiges  Vorwissen 
und  Bewilligung  nicht  aus  dem  Thal  wegthun  imd  von  solchen  Reden  gegen 
die  Obrigkeit  enthalten,  und  das  Evangelium  und  Gottes  Wort  zu  Erbauung 
^  Besserung  der  Seelen ,  wie  einem  christlichen  Prediger  zustehet ,  recht 
und  christlich  lehren  und  predigen,  welches  Alles  meinem  Gewissen  zu  keiner 
Beschwerung,  sondern  vielmehr  zu  rechter  Erleichtenmg  und  Reinigung  des- 
selben förderlich  und  dienstlich  sein  wird.»  —  Sibylle  wurde  ihrem  Gatten 
schon  nach  zwölQ  ähriger  Ehe ,  in  Folge  der  Geburt  ihres  siebenten  Kindes, 
duTQh  den  Tod  entrissen.  Zu  einer  zweiten  Ehe  konnte  Mathesius  sich  nie- 
^^  entschliessen.     Oft  besuchte  er ,  nach  erbaulichen  Hauspredigten,  mit 
seinen  Kindern  den  Friedhof,  wo  ihre  Mutter  schlief.     «Ihr  Kinderlein»  — 
s^  er  da  —  «das  ist  unsers  Herrn  Gottesacker.  Da  säet  er  seinen  heiligen 
^si&en  ein  und  richtet  sich  hie  ein  Lustgärtlein  zu.     O  wie's  liegt ,  wahres 
Beiligthum ,  in  diesem  Beinhause ,  welches  mit  dem  Blute  Christi  bestrichen 
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« 
ist !  Diese  Gebeine,  wie  Jesaias  sagt,  werden  alle  wieder  blflheii  wie  das  OtUk 
und  viel  schöner  als  die  Blümlein  auf  dem  Grabe,  darunter  imsere  liebe  Mut- 
ter und  eure  Brüderlein  seliglich  rasten ,  wenn  der  Mann  im  £zechiel  diese 
Gebeine  heimsuchen  und  rufen  und  wieder  bekleiden  und  vemeuem  wird. 
Nun  schlafe,  mein  theurcr  Schatz,  in  Gottes  seliger  Ruhe.  Der  helfe  uns 
bald  mit  Freuden  zusammen  und  verleihe  dir  eine  fröhliche  Auferstehung 
und  eine  neue  und  ewige  Freude  und  Herrlichkeit  I  Sammele  auch,  o  Herr 
Jesu ,  diese  ihre  und  meine  LeibesMchte  und  alle  meine  lieben  Pfarrkinder 
auf  diesen  Acker  in  rechtem  Glauben  und  gutem  Gewissen.  Ihr,  meine  Kin- 
derlein ,  da  liegt  nun  eure  liebe  Mutter ,  die  manche  heisse  Thränen  für  euch 
gelassen,  besprengt  sie  auch  wieder  mit  Liebesthränlcin ,  und  zieret  ihr  Grab 
mit  Röslein  der  Liebe  und  Vergissmeinnicht ,  wie  sie  euch  auch  manches 
schöne  Kränzlein  gemacht  hat.  Nun  betet  ein.  Vaterunser,  so  wollen  wir  den 
Grossvater  und  Grossmutter  auch  besuchen.  Gott  lasse  sie  euch  und  mir 
lange  leben  1  Amen.»  Noch  wenige  Tage  vor  seinem  Tode  betrat  er  den  Got- 
tesacker und  rief  am  Grabe  seiner  Gattinn  sehnend  aus :  «Zu  Der  freue  ich 
mich  auch  I » 

In  einem  innigen ,  gleichfalls  seelenförderlichen  Verhältnisse  stand  der 
Joachimsthaler  Prediger  zu  seinem  Cantor,  dem  Liederdichter  Nicolaus  Heer- 
mann. In  der  Erklärung  des  Heermann'schen  Sterbeliedes  awenn  mein  Stünd- 
lein vorhanden»  —  sagt  Christoph  Schleupner:  aWenn  Herr  Mathesius  eine 
gute  Predigt  gethan,  so  ist  der  fromme  Cantor  geschwind  dagewesen  und  hat 
den  Text  mit  den  vornehmsten  Lehren  in  Keim  und  Form  gebracht.»  Beide 
Männer  kennen  zu  lernen,  reis'ten  Viele  nach  Joachimsthal. 

Mathesius  starb  am  8.  Oct.  1565,  drei  Stunden  nach  der  von  ihm  über 
das  Evangelium  vom  Jünglinge  zu  Nain  gehaltenen  Predigt,  «dass  die  im 
Herrn  entschlafen ,  mit  Freuden  wieder  zusammen  kommen.»  Wenige  Tage 
vor  seinem  Ende  hatte  er  noch  bekannt:  Sola fide justificor ;  das  ist:  Chri- 
stus allein  ist  meine  Weisheit  im  Wort ,  meine  Gerechtigkeit  in  seinem  Blut, 
meine  Heiligkeit  durch  seinen  Geist  und  meine  Erlösung  in  seiner  herrlichen 
Zukunft.  Seine  letzten  Worte  waren :  «Wenn  mir  gleich  Leib  und  Seele  ver- 
schmachten, SQ  bist  du  doch,  Gott,  alle  Zeit  meines  Herzens  Trost  und  mein 
Theil.»  Die  Leichenpredigt  hielt  ihm  sein  College  imd  theurer  Freund  Caspar 
Francke  über  1.  Thessal.  4,  13.  14. 

Mathesius'  wichtigste  Schriften  sind  folgende  :  Sarepta  oder  Bergpostille 
(im  Anhange  die  Joachimsthalische  Chronik) ,  zuerst  Nürnberg  1 562  fol. 
(Albinua  im  Chronico  Misnensi  nennt  sie  «ein  schönes  Buch,  darinnen  Mathe- 
sius recht  bergläuftiger  Weise  von  den  fümehmsten  Dingen ,  so  in  Bergwer- 
ken zu  sehen ,  in  deutscher  Sprache  geschrieben ,  viel  Sprüche  aus  der  heili- 
gen Schrift  dagegen  gehalten  und  also  die  physica  metallica ,  d.i.  die  Natur 
der  Metalle  imd  Erdgewächse ,  wie  auch  den  Sinn  der  heiligen  Schrift  mit 
solcher  Vergleichung  fein  ausgeleget»)).  Motto:  Berg  und  Thal  lobet  den 
Herrn.  —  Predigten  über  die  Historien  von  M.  Luthers  Anfang,  Lehre, 
Leben  und  Sterben.  Nümb.  15C5.  Neue  Ausgaben  u.  a.  von  Achim  von 
Arnim,  Berlin  1817.  4.,  von  Rust,  Berlin  1841.  8.  und  vom  Berliner  evang. 
Bücherverein  1855.  8.  Die  neueste  Bearbeitung:  /.  3/aMem  Historien  von 
Dr.  Martin  Luthers  Leben,  Nördlingen  1856.  8.,  —  hat  die  Predigtform 
ausgeworfen.  —  Sonn-  und  .festtägliche  Postille.  Nümb.  1565  fol.  —  De 
pro/undis,  Predigten  über  Ps.  130.  Nümb.  1565.   4.  —  Artikel  der  Recht- 
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fertigimg  und  wahren  Anrufung.  Nümb.  1565.  —  Die  Historia  unseres  He- 
rben Herrn  und  Heilands  Jesu  Christi ,  Gottes  und  Marien  Sohn.  Durch  den 
alten  Herrn  M.  Johann  Mathesius  gepredigt;  herausgegeben  von  Johannes 
Mathesius,  dem  jungem.  1567.  Neue  Ausg.  Nümb.  1585  fol.  — Predigten 
über  das  Buch  Sirach,  herausgeg.  von  Lysthetiius  1586  fol.  —  Homiliae  Ma- 
thmi ,  das  ist :  Auslegung  und  gründliche  Erklärung  der  ersten  und  andern 
Epistel  des  heil.  Apostels  Pauli  an  die  Corinthier.  In  263  Predigten  mit 
Fleiss  abgetheilet  und  in  St.  Joachimsthal  wöchentlich  zur  Freitagspredigt 
gehalten.  Angefangen  den  10.  ApriHs  Anno  51.  und  im  siebenten  Jahre  den 
20.  Augusti  christlich  vollendet ,  wie  bei  jeder  Predigt  Tag  imd  Jahr  eigent- 
lich verzeichnet.  Durch  den  alten  Herrn  M.  Job.  Mathesium,  weiland  Pfarr- 
ner daselbst.  Leipzig  1590.  fol.  (Der  Herausgeber  ist  Johannes  GregoriuSy 
Diaconus  zu  Weissenfeis.  Er  sagt  in  der  Vorrede  u.  A. :  «Dieweil  der  ehr- 
wHidige,  achtbare  und  hocbgelahrte  alte  Herr  M.  Johannes  Mathesius  seliger 
viel  schöner,  herrlicher  Predigten  und  Schriften  hinter  ihm  gelassen,  die  er 
aus  Gottes  Brunnen  und  Quelle  geschöpft,  und  damit  nicht 
allein  seinen  schönen  Garten ,  das  ist ,  seine  liebe  befohlene  Kirche  in  Joa- 
chimsthal ,  sondern  auch  die  ganze  Christenheit  besprenget  und  begossen ,  so 
hat  sich  u.  a.  auch  ein  schöner,  lieblicher  Strom  göttlichen  Brunnquells  fun- 
den,  welchen  obenerwähnter  treuer  Lehrer  aus  den  beiden  Episteln  St.  Pauli 
an  die  Corinthier  herausgeführt  und  in  schöne  Bächlein,  das  ist,  in  herrliche, 
aushändige  Predigten^  geleitet  und  zusammengefasst.»)  —  Hochzeitspredigten. 
Nürnberg  1569.  4.  Passionspredigten.  Nümb.  1570.  8.  Leichenpredigten 
(darunter  die  auf  seine  Qattinn).  Nün^.  1^81.  4.  Simeonis  Trostpsalm. 
Nümb.  1581.  4.  Katechismuspredigten.  Leipz.  1587.  4.  Diluvium,  Erklä- 
rung der  Historia  von  der  Sündfluth  in  54  Predigten.  Leipz.  1587.  4.  Schul- 
predigt (woraus  Spener  in  der  Schrift  gegen  Dilfeld  die  Worte  citirt :  «Ohne 
den  Geist  Gottes  kann  Keiner  ein  rechtschaffener  Prediger  und  Schulmeister 
»ein«).  Geistliche  Lieder  z.B.  «Aus  meines  Herzens  Grunde.»  Das  Wiegen- 
lied: «Nun  schlaf,  mein  liebes  Kindelein.»  Oeconofnia  (ein  Lied  vom  Haus- 
»tande),  von  Heermann  übersetzt.  Fabeln. 

Siehe  :  Herrn  Joh.  Matheaii  Lebensbeschreibung,  von  einem  Mathesi- 
when  Nachkommen  M.  Joh,  Balthasar  Mathesius  (f  als  Superint.  zu  Wür- 
zen). Dresden  1705.  8.  'Das  Lebendes  M.  Johann  Mathesius,  des  alten 
B^rgpredigers  in  St.  Joachimsthal,  dargestellt  von  Karl  Friedr.  Ledderhose. 
Heidelberg  1849.   8. 
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Eine  Trostpredigt,  dass,  die  im  Herrn  entschlafen,  mit  Freu- 
den wieder  zusammenkommen  und  Eins  das  Andere  nach  der 
Auferstehung  kennen  wird,  und  die  Seligen  in  ewiger  Freude 
und  englischer  Keuschheit  und  himmlischer  Freundschaft  bei 
einander  bleiben  werden.  Aus  demEvangelio  von  derWittwe 
Sohn  zu  Nain.  Durch  den  alten  Herrn  Mathesiiun  selbst 
geschrieben  und  drei  Stunden  vor  seinem  seligen  Abschied 
geprediget.  Lucae  am  VII.  Christus  gab  den  erweckten 
Jüngling  seiner  Mutter  wieder.  Gedruckt  zu  Nürnberg  durch 

Ulrich  Neuber.  MDLXVII.  4.* 

Geliebte  Freunde  im  Herrn,  aus  diesem  Evangelio  seid  ihr  oftmals 
berichtet  von  den  Wunderwerken  des  Herrn ,  und  dass  Jesus  Christus 
allmächtiger ,  wahrer  Gott  und  ein  Herr  des  Todes ,  sein  Evangelium 
ein  Wort  des  Lebens ,  und  dass  dieser  Herr  ein  Vater  und  Schutzherr 
der  armen  Wittwen  sei ,  der  sich,  ihrer  herzlich  annehme  und  sie  auf- 
nehme. Item ,  dass  wir  Alle  den  Tod  am  Halse  tragen  und  gleich  so 
viel  Junge ,  als  Alte  sterben ,  und  dass  die  Alten  ihre  Verstorbenen  fein 
ehrlich  und  mit  Thränen  zu  Grabe  begleitet,  in  Hoffnung  der  fröhhchen 
Auferstehung,  und  dass  sie  mit  Vernunft  und  Bescheidenheit  die  Ver- 
storbenen hinaus  vor  die  Städte  an  die  Wasser  begraben,  damit  die 
Freidthqfe  zufrieden  sein  und  die  Luft  sich  desto  besser  wechseln  und 
reinigen  könne.  Item,  vor  einem  Jahrö  hat  man  euch  aus  diesem  Evan- 
gelio vorgehalten  die  traurige  Todtenprocession,  welcher  der  Sohn  Got- 
tes mit  der  Procession  des  Lebens  und  ewigen  Sieges  unter  dem  Trost- 
thore  zu  Nain  begegnet,  und  wie  der  Herr  Christus  aus  diesem  Wun- 
derwerk für  den  grossen  Propheten  erkannt  und  im  ganzen  Lande  ge-^ 
priesen  ist.  Auf  dieses  Mal,  ihr  Gehebten,  wollen  wir  gleich  aus  diesem 
Text  «der  Herr  Jesus  gab  der  betrübten  Mutter  ihren  Sohn  wieder» 
diese  Lehre  kürzlich  handeln : 

Dass ,  die  in  wahrer  Zuversicht  und  Anrufung  Jesu  Christi  selig- 


*)  Mathesius  hatte  beschlossen ,  diese  Predigt  dem  Münzmeister  zu  Joachims- 
thal ,  Georg  Gey tzkhöfen ,  der  seine  Gattinn  durch  den  Tod  verloren  hatte ,  zu  wid- 
men und  bei  der  Abfassung  geäussert :  «Weil  ich  nun,  ob  Gott  will,  bald  in  ein  besse- 
res Leben  gedenke  zu  kommen,  will  ich  diese  Trostpredigt  Herrn  Georg  Gey  tzkhöfen 
zuschreiben,  ihm  zum  Trost  und  mir  zum  Zeugniss ,  dass  ich  gute  Freundschaft  und 
empfangene  Wohlthat  in  kein  Vergessen  gestellt  habe.  Es  soll  Freundschaft  un- 
sterblich sein  und  Wohlthat  hier  und  in  Ewigkeit  gerühmet  werden.»  Mathesius' Vor- 
haben wurde  von  seinen  Erben  erfüllt ,  indem  sie  die  gedruckte  Predigt  dem  Georg 
Geytckhöfen  zueigneten. 


^  Predigten.  339 

lieh  entschlafen ,  nach  der  gemeinen  Auferstehung  wieder  zusammen- 
kommcn^  und  dass  Eins  das  Andere  kennen,  in  himmlischer  Freud  und 
Freundschaft,  wie  die  Engel  Gottes,  vor  dem  Angesicht  Gottes  ohne 
Ende  bei  einander  sein  und  bleiben  werden. 

Von  diesen  Artikeln  will  ich  zum  Trost  dies  Mal  reden  aUen  be- 
trübten Altern,  Eheleuten  und  guten  Freunden ,  die  von  ihrem  liebsten 
Kinde  und  Gemahl  zuvor  eine  Zeit  lang  geschieden  sind,  mit  denen  wir 
billig  ein  her^Uches  und  sehnUches  Mitleiden  tragen. 

Hilf,  Herr  Jesu,  der  du  aller  Betrübten  Tröster  bist,  dßS8  ich 
etwas  Tröstliches  meinen  Pfarrkindem  und  Freunden  aus  deinem  tröst- 
lichen Worte  \md  Wunderwerke  könne  vorlegen.  Darum  sollt  ihr  mir 
herzlich  mit  einem  andächtigen  Vaterunser  zum  Vater  unseres  Herrn 
Jesu  Christi  seufzen  und  beten  helfen. 

Geliebte  im  Herrn  und  ihr  Betrübten  im  Herzen ,  als  der  leib- 
haftige Sohn  Gottes  mit  der  herrlichen  Procession  des  Lebens  der  be- 
trübten Wittwe  zu  Nain  und  ihres  Sohnes  Bahre  und  Leiche  unter  dem 
Thore  zu  Trostdorf  begegnet ,  jammert  ihn  vom  Herzen ,  dajss  Sünde 
und  Tod  solchen  Jammer  und  Noth  unter  dem  menschlichen  Geschlechte 
anrichtet.  Da  tröstet  er  erstUch  die  weinende  Wittwe  und  heisst  sie  ein 
gutes  Herz  haben  und  greift  daneben  den  Todten  an.  Darauf  stehen  die 
Träger  stille.    Christus  aber ,  das  wesentliche  und  ursprungliche  Leben, 
fahet  an,  durch  sein  lebendiges  Wort  mit  dem  steintodten  Jüngling  wie 
ein  allmächtiger  Gott  zu  reden  :  Jüngling,  Ich,  der  ewige  Sohn  Gottes, 
der  Wahrheit  und  Leben  ist  und  von  und  in  dem  Alles ,  was  Sich  reget, 
das  Leben  hat ,  sage  und  gebiete  dir :  Stehe  auf,  sei  nicht  mehr  todt,  > 
sondern  lebe !    So  bald  dem  gestorbenen  jungen  Menschen  diese  kräfti- 
gen Worte  Christi  in  seine  todten  Ohren  und  Herz  schallen,  bringen 
sie  Leben  und  Bewegung  wieder  in  den  Verstorbenen ,  und  der  Auf- 
gebahrte und  Eingewickelte  richtet  sich  wieder  auf  und  iahet  an  zu  re- 
den und  den  Herrn  Christum  zu  bekennen  und  zu  danken.     Darauf 
stellt  dieser  allmächtige  Tröster  den  erweckten  Jüngling  seiner  armen 
^d  betrübten  Mutter  wieder  zu. 

Dieses,  liebe  Freunde,  ist  einmal  zu  Nain  in  der  rechten  Troststadt 
geschehen,  und  wird  nun  Dieses  1500  Jahr  im  Wort  öffentlich  der 'gan- 
zen Christenheit  vorgehalten   zum  seligen  Trost  allen  Betrübten  und 
Trostlosen.  Denn  wie  der  Sohn  Gottes  hier  seine  göttliche  Majestät  an 
dem  Verstorbenen  beweiset  und  diesen  Jüngling  seiner  alten  Mutter  mit 
Freuden  überantwortet,    also  wird  eben  dieser  Herr  des  Lebens  und 
Cberwinder  des  Todes  am  jüngsten  Tage  alle  Menschen  durch  seine 
SUmme  und  Feldgeschrei  aus  dem  Grabe  erwecken  und  sie  wieder  zum 
I«eben  rufen ,  und  wenn  ihr  Leben  offenbar  wird,  alle  Gläubigen,  so  im 
Herrn  eingeschlafen  und  zu  ewiger  Ehre  und  Herrlichkeit  gerufen ,  ein 
Jedes  den  Seinigen  wieder  zustellen  und  überantworten,  dass  eine  jede 
gottselige  Mutter  ihr  getauft  und  gläubig  Kindlein,  ein  jeder  christliche 
Haoswirth  sein  gottesfürchtiges  Weib^   ein  jeder  guter  Freund  seine 
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Bekannten ,  die  hier  mit  einander  Christum  erkannt  und  beharrlich  an- 
gerufen ,  wieder  ansehen ,  und  bei  ihnen  wohnen  werden.  In  diesem 
EvangeUo  spricht  der  Sohn  Gottes :  Jüngling,  ich  sage  dir,  stehe  auf! 
Also  wird  dieses  Erzengels  Stimme  am  jüngsten  Tage  klingen :  Ihr  be- 
grabenen Menschen,  ich,  der  Sohn  Gottes,  sage  euch  Allen,  guten  oder 
bösen ,  stehet  auf,  und  zu  dieser  Stunde,  auf  dieses  Wort  werden  nicht 
allein  die  Lebendigen  in  einem  Nu  verwandelt ,  sondern  was  unter  der 
Erde  schläft ,  wird  aufwachen  und  aufstehen ,  Etliche ,  wie  Daniel  sagt, 
zu  ewiger  Freude  und  himmlischem  Leben,  Etliche  zur  ewigen  Schmach 
und  Schande. 

Wenn  nun  die  Schafe  von  den  Böcken  vor  dem  Gerichtsstuhle 
Christi  abgeschieden  sind,  alsdann  wird  auch  der  Richter  alles  Fleisches 
einem  jeden  Gläubigen  das  Seinige  wieder  zustellen.  Allda  werden,  die 
sich  hier  in  Leid  und  Betrübniss  geschieden ,  in  Lieb'  und  Freude  sich 
wieder  zusammenfinden,  und  ein  Jedes  wird  zu  dem  Seinigen  kommen. 

Diesen  Artikel  haben  alle  Gottesfürchtigen  geglaubt,  und  auf  die- 
sen Freudentag  imd  diem  restiiuiionis  omniumy  da  uns  Alles  wieder  ein- 
geräumt wird,  sehnlich  und  tröstlich  gehofft  und  geharret  und  sich  dieses 
Tages  getröstet.  So  oft  sie  an  den  Tag  der  seligen  Hoffnung  Vindi  un- 
serer Erlösung  und  Erquickung  gedacht ,  haben  sie  sich  auch  der  Re- 
stitution ,  das  ist ,  dass  sie  wieder  zu  den  Ihren  kommen  werden ,  mit 
Freuden  erinnert ;  wie  sich  Hieb ,  der  elende ,  in  seinen  höchsten  Nö- 
then  auch  herzlich  tröstet,  dass  er  am  Ende  vom  Tode  erweckt  und 
seinen  Heiland  imd  Erlöser  mit  menschlichem  Fleische  in  der  Fülle  der 
Zeit  bekleidet,  mit  sichtigen  Augen  in  seinem  neuen  Fleische  wahr- 
haftig ansehen  und  mit  ihm  in  alle  Ewigkeit  leben  werde.  Ich  glaube, 
sagt  Hiob,  dass  mein  Erlöser  jetzt  lebet  und  regirt,  der  wird  von  meines 
Schwähers  Enkelein  zur  letzten  Zeit  menschlich  Fleisch  an  sich  nehmen 
und  darin  für  unsere  Sünde  sterben  und  wieder  vom  Tode  mit  seinem 
imverweslichen  Fleische  erstehen,  und  als  der  Erstling  unter  Denen,  so 
da  schlafen,  mit  sich  alles  Fleisch  erwecken,  in  seiner  Ordnung,  und 
all  mein  Gebein  wird  erneuert  und  wie  das  grüne  Gras  wieder  blühen, 
und  ich  werde  meinen  Erlöser  und  Heiland  sehen  eben  mit  meinen 
Augen ,  die  zu  der  Zeit  erneuert  und  gescheuert  werden  sein ,  und  wie 
ich  meinen  Herrn  in  seinem  Fleische  anschauen  werde ,  also  will  ich 
auch  alle  meine  Freunde ,  so  auf  den  verheissenen  Weibessamen ,  die 
liebe  Leibesfrucht ,  gehofft  und  geharret  haben ,  wieder  anschauen  und 
mit  ihnen  in  ewigen  Freuden  essen  und  trinken,  ohne  Ende  und  in  alle 
Ewigkeit.  Also  tröstet  sich  auch  der  betrübte  König  David ,  da  ihm 
sein  liebes  Kindlein  verschieden;  denn  er  spricht  2.  Samuelis  am  12. : 
Ich  kann  mein  liebes  Kind  nicht  wieder  zu  mir  in  dies  Elend  bringen; 
aber  Das  weiss  ich ,  dass  ich  hernach  zu  ihm  fahren  miiss.  Denn  wenn 
ich  nun  den  Weg  aller  Welt  gehen  werde,  komm'  ich  wieder  zu  ihm, 
wenn  mir  der  Heiland  aller  Welt  nach  der  Auferstehung  dasselbe  wie- 
der zustellen  und  überantworten  wird.    Hier  glaubt  und  bekennt  auch 
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der  Prophet  David  unsern  Artikel ,  dass  er  wieder  zu  seinem  Söhnlein 
kommen  werde ,  wenn  ihn  der  Sohn  Gottes  ihm  wiedergeben  wird ,  wie 
er  hier  der  Mutter  zu  Nain  ihren  Sohn  und  dem  erleuchteten  Schul- 
meister  *  sein  Töchterlcin  und  den  Schwestern  zu  Bethanien  ihren  lie- 
ben Bruder  in  diesem  Leben  eine  Zeit  lang  überantwortet. 

Dies  ist  nun  heute  ein  seliger  Trost  für  Alle ,  so  die  Ihrigen  zu 
Grabe  schaffen,  dass  sie  gewiss  seien,  so  wahr  Gott  und  Christus  Gottes 
Sohn  und  sein  Wort  die  wahrhaftige  Wahrheit  ist ,  und  so  gewiss  Chri- 
stus ein  Richter  der  Lebendigen  und  der  Todten  sein  wird ,  und  alles 
Fleisch  vor  seinem  Gerichtsstuhle  in  den  Lüften  erscheinen  muss ,  so 
wahrhaftig  werden  auch  Alle ,  die  nach  der  Christenheit  einander  ver- 
wandt, als  auf  dem  rechten  Kirchentage  vor  dem  Angesichte  Jesu  Christi 
erscheinen,  und  einem  jeglichen  Gläubigen  werden  die  Seinigen  wieder 
zugestellt  werden,  eben  wie  hier  der  Sohn  Gottes  der  armen  Mutter 
ihren  Sohn  überreichte.  David  konnte  sc;ines  beschnittenen  Kindleins 
vergessen,  auf  starke  Hoffnung,  dass  er  wieder  zu  ihm  käme,  weil  es 
aufs  künftige  Blut  des  verheissenen  Samens  in  seiner  Unschuld  abge- 
schieden war.  Absalom,  seines  Blutes  und  Fleisches ,  konnte  er  nicht 
vergessen,  weil  er  diesen  nimmer  in  Ehren  und  Freuden  sehen  würde. 

Darum ,  wenn  unser  Gott  christlichen  Altern  ihre  getauften  und 
gläubigen  Kinder  abfordert  oder  einem  gottesfürchtigen  Ehegemahl  sei- 
nen Hebsten  Schatz  in  wahrer  Erkenntniss  und  Anrufung  Christi  aus 
diesem  Elend  fordert,  und  ihm  ein  Stück  von  seinem  Herzen  wegge- 
rissen wird,  oder  sonst  gute  Freunde,  die  in  Ehren  Freundschaft  gestif- 
tet und  erhalten ,  sich  mit  Schmerzen  scheiden  müssen ,  sollen  sie  sich 
dieses  Wortes  trösten :  Ich  weiss^  es  kommt  nicht  wieder  zu  mir ,  ich 
aber  will  zu  ihm  kommen  und  es  wiedersehen  und  in  un zertrennter  Bei- 
wohnung bei  ihm  bleiben.  Dieses  Wiederkommen  macht,  dass  ich  zeit- 
fich  Trennen  nicht  achten  soll  und  will.  Komm,  Herr  Jesu,  und  bring 
mich  und  meine  Allerliebsten  durch  deine  Zukunft  bald  zusammen  und 
gieb  mir  die  Meinigen  auch  wieder,  wie  du  heute  dieser  Wittwe  in  dies 
vergängliche  Leben  ihren  lieben  Sohn  wiedergegeben  hast ! 

Also  kann  sich  ein  christlich  Herz  trösten  und  zur  seligen  Ge- 
duld und  fröhlicher  Wartung  dieser  fröhlichen  und  verhofften  Zeit 
warten. 

Zum  Andern,  aus  diesem  Stück  erfolgt,  weil  Christus  einem  Jeden 
das  Seine  wieder  zustellen  wird ,  und  wir  gewisslich  einander  vor  dem 
Kchterstuhle  des  Herrn  sehen,  dass  Eins  auch  das  Andere  kennen  wird. 
Denn  das  ist  nicht  das  geringste  Stück  des  ewigen  Lebens,  wenn  Sünde 
und  Tod  ganz  von  uns  weg  ist ,  und  wir  zum  Leben  und  zur  Gerechtig- 
keit gekommen  sind,  dass  auch  eine  völlige  Erkenntniss  Gottes  und  der 
Unsern  und  aller  Creaturen  sein  wird.    Kannte  doch  Adam ,  ehe  er  in's 


•)  Schulmeiater  nennt  ihn  Mathesius,  weil  er  ein  Oberster  der  Synagoge  (Schule) 
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ewige  und  geistliche  Leben  versetzt  war,  seine  Eva,  dass  sie  aus  seinem 
Fleisch  und  Bein  erbauet  wäre,  die  er  vorher  nie  gesehen  hatte.  So 
kennen  auch  die  drei  Apostel ,  die  bei  der  Verklärung  des  leibhaftigen 
Sohnes  Gottes  auf  dem  heiligen  Berge  waren ,  Mosen  und  Eliam ,  die 
bei  Christo  erschienen  und  ihn  trösteten ;  wie  auch  Maria  Magdalena 
den  erstandenen  jChristum  an  seiner  Rede  kannte ,  ob  er  wohl  dies  Mal 
sich  in  Gärtners  Gestalt  verborgen  hatte;  wie  auch  St.  Stephan  den 
Herrn  Christiun  in  seiner  Herrlichkeit  zur  Rechten  seines  Vaters  siehet 
stehen  und  erkennt  ihn.  Dessgleichen  kennen  die  Gläubigen  die  Heili- 
gen, so  mit  Christo  erstanden  und  ihrer  Vielen  erschienen.  Denn  die 
Schlafenden  erstehen  und  behalten  ihr  Fleisch  und  Blut ,  das  sie  zuvor 
gehabt ,  ob  es  wohl  »verneuert  und  in  einen  geistlichen  und  unverwes- 
lichen Leib  verwandelt  wird.  So  denn  ein  sterblicher  Mensch  die  Er- 
standenen in  ihren  geistlichen  Leibern  mit  natürlichen  Augen  siehet  und 
erkennt,  sollten  nicht  die  Erweckten  in  ihrem  neuen  Leibe  und  völligen 
Kräften  die  Ihrigen  im  ewigen  Leben  kennen? 

Moses  wird  seine  Juden  vor  Gottes  Angesicht  beschuldigen  und 
bezeugen.  So  werden  die  von  Corinth  St.  Pauli  Ehrenkranz  sein  am 
jüngsten  Tage ,  wie  alle  Gottseligen  Die  rühmen  und  preisen  werden, 
durch  welche  sie  zum  Glauben  und  Erkcnntuiss  Christi,  zum  seligen 
Leben  gekommen  sind.  Darum  kann  die  Erkenntniss  unserer  Nächsten 
und  Verwandten  nicht  ausbleiben.  Der  heilige  Geist  nimmt  nicht  die 
natürlichen  Kräfte  und  eingedruckten  Affecte  und  Sehnlichkeit  aus 
unserm  sterblichen  Leibe ,  sondern  reinigt  sie  also ,  obwohl  Gott  in  all 
den  Seinigen  Alles  sein  wird ,  und  die  Erweckten  den  Zehnten  und  die 
Fülle  des  Geistes  Gottes  bekommen  und  durchaus  an  Leib  ,•  Seele  und 
ihrem  Geiste  vollkömmlich  rein  und  neu  sind,  werden  sie  doch  nicht 
ohne  Gedanken,  Gesicht,  Erkenntniss  sein.  Was  wäre  das  für  ein  ewi- 
ges Leben,  so  Einer  seine  Allerliebsten  nicht  kennen  sollte  ?  Siehet  und  ' 
erkennet  doch  der  reiche  Fresser,  der  in  der  höllischen  Qual  lag ,  Abra- 
ham und  den  armen  Lazarum  in  seinem  Schooss ,  obwohl  eine  grosse 
Kluft  zwischen  ihnen  befestigt  war,  daraus  die  Gelehrten  schliessen 
wollen ,  dass  die  Seligen  auch  die  Verdammten  in  ihrer  Qual  kennen 
und  der  rechten  Gerechtigkeit  Gottes  recht  geben  werden.  Ob  es  wohl 
dem  sterblichen  David  Gedanken  macht,  dass  er  sein  Fleisch  und  Blut 
in  dem  ungehorsamen  und  gottlosen  Absalom  in  der  ewigen  Verdamm- 
niss  sehen  muss,  so  wird  doch  die  Erkenntniss  der  Gerechtigkeit  Gottes 
alle  natürliche  Liebe  und  Sehnlichkeit  überwiegen ,  wie  auch  in  der 
Welt  die  grossen  Affecte  die  kleinen  überwiegen.  Item ,  dass  die  Un- 
sehgen  auch  die  Seligen  in  ihrer  Freude  erkennen,  damit  ihre  Pein  und 
Qual  desto  grösser  werde ,  wenn  sie  die  Ihrigen  in  ewiger  Wonne  und 
Freude  sehen ,  die  sie  untertreten  und  für  der  Welt  Schabab  und  Feg- 
teufel gehalten  haben. 

Hieb  tröstet  es   über  Alles,    dass   er    in   der   Auferstehung  mit 
neuem  Leibe ,  geistlichen  Augen  seinen  Herrn  und  Heiland  sehen  und 


Predigten.  343 

mit  ihm  reden  und  umgehen  werde,  und  dass  er  in  seinem  verjüngten 
Fleische  den  verklärten  und  leibhaftigen  Sohn  Gottes  anschauen  solle. 

Desshalb  sollen  die  Christglüubigen  an  dein  Artikel  gar  nicht  zwei- 
feln. So  wahr  wir  in  diesem  unsern  Fleische  und  Leibe  werden •  aufer- 
stehen, in  gleicher  Verklärung  und  Herrlichkc  it  des  Leibes  Christi,  dem 
wir  in  Ewigkeit  gleich  imd  ähnlich  sein  werden ,  und  als  wir  zu  ihm 
kommen,  ihn  sehen  und  ihn  erkennen  und  preisen  werden  als  die  höchste 
Person  unter  menschlichem  Geschlecht :  so  wahr  werden  wir  auch  alle 
Christgläubigen  zusammenkommen  und  einander  wiederkennen. 

Dies  ist  nun  ein  lieblicher  Trost  für  Die ,  so  der  Ihrigen  eine  Zeit 
lang  entbehren  müssen.  Hier  auf  dieser  Erde  kommt  keiner  hernieder, 
wir  sehen  auch  einander  hier  nimmer ,  obwohl  der  Teufel  Menschen- 
gestalt im  Gespenst  an  sich  nehmen  und  in  Samuelis  oder  Scipionis  Ge- 
stalt im  Gespenst  und  Gespuk  sich  kann  sehen  lassen.  Aber  Dies  ist 
nicht  recht  geredet :  Heute  sehet  ihr  mich  zum  Letzten  und  forthin 
nimmermehr.  Also  sagen  die  Heiden  und  Ungläubigen ,  >vir  aber  spre- 
chen in  Todesnöthen  :  Gesegn'  euch  Gott,  meine  Alleriiebsten ,  hier 
sehen  w^r  einander  nimmer;  aber  dort,  will's  Gott,  kommen  wir  in 
Ehren  und  Freuden  (ob  Gott  will)  wieder  zusammen  und  bleiben  bei 
einander  ungetrennt  und  ungeschieden  in  alle  Ewigkeit ,  wenn  uns  der 
Sohn  Gottes  wieder  erwecken  und  zusammenbringen  wird. 

Traun ,  liebe  Freunde ,  wer  mit  diesen  Gedanken  umgehet  und 
befestigt  Solches  aus  Gottes  Wort,  Der  kann  sich  trösten  lassen  und  zu- 
frieden geben  und  stark  und  gewiss  auf  diesen  fröhlichen  Tag  warten, 
da  wir  einander  wieder  anschauen,   einander  kennen,   in  Freud'  und 
Ehren,  in  Lieb'  und  Freundschaft  bei  einander  sein  und  bleiben  wer- 
den. Denn  von  diesem  dritten  Stück  sollt  ihr  nun  euch  auch  berichten 
lassen,  dass  wir  nicht  allein  bei  Gott  und  vor  seinem  Angesichte  in 
Freud'  und  ewigem  Leben  zusammenkommen,  Eins  das  Andere  kennen 
und  ansprechen  werden ,  sondern  dass  auch  die  alte  christliche  Freund- 
schaft, so  in  der  Erkenntniss  Christi  hier  angerichtet  und  bis  an's  Ende 
erhalten  und  mit  in's  Grab  gebracht  ist ,  auch  mit  uns  wiedererstehen, 
neu,  ganz  und  vollkommen  sein  und  bleiben  wird  in  alle  Ewigkeit. 

Die  höchste  und  seligste  Freundschaft  wird  dort  durchaus  voll- 
kommen werden,  da  wir  mit  Gott  dem  Vater,  seinem  Sohne  und  heiligen 
Geiste,  auch  allen  Gottes  Engelein,  in  Liebe,  Gunst  und  guter  Freund- 
schaft stehen  und  väterliche  Lieb'  und  Treu  als  seine  angenommene  liebe 
Kurkinder  in  Ewigkeit  fühlen  werden.  Da  wird  sich's  finden,  was 
Gott  für  ein  Vater  sei ,  und  wie  seine  väterliche  Treue  und  Liebe  über 
Alles  geht ,  was  Vater  oder  Vaterschaft  oder  väterliche  Lieb'  und  Treue 
misen  kann  und  mag. 

Jetzt  hat  es  noch  kein  Ohr  gehört ,  kein  Auge  gesehen,  uild  ist  in 
keines  Menschen  Herz  kommen ,  wie  herzlich  und  mütterlich  uns  unser 
lieber  Vater  um  und  in  seinem  geliebten  Sohne  geliebet.  Da  wird  sich 
erst  die  brüderliche  Treue  unseres  Herrn  und  Bruders  Jesu  Christi  er- 
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äugen  und  empfinden  lassen^  warum  er  sein  Blut  für  uns  vergossen  und 
in  seinem  Leibe  getragen  hat.  Da  wollen  wir  erst  die  wesentliche  flamme 
des  heiligen  Geistes  sehen  und  vollkommen  in  unserem  Herzen  durch- 
geistert und  mit  reiner  und  göttlicher  Liebe  und  Brunst  angezündet  und 
duichflammet  werden. 

Wie  nun  solche  Liebe  des  Vaters ,  Sohnes  und  heiligen  Geistes, 
die  wir  nur  im  Glauben  ein  ^venig  gekostet,  in  jenem  Leben  in  uns  erst 
empfindlich  vollkommen  sein  wird,  also  wird  auch  erst  der  Liebe  Band, 
womit  Gott  Mann  und  Weib,  Altern  und  Kind,  Brüder  und  Schwestern 
und  andere  Blut-  und  Schwägerfreundschaft ,  so  die  Natur  zusammen- 
geknüpft ,  vollkommen  werden  ,  wenn  Sund'  und  Tod  und  alle  Unord- 
nung und  Unfreundlichkeit ,  Argwohn  und  Misstrauen  (so  der  leidige 
Satan  in  uns  eingeschlichen)  im  neuen  und  heiligen  Leibe  ausgefegt  und 
die  angefangene  Freundschaft  ganz  verneuert  und  bekräftigt  sein  wird. 

Lieb'  und  Freundschaft  ist  nicht  die  mindeste  Partikel  unserer 
vernünftigen  und  unsterblichen  Seele,  die  Christus  erkauft  und  selig 
gemacht.  Wie  nun  die  Seele  errettet  und  ewig  leben  wird,  also  auch 
Alles ,  was  in  die  Seele  gepflanzt  oder  gebildet ,  wird  kein  Verderben 
oder  Aufhören  haben.  Weil  denn  nun  Lieb'  und  Freundschaft,  neben 
allen  sehnlichen  Affecten,  zum  Wesen  der  unsterblichen  Seelen  gehören, 
so  ist's  gewiss  und  unwidersprechlich ,  Alles,  was  hier  auf  Erden  in 
Erkenntniss  Jesu  Christi  mit  sehnlichen  Liebesgedanken  gegen  einander 
verbunden  und  allhicr  seine  Freude  und  Ergötzlichkeit  in  ehrlicher  und 
rechtschaffener  Freundschaft  gehabt.  Das  wird  wieder  im  ewigen  Leben 
in  steter  und  himmlischer  Liebe  und  herzlicher  Freundschaft  mit  und 
bei  einander  vor  Gottes  Angesicht  ewiglich  bleiben  und  sich  alles. Lei- 
des (so  die  Lieben  in  dem  Jammerthal  in  viel  Angst  und  Noth  und  end- 
lich im  Scheiden  mit  Schmerzen  gefühlt)  mit  ewiger,  lieblicher  und 
freundlicher  Beiwohnung  ergötzen.  Denn  hier  auf  Erden  ist  das  Sprüch- 
wort wahr :  Was  liebt ,  das  betrübt.  Es  haben  fromme  Altem  und  Kin- 
der, Mann  und  Weib  und  gute  Freunde  nicht  eitel  Freude  in  dem 
Elende  an  einander,  es  läuft  oft  viel  Betrübniss  mit  unter,  da  sich  Eins 
über  des  Andern  Widerwärtigkeit  und  Unfall  herzlich  betrübt,  und  wird 
die  Freude  in  rechten  Freundschaften  oft  mit  Unglück  versalzen ;  aber 
in  der  Auferstehung  der  Gerechten  wird  Lieb'  und  Freude  ewig  und 
vollkommen  sein,  da  wir  lauter  Freude  und  Wonne ,  Ehre  und  Freund- 
schaft an  einander  haben  werden. 

Wir  müssen  aber  dieselbe  neue  himmlische  Freundschaft  und 
ewige  Beiwohnung  der  Lieben  nicht  verstehen  wie  die  Sadducäer  zu 
Christi  Zeiten ,  da  sie  von  einem  Weibe  fragten ,  so  bei  ihnen  sieben 
Männer  nach  einander  gehabt,  wessen  Weib  sie  in  der  Auferstehung 
sein  würde?  und  wie  die  schändlichen  Türken  heutiges  Tages  davon 
denken  und  reden,  die  von  keiner  anderen  Freude  wissen,  denn  Schlem- 
men und  Prassen  und  auf  ein  Mal  viele  Weiber  haben  und  allein  mit 
Wollust  dieses  sündlichen  und  verderbten  Fleisches  umgehen.    Solche 
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Leut^  nennt  unser  Herr  Christus  gottlose  Narren ,  Spötter  und  Ver- 
ächter Gottes  und  seines  Wortes,  so  die  Schrift  und  Kraft  Gottes  nicht 
verstehen  und  gehen  nun  mit  fleischlichen  und  epikuräischen  Gedanken 
um.  Es  ist  ihnen  eben  wie  der  Sau.  Da  ihr  die  Thiere  von  einem  herr- 
lichen Banket  sagten ,  wie  sie  beim  Löwen  zu  Gaste  gewesen  und  herr- 
lich und  wohl  gelebt ,  fragt  die  unflätige  Sau ,  ob  sie  auch  Kleie  und 
Trabern  gehabt.  Also  sind  die  verzweifelten  Spötter  und  Epikuräer,  sie 
achten  Christi  Blut  und  Tod  nicht ,  schänden  und  lästern  sein  Wort, 
darum  blendet  und  bezaubert  sie  der  garstige  und  unsaubere  Geist,  dass 
sie  anders  von  Gott  und  künftigem  Leben  nicht  denken,  noch  reden, 
denn  wie  es  in  ihrem  epikuräischen  und  unflätigen  Herzen  steckt.  Wir 
wissen  aber  (Gott  sei  Lob  und  Dank)  aus  Christi  wahrhaftigem  Worte 
und  Bericht,  dass  die  künftige  und  gehoiFte  Seligkeit  ein  englisch, 
himmlisch  und  geistlich  Leben  ist ,  in  einem  unsterblichen ,  geistlichen 
und  unverweslichen  Leibe,  da  wir  keines  Ehestandes,  noch  einiger  Cre- 
aturen  nothdürftig  sein  werden ,  sondern  Gott  wird  Alles  in  allen  Seli- 
gen sein  und  bleiben,  wie  Christus  sagt  zu  den  spöttischen  Sadducäern : 
Die  Kinder  dieser  Welt  freien  und  lassen  sich  freien ;  welche  aber  wür- 
dig sind,  jene  Welt  zu  erlangen  und  die  Auferstehung  von  den  Todten, 
Die  werden  weder  freien ,  noch  sich  freien  lassen ;  denn  sie  können 
hinfort  nicht  sterben  und  werden  gleich  sein  den  Engeln  Gottes  im 
Himmel. 

Denn  wie  Moses  schreibt  und  St.  Paulus  die  Worte  Mosis  auslegt, 
hat  Gott  uns  Menschen   zu   zweierlei  Leben  erschaffen,    erstlich  zum 
natürlichen,  danach  zum  geistlichen.    In  diesem  natürlichen  Leben  hat 
Gott  den  Ehestand  verordnet  und  eingesetzt ,  da  ihrer  Zwei  mit  einem 
unauflöslichen  Band  zusammen  mit  Gottes  Wort  verbunden,  dass  sie  in 
dem  Fleisch  nach  Gottes  Ordnung  wachsen  und  sich  mehren  sollen, 
daniit  die  Erde  erfüllet  und  das  Himmelreich  erbauet  werde ,  aus  wel- 
chem menschlichen  Gesclilecht  sich  Gott  auf  die  ewige  Fürbitte  und 
Verdienst  seines  Sohnes  eine  ewige  Kirche  und  himmlische  Gemeine 
durch's  Wort  und  Sacrament  sammelt  und  die  Zahl  der  gefallenen  En- 
gel erstattet.  .  Wenn  aber  die  Menge  der  Auserwählten  erfüllet  und 
Christus ,  der  Bichter  alles  Fleisches ,  mit  seiner  fröhlichen  Zukunft  in 
den  Wolken  erscheinen  und  alle  Lebendigen  im  letzten  Feuer  in  einem 
Augenblick  verwandeln  und  durch  die  letzte  Posaune  alle  Todten  er- 
wecken wird ,  da  wird  das  Wesen  dieser  Welt  vergehen ,  das  natürliche 
Leben  aufhören ,  Lehramt ,  Regiment ,  Ehestand  und  das  ganze  Haus- 
wesen abgeschafft  und  ein  neu  himmlisch,  geistlich  und  englisch  Leben 
'^i  den  Auferweckten  angehen.    Da  wollen  wir  bei  Gott  ewig  sein  und 
sein  Angesicht  in  vollkommener  Freude  anschauen  und  wiederum  zu 
'üifieren  Allerliebsten  kommen  und  in  ewiger  Freude  und  rechter  gött- 
licher Charität  in  dem  neuen  Himmel  und  der  neuen  Erde  ohne  Auf- 
hören bei  einander  leben.    Und  ob  nach  Gottes  gnädigem  Wohlgefallen 
mancher  armeWittwer  oder  Wittwe  zwei  oder  drei  eheliche  Weiber  oder 
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Männer  nach  einander  gehabt,  so  wird  es  doch  im  künftigen  Leben 
nicht  sein,  wie  jenes  vernünftige  Weib  sagt,  der  lebendige  wäre  ihr  am 
liebsten  gewesen.  Es  wird  dort  kein  Unterschied  gehalten,  kein  Neid, 
noch  Missgönnen  gebraucht.  Er  wird  sie  alle  wiedersehen  und  kennen, 
und  werden  ihm  alle  (doch  im  englischen  Leben)  von  Herzen  lieb  sein, 
weil  ihre  Herzen  durch  Gottes  Wort  in  einander  verbunden  und  sie  in 
ihrem  züchtigen  Ehebette  den  Herrn  Christum  erkannt  und  ihn  im 
Glauben  beständig  angerufen  haben. 

Es  wird  auch  ein  schöner  Dank  und  Freude  sein ,  da  die  Andere 
oder  Dritte  ihrer  Vorfahrinn  Mann  und  Kinder  herzlich  gemeinet  und 
sie  zu  Gottesfurcht ,  Zucht  und  Tugend  treulich  erzogen  hat.  Denn  da 
wird  der  Vers  erfüllet  werden  :  Crescit  amor  verus  vera  pietate ßdeqtie. 
Est  ptetas  verae  nervus  amicitiae.  Was  hier  in  wahrer  Erkenntnis«  Jesu 
Christi,  in  rechtem  Glauben  und  Freundschaft  beharret  und  auTs  leben- 
dige Wort  Gottes  zusammen  verbunden  ist,  Das  wird  beständige  und 
ewige  Freundschaft  und  Gemeinschaft  behalten.  Da  will  ich  meine  lie- 
ben Pfarrkinder ,  so  Gottes  Wort  mit  Ernst  von  mir  gehört ,  angenom- 
men und  bewahret,  mein  liebes  Weib,  Kinder  und  gute  Freunde  in 
allen  Ehren  wiederfinden ,  dass  ich  zu  ihnen  und  sie  zu  mir  kommen 
werden,  wir  einander  sehen,  kennen  und  freundlich  ansprechen  und  in 
dem  seligen  Freudcnthal  eine  rechtschaffene,  gliedganze  und  fröhliche 
Freundschaft  erhalten  werden,  in  vollkommener  Freude  und  Gerech- 
tigkeit, vor  dem  Angesichte  Gottes,  aller  heiligen  Engel  und  Auser- 
wählten. Dahin  freue  ich  mich ,  der  ich  auch  alt  und  schwach  und  alle 
Stunde  um  ein  seliges  Stündlein  bete,  und  wollte  von  Herzen  gern  aus- 
gespannt sein ;  ich  habe  mich  eben  müde  gezogen. 

Dies ,  Geliebte  im  Herrn ,  soll  nun  euer  und  mein  Trost  sein,  die 
wir  unsere  Liebsten  zuvor  heimgeschickt  und  bald  (ob  Gott  will)  auf 
unsern  Herrn  und  Heiland  hinnach  gedenken ,  dass  wir  gewiss  seien, 
dass  Jesus  Christus  am  jüngsten  Tage  uns  Alle  wieder  zusammenbringen 
wird ,  und ,  was  er  von  uns  mit  Schmerzen  eine  Zeit  lang  gerissen ,  mit 
Freuden  und  Ehren  restituiren  und  wiedergeben.  Da  wollen  wir  Freude 
und  Liebe  ohne  Aufhören  haben  und  behalten. 

Komm,  Herr  Christe ,  komm  und  bringe  uns  Alle  mit  Freude  vor 
deinem  Angesichte  zusammen !  Amen. 


Die  erste  Fredigt  über  den  andern  Artikel  unseres  christ- 
lichen Glaubens.^ 

Geliebte  Freunde  im  Herrn ,  wir  haben  abermals  die  Sonntags- 
evangelien ausgeleget ,  dafür  wir  unserm  Gott  von  Herzen  danken ,  der 

•)  Der  erste  Theil  der  Historia  unseres  lieben  Herrn  und  Heilandes  cet.  Ausg. 
V.  1585.  S.  1. 
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uns  in  dieser  Kirche  Gnade  und  Friede  dazu  verliehen  hat.  Nachdem 
aber  die  liebe  Christenheit  die  Historien  von  unserm  Heiland  und  Er- 
löser Jesu  Christo  selbst  im  Jahr  auf  gewisse  Feste  ausgetheilet ,  wollen 
wir  im  Namen  Gottes  anstatt  der  verordneten  Sonntagsevangelien  die 
Historie  von  unserm  Herrn  Jesu  Christo  vor  uns  nehmen ,  wie  sie  im 
andern  Artikel  unseres  Glaubens  von  der  Erlösung  fein  kurz  zusam- 
mengebracht ist. 

Denn  durch  diesen  Artikel  kommen  wir  in  der  heiligen  Taufe  zu 
unserm  Christenthum  und  werden  zu  Kindern  Gottes ,  und  auf  diesen 
Artikel  müssen  wir  leben  und  sterben ,  wollen  wir  anders  ein  gut  Ge- 
wissen haben  und  selig  werden.  Damit  nun  die  Christenheit  diese  Lehre 
von  Jesu  CTiristo  uns  stetig  fürhielte  und  desto  besser  einbildet,  lässt 
sie  uns  nicht  allein  in  der  Propheten  und  Apostel  Schriften  und  im  Ca- 
techismo  solche  ohne  Unterlass  wiederholen,  sondern  sie  hat  auch  fast 
auf  ein  jedes  Wort  in  diesem  Artikel  ein  eigen  Fest  und  sonderliche  Tage 
verordnet,  damit  sie  Beides,  uns  lehrte  und  erinnerte,  was  wir  den  Ein- 
faltigen in  diesem  Elend  jährlich  sollten  predigen,  und  was  ihr  am 
meisten  und  nöthigsten  zu  lernen  hättet. 

Derhalben  wollen  wir  dieser  Ordnung  auch  folgen  und  heut  am 
Advent  anfangen  und  von  unseres  Herrn  Jesu  Christi  Zukunft,  Person, 
ewigem  Amt  und  seiner  Historie  bis  um  die  Pfingsten,  will's  Gott,  rich- 
tig und  einfältig  handeln.  Denn  wir  haben  doch  an  dem  Stücke  zu  ler- 
nen, weil  wir  leben ,  und  wenn  wir  so  alt  würden  als  Methusalem ,  und 
können  nichts  Besseres ,  Seligeres  und  Tröstlicheres  vor  uns  nehmen, 
dadurch  der  Name  Gottes  geheiligt  und  die  Kirche  Gottes  erbauet  und 
viele  Seelen  Christo  gewonnen  werden.    Denn  in  diesem  Kinderartikel 
werden  wir  die  allerschönsten  und  wunderbarsten  Historien  hören  von 
dem  ewigen  und  eingeborenen  Sohne  Gottes ,  wie  er  von  Ewigkeit  aus 
sdnes  himmlischen  Vaters  Wesen  geboren ,  und  dass  er  wahrer  Gott  ist 
mit  dem  Vater  und  heiligen  Geiste  ,  und  von  seinem  ewigen  Amt  und 
Werken,  dass  er  mit  seinem  Vater  Alles  erschaffen,  den  gefallenen  Men- 
schen als  ein  ewiger  Mittler  wieder  erbeten  und  dass  er  sich  durch's 
Wort  und   seiner  Propheten  Mund  ein   ewiges  Erbe  und  Kirche  aus 
menschlichem  Geschlechte  sammelt ,  und  dass  er  von  Anfang  bei  seiner 
Kirche  gewesen ,  sie  errettet ,  geschützt ,  geheiligt  und  wunderbarlich 
geführt  und  erhalten  habe ,  bis  er  in  der  Fülle  der  Zeit  von  Marien,  der 
Jungfrau ,  ist  ein  wahrer  Mensch  worden ,   und  dass  er  in  seinem  Flei- 
sche von  unseretwegeii  gelitten ,  gestorben ,  begraben  und  uns  durch 
^iie  Auferstehung  eine  ewige  Gerechtigkeit  zugerichtet  und  geschenkt 
Und  von  seinem  Geiste  auf  uns  ausgegossen ,  von  der  Rechten  seines 
^^immHschen  Vaters ,   da  er  noch  heutiges  Tages  seine  Kirche  bestellet, 
^  arme  Sünder  vertritt,  fürbittet,   schützt  und  vertheidigt  wider  alle 
"forten  der  Hölle  und  theilet  aus  in  Kraft  seines  Wortes  und  Sakra- 
mente Vergebung  der  Sünden  und  das  ewige  Leben  Allen ,  die  an  ihn 
von  Herzen  glauben  und  seinen  Namen  anrufen  und  hoffen  auf  seine 
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fröhliche' Zukunft  am  jüngsten  Tage,  da  er  uns  vom  Tode  erwecken  und 
mit  sich  zu  seiner  Herrlichkeit  in  die  ewige  Freude  heimfuhren  wird. 

Von  dieser  hohen  und  seligen  Lehre ,  die  vom  Himmel  offenbaret 
und  aus  dem  Schooss  des  Vaters  durch  den  eingeborenen  Sohn  Gottes 
zu  uns  kommen  und  nun  in  5514  Jahr  wider  alle  Teufel,  Rotten  und 
Tyrannen  erhalten  ist,  werdet  ihr  in  dieser  Kinderlehre  hören. 

Diese  Lehre  aber  ist  die  einige  Kunst  und  Kraft,  dadurch  wir 
allein  Vergebung  der  Sünden,  ewige  Gerechtigkeit  und  das  ewige  Le- 
ben bekommen.  Denn  wie  St.  Petrus  sagt  Actor.  am  4. :  Es  ist  kein 
ander  Wort,  Predigt  oder  Name,  der  dem  Menschen  offenbaret  oder 
gegeben  sei,  darinnen  wir  können  selig  werden ,  denn  der  Name  Evan- 
gelium ,  Kraft  und  Verdienst  unseres  Herrn  und  einigen  Heilands  Jesu 
Christi;  Dies  bezeugen  alle  Propheten  von  Anfang  der  Welt,  dass 
Alle ,  die  an  Jesum  Christum  glauben ,  durch  seinen  Namen ,  Blut  und 
Tod  Vergebung  der  Sünden  und  das  ewige  Leben  empfahen.  Joh.  20. 

Wer  nun  etwas  Grün(Jliches ,  Gewisses  und  Seliges  lernen  will, 
dass  er  sich  in  Todesnöthen  und  Höllenangst  vor  Gottes  grimmigem  und 
gerechtem  Zorn  unter  der  Last  seiner  Sünden  wider  den  Fluch  des  Gre- 
setzes  und  alle  Pforten  und  Nacht  der  Hölle  trösten,  und  darauf  er  mit 
gutem  Gewissen  und  Freudigkeit  stehen,  Gott  anrufen,  in  Geduld  leben 
und  sterben  und  damit  er  sich  wider  alle  Teufel  und  Teufelswesen, 
Mord,  Lügen  und  Ketzerei  könne  schützen  und  aufhalten ,  Der  lerne 
diesen  Artikel  vom  Herrn  Jesu  Christo,  welchen  die  lieben  Apostel 
selber  aus  der  Schrift  sollen  zusammengebracht  haben,  damit  wir  ein 
gewisses  Symbolum,  Credo  und  Bekenntniss  hätten  unseres  Christen- 
thums ,  wie  wir  denn  auf  solches  Symbolum ,  Losung  und  Bekenntniss 
getauft  sind,  darinnen  wir  leben  und  mit  Friede  und  Freude  seliglich 
von  hinnen  wollen  fahren. 

Alle  anderen  ehrlichen  und  guten  Künste  auf  Erden  dienen  allein 
zu  dieser  gegenwärtigen  Welt  und  können  ein  Herz,  das  irre  ist  im 
Glauben ,  nicht  berichten  oder  zufrieden  stellen ,  viel  minder  aus  dem 
Tode  erretten,  wie  man  in  aller  Heiden  Historien  sieht. 

Allein  diese  Erkenntniss  Gottes  und  seines  Sohnes  giebt  und  ist 
zwar  selber  das  ewige  Leben.  Joh.  17.  Und  allein  die  Worte  und  Lehre 
von  Jesu  Christo  sind  Worte  des  Lebens ,  vergewissern  und  stärken  ein 
Herz,  geben  Kraft  und  Saft,  Trost  und  Leben.   Eöm.  15. 

Und  weil  der  leidige  Satan  jetzt  am  Ende  der  Welt  viel  gräulicher 
und  mörderlicher  Irrthümer  und  Ketzerei  erreget.  Beide  wider  den 
Herrn  Christum ,  seine  Person  und  ewig  Amt  und  wider  seine  Kirche, 
Wort  und  Sacrament,  so  will  es  sehr  von  Nöthen  sein,  dass  wir  uns 
mit  geistlichem  Harnisch  verwahren  und  den  Schild  des  Glaubens  und 
das  Schwert  des  Geistes  ergreifen ,  damit  wir  wider  diesen  brüllenden 
Löwen  und  listig  Schlänglein  wohl  gerüstet  seien. 

Nun  hat  ein  Kindlein  und  einfältiger  Laie  keine  bessere  Wehr 
und  Rüstung ,   denn  dass  er  in  Einfalt  bei  seiner  heiligen  Taufe  und 
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Bunde  des  guten  Gewissens  mit  herzlichem  Seufzen  verharre  und*  halte 
und  lehn^  sich  an  diesen  Artikel  und  fasse  ein  herzliches  Wort ,  Sylbe 
und  Pünktlein  mit  rechtem  Glauben  und  halte  dasselbe  vor  sich ,  wenn 
der  Teufel  mit  seinen  feurigen  und  vcrlippten  Pfeilen  auf  uns  abdrückt, 
also  kann  er  sicher  und  zufrieden  sein. 

Denn  dieser  Artikel,  dass  Jesus  Christus  der  eingeborene,  wesent- 
liche Sohn  Gottes  und  Marien,  der  Jungfrauen,  wahrer  und  natürlicher 
Sohn  ,  unser  ewiger  Priester ,  Mittler  und  Heiland  ist ,  und  habe  uns 
durch  sich  selbst  am  Kreuz  mit  seinem  Blut  und  Tode  eine  ewige  Ver- 
gebung aller  Sünden  und  eine  zugerechnete  Gerechtigkeit ,  sammt  sei- 
nem Geist,  erworben,  der  ist  von  Adara's  Zeiten  bis  auf  uns  blieben, 
und  Alle,  die  sich  an  diesen  Artikel  mit  glaubigen  Herzen  gehalten  ha- 
ben, sind  .erhalten,  auch  mitten  im  Wallfisch  und  Tode,  obwohl  der 
Teufel ,  als  der  Erzfeind  Christi ,  sein  Heil  an  Christi  Ferse ,  Wort  und 
Kirche  redlich  versucht  hat. 

Denn  wer  auf  diesen  Felsen  bauet  und  trauet ,  Der  fleucht  nicht, 
wird  auch  nicht  zu  Schanden,  obwohl  alle  Pforten  der  Hölle  ihre  Macht 
an.  ihm  versuchen. 

Wer  nun  will  im  Herzen  gewiss  und  freudig  und  vor  aller  Ketze- 
rei sicher  sein,  der  lerne  diesen  Kinderartikel,  darvon  wir,  so  viel  Gott 
Gnade  verleihen  und  uns  möglich  sein  wird,  simpel  und  einfaltig  für 
die  Kinder  und  Albernen  reden  wollen.  Aller  Schwärmer  Unflath  und 
subtile  Disputation  gedenken  wir  hier  nicht  zu  regen,  ohne  dass  wir 
dieses  unser  Bekenntniss  und  Assertion  wider  alle  Teufelei  und  Schwär- 
merei mit  Grund  der  prophetischen  und  apostolischen  Schriften  richten 
wollen. 

Der  Vater  unseres  Herrn  Jesu  Christi ,  der  gebe  uns  um  seines 
Söhnleins  willen  seinen  heiligen  Geist,  der  unsern  Mund  mit  seiner 
Gnade,  Weisheit  und  Verstand  erfülle ,  und  thue  eure  Herzen  auf,  dass 
wir  von  diesem  Artikel  also  predigen,  dass  der  Name  Gottes  geehrt  und 
geheihgt,  den  verirrten  und  betrübten  Gewissen  hiemit  gedienet  und 
die  Kirche  Gottes  erbauet  und  des  Teufels  Lügen  und  Betrug  gewehret 
^d  gesteuert  werde.  Darum  sollt  ihr  mir  herzlich  auf  den  Namen 
Christi  beten  helfen.  Amen. 

Nun  merket  mit  Fleiss  auf  ein  jedes  Wörtlein  insonderheit  und 
lernet,  was  es  heisse,  und  wo  es  in  der  Propheten  und  Apostel  Schrift 
gegründet  ist,  und  wie  ihr's  seliglich  zum  Trost  und  Schutz  gebrau- 
chen könnt. 

Und  ich  glaube  an  Jesum  Christum. 
Heut  gebet  gut  Acht  auf  die  ersten  vier  kleinen  Wörtlein. 
Erstlich  stehet  hier  ein  Wörtlein:  Und.  Das, sollt  ihr  ja  nicht 
Vorüberlassen,  denn  es  wird  uns  etwas  Grosses  und  Nöthiges  lehren, 
iiioüich,  dass  es  nicht  genug  ist  zum  Christenthum ,  dass  man  von  Gott 
dem  Vater,  Schöpfer  Himmels  und  der  Erden ,  prediget,  wie  die  Tür- 
ken und  Weisen  allein  von  dem  einigen  Gott  reden^  sondern  ein  christ- 
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lieh  Herz  muss  neben  dem  Artikel  von  dem  einigen  Gott  und  der  Schö- 
pfung und  Erhaltung  aUer  Creaturen  auch  diesen  Artikel  von  der  Er- 
lösung menschlichen  Geschlechts  und  an  Jesum  Christum,  unsern  Er- 
löser, glauben.  Denn  wer  nicht  auch  an  Jesum  Christum  glaubt,  auf 
dem  bleibt  der  Zorn  und  die  Ungnade  Gottes ,  und  der  kommt  in  das 
Gericht  und  muss  ewig  mit  allen  Teufeln  und  Gottlosen  verdammt  sein. 
Joh.  3.  Ja,  wer  nicht  auch  Jesum  Christum  kennet  und  in  seiner  Lehre 
bleibt.  Der  hat  und  kennet  weder  Vater  noch  Sohn;  wer  aber  in  der 
Lehre  Christi  bleibet  und  kennet  den  Sohn,  Der  hat  den  Vater  und  den 
Sohn.   2.  Joh.  1. 

Die  Juden  sprechen  auch,  Gott  sei  ihr  Vater,  Joh.  8.,  und  wollen 
den  Sohn  nicht  haben.  Höret  aber,  was  Christus  sagt:  Wäre  Gott  euer 
Vater,  so  liebtet  ihr  mich  und  hörtet  meine  Worte.  Weil  ihr  aber  mich 
nicht  liebet,  und  höret  mein  Wort  nicht,  so  ist  nicht  Gott,  sondern  der 
Teufel  euer  Vater. 

Aus  diesem  Wörtlein  lernet  nun  die  Lekre,  xlass  man  keinen  Gott 
habe  oder  kenne ,  wenn  man  Christum  und  sein  Wort  verachtet.  Abra- 
ham hat  den  rechten  Gott;  denn  er  siebet  den  Sohn  und  nimmt  sein 
Wort  an.  Joh.  8.  Türken,  Juden,  Heiden  und  alle  Gottlosen,  wenn  sie 
schon  Viel  von  Gott  und  den  Werken  der  Schöpfung  reden ,  so  haben 
und  treffen  sie  doch  keinen  Gott  an ,  ausserhalb  des  Sohnes.  Darum 
sind  alle  ihre  Gedanken,  Tichtcn  und  Trachten  und  ihre  ganze  Religion 
eitel  vergebens  und  lauter  Nichts,  ein  blosser  Wahn  (wie  Simonides  der 
Heide  frei  bekennt,  je  länger  er  Gott  nachtrachte,  je  Weniger  erfinde). 
Denn  Gott  wohnet  im  dunkeln  Licht ,  da  Niemand  kann  hinkommen; 
und  ist  in  seinem  Wesen  und  Werken  unausforschlich  und  unbegreif- 
lich ;  allein  aber  lässt  er  sich  sehen ,  empfinden  und  ergreifen  in  seines 
einigen  Sohnes  Wort  und  Geist,  wie  Christus  Joh.  14.  zu  Philippo  sagt: 
Wer  mich  siehet ,  der  siehct  den  Vater.  Das  sollt  ihr  aus  diesem  Wört- 
lein «Und»  lernen,  welches  Johannes  am  17.  steht:  Gott  und  seinen 
Sohn  erkennen  ist  das  ewige  Leben. 

Wer  nun  euch  eine  andere  Lehre  bringet  und  will  von  Gott  reden 
und  predigen  ausserhalb  des  Herrn  Christi  und  seines  Wortes,  Den  höret 
und  nehmet  ihn  nicht  an  und  habt  keine  Gemeinschaft  mit  ihm ,  damit 
ihr  euch  seiner  bösen  Werke  nicht  theilhaftig  machet. 

«Ich  glaube, w  diese  zwei  Worte  sollt  ihr  aus  dem  ersten  Artikel 
wiederholen ;  denn  es  sind  zwei  nöthige  Worte,  darin  zwei  grosse  Leh- 
ren sind,  und  dadurch  wir  Christum  und  in  Christo  den  Vater  und  alle 
seine  Treu  und  Güte  ergreifen  und  uns  appliciren  und  zueignen. 

Denn  wer  da  will  des  Herrn  Christi  und  seines  Amtes  theilhaftig 
werden  und  geniessen  und  mit  Gott  handeln  und  das  ewige  Leben  ha- 
ben ,  Der  muss  glauben.  Ohne  Glauben  haben  wir  keinen  Christum, 
keinen  Gott,  ohne  Glauben  helfen  uns  die  Sacramente  Nichts,  ohne 
Glauben  bekommen  wir  den  heiligen  Geist  nicht,  ohne  Glauben  können 
wir  Gott  nicht  in  der  Wahrheit  anrufen,  ohne  Glauben  gefallt  Gott 
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keine  Liebe,  Opfer  oder  gute  Werke ,  Summa ,  ohne  den  Glauben  ist  es 
unmöglicli  Gott  gefallen.  Denn  wer  zu  Gott  kommen  will  oder  vor 
Gott  treten.  Der  muss  glauben.  Hebr.  1 1 . 

Das  ist  der  ewige  ßath  Gottes :  Er  will  uns  durch  seinen  Sohn 
seinen  Willen  offenbaren  und  durch  sein  Leiden  und  Sterben  ewige 
Gerechtigkeit  zurichten ,  und  diesclbige  im  Wort  der  Verhcissung,  wel- 
ches ist  die  mündliche  Predigt  des  Evangelii,  als  sein  Sceptcr  fürstellen 
und  darreichen ,  und  wir  sollen  mit  gläubigem  Herzen  angreifen  und 
seine  Güte  und  Schätze  ergreifen. 

Daher  sehen  wir,  wenn  man  uns  nach  dem  Befehl  Christi  tauft, 
fordert  man  sonst  Nichts  von  uns,  denn  den  Glauben  und  dass  wir  dem 
Teufel  und  seinem  Gespenst  widersagen,  wie  auch  St.  Paulus  Actor.  1 6. 
vom  Kerkermeister  nichts  Anderes  fordert,  denn:  Glaube  an  Jesum 
Christum,  so  wirst  du  und  dein  Haus  selig ;  eben  wie  der  Herr  Christus 
bei  der  Taufe  sagt :  Wer  da  glaubt  und  getauft  wird ,  der  wird  selig. 
Diese  Lehre  sollt  ihr  aus  diesem  Wörtlein  behalten :  Ich  glaube. 

Hiebei  sollt  ihr  auch  lernen ,  was  glauben  heisst ,  und  an  wen  wir 
glauben  sollen. 

Glauben  heisst :  Jesum  Christum  durch's  Wort  erkennen  und  von 
Herzen  auf  ihn  trauen.  Bei  dieser  Einfalt  wollen  wir's  jetzt  um  der  Ein- 
filtigen  willen  bleiben  lassen. 

Zum  Glauben  gehören  zwei  Stück :  Erkenn tniss  und  Vertrauen. 
Das  ist ,  wer  in  Christum  oder  an  den  Sohn  Gottes  glauben  ,  oder  ihm 
und  seinem  Worte  glauben  will ,  der  muss  Jesum  Christum  in  seinem 
offenbarten  Worte  erkennen ,  dass  er  wahrer  Gott  und  Mensch ,  unser 
Herr,  Priester  und  Heiland  ist.  Denn  dieses  Wort :  Erkennen ,  steht 
klar  Jes.  53.  imd  Joh.  am-17. 

Es  muss  aber  nicht  allein  eine  blosse  und  abgeschälte  Erkenntnlss 
und  Wissen  sein,  wie  ich  weiss  und  glaube,  dass  Cain  und  Abel  Adam's 
Kinder  sind  und  der  eine  böse ,  der  andere  fromm  ist.  Solches  Wissen 
und  Erkennen  kann  auch  ein  Gottloser  haben ,  wie  die  Teufel  auch 
glauben.  Jacobi  2.  Aber  solche  blosse  Erkenntniss  und  historischer 
Glaube  bringt  nicht  Friede,  Freude  und  Leben. 

Darum  gehört  zum  rechten  und  seligmachenden  Glauben  eine  Er- 
kenntniss und  herzhche  Zuversicht  und  ein  gewiss  und  ungezwcifelt- 
»ertrauen ,  da  man  hofft  und  harret  in  Geduld  und  stehet  und  gründet 
sich  auf  die  Zusage  Gottes ,  und  da  man  den  erkannten  Christum  füi' 
^u  höchsten  Schatz  und  Trost  hält.  Diese  zwei  Stücke  behalte  mit 
l^leiss :  Glauben  heisst  erkennen  und  vertrauen ,  welches  unseres  Ver- 
^ndes  und  Heizens  Werk  sein  muss.  Delin  was  der  Verstand  oder 
^^  vornimmt  und  das  Gedächtniss  gedenkt  und  das  Herz  annimmt 
^ud  sich  darauf  lehnet  und  verlasset  und  nimmt  Freude  und  Leben  dar- 
aus, Das  nennt  die  Schrift  Glauben,  erkennen,  annehmen,  vertrauen, 
tofiea,  Zuversicht  haben. 

Zu  den  Körnern  am  Vierten  gebraucht  St  Paulus  viel  schöner 
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Worte ,  da  er  Abrahara's  starken  Glauben  l[)e8chreibt.  Solcher  Glaube 
aber  kommt  in  unsere  Sinne  und  Herz  durch's  Wort  (Köm.  1 0)  und 
heiligen  Geist  und  siehet  stracks  Jcsum  Christum  an  und  hält  und  flicht 
sich  in's  Wort  der  Verheissung.  Denn  Das  giebt  die  Vernunft,  dass,  wer 
glauben ,  erkennen  oder  vertrauen  will ,  Der  rauss  Etwas  haben ,  das  er 
erkennet  und  darauf  er  sich  verlässt.  Dies  Stück  ist  nun ,  wie  dieser 
Artikel  meldet,  Jesus  Christus  und  sein  heiliges  Wort.  Denn  der 
Vater  sendet  uns  aus  seinem  Schooss  und  Herzen  seinen  einigen  Sohn, 
der  erarnet  uns  mit  seiner  Geburt ,  Blut ,  Tod  und  Auferstehung  Ver- 
gebung der  Sünden  und  eine  neue  Gerechtigkeit  und  ewiges  Leben. 
Solche  Schätze  fasset  er  aus  dem  wunderbaren  Bath  Gottes  in  sein  Wort 
und  Sacrament.  Wenn  wir  nun  das  Wort  erkennen  und  annehmen  und 
setzen  und  lassen  unser  Herz  darauf,  so  ergreifen  wir  im  Wort  durch 
den  Glauben  Vater,  Sohn  und  heiligen  Geist  und  werden  theilhaftig 
der  Barmherzigkeit  Gottes  und  des  Gehorsams  und  der  Gerechtigkeit 
seines  Sohnes  und  haben  schon  in  der  Hofinung  in  uns  das  ewige  Le- 
ben ,  ohne  dass  es  noch  nicht  erscheint,  was  wir  sein,  bis  wir  von  den 
Todten  auferstehen  und  die  verhöffte  und  vollkommene  Gerechtigkeit 
gänzlich  bekommen.  Gal.  5.  Denn  also  spricht  Christus  Joh.  17.:  Vater, 
ich  bitte  für  Alle,  so  durch  der  Apostel  Wort  an  mich  glauben. 

Hier  steht's,  glauben  soll  man ,  und  an  den  Namen  und  das  Wort 
glauben,  wie  der  Königische  zu  Capemaum,  Joh.  4.  Also  ergreift  und 
glaubt  man  an  Jesum  Christum. 

Hier  merket  mit  Fleiss,  dass  der  Sohn  Gottes  mit  allen  seinen 
Schätzen  in  und  bei  den  Worten  ist,  und  dass  wir  Christum  haben, 
wenn  wir  das  Wort  haben.  Darum  führt  auch  der  heilige  Geist  das 
Ölblättlein,  das  heilige  Evangelium,  in  seinem  Munde,  und  was  er  durch 
Propheten  und  Apostel  hat  aufschreiben  lassen ,  fasset  er  hier  auf  ein 
Bündlein  in  wenig  Worten  zusammen ,  auf  dass  unser  Glaube  ein  ge- 
wisses Wort  habe ,  daran  er  sich  halte ,  wie  sich  ein  Kind  mit  seinen 
Fingerlein  an  seines  starken  Vaters  Hand  hält.  Ist  nun  das  Wort  recht, 
fest  und  gewiss,  so  ist  auch  der  Glaube  recht  und  ungefärbt;  wenn 
aber  unser  Herz  etwas  Nichtiges  und  Ungewisses  fasset ,  so  ist  auch  der 
Glaube  falsch  und  gefärbt. 

Wer  nun  will  einen  lebendigen ,  seligmachenden  Glauben  haben, 
Der  glaube ,  erkenne  und  vertraue  auf  Jesum  Christum  und  halte  und 
bewahre  sein  Wort ,  so  ist  er  ein  rechter  Christgläubiger  und  ein  Kind 
und  Erbe  Gottes ,  darum ,  dass  er  geglaubt  hat  an  den  Namen  des  ein- 
geborenen Sohnes  Gottes.  Joh.  3. 

Das  will  uns  dieser  Artikel  lehren ,  da  wir  sprechen :  Ich  glaube 
an  Jesum  oder  in  Jesum ,  oder  ich  glaube  Jesu  und  seinem  Wort,  wiel- 
ches  alles  einerlei  Reden  sind. 

Hier  sollt  ihr  noch  Eins  merken:  Solcher  Glaube  ist  nirgend^ 
denn  in  einem  zerschlagenen  Geist  und  gebrochenen  Herzen,  dem  seine 
Sünde  leid  ist  und  in  einem  guten  Gewissen  wandelt.  Sichere,  rohe  und 
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unbossfertige  Leute ,  die  das  Wort,  Predigt  und  Sacrament  verachten, 
und  die  von  einer  Sünde  in  die  andere  fallen  und  bleiben  in  bösem  Ge- 
wissen, in  Hass ,  Neid  und  Widerwillen  gegen  ihren  Nächsten ,  die  ha- 
ben keinen  Glauben,  und  da  sie  den  Glauben  und  heiligen  Geist  gehabt 
hätten,  betrüben  und  verlieren  sie  Beides,  so  sie  wider  ihr  Gewissen 
sündigen. 

Zum  Beschluss  vergesset  auch  heute  des  vierten  Wörtleins  nicht : 
Ich.  Denn  mit  diesem  Wörtlein  will  uns  der  heilige  Geist  lehren ,  ob 
Einer  wohl  für  den  Andern  beten  und  sorgen  kann ,  so  kann  doch  Kei- 
ner für  den  Andern  glauben  und  selig  werden.  *  Wer  nun  will  durch  den 
Glauben  selig  werden.  Der  rauss  seinen  selbst  eigenen  Glauben  haben 
und  muss  selber  lernen  und  Christum  erkennen  und  auf  ihn  trauen  und 
ihn  anrufen.  Wenn  schon  viel  Tausend  glaube^ ,  und  ich  glaube  nicht, 
80  hilft  mir  fremder  Glaube  nicht.  Denn  ein  Jeder  stehet  und  fallt  sei- 
nem Herrn,  und  ein  Jeder  für  sich  selbst,  sagt  man,  Gott  für  uns  Alle, 
und  Habacuk  am  2. :  Der  Gerechte  lebt  seines  Glaubens. 

Darum,  wie  das  heutige  Evangelium  sagt :  Dein  König  kommt  zu 
dir,  80  muss  ein  Jeder  seinen  eigenen  Glauben  haben  und  sprechen  kön- 
nen :  Ich  glaube,  in  meinem  Herzen  bin  ich  gewiss,  dass  Christus  meine 
Gerechtigkeit  und  Erlösung  ist,  und  dass  ich  um  seines  Leidens  willen 
einen  gnädigen  Vater  im  Himmel  habe. 

So  habt  ihr  heute  aus  diesen  vier  kleinen  Wörtlein  vier  grosse 
Lehren  zu  merken.  Zum  Ersten ,  wer  nicht  auch  an  den  Sohn  Gottes 
glaubet ,  Der  hat  keinen  Gott.  Zum  Andern ,  wer  mit  Gott  und  seinem 
Sohne  handeln  will.  Der  muss  glauben,  das  ist,  Christum  erkennen  und 
auf  ihn  vertrauen.  Zum  Dritten,  dass  ein  rechter  Glaube  sich  in's  Wort 
flicht  und  allda  ergreift  Christum  mit  allen  seinen  Schätzen.  Zum  Letz- 
ten ,  dass  ein  Jeder  seinen  eigenen  und  ungefalschten  Glauben  haben 
muss  in  einem  bussfertigen  Herzen  und  guten  Gewissen. 

Hiemit  danken  wir  Gott  für  seine  Gnade  und  bitten ,  er  wolle 
diese  Lehre  in  unserm  Herzen  mit  seinem  Geiste  versigeln.  Amen. 


Homilieen  über  das  dreizehnte  Capitel  des  ersten  Briefes 

an  die  Corinthier.^ 

i. 

Wenn  ich  mit  Menschen-  und  mit  Engelzungen  re- 
dete und  hätte  der  Liebe  nicht,  so  wäre  ich  ein  tönend 
Erz  oder  eine  klingende  Schelle. 

*)  Homäiae  Mathem,  das  ist  Auslegung  und  gründliche  Eikläning  der  ersten 
iijid  andern  Epistel  des  heil.  Apostels  PaiUi  an  die  Corinthier.  Leipzig  1590.  Fol.  281. 
{\ihet  1.  Cor.  13.  finden  sich 'im  Gänsen  11  Homilieen.) 

Btstt,  KMndrvdoer.  ^3 
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Der  heilige  Apostel  St.  Petrus  saget  und  verjahet  am  letzten  Ca- 
pitel ,  dass  in  St.  Pauli  Schriften  etliche  und  zwar  nicht  wenige  Dinge 
schwer  sind  zu  verstehen ,  welches  uns  denn  in  diesem  Capitel  auch  be- 
gegnet und  in  unsere  Hände  kommt.  Darum  bitten  wir  den  Sohn  Grot- 
tes,  dass  er  durch  seinen  Geist  in  uns  ein  Licht  des  Verstandes  anzünde 
und  er  uns  die  Schrift  eröffne. 

Inhalt  dieses  13.  Capitels  der  ersten  Epistel  St.  Pauli  an  die 
Corinthier. 

Dieweil  St.  Paulus  im  vorigen  zwölften  Capitel  die  Lehrer  zu 
Corinth^  die  da  stolzierten  und  sich  mit  einander  wegen  der  Gaben  und 
Ämter  zankten ,  gestrafet  hat ,  so  lehret  er  nun  in  diesem  Capitel,  dass 
die  Gaben,  das  Amt  und  die  Wirkung  nicht  einem  Jeglichen  insonder- 
heit nutze  und  fromme  ohne  die  Liebe.  Darum  weiss  er  bald  nicht,,  wie 
er  die  Liebe  genugsam  rühmen ,  preisen ,  hochmachen  und  erheben  soll 
und  spricht,  dass  ohne  die  Liebe  weder  Glaube,  noch  Wunderwerk, 
weder  Gaben  noch  Lehre  und  Geschicklichkeit  nutze  und  fromme ,  die 
Liebe  sei  doch  ja  etwas  Ewiges  und  das  Grösste ,  und  setzt  auch  daran 
eine  Definition  und  Beschreibung  der  Liebe,  welche  er  mit  anderen 
Tugenden  und  Gaben  vergleichet. 

Aus  dieser  herrlichen  Ruhm-  und  Preispredigt  St.  Pauli  wollten 
die  Papisten  als  unsere  abgesagten  Feinde  und  Widersacher  gern  ihre 
Argumente  wider  unsere  Lehre  erbauen  und  herfürbringen,  als  würden 
wir  nicht  durch  den  Glauben  allein  gerecht  und  selig.  Darum  will  es 
uns  hoch  von  Nöthcn  sein,  dass  wir  allhie  eine  kurze  Vorrede  einbrin- 
gen von  der  Summa  und  Inhalt  unserer  Lehre  und  der  Widersacher, 
die  sie  anfechten.      ' 

Ihr  habt's  aber  oft  von  uns  gehurt ,  und  bekennen's  auch  heute 
noch  frei  heraus  mit  Herzen  und  Munde,  dass  wir  allein  durch  den 
Glauben  gerecht  und  selig  werden ,  das  ist ,  allein  um  der  Barmherzig- 
keit Gottes  willen ,  oder  allein  um  des  Mittlers  Jesu  Christi  und  seines 
Blutes  willen.  Denn  diese  propositiones  oder  B^den  sind  gleich ,  und 
gilt  eine  so  viel,  als  die  andere.  Denn  wiewohl  das  Leiden  und  der  Tod 
des  Herrn  Christi  das  einige  und  genügsame  Opfer  ist  für  die  Sünde 
und  die  Genugthuung  für  alle  unsere  Sünde  und  die  ganze  vollkommene 
Ursach  unserer  Seligkeit ,  totalis  causa  nostrae  salutis :  so  ergreift  doch 
allein  der  Glaube  in  die  Verheissung  diesen  Schatz  und  applicirt  ihn  ihm 
selbst  mit  oder  im  Glauben,  als  durch  das  einige  Instrument,  damit  man 
diesen  Schatz  ergreifen  und  ihm  selbst  appliciren  und  zueignen  kann. 

Dieser  Glaube  aber  entsteht  und  ist  in  einem  zerknirschten ,  zer- 
schlagenen und  zerbrochenen  Herzen,  der  da  glaubet  und  empfahet  die 
ErstlLige  des  heiligen  Geistes  lauter  umsonst  aus  Gnaden  und  fahet  in 
den  Gläubigen  einen  neuen  Gehorsam  an  nach  allen  Geboten  Gottes. 
Diese  Zusammenlaufenden  und  miteinkommenden  Werke,  das  ist: 
1.  Eeu  und  Leid,  2.  der  Glaube,  der  sich  verlasset  und  steuert  allein 
auf  Gottes  Barmherzigkeit  und  auf  das  Blut  des  Herrn  Christi  und  3.  die 
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Früchte  des  Glaubens  oder  die  guten  Werke,  so  nach  dem  Gesetze  Got- 
tes im  Glauben  an  Christum  geschehen ,  —  nennet  man  Busse  oder  Be- 
kehrung. 

Dies  ist  nun  also  die  Summa  und  der  Inhalt  der  christlichen 
Lehre ,  die  da  in  den  prophetischen  und  apostolischen  Schriften  begrif- 
fen ist  und  recht  und  richtig  in  den  Kirchen  und  Schulen  Sachsens  und 
Meissenlandes  und  in  den  anderen  Kirchen ,  so  es  mit  ihnen  einheUig 
halten  und  einstinuncn,  unter  welche  ich  mich  und  diese  unsere  Kirche 
auch  einrechne  und  zähle,  gelehret  wird. 

Diese  Lehre  hat  der  Satan  von  Anfang  der  Welt  angefochten  oder 
doch  ja  verfälscht.  Denn  Cain  und  seine  Nachkommen  haben  gelehrt, 
dass  durch  Opfer,  das  ist,  durch  unsere  Werke,  Gott  versöhnet  und  die 
Sünde  weggenommen  und  vergeben  werde.  Also  haben  auch  ihrer  Viele 
von  dem  Volk  Israel  und  von  den  BaaUten  den  wahren  Gott  mit  ihren 
von  ihnen  selbst  erdichteten  und  erwählten  Werken ,  oder  auch  wohl 
mit  den  Werken ,  die  von  Gott  befohlen  und  geboten  sind ,  wollen  ver- 
söhnen ,  wenn  sie  meinen  und  fürgeben ,  dass  sie  durch  das  Werk  ihres 
Opfers,  Besprengung  oder  Waschung  und  Reinigung  können  gereinigt 
und  von  Sünden  gewaschen  und  entsündigt  werden ,  in  welcher  Mei- 
nung und  gefasstem  Aberglauben  denn  noch  heutiges  Tages  die  Juden, 
Türken  und  Mönche  halsstarriglich  verharret  und  versauert  sind,  ob  sie 
wohl  ihrer  Fhantasei  und  Gaukelwerk  etlichermaassen  eine  scheinbare 
Farbe  anstreichen,  wie  wir  hören  werden. 

Denn  das  ist  die  Meinung  und  der  Glaube  der  mahometischen, 
jüdischen  und  papistischen  Lphren  bei  unserer  Väter  und  Vorfahren 
Gedächtniss  gewesen :  Wenn  die  Menschen  thun ,  so  viel  sie  vermögen, 
^o  erlangen  und  haben  sie  die  Gnade  Gottes  aus  ihrer  Geschicklichkeit 
\ind  mit  Bequemlichkeit,  und  darnach  verdienen  sie  durch  ihre  von 
ihnen  selbst  erwählten  und  klösterlichen  Werke  und  Wandel  aus  Mit« 
Würdigkeit  Vergebung  der  Sünden  und  das  ewige  Leben.  Homines  fa^ 
ciendo  quod  in  se  est,  habere  graiiam  Dei  ez  congruo ,  et  po^iea  opert" 
hu8  ecleciiciis  mereri  ex  condigno  remusionem  peccaiorum  et  miarn 
tietemam. 

Als  nun  diese  Abgötterei  und  gräuliche  Gotteslästerung  die  Kirche 
Gottes  wie  eine  Sündfluth  überfallen  und  durchschwemmt  hatte,  hat 
Gott  am  Ende  dieser  Welt  etliche  fromme,  reine  und  in  der  Lehre  ge« 
Bunde  Lehrer  gesandt,  die  da  St.  Pauli  und  der  Propheten  Lehre  recht« 
schaffen  lehrten  und  wiederum  rein  und  fein  auf  die  Bahn  brachten  und 
darthaten :  Dass  wir  nicht  selig  würden  aus  unseren  Werken ,  das  ist, 
^\M  unserm  Verdienst,  Würdigkeit,  Herrlichkeit  oder  Wichtigkeit  un- 
serer guten  Werke,  sondern  umsonst,  aus  lauter  Barmherzigkeit ,  allein 
um  des  Blutes  willen  Jesu  Christi ,  welche  gnädige  Geschenke  und  Ga- 
ben allein  dier  Glaube  im  Worte  und  Sacramenten  erkennet  und  ergrei- 
fet ,  und  durch  eigene  Zuversicht  und  Vertrauen  ihm  selbst  appliciret 
und  sueignet. 

23* 
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Der  Satan  aber  nimmt  Ursach ,  uns  zu  lästern  und  zu  sckanden, 
unsere  Meinung  zu  erkennen  und  übel  zu  deuten ,  verdammt  diese  gute 
und  gewisse  Grundlehre  durch  seine  Lehrer  und  Gliedmaassen  und  giebt 
uns  Schuld,  wir  verbieten  gute  Werke  und  die  Liebe  selbst  und  strafen 
ehrbare  Zucht  und  feine  äusserliche  Disciplin,  oder  können  nicht  leiden, 
dass  die  Leute  ein  fein  ehrbares  und  unsträfliches  Leben  fuhren. 

Dassaber  dies  eine  lautere  calumnia,  Verleumdung  und  tlbeldeu- 
tung  und  eine  ofienbarliche ,  gute,  grobe,  dicke  und  feiste  Lüge  sei. 
Das  wisset  ihr  Alle  wohl ;  denn  wiewohl  wir  nach  St.  Pauli  Lehre  das 
Verdienst,  die  Schwülstigkeit,  Hochmuth,  Vermessenheit  und  das  Ver- 
trauen unserer  guten  Werke  ausschliessen ,  so  lehren  wir  doch,  dass  die 
guten  Werke  und  der  neue ,  angefangene  Gehorsam  von  Noth  wegen 
in  den  wieder  und  auTs  neue  Geborenen  und  Gerechtfertigten,  als  eine 
Frucht  des  Glaußens  und  der  wahren  Busse ,  folgen  soll ;  denn  Gottes 
lautere  und  umsonst  gnädige  Barmherzigkeit  schleusst  nicht  aus  oder 
verbeut  gute  Werke  als  Früchte  und  effecturj%  des  Glaubens,  sondern 
das  Verdienst  oder  Vertrauen  der  Werke. 

Denn  St.  Paxilus  lehret  doch  ja,  dass  die  Wiedergeborenen  und 
Gerechtfertigten  noch  Schuldner  sind  dem  Gesetze ,  was  den  Gehorsam 
und  die  Verpflichtung  und  Verbindung  anlanget,  ob  wir  wohl  von  dem 
Fluch  des  Gesetzes  durch  den  Sohn  Gottes  erlöset  sind.  Aber  der  Sa- 
tan ,  der  da  ist  ein  Tausendkünstiger ,  erdichtet  auch  noch  neue  Fünd- 
lein  und  falsche  Glossen,  schleusst  und  decerniret :  Wir  werden  gerecht 
durch  den  Glauben  und  durch  die  Liebe.  Durch  den  Glauben  werde 
die  Erbsünde  getilgt,  durch  die  Liebe  die  wirklichen'  Sünden.  Denn 
dies  ist  die  neue  Sophisterei  der  Papisten  und  ist  ein  geschwinder  Griff; 
denn  wir  dringen  auch  auf  den  Glauben  und  auf  die  Liebe ,  aber  auf 
eine  andere  Weise,  denn  es  von  unseren  Widersachern  verstanden,  ge- 
meinet und  fürgegeben  wird.  Wir  fordern  die  Liebe  als  eine  Frucht  des 
Glaubens ,  sie  aber  als  eine  Ursache  der  Genugthuung.  Das  ist  nicht 
recht ;  denn  es  raubet  dem  Sohne  Gottes  seine  Ehre ,  und  die  Liebe,  da 
sie  gleich  in  den  Wiedergeborenen  ist,  so  ist  sie  doch  noch  unrein  und 
unvollkommen. 

Damach  erwecket  der  Satan  auf  der  anderen  Seite  aus  den  Un- 
seren Lehrer,  weichere  guten  Werke  verlästern,  geben  ihnen  scheuss- 
liche  Namen.  Die  Antinomer  und  Gesetzstürmer  sagten,  man  sollte  das 
Gesetz  an  den  Gralgen  weisen ;  so  einer  nur  den  Glauben  hätte ,  Dem- 
selbigen  könnte  gar  Nichts  schaden ,  ob  er  gleich  ein  Ehebrecher  oder 
Dieb  wäre.  Und  heutiges  Tages  findet  man  Andere,  die  auch  wohl  ver- 
diente alte  Lehrer  anstürmen,  darum,  dass  sie  sagen  und  verjahen,  man 
müsse  von  Nothwegen  gute  Werke  thun  als  einen  effectum  und  Frucht 
des  Glaubens  u;nd  nicht  als  eine  catisam  oder  Ursach,  und  dass  dieselbi- 
gen  guten  "JiVerke  Verheissung  und  Vergeltung  hätten  in  diesem  und  in 
dem  künftigen  Leben,  nach  Besage  der  Schrift. 

Diese  Lehre  höret  und  hat  der  gemeine  Pöbel  und  Herr — Omnes — 
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Haufe  gerne ;  denn  derselbige  Haufe  höret  nicht  gern  das  Gesetz  Got- 
tes schärfen  und  auf  gute  Werke  dringen.  Darum  ist  alle  Zeit  dem  Licht 
des  Evangelii  gefolgt  ein  rohes,  wüstes,  wildes,  freches,  liebloses  Leben, 
wie  wir  an  der  Corinthischen  und  auch  an  der  Ephesischen  Kirche  se- 
hen. Darum  wissen  St.  Paulus  und  St.  Johannes  nicht  genugsam  die 
Liebe  zu  loben,  zu  preisen  und  wundersamer  Weise  zu  erheben  und  ver- 
mahnen die  Lehrer  zur  Liebe.  Und  St.  Paxdus  sagt  deutlich  und  klär- 
lich:  Ohne  die  Liebe  hilft  es  nicht,  dass  Einer  grosse  Gaben,  Lehre 
und  Geschicklichkeit  hat.  Als,  so  ich  ohi^e  Liebe  lehrete,  hiKt  mir's 
nicht ,  dass  du  Fleisch  issest ,  brauchest  beider  Gestalt ,  hast  ein  Weib, 
bist  in  einem  gewissen  und  dazu  berufenen  Amte. 

Dies  wird  nun  uns  gesagt.  Denn  von  dem  Herrn  Christo  wird 
verkündiget  und  zuvorgesagt,  dass  am  Ende  der  Welt,  darinnen  wir 
leben,  werde  die  Liebe  in  Vielen  erkalten  (Matth.  24).  Und  St.  Paulus 
2.  Tim.  3.  beschreibet  mit  gar  vielen  Worten  die  böse,  arge,  letzte  und 
verkehrte  Welt ,  in  welche  wir  leider  gerathen  sind.  Derhalben  merkt, 
warum  St.  Paulus  in  diesem  Capitel  so  fleissig  und  heftig  auf  die  Liebe 
dringe,  und  lasset  uns  auch  selber  nach  der  Liebe  streben  und  darinnen 
leben.  Dazu  helfe  uns  Gott  der  Vater  durch  Jesum  Christ  mit  seinem 
heiligen  Geiste.  Amen. 

2. 
Wenn  ich  mit  Menschen-  und  mit  Engelzungen  re- 
dete und  hätte  der  Liebe  nicht,  so  wäre  ich  ein  tönend 
Erz  oder  eine  klingende  Schelle. 

Die  Summam  und  den  Inhalt  dieses  dreizehnten  Capitels  und  un- 
serer und  der  Widersacher  Religion  habt  ihr  zunächst  gehöret.  Jetzund 
nun  wollen  wir  zum  Text  greifen. 

Ihr  müsset  aber  fleissig  Achtung  geben  und  wohl  merken  das  Ende 
des  zwölften  und  den  Anfang  des  vierzehnten  Capitels  dieser  Epistel, 
Denn  St.  Paulus  vermahnet  seine  Corinthischen  Lehrer  zur  Liebe,  welche 
er  vergleichet  zwar  nicht  mit  Christo  und  seinen  Wohlthaten ,  sondern 
mit  den  anderen  Graben,  damit  Gott  seine  Kirche  schmücket  und  zieret, 
begnadet  und  begäbet. 

Derhalben  so  wird  die  Liebe  unter  allen  Graben ,  ausserhalb  des 
Herrn  Christi,  welcher  die  fürtrefflichste  und  edelste  Gabe  Gottes  ist, 
so  da  weit  die  Liebe  übertriff't  und  überwiegt ,  in  alle  Ewigkeit  bleiben, 
da  gleich  sonst  viele  Gaben  aufhören  werden  und  ihre  Endschaft  neh- 
men, wie  ihr  hören  werdet.  Unsere  Widersacher  aber  missbrauchen 
diesen  Text  wider  den  Herrn  Christum  und  sein  Verdienst.  Das  ist 
nicht  recht,  sondern,  gegen  die  anderen  Graben  zu  rechnen,  ist  die  Liebe 
die  grösste  Tugend  und  nicht  zu  rechnen  gegen  Christum,  den  der  Glaube 
ergreift  und  ihm  applicirt.  Aber  lasst  uns  den  Text  hören : 

Wenn  ich  mit  Menschen-  und  mit  Engelzungen  re- 
dete und  hätte  der  Liebe  nicht.  Das  ist,  wenn  ich  alle  Sprachen 
könnte,  wie  Mithridates  22  Sprachen  gekonnt  hat,  oder  wenn  ich  also 
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beredt  wäre,  wie  Cicero  und  Demosthenes  gewesen  sind,  und  so  ich  auch 
mit  Engelzungen  redete  und  könnte  so  gewaltig  reden  wie  Gabriel  oder 
die  Engel ,  so  da  auf  dem  Berge  Sinai  das  Gesetz  gestellet  haben,  da  es 
tönete,  dass  600,000  Mann  in  freiem  Felde  einen  Engel  höreten,  oder 
Die,  80  des  Herrn  Christi  Geburt  verkündigt  haben,  und  hätte  die  Gabe 
der  Sprachen  und  der  Beredtsamkeit  höher,  denn  ein  Prophet,  Apostel 
oder  Doctor  gehabt,  und  mangelte  der  Liebe,  so  war'  ich  ein  tönend  Erz 
oder  eine  klingende  Schelle. 

Hie  lernet  und  merket  nun  die  Beschreibung  der  Liebe.  Denn  die 
Beschreibung  der  Liebe,  die  man  vor  Zeiten  unter'm  Papstthum  gefüh- 
ret und  gebraucht  hat ,  ist  entweder  ganz  falsch  oder  gar  zu  enge  ge- 
spannt gewesen.  Denn  die  Werke  der  Liebe  hat  man  genannt  allein  die 
zusammengetragenen  oder  gesammelten  Collectas ,  die  man  nicht  allein 
Eur  Erhaltung  des  Predigtamtes ,  sondern  auch  zur  Erbauung  und  Er- 
haltung der  Klöster,  Stifte  und  Kirchen  gegeben  und  gewandt  hat,  und, 
wenn's  hoch  kam ,  zur  Erhaltung  der  Armen  im  Spital ,  dass  wir  der 
anderen  Menschenwerke  geschweigen.  Darum  wollte  vor  Zeiten  Jeder- 
mann zu  Klöstern,  Kirchen-  und  Spitalgebäu  geben,  Das  nenneten  sie 
ayanriv  und  eleemosynam ,  Liebe  und  Almosen ,  oder  Werke  der  Barm- 
herzigkeit. Und  die  Liebe  erfordert  und  will  nicht  allein  haben  die 
Werke  der  anderen  Tafel  Mosis ,  als  da  sind :  1 .  Die  Altem  lieben  und 
ihnen  gehorsam  sein  und  folgen.  2.  Willig  und  gerne  dienen  den  Her- 
ren und  Frauen,  ihnen  zur  Hand  gehen.  3.  Gerne  dienen  den  Kindern 
und  Erben  der  Herren  und  Frauen.  4.  Item,  dienen  und  förderlich  sein 
der  Kirche,  den  Nachbaren  und  Armen.  5.  Die  Unterthanen  regiren 
und  beschützen,  wie  im  Spruch  Daniel's  (Cap.  4.)  das  Wort  Almosen 
gebraucht  wird.  Sondern  der  Apostel  Paulus  beschreibet  die  Liebe,  dass 
sie  sei  eine' Erfüllung  des  ganzen  Gesetzes.  Rom.  IQ.  Und  1.  Joh.  5. 
spricht  St.  Johannes  :  Das  ist  die  Liebe  zu  Gott ,  dass  wir  seine  Gebote 
halten,  und  seine  Gebote  sind  nicht  schwer.  Darum,  so  ist  das  die  Liebe, 
das  wir  sonst  die  allgemeine  Gerechtigkeit ,  Jtistitiam  universalem ,  und 
Gottes  Bild,  imaginetn  Dei,  nennen  und  begreift  den  Gehorsam  gegen 
beide  Tafeln  Mosis ,  dass  wir  Gott  und  die  Menschen  lieben  und  haben 
Freude  und  Wohlgefallen  an  Gott  und  thun  Alles  willig  und  gerne  zu 
Gottes  Ehren,  oder  um  Gottes  willen,  oder  in  Gott,  Joh.  3.,  und  lieben 
unsem  Nächsten  als  uns  selbst,  wie  uns  denn  auch  Gott  liebt,  oder  ein 
Vater  seinen  Sohn,  oder  ein  Bräutigam  seine  Braut.  Also  redet  der  Herr 
Christus  (Matth.  22.)  und  Moses  (Deut.  6.). 

Das  heisst  Lieben ,  wie  denn  unser  Katechismus  alle  Gebote  auf 
die  erste  Tafel  zeucht,  führet  und  referiret:  Wir  sollen  Gott  fürchten 
und  lieben,  dass  wir  u.  s.  w.  Denn  ohne  die  Liebe  Gottes  kann  die  Liebe 
des  Menschen  nicht  sein.  Aber  wenn  wir  um  Gottes  willen  die  Kirche, 
unser  Weib,  Kinder,  Obrigkeit,  Nächsten,  Schüler  u.  s.  w.  lieben,  und 
haben  Freude  und  Wohlgefallen  an  Gott  in  allem  unseru  Thun  und 
Lassen,  das^ist  ^^^ahre  Liebe  und  ist  die  allergrösste  Gabe,  welche  hie  in 
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diesem  Leben  durch  den  heiligen  Geist  allein  angefangen  wird  und  fol- 
get auf  die  Erkenn tniss  und  Glauben  an  Christum,  als  eine  Frucht 
oder  effectiM  des  Glaubens.  Aber  diese  angefangene  Liebe  in  diesem 
Leben  wird  im  ewigen  Leben  durch  des  heiligen  Geistes  Flammen  toU- 
konmien  werden,  da  wird  unser  Herz  voll  völliger  Liebe  sein.  Aber 
diese  Liebe  wird  in  diesem  Leben  durch  den  heiligen  Geist ,  der  in  uns 
wohnet,  allein  angefangen. 

Das  ist  die  Beschreibung  der  Liebe,  davon  St.  Paulus  redet,  näm- 
lich :  Alles  reden  und  thun  aus  der  Liebe  Gottes ,  wie  Christus  zu  Petro 
sagt  (Joh.  21.),  das  ist,  lehren,  anhalten,  studiren.  Etwas  gedulden  und 
leiden  um  des  Sohnes  Gottes  willen.  Derhalben  so  will  der  Herr  Chri- 
stus diese  Liebe  in  St.  Petro  haben,  da  er  sagt:  Hast  du  mich  lieb? 
Oder :  Liebest  du  mich?  Weide  meine  Schafe.  Und  St.  Paulus  erfordert 
sie  auch,  diese  Liebe,  in  seinen  Lehrern  zu  Corintho. 

Derhalben,  so  ich  schon  mit  vielen  Sprachen  reden  könnte,  wie 
Lucretius  der  Baier,  — 

undhätte  derLiebe  nicht,  so  wäre  ich  ein  tönendes 
Erz  oder  eine  klingende  Schelle. 

Hie  gebet  gute  Achtung  und  merket  auf  die  Beschreibung  oder 
Gemälde  eines  Doctoris  oder  Lehrers ,  der  da  mit  grossen  oder  vielen 
Gaben  geschmückt  und  gezieret  ist  und  Anderen  dienet  und  frommet 
mit  Lehren  wie  Bileam ,  ihm  selbst  aber  unfrommet  und  schadet  und, 
wie  St.  Paulus  1.  Corinth.  9.  sagt.  Anderen  predigt  und  selbst  verwerf- 
Kch  wird.  Ein  solcher  Doctor  und  Lehrer  ist  wie  eine  Cymbel ,  Schelle 
oder  Glocke.  Und  siehet  St.  Paulus  ohne  Zweifel  zurück  in  das  alte 
Testament ,  da  Aron  Schellen  an  seinen  Amtskleidern  hatte.  Item ,  die 
Posaunen  und  Cymbeln  hat  man  allerwege  im  Tabernakel  oder  Stifts- 
hütte gehabt,  wie  bei  uns  die  Glocken  (Exod.  28.  Le\at.  25.  Num.  20.). 

Ihr  wisset  aber  wohl  den  Brauch  der  Glocken ,  und  wozu  man  sie 
nützet ,  wie  das  gemeine  Rathsel  vermag :  Laudans  Deum ,  congregana 
plebem ,  vocans  clerum.  Die  Glocke  lobet  Gott,  versammelt  das  Volk 
rar  Noth  und  ruft  den  Geistlichen  zum  Gebet.  Summa ,  die  Glocken 
dienen  anderen  Leuten  wie  eine  Seigerglocke  ;  aber  ihnen  selbst  dienen 
sie  nicht.  Also  ist  auch  nun  ein  Lehrer  ohne  Glauben  und  Liebe  ein 
schöner  Seiger,  güldene  Glocke,  Zinke,  Posaune.  Anderen  Leuten 
kann  er  dienen ,  sie  lehren ,  ihnen  den  Weg  weisen ,  sie  von  Gott  erin- 
nern und  sie  heissen  zur  Kirche  gehen  und  uns  den  Mond  weisen.  Aber 
fürwahr,  die  Glocke  verstehet  selber  Nichts ,.  und  frommet,  noch  nützet 
ihr  auch  selber  nicht ;  je  länger  sie  sich  lasset  gebrauchen ,  je  geringer 
sie  wird,  consumitur  usa,  wird  verzehret  und  vernützet,  wie  ein  bren- 
nend Licht.  Derhalben  so  hat  es  nun  auch  eine  splche  Gestalt  und  Weise 
mit  einem  Doctor  oder  Lehrer,  der  ohne  Glauben  und  Liebe  ist. 

Denn  Das  ist  einmal  wahr  und  gewiss,  dass  man  viele  Lehrer  fin- 
det, die  da  anderen  Leuten  können  dienen,  frommen  und  nütze  sein, 
wie  Judas ,  Bileam  und  die  da  aus  Zank ,  aus  Geiz  und  um  ihrer  eiteln 
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Ehre ,  Ruhms  und  Namens  willen  in  den  Kirchen  lehren  und  Gottes 
Wort  handeln,  wie  St.  Paulus  klärlich  bekennet,  und  die  Gottlosen  sind 
oft  mehr  Sprachkundiger  und  vieler  Zungen  oder  Sprachen  versucht 
und  geübet,  machen  gar  gute  Dolmetschung,  arbeiten  uns  für,  wie 
Ostander  und  der  Mönch  Santes  gethan ,  dafür  sie  ihre  Ehre  und  Ge- 
niess  haben.  Aber  für  sich  sind  sie  wie  ein  Seiger  und  eine  Glocke, 
ihnen  selbst  dienet  es  nicht  zur  ewigen  Seligkeit ,  und  es  kommt  selten, 
dass  sie  in  reiner ,  wahrer ,  gesunder ,  seligmachender  Lehre  verharren. 
Darum  spricht  St.  Paulus :  Im  alten  Testament  waren  solche  Schellen 
und  Posaunen ,  derhalben  so  muss  es  ein  Lehrer ,  der  da  Andere  lehret, 
auch  selber  glauben  und  mit  der  Liebe  beweisen ,  was  er  Andere  lehret, 
auf  dass  er  nicht  Anderen  Gutes  predige  und  selbst  verwerflich  erfunden 
werde  (1.  Cor.  9.). 

Dies  kann  und  soll  man  nun  auch  auf  die  Zuhörer  appliciren  und 
deuten.  Man  findet  ihrer  Viele,  die  anderen  Leuten  gute  Bücher  schi- 
cken, reden  recht  und  wohl  von  der  Religion.  Aber  sie  leben  selbst  da- 
hin in's  blinde  Feld  ohne  alle  Liebe  hinein.  Darum  sind  sie  nichts 
Anderes ,  denn  ein  tönend  Erz  und  eine  klingende  Schelle.  Ach  hilf, 
Herr  Jesu  Christo,  dass  wir ,  was  wir  mit  dem  Herzen  glauben  und  mit 
dem  Munde  bekennen,  auch  mit  der  Hand  und  That  thun  und  vollbrin- 
gen. Amen.  Herr  Jesu  Christe,  Amen.  Um  deines  heiligen  Namens 
willen  Amen.  Amen.  Amen. 

3. 
Und  wenn  ich  weissagen  könnte  und  wüsste  alle 
Geheimnisse  und  alle  Erkenntniss  und  hätte  allen  Glau- 
ben, also,  dass  ich  Berge  versetzte  und  hätte  der  Liebe 
nicht,  sowäreich  Nichts;  undwennichallemeineHabe 
den  Armen  gäbe  und  Hesse  meinen  Leib  brennen  und 
hätte  der  Liebe  nicht,  so  wäre  mir's  Nichts  nütze. 

Geliebte  im  Herrn,  wie  der  Apostel  St.  Paulus  zur  Liebe  vermah- 
net und  dieselbige  der  Gabe  der  Sprachen  und  BereCltsamkeit  weit  vor- 
zeucht, habt  ihr  gehört.  Denn  die  Vielplauderer  und  auch  die  gar 
gelehrten  Prediger,  wenn  sie  ohne  Liebe  sind,  das  ist,  wenn  sie  nicht 
trachten ,  wachen  und  sehen  auf  Gottes  Ehr^j  und  Erbauung  der  Kir- 
chen, sind  sie  nur  Glocken,  Schellen  und  Cymbeln. 

Jetzund  fahret  er  fort  und  vergleicht  die  anderen  Gaben  der  From- 
men und  Gottfürclftigen  mit  der  wahren  Liebe ,  welche  ist  eine  Frucht 
des  Glaubens,  und  spricht : 

Und  wenn  iih  weissagen  könnte  und  wüsste  alle  Geheim- 
nisse. 
Droben  habt  ihr  gehöret,  dass  weissagen  heisse  und  sei  die  heilige 
Schrift  erklären  und  auslegen  oder  verdolmetschen  und  fein  richtig  rein 
und  fein,  bequemlich  und  dem  Fundament  ähnlich  in  andere  Sprachen 
und  Gezünge  bringen.  Das  ist  fürwahr  eine  gar  grosse  Gabe  und  ist 
Wenigen  von  unserm  Herrn  Gott  bescheeret  und  gegeben  und  ist  etwas 
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Anderes  und  Sonderlicheres ,  denn  die  Gabe  der  \delen  Sprachen  haben 
oder  sprachkündig  sein,  wie  ihr  droben  gehört  habt.  Hieronymus  hat 
viel  Sprachen  gekonnt,  aber  Augustinus  thut's  ihm  weit  zuvor  mit  In- 
terpretiren und  die  Schrift  Auslegen  und  kann  es  besser  geben.  Aber 
diese  Gabe  ohne  Liebe  ist  gar  Nichts,  das  ist,  so  Einer  mit  seinem  Weis- 
sagen nicht  Gottes  Ehre  sucht  und  solches  Alles  thut  aus  der  Liebe 
gegen  Gott ,  und  dass  er  Anderen  damit  nütze ,  diene  und  fromme,  Der 
ist  Nichts,  oder  ist  ganz  und  gar  ein  Taugenichts. 

Und  (so  ich)  wüsste  allg  Geheimnisse. 
Das  ist ,  heimliche ,  verborgene  Dinge ,  geistliche  und  heimliche 
Auslegung,  oder  allego7'ias  und  versteckte  Dinge  in  heiligen  und  geist- 
lichen Gemälden  und  Figuren. 

Denn  das  Wort  Mysterium  kommt  entweder  her  von  /t£t;w  graeco 
oder  von  Satar  hebraico,  St.  Paulus  weiss  gar  viele  Geheimnisse ,  er- 
klärt viele  Figuren  und  hat  ausgesagt :  Es  werden  nicht  alle  Menschen 
sterben,  sondern  es  sollen  etliche  verwandelt  werden.  1.  Cor.  15.  Also 
sind  zu  unserer  Zeit  ihrer  Viele  gewesen ,  die  besondere  mysteria  und 
Geheimnisse  aufgemerkt  und  aus  der  Bibel  herfürgebracht  haben. 

D.  Luther  hat  aus  Genes.  4.:  Possedi  virum  Johovah ,  ich  habe 
den  Mann ,  den  Herrn  (oder  den  Herrn  selbst),  —  den  Sohn  Gottes  er- 
sehen. Andere  haben  im  Regenbogen  (oder  Zeugen  in  Wolken  aus  dem 
89.  Psalm)  Christum  sammt  seinen  beiden  Naturen  ersehen.     Alesius 
Ixatte  ersehen ,  wie  die  Söhne  Noä  in  ihres  Vaters  Lenden  oder  Schooss 
den  Sohn  Gottes,  das  ist,  den  verheissei^en  Samen  veneriren  und  ver- 
eliren,  und  dass  des  Jakob  Hüfte  verrenkt  ist,  bedeutet,  dass  allein  aus 
Beiner  Tochter  der  Herr  Christus  geboren  werde.    Solcher  Geheimnisse 
ixnd  verborgener  Öinge  offenbaret  und  erklärt  der  Sohn  Gottes  und  Jo- 
Ixannes  der  Täufer  nun  gar  viele.    Denn  die  heilige  Schrift  hat  viele 
\Vundergeheimnisse ,  die  uns  fremd  und  unbekannt  sind.    Die  Wieder- 
-  "tJLufer  und  viele  Andere  suchen  verborgene  Geheimnisse  und  besondere 
Älysteria  in  dem  Propheten  Ezechiel ,  Daniel  und  in  der  Offenbarung 
Johannis  und  wollen  gern  etwas  Heimliches  und  Neues  herfürbringen 
xuid  damit  ihre  Autorität  und  Ansehn  wider  ihre  Collegas  und  Mitarbei- 
ter also  erhalten ;  aber  diese  narrationes  sind  dem  Glauben  nicht  ähn- 
lich. Und  ich  setze  es  im  Fall,  wenn  Einer  gleich  nun  solche  Dinge  alle 
liätte  und  wäre  ein  grosser  Meister  und  suchte  damit  seine  eigene  und 
eitele  Ehre,  wäre  damit  neidisch,  vortheilig  und  wollte  nicht  gern  seine 
Kunst  und  Geschicklichkeit  lauter  umsonst  mittheilen ,  so  wäre  er  doch 
'Nichts.  Folget 

und  (hätte)  alle  Erkenntniss. 
Das  ist,  so  ich  gleichwohl  könnte  zwischen  dem  Gesetz  und  Evan- 
gelio,  unter  weltlichen  und  geistlichen  Sachen,  zwischen  politischen 
und  Kirchenhändeln,  unter  dem  Glauben  und  der  Liebe,  unter  noth- 
wendigen  und  freien  oder  Mitteldingen  unterscheiden,  und  könnte 
anterachiedlich  und  bescheidentlich  von  allen  und  jeden  Artikeln  der 
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Religion  reden,  wohl  definiren  und  beschreiben,  wohl  theilen  und  argu- 
mentiren  und  Eins  aus  dem  Andern  schliessen  und  lassen  fliessen,  wel- 
ches  auch  ihrer  Wenige  können,  so  es  aber  ohne  Liebe  geschähe,  würde 
es  mir  Nichts  nützen,  noch  dienen,  ob  ich  schon  Anderen  damit  diente 
und  nützte.  Denn  ohne  Liebe  wäre  ich  doch  ein  tönend  Erz,  klingende 
Schelle  und  Nichts.  Und  so  ich  Solches  nicht  thäte  aus  der  Liebe  zu 
Grott  und  gegen  den  Nächsten ,  durch  fürleuchtenden  Glauben  und  Er- 
•kenntniss  Christi ,  durch  welchen  ich  allein  lauter  umsonst  Gott  ange- 
nehm bin  und  ihm  gefalle,  i^^d  sähe  nicht  an  Gottes  Ehre  und  der 
Kirche  Heil,  Erbauung,  Besserung  und  Seligkeit,  so  wäre  ich  Nichts. 

Und  hie  redet  St.  Paulus,  wie  er  auch  sonst  oft  thut,  auf  hebräi- 
sche Weise,  Nihil,  so  wäre  ich  Nichts,  das  ist,  ich  war  ein  Ölgötze,  ein 
Idol,  vanitas,  Götze,  Eitelkeit,  Nichtigkeit,  Elul,  steinerne  Marter  oder 
Scheideseule ,  statua  Mercurialis ,  eine  eiserne  Hand  wäre  ich ,  der  ich 
wohl  Anderen  den  Weg  weisete,  aber  mir  selbst  gar  Nichts  frommte. 
Denn  Elul  heisst  nichtig ,  eitel ,  unnützlich ,  und  erklären's  Etliche  für 
Hebel y  davon  kommt  Habel,  das  ist,  vanitas ,  Eitelkeit.  Zach.  11. 
Levit.  19.  Ihr  sollt  euch  nicht  wenden  zu  der  Eitelkeit,  das  ist,  zu  den 
Götzen,  Wahrsagern  und  Zeichendeutem. 

Dies  ist  nun  gar  ein  geschwinde  und  scharf  Gemälde ;  denn  St. 
Paulus  will  so  Viel  sagen  :  Ein  Prediger  ohne  Liebe  ist  Nichts ,  das  ist, 
er  ist  eine  Seule,  so  an  den  Scheideweg  gesetzt  ist,  Anderen  die  Wege 
weiset,  theilet  und  scheidet  und  aber  selbst  stockstille  steht  und  nirgend 
hin  gehet,  ist  ein  operarius  iniquitatis  oder  tjbelthäter.  Matth.  7. 

Und  hätte  allen  Glauben  also,   dass  ich  Berge  ver- 
setzte. 

Hie  müsset  ihr  fleissig  merken  und  darauf  Achtung  geben,  dass  der 
Apostel  St.  Paulus  hie  nicht  redet  von  .dem  gerechtmachenden  Glauben, 
der  da  Christum  ergreifet  und  nicht  ohne  heiligen  Geist  und  Liebe  ist 
Denn  die  ganze  heilige  Schrift  bekennet  und  verjahet :  Der  Gerechte 
lebe  seines  Glaubens  (Habac.  2.  Rom.  1.  Gal.  3.),  aber  eines  sol- 
chen Glaubens,  der  da  wahrhaftig*,  lebendig  und  nicht  geschminkt 
oder  geiarbt,  sondern  kräftig,  schäftig  und  thätig  ist  durch  die  Liebe 
(Gal.  5.  6.). 

Denn  allhie  redet  St.  Paulus  von  einem  heroischen  Heldenglauben, 
welcher  eine  besondere  Gabe  ist,  Wunder  und  Zeichen  oder  sonst  etwas 
Grosses  und  Sonderliches  zu  thun ,  als :  Teufel  austreiben ,  Berge  ver- 
setzen. Denn  Das  ist  gewiss  wahr  und  offenbar,  dass  ihrer  Viele  in  ihrem 
Amte  Andern  zu  gut  und  Frommen  viel  heilsame  und  dienstliche  Gra- 
ben haben,  aber  mit  ihrem  eigenen  Schaden,  Verderbniss  und  Nachtheil, 
wie  denn  der  Herr  Christus  solche  eitele  tJbelthäter  verwirft  und  von 
sich  weiset.  Matth.  7.  Und  der  Apostel  Paulus  zählet  im  vorigen  Capi* 
tel  den  Glauben  unter  die  Gaben  oder  Wirkungen ,  und  hie  setzet  er 
deutlich  und  klärlich  von  dem  heroischen  Wunder-  und  Heldenglauben 
hinzu,  dass  er  könne  Berge  versetzen.    Denn  er  siehet  auf  den  Sprach 
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des  Herrn  Christi :  Wahrlich ,  ich  sage  euch ,  so  ihr  Glauben  habt  und 
nicht  zweifelt,  so  werdet  ihr  nicht  allein  Solches  mit  dem  Feigenbaume 
thun,  sondern  so  ihr  werdet  sagen  zu  diesem  Berge :  «Hebe  dich  auf  und 
wirf  dich  in's  Meer ! »  so  wird's  geschehen. 

Oder  aber  redet  der  Apostel  St.  Paulus  hie  sammt  dem  Herrn 
hypothetice  und  spricht :  Wenn  ich  allen  Glauben  hatte ,  nämlich,  so  es 
möglich  wäre,  und  mangelte  doch  der  Liebe,  so  wäre  ich  Nichts.  Denn 
also  pflegen  wir  oft  zu  reden ,  wir  setzen  und  geben  eine  unmögliche 
Sache  und  Ding  für,  so  doch  nicht  geschehen ,  noch  sein  kann,  und 
sprechen :  Wenn  die  Sau  Federn  hätte ,  so  wäre  sie  das  beste  Wildprett« 
Aber  eine  solche  Sau ,  so  da  Federn  hätte ,  findet  man  gar  nicht  in  der 
natürlichen  Schöpfung  oder  unter  allen  Thieren  in  der  Welt. 
'  Denn  Das  ist  wahr,  der  wahre  Glaube  kann  nicht  ohne  Liebe  sein, 

wie  die  Sonne  nicht  ohne  Glanz,  Hitze  und  Wärme  ist.  Denn  wer  den 
Bruder  nicht  liebet.  Der  bleibet  im  Tode,  sagt  Johannes. 

Derhalben  so  redet  und  handelt  St.  Paulus  allhie  wider  die  Heuch- 
ler, so  sich  gar  zu  sehr  auf  die  Gaben  werfen  und  darauf  verlassen,  und 
wären  gerne  gelehrt,  und  achten  gar  nicht  der  Liebe  Gottes  imd  des 
Nächsten. 

Darum  so  ist  dies  ein  nützlicher  Spruch  und  gute  Lehre  nicht 
allein  wider  die  Papisten ,  sondern  auch  wider  die  bösen ,  eigenwilligen 
Evangelisten,  die  sich  oft  ihres  Glaubens  rühmen,  so  sie  doch  nicht 
allein  der  Liebe  mangeln,  sondern  auch  in  öffentlichen,  bekannten  und 
landrüchigen  Lastern ,  Sünden  und  Schanden  leben ,  Dieselbigen  sehen 
zu,  dass  sie  sich  nicht  selber  betrügen ;  denn  sie  glauben  noch  gar  Nichts 
und  können ,  noch  sollen  nicht  für  gläubige  Christen  gehalten  werden. 
Denn  ob  wir  schon  lauter  umsonst  aus  Gnaden  gerecht  werden  und 
durch  den  Glauben  selig  sind ,  so  ist  doch  di^se  Lehre  auch  gewiss  und 
wahr,  dass  in  einem  Gläubigen  oder  mit  Gott  Versöhnten,  Angenom- 
menen oder  Gerechten  müsse  sein  und  gefunden  werden  die  Liebe  oder 
der  neue  Gehorsam,  wie  ihr  zunächst  in  der  Passion  vom  rechten  Scha- 
cher gehöret  habt.   Jetzimd  erzählet  er  nun  die  anderen  Werke,  damit 
er  auch  den  Zuhörern  predigen  möge  und  spricht : 

Und  wenn  ich  alle  meine  Habe  den  Armen  gäbe  und 
Hesse  meinen  Leib  brennen  und  hätte  der  Liebe  nicht, 
80  wäre  mir's  Nichts  nütze. 

Dieser  Spruch  ist  wider  die  Mönche,  die  da  sagen  und  fürgeben, 
man  könne  durch  Almosengeben  der  Sünden  los  werden.  Aber  St.  Pau- 
lus sagt  klärlich :  Dies  Werk  der  Almosen  taugt,  noch  gilt  Nichts,  wo 
es  nicht  geschieht  in  der  Liebe  Gottes  und  des  Nächsten.  Niemand  aber 
liebet  Gott,  er  sei  denn  mit  ihm  durch  den  Mittler  versöhnet. 

Item,  dieser  Spruch  verdammet  auch  unsere  Heuchler.  Man  fin- 
det ihrer  Viele,  so  die  Armen  zu  Tische  und  Gastung  einladen,  geben 
ihnen  Etwas ;  aber  Das  geschieht  entweder,  dass  sie  Dess  wollen  gerüh- 
met sein,  oder  ihre  Sünde  damit  zudecken  und  beschönen,  oder  sie  habeii 
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viel  gestohlen,  wollen  Gott  also  ein  Auge  zukleiben.   Darum  nutzt  und 
frommt  es  ihnen  nicht. 

Denn  was  Christo  gegeben  wird  als  ein  Dankopfer  in  der  Erkennt- 
niss  Christi,  zu  Gottes  Ehren,  mit  fürleuchtendem  Glauben,  Das  rüh- 
met Christus  am  jüngsten  Tage.  Das  Werk  aber  von  und  an  ihm  selbst, 
so  man  thut,  machet  uns  Gott  nicht  lieb,  noch  angenehm. 

,Item,  so  sich  Einer  brennen  oder  sonst  umbringen  liesse ,  wie  vor 
Zeiten  die  Priscillianistde  und  bei  unseren  Zeiten  die  Wiedertäufer  ge- 
than  haben  und  noch  thun,  und  thäte  es  nicht  aus  Liebe  Gottes  und  des 
Nächsten,  mit  fürleuchtendem  Glauben,  so  wäre  es  ihm  Nichts  nütze. 

Dies  soll  man  nun  heute  merken  wider  die  Heuchler ,  und  dass  wir 
nicht  unbescheiden  und  unbedächtiglich  richten ,  urtheilen  und  schlies- 
sen  aus  der  äusserlichen  Larve  der  Werke.  Denn  der  Satan  pflegt  also 
ihrer  Viele  zu  bezaubern  und  zu  blenden,  ihrer  Viele  findet  man,  die  da 
äusserliche  Scheinwerke  thun,  auf  dass  sie  also  damit  ihre  falsche  Lehre 
mögen  bestätigen  imd  ihr  ein  Ansehn  und  ihnen  selbst  einen  Grad 
machen.  Derwegen  die  Papisten  mehr  Almosen  oder  um  Gottes  willen 
geben,  denn  wir.  Also  thun  auch  die  Wiedertäufer  mit  Geben  und  Lei- 
den; aber  ihr  Geben  und  Leiden  ist  verloren.  Denn  gleich  wie  die 
Strafe,  das  Leiden  und  die  Marter  keinen  Märtyrer  macht,  sondern  die 
Sache,  also  machen  die  Almosen  keinen  Christen,  sondern  die  Ursache 
und  der  Quell ,  daraus  die  Almosen  quellen ,  nämlich ,  ein  thätiger 
Glaube.  Denn  wir  lehren  recht,  geben  und  kleiden  arme  Leute  und 
verbieten  keineswegs  gute  Werke,  sondern  lehren,  wie  sie  Gott  gefal- 
len. Und  bei  dieser  Lehre  wolle  uns  Gott  bis  an  unser  Ende  erhalten. 
Amen. 

4. 
Die  Liebe  ist  langmüthig  und  freundlich. 

Ihr  habt  gehört,  dass  die  Liebe,  die  da  ist  eine  Frucht  des  Glau- 
bens und  ein  gewiss  Kennzeichen  eines  Christen  und  begreift  die  Liebe 
Gottes  und  des  Nächsten  und  den  Gehorsam  des  ganzen  Gesetzes,  allen 
anderen  Gaben ,  damit  Gott  seine  Kirchen  und  Diener  schmücket,  be- 
gnadet und  begäbet,  fürgezogen  wird. 

Jetzund  wird  er  die  Liebe  beschreiben  und  derselbigen  eine  be- 
sondere Definition  machen  und  fein  nach  einander  die  herrlichsten  Tu- 
genden, so  aus  der' Liebe  entspringen  undfliessen,  ordentlich  erzählen. 

Aber  hie  sollet  ihr  merken ,  dass  allein  die  Tugenden  der  andern 
Tafel  Mosis  erzählet  werden.  Denn  von  den  Tugenden  der  ersten  Tafel 
Mosis,  dass  wir  Gott  über  alle  Dinge  aus  ganzem  Herzen  lieben  und 
Alles  zu  Gottes  Ehren,  zu  Heil  seiner  Kirche,  mit  Freude,  Lust  und 
Wohlgefallen  thun  und  in  Christo  beruhen  sollen ,  hat  der  Apostel  Pau- 
lus droben  im  1 0.  Capitel  gesagt.  Dieweil  wir  aber  zu  seiner  Zeit  diese 
herrliche  Lehre  und  guten  hcum  in  der  Auslegung  des  fünften  Grebots 
unseres  grösseren  Katechismi  erkläret  und  mitgenommen  haben ,  doch 
obiter  und  nicht  nach  der  Länge,  so  wollen  wir  nun  eine  jede  Tugend 
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mit  ihren  äossersten  und  abschreckenden  oder  widennrärtigen  Lastern^ 
auch  mit  Einbringung  der  Exempel^  etlichennaassen  desto '  fleissiger 
handeln  und  euch  fürhalten. 

Die  Liebe  ist  langmüthig. 
Das  ist,  die  Liebe  gehet  gemach,    nimmt  ihr  wohl  Weile,   übereilet 
sich  nicht,  rächet  sich  nicht  balde,  kann  eine  orten  borgen,  lasset  ihr 
nicht  balde  (wie  die  Deutschen  reden)  die  Pferde  oder  Kühe  neh^nen, 
oder  sich  aus  der  Wiege  werfen,  aufbringen,  entrüsten,  erzürnen,  wird  * 
nicht  unwillig  und  ungeduldig. 

Dies  ist  nun  gar  eine  göttliche  und  heldische  Tugend,  und  inGrott 
siehet  man  sie  sehr  klar,  welcher  denn  von  seinem  gelinden  und  sanften 
Gemüthe  oft  langmüthig  genannt  wird  und  kann  mit  grosser  Geduld 
und  Langmüthigkeit,  lenitate  animi,  die  Gefasse  des  Zorns  (Rom.  9.) 
dulden  und  tragen,  bis  ihr  Maass  voll  wird,  und  dass  er  Jedermännig- 
lich  durch  seine  Sanftmuth,  Geduld  und  Gelindigkeit  zur  Busse  reize, 
vermahne  und  bringe  und  übereile  Keinen,  wie  die  Heiden  sagen :  Der 
zom'ge  Gott  schleicht  fein  gesach  Zur  Räch,  geht  leise  und  gemach. 

Diese  Tugend  sehen  wir  auch  an  David.  Derselbige,  da  er  gleich 
von  Simei  freventlich  angegriflFen  und  verletzet  ward,  so  will  er  sich 
doch  nicht  bald  an  ihm  rächen ,  ihn  strafen  und  Böses  mit  Bösem  ver- 
gelten, und  wie  er  schon  wiederum  in's  Regiment  kommt,  schonet  er 
auch  noch  seiner,  damit  er  nicht  dem  wieder  von  Neuem  errichteten 
E^mente  möchte  einen  Schaden  thun  und  ein  Unglück  zufügen ;  da 
er  aber  stirbt ,  befiehlt  er  seinem  Sohne,  wie  er's  mit  Simei  machen  und 
ihn  strafen  soll  (2.  Sam.  16.  1.  Kön.  2.). 

Diese  Tugend  will  St.  Paulus  sonderlich  an  einem  Lehrer  wissen 
und  haben,  dass  er  die  Bösen  wisse  mit  Langmüthigkeit  und  Sanftmuth 
zu  ertragen  und  zu  dulden;  denn  Gelindigkeit  des  Gemüths,  Sanft- 
muth, Geduld,  Massigkeit,  Gleichheit,  Langmuth  und  Vergeben,  des 
Unrechts  vergessen  wegen  des  gemeinen  Nutzens  sind  die  nächsten  und 
befreundetsten  Tugenden  der  Langmüthigkeit. 

Der  liebe  David  verzeihet,  vergiebt  und  hält  viel  zu  gute  seinem 
Schwäher,  dem  Saul. 

Thrasibulus,  wie  er  wollte  seine  Stadt  und  Vaterland  verfassen 
und  Friede  stiften ,  musste  er  eine  Amnestie,  das  ist,  ein  solch  Gesetz 
und  Statut,  dass  Niemand  erlittenen  Raub  oder  Gewalt  rächen  sollte, 
sondern  wer  da  hätte.  Der  sollte  behalten,  aufrichten.  Und  Kaiser 
Conrad  hat  dem  Guelpho  auch  verziehen. 

Das  ist  die  Liebe,  welche,  so  sie  kommt,  quillet  und  entspringt 
aus  dem  Glauben  an  den  Sohn  Gottes,  so  ist  sie  eine  rechte,  christliche 
Liebe. 

Dieweil  aber  eine  jegliche  Tugend  auch  ihre  besonderen  extrema 
und  abträgigen  Laster  hat,  so  heisst  nun  das  eine:  all  zu  jach  imd  frech 
sein  mit  Zorn  und  Begierde  der  Rache  oder  jachzomig  und  rachgierig 
•ein  und  sich  nicht  wohl  zuvor  bedenken.   So  Einer  verletzt  ist  worden 
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oder  meinte  es  sei  ihm  Gewalt  und  Unrecht  geschehen^  oder  es  gehe  die 
Kirche  oder  das  gemeine  Beste  und  Polizei  an,  die  dadurch  sind  ver- 
letzt und  beschädigt  worden,  da  Einer  in  einem  jähen  Zorn  zu  ge- 
schwinde ist,  wie  Theodosius,  der  lasset  um  eines  Wortes  willen  in  einem 
Tumult  und  Empörung  viel  tausend  Menschen  niederstechen,  um  wel- 
cher That  willen  ihn  dann  Ambrosius  auch  straft,  oder  wie  Arius,  der 
in  der  Wahl  eines  Bischofs  überschritten  wird,  gedenkt  er  balde ,  wie 
*  er  sich  woUe  und  könne  rächen  und  bringt  seine  Privathändel  in  die 
Religionssachen  und  richtet  viel  Meuterei  an.  Ach,  wie  eine  böse  und 
schädliche  Seuche  ist  dieses  Laster,  Beide  in  der  weltlichen  Polizei  und 
in  der  christlichen  Kirche.  Darum  sagen  die  Deutschen:  Jählinge 
Sprünge  thun  selten  gut.  Ein  Jäher  giebt  keinen  Jäger.  Adpoenit&t- 
dum  properat  ciio  quijudicat:  Wer  balde  rieht' t.  Den  tödte  die  Gicht. ' 

Derwegen  ist  dies  ein  guter  und  bequemer  Bath,  den  weiland  ein 
guter  alter  Greis  einem  jähzornigen,  geschwinden  Herrn,  der  die' Leute 
bald  anfuhr  und  beantwortete,  gegeben  hat.  Herr,  sagt  er,  ihr  wollet 
doch  zuvor,  ehe  ihr  also  auffahrt  und  euch  ergrimmet  und  ehe  ihr  Ant- 
wort gebt,  ein  Ave  Maria  beten,  so  könnet  ihr  euch  in  Dem  wiederum 
besinnen  imd  zu  euch  selbst  kommen. 

Also  ist  es  in  den  Kirchen  auch  misslich  und  schädlich,  da  man 
allein  mit  zornigem  Gemüth  Etwas  von  öffentlichen  und  gemeinen  Sachen 
reden  und  handeln  will ;  denn  ein  schnelliger  Kopf  richtet  selten  etwas 
Gutes  aus.  Doctor  Martin  Luther ,  als  er  in  der  Bauern  Tumult  und 
Aufruhr  auf  die  Kanzel  steigt  zu  predigen,  hat  er  gesehen,  wie  man  mit 
den  Crucifixen  und  Bildnissen  des  gekreuzigten  Herrn  Jesu  Christi  um- 
gegangen, dieselbigen  zerbrochen  und  die  Stücke  in  den  Predigtstuhl 
geworfen  und  gestreuet  hatte.  Aber  was  sollte  er  machen?  Er  ver- 
beisst's ,  hält  an  sich  und  stellet  sich  die  ganze  Stunde ,  dieweil  er  pre- 
digt, als  sehe  oder  merke  er  Alles  nicht,  auf  dass  6r  nicht  Etwas  unbe- 
scheidentlich  möchte  herausfahren  lassen  und  das  Nöthigste  und  Beste 
vergessen  oder  zu  sagen  unterlassen.  Und  unser  Herr  Kaiser  hat  diesen 
Ruhm  und  LcA)  billig,  der  lasset  ihm  selbst  die  Weile,  kommt  langsam, 
fertigt  langsam  ab,  und  da  Etliche  darob  unwillig  und  ungeduldig  wur- 
den, hat  er  gesagt :  Es  ist  besser  langsam  und  wohl,  denn  balde  und  übel 
abgefertiget. 

Das  ander  Laster  ist :  allzu  nachlässig  und  verdrossen  sein.  Alles 
hinhangen  und  schlafen  lassen,  nicht  sauer  sehen,  wenn  es  übel  zugeht, 
wie  Eli  (1.  Sam.  2.),  oder  nimmermehr  Keinen  strafen,  wie  die  ver- 
schmitzten Prediger  und  weltweisen  Regenten  zu  sagen  pflegen:  Ich 
mag  mir  und  meinen  Kindern  keinen  Schandflecken  machen ;  ich  muss 
meiner  und  der  Meinen  selber  schonen  und  mit  Strafpredigten  an  mich 
halten  u.  s.  w.   Abfer  wir  kommen  wieder  auf  St.  Pauli  Wort : 

Die  Liebe  ist  langmüthig. 
Und  derer  sollt  ihr  euch  zuCorinth  befleissigen^  Beide  öffentUoh  in  der 


Predigten.  367 

Gemeinde  und  im  Besondem  daheim.    Da  richtet  ihr  mehr  mit  aus,  als 
wenn  ihr  hebräisch  redet  und  Berge  versetzen  könntet. 

Die  Liebe  ist  freundlich. 
Das  ist  nun  die  Freundlichkeit,  Gütigkeit  oder  Wohlthatigkeit,  da  man 
geneigt  und  willig  ist,  den  Leuten,  und  auch  bösen  Leuten  dazu,  zu 
dienen ,  Gutes  zu  thun  und  zu  helfen ,  unangesehen ,  ob  sie  es  nicht 
werth  und  wohl  verdient  hätten.  Also  thut  Gott  wenn  er  Regen  und 
Sonnenschein  über  Böse  und  Gute  konuncn  lässt,  giebt  seinen  Sohn  für 
seine  Feinde,  waschet  Judä  die  Füsse  und  will  ihm  helfen.  Moses  betet 
und  legt  eine  starke  Collecta  bei  Gott  für  seine  aufrührerischen  Unter- 
thanen  ein  und  begehrt  für  sie  ein  Fluch  und  Anathema  zu  werden. 
Also  betet  St.  Paulus  für  seine  Philippenser  (Phil.  4.)  und  befiehlt  sie 
den  Hofleuten  an  des  Kaisers  Hofe,  ob  sie  wohl  unverhöret  ihn  im 
Rücken  in  einer  Eile  verdammten  und  gestäupt  hatten  (Act.  1 6).  Ca- 
millus  wird  aus  Rom  Verstössen ;  doch  aber,  da  er  darum  gebeten  und 
angelangt,  springt  er  der  Stadt  bei  und  errettet  sie  von  ihren  Feinden. 
Also  thut  Joseph  seinen  Brüdern  alles  Gute.  Das  ist  jiun  eine  schöne 
Tugend,  und  daher  sagen  die  Griechen :  avriQ  x^riaxog  xoivdv  dyad^dv» 
So  einer  ist  ein  frommer  Mann,  Jedermann  sein  gemessen  kann. 

Die  nächsten  Tugenden  aber ,  so  t^  dieser  Freundlichkeit  gehö- 
ren, sind  Glimpf,  das  Beste  der  Sachen  reden,  einen  Schmitz  verhal- 
ten, in  einen  sauern  Apfel  beissen  wie  Isaak,  da  er's  nicht  gut  um  seine 
Nachbarn  hatte  (Genes.  26),  wich  er  und  Hess  seinen  gegrabenen  Brun- 
nen fahren. 

Die  Laster,  so  dieser  Tugend  entgegen  und  zuwider  sind,  ist  eins: 
allzu  scharf,  hart,  ungeduldig,  unbarmherzig,  unerbittlich,  verhärtet  und 
hartnäckig  sein,  wie  Achilles,  einen  thörichten ,  unsinnigen  Kopf  auf- 
setzen, einer  ganzen  Kirche  und  Gemeinde  Schaden  thun,  dass  er  nur 
seinen  Muthwillen  kühle,  ehe  denn  er  wollte  von  seinem  harten  Sinn 
abstehen  oder  irgend  Jemand  ein  gut  Wort  sagen  oder  zusprechen  und 
um  eines  gemeinen  Nutzens  willen  etwas  Gutes  thun.  Ein  Solcher  ist 
Saul,  der  böse  Mensch,  gewesen. 

Das  ander  Laster  ist :  gar  zu  gütig,  milde  und  gelinde  sein.  Jeder- 
mann dienen,  hofieren,  gute  Worte  geben  aus  einem  falschen  Herzen 
und  um  eigenen  Nutzens  und  Ruhmes  willen  Gott  geben,  wo  Kirchen, 
Gemeinde  und  Kinder  in  den  Schulen  bleiben,  ja,  mit  anderer  und 
fremder  Leute  Gut  ihm  Gunst  und  Liebniss  kaufen;  denn  sie  sind 
nicht  Alle  fromm,  die  gern  geben,  zumal,  wenn  es  Fremde  thun.  Also 
thut  JUitw  im  Tereniio  und  Andere  mehr.  Item  Bardas,  der  Hofmann 
und  Kaiser  Michael.  Aber  davon  jetzt  genug.  Gott  sei  mit  uns! 
Amen. 

5. 
Die  Liebe  eifert  nicht,    die  Liebe   treibet  nicht 
Muthwillen  (oder  schalket  nicht) ;  sie  blähet  sich  nicht. 

Die  dritte  Tugend  ist : 
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Die  Liebe  eifert  nicht. 

Denn  Zeltis  oder  Eifer  ist  ein  zweihändig  Wort,  nomen  medium. 
In  Gott,  im  Ehestand  und  grossen  Ingeniis  oder  guten  Köpfen  und 
Heldenleuten  ist  es  eine  Tugend.  Also  nennt  sich  Gott  selbst  Zelotem 
(Exod.  20.),  einen  Eiferer,  der  da  aus  Liebe  zürnet.  Aber  hie  stehet 
das  Wort  Eifer  für  Neid  und  Bösesnachahmung  oder  Feindschaft  und 
heisst  so  Viel,  als  scheel  und  sau#r  sehen,  wenn  es  ein  Anderer  besser 
hat,  denn  jch.  Darum  so  ist  Das  St.  Pauli  Meinung :  Die  Liebe  eifert 
nicht,  das  ist,  die  Liebe  siehet  nicht  scheel  und  sauer,  wenn  es  einem 
Andern  wohlgeht,  sie  giebt  anderen  Leuten  ihre  Ehre  und  hilft  sie  her- 
fürziehen,  die  tüchtig  sind.  Denn  so  Viel  heisst  diese  Tugend :  Nicht 
eifern;  nämlich  Jedermann  gönnen,  was  ihm  Gott  gönnt  und  sich 
freuen ,  wenn  es  einem  Andern  wohlgeht  und  andern  Leuten  ihre  Ehre 
geben  und  Die,  so  tüchtig  zu  einem  Ehrenamt  sind,  herfürziehen. 

Dies  ist  eine  grosse  oder  gar  seltsame  Tugend,  welche  schimmert 
und  herfürleuchtet  in  den  guten  Engeln,  die  freuen  sich,  dass  Gott  uns 
seinen  Sohn  schenkt,  und  dass  Christus  unser  Blut  und  Fleisch  an  sich 
nimmt.  Sie  freuen  sich  auch  über  einen  bekehrten  Sünder,  der  Busse 
thut,  helfen,  fördern  und  dienen  uns. 

Also  eifert  Jonathan  nicht  wider  David,  da  er  ihm  wurde  fürgezo- 
geil,  sondern  umstehet  \ind  weicht  ihm  gerne,  gönnet  ihm  die  Ehre, 
freuet  sich,  dass  das  Eeich  Israel  einen  solchen  guten  und  frommen  Kö- 
nig bekommen  und  haben  werde. 

Also  weicht  und  umstehet  der  Bischof  Valerius  dem  heiligen  Au- 
gustino  und  freuet  sich  der  herrlichen  Gaben  Auguslini,  und  weil  er 
gelehrter  war,  lässt  er  ihn  an  seiner  Statt  predigen. 

Dieser  Tugend  sind  zunächst;  verwandt  und  zugethan  diese  Tugen- 
den, als  nämlich :  Demuth,  dayon  wir  drunten  haben  werden,  und  die 
liebe  des  gemeinen  Besten.  Also  giebt  und  lasset  Protogenes,  der 
Schulmeister,  ein  herrlicher  Mann  wegen  der  Gaben,  Wunderwerk  zu 
thun,  dem  Bischöfe  Eusiachio-  den  Fürzug,  wie  in  den  Kirchenhistorien 
bei  Theodoreto  und  Andern  zu  finden  ist. 

Das  widerwärtige  Laster  aber  ist  der  heilige  Neid,  Feindseligkeit, 
böser  Eifer,  welches  Terentius  vecordiam  nennt,  Wehmuth  des  Herzens 
oder  Herznagung,  ihm  lassen  wehe  thun  und  Schmerzen  im  Herzen  darum 
haben,  dass  es  Andern  wohlgehet,  Hans  Schadenfroh  sein,  in  die  Faust 
lachen,  wenn  dem  Nächsten  ein  Unglück  zu  Händen  kommt  und  unter 
die  Augen  stösset,  sich  fürchten  und  besorgen  ,  ein  Anderer  möge  ihm 
förgezogen  werden,  andere  tüchtige  Leute  helfen  abschöppen,  hindern, 
dampfen,  nur,  dass  er  sich  und  die  Seinigen  herfürbrächte,  und  dies 
Alles  mit  bösen  Praktiken  und  falschen  Ränken  thun  und  ausrichten  und 
nicht  darnach  fragen,  mit  was  für  Recht  oder  Unrecht,  Billigkeit  oder 
Grewaltsamkeit  Solches  geschehe.  Dies  ist  eine  eigentliche  teuflische  Art, 
der  in  die  Faust  lacht,  wenn  es  Einem  wohlgeht,  wie  zu  sehen  ist 
an  dem  Fall  unserer  ersten  Altern,  da  er  dem  Adam  seine  Ehre  miss- 
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gönnte.  Saul  ist  auch  ein  solcher  inixcctgsitaxog  und  Neidling,  und  des 
Saul  Hofleute  neiden  und  feinden  David  an,  wie  er  den  Gpliath  über- 
windet, stechen  alle  heimlich  auf  ihn  und  sehen  ihn  über  eine  Achsel 
an.  Mordent  omnes,  invident  clanculuiüiy  sagt  jener  Thraso  imTerentio. 
Also  neiden  und  feinden  an  Mosen  Aron,  Mirjam,  Dathan,  Korah  u.  s.  w. 

Dieser  Neid  wächst  und  entspringt  aus  einem  hochtrabenden,  gro- 
ben und  ungelehrten  Gemüth  und  Herzen,  wenn  Einer  Nichts  kann 
und  blähet  sich  doch  auf,  wie  allhic  folget : 

Sie  blähet  sich  nicht. 

Denn  der  Neid  und  die  Feindseligkeit  wollten  sich  gern  obenan 
setzen ,  darum  denkt  er  auf  Wege ,  wie  er  andere  Leute  dämpfen  und 
heben  kann,  tadelt  Alles,  was  andere  Leute  thun  und  fürnehmen,  wie 
Absalom. 

Dies  Laster  ist  zu  Corinth  gar  gemein  gewesen,  da  es  denn  sehr 
stolze,  giftige  und  neidische  Prediger  hatte,  die  den  andern  wollten  zu'n 
Häupten  wachsen,  und  heutiges  Tages  hat  dies  teuflische  Laster  weit 
und  breit  in  Kirchen,  Polizeien  und  Schulen  die  Oberhand  gewonnen 
und  genommen,  ja,  wie  man  sagt:  meto  dominatur  in  orbe,  ist  es  Alles 
mit  einander  worden. 

Die  aber  an  dieser  Seuche  des  Neides  und  der  Feindseligkeit 
krank  liegen,  besorgen  sich  für  einem  Collega,  Diacono,  Schulmeister, 
Die  mangeln  der  Liebe ,  und  per  consequetis ,  oder  aus  nothwendiger 
Folge,  auch  des  Glaubens  und  guten  Gewissens.  Darum  sind  sie  Nicht« 
und  lehren  aus  Zank  und  Hader,  können  sie  dich  nicht  ausheben  und 
stürzen,  oder  fürchten  und  besorgen  sich,  sie  legen  einen  Blossen,  so 
streichen  sie  davon  und  suchen  andere  Heilstädte  und  Fuchsgruben. 
Ach,  wie  könnten  wir  so  viele  Exempel  davon  erzählen  und  einbrin- 
gen ;  aber  sie  sind  verdriesslich  und  gehässig.  Gott  behüte  alle  from« 
men  Lehrer  und  Regenten  vor  diesem  Laster.  Die  Erde  verschlinget 
Datham  und  Abiram,  Doeg  und  Saul  kommen  gräulich  und  erschreck- 
lich um  und  alle  Neidischen  verdorren  und  mergeln  sich  selber  wegen 
anderer  Leute  guten  Zustand  ab.  Omnes  invidi  aliorum  rebus  marce- 
scunt  opimü !  singet  der  Poet. 

Die  Liebe  schalket  nicht  (oder  sie  treibet  nicht  Muthwillen). 
Was  eigentlich  hie  das  griechische  Wort  ov  TieQneQevezav  heisse, 
befehlen  wir  der  Schule.  Wir  bleiben  bei  dem  deutschen  Wort :  Sie 
schalket  nicht,  oder,  wie  es  heute  verdolmetscht  ist :  die  Liebe  treibet 
nicht  Muthwillen,  das  ist,  sie  ist  nicht  muthwiUig,  wissentlich  und  für- 
sätzig  böse,  sie  handelt  nicht  tückisch,  falsch,  verschlagen,  sie  tock- 
mauset  nicht  wie  ein  Fuchs  und  üeissiget  sich  nicht  freundlicher  böser 
Stücke,  wie  böse,  falsche  und  muth^vdBUPge  Leute  thun,  sondern  sie  han- 
delt geradezu,  aufrichtig,  bedächtig.^ 

Saul  ist  ein  solcher  muthwilliger  Schalk  und  böser,  falscher 
Mensch,  dass,  da  er  gleich  überzeuget  und  seiner  Sünde  und  Verbre- 
chung  und  der  Unschuld  und  Aufrichtigkeit  halber  des  lieben  David 
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überwunden  ist,  dennoch  fähret  er  wissentlich  und  fursatziglich  fort, 
giebt  gute  Worte  aus  einem  falschen  Herzen.  Also  ist  Laban  auch  ein 
solcher  Heuchler,  ungerade  und  ein  muthwilliger  Schalk  und  will  den 
armen  und  guten  Jakob,  den  frditamen,  rechten,  aufrichtigen,  redlichen 
und  getreuen  Mann,  den  die  heilige  Schrift  Tham,  davon  Thomas  kommt, 
nennet,  gar  unterdrücken. 

Dies  ist  nun  eine  grosse  Tugend.  Der  Römer  Camillus  warnt 
Pyrrhum  vor  seinem  eigenen  Arzte,  der  da  Pyrrho  wollte  Gift  beibrin- 
gen und  ihn  also  austilgen  und  wegräumen  und  schickt  den  Paedagogum 
oder  Zuchtmeister  den  Fhalisäem  mit  den  Kindern  wiederum  anheim. 
Das  heisst  redlich,  bedächtig  und  freundlich  gehandelt.  Aber  ver- 
schmitzt, abgerichtet,  verschlagen,  krumm  und  falsch  sein,  sich  böser 
Ränke  und  Griffe  befleissigen  und  immer  mit  Bubenstücken  trotziglich 
fortfahren ,  und  so  man  Einen  mit  Gewalt  nicht  kann  vertreiben  oder 
gar  aufreiben  (den  er  doch  anfeindet  und  neidet),  wie  Cain  mit  Abel, 
der  Papst  mit  fronmien,  christlichen  Leuten  thut,  so  greift  er's  mit 
Schalksnägeln  an,  bestellet  heimliche  Meuchelmörder  oder  welsche 
Süpplein.  David  schreibet  Uriasbriefe,  Ahitophel  schmiedet  Hunds- 
ketten, hängt  sich  an  des  Königs  Sohn,  macht  Anhang  und  Meuterei 
oder  sonst  heimliche  Praktiken,  da  man  Einen  mit  Gericht  verleumdet, 
hebet  oder  mit  Schrauben  aufbringet. 

Dess  höret  ein  Exempel  von  zweien  Studenten,  einem  frommen 
und  einem  boshaftigen.  Der  fromme  ward  zu  einem  Schuldienst  beru- 
fen. Das  verdreusst  den  bösen ;  wie  er's  erfahrt,  locket  und  beruft  er  den 
andern  zur  Zeche  und  Gesellschaft,  machet  ihn  trunken,  bestellet  Ge- 
sellen, die  ihn  ffossatim  führen,  schreien  und  göcken.  Wie  Solches  für 
die  Herren  kommt,  so  ihn  zum  Schuldienst  berufen  und  wollten  gefor- 
dert haben,  wurden  sie  anders  Sinnes,  und  musste  der  gute  Geselle  sei- 
nes Dienstes  Schabab  sein. 

Mancher  giebt  seinem  Herrn  und  Haupte  auch  Rath,  da  es  aber 
nicht  wohl  hinausgehet,  zeucht  er  den  Kopf  aus  der  Schlinge. 

Summa,  die  Welt  ist  geschwinde  und  verschmitzt,  und  ihrer  Viele 
haben  den  Schalk  hinter  den  Ohren,  und  Mancher,  ob  er  schon  allein 
ist,  so  trotzet  und  rühmet  er  sich's,  dass  er  könne  Schaden  thun,  wie 
David  von  seinem  Doeg  singet.  Ps.  52. 

Aber  die  christliche  Liebe  brauchet  der  faulen  Fische  nicht,  son- 
dern handelt  aufrichtig ;  *will  es  gehen,  wohl  gut ;  wo  nicht,  so  befiehlt 
sie  es  Gott.  Zu  Corinth  aber  ist  der  Schalkheit  und  des  Muthwillens 
viel  gewesen,  wie  es  denn  noch  in  dieser  Welt  heisst :  Practica  est  mtd- 
tipleXy  qui  eam  nescit  est  homo  simplex,  »Die  Rank'  jezund  vielfaltig 
sind ;  Wer's  nicht  versteh't,  i4|!we  ein  Kind  Und  muss  lang  Zeit  da- 
hinten stehn.  Auch  wohl  gar  ledi^f  ausser  geh'n. « 

Aber  endlich  wird  der  Fuchs  in  seiner  listigen  und  tückischen  Art 
auch  ergriffen  und  betreten,  und  Geradezu  währet  am  längsten,  wie  wir 
sehen  an  Haman  (Esth.  2.  3.  4.). 
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Daraus  aber  lasset  uns  lernen,  wer  sich  solcher  Tücke  fleissiget. 
Der  hat  die  Liebe  nicht,  oder  ist  lieblos,  er  sei  auch  gleich,  wer  er  wolle, 
und  ist  kein  Christ,  er  regire  oder  lehre,  so  kratzet  er  sich  mit  Schalks- 
nägeln.  Nun,  darauf  folget  die  vierte  Tugend,  die  wir  auch  droben  mit 
eingebracht  haben : 

Die  Liebe  blähet  sich  nicht. 

Das  ist,  sie  blähet  sich  nicht  auf,  sondern  istfein  demüthig  und  läset 
»ich  an  ihrer  Gabe  und  Gottes  Gnade  begnügen,  verwundert  sich  nicht 
mehr  anderer  Leute  Gaben,  denn  ihrer  eigenen,  hält  von  anderen  Leu- 
ten Viel  und  Alles,  von  sich  selbst  aber  Wenig  und  Nichts.  Nun,  davon 
genug.    Gott  sei  mit  uns.    Amen. 

6. 
Die  Liebe  stellet  sich  nicht  ungebärdig,  sie  sucht 
nicht  das  Ihre,  sie  lässt  sich  nicht  erbittern. 

Ihr  habt  gehört,  wie  St.  Paulus  bei  seinen  Corinthiern  auf  die  Liebe 
dringet  und  treibet  und  sie  gar  vielen  anderen  Gnaden  und  Gaben  in 
der  Kirche  fürzeucht.  Nun  ist  das  die  Beschreibung  der  Liebe,  dass  de 
die  allerhöcliste  Gnade  und  Gabe  sei.  Aber  hie  ist  Dies  zu  merken,  daw 
wir  mit  St.  Paulo  in  diesem  Capitel  nicht  Morales,  philosophi  oder 
Moses  sind,  die  wir  lehren  sollten,  wie  Weise  von  guten  Sitten  lehren, 
dass  man  der  Tugend  begehren  oder  derselbigen  nachsteigen  soll  für  sich 
selbst,  oder  wegen  der  Ehrbarkeit  oder  Nutzbarkeit,  oder  wegen  der 
Verheissung  dieses  und  des  künftigen  Lebens.  Denn  diese  Locos  und 
Ursachen  treiben  die  Heiden  und  Moses ;  sondern  wir  lehren  an  diesem 
Ort  mit  St.  Paulo  in  diesem  Capitel,  dass  die  Tugend  als  ein  gewiss  Zei- 
chen des  gegenwärtigen  heiligen  Geistes  und  eine  Frucht  des  Glaubens 
in  den  gläubigen  Herzen  sei.  Denn  Das  ist  einmal  wahr  und  gewiss : 
Ein  jeder  Gläubige  hat  den  heiligen  Geist.  Derselbige  heilige  Geist 
aber  ist  die  wesentliche  Liebe  des  Vaters,  so  in  ims  die  Liebe  anzündet 
und  macht  uns,  wie  er  selbst  ist,  und  transformirt  oder  verklärt  uns  in 
Gottes  Bild,  wie  ihr  diese  Feiertage  über  (der  Pfingsten)  gehört  habt 
Derhalben,  wo  der  heilige  Geist  ist,  da  leuchten  und  schimmern  diese 
Tugenden  herfür,  imd  auch  die  Liebe  selbst.  Wer  aber  nicht  liebet^ 
Der  bleibet  im  Tode,  und  die  Wahrheit  ist  nicht  in  ihm.  Wer  aber  in 
der  Liebe  bleibet.  Der  bleibet  in  Gotte.  l.  Joh.  4. 

Aber  lasset  uns  fortfahren  und  St.  Pauli  Text  anhören : 
Die  Liebe  stellet  sich  nicht  ungebärdig, 
sondern  sie  ist  ehrbar,  züchtig,  glimpflich,  bescheiden,  sittlich,  ver- 
nünftig, thut  Alles  mit  guter  Bescheidenheit  und  Wohlstand  in  allen 
ihren  Händeln,  Thun  und  Beden. 

Die  Evangelisten,  sonderlich  abeifSt.  Marcus  (C.  15)  eignen  diese 
Tugend  zu  Josepho,  dem  Bathsherm  von  Arimathia  und  nennen  ihn  «v-> 
axrifjLOva  ßovlevtrjVy  einen  ehrbaren  Bathsherm.  Denn  derselbige  gute 
Herr  wüthet  und  tobet  nicht,  macht  nicht  ein  Zetergeschrei  oder  Ge- 
heule in  bösen  und  unglückhaften  Sachen,  stolziert  auch  nicht,  wenn's 
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wohl  zugehet  9  und  hält  sich  nicht  leichtfertig  und  üppig,  sondern  ist 
auf  beide  Part  bereit  und  willig,  kann  sich  in  Glück  und  Unglück 
schicken.  Denn  wo  der  heilige  Geist  nicht  ist,  da  wollen  die  Leute  sich 
in  Traurigkeit  und  Gefährlichkeit  ungebärdig  stellen  und  zu  voraus, 
wenn  es  ihnen  wohlgehet,  und  sie  auf  der  Buhlschaft  oder  Freiheit  sind^ 
da  narret  man,  da  kälbert  man  und  treibet  allen  Muth willen,  dass  es  oft 
Schande  zu  hören  ist.  Also  Alexander  säuft  sich  voll  und  ersticht  CK- 
tum,  Themistocles  lässt  sich  nach  seinem  eroberten  Sieg  von  nackenden 
Weibern  auf  einem  Triumphwagen  fahren,  Nero  setzt  sich  mitten  unter 
die  Sänger.  Summa,  dass  wir's  kurz  und  deutlich  machen,  wenn  ein 
ehrbarer  Mann  auf  der  Grasse  mit  der  Laute  oder  Fidel  geht  und  jauch- 
zet und  schreiet  wie  ein  Esel ,  Das  ist  zu  Viel  und  heisst  ungebärdig. 
Dem  lieben  David  eignet  die  heilige  Schrift  diese  Tugend  zu,  dass  er, 
wie  ihm  sein  junges  Söhnlein  gestorben,  habe  er's  Gott  befohlen  (2.  Sam. 
12.).  Dessgleichen ,  da  er  vom  Reich  gestossen  und  im  Elend  war, 
rächte  er  sich  nicht  (2.  Sam.  15.  16.),  und  da  er  gleich  wiederum  in's 
Beich  kommt  und  es  wiederum  einnimmt,  thut  er's  viel  weniger,  wird 
nicht  stolz  (2.  Sam.  20.),  vergisset  nicht,  dass  er  ein  Schafhirte  gewesen 
ist,  wie  der  Bischof  zu  Eborach  in  England ,  so  eines  Fleischers  Sohn 
gewesen,  sich  überhebet  und  zwischen  den  zweien  mächtigen  Herren, 
Carola  V.,  römischem  Kaiser,  und  HenricOy  Könige  in  England,  ein- 
herpranget  und,  wie  man  glaublich  sagt,  jedem  Herrn  einen  Arm  oder 
Hand  auf  ihre  Achsel  geleget,  aber  auch  hernach  im  Gefangniss  jäm- 
merlich und  elendiglich  gestorben  ist. 

Ein  solcher  sittlicher  Lehrer  in  der  Kirche,  ob  er  schon  nicht  alle 
Sprachen  kann,  richtet  er  doch  mehr  aus,  denn  ein  Polterer  und  Schnar- 
cher und  bewährt  und  beweiset  damit,  dass  er  ein  Haus,  Tempel  und 
Wohnung  des  heiligen  Geistes  sei.    Folget : 

•  Die  Liebe  suchet  nicht  das  Ihre. 

Dies  ist  nun  die  siebente  Tugend,  und  ist  Das  die  Meinung :  Die 
Liebe  ist  nicht  vortheilhafdg ,  geizig,  tendelhaftig ,  nachgreifig,  sie 
machet  nicht  aus  dem  Evangelio  oder  aus  ihrem  Amte  einen  Kretschmar 
oder  Schenkhaus  und  Heinzebank,  sondern  sie  vergisst  ihres  eigenen 
Nutzens  und  Geniesses  und  siehet  an  den  gemeinen  Nutzen  und  die 
Erbauung  und  Besserung  der  Kirchen  und  der  lieben  Jugend.  Aber  die 
Kirchen  und  Bathhäuser  werden  oft  mit  solchen  Miethlingen  und  vor- 
theilhaftigenFresslingen  beschweret  und  belästiget,  die  oft  wenig  Gutes 
ausrichten,  sondern  verrathen  sich,  dass  sie  nicht  aus  der  Wahrheit  sind 
und  haben  weder  den  Glauben,  noch  den  heiligen  Geist.  Der  Apostel 
Paulus  nennt  sie  Ventres,  Bau^diener  und  Kretschmar  oder  Wein- 
schenken, die  den  Wein  verfabften>  sehen  nur,  wo  sie  bleiben,  dass  sie 
reich  werden.'  Darum  kann  Is  nicht  fehlen,  sie  müssen  dem  Teufel  in 
seine  Netze,  Stricke  und  Game  gerathen,  lehren  und  regiren  sich  in's 
höllische  Feuer,  wie  Bileam  und  Dionysius. 

Der  Apostel  Andreas  und  Eunomins  wollten  sich  in  ihrer  Verfol- 
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gang  nicht  vom  gemeinen  Pöbel  vertheidigen  lassen,  auf  dass  der  ge- 
meine Friede  der  Kirche  nicht  möchte  zerrüttet  und  gestört  werden. 
Also  findet  man  noch  ihrer  Viele,  die  da  ehrliche  und  annehmliche 
Dienste  oder  conditiones ,  so  ihnen  furgetragen  und  angeboten ,  abge- 
schlagen, da  sie  gleich  gute  Besserung  gehabt,  allein  darum,  dass  sie 
den  Dlrigen  möchten  länger  dienen  und  für  sein,  zu  welchen  sie  Gott 
berufen.  Und  Diese  sind  aus  dem  heiligen  Geiste.  Folget  die  achte 
Tagend : 

Die  Liebe  lässt  sich  nicht  erbittern. 

Die  Liebe  hat  ein  gutes,  süsses,  recht  festes  und  verstandiges 
Herz.  Es  thut  ihr  (der  Liebe)  nicht  wehe,  wenn  es  Andere  besser  hal- 
ben, sondern  sie  lässt  ihr  an  ihrem  Catane,  Glück  und  Zustand,  Amt 
und  Namen  genügen.  Item,  sie  glaubt  auch  nicht  leichtlich  einem  Ver- 
ächter und  Ohrenbläser  und  lässt  ihr  nicht  die  Ohren  vollbläuen  und 
legt  ihr  freundliches  und  sanftmüthiges  Herz  nicht  ab,  wird  nicht  un- 
freundlich und  lässt  nicht  ab ,  Gutes  zu  thun  und  höret  nicht  auf,  ihre 
befohlenen  und  aufgetragenen  Amtsgeschäfte,  wegen  der  Unthaten  und 
Undankbarkeit  der  Leute,  auszurichten.  Denn  wenn  Gott  unsere  Her- 
zen durch  den  Geist  Gottes  zufrieden  macht,  dass  sie  ihre  Freude  an 
Gott  haben  und  in  ihrem  Amte  zur  Ruhe  sind  und  sind  süss,  liebhch 
und  freundlich  gegen  Jedermann,  so  pflegt  der  Satan,  der  bittere,  herbe 
Geist,  die  Herzen  mit  Neid  und  Feindseligkeit  oder  Eifer  zu  verbittern 
und  unruhig  zu  machen ,  wenn  wir  uns  mit  Anderen  und  Andere  mit 
uns  sich  vergleichen.  Item,  solchen  Geist,  Frieden  und  Freude  zerstört 
der  Satan  oft  durch  ein  unnütz  Maul ,  das  Einem  die  Ohren  vollbläuet, 
läuft  Einem  zu  Ohren,  klaget  über  Pfarrer,  Obrigkeit,  Richter,  richtet 
Bitterkeit,  Streit  und  Mord  an.  Derhalben,  wer  da  will  ein  geruhiges 
und  sanftmüthiges  Herz  und  Gemüth  haben.  Der  lasse  ihm  nur  nicht 
leichtlich  und  ohne  besondere,  grosse  Ursach  die  Ohrenbläser  und  Ver- 
räther Mundmähre  oder  Mundwerke  und  neue  Zeitung  zutragen,  höre 
sie  nicht  und  glaube  ihnen  nicht  bald.  Fallax  anus  rumorum  chori, 
sagt  der  Poet ;  ein  böses,  alt  betrüglich  Weib  kann  viel  Unfug  und  Lär- 
mens  anrichten. 

Diese  Tugend  will  der  Apostel  Paulus  sonderlich  und  fümehmlich 
von  Timo theo  haben  (1.  Timoth.  5.),  dass  er  ja  nicht  leichtlich  und  ohne 
grosse,  wichtige  und  erhebliche  Ursache  den  Verräthern  und  Ohren- 
bläsern, wenn  sie  einen  Kirchendiener  anklagen  mögen,  glauben  wolle. 
Und  Quintus  f rater  vermahnet  den  Ctceronem,  er  wolle  des  Epicharmi 
Spruchs  eingedenk  sein,  der  also  sagt:  (neinvijao)  antaxelvy  memento 
diffidere.  Trau,  schau ;  fide^  vtde,  »  Die  Welt  ist  spitzig  und  verlogen. 
Trau,  schau',  so  wirst  du  nicht  betrog^. « 

Denn  der  Teufel  hat  auch  seine  Apostel.  Damach  pflegt  der  Teu- 
fel ihrer  Viele  aus  den  Frommen  durch  Undank  der  Bösen  und  Gott- 
losen zu  verbittern.  Denn  die  Welt  will,  noch  kann  die  Wohlthaten, 
so  ihnen  doch  treulich  und  wohl  furstehen,  nicht  erkennen.  Und  wenn 
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Einer  die  Welt  sanft  bis  gen  Born  trüge,  und  setzte  sie  unsanft  vor  der 
Stadt  nieder,  so  ist  doch  Alles  vergessen  und  aller  Dank  verloren. 

Das  erfahren  alle  frommen  und  guten  Leute,  Beides,  im  Regiment 
und  in  der  Kirche.  Denn  es  geht  doch,  wie  der  Fuchs  soll  gesagt  ha- 
ben :  Was  in  der  Welt  recht  ist,  will  ich  nicht  unrecht  machen,  als  er 
für  den  Lohn  seiner  Wohlthat  und  Erledigung  des  Bauern  von  der 
Schlange  seinen  Balg  daran  strecken  musste,  wie  die  Fabel  von  der 
Schlange  dem  Bauer  und  dem  Fuchs  (davon  die  Unsern  gut  Geschirr 
gemacht  haben)  vermag.  Aber  die  Liebe  siehet  Solches  nicht  an ,  auf 
Dank  und  Loben  wird  sie  nicht  bitterer,  höret  auch  nicht  auf  um  Un- 
danks willen.  Aber  sie  erkennet  im  Geiste  die  Wohlthaten ,  so  sie  von 
dem  Sohne  Gottes  umsonst  und  aus  lauter  Gnaden  empfangen  hat. 
Darum  fährt  sie  fort.  Allen  und  Jedermänniglich  Gutes  zu  thun,  wie 
sich  denn  der  liebe  Messias  durch  die  Undankbarkeit  der  Seinigen  nicht 
verbittern  lässt.  Ach,  Herr,  verleihe  neben  dem  Glauben  auch  Geduld, 
wenn  wir  leiden  ohne  Schuld.    Amen. 


16.  Erasmus  Sarcerius^ 

der  Sohn  eines  durch  Metallhandel  wohlhabend  gewordenen  Bürgers,  war  zu 
Annaberg  am  19.  April  1501  geboren.  Er  besuchte  die  Schulen  zu  Annaberg 
und  Freiberg,  die  Universitäten  zu  Leipzig  und  Wittenberg.  Ein  Schüler  der 
Reformatoren,  besonders  Luther's,  erfasste  er  das  neu  verkündete  Evangelium 
mit  allen  Kräften.  Er  verbreitete  es  zugleich  mit  gründlichen  Sprachkennt- 
nissen in  seinen  Schulämtem  zu  Lübeck,  Rostock,  Wien  und  Grätz.  In 
Lübeck,  wo  ihn  1530  Bugenhagen  zum  Subrector  einsetzte  und  wohin  er 
später  in's  Conrectorat  zurückberufen  wurde,  stand  er  in  inniger  Freundschaft 
mit  dem  Rector  und  nachmaligen  Superintendenten  Hermann  Bonnus,  dem  er 
vorzüglich  in  dialectischen  und  rhetorischen  Studien  Vieles  verdankt.  1536 
wurde  er  Rector  zu  Siegen  im  Gebiete  des  Grafen  Wilhelm  von  Nassau  uud 
bald  darauf  (spätestens  1539)  Pastor  daselbst  und  Superintendent  der  Graf- 
schaft Nassau.  Nicht  nur  im  Lande,  sondern  mit  Erlaubniss  des  Grafen  weit 
und  breit  umher  begründete  und  orgaifisirte  er  das  luthersche  Kirchenthum. 
In  Cöln,  wohin  er  zu  gleichem  Zweck  mit  Melanchthon  u.  A.  1543  berufen 
wurde,  hatte  seine  Wirksamkeit  freilich  nur  geringen  Erfolg.  Treu  und  fest  an 
der  lutherschen  Lehre  haltend  ward  er  durch  das  Interim  1548  aus  seiner  bis- 
herigen Stellung  vertrieben.  Nachdem  er  eine  Zeit  lang  als  Privatmann  in  Annsr- 
berg  gelebt,  folgte  er  einem  Rufe  zum  Pastor  an  der  Thomaskirche  imd  ziim 
Professor  an  der  Universität  nach  Leipzig.  1552  wurde  Sarcerius  mit  Philipp 
Melanchthon  und  Valentin  Paräus  erwählt,  die  sächsische  Confession  im 
Namen  der  lutherschen  Lehrer  auf  dem  Concil  zuTrident  zu  übergeben.  Die 
Kriegsrüstung  des  Herzogs  Moritz  unterbrach  diese  Mission.  Schon  in  Nürn- 
berg erhielten  die  drei  Theologen  Befehl,  nach  Leipzig  zurückzukehren.  Im 
folgenden  Jahre  übernahm  Sarcerius  das  Amt  eines  mansfeldischen  Superinten- 
denten und  Predigers  zu  Eisleben.  Mit  Entschiedenheit  und  Strenge  reinigte  er 
die  Landeskirche  von  imlutherschen  Lehren  und  Gebräuchen.  Auf  einer  unter 
seinem  Vorsitz  gehaltenen  Landessynode  wurde  die  Lehre  seines  Vorgängers, 
Georg  Major ,  von  der  Nothwendigkeit  der  guten  Werke  zur  Seligkeit  ver- 
dammt. Die  Prediger  aber,  welche  diesem  Urtheil  sich  nicht  unterwerfen 
wollten,  u.  a.  ein  Landpfarrer  Stephan  Agrikola,  mussteh  das  mansf eidische  Ge- 
biet verlassen.  Im  August  1557  wurde  Sarcerius  von  den  Herzögen  zu  Sachsen 
mit  Schnepf,  Strigel,  Stössel  und  MOrlin  zu  dem  vom  Kaiser  Ferdinand  ver- 
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anstalteten  CoUoquium  in  Worms  deputirt.  Als  hier  Julius  Pflug  als  Präsi- 
dent der  katholischen  Stände  von  den  anwesenden  lutherschen  Theologen 
gefordert  hatte ,  von  den  Zwinglianem ,  Osiandristen ,  Adiaphoristen  und 
Synergisten  sich  feierlich  loszusagen,  erklärten  sich  Sarcerius  und  seine  Mit- 
deputirtcn  sogleich  dazu  bereit.  Melanchthon  aber  wollte  die  Zwinglianer, 
Adiaphoristen  und  Synergisten  und  Brentz  die  Osiandristen  vor  einer  näheren 
Untersuchung  der  Sache  nicht  verurtheilt  wissen,  und  so  zerschlugen  sich  die 
Unterhandlungen.  1559  ging  Sarcerius  als  Superintendent  und  Senior  des  geist- 
lichen Ministeriums  nach  Magdeburg,  wo  er  schon  den  29.  November  desselben 
Jahres,  nachdem  er  nur  vier  Predigten  gehalten,  an  der  Steinkrankheit  starb. 
Seine  Gattinn  Christine,  die  ihm  eilf  Kinder  gebar,  war  ihm,  in  Folge  der 
Geburt  eines  todten  Knaben,  vorangegangen.  Sein  Sohn  Wilhelm  Sarcerius 
gerieth  als  Pastor  zu  Eisleben  in  den  Flacianischen  Irrthum ,  wurde  entsetzt 
und  starb  als  Hoiprediger  zu  Mansfeld.  Von  S.s'  Töchtern  verheirathete  sich 
Juliane  mit  dem  berühmten  Historiker  Matthäus  Dresser. 

Erasmus  Sarcerius  ist  als  eine  wahre  Seule  der  alten  lutherschen  Kirche 
zu  betrachten.  Zeitgenossen  und  Historiker  können  seine  lautere  Frömmig- 
keit, Gelehrsamkeit,  Festigkeit  und  bischöfliche  Wachsamkeit  nicht  genug 
rühmen.  »Ich  möchte  fast  sagen«  —  so  führt  Albinus  in  der  Meissnischen 
Chronik  einen  älteren  Zeugen  über  ihn  ein  —  »dass  die  Sonne  leichter  von 
ihrem  Laufe,  als  Erasmus  von  dem  Bekenntniss  der  Wahrheit  abgelenkt  wer- 
den kann.«  Arnold  nennt  ihn  einen  Jeremias  seiner  Zeit  und  Nicander  feiert 
ihn  in  dem  Wortspiele : 

Erasmus  Sarcerius,  Sic  murus  sacer  eras. 
Sicut  eras  sacer  in  vita  rebusque  secundiSf 
Finnus  in  adversis,  sie  quoque  murus  eras,  * 

Bemerkens werth  ist  B!8*  ganz  besondere  Gabe,  in  Privatgesprächen  zu 
überzeugen  und  für  Christus  zu  gewinnen.  Er  war  sich  dieser  Fähigkeit 
dankbar  bewusst  und  äusserte,  er  habe  über  Tisch  und  überhaupt  im  Privat- 
verkehr Mehre  bekehrt,  als  in  seined  Predigten.  Dieses  Urtheil  darf  nicht 
zum  Nachtheile  der  letzteren  ausgelegt  werden.  Dresser  nennt  sie  mit  Recht 
gelehrt,  scharf,  brennend,  umfangreich  und  gehaltvoll.  Das  angeführte  Zeug- 
niss  bei  Albinus  rühmt  von  ihnen,  dass  sie  wahrhaft  Stacheln  in  den  Gemü- 
tbem  der  Zuhörer  zurückgelassen.  Selbst  der  Jesuit  Gretser  nennt  ihn  »einen 
nicht  obscuren  Prediger.«  Richtig  ist  das  Urtheil  Verheyden's  [Efßgies  theo- 
logorum  qui  Antichristum  oppugnarunt,  Hagae  1602):  »E.  S.  war  ein  ausge- 
zeichneter Redner,  ein  didactischer  Theolog,  welcher  mit  Hülfe  der  Philoso- 
phie, nach  einer  bestimmten  Methode  die  heiligen  Dinge  behandelte,«  sobald 
man  unter  Philosophie  nicht  mehr  als  Logik  versteht.  Letztere  hat  S.  gründ- 
lich studirt  und  auch  in  seinen,  meistens  sehr  übersichtlich  in  »Artikel«  zer- 
legten, textgemässen,  Predigten  angewandt.  Die  über  die  evangelischen  und 
epistolischen  Perikopen  gehaltenen  sind  in  dialogischer  Form  abgefasst  und 
verhältnissmässig  die  kunstlosesten  von  allen,  wiewohl  auch  bei  ihnen  die 
dialectische  Gnindlage  vorhanden  ist. 

Seine  wichtigsten  Schriften  sind :  Methodus  divinae  Scripturae  loca 
praecipua  explicans.  Basileae  1528.  8.  Dialectica.  Marpurgi  1537.  Rheto- 
rica.  Marburg i  1537.   PosHlla  in  evangelia  dominicalia  etfesHvalia.  Francof. 


*)  Nicander f  Ecclesia  Mansfeldica,  Islebiae  1674. 
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1538.  S.  ExposiHones  in  epistolas  dominicales  etfestivales.  Francof,  1539.  8. 
Lat.  Scholien  zu  den  Büchern  des  neuen  und  zum  Theil  auch  des  alten  Te* 
staments.  —  Auslegung  über  die  Evangelia  der  Sonntage.  2  Thle,  Leipz. 
1552.  8.  Auslegung  über  die  ^vany^/ta  der  Feste.  Leipz.  1552.  8.  Aus- 
legung über  die  Episteln  der  Sonntage.  Leipz.  1552.  8.  Auslegung  über  die 
Episteln  der  Feste.  Leipz.  1552.  8.  Verschiedene  einzelne  Predigten  und 
kleinere  Predigtsammlungen.  Hausbuch,  darin  die  reine  christliche  Lehre  des 
Evangelii  imd  dagegen  der  Papisten  Lehre  und  Glauben  kürzlich  verfasset. 
Leipz.  1553.  Summarien  und  kurzer  Einhalt  aller  bibl.  Bücher.  Leipz.  1558. 
fol.    Pa«/t>ra^  oder  Hirtenbuch.  Eisleben  1562.  fol. 

Quellen:  Adamus^  vitae  theoL  p,  156.    YoiziXgl,  Molleri  Cimbria  H- 
terata.  P,  2.  pag,  159  seqq. 


Zwo  Fredigten  über  den  Text  des  Propheten  Esaiä  am 

9.  Capitel  (V.  6.  7.).  * 

Die  erste  Predigt. 

Der  erste  Artikel. 

Erstlich,  Geliebte  im  Herrn,  halt  uns  vor  diese  Lection  eine 
Frage,  wem  doch  das  liebe  und  neu  gebozene  Kindlein  Jesus  Christus 
zustehe,  sammt  allen  seinen  Graben  und  Wohl£haten,  welche  er  mit  sich 
gebracht  hat.  Hierauf  aber  ist  Das  die  Antwort,  dass  solches  neu  geborene 
Kindlein  uns  zustehe,  das  ist,  uns  Menschen,  und  also  allen  Menschen. 
Denn  dies  liebe  Kindlein  ist  ein  gemeiner  Seligmacher  für  alle  Men- 
schen. Wer  sind  wir  Menschen  aber?  Antwort:  Fürwahr,  arme,  elende  ' 
und  betrübte  Sünder,  welche  Gottes  Gebote  auf  mancherlei  Weise  über- 
schritten und  derhalben  Gott  zu  Zorn  und  Strafe  beweget  haben.  So 
spricht  nun  recht  der  Prophet  Jesaias,  dass  Uns  ein  Kind  geboren  und 
ein  Sohn  gegeben  ist. 

Das  aber  Alles  ist  sehr  tröstlich  zu  hören  allen  betrübten  Sündern^ 
welche  die  Vielheit  und  Grossheit  ihrer  Sünden  beherzigen  und  daneben 
den  schrecklichen  Zorn  und  die  grosse  Strafe  Gottes  über  ihre  Sünde 
sich  zu  Gemüthe  führen,  auch  sich  zu  bessern  gedenken,  dieweil  sie 
wissen,  dass  dies  liebe  und  neu  geborene  Kindlein  ihnen  zustehe  und 
um  ihretwillen  in  diese  W  elt  geboren  und  gegeben  sei.  Und  ist  solcher 
Trost  dazu  nütz  und  gut,  auf  dass,  wenn  uns  der  Teufel  durch  seine 
Anfechtung  das  liebe  und  neu  geborene  Kindlein  nehmen  will  um  der 


•)  Aus :   Etliche  Predigten  Erasmi  Sarcerii,  gepredigt  zu  Leipzig,  des  Jahres 
1550.  Leipzig,  durch  Wolff  GOnter.  1552.  4.  fol.  1^19. 
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ünwürdigkeit  unserer  Sünden  willen^  dass  wir  uns  alsdann  hiemit  zu 
trösten  haben. 

Aus  dem  Gegentheil  Ist  dieser  Ort  des  Propheten  sehr  schrecklich 
für  alle  Werkheiligen ,  welche  sich  durch  Vernunft  und  menschliche 
Weisheit  verführen  lassen  zu  suchen  die  Gerechtigkeit  vor  Gott,  welche 
da  steht  in  der  Vergebung  der  Sünden,  aus  Werken  und  Verdiensten. 
Denn  hier  wird  mit  hellen  Worten  ausgesagt,  dass  Christus  denselbigen 
Werkheiligen  nicht  zustehe,  ja,  dass  das  liebe  und  neu  geborene  Kind- 
lein ihnen  weder  geboren,  noch  gegeben  sei ;  wie  denn  Solches  auch 
andere  Sprüche  der  Schrift  gleichfalls  bezeugen.  Matth.  9. :  Ich  bin 
kommen,  die  Sünder  zur  Busse  zu  rufen  und  nicht  die  Frommen.  Item 
am  1 1 .  Cap. :  Kommt  her  zu  mir  Alle,  die  ihr  mühselig  und  beladen 
seid,  ich  will  euch  erquicken.  Nun  lass  die  Werkheiligen  hier  auf  Erden 
in  so  grossen  Ehren  und  Glück  leben  und  schweben,  in  so  grossem  An- 
sehn sein,  wie  sie  wollen,  noch  sind  sie  die  ärmsten,  elendesten  und 
betrübtesten  Menschen,  der  Ursach,  dass  sie  von  dem  lieben  und  neu  ge- 
borenen Eondlein  ausgeschlossen  sind  und  an  demselbigen  keinen  Theil 
haben. 

Wiederum,  obgleich  diese  armen  und  bussfertigen  Sünder  hier  auf 
Erden  Nichts  sind,  in  kleinen  Ehren ,  Glück  und  Ansehn,  auch  dem 
Kreuz  unterworfen,  so  sind  sie^doch  desshalb  wohl  daran,  dass  sie 
wissen,  ob  sie  gleich  arme  Sünder  sind,  so  steht  ihnen  doch  das  liebe, 
neu  geborene  Kind  zu  und  sie  mögen  desselbigen  durch  den  Glauben  zu 
ihrer  Seele  Seligkeit  theilhaftig  werden. 

Zum  Andern  lernen  wir  hier,  dass  dies  liebe  neu  geborene  Eänd 
der  versprochene,  zugesagte  und  rechte  Messias  sei,  welcher  das  ganze 
menschliche  Geschlecht  hat  erlösen  wollen.  Denn  er  ist  geboren  von 
der  Jungfrau  Maria,  laut  der  Zusagung  Esaiä  am  7.:  Siehe,  eine  Jungfrau 
ist  schwanger  und  wird  einen  Sohn  gebaren,  den  wird  sie  heissen  Ima- 
nuel.  Butter  und  Honig  wird  er  essen  u.  s.  w.  Und  dieweil  er  nun 
geboren,  wie  vermeldet,  so  will  folgen,  dass  er  auch  wahrhaftiger  Mensch 
sei,  wiewohl  ohne  Sünden.  Ist  er  aber  nun  wahrhaftiger  Mensch,  so 
schleusst  es  sich  weiter,  dass  er  eben  derselbige  Messias  und  Seligmacher 
sei,  welchen  Gott  der  Vater  zu  einem  Erlöser  des  menschlichen  Ge- 
schlechts zugesagt  hat,  der,  sonst  von  Ewigkeit  Gottes  Sohn,  hat  mensch- 
liche Natur  sollen  an  sich  nehmen,  alle  Menschen  von  der  Gewalt  des 
Teufels,  des  Todes,  der  Sünden,  der  Hölle  und  ewigen  Verdammniss  zu 
erledigen ;  und  sind  hiemit  erfüllt  worden  diese  und  dergleichen  Sprüche 
der  Schrift  von  Christo,  dem  wahrhaftigen  Menschen,  im  Buch  der 
Schöpfung  am  22.  Cap. :  Und  in  deinem  Samen  sollen  gebenedeiet  wer- 
den alle  Völker  auf  Erden ;  item,  ün  andern  Buch  der  Könige  am  7..  Cap. : 
Und  aus  deinen  Lenden  soll  mir  herausgehen ,  welcher  meinem  Namen 
ein  Haus  bauen  soll  u.  s.  w.  Darum  er  auch  von  dem  Propheten  be- 
schrieben wird  als  ein  solcher  Imanuel,  der  da  Butter  und  Honig  essen 
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wird.    Item  Matthäi  ^m  1 .  Cap.  wird  er  genannt  ein  Sohn  Abraha  und 
ein  Sohn  David's. 

Nun  aber  dies  Alles  dienet  uns  hiezu,  dass  wir  wissen,  dass  ChristuÄ, 
das  liebe  neu  geborene  Kindlein,  von  Maria  der  Jungfrau  geboren ,  der 
rechte  Messias  und  Seligmacher  sei ,  und  dass  die  Juden  \imsonst  und 
vergebens  auf  einen  andern  warten. 

Zum  Dritten  lernen  wir  hier ,  dass  dies  liebe  und  neu  geborene 
Kindlein  ein  frei  Geschenk  Gottes  sei,  ohne  alle  unsere  vorhergehende 
Verdienste  oder  Werke  uns  geschenkt  und  gegeben.  Darum,  wer  sol-  " 
ches  Kindlein  haben  will,  Der  muss  es  durch  den  Glauben  und  durch 
das  Gebet  suchen  und  erlangen.  Item,  wer  es  nun  gefunden  und  erlangt 
hat.  Der  darf  Niemand  anders,  denn  Gottes  Gnade  dafür  danken,  diesel- 
bige  hierinnen  loben  und  preisen. 

Der  andere  Artikel. 

Zum  Andern  hält  uns  vor  diese  Lection  einen  Gegenwurf  oder 
Einrede.  Denn  es  möchte  Jemand  also  sagen :  Wie  kann  ich  glauben, 
dass  mir  Christus,  das  liebe  Kindlein,  geboren  sei,  nachdem  ich  ein  un- 
würdiger und  armer  Sünder  bin  ?  Es  aber  ist  heilig,  fromm  und  gerecht 
Derhalben  ich  mehr  bei  mir  beschliessen  muss,  dass  es  mein  Richter  und 
Verdammer  sei,  denn  mein  Seligmacher,  nachdem  es  billig  ist,  dass  der 
Heilige  des  Unheiligen,  der  Gerechte  des  Ungerechten,  der  Fromme  des 
Bösen  müssig  stehe  i  Antwort :  Nein,  nicht  also.  Denn  höre,  was  hier 
der  Prophet  sagt  von  der  Freundlichkeit  unseres  Herrn  Jesu  Christi,  des 
lieben,  neu  geborenen  Kindleins:  Welches  Herrschaft  ist  auf  seiner 
Schulter.  Wie  könnte  man  doch  mit  Worten  kürzer  und  herrlicher 
reden  von  der  Freundlichkeit  des  lieben  Kindleins  Jesu,  denn  eben  der 
Prophet  geredet  hat?  Lass  Das  ein  gewissUch  Werk  und  Zeichen  sein 
der  Freundlichkeit  und  Holdseligkeit  Christi,  die  armen  und  unwürdi- 
gen Sünder  als  seine  Herrschaft  auf  seinen  Schultern  tragen !  Denn 
fürwahr,  wenn  Christus,  das  liebe  und  neu  geborene  Kindlein,  so  ein 
ernster  Richter  und  Verdammer  wäre,  ja  ein  solcher  gräulicher  Tyrann, 
wie  ihn  der  Teufel  und  unsere  Gedanken  etwa  vormalen  und  bilden,"  so 
möchte  ihm  in  keinem  Wege  solche  Freundlichkeit  und  Holdseligkeit 
zugegeben  werden,  wie  denn  hier  geschieht,  also  dass  er  hier  beschrie- 
ben wird  als  unser  Knecht  und  Diener,  wir  aber  Herren  und  Könige ; 
item,  gleich  als  ein  Vater  und  Mutter,  welche  ihre  schwachen  und  krän- 
ken Kindlein  auf  ihren  Armen  und  Schultern  tragen,  so  lange,  bis  sie 
stark  werden;  item,  gleich  wie  ein  getreuer  Hirt,  der  da  seine  armen 
und  kranken  Schäflein  auf  seinen  Armen  und  Schultern  trägt  und  sich 
derselbigen  zum  Heftigsten  und  Treulichsten  annimmt,  bis  sie  ihre 
Starke  wiederum  erlangen.  Wider  obgemeldete  Einrede  und  Gedanken 
sollen  gebraucht  werden  diese  und  dergleichen  Sprüche  der  Schrift, 
Joh.  am  3. :  Es  hat  Gott  seinen  Sohn  in  die  Welt  gesandt,  nicht,  daw 
er  sie. verdamme,  sondern,  dass  die  Welt  durch  ihn  Beug  werde. 

Wir  lernen  hier,  dass  erzählte  Einreden  und  Gedanken  von  unserer 
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Unwürdigkeit  nicht  zu  ferne  zu  spannen  seien.  Denn  sie  sind  gefährlich 
und  mögen  leichtlich  Ursach  geben  zur  Verzweiflung,  wie  denn  in  Saul, 
Ahitophel  und  Juda  zu  sehen  ist,  welche  ihre  Sünden  und  Unwürdig- 
keit, über  Gottes  Gnade  und  Barmherzigkeit,  zu  ihrem  ewigen  Verder- 
ben aufgemutzet  haben.  Doch  gleichwohl  ist  es  billig,  dass  wir  unsere 
Unwürdigkeit  erkennen  sollen,  dieselbige  auch  nicht  gering  achten, 
bekennen  nach  dem  Exempel  Johannis  des  Täufers,  Matth.  am  3. :  Aber 
Johannes  wehrete  ihm  und  sprach:  Ich  bedarf  wohl,  dass  ich  von  dir 
getauft  werde,  und  du  kommst  zu  mir  i  Item  des  cananäischen  Weib- 
leins, Matth.  am  15.,  welche  bekennet,  dass  sie  ein  Hündlein  ist>  die 
nicht  würdig,  dass  man  ihr  das  Brodt,  den  Kindern  zugehörig,  geben 
soll.  Item  Maria,  Luc.  am  1. :  Da  sie  aber  den  Engel  sah,  erschrak  sie 
über  seine  Rede  und  gedachte:  Wie  ein  Gruss  ist  das?  Item  Petri 
Johann,  am  13. :  Herr,  solltest  du  mir  die  Füsse  waschen?  Item,  nim- 
mermehr sollt  du  mir  die  Füsse  waschen.  Darum  schlagen  sie  aber  die 
Gnade  Gottes  nicht  aus.  Also  hat  Johannes  der  Täufer  eigentlich  ge- 
schehen lassen,  dass  er  Christum  getauft  hat.  Das  cananäische  Weiblein 
hat  sich  ihre  Unwürdigkeit  von  der  Gnade  Christi  nicht  abführen  las- 
sen. Maria  dessgleichen  hat  sich  an  Gottes  Gnade  gehalten  und  gesagt: 
Siehe,  ich  bin  des  Herrn  Magd,  mir  geschehe,  wie  du  gesagt  hast.  Und 
Petrus  hat  sich  endlich  waschen  lassen  vom  Herrn.  Die  Anderen  aber, 
welche  Gottes  Gnade  um  ihrer  Unwürdigkeit  willen  ausschlagen,  ^von 
Denen  sagt  Christus  Joh.  am  13.,  dass  sie  mit  ihm  keinen  Theil  Haben ; 
wie  er  denn  zu  Petro  sagt :  Werde  ich  dich  nicht  waschen,  so  hast  du 
keinen  Theil  an  mir. 

Der  dritte  Artikel 
hält  uns  vor  eine  herrliche  und  schöne  Beschreibung,  wer  doch  die  Grott- 
seligen und  Christen  seien,  welchen  das  neu  geborene  Kindlein  Jesus 
Christus  geboren  und  gegeben  ist;  nämlich  eine  Herrschaft,  welche 
Christus  auf  seinen  Schidtem  trägt.  Nun,  wenn  ein  weltlicher  König 
wäre,  der  ein  Volk  hätte,  von  welchem  möchte  gesagt  werden,  dass  dies 
sein  Volk  seine  Herrschaft  wäre,  welche  er  auf  seinen  Schultern  trüge, 
wie  würde  Jedermann  dasselbige  Volk  erheben  und  nicht  genugsam 
loben  können.  Ja,  alle  Leute  würden  nicht Maass  oder  Ziel  wissen,  wie 
sie  solch  Volk  sollten  genugsam  glückselig  preisen  und  ausschreien. 
Wie  viel  mehr  sind  nun  die  Unterthanen  Jesu  Christi,  des  allmächtigen 
Königs,  zu  erheben  und  zu  loben,  ja  glückselig  zu  preisen,  welche  er 
selbst  auf  seinen  Schultern  trägt  ? 

Es  werden  aber  die  Unterthanen  Christi  seine  Herrschaft  genannt, 
nicht  darum,  dass  sie  durch  ihre  eigenen  Kräfte,  Vermögen,  Heiligkeit 
und  Verdienste  sich  zu  Herren  gemacht  haben,  dass  sie  nun  also  durch 
den  Glauben  über  Teufel,  Sünde,  Tod,  Hölle  und  ewige  Verdammniss 
rq^en ,  sondern  dass  sie  Christus  zu  solchen  grossen  Herren  aus  lauter 
Grnade  und  Barmherzigkeit  gemacht  hat,  indem  er  sich  gedemüthigt 
und  ihr  Knecht  geworden  ist.   Item  sind  die  Unterthanen  Christi  nicht 
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seine  Herrschaft  von  Ewigkeit  her,  auch  nicht  von  Art  und  Natur,  son- 
dern also  aus  Gnaden  angenommen. 

Solches  Alles  wissen  dienet  nun  hierzu ,  dass  wir  die  Gottseligen 
und  Christen  als  Unterthanen  unseres  Herrn  Jesu  Christi  hoch  achten 
sollen,  mit  der  Welt  nicht  verachten.  Und  ob  sie  gleich  arme,  schwache 
und  geringe  Menschen  vor  dieser  Welt  sind,  dem  Kreuz,  Anfechtungen 
und  allerlei  zeitlichem  Unglück  unterworfen ,  so  sind  sie  gleichwohl  die 
herrliche  und  mächtige  Herrschaft,  welche  Christus,  der  König,  auf 
seiner  Schulter  trägt.  Ja  sie  sind  diese  Leute ,  welcher  Engel  im  Him- 
mel sehen  alle  Zeit  das  Angesicht  Gottes  ihres  Vaters  im  Himmel, 
Matth.  am  18. ,  item  Diese,  von  welchen  geschrieben  steht :  Wer  euch 
aufidmjnt.  Der  nimmt  mich  auf;  wer  euch  verachtet.  Der  verachtet  mich; 
item,  von  welchen  Christus  zeugt  Matth.  am  18. :  Wer  aber  ärgert  dieser 
Geringsten  einen,  die  an  mich  glauben.  Dem  wäre  besser,  dass  ein  Mühl- 
stein an  seinen  Hals  gehängt  und  er  ersäufet  würde  im  Meer ,  da  es  am 
tiefsten  ist;  item,  welche  die  Gesegneten  Gottes,  des  Vaters,  genannt 
werden  und  Brüder  unseres  Herrn  Jesu  Christi ,  zu  ererben  das  Reich, 
das  ihnen  vom  Anbeginn  der  Welt  bereitet  ist. 

Nun  sehen  nicht  alle  Menschen ,  dass  die  Gottseligen  und  Chri- 
sten solche  grosse  Leute  sind ,  sondern  allein  Diese ,  welchen  e&*  Grott 
vom  Himmel  offenbaret.  Hienun  auch  David  Die  selig  preiset  am  41. 
Psalm,  welche  sich  auf  die  armen  und  dürftigen  Christen  verstehen,  wie 
denn  auch  aus  dem  Gegentheil  die  Welt  unselig  ist,  welche  sich  auf  die 
elenden  und  betrübten  Christen  nicht  verstehet ,  sondern  sie  urtheilet 
und  richtet,  aus  vorstehendem  Kreuz  und  Verfolgung. 

Item,  so  werden  wir  allhier  vermahnet  zur  rechten  Demüthigkeit, 
dieweil  wir  nicht  von  Ewigkeit,  auch  nicht  von  Art  und  Natur  Christi 
Herrschaft  sind,  sondern  aus  Gnaden,  dass  wir  uns  demüthigen  und  in 
solcher  grossen  Wohlthat  nicht  stolzieren,  sondern  dieselbige  erkennen 
und  mit  Danksagung  annehmen. 

Endlich  aber  lernen  wir  hier ,  dieweil  wir  Christen  solche  Herr- 
schaften sind,  welche  Christus  auf  seinen  Schultern  hat  und  trägt,  so 
mag  uns  Niemand,  weder  Teufel,  noch  Tod,  Sünde,  Hölle  und  ewige 
Verdammniss  von  den  Schultern  des  Herrn  Jesu  hinwegreissen,  gleich- 
wie andere  Völker  und  Unterthanen  durch  Gewalt  anderer  Obrigkeiten 
mögen  hinweggerissen  und  abgewendet  werden.  Und  gehören  hieher 
diese  und  dergleichen  Sprüche  von  der  Gewissheit  der  Seelenseligkeit 
der  Gottseligen,  welche  nicht  mag  verrückt  werden;  Joh.  am  17.  Cap. : 
Heiliger  Vater,  erhalte  sie  in  deinem  Namen ,  die  du  mir  gegeben  hasti 
dass  sie  Eins  seien ,  gleich  wie  wir.  Dieweil  ich  bei  ihnen  war ,  in  der 
Welt,  erhielt  ich  sie  in  deinem  Namen.  Die  du  mir  gegeben  hast.  Die 
habe  ich  bewahret,  und  ist  Keiner  von  ihnen  verloren,  ohne  das  ver- 
lorene Kind,  dass  die  Schrift  erfüllet  würde.  Item  im  2.  Timoth.  am  2.: 
Aber  der  feste  Grund  Gottes  bestehet  und  hat  dies  Sigel:  Der  Herr 
kennet  die  Seinen  u.  s.  w. 
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Solches  Alles  ist  nun  sehr  tröstlich  zu  hören ,  auf  dass  wir  in  aller 
Anfechtung  uns  zu  trösten  haben ,  furaus ,  wenn  wir  angefochten  wer- 
den von  wegen  der  Gewissheit  unserer  Seligkeit,  die  der  Teufel  gern 
sich  unterstehet  in  Zweifel  zu  ziehen,  uns  in  Verzweiflung  zu  fuhren. 

Der  vierte  Artikel. 

Dieser  Artikel  zeigt  uns  an ,  dieweil  nun  Christus,  das  neu  gebo- 
rene Kindlein ,  seine  Herrschaft  habe  und  trage  auf  seinen  Schultern, 
das  ist,  Unterthanen  habe,  so  will  folgen,  dass  es  auch  ein  König  sei. 
Ja  wahrlich  ein  König,  aber  nicht  ein  weltlicher,  sondern  ein  geistlicher 
Kteig.  Und  wie  er  nun  ein  geistlicher  König  ist,  also  hat  er  auch  geist- 
liche Unterthanen.  Und  lernen  wir  hier ,  dass  wir  ein  solches  Kindlein 
an  Christo  haben,  welches  uns,  seine  Herrschaften  und  Unterthanen, 
schützen  und  schirmen  kann  wider  alle  unsere  Feinde ,  geistlich  oder 
weltlich.  Amen. 

Die  andere  Predigt. 

Geliebte  im  Herrn !  Euer  Liebden  haben  in  gestriger  Predigt  ver- 
nommen ,  wem  das  neu  geborene  Kindlein  Jesus  Christus  geboren  sei, 
und  wem  Gottes  Sohn  geschenkt  und  gegeben  ist.  Item ,  dass  wir  das 
liebe  neu  geborene  Kindlein  von  wegen  unserer  Un Würdigkeit  nicht 
»ollen  ausschlagen.  Und  zum  Dritten  eine  herrliche  und  schöne  Be- 
schreibung aller  Gottseligen  und  Christen,  als  der  Unterthanen  Jesu 
Christi,  des  Königs.  Nun  in  heutiger  Predigt,  will  Gott,  sollen  Euer 
Liebden  anhören ,  was  doch  das  liebe  und  neu  geborene  Kindlein  für 
herrliche  und  schöne  Namen  hat,  nämlich  an  der  Zahl  sechs,  als :  Wun- 
derbar, Eath,  Kraft,  Held,  ewiger  Vater  und  Friedefürst.  Diese  Namen 
zu  wissen ,  steht  billig  einem  jeden  Christen  zu.  Denn  es  wäre  ja  eine 
Schande,  sich  für  einen  Unterthanen  des  gewaltigen  Königs  auszugeben 
und  Desselbigen  Namens  in  Mangel  stehen.  Nun,  wir  wollen  ordentlich 
von  solchen  Namen  handeln. 

Von  dem  ersten  Namen  des  neu  geborenen  Kindleins  Jesu ,  wel- 
ches heisst  Wunderbar.  Wunderbar  wird  das  liebe  und  neu  geborene 
Ejindlein  genannt ,  erstlich  darum ,  dass  es  von  Ewigkeit  her  und  von 
Art  und  Natur  ein  wunderlich  und  seltsames  Kindlein  ist,  welches  über 
allen  menschlichen  Verstand,  Urtheil  und  Gericht  ist,  auf  welches  Ver- 
nunft, menschliche  Weisheit  und  die  Welt  sich  nicht  verstehen  können, 
viel  weniger  sich  in  dasselbige  richten  oder  schicken ;  ja,  welches  Kind- 
lein über  aller  menschlichen  Dinge  Erfahrung  ist.  Darum,  je  mehr  die 
Weltweisen  und  Klugen  sich  unternehmen ,  gemeldetes  Kind  mit  der 
Vernunft  und  menschlicher  Weisheit  zu  finden  und  zu  ergreifen,  je 
weniger  sie  hierinnen  Etwas  ausrichten  und  endlich  dasselbige  verlieren. 
Derhalben  ich  nicht  eine  kleine  Vorsorge  trage ,  dieweil  heutiges  Tages 
weise  und  erfahrene  Leute  nach  der  Welt  das  neu  geborene ,  auch  wun- 
derliche und  seltsame  Kindlein  durch  ihre  Vernunft  und  menschliche 
Weisheit  erforschen,  justificiren  und  übermeistem  wollen,  sie  werden's 
verlieren ;  wie  denn  schon  halb  am  Tage  ist,  Gott  vom  Himmel  müsse 
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es  geklagt  sein ;  so  doch  solche  Ellüglinge  ja  wissen  sollten^  dass  oft  ge- 
nanntes Kindlein  mit  Vernunft  und  menschlicher  Weisheit  nicht  EU 
fassen  sei^  und  dass  des  Kindleins  Gottes  Weisheit  billig  ihre  weltliche 
Weisheit  jus tificiren  und  rechtfertigen  sollte. 

Zum  Andern  wird  das  neu  geborene  Kindlein  Wunderbar  genannt 
von  wegen  seines  Amtes ;  denn  es  macht  wunderliche  Nachfolger  und 
Unterthanen  in  seinem  Reiche ,  in  welche  sich  Vernunft  und  mensch- 
liche Weisheit  auch  nicht  schicken,  und  aufweiche  weltweise  und  kluge, 
Leute  sich  auch  nicht  verstehen  mögen.  Darum  sie  dieselbigen  verach- 
ten, verspotten,  verlachen  und  verfolgen. 

Nun  sind  auch  wohl  vieler  Menschen  Kinder  wunderlich  und 
seltsam  genug ;  aber  dieselbigen  können  weit  nicht  mit  Jesu  Christo, 
dem  wunderlichen  und  seltsamen  Kindlein,  verglichen  werden,  welches 
von  Ewigkeit  seiner  Art  und  Natur  nach  also  ist.  Damach  so  mögen 
sich  Vernunft  und  menschliche  Weisheit,  sammt  den  Vernünftigen  und 
Weltweisen,  in  der  Menschen  wunderliche  und  seltsame  Kindlein  rich- 
ten, welches  aber  bei  Christo ,  dem  wunderlichen  und  seltsamen  Kind- 
lein, nicht  ist.  Item,  so  stehet  es  auch  wohl  bei  Menschen ,  dass  sie 
sonst  wunderliche  und  seltsame  Kinder  ziehen  und  verwöhnen ;  doch 
gleichwohl  sind  sie  den  wunderlichen  und  seltsamen  Unterthanen  und 
Nachfolgern  unseres  Herrn  Jesu  Christi,  des  wunderlichen  und  selt- 
samen Kindleins,  nicht  gleich  zu  achten. 

Weiter,  wie  nun  Christus  ein  seltsames  und  wunderUches  Kind- 
lein ist,  also  ist  auch  sein  Reich  ein  wunderliches  und  seltsames  Reich 
vor  den  Augen  der  Vernunft  und  menschlicher  Weisheit  verborgen ; 
also  ist  auch  seine  Lehre,  also  sein  Sacrament,  also  ist  sein  Gottesdienst, 
und  endlich,  wer  zum  Reich  des  wunderlichen  und  seltsamen  Kindleins 
Jesu  gehört. 

Einrede:  Warum  ist  nun  das  Kindlein  Jesu  so  ein  wunderB«^ 
und  seltsames  Kindlcin  und  nicht  vielmehr  ein  solches  Kindlein ,  dar- 
ein sich  Vernunft  und  menschliche  Weisheit,  sammt  allen  Leuten,  rich- 
ten und  schicken  mögen?  Antwort :  Auf  dass  die  Vernunft  und  mensch- 
liche Weisheit  und  was  hieran  hängt,  als  Fleisch  und  Blut,  eigene  Kräfte 
und  Vermögen,  all  unser  Verdienst  sammt  allen  Vernünftigen,  Klugen, 
Weltweisen  und  Starken  zu  Schanden ,  und  dass  aus  dem  Gegen theil 
Gottes  Gnade  und  Barmherzigkeit  erhoben  werde ,  und  dass  auch  der 
heilige  Geist  seine  gebührliche  Ehre  habe.  Hierum  nun  geschrieben 
steht  Esaiä  am  29. :  Darum  spricht  der  Herr,  dieweil  dies  Volk  zu  mir 
nahet  mit  seinem  Munde  und  mit  seinen  Lippen  mich  ehret ,  aber  ihr 
Herz  ferne  von  mir  ist,  und  sie  mich  fürchten  nach  Menschengeboten, 
die  sie  lehren  :  so  will  ich  auch  mit  diesem  Volke  wunderlich  umgehen, 
auf  das  wunderlichste  und  seltsamste ,  dass  die  Weisheit  seiner  Weisen 
untergehe  und  der  Verstand  seiner  Klugen  verblendet  werde.  Item  am 
33. :  Wo  sind  die  Schriftgelehrten?  Wo  sind  die  Rathe?  Wo  sind  ^ 
Kanzler?  Und  thut  hie  zu  diesen  Worten  der  Apostel  in  der  l.  zu  den 
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Corinth.  am  1 .  Cap. :  Hat  nicht  Gott  die  Weisheit  diesör  Welt  zur 
Thorheit  gemacht? 

Zum  Beschluss  aber  dieses  Namens  des  neu  geborenen  Kindleins 
Jesu  lernen  wir  neben  andern  Dingen  vier  Lehren.  Erstlich,  dieweil 
Jesus  ein  solch  seltsames  und  wunderliches  Kindlein  ist,  so  will  noth- 
wendig  folgen,  dass  es  muss  eine  sonderliche  Gabe  Gottes  sein,  sich  in 
solch  Kindlein  zu  schicken  und  zu  richten ;  wie  denn  auch  diese  und 
dergleichen  Sprüche  vermelden  Matthai  am  1 1. :  Und  Niemand  kennet 
den  Sohn,  denn  nur  der  Vater.  Item  im  Johanne :  Niemand  kommt  zum 
Sohn ,  der  Vater  zieht  ihn  denn.  Item  Joh.  am  1 5.  und  1 6.  Cap.  ver- 
heisst  Christus  seinen  heihgen  Geist,  dass  derselbe  von  ihm  Zeugniss 
gebe  und  ihn  verklare. 

Zum  Andern,  dass  sich  Niemand  verwundem  soll,  warum  die 
AUerverständigsten ,  Weisesten  und  Gewaltigsten  in  dieser  Welt  sich 
an  dem  neu  geborenen  Kindlein  Jesu  ärgern  und  ihm  zuwider  sind. 
Denn  es  ist  ein  wunderliches  und  seltsames  Kindlein ,  darein  sie  sich 
nicht  schicken  oder  richten  mögen.  Arme  und  unselige  Leute  sind  aber 
Die,  welche  sich  an  ihm  also  zum  Verderben  ärgern ;  wie  denn  auch  aus 
dem  Gegentheil  unser  lieber  Herr  Christus  Die  selig  preiset,  welche 
sich  an  ihm  nicht  ärgern. 

Zum  Dritten,  dass  es  gleichfalls  eine  Gabe  Gottes  sei,  sich  an  den 
wunderlichen  und  seltsamen  Nachfolgern  und  Unterthanen  des  wunder- 
lichen und  seltsamen  Kindleins  Jesu  nicht  ärgern ,  und  sich  in  dieselbi- 
gen  schicken  und  richten  können.  Darum  auch  David  gesagt  am  4 1 . 
Psalm:  Selig  ist  Der,  welcher  sich  auf  einen  Armen  und  Dürftigen 
versteht. 

Zum  Vierten,  dass  es  auch  Gottes  Gabe  ist,  das  wunderliche  und 
seltsame  Heich  des  wunderlichen  und  seltsamen  Kindleins  Jesu  sammt 
seinen  zugehörigen  Dingen ,  als  Lehre ,  Sacramente  und  Gottesdienste 
recht  und  fruchtbarlich  zu  verstehen. 

Von  dem  anderen  Namen  des  neu  geborenen  Kindleins  Jesu,  wel- 
ches heisst  Hath.  Eath  heisst  dies  neu  geborene  Kindlein  Jesus,  erstlich, 
dass  es  von  Ewigkeit  her  von  Art  und  Natur  der  allervoUkommenste 
und  kräftigste,  ja  allmächtigste  Bath  ist,  ausserl^db  welchem  kein  guter, 
rechter,  heilsamer,  kräftiger,  nützer  und  glückseliger  Bath  ist.  Ziun 
Andern  von  Amts  wegen,  dass  aller  guter,  rechter,  heilsamer,  kräftiger, 
nützer  und  glückseliger  Bath  von  ihm  sei ,  item ,  dass  alle  rathsamen 
Leute,  alle  guten  und  nützlichen  Bäthe  seiner  Hände  Werk  seien.  Dar- 
aus es  sich  nun  schliesst ,  dass  aller  heilsamer  und  guter  Bath  von  dem 
Kindlein  Jesu  zu  bitten  sei ;  und  wer  da  ein  guter  Bath  ist  und  guten 
Bath  bekommen,  dass  derselbe  dem  gemeldeten  Kindlein  dankbar  sei. 

Weit  aber  ist  dies  Kindlein  Jesus,  welcher  allhier  Bath  genannt 
wird,  mitdenBäthen,  die  Menschen  sind,  nicht  zu  vergleichen ;  welche, 
so  sie  auch  gute  Bäthe  sind,  so  sind  sie  es  doch  nicht  von  Ewigkeit,  Art 
und  Natur,  gleichwie  Christus,  das  neu  geborene  Kindlein.  Und  ob  sie 
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gleich  guten ,  rechten ,  heilsamen ,  kräftigen ,  nützen  und  glücklichen 
Eath  geben  können ,  so  haben  sie  Solches  aus  lauter  Gnade  und  Gabe 
Christi ,  des  ewigen ,  allmächtigen  und  natürHchen  Eaths.  tjbcrdas ,  so 
ist  wohl  wahr ,  dass  solche  gute  ßäthe  als  Menschen  etlichen  Personen 
rathen  können,  in  etlicher  Noth,  in  etlichen  Zeiten  und  Stunden,  auch 
an  etlichen  Orten  und  Stätten.  Aber  allen  Menschen  rathen ,  in  aller 
Noth,  zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten,  Das  kann  allein  Jesus  Chri- 
stus ,  das  neu  geborene  Kindlein ,  der  allmächtige  Rath.  Item ,  so  ge- 
schieht oft,  dass  menschliche  Räthe  viel  heilsamen  und  nützen  Eathes 
zusagen,  und  wenn  es  alsdann  an  das  Treflfen  geht,  und  guter  Eath  von 
Nöthen  ist,  mögen  sie  nicht  gleich  leisten,  was  sie  zugesagt  haben.  Aber 
Jesus,  dies  neu  geborene  Kindlein,  ist  ein  solcher  Rath,  der  da  allmäch- 
tig ist  zu  leisten  und  zu  halten,  was  er  versprochen  hat  zu  rathen.  Item, 
menschliche  Räthe  können  unbeständig  sein,  heute  zu  einem  Dinge 
rathen,  morgen  wieder  davon  abrathen,  item  in  ihren  Rathen  lügen  und 
trügen.  Christus  aber ,  das  liebe  Kindlein ,  ist  allzeit  in  seinen  Rathen 
beständig,  fehlet  nicht,  leuget  nicht  und  treuget  nicht.  Item,  so  strecken 
sich  gemeiniglich  aller  Menschen  Räthe  nicht  weiter ,  denn  sofern  sich 
strecken  Vernunft  und  menschliche  Weisheit,  und  wo  man  dieser  Dinge 
in  Mangel  steht,  so  hat  menschlicher  Rath  ein  Ende.  Aber  das  Kindlein 
Jesus  ist  noch  allmächtig  und  mag  rathen ,  wenn  Vernunft  und  mensch- 
liche Weisheit  nicht  rathen  kann,  und  wenn  die  Allerweisesten  und 
Vernünftigsten  in  Rathgcbung  verzweifeln  müssen.     ^ 

Das  Mittel  aber ,  dadurch  Christus ,  das  neu  geborene  Kindlein, 
räth  und  guten  Rath  giebt  in  dem  geistlichen  Reich  und  in  den  Dingen 
der  Seligkeit ,  ist  sein  Wort ,  in  welchem  allein  gottselige ,  nütze  und 
gute  Räthe  zu  finden  sind,  zur  Seligkeit.  So  Viel  betrifft  das  weltliche 
Reich,  hat  er  Vernunft ,  menschliche  Weisheit,  gute  Künste  u.  s.  w. 
Einrede:  Warum  ist  Christus,  das  neu  geborene  Kindlein ,  allein  ein 
solcher  Rath,  wie  bisher  gehöret?  Antwort:  Dass  es  allein  Ehre  habe, 
und  auf  dass  sich  Niemand  zu  berühmen  habe  in  seiner  fleischlichen 
Weisheit  und  Klugheit ,  gute,  nützliche  und  gottsehge  Räthe  zu  geben. 
Weiter  aber,  wie  nun  das  neu  geborene  Kindlein  Jesus  ein  Rath  ist,  also 
ist  sein  Reich  ein  Reich  der  guten  und  nützlichen  Rathschläge,  sein 
Wort  eine  Lehre,  daraus  guter  und  nützer  Rath  zu  nehmen  ist,  seine 
Sacramente  rathsame  Sacramente ,  sein  Gottesdienst  voll  Rathes.  Und 
also  Alles,  was  seinem  Reiche  zuständig,  ist  voll  guter,  nützer  und  gott- 
seliger Rathschläge. 

Von  dem  dritten  Namen  des  neu  geborenen  Kindleins  Jesu ,  wel- 
ches heisst  Kraft.  Kraft  wird  das  liebe  und  neu  geborene  Eöndlein  Jesus 
genannt,  erstlich,  weil  es  von  Ewigkeit  her  von  Art  und  Natur  die 
Kraft  selbst  ist,  ja  auch  kräftig,  ausserhalb  welchem  keine  wahrhaftige, 
rechtkräftige  und  tröstliche  Kraft  ist.  Zum  Andern  von  Amts  wegen ; 
denn  er  als  ein  kräftiger  Herr  trägt,  regirt  und  erhalt,  was  da  im  Him- 
mel und  auf  Erden  ist;  item,  der  da  in'sgemein  troetet  in  aller  Angst 
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und  Noth,  in  aller  Anfechtung  alle  Erschöpften  und  Machtlosen ,  wel- 
cher Kraft  und  Vermögen  ganz  kraftlos  worden  ist ;  item ,  der  da  giebt 
alle  Kraft  und  Macht,  dass  die  Menschen  sich  und  andere  Leute  tragen, 
erretten  und  trösten  mögen ,  Einer  dem  Andern  in  Angst  und  Nöthen 
Hilfe,  Trost,  Beistand  und  Errettung  zu  leisten.  Darum  auch  folgt,  dass, 
wer  kräftig  und  stark  sein  will,  ihm  und  anderen  Leuten  zum  Besten, 
daas  derselbige  allein  das  Kindlein  Jesum  derwegen  ansprechen  muss ; 
und  wer  da  Kraft  und  Stärke  bekommen  hat,  dass  er  allein  demselbigen 
dafür  dankbar  sei. 

Nun  ist  aber  das  neu  geborene  Kindlein  Jesus ,  welches  da  Elraft 
heisst ,  so  fem ,  als  Himmel  und  Erde  von  einander  ist ,  von  anderen 
Menschen,  die  da  auch  Kraft  mögen  heissen  oder  kräftig  sind,  zu  schei- 
den. Denn  was  solche  Menschen  von  Kraft  und  Stärke  besitzen ,  Das 
haben  sie  nicht  von  Ewigkeit,  auch  nicht  von  Art  und  Natur,  viel  weni- 
ger von  ihnen  oder  ihren  Kräften  und  Vermögen ,  sondern  aus  lauter 
Gnaden  und  aus  Geschenk  des  neu  geborenen  Kindleins,  das  da  Kraft 
heisst  von  Ewigkeit  her,  von  Art  und  Natur.  Überdas ,  so  mögen  kräf- 
tige und  starke  Menschen  wohl  Etwas  ausrichten  mit  ihrer  Kraft  und 
Starke ,  aber  Alles  ist  ihnen  nicht  möglich.  Item  mögen  sie  in  etlichen 
Nöthen  und  Ängsten  anderen  Leuten  helfen  und  rathen ,  aber  nicht  in 
allen.  Item  mögen  sie  etlichen  Personen  Kräfte  und  Stärke  mittheilen, 
aber  nicht  allen ,  an  etlichen  Orten  und  Stätten  ihre  Kraft  und  Stärke 
beweisen ,  aber  nicht  allenthalben ;  auch  zu  etlichen  Stunden  und  Zei  • 
ten,  aber  nicht  allezeit.  Item,  so  mögen  auch  Menschen ,  die  da  kräftig 
und  stark  sind ,  ihre  Ejraft  und  Stärke  verlieren ,  item  Viel  zusagen  an- 
deren Leuten,  wie  sie  ihre  Kräfte  und  Stärke  bei  ihnen  erzeigen  wollen, 
aber  doch  fehlen.  Solche  Mängel  und  Gebrechen  findet  man  aber  bei 
Christo,  dem  Kindlein,  nicht,  welcher  also  kräftig  ist,  dass  er  mit  seiner 
Kraft  Alles  ausrichten  kann  und  durch  dieselbige  den  Leuten  aus  aller 
Noth  und  Angst  helfen.  So  ist  auch  seine  Kraft  und  Stärke  an  Unbe- 
ständigkeiten der  Personen,  Orte  oder  Städte,  Zeit  und  Stunden  nicht 
gebunden.  Dieselbigen  natürlichen  Tugenden  kann  er  auch  nicht  ab- 
legen, viel  weniger  in  Versprechung  seiner  Kraft  und  Stärke  fehlen 
oder  trügen.  Daher  es  auch  billig  allein  den  Namen  trägt,  dass  es  eine 
allmächtige  ICraft  heisst. 

NuÄ  solche  seine  Kraft  und  Stärke  zu  üben,  hat  das  neu  geborene 
Kindlein  dazu  ein  Mittel,  als  nämlich  das  Wort,  welches  auch  der  Apo- 
stel Paulus  zu  den  Römern  am'l.  Capitel  nennet  eine  Kraft  Gottes, 
einem  Jeden  dienstlich  zu  seiner  Seelen  Seligkeit,  der  daran  glaubt. 

Einrede :  Warum  hat  sich  Jesus  Christus ,  das  IQndlein ,  solchen 
Namen  Kraft>  wie  bisher  vernommen,  allein  vorbehalten  ?  Antwort :  Um 
zweier  Ursachen  willen.  Eine ,  auf  dass  die  Starken ,  Kräftigen  und 
Machtigen  sich  Nichts  zu  berühmen  Haben  in  ihrer  Stärke,  Kräften  und 
Vermögen,  und  dass  also  das  liebe  und  kräftige  Kindlein  alle  Ehre  allein 
behalte,  allein  übertreffe  mit  seiner  Kraft  und  Macht  alle  menschliche 
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Elraft  und  Macht  und  allein  den  Namen  habe,  welcher  ist  über  alle 
Namen ,  welche  da  mögen  genannt  werden ,  nicht  allein  in  dieser ,  son- 
dern auch  in  jener  Welt,  zu  den  Eph.  am  1.  Cap.  Die  andere  Ursache, 
damit  Christo  Jesu  in  Kraft  und  Macht  Niemand  gleich  werde  und  also 
das  kraftige  Kindlein  vor  Menschen ,  die  da  kräftig  und  mächtig  sind, 
bleiben  möchte.  Endlich  aber ,  wie  nun  Christus  Jesus ,  das  Kindlein, 
Kraft  und  Macht  ist  und  heisst,  also  ist  auch  sein  Reich  ein  kräftig  und 
mächtig  Beich,  das  man  wohl  eine  Zeit  lang  stürmen  mag,  aber  nicht 
einstürmen.  Also  ist  auch  sein  Wort  eine  kräftige  und  mächtige  Lehre, 
also  sind  seine  Sacramente  kräftige  und  mächtige  Dinge ,  also  sein  Grot- 
tesdienst und  Alles,  was  zu  seinem  Reiche  gehört. 

Hieraus  wir  aber  nun  nicht  geringen  Nutzen  und  Trost  schöpfen 
mögen  zu  diesen  sorglichen  und  gefahrlichen  Zeiten ,  dass  wir  dennoch 
wissen ,  dass  das  liebe,  neu  geborene  Kindlein,  welches  da  Kraft  heisst, 
sammt  seinem  Reich  und  Allem ,  was  daran  hängt ,  endlich  vor  allen 
Tyrannen  und  Verfolgern  wohl  bleiben  werde,  und  dass  auch  dasselbige 
Kindlein  mächtig  genug  sei,  uns  wider  allen  Willen,  die  uns  Übles  thun, 
aus  aller  Noth  zu  erretten. 

Von  dem  vierten  Namen  des  neu  geborenen  Kindleins,  welches  da 
heisst  Held.  Es  wäre  uns  nichts  sonderlich  Tröstliches ,  zu  hören ,  ob- 
gleich Jesus  Christus,  das  neu  geborene  Kindlein,  Kraft  heisse ,  oder  ob 
es  gleich  kräftig  und  mächtig  wäre,  so  dasselbige  nicht  zugleich  auch  ein 
Held  wäre,  das  ist,  ein  solches  Kindlein,  welches  da  schützen  und  schir- 
men könnte. 

Nun  trägt  gemeldetes  Kind  den  Namen  Held  auch  um  zweier 
Dinge  willen.  Zum  Ersten,  dass  dasselbige  von  Ewigkeit,  Art  und 
Natur  ein  fester  Schirm  und  Schutz  selbst  ist ,  ausserhalb  welchem  ein 
kräftiger  Schutz  oder  Schirm  nicht  ist;  von  welchem  auch  allein  aller 
kräftiger  Schutz  und  Schirm  zu  bitten  ist.  Zum  Andern  von  Amts 
wegen,  dass  nun  oft  genanntes  Eändlein  auch  mächtig  ist,  uns  zu  schü- 
tzen und  zu  schirmen  wider  den  Teufel ,  wider  die  Sünde ,  wider  den 
Tod,  wider  die  Hölle  und  wider  die  ewige  Verdammniss ,  ja,  wider  die 
Welt  und  sonst  wider  alle  unsere  Feinde  und  in'sgemein  wider  alle 
Fährlichkeiten.  Item ,  welches  Kindlein  alle  Menschen ,  die  schützen 
und  schirmen  sollen ,  zu  Schützern  und  Schirmem  macht ,  giebt  ihnen 
Kraft,  zu  schützen  und  zu  schirmen ;  item ,  verleihet  uns  solchen  Glau- 
ben ,  dadurch  wir  uns  wider  erzählte  Feinde  und  Gefahr  schützen  und 
schirmen  mögen.  Derhalben  auch  Johannes  in  seiner  ersten  Epistel  am 
4.  Cap.  den  Glauben  an  Christum  Jesum  unsere  tiberwindung  nennt; 
item ,  von  welchem  die  Menschen  auch  den  Namen  haben  und  tragen, 
so  sie  Helden  genannt  werden  und  Etwas  ausrichten,  das  ehrlichen, 
kräftigen  und  wirklichen  Helden  wohl  ansteht,«  eignet  und  gebührt. 

Derhalben  muss  man  das  liebe  Kindlein  von  allen  Menschen^ 
welche  den  Namen  Held  tragen,  auch  dass  sie  ihn  haben  mit  Heidan- 
werken bewiesen ,  wohl  unterscheiden.    Denn  dasB  diesellngen  Helden 
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schützen  und  schirmen  können  und  sich  und  anderen  Leuten  hiemit 
dienen,  Das  haben  sie  aus  lauter  Gnade  und  Geschenk  Christi,  des  rech- 
ten, einigen  und  natürlichen  Helden.  So  ist  auch  jener  Schutz  und 
Schirm  allein  an  etliche  Fälle  gebunden,  dessgleichen  auch  an  Umstände 
der  Personen,  Örter  und  Zeit.  Aber  Christi ,  des  allmächtigen  Helden, 
Schutz  und  Schirm  strecket  sich  in  alle  Fälle  der  Noth  und  ist  kräftig 
bei  allen  Personen,  an  allen  Orten  und  zu  allen  Zeiten.  Item,  Men- 
schen ,  Helden  mögen  ihren  Namen  verlieren ;  item  kann  in  ihnen  ihr 
Schutz  und  Schirm  geschwächt  werden ;  item  mögen  sie  ihre  Helden- 
kräfte ausziehen;  item  viel  herrlichen  Schutz  zusagen  und  doch  fehlen. 
Aber  Christus,  der  Held,  behält  seinen  Namen  ewigUch,  bleibt  zu  allen 
Zeiten  gleich  mächtig  und  stark  zu  schützen  und  zu  schirmen,  leugt  und 
treugt  nicht  in  seiner  Zusagung,  Schutz  und  Schirm  betreffend. 

Das  Mittel  aber,  dadurch  das  liebe  neu  geborene  Bandlein  schützt 
und  schirmt,  ist  sein  heiUges  Wort  vornehmlich ,  welches  nicht  allein 
auch  ein  Stück  ist  von  dem  Harnisch,  welchen  Paidus  schmiedet  zu  den 
Ephesem  am  6.  Cap.  wider  den  listigen  Anlauf*  des  Teufels  und  aller 
seiner  Feinde,  sondern  auch  die  herrliche  und  tröstliche  Zusagung, 
welche  wir  durch  den  Glauben  zum  Schutz  und  Schirm  ergreifen.  Sonst 
hat  auch  Christus,  der  Held,  viele  andere  Mittel,  seinen  Schutz  und 
Schirm  zu  beweisen ,  nach  Gelegenheit  der  Feinde  und  der  GefehrKch- 
keiten. 

Einrede :  Warum  ist  nun  Christus  allein  ein  solcher  Held ,  wie 
bisher  dargethan  ?  Antwort :  Damit  uns  benommen  würde  die  Ursache, 
uns  als  Helden  zu  berühmen ,  und  dass  also  Christus ,  der  ewige  und 
natürKche,  ja  auch  allmächtige  Held  allein  die  Ehre  habe.  Item ,  dass 
wir  uns  lernen  demüthigen  und  von  ihm  allein  bitten ,  dass  wir  durch 
den  Glauben  auch  mögen  Helden  sein,  Teufel,  Sünde,  Tod,  Hölle, 
ewige  Verdammniss  und  die  Welt  zu  überwinden. 

Wie  aber  nun  Christus,  das  Kindlein,  ein  gewaltiger  und  all- 
mächtiger Held  ist  wider  alle  Feinde  und  Widersacher,  also  ist  sein 
Reich  ein  Heldenreich ,  welchem  endlich  weder  Teufel ,  noch  Sünde, 
Tod,  Hölle,  ewige  Verdammniss  und  Welt  schaden  kann ,  ja  ein  Reich, 
darin  die  gottseligen  Unterthanen  wohl  mögen  von  erzählten  Feinden 
angefochten  werden  eine  Zeit  lang,  aber  endlich  nicht  verdrückt.  Also 
ist  sein  Wort  eine  Heldenlehre ,  welche  endlich  nicht  zu  tilgen  ist,  ja, 
welche  durch  Verfolgung  je  mehr  und  mehr  erweitert  wird  und  zu- 
nimmt. Dessgleichen  ist  es  auch  gelegen  mit  seinen  Sacramenten  und 
Grottesdienst,  welche  Dinge  dem  allmächtigen  Helden  Jesu  Niemand 
aus  seinen  Händen  reissen  wird. 

Von  dem  fünften  Namen  des  neu  geborenen  Eondleins  Jesu,  wel- 
ches heisst  ewiger  Vater, 

Solchen  Namen  trägt  das  liebe  Kindlein  Jesus  eben  wie  die  an- 
deren um  zweierlei  Ursachen  willen.  Erstlich,  dass  es  von  Ewigkeit  her 
von  Art  und  Natur  ein  ewiger  Vater  ist;    item,  dass  ausserhalb  ihm 
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keine  rechte  Vaterschaft  ist ;  item ,  von  welchem  alle  Vaterschaft  als 
von  einem  wahrhaftigen  Gott  zu  bitten  und  zu  erlangen  ist.  Danach 
von  wegen  seines  Amtes,  dass  er  wie  ein  Vater  alle  Zeit  sein  Reich  und 
Kirche  gebieret  und  erweitert.  Item ,  bleibet  alle  Zeit  Vater ,  ist  kein 
Richter  und  V  erdanimer,  wie  er  denn  selbst  von  ihm  zeugt  Joh.  am.  3. : 
Denn  Gott  hat  seinen  Sohn  nicht  gesandt  in  die  Welt,  dass  er  die  Welt 
richte,  sondern,  dass  die  Welt  durch  ihn  selig  werde.  Item,  so  hören 
in  ihm  die  väterUchen  Affecten  und  Begierden  nimmer  auf.  Item,  wel- 
cher rechter,  frommer  und  weiser  Vater  zu  sein  schenkt  und  giebt. 
Item ,  macht  auch  gottseUge  und  gute  Väter ,  welche  ihr  väterlich  Amt 
treulich  und  wohl  ausrichten. 

Nun  ist  aber  Christus ,  dies  liebe  Kindlein  und  der  ewige  Vater, 
weit  und  fem  von  allen  anderen  Vätern  abzuscheiden.  Denn  diese  Vä- 
ter sind  sterbliche  und  vergängHche  Väter,  jener  aber  ein  ewiger  Vater. 
Diese  sind  Väter  aus  Gnaden  und  Geschenk ,  jener  von  Natur.  Diese 
mögen  ihre  väterlichen  Ämter  und  Affecten  gegen  ihre  Kinder  in  Ver- 
gessenheit stellen,  jener  aber  nicht.  Diese  haben  etwa  ein  Ansehn  der 
Personen  unter  den  Kindern ,  item  der  Orte  und  Städte,  item  der  Zeit 
und  Stunden,  nach  welcher  Umstände  Gelegenheit  sie  ihre  väterUchen 
Ämter  und  Affecte  üben  und  treiben.  Jener  erzeigt  sein  väterUch  Herz 
und  Wohlthaten  auch  an  den  bösen  Kindern ,  thut  gut  den  Bösen  und 
Frommen  an  allen  Orten  und  Städten  und  zu  allen  Zeiten  und  Stunden. 
Diese  können  fehlen,  lügen  und  trügen,  jener  weiss  von  solchen  Lastern 
Nichts.  Diese  werden  etwa  aus  freundlichen  Vätern  zornige  Richter 
und  Tyrannen ,  jener  ist  frei  von  allem  Richten  und  Verdammen  bis  zu 
seiner  Zeit,  wann  er  wird  kommen  zu  richten  und  zu  verdammen  alle 
Unbussfertigen . 

Hieraus  nun  sehr  grosser  Trost  sich  ereuget,  auf  dass  wir  wissen, 
dass  Christus ,  das  liebe  Kindlein ,  wohl  hasset  die  Sünde ,  ist  zornig 
wider  diesclbige  und  straft  auch  diese  in  den  ungehorsamen  Kindern. 
Jedoch  wirft  er  sie  nicht  eilig  hinweg,  verdammt  sie  auch  nicht,  wo  sie 
sich  unterrichten  lassen ;  gleichwie  auch  selbst  ein  Vater  seine  Kinder 
nicht  verwirft,  wo  sie  sich  bessern. 

Das  Mittel  aber,  dadurch  Christus ,  der  ewige  Vater ,  sein  Reich 
und  Kirche  gebauet,  ist  das  Wort  Gottes. 

Einrede :  Warum  hat  Christus,  das  liebe  Kindlein,  ihm  allein  deJ* 
Namen  behalten ,  dass  er  heisse  ewiger  Vater  ?  Antwort :  Auf  dass  es 
allein  die  Ehre  habe,  und  dass  uns  Ursach  zu  rühmen  benommen  werde, 
tberdas  weiter ,  gleich  wie  Christus  nun  ein  ewiger  Vater  ist ,  also  ist 
sein  Reich  auch  ewig,  welches  sich  hier  anhebt  und  wird  währen  von 
Ewigkeit  zu  Ewigkeit.  Item,  wie  er  ein  freundlicher  Vater  ist,  also  ist 
auch  sein  Reich  ein  freundliches  Reich ,  seine  Lehre  eine  freundliche 
Lehre,  seine  Sacramente  Zeichen  alles  väterlichen  und  freundlichen 
Willens  und  Gnaden,  und  sein  Gottesdienst  ein  freuBdlicher  Dienst. 
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Von  dem  sechsten  Namen  des  neu  geborenen  Kindleins  Jesu,  wel- 
ches heisst  Friedefürst. 

Friedefüxst  heisst  dies  neu  geborene  Kindlein  Jesus,  erstlich,  dass 
es  von  Art  und  Natur  friedlich  ist,  ja  der  Friede  selbst,  und  Das^  von 
Ewigkeit  her,  von  welchem  als  von  einem  wahrhaftigen  Gott  aller  wahr- 
haftige Friede ,  beide  der  äusserUche  und  der  innerUche ,  zu  bitten  ist. 
Zum  Andern  von  Amts  wegen,  dass  es,  indem  es  die  Sünde  vergiebt, 
von  Stund  an  mitschenkt  und  giebt  den  Frieden  des  Herzens  und  Ge- 
wissens ,  den  innerlichen  Frieden.  Item  macht  es  friedsame  Leute ,  re- 
girt  und  erhalt  allen  Frieden.  Nach  dem  so  giebt  es  auch  den  ausser- 
liehen  Frieden  und  hilft  getreulich  allen  Unfrieden  verhüten. 

Damit  aber  gleichwohl  Christum  Niemand  halte  für  einen  solchen 
Friedefürsten,  wie  etwa  grosse  Herren  auch  Friedefürsten  genannt  wer- 
den ,  so  ist  zu  wissen ,  dass  man  Christum ,  den  Friedefürsten ,  muss  ab- 
sondern von  allen  Menschen ,  welche  sonst  den  Namen  Friedefürst  tra- 
gen. Denn  sind  Menschen  Friedefürsten ,  so  sind  sie  es  nicht  von  sich 
selbst ,  auch  nicht  von  Art  und  Natur ,  viel  weniger  von  Ewigkeit  her, 
sondern  aus  Gnaden.  Item ,  ob  diese  gleich  all  ihre  Kräfte  und  Ver- 
mögen ausrechnen,  mögen  sie  doch  nicht  mehr,  denn  den  äusserlichen 
Frieden  helfen  und  machen ,  welcher  auch  an  Personen ,  Ort  und  Zeit 
gebunden  ist.  Item,  sagen  Friedefürsten  unter  den  Menschenkindern 
etwa  Frieden  zu ,  es  steht  aber  in  ihrem  Vermögen  nicht ,  den  zugesag- 
ten zu  halten.  Item  ist  es  menschlicher  Friedefürsten  tägliche  Gewohn- 
heit ,•  dass  sie  zum  öftern  Mal  ihres  Amtes ,  Friede  zu  machen  und  zu 
erhalten ,  vergessen.  Einen  solchen  Friedefürsten  aber  haben  wir  an 
Christo  Jesu  nicht,  sondern  Den ,  welcher  von  Art ,  Natur  und  Ewig- 
keit her  allzeit  ein  Friedefürst  ist,  allmächtig,  beide  den  innerlichen 
und  äusserlichen  Frieden  zu  geben  allen  Menschen ,  an  allen  Orten  und 
zu  allen  Zeiten ,  item  in  allen  Fällen ,  vor  der  Vernunft  möglich  oder 
unmöglich.  Welcher  seines  Amts,  Friede  zu  machen,  nicht  vergessen 
kann ,  viel  weniger ,  versprochenen  Frieden  durch  seine  Zusagung  nicht 
zu  halten. 

Einrede:  Durch  welches  Mittel  giebt  Christus,  der  Friedefürst, 
seinen  Frieden  ?  Antwort :  Durch  sein  Wort.  Wenn  man  es  hört,  an- 
nimmt und  glaubt,  kommt  man  zum  innerlichen  Frieden  des  Gewissens ; 
auf  welche  Dinge  auch  hernachmals  folgt  der  äusserliche  Friede. 
^  Einrede:  Ja,  wo  Christus,  dieser  Friedefürst,  zugegen  ist,  sucht 
man  nichts  Wenigeres,  denn  Frieden,  wie  denn  durch  die  tägliche  Er- 
fahrung vor  Augen.  Antwort :  Dass  Unfrieden  ist ,  wo  Christus ,  der 
Friedefürst,  zugegen,  ist  seine  Schxild  nicht,  sondern  Derer,  welche  den 
Friedefürsten  Jesum  Christum  nicht  wollen  annehmen. 

Einrede :  Warum  hat  Christus  allein  den  Namen  für  sich  behal- 
ten ,  dass  er  beides  Friedens  Friedefürst  und  Geber  ist  von  Natur  und 
Ewigkeit?  Antwort :  Damit  er  allein  die  Ehre  habe  und  unsere  Münder 
gestopft  werden^  sich  keines  £uhms  zu  unternehmen. 
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Endlich  aber,  wie  nun  Christus  ein  Friedefürst  ist,  also  ist  sein 
Beich  ein  friedUch  Reich ,  sein  Licht  ein  Licht  des  Friedens ,  seine  Sa^ 
cramente  solche  Zeichen ,  welche  uns  alles  brüderlichen  Friedens  ver- 
mahnen und  erinnern  sollen ,  sein  Gottesdienst  voll  Friedens ,  indem 
er  von  uns  erfordert  die  brüderliche  Liebe ,  seine  Prediger  Friedepre- 
diger ,  wie  sie  auch  der  Prophet  Esaias  nennet ,  und  seine  Unterthanen 
ein  friedlich  Volk. 

Einrede :  Was  ist  es  von  Nöthen  gewesen,  dass  Christus,  das  liebe 
Kindlein ,  solche  grosse  und  herrliche  Namen  gehabt  hat ,  bezeichnend 
solche  grosse  Ämter  ?  Antwort :  Desswegen ,  dass  er  auch  grosse  und  ge- 
waltige Feinde  gehabt ,  welche  ihn  leichtlich  hätten  verhindern  mögen 
in  Anrichtung  seines  Reichs,  wo  er  nicht  ein  so  mächtiger  Herr  gewesen 
wäre.  Darum  sagt  der  Prophet :  Auf  dass  seine  Herrschaft  gross  werde 
und  des  Friedens  kein  Ende  u.  s.  w. 

Der  andere  Artikel  in  dieser  Predigt. 

Zum  Andern  sollen  Euer  Liebden  hören  in  dieser  Predigt,  was 
nun  das  hebe,  neu  geborene  Kindlein  Jesus  für  ein  Reich  habe,  nämUch 
ein  ewiges  Reich  und  dcrhalbcn  ein  geistliches  Reich.  Denn  so  das 
Reich  Christi  ein  weltliches  Reich  wäre,  so  könnte  es  nicht  ewig  wäh- 
ren. Ja,  auch  ein  solches  Reich,  das  hier  auf  Erden  ist  und  hier  anhebt 
und  streckt  sich  nach  diesem  Leben  in  das  ewige  Leben.  Aus  der  Ur- 
sache sagt  der  Prophet,  dass  Christus,  der  König,  werde  auf  dem  Stuhle 
seines  Vaters  David  sitzen.  Nun  hat  Da\dd  hier  auf  Erden  regirt. 
Darum  soll  man  nicht  imaginiren,  gleich  als  wäre  das  Reich  Christi 
über  den  Wolken ,  zu  welchem  hie  Niemand  kommen  möchte.  Es  ist 
hier  auf  Erden  und  stehet  in  der  Versammlung  der  Heiligen  und  christ- 
lichen Kirchen. 

Der  dritte  Artikel 
vermeldet,  mit  was  fümehmen  Stücken  das  Reich  Jesu  Christi  ge- 
schmückt und  gezieret  sei ;  item ,  was  fürnehmlich  die  Unterthanen  in 
demselbigen  Reiche  üben  und  treiben  sollen.  Denn  Christi  Reich  ist 
nicht  ein  Reich  des  Müssiggangs.  Daher  Esaias  sagt,  dass  er  sein  Reich 
zurichte  und  stärke  mit  Gericht  und  Gerechtigkeit.  Gericht  aber  üben 
im  Reiche  Christi  heisst  sich  für  einen  armen  Sünder  erkennen,  welcher 
Gottes  Gebote  man nich faltig  und  oft  überschritten ,  sich  also  beschul- 
digen ,  anklagen  und  verdammen  als  Den ,  welcher  von  wegen  der  be- 
gangenen Sünden  billig  Gottes  Strafe  und  Zorn ,  hie  zeitlich  und  doi# 
ewigUch ,  verdient  habe.  Und  Das  thun  heisst  die  Schrift  sonst  mit  an- 
deren Worten  Reu  und  Leid  tragen. 

Gerechtigkeit  üben  heisst  sich  nun  aus  Erkenntniss  der  Sünde 
und  aus  der  Reue  wiederum  aufrichten  durch  den  Glauben  an  Gottes 
Grnade  und  Barmherzigkeit,  zur  Vergebung  der  Sünden  und  zu  einem 
neuen  und  gottesfürchtigen  Leben.  Es  heisst,  in  den  Sünden  nicht 
verzagen,  auch  die  Sünden  über  Gottes  Barmherzigkeit  und  Gnade  nicht 
erheben,  sondern  durch  den  Glauben  festiglich  beschlxessen ,  dass  Gott 
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uns  alle  unsere  Sünden  sammt  angehängten  Feinen  und  Strafen  um 
seines  lieben  Sohnes  "willen  verzeihen  und  naclüassen  will  und  in  Dem 
uns  auch  seinen  heiligen  Geist  schenken  und  geben ,  der  uns  Hilfe  und 
Beistand  thun  soll,  dass  wir  uns  vor  Sünden  weiter  mögen  hüten 
und  ein  neu  und  Gott  wohlgefällig  Leben  anfangen  und  in  das  Werk 
bringen. 

Der  \derte  Artikel 
stehet  in  einer  Frage:  Wem  man's  zuschreiben  soll,  dass  das  Reich 
Christi  ein  solches  Reich  ist,  wie  bisher  gehört,  welches  mit  Gericht 
und  Gerechtigkeit  zugerichtet  und  gestärket  sei,  von  nun  an  bis  in 
Ewigkeit?  Antwort:  Nicht  unseren  Kräften,  Vermögen  und  Verdien- 
sten, sondern  dem  Eifer  des  Herrn  Zebaoth.  Denn  dieweil  er  g'eeifert 
und  uns  so  lieb  gehabt ,  dass  er  seinen  eingeborenen  Sohn  in  die  Welt 
geschickt,  hat  er  gemeldet  Reich  angerichtet  und  mit  erzählten  Tugen- 
den geschmücket.  Amen. 


Auslegimg  über  das   Evangelium  Matth.  am    8.  Capitel 
(V.  23 — 27)  auf  den  vierten  Sonntag  nach  der  heil,  drei 

:e  Tag.* 


Frage.  Wie  viel  vornehmlicher  Artikel  hält  uns  für  dies  heutige 
.  Evangelium  ? 

Antwort.  Neun ,  welche  uns  unterrichten ,  wie  es  eine  Gelegen- 
heit um  uns  habe  im  Kreuze. 

Sage  an  den  ersten  Artikel. 

Der  erste  Artikel  erzählet ,  dass  Christus  eher  in  das  Schiff  getre- 
ten sei ,  als  seine  Jünger.  Und  wiewohl  es  scheinet ,  dass  solche  Unbe- 
ständigkeit der  Zeit  Wenig  thue  zu. einer  solchen  Lehre,  noch  gleich- 
wohl hat  Christus  mit  seinem  Vorgehen  in  das  Schiff  seinen  Jüngern 
wollen  ein  Exempel  geben,  ihm  hierin  nachzufolgen  und  in  gleich  Sclvff- 
lein  zu  gehen. 
0  Was  lernen  wir  aus  diesem  Artikel  ? 

Tröstlich  ist  es,  dass  Christus  mit  uns  in  gleichem  und  einem 
Schifflein  ist,  das  ist,  in  gleichem  Kreuz  und  Verfolgung.  Denn  durch 
das  Schifflcin  wird  das  Kreuz  figürlich  bedeutet.  Dass  wir  aber  im  Kreuze 
nachfolgen  mögen ,  Das  haben  wir  aus  Christi  Wohlthat.  Denn  dieweil 
er  uns  im  Kreuze  ist  vorgegangen ,  derhalben  können  wir  nun  nachfol- 

•)   Auslegung  über  die  Evangclia  der  Sonntage  von  dem  ersten  des  Advents 
bis  auf  der  heüigen  Dreifaltigkeit  Tag.  Leipz.  1852.  8.  Ohne  Seitenzahlen. 
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gen.  Und  daher  trägt  Christus  auch  den  herrlichen  Namen,  den  ihm  der 
Apostel  giebt  zu  den  Colossem  am  1 .  Cap. ,  da  er  ihn  nennt  den  Erst- 
geborenen aus  dem  Tode.  Denn  wie  er  erstlich  den  Tod  und  Alles,  was 
daran  hänget,  üben^unden  hat,  dass  wir  hernach  dieselbigen  Feinde 
diirch  den  Glauben  an  ihn  überwinden :  also  ist  er  uns  auch  im  Kreuz 
vorgegangen ,  dass  wir  nachfolgen  mögen.  Und  der  Vorgang  hat  sich 
ihm  gebühret,  damit  er  in  allen  Dingen  den  Vorzug  hätte ;  zu  den  Coloss. 
am  1.  Capitel. 

Sage  an  den  anderen  Artikel. 

Der  andere  Artikel  hält  in  sich  eine  Beschreibung  einer  grossen 
Ungestümigkeit  auf  dem  Meer ,  welche  so  gross  gewesen ,  dass  auch  das 
Schifllein  mit  Wellen  bedeckt  worden.  Aber  solche  grosse  Ungestümig- 
keit hat' sich  nicht  umsonst  zugetragen ,  sondern  hierum ,  dass  hernach 
Christi  Ehre  ^^el  desto  herrlicher  erschiene,  welcher  dicselbige  hat 
stillen  können.  Item ,  auf  dass  die  Jünger  Ursache  hätten ,  desto  ernst- 
hcher  zu  beten  und  Christum  um  seine  Hilfe  anzurufen,  item,  desto 
fester  ihm  zu  glauben,  dass  er  die  Ungestümigkeit  des  Meeres  stillen 
möchte. 

Was  lernen  wir  aus  diesem  anderen  Artikel  ? 

Dass  Kreuz,  Verfolgung  und  Unglaube  überhand  nimmt  und 
wächst ,  Das  geschieht  darum ,  dass  zugleich  mit  überhand  nehme  und 
wachse  Christi  Glorie  und  Ehre,  und  dass  wir  Ursache  kriegen,  desto 
heftiger  und  ernstlicher  zu  beten  und  ihn  in  unserer  Noth  anzurufen, 
ja,  ihm  desto  fester  und  stärker  zu  glauben  um  Hilfe  und  Beistand, 

Und  diese  Stücke  des  Wachsens  und  Zunehmens  des  Kreuzes  und 
der  Noth  dienen  hierzu,  dass  wir  uns  die  Grossheit  des  Kreuzes  und 
Unglücks  nicht  sollen  lassen  verdriesslich  sein ,  sondern  hierinnen  des 
Herrn  Hilfe  und  Errettung  geduldiglich  erwarten.  Item  ist  Das  auch 
wahr ,  dass  mit  Zunehmung  des  Kreuzes  und  der  Bctrübniss  zugleich 
auch  wachse  Gottes  Gnade,  Barmherzigkeit,  Liebe,  Hilfe,  Beistand, 
item  in  uns  das  Gebet  und  der  Glaube.  Welches  Alles  zu  hören  sehr 
tröstlich  ist. 

Sage  an  den  dritten  Artikel. 
Der  dritte  Artikel  zeigt  an,  wie  sich  nun  Christus  gegen  seine 
Jünger  gestellt  hat  in  solcher  grossen  Ungestümigkeit  des  Meeres  und 
also  in  solcher  grossen  Gefährlichkeit.  Wahrlich ,  hierinnen  hat  er  sich 
nicht  anders  gestellt  und  gebärdet,  denn  als  schliefe  er,  das  ist,  als  achte 
er  seiner  Jünger  Nichts,  und  als  wäre  ihm  nicht  Viel  daran  gelegen, 
ob  sie  zu  Boden  gingen  und  ersöffen ,  oder  nicht.  Und  dass  ich  es  mit 
wenig  Worten  sage ,  als  hätte  er  seine  Jünger  ganz  und  gar  verlassen. 
Und  ob  nun  gleich  sich  alle  Sachen  also  haben  lassen  ansehen,  doch  hat 
er  sie  nicht  verlassen  gehabt,  sondern  ihnen  allein  eine  kleine  Zeit  seine 
Hilfe  entzogen,  auf  dass  er  ihren  Glauben,  Hoffnung,  Geduld  und 
Standhaftigkeit  probierete. 
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Was  lernen  wir  nun  aus  diesem  dritten  Artikel  l 
Das  ist  die  ewige  Weise  Gottes,  dass  er  in  Kreuz  und  Verfolgung 
sich  also  stellet ,  als  hätte  er  seine  Gottseligen  ganz  und  gar  verlassen 
und  sie  nicht  achtete,  gleich  wie  die  Schlafenden  sich  um  anderer  Leute 
Betrübniss  und  Unglück  Nichts  bekümmern.  Daher  denn  die  Welt 
nicht  anders  vermeinet,  wenn  es  den  Gottseligen  hie  zeitlich  übel  gehet, 
Gott  habe  sie  gar  verworfen  und  verlassen.  Denn  Das  ist  der  Welt  Art, 
aus  Anleitung  der  Vernunft  und  menschlichen  Weisheit,  dass  sie  die 
Personen  und  Gottes  Gunst  oder  Ungunst  an  sie  achtet  aus  dem  Glück 
und  Unglück.  Geht  es  einer  Person  wohl,  so  muss  ihr  Gott  günstig 
sein.  Geht  es  einer  Person  übel,  so  muss  ihr  Gott  feind  sein.  Gleich- 
wie sie  auch  die  Personen  fromm  und  unfromm  achtet,  nachdem  es  ihnen 
wohl  und  übel  geht.  Und  des  falschen  Urtheils  und  Gerichts  der  schnö- 
den und  gottlosen  Welt  gedenkt  auch  David  am  3.  Psalm :  Viele  sagen 
von  meiner  Seele,  sie  hat  keine  Hilfe  bei  Gott. 

Aber  die  Welt  findet  sich  hicrinnen  betrogen.  Denn  ob  sich  Gott 
gleich  stellet  und  gebärdet,  als  schliefe  er,  achtete  der  Gottseligen  nicht, 
und  als  hätte  er  sie  ganz  verlassen ,  noch  dennoch  schläft  er  nicht.  Am 
121.  Psalm :  Er  schläft  nicht ,  der  dich  bewahret.  Siehe ,  er  schläft, 
noch  schlummert  nicht ,  der  da  Israel  bewahret.  Also ,  ob  Gott  gleich 
rieh  stellt,  als  hätte  er  uns  alle  seine  Hilfe  entzogen,  noch  dennoch  hilft 
er  uns.  Dass  er  aber  sich  also  gebärdet ,  als  schliefe  er ,  und  entzeucht 
uns  eine  Zeit  lang  seine  Hilfe ,  Das  geschieht  allein  darum ,  dass  er  un- 
sem  Glauben,  Hoffnung,  Geduld  und  Standhaftigkeit  probieren  will, 
dass  wir  beten  lernen  und  unseren  Kräften  und  Vermögen  gute  Nacht 
sagen  und  uns  durch  den  Glauben  an  Gottes  Macht  und  Gewalt  halten. 

Sage  an  den  vierten  Artikel. 

Der  vierte  Artikel  hält  uns  für,  was  nun  die  Jünger  gethan  haben 
in  solcher  grossen  Ungestümigkeit  des  Meeres.  Sie  sind  zu  Christo  ge- 
treten und  haben  ihn  aufgeweckt.  Mit  diesem  Wecken  haben  sie  zu 
verstehen  gegeben,  dass  es  mit  ihnen  und  ihren  Kräften  und  Vermögen 
gethan  sei,  und  dass  sie  ihnen *aus  solcher  grossen  Noth  nicht  können 
helfen. 

Was  lernen  wir  nun  aus  diesem  äderten  Artikel? 

Dass  es  wahr  sei,  was  der  Prophet  Esaias  am  16.  Cap.  schreibt: 
Herr,  in  der  Noth  haben  sie  dich  gesucht.  Item,  dass  das  gemeine 
Sprüchwort  wahr  sei :  Noth  lehrt  beten.  Item,  dass  es  in  menschlichen 
Kräften  und  Vermögen  nicht  stehe ,  sich  in  Kreuz  und  Verfolgung ,  in 
Betrübniss  und  Elend  aufentzuenthalten. 

Sage  an  den  fünften  Artikel. 

Der  fünfte  Artikel  vermahnet  uns,  was  für  einen  Glauben  die 
Jünger  in  ihrer  Gefahr,  von  wegen  der  Ungestümigkeit  des  Meeres, 
gehabt  haben ,  wahrlich  einen  schwachen  und  kranken  Glauben ,  durch 
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welchen  sie  wohl  zu  Christo  getreten  sind  und  haben  ihn  aufgewecket 
und  gebeten  mit  diesen  Worten :  Herr ,  hilf  uns ,  wir  verderben ;  aber 
solcher  Glaube  ist  gleichwohl  nicht  ohne  Zweifel  gewesen. 

Was  lernen  wir  aus  diesem  fünften  Artikel? 
Dass  unser  Glaube  in  Kreuz  und  Verfolgung  etwas  kränker  und 
schwächer  ist.  Ursache  aber  solcher  Schwachheit  und  Krankheit  sind 
die  Vernunft  und  menschliche  Weisheit,  welche  Schulmeister  allein  von 
dem  Glauben  halten,  welcher  für  sich  zugegen  siehet  die  Mittel  der 
Erhaltung,  und  so  diese  nicht  vorhanden,  zagen  und  zweifeln  sie  an 
der  Hilfe.  Und  wird  hie  der  Vernunft  und  menschlichen  Weisheit 
Glauben  also  beschrieben :  Fides  est  credere  ea  quae  vides ,  d.  i.  der 
Glaube  ist  ein  Werk ,  dadurch  man  glaubet ,  das  man  siehet  und  grei- 
fen kann. 

Sage  an  den  sechsten  Artikel. 

Der  sechste  Artikel  legt  uns  zwo  Fragen  für ,  ob  auch  Christus 
seiner  Jünger  schwachen  und  kleinen  Glauben  gewusst  habe ,  item ,  ob 
er  auch  daran  einen  Gefallen  getragen.  Und  ist  auf  die  erste  Frage  Ja 
die  Antwort  und  auf  die  andere  Frage  Nein.  Und  ist  solche  Antwort 
offenbar  aus  den  Worten  Christi :  Ihr  Kleingläubigen ,  warum  seid  ihr 
so  furchtsam? 

Was  lernen  wir  nun  aus  diesem  sechsten  Artikel? 
Gott  weiss  wohl ,  wie  es  um  unsern  Glauben  stehet ,  ob  er  klein, 
schwach  und  krank ,  oder  gross ,  stark  und  fest  ist ;  item ,  dass  Gott  an 
unserm  schwachen  und  kranken  Glauben  kein  Gefallen  trägt,  wiewohl 
er  denselbigen  nicht  verwirft  als  eine  Ursach  zu  einem  grösseren ;  item, 
dass  Gott  allein  an  dem  Glauben  ein  solches  Gefallen  trägt,  der  da  aus- 
schleusst  den  Zweifel.  Item  wird  hier  verdammt  der  Mönche  und  Schul- 
schreiber Lehre,  welche  zanken  und  dafür  halten,  dass  der  rechte 
Glaube  mit  Zweifel  bestehen  mag,  und  dass  Gott  mit  dem  Glauben  will 
zufirieden  sein ,  der  mit  Zweifel  vermischt  ist.  Dawider  ist  hie  Christi 
Capitel  und  Strafe  an  seine  Jünger,  aus  welcher  Herzen  er  will  den 
Zweifel  reissen  und  sie  zu  dem  Glauben  führen ,  der  mit  Zweifel  nicht 
vermenget.  Welches  rechten  und  wahren  Glaubens  hast  du  ein  schön 
Exempel  in  Abraham  zu  den  Römern  am  4.  Cap.  :  Und  er  hat  geglaubt 
auf  Hoffnung,  da  Nichts  zu  hoffen  war.  Item:  Und  er  ward  nicht 
schwach  im  Glauben.  Item:  Er  zweifelte  nicht  an  der  Verheissung 
Gottes  durch  Unglauben ,  sondern  war  stark  im  Glauben  und  gab  Gott 
die  Ehre  und  wusste  auf  das  allergewisseste ,  dass ,  was  Gott  ihm  ver- 
heisst,  Das  konnte  er  auch  thun.  Und  also  erfordert  auch  Christus 
Matth.  am  9.  Cap.  von  dem  Gichtbrüchigen  einen  Glauben  ohne  Zwei- 
fel. Denn  er  sagt  zu  ihm  also :  Vertraue  mir ,  Sohn ,  deine  Sünden  sind 
dir  vergeben.  Und  endlich  so  beschreibet  der  Schreiber  der  Epistel  zu 
den  Hebräern  am  1 1 .  Cap.  den  Glauben ,  dass  er  sei  eine  gewisse  Zu- 
versicht Dess,  das  man  hoffet  cet. 
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Sage  an  den  siebenten  Artikel. 
Der  siebente  Artikel  gedenkt  der  Frucht ,  die  da  an  dem  kleinen 
Glauben  hängt,  welche  ist  furchtsam  sein  und  also  nicht  wissen,  wo 
man  für  Furcht  und  Angst  bleiben  soll.  Und  wenn  wir  möchten  wissen 
der  Jünger  Aflfect  und  Gedanken ,  so  sie  in  der  Gefahr  von  wegen  der 
Ungestümigkeit  des  Meeres  gehabt  haben,  so  würden  wir  von  gräulichem 
Schrecken  wissen  zu  sagen.  Hienun  Christus  hie  in  ihnen  zusammen- 
setzet kleinen  Glauben  und  Furcht. 

Was  lernen  wir  nun  aus  diesem  siebenten  Artikel  ? 
Dass  Furcht,  Zittern  und  Beben  Werke  sind  des  Unglaubens  oder 
kleinen  Glaubens.  Daher  denn  kommt,  dass  die  Leute  nicht  wissen, 
wo  sie  für  Zittern  und  Beben  bleiben  sollen.  Wiederum  aus  dem  Gegen- 
theil  sind  des  rechten  und  wahren  Glaubens  Früchte ,  der  da  ist  ohne 
Zweifel,  Freude,  Fröhlichkeit,  Ruhe  u.  s.  w. 

Sage  an  den  achten  Artikel. 
Der  achte  Artikel  meldet ,  wie  Christus  die  Ungestümigkeit  im 
Meere  gestillet  habe.  Daher  wir  denn  sehen ,  dass  eben  der  Christus, 
der  die  Jünger  in  Gefahr  des  Meeres  geführet  hat ,  der  führe  sie  auch 
wieder  daraus.  Derhalben  hie  geschrieben  stehet :  Und  stand  auf  und 
bedräuete  den  Wind  und  das  Meer,  da  ward  es  ganz  stille. 

Was  lernen  wir  aus  diesem  achten  Artikel? 
Von  dreien  schönen  Lehren.  Erstlich,  dass  Christus  in's  Kreuz 
und  Verfolgung  führet  und  wieder  herausführet,  wie  die  Schrift  von 
Gott  zeuget :  Gott  führet  in  die  Hölle  und  wieder  aus  der  Hölle ;  Gott 
todtet  und  macht  wieder  lebendig.  Zum  Andern ,  wer  Christus ,  der 
Sohn  Gottes ,  sei ,  nämlich  ein  Herr  über  das  Meer ,  über  alles  Kreuz 
und  Verfolgung  und  alles  Unglück  und  Betrübniss.  Welches  den  Zu- 
hörern sehr  tröstlich  ist.  Zum  Dritten,  dass  die  Glorie  und  Ehre,  so  da 
erfolget  auf  das  Kreuz,  weit  übertreffe  alles  Unglück,  Leiden  und  Be- 
trübniss, wie  denn  auch  der  Apostel  Paxilus  anzeiget  zu  den  Römern 
am  8.  Cap. :  Denn  ich  halte  es  dafür,  dass  dieser  Zeit  Leiden  der  Herr- 
lichkeit nicht  werth  sei,  die  an  uns  soll  offenbaret  werden.  Dieser  dreien 
Lehren  mögen  auch  diese  zugethan  werden ,  die  vierte  und  die  fünfte. 
Was  der  Gottseligen  Kreuz  ist,  Das  ist  wahrlich  nichts  Anderes,  denn 
dass  sie  eine  kleine  Zeit  leiden  und  hernach  zu  vielen  grösseren  Ehren 
kommen,  denn  ihr  Leiden  gewesen.  Item,  welches  die  rechte  Form  und 
Weise  ist ,  das  Kxeuz  recht  zu  betrachten ,  nämlich  nicht  allein  sehen 
auf  das  Leiden ,  sondern  vielmehr  auf  die  herrliche  Erlösung  aus  den 
Leiden.  , 

Sage  an  den  neunten  Artikel. 
Der  neunte  Artikel  vermeldet,  was  nun  erfolgt  ist  auf  die  Stil- 
lung der  Ungestümigkeit  des  Meeres,  nämlich,  dass  sich  die  Menschen 
verwundert  haben  und  gesprochen:  Was  ist  das  für  ein  Mann,  dass 
ihm  Wind  und  Meer  gehorsam  ist !   Sich  aber  so  verwundem  und  spre- 
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chen  sind  Werke  gewesen  einer  Erkenntniss  der  übernatürlichen  Macht 
und  Gewalt  Christi,  daher  sie  Icichtiglich  befunden,  dass  Christus 
müsste  mehr  sein,  denn  ein  schlechter  und  puxer  Mensch. 

Was  lernen  wir  nun  aus  diesem  neunten  Artikel? 
Wozu  es  dienstlich  ist ,  dass  ^ar  aus  dem  Kreuze  erlöset  werden, 
wahrlich  hierzu,  dass  Christus  hernach  gelobet  und  gepreiset  werde  und 
seine  Ehre  habe.  Item ,  dass  seine  Macht  und  Gewalt  erkannt  werde. 
Item,  dass  wir  hieraus  Ursache  kriegen ,  indem  wir  einmal  erlöset,  wei- 
ter ihn  um  Errettung  aus  anderer  Noth  anzusprechen.  Amen. 


17.   Joachim 

wurde  am  6.  April  1514  zu  Wittenberg  geboren.  Sein  Vater,  Jodbcus  Mör- 
lin,  war  damals  Professor  der  Metaphysik ,  ergab  sich  aber  bald  nachher  der 
Theologie  und  wurde  auf  Luther  s  Veranlassung  Pastor  zu  Welschhausen  bei 
Coburg.  Joachim  ging  in  seinem  18.  Jahre  nach  Wittenberg,  wo  ihn  beson- 
ders Luther  begeisterte.  1539  wurde  er  dessen  Capellan  und  schon  1540 
Doctor  der  Theologie.  Noch  in  demselben  Jahre  berief  ihn  auf  Luthers  Rath 
der  Graf  von  Schwarzburg  zum  Prediger  nach  Arnstadt.  Ungerechtigkeiten, 
in's  Besondere  Wucher  des  dortigen  Magistrats  gegen  das  Hospital ,  veran- 
lassten ihn  zu  scharfen,  Anfangs  geheimen ,  später  öffentlichen  Rügen ,  und 
als  der  Qraf  einen  Menschen  wegen  Entwendung  einiger  Fische  aufhängen 
liess,  eiferte  Mörlin  dagegen  auf  der  Kanzel.  Heftig  darüber  angefeindet 
schrieb  er  an  Luther,  der  ihm  1543  am  Tage  Cäciliä  erwiderte,  «dass  er  dem 
2Som  Raum  geben,  weichen  und  den  Staub  von  den  Füssen  schütteln  sollte.» 
Die  Absetzung  gestattete  ihm  bald  keine  Wahl  mehr.  Er  verliess  die  Stadt 
und  besuchte  Luther ,  dessen  Abschiedsworte  lauteten :  aLieber  Dr.  Mörlin, 
thut  nicht  sorgen.  Sie  werden's  versuchen,  der  Kaiser  und  Papst,  wie  sie  das 
Evangelium  dämpfen,  aber  umsonst.  Gott  wird's  wohl  machen.  Hier  wehre 
ich  den  Anttnomis  y  und  draussen  wachsen  sie  mir'dieweil  über  den  Kopf.» 
1544  folgte  Mörlin  einem  Rufe  zum  Prediger  und  Superintendenten  in  Göt- 
tingen, wo  er  im  Genuss  der  Liebe  seiner  Gemeinde  bis  1548  ungestört 
wirkte.  Aber  das  Interim  brachte  neue  Kämpfe  und  Leiden.  Er  predigte 
heftig  dagegen.  «Hierdurch»  —  so  berichtet  Rehtmeyer  —  aist  einer  von  den 
Bürgern  dergestalt  bewogen  und  angefeuert  worden ,  dass  er  in  der  folgenden 
Nacht  das  kaiserliche  Mandat  ab-  und  entzweigerissen  und  an  einen  übcln 
Ort  geworfen.  Hierauf  hat  ein  E.  Rath  D.  Moerlinum  mit  seinen  CoUegen 
den  28.  Sept.  auf  das  Rathhaus  gefordert  und  gebeten,  sie  wollten  des  Inte- 
rims halben  säuberlich  thun  und  doch  nicht  so  hart  verfahren.  Sie  antworte- 
ten aber,  sie  könnten  Gewissens  halber  keine  Stunde  warten,  dieses  Buch  zu 
widerlegen  und  zu  verwerfen ;  wie  sie  denn  auch  gethan.»  «Nachher,  als  den 
1 .  November  1 549  M.  Antonius  Corvintu  mit  seinem  Collegen  *)  von  Herzog 
Erich  zu  Braunschweig  und  Lüneburg  gefangen  und  zum  Kaienberg  gefäng- 


*)  Er  hiess  Walther  Höcker. 
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lieh  verwahret  war,  so  wurdeu  auch  den  17.  Decemh.  Briefe  an  den  Rath  zu 
Göttingen  gesandt,  mit  Befehl,  dass  sie  D.  Morlinum  unverzüglich  vor  Unter- 
gang der  Sonne  aus  seinem  ganzen  Fürstenthum  verweisen  sollten.  Der  Rath 
aber  und  die  Gemeine  wollten  nicht  alsbald  darein  willigen ,  bis  der  Herzog 
zum  andern  und  dritten  Mal  den  Befehl  mit  angehängten  scharfen  Bedräuun- 
gen  wiederholte.  Desswegen  der  Rath  den  17.  Jan.  1550,  als  der  grösste 
Theil  des  Volkes  in  ihren  Zünften  noch  darüber  berathschlagte ,  zu  ihm 
kommen  und  ihm  die  Dimission ,  wiewohl  ungern ,  ertheilet.  Weil  aber  der 
Fürst  das  Volk  im  ganzen  Lande  aufbieten  lassen ,  damit  er  ihn  zu  seinen 
Händen  bekommen  möchte,  und  ihm  daher  von  den  fürstlichen  Reutern 
allenthalben  der  Weg  verschlossen  war ,  so  erbarmte  sich  die  alte ,  gottselige 
Fürstinn  Elisabeth,  H.  Erich's  Mutter,  über  ihn  und  Hess  ihm  zu  wissen 
thun,  weü  es  nicht  anders  sein  könnte,  wie  er  sich  sollte  zur  Reise  schicken ; 
und  sollte  sich  bald  aufmachen ,  wenn  sie  ihm  mit  eigenen  Händen  schreiben 
würde ,  und  mit  rother  Seide  vernähet.  Also  ist  er  ohne  Furcht  um  8  Uhr 
am  hellen  Tage  aus  der  Stadt  Göttingen  gezogen,  da  ihn  denn  ein  Stattlicher 
vom  Adel ,  der  alten  Herzoginn  Hofmeister ,  Jobst  von  Hohnstein  (er  selbst 
nennt  ihn  Leopoldum  von  Hanstein)  mit  14  Reutern  den  20.  Januar  unter 
Gottes  und  der  heiligen  Engel  Geleit  durch  unbekannte  Wege  bis  nach  Olden- 
dorp  gebracht  hat.  Nachgehends  ist  ihm  seine  Frau  mit  den  Kindern  gefol* 
geti>  (R.). 

Noch  in  demselben  Jahre  wurde  Mörlin  Domprediger  in  Königsberg. 
Mit  A.  Osiander,  der  wegen  des  Interims  aus  Nürnberg  vertrieben,  dort  An- 
stellung als  Professor  und  Prediger  gefunden  hatte ,  gerieth  er  sofort  in  die 
heftigste  Fehde.  Osiander  hatte  schon  früher  die  Lehre  von  der  Rechtfei*- 
tigung  durch  den  wesentlich  innewohnenden  Christus  verkündigt ;  aber  zum 
Gegenstande  öffentlichen  Streites  wurde  sie  erst,  nachdem  sie  von  ihm  in 
einer  Disputation  im  J.  1550  geltend  gemacht  und  mit  ungebürlicher  Be- 
handlung seiner  Gegner  vertheidigt  war.  Mörlin  wurde  ihr  entschiedenster 
Widersacher  und  fuhr  fort,  sie  nach  Osiander's  Tode  (1552)  gegen  dessen 
Schwiegersohn,  den  Hofprediger  Funk,  zu  bekämpfen.  Doch  Herzog  Albrecht 
von  Preussen  war  dem  Osiandrismus  von  ganzer  Seele  zugethan  und  gab  im 
Jan.  1553  strengen  Befehl,  diese  Lehre  nicht  anzugreifen.  nD.  Morlinus 
aber  hielt  am  Sonntage  Estomihi  eine  scharfe  Predigt ,  darin  er  zuletzt  seine 
Zuhörer  ermahnte ,  sie  sollten  zwar  dem  Fürsten  den  schuldigen  Gehorsam 
leisten,  diesem  mandalo  aber  sollten  sie  nicht  folgen,  sondern  thun,  was  er 
thun  wollte,  nämlich,  das  Mandat  wollte  er  nicht  annehmen^  sondern  dawider 
unerschrocken  reden  und  predigen ,  so  lange  er  seinen  Mund  regen  könnte, 
wenn  ihm  auch  die  Obrigkeit  sein  Hab  und  Gut,  sein  Weib  und  Kind,  ja 
sein  Leben  nehmen  wollte.»  Hierauf  erfolgte  vom  Herzoge  Mörlin's  Amts- 
entsetzung  und  Landesverweisung.  Der  Rath  aber  sandte  ihn  vorläufig  aanf 
gemeine  Unkosten»  nach  Danzig.  ((Unterdessen  war  man  auf  Mittel  und 
Wege  bedacht ,  wie  der  Fürst  zu  besänftigen  wäre ,  damit  man  mit  seinem 
Willen  D,  Moerlinum  wieder  zurückbekäme.  Es  haben  sich  auch  viele 
vornehme  Frauen  aus  Denen  vom  Adel  und  andere  Bürgerstandes  zusam- 
mengethan,  welche,  mit  ihren  Kindern  400  Personen  ungefähr,  den  27.  Martii, 
da  der  Fürst  aus  M.  Funkens ,  Pastor  in  der  Altstadt  daselbst,  Predigt  kom- 
men sollte,  um  8  Uhr  Vormittags  nach  dem  Schlosse  gegangen  und  seine? 
erwartet,    ^^j^^  nun  der  Herzog  angekommen ,  haben  sie  sich  vor  dem  Tbov 
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Lutheri  Lehre  hat  er  steif  gehalten,  wider  alle  damals  entstandene  schädliche 
Irrthümer  sich  geleget ,  als  wider  die  Majoristen ,  Osiandrtsten ,  Synerpisten, 
Calvinisten  tet.,  wie  seine  runden  und  wohlgegründeten  Propositiones  und 
Streitschriften  ausweisen.  So  hat  auch  das  hiesige  Ministerium  durch  seine 
gute  Anführung  dawider  privatim  und  publice  gelehret  und  bei  seinem  Ab- 
schiede sich  darüber  vereiniget  und  erkläret.  Insonderheit  hat  er  vom  heil. 
Abendmahle  die  Meinung  Lutheri  behalten ,  quod  Christi  corpus  in ,  cum  et 
8uh  pane  sit:  dass  der  Leib  und  das  Blut  Christi  wahrhaftig  und  wesentlich 
in ,  mit  und  unter  dem  Brodte  und  Weine  sei ,  wie  er  denn  oft  im  Munde 
geführet:  Du  musst  nicht  sagen  Mum,  Mum,  sondern  du  musst  sagen,  was 
dieses  ist ,  das  der  Priester  in  der  Hand  hat.  Von  Luther's  Catechismo  hat 
er  sehr  Viel  gehalten  und  denselben  der  lieben  Jugend  trefflich  vorgetragen, 
so  dass  D.  Chemnitius  von  ihm  schreibt :  ««Ich  gedenke  oft  an  den  guten 
Moerlinum ,  wie  er  pflegte  mit  der  Catechismuspredigt  zu  prangen  imd  dazu 
so  freudig  war,  wenn  die  Zeit  herbeikam,  dass  er  die  jährlich  auf  die  Quartal 
oder  halbe  Jahr  predigen  möchte ,  und  die  christliche  Lehre  daraus  einfältig 
seinen  Zuhörern  erklären ;  Das  zog  er  ihm  zum  höchsten  Ruhme ,  wenn  er 
damit  seine  Kunst  beweisen  möchte.»»  Die  jungen  Prediger,  so  erst  in*s  Amt 
'  gekommen,  hat  er  gepflegt  also  anzureden :  Arbeite  redlich ,  meine  es  treu- 
lich und  bete  fleissig ,  so  giebt  Gott  seinen  Segen  reichlich.  Also  ist  er  ein 
Mann  gewesen ,  der  alles  Ruhmes ,  Ehre  und  Hochachtung  würdig,  \md  der 
Das,  was  sonst  einem  Christen  von  Glück  oder  Unglück  zu  begegnen  pflegt, 
gering  achtete.» 

Inzwischen  war  in  Preussen  der  Hass  gegen  den  Osiandrismus  immer 
heftiger  geworden.  Funk  vermochte,  selbst  als  er  widerrufen  hatte ,  nicht 
wieder  zu  Ehren  zu  gelangen.  Ihm,  als  dem  Beichtvater  des  Herzogs,  wurde 
die  Schuld  von  der  Verletzung  der  Landschaftsprivilegien  aufgebürdet ,  und 
er  endete  sein  Leben  auf  dem  Schaffot  (1566).  Als  jetzt  die  Herzoginn  von 
Mäckelnburg  bei  ihrem  Vetter ,  dem  Herzoge  Albrecht ,  Mörlin  vertrat  und 
jener  überdies  vernahm,  wie  Mörlin  «in  allen  Predigten  hier  zu  Braunschweig 
treulich  für  das  alle  graue  Haupt  in  Preussen  zu  beten  beföhle,»  wurde  er 
milder  gegen  ihn  gesinnt  und  rief  ihn  in  einem  sehr  freundlichen  Schreiben 
1567  nach  Königsberg  zurück.  Mörlin  wurde  hier  Bischof  von  Samland, 
stellte  sofort  in  der  Repetitio  corporis  doctrinae  christianae  die  reine  luthersche 
Lehre  wieder  her  und  pries  trotz  seiner  Liebe  zu  Braunschweig  die  Gnade 
Gottes  für  seine  Wiederberufung.  Er  wolle  nicht  ein  Fürstenthum  darum 
nehmen  —  erklärte  er  —  dass  er  die  Braunschweigische  Kirche  verlassen 
habe.  In  den  Worten,  die  er  von  Königsberg  aus  an  seinen  Freund  Lampe  in 
Braunschweig  schrieb :  «homines  hie  nos  esuriunt  et  sitiunt,  aber  Braunschweig 
ist  mein  Herz»  lag  dem  Knechte  Gottes  der  Ton  auf  der  ersten  Hälfte.  Es 
waren  ihm  indess  nur  noch  wenige  Jahre  zugezählt.  Häufig  von  Steinplagen 
heimgesucht  starb  er  zu  Königsberg  den  23.  Mai  1571  an  den  Folgen  einer 
schmerzlichen  Operation. 

Ober  Mörlin^s  Predigten  sagt  sein  Sohn  Hieronymus  in  der  Vorrede  zu 
der  yon  ihm  herausgegebenen  Evangelienpostille  seines  Vaters :  «Es  leben 
noch  viel  Leute,  welche  D.  Mörlin  herzlich  gern  und  mit  Lust  haben  hören, 
%eil  er  im  Leben  war ,  predigen.  Wiewohl  die  lebendige  Stimme  alle  Zeit 
mehr  der  Zuhörer  Herzen  durchdringet  und  beweget,  aber  doch  auch  in  den 
Schriften  der  gottfürchtigen  und  hochbegabten  Leute  der  Geist  Gk>ttes  dabei 
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ist  und  seine  sonderliche  Kraft  von  sich  blicken  lässt.     Denn  Das  ist  Aoch 
manchem  redlichen  Christen ,   Beide  y  allhie  in  Preussen  und  Deutschland, 
wohl  bewnsst  und  bekannt,  dass  mein  lieber  Vater  D.  Mörlin  mit  sonder- 
lichen ,  schönen ,  fürtre£flichen  Gaben  von  Qott  begnadet  gewesen ,  dass  er 
den  rechten  Grund  göttlicher  Lehre  durch  Gottes  Gnade  wohl  gefasst  und 
verstanden,  auch  nicht  ein  Scheinheiliger,  sondern  mit  ^em  Ernst  gottfürch- 
tig  gewesen ,   dem  auch  nicht  allein  auf  der  Zunge  Gottes  Wort  schwebte, 
sondern  es  stak  ihm  mitten  im  Herzen ,  dass  Wort ,  Gebärde  und  Herz  und 
Alles ,  was  in  ihm  war ,  ernstliche  Gottesfurcht  war.    Und  er  hatte  (dass  ich 
andere  Gottesgaben  in  ihm  auch  dies  Mal  übergehe)  eine  sonderliche  Gnade 
in  der  Predigt ,  Gottes  Wort  dem  gemeinen  Volke  fürzutragen ,  also ,  dass  eor 
mit  grosser  Weisheit  konnte  erwählen  und  auslesen,  was  seinen  Zuhörern  am' 
allemöthigsten ,  fruchtbarlichsten  und  heilsamsten  war.    £r  konnte  auch  die 
Lehre  also  ordentlich  setzen  und  abtheilen,  dass  man  sie  wohl  und  eigentlich 
merken  konnte.     Über  Das  hatte  ihm  Gott  gegeben  eine  wohlberedte  Zunge, 
dass  er  mit  guten,  eigentlichen,  verständlichen  Worten  ohne  allen  Zwang  und 
Affeetation  die  hohen  Geheimnisse  Gottes  konnte  ausreden  und  dermaassen 
ausstreichen ,   dass  Jedermann  mit  Lust  und  Liebe  und  grossem  Nutzen  ihm 
zuhörte.    Er  bearbeitete  sich  auch  mit  allem  Fleiss,   auf  das  Nächste,  als  er 
immer  konnte ,   dem  theuem  Mann  Gottes  Luthero  (welcher  in  Deutschland 
mit  Predigen  der  ganzen  Christenheit  fürgegangen ,  und  aus  welches  Predig- 
ten andere  nützliche  Prediger   entstanden,    imd  aus  welches  Postillen  alle 
reinen  PostiDenschreiber  jetziger  Zeit  in  der  Kirche  Gottes  entsprungen  und 
hergeflossen ,   ob  es  gleich  etliche  kürzer ,  etliche  länger ,  etliche  was  krauser 
machen)  zu  folgen,  Beide ,  in  Worten  imd  in  der  Lehre  selbst.     Denn  er  von 
Jugend  auf  in  der  Schulen  Lutheri  erzogen ,   dass  ich  auch  hoffe ,  es  werden 
derenthalben  solche  Predigten  meines  Vaters  gutherzigen  Christen  desto  lie* 
her  imd  angenehmer  sein.    Zu  Dem  sind  gegenwärtige  Predigten  meines  Va- 
ters nicht  von  Jemand  unter  dem  Sermon  nur  aufgefangen  imd  verzeichnet, 
sondern  er  hat  sie  mit  eigener  Hand  aufgeschrieben  und  nur  seine  Gedanken 
von  ersten  also  formiret  und  entworfen  und  hernach  auf  dem  Predigtstuhl 
fürgetragen.    Nun  ist  Das  auch  wahr,  dass  er,  wenn  seine  lebendige  Stimme 
dazu  kommen,  viel  Dings,  nachdem  der  Geist  Gottes  ihm  es  hat  eingegeben, 
reichlicher,  mit  mehren  Worten,  Sprüchen,  Gleichnissen  ausgeführt.   Jedoch 
sind  die  Hauptgründe  seiner  Predigten  hierinnen  verfasst  und  verzeichnet^ 
daran  das  Allermeiste  gelegen.»  Auch  Luther  gedenkt  einer  Predigt  Möxlin's 
und  lobt  ihre  Popularität  mit  den  Worten :  «Mir  hat  M.  Joachim  Mörlin  die- 
sen Tag  Wohlgefallen  mit  seiner  Predigt.    Da  handelt  er  vom  Amt  der  Wei- 
ber oder  der  Mägde ,   nämlich  ,   dass  ein  Weib  gedenken  sollte ,   dass  sie  in 
einem  heiligen  Stande  lebte ,  item ,   ein  Mann  wäre  im  Hause  Gottes  Gabe. 
Eine  Magd  sollte  auch  wissen,  dass  ihr  Stand  heilig,  und  ihre  Werke  heilige, 
gute  Werke  wären.    Dieses  tragen  die  Leute  mit  heim ;  aber  was  aufgebla- 
sen, hoch  und  heimlich  Ding  wäre  ,  Das  verstünde  Niemand»  (Tischr.).    Der 
Ton  seiner  Predigten  ist  im  Ganzen  still  und  mild,  wird  jedoch,  auf  besondere 
Veranlassung  falscher  Lehrer ,  stürmisch  und  heftig.  Letzteres  gilt  vorzogs- 
weise  von  den  zu  Königsberg  (1551)  gegen  Oslander  gehaltenen  Predigten. 
Die  Textanalyse  ist  kunstlos  und  allein  auf  die  Erbauung  gerichtet,  die  leider 
hie  und  da  durch  Einmischung  lateinischer  Sätze  gestört  wird. 

Mörlin  verfasste  u.  a.    folgende  Schriften:  Epistola  ad  Andr.  Oaianr 

1^* 
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drum.  1551.  8.  Contra  sacramentarios  disputationes  duae:  1.  de  Coena  Do- 
mini —  2.  de  communicatione  idiomatum.  1561.  8.  Von  dem  Berufe  der 
Prediger,  und  wiefern  die  weltliche  Obrigkeit  Macht  hat ,  selbige  ihres  Amts 
zu  entsetzen.  Eisleben  1565.  4.  Wider  die  Landlügen  der  Heidelb.  Theo- 
logen. Eisleben  1565.  4.  Postilla  oder  summarische  Erinnerung  bei  den 
sonntäglichen  Jahresevangelien  imd  Catcchismi ,  D.  Joachimi  Morlini ,  etwa 
Bischofes  auf  Samland.  1587.  Aus  den  Concepten  mit  seiner  eigenen  Hand 
verzeichnet,  treulich  zusammengetragen  (von  Hieronymus  Moerlin,  Pfarrer  zu 
Tilsit).  Erfurt  1587.  fol.  Predigten  über  die  Psalmen  (herausgegeben  von 
Demselben).  Erfurt  1580.  fol.  Enchiridion^  der  kleine  Catechismus  Lutheri 
in  Fragstücke  verfasst.  Leipz.  1560.   8. 

Quellen :  Ex  Morlini  uvToyQuq  lo  (Bruchstück  aus  seinem  Leben  von 
1540 — 53),  Manuscript  auf  der  Wolfenbütteler  Bibliothek  in  Fol.,  gez.  6.  5. 
Rebtmeyer,  Braunschweig.  Kirchengeschichte  Th.  3.  S.  207. 


Predigt  am  siebenzehnten  Sonntage  nach  Trinitatis.^ 

Evang.  Luc.  14  (V.  1—16.). 

Dieser  Zank  und  Hader  über  den  Sabbath  oder  Sonntag  ist  Christo 
mit  den  Pharisäern  sehr  gemein  gewesen,  und  haben  sie  sonderlichen 
Fleiss  darauf  gelegt  alle  Zeit ,  dass  sie  auf  den  Sabbath  möchten  um  den 
Herrn  Christum  sein.  So  säimit  er  sich  nicht,  sondern  schafft  es  gern 
also,  dass  ja  auf  den  Sabbath  Leute  kommen,  denen  er  hilft,  wie  er  thut 
Matth.  12.,  Luc.  13.,  Joh.  5.  und  9.  Und  Derer  werden  ohne  Zweifel 
viel  mehr  gewesen  sein ,  die  nicht  alle  geschrieben ,  wie  Johannes  sagt 
Cap.  20.  Es  war  aber  der  Pharisäer  Fümehmen,  dass  sie  hofften,  die- 
weil  Gott  den  Feiertag  so  ernstlich  geboten ,  dass  sie  auch  nicht  durften 
daran  kochen,  noch  Feuer  machen  (Exod.  16.  20.  31.  35.  Deut.  5.), 
noch  einige  Last  tragen  (Jer.  17.),  und  Christus  dagegen  nicht  allein 
heilte,  sondern  lehret  auch,  daran  Jedcrmänniglich  alles  Gute  thun,  be- 
fahl dem  armen  Mann  Joh.  5.  sein  Bette  zu  tragen :  so  hofften  sie,  sie 
hätten  Ursach  genug,  Christum  für  einen  Ketzer  zu  beschuldigen.  Sol- 
ches vernimmt  Christus  wohl,  lässt  den  armen  Mann  für  sich  kommen, 
thut,  als  wisse  er  gar  kein  Wort  darum,  bis  so  lang  der  arme  Mensch 
zu  ihm  nahet  und  freilich  bittet  mit  herzlichem  Seufzen.  Da  wird  es 
Alles  still,  schweigen  als  die  Mäuschen,  denken :  Herr,  da  will's  aber- 
mals werden!  Dürfen  aber  nicht  herausfahren,  wie  sie  sonst  Matth.  12. 
thun.  Da  werfen  sie  dem  Herrn  die  Frage  für :  Ob  es  denn  auch  recht, 

•)  Poatilla  oder  summarische  Erinnerung  bei  den  sonntaglichen  Jahresevan- 
gelien. Erfurt  1587.  fol.  S.  090. 
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am  Sonntag  zu  heilen?  Er  soll  gemach  thun.  Aber  er  hauet  sie  gräulich 
über  die  Schnauzen,  dass  sie  hie  nicht  dürfen  wiederkommen.  Also  de- 
müthigt  er  sich  gegen  sie ,  antwortet  ihnen ,  da  sie  doch  nicht  fragen, 
schmiegen  sich  zusammen,  wie  die  frommen,  züchtigen  Kinderchen, 
dass  nicht  Einer  laut  wird.  Wie  sagt  denn  Lucas,  er  habe  ihnen  geant- 
wortet ?  Freilich  daher ,  dass  er  ihre  Gedanken  siehet.  Darum  sagt  er : 
Liebe  Herren,  ist's  auch  recht,  auf  den  Sabbath  heilen?  Wenn  ich's 
thue  ohne  euern  Eath ,  so  gefallt  es  nicht.  Wollt  ich's  euch  lehren,  so 
glaubet  ihr  mir  nicht.  Wohlan ,  so  saget  ihr  mir  und  lehret  mich ,  ich 
will's  von  euch  zu  gut  annehmen.  Da  sitzen  die  elenden  Leute  wie  die 
MaulafFen,  können  den  Mund  nicht  aufthun.  Ist  das  nicht  eine  schöne 
Welt?  Zuvor  wissen  sie  Alles  zu  richten,  können's  Alles  besser,  denn 
Christus ,  ist  eitel  Schrift.  Nun  können  sie  gar  Nichts.  Da  sie  Nichts 
antworten,  greifet  er  den  Armen  an  und  hilft  ihm,  freiUch  mit  einem 
Wort,  antwortet  wicdenun  auf  ihre  Gedanken  und  saget,  was  feine 
Leute  sie  sind.  Wenn  sie  Ochsen  und  Esel  am  Sonntag  helfen ,  ist's 
gross,  nicht  wider  das  Gesetz,  sondern  muss  gerühmet  sein.  Aber  wenn 
Christus  einem  Menschen  über  aller  Natur  Vermögen  aus  göttlicher 
Kraft  hilft,  Das  ist  der  Teufel.  Das  heisst  Mundus,  wo  man  ihn  hin- 
wirft, so  kehrt  er  eine  Spitze  über  sich. 

Gleichwohl,  dicweil  es  droben  Gott  so  ernstlich  geboten,  den 
Feiertag  keine  Arbeit  zu  thun ,  warum  thut  es  denn  Christus  ?  Und  ist 
dies  Gebot  das  fümehmste ;  darum  hat  qs  auch  der  liebe  Gott  mitten  in 
die  zehn  Gebote  gesetzt,  da  er  die  zwo  Tafeln  theilet,  dass  es  ist  die 
Warte,  so  da  sehen  muss  in  die  erste  und  in  die  andere  Tafel ,  muss  die 
Gebote  in  der  ersten  und  in  der  andern  regiren.  Summa,  ist  die  Kanzel 
in  dem  Tempel  Gottes ,  die  Kanzlei  in  diesem  göttlichen  Hause.  Ant- 
wort: Gott  hat  kein  Gebot  so  ernstlich  betrieben,  als  das  dritte,  und 
Das  darum ,  dass  die  Juden  sonst  seiner  Predigt  so  gar  wenig  achteten, 
meinten.  Alles  wäre  nöthigcr,  denn  Gottes  Wort  zu  hören,  wie  wir  auch 
thun ;  keine  Zeit  klagt  man ,  achtet  man ,  die  wir  auch  mit  Sünden  zu- 
bringen. Man  kann  zum  Saufen ,  Fressen  ehe  eine  Stunde  gerathen  an 
der  nöthigen  Arbeit ,  als  an  Dem,  dass  man  zu  Kirchen  gehet ,  Gottes 
Wort  höret  und  lernet ,  Das  ist  immer  Versäumniss  an  der  Arbeit  und 
Nahrung.  Darum  verbot  Gott  alle  Arbeit,  wie  gering  sie  auch  immer 
war,  auf  dass  er  sein  Volk  lehrte,  aller  Dinge  vor  seinem  Worte  zu  ver- 
gessen und  ja  seinem  Willen  zu  leben,  sonderlich  dieweU  sonst  der  Geiz 
das  Volk  gewaltig  ritt.  Amos  8.  Darum,  was  er  mit  dem  stetigen  Trei- 
ben des  Sabbaths  gemeinet,  siehe  Jesaiä  56.  und  58. 

Und  also ,  sollen  wir  wissen ,  ist  uns  Gottes  Gebot  noch  gegeben, 
sein  Wort  vor  allen  Dingen  zu  hören  und  dem  zu  folgen.  Und  stehet 
die  rechte  Feier  darinnen :  Erstens ,  dass  man  Gottes  Wort  lehre ,  zum 
Andern,  fremder  Lehre  wehre,  auf  dass  seine  Braut  sonst  keine  Stimme 
höre.  Das  heisst  sonst  fornicans  fornicabitur  terra  a  Domino.  Hoseä  1. 
Und  da  schickt  er  des  Feiems  halben  die  stummen  Hunde,  die  nicht 
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in  der  ersten  Tafel  falsche  Lehre  und  irrige  Meinung  haben.  Warum 
thut's  denn  allhier  Christus,  unser  Heiland?  Es  will  damit  nicht  ent- 
schuldiget sein ,  dass  er  über  dem  Gesetz  sei ;  denn  Paulus  drückt  ihn 
gewaltig  unter  das  Gesetz,  Gal.  4.,  viel  weniger  will  es  Das  thun,  dass 
des  Menschen  Sohn  ein  Herr  ist  auch  des  Sabbaths  (Matth.  12.),  wir 
ohne  Zweifel  auch.  Denn  sind  wir  frei  von  dem  ganzen  Gesetz,  so  sind 
wir  auch  frei  von  einem  einzelnen  Stück.  Wie  thut  ihm  nun  ein  Christ, 
dass  er  ihm  recht  thut  und  vor  Gott  ein  gut  Gewissen  behalten  mag? 
Augustinus  bricht  sich  hart  über  der  Sache,  Lib.3.  Cap.  2.  contra  Epi- 
stolam  Parmeniani  und  heisst  sie  angustias  quaestionis.  Aber  kurz  und 
bescheidentlich  zu  reden,  so  hat  es  die  Meinung,  dass  es  mit  einem  Chri- 
sten zweierlei  Leben  und  Wandel  hat.  Nach  dem  äusserlichen  Leben 
und  Wandel  ist  er  seiner  Obrigkeit  seines  Regiments  unterworfen  und 
ein  Bürger  wie  ein  anderer  Bürger  unter  einem  Fürsten  oder  Eath. 
Darum  isst,  trinkt,  bekleidet  er  sich,  nimmt  und  giebt  recht  nach  aller 
Art  und  Weise  wie  ein  anderer  Bürger,  sofern  es  anders  das  Gewissen 
erleiden  kann.  Denn  wo  man  wider  Gottes  Gebot  essen,  trinken,  klei- 
den und  handeln  wollte.  Das  leidet  sich  nicht,  sintemal  auch  des  äusser- 
lichen bürgerlichen  Lebens  und  Regimentes  Gott  das  oberste  Haupt  ist 
und  die  Obrigkeit  nicht  mehr  denn  seine  Dienerinn.  Rom.  1 3.  Sap.  6. 
So  ist  die  Gemeine  auch  äusserlich  sein,  Ps.  82.,  das  Recht  auch,  2.  Co- 
rinth.  13.  Wo  nun  nicht  öffentlich  Gottes  Wort  entgegengehandelt 
wird,  da  ist  ein  Christ  zufrieden,  hält  sich  gegen  Jedermänniglich  dienst- 
lich, friedlich,  freundlich,  in  Demuth,  dass  er  nicht  zu  Viel  von  sich 
selbst  halt,  in  Sanftmuth,  dass  er  Jedermann  gern  verträgt  in  Geduld, 
und  verträgt,  wo  es  gleich  nicht  gar  gleich  zugehet  (Ephes.  4.  Rom.  12. 
Proverb.  25.  Luc.  6.);  gebraucht  auch  wiederum  anderer  Leute  Dienst 
und  Wohl that,  wie  er  eines  anderen  unvernünftigen  Thicrlcins  gebraucht, 
das  doch  kein  unvernünftig  Mensch,  vielweniger  ein  Christ  ist.  Und 
kann  er  in  Dem  nicht  auskommen,  so  gebraucht  er  sich  des  Gerichts 
und  Rechts  ohne  Scheu ,  macht  sonst  in  der  bürgerlichen  Beiwohnung 
keine  Trennung,  keine  Sonderung,  wie  Paulus  lehret  Rom.  12. ,  dass 
wir  mit  Jedermann  friedlich  leben,  unsere  Güte  erzeigen  auch  den  Fein- 
den, die  uns  freilich  nicht  lun  unserer  Bosheit  willen  feind  sind  (denn 
abo  wären  wir  nicht  Christen.  Matth.  5.1.  Petr.  4.),  sowie  um  des  Wor- 
tes willen.  Ja,  wenn  ihn  seine  Obrigkeit  in  büliger,  rechtmässiger  De- 
fension  auffordert,  zürnet,  hauet,  sticht  er  sowohl,  als  ein  anderer  Mit- 
bürger und  Unterthan,  fraget  nicht,  wer  stehet  neben  mir?  Ist  er  auch 
etin  Christ?  Was  glaubet  er?  Wahr  ist's,  wo  man  zu  allen  Seiten  auch 
g-leichgläubige,  fromme  Herzen  hat,  da  gehet  es  desto  freudiger  an,  ja 

Glücks  und  Lebens  halber  bei  Gott.    Das  will  aber  in  jenes  Leben 
en,  sonst  dieser  zeitlichen  Handlung  halben  ist  er  zufrieden.  Du  bist 

Bürger  zu  Braunschweig?  Ich  auch.    Wohlan,  so  wollen  wir  auf 
fehl  unserer  ordentlichen  lieben  Obrigkeit  für  das  Vaterland  Leib  und 
eben  setzen  und  mit  Freuden  dreinschlagen. 
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Das  ist,  sage  ich,  des  äusscrlichen  Lebens  und  Wandels  halber,  da 
verträgt  sich's  mit  Einem  bei  dem  Andern,  es  sei  des  Glaubens  halber, 
wie  es  wolle.  Das  gehöret  Gott  zu  richten,  sagt  Paulus  1.  Cörinth.  5. ; 
gleich  wie  ich  auch  nicht  iVage  :  Was  glaubt  mein  Bürgermeister,  mein 
Fürst  und  Herr?  Er  glaube,  was  er  wolle.  Das  gehört  in  das  bürgerliche 
Leben  nicht,  darum  vielweniger  in  das  Regiment,  Das  ist  ein  äusserlich 
Ding,  da  soll  ich  nicht  sehen,  was  der  Glaube  sei  oder  nicht,  sondern 
bei  Verlust  göttlicher  Gnade  gehorsam  sein,  mit  Darstreckung  Leibs 
und  Guts;  wie  Christus  nicht  allein  heisst  den  Zinsgroschen  geben, 
Matth.  17.,  sondern  befiehlt  allen  Christen  und  Unchristen,  dem  Kai- 
ser, der  zu  seiner  Zeit  ein  Fass  voller  Abgötterei  war,  das  Seine  zu  ge- 
ben, Matth.  22.  Darum  lass  glauben,  wem  es  gegeben  ist,  im  äusser- 
lichen  Handel  gilt  der  Glaube  nicht ;  es  gehöret  in  eine  andere  Stadt, 
an  einen  andern  Ort,  wie  wir  hören  wollen.  Darum  kann  ich  wohl  ein 
Bürger,  ja  ein  Fürst  und  Herr  sein,  und  dennoch  des  Teufels  eigen. 
Dieweil  nun  das  Evangelium  das  bürgerliche  Leben  und  zeitliche  Re- 
giment nicht  aufhebet,  sondern  bekräftiget,  so  bekräftiget  es  auch  Das, 
dass  wir  uns  bürgerlich  friedlich  verhalten,  lässt  uns  zu,  nach  bürgerlicher 
Satzung  vor  der  Obrigkeit  zu  handeln.  Recht  zu  geben  und  zu  nehmen, 
wie  du  hören  wirst  Domin.  22.  Matth.  18. ;  wie  denn  Paulus  sich  auf  das 
römische  Recht  beruft.  Act.  22.  (Besiehe  allhie  Disputat.  5.  Luther i  de  iUo 
Christi dicto :  Vade,  vende  etcprapos,  24.  Tom.  l.  lat.).  Denn  dies  Leben 
ist  also  gethan,  es  wird  nimmer  so  rein,  dass  eitel  HeUige  und  Christen 
darinnen  werden  sein,  sondern  der  grösste  Theil  wird  sein  Unkraut  und 
Stichling,  Matth.  1.3.,  noch  soll  es  Alles  Zucht,  Friede  und  Einigkeit 
sein  des  äusscrlichen  Wandels  halber. 

Und  eben  also  ist's  auch  im  Ehestand,  da  dürfen  wir  nicht  geden- 
ken, dass  es  werde  so  gleich  zugehen  und  alle  Zeit  Mann  und  Weib  zu- 
gleich gute  Christen  sein,  wie  auch  Christus  kl^rlich  anzeiget  Matth.  10. 
und  24.  Luc.  17.  :  Zween  werden  auf  einem  Bette  liegen.  Einer  wird 
angenommen,  der  Andre  wird  verlassen  werden  etc.  Und  dennoch  thut 
ein  Christ  Das,  er  bleibet  bei  seinem  Gemahl,  wie  Paulus  befiehlt  1 .  Cor.  7. 
So  muss  er  freilich  dermaassen  bei  ihr  bleiben,  wie  Gott  befohlen  Ge- 
nes. 2.  Matth.  19.  Eph.  5.  :  Darum  wird  ein  Mann  seinen  Vater  und 
seine  Mutter  verlassen  und  an  seinem  Weibe  hangen.  Denn  wo  er.  wider 
Gottes  Wort  bei  ihr  lebte,  wäre  er  freilich  kein  Christ  nicht,  und  scha- 
det ihm  solche  friedliche,  freundliche  Beiwohnung  gar  Nichts  an  seinem 
Glauben  vor  Gott;  ja,  wie  Paulus  1.  Cor.  7.  sagt:  Sie  wird  geheiligt 
und  zugelassen  als  Gott  wohlgefällig  um  des  Glaubens  willen.  So  muss 
sie  freilich  nicht  Sünde  sein ;  denn  die  Sünde  ist  ja  nicht  heilig.  Sollte 
aber  das  gläubige  Herz  das  ungläubige  darüber  verlassen,  so  wird  es 
freilich  die  Beiwohnung,  so  Gott  heilig  heisst,  müssen  unheilig  heissen 
und  wider  Gottes  Wort  verdammen.  Also  könnte  es  abermals  kein  Christ 
sein.  In  Summa ,  ein  Christ  ist  noch  in  der  Welt,  wie  Christus  sagt 
Joh.  17.   Da  lebet  er  nach  dem  äusserlichen  Wandel  noch  unter  dem 


410  Joachim  Mörlin's 

Unkraut,  aber  äusserlicher  Weise,  wie  Gott  den  äusserlichen  Stand  ge- 
ftait  hat,  im  weltlichen  Regiment  und  im  Ehestand. 

Daneben  ist  er  aber  nach  dem  innerlichen  Wandel  des  Herzens 
auch  ein  Bürger  in  einer  anderen  Stadt,  wie  es  Paulus  Ephes.  2.  heisst, 
welche  droben  ist,  Gal.  4.,  Phil.  3.,  Col.  4.,  darinnen  unser  Oberster 
ist,  der  Herr  aller  Herren  und  König  aller  Könige  und  Kaiser,  wie  ihn 
der  heilige  Apostel  nennet  1.  Tim.  6.  aus  dem  136.  Psahn.  Unter  Dem 
hat  er  nun  seine  eigene  Bürgerschaft,  einen  Glauben,  einerlei  Hoffnung 
(Eph.  4),  auch  einerlei  Gottesbild  in  rechtschaffener  Gerechtigkeit  und 
Heiligkeit,  Eph.  4.  Col.  3. 

Hier  fragt  sich's  nun :  Bist  du  auch  im  Reiche  Christi  ein  Bürger 
mit  mir?  Ja,  so  halte  auch  einerlei  Recht.  Wer  da  wollte  sich  mit 
uns  ein  Bürger  zu  Braunschweig  rühmen  und  gleichwohl  kein  Bürger- 
recht mit  uns  halten,  ja  mit  den  Feinden  wider  unser  Bürgerrecht  und 
Freiheit  handeln,  da  würden  wir  ihn  dem  Henker  an  die  Hände  geben 
und  sagen  :  An  den  lichten  Galgen  mit  dir !  Du  bist  kein  Bürger,  son- 
dern gemeiner  Stadt  abgesagter  Feind,  wollen  mit  dir  weder  essen,  noch 
trinken.  Nun  frage  du  selbst,  ist's  auch  des  christlichen  Rechts,  den 
Nächsten  im  Handel  vervortheilen ,  die  Waare  in  der  Noth  steigern, 
Sünde  und  Schande  begehen,  in  allem  Muthwillen  leben,  fremde,  irrige, 
falsche  Lehre  aussprengen?  Da  lies  1.  Cor.  6.,  Ephes.  5.,  Gal.  5.  1.  Joh. 
3.  und  4.  Wahrlich,,  wer  sich  nun  mit  uns  einen  Christen  rühmen  will 
und  gleichwohl  kein  christliches  Leben  führen,  sondern  nur  in  Sünden 
und  Schanden  seine  Zeit  zubringen ,  da  können  wir  nicht  mit  zufrieden 
sein,  sondern  müssen  uns  also  erzeigen,  damit  er  vernehme,  er  sei  kein 
Mitbürger  im  Reiche  Christi  Jesu,  sondern  ein  Feind  und  Fremdling. 
Und  darum  redet  Paulus  1.  Cor.  5.  klärlich  von  Denjenigen,  die  sich 
lassen  Bürger  nennen,  wie  auch  2.  Thess.  3.  Und  Johannes  sagt  von 
Denen,  so  irrige,  verführerische  Lehre  anbringen:  Ja,  da  soll  keine 
Freundschaft  sein.  Es  soll  aber  das  Maass  haben,  2.  Cor.  7.  2.  Thess.  3., 
damit  solche  Leute  ihren  Lrthum,  Sünde  und  Misshandlung  erkennen 
und  abstehen.    In  Summa,  Alles  zur  Besserung. 

Doch  soll  man  hie  auch  den  Unterschied  unter  den  Schwachen  hal- 
ten, die  allererst  jetzt  die  Lehre  hören,  die  noch  nicht  genug  berichtet 
sind,  ^Is  die  Heiden  waren,  1.  Cor.  10.  Da  sollen  wir  uns  Jedermann 
zu  den  Füssen  legen,  damit  wir  sie  gewinnen,  1.  Cor.  9.  Und  dazu 
isset  Christus  mit  den  Pharisäern  auch.  Er  ward  fümehmlich  gesandt 
zu  den  verlorenen  Schafen  vom  Hause  Israel,  Matth.  15.  Dariun  muss 
aus  Sion  ausgehen  sein  Reich.  Jesa.  1.  Mich.  4.  Auf  dass  nun  die  Phari- 
säer hierinnen  keine  Entschuldigung  haben,  und  Christus  sein  Amt  ge- 
setzlich entrichte,  darum,  dieweil  sie  ihn  noch  um  sich  leiden  können, 
gehet  er  zu  ihnen,  isst  und  trinkt  wie  ein  Anderer.  Aber  da  hörest  du, 
was  er  sucht.  Alle  Zeit  predigt  er  und  schickt's  also,  damit  er  ihre  fal- 
sche Meinung  und  irrige  Sentenz  breche  und  zu  Schanden  mache,  aber 
die  rechte  Meinung  sie  berichte;  thut  Solches,  so  lange  sie  ihn  können 
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Land  das  siebente  Jahr  stille  lag.  Exod.  23.  Levit.  25.  Aus  dem  ohne 
Zweifel  der  Spruch  jB/rac  seinen  Ursprung  hat,  dass  der  ganze  Erdboden 
Sechs  tausend  Jahr  soll  seine  Arbeit  thun  und  den  Dienst  leisten,  dazu 
es  der  liebe  Gott  geschaffen  und  verordnet.  Nachmals  soll  sein  ewiger 
Sabbath.  Ebr.  4. 

Die  andere  Ursach  ist,  dass  wir  den  Feiertag  heiligen,  das  ist,  dass 
Gott  uns  heiliget.  Exod.  31.  Ezech.  20.  Denn  also  kehret  es  Gott  um, 
wie  auch  mit  der  Beschneidung,  Gen.  17.,  die  bedeutet  die  Beschnei- 
dung des  Herzens,  Deut.  10.,  und  ist  doch  Gottes  Werk,  Deut.  30.  Der 
Herr,  dein  Gott,  wird  dein  Herz  beschneiden.  Diese  Heiligung  ge- 
schieht also,  wie  Jesa.  56.  u.  58.  gemeldet  wird;  denn  durch's  Wort 
werden  alle  TKnge  geheiliget.  i.  Timoth.  4.  Ist  aber  Summa  davon 
Marc.  2. :  Der  Sabbath  ist  um  des  Menschen  willen*  gemacht,  und  nicht 
der  Mensch  um  des  Sabbaths  willen;  dass  dem  Menschen  Gutes  ge- 
schehe. Marc.  3.  Luc.  6.  Solches  sahen  die  Pharisäer  nicht,  darum 
rufen  sie  wider  Christum.  Also  ist  dreierlei  Sabbath :  1 .  dass  man  feiert 
von  etlichen  Werken,  auch  von  Gott  selbst  geboten.  2.  Dass  man  Got- 
tes Wort  zu  gewisser  Zeit  höre.  3.  Dass  man  sich  stets  in  aller  Gott- 
seligkeit übe,  Jesa.  56.  u.  58.,  und  also,  ein  Sabbath  nach  dem  andern 
komme.  Jesa.  66. 

Dies  Evangelium  gehört  auch  in  unser  ßegisterlein  von  guten 
Werken  und  in's  neue  Leben  der  lieben  Christen,  dass  sie  wissen,  wie 
sie  sich  halten  sollen  in  äusserlichen  Ceremonien  und  Kirchenordnun- 
gen, der  man  nicht  kann  entbehren.  Denn ,  wie  Lutherus  seliger  sagte, 
so  ist's  wahr,  wo  keine  Ceremonieen,  da  ist  auch  keine  Ordnung.  Wo 
keine  Ordnung  ist,  da  gehet  es  durch  einander  wie  Heu  und  Stroh,  und 
ist  Nichts,  denn  der  leidige  Teufel.  Darum  auch  Paulus  befiehlt  1 .  Cor. 
14.:  Lasset's  Alles  ehrlich  und  ordentlich  zugehen,  als  der  wohl  weiss, 
dass  es  keine  Christen  sind,  die  ohne  Ordnung  allen  Ceremonieen  feind 
sind,  lassen  sich  bedünken,  wo  man  nicht  Alles  thurstig  und  frevel  in 
einen  Haufen  wirft,  da  können  keine  Christen  sein,  und  habe  der  Geist 
noch  Wenig  gewirkt  oder  ausgerichtet.  Wiedenmi  ist's  zum  andern 
Theil  auch  grosse  Mühe  und  Arbeit,  da  man  die  Ceremonieen  hält,  damit 
man  der  Sachen  auch  nicht  zu  Viel  oder  zu  Wenig  thuc.  Denn  es  ist 
gar  bald  versehen,  wie  wir  im  Papstthum  wohl  erfahren  haben,  da  man 
viel  Ceremonieen  hat  verordnet  und  aufgerichtet,  die  entweder  an  ihnen 
selbst  öffentlich  wider  Gottes  Wort  waren,  oder,  wo  man  gleich  in 
äusserlichen  Mitteldingen,  die  Gott  weder  verboten,  noch  geboten  habe. 
Etwas  fümahm,  so  hing  man  doch  den  schändlichen  Klacken  daran, 
den  Gott  nicht  kann  didden  und  leiden,  dass  man  sie  hielt  als  nöthige 
Stücke  zur  Seligkeit,  daran  man  die  Gewissen  der  armen  Leute  so  hart 
verpflichtete,  dass  es  erbärmlich  war  zu  hören.  Darum,  auf  dass  du  dich 
hierinnen  recht  wissest  zu  halten,  so  höre  fleissig  zu  und  lerne  Das :  Wo 
einige  Ceremonieen  in  der  Kirche  oder  sonst  werden  verordnet  und  auf- 
gerichtet, die  öffentlich  Grottes  Worte  entgegen  sind,  da  hüte  dich  für. 
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und  lass  dir  auch  dein  Leib  und  Leben  so  lieb  nimmermehr  sein,  ob  du 
gleich  dasselbige  damit  konntest  retten,  dass  du  sie  bei  Leibe  nicht  hal- 
test. Solche  Ordnung  sind  im  Papstthum  das  ganze^  gräuliche  Aflfenspiel 
mit  der  schändlichen  Messe,  da  alle  Gebärde,  alles  Fürnehmcn  dahin 
gerichtet  ist,  dass  sie  soll  ein  Werk  und  Opfer  sein,  dadurch  der  Pfaff 
ihm  und  uns  verdiene  Vergebung  der  Sünden,  Gesundheit,  Glück  und 
Heil  im  Wandern  und  Reisen  etc.,  so  doch  Christus  allda  weder  selbst 
geopfert  hat,  noch  uns  zu  opfern  befohlen.  Er  giebt  uns,  saget  nichts 
gebet  und  opfert  Gott,  sondern :  Nehmet  ihr  von  mir  und  durch  meine 
Hände,  freilich  von  euerm  frommen  Gott.  Er  saget  auch  nicht :  Sperret 
es  ein,  traget  es  herum  in  der  Procession,  sondern  esset  und  trinket  es. 
Darum  hüte  dich  vor  dem  Feste  corporis  Christi  iind  anderer  Teufelei 
des  Papstes. 

Solche  Ceremonieen  sind  auch  Salz  und  Wasser  weihen,  Glocken 
taufen  etc.,  eitel  gräuliche  Verkehrung  derCreatur  Gottes,  die  sie  ohne 
Gottes  Befehl  wie  die  Zauberinnen  (ja  wider  das  andere  Gebot)  bezau- 
bern, machen  ihnen  neue  und  nicht  von  Gott  angeschaflfene  Kraft  und 
Tugend,  dass  sie  Gespenst  des  Teufels,  böses  Wetter  und  andere  Dinge 
vertreiben,  sonderliche  Dinge  wirken  soll ;  also  Palmen  weihen,  Kräuter 
weihen  etc. ;  also  Wallfahrten  bei  sonderlichen  Orten  zu  diesem  und 
jenem  Heiligen,  sie  um  Hilfe  zu  ersuchen,  so  doch  Gott  sagt  Ps.  56. : 
Kufe  Mich  an  in  der  Noth.  Darum  auch  Augustinus  sagt.  Das  sei  von 
Gott  abfallen  (über  den  34.  Psalm,  Serm.  1.).  Solche  Ceremonieen,  die 
öffentlich  sind  wider  Gottes  Wort,  soll  Niemand  machen,  auch  kein 
Mensch  befördern,  viel  weniger  Jemand  anders  denselbigen  gehorsamen, 
denn  der  Teufel  selbst,  imangesehcn,  ob  er  sie  auch  wohj  treibet,  för- 
dert und  vertheidiget  durch  Kaiser,  Könige,  Fürsten  und  Herren.  Be- 
siehe das  schöne  Exempel  Eleasar's  imd  der  Mutter  mit  ihren  sieben 
Söhnen,  2.  Macc.  6.  u.  7.  Item  Gordium  Martyrem  bei  dem  Basüio  in 
einer  anderen  Predigt  davon. 

Zum  Andern,  in  solchen  Dingen,  die  kein  Gottes  Gebot  noch 
Verbot  haben,  sondern  ungeschiedene  Mitteldinge  sind,  siehe  dich  auch 
wohl  für,  wozu  und  wie  sie  werden  verordnet ,  dass  sie  nicht  werden 
Stricke  der  Gewissen,  oder  dass  nicht  die  alte  Abgötterei  mit  ihnen 
wieder  eingeführt  werde,  dass  man  nicht  damit  heuchele.  Besiehe  Gul. 
1.  u.  2.  Essen  und  nicht  essen,  einen  Tag  vor  den  andern  halten  und 
nicht  halten  war  ganz  frei.  Rom.  14.  Warum  sagt  er  denn  Gal.  2. :  Auf 
dass  die  Wahrheit  des  Evangelii  bestünde;  item  Cap.  4.:  Ihr  haltet 
Tage  und  Monden  imd  Feste  und  Jahrzeit,  ich  fürchte  eurer,  dass  ich 
nicht  vielleicht  umsonst  an  euch  gearbeitef?  Besiehe  locos  communes 
Melanthonis  de  ceremoniis  in  ecclesia.  Item,  de  scandalo  et  de  libertate 
chri^tiana.  Und  sonderlich,  was  ich  verzeichnet  habe  zu  Zeiten  des  In- 
terims und  Adiaphoristerei.  Item,  Lutherus,  Tom.  8. :  Einweihung  eines 
neuen  Hauses. 

Unter  anderen  Predigten  von  guten  Werken  gehört  auch  diese  in 
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unser  Eegisterlein^  das8  wir  wissen,  wie  wir  uns  halten  in  der  gemeinen 
S[irchenordnung,  auch  äusserlichen  Ceremonieen,  von  welchen,  ob  wir 
wohl  kein  besonder  Mandat  und  Gottes  Befehl  haben,  so  ist  es  dennoch 
darum  nicht  frei,  dass  ein  Jeder  wollte  seines  eigenen  Kopfes  sein,  son- 
dern so  Viel  will  Gott  von  uns  haben  in'sgemein,  wie  Paulus  spricht 
1.  Cor.  14.,  dass  es  soll  eine  Zucht  sein  und  fein  ordentlich  zugehen. 
Darum  muss  die  Kirche  gewisse  Ceremonieen  haben.  Denn  wo  keine 
Ceremonieen  sind ,  da  kann  keine  Ordnung  sein.  Wo  keine  Ordnung 
(sagt  Lutherus  seliger),  da  ist  Nichts,  denn  der  Teufel.  Wo  aber  gleich 
viel  Ordnung  und  Ceremonieen,  und  Niemand  denselbigen  folget,  was 
hilft's  ?  Wiederum,  wo  man  die  Leute  zu  gar  hart  an  die  Ceremonieen 
bindet,  ist's  auch  nicht  recht,  und  fallt  man  bald  dahin,  als  wäre  es  ein 
nöthiger  Gottesdienst.  Darum  müssen  wir  davon  einen  gründlichen 
Bericht  haben. 

Es  hat  unser  Herr  Gott  den  Sabbath  hart  geboten,  dass  man  daran 
auch  kein  Feuer  schüren,  Exod.  16.,  noch  einige  Last  und  Bürden  tra- 
gen müsste  (Jerem.  17.),  war  darüber  so  ungeduldig,  da  Solches  verbro- 
chen wird  von  einem  armen  Mann  (denn  ein  Reicher  darf  nicht  Holz 
lesen),  dass  er  befiehlt,  ihn  auch  vom  Leben  zum  Tode  zu  bringen, 
Num.  15.,  nicht  weniger,  als  einen  Lästerer  seines  Namens  oder  einen 
andern  Mörder,  Exod.  31.,  thut  dagegen  gar  grosse  Verheissung  Den- 
jenigen, die  seinen  Sabbath  halten,  Le\4t.  26.  Und  ist  nicht  die  ge- 
ringste Ursach  alles  Unglücks  der  Juden,  dass  sie  den  Sabbath  nicht 
wohl  gehalten  haben.  £z.  20.  22.  und  23. 

Dagegen  möchtest  du  diese  Einrede  thun :  Christus  heilet  allhie 
am  Sabbath,  wie  auch  Matth.  12.,  Luc.  13.,  Joh.  5.  und  9.,  ja,  ent- 
8)ßhuldigt  auch  seine  Jünger,  dass  sie  am  Sabbath  Ähren  ausraufen  und 
die  essen,  Matth.  12.,  fiüiret  dazu  fein  das  Exempel  David's  ein,  da  er 
die  heiligen  Schaubrodte  in  der  Noth  ass,  1.  Kön.  21.,  davon  doch  ein 
klar  Gottesbefehl  war,  dass  sie  Niemand  essen  durfte,  denn  die  Priester, 
Num.  28.,  und  sagt  noch  Marc.  2.  dazu  :  Der  Sabbath  ist  um  des  Men- 
schen willen  gemacht,  und  nicht  der  Mensch  um  des  Sabbaths  willen, 
giebt  aber  damit  genug  zu  verstehen,  dass  in  der  Zeit  der  Noth  wir  an 
solches  Gebot  und  Ceremonieen  nicht  gebunden,  sondern  die  Liebe 
geht  vor.  Also  haben  die  Juden  recht  gethan,  1.  Maccab.  2.,  dass  sie 
sich  am  Sabbath  gewehret,  da  zuvor  tausend  Mann  erschlagen  wurden, 
die  am  Sabbath  sich  nicht  wehren  wollen. 

Wo  aber  keine  Noth,  sondern  allein  eigener  Nutz  oder  Frevel  ist, 
da  kann  ihm  Gott  nicht  lassen  gefallen,  dass  man  muthwillig  gemeiner 
Ordnung  und  Zucht  nicht* achtet,  und  zweifele  nur  nicht  daran,  du 
wirst  seiner  keinen  Ablass  haben,  der  du  die  Zeit,  da  der  ganze  Haufe 
beisammen  ist  in  der  Elircbe,  dafür  spazieren  gehest  auf  dem  Markte, 
nUest  im  Bierhause  etc.  Denn  also  soll  und  muss  es  sein,  dass  man  ge- 
wisse Zeit  hat>  da  man  zusammen  kommt,  von  aller  andern  Hausarbeit 
müssig  ist^  wie  Gott  darom  den  Sabbath  verordnet:  Erstlich^  die  Feier 


Predigen.  415 

zu  halten^  damit  Beide,  der  menschliche  Körper  und  auch  dein  armes 
Pferd,  einen  Tag  Ruhe  haben  Exod.  23.  und  Deut.  5.  So  ein  frommer 
Gott  ist  unser  Herr  Gott,  trägt  Mitleiden  mit  uns,  will  den  alten  Rumpf 
nicht  überladen  haben,  Rom.  13.  Col.  2.  Zum  Andern  ist's  nicht  genug, 
die  Feier  halten,  sondern  Gott  will,  wir  sollen  zur  Kirche  gehen,  wie 
denn  am  Sabbath  das  Volk  zusammenkam ,  da  die  Propheten  gelesen 
wurden,  Luc.  4.  Act.  13.  und  15.  Zum  Dritten  ist's  nicht  genug,  «ur 
}  Kirche  gehen,  einen  neuen  Rock  anziehen,  wie  sonst  um  Zucht  willen, 
Das  auch  nicht  unrecht ,  sondern  Gottes  Wort  sollen  wir  hören,  nicht 
schlafen,  schwatzen  etc.,  und  dass  wir  auch  danach  thun,  dem  Worte 
glauben  und  dem  folgen,  Jes.  56.  und  58.,  Das  ist  die  rechte  Heiligung, 
dadurch  wir  geheiligt  werden,  Exod.  31.  Ezech.  20,  durch'sWort,  l.Ti* 
moth.  4.  Zum  Vierten  allda  Psalmen  singen,  unsere  Stimme  mit  der  . 
lieben  Gemeinde  erheben,  den  frommen  Gott  preisen,  £ph.  5.  Col.  3. 
Und  was  kannst  du  Fröhlicheres  auf  Erden  thun,  weil  kein  Zweifel, 
dass  die  heiligen  Engel,  so  gegenwärtig,  1 .  Cor.  11.,  Gott  mit  preisen  ? 
Hie  sind  wir  unter  den  Engeln,  giebt  auch  oft  das  Singen  viel  mehr 
schöner,  tiefer  Gedanken,  denn  keine  Predigt.  Es  soU  aber  nicht  Einer 
hier  hinaus ,  der  Andere  dort  hinaus  schreien,  sondern  fein  ordentlich 
Einer  auf  den  Andern  hören.  Und  sollen  sonderlich  dazu  nicht  allerlei 
Lieder  gestattet  werden,  sondern  fümehmlich  Lutheri  seligers  geist- 
reiche Psalmen  behalten  werden,  die  da  rein,  dazu  sich  fein  geschicklich 
reimen.  Zum  Fünften  sollen  wir  da  der  Sacramente  gebrauchen,  oder, 
wer  nicht  kann,  zum  Wenigsten  gern  dabei  sein.  Zum  Sechsten  die  ge* 
meine  Noth  im  Gebet  dem  lieben  allerhöchsten  Gott  getreulich  fürtrar 
gen,  I.Tim.  2.  und  Matth.  18.  Dazu  soll  ein  jeder  frommer  Hausvater 
sein  liebes  Weib  und  Kinderlein  sammt  Knechten  und  Mägden  mit  rieh 
nehmen  und  allda  immer  Einer  für  den  Andern  bitten,  auf  dass  wir 
Alle  selig  werden,  Jacob.  5.  Zum  Siebenten  ist  noch  ein  nöthig  Stück« 
lein,  davon  Paulus  sagt  1.  Cor.  16.,  dass  auf  die  Zeit  wir  feierlich  zu- 
sammentragen für  die  Armen.  Und  ist  Das  bei  den  Vätern  eine  feine 
alte  Gewohnheit  gewesen,  dass  die  Väter  den  Tag  Gasterei  gehalten, 
nicht,  dass  sie  ihre  Freunde  zu  sich  geladen,  mit  denselbigen  voll  und 
toll  gewesen  wären,  nein,  sondern,  wie  auch  Christus  hie  saget  und  die 
alte  Gewohnheit  wiederholet,  so  haben  sie  die  Armen  geladen.  Denen 
Gutes  gethan;  wie  auch  Jesaias  sagt  Cap.  58. :  Brich  dem  Hungrigen 
dein  Brodt.    Das  ist  der  rechte  Sabbath  und  heilige  Feier. 

Das  andere  Stück  ist  von  Denen,  so  erwählten^  obenan  zu  sitzen» 
Hie  ißt  es  ohne  Zweifel  dem  Herrn  Christo  nicht  um  das  Oben-  oder 
Untensitzen  zu  thun.  Das  ist  ein  äusserlich  und  gar  schlecht  und  ge- 
ring Ding ,  das  dem  Hausvater  im  Hausregiment  befohlen  ist  und  ge- 
wahret, welchen  er  oben  oder  unten  setze.  So  muss  ja  Jemand  obenaoi 
und  Etliche  untenan  sitzen ,  wo  man  zusammenkommt.  Darum  ist^B 
aber  freilich  zu  thun ;  denn  Hoffahrt  kann  Gott  nicht  dulden  noch  lei^ 
den.  Es  heisst  aber  Hoffahrt  nicht,  dass  ein  Bürgermeister  vorhergehot. 
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ein  Bürger  folget.  Diese  Zucht  soll  also  sein,  wie  sie  denn  Gott  lehret 
und  fordert,  Levit.  19.  :  Vor  einem  grauen  Haupte  soUst  du  aufstehen 
und  die  Alten  ehren ;  denn  du  sollst  dich  fürchtep  vor  deinem  Gott, 
denn  ich  bin  der  Herr.  Dies  ist  aber  Hoffahrt,  wie  Christus  sie  fein 
lehret,  wo  dich  nicht  Gott  durch  sein  Amt,  Stand,  sonderliche  Gaben 
erhöhet,  sondern  du  erhöhest  dich  selber  über  deine  Gabe,  Stand  und 
Amt,  willt  mehr  sein,  denn  dir  gebühret.  Du  bist  ein  Bauer  iind  willt 
dich  zieren  wie  ein  Bürger  oder  Edelmann.  Das  ist  Eins.  Oder  du 
suchest  allein  die  äusserliche  Macht,  die  gefallt  dir  wohl,  weisst  auch 
die  zu  rühmen,  denkst  aber  nicht,  ja  vielweniger  thust  du  Das,  was 
dein  Stand  und  Amt,  deine  Gaben  erfodern ,  als :  Gott  hat  dich  erho- 
ben, dir  schöne  Weisheit,  Lehren  und  Kunst  gegeben,  die  gebrauchst 
du  aber  zu  keines  Menschen  Schutz,  sondern  allein  zu  deinem  Vortheil, 
lehrest  Niemand.  Du  bist  ein  Edelmann,  Fürst  und  Herr,  du  hast  zu 
regiren  Gewalt ,  brauchst  es  aber  nicht  zu  Schutz  und  Rettung  der  armen 
Unschuldigen,  die  wider  Billigkeit  verdrückt  werden,  und  schwänzest 
dennoch  daher  wie  ein  Pfau,  willt  dennoch  gross  gerühmet  und  gehalten 
sein,  da  du  doch  Dasjenige  lassest  liegen  oder  ja  nicht  recht  gebrauchst, 
dadurch  du  nach  Gottes  Willen  solltest  gross  sein  vor  ihm  und  aller 
Welt,  das  ist  dein  Amt,  Gut,  Macht  und  Gewalt,  Weisheit  und  Kunst, 
wie  die  Pharisäer  ihr  Amt,  danmi  sie  sollten  gross  gehalten  sein,  Hessen 
liegen.  Niemand  recht  lehrten,  ja,  die  Leute  gräulich  verführten  und 
dennoch  wollten  oben  an  der  Tafel  sitzen.  Solche  teuflische  Hoffahrt 
ist  gar  gemein  in  der  Welt,  dass  Niemand  will  thun  nach  seinem  Amt, 
Vermögen,  Gaben  und  Stand,  und  gleichwohl  ein  Jeder  will  Grosshans 
sein  und  die  Oberstelle  haben,  dass  man  ihn  feire  und  hoch  mit  ihm  her- 
fahre, aber  mit  keinem  Finger  anrühren,  da  er's  mit  verdienen  sollte, 
wie  Christus  sie  lehret :  Lieber,  sitze  untenan,  bis  Der  dich  heisst  oben 
hinaufsitzen,  der  dich  geladen  hat,  als  der  den  Ehrlichsten  wohl  weiss 
obenan  zu  setzen,  richtet  nicht  nach  deinem  Sinn,  sondern  nach  der 
Ehre,  die  jedem  gebühret,  nachdem  er  sich  um  die  Leute  verdienet  hat. 
Das  heisst  Ehre,  freilich  nicht  ein  schöner  Rock,  eine  Tasche  mit  Geld, 
die  kann  auch  ein  Dieb  und  Schelm  tragen. 

Zum.  Dritten  höre  Gottes  Gericht  über  die  leidige  Hoffahrt.  Wer 
sich  selbst  erhöhet  (er  sagt  nicht :  wer  schlecht  hoch  ist),  Der  soll  ernie- 
drigt werden.  Der  kann  nicht  lügen,  der  Das  geredet.  Demnach,  ge- 
schieht es  hie  nicht,  so  ist's  eine  gräuliche,  schreckliche,  gewisse  Anzei- 
gung, es  wird  ihnen  gespart  in  jenes  Leben  zu  ewiger  Niedrigkeit. 
Darum ,  bist  du  reich ,  denke :  Siehe,  darum  hat  mir  Gott  Reichthum 
gegeben,  dass  ich  soU  anderen  Leuten  helfen,  Luc.  16.  Ps.  112.  Das 
thu,  sorge  für  die  Ehre  nicht,  die  will  Gott  wohl  schicken.  Das  heisst 
sich  niedrigen,  nicht :  einen  grauen  Rock  anziehen,  Filzhut  aufsetzen, 
wie  Carlstadt  narrete,  woUte  nicht  Herr  Doctor  heissen,  sondern  Bruder 
Andres.  Es  geckt  sich  und  narret  sich  mit  solchen  Leuten.  Das  heisst 
sich  niedrigen.    Bleib  in  deinem  Stande,  behalte  die  Gaben,  dazu  dich 
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Gott  berufen,  und  die  er  dir  gegeben  hat,  kleide  dich,  gehe  und  stehe 
nach  dem  Stande,  wie  dem  gemäss ;  wie  Christus  von  Salomons  Kleid 
und  Herrlichkeit  vor  allen  Königen  und  Kaisern  auf  Erden  rühmet, 
Matth.  6.  Aber  Das  thu,  brauche  Geld,  Amt  und  Gaben  Gottes,  Gott 
zu  Ehren  und  zu  Dienst,  Stellung,  Hilfe  und  Trost  anderer  Leute  nach 
Gottes  Gebot.  Das  heisst  sich  selbst  niedrigen,  dienen,  dienen  den 
Armen  und  also  Jedermanns  Knecht  sein,  mit  deinem  Geld,  Gewalt 
und  Gaben.  Solche  will  Gott  erhöhet  haben ;  darum  soll  man  sie  gross 
halten,  oder  sein  Zorn  will  uns  wohl  treffen. 

Was  ist  Hof  fahrt?  Kurz,  wer  sich  selbst  erhöhet,  nicht  von  Gott 
erhöhet  ist.  Das  geschieht  zweierlei  Weise :  Erstlich  wer  sich  über  sei- 
nen Stand  und  Amt  erhebet.  Zum  Andern,  den  Gott  in  seinem  Stand, 
Amt  und  hohen  Gaben  vor  Anderen  erhoben,  als,  dass  er  verständig, 
beredt,  er  aber  Amt  und  Stand  fallen  lässt.  Den  erhebet  nunmehr  nicht 
Gott,  sondern  Der  erhebet  sich  selbst;  denn  er  sucht  Ehre  ausser  dem 
Stande,  Amt  und  Gaben,  allein  dass  er  der  schönen  Gaben  zum  Schein 
und  Schanddeckel  missbraucht  wider  Den  droben.  Da  sitzt  der  Fürst, 
rühmet  fürstliche  Hoheit,  nicht,  dass  er  einen  Jeden  bei  Recht  und 
Gerechtigkeit,  wess  er  von  Gott,  kaiserlicher  und  anderer  Befreiung 
halber  berechtigt  ist ,  wollte  anhalten ,  er  lauret  auf  dem  Bette,  wenn 
Andere  schlafen,  wie  er  neue  Beschwerung,  Schätzung,  Plünderei  und 
Dergleichen  erdenke.  Micha  3.  :  Höret  doch,  ihr  Häupter  und  ihr 
Fürsten,  ihr  soUt's  billig  sein,  die  das  Recht  wählen.  Aber  ihr  hasset 
das  Gute  und  liebet  das  Arge.  Ihr  schindet  die  Haut  ab  und  das  Fleisch 
von  ihren  Beinen  und  fresset  das  Fleisch  meines  Volks,  und  wenn  ihr 
ihnen  die  Haut  abgezogen  habt,  zerbrechet  ihr  ihnen  auch  die  Beine 
und  zerlegt's  wie  in  einen  Topf  und  wie  Fleisch  in  einen  Kessel.  Wenn 
Das  fürstliche  Hoheit  wäre,  warum  straft  es  Gott  so  gräulich?  Fürst- 
liche Hoheit  und  Dignität  ist  ja  von  Gott.  Dies  unmässliche  Schinden 
ist  aber  nicht  von  Gott;  darum  muss  es  nicht  fürstliche  Hoheit  sein. 
Besiehe  Jeremiam  von  unmässlichem ,  übrigehi  Bauen  von  der  Armen 
Schweiss.  Jerem.  22.  Nun  erhöhen  sie  sich  selbst  darinnen  und  nicht 
Gott.  Frage:  Was  wiU  Das  Gutes  bringen?  Wie  wenn  nun  dermalen 
Gott  zu  ihnen  sagen  würde  Jer.  13. :  Sage  dem  Könige  und  der  Köni- 
gin, setzt  euch  herunter ;  denn  die  Krone  der  Herrlichkeit  ist  euch  von 
euerm  Haupte  gefallen.  Und  hie  hörst  du,  er  will's  thun.  Siehe  an  die 
unmässlichen  Gebäu,  grosse  Kraft,  unnütze  Kosten,  so  sie  wenden  auf 
muthwillige  Kriege ,  gräuliche  tägliche  Schätzung,  allerlei  geschwinde 
Cbersätze  und  neue  Beschwerung.  Ach  genug,  Gott  muss  Das  richten 
durch  Türken  oder  Teufel,  Aufruhr  oder  andere  Mittel,  Gott  gebe, 
durch  den  jüngsten  Tag.    Amen. 

1 .  Niemand  erhebe  sich  über  seinen  Stand,  Amt  und  Gaben. 

2.  Wen  Gott  von  wegen  Standes,  Amtes  und  Gaben  erhoben. 
Der  thue,  was  seines  Standes,  Amtes  und  Gaben  Maass  erfordert.  Sonst, 
wer  Stand,  Amt  und  Gaben  lässt  liegen ,  die  versäumet  und  dennoch 
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will  gross  sein,  Der  erhöhet  sieh  selbst,  weil  er  Das  lässt  liegen,  darinnen 
ihn  Gott  erhöhet. 

Christus  kommt  mit  den  Pharisäern,  seinen  besonderen  Freunden, 
abermals  in's  Gespräch ;  denn  also  stellten  sie  sich,  meinten  auch  nicht 
anders,  denn  Christus  und  alle  Welt  müssten  es  dafür  verstehen,  der 
arme  Bettler  könnte  nicht  sehen,  was  sie  für  Gift  und  Galle  im  Herzen 
hätten,  lauren  aber  und  stossen  die  Köpfe  zusammen,  in  guter  Hofinung, 
sie  wollen  was  bekommen  an  ihm,  derhalben  sie  ihn  könnten  ergroppen. 
Darüber  wird  Christus  auch  recht  lustig,  und  weü  der  fromme  Grott 
eben  zu  allem  Glück  diesen  armen  Mann  in  die  ßappus  und  Mittel  wirft, 
nimmt  er  Den  für,  macht  sich  aber  .einfaltig  und  simpel.  Liebe  Herren 
(spricht  er),  von  euch  soll  man  ja  lernen,  so  bitte  ich,  iinterweiset  und 
berichtet  mich,  möchte  man  nicht,  wer  da  könnte  aus  Gottes  Segen  die- 
sem Mann  helfen?  Sie  sitzen  wie  Stöcke  und  Klötze,  rümpfen  die  Nasen, 
sehen  einander  an,  dürfen  nicht  heraus;  denn  sie  waren  in  gleichem 
Handel  zuvor  auf  der  Sahn  gewesen  und  weidlich  auf  die  Schnauzen 
geklopft,  Matth.  12.  Also  fahret  er  fort,  streckt  seine  gütige,  allmäch- 
tige Hand  aus  und  hilft  dem  Mann  mit  wenigen  Worten  und  lässt  ihn 
dahinstreichen.  Weil  er  aber  gleichwohl  ihr  wüthendes  Herz  sieht,  so 
denkt  er  zurück,  wenn  Einem  am  Sabbath  eine  alte  Kuh  in  den  Brun- 
nen gefallen,  ob  er  das  arme  Thier  retten  möchte.  Ist  denn  Das  den 
Sabbath  nicht  gebrochen,  oder  an  eurer  Heiligkeit  unschädlich,  warum 
denn  nicht  viel  mehr,  wenn  man  einem  armen  Menschen  hilft?  Ihr 
könnet  ja  nicht  sagen,  dass  eine  Kuh  besser,  denn  ein  Mensch. 

Allhie  nun  lehret  uns  Christus  nicht  den  Sabbath  brechen ,  dass 
uns  nun  frei  wäre,  ausser  der  Kirche  und  von  der  Predigt  zu  bleiben. 
Er  ist  ohne  Zweifel  den  Tag  frühe  zur  Predigt  gewesen,  hat  helfen  Got- 
tes Wort  handeln,  beten,  Psalmen  singen.  Also  gehet  er  Luc.  4.  zu 
Nazareth  in  die  Synagoge,  lässt  ihm  das  Buch  reichen.  Als  man  aber 
nach  gehaltenem  Gottesdienst  zu  Tisch  kommt ,  und  sich  die  Gelegen- 
heit zuträgt,  dem  Nächsten  zu  helfen,  thut  er,  was  ohne  Zweifel  aus  den 
Propheten  den  Tag  gelehret  ist,  Matth.  7. :  Alles,  das  ihr  wollet,  dass 
euch  die  Leute  thun  sollen.  Das  thut  ihr  ihnen ;  Das  ist  das  Gesetz  und 
die  Propheten. 

Für's  Andere,  so  merke,  was  die  Welt  für  ein  Judicium  und  Ver- 
stand allhie  habe.  Sie  ist  frommer,  denn  unser  Herr  Gott.  Sie  hilft 
einer  alten  Kuh,  ist  köstlich  Werk,  er  hilft  einem  Menschen,  ist  ein 
Dreck.  Ihr  giebt  Einer  hundert  Thaler,  ist  eitel  Deo  gratias,  dienet  ihr 
zu  weltlicher  oder  zeitlicher  Wohlfahrt,  Das  muss  Ruhm  sein  und  Dess 
kein  Ende.  Ein  Anderer  absolvirt,  macht  selig  durch's  Wort,  1.  Timoth. 
4. ;  ein  Dreck.  Barrabas  mordet,  richtet  Aufruhr  an;  Den  urtheilt  sie 
los.  Christus  würget  Niemand,  sondern  macht  lebendig ;  da  heisst's : 
Lass  ihn  kreuzigen.  Und  Das  währet  noch.  Schlage  einen  Hund  oder 
Katze  todt,  was  gilt's,  wo  man  dich  in's  Werk  und  Gilden  nimmt. 
Schlag  einen  Menschen  todt,  was  gilt's,  wo  dir  derhalben  die  Grilde  wird 
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gewegert?  Stiehl  ein  Lehen,  zwei,  drei  aus  der  Kirche;  schadet  nicht. 
Nimm  ein  Gulden  zehn  aus  dem  Kasten ,  siehe ,  wie  der  Galgen  nach 
dir  schnappen  wird,  etc.  Also  heisst's  Luc.  16. :  Bei  der  Welt  gross,  bei 
Gott  ein  Quark;  Weisheit  in  der  Welt,  Thorheit  bei  Gott.  1.  Cor.  1. 
und  2. 

Zum  Dritten  hüte  dich  fleissig  vor  Hochmuth  und  Hoffahrt  in 
der  ersten  Tafel,  davon  Dom.  11.  im  Pharisäer.  Hier  in  der  anderen 
Tafel.  Es  ist  aber  Hoffahrt  nicht  unten  oder  obenan  sitzen ,  Das  muss 
und  soll  sein,  sondern  zweierlei  Art:  du  erhebest  dich  über  deinen 
Stand,  Beruf,  Amt,  Gaben  etc.,  oder  lässt  hegen,  derhalben  dich  Gott 
erhoben,  willt  gleichwohl  die  Ehre  haben.  Solches  ist  nie  wohlgerathen. 
Agar  und  Ismael  müssen  darüber  wandern.  Gen.  21.  Die  war  nicht 
Hausmutter  berufen,  sie  wollte  es  sein,  Absalom  war  noch  nicht  König 
berufen;  darüber  muss  sein  Haar  sein  eigener  Henker  sein,  2.  Köii.  18. 
Arius  sollte  Kaplan  und  nicht  Bischof  sein ,  darüber  scheisst  er  das  Ge- 
därm mit  Lungen  und  Lebern  dahin.  Carlstadt  wollte  über  Lutherum^ 
wird  aber  des  Teufels  Apostel.  Also  Julius  Cäsar,  Pompejus  etc.  Gott 
widerstehet  den  Hoffahrtigen,  sagt  Petrus  1,  5.  Das  ist  das  alte  Lied. 
Und  David  Ps.  113.  und  138. :  Der  Herr  ist  hoch  und  siehet  auf  das 
Niedrige  und  kennet  die  Stolzen  von  ferne.  Es  ist  dir  gesagt,  Mensch, 
was  gut  ist,  und  was  der  Herr  von  dir  fodert,  spricht  Micha  Cap.  Ö., 
nämlich  Gottes  Wort  halten  und  Liebe  üben  und  demüthig  sein  vor 
deinem  Gott. 


Predigt  am  ein  und  zwanzigsten  Sonntag  nach  Trinitatis.'^ 

Evang.  Johan.  4  (V.  47—53). 

Ist  über  die  Maassen  ein  schönes ,  tröstliches  Exempel ,  welcher 
Maassen  Christus  gar  Keinen  verweiset,  sondern,  wer  seines  Trostes 
und  Hilfe  bedarf.  Den  nimmt  er  ganz  willig  und  von  Herzen  an,  er 
sei  hoch  oder  niedrigen  Standes ,  ist  ihnen  alle  Stunde  bereit.  Darum 
wir  auch  sonst  bei  Niemand  Trost  und  Hilfe  in  einiger  anliegender  Noth 
suchen,  noch  fodem  sollen,  sondern  bei  diesem  lieben  Herrn  allein; 
denn  er  allein  helfen  kann  und  helfen  will ,  sonst  Niemand.  Wunder- 
fein ist's  aber,  dass  nicht  allein  Johannes  dermaassen  uns  Christum  fur- 
malet,  sondern  so  fleissig  dabei  anzeiget ,  wie  dieser  Königsche ,  so  etwa 
am  Hofe  Herodis  der  fürnehmsten  Räthe  einer  gewesen,  an  den  Herrn 
kommen.   Er  hat ,  sagt  Johannes ,  von  seiner  Reise  gehört  aus  Judäa  in 
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Graliläam.  Welche  ist  die  ?  Die  magst  du  zuvorher  in  diesem  Capitel 
lesen^  welcher  Maassen  Christus  Jerusalem  verlässt  und. zeugt  auf  Sama- 
riam^  thut  allda  die  allerschönste  Predigt,  darin  er  seine  gnädige  Hilfe 
und  Trost  aller  Welt  anbeut,  saget  dem  armen  Fräulein  von  einem  köst- 
lichen Aqua  vitae ,  darin  sie  soll  vor  aller  schweren  Seuche  und  sonder- 
lich vor  dem  ewigen  Tode  bewahret  sein.  Solche  Predigt,  sagt  Johannes, 
ist  auch  in  Galiläam  erschollen  und  zuvorkommen ,  ehe  denn  Christus 
kommt.  Die  hat  der  Königsche  auch  gehört,  und  trifft  eben  recht,  dass 
ihm  die  Noth  damit  zu  Händen  stösst ,  sein  Söhnlein  ihm  krank  wird. 
Darum  vergisset  er  flugs  aller  Ärzte,  zeucht  flugs  dem  Flecken  Cana  zu, 
da  der  Herr  war  ankommen,  bittet  und  begehret,  er  wolle  kommen  und 
seinem  Sohne  helfen,  weiss  aber  nicht,  welcher  Gestalt,  meinet,  es  müsse 
also  zugehen ,  dass  Christus  zu  ihm  komme ,  wie  man  sonst  pflegt  einen 
Arzt  über  den  Kranken  zu  bringen.  Darum  sagt  er  auch :  Lieber  Herr, 
komme,  die  Noth  ist  gross. 

Aus  diesem  Stück  sehen  wir  fein ,  wie  die  mündliche  Predigt  der 
einige  Weg  und  Mittel  ist,  dadurch  wir  müssen  an  Christum  gebracht 
werden,  soll  er  uns  Trost  und  Hilfe  erzeigen.  Diese  Predigt  gehet  nicht 
leer  aus,  findet  ja  alle  Zeit  ihr  ITieil  bei  frommen  Herzen,  die  Das  fas- 
sen. Wer  sind  aber  Die?  Das  siebest  du  fein,  nämlich  nicht  die  rohen, 
wilden  Leute ,  die  keines  Todes ,  keiner  Sünde  nicht  achten ,  sondern 
stehen  in  der  Noth,  fühlen,  was  Tod  und  Sünde  ist.  Dazu  sie  denn  der 
liebe  Gott  auch  mit  seinem  Kreuze  fein  bringen  kann,  -^de  er  sagt 
Jesa.  28.:  Wem  soll  er,  der  Herr,  zu  verstehen  geben  die  Predigt? 
Antwortet  der  Prophet :  Den  Entwöhnten  von  der  Milch ,  Denen ,  die 
von  Brüsten  abgesetzt  sind.  Sonst  achten  sie  Gottes  Wortes  Nichts,  wie 
du  hie  hörest :  Es  laufen  nicht  Viele  dem  Herrn  zu ;  gebeut  hin,  gebeut 
her,  gebeut  hin,  gebeut  her  (sagen  sie  sonst,  spricht  Jesa.  Cap.  28.), 
harre  hie,  harre  da,  harre  hie,  harre  da!  Wohlan,  sagt  er,  die  Anfech- 
tung lehret  auf  das  Wort  merken.  Darum,  wenn  uns  Gott  neben  dem 
Wort  dermaassen  das  Kreuz  schicket,  so  lerne  es  verstehen,  wie  er's 
meint. 

Das  Andere  muss  aber  dabei  sein,  dass  wir  auch  dem  Worte  glau- 
ben und  festiglich  zufallen,  nämlich,  nicht  allein  das  Wort  und  die 
Predigt  von  Christo  für  wahr  halten ,  Das  kann  und  muss  der  Teufel 
auch  thun,  sondern,  dass  wir  das  Vertrauen  dazu  haben.  Und  da  müssen 
wir  festhalten ,  wenn  es  sich  gleich  ein  wenig  sauer  anlässt ,  und  Chri- 
stus zu  Zeiten  ein  wenig  zuwider  grimmet ;  wie  er  hie  auch  wider  den 
guten  Mann  ein  scharf  Pölzchen  oder  zwei  scheusst.  Aber  er  hält  fest, 
bleibet  dabei,  ihm  müsse  geholfen  sein,  disputiret  nicht  viel,  sondern 
beruhet  auf  dem  gefassten  Vertrauen,  wie  auch  das  cananäische  Weib- 
lein, Matth.  15. 

Zum  Dritten  gehört  auch  noch  Eins  dazu,  nämlich  das  liebe  Ge- 
bet, dass  wir  auch  rufen,  nicht  ein  Mal,  zwei,  drei,  sondern  wie  Christus 
lehret  Luc.  11.  18.,  Paulus  ßöm.  12.,  Ephes.  6.,  Col.  4.,  1.  Thessal.  5. 
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und  1.  Petri  4.,  dass  wir  anhalten,  es  verweile  sich,  wie  lange  es  wolle. 
Wo  die  Drei  zusammenkommen,  Wort,  Glaube,  Gebet,  da  steht  es 
rechte  und  dringet  ein  solcher  Glaube  durch,  überwindet  und  sieget, 
Marc.  9.  :  Denn  er  glaubet  dem  Worte,  wie  hier  der  Königsche  auch, 
uüangesehen,  wie  gering  und  einfältig  sich  das  Wort  Christi :  Gehe  hin, 
dein  Sohn  lebet !  lässt  ansehen.  Es  sind  gar  geringe  Worte  anzusehen ; 
aber  in  dieses  Mannes  Herz  sind  sie  mehr  denn  alle  Joachimsthaler  und 
Schneeberger  gewesen.  Ja ,  es  ist  keine  -Sylbc  gewesen,  es  ist  ihm  ein 
schöner,  sonderliche!:  Schatz  und  Kaiserthum  gewesen. 

Und  da  folget  das  Vierte,  dass  nicht  allein  der  Königsche  glaubet, 
sondern  ist  ein  fein  Exempel  allen  Hausherren ,  wie  sie  auch  sollen  da- 
hin gedenken ,  dass  mit  ihnen  das  ganze  Hausgesinde  sich  christlich  in 
Gottes  Wort  halte.  Also  ist  diese  Predigt  ein  Bild  eines  rechten  und 
ganzen  Christen.  Er  höret  Gottes  Wort ,  in  aller  Noth  verlässt  er  sich 
auf  Christum,  suchet  im  Gebet  Hilfe  und  Trost  bei  ihm  allein,  und  end- 
lich ist  er  Gubernator  suae  familiaey  dass  das  ganze  Hausgesinde  glaube 
und  nach  Christi  Befehl  lebe. 

Dies  Evangelium  ist  freilich  darum  hieher  geordnet,  dass  es  Den- 
jenigen ,  so  wir  vor  acht  Tagen  gehört  haben ,  helfen  soll.  Denn  es  ist 
dies  ein  schön  Exempel,  dass  Gott  weder  die  Armen,  noch  die  Reichen 
verwirft ;  allzumal  will  er  sie  selig  haben  und  annehmen,  sie  seien  wess 
Standes  oder  Würden  sie  wollen.  Denn  dieser  Königsche  wird  freilich 
der  fümehmsten  Räthe  einer  gewesen  sein  am  Hofe  bei  dem  Herodes, 
dazu  grossen  Vermögens.  Wie  du  siebest,  er  hat  sein  eigen  Hofgesind, 
das  auf  ihn  und  die  Seinen  wartet,  die  kommen  ihm  entgegen,  in  Summa, 
er  ist  zum  Wenigsten  ein  Grosser  vom  Adel ,  wie  sie  bei  uns  geachtet 
werden,  noch  nimmt  ihn  Christus  gnädiglich  auf.  Darfst  dich  derhalben 
Das  nicht  lassen  irren ,  du  seist  reich  oder  arm ,  grossen  oder  kleinen 
und  geringen  Standes;  diese  Ungleichheit  gehöret  in  das  zeitliche  Le- 
ben, da  soll  es  also  sein ;  denn  es  sind  Gottes  Ordnungen  und  Geschäfte, 
darinnen  er  will  seinen  Willen  haben.  Aber  in  seinem  Eeich  gilt  Eins 
so  Viel,  als  das  Andere,  das  ist,  gar  Nichts.  Das  gilt  allein,  dass  du  dem 
Wort,  so  er  dir  lässt  antragen,  gehorsam  seist,  und  nehmest  es  an,  du  seist 
auch ,  wer  du  wollest ,  Einer  so  wohl ,  als  der  Andere ,  lassest  dir  Geld 
und  Gut  nicht  zu  lieb  sein,  dass  du  dem  lieben  Gott  wollest  lassen  seine 
freudenreiche  Mahlzeit  abdanken,  wie  Die  vor  acht  Tagen  gethan.  Ja, 
wo  sind  sie  auf  der  Welt,  die  Das  sollten  in  den  Sinn  nehmen  ?  sprichst 
du.  Antwort:  Das  ist  wahr.  Keiner  hat's  jemals  bekannt,  dass  er's  ge- 
than ,  wird's  auch  Keiner  nimmermehr  in  Ewigkeit  sein  wollen.  Und 
dennoch  sind  ihrer  auf  Erden,  sagt  Christus,  der  kann  und  muss  nicht 
lügen.   Wer  Die  sind,  haben  wir  gehört. 

Wie  nun  dieser  Königsche  auch  das  Wort  von  Christo  hört,  und 
durch  das  fröhliche  Geschrei  an  ihn  kommt ,  also  muss  der  Reiche  mit 
dem  Armen  das  Wort  annehmen ,  so  sind  sie  Beide  gleich  selig ;  darf 
darum^der  Reiche  sein  Gut  nicht  wegwerfen ,  wie  der  Papst  allhie    e- 
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narret  und  den  armen  Gewissen  nicht  können  helfen.  Daher  so  viele 
Orden  entstanden.  Christus  sagt  gleichwohl  Matth.  19. :  Es  ist  schwer, 
dass  der  Reiche  selig  werde?  Antwort :  Das  ist  wahr  und  auch  wohl  vor 
aller  Welt  so  unmöglich,  als  dass  man  ein  Kameel  durch  ein  Nadelöhr 
führe.  Ich  sage,  vor  der  Welt.  Aber  bei  Gott  ist  Beides  möglich.  Der 
bringt  auch  die  Reichen  dahin,  dass  sie  seinem  Worte  gehorsamen  und 
selig  werden.  Lieber ,  wie  thut  er  ihm  denn  ?  Antwort :  Das  siebest  du 
bei  diesem  Exempel  des  Königschen ;  Dej;  wäre  wohl  sein  Leben  lang 
zu  Christo  nicht  kommen ,  sondern  sowohl ,  als  viele  andere  Herren  be- 
sehen ;  Gott  gebe ,  was  man  von  ihm  gepredigt  hätte ,  wenn  ihn  der 
liebe  Gott  nicht  mit  einem  grausam  grossen  Staupbesen  dazu  genöthigt. 
Der  ist  der,  er  ist  wohl  reich ;  aber  was  ist's ,  wenn  ihm  Gott  den  Sohn 
und  Erben  nimmt?  Genes.  15.  Darum,  da  er  auf  das  Bette  fallt,  geht 
freilich  und  reitet ,  was  zu  Fuss  und  Ross  kann  im  Hause  aufkommen, 
damit  man  Ärzte  haben  möge,  die  da  rathen.  Wiewohl  nun  die  Arzenei 
Gottes  Segen,  wie  Sirach  am  38.  sagt:  Die  Arzenei  kommt  von  dem 
Höchsten ;  der  Herr  lässt  die  Arzenei  aus  der  Erde  wachsen ,  so  hat  er 
doch  den  Zügel  in  der  Hand  behalten,  es  muss  nicht  alle  Zeit  gerathen, 
wie  es  hie  auch  gcfehlet.  Das  macht's  aber,  Gott  weiss,  wozu  es  gut  ist, 
wie  du  hie  siebest.  Denn  wäre  geholfen  durch  Arzenei,  ja,  so  wäre  der 
Mann  an  Christum  nicht  kommen ;  dass  damit  die  Ärzte  auch  entschul- 
diget, sie  sind  Gottes  Fingerchen ,  damit  er  seinen  Segen  giebt ,  die  soll 
man  gebrauchen  und  nicht  verachten.  Dass  es  aber  nicht  alle  Zeit  hilft, 
ja  Das  ist  deiner  und  meiner  die  Schuld ,  Gott  kennet  uns  und  hilft  zu 
Zeiten  durch  das  Mittel  nicht ,  entzeucht  der  natürlichen  Arzenei  ihre 
Kraft  ohne  Schuld  des  Arztes.  Darum  denn ,  würde  uns  geholfen,  so 
bliebe  Das  gehindert,  das  er  bei  uns  will  gefördert  haben,  als :  Geduld 
im  Kreuz,  Übung  des  Glaubens  etc.  Zu  Zeiten  thut  er's  darum,  du  hast 
oft  viel  Leute  betrogen  mit  deiner  Heuchelei ,  dass  sie  dich  für  einen 
Christen  angesehen.  Nun  aber  die  Schwachheit  durch  natürUche  Mittel 
und  Arzenei  nicht  will  aufhören ,  so  gebrauchst  du  Zauberei  und  des 
Teufels  Gespenst.  Da  bricht  es  heraus ,  dass  du  den  Teufel  für  deinen 
Gott  und  Nothhelfer  annehmest,  wenn  du  nur  möchtest  gute,  gesunde 
Tage  haben.  Dass  also  dadurch  Gott  uns  probieren  oder  grossen  Nutzen 
bei  uns  schaflFen  will ,  wenn  er  die  Arzenei  uns  lässt  versagen ,  wie  er 
bei  diesem  Kinde  gethan. 

Nun  rathe  zu,  wozu  ist  Kreuz  gut?  Ja  noch  mehr,  wie  kommt  es, 
dass  alle  Zeit  gross  Kreuz  folget,  wo  Gottes  Wort  rein  und  lauter  ge- 
predigt wird,  wie  nicht  allein  Christus  zuvor  anzeigt,  Matth.  10.  und 
14.,  Joh.  16.,  Luc.  9.  und  14.,  sondern  die  Welt  selbst  wohl  greift? 
besiehe  Jeremiam  Cap.  44.  und  höre,  was  unsere  Papisten  rufen:  Lie- 
ber, was  haben  wir  Gutes  bei  euerm  Evangelio  erlebt?  Dazu  dienet  es 
Jesa.  25. :  Die  Anfechtung  lehret  auf  das  Wort  merken.  Darum  auch 
dier  Prophet  zuvor  fraget :  Lieber,  wem  soll  er  denn  lehren  das  Erkennt- 
niss?  Wem  soll  er  zu  verstehen  geben  die  Predigt?  Den  Entwöhnten 
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von  der  Milch  (antwortet  er) ,  Denen ,  die  von  Brüsten  abgesetzt  sind. 
Es  will  bei  einander  sein  die  Lehre  und  eine  gute,  scharfe  Ruthe, 
Proverb.  3.,  Ebr.  12.  Doch  soll  die  nicht  immer  währen,  Nahum 
Cap.  1 . ,  sondern  er  will  es  mildem ,  dass  wir's  können  zukommen  und 
ertragen,  1.  Cor.  10. 

Wenn  er  nun  das  Kreuz  einmal  aufhebet  oder  mildert,  wie  sollen 
wir  uns  da  halten  ?  Das  ist  das  andere  Stück  in  diesem  Evangelio,  und 
saget  Christus  Joh.  5.  zu  dem  Kranken  :  Siehe  zu,  du  bist  gesund  wor- 
den, sündige  fort  nicht  mehr,  dass  dir  nicht  etwas  Ärgeres  widerfahip. 
Also  thut  dieser  Mann  auch ,  der  nimmt  nun  zu  im  Glauben ,  wird  ein 
rechter,  feiner  Christ,  ist  aber  damit  nicht  zufrieden,  sondern  sein  Haus- 
gesind  muss  auch  daran  und  fromm  sein.  Das  ist  ein  feiner  Hausvater. 
Also  sollen  wir  ihm  auch  thun,  fromm  sein  und  Andere  in  unserm  Hause 
dazu  anhalten.  Es  heisst  Psalm  50. :  Ich  will  dich  erretten,  so  sollst  du 
mich  preisen. 

Das  ist  das  andere  Zeichen ,  spricht  Johannes ,  als  zählete  er  die 
Wunderwerke  Christi.  Denn  dazu  ist  es  ihm  zu  thun ,  dass  er  daraus 
beweisen  will,  dass  Christus  nich^  lauter  Mensch  sei,  sonderp  der  grosse 
Heiland  der  Welt,  der  Leben  und  Tod  in  seinen  Händen  hat.  Der 
redet  ja  als  natürlicher  Mensch ,  und  gleichwohl  reichet  sein  Wort  über 
etliche  Meilen,  da  sie  Leben  geben  und  alle  Seligkeit.  Hier  redet  nicht 
die  göttliche  Natur  absolute ,  und  ist  doch  die  Kraft  nicht  eines  Men- 
schen absolute.  Wie  wunderlich  nun  Das  zugegangen,  dass  er  dem  guten 
Mann  die  Worte  sagt,  und  in  dem  Augenblick  springt  das  Kind  aus 
dem  Bette,  Das  ist  zu  gedenken.  Wie  sollen  da  Knechte  und  Gesinde 
das  Maul  haben  aufgesperret.  Das  ist  ein  anderer  Mann,  denn  ich  \md 
du !    Contra  Sacramentarios. 

Zum  Andern,  wie  halten  wir  uns  gegen  ihn?  Antwort:  JDer 
Mensch  glaubte  dem  Wort.  0  quanta  levitas  ,*st  carnem  consulas  ;  non 
disputaty  7ion  quaerit. 

Zum  Dritten,  er  glaubet  nicht  allein.  Hie  siebest  du,  was  ein 
rechter pater /amtlias  thun  soll  im  weltlichen  Regiment,  als  Ezechia^ 
im  Hausregiment. 

Wie  dieser  Königsche ,  also  thut  alle  Welt ,  lebet  dahin  nach  der 
Pauss,  fraget  nach  Gott  nicht  Viel,  bis  solange  die  Strafe  dahergehet, 
dann  kommt  sie,  Jes.  26.  und  28.  Also  will  uns  denn  der  liebe  Gott 
aufnehmen. 

Zum  Andern ,  Christus  fahret  ihn  übel  an ;  denn  er  siebet  wohl, 
wo  es  fehlet.  Der  Königsche  hat  von  dem  Wunder  Christi  gehört  in 
Cana,  Joh.  2.  Darauf  kommt  er  und  gedenkt:  Wagen  gewinnt,  wagen 
verliert.  Zudem  will  er  Christo  Ziel  und  Maass  fürschreiben ,  er  soll 
kommen  in  sein  Haus ,  ehe  denn  das  Kind  stirbt.  Denn  wo  er  nicht 
gegenwärtig  sollte  sein,  oder  verziehen,  lässt  er  sich  bedünken,  so  wollte 
es  nicht  gut  werden.    Das  taugt  Alles  Nichts.    Darum  stösst  ihn  Chri- 
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stus,  lässt  ihn  aber  nicht  gar  fallen,  giebt  das  Wort  und  die  Verheissung. 
Daraus  wird  nun  ein  lebendiger  Glaube ,  der  auf  das  Wort  fusst  und 
darauf  sich  verlässt.  Ist  ein  lebendiges  Bild  eines  ganzen  christlichen 
Lebens ,  welches  da  aniahet.  Ein  Christ  muss  erstlich  Gottes  Wort  be- 
richtet werden.  Damit  er  aber  darauf  merke,  so  giebt  gemeiniglich  Gott 
eine  Nota  dabei  mit  einem  schweren  Kreuz.  Zum  Andern  das  Wort 
malet  Christum  aus,  wer  er  ist,  wess  wir  uns  zu  ihm  versehen.  Er  ist  ja 
nicht  ein  schlecht  Männchen ,  wie  ihn  die  Sacramentirer  figuriren,  son- 
dern redet  und  hält's ,  denn  er  kann's.  Er  stehet  und  redet  mit  dem 
Königschen ,  und  sein  Wort  reicht  über  etliche  Meilen ,  nimmt  Seuche 
und  Krankheit  Von  dem  Sohn  und  giebt  eitel  frisches  Leben.  Ein  sol- 
cher Held  ist  er,  und  Der  ist  rez  in  hoc  regno  verbi.  Zum  Dritten  glaubt 
ein  Christ  nicht  allein  dem  Wort ,  disputiret  nicht ,  sondern  lebet  also, 
damit  er  auch  Andere  an  Christum  bringe.  In  hoc  curriculo  vohitur  ei 
revolvitur  Chris tiamsmus, 

Johannes  zählet  die  Wunderwerke  Christi,  sagt,  dies  sei  das  andere 
Zeichen ,  das  Jesus  gethan  habe,  als  wollte  er  uns  erinnern ,  wie  viel  er 
Wunderwerke  schreibe  von  dem  Herrn  Christo  und  thut's  freilich  nicht 
umsonst.  Denn  wie  man  von  ihm  in  allen  Historien  der  Kirchen  bei 
den  Vätern  lieset ,  so  hat  er  eben  der  Ursach  angefangen ,  sein  Evan- 
gelium zu  schreiben,  fürnehmlich,  dass  bereits  zu  seiner  Zeit  etliche 
Schwärmer  und  Rotten  entstanden ,  welche  die  Person  Christi  jämmer- 
lich verkleinerten  (so  gar  ist's  nicht  seltsam  und  was  Neues,  dass  Schwär- 
mer und  Rotten  sind)  und  fürgäben,  er  wäre  eben  ein  natürlich  Mensch 
allein  gewesen,  wie  ein  anderer  gemeiner  Mensch,  nicht  wahrhaftig 
Gott  von  Ewigkeit ,  allein ,  dass  er  mit  grossen  Gaben  höher  gezieret, 
denn  andere  gemeine  Leute.  Darum,  sagt  man,  habe  Johannes  sein  gan- 
zes Evangelium  zu  schreiben  fürgenommen  und  sonderlich  mit  allerlei 
Zeugniss  der  Schrift  (wie  er  davon  sein  Evangelium  anfähet  aus  dem 
1.  Buche  Mosis  Cap.  1.)  und  Wunderzeichen  wollen  klar  machen  und 
beweisen ,  dass  Christus  nicht  ein  gemeiner ,  schlechter  Mensch ,  son- 
dern ,  ob  er  wohl  ein  recht  natürlich  Mensch  mit  Leib  und  Seele ,  aus 
reiner  Art ,  ohne  alle  Sünde ,  des  Wesens  halben  uns  gleich ,  so  sei  er 
doch  auch  zugleich  wahrer  Gott  von  Ewigkeit  her  und  also  die  Gottheit 
und  Menschheit  in  einer  unzertrennlichen  Vereinigung,  eine  Person, 
Jesus  Christus,  unser  Heiland. 

Solches  weiss  Johannes ,  wozu  es  dienet  und  von  Nöthen  ist  in 
unserm  christlichen  Glauben,  dass,  wo  Christus  allein  Mensch  gewesen 
wäre ,  wäre  er  wohl  in  seiner  Unschuld  des  Todes  für  sich  und  alles 
Gotteszomes  frei  gewesen.  Wenn  er  aber  sich  gleich  willig  ohne  Noth 
in  den  Tod  für  alle  Menschen  hat  geben  wollen ,  würde  er  der  Sünde 
aller  Welt  und  dem  Tode ,  so  alle  Welt  frisst ,  viel  und  viel  zu  schwach 
gewesen  sein,  sintemal  die  ganze  Welt  stirbt  und  dennoch  mit  aU  ihrem 
Tode  und  Pein  dem  Tode  nicht  ein  Härchen  krümmet.  Sollte  er  aber, 
den  Tod  fressen,  musste  er  stärker  und  mehr  sein,  denn  alle  Welt,  und 
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also  Gott  von  Art.  Weil  aber  auch  Gott  von  Art  unsterblich  ist,  hatte 
er  nicht  wahrhaftig  leiden  können  und  sich  unserer  annehmen ,  wo  er 
allein  Gott  gewesen.  Darum,  auf  dass  er,  (ich  sage)  Gott  selbst,  für  uns 
leiden  möchte,  ist  er  auch  ein  recht  natürlich  Mensch  worden ,  in  einer 
Person,  dass  um  der  persönlichen  Vereinigung  willen  beider  Natur  also 
Gott  wahrhaftig  stürbe  im  Fleisch,  wie  Petrus  sagt  1.  Cap.  4.  und  mit 
göttlicher  Kraft  den  Tod  erwürgte  im  Tode,  Ebr.  2.  In  Summa,  Chri- 
stus, wo  er  allein  Gott,  so  ist  er  uns  zu  hoch ;  wäre  er  allein  Mensch,  so 
wäre  er  zu  schwach  und  gering.  Da  liegt  der  Glaube  unserer  Erlö- 
sung, Trost  und  Seligkeit  über  einem  Haufen,  ist  mit  Einem  Alles  ver- 
leugnet. 

Das  weiss  der  hämische,  listige  Teufel  gar  wohl.  Darum  eben  die- 
ser Ursach  ist  so  \'iel  Jammers  von  Anfang  des  neuen  Testaments  dabei 
gewesen ,  und  sind  immer  vom  Teufel  erweckt ,  die  den  Artikel  ange- 
fochten ,  wie  auch  zu  unserer  Zeit  die  Wiedertäufer  zu  Münster  leug- 
neten, Christus  wäre  nicht  wahrhaftiger  Mensch.  So  kommen  jetzt 
unsere  Sacramcntsschwärmer ,  reden  ja  Solches  nicht ,  wie  die  anderen 
Schwäi'mer ,  aber  in  der  Tliat  gilt  ihnen  Christus  nicht  mehr ,  denn  ein 
anderer  gemeiner  Mensch,  der  kann  nicht  zugleich  hie  und  da  sein,  der 
kann  nicht  Anderen  seinen  Leib  zu  essen  geben.  Darum  Christus  auch 
nicht.  Eben  als  wenn  ich  schlösse  :  Kein  Mensch  kann  mit  seinem  Tode 
den  Tod  und  Sünde  aller  Welt  aufheben  und  hinnehmen ;  darum  Chri- 
stus auch  nicht.  Da ,  da  will  ohne  Zweifel  noch  der  Teufel  hinaus ,  ob 
cr's  wohl  noch  nicht  saget.  Aber  die  Consequenz  die  stehet  fein  und 
muss  aus  der  Sacramentlästerer  praemissis  folgen.  Wird  sie  auch  wohl 
treiben ,  wenn  er  sie  allein  stärker  und  uns  sicherer  gemacht  hat ,  wie 
fein  mit  der  Zeit  geschehen  wird.  Darum  sagt  Johannes  allhie  :  Merke 
nur  die  Wunderzeichen.  Lieber,  wozu  denn  ?  Ich  wiU  dich  damit  leh- 
ren ,  wer  der  Mann  ist ,  so  Jesus  Christus  heisst ,  auf  dass  du  ihn  recht 
kennst  wider  den  Teufel  und  Rotten ,  zu  Trost  deiner  armen,  betrübten 
Seele.  Und  habe  mir  nur  fein  allhie  in  diesem  Wunderwerk  Achtung 
auf  ihn ,  so  musst  du  nachmals  den  Menschen  zur  rechten  Hand  Gottes 
setzen ,  wie  er  auch  sitzt ,  und  ferner  über  alle  Creatur  erheben ,  denn 
Himmel  und  Erde  von  einander  sind,  in  göttliche  Allmächtigkeit, 
gleiche  Gewalt  und  Herrlichkeit  mit  Gott.  Er  steht  freilich  einen  guten 
Weg  von  dem  Ort ,  da  des  königlichen  Amtmanns  Sohn  krank  liegt. 
Denn  als  derselbige  freilich  des  andern  Tages  gegen  Abend  zu  Hause 
nahet ,  kommen  ihm  seine  Knechte  entgegen ,  sagen ,  er  soll  fröhlich 
sein ,  der  Sohn  springe  wie  ein  Hirschlein ,  sei  frisch  und  gesund.  Er 
fragt,  wann  es  besser  worden  sei.  Sie  sagen  :  Gestern,  um  die  siebente 
Stunde ,  das  ist  bei  uns  um  ein  Uhr  nach  Mittag.  Eben  um  die  Stunde 
ist's ,  bekennet  er ,  da  Christus  die  Worte  sagte :  Dein  Sohn  lebt.  Nun 
ist  wohl  zu  erachten ,  da  der  Königsche  die  Worte  und  den  Trost  ge- 
hört, hat  er  nicht  gesäumet,  ohne  Zweifel  hat  er  auch  ein  gut  Stück  der 
Nacht  daran  gehängt,  ist  zu  Hause  geeilt,  hat  zum  Wenigsten  sechs 
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Tode,  stehet  wiederum  auf  und  lebet  in  göttlicher  Kraft,  2. -Cor.  13., 
greift  wiederum  dazu,  bekommt  einen  Namen  über  alle  Namen,  Fhil.  2., 
und  Gewalt  über  Alles  im  Himmel  und  auf  Erden ,  Matth.  28. ,  R.  8. 
In  Summa,  der  Mensch  allein  und  Keiner  mehr,  auch  kein  Engel  sitzt 
zur  Herrlichkeit  der  Rechten  des  Vaters,  Ebr.  1.,  Ps.  HO.,  Ephes.  1., 
und  ist  ihm  unterthan  alle  Creatur,  wie  Paulus  daselbst  saget,  nicht  von 
der  göttlichen  Natur  Christi  (sag*  ich  abermals) ,  darinnen  hat  er  Nichts 
empfangen,  sondern  mit  dem  Vater  von  Ewigkeit  Alles  gehabt  und  be- 
halten, sondern  er  empfahet  es  auch  (wie  Lutheilis  seliger  schreibet  von 
den  letzten  Worten  David's)  in  seiner  menschlichen  Natur,  dass  der 
ganze  Christus,  Gott  und  Mensch ,  dem  Vater  in  der  Macht  und  Herr- 
lichkeit gleich  ist,  ob  er  wohl  des  Wesens  oder  Natur  halben  in  der 
Menschheit  kleiner  noch  heut  zu  Tage,  denn  der  Vater,  welche  mensch- 
liche Natur  Nichts  verändert  ist  (ich  sage  abermals,  des  Wesens  halben)^ 
ist  aber  erhaben  mit  der  Gottheit  über  alle  Himmelshimmel,  Eph.  4., 
Ebr.  7.,  in  gleicher  Macht,  Ehre  und  Gewalt. 

Das  ist  der  rechte  christliche  Glaube ,  darinnen  wir  von  den  Na- 
turen und  Wesen  unterschiedlich  reden,  sagen  nicht,  dass  Eins  in  das 
Andere  verwandelt ;  wiederum  die  Person  vereinigen  und  beide  Naturen 
in  der  unzertrennten  Person  setzen  in  allmächtige  Gewalt,  wie  sie  die 
Schrift  darein  setzt ,  achten  nicht  oder  schätzen  die  aus  gemeiner  Art 
unserer  Natur.  Es  hat  viel  eine  andere  Meinung,  auch  mit  menschlichen 
idiomatibus  in  der  Person  Christi ,  denn  mit  uns.  Der  Mensch  ist  em- 
pfangen vom  heiligen  Geist,  in  reiner  Unschuld,  ohne  alle  Sünde.  Da 
fehlt's  schon  am  Ersten.  Weil  nun  da  keine  Sünde ,  so  ist  auch  da 
kein  Tod,  Rom.  6.  Das  ist  schon  gefehlt  an  dem  andern  idiomate.  Weil 
kein  Tod,  so  muss  auch  kein  Leid,  keine  Ejrankheit  sein,  will  geschwei- 
gen  der  persönlichen  Vereinigung  mit  göttlicher  Natur.  Was,  meinest 
du,  hat  dieselbige  der  Menschheit  Christi  gegeben?  Wir  sehen,  wie  gar 
viele  andere  idiomata  ein  menschlicher  Körper  hat,  wenn  die  Seele  dazu 
kommt,  denn,  wenn  sie  davon  ist.  Essen,  trinken,  stehen,  gehen  sind 
ja  idiomata  des  Körpers,  ja,  wenn  die  Seele  dabei  ist.  Thu  sie  davon^ 
lass  sehen,  was  wird  der  Leib  essen.  In  S\imma  abermals.  Das  lehret 
hie ,  sagt  Johannes ,  Christus ,  Gott  und  Mensch  ist  ein  Herr  über  alle 
Creatur ,  der  kann ,  der  vermag  Alles ,  ist  aller  Dinge  ein  Herr ,  nicht 
allein  in  einer ,  sondern  in  beiden  Naturen  und  ganzer  Person.  Darum 
höre  auf  zu  narren.  Ein  Mensch  kann  Das  nicht.  Item,  die  Eigenschaft 
eines  menschlichen  Leibes  ist  Das  nicht,  er  ist  den  legibus  naturae  nicht 
unterworfen ,  weder  in  der  Menschwerdung ,  ganzem  Leben ,  noch  hcTr 
nach,  sondern  ein  Herr  über  alle  Natur. 

Thu  du ,  wie  dieser  Königsche ,  der  weiss  noch  so  viel  Schrift^ 
noch  Erfahrung  aus  Wunderzeichen  nicht,  als  wir;  denn  dies  allererst 
das  andere  Zeighen.  Noch  (sagt  Johannes ,  uns  die  Ohren  zu  reiben), 
der  Mensch  (will  nicht  sagen  der  Mann  oder  Königsche)  glaubte  dfem 
Wort ,  wie  schimpflich  es  immer  lautet ,  noch  disputirt  er  nicht ,  denkt 
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stracks ,  Das  muss  also  sein^  und  findet's  auch,  dass  es  flugs  den  Augen- 
blick geschehen.  Also  thu  du  auch.  Er  hat  gesagt  Marc.  16. :  Wer  da 
glaubet  und  getauft  wird ,  Der  wir^d  selig  werden.  Das  glaube ,  frage 
nicht:  Wie  doch?  Warum?  Item  Matth.  26. :  Nehmet,  esset.  Das  ist 
mein  Leib ;  trinket.  Das  ist  mein  Blut.  Aber  es  ist  Wunder  über  Wun- 
der so  kindisch  werden  und  so  albern  dahin  glauben,  wie  wir  denn  Kin- 
der müssen  werden,  Matth.  18.  So  lass  die  Welt  klug,  spitzig  und  ver- 
standig genug  sein,  sie  wird's  finden,  1.  Cor.  1.  Behalte  du  Das  und  da 
halt  dich  an.  Wer  ist  Der,  der  Solches  geredet  hat?  Antwort :  Gott  und 
Mensch  über  Alles. 

Hie  ist  einmal  die  ganze  christliche  Lehre,  die  wir  das  ganze  Jahr 
gehöret ,  in  ein  gar  schönes ,  lebendig  Bild  gefasset ,  daraus  ein  Jeder 
lernen  und  sehen  kann,  wie  es  sich  mit  einem  Christen  schickt,  von 
Anfang,  Mittel  und  Ende. 

Erstlich  wirft  dieser  königische  Bath  und  Amtmann  seinen  Stand 
nicht  von  sich ;  so  heisst  es  ihn  auch  Christus  nicht ,  unangesehen,  dass 
er  auch  gar  eines  gottlosen  Königs  Rath  und  Diener  ist ,  dennoch  sagt 
Christus  nicht :  Thue  dich  vom  Hofe.  Das  Alles  gedenkt  er  mit  keinem 
Wörtlein  nicht,  lasst  ihn  bleiben,  der  er  ist  seines  Standes  halben.  Dass 
weder  Wiedertäufer,  noch  Papisten  christliche  Prediger  sind,  die  solche 
Stande  verwerfen  und  sagen,  man  könne  darin  night  selig  werden.  Also 
.^asst  Elisäus  den  Naeman  bei  seinem  Könige  in  Syria  Eath  und  Diener, 
auch  reich  und  mächtig  bleiben,  dass  er  viel  Geld,  Knechte  und  Diener 
hat,  4.  Kön.  5.  Daniel  sagt  nicht  zu  seinem  Kaiser:  Lieber,  lege  die 
Krone  ab,  wirf  sie  in  den  Dreck  etc.  Suche  Gottes  Gnade  und  versühne 
dich  mit  den  Armen,  die  du  wider  die  Billigkeit  verdrückt  hast,  Das 
thue^  sagt  er,  Daniel  4.  Summa,  die  Stände  gehören  nicht  in  unseres 
Herrn  Gottes  Ercich  zu  jenem  Leben ,  sondern  zu  diesem  zeitlichen  Le- 
ben, die  hat  Gott  verordnet  und  will,  sie  sollen  bleiben,  allein,  dass  ein 
Jeder  darinne  thue  und  lebe  nach  Gottes  Willen ,  wie  er  berufen ,  und 
können  Christen  und  Unchristen  darinnen  sein ,  allein ,  dass  Christen 
darinnen  handeln  mit  Rath,  That,  Geld,  Gut,  Pracht  und  Macht,  nach 
Gottes  Wort,  dadurch  nun  solcher  Stand  von  Gott  gesegnet  ist. 

Darinnen  stehet  aber  das  Reich  Christi,  dass  wir  Gottes  Wort  hö- 
ren. Zum  Andern  lasset  uns  darinnen  immer  fein  säuberUch  führen  aus 
einem  schwachen  Glauben  zu  einem  stärkeren ,  Röm.  1 . ,  wie  du  hie  an 
dem  Königischen  siebest.  Der  hat  ohne  Zweifel  etwa  zu  Capemaum, 
da  er  Amtmann  gewesen,  und  Christus  oft  und  viel  gepredigt,  Luc.  4., 
dass  sie  auch  darum  wird  seine  Stadt  genannt ,  eine  Predigt  oder  zwo 
gehöret.  So  wird  ihm  auch  das  erste  Mirakel  Christi  zu  Cana ,  welches 
in  diesem  Amt  gelegen,  Joh.  2.  ,  bekannt  sein  gewesen.  Aber  da  wird 
nicht  Viel  mehr  aus.  Dass  er  sich  Christi  für  seine  Person  sollte  hoch 
haben  angenommen,  Dasthut  er  nicht,  verachtet  es  aber  gleichwohl 
nichts  viel  weniger  lästert  er's  auch,  sondern  lässt  es  l)leiben.  Das  ist 
nun  zumal  ein  kleiner  kalter  Funken  des  Glaubens  in  dem  Herzen.  Höre 
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aber ,  wie  ihn  unser  Herr  Gott  erwecket  und  feurig  macht.  Sein  Sohn 
wird  krank  am  Fieber ,  das  war  in  dem  Lande ,  wie  bei  uns  eine  Pesti- 
lenz ,  wie  es  in  allen  mittägischen  und  orientalischen  Ländern  eine  gar 
tödtliche  Krankheit  ist.  Da,  als  die  Peitsche  hinter  ihn  kommt,  wanne, 
wanne ,  wie  that  er  reiten  und  nimmt  sich  nun  des  Herrn  Christi  auch 
an !  Also  muss  ihm  Gott  neben  dem  Wort  helfen,  Jes.  28.  und  Hosea  6.: 
Wenn's  ihnen  übel  geht ,  so  werden  sie  mich  frühe  suchen  müssen  und 
sagen:  Kommt,  wir  wollen  wieder  zum  Herrn.  Denn  er  hat  uns  zer- 
rissen, er  wird  uns  auch  heilen ;  er  hat  uns  geschlagen,  er  wird  uns  auch 
verbinden.  Gleichwohl  ist  der  Glaube  sehr  schwach.  Das  vernimmt 
man  daraus ,  er  dringt  auf  Christimi ,  er  soll  kommen ,  ehe  sein  Sohn 
stirbt ,  glaubt ,  er  könne  und  werde  helfen ,  doch ,  wo  er  persönlich  zu 
ihm  kommt  und  ehe  denn  er  stirbt.  Sonst ,  wo  die  Sache  sollte  versäu- 
met werden,  dass  Christus  nicht  persönHch  da  wäre,  oder  käme  zu  lang- 
sam, wenn  schon  Leib  und  Seele  geschieden  wären ,  da  stutzt  noch  sein 
armes  Herz  und  kann  nicht  vorüber.  Dennoch  verwirft  ihn  Christus 
nicht,  giebt  ihm  wohl  einen  guten  Filz,  wie  auch  den  Pharisäern, 
Matth.  12.,  aber  hilft  dem  armen,  schwachen  Glauben  noch  besser  fort, 
sagt  ihm  zu,  sein  Sohn  habe  keine  Noth,  sondern  sei  frisch  und  gesund. 
Als  er  die  Verheissung  hat  von  Christo ,  disputiret  er  gar  Nichts ,  son- 
dern glaubet  den  sogar  einfaltigen,  simpeln  Worten,  wie  Christus  saget, 
zeucht  dahin  und  findet  es  auch,  wie  Christus  gesagt,  da  sonst  ein  klu- 
ger Schwärmer  gestanden  wäre  und  gedacht :  Wie  soll  das  Wort,  so  hie 
von  einem  so  einfaltigen  Menschen  geredet  wird,  und  dorthin  nicht 
kommt,  meinem  Sohn  helfen?  Wie  ist's  mögHch?  Was  ist  Christus 
mehr ,  denn  ein  anderer  Mensch  ?  Was  ist  und  klinget  sein  Wort  an- 
ders, denn  eines  andern,  gemeinen  Menschen?  Ein  Chorschüler  zu 
Halberstadt  könnte  vielleicht  härter  sprechen  und  wohl  anders  rufen, 
denn  Christus ,  sollt's  aber  wohl  bleiben  lassen ,  wenn  er  und  alle  Chor- 
esel schrieen,  dass  sie  einen  Kranken  sollten  gesund  machen.  Aber  der* 
Mensch  glaubte  dem  Wort,  sagt  Johannes ,  und  gehet  dahin.  Das  ist 
auch  ein  Wunderwerk. 

Zuletzt  folget  das  Bekenntniss.  Er  hält  Christum  nicht  heimlich^ 
seinen  Glauben  auch  nicht,  sondern  berichtet  Dess  an  sein  Hausgesind, 
lehret  Die ,  dass  sie  auch  glauben ,  obwohl  Solches  seinem  Herrn ,  dem 
Könige  Herodi,  nicht  wohlgefallt,  da  fraget  er  auch  nicht  nach. 

Summa:  Ein  Jeder  bleibe  in  seinem  Stande,  1.  Cor.  7.  Wie  hin- 
wider  die  Mönche  gelehret,  besiehe  Barfüsser  Eulenspiegel.  Carloman- 
nus  ist  ein  Mönch  worden.  2.  Höre  Gottes  Wort.  3.  Wisse,  Gott  will 
den  geringen  Glauben  nicht  verwerfen.  Rom.  4.  Jes.  42.  4.  Lenie,  wie 
uns  Gott  bei  dem  Wort  mit  Kreuz  zum  Glauben  dringet,  dass  wir  ihn 
suchen.  Ps.  119.  :  Ehe  ich  gedemüthigt  ward,  irrete  ich;  nun  aber  halte 
ich  dein  Wort.  5.  Wodurch  der  Glaube  sicher  UBd  stark  werde,  nämlich 
durcVs  Wort  und  die  Verheissung.  G.  Wie  der  Glaube  einfältig  dem. 
Worte  anhange,  nicht  disputire.  Böm.  4.   7.  Confesaio  oris  et  operü.  Ej 
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lehret ,  bekennt  und  setzt  dran  Leib  und  Gut.  Ohne  Zweifel ,  der  sauft 
nun  nicht,  huret  nicht. 

Quaestio :  Weil  Krankheit  uns  widerfahret  nach  Gottes  Willen, 
so  wohl,  als  alles  Kreuz :  ob  es  denn  nicht  wider  Gottes  Willen,  bitten, 
dass  er  uns  davor  bewahren  oder  davon  erlösen  wolle? 

Nota,  Unterschied  unter  Ungeduldigen,  die  wider  Gottes  Willen 
gesund  werden,  gebrauchen  unordentlicher  Mittel,  fragen  nicht  danach, 
was  Gott  darinnen  gefalle  öder  zuwider  sei,  und  unter  Denjenigen,  die 
Gott  bitten ,  er  wolle  das  schwere  Kreuz  hinwegnehmen  oder  lindem, 
doch  sofern  es  ihm  wohlgefalle,  wie  der  Aussätzige  Matth.  8.  :  So  du 
willt,  kannst  du  mich  wohl  reinigen.  Und  David  2.  Kön.  15.:  Er 
mach's  mit  mir,  wie's  ihm  wohlgefallt ! 


18.   Georg  m.,  Fürst  zu  Anhalt , 

dritter  Sohn  des  Fürsten  Ernst  von  Anhalt  und  dessen  Oemahlinn  Murga- 
rethe,  Tochter  des  Herzogs  von  Münsterherg,  war  am,  13.  August  1507  zu 
Dessau  geboren.  Die  fürstlichen  Altem  liebten  die  Erforschung  der  göttlichen 
Dinge  und  führten  ein  andachtsvolles,  reines  Leben.  Fürst  Ernst,  der  Qrün- 
der  der  Schlosskirche  zu  Dessau,  starb  bereits  1516.  Margarethe  übernahm 
als  Vormünderinn  ihrer  Kinder  die  Landesregirung  und  verwaltete  sie  so 
ausgezeichnet,  dass  Fürst  Wolfgang  von  Anhalt-KOthen ,  im  Begriff ,  eine 
längere  Reise  in's  Ausland  zu  machen,  sie  um  die  Administration  seiner 
Lande  bat ,  welche  sie  auch  mit  der  Erklärung  übernahm :  «Weil  mir  Euer 
Liebden  die  Haushaltung  befehlen ,  wiU  ich  gern  als  ein  alter  Kettenhund 
bellen,  so  viel  ich  kann ;  Das  mag  laufen,  so  weit  es  will.»  Ihr  inniges  Qlau- 
bensleben  spiegelt  sich  in  einem  Liede  von  dem  Leiden ,  Sterben ,  Auferste- 
hen und  der  Himmelfahrt  Christi ,  das  sie  selbst  verfasst  und  mit  ihren  Hof- 
jungfrauen gesungen  hat.  Fürst  Georg  gab  es  späterhin  als  Anhang  zu  eini- 
gen seiner  Predigten  heraus.  In  der  Vorrede  sagt  er  u.  A.  :  aWir  haben 
billig  Gott  zu  danken ,  dass  unsere  liebe  Frau  Mutter  sowohl ,  als  unseres 
freundlichen,  lieben  Vettern ,  Fürst  Wolfgangen  Frau  Mutter  die  Herrschaft 
mit  Treuen  gemeint  imd  dieselbigen  beiden  Margarethen  edle  Perlen  in  un- 
serm  Hause  gewesen,  und  nicht  allein  in  zeitlichen  Gütern  uns  getreulich 
vorgestanden ,  sondern  auch  zu  Gottes  Ehre  imd  Furcht  imd  tugendlichem 
Leben,  wie  auch  imser  Vetter  Bischof  Adolf  gethan,  uns  auferzogen  und  ge- 
halten ;  so  hab'  ich  zur  Dankbarkeit  dies  ihr  Bekenntniss  von  imserm  Herrn 
Jesu  Christo,  von  seinen  Leiden,  Auferstehung  und  Wohlthaten,  nicht  wollen 
unbezeugt  lassen.  Daran  haV  ich  auch  gehängt  ein  Gebet,  das  ich  etwa  aus 
ihrer  Gnaden  eigenem  Munde  selber  geschrieben ,  das  auch  christlich  und  die 
Hauptartikel  begreift.»  Letzteres  lautet:  «Heiliger,  himmlischer  Vater,  star- 
ker, lebendiger  und  ewiger  Gott^  wir  danken  Dir  durch  Deinen  ewigen,  eini- 
gen und  allerliebsten  Sohn  ,  dass  Du  uns  denselbigen  Deinen  einigen  Sohn 
hast  gegeben  zu  einem  Erlöser  und  Seligmacher ,  in  dem  und  mit  dem  Du 
Dich  uns  Selber  giebst  und  alle  Dinge ,  in  welchem  Du  ims  in  Ewigkeit  aus 
Deiner  lauteren  Güte  und  Gnade  ohne  all  unser  Verdienst,  und  ehe  wir  Dich 
haben  können  bitten,  uns  hast  versehen,  erwählet,  geschaffen.  Dein  heiliget 
Wort  gesandt,  Deinen  Namen  und  Willen  verkündigt,  den  rechten  Glauben 
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gelehrt ,  uns  dazu  berufen  und  ihn  uns  zu  %inem  Exempel  und  Lehrer  aller 
Tugend  gesetzt ,  durch  seine  Demuth  gestraft  unsere  Hoffahrt ,  durch  seine 
Geduld  unsere  Ungeduld ,  durch  seine  Sanftmüthigkeit  unsem  Zorn ,  durch 
seine  Gunst  und  Liebe  unsem  Neid  und  Hass,  durch  seine  willige  Armuth 
und  Versühnung  der  Welt  unsere  Geizigkeit  nach  zeitlicher  Ehre  und  Gut, 
durch  seine  Zucht  und  Unschuld  unsere  unkeuschen  Gedanken,  Worte  und 
Werke ,  durch  seine  grosse  Massigkeit  und  gestrenges  Fasten  unsem  Frass 
und  Trunkenheit ,  durch  seine  Gütigkeit  unsere  Grausamkeit ,  durch  seine 
milde  Barmherzigkeit  unsere  unbarmherzige  Kargheit ,  durch  seine  liebliche 
Freundlichkeit  unsere  hoffährtige  Störrigkeit ,  durch  seine  Mühe  und  Arbeit 
unsere  Trägheit,  durch  seinen  ämsigen  Fleiss  unsere  Versäumlichkeit,  durch 
seine  wahrhaftige  Gerechtigkeit  unsere  Gleissnerei,  durch  seine  Treue  unsere 
Falschheit,  durch  sein  ämsiges  und  hitziges  Gebet  unsere  Lauheit  und  Nach- 
lässigkeit zu  bitten,  durch  seine  Geistlichkeit  unsere  fleischliche  Sinnlichkeit, 
durch  seine  Vollkommenheit  unsere  Gebrechen  und  Unvollkommenheit.  — 
Wir  danken  Dir  auch ,  o  himmlischer  Vater ,  dass  Du  ihn  hast  gegeben ,  un- 
schuldiglich  zu  leiden  für  unsere  Schwachheit  Pein  und  Marter ,  auf  dass  er 
uns  erlösete  von  der  ewigen  höllischen  Pein,  mit  seinem  heiligen,  rosenfarbe- 
nen  Blutvergiessen  uns  gereiniget  von  allen  unseren  Sünden ,  durch  seinen 
Tod  uns  gefreiet  von  dem  ewigen  Tod  und  durch  seine  Absteigimg  zur  HöUe 
dieselbige  zerbrochen  und  die  Altväter  und  uns  Alle,  die  wir  im  Glauben  von 
der  Hölle  und  Gewalt  des  Teufels  erlöset,  durch  seine  gewaltige,  sieghafte, 
untOdtliche  und  fröhliche  Auferstehung  hat  gerechtfertigt,  verheissen  und 
▼ersigelt  das  ewige  Leben ,  durch  seine  gewaltige  Auffahrt  zum  Himmel  uns 
hat  die  Thür  geöffnet,  den  Weg  und  die  Statt  bereitet ,  der  da  sitzet  zu  Dei- 
ner Rechten  als  unser  ewiger ,  versühnlicher  Mittler ,  Fürbitter  und  Fürspre- 
cher und  ein  zukünftiger,  gerechter  Richter  der  Lebendigen  und  Todten, 
einem  Jeglichen  zu  geben  nach  seinen  Werken,  durch  welches  Verdienst  und 
Gebet  sammt  ihm  hast  gesandt  den  heiligen  Geist  und  uns  durch  Den  in  Ei- 
nigkeit des  heiligen  christlichen  Glaubens  und  Gemeinschaft  der  heiligen 
chrifitlichen  und  gemeinen  Kirche  versammelt  und  die  heiligen  Sacramente 
geordnet  und  derselbigen  empfänglich  und  theilhaftig  gemacht,  durch  welchen 
heiligen  Geist  Du  dieselbige  christliche  Kirche  heiligest ,  erleuchtest ,  unter- 
weisest und  ewig  regirest,  uns  bitten  lehrst,  unseren  Gebrechen  hilfst,  stärkst, 
erhörst  und  gnädiglich  tröstest  und  alle  unsere  geistliche  und  leibliche  Noth- 
durft  väterlich  bedenkest  und  uns  versorgest ,  zu  allem  Guten  förderst  und 
vor  allem  Übel  behütest.  Dem  Könige  aller  Könige  und  Herrn  aller  Herren, 
seinem  eingeborenen  Sohne,  dem  Herrn  Jesu  Christo  und  dem  heiligen  Geiste 
sei  Lob,  Ehre,  Benedeiung  und  Danksagung  zu  ewigen  Zeiten.  Amen.  Die- 
weil  wir  Christen  durch  göttliche  Gnade  den  Glauben  haben,  dass  Gott  unser 
Vater  ist,  mögen  wir  uns  auch  nichts  Anderen  zu  ihm,  der  das  höchste  Gut 
selbst  ist,  denn  des  Allerbesten  vertrösten  und  gewisslich  versehen,  als  Kin- 
der zu  ihrem  Vater.  So  wir  denn  solchen  Glauben  und  Zuversicht  zu  Gott 
haben,  kann's  nicht  fehlen,  wir  müssen  ihn  auch  lieben  und  von  Herzen  hold 
sein.  Denn  wer  wollte  oder  könnte  Gott  wider  und  entgegen  sein ,  zu  dem 
wir  uns  alles  Guten  überflüssig  versehen  ?  Wer  mag  aber  mit  Wahrheit  sagen, 
dass  er  Gott  recht  liebe  und  sich  alles  Guten ,  als  Kinder  zu  ihrem  Vater, 
vertröste,  welcher  ihm  Gottes  Willen  nicht  lässt  Wohlgefallen  imd  im  fröh- 
lichen Herzen  im  Glauben  annimmt,  was  ihm  Gott  zuschickt?    So  wir  denn 
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im  Glauben  mit  göttlicher  Gnade  und  Hoffnung  durch  Gott  erleuchtet ,  wol- 
len wir  die  Heimsuchung  um  Gottes  willen  uns  ganz  wohl  gefallen  lassen, 
geduldig  annehmen  und  tragen  und  bedenken ,  dass  durch  den  einigen  Weg, 
als  durch  Krankheit  und  Tod ,  wir  letztlich  zum  Leben  müssen  kommen  und 
uns  Dess  trösten,  dass  Christus  durch  sein  Sterben  und  Auferstehen  den  Tod 
überwunden  hat,  dass  er  kein  Recht  mehr  an  uns  haben  kann,  allein  ein 
Durchgang  zum  ewigen  Leben  worden  ist.  Darum  wird  uns  der  allmächtige 
Gott  gnädiglich  helfen  und  trösten ,  Der  verleihe  uns  einen  rechten  Glauben, 
Hoffnung  und  Erkenntniss  seines  allerliebsten  Willens.» 

Mit  den  ersten  tiefen  Eindrücken ,   die  Georg  aus  frommer  häuslicher 
Umgebung  und  Zucht  empfing,  wurde  er,  wahrscheinlich  gleich  nach  des  Va- 
ters Tode ,  seinem  Vetter ,  dem  Bischöfe  Adolf  von  Merseburg ,   Prinzen  von 
Anhalt,  zur  Erziehimg  übergeben.    Obgleich  noch  durch  die  Vorurtheile  sei- 
ner Zeit  verblendet ,   war  Adolf  dennoch  von  inniger  Religiosität  durchdrun- 
gen ,  pflegte  die  Keime  des  Heiligen  in  seines  Zöglings  Seele  und  hielt  ihn 
sogar  zum  Lesen  der  heiligen  Schrift  an.    Er  bildete  ihn  von  vornherein  zum 
Geistlichen  und  beförderte  ihn  schon  1518  zum  Canonicus  des  Merseburger 
Domstiftes.    Im  folgenden  Jahre  wurde  der  zwöliQ ährige  Prinz  dem  berühm- 
ten Lehrer  und  Pädagogen  Georg  Heltus  von  Forchheim  in  Leipzig  anver- 
traut.  Bei  bedeutenden  Anlagen  und  ausserordentlicher  Wissbegierde  machte 
er  bald  grosse  Fortschritte  in  der  Philosophie ,  Dialectik  und  Religionslehre. 
«Da  er  nachmals  zur  Regirung  kommen   ist,    hat  er  diesen  seinen />ra^r«- 
ptoreni  so  ehrlich  und  wohl  gehalten,  dass  er  ihn  wie  seinen  Herrn  Vater  geeh- 
ret, seines  getreuen  Rathes  gepfleget  und  ihm  in  allen  billigen  Sachen  willig 
und  gern  gefolget»  (Mackerey).     Auf  den  Rath  Adolfs  widmete  er  sich  nach 
einigen  Jahren    dem  Studium  der  Rechte,   das  er  geistig  erfasste  und  mit 
Verachtung  aller   Sophismen  als   ein  Forschen  nach  dem  göttlichen  Urtheil 
über  Gut  und  Böse  trieb.    Einem  Fürsten  —  sagte  er  oft  mit  Bezug  auf  die 
Verdrehung  des  Rechts  —  steht  nicht  an,   dass  er  lüge  ( Spruch w.  17,  7.). 
Nach  seinem  Abgange  von  Leipzig  lebte  er  wieder  in  Merseburg ,   empfing 
1524  die  Priesterweihe  und  ein  Jahr  darauf  die  Stelle  eines  Subdiaconus. 
Des  wohlthätigen  Einflusses ,  den  Adolfs  Wort  und  Wesen  auf  ihn  übte, 
erinnerte  er  sich  in  der  Folge  immer  noch  mit  herzlicher  Dankbarkeit.     So 
erwähnt  er  u.  A. :  «Die weil  ich  in  meiner  Jugend  von  meinem  lieben  Vetter, 
Bischof  Adolf,  gehört  und  zu  Gemüthe  gefasset,   dass  St.  Augustinus  die 
Seelsorger ,   so  Gottes  Wort  nicht  verkündigen ,  •  aus  dem  Propheten  Jesaia 
(C.  56.)  stumme  Hunde  nennet,   und  derhalben  er  selbst  oft  besserlich  ge- 
predigt, hat  mich  auch  bewogen  solch  Rede  und  Exempel ,  dass  ich  nach  der 
Maasse,  von  Gott  mir  verliehen,  zu  Zeiten  das  göttliche  Wort  dem  befohlenen 
Volke  fürgetragen.»  Auch  war  der  Bischof  dem  Evangelium  je  länger,  desto 
weniger  abgeneigt  gewesen.   Als  einst  in  seiner  Gegenwart  von  der  Glaubens- 
gerechtigkeit als  einer  neuen  Lehre  geredet  war ,  hatte  er  lange  gedankenvoll 
geschwiegen,  endlich  aber  drei  Mal  heftig  ausgerufen  :  Wie  ?  Heisst  ihr  Dies 
eine  neue  Lehre  und  habt  vergessen ,   was  wir  im  Psalter  lesen :  Vor  deinen 
Augen  wird  nicht  gerecht  geachtet  irgend  Einer ,  der  da  lebet  1     Als  Adolf 
kurz  vor  seinem  Tode  (1526)  die  Dompropstei  zu  Magdeburg  und  Meissen 
erhielt,  trat  er  dieselbe  an  Georg  ab,  dessen  geistlicher  Trieb  dadurch  grössere 
Befriedigung  empfing.    Aber  auch  des  jungen  Fürsten  juristische  Kenntnisse 
sollten  verwerthef  werden.  Er  ward  im  J.  1529  von  Albert,  C^iurfürsten  von 

Beete,  Kanzelredner.  28 


434  Fürst  Georges  von  Anhalt 

Mainz  und  Erzbischofe  von  Magdeburg,  zum  Hofrath  ernannt.  Schon  in  die- 
sem Amte  zeigte  er  bei  Verhandlung  der  ihm  überwiesenen  churfürstlichen 
Rechtssachen  eine  ausserordentliche  Beredtsamkeit.  Die  Wahrheitsliebe  je- 
doch, mit  der  er  verderbliche  Missbräuche  ohne  Scheu  angriff,  erweckte  ihm 
Widersacher ,  die  ihn  bei  dem  Churfürsten  in  Ungnade  brachten  und  dadurch 
veranlassten,  sich  vom  Hofe  zu  entfernen. 

Im  J.  1530  starb  Margarethe,  nicht  als  Lutheranerinn ,  wohl  aber  als 
gläubige  Christinn.  «Die weil  denn»  —  sagt  der  Fürst  1552  —  «ihre  Gnaden 
in  solcher  Erkenntniss  und  Anrufung  unseres  Herrn  Jesu  Christi  Anno  1530 
in  Vigilia  Petri  und  Pauli  von  dieser  Welt  abgeschieden  und  all  ihr  Vertrauen 
und  Trost  auf  die  Gnade  und  Barmherzigkeit  Gottes  durch  Christum  gestel- 
let, so  ist  bei  mir  kein  Zweifel ,  dass  ihre  Gnaden  als  eine  gläubige  Tochter 
Abrahä  ewig  selig  werden  und  ihre  übrigen  Gebrechen  und  Irrsale  durch 
solchen  Glauben  auf  den  Artikel :  Ich  glaube  Vergebung  der  Sünde,  und  das 
Gebet :  Vergieb  uns  unsere  Sxihuld,  wie  auch  alle  lieben  Heiligen  bitten  müs- 
sen ,  vergeben ,  verloschen  und  verschlungen  sind ,  wie  denn  St.  Augustinus 
von  St.  Cypriano ,  dass  ihm  seine  Irrsale  nicht  zugerechnet,  gleichergestalt 
redet.»  Die  drei  Fürsten,  deren  ältester  Bruder,  Thomas,  früh  gestorben  war, 
und  von  denen  Johann  älter ,  Joachim  aber  jünger ,  als  Georg  war ,  übernah- 
men nach  der  Mutter  Tode  gemeinschaftlich  die  Landesregirung.  «Alsdann 
hat»  —  so  erzählt  Camerarius  —  «Fürst  Georg  vor  allen  Dingen  brüderliche 
Liebe  zu  erhalten  unter  ihnen  sich  beflissen  und  auch  zuwegegebracht ,  dass 
diese  drei  Fürsten  imd  Brüder  so  freundlich  mit  einander  gelebt,  wie  Der- 
gleichen nicht  viel  erfahren ,  und  hielt  ein  Jeder  den  Andern  vor  Augen  und 
in  Ehren.  Fürst  Georg  hat  auch  mit  grosser  Vernunft  und  Ehrbarkeit  die 
Theilung  des  Landes  und  Besserung  desselben  also  verfügt,  dass  es  wohl  zu- 
genommen und  derhalben  nie  keines  Menschen  Klage  erfahren ,  und  besass 
wohl  ein  jeder  Fürst  sein  Theil  für  sicH ,  das  Eigen thum  aber  blieb  und  war 
gemein  ihrer  aller  Dreier.»  «Fürst  Georg  hat  auch  in  der  Regirung  gegen 
die  durchleuchtigen  hochgeborenen  Fürsten  und  Herren,  Herrn  Johannes  und 
Herrn  Joachim ,  seine  geliebten  Brüder  (welches  gar  fromme ,  gottesfürchtige 
Fürsten  gewesen),  je  xmd  allewege  dermaassen  gehalten,  dass  er  die  Arbeit 
der  Regirung  mit  hat  helfen  tragen  und  sein  ganzes  Leben  also  angestellet, 
dass  sie  keiner  Sachen  halben  jemals  mit  einander  aufstützig  geworden» 
(Major).  Die  Residenz  der  Fürsten  war  zu  Dessau;  «dieweil  aber  Fürst  Georg 
ein  Glied  war  des  Thumstiftes  zu  Merseburg  (da  er  auch  nicht  Alters  halber, 
sondern,  dass  er  sehr  jung  aufs  Stift  gekommen,  Senior  gewesen),  pflegte  er 
gar  gern  daselbst  Hof  zu  halten ,  und  hielt  dafür ,  er  wäre  des  Orts  gesünder 
und  fröhlicher ,  denn  anderswo  ;  Solches  mochte  daher  kommen ,  dass  er  da- 
selbst erzogen»  (Camerarius). 

Lange  noch  war  Georg  ein  treuer  Diener  der  römisch-katholischen 
Kirche  geblieben,  selbst  nachdem  er  die  Schwächen  ihrer  Praxis  erkannt 
hatte.  «Ich  habe»  —  erzählt  er  —  «sonderlich  zu  den  Ceremonieen  und  Kir- 
chengebräuchen grosse  Lust  und  Liebe  getragen  und  Freude  darinnen  gehabt, 
und  bin  dieser  Lehre ,  so  man  lutherisch  nennt ,  von  Herzen  feind  gewesen  ; 
denn  mir  Doctor  Luther  also  fürgebildet  worden  als  ein  aufrührischer  Lehrer, 
der  Gottesdienst ,  Zucht ,  alle  Ehrbarkeit  zerstörte  und  gute  Werke  zu  thun 
▼erböte.»  Aber  der  Ablasskram,  die  Gräuel  des  Cölibats  und  die  Kelchent- 
ziehung wtirden  ihm  je  länger,  desto  widerwärtiger.    Luther's  Schriften,  die 
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Spiritus  genannt  werde.    Luther  erwiderte :   «Der  Sohn  ist  des  ewigen  Vaters 
wesentlich  und  ganz  Ebenbild  und  wird  in  der  heiligen  Schrift  des  ewigen 
Vaters  Wort  genannt,  nicht  allein  darum,  dass  er  Gottes  ewiges  Ebenbild  ist 
und  vom  Vater  in  Ewigkeit  geboren  wird ,   so  er  sich  selbst  anschauet ,  son- 
dern auch  darum ,   weil  durch  ihn  die  Ordnung  der  Erschaffung  und  Selig- 
machung  der  Menschen  ist  ausgesprochen  worden.    Dieser  ist  der  Engel  des 
grossen  Raths,  der  die  wunderbarliche  und  heimliche  Ordnung  von  Erlösung 
des  menschlichen  Geschlechts  aus  dem  Schoosse  seines  ewigen  himmlischen 
Vaters  hervorbringt ,   und  er  ist  selbst  dieselbe  Person ,   die  im  Paradiese  die 
liebliche  Stimme  des  Evangelii  (des  Weibes  Same  soll  der  Schlange  den  Kopf 
zertreten)  zu  Adam  und  Eva ,   unseren  ersten  Altern ,  spricht  und  also  das 
Predigtamt  selbst  stiftet  und  einsetzt ,   auch  noch  heutiges  Tages  dasselbige 
wider  aller  seiner  Feinde  Toben  und  Wüthen  gewaltiglich  erhält  und  dadurch 
in  den  Herzen  der  Menschen  kräftiglich  wirkt .  tröstet  sie ,    zeiget  ihnen  den 
Vater ,  giebt  ihnen  wieder  das  ewige  Leben  und  den  heiligen  Geist ,  welcher 
darnach  in  den  Herzen  der  Gläubigen  Freude  an  Gott ,   Liebe ,  rechte  An- 
rufung und  andere*  solche  Regungen  erwecket ,   wirket  und  anzündet,  als  er 
selbst  ist.   Daher  er  denn  auch  Spiritus  genannt  wird.   Denn  die  dritte  Person 
ist  ims  also  offenbaret,  dass  sie  sei  wie  eine  Flamme,  die  da  Liebe  und  Freude 
in  Gott  und  andere  Regungen  in  unseren  Herzen  wirket  und  anzündet.»    Mit 
Begeisterung  gedenkt  der  Fürst  zweier  segensreicher  Gespräche ,  die  er  mit 
Luther  zu  Wittenberg  und  Merseburg  gehabt ,  in  folgenden  Worten :  «Hie- 
bei»  (nämlich  bei  Erwähnung  des  Katechismus)  «erinnere  ich  mich  des  ehr- 
würdigen Doctor  Martini  seligen  holdseliger  Rede  und  Zeugniss,  wie  hoch  er 
die  Lehre  des  Katechismi  und  von  allen   Stücken  desselbigen  gehalten ,    so 
ich  aus  seinem  Munde  zu  Wittenberg  in  einem  lieblichen  Gespräch ,   das  er 
mit  mir  xmd  Anderen  gehabt,  selbst  gehört ,  welches  wohl  werth  ist ,  dass  -es 
im  Gedächtniss  behalten  werde,  nämlich  ungefährlich  der  Meinxmg,   dass, 
wie  das  Hohelied  Salomonis  Canticum  Canticorum ,  ein  Gesang  über  alle  Ge- 
sänge genannt  wird ,   also  zum  Ersten  sei  Decalogus  Doctrina  Doctrinarum, 
eine  Lehre  über  alle  Lehren,  die  höchste  Lehre,  daraus  Gottes  Wille  erkannt, 
was  Gott  von  uns  fordert,  und  was  uns  mangelt.   Zum  Andern  sei  Symbolumy 
oder  das  Bekenntniss  imseres  heiligen,  christlichen  Glaubens,  Historia  Histo- 
riarum,  eine  Historie  über  alle  Historien,  darin  uns  die  unermcsslichen  Wun- 
derwerke göttlicher  Majestät  von  Anfang  bis  in  Ewigkeit  fürgetragen  werden, 
wie  wir  und  alle  Creaturen  erschaffen,  wie  wir  durch  den  Sohn  Gottes  aus 
grosser  Liebe  vermittelst  seiner  Menschwerdung ,  Leiden ,  Sterben  und  Auf- 
erstehimg  erlöset,  wie  wir  auch  durch  den  heiligen  Geist  vcmeuert,  geheiliget 
und  eine  neue  Creatur  xmd  allesammt  zu  einem  Volke  Gottes  versammelt, 
Vergebung  der  Sünde  haben  und  ewig  selig  werden.   Zum  Dritten  sei  Oratio 
Dominica ,  das  Vaterunser ,    Oratio  Orationum ,   ein  Gebet  über  alle  Gebete, 
das  allerhöchste  Gebet,  welches  der  allerhöchste  Meister  gelehret ,   imd  darin 
alle  geistliche  und  leibliche  Noth  begriffen  und  der  kräftigste  Trost  ist  in 
allen  Anfechtimgen ,   Trübsalen  und  in  der  letzten  Stunde.     Zum  Vierten  so 
seien  die  hoch  würdigen  Sacramenta  Cerenioniae  Ceremoniarum ,   die  höchsten 
Ceremonieen ,   welche  Gott  selbst  gestiftet  imd  eingesetzt  und  uns  darinnen 
seiner  Gnade  versichert.    D erhalben  sollen  wir  ja  den  Katechismum  lieb  und 
werth  halten  und  der  Jugend  mit  Fleiss  einbilden  ;   denn  darinnen  die  rechte, 
alte,  wahre,  reine,  göttliche  Lehre  der  heiligen  christlichen  Kirche  zusammen- 
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gefasset ,  und  was  Dem  entgegen  ist ,  für  Neuerung  und  falsche ,  irrsälige 
Lehre  zu  halten,  es  habe  auch  so  lange  gewähret,  wie  es  wolle ,  davor  wir 
uns  hüten  sollen.  Und  mag  dabei  auch  wohl  gedenken ,  dass  gemeldeter 
Doctor  Martinus ,  da  er  zu  Merseburg  bei  mir  auf  dem  Stuhle  gesessen  und 
seinen  Abschied  damals  von  mir  nehmen  wollte  ,  und  unter  Andcrm  der  viel- 
fältigen gräulichen  Secten ,  so  sich  hin  und  wieder  in  fremden  Landen  erreg- 
ten, sonderlich  auch  der  Zwinglianer  gedacht,  hat  er  seine  Augen  und  Hände 
aufgehoben  und  gesagt :  Ich  danke  meinem  lieben  Gott ,  dass  ich  keine  neue 
Lehre  erfunden  oder  geführt  habe ,  sondern  bei  der  alten ,  wahren  Lehre  ge- 
blieben ,  und  darüber  gehalten  und  alle  Neuerung ,  so  wider  die  alte ,  wahre 
christliche  Lehre  und  Glauben  von  Juden,  Türken,  Ketzern,  dem  Papst  und 
allen  Secten,  Sacramentirern,  Wiedertäufern,  und  wie  sie  Namen  haben  mö- 
gen, eingeführt,  gestritten  und  Denen ,  so  viel  ich  vermocht ,  gewehrt  habe. 
Welche  Rede  mich  hoch  erfreuet  und  ich  darum  erzähle ,  dass  nicht  sein  Ge- 
müth  gewesen ,  Neuerung  anzurichten ,  wie  ich's  selbst  etwa ,  so  wohl  als 
Andere ,  gemeint ,  sondern  alle  Zeit  unverrückt  bei  der  Schrift  und  bei  den 
Artikeln  unseres  christlichen  Glaubens  fest  geblieben  und  nur  die  Gegenlehrp 
und  Missbräuche  angefochten  hat.  Und  ist  auch  kein  gewisser  Weg,  bei  der 
reinen  Lehre  zu  bleiben  und  Irrthum  zu  meiden,  denn  dass  wir  uns  an  die 
Artikel  unseres  heiligen  christlichen  Glaubens ,  wie  uns  das  heilige  Symholum 
lehret ,  festhalten  und  weder  zur  Rechten  ,  noch  zur  Linken  davon  weichen 
oder  wanken»  (Vorrede  zu  den  Predigten  über  Ps.  16.).  —  Gegen  Jonas 
äusserte  Georg  einst  sein  Bedenken  über  die  Definition  des  Johannes :  Die 
Sünde  ist  das  Unrecht  (l.  Job.  3,  4) ;  welche  ihm  tautologisch  schien.  Jonas 
wies  ihn  darauf  hin,  wie  häufig  die  Definition  vergleichsweise  durch  Privation 
geschähe.  Wie  man  z.  B.  sage,  die  Finsterniss  sei  eine  Privation  des  Lich- 
tes :  so  erkläre  Johannes  sehr  richtig ,  Sünde  sei ,  was  dem  Gesetz  entgegen- 
stehe;  »die  Sünde  ist  die  Gesetzwidrigkeit.»  An  Bugenhagen's  sinnigem 
Vergleiche  des  rechtfertigenden  Glaubens  mit  dem  Ringe ,  der  den  Edelstein 
einschliesse ,  wie  jener  Christum  (s.  oben  in  der  Biographie  Bugenhagen*8 
S.  176)  ergötzte  er  sich  höchlich.  Aber  er  nahm  nicht  bloss  von  seinen 
Freunden,  sondern  er  gab  ihnen  auch.  Selbst  auf  Luther  übte  er  einen  be- 
deutenden Einfluss  aus.  Als  in  Folge  des  Zwistes,  der  zwischen  dem  Chur- 
fürsten  Johann  Friedrich  und  dem  Herzoge  Moritz  1542  über  die  Jurisdiction 
der  Stadt  Würzen  entstanden  war ,  Luther  eine  sehr  heftige  Aufforderung 
zum  Frieden  an  beide  Fürsten  aufgesetzt  und  den  ersten  Bogen  derselben 
bereits  dem  Dnicke  übergeben  hatte ,  Hess  ihn  Georg  dringend  um  Zurück- 
haltung bitten ,  und  Luther  gab  mit  der  Erklärung  nach  :  «Fürst  Georg  ist 
frömmer,  denn  ich ;  wo  Der  nicht  in  den  Himmel  kommt,  so  werde  ich  wohl 
herausbleiben.  Ich  weiss,  dass  es  S.  fürstl.  Gnaden  wohl  und  gut  meinen ; 
so  will  ich  mich  auch  nicht  dünken  lassen ,  dass  ich  allein  den  heiligen  Geist 
habe  und  will  meine  scharfe  Feder  bei  meinem  Schreibzeug  legen  und  beten 
helfen  :  Da  pacem,  Dofninej  in  diebus  nostris. » 

Im  schmalkaldi sehen  Kriege  hatte  Georg  einen  schweren  Stand.  Ent- 
schieden evangelisch  gesinnt  warnte  er  mit  der  grössten  Energie ,  aber  doch 
vergeblich  den  Herzog  Moritz  vor  Feindseligkeit  gegen  den  Churfürsten  und 
die  Sache  der  Protestanten.  Andererseits  ein  treuer  Unterthan  des  Kaisers 
hatte  er  unter  den  Gewaltthätigkeiten  der  churfürstlichen  Truppen  zu  leiden. 
Er  musste  erleben,    dass  Merseburg  von  ihnen  verwüstet  und  geplündert 
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wurde,  und  während  er  als  conservativer  Politiker  für  den  Kaiser  beten  Hess, 
stiegen  seine  flehentlichen  Seufzer  zugleich  für  das  Evangelium  zu  Qott  em- 
por. Von  protestantischen  Waffen  bedrohet  eröffnete  er  dennoch  einem 
protestantischen  Flüchtlinge ,  seinem  Camerarius  mit  Weib  und  Kind ,  ein 
schützendes  Asyl,  cft^ürst  Georg»  —  so  schrieb  dieser  Gast  an  Melanchthon 
—  «wird  von  unsäglichen  Sorgen  ganz  aufgerieben,  und  die  Herzensgüte, 
mit  der  er  überall  helfen  will,  setzt  ihn  selbst  grossen  Gefahren  aus.»  Die 
traurigsten  Aussichten  eröffnete  ihm  das  Jahr  1548.  Der  Kaiser  entsetzte 
den  Merseburger  Bischof ,  Herzog  August  von  Sachsen ,  und  nöthigte  durch 
seinen  Einfluss  das  Domcapitel ,  am  30.  Mai  den  Weihbischof  von  Sidon, 
Michael  Heldingk ,  zu  August's  Nachfolger  zu  wählen.  Heldingk  versprach 
zwar  in  einer  Conferenz  mit  Georg ,  deren  Acten  noch  vorliegen ,  den  pro- 
phetischen und  apostolischen  Schriften  gemäss  zu  lehren  und  zu  verfahren, 
machte  aber,  nach  kurzen  erbaulichen  Anfängen ,  je  länger  desto  offener  den 
Papismus  wieder  geltend.  So  führte  er  u.  A.  auf  seinem  Säle  die  Feier  des 
Abendmahls  unter  einer  Gestalt  wieder  ein  und  stellte  mehre  papistische 
Prediger  an ,  «welche  nicht  gering  Unkraut  und  Irrthum  wiederum  in  den 
gereinigten  Acker  des  Herrn  zum  Theil  wider  die  erkannte  Wahrheit  und 
zum  Theil  mit  sehr  verbitterten  und  hässigen  Worten  eingeworfen ,  wiewohl 
es  Gottlob  die  Kraft  und  Macht  und  das  Ansehn  in  den  Herzen  der  Men- 
schen bisher  nie  hat  erlangen  können.»  «Dieweil  denn  solche  ewig  verworfenen 
irrigen  Lehren  dem  Hauptartikel  unseres  heiligen  christlichen  Glaubens  von 
Vergebung  der  Sünde,  ewiger  Gerechtigkeit  und  Seligkeit  (welche  uns  der 
Sohn  Gottes  durch  sein  Leiden ,  Sterben  und  Auferstehung  ohne  unser  Ver- 
dienst erworben,  und  wir  derselben  Wohlthaten  allein  durch  den  Glauben  an 
ihn ,  der  sich  auf  solche  unverdiente  Gnade  und  sonst  auf  kein  ander  Ver- 
dienst, Werke  oder  Würdigkeit  giyünden  kann ,  fähig  und  theilhaftig  werden) 
öffentlich  entgegen ,  haben  wir  es  nicht  dissimuliren  können ,  noch  sollen, 
sondern  sind  durch  unser  Gewissen  gedrungen  worden ,  Solchem  zu  wider- 
sprechen.»*) Dieses  geschah  u.  A.  in  seinen  beiden,  1549  und  50  gehaltenen 
Predigten  von  den  falschen  Propheten. 

Fürst  Georg  s  Glaube  war  durch  und  durch  Herzenssache.  Der  Um- 
gang mit  dem  Worte  Gottes  war  ihm  ein  Genuss.  Täglich  Hess  er  bei  Tisch 
aus  der  Schrift  vorlesen,  worauf  er  dann  seine  Auslegung  und  erbauliche  An- 
wendung folgen  Hess.  Keuschheit,  Güte  und  Demuth  zierten  sein  Leben. 
tfWiewohl  er»  —  erzählt  Major  in  der  Oratio  auf  Georg  —  «kein  Gemahl 
hatte,  so  lebte  er  doch  in  unbefleckter  Reinigkeit  seines  Leibes,  und  sonderer 
Keuschheit,  dass  ihn  Niemand  jemals  des  geringsten  Dinges  halben  verdacht 
hat.»  aSeine  Wohnung  war  gleich  wie  ein  Tempel,  Schul-  und  Rathhaus,  in 
welcher  täglich  diese  hohen,  grossen  und  nöthigen  Werke  geschahen :  Beten, 
Lesen,  Schreiben  und  fleissige  Sorge  und  Betrachtung  für  die  Regirung. 
Und  wie  Esdras  seinem  Volke  Beide ,  in  weltlicher  und  geistlicher  Regirung, 
also  ist  auch  hochgedachter  Fürst  Georg  seinem  lieben  Vaterlande  in  beiden 
Stücken  nützlich  und  dienstlich  gewesen ;  hat  oft  selbst  gepredigt ,  hat  auch 
viel  schöner  nützlicher  Bücher  lassen  ausgehen ,  dadurch  er  viel  Leute  zum 
christlichen  Glauben  bekehret ,  auch  ihrer  viele  im  Bekenntniss  angenomme- 
ner reiner  Lehre  gestärket ,  hat  auch  seinem  lieben  Vaterlande  mit  getreuem 


•)  Aus  der  Vorrede  zu  den  Predigten  von  den  falschen  Propheten. 
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Rath  gedienet  und  ist  also  in  beiden  Ämtern  ein  gnadenreiches  und  seliges 
Werkzeug  Qottes  gewesen,  durch  welchen  Gott  der  Herr ,  Beide,  der  Kirche 
und  der  ganzen  Herrschaft ,  Glück ,  Heil  und  Frieden  gegeben  und  verliehen 
hat.  Er  hat  niemals  einigen  Menschen  wissentlich  wider  Recht  und  die  Bil- 
ligkeit beleidiget,  sondern  vielmehr  einem  Jeden  heimlich  und  öffentlich  Gutes 
gethan ,  hat  je  und  allewege  zwischen  hohen  und  geringen  Personen  helfen 
Friede  machen  und  vieler  Fürsten  irrige,  streitige  Sachen  vertragen  und  bei- 
gelegt, hat  niemals  zu  Aufruhr  Lust  gehabt,  darum  er  auch  keine  Praktiken 
zur  Unruh  jemals  gemacht  hat.  Über  Alles  war  er  nicht  ehrgeizig,  und  hat 
ihn  weder  Zorn ,  Neid ,  Hass ,  noch  Begier  der  Rache  dahin  gedrungen ,  dass 
er  das  Geringste  wider  Recht  und  die  Billigkeit  fürgenommen  und  also  ge- 
meinen Frieden  turbiret  hätte ;  hat  viel  grosse  Verfolgung  und  Gewalt,  darin 
man  ihm  oft  nach  Leib  und  Leben  gestanden ,  Gott  zu  Ehren  und  gemeinem 
Frieden  zu  gut  mit  grosser  Geduld  verschwiegen  und  heimlich  getragen ,  hat 
auch  alle  andere  Noth  und  Schmerzen  so  gar  geduldiglich  gelitten ,  dass  gut 
zu  sehen  gewesen ,  dass  er  sich  nur  durch's  Gebet  zu  Gott  erhielt  und  in 
Gott  Ruhe  und  Friede  hätte.  Denn  er  als  ein  weiser,  verständiger  und  gelehr- 
ter Mann  sehr  wohl  wusste  den  Unterschied  menschlichen  und  göttlichen 
Trostes.  Darum  er  auch  oftmals  mit  fröhlichem  Herzen  diese  herrlichen 
Sprüche  wiederholt :  Sei  dem  Herrn  gehorsam  und  rufe  ihn  an ;  der  Herr  ist 
nahe  Allen,  die  ein  geängstet  Gewissen  haben ,  und  die  eines  zerschlagenen 
Geistes  sind  wird  er  selig  machen»  (Ps.  34,  19.).  Schon  die  Mitwelt  gab 
diesem  Fürsten  den  Beinamen  des  Frommen ,  und  Philipp  Melanchthon  er- 
theilt  ihm  in  der  Vorrede  zu  dessen  Schriften  das  Lob :  «Nun  ist  öffentlich 
sein  ganzes  Leben  unsträflich  gewesen ,  und  mit  solchen  Tugenden  gezieret, 
die  Gottes  Gegenwärtigkeit  in  ihm  Zeugniss  gewesen  sind.»  Selbst  der  Kaiser 
Karl  V.  erklärte,  unter  allen  Fürsten  des  Reichs  sei  kein  Fürst,  den  er  mit 
Georg  von  Anhalt  an  Frömmigkeit  vergleichen  könne.  Bemerkenswerth  ist 
noch,  dass  sich  Georg  bei  aller  Bekenntnissfreudigkeit  dennoch  sehr  milde 
und  nachgiebig  in  Dingen  zeigte ,  die  nicht  glaubensfundamental  waren.  Ein 
entschiedener  Widersacher  des  Augsburger  Interim  vermochte  er  dennoch, 
das  Leipziger  anzunehmen. 

Auch  Georgs  letzte  Tage  bezeugten  seine  tiefe  Frömmigkeit.  Er  sprach 
Viel  von  der  überschwänglichen  Wohlthat  der  Scndimg  Jesu ,  von  der  Hoff- 
nung des  ewigen  Lebens  und  von  der  Sammlung  der  Gemeinde  der  Heiligen. 
Sprüche,  wie  ualso  hat  Gott  die  Welt  geliebt  u.  s.  w.  ;  Niemand  soll  meine 
•Schafe  aus  meiner  Hand  reissen  ;  kommt  her  zu  mir  Alle ,  die  ihr  mühselig 
und  beladen  seid»  lebten  auf  seinen  sterbenden  Lippen  imd  in  seinem  Herzen, 
bis  es  brach.   Dieses  geschah  zu  Dessau  am  17.  Octoher  1553. 

Wie  bedeutend  der  Rang  war ,  der  dem  Fürsten  unter  den  Predigern 
seiner  Zeit  eingeräumt  wurde,  beweis't  u.  A.  der  Ausspruch  des  Churfürsten 
von  der  Pfalz  :  «Wenn  es  ihm  frei  stände  ,  römischer  Kaiser ,  oder  ein  solcher 
Prediger  wie  Fürst  Georg  zu  werden,  so  wolle  er  lieber  Fürst  zu  Anhalt, 
denn  römischer  Kaiser  sein.»  Seine  Predigten  sind  Producte  des  tiefsten 
Nachdenkens.  Dies  gilt  so  wohl  vom  Stoffe ,  der  innerlich  bis  zur  Durch- 
sichtigkeit verarbeitet  ist,  als  von  der  Composition,  die  den  Inhalt  der  Predigt 
in  guter  logischer  Ordnung  in  seine  Theile  gliedert.  Zuweilen  wird  der  Inhalt 
schon  in  ein  Thema  zusammengefasst ,  häufiger  aber  muss  man  den  Text  als 
Thema  ansehen ,   ohne  ihn  homilisch  analysirt  zu  finden ,  und  am  seltensten 
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ist  der  Text  ausges])rochencs  Thema  zu  einer  Homilie.  Die  meisten  Predigten 
tragen  den  Charakter  der  Abhandlung ,  was  darin  begründet  sein  mag,  dass 
sie  erst  längere  Zeit  nach  dem  Vortrage  coneipirt  sind.  «Aus  Dem  ist  (auch) 
gefolgt»  —  sagt  Georg  in  der  Vorrede  zu  seinen  zwei  Predigten  über  die  fal- 
schen Propheten  *)  —  «dass  dies  mein  Schreiben  also  mir  unter  den  Händen 
gewachsen,  und  aus  den  Predigten  etwas  lange  Tractatus  worden.»  Hieraus, 
wie  aus  den  Vorreden  überhaupt,  geht  übrigens  hervor,  dass  die  unter  Georg's 
Namen  herausgegebenen  Vorträge  von  ihm,  und  nicht  von  Melanchthon,  her- 
rühren.  Die  unten  zu  lesende  Predigt  ist  die  kürzeste  von  allen. 

Georg  s  Werke  wurden  auf  Befehl  seines  Bruders,  des  Fürsten  Joachim 
von  Anhalt,  unter  folgendem  Titel  herausgegeben  :  Des  hoch  würdigen,  durch- 
leuchtigen ,  hochgeborenen  Fürsten  und  Herrn ,  Herrn  Georgen ,  Fürsten  zu 
Anhalt ,  Grafen  zu  Ascanien  und  Herrn  zu  Zerbst  und  Bernburg ,  Thum- 
propst  zu  Magdeburg  und  Meissen,  Predigten  und  andere  Schriften,  darin  die 
Summa  christlicher  Lehr  treulich  und  rein  gefasset  und  erklärt  ist,  zum  Theil 
zuvor  ausgangen  und  zum  Theil  durch  seine  F.  G.  geschrieben,  aber  jetzunder 
allererst  durch  den  Druck  an  das  Licht  mit  allem  Fleiss  zusammengebracht, 
welche  von  Stück  zu  Stück  verzeichnet  sind  nach  der  Vorrede.  Mit  einer 
Vorrede  Philippi  Melanth.  Frankf.  a.  M.  1561.  fol.  Die  in  diesem  Werke 
enthaltenen  einzelnen  Schriften  Georg's  sind :  Eine  Predigt  von  der  Mensch- 
werdung und  Geburt  unseres  lieben  Herrn  Jesu  Christi.  Geschehen  zu 
Wamsdorf.  1553.  Auslegung  des  IG.  Psalms,  Conserva  me  Domine ,  von 
dem  Leiden ,  Sterben ,  Begräbniss ,  Niederfahrt  zur  Hölle  und  Auferstehung 
unseres  lieben  Herrn  Jesu  Christi  und  anderen  Artikeln  unseres  heiligen 
christlichen  Glaubens :  Von  der  christlichen  Kirche,  von  Vergebung  der  Sün- 
den ,  Auferstehung  des  Fleisches  und  ein  ewiges  Leben ,  in  vier  Predigten 
gefasset.  1 552.  Kurze  und  tröstliche  Betrachtung  unseres  heiligen  christlichen 
Glaubens.  1550.  Von  dem  hoch  würdigen  Sacrament  des  Leibes  und  Blutes 
unseres  Herrn  Jesu  Christi,  vier  Predigten.  1550.  Zwo  Predigten  über  das 
Evangelium  Matth.  am  7.  von  falschen  Propheten,  in  zween  Tractatus  ge- 
fasset, in  welchen  die  fümehmsten  Irrsale  und  Missbräuche,  so  Jetzigerzeit 
vorhanden ,  insonderheit  angezeigt  und  verlegt ,  auch  die  guten  Früchte ,  so 
die  Lehre  des  heiligen  Evangelii  bringt,  erzählet  werden.  1549  und  50. 
Christliche  Vermahnung  aus  dem  1 26.  Psalm  zur  Einsegnung  des  durchleuch- 
tigen, hochgeborenen  Fürsten,  Herzogen  Augusti  zu  Sachsen  und  seiner  F.  G. 
Gemahl,  Frau  Anna,  gebome  aus  königlichem  Stamm  zu  Dänemark,  gesche- 
hen zu  Torgau,  Montags  d.  8.  October  Anno  1548.  Schrift  in  eine  Bibel.« 
Vermahnung  und  Verwarnung,  dass  sich  die  Jugend  für  Unzucht  hüte.  1553. 
Briefwechsel  mit  dem  Herzoge  Georg  von  Sachsen  und  dem  Churfürsten 
Joachim  von  Brandenburg.  Oratio  von  den  Worten  Christi :  Niemand  wird 
meine  Schafe  aus  meiner  Hand  reissen.  Geschehen  auf  dem  Synodö ,  den 
15.  Octobris  Anno  1550  in  der  Stiftskirche  zu  Merseburg.  Deutsch  durch 
M.  Stephanum  Agricola,  Pfarrherm  zu  Merseburg. 

Quellen:   Anzeigung   des  hochwürdigen,    durchleuchtigen  und  hoch- 
geborenen Fürsten  und  Herrn,   Fürst  Georgen  zu  Anhalt  Lebens  und  tödt- 
licbem,  seligeiön  Abschied  von  dieser  Welt  durch  Joachimum  Camerarium  erst- 
Jich    lateinisch  beschrieben  und  hernach  aus  dem  Latein  gezogen  und  ver- 


•)  Diese  beiden  Vorträge  füllen  70  Blätter  in  fol. 
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und  lernen  mehr  und  mehr  die  hohe,  grosse  Heimlichkeit,  warum  der 
Sohn  Gottes  menschliche  Natur  an  sich  genommen,  und  wie  beide  Na- 
turen wunderbarlich  zusammen  vereiniget  sind,  und  wie  für  und  für  im 
menschlichen  Geschlecht  der  Sohn  Gottes  regirt  und  alle  Zeit  ein  Häuf- 
lein erhält,  will  alle  Zeit  ein  Immanuel  sein. 

Wiewohl  wir  nun,  die  wir  noch  in  diesem  Leben  sind,  solche  hohe 
Weisheit  nicht  begreifen  können,  so  ist  dennoch  gewisslich  Gottes  Wille, 
dass  wir,  als  junge  Kindlein,  mit  den  Engeln  und  allen  Heiligen  im 
Bfimmel  dieses  grosse,  göttliche  Werk  auch  betrachten  und  preisen  sol- 
len, und  sollen  uns  hiemit  trösten  und  Gott  danken  und  Freude  und 
Leben  durch  diesen  Glauben  erlangen. 

Und  erstlich  sollt  ihr  betrachten,  dass  dieses  Fest  und  Lehre  von 
dieser  Geburt  nicht  eine  neue  Gewohnheit  ist,  die  erst  letztlich  in  die 
Welt  kommen  sei,  sondern  es  ist  von  Adam's  Zeiten  an  alle  Zeit  eine 
wahrhaftige  Kirche  Gottes  und  eine  gleichlautende  Lehre  von  diesem 
Heiland,  dem  Sohne,  gewesen,  die  Gott  erstlich  geofFenbart  und  oft 
wiederum  erneuert  und  erhoben  hat.  Allein  ist  dieser  Unterschied :  Die 
Väter  vor  dieser  Geburt  haben  von  dem  künftigen  Werk  geredet,  wir 
reden  von  dem  geschehenen. 

Ja,  ihr  sollt  das  Fest  mit  grösserem  Ernst  und  grösserer  Andacht 
halten,  so  ihr  zurück  denket,  dass  ihr  dieses  Fest  nicht  allein  jetzund 
neulich  eingesetzt,  sondern  mit  den  hohen  Vätern  von  Anfang  her  hal- 
tet, mit  Adam  und  Heva.  Denn  da  Gott  die  erste  Verhcissung  gegeben 
hat:  Des  Weibes  Same  wird  der  Schlange  den  Kopf  zertreten,  da  haben 
Adam  und  Heva  eben  dieses  Fest  gehalten,  dass  der  Heiland  kommen 
sollte,  und  dass  sie  um  dcsselbigen  willen  wiederum  zu  Gnaden  ange- 
nommen sind,  haben  sich  also  getröstet,  Freude  an  dieser  grossen,  über- 
schwänglichen  Gnade  gehabt,  dass  sie  Gott  wiederum  angenommen  hat, 
haben  Gott  gedankt  und  also  im  GJauben  von  ihm  Hilfe  erwartet.  Diese 
ersten  Menschen  haben  dieses  Fest  recht  und  mit  grossem  Ernst  gehal- 
ten ;  wie  eine  grosse  Seligkeit  und  Freude  wäre  es  uns,  so  wir  dieses 
Fest  auch  also  hielten,  bekenneten  unsere  Sünde  mit  rechtem  Schrecken 
und  Schmerzen  und  erlangten  wahrhaftigen  Trost  an  diesem  Heilande, 
dem  Sohne  Gottes,  der  unsere  elende  Natur  an  sich  genonmien  und  hat 
den  Zorn  versühnet,  dass  uns  die  göttliche  Majestät  wiederum  zu  Gna- 
den annimmt,  und  will  uns  gewisslich  selig  machen.  Und  haben  her- 
nach die  Väter  und  Propheten  die  erste  Verhcissung  für  sich  genommen 
und  hat  sie  Gott  in  Betrachtung  derselbigen  erleuchtet,  dass  die  Predigt 
von  diesem  Samen  und  von  dieser  Geburt  für  und  für  mehr  erklärt  ist. 

Darum  haben  wir  den  schönen  Spruch  aus  dem  Propheten  Esaia 
für  uns  genommen,  den  sollt  ihr  heut  in  euer  Herz  fassen,  fleissig  be- 
trachten und  euch  damit  trösten  und  zum  Gebet  und  zum  Glauben  ver- 
mahnen und  Freude  an  Gottes  Barmherzigkeit  und  an  diesem  Herrn 
haben.    Und  sind  dieses  die  Worte  Esaia : 


Predigten.  443 

Siehe,  eine  Jungfrau  ist  schwanger,  und  sie  wird  einen  Sohn  ge- 
bäreiiy  den  soll  sie  nennen  Inunanucl. 

Diese  Worte  sind  sehr  reich  und  sehen  in  alle  Verheissungen  und 
Prophezeien,  und  fassen  die  höchsten  Artikel  des  Glaubens  in  sich,  und 
kann  Niemand  davon  genügsam  reden.  Wir  wollen  aber  zu  Unterricht 
der  Leute  etliche  'fürnehmste  Stücke  handeln  und  wollen  diese  Predigt 
in  drei  Artikel  theilen,  die  auch  die  fümehmsten  Stücke  sind,  die  man 
an  diesem  Fest  und  alle  Zeit  betrachten  soll.  Es  sind  auch  diese  Artikel 
in  djen  Worten  Esaiä  fürnehmlich  begriffen. 

Der  erste  Artikel :  Wer  dieser  Herr  sei,  der  von  der  Jungfrau  ge- » 
boren  ist. 

Der  andere :  Was  seine  Gaben  sind,  und  wozu  er  uns  geboren  und 
gesandt  ist. 

Der  dritte :  Wie  wir  seine  Gaben  und  Gnade  erlangen. 

Vom  ersten  Artikel 
sollet  ihr  wissen ,  dass  dieser  Herr,  geboren  aus  der  Jungfrau  Maria, 
Jesus  Christus,  nicht  allein  menschliche  Natur  hat,  sondern  in  ihm  sind 
zwo  Naturen,  die  göttliche  und  die  menschliche  Natur ;  darum  nennt 
ihn  der  Prophet  allhie :  Gott  bei  uns  und  mit  uns. 

Nun  werdet  ihr  im  Katechismo  unterrichtet  von  den  dreien  Per- 
sonen göttlicher  Majestät,  nämlich  dass  das  göttliche  ewige,  albnächtige 
Wesen  sei  drei  Personen,  welche  gleich  ewig  sind,  und  dass  sie  zugleich 
alle  Dinge  erschaffen  haben,  und  sind  dennoch  drei  unterschiedene  Per- 
sonen und  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  nämlich :  Der  Vater,  Sohn 
und  heilige  Geist.  Solches  hat  Gott  von  sich  geoffenbart,  und  sollen 
wir  ihn  erkennen  und  anrufen,  wie  er  sich  selbst  geoffenbart  hat,  und 
nicht  eigene  Gedanken  von  ihm  dichten.  Euch  soll  auch  Unterschied 
der  Personen  im  Katechismo  fürgetragen  werden  und  sollt,  so  Viel  uns 
Gott  geoffenbart  hat,  wissen,  wie  dieser  Sohn  im  ewigen  Wesen  gebo- 
ren ist. 

Die  Schrift  nennt  ihn  das  Ebenbild  des  Vaters ,  item ,  des  Vaters 
ewiges  Wort.  In  diesem  Namen  zeigt  die  Schrift  an,  dass  dieser  Sohn 
also  geboren  ist :  Der  Vater  betrachtet  sich  selbst ;  denn  er  kennet  sich 
selbst  und  schauet  sich  selbst  an.  In  dieser  Anschauung  und  in  dieser 
Betrachtung  ist  geboren  dersclbigc  Gedanke,  der  ein  wesentlich  Bild 
ist  des  ewigen  Vaters.  So  Viel  sollt  du  wissen  von  der  ewigen  Geburt. 
Und  wiewohl  in  den  Creaturen  kein  Gleichniss  ist,  das  dieser  Geburt 
ganz  gleich  sei,  so  hat  Gott  doch  den  Menschen  also  geschaffen,  dass  in 
uns  etliche  Anzeigung  solcher  göttlichen  Dinge  sind ;  denn  Gott  will, 
dass  wir  Etwas  von  ihm  wissen  sollen  und  braucht  Reden,  daraus  man 
Etwas  lernen  soll  und  mag. 

Wenn  ein  Mensch  Etwas  gedenkt,  so  macht  er  im  selbigen  Ge- 
danken ein  Bild ,  als ,  so  du  an  deinen  Vater  gedenkst,  so  ist  alsbald 
deines  Vaters  Bild  in  deinen  Gedanken.  Doch  ist  dasselbige  Bild  ein 
Schatten  und  hat  kein  Wesen.    Aber  dieser  Gedanke ,  darin  sich  der 
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ewige  Vater  selbst  betrachtet,  ist  ein  wesentlich  Bild  und  ist  eine  unter- 
schiedliche Person  vom  Vater,  wie  ein  Glanz  von  diesem  ewigen  Licht, 
wie  in  der  Epistel  zu  den  Hebräern  steht :  Fulgor  gloriae  et  cffigies  sub- 
stantiae  ejus  (der  Glanz  seiner  Herrlichkeit  und  das  Ebenbild  seines  We- 
sens. Hebr.  1.).  Diesen  Sohn  liebt  der  Vater  herzlich;  er  ist  auch  gleich 
ewig  und  allmächtig. 

Diese  göttliche ,  allmächtige  Person  und  des  Vaters  allerliebster 
Sohn  hat  sich  unseres  Elends  im  Fall  Ada  und  Hevä  angenommen,  ist 
vor  den  Vater  niedergefallen ,  hat  für  uns  gebeten  und  hat  die  Strafe 
auf  sich  genommen,  den  grossen,  gerechten  Zorn  göttlicher  Majestät  zu 
versühnen  und  ist  hernach  für  und  für  bei  uns  mit  der  Kirche  gewesen, 
hat^sie  bewahret  und  wider  den  Teufel  geschützt  und  erhalten.  Diese 
Person  ist  sichtiglich  Abraham's  Gast  gewesen,  ist  bei  dem  Volke  Israel 
in  der  Wüste  gewesen  und  in  Summa,  der  liebliche  Spruch  Irenäi  ist 
wahr  und  wohl  zu  merken :  Der  Sohn  Gottes  ist  alle  Zeit  bei  dem 
menschlichen  Geschlechte  gewesen  und  hat  Gottes  Volk  bewahret  und 
erhalten,  wie  auch  er  selbst  spricht :  Abraham  hat  meinen  Tag  gesehen 
und  ist  hoch  erfreut  worden.  Diese  göttliche  Person  hat  hernach  in  der 
Jungfrau  Maria  menschliche  Natur  an  sich  genommen,  damit  er  ein 
Opfer  für  iins  werden  möchte,  wie  hernach  weiter  zu  sagen. 

Also  habt  ihr  erstlich  diesen  Artikel,  dass  in  diesem  Herrn  Jesu 
Christo  zwo  Naturen  sind,  wunderbarlich  vereinigt,  und  leuchtet  die 
göttliche  Natur  in  der  ganzen  menschlichen  Natur  dieser  Person  Jesu 
Christi. 

Die  Engel  und  die  Heiligen  im  Himmel  können  das  grosse  Werk 
etlichermaassen  erkennen  und  ernstliche  Verwunderung  daran  haben, 
dass  sich  diese  hohe  Majestät  also  demüthiget  und  zeucht  unsere  elende 
Natur  an,  wohnt  bei  uns  und  liebt  uns  von  Herzen.  Ach  lieber  Herr 
Jesu  Christe,  Sohn  Gottes  und  Immanuel,  ich  bitte  Dich,  gieb  in  unsere 
Herzen  auch  einen  Blick  und  Glanz  dieses  wunderbarlichen  Werks, 
dass  Du ,  wahrhaftiger  Gott ,  menschliche  Natur  angezogen  hast ,  und 
dass  die  göttliche  Majestät  sich  also  tief  gedemüthiget  hat. 

Wiewohl  wir  nun  solche  grosse  Dinge  nicht  begreifen  können,  ist 
dennoch  Gottes  Wille,  dass  wir  Etwas  davon  lernen  und  will  Gott  recht 
erkannt  sein,  und  muss  unsere  Anrufung  von  heidnischer  und  türki- 
scher und  aller  Gottlosen  Anrufung  weit  unterschieden  sein.  Auch  muss 
der  Anfang  dieser  Weisheit  und  Erkcnntniss  in  diesem  Leben  gemacht 
werden.  Das  ist  der  Wille  und  Anordnung  Gottes,  darum  müssen  wir 
Etwas  davon  lernen  und  sollen  die  Sprüche  davon,  die  Gott  geoffenba- 
ret, fleissig  betrachten.  Dadurch  wirkt  der  heilige  Geist  und  >nrd  in 
unserm  Herzen  dieses  Licht  anzünden. 

Vom  andern  Artikel, 
warum  dieses  grosse  Werk  geschehen  sei,  dass  Gottes  Sohn  menschliche 
Natur  an  sich  genommen  hat. 

Von  diesen  Ursachen  ist  hochnöthig  zu  reden,  dass  man  wisse. 
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Und  hat  die  göttliche  Majestät  in  diesem  Werke  Beides  wollen  er- 
zeigen^ Gerechtigkeit  und  Barmherzigkeit.  Barmherzigkeit  ist's,  dass 
sie  die  elenden  Menschen  wiederum  annimmt,  Gerechtigkeit  aber  ist's, 
dass  die  göttliche  Majestät  dennoch  eine  gleiche  Bezahlung  und  Strafe 
haben  will.  Adam  und  der  Sohn  Jesus  Christus  sind  die  zwo  höchsten 
Personen  im  menschlichen  Geschlecht.  Als  nun  Adam  den  vertrauten 
Schatz  für  sich  und  für  uns  Alle  verloren  hat,  da  ist  dagegen  noch  eine 
höhere  Person,  die  ohne  Sünde  ist  und  ohne  Sünde  bleibt  und  dem  Vater 
herzlich  lieb  ist,  die  nimmt  die  Strafe  auf  sich,  die  gilt  nun  für  Andere. 
Denn  diese  Person  ist  ohne  Sünde. 

Also  hat  Gott  zugleich  Barmherzigkeit  und  Gerechtigkeit  erzeigt, 
und  sollen  wir  tollen  Menschen  die  leichtfertigen  Gedanken  aus  dem 
Herzen  wegstossen,  dass  maii  Gottes  Zorn  gering  achtet  und  meinet,  es 
sei  Scherz  Sünde  vergeben.  Ach,  der  Zorn  wider  die  Sünde  ist  so  gross, 
dass  ihn  Niemand  vcrsühnen  oder  tragen  hat  mögen,  denn  allein  dieser 
Sohn. 

Und  merke  fleissig  diese  vier  Ursachen,  darum  beide  Naturen,  die 
göttliche  und  menschliche  Natur,  in  diesem  Versühner  zusammenge- 
fugt sind. 

Erstlich,  dieweil  die  menschliche  Natur  gesündigt  hat,  so  fordert 
die  Ordnung  der  Gerechtigkeit,  dass  ein  Mensch  auch  die  Strafe  tragen 
sollte;  darum  hat  der  Erlöser  ein  Mensch  sein  müssen. 

Zum  Andern,  damit  die  Bezahlung  für  die  Sünde  genugsam  würdig 
und  der  Verdienst  höher,  denn  die  Sünde  wäre,  so  hat  der  Versühner 
höher  müssen  sein,  denn  alle  Creaturen ;  darum  ist  dieser  Versühner 
eine  göttliche  Person. 

Zum  Dritten  so  hat  keine  Creatur  Gottes  unerm esslichen  Zorn  tra- 
gen können  und  Sünde  und  Tod  überwinden  und  Gerechtigkeit  und 
Leben  wiederum  geben,  sondern  allein  eine  göttliche  Person. 

Zum  Vierten,  dieweil  die  Kirche  für  und  für  Schutz,  Rettung  und 
Hilfe  bedarf,  so  ist  dieser  allmächtige  Sohn  zum  Schutzherrn  verordnet ; 
denn  solch  Werk  ist  über  der  Creatur  Vermögen. 

Diese  Ursachen,  bitte  ich,  wollet  fleissig  zu  Herzen  fassen  und  sie 
heute  und  sonst  oft  betrachten. 

Aus  diesem  Allen  lernet  ihr  nun  vom  andern  Artikel,  von  den 
Ursachen,  warum  dieser  Heiland  gesandt  ist,  nämlich,  dass  wir  armen 
Menschen  von  unsem  Sünden,  vom  Tode,  von  ewiger  Verdammniss 
durch  dieses  Heilands  Opfer  und  Verdienst  erledigt,  und  dass  wir  wie- 
derum in  Gottes  Gnaden  angenommen  werden,  und  wird  uns  gnädiglich 
wiederum  gegeben  durch  diesen  Sohn  und  um  seinetwillen  heiliger 
Geist,  Gerechtigkeit  und  ewiges  Leben.  Auch  ist  dieser  Heiland  alle 
Zeit  bei  uns,  hilft  und  errettet  uns  in  allerlei  Nöthen,  leiblichen  und 
geistlichen,  dass  der  Mörder,  der  Teufel,  uns  nicht  verschlingen  möge. 
Darum  spricht  der  Sohn  Gottes:    Ich  bin  alle  Zeit  bei  euch.     Item: 
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Nemo  rapiet  oves  meas  ex  mambtis  meis.   Niemand  wird  meine  Schäf- 
lein  mir  aus  den  Händen  reissen. 

Und  dies  Alles  ist  gefasset  in  das  Wort  Immanuel,  Gott  bei  uns 
und  mit  uns.  Erstlich  bezeuget  dieses  Wort,  dass  dieser  Heiland  Gott 
sei.  Zum  Andern,  dass  er  bei  uns  und  mit  uns  sei,  das  ist,  dass  uns  nun 
Gott  gnädig  sei  und  wolle  uns  gewisslich  wiederum  Gerechtigkeit  und 
ewiges  Leben  geben,  dass  er  bei  uns  sei  und  bewahre  und  erhalte  uns, 
wie  er  selbst  spricht :  Ich  bin  alle  Zeit  bei  euch.  Und  Moses  spricht  zu 
ihm  Exod.  33. :  So  du  nicht  für  uns  mitziehen  willst,  so  lass  uns  nicht 
ausziehen.    Da  spricht  er,  er  wolle  mitziehen. 

Und  stimmen  klar  zusammen  alle  Verheissungen.  Die  erste  :  Des 
Weibes  Same  wird  der  Schlange  den  Kopf  zertreten.  Das  ist,  dieser 
Sohn  Gottes,  aus  Maria,  der  Jungfrau,  geboren,  wird  den  Teufel  strafen 
und  den  Schaden,  den  der  Teufel  gethan  hat,  heilen  und  dem  Teufel 
seine  Macht  nehmen,  "wird  uns  erledigen  von  Sünden,  Tode  und  ewiger 
Strafe,  wird  uns  wiedergeben  Gnade,  Gerechtigkeit  und  ewige  Seligkeit. 

Dies  sagt  auch  der  Spruch  Jakob's :  Wann  der  Siloh,  das  ist,  des 
Weibes  Sohn,  kommt,  zu  Dem  wird  das  menschliche  Geschlecht  Zuflucht 
haben.  Und  in  Esaia :  Der  Sohn  ist  uns  gegeben,  und  er  ist  genannt 
Gott  und  Vater  des  ewigen  Lebens.  Solcher  Sprüche  etliche  solltet  ihr 
diese  Tage  wohl  betrachten,  euch  zu  erinnern  und  zu  glauben  und  zum 
Gebet  vermahnen. 

Folget  nun 

der  dritte  Artikel» 

Ja,  sprichst  du,  es  sind  hohe,  grosse  Gaben.  Wie  kann  aber  ich 
armer  und  sündiger  Mensch  diese  überschwänglichen  Gaben  erlangen? 
Was  sind  wir  elenden  Menschen  anders,  denn  wie  arme  Würmlein? 
Wie  können  wir  Gottes  Kinder  und  Erben  ewiger  Seligkeit  werden? 
Antwort.  Eben  darum  ist  diese  hohe  und  göttliche  Person,  die  fern  über 
alle  Engel  ist,  dieser  Herr  aus  Maria  der  Jungfrau  geboren,  dieweil  ich 
und  du  und  wir  Alle  arme,  elende  Wümilein  sind,  und  dieweil  wir  un- 
würdig un^  sündig  sind,  ist  er  gesandt  als  der  Versühner  und  Erlöser,  und 
will  uns  Gott  gewisslich  um  dieses  Herrn  Jesu  Christi  willen  annehmen, 
Sünde  vergeben  und  selig  machen.  Und  ist  Gottes  ernstliches,  unwan- 
delbares Gebot,  dass  wir  Alle  Solches  glauben  und  diesen  Sohn  anneh- 
men, wie  der  ewige  Vater  mit  seiner  Stimme  vom  Himmel  befohlen  3 
Dieser  ist  mein  geliebter  Sohn,  an  welchem  ich  herzliche  Wonne  und 
Freude  habe ;  Diesen  soUt  ihr  hören !  Item  im  5.  Buche Mosis  am  18.  Cap. 
spricht  er :  Wer  ihn  nicht  hören  will.  Den  will  ich  vertilgen.  Item,  im 
andern  Psalm :  Küsset  den  Sohn,  dass  er  nicht  zürne,  und  ihr  vertilget 
werdet.    Selig  sind  Alle,  die  auf  ihn  vertrauen. 

Nun  lehret  uns  dieser  Heiland  Jesus  Christus,  der  Sohn  Gottes, 
der  aus  der  göttlichen  Majestät  feierlichem  Bath  diesen  Befehl  gebracht 
und  eröffnet,  dass  wir  schuldig  sind,  ihn  zu  hören,  und  dass  wir  seine 
Gaben  gewisslich  erlangen  durch  Glauben  und  Vertrauen  auf  ihn  und 
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Philipp  Melanchthon  (richtiger  Melanthon)  durfte  von  uns  unter  den 
«bedeutendsten  Kanzelrednem  der  lutherschen  Kürche»  nicht  aufgefahrt  wer- 
den. Zum  Studiren  und  Lehren  der  Theologie  vermochte  ihn  Luther  zu  be- 
wegen y  als  er  sich  nach  den  schönen  Wissenschaften  zurücksehnte ,  zum 
Predigen  vor  dem  Volke  nicht.  Schon  während  seines  Wartburger  Exils 
wünschte  er  Melanchthon  für  die  Kanzel  zu  gewinnen,  «obgleich  er  nicht  ge- 
salbt und  geschoren  sei  und  obendrein  ein  Ehemann;  denn  er  sei  wahrlich 
ein  Bischof  und  treibe  den  Bischof.»  Aber  vom  Grundtriebe  seiner  Seele  ge- 
hindert, folgte  Melanchthon  nicht.  Mit  Recht  hielt  er  das  Predigen  für  Mehr, 
als  eine  Kunst ;  «wäre  Predigen  eine  Kirnst»  —  sagte  er  —  «so  könnte  ich 
sie  auch.»  Er  selbst  erklärte  in  einem  Briefe  an  Brentz  1 536 :  «Ich  kann 
nicht  predigen»  (corpus  re/ormalorum  III,  p.  169),  und  schlug  in  Braun- 
schweig ,  nachdem  er  zwei  unstudirte  Prediger  examinirt ,  unter  Thränen  an 
seine  Brust  mit  den  Worten :  Me  miserum ,  qui  calamo  scribens  ita  possum 
conciotiart,  ut  nonvererer  conspectum  totiusimperii  romani,  in  saggestu  autem, 
quod  ipsis  est  facillimum ,  pauculis  audientibus  verbumfacere  non  possum.  O 
ich  armer  Mensch,  der  ich  in  der  Feder  so  fertig  worden,  dass  ich  mich  nicht 
scheuen  wollte,  vor  dem  ganzen  römischen  Reiche  aufzutreten,  auf  der  Kanzel 
aber ,  welches  ihnen  ein  Leichtes  ist ,  nicht  ein  Wort  vor  wenigen  Zuhörern 
machen  kann  (Rehtmeyer,  Braimschw.  Kirchengeschichte,  Th.  3.  S.  180). 
Freilich  müssen  dergleichen  Aussprüche  aus  dem  Gesichtspunkte  seiner  Be- 
scheidenheit und  seines  Wahlspruches  «A7/  sum»  betrachtet  werden ;  doch 
hat  die  ihnen  zum  Grunde  liegende  Oberzeugung  seine  Bildung  zum  Kanzel- 
redner verhindert.  Auch  stellte  sich  in  reformatorischen  Kreisen  je  länger, 
desto  mehr  seine  nur  in  anderen  Bahnen  heimische  Thätigkeit  fest.  «Philip- 
pus»  —  sagt  Luther  —  «ist  enger  gespannt ,  denn  ich  ,  ille  pugnat  ei  docet, 
ich  bin  mehr  ein  Rhetoricus  oder  Wäscher»  (Tischr.).  Nichtsdestoweniger  ist 
Melanchthon  von  grosser  Bedeutung  in  der  Geschichte  der  Homiletik ,  theils 
durch  seine  Theorieen  *(vergl.  seine  dissertatio  de  officiis  cmiciotiatorts  und 
/ormuh  de  arte  concionandi) ,  theils  durch  seine  unter  dem  Namen  Postüle 
erschienenen  Vorträge  über  die  evangelischen  Perikopen.  Von  der  Entste- 
hung derselben  erzählt  Pezcl:  «Als  die  Universität  nach  dem  deutschen  (d.  i. 
schmalkaldischen)  Kriege  wiederhergestellt  war ,  fing ,  weil  viele  Ungarn  die 
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deutschen  Predigten  in  den  Kirchen  nicht  verstehen  konnten  ^  Philipp  Me- 
lanchthon ,  der  als  trefflicher  Mann  wahrlich  ein  gemeinsames  Gut  war ,  su 
ihren  Gunsten  in  seinem  Hause  an ,  die  Evangelien  an  Sonn-  und  Festtagen 
zu  erklären.  Da  bald  durch  den  Zulauf  Anderer  die  Frequenz  vermehrt  war, 
verlegte  er  diese  Vorlesungen  oder  kleinen  Predigten,  in  denen  er  in  vertrau- 
ter Rede  die  Hauptstücke  der  Texte  auszulegen  pflegte ,  in  einen  öffentlichen 
Hörsal.  Wie  er  nämlich  in  dem  Jugendunterrichte  sehr  geübt  und  mit  einer 
Fülle  vielfacher  Gelehrsamkeit  ausgerüstet  war ,  so  richtete  er  seine  Erklä- 
rungen ganz  nach  der  Fassungskraft  der  gegenwärtigen  Zuhörer  ein ,  von 
denen  die  Mehrzahl  Jünglinge ,  viele  sogar  noch  Knaben  waren ,  und  pflegte 
sowohl  Grammatisches  und  Historisches ,  als  auch  Katechetisches  und  Dog- 
matisches mit  einander  zu  verbinden,  damit  die  Vorlesung  für  Alle  nicht  bloss 
nützlich,  sondern  auch  anziehend  und  angenehm  würde.  Es  werden  sich  Die^ 
jenigen,  welche  vom  Jahre  1549  bis  zu  seinem  seligen  Abschiede  aus  diesem 
Leben,  welcher  1560  erfolgte,  erinnern,  dass  kaum  irgend  eine  andere  Vor- 
lesung besuchter  gewesen,  als  diese.  —  Obgleich  er  aber  Nichts  zu  dictiren 
pflegte ,  da  er  ganz  frei  redete ,  damit  das  Gesagte  leichter  gefasst  würde  und . 
er  innerhalb  der  bestimmten  Stunde  desto  mehr  vollenden  könnte ,  so  fehlte 
es  doch  nicht  an  Solchen,  welche,  ausgerüstet  mit  der  Schnelligkeit  der  Hand, 
wovon  der  Dichter  sagt :  Currant  verba  licet ,  manus  est  velöcior  Ulis ,  das 
Meiste  von  seinem  vertrauten  mündlichen  Vortrage  auffingen  imd  zu  Papiere 
brachten,  ja  Einige  waren  so  ämsig  dabei,  dass  sie  nicht  einmal  Nebensachen 
wegliessen.  Solcher  Trieb,  solcher  Eifer  herrschte  damals  im  Hören  de» 
besten  Lehrers  und  in  der  Aufnahme  der  heiligen  Mahnungen,  durch  welche 
man  das  Urtheil  zu  bilden  und  Frömmigkeit  imd  Gelehrsamkeit  zu  mehren 
glaubte»  (Vorr.  zmx  postilla  Melanthoniana) . 

Von  der  Postille  Melanchthon  s  liegen  hauptsächlich  zwei  Bearbeitungen 
vor.  Die  erste  erschien  bereits  1549  in  deutscher  Sprache  unter  dem*Titel: 
Postill  Philipp  Melanthon's  über  die  Evangelia.  Verteutscht  durch  M.  Jo- 
hannem  Pollicarium,  Prediger  zu  Weissenfeis.  Nürnberg,  3  Thle  in  8.  Die 
zweite,  lateinische,  führt  den  Titel :  Postilla  Melanthoniana,  hoc  est,  lectionum 
evangelicarum  quae  more  recepto  et  tisitato  in  plerisque  ecclesiis  christianis  die- 
bus  dominicis  et  festis  proponuntur  explicationes  piae  et  eruditae  Philippi  Me- 
lanthonis ,  totius  quondam  Oermaniae  praeceptoris ,  in  unum  quasi  corpus  col- 
lectae  a  Christophoro  Pezelio.  Hannov.  1594  (Neue  Ausg.  Neustadii  1602), 
4  Thle  in  8 .  Beide  Postillen  sind  dem  Inhalte  nach  verschieden ,  wie  schon 
daraus  erklärlich  ist,  dass  die  erste  nur  die  allerfrühesten  Vorträge  (von  1548) 
benutzen  konnte,  während  der  zweiten  mehre  Jahrgänge  der  Reden  von 
1 549  —  GO  zum  Grunde  liegen.  Die  Methode  ist  in  beiden  wesentlich  dieselbe. 
Sie  besteht  in  der  Zerlegung  der  Textgeäanken  in  einzelne  Artikel ,  welche 
durch  eine  Proposition  nicht  verbunden  sind.  Diese  Predigtweise  ist,  wie  aus 
den  bisher  mitgetheilten  Reden  hervorgeht,  im  Reformationszeitalter  sehr  ge- 
bräuchlich. Dass  sie  sich  gerade  bei  Melanchthon  findet,  kann  als  Haupt- 
beweisgrund gegen  die  Annahme  einer  synthetisch  predigenden  melanchthon- 
schen  Schule  geltend  gemacht  werden.  Unterschieden  in  Hinsicht  auf  die 
Methode  sind  die  Postillen  von  Pollicarius  und  Pezel  vorzüglich  dadurch, 
dass  jener  unmittelbar  nach  dem  Textabdrucke  die  Lehrartikel  folgen  lässt, 
während  dieser  zuvor  eine  Einleitung  gi^bt,  welche  in  der  Regel  eine  Wort- 
erklänmg  (explicatio  grammatica  vocahulorum)  enthält  und  nicht  selten^ die 
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Idee  des  Sonntags  in's  Licht  stellt.  In  beiden  Postillen  findet  sich  ein  häu- 
figer Gebrauch  der  Allegorie ,  die  übrigens  M elanchthon  selbst  mit  folgender 
Bemerkung  rechtfertigt :  «Es  muss  die  Kegel  beobachtet  werden ,  dass  die 
Allegorieen  nicht  Beweise  ,  sondern  erbauliche  Ermahnung  sind ,  welche  auf 
angemessene  Art  der  schon  vorher  (ohne  sie)  in  der  Schrift  überlieferten  Lehre 
angepasst  werden  müssen»  (Postille  von  Pezel  über  das  Evang.  am  Palm- 
sonntage). «So  passende  Allegorieen  wir  auch  immer  herausbringen  mögen, 
so  liefern  sie  doch  bei  Streitigkeiten  keine  sicheren  Beweise ;  nur  gleichsam 
wie  Gemälde  stellen  sie  Das  deutlicher  heraus,  was  aus  anderen  gewissen 
Stellen  erwiesen  wird»  ( Melanchtonis  elementa  rhetorices,  Witeb.  1571.  />.  96 j. 
—  Die  PostiDe  von  Pollicarius  hat  den  Vorzug  grösserer  Einfachheit  und,  da 
sie  bei  Melanchthon's  Lebzeiten  herausgekommen  ist ,  verbürgter  sachlicher 
Übereinstimmung  mit  dessen  Vorträgen ,  wiewohl  der  Mahgel  der  Einleitun- 
gen auffallen  muss  ;  die  Pezel'sche  hat  den  Vorzug  grösserer  Ausführlichkeit 
und  Gründlichkeit ,  wobei  jedoch  die  häufige  Composition  aus  verschiedenen 
Jahrgängen  in  Verbindung  mit  unverkennbarer  eigener  Zuthat  künstlich  er- 
scheint. Von  der  Aufgabe,  die  Melanchthon  gestellt  hat,  «jeder  gute  Theo- 
loge und  treue  Ausleger  der  himmlischen  Lehre  müsse  noth wendig  zuerst 
ein  Grammatiker,  dann  ein  Dialectiker  und  endlich  ein  Zeuge  sein,»  wird  in 
der  Postille  von  Pezel  vorzüglich  der  ersten  und  zweiten ,  in  der  von  Polli- 
carius der  dritten  Forderung  genügt.  Entscheidend  für  unsere  Auswahl  aus 
Pollicarius  ist  die  deutsche  Sprache. 


Fredigt  am  siebenten  Sonntage  nach  der  Dreifaltigkeit.  ^ 

Evang.  Marei,  Cap.  S  (V.  1—9). 

In  diesem  Evangelio  haben  wir  sechs  fürnehmliche  Stücke: 

Das  erste  unterscheidet  die  Verheissung  ewiger  und  zeitlicher 
Güter. 

Das  andere  giebt  uns  zu  verstehen,  dass  man  zur  Verheissung  leib- 
licher Dinge  alle  Zeit  muss  die  Lehre  vom  Kreuz  hinzusetzen. 

Das  dritte,  warum  die  Verheissung  von  zeitlichen  Gütern  und 
leiblichen  Dingen  uns  gegeben  und  fürgestellet  seien. 

Das  vierte,  wie  man  soll  um  zeitliche  Dinge  bitten. 

Das  fünfte ,  wie  man  den  Glauben  im  Bitten  und  Begelu'en  leib- 
licher Dinge  und  zeitlicher  Güter  üben  soll. 

Das  sechste  Stück  erinnert  uns ,  worauf  man  diese  evangelische 
Historie  ziehen  soll. 


•)  PoBtilla  Phih'pp  Melanthon's  über  die  Evangelia  von  Pfingsten  bis  auf  Ad- 
vent. Verteutacht  und  jetzt  aufs  neue  übersehen  durch  M.  Johannem  PoUicarium. 
Nürnb.  1566.  8.  S.  67  (die  Vorrede  ist  v.  J.  1549). 
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Verheissungen  gemäss  oder  genug  geschehe.  Die  grössten  Reiche ,  die 
grösste  Gewalt  und  die  grössten  Güter  und  Reichthümer  sind  gemeinig- 
lich bei  den  Gottlosen.  Die  Apostel  ziehen  um  wie  die  irrigen  Schafe 
oder  armen  Bettler;  so  müssen  gemeiniglich  die  gottseligen,  recht- 
schaffenen Doctores  Hunger  leiden ;  es  ist  ihnen  Jedermann  gram  und 
todfeind ;  man  verjagt  und  erwürget  sie.  So  ist  es  ein  gemein  Sprüch- 
wort, das  dort  in  dem  Poeten  Juvenal  steht  und  lautet  in  deutschen 
Reimen  also : 

Man  lobt  die  Frommkeit  überall ; 
Sie  steht  aber  über  die  Maasaen  kahl. 
Man  spricht  wohl,  es  sei  wohigethan  j 
Hast  gleichwohl  lauter  Nichts  daran. 

So  sagt  man  auch  sonst  in  einem  alten  Vers : 

Wer  fromm  will  und  gottsfürchtig  sein, 
Fliehe  Fürstenhöfe,  so  bleibt  er  rein. 

So  ist's  öffentlich  am  Licht ,  dass  die  Kirche  dem  Kreuz  unter- 
worfen, item,  ohne  menschliche  Hilfe,  Schutz  und  Schirm  und  gar  ver» 
lassen  sei.  Und  geschieht  uns  also  wahrhaftigUch  Dasjenige,  das  Chri- 
stus, unser  lieber  Herr  und  Heiland,  von  sich  selbst  und  seinem  ganzen 
Haufen  Luc.  am  9.  gesagt  hat :  Des  Menschen  Sohn  hat  nicht ,  da  er 
sein  Haupt  hinlege. 

Auf  dieses  Alles  zumal  Antwort  ist  also :  Obwohl  das  ganze 
menschliche  Geschlecht  dem  Tode  und  viel  anderm  grossen  Jammer, 
Trübsalen  und  Elend  unterworfen  ist ,  so  wird  doch  die  Kirche  durch 
sonderlichen  Rath  Gottes  nicht  untergedrückt  und  heftiger  geplagt, 
denn  der  andere  Haufe,  damit  wir  Gottes  ernsten,  grimmigen  Zorn 
wider  die  Sünde  erkennen  und  daneben  wissen  sollen,  dass  dennoch  die 
Kirche  von  und  durch  Gott  erhalten  werde.  Und  dennoch  will  Gott  in 
diesem  Leben  auch  für  sich  eine  eigene  Kirche  haben,  er  will  nicht, 
dass  das  ganze  menschhche  Geschlecht  verderbe,  sondern  will,  dass  stets 
eine  Gemeinde  und  ein  Häuflein  verbleibe,  von  welchem  er  erkannt, 
angerufen  und  geehret  werde,  wie  im  Propheten  Arnos  am  3.  Capitel 
stehet :  Gleich  wie  ein  Hirt  dem  Löwen  zwei  Kniee  oder  ein  Ohrläpp- 
lein aus  dem  Maule  reisst,  also  sollen  die  Kinder  Israel  herausgerissen 
werden.  Darum  hat  er  befohlen,  man  soll  den  Artikel  halten  und  glau- 
ben, welcher  also  lautet :  Ich  glaube  eine  heilige  christliche  Kirche,  das 
ist,  ich  glaube,  dass  ein  Häuflein  sei,  das  wahrhaftigUch  Gottes  Volk 
ist,  nämlich  dies,  welches  das  Wort,  durch  die  Propheten  und  Apostel 
gegeben,  annimmt  und  fühi'et;  denn  die  heilige  christliche  Kirche  Zetig- 
niss  giebt.  Ich  glaube  auch,  dass  ein  solches  Häuflein  alle  Zeit  bleiben 
werde  ,  wie  Christus  selbst  gesagt  hat  Matth.  am  Letzten :  Ich  bin  bei 
euch  alle  Tage  bis  an  der  Welt  Ende. 

Darum  muss  man  diese  zwei  Stücke  alle  Zeit  zusammenfassen,  näm- 
lich die  Lehre  vom  Kreuz  und  die  andere  vom  Trost.  Es  ist  wahr,  die 
Kirche  ist  ja  dem  Kreuz  unterworfen ,  wie  Christus  selbst  sagt  Marci 
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am  8. :  Wer  mir  will  nachfolgen,  Der  nehme  sein  Kreuz  auf  sich,  und 
Jerem.  am  12.  Cap.  :  Darmn  habe  ich  mein  Haus  verlassen  müssen  und 
mein  Erbe  meiden  und  meine  liebe  Seele  in  der  Feinde  Hand  geben. 
Dieweil  aber  dennoch  der  ewige  Gott  will,  dass  die  Kirche  bleiben  soll, 
die  doch  gleichwohl  ohne  menschlichen  Schutz  und  Schirm  ist,  so  ver- 
heisst  und  stellt  er  ihr  hohen ,  lieblichen  Trost  für ,  wie  er  ihr  alle  Zeit 
Schutz,  Schirm,  Nahrung,  Friede,  ja  Glück  und  Wohlfahrt  in  allen 
ihren  Händeln  schaffen  und  mittheilen  wolle ,  es  sei  in  geistlichen  oder 
weltlichen  Sachen,  es  treffe  gemeine,  bürgerliche  Händel,  oder  eines 
Jeden  insonderheit  Haushalten  an.  Wir  sollen  aber  die  Verheissungen 
recht  verstehen ,  wie  sie  gemeint  sind,  sollen  nicht  falsche  und  untüch- 
tige Glösslein  unseres  Gefallens  drüber  machen  und  sie  deuten,  wie  wir 
wollen ;  wie  Adele  ungeschickte ,  grobe  Phantasten  im  gewöhnlichen 
Gebet  oder  Vaterunser  (da  man  bittet :  unser  täglich  Brodt  gieb  uns 
heute)  nicht  wollen ,  dass  man's  vom  leiblichen  Brodt  verstehen  solle, 
da  doch  Christus  im  Grunde  gewiss  und  eigentlich  von  leiblichem  Brodt, 
von  zeitlichem  Schutz  und  Regirung  redet ,  wie  denn  Gott  gewiss  und 
eigentlich  auch  solche  zeitliche  Gaben  giebt  und  mittheilet,  seinen  tröst- 
lichen Verheissungen  imd  Zusagen  nach. 

Warum  geschieht  es  aber  nicht  bald  und  solchen  Verheissungen 
gemäss,  oder  warum  haben  solche  tröstliche  Zusagien  nicht  ihren  geb^r- 
lichen  Fortgang  ?  Hierauf  antworte  ich:  Sie  haben  doch  ihren  Fortgang, 
und  erstlich  soll  man  diese  Verheissungen  also  verstehen,  als  seien  sie 
von  der  ganzen  Kirche  geredet  und  gemeint.  Gleichwie  der  allmäch- 
tige, ewige  Gott  die  Seinen  im  rothen  Meere  erhielt,  also  erhält  er  auch 
heutiges  Tages  und  ohne  Unterlass  (hat's  auch  je  und  je  gethan)  seine 
liebe  Kirche  mitten  unter  der  ganzen  Welt  Tyrannei ,  Wüthen  und  To- 
ben und  mitten  unter  der  Unsinnigkeit,  Zorn  und  Grimm  des  Teufels. 
Darum  ist  klar  und  hell  am  Tage ,  dass  die  Verheissungen  von  der  gan- 
zen Kirche  gesagt  und  kräftig  seien  und  endlich  nicht  anders  sollen 
verstanden  werden.  Denn  es  wird  die  Kirche  alle  Zeit  erhalten.  So 
sollen  auch  wir  in  unserm  Gebet  zum  Ersten  für  die  ganze  Kirche  bitten 
und  sollen  gewiss  und  endlich  schliessen ,  solch  unser  Gebet  sei  nicht 
kraftlos,  sondern  werde  gewiss  und  eigentlich  erhört. 

Vom  dritten  Stück. 

Die  erste  Ursache ,  um  deretwillen  die  Verheissungen  leiblicher 
Dinge  oder  von  zeitlichen  Gütern  geschehen  und  gegeben  sind,  ist  diese: 
Das  menschliche  tierz,  Sinne  und  Gemüth  kann  ohne  des  Glaubens 
Licht  nicht  anders  von  reichen  Leuten  gedenken,  denn  also,  sie  werden 
entw'cder  reich  ohne  alles  Gefähr,  wie  Pythius  zu  König  Xerxis  Zei- 
ten aus  dem  Bergwerk  und  allerlei  Metallen  reich  ward ,  oder  aus  Be- 
hendigkeit durch  sonderliche  Geschicklichkeit,  es  gehe  nun  gleich  recht 
oder  unrecht  zu.  Und  kann  also  die  menschliche  Vernunft  nicht  bei 
sich  finden  oder  schliessen,  dass  es  Gotte»  Werk  sei,  wo  uns  zeitUche 
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Güter  gegeben ,  oder  dieselben  geschützt  und  gemehret  werden.  Denn 
sie  siehet,  dass  viele  Leute  durch  Stehlen,  Rauben,  Lügen  und  Trügen, 
item  durch  andere  Praktik  und  Finanzerei  aulTconinicn  und  an  ihren 
Gütern  zunehmen,  wie  der  Crassus  zu  Rom  reich  worden  ist.  Und  wie- 
wohl Gott  den  Dieben ,  Räubern  und  Scharrhansen  eine  Zeit  lang  zu- 
siehet  und  lasset  sie  eine  Weile  öffentlich  und  heimlich  wüthen  und 
allerlei  Muthwillen  treiben,  so  wirft  er  sie  doch  endlich  aus  dem  Sattel 
uncl  treibt  sie  aus  von  Hab'  und  Gütern ,  damit  er  bezeugt,  das«  er  auch 
Achtung  darauf  gebe ,  wie  man  mit  den  zeitlichen  Gütern  umgehe  oder 
dieselben  überkommen.  Darum  wird  im  Propheten  Esaia  am  33.  gesagt : 
Wehe  dir,  der  du  verstörest  und  raubest,  du  sollst  wieder  verstöret  und 
beraubet  werden.  So  ist  aus  täglicher  Erfahrung  dieses  Sprüchwort  er- 
wachsen ,  dass  man  sagt :  Male  quaesit ,  male  perdit ,  das  ist ,  was  übel 
gewonnen  ist.  Das  geht  auch  elendiglich  und  jämmerlich  wieder  dahin. 
So  schreiben  die  alten  Historici ,  dass  der  mächtige ,  reiche  Mann  Py- 
thius  noch  endlich  Hungers  gestorben  sei ,  und  wie  einen  elenden  Aus- 
gang oder  armselig  Ende  der  reiche  Mann  Crassus  genommen  habe,  mag 
man  in  seiner  Historia  suchen  und  lesen. 

Darum  hat  Gott  den  Gerechten  und  Gläubigen  Zusagung  und 
Verheissung  gethan,  der  zeitlichen  Güter  halben,  um  dieser  Ursache 
willen,  dass  sie  wahrhaftiglich  schliessen  sollen,  solche  Güter  widerfah- 
ren den  Leuten  nicht  ohngcfähr  oder  zufälliger  Weise ,  so  überkommt 
man  sie  auch  nicht  allein  durch  menschliche  Geschicklichkeit.  Denn 
obwohl  der  ewige  Gott  will ,  dass  wir  Alle  arbeiten  sollen ,  nachdem 
einem  Jeden  sein  Beruf  weiset  und  lehret,  und  A\all,  dass  wir  mit  ehr- 
licher, aufrichtiger  Arbeit  Güter  bekommen,  dieselbigen  danach  er- 
halten, und  will  nicht,  dass  man's  mit  Schlemmen  und  Prassen  ver- 
schwelge, wie  in  den  Sprüchen  Salomonis  am  5.  Capitel  steht :  Dass  du 
nicht  dem  Fremden  gebest  deine  Ehre  und  deine  Jahre  dem  Grausamen ; 
dennoch  will  er,  dass  wir  daneben  wissen  sollen,  dass  nicht  dieser  Fleiss 
allein  Güter  bringe  oder  reich  mache,  gleichwie  nicht  allein  des  Bauern 
Arbeit  Frucht,  Getreide  und  Anderes  A^-itket,  sondern  dieweil  Gott  die 
Erde  fruchtbar  macht,  so  wachsen  sie,  und  gleichwie  nicht  allein  des 
Kriegsvolks  Fleiss,  Mühe  und  Arbeit  den  Sieg  erlangt  und  erobert,  son- 
dern es  muss  die  göttliche  Hilfe  dabei  und  dazu  kommen,  wie  der 
32.  Psalm  sagt :  Rosse  helfen  auch  nicht ,  und  ihre  grosse  Stärke  er- 
rettet nicht. 

Also  geht's  auch  mit  den  zeitlichen  Gütern  zu ,  dieweil  der  ewige 
Gt)tt  Dem  günstig  ist,  der  in  seinem  Beruf  fleissig  und  treulich  dienet, 
so  fördert,  segnet  und  mehret  er  ihm  auch  nach  seiner  väterlichen  Güte 
und  Barmherzigkeit  die  zeitlichen  Güter.  Auf  solche  Meinung  sagt 
Salomo  im  10.  Capitel  seiner  Sprüche:  Der  Segen  des  Herrn  macht 
reich.  Und  David  sagt  im  1.  Buch  Samuelis  am  17.  Cap.  :  Dass  alle 
diese  Gemeinde  inne  werde ,  dass  der  Herr  nicht  durch  Schwert  und 
Spiess  hilft;  denn  der  Sieg  ist  des  Herrn.    Darum  stellt  er  uns  auch  zu 
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Zeiten  Exempel  für,  da  er  die  zeitlichen  Güter  ohne  Zuthuung  der  ge- 
wöhnlichen Hilfe,  durch  die  man  reich  wird,  mehret,  wie  er  dieWittwe 
zu  Sarepta  genähret  und  erhalten,  das  Volk  in  der  Wüste  gespeiset, 
dem  Isaak  Hundertfaltiges  gegeben  hat,  da  in  anderer  Leute  Äckern  und 
Feldern  nicht  so  Viel  wuchs.  So  sind  auch  tägliche  Exempel  unter  den 
gottseligen  Geschlechtern ,  die  es  erfahren ,  dass  sie  durch  Gottes  Hand 
gesegnet  und  reicher  werden,  oder  ja  ihnen  ihre  Güter  geschützt,  ver- 
theidigt  und  erhalten  werden,  obwohl  zu  Zeiten  Jammer,  Elend,  Trübsal 
und  Schaden  sich  mit  eindringen.  Denn,  wie  gesagt,  so  muss  die  Kirche 
immerzu  daneben  dem  Kreuz  unterworfen  sein.  Dies  soll  man  aber  fleis- 
sig  zu  Herzen  fassen ,  dass  wir  den  Artikel  von  der  Erschaffung  lernen 
und  glauben ,  dass  die  zeitlichen  Güter  Gaben  und  Wohlthaten  seien, 
damit  wir  wahrhaftiglich  können  von  Gott  das  tägliche  Brodt  bitten. 
Denn  Diejenigen,  so  nicht  glauben,  dass  es  Gottes  Gaben  und  Wohl- 
thaten seien ,  die  plappern  diese  Worte  vergeblich  und  legen  Gott  eine 
Schmach  an.  Jetzt  lasset  uns  nun  gedenken  und  besehen,  wie  wenige 
Leute  auf  Erden  diese  Worte  gottseliglich  und  mit  rechtem  Glauben 
sprechen  :  Unser  täglich  Brodt  gieb  uns  heute.  Denn  Einer  erdichtet 
undgiebtfür,  Gott  achte  dieser  Dinge  nicht.  Ein  Anderer  gedenket, 
er  sei  solcher  Gaben  nicht  werth,  ihm  werde  solche  Gabe  von  Gott  nicht 
gegeben.  Endlich  sind  viel  andere  grosse  Finsternisse  in  den  Herzen 
der  Menschen,  die  muss  man  durch  Gottes  Wort  herausreissen. 

Nun  ist  noch  eine  andere  TJrsach ,  um  deretwillen  diese  Verheis- 
sungen  von  den  zeitlichen  Gütern  geschehen  und  gegeben  sind.  Die- 
weil  Gott  alle  Zeit  in  diesem  zeitlichen  Leben  auch  für  sich  eine  eigene 
Kirche  haben  wall ,  so  bedarf  gleichwohl  dieselbige  Kirche  Leibesnah- 
rung, Herberge,  Schutz  und  Schirm,  eigener  Polizeien,  item  gemeinen 
Friedens,  dass  immerzu  wiederum  ein  Volk  auferzogen  und  die  Studia 
mögen  erhalten  und  gelernet  werden.  ITm  dieser  Ursachen  willen  hat 
Gott  diese  Verheissungen  gegeben ,  'giebt  auch  diese  Güter  und  Wohl- 
thaten ,  aber  doch  auf  wunderbare  Weise.  Der  Teufel  wüthet  und  tobt 
ohne  Unteriass  wider  die  Kirche  und  hat  sein  stetes  Lärmen  und  Unruh 
in  der  Welt,  durch  die  des  menschlichen  Geschlechts  tägliche  Sünden 
gräulich  gestraft  werden.  U^nter  diesem  ungestümen  Lärmen,  wider- 
willigen Scharren,  Wüthen  und  Toben  erhält  dennoch  Gott  seine  Kirche, 
eben  wie  er  sie  erhielt,  da  sie  mitten  im  rothen  Meer  stand.  Und  bleibet 
gleichwohl  eine  Kirche,  wenn  schon  etliche  Glieder  davon  erwürget 
würden,  eben  wie  des  David's  Heer  bleibt,  obwohl  etliche  Kriegsknechte 
im  Streit  und  im  Scharmützel  umkommen.  Denn  wie  oft  gesagt  ist ,  so 
ist  die  Kirche  noch  immerzu  dem  Kreuz  unterworfen. 

Darum  stellen  uns  diese  Verheissungen  einen  merklichen  Trost  för 
Augen.  Wir  bekümmern  und  grämen  uns  in  solchen  schrecklichen  Zer- 
rüttungen der  Kirche ,  Kriegen  und  Lärmen ,  wo  doch  die  Kirche  eine 
Wohnung  werde  haben,  wie  es  doch  den  Studiis  gehen  werde.  Wiewohl 
aber  eine  JSeit  mehr  Ruhe,  Friedens,  item  Glücks  und  Wohlfahrt  hat, 
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denn  die  andere ,  so  sollen  wir  dennoch  gewiss  und  eigentlich  wissen 
und  glauben,  dass  der  ewige,  gütige  und  wahrhaftige  Gott  Achtung 
werde  geben  auf  die  Wohnung  seiner  Kirche  und  der  ehrlichen  Künste 
und  Studien ,  sie  sei  nun  gleich  wie  sie  wolle,  wie  im  Propheten  Esaia 
gesagt  wird  am  46.  Cap. :  Ihr,  die  im  Leibe  getragen  werdet  und  in  der 
Mutter  lieget.  Ja ,  ich  will  euch  tragen  bis  in's  Alter ,  und  bis  ihr  grau 
werdet.  Item  im  49.  Capitel :  Kann  auch  ein  Weib  ihres  Kindleins  ver- 
gessen, dass  sie  sich  nicht  erbarme  über  den  Sohn  ihres  Leibes  ?  Und  ob 
sie  dessclbigen  vergässe ,  so  will  ich  doch  dein  nicht  vergessen.  Siehe, 
in  meine  Hände  habe  ich  dich  gezeichnet.  Diese  Trostsprüche  sollen 
wif  uns  oft  fürbilden  und  selbst  fleissig  einbilden ,  dass  wir  die  Lehre 
des  Evangeliums  mit  guter  Hoffnung  ausbreiten  und  mit  rechtschaffe- 
nem, festem  Glauben  diese  Güter  und  Wohlthaten  von  Gott  bitten 
können. 

Die  dritte  Ursach,  darum  uns  diese  Verheissungcn  fürgestellt  sind, 
ist  diese,  dass  man  darin  den  Glauben  und  die  Anrufung  oder  das  Gebet 
üben  solle.  Gott  will,  dass  man  ihn  durch's  Gebet  erkenne.  Darum  hat 
er  uns  viel  Dinge  fürgcstellet ,  die  uns  an  Gebet  und  an  herzliches  An- 
rufen erinnern  und  vermahnen  sollen.  Er  hat  uns  Vcrhcissung  gethan 
des  zeitlichen  und  ewigen  Lebens,  und  das  Alles  aus  lauter  Gnaden. 
Darum  will  er ,  dass  wir  zu  ihm  allein  unsere  Zuflucht  haben  sollen, 
wenn  sich's  auch  schon  lasset  ansehen ,  wir  seien  von  der  ganzen  Natur 
und  von  allen  Creaturen  Gottes  verlassen  und  Verstössen,  wie  David  im 
27.  Psalm  singet:  Mein  Vater  und  meine  Mutter  verlassen  mich;  aber 
der  Herr  nimmt  mich  auf. 

Vom  vierten  Stück. 

Wie  und  mit  was  Ordnung  man  um  zeitliche  und  leibliche  Güter 
bitten  soll. 

Diese  Weise  und  Ordnung,  wie  man  um  Zeitliches  bitten  soll,  ist 
uns  im  Spruch  Christi  fein  hell ,  klar  und  deutlich  für  Augen  gemalet, 
da  er  sagt  Matth.  am  6.  :  Trachtet  am  ersten  nach  dem  Reiche  Gottes 
und  nach  seiner  Gerechtigkeit,  so  soll  euch  das  Andere  Alles  zufallen. 
Dies  soll  unser  höchstes  Anliegen  und  die  fümehmste  Sorge  sein ,  dass 
wir  Gott  gehorchen  und  ihn  hierin  loben ,  ehren  und  preisen ,  dass  wir 
die  wahrhaftige  Lehre  annehmen ,  lernen ,  bekennen  und  dieselbe  wie- 
derum Andern  aurs  treulichste  lehren.  Ja,  wir  sollen  auch  für  allen 
Dingen  und  zum  allerersten  bitten  und  begehren ,  dass  er  durch  seinen 
heiligen  Geist  ein  wahrhaftiges  Licht  um  Christi  willen  in  uns  anzün- 
den wolle,  wie  Johannis  am  16.  Capitel  klar  gesagt  wird:  Bittet,  so 
werdet  ihr  nehmen.  Und  Lucä  am  1 1.  Cap.  :  Wenn  denn  ihr,  die  ihr 
Menschen  seid,  könnet  euem  Kindern  gute  Gaben  geben,  wie  viel  mehr 
wird  der  himmlische  Vater  den  heiligen  Geist  geben  Denen ,  die  ihn 
bitten?  Auf  solche  Weise  bittet  auch  David  im  119.  Psalm :  Handle  mit 
deinem  Knecht  nach  deiner  Gnade  und  lehre  mich  deine  Rechte.  Also 
wird  auch  Salomo  im  ersten  Buch  der  Könige  von  Gott  höchlich  gelobt. 
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dass  er  erstlich  Weisheit  von  Gott  gebeten  hat ,  und  sagt  Gott  noch  «u 
ihni :  Dazu,  das  du  nicht  gebeten  hast,  habe  ich  dir  auch  gegeben,  n&m- 
lich  Reichthum  und  Ehre.  Und  im  30.  Cap.  der  Sprüche  Salomonis  ist 
eine  feine  Ordnung  gestellet ,  wie  man  um  Zeitliches  bitten  solle ,  denn 
also  bittet  aUda  Salomo :  Zweierlei  bitte  ich  von  dir.  Das  wollest  du  mir 
nicht  wegem,  ehe  denn  ich  sterbe.  Abgötterei  und  Lügen  lass  ferne  von 
mir  sein.  Armuth  und  Reichthum  gieb  mir  nicht.  Lass  mich  aber  mein 
bescheiden  Thcil  Speise  dahinnehmen.  Er  erzählet  auch  Ursach  daneben^ 
warum  er  ihm  eine  ziemliche  Nährung  wünsche.  Denn  die  Reichen  las- 
sen den  bösen  Begierden  und  argen  Zuneigungen  desto  leichter  den 
Zaum,  begeben  sich  in  allerlei  Wollust,  und  darunter  vergessen  sie 
Gottes  ganz  und  gar  und  fallen  je  länger,  je  ferner  von  und  wider  Grott, 
wie  im  Propheten  Ezechiel  am  16.  Cap.  gesagt  wird:  Siehe,  das  war 
deiner  Schwester  Sodom  Missethat ,  Hochmuth  und  Alles  vollauf  und 
guter  Friede ,  den  sie  und  ihre  Töchter  hatten.  Aber  den  Armen  und 
Dürftigen  hatten  sie  ungern  die  Hand  gereicht,  sondern  waren  stolz 
und  thaten  Gräuel  vor  mir.  So  wissen  wir  auch  wohl ,  was  der  heid- 
nische Poet  0\idius  dort  an  einem  Ort  sagt,  fast  auf  diese  Meinung  :1 

Wenn's  Leuten  glücklich  geht  und  wohl, 
Seines  Muthwillens  und  Fürwitz  voll. 
So  müssen 's  auch  sonst  starke  Bein' 
Und  wohlbesetzte  Schenkel  sein, 
Die  tragen  können  gute  Tag 
Und  hüten  sich  für  Ungemach. 

Und  an  einem  andern  Orte  sagt  er  abermals : 

WeiFs  Herz  voll  Wonn'  und  Freude  ist, 
Schleicht  Venus  ein  mit  ihrer  List, 
Und  wenn  es  keine  Schmerzen  hat, 
Oar  leicht  es  Wollust  zu  sich  lad't. 

Darum  bittet  Salomo  nicht  um  Reichthum ,  aber  doch  bittet  er  um  zeit- 
liche Nahrung ,  so  Viel  ihm  zur  Erhaltung  seines  Lebens  von  Nöthen 
ist;  denn  also  sagt  der  Text:  Lass  mich  aber  mein  bescheiden  Theil 
Speise  dahinnehmen.  Ich  möchte  sonst,  wo  ich  zu  satt  M^de,  verleug- 
nen und  sagen  :  Wo  ist  der  Herr  ?  Oder ,  wo  ich  zu  arm  Avürde,  möchte 
ich  stehlen  und  mich  an  dem  Namen  meines  Gottes  vergreifen ,  denn 
eben  wie  Reichthum  in  allerlei  Wollust  führet,  also  treibet  dagegen  Ar- 
muth oft  viele  Leute  zu  bösen  Thaten ,  argem  Fümehmen  und  zu  allen 
bösen  Praktiken. 

Diese  Fährlichkeiten  sollen  ehrliebende  Herzen  in  beidem  Stück 
zuvor  bedenken ,  ermessen  und  dadurch  bewegt  werden ,  dass  sie  von 
Gott  ilire  Nothdurft  bitten  und  doch  Dasselbige  thun  mit  rechter  Weise 
und  gebührlicher  Ordnung,  wie  gesagt  ist :  Sie  sollen  auch  wissen,  daw 
neben  diesen  Bitten  um  zeitliche  Güter  und  Wohlthaten  auch  ehrliche^ 
redliche  und  aufrichtige  Arbeit  gefordert  werde,  nach  eines  Jeden  Amt, 
Stand  und  Beruf,  wie  St.  Paulus  oft  lehret,  soudeÄch  in  der  eraten 
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Epistel  an  die  Thessalonicher  im  4.  Cap. ,  da  er  sagt:  Wir  ermalinen 
euch  aber ,  liebe  Brüder ,  dass  ihr  noch  völliger  werdet  und  ringet  da- 
nach^ dass  ihr  still  seid  und  das  Eure  schaffet  und  arbeitet  mit  euem  eige- 
nen Händen.  Dieser  kurze  Spruch  ist  reich  und  voll  weltlicher  Weisheit 
und  fleissig  zu  betrachten.  Denn  unfriedsame  Leute ,  und  die  sich  in 
alle  Sachen  mengen  wollen ,  sind  allen  Städten ,  Landen  und  Regimen- 
ten  zum  höchsten  schädlich  und  nachtheilig,  'wie  man  Viele  findet,-  die 
unfriedsame  Köpfe  haben ,  wollen  regiren  und  machen  viel  neuer  Ord- 
nung, bleiben  nicht  bei  und  in  ihrem  Amt ,  und  unterstehen  sich ,  auch 
andere  Ämter  anzugreifen. 

Also  haben  Alcibiades  und  Demosthenes  Athen  zerstöret  und 
gemacht,  dass  diese  herrliche  und  berühmte  Stadt  in  Griechenland 
zu  Trümmer  gegangen  ist.  Denn  nur  derhalben  richteten  sie  viel  un- 
nöthigen  Haders,  viel  unnöthigen  Lärmens  und  Aufruhrs  an,  dass  sie 
Beide  unfriedsamer  Natur  und  Gemüths  waren.  Darum  gebeut  Pau- 
lus, wir  sollen  still  sein,  nicht  haderisch,  zänkisch  oder  unruhig,  das 
ist,  wir  sollen  Nichts  anrühren  oder  fümehmen,  denn  das  nöthig  ist, 
und  sollen  uns  ausserhalb  unseres  Berufs  nichts  Neues  uuterfahen. 
Seneca  recitirt  einen  Spruch  aus  dem  Catone ,  der  lautet  also :  Kauf 
nicht ,  was  du  wohl  brauchen  könntest ,  sondern  nur  Das ,  was  du  Noth 
halben  nicht  entbehren  kannst.  Diese  llegel  soll  man  auch  in  allen  Hän- 
deln halten.  Wir  sollen  nicht  allein  dahin  sehen ,  was  nütz  und  nöthig 
sei  anzurichten,  sondern  wozu  man's  bedürfe,  dass  man's  anrichte.  Und 
Thucydides  sagt :  Man  muss  friedsam  sein  und  die  Ruhe  lieb  haben  und 
gern  dieselbe  helfen  fördern  und  erhalten,  und  danach,  wenn  man  Et- 
was muss  handeln ,  das  man  nicht  umgehen  kann ,  soll  man  es  alsdann 
freudig  und  mit  Ernst  thun.  Man  soll  sich  nicht  bemühen,  viel  Ding 
anzuheben,  und  nachmals  im  Thun  lass  und  faul  sein. 

Dies  soll  man  auch  von  der  Arbeit  gedenken ,  so  oft  wir  um  leib- 
liche Dinge  bitten ;  denn  Trägheit  und  Fardheit  ist  eine  Sünde.  Und 
was  ist  doch  dieser  Mensch  für  ein  seltsam  Thier,  der  nur  eine  unnütze 
Last  des  Erdbodens  ist ,  der  keine  Arbeit  und  keinen  Fleiss  verwendet, 
Gottes  Erkenntniss  auszubreiten ,  oder  andere  ehrliche ,  gute  Händel, 
deren  man  in  diesem  zeitlichen  Leben  bedarf,  zu  schützen  oder  zu 
fordern ! 

Ja,  in  der  Epistel  an  den  Titus  am  3.  Capitel  gebeut  Paulus  mit 
ausgedrückten  Worten,  dass  wir  lernen  sollen  in  guten  Werken  ge- 
schäftig sein ,  wo  es  die  Nothdurft  fordert ,  auf  dass  wir  nicht  unnütze 
Leute  seien.  Daneben  sollen  wir  aber  wissen ,  dass  Gott  die  Arbeit  also 
segnet ,  wenn  wir's  Gebet  und  die  Anrufung  dazuthun ,  wie  Lucä  am 
5.  Cap.  Simon  Petrus  saget :  Auf  dein  Wort  will  ich  das  Netz  auswer- 
fen. Und  der  34.  Psalm:  Da  dieser  Elende  rief,  hörte  der  Herr  und 
half  ihm  aus  allen  seinen  Nöthen.  Item  Joh.  am  16.  Cap.  :  Bittet,  so 
werdet  ihr  nehmen. 


Aus  Melanchthon's  Postille.  461 

Vom  fünften  Stück: 

Wie  man  den  Glauben  üben  soll  in  Dem ,  dass  man  um  leibliche 
Dinge  und  zeitliche  Güter  bitte. 

Dies  ist  das  fürnehmstc  Stück  in  dieser  Lehre  von  den  Verheis- 
sungen.  Erstlich  aber  soll  man  wissen ,  dass  alle  Zeit,  wenn  man  um 
leibliche  Wohlthaten  oder  um  Zeitliches  bittet,  der  Glaube  muss  vor- 
herleuchtcn ,  in  und  durch  welchen  wir  glauben ,  dass  wir  um  Christi 
Jesu  willen  werden  zu  Gnaden  angenommen  und  erhöret.  Und  damit 
ja  solcher  Glaube  in  uns  entzündet  werde  und  wachse,  darum  sind  uns 
so  mancherlei  Objecta ,  Ursachen ,  Händel^  Gefahr ,  Trübsale  und  An- 
fechtung fürgesetzt.  Darum  sollen  wir  wissen ,  dass  man  alle  Zeit  da- 
neben müsse  die  fürnehmste  und  höchste  Verheissung  vom  Mittler 
Cliristo  Jesu  und  von  der  Versöhnung  wiederum  fassen.  Darum,  wenn 
man  die  Sprüche  vom  Glauben  anzeucht,  obschon  die  äusserlichen  OÄ- 
jecta  nicht  alleweg  übereinkonunen,  so  fassen  sie  doch  alle  daneben  die- 
sen Glauben  von  der  Versöhnung.  Abraham,  Jakob  und  David  begeh- 
ren und  sind  derhalben  Schutz  und  Schirms  von  Gott  gewärtig,  dass  sie 
gänzlich  glauben  ,  sie  seien  zu  Gnaden  angenommen ,  und  werden  von 
Gott  erhöret  um  des  verheisscnen  Herrn  und  Heilands  willen.  So  oft 
du  derhalben  diese  Worte  zu  Tische  betest :  Unser  täglich  Brodt  gieb 
uns  heute  (die weil  uns  unsere  Schwachheit  bald  vor  den  Kopf  stösst 
und  spricht:  Gott  erhört  dich  wahrlich  nicht,  denn  du  bist  solcher 
Hilfe  unwürdig ,  dich  will  er  wahrlich  weder  schützen ,  noch  nähren), 
da  sollt  du  alsbald  auf  die  Verheissung  von  Christo  sehen  und  den  Glau- 
ben fassen,  dass  wir  um  des  ewigen  Mittlers  Jesu  Christi  willen  werden 
zu  Gnaden  angenommen  und  erhöret.  Darum  folget  alsbald  darauf:  Und 
vergieb  uns  unsere  Schuld. 

Darum  soll  uns  dieser  Spruch  ohne  Unterlass  für  Augen  stehen, 
da  Paulus  zu  den  Römern  am  5.  sagt :  Durch  den  Herrn  Christimi  haben 
wir  einen  freudigen  Zutritt  zum  Vater.  Und  muss  also  dieser  Glaube 
von  Vergebung  der  Sünden  um  Christi  Jesu  willen  stets  und  ohne  Un- 
terlass vorhcrleuchten.  Darnach  soll  solcher  Glaube  dreier  Stücke  ge- 
denken ,  die  ich  droben  erzählet  habe ,  nämlich ,  dass  Gott  wolle ,  dass 
wir  leibliche  Dinge  und  Zeitliches  von  ihm  bitten  und  begehren  sollen, 
erstlich  derhalben ,  dass  wir  glauben  sollen ,  dass  uns  auch  das  Zeitliche 
und  alle  leiblichen  Wohlthaten  von  Gott  gegeben  werden  und  uns  nicht 
ohngcfähr  oder  zufalliger  Weise  widerfahren.  Zum  Andern  derhalben, 
dass  ihm  Gott  auch  in  diesem  Leben  eine  Kirche  erhalten  will,  der 
schaffet  er  Nahrung,  Schutz,  Schirm,  Herberge  und  alle  Nothdurft  und 
thut  Solches  auf  wunderbarliche  Weise.  Zum  Dritten ,  dass  Gott  will  ' 
durch  diese  Anrufung  erkannt  und  geehret  werden.  Darum  hat  er  uns 
so  viele  Objecta  und  Ursachen  fürgesetzt ,  darum  und  darinnen  er  will 
gebeten  sein.  Er  will  auch,  dass  wir  durch  solche  Anrufung,  in  der  wir 
um  Zeitliches  bitten,  den  Glauben  üben  und  stärken  sollen.  Deim 
wer  nicht  um  Zeitliches  bitten  darf  und  zweifelt  jetzt  schon  an  Crottes 
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Gnaden  und  Gegenwärtigkeit,  wie  will  doch  Der  selbst  um  ewige  Gra- 
ben bitten?  Wie  will  oder  wird  er  da  können  von  Gottes  Gnaden  und 
Gegenwärtigkeit  schliesscn ,  da  wir  von  allen  Creaturen  verlassen  wer- 
den? Esaias  sagt  im  57.  Capitel :  Der  ich  in  der  Höhe  und  im  Heilig- 
thum  wohne  und  bei  Denen ,  so  zerschlagenen  und  demüthigen  Geistes 
sind,  'auf  dass  ich  erquicke  den  Geist  der  Gedemüthigten  und  das  Herz 
der  Zerschlagenen.  Denn  da  wird  der  Glaube  gestärkt ,  wenn  es  die 
Erfahrung  beweiset,  dass  die  Anrufung  oder  das  Gebet  nicht  vergeblich 
oder  kraftlos  gewesen  sei,  wie  im  34.  Psalm  gesagt  wird:  Da  dieser 
Elende  rief,  hörte  der  Herr  und  half  ihm  aus  allen  seinen  Nöthen. 

Endlich  will  auch  der  ewige  Gott  mit  Danksagung  für  die  er- 
zeigte Hilfe  oder  Erlösung  geehret  werden ,  wie  in  der  andern  Epistel 
an  die  Corinther  am  1 .  Cap.  aufs  lieblichste  gesagt  ist,  da  Paulus  viele 
Leute  heisst  für  sich  bitten ,  auf  dass  über  ihn  für  die  Gabe ,  die  ihm 
gegeben  ist,  durch  viele  Personen  viel  Danks  geschehe.  Diese  Ordnung 
und  diese  Ursachen  soll  man  alle  bedenken ,  wenn  wir  um  Zeitliches 
oder  um  leibliche  Dinge  bitten.  Und  es  sind  zwar  Fährlichkeiten  genug 
vorhanden,  die  Beides,  gemein  Kegiment  und  einen  Jeden  insonderheit, 
belangen,  die  uns  ermahnen  und  erinnern ,  hieran  zu  gedenken.  Da  die 
Kirche  oder  Gottes  Volk  am  rothen  Meere  stand,  hat  wahrlich  Moses 
gedenken  müssen ,  ob  er  Gott  gefiele ,  und  warum  er  Gott  gefiele ,  näm- 
lich um  des  verheissenen  Herrn  und  Heilands  willen.  So  hat  er  auch 
mit  der  That  erfahren,  dass  von  Gott  zeitliche  Wohlfahrt  und  leibliche 
Wohlthatcn  eigentlich  und  gewiss  gegeben  werden.  Er  hat  wohl  ge- 
dacht, Gott  wolle  ihm  in  diesem  zeiüichen  Leben  eine  Kirche  erhalten, 
er  hat  auch  bedacht,  Gott  wolle,  dass  die  Erkenntniss  seiner  Güte  und 
Majestät  in  der  Anrufung  mitten  unter  solchen  Fährlichkeiten  und 
Wunderthaten  in  uns  wachsen  soll.  Es  steht  aber  die  Kirche  alle  Zeit 
in  hohen ,  wichtigen  Fährlichkeiten ,  schier  als  ob  sie  im  rothen  Meere , 
stünde.  Jetzt  wüthet  und  tobt  die  türkische  Tyrannei  wider  sie,  so  pla- 
gen andere,  vielfältige  einheimische ,  sonderliche  und  eigene  Beschwer- 
nisse einen  jeden  Gläubigen  insonderheit ;  denn  da  hat  Keiner  keine 
gewisse  Wohnung ,  so  stehen  viele  Gläubige  und  Gottselige  in  höchster 
Gefahr  ihres  Lebens.  Diese  zum  Theil  gemeine,  zum  Theil  eines  Jeden 
insonderheit  Seligkeit  soll  ims  erinnern  und  vermahnen ,  dass  wir  von 
Gott  Hili'e,  Schutz  und  Schirm  bitten  und  eben  auf  die  Weise,  davon 
droben  gesagt  ist.  Wir  sollen  auch  die  droben  erzählten  Ursachen  be- 
denken, damit  der  Glaube  also  geübet  werde.  Darnach  aber ,  wenn  w^ir 
die  zeitlichen  Güter  und  Wohlthaten  erlangt  haben,  sollen  wir  ihm  auch 
danken  und  wahrhaftige  Dankbarkeit  mit  desto  höherem  Fleiss  in  allen 
Diensten  und  guten  Werken  beweisen. 

Hie  wirft  uns  aber  die  menschliche  Blindheit  und  Schwachheit 
für:  Wozu  soll  man  um  zeidiche  Wohlfahrt,  Güter  und  Wohlthaten 
bitten,  so  wir  doch  wissen,  dass  wir  müssen  also  gcplaget  und  gemartert 
werden 9  wie  im  Paulo  geschrieben  stehet,  der  Leib  sei  um  der  Sünden 
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willen  dem  Tode  unterworfen  ?  Item ,  so  ist's  öffentlich  wahr  und  am 
Tage ,  dass  oft  auch  die  Heiligen  aus  den  zeitlichen  Trübsalcn ,  Jammer 
und  Elend  nicht  errettet  werden ,  wie  dem  Jonathan ,  dem  Makkabäer, 
und  Anderen  geschehen  ist.  So  sagt  Christus  selbst  zum  Vater,  Lucä  am 
22.  Cap. :  Vater,  willt  du,  so  niimn  diesen  Kelch  von  mir;  doch  nicht 
mein,  sondern  dein  Wille  geschehe.  Dieweil  wir  denn  sollen  Gehorsam, 
Mitleiden  und  Geduld  Gott  leisten ,  was  hilft  oder  nützt  denn  das  Bit- 
ten ?  Sonderlich ,  da  ich  noch  zweifeln  muss  und  nicht  gewiss  bin ,  ob 
ich  erhöret  werde  ?  Hierauf  antworte  ich :  Man  soll  und  muss  diese  Re- 
gel gerade  und  stracks  fassen,  merken  und  behalten,  dass  der  ewige 
Gott  ernstlich  befohlen  habe,  begehre  es  auch  stracks  von  uns,  dass  wir 
ihn  sollen  anrufen ,  und  dass  das  Gebet  und  Anrufung  der  Gläubigen 
und  Grottseligen  nimmermehr  vergeblich ,  unnütz  und  kraftlos  sei ,  ob- 
wohl die  Hilfe  und  Erlösung  aufgezogen  werde,  oder  sonst  nicht  un- 
seren Gedanken  nach  einen  Ausgang  gewinne.  So  gebühret  und  stehct*8 
uns  nicht  zu ,  dass  wir  Gott  eine  Maasse  oder  Ordnung  stellen ,  wann 
und  wie  er  helfen  soll,  sondern  wir  sind  Gott  zu  gehorchen  verpflichtet 
und  verbunden ,  wie  Christus  selbst  sagt :  Dein  WiUe  geschehe.  Aber 
der  grösste  Haufe  träumt  und  gedenkt  nicht  anders ,  denn  (dieweil  sie 
nicht  sehen ,  dass  ihrem  Gebet  gemäss  und  Folge  geschehe)  es  sei  das 
Gebet  und  Anrufung  nichts  Anderes ,  denn  nur  ein  vergebliches ,  un- 
nützes Gemurmel.  Diese  gottlosen  Gedanken  muss  man  aufs  heftigste 
widorfechten  und  dergleichen  Finsterniss  durch  gefasste  Verheissung 
aus  den  Herzen  treiben.  Denn  da  sagt  der  50.  Psalm  stracks:  Rufe 
mich  an  in  der  Noth,  so  will  ich  dich  erretten,  so  sollst  du  mich  preisen. 
Item  Joh.  16. :  Bittet,  so  werdet  ihr  nehmen. 

Darnach  sollen  wir  auch  wissen ,  dass  man  alle  Zeit  müsse  zwei 
Objecta,  das  ist.  Gegenwürfe  und  ITrsachen,  die  uns  zu  beten  bewegen 
sollen ,  in's  Gebet ,  so  um  zeitliche  Grüter  und  Wohlthaten  geschieht, 
einschlicssen  und  fassen ,  nämlich  die  ganze  Kirche ,  nachmals  unsere 
eigene  Noth.  Des  Gottseligen  und  Gläubigen  Bitte  erlangt  alle  Zeit, 
was  sie  bittet  der  ganzen  Kirche ,  und  also  soll  der  Glaube  schliessen, 
dass  diese  Bitte  kräftig  und  von  Gott  erhöret  sei ,  und  soll  nicht  zwei- 
feln, das  Gebet,  das  für  die  ganze  Kirche  geschehen  ist,  wird  von  Gott 
gewiss  angenommen  und  erhöret.  Also ,  da  David  für  das  Kriegsvolk 
bittet,  bittet  er  erstlich  nicht  für  sich  allein,  sondern  für  die  ganxe 
Menge  und  ganze  Versammlung ;  denn  wir  sind  Dess  gewiss,  Gott  giebt 
zeitliche  Güter  und  leibliche  Gaben,  damit  in  diesem  Leben  eine  Kirche 
erhalten  werde.  Insonderheit  aber  sollen  wir  auch  für  uns  bitten,  doch 
mit  diesem  Zusatz  und  Beding ,  dass  wir  uns  zum  Gehorsam  erbieten, 
wie  sich  auch  Christus  anbeut ,  da  er  sagt :  Doch ,  Vater ,  nicht  mein, 
sondern  dein  Wille  geschehe.  Also  bittet  auch  David  und  ist  doch  da- 
neben zimi  Gehorsam  bereit.  Denn  er  weiss ,  dass  Dies  Gottes  Wille 
und  Meinung  sei,  dass  ihm  in  solchen  Fährlichkeitcn  Etliche  müsacn 
Gehorsam  leisten.    Und  dieweil  dennoch  das  Kriegsvolk  erhalten  wird. 
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Vorwort. 


Die  Geschichte  der  Predigt  in   der  zweiten  Hälfte  des 
sechszehnten  Jahrhunderts   liegt   gänzlich  darnieder.     Nur 

äusserst  wenig  homiletisches  Material  aus  jener  Periode  ist 

in  neuerer  Zeit  wiedergedruckt^  und  selbst  an  Bindeutungen 

auf  die  Geschichte  der  derzeitigen  Predigt  ist  in  historischen 

Werken  Mangel.     Fast  Alles,  was  ich  über  sie  lehren  und 

liefern  kann,  musste  ich  aus  dem  XVL  Jahrhundert  selbst 

lernen  und  entnehmen.     Wohl   nicht   vergeblich  darf  ich 

daher  um    diejenige   Nachsicht   bitten,    die    bei   durchaus 

Bahn  brechenden  Arbeiten  in  Anspruch  genommen  werden 

kann. 

Für  die  wohlwollende  Aufnahme  und  Gritik  des  ersten 

Bandes,  sovde  für  die  reiche  Unterstützung  mit  literarischen 

Mitteln  zur  Ausarbeitimg  des  zweiten,  sage  ich  Allen ,  die 

es  angeht,    meinen   herzlichen  Dank.     Auch  benutze  ich 

diese  Gelegenheit  ganz  ins  Besondere,  dem  Herrn  Pastor 


l- 


VI  Vorwort. 

Keyl  in  Baltimore  ftir  seine  freundKche  und  lehrreiche, 
den  ersten  Band  betreffende^  Zuschrift  meine  dankbare 
Freude  ausaudrUcken. 

Schliesslich  möge  die  im  Prospectus  gemachte  Vor- 
bemerkung hier  wiederholt  werden,  dass  mit  Einschluss 
des  dritten  und  letzten  Bandes  allein  die  im  Werke  enthal- 
tenen  Perikopenpredigten  ausreichen  werden ,  die  Idee  des 
ganzen  Kirchenjahres  zur  Dai'stellung  zu  bringen. 

Wolfenbüttel,  im  September  1858. 


Alf.  Friedr.  WilhelM  Beste 
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Die 


bedeotendsten  nachreformatorischen  Kanzelredner 

der 
lutherschen  Kirche  des  XVL  Jahrhunderts. 


EINLEITUNG. 


Es  ist  in  der  Kirchengesohichte  die  Unsitte  noch  immer  nicht  ver- 
altet, die  nachreformatorischen  Theologen  als  ein  verknöcherte«, 
zwerghaftes  Epigonenthum  zu  betrachten  und  wegzuwerfen.  SchoD 
die  Entwicklungsgeschichte  der  Dogmatik  soUte  auf  entgegengesetste 
Gedanken  bringen.  Ein  Zeitalter,  dem  der  Drang,  die  Kiesenkraft 
und  die  zähe  Ausdauer  innewohnte,  die  reformatorischen  Lehrkeime 
zur  imposanten  Macht  der  Kirchendoctrin  herauszuarbeiten,  kann 
nur  als  ein  im  tiefsten  Grunde  lebendigecT  und  energisches  bezeichnet 
werden.  Nach  der  vollendeten  Arbeit  Mosis  mit  der  Aufgabe  Josua's 
betraut,  übt  es  allerdings  nach  der  heroischen  That  der  Neuschöpfong 
durch  die  Reformatoren  das  untergeordnetere  Werk  der  Erhaltung, 
Fortführung  und  Gestaltung.  Aber  auch  diese  Arbeit  erforderte 
Leben  und  Stärke  und  legt  in  ihrem  Verlaufe  wie  in  ihren  Früchten 
unwiderlegliches  Zeugniss  ^egen  die  Beschuldigung  der  Saft-  and" 
Kraftlosigkeit  ab  Es  soll  nicht  geleugnet  werden,  dass  nach  Luther's 
Tode  in  der  Hitze  der  adiaphoristischon ,  Majoristischen,  sjnergi- 
stischen,  Flacianischen,  Osiandrischen,  kryptokalvinistiscben,  Concor^ 
distischen  und  Huberschen  Streitigkeiten  viel  wildes  Feuer  theo- 
logischer Wuth  sich  entzündet  und  offenbaret  hat,  wobei  im  streit- 
süchtigen Eifer  für  den  Lehrausdruck  des  evangelischen  Christen- 
thums  sein  inneres  Erlebniss  unterblieb  und  eine  dogmatische 
Aufregung  an  die  Stelle  der  christlichen  Begeisterung  trat.  Allein 
einmal  ist  Dieses  keineswegs  so  häufig  der  Fall  gewesen,  wie  man 
anzunehmen  geneigt  ist,  selbst  abgesehen  davon,  dass  bei  genauerer, 
besonders  biographischer,  Geschichtsbetrachtung  der  zelotischste 
Scholasticismus  noch  als  Sache  des  subjectiven  Gewissens  vielfach 
sich  ausweiset.  Andemtheils  darf  man  nicht  glauben,  den  Geist 
jenes  Zeitalters  aus  seiner  Streittheologie  vorzugsweise  erforschen 
zu  können.  So  zahlreich  auch  die  Fehden  waren,  so  gränzten  sie 
doch   in   Wirklichkeit   nicht  so   dicht   aneinander   wie   sie  in   der 
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Geschichtsbetrachtung  an  einandergeriickt  erscheinen.  Die  Zeit  und 
das  Leben  der  Elirche  ging  heineswegs  in  diesen  Fehden  auf,  wie 
es  allerdings  das  Ansehn  hat,  wenn  man  aus  der  Perspective  der 
Dogmengeschichte  auf  sie  hinabsieht.  Tritt  man  unmittelbar  auf 
den  Boden  jenes  Zeitalters,  so  findet  man  noch  ein  beträchtliches 
Zeit-  und  Raumgebiet  zwischen  den  Fehdezeiten  und  Kampfplätzen. 
Man  findet  dazwischen  weite  Strecken,  auf  denen  erbauliches  Leben 
in  Buhe  gepflegt  wurde  und  gedieh.  Wer  die  Zeit  nur  aus  der 
Scbulpolemix  kennt,  Der  kennt  ihren  Gesammtcharakter  nicht.  Er 
hält  ihren  Streit  mit  seiner  Gluth  und  Wuth,  mit  seinen  in  der 
Hitze  des  Gegensatzes  gebornen  Übertreibungen,  Einseitigkeiten 
und  Spitzfindigkeiten  für  ihr  eigenthümliches  Element  und  prägt  ihr 
die  Signatur  des  Zelotismus  und  Scholasticismus  auf.  Diese  einsei- 
tige Charakteristik  findet  ihre  Berichtigung  und  Ergänzung  durch 
mchts,  nächst  dem  Eärchenliede,  sicherer,  als  durch  eine  gründliche 
Versenkung  in  die  homiletische  Literatur.  Zwar  ist  auch  sie  keines- 
wegs frei  von  den  Umtrieben  eines  unerquicklichen  Schulgeistes; 
aber  beherscht  wird  sie  von  ihm  nicht.  Aus  demselben  Grunde 
bat  die  luthersche  Predigt  einen  viel  breiteren  Boden,  als  die  Ge- 
schichte der  Streitigkeiten  uns  zeigt  (Vgl.  Bd.  1.  S.  7).  Sie  refle- 
ctirt  gar  nicht  immer  auf  die  Dogmengeschichte  und  deren  specifischen 
Ertrag,  sondern  wächst  meistens  naiv  aus  dem  Beichthum  der  hei- 
ligen Schrift  heraus.  Sie  bringt  daher  schon  Vieles  zur  Sprache, 
was  man  als  eigenthümlich  luthersch  zu  betrachten  nicht  geneigt 
ist,  und  Schneckenburger  würde  in  seiner  in  vieler  Hinsicht  aus- 
gezeichneten Vergleichung  des  luth.  und  reformirten  Lehrbegriffs 
80  Manches  nicht  als  das  Hereinbrechen  des  reformirten  Idioms  in 
die  luthersche  Kirche  bezeichnet  haben,  wenn  er  die  Asceten  der 
letzteren  einer  genaueren  Prüfung  unterworfen  hätte.  In  der  That 
finden  wir  in  mtherschen  Predigten  des  16.  Jahrhunderts  vielfach 
schon  ganz  Dasselbe,  was  nach  Schneckenburger  auf  dem  Wege 
des  Pietismus  aus  der  reformirten  Kirche  in  die  unsere  eingewandert 
sein  soll.  Den  ungesuchten  Beweis  können  selbst  einige  der  unten 
zu  lesenden  Predigten  liefern.  Man  vergleiche  u.  A.  die  vielfache 
Benutzung  eschatologischer  Anschauungen  zur  Erweckung  des  hei- 
ligen Lebens  mit  der  Behauptung,  nach  welcher  eine  derartige  An- 
wendung specifisch-reformirt  sein  soll 

Muss  nach  den  bisherigen  Erörterungen  die  Predigt  dieser 
Periode  gegen  die  Beschuldigung  dürrer  Scholastik  in  Scnutz  ge- 
nommen werden,  so  würde  man  dagegen  zu  weit  gehen,  wenn  man 
ilur  statt  des  Schulgeistes  den  Besitz  des  Pfingstgeistes  zuschreiben 
wollte.  Die  Urfrische  der  ersten  Liebe  reicht  im  Ganzen  nicht  über 
das  Reformationszeitalter  hinaus.  An  die  Stelle  der  Begeisterung 
tritt  überwiegend  die  Buhe.  Die  homiletische  Hauptrichtung  muss, 
wiewohl  sie  Keineswegs  unlebendig  war,  als  die  nüchterne,  verstän- 
dige bezeichnet  werden.  Sie  theilt  sich  wiederum  in  zwei  Zweige. 
Der  eine,  ungleich  kleinere,  kann  die  scholastische  Einwirkung  nicht 
verleugnen,  die  Verständigung  über  das  Dogma  ist  sein  Element; 
dif  Kanzel  wird  ihm  häu^  tum  Katheder,  und  man  kann  ihn  die 
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dogmatisch  doctrinäre  Richtung  nennen.  Der  andere  ist  frei  von 
spinösen  Theoremen,  bringt  Streitfragen  und  ihre  Widerlegung  nur 
Imrz  und  allgemein  verständlich  vor  und  sucht  auf  dem  Grunde 
der  Hauptlehren  des  Heils  die  Erbauung  auch  des  einfältigsten 
Christen,  sich  wenigstens  annähernd  der  Art  und  Form,  wie  sie 
L.  Osiander  in  der  Vorrede  zur  Bauempostille  (s.  u.  S.  251)  für 
die  Dorfpredigt  fordert.  Man  kann  diese  Richtung  die  verständig- 
erbauliche oder  auch  praktische  nennen.  Hauptvertreter  der  ersten 
Zweigrichtung  sind:  Tilemann  Heshusius,  Andreas  Pancratius,  Jakob 
Andrea  in  vielen  und  Nicolaus  Selneccer  in  einzelnen  Predigten. 
Die  andere  Zweigrichtung  wird  vorzüglich  eingeschlagen  von:  Jo- 
hann Gigas,  Joh.  Habermann,  Hieron}rmus  Mencel,  Jakob  Heerbrand,' 
Martin  Chemnitz,  Sigfried  Saccus,  Cyriacus  Spangenberg,  Simon 
Musäus,  Martin  Minis,  Lucas  Osiander,  Simon  Wuli,  Lucas  PoUio, 
Georg  Strigenitz,  Georg  Mylius,  Ägidius  Hunnius,  Polykarpus  Leyser. 
Doch  berühren'  und  durchkreuzen  sich  beide  Reihen  mannichfach, 
und  wir  finden,  dass  die  Theoretiker  zuweilen  sehr  praktisch  und 
die  Praktiker  zuweilen  sehr  theoretisch  predigen. 

Ausser  der  beschriebenen  verständig  nüchternen  Grundrichtung 
der  lutherschen  Predigt  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
zeigt  sich,  besonders  gegen  den  Schluss  desselben,  noch  eine  Neben- 
strömung, die  wir  kurz  als  die  mystische  bezeichnen  können.  Sie 
ist  unleugbar  schon  eine  Reaction  gegen  hereinbrechende  todte 
Orthodoxie;  weil  aber  diese,  wenigstens  auf  ascetischem  Gebiete, 
durchaus  keinen  breiten  Boden  hatte,  so  ist  auch  die  Reaction  nur 
vereinzelt,  und  wird  daher  die  mystische  Ascetik  erst  nach  der  am 
Ende  des  16.  und  im  Laufe  des  17.  Jahrhunderts  eingetretenen 
Herrschaft  der  dürren  Predigt  allgemeiner  ausgebreitet.  Gemein- 
samer Charakter  der  mystischen  Predigt  ist  die  Bezeugung  des  in 
Sehnsucht  und  Freude  bewegten  Gefühles  für  den  inwändigen 
Christus.  Man  hat  innerhalb  derselben  wiederum  eine  doppelte 
Richtung  zu  unterscheiden ,  eine  mystisch  -  kirchliche  und  eine 
mystisch  -  unkirchliche.  Jene,  die  ihr  Gefühlsleben  durch  den 
rechtgläubigen  LehrbegriiF  normirt,  wird  vorzüglich  von  Johann 
Arndt,  Philipp  Nicolai  und  Valerius  Herberger  vertreten.  An- 
näherungen an  sie  finden  sich  hie  und  da  schon  auf  dem  zweiten 
Zweige  der  oben  beschriebenen  Hauptrichtung,  z.  B.  in  der  zuweilen 
fast  Amdt'schen  Innigkeit  eines  Lucas  PoUio,  und  als  blutsver- 
wandter Vorläufer  kann  Stephan  Prätorius  mit  seinen  ascetischen 
Tractaten  betrachtet  werden.  Die  mystisch -unkirchliche  Richtung, 
welche  mit  ihrem  Enthusiasmus  und  mit  ihren  theosophischen  Spe- 
culationen  den  orthodoxen  LehrbegriiF  durchbricht  und  verflüchtigt, 
hat  zum  Hauptvertreter  Valentin  Weigel,  als  dessen  Vorläufer  An- 
dreas Osiander  und  Caspar  Schwenkfeld  gelten  können.  Da  wir 
das  Jahrhundert  nicht  äusserlich  mit  seiner  letzten  Jahreszahl  ab- 
schneiden, sondern  mit  Johann  Arndt,  dessen  Einfluss  überwiegend 
in  das  17.  Jahrhundert  fällt,  eine  neue  Periode  beginnen,  so  ver- 
weisen wir  die  Prediger  der  mystisch -kirchlichen  Richtung  in  den 
dritten  Band^  wobei  uns  zu  Statten  kommt,  dasB  von  Stephan  Prft- 
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torins  Predigten  nicht  vorhanden  sind.  Die  mystisch  -  unkirchliche 
Störung  müssen  wir  nach  der  Tendenz  unseres  Werkes,  das  nur 
die  lutherschen  Kanzelredner  vorführen  will»  gänzlich  unberücksich- 
tigt lassen. 

Wenden  wir  uns  zur  Methode  der  Predigt,  so  finden  wir  sie 
in  dieser  Periode  logisch  ausgebildeter  und  bewusster,  als  im  Re- 
formationszeitalter.  Zwar  fehlte  es  nicht  an  unreifen  Nachahmungen 
der  homiletischen  Ungebundenheit  Luther's,  die  sich  gern  mit  dem 
Prädikate  der  heroiscnen  Methode  beschönigten.  Aber  die  ernsten 
und  bedeutenden  Redner  vertraten  und  befolgten  die  Regel.  Die 
unten  neben  den  Biographieen  zu  lesenden  Charakteristiken  werden 
wiederholt  zeigen,  wie  nachdrücklich  sie  gegen  die  Regellosigkeit 
eiferten,  ganz  im  Einklänge  mit  dem  Satze  Schleupner's :  „£  ist 
nicht  gleich  für  heroisch  zu  halten,  was  unrhetorisch  ist*^  {TractO' 
iuB  de  qtixidrtiplici  methodo  concionandu  Lipz.  1610.  p,  28).  Man 
vergleiche  u.  a.  die  Auslassungen  von  Gigas  und  Simon  Pauli,  so 
wie  folgende  Ermahnung  von  Siegfried  Saccus  in  dem  seiner  Po- 
stiUe  vorgedruckten  „kurzen  Unterricht  von  der  Ordnung,  so  im 
Predigen  kann  gebalten  werden/'  „Es  ist  jungen  Predigern  sehr 
Viel  daran  gelegen,  dass  sie  sich  an  eine  gute  Ordnung  und  an 
eine  gewisse  Art  zu  lehren  gewöhnen,  und  ist  ein  schädlicher  und 
schändlicher  Wahn  bei  etlichen  licuten,  dass  sie  meinen,  es  müsse 
im  Predigen  keine  Ordnung  gehalten  werden,  plaudern  nur  dahin, 
was  ihnen  in's  Maul  kommt,  verwerfen  die  Sprachen  und  freien 
Künste,  als  w^enn  dieselben  zur  Erklärung  der  heiligen  Schrift  nicht 
nöthig  oder  nützlich,  geben  für,  wo  Etwas  ordentlich  disponirt  wird, 
es  sei  lauter  Philosophie,  es  habe  keinen  Geist,  und  halten's  auch 
dafür,  dass  in  der  ganzen  heiligen  Schrift  keine  Ordnung  gehalten 
werde.  Wie  mir  denn  selbst  von  Einem,  der  etwas  Sonderliches 
sein  wollte,  begegnete,  da  ich  im  Anfang  meines  Predigens  von  dem 
Spruch  „„rufe  mich  an  in  der  Noth,  u.  s.  w.'^''  eine  Predigt  gethan, 
derselbe  zu  mir  gesagt :  Ccnwio  tua  non  placuit  mihi.  Da  ich  fragte 
warum?  sagte  er:  Quia  erat  metliodica,  und  setzte  hinzu:  Alius  erat 
spkitiM  Lutheriy  das  ist,  Luther  hätte  einen  andern  Geist  gehabt 
und  in  seinen  Predigten  keine  Ordnung  gehalten.  Derselbe  hielt 
im  Predigen  durchaus  keine  Ordnung,  als  wenn's  die  grösste  Schande 
wäre»  ordentlich  lehren ;  wollte  sich  dazu  unter  des  Herrn  Lutheri 
Namen  schützen,  gleich  als  wenn  Luthenis  fürsätzlich  coiifuse  gelehrt 
hätte,  da  man  ja  das  Widerspiel  sehr  wohl  beweisen  kann.  Dagegen 
abw  sollen  junge  Prediger  wissen,  dass  Gott  der  Herr  nicht  ein 
Grott  der  Unordnung  ist;  non  est  Deus  confusionis  sed  ordinü;  und 
dass  in  der  heil.  Schrift  über  die  Maassen  eine  schöne  und  herrliche 
Ordnung  gehalten  werde,  wie  Das  mit  vielen  Exempeln,  beide  aus 
dem  alten  und  neuen  Testament,  kann  erwieaen  werden.  Und  wie 
Gott  der  Herr  selbst,  auch  die  heiligen  Engel,  Propheten  und 
Apostel  eine  gute  Ordnung  gehalten,  also  sollten  wir  uns  auch  an 
eine  gute  Ordnung  im  Lehren  gewöhnen.  Denn  Dasselbe  dienet 
Bddes  für  die  Lehrer  und  für  die  Zuhörer.  Für  die  Lehrer,  dass 
sie  ihre  Predigten  desto  leichter  studiren  und  mit  geringer  Mühe 
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ihren  Zuhörern  fürtragen  können;  den  Zuhörern ,  dass  sie  eB  besser 
einnehmen  und  behüten  können.  Denn  wenn  gleich  die  Zuhörer 
Laien  und  ungelehrt  sind  und  die  Ordnung  nicht  verstehen,  dennoeh 
können  sie  Das,  was  ordentlich  gelehrt  wird,  besser  einnehmen,  als 
was  confuse  und  unordentlicher  Weise  durch  einander  geworfen 
wird.  Das  giebt  die  tägliche  Erfahrung.  Denn  oftmals  einfältige 
Laien,  auch  Weiber  und  Jungfrauen,  die  Summa  einer  ganzen  Pre- 
digt nach  einander  erzählen  können,  wenn  sie  fein  ordentlich  für- 
gebracht ist.  Wenn  aber  keine  Ordnung  gehalten  wird,  gehen  die 
Leute  so  klug  aus  der  Kirche,  als  hinein,  und  wissen  auch  nicht, 
was  gesagt  worden,  ob's  gehauen  oder  gestochen,  wie  man  sagt, 
gewesen."  * 

Mit  dem  Streben  nach  strengerer  Gliederung  und  Ordnung 
hängt  aufs  engste  zusammen,  dass  diejenige  Methode,  welche  ein 
einzelnes  Stück  aus  dem  Texte  ohne  weitere  Eintheilung  erklärt 
und  anwendet,  in  dieser  Periode  fast  gänzlich  verschwindet.    Da- 

f^egen  setzt  sich  die  schon  im  Reformationszeitalter  sehr  gebrauch- 
icbe,  namentlich  in  der  Postille  Melanchthon's  angewandte,  soge- 
nannte locale  Methode,  welche  wir  als  „die  Behandlung  des  Textes 
nach  einzelnen,  aus  ihm  gezogenen,  durch  kein  Thema  verbundenen 
Lehrartikeln"'*'),  bezeichnet  haben,  immer  fester.  Immer  ähnlicher 
wird  dieser  Gattung  die  Homilie  oder .  paraphrastische  Predigt, 
indem  noch  häufiger  als  in  der  ersten  Periode  der  Text  vor  seiner 
Erklärung  in  Stücke  zerlegt  wird.  Doch  ist  die  paraphrastische 
Methode  auch  in  dieser  Gestalt  von  der  localen  dadurch  verschie- 
den, dass  ihre  Eintheilung  nur  den  Gedankengang  oder  Situations- 
verlauf des  Textes  gliedert,  während  die  locale  Methode  einzelne 
loci  conimmies  aus  dem  Texte  abstrahirt.  Auch  benutzt  jene  die 
Eintheilung  nur  als  den  Faden,  an  welchem  sie  den  Text  Stück 
für  Stück  abwickelt,  während  diese  den  Text  zur  Entwickelung  der 
herausgenommenen  Lehren  nur  heranzieht.  ,Jn  paraphraatica  methodo 
textus  doitwiatur,  in  articulata  (locali)  textus  anciUatur/'  (Schleupner.) 
Als  Beispiel  einer  paraphrastischen  Behandlung  diene  folgende  Skizze 
einer  Predigt  von  Simon  Pauli  auf  den  Sonntag  nach  dem  Christ- 
tage. Wir  wollen  das  Evangelium  unterscheioen  in  vier  Stücke: 
Das  erste  soll  sein  von  der  grossen  Freude  und  Verwunderung  der 
Altem  Christi  über  Dem,  was  sie  von  ihrem  Sohne  hören  („una  sein 
Vater  und  Mutter  verwunderten  sich  Des,  das  von  ihm  geredet 
ward") ;  das  andere  von  dem  Reiche  Christi  auf  Erden,  dass  es  sei 
ein  Reich  des  Kreuzes  („und  Simon  segnete  sie  und  sprach  u.  s.  w.  — 
es  wird  ein  Schwert  durch  deine  Seele  dringen,  auf  dass  vieler  Her- 
zen Gedanken  offenbar  werden");  das  Dritte  soll  sein  ein  Exempel 
einer  ehrbaren,  tugendsamen,  gottesfürchtigen  Matrone,  welches  uns 
in  der  Prophetinn  Hanna  wird  fürgchalten  („und  es  war  eine  Pro- 
phetinn  Hanna  u.  s.  w.  —  warteten") ;  aas  vierte  von  der  Kindheit  Christi 
(„aber  das  Kind  wuchs  u.  s.  w.  —  und  Gottes  Gnade  war  bei  ihm"). 


*)  S.  den  Zusatz  zu  S.  8  auf  der  letzten  Seite  des    ersten  Bandes.  VgU 
dM.  S.  451. 
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Der  localen  Predi^tweise  dagegen  bedient  sich  z.  B.  Mylius«  wenn 
er  am  Sonntage  Trinitatis  aus  dem  Evangelio  Joh.  3.  zwei  Haupt- 
artikel zieht,  von  denen  der  eine  das  Geheimniss  der  Dreieinigkeit, 
der  andere  die  Bechtfertigung  des  Sünders  vor  Gott  behandelt,  ohne 
im  Geringsten  sich  an  die  Folge  der  einzelnen  Verse  oder  Worte 
zu  halten. 

Die  synthetische  Methode,  welche  den  Inhalt  der  Predigt  unter 
ein  einziges  Thema  bringt,  erfuhr  in  dieser  Periode  eine  schulge- 
rechte Ausbildung  durch  Andreas  Pancratius,  Superintendenten  zu 
Hof  im  Vogtlande,  und  wurde  desshalb,  obwohl  sie  längst  vor  ihm, 
wenn  auch  in  loserer  und  naiverer  Gestalt,  vorhanden  war,  die 
Pancratianische  genannt.  Die  Disposition  dieser  Methode,  wie  sie 
theils  in  seinem  homiletischen  Lehrbuche*)  vorgeschrieben,  theils  in 
seinen  Predigten  ausgeführt  ist,  verläuft  in  vier  Hauptstücken: 
Kxordiumy  doctrina,  applicatio  und  conclusio.  Das  Exordium  ent- 
hBlt  ausser  der  nur  uneigentlich  so  genannten  captatio  henevolentiae 
die  docttitas  oder  die  Angabe  des  Stoffes  und  die  attention  d.  i.  die 
Empfehlung  des  letzteren.  Die  Doctrina  behandelt  die  antithesia 
oder  entgegengesetzte  Ansicht,  die  ccmcessio,  d.  i.  das  Zugeständniss 
des  Wahren  an  derselben,  die  refutatio,  d.  i.  die  Widerlegung  des 
Falschen,  die  propositio^  d.  i.  das  formulirte  Thema,  die  decla^ 
ratio  oder  Erklärung  und  die  confirmatio  oder  den  Beweis  desselben, 
endlich  die  conclusio  oder  den  Schluss  der  Doctrin.  Die  Ajpplicatio 
seigt  den  Gebrauch  des  behandelten  Gegenstandes  zur  Warnung, 
zum  Trost  und  zur  Vermahnung.  Der  Schluss  des  Ganzen  besteht 
aus  einer  Zusammenfassung  des  Gesagten,  einer  Anregung  des  Ge- 
müths  und  dem  Suspirium  (partvum  repetitio,  affectuum  commotio  et 
voti  additio). 

Die  üblichen  Predigtmethoden  dieser  Periode  sind  demnach 
die  locale  oder  articulirte,  die  paraphras tische  (Homilie)  in  geglie- 
derter Form  und  die  thematisch -synthetische.  Zu  der  fünffachen 
Nutzanwendung  (zur  Lehre,  zur  Widerlegung,  zur  Vermahnung, 
zur  Warnung  und  zum  Trost),  als  einem  abgesonderten  Predigt- 
theile,  finden  sich  in  der  paraphrastischen  Metnode  z.  B.  bei  Äegi- 
dius  Hunnius  bereits  Ansätze. 

Als  Texte  der  Predigten  werden  die  kirchlichen  Perikopen  in 
dieser  Periode  noch  gebräuchlicher,  als  in  der  vorigen,  Ihre  Em- 
pfehlung, verbunden  mit  dem  Nachweise  ihres  Zusammenhangs  und 
ihrer  Tendenz  im  Einzelnen  findet  man  so  häufig  in  besonderen 
Schriften,  Vorreden  zu  PostiUen  und  in  den  Predigten  selbst,  dass 
man  sich  nicht  wundern  darf,  wenn  schon  in  dieser  Periode  ihr 
Gebrauch  fast  normal  geworden  ist.  Unter  den  vielen  dahin  zielen- 
den Stimmen  möge  hier  das  motivirte  Urtheil  Simon  Pauli's  eine 
Stelle  finden.  „Unter  anderen  Dingen  (so  sagt  er  in  der  Vorrede 
zu  seiner  Postille,  Magdeb.  1574),  die  da  wohl,  nützlich  und  heil- 
sam von  den  Vätern  verordnet  sind,  ist  dieses  auch  eins,  dass  sie 
eine  gewisse  Ordnung  gemacht  haben  der  Evangelien  und  Episteln, 

*)  MModu$  eanciofumdi  denuo  recogniUi,  WiUb,  1574«  8. 
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welche  man  da»  ganze  Jahr  durch  predigt,  abo,  dass  man,  wenn 
das  Jahr  zum  Ende,  alle  Zeit  dieselbigen  wiederum  anfahet  und 
keine  andere  dafür  wählet  und  nimmt,  dieser  Ursachen  halben :  Zorn 
Ersten,  auf  dass  es  ordentlich  zugehe  in  der  Kirche,  wenn  die 
Zeit  getheilt  und  gewisse  Stücke  der  göttlichen  Lehre  darauf  se- 
predigt  werden.  Zum  Andern,  dass  hiemit  gedienet  werde  den 
Zuhörern,  dass  dieselben  eine  Summa  der  ganzen  l^hristlichen  Lehre 
desto  bequemer  fassen  und  behalten  können  und  von  der  Lehre 
gewiss  gemacht  werden,  wenn  sie  ein  Stück  der  Lehre  alle  Jahr 
auf  eine  Zeit  mit  einerlei  Worten  hören.  Denn  nichts  Nütxores 
und  Nöthigeres  ist,  denn  dass  man  den  Zuhörern  ein  Ding  oft  mk 
einerlei  Worten  fürtrage  und  erkläre,  auf  dass  sie,  was  ihnen  ge- 
predigt wird,  einnehmen  und  behalten  und  gewiss  davon  gemacht 
werden,  dass  nur  eine  göttliche  Lehre  ist  und  von  den  Predigern 
nichts  Neues  erdacht  und  erfunden  werde.  Daher  St.  Paulus  spridit 
Phil.  3:  Dass  ich  euch  immer  Einerlei  schreibe,  verdrensst  mUix 
nicht  und  macht  euch  desto  gewisser.  Viele  Prediger  meinen,  daüi 
es  eine  ^osse  Klugheit  sei,  alle  Zeit  etwas  Neues  bringen,  vod 
jucken  vielen  Zuhörern  die  Ohren  hiemach,  dass  sie  immer  etwas 
Neues  in  den  Predigten  hören  mögen.  Aber  das  Beste  nad 
Nützlichste  ist,  dass  man  ein  Ding,  so  viel  immer  möglich  ist,  eben 
mit  denselben  Worten  und  Syllaben,  deren  man  vormals  gebraodit 
im  Lehren  und  Predigen,  den  Zuhörern  oft  erkläre  und  bei  ihnen 
wiederhole,  auf  dass  sie,  wenn  sie  eine  Lehre  so  oft  mit  denselbigen 
Worten  hören.  Etwas  davon  behalten,  sintemal  Dasjenige,  was  man 
ein  Mal  höret,  bald  vergessen  wird,  gar  wenig  behalten,  auch  hat 
das  Geringste  von  Demjenigen,  was  sie  oft,  alle  Jahr  auf  eine  Zeit 
gehört  haben.  Wie  Viele  sind  Derjenigen,  die  behalten  haben, 
was  vor  acht  Tagen,  geschweige  vor  einem  Jahre  gepredigt  ist? 
Es  müssen  die  Prediger  selbst,  wo  sie  treulich  und  mit  Fleiss  (als 
ihr  hohes  Amt  erfordert)  predigen  und  lehren  wollen,  wiederum 
aufs  neue  studiren,  was  aas  vorige  Jahr  von  ihnen  gesagt  ist. 
Dass  sie  Dasjenige,  was  sie  zuvor  gepredigt  haben,  verbessern, 
fleissiger  einnehmen  und  mit  grösserem  Eifer  und  reicherem  GMst 
wiederholen,  ist  nütz,  gut  und  nöthig.  Dass  sie  aber  immerdar 
etwas  Neues  machen,  ist  weder  ihnen,  noch  den  Zuhörern  nütze, 
sondern  mehr  schädlich,  sintemal  die  Zuhörer,  wenn  sie  immor 
etwas  Neues  hören,  nur  irre  gemacht  werden  und  Wenig  oder  gar 
Nichts  fassen  und  behalten  können.  Demnach  ist  diese  nütze  Ord- 
nung, dass  man  immer  alle  Jahr  auf  eine  Zeit  einerlei  Episteln  und 
Evangelien  predigen  soll  von  den  Vätern  der  christlicnen  Kirche 
aus  hochweisem,  wohl  bedachtem  Rathe  gemacht,  und  sie  haben  an- 
gefangen von  der  ersten  Verheissung:  Des  Weibes  Same  soll  der 
Schlange  den  Kopf  zertreten,  und  der  Advent  verordnet,  auf  dass 
darin  gegen  das  Weihnachtsfest  oder  gegen  den  Geburtstag  unsere^ 
Herrn  und  Heilands  Jesu  Christi  durch  gewisse  Evangelia  und 
Episteln ,  hiezu  dienstlich ,  bereitet  und  zugerichtet  werden  die 
Zuhörer,  zu  bedenken  und  zu  betrachten  das  hohe  Werk  der 
Erlösung  des  menschlichen  Geschlechts,  geschehen  durch  die  Zu- 
kunft des  Sohnes  Gottes  in  diese  Welt  su  uns  Menechen  auf  Erden, 

B  •  ■  t« ,  Slal.,  Ktuze'redner.  II.  # 
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■o  in  der  ersten  Verbeigsang ,  im  Paradies  geschehen ,  veiiasset  ist. 
Nach  dem  Adrent  folget  der  Geburtstag  Christi,  darauf  zur  Epistel 
▼erordnet  ist  ein  Stück  aus  dem  9.  Capitel  Esaiä,  da  der  Prophet 
▼on  der  Geburt  Christi  also  weissaget,  als  sässe  er  bei  derKnppe 
zu  Bethlehem  im  Stalle,  da  Christus  geboren  ist  und  sänge  den  Ge- 
sang, welchen  wir  am  Geburtstage  Christi  singen:  Ein  Kindelein 
ao  löbelich  ist  uns  geboren  heute,  von  einer  Jungfrau  säuberlich, 
%n  Trost  uns  armen  Leuten.  Sind  fast  die  Worte  Esaiä:  Ein  Kind 
ist  uns  geboren,  ein  Sohn  ist  uns  gegeben.  Für's  Evangelium  aber 
wird  uns  gelesen  die  Historia  der  Geburt  Christi  aus  dem  andern 
Capitel  des  Evangelisten  Lucä,  auf  dass  man  Ursach  habe  zu  sagen, 
wie  die  Verheissung  vom  Weibessamen,  im  Paradies  geschehen, 
■Ich  EU  erfüllen  angefangen,  als  Christus  ist  Mensch  geworden  und 
geboren.  Nach  dem  Geburtstage  werden  gepredigt  me  Geschichte 
von  der  Beschneidung  Christi  und  von  seiner  Erscheinung  den 
Weisen  aus  dem  Morgenlande,  weil  dieselben  sich  bald  nacn  der 
GMburt  begeben  und  zugetragen  haben.  Damach  wird  gepredigt 
die  Historia,  wie  Christus  im  Tempel  zu  Jerusalem,  als  er  zwölf 
Jahr  alt  gewesen,  mitten  unter  den  Lehrern  sitzet,  da  ihnen  zuge- 
hört und  sie  fraget,  weil  sich  nichts  Besseres  nach  Ordnung  der 
Ziut  schicket,  denn  dass  nach  der  Erscheinung  den  Weisen  aus 
dem  Morgenlande  diese  Geschichte  von  der  IGndheit  Christi  der 
Ctemeinde  fürgetragen  werde,  sintemal  die  Geschichte,  wie  er  in 
Agvpten  hat  müssen  fliehen,  am  Tage  der  unschuldigen  Kinder, 
und  wie  er  im  Tempel  zu  Jerusalem  geopfert  ist,  am  Tage  der 
Beinigung  Maria  gelesen  worden,  und  von  der  Kindheit  Christi 
nicht  Mehr  geschrieben  ist  von  dem  Evangelisten,  denn  die  Historia, 
wie  er  im  Tempel  zu  Jerusalem  in  seiner  Kindheit  unter  den 
Lehrern  gesessen.  Auf  den  andern  Sonntag  nach  Epiphaniä  wird 
gepredigt  das  allererste  Wunderzeichen,  welches  der  Herr  zu  Cana 
in  Galiläa  gethan,  da  er  Wasser  zu  Wein  gemacht  hat,  seine  Herr- 
lichkeit damit  zu  beweisen.  Damach  folgen  mehre  von  des  Herrn 
Christi  ersten  Wunderzeichen,  als  nämlich,  dass  er  den  Aussätzigen 
vom  Aussatz  reinigt,  da  er  vom  Berge  herabgeht  und  des  Haupt- 
manns Knecht  gesund  macht  und  den  Wind  und  das  Meer  bedräuet, 
als  er  aus  dem  Schlaf  aufgewecket  wird  im  Schiff,  Matth.  8,  welche 
Geschichten  des  dritten  und  vierten  Sonntags  nach  Epiphanias  ge- 
lesen werden.  Bisweilen  sind  auch  die  Evangelia  nach  den  Um- 
ständen der  Zeit  verordnet,  nicht  allein,  was  die  hohen,  grossen 
Feste  (als  Weihnachten,  Ostern,  Pfingsten  und  dergleichen),  sondern 
anch,  was  andere  Zeiten  nach  Gelegenheit  des  Frühlings  und  Som- 
mers anlanget,  da  man  den  Wein  beschneidet,  Sect,  Kom  schneidet, 
davon  bisweilen  Erklärung  geschieht  in  den  Auslegungen  der  Evan- 
gelien. Am  Taffc  des  Leidens,  der  Auferstehung  und  Himmelfahrt 
Christi  werden  die  Historien,  wie  sich  dieselbigen  begeben  und  zu- 
getragen, gelesen.  Auf  Pfingsten  wird  giepredigt,  wie  der  heilige 
Geist  auf  die  Jünger  des  Herrn  ausgegossen  ist.  Wenn  diese  Feste 
zum  Ende  sind,  so  folgt  des  nächsten  Sonntags  das  Fest  der  hei- 
ligen Dreifaltigkeit,  welches  darum  eingesetzt  und  verordnet  ist,  auf 
dass  die  Kiräie  ihr  öffentlich  Bekenntniss  darauf  tbue  wider  die 
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Ketzer,  welche  anfechten  die  Lehre  von  den  dreien  unterschiedenen 
Personen  in  einem  einigen  göttlichen  Wesen.     Denn   ob  wohl  in 
den  meisten  Predigten,  so  das  ijanze  Jahr  hindurch  geschehen»  die 
Lehre  von  der  heiligen  Dreifaltigkeit ,    wie  auch  die  Lehre  von  der 
Menschwerdung^  Geburt,   Leiden,  Auferstehung  und  Himmelfahrt 
Christi  und  vom  heiligen  Geiste  der  Gemeinde  fürgetragen  und-  er- 
klärt werden,  so  ist  doch  nütz  und  nöthig,   dass  auf  gewisse  Zeit 
die  ganze  Summe  einer  jeden  Lehre   unterschiedlich   gelehrt  und 
erklärt  werde.    Zwischen  Pfingsten  und  Ostern  und  nach  dem  Feste 
der  heiligen  Dreifaltigkeit  werden  solche  Evangelia  gepredigt,  darin 
be^ffen  sind  die  fümehmsten  Predigten  Christi  und  mehr  Wunder- 
zeichen, welche  ergethan  hat,  seine  Gottheit  zu  beweisen  und  seine 
Lehre  damit  zu  bestätigen,  und  die  den  Zuhörern  zur  Lehre,^  Trost 
und  Vermahnung  diensuich  sind.    Mit  den  Evangelien  aber  stimmen 
überein  die  Episteln,  welche  also  geheissen  werden  nicht,  als  wären 
sie  nur  Lehren  des  Gesetzes  und  nicht  auch  des  Evangelii,  sondern 
dass  sie  aus  den  Episteln  St.  Pauli,  St.  Petri   und  St.  Jakobi  fast 
alle,   gar  wenige  ausgeschlossen,   genommen   sind.     Denn  in  den 
Episteln  oft  viel  mehr  Lehre  des  Evangelii  ist  (wiewohl  die  Lehre 
von  guten  Werken  fleissig  mitgetrieben  wird),   denn  in  den  kurzen 
Geschichten  der  Wunderzeichen  Christi,  von  den  Evangelisten  be- 
schrieben, die  man  gewöhnlich  Evangelia  heisst.  Über  aieser  nütz- 
lichen Ordnung  der  Episteln  und  Evangelien,  welche  in  der  Kirche 
viele  Jahre  gebräuchlicn  gewesen  und  bis  anher  in  unseren  Earchen 
(durch  D,  Lutherum  von  des  Papstes  Gräueln   und   Missbräuchen 
gereinigt)  geblieben  ist,  soll  man  halten  und  dieselbe  nicht  leichtlich 
ändern,  wie  die  Sacramentirer  sie  uns  hierum  ändern,  damit  sie  ja 
Nichts  thun,    das   ihnen    gemein  sei  mit  den  Papisten.     Was  im 
Papstthum  gut  ist  (wie  diese  Ordnung  der  Episteln  und  Evangelien 
gewisslich  gut  ist,  und  viele  nützliche  Gesänge,  deren  etliche  B.  Iait 
thenu  verdeutscht  hat  und  in  lateinischer  Sprache  noch  etliche  in 
unseren  Kirchen  gesungen  werden,  auch  gut  sind),  behalten  wir 
gern,  und  wollten  wir  wohl  wünschen,  dass  Alles  gut  und  rein  wäre 
im  Papstthum,  auf  dass  man  nicht  dawider  streiten  durfte.   Es  muss 
je  eine  Ordnung  in  der  Kirche   gehalten   werden;  denn   wo  keine 
Ordnung  ist,  da  folg^  eitel  Unrichtigkeit.   Demnach  sind  zu  loben 
nicht  alkin  die  Väter,  welche  die  oft  gedachte  Ordnung  der  Epistdn 
und  Evangelien,   wie    man    sie  heisset,    gemacht  haben,  sondern 
auch  Diejenigen,   welche  sie  fleissig  haben  ausgelegt  und  erklärt, 
deren  vor  una  nach  Luther  Viele  gewesen  sind.*'   Von  den  Schriften, 
aus  denen  man  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  über 
die  Bedeutung  dar  Perikopen  herrschende  Ansicht  erkennen  kann, 
ist  zu  nennen :  PostiUa  una  kurzer  Bericht,  warum  die  gewöhnlichen 
Sonntags  und  der  fümehmsten  Feste  Evangelia,  Epistolae,  CoUecten 
und  Kirchengesänge  also   ordentlich   durch's  ganze  Jahr  gelesen, 

fepredigt  und  gesungen  werden,  wie  man  sie  in  den  Evangelien- 
üchern,  Missalen,  Psalmodieen  und  Kirchenagenden  verzeichnet  fin- 
det; sammt  Vermeldung  der  vornehmsten  Punkte  und  Lehren,  der  wir 
uns  dabei  zu  erinnern  haben,  mit  Fleiss  zusammencolligiret  durch  Mi- 
chaekm  Fapat  von  ßochlitz,  Pfarrherm  zu  Wobom.    Eideben  1603. 8. 


jtX  Einleitnng. 

Ausserbiblieches  Textmaterial  liefert  hauptsächlich  der  Katechis- 
muB.  Predigten  über  denselben  werden  in  dieser  Periode  häufiger, 
als  in  der  vorigen.  Liederpredigten  dagegen  bleiben  eben  so  selten 
wie  die  textlosen. 

Die  Diction  wird  offenbar  correcter.    Der   längere  Literatur- 

febrauch  der  deutschen  Sprache  begünstigte  eine  normalere  Satz- 
Udung,  und  die  Umsetzung  des  Plattdeutschen  in  das  Hochdeutsche 
Hess  immer  weniger  Spuren  zurück.  Von  grosser  Wichtigkeit  ist, 
daas  die  Luthersche  Bibelübersetzung  sich  in  dieser  Periode  voU- 
stBndig  durcharbeitet.  Sie  wird  jetzt  in  den  Predigten  fast  überall 
buchstäblich  citirt  und  hat  die  Sprache  derselben  überhaupt  ^e* 
reinigt  und  verschönert.  Übrigens  sind  die  Sätze  noch  häufig  la- 
teinisch gedacht,  wie  die  häufigen  Satzanfänge  mit  relativen  Formen 
zeigen.  Gegen  das  Ende  dieses  Zeitraums  drohete  das  Streben 
nadi  pikantem  Ausdruck  die  Sprache  zu  verderben;  doch  wurde 
es  vorläufig  von  den  homiletiscnen  Heroen  verschmäht,  gegeisselt 
und  in  Schranken  gehalten.  Dahin  gehört,  was  Jenisch  m  der 
Leichenpredigt  auf  Polykarpus  Leyser  sagt :  „Sehr  übel  konnte  der 
liebe  Mann  leiden,  da  ein  Prediger  sich  der  neuen,  fremden,  unge- 
wöhnlichen Art  zu  predigen  befliss,  darin  man  sich  der  simi- 
lUer  cadentium  zu  viel  brauchet,  auch  wohl  Hatonisy  Xenophontis^ 
"Päusaniae,  JPlutarchi,  Ftauti,  Tererän  und  anderer  Ethnico'nim  senten- 
tiaSy  apovhthegmata,  apologosy  fafndas,  paroemüis,  Reime,  Versicul  und 
dergleicnen  Gesticktes  und  Gespicktes ,  wie  auch  distifictionum 
dUtttictiofies ,  partium  parttculas,  particularum  meinbra  et  sciruptda, 
wider  Lutherij  Poitierani,  Drentii,  jKf>eri,  Cheinnitii,  Mortmij  Musculi^ 
Selneccerif  Jacobi  Andrae,  Heerlfrandi,  Schnepfiiy  Hunnii^  Fischeri, 
Mathesii,  Miri  und  anderer  reiner,  guter  und  zum  Himmelreich  ge- 
lehrter Prediger  (die  wir  theils  für  liebe  Väter  und  Praeceptores^ 
theils  aber  für  treue  Fürgänger  halten  sollten)  Gewohnheit  einführte; 
seufzte,  eiferte,  schrie  und  schrieb  darwider;  Hess  dergleichen 
Neuerung  hie  in  Dresden  auf  die  Kanzel  nicht  kommen.  Aber  die 
neue  Welt  wiU  auch  neue  Art  zu  predigen  haben,  und  könnte 
Mancher  leiden,  dass  neue  Bibel,  neue  Worte,  neue  Prediger,  neue 
Tracht  an  Predigern,  neue  Kirchen  und  Gottesdienste  aufkämen, 
welchen  Fürwitz  und  Undank  Gott  zu  seiner  Zeit  gewisslich  heim- 
suchen wird,  inmaassen  auch  D.  Selneccer  seliger  geklagt,  es  werde 
bei  der  neuen  Art  zu  predigen  das  reine  Wort  Gottes  harten  Stoss 
leiden/' 

Ziehen  wir  aus  unseren  bisherigen  Bemerkungen  ein  Gesammt- 
nrtheil,  so  dürfen  wir  im  Unterschiede  von  der  ersten  Periode  der 
lutherschen  Kanzelberedtsamkeit,  welche  wir  als '„die  des  gläubig- 

fenialen,  kühnen  Aufbaus  der  lutherschen  Predigt"  (Bd.  f.  S.  ß) 
ezeichneten,  der  zweiten  den  Charakter  des  ruhigen  und  beson- 
nenen Ausbaues  zuschreiben,  ohne  neben  demselben  den  bereits 
anhebenden  Verfall  zu  übersehen. 


1.     Johann  Oigas  (Hfihne) 

wurde  im  J.  1515,  nach  Adamus  schon  am  22.  Febraar  1514,  zu  Nord- 
hansen geboren.  Die  dortige  Schule  war  in  tiefem  Verfall.  Johann 
8pangenberg,  seit  1524  Pastor  in  Nordhausen,  suchte,  da  er  sie  nicht 
mit  einem  Schlage  reformiren  konnte ,  durch  Privatunterricht  ihre  Mängel 
SU  ersetzen,  und  unter  den  Schülern,  die  er  desshalb  in  seinem  Hause 
unterrichtete,  war  auch  Johann  Oigas.  Ghit  vorbereitet  vollendete  Letzte- 
rer seine  Schulbildung  zu  Magdeburg.  Von  hier  ging  er  nach  Wittenberg, 
wo  er  den  Unterricht  irnd  die  Freundschaft  der  Beformatoren  genoss. 
Besonders  innig  und  gehaltvoll  war  und  blieb  sein  Yerhältniss  zu  Ke- 
lanchthon.  Yon  diesem  existiren  noch  zwei  lateinische  Briefe  an  GKgas, 
deren  zweiter  vom  29.  Oct.  1556  einen  Beweis  liefert,  wie  hoch  Melanoh- 
thon  seinen  jungem  Freund  schätzte.  „Jch  bitte  Dich,''  heisst  es  darin 
u.  A.,  „dass  Du  mich  aiifmerksam  machst,  wenn  ich  irre.  Desshalb 
schicke  ich  Dir  meine  Blätter  über  den  Römerbrief  und  wünsche.  Dich 
und  andere  fromme  und  gelehrte  Männer  zu  Censoren  zu  haben.''  Gigpas 
verwaltete  zuerst  den  Kectorat  zu  Joachimsthal,, wo  er  Mathesius'  Nach- 
folger war,  als  dieser  zum  zweiten  Male  als  Student  in  Wittenberg  sich 
niedergelassen  hatte.  Berührungen  mit  Mathesius  gehen  aus  einem  Briefe 
hervor,  den  Letzterer  an  Gigas  schrieb,  und  von  welchem  Balthasar  Ha- 
thesius  im  Leben  Job.  M's.  folgendes  Bruchstück  mittheilt:  ^,0  mi  GigaSy 
ns  tenax  verbi  (halt  fest  am  Worte)!  Da  ich  vor  etlichen  Jahren  die 
vier  Worte:  „„das  ist  mein  Leib""  verlor  und  die  mit  Menschenaogen 
ansah,  erschrak  ich,  kam  in  grosse  Anfechtung,  Angst  und  Trübsal;  aber 
ich  hielt  am  Gebet  an  und  ergriff  wieder  die  Mutterbrust  (Ps.  131,  2.) 
und  Hess  hjerinnen  Ptolemacum  und  Fucliden  mit  ihrem  Messen  und 
Rechnen  fahren;  da  ward  ich  wiederum  im  Gewissen  still  und  fröhlich, 
dafür  ich  Gott  in  alle  Ewigkeit  danke."  Auch  gedenkt  Gigas  eines 
Briefes  von  Job.  Mathesius,  in  welchem  ihn  dieser  von  seinen  hoch- 
fliegenden  Schulpianen  zur  Behandlung  der  Declinationen  und  Conjugationen 
zum  Segen  der  Schüler  zurückrief.  ,Jch  muss  hie  anzeigen"  (en^ttilt 
Gigas  in  der  Predigt  auf  den  Tag  Gregorii ,  Postille  8.  89) ,  „was  mir  in 
meinen  jungen  Jahren  widerfahren  ist,  da  ich  für  28  Jahren  in  St  Joa- 
chimsthal ein  jirnger,  freudiger  Schulmeister  war  und  meine  enten  Homer 
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noch  hatte,  gedachte  ich  Alles  zu  Bolzen  zu  drehen,  griff's  tapfer  an, 
machte  einen  eigenen  Katechismum ,  eine  eigene  Prosodiarriy  schrieb  den 
Schülern  viele  Statuta  und  Leges  für.  Als  Solches  Dominus  Mathesius 
seliger,  der  zur  selben  Zeit  zu  Wittenberg  seine  Studia  continuirte,  er- 
fahr, schrieb  er  mir  candvfe  et  lihere :  Mein  Freund  Gigas,  was  schreibet 
Ihr  lange  und  viel  Statuta  und  Leges  scholnstlcns?  Becliniret,  conju- 
giret,  repetiret,  eraendiret  dafür.  Solches  ist  der  lieben  Jugend  viel 
nöthiger  und  nützlicher.  Diese  Vermahnung  des  alten,  getreuen  und  er- 
fahrnen Schulmeisters  nahm  ich  zu  Dank  an  und  danke  ihm  noch  heute 
darum;  denn  was  sich  nicht  gern  vermahnen,  warnen  und  freundlich 
strafen  lasset,'  da  ist  wenig  Hoffnung." 

Gigas  bekleidete  rasch  na(^h  einander  die  Rectorate  zu  Joachimsthal, 
Marienburg  und  Pforta  (seit  1543),  wurde  1546  Pastor  zu  Leutmanns- 
dorf  und  bald  darauf  zu  Freistadt  in  Schlesien,  wo  er  sieben  und  zwan- 
zig Jahre  lang  in  Segen  wirkte,  und  starb  als  Prodiger  zu  Schweidnitz, 
den  12.  Juli  1581.  Er  hinterliess  einen  Sohn,  Heinrich  Gigas,  und  zwei 
Töchteri  welche  an  seinen  Amtsbnider  zu  Schweidnitz,  Nicolaus  JPpa«- 
tonuB,  und  an  einen  weiter  nicht  bekannten  Antonius  Herfart  verhei- 
ratbet  waren.  Die  drei  Männer  wurden  von  ihm  dringend  aufgefordert» 
den  131.  Psalm:  „Herr,  mein  Herz  ist  nicht  hoffartig,  und  meine  Augen 
sind  nicht  stolz,"  fleissig  zu  beten ,  fest  an  der  Augsburgischen  Confession 
zu  halten  und  „gut  altwittenbergisch  zu  sein  und  zu  bleiben." 

Gigas  vereinigte  mit  gründlicher  Gelehrsamkeit  tiefe  Frömmigkeit 
Dennoch  quälte  ihn  eine  Zeit  lang  ein  schwerer  Trübsinn.  Aber  er  sollte 
ihm  .zum  Segen  werden.  Denn  als  die  Schwermuth  von  ihm  gewichen 
war,  dankte  er  sein  ganzes  Leben  lang  dem  Herrn  fiir  die  Befreiung, 
^nter  häufiger  Anführung  der  Worte  Jacobs:  „Jch  bin  zu  geringe  aller 
Bannherzigkeit  und  Treue,  die  Du  an  Deinem  Knechte  gethan  haat!" 
Auf  ein  und  dasselbe  Leiden  bezieht  sich  unstreitig,  was  Polius  und 
Strahle  von  ihm  erzählen:  „Als  Herr  Johann  Gigas  Nordhusanus  noch 
zu  Freistadt  Pastor  war,  ist  er  in  schweren  Anfechtungen  des  Nachts  auf- 
gestanden, aus  seiner  Kammer  gegangen,  ehe  es  Jemand  der  Seinigen  ge- 
wahr geworden,  in  einen  tiefen  Brunnen  gerathen  und  gar  triefend 
naas  wieder  in  die  Kammer  kommen  und  gesagt:  £r  wisse  nicht,  wie 
er  in  den  Brunnen  kommen  wäre,  das  wüsste  er  aber  wohl,  daas  ihm 
ein  fremder  Mann  herausgeholfen,  welches  gewiss  ein  Engel  Gottes  ge- 
wesen." ( Polius  j  Hornerologia  Sites,  p,  264  j.  ,,Gigas  hat  einstmals  in 
so  schweren  Anfechtungen  gesteckt,  dass  er  gar  keinen  Trost  wollen  an- 
nehmen und  von  vier  Personen  müssen  gehalten  werden,  damit  er  nicht 
entwischen  und  sich  Schaden  thun  möchte."  (Straldius,  Trost  über 
Trost  p.  131). 

Von  Gigas'  Predigten  rühmt  Adamus,  dass  sie  ihm  nicht  auf  den 
Lippen ,  sondern  im  Herzen  geboren  wurden.  Er  selbst  schreibt,  „er  habe 
Nichts  gelehrt,  als  Mosen  und  Christum  und  den  christlichen  Kriegsdienat, 
in  welchem  man  streiten  sollte,  vertrauend  auf  das  ewige  Pascha."  Seine 
Vorträge  hielt  er  nach  der  gründlichsten  Vorbereitung,  wie  ihm  denn 
Nichts  mehr  zuwider  war,  als  ein  vages  Extemporiren.  „Es  sollen  auch 
alle  Praeceptores'^  —  sagt  er  in  seiner  Predigt  am  Gregoriustage  —  „auf 
ihre  lectiones  fleissig  studiren,  dass  sie  selbst  Alles  recht  verstehen  und 


Biop^rftpliie.  8 

fassen  und  den  Knaben  huchtbarlich  förbringen  mögen,  dass  ee  ihnen 
nickt  ergehe,  wie  einem  alten  Professori,  der  Logicam  und  Dixdectieasm 
mit  Unverstand  las,  und  da  das  Jahr  um  war,  seine  Auditores  fragte^ 
ob  sie  vernommen  hätten,  was  er  gelesen,  und  sie  Antwort  gaben:  Do" 
näne  Fra£cept(yi* j  non  intelleximus ;  sprach  er:  Optitm  aiuUtoreSf  igno- 
sciie,  nee  ego  inteUexi.  Ach,  wie  ungern  höre  ich  auch  die  Wäscher 
und  Drescher  predigen,  die  nur  Vocales  und  Lacales  sind,  und  sich  riilir 
men,  dass  sie  auch  e,r  tempore  und  aus  dem  Stegreif  eine  Predigt  thva 
können,  gehen  ungebetet,  ungestudiret,  auch  wohl  mit  einem  guten  Rausch 
auf  die  Kanzel,  et  dant  sine  mente  sonwn"  Ähnliche  Gedanken  spricht 
er  in  einer  über  Ps.  134.  gehaltenen  Predigt  „von  Predigern  und  Zu- 
hörern" aus.  „Der  königliche  Prophet  David"  —  heisst  es  daselbst  — 
„vermahnet  die  Prediger,  sie  wollen  ja  im  Worte  des  Herrn  fleissig  sein, 
mit  Lehren  und  Wehren  anhalten;  denn  wo  Solches  nicht  geschieht,  hat 
der  boshaftige,  listige,  unverdrossene  Satan  gewonnenes  SpieL  Wer  aber 
fruchtbarlich  lehren  und  wehren  soll ,  Der  muss  zuvor  redlich  studirt  und 
eingesammelt  haben,  muss  der  Hauptartikel  christlicher  Lehre  gewiss 
sein,  ja,  er  muss  sich  für  und  für  zur  heiligen  Biblia  halten,  beten, 
lesen,  meditiren.  1.  Timoth.  4.  Kpiscopum  non  tantum  docere  sed  et 
ducert  oportet  ^  sagt  Cyprianus.  Er  muss  auch  fleissig  die  Sprachen  ler» 
nen,  dass  die  Wahrheit  aus  Israels  Brünnlein  durch  Hilfe  des  heiligen 
Geistes  erforscht  werde.  Ja,  ein  Prediger  soll  nicht  allein  gelehrt,  son-' 
dem  auch  lehrhaftig  sein,  appositus  ad  docendum^  1.  Timoth.  3.  Dei^ 
wegen  die  faulen  Sorü  und  Fratres  ignorantiae  sich  gar  nicht  damit  ta 
behelfen  haben,  dass  der  Herr  spricht  Matth.  10.:  Dur  seid  es  nicht,  die 
da  reden,  sondern  meines  Vaters  Geist  ist  es,  der  durch  euch  redet  & 
ist  auch  eine  schale,  kahle,  faule,  nichtige  Eede:  Scientia  inflatj  ergo 
nihil  est  discendum.  Item,  sind  doch  Petrus  imd  Andreas  Laien  und 
Fischer  gewesen.  Repondeo:  Die  Apostel  hatten  einen  solchen  Praeeef- 
ptorem,  der  sie  bald  gelehrt  und  sprachkundig  machen  konnte.  So  ist 
St.  Paulus  ja  ein  gelehrter  Mann  und  der  Sprachen  kundig  gewesen,  hat 
von  Jugend  auf  fleissig  in  seinem  Vaterland  zu  Tarsen  und  hernach  zu 
Jerusalem  studirel  Actor.  22.  Pürwahr,  wer  fruchtbarlich  seine  Schäf- 
lein  weiden,  besclieidentlich  lehren  und  wehren  soll,  wie  eines  guten 
Hirten  Amt  ist,  muss  zuvor  studiret  haben." 

Der  Form  nach  sind  Gigas'  Predigten  bald  Homilieen,  bald  ohne 
Thema  in  loci  getheilt,  bald  synthetisch.  Man  bewunderte  an  ihnen, 
trotz  vielfach  unterlaufender  lateinischer  Citatc,  den  ausgezeichneten 
deutschen  Ausdruck  und  freuete  sich  über  ihre  Fasslichkeit  Diese  wurde 
durch  die  häufige  Benutzung  der  Frageform  nicht  wenig  gefördert. 

G.  ist  Verfasser  vieler  metrischer  und  poetischer  Schriften.  Dahin 
gehören:  Methodus  scribeiidi  cartnina  pro  imperitioribus,  1538.  8.  Syl- 
vtu.  Jßpigramniata  innocua.  Kncornium  jLipsiae,  Die  Lieder:  Adi, 
wie  elend  ist  unser  Zeit!  Ach,  lieben  Christen,  seid  getrost  Ach,  wie 
bin  ich  in  Angst  und  Noth!  Bemerkcnswerth  ist  seine  dogmatisdi^ 
Schrift:  Tractatus  de  rectitudine  religionis  Christiane.  Franeof,  äd 
Viadrum  155 L  8.  Predigten:  Postilla  der  Sonntagsevangelien  und  et- 
licher Feste.  Alten- Stettin  1570.  foL  Von  Predigern  und  Zuhörern. 
Fraakll  a.  0.  1568.    4.    Von  redlicher  Obrigkeit  und  Unteithaaien.  Frank« 
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ftirt  a.  0.  1568.  4.  Von  rechtem  und  falschem  Fasten.  Frank£  a.  0. 
1568.  4.  Von  christl.  Schulmeistern  und  Schülern.  1566.  4.  Vom 
Gebet  1509.  4  Predigt  von  Schwenkfeld's  Schwärmerei  und  Calnm- 
xiicen.  Budissin  1564.  4.  Christpredigt.  Frankf.  a.  0.  1567.  4.  Von 
den  Stufen  zum  Himmelreich.  1564.  4.  Das  Leiden  Christi  in  9  Predigten. 
Vom  jüngsten  Tage.  Eine  Predigt,  wie  man  vor  Gott  gerecht  und  selig 
wird.  Das  Lied:  Ein  Eindelein  so  löbelich,  kurze  Erklärung.  Frank- 
Äirt  a.  0.  1561.   4. 

S.  Adami^vitae  eruditorum.  p.  254.      Kindervater ^  Nordhusa  iäu- 
9tris  p.  78. 


Predigt  auf  den  neunzehnten  Sonntag  nach  TrinitatU  über 

Matth.  9  a— 8).* 

In  dieser  Historia,  liebe  Christen,  sehen  wir  auch  unseres 
Herrn  und  Heilandes  Jesu  Christi  Freundlichkeit  und  Allmächtig- 
keit. Seine  Freundlichkeit  und  Gütigkeit  beweiset  er  ja  reichlich 
in  Dem ,  dass  er  den  armen  Menschen,  welchen  die  Gicht  jämmer- 
lich zerrissen  und  gelähmt  hatte,  so  willig  und  bald  gesund  macht 
und  zu  ihm  spricht:  Sei  getrost,  mein  Sohn  und  Bruder,  dir  sind 
deine  Sünden  vergeben!    Hilft  ihm  an  Leib  und  Seele. 

Also  ist  er  auch  gegen  Alle  gesinnt,  die  bei  ihm  Hilfe  suchen; 
denn  da  ist  kein  Ansehn  der  Person.  Actor.  10.  Er  spricht: 
Kommet  Alle  zu  mir,  die  ihr  krank,  arm,  elend,  mühselig  und  be- 
laden seid ;  ich  vnll  euch  helfen ,  ich  will  euch  alle  Zeit  eure  Sünde 
vergeben,  ich  will  euch  auch  leiblich  helfen,  wenn's  euch  wird  gut 
und  nützlich  sein ! 

So  beweiset  er  ja  auch  seine  Allmächtigkeit  gewaltiglich  in 
dreien  Stücken:  1.  Er  vergiebt  Sünde  aus  eigener  Kraft  und  Ge- 
walt. 2.  Er  macht  den  Gichtbrüchigen  gesund  ohne  Mittel  und 
Arznei.  3.  Er  siebet  den  giftigen ,  tückischen ,  argwöhnigen  Schrift« 
gelehrten  in's  Herz,  er  kennt  und  weiss  ihre  Gedanken. 

Wir  wollen  diese  Lection  postilliren;  denn  sie  voll  guter  Lehre 
und  rechten  Trostes  ist. 

I. 

Und  der  Herr  trat  in  das  Schiff  und  fuhr  wieder 
herüber  und  kam  in  seine  Stadt. 
Dies  geht  auf  das  vorhergehende  Capitel.  Da  der  Herr  Jesus 
in  der  Gegend  der  Gergescner  die  Teufel  von  den  zweien  Besesse- 
nen austrieb,  und  die  Teufel  aus  Christi  Erlaubniss  in  die  Heerde 
Säue  fuhren,  und  dieselben  in  das  Meer  stürzten,  baten  die  Ein- 
wohner des  Landes  den  Herrn,  dass  er  von  ihrer  Gränze  weichen 
wollte   (denn  ihre   Schweine  waren  ihnen   lieber,   als  Christus   mit 


*)  Fostüla  der  Sonntagsevangelien.  Alten-Stettin  1.570.  fol.   Abth.?.  fbLIll. 
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seiDem  Evangelio).  Der  Herr  weichet  bald,  wie  PauluB  und  Silae, 
Actor  16.,  und  kommt  in  seine  liebe  Stadt  Capernaum,  Marc.  2,, 
da  er  das  römische  Bürgerrecht  gewonnen  und  gern  seinen  Aufent- 
halt hatte  bei  seinen  lieben  Freunden ,  dem  Schulmeister  und  Haupt- 
mann,  dieweil  ihn  seine  ungütigen,  undankbaren  Landsleute  zu 
Nazareth  ausgestossen  hatten.  Luc.  4.  Hieraus  Christen  und  son- 
derlich Prediger  zu  lernen  und  Trost  zu  fassen  haben,  wenn  man 
sie  hinwegziehen  heisst,  dass  sie  es  thun  und  ihnen  keinen  Anhang, 
noch  Meuterei  machen  sollen;  sie  werden  auch  an  andern  Orten 
ihren  Enthalt  bekommen  und  nicht  Hungers  sterben.  Da  man  den 
Herrn  Christum  zu  Jerusalem  und  Nuzareth  nicht  leiden  wollte, 
fand  er  gute  Freunde  zu  Capernaum  und  Bethanien. 

U. 

Und  siehe,  da  brachten  sie  zu  ihm  einen  Gicht- 
brüchigen, der  lag  auf  einem  Bette. 

Als  nun  der  Herr  zu  Capernaum  predigt  und  Wunderzeichen 
thut,  geht  Solches  ohne  Frucht  nicht  ab.  Etliche  Bürger  erkennen 
ihn  als  den  verheissenen  Heiland  und  Schlangentreter  und  glauben 
an  ihn.  Solche  Leute  sehen  einen  armen  Menschen,  welcnen  die 
Gicht  also  zugerichtet  und  gelähmt  hatte,  dass  er  weder  stehen, 
gehen,  noch  zugreifen  konnte.  Dess  nehmen  sie  sich  herzlich  an, 
tragen  ihn  zum  Herrn,  und  da  sie  vor  dem  Volk  nicht  wohl  fUr- 
kommen  können,  steigen  sie  aufs  Haus,  darinnen  Christus  war, 
graben  und  heben  das  Dach  auf  und  lassen  den  Bettriesen  hernieder 
zu  dem  Herrn.  Marc.  2.   Luc.  5. 

An  diesen  gläubigen  Trägem  sollen  wir  uns  spiegeln  und  ihnen 
nachfolgen.  Wenn  wir  gesund  und  frisch  sind,  sollen  wir  Gott 
herzlich  danken,  und  wenn  wir  arme,  gebrechliche  Leute  sehen, 
sollen  wir  sie  nicht  betrüben,  verachten  oder  verlachen,  sie  lahme 
Schelme,  blinde  oder  taube  Tropfe  nennen,  Levit.  18.,  sondern 
herzlich  Mitleiden  mit  ihnen  haben  und  ihnen  nach  unserm  Ver- 
mögen willig  und  gern  dienen,  wie  diese  vier  gläubigen  Bürger  zu 
Capernaum  dem  Gichtbrüchigen  gedient  haben.  Denn  hie  wird  uns 
fein  abgemalt  die  Art  des  rechten  und  sieghaftigen  Glaubens,  wel- 
cher durch  die  Liebe  thätig  ist,  Gal.  5.,  welcher  ausbricht  und  nicht 
allein  bleibt,  ob  er  wohl  ^ein  selig  macht.  Denn  durch  den  Glau- 
ben an  Christum  bekommen  wir  Gnade  und  Gabe,  das  ist,  gnädige 
Vergebung  unserer  Sünde  und  den  heiligen  Geist,  der  uns  zum 
Guten  beweget,  dass  wir  in  neuem  Leben  und  angefangenem  G^ 
horsam  wandeln  und  in  allerlei  guten  Werken  uns  üben.  Derwegen, 
wenn  du  viel  und  lang  vom  Glauben  plapperst  und  iährst  in  Sün- 
den muthwillig  fort  und  trägst  Zorn  in  deinem  Herzen  gegen  deinen 
Nächsten,  hilfst  und  dienst  Niemand,  so  bist  du  ein  Titel-  und 
Maulchrist  und  Wasserrebe,  welcher  Leute  jetzt  leider  viele  sind, 
die  sich  selbst  betrügen;  denn  wo  der  lebendige,  selig  machende 
Glaube  ist,  da  ist  auch  der  heilige  Geist,  da  folgen  auch  gate 
Fruchte    Gal.  5. 
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« 

IIL 

Da  nun  Jesus  ihren  Glauben  sah. 

Da  sehet  ihr,  was  frommer  Glaube  und  frommes  Gebet  ver- 
mag, und  wie  weit  sich's  erstreckt.  Wahr  und  gewiss  ist,  dass  der 
Gerechte  seines  Glaubens  lebt,  und  ein  Jeder  durch  seinen  eigenen 
Glauben  muss  selig  werden,  Habac.  2.,  Joh.  3 ,  und  dass  ein  Jeder 
Gott  selbst  anrufen  soll.  Aber  gleichwohl  können  rechte  Christen 
oft  durch  ämsig  Gebet  andern  Leuten  bei  Gott  Viel  erlangen,  wie 
hie  der  Herr  dieser  \ier  gläubigen  Menschen  Seufzen  und  Begehren 
ansiehet  und  erhöret.  Derhalben  sollen  wir  das  gemeine  Gebet, 
sonderlich  gottesfürchtiger  Leute,  hoch  und  theuer  achten;  denn 
des  Gerechten  Gebet  vermag  Viel.  Jacob.  5.  Ihr  wisset,  wie 
Augustinus  seiner  Mutter  Monicae  Gebet  genossen  hat,  und  wie 
durch  St.  Pauli  starkes  Vaterunser  276  Menschen  auf  dem  Wasser 
sind  beim  Leben  erhalten  worden.    Actor.  27. 

Darum,  lieben  Freunde  in  Christo,  ziehet  an  herzlich  Erbar- 
men und  nehmet  euch  eures  Nächsten  Noth  an.  Bittet  nicht  allein 
fttlr  euch,  sondern  schliesset  eurer  Mitchristen  Anliegen  in  euer 
Vaterunser.  Jacob.  5.  Wenn  man  die  Kinderlein  zur  Taufe  bringet, 
wenn  man  nach  gehaltener  Predigt  mancherlei  Noth  unserer  Mit- 
brüder und  Nachbarn  gedenkt,  seufzt  und  betet  ja  mit  Ernst  und 
lasset  die  Epicurer  und  Spötter  fahren,  welche  Nichts  oder  gar 
Wenig  von  dem  gemeinen  Gebete  halten.  Es  sind  in  dieser  Ver- 
sammlung ohne  Zweifel  Christen,  <iie  Gott  in  der  Wahrheit  und 
im  Geist  fruchtbarlich  anrufen. 

IV. 

Sprach  er  zu  dem  Gichtbrüchigen:  Sei  getrost, 
mein  Sohn,  deine   Sünden   sind  dir  vergeben. 

Da  sehen  und  hören  wir,  dass  der  Gichtbrüchige  auf  seinen 
eigenen  Glauben  absolviret  wird  und  durch  seinen  eigenen  Glauben 
gnädige  Vergebung  aller  seiner  Sünden  bekommt. 

Das  ist  das  fürnehmste  Stück  in  dieser  Historie,  dass  wir,  wie 
David,  J^aulus  und  alle  heiligen  Propheten  zeugen  (Actor  10),  aus 
pur  lauter  Gnade  allein  durcn  den  Glauben,  welcher  Christum  er- 
greift und  das  Gewissen  stillet,  vor  Gott  bestehen,  gerecht  und 
selig  werden.  Diese  Lehre  ist  dem  natürlichen  Menschen  verborgen 
und  entgegen,  derwegen  sie  aufs  höchste  alle  Zeit  angefochten  wor- 
den ist  und  noch  heute  von  unsem  Widersachern,  den  römischen 
Haufen,  angefochten  und  verdammt  wird,  welche  lehren,  der  Glaube 
mache  nicht  allein  selig,  sondern  Glaube  und  Werke  mit  einander, 
und  dieweil  wir  nicht  wissen,  wenn  wir  genugsam  gute  Werke  ge- 
than  haben,  heissen  sie  uns  an  Vergebung  unserer  Sünden  zwei- 
feln, welches  Beides  fürwahr  erschrecklich  ist;  denn  unsere  Werke 
sind  weder  totalis  noch  partialis  causa  nostrae  salutis ,  sondern  allein 
das  Verdienst  und  einig  vollkommene  Opfer  Jesu  Christi,  im  Glau- 
ben ergriffen,  wie  solches  St.  Paulus  als  ein  rechter  und  erfahrner 
Meister  im  Heiligthum  Gottes  mit  heiliger  Schrift,  mit  Abraham'« 
und  David's  Exempeln  und  seiner  eigenen  Erfahrung  erweiset  und 


erhellt  So  auch  bussfertige  Sünder  an  Vergebung  ihrer  Sünden 
zweifeln  sollen«  warum  haben  sie  den  theuern  Eid  des  Herrn  Exen 
chielis  33?  Warum  haben  sie  den  Geist  der  Gnade  und  des  Ge- 
bets und  neben  dem  Worte  der  Wahrheit  die  "heiligen  Sacramente? 
Warum  spricht  St.  Paulus  Rom.  5.:  Nun  wir  sind  gerecht  worden 
durch  den  Glauben,  so  haben  wir  Friede  mit  Gott  durch  unsem 
Herrn  Jesum  Christum? 

Lasa  du  dich  den  heiligen  Geist  um  deine  Sünde  frisch  salinen 
and  strafen  und  beweine  sie  herzlich  und  halte  dich  in  eigenem 
wahren  Glauben  zu  deinem  Herrn  und  Erlöser  Jesu  Christo ,  so 
wird  er  auch  zu  dir  sagen  oder  durch  seine  Diener  und  Legaten  8|i^ 
gen  lassen:  Sei  getrost,  mein  Sohn,  meine  Tochter,  dir  sind  alle 
deine  Sünden  vergeben I  und  lass  dich  deine  Un Würdigkeit,  deine 
grosse  und  mannichfaltige  Sünde  nicht  abschrecken,  sondern  halte 
an  und  schreie  aus  deiner  Tiefe  mit  David:  Ob  bei  uns  ist  der 
Sünden  Viel,  bei  Gott  ist  viel  mehr  Gnade;  seine  Hand  zu  hdlen 
hat  kein  Ziel,  wie  gross  auch  sei  der  Schade. 

Lasset  uns  ja,  geliebte  Christen,  unserm  Gott  herzlich  danken, 
dass  wir  diese  selige,  tröstliche  Lehre  von  gnädiger  Vergebung 
onserer  Sünden  allem  um  Christi  Fürbitte  und  Verdienstes  willen 
wiederum  rein  und  richtig  haben«     Denn  was  ward  im  Papsttknm 

feiehret?  Des  Herrn  Christi  Verdienstes  und  des  lebendigen  Glan- 
ens,  der  Christum  fasset,  ward  vergessen.  Die  Leute  wurden  auf 
ihr  eigen  Verdienst,  auf  der  verstorbenen  Heiligen  Fürbitte,  auf 
geweihetes  Salz  und  Wasser,  auf  Wallfahren  und  Ablassbriefe  ge- 
wiesen. Da  war  wenig  rechtes  Trostes  für  betrübte  Gewissen  und 
jammerige  Seelen.  O  wenn  unsere  lieben  Vorfahren  solch  helles 
Licht  gehabt  hätten,  wie  würden  sie  ihrem  Gott  und  Vater  dafür 
gedankt  und  fleissig  sich  zur  Kirche  gehalten  haben  I 

Hie  fragen  nun  Etliche:  Sind  denn  Alle,  die  unterm  Papst- 
tkum  gelebt  haben,  verdammt  worden?  Antwort:  Nein,  denn  wie 
lu  den  Zeiten  Elia  und  Elisa  heiliger  Same  blieben  ist,  also  sind 
auch  unterm  Antichrist,  dem  Menschen  der  Sünde,  Christen  ge- 
wesen und  werden  Christen  bleiben,  der  boshaftige,  listige  Satan 
und  seine  En^el  und  Werkzeuge  greifen's  an,  wie  sie  wollen ;  sonst 
wäre  der  Artikel  unseres  christlichen  Glaubens  falsch:  Ich  glaube 
eine  beilige,  christliche  Kirche.  Im  Papstthum  sind  ja  die  Kinder- 
lein  auf  Christi  Blut  und  Tod  getauft  und  selig  worden.  So  haben 
auch  viele  einfältige  Leute  Christum  auf  dem  Todbette  ergriffen, 
wenn  man  ihnen  ein  Crucifix  gewiesen  und  den  christlichen  Glau- 
ben fttrgesprochen  hat.  Es  sind  auch  die  alten  reinen  christlichen 
Gesänge  „ein  Kindelein  so  löblich*',  „Christ  ist  erstanden'*  ohne 
Frucht  nicht  abgegangen.  Ja,  auch  mitten  unter  den  Päpsten  sind 
alle  Zeit  heimUche  Jünger  und  Nicodemi  gewesen,  welche  des  An- 
tichrist Lügen  und  Betrug  erkannt  und  von  seinem  Ablasskram  und 
Götzendienst  Nichts  gehalten  und  sich  allein  Christi  Menschwerdung, 
Blntes  und  Todes  und  Auferstehung  getröstet  haben.  Da  zween 
Barfüsser-Mönche  Herzog  Ernsten  von  Sachsen ,  \velcher  zu  Maji^e- 
lrai;g  Biackof  gewesen »  in  seiner  Krankheit  mit  ihireft  ganzen  Ocdena 
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Werken  haben  trösten  wollen,  soll  er  zu  ihnen  gesagt  haben:  Ich 
tröste  mich  allein  meines  lieben  Herrn  und  Heilandes  Jesu  Christi, 
wie  Bemhardus. 

V. 
Und    siehe,    etliche    unter    den    Schriftgelebrten 
sprachen  bei  sich  selbst:    Dieser  lästert  Gott. 

Ist  das  nicht  grosse  Blindheit?  Die  grossen  Doctores  und 
Baben  oder  Kabbinen  bei  den  Juden  wissen  und  glauben  nicht,  dass 
ihr  Messias  wahrer  Gott  sein  und  ihnen  von  Sünde  und  aus  dem 
Tode  helfen  soll,  sie  gedenken  kurzum  durch  ihre  Opfer  selig  zu 
werden,  welche  doch  nur  Bedeutung  waren  des  rechten  Brand-, 
Schuld-  und  Versöhnopfers  Jesu  Christi,  Gattes  Lammes. 

In  Summa,  die  klugen  Leute  suchen  und  finden  in  Mose  und 
den  Propheten  nur  das  Gesetz,  welches  sie  doch  nicht  recht  ver- 
stehen. Aber  die  gnädigen,  tröstlichen  Verheissungen  um  des 
Messiä  willen  können  sie  nicht  finden,  so  sie  doch  eben  so  wohl 
darinnen  stehen,  als  das  Gesetz,  wie  der  schöne  Dialogus  Urbani 
Regit  fein  ausweiset. 

VI. 

Da    aber   Jesus    ihre    Gedanken    sah,    sprach    er: 
Warum   denket  ihr  so  Arges  in  euern  Herzen?    Wel- 
ches   ist   leichter   zu    sagen:     Dir  sind   deine  Sünden 
vergeben,  oder  zu  sagen:  Stehe  auf  und  wandle?    Auf 
dass  ihr  aber  wisset,  dass  des  Menschen  Sohn  Macht 
habe  auf  Erden,    die   Sünde  zu  vergeben,   sprach  er 
zu   dem  Gichtbrüchigen:    Stehe  auf,   hebe  dein  Bette 
auf  und  gehe  heim. 
Das  ist  des  Herrn  Christi  Meinung:     Ihr  glaubet  nicht,   dass 
ich   der  verheissene  Messias  sei,   und  dass  ich  diesen  armen  Men- 
schen  von   allen  seinen  Sünden  erledigt  und  losgesprochen  habe. 
Wenn  ich  ihn  am  Leibe  gesund  machte ,  wolltet  ihr  mir  eher  Glau- 
ben  geben.     Nun,    es   soll   daran  auch  nicht   fehlen,    d^weil    ihr 
wollet  die  Augen  gefüllt  haben.     Ich  bin  der  rechte  Israels  Arzt; 
ich  kann  Leib  und  Seele  helfen.     Darum  spricht  er  zu  dem  Gicht- 
brüchigen:  Nimm  dein  Bette  und  gehe  heim;  macht  ihn  ohne  Ar- 
zenei,   allein  -durch  sein  allmächtiges  Wort,  gesund.     Da  werden 
die   Heuchler   schaamroth    und   verstummen.      Hie   betrachten   wir 
billig   die  feine  Ordnung,  die  der  Herr  mit  seinem  Patienten  hält. 
Erst  vergiebt  er  ihm  (wie  ihr  gehöret)  seine  Sünde,   darnach  hilft 
er  ihm   auch   leiblich.     Erstlich    nimmt    er  die  Hauptursache  der 
Krankheit  hinweg,  nämlich  die  Sünde,  darnach  hilft  er  auch  äusser- 
lich.    Er  thut  wie  die  guten  erfahrenen  Physici,  die  schreiben  nicht 
bald  Recepte   in  die  Apotheken,   sondern  sehen   erst  und  erlernen 
mit  Fleiss ,  woher  die  Krankheit  ihren  Ursprung  habe,  und  nehmen 
vor  allen  Dingen   hinweg  materiam  peccantein;  dann  cessante  caussa 
cessat  et  efectus.    Darum  ist's  auch  fein ,   wenn  Jemand  in  Krank- 
heit fällt,  dass  er  erstlich  seiner  Krankheit  Ursach  betrachtet,  seine 
Sünde  beseufzt  und  wahre  Busse  thut  und  darnach  in  Gottes  Namen 
ordentliche    Mittel    gebraucht.     Das  that  der  König  Asaa  nicht 
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(2.  Chron.  16) ,  sondern  kehrt's  um;  er  suchte  in  seiner  Krankheit 
nicht  den  Herrn ,  sondern  die  Ärzte,  derhalben  er  auch  sterben 
und  verderben  musste.  Aber  der  König  Ezechias  griff's  recht  an, 
erkannte  und  bekannte  Yor  allen  Dingen  seine  Sünde  und  Über- 
tretung und  suchte  Gnade  bei  ^lem  Herrn;  darnach  liess  er  aus 
Bath  seines  Predigers  und  Arztes  Esaia  ein  Pflaster  von  Feigen 
auf  seine  pestilenzischen  Drüsen  legen  und  ward  gesund  und  lebte 
noch  fünfzehn  Jahre.   Esaiä  36. 

Derwegen  giebt  Sirach  eine  schöne  Kegel  Cap.  38.  Mdn 
Kind  spricht  er,  wenn  du  krank  bist,  bitte  den  Herrn  und  lass  von 
der  Sünde,  opfere  süssen  Geruch  und  gieb  ein  feist  Opfer,  als 
müsstest  du  davon,  darnach  lass  den  Arzt  zu  dir. 

Es  fällt  aber  hie  diese  Frage  für:  Warum  befiehlt  der  Herr 
seinem  Patienten,  welchem  er  aus  Gnaden  geholfen  hatte,  sein 
Bette  zu  tragen?  Antwort:  Fühni'ahr,  nicht  £irum,  dass  er  damit 
für  seine  Sünde  genugthun  soll,  wie  es  die  Baalspfaffen  deuten, 
sondern  zur  väterlichen  Erinnerung  und  Warnung,  dass  er  hinfort 
vor  Sünden  sich  hüten  und  der  enipfangenen  Wohlthat  nicht  ver- 
gessen soll,  wie  uns  auch  Solches  Davias  Historie  lehret.  Da  er 
wahre  Busse  that,  bekam  er  gnädige  Vergebung  aller  seiner  Sün- 
den und  ward  von  seinem  Hofprediger  Nathan  tröstlich  absolvirt 
Aber  gleichwohl  ward  er  auf  Erdeix  durch  die  Kohlen  gezogen,  be- 
kam em  Kreuz  nach  dem  andern,  nicht  darum,  dass  er  für  seine 
begangene  Sünde  damit  genugthun  sollte,  sondern  dass  er  sein 
Leben  lang  an  seinen  schweren  Fall  gedenken  und  hinfort  fürsich- 
tiger wandeln  und  Gottes  Güte  rühmen  und  preisen  sollte,  und 
daiss  andere  Leute  von  Sünden  möchten  abgeschreckt  werden.  Darum 
auch  solch  Kreuz  und  Plage  patema  ccuftigatio  et  admonitio  et  exer- 
citium  ßdei  eigentlich  genannt  wird.  Dies  erwähne  ich  hier  gerne 
um  der  Papisten  willen,  welche  ihren  Beichtkindern  nach  der  Ab- 
solution Dies  und  Jenes  pflegen  aufzulegen,  damit  für  ihre  Sünde 
genug  zu  thun,  welches  fürwahr  eine  schrekliche,  trostlose  Lehre 
und  ganz  und  gar  wider  Christi  Verdienst  ist.  Wir  haben  nicht  einen 
solchen  Gott,  der  dir  deine  Sünde  nicht  ganz  und  gar  vergeben 
wollte.  Der  alte  Vers  sagt :  Larga  l>ei  pietas  veniam  non  cUmidiabit. 
Thu  du  wahre  Busse,  beichte  geradezu  und  halte  Gott  sein  Wort  und 
Zusage  vor  um  Christi  willen,  so  bekommst  du  wahrhaftig  Vergebung 
aller  deiner  Sünden  und  wirst  erledigt  von  Schuld  und  ewiger 
Pein.    Jeremiä  31.  Ps.  32  u.  103. 

vn. 

Und    er    stand   auf  und   ging  heim.     Da  Das    das 

Volk   sah,   verwunderte    es   sich   und   preisete    Gott, 

der  solche  Macht  den  Menschen  gegeben  hat. 

Hie  sehen  wir,  dass  Gottes  Wort,  wie  Esaiä  55.  geschrieben 

stehet,  nicht  leer  abgeht,  obwohl  die  Pharisäer  und  Schnftgelehrten 

den  Herrn  nicht  annehmen ,  sondern  lästern  und  schmähen.    Jedoch 

hören  und  erkennen   ihn  diese  guten,   einfältigen  Leutlein  als  den 

verheissenen  Heiland  und  danken  ihm  für  die  neiUge  Absolution, 
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Diesen  Trost  lasset  uns  auch  recht  fassen.  Obwohl  Epicoräis- 
mas  sehr  überhand  nimmt ,  und  bei  vielen  Leuten  Gottes  Wort  nicht 
haften  noch  fassen  will,  soll  es  doch  ohne  Frucht  nicht  abgehen, 
und  unsere  Arbeit  soll  nicht  vergebens  sein  im  Herrn.  1.  Üorinth.  15. 

Lasset  uns  auch  dem  Herrn  danken  für  das  heilige  Schlüssel- 
amty  welches  er  uns  Schwachgläubigen  zu  Trost  eingesetit  hat 
Johann.  20.  Dies  sind  die  rechten  Ablassbriefe.  Wenn  wir  nach 
unserer  Taufe  in  dieser  schlüpfrigen  Welt  straucheln  und  unser 
Westerhemdlein  besudeln ,  sollen  wir  mit  der  Busse  nicht  procrasti- 
niren,  noch  aufziehen,  sondern  uns  im  eigenen  wahren  Glauben  zu 
Jesu  Christo,  dem  rechten  Seelenarzte,  halten  und  uns  auf  seinen 
Befehl,  auf  sein  Blut  und  Tod,  von  Sünden  lossprechen  lassen. 

Derhalben,  geliebte  Christen,  lasset  uns  auch  aie  bethörten  Wie- 
dertäufer, Schwenkfelder  und  andere  Flattergeister  nicht  berüekes, 
noch  irre  machen,  welche  sehr  höhnisch  von  der  heiligen  Absolution 
reden,  auch  schreien  und  schreiben,  dass  wir  Kircnendiener  uns 
für  Götter  aufwerfen,  Gott  in  sein  Amt  fallen,  welcher  allein  Sünde 
vergeben  kann,  so  sie  doch  hören  und  wohl  wissen,  dass  wir  nicht 
für  unsere  Person ,  sondern  auf  Christi  Befehl  und  als  seine  Diener 
die  bussfertigen  Sünder  und  Sünderinnen  von  ihren  Sünden  absol* 
Viren,  ledig  und  lossprechen.  Christus  ist  der  Herr,  der  aus  eige- 
ner Macht  Sünde  vergiebt  und  die  Absolution  spricht,  wir  aber 
sind  seine  Pedellen  und  Diener,  richten  uns  nach  seiner  Instruction 
und  nach  seinen  Credenzbriefen. 

Thust  du  wahre  Busse,  so  sprechen  wir  dir  aus  Christi  Befehl 
nnd  auf  sein  wahres  Wort  die  Absolution ,  und  du  wirst  auf  Christi 
Verdienst  von  allen  deinen  Sünden  gewisslich  entbunden,  wie  Da- 
vid  von  Nathan  und  die  Zöllner  von  Johann  dem  Täufer  sind  ab- 
solviret  worden. 

Dies  sind  die  Punkte  aus  dem  heiligen  heutigen  Evangelio. 
Wir  danken  Gott,  dass  wir  sein  Wort  rein  nnd  reichlich  haben 
nnd  den  rechten  Gebrauch  der  heiligen  Sacramente,  und  bitten  ihn 
herzlich,  er  wolle  uns  und  unsere  Kinder  und  Nachkonunen  bei 
diesem  Schatze  gnädiglich  erhalten.    Amen. 


Predigt  auf  den  zwanzigsten  Sonntag  nach  Trinitatis  Aber 

Matth.  92  a— 14).* 

Dieweil  wir  am  andern  Sonntage  nach  Trinitatis  die  Parabel 
vom  grossen,  herrlichen  Abendmahl,  welche  mit  diesem  Gleichniss 
übereinstimmt ,  postilliret  haben ,  wollen  wir  diese  Lection  einziehen 

Stid   auf  dies   halbe  Stündlein   uns   zur  Lehre  und  Warnung   drei 
tucklein  daraus  nehmen: 

1.  Die  selig  werden  sollen,  müssen  zur  königlichen  Hochzeit, 
das  ist,   in  die  christliche  Kirche  aus  Gnade  durch^s  Evangelium 

•)  A.  a.  O.  foL  116. 


Prtdigten.  H 

berufen  werden;    denn   extra  ecclesiain  non  est  salua;  die  nichl  in 
Noä  Elasten  kommen,  ersaufen. 

2.  Und  dass  gleichwohl  nicht  Alle  in  den  Himmel  kommen, 
die  zu  dieser  grossen  Hochzeit  geladen  worden. 

3.  Dass  gewisslich  zeitliche  und  ewige  Strafe  folget,  wo  die 
Qnadenzeit  una  Lehre  verachtet  wird. 

Vom  ersten  Stücklein. 

St.  Paulus  sagt  Epb.  5.:  Der  Ehestand  ist  ein  grosses  *Ge« 
heimniss,  welches  bedeutet  Christum  und  seine  Spons,  die  Gemeine, 
wie  auch  hievon  tröstlich  geschrieben  steht  Hoseä  2.  und  Ps.  46. 
Denn  obwohl  nach  dem  Fall  viel  Gebrechlichkeit  mit  unterläuft,  je- 
doch wo  eine  Ehe  ziemlich  wohl  gerathen  ist,  da  ist  ein  lieblich 
Bild  und  Einnerung  der  Liebe  Christi ,  des  grossen  Bräutigams  von 
Sion  gegen  seine  Spons,  die  liebe  Christenheit,  da  ist  reehtft 
Liebe,  wahre  Treue,  Gemeinschaft  aller  Güter,  Geduld  und  christ- 
lich Vernehmen,  wenn  nur  das  Ehebett  unbefleckt  bleibt,  und  man 
nicht  mit  Anderm  buhlet  und  zuhält. 

Dieses  grossen  Geheimnisses  wird  auch  in  dieser  Parabel  ge- 
dacht; denn  ist's  nicht  rechte  und  grosse  Liebe,  die  der  Sohn  Got- 
tes an  uns  elenden  Evä- Kindern  beweiset?  Er  freiet  ihm  ein 
armes  Mägdlein,  das  durch  Adam's  Sünde  und  Fall  an  Leib  und 
Seele  jämmerlich  verderbt  ist,  zieret's  und  schmücket's  mit  seinem 
eigenen  Kleide  der  Gerechtigkeit  und  des  Heils,  Esaiä  61.,  und 
sagt  ihm  zu  alle  seine  Güter  und  ewige  Freude  und  Herrlichkeit. 
Wenn  eines  mächtigen  Königs  i^ohn  eines  armen  Bauern  oder  Bür-< 
gers  Tochter  zum  Weibe  nähme ,  würde  männiglich  sich  darob  ver- 
wundern und  solche  Wohlthat  hoch  achten,  rühmen  und  preisen; 
warum  achten  wir  es  nicht  auch  theuer  und  hoch  und  sind  von  Herzen 
darüber  fröhlich,  dass  der  König  aller  Könige,  Jesus  Christus,  Gottes 
und  Marien  Sohn,  der  Schönste  unter  allen  Menschenkindern,  Ps.  4ö.| 
sich  über  ims  verwundete ,  beraubte ,  elende  Leute  erbarmet  und  ihm 
also  ein  armes  Mägdlein  auserwählet  und  erfreiet  hat? 

Zu  dieser  königlichen  Hochzeit  lasset  uns  der  himmlische  Va* 
ter  aus  Gnaden  eimaden  und  fordern  durch  die  Brautknechte  und 
des  Bräutigams  Freunde,  daraus  ja  sein  Vaterherz  reichlich  zu 
spüren  ist,  und  dass  er  an  unserm  Verderben  kein  Gefallen  habe* 
1.  Tiaoth.  2.  Denn  zu  dieser  grossen  Koste  sind  wir  treulich  ge- 
laden worden  durch  Adam,  Sem,  Enos,  Noah,  Abraham,  Isaakt 
Jakob,  Joseph,  Mosen,  Josuam,  Samuelem,  Davidem,  Eliam» 
Esaiam,  Jeremiam,  Ezechielem,  Danielem,  Haggäum,  Zachariam 
u.  s.  w.  Letztlich  von  des  Herrn  Furirer  Johannes  dem  Täufer 
und  vom  Herrn  Christo  selbst  und  seinen  Discipelen  und  ihren 
Schülern:  Polycarpo,  Jerenäo  u.  s.  w.,  item  durch  TertuUianum« 
Cjprianum,  Athanasium,  Epiphanium,  Hilarium,  Hieronymam, 
Augustinum,  Bemhardum,  Bonaventuram ,  Johann  Huss,  Luthe* 
ram  u.  s.  w. 

Dies  ist  das  erste  Stücklein  im  heutigen  Evangelio  von  Gott^ 
unmesalicher,  unaussprechlicher  Gnade,  Liebe  oadOüte  gegei^  cU« 
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meBSchliche  Geschlecht,  dass  er  uns  nicht  ewi^  als  die  bösen  Gei- 
ster Verstössen y  sondern  mit  seinen  einigen,  wesentlichen,  lieben 
Sohne  verehret  hat,  der  freiet  um  uns,  verlobt  und  verbindet  sich 
mit  uns",  Hoseä  2.,  und  lässt  uns  für  und  für  zu  solchem  Freuden - 
und  Ehrentage  durch  seine  Freunde  und  Legaten  einladen. 

Derhalben  müssen,  die  selig  werden  sollen,  berufen  werden, 
wie  St.  Paulus  sagt  Rom.  8.:  Welche  er  versehen  hat.  Die  hat  er 
auch  berufen,  und  da  werden  Christen  gezeugt  und  erhalten;  wo 
Golfes  Wort  und  der  rechte  Gebrauch  der  Sacramente  ist,  da  hat 
der  Herr  Feuer  und  Herd,  und  da  ist  gut  sein.  Esaiä  31.  Ps.  84 
Da  ist  Weisheit  und  Wahrheit,  Trost  und  Leben. 

Das  wusste  der  Mann  Gottes  wohl,  darum  er  auch  lieber  bei 
seinen  Brüdern,  dem  Volke  Israel,  verachtet,  arm  und  elend,  denn 
bei  dem  abgöttischen  Könige  in  Ägypten  reich  sein  und  in  Ehren 
schweben  wollte.    Hebr.  11. 

Derwegen,  wo  das  heilige  minüterium  und  Gottes  Wort  nicht 
ist,  da  ist  kein  Trost,  kein  Leben,  sondern  eitel  Elend  und  Blind- 
heit, da  weiss  man  nicht,  was  rechts  oder  links  ist  Jon.  4.  Da 
thut  man  kein  gut  Werk,  da  ist  kein  recht  Erkenntniss  der  Sünden 
und  des  rechten  Helfers,  wie  Lutherus  Tein  folgert,  da  er  spricht: 
Wo  nicht  Gottes  Wort  ist,  da  ist  auch  nicht  Erkenntniss  der  Sün- 
den; wo  nicht  ist  Erkenntniss  der  Sünden,  da  begehret  man  auch 
keines  Arztes,  und  da  ist  keine  Gerechtigkeit;  wo  nicht  ist  Ge- 
rechtigkeit, da  ist  auch  kein  Leben;  wo  nicht  Leben  ist,  da  ist 
der  Tod,  die  Hölle  und  der  Teufel. 

Derwegen,  Geliebte  im  Herrn,  lasset  euch  die  bethörten 
Schwenkfelder  und  andere  Enthusiasten  und  Phantasten  nicht  be- 
rückeu>  und  einnehmen,  welche  das  heilige  Ministerium  verachten 
und  verlachen  und   auf  sonderliche  Entzückung  und  Offenbarung 

f äffen   und  warten   und  thürstiglich  sagen,    dass  sich  Gott   offen- 
ere,    dass    er   uns    erleuchte  und    bekehre    irmnediate,   ohne   vor- 
gehend Wort. 

Ist  Das  wahr,  warum  ist  das  heilige  Ministerium  eingesetzt? 
Wozu  dient  es?  Wahr  ist's,  Gott  ist  iigeni*  liberrimum.  Er  thut 
auch  Alles  freiwillig,  aber  gemeiniglich  thut  er's  durch  ordentliche 
Mittel,  und  wenn  gleich  Etliche  sonderlicher  Weise  erleuchtet  und 
bekehret  würden,  so  bleibt  doch  die  Kegel  wahr:  Singviaria  et 
specialia  non  toUunt  generalia.      Und  wird   damit  der  Ehre   Gottes 

Sar  Nichts  entzogen,  wenn  man  lehret:  Der  Glaube  kommt  aus 
em  Gehör,  der  heilige  Geist  wird  gegeben  durch  die  Predigt  des 
Evangelii,  durch's  Gesetz  wird  die  Sünde  erkannt  u.  s.  w.  Wir 
wissen  Gott  Lob  und  lehren's  auch,  dass  unsere  Bekehrung  und 
Wiedergeburt  allein  Gottes  Gabe  und  Werk  ist.  Aber  hiezu  ge- 
braucht er  seine  Diener  freiwillig,  die  das  Gesetz  und  Evangelium 
predigen ,  dadurch  unsere  Herzen  durch  den  Finger  Gottes  gerührt 
und  geändert  werden.  Die  Prediger  lehren  äusserlich,  streuen  den 
Samen  und  werfen  ihr  Netz  aus  in  Christi  Namen.  Der  heilige 
Gmt  wirket  innerlich,  wenn  und  wo  er  will,  und  ist  wahr  und  ge- 
WiMf   wenn  Gott  das  Gedeihen  nicht  giebt,  so  pflanzen  und  bo- 
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peeen  Panlus  nnd  Apollo  umsonst.  Aber  daraus  folgt  nicht ,  dsM 
das  Ministerium  zur  Wiedergeburt  nicht  dienen  sollte. 

Hie  sagen  die  Spötter:  Wie  werden  eure  die  kleinen  Kin- 
der neugeboren  und  selig,  welche  die  Predigt  nicht  hören,  noch 
vernehmen  können?  Antwort:  Auch  durch's  Ministerium.  Denn 
bei  Gottes  Volk  werden  die  Kinder  auch  im  Mutterleibe  Christo 
befohlen  9  und  sobald  sie  zur  Welt  geboren,  werden  sie  durch's 
Gebet  und  die  heilige  Taufe  dem  Herrn  Christo  zugetragen,  da 
wirket  der  heilige  Geist  in  ihnen  nach  ihrer  Maasse,  und  werden 
also  zu  Gottes  Kindern  und  Erben  des  Himmelreichs  um  Christi 
willen  angenommen  und  der  heiligen  christlichen  Kirche  eingeleibt. 
Ach,  Gottes  Wort  und  die  heiligen  Sacramente  sind  uterus  Dei  in 
quo  gestamury  formamur  et  aUmur  per  spiritum  Christi,  wie  unser 
Herr  Doctor  sagt.  Derhalben  wir  auch  zusammen  setzen  Verbumy 
Spiritum  sanctwa  et  Sacramenta,  Denn  also  wird  der  Himmel  ge- 
pflanzt und  also  versammelt  sich  im  menschlichen  Geschlechte  der 
Sohn  Gottes  ein  Häuflein  zum  Eigenthum  und  ewigen  Leben. 

Derwegen  wehe  Allen,  die  Gottes  Befehl  und  Ordnung,  das 
heilige  ministerium ,  verächtlich  zu  machen  sich  befleissigen.  • 

Zweites  Stücklein. 

Nun  folget  die  Ursach,  warum  nicht  Alle,  die  zur  königlichen 
Hochzeit  geladen  werden,  in  den  Himmel  kommen.  Nämlich, 
Etliche  sagen  bald  ab,  wollen  nicht  kommen.  Dies  sind  Epicurer 
und  cyklopische  Gesellen,  die  in  Geiz  und  Wollust  dieses  Lebens 
ersoffen  smd,  bekümmern  sich  allein  um's  Zeitliche  und  trachten 
nach  solchen  Dingen  auf  Erden.  Ambiiiosus  honos  et  opes  et  foeda 
voluptas  sind  ihr  Gott,  wie  Mantuarms  sagt. 

Etliche  wollen  nicht  allein  nicht  kommen  zur  Hochzeit,  sondern 
schmähen  auch,  verfolgen  und  tödten  die  Brautknechte  als  Auf- 
rührer, Landschäden  und  die  ärgsten  Leute  auf  Erden. 

Etliche  stellen  sich  ein,  kommen  zur  Koste,  aber  sie  haben 
nicht  das  rechte  Ehrenkleid  an,  sind  Wasserreben,  Heuchler,  Schein- 
christen, Titelgäste  u.  s.  w. 

Etliche  kommen  willig  und  gern,  erscheinen  gehorsamlich  und 
in  aller  Demuth  und  Reverenz  und  haben  das  rechte,  hochzeitliche 
iüeid  an ,  bringen  mit  den  wahren ,  lebendigen  Glauben ,  hören  und 
lieben  den  Bräutigam  und  sind  in  Ehren  fröhlich,  und  dies  sind 
die  rechten  und  liebeü  Gäste.  Aber  ihrer  ist  nicht  Viel  und  sind 
gemeiniglich  alberne,  arme,  elende,  verachtete  Leute,  Weish.  3., 
Matth.  il.,  1.  Cor.  1.,  und  gemeiniglich  von  den  Strassen  und  aas 
der  Heidenschaft  berufen. 

Also  ist's  dem  Evangelio  Christi  ergangen  sechstehalb  tausend 
Jahr.  Es  ergeht  ihm  auch  noch  heute  also  und  wird  ihm  also  er-, 
gehen  bis  an  den  jüngsten  Tag.  Denn  der  boshaftige  Satan  schläft 
nicht,  und  die  Welt  liebt  Finsterniss  mehr,  denn  das  Licht,  und 
hanget  dem  Fleische  nach,  sonderlich  nun  am  Abende  der  Welt 
wirdf  die  liebe  Christenheit  sehr  dünn  werden.  Jedoch  wird  hei- 
liger Same   sein  und  bleiben.    Es  heisst:   Ich  glaube  eine  hriUge, 
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christliche  Kirche,  und  Christus,  die  ewige  Wahrheit,  sagt  selbdi: 
Meine  Schafe  hören  meine  Stimme,  und  ich  kenne  sie,  und  sie 
folgen  mir,  und  ich  gebe  ihnen  das  ewige  Leben,  und  sie  werden 
ilimmermehr  umkommen,  und  Niemand  wird  sie  aus  meiner  Hand 
reiseen.  Job.  10.  So  wisset  ihr  auch,  was  geschrieben  stehet 
Esaiä  46.,  Matth.  16.  Der  Herr  ist  alle  Zeit  mit  im  Schiff  und  hilft 
väterlich  aus  zu  rechter  Zeit,  ob  er  sich  gleich  bisweilen  versteckt 
und  sich  nicht  alle  Zelt  bald  wieder  sehen  lasst. 

Es  ist  aber  wohl  zu  betrachten,  dass  im  Te:Kt  vermeldet  wird, 
die  Knechte  haben  Böse  und  Gute  zusammengebracht  Denn  hie 
wird  beschrieben  und  abgemalet  ecchda  vülhilU.  Wo  Gottes  Wort, 
der  ddle  Same,  rein  ist  und  der  rechte  Gebrauch  der  Sacramente, 
da  ist  gewisslich  die  christliche  Kirche,  das  ist,  da  sind  wahre 
Christen.  Aber  unter  derselben  Versammlung  sind  auch  viel  Wasr 
serreben  und  Scheinchristen,  welche  den  Schalk  meisterlich  bergen 
können.  Solche  Heuchler  und  heimliche  Betrüger  werden  sein  und 
bleiben,  und  man  muss  sie  dulden  bis  zur  rechten  und  letzten 
Musterung,  da  ihr  f actis  und  dolus  offenbar  werden  und  Alles  an's 
Taglicht  kommen  wird.  Darum,  wie  es  nicht  Alle  Jäger  sind,  die 
Hömlcin  führen,  und  nicht  Alle  Köche,  die  Messer  tragen,  also 
sind's  nicht  Alle  rechtschaffene  Christen,  welche  sich  Christen 
nennen  lassen  und  sich  der  Augsbur^ischen  Confession  rühmen, 
zur  Kirche  gehen  und  sieh  zum  heiligen  Abendmahle  halten.  Augu* 
stinus  sagt:  Viele  sind  auswändig  Schafe,  aber  in  wändig  Wölfe. 
Derfaalben  auch  die  Kirche  einem  Netze  verglichen  wird,  das  in's 
Meer  geworfen,  und  damit  allerlei  Gattung  beschlossen  wird« 
Matth.  13.  Chrysostomus  spricht:  Im  Himmel  sollen  eitel  Engel 
und  fromme  Leute  sein,  in  der  Hölle  eitel  Teufel  und  Gottlose, 
auf  Erden  sind  fromme  und  böse  Menschen  durch  einander,  wel- 
ches auch  durch  Noä  Kasten  soll  bedeutet  sein ,  darinnen  mancher- 
lei Thiere,  fromme  Leute  und  «auch  Heuchler  waren. 

Drittes  Stücklein. 

Wie  gefällt's  aber  dem  grossen  Könige,  dass  die  heute  zur 
Hochzeit  nicht  kommen  wollen,  ja,  dass  Etliche  die  Brautknechte 
tödten?  Er  wird  zornig,  fümehmlich  über  die  natürlichen  Zweige 
der  Juden.  Derwegen  er  auch  sein  Heer,  die  Römer,  über  sie 
Bchickt,  seinen  Befehl  auszurichten,  die  zünden  Stadt  und  Tempel 
an  und  verwüsten  das  ganze  Land. 

Hie  sehen  wir,  so  wahr  Gott  Gott  ist,  so  wahr  ist's  auch,  dass 
er  Verachtung  seines  Wortes  und  seiner  Legaten  nicht  leiden  kann. 
Wenn  man  die  Gnadenzeit  und  Lehre  verachtet,  oder  derselben 
missbraucht,  Tjrrannei  und  allen  Muthwillen  übt,  da  muss  gewiss 
geistliche  und  leibliche  Strafe  folgen,  auch  ewige,  wenn  man  nicht 
Busse  thut,  Blindheit,  Lügen,  Hunger  des  Wortes  (Arnos  8),  Ver- 
änderung und  Verwüstung  der  Länder,  Krieg,  Hunger,  Pesti- 
lenz» wie  Solches  die  biblischen  Historien  genugsam  auawei- 
seot   di^  Sündfluth,   das  Feuer  über  Sodom  und  Gomorrha,    die 

Jerusalems»   und   dass  noch  heute  die  Juden  in  der 
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Welt   zerstreuet   sind    und   das  Elend   bauen   müssen.     Item^    die 

Etiusamen  Strafen,  die  über  Asien,  Ägypten,  Graeciam  und  andere 
ander  gegangen  sind,  welche  jetzt  unter  des  Tjürken  Alkoran  and 
Tyrannei  stecken. 

Meinet  ihr,  Gott  werde  uns  Deutsche,  die  Dänemärker,  Preus- 
sen,  Lievländer,  Schweden  ungestraft  lassen?  Hat  er  diesen  Län- 
dern in  diesen  letzten  Zeiten  nicht  recht  gütlich  gethan?  Er  hat 
ihnen  des  Antichrists  Tyrannei,  Betrug  und  Lügen  gnädiglich  ent- 
deckt und  die  Wahrheit  offenbaret.  Wer  ist  recht  dankbar?  Und 
dass  ich  auch  mit  euch,  meine  geliebten  Pfarrkinder,  rede,  ihr 
wisset,  wie  väterlich  euch  Gott  aaheira  gesucht  hat,  wie  Kirche 
und  Schule  von  Abgötterei  und  Bacchanterei  gereinigt  und  wohl 
bestellt  worden  sind.  Aber  wie  Etliche  unter  euch  dankbar  seien, 
ist  am  Tage;  Viele  sind  der  reinen,  einfältigen  Lehre  überdrüssig, 
satt  und  müde  worden.  Viele  führen  ein  wüstes,  wildes,  unstetes 
Leben  und  Wesen,  Etliche  gehen  selten  zur  Kirche  und  zum  hei- 
ligen Abendmahl,  beten  nicht,  Etliche  verachten  und  verlachen 
aÖe  Warnung  und  Vermahnung  d^r  Prediger,  welches  sehr  er- 
schrecklich ist;  denn  der  Herr  Christus  sagt  Luc.  10.:  Wer  euch 
höret,  Der  höret  mich,  und  wer  euch  verachtet,  Der  verachtet  mich. 
Derwegen,  liebe  Christen,  wem  zu  rathen  ist.  Dem  ist  auch  zu 
helfen,  Der  bedenke,  was  der  Herr  sagt  zu  Capernaum,  Bethsaida, 
Chorazim,  Matth.  11.,  und  liebe  Gottes  Wort  und  lasse  die  Pre- 
diger gute  Boten  sein,  nehme  der  angenehmen  Zeit  wahr,  stehe  in 
wahrer  Furcht  Gottes,  sonst  wird  er  zeitlicher  und  ewiger  Strafe 
müssen  gewärtig  sein.  O  wie  eine  harte,  ernste  Rede  führet  hier 
der  Herr  am  Ende  dieser  Parabel,  da  er  sagt,  dass  die  Verächter 
seines  Worts  und  seiner  Diener  in  die  Finsterniss  sollen  geworfem 
werden,  da  ewig  Heulen  und  Zähnklappen  sein  wird  und  ewige 
Schande  und  Schmach,  Daniel  12.,  da  ihr  heimlicher,  fressen^r 
Wurm  nicht  sterben  und  ihr  Feuer  nicht  ausgelöscht  werden  soll. 
Esaiä  66. 

Genug  von  diesen  dreien  Stücklein.  Sollen  wir  in  den  Him- 
mel kommen,  müssen  wir  zur  königlichen  Hochzeit  aus  Gnaden 
berufen  werden,  und  werden  doch  nicht  alle  Berufenen  selig. 
St.  Paulus  sagt:  Quos  elegit,  hos  et  vocavit  Er  sagt  nicht:  Quos 
tocavit,  hos  et  elegit,  und  dass  gewisse  Strafe  folgt,  wo  man  Gottea 
Wort  verachtet. 

Dieweil  denn,  Geliebte  im  HeVm,  jetzt  der  Tag  unserer  gnä- 
digen Heimsuchung  ist  und  die  güldene  Pforte  offen  steht,  und  wir 
so  väterlich  zur  königlichen  Hochzeit  eingeladen  und  berufen  wer- 
den, lasset  uns  des  Gnadenlichtes  fleissig  wahrnehmen,  unsem  ge- 
treuen König  und  Bräutigam  im  Glauben  empfahen,  herzen  und 
küssen,  auf  dass  ^^'ir,  wenn  er  uns  heimführen  wird,  mit  Ehren 
und  Freuden  erscheinen  und  in's  unvergängliche,  unbefleckte  und 
unvQrwelkliche  Erbe  mögen  eingewiesen  werden.     Amen. 


2.    Johannes  Habennann, 

auch  AyenariuB  genannt,  wurde  1516  zu  Egra  in  Böhmen  gehören, 
gah  sich  schon  früh  mit  gründlichem  Fleiss  den  Wissenschaften  hin, 
wurde  1550  Pastor  zu  Schönfels  und  1567  zu  Ealkenau.  Hier  schrieb 
er  in  lateinif^cher  Sprache  sein  berühmtes  Gebetbuch,  welches  Jakob 
Zaderer,  Pastor  zu  Zeitz,  und  dessen  Sohn  Christoph  Zaderer  zuerst  in's 
Deutsche  übersetzten.  Yon  Palkenau  ging  H.  nach  Ereiberg,  wo  er  vier 
Jahre  lang  Lehrer  der  hebräischen  Sprache  und  Nachmittagsprediger  war. 
1573  wurde  er  Professor  der  hebräischen  Sprache  zu  Jena  und  erwarb 
daselbst  1574  den  theologischen  Doctorgrad.  In  demselben  Jahre  er- 
folgte der  Sturz  des  Kryptocalvinismus  in  Chursachsen.  Der  ChurfUrst 
August  hasste  im  gleichen  Grade,  wie  die  yenirtheilte  Bewegung,  den 
Hyperorthodozismus,  und  es  lag  ihm  daran,  für  seine  Universität  Männer 
zu  gewinnen,  die  bei  entschiedener  Bekenntnisstreue  vom  Zelotismus 
eines  Flacius  und  Wigand  frei  waren.  £r  berief  desshalb  an  die  Stelle 
des  yertriebenen  calvinisch  gesinnten  Heinrich  Moller  den  milden  Luthe- 
raner Avenarius  zur  Professur  nach  Wittenberg.  1576  übernahm  A.  die 
Siq>erintendentur  zu  Zeitz,  wo  er  am  2.  Dec.  1586  seine  letzte  Predigt  hielt 
und  nach  andauernder,  in  christlicher  Geduld  getragener  Schwachheit 
am  5.  Sept  1590  starb. 

H.  war  ein  gründlich  gelehrter  Theolog.  Fast  staunenswerth  war 
seine  Xenntniss  der  hebräischen  Sprache.  „Ich  weiss  mich  wohl  zu  er- 
innern'' —  sagt  Örtel  in  der  Leictenpredigt  — ,  „dass  ich  vor  fünf  und 
zwanzig  Jahren  gehört,  dass  etliche  Juden  aus  fremden  Landen  in  diese 
Lande  kommen  sein,  welche,  da  sie  seine  Arbeit  in  hebräischer  Sprache 
gesehen,'  sollen  gesagt  haben,  sie  hätten  nimmer  glauben  können,  dass 
in  diesen  Landen  ein  solcher  Mann  anzutreffen  sein  sollte,  der  die 
ebräische  Sprache  so  eigentlich,  wie  sie  ihre  Muttersprache,  schreiben 
und  verstehen  konnte."  Seine  Arbeitskraft  aber  empfing  ihre  Erfirischung 
und  Stärkung  im  innigen  und  eifrigen  Gebet  Vor  allen  liebte  er  die 
Sprüche:  Wenn  eure  Sünde  gleich  blutroth  ist,  soll  sie  doch  schnee- 
weisB  werden;  und  wenn  sie  gleich  ist  wie  Kosinfarbe,  soll  sie  doch  wie 
Wolle  werden  (Jes.  1,  18).  —  Wo  ist  ein  solcher  Gott,  wie  Du  bist,  der 
die    Sünde    vergiebt    und    erlasset    die    Missethat    den    Übrigen   seines 
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Erbtheils,  der  seinen  Zorn  nicht  ewiglich  hält;  denn  er  ist  barmherng; 
er  wird  sich  unser  wieder  erbarmen,  unsere  Missethat  dämpfen  und  |iun 
unsere  Sünden  in  die  Tiefe  des  Meeres  werfen  (Micha  7,  18.  19).  — 
Daran  erkennen  wir,  dass  wir  aus  der  Wahrheit  sind,  und  können  unser 
Herz  vor  ihm  stillen,  dass,  so  uns  unser  Herz  nicht  verdammt,  dass  Oott 
grösser  ist,  denn  unser  Herz  und  erkennet  alle  Dinge  (1.  Joh.  8,  19.  20). 
Diese  Sprüche  hatte  er  auch  in  seiner  letzten  Predigt  zur  Tröstung  Joi 
seiner  höchsten  Schwachheit''  bestimmt ,  und  als  sie  ihm  in  seinen  Schnür- 
zensstunden  zu  G«müthc  geführt  wurden,  hob  er  die  Hände  zum  Hiaunel 
empor  und  wurde  ruhig.  „Seine  beste  Arbeit  ist  jederzeit  gewesen,  seit* 
dem  er  nicht  hat  predigen  können.  Beten,  sonderlich  aber  nach  der  Art 
und  Anleitung  seines  Betbüchleins.  In  seiner  letzten  Schwachheit,  die 
nur  eilf  Tage  gewährt,  hat  man  ihm  müssen  (wie  dort  dem  Mosi  SzodL 
am  17.  von  dem  Arm  und  Hur  ein  Stein  unter  die  Hände  gelegt  wov*> 
den)  je  länger  je  mehr  Handreichung  thun  und  aus  gemeldetem  Bücbleim 
den  Abend-  und  Morgensegen  neben  andern  G^betlein  fürbeten,  uad 
wenn  er  dabei  gefragt  worden,  ob  er  auch  beständiglich  bei  erkannter 
und  bekannter  Lehre  und  bei  seinem  lieben  Herrn  Christo,  den  er  nooll 
Gk>tt  Lob  und  Dank  ganz  unzertrennt  habe,  gedenke  bis  an  seinen  Ab- 
schied zu  verharren,  item,  ob  ihm  diese  Worte  seiner  Gebetlein  mf6h 
bekannte  Worte  wären,  und  ob  er  auch  hören  und  vernehmen  könnte, 
was  man  ihm  fürsagte,  hat  er  stets  geantwortet  Ja  Ja,  und  ob  Gott  will, 
wolle  er  dabei  bleiben.  Und  ist  also  in  solchem  Erkenntniss  und  Be- 
kenntniss  am  Sonnabend  nach  Barbara,  auf  den  Abend  ein  Viertel  vor 
Achten,  sänftiglich,  säuberlich  und  seliglich  entschlafen."  (Örtel.) 

Seine  erbaulichen  und  sehr  verständlichen  Predigten  folgen  den  Ge- 
danken des  Textes  Schritt  für  Schritt,  keine  andere  Eintheilung  kennend^ 
als  die  im  Text  gegebene,  welche  sie  zum  ausgesprochenen  Thema  erhebend 

H^s.  wichtigste  Schriften  sind:  Trostbüchlein,  darinnen  20  Trost; 
Schriften  für  die  Kranken,  betrübte  und  angefochtene  Christen,  aus  hfSL 
Schrift  zusammengefasst.  Kümberg  1570.  8.  Grapiniatica  hehraea 
Witeb.  1570.  8.  30  Predigten  über  die  Episteln  und  Evangelien,  so  am 
Tage  etlicher  Märtyrer  gelesen  werden.  Wittenb.  1575.  8.  Auslegung 
der  ganzen  Historie  des  Leidens  Christi,  in  28  Predigten.  Leipz.  1585.  4. 
Lexicon  ebraicum.  Witeb,  1588.  fol.  Epistelpredigten.  Wittenb.  1596.  8. 
Erklärung  der  Sonn-  und  Fest -Evangelien.  Jena.  1575.  fol.  Gebet- 
büchlein  (deutsch).    Strassb.  1605.    24     Vita  Christi  (deutsch).  Leipzig 

1616.  8.     Indices,   d.   i.  ausführliche  Erklärung  der  Richter.    Wittsnb. 

1617.  4.  CoUegium  politicum,  Witeb.  1626.  8.  Geistliches  Hausbttdi^ 
lein  für  die  Beisenden  und  Wandrer.     Lüneb.  1639.    12. 

S.  Zeumeri  Vitae  profesaor,  Jenensium.  P.  88.  VorzügL:  Leichpre- 
digt des  weil  Ehrwürdigen  etc.  Herrn  Doctoris  Johannis  Avenarü,  des 
Stifts  Naumburg  und  Zeitz  Superintendenten.  Gehalten  durch  M.  Joh.  örteL 
Leipz.  1591.   4 
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Predigt  am  IV.  Sonntage  des  Advents  über  Job.  1  (v.  19^28).  *) 

Die  alten  Lehror  der  christlichen  Kirche,  so  die  Sonntags- 
evangelia  durch's  ganze  Jahr  verordnet  nnd  ausgetheilt  haben, 
sind  durch  den  heiligen  Geist  also  geführet,  dass  sie  nicht  ohnge- 
fiUir,  zufällig  und  onne  alles  Bedenken,  sondern  aus  beweglichen 
usd  wichtigen  Ursachen  diesen  verleseneu  Text  auf  den  heutigen 
Sonntag  gelegt  haben,  darum,  dass  er  eine  öffentliche,  helle  Er- 
klärung ist  des  vergangenen  Evangelii,  so  wir  vor  acht  Tagen  ge- 
habt, in  welchem  wir  gehört  haben,  wie  Johannes  der  Täufer  seine 
Jünger  zu  Christo  schickt  und  lässt  ihn  fragen:  Bist  Du,  der  da 
kommen  soll,  oder  sollen  wir  eines  Andern  warten?  Damit  nun 
oin  einfaltiger  Mensch  nicht  möchte  argwöhnen  und  gedenken,  als 
vire  Johannes  im  Zweifel  gestanden  und  hätte  nicht  gewiss  nnd 
grOndlioh  gewusst,  dass  Christus  der  wahre  Heiland  und  verspro- 
ebene  Messias  wäre:  so  ist  nun  dies  heutige  Evangelium  so  oaM 
darauf  ohne  alle  Mittel  zu  lesen  verordnet,  auf  dass  also  ein  Evan- 
gelium des  andern  Auslegung  und  Erklärung  sei.  Denn  wir  heut 
fiBsdnicklich  werden  hören  ein  unzweifelhafd^,  beständig  und  öffent- 
Ueh  Zeugniss,  so  Johannes  giebt  von  Chnsto,  dem  Sohn  Maria, 
Haeh  dem  Fleisch  geboren. 

Item,  so  meldet  dies  Evangelium  auch  vom  Advent  und  Zu- 
kunft des  Herrn,  da  Johannes  spricht:  Der  ist's,  der  nach  mir 
kommen  wird,  welcher  vor  mir  gewesen  ist.  Desshalb  es  sich 
gar  wohl  reimt  auf  diese  2^it  des  Advents;  über  das  Alles  so  ist 
08  auch  eine  gute  Vorbereitung  auf  das  heilige  Fest  der  Geburt 
Christi,  welches  jetzt  zu  Hand  nachfolgt,  darauf  wir  uns  rüsten  und 
aohicken  sollen  mit  bussfertigem  und  heiligem  Wandel  und  dem 
Henrn  seinen  Weg  bereiten,  dass  er  zu  uns  komme.  Denn  also 
hiutet  der  Text  aus  dem  Propheten  Jesaia,  Cap.  40:  Richtet  den 
Weg  des  Herrn.  Derhalben  lasset  uns  anhören  das  wahrhaftige 
Zeojipiss  des  theuem  Mannes  Johannis,  welcher  im  Mutterleibe  ge- 
heiligt und  mit  dem  heiligen  Geiste  erfüllet  ist,  der  auf  diese  Welt 
asum  Zeugniss  kommen  ist,  dass  er  von  dem  Lichte  zeugte.  In 
Sum^a,  unter  Allen,  die  von  Weibern  geboren  sind,  ist  nicht  auf- 
gekommen» der  grösser  sei,  denn  Johannes  der  Täufer.  Warum 
wollten  wir  einem  solchen  fürtrefflichen,  theuem  Mann  nicht  mm 
zuhören  und  glauben ,  welcher  uns  guten  Bericht  giebt  zum  ewigen 
Leben? 

Theilung  dieses  Evangelii  in  drei  Hauptstücke. 

L  Von  der  Botschaft  der  Juden  zu  Jerusalem,  was  sie  fragen 
XßkA  suchen  bei  Johannes  i  und  von  seiner  Antwort. 

II.  Das  beständige  Bekenntniss,  so  Johannes  von  sieh  giebt, 
wer  er  sei,  und  das  Zeugniss,  so  er  Christo  thut. 

in.  Wollen  wir  mit  kurzen  Worten  erklären ,  wie  man  Christo 
seinen  Weg  richtig  machen  soll. 

*)  PoBtillf,  Jena  1575.  fol.  15. 
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Das  erste  Stück. 

Was  die  Juden ,  den  ganzen  Bath  und  alle  Obersten  zu  Jeni« 
salem  bewegt  hat,  diese  Legaten  und  herrliche  Botschaft  abzuffflv 
tigen  eben  an  Johannem  den  Täufer,  müssen  wir  vor  allen  DinMil 
anzeigen.  Die  Juden  wussten,  dass  Johannes  ein  fürtrefflieher 
Mann  war,  wunderbar  geboren  von  steinalten  Leuten,  und  der 
stumme  Vater  Zacharias  ward  wieder  redend  über  seinen  Namen 
und  weissagte  grosse  Dinge  von  ihm.  So  war  er  auch  hocbge* 
halten  bei  männiglich,  darum,  dass  er  von  hohem  Stamme  und 
priesterlichem  Geschlecht  herkam.  Damach  hatte  er  nicht  ein  klein 
Ansehn  und  Autorität  von  wegen  seiner  gewaltigen  Predifften"; 
denn  er  Niemand  heuchelte ,  strafte  mit  ganzem  Ernst  und  recntem 
Eifer  die  Pharisäer  so  wohl  wie  den  gemeinen  Mann.  Item,  tt 
brachte  auch  eine  neue  Ceremonie  auf  mit  Taufen  am  Jordan. 
Letztlich  so  führte  er  gar  ein  still ,  eingezogen  Wandeln ,  ein  hart 
und  unsträflich  Leben,  abgesondert  von  den  andern  Leuten,  waf 
in  der  Wüste,  ass  Heuschrecken  und  wilden  Honig.  Darum  Kef 
die  Stadt  Jerusalem  und  das  ganze  jüdische  Land  zu  ihm  hinaoi 
an  den  Jordan  und  liessen  sich  taufen  von  ihm  und  bekannten  ihre 
Sünde,  Matth.  3. 

Weil  aber  die  Juden  sahen,  dass  alle  Prophezeiungen  ergan- 
gen waren,  was  Gott  je  durch  seine  Diener  hatte  lassen  weissagen, 
Das  war  nun  Alles  erfüllt,  und  nahete  sich  die  Zeit,  dass  Jeder* 
mann  hofite  auf  den  Messiam,  der  Welt  Heiland,  und  dies  Ge- 
schrei brach  aus  allenthalben,  dass  auch  die  Heiden  davon  wussteft 
zu  sagen,  wie  Johannis  am  Vierten  das  samaritische  Weib  zu 
Christo  spricht  an  dem  Brunnen  Jakob's  zu  Sichar:  Ich  wetes, 
dass  der  Messias  kommt i  der  da  heisst  Christus,  und  wenn  dersel* 
bige  kommen  wird,  so  wird  er's  uns  Alles  verkündigen.  So  war 
nun  das  Volk  im  Wahn  und  dachten  alle  in  ihren  Herzen  von  Jo- 
hanne, ob  er  vielleicht  Christus  wäre,  wie  Lucas  am  Dritten  an- 
zei^.  Etliche  aber  hielten  ihn  für  einen  Propheten,  als  Matth.  14. 
und  28.  zu  lesen  ist.  Auf  diese  drei  Personen  und  Amt  richteten 
ihre  Frage  die  Juden  mit  ihrer  Legation  und  wollten  endlich  inne 
werden,  was  er  doch  wäre,  und  für  wen  man  ihn  halten  sollte. 
Sie  schickten  zu  ihm  eine  stattliche  Legation ,  nämlich  Priester  und 
Leviten,  unter  welchen  auch  waren  Pharisäer;  das  Alle  waren  die 
hochgelehrtesten  und  fümehmsten  Leute,  die  sie  hatten  ausza- 
schiclen.  Es  woUte  sich  auch  nicht  anders  geziemen,  denn  dast 
man  zu  ehrlichen  Leuten  ehrliche  Boten  sollte  abfertigen.  Wentl 
es  aber  ein  loser  Fink  wäre  gewesen ,  so  hätten  sie  etwa  ihre  Stadt- 
knechte zu  ihm  gesandt  und  hätten  ihn  zu  sich  lassen  fordern ,  mit 
ihm  zu^  reden. 

Nun  hört  an  die  Frage  neben  der  Antwort,  so  darauf  gefällt: 
Wer  bist  du?  Und  er  bekannte  und  leugnete  nicht,  und  er  be- 
kannte: Ich  bin  nicht  Christus.  Er  merkte  wohl,  was  sie  iire 
fingen  in  ihrer  Frage,  nämlich,  dass  sie  eine  falsche  Vermuthunjt 
alten ,  als  wäre  Johannes  der  Messias.    Darum  bdiannte  er:    lea 
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bin  Dicht  Christus,  das  ist,  Messias,  der  von  Gott  gesalbet  ist  nnd 
mit  seinem  Geist  uns  salbet  und  heiliget  zum  ewigen  Leben.  Diese 
Ehre,  die  ihm  nicht  gebührt,  will  er  ihm  auch  nicht  lassen  zu- 
schreiben. Daher  sagt  er  zu  seinen  Jüngern  Joh.  3.:  Ihr  selbst 
seid  meine  Zeugen,  dass  ich  gesagt  habe,  ich  sei  nicht  Christus, 
sondern  vor  ihm  hergesandt. 

Damach  fragen  sie:  Was  denn?  Bist  du  Elias?  Er  sprach: 
Ich  bin's  nicht.  Also  bekennt  Johannes,  dass  er  nicht  sei  derjenige 
lUias,  nämlich  der  Thisbiter,  aus  den  Bürgern  Gilead^  welcher  in  einem 
feurigen  Wagen  gen  Himmel  gefahren  ist,  davon  im  andern  Buch 
4ier  Könige  am  2.  Capitel  steht.  Derselbige  Elias  ist  er  ja  an  der 
Person  nicht  gewesen,  nach  dem  sie  fragen,  vermeinend,  dass  er 
«olle  wiederkommen.  Nichts  desto  minder  ist  Johannes  der  andere 
•Elias,  von  welchem  der  Prophet  Maleachi  Cap.  3.  weissagt:  Siehe, 
ich  will  euch  senden  den  Propheten  Eli  am,  ehe  denn  da  komme 
der  grosse  und  schreckliche  Ta'.r  des  Herrn,  der  wird  das  Herz 
der  Väter  bekehren  zu  den  Kindern  und  das  Herz  der  Kinder  zu 
ihren  Vätern.  Dies  deutet  der  Engel  Gabriel  auf  den  lieben  Jo- 
hannem,  da  er  von  ihm  also  sagt  (Luc.  1):  Er  wird  vor  ihm  her- 
gehen in  Geist  und  Kraft  des  Elias,  zu  bekehren  die  Herzen  der 
Väter  etc.  Allhie  nennt  der  Engel  nicht  Eliam,  sondern  dass  er 
kommen  wird  in  Geist  und  Kraft  Elia,  das  ist,  ob  er  wohl  per- 
sönlich und  mit  Namen  nicht  wird  sein  der  Elias,  so  wird  er  aoch 
ihm  gleich  sein  im  Geist  und  in  der  Kraft,  so  mächtig  und  gewal- 
tig in  der  Predigt.  Also  hat  der  andere  Elias,  das  ist  Johannes 
der  Täufer,  dem  Könige  Herodes  ohne  alles  Entsetzen  eingeredet, 
and  wie  Elias  eine  rauhe  Haut  antrug  und  einen  ledernen  Gürtel 
um  seine  {jenden  (2.  Kön.  1),  also  war  auch  Johannes  angethan 
(Matth.  3).  Und  wir  nennen  auch  oft  einen  Menschen  nach  einem 
imdem,  dem  er  ähnlich  oder  in  etlichen  Stücken  gleich  ist  Als 
von  einem  untreuen,  verrätherischen  Buben  sagt  man:  Du  bist  ein 
rechter  Judas.  Auf  diese  Weise  wird  auch  Johannes  der  Täufer 
genannt  nach  dem  Geist  und  Kraft  ein  rechter  Elias. 

Femer  fragen  sie  ihn:  Bist  du  ein  Prophet?  .  Und  er.  ant- 
wortet: Nein.  Da  hat  er  auch  recht  gesagt;  denn  er  ist  nicht  der 
alten  Propheten  einer,  wie  vor  Zeiten  im  alten  Testament  gewesen 
eind  Jesaias,  Jeremias,  Hesekiel  etc.,  welche  vom  Messia  geweis- 
eagt  haben,  dass  er  zukünftig  sei.  Aber  dieser  Johannes  gehört 
in's  neue  Testament  und  weissagt  von  dem  gegenwärtigen  Messia, 
der  ihm  jetzt  flugs  auf  den  Fersen  nachfolgt,  ja,  der  schon  vor- 
handen und  aufgetreten  ist 

Hier  lasset  uns  bedenken  der  Pharisäer  List  und  falsche  Ränke 
und  dagegen  St  Jqhannis  grosse  Beständigkeit  in  seinem  Bekennt- 
niss.  Die  Juden  meinten,  es  sollte  Johannes  sich  solcher  ange- 
botenen Ehren  einer  anmassen ,  es  wäre  nun  gewesen ,  welche  es 
wollte,  dass  er  sich  hätte  ausgegeben  entweder  für  Christus ,  oder 
für  Ellias,  oder  sonst  für  einen  f^ropheten.  Dafür  wollten  sie  ihn 
auch  gern  angenommen  und  gehalten  haben,  auf  dass  sie  nur  ein 
Alisehn  und  Autorität  unter  seinem  Namen  hätten  bekommen.    Denn 
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wenn  er  sich  für  der  Einen  hätte  ansee^ben,  so  würden  sie  ihn 
zn  sich  gezogen  haben,  ihr  Thun  und  Wesen  damit  gestärkt,  weil 
er  bei  Königen  und  Herren,  dazu  bei  allem  Volk  gar  Vieigalt,  lieb  und 
werth  gehalten  war,  wie  Marc.  ti.  sagt:  Herodes  fürchtete  Johan- 
nem;  denn  er  wusste,  dass  er  ein  frommer  und  heiliger  Mann  war 
und  verwahrte  ihn  und  gehorchte  ihm  in  vielen  Sacnen  und  hörte 
ihn  gem.  So  dachten  nun  die  Juden,  dass,  wenn  sie  den  Mann 
könnten  zu  sich  ziehen  mit  solcher  angebotenen  Ehre,  so  wollten 
sie  ein  gewonnen  Spiel  haben.  All  ihr  Thun  müsste  darnach  recht 
sein  und  ein  grosses  Ansehn  haben,  weil  sie  auf  ihrer  Seite  und 
unter  ihnen  emen  solchen  theuem  und  trefflichen  Mann  hätten. 
Also  wollten  sie  alle  ihre  Heuchelei  und  Büberei  mit  seiner  Ka- 
melshaut bedecken,  ihre  falsche  Lehre,  der  Väter  Aufsätze,  ihren 
Wechseltisch  und  Taubenkrämerei,  dazu  ihre  Präbenden  und  Ein- 
kommen hätte  er  müssen  helfen  stärken.  Da  wollten  sie  ihren 
Kram  allererst  feil  haben  und  verkaufen.  Wo  nun  Jemand  wollte 
oder  würde  aufstehen,  sich  für  Etwas  ausgeben  und  wider  ihre 
Gleissnerei,  Geiz  und  Kramerei  predigen,  so  wollten  sie  auf  Jo- 
hannis  Heiligkeit  und  Autorität  pochen  und  trotzen,  dass  ihr  Thun 
nicht  könnte  falsch  sein,  weil  sie  einen  solchen  heiligen  Mann,  bei 
Jedermann  hoch  gehalten,  auf  ihrer  Seite  hätten.  Aoer  die  Posse 
wollte  ihnen  nicht  angehen,  der  Handel  schlug  ihnen  um. 

Dass  aber  die  O  oersten  der  Juden ,  Priester  und  Leviten ,  mit 
solchen  Hinterlisten  und  Tücken  sind  umgegangen,  und  ihr  Herz 
Solches  gemeint  und  gesucht  hat  mit  dieser  Legation,  bezeugt 
Christus,  der  Sohn  Gottes  selbst,  Joh.  5:  Ihr  schicket  zu  Johanni, 
und  er  zeugte  von  der  Wahrheit;  er  war  ein  brennend  und  schei- 
nend Licht,  ihr  aber  wolltet  eine  kleine  Weile  fröhlich  sein  vor 
seinem  Licht.  Das  ist,  Johannes  war  nicht  das  wahrhaftige  Licht, 
welches  alle  Menschen  erleuchtet,  die  in  diese  Welt  Kommen» 
Joh.  1.,  sondern  er  war  nur  ein  scheinend  Licht,  das  ist,  ein  hei- 
liger Mann  und  von  grossem  Ansehn.  Bei  seinem  Lichte  wolltet 
ihr  eine  kleine  Weile  fröhlich  sein,  vornehm,  bei  zeitlicher  Ehre 
und  grossem  Einkommen  erhalten  werden ,  dass  ihr  euch  hättet  ge^ 
freuet.  Aber  die  Schanze  schlug  euch  um;  denn  er  war  viel  zu 
redlich  dazu,  dass  er  auch  zu  solcher  Büberei  sollte  hoffiren  und 
heucheln. 

Nun  sollen  wir  auch  bedenken  St.  Johannis  beständiges  Be- 
kenntniss  und  Antwort,  darüber  auch  der  Evangelist  sich  gleich 
selbst  verwundert  und  weiss  nicht,  wie  hoch  er  es  erheben,  und 
was  für  Worte  er  brauchen  soll,  dasselbige  recht  und  genugsam  zu 
beschreiben.  Er  bekannte,  spricht  er,  und  leugnete  nicht,  und  er 
bekannte  etc.  Das  lasset  mir  ein  grosses  Wunder  sein,  dass  der 
fromme  Mann  sich  nicht  lässt  überwägen  und  einnehmen  gross  Ehr 
und  Gut,  so  er  hiemit  hätte  können  bekommen  und  haben.  Eür 
denkt  nicht:  Ei,  was  willst  du  dich  lang  zeihen,  nimm  die  guten 
Tage  an,  weil  sie  dir  werden  können.  So  lässt  er  sich  auch  nicht 
erschrecken  ihre  harten  Dräuworte,  wie  gräulich  sie  ihn  anfahren 
und  anschnarchen,  da  sie  sprechen:    Was  bist  du  denn,  dass  wir 
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^Atwort  geben  Denen,  die  uns  gesandt  haben?  Meinst  du,  das» 
«ns  Kinder  haben  ausgeschickt?  Wir  wollen  kurzum  eine  klare» 
Gütliche  9  unverwirrete  Antwort  haben.  Was  sagst  du  von  dir  seibat? 
Hierauf  bekennt  Johannes,  was  er  ist,  und  will  ihm  die  Ehre,  so 
Christo  allein  gebührt,  nicht  lassen  zuschreiben.  Hieraus  lernen 
wir,  »dass  nach  dem  Exempel  St.  Johannis  wir  alle  Ehre  sollen 
Christo  allein  geben,  mit  einem  rechten,  beständigen  Bekenntnias, 
und  sollen  uns  nicht  lassen  überwägen  mit  Anbietung  Geldes,  Guts, 
Qeschenke  und  anderer  grossen  Guben ,  sollen  uns  auch  nicht  lassen 
gelieben,  Ehre  und  Gewalt,  so  uns  angetragen  wird,  zu  erreichen 
▼on  dem  Bekenntniss  der  reinen  Lehre  in  dem  Wenigsten«  Wie- 
derum sollen  wir  uns  auch  nicht  lassen  schrecken  und  überdrohen 
bei  dem  Banne  höchster  Ungnade,  Verlust  aller  Güter,  Beraubung 
aller  Dignitäten  und  Würdigkeiten,  dazu  allerlei  Ejreuz  und  Ver- 
folgung, mancherlei  Pein  und  Marter,  und  endlich,  sollten  wir 
gleich  den  Tod  darüber  leiden,  so  sollen  wir  Christum  nicht  ver- 
kttgnen,  sondern  ihm  seine  Ehre  geben. 

Das  andere  Stück. 

Johannes  hat  bisher  bekannt:  Ich  bin  nicht  Christus,  nicht 
Elias  und  kein  Prophet.  Nun  aber  leugnet  er  sich  selbst  auch 
nicht,  sagt,  wer  und  was  er  sei,  macht  aber  einen  sehr  grossen 
Unterschied  zwischen  ihm  und  Christo,  zwischen  seinem  Amte  und 
dea  Herrn  Christi  Amte ,  dass  nur  Christus  wohl  erkannt  werde  vtnd 
ihm  allein  alle  Ehre  gegeben.  Er  bringt  aber  guten  Grund  seiner 
eigenen  Person  halber  und  bewähret  es  mit  dem  lieiligen  Propheten 
Jeaaia  am  40.  Capitel  und  spricht:  Ich  bin  eine  Stimme  eines 
Bufers  in  der  Wüste.  Das  ist ,  ich  bin  nur  eine  Stimme  und  nicht 
das  Wort;  denn  das  Wort,  welches  Johannes  führt,  ist  nicht  sein, 
darf  demselbigen  Nichts  zusetzen,  noch  Etwas  abbrechen,  sondern 
er  selbst  leihet  dem  Worte  nur  seine  Stimme  dazu,  dass  er  möge 
gepredigt  und  gehört  werden;  denn  ohne  die  mündliche  Stimme 
bleibt  das  Wort  ungehört  und  verborgen.  Hiemit  macht  er  einen 
gar  grossen  Unterscnied  zwischen  ihm  und  Christo,  dem  Herrn, 
als  nämlich,  wenn  man  hält  das  Wort  ^egen  die  Stimme,  so  wird 
man  gewahr,  wie  viel  das  Wort  besser  ist  und  übertrifft  die  Stimme. 
]3as  Wort  muss  ehe  im  Gemüth  erdacht,  empfangen  und  gefasset 
werden,  denn  es  durch  die  Stimme  kann  ausgesprochen  werden. 
Also  ist  auch  Christus,  das  Wort  des  Vaters,  im  Anfang  aus  sei- 
nem Herzen  entsprossen  vor  allen  Creaturen ,  ehe  denn  die  Stimme 
eines  Menschen  ist  gewesen.  Und  ferner,  wie  die  Stimme  ohne 
Wort  Nichts  nützet,  wenn  man  gleich  Einen  von  fem  oder  nahe 
hört  schreien  oder  reden,  kann  aber  kein  Wort  vernehmen  und 
¥erftehen,  also  vermag  und  schafft  Johannes  Nichts  mit  seiner 
Stimme,  wo  nicht  das  Wort  Christi  dabei  ist.  Endlich,  gleich  wie 
^ine  Stimme  in  der  Luft  abnimmt  und  vergeht,  aber  das  gehörte 
Wort  bleibt  im  Herzen  gefasst  und  nimmt  zu  durch  Bewegung, 
ala  was  ich  vor  zehn  Jahren  gehört  habe;  die  Stimme  ist  hinweg, 
ilb^r  daa  Wort,   im  Herzen  behalten,   bleibt  noch,   und  ich  kann 
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noch  daran  denken:  also  auch  Johannes  muss  vergehen,  Christus 
aber  bleibt  für  und  für  in  Ewigkeit.  Daher  spricht  er  von  dem 
Herrn:  Er  muss  wachsen,  ich  aber  muss  abnehmen.  Gleicher^ 
weise  sind  auch  alle  rechtschaffenen  Prediger  nur  die  Stimme» 
welche  sie  dem  Worte  darleihen,  das  sie  führen. 

Dass  er  aber  spricht:  Eines  Rufers,  oder  eine  rufende  Stimme^ 
damit  ffiebt  er  an  den  Tag,  dass  er  Niemand  will  seine  Laster  het* 
Im  verhehlen,  sondern  frei  öffentlich  strafen,  was  unrecht  ist,  und 
will  ihm  das  Maul  nicht  lassen  stopfen.  Also  sollen  auch  treuB 
Diener  das  Übel  strafen ,  wie  Gott  gebeut  im  Propheten  Jesait  58: 
Rufe  getrost,  schone  nicht,  erhebe  Seine  Stimme  wie  einePosaiuie 
und  verkündige  meinem  Volk  ihre  Übertretung  und  dem  Hause 
Jacob  ihre  Sünde.  Die  nun  Solches  nicht  thun,  die  werden  für 
stumme  Hupde  geachtet,  Jes.  56:  Alle  ihre  Wächter  sind  blind, 
sie  wissen  alle  Nichts,  stumme  Hunde  sind  sie,  die  nicht  strafen 
können,  sind  faul,  liegen  und  schlafen  gem.  Von  Solchen  wird 
Gott  dne  schwere  Rechenschaft  fordern;  denn  sie  sich  theilhafü^ 
machen  durch  Stillschweigen  fremder  Leute  Sünde,  davon  Viel  su 
lesen  ist  Hesekiel  am  3.  und  18.  Capitel. 

Als  aber  Johannes  gefragt  wurde:  Warum  taufest  du?  aU 
wollten  sie  sagen :  Wer  hat  dir  befohlen ,  zu  führen  das  Amt  mit 
Taufen?  Da  verantwortet  er  auch  sein  Amt  und  spricht:  Ich  tanf^ 
mit  Wasser,  das  ist,  ich  vergebe  nicht  die  Sünde,  ich  unterstehe 
mich  nicht  des  Amtes,  das  dem  Messias  gebührt,  welcher  allein  <Ue 
Sünde  wegnimmt  und  vergiebt,  dazu  den  heiligen  Geist  schenkt 
und  entzündet  die  Herzen  der  Menschen  mit  rechter  Erkenntnias, 
Glauben,  Liebe  und  Furcht  Gottes,  Das  kann  ich  nicht  thun,  son- 
dern ich  taufe  allein  mit  Wasser,  der  aber  im  Wasser  und  Wort 
kräftig  ist  und  wirket  durch  mein  Amt  und  durch  mein  Taufen», 
das  ist  und  thut  ein  Anderer,  nämlich  der  ewige  Sohn  Gottes.  Ich 
bin  nur  ein  Diener,  ich  begeusse  mit  Wasser,  aber  Gott  giebt  das 
Gredeihen.  So  ist  nun  weder  der  da  pflanzt,  noch  der  da  begeusaly 
Etwas,  sondern  Gott,  der  das  Gedeihen  giebt,  1«  Cor.  3. 

Da  nun  Johannes  bekannt  hat,  wer  er  ist  und  was  er  fiir  ein 
Amt  hat,  da  leugnete  er  hiergegen  nicht  und  verschweigt  auch  nioht 
den  Messiam  una  sein  Amt,  auf  welchen  er  alle  Welt  weiset  und 
spricht:  Er  ist  mitten  unter  euch  getreten,  den  ihr  nicht  kennt, 
auf  den  ihr  nicht  Achtung  gebt,  sondern  ihn  verachtet,  weil  er  in 
Ejiechtsgestalt  kommt  und  hat  sich  seiner  göttlichen  Gestalt  ent<- 
äussert.  Er  ist  allhier  unter  den  Haufen ,  die  sich  am  Jordan  haben 
lassen  taufen.  Der  ist's,  der  nach  mir  kommen  wird,  welcher  vor 
mir  gewesen  ist,  das  ist,  er  ist  eine  solche  hohe  Person,  die  von 
zweien  Naturen  zusammen  vereinigt  ist;  denn  nach  der  göttlioheo. 
Natur  ist  er  längst  vor  mir,  wie  er  selbst  sagt,  Job«  8:  Wahrlidi^ 
wahrlich,  ich  sage  euch:  Ehe  Abraham  ward,  bin  ich.  Item  am 
1.  CapitcJ:  Im  Anfang  war  das  Wort,  und  das  Wort  war  bei  Gott 
Aber  nach  der  menschlichen  Natur  ist  er  nach  Johannes  geboren 
und  aufgetreten.  Solches  muss  man  wissen  und  fest  glauben,  und 
nicht  denken  I  als  habe  er  seinen  Anfang  allerert&t  bäLommen»  dik 
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er  Ton  Maria,  der  reinen  Jungfrau,  Mensch  geboren  ist,  sondern 
er  ist  auch  wahrer  Gott,  vor  allen  Creaturen  in  Ewigkeit  vom  Va- 
ter geboren ,  und  ist  ihm  kein  Mensch  gleich ,  auch  kein  Engel,  ja 
alle  Heiligen  müssen  bekennen  mit  dem  lieben  Johannes :  Dess  ich 
nicht  werth  bin,  dass  ich  seine  Schuhriemen  auflöse,  sintemal  er 
wahrer  Gott  und  Mensch  in  einer  Person  ist.  Und  daher  können 
wir  auch  sein  hoch  Amt  ermessen  und  abnehmen ;  denn  so  viel  die 
Person  höher  ist,  denn  alle  Menschen,  so  viel  höher  ist  auch  sein 
Amt.  Der  ist's,  will  er  sprechen,  der  mit  dem  heiligen  Geist  und 
mit  Feuer  taufet,  das  ist,  der  giebt  zu  der  Taufe  den  heiligen  Geist 
tiiid  zündet  das  Feuer  der  rechten  und  inbrünsigen  Liebe  in  dem 
getauften  Menschen  an. 

Das  dritte  Stück. 

Weil  wir  nun  gehört  haben,  dass  Johannes  eine  rufende 
Stimme  ist,  hat  von  Christo,  dem  Herrn,  öffentlich  gezeuget,  so 
hat  er  auch  ferner  mit  seiner  Stimme  gerufen  und  also  ohne  Unter- 
terlass  geschrieen:  Richtet  den  Weg  des  Herrn,  das  ist,  thut  Busse; 
denn  aas  Reich  Gottes  ist  nahe  herbeikommen.  Christus,  der 
Seligmacher,  ist  vor  der  Thür  mit  seinem  Evangelio  vom  Reich 
des  Lebens;  derwegen  ist  es  von  Nöthen  und  hohe  Zeit,  dass  ihr 
ablasset  von  Sünden,  dass  alle  hohen  Berge  und  aufgeblasenen 
Wortheiligen  sich  herunterlassen  und  demüthig  werden,  dagegen 
alle  Gewissen,  so  tief  in  der  Hölle  stecken,  durch's  Evangelium 
eiiiöhet  werden.  Auch  was  krumm  und  höckericht  ist,  das  sind 
die  schlimmen  Leute ,  so  nicht  geradezu  gehen,  sollen  schlecht  und 

Serecht  werden;  denn  Christus,  der  kommt  jetzund ,  ihm  sollt  ihr 
ie  Bahn  machen,  dass  er  ungehindert  möge  zu  euch  einkehren 
und  euch  das  Heil  bringen.  Weil  denn  jetzt  auch  zu  uns  nahet 
das  Reich  Gottes  und  das  heilige  Fest  der  seligen  Geburt  Christi, 
so  will  es  sich  auch  nicht  anders  geziemen,  denn  dass  wir  Christen  uns 
auch  darauf  sollen  rüsten  und  dem  Herrn  seinen  Weg  bereiten  mit 
bassfertigem  Leben.  Was  aber  Busse  ist ,  und  wie  viel  Stücke  zur 
christlichen  Bekehrung  gehören,  nämlich  Reue  und  Leid  über  die 
Sünde,  darnach,  dass  man  sich  fest  halte  mit  rechtem  Glauben  an 
Gottes  wahrhaftige  und  treue  Verheissung  seiner  Gnaden  und  Barm- 
herzigkeit und  zuletzt,  dass  man  soll  abstehen  von  Sünden,  nimmer 
thun  und  in  ein  neu  Leben  treten ,  Das  wird  zur  andern  Zeit  klär- 
lioh  angezeigt. 

Das  sind  die  drei  Stücke,  so  wir  aus  diesem  Evangelio  sollen 
machen  und  behalten:  Erstlich,  was  die  Juden  verursacht  hat,  an 
Johannes  zu  schicken ,  ihn  zu  fragen ,  ob  er  der  drei  Personen  eine 
sei,  Christus,  EUas  oder  der  Propheten  einer.  Zum  Andern,  was 
Johannes  bekannt  hat,  dass  er  sei  und  was  er  für  ein  Amt  führe, 
und  wie  er  dagegen  alle  Leute  auf  Christum  weiset  und  führet 
der  die  höchste  Person  und  allein  helfen  kann  in  allen  Nöthen. 
iZom  Dritten,  wie  man  Christo  seinen  Weg  soll  fertig  oder  richtig 
machen,  durch  rechtschaffene  Busse.    Gott  der  Allmächtige  helfe, 
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dass  wir  in  dieser  heiligen  Zeit  auch  seiDen  Weg  bereiten  und  er 
in  uns  wohne ,  hier  zeithch  und  dort  ewiglich.    Amen. 


Predigt  am  ü.  Sonntage  nach  der  Ofbnbanmg  Chrifti  über 

Job.  2  (1-11).*) 

Von  Weihnachten  an  bis  hieher  haben  wir  gehört  von  der  Ge- 
burt und  wahrhaftigen  Menschwerdung  Christi  Jesu,  unseres  Herrn, 
Von  nun  an  hält  uns  die  christliche  Kirche  vor  etliche  Evangelia 
von  seinen  Wunderzeichen,  daraus  wir  erkennen  sollen  seine  gott- 
liche Gewalt  und  Allmacht ,  dass  er  in  einer  Person  wahrer  Gott 
und  zugleich  auch  wahrer  Mensch  ist.  Es  ist  aber  dies  das  erat« 
Wunderzeichen,  so  Christus  gethan  hat  auf  Erden  in  seiner  ange- 
nommenen Menschheit,  wie  es  der  Evangelist  selbst  meldet.  Da- 
her denn  leicht  abzunehmen  ist,  dass  er  m  seiner  Jugend,  ehe  er 
in  das  Predigtamt  getreten  ist,  kein  Wunderwerk  gethan  hat  Et 
war  auch  nicht  Noth ,  dass  Christus  in  seiner  Jugend  sollte  viele 
Zeichen  thun,  weil  er  noch  nicht  in  das  Lehramt  getreten  war. 
Denn  wozu  dienen  die  Zeichen  ohne  das  Wort?  Sie  sind  allein 
gegeben  zu  bestätigen  das  Wort  oder  die  Lehre,  wie  St.  Lucas  am 
Letzten  sagt  von  den  Aposteln  Und  der  Herr  wirkte  mit  ihnen 
und  bekräftigte  das  Wort  durch  mitfolgende  Zeichen.  Allhier  hören, 
wir,  dass  Zeichen  und  Wunder  werden  gegeben  zu  bestätigen  die 
Lehre  oder  das  Wort,  das  man  predigt.  Darum  hat  Christus  nicbt 
eher  Wunderwerke  gethan,  denn  da  er  anfing  zu  lehren;  da  fing 
er  auch  an,  Mirakel  zu  thun,  seine  Lehre  damit  zu  bekräftigesi 
dass  sie  gewiss  von  Gott  wäre. 

Also  thaten  Moses  und  Aron  kein  Wunder,  bis  sie  Gottes 
Wort  und  Befehl  bekamen,  die  Kinder  Israel  aus  Ägypten  zu  fiih* 
ren  in's  Land  Canaan,  Solches  wahr  zu  machen  und  zu  beweisen» 
dass  sie  dess  einen  klaren  und  gründlichen  Befehl  hatten  von  Gott 
Dies  war  von  Nöthen  mit  Wunderzeichen  zu  beviähren,  und  dess* 
halb  giJ>  ihnen  Gott  etliche  Mirakel  zu  thun  vor  dem  Könige 
Pharao  in  Ägypten  (Exod.  3.  und  in  den  nachfolgenden  Capiteln). 

und  die  Wunderwerke  helfen  nicht  wenig  unserm  Glauben,  iü 
wir  sonst  ^von  Natur  zu  schwach  sind  und  nicht  leicht  einem  bloeteiip 
Worte  glanben,  es  sei  denn,  dass  wir  sehen  grosse  Wunder,  aua 
welchen  wir  spüren  mögen,  dass  das  Wort  sei  gewisslich  Gottee 
Wort  Viele  Leute  sind  von  den  Mirakeln  bewegt  worden,  dem 
Worte  zu  glauben,  wie  geschrieben  steht  Job.  2.,  bald  nach  dem 
heutigen  Evangelio :  Es  glaubten  Viele  an  seinen  Namen ,  da^  eie 
die  Zeichen  sahen,  die  er  that;  uud  am  3.  Capitel  spricht  Nico- 
demus;    Meister,   wir  wissen,   dass  du  bist  ein  Lehrer  von  Gk>tt 


*)  Poitüis,  Jens  1575.  fol.  56. 
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kommen;  denn  Niemand  kann  die  Zeichen  thun,  die  du  thust,  ea 
aei  denn  Gott  mit  ihm.  Dies  ist  die  Ursache,  warum  Christua  in 
seiner  Jugend  kein  Wunderwerk  gethan  hat,  sondern  es  gespart 
bis  auf  sein  Predigtamt. 

Nun,  weil  dies  das  allererste  Zeichen  ist,  das  Jesus  gethan  hat  in 
seiner  Menschheit,  und   ist  der  Anfang  unter  den  andern  Mirakeln 
allen ,  so  will  uns  gebühren ,  dass  wir  desto  fleissiger  auf  dies  erste 
Wunderwerk  merken,  was  für  Lehre  wir  hieraus  sollen  nehmen. 
Theilung  dieses  Evangelii  in  zwei  Stücke. 

I.  Maria,  die  heilige  Jungfrau  und  Mutter  Gottes,  hält  uns 
Tor  ein  Exempel  der  rechtschaffenen  Liebe,  wie  wir  uns  armer 
Leate  Noth  sollen  annehmen. 

II.  Christus,  der  Herr,  beweis't  seine  göttliche  Natur  und 
Allmacht,  da  er  Wasser  in  Wein  macht,  lehret  uns,  dass  wir  ihn 
sollen  erkennen  und  an  ihn  glauben  als  wahren  Gott  und  Menschen. 
Von  diesen  zweien  höchsten  Personen  wollen  wir  sagen. 

Das  erste  Stück. 

Und  am  dritten  Tage  ward  eine  Hochzeit.  Am  dritten 
Tage,  nachdem  Nathanael  ist  zu  Christo  kommen,  davon  im  ersten 
Capitel  zu  lesen  ist,  oder  am  dritten  Tage  in  der  Woche,  welches 
bei  uns  der  Dinstag  ist,  da  ward  diese  Hochzeit  gehalten.  Denn 
die  Juden  haben  in  ihrer  Sprache  nicht  sonderliche  Namen  der 
Tage,  wie  wir  Deutschen ,  sondern  nennen  sie  schlecht  in  der  Ord- 
nung nach  der  Woche  oder  dem  Monat,  als:  den  ersten,  andern, 
dritten  Tag  nach  dem  Sabbath.  Daher  Joh.  20:  An  der  Sabbather 
einem,  das  ist,  am  ersten  Tage  in  der  Woche,  welches  bei  uns  ist 
der  Sonntag,  vermelden  die  Evangelisten,  dass  Christus  auferstan- 
den ist  von  den  Todten.  Und  es  ist  ein  feiner,  löblicher  Brauch 
gewesen,  dass  sie  nicht  haben  Hochzeit  gehalten  am  Sabbath,  da 
man  Gottes  Wort  soll  hören  und  lehren,  nicht  mit  Fressen,  Saa- 
len ,  Tanzen ,  Spielen  den  Tag  zubringen.  Hochzeit  ist  eine  hohe 
Zeit  und  fröhlicher  Tag  dem  Bräutigam  und  der  Braut  neben  ihren 
geladenen  Gfösten. 

Es  wird  auch  der  Ort  genannt,  da  die  Hochzeit  ist  gewesen^ 
zu  bestätigen  die  Historien,  nämlich  zu  Cana  in  Graliläa,  welches 
da  liegt  nicht  weit  von  Nazareth  und  kaum  eine  Tagereise  von 
Capemaum,  welches  daher  abzunehmen  ist,  weil  der  Knecht  sprach 
SU  dem  Königschen,  der  von  Capemaum  zu  Christo  kam  sen 
Gana:  Gestern  um  die  siebente  Stunde  verliess  ihn  das  Fieber 
Joh.  4.,  und  wird  unterschiedlich  hinzugesetzt:  In  Galiläa.  Denn 
69  ist  sonst  auch  ein  ander  Cana,  das  liegt  nicht  im  Galiläischen 
Lande,  sondern  in  der  Giünze  Zabulon,  nicht  weit  von  Sarepta, 
abwischen  Tyro  und  Sidon,  und  dasselbige  wird  das  grosse  Cana 
genannt. 

Und  die  Mutter  Jesu  war  da.  Dies  ist  ein  Anzeichen, 
daas  der  Ort  Cana  nicht  weit  von  Nazareth  muss  gelegen  sein, 
weil  Maria  dahin  auf  die  Hochzeit  reiset,  und  kann  wohl  sein,  dass 
entweder  Braut  oder  Bräutigam  haben  Maria  zugehört  und  sind 
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ihr  vielleicht  mit  Blutsfreundschaft  verwandt  gewesen;  denn  cur 
hochzeitlichen  Wirthschaft  pflegt  man  gemeiniglich  die  nächsten 
Freunde  und  Nachbarn  zu  laden. 

Jesus  aber  und  seine  Jünger  wurden  auch  auf  die 
Hochzeit  geladen.  Und  der  Herr  erscheint  auch  neben  seinea 
Jüngern,  dem  heiligen  Ehestande  zu  Ehren  und  den  neuen  Ehe- 
leuten zu  sonderlichem  Gefallen.  Hieraus  lernen  wir,  das«  die 
Christen  im  geistlichen  und  weltlichen  Stand  wohl  mögen  zur  hoch- 
zeitlichen Ehre  und  Wirthschaft  kommen,  fröhlich  una  guter  Dinge 
sein  in  dem  Herrn ;  ja  sie  thun  Gott  einen  angenehmen  Dienst  und 
Wohlgefallen,  so  sie  mit  ihrer  Gegenwart  den  Ehestand  schmücken. 
Darum  geschrieben  steht  Hebr.  lo:  Die  Ehe  soll  ehrlich  gehaltoi 
werden  oei  Jedermann.  So  ist  auch  ziemliche  Freude  nicht  ver- 
boten, wie  zu  den, Römern  12  steht:  Freuet  euch  mit  den  Fröh- 
lichen. Und  Matthäi  9:  Wie  können  die  Hochzeitleute  Leide 
tragen?  Es  ist  ein  unhöflich  Stück,  wenn  man  den  Leuten  nicht 
will  zu  Ehren  ziehen  und  in  solchem  Falle  den  Armen  nicht  dienen. 

Da  es  aber  an  Wein  gebrach  u.  s.  w.  Es  werden  gute, 
arme  Leute  sein  gewesen,  Braut  und  Bräutigam,  welche  doch  der 
Evangelist  uns  will  ungenannt  lassen,  sintemal  uns  an  ihrer  Person 
Nichts  gelegen  ist,  sie  sind  gleich  gewesen,  wer  sie  wollen.  Dies 
vermelden  sie  aber,  da  die  Gäste  am  besten  wollen  fröhlich  und 
guter  Dinge  sein,  so  ist  kein  Wein  mehr  vorhanden.  Die  guten, 
armen  Leute  haben  nicht  genugsam  Vorrath  an  Wein  sich  gescbafi);, 
es  wird  an  Geld  gemangelt  haben.  Solches  geht  allein  der  heiligen 
Jungfrau  Maria  zu  Herzen,  die  erfährt  am  ersten,  dass  es  an 
Wein  zerrinnen  und  gebrechen  will;  denn  sie  ohne  Zweifel  zu  die- 
ser Hochzeit  gedienet,  umgelaufen  und  Hausmutter  wird  gewesen 
sein,  in  die  Küche  und  Keller  gesehen,  wie  es  allenthalben  stehe. 
Und  als  sie  spüret  den  Abgang  des  Weins,  ist  sie  bekümmert. 
Jedermann  schweigt  still  und  sienet,  wo  es  hinaus  will;  allein  die 
Uebe  Maria   nimmt   sich  dieser  Noth  an,    lässt  sich's  zu  Herzen 

fehen  und  spricht  zu  ihrem  Sohne:  Sie  haben  nicht  Wein.  All- 
ier  siehst  du  eine  feine,  rechtschaffene  Christin,  die  Jungfrau 
Maria,  wie  voll  Liebe  und  Glauben  ihr  Herz  ist.  Die  Liebe  er- 
weis't  sie  damit,   dass  sie  ein  solch  Mitleiden  hat  mit  dem  Bräuti- 

fam  und  der  Braut,  dass  sie  sollen  zu  Schanden  werden  in  ihren 
ochsten  Ehren  am  Hochzeitstag,  erbarmt  sich  und  thut  ihr  wehe, 
schämt  sich  dess  der  Leute  wegen,  und  ist  ihr  nicht  anders  su 
Sinn  und  Gemüth,  als  widerführe  ihr  selber  der  Schimpf.  Und 
weil  sie  selber  für  ihre  Person  nicht  kann,  noch  weiss  weder  au 
rathen,  noch  zu  helfen,  so  thut  sie  doch  eine  Fürbitte  bei  ihrem  Sohne, 
dass  derselbige  soll  ein  Einsehen  haben  und  Wein  schafien.  Den 
Glauben  aber  beweis't  sie  damit,  dass  sie  ihrem  Sohne  den  Mangel 
des  Weins  nur  thut  vermelden  und  anzeigen,  mit  starker  Zuversiwt, 
er  wird  wohl  Bath  wissen  und  ungeholfen  nicht  lassen.  Aber 
höret,  was  Christus  ihr  antwortet. 

Weib,  was  habe  ich  mit  dir  zu  schaffen?  Wie?  Was  höre 
ich  da?    Fährt  Christus  seine  liebe  Mutter  so  übel  aA?    Sdmarohlt 
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sie  also  unhöflich  an?  Ist  dr.8  fein  oder  recht?  Giebt  er  ihr  doch  den 
Namen  nicht  und  thut  ihr  die  Ehre  nicht,  dass  er  sie  Mutter  nennt. 
Das  heisst  ja  dürr  und  verächtlich  abgewiesen.  Nun,  wir  müssen 
dieses  Dinges  Ursache  betrachten,  so  werden  wir  befinden,  dass 
nichts  Ungöttliches  oder  Unehrliches  gethan  ist,  sintemal  er  seine 
Matter  zu  jeder  Zeit  verehrt  hat.  Weil  er  zugleich  wahrer  Gott 
und  wahrer  Mensch  ist  und  die  göttliche  Natur  nicht  hat  von  der 
Jungfrau  Maria  genommen,  sondern  von  Gott  seinem  Vater  in 
Ewigkeit  geboren  ist,  so  will  er  auch  nach  dieser  seiner  Natur  sie 
nicht  für  seine  Mutter  erkennen,  wie  sie  es  auch  nicht  ist,  noch  sein 
kann,  sondern  sie  ist  ein  Mensch,  und  was  anlangt  die  Natur,  ist 
sie  andern  Weibern  gleich,  ob  sie  wohl  mit  mehr  Gaben  beladet 
ist  vor  allen  andern  Weibern.  Zum  Andern  hat  Christus  wohl  ge- 
sehen und  gewusst,  was  zukünftiger  Zeit  die -abgöttischen  Leute 
durch  des  Teufels  Betrug  aus  der  Jungfrau  Maria  würden  machen, 
nSmlich  eine  Göttin,  und  sie  über  Christum,  den  Sohn  Gx)ttes, 
heben  und  setzen,  darum,  dass  sie  seine  Mutter  ist  und  genannt 
wird  nach  dem  Fleisch;  darum  hat  er  dieser  Abgölterei  wollen  zu- 
vorkommen und  sie  stürzen  mit  diesem  Wort:  Weib,  was  habe 
ich  mit  dir  zu  schaffen?  Und  er  giebt  hiemit  zu  verstehen,  dass 
sie  schlecht  ein  Weib  ist,  geboren  wie  andere  Weiber,  und  sei 
kdne  Göttin,   habe  auch  Christo  in   göttlichen  Sachen   Nichts  zu 

gebieten  oder  mit  ihm  zu  schaffen,  auf  dass  wir  nicht  die  Ehre,  so 
hristo  eigentlich  gebührt ,  seiner  Mutter  geben  und  uns  lassen  be- 
trügen der  Mutter  Namen,  wie  es  denn  leider  im  Papstthum  ge- 
schehen ist,  da  sie  ist  angebetet  worden  und  genannt  das  LebeUi 
die  Hoffnung,  das  Heil  der  Welt.  Damit  ist  Christus  und  seine 
Ehre  verdunkelt  worden;  ja,  man  hat  ihn  beraubt  seiner  Ehre  und 
dieselbige  seiner  Mutter  gegeben.  Wenn  wir  jetzt  solche  Gottes- 
lästerung und  Abgötterei  strafen,  so  will  uns  der  Papst  Schuld 
geben,  als  verunehrten  wir  Maria,  gleich  als  könnte  Maria  nicht 
anders  geehrt  werden,  man  hielte  sie  denn  für  eine  Göttin,  so 
doch  sie  und  alle  Heiligen  haben  ihre  gemessene  Ehre.  Davon 
zur  anderen  Zeit.  Zum  Dritten  lehret  Christus  hiemit  auch,  dass 
alle  Kinder  in  göttlichen  Sachen  sich  nicht  sollen  lassen  hindern 
von  Vater  und  Mutter,  Brüdern  und  Schwestern.  Matth.  10:  Wer 
Vater  und  Mutter  mehr  liebt,  denn  mich.  Der  ist  mein  nicht  werth. 
Dass  er  aber  sagt:  Meine  Stunde  ist  noch  nicht  kom- 
men,  damit  schlägt  er  nicht  ihre  Bitte  ab,  sondern  viel  mehr,  er 
thut  ihr  Verwöhnung  zu  helfen,  der  auch  Fremde  nicht  hat  lassen 
nngeholfen;  allein  seiner  Macht  will  er's  fürbehalten  haben,  wie, 
wenn  und  wo  er  helfen  soll.  Man  soll  ihm  nicht  Zeit,  Ziel  und 
Maass  vorschreiben,  wann  und  wie  er  helfen  soll.  Er  weiss  seine 
Zeit  wohl  zu  treffen,  nämlich,  wann  die  Noth  am  höchsten  ist  und 
man  an  aller  menschlichen  Hilfe  verzagt  hat,  so  kommt  Christus 
und  hilft  am  liebsten.  Jetzt  war  seine  Stunde  noch  nicht  vorhan- 
den, denn  der  zehnte  Mensch  hat  noch  kaum  erfahren  den  Mangel 
des  Weins,  und  wenn  er  alsbald  geholfen  hätte,  ehe  man  recht 
wibre  inne  geworden  des  Weines  Abbruch,  so  wäre  sein  Wunder- 
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werk   nicht  Jedermann   kund,   noch  angenehm  geworden.     Dimm 
«prioht  er:     Meine  Zeit  ist  noch  nicht  gekommen. 

Seine  Mutter  spricht  zu  den  Dienern:  Was  er  euch  saget, 
das  thut  Sie  ist  zufrieden  mit  dieser  Antwort  Christi  una  er- 
kennet Beides )  nämlich,  dass  sie  der  Sache  zu  Viel  gethan  hat  m 
diese^  Fall  mit  vermuthlicher  Anforderung  eines  Wunderwerks  und 
Bestimmung  der  Zeit;  dazu  so  glaubet  sie  auch,  dass  er  noeh 
werde  helfen  nach  seiner  Gelegenheit.  Darum  hält  sie  nicht  weiter 
an  mit  Anforderung  oder  Bitten,  sondern  sie  richtet  die  Tischdiener 
ab,  heisst  sie  warten  ,auf  ihren  Sohn;  so  er  würde  £twas  eaffen 
und  schaffen  mit  ihnen,  dass  sie  Solches  nur  bald  thäten  ohne 
alles  Widerreden,  und  sollten  nicht  fragen:  Warum?  Weshalb? 
Wie  ?  Sondern  sie  sollen  schlecht  thun  Alles ,  was  ihnen  geheissen 
wird.  Denn  sie  spricht:  Was  er  euch  saget«  das  thut.  Wir  hö- 
ren allhier  klar,  dass  Maria  von  sich  gänzlich  abweis't  an  ihren 
Sohn ;  was  er  befiehlt ,  Das  soll  man  thun.  So  wir  nun  der  Mutter 
Gottes  einen  Dienst  thun  wollen,  so  lasset  uns  folgen  und  thun, 
was  sie  befiehlt,  nämlich,  wir  sollen  auf  ihren  Sohn  sehen,  densel- 
bigen  hören  und  thun,  was  er  heisst;  denn  sie  schiebt  Alles  Ton 
sicn  allein  auf  Christum,  den  Herrn.  Dies  sollen  Die  wohl  merkeni 
so  Maria  recht  ehren  und  dienen  wollen. 

So  lehren  wir  nun  auch  nach  diesem  Exempel,  dass  wir  un- 
sem  Nächsten  lieben  und  ihm  helfen  sollen  in  allen  Nöthen,  und 
wo  wir  für  unsere  Person  ihm  nicht  helfen  können,  sollen  wir  doch 
fürbitten  und  Ursach  suchen  oder  geben  zur  Hilfe,  wie  Maria  thut« 
als  nämlich,  wo  eine  Hausmutter  arm?r  Leute  Noth  gewahr  wird, 
soll  sie  Das  nicht  in  sich  fressen  und  schweigen,  oder  denken: 
Was  geht  es  mich  an  l  Nein ,  Das  thut  die  rechte  Liebe  nicht,  son- 
dern, ob  sie  gleich  nicht  helfen  kann,  so  soll  sie  zu  ihrem  Haas- 
wirth  gehen  oder  zu  ihrem  Sohne,  so  der  in  Gütern  sitzt  und  sie 
inne  hat,  und  soll  sprechen,  wie  die  liebe  Maria  thut:  Sie  haben 
nicht  Wein.  Diese  armen  Leute  haben  keinen  Bissen  Brod,  kein 
Holz,  keine  Kleider.  O  wir  wollen  ihnen  helfen,  es  sind  fromme 
Leute,  gehen  fleissig  zur  Kirche,  sie  haben  viele  unerzogene  Kin- 
der und  lassen  es  sich  sauer  werden.  Im  Fall,  ob  sie  gleich  dar^ 
über  werden  angeschnauzt  von  ihren  Männern  oder  Kindern,  was 
fräse  ich  danach?  Was  geht's  mich  und  dich  an?  Wer  kann 
Jedermann  ^enug  geben?  So  sollen  sich  die  Weiber  nicht  sobald 
lassen  abweisen  und  abschrecken,  sondern,  wie  Maria  thut»  hin- 
gehen und  andere  Gelegenheit  suchen,  die  Armen  heimlich  unter- 
weisen Und  abrichten ,  dass  sie  sollen  anhalten  oder  zur  andern  Zeit 
wiederkommen,  da  möchten  sie  eine  bessere  Stunde  treffen.  Denn 
also  kann  man  oft  einen  harten  und  ungütigen  Hauswirth  gewinnen 
und  den  Armen  dienen.  Also  that  die  reiche  Frau,  die  Siinami- 
ün,  im  2.  Buch  der  Könige,  Cap.  4.  Die  sprach  zu  ihrem  Manne: 
Siehe,  ich  merke,  dass  dieser  Mann  Gottes  (Elisa)  heilig  ist»  der 
immerdar  hiec  durchgehet.  Lass  uns  ihm  eine  kleine  bretteme 
Kammer  oben  machen  und  ein  Bett,  Tisch,   Stuhl  und  Leuchter 

auf  daaa  er,  wenn  er  zu  uns  konuaty  dahin  sich  IIkm. 
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Und  Solches  erlangte  sie  auch  von  ihrem  HauBwirth.  Jetsiger 
Zeit  findet  man  das  Widerspiel.  Wenn  gleich  unterweilen  ein  Mann 
Etwas  will  armen  Leuten  geben,  so  dan  er^or  dem  Weibe  nicht. 
Die  machen  sich  unnütz  darüber  und  verwehren  es,  reden  das 
Ärgste  dazu,  widerrathen  es,  hindern  Das,  wo  sie  können  und 
mSgen,  dürfen  wohl  einen  Hader  mit  ihren  Männern  anfahen,  zür- 
nen wohl  acht  Tage  darüber  und  haben  eine  Bifielwoche,  weissen 
die  Armen  mit  hurten  Worten  ab.  Aber  wenn  sie  zu  ihrer  Hoffahrt 
Etwas  wollen  haben ,  so  wissen  und  können  sie  die  geschmiertesten 
Worte  geben  und  ihre  Männer  überreden.  Dies  wird  Gott  strafen, 
ihren  Wein  zu  Wasser  machen,  ihr  Gut  zerstäuben,  wo  man  sich 
nicht  will  bessern. 

Das   andere  Stück, 

Es  waren  allda  sechs  steinerne  Wasserkrüge,  ge- 
setzt nach  der  Weise  der  jüdischen  Reinigung.  Gott 
hatte  den  Juden  viele  Gebote  gegeben  von  Waschen,  Baden  und 
Reinigung,  anzuzeigen  ihre  innerhche  Unreinigkeit.  Aber  die  Ju- 
den, ungeachtet  zu  reinigen  ihre  Herzen,  smd  sie  allein  umge- 
gangen mit  äusserlichem  Waschen ,  und  aus  Aberglauben  haben  sie 
viele  Aufsätze  dazu  gethan  und  gemacht  mit  Händewaschen  (Mat- 
thäi  15)  und  mit  Reinigung  der  Geschirre,  Schüsseln  und  Becher, 
nnan^esehen,  dass  sie  mwändig  voll  Hoffahrt,  Heuchelei  und  aller 
Unremigkeit  waren  (Matth.  23).  Also  ist  dies  auch  eine  Weise  der 
jüdischen  Reinigung  gewesen,  dass  sie  zu  allen  Gerichten  und 
Essen  sich  pflegten  zu  waschen ,  und  waren  doch  nie  rein. 

Sechs  Wasserkrüge,  und  gingen  in  je  einen  zwei 
oder  drei  Maass;  das  ist,  so  gross  und  schwer,  als  man  sie  hat 
können  tragen.  Damit  wird  das  Wunderwerk  Christi  desto  gewisser 
und  herrlicher  bezeugt,  dass  man  nicht  denken  möchte,  es  wäre 
dea  Weins  Wenig  gewesen,  den  man  leichtlich  verborgen  und  an- 
derswoher hätte  gebracht.  So  ist  es  auch  viel  ein  anderer  und 
besserer  Wein  gewesen,  denn  der  vorige,  so  der  Bräutigam  ge- 
speis't  hatte,  dass  man  nicht  kann  denken,  er  wäre  etwa  verhalten 
und  von  des  Bräutigam's  Wein  hergekommen.  Denn  der  Speise- 
meister spricht:  Jedermann  giebt  zum  Ersten  den  guten  Wein, 
darnach ,  wenn  die  Gäste  trunken ,  das  ist ,  ein  wenig  bezecht  sind, 
alsdann  den  geringem.  Denn  wenn  die  Maus  satt  ist,  so  schmeckt 
das  Mehl  bitter;  so  giebt  man  nicht  mehr  Achtung,  wie  der  Wein 
ist  oder  schmeckt.  Du  hast  den  guten  Wein  bisher  behalten;  denn 
er  wusste  nicht,  von  wannen  er  kam;  aber  die  Diener  wnssten's, 
die  das  Wasser  geschöpft  hatten. 

Das  ist  das  erste  Zeichen,  das  Jesus  that,  geschehen 
zu  Cana  in  Galiläa,  und  offenbarte  seine  Herrlichkeit, 
und  seine  Jünger  glaubten  an  ihn.  Hier  zeigt  der  Evange- 
liet  selbst  an  den  Nutzen  und  Brauch  dieses  Minucels,  was  wir 
hieraus  lernen  sollen,  nämlich:  Christus  hat  seine  göttliche  Natur 
tmd  Allmächtigkeit,  welche  bisher  verborgen  und  unbekannt  wut, 
dir  Welt  geomnbart  und  angezeigt ,  was  in  seinem  Fleische  wohnet, 
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nEmlichy  wie  Joh.  1  steht:  Wir  sahen  seine  Herriichkeitt  eine 
Herrlichkeit  als  des  eingeborenen  Sohnes  vom  Vater ,  voller  Gnade 
nnd  Wahrheit,  das  ist,  ein  rechter,  natürlicher,  ewiger  Gottes- 
sohn, gleicher  Majestät,  Ge^^alt,  Macht  und  Ehre,  in  Einem  gött- 
lichen Wesen  mit  uott  Vater  und  dem  heiligen  Geist.  Solche  Herr- 
lichkeit hat  kein  Kaiser ,  König  auf  Erden ;  denn  sie  haben  es  nicht 
bewiesen  mit  dergleichen  Wunderwerken  und  können  es  ihm  auch 
nicht  nachthun. 

Und  seine  Jünger  glaubten  an  ihn.  Durch  dies  Wun- 
derzeichen sind  seine  Jünger  im  Glauben  gestärkt  worden,  dass 
ihr  Glaube  hat  zugenommen.  Also  sollen  wir  auch  aller  Mirakel 
Christi  brauchen  zur  Stärkung  unseres  Glaubens,  und  nicht  allein 
hören  als  eine  Geschichte  und  Historie  von  dem  grossen  Köni^ 
Alexander  in  Macedonien,  welches  uns  Nichts  hilft  zur  Seligkeit, 
sondern,  wie  gesagt  ist,  wir  sollen  daraus  bewegt  werden,  im  Glau- 
ben ^egen  Gott  zu  wachsen.  Und  Dies  sollen  wir  auch  bei  allen 
Wunderwerken  Christi  merken  und  lernen,  ob  es  gleich  nicht  bei 
allen  steht  und  angehängt  ist;  denn  wie  kann  man's  zu  allen 
schreiben,  und  was  ist  es  auch  Noth,  dass  man's  überall  und  so 
oft  sollte  setzen?  Es  ist  genug,  dass  es  bei  dem  ersten  Wunder- 
werk stehet,  und  ein  jeglicher  vernünftiger  Mensch  kann  es  her-' 
nach  wohl  denken,  dass  man  Solches  auch  bei  allen  anderen  Zei- 
chen Christi  soll  merken,  wie  sich  denn  der  Herr  oft  auf  seine 
Werke  beruft,  Joh.  5 :  Die  Werke ,  die  mir  der  Vater  gegeben  hat, 
dass  ich  sie  vollende,  dieselbigen*  Werke ,  die  ich  thue,  zeugen 
von  mir,  dass  mich  der  Vater  gesandt  hat.  Und  am  10.  Capitel: 
Thue  ich  nicht  die  Werke  meines  Vaters,  so  glaubet  mir  nicht; 
thue  ich  sie  aber,  glaubt  doch  den  Werken,  wollt  ihr  mir  nicht 
glauben,  auf  dass  ihr  erkennet,  dass  der  Vater  in  mir  ist,  und  ich 
in  ihm.  Item  am  15:  Hätte  ich  nicht  die  Werke  gethan  unter 
ihnen,  die  kein  Anderer  gethan  hat,  so  hätten  sie  keine  Sünde. 
Derhalben  sollen  wir  aus  diesem  und  anderen  seiner  Wunderwerke 
erkennen ,  dass  er  der  wahrhaftige  Messias  und  Gottes  Sohn  ist,  in 
welchem  wir  haben  Vergebung  der  Sünden,  Heil  und  Seligkeit. 
Denn  also  beschliesst  St.  Johannes  sein  Evangelium  am  20.  Ca- 
pitel. Auch  viele  andere  Zeichen  that  Jesus  vor  seinen  Jüngern, 
die  nicht  geschrieben  sind  in  diesem  Buche.  Diese  aber  sind  ge- 
schrieben, dass  ihr  glaubet,  Jesus  sei  Christ,  der  Sohn  Gottes, 
und  dass  ihr  durch  den  Glauben  das  Leben  habt  in  seinem  Namen. 

Femer  will  Christus  hiemit  anzeigen,  dass  er  uns  in  leiblicher 
Noth  auch  will  helfen.  Wie  er  allhier  das  Wasser  zu  Wein  macht 
und  den  Leuten  damit  dienet  zur  Leibesnothdurft,  also  will  er  auch 
unser  Kreuz  und  Noth  wenden  und  uns  bisweilen  einen  Trunk 
Wein  zur  Labung  und  Ergötzlichkeit  schenken.  AJlein  er  will  sich 
nicht  Ziel,  Zeit  und  Maass  lassen  vorschreiben.  So  er  nun  ver- 
zeucht, sollen  wir  nicht  alsbald  verzagen,  sondern  ein  wenig  aus- 
dauem,  wie  der  Prophet  Habakuk  spricht  Cap.  2:  Harre  ihrer, 
sie  wird  gewisslich  kommen  und  nicht  verziehen.  Pas  ist,  auf 
die  Weisung  und  Hilfe  Gottes  sollen  wir  warteu  und  nicht  matt 
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werden  in  unserm  Muth.  Denn  wenn  die  Noth  am  höchsten  ist 
und  die  Ochsen  am  Berge  sind,  können  nicht  mehr  ziehen,  wenn 
alle  menschliche  Mittel  zerrinnen  oder  nicht  helfen  können ,  so  kom- 
met Christus  unversehens  und  hilft  schnell,  das  ist  alsdann  seine 
Stunde,  zu  welcher  er  uns  am  liebsten  will  erhören  und  erretten, 
und  in  welcher  uns  seine  Hilfe  angenehm  ist,  und  Solches  dienet 
auch  am  besten  zu  seiner  Ehre.  Denn  wenn  Gott  alsbald  uns  hülfe 
im  Anfang  der  Noth,  ehe  wir  das  Kreuz  fühlten,  so  würde  seine 
Errettung  bei  uns  nicht  gross  geachtet,  noch  geehret,  würde  auch 
dem  Herzen  nicht  fast  angenehm  sein  als  wenn  wir  uns  eine  Weile 
abgeängstigt  und  abgemartert  hätten.  Desswegen ,  auf  dass  wir  nicht 
möchten  sagen  und  gedenken:  Diese  Noth  wäre  sonst  wohl  ver- 
gangen, und  zu  diesen  Dingen  wollten  wir  selbst  nochBath  gefunden 
Haben:  so  dienet  es  zu  Gottes  grösserer  Ehre  und  Herrlichkeit, 
dieselbige  besser  zu  erkennen,  dass  Gott  eine  Weile  verzeucht  mit 
seiner  Hilfe,  bis  er  seine  Stunde  ersiehet;  denn  wenn  die  Noth 
am  grössten  ist,  so  hilft  er  am  liebsten,  wie  der  46.  Psalm  sagt: 
Qott  ist  unsere  Zuversicht  und  Stärke,  eine  Hilfe  in  den  grossen 
Nöthen ,  die  uns  getroffen  haben.  Item ,  er  ist  ein  Helfer  zur  rech- 
ten und  bequemen  Zeit.  Dies  sollen  wir  fleissig  merken  und  uns 
darnach  richten. 

Letztlich,  dass  Christus  sein  erstes  Zeichen  gethan  hat  auf 
einer  Hochzeit,  damit  hat  er  den  heiligen  Ehestand  verehret  als 
dnen  löblichen,  guten  Stand,  von  Gott  eingesetzt  im  Paradiese  zur 
Zeit  der  Unschuld,  darin  man  Gott  auch  kann  dienen,  gefallen  und 
durch  den  Sohn  Gottes  selig  werden.  Dies  ist  dem  heiligen  Ehe- 
stande nicht  eine  kleine  Ehre  wider  die  Teufelslehrer,  so  diesen 
Stand  versprechen  und  schänden,  verbieten,  ehelich  zu  werden. 
1.  Timoth.*4.  ... 

Dies  sind  die  zwei  Lehren  in  diesem  Evangelio.  Erstlich  habt 
ilnr  gehört  von  der  Liebe,  welche  die  Mutter  Christi  beweis't  gegen 
die  armen  neuen  Eheleute,  mit  Dem,  dass  sie  eine  Fürbitte  tbut 
bei  ihrem  Sohne,  ihnen  zu  helfen.  Damach,  dass  wir  aus  diesem 
grossen  Wunderwerk  Christi,  da  er  Wasser  zu  Wein  macht,  ihn 
sollen  erkennen  für  unsem  Gott,  Heiland  und  Erlöser,  der  uns  in 
aller  Noth  will  helfen,  wenn  er  seine  Stunde  ersiehet.  In  solchem 
wahren,  beständigen  Glauben  wolle  uns  erhalten  Christus,  der 
ewige  Sohn  Gottes.    Amen. 


8.    Hieronymna  Menoel 

wurde  am  22.  Febraar  1517  zu  Schweidnitz  geboren.  Sein  Yater,  Hjans 
ICencely  war  Tuchmacher  imd  seine  Mutter,  Anna,  die  Tochter  des  (Jast- 
gebers  Stentzel  Schmidichen  zu  Schweidnitz.  Als  Letztere  ihn  unter 
ihrem  Herzen  trug,  gerieth  sie  in  ihrer  Leetüre  über  die  Geschichte  des 
Kirchenlehrers  Hieronymus,  durch  welche  sie  sich  innigst  erbauete  und 
zu  dem  Gebete  erweckt  wurde:  Gott  wolle,  wenn  sie  einen  Sohn  ge- 
bären würde,  ihn  zu  einem  frommen  Diener  der  Kirche  werden  lassen. 
Als  er  am  Tage  seiner  Geburt  zur  Taufe  getragen  werden  sollte,  ent- 
stand eine  Berathung  über  seinen  Namen.  Einige  wollten  ihn  nach 
seinem  Yater  Johannes,  Andere  nach  seinem  Geburtstage  Petrus  ge- 
nannt wissen;  die  Mutter  aber  erinnerte  sich  ihrer  Andacht  imd  ihres 
Gebets  imd  forderte  den  Namen  Hieronymus.  Früh  unterwies  sie  ihn 
im  Beten  imd  mit  dem  siebenten  Jahre  übergab  sie  ihn  der  Schule.  AIb 
aber  1528  die  halbe  Stadt  eingeäschert  wurde  und  dadurch  auch  die 
Familie  Mencel  verarmte,  überdies  die  Schule  Jahre  lang  wüst  lag, 
wurde  Hieronymus  zu  Hause  drei  Jahre  hindurch  beim  Handwerke  ge- 
brauch! Doch  1531  wurde  Georgius  Wilhelm,  ein  gelehrter  Mann,  zum 
Schulmeister  nach  Schweidnitz  berufen  und  die  Schule  blühender,  als 
zuvor  wieder  hergestellt.  Da  bewog  der  Bürgermeister  Georg  Mencel 
seinen  Bruder  Hans,  den  vierzehnjährigen  Hieronymus  wiederum  auf  die 
Schule  zu  schicken.  Schon  hatte  es  der  lernbegierige  Jüngling  bis  zur 
Abfassung  lateinischer  Episteln  gebracht,  als  er  in  seinem  achtzehnten 
Jahre  von  dem  armen  Vater  abermals  zum  Handwerk  herangezogen  wurde. 
Seine  Grossmutter,  Hedwig  Schmidichen,  wünschte  in  ihrer  Trauer  über 
seine  verkommenden  Talente,  er  möchte,  da  er  nicht  studiren  könn^ 
wenigstens  Schreiber  werden,  und  gab  den  Kath,  ihn  einem  seiner  Yet- 
tem,  der  an  König  Ferdinand's  Hofe  lebte,  zur  Einführung  in  die  böh- 
mische Kanzlei  zu  übergeben.  „Aber  es  wendet.  Gott  der  Herr  Beides 
ab  und  schickt's  also,  dass  ein  feiner,  junger  Edelmann,  der  zu  Gk>Id- 
bergen  studiret',  zu  Schweidnitz  durchreiset  und  bei  gedachter  seiner 
Grossmutter  zur  Herberge  einzeucht.  Der  rühmt  die  Schule  zu  Gold- 
bergen und  sonderlich  den  Schulmeister,  Herrn  Yalentinum  Friedland 
von   Trotzendorf,    trefflich   hoch,    zeiget  daneben    auch    an,   dass  junge 
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Knaben  um  ein  gering  Geld  daselbst  untergebracht  werden  könnten. 
Das  höret  seine  Mutter  und  fraget,  ob  sie  nicht  auch  ihren  Sohn  allda 
unterbringen  könnte,  und  was  sie  wohl  ein  Jahr  lang  auf  ihn  wenden 
müssten?  Er  fraget  sie,  was  ihr  Vermögen  sei?  Die  Mutter  berichtet^ 
sie  habe  ihre  zwo  Töchter  im  Kloster  zu  Strigau  gehabt,  dass  sie  darin 
beten,  lesen  und  nahen  lernten,  auf  deren  eine  habe  sie  ein  Jahr  lang 
sieben  Gülden  gewendet;  wenn  sie  nun  diesen  Sohn  auch  mit  so  viel 
Gelde  halten  könnte,  wollte  sie  sehen,  wie  sie  ihm  thäte;  Mehr  könnte 
sie  auf  ihn  nicht  wenden  und  aus  ihrer  Armuth  entrathen.  Der  Edel- 
mann sagt  der  Mutter  zu,  er  wolle  möglichen  Fleiss  anwenden,  dass  er 
ihn  möge  unterbringen,  examinirt  ihn  und  befiehlt,  sie  sollten  ihn  in 
Gbttes  Namen  gen  Goldbergen  schicken.  Das  geschieht"  (Tham).  Trotzen- 
dorf nahm  sich  des  strebenden  Jünglings  leiblich  und  geistig  an,  ver- 
schaffte ihm  Privatschüler  und  übergab  ihm  zuletzt  sogar  den  Schulunter- 
richt in  der  Äneide  und  lat«uuschen  Oranimalä  Melanchthon's.  Am 
4.  October  1539  konnte  Mcncel  mit  vier  und  zwanzig  ungarischen  Gul- 
den wohlerworbenen  Geldes  die  Universität  mx  Wittenberg  beMehea  JZwei 
Jahre  hindurch  hörte  er  dort  die  berühmtesten  Lehrer,  vor  allen  Lutb^, 
Melanchthon,  Jonas,  Bugenhagen  und  Kreutziger.  1541  empfahl  um 
Uclanchthon  nach  Leipzig  an  Dr.  Zigler,  in  dessen  HauBe  er  acht  jun^ 
Edelleute  unterrichtete.  Zugloch  setzte  er  eifrig  seine  Studien  fort,  vor- 
züglich unter  Camerarius,  der  ihm  im  folgenden  Jahre  einen  Euf  zum 
Schullchrer  nach  Eulebon  verschaffte.  Nach  neunjähriger  treuer  Dienst- 
zeit erlangte  er  (1551)  zu  Wittenbeig  mit  grosser  Auszeichnung  dip  Ma- 
gisterwürde und  in  Eisleben  den  Conreotorat.  Von  1553 — 15 W  war  er 
Pfarrer  an  der  Nicolaikirche  daselbst  und  seit  1560  Generalsupeiinten- 
dent  der  Grafschaft  Man^eld.  Hier  führte  er  einen  langen  Kampf  mit 
den  Flacianem ,  in's  Besondere  mit  Cyriacus  Spangenbeig.  Anfangs  ;swar 
hatte  er  in  dessen  Lehre  nichts  Verfängliches  gefunden,  ja  in  GFemein- 
schaft  mit  den  mansfeldischen  Fredigem  den  Satz  unterschrieben:  JDier 
Mensch,  wie  er  von  Vater  und  Mutter  geboren  ist,  mit  seiner  ganzen 
Natur  und  Wesen,  ist  nicht  allein  ein  Sünder,  sondern  die  Sund«  sdbsf' 
Aber  das  Buch  Wigand's  von  der  Erbsünde  hatte  ihn  sammt  seinen  Col- 
legen  ganzUch  umgestimmt,  und  er  focht  nun  mit  dem  Eifer  der  Wahr^ 
heitslicbe  als  Accidentiancr  gegen  die  Substantianer  in  zahlreichen,  zum 
Theil  speciell  gegen  Spangenberg  gerichteten  Schriften.  Letzterer  musste 
1575  weichen,  und  der  Placianismus  wurde  in  der  Qr^ch^  gründ- 
lich ausgerottet  Überhaupt  übte  Mencel  als  Generalsuperintendenjt  ein 
ebenso  kräftiges ,  al^  besonnenes  Eegiment.  „Er  hat  die  ganze  Grafschaft 
fünf  Mal  durch  und  durch  visitirt,  fünf  Synodos^  darin  voi^  hochwichr 
ügen  Religions-  und  der  Kirchenzucht  Sachen  in  Gottesftücpht  ger^h- 
schlaget,  gehalten  und  also  feine  Gottseligkeit,  gute  Ordnung,  Fried  und 
Kühe  in  den  Kirchen  helfen  pflanzen  und  erhalten"  (Tham). 

Mencel  war  drei  Mal  verheirathet,  oluve  Kinder  zu  erzeugen.  Er 
starb  mild,  wie  er  gelebt  hatte,  unter  den  Gebeten  und  bibliachcji  Ab- 
sprachen seiner  Amtsbrüder^  am  25.  Februar  1590.  Bei  seiner  Bestat- 
tung in  der  St.  Andreaskirche  hielt  der  Pfarrer  derselben,  M.  Augustinus 
Tham,  die  Leichenpredigt  über  Ps.  71,  17.  18.,  dasselbe  Bibelwort,  das 
ihn  noch  sterbend  erquickt  hatte. 
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Kcaiicerg  Predigten  sind  gründlick  und  erbaulick  Lutiher  wird  Ytm 
äuB  4M)  fst&ik  henntet,  dass  er  von  ihm  ziun  Theil  excerpirt  ist.  Doch 
hß>t  ÄL  viel  weniger  Feuer,  als  sein  Vorbild,  dagegen  eine  regelrechtere 
YeiKurbeitung  des  Stoffes.  Seine  Methode  ist  folgende:  Zuerst  giebt  er 
die  Sonuna  des  Textes;  sodann  weis't  er  dem  Hauptgedanken  seine  Stelle 
im  C«techiBDiufi  an  und  belegt  ihn  mit  Bibelsprüchen.  Hierauf  theilt  er 
die  Predigt  in  Stücke  ab,  von  denen  übrigens  das  eine  häuiig  die  Aua- 
I^:ang,  das  andere  die  Application  giebt.  Nach  summarischer  Wieder- 
holung der  Hauptpunkte  schliesst  er  mit  einem  kurzen  Oebete. 

Von  M.'s  Predigten  ist  besonders  wichtig:  Postiüa,  das  ist  Au§- 
legong  der  Evangelien,  so  auf  die  Sonntage,  Haupt-  und  andere  Feste 
durcb'fi  ganze  Jahr  in  der  chiisUichen  Kirche  gelesen  werden,  fümehm- 
lieh  aus  Gottes  Wort  und  Dr.  Luther's  Schriften  zusammengetragen. 
Leipz.  15d6.  foL  (Eine  weitere  Ausfuhrung  seines  „kleinen  PöstillicheDy 
4arin  ich  eines  jeden  Evangelii  kurze  Summa  und  Anweisung,  wohin 
dasselbe  in  unserm  Katechismo  gehöre,  sammt  den  Sprüchen  heiliger 
Sdunft,  so  auf  den  Hauptpunkt  desselben  weisen,  gesetzt".  Mencel  m 
der  Vorrede  zur  Postille.)  Ausserdem:  Predigt  vom  freien  Willen  dee 
Menschen.  Eisleben  1544.  8.  Predigt  üder  den  Spruch  St.  Pauli  Rom.  12: 
Upaer  Keiner  lebt  ihm  selber.  1562.  8.  Zwo  Predigten  von  der  Tabea. 
Halle  1578.  4.  Catechismuspredigten.  Görl.  1589.  4.  Leichpredigt  «9 
fun,  D.  Sim.  Musaei  1557.  4.  74  Hochzeitspredigten.  Eisl.  1592.  4. 
72  Leichenpredigten.  Eisl.  1595.  4-  Auslegung  aller  Psalmen.  Leipzig 
1594.  fol.  Vgl.  Extract  der  Postill  Meneelii  durch  Georg  Regebrandum. 
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Predigt  ßm  ersten  Sonntage  des  Advents  über  EvangeL  Hatth.  21, 

(v.  1—9).* 

Diese  jetzige  Zeit  wird  von  Alters  her  der  Advent  genannt^ 
sdaram^  dass  unsere  Vorfahren  verordnet  haben,  dass  man  vor  den^ 
Feste  der  heiligen  Weihnachten  die  Christen  von  viererlei  Advent 
oder  Zukunft  des  Herrn  Christi  erinnern  und  sie  damit  auf  das 
künftige  Fest  aufmuntern  soll,  dass  sie  erstlich  bedenken,  wie  Chri- 
stus Jesus  aus  grosser  Liebe  und  GKite  Gottes,  da  die  Zeit  er- 
füllet gewesen,   gekommen  und  Mensch  geboren  ist;   dass  er  her- 


^)  PoH^lqt,  da«  ist,  Auslegung  der  Evangelien.  Leipzig  15%6.  fol.  S.  1. 
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nach  gleichergestalt  sich  bei  seinem  Volke  der  Juden  nach  der 
Weissagung  des  Propheten  Zachariä  eingestellt  und  auf  einem  Esel 
eingeritten  ist,  und  nun  noch  täglich  zu  uns  kommt  in  seinem 
Worte  und  hochwürdigen  Sacramenten,  seine  Güter  und  Graben  mit- 
theilet, letztlich  am  Ende  der  Welt  wiederum  sichtbar  erscheinen 
wird  in  seiner  Majestät  und  Herrlichkeit,  darauf  sich  alle  Christen 
schicken,  munter  und  wacker  sein  sollen,  dass  sie  ihren  Herrn 
mit  Freuden  erwarten  und  empfahen  mögen;  wie  auch  die  Evan- 
gelia  auf  die  vier  Sonntage  des  Advents  also  geordnet  sind,  dass 
sie  von  jetzt  gedachten  vier  Zukunften  zu  erinnern  und  zu  lehren 
Ursach  und  (relegenheit  geben.  Also  ist  dieses  jetzt  verlesenen 
Evangelii  Summa,  dass  in  demselben  der  Einzug  des  Herrn  Christi 
zu  Jerusalem  beschrieben  wird,  wie  er  sich  nach  der  Anzeigung 
des  Zachariä  eingestellt  und  auf  einem  Esel  eingeritten  ist,  dass  er 
aas  solchen  deutlichen  und  gewissen  Zeichen  für  den  rechten ,  wah- 
ren Messiam  erkannt  würde,  welchen  alle  Menschen,  sonderlich 
aber  die  Tochter  Zion ,  sein  eigen  Volk ,  die  Juden ,  mit  Freuden 
annehmen,  loben,  ehren  und  preisen  sollten. 

Katechismus. 
Demnach  gehört  diese  Historia  in  unserm  heiligen  Catechismo 
zum  andern  Artikel  des  Glaubens,  dieweil  sie  bezeuget,  dass  Jesus 
von  Nazareth  der  Messias  und  Christ  des  Herrn  und  rechte  und 
einige  König  der  Tochter  Zion,  der  wahren  Earche,  ist,  welcher 
die  Gefangenen  durch  das  Blut  seines  Bundes  aus  der  Grube,  dar- 
innen kein  Wasser  ist,  ausgelassen  hat,  das  ist,  wie  der  Cate- 
chismus  sagt,  uns  verlornen  und  verdammten  Menschen  mit  seinem 
Blute  und  Tode  von  allen  Sünden,  von  der  Gewalt  des  Teufels 
und  ewigem  Tode  und  Verdammniss  erlöset  und  erworben  hat 

Sprüche, 
welche  zu  diesem  Evangelio  gehören ,  desselben  Hauptpunkt  zu  be- 
stätigen, giebt  die  Historia  selbst,  und  ist  der  erste  im  Propheten 
Zachariä  geschrieben  und  das  Fundament  dieser  Historia,  Zach.  9: 
Du  Tochter  Zion,    freue   dich   sehr,    und   du  Tochter  Jerusalem, 

Suchze!  Siehe,  dein  König  kommt  zu  dir,  ein  Gerechter  und  ein 
elfer,  arm,  und  reitet  auf  einem  Esel  und  auf  einem  Füllen  der 
Eselinn.  Denn  ich  will  die  Wagen  abthun  von  Ephraim  und  die 
Bosse  von  Jerusalem ,  und  der  Streitbogen  soll  zerbrochen  werdenj; 
denn  er  wird  Friede  lehren  unter  den  Heiden ,  und  seine  Herrschaft 
wird  sein  von  einem  Meer  bis  an  das  andere  und  vom  Wasser  bis 
an  der  Welt  Ende.  Du  lassest  auch  durch's  Blut  deines  Bundes 
aus  deine  Gefangenen  aus  der  Grube,  da  kein  Wasser  innen  ist. 
Der  andere  Spruch , '  mit  welchem  die  Leute  dem  Könige  Christo 
zu  seinem  Einzüge  Glück  wünschen,  steht  im  118.  Psalm:  Dies 
ist  der  Tag,  den  der  Herr  macht;  lasset  uns  freuen  und  fröhlich 
darinnen  sein.  O  Herr,  hilf,  o  Herr,  lass  wohl  gelingen.  Gelobet 
seif  der  da  kommt  im  Namen  des  Herrn. 

Theilung  des  Evangelii. 
Das  wäre  kürzlich  die  Summa  und  der  rechte  Hauptpunkt  die- 
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868  Evangelii  und  wohin  es  in  unsenn  Catechismo  gehört.  Die 
Auslegung  wollen  wir  in  zwei  Stücklein  fassen. 

Das  erste  soll  sein  eine  kurze  und  einfältige  Erklärung  des 
ganzen  Textes. 

Das  andere  Applicatio  generalis  y  dass  wir  aus  diesem  Evangelio 
etliche  gemeine  Lehren  nehmen ,  welche  uns  in  demselbigen  fürge- 
tragen werden. 

Unser  lieber  himmlischer  Vater  wecke  unsere  Herzen  auf  durch 
seinen  heiligen  Geist,  dass  wir  auch  bereit  seien ,  wenn  sein  lieber 
Sohn  zu  uns  kommet ,  entweder  mit  dem  letzten  Todässtündlein, 
oder  mit  seinem  herrlichen  grossen  Tage  des  jüngsten  Gerichts, 
ihn  mit  Freuden  zu  empfahen  und  ihm  indess  allhie  auf  Erden  mit 
reinem  Herzen  dienen.  Das  helfe  uns  Allen  Gott  der  Vater  um 
unseres  Herrn  Jesu  Christi  willen ,  durch  Kraft  und  Gnade  des  hei- 
ligen Geistes,  wahrer,  einiger  und  ewiger  Gott,  gelobet  und  ge- 
preiset  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit.    Amen. 

Vom  Ersten. 

Was  den  Text  dieses  Evangelii  anlanget,  so  theilet  sich  der- 
selbe in  fünf  Stücklein.  Das  erste  sehen  nachfolgende  Worte:  Da 
sie  nun  nahe  bei  Jerusalem  Kamen  gen  Bethphage  an 
den  Olberg. 

Der  Evangelist  beschreibt  und  nennt  den  Ort,  von  welchem 
der  Herr  Jesus  kommt,  da  er  zu  Jerusalem  einziehen  will.  Er  ist 
zu  Bethanien  gewesen,  da  er  den  Lazarum,  welcher  vier  Tage  im 
Grabe  gelegen  war,  erweckt  hatte,  dahin  war  viel  Volks  kom- 
men, den  erweckten  Lazarum  zu  sehen.  Mit  diesem  Volke  und 
mit  seinen  Jüngern  kommt  der  Herr  Christus  nahe  zu  Jerusalem 
gen  Bethphage  an  den  Olberg.  Bethphage  ist  ein  Dörflein  ge- 
wesen, allernächst  unter  dem  Olberge  gelegen  und  hat  den  Namen 
a  grossü,  von  den  unreifen  Feigen,  oder  wie  Lutherus  dafür  hält, 
so  ist  es  domus  orüj  ein  Haus  des  Mundes,  dass  der  Herr  Christus 
von  diesem  Orte  seine  Jünger  aussendet,  aus  dem  Munde  hinfürder 
das  Evangelium  gepredigt  werden  soll ,  welches  bisher  in  den  Schrif- 
ten der  Fropheten  blieben  war.  Es  gehörte  aber  dieses  Dörflein 
Bethphage  den  Priestern  und  Leviten.  Dass  nun  Christus  vom  Ol- 
berge nach  Jerusalem  reiset,  deutet  Dr.  Martinus  Luther  in  der 
Kirchenpostill  auf  diese  Meinung.  Der  Olberg  (spricht  er)  bedeutet 
die  grosse  Gnade  und  Barmherzigkeit  Gottes,  aus  welcher  die 
Apostel  gesandt  und  das  Evangelium  gebracht  ist.  Denn  Ol  be- 
deutet in  der  heiligen  Schrift  Gnade  und  Barmherzigkeit  Gottes, 
dadurch  die  Seele  und  das  Gewissen  getröstet  und  geheilet  wird, 
gleichwie  das  Ol  die  Wunden  und  Schäden  am  Leibe  sänftet  oder 
Endert  und  heilet.  Weil  nun  Christus,  da  er  das  letzte  Mal  gen  Jeru- 
salem reiset,  vor  seinem  Leiden  und  Sterben  vom  Olberge  kommt 
und  nach  seiner  fröhlichen  und  sieghaftigen  Auferstehung  über  vier- 
zig Tage  hernach  vom  Olberge  gen  Himmel  fähret  und  von  dannen 
semen  Jüngern  Befehl  giebt,  in  die  ganze  Welt  zu  gehen  und  das 
Evangelium  zu   predigen,  lehret  er  damit  und  zeiget  an,  dass  er 
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komme  als  ein  Köni^  des  Friedenrs  and  gebe  und  bringe  nicht 
einen  weltlichen,  sondern  geistlichen  nnd  ewigen  Frieden,  wie  er 
Joh.  14.  selbst  saget. 

Jesus  sandte  seiner  Jünger  zween  und  sprach  za 
ihnen:  Gehet  hin  in  den  Flecken,  der  vor  euch  Hegt, 
und  bald  werdet  ihr  eine  Eselinn  finden  angebunden 
und  ein  Füllen  bei  ihr;  loset  sie  auf  und  führet  sie  ru 
mir.  Und  so  euch  Jemand  Etwas  wird  sagen,  so  sprecht: 
Der  Herr  bedarf  ihrer.    Sobald  wird  er  sie  euch  lassen. 

Dieses  andere  Stücklein  fasset  etliche  schöne  und  nöthige  Leh* 
ren  in  sich,  welche  wir  kürzlich  ansehen  wollen. 

Die  erste  ist  von  dem  Aussenden  der  zwei  Jünger,  welche 
nicht  von  ihnen  selbst  hinlaufen,  sondern,  da  sie  der  Herr  sendet, 
sind  sie  gehorsam  und  gehen  dahin,  da  sie  der  Herr  hingehen 
heisst.     Dieses   wird  auf  den  ordentlichen  Beruf  der  Kirchendiener 

{gezogen,  da  sich  bei  Leibe  Keiner  in  das  heilige  Kirchenamt  ein- 
assen  soll,  er  werde  denn  ordentlich  dazu  berufen.  Ohne  Beruf 
laufen  ist  grosse,  gefährliche  Sünde,  wie  Gott  der  Herr  über  solche 
Läufer  ernstlich  klaget  Jer.  23.  So  sagt  die  Epistel  zu  den 
Ebräern  am  5.  Capitel:  Niemand  nimmt  ihm  selber  die  Ehre,  son- 
dern der  auch  berufen  sei  von  Gott,  gleichwie  der  Aaron.  Gleich- 
wie sich  auch  der  Herr  Christus  nicht  ohne  Beruf  in  die  Ehre  des 
hohepriesterlichen  Amtes  setzet  und  dringet.  Er  wartet  zuvor  der 
Stimme:  Du  bist  mein  Sohn,  heute  hab'  ich  dich  gezeuget.  Und 
da  bist  ein  Priester  in  Ewigkeit  nach  der  Ordnung  Melchisedek. 
Ps.  2.  u.  110. 

Doctor  Martinus  Luther  giebt  allhier  die  Auslegunjg ;  Mit  dem 
Aussenden  der  Jünger  zeigt  Christus,  sein  Reich  soll  nun  hinfort 
nicht  mehr  an  einem  Orte  stehen  und  bleiben,  sondern  frei  öffent- 
lich und  unverhohlen  und  ungehindert  in  alle  Wek  gehen  und  auer- 
gebreitet  werden.  Dazu  sendet  er  seine  Jünffcr  und  Solches  will 
er  mit  dieser  Sendung  anzeigen.  Item,  durcn  die  zween  Jünger 
sind  alle  Apostel  und  Prediger  bedeutet,  die  in  die  Welt  gesandt 
sind.  Es  sind  aber  Zween,  dass  bedeutet  werde,  dass  die  evan- 
gelische Predigt  bestehe  mit  zweien  Zeugen,  welche  sind  da»  Ge- 
setz und  die  Propheten. 

Die  andere  Lehre  in  diesem  andern  Stücke  ist  von  den  Eseln, 
nach  welchen  der  Herr  Christus  seine  Jünger  aussendet  und  heilst 
sie  auflösen  und  zu  ihm  führen.  Diese  Esel  (sagt  Luthenrs)  be- 
deuten Zweierlei,  erstlich  Juden  und  Heiden.  Die  Juden  werden 
unter  dem  alten  Esel  verstanden,  welche  bisher  unter  der  Last  den 
Gesetzes  gelebt  haben.  Durch  den  jungen  Esel  werden  die  Heiden 
gedeutet,  welche  unter  keinem  Gesetz  gewesen  sind,  sondern  frei, 
ungezäume{  nach  ihren  Lüsten  gelaufen  und  gewandelt  haben. 
Danach  wird  die  Lehre  gespüret,  dass  Christus  nicht  allein  den 
Juden  zu  Gute  ist  kommen,  sondern  auch  den  Heiden,  denn  er 
lässt  alle  gleich,  Juden  und  Heiden,  zu  sich  rufen  und  bringen. 

Zum  Andern  sind  durch  zween  Esel  der  äusserliche  und  inner- 
liche Mensch  gedeutet     Der  äusserKche  Mensch,   der  alte  Schalk^ 
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will  allein  mit  Gesetzen  and  Furcht  des  Todes,  der  Hölle,  der 
Schande,  oder  mit  Locken  des  Himmels  und  Lef>ens  der  Ehre  ge- 
bunden und  getrieben  sein,  sonst  thut  er  niicihts  Gutes.  Das  Füllen 
aber,  der  junge  Esel,  von  diem  St.  Lucas  und  Marcus  schreiben, 
äass  nie  kein  Sf  ensch  darauf  geritten .  das  ist  der  innerliche  Menscli, 
däk  Her^,  der  Geist,  der  Wille,  weicher  voti  Christo  regiert  witd, 
welcher  auch  Niemand  anders ,  denn  Christum  auf  deh  reiten  lässt, 
vtäd  wo  er  durch  desselben  Gnade  erleuchtet  ist,  so  folget  er  und 
schleppt  den  alten  Esel  hinter  sich  her,  däss  et  auch  ihm,  so  Vid 
er  kattn,  nachfolge. 

Die  dritte  Lehre  ist,  dass  den  Jüngern  befohlen  wird,  sie  sollen 
die  Esel  auflösen  und  zu  Christo  führen.  Die  Esel  stehen  am 
Wege  gebunden,  das  ist,  das  ganze  menschliche  Geschlecht,  Ju- 
den und  Heiden,  sind  auf  des  leidigen  Satans  Wegen  und  Bahni, 
JA  seiAen  Stricken  gefangen  und  gebutiden,  dass  sie  nach  seineti^ 
vVfÜeki  tfaun  aüd  leben.  Davon  soUen  die  Pi^ediger  auflösen,  durch 
das  Gesetz  die  Sünde  und  alles  gottlose  WeSen  und  Leben  strafen, 
zur  Busse  vermahnen  und  die  sich  auflösen,  strafen  und  weisen 
ladäen,.  ^ü  Christo  führen  und  bringen. 

Die  vierte  Lehre  ist  von  dem  Widerstand,  welcher  den  ausge- 
sendeten Jüngern  begegnet.  Denn  da  sie  hingehen  und  die  Esel 
atiflösen,  sagt  St.  Lucas,  da  kommen  ihre  Herren  und  reden  ihnen 
ein,  fragen,  warum  sie  Solches  thun?  Damit  wird  angezeigt,  d&sii 
der  Satan  mit  seinei!n  Haufen  das  Strafamt  nicht  leiden  kann,  er 
sIrSübet  und  setzt  sich  dawider  mit  allem  Ernste.  Aber  der  Herr 
Christus  lehret  aQhie  seine  Jünger  und  aDe  Prediger,  wie  sie  sich 
in  solchen  Einreden  und  Widersetzen  des  Teufels  und  seiner  Welt 
halten  soDen.  '  Ihr  befohlenes  Amt  sollen  sie  keineswegs  faHen 
lassen,  sondern  sie  sollen  sich  auf  des  Herrn  Befehl  berufen,  der 
ne  gesendet  hat,  die  Esel  aufzulösen,  die  Sünde  zu  strafen.  Det 
darf  (sollen  sie  sprechen)  und  will's  alEro  habeii,  dass  man  in  se!- 
nem  Namen  sow^  die  Busse,  ah  die  Vergebung  der  Sünden  pre- 
digen soll. 

Atif  T^elch^s  die  fünfte  tröstliche  Lehre  folget  von  der  Kraft 
lind  Wirkung  des  göttlichen  Worts,  von  weicher  hier  Christus  zu- 
sagt: Alsbald  wird  ei^  sie  euch  fofgen  lassen.  Das  ist  die 
tröstliche  Zusage,  dass  unsere  Arbeit  m  dem  Herrn,  wenn  wir 
unser  Amt  xkaöh  seinem  Befehl  führeiV,  nicht  gar  verloren  sein 
i/^erde.    Es  vrii'd  bei  Etlichen,  wo  nicht  bei  Allen,  Frucht  und  TSxstz 

schaffen. 

Da^  ist  der  andere  Theil  in^  dfeseni  Text  dieses  Ev^ngeüi,  bei 
^efehem  Wii^  neben  anderen  Lehren  auch  diese  von  der  Gottheit 
de^  Herrn  Christi  finden  und  merken  sollen.  Davon  haben  wir 
Mei^  etfiche  Zeugnisse.  Dasr  erste  ist,  dass  er  sich  des  Minüterii, 
dtB  KirchenamteS,  also  annimmt,  dass  er  aus  eigener  Mächt  cRe 
Diener  aussendet  Das  andere  ist,  dass  er  auch  abwesend  Sehen 
kann,  wie  es  an  anderen  Orten  steht;  dass  er  zum  Dritten  weiss 
vtitä  ^kennet,  T^as  Andere  auch  an  andern  Orten  ^sinnet  sein  und 
iktiä  ifttdeh;  und  ^um  Vierten,  daite  6r  atich  £e  »lerzen  in  seiner 
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Hand  hat  und  lenket  sie,  wie  er  will.  Ps.  33.  Das  sind  Alles 
allein  göttlicher  Allmacht  Werke  und  Eigenschaften. 

Das  geschah  aber  Alles,  auf  »dass  erfüllet  würde, 
das  gesagt  ist  durch  den  Propheten,  der  da  spricht: 
Saget  der  Tochter  Zion,  siehe,  dein  König  kommt  zu 
dir  sanftmüthig  und  reitet  auf  einem  Esel  und  auf 
einem  Füllen  der  lastbaren  Eselinn. 

Dieses  ist  der  dritte  Theil  im  Text  des  heutigen  Evangelii,  in 
welchem  wir  zwei  Stücklein  finden.  Zum  Ersten  die  Ursache,  warum 
der  Herr  Christus  mit  einem  solchen,  vor  der  Welt  un^ebreuch- 
liehen  Spectakel  eingezogen  ist.  Darum,  sagt  der  Evangelist,  dass 
erfüllet  würde,  was  Zacnarias  zuvor  von  dem  Messia  gesagt  hat, 
dass  er  nämlich  solcher  Gestalt  zu  Jerusalem  einreiten  und  damit 
bezeugen  werde,  dass  er  der  Juden  rechter  und  wahrer  Messias  sei, 
von  welchem  alle  Propheten  geweissagt  haben,  und  dass  er  gar 
nicht  ein  weltlicher  Herr  und  König  sei,  denn  sein  Einzug  ist  der 
Weltfürsten  Einzügen  in  keinem  Dinge  gleich. 

Das  Andere,  dass  wir  hier  finden,  ist  die  Beschreibung  des 
Herrn  Christi  aus  dem  Propheten  Zacharia.  Von  Dem  wird  Dreier- 
lei gesagt.  Zum  Ersten,  dass  er  König  sei.  Diesen  Titel  lässt 
ihm  Chnstus  jetzt  (da  er  zu  Jerusalem  einzieht,  da  nun  vorhanden 
ist,  dass  er  leiden  und  sterben  soll)  geben,  weil  ihm  die  heilige 
Schrift  denselben  vielfältig  giebt,  wie  wir  sehen  Ps.  2,  45.  149. 
Hoseä  3.  Weish.  3.  und  an  vielen  anderen  Orten.  Zum  Andern 
lässt  er  sich  also  beschreiben,  dass  man  daraus  sehen  kann,  dass 
sein  Königreich  nicht  von  dieser  Welt  ist,  wie  er  auch  selbst  vor 
Pilato  Job.  19.  sagt ,  sondern  ein  ewiges  und  geistliches  Reich,  das 
dorch's  Wort  und  Sacramenta  in  die  ganze  TVelt  ausgebreitet  wer- 
den soll.  Zum  Dritten,  dass  er  Viel  andere  Güter  und  Schätze 
bringe  und  austheile,  denn  weltliche  Könige.  Denn  er  brin^  die 
verlorene  Gerechtigkeit,  er  lehret  Frieden  und  macht  die  Gemn^e- 
nen  los,  das  ist,  aus  der  Sünde,  HöUe,  Tod  und  Teufel  Das 
kann  kein  Weltherr  thun. 

Die  Jünger  gingen  hin  und  thaten,  wie  ihnen  Je- 
sus befohlen  hatte,  und  brachten  die  Eselinn  und  das 
Füllen  und  legten  ihre  Kleider  drauf  und  setzten  ihn 
drauf. 

Der  vierte  Theil  beschreibt  der  Jünger  Gehorsam.  Da  sie 
Christus  heisst  hingehen,  da  befragen  sie  sich  erst  nicht  mit  Fleisch 
und  Blut,  ob  sie  es  thun  sollen,  und  was  sie  thun  sollen,  sondern 
sie  gehen  in  einfältigem  Gehorsam  hin  und  thun,  was  ihnen  befohlen 
ist  Hiemit  wird  allen  rechtschaffenen  Predigern  Exempel  gegeben 
und  zur  Lehre  diese  Begel  fürgeschrieben,  dass  sie  nicht  nach 
ihrem  Gutdünken  ihr  Amt  führen  und  herrichten,  sondern  nach 
dem  Befehl  des  Herrn,  der  sie  zu  seinem  Amt  bestellt  und  gerufen 
hat,  thun  sollen;*  wie  auch  der  Herr  Christus  in  seiner  Himmel- 
fahrt den  Jüngern  diese  Regel  fiirschreibt  Matth.  28:  Mir  ist 
gegeben  alle  Gewalt  im  EUmmel  und  auf  Erden;  darum  gehet  hin 
lind  lehret  alle  Völker  und  taufet  sie  im  Namen  des  Vaters  und 
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des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes  und  lehret  sie  halten  Alles^ 
was  ich  ,euch  befohlen  habe. 

Zum^  Andern  wird  der  Nutz  solches  Gehorsams  der  Jünger 
Christi  beschrieben.    Denn  da  der  Evangelist  sagt,    dass  die  Jim- 

fer  die  Eselinn  und  das  Füllen  bringen,  zeigt  er  an,  dass  ihr  Ge- 
orsam  und  was  sie  auf  des  Herrn  Befehl  fürgenommen  haben, 
nicht  vergebens  gewesen,  auch  nicht  ohne  Frucht  abgegangen  ist. 
Und  spricht  hier  auch  Lutherus:  Das  ist  den  Predigern  zu  Trost 
gesagt,  dass  sie  nicht  sollen  sorgen,  wer  ihnen  glaube  und  sie 
aufnäime.  Denn  es  ist  beschlossen  Esa.  55:  Mein  Wort,  das  da 
gehet  aus  meinem  Munde,  soll  nicht  leer  wieder  zu  mir  kommen. 
Und  Paulus  sagt  Coloss.  1:  Das  Evangelium  bringt  Frucht  in 
der  Welt  Darum  ist's  nicht  anders  möghch,  wo  das  Evangelium 
gepredigt  wird ,  da  sind  Etliche ,  die  es  fassen  und  glauben.  Be- 
siene  daselbst  weiter.  Und  gehöret  hieher  das  Gleichniss  von  dem 
Samen,  Luc.  8. 

Zum  Dritten  ist  das  Exempel  der  Prediger  in  dem  Exempel 
der  Jünger  Christi  fürgeschrieben.  Die  Jünger  legen  ihre  Kleider 
auf  den  Esel  und  heben  den  Herrn  Christum  auf  denselben.  Mit  Ent- 
blössung  ihrer  Leiber,  das  ist,  mit  Darstreckung  alles  ihres  Ver« 
mö^ens  dienen  sie  Christo  und  richten  Alles  dahin,  dass  sie  die 
Esd  zu  Christo  bringen,  dass  er  auf  denselben  sitze  und  sie  allein- 
regiere  und  führe.  Also  sollen  die  Prediger  ihre  Zuhörer  allein  auf 
Christum  weisen ,  sintemal  den  Menschen  kein  anderer  ^ame  ge- 

Sehen  ist,  in  welchem  sie  seli^  werden,  denn  allein  der  Name 
esa  Christi.  Und  Lutherus  spricht :  Ich  habe  droben  gesagt,  dasa 
die  Apostel  nicht  wollen  sich  selbst  predigen,  noch  selbst  auf  dem 
Füllen  reiten.  St.  Paulus  sagt  2.  Cor.  2 :  Wir  wollen  nicht  Herren 
sein  über  euem  Glauben.  \Jnd  2.  Cor.  4:  Wir  predigen  nicht  von 
uns  selbst,  sondern  Jesum  Christum,  dass  er  sei  der  Herr,  wir 
aber  Eaiechte  um  Christi  willen.  1.  Petri  5 :  Ihr  sollt  nicht  über 
sie  herrschen,  als  wäre  es  euer  Erbgut.  Sie  haben  uns  lauter  ge- 
predigt den  Glauben,  dass  ihr  Exempel  dazu  geordnet  ist  und  die- 
nen soll,  dass  Christus  in  uns  regiere  und  der  Glaube  lauter  bleibe, 
dass  wir  nicht  ihr  Wort  und  Werk  aufnehmen,  als  wäre  es  ihr 
Dine,  sondern  dass  wir  Christum,  Beide,  in  ihren  Worten  und 
WeAen,  erlemeten. 

Aber  viel  Volks  breitete  die  Kleider  auf  den  Weg. 
Die  Andern  hiebenZweige  von  denBäumen  und  streue- 
ten  sie  auf  den  Weg.  Das  Volk  aber,  das  vorging  und 
nachfolgte,  schrie  und  sprach:  Hosiannah  dem  Sohne 
Davidl  Gelobt  sei,  der  da  kommt  im  Namen  des  Herrn« 
Hosiannah  in  der  Höhe! 

In  diesem  fünften  Stücklein  wird  der  Triumph  des  Einzuges 
Christi  beschrieben ,  und  wird  von  Dreierlei  gemeldet  Zum  Ersten 
von  des  Volks  Gottseligkeit,  welches  den  Herrn  Christum  begleitet 
und  mit  ihm  zu  Jerusalem  einzeucht.  Zum  Andern,  wie  sie  Christo 
dienen  und  ihm  den  Weg  bereiten.  Ihre  Kleider  breiten  sie  aus 
und  hauen  Zweige  von  den  Bäumen  und  streuen  sie  aoi  den  W^ 
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Ztitii  Dritten  wird  von  ihr6m  Triumphliede  gesagt,  dass  die  dem 
Herrn  Christo  zu  seinem  Einzüge  Griück  und  Heil  wünschen  aus 
dem  118.  Psalm,  wie  denn  David  solch  Liedlein  seinem  Heriti  und 
Sahne  dus  Erleuchtung  des  heiligen  Geistes  viele  hundert  Jahi^ 
vor  seiner  Geburt  zu  Ehren  gemacht  und  beschrieben  hat. 

So  Viel  vom  ersten  Stücklein,  darinnen  wir  einfältig  diö  ß^ 
klBhmg  des  Textes  von  dem  Einreiten  des  Herrn  Christi  zu  J^i^- 
salem  gehört  haben,  und  auch  von  etlichen  sonderlichen  und  nütz- 
lichen JLehren  aufs  kürzeste  erinnert  worden  sind. 

Vom  Andern. 

Wozu  dienet  uns  diese  Historia?  und  was  sollen  wi^  ttixi 
atteh  insgemein  aus  diesem  Evangelio  lernen? 

Antwort.  Erstlich  lernen  wir  allhie,  dass  uns  diese  Historia 
des  Einzuges  Christi  ein  starkes  und  gewisses  Zeugniss  ^ebt,  dasd 
dieser  Jesus  von  Nazareth,  welcher  zu  Jerusalem  auf  eineni  Edel 
etnreitet,  der  wahre  Messias ,  der  verheissene  König  der  Juden  und 
Heiland  der  ganzen  Welt  ist.  Denn  an  ihm  findet  sich  und  wird 
erfüllt  Alles,  davon  die  Propheten  verkündigt  haben. 

Wie  er  allhie  nach  des  Propheten  Zachariä  Weissagung  zu 
Jerusalem  einreitet,  also  ist  er  nach  der  Prophezeiung  Esaiä  zu 
Nazareth  empfangen  (Esa.  11.),  nach  des  Propheten  Micha  Worten 
zu  Bethlehem  geboren  (Micha  5.)  und  wiederum  nach  des  Prophe- 
ten Esaia  Anzeigung  (Cap.  50.)  zu  Jerusalem  verspottet,  verspeiet, 
an's  Kreuz  geheftet,  getödtet  und  in's  Grab  gelegt,  nach  dem 
Bildniss  Jona  (Cap.  3.)  am  dritten  Tage  auferständen,  nach  Zacha- 
riS  Predigt  (Cap.  14.)  vom  ölbei'ge  vor  Jerusalem  wieder  gen 
Himmel  gefahren  und,  wie  David  spricht  (Ps.  110.),  zur  Recnten 
dto  Vaters  gesetzet. 

Auf  diesen  Beweis  beruft  sich  der  Herr  Christus  selbst,  da  ei* 
Imcä  ftm  19.  zu  deinen  Jüngern  spricht:  Sehet,  wir  gehen  j^t^t 
hinauf  gen  Jerusatem,   und  es  wird  Alles  voltendet  werden,   das 

g^chrienen  ist  durch  die  Propheten  von  des  Menschen  Sohn. 
6ton  ^r  ^vfipd  überantwortet  werden  den  Heiden,  ttnd  er  wifd'  v<6r- 
BJ^ottet  und  geschmähet  und  verspeiet  werden,  und  sie  werden  ihn 
geissein  nüd  tödten,  und  ath  dritten  Tage  wird  er  wieder  afufer- 
stehen.  Als  wolte  er  sagen:  Wenn  ihr  Das  an  mir  werdet  erfüflelt 
sehen,  do  sollt  iht  eU(m  an  sblchetn  ineinen  Kreü^  und  ikiend^ 
ntcht  SrgetH,  sondern  vielmehr  stark  daraus  schliedsen,  dass  ich 
deif  rechte  Messias  bin,  dieweü  Dies  an  mir  geschieht,  das  die 
Propheten  von  dem  Messias  gesagt  haben.  Iteni  hernach  Lttoä  ami 
22.  spricht  er  auch:  Ich  sage  euch  es  inuss  Das  auch  noch  voll- 
endet werden  an  mir,  das  geschrieoen  stehet:  Er  ist  xiAiei  dSe 
Übelthäter  gerechnet;  denn  was  von  mir  geschrieben  iät,  Däir  hat 
efinr  Ende.  Darauf  beschleusst  er  auch  mit  dem  Wort:  ConrnrnmO' 
twh%  est,  es  ist  Alles  vollendet,  was  mir  von  Gott  dem  Vater  anfer- 
Itot  und  von  den  Propheten  verkündet  worden.  Derwegen  sbH 
nmh  alle  Weh  für  den  verheissenen  König  und  Heilabd  erkennen 
mid  hahett» 


Diesen  starken  and  unbeweglichen  Grund  soll  man  behalten 
und  merken  wider  die  Lästerer,  die  Juden,  welche  diesen  Jestna 
▼on  Nflzareth  nicht  allein  nicht  haben  und  für  ihren  Messiam  nioht 
annehmen  wollen,  sondern  sie  schänden  und  lästern  ihn  noch  heut 
zu  Tage  auf  das  allerärgste,  als  sie  inmier  können  und  mögen, 
darüber  sie  als  blinde  und  verstockte  Leute  nach  dem  109.  Psallli 
gestMft  und  ewig  verloren  und  verdammt  sein  müssen. 

Zum  Andern  sollen  wir  aus  diesem  Evangelio  lernen  und  mer^ 
ken,  dass  der  Herr  Christus  allhie  nicht  ein  Herr  oder  König  die« 
ses  oder  jenes  Königreiches  genannt  wird ,  Sondern  er  ist  und  neisst 
ein  König  der  Tocnter  Zion.  Zion  aber  ist  die  wahre  christliche 
Kirche,  wie  aus  dem  andern  Psalm  zu  sehen  ist.  Damit  wird  aur 
gezeigt,  dass  er  gar  kein  weltlicher  Herr  und  Regent  sein  wH^ 
welches,  wie  gehört,  auch  sein  Einzug,  in  welchem  keine  weltliciie 
Pracht  gesehen  wird,  bezeugt.  So  sagt  er  auch  selbst  vor  Pilato^ 
wie  auch  oben  gehört,  dass  er  zwar  ein  König  sei,  aber  sein  Keidi 
sei  nicht  von  dieser  Welt.  So  ist  es  auch  von  allen  weltlichen  weit 
unterschieden. 

Die  weltlichen  Könige  währen  eine  kleine  Zeit  und  werden 
Wunderbariich  verändert.  Denn  Gott  der  Herr  pflegt  die  König- 
reiche auf  Erden  auszutheilen,  wem  er  will.  Also  gehet'^,  wenn  eili 
Weltlicher  K^ig  stirbt,  so  hat  sein  ßegimetit  ein  Ende  und  ttitt 
ein  Anderer  in  dasselbe.  Aber  dieses  Königs  Beich  ist  ein  ewiges 
Reich,  wie  er,  der  König  selbst,  ewig  ist.  Da  arueh  dietser  Könie 
als  wahrer  Mensch  schon  für  die  Sünde  der  Welt  gestorben  cm 
sein  Leben  zum  Schuldopfer  dahin  gegeben,  da  hat  sefti  Reich  k^b/t 
Ende,  sondern  es  geht  erst  am  herrlichsten  an  üfird  wird  darch  die 
ganze  Welt  mit  grosser  Ejraft  aufgerichtet  und  ausgebreitet,  weit 
er  seine  Diener  nach  seiner  sieghaftigen  und  fröhlichen  Auferstehung 
an  die  Orte  sendet  and  lässt  ihm  sein  Volk  zu  seinem  Reiche  mfeii 
und  sammeln.  Da  geht's,  wie  Esaias  (C.  &3.)  sagt:  Er  wird  Sa^ 
men  haben  und  in  me  Länge  leben. 

Weltliche  Könige  gehen  auch  mit  weltlichen  Sachen  um,  welche 
in  dieseis  Lebeii  gehören  und  mit  demselben  aufhören  und  ein  Ende 
nehmen.  Dieser  König  hat  und  bringt  ewig  währende  CHiter,  ^1^ 
sich  in  das  zukünftige  Leben  erstrecken  und  uns  in  dasselbe  führen 
und  weisen.  Die  sind  sein  heiliges  Wort  und  die  hochwürdigen 
Sacrattenta,  mit  welchen  er  uns  beruft,  Sünde  vergiebt,  den  hei* 
ligen  Geist  und  vollkommene  Gerechtigkeit  schenkt  und  giebt,  dase 
wir  in  unserm  Könige  Jesu  Christo  gerecht,  delig,  Kinder  Gottei 
uüd  E^bed  des  ewigen  Lebens  werden.  Also  ist  cheses  Köniäfe 
Reich  nicht  Essen  und  Trinken,  sondern  Gerechtigkeit  und  Friede 
uftd  fVeude  in  dem  heiligen  Geiste.  Rom.  14.  Welches  Alles  uns 
dflteü  dienen  soll,  dass  wir  wohl  lernen,  was  wir  von  unserm  liebem 
Herrn  Christo  Jesu  zu  gewarten  und  bei  ihm,  als  unserm  ewigen 
und  allmächtigen  Könige,  zu  suchen  haben. 

Von  weltlichen  Königen  sollen  wir  zwar  Schutz  und  Frie4«i 
hdben  in  diesem  Leben,  dass  sie  gute  Polizei  aufrichten.  Recht  un4 
Qereckügkeit  mittheilen,  des  Landes  und  ihrer  TJvAfiDtÜttkikeft  ünts 
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und  Bestes  suchen.  Aber  bei  ihrer  vielen  geschieht  das  Wider- 
spiel,  dass  oft  unnöthige  Kriege  anfahen,  Land  und  Leute  damit 
beschweren  und  verwüsten.  Oder,  da  Das  nicht  geschieht,  thun  sie 
den  Unterthanen  in  viel  andere  Wege  grossen  Schaden,  dass  sie 
dieselbigen  mit  unträglichen  Schätzungen  beladen,  treiben  daneben 
alle  Pracht  und  Übermuth,  prangen  und  prassen  auf  der  armen 
Leute  Schweiss  und  Blut,  warten  ihres  Jagens  und  anderer  Wol- 
lust und  versäumen  darüber  ihr  Regiment  und  machen's  in  Summa, 
dass  man  über  sie  schwerlich  seufzen  und  klagen  muss. 

Der  Keins  thut  dieser  unser  treuer  König  Jesus  Christus,  son- 
dern wie  er  sich  um  seiner  lieben  Kirche  willen  zur  Rechten  des 
himmlischen  Vaters  gesetzt  hat,  also  nimmt  er  sich  derselben  für 
und  für  an  bis  an's  Ende  der  Welt.  Er  erhört  ihr  Gebet  und  ver- 
bittet sie  gegen  seinen  und  ihren  lieben  Vater,  er  sendet  treue 
Lehrer,  die  sie  bauen  und  pflanzen.  Er  giebt  den  heiligen  Geist,  der 
sie  tröstet,  stärket,  in  alle  Wahrheit  leitet  und  darinnen  erhält  und 
führet,  wie  hernach,  will's  Gott,  bei  der  Erklärung  des  Spruches 
Zachariä  weiter  gesagt  werden  wird. 

Das  dritte  Stück  der  Application  isti  dass  wir  bei  diesem 
E^rangelio  auch  lernen,  was  denn  dieser  ewige  und  allerheiligste 
König  hie  auf  Erden  für  Diener  und  Unterthanen  habe.  Im  Him- 
mel, da  er  jetzt  zur  Rechten  des  allmächtigen  Vaters  sitzt,  hat  er 
zu  Aufwärtem  und  Dienern  seine  heiligen  Engel,  die  grossmäch- 
tigen, reinen  und  heiligen  Geister.  Aber  hie  auf  Erden,  weil  er 
auch  selbst  hie  auf  Erden  das  Elend  gebauet  hat,  hat  er  seine 
lieben  Apostel  gehabt,  die  er  zu  seinen  Dienern  berufen  hatte,  dass 
er  durch  dieselben  nach  seiner  Himmelfahrt  sein  Evangelium  in  die 
ganze  Welt  ausbreiten  und  dadurch  aus  allen  Völkern  seine  IQrche 
sfunmeln  Hesse.  Dieses  sind  arme  Fischer,  Zöllner  und  andere  ge- 
ringe und  einfältige  Leute,  die  warten  in  dem  Einzüge  zu  Jerusa- 
lem, davon  wir  im  heutigen  Evangelio  hören,  als  Diener  auf  ihren 
Herrn.  Neben  ihnen  sind  die  gemeinen  Leute  und  jungen  Kinder, 
die  mit  ihm  einziehen  und  ihr  Hosiannah  mit  hellem  Schall  und 
hoher  Stimme  singen. 

Damit  wird  uns  zur  Lehre  vorgeschrieben  und  vor  Augen  ge- 
stellt das  Bild  der  lieben  christlichen  Kirche  hie  auf  Erdto,  dass 
sie  nicht  ist  ein  mächtiger,  gewaltiger  und  ansehnlicher  Haufe  der 
weisesten  und  klügsten  Leute  in  der  Welt,  sondern  ein  geringes, 
kleines,  verachtetes  Häuflein  der  Albernen  und  Unmündigen,  wie 
Christus  Matth.  11.  auch  davon  redet  und  St.  Paulus  1.  Corinth.  1. 
Also  sind  und  bleiben  des  Herrn  Christi  Diener  und  Unterthanen 
für  und  für  bis  an  der  Welt  Ende  nicht  die  Weisen,  Klugen, 
Mächtigen  und  Gelehrten,  sondern  die  Geringsten  und  Verachtet^ 
sten,  da  es  heisst,  wie  der  Psalm  sagt:  Aus  dem  Munde  der 
jungen  Kinder  und  Säuglinge  hast  du  eine  Macht  zugerichtet  um 
deiner  Feinde  willen.  An  Solchen  soll  sich  Niemand  ärgern,  son- 
dern vielmehr  mit  allem  Fleisse  darauf  sehen,  dass  er  möge  in 
solchem  Häuflein  funden  werden ,    diesem  Könige  in  rechter  Er« 
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kenntniss  seines  Willens  diene  und  gehorsam  sei,  damit  er  andi 
endlich  seiner  Gnade  und  Güter  theilhaftig  werde  und  geniesse. 

Zum  Vierten  wird  uns  in  diesem  Völklein,  dass  mit  dem  Herrn 
und  Könige  Christo  zu  Jerusalem  einzeucht,  fein  und  deutlich  zur 
Lehre  gewiesen,  was  die  Dienste  sein  sollen,  welche  man  dem 
Könige  Jesu  Christo  leisten  soll.  Diese  Leutlein  thun  Dreierlei 
Zum  Ersten  sammeln  und  halten  sie  sich  zu  Christo  und  ziehen 
mit  ihm  zu  Jerusalem  eiu.  Zum  Andern  breiten  Etliche  die  Klei- 
der aus,  Etliche  hauen  Zweige  von  den  Bäumen  und  streuen  sie 
auf  den  Weg,  dass  Christus  darauf  einreitet  Zum  Dritten  singen 
sie  ihm  öffentÜch  ihr  Hosiannah  aus  dem  118.  Psalm.  Dieses  Dreier- 
lei sollen  noch  heut  zu  Tage  alle  Christen  auch  thun.  Leiblich 
und  sichtbarlich  können  sie  sich  zwar  zu  Christo  also  nicht  finden, 
weil  er  nicht  mehr  unter  uns,  wie  dazumal,  sichtbarlich  wandelt. 
Weil  er  aber  Matth.  am  18.  mit  deutlichen  Worten  sagt,  wo  Zwei 
oder  Drei  in  seinem  Namen  versammelt  seien,  da  sei  er  mitten 
unter  ihnen,  und  Matth.  am  28.  verheisst,  er  wolle  bei  den  Seinen 
sein  alle  die  Tage  bis  an  das  Ende  der  Welt,  so  hat  es  diese  Mei- 
nung, dass  wir  zu  Chrislo  kommen,  und  dass  er  in  unserm  Mittel 
ist,  so  eft  sein  heiliges  Wort  gepredigt  und  seine  hochwürdiffen 
Sacramente  nach  seinem  Befehl  und  Emsetzung  gehandelt  wer^ou 
So  ist  nun  der  erste  und  unserm  Herrn  Jesu  Christo  angenehmer 
und  wohlgefälliger  Dienst,  sich  fleissig  zu  seinem  Wort  halten, 
seine  Sacramenta  nach  seinem  Befehl  orauchen,  seinen  Tod  ver- 
kündigen und  ihm  für  sein  Leiden  und  Sterben  und  Auferstehung 
ernstlich  danken,  und  dass  Solches  uns  nicht  verloren  werde,  brün- 
stig und  fleissig  bitten.  Summa,  dem  christlichen  Gottesdienst  bei- 
wonnen,  heisst  sich  zu  Christo  halten,  und  sind  solches  selige 
Leute  und  wahre  Christen,  wie  Lucä  am  Elften  geschrieben  steht 
Herwiederum  sind  das  böse,  ärgerliche,  ja  unselige  und  verdammte 
Leute,  welche  Gottes  Wort  versäumen,  von  dem  hochwürdigen 
Sacramente  bleiben  und  den  christlichen  Gottesdienst  verachten; 
solche,  wo  sie  sich  nicht  in  der  Zeit  erkennen  und  bekeh- 
ren, werden  mit  dem  schrecklichen  und  gräulichen  Urtheil  ab- 
gewiesen werden:  Ich  habe  euch  noch  nie  erkannt  (spricht  der 
König  Jesus  Christus),  weichet  Alle  von  mir,  ihr  Ubelthäter. 
Matth.  7.  Denn  wer  Gottes  Wort  und  heilige  Sacramente  ver- 
achtet und  versäumet,  Dess  will  Gott  der  Herr  auch  keiniS  Gnade 
haben.  Denn  es  heisst:  Du  verwirfst  Gottes  Wort;  darum  will  ieh 
dich  auch  verwerfen.  Hoseä  4.  Item,  also  wirst  du  inne  werden 
und  erfahren,  was  es  für  Jammer  und  Herzeleid  bringt,  den  Herrn 
deinen  Gott  verlassen.    Jerem.  2. 

Zum  Andern  sind  wir  unserm  Könige  Christo  schuldig,  mit 
Allem,  was  wir  haben  und  vermögen,  zu  dienen.  Die  Kleider  und 
abgehauenen  Zweige  bedeuten  unsere  zeitliche  Habe  und  Güter, 
die  sollen  wir  Gott  zu  Ehren  und  sein  Wort  zu  fördern  und  aus- 
zubreiten, anwenden.  Denn  es  soll  heissen:  Honora  Deum  de 
iubstantia  tua  (Proverb.  3.);  wie  unsere  gottfürchtigen  und  frommen 
Vorfahren   gethan  haben,    die  ihre  milden  Almosen  teichUch  g6^ 
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gdben  und  die  Stiftung  gemacht  haben ,  davon  man  die  Diener  das 
göttlichen  Wortes  noch  jetzo  unteriialten  kann. 

Dass  aber  der  Papst  mit  seinem  antichristischen  Haufen  drein 
gefaliep  und  die  zum  Gottesdienste  gegebenen  Güter  und  Almosen 
üM  angewendet  hat  und  noch  darauf  prasset  und  schändlich  zu  allem 
Affgen  missbraucht,  Das  wird  Gott  der  Herr  wohl  richten  und  strafen, 
wir  aber  sollen  uns  damit  nicht  abschrecken  lassen,  dass  wir  auch 
4aram  zu  Erhaltung  von  Schulen  und  Kirchen  und  des  wahren 
ohristücfaen  Gottesdienstes  nicht  helfen  wollten.  Denn  wir  sind  es 
ca  t^un  schuldig,  und  Gott  der  Herr  will  diese  Dankbarkeit  von 
uns  haben,  weil  er  uns  mit  seinem  Worte  zur  Seligkeit  dienet, 
dftM  wir  zur  Ausbreitung  desselben  helfen  sollen. 

Das  Dritte  ist  das  öffentliche  Bekenntniss  und  fleissige  Gebet 
für  die  Erhaltung  und  glückliebe  Ausbreitung  des  Reiches  Christi. 
Diese  Leute  bekennen  sich  öffentlich  zu  dem  Könige  Christo,  wün- 
schen ihm  Glück  und  Heil  zu  seinem  Reiche  und  königlichem  Ein- 
ige. Also  will  er  das  Bekenntniss  noch  von  uns  haben  und  for- 
dert's mit  solchem  Ernste,  dass  er  spricht  Matth.  10:  Wer  mich 
bekennet  vor  .d6n  Menschen,  Den  will  ich  bekennen  vor  meinem 
himmlischen  Vater.  Wer  mich  aber  verläugnet  vor  den  Menschen, 
Den  will  ich  auch  verläugnen  vor  meinem  himmlischen  Vater. 

Bei  solchem  Bekenntniss  sollen  wir  ja  täglich  beten  und  fleissig 
anhaken,  dass  Gott  der  Herr  seines  lieben  Sohnes  Reich  hie  auf 
Erden  selbst  bauen ,  schützen  und  weit  ausbreiten  und  uns  in  dem- 
selben erhalten  und  regieren  wolle ,  dass  wir  bei  seinem  reinen  und 
unverfälschten  Worte  bleiben  und  selig  werden  mögen.  Solches 
Gebet  ist  jetzt  so  viel  desto  mehr  von  Nöthen,  weil  der  Satan  am 
^de  der  Welt  geschwinde  und  heftig  wider  dieses  Reich  und  uns 
armer  Menschen  Seligkeit  je  länger,  je  gräulicher  (durch  vielfältige 
Rotten  und  Secten,  durch  der  Welt  epikurische  Sicherheit  und 
gräulichen  Spott,  durch  des  Papstes  und  mächtiger  Potentaten 
"Tyrannei)  tobet  und  wüthet,  dass  wir  derwegen  nicht  allein  mit 
dem  Munde  neben  unsern  lieben  Kinderlein,  sondern  auch  von 
ganzem  Herzen  in  rechtem  Glauben  unser  Liedlein  täglich  zu  wie- 
aerholen  Ursach  genug  haben: 

Erhalt  uns,  Herf,  bei  deinem  Wort 
Und  steiu^  des  Bapst's  und  Türken  Mord, 
Die  Jesum  Christum,  deinen  Sohn, 
Stürzen  wollen  von  seinem  Thron. 

Also  haben  eure  Liebe  auf  diesen  ersten  Sonntag  des  Advents 
das  Evangelium  von  dem  Einzüge  des  Herrn  Christi  zu  Jerusalem 
10  zweien  Studien  erklären  hören ,  erstlich  den  ganzen  Text  in  fünf 
Pünktlein,  da  ein  jedes  seine  sonderliche  und  nützliche  Erinnerung 
geeeben  hat;  zum  Andern  die  Application,  darinnen  vier  gemeine 
Juenren  von  Christo  und  seinem  Reiche  und  seinen  Dienern  und 
Uiren  Diensten  vorgetragen  sind,  welche  wir  zu  unserer  Besserung 
Oi^alte^  wollen.    Dazu  belle  uns  Gott,   <}«r  Vater,  durch  den  h»C 


Sokn^  willen.    Ameo« 


isa  und  Heilands  ^   seine«  allerliebst 


Prpdig^  am  Sonntage  Lätare  über  JoIl  6  (1—15).* 

In  diesem  Evangelio  wird  beschrieben,  wie  der  Herr  Christas 
mit  fünf  Grerstenbrodten  und  zwei  Fischen  fünf  tausend  Mann  spei- 
set, also,  dass  nach  solcher  Speisung  rwölf  Körbe  von  den  übrigen 
Brosamen  f^efnnden  werden. 

Ehe  Christus  solche  Speisung  fümimmt,  fragt  er  euvor  Pkfi- 
lipnum,  wo  man  so  viel  Brodt  nehmen  möchte,  und  wie  viel  man 
wonl  haben  müsste,  dass  ein  solch  gross  Volk  gespeiset  würd0? 
PUUppufl  «aoht  die  Bechnung  und  sagt,  wo  man  aufs  geringste 
speisen  sollte,  dass  etwa  auf  eine  Person  drei  Heller  Worms  Br^dt 
kime,  müsste  man  für  zwei  hundert  Pfennige ,  das  ist,  für  dreissi^ 
ßehook,  Brodt  haben.  Nun  ist  aber  hie  eine  Wüste;  wenn  schon 
viel  Greld  da  wäre ,  so  könnte  man  doch  zum  Brodte  nicht  kommen. 
Diesem  fällt  Andreas  zu  und  sagt  von  einem  Knaben,  der  fiitf 
Gerstesbrodte  und  zween  Fische  habe;  aber  Das  klicke  auch  aiobt 
unter  so  viele  Leute.  Nach  diesem  angehörten  ^j^Lathe  der  Jünger 
thut  der  Herr  Christus  zur  Sache  und  befiehlt ,  dass  sich  das  Volk 
lagere,  nimmt  die  Brodte  und  Fische  zur  Hand^  dankt  und  betet 
über  denselben  und  hei?st  dem  Volke  vorlegen.  Aus  solches. Ge- 
botes Elraft  fi:eschieht,  dass  sich  die  Brodte  und  Fische  dermassen 
unter  ihren  Händen  mehren,  dass  fünf  tausend  Mann  satt  werden 
und  Mehr  üb^g  bleibt,  denn  zuvor  vorhanden  gewesen. 

Catechismus. 
Diese  Historia  gehört  in  den  ersten  und  andern  Artikel  unseres 
christlichen  Glaubens.  Denn  allhie  wird  bewiesen,  dass  das  Werk 
der  Schöpfung  noch  für  und  für  währet.  Denn  hie  ist  unser  lieber 
Herr  Jesus  Cnristus^  wahrer  Gott  und  Mensch,  der  die  Creator 
mehren  und  ändern  kann,  wie  und  wann  er  will,  und  hat  St.  Jo^ 
hannes  diese  und  andere  Historien  beschrieben,  dass  er  erstliob 
seine  Gottheit  und  Allmacht  und  darnach  auch  beweise,  er  sei 
der  Herr,  der  zuvor  auch  sein  Volk  Israel,  über  sechsmal  hun- 
de^  tausend  Mann,  ohne  Weib  und  Elind,  vierzig  ganzer  Jaiire  in 
der  Wüste  hat  speisen  und  ernähren  können.  Sollte  er  dann  nidit 
oJUue  fünf  tausend  Menschen  auf  einen  Tag  satt  machen  könntoP 
4^uch  kunn  diese  Historia  in  die  vierte  Bitte  vom  täglichen  Brodle 

fe^hret  werden,  welches  wir  noch  heut  zu  Tage  allein  aus  Gottes 
f^gen  und  aus  aeinen  Händen  empfahen. 

Sprüche. 
Aus  dem  147.  Psalm:    Daünket  dem  Herrn;  denn  er  istfreund* 
li4b  und  seine  Güte  währet  ewiglich»  der  dem  Viehe  sein  Futter 
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giebt,  den  jungen  Raben ,  die  ihn  anrufen.  Das  ist,  nicht  allein 
will  Gott  seine  ^ottfürchtigen  Christen  ernähren  und  speisen,  son- 
dern auch  alle  Creaturen,  die  wilden  Thiere  im  Walde,  das  Vieh 
auf  dem  Felde  und  die  Vögel  unter  dem  Himmel.  Matth.  am 
Sechsten:  Trachtet  am  ersten  nach  dem  Reiche  Gottes  und  nach 
seiner  Gerechtigkeit,  so  wird  euch  solches  Alles  zufallen.  So  viel 
kürzlich  zur  Summa  dieses  Evangelii.  Was  aber  den  Text  und 
diese  ganze  Historia  anlangt,  wollen  wir  dieselbe  in  drei  nachfol- 
gende Stücklein  abtheilen. 

Theilung  der  Predigt. 

Zum  Ersten,  dass  wir  ansehen,  wie  sich  diese  Leute  halten» 
dass  sich  der  Herr  Christus  ihrer  so  ernstlich  annimmt 

Zum  Andern,  was  er  für  Process  führet,  da  er  das  Volk 
speiset. 

Zum  Dritten,  warum  er  befiehlt,  dass  man  die  übrigen  Brosam- 
Ittn  aufheben  und  sammeln  soll. 

Der  gnädige,  liebe  Gott  gebe  uns,  dass  wir  aus  seinen  täg- 
lichen Wohlthaten  seinen  väterlichen  Willen  erkennen,  ihn  auch 
von  Herzen  lieben  und  vertrauen  und  in  seinem  lieben  Sohne  Jesu 
Christo  endlich  selig  werden.  I^as  hilf  uns,  o  hinmilischer  Vater, 
durch  deinen  heiUgen  Geist  um  Jesu  Christi  willen.    Amen. 

Vom  Ersten. 

Es  haben  zwar  alle  vier  Evangelisten  diese  Historia  mit  be- 
sonderem Fleisse  beschrieben,  derwegen  wollen  wir  den  ganzen 
Text  aus  ihnen  allen  zusammennehmen  und  hieher  ein  Stück  nach 
dem  andern  setzen. 

Da  Jesus  hörte,  dass  Herodes  Johannem  um  Herodias  willen 
hatte  enthaupten  lassen,  sprach  er  zu  seinen  Jüngern:  Lasst  uns 
in  eine  *  Wüste  gehen  und  ruhet  ein  wenig.  Denn  ihrer  waren 
Viele,  die  ab  und  zu  gingen  und  hatten  nicht  Zeit  genug  zu  essen. 
Und  er  entwich  von  dannen  auf  einem  Schiff  und  fuhr  über  das 
Meer  an  der  Stadt  Tiberias  in  Galiläa  und  kam  in  eine  Wüste  bei 
der  Stadt,  die  da  heisst  Bethsaida  (Matth.  14.,  Marc.  6.,  Luc.  9., 
f  Joh.  6.). 

Zwei  Ursachen  melden  die  Evangelisten  allhie,  um  welcher 
willen  der  Herr  Christus  zu  diesem  Mal  in  die  Wüste  entwichen 
ist.  Die  erste  ist,  dass  ihm  die  Botschaft  kommen  ist,  dass  der 
Tyrann  Herodes  seinen  lieben  Vetter  Johannem  den  Täufer  meuch- 
lings um  einer  bösen  Bübinn  willen  hat  erwürgen  und  hinrichten 
lassen,  und  dass  er  sich  gleicher  Tvrannei  von  ihm  auch  besorgen 
muss;  derwegen  entweicht  er  in  die  Wüste,  nicht  allein,  dass  er 
dem  Bluthunde   aus  den  Augen  kommen  und  seinen  Stricken  ent- 

Sehen  möge,  sondern,  dass  er  allein  und  zu  Friede  wäre  und  um 
en  hohen  trefflichen  Mann  und  lieben  Freund  eine  Zeit  lang  Leide 
trüge.  Dazu  kommt  die  andere  Ursache,  dass  er  sammt  seinen 
Jüngern  mit  unträglicher  Mühe,  Arbeit,  vielem  Predigen  und  Wun- 
derthun   beladen  ist,   dass  sie  nicht  Friede  und  Zeit  haben,   das 
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liebe  Brodt  zu  essen.  Damit  sie  nun  ein  wenig  Buhe  und  Frieden 
hätten  und  sich  erquicken  könnten,  will  er  beiseits  gehen.  Aber 
es  will  ihn  doch  Dieses  auch  nicht  angehen;  denn  also  berichtet 
der  Evangelist  weiter: 

Und  das  Volk  sähe  ihn  wegfahren  und  Viele  kannten  ihn  und 
liefen  daselbst  hin  mit  einander  zu  Fusse  aus  allen  Städten  und 
kamen  ihnen  zuvor. 

Hie  fahen  die  Evangelisten  an  zu  beschreiben,  wie  sich  dieses 
Volk  gehalten  habe,  dessen  sich  der  äerr  Christus  hernach  so  treu- 
lich und  fleissig  annimmt.  Sie  sehen,  dass  er  wegziehet  will,  da 
laufen  sie  ihm  zu  Fusse  nach  und  eilen  so  sehr,  als  sie  immer 
können,  dass  sie  ihn  nicht  versäumen,  sondern  ihm  auch  zuvor- 
kommen. Hieran  lassen  sie  sich  nicht  hindern,  erstlich  die  Oe- 
fährlichkeit,  dass  sie  wohl  wissen,  dass  Beide,  Herodes,  die  Älte- 
sten und  der  ganze  Rath  zu  Jerusalem,  am  allermeisten  aber  die 
Hohepriester  und  Schriftgelehrten,  mit  denen  Allen  übel  zufrieden 
sind ,  die  sich  zu  diesem  Manne  halten.  Denn  Johannis  am  Neun- 
ten steht,  dass  sich  die  Juden  vereinigt  haben,  so  Jemand  diesen 
Jesum  würde  für  Christum  halten  und  bekennen ,  Den  wollten  sie 
in  den  Bann  thun.  Zum  Andern  hindert  sie  auch  nicht  der 
weite  Weg  und  der  wüste  Ort,  dahin  sie  ihm  zu  Fusse  nachziehen 
und  reisen  müssen.  Auch  sagen  die  Evangelisten,  dass  die  Alten 
und  die  Männer  nicht  allein  dahin  gehen  und  Christo  nachziehen, 
sondern  ihre  Weiber  und  Kinder  nehmen  sie  mit  sich,  wie  denn 
im  Beschluss  des  Evangeliums  gesagt  wird ,  dass  allein  der  Männer 
fünf  tausend  gewesen,  ohne  ihre  Weiber  und  Kinder,  die  sie  mit 
sich  gehabt,  deren  auch  eine  grosse  Anzahl  gewesen  ist. 

Und  es  zog  ihm  sehr  viel  Volks  nach,  darum,  dass  sie  die 
Zeichen  sahen,  die  er  an  den  Ejranken  that.  Dieses  ist  nun  die 
Ursach,  aus  welcher  die  Leute  bewogen  sind,  dem  Herrn  Christo 
nachzuziehen.  Sie  sehen  seine  grossen,  vielfältigen  Wunderwerke, 
sie  sehen  seine  Freundlichkeit  und  Güte,  dass  er  allen  Menschen 
bereit  ist  zu  helfen,  und  dass  er  die  Kranken  heilen  und  sonst  die 
Hilfe  erzeigen  kann,  welche  sonst  keinem  andern  Menschen  zu 
thun  möglich  ist;  daraus  sie  auch  schliessen,  er  müsse  wahrhaftig 
der  rechte  Israels -Arzt  (2.  Mos.  Cap.  15)  und  eben  der  Mann 
sein,  von  welchem  Esaias  am  35.  Capitel  geweissagt  hat,  dass  er 
kommen  und  solche  Zeichen  und  Wunder  thun  würde.  Sonderlich 
haben  sie  auch  seine  tröstlichen  und  gewaltigen  Fredigten  bewogen 
und  gezogen,  dass  sie  zu  ihm  mit  herzlichem  VerTangen  geeilt 
sind,  wie  die  Evangelisten  etliche  Male  schreiben,  dass  sic^i  das 
Volk,  auch  die  Zöllner  und  Sünder,  zu  ihm  gehalten  und  gedrun- 
gen haben,  das  Wort  Gottes  von  ihm  zu  hören,  wie  auch  die  Hi- 
storia  anzeigt,  dass  dies  Volk  dem  Herrn  Christo  so  fleissig  zu- 
höret, da  er  ihnen  eine  lange  Predigt  thut,  die  bis  an  die  siebente 
Nacht  währet,  wie  wir  bald  hören  werden. 

Hiemit  ist  nun  des  Volkes  Gottseligkeit  und  Verlangen,  das 
sie  zu  Christo  und  seinem  Worte  tragen,  beschrieben. 

Was  thut  aber  der  Herr  Christus  bei  ihnen?     Hievon  folget: 

Beite,  KAnselredner.    II.  jl 
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Und  Jesus  ging  hinauf  auf  einen  Berg  und  setzte  sich  daaelbflt 
mit  seinen  Jüngern.  Es  war  aber  nahe  die  Ostern,  der  Juden 
Fest  Da  hub  er  seine  Augen  auf  und  sidiet,  dasa  viel  Volks  su 
ihm  kommt.  Und  er  ging  herab  vom  Berge  und  sähe  das  ^osse 
Volk,  imd  es  jammerte  ihn  desselbigen;  denn  sie  waren  wie  die 
Schafe,  die  keinen  Hirten  haben.  Und  er  fing  an  eine  lange  Pre- 
digt und  sagte  ihnen  vom  Reiche  Gottes  und  machte  gesund,  die 
es  bedurften. 

Dreierlei  sagen  die  Evangelisten.  Erstlich  von  der  Zeit,  zu 
welcher  Dieses  geschehen,  nämlich  um  das  jüdische  Osterfest. 
Und  giebt's  die  Rechnung,  dass  dieses  die  andern  Ostern  gewesen 
sein  mögen  nach  der  Taufe  des  Herrn  Christi.  Zum  Andern  sagen 
aie  von  der  grossen  Güte  und  herzlichen  Freundlichkeit  des  Herrn 
Christi,  dass  er  das  arme,  verlassene  Volk  zu  sich  lässt,  dass  er 
fdch  desselben  von  Herzen  erbarmet  hat,  da  sie  ohne  Predigt  und 
Gottes  Wort  sind  und  dahin  gehen,  wie  die  armen  Schäflein, 
welche  keinen  Hirten  haben.  Denn  ihre  Seele  sorget,  die  Phari- 
säer und  Schriftgelehrten  fragen  Nichts  nach  ihnen,  sie  predigen 
und  lehren  nicht,  sondern  denken  nur  auf  ihren  Geiz,  Pracht  und 
Ute,  müssige  Tage,  wie  das  Papstgesindlein  auch  gethan  hat. 
b  nun  wohl  der  Herr  matt  und  müde  und  dazu,  wie  gemeldet, 
von  wegen  des  Todes  Johannis  hoch  betrübt  ist,  so  kann  er's  doch 
nicht  lassen,  er  muss  sich  dieses  Volkes  annehmen.  Darauf  geht 
er  aus  der  Wüste  herfür  und  thut  dem  Volke  eine  schöne,  lange 
Predigt,  lehret  und  tröstet  sie,  speiset  und  versorget  sie  an  ihren 
bungngen  und  durstigen  Herzen  und  Seelen. 

Er  predigt  aber  vom  Reiche  Gottes  ohne  Zweifel  also ,  dass  er 
den  rechten  Weg  weiset  und  lehret,  wie  man  in  Gottes  Reich 
kommen  und  selig  werden  könne,  davon  die  Pharisäer  Nichts  wis- 
sen, sondern  die  armen,  betrübten  Gewissen  auf  Mosen,  auf  ihre 
eigenen  Aufsätze  weisen ,  als  solle  man  damit  den  Himmel  erwerben 
und  in  Gottes  Reich  kommen,  wie  von  solcher  Lehre  ein  Exempel 
an  dem  hoffärtigen  und  stolzen  Pharisäer,  Luc.  18.,  fürgestellt 
wird,  dadurch  cue  armen  Gewissen  aufs  Ungewisse  geführet  und 
mehr  verirret  und  betrübet,  denn  gelehrt  und  getröstet  worden 
sind.  Dess  erbarmet  sich  Christus  und  lehret  diese  Leutlein,  wie 
aie  allein  in  dem  versprochenen  Messias  können  und  mögen  selig 
werden,  und  wenn  sie  an  denselben  glauben  und  sich  seines  Ver- 
dienstes trösten,  so  kommen  sie  auch  in  Gottes  Reich  und  werden 
seine  lieben  Kinder,  die  er  auch  in  dem  Geliebten  liebet  und  an- 
nimmt.   Eph.  1. 

Zum  Dritten  nimmt  er  darnach  ihre  Kranken  für  und  hilft 
denselben ,  macht  sie  gesund  und  frisch  und  hilft  Allen ,  die  es  be- 
dürfen. Darinnen  ist  nun  des  Herrn  Christi  freundliches  Herz, 
holdseliger  Mund  und  hülfreiche  Hand  aufs  herrlichste  beschrieben 
und  fürgebildet.  Dieses  wäre  kürzlich  das  erste  Stücklein,  welches 
wir  zur  Application  ziehen  und  uns  sollen  lernen  nütze  machen. 
Dass  wir  allhie  zum  Ersten  sehen,  was  es  für  Leute  sein  müssen, 
und  wie  sie  sich  verhalten  sollen,  die  Christus  sammt  seinem  himm- 
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liBohen  Vater  lieb  hat  und  an  ihnen  ein  sonderliches  Wohlgefallen 
trägt;  nämlich 9  welche  sich  nach  dieses  Völkleins  Exempel  halten. 
Es  ist  wohl  an  Dem,  dass  Gott  das  ganze  menschliche  Geschlecht 
liebet ,  wie  Job.  3.  geschrieben  steht :  Also  hat  Gott  die  Welt  ge- 
liebt Aber  fümehmlich  liebet  er  Die,  welche  den  Heiland  Jesum 
Christum  suchen,  sich  zu  demselben  halten  und  sein  Wort  lieben, 
gern  hören  und  lernen;  wie  hie  von  diesen  Leuten  geschrieben  ist, 
von  welchen  wir  gehört  haben,  daas  sie  keine  Gefanr  von  Christo 
abschreckt,  keiner  Mühe  verdreusst  und  keiner  Zeit  gereuet,  die 
sie,  ihm  nachzureisen  und  seine  Predigten  zu  hören,  anwenden 
müssen.  Solchen  Leuten  sagt  der  Herr  wiederum  zu  Vergeltung 
ihrer  Gottseligkeit  Dreierlei  zu:  EIrstlich,  dass  sie  sein  himmlischer 
Vater  auch  Bebe  und  sammt  dem  Sohne  und  heiligen  Geiste  zu 
ihnen  komme  und  Wohnung  bei  ihnen  mache.  Job.  14.  Zum  An- 
dern, dass  sie  in  seinem  Worte  die  wahre,  rechte,  ewige  Seligkeit 
finden,  wie  wir  heut  acht  Tage  Lucä  11.  gehört  haben:  Selig 
sind,  die  Gottes  Wort  hören  und  bewahren.  Zum  Dritten  sollen 
sie  im  Tode  nicht  bleiben,  sondern  zum  ewigen  Leben  erhalten 
werden,  wie  Job.  8.  steht:  Wahrlich,  wahrlich  (spricht  Christus), 
so  Jemand  mein  Wort  wird  halten,  Der  wird  den  Tod  nicht  sehen 
ewiglich«    Was  wollen  wir  mehr  begehren? 

Zum  Andern  sollen  wir  auf  die  Ordnung  sehen,  nach  welcher 
sich  hie  der  Herr  Christus  dieser  Leutlein  annimmt.  Erstlich  geht 
ihm  ihr  Elend  und  Noth,  darin  sie  sind,  zu  Herzen,  dass  er  für 
sie  herzlich  sorgt ,  ehe  denn  sie  es  selbst  denken  und  meinen.  Zum 
Andern  speiset  er  sie  am  allerersten  an  ihrer  Seele.  Er  predigt 
ihnen  Gottes  Wort  und  erfüllet  ihr  Begehren.  Denn  um  der  Pre- 
digt willen  kommen  sie  zu  ihm.  Zum  Dritten  speiset  er  sie  auch 
leiblich.  Was  sie  nicht  begehren.  Das  giebt  er  ihnen  ohne  ihr 
Fürgedenken;  denn  er  weiss,  dass  sie  Dieses  auch  bedürfen.  End- 
lich lässt  er  sie  mit  Friede  und  an  Leib  und  Seele  satt  von  sich 
heimgehen. 

Nach  dieser  Ordnung  nimmt  sich  unserHerr  Gott  unser  noch  heut 
zu  Tage  an.  Als  ein  gütiger  Vater  sorgt  er  für  uns.  Ehe  wir  in 
diese  Welt  geboren  worden,  ist  sein  heiliges  Kirchenamt  bestellt, 
in  welchem  er  uns  mit  seinem  Worte  und  hochwürdigen  Sacramen- 
ten  an  der  Seele  zu  nY^hrer  Seligkeit  versorget  Zur  Unterhaltung 
des  zeitlichen  Lebens  hat  er  uns  unsere  Altern  gegeben,  die  er- 
nähren, erziehen  und  versorgen  uns,  bis  wir  unser  Brodt  selbst  ge- 
winnen könneil.  Und  wie  er  den  ersten  Menschen,  ehe  er  ihn 
schafil,  zuvor  mit  Küche  und  Keller  versorget  und  in  das  schöne, 
volle  Paradies  und  Lustgarten  setzet,  also  steht  uns  Allen  die  Erde 
mit  allem  Segen  Gottes  da,  dass  sie  uns  trage,  bringe  und  gebe, 
was  wir  bedürfen.  So  lässt  es  auch  unser  Herr  Gott  Denen,  so 
ihn  fürchten,  an  seliger  und  fröhlicher  Heimfahrt  nicht  mangeln. 
So  lange  sie  in  dieses  Lebens  Wohlfahrt  sind,  haben  sie  ein  fned- 
lich  und  fröhlich  Gewissen  in  dem  Herrn;  beschliessen  sie  ihr 
Ende,  so  sind  die  heiligen  Engel  vorhanden,  die  sie  in  die  himm- 
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lische  Freude,   wie   den  lieben,   frommen  Lazarum  in  Abraham's 
Schoo88,  bringen  und  begleiten. 

Aus  Diesem  kann  nun  das  Dritte  zur  Lehre  genommen  werden, 
wie  wir  jetzt  gehört  haben,  weil  Gott  der  Herr  so  vielfältig  Gutes 
an  uns  thut,  so  sollen  wir  dagegen  bedenken,  was  uns  gebühret, 
damit  wir  Gott  lieb  und  in  seiner  väterlichen  Sorge  bleiben.  Da- 
von haben  wir  anfänglich  des  Herrn  Christi  Rath  gehört,  Matth.  6 : 
Trachtet  am  ersten  nach  dem  Reiche  Gottes  u.  s.  w.  Diese  Leute 
haben  am  ersten  und  meisten  nach  Gottes  Reiche  getrachtet ,  so  hat 
sich  auch  Christus  ihrer  herzlich  angenommen.  Unsere  Alten  ha- 
ben's  in  diese  zwei  Worte  gefasset:  Ora  et  labora,  bete  und  ar- 
beite ;  habe  Gott  vor  Augen  und  warte  deines  Berufs,  so  wird  dich 
dein  lieber  Gott  nicht  verlassen  und  dich  und  die  Deinen  nicht 
Noth  leiden  lassen.  Wer  Das  thun  kann  und  thut's  mit  rechtem, 
herzlichem  Ernst,  Der  ist  gewisslich  am  besten  daran.  So  Viel 
vom  ersten  Stück  und  seiner  Application. 

Vom  Andern. 

Vor  dem  Anfange  des  andern  Stücks  setzen  die  Evangelisten, 
was  die  Jünger  für  Kath  geben ,  ehe  sie  der  Herr  Christus  fragt 
Denn  sie  senen  auch  den  grossen  Haufen  des  Volks  und  haben 
das  Bedenken,  wo  sie  der  Herr  länger  aufhielte,  so  könnten  sie 
darnach  weder  zur  Herberge  kommen,  oder  Etwas  zu  essen  und 
zu  trinken  haben.  Darum  reden  sie  den  Herrn  an  und  sagen  ihm 
ihr  Gutdünken. 

Aber  der  Tag  fing  an  zu  neigen,  und  da  er  nun  fast  dahin 
war ,  traten  seine  Jünger  zu  ihm  una  sprachen :  Es  ist  wüste  hier, 
der  Tag  ist  dahin  und  die  Nacht  fällt  daher,  lass  das  Volk  von 
dir,  dass  sie  hingehen  in  die  Märkte  und  Dörfer  umher,  dass  sie 
Herberge  finden  und  Speise  kaufen,  da  sie  Brodt  finden;  denn  sie 
haben  hie  Nichts  zu  essen. 

Aus  diesen  Worten  der  Jünger  nimmt  der  Herr  Christus  Ur- 
sache, sie  um  ihren  Rath  zu  fragen,  wie  ihm  zu  thun  sei,  dass 
dieses  Volk  gespeiset  werden  möge,  nicht  dass  er  ihres  Raths  be- 
dürfte, sondern  dass  er  damit  etwas  Anderes  lehrte  imd  zu  er- 
kennen gäbe. 

Und  Jesus  antwortete  und  sprach  zu  ihnen :  Es  ist  nicht  noth, 
dass  sie  hingehen;  gebet  ihr  ihnen  zu  essen.  Sie  sprachen  zu  ihm : 
Wir  haben  hie  Nichts;  sollen  wir  aber  hingehen  und  kaufen?  Und 
Jesus  spricht  zu  Philippo:  Wo  kaufen  wir  Brodt  für  das  grosse 
Volk,  dass  sie  essen?  Das  sagte  er  aber,  zu  versuchen;  denn  er 
wusste  wohl,  was  er  thun  wolle. 

Um  dreierlei  Ursachen  fordert  der  Herr  Christus  Philippi  und 
der  andern  Jünger  Rath.  Erstlich,  dass  er  hiemit  seine  Jünger 
aufmuntere,  dass  sie  auf  sein  Fümehmen^  desto  fleissiger  merken 
und  Achtung  geben  und  kund  werde,  dass  ein  gar  geringer  Vor- 
rath  da  gewesen  ist,  davon  man  solches  Volk  hätte  speisen  können. 
Denn  was  können  fünf  Brodte  unter  fünf  tausend  Mann  ausrichten? 
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Zum  Andern  hält  er  hiedurch  Examen,  dass  er  an  seinen 
Schülern  erfahre,  was  sie  bisher  in  seiner  Schule  studirt  und  ge- 
lernt haben;  ob  sie  aus  seinen  Predigten,  die  sie  bis  daher  gehöret, 
und  aus  seinen  Wunderwerken,  welche  sie  gesehen,  so  Viel  ge- 
lernt haben,  dass  sie  ihm  zutrauen,  dass  er  Mehr  thun  könne, 
denn  andere  Menschen.  Denn  weil  er  helfen  kann ,  da  alle  mensch- 
liche Hilfe  aus  ist,  da  er  Wasser  zu  Weine  machen,  die  Kranken 
heilen,  die  Todten  lebendig  machen  kann,  so  sollten  sie  ja  auch 
daraus  schliessen  und  wohl  glauben  können,  dass  er  auch  nun  wohl 
ein  gross  Volk  aus  seiner  Hand  speisen  könne,  ob  er  schon  wenig 
Vorraths  darinnen  hätte.  Aber  dass  sie  noch  zu  diesem  Erkennt- 
niss  und  Glauben  nicht  kommen  sind,  giebt  ihre  nachfolgende 
Antwort 

Derwegen  ist  auch  nun  die  dritte  Ursache,  welcher  halben 
Christus  seine  Jünger  um  Rath  fragt,  dass  er  an  ihnen  ein  Bild 
unserer  Vernunft,  was  die  in  Gottes  Sachen  vermöge,  vor  die 
Augen  stelle 

Fhilippus  antwortet  ihm:  Zwei  hundert  Pfennige  werth  Brodts 
ist  nicht  genug  unter  sie,  dass  ein  Jeglicher  ein  wenig  nehme. 
Und  Jesus  fragte  sie:  Wie  viel  Brodt  habt  ihr?  Gehet  hin  und 
sehet.  Und  da  sie  Das  erkundet  hatten,  da  spricht  zu  ihm  einer 
seiner  Jünger,  Andreas,  der  Bruder  Simonis  Petri:  Es  ist  ein 
Knabe  hie,  der  hat  fünf  Gerstenbrodte  und  zween  Fische;  aber 
was  ist  Das  unter  so  Viele? 

Mit  dieser  Antwort  entdecken  und  offenbaren  die  Jünger  ihren 
Unglauben  und  grossen  Unverstand  und  sind  ein  Exempel  und 
Fürbild  aller  Derer,  welche  in  Gottes  Sachen  ihrer  Vernunft  folgen 
und  in  fürstehender  Noth  nur  auf  die  äusserlichen  Mittel  sehen; 
wo  die  nicht  vorhanden  sind,  da  ist  keine  oder  gar  geringe  Hoff- 
nung, dass  Gott  helfen  könne,  oder  helfen  wolle  und  werde. 

JPhilippus  ist  mit  seiner  Rechnung  sehr  fertig.  Zwei  hundert 
Pfennige  machen  unserer  meissnischen  Münze  etwa  dreissig  Schock, 
ein  Schock  für  zwanzig  Groschen  gerechnet.  Denn  der  Denarius, 
welches  hie  ein  Pfennig  gedeutscht  ist,  wie  die  Gelehrten  wissen, 
hat  bei  den  Alten  einen  halben  Ort  vom  Thaler,  oder  so  Viel  als  drei 
meissnische  Groschen  gegolten.  Wenn  man  nun  Dieses  in  die 
Regel  setzet,  wie  hier  Philippus  thut,  so  kommt  auf  einen  Mann 
nährlich  für  drei  Heller  Broat.  Das  ist  für  einen  hungrigen  Men- 
schen eine  kleine  Mahlzeit. 

Solche  Philippische  Rechnungen  sind  noch  jetzt  in  der  Welt 
auch  unter  Denen,  die  Christen  sind,  sehr  gemein.  Es  ist  ein 
armer  Handwerksmann,  dem  unser  lieber  Herr  Gott  etwa  ein  acht, 
mehr  oder  weniger  Kinderlein  bescheeret  hat,  die  noch  so  klein 
sind,  dass  sie  ihr  Brodt  nicht  erwerben  können,  der  hat  Nichts, 
denn  sein  bloss  Handwerk,  davon  soll  er  sich  und  die  Seinen  er- 
nähren. Zu  solchem  Handwerke  muss  er  auch  sein  Gesinde  halten, 
dass  er  auch  alle  Mahlzeiten  selbst  Zwölfe,  oder  auch  Mehr,  zu 
Tische  ist.  Und  wie  es  bei  Handwerksleuten  bräuchlich  ist,  muss 
er  des  Tages  aufs  allerwenigste  drei  Mal  speisen,    ^enn  man  auf 
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jede  Mahlzeit  für  Essen  und  Trinken,  eine  der  andern  zu  Hilfe, 
auf  zwölf  Personen  ungefährlich  einen  Schreckenbereer  rechnet. 
Das  trägt  bald  jeden  Tag  einen  halben  Gulden.  Zählst  du  die 
Tage  dnrch's  Jahr,  so  findest  du  drei  hundert  und  fünf  und  sech- 
zig Tage.  Dieses  trägt  keine  geringe  Summa  aus.  Ist'^  nun  gleich 
mit  der  Kost  nicht  so  hoch  zu  rechnen ,  dass  auf  einen  Tae  Kaum 
halb  so  Viel,  als  oben  gesetzt  ist,  aufgehet»  so  bleibt  &nnooh 
noch  eine  eben  grosse  Summa.  Nun  gehört  noch  dazu,  dass  man 
für  sich,  sein  Weib  und  Kinder,  EJeidung  haben  muss,  dass  man 
dem  Gesinde,  das  da  arbeiten  muss,  lohne,  dass  man  Haugzins, 
Feuerwerk  und  Lichter,  der  Obrigkeit  ihren  Schoss  und  Zins,  auch 
Etwas  zu  Ehren  und  armen  Leuten  um  Gottes  willen  zu  geben 
hüben  muss.  Wenn  Das  ein  armer  Handwerksmann  zusammen- 
rechnet und  eine  eben  so  grosse  Summa  findet,  so  kann  er  auch 
anders  nicht  denn  zagen  und  zweifeln  und  hält's  gar  für  unmöglich, 
dass  er  so  Viel  erwerben  und  sich  und  die  Seinen  ernähren  könne. 
Nun  wird  uns  aber  Dieses  nicht  darum  fürgebildet,  dass  man  sol- 
chem Zweifel  und  Unglauben  nachhängen,  Baum  und  Statt  geben 
solle,  sondern  dass  man  sich  dawider  mit  Gottes  Wort  gerüstet 
und  gefasst  macht  und  dem  reichen  Gott  und  Vater,  der  da  weiss, 
wie  er  die  Seinen  ernähren  soll,  trauen  lerne.  Denn  kann  er  auch 
mitten  im  kalten  Winter  die  armen  Vöglein  im  Walde  und  das 
Wild,  so  darinnen  wohnet,  erhalten,  dasa  sie  nicht  Hungers  ster- 
ben, wie  sollte  er's  denn  nicht  seinen  Christen  und  gottesfürchtigen 
Leuten  thun  können  I 

Denn  wider  obgesetzten  Zweifel  hat  man  Zweierlei  zu  setzen. 
Eins  ist  Gottes  Wort,  das  allen  gottfürohtigen  Menschen  zusagt, 
wo  sie  Grott  vertrauen,  in  seiner  Furcht  leben,  in  ernster  und  täg- 
licher Anrufung  Gottes  ihres  Berufs  warten  und  treulich  und  fleis- 
sig  arbeiten,  so  soU  ihnen  Nichts  mangeln,  sondern  soU  gehen, 
wie  der  128.  Psalm  sagt:  Wohl  dem,  der  den  Herrn  fürchtet  und 
anf  seinem  Wege  geht.  Du  wirst  dich  nähren  deiner  Hände  Ar- 
beit. Wohl  dir,  du  hast  es  gut.  Das  ist,  Gott  wird  eines  solchen 
gottfürohtigen  Menschen  Handarbeit  also  segnen  und  mehren,  dass 
sie  ihm  zu  seiner  und  der  Seinen  Nahrung  und  Unterhaltung  aus- 
reichen wird.  Dazu  kommt  das  Andere,  nämlich  die  Erfanrung, 
daas  man  dennoch  siebet,  dass  Gott  der  Herr  dieselben  armen  und 
treuen  Handwerksleute  durch  das  liebe,  lange  Jahr  mit  ihren  Kjn- 
dem  und  Gesinde  also  ernähret  und  versorget,  und  ihnen  so  Viel 
bescheeret,  dass  sie  ein  Auskommen  haben  und  selbst  sagen  müssen, 
sie  wissen  selbst  nicht,  wo  es  herkommen  sei,  dass  sie  ernährt 
worden  seien.  Denn  es  heisst  doch  wahrhaftig,  wie  der  127.  Psalm 
saget:  Seinen  Freunden,  den  Gottfürohtigen  und  Frommen,  giebt 
der  Herr  ihr  Brodt  schlafend,  das  ist,  ehe  sie  es  selbst  inne  wer- 
den, ohne  ihr  Sorgen,  da  sie  allein  Gottes  Freunde  bleiben.  Um 
yor  Augen  haben  und  nach  seinem  G^bot  und  Willen  ihren  Stand 
and  Beruf  führen  und  ausrichten. 

Das  wäre  also  ein  Theil  von  dem  Process,  welchen  der  Herr 
Christus  führet,  da  er  dies  Wunderwerk  thun  wiU.    Er  nimmt  seine 


Jünger  zu  Bath,  wie  er's  machen  soll.  Aber  da  sie  solchen  Kath 
geben  y  der  Nichts  zur  Sache  dient ,  greift  er  es  selbst  an  und  führt 
nun  seine  Ordnung  wie  folgt: 

Jesus  aber  sprach:  Sohltet,  dass  sich  das  Volk  lagere,  und 
lasset  sie  sich  setzen  bei  Schichten »  ie  Fünfzig  und  Fünfzig.  Und 
sie  thaten  also  und  setzten  sich  Alle.  Und  es  war  viel  Gras  an 
demselbigen  Orte,  dahin  sie  sich  lagerten,  und  es  lagerten  sich  bei 
fünf  tausend  Mann. 

Dieses  ist  die  Bereitung,  dass  der  Herr  das  Volk  lasset  ordent- 
lich sich  setzen,  dass  man  die  Zahl  sehe  und  habe,  wie  viel  der 
Menschen  seien,  die  er  mit  wenig  Brodten  und  Fischen  speiset. 
Es  wird  aber  hernach  ausdrücklich  angezeigt,  dass  allein  der  Manns- 

Sersonen  fünf  tausend  Seewesen  seien,  ohne  ihre  Weiber  und  Kin-* 
er,  so  sie  mit  sich  gehabt,  die  hat  der  Herr  auch  gespeiset. 

Wie  nimmt  er^s  aber  nun  weiter  für?  Davon  berichten  die 
Evangelisten  also? 

Und  Jesus  sprach:  Bringet  her  die  fünf  Brodte  und  zween 
Fische.  Und  er  nahm  sie  in  seine  Hände  und  sah  auf  gen  Hirn* 
mel  und  dankte  darüber,  brach  sie  und  gab  sie  seinen  Jüngern^ 
dass  sie  dem  Volke  fürle^en.  Und  die  zween  Fische  theilte  ev 
auch  unter  sie  Alle.  Und  die  Jünger  gaben  die  Brodte  Denen» 
die  sich  gelagert  hatten ,  desselbigen  gleichen  auch  von  den  Fische», 
wie  Viel  ein  Jeder  wollte.     Und  sie  assen  Alle  und  wurden  satt. 

Erstlich  fordert  der  Herr  die  Brodte  und  Fische ,  so  vorhanden 
sind,  und  lehret  damit,  dass  man  Mittel,  wenn  man  sie  haben  kann, 
nicht  verachten  soll.  Zum  Andern  nimmt  er  die  Brodte  und  Fische 
in  die  Hand  und  betet  über  dieselben;  er  siebet  gen  Himmel  und 
dankt  darüber.  Damit  lehret  er,  woher  der  Segen  komme,  dadurch 
die  Mittel  kräftig  und  uns  zum  Besten  gedeihen;  nämlich  vom 
Himmel  unser  lieber  Herr  Gott,  der  muss  es  geben.  Denn  es 
heisst,  wie  wir  neulich  gehört  haben:  Der  Mensch  lebt  nicht  allem 
vom  Brodte,  sondern  von  einem  jeglichen  Worte,  das  durch  den 
Mund  Gottes  gehet.  Deuter.  8.  Matth.  4.  Soll  uns  aber  Gottes 
Segen  kommen,  so  sollen  und  müssen  wir  darum  bitten.  Denn 
betet  Christus,  so  oft  er  Speise  nimmt  und  giebt,  so  sind  wir^s 
vielmehr  zu  thun  schuldig.  Das  ist  also  auch  kurz  von  dem  andern 
Stücke,  von  dem  zweierlei  Process,  welchen  Christus  hält,  da  er 
dies  Wunderwerk  gethan  hat. 

Was  nun  hernach  im  Texte  folget:  Und  die  da  gegessen 
hatten,  Derer  waren  bei  fünf  tausend  Mann,  ohne  Weib  und  Kin» 
der,  —  Das  dient  zu  Erklärung  und  Amplification  des  Wunder- 
weikes,  dass  man  es  für  ein  gross  Wunderwei^  halten  soll,  weil 
mit  so  geringem  Vorrath  so  viele  Menschen,  nämlich  mehr,  denn 
fünf  tausend  Mann,  gespeis't  worden  sind.     . 

Was  hie  beiläufig  gesagt  werden  könnte,  wie  nach  dem  Exem- 
pel  dieses  Volks  Altem  ihre  Eänder  und  die  Männer  ihre  Weiber 
mit  zu  Gottes  Wort  zu  nehmen  und  zur  Gottseligkeit  zu  gewöhnen 
schuldig  seien,  ist  neulich  an  einem  andern  Orte  erklärt  worden. 
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Vom  Dritten. 

Da  sie  aber  satt  waren ,  sprach  er  zu  seinen  Jüngern:  Sammelt 
die  übrigen  Brocken ,  dass  Nichts  umkomme.  Da  sammelten  sie 
und  füllten  zwölf  Körbe  mit  Brocken  von  den  fünf  Gerstenbrodten, 
die  überblieben  Denen ,  die  da  gespeiset  worden. 

In  diesem  dritten  Stücklem  soll  Dreierlei  gemerkt  werden. 
Elins,  dass  der  Herr  Christus  die  übrigen  Brocken  heisst  sammeln 
und  aufheben.  Das  Andere,  dass  die  Jünger  Gehorsam  leisten, 
und  finden  sich  zwölf  Körbe  mit  Brosamlem,  dass  Mehr  über- 
bleibt, denn  zuvor  im  Vorrath  gewesen  ist 

Aus  dem  Befehl  des  Herrn  Jesu  Christi  haben  wir  Zweierlei 
zu  lernen.  Erstlich,  dass  alles  Das,  davon  wir  leben  und  unser 
Leben  erhalten,  lautere  und  wabre  Gottesgaben  sind.  Denn  es 
wird  Alles  in  der  vierten  Bitte  unter  den  Namen  des  täglichen 
Brodt's  begriffen.  So  erzählt  auch  die  Auslegung  des  ersten  Ar- 
tikels im  Glauben,  dass  uns  unser  lieber  Herr  Gott  Kleider  und 
Schuhe,  Essen  und  Trinken  u.  s.  w.,  Alles  aus  lauter  väterlicher 
Güte  und  Barmherzigkeit,  giebt  und  bescheeret.  Zum  Andern  lehrt 
der  Herr  Christus  mit  seinem  Befehl,  dass  wir  schuldig  seien,  die 
selben  Gaben  Gottes,  die  er  bescheeret,  zu  ehren  und  recht  zu 
gebrauchen.  Die  Ehre  aber,  die  wir  ihm  thun  sollen,  ist  die,  dass 
wir  sie  mit  Gebet  und  Danksagung  annehmen  und  gebrauchen, 
und  dieselben  um  des  gössen,  heiligen  Herrn  willen,  von  dem  sie 
kommen,  werth  und  lieo  haben. 

Der  rechte  Gebrauch  stehet  in  vier  Stücken: 

Dass  man  zeitliche  Habe  und  Güter  zu  Gottes  Ehren  anwende, 
dass  davon  Kirchen  und  Schulen  erhalten,  der  rechte  Gottesdienst 
und  die  Predigt  seines  heUigen  Wortes  gefordert  werde.  Das  heisst 
honora  Deum  de  substantia  taa,  Proverb.  3.  Ehre  Gott  von  demem 
Gute.  Der  uns  giebt  und  bescheeret.  Dem  wird  ja  billig  wiederum 
damit  gedient 

Zum  Andern,  dass  man  davon  der  weltlichen  Obrigkeit  auch 
ihren  Theil  treulich  reiche  und  gebe,  wie  St.  Paul  Rom.  13.  davon 
lehret  und  ernstlich  gebeut:  Gebet  Jedermann,  was  ihr  schuldig 
seid,  Schoss,  dem  der  Schoss  gebühret,  Zoll,  dem  der  Zoll  ge- 
bühret u.  s.  w. 

Die  Obrigkeit  hat  uns  Gott  zu  Gute  und  zu  Dienste  geordnet, 
dass  sie  uns  schütze  und  handhabe,  Friede  und  Ruhe  erhalte,  da- 
mit wir  unsere  Nahrung  haben  und  unser  Brodt  erwerben  mögen. 
Dafür  sind  wir  aus  Gottes  Gebot  ihr  diese  Dankbarkeit  schuldig, 
dass  wir  ihr  ihren  zugeordneten  Antheil  treulich  geben  und  Gehor- 
sam leisten. 

Zum  Dritten ,  dass  man  dem  armen  Lazaro ,  armen  Hausleuten 
und  Denen  in  Hospitalen  davon  auch  ihren  Theil  gebe,  denn  das 
will  der  Herr  so  ernstlich  von  uns  haben ,  dass  er  Matth.  25.  saget 
und  klaget,  was  man  den  Allergeringsten  aus  den  Seinen  entzogen 
habe.  Das  hat  man  ihm  selbst  gethan. 

Zum  Vierten  soU  ein  Jeder  auch  für  sich  selbst  solche  Guben 


Predigtiii.  57- 

Gottes  zu  seiiier  und  der  Seinen  Nothdurft  in  Gottesfurcht  brau« 
eben  und  das  Seine  also  bewahren,  dass  er  davon  einen  Zehr-, 
Näbr-  und  Ebrpfennig  haben  kann.  Der  Zehrpfennig  ist  genieint 
von  der  täglichen  Unterhaltung,  nicht  zum  Überfluss,  sondern  zur 
Nothdurft;  der  Nährpfennig ,  dass  man  auf  den  Nothfall,  in  3chwiEich«> 
heit  und  Krankheit  und  dergleichen  Zufällen,  sein  Weib  und  Kin» 
der  erhalten,  zur  Schule,  zu  ehrlichen  Handwerken  davon  bringen 
könne;  der  Ehrpfennig,  dass  man  Etwas  zu  Ehren,  auf  Hochzeiten» 
Gevatterschaften  u.  dgl.  im  Vorrath  habe.  Solchen  Gebrauch  der 
zeitlichen  Güter  kann  unser  Herr  Gott  wohl  leiden  und  lehrt  den- 
selben in  seinem  Worte. 

Aus  dem  Gegentheil  ist  auch  wahr ,  dass  der  Missbrauch ,  das 
Verschwenden  und  Umbringen  der  Gaben  Gottes,  item  das  un^ 
christliche  Geizen,  grosse,  schwere  Sünde  ist,  welche  Gott  mit 
höllischem  Feuer  und  ewiger  Verdammniss  straft,  wie  St.  Paul 
1.  Timoth.  6.  und  an  vielen  andern  Orten  lehrt  und  Christus  an 
dem  reichen  Schlemmer,  Lucä.  16.,  weiset. 

Aus  der  Jünger  Gehorsam  sollen  wir  lernen  Exempel  nehmen» 
unsem  Beruf  nacn  Gottes  Befehl  treulich  zu  warten  und  auszu- 
richten. Wenn  Das  geschieht,  so  gehet^s  recht,  und  ist  Gottes 
Segen  dabei,  gleich  wie  hie  der  Segen  Gottes  reichlich  erfunden 
wird,  da  die  Jünger  das  Brodt  fürlegen  und  die  Brosamlein  sammeln. 

Da  nun  die  Menschen  das  Zeichen  sahen,  das  Jesus  that, 
sprachen  sie:  Das  ist  wahrlich  der  Prophet,  der  in  die  Welt 
konmien  soll!  und  hielten  Kath,  wie  sie  ihn  zum  Könige  machten. 
Da  nun  Jesus  merkte,  dass  sie  kommen  würden  und  ihn  haschen, 
dass  sie  ihn  zum  Könige  machten,  entwich  er  abermals  auf  den 
Berg,  er  selbst  allein. 

Diese  Worte  zeigen  an,  was  das  Wunderwerk  bei  dem  Volke 
geschafil  und  gewirkt  habe,  nämlich,  dass  sie  Jesum  von  Nazareth 
nir  den  Propheten  erkannten,  von  welchem  Moses  Deuteron.  18. 
verkündigt  hat.  Aber  daran  sind  und  thun  sie  unrecht,  dass  sie 
Christum  für  einen  weltlichen  König  halten  und  ihn  auch  dazu  mit 
Gewalt  aufwerfen  und  setzen  wollen. 

Ob  nun  schon  Christus  ihrem  Muthwillen  nicht  folgen  will  und 
allen  Aufruhr  fleucht  und  meidet,  noch  dennoch  muss  er  hernach 
in  der  Passion  damit  beschuldiget  und  als  ein  Aufruhrer  verklagt 
und  verdammt  werden.  Also  kann  der  Satan  die  Herzen  verkehren 
und  verblenden  und  den  Unflath  und  Gnatz,  damit  er  beladen  ist, 
Anderen  anreiben. 

Also  haben  Eure  Liebe  auf  den  heutigen  Sonntag  Lätare  das 
Evangelium  gehört,  dass  Christus  mit  fünf  Gerstenbrodten  und 
zwei  Fischen  fünf  tausend  Mann,  ohne  Weib  und  Eänder,  gespei- 
set und  satt  gemacht  und  von  übrigen  Brosamen  zwölf  Köroe  hat 
aufheben  lassen.  Dabei  wir  in  der  Auslegung  von  drei  Stücklein 
gelehrt  worden  sind :  Wie  sich  erstlich  dieses  Volk  gehalten  hat, 
dass  es  Christo  nachgezogen,  sein  heiliges  Wort  mit  Fleiss  gehört 
hat.  Darüber  sich  der  Herr  Christus  ihrer  mit  Ernst  angenommen 
und  sie  auch  leiblich  gespeiset  hat;  uns  zur  Lehre  und  Trost,  da 
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wir  auch  Gattes  Wort  Heben  und  im«  zu  demselben  halten ,  sollen 
wir  in  Gottes  Huld  und  Liebe  sein,  seiner  Gnade  und  AUes^  was 
wir  bedürfen y  theilhaftig  werden.  Zum  Andern,  wie  der  Herr  Chri- 
stnsy  da  er  dieses  Wunderzeichen  thun  will,  zweierlei  Prooess  füh- 
ret und  gebrauchet.  Erstlich  nimmt  er  seine  Jünger  zu  Rathe,  dass 
er  an  ihnen  weise  und  lehre ,  wie  unsere  Vernunft  in  Gottes  Sachen 
und  fürfallender  Noth  geschickt  ist,  wo  es  an  den  äusserüchen 
Mitteln  zur  Hilfe  mangelt,  da  ist  Zagen  und  Zweifel  vorhanden. 
Nach  Diesem  aber  folgt  der  andere  Process»  das  Christus  den  ge- 
ringen Vorrath  zur  Hand  nimmt  und  über  denselben  dankt  und 
bittet,  dass  er  durch  Gottes  Segen  gemehret,  und  dies  grosse  Volk 
reichlich  gesättigt  wird;  auch  uns  zur  Lehre,  dass  wir  mit  Gebet 
mid  Lobe  Gottes  seine  Graben  suchen  und  gebrauchen  und  seiner 
GKite  trauen  sollen,  er  könne  und  werde  uns  geben,  was  uns  zu 
Seele  und  Leib  nütze  und  ^t  ist.  Das  dritte  Stücklein  ist  gewesen 
von  des  Herrn  Christi  Befehl,  die  Brosamlein  zu  sammeln  und  auf- 
zuheben; dabei  wir  gelehrt  werden,  Gottes  Gaben  zu  ehren  und 
steht  zu  gebrauchen.  Wie  Solches  geschehen  solle,  ist  allererst 
nl&ch^t  vermeldet,  so  wohl  auch,  wie  wir  der  Jünger  Christi  Ge- 
horsam nachfolgen  soUen,  auf  dass  auch  bei  uns  Gottes  Segen 
walte  und  seine  Güte  gepreiset  werde.  Das  helfe  uns  Gott  der 
Vater  durch  seinen  heihgen  Geist  um  Christi  Jesu  willen.    Amen. 


4u     Jacob  Heerbrand 

wurde  zu  Qien^n  im  WürtembergiBclien  aiu  12.  August  1521  geboren. 
Sein  Yater,  Andreas  Heerbrand,  war  in  den  Wissenschaften ,  TorzügUch 
in  der  Arithmetik  und  im  Lateinischen,  sehr  bewmidert  Dazu  trieb  er 
die  Musik  so  leidenschaftlich,  dass  er  sich  später  mit  dem  bitteren  Yoi- 
wurfe  quälte,  eine  Kunst,  die  für  Studirende  nur  zur  Erholung  bestimmt 
und  ein  Nebenwerk  sei,  als  Hauptwerk  behandelt  zu  haben.  Endlich 
gab  er  alle  drei  Lieblingsstudien  auf,  um  sich  ganz  der  Theologie  za 
widmen,  von  der  er  jedoch  nie  einen  kirchlich  pr^tischen  Gebrauch  ge- 
macht hat,  obwohl  er  im  Stande  war,  über  die  aufkommende  lutherische 
Lehre  auf  Grund  der  Schrift  mit  Einsicht  und  Erfolg  zu  disputiren. 
Jacob  Heerbrand  genoss  eine  sorgfaltige  Erziehung,  die  auch  bei  dec 
Begabung,  Wissbegierde  und  Arbeitslust  des  'Knaben  erfreulich  wirkte. 
Die  Anfangsgrunde  der  Grammatik  lernte  er  in  der  Schule  zu  Giengen, 
und  seit  seinem  zwölften  Jahre  laa  er  die  zu  Lyon  1519  gedruckte  BibeL 
Die  Kirche  besuchte  er  von  Kindheit  auf  regelmässig,  und  der  Lüialt 
der  gehörten  Predigten  wurde  ihm  zu  Hause  abgefragt.  Yon  der  ICusik 
hielt  ihn  jedoch  der  Vater  fem,  damit  nicht  gleich  ihm  der  Sohn  von 
seinen  Hiauptstudien  abgezogen  würde.  1536  sandte  er  ihn  auf  das 
Gymnasium  zu  Ulm.  Hier  wurden  sofort  nach  ihrem  Erscheinen  die 
G^präche  des  Erasmus  mit  grossem  Yei^ügen  und  Eifer  der  Schüler 
gelesen.  Bald  mussten  sie  jedoch  auf  Befehl  des  Papstes  Paul  HX  aus 
den  Schulen  entfernt  werden.  Desto  begieriger  wurden  sie  von  den 
Schülern  privatim  ergriffen.  Auch  Jacob  mochte  sich  von  ihnen  nicht  tren- 
nen und  verdankte  ihnen  einen  grossen  Beichthum  von  Sach-  und  Sprach* 
kenntnifls.  Nach  anderthalbjährigem  Aufenthalte  in  Ulm  ging  er  153& 
nach  Wittenberg.  Bei  Melanchthon  hörte  er  täglich  zwei  Yorlesuhgen, 
und  zwar  über  Theologie ,  Dialectik,  Rhetorik,  Ethik,  Mathematik,  einen 
gnechischen  Schriftsteller  und  die  Beden  des  Cicero;  bei  Luther  und 
Migor  die  Erklärung  der  Genesis,  bei  Bugenhagen  das  Deuteronomiunif 
bei  Kreutziger  den  Evangelisten  Johannes.  Auch  besuchte  er  mit  Eifier 
regelmässig  den  öffentlichen  Gottesdienst  und  arbeitete  die  Predigten 
der  grossen  Wittenbeigbchen  B.edner  für  sich,  gründlich  durch.  Sein 
Fleiaa  war  so  ausserordentlich,  dass  er  fünf  Jabre  Isng»  euu|(^  kix<^« 
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liehe  Excursionen  ausgenommen,  die  Mauern  der  Stadt  nicht  yerliess  und 
von  seinen  Commilitonen  den  Spottnamen  der  schwäbischen  Eule  erhielt 
Nachdem  er  1540  Magister  geworden  war,  hörte  er  nicht  nur  femer 
Yorlesungen,  sondern  gab  auch  mit  grossem  Erfolge  den  Studirenden 
Privatunterricht,  wodurch  er  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  sich  volle  flinf 
Jahre  in  Wittenberg  aufzuhalten.  Durch  wiederholtes  Predigen  in  den 
benachbarten  Dörfern  wurde  er  bald  so  geschickt  und  berühmt,  dass  ihm 
Melanchthon  eine  städtische  Pfarrstelle  anbot,  die  er  jedoch  um  seiner 
Studien  willen  ausschlug. 

Nach  Ablauf  von  fünf  Jahren  reis'te  er  zum  Besuch  in  seine  Hei- 
math.  Vom  Pfarrer  zu  Giengen  aufgefordert  hielt  er  dort  am  Ostertage 
eine  Predigt,  die  alle  Zuhörer  ausserordentlich  erbauete.  Seine  darüber 
im  hohen  Grade  erfreuten  Altem  wollten  ihn  nun  nicht  wieder  nach 
Wittenberg  zurückkehren  lassen,  sondern  forderten  von  ihm,  dem  Yater- 
lande  seine  Dienste  zu  widmen.  Er  gehorchte  und  ging  am  4.  August 
1544  nach  Stuttgart,  wo  der  Generalsuperintendent  Erhard  Schnepf^ 
nachdem  er  ihn  kurze  Zeit  examinirt  hatte,  in  die  Worte  ausbrach: 
Gott  hat  dich  mir  gesandt!  und  ihm  sofort  die  Superintendentur  in 
Göppingen  antrug.  Heerbrand  aber  erbat  sich  das  unscheinbarere  Amt 
eines  Diaconus  zu  Tübingen,  wiederum  im  Interesse  seiner  Studien,  die 
er  dort  vollenden  wollte.  Sein  Wunsch  wurde  erfüllt,  und  er  konnte 
nach  Herzenslust  gelehrte  und  praktische  Thätigkeit  verbinden.  Er  hörte 
Vorlesungen,  hielt  Vorträge  über  Mathematik  und  predigte  eifrig.  Oft 
wurde  er  auch  zur  Abhaltung  des  Gottesdienstes  auf  das  Schloss  von 
Herzog  Ulrich  erfordert,  der  ihn  hochschätzte  und  einst  nach  beendigter 
Predigt  zu  seinen  Käthen  sagte,  Heerbrand  werde  einmal  ein  grosser 
Theologe  werden. 

Seinen  Studien  und  seinem  Amte  ganz  zu  leben,  blieb  H.  einige 
Jahre  unverehelicht.  Erst  im  Februar  1547  verheirathete  er  sich  mit 
Margaretha,  einer  Tochter  des  Consistorialassessors  Stamler.  Die  Ehe  war 
glücklich  und  mit  eilf  Kindern,  acht  Töchtern  und  drei  Söhnen,  gesegnet. 

Vier  Jahre  hatte  H.  sein  Amt  getreu  verwaltet,  als  das  Augsburger 
Interim  erschien.  Er  nahm  es  nicht  an  und  wurde  am  Martinitage  1548 
abgesetzt  Aber  er  wusste  die  unfreiwillige  Müsse  auszunutzen,  indem 
er  unter  der  Anleitung  von  Oswald  Schrecken ftichs  mit  aller  Kraft  dem 
Studium  der  hebräischen  Sprache  sich  hingab.  1550  starb  Ulrich  und 
sein  Nachfolger  Christoph  berief  H.  zum  Decan  von  Herrenberg.  Hier 
besuchte  ihn  häufig  Johannes  Brentz,  der  ihn  innig  liebte  und  einst  aus- 
rief: Ich  freue  mich,  so  oft  ich  dich  sehe.  Als  Heerbtand  nach  dem 
Grunde  fragte,  erwiderte  Brentz:  Du  wirst  der  Kirche  durch  deinen 
Unterricht  aufhelfen,  weithin  die  reine  Lehre  ausstreuen  und  verbreiten 
und  der  Kirche  zur  Schutzwehr  und  Zierde  gereichen!  Noch  in  dem- 
aelben  Jahre  wurde  H  zum  Doctor  der  Theologie  ernannt  und  seiiie 
Freude  dadurch  erhöhet,  dass  sein  alter  Vater  bei  der  Promotion  zu- 
gegen war.  1551  übergab  er  mit  Brentz,  Bcucrlin  und  Vannius  die 
würtembergische  Confession  auf  dem  Concilium  zu  Trident,  1556  wurde 
er  mit  Jacob  Andrea  und  Simon  Sultzer  vom  Markgrafen  Karl  zur  ba- 
denschen  Reformation  berufen  und  zum  zeitweiligen  Generalsuperinten- 
denten in  Pforzheim  emaniit     Nach  Ablauf  des  bewilligten  einjährigen 
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Urlaubs  und  nach  Ablehnmig  eines  Bufes  an  die  Universität  zu  Heidel- 
bei^  übernahm  er  eine  Professur  und  ein  Predigtamt  in  Tübingen.  Seine 
Hauptvorlesung  war  hier  die  über  den  Pentateuch,  den  er  während  seiner 
vierzigjährigen  akademischen  Amtsführung  viermal  durcherklärte.  Auch 
seinen  Predigten  legte  er  ihn  zum  Grunde.  1559  war  er  Rector  der 
Universität  und  1561  wurde  er  Decan  in  Tübingen  und  Superintendent 
des  dortigen  theologischen  Stiftes.  1562  erhielt  er  unter  Zusicherung 
eines  Gehaltes  von  1000  Gulden  einen  Buf  nach  Jena,  aber  der  Herzog 
Christoph  verweigerte  ihm,  ganz  Heerbrand's  Wünschen  gemäss,  die  Ent- 
lassung. Letzterer  betrachtete  von  nun  an  Tübingen  als  seine  bleibende 
Stätte  auf  Erden  und  bauete  sich  vor  der  Stadt  auf  einem  vom  Herzoge 
ihm  geschenkten  Platze  ein  freundliches  Haus.  Sein  Schwiegervater  kaufte 
die  umliegenden  Weinberge,  Äcker  und  Wiesen  an  und  machte  sie  ihm 
zum  Geschenk.  Margaretha,  eine  tüchtige  Hausfrau,  übernahm  die  Be* 
sorgung,  und  Heerbrand  sammelte  dort  oft  die  in  unermüdlicher,  selbst 
nächtlicher  Arbeit  verzehrten  Kräfte  in  patriarchalischer  Buhe  und  Thft- 
tigkeit  wieder  ein. 

Durch  seine  Schriften  und  die  ausgedehntesten  Correspondenzen  mit 
den  entferntesten  Behörden  und  Personen,  die  seinen  Rath  begehrten  und 
erhielten,  wuchs  sein  Ruf  von  Jahr  zu  Jahr.  Noch  1576  versuchten  die 
Landgrafen  von  Hessen ,  ihn  für  Marburg  zu  gewinnen.  Sie  wandten  sich 
desshalb  schriftlich  an  den  Herzog;  allein  Heerbrand  weigerte  sich  auf 
Grund  seiner  vorgerückten  Lebensjahre  und  breu^hte  Ägidius  Hunnius  in 
Vorschlag.  1590  wurde  er,  in  noch  ungeschwächter  Kraft,  zum  Con- 
sistorialrathe ,  Kanzler  der  Universität  und  Inspector  des  CoUegium 
lUtistre  ernannt.  Der  Tod  seiner  Gattinn,  die  ihn  fünfzig  Jahr  durch's 
Leben  begleitet  hatte,  beugte  ihn  tief  (1597).  Seine  Kräfte  nahmen  bald 
80  sehr  ab,  dass  er,  auch  mit  BUfe  eines  Enkels,  der  ihn  zuletzt  ge- 
führt hatte,  nicht  mehr  ausgehen  konnte;  und  er  Hess  sich  1598  in  den 
Ruhestand  versetzen.  Bis  zu  den  Leiden  der  Altersschwäche  war  er  nie 
krank  gewesen.  Zuletzt  verfiel  er  in  Schlafsucht,  aus  der  ihn  heftige 
Gichtschmerzen  weckten,  die  er  mit  heiligen  Sprüchen  erleicherte.  Am 
meisten  wiederholte  er  die  Worte :  Die  Gottseligkeit  ist  zu  allen  Dingen 
nütze  und  hat  die  Yerheissung  dieses  und  des  zukünftigen  Lebens.  Sein 
Ende  war  das  Erlöschen  eines  milden  Sternes.  Es  erfolgte  am  22. 
Mai  1600. 

Bezeichnend  für  die  hohe  kirchliche  Bedeutung  Heerbrand's  ist  daa 
Familienwappen,  welches  ihm  der  Ch:uf  von  Pf  alz  -  Neuburg  verehrte.  Ei 
stellt  einen  Mann  dar,  der  eine  brennende  Fackel  in  der  Rechten  trägt 
Doch  leuchtete  H.  nicht  bloss  mit  seiner  Lehre ,  sondern  auch  mit  seinem 
Leben.  Von  seiner  Liebe  zeugten  viele  Werke  der  Barmherzigkeit  an 
Armen  und  Verbannten,  und  in  den  höchsten  Ehren  bewahrte  er  die 
tiefste  Demuth. 

Bl's  Predigten  sind  gediegene  Zeugnisse  eines  im  Heile  Christi  fest- 
gewordenen Sinnes,  immer  grundevangelisch,  auch  wo  sie,  was  öfter  ge- 
schieht, Gegenstände  der  Moral  behandeln.  Sie  sind  ruhig  und  doch 
frisch.  Die  Methode  ist  vorzugsweise  die  synthetische.  Beispiel:  Von 
der  Keuschheit;  1.  Was  Keuschheit  sei^  2.  Wie  viel  und  mancherlei 
dieselbige,  3.  Ursachen,  die  männiglich  zur  Keuschheit  reizen  \mä  treiben 
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Bollen.  Die  Benutzung  des  gewählten  Textes  ist  aUerdings  spfirUch;  doch 
greift  er  mit  groBser  SaohkenntniBS  und  Vertrautheit  in  den  Beichthum 
der  ganzen  Schrift  und  citirt  riele  Sprüche. 

Von  H.'b  Schriften  ist  die  bertihmteBte  sein  compendium  theologicum. 
TSibing.  1578.  8.  Auf  Bitten  des  Patriarchen  Jeremias  von  Oonstanti- 
nopel  wurde  es  durch  Martin  Crusius  in's  Griechische  übersetzt  und  fknd 
in  Ägypten,  Turkestan  und  der  Tatarei  Verbreitung.  Ausserdem  fer- 
fttfste  H.  yiele  Disputationen  und  Streitschriften,  z.  B.  gegen  Petrus  Ton 
tioto  (1558),  viele  einzelne  .Predigten  (zusammengedruckt  unter  dem 
Titel:  Achteehn  christliche  Predigten  von  mancherlei  gottseligen  Mate- 
rien, zu  Tübingen  nach  und  nach  zu  unterschiedlichen  Zeiten  gehalten 
durch  Jacobum  Heerbrandum.  Tübingen  1586.  4.).  Leichenpredigten, 
X.  B.  auf  Herzog  Christoph,  und  lateinische  Leichenreden,  z.  B.  auf  Me- 
lanchthon,  Brentz  und  Jacob  Andrea. 

S.  Oratio  ßtnebris*  de  mta,  studüs,  laborihus,  offtciis  et  morte 
D.  Joe.  Heerbrandt,  hob.  ab  Erh.  Cellio.  Tub.  1602.  4.  Adami  vitae 
P.  817. 


Biae  Predigt  rom  Faften,  am  ersten  Sonntage  in  der  Fasten, 
Invoeavit  genannt,  in  Tubingen  gehalten.*) 

Text:    Evang.  Matthäi  Oap.  4  (V.  1—11). 

Auslegung. 

Es  werden  uns,  Geliebte  im  Herrn,  in  diesen  verlesenen  Wor- 
ten drei  sonderliche  Anfechtungen  des  Herrn  Christi  beschrieben, 
die  er  in  der  Wüste  habe  mit  und  wider  den  Teufel  ausgestanden; 
welches  eure  Liebe  nicht  also  soll  verstehen,  als  wäre  er  nur  diese 
drei  Mal,  sondern,  wie  Lukas  schreibt,  ist  er  diese  vierzig  Tage 
hng  von  dem  Teufel  versucht;  hat  Nichts  in  denselbigen  Tagen 
gegessen,   hat  auch  nicht  gehungert. 

Nachdem  nun  dieselbigen  em  Ende  gehabt,  hungert  ihn  dar- 
nach, aus  welchem  der  listige,  tausendkünstige  böse  Feind  eine 
Ursach  nimmt,  ihn  in  der  Wüste,  da  Nichts  weder  zu  beissen, 
noch  zu  brechen  war,  zu  versuchen.  Und  thut  also  der  Herr  Chri- 
stus noch  zuletzt  drei  Gändein  mit  ihm  auf  der  Fechtschule,  triffl 
und  schläft  ihn  gewaltiglicfa  mit  dem  Schwert  Gottesworts,  über- 
windet una  sieget  ritterlich;  welches  uns  nicht  allein  zum  Exempel 
und  Fürbild,  sondern  auch  zur  Lehre  und  Trost  aufgeschrieben; 
denn  er  hat  den  Teufel  und  die  Welt  uns  zu  Gutem  überwunden,  wie 
er  auch  hiemit  seine  Jünger  tröstet,  inmaassen  auch  die  Epistel 
an  die  Hebräer   sagt:    Wir  haben  nicht  einen  Hohenpriester,   der 

*)  Einzeln,  Tübingen  1578.  4.  (Achtzehn  chriatl.  Predigten.  Tübingen  1586. 
4»  (S#  1S6^ 
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niebt  könnte  Mitleid  haben  mit  anaerer  Schwachheit,  sondeni,  der 
versucht  iat  allenthalben  gleich  wie  wir,  doch  ohne  Sünde,  und 
darinnen  er  gelitten  hat  und  versucht  ist,  kann  er  auch  helfen 
Denen,  die  versucht  werden  (Ebr.  2). 

Das  wäre  nun  kräftig  der  rechte  Grebrauch  dieses  Evangeln, 
dass  wir  daraus  lernten  wider  den  leidieen  Satan  streiten,  una  wie 
wir  ihm  aus  Gottes  Wort  durch  den  Glauben  an  Christum  statt» 
liehen  Widerstand  thun  und  durch  Kraft,  Hilfe  und  Beistand  des 
heiligen  Geistes  überwinden. 

Aber  im  Papstthum  lies't  man  es  nicht  fümehmlich  dieser  Ur- 
sach halben,  sondern  weil  heute  der  erste  Sonntag  in  der  vierziff^ 
tägi^en  Fasten  ist,  und  hie  in  diesem  Evangelio  geschrieben  sltent, 
Christus  habe  vierzig  Tage  und  vierzig  Nächte  gefastet  zu  Beiurftfi- 
tigung  und  Bestätigung  derselbigen,  da  will  man  das  Exempd 
Christi  einführen.  Welches  doch  ganz  und  gar  Nichts  zur  Sache 
dienet;  denn  es  eben  so  viohl  ein  Wunderwerk  Christi  ist,  als  die. 
anderen,  so  er  gethan  auf  Erden,  das  uns  nachzuthun  oder  ta 
folgen  unmöglich;  haben  auch  Dessen  keinen  Befehl  von  Gott. 

Dieweil  aber  je  und  allewege  Beides,  im  alten  und  auch  im 
neuen  Testamente,  dergleichen  in  der  Kirche  Gottes  jeder  Zeit  viele 
und  mancherlei  Meinungen,  Irrthum  und  Aberglauben  von  dem 
Fasten  gewesen  und  hin  und  wieder  die  p&pstlione  Hefe  noch  et- 
lichen Leuten  anklebt,  dazu  allen  Menschen  die  Aposteisslerei  an« 
geboren ,  wir  auch  allhie  ein  von  allen  Orten  her  gesammelt  G^sind 
aben,  derohalben  männiglich  zu  besserm  Bericnt  will  ich  aufs 
kürzeste,  so  immer  geschehen  kann,  aus  gutem  Grund  heiliger, 
göttlicher  Schrift  dartnun  und  lehren,  was  man  von  den  Fasten 
christlich  und  recht  halten  soll. 

Damit  nun  Solches  verständlich  gehandelt  werde,  will  ich  zum 
EIrsten  anzeigen,  ob  man  fasten  solle;  zum  Andern,  was  die  Fasten 
sei,  auch  wie  man  fasten  solle,  und  worinnen  das  rechte  Fasten 
stehe;  zum  Dritten,  wann  und  zu  welcher  Zeit  man  fasten  soll; 
zum  Vierten  und  Letzten,  warum  und  aus  was  Ursachen  man 
fasten  solle.    Gott  der  Herr  gebe  seine  Gnade  dazu! 

Von  dem  Ersten, 

Dass  man  aber  fasten  solle,  ist  kein  Zweifel,  noch  Streit. 
Denn  Solches  lehren  uns  so  wohl  der  heiligen  Schrift  Zeugnisse» 
als  auch  deren  Exempel,  sintemal  Gott  der  Herr  Solches  seinem 
Volke  im  alten  Testamente  geboten,  auch  gewisse  Zeit  der  Fasten 
bestimmt,  nämlich  den  zehnten  Tag  des  siebenten  oder  Herbstmo- 
nats (3.  Mos.  16). 

Dergleichen  lesen  wir  auch  im  Propheten  Joel,  dass  er  sagt: 
So  Bpricnt  der  Herr:  Bekehret  euch  zu  mir  mit  Fasten,  mit  Weinen, 
mit  Klagen;  zerreisset  eure  Herzen  und  nicht  eure  Kleider  und 
bekehret  euch  zu  dem  Herrn,  euerem  G^tt  (Joel  2).  Und  abermale 
daselbst:  Blaset  mit  der  Posaune  zu  Zion,  heiliget  ein  Fasten,  ru- 
fet die  Gemeine  zusammen,  versammelt  das  VoIk. 

Also  im  Buch  der  Richter  findet  man,  diMS  dii  Volk  IitmI 
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oftmals  in  ffrosaem,  schwerem  obliegenden  Unglück  zuaammen- 
kommen  und  vor  dem  Herrn  gefastet  habe,  dergleichen  auch  der 
heilige  Köni^  und  Prophet  David. 

So  verwirft  auch  der  Herr  Christus  das  Fasten  nicht  im  neuen 
Testament,  sondern  allein  der  Pharisäer  Heuchelei,  und  sagt:  Wenn 
du  aber  fastest,  so  salbe  dein  Haupt  und  wasche  dein  Angesicht, 
auf  dass  du  nicht  scheinest  vor  den  Leuten  mit  deinem  Fasten, 
sondern  vor  deinem  Vater,  welcher  verborgen  ist,  und  dein  Vater, 
der  in's  Verborgene  sieht,  wird  dir's  vergdten  öffentlich  (Matth.  6). 

Und  St.  Paulus:  In  allen  Dingen  lasset  uns  beweisen  als  die 
Diener  Gottes ,  in  grosser  Geduld ,  in  Fasten  (2.  Cor.  6).  Also 
schreibt  St.  Lucas  in  den  Geschichten  der  Apostel,   dass  die  Pro- 

Sheten  dazumal  zu  Antiochia,  und  mit  ihnen  Saulus  gefastet  haben, 
ergleichen  St.  Paulus   von   sich,    dass   er   in  viel  Fasten  gewesen 
sei,   in  Hunger  und  Durst  (2.  Cor.  11).    Aus  welchen   Zeugnissen 
,  und  Exempeln   alten  und  neuen  Testaments  ist  klar  und  offenbar, 
dass  man  fasten  solle  und  müsse,  und  Das  für  das  Erste  kürzlich. 

Von  dem  Andern. 

Für*  das  Andere  wollen  wir  auch  anzeigen,  was  da  Fasten 
heisse  und  sei,  auch  worin  es  stehe.  Es  heisst  aber  und  ist  Fasten, 
sich  allerdings  von  allem  Essen  und  Trinken  williglich  enthalten, 
also,  dass  man  Nichts  weder  esse,  noch  trinke.  Das  heisst  und  ist 
eigentlich  Fasten. 

Also  hat  Christus  vierzig  Tage  und  vierzig  Nächte  aneinander 

K fastet  und  gar  Nichts  weder  gegessen,  noch  getrunken.  Also 
t  auch  Moses  auf  dem  Berge  Sinai,  als  er  im  Gespräch  mit  dem 
Herrn  war,  auch  vierzig  Tage  und  Nächte  weder  gegessen,  noch 
getrunken,  zum  zweiten  Male.  Also  auch  der  Prophet  Elias  glei- 
cher Gestalt  vierzig  Tage  und  Nächte  an  einander  keine  mensch- 
liche Speise  über  seine  Kehle  gebracht.  Also  im  alten  Testament, 
wenn  das  Volk  Gottes  gefastet,  haben  sie  den  ganzen  Tag  über 
Nichts  weder  gegessen,  noch  getrunken,  bis  dass  es  Nacht  ist  wor- 
den und  sie  die  Sterne  am  Himmel  gesehen.  Also  sagen  auch 
wir,  wenn  man  spät  anrichtet,  und  es  sich  mit  dem  Morgenessen 
verweilet:  Wir  haben  heute  einen  Fasttag.  Es  heisst  also  und  ist 
Fasten  eigentlich  ganz  und  gar,  allerdings  nicht  weder  essen ,  noch 
trinken ;  sobald  man  aber  anföht  zu  essen ,  hört  das  Fasten  auf  und 
hat  ein  Ende  und  heisst  nicht  mehr  fasten. 

Derhalben  die  Päpstler  mit  ihrem  Fasten  sich  unterstanden, 
Gott  und  die  Welt  zu  oetrügen ;  denn  da  es  ihnen  zu  beschwerlich 
werden  wollte,  dass  sie  bis  auf  den  Abend  sollten  fasten,  das  ist, 
wie  gemeldet.  Nichts  essen,  haben  sie,  und  noch,  in  der  Elirche 
ihre  Vesper  und  Complet  (welche  sie  sollten,  .als  auch  sonst  das  ganze 
Jahr  über  geschieht,  auf  den  Abend,  daher  es  davon  auch  Vesper 
heisst,  gesungen  haben,  damit  sie  nicht  allein  bei  Zeiten  Feierabend 
machten,  sondern  auch  dafür  gehalten  und  angesehen  wurden  von 
den  Leuten,  als  fasteten  sie,  alsbald  nach  vollendeter  Messe  ge- 
sungen und  gebalten  und  hernach  auf  eilf  Uhr  zu  Mittag  gegessen, 
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gar  reichlich  geschlemmt  und  gepraset  und  ihre  Bäuche  so  voll 
gefüllt,  dass  sie  'wie  die  Pauken  aufgeblasen,  ausgedehnt  und 
gespannt. 

Welchermaassen  aber  noch  viel  gröber  zu  seiner  Zeit  auch 
Hieronymus  (contra  Jovinianum  y  lib.  2,)  vom  Fasten  schreibet, 
lauten  seine  Worte  also:  i*2tiam  ex  vüüsimia  cibis  vitanda  est  satie- 
tos.  Nihil  enim  ita  obruit  animuin  ut  pUnus  venter  et  exaeatucau, 
huc  iUucve  se  vertens  et  in  ructus  vel  crepitus  ventortim  afßatione  rt- 
Spirans*  Quäle  vero  illiid  jejiinium  est  aut  qualis  illa  refectio  pot  je- 
junium,  cum  pridianis  epulis  diatencUmur  et  guttur  nostrum  mediato- 
rium  efficitar  latrinarumf  Dumqite  volumus  prolixiotis  inediae famam 
quaererey  tantam  pridie  voramusy  quantum  vur  cdterius  diei  nox  di- 
geroL  Itaque  non  tarn  jejunium  hoc  appeUandum  est  quam  crapula  et 
f Ostens  ac  molesta  digestio.  Wiewohl  mir  nicht  unbewusst,  aass  er 
sonst  auch  Viel  zu  Viel  von  den  Fasten  hält  und  sie  über  die  gebühr- 
liche Maase  lobt,  als  da  er  eben  in  diesen  Büchern  schreibt,  durch 
die  Fasten  könnten  wir  wiederum  in  das  Paradies  kommen,  daraas 
wir  durch  Sättigung  waren  vertrieben  und  ausgeworfen.  Item,  die 
Fasten  versöhnet  Gott,  item  der  reiche  Prasser  und  Schlemmer  ist 
wegen  des  Essens  in  der  Hölle,  Lazarus  von  wegen  seines  Hun- 
gers in  dem  Schooss  Abraham's.  Das  ist  zu  Viel.  Damit  wir  nun 
m  der  Päpstler  Fasten  fortfahren,  währet  ihr  Fasten  nicht  länger, 
denn  bis  auf  eilf  Uhr,  oder  aufs  allermeiste  bis  Mittag.  Und  dann, 
dass  sie  zu  Abend  nichts  Warmes  zu  Nacht  essen,  sondern  gute 
CoUaz  halten  von  eingesalzenen  und  gebratenen  Fischen,  Leb- 
kuchen, Confect,  gutem,  starkem  Weiui  damit  sie  abdäuen  ihr 
Mittagsmahl,  davon  sie  noch  genug  haben  auf  den  Abend,  dass 
der  Päpstler  Fasttage  viel  besser  sind,  denn  anderer  Leute  Oster- 
tag,  und  steht  also  ihr  Fasten  allein  im  Unterschied  der  Speise, 
dass  sie  diese  vierzig  Tage  der  Fasten  kein  Fleisch ,  sondern  Fisch 
essen,  gleich  als  wären  Fische  nicht  auch  Fleisch,  wie  es  St.  Pau- 
lus aucn  nennt,  indem  er  spricht  (1.  Cor.  15) :  Nicht  ist  alles  Fleisch 
einerlei  Fleisch,  sondern  ein  ander  Fleisch  ist  der  Menschen,  ein 
anderes  des  Viehes,  ein  anderes  der  Fische,  ein  anderes  der  ^ 
Vögel. 

Derhalben  solches  alles  der  Päpstler  Fasten  eine  lautere  Heu- 
chelei ist,  Gott  und  den  Menschen  damit  ein  Geplärr  für  die  Augen 
zu  machen ;  welches  vernünftige  Leute  verstanden ,  daher  denn  auch 
dies  gemeine  Sprüchwort  entstanden,  dass  man  gesagt:  Germanortim 
jejunia  et  Italorum  devotio  non  uno"  vcdent  ohuloy  das  ist:  Der  Deut- 
schen Fasten  und  der  Wälschen  Andacht  sind  nicht  eines  Hellers 
werth.  Will  hieneben  geschweigen,  dass  das  päpstische  Hofgesinde 
der  Teutschen  spotten  und  lachen,  halten  sie  für  Bestien  und  Nar- 
ren, dass  sie  sich  Solches  bereden  lassen;  denn  sie  auch  in  der 
Fasten  Fleisch  essen,  der  Papst  dispensirt  mit  ihnen,  und  was  er 
verbeut,  Das  erlaubt  und  verkauft  er  wiederum  um  das  Geld  und 
lieben  Pfennig,  wie  auch  alles  Andere  zu  Rom  feil  ist  um  Geld, 
als  Mantuanus,  welcher  auch  ein  Mönch  und  Wälscher  gewesen  ist, 
hievon  schreibt,  es  sei  kein  Hehl,  sondern  männiglich  Kund,  offen« 

Beate,  Kanselredner.    11.  K 
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bar  und  landkundig ,  dass  die  Kirche  voller  unreiner,  schandvoller 
Buben  und  Pfafien  sei,  und  seien  in  der  römischen  Kirche  feil, 
werden  auch  verkauft  Gotteshäuser,  Priester,  Altäre,  Sacrament 
und  aller  Gottesdienst,  der  Himmel  und  endlich  Gott  selber. 

Nun  ist  es  wohl  nicht  weniger,  dass  es  nicht  ein  neu,  sondern 
ein  alt  Verbot  ist,  vom  Fleisch  essen  in  der  Fasten,  welches  nicht 
SU  verwundern,  denn  auch  sonst  der  Aberglaube  sehr  alt  ist  und 
wird  zugeschrieben,  wenn  es  anders  wahr  ist,  Telesphoro,  welcher 
zu  Rom  Bischof  gewesen,  nach  der  Himmelfahrt  Cnristi  ein  hun- 
dert Jahr,  dass  alle  Geistlichen  sieben  ganzer  Wochen  vor  Ostern 
vom  Fleisch  sich  sollen  enthalten  oder  fasten,  damit,  wie  sonst  der 
Geistlichen  Wandel  unterschieden  sein  soll  von  dem  der  Laien, 
also  auch  im  Fasten  der  Unterschied  gehalten  solle  werden  (Telesph. 
in  epütola  aua  decretali). 

Aber  solch  Gebot  hat  nicht  die  ganze  Kirche  Gottes  allent- 
halben angenommen,  sondern  ist  grosse  Undeichheit  der  Fakten 
fehalten  worden,  wie  Solches  aus  der  Kircnenhistorie  zu  sehen, 
a  der  heilige  Lehrer  Irenäus,  Bischof  zu  Lyon  in  Frankreich,  so 
ungefähr  sechszig  Jahr  nach  gedachtem  Telesphoro  gelebt,  schreibt 
dem  Bischof  zu  Rom,  Victor  genannt,  auf  diese  Weise:  Es  ist 
aber  nicht  um  den  Ostertag  allem  der  Streit,  sondern  auch  von  der 
Fasten.  Denn  Etliche  meinen,  man  soll  nur  einen  Tag  Fasten  hal- 
ten. Andere  zween.  Andere  mehre  Tage,  Etliche  auch  vierzig 
Tage,  welche  Ungleichheit  der  Fastentage  nicht  allererst  jetzo,  oder 
zu  unserer  Zeit  angefangen,  sondern  lang  vor  uns.  Und  sind 
gleichwohl  diese  Alle,  ob  sie  wohl  unter  ihnen  selbst  ungleich  ge- 
wesen ,  in  Haltung  derselben  mit  uns  friedlich  gewesen ,  und  noch, 
und  hat  diese  Ungleichheit  der  Fasten  die  Einhelligkeit  des  Glau- 
bens nicht  zertrennt. 

Es  habe  aber  dieser  Unterschied  der  Speisen  und  Fasten  so 
lange  gewähret,  als  er  wolle,  so  fragen  wir  doch  Nichts  darnach, 
dieweil  es  ein  pur  lauter  Menschentand  und  Satzung  ist  und  nicht 
von  Gott  gepflanzt,  darum  es  billig,  wie  der  Salvator  lehrt  (Matth.  15), 
soll  ausgereutet  werden;  so  nennt  er  auch  solchen  Gottesdienst,  der 
in  Unterschied  der  Speise  steht,  mit  einem  gar  seltsamen  und  häss- 
lichen  Namen,  dass  er,  mit  Ehren  zu  vermelden,  durch  den  natür- 
lichen Gang  ausgeworfen  werde,  und  sollen  wir  uns  desshalb  keinen 
Strick  an  den  Hals  lassen  werfen.  So  warnt  uns  auch  sein  heiliger 
Apostel  und  auserwähltcs  Werkzeug,  Paulus,  vor  der  Speise  Verbot, 
da  er  spricht  (Col.  2) :  So  lasset  nun  Niemand  euch  ein  Gewissen 
machen  über  Speise  oder  Trank,  oder  über  bestimmte  Feiertage. 
Und  gleich  hernach:  Lasset  euch  Niemand  das  Ziel  verrücken, 
der  nach  eigener  Wahl  einhergeht,  in  demüthiger  Geistlichkeit  der 
Engel,  dess  er  nie  keins  gesehen  hat,  und  ist  ohne  Ursach  aufge- 
blasen in  seinem  fleischlichen  Sinne.  So  ihr  denn  nun  abgestorben 
seid  mit  Christo  den  Satzungen  der  Welt,  was  lasst  ihr  euch  denn 
fangen  mit  Satzungen,  als  lebtet  ihr  noch  in  der  Welt?  Die  da 
sagen :  Du  sollst  Das  nicht  angreifen ,  du  sollst  Das  nicht  kosten 
(versuchen),  du  «ollst  Das  nicht  anrühren,  welches  sich  doch  Alles 
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nnter  Händen  verzehret,  und  ist  Menschengebot  und  Lehre,  welche 
haben  einen  Schein  der  Weisheit  durch  selbsterwählte  Geistlichkeit 
und  Demuth. 

Wie  könnte  doch  Gott  der  heilige  Geist  unserer  Pharisäer 
Heuchelei,  Fasten  und  Speiseverbot  sammt  ihren  Lehrern,  Patronen 
und  Vertheidigern  mit  besseren  Farben  abgemalt  und  herausge- 
strichen haben! 

So  Viel  aber  das  Speiseverbot  und  sonderlich  des  Fleisches 
belangt,  verwirft  und  veraammt  der  heilige  Apostel  Solches  inson- 
derheit, da  er  also  schreibt:  Alles,  was  feil  ist  auf  dem  Fleisch- 
markt, Das  esset,  und  forschet  Nichts,  auf  dass  ihr  der  Gewissen 
verschonet  (1.  Cor.  10). 

Und  dieweil  er  als  ein  besonders  hocherleuchteter  Apostel  Got- 
tes im  heiligen  Geist  vorgesehen  hat  solche  künftige  Menschenlehre 
und  Heuchler,  hat  er  treulich  die  ganze  Christenheit  davor  gewarnt, 
und  damit  man  ja  solche  Menschengesetze  vermeide  und  als  den 
Teufel  selber  fliehe,  nennt  er's  Temelslehre,  da  er  also  schreibt 
(1.  Timoth.  4):  Der  Geist  aber  sagt  deutlich,  dass  in  den  letzten 
weiten  werden  Etliche  von  dem  Glauben  abtreten  und  anhangen  den 
verführerischen  Geistern  und  Lehren  der  Teufel,  durch  Die,  so  in 
Gleissnerei  Lügenredner  sind  und  Brandmaal  in  ihren  Gewissen 
haben  und  verbieten,  ehelich  zu  werden  und  zu  meiden  die  Speise, 
die  Gott  geschaffen  hat,  zu  nehmen  mit  Danksagung  den  Gläuoigen 
und  Denen,  die  die  Wahrheit  erkennen;  denn  alle  Creatur  Gottes 
ist  gut  und  Nichts  verwerflich,  das  mit  Danksagung  empfangen 
wird ;  denn  es  wird  geheiligt  durch  das  Wort  Gottes  und  Gebet. 
Wenn  du  Solches,  sagt  er  zum  Timotheo,  seinem  Jünger,  den 
Brüdern  fürhältst,  so  wirst  du  ein  guter  Diener  Jesu  Christi  sein. 

Höre  Wunder  über  Wunder,  lieber  Christ,  wie  weit  der  hei- 
lige Apostel  Paulus  und  die  Päpstler  von  einander  sind.  Die 
Päpstler  halten  so  hart  ob  ihrem  vermeinten  Menschengebot,  be- 
treffend der  Speisen  Unterschied,  dass  sie  die  Übertreter  dessel- 
bigen  viel  höher  und  härter  strafen,  denn  den  Ehebruch,  wie  auch 
der  Herr  Christus  den  Pharisäern  zu  seiner  Zeit  gar  tapfer  dess- 
halb  einschenkt  und  sagt:  Was  zum  Mund  eingeht,  Das  vemn* 
reinigt  den  Menschen  nicht.  Er  lässt  es  aber  bei  Dem  nicht  blei- 
ben, sondern  sagt  weiter,  schilt  und  straft  sie  gar  hart,  dass  sie 
um  ihrer  Aufsätze  willen  übertreten  Gottes  Gebot.  Inmaassen  auch 
unsere  Widersacher  noch  heutiges  Tags  bei  solchem  hellen  Licht 
Gottesworts  ob  diesem  Menschengebot  so  hoch  halten,  die  armen 
Leute  darob  plagen,  martern  und  strafen,  als  wäre  es  Gotteswort 
und  sein  höchster  Dienst,  und  lassen  daneben  anstehen  die  rechten, 
von  Gott  gebotenen  Werke  und  angenehmen  Dienste.  St  Paulus 
aber  sagt,  die  abtrünnigen  Mammelucken  von  dem  christlichen 
Glauben  werden  den  verführerischen  Geistern ,  das  ist  Lehrern ,  und 
Teufelslehren  anhangen,  welche  doch  weder  den  Namen,  noch  den 
Schein  oder  Ansehn  haben  werden,  als  seien  sie  solche  Gesellen, 
sondern  einen  Schein  der  Heiligkeit  führen ,  aber  es  seien  Heucbieir 
und  Gleissner  und  nicht  wahrhaftige,  sondern  lügenhait\ge  Lehr%T. 
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Damit  man  aber  sie  möge  lernen  erkennen ,  wer  und  welche  diese 
Gesellen  seien ,  visiert  er  ihnen  ihr  Wappen  und  streicht's  heraus 
mit  ihren  Farben,  zeigt  an,  was  sie  im  Schilde  führen,  dass  sie 
nämlich  die  Ehe  werden  verbieten  und  meiden  die  Speise. 

Wer  nun  diese  Gesellen  seien ,  liegt  klarer  und  heller  am  Tage, 
denn  der  Bauer  an  der  Sonne.  Wer  sie  nicht  will  lernen  kennen, 
und  sich  vor  ihnen  hüten.  Der  habe  ihm  den  Schaden.  Ob  nun 
wohl  die  verführerischen  Geister  und  Teufelslehrer  solche  hässliche 
Beschreibung  und  Abmalung  oder  Contrafactur  von  sich  schieben 
und  allein  auf  die  alten  Ketzer  Tatianum,  Encratiten,  Montanum 
etc.  ziehen  wollen ,  an  denen  es  erfüllet  sei ,  so  mag  doch  solche 
ihre  nicht  werthe  Ausflucht  keine  Statt  und  Platz  haben  oder  den 
Stich  halten.  Denn  St.  Paulus  nicht  von  Personen  sonderlich 
schreibt,  sondern  eigentlich  und  fümehmlich  von  der  Teufelslehre, 
dass  nämlich  alle  Die,  zu  welcher  Zeit  sie  auch  leben,  mit  was 
gesuchtem  Schein  und  Fürgeben  es  immer  geschehe,  so  die  Ehe 
verbieten  und  lehren  die  Speise  meiden,  dass  alle  Die,  sagt  er, 
seien  verführerische  Geister  und  lehren  Teufelslehre. 

Hieraus  erscheint  nun  klar  und  hell,,  dass  das  rechte  Fasten 
nicht  stehe  in  Unterschied  der  Speise;  denn  solche,  wie  gehört, 
von  Gott  in  seinem  Wort  verworfen  und  verdammet  wird,  sondern 
in  Nichtsessen,   Das  heisst  und  ist  nach  göttlicher  Schrift  Fasten. 

Zu  Dem  so  heisst  auch  Fasten  in  der  Schrift  schlecht  oder  übel 
essen,  da  man  nicht  köstlich  lebet,  noch  wohl  isset  oder  Gastung 
hält,  sondern  ein  gar  nüchtern  Leben  führet,  damit  das  Gebet  nicht 
verhindert,  noch  die  Herzen  mit  Fressen  oder  Saufen,  wie  der 
Herr  Christus  redet,  beschweret  werden  (Luc.  21).  Also  pflegt  man 
auch  und  eben  in  diesem  Verstände  zu  reden  und  zu  sagen:  Zwei 
Mal  des  Tages  übel  essen  ist  ein  Mal  gefastet. 

Und  also  redet  auch  die  heilige  Schrift  davon ,  als  von  David, 
dem  Könige  und  Propheten  ^2.  Sam.  12),  dass  er  Gott  um  das 
Knäblein,  so  ihm  Urias  Weib  geboren,  aber  todtkrank  war,  mit 
seinem  Gebet  ersucht  habe'  und  gefastet,  über  Nacht  auf  der  Erde 
gelegen  sei.  Was  nun  das  Fasten  die  sieben  Tage  über  gewesen 
sei,  legt  Solches  die  Schrift  daselbst  aus  mit  diesen  Worten,  dass 
er  nämlich  nicht  mit  seineu  Käthen  gegessen  habe;  nachdem  aber 
das  Kind  gestorben,  habe  er  ihm  lassen  auftragen  und  gegessen. 

Gleichergestalt  redet  auch  die  Schrift  von  Anna,  der  Prophe- 
tinn,  dass  sie  nimmer  von  dem  Tempel  kommen  sei  und  habe  Gott 
gedient  mit  Fasten  und  Beten  Tag  und  Nacht,  nicht,  dass  sie  gar 
Nichts  gegessen,  sondern  Wenig  und  schlecht  oder  übel,  nur  zur 
Aufenthaltung  ihres  Leibes  und  Lebens.  Inmaassen  auch  der  Herr 
Christus  den  Pharisäern,  so  da  murreten  und  fragten,  warum  sie 
und  Johannis  Jünger  so  oft  fasteten  und  so  Viel  beteten,  seine 
Jünger  aber  ässen  und  tränken,  antwortete  und  sprach :  Ihr  könnet 
die  Hochzeitleute  nicht  zum  Fasten  treiban,  so  lange  die  Hochzeit 
währet  und  der  Bräutigam  bei  ihnen  ist;  es  wird  aber  die  Zeit 
kommen,   dass  der  Bräutigam  von  ihnen  genommen  wird,   alsdann 
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werden  sie  fasten  (Luc.  5),  das  ist,  mit  guten  Zähnen  oft  übel 
essen.    Und  Das  sei  auch  genug  vom  Ändern. 

Von   dem  dritten  Theil, 

nämlich,  wann  und  zu  welcher  Zeit  man  fasten  solle.  Hievon  ist 
zu  wissen,  dass  wir  im  neuen  Testament  keine  gewisse  oder  be- 
stimmte Zeit  oder  Tag  im  Jahr  haben,  wie  die  Juden  im  alten 
Testamente;  gleichwohl,  wie  gehört,  nur  einen  Tag  im  Jahre.  Wie- 
wohl ich  sehr  wohl  weiss,  was  hievon  die  Patres  oder  alten  Kir- 
chenlehrer gehalten  und  geschrieben  haben,  sonderlich  Basiliust 
Epiphanius,  Ambrosius  und  Hieronymus,  welche  sonderlich  auf  das 
vierzigtägige  Fasten  vor  dem  Ostertag  gedrungen  haben,  welches 
Hieronymus  hält  für  der  Apostel  Satzung  und  nothwendig.  Dar- 
wider St.  Augustinus  ganz  christlich  schreibet  (Epist.  96):  Ego  in 
evangeUcü  et  aposioUcis  literis  totoque  instrumento  quod  appeüatur 
Testamentum  navum  animo  id  revolvens  video  praeceptum  esse  jejunium, 
Qtiibus  autem  diebus  non  oportet  jejunare  et  quihus  oportet  ^  praecepto 
Domini  vel  Apostolorum  non  invenio  deßnitum,  Das  ist  auf  Deutsch: 
In  den  Evangelien  und  apostolischen  Schriften  und  in  dem  ganzen 
neuen  Testament,  wenn  ich  dasselbige  in  meinem  Gemüth  über- 
laufe und  bedenke,  so  sehe  und  finde  ich,  dass  das  Fasten  geboten 
ist;  welche  Tage  man  aber  fasten  solle  oder  nicht,  finde  ich  nicht 
von  dem  Herrn  oder  seinen  Aposteln  definirt,  bestimmt,  gesetst 
oder  beschlossen,  —  wi^  er  aucn  an  einem  andern  Ort  (Epist.  119 
Cap.  lö)  sagt:  Denn  dass  man  diese  vierzig  Tage  vor  Ostern  fastet, 
kommt  her  von  der  Kirchen  Gewohnheit  oder  Brauch. 

Also  ist  auch  aus  St.  Matthäo  iCap.  9)  offenbar,  dass  der  Herr 
Christus  das  selbsterwählte  Fasten  verwerfe,  da  er  den  Jüngern 
Johannis  des  Täufers  auf  ihre  Frage,  warum  sie  und  die  Phari- 
säer so  viel  fasten,  seine  Jünger  aber  fasten  nicht ,  Antwort  giebt 
und  sagt:  Wie  können  die  Hochzeitleute  Leid  tragen,  so  lange 
der  Bräutigam  bei  ihnen  ist?  Er  nennt  das  Fasten  ein  Leiden 
nach  Art  hebräischer  Sprache,  da  die  Fasten  genannt  wird  den' 
Leib  kasteien   und  demselbigen   wehe  thun,    welches  alle  Welt  für 

goss  hält,  wie  die  Pharisäer  zu  aller  Zeit  (Jes.  58.  1.  Kön.  18). 
ie  BaalspfafFen  kratzten  sich  selbst  mit  Messern,  bis  das  Blut 
herausging,  und  hie  Johannis  Jünger;  dieweil  aber  solches  Alles 
aus  eigener  Wahl  angenommen,  wie  auch  alle  der  Mönche  und 
Nonnen  Regeln,  so  ist  es  ein  vergeblicher  Gottesdienst,  als  der 
Heiland  selber  bezeuget. 

Darum  sagt  der  Herr  Christus,  seine  Jünger  fasten  nicht,  die- 
weil der  Bräutigam  noch  bei  ihnen  ist,  das  ist,  dieweil  ihnen  Gott 
noch  nicht  hat  Leiden  zugeschickt  und  er  noch  bei  ihnen  war,  sie 
schützet  und  schirmet,  so  erdichten  sie  ihnen  kein  Leiden,  l^en 
auch  ihnen  kein  Kreuz  auf;  denn  Solches  taugt  vor  Gott  nicht 
überall.  Sie  mussten  aber  fasten  und  leiden,  da  Uhristus  von  ihnen 
weggenommen  war;  da  ging  das  Kreuz  und  Leiden  an,  und  da 
hatten  sie  genug  zu  fasten,  da  ihnen  das  Elend  unter  Augen 
schlug. 
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So  ist  nun  das  die  rechte  Zeit  zum  Fasten,  wann  Kreuz,  Leiden 
und  Unglück  dahergeht,  in^sgemein  oder  insonderheit,  da  solle  man 
zusammenkommen  und,  damit  man  zum  Gebet  desto  eifriger  und 
andächtiger  sei,  fasten,  zu  Gott  rufen. 

Also  fastete  das  ganze  Volk  Israel  (Rieht.  20),  da  sie  von  den 
Benjaminitetn  geschlagen  waren,  und  währete  solch  ihr  Fasten  den 
ganzen  Tag  über  bis  an  den  Abend.  Dergleichen  das  jüdische 
Volk  aus  Befehl  des  gottseligen  Königs  Josaphat  (2.  Chron.  20),  da 
er  von  einer  unsäglichen  Menge  Volks  vieler  Feinde  von  mancher- 
lei Orten  überzogen  ward ,  rufet  er  ein  Fasten  aua»  dass  das  ganze 
Volk  Juda  zusammenkam,  den  Herrn  zu  suchen  und  anzurufen. 
Gleichergestalt  lieset  man  auch  in  den  Büchern  Esther  und  Nehe- 
mia  am  4.  Capitel.  Und  von  David  dem  Könige  und  Propheten, 
wenn  es  ihm  übel  ging,  fastet  und  betet  er,  Ps.  55:  Ich  aber, 
wann  sie  krank  waren ,  zog  einen  Sack  an ,  that  mir  weh  mit  Fasten 
und  betete  stets  von  Herzen ,  Ps.  69 :  Ich  weine  und  faste  bitter- 
lich, und  man  spottet  mein  dazu.    Ich  habe  einen  Sack  angezogen. 

Also,  da  der  Prophet  Joel  verkündiget  grossen  Jammer  und 
Verderben,  vermahnt  er  sie  zur  Fasten  und  spricht  (Joel  3):  Blaset 
mit  Posaunen  zu  Zion ,  heiliget  eine  Fasten ,  rufet  die  Gemeine  zu- 
sammen, versammelt  das  Volk,  heiliget  die  Gemeine,  sammelt  die 
Ältesten,  bringet  zu  Häuf  die  jungen  Kinder  und  die  Säugliifge, 
der  Bräutigam  gehe  aus  seiner  Kammer  und  die  Braut  aus  ihrem 
Gemach.  Ijasset  die  Priester,  des  Herrn  Diener,  weinen  zwischen 
der  Halle  und  dem  Altar  und  sagen:  Herr,  schone  deines  Volks 
und  lass  dein  Erbtheil  nicht  zu  Schanden  werden,  dass  die  Heiden 
über  sie  herrschen;  warum  willst  du  lassen  unter  den  Völkern  sa- 
gen: Wo  ist  nun  ihr  Gott?  Also,  da  der  Prophet  Jonas  (Cap.  3) 
den  Niniviten  aus  Befehl  Gottes  angezeigt,  sie  sollten  innernalb 
vierzig  Tagen  untergehen,  Hess  der  König  ein  gemein  Fasten  aus- 
mfen,  dass  weder  Menschen  noch  Vieh  Etwas  sollten  essen  oder 
trinken  und  zu  Gott  heftig  rufen. 

Es  ist  mir  zwar  nicht  unbewusst ,  wie  auch  droben  hievon  Mel- 
dang  geschehen,  dass  gleichwohl  ein  alt  Ding  ist  um  die  Fasten, 
und  gewisse  Zeit  dazu  verordnet;  aber  es  ist  auch  gar  ungleich 
gehalten,  wie  aus  Irenäo  angezeigt. 

Dieweil,  und  zwar  in  Gottes  Wort,  uns  keine  gewisse  Zeit 
oder  Tag  im  Jahre  zu  fasten  bestimmt,  sollen  wir  uns  dies  Joch 
und  Menschengesetz  des  heuchlerischen ,  vierzigtägigen  Fastens 
der  Päpstler  ohne  Gotteswort  wider  die  christliche  Freiheit  nicht 
lassen  auflegen  und  binden ,  dagegen  aber  uns  darum  nicht  über- 
füllen zu  irgend  einer  Zeit,  sondern  ein  nüchtern  und  massig  Le- 
ben führen  alle  Zeit,  auch,  wann  Unglück  vorhanden,  ein  allge^ 
mein  Fasten  ausrufen  vermöge  hievor  angezogener  Exempel  bei- 
liger Schrift  und  zu  Gott  dem  Herrn  ämsig  und  enistlicn  beten 
und  schreien,  getroster  und  unjgez  weif  elter  HofTnung,  er  werde  uns 
laut  seiner  Zusagung  gnädiglich  und  väterlich  anhören  und  erretten. 
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Von  dem   vierten   und   letzten  Theil, 

Warum  man  fasten  solle.  Hie  zweiet  es  sich  auch  und  scheiden 
wir  uns  von  unseren  Widersachern.  Die  Päpstler  lehren  und  sagen, 
wie  auch  etliche  mönchische  Väter,  Fasten,  das  ist  Haltung  solches 
Unterschieds  der  Speise,  dass  man  kein  Fleisch  esse  (denn  das  ist 
ihr  Fasten  auf  einen  Haufen  mit  einander),  sei  ein  nothwendig 
Din^  und  Gott  angenehmer  Dienst,  dadurch  wir  Gott  angenehmer 
werden,  Gottes  Zorn  gemildert,  die  Sünde  gebiisst  und  das  ewige 
Leben  verdienet  werde.  Wann  man  aber  Solches  leugne,  sei  es 
der  offenbarste  Irrthum  (Frater  Petrus  a  Soto  adsertione  caÜioUcae 
ßdei  de  jejunio  wider  die  würtembergische  Confessio). 

O  Gräuel  über  Gräuell  Also  hielten  ja  vor  Zeiten  auch  die 
s^ottlosen,  abergläubigen  Juden  und  Pharisäer,  wie  zu  sehen  ist  im 
Propheten  Jesaia  (Cap.  58),  da  Gott  der  Herr  sagt:  Sie  fordern 
mich  zu  Recht  und  wollen  mit  ihrem  Gott  rechten,  sagend:  Warum 
fasten  wir,  und  du  siebest  es  nicht  an?  Also  pranget  auch  der 
stolze  Pharisäer,  kommt  mit  seinem  Fasten  getrollt  und  tritt  vor 
Gott  den  Herrn  damit,  rühmt  sich,  er  faste  zwei  Mal  in  der  Woche» 
gleich  als  thäte  er  damit  Gott  einen  besondern  Dienst,  damit  er 
genug  thäte  für  seine  Sünde  und  verdiente  damit  Gott  den  Himmel 
ab,  wie  gemeldeter  Asotus  sammt  seiner  katholischen  Kirche  hält 
und  lehret;  aber  er  wäre  mit  seinem  Fasten  und  aller  seiner  ver- 
meinten Frömmigkeit,  auch  guten  Werken,  in  den  Abgrund  der 
Hölle  gestürzt.  Denn  wir  Gott  angenehm  werden  und  wird  der 
Zorn  Gottes  gestillt,  die  Sünde  gebüsst  und  das  ewige  Leben  er- 
worben und  verdient,  allein,  allein  sag'  ich,  durch  das  bittere  Lei- 
den, Sterben  und  Blutvergiessen  Jesu  Christi,  welches  Blut  uns 
reiniget  von  allen  unseren  ISünden ,  von  welchem  zeugen  alle  Pro- 
pheten, dass  Vergebung  der  Sünden  haben  alle  Die,  so  an  ihn 
glauben;  denn  es  ist  kein  anderer  Name  unter  dem  Himmel  den 
Menschen  gegeben,  dadurch  wir  müssen  selig  werden,  ist  auch  in 
keinem  Andern  HeiU  denn  allein  in  Christo,  welcher  zu  seinem 
Verdienst  und  Blutvergiessen  und  also  dem  schönen  Kleide  seiner 
Unschuld  und  Heils,  damit  er  uns  bedeckt  und  anzeucht,  die  alten 
Hudellumpen  unserer  Werke  und  Fastens  nicht  will  lassen  hinan- 
geflickt werden. 

Darum  es  ein  gotteslästerlicher  Irrthum  ist,  dadurch  Christi 
Verdienst  verdunkelt  und  geschmälert  wird,  wenn  man  lehret,  dass 
man  durch  Fasten  die  Sünde  büsse  oder  das  ewi^e  Leben  ver- 
diene, welches  ist  eine  Gabe  Gottes  durch  Jesum  Christum. 

Derhalben  lehren  wir  dagegen,  dass  Fasten  für  sich  selbst, 
eigentlich  zu  reden,  kein  Gottesdienst,  auch  nirgend  in  der  ganzen 
heiligen  Schrift  also  genannt  werde;  denn  das  Keich  Gottes,  sagt 
St.  Paulus  (Rom.  14),  ist  nicht  Essen  oder  Trinken ,  sondern  Ge- 
rechtigkeit und  Friede  und  Freude  in  dem  heiligen  Geist;  wer  dar- 
innen Christo  dienet,  Der  ist  Gott  gefällig  und  den  Menschea 
werth« 
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Wie  nun  das  Reich  Gottes  nicht  steht  in  Essen  und  Trinken, 
also  stehet  es  auch  nicht  im  Fasten,  wie  abermals  daselbst  St.  Pau- 
las sagt:  Welcher  isset,  Der  verachte  Den  nicht,  der  nicht  isset,- 
und  welcher  nicht  isset,  Der  richte  Den  nicht,  der  da  isset;  denn 
Gott  hat  ihn  angenommen;  welcher  isset,  der  isset  dem  Herrn, 
denn  er  danket  Gott;  welcher  nicht  isset,  der  isset  dem  Herrn 
nicht  und  danket  Gott.  Machet  also  St  Paulus  diese  Beide  gleich 
vor  Gott,  die  essen  und  die  nicht  essen,  das  ist,  fasten,  redet  aber 
ffar  nicht  von  dem  päpstlichen  Fasten,  welches  nichts  Anderes  ist, 
aenn  ein  lauter  Gespött,  wie  oben  gehört,  sondern  von  Denen,  so 
»recht  fasten,  wie  gleichergestalt  oben  angezeiget,  in  welchem,  ab 
vermeldet,  das  Reich  Gottes  nicht  ist,  wie  dergleichen  auch  nicht 
der  Gottesdienst  ist,  obwohl  die  Leute  hiemit  sich  sehr  geplagt 
und  gemartert  haben ;  sondern  Gott  gefällig  und  angenehmer  Dienst, 
80  wir  Christo,  dem  Herrn,  leisten  sollen,  ist  Heiligkeit,  Gerech- 
tigkeit, Friede  und  Freude  im  heiligen  Geist,  darinnen  sollen  wir 
ihm  dienen  unser  Leben  lang. 

Also  ist  nun  auch  das  Fasteii  für  sich  selbst  kein  Gottesdienst, 
sondern  macht  nur  allein  die  Leute  geschickter  und  tauglicher  zum 
Gottesdienst  und  Gebet.  Denn  volle  und  trunkene  Leute  können 
nicht  beten,  wissen  auch  Nichts  um  sich  selbst,  oder  aber  fluchen, 
toben,  wüthen,  führen  ein  säuisch,  rohes,  wüstes  Wesen,  wie 
St.  Paulus  bezeuget,  da  er  sagt  (Eph.  5):  Saufet  euch  nicht  voll 
Weins,  daraus  ein  unordentlich  Wesen  folget,  will  geschweigen, 
dass  Völlerei  für  sich  selber  eine  Todsünde  ist.  ^ 

Darum,  dieweil  wir  stets  ohne  Unterlass  beten  sollen  und  im 
Gebet  nicht  lass  werden,  so  müssen  wir  auch  stets  ein  nüchtern 
Leben  führen  und  also  fasten,  wie  droben  im  andern  Theil  dieser 
Predigt  von  dem  Wörtlein  Fasten  geredet. 

Und  das  ist  Gottes  ernstlicher  Wille  und  Befehl ,  wie  der  Herr 
Christus  sagt:  Hütet  euch,  dass  eure  Herzen  nicht  beschweret 
werden  mit  Fressen  und  Saufen  und  Sorgen  der  Nahrung,  und 
komme  dieser  Tag  schnell  über  euch;  denn  wie  ein  Fallstrick  wird 
er  kommen  über  Alle,  die  auf  Erden  wohnen.  So  seid  nun  wacker 
alle  Zeit  und  betet,  dass  ihr  würdig  werden  möget  zu  entfliehen 
diesem  Allen,  das  geschehen  soll,  und  zu  stehen  vor  des  Menschen 
Sohn  (Luc.  21). 

Wir  haben  auch  Dessen  grosse  Ursachen  andere  mehr,  dass 
wir  sollen  nüchtern  sein;  denn  unser  Widersacher,  der  Teufel,  sagt 
Petrus  (1.  Petri  5),  schläft  nicht,  sondern  geht  umher  wie  ein  brül- 
lender Löwe  und  suchet,  welchen  er  verscnlinge;  dem  widerstehet 
fest  im  Glauben. 

Dies  können  aber  trunkene  und  volle  Leute,  deren  Herzen  be- 
schweret sind  mit  Fressen  und  Saufen,  nicht  thun  oder  leisten,  son- 
dern wie  sie  sonst  zu  allen  Sachen  verderbt  oder  untüchtig  sind  — 
denn  man  sagt  und  ist  die  Wahrheit:    Ein  trunkener  Mann  ist  ein 

f geschlagener  Mann  —  also  viel  weniger  können  sie  wider  den  Teu- 
el  kämpfen  und  streiten;  denn  ihnen  nicht  allein  Hände  und  Füsse 
gebunden,    sondern   ihr  Herz,    Gemüth   und   Verstand   hinwegge- 
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nommen;  wie  der  heilige  Prophet  Oseas  sagt  (Cap.  4):  Hurerei, 
Wein  und  Most  machen  toll  und  sind  des  Teufels  eigen,  wie  sie 
gehn  und  stehn,  oder  vielmehr  liefen  in  seinen  Stricken  und  Ban- 
den. Und  da  sie  zu  Gott  emsuicb  und  von  Herzen  im  Gebet 
seufzen  sollten  und  dasselbige  zu  Gott  hinaufschicken,  dass  es  die 
Wolken  duroJidringe,  so  thun  sie  etwas  Anderes,  das  man  mit 
Ehren  nicht  wohl  nennen  darf,  und  ist  ihr  Hals  ein  stinkendes  heim- 
lich Gemach,  daraus  aller  Unrath  koipmt,  welches  auch  die  Men- 
schen nicht  riechen  mögen,  wiU  geschweigen  Gott. 

Zu  Dem ,  so  haben  wir  noch  einen  Feind  und  argen  Grast,  den 
wir  stetig  beherbergen  müssen  die  Tage  unseres  Lebens  und  kön- 
nen ihn  nicht  austreiben,  das  ist  der  alte  Adam,  unser  altes  kein- 
nütz  und  mit  Sünden  verderbtes  böses  Fleisch,  das  ist  wie  ein 
böser,  streitiger  und  stetiger  Esel;  ein  Esel  aber,  wenn  man  ihm 
Buhe  lässt  und  mit  dem  Futter  überschüttet,  dass  ihn  das  Futter 
anfäht  zu  stechen,  so  wird  er  gimmelich,  geil  oder  gusel  und  vrill 
sich  nicht  paschken  lassen,  sondern  schlägt  auf.  Also,  wenn  man 
in  Wollust  lebt,  fähet  an  zu  prassen  und  bausen,  schlemmen  und 
dämmen,  wird  das  Fleisch  auch  gimmelich,  thut  keine  Zucht,  ruft 
und  betet  nicht  ernstlich  zu  Gott  dem  Herrn,  sondern  wird  sicher 
und  ruchlos,  frech,  muthwillig,  gedenkt  nicht  viel  an  Gott,  nodi 
Gottseligkeit,  sondern  geht  dahin,  ersoffen  in  Wollust  dieser  Welt 
und  thut  nichts  Gutes,  sondern  fressen  und  saufen  sich  also  Viele 
arm,  krank,  zu  Tode,  zum  Teufel  und  in  die  Hölle.  Denn  der 
vollen  Zapfen  keiner  Theil  hal  an  dem  Reiche  Gottes.  1.  Cor.  6. 
Gal.  5. 

Darum,  so  soll  man  fasten,  das  ist,  stets  nüchtern  sein  und 
ein  massig,  eingezogen  Leben  führen  in  aller  Zucht,  Ehrbarkeit 
und  Gottseligkeit,  damit  uns  der  Teufel  nicht  un versehener  Sache 
übereile  und  wir  gerüstet  und  bereitet  seien,  wann  und  zu  welcher 
Zeit  der  Herr  Christus  kommt,  dass  er  uns  wachend  und  wacker 
finde,  wie  er  uns  dazu  vermahnet,  als  droben  gehört. 

Das  wäre  das  rechte  christliche  Fasten  und  nicht  wie  die 
Heuchler,  die  sich  allein  diese  vierzig  Tage  über  von  Fleischessen 
enthalten,  welches  Gott  nirgend  befohlen,  und  mit  anderen  Speisen 
den  Bauch  füllen,  vermeinen  damit  Gott  einen  besondem  Dienst  zu 
leisten  und  ihm  den  Himmel  damit  abzuverdienen  (ach,  Herr,  des 
elenden  Gottesdienstes!)  und  nach  Ostern  gen  Emaus  gehen,  wel- 
ches doch  uns  auch  gesagt  sei,  damit  wir  nicht  nur  diese  Zeit  über 
uns  stellen,  als  wollten  wir  fromm  sein  und  Busse  thun,  weil  man 
davon  predigt,  sondern  es  soll  die  Tage  unseres  ganzen  Lebens 
währen. 

Wenn  nun  das  Fasten  und  nüchterne  Leben  dahin  (wie  bis 
anher  vermeldet)  gerichtet  wird  und  dieser  Meinung  geschieht,  dass 
wir  in  bussfertigem  Leben  wandeln  und  zum  Gebet  desto  eifriger, 
inbrünstiger  und  andächtiger  werden ,  so  gefällt  es  Gott  wohl  und 
wird  ihm  damit  gedienet,  will  es  auch  belohnen,  wie  St.  Lucas  von 
der  Prophetinn  Hanna   schreibet,   dass   sie   nimmer  vom  TempeV 
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kommen  mid  habe  Gott  gedienet  mit  Fasten  und  Beten  Tag  und 
Nacht  (Luc.  2). 

Also  haben  dieser  Gestalt  und  Meinung  die  Gottseligen  im 
alten  und  neuen  Testament  gefastet ,  dass  sie  zusammenkommen, 
ihre  Sünde  Gott  dem  Herrn  geoeichtet  und  bekannt ,  Reu  und  Leid 
darüber  gehabt ,  sich  von  ihren  bösen  Wegen  zu  Gott  bekehrt  und 
ernstlich  zu  ihm  gerufen,  um  Gnade,  Hilfe  und  Bettung  gebeten, 
darum  er  sie  auch  erhöret,  errettet  und  erlöset. 

Da  wir  nun  auch  also  stets  ein  nüchtern  Leben  führen,  und 
wann  Gott,  der  gerechte  Richter,  von  wegen  unseres  sündlichen 
Lebens  die  wohlverdiente  Strafe  über  uns  ergehen  lässt,  von  Her- 
zen Reue  und  Leid  über  die  begangene  Sünde  hatten ,  von  ganzem 
Herzen  uns  zu  ihm  bekehrten,  mit  Fasten,  Heulen  und  Weinen  ihn 
anruften,  so  ist  kein  Zweifel,  er  werde  sich  laut  seiner  gnädigen 
Vertröstung  auch  wieder  zu  uns  bekehren,  die  Sünde  verzeihen  und 
die  obliegende,  wohlverdiente  Strafe  hinwegnehmen  oder  aber  je 
milderen  und  um  seines  lieben  Sohnes  willen,  der  die  Strafe  unse- 
rer Sünde  selbst  an  seinem  eigenen  Leibe  getragen  und  erduldet 
hat,  geringer  machen,  wir  auch  durch  Gottes  Hilfe  im  Glauben 
dem  Teufel  und  allen  seinen  Werken  Widerstand  thun  und  in  dem 
Sieg  zum  ewigen  Leben  erhalten  werden,  da  sonst  die  tollen,  vollen 
Ziapfen,  des  Teufels  Mastschweine  und  Märtyrer  sind,  hie  zeitlich 
imd  dort  ewiglich. 

Derhalben,  liebe  Freunde,  so  lasst  uns  nicht  allein  diese 
Fasten  üben,  sondern  die  Tage  \inseres  Lebens  ein  nüchtern, 
massig  Leben  führen,  nicht,  dass  wir  damit  das  ewige  Leben  v^- 
dienen,  denn  dazu  gehört  ein  ander  Werk,  nämlich  der  unschul- 
dige Gehorsam  und  Verdienst  Jesu  Christi,  unseres  Seligmäch ers, 
und  schenkt  uns  Das  aus  lauter  Gnaden,  wenn  wir  wahrnaftig  an 
ihn  glauben:  sondern,  dass  wir  unsem  Leib  kasteien,  den  alten 
Adam  dämpfen  und  tödten,  oder  ja  aufs  Wenigste  im  Zaum  mö- 
gen halten,  dass  er  nicht  geil  werde,  dem  Teufel  Widerstand  thun, 
dass  er  uns  nicht  übereile,  zum  Gebet  geschickt  und  tauglich  und 
alle  Zeit  wacker  seien,  damit,  wenn  der  Bräutigam  seiner  Kirche, 
Christus,  kommen  wird,  er  uns  bereitet  finde,  und  also  mit  Freu- 
den warten  auf  die  selige  Hoffnung  und  Erscheinung  der  Herrlich- 
keit des  grossen  Gottes  und  unseres  Heilandes  Jesu  Christi  und 
endlich  mit  ihm  eingehen  in  die  ewi^e  Freude  und  Herrlichkeit. 
Ihm  sei  Lob,  Ehre  und  Preis  in  Ewigkeit.    Amen. 
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Eine  Amte  -  und  Herbitpredigt  snr  Bankgagnng  for  die  reiche  Amte 
nnd  Herbst  dieses  gegenwärtigen  Jahrs,  gehalten  n  Tübingen  den 

9.  Tag  des  Wintermonats  Anno  1578.«) 


Text:    5.  Mos.  26,  1—11. 

Auslegung. 

Es  ist  y  Geliebte  im  Herrn  Christo  ,^  eine  feine ,  gottselige  und 
nützliche  Zucht  bei  uns,  da  christliche  Altem  ihre  Kinder  anführen 
und  gewöhnen,  dass  sie  vor  und  nach  dem  Essen  das  Benedicite 
und  Gratias  sprechen. 

Es  sollen  aber  Solches  nicht  allein  die  Kinder  thun,  sondern 
die  Alten  sollen  auch  mit  beten  und  sich  dessen  nicht  schämen, 
damit  sie  sich  erinnern,  woher  die  Nahrung,  Essen  und  Trinken, 
auch  was  man  zur  Aufenthaltung  dieses  zeitlichen  Lebens  bedarf, 
komme,  nämlich,  dass  es  nicht  ohn^efährlich  daher  komme,  oder 
allein  mit  unserer  Arbeit  errungen  und  gewonnen  werde,  sondern, 
dass  solches  Alles  von  Gott  dem  Herrn  gegeben  werde,  wie  uns 
die  heilige  Schrift  Solches  lehret. 

Denn  also  singt  der  heilige  Prophet  und  König  David  (Ps.  112): 
Es  ist  vergeblich,  dass  ihr  früh  aufstehet  und  hernach  lange  sitzet 
und  esset  euer  Brodt  mit  Sorgen;  denn  seinen  Freunden  giebt  er's 
schlafend.  Und  St.  Paulus  (1.  Cor.  3):  Es  ist  weder,  der  da 
pflanzt,  noch  der  da  begeusst.  Etwas,  sondern  Gott,  der  das  Ge- 
deihen giebt 

Also  ist  nun  auch  unser  lieber  Gott  mit  seinem  auserwählten 
Volk  Israel  als  mi^t  seinen  Kindern  umgegangen  und  hat  sie  auch 
gelehrt  erkennen,  dass  sie  die  Nahrung  und  alles  Gute  von  ihm 
empfangen. 

Derhalben  auch  neben  andern  Ursachen  um  dieser  willen  die 
hohen  Feste  eingesetzt,  da  sie  Alle  mit  einander,  sonderlich  was 
männlich  war,  jährlich  drei  Mal  auf  dieselbigen  zu  ihrer  allgemei- 
nen Pfarrkirche  sollten  und  mussten  kommen  und  fürnehmlich  auf 
das  Pfingstfest  vor  der  Amte,  wenn  die  Früchte  anfingen  reif  oder 
zeitig  zu  werden ,  und  dann  nach  eingesammeltem  Herbst  im  Wein- 
monat vor  ihm  erscheinen  und  für  die  empfangenen  Früchte  des- 
selbigen  Jahrs  ihr  Lob  und  Dank  sagen,  wie  wir  in  diesem  ver- 
lesenen Text  angehört  haben. 

Dieweil  denn  nun  der  gnädige,  gütige  und  barmherzige,  all- 
mächtige, ewige  Gott  uns  aus  sonderer  Gnade  dieses  Jahr,  welches 
doch  em  böses  Ansehn  gehabt,  und  viel  ^äulich  davon  geweissagt, 
wietuns  auch  er  selber  ourch  den  ersckrecKlichen  Cometen ,  so  eben 
detz  vor  einem  Jahre  erschienen,  gedräuet,  so  mildiglicb  gesegnet 
un  eine  so  reiche  Amte  und  Herbst  gegeben  und  im  Frieden  mit 
Glück  hat  lassen  einbringen,  sollen  wir  billig  Solches  mit  herzlicher 
und  schuldiger  Dankbarkeit  erkennen« 

*;  Achtsehn  christL  Fredigten.    Tübingen  1986.  4.  S.  »4&« 
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Damit  wir  nan  hiezu  erwecket  und  aufgemuntert  werden,  wollen 
wir  diea  Mal  eine  Amte-  und  Uerbstpredigt  thun  und  aus  Anleitung 
dieses  verlesenen  Textes  erstlich  erzählen  die  höchsten  und  vor- 
nehrosten  Gutthaten ,  so  Gott  der  Herr  seinem  Volke  Israel  erzeiget 
und  bewiesen  hat;  zum  Ändern,  was  er  wiederum  und  hergegen 
von  ihnen  erfordere »  wie  sie  sich  gegen  ihn  sollen  verhalten;  zum 
Dritten ,  was  wir  daraus  sollen  lernen ,  und  wie  auch  wir  uns  gegen 
Gott  den  Herrn  von  wegen  dieses  Jahres  reicher  Ärnte  und  Herbst 
sollen  erzeigen.    Der  Herr  verleihe  uns  seine  Gnade  dazul 

Von   dem  Ersten. 

Es  sind  aber  nicht  schlechte ,  noch  geringe  Gutthaten ,  die  Gott 
dem  Volke  Israel  hat  bewiesen,  sondern  die  höchste  und  grösste, 
dass*  er  erstlich  ihren  Erzvater  Abraham,  da  er  noch  ein  Abgötter 
war,  aus  Gnaden  erwählet,  berufen,  sich  und  seinen  Willen  ihnen 
offenbart  und  verheissen,  dass  er  sein  und  seines  Samens  oder 
Nachkommen  gnädiger  Gott  wolle  sein,  und  von  seinem  Samen 
lassen  geboren  weraen  den  Heiland  der  ganzen  Welt,  dazu  auch 
das  gelobte  Land  Canaan,  darinnen  er  ein  Fremdling  war,  zu  be- 
sitzen eigenthümlich  eingegeben ,  und  darüber  mit  ihm  einen  Bund 
gemacht,  auch  selbigen  mit  einem  Eidschwur  bestätigt,  wie  wir 
auch  hie  im  verlesenen  Texte  angehört. 

Das  ist  nun  die  fümehmste  Gnade,  dergleichen  er  keinem 
Volke  nie  gethan,  welches  auch  der  königliche  Prophet  David 
(Ps.  147)  über  die  Maassen  rühmet  und  spricht:  Der  Herr  zeigt 
Jacob  sein  Wort,  Israel  seine  Sitten  und  Recht.  So  thut  er  keinem 
Heiden,  noch  lässt  sie  wissen  sein  Recht;  wie  auch  St  Paulus  zu- 
stimmt und  spricht  (Apostg.  14) ,  dass  Gott  in  vergangenen  Zeiten 
habe  lassen  alle  Heiden  wandeln  ihre  eigenen  Wege.  Das  sind 
aber  lauter  Irrwege  gewesen,    in  Blindheit  und  in  mancherlei  Ab- 

fötterei,  da  das  Volk  Israel  einen  richtigen  Weg  zu  dem  ewigen 
leben  hat  gehabt  und  gelernt  aus  Gottes  Wort,  welches  ihnen  ist 
fewesen  eine  Luceme  und  Licht  ihrer  Füsee,  welchem  sie  in  der 
*instemiss  dieser  Welt  haben  können  nachgehen  und  folgen  auf 
sicherer  Strasse  in  das  ewige  Leben. 

Damach  so  rühmet  der  heilige  Geist  durch  den  Propheten 
Mosen  für  das  Andere  noch  eine  Gnade,  die  Gott  der  Herr  dieses 
Volks  Erzvater  Jacob,  von  dem  die  zwölf  Stämme  Israel  herkom- 
men, erzeiget  habe,  dass  ihn  die  Syrer  haben  wollen  umbringen, 
wie  sie  ihm  nachgefolgt.  Aber  unser  Herr  Gott  hat  ihm  wunder- 
barlich  davon  geholfen,  da  er  dem  Laban  im  Schlaf  verbot,  er 
solle  Jacob  nicht  ein  böses  Wörtlein  geben,  sondern  Nichts,  denn 
Gutes  und  freundlich  mit  ihm  reden  (1.  Mos.  31), 

Er  hat  ihn  aber  nicht  allein  dazumal  gnädiglich  behütet  und 
ausgeholfen,  sondern  auch,  als  er  mit  seinem  Gesinde  in  grosse 
Hungersnoth  gerieth ,  bat  er  ihn  in  Ägyptenland  gebracht  und  durch 
Joseph  erhalten  und  mit  allen  den  Seinen  zu  Hungerszeiten  ernäh- 
ret, dergleichen  auch  seinen  Samen  wunderbarlich  daselbst  wider 
die  Verfolgung  und  Tyrannei  Pharaonis  und  der  Ägypter,  da  sie 
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dieaelbigen  unterzudrücken  mit  aller  Oewalt  sich  unterstanden  nnd 
sie  hart  seplaget  und  übel  tractiret  oder  gehandelt  haben,  wie  in  dem 
Tejct  venesen  worden,  gemehret. 

Da  sie  nun  unter  der  Arbeit,  Angst  und  Noth  seufzten  und 
zu  dem  Herrn  schrieen,  sah  er  ihr  Elend,  Angst  und  Noth  und 
führte  sie  gewaltiglich  mit  grossen  Wunderwerken  und  Zeichen,  die 
er  um  ihretwillen  in  Ägypten  thät,  aus  dem  Diensthause  und  Ty- 
rannei Pharaonis,  und  hat  sie  gebracht  in  das  Land  Canaan,  wel- 
ches er  ihren  Vätern  mit  einem  Eidschwur  verheissen  hatte,  stiess 
vor  ihnen  die  Heiden  aus  und  setzte  sie  darein,  nicht  um  ihrer 
Frömmigkeit  willen ,  denn  sie  haben  ihn  stetig  erzürnt  in  der  Wüste, 
sondern  weil  er's  verheissen  hat,  gab  er  ihnen  dieses  gute  Land 
ein,  welches  floss  von  Milch  und  Honig,  das  ist,  es  war  eine 
rechte  Schmalzgrube,  ein  reich,  fruchtbar  und  gutes  Land,  daher 
es  auch  nicht  unbillig  das  gelobte  Land  genannt  wird^ 

Da  haben«,  sie  auch  guten  Frieden  gehabt,  dass  ein  Jeder, 
wie  die  Schrift  davon  redet,  unter  seinem  Feigenbaum  und  Wein- 
stock gesessen  und  das  Gute  des  Landes  gegessen  und  also  Gott 
und  genug  gehabt.  Ist  aber  das  nicht  ein  glückselig  Volk  gewesen, 
dem  Nichts  überall,  weder  an  Seele,  Leib,  noch  Gut  gemangelt 
hat,  sondern  in  allexu  diesen  vollauf  gehabt,  und  hat  ihnen  unser 
Herr  Gott  den  Vollen  eingeschenkt? 

Von   dem   Andern. 

Was  erfordert  nun  dieser  gnädige  Gott  und  Vater  von  einem 
Volk?  Wie  sollen  sie  sich  hergegen  wiederum  erzeigen?  Sie  sollen 
ihm  das  Gratias  dafür  sprechen ,  aas  ist,  ihm  Lob  und  Dank  sagen 
öffentlich  in  der  Gemeine.  Darum  er  auch  das  Pfingstfest  hat  ein- 
gesetzt und  verordnet,  dass  sie  darauf  sollten  zusammenkommen 
und  da  von  Herzen  ihm  für  die  Gaben,  so  er  ihnen  erzeigte,  Dank 
sagen;  wie  denn  der  heilige  Geist  durch  Mosen  eine  sonderiiche 
Form  und  Weise  ihnen  hie  fürschreibt ,  davon  sie  sich  in  der  Kirche 
vor  Gott  dem  Herrn  sollten  gebrauchen,  darinnen  ihm  die  Ehre 
geben,  dass  er  ein  wahrhaftiger  Gott  sei,  der  treulich  alles  Das- 
jenige halte,  was  er  zuss^t  und  verspricht,  wie  er  denn  auch  die 
Verheissung  des  Landes  Canaan,  Abraham,  Isaak  und  Jacob  ge- 
schehen, gewaltiglich  und  wunderbarlich  gehalten,  da  er  vor 
ihnen  her  die  gewaltigen,  starken  und  mächtigen  Völker,  so  in  den 
festen  Städten  wohnten,  vertrieben  und  sie  hinein  geführet  hat, 
welches  sie  selber,  die  Kinder  Israel,  als  sie  im  Anzug  waren  und 
das  Land  erkundigt  hatten,  ein  unmöglich  Ding  gedäucht,  darum 
sie  auch  weinten  und  wollten  nicht  hinaufziehen,  noch  das  Land 
auf  Gottes  Befehl  einnehmen.    Noch  dennoch  ist's  geschehen. 

Darum  sollten  sie  Solches  Öffentlich  vor  dfem  Herrn  bekennen 
und  sagen  vor  dem  Priester:  Ich  bekenne  heute  dem  Herrn, 
deinem  Gott,  dass  ich  kommen  bin  in  das  Land,  dass  der  Herr 
unsem  Vätern  geschworen  hat,  uns  zu  geben. 

Es  will  sich  aber  Gott  der  Herr  nicht  mit  blossen  Worten 
allerdings  also  bezahlen  und  abfertigen  lassen,  sondern  er  erfordert 
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Moh  das  Werk,  damit  man  sich  gegen  ihn  dankbar  erweise. 
DaruiH,  so  gebeut  er,  dass  sie  nicht  mit  leeren  Händen  zu  und 
vor  ihn  kommen,  sondern  sollen  allerlei  erste  Frucht  des  Landes, 
die  aus  der  Erde  kommt,  die  ihnen  der  Herr,  ihr  Gott,  gegeben, 
ehe  und  denn  die  Amte  recht  angehe,  wie  bei  uns  das  rübe  Korn 
and  die  Küffen  oder  Sangen  sind,  in  einen  Korb  legen  und  mit 
sich  bringen  zu  der  Stiftshütte  oder  Kirche,  die  solle  der  Priester, 
so  zur  Zeit  sein  würde,  vor  den  Altar  des  Herrn  niedersetzen. 

Warum  Das?  Damit  anzuzeigen,  dass  dies  Land  von  Oott 
cum  Lehen  empfangen,  der  auch  durch  seinen  mildreichen  Segen 
ihnen  diese  Früchte  bescheeret  hätte,  gleich  wie  sonst  die  Bauern, 
so  Lehne  haben,  die  müssen  jährlich  eine  bestimmte  Anzahl  Lehen- 
früchte ihren  Lehenherren  bringen  und  bezahlen ,  damit  sie  erkennen 
und  bekennen,  dass  die  Höfe  nicht  ihnen  eigenthümlich  seien, 
sondern  haban's  und  tragen's  zum  Lehen  in  recognitionem  DommL 

Also  sollen  sie,  die  Kinder  Israel,  sich  auch,  dankbar  gegen 
Gott,  ihren  Lehenherm,  der  ihnen  dies  Land  zu  besitzen  und  zu 
niessen  eingegeben  hat,  auch  die  lieben  Früchte  des  Feldes  und 
der  Erde  so  gnädiglich  bescheeret ,  nicht  allein  mit  blossen  Worten, 
sondern  auch  mit  dem  Werk  und  Thaten  beweisen.  Das  ist  nun, 
das  auch  hier  gesagt  wird :  Und  sollst  sie  (die  Früchte)  lassen  vor 
dem  Herrn,  demem  Gott,  und  anbeten  vor  dem  Herrn,  deinem  Gott. 

Was  will  er  aber  damit,  dass  er  hinzusetzt:  Und  fröhlich  sein 
über  allem  Gut,  das  dir  der  Herr,  dein  Gott,  gegeben  hat  deinem 
Hause,  du  und  der  Levit  und  der  Fremdling,  aer  bei  dir  ist?  Es 
redet  lue  Gott  der  Herr  wie  droben  in  diesem  fünften  Buch  am 
12.,  14.,  16.  zu  sehen,  von  dem  Wohlleben,  Mahlzeiten,  Gastungen, 
Essen  und  Trinken,  die  sie  hatten  und  hielten,  wann  sie  an  ihren 
Festen  zu  der  Stiftshütte  kamen.  Das  hiess  vor  dem  Herrn  kommen; 
denn  da  wohnet  Gott  (Jes.  31),  da  hat  er  seine  Rauch-  und 
Feuerstatt ,  da  hielt  er  Haus ,  also  zu  reden ,  da  sollte  man  ihn  fin- 
den, da  ihm  opfern,  anrufen  und  dienen,  sonst  nirgend,  wie  er 
auch  hie  sagt,  dass  sein  Name  daselbst  wohne.  Da  sollten  sie  nun 
essen  und  miblich  sein  vor  dem  Herrn,  sie,  die  Alten,  ihre  Söhne 
und  Töchter,  Hansgesinde,  ihre  Leute,  auch  die  Fremdlinge,  Witt- 
wen  und  Waisen,  so  unter  ihnen  wohnten,  die  sollten's  auch  ge- 
messen. Und  mochte  ihnen  unser  lieber  Herr  und  Gott  die  Freude, 
Essen,  Trinken,  'Wohlleben  u.  s.  w.  wohl  gönnen,  doch  dass  es 
mit  rechter  Bescheidenheit  und  in  der  Furcht  Gottes  geschehe,  den 
sollten  sie  stets  vor  Augen  haben,  auf  ihn  sehen  und  wissen,  dass 
er  dabei  wäre  und  zusehe,  derhalben  sich  nicht  voll,  sondern  wohl 
halten. 

•      Von  dem  Dritten. 

Sagt  aber  Jemand:  Was  geht  uns  Das  an?  Wir  sind  nicht 
Juden,  so  haben  wir  keinen  solchen  Ort,  da  man  allein  hingehen 
müsse;  so  bringt  man  auch  unserm  Herrn  Gott  nicht  mehr  also  die 
Erstlinge  der  Früchte,  wie  in  der  alten  Ehe  und  im  Gesetz  Mosis 
geschridi>en  stehet?    Antwort;    Es  sagt  St.  Paulas  (Rom.  15),  dass 
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Alles ,  was  geschrieben  sei ,  Das  sei  zur  Lehre  aufgeschrieben ;  also 
sollen  wir  nun  auch  wissen,  dass,  obwohl  wir  die  Ceremonien  und 
Kirchengebräuche  des  Gesetzes  Mosis,  wie  das  Volk  Israel,  nicht 
mehr  zu  halten  schuldig  (denn  solches  Alles  aufgehoben  und  ein 
Ende  genommen):  so  sehen  und  wissen  wir  gleichwohl,  sollen's 
auch  hieraus  lernen,  dass  Gott  der  Herr  von  uns  Allen  und  Jeden 
zu  solcher  Zeit  Dankbarkeit  erfordert  von  wegen  grosser  und  viel- 
fältiger Gutthaten,  die  er  uns  so  väterlich  erzeiget  und  beweiset, 
dass  wir  sie  erkennen,  rühmen  und  preisen.  Denn  er  uns  nicht 
weniger,  noch  geringere  Wohlthaten  so  gnädiglich  mittheilet,  als 
vor  Zeiten  seinem  Volke  Israel,  ja  eben  dieselbigen,  aber  viel 
reichlicher. 

Anfangs,  so  hat  er  uns  gnädiglich  heimgesucht  und  nach  lang^ 
wieriger,  dicker,  gräulicher  Finsterniss,  Blindheit,  erschrecklichen 
Irrthümem  und  vielfältiger  Abgötterei  des  Papstthums  mit  dem 
hellen  Lichte  seines  heiligen,  seligmachenden  Wortes  uns  erleuch- 
tet, lässt  uns  dasselbige  rein  und  lauter  predigen,  welches  nach 
der  Menschwerdung  und  Erlösung  unseres  einigen  Heilands  und 
Seligmachers  Jesu  Christi  die  höchste  und  grösste  Gnade  Gottee 
ist,  und  lässt  uns  solches  in  Frieden  gepredigt  werden.  tWas  das 
für  ein  edel  Elleinod  sei,  verstehen  leider  wenig  Leute  unter  den 
Unsem.  Die  verstehen  es  aber,  so  es  gerne  hörten,  seufzen 
danach  und  können's  nicht  ohne  Gefahr  Leibes  und  Lebens,  Hab' 
und  ihrer  Güter  hören,  laufen  etwa  einer  Predigt  viel  Meilen 
Wegs  nach,  bis  sie  dahin  kommen. 

Zu  Dem,  so  hat  uns  auch  Gott  der  Herr  ein  gutes  Land  ge- 
geben, welches,  wiewohl  es  nicht  so  gross,  doch  unter  den  besten 
in  Deutschland  eins  ist,  da  uns  wächst  Wein  und  Korn  sammt 
Anderem,  was  zur  Nahrung  und  Aufenthaltung  dieses  zeitlichen 
Lebens  von  Nöthen.  Und  nachdem  er  uns  in  verschienen  Jahren 
von  wegen  unserer  Sünden  mit  wohlverdienter,  gräulicher,  schwerer 
und  langwieriger  Theuerung  hat  heimgesucht  und  wir  von  Herzen 
zu  ihm  geseufzt  und  geschrieen,  hat  er,  wie  Moses  sagt,  unsere 
Angst  und  Noth  gesehen,  uns  gnädiglich  erhöret  und  mit  väter- 
lichen Augen  seiner  Barmherzigkeit  wieder  angesehen ,  in  Zorn  und 
Strafe  seiner  Gnade  und  Güte  wiederum  gedacht  und  über  schier 
aller  Menschen  Hoffen  und  Gedenken  mit  einer  gar  reichen  Amte 
gesegnet.  Denn  das  war  dazumal  die  gemeine  Sage  und  Rede: 
Es  kann  nicht  mehr  wohlfeil  werden,  es  komme  denn  eine  starke 
Pestilenz,  die  den  halben  Theil  der  Welt  hin  wegnehme;  der  Leute 
sind  gar  zu  viele,  man  wird  einander  fressen;  es  erlebt's  kein 
Mensch  mehr,  dass  es  wieder  wohlfeil  werde  u.  s.  w. 

Nun  haben  wir  es  erlebt,  dass  es  von  einer  einzigen  Amte 
wohlfeil  worden  ist  und  alle  Kasten  gefüllet;  sonderlich  aber  dieses 
Jahr  hat  uns  Gott  der  Herr  so  gar  reichlich  in  der  verschienenen 
Amte  mit  Früchten  und  in  diesem  Herbst  mit  Wein  dermassen 
gesegnet,  dass  man  nicht  weiss,  wo  man  die  Früchte  hinschütten 
solle,  noch  auch  den  Wein  allen  in  die  Kehr  oder  Keller,  welche 
fast  alle  voll,  unterbringe,  und  sind  nicht  Fässer  gensg,  wiewohl 
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man  die  alten,  verlegenen  alle  hervorgesueht  hat,  damit  man  allen 
möge  fassen,  sondern  an  etlichen  Orten  tiie  in  grosse  Bütten 
müssen  stellen,  wie  es  denn  auch  an  anderen  mehr  Orten  eben 
diese  Gestalt  hat.  Welches  von  mir  keiner  andern  Ursach  halben 
erzählt  wird,  denn  allein  dem  gnädi<:en,  gütigen  und  barmherzigen 
Gh>tt  und  Vater,  dessen  Werk  man  nicht  soll  verhalten,  noch  ver- 
schweigen, zum  Buhm,  Lob,  Ehre  und  Preis. 

Wie  sollen  wir  uns  denn  hie^gen  wiederum  verhalten?  Wir 
sollen  auch  unserm  Herrn  Gott  önentlich  in  der  Kirche  oder  Ge- 
meine und  daheim  in  unsern  Häusern  mit  unsern  Kindern  fleissig 
Dto  gratiasy  das  ist,  Lob  und  Dank  sagen  und  Das  thun  mit  Wor- 
ten und  mit  Werken.  Mit  Worten  nicht  allein  jetzt,  dieweil  die 
Gutthat  noch  frisch  und  neu  ist,  wie  man  denn  doch  allenthalben 
hört,  dass  die  Leute  gemeiniglich  sagen:  Gott  sei  Lob  und  Dank, 
dass  er  uns  so  einen  guten  und  reichen  Herbst  gegeben  hat;  son- 
dern auch  das  ganze  Jahr,  ja,  alle  Tage  unseres  Lebens,  so  oft 
wir  einen  Trunk  Weins  thun,  oder  einen  Bissen  Brodt  einschieben, 
dass  wir  Gott  dem  Vater  im  Himmel  dafür  Lob  und  Dank  sagen ;  dazu 
uns  denn  der  Herr  in  seinem  heiligen  Worte  allenthalben  vermahnet, 
dass  wir  in  Allem  und  für  Alles  Dank  sagen  Gott  und  dem  Vater 
durch  Christum.  Welches  auch  billig  von  uns  geschieht,  sintemal 
Alles,  was  er  uns  Giites  thut  und  giebt,  aus  lauter  Gnaden  ge- 
schieht ohne  unser  Verdienst;  denn  wenn  er  uns  mehr  nichts  Gutes 
thun  oder  geben  sollte,  denn  wir  um  ihn  verdienen  oder  werth 
sind,  so  sollte  er  uns  weder  Laub  noch  Gras  wachsen  lassen,  wie 
er  uns  denn  auch  Nichts  schuldig  ist;  aber  er  lässt  seine  Sonne 
aufgehen  über  Gute  und  Böse  und  lässt  regnen  über  Gerechte  und 
Ungerechte  (Matth.  5). 

Zu  solcher  Danksagung  uns  auch  Dies  soll  reizen,  dass  Gott 
der  Herr  ihm  Solches  gnädiglich  lässt  Wohlgefallen  und  hält  es  aus 
Gnaden  für  einen  sondern,  hohen  und  ihm  angenehmen  Gottes- 
dienst, wie  er  im  Psalm  (Ps.  50)  sagt:  Opfere  Gott  Dank  und 
bezahle  dem  Höchsten  deine  Gelübde  und  rufe  mich  an  in  der 
Noth,  so  will  ich  dich  erretten,  so  sollst  du  mich  preisen.  Und 
abermals  (Ps.  69) :  Ich  will  den  Namen  Gottes  loben  und  will  ihn 
hoch  ehren  mit  Dank,  Das  wird  dem  Herrn  bass  gefallen,  denn 
ein  Farr,  der  Homer  und  Klauen  hat. 

Also  haben  Gt>tt  für  alle  seine  geistlichen  und  leiblichen  Gaben 
gedankt  seine  Heiligen  im  alten  und  neuen  Testament,  sonderlich 
aber  der  heilige  und  königliche  Prophet  David;  so  oft  ihm  Gott 
der  Herr  aus  einer  sondern  Pf oth  geholfen,  oder  sonst  eine  sondere 
Gnade  erzeigt,  ist  er  mit  seiner  Harfe  und  Saitenspiel  kommen  und 
unserm  Herrn  Gott  einen  Dankpsalm  gemacht  und  gespielt,  auch 
für  andere  seine  Werke  und  Guttnaten,,  so  er  in'sgemein  seinem  Volk 
bewiesen,  mit  Psalmen  gedankt,  wie  durchaus  im  Psalter  zu  sehen, 
sonderlich  aber  vom  hundert  und  dritten  an  in  folgenden  etlichen 
Psalmen:  Lobe,  spricht  er  (Ps.  103),  den  Herrn,  meine  Seele,  und 
was  in  mir  ist,  seinen  heiligen  Namen I  und  wiederholt  es:  Lobe  den 
Herrn,  meine  Seele,  und  vergiss  nicht  alles  Guten,  was  er  an  mir  gethan 
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hat  9  der  dir  alle  deine  Sünde  vergiebt  und  heilet  alle  deine  Gebre» 
chen,  der  dein  Leben  Yom  Verderben  erlöset  und  dich  krönet  mit 
Onade  und  Barmherzigkeit,  der  deinen  Mund  fröhlich  macht»  und 
du  wieder  jung  wirst  wie  ein  Adler.  Und  am  Ende  des  Psalms: 
Lobet  den  Herrn ,  ihr  seine  Helden ,  ihr  starken  Engel ,  die  ihr  sei- 
nen Befehl  ausrichtet,  dass  man  höre  die  Stimme  seines  Wortes. 
Lobet  den  Herrn,  alle  seine  Werke,  an  allen  Orten  seiner  Herr- 
schaft. Lobe  den  Herrn,  meine  Seele.  Dieses  Schlages  sind  auch 
die  folgenden  fünf  Psalmen  nach  einander,  wie  in  dem  108.  spricht 
David:  Gott,  es  ist  mein  rechter  Ernst,  ich  wiU  singen  und  dich- 
ten, meine  Ehre  auch.  Wohlauf,  Psalm  und  Harfe,  ich  will  frühe 
auf  sein.  Ich  will  dir  danken,  Herr,  unter  den  Völkern,  ich  will 
dir  lobsingen  unter  den  .{reuten.  Denn  deine  Gnade  reicht ,  so  weit 
der  Himmel  ist,  und  deine  Wahrheit,  so  weit  die  Wolken  gehen. 
Im  111.  Psalter  singt  er  abermals:  Ich  danke  dem  Herrn  von  gan- 
zem Herzen  im  Rathe  der  Frommen  und  in  der  Gemeine.  Gross 
sind  die  Werke  des  Herrn;  wer  ihrer  achtet,  hat  eitel  Lust  daran. 
Was  er  ordnet,  das  ist  löblich  und  herrlich,  und  seine  Gerechtig- 
keit bleibet  ewiglich. 

Und  wer  wollte  alle  die  schönen,  herrlichen  Lob-  und  Dank- 
psalmen David's  erzählen,  deren  der  Psalter  voll  ist?  Diese  habe 
ich  kürzlich  angezogen,  damit  unsere  Herzen  auch  entzündet  wer- 
den zu  ernstlicher  und  ämsiger  Danksagung  für  alle  Gaben  und 
Wohlthaten  Gottes,  wie  andere  mehr  Dankpsalmen  für  die  Speise 
und  Nahrung,  die  man  zum  Benedicite  und  Gratiaa  pflegt  zu  sprechen. 

Dergleichen  ist  zu  sehen  in  den  Episteln  St.  Pauli ,  dass  fast  in 
allen  Danksagungen  sind ,  dazu  er  auch  seine  Christen  vermahnt 

Also  lesen  wir  auch  in  den  heiligen  Evangelisten  von  dem 
Herrn  Christo  selber,  wie  er  so  herzlich  vor  dem  Essen  alle  Mal, 
wenn  er  das  Brodt  in  seine  Hände  nimmt ,  mit  aufgehobenen  Augen 
gen  Himmel  Gott,  seinem  himmlischen  Vater,  dankt. 

Warum  sollten  denn  wir  armen  Würmlein  nicht  vielmehr  dem 
Ezempel  des  Herrn  Christi  nach  Gott  dem  himmlischen  Vater  durch 
Christum  Dank  sagen  für  seine  Gaben,  die  er  uns  so  reichlich  die- 
ses Jahr  an  Früchten  und  Wein  dargereicht  und  gegeben  hat?  Ja 
freilich  soll  sein  Lob  stetig  in  unserm  Munde  sein,  und  wir  sollen 
ihm  von  ganzem  Herzen  Dank  sagen  in  der  Gemeine  und  daheim 
im  Hause,  auch  unsere  Kinder  oahin  anweisen  und  vermahnen, 
dass  sie  es  nimmermehr  aus  der  Acht  lassen  und  stetig  Gott  loben 
und  Dank  sagen,  dass  sie  jetzt  genug  zu  essen  haben  und  ein  gut  Stück 
Brodt  dürfen  schneiden,  da  man  zuvor  dünne  Schnittlein  herab- 
schneiden und  ihnen  auscirkeln  müssen,  damit  es  lange  währe,  und 
ihnen  der  bittere  Hunger  aus  den  Augen  herausgesehen. 

Es  soll  aber  auch  nicht  bei  den  Worten  bleiben,  denn  damit 
allein  ist  es  nicht  ausgerichtet;  sondern  es  erfordert  Gott  der  Herr 
von  uns,  dass  wir  ihn  auch  mit  Werken  und  der  That  Lob  und 
Dank  für  seine  Gaben  sagen. 

Wie  geschieht  nun  Solches,  dass  wir  Gott  mit  der  That  and 
Wahrheit  für  die  empfangenen  Gaben  danksagen?    Also,  wenn  wir 
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dieselbigen  recht  gebrauchen,  wie  und  wozu  er  sie  uns  gegeben 
hat,  nämlich,  dass  wir  die  lieben  Früchte  Gottes,  sonderlich  den 
Wein ,  in  seiner  Furcht,  mit  rechter  Bescheidenheit  und  Massigkeit, 
gemessen. 

Es  mag  Gott,  der  himmlische  Vater,  wohl* leiden,  ja  er  befiehlt 
Solches  hie,  das  sein  Volk  fröhlich  sei  ob  allem  Guten,  das  er 
ihnen  gegeben  hat;  sollen  auch  mit  Freuden  essen  und  trinken, 
aber  doch  vor  ihm,  dass  sie  wissen  sollen  und  stets  gedenken,  wo 
und  an  welchem  Orte  sie  wären,  wer  bei  ihnen  und  um  sie  wäre 
und  zusehe,  nämlich  vor  Gott,  der  dabei  sein  will  und  zusehen, 
was  sie  thun ,  wie  sie  sich  halten  mit  Essen  und  Trinken ,  als  wenn 
die  Altern  ihre  Kinder  auf  die  Jahrestage  zu  Gaste  laden,  an 
St.  Martinsnacht  oder  sonst,  sehen  sie  gern,  dass  die  Kinder  fröh- 
lich sind,  essen  und  trinken,  und  gönnen's  ihnen  von  Herzen  wohl, 
sind  auch  mit  ihnen  fröhlich;  aber  weil  die  Katze,  wie  man  sagt, 
auf  dem  Keffet  sitzt,  so  halten  die  Kinder  innen,  dass  sie  nicht 
angeschickt  werden,  oder  es  mit  Trinken  übermachen. 

Also  sollen  sonderlich  die  Zechbrüder  wissen ,  merken  und  wohl 
behalten,  die,  wenn  sie  weidlich  pocalen  woUen,  suchen  sie  ein 
sonder  Neben  oder  Bubenstühle,  da  sie  allein,  von  Leuten,  damit 
,  Niemand  soU  sehen,  was  sie  thun,  oder  wie  sie  sich  zersausen, 
dass  Etliche  über  die  Schranken  hinabfallen ,« Ändere  hinter  dem 
Tische  bleiben  und  nicht  mehr  gehen  können,  dass  man  sie  heim- 
frohnen  oder  führen  muss,  dass  sie  vor  Gott  seien,  welcher  auch 
dabei  und  selber  der  Wirth  sein  will  und  zusehen,  wie  seine  ge- 
ladenen Gäste  sich  verhalten.  Vor  Dem  können  sie  sich  nicht  ver- 
bergen, und  wenn  sie  sich  schon  hinter  neun  eiserne  Thüren  ver- 
schlössen, sie  woUen's  oder  nicht,  so  ist  Der  da,  wie  David  (Ps.  139) 
sagt:  Herr,  du  erforschest  und  kennest  mich;  ich  sitze  oder  stehe 
auf,  so  weisst  Du  es,  du  verstehest  meine  Gedanken  von  ferne; 
«  ich  gehe  oder  liege,  so  bist  du  um  mich,  und  siebest  alle  meine 
Wege.  Wo  soll  ich  hinfliehen  vor  deinem  Angesicht?  Führe  ich 
gen  Himmel,  so  bist  du  da;  bettete  ich  mir  in  di ^  Hölle,  siehe, 
so  bist  du  auch  da.  Nähme  ich  Flügel  der  Morgenröthe  und  bliebe 
am  äussersten  Meere,  so  würde  doch  deine  Rechte  mich  halten. 
Spräche  ich:  Finstemiss  möge  mich  decken,  so  muss  die  Nacht 
auch  Licht  um  mich  sein;  denn  auch  Finsterniss  bei  dir  nicht  fin- 
ster ist,  und  die  Nacht  leuchtet  wie  der  Tag,  Finsterniss  ist  wie 
das  Licht. 

Es  hat  der  allmächtige  Gott  viele  Creaturen  nicht  allein  zur 
Nothdurft  und  Nutzen  dem  Menschen,  sondern  auch  zur  Lust  und 
Freude  erschaffen,  gleich  wie  auch  den  Wein,  dass  er  des  Men- 
schen Herz  erfreuen  solle;  darum  auch  wohl  ein  fröhlicher  Lust- 
trunk  geschehen  mag;  allein  dass  es  bei  der  Lust  und  Freude  bleibe 
und  nicht  ein  Leid  und  Unlust  daraus  werde,  wie  man  sagt:  Die 
Herren  sind  fröhlich ;  wenn  es  Bauern  thäten ,  so  müssten  sie  voll 
sein.  Wie  denn  die  Leute  nicht  können  recht  fröhlich  sein,  sie 
wollen  nur  wild,  toU  und  voll  sein.  Das  ist  Unrecht,  Sünde  und 
eine  meridiehe,  grosse  Pli^. 
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Wir  sollen  aber  hieneb on  auch  nicht  vergessen»  dass  Qott  der 
Herr  will  und  befiehlt ,  man  solle  des  Leviten ,  des  Fremdlings, 
Wittwen  und  Waisen  nicht  vergessen,  das  ist,  man  solle  den  Ar- 
men auch  Handreichung  thun,  sie  mit  uns  lassen  essen  und  auch 
des  Segens  Gottes  lassen  geniessen,  wie  denn  Solches  viel  und  oft 
in  göttlicher  Schrift  wiederholt  wird  mit  angehängten  schönen  und 
herrlichen  Zusagungen,  dass,  wer  den  Armen  gebe,  der  leihe  Gott 
auf  Wucher,  der  wolle  es  reichlich  vergelten  und  hundertfältig  wie- 
dererlegen. Das  gehört  auch  zum  rechten  Gebrauch  der  Gaben 
Gottes;  denn  Gott  giebt's  nicht  allein  Denen,  die  sie  von  ihren 
Gütern  einsammeln,  dass  sie  dieselbigen  allein  für  sich  und  die 
Ihren  gebrauchen  sollen ,  sondern  setzt  sie  darüber  als  seine  Haus- 
halter und  Schaffner  oder  Verwalter,  dass  sie  auch  den  armen  Dürf- 
tigen soUen  mittheilen. 

Wenn  wir  nun  obgehörter  Maassen  Gott  dem  Herrn  für  seine 
Gaben ,  Wein  und  Korn ,  dankten  und  sie  also  gebrauchten,  wie  er 
von  uns  erfordert,  so  würden  wir  ihn  verursachen  und  reizen,  dass 
er  uns  Mehr  und  Grösseres  erzeigte;  wie  denn  auch  wir  selber 
unter  einander  thun  und  also  gesinnt  sind,  dass,  wenn  ein  Mensch 
dankbar  gesinnt  ist  gegen  seinen  Gutthäter,  so  ist  man  willig  und 
bereit,  wenn  man  kommt,  und  sagt  ein  Jeder:  Es  ist  wohl  ange- 
legt, der  Mensch  ist  dankbar;  wenn  er  Einem  durch  ein  Feuer 
laufen  sollte,  so  thät^  er's. 

Aber  was  geschieht?  Wie  hält  man  sich  gegen  Gott  von  we- 
gen empfangener  Gutthaten,  und  wie  dankt  man  ihm  dafür?  Wir 
wollen  vor  uns  nehmen  das  Volk  Gottes  und  anhören,  wie  dank- 
bar es  gegen  Gott  und  seine  vielfältigen,  hohen  Gutthaten  ge- 
wesen sei. 

Moses  sagt's  ihnen.  Zuvor  in  diesem  Buche  am  32.  Capitel, 
macht  auch  ein  Liedlein  daraus  und  lässt  es  ihnen  zur  Letze,  er- 
zählt ihnen  die  Gutthaten,  so  ihnen  der  Herr  bewiesen  hat,  und 
spricht:  Denn  des  Herrn  Theil  ist  sein  Volk,  ja,  ist  die  Schnur  seines 
Erbes.  Er  fand  ihn  in  der  Wüste,  in  der  dürren  Einöde,  da  es 
heulet,  er  führte  ihn  und  gab  ihm  das  Gesetz,  er  behütet  ihn,  wie 
seinen  Augapfel,  wie  ein  Adler  ausführt  seine  Jungen  und  über 
ihnen  schwebt,  er  breitete  seine  Flügel  aus  und  nahm  ihn  und  trug 
sie  auf  seinen  Flügeln,  der  Herr  allein  leitete  ihn,  und  war  kein 
fremder  Gott  mit  ihm,  er  liess  ihn  hoch  herfahren  auf  Erden  und 
nährte  ihn  mit  den  Früchten  des  Feldes  und  liess  ihn  Honig  sau- 
gen aus  den  Felsen  und  öl  aus  den  harten  Steinen,  Butter  von  den 
rauhen  und  Milch  von  den  Schafen  sammt  dem  Feisten  von  den 
Lämmern  und  feiste  Widder  und  Böcke  mit  fetten  Nieren,  und 
Weizen,  und  tränkte  ihn  mit  gutem  Traubenblut,  das  ist,  gutem, 
rothem  Wein.  Wie  sie  ihm  aoer  dafür  danken  werden,  weissaget 
er  gleich  darauf  und  spricht:  Da  er  aber  fett  und  satt  ward,  ward 
er  geil,  er  ist  fett  und  dick  und  stark  worden  und  hat  den  Gott 
faliren  lassen,  der  ihn  gemacht  hat;  er  hat  den  Fels  seines  Heus 
ring  geachtet.  Und  zuvor  singt  er :  Die  verkehrte  und  böse  Art 
ällt  von  ihm  ab,  sie  sind  Schandflecken  und  xuoht  seine  Kinder 
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Dankst  du  also  dem  Herrn,  deinem  Gott,  du  toll  und  tboricbt 
Volk?  Ist  er  nicht  dein  Vater  und  dein  Herr?  Ist's  nicht  er  allein, 
der  dich  gemacht  und  bereitet  hat?     Wie  nun  Moses  hier  im  Geist 

f eschen  und  verkündigt  hat,  also  haben  sie  ihm  auch  gedankt, 
^as  hat  aber  Gott  der  Herr  wiederum  gethan  und  diesen  Undank 
besahlt?  Das  lesen  wir  hin  und  wieder  im  Buch  der  Richter,  auch 
anderswo  in  der  heiligen  Schrift,  sonderlich  am  6.  Capitel  ehege- 
meldeten Buches,  da  steht  also  geschrieben:  Und  da  die  Kinder 
Israel  Übles  thäten  vor  dem  Herrn,  gab  sie  der  Herr  unter  die 
Hand  der  Midianiter  sieben  Jahre.  Und  da  der  Midianiter  Hand 
zu  stark  ward  über  Israel,  machten  die  Kinder  Israel  für  ^sich 
Klüfte  in  den  Gebirgen  und  Höhlen  und  Festungen,  und  wenn 
Israel  Etwas  säete,  so  kamen  die  Midianiter  und  Amalekiter  und 
die  aus  dem  Morgenland  herauf  über  sie  und  lagerten  sich  wider 
ne  und  verderbten  das  Gewächs  auf  dem  Lande  bis  hinan  gen 
Gaza  und  liessen  Nichts  übrig  von  Nahrung  in  Israel,  weder 
Schafe,  noch  Ochsen,  noch  Esel;  denn  sie  kamen  herauf  mit 
ihrem  Vieh  und  Hütten,  wie  eine  grosse*  Menge  Heuschrecken, 
dass  weder  sie,  noch  ihre  Kameele  zu  zählen  waren,  und  fielen  in's 
Land,  dass  sie  es  verderbten.  Also  ward  Israel  sehr  gering  vor 
den  Midianitem.  Also  ist  es  ihnen  oft  und  dick  ergangen;  denn 
womit  Einer  sündigt,  wird  er  gemeiniglich  gestraft.  Also,  da  die 
Ägypter  die  sieben  wohlfeilen  Jahre  missbrauchten,  kam  Gott  der 
Herr  und  strafte  sie  mit  sieben  theuem  Jahren ,  dass  sie  nicht  allein 
ihr  Vieh  und  Land,  sondern  auch  sich  selbst  aus  Hungersnoth 
mussten  verkaufen  und  leibeigene  Knechte  werden. 

Also,  besorge  ich  übel,  werde  der  grössere  Theil  dieser  wohl- 
feilen Zeit  und  der  Früchte  Gottes  zur  Völlerei  und  Schwelgerei 
heftig  missbrauchen ;  denn  die  Leute  können  Glück  und  gute  Tage 
nicht  wohl  ertragen,  sondern  wie  Moses  von  seinen  Leuten  singt 
und  sagt  (5.  Mos.  32):  Da  er  feist  und  s^tt  worden,  ward  er  geil, 
wie  ein  Pferd,  das  lange  am  Baren  und  Futter  steht,  wird  gimme- 
lich,  will  den  Reuter  nicht  lassen  aufsitzen,  schlägt  hinten  und  vom 
aus,  ob  es  ihn  aus  dem  Sattel  könne  werfen:  also,  sage  und  be- 
sorge ich,  werden  unsere  Leute  auch  thun  und  aus  dem  Zechen 
und  übermässigen  Trinken  ein  Handwerk  machen  und  Tag  und 
Nacht  dasselbige  treiben  (wie  der  reiche  Mann,  Luc.  16.,  täglich 
köstlich  lebte  und  in  Freuden),  toll  und  voll  werden,  daraus  denn, 
wie  St.  Paulus  (Eph.  5)  sagt,  ein  unordentlich,  frech,  rohes,  gott- 
los, verrucht  Leben  und  Wesen  erfolgt,  dass  man  umläuft,  schreiet 
und  prellet,  wie  die  unsinnigen  Leute,  räubige  Ochsen  und  Mär- 
zenkälber, Gottes  garvergisst  und  seiner  nicht  gedenkt,  wenn  man 
bei  ihm  und  seinem  Namen  flucht  und  schwört. 

Das  ist  nun  ein  gräulich ,  erschrecklich ,  unmenschlich  und  mehr 
denn  viehisch  Thun  und  Wesen.  Eine  Sau  ist  ein  unfläthi^es 
Thier,  aber  sie  frisst  nicht  mehr,  denn  ihre  Natur  erfordert,  eme 
Kuh  säuft  Viel,  aber  nicht  mehr,  denn  dass  sie  ihren  natürlichen 
Durst  lösche  und  sie  wohl  führen  und  ertragen  mag.  Die  Menschen 
aber,   oder  vielmehr  Unmenschen,   die   trinken   nicht   allein,    den 
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Durst  zu  löschen,  sondern,  wenn  sie  schon  nicht  mehr  dürstet, 
noch  ihnen  der  Wein  mehr  schmeckt,  schütten  und  saufen  sie  doch 
hinein  wider  ihr  Vermögen  und  Natur,  bis  dass  es  übe^eht. 

Wo  straft  man  aber  solche  tolle,  volle,  unfläthige  Säue?  Die 
es  strafen  sollten,  liegen  auch  in  diesem  Spital  siech  und  treiben 
es  am  allermeisten.  Darum  so  muss  unser  Herr  Gott 'kommen,  sel- 
ber drein  greifen  und  mit  allerhand  Plagen  strafen ,  die  Armen  mit 
Theuerung,  Hunger  und  Missgewächs,  die  Reichen  mit  Krank- 
heiten, und  dann  etwa  in'sgemein,  dass  das  Kalb  muss  mit  der 
Kuh  gehen. 

Es  könnte  es  der  Allmächtige  leichtlich  über  Nacht  schicken, 
dass  Feind  und  fremd  Volk  (wie  den  Israeliten,  als  oben  angezeigt, 
widerfahren  und  deren  Exempel  leider  viel  vor  Augen  sind)  könn- 
ten einfallen  und  allen  Vorrath  von  Wein  und  Korn  auffressen.  Denn 
jene  haben  nicht  allein  gesündigt,  sondern,  wenn  ihr  nicht  werdet 
Busse  thun,  sagt  der  Herr  Christus  (Luc.  13),  so  werdet  ihr  Alle 
auch  also  umkommen. 

Darum,  liebe  Freunde,  wollen  wir  Gottes  Huld  und  Gnade 
behalten,  und  ist  uns  unser  eigen  zeitlich  und  ewig  Glück  und 
Wohlfahrt  lieb,  so  lasset  uns  erkennen  die  grosse,  viel  und  man- 
nichf altige,  überschwängliche  Gnade  und  Gaben  Gottes,  die  er  uns 
so  reichlich  zu  dieser  unserer  Zeit  an  Seele  und  Leib,  wie  oben 
erzählt  und  wir  täglich  erfahren,  geniessen  und  gebrauchen,  erzei- 
get und  ihm,  wie  sich's  gebührt  und  wir  gesagt  haben,  dafür 
danken. 

Siehe,  wenn  wir  das  thäten,  so  hätten  und  behielten  wir  einen 
gnädigen  Gott,  ein  gut,  geruhig  Gewissen,  Frieden,  Gesundheit, 
Nahrung  und  was  wir  bedürften  zu  diesem  zeitlichen  und  jenem 
ewigen  Leben;  in  Summa,  Gott  und  genug,  und  wenn  er  uns  der- 
maleinst aus  diesem  zergänglichen  Jammerthal  würde  abfordern, 
zu  sich  nehmen  in  sein  ewiges  Reich,  da  wir  ihn  werden  anschauen 
von  Angesicht  zu  Angesicht  und  also  bei  ihm  sein  und  bleiben 
immer  und  ewiglich. 

Das  wolle  uns  geben  und  verleihen  der  gnädige  und  barmher- 
zige, ewige,  himmlische  Vater  durch  Jesum  Christum,  seinen  lie- 
ben, eingeborenen  Sohn,  unsern  Heiland  und  Seligmacher,  sammt 
dem  heiligen  Geiste,  welcher  ist  der  rechte,  wahre,  einige  Gott. 
Ihm  sei  Lob,  Ehre  und  Preis  in  Ewigkeit.     Amen. 

Christliche  Danksagung  und  Gebet  nach  vollendeter 

Predigt. 

Allmächtiger,  ewiger,  gnädiger,  gütiger  und  barmherziger  Gott 
und  Vater  unseres  lieben  Herrn  Jesu  Christi,  sammt  dem  neiligen 
Geiste  einiger,  ewiger,  wahrer  Gott,  wir  armen,  elenden  Sünder 
sagen  dir  von  Herzen  Lob  und  Dank,  dass  du  uns  dein  heiliges 
Wort  so  rein  und  lauter  lassest  gepredigt  werden,  uns  auch  in 
gutem  und  güldenem  Frieden  bis  anher  dabei  wider  alles  Toben 
und  Wüthen  d^s  Teufels  und  der  Welt,  seines  Werkzeuges,  gnä- 
diglich  erhalten ;  dergleichen  auch  für  die  lieben  Früchte  des  Feldes 
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und  der  Erde,  Wein  und  Korn,  dass  du  uns,  deinen  unwürdigen 
Kindern,  dieselbigen  dieses  Jahr  so  gar  väterlich  und  reichlich  ge- 
segnet, behütet  und  zu  unseres  Leibes  Nothdurft,  Nahrung  und  Aufent- 
hfljtung  hast  lassen  einbrincren.  Und  bitten  dich  herzlich ,  du  wollest 
uns  die  Gnade  deines  heiligen  Geistes  mildiglich  verleihen,  dass 
wir  diesclbige'in  bussfertigem  Herzen  mit  recht  christlicher  Beschei- 
denheit, Massigkeit  und  Dankbarkeit  in  Frieden  und  Gesundheit 
mögen  niessen  und  gebrauchen,  zu  deinem  Lob,  Ehre  und  Preis, 
Aufenthaltung  unseres  Leibes  und  dieses  zeitlichen  Lebens,  auch 
zu  Nutz  des  Nächsten,  und  nach  diesem  Jammerthal  uns  geben  die 
Freude  der  ewigen  Seligkeit,  durch  Jesum  Christum,  deinen  ge- 
liebten Sohn,  unsem  einigen  Erlöser  und  Seligmacher,  welcher  mit 
dir  und  dem  heiligen  Geiste  lebt  und  regieret,  gleicher  Gott,  hoch- 
gelobt in  alle  Ewigkeit.    Amen. 


5.    Martin  Chemnitz 

wurde  am  9.  Nov.  1522  dem  Tuchmacher  und  Handelsmann  Paul  Chemnitz 
zu  Treu-Briezen  in  der  alten  Mark  Brandenburg  geboren.  Laurentius 
Barthold,  damals  Schulmeister,  später  Prediger  des  Ortes,  entdeckte  bald 
die  grossen  Anlagen  des  Knaben,  „der  immer  mehr  lernte,  als  ihm  au%e* 
geben  wair/'  Leider  trug  sich,  wie  er  später  selbst  erzählt,  „ein  sonderlichier 
Casus''  zu.  „Ich  war  in  des  Grossvaters  Hause  gewesen  und  musste  über 
ein  kleines  Bächlein,  so  durch  die  Stadt  fleusst,  gehen.  Ich  versah  es 
aber  und  fiel  hinein,  und  wiewohl  ich  am  Leibe  keinen  Schaden  bekaiOy 
denn  die  Nachbarn  retteten  mich  bald,  so  erfo^e  doch  aus  dem  Schrecken, 
dass  ich  hernach  anfing  gar  sehr  zu  stammem  oder  stottern,  also,  wenn 
ich  etwas  reden  sollte,  dass  ich  kein  Wort  nicht  machen  konnte  und 
nicht  vier  Worte  ungestammert  reden.  Darüber  die  Mutter  gar  sehr  be- 
trübt und  mit  gemeldetem  Schulmeister  oft  geredet.  Solches  würde  zum 
Studiren  nicht  dienen.  Nun  war  es  ein  wunderlich  Ding,  am  Lesen  hin- 
derte mich  der  Unfall  gar  nicht,  sondern  ich  konnte  wohl  ein  ganz 
Blatt  fertig  ungestammert  hinweglesen,  daher  gemeldeter  Schulmeister 
gute  Hoffnung  gab,  weil  mir's  nicht  wäre  angeboren,  es  würde  sich  wohl 
ändern,  wie  auch  Gottlob  geschehen.  Allein  in  pueritia  währte  das 
Stammern  wohl  drei  oder  vier  Jahre.  Aus  obgomeldetem  Schrecken  war 
auch  das  erfolgt,  dass  ich  im  Schlaf  aufstand  und  ging;  aber  dasselbe 
ward  bald  gewendet.''  An  den  lauten  Spielen  der  Knaben  nahm  Martin 
keinen  Antheii.  „Sie  haben  mich,"  sagt  er,  „oft  damit  yexiret,  dass  ich 
nicht  hätte  wollen  mit  andern  Kindern  auf  den  Gassen  spielen,  sondern 
wäre  still  für  mich  hin  gewesen,  hätte  etwa  in  ein  Winkelchen  mich 
gesetzt  und  allein  eigen  Spiel  gehabt,  daneben  gemelancholis^et  und  mit 
mir  selber  geredet.'* 

Martin  verlor  den  Vater  schon  in  seinem  ciKten  Lebensjahre.  Auf 
den  dringenden  Eath  des  Lehrers  schickte  ihn  die  Mutter,  die  ihn  vor 
allen  ihren  Kindern  liebte,  drei  Jahre  später  auf  die  Schule  zu  Witten- 
berg, wo  sie  Verwandte  hatte.  Martin  hörte  dort  Luther  predigen  und 
machte  in  den  Wissenschaften  gute  Fortschritte,  musste  aber  schon  nach 
einem  halben  Jahre  auf  Ersuchen  der  Verwandten,  die  üin  nicht  mehr 
unterstützen  konnten,   nach  Briezen  zurückkehren.     Hier  euehte  er  den 
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mangelhaften  Schulunterricht  dadurch  zu  ersetzen,  dass  er  ohne  alle  An- 
leitung das  Deutsche  in's  Lateinische  übersetzte,  worin  er  es  zur  Ver- 
¥runderung  seiner  Lehrer  sehr  weit  brachte.  Barthold  verliess  1538  seinen 
Schuldienst  und  gab  seinem  ausgezeichneten  Schüler  noch  ein  halbes 
Jahr  lang  Privatunterricht  Die  Unvollkommenheit  desselben  erkennend, 
drang  er  fortwährend  in  Prau  Chemnitz,  ihren  Sohn  auf  eine  auswärtige 
Schule  zu  schicken.  Aber  der  Bruder  Matthäus,  welcher  nach  des  Vaters 
Tode  dem  Geschäfte  vorstand,  scheuete  die  Kosten-,  und  Martin  musste 
das  Tuchmacherhandwerk  erlernen.  Durch  die  neue  Thätigkeit  unbefrie- 
digt, übte  sich  der  lernbegierige  Jüngling  in  den  Freistunden  nach  An- 
leitung einer  lateinischen  StyUstik  fortwährend  im  Lateinschreiben,  indem 
er  sich  bemühete,  denselben  Satz  in  dreifacher  Form  zu  übertragen.  Auch 
lag  er  fortwährend  die  verschiedensten  Leute  mit  Bitten  an,  ihn  wieder  zum 
Schulbesuch  zu  verhelfen.  „Aber  da  war  immer  die  Antwort,  es  koste  zu 
Yiel,  dass  ich  mich  auch  endlich  der  Schule  fast  begeben  hätte.  Da  be- 
gab es  sich  aus  sonderlicher  Gottesschickung,  dass  anno  1539  Petrus  Nie- 
mann, des  Raths  zu  Magdeburg  Secretarius,  so  mir  Etwas  verwandt,  item 
Benedictus  Koppen,  damals  Schöppenschreiber  zu  Magdeburg,  hinüber 
kamen  gen  Briezen.  Weil  nun  die  Beiden  mir  Etwas  mit  Freundschaft 
verwandt,  setzte  ich  mich  nieder  und  schrieb  an  sie  ein  lateinisch  epi- 
atoliumj  so  gut  ich's  von  mir  selber  gelernt  hatte,  machte  auch  darunter 
ein  Distichon  nach  der  Prosodia,  so  ich  gelesen  hatte.  Weil  sie  nun 
daraus  spürten  ein  ingeniurriy  das  gern  fortgewesen  wäre ,  nahm  sich  son- 
derlich der  fromme  Mann  Petrus  Niemann  meiner  mit  allen  Treuen  an, 
beredete  die  Mutter,  es  sollte  nicht  Viel  kosten,  er  wollte  mir  einen  freien 
Tisch  zu  Wege  bringen  und  auch  zu  Büchern  Förderung  thun;  —  welches 
er  mir  auch  mit  all^n  Treuen  geleistet  hat.  Denn  demselben  Petro  Kie- 
mann habe  ich's  nach  Gott  fumehmlich  zu  danken,  dass  ich  ad  stfidia 
wiederum  kommen.  Also  bin  ich  in  die  Schule  zu  Magdeburg  kommen 
anno  1539  nach  Michaelis,  habe  die  ganze  Zeit  freie  Tische  gehabt  bei 
ehrlichen  Bürgern,  als  N.  Grundeis  und  N.  Zelle."  (Chemnitz  bei  Beht- 
meyer.)  In  Magdeburg  trieb  Chemnitz  vorzüglich  Lateinisch,  Griechisch, 
Dialectik,  Biietorik,  Astrologie  und  Metrik.  Die  Verse  aber  wollten  ihm 
nicht  von  Innen  fliessen,  und  er  erkannte,  dass  ihm  die  poetische  Ader 
fehlte,  weshalb  er  auch,  eingedenk  der  Vorschrift  „tii  nihil  invlta  dices 
fadesve  Minervdf^  zu  dichten  aufhörte.  Nach  dritt^halbjähriger  Schulzeit 
war  er  reif  zur  Universität;  aber  aus  Mangel  an  Geldmitteln  übernahm 
er  vorläufig,  auf  seines  Rectors  Wolfersdorp  Empfehlung,  eine  CoUabora- 
tur  an  der  Schule  zu  Calbe.  Hier  unterrichtete  er  von  Johannis  1542 
bis  Ostern  1543  im  Lateinischen  und  Griechischen  mit  grossem  Erfolge 
und  ging  darauf  mit  dem  erworbenen  Geldvorrathe,  den  seine  Mutter  um 
ein  Kleines  vermehrte,  auf  die  Universität  zu  Frankfurt  a.  0.  Sein  Ver- 
wandter Georg  Sabinus,  Melanchthon's  Schwiegersohn,  war  es,  der  dort 
durch  gründliche  und  geschmackvolle  Erklärung  der  römischen  Redner  und 
Dichter  vorzugsweise  auf  ihn  wirkte.  „Wie  aber"  —  so  erzählt  Chem- 
nitz —  „mein  Geldchen  verzehrt  war,  musste  ich  abermal  auf  einen 
Dienst  gedenken,  xmd  es  trug  sich  zu,  dass  bei  Frankfurt  in  einem  Städt- 
lein, Wriezen  an  der  Oder,  da  ein  grosser  Fischhandel  ist,  der  Schul- 
meister abzog.     Denselben  Dienst  bekam  ich   1544    und   war  daselbst 


Biographie.  89 

anderthalb  Jahr.  In  der  Zeit  kaufte  ich  mir  viele  Autoron  und  studirte 
sie  fleissig.  Nun  war  das  ein  ziemlicher  Dienst;  denn  es  war  dabei  aa- 
nectirt  die  Schreiberei  im  Fischzoll,  und  wurden  mir  vorgeschlagen  Mittel 
und  Wege,  dass  ich  da  wohl  hätte  bleiben  können,  und  mein  Bruder 
rieth  sehr  dazu.  Aber  meine  Gedanken  standen  immer  noch  femer. 
Berwegen,  weil  ich  etlich  Geld  bei  dem  Dienst  colligiret  hatte,  habe  ioh 
mich  gen  Wittenberg  begeben  anno  1545.  Melanchthon,  durch  Sabinua 
mit  Chemnitz  verwandt  und  durch  die  Uebersetzung  einer  Demösthe- 
nischen  Rede,  welche  ihm  letzterer  überreichte,  für  ihn  günstig  gestimmt, 
nahm  ihn  in  seinen  väterlichen  Schutz.  Er  ermunterte  ihn  auch  zum 
Studium  der  Mathematik,  und  Chemnitz  hörte  eifrig  Reinhold's  Vorle- 
sungen über  den  Euklid,  noch  begieriger  aber  trieb  er  unter  Anleitung 
desselben  Gelehrten  Astrologie.  Ganz  in  diese  Studien  versunken,  brachte 
er  sich,  was  er  nachher  bereuete,  um  den  vollen  Genuss  Luther's.  Doch 
hörte  er  ihn  predigen,  lesen  und  disputiren.  Der  Schmalkaldische  Krieg 
veranlasste  ilm,  Wittenberg  zu  verlassen  und  nach  Königsberg  zu  ziehen, 
wo  kurz  vorher  Sabinus  Anstellung  gefunden  hatte.  „Und  zu  der  Beise" 
—  so  erzählt  er  —  „hat  mir  die  Mutter  mitgegeben  zwanzig  Thaler, 
welches  das  Meiste  ist,  so  mir  auf  ein  Mal  von  den  Meinen  vorgestrecket^ 
und  waren  doch  nicht  gar  willig  dazu.  Anno  1547,  den  18.  Mai,  bin 
ich  zu  Königsberg  in  Preussen  ankommen.  Und  hat  mir  D.  Sabinus  za- 
geweiset  in  diaciplinam  etliche  junge  polnische  Herren  und  Edelleute^ 
davon  ich  etwas  zur  Steuer  gehabt.^'  Die  Astrologie  blieb  auch  in  Kö- 
nigsberg sein  Lieblingsstudium.  Am  31.  Mai  1548  wurde  er  Bector  der 
Domschule  zu  Königsberg  „im  Kniphofe''  und  am  27.  Sept.  desselben 
Jahres  auf  Kosten  des  Herzogs  von  Preussen  zum  Magister  promoviri 
Eigene  Neigung  und  der  Wunsch  seines  Landesfürsten  veranlassten  ihn 
zur  Herausgabe  zweier  astrologischer  Kalender  auf  die  Jahre  1549  und 
1550.  Doch  beschlich  ihn  dann  und  wann  eine  Ahnung  von  der  Ui^ 
Sicherheit  der  Astrologie  und  von  der  fest  gegründeten  Herrlichkeit  der 
Theologie.  Als  er  1549  mit  Sabinus  nach  Wittenberg  gereiset  war, 
schrieb  er  dort  einen  griechischen  Brief  an  Melanchthon  mit  der  Bitte,  ihn 
über  das  theologische  Studium  zu  berathen.  Melanchthon  erwiderte  unter 
Anderm,  die  Beobachtung  des  Unterschiedes  zwischen  Gesetz  und  Evan« 
gelium  sei  das  vorzüglichste  Licht  und  die  beste  Methode  in  der  heiligen 
Wissenschaft.  Bald  nach  Chemnitz*s  Bückkehr  brach  in  Königsberg  die 
Pest  aus.  Er  zog  desshalb  mit  Sabinus  in  das  Städtchen  Salfeld  und 
las  dort  mit  grossem  Eifer  die  Sentenzen  Petrus  des  Lombarden  und  die 
Postillen  Luther's.  Li  letzteren  achtete  er  genau  auf  die  Definitionen, 
Eintheilungen,  Begründungen,  Ausdrucksweisen,  Bilder  und  Uebergänge. 
1550  kehrte  er  nach  Königsberg  zurück,  und  der  Herzog,  der  ihm  wegen 
^es  Kalenders  sehr  geneigt  war,  ernannte  ihn  zum  Bibliothekar  der 
fürstlichen  Bibliothek.  „Das  halte  ich**  —  erklärt  Ch.  —  „für  das  grösste 
Glück,  das  mir  Gott  zur  Zeit  meines  Studirens  gegeben  hat."  Es  war 
der  reiche  Bücherschatz,  der  ihn  so  glücklich  machte.  Mit  unersättlicher 
Lembegierde  vergrub  er  sich  in  die  Bibliothek.  Zuerst  las  er  die  Bibel 
mit  den  dort  vorhandenen  Uebersetzungen  und  Auslegungen,  sodann  die 
Bücher  der  Väter  und  zuletzt  die  Streitschriften  gegen  die  Ketzer  seiner 
Zeit,  immer  mit  der  Feder  in  der  Hand.     „Diese  schöne,  gute  Gelegen* 
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heit"  —  sagt  er  —  ,^abe  ich  drei  ganzer  Jahre  fleissig  gebraucht,  und 
habe  daneben  damals  die  allerbesten  Herrentage  gehabt.  Denn  vom 
Herzoge  hatte  ich  Tisch,  Wohnung,  Holz,  Licht,  Kleidung  und  eines 
famtdi  Unterhaltung.  Beim  Herrn  Burggrafen,  auf  dessen  Kinder  ich 
Aufsehen  hatte,  war  mein  Tisch  herrlich,  da  assen  Kanzler,  Marschall 
und  die  Tomehmsten  Bäthe;  bei  denen  hatte  ich  grosse  Gunst,  kriegte 
Geschenke,  hatte  nirgends  mit  zu  thun,  sondern  studirte  mit  Lust  Und 
wäre  in  Preussen  wohl  geblieben,  wenn  nicht  Oslander  da  die  Kirchen 
tnrbiret  hätte."  Ch.  trat  in  einer  öffentlichen  Disputation  gegen  Oslander 
auf  und  setzte  ihm  mit  bündigen  Gegengründen  siegreich  zu.  Die  dadurch 
erbitterten  Osiandristen  suchten  ihn  bei  dem  Herzoge  in  Ungnade  zu 
bringen;  aber  dessen  grosse  YorHebe  für  die  Astrologie  schützte  ihn. 
Weil  er  jedoch  die  beschwerliche  »Vorherrschaft  des  Osiandrismus,  die  er 
nicht  zu  brechen  vermochte,  nicht  mehr  ertragen  konnte,  nahm  er  seinen 
Abschied  und  ging  mit  reichen  Geldgeschenken  von  Herzog  Albrecht  und 
vom  Markgrafen  Joachim  von  Brandenburg,  den  er  in  Küstrin  besuchte 
und  mit  astrologischen  Berechnungen  bediente,  nach  Wittenberg.  Sobald 
er,  am  29.  April  1553,  hier  angekommen  war,  wurde  er  Melanchthons 
Tischgenoss  und  eifriger  Schüler.  Schon  im  Anfange  des  folgenden  Jahres 
trat  er  als  lehrendes  Mitglied  in  die  philosophische  Eacultät  ein  und  em- 
pfing das  Amt  eines  Examinators  Behufs  der  Magisterpromotionen.  Am 
17.  Mai  zog  er  mit  Melanchthon  auf  den  Convent  zu  Naumburg.  Auf 
der  Beise  that  jener  einen  Blick  in  die  tiefen  patristischen  Kenntnisse 
seines  Begleiters  und  forderte  ihn  sofort  zu  theologischen  Vorlesungen 
auf.  Ch.  gehorchte  und  eröffnete  sie,  auf  Melanchthon's  Wunsch,  mit 
Vorträgen  über  dessen  loci  communes.  Melanchthon,  welcher  der  ersten 
Vorlesung  selbst  beiwohnte,  musste  bei  dem  ungewöhnlich  starken  An- 
drange^  den  Zuhörern  ein  anderes  Auditorium  anweisen,  welches  bis  zur 
letzten  Vorlesung  gefüllt  blieb.  Diese  erfolgte,  zur  grossen  Betrübniss 
der  Wittenberger,  schon  am  20.  October  1554;  denn  Ch.  hatte  auf  Mörlin's 
Veranstaltung  einen  Ruf  zum  Coadjutor  nach  Braunschweig  angenommen. 
Die  günstigsten  Anerbietungen  waren  nicht  im  Stande  gewesen,  ihn  zu 
halten;  „denn"  —  so  sagt  er,  „Gott  inclinirte  mir  das  Herz  gar  auf 
Braunsohweig."  Am  25.  November  wurde  er  von  Bugenhagen  ordinirt, 
und  am  4.  December  gelangte  er  in  Braunschweig  an.  Hier  übte  er  in 
Gemeinschaft  mit  dem  berühmten  Superintendenten  Mörlin  sofort  eine 
segenvolle  Wirksamkeit.  Schon  im  April  1555  begann  er  seine  Vorle- 
sungen über  Melanchthon's  loci  communes*  Johannes  Zanger,  Pastor  zu 
St.  Petri,  schrieb  sie  eifrig  nach  und  übergab  sie  ihm  zur  Bevision.  Weil 
diese  aber  zu  beschwerlich  wurde,  arbeitete  er  sie  selbst  aus.  Erst 
1591  gab  sie  Polykarpus  Lcyser  in  Druck.  Seit  1556  leitete  Chemnitz 
zum  Besten  der  städtischen  Theologen  auch  halbjährliche  öffentliche  Dis; 
putationen,  „welches  dem  Superintendenten  D.  MÖrlino  so  wohl  gefallen, 
dass  er  in  der.  ersten  Disputation  seine  Freude  mit  Thräncn  darüber 
öffentlich  bezeuget  und  Gott  gedanket,  dass  er  ihn  den  Tag  erleben  lassen, 
da  die  Gewohnheit,  so  sonst  allein  auf  die  Akademie  gehörte,  auch  in 
dieser'  Stadt  und  Kirche  eingeführet  wäre.''  Mörlin  wurde  1567  zum 
samländischen  Bischöfe  nach  Königsberg  berufen,  und  Chemnitz ,  der  be- 
'  reita   jKahlreiohe  Vocationen  ausgeschlagen,  war  sehr  geneigt,    ihm  als 
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Pfarrer  dorthin  zu  folgen;  ,,denn  er  wollte  sich  von  ihm  nicht  gern 
trennen  lassen,  weil  sie  ein  Paar  Herzensfreunde  waren,  als  etwa  Lutherus 
und  Melanchthon  im  Anfang  gewesen/'  Doch  auf  anhaltendes  Bitten  des 
Rathes,  der  ihm  zu  bedenken  gab,  „dass  er  Gottes  Willen  nicht  länger 
widerstreben  möchte,"  entschloss  er  sich,  unter  Vorbehalt  des  freien 
Strafamtes  der  Geistlichkeit,  die  Braunschweigische  Stadtsuperintendentur 
zu  übernehmen.  Seine  Auctorität  zu  verstärken,  sandte  ihn  die  Stadt 
auf  ihre  Kosten  zur  theologischen  Doctorpromotion  nach  Bostock.  „Ob 
nun  zwar  Chemnitius  unter  guten  Freunden  bezeuget,  dass  er  die  Do- 
ctorwürde  nicht  sonderlich  gesucht,  so  hat  er  doch  Solches  wollen  geschehen 
lassen,  damit  er  desto  freimüthiger  von  der  Wahrheit  zeugen  und  schrei- 
ben konnte,  weil  den  creirten  Doctoribus  öffentlich  anbefohlen  würde, 
die  christliche  Lehre  zu  erweitem."  (Rehtmeycr.)  Seine  am  28.  Juni  za 
Rostock  gehaltene  Disputation  von  der  Person  und  dem  Amte  Christi 
erregte  Verwunderung^  und  trug  zugleich  der  Stadt  Braunschweig  grosse 
Ehre  ein.  Mit  Würde  und  Entschiedenheit  erfüllte  Ch.  seinen  oberhirt^ 
liehen  Beruf.  Trotz  mancherlei,  selbst  im  Bathe,  versuchten  Wider- 
spruches behauptete  und  übte  er  die  gesetzlich  zugestandene  Sarchen- 
zucht  gegen  öffentliche  Sünder.  So  mussten  die  Todtschläger  und  Ehe* 
brecher  nach  ihrer  Aussöhnung  mit  der  Obrigkeit  vor  dem  Colloquium 
in  Gegenwart  der  Kastenherren  erscheinen  und  dort  die  Versöhnung  mit 
der  christlichen  Kirche  begehren.  Kein  noch  so  starkes  Geschrei  von 
Wiederaufrichtung  des  päpstlichen  Bannes  vermochte  ihn  zu  hindern» 
diese  heilsame  Zucht  durchzusetzen.  Auch 'wurde  auf  seine  Veranlassung 
von  den  Kanzeln,  abgekündigt,  „dass  die  Jungfern  und  Frauen,  wenn  sie 
zum  heil.  Abendmahle  gehen,  sich  nicht  sollten  mit  Gold,  Silber,  Demanten 
und  Perlen  zieren,  sondern,  ihre  wahre  Busse  und  Demuth  an  den  Tag 
zu  legen,  im  schwarzen. oder  weissen  Habit,  wie  bei  der  Leiche  üblich 
wäre,  einhergehen  und  ihres  Seelenschmuckes  desto  mehr  wahr  nehmen." 
Ananahmlos  kam  man  dieser  Verfügung  nach.  Mit  mehr  Schwierigkeiten 
wurde  1570  eine  strenge  Copulationsordnung  durchgeführt,  „wozu  denn 
im  folgenden  Jahre  ein  gemeiner  Schluss  von  den  Copulationen  der  ge- 
schändeten Jungfrauen  gemacht  wurde,  dass  solche  nicht  im  Hause,  wie 
wohl  geschehen,  sollten  copuliret  werden,  auch  nicht  in  Kranz-  und 
Haarbinden,  sondern  unter  einem  Tuch-  oder  Begenlaken  nach  der  Kirche 
gehen  und  allda  im  Beisein  etlicher  weniger  Personen  sich  in  der  Stille 
trauen  lassen,  damit  solcher  Bosheit  dadurch  gewehret  würde."  Auch 
veranlasste  Chemnitz  die  Einrichtung  von  Sing-Currenden  und  zur  Steuer 
des  unbefugten  Bettels  die'  Anstellung  von  Bettelvögten.  Immer  mehr 
erkannten  die  Braunschweiger  die  Wahrheit  des  Wortes,  welches  Mörlin 
von  Königsberg  (am  8.  Juli  1568)  an  den  Magistrat  schrieb:  „K  E. 
lassen  Ihnen  ja  den  kleinen,  aber  grossen  Mann,  meinen  liebsten  Freund 
und  Gevatter,  Doctor  Chemnitium,  treulich  empfohlen  sein,  und  zweifele 
nicht,  sie  habe  an  ihm  und  dem  ganzen  Colloquio  den  höchsten  Schatz^ 
80  Euch  Gott  geben  kann." 

Aber  nicht  bloss    die  Stadt  Braunschweig,  sondern  das  ganze  Cand 
und  das  Ausland  genossen  früh  die  Früchte  seiner  tief  eingehenden  Thä- 
tigkeit.   Unmittelbar  nach  seinem  EegLemngsantritte  beschied  ihn  Herzog . 
JvJdvm  nach  Wolfenbüttel,    um   mit  ihm,   Andioü  und  XlbifiT  Über  die 
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Durchfühning  der  Beformation  in  seinen  Landen  Rath  zu  halten.  Nach 
einer  durch  jene  drei  Theologen  Tolkogenen  Eirchenvisitation  wurden 
sämmtliche  Prediger  nach  Wolfenbüttel  berufen,  um  von  Chenmitx  und 
Andrea  geprüft  zu  werden.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  gemachten  trau- 
rigen Erfahrungen  veranlassten  Chemnitz,  sein  Handbüchlein  der  chriBtl. 
Lehre  in  Frage  und  Antwort  zu  schreiben.  1569  erschien  auf  fürstlichen 
Befehl  die  von  ihm  und  Andrea  ausgearbeitete  Kirchenordnung,  deren 
Einleitung  unter  dem  Titel  „Declaratio,  oder  kurzer,  einfältiger  und 
nothwendiger  Bericht  von  etlichen  fümehmen  Artikeln  der  Lehre,  wie 
dieselbigen  mit  gebührlicher  Bescheidenheit  und  Erbauung  furgeiragen 
und  wider  alle  Verfälschung  verwahret  werden  mögen,"  von  Chemnitz 
allein  ausgearbeitet  ist.  Nachdem  Selneccer  später  den  Herzog  von  der 
Zweckmässigkeit  eines  vollständigen  Abdrucks  der  in  jener  Kirchenord- 
nung nur  citirten  Bekenntnissschriften  überzeugt  hatte,  wurde  hier  auf 
fürstlichen  Befehl  von  Chemnitz  das  im  braunschweigischen  Lande  noch 
jetzt  verbindliche  Corpus  doctrinae  Jtdium  besorgt  und  1576  herausge- 
geben. Es  enthält  ausser  der  genannten  Declaratio  noch  eine  ganz 
andere,  das  ganze  Werk  beschliessende.  Schrift  von  Chemnitz,  betitelt: 
Wohlgegründeter  Bericht  von  den  fumehmsten  Artikeln  christlicher  Lehr, 
so  zu  unseren  Zeiten  streitig  geworden  sind  etc. 

In  vorzüglichem  Grade  nahm  der  Herzog  die  Thätigkeit  des  gelehr- 
ten Chemnitz  für  die  Ghründung  der  Julia  Carolina  in  Helmstädt,  „mit 
der  er"  —  wie  er  sagte  —  „des  Abends  zur  Ruhe  ging  und  des  Mor- 
gens vom  Lager  sich  erhob,"  in  Anspruch.  Unter  den  Männern,  welche 
im  Kloster  Biddagshausen  die  Universitätsstatuten  ausa;*beiteten,  nahm 
Chemnitz  die  erste  Stelle  ein,  und  am  15.  Oot.  1576  hielt  er  die  Ein- 
weihungspredigt über  Luc.  6,  12.  13.  Sie  hat  folgendes  Thema:  Nach- 
folgende Hauptpunkte  sollen  näher,  so  viel  die  Zeit  leiden  und  dieses 
fürstehenden  Werkes  Gelegenheit  erheischen  will,  kürzlich  behandelt 
werden:  Erstlich,  wie  alle  Weg  in  den  christlichen  Kirchen  von  Anfang 
neben  wohl  bestellten  Kirchen  auch  wohlgeordnete  Schulen  gewesen  und 
gehalten  sind  worden,  als  im  alten 'und  auch  im  neuen  Testamente  von 
Christo  selbst  und  hernach  von  den  Aposteln,  darnach  auch  zur  Zeit  der 
lieben  Väter,  die  man  Patres  nennt,  item  von  Stifts-  und  Klosterschulen, 
und  wie  an  derselben  Statt  endlich  in  Deutschland  die  hohen  Schulen 
aufkommen.  Zum  Andern  wollen  wir  auch  Etwas  davon  melden,  wie 
der  leidige  Satan  zu  allen  Zeiten  den  Schulen  feind  gewesen,  und  wie 
die  Kirche  Goftcs  durch  fleissig  Aufsehn  und  durch  christliche,  gottselige 
Mittel  und  Wege  die  Schule  wiederum  in  recht  gottseligen  Stand  und 
Gebranch  gebracht  hat.  Zum  Dritten  Collen  wir  sonderlich  darauf  Acht 
geben,  aus  was  Ursachen  der  Sohn  Gottes,  da  er  seine  apostolische 
Schule  anrichten  will,  so  fleissig  zuvor  betet  und  vom  Gebet  seine  Schule 
anhebet,  also  und  mit  solchem  Ernst,  dass  er  die  ganze  Nacht  im  Gebet 
verharret.  Zum  Vierten  wollen  wir  diese  ganze  Lehre  ziehen,  richten 
und  appliciren  auf  dies  jetzo  vorstehende  Werk  der  Aufrichtung,  Einfüh- 
rung und  Bestätigung  Unser  hohen  Juliusschule  zu  Helmstädt. 

Von  der  grössten  Bedeutung  ist  Ch.'s  Antheil  an  der  Abfassung  der 
Concordienformel :  Schon  die  erste  Grundlage  derselben,  die  schwäbische 
Ccmfossion,  war  von  ihm  zur  schwäbisch-sächsischen  Concordie  ausgestal« 
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tet  (1575).  Das  aus  derselben  grossentheils  hervorgegangene  Torganischd 
Buch  war  zumeist  gleichfalls  seine  Arbeit  (1576),  und  in  Kloster  Bergen, 
wo  1577  die  Concordienformel  vollendet  wurde,  gehörte  er  zu  den  ein- 
flussreichsten Bedactoren.  Noch  in  demselben  Jahre  erfolgte  von  Seiten 
des  Herzogs  Julius  und  der  braunschweigischen  Geistlichkeit  die  Unter- 
schrift. Und  dennoch  seheiterte  ihre  Einföhrung.  Heinrich  Julius,  des 
Herzogs  Sohn,  war  schon  als  zweijähriges  Kind  von  dem  Domcapitel  zu 
Halberstadt  zum  Bischöfe  gewählt;  doch  hatte  sich  dasselbe  auf  zwölf 
Jahre  die  Aufnahme  der  Einkünfte  ausbedungen.  Zum  allgemeinen  Ärger- 
niss  der  evangelischen  Fürsten  und  Theologen  Hess  der  Herzog  nach  Ab- 
lauf der  zwölf  Jahre  am  5.  Decbr.  1578  den  Prinzen  vom  Abte  zu  Huy- 
seburg  nach  katholischem  Eitus  zum  Bischöfe  weihen  und  zugleich  den 
jüngeren  Prinzen  Philipp  Sigismund  und  Joachim  Karl  die  Tonsur  er- 
theilen.  Frei  und  entschieden  rügte  Chemnitz  diesen  Schritt  seines  Lan- 
desförsten  in  einem  an  ihn  geschriebenen  Briefe,  und  als  am  1.  Advent 
sämmtliche  Prediger  der  Stadt  sich  gegen  das  anti-evangelische  Verfahren 
öffentlich  Luft  gemacht  hatten,  nahm  er  sie  in  einer  besonderen  Schrift 
in  Schutz.  Sofort  wurde  er  als  herzoglicher  Consistorialrath  entlassen, 
und  unterliess  deshalb,  von  dem  Convente  zu  Jüterbock  (1579),  wohin 
er  in  Angelegenheiten  der  Concordienformel  eingeladen  war,  an  Julius 
zu  berichten.  Dieser,  von  den  concordienfreundlichen  Fürsten  und  Theo- 
logen eines  Theils  bitter  getadelt,  andern  Theils  bei  den  Eintrachtsver- 
handlungen ebenso  bitter  übergangen,  zog  sich  von  dem  ganzen  Unter- 
nehmen verstimmt  zurück,  und  während  er  noch  am  1.  Julius  1578  an 
Chemnitz  geschrieben  hatte:  „Es  biege  oder  breche,  es  warne,  falle  oder 
erkalte  von  Chur-  und  Fürsten,  wie  es  wolle  wegen  der  Formvlae  co»- 
cordiaey  so  kann  ich  mich  doch  Nichts  daför  grausen  lassen,  denn  Grott 
ist  mächtig  genug,  sein  Selbstwerk  zu  handhaben,  das  beständig  fortzu- 
setzen, bei  denen  er  Solches  gönnen  will,  zu  behalten ;''  so  sprach  er  jetzt 
von  Schulwörtem,  um  die  er  nicht  mehr  zanken  wolle.  Seine  Tlieo« 
logen  zu  Hehnstädt  kamen  ihm  zu  Hilfe,  indem  sie  die  zu  Dresden  1580 
gedruckte  Concordie  mit  der  imterschriebenen  Ausgabe  von  1577  in  Wi- 
derspruch fanden,  und  so  geschah  es,  dass  im  braunschweigischen  Lande 
die  Verpjüchtimg  auf  die  Coucordicnformel  einging,  jedoch  mit  Ausnahme 
der  Stadt  Braunschweig,  wo  sie  bis  zur  Eroberung  derselben  durch  den 
Herzog  Eudolph  August,  i.  J.  1671,  in  Kraft  blieb. 

Chemnitz  blieb  ungeachtet  der  zahlreichen  ehrenvollen  Vocationen, 
die  durch  seine  bei  verschiedenen  und  zwar  immer  in  den  schwierigsten 
Fällen  von  dem  Auslande  in  Anspruch  genommene  Thätigkeit  veranlasst 
waren,  bis  an  sein  Lebensende  in  Braunschweig.  Bedeutende  Abnahme 
der  Körperkraft  und  des  Gedächtnisses  nöthigte  ihn,  1584  sein  Amt  nie- 
derzulegen. „Es  nahm  aber"  —  so  berichtet  Rehtmeyer  —  „die  Krank- 
heit des  schwachen  Chemnitii  im  Jahre  1586  in  der  Fastenzeit  derge- 
stalt zu,  dass  er  seinen  längst  gewünschten  Abschied  aus  dieser  Zeitlich- 
keit vermuthete.  Desswegen  liess  er  seinen  Beichtvater  holen  und  empfing 
von  ihm  nach  gethaner  Beichte  die  Absolution  und  Tags  darauf  das 
heilige  Abendmahl,  dabei  er  mit  dem  alten  Tobia  (Cap.  8,  Y.  6.)  seufzte : 
Ach  Herr,  erzeige  mir  Gnade  und  nimm  meinen  Geist  weg  in  Frieden; 
denn  ich  will  lieber  todt  sein,  denn  leben.   Am  Donnerstage  nach  Ostern 
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kam  ihn  ein  Fieberfrost  an,  weshalb  man  ihn  auf  das  Siechbette  brachte, 
wo  er  die  Nacht  über  sehr  gefährlich  darnieder  log.  Des  Morgens  darauf 
wurden  um  5  Uhr  M.  Joh.  Lossius,  Pastor  zu  St.  Martin,  und  J(^.  Qsb- 
meruB,  Pastor  zu  St.  Catharinen,  zu  ihm  gefordert,  welche  ihn  Eins  nm's 
Andere  den  ganzen  Tag  über  aus  dem  Worte  Grottes,  insonderheit  ans 
denjenigen  Psalmen  und  Schriftstelion,  die  er  am  meisten  zu  gebrauchen 
'  pflegte,  trösteten,  da  er  denn  fleissig  zuhörte,  und,  was  er  nicht  mitreden 
konnte,  mit  Winken  zu  yerstehon  gab.  Wobei  Gasmcrus  bezeuget,  dass 
sie  die  ganze  Zeit  über  keine  Anfechtung  und  empfindliche  Schmerzen 
oder  Zeichen  einiger  Ungeduld  an  ihm  gespüret,  sondern  so  ruhig  ge- 
wesen sei,  dass  er  fast  keine  Hand  oder  Finger  gereget.  G^gen  Abend 
zeigten  sich  einige  Merkmale  des  Todes  an  ihm,  da  sie  denn  desto  mehr 
mit  Beten  anhielten  und  ihn  seines  Heilandes  erinnerten.  Darauf  er  um 
12  Uhr  des  Nachts,  den  8.  April  1586,  unter  ihrem  Gebete  und  Zurufen 
der  Seinigen,  gar  sanft  in  dem  Herrn  entschlief,  seines  Alters  64  und 
Amtes  S2  Jahr."  Ueber  seinen  theuersten  Spruch  „ich  lebe,  doch  nun  nicht 
ich,  sondern  Christus  lebet  in  mir,''  hielt  ihm  der  Coadjutor  Joh.  Zanger 
die  Gedächtnisspredigt,  als  man  ihn  am  10.  April  im  Öior  der  St.  Mar- 
tinus-Kirche  begrub.  Ch.'s  Gattinn  Anna,  des  Rechtsanwaltes  Hermann 
Jeger's  Tochter,  mit  der  er  sich  1955  verheirathet  hatte,  starb  erst  i.  J. 
1608.  Von  seinen  drei  Söhnen  ist  besonders  Martin  bedeutend.  Anfangs 
Eath  zu  Braunschweig,  wurde  er  später  Professor  der  Rechte  zu  Rostock 
und  starb  als  Ganzler  zu  Schleswig  1627.  Mit  dem  Erbe  der  Frömmig> 
keit  gesegnet,  vertiefte  er  sich  gern  in  Balduin's  und  Meisner's  Medi- 
tationen und  las  Sonntags  vor  dem  öffentlichen  Gk)ttesdienste  die  Evan- 
gelicnharmonie  seines  Vaters. 

Des  alten  Chemnitz  Predigten  gehören  zu  den  gehaltreichsten  ihrer 
'  Zeit.  MÖrlin  rühmte  von  ihnen ,  dass  •  sie  nicht  Worte  allein ,  sondern 
immer  eitel  res  seien,  und  trieb  die  jungen  Prediger  imd  Schullehrer 
eifrig  an,  sie  zu  hören  und  nachzuahmen.  Bei  dem  grossen  Schatze  gründ- 
licher Gottesgelehrsamkeit,  den  sie  darbieten,  sind  sie  durchaus  populär. 
Die  Methode  ist  in  der  Regel  die,  dass  aus  dem  Texte  verschiedene 
Lehrstücke  gezogen  und  ohne  Thema  nach  einander  behandelt  werden. 
Die  meisten  Predigten  sind  sehr  lang,  was  sich  in  Bezug  auf  die  Postille 
daraus  erklärt,  dass  Neukirch  aus  vielen  Predigten  eine  gemacht  hat. 

Ch.'s  bedeutendste  Schrift  ist  sein  exameri  concüii  Tridentini  quadri- 
partitum,  in  quo  praecipuarum  capitwn  totius  doctrinae  papisticae  fimia 
et  solida  refutatio  est  coüecta.  4  Tomi  (1565 — 1573).  Francf.  1574  in 
8.  Dieses  Werk  wurde  durch  die  gegen  seine  Schrift  theologiae  Jesui- 
tarum praecipua  capita,  TAps.  1562.  8.  erschienen  Repliken  veranlasst 
und  trug  ihm  den  begründeten  Ruf  des  grössten  Theologen  der  lutherischen 
Kilt^he  nach  Luther  und  Melanchthon  ein.  Es  fand  seinen  Bewunderer 
selbst  unter  den  Katholiken  und  brachte  nicht  wenige  von  ihnen  zur 
Erkenntniss.  Einst  fragte  —  so  erzählt  Rhetmeyer  nach  Gasmerus  — 
ein  Cardinal  zu  Tride|it  den  Lüneburgischen  Gesandten  Joachim  Götzen 
nach  den  grössten  Theologen  in  Deutschland.  „Als  nun  D.  Götzen  etliche 
erzählet,  habe  er  geantwortet,  es  wäre  einer  unter  ihnen,  Martinus  Chem- 
niüut  genannt,  ein  Lehrer  der  Kirche  zu  Braunschweig,  welchen  er  för 
,den  Tomehmsten  unter  den  deutschen  Theologen  hielte.  ^  Er  hätte  das 
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Exam^  eoneäü  Tridentvni  geschrieben,  aus  welchem  genugsam  2u  er- 
sehen, dass  viele  schreckliche  Irrthümer  durch  die  Nachlässigkeit  der 
Bischöfe  in  die  Kirche  eingeschlichen  wären.  Sonst  sei  Niemand  unter 
den  deutschen  Theologis  nach  Lutheri  Tode  gewesen,  welcher  der  römi- 
schen Kirche  mehr  geschadet,  als  Chemnitius  mit  seiner  Schrift,  und 
mässte  er  bekennen,  er  Igelte  den  Mann  sehr  hoch  und  wünsche  Nichts 
mehr,  als  dass  er  sich  einmal  mit  ihm  unterreden  möchte/'  Ausserdem 
schrieb  CIl  u.  A.  :  Christliches  Bedenken  auf  Doctor  Majors  Repetition. 
Eisleben  1568.  8.  Die  fdmehmsten  Hauptstücke  der  christl.  Lehre,  wie 
darin  die  Pastores  examiniret  und  unterwiesen  werden.  Wolfenb.  1569. 
8.  Auch  unter  dem  Titel:  Handbüchlein  der  fümehmsten  Hauptstücke 
der  christlichen  Lehre.  Heinrichsstadt  1574.  8.  Corpus  doctrinae  Prur 
tenicum.  Eisleben  1568.  8.  Kirchenordnung,  wie  es  mit  Lehr  und 
Ceremonien  des  ]^Hirstenthums  Braunschweig,  Wolfenbütteischen  Theils, 
gehalten  werden  soll.  Wolfenb.  1569.  4.  De  duabus  naturis  in  CTirüio, 
Jenae  1570.  8.  Corptis  doctrinae  (Julium),  d.  i.  die  Summa,  Form  und 
Fürbild  der  reinen  christL  Lehre.  Wolfenb.  1576.  fol.  Loci  theoloaici, 
qmbtia  Pküvppi  Melanchthonis  loci  communes  eaplicantur ,  cura  Poly- 
carpi  LyserL  Francof.  1593.  4.  Harrnonia  evangeliea,  a  Polycarpo 
Lyaero  edita.  Francof.  1593.  4.  Postilla  oder  Auslegung  der  Evangelien 
etc.,  durch  Melchior  Neukirch,  Pastor  zu  St.  Peter  in  Braunschweig,  pu- 
blioiret.  Magdeb.  1594.  2  Thle  in  FoL  (Mit  Vorrede  von  D.  Polycarp 
Leyser).  Verschiedene  einzelne  Predigten,  darunter:  Eine  Predigt  bei 
der  Einführung  der  Julius-Universität  zu  Helmstädt,  1576.  Heimst.  1579.  4. 
S.  Gaameri  oratio  de  vita  et  ohitu  Martini  ChemnitiL  ßraunschw. 
1588.  4.  Rehtmeyer,  Kirohenhistorie  der  Stadt  Braunschweig.  Th.  S. 
S.  213  ff.  LentZy  de  causis  non  receptae  in  terria  Brunsvicenaibus  for- 
nwlae  concordiae.  Brunsvigae  1837.  4.  Derselbe:  Die  Concordienformel 
im  Herzogthum  Braunschweig,  in  Niedner's  Zeitschrift  für  d.  histor.  Theol. 
1848.  H.  2.  S.  265.  Derselbe:  Martin  Chemnitz.  Braunschw.  Magazin 
1853.  Stück  11.  le.  und  1854.  Stück  8.  9.  10.  Vgl.  Henke,  Georg  Gft- 
lixt,  Halle  1853,  Bd.  1.  S.  12.  ff. 


Predigt  am  Sonntage  der  heil.  Drei&ltigkeit,  genannt  Trinitatii, 

über  Joh.  3  (L—lö).  * 

Auslegung  des  Evangelii. 

Geliebte  in  Christo,  dem  Herrn!  Das  ist  ein  sonderlich  hohes 
Fest,  da  gehandelt  wird  vom  rechten  Erkenntniss  Gottes,  so  Viel 
uns  Gott  davon  in  seinem  Worte  geoffenbaret  hat  und  uns  zur 
Seligkeit  zu  wissen  von  Nöthen  ist.  Es  wird  aber  grob  also  ge- 
nannt Dreifaltigkeit,  als  wenn  ein  dreifaltiger  Gott  ooer  Dreifaltig- 

*)  Postilla  oder  Auslegung   der  sonntäglichen  Evangelia,  so  von  Ostern 
bis  aaf  den  Advent  erkläret  werden   (Tb.  t  der  FostiUe).  Magdeb.  1594.  FoL 
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keit  in  dem  fföttlicben  Wesen  wäre»  da  doch  keine  solche  Dreifal- 
tigkeit ist.  Darum  wäre  es  besser,  man  nennete  es  Dreieinigkeit 
oder  Dreiheiti,  weil  im  göttlichen  Wesen  ein  einiger  Gott  ist  und 
doch  drei  unterschiedene  Personen.     Bei    dieser  Lehre  ist's  nicht 

Senug,  dass  wir  Gott  nennen,  denn  Das  thun  auch  Juden  und  Hei- 
en; sondern  wir  müssen  unsern  Glauben  also  gründen  auf  Gottes 
Wort  und  Gott  recht  also  erkennen,  wie  er  sich  geolFenbaret  hat, 
dass  wir  uns  absondern  von  Juden,  Türken  und  Heiden,  die  ent- 
weder viele  Götter  glauben,  oder  nur  eine  Person  in  der  Gottheit 
bekennen;  da  doch  wider  Beides  die  Schrift  uns  anders  berichtet, 
wie  neben  anderen  Sprüchen  auch  aus  diesem  Text  zu  sehen,  wel- 
cher einer  ist  von  den  fümehmsten  im  neuen  Testament.  Denn 
Gt>tt  hatte  im  alten  Testament  zugesagt,  dass,  wenn  der  Messias 
werde  in  die  Welt  kommen,  so  wollte  er  ihm  sein  Wort  in  den 
Mund  legen,  und  solches  Wort  sollte  zu  Jerusalem  anfangen  und 
von  Sion  ausgehen  (Deut.  15.  Esa.  2.).  Derowegen  hat  auch  der 
Evangelist  Johannes  mit  sonderlichem  Fleiss  des  Herrn  Christi  erste 
Predigt,  die  er  bei  der  Nacht  dem  Nicodemo  gethan,  aufgeschrieben, 
darinnen  mit  schönen,  lieblichen  Worten  zusammengezogen  ist  die 
Summa  und  der  i  echte  Stern  der  Lehre  im  Evangelio  von  Verge- 
bung der  Sünden  und  von  dem  wahren,  seligmacnenden  Glauben, 
dass  also  die  Historie  wohl  werth  ist,  dass  man  sie  fleissig  höre 
und  betrachte. 

Sie  ist  aber  darum  auf  diesen  Ta^  verordnet  zu  handeln,  weil's 
uns  nicht  frei  steht,  was  und  wie  wir  von  Gott  halten;  denn  es 
heisst  Jer.  am  10«  Cap.  Ps.  79,  dass  Gott  seinen  Zorn  ausschüttet 
über  die  Heiden,  die  ihn  nicht  kennen;  item  Joh.  17:  Das  ist  das 
ewige  Leben,  dass  sie  dich,  Vater,  dass  du  allein  wahrer  Gott  bist, 
und  den  du  gesandt  hast,  Jesum  Christum,  erkennen,  und  Joh.  am 
5.  Cap. :  Wer  den  Sohn  nicht  ehret,  der  ehret  den  Vater  nicht,  der 
ihn  gesandt  hat,  1«  Job.  ö. :  Wer  den  Sohn  Gottes  nicht  hat,  der 
hat  das  Leben  nicht;  Esa.  Ö3:  Durch  seine  Erkenntniss  wird  er, 
mein  Knecht,  der  Gerechte,  viele  Gerechte  machen;  Joh.  14:  Die 
Welt  kann  den  heiligen  Geist  nicht  empfahen,  denn  sie  siebet  ihn 
nicht  und  kennt  ihn  nicht;  und  Rom.  8:  Die  den  Geist  Christi 
nicht  haben,  die  sind  nicht  Christi  und  gehören  ihm  nicht  an.  Aus 
solchen  und  dergleichen  Sprüchen  erscheinet,  wie  Viel  am  rechten 
Erkenntniss  Gottes  gelegen  sei.  Wir  sollen  aber  auch  nicht  scharf 
disputiren  von  dem  göttlichen  Wesen,  sondern  lernen  Gott  und  die 
Personen  der  Gottheit  erkennen,  ehren  und  anrufen,  aus  und  nach 
dem  Artikel  der  Schöpfung,  Erlösung  und  Heiligung,  weil  es  sonst 
kein  lebendig  machendes  Erkenntniss  ist.  Darum  ist  nun  dieser 
Text  verordnet,  der  uns  recht  und  wohl  dienen  kann,  nicht  zum 
scharfen  Disputiren,  wie  die  Personen  innerlich  in  ihrem  Wesen 
unterschieden  werden,  sondern  zu  dem  schlechten  Erkenntniss  Gottes 
aus  den  Artikeln  des  Glaubens. 

Es  stehet  aber  dieselbige  Lehre  in  folgenden  fünf  Stücken: 
Erstlich,  dass  wahrhaftig  ein  Gott  sei  über  alle  Creaturen,  der 
dies  Alles  regiert. 
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Zum  Andern,  dass  nicht  viele  Götter,  sondern  ein  einiger 
Qott  sei. 

^  Zam  Dritten,  d^ss  in  demselbiffen   einigen  göttlichen  Wesen 
drei  Personen  sein :  Vater,  Sohn  und  heiliger  Geist. 

Zum  Vierten,  wie  solche  Personen  zu  unterscheiden. 

Und  dann  zum  Fünften  und  Letzten,  wie  uns  das  Erkenntniss 
Gk>tte8  fürgehalten  wird  an  seinen  Werken  im  Artikel  der  Sch&- 
pfong,  Erlösung  und  Heiligung,  daraus  wir  es  uns  können  desto 
besser  zu  Nutz  machen. 

Vom  ersten  Stück. 

So  ist  nun  Dieses  der  Grund,  dass  wir  wissen  sollen,  es  sei 
wahrhaftig  ein  Gott  über  alle  Creaturen,  der  Alles  erschaffen  hat, 
Alles  erhält  und  regiert,  welches  hier  der  Herr  nicht  weitläufig  han- 
delt;, denn  es  war  nicht  noth,  weil  es  Nicodemus  wohl  wusste,  wie 
er  bald  im  Anfang  sagt:  Du  bist  ein  Lehrer,  von  Gott  kommen. 
Und  da  rechte  Christen  sind,  ist's  auch  nicht  von  Nöthen,  Viel  da- 
von zu  reden,  und  wäre  wohl  gut,  dass  keine  Leute  wären  in  der 
Welt  oder  in  der  Christenheit,  die  daran  zweifelten  oder  keines 
Gottes  achteten.  Es  klagt  aber  gleichwohl  der  zehnte  Psalm,  dass 
der  Gottlose  in  allen  seinen  Tücken  Gott  für  Nichts  hält;  und  der 
vierzehnte  und  drei  und  fünfzigste  Psalm  gleichfalls,  dass  die  Tho- 
ren  in  ihren  Herzen  sprechen,  es  sei  kein  Gott.  Ja,  sagt  Paulus, 
Titus  im  ersten  Capitel:  Wenn  sie  es  gleich  mit  dem  Munde  be- 
kennen, so  halten  sie  es  doch  im  Herzen  nicht.  Und  im  Buch  der 
Weisheit  am  dreizehnten  Capitel  heisst  es:  Es  sind  alle  Menschen 
natürlich  eitel ,  so  von  Gott  Niclvts  wissen ,  die  auch  daher  gottlos 
genannt  werden.  Und  ist  fein  von  unserm  lieben  Luthero  also  ge- 
stellet und  verdeutschet,  als  dass  sie  sind  ohne  Gott  und  ohne 
Christus  wie  die  Heiden  und  entfremdet  von  dem  Leben,  das  aus 
Gott  ist,  Eph.  2  und  4,  dass,  ob  sie  schon  viele  Götter  hatten,  so 
waren  sie  doch  ohne  Gott,  weil  sie  den  rechten,  wahren  Gott  nicht 
erkannten.  Dagegen  aber  geht  die  Schrift  ganz  in  allen  Blättern 
darauf,  dass  ein  Gott  sei.  Ja,  sagt  Paulus  Rom.  1,  dass  wahrhaf- 
tig ein  Gott  sei,  merken  die  Heiden  auch  ohne  Schrift  aus  den 
Werken  der  Schöpfung,  wie  Gott  die  Wasser  misst  mit  der  Faust 
und  fasst  den  Himmel  mit  der  Spanne  und  begreift  die  Erde  mit 
einem  Dreiling,  Esa  40.  Ein  Tag  sagt's  dem  andern  und  eine 
Nacht  thut's  kund  der  andern,  Ps.  19.  Und  wenn  du  je  nicht 
willst  den  Himmel  ansehen  (da  doch  dem  Menschen  ein  aufgerich-, 
tet  hohes  Angesicht  gegeben  ist,  den  Himmel  anzusehen),  so  frage 
das  unvernünftige  Vieh,  sagt  Job.  Cap.  12,  wie  sich  dasselbe  mehren 
und  erhalten  wird.  Siehe  an  die  Vögel  unter  dem  Himmel,  die 
Lilien  auf  dem  Felde,  Laub  und  Gras,  welches  Alles  zu  erkennen 
giebt,  dass  ein  Gott  sei,  der  es  erschaffen  hat  und  erhält,  Act.  14. 
Auch  in  uns  selbst  können  wir  es  spüren,  dass  ein  Gott  sei,  der 
uns  so  nahe  ist,  dass  wir  in  ihm  leoen,  sind  und  weben,  (in  der 
Apostelgeschichte  am  siebenzehnten  Capitel)  und  nicht  von  uns 
selbst  sind  hergekommen.    Denn  wenn  wir  unser  Wesen  nicht  von 
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Gott  hätten,  wo  wollten  wir  bleiben  ?  Über  Das  bezeuget  und  leh- 
ret Dieses  auch  des  Menschen  eigen  Gewissen  und  seine  Gedanken, 
die  ihn  anklagen,  Rom«  2.  Ein  Bub,  Dieb  oder  Mörder,  wenn  er 
ffleich  noch  so  frech  ist,  so  zittert  er  doch.  Woher  kommt'B? 
Antwort:  Sein  Gewissen,  wenn  es  aufwacht,  überzeuget  ihn,  dass 
ein  Gott  sei,  der  da  strafen  werde,  wenn  er  schon  der  Obrigkeit 
entlaufe.  Nun  herwiederum,  wer  recht  thut  und  gethan  hat,  wenn 
Dem  gleich  die  ^anze  Welt  zuwider  ist,  so  trauet  er  doch  Gott, 
wo  nicht  weiter,  jedoch  so  fem,  dass  Gott  dem  Rechten  werde  bei- 
treten. Also  sehen  wir,  dass  wir  von  allen  Enden  überzeugt  wer- 
den, dass  wahrhaftig  ein  Gott  sei;  welches  dienet  zur  Warnung 
Denen,  die  da  sagen  Ps.  10.  94:  Gott  siehet's  nicht.  Solche  wer- 
den durch  diese  Lehre  gewarnt,  dass  sie  wissen  sollen,  es  sei  frei- 
lich ein  Gott,  der  es  sehe,  auf  dass  sie  sich  hüten.  Und  die  Epistel 
2u  den  Hebräern  Cap.  11.  spricht:  Wer  zu  Gott  kommen  will.  Der 
muss  glauben,  dass  ein  Gott  sei. 

Vom  andern  Stück. 

Wenn  wir  nun  Dess  gewiss  sind,  dass  wahrhaftig  ein  Gott  ist, 
so  müssen  wir  weiter  lernen,  dass  auch  nur  ein  einiger  Gott  ist 
uod  nicht  viele  Götter;  welches  der  Herr  hier  auch  nicht  weitläuftig 
handelt,  weil  es  Nicodemus  wohl  wusste,  da  er  spricht:  Du  bist 
ein  Lehrer  von  Gott  gesandt.  Denn  da  redet  er  als  nur  von  einem 
einigen  Gott,  welches  auch  der  Herr  bestätiget  damit,  dass  er  sagt: 
Es  sei  denn,  dass  Jemand  von  neuem  geboren  werde,  so  kann  er 
das  Reich  Gottes  nicht  sehen,  item,  nicht  in's  Reich  Gottes  kommen, 
da  er  auch  redet  als  nur  von  ^einem  einigen  Gott.  Bei  diesem 
Stücke  haben  die  Heiden  weit  gefehlet,  welche  den  wahrea  Gott 
nicht  haben  recht  erkannt,  auch  nicht  einen  einigen  Gott  geglaubt, 
sondern,  da  sie  ihren  Gedanken  gefolgt  sind,  haben  sie  viele  Götter 
gehalten,  ein  jedes  Volk  und  Land  einen  eigenen  Gott,  Jon.  1: 
Die  Chaldäer  das  Feuer,  die  Aegypter  einen  Ochsen,  ja  die  Juden 
selbst  in  der  Wüste  das  güldene  Kalb,  danach  den  Baal,  Astarotb, 
Moloch  u.  s.  w.,  dass  auch  Jeremias  klagt  am  andern  Capitel:  So 
manche  Stadt,  so  manchen  Gott  hast  du,  Juda.  Die  Manichäer 
dichteten  zween  widerwärtige  Götter,  einen  sputen  und  einen  bösen. 
Es  warnet  aber  die  Schrift,  dass  es  nicht  allein  keine  Götter  sind, 
sondern  auch  der  leidige  Teufel  selber,  wie  Moses  Deut.  32.  und 
David  sagt  im  hundert  und  sechsten  Psalm  und  lehret  dagegen, 
dass  nicht  viele  Götter  sind,  sondern  nur  ein  Gott,  neben  dem  ist 
kein  anderer  Gott,  Esaiä  am  vier  und  vierzigsten  Capitel :  Vor  ihm 
ist  kein  Gott  gemacht;  so  wird  auch  «ach  ihm  keiner  sein  (Esaias 
43).  Höre  Israel,  sagt  Moses  Deut.  6,  der  Herr  unser  Gott  ist 
ein  einiger  Gott.  Wie  wir  auch  sagen:  Wir  glauben  All  an  einen 
Gott.  Zu  den  Ephesem  am  vierten  Capitel:  Wir  haben  nur  einen 
kniffen  Gott.  Der  ist  das  einige  göttliche  Wesen,  nicht  sichtlich, 
sondern  geistlich,  das  A  und  das  O,  der  Anfang  und  das  Ende, 
Apocal.  1,  nicht  ein  Gedanke,  dass  wir  so  von  ihm  speculiren,  son- 
dern eii^  reohty  selbstständig  Wesen,  das  frei  völlige  Gewalt  hat  im 
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Himmel  nnd  auf  Erden.  Da  nnn  die  Heiden  viele  Ob'tter  haben, 
so  wissen  wir  doch  nur  von  einem  Grott  und  sondern  uns  mit  sol- 
Aem  Bekenntniss  von  aller  Heiden  Aberglauben  und  Abgotterei. 
Wir  sollen  aber  nicht  allein  mit  Worten  einen  einigen  Gott  be- 
kennen, sondern  auch  die  Ehre,  die  demselbigen  einigen  Oott  ge- 
bühret, keiner  CSreatur  geben,  Niemand  anbeten,  anrufen,  noch  ver- 
trauen, ohne  allein  Oott.  Denn  wer  die  Heiligen  oder  andere 
Creaturen  anbetet,  der  macht  mehr  Götter,  als  einen. 

Vom  dritten  Stück. 

Das  ist  aber  noch  nicht  genug,  ist  auch  nooh  keine  vollkom- 
mene, selige  Erkenntniss  Gottes,  wenn  man  weiss,  dass  nur  ein 
einiger  Gott  sei.  Denn  auch  nunmehr  die  Juden  so  Viel  wiesen, 
welcne  zwar  vor  dem  babylonischen  Geföngniss  staken  in  gräulicher, 
heidnischer  Abgötterei  und  hielten  viele  Götter,  ehrten  und  beteten 
sie  an.  Aber  durch  dasselbige  Gefängniss  wurden  sie  gewitzigt 
als  durch  eine  Strafe  solcher  Abgötterei,  datfs  man  danach  von 
dergleichen  Abgötterei  nicht  mehr  lieset,  wie  sie  auch  jetzunder 
nur  von  einem  einigen  Gotte  wollen  wissen.  Sie  erkenneten  aber 
den  Sohn  und  heiligen  G^ist  nicht  als  wahren  Gott;  denn  die  Decke 
Mosis  hängt  ihnen  vor  den  Augen.  Ist  demnach  Solches  keine  voU- 
komm^ne  Erkenntniss  Gottes.  Also  auch  die  Türken  kommen  so 
weit,  dass  sie  es  nicht  halten  mit  den  Heiden,  die  viele  G<>tter 
glauben,  sondern  erkennen  auch  nur  einen  einigen  Gott,  der  Him- 
mel und  Erde  geschaffen  hat,  und  ist  demnach  eine  unvollkommene 
Erkenntniss;  denn  sie  nur  eine  Person  in  der  Gottheit  erkennen, 
daran  es  auch  hier  dem  Nicodemus  mangelt,  welchen  zwar  der  Herr 
dabei  lässt,  dass  er  glaubet,  es  sei  nur  ein  Gott;  weil  er  aber  nicht 
wusste,  dass  in  dem  göttlichen  Wesen  mehr  denn  eine  Person  sei, 
so  lehrt  es  ihn  der  Herr  weitläufiger:  Wir  reden,  das  wir  wissen. 
Da  redet  er  von  Vielen.  Item,  er  nennet  den  heiligen  Geist,  item 
den  Gott,  der  als  ein  Vater  seinen  Sohn  in  die  Welt  gesandt  hat. 

Dieselbe  Lehre  ist  im  alten  Testamente  nicht  gar  unbekannt 
gewesen^  wie  die  Sprüche  ausweisen,  da  deutlich  und  ausdrücklich 
mehr  denn  eine  Person  im  göttlichen  Wesen  vermeldet  werden, 
als  Genes.  1.  und  19.,  Hosea  1.  und  anderswo  mehr.  Aber  im 
neuen  Testament  ist  kläriicher  offenbart,  dass  mehr  denn  eine  und 
doch  auch  nicht  mehr  denn  nur  drei  Personen  sind  in  der  Gottheit, 
und  ist  ihr  Name  Vater,  Sohn  und  heiliger  Geist,  wie  sonderlich 
in  unserer  Taufe  Gott  also  genannt  wird,  nicht  aber,  wie  die  Ketzer 
fürgeben,  die  da  sagen,  es  sei  gleichwohl  nur  eine  Person,  die 
sich  also  nennet  wegen  mancherlei  Ämter,  die  sie  habe  und  führd, 
auch  wegen  mancherlei  Wohlthat,  die  sie  uns  und  allen  Creaturen 
erzeiget,  wie  Einer  ist  ein  Vater  und  zugleich  auch  ein  Bürger- 
meister in  der  Stadt  und  seines  Herrn  und  Fürsten  Unterthan,  und 
ist  dennoch  nicht  mehr  denn  nur  eine  einige  Person.  Aber  nicht 
also  in  der  Gottheit;  denn  da  ist  unterschiedlich  erklärt,  wie  man 
siebet  bei  der  Taufe  Christi  am  Jordan,  da  der  Sohn  Gottes  im 
Wasser  steht  und  lässt  sich  taufen,  der  Vater  läset  aicb  hören  vom 

7* 


100  Martin  Chemnttz't 

Himmel  mit  einer  Stimme:  Dies  ist  mein  lieber  Sohn,  Bur  Ansei- 

Euns,  dass  Vater  und  Sohn  nicht  eine  Person  sei,  der  heilige  Geist 
erniederfähret  in  Taubenbild  yerkleidet,  also  dass  der  auch  nicht 
ist  die  Person  des  Vaters,  noch  des  Sohnes.  Johannis  am  14. 
Gapitel  spricht  der  Sohn:  Ich  will  den  Vater  bitten,  und  er  soll 
euch  einen  andern  Tröster  geben;  item:  Der  Troster,  der  heilige 
Geist,  welchen  mein  Vater  senden  wird  in  meinem  Namen,  derad- 
bige  wird  euch  Alles  lehren.  Johannis  am  15.  Capitel:  Wenn 
der  Tröster  kommen  wird,  welchen  ich  euch  senden  werde  vom 
Vater,  der  wird  zeugen  von  mir.  Zu  den  Galatem  am  4.  Capitel : 
Gott  hat  gesandt  den  Geist  seines  Sohnes  in  eure  Herzen.  Da 
werden  ausdrücklich  drei  unterschiedliche  Personen  genannt:  Vater, 
Sohn  und  heiliger  Geist,  auf  welche  Namen  wir  auch  getauft  sind. 
Und  Deut.  6.  wird  unterschiedlich  drei  Mal  c^esagt:  Der  Herr,  un- 
ser Gott,  der  Herr.  Joh.  8:  Wenn  der  Sonn  und  Vater  zeugen, 
Das  sind  zweier  Zeugnisse.  1.  Joh.  5:  Drei  sind,  die  da  zeugen 
im  Himmel,  der  Vater,  das  Wort  und  der  heilige  G^ist.  Und  ist 
gleichwohl  nur  ein  Gott,  nicht,  als  wenn  der  Vater  ein  Stück  wiire 
▼on  der  Gottheit,  der  Sohn  auch  eins,  dessgleichen  auch  der  hei- 
lige  Geist,  und  brächten  also  die  Drei  eine  TÖllige  Gottheit  zusammen; 
nein,  sondern  eine  jede  Person  ist  ein  ganzer,  völliger  Gott,  und 
doch  nicht  drei  Gtötter,  sondern  nur  ein  Gt>tt,  Deut.  6:  ein  einiger 
Herr.  Joh.  am  10.  Cap.:  Ich  und  der  Vater  sind  Eins.  1.  Joh.  5: 
Die  Drei  sind  Eins.  So  dürften  wir  nicht  sagen,  wenn  die  Schrift 
nicht  also  redete;  Gt>tt  ist  auch  ein  Licht,  da  Niemand  kann  hin- 
kommen, 1.  Tim.  6.  Denn  keine  Vernunft  kann  Das  begreifen,  dass 
Ein  soll  Drei  sein  und  Drei  Ein,  und  der  Text  sagt  ni er,  Nico- 
demus  habe  sich  darüber  alle  Zeit  verwundert,  wie  e.s  zugehe. 

Weil  wir  es  denn  nicht  können  ausdenken,  wie  Das  sem  könne, 
so  soUen  wir  es  einfältig  glauben,  wie  es  die  Schrift  hat  offenbaret, 
und  wie  die  christliche  Kirche  davon  redet,  dass  es  sei  ein  einig 
göttlich  Wesen  und  drei  Persoüen,  nicht  drei  Götter;  sollen  auch 
wissen,  dass  Juden  und  Türken,  ob  sie  gleich  fürgeben,  sie  beten 
den  einigen,  wahren  Gott  an,  dennoch  lügen  und  keinen  wahren 
Gott  haben;  denn  sie  wollen  weder  den  Sohn,  noch  den  heiligen 
Geist  haben.  Und  die  Schrift  sagt:  Wer  den  Sohn  nicht  ehret. 
Der  ehret  auch  den  Vater  nicht.  Wer  den  Geist  Christi  nicht  hat. 
Der  gehöret  ihm  nicht  an.  Und  Johannes  sagt  1.  Epist.  Cap.  3: 
Daran  erkennen  wir,  dass  Gt)tt  in  uns  bleibt,  an  dem  G^ist,  den 
er  uns  gegeben  hat  Wer  nun  den  Sohn  und  den  heiligen  Geist 
nicht  für  einen  Gott  hält.  Der  hat  auch  keinen  Gott.  Das  ist  das 
Dritte,  dass  in  dem  einigen,  göttlichen  Wesen  drei  Personen  sein. 

Vom  vierten  Stück. 

Die  vierte  Lehre  bei  diesem  Artikel  ist  davon,  wie  die  drei 
Personen  zu  unterscheiden  sein,  wie  die  Schrift  davon  redet:  Der 
Vater  ist  nicht  der  Sohn,  der  Sohn  ist  nicht  der  Vater,  auch  ist 
der  Vater  nicht  geschaffen,  noch  geboren,  ist  auch  nicht  Mensch 
worden,  er  hat  aber  von  Ewigkeit  einen  Sohn  gezeugt,  wie  er  im 
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andern  Psalm  eagt:  Heute  hab'  ich  dich  gezenget.  Der  Sohn  ist 
die  andere  Person  in  der  Gottheit,  nicht  gemacht^  noch  geschaffSen, 
sondern  vom  Vater  von  Ewigkeit  her  geboren,  der  hernach  ist 
Mensch  worden.  Der  heilige  (reist  ist  die  dritte  Person  in  der 
(Gottheit,  nicht  geschaffen,  noch  geboren,  sondern  der  vom  Vater 
und  vom  Sohne  ausgeht;  denn  er  ist  der  Geist  des  Sohnes  Gottes» 
Johannis  am  15.  Capitel,  zu  den  Gralatem  am  Vierten.  Wie  ist  der 
Sohn  geboren?  Wie  ist  der  heilige  Geist  ausgegangen?  Antwort: 
E^  hat  nicht  die  Meinung,  wie  etliche  Schwärmer  sagten,  gleioh 
als  wenn  ein  Vater  hat  einen  Sohn,  und  derselbige  hat  wieder  einen 
Sohn,  da  also  der  Vater  älter  ist,  und  sind  gleichwohl  alle  Drei 
eines  menschlichen  Wesens.  Nein,  hie  nicht  also.  Y^e  geht's  denn 
zu?  Was  heisst  geboren  werden?  Was  heisst  ausgehen?  Antwort: 
Eis  heisst  so  Viel,  dass  der  Sohn  und  heilige  Geist,  was  an- 
hing das  göttliche  Wesen,  Alles  haben  vom  Vater  und  doch 
gleicher,  allmächtiger,  ewiger  Gott  sind  mit  dem  Vater;  wie  es  aber 
zagegangen  sei ,  Das  kann  ich  nicht  ausdenken ,  auch  nicht  ver- 
stenen.  Die  Schrift  redet  mir  so  für;  abo  rede  ich  ihr  nach.  Et- 
liche haben's  wollen  also  erklären :  Wie  du  deine  .Gedanken  hast, 
oder  wie  dein  Verstand  worauf  sinnet,  un4  Worte  bei  dir  tichtest 
und  gleichsam  gebierest,  also  habe  Gott  seinen  Sohn  durchs  Wort 

geboren.  Etliche  haben  zu  solcher  Erklärung  genommen  das 
leichniss  von  der  Sonne,  die  hat  ihr  Wesen,  Licht  und  Hitze» 
als  drei  unterschiedene  Dinge,  und  ist  doch  nur  eine  Sonne.  Item, 
von  des  Menschen  Seele,  die  hat  ihr  Wesen,  Leben  und  Bewe« 
ng,  als  auch  drei  unterschiedene  Dinge,  und  ist  doch  nur  eine 
eele.  Aber  der  alte  Lehrer  Irenäus  sagt,  dass  daher  seien  viele 
Ketzereien  entstanden.  Der  heilige  Augustinus  hat  ein  solch  Gleich- 
niss:  Ein  Mensch  hat  einen  Verstand,  Willen  und  Gedächtniss, 
als  drei  unterschiedene  Dinge,  die  doch  so  hart  und  genau  bei  ein- 
ander sind  und  mit  einander  verknüpft,  als  wenn's  nur  eins  wäre, 
wie  es  denn  auch  nur  ein  Mensch  ist.  Das  können  wir  mit  unserer 
Kraft  nicht  begreifen.  Feuer  hat  Hitze  und  Licht,  man  kann's  aber 
nicht  verstehen.  Also  heisst's  hie  auch  und  viel  mehr,  dass  wir  es 
nicht  können  begreifen,  sondern  müssen's  glauben  und  bleiben  allein 
dabei,  was  uns  Gott  hat  offenbaret.  Gläubeu  wir  Das  nicht,  so 
werden  wir  es  auch  nicht  verstehen.  Hie  haben  wir  es  in  einem 
dunkeln  Wort,  in  der  himmlischen  Schule  werden  wir  mehr  lernen 
und  ersättigt  werden,  wie  der  17.  Psalm  sagt,  da  werden  wir  es 
sehen  von  Angesicht  zu  Angesicht,  1.  Cor.  13,  wir  werden  ihn  se- 
hen wie  er  ist,  1.  Joh.  3.  Wenn  mir  andere  Gedanken  einfallen,  so 
sa^e  ich  mit  St.  Paulo:  O  welch  eine  Tiefe I  (Böm.  Cap.  11).  Der 
heilige  Augustinus  war  in  der  Jugend  gelehrt,  hat  15  Bücher  ge- 
schrieben von  der  heil.  Dreifaltigkeit  und  scharf  davon  specunrt, 
wie  er'  könnte  fassen,  hat's  aber  endlich  müssen  bleiben  lassen  und 
gedenken:  Gott  kann  das  ganze  Meer  fassen.  Den  willst  du  in 
deine  Vernunft  einschliessen? 


Se 
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Vom  fünften  Stück. 

« 

Nun  ist  noch  übrig  das  fünfte  und  letzte  Lehrstück,  davon,  wie 
wir  Gott  sollen  lernen  erkennen  aus  seinen  Werken  der  Schöpfang, 
Erlösung  und  Heiligung,  da  wir  ihn  auch  am  leichtesten  und  nüta- 
liebsten  erkennen  können,  wie  auch  dies  Evangelium  darum  auf 
dies  Fest  zu  dieser  Lehre  verordnet  ist,  weil  Jedermann  will  scharf 
vor  Gott  disputiren  und  speculiren,    dass  wir  hiemit  darin  zurück- 

Cten  werden  und  Gott  einfältig  erkennen  aus  seinen  Werken. 
.  wie  Das  sei:  Drei  Personen  und  doch  nur  ein  Gott;  item» 
wie  die  drei  Personen  innerlich  zu  unterscheiden  seien.  Das  werden 
wir  hier  im  Leben  nimmermehr  ausgründen,  sondern  müssten's  laa- 
sen  bleiben  bis  in's  ewige  Leben. 

Da  der  heilige  Hilarius  hatte  die  Lehre  erkläret  von  dem  eini- 

gm  Gott  und  dreien  Personen,  ward  er  gefragt:  Lieber,  sage  uns 
twas  mehr.  Das  wissen  wir.  Da  antwortete  er:  Wann  die  Sonne 
scheint,  so  kannst  du  auf  Erden  der  Hitze  und  Wärme  geniesaen 
ohne  Schaden,  siebest  auch  die  Strahlen  und  das  Licht,  das  von 
der  Sonne  ausgeht  und  die  Erde  erleuchtet;  wenn  du  aber  willst 
hineinsehen,  so  wirst  du  blind.  Also  ist  auch  hier  ein  solches  Licht, 
da  Niemand  zukommen  kann,  1.  Tim.  6.  So  sollen  wir  deaswegen 
nicht  begehren  hineinzusehen  in  ein  solch  Licht  der  göttlichen  Ma- 
jestät, sondern,  wenn'e  soll  ein  selig  machend  Erkenntniss  Gottes 
sein,  so  müssen  wir  nur  Acht  geben  auf  die  Strahlen  desselbigen 
Lichts,  die  zu  uns  herunterkommen  auf  Erden,  dass  wir  Gott  an- 
sehen nach  seinen  Werken  in  den  drei  Artikeln  des  Glaubens,  davon 
auch  hier  der  Herr  am  meisten  handelt  mit  Nicodemo. 

Wenn  du  nun  sagst:  Du  frommer  Grott,  du  lieber  Gott!  sollst 
du  alle  Zeit  gedenken :  Wer  ist  denn  derselbige  fromme  Gt)tt?  Wie 
kann  ich  ihn  erkennen  an  seinen  Werken?  Gehe  in  den  Artikel  der 
Schöpfung.  Wer  hat  Himmel  und  Erde  geschaffen?  Antwort:  Der 
rechte,  wahre  Gott  durch  sein  Wort  und  durch  den  Geist  seines 
Mundes,  Ps.  33.,  Col.  1.,  nicht  wie  wir  ein  Wort  sprechen,  sondepi 
das  Wort  war  bei  Gott,  und  Gott  war  das  Wort,  Job.  1.  Der  G«ist 
Gbttes  schwebte  über  den  Wassern,  Genes.  1.  Von  ihm  und  durch 
ihn  und  in  ihm  sind  alle  Dinge. 

Also,  da  die  Juden  sollten  weggeführt  werdea  in  das  babylo- 
nische Gefängniss,  da  lehrte  sie  Jeremias,  dass,  wenn  die  Heiden 
Etwas  würden  auf  werfen  für  einen  Gott,  so  sollten  sie  antworten 
und  zu  ihnen  sasen  also:  Die  Götter,  die  den  Himmel  und  die 
Erde  nicht  gemacht  haben,  müssen  vertilget  werden  von  der  Erden 
(Jerem.  Cap.  10).  Gott  lässt  den  Wind  kommen  aus  heimlichen 
Orten,  Ps.  135.  Dass  der  Himmel  in  24  Stunden  einmal  herum- 
läuft, das  Wasser  Fische  trägt,  die  Erde  ihre  Frucht,  des  Menschen 
Leben,  wer  macht  Das?  Wer  erhält's?  Unser  Herr  Gott.  Wer  ist 
Der?  Qott  Vater,  Sohn  und  heiliger  Geist 

Daraus  kannst  du  nun  eine  schöne  Uebun^  des  Glaubens  aehr 
men,  also :  Dass  die  Jahreszeiten  bleiben,  Frühhng,  Sommer,  Herbst 
und  Winter,   dass  wir  leben  und  die  Erde  uns  trägt  und  allerlei 
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Gutes  darreicht,  sind  wir  Dessen  wohl  werth?  Traun  nein.  Denn 
wir  sind  Sünder,  und  um  der  Sünde  willen  bat  Gott  die  Erde  ver^ 
fluchty  Genes.  3.  Die  Schlange,  der  Teufel,  hat  unsere  Natur  ver- 
giftet und  verderbet,  dass  wir  sind  ein  Gräuel  worden  vor  Gott  und 
des  Todes  schuldig,  dass  Eva  und  alle  Weibspersonen  nimmermehr, 
hätten  sollen  lebendiger  Kinder  Mutter  werden.  Und  gleichwohl 
giebt  die  Erde  ihre  Frucht,  Gott  lässt  aus  seinen  Athem',  so  wer- 
den sie  geschaffen,  und  er  vemeuert  die  Gestalt  der  Erde,  Ps.  104. 
Gottes  Fusstapfen  triefen  von  Fett,  Ps.  65.  Auch  arbeitet  Gott  an 
uns  und  giebt  seine  Gnade  zur  Geburt  und  ist  doch  nicht  eine 
Ursach  der  Sünde,  obgleich  der  Same  sündlich  ist;  welches  La- 
therus  erklärt  mit  einem  Gleichniss  vom  faulen  Holz,  daran  der 
Meister  seine  Kunst  beweis't  und  ein  Bild  daraus  schnitzt,  aber  es 
taugt  nicht,  und  ist  die  Schuld  nicht  des  Meisters,  sondern  des 
faulen  Holzes. 

Also,  was  vom  Fleisch  geboren  ist,  Das  ist  Fleisch,  sündlioh 
und  verdammt  Und  wenn  es  Gott  nach  seinem  Gesetze  richten 
wollte,  so  würde  er  es  Angesichts  in  die  Hölle  hinunterstossen,  und 
gleichwohl  schafft  er  es  und  erhält's.  Warum  thut  er's?  Um  seines 
Sohnes  Jesu  Christi  willen,  der  trägt  alle  Dinge  mit  seinem  kräf- 
tigen Wort,  Hebr.  1.,  sonst  würde  bald  Alles  zerfallen.  Denselbigen 
hat  uns  Gott  geschenkt  zur  Erlösung,  Joh.  am  17.  Cap.  Duer 
ist  Eva  eine  Mutter  alles  Lebendigen  und  bringt  sammt  ihren  Töch- 
tern lebendige  Kinder  zur  Welt,  weil  der  Sohn  Gottes  eine  Fürbitte 
für  sie  ^ethan  hat.  Gott  wölbet  den  Hinunel  mit  Wasser,  Ps.  104. 
Denn  die  Wolken  sind  eitel  Wassertropfen;  wie  stehen  die  zu- 
sammen? Wie  hangen  sie  an  einander?  Der  Sohn  Gottes  trägt's 
Alles  mit  seinem  kräftigen  Wort.  Wenn  dasselbige  Wort  ein  We- 
nig gehen  lässt,  so  wurd  eine  Wolkenbrunst  und  überschwemmt 
Aües.  Also  siebest  du,  dass  Gott  wohl  Alles  in  einen  Haufen 
stiesse,  wo  nicht  der  Sohn  Gottes  uns  verträte  gegen  den  Vater. 
So  kannst  du  von  Gott  schöne  Gedanken  haben.  Und  zwar  Gott 
ist  uns  so  nahe,  dass  wir  ihn  fassen  und  fühlen  könnten,  Act.  17. 
In  ihm  leben,  sind  und  weben  wir.  Dass  du  Etwas  gedenken  und 
reden  kannst.  Das  hast  du  von  Gott  Wie  oft  gebrauchst  du  deiner 
Zunge  Gott  zu  Verdriess?  Dass  er  dich  dann  nicht  bald  in  die 
Hölle  wirft,  wie  er  wohl  Eecht  und  Macht  hätte,  Das  geschieht  um 
des  Sohnes  wiUen  und  nicht  daher,  als  hätte  Gt)tt  Gefallen  an  der 
Sünde,  wenn  er  die  sündliche  Natur  schaffl  oder  erhält  und  nicht 
bald  straft,  wenn  Einer  sündigt.  Dagegen  hören  wir  hier,  dass  es 
Alles  geschieht  wegen  der  Fürbitte  des  Sohnes  Gottes.  So  sollen 
wir  von  Gott  denken,  und  also  sollen  wir  ihn  erkennen  lernen  im 
Artikel  der  Schöpfung. 

Also  im  Artikel  der  Bechtferti^ng,  wie  der  in  der  Elirche 
Gottes  erklärt  wird,  können  wir  es  em  wenig  besser  verstehen,  man 
muss  aber  in  diesem  Leben  anfangen.  Wenn  du  denkst  an  Gt>tt 
den  Vater,  was  sollst  du  da  für  Gedanken  haben?  Wie  sollst  da 
ihn  erkennen  und  anrufen  bei  dem  Artikel  der  Erlösung?  Antwort, 
Also:  Was  vom  Fleisch  geboren  wird.  Das  ist  Fleisch,  sagt  hier 
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der  Herr.  St.  Paulus  aber  spricht  1.  Cor.  15,  dass  Fleisch  und 
Blut  das  Beich  Gottes  nicht  ererben ,  sondern  gehören  in  die  Holle. 
Gott  der  Vater  aber,  der  Macht  hat  uns  zu  verdammen  nach  seiner 
gestrengen  Gerechtigkeit,  hat  also  die  Welt  geliebt,  dass  er  seinen 
eingeborenen  Sohn  gab,  dass  er  uns  sollte  erlösen.  Das  lässt  er 
uns  anbieten  und  vortragen  durch  sein  Wort,  dass  er  wolle  unser 
Vater  sein  und  uns  das  ewige  Leben  schenken  und  in  sein  Beich 
au&iehmen  um  Christi  willen.  Also  sollst  du  gedenken  vom  Vater. 
Was  denn  vom  Sohne?  Niemand  fähret  gen  Himmel,  denn  der  vom 
Himmel  herniederkommen  ist,  nämlich  des  Menschen  Sohn,  der  im 
Himmel  ist.  Wir  hatten  den  Himmel  verloren,  waren  daraus  Ver- 
stössen wegen  der  Sünde,  und  konnte  kein  Mensch  gen  Himmel 
fahren.  Auf  dass  wir  aber  wieder  zum  Himmelreich  möchten  ge- 
bracht werden,  ist  der  Sohn  Gottes  vom  Himmel  hemiederkommen. 
Fleisch  und  Blut  worden  ohne  Sünde  und  hat  solch   sein  Fleisch 

fen  Himmel  geführt,  dass  er  uns  auch  nachhole.  Also  ist  er  unser 
littler  und  will  bei  uns  sein  und  bleiben,  und  wenn  wir  Den  bei 
uns  haben,  so  sind  wir  auch  Gottes  liebe  Kinder  um  des  Geliebten 
willen,  Eph.  1.  So  sollst  du  von  Christo  glauben. 

Wie  Kennest  du  denn  den  heiligen  Geist?  Es  sei  denn,  dass  Je- 
mand geboren  werde  aus  dem  Wasser  und  Geist,  so  kann  er  nicht 
in  das  Beich  Gottes  kommen.  Was  vom  Geist  geboren  wird.  Das 
ist  Geist.*  Wir  sind  von  Natur  Kinder  des  Zornes,  Eph.  2,  im 
Beich  des  Teufels  gefangen.  Wollen  wir  aber  in's  Beich  Gottes 
und  Gott  recht  erkennen,  so  müssen  wir  von  neuem  geboren  wer- 
den, nicht  aus  vergänglichem  Samen,  sondern  Gott  macht  selig 
durch's  Wasserbad  im  Wort,  Eph.  5.,  oder  durch  das  Bad  der 
Wiedergeburt  und  Erneuerung  des  heiligen  Geistes,  Tit.  3,  dadurch 
wirket  er  den  Glauben,  durch  welchen  wir  Christum  anziehen.  Und 
wenn  uns  der  Vater  in  Christo  findet,  so  nimmt  er  uns  an  für 
Wahlkinder,  dass  wir  um  des  eingeborenen  Sohnes  willen  aus  Kin- 
dern des  Zorns  Kinder  Gottes  werden  und  zum  Beich  Gottes  kom- 
men.   Also  sollen  wir  Gott  erkennen  im  Artikel  der  Erlösung. 

Und  dann  endlich  im  Artikel  der  Heiligung  oder  Erneuerung 
können  wir  Gott  also  erkennen,  dass  der  Vater  uns  zu  Ejndem 
annimmt  um  Christi,  seines  Sohnes,  willen  und  schenkt  uns  den 
heil.  Geist,  der  in  uns  wirke  die  Erneuerung,  dass  wir  auch  leben 
als  gehorsmie  Kinder  Gottes  und  das  Sausen  hören  lassen,  dabei 
man  erkennen  möge,  dass  wir  aus  dem  Geist  geboren  sind.  Der 
wirkete  auch  in  uns  die  Andacht,  dass  wir  rufen:  Abba,  lieber  Va- 
ter, Böm.  8.  Und  weil  solches  AUes  in  diesem  Leben  unvollkom- 
men ist,  so  müssen  wir  uns  stets  desto  fleissiger  und  ernster  halten 
an  das  Erkenntniss  Gottes  aus  dem  Artikel  der  Bechtfertisung,  dass 
uns  Gott  der  Vater  um  Christi,  seines  Sohnes,  willen  im  neil.  Geist 
täglich  und  gnädiglich  alle  Sünde  vergebe,  auf  dass  wir  als  seine 
lieben  Kinder  und  Erben  endlich  einmal  das  Ende  unseres  GHau- 
bens,  nämlich  der  Seelen  Heil  und  Seligkeit,  erlangen  mögen  und 
davon  bringen  (1.  Petri  1).    Amen. 
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Predigt  «m  aüfton  Sonntage  nach  Trinitatii  Aber  Lno.  18  (9—14.)*) 

Auslegung  des  EyangeliL 

Wir  haben  vor  acht  Tagen  gehört  die  ernstliche  Wamnnff, 
wenn  wir  uns  nicht  wollen  eben  so  schwere  Strafe  zuziehen ,  wie 
über  die  Juden  ergangen  ist,  sondern  wollen  gern,  dass  der  Herr 
Christus  in  Gnaden  bei  uns  bleibe,  dass  wir  denn  in  allen  Stftnden 
sollen  Acht  darauf  geben,  dass  ja  der  Tempel  Gt>ttes  bei  uns  keine 
Mördergrube,  sondern  ein  Bethaus  sei.  Darauf  folget  hie,  wie  denn 
Das  geschehe,  und  Solches  nicht  schlecht  lehrweise,  sondern  in  ei- 
nem schönen  Gleichniss,  welche  nämlich  Die  seien,  die  aus  dem 
Tempel  eine  Mördergrube  machen,  nach  dem  Exempel  des  Phari- 
säers, und  welche  ihn  machen  zum  Bethaus,  wie  der  Zöllner,  dass 
du  lernest,  wie  ei  dir  Alles  zur  Lehre  dienen  möge.  Es  wird  aber 
hie  Alles  also  gefasset: 

Erstlich,  der  Pharisäer  gedenkt  der  Räuber,  Ungerechten  miil 
Ehebrecher,  auch  der  guten  Werke.  Das  gehört  zur  Lehre  dea 
(Gesetzes. 

Zum  Andern  wird  hie  gedacht  der  Rechtfertigung,  welche  St 
Paulus  nennt  die  Gerechtigkeit  des  Glaubens.  Das  gehört  zu  dem 
andern  Stück  christlicher  Lehre  vom  Glauben. 

Zum  Dritten  steht  hie  vom  Gebet,  welches  auch  ist  das  dritte 
Stück  unserer  Kinderlehre  im  Katechismo. 

Nach  den  drei  Stücken  wollen  wir's  fassen,  wie  man  hie  sofl 
recht  lehren  und  halten  vom  Gesetz,  Glauben  und  Gebet,  auf  daas 
bei  uns  der  Tempel  ein  Bethaus  sei  und  wir  von  der  Strafe  mögen 
frei  sein. 

Vom  ersten  Stück« 

So  ist  nun  das  Erste,  wie  die  Lehre  des  Gesetzes  also  soll 
bei  uns  geführet,  angehört  und  gebraucht  werden,  auf  dass  der 
Tempel  Gottes  ein  Bethaus  sei.  Das  fasse  also:  Wir  sind  durdi 
die  Sünde  von  Gott  geschieden;  Christus  aber  hat  uns  erlöset;  der 
heilige  Geist  trägt  uns  Solches  für  durch's  Wort  und  vermahnet 
uns,  dass  wir  uns  sollen  mit  Gott  versöhnen,  2.  Cor.  5.,  dass  ea 
heisst:  Gehet  zur  Kirche  und  bittet,  dass  euch  Gt>tt  gnädig  so. 
Denn  also  war  es  im  alten  Testament  verordnet,  dass,  wer  beten 
wollte,  Der  musste  in  den  Tempel  gehen,  oder  ja  sein  Angesicftt 
nach  dem  Tempel  wenden,  1.  Kön.  8.  Deut.  6.  Aber  im  neueü 
Testament  sind  vrir  an  keinen  gewissen  Ort  gebunden,  wie  1.  Tim. 
2.  und  Matth.6.  geschrieben  steht.  Kommen  sie  aber  Alle  in  den 
Tempel?  Ach,  leider  nein.  Denn  siehe,  zu  Jerusalem  hat  Gtott  sei« 
nen  Heerd  und  Feuerstätte,  Esa.  31.  Und  gleichwohl  waren  da 
viele  Räuber,  Ehebrecher  und  Schinder,  die  gingen  dahin ^  lebten 
in  groben  Sünden,  und  waren  Das  ihre  geringsten  Gedanken,  daü 
sie  sich  damit  hätten  bekümmert:  Wie  stehst  du  mit  Gott?  Wie 
findest  du  dich,  dass  du  mit  Gott  mögest  versöhnet  werden?  IHe 
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willst  und  mit  Gott  reden ,  so  gewöhne  dich  dazu,  dass  du  diese 
Lehre  also  auf  deine  Person  ziehest,  dass  du  erkennest  deine  ver- 
derbte Natur,  Qeberde  und  Zuneigung,  und  dass  du  zum  Bösen 
willig  und  bereit  bist,  zum  Gnten  aber  untüchtie,  und  sprichst  da 
nicht  so  leichtfertig  überhin:  Ja,  ich  habe  gesündigt,  Grott  ist  barm- 
herzig, ich  will  in  Sünden  verharren  und  hoffe  dennoch  selig  xa 
werden.  Denn  wo  du  also  thust,  so  machst  du  aus  dem  Tempel 
*  eine  Mördergrube.  Sondern  vielmehr,  wenn  du  siebest,  was  Oott 
verbeut,  und  wie  du  dagegen  gehandelt  habest,  dass  du  denn  nach 
dem  Exempel  des  Zölmers  stehest  von  fem,  schlagest  an  deine 
Brust,  da  das  Herz  ist,  daraus  alle  Bosheit  kommt  (Matth.  ö),  und 
thust  dein  Bekenntniss  mit  dem  Zöllner,  entschuldigst  deine  Sünde 
nicht,  rühmst  dich  auch  ihrer  viel  weniger,  als  hättest  du  noch  recht 
gethan,  trauest  auch  nicht  auf  dein  eigen  Verdienst,  sondern  de- 
müthiffst  dich,  auf  dass  dich  Gott  erhöhe,  und  wissest,  ob  du  deich 
nicht  OÜO  Groschen  schuldig  bist,  so  sei  doch  deine  Schuld  50  und 
so  Viel,  dass  du  es  auch  nicht  könnest  in  Ewigkeit  bezahlen,  und 
derwegen  bittest:  Gott  sei  mir  Sünder  gnädig.  Siehe,  so  soll  man 
das  Gesetz  lehren  und  gebrauchen,  und  wenn  wir's  vergessen,  so 
werden  wir  Dessen  erinnert  durch  die  öffentliche  Beichte.  Das  ist 
vom  Gebrauch  des  Gesetzes. 


Vom  andern  Stück. 

Das  andere  Stück  ist  davon,  wie  man  den  Artikel  der  Recht- 
fertigung oder  den  Glauben  also  lernen,  fassen  und  üben  soll,  da- 
ittit  der  Tempel  bei  uns  ein  Bethaus  sei.  Wir  wollen  aber  hier 
diese  Lehre  nicht  nach  Nothdurft  voUkömmlich  handeln,  sondern 
allein  so  Viel  davon  berichten,  wie  du  sie  seliglich  gebrauchen  mö- 
gest, dass  der  Herr  Christus  auch  von  dir  sage:  Der  ging  hinab 
gerechtfertigt  in  sein  Haus.  Wenn  du  nun  mit  Gott  handem  willst 
and  kommst  mit  einem  harten  Nacken,  eiserner  Ader  und  eherner 
Stirn  und  richtest  den  Kopf  auf,  als  hättest  du  recht  gethan,  wenn 
dtt  bist  ein  Räuber  und  Ungerechter,  so  ^erällst  du  Gott  nicht, 
wirst  auch  nicht  gerecht  gesprochen;  denn  au  musst  vor  Gott  eine 
Gerechtigkeit  bringen,  weil  Gott  sein  Gesetz  nicht  kann  fallen  las- 
sen, Matth.  5.  Luc.  12.  Und  wenn  du  auch  i\xm  Altar  kommst, 
and  stehest  mit  deinem  Bruder  nicht  wohl  (Matth.  5),  so  bist  du 
rieichfalls  nicht  in  rechter,  wahrer  Busse,  wenn  du  gleich  sprichst : 
Ich  bin  ein  armer  Sünder,  gebrauchst  auch  der  Lehre  von  der 
Rechtfertigung  nicht  recht.  Du  sollst  aber  auch  dein  eigen  Ver- 
dienst oder  Gerechtigkeit  nicht  dahin  bringen,  wenn  du  mit  Gott 
handelst  über  deine  Versöhnung.  Denn  du  siehest  hie,  wie  getähr- 
Ueh  Solches  ist,  und  wenn  man  die  Leute  weiset  auf  ihre  eigenen 
Werke,  als  nöthig  und  förderlich  zur  Seligkeit,  so  wird  aus  dem 
Tempel  eine  Mördergrube,  und  die  Leute  werden  in's  Verderben 
l^bracht.  Aber  der  ZöUner  nimmt's  recht  für,  der  gedenkt:  Ach, 
leh  hab's  wohl  gewusst,  dass  es  recht  war,  und  hab's  leider  gleich- 
wohl gethan  und  dich  erzürnet  und  betrübet,  nun  schäme  ich  mich, 
dass  ich  nicht  darf  mdne  Augen  aufheben,  demüthigt  sich  derwegen» 
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doch  nicht,  wie  es  die  Maler  maohen»  dass  der  Pharisäer  dasteht 
mit  einem  langen  Erleide,  stattlich  und  mit  aufgerichtetem  Ange- 
sicht, als  wenn  Das  die  Hoffahrt  wäre,  die  neben  ihr  zum  Grelähr- 
ten  hat  das  ewige  Verderben;  der  Zöllner  aber  in  einem  grauen, 
schlechten  Kleide,  mit  einem  Filzhütlein,  als  wenn  eben  Dieses  die 
rechte  Demuth  wäre.  Nein,  die  Zöllner  sind  nicht  so  geringe  Leute 
gewesen,  sondern  reich,  gross  und  ansehnlich,  wie  Ciceoro  oeseugt; 
—  sondern  er  schlägt  an  seine  Brust,  als  den  Brunnen  aller  Sünde 
und  gedenkt:  Ach,  Herr,  wenn  du  wollest  mit  mir  in's  Gericht  gehen, 
so  wäre  ich  verloren  I  Das  erkennt  er  und  lässt's  ihm  leid  sein,  ond 
verzag  gleichwohl  nicht,  läuft  auch  nicht  weg,  sondern  sagt:  Gott 
sei  mir  armem  Sünder  gnädig.  Das  ist  ein  kurz,  aber  sehr  schön 
Gebet;  denn  er  gebraucht  ein  solches  Wörtlein,  damit  der  Ghiaden- 
stuhl  genennet  ward,  davon  gesagt  wird  Exod.  17«,  da  Gott  hatte 
verordnet,  eine  Lade  des  Bundes  zu  machen  von  dem  köstlichen 
Holz,  mit  feinem,  dichtem  Golde  überzogen,  darin  verwahret  wor- 
den die  beiden  steinernen  Tafeln,  darauf  die  zehn  Grebote  geschrie- 
ben waren.  Über  der  Lade  war  eine  Decke  von  lauterem  Golde, 
welches  hiess  der  Gnadenstuhl,  darüber  waren  zween  Cherubim, 
die  mit  ihren  Flügeln  den^  Gnadenstuhl  bedeckten.  Da  hatte  Gott 
zugesagt,  dass  er  da  wollte  erscheinen  und  gnädig  sein,  welches 
ein  schön  Bild  und  liebliche  Bedeutung  war.  Denn  das  Gesetz  ist 
uns  im  Wege,  dass  wir  Gott  nicht  können  gefallen.  Aber  die  Decke 
aus  lauterem  Golde  bedeutet  des  Herrn  Christi  vollkommenen  Ge- 
horsam und  Heiligkeit,  und  wenn  die  kommt  zwischen  Gott  und 
unsere  Sünde,  wider  die  zehn  Gebote  begangen,  so  kann  und  will 
Gott  gnädig  sein. 

Da  denkt  nun  der  Zöllner  also:  Herr,  wenn  du  wolltest  die 
Lade  aufthun  und  darinnen  die  zehn  Gebote  ansehen  und  meine 
vielfältige  Sünde,  die  ich  wider  die  zehn  Gebote  begangen  habe, 
so  würde  es  übel  um  mich  stehen.  Du  hast  aber  wollen  die  Lade 
lassen  zudecken  mit  einer  güldenen  Decke,  Dess  getröste  ich  mich 
und  bitte.  Du  wollest  mich  armen  Sünder  bedecken  mit  dem  Gna- 
denstuhl  und  mir  gnädig  sein.  Ich  erkenne,  dass  ich  ein  armer 
Sünder  bin,  und  wenn  meine  Werke  sollten  bloss  erscheinen  vor 
dir,  so  weiss  ich,  dass  ich  würde  verdammt  werden.  Aber  du  hast 
die  zehn  Gebote  bedeckt  in  der  Lade  mit  dem  güldenen  Gnaden- 
stuhl, decke  auch  meine  Sünde  mit  dem  rechten  Gnadenstuhl,  deinem 
Beben  Sohn  und  seiner  Heiligkeit,  und  sei  um  Dess  willen  mir  ar- 
mem Sünder  gnädig. 

Also  bringt  er  vor  den  Thron  der  Majestät  Gottes  nicht  seine 
Bünde;  denn  um  derselbigen  willen  wird  er  nimmermehr  können 
Mreohtfertigt  werden.  Er  bringt  auch  nicht  seine  eigene  Gerech- 
äf^keit;  denn  die  ist  unvollkommen  und  mit  Sünden  befleckt,  aon- 
'Asm  .die  Gerechtigkeit  Christi,  durch  wahren  Glauben  ergriffen. 
i4* '.'(  Was  S|aget  nun  darauf?  Antwort:  Der,  welcher  ein  Richter  sein 
jttiH  fber  Todte  und  Lebendige,  sagt,  er  sei  gerechtfertigt  binab- 
ia  sein  Haus,  das  ist,  er  habe  Vergebung  der  Bimdea, 
"^    and  in  Hofinnng  die  ewige  Seligkmt, 
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Bosea  wussten  wohl,  dass  ein  Gott  im  Himmel  wäre,  und  achtetm's 
gleichwohl  nicht.  Solche  kamen  nicht  in  den  Tempel.  Andere 
gingen  darum  hinein ,  dass  eie  unter  solchem  Scheine  desto  mehr 
wttdierteD,  Gewalt  und  Unrecht  thäten  und  dabei  sagten:  Hie  ist 
der  Tempel  des  Herrn,  Jer.  7.  Heisst  Das  aber  den  Tempel  Qot^ 
tes  sum  Bethause  machen?  Heisat  Das  recht  halten  und  lehren  Tom 
Oeseta?  Kann  man  also  der  Strafe  entlaufen?  Mit  Nichten.  Und 
denk  nicht,  dass  Solche  allein  zu  Jerusalem  gewesen  seien,  son- 
dern sie  finden  sich  auch  bei  uns,  die  wohl  der  Kirche  gar  nahe 
sind  und  gleichwohl  nicht  hineinkommen,  oder,  die  zwar  zur  Kirche 

Öen,  aber  mittlerweile  mit  ihren  Gedanken  anderswo  sind,  und 
ümmem  sich  mehr  mit  Kaufen  und  Verkaufen  und  anderer  Han- 
tierung. Das  heisst  «her  nicht  den  Tempel  zum  Bethaus  machen, 
90ch  der  Lehre  des  Gesetzes  recht  gebrauchen.  Dazu  konunt  noch 
Das,  dass  sie  die  schönen  Trostsprüche  entbehren.  Denn  ihre  Ver- 
nunft sagt  ihnen,  dass  es  nicht  recht  sei  und  wird  die  Länge  nicht 
rat  weraen,  dass  sie  ein  so  gottlos  Leben  führen.  Sie  denken  aber 
dagegen :  O  ich  weiss  es  wohl,  doch  ist  Gott  gnädig,  er  wird  nicht 
90  genau  mit  mir  rechnen.  Und  da  sie  es  gleichwohl  nicht  dürfen 
ölbntlich  reden,  so  beweisen  sie  doch  in  Worten,  dass  Solches  ihre 
Gedanken  seien.  Ist  aber  Das  recht?  Und  weil  es  uns  im  Fleisch 
und  Blut  steckt,  so  muss  man  immer  warnen,  dass  man  auf  solche 
Weise  nicht  recht  vom  Gesetz  Gottes  gedenke,  noch  den  Tempel 
tum  Bethause  mache  und  damit  die  Strafe  vielmehr  über  sich  führe. 
Das  ist  Eins  auf  der  einen  Seite.  Weiter  sagt  der  Pharisäer,  er 
habe  al^o  gelebt,  dass  er  die  Gebote  Gottes  gehalten  habe  und 
sich  gehütet  vor  Dem,  das  Gott  verboten  hat.  Trifft  er's  dann 
recht  mit  der  Lehre  des  Gesetzes?  Macht  er  aus  dem  Tempel  ein 
Bethaus?  Der  Herr  Christus  sagt,  er  sei  nicht  gerechtfertigt  ninab- 

San^en'in  sein  Haus.  Darum  fehlt's  ihm  auch.  Wie  denn?  Wenn 
i  em  Mensch  befleissigt,  auf  Gottes  Wegen  zu  wandeln  in  gu- 
l«n  Werken  (Bph.  2) ;  wenn  er  vom  Bösen  ablässt  und  thut  Gutes, 
iifc  Das  unrecht?  Nein,  denn  Das  ist  Gottes  Wille,  eure  Heiligung, 
1.  ThessaL  4  Wir  sind  Schuldner  nicht  dem  Fleische,  dass  wir 
aach  dem  Fleische  leben.  Und  dass  der  Pharisäer  Gott  für  solche 
Wohlthat  dankt,  ist  auch  recht.  Denn  der  Mensch  soU  erkennen, 
dass  er  Fleisch  und  iflut  ist  und  leicht  straucheln  oder  faUen  kann. 
Wer  denn  nicht  fehlt,  Der  hat  Gott  zu  danken.  Und  der  Hebe 
Paulus  danket  Gott  oft,  dass  er  nicht  ist  wie  Andere  in  der  Welt 
Was  mangelt  denn  diesem  Pharisäer?  Warum  spricht  ihn  der  Herr 
Quristus  nicht  gerecht?  Wie  macht  er  den  Tempel  zur  Mördergrube? 
Das  lerne,  dass  du  dich  davor  hütest.  Es  mangelt  ihm  daran,  dass 
•r  das  Gesetz  ni^ht  recht  gelernt  hat  und  denkt,  er  hab's  völlig 
gehalten  und  Mehr  gethan,  als  er  sei  schuldig  gewesen  und  habe 
ako  Werke  des  Uebermaasses ;  denn  Gott  hatte  nur  ein  Fasten 
«igeordnet  allein  auf  einen  Monat  im  Jahr,  nämlich  auf  den  zehn- 
ten Tag  des  siebenten  Mondes  (Levit  16).  Zach.  7.  ist  noch  hin- 
zukommen ein  Fasten  im  fünften  Monde.  Hier  aber  sagte  der 
Pharisäer,  er  faste  in  einer  Woche  zwien  Iteu),  Gptt  hat.  verordnet 


Arvdigtett.  m 

Ton  gewissen 9  namhaften  Früchten,  sie  sollten  den  Zehnten  gebea 
2ar  Erhaltung  des  Gottesdienstes  und  zur  Steuer  der  Armen.  Die« 
aer  aber  rühmet  sich,  er  gebe  den  Zehnten  von  Allem,  was  er  habe^ 
nicht  allein  von  Dem,  was  Gott  geboten  hat,  und  will  damit  ge- 
sehen sein,  als  hab'  er  ein  Übriges  gethan.  Das  mangelt  ihm,  Daa 
thut  ihm  auch  den  Schaden,  da  er  doch  noch  nicht  einmal  hat  recht 
angefangen,  die  zehn  Gebote  am  halten,  wie  auch  der  Schriftgelehrte 
Luc.  10.  Denn  der  Herr  sagt:  Thue  Das,  du  meinest,  du  habest 
bereits  Alles  gethan,  aber  es  heisst:  Thue  Das,  fang'  es  erst  reoht 
an.  Item,  dieser  Pharisäer  hat  noch  nicht  recht  gelernt  aus  dem 
Gesetz  das  erste  und  letzte  Gebot,  da  Gott  von  uns  einen  voU» 
kommenen  und  den  reinsten  Gehorsam  erfordert,  dass  nicht  eia 
Tüttel  fehle;  und  weil  wir  denselbigen  nicht  leisten  können,  deas- 
w^en  sagt  EsMas  von  seiner  und  aller  Propheten  Gerechtigkeity 
dass  sie  sei  unrein  wie  ein  beflecktes  Tuch,  lind  St.  Paulus,  der 
es  so  hoch  gebracht  hat,  dass  er  sagen  kann:  Es  ist  mir  Nichta 
bewusst  (1.  Cor.  4),  —  spricht  gleichwohl  Phil.  3.,  dass  er  sein« 
Gerechtigkeit  achte  wie  Dreck  und  für  Nichts.  Dagegen  meint  die» 
aer  Phansäer,  dass  er  durch  seine  unvollkommenen  Werke  werde 
selig  werden  und  bedürfte  keiner  Gnade  und  Vergebung  der  Sün« 
den.  Und  dazu  ist  auch  der  Teufel  ein  Meister;  denn  wenn  ßt 
siebet,  dass  du  einen  guten  Vorsatz  hast,  dass  er  dich  nicht  kann 
in  Sünde  stürzen,  so  wendet  er  sich  alsbald  und  will  dich  auf  solche 
Gedanken  verleiten,  dass  du  deine  guten  Werke  hinanflickest  an 
den  Artikel  der  Rechtfertigung  und  denkst:  Siehe,  Dieser  oder 
Jener  ist  ein  grosser  Sünder,  Das  bin  ich  gleichwohl  nicht,  daruna 
werde  ich  besser  sein  und  Gott  näher. 

Da  siebest  du  nun,  dass  man  das  Gesetz  also  müsse  lernen 
und  Studiren,  auch  also  üben,  dass  du  auch  in  deinem  besten  Leben 
und  gutem  Fürsatz  dennoch  lernest  aus  dem  Gesetz  dich  demü« 
thigen,  deine  Schuld  erkennest  und  nicht  allein  mit  dem  Mund, 
sondern  auch  mit  dem  Herzen  im  Gebet  mit  Gott  Sprache  haltest 
und  das  Gesetz  also  übest  und  gebrauchest,  dass  du  gedenkst:  Ach, 
Herr,  dass  ich  nicht  gefallen  bin  in  grobe  Sünde,  das  dank'  ioh 
Dir;  jedoch  aber,  wenn  ich  mein  Leben  halte  gegen  das  Licht  dev 
zehn  Gebote,  so  befinde  ich  daraus  meine  Schwachheit,  und  wie 
mir  das  Böse  anhängt,  und  dass  es  nicht  von  Herzen  seht,  waa 
ich  Gutes  thue;  bitte  derwegen  mit  dem  lieben  David  im  1^.  Psalm: 
Herr,  gehe  ja  nicht  in's  Gericht  mit  deinem  Knecht,  denn  vor  Dir 
wird  kein  Lebendiger  bestehen.  Das  fehlet  diesem  Pharisäer  im 
Gesetz,  und  das  sind  Die,  welche  den  Tempel  Gottes  zur  Mörder» 
grübe  machen,  so  Viel  das  Gesetz  anlanget 

Weiter  aber.  Denn  Dies  ist  noch  mcht  genug,  sondern  siehe 
auch  an  den  Zöllner,  der  im  Gesetz  aus  dem  Tempel  ein  Bethaua 
macht.  Denn  er  nicht  allein  erkennet  und  sagt,  waa  er  für  Sünde 
an  ihm  selbst  fühle  wider  das  erste,  andere  und  folgenden  Gebote, 
sondern  er  siebet  auch,  was  der  Sünder  Sold  sei,  und  was  er  dart 
mit  verdient  habe,  und  trachtet  danach  mit  Emat,  daas  er  der  Sfiii* 
den  loa  werde   und  die  Seligkeit  erlange.    Wenn  ^  nun  beten 
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geboren  den  12.  lOün  1527  zu  Nordhausen,  stammte  auB  einer  ange- 
sehenen Bürgerfamilie.  Sein  Grossyater,  Heinrich  Sack,  ein  erklärter 
PCiffenfeindy  äusserte  öfter,  „es  wäre  unmöglich,  dass  der  Mönche  Lehre 
leoht  sei''  Siegfried's  Vater,  Thomas  Sack,  ein  Messerschmied  und  dazu 
Bathshenr  und  später  Bürgermeister,  hatte  mit  dem  Bürgermeister  Ban- 
deratt  yorzüglioh  dahin  gewirkt,  dass  Laurentius  Süsse,  früher  Prior  im 
AugustinerkloBter,  1522  cum  ersten  erangelischen  Prediger  su  St  Petri 
berufon  war.  Ton  Letzterem  wurde  auch  der  Knabe  getauft.  Den  emtm 
Bchulunterricht  empfing  er,  bis  zum  14.  Jahre,  in  !N^ordhausen.  Die  Yer- 
jMgensverhältmsse  der  Altem  waren  ungünstig;  Siegfried  war  daher  auf 
4en  Sohulen  zu  Wernigerode  und  Magdeburg  an  die  milde  Unterstützung 
wohlthätiger  Bürger  gewiesen,  und  als  er  bald  nach  des  Vaters  Tode 
(am  30.  Juli  1547)  die  Uniyersität  bezog,  yermochte  ihm  die  Mutter  nur 
dreizehn  Pfennige  mitzugeben.  Wie  in  Magdeburg,  wo  er  ein  ganzes 
Jahr  lang  den  ersten  Platz  in  Prima  eingenommen  hatte,  zeichnete  er 
sich  auch  in  Wittenberg  aus.  Mit  yorzüglichem  Eifer  hörte  er  die  Vor- 
lesungen Melanchthon's.  Von  Wittenberg  wurde  er  zum  Kector  nach 
Neber  in  Thüringen  berufen.  Hier  predigte  er  oft  für  den  kranken,  be- 
tagten Pfarrherm,  und  „dieweil  in  derselben  Kirche  kein  Predigtstuhl 
war,  wie  man  denn  im  Papstthum  des  Predigens  nicht  gross  geachtet, 
ist  er  yor  dem  Chor  gestanden  und  hat  allda  seine  Predigt  yerrichtet" 
(Sebaldus).  Eine  Vocation  Fürst  Oeorg's  yon  Anhalt  zum  Predigtamt 
schlug  er  aus,  weil  er  noch  eine  Zeitlang  Schullehrer  bleiben  wolle.  Der 
Fürst  erwiderte:  fßoB  ist  recht,  mein  lieber  Sohn,  die  Schulmeister 
geben  die  besten  Prediger.''  Von  Neber  ging  Saccus  nach  Jena,  wo  er 
Erhard  Schnepf  hörte  und  die  hebräische  Sprache  priyatim  lehrte.  1554 
begab  er  sich  nach  Wittenberg  und  wurde  dort,  yom  Rathe  zu  Nord- 
hausen mit  Geldmitteln  yersehen,  Magister,  yerwaltete  dann  den  Ck>n- 
rectorat,  später  den  Bectorat  zu  Magdeburg  und  endlich  (seit  1567) 
die  dortige  oberste  Dompredigerstelle.  1570  erhielt  er  die  theolo- 
gische Doctorwürde,  bei  welcher  Gelegenheit  abermals  der  Nordhänser 
Bath  ihn  beschenkte.  Er  wurde  am  2.  Sept  1596,  nachdem  er  noch 
'  Vormittags   die  Wochenpredigt  gehalten,    yon  Brustschmerzen   beftdlen, 
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sank  iiHihrend  eines  Gesprächs  mit  dem  Conrector  auf  den  Tisch  nieder 
und  verschied  sogleich  mit  dem  Ausrufe :     Ach,  Herr  Jesu! 

Seine  Predigten  waren  so  berühmt,  dass  sie  Mitanlass  zu  dem  Sprüch- 
worte gaben:  „Der  predigt  reell,  welcher  mit  Sack  und  Back  auf  die 
Kanzel  geht."  £s  wird  dabei  zugleich  auf  Eeinhard  Backius  hingedeutet, 
äinen  namhaften  Prediger,  welcher  1657  zu  Magdeburg  verstorben  ist. 
S.  hielt  sehr  auf  gute  Ordnung  im  Predigen.  Seiner  Evangelienpostille 
setzte  er  sogar  eine  Abhandlung  mit  dem  Titel  vor:  „Kurzer  Unterricht 
von  der  Ordnung,  so  im  Predigen  kann  gehalten  werden."  Hierin  eifert 
er  stark  gegen  unmethodische  Redeweise.  In  Bezug  auf  die  Methode 
sagt  er:  „Es  dienet  zur  Erklärung  auch,  dass  man  die  Predigt  in  ge- 
wisse Stücke  austheile.  Hiebei  haben  Etliche  den  Gebrauch,  dass  sie 
die  fümehmsten  Lehrpunkte  erzählen,  Etliche  aber,  dass  sie  die  Ordnung 
aus  dem  Texte  nehmen.  Ob  nun  wohl  die  erste  Weise  auch  gut  ist, 
damit  der  Zuhörer  alsbald  im  Ai^faiig  höre,  was  man  aus  dem  Evangelio 
lernen  solle,  so  ist  doch  die  andere  Art  auch  nicht  böse.  Denn  da  wird 
der  Text  oder  die  Historia  in  etliche  Stücke  ausgetheilet  und  werden 
dann  die  Lehrpunkte  aus  dem  Text  genommen,  welches  den  Einfaltigen 
leichter  zu  behalten  ist."  Saccus  bedient  sich  beider  Methoden ,  zuweilen 
jedoch  schon  der  förmlich  synthetischen  Predigtweise. 

Schriften:  Propoaitiones  de  praecipiiis  doctrincie  articulis.  Witeb. 
1570.  4.  Erklärung  über  die  Sonntagsevangelia  und  der  fümehmsten 
Feste.  Magdeb.  1589.  3  Thle.  in  fol.  Predigt  von  der  Auferstehung 
über  Ezech.  Cap.  37.  1567.  12.  Drei  Pfingstpredigten.  Eisleben  1581.  4. 
Zwanzig  Predigten  vom  ewigen  Leben.  Magdeb.  1594.  4.  Letzte  Pre- 
digt des  ehrwürdigen  etc.  Siegfridi  Sacci,  herausgeg.  v.  Langius.  Magdeb. 
1596.  4.  Leichenpredigten.  Bedenken,  ob  das  rechte  Christen  sein  kön- 
nen, die  selten  oder  nimmermehr  zum  heiL  Abendmahle  kommen.  Erf. 
1591.    4. 

S.  Christliche  Leichpredigt  über  dem  Begräbniss  des  ehrwürdigen 
etc.  D.  Siegfridi  Sacci,  weiland  Thumpredigers  im  Primat  und  Erzstift 
Magdeburg,  gehalten  von  Laurentius  Sebaldus,  Diaconus  im  Thumb  da- 
selbst (über  1.  Cor.  3,   16).     Magdeb.  1596.    4. 

Kindervater,  Nordhusa  Uhistria,    S.  225. 


Predigt  auf  den  Bonntag  Bexagesinuu*) 

Von  viererlei  Erdreich. 
Text:     Luc.  8  (v.  4—14). 

•  In  diesem  Evangelio  redet  der  Herr  Christas  nicht  von  dem 

St>8een  Haufen   der  ganzen  Welt,    sondern  allein  von  Denen,   so 
liedmaassen  der  christlichen  Kirche  sein  wollen,  und  von  Denen 


«)  ErkläruDg  über  die  Sonntags -Evaagelia.    Magdeb«  l^^«  M-  P-  ^^* 

B>ft«,  K«nxe1redner.    II.  a 
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sagt  er,  dasa  sie  nicht  Alle  rechte  Christen  sein,  und  kanm  der 
vierte  Theil  das  ewige  Leben  erlanget.  Die  Anderen  gehen  dahin 
in  ihren  Sünden,  thun  keine  wahre  Busse,  haben  aach  keinen 
wahren  Glauben,  leben  ärgerlich  and  fahren  zum  Teufel  Lehret 
zugleich,  dass  die  Schuld  nicht  des  heiligen  Evangelii  sei,  data 
so  wenig  Menschen  wahre  Busse  thun,  sondern  dass  es  des  Teu- 
fels und  der  gottlosen  Herzen  Schuld  sei. 

Es  theilet  sie  aber  der  Herr  in  viererlei  Haufen  und  vergleicht 
Etliche  einem  Beiwege  oder  Fahrweg,  darauf  der  Same  zertreten 
oder  aufgefressen  wird;  Etliche  einem  Felsen  oder  steinichten  Acker, 
darauf  der  Same  nicht  unter  sich  wachsen  kann ;  Etliche  einem  dor- 
nichten  Acker,  darauf  der  Same  kein  Wachsthum  über  sich  haben 
kann  und  ersticken  muss;  die  Letzten  aber  einem  guten  Acker, 
darauf  der  Same  unter  und  über  sich  freies  Wachsthum  hat  und 
Frucht  bringt. 

Von  diesem  viererlei  Erdreich  wollen  wir  auf  dies  Mal  mit 
Gottes  Hilfe  reden.  Ein  Jeder  gebe  Achtung  darauf,  auf  dass  ihr 
lernet,  unter  welchen  Haufen  ein  Jeder  gehöret,  wie  denn  Christus 
am  Ende  vermahnet:    Wer  Ohren  hat  zu  hören,  der  höre. 

1. 

Die  erste  Art  der  Zuhörer  des  Evangelii,  die  das  Evangelium 
umsonst  und  ohne  Nutzen  hören  und  kerne  Frucht  bringen. 

Die  erste  Art  malet  der  Herr  also  ab,  dass  sie  gleich  sein 
einem  Erdreich,  darauf  wohl  guter  Same  geworfen  wird;  weil  es 
aber  ein  Fusssteig  oder  Fahrweg  ist,  so  neben  oder  durch  den 
Acker  geht,  so  kann  der  gute  Same  keine  Frucht  bringen.  Denn 
er  wird  entweder  von  den  Vögeln  unter  dem  Himmel  aufgefressen 
oder  zertreten.  Dies  legt  Christus  also  aus,  dass  es  Die  sind,  so 
das  Wort  hören.  Damach  kommt  der  Teufel  und  nimmt  das  Wort 
von  ihren  Herzen,  auf  dass  sie  nicht  glauben  und  selig  werden. 

Aus  dieser  Erklärung  habt  ihr  zu  vernehmen,  welches  der 
erste  Haufen  der  falschen  Christen  sei ,  bei  denen  Gottes  Wort  kei- 
nen Nutzen  bringt.  Und  sagt  der  Herr:  Es  sind  Die,  so  das 
Wort  hören.  Damit  zeigt  der  Herr  an,  dass  es  nicht  Heiden, 
^  Türken  oder  Moscoviter  sind ,  sondern  die  in  der  äusserlichen  Ge- 
meinschaft der  christlichen  Kirche  sind  und  das  Wort  haben,  wie 
damals  die  Juden  und  jetzt  wir  Deutschen.  Von  denselben  sagt  er, 
'  'dass  sie  nicht  Alle  rechte  Christen  sein,  ob  sie  gleich  das  Wort 
haben  und  hören. 

Darnach  merkt  weiter,  dass  der  Herr  nur  sagt:  Die  das  Wort 
hören,  und  setzt  Nichts  mehr  hinzu.  Drunten  vom  guten  Acker 
spricht  er:  Es  sind,  die  das  Wort  hören  und  behalten  in  einem 
feinen,  guten  Herzen  und  bringen  Frucht  in  Geduld.  Hier  aber 
setzt  er  nur  allein  das  Hören,  das  ist,  es  sind  wohl  nicht  öfl^t- 
üche  Türken  und  Heiden,  sondern  sie  sind  in  der  äusserlichen 
Gemeinschaft  der  Heiligen,  aber  sie  kommen  nicht  weiter,  denn 
allein ,  dass  sie  bisweilen  zur  Kirche  und  zur  Predigt  kommen  und 
hören  daa  Wort  äusserlich  mit  den  Ohren.    Aber  dabei  bleibt's. 
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weiter  kommen  sie  nicht.  Es  gehet  aber  zu  einem  Ohr  ein,  zum 
andern  aus,  und  ehe  sie  aus  der  Elirche  gehen,  ist's  allbereit  ver- 
gessen, was  sie  gehört  haben.   Sie  lassen's  bald  in  der  Kirchthür  fallen. 

So  gehören  derwegen  unter  diesen  Haufen  solche  Zuhörer,  die 
es  nur  beim  äusserlichen  Gehör  bleiben  lassen ,  denen  es  um  ihre 
Seligkeit  kein  Ernst  ist,  die  da  faule,  schläfrige,  unachtsame  Zu- 
hörer sind,  die  da  sichere,  fleischliche,  epikuräische  Herzen  haben, 
die  nur  zum  Schein  in  die  Eärche  gehen,  nicht  dass  sie  ihr  Leben 
bessern  wollen,  sondern  damit  sie  nicht  für  Heiden  und  Türken 
gehalten  werden.  Im  Grunde  aber  halten  sie  Nichts  von  Gottes 
Wort,  und  ist  ihnen  eine  Religion  wie  die  andere,  nur  allein,  dass 
sie  sich  äusserlicb  zur  Beligion  halten ,  die  in  ihrer  Stadt  und  Lande 
gebräuchlich  ist. 

Daher  gehört  nun  ein  trefflicher,  grosser  Haufen  Derer,  so  für 
Christen  wollen  gehalten  sein.  Denn  da  sehet  ihr,  welch'  eine  un- 
mässige  Sicherheit  unter  den  Menschen  ist,  und  wie  gar  trag  und 
faul  äle  Welt  ist,  Gottes  Wort  zu  hören  und  das  Leben  zu  bes- 
sern. Da  geht  alle  Welt  dahin  nicht  anders,  als  wenn  kein  Gott 
oder  kein  Teufel,  kein  Himmel  und  keine  HöUe  wäre,  gleich  wie 
zu  Sodoma  und  Gomorrha.  Darüber  klaget  der  Herr  Christus  im 
Gleichniss  vom  ungerechten  Haushalter,  von  den  tollen  Jungfrauen» 
von  den  Knechten,  so  in  Abwesenheit  ihrer  Herren  übel  Haus  halten. 

Lutherus  sagt:  Drei  Stücke  werden  das  Evangelium  aus  Teutsch- 
land bringen:  Erstens  die  Undankbarkeit,  dass  wir  Teutschen  so 
bald  vergessen  haben  aller  Wohlthaten,  so  uns  Grott  durch  das 
liebe  Evangelium  anzeiget  und  uns  aus  der  Finstemiss  des  Papst- 
thums  errettet  hat  Zweitens  die  nnmässige  Sicherheit.  Denn  da 
gehet  die  Welt  dahin  wie  ein  ungezäumter,  wilder  Gaul,  als  in 
vollen  Sprüngen  zur  Hölle  zu.  Drittens  die  Weltweisheit;  denn  in  der 
letzten  Grrundsuppe  der  Welt  kommt's  dahin,  und  geschieht  allbereit, 
dass  nicht  wir  Prediger  die  Predigtstühle  regieren  und  von  der  Lehre 
nrtheilen  dürfen,  sondern  die  Weltweisen,  welche  den  Predigern 
fürschreiben,  was  sie  predigen  und  wie  sie  ihre  Kanzel  regieren 
sollen.  So  werden  derwegen  diese  drei  Laster,  die  Undankbarkeit, 
Sicherheit  und  Weltweisheit,  dem  Fasse  den  Boden  ausstossen. 
Diese  Sünde  gehört  in's  erste  Gebot. 

Zum  Anaern  wird   angezeigt,   woher  es  komme,    dass  solche 

gösse  Sicherheit  unter  den  Christen  funden  werde,  und  sagt  der 
err:    Da  kommt  der  Teufel  und  nimmt  das  Wort  von  ihren -Her- 
zen, damit  sie  nicht  glauben  und  selig  werden. 

Da  habt  ihr  die  rechte  Ursache,  woher  alle  Sicherheit  und 
epikurisch  Wesen  kommt.  Das  malet  nun  der  Herr  Christus  in 
diesem  Gleichniss  für  und  sagt,  dass,  gleich  wie  die  Vögel  unter 
dem  Himmel  häufig  auf  den  Acker  fliehen,  wo  guter  Same  hinge- 
säet  wird,  also  kommt  der  Teufel  auf  den  Acker  der  christlichen 
E!brche,  da  Gottes  Wort,  reine  und  heilsame  Lehre  ausgesäet  wird, 
schleichet  hinauf,  wie  ein  schwarzer  Kolkrabe,  wie  ein  Geier  oder 
Harpye,  spitzt  seine  Klauen  und  greift  in's  Herz»  oder  streckt 
seinen  höllischen  Schnabel  hinein,   reibst  das  Wort  wieder  heraus 
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und  verschliD^t's.  Das  ist,  er  braucht  mancherlei  Mittel  und  Wege, 
damit  er  die  Frucht  des  göttlichen  Wortes  him^ere,  auf  dass  es  in 
den  Herzen  nicht  haftet  und  bekleibet,  macht  die  Leute  sicher,  dass 
sie  es  wohl  hören  und  doch  nicht  darnach  thun,  oder  wirft  ihnen 
Hinderung  in  den  Weg,  dass  sie  das  Wort  und  Sacrament  ver- 
säumen, schiesst  s^ine  giftigen  Pfeile  in  die  Herzen,  giebt  ihnen 
dieselbigen  Gedanken  hinein:  Ei,  was  willst  du  in  der  Kirche  ma- 
chen? Bleib  zu  Hause,  es  ist  kalt,  kannst  wohl  daheim  lesen,  ver- 
stehest's  wohl  so  wohl  als  dein  Pfarrer,  kannst  deiner  Nahrung 
warten.  Was  hilft*s,  wenn  du  lange  zur  Kirche  gehest?  Das  wirü 
dir  nicht  Viel  in  die  Küche  bringen.  Oder,  so  ja  Jemand  in  die 
Kirche  kommt,  macht  er  ihn  schläfrig,  oder  giebt  ihm  fremde  Ge- 
^  danken  ein,  dass  er  weder  höret,  noch  sienet,  was  gesagt  oder 
gehandelt  wird,  oder  verursacht  ihn,  mit  Anderen  zu  schwatzen, 
oder  macht  ihm  einen  Ekel  vor  der  Predigt,  dass  ihm  kein  Predi- 
ger gut  satt  ist,  weiss  einen  Jeden  zu  Schabernacken;  kommt  er 
zu  Hause,  so  mnss  der  Prediger  herhalten,  sagt's  seinem  Weibe 
und  Kindern,  macht  sie  auch  zu  Epikuräem. 

Also  ist  der  Teufel  ein  schändlicher  Vogel,  der  das  Kömlein 
auffrisst,  das  ist,  der  da  hindert,  dass  Gottes  Wort  in  den  Herzen 
nicht  wurzelt. 

Wie  die  Harpyen  eine  Jungfräuliche  und  liebliche  Gestalt  ha- 
ben, aber  garstige,  unfläthige,  reissende  Vögel  sind,  also  kann 
sich  der  Teufel  in  einen  Engel  des  Lichts  versteUen,  damit  er  die 
Leute  in  seinen  Stricken  und  Ketten  behalte. 

Er  hat  auch  seine  Instrumente,  andere  schändliche  Vögel,  die 
er  auch  auf  den  Acker  sendet,  'die  viel  guten  Samen  verschlingen. 
Da  sendet  er  aus  falsche  Lehrer,  Schwärmer,  Rottengeister,  kräf- 
tige Irrthümer.  2.  Tim.  4.  Durch  diese  Kolkraben  wird  viel  tau- 
send Menschen  das  Wort  aus  dem  Herzen  genommen,  die  an  der 
Bekehrung  gehindert  werden. 

Item ,  er  sendet  grosse  Haufen  Epikuräer,  welche  auch  schänd- 
liche Vögel  sind,  die  spotten  des  Evangelii,  verkleinem  das  Ansehn 
dess  göttlichen  Wortes.  Ei,  sagen  sie,  bist  du  nicht  ein  Narr,  dass 
du  dich  an  die  Pfaffen  kehrest?  Es  sind  lauter  Fabeln.  Es  wun- 
dert mich,  dass  du  nicht  verständiger  bist.  Willst  du  dich  daran 
kehren,  so  musst  du  nimmermehr  nröhlich  sein,  musst  ein  Mönch 
werden.  Du  pflegtest  ja  auch  wohl  ein  guter  Gesell  zu  sein;  was 
zeihest  du  dich?  wie  die  Epikuräer  Jes.  28.  des  Propheten  Straf- 
predigt betrachteten  „Zav  lazav,  Kav  lakav"  (Luther:  Gebeut  hin, 
gebeut  her;  harre  hie,  harre  da),  also  thun  alle  Epikuräer. 

Wenn  dann  der  Teufel  das  Wort  von  den  Herzen  genommen 
hat,  so  säet  er  sein  Unkraut  darein,  epikurische  Gedanken,  falsche 
Lehre,  Unglauben  und  allerlei  Gottlosigiceit,  hoffirt  seinen  höllischen 
Koth  und  Teufelsdreck  snstatt  des  guten  Samens ,  Das  müssen  denn 
solche  sichere  Leute  zu  Lohn  haben.  Was  er  nicht  auffressen 
kann,  Das  zertritt  und  zertrampelt  er,  läuft  mit  Füssen  darüber, 
fährt  mit  seinem  höllischen  'Wagen  drauf  und  zermalmt  es.  Das 
ist,    er  macht  die  Herzen  nicht  allein  sicher,   sondern  auch  hart- 
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nackig,  dass  sie  wider  sich  predigen  lassen  als  wider  eiserne 
Mauern,  fragen  aber  Nichts  darnach ,  nehmen's  nicht  zu  Herzen. 

Weiter  zeigt  Christus  auch  an,  warum  denn  der  Teufel  sich 
also  bemühet  für  sich  und  durch  seine  Werkzeuge,  nämlich  darum, 
auf  dass  er  der  Zuhörer  Glauben  und  Seligkeit  verhindere.  Das 
ist  schrecklich;  ist  derwegen  nicht  ein  semecht  Thun  um  sichere 
Leute.  Denn  du  hörest,  dass  der  Teufel  zu  ihnen  komme,  dass  er 
in  ihrem  Herzen  sitze,  sie  sicher  mache,  und  dass  es  ihnen  die 
SeUskeit  gilt.  Darum  lasset  uns  ja  nicht  faul ,  trä^  und  sicher  sein, 
sondern  wachen  und  zusehen,  dass  uns  der  Teufd  nicht  auch  das 
Wort  aus  dem  Herzen  nehme. 

Wenn  wir  es  mit  leiblichen  Augen  sehen  könnten,  wie  Dies 
zuginge ,  würden  wir  nicht  •  so  sicher  sein.  Da  würden  wir  sehen, 
wie  geschäftig  der  Teufel  ist,  wo  Gottes  Wort  rein  gepre- 
digt wird,  wie  er  unter  der  Predigt  in  der  Kirche  umherstreicht, 
Einem  die  Augen  zuhält,  dem  Andern  die  Ohren  verstopfet,  wie 
er  seine  Teufelsklauen,  Schnabel  und  Kachen  aufhält,  den  Samen 
des  göttlichen  Wortes  auffängt  und  die  Herzen  zuschleusst,  dasa 
das  hebe  Wort  darein  fallen  muss.  Wenn  wir  Dies,  sage  ich,  mit 
leiblichen  Augen  sehen  könnten,  würden  uns  die  Haare  zu  Berge 
stehen,  und  würden  uns  wohl  anders  in  die  Sachen  schicken. 

Dies  siebet  man  in  den  Exempeln.  Adam  und  Eva  haben 
Gottes  Wort,  es  ist  in  ihr  Herz  gepflanzt.  Der  Satan  findet  sich  bald 
bei  ihnen  ein ,  ^ebt  grosse  Grumpen  für,  lüget  gewaltig ,  schmückt 
seine  Lügen  mit  grossem  Schein,  macht  Gottes  Wort  zweifelhaftig, 
als  hätten  sie  es  nicht  recht  verstanden,  macht  sie  sicher,  nimmt 
ihnen  das  Wort  vom  Herzen  und  stürzt  sie  sammt  allen  Nach- 
kommen in  den  ewigen  Tod.  Pharao  höret  von  Mose  Gottes  Wort, 
nimmt's  nicht  zu  Herzen,  schlägt's  in  den  Wind,  der  Teufel  zer- 
trampelt sein  Herz,  verhärtet  ihn,  dass  er  sicher  wird.  Und  ob  er 
fleich  durch  mannichfaltige  Wunder  und  Strafen  vermahnet  wird, 
leibt  er  doch  bei  seinem  Kopf,  bis  er  zu  Trümmern  geht  Saul 
hat  Gottes  Wort.  Der  Teufel  nimmt's  ihm  vom  Herzen,  macht, 
dass  er  Gottes  Wort  fahren  lasset.  Weil  er  aber  Gottes  Wort  verworfen 
hat,  wird  er  wieder  verworfen  und  vom  Te&fel  zur  Verzweiflung 
getrieben.  Judas  hört  von  Christo ,  dass  er  Wehe  ruft  über  seinen 
Verräther,  der  Teufel  fähret  in  ihn,  nimmt's  von  seinem  Herzen,  er 
schlägt's  in  den  Wind,  denkt,  es  habe  keine  Gefahr,  verräth  Chri- 
stum, verzweifelt  und  erhenkt  sich. 

Der  reiche  Mann  hat  Mosen  und  die  Propheten,  achtet  ihrer 
nicht,  der  Teufel  nimmts  von  seinem  Herzen,  geht  in  Sicherheit 
dahin,  meinet,  es  habe  keine  Noth,  wird  vom  Teufel  in  den  Ab- 
grund begraben.  Die  tollen  Jungfrauen  werden  gewarnt,  dass  sie 
mit  ihren  Lampen  fertig  sein  sollen,  sind  sicher  und  unachtsam, 
versäumen  den  Bräutigam.  Noah  predigt  von  der  Sündfluth  und 
Loth  zu  Sodoma,  werden  aber  ausgelacht  und  verspottet. 

Item ,  wie  eine  gemeine  Strasse  allen  Wandersieuten  und  Fuhr- 
männern oflen  stehet,  darüber  zu  gehen  und  zu  fahren;  also  auch 
gehet's  mit  sicheren  Herzen t  die  stehen  allen  Opimoaei  offen»  hai- 
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ten  in  der  Wahrheit  von  keiner  Religion,  eine  gilt  ihnen  so  Viel 
als  die  andere ,  haben  nichts  Gewisses  in  Religionssachen ,  lassen 
sich  von  allerlei  Winden  der  Lehre  wehen,  glauben  in  ihrem  Her- 
zen nicht,  dass  ein  Oott,  dass  ein  ander  Leben,  dass  eine  Aufer- 
stehung der  Todten  sei,  sind  neutral,  bei  dem  Evangelio  evange- 
lisch, bei  den  Papisten  papistisch,  thun  wie  der  Polypus,  sind  in 
statu  dubitoHonüf  wie  die  I^apisten,  zweifeln  an  allen  Stücken  der 
Lehre,  sind  wie  vor  Zeiten  die  Sceptici  oder  Academici,  warten 
auf  Beschluss  der  Concilien,  oder  sind  wie  die  Pjrrrhonii,  die  von 
keinem  Dinge  gewisse  Meinung  hatten  und  gleichwohl  aller  Andern 
Opiniones  anfechten  und  verspotten  können,  wissen  alle  Lehre  zu 
tadeln  und  zu  überklügeln,  können's  mit  Niemand  halten,  wenden 
für,  dass  die  Prediger  eigensinnige,  stolze  Köpfe  und  auch  wohl 
Narren  sind  und  selbst  nicht  verstehen,  was  sie  fürgeben.  Ist  ihnen 
gleich  Viel,  was  sie  für  Lehre  haben,  wenn  sie  nur  Friede  und 
gute  Tage  dabei  haben. 

Das  ist  Eins,  was  Das  für  Leute  sein,  die  auf  den  Weg  fallen. 
Da  soll  ein  Jeder  zui^ehen,  dass  er  nicht  unter  diesem  Haufen  sei, 
damit  ihm  nicht  der  Teufel  auch  das  Wort  vom  Herzen  nehme. 
Und  er  verdammt  werde. 

2. 

Der  andere  Haufen  der  Zuhörer,  denen  Gottes  Wort  vergeblich 
und  umsonst  gepredigt  wird. 

Die  andere  Art  malet  der  Herr  Christus  also  ab,  dass  sie  einem 
steinichten  Acker  gleich  sind,  oder  einem  Felsen.  Wenn  darauf 
gleich  guter  Same  geworfen  wird,  kann  er  doch  nicht  Früchte  tra- 
gen. Er  gehet  wob!  auf,  wächst  ein  wenig.  Wann  die  Sonne  dar- 
auf sticht,  so  verscheinet's,  kann  nicht  fortwachsen,  reif  werden 
und  Frucht  bringen. 

Dies  legt  der  Herr  Christus  also  aus,  dass  es  Die  sein»  die 
das  Wort  hören  und  mit  Freuden  annehmen,  haben  aber  keine 
Wurzel ,  glauben  eine  Zeit  lang.  Damach  zur  Zeit  der  Anfechtung 
fallen  sie  ab. 

Diese  gehören  zifm  andern  Gebot. 

Erstlich  spricht  der  Herr:  Es  sind,  die  das  Wort  hören  und 
mit  Freuden  annehmen.  Denn  gleich  wie  der  Same ,  der  auf  einen 
Felsen  gefallen  ist,  anfänglich  schön  aufgehet  und  vor  dem  guten 
Getreide  hervorvrächst,  als  wollte  das  schönste  Korn  daraus  wer- 
den: also  geht's  auch  mit  den  Gleissnem  und  Maulchristen.  Denn 
anfänglich  thun  sie  sich  gewaltig  herfür,  wollen  für  die  eifrigsten 
und  fümehmsten  Christen  gehalten  sein.  Es  hat  aber  keinen  Bestand 
mit  ihnen.  Denn  gleich  wie  das  Korn  auf  dem  Felsen,  das  wenig 
Erdreich  hat,  leichtlich  wächst  und  wiederum  leichtlich  versoheinet 
und  vergehet:  also  auch  treten  sie  leichtfertig  zum  Evangelio  und 
fallen  auch  wiederum  leichtfertig  davon  ab.  Quod  cito  fit  cito  perit 
Und  wie  sie  im  Anfange  die  Besten  gewesen,  also  werden  sie  dar- 
nach die  Schlimmsten,  und  wie  solches  Wachsthum  bald  aus  ist 
und  der  Amte  nicht  erwartet,  also  bleiben  Diese  nicht  beständig 
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bb  an's  Ende.  Darum  4  gehört  solches  Schelnkom  nicht  in  die 
Scheuer,  sondern  in's  Feuer.  Also  auch  ffehören  die  Mammelucken 
nicht  in's  Reich  Gottes,  sondern  in's  hölfische  Feuer. 

Weiter  sagt  der, Herr:  Sie  haben  keine  Wurzel.  Damit  zeigt 
er  die  Ursach  an,  warum  solche  Leute  keine  Frucht  bringen,  und 
ist  dies  die  Ursache,  dass  sie  Gottes  Wort  nur  obenhin  hören  und 
in  ihrem  Herzen  nicht  ¥nirzeln  lassen.  Es  bekleibet  zwar,  aber  es 
wurzelt  nicht.  Denn  weil  es  auf  einem  harten  Felsen  liegt,  hat  es 
kein  Wachsthum  unter  sich,  darum  kann  es  auch  nicht  aushalten 
bis  zur  Ärnte,  sondern,  sobald  ein  Sonnenschein  darauf  sticht,  so 
verscheinet's,  fängt  wohl  fein  an  zu  wachsen,  höret  aber  bald  wie- 
der auf.  Also  sagt  Christus:  Sie  glauben  eine  Zeit  lang,  darnach 
zur  Zeit  der  Anfechtung^fallen  sie  wieder  ab.  Das  ist,  wenn's  gute 
Zeit  ist  und  man  beim  Evangelium  gute  Tage  haben  kann,  so  sind 
sie  treffliche,  feine  Christen,  sobald  aber  der  Teufel  Ketzerei  und 
Rotten,  Tjrrannen  und  Bluthunde  erwecket,  so  purzeln  sie  dahin 
wie  ein  voller  Bauer  oder  wie  ein  unzeitiges  und  wurmstichi« 
ges  Obst 

Es  zeigt  aber  der  Herr  Christus  auch  an,  woher  es  komme. 

Erstlich  ist  das  menschliche  Herz  von  Natur  ein  böser,  un- 
fruchtbarer, steinichter  und  felsichter  Acker,  findet  bei  sich  keine 
eigenen  Kräfte,  Saft  und  Macht,  da  es  Gottes  Wort  ohne  des  hei- 
ligen Geistes  Hilfe  annehmen,  zunehmen,  fortwachsen  und  dabei 
beharren  könnte.  Denn  Beide,  der  Anfang  und  das  Vollbringen, 
ist  ein  Werk  Gottes,  und  wir  vermögen  in  diesen  hohen  Sachen 
von  uns  selbst  Nichts  zu  thun.  Nun  kommt  der  Teufel  dazu  auf 
den  Acker,  verderbt  ihn  voUends,  nimmt  die  anderen  Teufel  zu 
Hilfe,  tragt  und  führet  mit  seinen  Schubkarren,  Rüstw'ägen  und 
Mistbahren  bei  der  Nacht  Steine  vollauf  auf  den  Acker,  grosse 
Werkstücke,  ja  ganze  Felsen,  scharret  ein  wenig  Erdreich  di^ber. 
FMUt  dann  der  gute  Same  darauf,  so  kann  es  nicht  wurzeln  Gehet's 
dann  auf,  so  ist  er  ein  Zauberer  und  Wettermacher,  bringt  eine 
grosse  Hitze  und  Dürrigkeit  zu  Wege,  dass  das  Korn  keine  Feuch- 
tigkeit hat  und  demnach  verscheinen  muss,  oder  er  lässt  anstatt 
eines  guten  Regens  lauter  Milchthau  aufs  Getreide  fallen,  oder 
lässt  grosse  Platzregen  kommen,  schlägt  mit  Hagel,  Blitz  und 
Donner  drein,  dass  es  entweder  zerschlagen  wird  oder  ersaufen 
muss. 

Also  thut  der  Teufel  auch  mit  dem  Evangelio.  Ob  es  gleich 
an  sich  lebendig  und  kräftig  ist,  so  hindert's  doch  der  Teufel,  dass 
es  nicht  Frucht  bringen  kann,  sind  durch  das  Wort  nicht  recht  und 
tief  genugsam  durchgepfiüget,  ihre  Herzen  sind  durch  das  Gesetz 
noch  nicht  recht  gebrochen ,  die  Steine  und  Felsen  sind  noch  nicht 
abgeräumt,  die  dem  Evangelio  im  Wege  liegen,  haben  noch  keine 
redite  Erkenntniss  Christi,  wissen  noch  nicht,  wie  hoch  der  Schatz 
des  göttlichen  Wortes  sei,  und  dass  er  mehr  ist,  als  die  ganze 
Welt,  ja,  als  Himmel  und  Erde,  wenn  auch  die  Welt  eitel  Uold- 
berge  wären. 

Weil  denn  kein  recht  Erkenntniss  da  ist,  so  können  sie  auch 
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nicht  darüber  leiden.  Wenn  dann  der  Teufel  ein  Ungewitter  an- 
richtet,  dass  es  schneiet ,  schlösset  und  wimmelt  von  bchwärmem» 
Rottengeistem ,  Ketzern ,  Jesuiten  und  andern  falschen  Lehrern,  so 
erregt  er  auch  Tyrannen ,  Verfolger,  Bluthunde,  Julianer,  Docies, 
Diocletianos,  Äntiochos  etc.  Die  kommen  mit  Feuer,  Wasser, 
Schwert  und  Stricken,  dräuen  mit  Galgen,  Bädern  und  Babenstein, 
wo  man  ihre  falsche  Lehre  nicht  aufnehmen  will. 

Wenn  dann  solche  Hitze  des  Kreuzes ,  solch  Donner  und  Blits 
der  Verfolgung  angeht,  so  werden  viele  tausend  Menschen  vom 
Evangelio  abgeschreckt.  Das  ist  also  die  Ursach,  warum  so  viele 
Menschen  vom  Evangelio  abtrünnig  werden. 

Weiter,  wie  das  Korn  auf  dem  Felsen,  so  nicht  tief  genug- 
sam gewurzelt,  keine  rechtschaffene,  sondern  nur  Scheinähren  be- 
kommt, die  wohl  der  äusserlichen  Gestalt  nach  den  guten  Korn- 
ähren nicht  unähnlich,  und  doch  nur  taube  und  ledige  Ähren  sind, 
darinnen  kein  Mehl  ist:  also  auch  sind  die  Heuchler  nur  Schein- 
und  Maulchristen,  die  wohl  äusserlich  den  rechten,  beständigen 
Christen  nicht  unähnlich  scheinen ,  im  Herzen  aber  ist  kein  rechter, 
lebendiger  Glaube,  es  ist  Alles  taub  und  leer  wie  leere,  taube 
Ähren,  lauter  Hülsen,  leere  Schaalen  und  Knochen,  darinnen  kein 
Kern  und  kein  Mark  ist.  Item,  wie  wurmstichig ,  unreif  Obst,  das 
keinen  Sturmwind  aushalten  kann,  oder  wie  die  Äpfel  beim  todten 
Meere,  da  Sodoma  und  Gomorrha  gestanden ,  welche  von  Aussen 
schön  anzusehen  sind;  wenn  man  sie  aber  angreift,  findet  man  in- 
wändig  Nichts,  denn  Staub  und  Asche.  Item,  wie  die  getünchten 
Gräber,  die  auswändig  schön  zugerichtet  sind;  inwändig  aber  ist 
ein  stinkendes  Aas.  Item,  wie  eine  schöne  Schüssel  mit  einer  an- 
dern bedeckt,  als  wäre  es  ein  herrlich  Schauessen,  inwändig  aber 
ein  Scorpion,  Padden  oder  ander  Ungeziefer,  wie  die  Pharisäer 
Otterngezüchte  genannt  werden.  Item,  wie  der  Goldschaum,  wel- 
cher die  Farbe  behält,  aber  kein  recht  Gold  darunter  ist,  und  die 
Probe  nicht  ausstehen  kann;  wenn's  in's  Feuer  kommt,  verschwin- 
det's und  geht  in  Rauch  dahin.  Item,  wie  die  Gäste,  die  kein 
hochzeitlich  EJeid  anhaben. 

Da  sieht  man  auch  an  den  Exempeln,  da  Christus  predigt, 
Wunderwerke  thut  und  vielen  Menschen  von  Krankheiten  hilft, 
durch  Wunderwerke  in  der  Wüste  speiset,  läuft  ihm  das  Volk  häufig 
zu,  wie  im  heutigen  Evangelio,  wollten  ihn  zum  Könige  machen. 
Da  er  zu  Jerusalem  einzeucht,  singen  sie  mit  Freuden  Hosianah 
dem  Sohne  Davids.  Da  er  aber  gefangen  wird,  wendet  sich  der 
Gesang  und  schreien  ja  so  sehr:  Kreuzige,  kreuzige  ihn,  als  sie 
zuvor  geschrieen  haben:  Hosianah  in  der  Höhe.  Joh.  4.  und  6. 
lassen  sich  die  Samaritaner  und  Sichemiten  leicht  bekehren;  aber 
wie  bald  gehen  sie  dbhin?  Judas  ist  ein  grosser  Eiferer,  wird  ge- 
halten als  der  fümehmste  Apostel,  hat  keinen  Bestand.  Da  die 
Juden  seinen  Präceptor  nachtrachten,  wird  er  sein  Verräther,  nimmt 
Geld,  giebt  ihm  einen  Kuss  und  lässt  ihn  würgen.  Also  im  alten 
Testament.  Da  Nebukadnezar  das  güldene  Bild  will  angebetet  ha- 
ben, fällt  alles  Volk  ab»   ausgenommen  Drei:   Sadrach,   Mesach, 
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Äbednego;  denn  Niemand  wollte  gern  in  den  feurigen  Ofen.  Da 
Darios  verbeut  9  dass  Niemand  Gott  anrufen  solle  innerhalb  etlicher 
Zeit,  bleibt  allein  Daniel  beständig ,  Jedermann  will  des  Koniffl 
Grnade  behalten  und  nicht  gern  unter  die  Löwen  geworfen  sein. 
Jufianus  Hess  sich  im  Anfang  an,  dass  man  meinte >  er  sollte  ein 
sonderer  Schutz  der  Kirche  gewesen  sein,  wird  ein  schändlicher 
Heide  9  verfolg  die  Elirche  aufs  gräulichste.  Sununa,  die  Welt  ist 
voller  Mammelucken.  Die  Hofschranzen  am  Hofe  Constantini  glaub- 
ten wie  der  Kaiser.  So  lange  er  sich  zum  Evangelio  bekannte^ 
waren  sie  grosse  Eiferer.  Da  sie  aber  der  Kaiser  versuchte  und 
sich  stellte,  als  woUte  er  heidnisch  werden,  und  befahl,  dass  sie  die 
heidnischen  Götter  anbeten  soUten,  oder  sollten  seinen  Hof  nLumen^ 
da  fiel's  mit  Haufen  dahin,  und  beteten  die  heidnischen  Abgötter 
an,  Wenige  ausgenommen,  die  beständig  blieben. 

Im  Anfange  des  Evangelii  ist  das  Volk  häufig  zur  Predigt  und 
zum  heiligen  Abendmahl  gelaufen,  und  man  hat  nicht  genugsam 
predigen  Können;  denn  die  Seelen  waren  hungrig^  und  durstig  wie 
ein  dürres  Land.  Und  war  kein  Prediger  so  gering  und  einmltig, 
er  ward  in  grossen  Ehren  gehalten.  Jetzt  ist  man  sogar  überdrüs- 
sig worden,  dass  NiemancT mehr  Lust  bat,  Gottes  Wort  zu  hören, 
und  sind  die  Leute  so  ekel,  dass  kein  Prediger  so  fleissig,  so  ge- 
lehrt, so  bereit  und  so  eifrig  sein  kann,  den  man  würdig  achtet  zu 
hören.  So  fallen  jetzt  wiederum  nicht  allein  viele  einzelne  Perso- 
nen dahin ,  entweder  zum  Papstthum ,  oder  zu  anderen  Secten,  son- 
dern ganze  Städte ,  Länder  und  Königreiche.  Und  wie  sie  im  An- 
fange häufig  zum  Evangelio  getreten,  also  fallen  sie  wiederum 
häufig  davon.  Denn  sie  haben  keine  Wurzeln,  können  auch  und 
woUen  nicht  leiden,  dass  ihnen  der  Sonnenschein  auf  den  Kopf 
stechen  soll.  Wie  St.  Paulus  Gal.  11.  wie  ein  Engel  Gottes  anfäng- 
lich aufgenommen,  also  ist  er  hernach  aufs  äusserste  verachtet 
worden;  also  geht  es  noch. 

Das  ist  nun  der  andere  Haufen  der  falschen  Christen,  welche 
unbeständige  Wetterfahnen,  Windfangen  und  Mammelucken  sind^ 
die  nicht  beim  Worte  verharren,  sondern  wieder  abfallen. 

Wider  dies  Laster  sollen  die  Prediger  vor  und  in  Zeit  der  Ver- 
folgung herzlich  vermahnen,  dass  sie  ja  nicht  von  der  einmal  er- 
kannten Wahrheit  abfallen,  und  ihnen  zu  Gemüth  führen,  wie  die 
Verleugnung  Christi  so  eine  schreckliche  Sünde  sei.  Denn  sie 
werden  meineidig  an  unserm  Herrn  Christo,  halten  den  Eid  nicht, 
den  sie  in  der  Taufe  geschworen,  verleugnen  ihre  Taufe,  stossen 
von  sich  den  heiligen  Geist,  Glauben  und  Seligkeit  und  werden 
aus  Tempeln  Gottes  Teufelswohnungen.  Sie  sollen  ihnen  auch  vor- 
halten die  schrecklichen  Strafen,  so  über  die  Heuchler  und  Ab- 
trünnigen gehen.  Wie  schrecklich  wird  Franciscus  de  Spira  ge- 
straft, da  er  die  einmal  erkannte  Wahrheit  wider  sein  Gewissen 
verleugnet  hatte,  dass  er  nur  nicht  anders  wünschte,  denn  dass  er 
der  Angst  seines  Gewissens  los  würde  und  je  eher  je  lieber  in  dea 
Abgrund  der  Hölle  käme. 
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3. 

Die  dritte  Art  der  Zuhörer,  denen  Gtottes  Wort  ohne  Fracht 
toA  vergeblich  gepredigt  wird. 

Die  dritte  Art  malet  der  Herr  Christus  ab  also ,  dass  sie  einem 
Acker  gleich  sei,  der  mit  Domsträuohen  und  allerlei  Hecken  be* 
wachsen  ist  Wenn  darunter  gleich  ein  guter  Same  fallt,  kann  er 
doch  nicht  wachsen,  sondern  wird  erstickt 

Christus  deutet's  auf  die  Zuhörer,  die  das  Wort  hören,  unter 
den  Sorgen,  Beichthum  und  Wollust  dieses  Lebens  hingehen,  er- 
sticken und  keine  Frucht  bringen. 

Hieher  gehören  alle  Menschen,  die  durch  zeitliche  Ehre  und 
Herriichkeit,  durch  Geld,  Out,  Beichthum,  Geiz,  Wucher  und 
fleischliehe  Wollust  an  ihrer  Seligkeit  gehindert  werden,  die  um 
des  Zeitlichen  willen  das  Ewige  fahren  lassen  und  auf  das  Zeitliche 
also  erpicht  sind,  dass  sie  viel  lieber  Gott,  sein  Wort  und  ihre  Selig- 
keit fanren  lassen,  ehe  sie  von  ihrem  Geiz,  Wucher,  zeitlicher 
Ehre  und  Herrlichkeit  und  von  fleischlichen  Lüsten  abstehen  wollen. 

Dieser  Menschen  sind  leider  auch  viele,  nicht  allein  unter  der 
Papisten  Mastschweinen,  sondern  auch  unter  den  Christen,  eehen 
wonl  in  die  Elirche,  hören  das  Wort,  wollen  für  Christen  gehalten 
sein.  Das  Herz  aber  ist  von  Disteln  und  Domen  so  eingenommen 
und  bewachsen,  dass  da  Gottes  Wort  nicht  fortkommen  kann. 

Sie  meinen  wohl,  sie  können  fromme  Christen  sein  und  selig 
werden,  wenn  sie  gleich  in  ihren  Sünden  beharren.  Es  kann  aber 
nicht  sein ,  Gott  und  Mammon  können  sich  in  einer  Herberge  nicht 
vertragen.  Glaube  und  Gottlosigkeit  können  nicht  in  einerlei  Her- 
sen  hausen. 

Wie  mm  der  Teufel  das  Wort  von  der  Menschen  Herzen 
nimmt,  sie  sicher,  wüste  und  wild  macht,  sie  auch  von  Gh>tte8 
Wort  abreisst  und  zu  Mammelucken  macht,  also  thut  er  auch  mit 
dem  dritten  Haufen,  treibt  sie  zu  Geiz,  Wucher,  Hoffahrt,  Unzucht 
und  zu  anderen  Sünden,  sSet  allerlei  Disteln  und  Domen  in  die 
Herzen,  dass  Gottes  Wort  nicht  darinnen  wachsen  kann.  Diese 
Sünden  gehen  wider  die  andere  Tafel. 

Solches  Alles  wird  in  diesem  Gleichniss  abgemalet  Erstlich, 
wie  der  gute  Same  unter  den  Domen  keine  Frucht  bringt,  also 
kann  Gottes  Wort  Denen  nicht  Fmcht  bringen,  die  all  ihr  Datum 
auf's  Zeitliche  setzen. 

Obwohl  der  Same  unter  den  Domen  bekleibet  und,  was  das 
Erdreich  anlanget,  etlichermaassen  zwischen  den  Domen  wurzeln 
kann,  so  hat  es  doch  keinen  freien  Wuchs  über  sich.  Denn  Bei* 
des  mnss  da  sein,  dass  der  Same  unter  sich  wurzeln  könne  und 
über  sich  einen  freien  Wuchs  habe.  Wo  Das  nicht  geschieht,  da 
muss  das  Körnlein,  so  bekleibet  und  aufgegangen  war,  ersticken 
nnd  kann  nicht  fortkommen.  Also  auch,  wo  die  Menschen  in's 
Zeitliche  gerathen,  können  sie  für  den  Sorgen  zeitlicher  Dinge  zu 
den  ewigen  nicht  kommen. 

In  aiesem  Stück  scheinet  der  dritte  Haufe ,  als  käme  er  weiter, 
denn  die  Ersten  und  Anderen.     Der  erste  Same  kommet  nicht  in^s 
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Gteld  fahren.  Mattb.  19.  kann  der  reiche  Jüngling  Das  nicht  über*« 
Herz  bringen,  dass  er  seine  Güter  soll  fahren  lassen.  Die  Gerge- 
sener  wollten  om  Christi  willen  auch  nicht  ihrer  Säue  entrathen,  ge- 
schweige denn  was  Anderes. 

Item»  wie  die  Domen  stachlicht  sind,  stechen  und  verwunden, 
wer  sie  angreift  ».also  thun  auch  die  unmässigen  Sorben  für's  zeit- 
liohe  Leben,  Geiz,  Wucher,  Gewalt,  Herrlichkeit,  Wollust.  Denn 
sie  verletzen,  stechen,  verwunden  und  würgen  die  Seele,  hindern 
die  Seligkeit,  wie  man  siebet  am  reichen  Manne.  Denn  wer  sein 
Himmelreich  und  Paradies  auf  Erden  hat,  wie  der  reiche  Mann, 
Der  muss  dort  seine  Hölle  haben.  Gemeiniglich  verachten  und  ver- 
spotten sie  Gottes  Wort,  wie  hie  zu  sehen  ist  Lucä  16.  Wenn 
man  ihren  Geiz,  Wucher,  Völlerei  und  Dergleichen  strafet,  so  ist*8 
ihnen  lächerlich. 

Darnach  schaden  solche  Sorgen  auch  dem  Zeitlichen;  denn  sie 
machen  auch  das  zeitliche  Leben  sauer  und  bitter,  machen,  dass 
sie  vor  ihrem  Geiz  weder  essen  noch  trinken  können ,  können  nicht 
schlafen,  keine  Bast  noch  Buhe  haben.  Denn  der  Mammon  will 
unverdrossene  Diener  haben,  plagt  den  Menschen  innerlich  und 
äoBserlich,  frisst  ihm  das  Herz  aus  dem  Leibe.  Und  wenn  man 
lanffe  gescharret  und  gekratzt  hat ,  so  wird  das  Gut  zu  einem  Strick 
und  Seelengift.  Darum  sagt  Paulus  1.  Tim.  6 :  Die  da  reich  wer- 
den wollen,  fallen  in  Versuchung  und  Stricke  und  viele  thörichte 
und  schädliche  Lüste,  welche  versenken  den  Menschen  in's  Ver- 
derben und  Verdammniss.  Denn  Geiz  ist  eine  Wurzel  alles  Übels, 
welches  hat  Etliche  gelüstet,  und  sind  vom  Glauben  irre  gegangen 
und  machen  ihnen  selbst  viele  Schmerzen.  Also  ist  Judas  geizig, 
und  werden  ihm  die  dreissig  Silberlinge  zum  Stricke,  daran  er  er- 
sticken muss,  und  senken  ihn  in's  Verderben.  Der  reiche  Jüng- 
ling ist  geizig,  und  wird  ihm  sein  Geiz  zum  Nadelöhr,  dass  er 
damr,  wie  ein  gross  Kameel,  nicht  hindurch  kommen  kann,  und 
verschleusst  ihm  die  Thür  des  Himmels. 

Also  ein  ehrgeiziger  Mensch,  der  zu  grossen  Di^nitäten  vrill 
eihoben  sein,  fällt  dem  Teufel  in  sein  Domgeheck,  m  sein  Netz 
und  Stricke,  dass  er  darin  ersticken  muss. 

Fleischliche  Wollust,  Fressen,  Saufen,  Bankettiren,  Unzucht, 
Hurerei  und  dergleichen  Sünden  sind  nicht  allein  wie  stachelichte 
Domensträuche,  sondern  wie  giftige  Schlangen,  Scorpionen,  Löwen- 
zähne und  scharfe  Henkersschwerter.  Darum  sagt  Sirach  Cap.  11: 
Fleuch  vor  der  Sünde  wie  vor  einer  Schlange;  denn  so  du  uir  zu 
nahe  kommst,  so  sticht  sie  dich.  Ihre  Zähne  sind  wie  Löwenzähne 
und  tödten  den  Menschen.  Eine  jegliche  Sünde  ist  wie  ein  scharf 
Schwert  und  verwundet,  dass  Niemand  heilen  kann. 

Item ,  was  unter  den  Domen  steht ,  steht  im  Kühlen  und  Schat- 
ten, und  kann  die  Sonne  so  hart  nicht  darauf  stechen  als  auf  den 
Felsen.  Aber  es  ist  ihnen  schädlicher,  als  wenn  sie  auf  dem  Acker 
frei  ständen  und  Beide,  der  Sonnen  Hitze  und  andere  Gewitter, 
ausstehen  müssten.  Also  auch ,  die  Alles  haben ,  was  ihr  Herz  be- 
gehret,  die  leiden  keine  Noth,   sitzen   in  ihren   Gutem,   Ehren^ 
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Herrlichkeit,  Wollust  und  wissen  von  keinem  Kreuz.  Die  g^teii 
Tage  thun  ihnen  wohl,  werden  darüber  sicher  und  vermeinen,  sie 
sind  dazu  geboren ,  dass  sie  auf  Erden  gute  Tage  haben  sollen. 
Und  wo  sie  Geld ,  Gut,  Ehre,  Herrlichkeit  zu  erlangen  wissen,  sparen 
sie  keinen  Fleiss,  sollten  sie  auch  Gott,  sein  Wort  und  Sehgkeit 
darüber  in  die  Schanze  schlagen,  machen  sich  auch  kein  Gewissen 
darüber,  wie  Eteocles  apud  Euripidem  sagt:  Wenn  man  ein  König- 
reich erlangen  könne,  sei  es  unverboten,  ein  Schelmstück  zu  be- 
gehen. In  andern  Dingen  aber  soll  man  redlich  handeln.  Kommt 
dann  der  Teufel  zu  ihnen  und  erbeut  sich,  wie  Matth.  4:  Das 
Alles  will  ich  dir  ^eben,  so  du  vor  mir  niederfällst  und  mich  an- 
betest, so  haben  sie  nicht  gross  Bedenken,  fallen  hin  und  beten 
den  Teufel  an,  nur  dass  sie  ^ute  Tage  haben  mögen.  Also  beot 
er  Manchem  eine  fette  Präbende  an,  sonderliche  Dignitates,  so  er 
das  Evangelium  verleugnen  und  zum  Papstthum  treten  wolle.  Da 
wischt  Mancher  das  Maul,  dreht  sich  vom  Evangelio  aus,  thnt, 
was  der  Teufel  von  ihm  haben  will.  Solcher  Bauchknechte  sind 
dermaassen  viele,  die  um  des  Zeitlichen  willen  ihre  Seligkeit  un- 
gescheuet  verscherzen. 

Unter  den  Dornen  pflegen  sich  auch  die  wilden  Thiere,  Schlan- 
gen, Scorpionen  und  dergleichen  Ungeziefer  zu  verbergen,  welche 
dem  Getreide  wenig  Nutzen  bringen.  Also  auch  zeitlich  Gut  und 
Wollust,  darunter  sich  oft  der  Teufel  verkreucht  und  die  Seelen 
verschlingt.  Und  an  sich  selbst  gehören  die  Domen  in's  Feuer. 
Also  auch  die  Wollüstigen.  Daher  gehört  der  Spruch  Chrysostomi 
(Homü.  34.  in  Johan.):  Ihr  habt  oft  gehört,  dass  Christus  die 
Sorge  dieses  Lebens  Domen  nennt  und  biliig.  Denn  wie  die  Dor- 
nen unfruchtbar  sind,  also  auch  Reichthum.  Und  wie  die  Domen 
stechen,  also  auch  die  Begierden.  Und  wie  sie  leicht  mit  Feuer 
angezündet  werden,  und  ihnen  die  Ackerleute  feind  sind,  also  weit* 
liebe  Händel.  Und  letztlich  unter  den  Domen  verbergen  sich  wilde 
Thiere ,  Schlangen  und  Scorpionen ;  also  auch  unter  übel  gewonne- 
nen Gütern.  • 

Den  Vögeln  unter  dem  Himmel  und  Domen  sind  nicht  undeioh 
die  Hirsche,  Hindinnen,  Hasen  und  ander  Wild,  item,  die  Ham- 
ster und  Feldmäuse,  die  das  Kom,  so  allbereit  beklieben,  aufge- 
Sangen,  Wurzeln  gesetzt  hat  und  weiter  wachsen  könnte ,  abfressen, 
ass  es  nicht  fortkommen  und  reif  werden  kann. 
.  Das  ist  also  der  dritte  Haufen,  deren  sehr  Viel  sein.  Die  er- 
sticken unter  den  zeitlichen  und  stachlichten  Domen,  fressen  den 
ewigen  Tod  an  ihrem  G^lde,  Gut,  Herrlichkeit,  Gewalt  und  Wol- 
lust, und  wäre  ihnen  viel  besser,  dass  sie  es  nicht  hätten,  sind 
gleich  wie  Einer,  der  in  einem  tiefen  Sumpf ,  Schlamm  oder  Moder 
bis  an  den  Hals  gewatet  und  nicht  wiederum  zurück  kann,  sondern 
darunter  ersticken  muss.  Item,  wie  Judasstricke,  Teufdsnetse» 
Schlangen,  Scorpionen,  Löwenzähne  und  Henkersschwerter,  wie  ge- 
sagt  ist.  Also  gehen  viele  Tausend  dahin,  bei  denen  Gottes  Wort 
keinen  Nutzen  schaffet. 

Frage:    Kann  denn  Niemand  selig  werden,  der  da  rmeb  oder 
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gewtltig  ist»  oder  der  gute  Tage  hat?  Antwort:  Beichthum  und 
Gewalt  verdammen  Niemand  an  sicli  selbst.  Dafür  aber  warnt  der 
Herr,  dasa  man  die  Domen  nicht  soll  wachsen  und  überhand  neh- 
men lassen ,  sondern  durch  das  scharfe  Schwert  des  göttlichen  Wor- 
tes abschneiden  und  mit  der  scharfen  Hacke  des  Gesetzes  ausroden, 
damit  sie  nicht  das  Wachsthum  des  Glaubens  hindern  mögen,  da- 
von sur  andern  Zeit  weiter  geredet  wird. 

Ist  denn  alle  Sorge  und  Wollust  verboten?  Antwort:  Die 
Sorgen  sind  zweierlei.  Etliche  sind  heilig  und  von  Gott  verordnet 
in'  einem  jeglichen  Stande.  Die  soll  man  nicht  unterlassen.  Un- 
ordentliche und  unmässige  Sorgen,  wie  bei  Heiden  und  Ungläa- 
bi^en  gefunden  werden,  die  sind  verboten,  davon  auch  zur  andern 
2ieit  geredet  wird. 

Also  ist  die  Fröhlichkeit  und  Wollust  zweierlei,  heidnisch  und 
ehristlich.  So  mag  man  nun  wohl  fröhlich  sein  in  Elhren,  mit  Gott 
und  gutem  Gewissen.  Heidnische  und  epikurische  Säulust  aber  ist 
verboten. 

Das  sind  also  dreierlei  Zuhörer,  bei  denen  Gottes  Wort  keinen 
Nutzen«  schaffet.  Erstlich  sichere  und  epikurische  Herzen,  denen  es 
kein  Ernst  ist.  Zum  Andern,  die  sich  eine  Zeit  lang  eifng  stellen, 
aber  nicht  beständig  bleiben,  sind  zarte  Christen,  die  Nichts  leiden 
wollen«  Zum  Dritten  fleischliche  Herzen,  die  nur  aufs  Zeitliche 
verpicht  sein  und  das  Ewige  versäumen.  In  diesen  dreierlei  Leuten 
iat  der  Teufel  kräftig,  das  Wort  zu  hindern. 

4. 

Die  vierte  Art  der  Zuhörer:    die  da  Frucht  bringen. 

Die  vierte  Art  wird  verglichen  einem  guten  Acker,  darauf  der 
Same  gesäet  wird,  geht  auf  und  trägt  hundertfältige  Frucht.  Das 
legt  Christus  also  aus ,  dass  es  Die  sein ,  die  das  W  ort  hören  und 
bdialten  in  einem  feinen,  guten  Herzen  und  bringen  Frucht  in 
Geduld. 

Hieher  gehören  die  rechten,  wahren  Christen,  die  bussfertigen 
und  gläubigen,  denen  es  ein  Ernst  um  ihre  Seligkeit  ist,  die  leben- 
dige Gliedmaassen  der  Elirche  sein  und  die  Seligkeit  erlangen.  Es 
ist  ihnen  ein  Ernst,  Lust  und  Freude,  kommt  nicht  allein  in  die 
Ohren,  sondern  auch  in  die  Herzen,  lassen  sich  strafen  und  trösten. 
Sa^  man  ihnen  aus  dem  Gesetz  ihre  Sünde,  so  bekennen  sie  die- 
selbe und  stehen  davon  ab,  thun  wahre  Busse;  tröstet  man  sie  aus 
dem  Evangelio,  so  glauben  sie  der  Verheissung  der  Gnaden.  Das 
Wort  geht  nicht  ohne  Frucht  ab ,  es  wirket  die  Erkenntniss  Gottes 
und  wahren  Glauben,  sie  haben  Verlangen  zur  Wahrheit,  wie  ein 
dürres  Land  nach  einem  frischen  Regen,  Ps.  143,  lassen  sich  gern 
finden  in  der  Werkstatt  des  heiligen  Geistes,  gehen  nicht  leer  aus 
der  ELirohe,  gedenken  dem  göttlichen  Worte  nach,  haben  ihre  Lust 
in  Betrachtung  der  Geheimnisse  Gottes.  Es  ist  ihnen  lieber,  als 
alles  Silber,  Gold,  JE^elgestein  und  die  ganze  Welt,  wie  der  Prophet 
sagt:  Wenn  ich  dich  habe,  so  frage  ich  nicht  nach  Himmel 
Md  Erde. 
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Von  Diesen  redet  der  Herr  anders,  ab  von  dem  vorigem  Hao^ 
fen.  Denn  erstlich  sagt  er,  dass  sie  das  Wort  hören.  Znm  An- 
dern,  dass  sie  es  nicht  allein  hören ,  sondern  auch  bebalten  in  einem 
feinen,  guten,  das  ist,  in  einem  gläubigen  und  bussfertigen Heraea. 
Zum  Dritten,  dass  sie  Frucht  bringen.  Zum  Vierten,  dass  sie 
Solches  thun  in  Geduld.  So  sind's  derwegen  selche  Leute,  die 
Gottes  Wort  haben,  hören,  behalten,  Frucht  bringen  und  dariiber 
Alles  zusetzen,  so  sie  Etwas  leiden  sollen. 

Haben  Solches  die  Menschen  aus  ihren  eigenen  Kräften,  dass 
sie  Gottes  Wort  annehmen ,  zunehmen  und  dabei  beharren  können? 
Antwort :  Nein ,  alle  Menschen  sind  von  Natur  ein  böser,  beiwegi^ 
ger,  steinichter  und  domichter  Acker.  Denn  alle  Menschen  sind 
von  Natur  Kinder  des  Zorns.  Durch  das  Wort  aber  werden  sie 
ein  guter  Acker.  Erstlich  sind  sie  durch  das  Blut  Christi  theuer 
erkamt,  1.  Petr.  1.,  und  sind  zum  Ackerbau  Gottes  gemächt, 
1.  Cor.  3.,  und  sind  die  Ackerleute  dazu  bestellt,  die  ihn  bejaten 
müssen.  Damach  lässt  er  seinen  Pflug  herdurchgehen  und  bricht 
das  harte  Erdreich,  lässt  die  grossen  läumpen  zerschlagen,  reutet 
die  Steine  vom  Acker  hinweg,  lässt  die  Felsen  ausbauen  und  die 
Domen  ausroden,  dass  sein  Weizenkömlein  einen  freien  Wuoltfi 
unter  sich  und  über  sich  habe.  Das  ist,  er  bringt  sie  zur  Erkennt 
niss  ihrer  Sünden,  welche  in  den  Herzen  wie  Domen  und  San- 
disteln  häufig  gewachsen  und  wie  grosse  Felsen  liegen« 

Wenn  Das  geschehen,  säet  er  das  Wort  der  Gnaden  btneiil, 
begeusst  die  Herzen  mit  seinem  theuern  Blut  als  mit  einem  frachfc- 
baren  Platzregen,  Jesa.  55.,  oder  wie  mit  einem  feinen  Thau, 
Ps.  72.,  giebt  den  heiligen  Geist,  der  ihnen  Saft  und  Kraft  giebt, 
sie  erleuchtet,  stärket,  tröstet,  erhält  und  vor  allem  Ärgeraiss  be- 
hütet, giebt  ihnen  Beständigkeit  „  Herz  und  Muth,  ist  in  aller  G^ 
fährlichkeit  ihr  Advocat  und  Beistand. 

Da  folgen  die  Früchte,  ein  neues  Leben,  Liebe  Gt>ttes  und 
des  Nächsten. 

Der  böse  Acker  hat's  zum  Theil  von  sich,  zum  Theii  vom 
Teufel,  dass  er  keine  Fmcht  tragen  kann.  Der  gute  Acker  ha^e 
Alles  aus  Gnaden,  und  gehört  die  Ehre  allein  Gott  dem  Herrn. 

Dies  Alles  malet  der  Herr  Christus  in  diesem  Gleichnisa. 
Denn  wie  der  Same  auf  gutem  Lande  in  die  Erde  kommt,  beklei- 
bet,  aufgeht,  zunimmt,  fortwächst,  reif  wird  und  Früchte  trägt: 
also  geht  es  auch  mit  Gottes  Wort,  wenn  es  in  gute  Herzen 
kommt.  Denn  in  guten  Herzen  bekleibet  das  Wort,  es  geht  auf, 
wächst  nach  aller  Lust  daher,  und  ob  es  gleich  Anstösse  hat,  so 
wurzelt.es  doch  in  die  Herzen,  wird  reif  und  bringt  gute  Früchte. 
Diese  fangen  an  zu  glauben,  nehmen  zu  im  Glauben  und  beharren 
dabei  bis  an's  Ende,  bekennen  das  Evangelium  und  den  Namen 
Christi  öffentlich  und  wagen  Alles  daran ,  lassen  dem  Fleisch  nicht 
seinen  Zaum,  bsfleissigen  sich  eines  ehrbaren  Wandels.  Dieser 
sind  gar  Wenige;  darum  sagt  Christus,  dass  nur  der  vierte  Th^ 
ein  gut  Land  sei. 

Dass  aber  gesagt  wird  von  den  unglricben  Früchten»  das«  daa 
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eine  sehnfache»  das  andere  zwanzig -,  dreissig-,  etliches  hondert- 
iache  Fracht  trkgt,  bedeutet  die  angleichen  Stände.  Denn  darnach 
Gott  Eänem  Ghiben  und  Ämter  giebt,  darnach  soll  er  sich  befleis- 
aigen,  dass  er  sein  Pfund  wohl  anlege. 

Also  haben  wir  gehört  von  dem  viererlei  Erdreich,  unter  wel- 
chem dreierlei  böse  und  nur  das  letzte  gut  ist;  damit  der  Herr  ge- 
waltiglich  darthut,  dass  nicht  alle  Zuhörer  des  Worts  bekehrt  und 
selig  werden.  Item ,  dass  es  nicht  des  Evangelii ,  sondern  des  Teu- 
fels und  der  gottlosen  Herzen  Schuld  sei,  dass  Gottes  Wort  bei 
ihnen  keine  Frucht  bringt.  Er  widerlegt  damit  die  Lästerer,  die 
aU6  Schuld  aufs  Evangeüum  schieben. 

Besohluss. 

An  dieses  Oleichniss  hängt  der  Herr  eine  ernste  Vermahnung 
und  raft:  Wer  Ohren  hat  zu  hören,  der  hörel  Als  wollte  er 
•aeen:  Der  Zuhörer  sind  viele,  haben  allzumal  leibliche  und  fleisch- 
Hcne  Ohren,  äusseriich  zu  hören.  Wenige  aber  sind,  die  rechte 
geistliche  Ohren  haben,  und  die  das  Wort  mit  Nutzen  und  seliglich 
hören.  Darum  spricht  er:  So  sehet  nun  darauf,  wie  ihr  zuhöret. 
Es  ist  nicht  genug,  will  er  sagen,  äusseriich  mit  den  Ohren  hören, 
•ondera  man  muss  darauf  sehen,  dass  man  auch  innerlich  mit  dem 
Herzen  und  rechtschaffen  höre. 

Wollen  wir  nun  rechte  Christen  sein,  so  sollen  wir  diese  treu- 
herzige Vermahnung  des  Herrn  zu  Herzen  nehmen  und  zusehen, 
ob  vnr  rechte  oder  falsche  Zuhörer  sein. 

Denn  ein  Jeglicher  hat  sein  Merkmal,  daran  man  ihn  kennen 
kann:  1.  Etliche  hören's  und  thun  nicht  darnach.  2.  Etliche  hö- 
ren's,  nehmen's  an  und  beharren  nicht.  3.  Etliche  hören's  und 
leben  zugleich  in  Sünden  wider  ihr  Gewissen.  4.  Etliche  hören's, 
nehmen's  an,  thun  darnach  und  beharren  dabei. 

Welche  nun  unter  die  ersten  drei  Haufen  gehören,  Die  sind 
keine  rechte  Christen.    Die  Letzten  aber  sind  die  Besten. 

Also  lasset  uns  zusehen,  dass  wir  unter  dem  letzten  Haufen 
-mögen  befunden  werden.   Denn  Die  allein  erlangen  das  Reich  Gottes. 

Das  sei  genug  auf  dies  Mal.  Der  liebe  Gott  verleihe  uns  seine 
Gkiade,  dass  wir  mögen  unter  dem  letzten  Haufen  gefunden  und 
edig  werden.    Amen. 


7.    Tilemann  HeshusiuB, 

geb.  zu  Wesel  den  3.  November  1527,  zeigte  schon  früh  henrorragendo 
Gteistesgaben ,  die  er  nicht  nur  auf  Schulen  und  XJniyersitäten,  u.  a.  zu 
Paris,  sondern  auch  auf  Reisen  in  Frankreich,  England,  Dänemark  und 
Deutschland  durch  den  Verkehr  mit  berühmten  Männern  ausbildete.  1550 
liess  er  sich  in  Wittenberg  nieder,  wo  er  noch  in  demselben  Jahre  den 
philosophischen  Magistei^r€Kl  und  die  Erlaubniss  zu  theologischen  Yoar- 
trägen  erhielt  Mit  grossem  Beifall  erklärte  er  den  Matthäus.  Er  liess 
sich  dafür  ein  Honorar  zahlen,  um  sich  die  Werke  der  Kirchenväter 
kaufen  zu  können.  Später  las  er  über  Melanchthon's  loei  conuimneM* 
Auch  betrat  er  häu%  die  Kanzel  und  erwarb  sich  durch  seine  Predigten 
bald  so  grossen  Buf,  dass  ihn  die  kaiserliche  Reichsstadt  Qoslar  ibb% 
zum  Superintendenten  und  Pastor  jc^iTnaru^  vocirte.  Das  Kirchen-  und 
Schulwesen  der  Stadt  machte  unter  seiner  Leitung  bedeutende  Fort- 
schritte, und  sie  erkannte  seine  Verdienste  Anfangs  freudig  an,  indem 
sie  1553  die  Kosten  seiner  theologischen  Doctorpromotion  bestritt  Bald 
aber  erwachte  gegen  den  strengen  Mann  eine  heftige  Feindschaft.  Eine 
grosse  Gegenpartei  trat  wider  ihn  auf,  ab  er  nachdrücklich  die  Refor- 
mation der  CoUegiatstifte  und  Jungfrauenklöster  forderte,  und  die  Böi^ 
germeister  Achtemann  und  Landmann  wurden  gegen  ihn  aufs  äusserste 
erbittert,  als  er  das  sittenverderbliche  Betragen  ihrer  Söhne  nach  vergeh* 
lieber  Privatrüge  von  der  Kanzel  strafte.  Durch  ihr  Ansehn  bei  der 
Bürgerschaft  wussten  die  entrüsteten  Väter  am  6.  Mai  1556  seine  Ab- 
setzung wegen  Aufruhrs  zu  erwirken.  Nach  kurzem  Aufenthalte  in  Magde- 
burg, dem  Asyle  so  vieler  um  des  streng-lutherischen  LehrbcgrifFs  willen 
vertriebener  Prediger,  folgte  Heshusius  einem  Rufe  zum  Prediger  und 
Professor  in  Rostock.  Doch  schon  im  nächsten  Jahre  (1557)  zog  er  sich 
durch  seinen  Eifer  gegen  Hochzeiten  und  Ctelage  am  Soimtage  und  in's 
Besondere  seine  von  der  Kanzel  abgekündigte  Erklärung,  am  Sonntage 
Niemand  copuliren  zu  woUen,  aufs  neue  die  Absetzung  zu.  Der  ihm 
zugethane  Herzog  Ulrich  von  Meckelnburg  verlangte  zwar  seine  Wieder- 
einsetzung und  der  grösste  Theil  der  Bürger  stimmte  bei;  allein  H.  bat 
seinen  Fürsten,  ihn  ziehen  zu  lassen,  „damit  nicht  dadurch  viel  Lärmens 
in  der  Stadt  gemacht  und  etwa  einige  unsohuldige  Leute  gedrückt  wür- 
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den.''  Er  ging  hierauf  nach  Wittenberg  und  empfing  durch  Melanchthon's 
Yennittelung  noch  in  demselben  Jahre  einen  Kuf  zum  Generalsuperin- 
tendenten und  ersten  Professor  der  Theologie  nach  Heidelberg.  Der  lu- 
therisch gesinnte  Churfürst  Otto  Heinrich  starb  1559.  Unter  seinem 
Nachfolger  Friedrich  in.  gerieth  Heshusius  mit  dem  Diaconus  Kiebitz, 
der  die  calvinische  Abendmahlslehre  in  seinen  Predigten  vortrug,  in  hef- 
tigen Streit  Friedrich  gebot  Beiden  Stillschweigen  und  erhielt  für  dieaen 
Schritt  die  Billigung  Melanchthon's  in  einem  eingezogenen  Gutachten, 
welches  zugleich  die  Absetzung  beider  y^Zänker''  ( rucatores )  empfahl. 
Heshusius  wurde  am  16.  Dec.  1559  entlassen.  Der  Churfürst  trat  schon 
im  folgenden  Jahre  zum  Calvinbmus  über  und  Hess  1562  den  Heidel- 
berger Katechismus  abfassen.  „Aus  der  churfürstlichen  Pfalz"  —  so 
erklärte  H.  später  —  „bin  ich  aus  keinen  anderen  Ursachen  enturlaubt, 
denn  dass  ich  den  calvinischen  und  zwinglischen  Irrthum  nicht  habe 
gewusst  mit  gutem  Gtewissen  anzunehmen,  oder  dazu  stille  zu  schweigen, 
dass  er  sollte  einreissen.  Und  weil  durch  den  heidelbergischen  Kate- 
obismus,  der  mit  Calvin^s  Lehre  ganz  übereinstimmte,  aller  Welt  kund 
worden  ist,  wess  Glaubens  die  Pfalz  sei,  so  hat  Jedermänniglich  bei  ihm 
desto  leichter  zu  schliessen,  welche  Ursach  mich  von  Heidelberg  gebracht 
habe." 

Im  Jahr  1560  wurde  Heshusius  zum  Superintendenten  nach  Bremen 
berufen ;  weil  aber  der  dortige  Rath  den  Domprediger  Albert  Hardenberg 
wegen  seiner  calvinischen  Abendmahlslehre  abzusetzen  sich  weigerte,*) 
80  schlug  Heshusius  die  Stellung  aus  und  übernahm  das  Pfarramt  an  der 
•Johanniskirche  zu  Magdeburg,  dazu  1561  die  Superintendentur  sämmt- 
lioher  Kirchen.  Kaoh  kurzer  Zeit  ruhiger  und  gesegneter  Wirksamkeit 
gab  'sein  in  Sehriften  und  Predigten  erhobener  Widerspruch  gegen  das 
auf  dem  Kreistage  zu  Lüneburg  1561  verfasste  Decret,  nach  welchem 
die  Kanzelpolemik  gegen  die  Kryptocalvinisten ,  Synergisten  und  Adia- 
phoristen  verboten  war,  Yeranlassung  zu  neuen  Bewegungen  gegen  ihn, 
welche  damit  endeten,  dass  er  Magdeburg  verlassen  und  zum  vierten 
Male  in's  Exil  wandern  musste.  Auch  wair  ihm  in  Magdeburg  von  Seiten 
des  geistlichen  Ministerii  seine  Promotion  durch  Major  vorgeworfen ,  und 
es  ist  charakteristisch,  wie  willig  der  Mann,  der  in  Bezug  auf  die  lutherische 
-Dogmatik  kein  Haar  breit  wich  und  mit  ungetrübter  Gewissensruhe  jeden 
wegen  seiner  Schroffheit  erhobenen  Vorwurf  zurückwies,  jener  entgegen- 
gesetzten Anschuldigung  als  einer  verdienten  Schmach  sich  unter- 
warf. „Es  wird  mir  vo^eworfen"  —  so  erklärte  er  —  „dass  ich  mich 
zu  Wittenbeig  von  D.  G^rgio  Majore  habe  promoviren  lassen,  und  Sol- 
ches wird  mir  auch  von  D.  Franzen  angestochen.  Hier  will  ich  mich 
von  Herzen  gern  demüthigen  und  mein  Exempel  der  Busse  nicht  allein 
der  Kirche,  sondern  auch  meinen  Feinden  vorstellen.  Ausdrücklich  be- 
kei^e  ich  olyie  alle  Beschönigung,  dass  ich  hieran  nicht  recht  gethon, 
sondern  vielmehr  gesündigt,  imd  ist  mir  herzlich  leid,  dass  ich  von  dem 
Schandfleck  der  Theologen  den  Titel  Doctoris  mir  habe  auftragen  lassen.  Und 
ob  ich  wohl  nicht  sogar  unfüglicheEntschuldigung  könnte  vorwenden,  dasaieh 


*)  Doch  maute  Hardenberg  1561   in  Folge   eines  auf  dem  Kreistage  zu 
Brannsdiweif  von  den  ntedersKeksiselMa  StttndeD  erlassenen  Deoret«s  weichen* 
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damals  fast  ein  junger  Mensch  gewesen,  noch  nicht  sechs  und  zwanzig 
Jahr  alty  der  Controy ersten,  so  damals  zwischen  den  Wittenbergem  und 
Herrn  Flacio  Jllyrico,  nicht  genug  berichtet,  als  der  ich  zur  Zeit  des 
Interims  zu  Paris  in  Frankreich  hatte  studiret,  und  als  ich  nach  Witten- 
berg kam,  nach  Luther  und  Philippi  Schriften  mich  gerichtet,  auf  die 
Streitschriften  weniger  Achtung  gegeben,^  auch  mit  der  Prosopolepsia 
der  grossen,  ansehnlichen  Leute  damals  noch  sehr  geblendet  und  sonder- 
lich in  dem  Artikel  vom  freien  Willen  mich  so  wenig,  als  andere  i^is- 
cipuli  Phüippi  konnte  schicken;  jedoch  will  ich  damit  meine  Schwach- 
heit nicht  beschönigen,  sondern  weil  es  mir  hat  wollen  gebühren,  dass 
ich  um  beiderseitige  Streitschriften  der  Theologen  sollte  gewusst  haben» 
da  ich  gradum  Doctoris  in  ecclesia  durfte  annehmen,  bekenne  ich  öffent- 
lich vor  aller  Welt,  dass  ich  in  Empfangung  des  Doctorats  vom  Ketzer- 
und  Lügengeist  Dootor  Gh^orgio  Majore  gesündigt  habe,  und  da  Jemand 
ist,  der  dadurch  geärgert.  Der  wolle  mir  Solches  um  Gottes  Willen  ver- 
zeihen und  mit  mir  wieder  umkehren;  will  auch  alle  Studiosos  Theo- 
logiae  hiemit  treulich  gewarnt  haben,  dass  sie  sich  yon  Doctor  Majore 
nicht  wollen  promoviren  lassen,  es  sei  denn,  dass  er  zuvor  seinen  Inv 
thum  öffentlich  und  deutlich  widerrufe  und  mit  der  Gemeinde  versöhne.'' 
Heshusius  wurde  am  22.  October  1562  mit  seiner  hochschwangeren 
Gattinn  und  mehren  kleinen  Kindern  aus  der  Stadt  gejagt,  wo  er  jedoch 
einen  beträchtlichen  Anhang  zurückliess,  der  um  seiuetwillen  viel  gequält 
ward.  Er  b^ab  sich  nach  Wesel,  wo  er  fleissig  studirte  und  u.  A.  den 
Tractat  „von  dem  Unterschiede  zwischen  der  wahren  katholischen  Lehre 
und  den  Lrthümem  der  Papisten  und  des  römischen  Antichrists^  ver- 
fasste  und  1564  herausgab.  Die  Identificirung  des  Papstes  mit  dem  An- 
tichrist erbitterte  den  Herzog  von  Jülich  dermaassen,  dass  er  den  Kath 
beauftragte,  H.  aus  der  Stadt  zu  schaffen.  Für  Letzteren  war  dieses 
fünfte  Exil  um  so  trauriger,  da  seine  Gattinn  in  Wesel  an  der  Pest  ge- 
storben war  und  der  strenge  Winter  ihm  nicht  gestattete,  seine  des 
mütterlichen  Schutzes  beraubten  Kinder  mit  sich  zu  nehmen.  Nachdem 
er  eine  Zeit  lang  in  Frankfurt  a.  M.  gelebt  und,  trotz  Marbach's  Ver- 
wendung, vergeblich  um  ein  Asyl  in  Strassburg  nachgesucht  hatte,  er- 
hielt er  im  April  1565  einen  Ruf  zum  Hofprediger  des  Grafen  Wolfgang 
von  Pfalz-Neuburg.  Der  pfälzische  Bath  und  Landvogt  von  Köteritz  war 
darüber  hoch  erfreuet  und  schrieb  an  Marbach:  „Gk)tt  hat  den  Seinen 
eine  Herberge  verschafft,  und  sollte  es  gleich  der  ganzen  Welt  und  allem 
Teufeln  ein  ewiges  Herzeleid  sein.  Zweifele  gar  nicht,  Gott  der  all- 
mächtige Herr  werde  diesem  liberalen  Hospiten  reichlich  bezahlen,  der 
ihm  die  Thore  also  aufthut  und  seine  himmlischen  Diener  beherbergt, 
tränkt,  kleidet,  speiset,  tröstet.  Wohl  Dem,  sagt  der  41.  Psalm,  der  sich 
der  Dürftigen  annimmt;  den  wird  der  Herr  erretten  ziu*  bösen  Zeit  Da 
Daniel  und  Joseph  an  den  Hof  kamen,  hatten  die  grössten  Könige  Glück. 
Da  Lutherus  pius  vom  Churfürsten  zu  Sachsen  so  lange  beherbergt  ward, 
gab  Gott  Glück  und  Friede.  Dergleichen,  hoffe  ich,  werde  meinem  gnä- 
digen Fürsten  und  Herrn  m  dieser  bösen  Zeit  auch  widerfahren,  darmn, 
dass  8.  F.  Gn.  diesen  verfolgten  gottseligen  Mann  gnädiglich  zu  Dienst 
angenommen.  Wehe  aber  Denen,  die  ihn  beleidigen,  und  Denen,  die  ihm 
kein  Gutes   erzeige  wollen!    Gott  wird  Beide  nidiit  xmget&cht  lassen." 

9« 
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Hl  holte  im  Mai  1555  seine  Kinder  Yon  Wesel  ab  und  kam  mit  ihnen 
in  Neuburg  an.  Er  verheirathete  sich  am  4.  Febr.  1556  zum  zweiten 
Male  mit  Barbara ,  einer  Tochter  des  Superintendenten  Musäus  in  Gera. 
Ehe  und  Amt  beglückten  ihn  auf  gleiche  Weise.  Doch  zu  seinem  grossen 
Schmerz  starb  Fürst  Wolfgang,  der  ihn  liebte  und  gern  hörte,  schon  am 
11.  Juni  1559.  Noch  in  deiftelben  Jahre  übernahm  H.  eine  Professur 
in  Jena,  wo  er  bald  mit  Flacius  in  den  heftigsten  Streit  gerieth  und 
gegen  dessen  Behauptung  von  der  Substanz  der  Erbsünde  1572  sein  anr 
tidotum  contra  Flacii  dogma  herausgab.  Unter  dem  Schutze  des  Herzogs 
Johann  Wilhelm,  der  seine  üniyersität  Jena  zur  Teste  des  genuinen 
Lutherthums  erhoben  hatte,  entwickelte  H.  seine  Thätigkeit  in  voller 
Freiheit  und  trug  Viel  zur  Blüthe  der  Anstalt  bei.  Aber  1573  starb 
Wilhelm,  und  Churfürst  August,  der  die  Feindschaft  gegen  den  Krypto- 
Calvinismus  hasste,  Hess  während  seiner  vormundschaftlichen  Regierung 
eine  Kirchenvisitation  in  Thüringen  vornehmen,  in  deren  Folge  sicbenzig 
Frediger  und  die  Professoren  Heshusius  und  Wigand  abgesetzt  und  Lan- 
des verwiesen  wurden.  Die  beiden  Letzteren  erlangten  vom  Eathe  der 
Stadt  Braunschweig  unter  der  Bedingung,  Nichts  zu  schreiben,  „daraus 
e.  Ehrw.  Bath  oder  gemeiner  Bürgerschaft  Schade  oder  Nachtheil  ent* 
stehen  möchte,''  die  Erlaubniss,  sich  daselbst  einstweilen  niederzulassen. 
Doch  erhielt  HL  noch  in  demselben  Jahr  auf  Chemnitz's  Empfehlung 
einen  Buf  zum  Bischöfe  von  Samland  in  Königsberg.  Wigand,  der  bald 
darauf  Professor  an  der  dortigen  Universität  und  1574  Bischof  von  Pome- 
Banden  wurde,  war  Anfangs  sein  treuer  und  einträchtiger  Mitarbeiter, 
verketzerte  ihn  aber  zuletzt  wegen  seiner  Behauptung,  man  könne  nicht 
allein  in  concreto  dem  Menschen  Christo,  sondern  auch  in  abstracto  der 
menschlichen  Natur  Christi  die  Allmacht  zuschreiben.  Am  16.  Januar 
1577  wurde  zu  Königsberg  eine  Synode  von  zwanzig  Predigern  unter 
Wigand's  Präsidium  gehalten  und  auf  derselben  die  Lehre  des  Heshusius 
verdammt.  Über  ihn  selbst  erfolgte,  da  er  nicht  widerrufen  wollte,  am 
27.  April  1577  die  Absetzung,  und  sein  Bisthum  empfing  Wigand.  Hes- 
husius, zum  siebenten  Male  landflüchtig,  begab  sich  mit  seiner  schwän- 
gern Frau  und  seinen  Kindern,  von  denen  eins  krank  war,  nach  Lübeck, 
von  wo  ihn  im  Kerbst  desselben  Jahres,  wiederum  auf  Chcmnitz's  Em- 
pfehlung, ein  Buf  des  Herzogs  Julius  von  Braunschweig  an  die  1576 
gestiftete  Universität  zu  Helmstädt  zog.  Hier  wurde  er,  nachdem  der 
Herzog  mit  den  Hauptverfassem  der  Concordienformel,  Chemnitz  und  Jakob 
Andrea,  zerfallen  war,  der  vorzüglichste  Berather  seines  Landesherm  in 
theologischen  Angelegenheiten.  Die  Concordienformel  hatte  er  zwar  unter- 
schrieben, wurde  aber  gegen  sie  verstimmt,  als  Andrea  die  Lehre  von 
der  absoluten  Ubiquität  des  Leibes  Christi  aus  ihr  zu  deduciren  sich  be- 
strebte und  trennte  sich  von  ihr,  als  das  zu  Dresden  am  25.  Juni  1580, 
dem  fünfzigsten  Jahrestage  der  Augsburgischen  Confession,  publicirte 
Exemplar  derselben  mit  der  von  ihm  in  Helmstadt  1577  unterschriebe- 
nen Becension  nicht  vollständig  übereinstimmte,  und  die  Verfasser  der 
Concordienformel  in  einer  zu  Erfurt  1582  ausgearbeiteten  Apologie  die 
absolute  Ubiquität  entschieden  lehrten.  Er  selbst  wollte  die  Ubiquität 
nur  in  dem  Sinn  gelten  lassen,  dass  Christus,  nach  seiner  göttlichen  All- 
machti  mit  seinem  Körper  gegenwärtig  sein  könne,  wo  er  wolle,  nicht 
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aber  von  yom  herein  in  allen  Creatoren  gegenwärtig  Bei.  So  arbeitete 
das  theologische  Yerhaltniss  des  Heshusius  zum  Wesen  der  Concordie 
den  durch  die  persönliche  Abneigung  des  Herzogs  gegen  ihre  Beförderer 
herbeigeführten  Maassnahmen  in  die  Hand,  und  es  steht  fest,  dass,  ausser 
Julius  selbst,  H.  als  der  Haupturheber  des  Bruches  mit  der  Goncordien- 
formel  in  den  braunschweigischen  Landen  anzusehen  ist.  Eine  ihm  von 
den  Theologen  Kirchner,  Seinecker  und  Chemnitz  angebotene  Priyatcon- 
ferenz  schlug  er  auf  Befehl  des  Herzogs  aus,  und  das  Gespräch  zu  Qued- 
linburg, im  Januar  1583,  auf  welchem  er  sammt  den  Helmstädter  Pro- 
fessoren gegenüber  den  Verfassern  der  Concordienformel  erschien,  besei- 
tigte die  Trennung  nicht.  Das  Corpus  doctrinae  Julium,  weldhes  die 
Erläuterung  der  Abendmahlslehre  durch  die  übiquität  verbietet,  behielt 
im  braunschweigischen  Lande  allein  symbolische  (Mtung. 

Heshusius  starb  am  25.  Sept.  1588.  Li .  seinem  Testamente  finden 
sich  die  Worte:  „Was  meine  vielfältigen  Exüia  und  grosse  Verfolgungen 
anlangt^  bin  ich  gewiss  in  meinem  Herzen  vor  Gottes  Angesicht,  dass  ich 
die  Gemeinde  Gottes  mit  Treuen  gemeinet,  reine,  gesunde  Lehre  habe 
geführet  und  treulich  gedienet.  Und  bitte  den  allmächtigen  Gott,  Vater 
unseres  Herrn  und  Heilands  Jesu  Christi,  er  wolle  zu  seiner  Zeit  sein 
göttlich  Gericht  offenbaren  und  meine  Unschuld  an  den  Tag  kommen 
lassen.  Für  meine  Person  vergebe  ich  Allen,  die  mich  verfolgt  haben, 
wofern  sie  Busse  thun,  was  ich  Allen  von  Herzen  wünsche.  Ich  bin 
zwar  nicht  ohne  Sünde,  Mängel  und  Gebrechen,  in  wahrer  Demuth,  und 
bitte  täglich  von  Grund  meines  Herzens  den  allmächtigen,  gütigen  und 
barmherzigen  Gott,  er  wolle  mir  um  seines  Sohnes  Jesu  Christi  willen, 
der  sein  Blut  für  seine  und  der  Welt  Sünde  vergossen,  gnädig  verzeihen 
und  vergeben  und  derselben  in  Ewigkeit  nicht  gedenken,  laut  seiner 
göttlichen  Zusage:  So  wahr  als  ich  lebe,  spricht  der  Herr  Zebaoth,  will 
ich  nicht,  dass  der  Gottlose  sterbe,  sondern  daes  er  sich  bekehre  und 
lebe.  Ezech.  33.  Aber  was  meinen  Dienst  in  der  Kirche  anbetrifft, 
muss  ich  bekennen,  dass  ich  Weniger  gethan,  als  ich  wohl  schuldig  ge- 
wesen bin.  Ich  hätte  die  Sünder  noch  härter  strafen  sollen,  denn  ich 
gethan,  und  die  Bottengeister  noch  eifriger  widerlegen  sollen,  denn  ich 
gethan.  Denn  welcher  Mensch  auf  Erden  ist  genug  zu  dem  hohen  und 
heiligen  Fredigtamt?  Aber  mein  Gott  und  Vater  wolle  mich  für  seinen 
treuen  Diener  erkennen  und  annehmen  und  im  Glauben  bis  an  mein 
Ende  gnädiglich  und  väterlich  erhalten."  Unter  sein  der  Historia  Hes- 
husiana  beigegebenes  Bild  setzte  Leuckfeld  den  Vers  des  Joh.  Christoph 
Olearius,  eines  Abkömmlings  von  Job.  Olearius,  dem  Schwiegersohne  H.'s: 

Dies  ist  Heshusius,  ein  Mann  von  grossen  Gaben, 
Den  Wenig  recht  geschätzt.  Viel  ihn  verworfen  haben. 
Mein  Leser,  lies  dies  Werk,  sieh's  unparteiisch  an. 
Ob  man  Heshusio  nicht  hat  zu  Viel  gethan. 

Wirklich  zeigt  H.'s  Lebensgeschichte,  dass  seine  zalvlreichen  Verfolgungen 
überwiegend  in  seiner  Gewissenhaftigkeit  begründet  waren.  Mag  seine  Schroff- 
heit mit  Eecht  getadelt  werden,  so  sind  doch  die  Bescbiuldigungen,  die  den  Cha- 
rakter des  Mannes  treffen,  nicht  zureichend  motivirt  H.'b  Predigten  haben 
ein  vorzugsweise   dogmatisches  Inteieaae    ^  <^  yedDoh  lebeoivoQ,  und 
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mit  grün^oher  Popularität  verfolgen.  Die  Beweisf&hrong  ist  dtxrdi  und 
durch  auf  die  heilige  Schrift  gegründet  Die  Methode  ist  theils  die  syn- 
thetische, theils  die  locale.  Die  Diction  ist  kraftvoll  und  rein,  der  Pe- 
riodenbau in's  Besondere  überrascht  zuweilen  durch  wirkliche  Pracht. 

Zu  H.'s  Schriften  gehören:  Zehn  Predigten  von  der  Eechtfertignng. 
Lauingen  1568.  4.  Acht  Predigten  von  der  Erkenntniss  Gottes.  Jena 
1570.  4.  Vier  Predigten  vom  heil.  Abendmahle.  Jena  1579.  4.  Sechs 
Predigten  vom  Gesetze  Gottes.  Heimst.  1579.  4.  Predigten  über  die 
Hauptartikel  christlicher  Lehre.  Helmstädt  1584.  fol.  (Eine  Gesammtaus- 
gabe  obiger  und  anderer  einzelner  Prcdigtsammlungen.)  Eine  Predigt 
von  der  persönlichen  und  in  alle  Ewigkeit  unzertrennlichen  YereinigoAg 
beider  Naturen  in  Christo  Jesu.  Eisleben  1580.  4.  Postilla  über  £e 
Evangelien.  Helmstädt  1581.  fol.  Magdeb.  1590.  fol.  Fünfzehn  Pas- 
sionspredigten. Eisleben  1585.  fol.  Commentarius  in  Pscdmos,  Hdmr 
stad.  1585.  fol.  Commentariiis  in  ornnes  Epistolaa  Pauli,  Mutkusi 
1604.  fol.  (Früher  einzeln.)  Commentarius  in  Jesaiam  ex  edit  Joh. 
OleariL  Halae  1617.  fol.  De  praesentia  corparis  Christi  in  coencu 
Norimb.  1561.  8.  und  Magdeb.  15H1.  4.  De  servo  arbitrio  hominis 
contra  synergistas,  Magdeb.  1562.  4.  Analysis  argumentorum  Flaeii 
Jenae  1571.  4.  Antidoton  contra  Flaeii  dogma.  Jenae  1572.  4.  Ur- 
Bache,  warum  ein  Pfarrer  einen  unbussfertigen  Sünder  bei  der  heil.  Taufe 
nicht  soll  Gevatter  stehen  lassen  und  ihm  das  Abendmahl  reichen.  Jena 
1578.  4.  Bckenntniss  von  der  FormtUa  concordiae,  Dresden  1578.  4. 
Compendivm  theohgicum.  Regiomonti  1578.  8.  Judicium  von  der 
QuedUnburgischen  Ubiquitäts  -  Apologie.  Neustadt  1585.  4.  Vom  Amt 
und  Gewalt  der  Prediger.  Magdeb.  1585.  4.  Testament  und  Bekenntniss 
vor  seinem  Ende  geschrieben.  Heimst.  1591.  8.  S.  Joh.  GFeorg  Leuck- 
fbldy  historia  Heshusiana,  Quedlinb.  und  Aschersleben  1710.  4.  YgL 
Henke,  Georg  Calizi    Halle  155S.  Bd.  1.  S.  84. 


Eine  Predigt  von  der  penSnlichen  und  in  alle  Ewigkeit  unzer- 
trennlichen Vereinigung  beider  Naturen  in  Christo  Jesu.*) 


Text:  MattL  22  (V.  41—46). 
Auslegung. 

Das  Gesetz  ist  eine  nöthige  Lehre  in  der  Gemeine  Gottes. 
Denn  ohne  dasselbige  können  wir  zur  Erkenntniss  der  Sünden 
nicht  kommen.  Darum,  da  der  Herr  Christus  Yom  Pnarisäer  ge- 
fragt wird,  welches  das  fiimehmste  Gebot  im  Gesetz  sei,  antwortet 
er  mm  richtig  darauf,  wie  wir  im  ersten  Theil  dieses  Bvangelii  ge- 
hört haben.    Es  lässt  es  aber  dabei  der  Herr  Christus  nicht  wen- 


*)  Einxeln  Eisleben   1580.  4.    (In  die  Postille  aufgenommen  als  „andere 
Fk^digt  am  aehteehntali  Soimtige  naeli  Triniutis^O- 


dea,  dM8  auf  (£e  Frage  Tom  Gresetee  ist  geantwortet  worden,  aon-^ 
dem  legt  den  Pharisäern  eine  Fra^e  für  vom  Messia,  auf  dass  er 
ihnen  zu  verstehen  gebe,  wenn  sie  gleich  das  Gesetz  aufs  beste 
verständen,  so  wäre  es  doch  an  Dem  nicht  genug,  sintemal  das 
Gesetz  die  Sünden  wohl  zeiget  und  Gottes  Zorn  verkündiget,  aber 
Niemand  von  Sünden  hilft,  noch  selig  macht;  man  müsse  auch  den 
Messiam  und  sein  Amt  recht  kennen.  Wie  denn  nicht  allein  Mosea^ 
sondern  alle  Pronheten  beide  Theile  der  Lehre  geführet  haben, 
nicht  allein  das  uesetz  geprediget,  sondern  die  Verheissung  vom 
Messia  verkündiget  und  alle  Welt  auf  ihn  vertröstet.  Es  natten 
aber  die  Pharisäer  das  heilsame  Licht  der  prophetischen  Lehre 
verloren,  den  zukünftigen  Messiam  hielten  sie  für  einen  weltlichen 
Potentaten,  das  Gesetz  deuteten  sie  nur  vom  äusserlichen  Gehor- 
sam, haben  also  zugleich  Gesetz  und  Evangelium  verloren  gehabt, 
wie  auch  im  Papstthum  geschehen.  Ist  derwe^en  von  Nöthen,  dass 
wir  auf  beide  Punkte  Acht  geben ,  damit  wir  nicht  wiederum  in 
solche  Blindheit  gerathen.  Vom  Gesetz  ist  in  der  ersten  Predigt 
nach  Nothdurft  gehandelt.  Auf  dies  Mal  wollen  wir  den  Punkt 
vom  Messia  für  uns  nehmen,  auf  dass  wir  unsem  Herrn  und  Hei^ 
land  recht  erkennen  und  wissen  mögen,  welchen  Trost  wir  in  ihm 
wider  die  schwere  Anklage  des  Gesetzes  haben.  Dass  wir  nun  die- 
sen nöthigen  und  hohen  Artikel  von  der  Person  Messia,  an  weU 
chem  Punkt  alle  unsere  Seligkeit  gelegen,  eurer  Liebe  ordentlich 
fürtragen,  und  ihr  den  gründlich  fassen  möget,  so  wollet  auf  diese 
fünf  Hauptstücke  Achtung  geben: 

Für's  Erste,  dass  Jesus  Christus,  unser  Heiland,  wahrer ,  na- 
türlicher Mensch  sei. 

Für's  Andere,  dass  Jesus  Christus  ewiger  und  allmächtiger 
Gott  sei. 

Für's  Dritte,  dass  die  zwo  Naturen ,  menschliche  und  göttliche, 
persönlich  und  in  alle  E\mgkeit  unzertrennlich  vereinigt  sind  und 
derwegen  nicht  zween  Christi  noch  Söhne,  sondern  ein  Christua 
und  Sohn  Gottes  und  Maria  sei. 

Zum  Vierten  soll  eure  Liebe  Ursachen  merken  und  betrachten» 
warum  unser  Mittler  und  Heiland  müsse  zugleich  wahrer  Gott  und 
natürlicher  Mensch  sein. 

Zum  Fünften,  wie  man  von  dieser  hoben  und  wunderlichen 
Person  nach  der  Lehre  der  Apostel  recht  reden  möge. 

Der  eingeborene  Sohn  Gottes,  Jesus  Christus,  verleihe  uns 
seine  Gnade,  Verstand  und  Stärke  durch  seinen  heiligen  Geist, 
solche  heilsame  Lehre  eurer  Liebe  recht  fürzutragen,  und  dass  ihr 
es  mit  gläubigem  Herzen  fassen  und  dadurch  selig  werden  möget. 
Amen. 

I. 

Vom  ersten  Hauptstück: 

Dass  Jesus  Christus,  unser  Heiland,  wahrer,  natürlicher 
Mensch  sei. 

Als  der  Herr  Christus  den  Phansäem  ^  Fxage  anfgiebti  Wie 
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dünkt  euch  um  Christas?  Wess  Sohn  ist  er?  sind  sie  bald  fertig 
nnd  antworten:  David's.  Denn  die  Verheissung,  durch  den  Pro- 
pheten Nathan  geschehen,  war  ihnen  bekannt,  1.  Chron.  18:  Wenn 
aber  deine  Ta^e  aus  sind,  dass  du  hingehest  zu  deinen  Vätern, 
so  will  ich  deinen  Samen  nach  dir  erwecken,  der  deiner  Söhne 
einer  sein  soll,  dem  will  ich  sein  Königreich  bestäti^n,  der  soll 
mir  ein  Haus  bauen,  und  ich  will  seinen  Stuhl  bestätigen  ewiglich, 
ich  will  sein  Vater  sein,  und  er  soll  mein  Sohn  sein.  Diese  Ver- 
beissung  war  ganz  wohl  bekannt;  denn  sie  war  in  vielen  Psalmen 
und  durall  die  Propheten  sehr  oft  wiederholet  und  ward  täglich  im 
Volke  geprediget,  darum  bedenken  sie  sich  *nicht  lange,  sondern 
sagen  flugs:  David's  Sohn  mups  der  Messias  sein,  beSennen  aber 
damit  deutlich,  was  der  Messias  sein  müsse,  ein  wahrer,  rechter, 
natürlicher  Mensch,  der  Leib  und  Seele,  Fleisch  und  Blut  haben 
werde,  wie  wir,  und  der  vom  Geschlecht  und  Greblüt  David's  her* 
kommen  soll.  Der  Herr  Christus  nimmt  solche  Antwort  der  Pha- 
risäer für  bekannt  an,  straft  sie  nicht,  denn  sie  stimmt  mit  Gottes 
Wort,  darum  müssen  wir  Acht  darauf  ceben,  dass  wir  auch  also 
vom  Heiland  Jesu  Christo  glauben  und  halten. 

Der  böse  Feind  hat  durch  viel  Rotten  und  Secten  diesen  Punkt 
▼on  der  Menschheit  Jesu  Christi  auf  mancherlei  Weise  angefochten ; 
denn  er  weiss,  dass  unsere  Seligkeit  darauf  stehet.  Die  Valen- 
tinianer  haben  fürgegeben ,  der  Herr  Christus  wäre  nicht  ein  rech- 
ter, natürlicher  Mensch,  der  Leib  und  Seele,  Fleisch  und  Blut  von 
der  Jungfrau  Maria  hätte  angenommen,  sondern  seinen  Leib  hätte 
er  mit  vom  Himmel  gebracht  und  hätte  einen  sonderlichen  Leib. 
Die  Manichäer  haben  gedichtet,  der  Herr  Christus  wäre  nicht  wah- 
rer Mensch  gewesen,  sondern  hätte  sich  nur  also  gesteUet  und  wäre 
nichts  Anderes,  denn  ein  Gespenst  gewesen. 

Mit  solchem  Irrthum  hat  der  Satan  den  Grund  unseres  Glau- 
bens uns  entführen  wollen.  Denn  so*  der  Herr  Christus  nicht 
wahrhaftig  Fleisch  und  Blut  gehabt,  so  hätte  er  nicht  leiden  und 
sterben  können,  so  hätte  er  nir  unsere  Sünde  nicht  bezahlet,  wir 
wären  noch  in  unseren  Sünden,  so  könnten  wir  nimmermehr  selig 
werden. 

Die  Arianer  haben  bekannt,  dass  der  Herr  Christus  hätte  wohl 
einen  wahrhaftigen  Leib  an  sich  genommen,  aber  ohne  Seele,  die 
Gottheit  wäre  aber  anstatt  der  Seele  gewesen.  Das  ist  auch  ein 
gefährlicher  Irrthum  gewesen;  denn  also  wäre  unsere  Seele  nicht 
eriöset.  E^  bedarf  aber  unsere  Seele  nicht  weniger  der  Erlösung 
▼on  Sünden  und  Seligmachung,  denn  der  Leib.  Darum  musste 
der  Herr  Christus  den  ganzen  Menschen ,  Leib  und  Seele,  anneh- 
men. Matth.  26.  spricht  Christus:  Meine  Seele  ist  betrübt  bis  in 
den  Tod.  Und  im  16.  Psalm:  Du  wirst  meine  Seele  nicht  in  der 
Hölle  lassen. 

unsere  Wiedertäufer  vemeuen  den  Irrthum  der  Valentinianer 
nnd  dichten,  der  Herr  Christus  habe  sein  Fleisch  nicht  von  Maria 
noch  von  David,  sondern  vom  Himmel  gebracht.  Aber  hie  zeuget 
dies  Evangelium  daa  Widerspiel,  nämlich,  Christus  sei  ein  Sonn 
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DaTids»  der  aus  eeinen  Lenden  kommen  sei.  Sohwenkfeld  dichtet 
auch,  dass  die  Menschheit  vergöttert  und  Gott  gleich  worden  seL 
Alle  diese  Irrthümer  sind  falsch  und  unrecht  und  reissen  den  Grund 
des  Glaubens  um,  wollen  uns  den  Trost  nehmen,  dass  Christus  für 
uns  gestorben,  für  uns  bezahlet  und  Gott  den  Vater  versühnet,  daes 
Christus  Leib  und  Seele  erlöset  hat  von  Sünden,  dass  Gott  unser 
Bruder  ist,  dass  unser  Fleisch  und  Blut  zur  rechten  Hand  Gottes 
sitzet,  dass  Gott  unser  Vater  und  wir  Erben  sind  der  ewigen  Selig« 
keit.  Darum  soll  eure  Liebe  über  dem  Artikel  festhalten,  daae 
Jesus  Christus  wahrhaftiger,  natürlicher  Mensch  sei,  der  Leib  und 
Seele,  Fleisch  und  Blut  an  sich  genommen,  der  ein  rechter  Sohn 
David's  ist,  der  auch  ein  wahrer  Mensch  bleibet  in  alle  Ewigkeit 
Denn  der  Prophet  Nathan  spricht  zu  David:  Ich  will  deinen  Samen 
nach  dir  erwecken,  der  von  deinem  Leibe  kommen  soll,  2.  Kön.  7. 
Und  im  132.  Psalm  wiederholt's  David:  Der  Herr  hat  David  einen 
wahren  Eid  geschworen,  davon  wird  er  sich  nicht  wenden.  loh 
will  dir  auf  deinen  Stuhl  setzen  die  Frucht  deines  Leibes.  Darum 
auch  der  Engel  Gabriel  zu  Maria  also  spricht:  Siehe,  du  wirst 
schwanger  werden  im  Leibe  und  einen  Sohn  gebären,  dess  Namen 
sollst  du  Jesus  heissen.  Der  Herr  Christus  nennet  sich  für  und 
für  des  Menschen  Sohn.  Johannes  spricht:  Das  Wort,  nämlidi 
Gottes  ewiger  Sohn,  ward  Fleisch,  das  ist,  ein  wahrhaftiger,  natür- 
licher Mensch,  der  uns  in  Allem  gleich  sei,  ausgenommen  die 
Sünde,  wie  die  Epistel  zu  den  Hebräern  am  2.  Cap.  deutlich  sagt: 
Er  nimmt  nirgend  die  Engel  an  sich,  daher  muss  er  aller  Dinge 
seinen  Brüdern  gleich  sein. 

In  diesem  Punkte  haben  die  Pharisäer  nicht  geirrt,  sind  rich- 
tiger gewesen,  denn  die  alten  und  neuen  Rottengeister.  Und  eure 
Liebe  soll  Acht  darauf  geben,  dass  sie  den  Artikel  recht  bewiüire. 
Denn  Tertullianus  recht  sagt :  Totum  pondus  chriatiani  nominia,  mor$ 
Christi,  neaatur,  nuando  coro  Christi  neaatur^  das  ist,  die  ganze 
Macht  una  Wichtigkeit  des  christlichen  Namens ,  nämlich  der  Tod 
Christi,  wird  verleugnet,  wenn  sein  Fleisch  geleugnet  wird.  Und 
unmöglich  ist,  dass  der  Mensch  einen  einigen  Trost  wider  Sünde 
und  Tod  haben  könne,  der  nicht  glaubt,  dass  Jesus  Christus  ein 
wahrhaftiger  Mensch  sei,  der  Sohn  David's,  von  der  Maria,  der 
Jungfrau,  geboren. 

n. 

Vom  andern  Hauptstück: 

Dass  Jesus  Christus  ewiger  und  allmächtiger  Gott  sei. 

Der  Herr  Christus  lässt  ihm  daran  nicht  genügen,  dass  die 
Pharisäer  bekennen,  Christus  sei  David's  Sohn.  E^  fragt  femer, 
warum  denn  David  ihn  seinen  Herrn  nenne  und  im  Geist  spreche: 
Der  Herr  sprach  zu  meinem  Herrn,  setze  dich  zu  meiner  Kechten, 
bis  dass  icn  lege  deine  Feinde  zum  Schemel  deiner  Füsse.  So 
nun  David  ihn  seinen  Herrn  nennt,  wie  ist  er  denn  sein  Sohn? 
Wenn  gleich  ein  Sohn  mächtiger  wird,  denn  sein  Vater  geweeou 
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itty  ao  itt  er  doA  seines  Vaters  Beir  niobt  David  ist  wohl  ittück- 
tiger  gewesen,  dtxku  Jada,  Salomon  ist  machtiger  worden,  denn 
Isai  war;  aber  dennoch  kennt  Juda  den  Davidem,  Isai  den  Salo* 
monem  nicht  für  seinen  Herrn.  Wie  nennet  denn  David  den  Mea« 
siam  seinen  Herm^    so  er  doch  sein  Sohn  wird  sein? 

Hierauf  köimen  die  Pharisäer  nicht  antworten,  sondern  bleiben 
gaiz  stecken;  denn  da  war  bei  den  Pharisäern  das  Licht  verloren, 
dass  sie  den  Messias  nicht  kenneten,  wussten  nichts  Anderes,  denn 
dass  er  würde  ein  pur  lauterer  Mensch  sein,  wie  andere  Propheten 
und  Könige,  wie  Salomon,  Josaphat,  Josias  etc.;  aber  mäcntiger, 
weiser,  gewaltiger  und  glückseliger,  denn  sie  Alle.  Dass  er  auch 
sollte  Gottes  eingeborener  Sohn  sein  und  allmächtiger  Grott  selbst 
mhu  das  Licht  war  ihnen  verloschen,  welches  schrec^ch  ist;  denn 
solcher  Artikel  war  oft  fleissi^  durch  alle  Propheten  getrieben,  ver- 
kündiget, wiederholet,  als  einer  in  der  ganzen  Schrift,  wie  auch 
Solches  die  Noth  forderte,  denn  die  ganze  christliche  Lehre,  der 
Grund  unseres  Glaubens,  aller  Trost  von  der  ewigen  Seligkeit 
stehet  und  ruhet  hierauf,  dass  Christus  ewiger  und  allmächtiger 
Gott  sei. 

Aber  wie  sie  die  Lehre  von  dem  Amte  Messiä  verloren  hatten, 
sein  etriges  geistliches  Reich  nicht  verstanden,  sondern  den  Mee- 
siam  nur  für  einen  weltlichen  Monarchen  hielten,  von  dem  sie  nur 
gross  Gut,  Land  und  Leute,  Ehre  und  Beichthum  dieser  Welt 
gewärtig  waren :  also  kannten  sie  auch  seine  Person  nicht  und  ga- 
ben auf  die  herrlichen  Zeugnisse  der  Propheten  vom  Messia  wenig 
Achtung.  Derwegen  dringet  allhier  der  Herr  Christus  auf  das 
henüche  Zeugniss  Davids,  der  im  Geist  den  Messiam,  seinen  Sohn, 
seinen  Herrn  genannt  habe.  Derhalben  muss  der  Messias  eine 
höhere  Person  sein  denn  David  gewesen,  bei  dem  auch  David  hat 
Hilfe  und  Trost  suchen  müssen. 

David  hat  im  Geist  wohl  gesehen  uiid  gefühlt,  dass  er  der 
Sünde  und  Tyrannei  des  Satans  viel  zu  sqhwach  wäre,  dass  er 
Gk>ttes  Zorn  nicht  versöhnen,  noch  den  Fluch  des  Gesetzes  auf- 
heben könnte.  Er  hatte  wohl  gesehen,  dass  er  weder  ihm  selber, 
noch  Anderen  die  ewige  Seligkeit  geben  konnte,  und  dass  kein 
Prophet,  noch  einiger  Mensch  auf  Erden  Solches  zu  thun  vermocht. 
Darum  ist  Gott  verursacht  worden,  den  Messiam  zu  verheissen  und 
alle  Welt  auf  ihn  zu  vertrösten.  Ob  nun  wohl  der  Messias  von 
seinem  Geblüt  kommen  und  sein  Sohn  würde,  so  würde  er  doch 
viel  eine  andere  Person  sein,  nämlich  sein,  des  David,  Gott  und 
Schöpfer,  sein  Heiland  und  Seligmacher,  der  sowohl  ihn,  als  alle 
Gläubigen  würde  selig  machen,  den  er  für  seinen  Herrn  erkennen, 
den  er  anbeten  und  zu  dem  er  in  allen  Nöthen  Zuflucht  nehmen 
möge;  denn  Gott  würde  den  Messiam  nicht  senden,  weltlich  zu  re- 
gieren über  Land  und  Leute  mit  Reutern  und  Knechten,  Frieden 
zu  erhalten,  die  Juden  frei  zu  machen  und  grosse  Güter  auszu- 
theilen,  sondern  ein  geistlich  Reich  sollte  er  führen,  darin  er  zur 
rechten  Hand  Gottes  sässe,  herrschte  über  aller  Menschen  G^wiss^i, 
hätte  Alles  in  seiner  Hand,  er  sollte  Gott  wiederum  mit  seinem  Ge^ 
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horsam  vererühnen,  die  SQnde  hinwe^ehmen ,  den  Tod  vertUgeil, 
die  Werke  des  Teufels  zerstören,  ein  fröhlich  Gewissen  geben, 
ewige  Gerechtigkeit  schaffen  und  den  Menschen  wieder  zur  ewigen 
Seligkeit  bringen.  Da  siehet  David  und  fühlet  wohl,  dass  alle 
Menschen,  alle  Erzväter,  alle  Propheten,  alle  Könige,  alle  Engel  im 
Himmel  zu  schwach  sind.  Damm  erkennet  er  den  Messiam,  seinen 
Sohn,  für  seinen  Herrn,  für  seinen  Gott  und  Schöpfer,  der  roh, 
Ewigkeit  her  bei  dem  Vater  sei,  mit  welchem  der  Vater  redet,  und 
heisst  ihn  zu  seiner  Rechten  sitzen,  in  gleicher  göttlicher  Macht, 
Gewalt  und  Mi^est'ät,  mit  ihm  herrschen  und  das  geistliche  Reich 
führen;  und  beuget  sich  also  David  vor  seinem  Sohne  Jesu  Christo, 
sammt  der  ganzen  Christenheit,  als  vor  seinem  Herrn  und  Selig- 
macher. 

Das  ist  nun  der  hohe  und  treffliche  Artikel,  den  der  Herr 
Christus  nicht  allein  von  den  Pharisäern,  sondern  auch  von  un« 
Allen  fordert,  welcher  auch  die  Grundveste  ist  unseres  ganzen 
christlichen  Glaubens.  Wer  sich  den  Artikel  nehmen  oder  verrücken 
lässt,  dass  Jesus  Christus  ewiger,  wahrhaftiger  Gott  ist,  Der  kann 
den  allergeringsten  Trost  wider  Sünde  und  Tod  nicht  haben,  noch 
in  einiger  Amechtung  bestehen,  ja  sein  Glaube  muss  allerdings 
verlöschen;  denn  keine  Creatnr,  weder  ein  Engel  noch  Apostd, 
kann  ^e  Macht  der  Sünde  überwinden,  den  Tod  hinwegnehmeif, 
das  böse  Gewissen  stillen,  Gerechtigkeit  und  Leben  schaffen;  keine 
Creatur  kann  das  Reich  des  Satans  zerstören,  aus  allen  NötbeH 
helfen,  uns  erhören,  die  ewige  Seligkeit  geben.  Sollte  nun  der 
Messias  nicht  ewiger  Gott  sein,  so  könnten  wir  ihn  nicht  anrufen, 
an  ihn  nicht  glauben,  noch  unsre  Hoffnung  auf  ihn  setzen.  Darum, 
auf  dass  unser  Glaube  eine  starke  Grundveste  habe,  haben  die 
Propheten  den  Artikel  auf  das  gewaltigste  getrieben,  die  Propheten 
und  Apostel  bezeugen,  dass  der  Messias  Gottes  ewiger  und  einge-* 
borener  Sohn  sei,  daher  David  spricht:  Der  Herr  hat  zu  mir  ge- 
sagt: Du  bist  mein  Sohn,  heute  habe  ich  dich  gezeuget.  In  der 
Weissagung  des  Propheten  Nathan  spricht  Gott:  Ich  will  sein  Va- 
ter sein,  und  er  soll  mein  Sohn  sein.  Johannes  der  Täufer  nennt 
ihn  den  eingeborenen  Sohn  Gottes.  Also  zeugen  sie  auch,  daee 
der,  Messias  Gottes  Sohn ,  Himmel  und  Erde  und  Alles  erschaffen 
habe;  „alle  Dinge  sind  durch  dasselbige  gemacht  Alle  Propheten 
und  Apostel  zeugen,  dass  die  ganze  Christenheit  den  Messiam  soll 
anbeten  und  alle  Hilfe  von  ihm  bitten.  Ps.  45:  Er  ist  dein  Herr, 
und  du  sollt  ihn  anbeten.  Ps.  96 :  Betet  an  den  Herrn  im  heiligen 
Schmuck,  es  fürchte  ihn  alle  Welt.  Also  zeugen  die  Propheten 
und  alle  Apostel,  dass  der  Messias  Sünde  und  Tod  hinwegnehme, 
Gerechtigkeit  und  Leben  wiederschaffe,  alle  Todten  auferwedcen 
und  seine  Gläubigen  ewig  selie  machen  werde.  O  Tod,  spricht  er 
im  Hosea  Cap.  13.,  ich  bin  dein  GKft;  o  Hölle,  ich  will  Dir  eine 
Pestilenz  sein.  Ps.  22:  Euer  Herz  soU  ewiglich  leben.  Aus  wel^ 
chen  gewaltigen,  starken  Zeugnissen  unwiderleglich  folget,  dass  de^ 
Messias  ewiger,  allmächtiger  und  wahrer  Gott  sei,  der  alle  Creft- 
turen  in  seiner  'Hand  hat^  daher  nennt  ihn  Dibvid  einen  wahren 
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Gott 9  Ps.  45:  Gott,  dein  Stuhl  bleibet  immer  und  ewig,  das  See-» 
pter  deines  Beichs  ist  ein  gerades  Scepter.  Du  liebst  Gerechtigkeit 
und  hassest  gottlos  Wesen;  darum  hat  dich  Gott,  dein  G^tt,  ge- 
salbt mit  Freudenöle,  mehr,  denn  deine  Gesellen.  Ps.  72:  man 
wird  dich  fürchten ,  so  lange  Sonne  und  Mond  währet,  von  Band 
zu  Kindeskindem,  Ps.  89:  Herr  Gott  Zebaoth,  wer  ist  wie  du,  ein 
mächtiger  Gott  und  deine  Wahrheit  ist  um  dich  her,  Himmel  und 
Erde  ist  dein»  und  du  hast  gegründet  den  Erdboden  und  was  dar- 
innen ist.  Ps.  96:  Saget  unter  den  Heiden,  dass  der  Herr  König 
•tt  und  habe  sein  Beich,  so  weit  die  Welt  ist  bereit  Jes.  24:  Zu 
der  Zeit  (nämlich  Messiä)  wird  man  sagen:  Siehe,  das  ist  unser 
Gott,  auf  den  wir  harren.  Jes.  35:  Sehet,  euer  Gott  der  kommt 
zur  Rache,  alsdann  werden  der  Blinden  Augen  aufgethan  werden, 
Jes.  40:  Bereitet  dem  Herrn  den  Weg,  machet  auf  dem  Felde  eine 
ebene  Bahn  unterm  Gott;  saget  den  Städten  Juda:  Siehe,  das  ist 
euer  Gott.  Das  geht  Alles  auf  die  Zeit  Messiä,  dass  Gott  vom 
Himmel  alsdann  werde  selbst  vorhanden  sein.  Jeremias  spricht 
Cap.  23:  Dies  wird  sein  Name  sein,  dass  man  ihn  nennen  wird 
Herr,  der  unsere  Grerechtigkeit  ist.  Also  gewaltig  und  mannich- 
faltiß  haben  die  Propheten  die  ewige  Gottheit  unseres  Herrn  Jesu 
Chnsti  dargethan,  auf  dass  wir  einen  gewissen  Grund  unserer  Hoff- 
nung hätten  und  uns  keinen  Zweifel  machen,  unser  Heiland  werde 
uns  von  Sünde  und  Tod  und  allem  Jammer  erlösen  und  ewiges 
Leben  geben. 

m. 

Vom  dritten  Hauptstück: 

Dass  die  zwo  Naturen  in  Christo  Jesu  persönlich  vereinigt  und 
nicht  zween,  sondern  ein  einziger  Christus  ist. 

Wir  haben  bisher  gehört,  dass  in  diesem  Herrn  Jesu  Christo 
zwo  unterschiedliche  Naturen  sind,  die  menschliche,  so  von  David 
und  von  der  Jungfrau  Maria,  und  die  göttliche,  so  von  Ewigkeit 
ist.  Hier  müssen  wir  nun  femer  wissen,  dass  diese  zwo  Naturen 
persönlich  vereinigt  und  verbunden  sind,  also,  dass  nur  ein  Christus 
ist,  ein  Sohn  Gottes  und  Maria,  ein  Herr  unser  Aller;  der  Mensch 
ist  Gott  und  Gott  ist  Mensch,  wie  dies  Evangelium  klar  zeuget; 
denn  Christus  lässt  Das  den  Pharisäern  gut  sem,  der  Messias  sei 
David's  Sohn,  und  spricht  doch:  David  nennt  im  Geist  den  Mes- 
sias einen  Herrn.  Da  sind  nicht  Zween,  sondern  nur  Einer,  der 
zugleich  Davids  Sohn  und  Davids  Herr  ist;  denn  Gott  und  Mensch 
sind  eine  Person.  Also  redet  auch  die  göttliche  Schrift  allenthal- 
ben vom  Herrn  Jesu  Christo.  Lucä  1:  Das  Heilige,  das  von  dir 
geboren  wird,  soll  Gottes  Sohn  genannt  werden.  Es  ist  nicht  ein 
Anderer,  der  von  Maria  geboren  wäre,  und  ein  Anderer,  der  von 
Grott  geboren  wäre;  Derselbe,  der  von  Maria  geboren  wird,  wird 
Gottes  Sohn  genannt  werden,  darum  auch  Maria  Gottes  Mutter  ge- 
nannt wird. 

Der  Apostel  Petrus  Matth«.  16,  redet  von  dem  Menschen  Christo 
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und  epricht:  Du  bist  Christus ,  der  Sohn  des  lebendu^en  Gottes. 
Joh.  o:  Ehe  Abraham  ward,  bin  ich;  der  ich  noch  nicht  fünfzig 
Jahr  alt  bin,  bin  dennoch,  ehe  denn  Abraham  war.  Joh.  9,  als 
Christus  den  Menschen,  dem  er  die  Augen  aufgethan,  fraget:  Glaubst 
du  an  den  Sohn  Gottes?  und  er  antwortet:  Herr,  wer  ist's,  daas 
ich  an  ihn  glaube?  spricht  Christus:  Der  mit  Dir  redet.  Der  ist's. 
Der  Mensch  Christus,  der  mit  Dem,  der  blind  gewesen  war,  redet, 
ist  Gottes  Sohn.    Paulus  spricht  Gal.  4:  Gott  sandte  seinen  Sohn, 

geboren  you  einem  Weibe  und  unter  das  Gesetz  gethan.  Eben 
^er,  der  Yom  Weibe  geboren  ist,  ist  Gottes  Sohn.  Rom.  1:  Von 
seinem  Sohn,  der  geboren  ist  von  dem  Samen  Davids  und  erweiset 
als  der  allmächtige  Sohn  Gottes  nach  dem  Geist.  Ephes.  4:  Der 
nun  heruntergefanren  ist«  das  ist  Derselbige,  der  hinaufgefahren  ist 
über  alle  Himmel,  auf  dass  er  Alles  erfüUet,  aber  Derselbige,  der 
hemntergefahren  ist,  der  als  ein  Mensch  gestorben  ist,  Der  ist  über 
alle  Himmel  gefahren.  Joh.  1:  Der  Täufer  spricht:  Nach  nur 
kommt  ein  Mann,  welcher  vor  mir  gewesen  ist;  denn  er  war  eher, 
denn  ich.  Ausdrücklich  spricht  der  Täufer,  es  sei  ein  Mann,  der 
zugleich  vor  ihm  gewesen  ist  und  nach  ihm  kommen.  Vor  Johanni 
dem  Täufer  ist  er  gewesen  nach  seiner  ewigen  Gottheit,  nach  ihm 
ist  er  kommen  nach  seiner  Menschheit,  und  ist  doch  nur  Einer; 
denn  die  zwo  Naturen  sind  persönlich  vereinigt  mit  einander,  daes 
sie  in  Ewigkeit  nicht  können,  noch  sollen  getrennt  werden. 

Das  iist  zwar  das  allerhöchste  Wunder,  das  im  Himmel  und 
auf  Erden  geschehen  ist,  darüber  sich  die  Engel  und  Menschen 
wundem  müssen,  wie  Gott  selbst  bezeugt  im  Haggai:  Ich  will  den 
Himmel,  die  Erde  und  das  Meer  bewegen,  und  David  wird  kommen, 
der  Trost  der  Heiden.    Und  wie  der  Apostel  Petrus  bezeuget,  so 

Selüstet  die  Engel,  solche  Wunder  und  Herrlichkeit  zu  schauen, 
ass  Gott  offenbaret  ist  im  Fleisch.  Mit  der  Vernunft  ist's  unmög- 
lich zu  begreifen,  dass  der  ewige  und  allmächtige  Gott,  welcher 
unendlich  ist  und  Himmel  und  Erde  allenthalben  erfüllet,  ein  wah- 
rer, natürlicher  Mensch  sei,  und  dass  ein  Mensch,  der  Fleisch  und 
Blut  hat  und  sich  greifen  lässt  wie  ein  anderer  Mensch,  sollte  Gt>tt 
in  der  Höhe  sein  und  alle  Creaturen  in  seiner  Hand  haben.  Aber 
unsere  Vernunft  müssen  wir  hier  gefangen  nehmen  und  glauben, 
was  Gt)tt  von  seinem  Sohne  zeuget,  der  ruft  vom  Himmel  und 
spricht:  Dieser,  der  da  aus  dem  Wasser  steiget,  der  von  Johanne 
ist  getauft  worden,  den  eure  Augen  sehen,  ist  mein  lieber  Sohn, 
an  dem  ich  ein  Wohlgefallen  habe,  Den  sollt  ihr  hören. 

Die  alten  Lehrer,  Justinus,  Athanasius,  Cyrillus,  Augustinus, 
damit  sie  dies  hohe  Geheimniss  dem  gemeinen  Manne  etwas  könnten 
fürbilden,  haben  sie  dies  Gleichniss  gebraucht:  Gleich  wie  Leib  und 
Seele  ein  Mensch  ist  und  nicht  zween,  also  ist  Gott  und  Mensch 
in  Christo  Jesu  eine  Person.  Durchaus  ist's  nicht  gleich,  dejin  die 
Seele  weichet  vom  Leibe  im  Tode,  die  Gottheit  aber  in  Christo 
weichet  auch  im  Tode  nicht  von  der  Menschheit.  Damascenas  Üb, 
4.  sagt  recht  und  fein:  ^oyog^  quod  semel  cuisumpsit^  numquam  de- 
sertiit    Was  der  Sohn  Gottes  einmal  hat  angenommen,  D^  hat  er 
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niemal«  veriaflgen.     Etliche  haben   auch   diese   Gleichnias  geführt: 
Gleichwie  Feuer  und  Eisen  vereinigt  sind  und  das  Feuer  durch's 

Snze  Eisen  leuchtet  9  also  leuchtet  die  ewige  Gottheit  durch  den 
enschen  Christum,  und  sei  Gott  und  Mensch  eine  Pereon.    Sol- 
ches dienet  etlichermassen  zur  Anleitung;  aber  aller  Dinge  n^üsaeii 
wir  unsere  Gedanken  gefangen  nehmen  und  einfältig  glauben,    waa 
die  göttliche  Schrift  zeuget  vom  Herrn  Christo.    Johannes  spricht: 
Er  wohnete  unter  uns,  und  wir  sahen  seine  Herrlichkeit,  eine  Herr- 
lichkeit als  des  eingeborenen  Sohnes  vom  Vater;  der  unter  .uns  ge- 
wohnet hat,  Jesus  Christus,  ist  der  eingeborene  Sohn  Gattes.   Par- 
um  muss  man  sich  hüten  und  wohl  fürsehen,  dass  man  die  Person 
Christi  nicht  theile,   auch  nicht  zween  Christi,  noch  zween  Söhne 
dichte,  wie  Nestorius  gethan.    Der  hat  fürgegeben,  der  Sohn  Gottes 
wkre  nicht  Mensch  worden,  sondern  wohnete  in  dem  Herrn  Christo, 
and  der  Mensch  Christus  würde  angebetet  um  der  einwohnenden 
Gottheit  willen,  gleich  wie  sonst  der  Geist  Gottes  in  den  Heiligen 
wohnet  und  wirket,  nur  dass  Gott  grössere  Dinge  wirket  in  Christo, 
denn  in  anderen   Heiligen.    Darum  hat  er  nicht  sasen  noch  be- 
kennen wollen,  dass  Gott  hätte  gelitten,  wäre  gestorben,  dass  die 
Juden  Gott  hätten  gekreuziget,   dass  Maria  Gottes  Mutter  wäre, 
sondern  Gottes  Sohn  wäre  allein  von  Gott  geboren,  Maria  aber 
hätte  den  Menschen  geboren.     Er  hielt  also  vom  Herrn  Christo 
Nichts  mehr,    denn  von  anderen  Heiligen.     Solches  aber  ist  ein 
bochschädlicher  Irrthum;    denn    so   bald   man  die   Person  Christi 
theilt,  die  Naturen  sondert  und  zween  Christus  oder  Söhne  setzet, 
so  ist  der  Heiland  und  Seligmacher  mit  allem  Trost  hinweg;  denn 
Gott  allein  ohne  die  Menschheit  kann  nicht  sterben,  die  Menschheit 
allein  ohne  die  Gottheit  kann  die  Sünde  und  Tod  nicht  hinweg- 
nehmen, darum  müssen  wir  einen  solchen  Heiland  haben,  der  zu- 
«leich  Gott  und  Mensch  in  einer  Person  sei.  Darum  hat  die  Synodus 
Sphesina  den  Irrthum  Nestorii  recht  verworfen,  und  haben  die  al- 
ten Lehrer  den  Unterschied  fein  dargethan  zwischen  der  Einwoh- 
nung Gottes   durch  den  heiligen  Geist  und  zwischen  der  persön- 
lichen Vereinigung  der  göttlichen  und  menschlichen  Natur  in  Christo 
Jesu.     Augustinus  spricht  in  der  Epütola  ad  Dardanum:  Jn  quo- 
übet  propheta  et  apontolo  habitat  divinitas^  non  tarnen  sicut  in  capüe, 
quod  est  Chiiatus,  ofnnis  plenüudo.   Das  ist :  die  Gottheit  wohnet  in 
allen  Propheten  und  Aposteln,  aber  nicht,  wie  im  Haupte,  welches 
Christus  ist,  die  ganze  Fülle;  wie  auch  Cjrillus  spricht:  Wenn  wir 
bekennen:  Das  Wort  ward  Fleisch,  verstehen  wir's  nicht  auf  die 
Weise,   wie  Gott  in  anderen  Heiligen  wohnet;  in  epistola  ad  Ne- 
Btarium:  Gott  wohnet  auch  in  euch  gläubigen  Christen,  wie  Paulus 
zeuget:  Wisset  ihr  nicht,    dass  ihr  Gt)ttes   Tempel  seid  und  der 
Geist  Gottes  in  euch  wohnet?  Aber  Gott  wird  mit  den  Gläubigen 
nicht  eine  Person.    Gx)tt  war  in  EUia,  in  Paulo,  Polycarpo,  aber 
nicht  wie  in  Christo.    Da  Paulus   ist  getödtet,  Polycarpus  ist  ver- 
brannt worden,  konnte  man  nicht  sagen:  Gott  ist  getödtet  worden, 
Gott  ist  verbrannt  worden,  obgleich  Gottes  Diener,  Gottes  Tempel 
verbrannt  ward.    Aber  da  Jesus  Christus  bekreuziget  uod  getönt 
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ward,  müssen  wir  sagen:  Grott  ist  gekreaziffet,  Gott  ist  getödtet 
worden;  denn  die  Person,  die  gekreuziget  und  getödtet  ist  worden, 
ist  Gott  vom  Himmel. 

Also  bleibt  uns  der  Trost  fest,  dass  Gott  selbst  sein  Blut  für 
uns  vergossen  und  für  unsere  Sünde  bezahlet  hat,  und  dass  wir 
einen  allmächtigen  Seligmaeher  haben.  Darum  spricht  der  Apostel 
Paulus  zu  den  Colossem  2.,  die  ganze  Fülle  der  Gottheit  wohne  in 
Christo  Jesu  leibhaftig.  Das  ist,  persönlich,  nicht  wie  in  anderen 
Heiligen,  als  in  einem  Tempel,  sondern  dass  er  Fleisch  und  Blut 
an  sich  genommen,  und  Gott  Mensch  worden  ist.  Aus  welchem 
Allen  höret  eure  Liebe,  dass  man  die  Person  Christi  keineswegs 
soll  trennen,  die  Naturen  nicht  von  einander  absondern.  Man  soll 
und  muss  nicht  zween  Christus  noch  zween  Söhne  dichten,  soli- 
dem einen  Christus  muss  man  behalten,  der  zugleich  Gott  und 
Mensch  ist. 

Wie  man  nun  die  Person  nicht  muss  trennen,  also  muss  man 
auch  die  Naturen  nicht  in  einander  mengen,  wie  Eutyches  gethan 
hat.  Denn  die  Gottheit  ist  nicht  verwandelt  in  die  Menschheit, 
sondern  die  Gottheit  bleibet  in  alle  Ewigkeit  und  behält  ihre  we- 
sentlichen Eigenschaften.  Die  Menschheit  ist  auch  nicht  verwandelt 
in  die  Gottheit,  sondern  bleibt  unter  Gott  und  behält  jhre  wesent- 
lichen Eigenschaften,  wie  in  Ouücedonensi  canciUo  wohl  ist  geschlos- 
sen worden:  Docemus  unwn  eundeinque  Christum  ßlium  unigenitum 
Dominum^  in  duabus  naturis,  inconfuse,  immutabiliter  itidivise,  insepor 
rabiliter  nusquain  sublata  essentia  naturanuti  propter  unioneiny  magiaque 
salva  proprietate  utriuaque  naturae.  Das  ist:  Wir  bekennen  einen 
Christum,  Gottes  eingeoomen  Sohn,  unsem  Herrn,  in  beiden  Natu- 
ren, un vermenget,  unverändert,  ungetheilet,  unabgesondert;  das 
Wesen  der  Naturen  nirgends  aufgehoben  um  der  Vereinigung 
willen,  vielmehr  aber,  dass  beider  Naturen  Eigenschaften  behalten 
werden.  Dennoch  ist  die  Menschheit  Jesu  Christi  nicht  in  die 
Gt>ttheit  verändert,  sondern  bleibet  eine  wahre  Menschheit.  Aber 
mit  der  Menschheit  ist  sie  persönlich  vereinigt  und  mag  in  aller 
Ewigkeit  von  der  Gottheit  nicht  getrennt  werden.  Wenn  wir  denn 
nun  den  Herrn  Christum  im  Gebet  ansprechen,  müssen  wir  nicht 
den  Menschen  Christum  ausser  oder  ohne  Anwesenheit  der  Gott- 
heit, oder  allein  die  blosse  Menschheit  anbeten,  auch  nicht  die 
Gottheit  ausser  dem  Menschen  Christo,  sondern  die  ganze  Person, 
Gott  und  Mensch,  unsem  Mittler  und  Seligmacher  nach  beiden 
Naturen  müssen  wir  anbeten,  loben,  preisen,  bekennen  und  alle 
Hilfe  bei  ihm  siychen,  wie  der  Blinde  thut.  Jesu,  du  Sohn  Davids, 
spricht  er,  erbarme  dich  mein. 

IV. 

Vom  vierten  Hauptstück: 

Warum  unser  Mittler  muss  zugleich  wahr»  Mensch  und  ewiger 
Gott  sein. 

Ob  wir  schon  etlichermaaasen  aolche  Ursachen  geiühret  habw» 
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80  wollen  wir  doch  diesen  Hauptpunkt  wiederholen  und  etwas 
gründlicher  erklären,  auf  dass  er  desto  besser  verstanden  und  ge- 
wisser behalten  werde.  Denn  dies  ist  so  eine  reiche,  heilsame« 
tröstliche  und  gnadenreiche  Lehre,  dass  mit  menschlichen  Zungen 
nicht  genugsam  davon  kann  geredet  werden. 

Warum  unser  Mittler  muss  wahrer  Mensch  sein. 

Dieser  Ursachen  wegen  musste  unser  Mittler,  Erlöser  und  Hei- 
land ein  wahrer  Mensch  seih,  auf  dass  er  könnte  unsere  Sünde  auf 
noh  nehmen,  für  uns  den  Tod  leiden  und  Gottes  Gerechtigkeit  an 
unserer  Statt  für  unsere  Sünde  bezahlen.  Die  Gottheit  hätte  nicht 
sterben  können.  Nun  hatte  aber  der  Mensch  mit  seiner  Uebertre- 
tung  den  Tod  verdient,  wie  auch  Gott  den  Tod  den  Menschen  ge- 
dräuet hatte:  Welches  Tages  du  wirst  von  dem  Baume  essen,  wirst 
du  des  Todes  sterben.  Damit  nun  Gottes  Sohn  an  unserer  Statt 
sterben  könnte  und  den  Abtrag  verrichten,  so  hat  er  menschliche 
Natur,  Fleisch  und  Blut,  das  sterben  konnte,  an  sich  genommen. 
Die  Epistel  zu  den  Hebräern  spricht :  Auf  dass  er  durcn  den  Tod 
die  Macht  nehme  Dem,  der  des  Todes  Gewalt  hatte,  das  ist,  dem 
Teufel.    Cap.  2. 

Die  andere  Ursache  ist,  dass  er  der  rechte  Mittler  wäre,  der 
zwischen  Glott  und  Menschen  handelte.  Die  blosse  göttliche  Ma- 
jestät ohne  die  Menschheit  hätten  wir  nicht  ertragen  können;  denn 
Gott  ist  ein  verzehrend  Feuer,  Deut.  4.     Aber  darum  hat  sich  die 

göttliche  Majestät  mit  der  Menschheit  bekleidet ,  Ja  Gott  ist  selbst 
[ensch  geworden,  auf  dass  er  uns  allen  Bath  Gottes  ofienbarete 
und  wir  seine  göttliche  Gegenwart  ertragen  könnten.  Jesaias  am 
40.  spricht:  Alles  Fleisch  wird  sehen,  dass  der  Mund  des  Herrn 
redet  Die  Epistel  zu  den  Hebräern  spricht:  Daher  musste  er  aller 
Dinge  seinen  Brüdern  gleich  werden,  auf  dass  er  barmherzig  würde 
und  ein  treuer  Hoherpriester  vor  Gott,  zu  versöhnen  die  Sünde  des 
Volks.  Dies  giebt  nun  uns  Sündern  einen  unaussprechlichen  Trost 
Denn  da  muss  ja  ein  unsäglich  Feuer  der  Liebe  in  Gott  gegen 
uns  arme  Menschen  sein,  weil  er  uns  also  geliebt,  dass  er  nicht 
allein  in  uns  hat  wollen  wohnen,  sondern  aucn  selbst  Mensch  wer- 
den und  uns  aller  Dinge  gleich  sein.  Weil  er  auch  denn  unser 
Fleisch  und  Blut  an  sich  genommen  und  allenthalben  gleich  worden 
ist  wie  wir,  doch  ohne  Sünde,  so  wird  er  ja  ein  herzlich  Mitleiden 
haben  mit  unserer  Schwachheit  und  sich  barmherzig,  gegen  uns  er- 
zeigen. Hieraus  sehen  wir  auch,  dass  Gottes  Sohn,  der  ein  wahrer, 
natürlicher  Mensch  worden  ist,  für  uns  gestorben  ist,  und  Gottes 
Zorn  mit  seinem  Tode  versöhnet  hat.  Und  weil  wir  nun  wissen, 
dass  unser  Fleisch  und  Blut  sitzet  zur  Rechten  Gottes,  so  können 
wir  festiglich  im  Glauben  schliessen,  dass  Gott  unser  Seufzen  höre, 
sich  unserer  annehmen  und  uns  im  Tode  keineswegs  lassen  werde. 
Dies  soll  eure  Liebe  täglich  betrachten,  so  oft  ihr  Trostes  bedürft 
Warum  unser  Mittler  und  Heiland  müsse  ewiger  Gott  sein. 
Wenn  gleich  der  allerheiligste  Erzvater,  Prophet  oder  Apostel, 
oder  auch  ein  Engel  uns  zum  Mittler  und  Heiland  wäre  gesetzt 
worden  9   so  hätte   er  doch   das  Amt  und  Werk  unserer  Erlösung 
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nicht  verrichten  können;  denn  in  alle  Wege  eine  unendliche  Weis- 
heit und  ewige  Allmächtigkeit  zu  unserer  Erlösung  gehört.  Eine 
Creatur,  weder  Engel  noch  Mensch,  versteht  nicht  allen  Rath  und 
Weisheit  des  ewigen  Vaters,  sondern  so  viel  Gott  in  der  Schöpfung 
hat  offenbaret.  Unser  Mittler  aber  musste  das  ganze  Herz  und  alle 
Weisheit  des  ewigen  Vaters  verstehen,  auf  dass  er  uns  den  himm- 
lischen und  allen  Creaturen  verborgenen  Bath  des  ewigen  Vaters 
von  Vergebung  der  Sünden  könnte  offenbaren.  Nach  dem  Gesetz, 
welches  Gott  m  der  Schöpfung  hatte  offenbaret ,  konnte  uns  nicht 
geholfen  werden,  ja,  alle  Creaturen  hätten  an  uns  verzweifelt  und 
Verzagt.  Aber  der  eingebome  Sohn  Gottes,  der  im  Schoosse  des 
Vaters  ist,  der  siebet  allen  Rath  Gottes,  der  ist  der  angelus  magni 
consüii^  der  uns  das  grosse  Geheimniss  verkündiget,  dass  Gott  aus 
Gnaden  durch  seinen  Sohn  uns  wolle  gerecht  machen.  Paulus 
spricht:  In  Christo  Jesu  liegen  alle  Schätze  der  Weisheit  verbor- 
gen. Wie  nun  unser  Mittler  alle  Weisheit  und  Rath  seines  Vaters 
verstehen  musste,  auf  dass  wir  Gottes  Herz  und  Willen  gegen  uns 

gewisser  erfahren  könnten,  also  musste  er  auch  aller  Menschen 
[erz,  Gedanken,  Rath  und  Anschläge  ersehen  und  erkennen,  auf 
dass  er  zwischen  Heuchelei  und  Glauoen  richten,  seiner  Gläubigen 
tiefes  Seufzen  verstehen,  auch  seiner  Feinde  heimliche  Praktiken 
und  Anschläge,  auch  aller  Teufel  eifrige  Tücken  erkennen  und 
verhindern  könnte,  welches  Alles  einer  Creatur  unmöglich  wäre  ge- 
wesen; denn  Gott  allein  ist  ein  Herzkündiger. 

Für's  Andere,  darum  musste  unser  Mittler  ewiger  und  allmäch- 
tiger Gott  sein,  auf  dass  er  den  ganzen  Zorn  Gottes,  den  aller 
Welt  Sünden  erregt  hatten,  ertragen  und  stillen  konnte,  den  gan- 
zen Fluch  des  Gesetzes  hinwegnenmen ,  eine  voUkommenliche  Ver- 
sühnung  sein  für  aller  Welt  Sünde,  auch  mit  seinem  Gehorsam  eine 
solche  Gerechtigkeit  und  Seligkeit  erwerben,  die  aller  Welt  könnte 
zugerechnet  und  geschenkt  werden.  Solches  war  abermals  keiner 
blossen  Creatur  möglich  David  spricht:  So  du  die  Sünde  willst 
zurechnen,  Herr,  wer  wird  bestehen?  Kein  Mensch  kann  den  Zorn 
Gottes  ertragen;  denn  Gott  ist  ein  verzehrend  Feuer.  Wenn  Gott 
einen  Menschen  um  sehie  Sünde  will  züchtigen ,  so  geht  er  bald 
zu  Boden.  Welcher  Mensch  wollte  denn  aller  Welt  Sünde 
auf  sich  nehmen?  So  hätte  auch  kein  Mensch  mit  seinem 
Gehorsam  aller  Welt  die  Seligkeit  erwerben  können;  denn 
allen  Gehorsam,  Tugend  und  Heiligkeit,  so  ein  Mensch  lei- 
sten kann,  wenn  er  gleich  vollkommen  und  ohne  Sünde  wäre, 
ist  der  Mensch  ohnedas  für  sich  Gott  schuldig  und  noch  viel 
Mehr«  Der  eingebome  Sohn  Gottes  aber,  weil  er  dazu  von 
Gott  in  die  Welt  gesandt  ist,  so  leistet  er  einen  solchen  vollkom- 
menen, allerheiligsten  Gehorsam,  damit  er  erlanget,  dass  Gott  in 
seinem  Sohn  Allen,  die  an  ihn  glauben,  die  Gerechtigkeit  zurech- 
net und  die  ewi^  Seligkeit  schenket.  Paulus  spricht  zu  den  Rö- 
mern 5:  Durch  Eines  Gerechtigkeit  kommt  die  Kechtfertigung  des 
Lebens   über  alle  Menschen.    Und  Jobaoms  1.  Epistel ,   Cap.  2: 

B«tt«,  Kftiis«lredn«r.    U.  iA 
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Jesus  Christus  ist  die  Versöhnung  für  unsere  Sünde,  nicht  allein 
für  die  unsere,  sondern  für  die  Sünde  der  ganzen  Welt. 

Für's  Dritte,  unser  Mittler  sollte  die  Sünde  in  uns  ganz  ver- 
tilgen und  den  Tod  hinwegnehmen,  dagegen  neue  Gerechtigkeit 
schaffen  und  ewiges  Leben  wieder  anzünden;  denn  in  Adam  sind 
wir  Alle  gestorben  und  haben  die  Gerechtigkeit  verloren.  Solches 
konnte  abermals  kein  Apostel,  kein  Prophet,  kein  Erzvater,  auch 
kein  Gabriel  noch  Seraph  verrichten;  denn  einen  Menschen  zu  be- 
kehren, von  Sünde  und  Tod  erretten,  Leben  in  ihm  zu  wirken 
und  ihn  selig  zu  machen,  ist  nicht  ein  creringer  .,Werk ,  denn  die 
Schöpfung  Himmels  und  der  Erde,  welche  Ehre  allein  der  gött- 
lichen Majestät  zusteht.  Ich  will  meine  Ehre  keinem  Andern  lassen, 
spricht  der  Herr.  Darum  musste  der  ewige,  allmächtige  Gott 
selbst  unser  Mittler,  Erlöser  und  Seligmacher  sein,  auf  dass  er 
solche  Dinge  verrichten  könnte,  die  sonst  allen  Creaturen  unmög- 
lich sind. 

Für's  Vierte,  unser  Mittler  und  Heiland  sollte  sein  das  Haupt 
der  ganzen  Christenheit,  vom  Anfang  der  Welt  bis  zum  Ende,  und 
der  einige  und  ewige  Schutzherr,  König  und  Hoherpriester,  der  zu 
allen  Zeiten,  an  allen  Orten,  in  allen  Nöthen  allen  seinen  Gläubi- 
gen gegenwärtig  wäre,  sie  lehrete  und  tröstete,  der  ihr  Seufzen 
sähe,  ihre  Anrufung  hörete,  wider  alle  ihre  Feinde  sie  beschirmte, 
aus  aller  Noth  und  Gefahr  errettete,  alle  Güter  und  Nothdurft 
gäbe,  in  Allem  versorgete,  in  diesem  Leben  bewahrete,  zu  jenem 
Leben  sicher  führete,  und  alle  Creatur,  Himmel  und  Erde,  Wasser, 
Luft  und  Feuer,  Tod  und  Leben  in  seiner  Hand  hätte,  der  allen 
Tyrannen  und  Botten^eistern  mächtig  wäre,  ihre  Herzen  nach  sei- 
nem Willen  lenken,  ihren  Muth  brechen  und  allem  ihren  Fümeh- 
men  wehren  könnte,  der  dem  Satan  alle  seine  Gewalt  nehmen, 
seine  Tyrannei  zerstören  und  die  Hölle  zerreissen  könnte,  der  auch 
den  heiligen  Geist  geben,  zum  ewigen  Leben  uns  erhalten  und  alle 
himmlische  Guben  schenken  könnte,  imd  in  Summa,  dem  überall 
Nichts  unmöglich  wäre,  auf  dass  wir  in  allen  Anliegen  getrost  und 
mit  aller  Zuversicht  ihn  anrufen  könnten.  Dass  nun  dies  Alles 
keinem  Propheten,  noch  Apostel,  noch  einiger  Creatur  möglich  sei, 
kann  Jedermann  leicht  begreifen;  denn  Ikein  Engel  kann  aller 
Orten  helfen,  noch  aus  allen  Nöthen  erretten,  kein  Engel  ist  ein 
Herr  Himmels  und  der  Erden,  kein  Engel  ist  allmächtig.  Darum 
musste  der  eingeborene,  ewige  und  allmächtige  Sohn  Gottes  Mensch 
werden  und  das  Amt  des  Mittlers  auf  sich  nehmen,  sollte  uns 
armen,  verlorenen  Menschen  recht  geholfen  werden. 

Was  nun  Dies  für  einen  kräftigen,  lebendigen,  mächtigen  und 
gewissen  Trost  giebt  in  allen  Anfechtungen,  Das  ist  doch  mit  Wor- 
ten nicht  auszureden.  Wer  nur  Das  festiglich  kann  fassen  und 
glauben,  dass  er  einen  solchen  Mittler,  Heiland  und  Seligmacher 
habe,  der  ewiger  und  allmächtiger  Gott  ist,  dem  Alles  unterworfen 
ist,  was^  im  Himmel  und  auf  Erden  ist,  was  will  Der  in  Wider- 
wärtigkeit und  Anliegen  kleinmüthig  sein  oder  zagen?    Er  rufe  nur 
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den  Herrn  Christum  an,  der  kann  mit  einem  Worte  die  Krankheit 
vertreiben,  die  Gefahr  wenden,  das  Unglück  hinwegnehmen,  das 
Herz  trösten.  Was  will  sich  Der  fürchten  vor  bösen  Kottengeistem 
oder  mächtigen,  wüthigen  Tyrannen !  Ist  doch  der  allmächtige  Hei- 
land bei  uns  in  der  Noth,  der  hat  nicht  allein  alle  Tyrannen  und 
Feinde  in  seiner  Hand,  sondern  kann  ihnen  auch  den  Muth  nehmen 
und  ihnen  ein  Gebiss  in's  Maul  legen  und  sie  führen,  wohin  er  wilL 
Können  uns  doch  die  Feinde  nicht  ein  Härlein  von  dem  Haupte 
nehmen,  Christus,  der  allmächtige  Gott,  muss  es  ihnen  erlauben.  Was 
will  sich  auch  der  Christ  vor  der  Sünde,  vor  dem  Tode  und  vor  der 
Gewalt  des  Satans  und  der  Hölle  fürchten  ?  Ist  doch  der  allmächtige 
Heiland  stärker,  denn  sie  Alle,  der  solche  Feinde  alle  schon  über- 
wunden, sie  ausgezogen  und  zur  Schau  getragen  hat.  Er  sagt:  Nie- 
mand wird  mir  meine  Schäflein  aus  meiner  Hand  reissen.  Seid  ge- 
wiss, ich  habe  die  Welt  schon  überwunden;  der  Fürst  dieser  Welt 
kommt,  aber  er  hat  Nichts  an  mir.  O  wenn  wir  Solches  festiglich 
gläubeten,  so  würde  unser  Herz  stets  in  Freuden  und  Sprüngen 
gehen;  keine  Gefahr,  kein  Anliegen,  keine  Widerwärtigkeit,  keine 
Krankheit,  kein  Unglück,  kein  Unfall,  keine  Tyrannei,  keine  Sündet 
kein  Teufel,  kein  Tod  würde  uns  schaden  oder  betrüben  können; 
denn:  Hie  ist  Immanuel I  würden  wir  sagen  Ist  Gott  mit  uns, 
wer  mag  wider  uns  sein?  Darum  soll  eure  Liebe  ihr  solche  heil- 
same und  tröstliche  Lehre  treulich  lassen  befohlen  sein  und  nim- 
mer aus  der  Acht  lassen. 


V. 

Vom  fünften  Hauptstück: 

Wie  man  vom  Herrn  Christo  und  beiden  Naturen  in  ihm  nach 
der  Lehre  der  Apostel  wohl  reden  soll,  dass  man  die  Person  nicht 
theile  und  die  Naturen  nicht  in  einander  menge. 

Grosse  Streite  sind  in  der  Gemeinde  Gottes  ierregt  worden  über 
die  Art  zu  reden;  denn  weil  dies  eine  seltsame  und  wunderbarliche 
Person  ist,  so  muss  man  auch  auf  sondere  Weise  von  dieser  Per-, 
son  reden.  Gewisser  aber  und  fürsichtiger  können  wir  nicht  fah- 
ren, denn  so  wir  den  Fusstapfen  der  Propheten,  der  Apostel  und 
des  Herrn  Christi  folgen.  Denn  wie  Gott  grosse  Geheimnisse  von 
seinem  Sohne  durch  die  Propheten  und  Apostel  hat  offenbaret, 
also  hat  er  uns  auch  durch  sie  unterrichtet,  wie  wir  davon  reden 
sollen. 

Diese  Vorsichtigkeit  müssen  wir  brauchen,  dass  wir  die  Person 
nicht  trennen  noch  theilen;  auch  die  Naturen  nicht  tilgen  noch 
in  einander  mengen,  was  einer  Natur  Eigenschaft  ist;  als:  Hunger 
und  Durst  leiden,  trauern,  müde  werden,  Blut  vergiessen  und  ster- 
ben ist  eine  Eigenschaft  menschlicher  Natur,  von  Ewigkeit,  unend- 
lich und  allentnalben  sein  ist  eine  Eigenschaft  götuicher  Natur^ 
Daa  ist,  eine  Eligenschaft  wird  der  ganzen  Person  zugeachrieben, 
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Also  spricht  man  recht  vom  Herrn  Christo:  Gott  hat  gehungert, 
ist  durstig  gewesen,  müde  worden,  Gott  hat  gelitten,  ist  gestorben 
und  begraben ;  auferstanden,  Gott  hat  sein  Blut  vergossen.  Denn 
die  Person,  die  da  Gott  ist,  ist  gestorben  und  begraben  und  bat 
ihr  Blut  vergossen.  Also  redet  der  Apostel  Paulus  1.  Corinth.  2: 
Wo  sie  die  Weisheit  Gottes  erkannt  hätten,  hätten  sie  den  Herrn  der 
Herrlichkeit  nicht  gekreuziget.    Und  Actor  20:    Habt  Acht  auf  die 

ginze  Heerde,  unter  welche  euch  der  heilige  Geist  gesetzt  hat  zu 
ischöfen,  zu  weiden  die  Gemeinde,  die  Gott  durch  sein  eigen 
Blut  erworben  hat.  Actor  3:  Aber  den  Fürsten  des  Lebens  habt 
ihr  getödtet.  Hier  muss  Niemand  gedenken,  auch  Niemand  also 
reden,  als  hätte  die  Gottheit  gelitten,  wäre  gekreuzigt,  gestorben, 
auferstanden,  hätte  ihr  Blut  vergossen,  oder  dass  Gott  nach  beiden 
Naturen  wäre  gestorben.  Das  wäre  ganz  unrecht;  denn  die  Gott- 
heit kann  Nichts  leiden,  noch  sterben,  ist  unwandelbar;  aber  die 
Person,  die  wahrhaftig  Gott  ist,  hat  gelitten  und  ist  gestorben,  und 
Gott  hält's  für  sein  eigen  Leiden ,«  weil  sein  Fleisch,  so  er  persön- 
lich hatte  angenommen,  hat  gelitten.  Solches  erklären  die  Apostel 
bisweilen,  als  1.  Petri  4:     Weil   nun  Christus  im  Fleisch   für  uns 

felitten  hat,  so  wappnet  euch  auch  mit  demselbigen  Sinn.  Item 
•  Petri  3:  Christus  ist  getödtet  nach  dem  Fleisch,  aber  lebendig 
gemacht  nach  dem  Geist,  auf  dass  man  nicht  gedenke,  die  Gottheit 
abe  gelitten  oder  sei  gestorben.  Und  dennoch  muss  man  sagen: 
Gott  hat  sein  Blut  für  uns  vergossen,  hat  gelitten  und  ist  gestorben, 
auf  dass  man  nicht  dichte,  die  Menschheit  allein,  abgesondert  von 
der  Gottheit,  wäre  für  uns  gestorben.  Denn  eine  unzertrennte  Per- 
son ist's,  Gott  und  Mensch,  die  für  uns  gelitten  hat,  und  ist  die 
persönliche  Vereinigung  der  menschlichen  und  göttlichen  Natur  in 
Christo  auch  im  Tode  nicht  aufgelöset  worden. 

Dass  die  Apostel  mit  solcher  Fürsichtigkeit  reden,  ist  nicht 
allein  um  Worte  zu  thun,  sondern  vielmehr,  dass  die  persönliche 
und  in  alle  Ewigkeit  unzertrennliche  Vereinigung  der  Naturen  in 
Christo,  darauf  alle  unsere  Seligkeit  stehet,  erhalten  werde.  Also 
redet  man  auch  wohl,  dass  der  Mensch  Jesus  Christus  von  Ewig- 
keit ist,  dass  der  Mensch  Jesus  Christus  Himmel  und  Erde  er- 
schaffen hat.  Nun  ist  die  Menschheit  Christi  nicht  von  Ewigkeit, 
die  Menschheit  Christi  hat  Himmel  und  Erde  im  Anfang  nicht 
erschaffen.  Aber  die  Person,  die  Gott  und  Mensch  ist,  ist  von 
Ewigkeit  und  hat  Himmel  und  Erde  erschaffen.  Darum  spricht 
der  Herr  Christus  Joh.  8:  Ehe  Abraham  ward,  bin  ich.  Und 
Joh«  1 :  Nach  mir  kommt  ein  Mann,  welcher  vor  mir  gewesen  ist; 
denn  er  war  eher  denn  ich.  Die  Menschheit  Christi  ist  nicht  vor 
Johanni  gewesen,  und  dennoch  ist  der  Mann  eher  denn  er;  das 
ist,  die  Person,  die  Gott  und  Mensch  ist,  ist  nach  der  Gottheit 
eher  gewesen,  denn  Johannes  der  Täufer  und  alle  Erzväter.  Also 
muss  man  auf  diese  unterschiedene  Kede  Acht  geben.  Es  ist 
nicht  recht  geredet,  so  man  sagt:  Die  Menschheit  Christi  ist  von 
Ewigkeit ;  denn  die  menschliche  Natur  hat  ihren  Anfang  aus  Maria, 
der  Jungfrau,  und  ist  dennoch  recht  geredet  um  der  persönlichen 
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Vereinigung  willen:  Der  Mensch  Christas  ist  von  Ewigkeit,  wel- 
ches von  seiner  Gottheit  zu  verstehen  ist. 

Die  Epistel  zu  den  Ebräem  spricht  Cap.  13:  Jesus  Christus 
gestern  und  heute  und  derselbige  auch  in  Ewigkeit.  Ein  Sonder- 
liches ist's,  so  man  redet  von  der  Majestät,  so  die  menschliche  Na- 
tur Christi  empfangen  hat  aus  der  persönlichen  Vereinigung  fnit 
der  ewigen  Gottheit  und  aus  der  Verklärung  und  Erhöhung.  Denn 
da  sagt  man  recht,  dass  die  Menschheit  Christi  alle  Gewalt  habe 
im  Himmel  und  auf  Erden,  Alles  wisse  und  verstehe,  dass  Christi 
Fleisch  nicht  allein  lebendig  sei,  sondern  auch  lebendig  mache, 
dass  die  menschliche  Natur  Christi,  vereinbaret  mit  der  Gottheit, 
zur  rechten  Hand  Gottes  sitze  und  angebetet  werde  von  Engeln 
und  Menschen.  Dies  ist  recht  geredet;  denn  zu  dieser  Majestät 
und  göttlichen  Herrlichkeit  ist  die  Menschheit  in  Jesu  Christo  er- 
hoben und  verkläret,  nicht  dass  sie  sei  abgetilget  oder  in  die  Gott- 
heit verwandelt,  oder  mit  der  Gottheit  vermischet,  sondern  verkläret 
ist  sie,  erhoben  und  mit  göttlicher  Majestät  gezieret.  Der  Herr 
Christus  spricht  Matth.  28:  Mir  ist  gegeben  alle  Gewalt  im  Him- 
mel und  auf  Erden.  Was  nun  Christo  in  der  Zeit  gegeben  ist, 
wie  alle  alten  Lehrer  zeugen.  Das  ist  ihm  nach  der  Menschheit 
gegeben.  Joh.  6.  spricht  der  Herr  Christus:  Wer  mein  Fleisch 
isset  und  trinket  mein  Blut,  der  hat  das  ewige  Leben,  und  ich 
werde  ihn  am  jüngsten  Tage  auferwecken.  Denn  mein  Fleisch  ist 
die  rechte  Speise  und  mein  Blut  ist  der  rechte  Trank.  Darum  ist 
hier  Beides  recht  geredet :  Der  Mensch  Christus  ist  allmächtig  und 
die  Menschheit  Christi  ist  allmächtig,  der  Mensch  Christus  macht 
lebendig  und  die  Menschheit  Christi  macht  lebendig.  Der  Apostel 
spricht  zu  den  Colossern  Cap.  2 :  In  Christo  Jesu  liegen  verborgen 
alle  Schätze  der  Weisheit  und  Erkenntniss.  Nicht  allein  will  Pau- 
lus, dass  Gott  Alles  wisse,  sondern  dass  Jesu  Christo  nach  seiner 
Menschheit,  als  die  mit  der  ewigen  Gottheit  persönlich  ist  vereinigt. 
Nichts  verborgen  sei.  So  man  auch  von  den  Amtseigenschaften 
des  Herrn  Christi  redet,  muss  man  dieselben  Christo  nach  beiden 
Naturen  zuschreiben.  Christus  Jesus  ist  unsere  Gerechtigkeit, 
unser  Heil,  unser  Mittler,  Erlöser,  König,  Hoherpriester,  unser 
Fürsprecher  und  Seligmacher  nach  beiden  Naturen,  nach  der 
götthchen  und  menschlichen  Natur.  Denn  darum  ist  unser  Mittler 
zugleich  Gott  und  Mensch,  auf  dass  er  unser  Heiland  und  Seli^- 
macher  wäre  nach  beiden  Naturen;  also  wird  auch  der  Herr  Chn- 
stus  nach  beiden  Naturen  in  einer  unzertrennlichen  Person  von  der 
ganzen  Christenheit  angebetet. 

Diese  hohe  Lehre  von  der  Person  Jesu  Christi  wird  uns  all- 
hier  in  diesem  herrlichen  Spruch:  Der  Herr  sprach  zu  meinem 
Herrn:  setze  dich  zu  meiner  Rechten,  bis  dass  ich  deine  Feinde 
zum  Schemel  deiner  Füsse  lege!  fürgetragen,  und  auf  solchem 
hohen  Lehrpunkte  ruhet  unsere  ganze  Seligkeit.  Darum  sollen 
fromme  Herzen  den  mit  allem  Fleiss  lernen,  nach  rechtem 
Grund  in  Gottes  Wort  forschen  und  vor  allerlei  Verfälschung  sich 
hüten. 
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Der  ewige  und  allmächtige  Sohn  Gottes,  Jesus  Christus,  Gott 
und  Mensch  in  einer  unzertrennten  Person,  der  um  unsertwillen 
vom  Himmel  gestiegen  ist  und  menschliche  Natur  an  sich  ge- 
nommen hat,  auf  dass  er  unsere  Gerechtigkeit,  Mittler,  Heiland 
und  Seligmacher  w&re,  erzeige  uns  seine  Barmherzigkeit,  er- 
leuchte uns  durch  seinen  heiligen  Geist,  dass  wir  ihn  und  seine 
Wohlthaten  recht  lernen  erkennen,  wie  er  sich  in  seinem  Wort 
hat  offenbaret,  alle  unsere  Hoi&ung  auf  ihn  setzen  und  durch 
sein  Blut  und  Tod  Vergebung  der  Sünden  und  ewige  Seligkeit 
erlangen.    Amen. 


f 


8.    Jacob  Andrea» 

geboren  am  25.  März  1528  zu  Waiblingen,  war  der  Sohn  eines  Sehnu»- 
des  mit  Kamen  Endris  (Andreas)  und  wnrde  desshalb  hän^g  Jaeeb 
Schmidlin  genannt  Endris  hatte  in  seiner  Jugend  Bdhmen,  Ungarn  und 
(Pallien  durchwandert  und  sogar  S^  Jago  di  Gompostella  in  Spamen  di 
Wallfahrer  besucht.  In  Waiblingen  hatte  er  durch  Yeiiieiittäning  mSt 
der  Wittwe  eines  Schmiedes  Anna,  einer  geborenen  Weisskopf,  der  nmäoh 
maligen  Mutter  Jacob's,  eine  dauerndere  Stätte  gefunden.  Doch  ist  er 
nach  Anna's  Tode  in's  Eloster  zu  Bebenhausen  gegangen,  wo  er  sdae 
Tage  in  andachtsvoller  Ruhe  zubrachte  bis  an  seinen  seligen  Tod  faa 
Jahre  1566. 

Jacob  besuchte  seit  1534  die  Waiblinger  eyangelische  Schule,  ubI 
schon  1539  beschlossen  seine  Altem,  denen  nach  ihm  noch  drei  Hiiiir 
geboren  waren,  ihn  bei  einem  Tischler  in  die  Lehre  zu  geben.  I>iea6S 
verhinderte  jedoch  der  Bürgermeister  Sebastian  Mader,  welcher  in  dmt 
Knaben  besondere  Anlagen  entdeckt  hatte.  Erhard  Sohnepf  in  Stttttgot; 
durch  welchen  er  ihn  ezaminiren  liess,  fasxkd  nun  zwar,  dass  Jacob  ^ili 
Lateinischen  völlig  unwissend  war,  bemerkte  jedoch:  „Die  Schuld  ist 
nicht  in  dem  Knaben,  aus  dessen  Gesichte  der  Geist  hervorleuebtet,  mm*- 
dem  in  dem  Lehrer,  der  seine  Pflicht  nicht  gethan  hat.^  Letzterer  et^ 
hielt  vom  Waiblinger  Bathe  einen  starken  Verweis  und  züchtigte  dafür  dsii 
unschuldigen  Schüler,  der  bald  darauf,  zur  Hälfte  auf  Kosten  des  Widk» 
linger  Kirchenärars,  auf  die  lateinische  Schule  zu  Stattgart  gesandt 
wurde.  Der  dortige  Lehrer,  Alexander  Marooleon,  besass  bei  grosser  Oe^ 
lehrsamkeit  ausgezeichnete  pädagogische  Gaben.  Er  genoss  die  allgemeine 
Yerehrung  und  Liebe  der  Schüler  und  brauchte  bei  seinem  firenndliohiB 
Ernste  kaum  ein  Mal  im  Semester  den  Stock.  Jacob  machte  unter  seuaer 
Leitung  so  gute  Fortschritte,  dass  er  nach  zwei  Jahrein,  mit  den  Begebt 
der  griechischen  und  lateinischen  Grammatik,  so  wie  mit  der  Bheäiik 
und  Bialectik  Melanchthon's  vertraut,  in  das  Stipendiatenstift  zu  Tttbia* 
gen  aufgenommen  werden  konnte.  Schon  1548  wurde  er  BaeoalsnKBiii 
und  1545  Magister.  Schnepf,  seit  1648  Professor  und  Frediger  in  Tü- 
bingen, übte  auf  der  Kanzel  und  dem  'Katheder  den  entschiedensten  BtaiK 
flnss  auf  seine  theologische  Bildung  anf.     Schon  Mh  bestifig  er  lelM 
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die  Kanzel,  und  bereits  im  18.  Jahre  folgte  er  einem  Kufe  zum  Diaco- 
nuB  nach  Stutl^art.  In  demselben  Jahre  yerheirathete  er  sich  mit  Anna 
Entringer  aus  Tübingen,  mit  der  er  in  Freud*  und  Leid  eine  glückliche 
Ehe  geführt  und  achtzehn  Kinder,  neun  Söhne  und  neun  Töchter,  er- 
zeugt hat.  Der  Buf  seiner  Beredtsamkeit  wurde  bald  so  gross ,  dass  ihn 
Ulrich  auf  seinem  Schlosse  predigen  liess.  Nach  beendigter  Predigt  sagte 
der  Herzog  zu  seinen  Käthen:  „Woher  auch  dieses  junge  Huhn  kommen 
mag,  so  ist  doch  gewiss,  dass  Schnepf  es  ausgebrütet  haf 

Während  der  Besetzung  Stuttgarts  im  schmalkaldischen  Kriege  blieb 
Andrea  von  allen  evangelischen  Fredigem  allein  in  der  Stadt.  In  dieser 
Zeit  verrichtete  er  einst  die  Taufe  eines  Kindes,  welches  ein  höherer 
kaiserlicher  Ofteier  aus  der  Taufe  hob.  Letzerer  überreichte  ihm  sechs 
Silbermünzen.  Andrea  schlug  sie  aus ,  weil  sie  nach  seiner  Meinung  dem 
Kinde  oder  der  Wöchnerinn  zukämen.  Aber  der  Officier  zeigte  ihm  in 
der  Linken  das  für  Letztere  bestimmte  Geschenk  und  fügte  hinzu:  Ich 
danke  Gott  dem  Herrn,  dass  ich  Euch  im  Glauben  der  heiligen  katho- 
lischen Kirche  habe  taufen  sehen  und  hören,  und  werde  Solches  dem 
Kaiser  berichten.  Andrea  erwiderte,  er  könne  nicht  anders  taufen,  und 
68  sei  auch  nie  in  der  evangelischen  Kirche  anders  getauft  worden. 
Hierauf  erklärte  der « Officier :  „Bei  den  Kaiserlichen  herrscht  die  feste 
Überzeugung,  dass  Ihr  allen  Glauben  und  alle  Eeligion  völlig  abgeworfen 
habt  Man  ist  der  Ansicht,  dass  bei  Euch  keine  Sacramente  sind  und 
keinerlei  Verehrung  des  Heiligen  Statt  findet.  Ich  wünsche  mit  Euch 
mehr  zu  reden  und  lade  Euch  zu  Tische  in  der  kaiserlichen  Kesidenz.'' 
Andrea  fand  zu  Hause  seine  schwangere  Gattinn  in  Thränen.  Ein  Stutt- 
garter Bürger  hatte  versprochen,  Andreä's  Bücher  in  Verwahrung  zu 
nehmen,  hatte  aber  die  Gattinn,  welche  sie  überbringen  wollte,  zurück- 
gewiesen. Andrea  tröstete  sie ,  erzählte  seine  Erlebnisse  und  übergab  ihr 
das  erhaltene  Geldgeschenk  als  ein  Unterpfand  der  göttlichen  Barmher- 
zigkeit. Hierauf  begab  er  sich  nach  der  von  dem  Eathe  dem  Kaiser 
eingeräumten  Residenz.  Sobald  ihn  der  Officier  eintreten  sah,  stand  er 
auf  und  empfing  ihn  auf  ehrende  Weise.  Zwar  verschwieg  er  ihm  wäh- 
rend des  Gespräches  nicht  die  dem  Lutherthum  drohenden  Gefahren; 
doch  rieth  er  freundschaftlich,  alle  Schriften  von  Luther,  Brentz,  Me- 
lanchthon,  Bugenhagen,  Regius  und  anderen  evangelischen  Verfassern 
sorgfältig  zu  verbergen  und  dafür  Autoren,  wie  den  Thomas  Scotus,  zii  sub- 
stituiren.  In  diesem  Falle  wolle  er  ihm  für  allen  Schaden ,  den  die  Spa- 
nier ihm  zufügen  könnten,  Ersatz  leisten.  Mit  hoher  Geistesgegenwart 
und  unter  besonderem  göttlichen  Schutze  entging  Andrea  in  jener  be- 
drängten Zeit  den  Verfolgungen  der  Feinde,  von  denen  manche  seine 
Bewunderer  wurden,  nachdem  er  auf  ihre  papistischen  Fragen  mit  schlagen- 
der Wahrheit  geantwortet  hatte.  1548  musste  er  in  Folge  des  Interims, 
das  er  nicht  anzunehmen  vermochte ,  nach  Tübingen  flüchten.  Aber  auch 
hier  entwickelte  er  eine  gesegnete  Thätigkeit  für  das  Reich  Gottes.  Die 
vor  dem  Thore  untergebrachten  Aussätzigen  sehnten  sich  nach  dem  Worte 
6h)ttes,  und  er  predigte  es  ihnen  freudig  bei  verschlossenen  Thüren. 
Als  einst  ohne  sein  Wissen  das  Haus  offen  stand ,  strömten  die  Studenten 
und  Bürger  herein  oder  hörten  ihn  von  fem  bis  jenseit  des  Flusses  auf 
der  Wiese  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  zu.    Von  der  Zeit  an  hatte  er 
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immer  ein  zahlreiches  Auditoriom  in  der  Hoepitalkirche ,  und  es  wurde 
ihm,-  als  diese  zu  klein  wurde,  sogar  gestattet,  in  der  Jacobskirche  su 
predigen.  Bald  darauf  fand  er  Anstellung  als  Katechet  an  der  Kirche 
6t.  G^orgii  und  Martini.  Als  solcher  durfte  er  zwar  die  Kanzel  nicht 
betreten,  doch  hatte  er  mitten  im  Tempel  auf  einem  niederen  Sitze  die 
Hauptstücke  des  Katechismus  zu  erklären.  1549  wurde  er  zum  Diaconua 
ernannt,  und  seine  Amtsgeschäfte  mehrten  sich  bis  zum  Übermaass;  denn 
er  hatte  zuweilen  wöchentlich  neun  Predigen  zu  halten,  sämmtliche  Kin- 
der zu  taufen  und  die  Kranken  zu  besuchen. 

Herzog  Christoph,  Ulrich's  Nachfolger,  that  Alles,  das  Licht  An- 
dreä's  auf  den  Leuchter  zu  stellen.  Er  ernannte  ihn  1552  zum  Superin- 
tendenten von  Göppingen,  veranlasste  im  folgenden  Jahre  seine  theolo- 
gische Doctorpromotion  und  übertrug  ihm  1553  die  Generalsuperintendentur. 
Jetzt  beginnen  die  zahlreichen  theologischen  Wanderungen  Andreä's ,  von 
denen  fast  sein  ganzes  Leben  hingenommen  wurde.  1553  reis'te  er 
nach  Tübingen  zur  Begutachtung  des  Osiandrischen  Streites,  1554 ^naoh 
Öttingen  zur  Eeformation  der  Grafschaft,  1556  nach  Wisensteig  zur 
Reformation  der  Grafschaft  Helfenstein,  nach  Pforzheim  zur  Beformation 
der  Markgrafschaft  Baden  und  nach  Rotenburg  zur  Kirchenordnung. 
1557  besuchte  er  mit  Christoph  den  Reichstag  zu  Regensburg,  und  noch 
in  demselben  Jahre  war  er  auf  dem  Tage  zu  Frankfurt.  1558  reis'te 
er  nach  Pfedersheim  zum  Gespräche  mit  den  Anabaptisten  und  zum 
Colloquium  in  Worms.  Wie  er  bei  dem  innersten  Interesse,  das  auf  und 
zwischen  diesen  grossen  theologischen  Reisen  seine  Seele  in  Anspruch 
nahm,  dennoch  vorkommenden  Falls  zur  allerspeciellsten  Seelsorge  bereit 
war  und  wie  gründlich  er  sie  übte,  beweiset  folgendes  Beispiel  Li  Weissen- 
stein,  zwei  Meilen  von  Göppingen,  sollte  ein  Jude,  der  einen  Diebstahl 
begangen  hatte,  erhängt  werden.  Andrea  begab  sich,  um  zu  sehen,  in 
welcher  Confession  er  sterben  würde,  auf  den  Richtplatz.  Der  Misse- 
thäter  hing  da,  die  Hände  auf  den  Rücken  gebunden,  von  zwei  Hunden 
angebellt  und  zerfleischt,  die  zu  beiden  Seiten  mit  den  Hinterbeinen  be- 
festigt waren.  Vergebens  versuchten  katholische  Priester,  ihn  zu  bekehren. 
Aber  so  oft  das  Bellen  der  Hunde  nachliess,  sang  der  Unglückliche  Trost- 
sprüche aus  dem  hebräischen  Psalter  und  rief  mit  inbrünstigem  Flehen 
den  Gott  Abraham's,  Isaak's  und  Jacob's  um  Erbarmen  an.  Der  Pastor 
von  Weissenfeis ,  in  seinem  Herzen  evangelisch ,  aber  aus  Menschenfurcht 
in  seinem  Bekenntniss  papistisch,  tritt  zu  Andrea  und  fordert  ihn  auf, 
sein  Heil  an  dem  Juden  zu  versuchen.  Nach  einigem  Bedenken  wegen 
des  fremden  Territoriums  und  der  Verschiedenheit  der  Landeskirche  willigt 
Andrea  ein.  Er  redet  den  Juden  an ,  billigt  seine  Gebete ,  da  ja  Abra- 
ham, Isaak  und  Jacob  den  einen,  wahren  Gott  angerufen  hätten;  darin 
aber  bestehe  sein  Lrthum,  dass  er  von  dem  einen,  wahren  Gotte  abzu- 
treten meine,  wenn  er  an  Jesum  Christum,  Maria's  Sohn,  glaube.  Denn 
dieser  werde  in  den  prophetischen  Schriften  Jehovah  genannt,  wie  denn 
im  Propheten  Jeremias  geschrieben  stehe  (28,  5.  6):  „Siehe,  es  kommt 
die  Zeit,  spricht  der  Herr,  dass  ich  dem  David  ein  gerecht  Gewächs  er- 
wecken will,  und  soll  ein  König  sein,  der  wohl  regieren  wird  und  Recht  und 
Gerechtigkeit  auf  Erden  anrichten.  Zu  Desselbigen  Zeit  soll  Juda  gehol- 
fen werden  und  Israel  sicher  wohxieni  und  ^ea  wird  aein  Name  sein, 
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dass  man  ihn  nennen  wird:  Herr»  der  unsere  Gerechtigkeit  ist  (Jthofrah 
Zidkenu).  Hieraus  gehe  klar  hervor,  dass  der  Messias  nicht  allein -wah- 
rer Mensch  aus  dem  Samen  I>ayid's,  sondern  auch  wahrer  Qott,  Jehorah, 
der  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde,  sei  Wenn  er  also  an  Christum 
glaube,  so  glaube  er  nicht  an  einen  neuen  selbstgemachten  Gott,  sondern 
an  den  wahren  Gott  Abraham's,  Isaaks  und  Jacob's,  die  all  ihr  Yertranen 
auf  diesen  Messias,  als  wahren  Gott,  gesetzt  und  seinen  Tag  za  sehen 
gewünscht  hätten.  Gott  aber  habe  Christus  sein  müssen ,  um  die  Sünden 
der  ganzen  Welt  zu  sühnen  und  eine  so  grosse  Strafe  zu  tragen,  wie  sie 
keine  englische  oder  irdische  Creatur  auszuhalten  vermocht  hätte.  Letz- 
teres sehe  ja  der  Jude  an  sich  selbst ,  da  er  nicht  wegen  der  Übertre- 
tung des  ganzen  Decalogs,  sondern  nur  eines  Gebotes  und  nicht  einmal 
des  ganzen,  sondern  eines  Stückes  aufgehängt  sei,  und  durch  diese  Strafe 
nicht  Gotte,  sondern  nur.  den  Menschen  genug  thue.  Für  die  heimlichen 
Diebstahle  aber,  die  er  nur  in  Gedanken  verübt,  und  die  doch  nach 
dem  Gesetz  „dich  soll  nicht  gelüsten'%  auch  Diebstähle  seien,  habe  er 
nicht  genug  gethan.  Wie  viel  Strafe  habe  er  also  zu  leiden  för  die 
Übertretung  der  übrigen  Gebote,  gegen  welche  er  in  Gedanken,  Worten 
und  Werken  gesündigt,  wenn  er  gedenke  an  das  Wort  des  Moses:  Ver- 
flucht, wer  nicht  bleibt  in  Allem,  was  im  Buche  dieses  Gesetzes  ge- 
schrieben steht?  Den  Fluch  habe  Christus  auf  sich  genommen,  welcher 
Jehovah  ist,  der  Herr,  und  wahrer,  ewiger  Gott  und  unser  Fleisch  an- 
genommen hat ,  in  welchem  er  mit  höchster  Unschuld  dem  Gesetze  durch 
thätigen  und  leidenden  Gehorsam  genug  that  und  dergestalt  die  Sünden 
der  ganzen  Welt  versöhnte.  Auf  ihn  hatte,  wie  Jesaias  sagt,  Gott  unser 
aller  Sünde  geworfen,  und  wenn  der  Jude  an  ihn  glaube,  solle  er  wis- 
sen ,  dass  er  nicht  die  Religion  Abraham's ,  Isaak's  und  Jacob's  wegwerfe, 
sondern  befolge  und  selig  werde.  Der  Unglückliche  hörte  dieses  Alles 
mit  der  gespanntesten  Aufmerksamkeit  an.  Selbst  die  Hunde  sollen  wäh- 
rend der  Ansprache  still  gewesen  sein  und  in  ihren  Bissen  nachgelassen 
haben.  Andrea  ging  den  Berg  hinab;  aber,  schon  im  Begriff,  sein  Pferd 
jEu  besteigen,  wird  er,  auf  Bitten  des  Delinquenten,  zurückgerufen.  „Ach 
Herr!  Ach  Herr!"  schrie  der  arme  Sünder  —  »»gieb,  dass  ich  nicht 
ohne  Taufe  sterbe!"  Andrea  erwidert:  „Glaubst  Du  Dem,  was  ich  Dir 
aus  den  heiligen  Schriften  der  Propheten  von  Christus  vorgehalten  habe?" 
„„Ich  glaube""  —  spricht  der  Jude  —  »,»öott  weiss  es.""  „Siehe  zu," 
mahnt  Andrea,  „dass  Du  Dich  nicht  also  anstellest,  um  Dein  Leben  zu 
behalten."  „,4)aran  denk'  ich  nicht,""  versetzt  der  Jude,  „„Du  siehst 
ja,  wie  jämmerlich  ich  von  den  Hunden  zerfleischt  bin.  Nicht  das 
irdische,  sondern  das  ewige  Leben  suche  ich.  Helft,  dass  mich  der  Tod 
nicht  vor  der  Taufe  erfasst.  Ich  wünsche  nicht  zu  leben,  sondern  zu 
sterben,  wenn  mir  nur  die  Taufe  zu  Theil  wird!""  Andrea,  der  an  der 
Ächtheit  seiner  Busse  nicht  mehr  zweifeln  konnte,  stärkte  seinen  Glau- 
ben mit  anderweitigen  prophetischen  Aussprüchen.  Noch  an  demselben 
Abend  erfolgte  die  Taufe  durch  den  Pastor  von  Weissenstein,  und  un- 
mittelbar darauf  die  Erdrosselung. 

Im  Jahre  15G0  reformirte  Andrea  die  durch  papistische,  zwinglische, 
Bchwenkfeldsche  und  anabaptistische  Irrthümer  zerrissene  Kirche  zu 
Laningen,  hielt  dort  viele,  später  im  Druck  erschienene ,  Predigten  und 
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kehrte,  von  den  Segenswünschen  der  befriedigten  Bürger  geleitet,  nach 
Göppingen  zurück.  1561  visitirte  er  die  Kirchen  der  Pfalz  und  noch  in 
demselben  Jahre  rois'te  er  mit  Bidembach  (Beuerlin  starb  unterw^s) 
nach  Frankreich,  um  an  dem  von  der  Königinn  von  Navarra  zur  Ver- 
söhnung der  Guisen  und  Hugenotten  zu  Poissy  veranstalteten  Gespräche 
Theil  zu  nehmen.  Aber  Beza  hatte  durch  seinen  plumpen  Ausruf:  Jäo 
weit  der  höchste  Himmel  von  der  untersten  Erde,  so  weit  ist  der  Kör- 
per Christi  entfernt  vom  Brodte  und  Weine  im  Abendmahl''  den  Schlnss 
des  Religionsgespräches  herbeigeführt,  und  die  beiden  Würtemberger 
kamen  zu  spät. 

Im  folgenden  Jahre  wurde  Andrea  an  Beuerlin's  Statt  zum  Kamder 
der  Universität  Tübingen  und  zum  Propst  ernannt  Durch  Predigten, 
Vorlesungen  und  Leitung  der  Disputirübungen  in  grossem  Segen  wirkend 
musste  er  jedoch  auch  hier  seine  Thätigkeit  durch  zahlreiche  kirchliche 
Beisen  unterbrechen.  1563  reis'te  er  nach  Strassburg,  wo  er  den  Hie- 
ronymus  Zanchius,  welcher  die  Unverlierbarkeit  der  Gnade  behauptet 
hatte,  zur  Buhe  brachte,  1564  nach  Maulbronn  zum  Gespräch  über  das 
Abendmahl,  1564  nach  Hagenau  zur  Beformation  und  1567  nach  Ess- 
lingen, wohin  die  Universitöt  wegen  der  Pest  verlegt  war  und  wo  er 
ein  ganzes  Jahr  während  der  Pfarrvakanz  Predigten,  vorzüglich  gegen 
die  Ketzereien  der  Zeit,  gehalten  hat.  1568  ging  er  auf  die  Einladung 
des  Herzogs  Julius  nach  Wolfenbüttcl ,  von  wo  aus  er  mit  Chemnitz  die 
braunschweigische  Landeskirche  visitirte  und  wohin  er  die  Prediger  zum 
Examen  berief.  Den  bei  dieser  Gelegenheit  erkannten  Mangel  treuer  und 
gelehrter  Prediger  zu  decken,  wurde  er  gebeten,  würtembergische  Geist- 
liche zu  verschreiben.  Leider  gelang  ihm  Dieses  nicht,  uiid  er  musste 
1569  an  Chemnitz  schreiben:  „Ich  konnte  sie  nicht  überreden,  dass  sie 
vom  Weine  zum  Biere  sich  rufen  Hessen.''  (Ulis  perauadere  non  potui, 
ut  a  vino  ad  cerevisiani  sese  paterentur  vocari,) 

Seine  allerbedeutendste  Thätigkeit  entfaltete  Andrea  als  Haupturheber 
und  Förderer  des  Concordienwerkes.  *)  Nachdem  er  schon  Jahre  lang 
und  namentlich  auf  der  Conferenz  zu  Zerbst  1570  unter  vielem  Wider- 
spruch und  erlittenen  Beleidigungen  für  die  Vereinigung  der  Kirchen 
Augsburgischcr  Confession  gearbeitet  hatte ,  gab  er  „sechs  christliche 
Predigten  von  den  Spaltungen,  so  sich  zwischen  den  Theologen  Augsb. 
Confession  von  Anno  1548  bis  auf  das  Jahr  1573  nach  und  nach  erhoben, 
Tübingen  1573.  4.''  heraus,  widmete  sie  dem  Herzoge  Julius  und  schickte 
sie  an  Chemnitz  in  Braunschweig  und  Chyträus  in  Bestock,  mit  der 
Bitte,  sie  in  Niedersachsen  und  Ostreich,  wolun  beide  Theologen  damals 
berufen  waren,  zur  Unterschrift  zu  empfehlen.  Letztere  machten  da- 
gegen den  Vorschlag,  dass  die  vornehmsten  Theologen  aus  den  Predigten 
die  dogmatischen  Artikel  herausziehen  und  den  Kirchen  vorlegen  mochten. 
Andrea  unterzog  sich  dieser  Aufgabe  selbst  und  sandte  am  23.  März  1574 
eine  „Erklärung  der  Streitigkeiten,  so  sich  unter  den  Theologen  Augsb. 
Confession  eriioben  haben,''  an  Julius  und  Chemnitz,  welcher  diese  Schrift, 


*)  Hierüber  Ausfuhrlicheres  von:  Johannsen,  Jacob  Andreä*8  concordi- 
stische  Thätigkeit,  in  Niedner*8  Zeitschrift  für  die  historische  Theologie,  18S$. 
Hefts,  •  * 
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die  später  den  Namen  der  schwäbischen  Confession  erhalten  hat,  den  be- 
deutendsten niedersächsiBchen  Theologen  zugehen  Hess.  Nach  den  im 
September  und-  October  eingelaufenen  Censuren  wurde  sie  von  Chemnitz 
umgearbeitet,  in  dieser  Gestalt  von  den  schwäbischen  Kirchen  genehmigt 
(1575)  und  nunmehr  die  schwäbisch -sächsische  Concordie  genannt.  Weil 
sie  jedoch  der  Form  nach  zu  einer  allgemeinen  kirchlichen  Eintraohts- 
formel  nicht  geeignet  schien,  ward  auf  Andreä's  Eath  die  von  Balthasar 
Bidembach  und  Lucas  Osiander  verfasste  Maulbronner  Formel  von  den 
vürtembergischen  und  badischen  Theologen  (1576)  vorgezogen  und  nun 
erst  aus  beiden  von  Andrea,  Chemnitz  und  Chyträus  das  Torgauer  Buch 
oomponirt,  welches  die  Grundlage  der  Bergischen  Concordienformel  von 
1577  geworden  ist.  Yor  und  nach  der  Beendigung  des  Eintraohts Werkes 
musste  Andrea  die  mannichfaltigsten  und  ausgebreitetsten  Reisen  zu  Für- 
sten und  Magistraten  machen.  Immer  das  eine  Ziel  im  Auge,  legte  er 
viele  tausend  Meilen  in  Begleitung  eines  Dieners  zurück.  Seinen  Stand- 
ort hatte  er  schon  seit  1576  in  Leipzig  genommen,  wo  auch  seine  Fa- 
milie während  seiner  Wanderungen  in  der  Obhut  des  Churfürsten  August, 
des  Hauptconcordienfreundes,  zurückblieb.  Neben  den  hohen  Ehren,  die 
ihm  seine  gesegnete  Tbätigkeit  brachte,  fehlte  freilich  nicht  das  Ejreuz. 
Man  warf  ihm  vor,  er  stecke  alle  Secten  zusammen  in  einen  Sack,  ver- 
menge Christus  und  Belial,  licht  und  Finstemiss,  nannte  das  ganze 
Werk  mit  Anspielung  auf  seinen  Namen  die  Jacobsbrüderschaft  und 
meinte ,  hindeutend  auf  seine  Herkunft ,  es  sei  von  Schustern  und  Schmie- 
den zu  Stande  gebracht  Ja  man  häufte  auf  ihn  die  ungerechten,  später 
von  Arnold  in  seiner  sehr  parteiischen  Eirchengeschichte  wiederholten 
Vorwürfe  des  Geizes,  Ehrgeizes,  Hochmuthes  und  der  Unverschämtheit 
Er  aber  kehrte  mit  hoher  Freude  und  inniger  Dankbarkeit  gegen  Gbtt, 
am  21.  Dec.  1580,  von  dem  Churfürsten  August  huldvoll  entlassen  und 
beschenkt,  nach  Tübingen  zurück.  Hier  starb  ihm  1583  seine  theure 
Gattinn,  mit  welcher  er  sieben  und  dreissig  Jahre  lang  eine  glückliche 
Ehe  geführt  hatte.  Nach  anderthalb  Jahren  verheirathete  er  sich  zum 
zweiten  Male  mit  der  frommen  Wittwe  Eegine  Prentzinger,  welche  ihrem 
ersten,  der  reinen  Lehre  wegen  vertriebenen.  Glitten  in's  Exil  nach 
Begensburg  gefolgt  war. 

Auch  die  spätesten  Lebensjahre  Andreä's  waren  grossentheils  von 
theologischen  Eeisen  ausgefüllt  1586  disputirte  er  zu  Mömpelgard  mit 
Beza  über  das  Abendmahl,  die  Person  Christi,  die  Prädestination,  die 
Beformation  der  katholischen  Tempel  und  die  Adiaphora.  1587  ordnete 
er  das  Kirchenwesen  zu  Nördlingen  in  Khätien.  Als  er  bei  seiner  Bück- 
kehr in  der  Nähe  von  Tübingen  erkrankte,  beschied  er  den  Bector  und 
Senat  der  Universität  zu  sich,  bekamite  seinen  Glauben  und  nahm  dos 
Abendmahl.  Doch  genas  er  wieder,  und  seine  Wanderungen  begannen 
aufs  Neue.  Nach  dem  Beligionsgespräche  zu  Baden  (November  1589), 
auf  dem  er  gegen  den  katholisirenden  Johannes  Pistorius  disputirt  hatte, 
schrieb  er  eine  Abhandlung  über  die  dort  vernachlässigte  oder  abge- 
brochene Lehre  von  der  Kirche,  einen  Lutheraner  und  einen  Jesuiten 
einander  gegenüberstellend.  Bei  der  Abfassimg  fühlte  er  sich  dermaassen 
innerlich  getrieben,  dass  er  den  Wunsch  aussprach,  er  möchte  nicht 
bloss  mit  den  Bänden,  sondern  auch  mit  den  Füssen  schreiben  können. 
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und  erklärte ,  es  sei  ihm  nicht  anders  zu  Muthe ,  als  wenn  Jemand  hinter 
ihm  stände  und  zum  Schreiben  drängte.  Als  die  Schrift,  in  kurzer  Zeit, 
vollendet  war,  verfiel  er  in  seine  letzte  Krankheit,  und  die  Todesah- 
nungen, unter  denen  er  schon  in  Baden  zu  Heerbrand  gesagt  hatte:  „Du 
wirst  mir  die  Leichenrede  halten  und  mein  Nachfolger  werden!''  ver- 
stärkten ßich.  Als  er  bei  heftigem  Schleimdruck  nicht  mehr  aufzuhusten 
vermochte,  ertrug  er  seine  Schmerzen  still  und  Qtott  ergeben.  Am  Epi- 
phaniasfeste, den  6.  Januar  1590,  liess  er  den  Bector  der  Universität, 
die  Decane,  einen  Arzt  und  verschiedene  Prediger  unmittelbar  nach  der 
Yormittagskirche  zu  sich  rufen,  reichte  ihnen  die  Hand  nnd  redete  sie, 
im  Sessel  sitzend,  folgendermaassen  an:  „Es  ist  Euch,  meine  Herren, 
sammt  und  sonders  unverborgen,  welchermaassen  vor  dieser  Zeit,  nach- 
dem mich  Gk)tt  mit  dreien  beschwerlichen  Krankheiten,  Herzzittem, 
Fieber  und  Kolik ,  heimgesucht ,  ich  dermalen  Rectoreni  und  den  ganzen 
senatum  academicurn  zu  mir  berufen ,  in  derselben  Gegenwärtigkeit  mein 
Bekenntniss,  den  Glauben  betreffend,  ausführlich  gethan  und  darauf  das 
heilige  Abendmahl  zu  Stärkung  meines  Glaubens  und  Versicherung  mei- 
ner'Seligkeit,  auch  zum  Zeugniss  meines  Bekenntnisses,  empfangen,  mich 
auch  Gk)ttes  gnädigem  Willen  befohlen  habe ,  welchem  gefallen  hat ,  mich 
wieder  aufkommen  und  länger  bei  Euch  leben  zu  lassen.  Demnach  ich 
aber  jetzo  neulicher  Zeit  wiederum  von  Gott  dem  Allmächtigen  mit  einer 
zugleich  beschwerlichen  £jrankheit  heimgesucht  werde,  da  ich  dann  nicht 
weiss,  welche  Stunde  mich  Gott  von  Euch  möchte  abfordern,  habe  ich 
Euch  zu  mir  zu  kommen  wiederum  erbitten  lassen  und  Solches  der  Ur- 
sachen halber,  dieweil  mir  unverborgen,  was  die  Calvinisten  und  Pa- 
pisten sammt  anderen  Secten  nach  meinem  Tode  ausbreiten  werden, 
nämlich,  als  ob  mich  Gott  mit  einem  erschrecklichen  Tode  abgefordert 
hätte,  und  der  ganzen  Welt  damit  zu  verstehen  geben,  dass  er  mir  also 
wie  einem  von  katholischer  Kirche  abtrünnigen,  gottlosen  Menschen  keine 
Gnade  habe  wollen  widerfahren  lassen,  und  was  der^eichen  mehr  sind, 
deren  ich  bis  daher  viel  habe  erfahren  müssen,  besonders  aber  des  nea- 
lichen  zu  Markgrafen  Baden  gehaltenen  Coloquii  halber,  als  ob  ich  mir 
Böses  und  einer  irrigen  Lehre  wäre  bewusst  gewesen.  Solchem  nun  vor- 
zukommen will  ich  zuvor  jetzund  in  Eurem  Beisein  mein  Bekenntniss 
thun,  nachmals  auch  zum  Zeugniss,  dass  ich  bei  demselben,  vermittelst 
göttlicher  Gnaden,  bis  an  mein  letztes  Ende  verharren  wolle,  das  hooh- 
würdige  Abendmahl  empfangen.  Nun  ist  Euch  Allen  wohl  bewusst,  was 
meine  Lehre  in  Glaubenssachen  gewesen,  die  ich  öffentlich,  Beides  in 
Kirchen  und  Schulen,  an  fremden  Orten  und  in  diesem  Fürstenthum  mit 
Predigen  und  Schreiben,  nunmehr  in  das  vier  und  vierzigste  Jahr,  in 
meinem  Predigtamt  geÜihrt  habe.  Zu  derselben  bekenne  ich  mich  noch- 
mals, will  auch  auf  dieselbige,  als  die  ewige  Wahrheit,  mit  göttlicher 
Hülfe,  da  mich  mein  Gott  und  Herr  aus  dieser  Welt  nimmt,  absterben 
und  am  jüngsten  Tage  vor  dem  Bichterstuhle  Christi  mit  unerschrocke- 
nem Herzen  dieselbe  aus  seinem  heiligen  Worte  vertheidigen  und  ver- 
antworten und  jetzo  den  wahren  Leib  und  Blut  Christi,  meines  Erlösers, 
darauf  empfangen,  dessen  ihr  mir  vor  der  ganzen  Welt  Zeugniss  geben 
und,  im  Fall  meinethalben  lästerliche  Reden  ausgebreitet  würden,  solche 
mit  gegenwärtigem  Aißtu  in  der  Christenheit  ablehnen  wollen.    Damaoh 
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bitte  ich  Euch  sammt  und  sonders,  dass  Ihr  Euch  meines  lieben ,  ge- 
treuen Weibes  und  gehorsamen  Kinder  getreulich  annehmen ,  sie  schützen 
und  schirmen  wollet  Und  weil  ich  mir  selber  wohl  bewusst,  dass  ich 
ein  armer,  elender,  sündiger,  sündiger  Mensch  und  kein  Engel  bin,  auch 
meine  Fehl  und  Mängel  an  mir  habe,  erkenne  ich  dieselben  von  Grund 
meines  Herzens,  und  da  ich  entweder  Einen  unter  Euch  oder  Andere 
aus  dem  Senat  oder  auch  Jemand  Andern  jemals  mit  Worten  oder  Wer- 
ken beleidigt  hätte,  will  ich  Euch  hiemit  öffentlich  und  brüderlich  ge- 
beten haben,  dass  Ihr  mir  Solches  verzeihen  wollet,  auch  Anderen  im 
Senat  Solches  yermelden.  Denn  was  ich  etwa  im  Senat  mit  Euch  ge- 
redet, weiss  mein  Gott  und  Herr,  dass  ich  Solches  guter  Meinung  und 
um  der  Jugend  willen  gethan  habe,  damit  dieselbe  in  Zucht  und  Ehr- 
barkeit erzogen  werden  möchte.  Denn  wir  ja  wohl  wissen,  wenn  ein 
junger  Student  verderbet  würde,  so  wir  wohl  hätten  verhüten  können, 
dass  wir  dann  an  jenem  Tage  schwere  Eechenschaft  seinethalben  geben 
müssen,  und  bitte  auch,  dass  man  fürohin  getreulich  ob  der  Jugend  hal- 
ten wolle.  Ich  für  meine  Person  will  Jedermänniglich  von  Herzen  auch 
gern  verziehen  und  vergeben  haben.''  Hierauf  sprach  er  die  Beichte, 
empfing  die  Absolution  und  stehend  das  heilige  Abendmahl.  Sodann  hob 
er  die  Hände  gen  Himmel  und  sprach  folgendes  Bankgebet:  ,Jch  sage 
Dir,  mein  Herr  Jesu  Christe,  von  Grund  meines  Herzens  ewig  Lob  imd 
Dank,  dass  Du  nicht  allein  für  mich  gestorben  und  mit  Deinem  theuem 
Blute  erkauft  und  erlös't  hast,  sondern  auch  mir  solche  Gutthaten  ver- 
brieft und  versiegelt  und  jetzt  in  dem  heiligen  Abendmahle  ein  Geheim- 
niss  gegeben,  das  ich  mit  meiner  Yemunft  nicht  verstehe,  aber  doch 
festiglich  glaube,  nämlich,  dass  ich  unter  Brodt  und  Wein  Deinen  wah- 
ren Leib  und  Blut  vermöge  Deines  Wortes  empfangen  habe.  Dir  befehle 
ich  meine  Seele  in  Deine  Hände ,  Du  wollest  sie  an  den  Ort  stellen,  da- 
hin Du  sie  verordnet,  und  von  Deinem  himmlischen  Vater  allen  Auser- 
wählten gebeten  h^t:  Vater,  ich  will,  dass,  wo  ich  bin,  auch  die  bei 
mir  seien,  die  du  mir  gegeben  hast,  Joh.  17.  Dir  sei  für  alle  zeitlichen 
und  ewigiii;  Gutthaten  ewig  Lob  und  Dank  gesagt,  und  bitte  den  barm- 
herzigen Gott,  dass  wir  Alle  in  jener  Welt  einander  bald  wiederum 
sehen  und  mit  Christo  ewiglich  leben,  herrsehen  und  regieren.  Amen. 
Amen.  Amen.''  In  der  Frühe  des  andern  Morgens  antwortete  er  dem 
Arzte,  der  ihn  um  sein  Befinden  befragte:  „Von  Gott  ungeschieden." 
Unter  den  trostreichen  Zusprüchen  seines  Beichtvaters,  so  wie  seines 
Sohnes  Johannes  und  nach  wiederholten  lauteren  Bekenntnissen  mit  be- 
bendem Munde  entschlief  er  sanft  am  7.  Januar  1590,  Morgens  zwischen 
acht  und  neun  Uhr.  Bei  seinem  Begräbniss  am  9.  Januar  hielt  ihm  der 
würtembergische  Hofprediger  Lucas  Oslander  die  Leichenrede  über  2.  Ti- 
moth.  4,  7.  8. 

Selten  verband  ein  Lehrer  der  Kirche  so  grosses  praktisches,  nament- 
lich organisatorisches,  Talent  mit  so  grosser  Gelehrsamkeit  wie  Andrea, 
und  selten  ist,  wie  bei  ihm,  jene  Mässigung,  die  bei  entschieden  kirchen- 
politischem Geschick  von  aller  Einmischung  in  Staatsangelegenheiten  sich 
fem  hält  Dass  er  sie  besass,  beweiset  u.  A.  folgender  Vorfall.  In  Stutt- 
gart wurde  er  von  einem  einjQlussreichen  Grafen  eingeladen.  Dieser 
brachte  die  Bede  auf  französische  Staatsangelegenheiten;  aber   Andrea^ 
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dessen  ürtheil  erwartet  wurde »  erklärte:  Über  solche  Dinge  mag  ich 
nicht  gern  mein  Urtheil  fällen,  weil  sie  vor  den  Eichterstuhl  der  Juri- 
sten gehören.  Der  Ghraf  wandte  ein,  dass  im  alten  Testamente  die  Prie- 
ster auch  in  politischen  Angelegenheiten  ihren  Bath  ertheilt  hätten ,  An- 
drea aber  schnitt  dieser  Instanz  den  Nerv  ab  mit  den  Worten:  „Es  ist 
wahr;  allein  mit  den  Priestern  des  alten  Testaments  kann  ich  nicht 
verglichen  werden,  weil  mir  das  Brustschild  mangelt.  Ich  sage  vielmehr 
mit  Christo  aus  dem  neuen  Testamente:  ,,Mensch,  wer  hat  mich  zum 
Bichter  oder  Erbschichter  über  euch  gesetzt!'' 

A.'s  Predigten  sind  überwiegend  doctrinärer  Natur,  Abhandlungen 
ähnlicher,  als  erbaulichen  Vorträgen.  Anziehend  wurden  sie  zu  ihrer 
Zeit  durch  das  lebendige  dogmatische  Interesse  und  Feuer  des  Redners. 
Doch  finden  sich  auch  wirklich  ascetische ,  sogar  kindlich  einfaltige  Vor- 
träge wie  etwa  die  unten  abgedruckte  Katechismuspredigt.  Der  Methode 
noch  sind  sie  grösstentheils  Analysen  des  Textes  ohne  Form  der  Homilie. 
Zuweilen  werden  die  Gedanken  unter  bestimmt  ausgesprochene  Loci  ge- 
bracht. Auch  die  synthetisch- thematische  Predigtweise  ist  vertreten. 
Ein  Beispiel  der  ersten  Art  giebt  die  unten  zu  lesende  Predigt  am 
Tage  der  heiligen  Dreifaltigkeit,  ein  Beispiel  der  zweiten  die  Predigt 
auf  den  6.  Sonntag  nach  Trinitatis,  welche  im  ersten  Theile  von  der 
Busse  und  im  zweiten  vom  Gebete  handelt  Zum  Exempel  der  dritten 
Art  diene  eine  Predigt  auf  den  achten  Bonntag  nach  Trinitatis  mit  fol- 
gender Proposition:  ,;Darum  wollen  wir  auf  dies  Mal  Gottes  Sohn  in 
einem  Stück  hören,  und  das  ist  das  heilige  Nachtmahl  Christi.  Damit 
aber  Eure  liebe  den  ganzen  Handel  desto  leichter  verstehen  und  länger 
behalten  möge,  will  ich  ihn  in  sechs  Theile  austheilen,  und  wollen  erst- 
lich hören,  was  für  eine  Speise  und  Trank  uns  im  heiligen  Abendmahl 
fürgetragen  werden;  zum  Andern,  wozu  sie  nutz  und  gut  seien;  snim 
Dritten,  ob  sie  mit  Brodt  und  Wein  ausgetheilt  werden;  zum  Vierten, 
wie  man's  austheilen  und  empfangen  soll;  zum  Fünften,  wie  oft  man's  thun 
soll;  zum  Sechsten,  wie  man  sich  dazu  schicken  und  bereiten  solle."  —  Die 
Diction  steht  der  Heshusenschen  an  Kraft  und  Bcinheit  bei  weitem  nach. 

Andrea  verfasste  zahlreiche  Streitschriften  gegen  die  Papisten,  Cal- 
\Tni8ten  und  Flacianer  (s.  bei  Valentin  Andrea  in  der  Fama  Andreana), 
Commentare  zu  den  neutestamentlichen  Episteln  und  viele  Predigten^ 
z.  B.:  Vom  Nachtmahl  des  Herrn.  Tübingen  1559.  4.  Zwo  Predigten 
vom  heiligen  Abendmahle.  Tübingen  1583.  4.  Sechs  Predigten  über 
den  51.  Psalm.  Tüb.  1561.  4.  Zehn  Predigten  von  den  sechs  Haupt- 
stücken christL  Lehre.  Tüb.  1561.  4.  Christi.  Predigten  über  etliche 
sonntägliche  Evangelien.  Tüb.  1562.  4.  Sechs  Predigten  vom  Kloster- 
leben. Tüb.  1562.  4.  Eine  Predigt,  wie  der  Mensch  vor  Gott  gerecht 
werde.  Tüb.  1559.  4.  Drei  und  zwanzig  Predigten  von  den  fümchm- 
sten  Spaltungen  in  der  Bei.  Tüb.  1568.  4.  Dreizehn  Predigten  vom 
Türken.  Tüb.  1568.  4.  Vier  Predigten  über  etliche  Evangelien  im  Ad- 
vent. Begensb.  1568.  4.  Predigt  von  der  Leiter  Jacobs.  Tüb.  1566.  4. 
Predigt  von  dem  Verbot  der  Ehe.  Tüb.  1571.  4.  Sechs  Predigten  von 
den  Spaltungen  zwischen  den  Theologen  augsb.  Confess.  Tüb.  1574.  4. 
Predigt  von  der  Gotteslästerung.  Tüb.  1575.  4.  Predigt  am  Tage  Jo- 
hannis  des  Täufers.     Tüb.  1579.   4.      Predigt  ycnbl  grossen  Abendmahle, 
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Magdeb.  1579.  4.  Predigt  vom  Nachtmahl  des  Herrn.  Tüb.  1579.  4. 
Predigt  am  24.  p.  Trin.,  von  Vieler  Yerfiihnmg  vor  dem  jüngsten  Tage. 
Leipz.  1578.  4.  Predigt  am  Tage  der  heil.  Dreifaltigkeit  Eisl.  1579.  4. 
Fünf  Predigten  vom  Werke  der  Concordie.  Dresden  1580.  4.  Sechs  Pre- 
digten vom  Wucher.  Tüb.  1589.  4.  —  A.'8  Methodus  coneionandi  gab 
auB  seinen  Heften  Polycarpus  Lyser  heraus »    Witeb.  1595.    4. 

8.  Fama  Andreana  refloreacens  y  sive  Jacobi  Andreae  Waiblinffen- 
sisy  TheoL  Doctorisy  Vita£y  funerisy  scriptarumy  peregrinatiomim  et 
progeniei  recitatio,  curante  Joh,  Vcdentino  Andreae,  nepote.  Argento- 
rati  1630.  IV.  Hier  findet  man  auch  die  oratio  fnnebris  de  vita  et 
obitu  Joe.  Andreae  von  Jacob  Heerbrand  und  die  Leichenpredigt  von 
Lucas  Oslander. 


Eine  chrifltliche  Predigt  am  Tage  der  heiligen  Dreifaltigkeit  über 

dai  Eyangelinm  Joh.  3.  von  der  Wiedergeburt  des  Menichen. 

Oethan  zu  Leipzig  zu  St.  Thomai.  *) 

Text:  Evangelium  Job.  Gap.  3  (v.  1 — 15). 

Den  heutigen  Tag,  Geliebte  im  Herrn  Jesu,  nennt  man  das 
Fest  der  heiligen  Dreifaltigkeit ,  darum,  dass  das  gemeine  Volk 
erinnert  und  gelehrt  wird,  wie  sie  einfältig  nach  Anleitung  Gottee- 
worts  von  dem  Herrn  glauben  und  halten  sollen.  Denn  obwohl  die 
Türken,   Juden  und  Heiden   sich   auch  rühmen,    dass  sie  an  Gott 

f Täuben ,  so  ist  doch  im  Grunde  Nichts  denn  Unglaube.  Denn  die 
[eiden  haben  gelehret  und  gehalten,  dass  viele  Götter  seien.  Nun 
aber  lehret  Gottes  Wort,  dass  nur  ein  einiger  Gott  sei.  So  folget 
hieraus,  dass,  wer  glaubet;  dass  viele  Götter  seien.  Der  gläuoet 
keinen  Gott,  wie  denn  der  Apostel  Paulus  von  Heiden  geschrieben: 
Ihr  wäret  weiland  ohne  Gott,  ad-eni,  die  keinen  Gott  haben. 

Die  Türken  rühmen  sich,  wie  auch  die  Juden,  sie  glauben  an 
den  Gott,  der  Himmel  und  Erde  geschaffen  hat;  aber  es  ist  nicht 
wahr;  denn  sie  ffläuben  nicht  an  den  Sohn  Gottes,  Jesum  Chri- 
stum. Wer  nun  aen  Sohn  Gottes  nicht  kennet,  sagt  Christus,  Der 
glaubet  auch  nicht  an  den  Vater.  Der  Teufel,  spricht  er,  ist  euer 
Vater.  Und  abermals:  Der  Heiden  Götter  sind  Götzen,  und  also 
auch  der  Juden ,  die  auf  heidnische  Weise  haben  dem  allmächtigen 
Gott  dienen  wollen.  Allein  die  Christen  haben  ein  rechtes,  wfSir- 
haftiges  Erkenntniss  und  Glauben  an  Gott  Denn  nach  Anleitung 
der  neiligen  Schrift  glauben  sie ,  dass  ein  einiger  Gott  sei ,  und  also 
redet  Gott  selber:  Höre  Israel,  der  Herr  dein  Gott  ist  ein  einiger 
Gott,  im  5.  Buch  Mosis  am  6.  Capitel.  Und  abermals:  Ich  bin 
der  Erste  und  bin  der  Letzte;  ausserhalb  bei  mir  ist  kein  Gott 
Jes.  44. 


*)  Einzeln  Eieleben  1579.  4.  ^Sammt  Erzählung  der  Reformation  und 
Ordnung*  wie  «8  hinfiirder  Beides  in  Kirchen  und  Schulen  des  churf.  säcbsi- 
iohen  l&eites  soll  gehalten  werden). 
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Darnach  glauben  die  Christen,  dass  in  dem  einigen  göttliohen 
Wesen  drei  unterschiedene  Personen  sein:  Gott  der  Vater,  Oott 
der  Sohn,  Gott  der  heilige  Geist,  nicht  drei  Götter,  sondern  ein 
einiger  Gott,  einig  im  Wesen  und  dreifach  in  den  Personen.  Denn 
also  hat  sich  der  Vater  im  Himmel  geoffenbaret  mit  einer  Stimme: 
Das  ist  mein  lieber  Sohn,  an  dem  i(m  Wohlgefallen  habe.  LucäS. 
Matth.  17. 

Der  Sohn  hat  sich  geoffenbaret  in  menschlicher  Natur,  ist 
Fleisch  worden ,  der  heilige  G^ist  kommt  in  der  Gestalt  einer  sicht- 
baren Taube  vom  Himmel  auf  den  Herrn  Christum,  und  so  Viel 
redet  die  heilige  Schrift  von  diesem  Geheimniss ,  dass  der  Sohn  vom 
Vater  geboren  und  der  heilige  Geist  von  ihnen  Beiden,  vom  Vater 
und  vom  Sohne,  ausgeht  So  Viel  sollen  wir  auch  glauben;  denn 
verstehen  können  wir's  nicht,  mit  der  Vernunft  lässt  sich's  nicht 
begreifen,  glauben  sollen  wir's;  denn  sobald  wir  anfangen  zu  gr&-« 
bem ,  so  verlieren  wir  Glauben ,  Gott  und  Alles ,  was  Gott  hat ,  und 
Keiner  glaubet  sicherer,  denn  das  einfältige  Völklein,  die  einfäl* 
tigen  Weiber,  die  einfaltigen  Kinder,  einfältige  Handwerksleute,  dio 
glauben  dem  einfältigen  Worte  Gottes  und  grübeln  nicht  genau. 
Aber  daran  ist  uns  am  höchsten  gelegen,  da  sollen  wir  fragen  und 
nicht  aufhören ,  bis  wir  wissen ,  was  der  Weg  sei ,  wie  man  zu  dem 
Gott  kommen  möge,  dass  man  bei  ihm  ewig  selig  sei.  Denn  hier 
auf  Erden  haben  wir  keine  bleibende  Statt,  es  räumet  Einer  dem 
Andern  die  Herberge  und  tritt  je  Einer  dem  Andern  die  Schuhe 
aus.  Es  muss  geschieden  sein  von  der  Welt.  Aber  wohl  Dem» 
der  da  kommt  zur  heiligen  Dreifaltigkeit,  den  unser  Herr  Jesus 
Christus  in  seinen  Schooss  aufninmit,  und  den  der  heilige  G«ist 
mit  seinen  Flügeln  deckt,  selig  und  aber  selig  ist  Der.  Weil  denn 
davon  und  von  diesem  Wege  von  Anfang  der  Welt  her  ein  grosser 
Streit  unter  den  Leuten  gewesen  ist  und  noch,  und  solcher  Streit 
bleiben  wird  bis  an  den  jüngsten  Tag,  so  hat  der  heilige  Geist  in 
diesem  heutigen  verlesenen  Lvangelio  uns  zween  Doctores  der  bei» 
ligen  Schrift  vorgestellt,  die  mit  einander  ob  diesen  Weg  disputiren, 
emen  Abschied  und  Beschluss  gemacht,  darnach*  sich  die  ganze 
Welt  richten  soll.  Wenn  sich  Einer  nach  diesem  Evangelio  hält«' 
soll  er  keinen  Zweifel  haben ,  er  hat  den  richtigen  Weg  zum  ewigen 
Leben,  und  wird  ihm  so  Wenig  fehlen,  als  itim  Gotl  lügen  kann« 
Es  ist  das  Gespräch  wohl  klein,  aber  wir  wollen  aui's  kürzeste 
handeln  und  idso  erklären,  mit  der  Gnade  Gottes,  dass  es  einfäl* 
tige  Leute  verstehen  und  greifen  können. 

Der  erste  Doctor  hat  geheissen  Nicodemus,  Der  kommt  zn 
unserm  Herrn  Jesu  Christo  in  der  Nacht;  denn  öffentlich  durfte  er^s 
nicht  thun  vor  seinen  Brüdern  in  seiner  Facultät.  Sie  waren  Christo 
feind,  lästerten  seine  Lehre  und  Person.  Aber  er  ist  überzeugt  in 
seinem  Gewissen  und  merkt,  dass  seine  Brüder  in  seiner  Facultät 
Unrecht  hätten  und  fragt  den  Herrn  Christum,  doch  mit  solches 
Worten,  dass  man  gesehen  hat,  wie  er  sich  geschämt  hat  vor  deui 
Herrn  Christo.  Meister,  spricht  er,  Meister,  Rabbi,  was  wir  bei 
uns  nennen  einen  Doctor  der  heiligen  Sohriüj  wir  wissen»  sagt  er^ 

Bette,  KMiielredner.    IL  ^e 
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hat.  Es  sei  denn,  dass  Jemand  von  neuem  geboren  werde,  so 
kann  er  das  Reich  Gottes  nicht  sehen.  Er  ist  noch  nicht  recht 
deponirt;  man  muss  den  Doctor  noch  einmal  deponiren.  Der  Herr 
Christus  deponirt  ihn  erst,  wie  wir  hören  werden.  Er  weiss 
von  keiner  andern  Geburt,  denn  von  der  leiblichen  Geburt,  und 
wenn  der  Herr  Christus  redet  von  seiner  Wiedergeburt,  welche  ge- 
schieht durch  das  Wasser  und  Geist ,  so  denkt  er ,  es  müsse  Einer 
ein  Mal ,  zehn  Mal  oder  dreissig  Mal  wieder  von  seiner  Mutter  ge- 
boren werden.  Daher  haben  wir  abermals  zu  lernen,  was  des  Men- 
schen Verstand  und  Kräfte  vermögen  in  geistlichen  Sachen ,  die 
unsere  Seligkeit  anlangen. 

Der  Nicodemus  ist  nicht  ein  Heide  gewesen,  er  war  ein  Jude 
und  Glied  des  Volkes  Gottes  Wenn  em  Heide  so  hätte  geredet, 
hätte  man  gesagt:  Es  ist  kein  Wunder,  er  hat  Nichts  in  der  Bibel 
gelesen.  Das  ist  ein  Jude  und  Glied  vom  Volke  Gottes  und  rühmt 
sich,  er  habe  wahre  Erkenntniss  Gottes,  ist  ein  Doctor  der  heiligen 
Schrift,  lehret  die  Leute  und  kann  selbst  Nichts,  der  grobe  Doctor 
so  tölpisch  ist.  Dabei  lernet  eure  Liebe,  dass  menschUche  Ver- 
nunft und  Weisheit  Nichts  vermag  in  göttlichen  Sachen,  und  be- 
stätiget so  Nicodemus  die  Rede  des  Herrn  Christi,  dass  auch  ge- 
lehrte Leute  müssen  neu  geboren  werden,  wenn  sie  wollen  das 
Reich  Gottes  sehen.  Ja,  wie  ich  oft  gesagt  fiabe,  gelehrten  Leu- 
ten wird  es  Viel  saurer,  selig  zu  werden,  denn  einfältigen  Hand- 
werksleuten; denn  gelehrte  Leute  wollen  nicht  Narren  sein  und 
Alles  verstehen,  ein  Handwerksmann  aber  ist  so  sicher  und  dispu- 
tiret  nicht,  aber  doch  begehret  er's  zu  lernen.  Der  Herr  Christus 
giebt  ihm  andern  Bescheid  und  sagt  also:  Wahrlich,  wahrlich,  ich 
sage  dir,  als  wollte  er  sagen,  es  sei  in  seinem  Kopfe  so  ungereimt 
wie  es  wolle,  so  ist's  doch  die  Wahrheit,  dass  em  Mensch  muss 
noch  einmal  geboren  werden,  aber  auf  diese  Weise  nicht,  dass  er 
von  seiner  Mutter  geboren  werde,  sondern  aus  dem  Wasser  und 
Gteist,  so  kann  er  nicht  in  das  Reich  Gottes  kommen. 

Damit  bezeuget  der  Herr  Christus  nicht  allein  seine  vorgehende 
Rede,  sondern  weiset  auch  Nicodemo,  wie  es  zugehe  mit  dieser 
Geburt.  Es  müsse  geschehen  aus  Wasser  und  Geist;  ist  eben  so 
Viel,  als  wenn  man  sagt  auf  unser  gut  Deutsch,  er  müsse  getauft 
werden.  Denn  die  heilige  Taufe  die  ist  Wasser  und  Geist,  da 
wird  man  neu  geboren,  da  werden  neue  Menschen.  Er  setzt  auch 
gleich  die  Ursache  darauf,  warum?  Denn  was  aus  dem  Fleisch 
geboren  wird.  Das  ist  Fleisch.  Fleisch  aber  heisst  hier  anders 
Nichts,  denn  die  verderbte  menschliche  Natur,  gut  deutsch.  Und 
will  Christus  so  Viel  sagen:  Lieber  Nicodeme,  wenn  du  von  dei- 
ner Mutter  gleich  zehn,  zwanzig,  dreissig,  Ja  hundert  Mal  geboren 
würdest,  so  wärest  du  eben  so  ein  grosser  Tölpel  dein  Lebelang; 
denn  was  vom  Fleisch  geboren  wird ,  Das  ist  FlKsch ;  denn  Fleisch 
ist  Fleisch,  es  wird  nicht  besser,  denn  die  Art  ist.  Was  ist  Fleisch? 
In  der  ersten  Epistel  an  die  Corinther  steht:  Der  natürliche  Mensch 
vernimmt  Nichts  vom  Geiste  Gottes;  es  ist  ihm  Alles  eine  Thor- 
heit>  und  kann  es  nicht  erkennen»   wenn  er  wird  von  g^tUchen 
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Sachen  gefragt.  Hilf  Gott,  wenn  unsere  Gelehrten  den  Spruch 
so  wohl  lernten  decliniren  und  conjugiren  und  verstehen  und  mer- 
ken, wie  hier  der  heilige  Geist  redet,  wie  viel  Zank  und  Ärgemiss 
würde  in  Kirchen  und  Schulen  überhoben  sein! 

Der  natürliche  Mensch,  sagt  er,  wie  hier  stehet,  Fleisch,  Ver- 
nunft, des  Menschen  höchster  Verstand,  Kunst  und  Weisheit, 
wenn's  am  schärfsten  ist,  verstehet  Nichts  (eure  Liebe  merke  es 
wohl  um  Gottes  willen)  in  Gottes  Sachen.  Es  ginge  hin,  dass  er's 
nicht  verstände,  wenn  er's  bleiben  liesse.  Man  findet  Narren,  wenn 
man  ihnen  Etwas  sagt  und  sie  verstehen's  nicht,  gehen  sie  davon, 
fragen  Nichts  weiter  darnach.  Damach  sind  sie  doppelte  Narren, 
denen  muss  man  drei  Narrenkappen  aufsetzen.  Dieselbigen  mei- 
nen, sie  verstehen's  und  lästern  die  Wahrheit.  Es  ist  ihnen  nur 
Thorheit,  sagt  Paulus.  Der  Herr  ChristuB  muss  ihnen  ein  'Narr 
sein,  wie  ihr  am  Pfingsttage  gehört  habt,  sie  wären  voll  süssen 
Weins.  Die  Apostel  werden  etwa  früh  zum  Branntwein  sein  ge- 
wesen, dass  «sich  die  Sprache  verkehret  hat.  So  muss  sich  der  hei- 
lige Geist  lästern  lassen.  Das  ist  Fleisch  und  Blut;  denn  fleischlich 
fesinnet  sein ,  wie  Paulus  sagt  zu  den  Römern  am  Achten ,  ist  eine 
'eindschaft  wider  Gott.  Wenn  Einer  fleischlich  wird  geboren,  so 
ist  er  Gottes  Feind  und  liebet  Gott  nicht,  hasset  sein  Gesetz  und 
hat  keine  Lust  dazu.  Das  ist  Fleisch  und  Blut  Darum  hilft  die 
Geburt  nicht,  die  aus  dem  Fleisch  geschieht,  sondern  es  muss  ge- 
schehen aus  dem  Geist;  „es  sei  denn,  dass  Jemand  geboren  werde 
aus  dem  Wasser  und  Geist.''  Wo  emptähet  man  denselben  G^ist? 
Am  Pfingsttage.  Wann  ist  unser  Pfingsttag?  Wenn  man  ein  Kind 
zur  Taufe  bnngt,  das  ist  der  Pfingsttag  des  Kindleins,  da  wird 
das  Kindlein  getauft  im  Namen  Gottes  des  Vaters,  des  Sohnes 
und  des  heiligen  Geistes.  Das  Kindlein  wird  neu  geboren  und  er- 
neuert durch  den  heiligen  (leist,  wird  ein  neu  Kindlem.  Sprichst  du: 
Wie  sehe  ich  denn,  dass  die  Wehemutter  hat  das  Kindlein  hereinge- 
bracht ,  es  wird  mit  ihm  da  in  der  Kirche  gehandelt ,  es  wird  eetauft, 
es  ist  ein  Kind  wie  vor,  ich  sehe  nicht,  dass  es  anders  worden  ist 
Da  kommt  der  Herr  Christus  und  degradirt  den  Doctor  und  machet 
wieder  einen  halben  Magister,  wo  nicht  gar  einen  Baccalaureum 
und  will  ihn  wieder  in  die  Phjsica  bringen.  Er  soll  wieder  in  der 
Physica  studiren.  Der  Herr  sagt:  Wenn  ein  Wind  gehet,  so  hö- 
ret man  sein  Sausen  wohl,  weiss  aber  nicht,  woher  er  kommt  imd 
wohin  er  fähret,  will  so  Viel  sagen:  Nicodeme,  du  bist  nicht jper 
saltum  promovirt  worden,  du  hast  Physicam  nicht  recht  studirt.  Wo 
kommt  der  Wind  her?  Hast  du  Nichts  im  Aristotele  davon  gelesen, 
du  sollst  ja  da  Etwas  davon  finden.  Wo  kommt  der  Wind  her? 
Ich  weiss  nicht.  Wo  fährt  der  Wind  hin?  Ich  weiss  nicht.  Hast 
du  denn  deine  Physicam  so  wohl  studirt?  Kannst  du  Physicam 
noch  nicht  und  willst  ein  Doctor  der  heiligen  Schrift  sein?  Du 
hörst  sein  Brausen  wohl  und  weisst  nicht,  von  wannen  er  kommt 
und  wohin  er  fähret.  Also  ist  ein  Jeder,  spricht  er,  der  aus  dem 
Geist  geboren  wird.  Die  Kraft  kann  man  nicht  sehen,  der  heilige 
Geist  msst  sich  auch  nicht  sehen.   Er  bat  siob  einmal  in  der  Gestalt 
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einer  Taube  offenbaret,  jetzt  siebt  man  ihn  nicht  mehr.  Da  ist  er, 
und  wenn  das  Kindlein  getauft  wird ,  da  höret  man  ein  Sausen  und 
Brausen,  man  hört  das  Wasser  fallen  über  das  Kind  und  hört  den 
Prediger  da  reden:  Ich  taufe  dich  im  Namen  Gottes  des  Vaters 
und  aes  Sohnes  und  de6  heiligen  Geistes.  Das  ist  ein  Brausen. 
Aber  die  Ej*aft  und  das  Werk,  wie  das  zugehe  bei  der  Taufe,  das 
fliehet  man  nicht  und  höret  es  nieht,  wie  es  im  Menschen  zugehe, 
es  ist  Gottes  heimliches  Werk  und  Kraft  Wenn  auf  einer  Heide 
ein  Baum  oder  hundert  liegen,  die  der  Wind  niedergerissen,  da 
fragt  man,  wi^  es  ist  zugegangen?  Der  Wind  hat's  gethan;  so 
fra^  man  weiter:  Woher  ist  er?  und  wo  ist  er  hinkommen?  loh 
weiss  nicht  Sausen  und  Brausen  habe  ich  gehört,  sonst  nicht 
mehr  gesehen.  Also  ist  ein  Jeder,  der  aus  dem  Geist  geboren  ist 
Da  werden  andere  Leute  daraus,  dass  sie  anders  thun,  anders  reden 
und  anders  leben,  denn  zuvor,  ehe  sie  neugeboren  waren  aus  dem 
Wasser  und  Geist.  Also  hat  der  Herr  Christus  dem  Nicodemo 
Bericht  gegeben  von  der  Wiedergeburt  des  Menschen. 

Zum  Dritten,  was  sagt  Nicodemus?  Er  spricht:  Herr,  wie 
muss  Das  geschehen?  Der  Herr  lies't  ihm. einen  Levitenrock,  das 
ist,  ^ebt  ihm  einen  Filz,  er  giebt  ihm  ein  Gutes  und  sagt:  Bist 
du  em  Meister  in  Israel  und  weisst  Das  nicht?  Als  wollte  er  sagen: 
Wenn  du  ein  gemeiner  Mann  wärest,  so  ginge  es  wohl  hin,  denn 
es  ginge  allein  über  deine  Seele.  Aber  du  bist  ein  Rath,  ein 
Doctor,  bist  ein  Professor  auf  der  hohen  Schule  zu  Jerusalem,  du 
lehrest  viele  Jünger,  die  lehren  andere  Jünger  und  verführst  also 
die  Leute.  Wie  willst  du  es  gegen  Gott  immermehr  verantworten 
am  jüngsten  Tage?  .         .  , 

Was  wir  wissen,  Das  reden  wir  und  zeugen,  das  wir  gesehen 
haben;  aber  ihr  nehmet  unser  Zeugniss  nicht  an.  Nun  hie  bat  der 
Herr  Christus  dem  Nicodemo  ein  wenig  hart  an  sein  Doctorhäub- 
lein  gegriffen.  Es  ist  aber  eine  Narrenkappe  gewesen  eigentlich, 
die  er  hat  aufgehoben;  denn  er  war  zu  frühe  Doctor  geworden. 
Sollst  du  ein  Doctor  sein  und  die  Leute  so  schändlich  verführen? 
Es  soll  aber  allen  Doctoribus  der  heiligen  Schrift  gesagt  sein.  Ich 
rede  aber  nicht  von  Doctoribus  in  den  hohen  Schulen.  Ein  jeder 
Pfarrherr  auf  dem  Dorf  ist  ein  Doctor;  denn  Doctor  heisst  ein 
Lehrer.  Bist  du  ein  Doctor  auf  der  hohen  Schule  zu  Jerusalem 
und  weisst  Das  nicht? 

Hiebd  ist  zu  lernen  erstlich,  dass  man  Niemand  das  Lehramt 
soll  befehlen,  es  sei  denn  auch  der  Mann  danach.  Denn  am  jüng- 
sten Tage  werden  Die  müssen  dafür  antworten,  die  Narren  auf  die 
Dörfer  setzen  und  den  armen  Leuten  so  jämmerlich  vorstehen. 
Wenn  die  Pfarrherren  Nichts  können,  Nichts  wissen,  was  sollen 
flie  denn  Andern  lehren?  Es  wird  auch  am  jüngsten  Tage  unser 
Herr  Gott  aller' Derer  Blut,  die  verführet,  von  dieser  Leute  Hän- 
den fordern,  die  sie  dazu  gefördert  haben.  Und  im  Fall,  dass  man 
Einen  wollte  fördern,  und  er  weiss,  dass  er  dazu  untüchtig  ist, 
soll  er  so  vernünftig  sein  und  sagen:  Ich  will's  nicht  thun.  Soll 
ich  mich  eines  Handwerks  unterstehen,  das  ich  nicht  kann?    Wenn 
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ich  ein  Schneider  wäre,  ich  wollte  nicht  gerne  Einem  ein  Tuch 
verderben  zu  einem  Paar  Hosen,  ich  geschweige,  dass  ich  dem 
geringsten  Bauern  seine  Seele  verderben  und  venühren  sollte.  Ich 
wollte  lieber  ein  Stallbube  bleiben  oder  ein  Sauhirte  lieber  werdeoi 
ehe  ich  mich  wollte  überwinden  Andere  zu  lehren  und  könnte 
es  nicht 

Die  hohen  Leute  haben  es  nicht  gethan,  wir  haben  den  hei« 
ligen  Propheten  Jesaiam,  und  da  ihn  Gott  zum  Predigtamt  wollte 
berufen,  sagt  er:  Herr,  ich  bin  von  unreinen  Lippen.  Moses  sa^ 
zum  Herrn:  Ich  habe  eine  schwere  Zunge,  kann  nicht  reden,  mit 
den  Haaren  muss  man  sie  dazu  ziehen,  dass  sie  reden.  Aber  jet^t, 
wenn  Einer  verdorben  ist  in  allen  Handwerken,  soll  er  ^ut  zum. 
Pfaffen  sein.  Er  ist  gut  für  die  Bauern ,  denen  darf  man  nicht  viel 
Besonderes  predigen ,  gleich  als  wenn  die  Bauern  auch  nicht  Leute 
wären  und  so  wohl  eine  Seele  hätten  wie  der  Kaiser.  Es  ist  Gott 
so  Viel  an  der  Seele  eines  Bauern  und  eines  ärmsten  Bettlers  ge- 
legen, als  an  eines  grossen  Herrn.  Das  ist  Nichts.  Es  geht  so  üoel 
zu,  man  soll  sehen,  dass  Kirchen  mit  rechtschaffenen  Leuten  ver- 
sorgt werden. 

Darum  hat  Nicodemus  einen  guten,  langen  Levitenrook  davon 
gebracht,  einen  guten  Filz  im  Winter,  dass  er  in  seinem  Gewissen 
wird  gedacht  haben:  O  wie  viel  Seelen  habe  ich  verführt,  die 
nicht  können  wiedergebracht  werden.  Es  sollte  doch  wohl  Einem 
der  Seh  weiss  vergehen,  wenn  er  Solches  im  Gewissen  hätte.  Chri-* 
stus  sagt:  Was  wir  wissen,  das  reden  wir  und  zeugen,  das-wi^ 
gesehen  haben,  und  ihr  nehmt  unser  Zeugniss  nicht  an  und  glaubet 
mir  nicht.  Wenn  ich  euch  von  irdischen  Dingen  sage,  was  wür- 
det ihr  glauben,  wenn  ich  euch  von  himmlischen  sagte,  und  will 
so  Viel  sagen:  Nicodeme,  verstehest  du  Physicam  noch  nicht, 
bist  noch  nicht  ein  Magister,  bist  nur  ein  Baccalaureus ,  und  willst 
deinen  Gott  im  Himmel  meistern?  Es  ist  zu  grob,  ein  grobes 
Holz  zu  einem  Doctor,  und  fertigt  ihn  so  ab.  Man  muss  auch 
unsern  Herrn  Gott  bitten,  dass  er  solche  Leute  giebt,  die  ihm  zu 
Ehren  dienen;  denn  wenn  er  strafen  will,  so  giebt  er  solche  Leh- 
rer, die  der  christlichen  Kirche  grossen  Schaden  thun. 

Zum  Beschluss  sagt  er:  Niemand  fähret  gen  Himmel,  denn 
der  vom  Himmel  hemiederkommen  ist,  nämlich  des  Menschen  Sohn, 
der  im  Himmel  ist.  Und  wie  Moses  in  der  Wüste  eine  Schlange 
erhöhet  hat,  also  muss  des  Menschen  Sohn  erhöhet  werden,  auf 
dass  Alle,  die  an  ihn  glauben,  nicht  verloren  werden,  sondern  das 
ewige  Leben  haben. 

Dies  ist  der  Beschluss  des  heutigen  Evangelii,  da  der  Herr 
Christus  dem  Nicodemo  fein  Alles  in  ein  Büschlein  bindet  und 
sagt's  ihm  fein  auf  einen  Haufen  und  will  so  Viel  sagen:  Niemand 
fähret  gen  Himmel,  denn  der  vom  Himmel  kommen  ist.  Er  will 
so  Viel  sagen:  Von  Rechtswegen  gehört  der  Himmel  Niemand  zu; 
der  Himmel  wäre  uns  Allen  zu  hocn,  es  könnte  unser  Keiner  hin- 
einsteigen weder  mit  seiner  Frömmigkeit  noch  Geschicklichkeit 
(merket's  wohl).     Der  Hi^imel  ist  zu  hoohi  unser  K^er  könnte 
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ihn,  ersteigen  weder  mit  seiner  Vemanft  noch  Frömmigkrity  müssen 
Alle  hinunter  in  die  Hölle. 

Wer  kann  ihn  denn  ersteigen?    Es  stehet  da:   Niemand  fiüiret 

Sen  Himmel,  denn  der  vom  Himmel  hemiederkommen  ist,  nämlich 
es  Menschen  Sohn,  der  im  Himmel,  ist.  Wer  ist  des  Menschen 
Sohn?  Es  ist  der  Mann,  der  mit  Nicodemo  redet,  der  heisst  Je* 
BUS  Christus,  dem  ist  der  Himmel  nicht  zu  hoch.  Warum?  Er 
ist  im  Himmel.  Er  sagt  nicht,  allererst  am  Ta^e  der  Himmelfahrt 
■oll  er  gen  Himmel  fahren;  da  er  jetzt  steht  bei  Nicodemo,  der 
ist  im  Himmel. 

Von  dem'  Spruch  habe  ich  heute  drei  Jahr  ausdrücklich  gesagt 
und  gepredigt,  wie  euer  Superintendent  mit  meinem  Gebet  ist  ein- 
gesetzt worden,  und  ist  nicht  Noth  Solches  zu  wiederholen;-  aber 
allein  so  Viel  zur  Erinnerung,  dass  ihr  wisset,  dass  es  eine  andere 
Oestalt  hat  mit  Christo,  denn  mit  anderen  Menschen.  Denn  Chri- 
stus ist  nicht  allein  Mensch,  sondern  auch  Gott  und  Mensch,  da 
er  ist  empfangen  von  der  Jungfrau  Maria  und  auf  Erden  gewandelt 
vor  seiner  Himmelfahrt,  ist  höher  gewesen,  denn  alle  Himmel. 
Warum?  Denn  Gott  ist  höher  gewesen  denn  alle  Himmel;  er  ist 
der  Allerhöchste  und  heist  alüasimusy  und  ist  menschliche  Natur 
mit  Gott  eine  Person  worden,  darum  ist  er  höher,  denn  alle 
Himmel. 

Wo  ist  er?  Zur  rechten  Hand  Gt)ttes.  Wo  ist  die  rechte 
Hand  Gottes?  Allenthalben,  das  ist,  der  Herr  Christus.  Das 
lehrt  uns  unser  christlicher  Glaube,  und  heisst  hier  nicht:  auffahren 
wollen,  denn  unser  Glaube  sagt:  Er  sitzt  zur  Rechten  Gt>ttes. 
Wo  Zween  oder  Drei  versammelt  sind  in  meinem  Namen,  da  bin 
ich  mitten  unter  ihnen,  sie  sind  gleich  hier  oder  zu  Wittenberg,  zu 
Dresden,  zu  Rom,  zu  Nürnberg,  zu  Augsburg,  zu  Constantinopel, 
in  India,  in  Africa,  er  ist  bei  einem  Jeden.  Wie  kann  Das  sem? 
Er  ist  ja  ein  Mensch.  Mich  dünkt,  diese  Leute  sind  mit  Nico- 
demo in  die  Schule  gegangen,  die  da  sagen:  Wie  kann  das  sein? 
Ein  christliches  Herz  aber  spricht  so:  Dass  icb's  sehen  solle,'  ich 
kann's  nicht,  ich  glaube  es,  ein  Artikel  des  Glaubens  ist's.  Daher 
ist's  kommen ,  dass  die  Saeramentirer  solche  Lästerung  daraus  spin- 
nen und  es  dahin  ziehen,  dass  sie  schändlich  fürgeben  und  sagen 
und  dürfen  öffentlich  schreiben,  er  sei  allenthalben,  derwegen  sei 
er  auch  in  seinem  (mit  Ehren  zu  melden)  Kothe  und  anderen  un- 
fläthigen  Orten.  Dafür  werden  sie  dem  Herrn  Christo  am  jüngsten 
Tage  mit  dem  tölpischen  Nicodemo  müssen  Rechenschaft  geben. 
Es  heisst  also,  wenn  ich  Christum  an  einem  Ort  suchen  will,  so 
muss  ich  einen  Ort  haben,  da  ich  ihn  finden  werde. 

Wo  hat  er  mich  hinbeschieden ,  dass  ich  ihn  finden  soll?  In 
seiner  Predigt,  im  Sacrament,  in  allen  meinen  Nöthen,  wo  ich  bin, 
da  soll  ich  ihn  suchen,  und  da  ist  Christus.  Jenes  aber,  das  sie 
lästerlich  reden.  Das  wird  Gott  an  ihnen  schwerlich  strafen,  und 
wird  sie  endlich  lassen  so  verstockt  werden  und  bleiben,  dass  sie 
darnach  jämmerlich  daran  sterben  werden.  Einmal  ist's  wahr,  da 
Christus  sagt;    Des  Menschen  Sohn  fähret  gen  Himmel.     Der  im 


Himmel  ist.  Der  hat  ein  doppelt  Recht  im  Himmel,  erstlich,  dass 
er  den  Himmel  gemacht,  und  der  Himmel  hat  ihn  nicht  einge- 
nommen, sondern  er  hat  den  Himmel  eingenommen,  und  ist  über 
alle  Himmel  gefahren.  Warum?  Auf  dass  er  Alles  erfüllt.  Das  ist 
unser  höchster  Trost.  Darnach  hat  er  den  Himmel  erworben'  mit 
seinem  bitteren  Leiden  und  Sterben.  Darum ,  als  wir  aus  dem  Him- 
mel sollten  geschlossen  sein,  da  hat  er  uns  den  Himmel  geöfihet 
und  hat  bezahlet,  was  wir  für  Schulden  gemacht,  und  er  ist  Nichts 
ärmer  worden.  Er  ist  noch  der  Sohn  Gottes,  er  hat  sich  seiner 
Maiestät  geäussert  eine  Zeit  lang,  aber  diesdbige  nicht  verloren, 
und  uns  erzeiget  die  Huld  und  (Inade  Gottes,  dass  er  bei  uns  sein 
will,  uns  nicht  verlassen,  wenn  wir  von  hinnen  abscheiden  sollen, 
dass  wir  mit  dem  heiligen  Stephano  sagen  dürfen:  Herr  Jesu, 
nimm  meinen  Geist  auf.  So  sollen  wir  wissen,  dass  uns  der  Him- 
mel nicht  zu  hoch  ist,  er  wird  bei  uns  sein  und  uns  zu  sich  neh- 
men in  den  Himmel,  da  er  ist,  nämlich  in  das  ewige  Leben,  und 
erkläret  Solches  mit  einer  Historia  aus  Moses,  da  die  Kinder 
Israel  sich  hatten  an  Gott  versündiget,  richtete  Moses  aus  Befehl 
Gottes  eine  eherne  Schlange  auf;  welche  nun  wurden  von  Schlan- 
gen gebissen,  sollten  dieselbige  ansehen  und  gesund  werden.  Da 
möchte  auch  ein  Physicus  aus  rficodemi  Baccalaureen- Schule  kom- 
men sein  und  gesprochen:  Wie* kann  Das  sein,  wenn  ich  eine 
todte  Schlange  ansehe,  diatss  ich  kann  gesund  werden?  Es  wird 
nicht  sein. 

Es  sind  ohne  Zweifel  solche  Verräther  da  gewesen,  die  auch 
also  in  ihren  Sünden  dahin  gestorben.  Aber  nromme  Leute  die 
haben  nicht  gefraget ,  wie  es  zugehe ,  sondern  auf  das  Wort  ge- 
sehen, das  ihnen  Moses  sagte,  und  haben  demselbigen  geglaubt  und 
sind  gesund  worden. 

Also  hat  auch  Gott  die  Welt  geliebt,  auf  dass  Alle,  die  an 
ihn  glauben»  nicht  verloren  werden,  sondern  das  ewige  Leben  haben. 
Also  muss  auch  des  Menschen  Sohn  erhöhet  werden,  auf  dass  Alle, 
die  an  ihn  glauben,  nicht  verloren  werden,  sondern  das  ewige 
Leben  haben. 

Ist  Das  nicht  ein  kurzer,  einfältiger  Beschluss  eines  solchen 
herrlichen  Gesprächs  und  so  einfältig,  dass  es  ein  Jeder  verstehen 
kann?  Warum?  Es  ist  nichts  Anderes,  als  unser[  Katechismus; 
als  wenn  ich  gesagt  hätte:  Wenn  Einer  will  ein  neuer  Mensch 
geboren  werden,  so  muss  man  ihn  in  die  Elirche  zum  Taufstein 
tragen;  darnach,  wenn  er  in  den  Himmel  kommen  will,  so  soll  er 
lernen  den  anderen  Artikel  des  christlichen  Glaubens:  Ich  glaube 
an  Jesum  Christum.  Das  ist  unser  christlicher  Glaube,  den  hat 
Nicodemus  nicht  gekonnt,  und  ist  ein  Doctor  gewesen,  hat  ge- 
meint, er  sei  ein  gelehrter  Mann.  Aber  darinnen  ist  er  gelehrt, 
dass  er  sich  weisen  lässt  und  lässt  sich  deponiren  und  will  wieder 
lernen  und  unten  anfahen,  will  nicht  oben  aus  und  nirgends  an, 
und  wie  die  Apostel  daheim  sassen  in  einem  Hause  bei  einander 
und  fürchteten  sich,  will  keiner  herfür,  da  kommt  Nicodemus  zum 
Pilato,    begehrt  den  Leib  des  Herrn  Chrisü  und  beisst  ihn  be% 
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gaben  frei  rund  und  achtet  nicht  des  Pilati  Ungnade  und  der 
ohenpriester  in  seiner  Facultät,  er  fragt  Nichts  darnach»  hilft  zu 
des  Herrn  Christi  Begräbniss,  da  er  von  Jedermann  verhissea  war. 

So  geht's,  wenn  man  Gott  die  Ehre  giebt  und  lässt  sich  refor- 
miren,  wenn  der  Herr  Christus  kommt  und  sagt:  Das  ist  nicht 
recht,  dass  wir's  erkennen,  wir  soliten's  billig  gethan  haben,  haben's 
aber  nicht  gethan«  Wenn  man  aber  das  Widerspiel  thut,  so  gibt's 
ein  böses  Lnde. 

Das  wäre  das  Evangelium,  da  ihr  höret  ausdrücklich  einen 
feinen  richtigen  Weg  zur  Seligkeit.  • 

(Folgt  „Reformation  und  Ordnung  der  Kirchen  und  Schulen''.) 


Die  vierte  Predigt  über  den  Catechismnm:*) 

Warum  die  zehn  Gebote  gegeben,   und  wozu  sie  nütz 

und  gut  seien. 

In  der  nächsten  Predigt  habt  ihr  Kinder  auf  das  kürzeste  und 
einfältigste  das  erste  Hauptstück  der  christlichen  Lehre  lernen  ver- 
stehen, was  Gott  darinnen  gebietet  und  verbietet,  was  gut  oder 
bös,  was  recht  oder  unrecht,  was  wir  thun  oder  lassen  sollen. 
Jetzund  wollen  wir  hören,  warum  diese  zehn  Gebote  gegeben,  und 
wozu  sie  uns  nütz  und  gut  seien. 

Zum  Ersten  werden  Leute  gefunden,  die  da  glauben  und  hal- 
ten, Gt>tt  habe  darum  diese  zehn  Gebote  seinem  Volke  durch  Mo- 
aen  gegeben,  dass  sie  dieselbigen  mit  ihren  Werken  erfüllen  und 
dadurch  die  Seligkeit  verdienen  und  erlangen;  lehren  auch,  dass  es 
möglich  sei,  dieselbigen  zu  halten  und  zu  erfüllen;  denn  Gott  ge- 
biete nicht  unmögliche  Dinge.  Diesen  Leuten  fehlt  es  daran,  dass 
sie  nicht  wissen,  wann  die  zehn  Gebote  erstlich  gegeben  seien, 
sonst  wären  sie  in  diesen  Irrthum  nicht  gefallen.  Ihr  Kinder  sollt 
aber  nicht  gedenken^  dass  die  zehn  Gebote  erstlich  auf  dem  Berge 
Sinai  gegeben  seien,  als  wären  sie  zuvor  nicht  auch  gewesen;  son- 
dern unser  lieber  Herr  und  Gott  hat  sie  gegeben,  sobald  die  zwei 
ersten  Menschen,  Adam  und  Eva,  in  die  Welt,  geschaffen  sein  und 
hat  sie  nicht  in  steinerne  Tafeln  gegraben ,  sondern  Adam  und  Eva 
in  das  Herz  und  Seele  geschrieben ,  die  nach  dem  Ebenbilde  Gottes 
sind  erschaffen  worden  in  Gerechtigkeit  und  Heiligkeit.  Was  nun 
Gott  in  seinem  göttlichen  Wesen  ist,  Das  hat  in  diesen  zweien 
Bildern  geschienen  und  geleuchtet;  wenn  sie  nicht  gefallen  wären, 
so  hätte  der  Herr  diese  Gebote  in  keine  steinerne  Tafeln  schreiben 


*)  Zehn  Predigten  von  den  sechs  Hauptstticken  christlicher  Lehr,  Cate- 
ehismns  genannt,  iQlen  christlichen  Hausvätern  nützlich  zu  lesen ,  gepredigt  sn 
Lawingan  durch  J.  Andr^    Tübingen  15(^1.  4.  foL  18, 
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dürfen;  denn  der  Mensch  hat  sie  im  Herzen  gehabt,  wie  wir  mm 
guten  Theil  auch  nach  dem  Fall  derselben  Erkenntniss  haben.  Denn 
es  sei  der  Mensch  so  gottlos  als  er  immer  wolle,  so  kann  er  den- 
noch nicht  aller  Dinge  die  zehn  Gebote  aus  seinem  Herzen  kratzen, 
die  Gott  hineingeschrieben  hat.  Das  Gesetz  bleibt:  Was  du  nicht 
willt,  Das  überheb  auch  deinen  Nächsten.  Es  ist  auch  dem  ersten 
Menschen  Adam  und  Eva  nicht  unmöglich,  sondern  leicht  und 
möglich  gewesen,  diese  Gebote  vollkommeii  zu  halten;  denn  sie 
waren  zum  Ebenbild  Gottes  erschaffen  und  hatten  einen  freien 
Willen,  der  nicht  verderbt  war,  sondern  vollkommen  und  frei,  der 
es  hat  halten  mö^en  oder  nicht  Denn  nach  der  Erschaffung  hat 
er  in  ihm  selber  keinen  Trieb  zum  Bösen  gehabt,  er  ist  gleich  in 
der  Wage  innegestanden ,  hat  mögen  bestehen  oder  fallen,  wie  Siraoh 
schreibt  (Cap.  15) :  Er  der  Herr  hat  den  Menschen  von  Anfang 
geschaffen  und  ihm  die  Wahl  gegeben:  Willt  du,  so  halte  cUe 
Crebote  und  thue,  was  ihm  gefällt,  in  rechtem  Vertrauen.  E^  hat 
dir  Feuer  und  Wasser  vorgestellt,  greif,  zu  welchem  du  willt  Da 
ist  es  dem  Menschen  möglich  gewesen.  Aber  da  er  sich  hat  ver- 
führen lassen ,  da  ist  sein  Verstand  dermaassen  verdunkelt  und  sein 
Wille  also  verkehret  worden,  dass  ihm  unmöglich  ist,  das  Gesetz 
Gottes  vollkommen  zu  halten,  wie  der  Apostel  zeuget:  Fleischlich 
gesinnet  sein  ist  eine  Feindschaft  wider  Gott,  sintemal  es  dem  G^ 
setz  Gottes  nicht  unterthan  ist,  denn  es  vermag  es  auch  nicht. 
Was  kann  deutlicher  gesagt  werden,  denn  dass  hie  der  Apostel 
schreibt,  es  sei  uns  unmöghch,  das  Gesetz  Gottes  zu  erfüllen. 

Da  nun  der  Mensch  durch  den  Fall  also  jämmerlich  zugerich- 
tet ward,  der  zuvor  ein  schön  Bild  Gottes  gewesen,  der  ist  jetzt 
ein  feindselig,  abscheulich  Bild  des  leidigen  Teufels  geworden,  in 
dem  das  Erkenntniss  des  göttlichen  Willens  heftig  verdunkelt  ward: 
da  hat  Gott  sein  Gesetz  auf  dem  Berge  Sinai  wiederum  erneuern 
wollen.  W^rum?  Dass  wir  es  erfüllen  sollen?  Nein;  denn  er 
weiss,  dass  es  nach  dem  Fall^ns  unmöglich  ist  Warum  denn? 
Das  wollen  wir  jetzund  hören^  nämlich  um  dreierlei  Ursachen 
willen : 

Zum  Ersten,  dass  sie  uns  unserer  Sund  erinnerten  und  wir 
daraus  lernten,  dieselbige  recht  erkennen  und  für  und  für  unter  die 
Hand  Gottes  uns  demütbigen.  Das  will  ich  euch  Kindern  in  einem 
Gleichniss  zu  verstehen  geben:  Es  ist  ein  Herr,  der  hat  einen 
Hausknecht,  dem  befiehlt  er,  er  soll  treu  sein;  denn  so  er  untreu 
erfunden  werde,  soll  er  gehenkt  werden.  Der  Hausknecht  lässt  sich 
das  Geld  blenden,  wird  untreu,  trägt  ab  und  stiehlt  seinem  Herrn. 
Der  Herr  hatte  wohl  guten  Fug,  dass  er  ihn  henken  liess,  thut's 
doch  nicht.  Aber  er  lässt  ein  Täflein  machen  und  darein  schreiben : 
Der  Hausknecht  soll  treu  sein,  so  er  aber  untreu  erfunden  wird, 
soll  er  gehenkt  werden.  Das  Täflein  hängt  er  an  eine  Wand,  da 
der  Knecht  alle  Tage  muss  vorgehen  und  lesen.  Was  ist  dem 
Hausknechte  dies  Täflein  nutz?  Dass  er  kein  Dieb  werde?  Nein, 
er  ist  ein  Dieb  gewesen ,  ehe  das  Täflein  gemacht  ist  worden.  Was 
nützt  es  denn?    Es  ist  dazu  gut,  so  oft  der  Haoakneeht  voittb^r 
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ffeht  und  lies't  seine  Miashandlung  und  Strafe ,  die  er  wohl  Ter- 
dient,  sein  Herr  aber  lässt  sie  nicht  an  ihm  volletreoken ,  dass  er 
seine  Misshandlung  beweine,  sich  unter  die  Hand  seines  Herrn 
demüthigCy  niederträchtig  und  verschlagen  hereingehe,  nicht  stolz 
oder  hochmüthig  werde.  Denn  so  oft  er  das  Täflein  ansieht ,  er- 
schrickt er  daroD ,  es  ist  ihm  leid ,  wollte  gern ,  er  hätte  es  nicht 
gethan. 

Eine  solche  Anstalt  hat  es  um  das  Gesetz  Gottes  und  uns  anne 
Menschen.  Adam  war  ein  Hausknecht  im  Paradies  und  ward  ihm 
sammt  seinem  Weibe  befohlen,  sie  sollten  treu  sein;  aber  sie  sind 
untreu  worden  und  haben  unserm  Herrn  Gott  abgetragen.  Was? 
Ein  Apfel,  soll  das  so  gross  Ding  sein?  Es  ist  ein  schlecht  Ding 
um  einen  Apfel;  aber  est  ist  nicht  ein  schlecht  Ding  Gottes  Wort, 
das  lautet  also:  Du  sollt  nicht  essen  von  dem  Baum  Wissens 
Out  und  Bös;  denn  welches  Tages  du  davon  issest,  wirst  du  des 
Todes  sterben.  Dies  Gebot  ist  ein  gross  Ding,  das  haben  Adam  und 
Eva  übertreten  und  sind  Diebe  geworden  und  haben  unserm  Herrn 
Gott  gestohlen;  darum  sind  sie  auch  sammt  ihren  Elindem  und 
Nachkommen  des  Todes  schuldig.  So  bald  Adam  Das  thut,  hangt 
ihm  das  Täflein  vor  der  Nase,  und  da  ihm  der  Herr  ruft:  Adam! 
▼erkriecht  er  sich  und  darf  sich  nicht  sehen  lassen,  dessgleichen 
auch  sein  Weib  Eva,  und  ob  sie  sich  gleich  untersteheu  zu  ent- 
schuldigen, so  machen  sie  doch  damit  Bös  noch  ärger,  legt  Eins 
die  Schuld  auf  das  Andere,  so  sie  Beide  schuldig  smd. 

Weil  wir  denn  dieses  Hausknechts  Gottes  Nachkommen  sind 
und  eben  die  Art  haben,  die  er  hat,  damit  auch  wir  uns  für  und 
für  demüthigen  unter  Gottes  gewaltige  Hand,  so  hat  unser  lieber 
Herr  und  Gott  dieses  Täflein  unter  oie  Augen  gehängt,  wir  stehen 
auf  oder  gehen  nieder,  dass  wir  uns  ohne  Unterlass  darinnen  er- 
sehen und  lernen  erkennen,  was  wir  für  elende  Leute  sind  vor 
Gottes  Angesicht.  St.  Jacob  (Cap.  1)  vergleicht  das  Gesetz  einem 
Spiegel.  Denn  zu  gleicher  Weise,  wie  Einer  in  einem  Spiegel  die 
Flecken  am  Angesicht  sehen  kann,  die  er  sonst  nicht  sähe,  also 
wenn  wir  in  den  Spiegel  Gottes  Gebot  sehen,  so  finden  wir 
viel  grossere  Sund  und  Unrecht,  dass  wir  sonst  nimmermehr  er- 
kenneten ,  wie  wir  denn  in  der  Auslegung  der  zehn  Gebote  gehört, 
deren  wir  keins  gehalten,  sondern  alle  übertreten  haben. 

Darum  sagt  der  Apostel  (Rom.  3,  7):  Aus  dem  Gesetz  kommt 
Erkenntniss  der  Sünde.  Und  abermals:  Ich  hätte  Nichts  gewus^t 
von  der  Lust,  wenn  das  Gesetz  nicht  sagte:  Du  sollt  dich  nicht 
lassen  gelüsten.  Da  David  den  Ehebruch  beging  (2.  Kön.  12), 
achtete  er's  nicht  so  grosse  Sünde,  als  da  ihm  der  Prophet  Nathan 
das  Täflein  unter  die  Nase  hielt,  da  fing  er  erst  an,  rechte  Busse 
zu  wirken.  Also  demüthigt  uns  das  Gesetz,  zerschmettert  unsere 
Herzen,  erschreckt  unser  Gewissen,  predigt  den  Zorn  Gottes  und 
bringt  uns  zu  einer  rechten,  wahren  Reue,  dass  wir  die  Sünde 
recht  erkennen  und  herzlich  beweinen. 

Zum  Andern,  wozu  sind  sie  mehr  gegeben?  Wozu  sind  sie 
mehr  nutz?    Das  wollen  wir  von  einem  Tocnterlein  oder  von  einer 


Predigten.  173 

Köchinn  lernen ,  die  auf  einer  ehrlichen  Gastun^jr  aus  der  Küche  in 
die  Stube  geht  und  fürträ^t,  und  ist  allenthalben  rohmig  um  das 
Angesicht.  Da  nun  die  Gäste  der  Köchinn  lachten ,  läuft  die 
Köchinn  eilends  über  den  Spiegel  und  sieht,  dass  sie  rohmig  ist; 
alsbald  läuft  sie  einem  reinen  Wasser  zu  und  wäscht  den  Russ  ab. 
Der  Spiegel  hat  sie  nicht  gewaschen;  denn  wenn  sie  gleich  einen 
halben  Tag  vor  dem  Spiegel  gestanden  wäre,  so  wäre  sie  nicht 
sauberer  worden.  Aber  der  Spiegel  hat  sie  zum  Wasser  getrieben, 
dass  sie  sich  wäscht;  sonst  wäre  sie  mit  dem  russigen  Angesicht 
noch  lange  umgelaufen. 

Also  sind  wir  also  russig  durch  die  Sünde,  durch  des  Satans 
List  und  Betrug  worden,  der  uns  unter  das  Angesicht  gefahren 
ist  mit  seinen  schwarzen  Klauen.  Wenn  wir  nun  in  das  Gesetz 
sehen,  so  macht  uns  das  Gesetz  nicht  hübscher,  wie  der  Apostel 
zeuget  Gal.  2:  Wenn  ein  Gesetz  gegeben  wäre,  das  da  könnte 
lebendig  machen,  so  käme  die  Gerechtigkeit  wahrhaftig  aus  dem 
Gesetz.  Aber  die  Schrift  hat  es  Alles  beschlossen  unter  die  Sünde, 
auf  dass  die  Verheissung  käme  durch  den  Glauben  an  Jesum  Chri- 
stum, gegeben  Denen,  die  da  glauben.  So  zeigt  uns  nun  der 
Spiegel,  wir  sollen  uns  um  Wasser  umsehen,  das  uns  die  Flecken 
abwasche.  Wer  ist  das  Wasser?  Johannes  sagt  (1.  Epist.  1):  Das 
Blut  Jesu  Christi  macht  uns  rein  von  aller  Sünde.  Also  lehret 
Paulus  Gal.  3.,  das  Gesetz  sei  ein  Zuchtmeister  auf  Christum »  dass 
wir  durch  den  Glauben  gerecht  werden,  das  ist:  Das  Gesetz,  weil 
es  uns  nicht  reinigen  kann,  sondern  zeigt  uns  allein  unsere  ün- 
reinigkeit  an,  weiset  uns  auf  Christum,  der  hat  ein  rein,  sauber 
Wasser,  damit  er  uns  von  allen  unsem  Sünden  reinigen  kann,  das 
aus  seiner  Seite  geflossen  ist.  Also  sagt  auch  Christus  (Job.  11): 
Wer  gewaschen  ist.  Der  bedarf  Nichts,  denn  dass  er  die  Füsse 
wasche,  denn  er  ist  ganz  rein.  So  rein  der  Herr  Christus  ist  in 
seinem  Gehorsam,  so  rein  ist  ein  jeder  gläubiger  Mensch,  der  sich 
dieses  Wassers  hat  theilhaftig  gemacht  und  ist  damit  gereiniget 
worden. 

Zum  Dritten  hat  das  Gesetz  noch  eine  Eigenschaft  wie  der 
Spiegel.  Denn  wie  dir  der  Spiegel  anzeigt,  wann  du  schön  oder 
hübsch  sein  wollest,  was  du  sollest  anrühren  oder  nicht  anrührent 
also  zeigt  dir  auch  das  Gesetz  Gottes  an,  wenn  du  gereinigt  bist 
durch  das  Blut  Christi,  was  du  hinfüro  thun  oder  lassen  sollest, 
damit  du  nicht  wieder  in  Gottes  Zorn  fallest  und  das  Letzte  ärger 
werde  mit  dir,  denn  das  Erste.  Hat  sich  die  Köchinn  an  Kessel 
oder  Pfanne  rohmig  gemacht,  so  lerne  sie  ein  ander  Mal  die  Pfanne 
am  rechten  Orte  angreifen,  da  sie  nicht  so  russig  ist.  Also  ist  die 
ganze  Welt  nichts  Anderes,  denn  ein  rohmiger  Kessel  und  russige 
Pfanne,  daran  sich  Einer  bald  rohmig  und  russig  macht.  Sirach 
spricht  (Cap.  13):  Wer  Pech  angreift,  der  besudelt  sich  damit, 
und  wer  sicn  gesellet  zum  Hoffahrtigen,  Der  lernet  HofTahrt.  Di^ 
Hoffahrt  ist  ein  rohmiger  Kessel;  wenn  ein  Mensch  hoffahrtig  wird^ 
so  hat  es  der  Teufel  mit  Russ  angestrichen.  Eva  griff  erstlich  dei^ 
Kessel  säuberlich  an,  da  sie  sich  entschuldigt  auf  Qottea  Gtobote  ^ 
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wäre  sie  nur  darauf  geblieben  I  Aber  da  eie  dem  Teufel  folget, 
hat  er  sie  auch  hässhch  und  nissig  gemacht,  dass  sie  ihr  selDat 
nimmermehr  hat  deich  gesehen. 

Also  ist  Stehlen  und  Lügen  ein  russiger  Kessel;  denn  wenn 
ein  Bub  lügt  oder  stiehlt,  so  wird  er  so  schwarz  wie  der  Teufel; 
denn  er  ist  ein  Vater  der  Lügen,  und  sehen  die  Buben  alle  don 
Teufel  gleich,  die  lügen  oder  stehlen.  Also  ist  Fluchen  auch  ein 
russiger  Kessel.  Wer  seinen  Mund  zur  Lästerung  Gottes  aufthnt. 
Dem  hat  der  Teufel  die  Zunge  russig  gemacht,  dass  sie  dem  Sa- 
tan gleich  siebet.  Also  ist  der  Ehebruch  ein  russiger  Kessel.  Wer 
mit  seines  Nächsten  Weib  oder  Kind  Unzucht  treibt,  Der  ist  so 
russig  worden,  dass  Gott  gute  Ursach  hätte,  ihn  zu  Verstössen  in 
den  Abgrund  der  Hölle.  Der  Geiz  ist  auch  ein  russiger  Kessel; 
denn  wenn  du  viel  Gelds  zusammenbringst,  so  streicht  dir  der  Sa^ 
tan  eine  russige  Farbe  an,  dass  du  dem  Mammon  dienest,  stolz  und 
hochmüthie  werdest.  Die  Trunkenheit  ist  ein  feindseliger,  russiger 
Kessel.  Wer  sich  daran  berohmet,  da  sieht  man,  dass  er  nicht 
mehr  ein  Mensch  ist  wie  vor,  hat  seine  Vernunft  verloren,  wüthet 
und  tobet,  lästert  Gott,  schändet  und  schmähet  die  Leute,  trachtet 
nach  Unfrieden.     Das  mag  mir  wohl  ein  russiger  Mensch  sein. 

Es  schreibt  ein  weiser  Heide  (Plutarchus):  Es  könnten  Beide, 
Hübsche  und  Feindselige,  den  Spiegel  nützlich  brauchen.  Ist  ein 
Mensch  schön  von  Leib  und  sieht  m  den  Spiegel,  so  soll  er  ge- 
denken, dass  er  seinen  Leib  mit  keiner  Sünde  verunreinige.  Denn 
ein  schöner  Leib  ziert  eine  fromme  Seele.  Wenn  aber  der  Leib 
(»obön  und  die  Seele  unrein,  unkeusch,  hoffährtig  ist,  so  ziert  er  den. 
Menschen  wie  eine  güldene  Spange  eine  Sau  auf  dem  Rüssel,  wie 
Salomo  sa^  (Sprüchw.  11):  Ein  schön  Weib  ohne  Zucht  ist  wie 
eine  Sau  mit  einem  güldenen  Haarband.  Siebet  dann  ein  hässlicher 
Mensch  in  einen  Spiegel,  so  wird  er  erinnert,  dass  er  sich  deeto 
mehr  an  der  Seele  ziere  und  erstatte,  was  ihm  Gott  am  Leibe  ver^ 
sagt  hat.  Also  haben  auch  wir  Alle  in  den  Spiegel  Gottes  Gesetz 
zu  sehen  und  zu  lernen,  wer  fromm  ist  durch  den  Geist  Christi, 
dass  er  fromm  bleibe,  wer  nicht  fromm  ist,  dass  er  sich  be- 
flelbsige,  fromm  zu  werden.  Alsdann  werden  wir  diesen  Spiegel 
nützlich    brauchen.     Der  aber  nun  obenhin   darein   sieht  und  ver- 

B'sset,  wie  er  gesehen  hat.  Dem  ist  er  Nichts  nutz,  wie  St.  Jacob 
hret  (Cap.  1).     Das  sind   die  Leute,    die  zu  Zeiten  in   die  zehn 
Gebote   sehen   und  vergessen's   gleich  wieder  in  ihrem  Leben  und 

Sedenken  nicht,  was  ihnen  übel  angestanden  ist,  dass  sie  es  mei- 
eten.  Den  Leuten  ist  aber,  als  wenn  sie  die  zehn  Gebote  nie  ge- 
sehen hätten;  es  ist  ihnen  auch  schädlich;  denn  es  wäre  ihnen  viel 
besser,  dass  sie  es  nicht  gewusst  hätten,  denn  dass  sie  sich  kehren 
von  dem  heiligen  Gebot  zu  ihrem  eiteln  Wandel  (2.  Petri  2). 

Dass  wir  aber  nach  den  Geboten  Gottes  leben  sollen ,  zeuget 
Paulus,  da  er  schreibt  (Rom.  8):  So  sind  wir  nun,  liebe  Brüder, 
Schuldner  nicht  dem  Fleische,  dass  wir  nach  dem  Fleische  leben; 
denn  wo  ihr  nach  dem  Fleische  lebet,  so  werdet  ihr  sterben  müssen. 
Dae  Fleisoh  ist  nioht  sowohl  um  uns  verdienet,  dass  wir  ihm  einige 


PredfgiMi.  175 

Verdienste  schuldig  wären.  Aber  der  Herr  Christus  ist  wohl  uMt 
uns  verdient,  dass  wir  uns  billig  nicht  allein  als  Schuldner  erken- 
nen, ihm  die  Tage  unseres  Lebens  zu  dienen.  Sollten  wir  doch 
Solches  nur  von  aen  Weltkindem  lernen.  Wenn  Einer  Einem  nur 
drei  Heller  in  der  Noth  hat  fürgestreckt,  so  weiss  der  Schuldner 
nicht,  wie  er  Den  genugsam  2u  Vorderst  halten  soll  und  ehren» 
der  ihm  geliehen  hat.  Christus  hat  uns  aber  nicht  Gold  und  Sil^ 
ber,  sondern  sein  Leib  und  Leben  vorgestreckt;  warum  sollen  wir 
denn  nicht  schuldig  sein,  uns  seines  Willens  zu  befleissigenl 

Wenn  ein  armer  Mann  um  seiner  Missethat  willen  zum  Todd 
erkannt  wäre,  der  Nachrichter  führte  ihn  zur  Donaubrücke  und 
wollte  ihn  ertränken,  es  käme  aber  ein  frommer,  ehrlicher  Mann, 
schnitte  dein  Henker  den  Strick  ab ,  machte  den  armen  Mann  ledig 
und  Hesse  sich  an  seiner  Statt  ertränken.  Was  meinest  du,  dass 
dieser  arme  Mensch  dem  frommen  für  einen  Dank  schuldig  wäre? 
Oder  womit  will  er*s  ihm  vergleichen,  der  sein  Leben  für  ihn  ge- 
geben hat?  Wenn  aber  der  arme  Mann  von  der  Brücke  heimginge 
und  finge  an  den  frommen  Mann  zu  lästern,  der  sich  für  ihn  hat 
ertränken  lassen ,  was  würden  die  Leute  von  ihm  sagen  ?  Sie  wür- 
den sp/echen,  er  wäre  der  grösste  Bösewicht,  der  auf  zwei  Beinen 
gehen  möchte,  und  werth,  dass  er  von  dem  Henker  nicht  allein 
wieder  am  Strick  gefasst  und  ertränkt,  sondern  wo  möglich  zehn 
Tode  sterben  sollte. 

Der  arme  Mann  und  Übelthäter  sind  wir  arme  Sünder,  die  der 
Nachrichter  Gottes,  der  Teufel,  schon  am  Strick  gehabt  und  dem 
ewigen,  höllischen  Pfuhl  zugeführt  hat.  Da  kommt  unser  Herr 
Christus,  schneidet  den  Strich  ab,  lässt  sich  um  unseretwillen  er- 
tränken und  senken  in  den  Abgrund  der  Höllen  und.  macht  uns 
also  ledig  von  unseren  Sünden.  Sind  wir  ihm  denn  nicht  schuldig 
dankbar  zu  sein  und  zu  dienen  die  Tage  unseres  Lebens,  ihn  für 
und  für  vor  unseren  Augen  zu  haben  und  mit  dem  Wenigsten  nicht 
wider  ihn  zu  handeln? 

Was  sollen  wir  aber  von  Dem  halten,  der  ihm  nicht  allein 
nicht  dankbar  ist,  sondern  schändet  und  lästert  ihn  erst  dazu?  Ist 
er  nicht  werth,  dass  er  dem  Henker  wieder  an  die  Hand  erkannt 
werde?  wie  geschrieben  steht:  Deren  Verdammniss  billig  ist,  de- 
ren Keiner  auch  das  Reich  Gottes  ererben  wird  (Rom.  3.  2.  Cor.  6. 
Gal.  6). 

Wer  aber  dem  Herrn  Christo  dankbar  sein  will,  Der  würde 
gewisslich  oft  in  diesen  Spiegel  sehen,  damit  er  sich  vor  Sünden 
bewahre  und  in  der  Huld  Gottes  bleibe,  darein  ihn  der  Sohn 
Gottes  durch  sein  Verdienst  gesetzt  hat. 

Also  habt  ihr,  liebe  KincUein,  wozu  euch  die  zehn  Gebote  nütz 
und  gut  sein,  ob  ihr  gleich  nicht  dadurch  könnt  selig  werden. 
Nämhch,  dass  ihr  aus  diesem  Täilein  lernet  eure  Sünde  erkennen 
und  durch  diesen  Spiegel  getrieben  werdet,  Christum,  das  Wasser, 
zu  suchen.  Der  uns  remiget,  auch  wie  er  uns  weiset,  was  wir  mei- 
den sollen,  so  wir  rein  bleiben  wollen. 

Das   sollt  ihr  Altem  mit  euem  Kindern  dahdm  jetcund  üben 
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und  sie  fragen ,  waa  sie  aus  dieser  Predigt  gelernt  haben.  Die  es  be- 
halten, werden  sagen:  Vater,  ich  habe  gelernt,  dass  die  zehn  Gre- 
bote  seien  ein  Täfiein,  daraus  wir  lernen  unsere  Sünde  erkennen« 
Ich  habe  auch  daran  gelesen  und  befinde,  dass  ich  ein  grosser 
Sünder  bin.  Damach  hab*  ich  auch  gelemet,  wie  mich  dieser  Spie- 
gel weiset  auf  das  Wasser  Christum,  der  uns  von  unseren  Sünden 
reiniget;  zum  Letzten,  wie  wir  den  Kessel  angreifen  sollen,  dass 
wir  nicht  rohmig  werden.  Und  soUst^dich  zu  mir  versehen,  Vater, 
ich  will  mich  zu  keinem  Buben  mehr  gesellen,  der  russig  ist;  wenn 
Einer  lügt,  stiehlt,  schwöret,  will  ich  von  ihm  gehn  und  sehen, 
dass  ich  fromm  bleibe.  Wer  es  also  behalten  hat.  Der  wird  ein 
frommes  Kind  sein  und  die  zehn  Gebote  recht  wissen.  Solches  ver- 
leihe euch  Kindern  allen  der  allmächtige  Gott  und  Vater  unseres 
Herrn  Jesu  Christi  durch  seinen  heiligen  Geist    Amen. 


9.    CyriacuB  Spangenberg , 

Johann  Spangenberg's  ältester  Sohn,  wurde  zu  Nordhausen  am  17.  Juni 
1528  geboren.  Er  genoss  den  Schulunterricht  des  durch  seinen  theaau- 
ras  ei'uditionis  scholaaticae  berühmten  Kectors  Basilius  Faber  und  den 
Privatunterricht  seines  Vaters,  der  mit  ihm  den  Justinus  und  das  Chro- 
nicon  Ahhatu  Urspergensis  las,  auch  d^  Chrofiicon  CarionU  in's  Latei- 
nische von  ihm  übersetzen  Hess.  Schon  im  14.  Jahre  bezog  er  die 
Universität  Wittenberg,  wo  er  besonders  Luther  und  Melanchthon  hörte. 
Von  seiner  schon  damaligen  hohen  Begeisterung  und  Verehrung  für 
Luther  legt  er  in  einer  Predigt  das  Zeugniss  ab:  „Gleichwie  das  grosse 
venedische  Schiff  Galeon  mit  aller  Gewalt  auf  dem  hohen  Meere  daher- 
fährt,  unter  die  türkischen  Eenn-  und  Eaubschiffe  getrost  sich  waget 
und  noch  alle  Zeit  den  Sieg  davon  gebracht  hat:  also  setzet  der  Glaube 
auch  getrost  hinein,  wie  es  Gott  ziischicket,  und  behält  immer  den  Sieg; 
denn  es  ist  ein  unüberwindlich  Bing  um  einen  gläubigen  Menschen. 
Wenn  ich  D.  Luther,  seligen  Gedächtnisses,  vor  drei  und  zwanzig  Jahren 
zu  Wittenberg  etwa  gehen  sah,  da  dünkte  mich  gleich,  als  sähe  ich 
also  ein  gross,  gewaltig,  vollgerüstet  Streitschiff,  das  unter  die  Feinde 
auf  dem  ungestümen  Meere  dieser  Welt,  unter  die  Papisten,  Juden,' 
Schwärmer  und  Eottengeister  getrost  und  unverzagt  hineinsetzt,  Alles 
verjagt  und  erlegt  und  mit  fröhlichem  Triumph  den  Sieg  herwieder- 
brächte; denn  durch  den  Glauben  an  Jesum'  Christum  hat  dieser  heilige 
Mann  alle  seine  Widersacher  überwunden  und  ist  also  ihr  Obermann 
geworden.**  Die  hier  ausgesprochene,  bis  zum  Staunen'  gesteigerte  Be- 
wunderung Luther's  hat  ihn  nie  verlassen  und  ihm  später  bei  seinen 
Gegnern  den  Spottnamen  „Luther's  Lieutenant**  eingetragen.  —  Sp.  verband 
mit  vorzüglichen  Gaben  so  grossen  Fleiss,  dass  er  nach  kurzer  Zeit  Ma- 
gister und  schon  im  19.  Jahre  zum  Schullehrer  nach  Eisleben  berufen 
wurde.  1550  wählte  man  ihn  dort  an  die  Stelle  seines  verstorbenen 
Vaters  zum  Prediger.  Als  solcher  stritt  er  eifrig  und  heftig  gegen  das 
Literim,  auch  in  der  von  Melanchthon  gemilderten  Leipziger  Fassung, 
1553  wurde  er  zum  Stadt-  und  Schlossprediger  zu  Mansfeld,  wie  auch 
zum  Generaldekan  der  Grafschaft  berufen. 

B«ste,  Kanzelredner.    II.  |<^ 
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Immer  fester  und  entschiedener  bildeten  sich  die  Lutherschen  Züge 
im  innem  Leben  Spangenberg's  aus,  immer  ausschliesslicher  dreheten  sich 
seine  erbaulichen  Gedanken  um  die  Ideen  der  Sünde  und  Gnade.  Daher  sein 
grosser  Eifer  gegen  Striegel,  wider  den  er  1563  eine  Predigt  ^yVom 
tauben  und  stummen  Menschen'*  herausgab,  sowie  gegen  Major  und  die 
Lehre  von  der  Nothwendigkeit  der  guten  Werke  zur  Seligkeit  Leider 
wurde  an  ihm  ein  Zug  zur  Carricatur.  Im  Eifer  für  die  Lehre  von  der 
Yerderbtheit  des  natürlichen  Menschen  wurde  er,  der  „sein  Lebtag  für 
nichts  Anderes  angesehen  sein  wollte,  als  für  einen  alten  und  unbew^ 
liehen  Discipel  Luther's,''  zu  einem  Anhänger  des  Flacius  und  seiner 
Irrlehre  von  der  verderbten  menschlichen  Substanz.  Unter  dem  Schutze 
der  Grafen  Wolrath  und  Johann  Ernst  legte  er  eine  Druckerei  auf  dem 
Schlosse  zu  Mansfeld  an  und  verbreitete  von  hier  aus  ausser  vielen 
vortrefflichen  Schriften  auch  die  Spreu  des  Flacianismus.  Seine  Lehre 
fand  heftigen  Widerstand.  Auch  das  Eislebensche  Ministerium,  das  An- 
fangs auf  seiner  Seite  gewesen,  aber  durch  Wigand  und  Chemnitz  um- 
gestimmt war,  schrieb  gegen  ihn.  Zwei  Colloquia,  in  die  es  sich  auf 
Befehl  der  Grafen  mit  ihm  einliess,  führten  zu  keinem  Ziele.  Besonde- 
res Aufsehn  machte  ein  von  Sp.  1573  herausgegebenes  Bekenntniss  von 
der  Erbsünde  und  eine  auf  Wokath's  Aufforderung  in  Eisieben  gehaltene 
Predigt,  in  welcher  er  seine  Lehre  u.  A.  mit  Citaten  aus  Luther's 
Schriften  vertheidigte.  „Und  wie  nun  beide  Theile  auch  in  diesem  ge- 
meldeten Jahre  wider  einander  zu  predigen  und  zu  schreiben,  und  zwar 
in  den  empfindlichsten  Terminisy  fortfuhren,  und  Einer  den  Andern  zum 
Ketzer  machen  wollte,  also  wurden  nicht  nur  damit  ihre  eigenen  Ge- 
müther  gegen  einander  immer  mehr  und  mehr  erbittert,  sondern  auch 
die  gesammten  Zuhörer  rege  gemacht,  dass  sie  in  zwei  Partieen  ritten, 
und  es  Etliche,  mit  Spangenberg,  Etliche  aber  mit  dem  Eislebischen 
Ministerio  hielten,  woraus  grosse  Unruhe  in  der  Grafschaft  entstund,  dass 
Keiner  vor  dem  Andern  fast  mehr  sicher  war.  Denn  wenn  die  Zuhörer 
entweder  bei  ihrer  Arbeit  oder  in  der  Zechen  zusammenkamen,  so  war 
dies  ihre  erste  Anfrage:  Bist  du  een  Occedenter  ( Accidentiaiier)  oder 
Substansioner  (Substantianer)  ?  Standen  sie  nun  nicht  in  einerlei  Meinung, 
80  fingen  sie  nicht  nur  an,  mit  einander  zu  disputiren,  sondern  schlugen 
oftmals  sich  auf  das  grausamste;  ja,  die  gesammten  Landesherren  und 
Grafen  von  Mansfeld  harmonirten,  wie  in  anderen  Stücken,  so  auch  in 
dieser  Lehre  nicht  mit  einander,  denn  einige  Grafen  hielten  es  mit  den 
Eislebem,  andere^ aber,  besonders  Graf  Wolrath  und  Carl  sen.^  hielten  es 
mit  Spangenberg,  daher  sie  auch  anfingen  von  beiden  Theilen,  diejenigen 
Kirch-  und  Schulbedienten,  so  nicht  ihres  Sinnes  waren,  abzusetzen, 
oder  ihnen  die  Kanzel  zu  verbieten.^'  (Leuckfeld.)  Endlich  kamen  chur- 
flächsische  Soldaten  nach  Mansfeld  und  verjagten  auf  Befehl  des  Grafen 
Hans  Georg  L  von  Eisleben  die  Flacianer  (1575).  Spangenberg  entfloh, 
„und  meinet  man*'  —  erzählt  Kindervater  —  „dass  er  in  Weibskleidern, 
vor  eine  Wehemutter  sich  ausgebend,  durch  die  Wache  sich  zum  Thore 
hinauspracticirt  habe.'^  Mit  einem  kleinen  Jahrgehalte  von  208  Thalem, 
den  Graf  Wolrath  ihm  aussetzte,  lebte  Sp.  von  nun  an  an  verschiedenen 
Orten,  u.  a.  zu  Sangerhausen,  wo  er  1577  mit  Jacob  Andrea  Öffentlich 
ohne    Erfolg    disputirte    und   seinen    Gönner    Wolrath    feierlich    begrab. 
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Hierauf  begab  er  sich  nach  Starassburg,  von  wo  aus  er  am  23.  Mai  1579 
den  Churfursten  August  von  Sachsen  in  einem  Schreiben  für  sich  zu  ge- 
winnen suchte,  worin  es  heisst:  „Dieweil  ich  durch  meine  Widersacher 
und  Abgiinstige  in  der  Graüschaft  Mansfeld  (die  nicht  bei  ihrem  vorigen 
christlichen  Bekenntniss  und  wahren  lutherischen  Lehre  bestanden)  bei 
Männiglich  mit  Ungrund  öffentlich  für  einen  Maniohäer  ausgeschrieen  bin, 
der  da  lehre,  die  Erbsünde  sei  ein  Wesen;  Gott  habe  die  £rbsünde  ge- 
schaffen; der  Teufel  schaffe  die  jetzigen  Menschen;  schwangere  Weiber 
tragen  lebendige  junge  Teufel;  die  Erbsünde  werde  am  jüngsten  Tage 
wieder  auferstehen,  und  was  solcher  Auflagen  mehr  sind«  damit  sie  mich 
armen,  unschuldigen  Diener  Jesu  Christi  in  Verdacht  gebracht,  verhasst 
und.  verachtet  gemacht  haben,  obgleich  sie  diese  Beden  aus  meinen 
Schriften  nicht  beweisen  können,  ich  mich  auch  auf  meine  Schriften, 
Predigten,  Zuhörer  und  alle  unverdächtigen  Theologen  berufen,  sieben 
Jahre  mich  alle  Zeit  zu  einem  CoUo(juium  oder  Verhör  auf  einem 
ordentlichen  Synodo  erboten,  unb  daneben,  was  zu  leiden  Gott  mir  zuge- 
schickt, mit ,  Geduld  gelitten,  und,  so  Viel  möglich,  durch  christliche 
Schriften  meine  Unschuld  an  den  Tag  gegeben:  so  hat  doch  solches 
Alles  bei  Denen,  so  wider  mich  verbittert.  Nichts  haften,  noch  gelten 
wollen,  sondern  es  ist  für  und  für  das  Urtheil  wider  mich  ergangen: 
Spangenberg  ist  ein  Manichäer.  —  Ich  habe  Gottlob  32  Jahr  lang  das 
Wort  Gottes  rein,  lauter  und  unverfälscht  gepredigt,  wie  ich's  5  Jahr 
lang  aus  des  sei.  Dr.  Luther's,  meines  einigen  praeceptoris  heiligem 
Mund,  Predigten,  Lectionihus  und  Gesprächen  selbst  gehört  und  in  seinen 
werthen  Schriften  hemachmals  gefunden  und  noch  täglich  lese.  Und  hat 
mir  auch  der  Mann  Gottes,  da  er  verstanden,  dass  ich  mich  in's  Predigt- 
amt mit  der  Zeit  zu  begeben,  Vorhabens,  in  Gegenwärtigkeit  Dr.  Jonas' 
und  anderer  Theologen  dazu  geglückwünscht  und  dieses  Kreuz,  (so  ich  jetzt 
seiner  Lehre  halben  tragen  muss)  zuvor  geweissagt  Gott  sei  Lob  und 
Dank,  der  mich  erhalten,  dass  ich  von  solch  reiner  lutherischer  Lehr 
nicht  eine  Hand  breit  gewichen !  Wie  aber  mein  Gegentheil  (so  allbereits 
mit  den  Calvinisten  lernen  fein  sagen:  0,  Luther  ist  ein  Mensch  ge- 
wesen! hat  auch  irren  können!  Sollte  Luther  jetzt  leben,  er  würde 
viel  Dings  in  seinen  Büchern  ändern!)  von  Lutherscher  Bahn  ausge- 
schritten, und  mehr  denn  in  20  offene  manichäische  Irrthümer  gerathen 
und  in  174  Punkten  wider  Luther's  Katechismus  lehren:  habe  ich  sie  aus 
ihren  eigenen  Büchern  und  aus  ihren  eigenen  Worten  überwiesen.  Ach, 
hochgeborener  und  durchlauehter  Churfürst!  es  ist  gar  bald  um  einen 
Theologen  geschehen ,  der  sich  auf  seine  Kunst  und  Geschicklichkeit» 
hohen  Verstand,  scharfes  Ingenium  und  Schwarzkunst  verlässt  und  nicht 
täglich  in  Demuth  und  Gottesfurcht  die  heilige  Schrift  und  daneben  deren 
einigen  rechten  Ausleger  Luther  mit  Fleiss  lies't  Fürwahr,  es  hat  uns 
Deutschen  Gott  den  Luther  nicht  vergeblich  gesandt,  er  will  ihn  unver- 
achtet  und  die  Gaben,  die  er  uns  durch  ihn  geschenkt  hat,  in  Dankbar- 
keit gebraucht  haben.  Und  fürchte i ich  sehr,  dass  Gott  eben  darum  so 
viel  gelehrte  Theologen  hat  sinken  und  fallen  lassen,  dass  sie  des 
werthen  Mannes  und  ächten  deutschen  Propheten,  Dr.  Luthers,  Schriften 
80  geringschätzig  geachtet,  wenig  gelesen,  und  dann  schier  gar  nicht  ge- 
folgt    Und  waa  ist  auch  die  Ursach,  daaa  man  so  unfruchtbar  widet  ^ 
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Calvinisten  und  andere  Secten  streitet,  denn  dass  man  die  Büstong  widier 
die  Rottengeister  nicht  aus  der  heiligen  Schrift  und  lutherschen  Hamisch- 
kammer,  sondern  aus  eigenem  Kopf  und  philosophischen  Argumenten 
nimmt? Euer  Churf.  Gnaden  wollen  meine  Unschuld  daraus  er- 
kennen und  mich  wider  meine  Feinde  in  gnädigen  Schutz  nehmen,  dass 
ich  die  übrige  Zeit  meines  Lebens  in  beständiger  Bekenntniss  reiner 
lutherscher  Lehre  mit  nützlicher  Auslegung  göttlicher  Schriften  hinbringe 
und  in  meinem  Alter  eine  bleibende  Stätte  haben  möge."  Obgleich 
Spangenberg  diesem  Schreiben  (,,damit  Jedermann  sehe,  was  der  Manichäer 
Schwärm  und  Lästerung  gewesen")  „3  lateinische  Büchlein  über  die  Ma- 
nichäer, von  ihrem  Anfang,  Leben  und  Lehre"  beifügte,  yermochte  der 
Churfürst,  von  seinen  geistlichen  Eathgebem  belehrt,  sich  nicht  von  der 
Integrität  der  Spangenbergischen  Lehre  zu  überzeugen,  und  Hess  die  Bitte  uner- 
hört. Späterhin,  und  zwar  noch  1590,  lebt^  Sp.  als  angestellter  Prediger 
zu  Schlitzsee  in  Hessen,  von  wo  er,  wieder  abgesetzt,  neu^h  Yacha  in 
Niederhessen  zog.  Hier  verfasste  er  viele  historische  Schriften,  u.  a.  den 
AdelsspiegeL  Seine  Verfolgungen  dauerten  fort,  aber  sein  Eifer  für  seine 
ihm  mit  dem  Kern  des  Evangeliums  verwachsene  Irrlehre  erkaltete  nicht. 
„0  Gott,"  schreibt  er,  „wie  viele  untreue  Diener  hast  du  unter  Denen, 
die  sich  für  deine  Diener  ausgeben  und  nicht  dir,  sondern  ihnen  und 
ihrem  Bauche  und  der  Welt  dienen!  Ich  bitte  euch,  ihr  wollet  euch 
nicht  lassen  überreden,  dass  der  Streit,  darein  ich  mit  meinen  Wider- 
sachern gerathen,  von  einem  Wortgezänk  oder  Schuldisputation  sei.  Es 
trifft  der  grossen  und  fümehmsten  Artikel  unserer  BeHgion  einen.  Näm- 
lich, was  eigentlich  nach  des  Gesetzes  XJrtheil  Sünde,  hinwieder  nach 
demEvangeUo  Gerechtigkeit  sei  und  heisse,  und  gehet  unsere  Meinung  nach  dem 
Spruche  Davids:  Nicht  uns,  Herr,  nicht  uns,  sondern  deinem  Namen  gieb  Ehre, 
nur  dahin,  dass  Gott  allein  gerecht  sei  und  den  Gottlosen  gerecht  mache, 
und'  sage  mit  Luther  im  Glösslein  Eöm.  t3,  dass  Sünde  Alles  Das  is^ 
was  nicht  durchs  Blut  Christi  erlöset,  im  Glauben  gerecht  wird."  Die 
Mansfeldische  Gemeinde  liess  sich  durch  den  Spangenbcrgischen  Flacia- 
nismus,  aus  dem  man  die  Consequenz  gezogen  hatte,  dass  Christus  unser 
wahres  Fleisch  nicht  angenommen  habe,  zu  einer  eigenthümlichen  Demon- 
stration bestimmen,  von  der  Kindervater  (nach  Leuckfeld)  Folgendes  be- 
richtet: „Merkwürdig  ist,  was  nach  Sp.'s  Entsetzung  in  der  Mansfeldi- 
schen  Stadt-  und  Schlosskirche  verordnet,  dass  zu  Verabscheuung  seiner 
Lehre  jederzeit  bei  Absingung  des  gewöhnlichen  christlichen  Glaubens 
vier  Knaben  in  Mänteln  auf  den  Knieen  vor  dem  Altare  mit  halber 
Stimme,  dabei  sie  ihre  Häupter  auf  die  Schwelle  oder  Stufe  des  Altars 
gelegt,  diese  Worte:  Ist  ein  wahrer  Mensch  geboren,  allein  intonirt,  da 
inmittelst  die  Orgel  und  die  ganze  Gemeine  stille  geschwiegen,  und 
gleichsam  pausirt  haben.  Welche  Gewohnheit  bis  diese  Stunde  noch  in 
diesen  beiden  Kirchen  in  Acht  genommen  wird,  da  es  sonst  in  der  gan- 
zen Grafschaft,  die  doch  über  100  Kirchen  und  72  Prediger  hat,  nicht 
gebräuchlich." 

Yen  Yacha,  wo  Sp.  gleichfalls  bald  nicht  mehr  sicher  war,  zog  er 
nach  Strassburg.  Hier  fand  er  an  Wolrath's  Neffen,  dem  Grafen  Ernst, 
einen  literarischen  Freund  und  treuen  Beschützer.  Bis  an  sein  Ende  mit 
historischen  Arbeiten,  vorzüglich   mit  Abfassung  von  Chroniken  beschäf- 
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ügtf  starb  er  zu  Strassburg  den  4.  Febr.  1604.  „Nach  seinem  Tode 
wurde  er  von  Vielen  wegen  seines  Fleisses,  seiner  Aufrichtigkeit  und 
Erfahrung  bedauert,  auch  entschuldigt,  dass  er  nur  den  Philippisten 
nicht  weichen  wollen,  und  desswegcn  leiden  müssen."  (Arnold.) 

Sp.'s  Predigten  sind  gehaltvoll  und  erbaulich.  Die  Methode  ist 
überwiegend  synthetisch,  die  Diction  einfach -angenehm.  Ein  Verzeich- 
niss  fast  sämmtlicher  Schriften  Sp.'s  findet  sich  bei  Thilo  (s.  u.);  die 
wichtigsten  homiletischen  sind  folgende:  Fünf  Predigton  über  den  An- 
fang des  £v.  Johannis.  Eislob.  1559.  8.  Eilf  Predigten  über  das  23.  Ca- 
pitel  Jesaja.  Strassb.  1560.  8.  Predigten  über  die  Paulinischen  Briefe, 
z.  B. :  Auslegung  der  1.  Ep.  an  die  Corinther  in  59  Predigten.  Eisleben, 
1561.  fol.  Auslegung  der  Epistel  an  die  Römer  in  34  Predigten.  2  Thle., 
Strassb.  1566.  fol.  Passio.  Vom  Leiden  und  Sterben  unseres  Herrn, 
etliche  schöne  und  nützliche  Predigten.  Eisleben  1564.  8.  Vier  kurze 
und  einfältige  Predigten  von  der  Historie  des  Leidens  Jesu  Christi.  Eis- 
leben 1564.  8.  Cithara  LuiJieri  zum  Katechismus.  Erfurt  1569.  4. 
Neueste  Ausgabe  von  Wilhelm  Thilo.  Berlin  1855.  8.  Viele  Leichen - 
und  Brautpredigten  (letztere  im  Ehespiegel,  zuerst  Eisleben  l?i62). 
Predigten  über  Luther,  einzeln  von  1563 — 1572.  Busspredigt,  das  ganze 
Deutschland  betreffend.  EisL  1569.  8.  (Eigentlich  nicht  eine  Predigt, 
sondern  ein  langer  Tractat.)  Sieben  Predigten  von  der  göttl.  Gnaden- 
wahl. Frankf.  a.  0.  1615.  4.  Von  seinen  übrigen  praktischen  Schriften 
sind  besonders  sein  Katechismus  (zuerst  Erf.  1564)  und  verschiedene 
geistliche  Lieder,  z.  B.  „nach  dir,  o  Herr,  verlanget  mich,'*  „da  Christus 
nun  hatt'  dreissig  Jahr,"  „am  dritten  Tag  ein*  Hochzeit  war"  bemer- 
kenfiwerth. 

S.  Leuckfeld's  historia  Spangenbergensis.  Quedlinb.  u.  Aschersleben 
1712.  4.  Thilo,  Cithara  Lutheri  zum  Katechismus  oder  Spangenberg's 
Predigten  über  Luthers  Katechismuslieder,  mit  Lebensbeschreibung  und 
Schriftenverzeichniss  Spangenberg's  versehen  von  Wilh,  Thilo.  Berlin 
1855.  Dasqlbst  findet  sich  auch  die  weitere  Literatur.  Dazu:  Kinder- 
vater, Nordhusa  älustris.  Wolfenb.  1715.  8.  289  ff.  Vorzüglich:  Wange- 
mann, Recension  der  Thilo'schen  Citliara  Lutheri  in  Eeuter's  Bapertorium, 
Jahrg.  1856,  Juliheft  S.  38  ff.,  wo  man  auch  einen  Nachtrag  zum  Spangen- 
bergischen  Schriftenverzeichnisse  findet. 


Vom  Leiden    und  Sterben    unteres    Seligmachers,    des  Herrn  Jesu 
Christi,  die  erste  Predigt.    Von  Bßtrachtnng,  Ursach  und  Suti 

des  Leidens  Christi.^) 

Ihr  wisset,  liebe  Christen,  dass  es  in  unseren  Kirchen  also 
bräuchlich  und  eine  recht  feine  alte,  christliche  Gewohnheit  ist, 
dass  man  um  diese  Zeit  im  Jahr  den  Leuten  pflegt  zu  predigen 
und   zu  sagen  von   dem    ängstlichen  und  endlichen  bittem  Leiden 

♦)  Passio  S.  1. 
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und  Sterben  Jesu  Chriati,  dadurch  er  für  unsere  Sünde  bezahlet 
und  genug  gethan,  den  Zorn  Gottes  versühnet  und  uns  ewige  Ge- 
rechtigkeit erworben  hat.  Weil  denn  an  dieser  Lehre  also  Viel 
gelegen,  dass  Der  für  keinen  Christen  zu  rechnen  ist,  der  davon 
]Nicht8  weiss,  und  auch  Niemand  s^lig  werden  mag,  er  glaube  denn 
von  Herzen,  dass  Christus  Jesus,  Gottes  und  Alanen  Sohn,  für 
ihn  genug  gethan  hat,  so  wollen  wir  uns  zur  Lehre,  Erinnerung  und 
Trost  auch  jetzt  die  Passion  oder  die  Historia  vom  Leiden  des 
Herrn  Christi  zu  predigen  anfangen.  Und  damit  Solches  mit 
Frucht  geschehen  mö^e,  wollen  wir  zuvor  den  Herrn  Christum  um 
seine  G^ade  und  heiligen  G^ist,  Hilfe  und  Beistand  anrufen  und 
bitten  und  demnach  mit  einander  singen: 

Sei  gegriißst,  Jesu,  du  einiger  Trost 
In  dieser  Zeit  dein's  Leiden  gross, 
Gieb  den  Fronimen  Beständigkeit 
Und  den  armen  Sündern  Gerechtigkeit! 

0  Gott,  du  heilige  Dreifaltigkeit, 

Dich  lobet  alle  Christenheit, 

Erlös't  durch  des  Kreuzes  Bitterkeit; 

Mach  uns  selig,  Herr  Gott,  in  Ewigkeit     Amen. 

Vom  Leiden  unseres  Herrn  Jesu  Christi  zum  Eingange  etwas 
Fruchtbarliches  und  Nützliches  zu  reden  und  zu  hören,  wollen  wir 
für  uns  zum  Grunde  nehmen  einen  Text  aus  dem  Ö3.  Capitel 
Esaiä,  und  lautet  derselbige  also: 

Fürwahr,  er  fChristus  Jesus)  trug  unsere  Krank- 
heit und  lud  auf  sich  unsere  Schmerzen.  Wir  aber 
hielten  ihn  für  Den,  der  geplaget  und  von  Gott  ge- 
schlagen und  gemartert  wäre.  Aber  er  ist  um  unserer 
Missethat  willen  verwundet  und  um  unserer  Sünde 
willen  zerschlagen.  Die  Strafe  li  egt  auf  ihm,  auf  dass 
wir  Frieden  hätten,  und  durch  seine  Wunden  sind  wir 
geheilet.  Wir  gingen  Alle  in  der  Irre  wie  Schafe,  ein 
Jeglicher  sah  auf  seinen  Weg;  aber  der  Herr  warf  alle 
unsere  Sünde  auf  ihn. 

Bei  diesen  Worten  des  geistreichen  Propheten  Esaiä  wollen 
wir  auf  dies  Mal  einfältig  nach  einander  drei  Stücke  handeln: 

Vom  Ersten  wollen  wir  anzeigen,  wie  man  das  Leiden 
Christi  recht  und  nützlich  betrachten  solle. 

Zum  Andern  die  Ursach,  so  den  Herrn  Christum  zu  seinem 
Leiden  beweget  und  gebracht  hat. 

Zum  Dntten,  was  für  Nutz  solch  sein  Leiden  und  Sterben 
mit  sich  bringe. 

Diese  drei  Stücke  sind  noth  zu  wissen,  will  man  anders  fol- 
gende Predigten  von  der  Passion  mit  Nutz  anhören,  ja  es  will 
allerdings  von  Nöthen  sein,  dass  man  diese  drei  Lehren  jetzt  wohl 
einnehme  und  sich  derselben  hinfort  bei  allen  Predigten,  die  wir 
von  dieser  Materie  mit  Gottes  Hilfe  thun  werden,  wohl  erinnere. 
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Zum  Ersten,  was  die  Betrachtung  des  Leidens  Christi  belanget» 
sollet  ihr  Das  wissen,  liebe  Freunde,  dass  es  gar  nicht  genugsam 
ist,  im  Jahr  ein  Mal  die  l^assion  hören  und  darnach  nimmermehr 
nicht  wieder  daran  gedenken.  Bei  Leibe  nicht I  So  leichtfertig 
sollen  wir  diese  hohe  Sache  nicht  hinschlagen.  Es  will  wahrlich 
dieser  Handel,  daran  uns  unserer  Seelen  Seli^eit  gelegen,  mit  Fleiss 
betrachtet  sein  und  stehet  diese  Betrachtung  in  dreien  Stücken:  Im 
Wissen,  im  Trost  und  im  Nachfolgen.  Und  dass  ihr  dieses  besser 
verstehen  möget,  so  merket  also :  Erstlich,  so  soll  man  das  Leiden 
Christi  betrachten  nach  der  Historia  und  Geschichte  an  ihr  selbst, 
dass  man  wissen  möge,  was  Christus  habe  gelitten,  wann,  welche 
Zeit,  wo,  an  welchem  Ort,  wie  und  von  wem,  und  was  sich  bei 
seinem  Leiden  zugetragen.  Denn  wenn  man  Das  nicht  weiss,  was 
kann  man  dann  für  Lust  und  Liebe  darzü  tragen,  sintemal  Nie- 
mand nach  den  Dingen  Verlangen  trägt,  die  ihm  verborgen  sind? 
Quod  tatet  ignotujn  est;  ig^ioti  nulla  cupido. 

Und  um  dieser  Ursach  willen  soll  man  oft  diese  Geschichte 
des  Leidens  bedenken,  lesen  oder  lesen  lassen,  damit  sie  uns  wohl 
und  eigentlich  bekannt  werde,  dass  man  davon  etwas  Gründliches 
den  anderen  Kindern  und  dem  Gesinde  zu  Zeiten  sagen  möge. 

Aber  an  solcher  Betrachtung  der  Historien,  die  wohl  sehr  fein 
und  lustig  ist,  i6t*s  nicht  genug.  Darum  soll  nun  die  andere  Be- 
tr  chtung  des  Trostes  und  der  Lehre  auch  folgen,  dass  man  be- 
denke die  Ursachen  des  Leidens  Christi,  welche  sind  unsere  Sünde 
und  Missethat;  denn  wo  die  nicht  gethan,  so  hätte  Christus  nicht 
leiden  und  sterben  dürfen.  Davon  redet  auch  der  Prophet  Esaias 
und  spricht:  Er  ist  um  unserer  Missethat  willen  verwundet  und 
um  unserer  Sünde  willen  zerschlagen.  Und  in  der  Person  Christi 
sagt  er  Cap.  48:  Mir  hast  du  Arbeit  gemacht  in  deinen  Sünden, 
und  hast  mir  Mühe  gemacht  in  deinen  Missethaten. 

Und  Das  ist,  liebe  Freunde,  zu  uns  gesagt.  Wenn  wir  Das  be- 
denken, se  werden  wir  ja  verursacht,  vor  unseren  Sünden  zu  er- 
schrecken, damit  wir  den  Sohn  Gottes  in  solches  Leiden  gebracht 
haben  und  uns  zu  entsetzen  vor  dem  unträglichen  Zorn  Gottes 
wider  die  Sünde,  dass  er  auch  seines  eigenen  Sohnes  nicht  verscho- 
net hat,  sondern  in  solche  Angst  und  Noth  kommen  lässt  von 
wegen  der  Sünden,  die  er  von  uns  auf  sich  genommen  hat.  Wahr- 
lich, wo  ein  Mensch  Solches  recht  bedenkt,  so  wird's  ohne  gross 
Schrecken  und  Trauern  des  Gewissens  nicht  abgehen.  Denn  wem 
wollte  nicht  bange,  c'ingst  und  weh  werden,  wenn  Einer  im  Herzen 
fühlet,  welch  ein  schändlich  Ding  es  um  die  Sünde,  und  wie  heftig 
Gott  dawider  zürne 

Bei  solcher  Erkenntniss  eigener  Sünde  und  des  gerechten 
Zornes  Gottes  soll  man  fürder  auch  betrachten,  was  wir  für 
Nutz  durch's  Leiden  Christi  bekommen  und  uns  im  Glauben  daran 
halten.  Wir  sollen  darum  nicht  verzweifeln  noch  verzagen ,  dass 
wir  mit  unseren  Sünden  dem  Herrn  Christo  zu  leiden  und  zu 
sterben  Ursach   gegeben  haben,    sondern  sgllea  uns  im  Glaubeu 
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aufrichten  und  glauben,  dass  solch  Leiden  und  Sterben  uns  zum 
Besten  geschehen  sei  und  uns  zustehe.  Wir  sollen's  gewisslich 
und  ohne  Wanken  dafür  halten,  daßs  wir  von  dieses  heiligen 
Opfers  we^en,  so  Christus  durch  seinen  eigenen  Leib  ausgerichtet, 
Gott  dem  Herrn  Wohlgefallen.  Denn  er  hat  ihn  zur  Sünde  gemacht 
für  uns  (sagt  Paulus) ,  auf  dass  wir  würden  die  Gerechtigkeit  in 
ihm.  Dies  müssen  wir  aller  Dinge  fest  glauben,  denn  solcher 
Glaube  bringt  einem  Jeglichen  das  Verdienst  Christi  zu  eigen  an- 
heim,  und  ohne  solchen  Glauben  bringt's  keinen  Nutz,  was  man 
gleich  vom  Leiden  Christi  bedenkt  und  betrachtet. 

Wo  nun  also  durch  den  Glauben  die  Herzen  der  armen  Sün- 
der getröstet  werden,  siehe,  da  soll  dann  folgen  die  rechte  Dank- 
sagung für  das  Leiden  Christi,  dass  wir  Gott  dem  Vater  danken, 
dass  er  uns  so  lieb  gehabt  hat,  dass  er  auch  seines  eingebomen 
Sohnes  nicht  verschonet,  sondern  denselben  für  uns  in  den  Tod 
gegeben  hat.  Wir  sollen  auch  danken  dem  Herrn  Jesu  Christo, 
dass  er  iür  grosser  Liebe,  so  er  gegen  uns  trägt,  seines  Leibes 
und  Lebens  nicht  verschonet,  uns  damit  zu  erlösen.  Solche  Dank- 
sagung stehet  aber  nun  nicht  allein  in  Geberden  und  Worten, 
sondern  auch  in  Thaten  und  Werken,  das  ist  in  einem  ganz  neuen 
Leben  und  christlichen  Wandel,  und  solches  ist  die  rechtschaffene 
und  Grott  wohlgefällige  Busse.  Und  das  ist  dann  die  andere  und 
nützlichste  Art,  das  Leiden  Christi  zu  bedenken,  durch  Lehre  und 
Trost  von  Erkenntniss  der  Sünden,  Glauben  und  Danksagung. 

Die  dritte  Betrachtung  stehet  in  der  Nachfolgung  des  Exem- 
pels  Jesu  Christi,  dass  wir  eigentlich  auf  ihn  sehen,  wie  er  sich 
geduldig  und   gehorsam   gegen  seinen  Vater  in  Kreuz  und  Leiden 

fehalten,  dass  wir  in  unserm  Kreuz  und  Anliegen  auch  also  thun, 
.  Petri  2.  Fällt  uns  Arbeit  und  Mangel  für,  so  sollen  wir  geden- 
ken, dass  unser  Herr  Christus  der  Allerärmste  gewesen,  der  ganz 
nackt  und  bloss  am  Kreuz  gehangen  und  nicht  so  Viel  gehabt, 
da  er  sein  Haupt  hat  können  hinlegen.  Darum  sollen  wir  solch 
Kreuz  auch  geduldiglich  tragen.  Er  ist  demüthig  und  gehorsam 
gewesen  bis  in  den  Tod  des  Kreuzes.  Er  ist  keusch  und  voll 
reiner  Gedanken  gewesen.  Er  hat  am  heftigsten  geliebt,  also,  dass 
er  auch  seine  Seele  für  seine  Feinde  dahin  gesetzt.  Grössere  Ge- 
duld hat  man  an  Niemand  je  geftfnden,  als  an  Christo.  Er  hat 
sich  massig  und  eingezogen  alle  Zeit  gehalten,  in  seinen  Anliegen 
zu  Gott  gebetet  una  angerufen,  auch  für  seine  Feinde  am  Kreuz 
gebeten  und  Jedermann  vergeben 

Solches  sollten  wir  zum  öftem  Male  betrachten  und  uns  be- 
fleissigen,  Christo  in  diesen  Stücken  nachzufolgen,  sollen  Gott  auch 
bitten  und  anrufen,  dass  er  uns  hiezu  seinen  heiligen  Geist,  Hilfe 
und  Segen  verleihen  wolle.  Und  Das  ist  also  genugsam  von  den 
dreierlei  Betrachtungen  des  Leidens  Christi,  nach  der  Geschichte, 
nach  der  Lehre  und  Trost,  und  nach  dem  Exempel  des  Nach- 
folgens. 
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Zum  Andern,  weil  wir  in  Betrachtung  des  Leidens«  Christi  in- 
sonderheit sehen  sollen  auf  die  Ursachen,  die  ihn  zu  solchem  Lei- 
den bewegt,  so  müssen  wir  davon  etwas  Weitläufigeres  insonderheit 
anzeigen.     So  sind  nun  drei  Ursachen,  dass  Christus  gestorben  ist: 

Die  erste  ist  unsere  Sünde,  der  Fall  uni^erer  ersten  Altem; 
denn  wo  die  nicht  gefallen,  sondern  im  Stande  der  Unschuld  ge« 
blieben  wären,  so  nätte  Christus  solches  Sterbens  und  Leidens 
nicht  bedurft  für  uns. 

Die  andere  Ursach  des  Todes  Christi  ist  bei  Gott,  nämlich 
seine  grosse  Barmherzigkeit,  die  er  uns  aus  Gnade,  lauter  umsonst 
geschenkt  und  seine  göttliche  Wahrheit,  dadurch  er  beständiglich 
zugesagt  und  verheissen,  uns  durch  seinen  Sohn  von  Sünden  zu 
helfen.  Dai*zu  kommt  nun  die  unaussprechliche,  grosse,  inbrünstige 
Liebe  des  Sohnes  Gottes  gegen  das  ganze  menschliche  Geschlecht, 
welche  Liebe  ihn  dermaassen  treibt  und  bewegt,  dass  er  des 
grossen,  unsäglichen  Leidens,  der  Schande  und  Spott,  der  Marter 
und  Noth,  der  Ana;st  und  Tod  nicht  achten,  sondern  sich  für  seine 
arme  Kirche  und  Gemeine  dahin   den  Feinden  frei  übergiebt. 

Es  sähe  der  liebe  Sohn  Gottes,  dass  ihm  seine  geliebte  Braut, 
die  heilige  Kirche,  vom  Teufel  schändlich  betrogen,  abgespannt 
und  geränglich  gehalten  ward,  Das  ging  ihm  gar  nahe  zu  Herzen, 
Das  stand  ihm  nicht  zu  leiden.  Nun  konnte  seine  liebe  Braut 
anders  nicht  erledigt  werden,  es  bezahlte  denn  zuvor  der  Bräuti- 
gam die  gemachte  bchuld,  nicht  mit  Gold  oder  Gelde,  sondern  mit 
seinem  heiligen  Blute,  welches  der  edelste  und  beste  Schatz  ist  im 
Himmel  und  Erden.  Darüber  erbrennet  er  in  der  Liebe  dermaassen, 
dass  er  sich  frei  dahin  giebt  in  den  Tod,  seiner  armen  Gemeine 
zum  Besten,  denn  sonst  hätte  das  menschliche  Geschlecht  mit  Gott 
nicht  können  versöhnt  werden.  Und  ist  die  Ursaeh  die,  das  Ge- 
setz Gottes  verbindet  alle  Menschen  zum  vollkommenen,  willigen, 
rechtschaffenen  Gehorsam,  daran  überall  Nichts  solle  mangeln, 
oder  wo  solcher  Gehorsam  dergestalt  nicht  geleistet  wird,  so  solle 
über  die  Menschen  die  Strafe  ergehen,  nicht  eine  zeitliche  oder 
vergängliche  Strafe,  sondern  die  ewige,  unaufhörliche  Verdamm- 
niss  und  Verderben.  Nun  hat  der  Mensch  den  Gehorsam  nicht 
geleistet,  und  können  auch  Alle  heutiges  Tages  das  Gesetz  nicht 
rechtschaffen  noch  vollkommen  halten,  so  ist's  billig,  dass  die  Strafe 
des  Ungehorsams  über  das  menschliche  Geschlecht  ergehe  und 
also  dem  göttlichen  Gesetz  dennoch  genug  geschehe.  Nun  können 
aber  die  Menschen  solche  Strafe  nicht  ertragen  und  leben,  sie  können  die 
nicht  ausstehen  in  der  Gestalt,  dass  sie  hernachmals  nach  erlittenem 
Recht  unschuldig  werden,  wieder  in  Gottes  Huld  kommen  und  ihm 
dienen  möchten.  Das  ist  aller  Dinge  unmöglich,  sie  müssten  ewig- 
lich in  der  Strafe  des  Gesetzes  verderben.  Darum  hat  der  Sohn 
Gottes  aus  herzlicher  Liebe  die  grausame  Strafe  des  Gesetzes  auf 
sich  genommen,  damit  die  gemachte  Schuld  genugsamlich  bezahlet 
und  Gott  der  Vater  zufrieden  gestellt  würde,  und  wir  Also  der 
Strafe  und  Pein   frei   und  los  würden.     Paher  sagt  St.   Pauiun 
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Böm.  5.  also:  Wie  nun  durch  ISnes  Sünde  die  Verdammmss  über 
alle  Menschen  kommen  ist,  also  ist  auch  durch  Eines  Gerechtig- 
keit die  Bechtlertigung  des  Lebens  über  alle  Menschen  kommen. 
Denn  wie  durch  eines  Menschen  Ungehorsam  viele  Sünder  worden 
sindy  also  auch  durch  Eines  Gehorsam  werden  viele  Gerechte. 

Also  sehen  wir  nun,  dass  die  andere  Ursach  des  Leidens 
Christi  ist  die  Barmherzigkeit,  Wahrheit,  Liebe  und  Mitleiden  des 
allmächtigen  Gottes  gegen  uns  verlorene  Menschen.  Davon  unser 
Seligmacher  auch  selbst  sagt:  Also  hat  Gott  die  Welt  geliebt, 
dass  er  seinen  eingebomen  Sohn  gab,  auf  dass  Alle,  die  an  ihn 
glauben,  nicht  verloren   werden,   sondern  das  ewige  Leben  haben. 

Die  dritte  Ursach,  dass  Christus,  der  fromme  und  treue  Herr, 
leiden  und  sterben  muss,  ist  der  Juden  erschreckliche  Blindheit, 
die  aus  eigener,  fürgenommener  Bosheit  ihren  eigenen  Heiland  und 
Messiam  bis  zum  Tode  verfolgten.  Aber  diese  Ursach  dieses  Für- 
nehmens der  Juden  wäre  Nichts  gewesen,  wo  nicht  zuvor  die  gött- 
liche Barmherzigkeit  uns  zum  Besten  beschlossen  hätte,  dass  der 
Sohn  Gottes  leiden  und  sterben  und  durch  seinen  Tod  für  unsere 
Schuld  bezahlen  sollte. 

Es  ist  hier  auch  zu  merken  der  Leute  unverschämtes  Fürgeben, 
die  da  sagen,  es  werde  den  Juden  nicht  zur  Sünde  gerechnet, 
dass  sie  den  Herrn  Christum  so  jämmerlich  aufs  Kreuz  geopfert 
haben,  denn  sie  hierinnen  Gottes  Willen  vollbracht  und  der  gan* 
zen  Welt  Seligkeit  gefördert  haben,  und  weil  denn  der  Tod 
Christi  also  wohl  gerathen  sei,  dass  er  allen  Menschen,  so  da  glau- 
ben, zu  Nutz  komme,  so  soll  man  die  Juden  darinnen  nicht  so 
gar  verdenken.  Dawider  soll  man  wissen,  dass  der  Juden  Mei- 
nung und  Gottes  des  Vaters  Wille  gar  weit  zu  unterscheiden  sind. 
Denn  Gott  giebt  seinen  Sohn  der  Meinung  in  den  Tod,  dass  da- 
durch der  ganzen  Welt  geholfen  würde;  aber  die  Juden  überant- 
worteten ihn  darum  in  der  Heiden  Hände  zum  Tode,  dass  seiner 
Niemand  hinfürder  in  Ewigkeit  gemessen  sollte.  Gott  wollte,  dass 
die  Sünden  dadurch  aufgehoben  würden  und  sein  Sohn  durch  die- 
sen Weg  sammt  Allen,  die  ihn  lieb  haben  würden,  zum  ewigen  Leben  . 
und  Herrlichkeit  eingingen.  Die  Juden  aber  suchten  durch  den  Tod 
Christi  ihre  Sünde  und  gottloses  Leben  (welches  er  ernstlich  strafte;  zu 
vertheidigen  und  ihn  sammt  a11  seinem  Anhange  in  Grund  zu  ver- 
derben und  auszurotten  Es  sind  derhalben  die  Juden  durch  diese 
ihre  That  in  ewigen  Zorn  Gottes  und  Verdammniss  gefallen. 
Doch  ist  diese  Sünde  ihrer  Vielen  um  des  Herrn  Christi  willen  vergeben 
worden,  da  sie  die  erkannt,  um  Gnade  gebeten  und  Busse  gethan. 

Hier  fällt  nun  die  Frage  für:  Hat  denn  so  eben  Christus  lei- 
den müssen?  Hätte  es  nicht  durch  einen  Andern  können  ausge- 
richtet werden?  Darauf  ist  die  Antwort,  dass  die  Sünden  und 
Strafe  der  Sünden  vor  Gott  also  gross  sind,  dass  kein  Engel  im 
Himmel  noch  keine  Creatur  auf  Erden,  und  sie  Alle  zusammen 
nicht  vermocht  hätten,  den  Zorn  Gottes  wider  die  Sünde  zu  stillen, 
viel  weniger  hätten  sie  die  Strafe  und  Pein  über  die  Sünde 
können    aufheben    oder    binwegnehmen.     Darum    musste    es    der 
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Sohn  Gottes    selbst  thun,   er   musste  Mensch   werden,    die  Strafe 
leiden  und  sterben. 

Das  soll  uns  nun,  liebe  Christen,  eine  Erinnerung  sein,  dass 
wir  die  Sünde  für  eine  grosse,  schwere  Last  und  Bürde  achten, 
darinnen  nicht  fortfahren,  sondern  uns  davor  hüten.  Denn  es  hat 
unserm  Herrn  Gott  nicht  ein  Geringes  gekostet,  uns  von  Sünden 
zu  erlösen.  Wisset,  sagt  St.  Peter,  dass  ihr  nicht  mit  vergäng- 
lichem Silber  oder  Gold  erlöset  seid,  sondern  mit  dem  theuem 
Blute  Christi,  als  eines  unschuldigen  und  unbefleckten  Lammes. 
Und  Solches  haben  wir  nicht  verdient,  sind's  auch  nicht  werth  ge- 
wesen, Christus  hat  es  aus  lauter  Liebe  gethan. 

Darum  sollen  wir  nicht  trauen  auf  unser  eigen  Werk  und  Ver- 
dienste; denn  sie  sind  viel  zu  geringe  und  untüchtig,  damit  bei 
Gott  Gnade  zu  verdienen,  i^ondem  wir  sollen  uns  verlassen  auf  die 
Gnade  und  Liebe  des  allmächtigen  Gottes  und  uns  derselben 
trösten,  dass  er  durch  dieselbe  hinfürder  uns  nicht  lassen  werde. 
Denn  er  hat  uns  das  Grösste  geschenkt,  seinen  Sohn,  er  wird 
uns  wahrlich  das  Kleinste  auch  nicht  versagen.  Denn  so  wir  mit 
Gott  versühnt  sind  durch  den  Tod  seines  Sohnes,  da  wir  noch 
Feinde  waren,  wie  viel  mehr  werden  wir  selig  werden  durch  sein 
Leben,  so  wir  nun  versühnet  sind?  spricht  Paulus  Böm.  5.  und  8: 
Ist  Gott  für  uns,  wer  mag  wider  uns  sein?  Welcher  auch  seines 
einigen  Sohnes  nicht  verschonet  hat,  sondern  hat  ihn  für  uns  Alle 
dahingegeben ,  wie  sollte  er  uns  mit  ihm  nicht  Alles  schenken? 
Und  also  Viel  vom  andern  Stück,  was  die  Ursach  des  Leidens 
Christi  belanget,  einfältiglich  zu  bebalten. 

m. 

Zum  Dritten,  so  sollen  wir  auch  lernen,  wozu  uns  das  Leiden 
Christi  nützlich  sei? 

Denn  es  ist  ja  eine  mächtige ,  wichtige  Sache,  dass  der  un- 
schuldige Sohn  Gottes  den  Tod  leidet.  Darum  muss  es  ja  nicht 
umsonst  geschehen,  es  muss  irgend  wozu  dienen. 

Es  ist  wohl  wahr,  es  sollen  alle  Historien,  in  der  Propheten 
und  Apostel  Büchern  beschrieben,  dazu  dienen,  dass  die  betrübten 
Gewissen  getröstet  und  gestärkt  oder  zu  Tugend  und  Ehrbarkeit 
gereizt  werden.  Aber  gleichwie  der  Balsam  mit  seinem  Gerüche 
alle  anderen  wohlriechenden  Kräuter  und  edle  Wasser  und  öle 
weit  übertrifft,  also  ist  auch  die  Historie  vom  Leiden  und  Sterben 
Christi  weit  reicher  an  Lehre,  Trost  und  Exempeln,  denn  alle  anr 
deren  der  heiligen  Schrift  Geschichten 

Es  ist  die  Passion  nichts  Anderes,  denn  eine  wohlbereite  Liberei, 
darinnen  man  alle  Bücher  findet  nöthig,  nützlich  und  lustig  xu 
lesen.  Also  findet  man  in  der  Passion  auch  Bericht  und  Grund 
von  allen  Artikeln  der  Religion,  was  Sünde  sei,  wie  Gott  gegen  die 
Sünde  gesinnet,  ob  auch  das  Gesetz  selig  machen  könne,  warum 
Gott  so  mannichfaltige  grosse  Sünder  zu  Gnaden  annehme?  Und 
der  Stücke  unzählig  viel  mehr. 
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WiUst  da  ¥^88611,  wie  man  Gott  solle  gehorsam  sein,  wie  man 
ihn  solle  im  Kreuz  anrufen,  wie  man  ihm  vertrauen,  auf  ihn  hoffen 
solle,  wiefern  man  den  Nächsten  und  auch  die  Feinde  soll  lieben,  wie 
man  sich  im  Kreuz  und  Anfechtung  halten  solle,  lies  oder  bedenk' 
die  Historie  des  Leidens  Christi,  da  findest  du  Vorrath  und  EbLcm- 
pel,  Lehre  und  Trost  vollauf. 

So  ist  nun  neben  solchem  Allen  zu  behalten,  was  denn  der 
Herr  Christus  durch  sein  Leiden  habe  zu  Wege  gebracht  und 
ausgerichtet?  Liebe  Freunde,  er  hat  dadurch  viel  Nutzen,  Bride 
für  sich  selbst  und  für  uns,  erworben. 

Denn  von  ihm  spricht  der  Prophet  Esaias  Cap.  53:  Er  ist 
ans  der  Angst  und  dem  Gericht  genommen,  wer  will  seines  Lebens 
Lunge  ausreden?  Darum  will  ich  ihm  grosse  Menge  zur  Beute 
geben,  und  er  soll  die  Starken  zum  Raube  nahen,  darum  dass  er  sein 
Leben  in  den  Tod  gegeben  hat.  Und  Psalm  8:  Du  wirst  ihn 
zum  Herrn  machen  über  deiner  Hände  Werk,  Alles  hast  du  unter 
seine  Füsse  gethan.  Denn  obwohl  Christus  ein  Herr  gewesen  ist 
über  alle  Creaturen  von  Ewigkeit  her,  so  ist  doch  solche  seine 
Herrlichkeit  verborgen  gewesen,  und  allererst  nach  seinem  Tode 
nnd   Auferstehung   durch    die  Predigt    des  Evangeliums   über  die 

Enze  Welt  bekannt  worden,  das  ist  seine  Ehre,  nie  er  von  seinem 
»den  hat. 

Nun  aber  haben  wir  auch  trefflichen  Nutzen  davon.  Denn 
erstlich  so  hat  er  uns  zu  gut  durch  sein  Leiden  und  Sterben  den 
Teufel,  Tod,  Sünde,  Hölle  und  ewige  Verdammniss  überwunden, 
dass  sie  uns  nicht  mehr  schaden  mögen ,  und  wir  Herren  hinfürder 
über  sie  sein  sollen,  wie  Hosea  am  13.  geweissagt  hat:  Ich  will 
sie  erlösen  aus  der  Hölle  und  vom  Teufel  erretten ;  ich  will  dir  ein 
Gift  sein,  Hölle  und  Tod,  ich  will  dir  eine  Pestilenz  sein.  So  ist 
nun  nichts  Verdammliches  an  Denen,  die  in  Christo  Jesu  sind, 
Rom.  8.  und  am  6:  Der  Tod  wird  hinfort  nicht  mehr  über 
euch  herrschen,  denn  es  hat  der  Herr  Christus  durch  den  Tod  die 
Macht  genommen  Dem,  der  des  Todes  Gewalt  hatte,  das  ist,  dem 
Teufel,  und  erlösete  Die,  so  durch  Furcht  des  Todes  im  ganzen 
Leben  Knechte  sein  mussten. 

Zum  Andern  hat  er  uns  durch  sein  Leiden  erworben  Verge- 
bung der  Sünden  und  der  Gebrechlichkeit,  die  uns  von  Natur 
auch  nach  der  Taufe  noch  anhanget  und  hat  uns  also  auch  herwie- 
derbracht  die  Grerechtigkeit ,  die  vor  Gott  gilt,  wie  der  Engel  zu 
Joseph  sagt  Matth.  1:  Du  sollst  seinen  Namen  Jesus  heissen; 
denn  er  wird  sein  Volk  selig  machen  von  seinen  Sünden.  Und 
Job.  1:  Das  ist  das  Lamm  Gottes,  das  der  Welt  Sünde 
trägt.  Apocal.  1:  Er  hat  uns  gewaschen  mit  seinem  Blut  von 
unsem  Sünden. 

Zum  Dritten  hat  er  uns  versühnet  mit  Gott  dem  Vater  und 
alle  Feindschaft  zwischen  Gott  und  uns  aufgehoben;  Rom.  5: 
So  haben  wir  nun  Friede  mit  Gott  durch  unsem  Herrn  Jesmn 
Christum. 
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Zum  Vierten  hat  er  auch  die  Strafe  aller  Sünden  bei  Seite 
gelegt;  denn  er  ist  um  unserer  Missethat  willen  verwundet  und  um 
unserer  Sünde  willen  zerschlagen.  Die  Strafe  liegt  auf  ihm,  auf 
dass  wir  Friede  hätten. 

Zum    Fünften    hat    er    uns    durch    sein    Leiden    eine    ewige 
Erlösung  zu  Wege  gebracht;   Hebr.  9:     Durch  sein  eigen  Blut  ist* 
er   hineingegangen    in    das    Heiligthum   und   hat   uns    eine   ewige 
Erlösung  erfunden. 

Zum  Sechsten  hat  er  unsere  Seelen  auch  dadurch  gesund 
gemacht.    Durch  seine  Wunden  sind  wir  geheilt.     1.  Petr.  2. 

Zum  Siebenten  hat  er  uns  auch  dadurch  den  heiligen  Geist 
übergeben;  Rom.  5:  Die  Liebe  Gottes  ist  ausgegossen  durch  den 
heiligen  Geist,  welcher  uns  gegeben  ist.  Warum?  Um  des  Ver- 
dienstes Christi  willen. 

Zum  Achten  haben  wir  durch  sein  Leiden  auch  einen  freien 
Zugang  zu  Gott,  Rom.  5. 

Zum  Neunten  reinigt  sein  Leiden  unser  Gewissen  von  allen 
todten  Werken,  zu  dienen  dem  lebendigen  Gott. 

Zum  Zehnten  giebt  uns  des  Herrn  Christi  Leiden  Kraft  und 
Macht  zu  einem  gottfürchtigen  und  neuen  Leben;  Rom.  6:  Wisset 
ihr  nicht,  dass  Alle,  die  wir  in  Christum  getauft  sind,  die  sind  in 
seinen  Tod  getauft?  So  sind  wir  nun  mit  ihm  begraben  durch 
die  Taufe  in  den  Tod,  auf  dass,  gleichwie  Christus  ist  auferweckt 
von  den  Todten  durch  die  Herrlichkeit  des  Vaters ,  also  sollen  wir 
auch  in  einem  neuen  Leben  wandeln. 

Summa,  wir  haben  durch  das  Leiden  Christi  das  ewi^e  Leben 
und  die  Gemeinschaft  aller  Güter.  Also  hat  Gott  die  Welt  geliebt, 
dass  er  seinen  einigen  Sohn  gab,  auf  dass  Alle,  die  an  ihn  glauben, 
nicht  verloren  werden,  sondern  das  ewige  Leben  haben.  Solche 
Früchte  und  Nutzen  sollen  wir  nun  wohl  bedenken  und  uns  der- 
selben tröstlich  im  Glauben  annehmen,  freuen  und  dar  luf  verlassen. 
Der  Ursach  halber  sollen  wir  auch  die  Historia  des  Leidens 
Christi  desto  lieber  hören  und  lernen  und  täglich  betrachten; 
denn  dadurch  werden  unsere  Herzen  in  Andacht  gegen  Gott 
entzündet. 

Darum  hat  auch  St.  Bernhard  gesagt:  Eines  Cturistenmen- 
schen  tägliche  Lection  soll  sein  das  Gedächtniss  des  Leidens 
Christi;  denn  desselben  Betrachtung  lindert  auch  manche  Trübsal 
und  Traurigkeit,  wie  St.  Gregorius  spricht:  Nichts  ist  so  schwer, 
es   wird  leichter,   so  man  das  Leiden  Christi  zu  Gedächtniss  führt. 

Ja,  mit  ernstlicher  Betrachtung  des  Leidens  Christi  wird  auch 
den  Sünden  und  Lastern  gewehrt.  Darum  sollen  wir  die  Betrach- 
tung desselben  dazu  auch  gebrauchen. 

Ficht  dich  Hoffahrt  an  und  sticht  dich  die  alte  -Schlange 
in  deinem  Herzen,  dass  dir  dieselbige  von  Gift  aufläuft  und  du 
anhebest,  dich  über  Andere  zu  erheben,  so  denk',  wie  tief  sich  dein 
Heiland  gedemüthigt  hat  und  seinen  Jüngern  die  Füsse  gewaschen 
und  sich  gar  herab  unter  alle  Menschen  erniedriget 
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Ficht  dich  an  das  Podagra  der  Trägheit  und  Naehläaaigkeit 
im  göttlichen  Dienst  und  Gehorsam  göttlicher  Gebote ,  denke, 
wie  un^er  Herr  Christus  seinem  Vater  gehorsam  ist  gewesen  bis 
in  den  Tod. 

Ficht  dich  das  Grimmen  und  Colica  des  Hasses  und  Neides 
an,  denke,  wie  freundlich  sich  der  Herr  am  Kreuz  auch  gegen 
seine  Feinde  ^ehalten. 

Ficht  dich  das  Halsgeschwür  des  Fressens  und  Saufens  an, 
gedenke,  was  der  Heiland  am  Kreuz  für  einen  schlechten,  geringen 
Trank  hatte  und  damit  genug  hatte. 

Ficht  dich  die  Wassersucht  des  Geizes  an,  gedenke,  wie  dein 
Herr  Christus  so  milde  gewesen,  dass  er  das  Seine  Alles  mit 
einander  und  sich  selbst  dazu  hingegeben  und  ausgetheilt. 

In  diesen  und  anderen  Stücken  folge  ihm  nach  und  rufe  Gott 
fleissig  an  um  seine  Hilfe  und  heiligen  Geist  dazu.  Was  gilt's, 
wo  man  also  stets  das  Leiden  Christi  im  Gedächtniss  hätte ,  ob 
nicht  der  groben  Laster  und  Sünden  sollten  weniger  werden  in  der 
Welt.  Denn  wider  diese  geistlichen  Gebrechen  alle  findet  man  in 
der  Historia  vom  Leiden  Christi  geistliche  Arznei.  Item  wider 
das  hitzige  Fieber  der  Rachgierigkeit,  wider  die  Hauptkrankheit 
der  Vermessenheit  und  eigenes  Gutdünken,  wider  das  Durchlaufen 
der  Unbeständigkeit  und  des  Zweifels,  wider  das  Grimmen  und 
Grind  des  bösen,  unruhigen  Gewissens,  wider  den  Aussatz  böser 
Exempel  und  Verführung  anderer  Leute. 

Das  sollen  wir  aber  hier  auch  lernen,  dass  gar  ein  grosser 
Unterschied  ist  zwischen  Christi  und  anderer  Heiligen  Leiden. 
Denn  Christi  Leiden  ist  allein  ein  Sühnopfer  für  die  Sünde  und  ist 
so  gross  und  schwer,  dass  damit  Nichts  zu  vergleichen  ist.  Aber  der 
anderen  Heiligen  Leiden  versühnet  nicht  die  Sünde,  sondern  sie 
leiden  entweder  um  ihrer  Uebertretung  willen,  als  David,  da  er  in*8 
Elend  gejagt  ward,  und  was  ihm  sonst  widerfuhr,  Das  hatte  er 
mit  dem  Enebruch  und  Todtschlag  wohl  verdient,  und  vh  ihm 
wohl  die  Sünde  für  Gott  vergeben  war,  so  wollte  ihn  doch  unser 
Herr  Gott  durch  seine  Züchtigung  im  Zaume  halten,  ihm  und  An- 
deren zur  Warnung,  sich  vor  Sünden  hinfort  zu  hüten  und  dem 
Teufel  nicht  zu  vißl  Raum  zu  geben.  Oder  es  werden  die  Heili- 
gen darum  in  Leiden  gesteckt,  dass  ihr  Glaube,  gottseliges  Leben 
und  Hoffnung  dadurch  an  den  Tag  komme  und  geübt  werde,  wie 
dem  lieben  Joseph  widerfuhr,  da  er  von  seinen  Brüdern  verkauft 
und  darnach  geiänglich  eingezogen  ward,  dadurch  sein  keusches 
Herz,  seine  Liebe  zu  Gott  und  andere  göttliche  Gaben  herfür- 
leuchteten  und  Jedermann  kund  worden,  lind  also  werden  auch 
die  rechten  Gläubigen  unterschieden  von  den  Heuchlern  und 
prächtigen  Hochrednern,  die  ihr  Christenthnm  nur  im  Munde  füh- 
ren, im  Herzen  Nichts  drum  wissen. 

Es  leiden  auch  wohl  die  Heiligen  darum,  dass  sie  mir  ihrem 
Leiden  und  Tod  Zeugen  sein,  dass  die  evangelische  Lehre  recht 
und  Gottes  Wahrheit  sei,  und  dass  ein  ander  Leben  nach  diesem 
gewisslich  zu  hoffen;  darinnen  ihnen  Gott  reichlich  wiedererstatten 
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werde,  was  sie  hier  verlieren  und  sie  alles  ihres  Jammers,  Leidens 
und  Schmerzes  ergötzen. 

So  verdienet   nun  allein  Christus  durch  sein  Leiden  uns  Ver<- 

febung  der  Sünden,  aller  andern  Heiligen  Leiden,  so  sie  im  Glau- 
en  hier  mit  Geduld  tragen ,  sind  Opfer  und  Danksagung  und  ge- 
fallen Gott  wohl,  niciit,  dass  man  damit  Vergebung  der  Sünden 
verdiene,  sondern  dass  man  nach  erlangter  Gerechtigkeit  hierinnen 
Gott  Gehorsam  leistet  zu  seinen  Ehren  und  zu  hindern  die  Sünde 
und  Ungerechtigkeit 

Also  sollen  wir  auch  geduldig,  was  uns  Gott  zuschickt,  leiden 
und  das  Leiden  Christi  lassen  unsem  grössten  Schatz  sein,  sollen 
uns  nicht  daran  ärgern,  wie  die  Juden,  sondern  bedenken,  was  der 
Herr  selber  sagt  Matth.  iL:  Selig  ist,  der  sich  nicht  an  mir 
ärgert.  Wir  soUen  auch  nicht  davon  klügeln,  wie  die  Philosoph! 
gethan,  die  es  für  Narrenwerk  gehalten,  wenn  man  ^elehret,  dass 
Gott  Mensch  worden  und  für  uns  gestorben  sei.  Dagegen  wi^'sen 
vnr  sehr   wohl,    dass    die  Gottheit   nicht   stirbt.     Wir   wissen  aber 

Sieichwohl  auch,  dass  die  Gottheit  mit  der  Menschheit  vereinigt 
azumal,  da  Christus  am  Kreuz  gehangen,  unzertrennlich  in  Christo 
dermaassen  geruhet  und  inne  gehalten,  dass  seine  heilige  Mensch- 
heit leiden  und  sterben  konnte,  wie  der  heilige  Lehrer  Irenäus  auch 
also  davon  redet.  Denn  es  wird  auch  wohl  bleiben,  wie  Paulus 
sagt  1.  Corinth.  1:  Dieweil  die  Weisheit  durch  ihre  Weisheit 
Gott  nicht  erkannte  in  seiner  Weisheit,  gefiel  es  Gott  wohl,  durch 
thörichte  Predigt  selig  zu  machen  Die,  so  daran  glauben,  dass 
er  also  die  Weisheit  dieser  Welt  zur  Thorheit  mache. 

Wir  sollen  auch  nicht  das  Leiden  Christi  lästern  und  schmä- 
hen, wie  die  Heuchler  und  Werkheiligen  thun,  die  zum  TheU  auch 
auf  ihre  eigene  Gerechtigkeit,  Werke  und  Verdienst  ihr  Vertrauen 
setzen,  sondern  wir  sollen  sehen,  dass  wir  mit  St.  Paulo  in  Christo 
erfunden  werden,  dass  wir  nicht  haben  unsere  Gerechtigkeit,  die 
aus  dem  Gesetz  kommt,  sondern  die  durch  den  Glauben  an  Chri- 
stum kommt,  nämlich  die  Gerechtigkeit,  die  dem  Glauben  zuge- 
rechnet wird ,  zu  erkennen  Ihn  und  die  Kraft  seiner  Auferstehung 
und  die  Gemeinschaft  seines  Leidens  und  Herrlichkeit.  Das  gebe 
Gott!    Amen, 


\ 


10.    Simon  Masäus  (Heussel)» 

wurde  1529,  drei  Tage  vor  Oßtem,  zu  Verscha,  einem  Dorfe  bei  Cotwiiz 
an  der  märkischen  Gränze,  geboren.  Seine  Altem,  Simon  und  Hedwig, 
waren  fromme  und  thätige  Bauern.  Doch  zeichnete  sich  der  Vater  durch 
g^sses  Talent  zu  kunstreichen  Arbeiten,  Yorzüglich  zur  Erfindung  und 
Verfertigung  mechanischer  Instrumente,  aus.  Die  Qtiben  seines  Sohnes 
früh  erkennend,  sandte  er  ihn  auf  die  vortrefflicho  Schule  zu  Cotwitz 
und  im  vierzehnten  Lebensjahre  auf  die  Universität  zu  Frankfurt  an  der 
Oder.  Hier  trieb  er  die  sieben  freien  Künste ,  hörte  Theologie  bei  Massi- 
lius,  Politik  bei  G«org  Sabinus,  dem  Schwiegersohn  Melanchthon's,  und 
Medicin  bei  Arian.  1545  ging  er  nach  Wittenberg,  wo  er  den  Unter- 
richt Luther's  und  Melanchthon's  genoss.  Letzterer  empfahl  ihn  1547 
zum  Lehrer  der  griechischen  Sprache  nach  Nürnberg.  Hier  leitete  Simon 
zugleich  die  Erziehung  der  Kinder  eines  Rathsherm  aus  dem  vornehmen 
€teschlechte  der  Tucher.  Auch  predigte  er  oft  mit  grossem  Beifall.  Schon 
1549  wurde  er  zum  Pfarrer  nach  Fürstenwalde  in  der  Mark  berufen. 
Doch  wusste  der  Bischof  von  Lebus ,  ein  heftiger  Feind  des  Evangeliums, 
bereits  1551  seine  Bimission  zu  erwirken.  1552  ging  Musäus  ab  Pfarrer 
nach  Crosen  an  der  Oder.  Als  aber  hier  die  Obrigkeit  für  weniges  Geld 
ganze  Dörfer  um  Crosen  aufkaufte,  die  armen  Einwohner  ausziehen  hiess 
und  zur  Anlegung  neuer  Wohnungen  und  Fischteiche  an  anderen  Orten 
mit  Frohndiensten  belastete,  erhob  Musäus  seine  warnende  und  drohende 
Stimme.  Darüber  mit  den  Angesehenen  der  Stadt  verfeindet  und  von 
ihnen  verfolgt,  musste  er  zum  zweiten  Male  in's  Exil  gehen.  Doch 
wurde  er  noch  in  demselben  Jahre  an  Eobanus  Hessus  Stelle  zum  Pastor 
an  die  Elisabethskirche  zu  Breslau  berufen.  Hier  wirkte  er  in  Segen 
und  mit  grosser  Freudigkeit,  bis  sein  Eifern  gegen  den  Papismus,  in's 
Besondere  seine  Weigerung,  in  dem  Liede  „erhalt  uns,  Herr,  bei  deinem 
Wort'*  anstatt  „des  Papst  und  Türken  Mord,"  „des  Teufels  und  Türken 
Mord**  singen  zu  lassen,  ihm  aufs  neue  die  Absetzung  zuzog  (1558). 
Bald  darauf  erfolgte  seine  Anstellung  zum  Superintendenten  in  Ootha. 
Nicht  nur  seine  dortigen  Gemeindeglieder,  sondern  auch  die  ihm  unter- 
geordneten Prediger  waren  ihm  sehr  ergeben.  Die  Pastoren  auf  dem 
Lande  versäumten  bei   ihm   in  der  Woche  keine  Predigt.     Die  Fürsten 
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Ton  Sachsen  beehrten  ihn  mit  der  einträglichen  Propstei  zu  Eisfeld  in 
Franken.  1560  ging  M.  nach  Jena,  yon  wo  aus  er  schon  in  Breslau  das 
theologische  Doctordiplom  empfangen  hatte,  zur  Professur.  Sofort  wurde 
er  in  die  Strigelschen  Streitigkeiten  verwickelt.  Auf  dem  zu  Weimar  im 
August  zwischen  Elacius  und  Strigel  abgehaltenen  CoUoquium  führte  er 
den  Vorsitz.  Die  Extravaganzen  der  Fiaciusschen  Partei  stimmten  den 
Herzog  Johann  Friedrich  milder  gegen  den  Strigelschen  Synergismus. 
Er  verjagte  desshalb  mit  den  hyperorthodoxen  Professoren  und  Predigern 
zugleich  die  orthodoxen,  unter  ihnen  auch  Musäus,  der  sich  nach  Bre- 
men wandte  und  die  dortige  Superintendentur  übernahm.  Als  jedoch 
daselbst  der  Calvinismus  siegte,  musste  M.  mit  GFefahr  seines  Lebens  die 
Stadt  verlassen  (1562).  Bald  darauf  wurde  er  Superintendent  in  Schwe- 
rin, 1565  aber  zu  Gera.  Hier  copulirte  er  (am  4.  Febr.  1566)  seine 
älteste  Tochter  Barbara  mit  D.  Tilemann  He^usius,  vollendete  seine 
evangelische  und  epistolische  Postille  und  wehrte  in  einer  bündigen  De* 
claration  den  Verdacht  des  Flacianismus  von  sich  ab.  Doch  brachte  ihn 
sein  Eifer  gegen  die  Sectirer  in  den  Kuf  der  Zanksucht ,  und  die  Fürsten 
von  Beuss  entschlossen  sich,  aus  Furcht  vor  der  Ungnade  des  Churförsten 
August  von  Sachsen,  ihn  zu  entlassen.  Hierauf  folgte  er  einem  Eufe 
zum  Superintendenten  nach  Thoren  (1568).  Bald  jedoch  fand  er  an  dem 
Bischöfe  von  Thoren,  vorzüglich  in  Folge  seiner  Katechismuserklärung, 
einen  erbitterten  Feind,  welcher  den  König  von  Polen  bewog,  den  Rath 
zu  Thoren  mit  Musäus'  Dimission  zu  beauftragen.  Johann  Wilhelm,  der 
Gründer  der  Universität  Jena  und  der  Beschützer  der  lutherschen  Ortho- 
doxie, berief  ihn  1570  nach  Coburg.  Als  aber  nach  seinem  Tode  Chur- 
fürst  August  die  vormundschaftliche  Regierung  übernahm  (1573),  wurde 
Kusäus  mit  allen  Geistlichen  und  Professoren,  welche  den  luthersch- 
philippistischen  Consensus  verwarfen,  abgesetzt.  Der  Statthalter  von 
Coburg,  der  ihn  verehrte,  versah  ihn  mit  Reisegeld  und  liess  ihn  in  seinem 
Wagen  bis  nach  Erfurt  fahren.  Hierauf  lebte  M.  eine  Zeitlang  in  Braun- 
schweig, wo  er  seine  Tochter  Maria  an  M.  Daniel  Hofinann,  den  späteren 
berühmten  Professor  zu  Helmstedt ,  verheirathete.  Von  Braunschweig  lud 
ihn  ein  Herr  von  Ummendorf  auf  sein  Gut  bei  Magdeburg  ein.  Dort  ge- 
noss  er  mit  Weib  und  Kind  einer  freundlichen  Herberge,  bis  er  eine 
neue  Anstellung  zu  Soest  in  Westphalen  erhielt.  „Daselbsten  ist.  er 
nicht  lange  gewesen,  von  desswegen,  dass  er  sein  Straf amt  und  chrjst- 
liehen  Eifer  über  und  wider  die  im  Schwange  gehenden  Sünden,  der  ich 
der  löblichen  Stadt  zu  Ehren  schweige,  nicht  konnte  Amts  und  Gewissens 
halber  unterlassen,  und  weil  fast  die  Vornehmsten  der  Stadt  im  Regi- 
mente  sassen.  Einer  dem  Andern  zum  Gefallen  die  öffentlichen  Laster 
dicpmulirten ,  welches  ihm  ein  gross  Herzleid  und  Verhinderung  seines 
Amtes  war,  ist  er  unter  dem  Schein,  man  könnte  eine  ganze  gemeine 
Bürgerschaft  aus  Besorgung  allerlei  Auflaufs  und  Gefahr  nicht  also  im 
Zaume  halten,  wie  es  wohl  Gottes  Wort  und  das  Strafamt  erforderte, 
von  E.  £.  Rathe  dimittirt  worden,  dass  also  an  diesem  Qrte  das  liebe 
Strafamt  und  GFesetze  Gottes  keinen  Locum  gehabt,  und  hat  man  in  Vo- 
ecttione  sich  nicht  vermuthet,  dass  man  an  seiner  Person  einen  solchen 
Johannem  Baptistam  haben  würde,  der  dem  Herodi  durfte  in  Fadem 
sagen:    Es  ist  nicht  recht,  dass  du  deines  Bruder«  Weib  habeüt;  daxum 
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innsate  er  auch  den  Kopf  yerlieren/'  (JoIl  Musäus.)  Seine  letste  Stelle 
fand  H.  1580  im  Thale  Mansfeld.  £r  trug  Viel  dazu  bei,  die  dortige^ 
von  den  flacianiachen  Streitigkeiten  zerrüttete  Gremeinde  zur  Einfalt  des 
lutherschen  Katechismus  zurückzuführen,  starb  aber  schon  am  11.  Juli 
1582)  ^in  wahrer  Anrufung  des  eingeborenen  Sohnes  Jesu  Christi."  & 
liegt  in  der  Pfarrkirche  zu  Mansfeld  begraben.  Die  Leichenpredigt  hielt 
ihm  Hieronymus  Mencel.  Musäus  hat  zehn  £xile  ausgestanden  und  an 
keinem  Orte  länger  als  drei  Jahre  fungirt 

IL's  Predigten  sind  textestief,  frisch  und  bilderreich.  Sie  theilen 
den  Text  in  einzelne  Lehrpunkte  und  endigen  immer  mit  der  ,,Sunini8 
des  Evangelii  (oder  der  Epistel)  in's  Gebet  verfasset." 

Schriften:  Predigten  vom  heiL  Abendmahle.  Ursel  1558.  Me* 
lancholischer  Teufel.  Jena  1572.  8.  Sententia  de  peccato  oriffinia,  quod 
man  sit  stUfStantia,  Jen,  1572.  4.  Catechismus.  Francof.  1575.  foL 
Postilla,  das  ist,  Auslegung  der  Episteln  und  Evangelien.  Erankf.  a.  M. 
1579.   foL    Auslegung  des  ersten  Buches  Mosis.     Magdeb.  1595.    foL 

S.  Curricylum  vitae  Simonis  Musaei  in  der  Sammlung  von  alten 
und  neuen  theologischen  Sachen.  Jahrg.  1720.  S.  571  ff.,  verfasst  vom 
unterschriebenen:  yyJohannes  MusaeuSy  Filius  Senior  B.  Doctoris  Mu- 
%aei^  cui  Acta  pareniis  erant  cognita,  ad  intensas  preces  ßJUi  std  Jo- 
hannis  Musaei  junioris  y  pastoris  in  Langenunescn,  meinoriae  ergo  comr 
posuitJ^    Zeumeri  Vitae  profess,    Jen.  p,  40. 


Predigt  am  Palmionntage.*) 
Text:  Matth.  21  (v.  1—9). 

Das  heutige  Evangelium  gehört  im  Katechlsmo  fürnehmlich  in 
den  andern  Artikel  unseres  christlichen  Glaubens,  darinnen  wir 
Christum  rühmen  und  bekennen,  dass  er  unser  Herr  und  geistlicher 
König  sei,  der  uns  durch  die  blutige  Schlacht  seiner  Passion  und 
durch  den  herrlichen  Sieg  seiner  Auferstehung  den  Teufel  abge- 
schlagen und  in  sein  himmlisch  Reich  gebracht.  Solches  läset  er 
hier  klar  sehen  in  dieser  seiner  königlichen  Einreitung  zu  Je* 
rusalem. 

Es  ist  auch  dies  Evangelium  nicht  ohne  Ursach  zwei  Mal  im 
Jahr  verordnet  zu  predigen,  nämlich  vor  Weihnachten  und  vor 
Ostern,  damit  uns  ja  wohl  das  Königreich  Christi  mit  seinen  Eigen- 
schaften eingebildet  würde.  Denn  gemeiniglich,  wenn  Könige  mit 
stattlicher  Rüstung  und  Reiterei  sich  sehen  lassen,  so  bedeutet's 
entweder  die  Huldigung  in  der  ersten  Ankunft  und  Anfang  des 
Reichs,  oder  einen  iCrieg  und  Feindschaft  wider  das  Reich.  Also 
auch,  wenn  die  Einreitung  Christi  der  Kirche  vor  Weihnachten 
fürgehalten  wird,    so   bedeutet's  die  erste  sichtbare  Ankunft  Chri- 

*)  FosUlla.    Frankf:  a.  M.    1579.   foL  p.  138« 
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stiy  des  ewigen  Königs  vom  Himmel.  Geschieht's  aber  jetzt  vor 
Ostern,  so  bedeutet's  eine  Rüstung  und  Bereitung  zu  der  blutigen 
Schlacht  der  Passion  und  zum  fröhlichen  Siege  der  Auferstehung 
und  zum  herrlichen  Triumphe  der  Himmelfahrt.  Darum  werden 
ihm  die  Palmzweige  untergestreuet,  zum  Zeichen,  dass  er  den  Teu- 
fel schlage  und  überwinde,  darnach  Ölzweige,  zum  Zeichen,  dass 
er  Gott  versöhne  und  zufrieden  stelle. 

Dieweil  denn  nun  am  ersten  Sonntage  des  Advents  aus  der 
angezogenen  Weissagung  des  Propheten  Zachariä  die  leibliche  An- 
kunft Christi  sammt  den  Eigenschaften  seines  geistlichen  Reichs 
Senugsam  erkläret  ist ,  so  sollen  wir  heute  hören ,  wie  er  sich  gegen 
ie  österlichen  Geschichten,  nämlich  gegen  die  Schlacht  d^  Pas- 
sion und  gegen  den  Sieg  seiner  fröhlidien  Auferstehung,  geschickt 
und  sehen  habe  lassen. 

Theilung  des  Evangelii  in  zwei  Hauptstücke. 
I.  Von  dem  Gepränge  der  königlichen  Einreitung  Christi.  Da 
werden  wir  hören,  wie  ärmlich  es  zugegangen,  warum  es 
geschehen,  und  was  daraus  zu  lernen  sei. 
II.  Vop  allerlei  schönen  Worten,  Werken  und  G^berden  der 
Personen,  die  bei  der  Einreitung  Christi  gewesen.  Da  wer- 
den wir  hören ,  wie  ihn  die  Apostel  mit  Zuführung  der  Esel» 
das  Volk  mit  Unterbreitun^  ihrer  Kleider  und  Streuung  der 
Zweige  und  die  Kinder  mit  dem  Hosiannahgesang  geehret 
haben ,  daraus  allerlei  Eigenschaften  des  Königreiches  Christi 
und  seiner  Kirche  zu  lernen  sind. 

Das   erste  Stück. 

Was  nun  das  erste  Stück  belanget,  nämlich  das  Gepränge  der 
Einreitung  Christi,  da  zeigt  der  Evangelist  Matthäus  an,  dass  eß 
zwar  ein  königlicher  Einzug  hat  sollen  sein,  Christum,  den  höch- 
sten König  zu  bedeuten;  aber  es  geht  gar  nicht  nach  weltlicher 
Könige  Gewohnheit.  Denn  dieselbigen  hidten  ihre  Einreitung  bald 
im  Ajifang  ihres  Regiments,  wenn  sie  die  Huldigung  emprangen 
und  noch  lange  leben  und  Viel  thun  können.  Aber  hier  sparet's 
der  Herr  Christus  bis  gar  in  sein  letztes  Ende,  da  er  jetzt  leiden 
und  sterben  soll.  Item,  weltliche  Könige  ziehen  ein  m  herrliche 
Schlösser  und  Paläste  und  lassen  für  ihr  Volk  viel  Herberge  furiren  und 
grosse  Küchen  aufschlagen.  Aber  hier  zeucht  der  Hprr  Christus 
ein  in  die  Kirche  zu  predigen  und  nach  gehaltener  Predigt  geht  er 
hungrig  zur  Stadt  hinaus  und  bleibt  die  Nacht  über  ungegessen« 
dass  er  des  Morgens  vor  grossem  Hunger  Feigen  auf  dem  Felde 
suchet.  Item,  weltliche  Könige  reiten  prächtig  ein,  auf  streitbaren 
Hengsten,  mit  gehamischten  Keitem  und  Knechten.  Aber  Christus 
aeucht  hie  ganz  einfältig  und  schlecht  auf  einem  entlehnten  Esel» 
ohne  Sattel  und  Sporen,  mit  armen  und  wehrlosen  Trabanten.  Das 
reimet  sich  gar  übel  mit  dem  hohen  Ruhm,  welchen  ihm  der  vier 
und  zwanzigste  Psalm  giebt,  dass  er  sei  der  König  der  Ehren, 
stark  und  mächtig  im  Streit,  und  ermahnet  er  alle  Lande  und 
Städte  I  dass  sie  imn  die  Schlüssel  entgegentragen ,  ihre  Thore  w^ 
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nnd  ihre  Thür  hoch  machen,  dass  er  mit  Ehren  einziehe.  Ja, 
denkt  die  Welt,  wenn  wir  ihn  also  ehrlich  sollten  empfangen,  so 
sollte  er  so  bettlerisch  nicht  kommen.  Denn  was  vor  der  Welt 
nicht  ßleisst,  hoch  hertrabet  und  Augen  und  Ohren  füllet.  Das 
gilt  Nichts.  Darum,  wie  im  gemeldeten  Psalm  die  Welt  fi:egen 
Christus  das  Maul  aufwirft  und  fra^t  spöttisch  zwei  Mal :  Wm  ist 
der  König  der  Ehren?  sollte  es  dieser  arme  Eselreiter  sein?  also 
ist  auch  kein  Zweifel,  dass  die  weltklugen  Leute  zu  Jerusalem  die- 
ser Einreitung  Christi  ganz  höhnisch  gespottet,  gelacht  und  gesagt 
haben:  Siehe  da,  was  erhebt  sich  hier  für  ein  Fastnachtspiel? 
Was  kommt  da  für  ein  Bettelkönig  hergetrollt?  Aber  die  Weh 
halte  dHvon,    was  sie  wolle,    und   es  scheine  vor  der  Vernunft  so 

ferlng  es  wolle,  so  müssen  doch  wir  Christen  aus  den  Umständen 
ekennen,  dass  Gott  im  Himmel  an  diesem  Einzüge  trefflich  Viel 
müsse  gelegen  sein,  dieweil  er  ihn  durch  den  Propheten  Zacharias 
so  viele  hundert  Jahre  zuvor  hat  lassen  verkündigen,  und  der 
Herr  Christus  ist  des  Reitens  so  gar  begierig,  dass  er  anch  den 
Esel  durch  ein  Wunderzeichen  dazu  bestellet,  der  doch  bisher  drei 
hih  viertehalb  Jahr  zu  Jerusalem  schlecht  zu  Fuss  aus-  und  ein- 
eegangen  und  nie  keines  Reitens  begehret  hat.  Ist  demnach  klar, 
dass  diese  Einreitung  aus  keinem  Fürwitz,  sondern  aus  vrichtigen 
Ursachen  fürgenommen,  daraus  wir  sonderlich  diese  vier  Nutzungen 
sollen  fassen: 

Erstlich,  dass  der  Jesus  von  Nazareth,  Maria  Sohn,  sei  der 
verheissene  Messias  und  der  ganzen  Welt  Heilung,  sintemal  er  das 
Wahrzeichen  mit  sich  bringt,  welches  Gott  dem  Messias  durch  den 
Propheten  Zachariam  hatte  bestellet  und  den  Juden  befohlen,  Ach- 
tung darauf  zu  geben,  wenn  sie  einmal  einen  würden  sehen  zu 
Jerusalem  einreiten  und  grosse  Wunder  thun ,  so  sollten  sie  ihn  ja 
mit  Verachtung  nicht  lassen  vorüberpassiren ,  sondern  mit  allen 
Freuden  empfangen  und  ihm  als  ihrem  himmlischen  Könige  huldi- 
gen und  Leib  und  Seele  vertrauen,  wie  Gott  im  2.  PsaJm  sagt: 
Ich  habe  meinen  König  eingesetzt  auf  meinem  heiligen  Berge  Zion. 
Küsset  den  Sohn,  dass  er  nicht  zürne  und  ihr  umkommet  auf  dem 
Wege,  denn  sein  Zorn  wird  bald  anbrennen;  aber  wohl  Allen,  die 
auf  ihn  trauen. 

Zum  Andern,  dass  sein  Reich  nicht  weltlich  sei  zu  diesem  zeit- 
lichen ,  sondern  geistlich ,  zum  ewigen  Leben  gerichtet ,  werde  auch 
nicht  durch  Gewalt,  sondern  durch's  Wort  regirt.  Zum  Wahr- 
zeichen hat  er  hier  nicht  in's  Schloss  wollen  einziehen,*  zu  banke* 
tiren,  sondern  in  den  Tempel,  zu  predigen.  Hat  auch  zu  Trabau'* 
ten  gebraucht  nicht  gehamischte  Landsknechte  und  doppelte  Hacken- 
schützen, sondern  arme  Fischer,  wehrlose  Apostel  und  junge  Kinder, 
die  von  ihm  in  der  Procession  gesungen  und  gepredigt  haben  lant 
des  achten  Psalms:  Aus  dem  Munde  der  jungen  Kinder  und 
Säuglinge  hast  du  eine  Macht,  das  ist  ein  Reich,  zugerichtet  am 
deiner  Feinde  vrillen,  dass  du  vertilgest  den  Feind  und  Rachgie* 
rigen,  das  ist,  den  Teufel  und  sein  Reich.  Darum  als  ihm  kurz 
nach  dieser  Einreitung  in  seiner  Passion  vom  Richter  Pilatus  spott- 
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weise  vorgeworfen  wird,  dass  er  der  Juden  König  sein  wollte,  nnd 
wäre  doch  sein  Gefangener,  antwortet  er  ihm:  Ich  bin  ja  ein 
König.  Aber  mein  Reich  ist  nicht  von  dieser  Welt;  denn  wäre 
mein  Reich  von  dieser  Welt,  so  vermöchte  ich  wohl  so  viele  Le- 
gionen Engel  und  Diener,  die  für  mich  würden  streiten,  dass  ich 
dir  nicht  würde  überantwortet  werden.  Ja,  eben  du,  Pilate  (will 
der  Herr  sagen),  wenn  du  einmal  in  die  andere  Welt  kommest  und 
in  der  Hölle  brennest,  wirst  du  mit  ewigem  Schaden  gewahr  wer- 
den, was  ich  für  ein  grossmächtiger  König  sei.,  und  würdest  wün- 
schen, dass  du  mir  einen  solchen  Fussfall  hättest  sethah  wie  der 
gehenkte  Schacher  am  Kreuz,  und  gebeten:  Herr,  gedenke  mein, 
wenn  du  in  dein  Reich  kommst. 

Zum  Dritten  hat  auch  der  Herr  Christus  diese  Einreitung  uns 
fürgestellt  zu  einem  besondem  Trostzeichen  seiner  grunmosen 
Barmherzigkeit,  dass  er  gegen  uns  wie  ein  Vater  gegen  seine  Kin- 
der mit  herzlicher  Liebe  brenne  und  möge  uns  nur  sehr  wohl  um 
sich  leiden.  Er  braucht  derhalben  hier  gar  keine  Majestät  noch 
Pracht,  wie  er  am  jüngsten  Tage  auf  den  Wolken  mit  unzähligen 
Schaaren  der  Engel  wird  kommen  geritten,  laut  seines  eigenen 
Zeugnisses  Lucä  am  Neunten:  Des  Menschen  Sohn  wird  kommen 
in  seiner  Herrlichkeit  und  seines  Vaters  und  der  heiligen  Engel; 
sondern  hier  reitet  er  uns  zu  Gefallen  in  demüthiger  Gestalt  auf 
einem  Esel ,  eben  wie  ein  freundlicher  Vater  bisweilen  seinen  Kin- 
dern zu  Gefallen  aus  brünstiger  Liebe  auf  einem  Stecken  reitet, 
damit  wir  uns  aus  diesem  liel3lichen  Spectakel  trösten  wider  die 
majestätische  Einreitung  Christi,  so  am  jüngsten  Tage  geschehen 
soll,  und  wissen,  dass  er  alsdann  kein  ander  Herz  gegen  uns  tra- 
gen werde,  denn  wie  es  hier  gesinnet  ist,  mögen  ihm  derhalben 
alle  Zeit  kindlieh  entgegenlaufen  und  mit  Mose  Deuteron,  am  33. 
uns  verwundern  und  sprechen:  Ei,  wie  hat  er  die  Leute  so  lieb! 
Item  St.  Pauli  Tit.  3 :  Da  erschien  die  Freundlichkeit  und  Leut- 
seligkeit Gottes,  unseres  Heilands. 

Zum  Vierten  hat  Christus  diese  Einreitung  auch  gehalten  zum 
sonderliehen  Hohn  und  Verdriess  dem  stolzen  Teufel,  der  ihm  aus 
unersättlicher  Hofiahrt  diese  Thorheit  in  der  Wüste  hat  dürfen  zu- 
muthen ,  dass  er  ihm  als  dem  obersten  Kaiser  der  Welt  einen  Fuss- 
fall thun ,  die  königlichen  Lehen  über  alle  Reiche  von  ihm  empfan- 
gen und  ihm  also  zu  Hofe  reiten  sollte.  Als  aber  der  Herr  Christus 
Das  nicht  thut,  sondern  treibt  ihn  von  sich  und  fähet  an,  im  Lande 
wider  ihn  zu  predigen  und  ihn  aus  den  Besessenen  zu  treiben,  da 
greift  er  zur  Wehr  und  rennt  wider  ihn  mit  den  Hohenpriestern, 
Pilato  und  Herode,  ja  mit  allen  hollischen  Pforten,  und  vermeinen 
ihn  gar  zu  Tode  zu  schrecken  und  flüchtig  zu  machen.  Aber  da- 
mit er  sehe,  dass  der  Herr  Christus  vor  ihm  unerschrocken  sei,  so 
begegnet  er  ihm  hier  schlechts  auf  einem  Esel  und  macht  vor  ihm 
einen  Apparat  daher,  gleich  als  schlüge  er  ihm  ein  Klipplein  vor 
der  Nase  und  spreche:  Wohlan,  sei  so  böse  wie  du  willst,^  so 
muBst  du  dennoch  leiden,  dass  ich  dich  auf  den  Kopf  trete,  nicht 
ein  gewaltiger  Kürassier,  sondern  ein  armer»  schlechter  Eielreiter; 
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wie  er  denn  gar  spötdgch  und  schimpflich  von  ihm  redet  Jo» 
hannes  am  14:  Es  kommt  der  Fürst  dieser  Welt;  aber  er  hat 
Nichts  an  mir. 

Solches  hat  sonder  Zweifel  den  stolzen  Teufel  zum  Höchsten 
verdrossen,  eben  wie  vor  Zeiten  den  grossen  Riesen  Goliath  ver- 
drossy  dass  ihm  David  als  ein  armer  Schäfer  mit  Stecken  und 
Schleuder  begegnete.  Aber  gleichwie  David  in  seiner  armen »  scha- 
ferischen  Gestalt  fünf  glatte  Steine  nahm  und  schlug  den  starken 
Goliath  zu  Boden  und  gewann  die  Schlacht:  also  hat  Christus  in 
der  Gestalt  eines  Eselreiters  mit  fünf  Wunden  den  Teufel  geschla- 
gen. Item,  gleich  wie  David  vor  dem  rechten  Treffen  mit  Goliath 
etliche  Scharmützel  hält  und  seine  Mannheit  versuchet  und  beweiset 
an  einem  Bären  und  Löwen,  also  hat  Christus  vor  der  Schlacht 
seines  Leidens  etliche  Apparate  und  Scharmützel  gehalten  eben  auf 
diesem  bettlerischen  Einzüge  zu  Jerusalem.  Denn  da  sitzt  ihna  auf 
dem  Wege  Bartimäus,  der  blinde  Bettler,  dem  schenkt  er  das  Ge- 
sicht zum  Almosen.  Dort  liegt  Lazarus,  sein  Freund,  zu  Betha- 
nia,  vier  Tage  vom  Tode  verschlungen  und  stinkend,  den  reisst  er 
mit  einem  Worte  dem  Tode  aus  dem  Rachen  und  macht  ihn  wie- 
der lebendig.  Item,  die  Hohenpriester  halten  im  Tempel  ihren  ab- 
göttischen Jahrmarkt  mit  Ochsen  und  Tauben  und  werden  bewacht 
mit  einer  starken  Guardia  Landsknechte,  dieselbige  stösst  und 
schlägt  er  mit  einer  Geissei  heraus.  Das  sind  gar  viele  herrlichere 
Werke,  denn  alle  "weltlichen  Kaiser  und  Könige  thun  können,  ob 
sie  gleich  in  ihren  Einreitungen  imd  Wahltagen  grosse  Pracht 
treiben,  lassen  Geld  um  sich  streuen,  werfen  ganze  gebratene 
Ochsen  aus,  richten  offene  Weinröhren  an,  helfen  den  Verwiesenen 
wieder  in  die  Stadt,  wenn  sie  sich  an  ihren  Steigreif  halten. 

Das  andere  Stück. 

Das  andere  Stück  ist  von  allerlei  schönen  Worten,  Werken 
und  Geberden  der  Personen,  so  dieser  Einreitung  Christi  beige- 
wohnt haben.  Denn  gleichwie  David  im  24.  Psalm  anzeigt,  dass, 
obgleich  der  mehrere  Theil  Christum,  den  einziehenden  König, 
verachten  und  spöttisch  fragen:  Wer  ist  der  König  der  Ehren? 
jedoch  rühmet  er  von  etlichen  Frommen  und  sagt:  Das  ist  das 
Geschlecht,  das  nach  ihm  fraget,  das  da  suchet  dein  Antlitz,  Ja- 
cob: also  schreibt  auch  hier  der  Evangelist  St.  Matthäus,  dass  sich 
fleiohwohl  allerlei  Leute  gefunden  haben,  die  Christum  als  einen 
inmilischen  König  und  Wiederbringer  des  gefallenen  menschlichen 
Geschlechts  in  semer  Einreitung  eäannt  und  mit  allen  Ehren  em- 
pfangen haben. 

1.  Die  Ersten  sind  die  lieben  Apostel,  die  ihm  eine  E^elinn 
sammt  ihrem  Füllen  zuführen  und  setzen  ihn  darauf,  damit  ange- 
zeigt wird,  dass  das  ganze  menschliche  Geschlecht  mit  Juden  und 
Heiden,  Alten  und  «Jungen,  durch  den  Fall  Adam's  des  Teufels 
Esel  worden  sei  und  müsse  sich  von  ihm  nach  alle  seinem  Willen 
reiten  und  treiben  lassen,  den  Holzweg  zur  Hölle  zu,  wie  David 
im  49,  Psalm  sagt:    Homo»  cum  in  honore  esset,  non  mkUexity  com- 


paraius  est  jumentis  inswientibtta '  et  simäis  /actus  est  Ulis.  Item 
8t.  Paulus  1.  Cor.  12:  Ihr  wisset,  dass  ihr  Heiden  seid  gewesen 
und  hingegangen  zu  den  stummen  Götzen,  wie  ihr  geführet  wurdet. 
Item  2.  llmoth.  2:  Dass  sie  nüchtern  werden  aus  des  Teufels 
Strick,  von  dem  sie  gefangen  sind  zu  seinem  Willen. 

Durch's  Predigtamt  aber  wirft  der  Herr  Christus   den  Teufel 
von  dem  Esel,  lässt  ihn  sich  selbst  zuführen  und  setzt  sich  darauf 
und  regirt  uns  seliglich,  dass  wir  die  richtige  Strasse  zu  Gott  und 
dem  ewigen  Leben  gehen,  eben  wie  auch  Esaias  am  7.  anzeigt, 
mit   was    grausamen  Stücken    und   Bürden   das   menschliche   Ge- 
schlecht als  ein  armer  Esel  beladen  gewesen;   aber,  du  lieber  Herr 
Christe,  spricht  er,  hast  das  Joch  ihrer  Last  und  die  Ruthe  ihrer 
Schulter  und  den  Stecken  ihres  Treibers  zerbrochen  wie  zur  Zeit 
Midian.     Eben  dahin  siebet  auch  der  alte  Patriarch  Jacob  Gen. 
am  '49. ,    da   er   in  seinem  Todbette  von  Christo  weissagend  also 
spricht:    Es  wird  der  Held  kommen,   und  demselbigen ^ werden  die 
Völker   anhangen;    er  wird  sein  Füllen  an   den  Weinstock  binden 
und  seiner  Eselinn  Sohn  an  den  edeln  Reben.    Der  Weinstock  sammt 
dem    edeln  Reben  ist  Niemand  anders,   denn  Jesus  Christus  mit 
seinen  erworbenen  und  im  Evangelio  verheissenen  Wohlthaten,  wie 
er  selbst  Johannis  am  Fünfzehnten  sagt:   Ich  bin  ein  rechter  Wein- 
stock und  mein  Vater  ein  Weingärtner;  wer  in  mir  bleibet  und  ich 
in  ihm,  Der  bringt  viel  Früchte;  denn  ohne  mich  könnt  ihr  Nichts 
thun.     So   will  nun  der  Patriarch  Jacob   sagen:    Das  menschliche 
Geschlecht   ist  durch  den  Fall  an  den  Teufel  gleich  als  an  einen 
stachlichten  Dom  und  Distelstrauch  gebunden,  daran  es  muss  etm 
sticken  und  den  Tod  fressen.    Aber  Christus,  der  SUoh  oder  Held, 
ist  der  edle  Weinstock,    der  wird's  von  dem  Domstrauch  ablösen 
und   an  sich   binden,   da<»8   es  wiederum   erquicket,  wohl  gefüttert 
und   gleich   geistlich   trunken  werde  von   den   edeln  Trauben,    die 
Christus  trägt.     Vergebung  der  Sünden,    Gerechtigkeit,   Seligkeit 
und   die  Gabe   des   heiligen  Geistes,   das  sind  die  köstlichen  Mal- 
vasiertrauben  für  die  armen  ausgehungerten  und  abgemagerten  Esel 
und  erschrockenen  Sünder.     Davon  auch  David  im  36.  Psalm  rüh- 
met und   spricht:     Sie   werden    trunken   von    den    reichen  Gütern 
deines  Hauses;    denn    du    tränkst   sie  mit  Wollust  als  mit  einem 
Strom;   denn   bei  dir   ist  die  lebendige  Quelle.      Also  werden  wir 
als   die  armen  Esel  durch   das  Predigtamt  von  dem  bösen  Reuter, 
dem  Teufel,    gelöset   und   Christo  zugeführt,   dass   er  uns   selber 
durch  seinen  Geist   reite  und  speise  uns  mit  lauteren,  himmlischen 
Trauben   und  tränke  uns  mit  himmlischem  Wein,  dass  wir  in  seiner    \ 
Trinkstube  täglich  zechen,   mit  David  aus  dem  23.  Psalm  rühmen: 
Herr,    du  bereitest  vor   mir  einen  Tisch  gegen  meine  Feinde  und 
schenkest  mir  voll  ein. 

2.  Die  anderen  Personen  bei  dieser  Einreitung  Christi  sind 
die  frommen  Leute ,  die  ihre  Kleider  ausziehen  und  legen's  Christo 
unter  und  streuen's  ihm  auf  den  Weg  sammt  den  abgehauenen 
Zweigen,  damit  er  desto  sanfter  und  ehrlicher  einziehe,  lehren  uns 
damit,  dass  wir  gleicher  Gestalt  Christum  mit  seinem  Predigtimt 
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durch  unsere  Müdigkeit  sollen  fördern,  uns  selber  ausziehen  und 
Christum  anziehen,  dass  nur  Earchen  und  Schulen,  welches  sikid 
seine  geistlichen  Pferde  und  Wagen,  wohl  bestellet,  und  er  bei 
uns  möge  geistlich  einreiten  und  re^ren,  wie  Salomo  Proverb.  3. 
vermahnet:  Ehre  den  Herrn  von  deinem  Gute  und  von  den  Erst- 
lingen all  deines  Einkommens ,  so  werden  deine  Scheuem  voll  wer- 
den und  deine  Kelter  mit  Most  übergehen,  das  ist,  es  soll  mit 
zeitlichem  und  ewigem  Segen  belohnt  werden.  Ja,  wo  sind  die 
Leute,  die  es  thun?  Wenn  der  Teufel  in  der  Kirche  noch  sässe 
und  uns  durch  falsche  Lehre  und  Abgötterei  in  die  Hölle  fiihrete, 
wie  im  Papstthum,  da  würden  wir  wohl  mit  Haufen  zutrafen, 
Kirchen,  Klöster  und  Kapellen  reichlich  stiften  und  bauen,  in  iulen 
Winkeln  Mönche  und  Thumpfaffen,  die  faulen  Bäuche  und  Huren- 
hengste mästen;  aber  wenn  Christus  mit  seinem  reinen  Wort  und 
treuen  Dienern  einreitet,  da  werden  die  Leute  zu  eitel  lauteren, 
kargten  Hunden  und  räuberischen  Landsknechten ,  die  Christum  frei 
nackt  und  bloss  dürfen  ausziehen  und  das  Loos  um  seine  Kleider 
werfen,  wer  die  meisten  Klöster  einnehme,  die  geistlichen  Güter 
raube  und  Kirchen  und  Schulen  verwüste.  Wehe  Solchen;  denn 
es  sollen  ihnen  die  gefressenen  Elirchengüter  bekommen  wie  dem 
Hunde  das  Grras,  und  soll  gehen,  wie  Gt>tt  Maleachi  am  3.  Capitd 
saget:  Wdll  ihr 'mein  Haus  der  Zehnten  und  Hebeopfer  beraubet, 
so  seid  ihr  auch  verflucht,  dass  euch  Alles  unter  den  Händen  zer- 
rinnet. Bringet  aber  die  Zehnten  ganz  in  mein  Komhaus,  auf  dass 
in  meinem  Hause  Speise  sei,  una  prüfet  mich  hierin,  ob  ich  euch 
nicht  des  Himmels  Fenster  aufthun  werde  und  Segen  herabschütten 
die  Fülle. 

3.  Die  dritten  Personen  bei  dieser  Einreitung  Christi  sind  die 
Kinder  im  Tempel,  welche  sammt  dem  Volk  von  Christo  singen 
und  sajB^en:  Hosiannah  dem  Sohne  David's,  gelobt  sei,  der  da 
kommt  im  Namen  des  Herrn!  Das  ist,  Dieser  allein  ist  der  rechte 
Messias,  der  da  nicht  kommt  im  eigenen  Namen  wie  Kochba, 
Moses  Cretensis  und  Andere,  sondern  kommt  im  Namen  des  Herrn, 
das  ist,  aus  Schickung  und  Sendung  des  himmlischen  Vaters,  allen 
armen,  betrübten  Sündern  von  Sünden  und  Tode  zu  helfen.  Mit 
der  Hohenpriester  und  Pharisäer  Lehre  und  Opfer  ist's  verloren. 
TSin  solch  frei  Bekenntniss  der  Wahrheit  von  Cnristo  und  Wider- 
sprechung des  Teufels  Lügen  und  Corruptelen  ist  der  süsse  und 
hebliche  Gesang,  welchen  alle  rechten  Cnristen  als  die  edeln  und 
beständigen  Nachtigallen  Winter  und  Sommer  dem  Herrn  Christo 
singen  sollen,  es  zürne  oder  lache,  wer  da  wolle. 

Und  damit  Niemand  denke,  es  sei  Christo,  an  dem  Bekennt- 
niss wenig  gelegen,  und  er  sei  wohl  zufrieden,  dass  es  zur  Zeit 
der  Verfolgung  emgestellt  werde ,  so  sagt  er  zu  den  Hohenpriestern, 
die  es  wehren  und  verbieten  wollen:  Wo  Diese  schweigen,  so  wer- 
den die  Steine  schreien.  Darum  soll  ein  jeglicher  rechter  Christ 
nicht  eine  solche  wetterwendische  und  adiaphoristische  Nachtigall 
sein,  die  allein  im  Sommer  singt,  jm  Winter  aber  die  Pfeifen  em- 
zeocht^  sondern  bleibe  beständig  bei  einerlei  Ton,   aber  wie  eine 
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keusche  Braut  von  Niemand  lieber  singt,  denn  von  ihrem  Bräutigam, 
und  der  Bräutigam  Niemand  lieber  höret  singen,  denn  seine  Braut, 
wie  er  selber  im  Hohenliede  Salomonis  am  4.  Capitel  seine  Braut 
von  wegen  solches  Gesanges  lobt  und  spricht:  O  deine  Lippen 
sind  wie  triefender  Honigseim,  Honig  und  Milch  ist  unter  demer 
Zunge.  Item  die  Epistel  zu  den  HeDräem  am  13.  Capitel:  Lasset 
uns  durch  ihn  opfern  das  Lobopfer  Gott  alle  Zeit,  das  ist,  die 
Frucht  der  Lippen,  die  seinen  Namen  bekennen.  Item  St.  Paulus 
in  der  andern  Epistel  Timothei  am  andern  Capitel:  Das  ist  ge- 
wisslich  wahr,  sterben  wir  mit,  so  werden  wir  mit  leben,  dulden 
wir,  so  werden  wir  mit  herrschen,  verleugnen  wir,  so  wird  er  uns 
auch  verleugnen. 

Summa  des  Evangelii  in's  Gebet  verfasset. 

Wir  danken  dir,  Herr  Jesu  Christe,  dass  du  im  heutigen  Evan- 
gelio  kurz  vor  der  blutigen  Schlacht  deiner  Passion  durcn  die  de- 
müthige  und  freundliche  Einreitung  dich  hast  sehen  lassen  als  un- 
seren geistlichen  König  und  unüberwindlichen  Schutzherm  wider 
den  Teufel  und  sein  höllisches  Reich.  Wir  bitten  dich  herzlicbi 
lass  uns  nicht  durch  den  Teufel  als  seine  verdammten  Esel  zur 
Hölle  reiten,  sondern  reite  und  regire  du  uns  selber  zum  ewigen 
Leben.  Offbe  auch  unsern  Mund  zum  freien  und  beständigen  Be- 
kenntniss,  dass  wir  mit  allen  Freuden  sammt  den  Kindern  das 
Hosiannah  unerschrocken  sinken,  und  löse  unsere  gebundenen 
Hände  vom  Geiz  zur  Müdigkeit,  dass  wir  mit  dem  frommen  Volk 
unsere  angezogenen  Kleider  dir  auch  unterbreiten  und  mit  unserer 
Armuth  das  Predigtamt  sammt  Kirchen  und  Schulen  dankbarliek 
fördern  und  ehren ,  der  du  mit  dem  Vater  und  dem  heiligen  Geiste 
lebest  und  regirest,  ein  wahrer  Gott  immer  und  ewiglich.    Amen. 


10.    Kicolans  Selneooer, 

der  Sohn  eineB  Actnan,  war  am  6.  Bec.  1530*)  zu  Hersbriick  in  Fran- 
ken geboren.  Er  besnohte  die  Schale  zu  Nürnberg  und  spielte  schon 
damals  regelmässig  ia  der  dortigen  Burgkapelle  die  Orgel,  wodurch  er 
sieht  bloss  einem  innem  Triebe  genügte,  sondern  auch  ein  jährliches 
Stipendium  von  acht  Thalem  und  zwei  Fudern  Holz  erwarb.  Von  Nümr 
berg  ging  er  zu  theolog^ischen  Studien  nach  Wittenberg,  wo  er  yorsüglich 
Melanchthon  hcMe  und  1554  Magister  wurde.  Als  solcher  begann  er 
bald  mit  grossem  Feuer  zu  lehren,  in's  Besondere  exegetische  Vorlesun- 
gen zu  halten.  Aber  dem  Muthe,  mit  dem  er  arbeitete,  fehlte  noch  die 
Bemuth.  Er  sollte  sie  erst  lernen  unter  dem  Kreuz  und  der  Angst  des 
Pfarramtes.  1558  trat  er  in  dasselbe  als  zweiter  Ho^rediger  zu  Dres- 
den ein.  Wie  es  ihm  zur  Schule  der  Beugung  wurde,  beschreibt  er 
selbst  in  seinen  Betrachtungen  zum  67.  Verse  des  119.  Psalms  folgender- 
maassen:„Ehe  ich  gedemüthigt  ward,  irrete  ich;  nun  aber  halte  ich  dein 
Wort  Ach,  dass  doch  nur  Alle  möchten  darauf  merken  und  an  Anderer 
Schaden  klug  werden!  0,  du  liebes  Verslein,  wir  meinen,  es  sei  yiel 
Vernunft,  Weisheit,  Kunst  und  Frömmigkeit  in  uns;  wenn  wir  aber  ein 
starkes  Kreuz  bekommen,  Herzensangst,  geistliche  Traurigkeit  und 
Schwermuth  haben,  so  sehen  wir,  dass  wir  weit  geirret  und  Nichts  in 
uns  ist,  dadurch  wir  uns  selbst  rathen  und  helfen  können,  wo  nicht  der 
heilige  Geist  durch  das  Wort  Gk>ttes  uns  beisteht  und  hilft  Ich  für 
meine  elende  Person  muss  frei  bekennen,  dass  es  also  ist  Da  ich  noch 
firei  und  ohne  Amt  war,  däuchte  mich  Nichts  zu  schwer  zu  sein,  dayon 
ich  nicht  hätte  wollen  reden  und  disputiren  in  dem  göttlichen  Worte. 
Da  nahm  ich  mir  für,  bald  Bitter  zu  werden  in  den  höchsten  Streit- 
händeln und  däuchten  mich  aller  andern  Lehrer  Meinungen  nicht  so 
gut  als  eben  meine,  so  ich  doch  jung  und  ein  Schüler  wsu:.  Ich  unter- 
stand mich   auch,  von  Stund  an  zu  schreiben  in  die  heilige  Schrift  und 


*)  So  nach  Zeumer  mit  Berofung  auf  Leipziger  Universitätsangaben  und 
die  Leichenpredigt  von  MyUuBf  welche  letztere  freilich  nur  sagt:  „Er  soll 
Anno  30  geooren  sein ,  im  Jahr ,  da  die  Augsb.  Genf,  gestellet  nnd  übergeben 
worden/'    Ander«  nennen  als  Gebartetag  den  6.  Dec  1532, 


za  lesen  öflfientlich  die  Geschichte  der  Apostel,  den  Mat&äimii  Johannem, 
Danielem  und  Andere.  Da  war  es  köstlich  Ding,  da  war  ich  Magister 
Magütrorujn  und  hatte  Alles  auf  ein  Nägelein  geschriebeh  und  ausga- 
soffen.  Da  ich  aber  zum  Predigtamte  berufen  ward,  und  ich  nicht  alldn 
mit  leiblichen  Krankheiten  und  anderen  Unfällen  heimgesucht,  sondern 
auch  mit  gefahrlichen  Gedanken  und  Todesangst  geplagt  war  und  Solches 
nicht  ab-,  sondern  täglich  zunahm,  also  dass  ich  fast  yor  keinem  Ken* 
sehen  mehr  tauglich  und  mir  das  Gesicht  verging,  und  ich  allen  Muäi 
und  Herz  verloren  und  schier  weder  predigen,  noch  sonst  mein  Amt  aus« 
richten  konnte,  da  ward  ich  in  die  Schule  geführt  und  lernte  Nä  sum  (Uk 
bin  ganz  und  gar  Nichts) ,  und  wiewohl  mir  solches  Kreuz  einen  grossen 
Schadeh  an  meiner  Gesundheit  und  am  Leben  gethan,  doch  danke  ich 
Gott  von  Herzen,  dass  er  mich  also  gcdemüthiget  und  aus  meiner  Jugend, 
NB.  Frevel,  Uebermuth  und  Stolz,  gefiihret  hat,  und  bin  allerdingi 
gar  wohl  zufrieden,  wenn  ich  nur  ein  wenig  kann  meines  Amts  abwar» 
ten,  wiewohl  es  mir  sauer  wird,  und  habe  jetzt,  Qott  sei  Lob,  das  blosse 
Wort  Gottes,  daran  ich  mit  andern  Gläubigen  mich  halte,  wider  alle  An- 
fechtung des  Teufels,  des  Todes,  der  Ketzer  und  der  Welt.  Solches 
scheue  ich  mich  nicht  zu  bekennen.  £s  ist  ja  wahr  und  ist  mein  Trost^ 
dass  ich  lese,  dass  Dergleichen  auch  Anderen  widerfahren,  wie  Tanl»- 
rus  schier  zwei  Jahr  nicht  hat  dürfen  unter  die  Leute  gehen  und  hat 
weder  predigen,  noch  lehren  können  aus  lauter  Blödigkeit,  dass  man  ihn 
auch  für  einen  wahnsinnigen  Menschen  hielt  Sirach  redet  auch  also 
(34,  12 — 15):  Da  ich  noch  im  Lrrthum  war,  da  konnte  ich  Viel  lehren 
und  war  so  gelehrt,  dass  ich  nicht  Alles  sagen  konnte,  und  bin  oft  in 
Gefahr  des  Todes  darüber  kommen,  bis  ich  davon  erlöset  worden  hin. 
Nun  sehe  ich,  dass  die  Gottesfürchtigen  den  rechten  Geist  haben;  denn 
ihre  Hoffiaung  steht  auf  Dem,  der  ihnen  helfen  kann.'' 

Mit  dem  heiligen  Muthe,  der  in  der  Demuth  nicht  unterging,  son* 
dem  wuchs,  verwaltete  Selneccer  sein  Hofyredigeramt  zum  grossen  Segen 
seiner  Gemeinde.  Unerschrocken  strafte  er  die  Bünden  des  Hofes,  und 
Churfürst  August  grollte  ihm  darum  nicht  Einen  ausgezeichneten  Be- 
weis seines  Vertrauens  gab  er  ihm  u.  A.  dadurch,  dass  er  ihn  beauf- 
tragte, dem  Kaiser  Maximilian,  welcher  so  manche  Proben  freundlicher 
Oesinnung  gegen  die  Protestanten  gegeben  und  den  Chrundsatz  ausge- 
sprochen hatte,  „dass  Gott  allein  die  Herrschaft  über  die  Gewissen  xa- 
stehe,"  die  von  Selneccer  eben  vollendete  Psalmenerklärung  zu  über- 
reichen. Letzterer  machte  bei  dieser  Gelegenheit  den  Kaiser  auf  seiiie 
hohe  Aufgabe  aufmerksam  und  hatte  die  Freude,  dass  ihm  jener  in  Ge- 
genwart des  Vice-Canzlers  Zasius  andächtig  zuhörte  und  nach  Beendig^ung 
seiner  Rede  erwiderte :  „Wir  hören,  dass  ihr  uns  des  vortrefflichen  Kaisers 
Constantin  des  Grossen,  Theodosius  und  Marcianus,  um  deroselben  Exempel 
nachzufolgen,  erinnert,  welches  ich  billig  als  ein  Zeichen  der  Liebe 
gegen  mich  erkenne.  Allein,  wer  bin  ich?  Und  was  kann  ich  tfannf 
Bittet  für  mich  Elenden,  dass  ich  Eurer  Lehre  durch  göttliche  Gnade 
lebe  und  sterbe." 

Dankbar  erkannte  S.  das  ihm  vielfach  von  dem  Churfürsten  bewie- 
sene Wohlwollen;  aber  das  Umsichgreifen  des  Krypto-Calvinismus  unter 
den  chursächsischcn  Theologen  vermochte  er  nicht  zu  ertragen«  lumalt  ink 
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derselbe  duich  den  Leibaczt  Peucer  auf  August  Einfluss  2U  gewinnen 
begann.  Er  bat  daher  um  seine  Entlassung  und  nahm  in  einer  Predigt 
über  Ps.  141,  in  welcher  er  einerseits  mit  Beziehung  auf  Y.  5.  0,der 
Gerechte  schlage  mich  freundlich  und  strafe  mich,  Das  wird  mir  so  wohl 
thun  als  ein  Balsam  auf  meinem  äiaupte'O  das  unerschrocken  geübte 
Strafamt  rechtfertigte,  andererseits  für  alle  empfangene  Liebe  dankte 
(,,  Alles  Gutes  ich  empfangen  han  Yon  Obrigkeit  und  Unterthan;  Wider 
ITiemand  ich  Etwas  haV,  Danksagen  ist  mein  Wiedergab/'),  von  seiner 
Gemeinde  Abschied,  um  sich  nach  Jena  zu  begeben,  wo  er  am  26.  Miärx 
1565  eine  theologische  Professur  übernahm.  Abgr  hier  verfolgten  ihn 
dia  Hyperlutheraner  noch  mehr,  als  in  Leipzig  die  Calyinisten.  Er 
wurde  als  Philippist  verschrieen,  als  „Seelhenker''  gebrandmarkt  udd  1568 
•eines  Amtes  entsetzt.  Jetzt  erst  mochte  ihm  sein  Abgang  von  Dresden 
übereilt  und  das  Arbeitsfeld  in  Chursachsen  nicht  ganz  unergiebig 
enoheinen.  Er  kehrte  desshalb  als  Professor,  Superintendent  und  Pastor 
an  der  Thomaskirche  zu  Leipzig  dahin  zurück.  1570  wurde  er  in 
Wittenberg  zum  Doctor  der  Theologie  promovirt,  und  noch  in  demselben 
Jahre  nahm  er  auf  die  Einladung  des  Herzogs  Julius  von  Braunschweig 
vom  ChurfUrsten  Urlaub  zur  interimistischen  Verwaltung  der  General- 
Boperindentur  und  des  Hofpredigeramtes  in  WolfenbütteL  Leider  trat  er 
hier  zu  Andrea  und  Chemnitz  nicht  in  das  freundlichste  Yerhältniss. 
Gleich  nach  seiner  Ankunft  von  Wigand  in  einem  Briefe  an  Chemnitz 
des  Philippismus  verdächtig  gemacht,  sah  er  sich  von  einer  vielseitigen 
Verstimmung  umgeben.  Bald  verbreitete  sich  ziemlich  allgemein  die 
Ansicht,  Selneccer  wolle  die  in  der  Kirchenordnung  den  symbolischen 
Büchern  vorgedruckte,  von  Chemnitz  ausgearbeitete  Declaration  abschaffen, 
ja  an  die  Stelle  der  Kirchenordnung  das  Corpus  doctrinae  Phäipptcum 
einführen.  Hat  S.  wirklich  diese  Absichten  gehabt,  so  wurde  er  doch 
durch  einen  von  den  Wittenbergem  herausgegebenen  lateinischen  Kate- 
ohismus,  in  welchem  sie  mit  dem  Calvinismus  offen  hervortraten,  voll- 
ständig umgestimmt*)  und  gab  auf  einem  am  8.  Dec.  1570  zu  Biddags- 
hsusen  gehaltenen  Convente  die  Erklärung,  „er  habe  es  mit  dem  Corpore 
Fhäippi  nicht  also  gemeinet,  dass  es  norma  doctrinae  sein  sollte,  son- 
dern, dass  man's  als  nützlich  lesen  möchte,  aber  nach  der  Declaration,  so 
in  der  fürstlichen  Kirchenordnung  eingeleitet,  reguliren  sollte.''  „Letzt- 
lich hat  auch  D.  Selneccer  gebeten,  wenn  D.  Chemnitius  oder  das 
Ministerium  Brunsvicense  Etwas  von  ihm  hörten,  dass  sie  es  ihm  selber 
schreiben,  oder  ihn  an  einen  Ort  bescheiden,  und  es  mit  ihm  reden,  oder 
durch  Mittelpersonen  mit  ihm  reden  lassen  möchten,  dass  es  nicht  sobald 
an  den  durchL  Herzog  gelangte''  (Eehtmeyer).  Als  indessen  trotz  dieser 
und  anderen  entschiedenen  Gegenerklärungen,  sowie  der  gewissenhaftesten 
Amtsführung  die  Gerüchte  vom  Kryptocalvinismus  Selneccer's  immer  noch 
nicht  verstummten,  nahm  er  1572  seinen  Abschied.  Schon  war  Timo- 
theus  Kirchner  von  Jena  an  seine  Stelle  berufen,  als  sich  Selneccer 
noch  wiedergewinnen  liess,   um   mit   jenem    die  früheren  Ämter  in  der 


*)  So  nach  Rehtmejrer.  Man  mnss  hierbei  annehmen,  dass  der  Katechis- 
mus, welcher  erst  1571  im  Druck  erschien,  schon  etwas  früher  in  Wolfenbüttel 
bekannt  geworden  ist* 
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Art  zu  theilen,  dass  die  Generalsuperintendentur  von  Gandersheim  und 
Alfeld  von  Selneccer,  die  über  Wolfenbüttel,  Helmstedt,  und  Bokenam 
von  Kirchner  verwaltet  wurde.  Doch  Bchon  1573  ging  Jener  nach  01^ 
denburg,  visitirte  dort  die  Kirchen,  ordnete  den  Lehrbegriff  und  die 
Ceremonien,  verweilte  dann  kurze  Zeit  wieder  in  Wolfenbüttel  und  wurde 
noch  in  demselben  Jahre  nach  Leipzig  zurückberufen.  Der  Bath,  wel- 
chen er  dem  Herzoge  gegeben  hatte,  die  in  der  Kirchenordnung  von 
1569  bloss  angeführten  symbolischen  Bücher  vollständig  abdrucken  zu 
lassen,  wurde  im  Corpus  doctrinae  Julium  1576  durch  Chemnitz  «ob-  ' 
geführt. 

Bedeutsame  Ereignisse  traten  gleich  nach  dem  Zeitpunkte  ein,  in 
welchem  Selneccer  nach  Leipzig  zurückgekehrt  war.  Die  Wittenberger 
Theologen  brachen  in  der  Schrift  Exegesis  perspicua  contraverstae  de 
coena  Domini  (1574)  ganz  entschieden  mit  der  lutherschen  Abendmahls* 
lehre,  und  diese  mit  fast  allgemeiner  Entrüstung  der  protestantischen 
Stände  aufgenommene  Thatsache  heilte  den  Churfürsten  gründlich  von 
seinen  calvinistischen  Sympathien.  Er  Hess  den  Gteheimerath  Cracau,  den 
Kirchenrath  Stössel,  den  Hofyrediger  Schütz  und  den  Leibmedicus  Feuoer 
gefangen  setzen,  hielt  zu  Torgau  im  September  einen  Landtag,  auf  dem 
die  Theologen  30  luthersch  -  rechtgläubige  Artikel  unterschreiben  mussten, 
und  veijagte  die  unbeugsamen,  unter  ihnen  die  Wittenberger  Professoren 
Christoph  Pezel  und  Caspar  Cruciger.  Eine  von  ihm  geschlagene  Denkmüniei 
auf  welcher  der  Teufel  mit  Christus  und  der  Churfiirst  mit  den  Witten» 
bergem  ringt,  verherrlichte  den  Sieg  über  den  Calvinismus.  Von  nun  an 
wandte  sich  sein  ganzes  Vertrauen  Selneccer  zu,  der  ebensoweit  vom 
Kryptocalvinismus  als  von  dem  Hyperorthodozismus  einiger  Theologen 
entfernt  war,  die  in  den  Torgauer  Artikeln  noch  Häresieen  witterteiL 
Peucer,  der,  mit  dem  Verdachte  calvinistischer  Conspiration  am  schwer- 
sten gravirt,  bis  zum  Ende  des  Jahres  1585  in  verschiedenen  Kerkern 
schmachtete,  wurde  im  Leipziger  Schlossgefängniss  auch  von  Selneccer 
besucht,  der  mit  ihm  über  "die  Gegenwart  des  Leibes  und  Blutes  Christi 
im  Abendmahle  vergeblich  disputirte. 

An  dem  Concordienwerke,  das  der  Churfürst  nach  Beseitig^ung  der 
Philippisten  mit  grossem  Eifer  betrieb,  nahm  Selneccer  den  lebhaftesten 
Antheil.  Er  war  auf  den  Conventen  zu  Maulbron  (Januar  1576),  Liolv- 
tenberg  (Febr.  1576)  und  Torgau  (Mai  1576)  zugegen,  half  zu  Kloster 
Bergen  (März  bis  Mai  1577)  die  Concordienformel  vollenden  und  verbes- 
serte die  lateinische  Uebcrsetzung  derselben  von  Lucas  Osiander  (1582). 
Leider  war  er  hierbei  an  die  Octav- Ausgabe  der  Augsburgischen  Con^ 
fession  von  1531  gerathen,  welche  nicht  unbedeutende  Abweichungen 
vom  ursprünglichen  Texte  enthielt.  Doch  verbesserte  er,  nach  geschehener 
Erinnerung,  seinen  Irrthum  bald,  indem  er  1584  eine  neue  Uebersetzung 
auf  Grund  der  ungeänderten  Ausgabe  an's  Licht  stellte.  Sie  steht  in 
allen  späteren  Editionen  des  Concordienbuches  mit  Ausnahme-  der  Mül- 
lerschen  vom  Jahre  1705. 

Aber  der  Tod  des  Churfürsten  August  (1586)  unterbrach  noch  einr 
mal  die  Fortschritte  des  Lutherthums.  Christian  I.,  von  seinem  Kanzler 
Orell  ganz  beherrscht  und  für  den  Calvinismus  gest&nmt,  zog  heimliche 
und  offene  Anhänger  des  reformirten  Lehrbegriffea  in's  Land,  bereitete 


206  Nicokiit  80fai6ccer*8 

widerluthersche  Institationen  vor ,  wie  sie  später  in  der  Herausgabe  eineto 
calyinisirenden  Kateehismus ,  in  der  Abschaffung  des  Exorcismus  und  in 
der  Bibelerklärung  von  Heinr.  Salmuth  hervorgetreten  sind,  und  verbot 
deon  lutherschen  Predigern  die  Kanzelpolenuk.  Selneccer  vermochte  nicht 
jni  gehorchen  und  wurde  desshalb  1589  seines  Amtes  entsetzt  ^Nachdem 
er  eine  Zeit  lang  an  verschiedenen  Orten,  u.  a.  in  Braunschweig,  im 
Exile  gelebt  und  darauf  die  Buperintendentur  in  Hildesheim  übernommen 
hatte,  änderte  plötzlich  der  Tod  Christian's,  am  25.  Sept.  1591,  die  Lage 
der  Dinge  in  Sachsen.*  Sowohl  die  churfürstliche  Wittwe,  Sophie,  als 
auch  der  zum  Landesadministrator  ernannte  Herzog  Friedrich  Wilhelm 
aus  der  emestinischen  Linie  waren  dem  Galvinismus  abhold.  Grell  wurde 
auf  den  Königstein  transportirt,  die  gefangenen  lutherschen  Prediger  wur- 
den befreiet,  die  calvinischen  Theologen  dagegen  verjagt  oder,  wie  die 
PfofesBoren  Pierius  zu  Wittenberg  und  Gundermann  zu  Leipzig,  die  Hof- 
pradiger  Johann  Salmuth  und  David  Steinbach,  eingekerkert  Zur  Abhal- 
tung einer  allgemeinen  Kirchenvisitation  wurde  vor  Allen  Selneccer  er- 
idien  und  desshalb  zurückberufen.  „Seines  Herzens  Begierde  und  Ver- 
langen ist  hiemit  wirklich  erfüllet  worden.  Denn  er  ihm  eine  geraume 
Zeit  allein  gewünschet,  vor  seinem  Ende  sein  liebes  Leipzig  noch  mit 
Augen  zu  sehen  und ,  da  es  möglich ,  gleichsam  in  den  Armen  seiner  lie^ 
ben  vertraueten  Gemeinde  allhie  in  Leipzig  abzuscheiden;  welcher  XJr- 
saohen  halben  er  auf  dieser  seiner  letzten  Heise  zu  Braunschweig ,  als  er 
daselbet  mit  höchster  Schwachheit  befallen,  kaum  mit  grosser  Mühe  hat 
können  beredet  werden,  sich  einen  oder  zween  Tage  allda  aufzuhalten 
und  in  guter  Buhe  die  Kräfte  des  Leibes  zu  erholen.  Denn  er  immer 
besorget,  er  möchte  unter  Wegen  bleiben,  und  gebeten,  man  wollte  ihn 
ja  nicht  verkürzen;  denn  er  zu  Leipzig  zu  sterben  und  begraben  zu  wer- 
den Verlangen  trage.  So  muss  ihm  Das  vor  seinem  Ende  ein  grosser 
Troit  und  besondere  Freude  gewesen  sein,  dass  durch  obgedachte  seine 
Beechreibung  und  Erforderung  zum  vorstehenden  Visitationswerk  er  gleich- 
sam öffentUch  in  diesen  Chur-  und  Fürstlichen  Landen  wiederum  ausge- 
söhnet,  und  ihm  hiemit  das  öffentliche  Zeugniss  seiner  vor  Diesem  ge- 
lebteten  Treue  gegeben  worden,  dabei  alle  seine  und  reiner  lutherscher 
TMae  Feinde  zu  prüfen  haben,  wie  unchristlich  und  ungebührlich  sie 
vor  Diesem  mit  Verfolgung  dieses  Mannes  gehandelt  haben."  (Leichen- 
piedigt)  Vier  Tage  nach  seiner  Ankunft  in  Leipzig,  den  24.  Mai  1592, 
ist  S.  „in  seligem  und  beständigem  Erkenntniss,  Anrufung  und  Bekennt- 
niss  Jesu  Christi  abgeschieden,  und  hat  es  mit  ihm  nach  seinem  eigenen 
Verslein  geheissen: 

In  Vita  et  morte  es  tu  mea  Christe  Salus. 

Ln  Tod  und  Leben,  Herr  Jesu  Christ 

Allein  Du  mein  Trost  und  Heil  bist"     (Das.) 

Am  26.  Mai  wurde  er  in  der  St.  Thomaskirche  feierlich  bestattet, 
wobei  ihm  Professor  G^rg  Mylius  (Müller)  aus  Jena  die  Leichen- 
prsdigt  hielt 

Zu  seinen  Wahlsprüchen  gehörte  ausser  dem  genannten  der  16.  Vers 
des  Sl.  Psalms:  In  manibus  tuia  sortis  menae.  Er  erweiterte  ihn  au 
dem  Distichon: 
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Sum  tuus  inque  tuis  fnanilnM  mea  tempora  vitae; 
Nerno  nocere  mihi  te  prohibetäe  potest 

Sein  Namenssymbol  war:  Dominus  Novit  Suos  (Doctor  Ntcolaus 
Selneccer).  Überhaupt  ein  Freund  von  Sprüchen  kleidete  er  eelbst  die 
in  ihm  lebendige ,  schon  anderthalb  Jahre  vor  seinem  Tode  ausgesprochene 
Ahnung,  nach  sechs  verschiedenen  Amtsführungen  die  siebente  nicht  Jsn 
erleben,  in  den  Vers: 

Sq}tima  me  laeto  civein  assignahit  Olympo. 
Die  siebente  Stelle  wird  mir  geben 
Die  Bürgerschaft  in  jenem  Leben. 

S/s  Gattinn,  Margarethe,  war  eine  Tochter  «des  Dresdener  Superinr 
tendenten  Daniel  Greser.  Sie  wurde  1559  mit  ihm  verbunden  und  gebar 
ihm  drei  Söhne,  Daniel^  Georg  und  Mcolaus,  von  denen  der  letzte  ihn 
in's  Exil  begleitete,  zu  Hildesheim  studirte  und  später  Frediger  in  Leip- 
zig war. 

S.  war  von  so  kleiner  Gestalt,  dass  er  das  Doctor  Selneccerle  ge- 
nannt zu  werden  pflegte.  Gleichwohl  imponirte  er,  wenn  er  redete. 
Denn  seine  Worte  waren  voll  Geist  und  Kraft,  und  blieben  sich  selber 
treu;  „denn  D.  Selneccer  ist  nicht  ein  Vertumnus  und  Polypua^  epn 
Wetterhahn  und  Wendehals  gewesen,  der  heute  Dies,  bald  morgen  ein 
Anderes  in  der  Lehre  christlicher  Eeligion  angenommen,  approbiret  und 
unterschrieben  hätte;  nicht  hat  er  sich  als  ein  Bohr  gehalten,  das  der 
Wind  hin  und  her  wehet,  auch  nicht  als  ein  Mensch  in  weichen  Klet* 
dem,  der  um  Herrengunst,  zeitlichen  Gteniesses  und  weltlicher  Ehren 
willen  zu  allem  unbilligen  Fümehmen  und  Veränderungen  in  Religion»- 
Sachen  sich  hätte  bewegen  und  vermögen  lassen,  sondern  in  einmal  er- 
kannter und  bekannter  reiner,  allein  selig  machender  Lehre  der  evange- 
lischen Wahrheit,  wie  diese  einmal  durch  den  thenem  Mann  Gottes  und 
hohen  Fropheten  Martinum  Luther  aus  Gottes  Gnaden  an  Tageslicht  ge- 
bracht worden,  ist  er  die  Zeit  seines  Lebens  allhier  auf  Erden  und  bei 
seinen  geleisteten  Kirchen-  und  Schuldiensten  fest,  treu,  aufinecht  und 
beständig  geblieben  und  bis  in  seinem  letzten  Athem  verharret.''  (Leir* 
chenpred.)  Seine  Grabschrift,  die  ihn  einen  unwandelbaren  Yertheidiger 
des  Testamentes  Christi  nennt  (testarnenti  Christi  assertor  constantuti' 
raus),  gilt  auch  in  besonderer  Beziehung  auf  seine  Fredigten,  laicht 
überall  freizusprechen  von  Gathederdoctrin  sind  sie  doch  im  Ganzen  heile- 
lebendig  und  warm.  Die  herrschende  Methode  ist  die  Betrachtung  des 
Textes  unter  beigeordneten  Lehrstücken  desselben. 

S.  schrieb  Commentare  zu  vielen  Büchern  des  alten  und  fast  sämmt- 
lichen  Büchern  des  neuen  Testaments.  Catalogus  praecipw>ruan  conci- 
Uorum,  Lips.  1564.  8.  De  justißcatione  et  bonis  operihus.  Ups. 
1570.  8.  Verschiedene  Schriften  über  das  heü.  Abendmahl,  u.  a.:  Kur- 
zes, wahres  und  einfaltiges  Bekenntniss  von  der  Majestät,  Auffahrt, 
Sitzen  zur  Eechten  Grottes  und  vom  Abendmahle  unseres  Herrn  Jesu 
Christi.  Heinrichsstadt  1571.  4.  (Hierin  heisst  es:  „3.  Christus  ist 
aufgehoben,  gen  Himmel  gefahren  oder  in  den  Himmel  aufgenommen  und 
durch  die  Eechte  Gottes  erhöhet  Dieses  Auffahren  heisst  nicht  über 
sich  hinaufsteigen,   als   wenn  Einer  an  einer  L^ter  oder  Treppen  auf 
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einen  Söller  über  sich  steiget ,  sondern  zu  den  höchsten  Ehren  kommen 
und  neue ,  unermessliche  Gewalt  bekommen.  4.  Er  hat  den  Bimmel  ein- 
genommen, der  Himmel  aber,  als  ein  gewisser,  erschaffener  Ort,  hat  ihn 
nicht  eingenommen  oder  an  einen  gewissen  Ort  beschlossen,  dass  er  der- 
wegen  mit  seinem  Leib,  wo,  wenn  und  wie  er  will,  auf  Erden  nicht 
mehr  sein  könne;  sondern  er  ist  ein  Herr  des  Himmels,  ja  über  alle 
Greaturen  im  Himmel  und  Erden.  Ich  fahre  auf,  spricht  er,  zu  meinem 
Vater ,  das  ist :  Mir  ist  alle  Gewalt  gegeben  im  Himmel  und  auf  Erden. 
9.  Christus  sitzt  nicht  auf  einem  sonderlichen  Stuhl  seiner  Menschheit 
nach,  an  einem  gewissen,  umschränkten  Ort  und  nach  dem  Cirkel  abge- 
messenen Revier,  sondern  der  ganze  Himmel  ist  nun  sein  Stuhl,  und 
seine  Majestät  und  Gewalt  ist  unendlich,  und  er  ist  allmächtig,  wahrer 
Gott  und  Mensch.  lO!  Christus,  Gk^es  und  Marien  Sohn,  ist  an  allen 
Orten  und  bei  uns  allzeit  gegenwärtig,  laut  seiner  Yerheissung:  Ich 
bin  bei  euch  bis  zu  Ende  der  Welt,  nicht  allein  nach  seiner  göttlichen 
Natur,  sondern  auch,  da  er  laut  seines  Wortes  sein  will,  und  dahin  er 
sich  mit  seinem  Wort  auch  nach  seiner  menschlichen  Natur  selbst  yer- 
banden  und  versprochen  hat,  als  im  Abendmahl;  obgleich  Solches  geschieht 
wider  und  über  alle  natürliche  Eigenschaft;  eines  menschlichen  Leibes.'O- 
InstitutioneB  christianae  religumis,  Francof.  1578.  8.  Unterricht  von 
der  Person  Christi.  Leipz.  1577.  8.  Evangelwrum  et  epUtolarum  omnium 
harmaniaej  explicationiB  et  homüiarum  partes  IL  Francof,  1577.  8. 
JEpistola  ad  Arnbroinum  Wolffiumy  Luthero  -  Mastygem,  Lipa.  1580.  8. 
Warnung  auf  der  Anhaltischen  Theologen  wider  Kirehnerumy  Cliemni- 
tknn  und  Selneccerum  ausgesprengte  Schriften.  Heimst.  1584  4.  Ant- 
wort auf  der  Anhaltischen  Theologen  unchristl.  Antwort.  Leipz.  1585.  4. 
Shespiegel,  christliche  Lehre.  Eisl.  1589.  4.  Paedagogia  ehristiancu 
Francof,  1567.  8.  Kürze  Summarien  und  Gebetlein  über  den  Psalter. 
Leipzig  1605.  Poatilla.  Leipzig  1575.  8.  Predigten  von  dem  christ- 
liehen Buche  der  Concordien.  Leipzig  1581.  4.  Psalmpredigten:  Fünfte 
Auflage.  Leipzig  1623.  Passionspredigten.  Leipzig  1587.  4.  Yer^ 
sdiiedene  einzelne  Predigten,  z.  B.  Predigt  vom  heiligen  Abendmahle. 
Leipz.  1577.  4.  Desgl.:  Brei  Predigten  vom  heil.  Abendmahle.  Leipz. 
1580.  4.  Drei  Pre<Hgten  vom  reichen  Manne  etc.  Leipz.  1580.  4. 
Yiele  Casualreden.    Kirchenlieder. 

D.  LeuekfeUL  Antiquitates  Gandersheimienses  ^  />.  318.  Rehtmeyer 
a.  a.  0.  Bd.  8.  S.  344  ff.  Zeumeri  vitae  professorum  Jenenstamy  p.  63. 
Christi.  Predigt  bei  der  Leiche  des  ehrwürdigen  und  hochgelahrten  Herrn 
Nicolai  Selneeeeriy  gehalten  von  Georg  Müller  (Mylius).  Leipz.  1592.  4. 
Heiniich  Thiele,  D.  Nie.  Selneccer's  geistliche  Lieder,  mit  einer  kurzen 
Lebensbeschreibung  des  Yerfl    Halle  1855.    16. 
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Eine  ohriftliohe  kurze  und  nöthige  Predigt  aus  dem  Evangelio 
Luc.  S.  (da  Chriftns  12  Jahr  alt  war).  Domin,  L  post  Epiphan., 
von  1.  dem  Kreuz  und  Trost  der  Jungfrauen  Maria  und  aller  Olau- 
bigen,  S.  von  den  fumehmsten  jüdiachen  Pesten  und  von  christlicher 
Küiderzucht.  Aus  dem  Munde  Doct.  Nicolai  Selnecoeri,  Superinten- 
denten zu  Leipzig,  nachgeschrieben  und  zu  Trost  und  Erinnerung 
vieler  frommen  Christen  in  Druck  gegeben.'^) 

Text:  Luc.  2,  (V.  41  —  52). 

Geliebte  im  Herrn  Christo.  In  diesem  Evangelio  sehen  eure 
Liebe,  wie  der  Herr  Christus,  der  Sohn  Gottes  und  Maria,  seine 
Mutter,  die  Jungfrau  Maria  sammt  dem  Joseph  führet  in  die  Kreuz- 
schute, in  gross  Bekümmemiss  und  Elend,  dass  sie  nun  meinen,  es 
sei  gar  aus,  und  sie  haben  sich  an  Gott  also  versündiget  durch 
ihre  Nachlässigkeit,  dass  nun  Maria  ihren  Sohn  verloren  habe,  die 
zuvor  Freude  hatte  gehabt  in  ihrem  Herzen  uud  gefrohlockt  und 
sich  gerühmt  vor  allen  andern  Weibern  in  der  Welt,  dass  sie  sei 
erkoren  und  erhoben  zu  der  Mutter  des  Herrn  Christi,  und  dass  sie 
einen  Sohn  habe,  der  nicht  allein  ein  schlechter  Mensch,  sondern 
wahrer  Gott  und  Schöpfer  und  Erhalter  aller  Dinge,  ihr  und  aller 
Gläubigen  Erlöser  und  Seligmacher  sei. 

Diese  Freude  hat  sie  m  ihrem  Herzen  gehabt,  wie  sie  denn 
Solches  hat  gehört  von  den  Engeln,  von  den  Hirten,  von  den 
Weisen,  auch  von  ihrer  Muhme  Elisabeth  und  nun  auch  durch 
den  heiligen  Geist  in  ihrem  Herzen  Dess  gewiss  ist  gewesen,  dass 
sie  des  verheissenen  Messiä  Mutter  worden  sei.  Jetzt  aber  ge* 
schiebt,  dass  freilich  ein  Schwert  durch  ihre  Seele  dringet,  wie  sie 
selbst  hier  bekennet  und  spricht:  Ich  und  dein  Vater  haben  dich 
mit  Schmerzen  gesucht.  Denn  ohne  allen  Zweifel  hat  sie  diese 
Gedanken  gehabt:  Siehe,  wie  hat  dich  Gott  vor  allen  andern 
Weibern  begabt  und  dir  diesen  Sohn  gegeben,  welcher  nicht  allein 
dir  helfen  und  dich  selig  machen  soll,  sondern  auch  die  ganze 
Welt.  Nun  aber  hat  dir  Gott  der  Herr  diesen  Sohn,  dieses  Kind, 
diese  Freude  wieder  genommen,  und  da  bist  du  Ursach  dazu  durch 
deine  Nachlässigkeit  und  Undankbarkeit,  dass  du  Gott  nicht  hast 
dafür  gedankt,  wie  ein  Kind  sich  vor  der  hohen  Majestät  erzeigen 
soll;  darum  nimmt  Gott  dir  deinen  Sohn  wieder  weg.  Wie  ein 
Mensch  ist  gewesen  eine  Ursach  der  Sünden  und  hernach  alles 
Unglück  auf  alle  Menschen  ist  kommen,  also  bist  du  nun  eine 
Ursach  vielmehr,  denn  Eva,  dass  dieser  Herr  (der  dem  ganzen 
menschlichen  Geschlechte  sollte  wieder  helfen  und  sie  erlösen  und 
selig  machen  von  allen  ihren  Sünden)  nun  ist  wieder  weggenommen. 
Mit  den  Gedanken  geht  die  Jungfrau  Maria  um  bis  an  den  dritten 
Tag,  da  ihr  Herz  hätte  wohl  mögen  vor  Trauern  und  Leid  zer- 
springen,   wie    ein  jedes   frommes   Christenherz  kann   abnehmen. 

*)  Mit  Vorrede  Selneccer's.    Leipzig  tSSO.  4. 

B««t«,  Iüuis«lr«dner.    U.  |A 
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Und  ist  also  die  Jungfrau  Maria  in  die  Kreuzschule  geführt  wor- 
den, auf  dass  sie  lerne,  was  des  Herrn  Christi  Reich  und  Process 
in  diesem  Leben  sei.  Maria  hat  hier  im  Leben  nicht  das  Paradies 
ffehabt,  sondern  ist  immerdar  in  die  Kreuzschule  geführt  worden, 
bis  sie  aus  diesem  Jammerthal  in  das  ewige  Leben  und  in  die 
ewige  Freude  und  Seligkeit  ist  versetzt  worden,  wie  andere  chriat- 
gläubige  Menschen,  die  an  Christum  glauben,  in  das  ewige  Leben 
gesetzt  werden. 

Es  ist  aber  hier  in  diesem  Evangelio  die  grosse  Lehre  von 
dem  allergrössten  und  höchsten  Leid,  das  in  der  Welt  ist,  welche 
Lehre  wenige  Herzen  und  Leute  begreifen  oder  verstehen  können, 
jedoch  bisweilen  in  der  Gläubigen  Herzen  erfunden  wird,  dass  die 
Gläubigen  gedenken,  sie  haben  ihren  Heiland  verloren,  seufzen  in 
ihrer  Bekümmemiss  und  Leid,  sonderlich  wenn's  das  Gewissen 
antrifft,  und  fühlen  den  Zorn  Gottes  in  sich,  meinen,  sie  sind  Ver- 
stössen, verloren  und  verdammt  aus  gerechtem  Zorn  Gottes  wegen 
der  Sünden ,  da  sie  denn  gedenken :  Ach ,  wo  ist  nun  mein  Herr 
Christus?  Wo  ist  seine  Genugthuung,  seine  Menschwerdung  und 
Geburt,  sein  Leiden  und  Sterben,  sein  Verdienst  und  ganzer  Ge- 
horsam? Wo  ist  es  Alles?  Will  es  mir  nicht  zu  HiUe  kommen 
in  meinen  gössen  Nöthen?  in  meinem  Todeskampf?  in  meinem 
Angstschweiss,  was  ich  Niemand  darf  sagen  und  klagen,  denn  allein 
Gott,  meinem  Herrn?  Niemand  weiss  ich,  denn  unsem  Herrn 
Christum,  Gott  meinen  himmlischen  Vater,  zu  dem  ich  fliehen 
könne.  Aber  wo  ist  er  jetzt?  Wie  bin  ich  so  verlassen  von  Vater 
und  Mutter  und  von  Jedermann?  Ach,  wie  lässt  mich  Gott  ster^ 
ben  ?  Wann  werde  ich  fröhlich  werden  ?  Wann  werde  ich  gewiss, 
dass  Gott  mein  gnädiger  Gott  ist?  Wann  habe  ich  Trost  und 
Freude?  Wann  komme  ich  zu  ihm,  dass  ich  Gnade  finde?  Das 
sind  grosse  und  schwere  PüfTe.  Solches  befinden  und  haben  bis- 
weilen die  Gläubigen,  und  weiss  davon  zu  reden  nicht  Jedermann, 
sondern  zuweilen  die  grössten  Heiligen,  wie  wir  sehen  am  David 
in  seinen  Psalmen,  dass  er  solche  Gedanken  gehabt,  er  hätte  wohl 
gemeint,  es  sollte  ihm  Nichts  fehlen  an  Gott,  er  wolle  standhaftig 
genug  sein;  aber  wiederum  sagt  er:  Wenn  du  dich  ein  wenig  ver- 
birgst, versteckst  und  dein  Angesicht  und  väterliche  Hand  ent- 
seuchst, so  gehe  und  falle  ich  dahin  und  sehe  mich  um,  finde 
weder  Hilfe,  Kath,  That,  noch  Trost,  in  Summa,  Christum  habe 
ich  verloren,  und  ich  weiss  keinen  Weg,  wie  ich  ihn  wiederfinden 
soll,  du  musst  es  selbst  thun,  Herr  Gott,  Vater,  du  bist  mein  Bath, 
darum  komme  ich  zu  dir.  Meine  Vernunft,  Verstand,  Weisheit, 
freier  Wille,  Stärke,  Frömmigkeit  und  zeitlich,  irdisch  Sinnen  will 
es  nicht  thun.  Wir  finden  aber,  suchen  und  ergreifen  Christum, 
wie  hier  stehet,  im  Tempel,  in  der  Kirche,  in  seinem  Worte  und 
heiligen  Sacramenten,  in  der  Taufe  und  im  Abendmahl  des  Herrn, 
und  nahen  uns  an  seine  Verheissung.  Und  wenn  wir  gerathen  in 
Schwermuth  und  Angst,  in  Zittern  und  Zagen,  dass  wir  meinen, 
wir  haben  Christum  verloren,  wenn  er  sich  ein  wenig  versteckt 
oder  verbirgt  und  nicht  bald  hilft,   sondern  lässt  uns  ein  wenig 
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zappeln»  so  sollen  wir  uns  begeben  und  zu  ihm  finden  in  die 
Kirche  oder  in  das  Heiligthum,  wie  David  sagt,  und  uns  halten 
zum  Hause  Gottes,  zu  seinem  Worte  und  Verheissung  und  ihn 
ergreifen  bei  seinem  allmächtigen  Munde,  theurer  Verheissung,  be- 
ständiger Wahrheit  und  seli^machendem  Wort  und  heilsamem 
Namen  und  sagen:  Mein  Helfer  und  Seligmacher,  du  hast  mir 
zugesagt,  du  willst  mir  helfen,  du  wirst  deinen  Namen  meinethal- 
ben nicht  verlieren,  Herr,  ich  lasse  dich  nicht,  du  hilfst  mir  denn, 
Herr,  ich  habe  dich  verloren  (wie  mein  elendes  Fleisch  und  Blut 
gedenkt),  du  lässt  mich  in  meinem  Kreuz  stecken,  mein  Gre- 
wissen  und  meine  Sünde  wachen  auf,  Herr,  ich  will  dich  suchen. 
Wo  aber?  Wo  finde  ich  dich?  Ich  will  gehen  und  überall 
suchen,  den  meine  Seele  lieb  hat*  Wohlan,  im  Tempel  finde 
ich  dich,  da  will  ich  dein  Wort  anhören,  das  mit  Herzen  annehmen 
und  mich  darauf  verlassen,  so  finde  ich  dich,  und  also  bleibst  dn 
bei  mir  und  ich  in  dir,  und  bleibet  also  Einer  bei  und  in  dem 
Andern,  und  findet  Einer  den  Andern  nicht  bei  uns  an  hohen  Or- 
ten, sondern  bei  deinem  Wort  in  der  Krippe,  da  bist  du  einge- 
wickelt in  die  Schrift  der  Propheten  und  Apostel,  das  ist,  io 
deinem  eigenen  Wort  und  heiligen  Sacramenten.  Herr,  von  dir 
will  ich  nicht  lassen,  denn  du  lassest  nicht  von  mirl  Wenn  du 
mir  gleich  den  Rücken  wendest,  Herr,  ich  laufe  doch  nach  und 
schreie  dir  nach,  rufe,  geile  und  suche  dich,  und  wenn  du  gleich 
sauer  sähest,  so  bitte  und  flehe  ich  doch,  wie  ein  armes,  verlassen, 
betrübtes  Kind,  erbarme  dich  mein,  Herr,  wende  dein  gnädig 
Angesicht  zu  mir  und  erhöre  mein  GebetI  Lass  mich  nicht  in 
memen  Nöthen  stecken!  Und  wenn  du  gleich  mir  den  Bücken 
zukehrest  und  etwas  sauer  sähest,  so  thust  du  es  doch  nur  darum, 
auf  dass  ich  desto  mehr  soll  anhalten  mit  dem  Gebet.  Und  das 
ist  der  Christgläubigen  Gedanke,  Rede  und  Leben. 

Die  sicheren  aber  und  ruchlosen  Leute  wissen  Nichts  davon, 
und  wenn  sie  gleich  den  Herrn  Christum  bedürfen,  so  finden  sie 
ihn  in  ihrer  Unoussfertigkeit  gar  nicht;  denn  er  ist  zu  weit  von 
ihnen ,  und  sie  sind  fern  von  ihm.  Bei  Zeiten  aber  soll  man  .sich 
zu  Christo  finden  und  sein  Wort  fleissig  hören  und  annehmen  und 
sich  von  Herzen  darauf  verlassen,  und  wenn  wir  in  unseren  Äng- 
sten meinen,  wir  haben  ihn  verloren,  sollen  wir  ihn  bei  seinem 
Wort  in  der  Kirche  suchen,  und  wenn  er  sich  versteckt,  bei  seiner 
Verheissung  im  Predigtamt  und  bei  den  Sacramenten  und  im  Ge^ 
bet  wiederhaschen  und  stracks  sagen:  Herr,  bleib  bei  mir  in  mei- 
nem Leben,  in  meinem  Kreuz,  m  meiner  Angst  und  in  Todesnö 
then  und  hilf  mir  zum  ewigen  Leben.  Sei  mir  gnädig  und  gieb 
mir  die  ewige  Seligkeit  um  deines  Namens,  um  deines  Leidens, 
um  deiner  Wahrheit,  um  deiner  selbst  eigenen  Ehre  willen. 

Das  sei  also  gesagt  zum  Eingang,  frommen  Herzen  zur  Lehre 
und  zum  Trost  Sind  etwa  fromme  Herzen ,  die  Das  fühlen  und 
stecken  in  grossem  Kreuze,  die  sollen  sich  hieher  zum  Exempel 
der  Jungfrau  Maria  finden  und  da  Trost  suchen,  und  ob  es  schon 
währat  sween  oder  drei  Tage,  vier  oder  Uxni  Monate,  ja  seohs, 
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zehn,  zwanzig  Jahr  und  wie  man  singt:  Ob  es  schon  währt  bis 
in  die  Nacht  und  wieder  an  den  Morgen  etc.  (wie  denn  sich  manch 
fromm  Herz  mit  solcher  schweren  Angst  bis  in  die  Grube  geschleppt 
hat  und  doch  im  wahren  Erkenntniss  an  den  Herrn  Christum  ver- 
schieden ist),  wenn  es  gleich,  sage  ich,  also  kommt,  dass  man  ge- 
denkt und  sagt:  Ach,  der  Herr  Christus  ist  zu  weit,  ich  habe 
ihn  verloren,  so  schadet's  doch  nicht,  wenn  wir  uns  nur  an  sein 
Wort  halten,  unsem  Catechismum  vor  uns  nehmen  und  beten 
Remitte  nobis  und  Credo  sagen  können  und  beten  und  befehlen  uns 
in  seinen  Schutz  und  Schirm,  und  weil  er's  ja  haben  will,  dass 
wir  mit  solcher  A^gst  sollen  beladen  und  geprüft  werden,  ei,  so 
geschehe  sein  gnädiger  Wille,  er  meint^s  ja  nicht  böse,  denn  er  ist 
mein  Gott  und  Vater,  und  Gottes  Sohn  ist  mein  Bruder,  mein  Ei^ 
löser  und  Heiland,  Grund  und  Fundament  meines  Glaubens.  Ich 
will  ihn  bekennen  bis  an  mein  Ende.  Ich  habe  sein  Wort  und 
Verheissung.  Er  ist  mein  gnädiger  Gott,  ich  weiss,  er  wird  mich 
nicht  verlassen,  sondern  mir  heuen,  und  wenn  die  Noth  und  das 
Kreuz  am  höchsten  und  schwersten,  sauersten  und  unträglichsten 
ist,  so  kommt  er  mit  seiner  gnädigen  Hilfe  und  schreiet  in  s  Herz: 
Du  bist  mein  Elind,  mein  Bruder,  mein  liebster  Schatz,  ich  habe 
dich  mit  meinem  theuem  Blut  erlöset,  eramet,  abgewaschen,  gerei- 
nigt, erkauft,  du  bist  mein  Miterbe,  meine  Schwester,  von  meinet- 
w:egen  sollst  du  haben  ewiges  Leben  und  ewige  Seligkeit,  und  wo 
ich  bin,  da  sollst  du  auch  sein.  Das  fühlen  gläubige  Herzen  auch 
in  ihrer  gröseten  Schwermuth,  wenn  gleich  die  Welt  anders  urtheilt 
Der  heihge  Geist  blaset  immer  einen  Trost  in's  Herz  und  giebt 
uns  einen  Blick  der  Sonne  der  Gerechtigkeit,  dass,  wenn  Dum 
meinet,  man  sei  in  grossen  Nöthen  mitten  m  der  Fluth,  im  Strom, 
im  Feuer,  unter  dem  Kad,  im  Tod,  in  Ungnaden  und  unter  Gottes 
Zorn,  80  läsat  Gott  sein  väterlich  Angesicht  mit  lachendem  Munde 
fröhlich  sehen  und  vertröstet  uns,  dass  er  uns  nicht  verlassen,  sondern 
uns  helfen  wolle,  so  wir  beständig  bleiben  im  Kreuz.  Ja,  er  selbst 
sagt  zu  uns:  Ich  bin  dennoch  dein  Bruder,  dein  Gott,  dein  Hel- 
fer,, dein  Erretter,  wenn  du  gleich  gedenkst,  du  seist  verlassen. 
Ich  will  dich  doch  nicht  verlassen,  sondern  dein  Gott  und  Bruder 
sein  und  bleiben  in  Ewigkeit  Wass  willst  du  mehr?  Was  femer 
das  Evangelium  anlanget,  sehen  wir,  wie  der  Herr  Christus  sich 
dem  Gesetz  unterwirft,  lässt  sich  (wie  wir  am  neuen  Jahrestag 
gehört  haben)  selbst  beschneiden  und  thut  sich  unter  das  Gesetz, 
auf  dass  er  Die,  so  unter  dem  Gesetze  waren,  erlösete  von  dem 
Fluch  des  Gesetzes,  wie  St  Paulus  redet 

Das  Gesetz  hatte  in  sich  eine  sonderliche  Ordnung.  Im 
andern  Buche  Mosis  am  23.  Cap.,  im  dritten  Buche  Mosis  am 
23.  Cap.,  im  V.  Buche  Mosis  am  16.  Cap.  stehet  diese  Ordnung,  dass 
Gott  aer  Herr  den  Juden  befiehlt,  dass  sie  jährlich  sollten  zusam- 
menkommen drei  Mal  auf  grosse,  hohe  Feste,  wiewohl  sie  ohne 
Das  täglich  sind  zusammengekommen  und  sich  unterredet  von 
Gottes  Wort  und  von  Gottesdiensten,  wie  sie  denn  auch  ihren 
Sabbath  alle  Wochen  und  alle  Neumonde,  wenn  der  neue  Monat 
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anging,  ihre  Feste   hatten,   auch  über  Das  das  Posaanenfest  und 
das  versöhnfest. 

Dennoch  ordnet  Gott  noch  drei  fümehme  Feste,  als:  das  Oster- 
fest, das  Pfingstfeat  und  das  Lauberhüttenfest.  Da  musste  auf 
solche  Feste  alles  Volk  zusammenkommen  aus  dem  ganzen  jüdi- 
schen Lande,  und  mussten  sieben  Tage  diese  Feste  begehen,  und 
Das  war  Gottes  Ordnung. 

Da  kommt  nun  der  Herr  Christus,  da  er  zwölf  Jahr  alt  ist, 
und  seine  Altern  stellen  sich  mit  dem  Kindlein  zu  Jerusalem  auf 
das  Osterfest,  und  unterwirft  sich  der  Herr  Christus  also  diesem 
Feste  auch,  da  er's  nicht  hat  bedurft.  Aber  die  Juden  mussten's 
halten,  auf  dass  sie  da  Gott  dankten  für  die  grossen  Wohlthaten, 
die  ihnen  Gott  erzeigt  hat,  wie  die  Historien  und  Geschichten 
anzeigen.  Denn  das  Osterfest  war  geordnet,  dass  sie  sollten 
Gott  danken  für  die  Ausführung  und  Erlösung  des  Volkes  aus 
Ägypten. 

Das  Pfingstfest  war  geordnet,  dass  sie  sollten  Gott  danken  für 
das  Gesetz ,  das  er  ihnen  gegeben  hat  auf  dem  Berge.  Sinai.  Das 
Lauberhüttenfest  war  verordnet,  dass  sie  sollten  Gott  danken  für 
den  gnädigen  Schutz  und  Schirm,  dass  er  sie  behütet  hat  vierzig 
Jahre  lang  und  sie  geführt  durch  die  Wüste,  da  er  sie  eingeführt 
und  gesetzt  in  das  verheissene  gelobte  Land.  Zu  solcher  Dank«- 
sagung  waren  diese  Feste  geordnet,  die  mussten  die  Juden  halten. 
Über  Das  sollten  sie  auch  ihren  Glauben  stärken  auf  solche  Feste 
an  den  verheissenen  Messiam.  Denn  am  Osterfest  hatten  sie  das 
Lämmlein,  das  war  eine  Figur  und  Vorbild  des  rechten  Lämmleins, 
davon  Johannes  sagt:  Siehe,  das  ist  das  Lamm  Gottes,  das  der 
Welt  Sünde  trägt.  Am  Pfingstfeste,  wenn  sie  des  Gesetzes  gedach- 
ten, erinnerten  sie  sich  des  rechten  Messiä  und  Erlösers,  der  ihnen 
von  dem  Fluch  des  Gesetzes  helfen  und  sie  erlösen  sollte.  Das 
Lauberhüttenfest  erinnerte  sie,  dass  sie  hier  in  diesem  Leben  nicht 
mehr  denn  Hütten  hätten  und  ein  jeder  Mensch  hätte  was  Anderes 
zu  hoffen  und  sich  der  ewigen  Freude  und  des  ewigen  Lebens  in 
lebendiger  Hoffnung  zu  getrösten.  Darum  Jedermann  sich  sollte 
allhier  oereiten  und  wissen ,  dass  er  nichts  Anderes  hier  in  diesem 
Leben  hätte,  denft  allein  eine  Herberge  und  einen  Gasthof,  da  er 
ist  auf  der  Reise  und  noch  nicht  im  Vaterlande,  sintemal  der  Sohn 
Gottes  uns  führen  und  helfen  will  zu  dem  rechten  Vaterland,  da 
hier  in  diesem  Leben  nur  ein  Anfang  gemacht  soll  werden  durch 
den  Glauben  und  durch  recht  Bekenntniss  und  Erkenntniss  des 
Messiä,  unseres  Herrn  Jesu  Christi. 

Zu  Dem,  so  mussten  sie  auch  auf  solche  Feste  ihre  Gottes- 
furcht bezeugen,  dass  sie  zusammenkamen  und  damit  anzeigten» 
dass  sie  Gottes  Volk  wären  und  ihn  fürchteten,  und  sagten  ihm  zu, 
gehorsam  zu  sein,  und  sich  hielten  als  Die,  die  Gottes  Wort  und 
Grottesdienste  unter  sich  hätten,  und  dass  sie  alle  Abgötterei  flie- 
hen wollten  und  allein  an  dem  Gott  hangen ,  der  ihnen  sein  Wort 
gegeben  hätte,  und  würden  zugleich  auch  abgesondert  von  allen 
anderen  Heiden,  die  das  Wort  Gottes  und  die  rechten  Qottesdienste 
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nicht  hätten,  und  dass  sie  auch  noch  über  das  Alles  gewiasHoh 
Dess  versichert  würden,  dass  unter  ihnen  sollte  der  Messias  gdboren 
werden  und  aus  diesem  Volk  herkommen  und  seine  Lehre  in  der 
ganzen  Welt  ausbreiten. 

Das  sind  kürzlich  die  Ursachen ,  warum  Grott  die  Feste  verord- 
net hat  im  jüdischen  Volke.  Solcher  Ordnung  unterwirft  sich  der 
Herr  Christus  und  kommt  gen  Jerusalem  und  stellt  sich  da  im 
Tempel 

Nun,  liebe  Christen,  was  haben  wir  aus  diesem  Exempel  zu 
lernen?  Schlechts  vorübergehen  sollen  wir's  nicht  lassen,  mit  neisch- 
lichen  Ohreti  sollen  wir's  auch  nicht  hören ,  sondern  solch  Exempel 
des  Herrn  Christi  sollen  wir  lassen  in's  Herz  kommen  und  der- 
weeen  unsere  Häupter  emporheben  und  unsere  Gedanken  aufthun 
und  der  Sache  nachdenken,  wie  es  Gott  haben  will  und  erfordert 
Weil  nun  da  kommt  der  Heirr  Christus  den  weiten  Weg  und  lässt 
sich  führen  von  seinen  Altern  gen  Jerusalem  in  den  Tempel,  da 
er's  doch  nicht  bedarf  (denn  er  ist  Gottes  Sohn  und  nicht  ein 
schlechter,  pur  lauterer  Mensch,  sondern  ist  Gott,  Schopf  er  und 
Erhalter  aller  Dinge  und  ist  eben  Der,  der  die  Feste  em^esetzt 
und  verordnet  hat  und  der  ein  Beschützer  ist  seiner  Kirche),  Konunt 
nun  Der  in  den  Tempel,  was  sollen  denn  wir  armen,  sündhaftigen 
Menschen  thun? 

Wir  sind  Gottes  Volk  und  heissen  Christen,  sind  getauft  und 
haben  Gottes  Wort,  haben  rechten  Brauch  der  hochwürdi^en  Sa- 
cramente  und  haben  den  Ruhm,  dass  wir  Christen  sein  undneissen. 
Wollen  wir  aber  diesen  Namen  und  Ruhm  mit  der  Wahrheit  haben, 
so  sollen  wir  uns  auch  halten  zu  dem  Tempel  und  Wort  des  Herrn 
Christi  und  wissen,  dass  er  selbst  der  Tempel  ist  und  will  auch 
uns  Tempel  und  Wohnung  machen,  wie  er  sagt  im  Johanne  am 
14:  Wer  mich  liebt,  Der  wird  mein  Wort  halten,  und  vrir  werden 
zu  ihm  kommen  und  Wohnung  bei  ihm  machen. 

So  soll  nun  dieses  unser  grösster  und  höchster  Schatz  sein, 
dass  vrir  Gottes  Wort  nicht  allein  lauter  und  rein  haben  und  be- 
halten, sondern  von  Grund  unseres  Herzens  lieb  und  werth  haben  und 
es  halten  für  unsem  grössten  und  höchsten  Schatz,  den  wir  haben 
können,  vor  allen  anderen  Dingen  in  der  Welt  vorziehen  und  uns 
in  der  Welt  Nichts  so  lieb  und  angenehm  sein  lassen,  als  den 
Tempel  und  Gottes  Wort.  Denn  eben  dadurch  können  wir  er- 
fahren, sehen,  fühlen,  verstehen  und  ergreifen  und  versichert  wer- 
den, dass  vrir  Kinder  Gottes  sind  und  Gott  unser  gnädiger  Vater 
ist,  und  dadurch  können  wir  kommen  aus  aller  Angst  und  Anfech- 
tung und  dadurch  können  wir  überwinden  die  Sünde,  den  Zorn 
Gottes  und  allerlei  Schrecken,  ja  den  Tod  und  Teufel  wollen  wir 
mit  Füssen  treten  und  mit  einem  einigen  Wort  Gottes,  welches 
heisst  Jesus ,  zu  Boden  schlagen  und  mit  fröhlichem  Herzen  unsere 
Augen  zu  Gott  erheben  und  zu  ihm  rufen  und  schreien:  Abba, 
lieber  Vater,  Solches  hören  und  lernen  wir  aus  Gottes  Wort,  und 
dadurch  wirket  und  ist  kräftig  der  heilige  Geist;  darum  sollen  wir 
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gern  zur  Earche  gehen  und  sein  Wort  hören  and  daheim  Gottes 
Wort  fleissig  lesen  und  betrachten. 

Es  soll  kein  Hausvater  noch  Hausmutter  so  träge  sein,  das« 
sie  nicht  selbst  gern  lesen  oder  lesen  liessen ,  dergleidien  ihre  Kin- 
der und  Gesinde  fleissig  dazu  halten,  dass  sie  sich  zur  Predigt,  zu 
Gottes  Wort  und  zu  den  heiligen  Sacramenten  fleissig  finden. 

Es  ist  ja  zu  erbarmen,  wenn  man  siebet  einen  feinen,  ehrbaren 
Mann  in  einer  Stadt  oder  auf  dem  Lande  und  fragt:  Wer  ist  Der 
und  Der?  Geht  er  auch  gern  zur  Kirche?  Höret  er  auch  gern 
Gottes  Wort?  und  man  saget  Nein.  Denn  Das  ist  das  Allerschänd- 
liebste  und  Lästerlichste  an  einem  gesunden  Menschen,  wenn  er 
nicht  gern  zur  Kirche  gehet,  ja  der  auch  wohl  erschrickt,  wenn 
er  höret  von  Gottes  Wort  reden.  Wahrlich,  wenn  es  ein  Mensch 
nicht  kann  durch  Gottes  Gnade  so  fern  bringen,  dass  man  von  ihm 
mit  Wahrheit  kann  sagen ,  dass  er  gern  Gottes  Wort  höre  und  gehe 
gern  zur  Kirche  und  halte  sich  zum  Brauch  der  hochwürdigen 
Sacramente,  so  ist  es  ja  ein  hässlich  und  schrecklich  Ding  und 
steht  gar  gefährlich  mit  und  um  ihn ,  und  kommt  Gottes  Strafe  und 
Vermidedemng  oft  auf  ein  solches  Haus  und  Geschlecht,  das  sich 
zu  Gottes  Wort  nicht  gehalten  hat. 

Hier  aber  in  diesem  Evangelio  sehen  wir  an  Maria  und  Joseph, 
dass  sie  ihr  Kind  nehmen  und  führen  einen  weiten  Weg  in  die 
zwanzig  Meilen  Wegs,  da  es  zwölf  Jahr  alt  ist,  gen  Jerusalem 
aufs  Fest  zum  Tempel.  Hieraus  sollen  fromme  Altem,  Vater  und 
Mutter,  ein  Ezempel  nehmen,  ihre  Kinder  aufzuerziehen  zu  Gottes 
Lob  und  Ehre.  Wir  wissen  leider  wohl,  wie  es  zugeht,  wie  wir 
alte  Narren  mit  unseren  Kindern  pflegen  umzugehen  und  sie  zu  er» 
ziehen  meinen,  wenn  sie  nur  zärtlich,  zierlich  und  geberlich  erzogen 
werden,  und  wir  ihnen  vor  Andern  was  lassen,  dass  sie  werden 
vorgezogen,  und,  wenn  wir  sterben,  sie  Etwas  von  uns  bekommen 
(ist  woU  Etwas),  so  sei  es  gar  wohl,  ja  Alles  gethan  und  ausge- 
richtet. Es  ist  aber  Alles  Nichts,  wenn  wir  nicht  hier  anfahen  an 
wahrer  Gottesfurcht,  am  Gehör  Gottesworts  und  an  christlicher 
Zucht.  Es  sagt  der  Apostel  St.  Paulus  Ephes.  6:  O  ihr  Altem, 
Vater  und  Mutter,  sehet  zu,  ziehet  eure  Kjnder  auf  in  der  Zucht 
und  Vermahnung  zum  Herrn.  Und  Deut  11.  spricht  Gott:  Wo 
du,  der  du  ein  Vater  bist,  sitzest,  stehest  oder  gehest,  sollst  du 
von  Gott  und  seinem  Wort  reden  und  seine  Gebote  halten.  Wer- 
det ihr  Das  thun,  so  sollt  ihr  gesegnet  sein;  gesegnet  soll  sein 
euer  Ausgang  und  Eingang.  Dies  Alles  lassen  wir  alten  Narren 
anstehen,  achten's  nicht  oder  gar  wenig.  Gott  erbarme  sich  unserl 
Daher  kommen  auch  so  viele  Sünden  und  Strafen  in  allen  Ständen. 

1.  Nun  haben  wir  Altem  erstlich  Gottes  emstlichen  Befehl: 
Das  sollst  Du  thun,  der  du  ein  Vater  und  Mutter  bist  Deine 
Kinder  sollst  du  auferziehen  und  unterweisen  von  Gott  und  seinem 
Wort,  in  dem  Catechismo,  sie  führen  in  den  Tempel  und  zur 
Predigt,  dass  sie  sich  in  der  Jugend  gewöhnen  zu  Gt>ttes  Wort 
und  ihr  Herz  darein  fassen,  ob  sie  es  schon  jetzt  nicht  Alles  ver- 
stehen wegen  ihres  Alters;   denn  es  wird  wohl  die  HAt  komme&f 
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das8  flie  es  bedürfen  werden  und  sich  erinnern  des  Worts,  das  sie 
gehört  und  gelernt  haben ,  und  durch  welches  der  heilige  Greist  will 
kräftig  sein,  wenn  sie  nun  aufwachsen  und  bedürfen  in  ihrem  Amt, 
in  ihren  Ängsten  und  Todesnöthen  rechten  Trpst.  Dies  ist  nun 
Grottes  Befehl,  und  weil  es  Gottes  Befehl  ist,  so  mag  ein  Jeder, 
er  sei  Vater  oder  Mutter,  gut  Achtung  drauf  geben. 

2.  Über  Das  wissen  wir,  dass  öott  der  Herr  eine  natürliche 
Liebe  eingepflanzt  hat  gegen  die  Kinder,  dass  sie  ihre  Kinder 
herzlich  heben  und  ihnen  alles  Gute  gönnen,  ja,  Vater  und 
Mutter  wollen  lieber  selber  krank  sein,  denn  die  Kinder  sehen  in 
Krankheit  liegen,  ja,  nehmen  das  Brodt  aus  dem  Munde  und 
geben's  den  Kindern,  ehe  denn  die  Kinder  sollen  Mangel  leiden. 
Geschieht  nun  Das  im  weltlichen  Leben,  vielmehr  sollte  solche 
Liebe  gerichtet  sein  auf  das  ewige.  Willst  du,  dass  deinem  Sohne 
oder  deiner  Tochter  soll  geholfen  werden  in  dem  zeitlichen  Leben, 
warum  hast  du  nicht*  Acht  darauf,  dass  es  geschehe,  was  anlangt 
das  ewige  Leben  und  die  ewige  Seligkeit?  Und  weil  wir  gern 
wollen,  dass  es  unseren  Kindern  hier  in  diesem  Leben  wohl  ginge, 
warum  wollen  wir  denn  nicht  dahin  trachten,  dass  es  ihnen  in  dem 
ewigen  Leben  wohl  gehe?  Darum  man  ihnen  den  Zügel  nicht  soll 
zu  lang  lassen  und  nicht  zusehen,  dass  sie  wider  Gott  thun,  son- 
dern sie  in  Gottesfurcht  auferziehen  und  zur  Schule  und  Kirche 
treulich  anhalten,  in  Gottes  Wort  studiren  lassen  und  zu  christ* 
licher  Zucht  und  ehrbarem  Leben  bei  Zeiten  gewöhnen. 

3.  Hiezu  gehören  nun  die  Exempel,  als:  das  Ezempel  des 
Herrn  Christi,  welcher  uns  selbst  vorgeht  und  ein  Spiegel  ist,  wie 
wir  die  Kinder  ziehen  sollen.  Seine  Altern  nehmen  ihn  mit  sich, 
da  er  zwölf  Jahr  alt  war,  in  den  Tempel.  Er  hat*s  nicht  bedurft. 
Er  ist  aber  ein  Spiegel  allen  frommen  Kindern  zur  Lehr  und  Ehr, 
den  bösen  Buben  aber  zur  Verdammniss.  Denn  hat  Das  der  Herr 
Christus  gethan  und  es  doch  nicht  bedurft,  du  aber  bedarfst's  und 
willst  dich  nicht  halten  zum  Tempel  und  zu  Gottes  Wort,  so  sollst 
du  auch  sehen  und  gewahr  werden  der  endlichen  Strafen  Gottes. 

Im  18.  Cap.  Genes,  sagt  Gott:  Wie  kann  ich  Abraham,  mei- 
nem Diener,  verhehlen,  was  ich  thun  will  mit  Sodoma  und  Go- 
morrhal  Ich  kann's  ihm  nicht  verbergen;  denn  Abraham  (spricht 
Gott)  ist  fromm,  und  er  wird  seinen  Kindern  und  seinem  Hause 
nach  ihm  zeigen,  dass  sie  des  Herrn  Wege  halten  und  thun,  was 
recht  und  gut  ist.  Dieses  sagt  Gott  und  lobet  Abraham  und  zeucht 
ihn  herfür  für  allen  Andern,  dass  er  ihm  Nichts  könne  verbergen, 
weil  er  seinen  Kindern  den  Weg  des  Herrn  weisen,  und  sie  darauf 
leiten  und  führen  werde,  dass  sie  thun,  was  recht  und  gut  ist. 
Dieses  sollen  wir  wohl  merken.  Denn  hat  Gott  Abraham  lieb,  dass 
er  ihn  wiU  segnen,  darum,  dass  er  seinen  Kindern  den  Weg  des 
Herrn  weiset:  so  sollen  wir  auch  gedenken,  dass  wir  solchen  Kuhm 
bei  Gott  erlangen,  und  nicht  allein  darauf  sehen,  wie  unsere  Söhne 
und  Töchter  (wie  im  144.  Psalm  stehet)  daher  gehen  und  stehen, 
wie  die  ausgehauenen  Erker  und  Paläste,  schwänzen  und  glänzen 
als  ein  Spiegel,  mit  aufgerecktem  Hals,  wie  die  schönen  Tocken, 
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gehen  daher  im  Grewichte  und  thnn  alle  Schritte  nach  der  Taba- 
Eitur,  dass  es  heisst  ein  incessus  harrnotiicus,  nur  immer  nach  der 
Mensur  einen  Tritt  nach  dem  andern,  und  thun  doch  Böeesy  wie 
wir  denn  auch  nicht  darauf  «ehen  sollen,  dass  wir  ihnen  nur  Geld 
und  Gut  lassen,  ihnen  Viel  erkargen,  erschinden,  erschaben  und 
an  uns  selbst  abkargen.  Ach,  fürwahr.  Das  thut's  nicht,  und  thue 
nur  Keiner  seiner  Kinder  halben  Etwas  im  Geringsten  wider  sein 
Gewissen,  wie  es,  Gott  sei  es  im  hohen  Himmel  geklagt,  leider 
all  zu  viel  geschieht,  dass  mancher  Vater  und  Aiutter  (wie  wir 
sehen,  dürfen  wir  nicht  weit  gehen)  setzen  Gott,  Gottes  Wort  und 
ihr  eigen  Gewissen  hintan  wegen  ihrer  Kinder.  Ist  Das  nicht  ein 
Elend  und  Jammer!  O  erzürne  Keiner  Gott  damit,  dass  er  meinet, 
er  wolle  seinen  Kindern  dienen  und  thut's  wider  sein  Gewissen. 
Denn  damit  schadet  er  seinen  Kindern  an  Leib  und  Seele,  zeitlich 
und  ewiglich. 

Diese  Exempel  des  Herrn  Christi  und  Abraham's  sollen  wir 
mit  allem  Fleiss  beherzigen  und  denselben  nachfolgen.  Andere 
Exempel  zu  erzählen  will  die  kurze  Zeit  nicht  leiden.  In  Schulen 
pflegt  man  von  Origene  und  Athanasio  zu  sagen,  die  sind  von 
ihren  Altem  erzogen  in  Gottesfurcht.  Origenis  Vater,  Leoni- 
des, da  er  sollte  gerichtet  und  dem  Henker  übergeben  werden, 
wegen  rechter  Lehre  und  Bekenntniss,  da  ist  sein  Sohn  da,  Ori« 
genes,  der  will  kurzum  mit  dem  Vater  auch  mit  zu  der  Marter 
gehen  und  sagte  Solches  seiner  Mutter.  Da  ist  die  Mutter  und 
die  Freundschaft  sorgfältig  und  nehmen  ihm  des  Nachts,  da  er 
schläft,  seine  Kleider,  dass  er  also  frühe,  da  der  Vater  getödtet 
ward,  nicht  durfte  ausgehen.  Er  schreibt  aber  einen  Trostbrief  zu- 
letzt an  seinen  Vater,  da  Saft,  Kjraft  und  Leben  und  rechter  Trost 
inne  ist,  und  verheisst  ihm,  dass  er  ihm  wolle  nachfolgen. 

Atbanasius  wird  auch  also  erzogen,  dass  er  in  der  Kindschaft 
seine  Mitschüler  hat,  commüitoiies' oAet  condiscvpiios y  die  nimmt  er 
und  lies't  ihnen  Gottes  Wort,  hebt  an,  dasselbige  auszulegen,  pre- 
digt, hebt  auch  an  in  der  Kindschaft,  die  Ceremonien  zu  üben, 
wie  man  sie  in  der  Kirche  hatte,  thut  auch  einen  E^cess  und  tauft 
die  anderen  Knaben,  die  Alezander,  der  Bischof,  nicht  will  wieder- 
taufen lassen,  weil  er  sah,  was  für  ein  sonderbarer  Mann  aus  (Ue- 
sem  Ejiaben  werden  würde,  und  weil  alle  Substantialia,  die  zur 
Taufe  nöthiß,  von  ihm  waren  gebraucht  worden.  Aus  diesem 
Athanasio  wird  nachher  ein  grosser  Mann  und  köstliches  Werkzeug 
und  Knecht  Christi  Jesu. 

Theodosius,  der  fromme  Kaiser,  befiehlt  seine  Kinder  einem 
Faedagogo  oder  Praeceptori  y  Arsenio,  und  spricht  zu  seinen  Kin- 
dern: Liebe  Kinder,  hier  gebe  ich  euch  einen  frommen  Mann, 
der  soll  euch  unterweisen  zum  Allerersten  in  Gottesfurcht,  in  der 
Bibel  oder  im  Worte  Gottes,  und  das  soll  euer  fümehmstes  Stu- 
dium sein,  daraus  lernet  Gott  recht  erkennen  und  bekennen  bis  an 
euer  letztes  Seufzen ,  und  stellet  euer  Leben  nach  dem  Worte  Got- 
tes an.  Wenn  ihr  das  wohl  gelernt  habt,  mögt  ihr  auch  andere 
Dinge  studiren,  was  ihr  wollet,  und  bringet  «Ue  anderen  Künste 
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und  Sprachen  zu  der  Bibel  and  laest  dieselben  süe  sein  eine  Magd 
und  Dieoerinn  des  Wortes  Gottes.  Thut  ihr  Das,  so  wird's  euch 
wohl  ffehen.  Werdet  ihr's  aber  nicht  thun,  so  weiss  ich  euch  nicht 
XU  ramen,  und  wird  euch  dieses  Reich »  meine  Gewalt  und  imperimn, 
dazu  ihr  nach  mir  kommen  sollet,  an  eurer  Seele  mehr  schaden, 
denn  dass  es  euch  sollte  förderlich  sein. 

Der  treffliche  Kaiser  Carolas  Magnus,  der  grosse  Held  (dem 
das  ganze  Deutschland  noch  zu  danken  hat;  denn  da  ist  die  rechte 
Religion  und  Gottesdienst,  die  Bibel  in  unser  Deutsch  kommen), 
da  er  die  Schule  zu  Paris  fundirt  hatte  und  allda  zween  fümehme 
Männer  geordnet  hatte,  die  auf  die  Stipendiaten  Acht  geben  und 
sehen  sollten,  kommt  einmal  selber  zu  den  Stipendiaten,  und  weil 
er  em  gelehrter,  frommer,  weiser  Herr  gewesen,  ezaminirt  er  sie 
und  nimmt  für  sich  die  Faulinas  epistolas  an  die  Römer,  Galater, 
Timotheus  und  an  Titum  und  siebet,  was  sie  in  Gottes  Wort  kön- 
nen, und  was  sie  sonst  in  griechischer  und  lateinischer  Sprache 
Studiret  haben,  und  ob  sie  auch  können  Verse  schreiben.  Da  fin- 
det er  viel  feine  In^enia  unter  den  Armen,  die  ihm  gar  wohl  ge- 
fallen, und  saget:  Wohlan,  stehet  ihr  hieherl  und  stellet  sie  zu 
seiner  rechten  Hand  auf  eine  Zeile,  nimmt  hernach  die  Anderen, 
die  nicht  wohl  bestanden,  und  stellt  sie  zur  Linken.  Da  er  nun 
siebet,  wer  Die  zur  Rechten  und  wer  Die  zur  Linken  sind,  da  sind 
die  Gelehrtesten  lauter  armer  Leute  Kinder,  Die  zur  Linken  aber 
sind  fümehmer,  reicher  Leute  Kinder  und  vom  Adel,  die  konnten 
Nichts  und  hatten  Nichts  studirt.  Da  sagt  er  zu  Denen  zur  rech- 
ten Hand:  Liebe  Söhne,  ihr  habt  in  Gottes  Wort  studirt,  das  ist 
Eines,  so  habt  ihr  studirt,  dass  ihr  heut  oder  morgen  mir  und  dem 
Reich  könnt  nütz  sein;  darum  fahret  fort;  so  euch  Etwas  fehlt,  man 
soll's  euch  geben  und  soll  euch  Nichts  mangeln  lassen,  und  man 
soll  aus  euch  Männer  zu  Regenten  auserkühren ,  die  meinem  Reiche 
vorstehen.  Ihr  aber  (sagt  er  zu  Denen  zur  linken  Hand),  da  ich 
gedacht,  ihr  solltet  auch  eures  Geschlechtes  halber  studirt  haben, 
seid  unfleissig  gewesen ,  daran  ich  kein  Gefallen  tragen  kann.  Über 
ein  halb  Jahr  sollt  ihr  wieder  examinirt  werden,  und  da  ich  da 
kann  sein ,  will  ich  euch  selbst  verhören ,  oder  euch  ezamiren  lassen, 
und  wenn  ich  euch  wieder  also  befinden  werde,  sollt  ihr  wissen, 
dass  ich  euch  nicht  allein  zu  meinen  Ämtern  nicht  brauchen,  son- 
dern auch  in  meinem  Reich  nicht  will  wissen.  Das  ist  ein  rechter 
Ernst  gewesen,  da  hat  man  Disciplin  gehalten,  und  da  ist's  recht 
fort  ^egan^en,  uud  hat  Gott  seinen  Segen  dazu  gegeben. 

Die  Jütem  sollen  auch  darauf  Acht  geben ,  dass  ihre  linder 
in  Gottesfurcht  und  zu  Gott  erzogen  werden  aus  dieser  IJrsach: 

4.  Denn  (denket  ihm  ein  wenig  nach)  wenn  die  Altem  heut 
oder  morgen  sterben,  so  ist  ja  Dies  der  verstorbenen  Altem  grösste 
Ehre  und  Ruhm  in  dieser  Welt,  wenn  sie  nach  ihnen  lassen  San- 
der, Söhne  und  Töchter,  die  in  Gottesfurcht  erzogen  sind  und 
Gottes  Wort  lieb  haben,  aütores  Det,  die  Gott  und  seiner  Gemeine 
recht  können  dienen. 

6.    Und  am  jüngsten  Gericht  werden  die  Altem  fürstehen  und 


Beehensohaft  geben  ^egen  der  Kinderzucht.  Da  wird  es  demi 
nicht  heisBen  noch  helfen:  Ei,  man  hat  aafs  Zeitliche  gesehen; 
Nein,  das  Zeitliche  ist  hinweg  und  höret  nun  auf.  Da  soll  jet^t 
angehen  das  Ewige ,  entweder  ewiges  Leben  oder  ei^ge  Verdamm» 
niss.  Ja,  sprichst  du,  ich  habe  die  Kinder  erzogen  zu  Sehmuck, 
zu  weltlicher  Ehre  und  Pracht,  zu  zeitlicher  Nahrung,  wie  der  Welt 
Brauch  ist.  Ei,  Das  ist  Alles  zeitlich.  Wie  hast  du  es  aber  ge* 
than?  Im  rechten  Glauben  und  guten  Gewissen?  Da  spricht  dein 
Herz  selbst:  Ach  nein.  Wo  denn  nun  aus?  Wo  nun  ein?  Son«^ 
derlich,  wenn  Betrug,  Lügen,  Vervortheilung  des  Nächsten,  Stolz 
und  Pracht ,  Übermuth  und  Unrecht  ist  stets  mitgelaufen  ?  Da  sc^e 
nun  ein  Jeder  zu,  wie  er  wolle  bestehen. 

Wie  geht's  manchen  frommen  Altem  hier  in  diesem  zeitlichen 
Leben,  wenn  sie  ungerathene  Kinder  haben,  da  sie  doch  grosse 
Mühe  und  Arbeit  gehabt,  ehe  sie  erzogen  worden,  und  sind  gleich* 
wohl  übel  gerathen  (was  will  denn  werden,  da  man  nachlässig  itt 
in  der  Kinderzucht ?) ,  wie  geht's,  sage  ich,  und  was  haben  die 
Altem  für  Jammer  und  Schmerzen?  Ach,  wollte  ich  doch  (sagen 
sie),  dass  mein  Sohn,  meine  Tochter  nie  geboren  wäre!  Ach, 
lieber  Gott,  was  will  denn  werden  am  jüngsten  Tage?  Wie  wirdV 
doch  gehen,  sonderlich,  wenn  ein  Vater  soll  sehen,  dass  sein  Elind 
soll  dem  Teufel  zu  Theil  werden?  Eine  Mutter  soll  sehen,  data 
ihre  Tochter  soll  dem  Teufel  zu  Theil  werden?  Wie  thut  David 
so  kläglich  und  schreiet  Zeter  Mordio:  Absalom,  mein  Sohn,  mein 
Sohn  Absalom ,  Absalom ,  mein  Sohn  I  Was  gehet  ihm  zu  Herzen? 
Nicht  allein  das  zeitliche  Unglück,  sondern  das  ewige,  dass  er  in 
seinem  Herzen  weiss,  dass  sein  Sohn  Absalom  des  Teufels  mit 
Leib  und  Seele  sein  muss.  Darauf  aber  wollen  wir  heillosen  Leute 
und  alten  Narren  nicht  Achtung  geben.  Wir  sollten  ja,  sonder- 
lich jetziger  Zeit,  da  es  ja  am  allemöthigsten  ist,  wohl  zusehen 
und  Fleiss  haben  auf  die  Kinderzucht.  Sonst  wird  wahrlich  die 
Schuld  unser,  und  wie  das  Blut  der  Zuhörer  soll  gefordert  werden 
von  den  Händen  der  Prediger,  wenn  sie  ihnen  nicht  anzeigen,  was 
Gottes  Wille  sei,  also  wird  das  Blut  der  Eander  auch  gefordert 
von  den  Altem,  wenn  sie  auf  ihre  Kinder  nicht  Achtung  geben 
und||ie  nicht  ziehen  zu  Gottes  Wort  und  Furcht. 

o.  Wir  sehen  auch  die  Strafen.  Eli,  der  Hohepriester,  muss 
zurück  vom  Stuhl  fallen  und  den  Hals  brechen,  darum,  dass  er 
seine  zween  Söhne  nicht  hatte  also  erzogen,  wie  er  wohl  hätte  thun 
sollen,  sondern  kintzelte  mit  ihnen  und  spricht:  Liebe  Söhne,  es 
geht  eine  Sage  von  euch ,  wie  ihr  mit  den  Leuten  nicht  recht  han- 
delt, etc.  Liebe  Kinder,  liebe  Söhne,  thut's  nicht,  verschonet  doch 
meiner,  ich  bin  ein  alter  Mann.    Dabei  lässt's  der  alte  Pater  bleiben. 

Es  gehört  aber  Mehr  dazu.  Es  heisst:  Du  böser  Bube,  du 
böse  Tochter,  du  ungetreues  Kind,  willst  du  nicht  folgen,  hier 
habe  ich  Gottes  Gebot,  Obrigkeit,  Ruthen,  Stecken,  Thüren  etc. 
Ich  weise  dich  aus  meinem  Hause,  ich  will  dich  enterben  etc.  Da 
soll  ein  Enyt  sein  mit  der  Strafe.  Das  gefällt  Gott  wohl.  Und 
Das  sollten  die  Altem  thuni  wenn  es  die  Hoth  bd  ungerathenea 
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Kindern  erfordert.  Wo  man's  aber  nicht  thut.  so  heiBSt's:  Das 
Blut  wird  gefordert  von  der  Hand  der  Altern ,  und  gehen  die  Stra- 
fen auch  zeitlich,  wie  man  täglich  sieht.  Denn  wenn  man  Jünker- 
\wi  haben  will,  die  zu  keinem  Gotteswort  kommen,  sind  zärtlich 
erzogen  und  können  nur  das  Pflaster  treten,  liegen  auf  der  Trink- 
stube, sind  Müssig^'anger,  fluchen  und  lästern  Gott,  richten  die 
Leute  aus,  haben  leichtfertige  Reden  und  Geberden,  verzehren  den 
Altem  das  Ihre,  und  wenn  die  Altem  sterben,  jagen  sie  Alles 
durch  den  Bauch,  treiben  Unzucht,  spielen  und  verspielen  oft  ihr 
Hab  und  Out,  banketiren  und  partiren  zuletzt,  da  wird  zeitlicher 
und  ewiger  Bankerott  der  beste  Lohn  im  Nobiskrug.  Denn  was 
wird  doch  endlich  daraus?  Henkers  Eander  und  Buben  (wie  wir 
Ezempel  haben),  wenn  sie  gleich  oft  von  fümehmen  Leuten  her- 
kommen. Sie  sterben  und  verderben  schändlich  in  ihrem  Sotb  und 
in  Sünden.  Wer  ist  Schuld  daran?  Wahrlich,  der  meiste  Theil 
die  Altern  selbst,  die  haben  die  Eander  so  zärtlich  erzogen.  Ei, 
thut  ihnen  nicht  zu  wehe  (sprechen  sie),  und  wenn  man  sie  in  der 
Schule  ein  wenig  hart  hält,  müssen  oft  die  armen  Praeceptores  und 
Schulmeister  herhalten  und  sich  darüber  ausholhiplen  lassen,  wenn 
das  Söhnlein  ein  Product  kriegt  und  ein  wenig  Auweh  zur  Mutter 
heimgebracht  hat.  Da  ist  Jammer  und  Noth ,  dass  man  das  Sohn- 
lein oder  Töchterlein  wiederum  stillen  möge.  Da  muss  Zucker, 
Keller,  Karten,  Wein,  Würfel,  Ring  und  dergleichen  das  Beste 
thun.  Da  heisst's  aber  darnach:  Gott  wird  das  Blut  der  Kinder 
von  der  Altem  Händen  fordern. 

Wohlan,  wir  können  jetzt  nicht  ferner  kommen.  Wir  wollen 
Gh>tt^ bitten,  dass  er  uns  wolle  seinen  heiligen  G«ist  geben,  dass 
wir  Altera  sammt  unsern  Kindem  thun,  was  recht  und  gut  ist  und 
auf  dem  Wege  des  Herrn  wandeln  mögen.  Dazu  helfe  uns  Allen 
Gott  der  Vater,  Sohn  und  heiliger  Geist.  Amen.  Herr  Christe, 
Amen. 
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Sine  chriitliche  Predigt  vom  Gange  Christi  aus  dieser  Welt  snm 
Vater 9  am  vierten  Sonntage  nach  Ostern,  Anno  1578  xu  Dresden 

in  der  Schlosskirche  gethan.*) 

Text:  Evangelium  Johannis  14  (V.  5 — 15). 

Geliebte  im  Herrn  Chri8to,  es  hat  der  Herr  Christus  dieses 
Gespräch  mit  seinen  Jüngern  gehalten  vor  seinem  Leiden  und 
Sternen ,  eben  am  Abende ,  da  er  das  heilige  Abendmahl  eingesetzt» 
uns  Allen  zur  Lehre  und  zum  Trost,  dieweil  grosse  Dinge  und 
Geheimnisse ,  ja  unser  Lebem  und  unser  Sterben  und  unser  Seelen- 
heil und  Seligkeit  daran  gelegen.  Derwegen  die  christliche  Kirche 
heut  singet  aus  dem  98.  Psalm:  Cantate  Domino  canticum  novum, 
quia  vnrahüia  fecit  Dominus.  Singet  dem  Herrn  ein  neues  Lied^ 
denn  er  thut  Wunder,  er  segnet  mit  seiner  Sechten  und  mit  seinem 
heiligen  Arm. 

Es  redet  aber  der  Herr  Christus  in  diesem  Evangelio  furüehm- 
lich  von  zweien  Dingen: 

Erstlich  von  seinem  Gang  zum  Vater. 

Zum  Andern  von  dem  Amt  und  Sendung  des  heiligen  Geistes, 
welches  Amt  der  heilige  Geist  in  der  Kirche  Christi  und  bei  und 
in  allen  Gläubigen  führet  und  führen  soll  bis  zum  Ende  der  Welt, 
ob  es  gleich  der  Welt  unbekannt  ist,  wie  auch  die  Jünger  des 
«Herrn  Christi  es  nicht  begreifen ,  sondern  haben  ihre  Gedanken  auf 
das  Zeitliche  und  Irdische.  Denn  da  sie  hören,  dass  der  Herr 
Christus  will  zum  Vater  gehen,  verstehen  sie,  er  werde  und  wolle 
sie  gar  verlassen  und  nicht  mehr  bei  ihnen  bleiben,  da  sie  doch 
dafür  gehalten ,  es  werde  der  Herr  Christus  alle  Zeit  bei  ihnen  scfln 
und  bleiben  in  dieser  Welt  sichtiglich,  räumlich  und  begreiflich 
und  sie  zu  grossen  Potentaten  und  Herren  machen  und  alle  Völker 
unter  ihre  Gewalt  bringen,  und  können  also  den  rechten  Gang  zum 
Vater  nicht  verstehen. 

Der  Herr  Christus  aber  ist  so  geduldig  und  sanftmüthig,  dass 
er  sie  ihres  Unverstandes  halber  nicht  von  sich  jaget,  sondern  re- 
det mit  ihnen  freundlich  und  zeigt  ihnen  an,  dass  die  Zeit  seines 
Leidens  da  sei,  dass  er  soll  sterben  und  ein  Opfer  werden  für  die 
Sünde  der  ganzen  Welt,  und  giebt  ihnen  das  Valet  und  gesegnet 
sie  sehnlich  und  herzlich  aus  rechter,  wahreir  Liebe. 


*)  „Allen  frommen  Christen  jetziger  Zeit  wider  der  Sacramentlrer  Schwär- 
merei ^ehr  nützlich  und  tröstUch  zu  lesen.  Mit  einer  Vorrede^  M.  Geor^ii 
LvsUienii.*'  Dresden  1580.  4.  „Es  hat  mir  diese  Fredigt,  darwider  sich  ein 
böser  widertäuferischer  Geist  lesen  und  derselben  widersprechen  wollte,  aber 
bald  darüber  seinen  verdienten  Lohn  empfing,  so  herxiicn  Wohlgefallen,  daas 
ich  keineswegs  habe  ruhen  und  unterlassen  können ,  wohlgemeldeiem  Herrn 
Doctori  Selneccero  darum  zu  schreiben,  dass  er  mir  solche  seine  Predigt  sO'* 
schicken  und  erlauben  wolle ,  dieselbe  auch  anderen  frommen  Christen ,  öffent- 
lich durch  den  Druck  zu  lesen,  mitzutheilen ,  welches  ich  bei  ihm  bittliob 
erlanget  und  erhalten."    Lysthenina. 
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Über,  solche  inbrünstige  Valetworte  erschrecken  gleichwohl  die 
Jünger,  er  aber  tröstet  sie  and  spricht:  Es  ist  euch  gut,  dass  ich 
hingehe;  denn  so  ich  nicht  hingehe,  so  kommt  der  Tröater  nicht 
zu  euch.  Ich  will  ihn  euch  aber  senden,  den  heiligen  Geist,  der 
den  Glauben  in  euch  muthig  und  lebendig  machen  soll,  und  nicht 
allein  in  euch,  sondern  in  allen  meinen  gläubigen  Christen,  bia 
an's  Ende  der  Welt 

Darum  ist  dies  Evangelium  ein  herrliches  Evangelium»  voll^ 
Lehre  und  Trostes,  dabei  wir  eurer  Liebe  wollen  fürhalten  diese 
nachfolgenden  Stücke: 

Erstlich  sagen  vom  Gans  des  Herrn  vom  Vater,  was  er  da- 
durch verstehe  und  meine,  aass  er  sagt:  Eis  ist  euch  gut,  dau 
ich  hingehe. 

Zum  Andern,  was  er  uns  mit  dem  Gange  hat  ausgerichtet, 
nämlich  die  Sendung  des  heiligen  Geistes,  der  nun,  Gott  Lob!  bei, 
in  und  untec  uns  ist  und  in  unseren  Herzen  und  Gewissen  wohnet, 
dass  wir  uns  rühmen  können,  die  wir  getauft  sind  und  glauben  an 
Christum,  dass  wir  sind  Tempel  und  Wohnung  Gottes,  des  heili- 

Sm  Geistes,  und  dürfen  treten  vor  den  Gnadenthron  und  vor  das 
ngesicht  der  göttlichen  Majestät,  derwegen  wir  auch  alle  Zeit  sollen 
desto  fröhlicher  sein,  dass  der  heilige  Geist  also  bei  uns  und  in 
uns  ist  und  wohnet 

Er  ist  ein  Tröster  und  strafet  doch  auch.  Er  strafet  aber  die 
Welt,  dieweil  er  will  selig  machen  und  schilt  sie  um  die  Sünde, 
um  die  Gerechtigkeit  und  um  das  Gericht,  zeigt  ihnen  an  ihrei^ 
Schlamm  und  Unglauben,  dass  sie  den  Herrn  Christum  nicht  er- 
kennen, auch  nicht  die  Arznei  erkennen  wollen,  die  darin  steht, 
dass  der  Sohn  Gottes  vom  Vater  und  nun  wieder  zum  Vater  geht, 
das  ist,  wird  wahrer  Mensch,  ja,  wie  der  22.  Psalm  sagt,  ein 
Wurm  für  unsere  Sünde,  nimmt  unser  Fleisch  und  Blut  an  sich, 
stirbt  für  uns,  uns  zu  Gute,  zum  ewigen  Leben  und  ewiger  Selig- 
keit und  geht  zum  Vater,  das  ist,  wird  ein  Herr  über  AUes  und 
zeucht  uns  zu  sich  in  ewige  Freude  und  Herrlichkeit 

Auch  straft  der  heilige  G^ist  die  Welt  um's  Gericht,  dass  die 
Welt  den  Sohn  Gottes  und  Maria  nicht  annimmt,  sondern  dem  lei- 
digen Teufel  hofiret  und  liebkoset,  der  doch  verdammt  ist 

Was  nun  anlangt  den  Gang  des  Herrn  Christi,  hält  uns  dies 
Evangelium  für  zween  Gänge,  oie  er  gethan  hat:  einen  Gang  vom 
Vater  in  die  Welt,  den  andern  G^n^  von  der  Welt  zum  Vater, 
wie  er  selbst  solche  zween  Gänge  meldet  Johannis  am  Achten. 

Der  erste  Gang  ist,  dass  er  hat  angesehen  unser  Elend,  dass 
wir  Alle  mit  einander  von  wegen  der  Sünde  des  Todes  sein  müss- 
ten,  in  alle  Ewigkeit,  aus  Gottes  gerechtem  Zorn,  und  ist  Niemand 
unter  Engeln,  noch  Menschen,  der  uns  im  Geringsten  oder  nur 
von  einer  einigen  Sünde  und  von  dem  Zorn  Gottes  erlösen  od^r 
Etwas  rathen  oder  helfen  könnte,  sondern  wie  wir  von  Natur  sind 
Kinder  des  Zornes ,  also  sind  wir  auch  Alle  und  Jeder  des  Todes, 
nicht  allein  zeitlich,  sondern  in  alle  Ewigkeit 

Da  thut  der  Sohn  Gottes  die  Fürbitte  als  des  Vaters  Herz  und 
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eingeborener»  lieber  Sohn,  dem  der  Vater  Nichts  versaget.  Diesen 
Fürsprecher  und  Advokaten  soUen  wir  nun  ansehen  und  fassen  und 
in  ihm,  durch  ihn  und  mit  ihm  vor  den  Vater  kommen  und  also 
dem  Vater  sein  Herz  fürhalten,  so  genesen  win 

Es  lässt's  aber  der  Sohn  Gottes  bei  seiner  Fürbitte  nicht  blei- 
ben, die  doch  unaussprechlich  gross  ist,  sondern  thut  noch  einen 
demüthigen,  kindlichen  oder  söhnlichen  Fussfall  vor  Gott,  seinem 
himmlischen  Vater  (wie  wir  in  diesem  Leben  kindisch  und  doeh 
wahrhaftig  davon  reden  können  und  sollen),  das  ist,  wie  die  Epi- 
stel zu  den  Hebräern  redet,  er  wird  suvplex,  flehet,  bittet  und  stel- 
let sich  selber  dar  als  der  rechte  Schuldner,  der  um  Gnade  und 
Verzeihung  ansucht  und  schreiet,  und  thut  Das  von  wegen  unserer 
Sünde  und  grossen  Elends. 

Da  vrir  nun  sind  durch  List  und  Betrug. des  schändlichen  Teu- 
fels in  die  Sünde  und  Zorn  Gottes  und  also  in  ewige  Strafe,  Pein 
und  Verdammnis»  gerathen,  nimmt  dieser  Herr  auf  sich  die  Last, 
die  allen  Creaturen  unträglich  war,  und  leidet  das  Lamm  Grottes 
für  die  Sünde  der  ganzen  Welt,  nimmt  dein  und  mein  Blut  an  sich 
und  heisst  nun  nicht  allein  unser  Gott  und  Schöpfer  und  unser 
Richter  und  Herr  aller  Creaturen,  allmächtig  und  gerecht,  der  Alles 
weiss,  siebet,  höret  und  richtet,  dafür  wir  sonst  oftmals  erschrecken« 
sondern  ist  auch  unser  leiblicher  Bruder,  der  ohne  alle  Sünde  vom 
heiligen  Geiste  empfangen  und  von  der  Jungfrau  Maria  geboren 
ist  durch  Kraft  des  Geistes  Gottes. 

Die  weil  er  nun  unser  wahrer,  natürlicher,  leiblicher  und  herz- 
liebster Bruder  ist,  so  haben  wir  uns  auch  alles  Guten  zu  ihm  zu 
versehen. 

Er  lässt's  aber  dabei  auch  nicht  bleiben,  dass  er  für  uns  einen 
demüthigen  Fussfall  thut  und  gethan  hat  und  unser  Bruder  worden 
ist  und  unser  Fleisch  und  Blut  an  sich  genommen  hat,  sondern 
opfert  sich  noch  auf  am  Stamme  des  Kreuzes  für  unsere  Sünde, 
giebt  dahin  am  Stamme  des  Kreuzes  seinen  Leib  in  den  Tod  für 
unsere  Sünde,  vergeusst  am  Stamm  des  Ejreuzes  sein  rosinfarbenes 
Blut  für  unsere  Sünde  und  ist  unser  Erlöser  durch  sein  eigen  Blut 
und  Hoherpriester  worden,  ja,  das  Opfer  selbst  und  Lamm  Gottes, 

feschlachtet  und  erwürget,  aufgehangen  und  emporgehoben,  ver- 
rannt und  verzehret  für  unsere  Sünden,  die  er  alle  auf  sich  ge- 
nommen hat,  der  getreue  Heiland  und  fronune  Gott,  dessen  Kin- 
der, Brüder  und  Sdiwestem  wir  nun  sind  und  bleiben,  hier  und  in 
alle  Ewigkeit. 

Das  heisst  der  Gan^  vom  Vater,  nicht  dass  er  den  Vater  ver- 
lassen oder  der  Vater  ihn  verlassen  habe,  mit  welchem  er  sammt 
dem  heiligen  Geist  eines  ewigen,  unzertrennlichen,  allmächtigeo 
Wesens  ist  und  bleibet  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit,  ohne  alle  Ände- 
rung, sondern  dass  er,  der  Sohn  Gottes,  ist  worden  auch  des 
Menschen  Sohn  und  das  ewige,  wesentliche  Ebenbild  Gottes,  hat 
menschliche  Natur,  welche  zum  Bilde  Gottes  erschaffen  war,  an 
sich  genommen  und  ihm  selbst  persönlich  vermählet  und  vereiaiMt, 
und  wie  die  Epistel  an  die  Fhilipper  am  Zweiten  sagt,  hat  aieb 
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(geäussert  seiner  Gottheit  und  Knechtsgestalt  an  sich  genommen, 
eidet  und  stirbt  gerne,  nar  dass  er  uns  selig  macht.  Und  das  ist 
der  erste  Gang,  des  wir  uns  trösten  sollen  m  allem  Kreuz,  es  aei 
im  Leben  oder  Tod,  und  uns  aufhalten  und  schützen  wider  alle 
Verzweiflung.  Denn  der  Sohn  Gottes  ist  vom  Vater  ausg^angen 
und  hat  sicn  unser  treulich  und  gewaltig  angenommen,  ist  Mensch 
worden  und  ist  ein  Fluch  und  Opfer  worden  für  unsere  Sünde,  wie 
er  selbst  sagt  im  22.  Psalm:    Ich  bin  ein  Wurm  und  kein  Mensch. 

Der  andere  Gang  ist  aus  der  Welt  zum  Vater,  nachdem  er 
den  Gehorsam  bis  zum  Tode  geleistet  und  zu  seinem  Leiden  und 
Sterben  genügen  und  Alles  ausgestanden,  Teufel,  Welt,  Sünde 
und  Tod  üoerwunden  hat  und  mit  dem  conauminatam  est  am  Kreuz 
beschlossen.  Denn  da  geht  er  als  der  einige,  rechte  Siegfürst  und 
ewige  Held  aus  der  Welt,  legt  hinweg  sein  Kreuz  und  geht  zum 
Vater,  das  ist,  setzt  sich  mit  seiner  angenommenen  menschlichen 
Natur  erhaben  über  alle  Himmel  zur  rechten  Hand  Gottes,  des 
himmlischen  Vaters. 

Und  das  ist  auch  unser  einiger  lebendiger  Trost,  damit  sich 
das  Herz  aufhält  und  sagt:  Der  Herr  Christus,  mein  Bruder,  ist 
gegangen  aus  der  Welt  zum  Vater,  in  seinem  Fleisch  erhoben  über 
alle  Eummel,  und  ist  meinem  Bruder  Christo  Jesu,  Marien  Sohn, 
gegeben  alle  Gewalt  im  Himmel  und  auf  Erden ,  und  alle  Creatnren 
müssen  ihm  unterworfen  sein,  ihm,  sage  ich,  des  Menschen  Sohn, 
wie  im  8.  Psalm  steht:  Alles  hast  du  unter  seine  Füsse  gethan. 
Und  der  Prophet  Daniel  sagt  am  7.  Capitel:  Es  kam  Einer  in  des 
Himmels  Wolken  wie  eines  Menschen  Sohn  bis  zu  dem  Alten  und 
ward  vor  denselbigen  gebracht.  Der  gab  ihm  Gewalt,  Ehre  und 
Reich,  dass  ihm  alle  Völker,  Leute  und  Zungen  dienen  sollten; 
seine  Gewalt  ist  ewig,  die  nicht  vergeht,  und  sein  Königreich  hat 
kein  Ende. 

Solcher  göttlichen  und  ewigen  Majestät  ist  unser  Bruder,  der 
Herr  Christus,  nicht  nach  seiner  Gottheit  (denn  Er  als  ewiger  Gott 
ist  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit  allmächtig),  sondern  seiner  Mensch- 
heit nach  wahrhaftig  und  doch  ohne  alle  Confusion  und  Vermi- 
schung beider  Naturen  theilhaftig  geworden.  Und  einen  solchen 
Bruder  haben  wir  an  dem  Herrn  Christo  Jesu,  Gott  Lob  und  Dank. 

AUhie  aber  müssen  wir  nicht  schwärmen  nach  der  Vernunft 
und  schwere,  unnütze,  ärgerliche  Gedanken  haben,  wenn  man  sagt 
von  dem  Gang  zum  Vater,  wie  die  Sacramentirer  tichten  und  sagen 
von  dem  Sohne,  er  sei  aus  der  Welt  von  uns  mit  seiner  mensch- 
lichen Natur  also  gegangen ,  dass  er  nun  nicht  mehr  auf  Erden  bei 
uns  gegenwärtig  sei,  sondern  sei  aufgefahren  gen  Himmel  an  einen 
i^umlichen,  erschaffenen,  umschriebenen,  gewissen  Ort,  wo  etwa 
derselbe  sein  möge,  allda  er  sein  müsse  bis  zum  Ende  der  Welt 
und  könne  anderswo  nicht  sein,  weder  in  der  Kirche,  noch  bei  uns 
in  seinem  heiligen  Abendmahl,  noch  bei  seinen  Gläubigen;  denn 
Solches ,  sprechen  die  Schwärmer,  wäre  wider  die  natürlidie  Eigen- 
sdiaft  eines  menschlichen  Leibes ,  der  ja  an  einem  gewissen  Orte 
sein  müsse  und  bleiben. 
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Vor  solchem  Schwärm  und  närrischen  Gedanken  behüte  uns 
Oott.  Wir  sind's  gewiss,  lehren,  reden's,  predigen's,  leben  und 
sterben  darauf,  dass  unser  Herr  Christus  Jesus  sei  aus  der  Welt, 
das  ist,  aus  dem  sichtigen  Wesen  und  Jammerthal  und  aus  diesem 
menschlichen,  natürlichen  und  vergänglichen  Brauch  des  mensch- 
lichen Lebens  gegangen  und  aus  dem  Stande  seiner  Niedrigung 
durchaus  kommen  und  habe  alles  Kreuz,  Angst,  Noth,  Tod  una 
Schwachheit  abgelegt  und  sei  nun  eingesetzt  vollkömmlich  in  die 
ewige,  göttliche  Herrlichkeit.  Denn  wo  sollte  er  hingehen,  da 
nicht  der  Vater  wäre?  Nun  sagt  er  ja  selbst,  er  wolle  aus  der 
Welt  gehen,  da  der  Vater  ist,  der  doch  in  der  Welt  überall  auch 
ist,  das  ist,  er  wolle  sich  nun  auch  nach  Vollendung  seines  Oehor- 
sams  mit  seiner  zarten  und  klaren  Menschheit  setzen  in  des  Vaters 
Thron,  Majestät,  Herrlichkeit  und  Allmacht,  wie  Solches  des  Va- 
ters Wille,  Befehl  und  Meinung  sei,  da  der  Vater  selbst  sagt: 
Setze  dich  zu  meiner  Hechten.  Denn  der  Vater  giebt  des  Men* 
sehen  Sohne  Gewalt,  Ehre  und  Reich thum,  ewige  Allmacht  und 
Majestät. 

Einen  solchen  und,  wie  gesagt,  einen  allmächtigen  Bruder 
haben  wir  an  dem  Herrn  Christo  Jesu,  an  welchem  Nichts  ist, 
noch  kann  genannt  werden  im  allergeringsten,  das  nicht  entweder 
wesentlich  ulraächtig  sei  seiner  Gottheit  nach,  oder  ja  der  ewigen 
Allmacht  theilhaftig  worden  sei  seiner  Menschheit  nach,  dass  wir 
also  einen  allmächtigen  Christum,  Gott  und  Mensch,  haben  und 
behalten. 

Verflucht  sei  alle  Lästerung,  die  solche  Ehre  und  Glorie  dem 
Herrn  Christo  zu  entziehen  sich  untersteht. 

Wenn  wir  nun  von  solcher  Herrlichkeit  Christi  reden,  so  freuet 
sich  unser  Herz ,  und  wir  verachten  alles  Vergängliche  und  können 
recht  sagen  Ps.  73 :  Wenn  mir  gleich  Leib  und  Seele  verschmach- 
tet, so  oist  du  doch,  Gott,  alle  Zeit  meines  Herzens  Trost  und 
mein  Theil.  Und  wenn  ich  nur  dich  habe ,  Herr  Jesu  Christo,  mein 
Gott,  Herr  und  Bruder,  so  frage  ich  Nichts  nach  I^mmel  noch 
Erden.  Denn  einen  solchen  Bruder,  dem  AUes  unterworfen  ist, 
habe  ich  an  dir.  Wer  will  uns  nun  etwas  Böses  thun  können?  Es 
sei  der  Teufel,  Sünde,  Hölle  oder  Tod?  Denn  Alles,  was  der 
Vater  hat,  spricht  der  Herr  Christus,  ist  mein,  und  ich  will,  dass 
Die,  so  an  mich  glauben,  oder  (welches  gleich  Viel  ist),  die  mir 
der  Vater  gegeben  hat,  auch  da  sein,  da  ich  bin. 

Es  sagt  der  Herr  Christus  in  diesem  Evangelio,  seine  Jünger 
verstehen's  nicht  und  fragen  nicht:  Wo  gehst  du  hin?  oder  was 
ist  dieser  Gang,  davon  du  redest,  für  ein  sonderlicher  Gang?  Sie 
sind  schwach,  ja,  sind  auch  bekümmert  und  traurig;  denn  sie  mei- 
nen, dass  der  Herr  sie  ganz  und  gar  verlassen  und  nicht  mehr  bei 
ihnen  bleiben  wolle.  Aber  sie  sollen  sich  wiederum  freuen ,  spricht 
der  Herr  Christus. 

Wie  es  nun  den  Jüngern  geht,  so  geht's  uns  auch.  Ein  Jeder 
ffebe  in  sich  selbst  und  exammire  sein  eigen  Herz;  so  findet  und 
nUüet  er  den  Text  sammt  der  Glossa;   ctenn  wir  preffigen's  und 
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leaen's  wohl,  und  es  läsat  sich  lernen  and  hören,  ahbr  in'e  Herz 
fassen  und  darauf  können  pochen  wider  den  Teufel  und  die  Hölle 
und  seine  Seele  in  die  Hände  Gottes  befehlen,  da  sehen  wir,  wie 
schwach  es  mit  uns  zugeht  Doch  müssen  wir's  gewohnen  und 
wahrlich  noch  den  Anfang  in  diesem  Leben  durch  Gottes  Grnade 
und  Kraft  des  heiligen  Geistes  machen  und  sagen:  Herr  Jesu 
Christo,  du  hast  selbst  gesagt  zu  deinen  Jüngern,  die  dich  und 
deine  Wunderwerke  gesehen  und  g^ört  haben  und  doch  noch 
schwach  gewesen  sind:  Es  ist  euch  gut,  dass  ich  hingehe;  denn 
so  ich  nicht  hingehe,  so  kommt  der  Tröster  nicht  zu  euch,  so  ich 
aber  hingehe,  will  ich  ihn  zu  euch  senden.  Du  getreuer  Herr,  wir 
verlassen  uns  darauf  und  sind  gewiss,  dass  eben  dieser  Tröster 
werde  den  Glauben  in  uns  anzünden  und  erhalten  und  das  glim- 
mende Tocht  nicht  verlöschen  lassen,  noch  das  zerbrochene  Kohr 
gar  zerstossen,  und  ob  unser  Glaube  gleich  schwach  und  klein  ist 
und  scheinet  oftmals,  als  wollte  er  vergehen  und  sich  verlieren, 
dass  im  uns  umsehen  und  besinnen  müssen,  so  erweckst  du  doch 
immerdar  wiederum  das  kleine  Fünklein  und  blasest  deinen  heiligen 
Odem  und  Geist  darein  und  bezeugst  im  Werk  und  mit  der  Tbat, 
dass  es  also  sei  und  wahr  bleibe,  wie  du  sagst:  Es  ist  euch  gut, 
dass  ich  hingehe  und  mich  setze  zu  der  rechten  Hand  Gottes ;  denn 
da  will  ich  euch  regiren,  schützen  und  handhaben  und  euch  alle 
Zeit  mit  meinen  Augen  und  von  Oben  herab  anschauen,  der  ich 
nun  der  Höchste  bin  und  alle  Dinge  unter  mir  sehen  und  hören 
kann,  ja.  Alles  in  meinen  Händen  und  unter  meinen  Füssen  habe 
und  Alles  erfülle,  ich  will  euch  senden  den  rechten  Tröster,  meinen 
heiligen  Geist,  der  vom  Vater  und  mir  ausgeht,  und  der  gesandt 
wird,  alle  meine  Gläubigen  zu  trösten  und  zu  erhalten,  in  ihnen 
sammt  mir  zu  wohnen  und  sie  zu  regiren.  Das  wird  er  euch  Alles 
erinnern,  das  ich  euch  gepredigt  habe,  und  das  gepredigt  soll 
werden  bis  an's  Ende  der  Welt.  Das  ist  der  andere  Gang,  dass 
der  Sohn  Gottes  ist  gegangen  ans  der  Welt  zum  Vater. 

Hier  fcjget  nun  auch  das  andere  Theil  dieses  Evangelii,  davon 
wir  allein  eme  kurze  Summa  erzählen  wollen.  Denn  dazu  hat  uns 
der  Gang  des  Herrn  Christi  zum  Vater  genützt  und  gedient,  dass 
wir  den  neiligen  Geist  reichlich  überkommen  haben ,  der  uns  lehret, 
unterweiset,  führet,  regiret,  schützet  und  erhält  im  wahren  Glauben 
und  Bekenntniss  bis  an  unsern  letzten  Seufzer,  und  wir  sein  Haus, 
Wohnung,  Tempel  und  Palast  sein  und  bleiben  sollen.  Und  sein 
Amt  ist,  dass  er  sein  soll  unser  Tröster,  Advocat  und  Beistand 
wider  alle  Anklage  des  Gesetzes,  des  Teufels,  des  Todes,  des  Ge- 
wissens, der  Welt  und  aller  andern  Feinde,  die  uns  an  unaerm 
Glauben  an  Christum  hindern  und  an  unserer  Seligkeit  schaden 
wollen. 

Es  sendet  aber  der  Herr  Christus  den  helligen  G^st,  dass  er 
nicht  allein  uns,  seine  Gläubigen,  .trösten  und  erhalten  soll,  sondern 
dass  er  auch  die  Welt  strafen  soll  um  die  Sünde,  um  die  Gerech- 
tigkeit und  um  das  Gericht.  Um  die  Sünde,  spricht  Christus,  dass 
sie  nicht  gliaben  an  mich,  um  die  GhBrechtigkeit  aber,  dass  leh  snm 
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Vater  gehe,  und  ihr  mich  hinfort  nicht  sehet  Denn  unser  Olaube 
hat  unsichtbare  und  der  Welt  und  Vernunft  unbegreifliche  Dinge, 
und  wir  erkennen  und  ehren  Christum,  ob  wir  ihn  schon  mit  leib- 
lichen Augen  in  diesem  Leben  nicht  sehen  und  ihn  doch  bei  und 
in  uns  haben.  Um  das  Gericht,  dass  der  Fürst  dieser  Welt  ge- 
richtet ist. 

Solche  Lehre  lasst  uns  behalten,  dass  wir  wissen,  was  in  die- 
ser Welt  sei  das  Amt  des  heiligen  Geistes. 

Erstlich ,  er  soll  uns  trösten ,  er  soll  aber  auch  die  Welt  strafen 
um  die  Sünde,  nicht  schlecht  um  die  groben  äusserlichen  Sünden, 
die  auch  die  Vernunft  und  alle  Heiden  für  Sünde  erkennen,  son- 
dern auch  um  die  allergefdhrlichste  Sünde,  dass  sie  nicht  glauben 
an  Christum. 

Hier  hören  wir,  dass  der  höchste  Unglaube  die  höchste  Sünde 
ist,  ein  Ursprung  aller  anderen  Sünden,  die  Capital-  und  Haupt- 
sünde, die  uns  oen  Hals,  Seele  und  Leib  bricht.  Sonst,  wenn  man 
frafft,  was  Sünde  sei,  da  antwortet  man  recht:  Sünde  ist  Das,  was 
wioier  Gottes  Gebot  und  Gesetz  ist.  Hie  aber  sagt  der  Sohn  Got- 
tes, dass  der  heilige  Geist  die  Welt  strafe  um  die  Sünde,  dass  sie 
nicht  glauben  an  Christum,  den  der  Vater  dazu  gesandt  hat  und 
lassen  Mensch  werden ,  dass  er  uns  arme  verdammte  Menschen  von 
allen  Sünden  und  von  aller  Strafe  und  Verdammniss  helfen  sollte, 
wie  er  denn  gethan  hat.  Darum  uns  alle  unsere  Sünden  um  Christi 
willen  verzieoen  und  vergeben  sind,  und  soll  und  kann  uns  das 
Gesetz  nicht  mehr  verdammen,  noch  einiger  Sünden  halben  ankla« 
gen;  denn  wir  sind  vollkommen  und  gerecht  in  Christo  Jesu. 

Wer  Dies  also  glaubet.  Der  bestehet  vor  Gott  und  seinem 
Gericht,  wer  es  aber  nicht  glaubet,  Der  hat  und  behält  nicht  allein 
seine  vorige  Sünde  und  Krankheit,  sondern  verachtet  auch  die 
Arznei,  die  uns  Gott  wider  die  Sünde  gegeben  hat,  und  er  will 
nicht  haben,  dass  ihm  Gott  helfen  soU.  Darum  er  aus  gerechtem 
Zorn  Gottes  billig  Verstössen  wird;  denn  wer  nicht  glaubet  an  den 
Sohn  Gottes,  Gott  und  Menschen,  den  rechten  Emanuel  und  eini- 
gen Erlöser,  Gerechtmacher,  Mittler  und  Seligmacher,  Der  ist  schon 
gerichtet;  denn  er  glaubet  nicht,  dass  Gott  gnädig  und  barmherzig 
sei,  und  dass  er  uns  durch  seinen  eingebomen  Sohn  wolle  rathen 
und  helfen  lassen. 

Wer  nun  diesen  Helfer  ausschlägt.  Der  muss  in  Ewigkeit  ver- 
loren sein;  denn  er  hat  die  allergrösste  Sünde  an  sich,  die  Gott 
zum  Lügner  und  Tyrannen  machen  will,  und  dadurch  das  Blut  und 
Verdienst  Christi  und  die  herzliche  Vaterliebe  Gottes  gegen  uns 
und  des  heiligen  Geistes  Werk  und  Wirkung  in  uns  verschmähet 
und  mit  Füssen  getreten  wird.  Da  behüte  uns  der  treue  Gott  gnä^ 
diglich,  dass  wir  in  solche  Lästerung  und  gräuliche  Sünde  nicht 
faflen,  sondern  leben  und  bleiben  im  rechten,  wahren,  beständigen 
Glauben,  der  sieh  stets,  auch  in  unserer  Schwachheit,  halte  an 
dich,  Herr  Jesu  Christo,  du  getreuer  Heiland  und  Fürsprecher, 
der  du  bist  unser  Bruder,  unser  Fleiseb  und  Blut,  und  hast  uu§ 
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sagesagt  den  heiligen  Greist  Läse  ans  dein  sein  and  bleiben,  dn 
getreaer  Gott  and  Henri 

Wenn  wir  solohe  Zuversicht  zu  Christo  haben ,  so  ist  der  hei* 
Kge  Geist  unser  Tröster  und  will  unsem  schwachen  Glauben  man- 
ter  und  frisch  .machen,  mehren  und  erhalten,  auch  mitten  im  Tode, 
wenn  wir  ringen  und  kämpfen  müssen  mit  dem  Tode  und  Zorn 
Gottes.  Denn  wenn  wir  Cnristum  mit  seinem  Leiden  und  Sterben 
ergreifen  und  dem  Zorne  Gottes  fürfallen,  so  sollen  alle  unsere 
Sünden  in  den  Abgrund  des  Meeres  geworfen  werden,  und  Nichts 
denn  lauter  Gnade,  Leben  und  Selidceit,  Friede  und  Freude  vor- 
handen sein.  Gott  sei  ja  Lob  und  Dank  dafür  gesagt,  hie  und  in 
alle  Ewigkeit    O  wehe  den  Ungläubigen,  Spöttern  und  Verächteml 

Zum  Andern  straft  der  heiuge  Geist  die  Welt  um  die  G^rech« 
tigkeit,  dass  ich,  sagt  Christus,  zum  Vater  gehe.  Was  dieser 
Gang  sei,  haben  wir  oben  kürzlich  erklärt,  dass  es  nämlich  ein 
Gang  sei  aus  dieser  zeitlichen  Welt  zum  ewigen  Vater,  nachdem 
hie  Christus  Alles  erfüllt  hat  und  den  grausamen  Zorn  Gottes  ge- 
stillet und  genuggethan  für  die  Sünde  der  Welt  und  aus  aller  Ge- 
fahr, Angst,  Marter,  Ejrenz,  Noth  und  Tod  kommen  und  seinem 
Vater  gehorsam  gewesen  bis  zum  Tode,  ja  zum  Tode  des  Kreuzes, 
dadurch  wir  denn  gerecht  und  seli^  weiden,  wie  St.  Paulus  sagt: 
Er  ist  um  unserer  Sünde  willen  dahm  gegeben  und  um  unsere  Ge- 
rechtigkeit wiederum  auferstanden. 

2mm  Dritten,  wenn  wir  Das  wissen,  so  findet  sich's  allererst 
recht,  was  Glaube  oder  Unglaube  sei,  wer  gerecht  oder  noch  in 
Sünden  sei.  Denn  der  Teufel  ruhet  oder  feiert  nicht,  so  verstehet 
menschliche  Vernunft  Nichts  davon,  wie  St.  Paulus  sagt:  Was 
gross  ist  vor  der  Welt,  Das  ärgert  sich  an  der  Lehre  des  Glaubens 
und  des  Kreuzes.  Der  Teufel  ist  dem  Worte  Gottes  spinnefeind, 
die  Welt  kann's  auch,  wie  jetzt  gesagt,  mit  ihrer  Vernunft  nicht 
begreifen,  darum  die  Welt,  das  ist.  Alle,  die  den  Herrn  Christum 
nicht  haben,  seltsam  urtheilen,  was  es  sei,  vom  Vater  in  die  Welt 
gehen  und  von  der  Welt  zum  Vater.  Da  sa^  der  Sohn  Gottes: 
Eben  des  Urtheils  halben  wird  der  heilige  Geist  die  Welt  strafen, 
dass  man  also  übel  urtheilt  von  dem  Worte  Gottes  und  solches 
verkehrte  Urtheil  Anderes  nicht  ist,  denn  des  bösen  Feindes  An- 
stiftung und  Lästerung. 

Der  hellige  Geist  straft  nicht  vergebens  und  hört  nicht  auf  zu 
strafen,  sondern  straft  fort  und  fort,  zu  jeder  Zeit.  Und  wohl  dem 
Lande,  da  das  Strafamt  nur  tapfer  und  muthig  nach  der  Regel 
Gottesworts  fortgeht  Die  Welt  aber  kann's  und  will's  nicht  leiden. 
Wehe  nun  der  Welt,  die  ihre  Sünde  nur  will  auf  Polster  und  sanfte 
Kissen  legen,  wie  Gott  im  Ezechiel  selbst  redet  und  davon  wegen 
die  Welt  straft  zeitlich  und  ewiglich. 

Es  ist  je  wahr,  wo  das  Predigtamt  «recht  geführet  wird,  da 
redet  und  predigt  gewisslich  aus  des  armen  Predigers  Munde  der 
heilige  Geist  selbst;  denn  es  ist  Gottes  Wort  und  Geist  und  nicht 
Menschenwort  noch  Menschengeist  Wer  nun  Gottes  Wort  höret 
und  sich  dadurch  gewinnen  läset.  Der  steht  wohl  bei  Gott  and  in 
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seinem  eigenen  Gewissen,  Wer  aber  dawider  sich  auflehnt ,  ach 
Gott,  in  was  Jammer  bringt  er  sich  selbst I  Als  zum  Exempel  zur 
Zeit  Noä  vor  der  Sündfluth  saget  Gott :  Mein  Volk  will  sich  durch 
meinen  Geist  nicht  mehr  strähn  lassen.  Und  in  der  Apostelge- 
schichte steht  von  Stephane :  Niemand  konnte  dem  heiligen  Geiste 
Widerstand  thun.  Denn  die  Welt  kann  nicht  leiden  (wenn  sie 
gleich  höret  Gottes  Wort  und  kann  es  nicht  leugnen),  dass  dadurch 
ihr  Leben  und  Gewissen  gerühret,  getroffen  und  angesprenget  werde. 
Noch  dennoch  will  Gott  Beide  das  Lehramt  und  Strafamt  auch 
fortsetzen  und  erhalten,  ob  es  gleich  schwächlich  zugeht,  wie  er's 
denn  thut  durch  einen  Eselskinnoacken ,  das  ist,  durch  arme,  un- 
ansehnliche Prediger,  welche  für  Gott  müssen  sein  wie  der  grosse 
Samson  und  doch  für  der  Welt  arme,  elende  Aschenbrödel  sind. 
In  Summa,  wenn  und  wo  Gottes  Wort  recht  und  mit  Ernst  ge- 
predigt wird,  da  ist  der  heilige  Geist  selbst  der  Prediger,  der  dies 
Amt  führet,  und  ohne  welchen  die  armen  Prediger  Nichts  sind, 
noch  Etwas  thun  noch  ausrichten  können,  ja,  arme  Krüppel,  die 
wir  immer  beten  müssen:  Thue  Du  mir  meine  Lippen  auf,  so  soll 
mein  Mund  dein  Lob  verkündigen. 

Und  so  Viel  sei  aufs  kürzeste  und  einfaltigste  gesagt  von  des 
heiigen  Geistes  Amt,  wollen's  nun  im  Namen  Gottes  dabei  wenden 
lassen  und  Gott  bitten,  er  wolle  uns  gnädiglich  bei  seinem  Wort 
im  wahren ,  rechten  Glauben  erhalten ,  uns  um  seines  lieben  Sohne0 
willen  alle  unsere  Sünde  vergeben  und  durch  ihn  gerecht  und  selig 
machen  und  dem  leidigen  Teufel,  der  Welt  und  allen  Lästerern, 
Spöttern  und  Verächtern  seines  Wortes  und  unserm  eigenen  Fleisch 
und  vorwitziger  Vernunft  wehren,  dass  sie  uns  nicht  verführen  noch 
hindern,  sondern  dass  wir  in  Erkenntniss  und  Bekenntniss  Jes« 
Christi  Tempel  und  Wohnung  des  heiligen  Geistes  sein  und  blei- 
ben, und  rechten  Glauben  und  gutes  Gewissen  bis  an  onseni^ 
letzten  Seufzer  behalten  und  hie  in  Ewigkeit  Gott  loben  und 
preisen.  Amen.  Herr  Jesu  Christe,  Amen.  Dir  sammt  dem  Vater 
und  heiKgen  Geist  sei  Lob,  Ehre»  Preis  und  Dank  in  alle  Ewig^ 
keit.    Amen. 


12.    Andreas  Pancratiiu  (Fangratios), 

wurde  1581  eu  Wunsiedel  im  VoigÜande  geboren.  Über  sein  Jugend* 
leben  ist  Nichts  bekannt.  Bein  erstes  Predigtamt  verwaltete  er  zu  Am- 
berg in  der  Oberpfabs.  Hier  yon  den  Calvinisten  1567  vertrieben,  folgte 
er  einem  Bufe  snm  ersten  Frediger  und  Superintendenten  nach  Hof. 
Wie  segensreich  er  daselbst  wirkte,  beweiset  ein  Brief  B.  Johann  Streit- 
berger's»  der  im  17.  Jahriiundert  Schulinspector  in  Hof  und  späterhin 
Generabuperintendent  eu  Culmbach  war,  an  das  Ministerium  zu  Hof: 
ffiet  ehrwürdige  und  unvergleichliche  Mann,  Herr  Pangratius*'  —  heisst 
es  in  demselben  —  „hatte  die  Kirche  meiner  theuem  Vaterstadt  noch 
nicht  zehn  Jahre  gelenkt,  als  er  sie  schon  mehr,  als  Alle,  die  vor  ihm 
dort  gelehrt  haben,  gesdimückt  und  erweitert  hatte.  Denn  ich  nehme 
mich  selbst  nicht  aus  und  erkenne  es  an  und  bekenne  frei,  dass  ich 
weit  unter  ihm  gestanden.  Ich  ertheile  ihm  das  Lob  der  Weisheit^ 
^Frömmigkeit,  Gelehrsamkeit,  wirksamen  Auctorität  und  der  hervorragen- 
den Tugenden,  die  zum  geistlichen  Amte  nothwendig  sind.  Dies  Alles 
hat  jener  göttliche  Qeist  reichlich  auf  ihn  gehäuft,  wie  auf  irgend  einen 
Andern.^'    Schon  1569  dichtete  Pangratius  für  sich  folgendes  Epitaphium: 

Hier  liegt  bei  seiner  Heerd  der  Hirt 

Und  wart't,  bis  ihn  aufwecken  wird 

Am  jüngsten  Tag  der  Herre  Christ, 

Der  sein  getreuer  Heiland  ist. 

Schickt  euch  All  recht,  ihr  müsst  hernach 

Und  wisst  doch  weder  Stund,  noch  Tag. 

Was  ihr  jetzt  seid,  bin  ich  gewesen. 

Und  wie  ich  bin,  müsst  ihr  genesen. 

Drum  thut  recht  Buss  und  säumt  euch  nicht. 

Ein  harter  Stand  ist's  jüngst  Gericht. 

1576  ging  P.  in  Sachen  der  Concordienformel  auf  den  Convent  zu 
Ansbach  und  starb  bald  nach  seiner  Eückkehr  am  27.  Sept.  1576. 

P.'s  Predigten  gehören  ihrem  Inhalte  nach  nicht  zu  den  bedeutend- 
sten ihrer  Zeit  Sie  sind  meistens  abhandelnder  Natur,  wiewohl  eben 
durch  Befriedigung  des  Lehrinteresses  häufig  interessant.    Epoche  machend 
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sind  Bi^  jedoch  durch  streng  dialectische  Durchführung  der  thematiBch** 
synthetischen  Methode  geworden  (s.  Einleitung). 

86hrfften:  MetJiodus  coiicionandi  monstrans  verum  et  necessarium 
artis  rhetoricae  in  ecclesia  usum  et  docens  oinnes  aacraa  conciones  ad 
prctecepta  ejus  ita  accommodare  et  disponere  ut  labore  docentium  rninorey 
fructu  vero  auditorum  majore  in  suggestu  sacro  publice  proponi  poa^ 
mit  Witebergae  1571.  8.  Fünfzehn  Predigten  von  der  Pestilenz. 
Hoff  1577.  4.  Themata  concionum.  Francof.  1597.  8.  Christi.  Leich- 
predigten. Frankf.  1602.  4.  Catechismi -Predigten  nach  der  rhetorischen 
Disposition.  Frankf.  1604  u.  5.  4.  Christi.  Seelenarznei.  Leipz.  1606.  8. 
Christi  Handhuch.  Nümb.  1618.  4.  Lied  über  den  147.  Ps.:  Lobet 
den  Herrn,  unsem  Gott. 

S.  Freheri  theatrum  virorum  eruditione  clarorum,  Norib,  1688. 
foL  p.  244.  Schleupner,  tractatus  de  quadruplid  methodo  concionandi, 
Lips.  1610.    8.    p.  197. 


Predigt  yon  dem  Wörtlein  ,ycaihoUca*^ ;  wie  es  n  verstehen  eeL*) 

In  den  vorhergehenden  zweien  Predigten  haben  wir  fürgehabt  i^orciftim  • 
und  erklärt  das  Wör^Iein  Kirche  und  angezeigt ,  was  eigentlich  das- 
selbe hie  heisse,  nämlich  nicht  das  Gebäu  oder  steinerne  Haus  an 
ihm  selbst,  sondern  das  Häuflein  und  Volk  Gottes,  das  in  solchem 
zusammenkommt  und  versammelt  wird,  bei  welchem  auch  allein 
eine  Gemeinschaft  der  Heiligen ,  Vergebung  der  Sünden  und  ewiges 
Leben  ist  Wie  und  wobei  man  aber  solcn  Häuflein  erkennen  und 
von  anderen  unterscheiden  könne  und  solle»  ist  auch  gesagt  woiv 
den.  Denn  gleicherweise,  wie  man  etwa  ein  Krie^sheer  von  dem 
andern  bei  der  Losung  ihren  Fahnen  oder  Feldzeicnen  unterschei- 
det: also  solle  man  auch  die  Kirche  Gottes  dnrch's  Wort  und  die 
heiligen  Sacramenta  von  allen  anderen  Rotten  und  Secten  unter- 
scheiden und  absondern  lernen. 

Und  nachdem  also  das  erste  Wörtlein  Kirche  in  diesem  Ar- 
tikel dem  gemeinen  Manne  nothdürftig  erkläret  ist ,  wollen  wir  fort- 
fahren und  die  übrigen  auch  fümehmen.  Denn  die  heil.  Apostel 
geben  der  Kirche  herrliche  zwei  Epitheta  oder  Ehrentitel  und  nen- 
nen sie  sanctam  et  catholicam  und  wollen  uns  hiemit  sehr  weit  wei- 
sen und  eben  Viel  lehren  und  erinnern,  darum  wir  sie  denn  billig 
mit  Fleiss  ansehen  und  erklären  sollen. 

Jetzt   aber   will    ich  Das   allein   fürnehmen   und  anzeigen,   in  Dociliuu. 
welchem  Verstände   und   warum   die  heiligen  Apostel  die  Kirche 
Gottes  eine  catholicam  genannt  haben. 

Denn  dass  sie  Solches  nicht  ohne  Ursach  gethan  haben,  wer- ^ätt«a<to. 
den  wir  jetzt  bald  hören  und  zwar  also,  dass  es  ohne  Nutz  nicht 


^  Cbristliohe  Caiechismi*  Predigten.  Th.l.   FM&liuM.  1605.  4.8.S31. 
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wird  abgehen»  darum   denn  auch  ein  jeder  Christ  desto  flatsiger 
hierauf  Achtung  geben  soll. 

Was     das         XJnd  erstlich  sollen  die  Einfältigen  das  Wörtlein  an  iBm  selbst 
ihciiewn' ^^^^   verstehen  lernen.     Denn  cathoUcum  ist   ein  griechisch  Wort 
heiaae.    ^^^  heisst  im  Lateinischen  universale  oder  generale ,  zu  Deutsch  all- 
gemein; ist  demnach,   wenn   die  Apostel  sprechen  eccUaia  cathoUeOf 
so  Viel  gesagt  als  eine  gemeine  Kirche  oder  ein  gemeiner  Ausschnss 
Derer,  me  zum  ewigen  lieben  berufen  sind. 

Und  dieweil  nicht  ein  jeder  Laie  bald  siebet  und  verstehet, 
warum  und  aus  was  Ursachen  die  heil.  Apostel  die  Barche  also 
nennen,  so  muss  man  Etwas  hievon  sagen  und  Solches  so  viel 
desto  mehr,  dieweil  heutiges  Tages  die  Papisten  aus  unrechter 
Deutung  dieses  Wortes  viel  unnützes  Geschrei  wider  uns  machen. 

AniUhenM.  Denn  also  schliessen  und  sagen  sie:  Die  Kirche  wird  ecUho- 
lica  genannt  darum,  dass  sie  eine  allgemeine  ist,  die  immerdar 
währet  und  sich  an  alle  Orte  der  Welt  ausbreitet.  Nun  ist  aber 
heutiges  Tages  keine,  die  so  gross,  weit  und  fem  sich  erstrecket, 
auch  so  lang  gewähret  hätte,  als  eben  die  papistische.  Darum  so 
muss  sie  auch  Noth  halben  die  rechte  katholische  sein,  und  für 
ketzerisch  geachtet  werden  Alle,  die  sich  von  ihr  absondern.  Und 
weil  man  weiss »  dass  ungefährlich  vor  50  Jahren  sich  D.  Luther 
und  Alle,  die  ihm  anhängig  gewesen,  von  dem  Papstthum  abge- 
sondert haben,  und  eben  das  Häuflein,  welches  solche  Lehre  an- 
genommen und  noch  heutiges  Tages  bekennet,  nicht  so  gross  und 
mächtig ,  als  das  Papstthum  ist ,  so  schliessen  sie  desto  ungestümer, 
dass  es  nicht  caiholicay  aed  haeretica  oder  schmnatica  eccle^ia  scnn 
muss.  Aber  mit  was  Grunde  und  Redlichkeit  Solches  von  ihnen 
geschehe,  Das  wollen  wir  nun  femer  sehen. 

Conce»9io,  Und   dass  sie  das  Wort  cathoUcum  aus  dem  heil.  Augustin  er- 

klären und  sagen,  die  fijrche  werde  darum  also  genannt,  qtwd 
semper  et  ubique  fuerit^  dass  sie  sich  an  keine  Zeit  und  Ort  binden 
lässt,  sondern  überall  und  zu  allen  Zeiten  gewesen  ist,  Das  ge- 
stehen wir  gern  und  lassen*s  in  dem  Verstände,  darinnen  es  von 
Augustin  genannt  upd  geschrieben  ist,  passiren,  wie  wir  bald  her- 
nach weiter  hören  wollen. 
ConfutO'  Dass  aber  die  Papisten  das  Wort  itbique  fümehmen  und  daraus 

'^-  schliessen  woUen,  die  rechte  Earche  muss  eine  solch  allgemeine 
Versammlung  sein,  die  alle  andern  an  der  Menge  übertrifft,  die 
alle  Orte  der  Welt  unter  sich  habe  und  sich  durch  alle  Lande  er- 
strecke, in  Summa,  die  an  allen  Orten  von  Aufgang  bis  zum  Nie- 
dergang herrsche,  geehret  und  gehöret  werde  und  Alles  erfülle,  das 
ist  eine  solche  Deutung,  ja  mutn willige  Verkehrung  unseres  christ- 
lichen Glaubens,  dass,  wenn  man  vorhin  dergleichen  starker  und 
grober  Unwahrheit  und  Blindheit  an  ihnen  nicht  gewohnt  wäre, 
Jemand  sich  nicht  unbillig  darob  verwundern  möchte,  wie  immer- 
mehr die  grossen  Heiligen  so  ungereimte  Dinge  fürgeben  mögen. 

Denn  wenn  CatlioUciim  oder  Allgemein  auf  den  grossen  Hau- 
fen weisen  und  das  Volk  zur  rechten  Kirche  machen  sollte,  das 
And^reii  w  der  Menge,  überlegen  ist,  oder  Das,   so  die  Stimme 
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und  Beifall  hat,  so  würden  wir  von  Anfang  der  Welt  her  durchaus 
justificiren  und  zur  rechten  Kirche  machen  müssen  eben  die  Leute, 
welche  nicht  Gottes  Kirche  gewesen  sind  und  gegenüber  für  die 
Ketzer  achten  und  halten  eben  Die,  welche  lebendige  Glieder  der 
rechten  Kirche  gewesen  sind. 

Denn  also  nahen  wir  im  ersten  Buche  Mose  gehört,  dass  des 
Kain,  Ham,  Ismael,  Esau  Nachkommen  sich  bald  haben  gemehrt, 
mächtig  worden  und  haben  einen  grossen  Anfang  bekommen,    da 

{^egenüb^r  Seth,  Sem,  Isaak,  Jacob  ein  gering,  unansehnlich  Häuf* 
ein  gewesen  sind.  Da  nun  jetzt  der  Papisten  Begel  gelten  sollte, 
müssten  wir  diese  Alle  verdammen  und  jene  die  rechte  Kirche  sein 
lassen,  welches  die  Schrift  nicht  leiden  will,  sondern  saget,  Gott 
habe  seinen  Bund  mit  Isaak  und  nicht  mit  Ismael  aufgerichtet, 
darum  denn  dieser  aus  dem  Hause  sei  gestossen  worden,  jener 
aber  der  Erbe  blieben. 

Aber  nicht  allein  würde  dieses  ungegründete  Fürgeben  den 
lieben  heiligen  Altvätem  und  ihrem  kleinen  Häuflein ,  sondern  auch 
den  heil.  Propheten,  ja  Christo  dem  Herrn  selber  zur  Verkleine- 
rung und  Unenre  reichen ,  wenn  man's  also  unbesonnen  sollte  pas- 
siren  und  gelten  lassen. 

Denn  ja  die  lieben  heil.  Propheten  oftmals  bitterlich  klagen, 
dass  die  Kirche  gegen  die  Welt  gerechnet  kaum  sei  wie  eine  Hütte 
im  Weinberge  gegen  eine  grosse  Stadt  ( Jes.  1).  Und  Amos  (Cap.  3, 12) 
spricht,  es  sei  eben  mit  der  wahren  Ejrche  beschaffen,  als  wenn 
Einer  einem  grimmigen  Löwen  ein  Ohrläpplein  und  Kniescheiblein 
aus  dem  Rachen  risse;  denn  der  Teufel  regire  in  dieser  Welt  und 
reisse  ihrer  Viele  von  der  Gemeinschaft  der  Kirche  hinweg,  darum 
denn  das  Häuflein  endlich  klein,  gering  und  dünner  wird. 

Und  wenn  wir  wie  die  Papisten  argumentiren  wollten ,  so  wür- 
den wir  die  Hohenpriester,  Scnriftgelehrten  und  Pharisäer  zu  Jeru- 
salem die  rechte  Kirche  müssen  sein  lassen  und  gegenüber  Christum 
und  seine  Jünger  für  Ketzer  halten;  denn  ihre  Lehre  war  damals 
nicht  eine  aUgemeine,  sondern  eine  gar  eng  gespannte. 

Ja  das  noch  mehr  ist,  so  sehen  die  armen  blinden  Leute  nicht, 
dass  sie  mit  ihrem  eigenen  Schwert  können  geschlafen  werden. 
Denn  wenn  Das  allein  sollte  die  rechte  Kirche  sein,  die  allgemein 
ist,  das  ist,  die  durch  die  ganze  Welt  geht  und  überall  Platz  und 
die  Oberhand  hat,  so  kann  ja  das  Papstthum  nicht  eine  solche 
eathoUca,  allgemeine,  genannt  werden.  Denn  zu  Dem,  dass  wir 
Christen  es  mit  ihnen  nicht  halten ,  noch  ihr  antichristisch  Joch  auf- 
nehmen, so  sind  ja  auch  viele  Seiche  der  Welt,  dahin  sie  nicht 
schmecken  dürfen,  und  die  auch  gewaltiger,  grösser  und  mächtiger 
sind,  denn  eben  das  Papstthum,  als  da  sind:  Türkey,  Persia,  Mos- 
kau und  andere  mehr,  die  alle  den  Papst  für  ihren  Herrn  nicht  er- 
kennen, sondern  ihn  für  den  Erzketzer  halten.  So  ist  die  papistieche 
Kirche  auch  nicht  aeniper  gewesen,  wie  auch  des  Aug%istini  Aus- 
legung erfordert;  denn  sie  in  der  Lehre  und  Ceremonien  viel  Dings 
haben,  das  den  alten  Lehrern  ganz  und  gar  unbekannt  ist 

Ei9  erscheinet  ako  genugsam  und  iat  offeab^Ci  dam  die  Aus- 
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legangy  welche  die  blinden  Papisten  über  das  Wort  cathoUemn 
machen 9  ein  falsch  Gedichte  sei,  so  den  heiligen  Aposteln  nie  in 
den  Sinn  kommen  ist.  Denn  ja  damals ,  als  sie  das  Symbolum  ge- 
stellet haben,  ihre  Stimme  noch  nicht  in  alle  Welt  ausgegangen 
war  und  demnach  auch  ihre  Lehre  nicht  eatholica,  das  ist,  eine 
solche  allgemeine  konnte  genannt  werden,  die  alle  Welt  angenom- 
men ,  oder  die  an  allen  Orten  Platz  gefunden  hätte ;  darum  sie  denn 
gewisslich  auch  die  Kirche  in  diesem  Verstand  nicht  catholictmt  ge- 
nannt haben.  i 
PropoMi-  Und  dieweil  Dem  also,  so  ist  noch  die  Frage,  wie  sie  es  denn 
^'  gemeint,  und  warum  sie  die  Kirche  caihoUcamy  eine  allgemeine, 
genannt  haben,  und  warum  sie  noch  heutiges  Tags  also  genannt 
werde;  denn  sie  es  gewisslich  ohne  Ursach  nicht  gethan  haben. 

Zur  Antwort  auf  diese  Frage  sagen  wir  kürzlich,  dass  es  den 
lieben  Aposteln  mit  diesem  Artikel  darum  zu  thun  gewesen  sei, 
dass  sie  eben  dem  gräulichen  Irrthum  damit  haben  begegnen  wollen, 
den  heutiges  Tages  das  leidige  Papstthum  gern  hieraus  schliessen 
und  erzwingen  wollte. 

Declara-  Denn    der  Papst    heutiges  Tags    allein    will    das  Haupt    der 

^*  Ejrche  sein  und  Alle ,  die  ihn  nicht  für  ihren  Abgott  erkennen,  für 
^  Ketzer  halten  und  verdammen  und  also  die  Kirche  an  gewisse  Orte, 
so  weit  sich  das  Papstthum  erstreckt,  binden.  Da  sagen  und  leh- 
ren die  heil.  Apostel  viel  anders  und  nennen  die  Kirche  caÜioUcam^ 
eine  allgemeine,  darum,  dass  sie  sich  weder  an  Ort  oder  Zeit,  we- 
niger an  gewisse  Personen  binden  lasset,  sondern  eine  allgemeine, 
durch  die  ganze  Welt  hin  zerstreuete  Gemeinde  und  Versammlung 
ist,  auch  zu  allen  Zeiten  gewähret  hat  und  noch  währet  oder  ist 
bei  Denen,  die  ihre  Merk-  und  Kennzeichen  haben,  wie  in  der 
vorhergehenden  Predigt  mehrentheils  ist  angezeigt  worden. 

(hnjirma-  Denn  Das  soll  man  nicht  gedenken,  dass  von  Christi  Gebart 
Ho.  ^ne  andere  Kirche  gewesen  sei,  denn  sie  jetzt  hernach  ist»  and 
dass  jene  einen  andern  Glauben,  denn  die  jetzige  Zeit,  gehabt  habe. 
Denn  da  es  also  sein  sollte,  wäre  die  jetzige  nicht  eatholica^  son- 
dern haeretica,  das  ist,  sie  glaubte  nicht  mit  der  vorigen,  sondern 
hätte  ihr  etwas  Sonderliches  gemacht  und  sich  also  von  der  catha- 
Uca  ecclesia  abgesondert,  dass  denn  schrecklich  zu  hören  wäre. 

Aber  davor  behüte  uns  Gott  und  erhalte  uns  in  der  eatholica 
eeclesia,  in  der  ein  Glaube,  eine  Taufe  und  eine  Liebe  ist,  und  in 
der  wir  nicht  Häupter,  sondern  allein  Glieder  sind. 

1*  Und  hieher  kann  der  vorgemeldete  Spruch  des  heil.  Augustini 

angezogen  werden,  in  dem  er  sagt,  die  Kirche  werde  eatholica  ge- 
nannt darum,  quod  semper  et  ubique  fiierit;  denn  eben  also  lehren 
und  glauben  wir  heutiges  Tages  auch ,  dass  erstlich  die  Kirche  eine 
allgemeine  genannt  werde  darum,  quod  seniper  fuerity  dass  sie  von 
Anfang  her  gewähret,  das  ist,  die  Verheissung  Gottes  vom  künf- 
tigen Messia  geglaubet  und  die  Bundzeichen,  von  Gott  eeg^ben, 
gebraucht  hat,  wie  denn  der  Herr  Christus  Johannis  am  o.  Abra- 
Mi  daa  ZeagnisB  ^ebt,  dass  er  wahren  Glauben  gehabt  und  sei- 


nen  Tag  gesehen  habe.    Et  manebit  caihoUoa  eeelesia  uaque  ad  finem 
nnmdL 

Und  darnach,  dass  sie  caihoUca  heisse  auch  darnm,  qw>d  sA  ^* 
uhiquej  das  ist,  dass  sie  sich  an  keinen  Ort,  Land  und  Volk  bin- 
den lasse  und  demnach  so  enge  nicht  solle  gespannt  werden ,  wie 
sie  das  Papstthum  gern  spannen  wollte.  Denn  an  welchem  Ortd 
der  Welt,  auch  bei  welchem  Volk  das  heilige  Evangelium  in  der 
ganzen  Welt  rein  und  lauter  gepredigt  und  die  Sacramente  nach 
Christi  Ordnung  administrirt  und  gebraucht  werden,  da  ist  gewiss- 
Hch  die  rechte  catholka  ecclesia,  sie  sind  gleich  wer  und  wo  sie 
wollten. 

Und  ist  sonder  Zweifel  dies  die  Hauptursach,  um  der  willen 
die  Apostel  dies  Wörtlein  in  ihrem  Symbolo  gesetzt  haben,  dass 
die  Juden  damals  so  stolz  und  trotzig  rühmten,  sie  allein  wären 
das  Volk  und  die  Gemeinde  Gottes,  und  alle  Andern  gelten  Nichts. 
Denn  wider  solchen  falschen  Wahn  wollen  die  Apostel  uns  arme 
Heiden  und  in  Summa  alle  Völker  trösten  und  lehren,  dass,  weil 
ihr  Herr  und  Meister  ihnen  befohlen  habe ,  in  die  ganze  Welt  aus- 
zuziehen und  das  Evangelium  allen  Völkern  zu  predigen,  so  wolle 
er  auch,  dass  seine  Kirche  eine  catholiea  und  allgemeine,  aus  Juden, 
Heiden  und  allen  Völkern  versammelt  sein  und  darum  sich  denn 
Jedermann  zur  Gemeinschaft  der  Kirche  finden  solle. 

Und  hat  Petrus  Dies  gelernt  zu  Cäsarien  im  Hause  Comelii, 
da  ihm  Grott  durch  eine  sonderliche  Offenbarung  zeigt,  dass  die 
Kirche  eine  allgemeine  sei  und  aus  Juden  und  Heiden  sollte  ver- 
sammelt werden,  darum  er  denn  auch  hernach  in  seiner  Predigt 
bekennet  und  spricht:  Nun  erfahre  ich  in  Wahrheit,  dass  Gott 
die  Person  nicht  ansieht,  sondern  in  allerlei  Volk,  wer  ihn  fürchtet 
und  recht  thut.  Der  ist  ihm  angenehm. 

Neben  diesen  Ursachen  könnte  noch  eine  erzählt  werden.  3. 
Denn  die  Apostel  wollen,  dass  die  Glieder  der  Kirche  auch  eatho- 
lirtitn  eonsensum  in  omnibita  articulis  fidei  haben  sollen;  denn  aller 
Glieder  der  Kirche  solle  una  et  eadem  perpetua  fidea  sein,  und  dies 
Wort  catholica  ist  entgegengesetzt  der  haereiicae  eecleatae,  in  der 
ein  Jeder  etwas  Sonderliches  fürbringt. 

Dies  ist  also  der  rechte,  eigentliche  Verstand  des  Wörtleins 
rathoUcaf  und  um  gemeldeter  Ursach  willen  haben's  die  heil.  Apo- 
stel gesetzt  und  keineswegs  die  Kirche  an  einige  Person  und  Ort 
binden  wollen,  wie  die  Papisten  mit  Ungrund  fürgeben. 

Und  dieweil  aus  diesem  Bericht  ein  Jeder  verstehen  kann,  dass 
an  diesem  der  Kirche  Titel  Viel  gelegen  sei,  so  möchte  Jemand  fragen 
und  wissen  wollen,  warum  denn  D.  Luther  seliger  in  seinem  Cate- 
chismo  das  Wörtlein  nicht  behalten,  sondern  tür  das  „Allgemein*' 
eine  christliche  Kirche  gesetzt  habe.  Denn  da  wir  im  Lateinischen 
sagen  credo  sanctam  ecclesiam  cathoUcam,  da  sprechen  unsere  Eandlein 
in  ihrer  deutschen  Muttersprache:  Ich  glaube  eine  heilige  christ- 
liche Barche. 

Und  ob  wir  wohl  so  eben  alle  Ursachen  nicht  wissen  können, 
so  ist  doch  daran  kein  Zweifel  1  dass  diese  die  filruehmste  gewesen 
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sei,  daas  D.  Luther  hiemit  die  Jngend  und  alle  MenBchea  Tom 
Papst  zu  Rom  auf  Christum  weisen  und  lehren  wollen,  dass  die 
Kirche  auf  diesem  einigen  Grunde  und  ersten  Christum  erbauet 
sei  und  demnach  mit  Becht  eine  christliche  Kirche  genannt  werde. 
Denn  er  sähe  damals,  wie  alle  Welt  bethöret  und  eingenommen 
war  mit  dem  Namen  Kirche,  und  dass  auch  der  Papst  alleini  sol- 
chen haben  wollte,  ungeachet,  dass  er  von  dem  Herrn  Christo 
l&sterlich  und  übel  predigt  und  ihm  die  Ehre  nicht  gab ,  die  er  ihm 
schuldig  war.  Damit  nun  solcher  Griff  dem  Papst  benommen 
würde,  und  er  nicht  länger  unter  dem  Schein,  als  ob  er  das  Haupt 
der  Kirche  wäre,  die  arme  Christenheit  seines  Gefallens  am  Narren- 
seil fübrete,  so  giebt  D.  Luther  dem  Kinde  seinen  rechten  Namen 
und  nennt  die  Kirche  nicht  eine  papistische,  römische  oder  allge- 
meine in  dem  falschen  Verstand,  wie  die  Papisten  dem  Wort  ccmo- 
Uea  gaben ,  sondern  eine  christliche  Kirche ,  deren  Herr  und  Haupt 
allein  Christus  ist 

Und  ist  doch  mit  der  Änderung  dem  Wort  „allgemein^*  Nichts 
benommen,  sondern  dasselbige  hiemit  recht  erklärt  Denn  da  Je- 
mand sonst  das  Wörtlein  caiholica  oder  allgemein  wohl  von  allen 
Menschen  auf  Erden,  wess  Religion  auch  die  wären,  auslegen  und 
verstehen  möchte,  da  hat  D.  Luther  solchen  Missverstand  wollen 
wehren  und  daneben  lehren,  dass  dies  allein  die  rechte  Gemeinde 
und  Volk  Gottes  sei,  die  da  eine  christliche  Kirche  ist,  das  ist,  die 
das  Evangelium  von  Christo  bekennt,  lehrt,  hört,  annimmt  und 
glaubt,  und  dass  auch  solche  caiholica  sei.  Denn  wo  und  bei  wel- 
chem Volke  oder  in  welchem  Lande  das  Evangelium  rein  und  lauter 
gepredigt  und  geelaubt  wird,  da  will  ihm  Gott  eine  Kirche  ver- 
sammeln und  in  derselbigen  eine  Gemeinschaft  der  Heiligen  an- 
richten. 

Hat  also  D.  Luther  mit  dieser  Änderung  nicht  übel  gehandelt, 
sondern  den  Verstand  des  Wortes  „allgemein''  behalten  und  gleich- 
wohl daneben  grossen  zweien  Irrthümem  begegnen  wollen,  welches 
wir  denn  um  der  Einfältigen  willen  haben  melden  wollen,  damit  sie 
nicht  gedenken,  als   ob  es  gefährlicher,  böser  Meinung  von  ihm 
geschehen  wäre. 
Chnehmo         So  haben  wir  also  auch  den  rechten  Verstand  des  ersten  Ehren- 
doctrtnae.j^^^^l^^  den  die   heiligen   Apostel    der  Kirche  Gottes  gegeben  und 
sie  caiholica  oder  allgemeine  genannt  haben,   dass  sie  nunmehr  aus 
Juden  und  Heiden  m  aller  Welt  sollte  versammelt  werden  durch 
die  Predigt  des  heiligen  Evangelii  von  unserm  lieben  Herrn  Christo, 
und   dass   auch   in    die  Gemeinschaft   dieser  Kirche  gehört  haben 
Alle,  die  des  Glaubens  an  Christum,   den  künftigen  Weibessamen, 
vom  Anfang  der  Welt  her  gewesen  sind,  und  dass  dieser  Glaube 
noch   für  und  für  bis  an's  Ende  der  Welt  allen  Völkern  zur  Ge- 
meinschaft der  ELirche  helfe, 
i:     War-         Erstlich  zur  nothwendigen  Warnung  wider  das  leidige  Papst- 
nong*     thum,  welches  noch  heutiges  Tages  allem  die  Kirche  sein  will,  so 
es  doch  Nichts  weniger,  oenn  Gottes  Gemeinde  ist.     Denn  es  be- 
hält eathoUcm^  ppncenaum  in  omnibua  artictdis  Jidei  nicht,   aondem 
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führt  ein  und  vertheidigt  falsche  Lehre,  richtet  viel  Abgötterei  an, 
von  denen  die  heiligen  Apostel  und  erste  Kirche  gar  Nichts  ge- 
wusst  haben ,  hat  sicn  also  dadurch  tatnquam  haeretica  et  schismatica 
ecclesia  von  der  wahren  Kirche  abgesondert,  und  kann  sie  der  grosse 
Anhang  und  Gewalt  so  wenig  zur  rechten  Kirche  machen ,  so  wenig 
dort  das  grosse  Ansehn  die  Pharisäer  fürtragen  oder  rechtfertigen 
konnte.  Wir  sollen  uns  derhalben  Das  nicht  irren  lassen ,  dass  man 
schreiet:  Hie  ist  die  katholische  Kirche;  sondern  wissen,  dass 
sich  dieselbige  allein  beim  Worte  und  Sacramenten,  ja  bei  der- 
selben rechtem  Verstand  und  Gebrauch  finden  lasset,  und  wo  Diee 
nicht  ist,  auch  keine  Kirche  sein  kann,  wie  mächtiglich  auch  inuner- 
hin  sonst  solch  Volk  ist. 

Gegenüber  aber  sollen  wir  uns  Des  trösten,  dass,  weil  wir 2.  Trott 
Gottes  Wort  rein  und  lauter,  auch  die  Saoramente  in  ihrem  rechten 
Verstand  und  Gebrauch  haben,  auch  gewisslich  Gottes  Volk  und 
Kirche  sind,  unangesehen,  dass  wir  arme  Heiden  und  dazu  auch 
nicht  unter  dem  Papst  zu  Rom,  sondern  von  demselben  abgeson- 
dert sind. 

Und  sollen  uns  Das  nicht  irren  oder  ärgern  lassen,  dass  unserer 
Wenig  und  (wie  die  Papisten  spotten)  kaum  eine  Hand  voll  ist. 
Denn  es  doch  je  und  je  mit  der  Kirche  in  dieser  Welt  eine  solche 
Gestalt  und  Gelegenheit  gehabt,  dass  sie  gering,  klein  and  unan- 
sehnlich gewesen  ist,  da  gegenüber  der  gottlose  Haufen  gross  und 
unansehnUch  ist  und  war. 

Und  wie  Dies  der  ganzen  Gemeinde  tröstlich  ist,  dass  ihm 3. Vermal 
Gott  ohne  Ansehn  der  Person  aus  allen  Völkern,  LSndem  und  zu  nung, 
allen  Zeiten  eine  Kirche  sammeln  will ,  also  ist  es  auch  einem  jeden 
Christen  insonderheit  nutz  und  nöthig  zu  wissen,  dass  die  eeelena 
ist  cathoUca,  universalis  et  generalis  quoad  singula  eceUsiae  membra, 
Denn  Gott  der  Herr  will  nicht  nur  etliche  Gewisse  allein,  sondern 
insgemein  ohne  Ansehn  der  Person  alle  Menschen  zu  Gliedern  der 
Kirche  annehmen,  wofern  sie  nur  an  seinen  Namen  glauben,  und 
soll  sich  hie  Niemand  ausschliessen,  sonst  würde  die  Earche  nicht 
caiholica^  sondern  allein  partiadaris  sein  müssen.  Haben  also  die 
lieben  heiligen  Apostel  mit  diesem  einigen  Wort  uns  Viel  lehren 
und  anzeigen  wollen,  auch  zugleich  hiemit  begegnen  dem  falschen 
Wahn,  den  die  Papisten  und  Andere  de  partiadaritcUe  et  aUigatifme 
ecelesiae  ad  eertum  locum  fürgeben  und  damit  diese  tröstliche  Lehre 
verdunkeln. 

Und   so  Viel  sei  genug  von  dem  ersten  Ehrentitel,   den  die  Conelmn 
heiligen  Apostel  in  ihrem  Symbolo  der  christlichen  Kirche  gegeben  dieser  Pr< 
haben,  una  wie  wir  Solches  verstehen  sollen.    Der  allmächtige  Gott    ~^8^ 
helfe,    dass  wir  dieser  katholischen  Elirche  Glieder  werden  in  alle 
Ewigkeit.    Amen. 


18.    Haxtin  Hinui» 

geb.  1532  zu  Weida  im  Yogtlande,  besuchte  die  Schule  seiner  Yatentodt 
und  hierauf  die  Universität  Jena,  wo  er  der  Erste  war,  der  den.  philo- 
sophischen Hagistergrad  erwarb  (1558).  1560  wurde  er  Assessor  der 
dortigen  philosophischen  Facultät,  1561  Pfarrer  zu  Sulzenbröck  in  der 
Ghrafsohaft  Gleichen,  1569  Diaconus  in  Jena  und  1572  Pfarrer  zuELahla. 
Im  folgenden  Jahre  folgte  er  einem  Bufe  zum  Superintendenten  nach 
Weimar.  Weil  aber  die  Bürger,  angereizt  von  dem  bisherigen  Supeiin- 
tendenturverweser  M.  Simon  GaUus,  bei  seinem  Antritte  einen  Tumalt 
in  der  Kirche  erregten,  verliess  er  die  Stadt  und  ging  nadi  Jena,  wo 
er  sofort  eine  Professur  nebst  der  Superintendentur  und  einem  P£Emr«mte 
iibemahm,  auch  zum  Doctor  der  Theologie  promovirt  wurde.  Nocii  in 
demselben  Jahre  (1574)  erfolgte  der  erste  Sturz  der  Krypto-Calvinisten  in 
Sachsen,  und  Clmrfiirst  August  berief  Mirus  an  die  Stelle  des  abge- 
setzten Hofyredigers  Schütz  nach  Dresden.  Hier  yerfasste  er  zugleich 
mit  Daniel  Greser  die  Artikel,  welche  die  sächsischen  Theologen  im 
September  1574  zu  Torgau  zum  £rweise  ihrer  Bechtgläubigkeit  unter- 
schreiben mussten.  Im  folgenden  Jahre  begleitete  er  den  Chorförsten 
auf  den  Beichstag  zu  Begensburg,  wo  er  seine  sieben  Predigten  gegen 
das  Papstthnm  hielt,  und  1576  wohnte  er  dem  berühmten  Theolögencon- 
yente  zu  Torgau  bei.  1580  wurde  er  Mitglied  des  neu  errichteten  Ober- 
oonsistoriums  zu  Dresden.  1586  starb  August  Christian  I.  suchte  An- 
fangs  den  Vorwurf  des  Krypto-Galvinismus  von  sich  abzuwälzen.  Miros, 
gegen  den  er  den  Ungrund  desselben  hervorhob,  erwiderte:  y^Da8  traue 
ich  £w.  Churförstlichen  Gnaden  auch  nicht  zu!''  Hierauf  gab  ihm  Chri- 
stiaa  einen  dreimaligen  Handschlag  und  erklärte:  „Herr  Doctor,  idi  bin 
kein  Calyinist  und  .will  auch  mein  Leben  lang  keiner  werden!''  Zugleich 
gab  er  ihm  den  Auftrag,  ein  Mandat  gegen  den  Calvinismus  abzufassen. 
Dieses  ist  jedoch  nie  eingefordert;  denn  der  Churfurst  wurde  unter  den 
Einflüssen  Crell's,  Steinbach's  und  Salmuth's  gänzlich  umgestimmt,  Mirus 
aber  1588  seines  Amtes  entsetzt,  auf  den  Königstein  gebracht  und  nach 
siebenwöchiger  (Gefangenschaft  (vom  29.  Juli  bis  7.  Sept)  des  Landes 
verwiesen.  Hierauf  lebte  er  in  Jena,  bis  er  1591  zur  Beformation  der 
Domkirche   nach  Halberstadt  berufen  wurde.    Kaum  hatte  er  sie  yoUen- 


869 

det,  als  ChriBtiaaL  Ton  Sachsen  starb  und  damit  der  Erypto  -  Calyinia- 
moB  dort  seinen  zweiten  Sturz  fand.  Mirus  wurde  ehreuToll  zurückbe- 
rufen, zugleich  mit  Hunnius,  Mylius  und  Lonnerus  mit  der  Abfassung 
der  vier  sächsischen  Yisitationsartikel  (1592)  beauftragt  und  zum  Yi»- 
tator  des  meissnischen  Kreises  ernannt.  Nur  kurze  Zeit  dauerte  noch 
seine  gesegnete  Wirksamkeit.  Als  er  bei  seinem  Freunde,  dem  Ober- 
consistorialpräsidenten  Wolf  Albreoht  von  Schleinitz  auf  Cawertitz  bei 
Oschatz,  zum  Besuche  war,  erkrankte  er  heftig.  Sein  Sohn,  so  wie  sein 
Amtsbruder,  der  Hofprediger  Matthäus  Tragen,  welche  von  Dresden  m 
ihm  eilten,  trafen  ihn  schon  dem  Tode  nahe.  ,  Tragen  erzählt  in  der 
Leichenpredigt:  „Sechs  Stunden  Yor  seinem  Abschiede,  da  er  gebeichtet^ 
ehe  er  absolviret  worden  und  communiciret,  habe  ich  ihn  gefraget: 
Herr  Doctor,  wiewohl  ich  an  euerem  Glauben  und  Bekenntniss  gar  nicht 
zweifele,  doch  um  der  Kirchen  und  Nachkommenden  willen  frage  ich 
euch,  habt  ihr  jetzt  in  euerm  Sterbestündlein  auch  einen  einigen  Man- 
gel oder  Anfechtung  in  euerm  Herzen  und  Gewissen  eines  einigen 
Stücks,  Artikels,  ja  eines  einigen  Wortes  oder  Buchstabens  halben  der 
Lehre,  so  ihr  gelehrt,  bekannt,  im  christlichen  Concordienbuche  unter- 
schrieben und  in  nächster  Visitation  habt  fortpflanzen  helfen?  Gedenkt 
ihr,  bei  solcher  Lehre  ohne  einigen  Zweifel  und  getrost  wider  den  Satan 
£u  beharren,  und  wollet  sie  freudig  und  fröhlich  mitnehmen  und  bringen 
für  den  Eichterstuhl  Jesu  Christi?  Mit  wenig  Worten,  sagt'  ich,  D^ 
mine  Doctovy  wollet  ihr  ein  Feind  der  Calvinisten  leben  und  sterben? 
Darauf  er  mit  ausgedrückten  Worten  geantwortet:  Ja!  und  dazu  gesaget: 
Auch  aller  Derer  Feind,  die  Christi  Feinde  seind!  Dieses  haben  yIaI 
fromme  Herzen,  so  dabei  gestanden,  gehöret,  und  darauf  ist  er  absolviret  und 
communiciret  worden.  Dieses  Bekenntniss  hat  er  nachmals  neben  hen» 
lieber  Anrufung  Jesu  Christi  etlichemal  wiederholet  und  gar  kurx  tot 
seinem  Abschiede  mit  Ja  und  Handheben  bekräftiget,  darauf  er  denn  so 
sanft  verschieden ,  dass  man  kaum  merken  konnte ,  dass  er  eingeschlafen 
wäre.''  Solches  geschah  am  24.  August  1593,  Mittags  zwölf  Uhr.  Auf 
Anordnung  der  Churfürstinn  Sophie  wurde  seine  Leiche  am  30.  Auguft 
in  der  Kreuzkirche  Tor  dem  Altar  feierlich  bestattet.  Die  Leichenpre- 
digt hielt  Matthäus  Tragen  über  Jes.  57,  1.  2. 

Mirus  war  nicht  bloss  acht  in  der  Lehre  und  im  Bekenntniss^  son- 
dern auch  im  Herzensglauben.  Li  trüben  Tagen,  namentlich  während 
seines  Exils,  war  er  ruhig  in  Gott.  Die  aufkeimenden  Sorgen  vernichtete 
er  mit  Gottes  Worte  und  mit  seinem  Wahlspruche  aus  Tertullian:  Si 
injuria/m  deposueris  apud  Devan^  idtor  est,  si  damnum,  reatüuior  est^ 
n  dolorem y  medicus  est,  si  mortem,  resuscitator-est 

Seine  Beredtsamkeit  erwarb  ihm  den  Namen  der  meissnischen  Suadm 
(suada  misnica).  Mit  Gründlichkeit  in  der  Textesbehandlung  und  Lehx^ 
entwickelung  verbindet  er  concreto  Lebendigkeit.  Letztere  erweis'i  sidi 
auch  durch  die  häufig  eingestreuten  geschichtlichen  Beispiela  Die  Me- 
thode besteht  in  der  paraphrastischen  Auslegung  und  darauf  folgenden 
Anwendung  des  Textes.  Doch  wird  dieser  zuerst  in  Glieder  zerlegti 
welche  ohne  Synthes^die  Proposition  bilden. 

Schriften:  Chrmliche  Fredigten,  gehalten  aufm  Reichstage  sn 
Begensburg  Anno  1575.    Erfl  1590.  4.     Ptedigt  yqm  dos  Taufto  Chri- 
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BtiamHL,  Heizogs  zu  Sachsen.  DrescL  1584.  8.  LeichpiedigteiL  Srf. 
1586.  4.  Leichpredigt,  Churf.  Augasto  sni  Sachsen  gehalten.  Dresden 
1586.  4.  Encaenia  der  Stifftskirchen  zu  Halberstadt  Dresd.  159!^  4 
Predigten  über  das  58.  Gap.  Esaiae.  Dresd.  4.  Jena  1608.  8.  Pre- 
digten, deren  die  erste  von  der  Person  Christi.  Leipz.  1605.  4.  Po- 
gtilla,  Jena  1605.  fol. 

S.  Zeumeri  vitae  prof.  Jen,  p.  82.  Gleich  ^  annal.  eeelea.  /.  p.  805. 
Zeissler,  Gesch.  der  sächs.  Oberhofprediger.  Leipz.  1856.  S.  16.  Eine 
christL  Leichpredigt  bei  dem  Begräbniss  des  ehrwürdigen  seL  Martmi 
Miri,  geschehen  durch  Matth.  Tragen.     Leipz.  1593.    4. 


Predigt  am  dritten  Sonntage  nach  heiligen  drei  Königen.^ 

Text:    Matth.  8  (V.  1—13). 

Auslegung. 

Gkliebte  in  dem  Herrn  Christo;  in  diesem  heutigen  Evangelio 
haben  wir  zwei  grosse  und  herrliche  Wunderwerke.  Das  erste  von 
einem  Aussätzigen,  so  unser  geliebter  Herr  und  Heiland  Jesus 
Christus  durch  sein  kräftiges  und  allein  seligmachendes  Wort  wie- 
derum geheilt  und  gesund  gemacht  Das  andere  von  des  Haupt- 
manns gichtbrüchigem  Knechte,  welchen  er  abwesend  nur  mit  einem 
einigen  Worte  curiret  und  zu  seiner  vorigen  Gesundheit  bringt 
Dabei  lobet  und  rühmet  der  Herr  Christus  des  Hauptmanns  Glau- 
ben und  spricht:  Er  habe  solchen  Glauben  in  ganz  Israel  nicht 
fanden.  Zeiget  daneben  auch  an  und  giebt  zu  verstehen,  dass  nicht 
allein  die  Juaen,  sondern  auch  wir  armen  und  elenden  Heiden  zum 
Reiche  Gottes  berufen  und  kommen  werden. 

Und  erstlich  haben  wir  in  dieser  Historia  ein  schön  und  herr- 
lich Zeugniss  von  dem  verheissenen  Messia,  dass  er  nämlich  aUbe- 
reit  kommen  sei;  denn  wir  hören,  was  sein  Amt  ist,  dass  er  näm- 
lich an  Leib  und  Seele  helfe  und  alle  Sünder  heile. 

Zum  Andern  haben  wir  auch  ein  Ezempel  der  kräftigen  und 
allmächtigen  Hilfe ,  dass  er  helfen  kann  und  will ,  wenn  alle  mensch- 
liche Hilfe  aufhört,  und  vertreibt  den  Aussatz  mit  einem  einigen 
Wort  und  gebeut  der  Gicht,  dass  sie  alsbald  den  kranken  Knecht 
verlassen  muss.  Es  ist  der  Herr  über  Tod  und  Leben.  Seine 
Hand  zu  helfen  hat  kein  Ziel,  wie  gross  auch  sei  der  Schade. 
Ps.  130. 

Zum  Dritten  hören  wir  auch  hie,  wie  er  sein  getreues,  sorg- 
fältiges und  geneigtes  Vaterherz  gegen  uns,  seine  lieben  Sander, 
f;anz  und  gar  nicht  bergen  kann,  denn  er  spricht  gar  tröstlich: 
ch   will  hdfen,   ich  will^  thun.     Dieses  gefügten  Herzens  und 

^  PostiUa,  Jema  1605.    Tk.  1.    S.  88. 
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väterlichen  Willens  tröstet  sich  David  im  13.  Psalm:  Ich  hoffe 
darauf,  dass  du  so  gnädig  bist;  mein  Herz  freuet  sich,  dass  du  so 
gern  hilfst.  Ich  will  dem  Herrn  singen,  dass  er  so  wohl  an  mir 
thut.  Damit  sollen  sich  nun  heutiges  Tages  alle  geängsteten ,  kran- 
ken und  betrübten  Christen  trösten,  dass  unser  lieber  Herr  und 
Heiland  Jesus  Christus,  da  er  noch  allhier  auf  Erden  gewesen,  si 
freundUch  und  holdselig  mit  den  kranken,  mühseligen  und  beladeo 
nen  Herzen  umgegangen,  sie  geheilt,  gesund  gemacht,  getröstet 
und  ergötzet,  in  Gleichniss  er  noch  heutiges  Tages  gegen  Alle,  die 
seiner  Hilfe  bedürfen  und  mit  Ernst  ihn  anlangen,  zu  thun  gesinnt 
und  gewiss  versprochen,  wie  er  denn  durch  sein  heiliges  Wort  und 
Sacrament  den  Aussatz  unserer  Sünden  täglich  reinigen  und  ab- 
waschen lässt.  Oftmals  kommt  leibliche  Krankheit,  dass  es  ein 
Ansehn  hat,  als  wäre  es  Alles  mit  einander  aus  mit  uns;  aber 
Christus  kommt  und  macht  uns  gesund  an  Leib  und  Seele,  also 
wird  er  auch  bald  wiederkommen  und  uns  ähnlich  machen  seinem 
verklärten  Leibe. 

Es  gehört  aber  dieser  verlesene  Text  in  die  dritte  und  vierte 
Bitte  des  Vaterunsers,  darinnen  wir  hören,  dass,  wenn  wir  Chri- 
stum mit  gläubigem  Gebet  anlaufen ,  will  er  uns  an  Leib  und  Seele 
helfen  und  gesund  machen.  Auf  dies  Mal  wollen  wir  aus  diesen 
beiden  Wunderwerken  betrachten: 

Erstlich,  wer  die  Personen  gewesen. 

Zum  Andern,  wie  sie  Christum  angeschrieen. 

Zum  Dritten,  wie  sich  Christus  gegen  dieselben  erze^et 

Vom  ersten   Stück. 

Anfänglich  spricht  der  heilige  Evangelist  Matthäus :  Da  Jesus 
*vom  Berge  herabging,  folgte  ihm  viel  Volks  nach,  und  siehe,  ein 
Aussätziger  kam  und  betete  ihn  an  und  sprach:  Herr,  so  du  willst, 
kannst  du  mich  wohl  reinigen. 

Allhier  hören  wir,  dass  Christus,  als  er  vom  Berge  herabgeht, 
einen  Aussätzigen  gesund  macht.  Dies  hat  sich  aber  also  zugetra- 
gen nach  der  Tangen  Predigt  Matth.  am  5.,  6.  und  7.  Capitel.  Nach- 
dem er  das  Volk  gelehrt  hatte,  bekräftigt  er  auch  seine  Lehre  mit 
Wunderwerken,  wie  wir  in  diesem  ö.  Cap.  fünf  Wunderwerke 
haben:  1.  Von  dem  Aussätzigen ,  den  er  curiret  und  heilet.  2.  Vom 
Gichtbrüchigen.  3.  Von  Petri  Schwiegerinn ,  der  er  das  Fieber 
vertreibt  4.  Verbeut  er  dem  Wind  und  Meer.  5.  Treibet  er  von 
zweien  besessenen  Männern  die  Teufel  aus  in  der  Gergesener 
Gränze.  Aber  im  jetzo  verlesenen  Evangelio  haben  wir  nur  die 
ersten  zwei.  * 

Die  erste  Person  ist  ein  aussätziger  Mann.  Der  Aussatz  ist 
eine  tödtliche  Seuche ,  also ,  dass  ein  Aussätziger  fast  einem  todten 
Aas  gleich  ist,  wie  Aaron  von  seiner  Schwester  Miijam  spricht 
Num.  12:  Ach,  mein  Herr,  lass  die  Sünde  nicht  auf  uns  bleiben, 
dass  wir  nicht  sein  wie  ein  Todtes,  das  vom  Mutterleibe  kommt. 
Und  da  der  Feldhauptmann  des  Königs  in  Syrien  zum  Könige 
in  Israel  kam  und  ihm  Briefe  brachte,  dass  er  den  Hauptmann  vom 

Bette,  lUnzelredner.    II.  ^g 
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Aussatze  reini^^en  sollte  (2,  Kön.  5),  zerreisat  er  seine  Kinder  und 
sprach:  Bin  ich  denn  Gott,  daas  ich  Todte  wieder  lebendig  m»- 
eben  soll ,  dass  ihr  zu  mir  schicket ,  dass  ich  den  Mann  vom  Auf- 
satz soll  los  machen?  Daher  werden  auch  die  Aussätzigen  ab 
eivüiter  mortui  von  andern  Leuten  geachtet. 

E^  ist  der  Aussatz  wie  auch  andere  Seuchen  und  Krankheiten 
nur  eine  Strafe  der  Sünden,  wie  wir  lesen  Deut.  28:  Wenn  du 
der  Stimme  des  Herrn  nicht  gehorchen  wirst  (das  ist:  Gottes  Worte), 
80  wird  dir  der  Herr  die  Sterbedrüse  anhängen,  der  Herr  wifd 
dich  schlafen  mit  Aussatz,  Geschwulst,  Fieber,  Hitze,  Bronaty 
Dürre ,  giftiger  Luft  etc.  Und  ist  wohl  glaublich ,  dass  dieser  arme 
Mensch  den  Aussatz  mit  seinen  Sünden  verursacht  durch  Freaaen 
und  Saufen,  Hurerei,  Unzucht  und  durch  unordentliches  Leben. 

Die  andere  Person  ist  ein  Gichtbrüchiger.  Die  Gicht  ist  eine 
bekannte  Krankheit,  reisst  die  Leute  in  allen  Gliedern,  daaa  aie 
oontract'  werden  an  Händen  und  Füssen.  Diese  Krankheit  wird 
verursacht  durch  viel  Fressen  und  Saufen,  daher  entsteht  resobuio 
nervorunif  die  werden  mit  zähen,  schleimigen  Feuchtigkeiten  ver- 
stopft, dass  der  Mensch  an  Gliedern  lahm  wird  und  kann  derselben 
nicnt  recht  gebrauchen. 

Diese  Krankheit  ist  nun  nicht  bei  einem  reichen  Wanste  ein- 
gezogen, der  derselben  abwarten  könnte,  sondern  ein  armer  Knecht 
Gegt  zu  Bette  und  kann  weder  gehen  noch  stehen.  Er  vermag  nicht 
so  Viel,  dass  er  könnte  zum  Herrn  Christo  kommen  und  ihn  um 
Hilfe  anlangen,  aber  er  hat  einen  frommen  Herrn,  der  thut  eine 
Fürbitte  für  ihn.  Dieser  ist  der  Stadt  Hauptmann  zu  Capemaum, 
da  Christus  gewohnt.  Denn  als  die  Nazarener  ihn  wollten  vom 
Berge  stürzen,  entweicht  er  mit  seiner  Mutter  gen  Capemaum  und 
hielt  sich  allda  auf;  daher  nennt  der  Evangelist  Capemaum  auch' 
seine  Stadt,  Matth.  am  9.  Cap.  In  dieser  Stadt  hat  Christus  viele 
Predigten  gethan  und  dieselben  mit  Wunderwerken  bekräftigt.  Ab^ 
es  sind  wüste,  gottlose  Leute  desselben  Orts  gewesen,  darüber 
Christus  klagt  am  11.  Capitel:  Wehe  dir,  Capemaum,  die  du  bist 
erhaben  bis  an  den  Himmel,  du  wirst  bis  in  die  Hölle  hinunter- 
gestossen  werden.  Denn  so  zu  Sodom  die  Thaten  geschehen  wären, 
die  bei  dir  geschehen  sind ,  sie  stünde  noch  heutigen  Tages.  Doch 
ich  sage  euch ,  es  wird  der  Sodomer  Land  erträglicher  ergehen  am 
jüngsten  Tage,  denn  dir! 

Heutiges  Tages  geht's  auch  also  zu.  Wo  das  Licht  des  Evan- 
geliums am  hellsten  leuchtet  und  Gottes  Wort  am  meisten  gepre- 
digt wird,  da  ist  man  am  gottlosesten  und  sichersten.  Doch  hat 
Gott  sein  Häuflein;  denn  so  wenig  der  Regen  vom  Himmel  fällt 
ohne  Frucht,  so  wenig  geht  Gottes  Wort  ohne  Frucht  ab,  sondern 
es  richtet  aus,  wozu  es  gesandt  ist,  Esa.  55.  Cap.  In  dieser  Stadt 
Capemaum  ist  ein  Kriegsmänn  und  Heide,  und  dieser,  wie  Lucas 
meldet,  achtet  sich  nicht  werth,  dass  er  zum  Herrn  Christo  ginge, 
sondern  spricht  die  Prediger  zu  Capemaum  an,  schickt  liieselben 
an  Christum,  dass  sie  für  ihn  und  seinen  Knecht  einen  Fuaafall 
und  Fürbitte  thäten;  denn  er  wuaste  woU,  dass  die  Verheiaauig 
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mir  die  Juden  anginge,  wie  Christas  spricht  MattL  am  15.  Cap.:^ 
Ich  bin  nicht  gesandt  denn  nur  zu  den  verlorenen  Schafen  vom' 
Hause  Israel.  Darum  will  er  sich  den  Juden  nicht  gleich  achten. 
Da  nun  die  Clerisei  zu  Christo  kommt,  giebt  sie  ihm  ein  herrlich 
Zeu^niss  und  spricht  Luc.  7:  Ach,  Herr,  er  ist  es  werth,  dass 
du  ihm  Das  erzeigest,  denn  er  hat  unser  Volk  lieb  und  die  Schule 
hat  er  uns  erbauet 

An  diesem  löblichen  Exempel  sollen  sich  billig  spiegeln  alle 
Regenten,  grosse  Fürsten,  Rathsherren,  Richter,  Scnönen  und 
Amtleute,  dass  sie  der  Tugend  dieses  Hauptmanns  nachschlagen« 
Von  Dem  wird  gerühmt,  dass  er  Gottes  Wort  lieb  gehabt  und  von 
seinen  eigenen  Kosten  eine  Synagoge  und  Schule  erbauet  habe,  dar- 
innen die  Jugend  zu  Gottes  Wort  und  freien  Künsten  sollte  unter- 
wiesen werden.  Denn  die  Schulen  sind  plantaria  ecclesiae  und  Got- 
tes Lustgärtlein ,  die  soll  ihm  die  Obrigkeit  rein  halten  und  wider 
alle  böse,  verführerische  Lehre  und  Secte  beschützen,  wie  denn 
Paulus  darum  die  Obrigkeit  nennet  Gottes  Dienerinn,  Rom.  am 
13.  Cap.,  und  David  nennt  sie  Götter,  Ps.  82,  dass  sie  sich  Gottes 
Sachen  sollen  annehmen  und  sein  Wort  helfen  befördern. 

Ein  solcher  Regent  war  David ,  der  wandte  viel  tausend  Gülden 
darauf,  dass  er  dem  Herrn  ein  Haus  wollte  bauen.  Er  ging  fleissig 
zur  Kirche,  ordnete  die  Cantorei  und  Ceremonieen  selbst  an,  1.  Chron« 
23.  Cap.  Josaphat  thut's  auch ,  hielt  Visitation  im  Lande  und  zer- 
brach die  Gx)tzereien. 

Und  wenn  sich  Licinius  wider  die  Kirche  Gottes  auflehnte,  zog 
Constantinus  Magnus  wider  ihn  zu  Felde  und  liess  die  Bibel  etliche 
hundert  Mal  umschreiben;  er  beruft  auch  das  Concäium  Nicenum 
und  legte  den  Gelehrten  selbst  die  Bibel  vor  und  befahl,  dass  sie 
Nichts  sollten  disputiren,  denn  allein  aus  Gottes  Wort.  Da  Dies 
geschah,  ward  der  Artikel  von  Christi  Gottheit  und  seiner  persön- 
lichen Vereinigung  gar  schön  erläutert,  und  Arius  musste  mit  sei- 
ner verfluchten  Lehre  weichen. 

Vom  Könige  Alphonso  wird  gerühmt,  dass  er  die  Bibel  vier- 
zehn Mal  durchlesen.  Das  sind  gute  Regenten  gewesen ,  und  wenn 
die  regirt  haben ,  da  ist  Alles  wohl  gestanden  und  glücklich  ergan- 
gen. Ein  solcher  christlicher  Hofmann  ist  dieser  Hauptmann  auch 
gewesen.  Von  ihm  rühmen  seine  Prediger,  dass  er  den  Pfaffen* 
nicht  gram  gewesen,  sondern  thut  dem  heben  Predigtamt  alle  Be- 
förderung und  bauet  ihnen  eine  Synagoge. 

Daniel  und  Joseph  sind  auch  fromme  Hofleute  gewesen,  Ab- 
dias  versteckt  hundert  Propheten  (1.  Kön.  18),  Ebedmelech  nimmt 
sich  des  armen  Propheten  Jeremiä  an,  Jerem.  39.  Cap.  Das  hat 
ihnen  Gott  auch  reichlich  belohnet  und  vergolten,  lind  wer  die 
Seinigen  noch  liebet,  ehret  und  fördert,  sollte  es  auch  nur  mit 
einem  Trunk  kalten  Wassers  geschehen ,  so  will  er's  unbelohnt  nicht 
lassen. 

Dieses  sind  die  drei  Personen. 

Hieraus  lernen  wir,  dass  wir  mancherlei  Krankheiten  und  Elend 
unterworfen  sind«  dass  uns  jetzt  Dieses,  bald  wi  Andere«  am  Lüb« 
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Quälet,  das  sind  signa  reatus,  welche  uns  des  geistlichen  Aassatzes 
erinnern ,  damit  die  Seele  vergiftet  ist.  Es  sind  auch  Busspredigteiiy 
dadurch  wir  nach  Erkenntniss  der  Sünden  zu  Gott  uns  bekeiiren 
sollen,  wie  Theophylactus  sagt:  Gmnea  inorhi  sunt  canciones  con- 
acientioBy  alle  Krankheiten  sind  unsere  Busspredigten. 

Zum  Andern  haben  wir  auch  hieraus  zu  lernen,  dass  ein  Mensch 
des  andern  sich  annehmen  soll;  Esa.  am  58.  Cap.:  Brich  dem 
Hungrigen  dein  Brodt,  und  Die,  so  im  Elende  sind,  führe  in's 
Haus;  so  du  Einen  nackend  siehst,  so  kleide  ihn  u.  s.  w.  Avi 
swmua  aut  fuimus  aut  poasumua  esse  quod  hie  est;  cuique  aceidere 
potest,  quoacunque  aUcui  accidit  Heut  mir,  morgen  dir;  was  Diesem 
oegegnet,  kann  uns  wohl  heut  oder  morgen  auch  widerf(üiren« 
Denn  Gott  hat  zu  uns  Allen  guten  Fug  und  Zuspruch  wegen  der 
Sünden ;  darum  soll  Einer  mit  dem  Andern  ein  Mitleiden  haben  und 
für  einander  fleissig  beten  und  Geduld  tragen. 

Zum  Dritten  lernen  wir,  dass  man  auch  im  weltlichen  Stande 
könne  Gott  dienen.  Dieses  sollen  wir  erkennen  wider  die  Wieder- 
täufer, welche  vorgeben,  es  sei  unmöglich,  dass  ein  weltlicher  £e- 
5ent  oder  Eriegsmann  könne  Gott  gefallen  oder  ihm  dienen.  Aber 
er  Herr  Christus  stellt  hier  einen  Kriegsmann  vor  und  lobet  ihn 
wegen  seines  Glaubens  vor  allen  Israeliten.  An  dem  sollen  sich 
alle  Regenten,  Amtleute,  Schöjffen,  die  über  arme  Leute  gesetzt, 
bespiegeln  und  sehen,  dass  diese  Tugend,  so  der  Hauptmann  an 
sich  gehabt,  auch  bei  ihnen  erfunden  werden  möge.  Und  so  Viel 
vom  Ersten. 

Vom  andern  Stück. 

Wie  schreien  sie  ihn  an?  Der  Aussätzige  spricht:  Herr,  so 
du  willst,  kannst  du  mich  wohl  reinigen.  Der  Hauptmann  spricht: 
Ich  bin  auch  nicht  werth,  dass  du  unter  mein  Dach  gehest  Wenn 
ich  zu  meinem  Diener  sage:  Gehe  her,  so  geht  er;  wie  vielmehr 
werden  dir  (o  ewiger  Gott)  alle  Creaturen  Gehorsam  leisten  I  Darum, 
wenn  du  nur  em  Wort  sprichst,  so  müssen  alle  Krankheiten 
weichen. 

An  diesem  Hauptmann  haben  wir  ein  schön  exeinplum  disdpUnae 
mäitaris,  eines  rechten,  löblichen  Kriegsregiments,  dadurch  er  ihm 
bei  seinen  Unterthanen  ein  Ansehn  und  Gehorsam  gemacht.  Denn 
haben  sie  sich  gegen  ihren  Hauptmann  also  verhalten,  wie  viel 
grössere  Achtung  müssen  sie  auf  den  Kaiser  selbst  gehabt  haben! 

Solche  Kriegsleute  sind,  wie  Livius  schreibt,  Lucius  und  Titus 
Manlius  Torquatus  gewesen,  welche  ihre  eigenen  Söhne,  so  sich 
wider  den  Obersten  gelegt,  köpfen  lassen. 

Eine  solche  Kriegszucht  hat  auch  Attila  gehalten.  Denn  als 
seine  Kriegsknechte  emem  Bauersweibe  einen  Topf  mit  Milch  ge- 
nommen und  Solches  vor  ihn  kommen,  hat  er  von  Stund  an  den 
Kriegsleuten  den  Bauch  lassen  aufschneiden  und  also  dem  Weibe 
die  rohe  Milch  lassen  wiedergeben. 

Von»  Aureliano  lesen  wir,  dass,  nachdem  seiner  Kriegsknechte 
einer  seine  Wirthinn  genothzüchtiget,  habe  er,  der  Eodser,  zween 
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Bäume  beugen  und  an  derselben  Gipfel  den  Ehebrecher  mit  den 
Beinen  binden,  hemachmals  die  Bäume  wieder  aufschnellen  lassen, 
welche  den  Landsknecht  alsbald  entzwei  gerissen  hatten. 

Dies  sind  K^riegsleute  gewesen,  diese  haben  Zucht  gehalten, 
denen  hat  Gott  auch  zu  ihren  Kriegen  Glück  und  Segen  gegeben. 

Ein  solcher  gottseliger  Kriegsmann  ist  auch  gewesen  der  Haupt- 
mann zu  Cäsarien,  Cornelius,  Actor.  am  10.  Cap.,  welcher  gottselig 
und  gottfürchtig  gewesen  mit  seinem  ganzen  Hause  und  hat  dem 
Volke  viel  Almosen  gegeben  und  immer  zu  Gott  gebetet.  Ein  sol- 
cher verständiger  Kriegsmann  ist  in  Gleichniss  gewesen  der  Amt- 
vogt zu  Paphos,  Actor.  13.,  und  Actor.  am  28.  (Jap.  rühmet  Paulus 
einen  Obersten  mit  Namen  Publius,  der  ihn  aufgenommen  und 
drei  Tage  beherbergt  habe.  Diese  jetzt  gemeldeten  Amtleute  haben 
nach  ihrer  Bekehrung  ihren  Stand  nicht  verlassen,  sondern  dessel- 
ben in  aUer  Gottesfurcht  abgewartet  und  sich  an  ihrer  Besoldung 
gentigen  lassen  nach  der  Vermahnung  Johannis  des  Täufers. 

Zum  Andern  haben  auch  Hausväter  an  diesem  Hauptmann  ein 
Exempel  der  Hauszucht,  darnach  sie  sich  richten  sollen  in  ihrer 
Haushaltung  und  ihre  Kinder  und  Gesinde  zum  Gehorsam  halten. 
Dieser  Hauptmann  ist  kein  Schnarcher,  der  Niemand  in  seinem 
Hause  ein  gut  Wort  gebe  und  stosse  das  kranke  Gesinde  flugs  von 
sich  aus  dem  Hause,  wie  oftmals  geschieht,  sondern  sorgt  gar  fleis- 
sig  ftir  seinen  treuen,  kranken  Knecht,  hat  ohne  allen  Zweifel  die 
Doctores  zu  ihm  geholt  und  Hilfe  aus  der  Apotheke  gesucht,  und 
da  Nichts  will  helfen,  und  er  höret  von  Christo,  geht  er  flugs  zu 
den  Geistlichen,  die  müssen  zu  Christo  gehen  und  eine  Fikbitte 
thun,  dass  er  den  armen  Knecht  wolle  gesund  machen. 

Diesem  Exempel  sollen  Regenten,  Richter,  Schoflen  etc.  aber- 
mals folgen  und  es  mit  den  Unterthanen  treulich  meinen  und  wissen, 
dass  sie  nicht  über  die  Kühe  oder  Gänse  gesetzt  sind,  sondern 
über  Die,  so  Christus  mit  seinem  Blute  erlöset  hat. 

Es  sollen  Herren  und  Frauen  auch  allhier  lernen ,  das  Gesinde 
nicht  allein  anzunehmen  und  zur  Arbeit  zu  halten,  welches  ihrer 
Viele  gar  wohl  können  und  bedürfen  nicht  viel  Unterweisens;  aber  wenn 
es  zum  Ablohnen  kommt,  oder  das  Gesinde  wird  krank,  lohnen 
sie  demselben  wie  den  alten  Jagdhunden.  Nein ,  Das  soll  nicht 
geschehen,  sondern  Herren  und  Frauen  sollen  dem  Gesinde  den 
verdienten  Lohn  willig  und  gerne  folgen  lassen.  Dem  Potiphat  und 
Laban  wird  es  zur  Schande  in  die  bibel  gesetzt,  dass  sie  so  un- 
treu gegen  ihr  Gesinde  sein,  und  Gott  lässt's  nicht  ungerochen, 
sondern  lässt  uns  inne  werden,  dass  wir  auch  einen  Gott  im  Him- 
mel haben. 

Zum  Dritten,  Kinder  und  Gesinde  haben  hier  auch  zu  lernen, 
dass  sie  sollen  getreu  und  gehorsam  sein.  Solch  Gesinde  will  Gott 
regiren ,  sie  heute  oder  morgen  aus  der  Asche  hervorziehen  und  zu 
Ehren  bringen,  wie  er  an  dem  lieben  Joseph  Solches  beweiset. 
Den  lässt  er  seine  getreuen  Dienste  gemessen  und  macht  ihn  zum 
Herrn  über  ganz  Ägypten.  Aber  ungehorsam,  eigensinnig  und 
untreu  Gesinde  bleibet   sein  Leben  lang  beim  Wasserkruge  undi 
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kommt  auf  keinen  grttnen  Zweig,  wie  wir  Dessen  ein  Ezempel 
haben  an  dem  ungetreuen  Haushalter;  der  verdarb  hie  zeitlieh  imd 
musste  vor  Jedermann  zu  Spott  und  Schanden  werden. 

Was  haben  wir  nun  hieraus  zu  lernen? 

Erstlich  sollen  wir  uns  erinnern  des  Gehorsams ,  den  wir  Grott 
zu  leisten  schuldig  sind,  wenn  wir  sehen,  dass  das  Gesinde  oder 
unvernünftige  Thier,  als  Pferd,  Esel  etc.,  dem  Menschen  gehorsam 
sind,  sollen  wir  gedenken:  O  ewiger  Gott!  Ich  armer  Mensch 
habe  von  dir  empfangen  Leib  und  Seele,  nach  deinem  Ebenbilde 
bin  ich  durch  demen  Sohn  erlöset  von  Sünden,  Tod,  Teufel  und 
Hölle  und  durch  den  heiligen  Geist  zum  ewigen  Leben  verpfändet 
und  versichert.  Sollte  ich  dir  denn  nicht  auch  gehorsam  sein,  w^ 
wir  sterbliche  Menschen  an  den  Menschen  und  unvernünftigen 
Thieren  Gehorsam  finden  und  nicht  unbillig? 

Aber  hie  bedenke  ein  jeder  Christ,  wie  oft  hat  uns  Grott  zuge- 
rufen und  geschrieben?  Aber  wir  gehen  einen  andern  Weg,  eoUte 
er  denn  nicht  auch  Ursach  haben  zu  zürnen?  Mal  am  1.  Cap. 
spricht  Gott:  Ein  Sohn  soll  seinen  Vater  ehren  und  ein  Ejiecnt 
seinen  Herrn;  bin  ich  nun  Vater,  wo  ist  meine  Ehre?  Bin  ich 
Herr,  wo  fürchtet  man  mich?  Esa.  1.  spricht  er:  Höret,  ihr  Him- 
mel und  Erde,  nimm  zu  Ohren;  denn  der  Herr  redet:  Ich  habe 
Eander  aufgezogen  und  erhöhet,  und  sie  sind  von  mir  abgefallen. 

Zum  Andern  haben  wir  hieraus  zu  lernen,  wie  wir  uns  in 
Glaubenssachen  schicken  sollen.  Es  soll  uns  ein  Wort  Gottes 
Mehr  gelten,  als  Himmel  und  Erde.  Weil  wir  denn  Gottes  Ver- 
heissung  haben,  dass  er  unser  Vater  sein  will  und  sich  unseres 
Elends  annehmen,  uns  in  allem  Unglück  und  Nöthen  beistehen,  so 
sollen  wir  gedenken:  Es  ist  eines  Menschen  Wort  wahr,  wie  viel 
mehr  wird  Das  wahr  sein ,  dass  der  allmächtige ,  getreue  Gott  ver- 
heissen  und  zugesagt  hat,  er  wolle  sich  meiner  annehmen?  Was 
sind  wir  doch  für  arme ,  elende  Leute ,  die  wir  Christo  nicht  Glau- 
ben geben,  da  doch  ein  Wort  Christi  Mehr  soll  gelten,  als  Himmel 
und  Erde  und  alle  Creaturen  und  aller  Welt  Vernunft  und  Ge- 
danken I 

Es  sollen  alle  Christen  allhier  fein  lernen  mit  de'müthigen,  gläu- 
bigen Herzen  unter  das  Wort  Gottes  sich  zu  ergeben,  und  sollen 
sonderlich  Calvinisten  an  dem  Hauptmann  ein  Exempel  nehmen, 
bei  ihm  in  die  Schule  gehen  und  von  ihm  lernen,  wie  sie  sich  in 
der  Lehre  vom  Abendmahr  halten  sollen,  dass  sie  Christum  nicht 
zur  Schule  führen  und  über  seinem  wahren  Worte  Lügen  strafen, 
welches  er  denn  gewisslich  nicht  wird  ungerochen  lassen;  denn  auf 
Lügen  gehören  Maulschellen.  Nun  man  aber  den  Herrn  so  oft 
meistert  und  Lügen  straft,  wie  ernstlich  und  grimmig  wird  er  einst- 
mals um  sich  schmeissen  mit  seinem  eisernen  Scepter  und  wird  mit 
seiner  Sehne  und  Geschoss  nach  ihrem  Angesicnte  zielen  und  ihr 
Angesicht  ewig  zu  Schanden  machen?  Darum  sollen  wir  seinem 
Wort  glauben  und  ihm  die  Ehre  lassen ,  dass  er  ist  J)aminus  dicem 
etfaciens,  und  was  er  zusagt,  hält  er  Alles  treulich  und  redlich, 
und  ist  kwx  Ding  bei  ihm  unmöglich.    Ps.  111.  Luc.  am  1.  C^p. 
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Zum  Dritten  lehret  uns  der  Aussätzige  mit  seinem  Gebet»  dass 
wir  unserm  getreuen  Heilai^  kein  Ziel  noch  Maass  in  zeitlichen 
Dingen  fürscnreiben  sollen,  sondern  Alles  in  seinen  gnädigsten 
Willen  und  Gefallen  stellen.  Aber  was  ewi^e  Güter  anlangt,  sollen 
wir  nicht  zweifeln;  denn  wer  daran  zweifelt,  der  macht  Crott  zum 
Lügner.  Im  Leiblichen  heisst's:  Herr,  so  du  willst,  ist  es  dein 
Wille  und  soll  es  gereichen  zu  deinen  göttlichen  Ehren  und  nicht 
zu  meinem  Verderben,  so  gieb  mir  Dies  oder  Jenes.  Dies  lehrt 
uns  auch  Christus  im  Vaterunser:  Herr,  dein  Wille  geschehe« 
Also  betet  Christus  selbst:  Vater,  ist  es  möglich,  so  gehe  dieser 
Kelch  von  mir;  doch  nicht  mein,  sondern  dein  Wille  geschehe. 
Er  erhöret  nicht  alle  Zeit  in  leiblichen  Sachen;  Moses  bat,  dass  er 
möchte  in's  gelobte  Land  kommen,  aber  es  ward  ihm  versagt 
David  ward  auch  nicht  erhöret,  als  er  um  Abwendung  der  zeit« 
liehen  Strafe  und  des  todkranken  Kindes  Leben  bat,  2.  Sam.  am 
12.  Cap.  Also  auch  Paulus.  Denn  da  er  bat,  dass  der  Engel  des 
Satans ,  der  über  ihn  kam  und  ihn  mit  Fäusten  schlug ,  möchte  von 
ihm  genommen  werden,  bekommt  er  zur  Antwort:  Lass  dir  an  mei- 
ner Gnade  genügen. 

Also  giebt  er  uns  heut  zu  Tage  nicht  alle  Zeit  nach  unserm 
Willen ,  dieweil  es  uns  alle  Zeit  nicht  nützlich  ist.  Gott  giebt  uns, 
was  wir  bitten,  non  ad  voluntatem^  sed  ad  scdutem,  sagt  Augustinus, 
thut  also  wie  ein  getreuer  Medicus,  der  da  einem  Patienten  nicht 
giebt,  was  er  begehret,  wenn  er  weiss,  was  ihm  schädlich  ist. 

Dieses  sollen  wir  von  dem  Aussätzigen  lernen,  dass  wir  unsem 
Willeu  Gottes  Willen  untergeben  und  mit  dem  lieben  Job  sagen: 
Wenn  mich  der  Herr  gleich  wird  tödten,  will  ich  dennoch  auf  ihn 
hoffen  (Hieb  13).  Und  wie  David  sa^et  Ps.  73:  Wenn  ich  nur 
dich  habe,  so  frage  ich  Nichts  nach  Hunmel  und  Erden. 

Vom  dritten  Stück. 

Zum  Dritten,  wie  erzeiget  sich  nun  der  Herr  Christus?  Erst- 
lich kehrt  er  sich  um  und  rühmet  Denen,  die  ihm  nachfolgen,  des 
Hauptmanns  Glauben  und  spricht:  Solchen  Glauben  habe  ich  in 
Israel   nicht  funden.     Denn  Martha  und  Maria  hatten  auch  einen 

Sossen  Glauben.  Da  Christus  kam  nach  Lazari  Absterben,  spricht 
artha:  Herr,  wärst  du  hier  gewesen,  so  wäre  unser  Bruder  nicht 
gestorben  (Joh.  Cap.  11).  Aber  der  Hauptmann  glaubt,  dass  Chri- 
stus auch  helfen  könne,  ob  er  schon  nicht  gegenwärtig  sei. 

Zum  Andern  verkündigt  er,  dass  vom  Morien  und  Abend 
kommen  werden,  die  mit  Abraham  und  Isaak  im  Himmelreich 
sitzen  sollen ,  redet  also  vom  Beruf  der  Heiden  zum  Reiche  Gottes, 
wie  auch  Luc.  am  22.  Cap.  steht:  Ihr  sollt  essen  und  trinken  über 
meinem  Tisch  in  meinem  Reich ,  das  ist :  Ihr  sollt  theilhaftig  wer- 
den aller  ewigen  Güter. 

Er  vergleicht  das  ewige  Leben  einer  himmlischen  Hochzeit  von 
wegen  der  Freude ;  denn  da  ist  Freude  die  Fülle  und  lieblich  We- 
sen, Ps.  16.  dagegen  sagt  er,  sollen  die  Kinder  des  Lichts  ausge- 
stossen  werden.     Das  ist  wahrhaftig  erfüllet;  denn  heut  zu  Tage 
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die  Juden  ohne  Licht  sind  und  sitzen  wahrhaftig  in  Finstemiss. 
Wenn  sie  auch  sterben,  kommen  si^an  den  Ort,  da  Finstemisa 
und  Herzeleid  ist  ewiglich. 

Wir  aber,  Gott  £ob  und  Dank,  die  wir  Heiden  sind,  haboi 
das  Licht  des  heiligen  Evangelii,  das  Licht  des  Glaubens  und  die 
heiligen  Sacramenta  haben  wir  in  unserm  Herzen.  Wenn  wir  ster* 
ben,  kommen  wir  zu  dem  Vater  des  Lichts,  zu  Gott  dem  Allmäch- 
tigen, da  werden  wir  schauen,  wie  er  ist,  von  Angesicht  zu  An- 
fesicht,  da  werden  unsere  Leiber  leuchten  wie  aie  Sterne  am 
Irmament,  und  werden  unsere  nichtigen  Leiber  ähnlich  werden  sei- 
nem verklärten  Leibe;  dies  Verweslicne  muss  anziehen  das  Unver- 
wesliche, und  dies  Sterbliche  muss  anziehen  das  Unsterbliche. 
1.  Corinth,  15. 

Da  nun  Christus  seinen  Jüngern  des  Hauptmanns  Glauben  ge- 
preiset, spricht  er  auch  zum  Hauptmann:  Ich  will  kommen!  und 
zum  Aussätzigen:  Ich  will's  thuni  Dies  güldene  Wörtlein:  Ich 
will's  thun!  soll  ein  jeder  Christ  in  sein  Herz  fassen,  dass  wir 
wissen,  wie  Christus  gesinnet;  wenn  uns  der  Teufel  die  Zweifelung 
will  in  den  Sinn  reden,  da  soll  ein  Christ  bedenken  und  bei  sich 
beherzigen:  Hat  Christus,  mein  Erlöser,  gesagt:  Ich  will's  thun! 
ei,  so  muss  es  geschehen;  denn  Himmel  und  Erde  vergehen,  aber 
sein  Wort  vergehet  nicht.  So  hat  er's  auch  mit  einem  Eide  be- 
theuert Joh.  16:  Wahrlich,  wahrlich,  ich  sage  euch,  so  ihr  den 
Vater  Etwas  bitten  werdet  in  meinem  Namen,  so  wird  er's  euch 
geben.  Selig  sind  wir  derwegen,  wenn  wir  solchem  schweren  Eide 
des  ewigen  Gottes  glauben.  Als  dieser  arme,  elende  Tropf  die 
Worte  Uhristi  höret:  Sei  gereinigt,  alsbald  ward  er  von  seinem 
Aussatze  rein,  und  wird  der  kranke  Knecht  gesund.  Weil  nun 
'  diese  Person  erlanget,  warum  sie  gebeten,  so  werden  wir  auch  Er- 
rettung finden  in  unseren  Nöthen.  Es  wird  entweder  volle  Erlösung 
folgen  oder  Linderung  des  Kreuzes  oder  lebendiger  Trost  im  Her- 
zen. Unter  diesen  dreien  folget  zum  wenigsten  eins,  wo  sie  nicht 
alle  drei  beisammen  sind;  denn  wenn  gleich  die  Hilfe  und  Linde- 
rung aussen  bleibet,  so  kommt  doch  lebendiger  Trost  in's  Herz, 
dass  wir  unsere  Seele  mit  Geduld  fassen  und  das  Kreuz  geduldig 
ausstehen,  bis  wir  im  ewigen  Leben  volle  Genüge  und  Bettung 
bekommen  und  solche  Freude  erlangen,  welcher  dieser  Zeit  Leiden 
nicht  werth  ist 

Hiebei  merket  und  behaltet  zum  Beschluss ,  dass  wir  durch  ein 
gläubiges  Gebet  vom  Herrn  Christo  gnädige  Hilfe  erlangen  können. 
Wenn  Christus  spricht,  so  muss  es  Alles  geschehen,  was  er  will 
im  Himmel  und  auf  Erden.  Er  kann  die  Creatur  ändern  und 
schaffen  mit  einem  Wort,  und  da  er  im  Anfang  der  Schöpfung 
spricht:  Fiat  coelum  et  ieiTa,  da  muss  Himmel  und  Erde  stehen; 
wie  viel  mehr  in  geringen  Dingen?  Auch  sehen  wir  hier  die  Kraft 
dss  Glaubens;  denn  er  ist  so  mächtig,  dass  er  es  bei  Christo  Alles 
erlangen  kann,  wie  sich  hier  Christus  dem  Hauptmann  gleich  ge- 
fangen giebt  und  spricht:  Es  geschehe  dir,  wie  du  gegläubet  hast 
ünq  so  Viel  vom  Dritten, 
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Haben  also  eure  Liebe  angehört  erstlich ,  wer  die  Personen 
gewesen,  die  allhier  zu  Christo  kommen,  nämlich  arme  Leute,  ein 
aussätziger  Mann  und  ein  Hauptmann,  der  einen  kranken,  schlag- 
siechen Knecht  daheim  hatte,  welche  Christus  nicht  von  sich  Ver- 
stössen. Zum  Andern,  wie  sie  ihn  um  Hilfe  angeschrieen  und  sich 
unter  Christi  Wort  und  Gewalt  demüthigen.  Zum  Dritten,  wie  sich 
Christus  gegen  sie  erzeiget,  nämlich,  er  rühmt's,  dass  sie  so  mit 
herzlichem  Glauben  zu  ihm  kommen,  und  gewährt  ihnen  Alles, 
was  sie  bitten.  Dass  wir  ihn  nun  auch  alle  Zeit  also  anrufen  mö- 
gen, so  wolle  er  uns  seine  Gnade  hiezu  verleihen  und  geben. 
Amen. 


14.    Lucas  Oslander, 

ein  Sohn  des  älteren  Andreas  Oslander,  wurde  1534  zu  Nürnberg  ge- 
boren« Schon  früh  trieb  er  mit  Eifer  klassische  und  hebräische  Studien. 
Er  besuchte  die  Universität  zu  Königsberg  und  wurde  bereits  im  21. 
Jahre  zum  Diaconus  in  Göppingen  berufen.  Hier  war  er  Jacob  Andreä's 
Amtsbruder  und  vertrauter  Freund.  Wahrscheinlich  erfolgte  auch  schon 
in  Göppingen  seine  Yerheirathung  mit  der  Wittwe  Caspar  Leyser's,  welche 
ihm  in  rolykarpus  Leyser  einen  Stiefsohn  zubrachte,  den  er  wie  seinen 
eigenen  Sohn  auferzog.  1557  wurde  er  Superintendent  und  Prediger  zu 
Blaubeuem,  und  drei  Jahre  darauf  ging  er  zu  gleichen  Würden  nach 
Stuttgart  1567  ward  er  Consistorialassessor  daselbst  und  1596  Abt  zu 
Adelsberg  und  Generalsuperintendent.  In  der  dem  Kloster  zugehörigen 
Pfarrei  Hundsholz  hielt  er  seine  berühmten  Bauempredigten.  Als  er  sich 
der  Aufnahme  der  Juden  in  das  Herzogthum  widersetzte,  fiel  er  bei  sei- 
nem Fürsten  in  Ungnade  und  nahm  in  Folge  derselben  einen  Ruf  zum 
Pastor  Primarius  nacfi  Esslingen  an  (1598).  Nach  einigen  Jahren  reich- 
gesegneter Wirksamkeit  zwang  ihn  die  abnehmende  Kraft,  in  den  Euhe- 
stand  zu  treten.  Der  Rath  bewilligte  ihm  einen  anständigen  Ehrenge- 
halt und  übernahm  die  Kosten  des  von  ihm  gewünschten  Umzuges  nach 
Stuttgart  Nach  wenigen  Tagen  rührte  ihn  hier  der  Schlag.  Bei  grossen 
Körperschmerzen  blieb  sein  Geist  klar  und  still.  Drei  Mal  communicirte 
er  auf  dem  Krankenbett,  und  seine  letzten  Worte  waren :  Der  Herr  wird 
das  gute  Werk,  so  er  in  mir  angefangen,  vollführen  bis  auf  den  Tag 
Jesu  ChristL 

L.  Oslander  war  bei  verschiedenen  Religionsgesprächen  zugegen  und 
thätig,  namentlich  1576  zu  Maulbronn ,  wo  die  von  ihm  und  Biedembach 
aus  der  schwäbisch- sächsischen  Concordie  zusammengezogene  Formel 
vorgelegt  und  genehmigt  wurde,  1586  zu  Mömpelgart,  wo  er  mit  Jacob 
Andrea  gegen  Beza  den  lutherschen  Glauben  vertheidigte  und  1594  zu 
Regensburg,  wo  er  mit  Samuel  Huber,  der  statt  der  allgemeinen  Beru- 
fung die  allgemeine  Erwählung  geltend  gemacht  hatte,  disputirte  und 
dafür  von  ihm  den  unverdienten  Vorwurf  des  Calvinismiis  hinnehmen 
musste.  Auch  verfasste  er  die  erste  lateinische  Übersetzung  der  Concor- 
dienformel.     Seine  Arbeitsamkeit  war  so  gross,   dass  er  noch  in  seiner 
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letzten  Krankheit  seiner  («weiten)  Gattinn  und  einem  AmannensiB  in  die 
Feder  diotiite. 

Seine  von  ihm^  vorzüglich  in  der  Banempostille,  befolgten  homileti- 
Bchen  Grundsätze  beschreibt  er  selbst  in  der  Vorrede  zu  jener,  und  wir 
theilen  sie,  wegen  ihres  allgemeineren  Interesses,  in  Folgendem  auszugs- 
weise mit:  ,,Ich  habe  diese  meine  Predigten  eine  Bauempostill  genennet 
darum,  dass  ich  mich  in  denselbigen  allerdings  nach  den  einfältigen 
Bauersleutlein  gerichtet,  damit,  sie  ja  dieselbigen  wohl  verstehen  und  be- 
halten könnten.  Denn  ob  man  wohl  den  Bauern  eben  die  christliche 
Lehre  Airtragen  soll,  die  man  den  Bürgern,  Canzleiverwandten,  Adels- 
personen  und  grossen  Herren  predigt;  jedoch,  wenn  man  gar  einföltige 
Leute  lehren  will,  muss  man  etlicher  Maassen  eine  andere  Weise  und 
Form  fumehmen,  denn  wenn  man  den  Leuten  predigt,  welche  studirt 
haben  oder  sonst  mit  mehr  Verstand,  denn  der  gemeine  Mann,  begabt 
sind.  Denn  erstlich  will  es  sich  bei  dem  armen  Bauersvölklein  nicht 
schicken,  wenn  man  den  ganzen  fürgelesenen  Text  und  alle  desselben 
Stücklein  wollte  in  einer  einigen  Predigt  erklären  und  handeln,  wie  man 
sonst  zu  thun  pflegt,  wo  ein  Prediger  einen  biblischen  Text  ordentlich 
nach  einander  auslegt.  Denn  daselbst  steht  es  zu  ihm,  dass  er  wenig 
oder  viel  Text  nehme  und  in  demselbigen  Alles  mit  einander  erkläre  und 
Nichts  darinnen  übergehe.  Wenn  man  diese  Weise  mit  Erklärung  der 
sonntäglichen  Evangelien  und  Episteln  wollte  fümehmen,  bei  deiQ,  armen 
einfältigen  Völklein,  so  würden  die  Predigten '  viel  zu  lang,  und  werden 
die  Zuhörer  verdrossen.  Es  ist  auch  Solches  Denen  beschwerlich,  die 
aus  den  Weilern  über  Feld  müssen  die  Predigten  in  der  Pfarrkirche  be- 
suchen und  nach  derselben  wiederum  über  Feld  heimziehen,  sonderlich 
zu  kalter  Winterszeit  Und  weil  dergleichen  Leutlein  gemeiniglich  übel 
bekleidet  und  über  Feld,  auch  in  der  Kirche  Frost  leiden,  merken  sie 
endlich  nicht  mehr  fleissig  auf  die  Predigt,  wenn  dieselbe  lang  ist  und 
sie  vor  Kälte  nicht  wohl  in  der  Kirche  bleiben  können,  da  denn  billig 
ein  getreuer  Hirt  seiner  SchäfLein  hierinnen  verschonen  solL  Es  ist  auch 
keine  Nothdurft  und  nicht  rathsam,  dass  ein  Prediger  in  einem  Dorf 
vielerlei  locos  communes  oder  Lehren  (welche  zwar  alle  können  aus  einem 
Text  genommen  werden)  in  einer  Predigt  zu  handeln  fümehme,  wie 
man  sonst  in  fümehmen  Städten  oder  auch  zu  Hofe  (an  welchen  Orten 
mancherlei  und  sehr  ungleiche  Zuhörer  sind)  thun  kann  und  mag.  Denn 
an  solchen  fümehmen  Orten  muss  man  mancherlei  Speisen  des  göttlichen 
Worts  auf  ein  Mal  fürtragen,  damit  ein  Jeder  (nach  Beschaffenheit  und 
Gelegenheit  seiner  Person)  Etwas  höre,  dadurch  seine  Seele  gespeiset 
werde,  wenn  gleich  der  Prediger  kurz,  doch  gründlich  iind  satt,  von 
mancherlei  Sachen  redet.  Aber  bei  dem  gemeinen  Bauersmann  will  es 
nicht  sein;  sondern  man  muss  ihnen  in  einer  Predigt  nur  zwei  oder  drei 
Lehren  (oder  locos  commiinea)  fürhalten  und  dieselbigen  ausfuhrlich  (so 
Viel  die  Zeit  leiden  mag)  und  verständlich  erklären  und  einbilden, 
welches  nicht  geschehen  kann ,  wenn  man  vielerlei  Lehren  oder  loeo8  cornr 
munes  auf  ein  Mal  bei  einfälligen  Leuten  handeln  wilL  Denn  ob  man 
gleich  Zeit  genug  (als  im  Sommer)  dazu  nehmen  wollte,  so  können  doch 
einfältige  Leutlein  so  vielerlei  Lehren  auf  ein  Mal  nicht  fassen  und  be- 
halten, sondern  wenn  sie  das  Letzte  hören,  so  wiesen  sie  nioht  mehr, 
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was  das  Erste  gewesen  sei,  gleich  als  wenn  man  einem  Schiller  in  einer 
LecÜon  allzuviel  fürgiebt ,  so  kami  er's  nicht  behalten.  Wenn  man  ihnen 
aber  zwei  oder  drei  heilsame ,  nothwendige  Lehren  (in  Gottes  Wort  wohl 
gegründet)  fiirträgt,  so  sind  ihre  Seelen  gespeiset  nnd  haben  damit  genug 
zu  thun,  dass  sie  solche  Lehren  die  Woche  umhin  betrachten  und  ihnen 
zum  Trost  und  Besserung  ihres  Lebens  nutz  machen,  und  können  die 
anderen  übrigen  Lehren,  etwa  auf  eine  andere  Zeit,  ja  auch  wohl  Über 
ein  Jahr,  eben  aus  demselbigen  Text  füglich  gehandelt  werden.  —  Wenn 
denn  gleich  die  religionsstrittigen  Sachen  bei  dem  Bauemyolk  müseeu 
unterweilen  auf  die  Kanzel  gebracht  werden,  so  soll  Solches  nicht  gar 
oft,  auch  nicht  mit  spitzigen  cUsputationibus  und  mit  Erzählung  vieler 
Argumente  geschehen.  Denn  solche  scharfe  disputatUmes  verstehen  die 
armen  Bäuerlein  nicht,  und  wenn  sie  viele  argumenta  der  Widersaeher 
erzählen  hören,  kann  es  wohl  geschehen,  dass  sie  mehr  dadureh  geärgert 
und  verwirret,  denn  gebessert  werden.'  Darum  ist's  genug,  wenn  ein 
Prediger  in  einem  Dorf  an  einen  streitigen  Artikel  kommt,  dass  er  un- 
serer Widersacher  irrige  Meinung  kurz  erzähle  und  derselbigen  etliohe 
klare  Sprüche  der  heiligen  Schrift  entgegensetze,  damit  ein  einfKItiger 
Christ  so  Viel  verstehe  und  merke,  dass  der  Widersacher  (als  der  Papi- 
sten, Zwinglianer,  Wiedertäufer,  Schwenkfeldianer  und  dergleichen)  Lehre 
fabch  lind  verführerisch  sei;  so  wird  sich  ein  gutherziger  Christ,  weicher 
die  Wahrheit  »lieb  hat,  wohl  wissen  vor  Lrrthiim  zu  hüten.  —  Es  ist 
auch  nicht  erbaulich,  wenn  man  solchen  einfaltigen  Zuhörern  viele  ffi- 
storien  aus  den  heidnischen  Scribenten  (darauf  man  sich  nicht  gründen 
kann)  fiirhält  und  die  Zeit  damit  verleuert;  sondern  das  Beste  ist,  wemi 
der  Prediger  bei  der  heiligen  Schrift  bleibt  und  seine  Lehre  mit  klaren 
und  (so  viel  möglich)  dem  gemeinen  Mann  bekamiten  Zeugnissen  und 
Exempeln  aus  der  Bibel  beweiset  und  auf  dieselbige  gründet  Darauf 
kann  ein  Christ  sicher  fussen  und  darauf  leben  und  sterben.  —  Welcher 
Prediger  auch  die  einfältigen  Bauern  nützlich  lehren  will.  Der  muss 
nicht  sich  befleissigen  zierlich  zu  reden ,  als  wenn  ein  Canzler  vor  einem 
Fürsten  oder  anderen  fümehmen  Leuten  auf  Canzleiisch  redet,  sondern 
er  soll  wohlbekannte  Worte  und  dem  gemeinen  Mann  verständliche 
Phrases  oder  Weise  und  Art  zu  reden  gebrauchen,  welche  ein  jeder  ein- 
fältiger Mensch  wohl  verstehen  könne.  Dazu  gehört  auch,  dass  ein  Pre- 
diger nicht  lange  periodos  mache  und  nicht  viel  Beden  aneinander  knüpfe 
und  dann  allererst  mit  einem  Wort  endlich  beschliesse.  Denn  ehe  ein 
einfältiger  Zuhörer  das  letzte  Wort  am  periodo  hört,  so  weiss  er  nicht 
mehr,  was  das  erste  gewesen  ist,  derwegen  er  aus  solchen  Predigten 
wenig  Nutzen  empfähet,  als  deren  er  einen  grossen  Theü  nicht  verstan- 
den hat.  —  Ein  Prediger  muss  auch  die  Bede  und  Stinmie  also  wenden 
und  richten,  dass  ein  jeder  einfaltiger  Zuhörer  nicht  anders  gedenke, 
denn  als  wenn  der  Pfarrer  mit  ihm  allein  redet  und  ihn  unterweisen 
wollte.  Wenn  Dies  geschieht,  so  merken  die  Pfarrkinder  mit  Lust  imd 
mit  grossem  Fldss  auf  die  Predigten,  wird  ihnen  die  Zeit  kurz  und  be- 
halten leichtlich,  was  sie  in  einer  solchen  Predigt  gehört  haben.  —  Li 
einer  Summe  aber  und  beschliesslich  hievon  zu  reden ,  so  muss  sich  ein 
getreuer  Prediger  zum  Höchsten  befleissigen,  dass  ihn  auch  die  aller- 
einfälligsten  Leuilein  wohl  und  klar  verstehen  mögen.     Denn  Dieses  ist 
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am  alleTzierlichsten  und  besten  in  den  Predigten  geredet ,  wenn  der  Fre- 
diger die  göttliche  Wahrheit  klar  nnd  verständlich  predigt  Denn  die 
einfältige  Weise  zu  reden  verstehen  auch  die  (belehrten  und  Hochver- 
ständigen; dagegen  aber,  wenn  man  allein  den  Gelehrten  und  Hochver- 
ständigen  will  predigen,  so  kann  es  der  gemeine  und  einfaltige  Mann 
nicht  verstehen,  und  bringen  solche  Predigten  bei  den  Geringverständigen 
wenig  Frucht  Und  soll  billig  ein  hochgelehrter  Prediger  sich  nicht 
schämen,  dass  er  sich  nach  den  einfältigen  Leutlein  in  seinen  Predigten 
richte.  Denn  Das  hat  unser  höchster  Lehrmeister  Jesus  Christus,  der 
Erzhirt,  selbst  gethan,  welcher  das  einfaltige  Yölklein,  das  häufig  zu 
ihm  gelaufen ,  einfaltig  und  verständlich  gelehret  und  ihnen  die  heilsame 
Lehre  mit  feinen  Gleichnissen  eingebildet  hat ,  bei  denen  sie  seine  Lehre 
haben  behalten  können.  Es  sind  auch  allerwegen  der  einfaltigen  Leute 
mehr,  denn  der  gelehrten  und  hochverständigen;  dsorum  sich  ein  Prediger 
billig  nach  dem  grossen  Theil  seiner  Zuhörer  richten  soll.  Und  sind  ja  die 
armen  Bäuerlein  (fUr  welche  der  Sohn  GK)ttes  so  wohl  sein  Blut  vergossen 
als  für  die  allerfiimehmsten  Leute)  unserm  Herrn  Gott  eben  so  angenehm 
und  lieb  (oft  auch  viel  angenehmer),  als  die  reichen  und  förtrefflichen 
Leute  in  der  Welt  Denn  bei  Gott  dem  Herrn  ist  kein  Ansehn  der 
Person.  Und  schreibt  St  Paulus  hievon  also  (1.  Gor.  2) :  Sehet  an,  liebe 
Brüder,  euem  Beruf;  nicht  viel  Weise  nach  dem  Fleisch,  nicht  viel 
Gewaltige,  nicht  viel  Edle  sind  berufen,  sondern  was  thöricht  ist  vor 
der  Welt,  Das  hat  Gott  erwählet,  dass  es  die  Weisen  zu  Schanden  mache. 
Und  der  Herr  Christus  sagt  von  seinem  Evangelio  also :  Ich  preise  4^^^ 
Yater  und  Herr  Himmels  und  der  Erde,  dass  du  Solches  den  Weisen 
und  Klugen  verborgen  hast  und  hast  es  den  Unmündigen  offenbaret,  ja 
Vater,  denn  also  ist  es  wohlgefällig  gewesen  vor  dir.  Darum  soll  ein 
getreuer  Prediger  allen  möglichen  Fleiss  anwenden,  dass  er  auch  die 
allergeringstenr  und  einfaltigsten  Bauersleutlein  also  in  Gk)ttes  Wort  unter- 
richte, dass  sie  ihn  (zu  ihrem  ewigen  Heil)  hören,  verstehen  und  sich 
aus  den  Predigten  bessern  können.  Dessen  ich  mich  in  dieser  meiner 
Bauempostilla  (ohne  Ruhm  zu  melden)  zum  Höchsten  beflissen  habe.'' 

Unter  O.'s  homiletischen  Schriften  sind  die  bemerkenswerthesten: 
Bawren  Postilla,  das  ist,  einfaltige,  jedoch  gründliche  Auslegung  der 
Episteln  und  Evangelien  für  das  einfältige  christliche  Yölklin  auf  den 
Dörfern.  5  Theile.  Tübingen  1597—1600.  4.  Predigten  über  den 
christlichen  Catechismus.  Tübingen  1602.  4.  Predigt  von  der  Wieder- 
taufe. Tüb.  1582.  4.  Predigt  von  hoffährtiger,- ungestalter  Kleidung 
der  Weibs-  und  Mannspersonen.  Tüb.  1586.  4.  LibeUua  de  ratione 
concionandu  Tubingae  1582.  8.  Ausserdem  schrieb  er  Commentare 
über  die  ganze  heilige  Schrift  (biblia  latina,  Tubingae  1589),  ein  Com- 
munionbüchlein  för  junge,  einfältige  Leute,  institutumea  religionis  chrir 
etianae,  enchiridion  controversiarum ,  epitome  centuriar.  Magdeburg. 
u.  s.  w. 

S.  Christliche  Leichpredigt  bei  dem  Begräbniss  des  ehrwürdigen  sei. 
Tjucae  Oatandri,  gehalten  zu  Stuttgart  in  der  Stiftskirche  durch  M,  Jo- 
hannem  Magirtitn.  Tübingen  1604.  4.  Freheri  theatrum  enuUtorum 
p.  ZZ2,     FrischUni  Memaria  theoL  Wurtembergena.    L  p.  146. 
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AjuAegung  dai  -Eraiigelii  am  dritten  Sonntag«  nach  Triaitatia.  "*) 

Text:   Luc.  15  (V.  1—10). 

Auslegung. 

Geliebte  in  dem  Herrn  Christo.  Dieses  Evangelium  ist  sehr 
tröstlioh  den  armen  Sündern,  welche  Grott  den  Herrn  mit  6chwer«n 
Sünden  hoch  erzürnet  haben,  welches  ihnen  aber  herzlich  leid  ist 
und  fürchten ,  Gott  der  Herr  werde  sie  nicht  zu  Gnaden  aufnehmen« 
Eb  ist  aber  eine  Nothdurft,  dass  wir  dieses  Evaneelium  recht  ver- 
stehen lernen ,  damit  wir  dasselbige  auch  wissen  recht  zu  gebrauchen. 

Es  kamen  dazumal  zum  Herrn  Christo  etliche  o£^nbare  und 
bekannte  Sünder,  welche  sich  mit  groben  Sünden  übersehen  und 
befleckt  hatten.  Diese  aber  kamen  darum  zu  Christo,  dass  sie 
wollten  seine  Predigten  hören  und  sich  derselben  bessern.  Die 
Pharisäer  und  Schriftgelehrten  aber  ärgerten  sich  darob,  dass  der 
Herr  Christus  solche  Leute  liess  zu  ihm  kommen ,  unterweilen  aucJi 
mit  ihnen  ass  und  trank,  welche  Leute  doch  von  den  Pharisäern 
waren  vom  Volk  Gottes  ausgeschlossen  und  in  den  Bann  gethan, 
und  meinten  die  Pharisäer,  wenn  der  Herr  Christus  ein  Prophet 
und  ein  heiliger  Mann  wäre,  so  würde  er  mit  solchen  losen  Leuten 
keine  Gemeiuschaft  haben,  noch  sich  derselben  im  Wenigsten  an- 
nehmen. 

*  Hierauf  hat  der  Herr  Christus  mit  zweien  schönen  und  trost- 
lichen Gleichnissen  gelehret,  dass  man  die  armen  Sünder  nicht 
allerdings  hinwerfen  und  gar  Verstössen,  sondern  dieselbigen  als 
verirrte  Schäflein  suchen  und  wo  möglich  wiederum  zurechtbringen 
soll.  Denn  Gott  der  Allmächtige  selbst  der  verwerfe  die  bussrar- 
tigen  Sünder  nicht,  sondern  nelmie  dieselbigen  zu  Gnaden  auf  und 
wolle  sie  selig  machen. 

Die  Leute  aber,  welche  die  heilige  Schrift  nennt  Zöllner  und 
Sünder,  waren  dazumal  lasterhafte  Personen,  welche  von  Männig- 
lich  für  gottlose  Leute  gehalten  wurden.  Die  Zöllner  waren  nicht 
viel  besser,  denn  Diebe  und  Räuber,  denn  sie  bestanden  den  Zoll 
von  den  Römern  um  eine  gewisse  Summe  Geldes  und  schunden 
hernach  die  Leute,  welche  mit  ihn^n  zu  thun  hatten,  bis  aufs 
Bein.  Die  Sünder  aber  waren  gemeiniglich  Hurer  und  Buben,  Ehe- 
brecher und  Ehebrecherinnen;  aarum  waren  auch  solche  Leute  bei 
anderen  ehrlichen  Leuten  verachtet  und  verhasst 

Die  Zöllner  und  Sünder  aber,  welche  zu  Christo  kommen,  die 
hatten  sich  gleichwohl  vor  der  Zeit  übel  und  ärgerlich  gehalten ;  aber 
sie  waren  dazumal ,  da  sie  den  Herrn  Christum  suchten ,  nicht  mehr 
halsstarrige  Sünder,  die  in  ihren  Lastern  hätten  wollen  fortfahren, 
sondern  sie  waren  jetzt  auf  dem  Wege  der  Busse  und  trachteten 
ernstlich  danach,  wie  sie  möchten  ihrer  Sünden  los,  mit  Gott,  ihrem 
Herrn,   wiederum   versöhnet  und   ewiglich   selig   werden.     Darum 

*)  Bftwren  PostUla.    Tübingen  1599«   Th.  3.    S.  44. 
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suchten  sie  Trpst  bei  dem  Herrn  Christo»  damit  ihre  verwundeten 
CrewisBen  und  Herzen  möchten  durch  die  liebliche  Predist  Christi 
wiederum  geheilet  und  geatillet  werden.  Und  ist  an  solchen  Sün- 
dern erfüllet  worden  das  Sprichwort,  da  man  sagt:  Grosse  Sünder, 
grosse  Beuer.  Ein  solcher  bussfertiger  Zöllner  ist  gewesen  Za* 
chaus,  der  zum  Herrn  Christo  sagte:  Siehe,  Herr,  den  halben 
Theil  meiner  Güter  gebe  ich  den  Armen,  und  so  ich  Jemand  be- 
trogen habe,  gebe  icns  vierTaltig  wiederum.  Baue  solche  Sünderinn 
ist  gewesen  das  Weib ,  welche  aus  herzlicher  Reue  über  ihre  geübte 
Unzucht  bitterlich  weinet ,  des  Herrn  Füsse  mit  ihren  Zähren  netzet 
und  dieselben  mit  ihren  Haaren  wiederum  trocknete,  die  Füsse 
Christi  geküsst  und  dieselben  mit  köstlicher,  wohlriechender  Salbe 

Sesalbt  hat  Derhalben  gehöret  dies  Evangelium  nicht  für  die  un* 
ussfertigen ,  verstockten  und  halsstarrigen  Sünder,  welche  über  alle 
Vermahnun^en  in  ihrer  Bosheit  täglich  fortfahren,  sondern  es  ge- 
hört für  die  bussfertigen  Sünder,  denen  ihre  Sünden  von  Herzen 
leid  sind,  Gottes  Gnade  und  Huld  ernstlich  suchen  und  von  ihrem 
bösen  Leben  abstehen. 

Wir  wollen  jetzt  hören  die  zwei  tröstlichen  Gleichnisse,  die 
unser  lieber  Herr  Christus  uns  in  dem  verlesenen  Evangelio  fürhält 
Der  Herr  Christus  sagt:  Es  sei  eben  im  Himmel,  wann  sich  ein 
armer  Sünder  zur  Busse  bekehret,  als  wenn  ein  Mensch  hundert 
Schafe  hätte  und  verliere  eins  darunter,  er  fände  es  aber  wiederum 
(nach  fleischigem  und  ängstigem  Suchen),  so  würde  ihn  dasselbige 
verlorene  und  wiedergefundene  Schaf  mehr  freuen,  weder  die  neun 
und  neunzig  Schafe,  deren  er  noch  keines  verloren  hätte;  also  sei 
auch  eine  grössere  Freude  im  Himmel  über  einen  Sünder,  der  sich 
wiederum  zu  Gett  bekehret,  denn  über  neun  und  neunzig  Gerechte, 
die  einer  solchen  Busse  nicht  bedürfen.  Das  andere  Gleichniss  ist 
dieses:  Wenn  ein  Weib  zehn  Groschen  hätte  und  verliere  einen 
davon,  finde  aber  denselbigen  (nach  fleissigem  und  soi^fältigem 
Suchen)  wiederum,  so  würde  sie  ob  dem  verlorenen  und  wieder- 
gefundenen Groschen  eine  grössere  Freude  haben,  weder  über  die 
neun  Groschen,  deren  sie  noch  keinen  verloren  hätte.  Also  sei 
auch  (sagt  Christus)  eine  grosse  Freude  im  Himmel,  wann  ein 
Sünder  von  seinen  Sünden  zu  Gott  bekehret  werde,  der  sonst  in 
seinen  Sünden  hätte  müssen  verloren  und  verdammet  werden. 

Diese  lieblichen  und  tröstlichen  Gleichnisse  lehren  uns,  dass 
der  gute  und  getreue  Hirt  Christus  uns  fleissig  suche,  wenn  wir 
etwa  durch  Irrmum  oder  Sünde  vom  rechten  Wege  uns  abwenden 
und  in  der  Irre  gehen  und  also  möchten  vom  Wolf  (dem  leidigen 
Teufel)  zerrissen  und  ewig  verdammt  werden.  Darum  sagt  der 
Sohn  Gottes  als  der  rechte,  gute  Hirt  im  Propheten  Ezechiel 
(Cap.  34):  Ich  will  (spricht  er)  das  Verlorene  wieder  suchen  und 
das  Verirrte  wiederbringen!  Und  gewiss  sucht  kein  Weib  ihren 
verlorenen  Groschen  so  fleissig,  als  der  Herr  Christus  uns  arme 
Sünder  sucht  Der  Herr  Christus  aber  sucht  uns,  wenn  er  uns 
durch  die  Predigt  des  göttlichen  Worts  von  Sünden  abmahnet  und 
nne    den  Zorn   Gtotles  und  die  künftige  Verdaimmutt  läiti  vot 
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Augen  malen;  denn  dadurch  werden  wir  von  Sünden  abgeachreckt 
und  zur  Busse  angetrieben.  Sonderlich  aber  sucht  uns  der  Herr 
Christus  9  wenn  er  uns  das  heilige  Evangelium  von  der  Gnade  und 
Barmherzigkeit  Gottes  lässt  verkündigen.  Denn  dadurch  lockt 
uns  freundlich  zu  sich  und  beut  uns  selbst  die  Gnade  und 
keit  an,  auf  dass  wir  in  unseren  Sünden  nicht  verzagen.  Damm 
hat  der  Herr  Christus  gesagt  nach  seiner  fröhlichen  Auferetehang, 
es  müsse  in  seinem  Namen  gepredigt  werden  Busse  und  Vergebung 
der  Sünden  unter  allen  Völkern  (Luc.  2,  24).  Alsdann  aber  findet 
uns  der  Herr  Christus  (wie  die  verlorenen  Schäflein  und  wie  den 
verlorenen  Groschen),  wenn  wir  Busse  thun,  Reu  und  Leid  über 
unsere  Sünde  haben  und  an  unsem  Heiland  Christum  von  Hersen 
glauben.  Denn  durch  solchen  Glauben  erlangen  wir  Vergebung 
unserer  Sünden  und  das  ewige  Leben ,  welches  uns  Alles  der  H«rr 
Christus  verdienet  hat. 

Wie  hat  es  aber  eine  Gestalt  mit  solcher  unserer  Begnadigung? 
Müssen  wir  auf  ein  Ungewisses  warten  und  also  auf  Gnade  oder 
Ungnade  uns  ergeben?  Antwort:  Gar  nicht,  sondern  wir  sind 
durch  Christum  vergewissert,  dass  wir  gewisslich  zu  Gnaden  an 
und  aufgenommen  werden.  Denn  der  Herr  Christus  sagt,  es  werde 
im  Himmel  grössere  Freude  sein  über  einen  Sünder,  der  Busse 
thue,  denn  über  neun  und  neunzig  Gerechte,  die  der  Busse  nicht 
bedürfen.  Und  abermals  sagt  der  Herr  Christus  in  diesem  Evan- 
gelio,  es  würde  Freude  sein  vor  den  Engeln  Gottes  über  einen 
Süiider,  der  Busse  thut.  Denn  wenn  sich  ein  Sünder  bekehret,  so 
freuen  sich  die  lieben,  heiligen  Engel;  die  Teufel  aber  trauern  dar- 
über, dass  ihnen  ein  Raub  entgangen  ist,  gleichwie  hingegen  die 
lieben  Engel  trauern,  die  Teufel  aber  sich  freuen  und  jm>iliren, 
wenn  sich  ein  Christ  von  der  Gottseligkeit  und  Ungerechtigkeit  und 
Bosheit  abwendet 

Es  ist  aber  dies  nicht  die  Meinung  Christi,  dass  Jemand  in 
diesem  Leben  so  fromm,  heilig  und  vollkommen  sei,  dass  er  Nichts 
an  seinem  Leben  habe  zu  bessern  und  also  allerdings  keiner  Busse 
bedürfe.  Denn  auch  die  frommen  und  heiligen  Leute,  welche  in 
der  Gnade  Gottes  stehen  und  ein  unsträflich  Leben  vor  der  Welt 
führen,  die  beten  tätlich  in  ihrem  Vaterunser:  Vergieb  uns  unsere 
Schuld.  Hat  derhalben  der  Herr  Christus  mit  den  Worten  von 
den  Leuten,  die  der  Busse  nicht  bedürfen,  vorzüglich  gestochen 
auf  die  stolzen  Pharisäer  und  Schriftgelehrten,  welche  sich  selbst 
für  fromm  und  heilig  hielten,  und  waren  doch  solche  Leute  nicht, 
verachteten  nichts  desto  weniger  andere  arme  Sünder,  gleich  als  ob 
sie  nie  kein  Wasser  betrübt  hätten. 

Derhalben  sollen  wir  aus  diesen  tröstlichen  Gleichnissen  lernen, 
dass  ja  kein  Sünder,  wie  schwerlich  er  auch  gesündigt  hat,  um 
seiner  Sünden  willen  verzagen  soll.  Denn  wo  die  Sünde  mächtig 
worden  ist,  da  ist  die  Gnade  Gottes  noch  viel  mächtiger,  wie  der 
heilige  Apostel  Paulus  in  der  Epistel  an  die  Römer  am  fünften 
Capitel  bezeuget.  So  sagt  auch  Gott  der  Herr  durch  den  Prophe- 
ten Ezechiel  (Cap.  33):    So  wahr  ich  Jebe,  spricht  der  Hör,  ich 
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habe  nicht  Grefallen  am  Tode  des  Sünders ,  sondern  ich  will,  dass 
er  sich  bekehre  und  lebe.  Und  abermals  sagt  Gott  der  Herr 
in  vor^emeldetem  Ort:  Wann  ein.  gottloser  Mensch  fromm  wird, 
so  solFs  ihm  nicht  schaden,  dass  er  gottlos  gewesen  ist.  Ja,  Gott 
der  Herr  sagt  femer  daselbst:  Aller  der  Sünden,  welche  ein  gott- 
loser Mensen  gethan  hat,  soll  nimmermehr  gedacht  werden ,  wann 
sich  ein  solcher  gottloser  Mensch  von  seinen  Sünden  bekehrt  Der 
heilige  Apostel  «Johannes  sagt:  Das  Blut  Jesu  Christi,  des  Sohnes 
Gottes,  reinigt  uns  von  allen  Sünden.  Derhalben  so  ist  keine 
Sünde  so  ^ross,  von  der  wir  nicht  gereinigt  werden,  wenn  wir  an 
unsern  Heiland  Christum  mit  bussfertigem  Herzen  glauben,  welcher 
sein  Blut  für  unsere  Sünde  am  Kreuz  vergossen  hat.  Darum  sagt 
auch  Johannes  also:  Meine  lieben  Kindlein,  Solches  schreibe  iäi 
euch,  dass  ihr  nicht  sündigen  sollt,  so  aber  Jemand  sündigt,  so 
haben  wir  einen  Fürsprecher  beim  Vater,  Jesum  Christum,  den 
Gerechten,  derselbige  ist  die  Versöhnung  nicht*  für  unsere  Sünde 
allein,  sondern  für  der  ganzen  Welt  Sünde.  Und  vom  Herrn 
Christo  sagt  der  Apostel  Petrus  (Actor.  10):  Diesem  geben  alle 
Propheten  Zeugniss,  dass  durch  seinen  Namen  (das  ist,  um  seinet- 
willen) Vergebung  der  Sünden  erlangen  Alle,  die  an  ihn  glauben. 
Und  der  Herr  Christus  sagt  selbst  zu  sonderem  Trost  den  armen, 
jedoch  bussfertigen  Sündern  (Joh.  6):  Wer  zu  mir  kommt,  Den 
werde  ich  nicht  hinausstossen.  Diesen  Trost  soll  sich  kein  buss- 
ferti^r  Sünder  nehmen  lassen. 

Eben  diesen  Trost  für  die  armen  Sünder  finden  wir  auch  in 
den  Exempeln  des  alten  und  neuen  Testaments,  welche  bezeugen, 
dass  Gott  der  Herr  die  bussfertigen  Sünder  zu  Gnaden  aufnehme. 
Es  hat  ja  der  königliche  Prophet  David  nicht  Seide  ffesjponnen, 
da  er  des  Urias  Weib  mit  Unzucht  befleckt  und  hernach  den  ehr- 
lichen Mann  Uriam  hat  schäudlich  erwürgen  lassen.  Dennoch,  da 
er  Keue  und  Leid  über  seine  Sünde  gehabt ,  hat  ihn  Gott  wiederum 
zu  Gnaden  aufgenommen.     Die  Sünderinn,   deren  wir  kurz  hievor 

fedacht,  hat  sich  auch  vielfältig  und  gröblich  mit  unzüchtigem 
leben  an  Gott  dem  Herrn  versündigt;  dennoch,  da  sie  ihre  Sün- 
den bitterlich  und  herzlich  beweinet  und  Busse  gethan,  hat  sie  Chri- 
stus zu  Gnaden  angenommen  und  hat  sie  von  ihren  Sünden  ledig 
Besprochen  und  gesagt:  Deine  Sünden  sind  dir  vergeben!  Dein 
rlaube  hat  dir  geholfen!  Gehe  hin  mit  Frieden!  Der  Schacher 
am  Kreuz  hat  freilich  die  Tage  seines  Lebens  nicht  viel  Gutes  ge- 
stiftet, dennoch,  dieweil  er  seine  Sünden  mit  reuendem  Herzen  be- 
kennet und  4im  Gnade  gebeten ,  hat  ihn  der  Herr  Christus  begna- 
det und  zu  ihm  gesagt :  Heut  wirst  du  bei  mir  im  Paradeise  sein. 
Diese  Ezempel  alle  bezeugen,  dass,  wo  der  Sünden  viel  sind,  da 
ist  auch  viel  Gnade  und  Barmherzigkeit  Gottes,  wie  wir  droben 
aus  der  Epistel  Pauli  auch  gehört  nahen.  Derhalben  sollen  die 
bussfertigen  Christen  um  ihrer  begangenen  vielen  and  schweren 
Sünden  willen  nicht  verzagen. 

Dieses  Trostes  aber  sollen  wir  uns  nicht  missbrauchen,  dass 
wir  wollten  fürsätzlich  und  mothwillig  darauf  simdigeu  und  woUttn 

Beate,  Kftnzelredner.    IL  ««v 
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es  darauf  wagen  and  gedenken,  wir  könnten  doch  allerwegen  wie- 
derum bei  Gott  £u  Gnaden  kommen.  Wenn  man  Einem  ein  gut 
Wundkrant  zeiget,  mit  welchem  in  kurzer  Zeit  eine  Wunde  kann 
eeheilt  werden ,  so  ist  ja  ein  vernünftiger  Mensch  so  thörlicb  nicht, 
äass  er  sich  d^um  wollte  selbst  eine  Wunde  hauen,  oder  sich 
selbst  stechen,  damit  er  des  Wunderkrauts  Kraft  und  Wirkung  an 
seinem  eigenen  Leibe  probiren  und  erfahren  möchte,  sondern  er 
spart  dasselbige  Kraut  auf  einen  Nothfall,  damit,  wenn  er  wider 
seinen  Willen  verwundet  würde,  dass  er  sich  mit  demselbigen 
Kraute  wiederum  heilen  könnte.  Also  sollen  wir  auch  auf  äen 
Trost  von  der  Gnade  Gottes  nicht  muihwillig  sündigen ,  noch  unser 
Gewissen  verwunden,  sondern  diesen  Trost  sollen  wir  darum  fleis- 
sijg  in  unseren  Herzen  behalten,  auf  dass,  wenn  uns  der  Teufel 
überlistet  und  in  schwere  Sünden  stürzt,  dass  wir  nicht  verzagen, 
sondern  die  Gnade  Gottes  mit  wahrem  Glauben  ergreifen  und  selig 
werden  mögen. 

Es  hat  auch  ein  Christ  billig  zu  bedenken,  wie  schnell  etwa 
Gt)tt  der  Herr  einen  unbussfertigen  Sünder  durch  einen  unversehe- 
nen  Todesfall  aus  dieser  Welt  abfordert.  Da  fahren  denn  solche 
gottlose  Leute  also  warm  dem  Teufel  zu.  Etwa  ertrinkt  ein  sol- 
cher unbussfertiger  Mensch  in  einem  kleinen  Bächlein,  in  welchem 
man  nicht  wohl  einen  Menschen  ertränken  könnte ,  wenn  man  schon 
guten  Fleiss  anwendete.  Mancher  fällt  unversehens  den  Hals  ab, 
ein  Anderer  wird  erstochen  oder  erschossen ,  Einen  findet  man  todt 
im  Bette.  Solche  Leute  sterben  und  verderben  ewiglich  in  ihren 
Sünden,  und  geschieht  ihnen  nicht  unrecht,  dieweil  sie  Grottes 
Gnade  verachten  und  muthwillig  von  sich  stossen. 

Es  kann  auch  Gott  der  Herr  von  einem  so  gottlosen  Menschen 
die  Hand  abziehen  und  denselben  in  einen  verkehrten  Sinn  geben, 
dass  er  von  Tas  zu  Tag  je  länger,  je  verruchter  und  gottloser 
wird,  bis  er  endlich  in  Verzweiflung  dem  höllischen  Feuer  zufahrt, 
wie  man  leider  dergleichen  Exempel  unterweilen  an  solchen  Leu- 
ten vor  Augen  siebet,  welche  auch  an  ihrem  letzten  Ende  sich 
nicht  zu  ihrem  Erlöser  Christo  wenden ,  und  ist  kein  Wunder,  3ass 
Solches  geschieht;  denn  Gott  der  Herr  ist  uns  nicht  schuldig,  dass 
er  uns  wahre  Busse  gebe  am  letzten  Ende,  wenn  wir  dieselbige 
lange  Zeit  muthwillig  von  uns  geschlagen  haben.  Darum  sollen  wir 
Gott  nicht  versuchen  und  nicnt  muthwillig  und  freventlich  wider 
unser  Gewissen  sündigen.  Denn  es  wird  nicht  einem  Jeden  so 
gut,  dass  er  rechte,  wahre  Busse  vor  seinem  Ende  thue  und  den 
wahren  Glauben  an  Christum  ergreife.  Doch,  wenn  Gott  der  Herr 
dem  Menschen  die  Gnade  thut,  dass  ihm  seine  Sünden  herzlich 
leid  werden  und  er  sich  kann  mit  wahrem  Glauben  an  Christum, 
seinen  Erlöser,  halten,  so  soll  er  um  seiner  Sünden  willen  nicht 
verzagen. 

Also  habt  ihr,  Geliebte  im  Herrn,  aus  diesem  Evangelio  ge- 
hört, was  es  für  Sünder  gewesen  seien,  deren  sich  der  Herr  Chri- 
stus angenommen,  dieselbigen  getröstet  und  wider  diese  stolzen 
Pharisäer  vertheidigt  hat;  nämlicn,  es  sind  bussfertige,  demilthige 
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Sünder  gewesen,  die  über  ihre  Sünde  herzliche  Beue  und  Leid 
gehabt  und  nach  der  Gnade  und  Barmherzigkeit  Gottes  ernstlich 
getrachtet  haben.  Solche  Sünder  sollen  sich  der  beiden  lieblichen 
Gleichnisse  (von  dem  verlorenen  Schaf  und  von  dem  verlorenen  Gro- 
schen )  trösten  und  sich  damit  aufenthalten ,  damit  sie  in  ihren  Sün- 
den nicht  verzagen.  Zum  Andern  seid  ihr  auch  berichtet  worden, 
wie  unser  lieber  Herr  Christus,  als  ein  fleissiger  und  getreuer  Hirt, 
durch  die  Predigt  des  göttlichen  Wortes  die  verjorenen  Schäflein 
suche.  Dieselbigen  aber  werden  von  ihm  gefunden,  wenn  sie  herz- 
liche Reue  und  Leid  über  ihre  Sünden  haben  und  sich  mit  wahrem 
Glauben  an  den  Erlöser  Christum  halten.  Zum  Dritten  haben  wir 
auch  den  herrlichen  Trost  vernommen,  dass  kein  Sünder  so  gross 
sei,  der  nicht  Gnade  bei  Gott  dem  Herrn  erlange,  wenn  er  von 
seinem  gottlosen  Wesen  absteht  und  sein  Vertrauen  zu  seinem  Hei- 
land Christo  setzet.  Derhalben  so  lasst  uns  wahre  Reue  über  un- 
sere Sünden  haben , '  von  denselben  ablassen ,  lasst  uns  an  unsem 
Herrn  Jesum  Christum  glauben  und  fürohin  in  einem  gottseligen 
Leben  uns  finden  lassen :  so  w^erden  uns  unsere  begangenen  Sün- 
den Nichts  schaden,  sondern  wir  werden  aus  Gnaden  um  Christi 
willen  ererben  das  ewige  Leben.  Das  verleihe  uns  Gott  Allen. 
Amen. 


Eine  Predigt  bei  der  fiirstlicheiL  Hochzeit  des  dnrcUauchtigsteii  hoch- 
geborenen Fürsten  und  Herrn,  Herrn  Ludwigen,  Herzogen  za  Wür- 
temberg  und  Teok,  Grafen  zu  Hümpelgarten  etc.,  und  der  dnroh- 
lauchtigen  hochgeborenen  Fürstinn  und  Fräulein,  Fraulein  Ursula, 
PfalzgxMnn  bei  Bhein,  Herzoginn  in  Bayern  und  Grafinn  zu  Vel- 
denz ,  gehalten  zu  Stuttgart  den  IL  Kai  Anno  1585.  *) 

Kurze   Erinnerung, 

so   den  Abend  vor  dem  Altar  geschehen,  ehe  denn  die  fürstlichen 

Eheleute  vermählet  worden. 

Da  dem  heiligen  Erzvater  Abraham  seine  liebe  Sarah  entfallen, 
unangesehen,  dass  er  damals  weit  über  hundert  Jahr  alt  gewesen, 
auch  den  von  Gott  verheissenen  männlichen  Erben,  den  Isaak 
(welcher  damalen  schon  im  Ehestände  war)  hatte,  nichts  desto  we- 
niger hat  er  sich  wiederum  verheirathet  mit  der  Ketura  (Gen.  25), 
welche  ihm  auch  sechs  Söhne  geboren  hat.  Wie  viel  billiger  ist's, 
dass  junge  Leute ,  sonderlich  aoer  hohe  und  fürtreffliche  Personen, 
zur  Erhidtung  des  fürstlichen  und  hohen  Geschlechts,  auch  Friede 
und  Ruhe  nicht  im  Wittwerstand  verharren;  dieweil  auch  St.  Pau- 
lus befiehlt,    dass  junge  Leute,   so  in  den  Witt^venstand  gerathen, 


*)  Tübingen  15&5.   4« 
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nicht  in  demselbigen  bleiben ,  sondern  sich  wiederum  in  der  Furcht 
Gottes  verehelichen  sollen  (1.  Timoth.  5). 

Wenn  man  sich  aber  wiederum  von  neuem  in  den  Eheetand 
begiebty  so  will  sich's  gebühren,  dass  den  neuen  Eheleuten  ihr 
Staat  und  Gottes  Ordnung ,  so  er  den  Eheleuten  gegeben»  auch 
wiederum  fUrgehalten  und  wiederholt  werde,  damit  sie  daraus 
erinnert  werden ,  wie  sie  sich  ^gen  einander  sollten  halten ,  dass  es 
Gott  wohl  gefalle,  und  sie  eine  friedliche,  freundliche  und  Ctott 
wohlgeftUlige  Ehe  besitzen  und  haben  mögen. 

Es  hat  aber  der  Allmächtigre  durch  den  heiligen,  hocherleuch- 
teten Apostel  Paulum  den  Eheleuten  diesen  Staat  und  Ordnung 
gegeben,  dass  der  Mann  soll  sein  Eheweib  lieben  als  sich  selbst, 
ja  also,  wie  Christus  seine  Gemeine  geliebt  hat;  das  Weib  aber 
soll  ihrem  Ehemanne  als  dem  Herrn  Uhristo  selbst  gehorsam  mn 
in  allen  Dingen. 

Und  ist  nichts  Unnöthiges,  dass  St.  Paulus  den  Ehemännern 
befiehlt,  dass  sie  ihre  Weiber  lieben  sollen,  unangesehen,  dass  selten 
Zwei  im  Ehestande  zusammenkommen,  da  nicht  zuvor  sich  grosse 
Liebe  zwischen  ihnen  befindet.  Denn  der  Apostel  redet  nicht  von 
einer  fliegenden,  unordentlichen  und  unziemlichen  Liebe,  da  man 
wider  Gottes  Ordnung  einander  haben  will,  welche  Liebe  gemeinig- 
lich bald  verlischt,  ja  auch  oft  in  grossen  Hass  verwandelt  ynrd 
(3.  Sam  13).  Es  soll  auch  zwar  die  christliche  Liebe  bei  allen  Eheleuten 
nicht  weniger,  denn  bei  anderen  Personen  befunden  werden.  Aber 
St.  Paulus  erfordert  im  Ehestande  eine  besondere  und  eheliche  Liebe 
und  Treue ,  dass  nämlich  der  Ehemann  sein  Weib  von  Grund  seines 
Herzens  liebe,  als  seinen  eigenen  Leib,  für  den  er  sorget,  dessel- 
bigen  fleissig  wartet  und  was  demselbigen  zum  Nachtheil  gereichen 
möchte,  verhütet,  und  soll  diese  Liebe  so  inbrünstig  und  herzlich 
sein,  dass  der  Ehemann  (wann  es  von  Nöthen  wäre)  auch  sein 
Leben. für  sein  Eheweib  liesse,  wie  der  Herr  Christus  gethan,  der 
sein  Leben  für  die  Gemeinde  (welche  seine  geistliche  öespons  ist) 

felassen  und  in  den  Tod  gegeben  hat,  selbige  von  dem  ewigen 
*ode  zu  erlösen.  Also  sollen  auch  die  Männer  ihre  Weiber  lieben, 
dass  des  Mannes  Herz  an  seinem  lieben  Weibe  gänzlich  und  allein 
hange;  dass  er  sich  lasse  ihre  Liebe  alle  Zeit  sättigen  und  sich 
alleweg  in  ihrer  Liebe  ergötze,  wie  der  heilige  Geist  m  den  Sprü- 
chen Salomonis  befiehlt  (Cap.  5). 

Wo  Solches  geschieht,  da  bleiben  die  Eheleute  in  Zucht,  Ehr- 
barkeit und  ehelicher  Keuschheit  alle  Zeit  und  führen  einen  heili- 
en,  gottseligen  Wandel.  Denn  ihre  Herzen  bleiben  in  ehelicher 
iebe  oei  einander  und  lassen  sich  nicht  anderswohin  abwenden, 
sondern  halten  einander  die  eheliche  Pflicht  treulich  und  fest,  so 
lange  sie  leben.  Ein  solches  eheliches  Wesen  ist  ein  lustig  tmd 
lieblich  Leben,  dafür  fromme  Eheleute  täglich  dem  Allmächtigen 
danken.  Und  wird  durch  solch  lieblich  und  freundlich  Leben  das 
Kreuz,  so  Gott  etwa  den  Eheleuten  auflegt,  sehr  gemildert  und 
geringert  und  gleich  als  mit  einem  condimento  leidlicher  und  viel 
träglioher  gemacht.    Und  solche  Eheleute  haben  sich  des  göttlichen 
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Segens  gewieslich  zu  getrosten  und  dessen  zu  gewarten.  Denn 
Gott  ist  mit  Gnaden  bei  solchen  liebreichen,  freundlichen  Eheleu^ 
ten  und  hat  daselbst  verheissen,  wie  der  Psahn  (133)  sagt,  Leben 
und  Segen  in  Ewigkeit. 

Dieweil  sich  aber  der  böse  Geist,  als  ein  abgesagter  Feind 
des  Ehestandes,  befleisst  und  untersteht,  die  eheliche  Liebe  aus- 
zulöschen, so  soll  desselben  bösem  Fürnehmen  durch  fleissige  Be- 
trachtung des  göttlichen  Wortes  und  Gebotes  begegnet  werden. 
Denn  dieses  Gebot  Gottes:  Ihr  Männer,  liebet  eure  Weiber I  ist 
nicht  auf  etliche  Wochen  oder  Monate,  auch  nicht  auf  ein  Jahr, 
zwei  oder  drei  gegeben,  sondern  es  soll  in  seinen  Kräften  bleiben, 
so  lange  die  Eheleute  bei  einander  leben.  Denn  es  ist  so  Viel, 
als  wenn  Paulus,  ja  Gott  der  Herr  selbst,  alle  Ta^e  zu  dem  Manne 
sagte:  Du  sollst  dein  Weib  lieben,  als  dich  selbst,  wie  Christus 
geliebt  hat  die  Gemeinde.  Und  soll  ein  Jeder  christliche  Ehemann 
dafür  halten,  dass  unser  lieber  Herr  und  Gott  nicht  nur  dem  Adam 
seine  Heva  zugeführt  und  gegeben,  sondern  dass  eben  derselbige 

f getreue  Gott  auch  ihm  sein  Ehegemahl  gezeigt,  gegeben,  zuge- 
ührt  und  vermählet  habe.  Denn  ein  vernünftig  Weib  kommt  vom 
Herrn  (Sprüchw.  19).  Und  soll  ihm  ein  christucher  Ehemann  alle 
Zeit  das  Ebtempel  der  beständigen  Liebe  Christi  gegen  die  christ- 
liche Gemeine,  demselbigen  nachzufolgen,  fürbilden.  Denn  wenn 
unser  lieber  Herr  Christus  von  uns  armen  Sündern  sich  setzen  und 
nicht  mit  seiner  Gnade  an  uns  fest  und  beständig  sollte  halten: 
wie  übel  würde  es  mit  uns  zugehen?  Und  wer  könnte  selig  wer- 
den? Darum  soll  der  Mann  seine  eheliche' Liebe  und  Treue  von 
seinem  Ehegemahl  auch  nimmer  abwenden.  Und  hat  der  Ehemann 
an  seinem  Weibe  die  Tugenden  und  Gaben,  so  ihr  Gott  verliehen 
und  sie  mit  denselbigen  gezieret,  zu  betrachten,  auf  dass  sie  ihm 
desto  lieber  sei,  die  menschlichen  Schwachheiten  aber,  Fehl  und 
Gebrechlichkeiten,  soll  er  mit  christlicher  Geduld  und  Liebe  ver- 
tragen und  zudecken,  in  Betrachtung,  dass  wir  alle  Menschen  und 
gebrechlich  sein.  Also  wird  der  Mann  sein  Eheweib,  als  sich 
selbst,  herzlicher  und  beständiglicher  können  lieben  und  ihr  jeder 
Zeit  alles  Gute  und  Treue  erzeigen.  Und  dieses  ist  des  Mannes 
Staat  und  Gottes  Ordnung  im  Ehestande.  Wir  wollen  auch  kürz- 
lich vernehmen,  was  Gott  dem  Eheweibe  für  einen  Staat  und  Ord- 
nung gegeben. 

Den  Weibern  hat  Gott  befohlen  den  Gehorsam  gegen  ihre 
Ehemänner,  zwar  nicht  einen  solchen  Gehorsam,  wie  etwa  die 
Knechte  und  Diener  mit  Unwillen  und  Murren  ihren  Herren  Gre- 
horsam  leisten ,  sondern  einen  freiwiUigen ,  unterthänigen ,  herzlichen 
Gehorsam,  da  sich  nämlich  ein  christlich  Eheweib  von  Herzen  be- 
fleisst, ihren  Mann  zu  erfreuen  und  lustig  und  fröhlich  zu  behalten, 
indem  sie  alles  Das  gern  und  willig  thut,  was  sie  weiss,  das  ihrem 
Ehemann  lieb  und  angenehm  ist,  und  alles  Das  fleissig  vermeidet, 
was  ihrem  Ehegemal  zuwider  und  verdriesslich  sein  möchte.  Von 
einem  solchen  verständigen  und  gottseligen  Eheweibe  redet  der 
heilige  Geist  in  den  Sprüchen   Sf^omonis  (Cap.  ^V)«  da  tue  sagt: 
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Ihres  Mannes  Hers  darf  sich  aof  sie  verlassen.  Sie  thnt  ihm  Lie- 
bes und  kein  Leids  sein  Leben  lanfr.  Und  solcher  Gehorsam  soll 
geleistet  werden  mit  rechter  Ehrerbietung  gegen  ihren  Ehemann, 
dass  sie  wisse,  sie  diene  hierin  dem  Herrn  Christo,  wann  sie  ihrem 
Ehemann  gehorsam  ist  und  ihn  in  Ehren  hält,  gleich  wie  auch 
Sarah  ihren  Herrn,  den  Abraham,  nicht  allein  mit  Worten  einen 
Herrn  genannt  (1.  Petri  3),  sondern  auch  mit  der  That  ihn  in  allen 
Ehren  gehalten  und  ihn  für  ihren  Herrn,  den  ihr  Gott  fürgesetzt, 
erkannt  und  geehrt  hat. 

Aus  solchem  demüthigen  Gehorsam  und  Bescheidenheit  christ- 
licher Ehefrauen  gegen  ihre  Männer  erfolget,  dass  sie  von  densel- 
ben herzlich  und  inbrünstig  je  länger,  je  mehr  geliebt  werden,  je 
mehr  dieselben  ihren  Gehorsam,  Demuth  und  Fleiss  im  Weric 
spüren  und  befinden.  Und  hat  also  ein  christlich,  demüthig,  ge- 
horsam Eheweib  ihres  Mannes  Herz  in  ihrer  Hand,  dass  er  hm- 
wiederum  thut,  was  ihr  nützlich,  lieb  und  angenehm  ist  und 
sie  (wo  immer  möglich)  nicht  betrübet,  sondern  vielmehr,  womit 
er  kann,  sie  erfreuet.  Ein  solch  Eheweib  hat  ein  gut  Gewissen 
gegen  Gott  und  ein  fröhlich,  ruhig  Herz.  Denn  sie  wandelt  in 
ihrem  Beruf,  lebt  nach  der  Ordnung  Gottes  und  weiss,  dass  ihr 
Gehorsam,  so  sie  ihrem  Ehemanne  leistet,  Gott  dem  Herrn  wohl- 
gefällt. Und  wenn  sich  ein  christlich  Weib  also  weiss  in  den  Ehe- 
stand zu  schicken ,  so  hat  sie  Freud  und  Lust,  bei  ihrem  Ehemann 
zu  wohnen.  Und  da  gleich  der  Allmächtige  ihr  auch  ihren  Theil 
Kreuz  (mit  Gebähren  und  Erziehung  der  Kinder)  auferlegt,  wird 
es  doch  Alles  viel  leichter  und  träglicher,  wenn  sich  zwei  Eheleute 
mit  einander  begehen  und  einander  freundlich  sind. 

'  Damit  aber  ein  Eheweib  obgemeldeten  Gehorsam  und  Unter- 

thänigkeit   ihrem  Mann   desto    williger  leiste,  hat  sie  gleichfalls  zu 

bedenken,  dass  Gottes  Gebot:    Ihr  Weiber,  f^eid  unterthan  eoem 

Männern   in   allen  Dingen!   (Ephes.  5)    dem  Weibe  auch  nicht  auf 

etliche  Tage,  Wochen  oder  Jahre,  oder  allein  in  etlichen  Sachen, 

gegeben  sei,   sondern    so  lange  in  seinen  Kräften  bleiben  soll,   so 

lange  beide  Eheleute  bei  einander  leben,   und  dass  Gott  alle  Taj^ 

za   dem  Eheweibe    sagt:     Du  sollt  deinem  Manne  unterthänig  sem 

in  allen  Dingen.     Wider  dieses  Gebot  Gottes  lässt  sich  auch  ein 

verständig  Eheweib  von  Niemand  verweisen;  denn  sie  gedenkt,  dass 

Gott  der  Herr  ihr  ihren  Ehemann  zum  Haupt  gegeben  habe«    Wenn 

aber   der  Leib  dem  Haupte  nicht  wollte  Gehorsam  leisten  in  Dem, 

was  das  Haupt  weislich  und  wohl  bedenkt,   was   würde  Dies  für 

eine  schädliche  Unordnung  an  dem  menschlichen  Leibe  gebähren? 

Und  würden  also  die  Glieder  des  Leibes  ihnen  selbst  den  grössten 

Schaden  zufügen,  wenn  sie  dem  Hause  nicht  wollten  gehorsam  sein; 

inmaassen  es  »uch  im  Ehestande  nicht  Nutz  bringt,  wenn  das  Weib 

ihres  eigenen  6^€Wlens  leben  und  sich  den  Mann  nicht  will  regiren 

lassen.    Sonderlich  aber  hat  das  Weib  zu  betrachten ,  dass  sie  ihrem 

Ehemanne  rr    ^^Wlfinn  erschaffen  sei  und  nicht  zur  Verhindemiss 

«nd  BetriJK  •  Berwe^en  ihr  auch  gebühret ,   dass  sie  den  Mann 

"*^  ^li^  Q'/^rsam,   Bescheidenheit  und  Unterthänigkdt  erfreue 
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Worte 9  Bondem,  was  er  verspricht  in  seinem  heiligen  Wort,  Das 
hält  er  gewisslich  und  schenkt  mit  der  That  den  gottseligen  Ehe- 
leuten auf  die  Hochzeit.  Denn  wie  sollte  er  allein,  der  doch  der 
christlichen  Eheleute  Vater  ist,  seinen  lieben  Kindern  nicht  auf  die 
Hochzeit  schenken?  Es  zeigt  aber  der  heilige  Qeist  im  vtrlesenen 
Hochzeitlied  neben  den  göttlichen  Verheissungen  fein  an,  wie  die 
Eheleute  sein  sollen,  welche  des  göttlichen  Segens  wollen  theilhaf- 
tig  werden,  und  spricht  also:  Wohl  Dem,  der  den  Herrn 
fürchtet,  und  will  hiemit  anzeigen,  dass  die  frommen  und  gott- 
seligen Eheleute,  welche  den  Herrn  fürchten  und  vor  Äugen  hwen, 
sich  des  göttlichen  Segens  zu  getrösten  und  zu  versehen.  Denn  es 
klagen  zwar  viele  Eheleute,  dass  es  ihnen  in  ihrem  Ehestande 
wioerwärtig  gehe,  und  wünschten,  dass  sie  nie  in  diesen  Stand 
komme^  wären,  fluchen  auch  etwa  allen  Denjenigen,  so  Sath  und 
That  dazu  gethan.  Aber  sie  sollten  billig  ihnen  selbst  die  Schuld 
zumessen.  Da,  wo  man  den  Ehestand  ohne  Gottesfurcht  (oftmalen 
auch  gar  unordentlich)  anrähet  und  in  demselbigen  gottlos  lebt  und 
den  Herrn  nicht  fürchtet,  ist's  kein  Wunder,  dass  solche  Eheleute 
im  Ehestande  wenig  Freude,  Glück  und  göttlichen  Segen  finden. 
Denn  Gott  will  gefürchtet,  geehret  und  mit  christlichem  Gebete  auf 
die  Hochzeit  geladen  sein,  wenn  den  Eheleuten  im  Ehestande  soll 
wohl  sein. 

Dieweil  aber  Etliche  mit  Worten  fürgeben,  sie  fürchten  den 
Herrn,  und  ist  ihnen  doch  nicht  Ernst,  so  setzt  der  königliche 
Prophet  die  rechte  Probe  dazu,  aus  welcher  die  wahre  Gottesfurcht 
(so  im  Herzen  ist)  erkannt  wird  und  spricht:  Und  der  auf  sei- 
nen Wegen  geht.  Die  Wege  aber  des  Herrn  sind  seine  heiligen 
Gebote,  sein  göttliches  Wort.  Auf  diesen  Wegen  wandeln  alle 
Die,  so  dem  Worte  Gottes  von  Herzen  glauben  und  nach  demsel- 
bigen  leben  und  wandeln,  hüten  sich  vor  Sünden  und  fleissigen 
sich  des  Willens  Gottes,  ob  sie  wohl  in  diesem  Leben  den  Gehor- 
sam gegen  Gott  nicht  so  vollkommen  leisten  können,  als  sie  gern 
wollten  und  sich  schuldig  erkennen. 

Folget  hierauf  eine  herrliche  Verheissung:  Du  wirst  dich 
nähren  mit  deiner  Hand  Arbeit.  Hiemit  verordnet  und  ver- 
ehret der  himmlische  Vater  frommen  Eheleuten,  als  seinen  Kindern, 
zeitliche  Nahrung  und  Unterhaltung  die  Tage  ihres  Lebens  für  sie 
und  für  ihre  Kinder,  die  sie  durch  den  Segen  Gottes  bekommen 
mögen.  Und  ist  so  Viel,  als  wenn  ein  mächtiger,  grosser  Poten- 
tat einem  Fürsten  oder  Herrn  ein  herrliches,  einträ^iches ,  reiches 
Lehen  schenkte',  von  dem  er-  und  seine  Erben  sich  stattlich  erhal- 
ten und  ihren  Stand  und  Staat  der  Gebühr  nach  hinausführen  könn- 
ten. Und  verspricht  der  himmlische  Vater  nicht  allein  hohen  und 
fürstlichen  Personen,  sondern  auch  geringen  Eheleuten  in  dieser 
seiner  Verheissung  die  zeitliche  Nahrung  für  sie  und  für  ihre  lieben 
Kindlein,  die  ihnen  Gott  geben  will.  Es  zeigt  aber  dabei  aiuch 
der  heilige  Geist  in  den  verlesenen  Worten  an,  dass  ein  Ehemann 
nicht  0oU  im  Müssiggang  leben,  darinnen  er  weder  Gott,  noch  den 
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Menseben  diene  oder  nutz  sei;  sondern  er  will,  dass  er  in  seinem 
Beruf  und  Stand  arbeiten ,  Mühe  und  Arbeit  haben  und  im  Schweisse 
seines  Angesichts  sein  Brodt  essen  soll,  gleichwie  auch  die  Haus- 
mutter im  Hause  nicht  müssig  gehen ,  sondern  äeissig  zusehen  und 
beförderS  soll  alles  Das,  so  zu  guter  und  nützlicher  Haushaltung 
dienstlich  und  einträglich  Dadurch  will  der  Allmächtige  seinen 
Segen  mildiglich  verleihen.  Denn  Müssiggang  taugt  nicht  und 
bringt  nichts  Gutes  mit  sich.  Es  ist  aber  oarum  nicht  nöthig,  dass 
Jedermann  mit  seiner  Handarbeit  sich  also  nähre,  wie  sich  die 
Bauersleute  und  Handwerksleute  mit  ihrer  Handarbeit  ernähren. 
Wenn  ein  Fürst  und  Herr  fleissig  aufsiehet  und  Verordnung  thut, 
dass  Gottes  Wort  rein  und  lauter  gepredigt,  der  rechte  öottea- 
dienst  befördert,  in  weltlichen  Sachen  justitla  administrirt ,  Gericht 
und  Gerechtigkeit  gehalten,  Zucht  und  Ehrbarkeit  gepflanzt  und 
die  Unterthanen  geschützt  und  geschirmet  werden,  dass  ein  Jeder 
unter  seinem  Weinstock  und  Feigenbaum  (wie  die  Schrift  redet 
1.  Kön.  4)  wohnen  möge:  so  kann  er  ja  so  müde  und  matt  darüber 
werden,  als  wenn  er  gleich  gedroschen,  gei^eutet  und  gehackt  oder 
andere  starke  Handarbeit  gethan  hätte,  und  kann  Niemend  sagen, 
dass  ein  solcher  Herr  sein  Brodt  in  Müssiggang  esse.  Also  auch, 
wenn  die  Räthe,  Kanzleiverwandte,  Amtleute  und  andere  Diener 
ihres  Berufes  getreulich  auswarten,  Land  und  Leute  helfen  wohl 
re^ren,  so  nähren  sie  sich  auch  mit  ihrer  Handarbeit,  ob  sie  gleich 
kern  Handwerk  gelernt  oder  treiben.  Und  will  also  Gott  der  Herr 
einen  jeden  frommen  Ehemann  in  seinem  Beruf  und  Amt  segnen, 
wann  er  demselben  getreulich  und  fleissig  vorsteht.  Es  spricht 
auch  nicht  vergeblich  der  heilige  Geist:  Du  wirst  dich  nähren  mit 
deiner  Hand  Arbeit.  Denn  er  will  hiemit  lehren,  dass  ein  Jeglicher 
seines  Berufes  auswarten  und  sich  nicht  in  fremde  Sachen  oder 
Händel,  die  ihm  nicht  befohlen  oder  gebühren,  einschlagen  soll. 
Denn  wo  man  aus  dem  ordentlichen  Beruf  Gottes  schreitet,  da  hat 
man  sich  des  göttlichen  Segens  und  Beistandes  nicht  zu  getrösten. 
Hierauf  spricht  der  königliche  Prophet  David  femer  also: 
Wohl  dir,  du  hast  es  gut.  Das  ist,  es  werden  fromme  Ehe- 
leute glückselige  Leute  sein;  und  wird  ihnen  im  Ehestand  sehr  wohl 
bei  einander  sein.  Denn  wo  sich  Mann  und  Weib  im  Ehestande 
wohl  mit  einander  begehen,  einander  ehrlich  und  wohl  halten  und 
einander  freundlich  smd,  da  ist  ein  tägliches  Wohlleben,  davon 
Diejenigen  Nichts  wissen,  so  ausserhalb  des  Ehestandes  leben. 
Denn  obwohl  der  Ehestand  auch  nicht  ohne  Kreuz  und  Leiden  ist, 
so  haben  doch  christliche  Eheleute  zu  bedenken,  dass  kein  Stand  in 
der  Welt  ist,  darinnen  einem  Christen  nicht  allerlei  Widerwärtig- 
keit begegne.  Denn  nachdem  Gott  unsenn  ersten  Vater  Adam 
gesagt:  Der  Acker  soll  dir  Dornen  und  Disteln  tragen!  hat  man 
seither  keine  solche  Reuthaue  finden  oder  machen  können,  mit  der  man 
selbige  Domen  und  Disteln  aushauen  oder  ausreuten  möchte,  dass 
sie  nicht  in  einem  jeden  Stand  und  Beruf  wachsen  und  stechen. 
Und  können  auch  grosse  Herren  und  reiche  Leute  sowohl  von  die- 
sen Dornen  und  Disteln  gestochen  werden ,  als  ein  arme«  Bäuerlein, 
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das  im  Felde  arbeitet.  Dennoch,  auch  unter  dem  Kreuz,  ist  den 
frommen  Eheleuten  wohl  bei  einander,  Sie  helfen  einamder  das 
Ejreuz  tragen  und  mildem.  Und  Gott  mildert  ihnen  auch  dassel- 
bige»  dass  sie  es  mit  Geduld  ausstehen  und  überwinden  können. 
Und  ist  ihnen  das  eheliche  und  freundliche  Leben  ein  li^lich  eon- 
diitierUum  und  Gewürz »  dadurch  allerlei  Widerwärtigkeiten  gemildert 
werden. 

Wir  wollen  noch  mehr  göttliche  Hochzeitschenkungen  besich- 
tigen, welche  der  heilige  Geist  in  diesem  Psalm  den  frommen  Ehe- 
leuten verspricht.  Also  aber  sagt  er:  Dein  Weib  wird  sein 
wie  ein  fruchtbarer  Weinstock  um  dein  Haus  herum.  Ihr 
wisset,  welch  ein  lustiger  Wohlstand  es  ist,  wenn  die  Mauern  oder 
Wände  des  Hauses  mit  schönen  Weinreben  bekleidet  sind,  welche 
voll  Trauben  haben.  Das  ist  eine  rechte  Lust  und  zwar  eine  nütz- 
liche Lust.  Also  will  Gott  den  Ehestand  auch  mit  Leibesfrüchten 
und  lieben  Kindern  segnen,  dass  die  Kindlein  sollen  an  der  Mut- 
ter hangen  und  um  sie.  hemm  laufen ,  als  wenn  ein  Weinstock  voll 
Trauben  hange.  Dieses  Gleichniss  aber  zeigt  auch  an,  dass  der  Ehe- 
mann billig  seinem  Weibe  Schutz  und  Schirm  halte,  und  dass  sie 
zu  ihm  ihre  Zuflucht  habe,  was  ihr  Widerwärtiges  begegnen  möchte; 
dass  sie  auch  Ehr  und  Gut  von  ihm  habe.  Denn  wenn  ein  Wein- 
stock an  einem  Hause  gegen  die  Sonne  gepflanzt  ist,  wird  er  da- 
durch vor  dem  Reif  und  schädlichen ,  scharfen  Winden  und  Gefröst 
bewahrt,  da  sonst  andere  Reben  grossen  Schaden  leiden,  und  wird 
der  Weinstock  vom  Widerschein  an  der  Mauer  erwärmt,  dass  er 
schön  und  lustig  daher  wächst  und  grünt.  Also  wird  das  Weib 
von  ihrem  christlichen  Ehemanne  nicht  allein  geschützt,  sondern 
auch  von  seinetwegen  in  desto  grösseren  Ehren  gehalten.  Uxor 
enim  coruacat  radüs  mnriti.  Gleichwie  aber  ein  schöner  Weinstock 
die  Mauern  des  Hauses  verdeckt,  dass  man,  wo  etwa  eine  Unge- 
stalt  oder  Riss  an  der  Mauer  ist,  selbigen  nicht  sehen  kann:  also 
auch  ein  christlich  verständig  Eheweib  verdeckt  ihres  Mannes  mensch- 
liche Gebrechen  und  Schwachheit,  Fehl  und  Mängel.  Sie  schreiet 
dieselbigen  nicht  aus,  verkleinert  ihn  nicht  bei  anderen  Leuten, 
sondern  verdeckt's,  vertuscht's,  verklügt's  und  entschuldigt  selbige, 
so  gut  sie  kann.  Und  wie  ein  schöner  Weinstock  das  Haus  zieret, 
also  ist  ein  frommes ,  verständiges  Eheweib  dem  Manne  eine  Zierde, 
dass  er  auch  desto  mehr  Ansehn  hat,  als  der  ein  solch  fein,  ver- 
ständig Weib  gezogen  und  ein  Weib  recht  zu  regiren  weiss.  Damm 
von  eines  solchen  Weibes  Ehemann  also  gescnriebeu  steht:  Ihr 
Mann  ist  berühmt  in  den  Thoren  (das  ist,  wo  man  bei  einander 
ist,  fümehme  Sachen  auszurichten),  wenn  er  sitzt  bei  den  Ältesten 
des  Landes  (Sprüchw.  31). 

Wie  aber  der  heilige  Geist  zuvor  die  Kindlein,  so  Gott  im 
Ehestand  giebt,  den  Weintrauben  verglichen,  also  nennet  er  sie 
jetzt  junge  ölzweiglein  und  spricht  also:  Deine  Kinder  wer- 
den sein  wie  die  Ölzweige  um  deinen^Tisch  her.  Es  ist 
eine  fechte  Lust^  wenn  christliche  Eheleute  sehen  ihre  Kinder  um 
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den  Tisch  hemm  sitzen ,  gleich  wie  die  jungen  Bäumlein  in  einem 
Garten  der  Ordnung  nach  gesetzt  sind,  sonderlich,  wenn  die  Kin- 
der grünen,  das  ist,  frisch  und  gesund,  und  so  viel  desto  mehr, 
wenn  aie*fein  artig  sind  und  sich  wie  die  zarten,  weichen  Zweig- 
lein ziehen  und  biegen  lassen.  Es  vergleicht  aber  der  heilige  Geist 
solche  Kinder  den  Ölzweigen  nicht  vergeblich;  denn  öl  bedeutet 
in  der  heiligen  Schrift  die  Gaben  des  heiligen  Geistes.  Welche 
sich  auch  etlicher  Maassen  bald  in  den  jungen  Kindern  erzeugen, 
dass  man  spüret,  es  werden  solche  Leute  aus  ihnen  werden,  welche 
mit  der  Zeit  der  Kirche  Gottes  und  dem  gemeinen  Nutzen  dienst- 
lich und  heilsam  und  der  Gemeine  Gottes  wohl  anstehen  werden. 
Darum  im  Propheten  Zacharia  der  Hohepriester  Josua  und  der  Herzog 
in  Juda,  Seruoabel,  zweien  Ölbäumen  verglichen  und  zwei  ölkinder 
genannt  werden  (Zach  4);  demnach  der  frommen  Eheleute  Kinder 
nicht  Dornhecken,  sondern  junge  Ölzweige  genannt  werden.  Denn 
öl  bedeutet  auch  Barmherzigkeit,  Gütigkeit  und  Gelindigkeii,  und 
will  der  heilige  Geist  damit  zu  verstehen  geben,  dass  christliche 
Eheleute  werden  an  ihren  Kindern  feine ,  gelinde ,  bescheidene  Leute 
erziehen,  die  anderen  Leuten  (sonderlich,  wenn  sie  Gott  der  Herr 
zum  weltlichen  Regiment  gebrauchen  will)  viel  Gutes  erzeigen  wer- 
den. Daher  die  Regenten  in  heiliger  Schrift  evegyetai,  das  ist, 
wohlthätige  und  sonst  gewöhnlich  gnädige  Herren  genannt  werden. 
Eine  tyrannische  Obrigkeit  aber  wird  keinem  Ölbaume,  sondern 
einem  I)ornbusche  und  Domhecken  verglichen  (Judic.  9),  als  da  der 
Prophet  (Micha  7)  von  tyrannischer  Obrigkeit  also  redet:  Der 
Beste  unter  ihnen  ist  wie  ein  Dombusch  und  der  Redlichste  wie 
eine  Hecke.  Denn  wie  die  Domen  oder  Hecken  einem  Wanders- 
mann  den  Rock  oder  Mantel  gleichsam  ergreifen  und  nehmen 
wollen,  und  wenn  sich  der  Wandersmann  im  schlüpfrigen  Wege 
will  an  eine  Dornenhecke  halten,  dass  er  nicht  falle,  gewinnt  er 
nichts  W^eiteres  daran,  denn  dass  er  an  den  Händen  verletzt  wird. 
Aber  fromme,  gottselige  Eheleute  ziehen  im  Ehestande  (so  Viel  an 
ihnen  ist)  nicht  Dornbusch  und  Dornhecken,  den  Leuten  zu  Scha- 
den und  Schmerzen,  sondern  sie  ziehen  mit  Gottes  Hilfe  und  Segen 
Ölzweige  und  heilsame  Ölbäume,  deren  man  sich  zu  trösten  und 
zu  erfreuen  hat. 

Hierauf  spricht ■  ferner  der  Prophet  David  also:  Siehe,  also 
wird  gesegnet  der  Mann,  der  den  Herrn  fürchtet  Dieser 
Segen  ist  aber  nicht  allein  des  Mannes,  sondern  auch  des  Weibes; 
denn  Mann  und  Weib  sind  im  Ehestande  ein  Leib.  Hie  möchte 
Jemand  sagen:  Soll  dies  ein  so  grosser  Segen  sein,  wenn  viele 
Kinder  um  den  Tisch  herum  sitzen:  wäre  es  nicht  besser,  wenig 
Kinder  und  viel  Einkommens?  Denn  wenn  man  das  Erbe  mit  der 
Zeit  an  viele  Kinder  theilen  soll,  so  giebt  es  gar  schmale  Riemlein. 
Antwort:  Wir  müssen  uns  allhier  wiederum  erinnern,  was  kurz 
hievor  droben  der  heilige  Geist  gottseligen  Eheleuten  versprochen 
hat,  nämlich:  Du  wirst  dich  nähren  mit  deiner  Arbeit.  Mit  wel- 
chen Worten  der  getreue  Gott  nicht  allein  dem  Hausvater ,  sondern 
auch  der  Hausmutter  und  ihren  lieben  Kindleia  zeitliche  notbdürl- 
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tige  Nahrung  und  Unterhaltung  verspricht.  An  diesem  Worte  Got- 
tes sollen  sie  nicht  zweifeln,  so  würde  ihnen  geschehen  wie  sie 
glauben.  Es  ist  auch  ein  fein  und  christlich  Sprüchwort:  Be- 
scheeret  Gott  das  Häslein,  so  bescheeret  er  auch  das  Wäslein. 
Der  allmächtige  Gott  giebt  den  Kindern  das  leibliche  Leben,  wel- 
ches ja  viel  mehr  ist,  als  die  Speise,  als  Christus  im  Evangelio  sagt 
(Matth.  6):  Sollte  er  denn  ihnen  nicht  auch  ihre  Nahrung  ver- 
ordnen? Er  giebt  ihnen  den  Leib,  welcher  viel  besser  ist,  denn 
die  Kleidung;  sollte  er  ihnen  nicht  auch  Kleider  verschaffen,  der 
doch  so  gütig  ist,  dass  er  die  Vögel  unter  dem  Himmel  speia'tund 
die  Blümlein  auf  dem  Felde  so  zierlich  kleidet?  Und  wie,  wenn 
die  Altem  oft  mit  den  Kindern  und  die  Kinder  nicht  mit  den  Al- 
tem essen?  Denn  unsere  Kinder  werden  in  der  heiligen  Taufe 
Gottes  Kinder  und  Erben  des  ewigen  Lebens;  sollte  denn  Grott 
nicht  für  solche  seine  Kinder,  die  er  viel  lieber  hat,  denn  wir  selbst, 
väterlich  sorgen,  dass  sie  ernähret  und  erhalten  werden?  Wenn 
die  christlichen  Ähera  ihre  Kinder  in  der  wahren  Erkenntnisa  und 
Furcht  Gottes  zu  allerlei  christlichen  Tugenden  ehrlich  und  treulich 
erziehen,  sollen  sie  die  übrige  Sorge  dem  allmächtigen,  getreuen 
Gott  befehlen,  der  wird  die  Kinder  wohl  versorgen,  dass  sie  ehr- 
lich untergebracht  und  die  Tage  ihres  Lebens  erhalten  werden. 

Es  verspricht  aber  der  königliche  Prophet  David  den  gottseli- 
gen Eheleuten  auch  allerlei  geistlichen  Segen  und  sagt:  Der 
Herr  wird  dich  segnen  aus  Zion.  Es  bedeutet  aber  Zion  in 
der  heiligen  Schrift  den  wahren  Gottesdienst,  welcher  im  Alten 
Testamente  auf  dem  Berge  Zion  geübt  wurde ;  denn  durch  den  rech- 
ten Gottesdienst  und  wanre  Religion  will  Gott  der  Herr  die  geist- 
lichen, himmlischen  Güter  geben.  Darum  sind  durch  den  Segen 
aus  Zion  geistliche  Gaben  und  Güter  zu  verstehen,  dass  nämnch 
der  allmächtige  Gt)tt  frommen  Eheleuten  will  vermehren  die  geist- 
lichen Gaben  und  sie  reichlich  segnen  mit  seiner  selig  machenden 
Erkenntniss,  dass  sie  im  Glauben,  in  christlicher  Hoffnung,  in  brü- 
derlicher Liebe  und  anderen  gottseligen  Tugenden  und  Gaben  des 
heiligen  Geistes  immer  wachsen  und  zunehmen  und  ihres  ewigen 
Heils  und  Seligkeit  je  mehr  und  mehr  in  ihrem  Herzen  und  Ge- 
wissen versichert  werden.  Von  solchem  geistlichen,  himmlischen 
Segen  redet  der  heilige' Apostel  Paulus,  da  er  sagt:  Gelobt  sei 
Gott  und  der  Vater  unseres  Herrn  Jesu  Christi ,  der  uns  gesegnet 
hat  mit  allerlei  geistlichem  Segen  in  himmlischen  Gütern  durch 
Christum  (Ephes.  1).  Und  dieser  geistliche  Segen  ist  weit  über  den 
irdischen  und  zeitlichen  Segen  zu  achten,  und  dem  Allmächtigen 
hoch  dafür  zu  danken.  / 

Und  hängt  der  heilige  Prophet  David  noch  mehr  Verheissung 
an  diesen  Segen,  da  er  sagt:  Dass  du  sehest  das  Glück  Je- 
rusalems dein  Leben  lang.  Jerusalem  aber  bedeutet  die  christ- 
liche Kirche  und  Gemeine  Gottes.  Derselbigen  Glück  und  Wohl- 
fahrt sollen  fromme ,  gottselige  Eheleute  mit  grossen  Freuden  sehen. 
Dies  ist  'ab^r  wx  gross  Glück  ui)d  Wohlfahrt  der  Kirche  Gottes, 
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wenn  sie  hat  taugliche,  reine,  gelehrte,  eifrige,  getreue  und  fromme 
Lehrer  und  Prediger,  welche  ihr  Amt  fleissig  und  nützlich  verrich- 
ten. Und  ist  dies  ein  sonder  Glück  und  Gnade  Gottes  (wo  nicht  m 
aller  Welt,  jedoch  in  einem  Fürsten thum  oder  Herrschaft),  wo  Friede, 
Buhe  und  Einhelligkeit  unter  den  Lehrern  ist,  dass  sie  nicht  wider 
einander  predigen  oder  schreiben,  sondern  in  guter  Einigkeit  mit 
einander  die  christliche  Gemeine  unterweisen  una  zur  ewigen  Selig- 
keit führen  und  leiten.  Es  wird  auch  in  dieser  Verheissung  (des 
Glücks  Jerusalem's)  begriffen  göttlicher  Schutz  und  Scjiirm  über  die 
christliche  Ejrche,  da  man  nämlich  von  Verfolgungen  nicht  betrübt 
wird,  sondern  in  Frieden  und  Ruhe  dem  Allmächtigen  dienen 
kann.  Solchen  Frieden  und  Glück  hat  die  christliche  Gemeine  in 
Judäa  eine  Zeit  lang  gehabt  (nachdem  Saulus  zu  Christo  bekehret 
worden  und  die  Kirche  Gottes  nicht  mehr  verfolgt)  und  hat  sich 
desselben  Friedens  wohl  gebessert;  denn  also  sagt  St.  Lucas  in 
der  Apostelgeschichte  (Cap.  9) :  So  hatte  nun  die  Gemeine  Friede 
durch  ganz  Judäa  und  Galiläa  und  Samaria,  und  bauete  sich  und 
wandelte  in  der  Furcht  des  Herrn  und  ward  erfüllet  mit  Trost  des 
heiligen  Geistes. 

Der  heilige  Geist  verspricht  den  gottseligen  Eheleuten  noch 
fernem  leiblichen  Segen :  Gott  wird  dir  auch  verleihen  (spricht  er), 
dass  du  sehest  deiner  Kinder  Kinder.  Dieses  ist  auch 
eine  Wohlthat  von  Gott,  wenn  er  die  Eheleute  lässt  erleben,  dass 
ihr  Stamm  und  Geschlecht  sich  ausbreitet  und  sie  ihre  lieben  Kin- 
der nicht  allein  im  Ehestande,  sondern  auch  dieselben  mit  Leibes- 
früchten gesegnet  sehen.  Und  geschieht  gemeiniglich,  dass  die 
Kindeskinder  den  Ahnherren  und  Ahnfrauen  lieber  und  angenehmer 
sind,  denn  ihre  eigenen  Kinder,  und  freuet  sie,  unter  Anderm, 
dass  sie  sehen,  dass  Gott  ihren  Samen  und  Geschlecht  auf  Erden 
erhalten  will.  Denn  obwohl  unterweilen  Gott  der  Herr  die  hei- 
ligen und  gerechten  Leute  vor  dem  künftigen  Unglück  wegraffet, 
wie  der  Prophet  Jesaias  sagt,  dass  sie  zum  Frieden  kommen  und 
in  ihren  Kammern  ruhen  (Jes.  56);  jedoch  ist  es  an  und  für  sich 
selbst  ein  Segen  Gottes ,  wenn  er  langes  Leben  und  ziemliche  Ge- 
sundheit dabei  verleihet;  wie  her&:e&ren  der  Allmächt]c:e  oftmals  den 
gottlosen  Leuten  das  Leben  vor  der  Zeit  abbricht  und  ihren  Namen 
und  Gedächtniss  vom  Erdboden  vertilget  (Exod.  20). 

Wenn  aber  gleich  fromme  Eheleute  lang  bei  einander  lebten 
und  doch  in  grosser  Unruhe  und  stetiger  Gefahr  Leibes  und  Le- 
bens, äusserlichen  Unfriedens  halben,  stehen  müssen,  so  wäre 
Solches  auch  ein  schlechter  Segen  und  Wohlthat.  Darum  verheisst 
der  Prophet  David  auch  Dieses  den  gottseligen  Eheleuten,  dass 
sie  werden  sehen  Frieden  über  Israel.  Unter  dem  Wörtlein 
Israel  aber  wird  verstanden  das  Volk  Gottes.  Und  ob  wohl,  nach 
Art  der  hebräischen  Sprache,  unter  dem  Frieden  allerlei  Wohlfahrt, 
Glück  und  Heil  begriffen  wird,  jedoch  ist  der  zeitliche  Friede  eine 
fümehme  und  sehr  grosse  Wohlthat  Gottes.  Darum  man  recht  im 
Sprichwort  sagt:     Übernächtiger  Friede  ist  Goldes  werth,  ich  ge- 


15.    Simon  Pauli , 

geboren  am  28.  October  1534  zu  Schwerin,  besuchte  zuerst  die  Schiile 
seiner  Vaterstadt  1552  ging  er  nach  der  Uniyersität  zu  Bostock  und  1555 
nach  Wittenberg.  Hier  war  er  in  der  ersten  Zeit  ein  eifriger  Schüler  und 
in  der  letzten  ein  tüchtiger  Lehrer.  Melanchthon  in  Wittenberg  und 
Chyträus  in  Bostock  empfahlen  ihn  1559  dem  Herzoge  Johann  Albrecht 
zum  Domprediger  nach  Schwerin.  Als  solcher  begleitete  er  den  Herzog 
auf  den  Beichstag  zu  Augsburg,  wo  er  auch  im  fürstlichen  Hoflager  vor 
einer  grossen  Versammlung  predigte.  1 560  wurde  er  zum  Pastor  an  der 
Jacobikirche  und  zum  Professor  der  Theologie  in  Bostock  ernannt.  Im 
folgenden  Jahre  empfing  er  die  theologische  Doctorwürde.  1562  sah  er 
sich  genöthigt,  eins  seiner  Gemeindeglieder,  den  Capitän  Schwerin,  ö£Eent- 
lieh  in  den  Bann  zu  thun.  „£s  war  in  der  Stadt''  —  so  berichtet 
Bacmeister  —  „ein  Hauptmann  Namens  Heinrich  Schwerin,  der  eine  Con- 
cubine  hatte,  die  er,  obgleich  oft  erinnert,  in  eine  gesetzliche  Ehe  zu 
führen  nicht  gewillet  war.  Diesen  beschloss  endlich  das  Ministerium  zu 
excommuniciren.  Die  Aufsetzung  der  Form  überliess  es  nach  der  neu- 
yerfassten,  aber  noch  nicht  erlassenen  Kirchendisciplin  dem  D.  Simon 
Paulus  an  der  Jacobikirche,  weil  in  dessen  Parochie  jener  Concubinarius 
wohnte.  Doch  wurde  die  Excommunication  noch  unterlassen,  da  Schwe- 
rin durch  einige  Bürger  an  D.  Simon  und  mich  die  Bitte  um  einen  kur- 
zen Aufschub  stellte.  Dies  geschah  im  Monat  August.  Bei  der  nächsten 
Zusammenkunft  des  Ministeriums  fielen  einige  herbe  Aeusserungen  gegen 
ihn  vor,  und  auch  Das  wurde  getadelt,  dass  ich  von  einem  bewilligten 
Aufschub  sprach,  und  es  entstand  darüber  ein  heftiger  Streit  Doch  wurde 
beschlossen,  gegen  Schwerin  mit  dem  Banne  vorzugehen,  wenn  er  nicht 
vor  einigen  Ministerialpersonen  und  Bürgern  zeigte,  dass  er  wahre  Beue 
habe  und  die  Concubine  entlassen  oder  heirathen  wolle.  Als  jedoch  einige 
Tage  darauf  Schwerin  vor  dem  Conyent  des  Ministeriums  in  der  Jakobi- 
kirche,  wo  auch  zwei  Senatoren  und  vier  Bürger  zugegen  waren,  trots 
zwei  bis  dreimaliger  Einladung  nicht  erschien,  gingen  auf  Bitten  des 
Ministeriums  zwei  Bürger  zu  ihm  und  ermahnten  ihn  zu  kommen;  er 
aber  antwortete  ihnen,  dass  er  sich  um  den  Bann  nicht  kümmere;  die 
Prediger  könnten  thun»  was  sie  wollten.    So  wurde  er  denn  am  23.  Augost 
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in  der  Jacobikirche  öffentlich  von  D.  Simon  Paulus  in  den  Bann  gethany 
vennittelst  einer  aus  Paulus  genommenen  Formel,  und  Solches  wurde  auch 
den  andern  Pfarrern  gemeldet,  damit  die  ganze  Kirche  wisse,  dass  er 
gesetzlich  excommunicirt  und  für  einen  aus  der  Gemeinde  der  Christen 
Ausgeschlossenen  zu  erachten,  auch  der  Umgang  mit  ihm  zu  meiden  sei.'' 
(Bei  Westphalen  I,  8.  1593).  Schwerin  vermochte  den  Bann  nicht  zu 
tragen,  söhnte  sich  mit  der  Kirche  aus  und  wurde  wieder  au%enommen. 
—  Simon  Pauli  ward  1570  Mitglied  im  FürstL  Consistorium  und  1573 
Stadtsuperintendent  zu  Bestock.  Nicht  nur  im  engeren  Kreise  seiner 
Landeskirche,  sondern  auch  auf  umfassenderem  Gebiete  der  grossen  Zeit- 
fragen zeigte  er  Umsicht  und  Kraft.  So  gehörte  er  1574  zu  den  Mitarbei- 
tern an  der  Herstellung  der  schwäbisch-sächsischen  Concordie,  indem  er 
seine  Vorschläge  an  Chemnitz,  welcher  damals  in  Lübeck  sich  aufhielt,  ein* 
sandte.     £r  starb  am  17.  Juli  1591. 

Li  seinen  Predigten  hielt  S.  Pauli  eben  so  stark  auf  genaue  Textes* 
benutzung  wie  auf  richtige  Logik.  „Weil  ich"  —  so  bemerkt  er  in  der 
Vorrede  zu  seiner  Postille  —  „nicht  allein  für  einen  Prediger  in  der 
Kirche,  sondern  auch  für  einen  Professor  an  der  Landesuniversität  bestellt 
bin,  habe  ich  die  Episteln  und  Eyangelien,  aus  Bitte  etlicher  junger 
Studenten,  welche  sich  zum  Ptedigtamt  begeben  wollten,  zum  Besten  ge- 
lesen und  ihnen  gezeigt  und  gewiesen,  wie  man  sie  nach  der  Khetorica 
(welche  Kunst  in  den  Schulen  bekannt  und  von  den  Gelehrten  hochge- 
halten wird)  disponiren  oder  ordnen  und  zugleich  den  Text  mit  erklären 
kann,  auf  dass  die  Zuhörer  Etwas  behalten  und  mit  sich  anheim  tragen 
mögen.  Denn  ein  grosser  Mangel  bei  vielen  Predigern  ist,  dass  sie .  gar 
keine  Ordnung  in  ihren  Predigten  halten,  und  nur  unverschämt  hinplau- 
dem,  was  ihnen  zu  Munde  kommt,  reime  es  sich  oder  nicht,  sie  treffen's 
oder  nicht  Ihrer  Viele,  wenn  sie  den  Text  der  Episteln  oder  Evangelien 
abgelesen  haben,  fahen  sie  ein  Plaudergewäsch  an,  schwatzen  los  ohne 
Ordnung,  jetzt  von  der  Sünde,  bald  darauf  von  der  heiligen  Dreifaltigkeit, 
bald  wieder  von  der  Auferstehung  der  Todten,  drauf  weiter  vom  Nacht- 
mahl des  Herrn,  hacken  und  mengen  Alles  in  einen  Haufen  und  richten 
sich  gar  nicht  nach  dem  fürgeschriebenen  Text,  von  welchem  sie  oft 
nicht  ein  Wort  erklären  und  auslegen.  Warum  leseti  solche  Plauderer 
den  Text,  wenn  sie  ihn  nicht  wollen  erklären?  Oder  wenn  sie  nur 
wollen  von  einem  oder  wenig  mehr  Worten  sagen ,  warum  lesen  sie  denn 
den  Text  ihren  Zuhörern,  ganz  für?  Ja  (sprechen  ihrer  Etliche),  über  ein 
Jahr  wollen  wir  das  Uebrige  nehmen.  Es  wissen  die  Zuhörer  Nichtf 
davon,  was  solche  Plauderer  vor  einem  Jahr  gepredigt,  und  sie  wüssten 
selbst  auch  Nichts  davon,  wenn  sie  es  nicht  hätten  zu  Hause  angeschrieben. 
Die  Ordnung  der  Predigten  soll  gestaltet  werden  nach  dem  Text,  welcher 
ganz,  so  viel  möglich,  und  derwegen  kürzlich  zu  erklären  ist  Derhalben, 
auf  dass  ich  die  Jugend  in  dieser  Universität  zu  einer  Ordnung  gewÖh- 
nete,  zeigte  ich  ihnen,  wie  die  Ordnung  der  Episteln  und  Evangelien 
nach  der  Rhetorica  aus  dem  Text  zu  machen,  und  wie  der  Text  kann 
kürzlich  erkläret  werden.  Wie  nun  diese  Art  ihrer  Vielen  nicht  übel 
gefiel,  ward  ich  gebeten,  dass  ich  die  Evangelien  ii»  lateinisoher  Spracdue 
möchte  durch  den  Druck  lassen  ausgehen,  welches  also  gesohehen,  und 
ist  derselbe  Druck  mm  zu  mehren  Malen  wiederholt.     Jhflcnaoh,  ^eä  ioki 
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nicht  allein  ein  Professor,  sondern  auch  ein  Prediger  mit  bin,  und  in 
meinen  Predigten  folge,  was  ich  jungen  Gesellen  an  dieser  ünirenität 
zu  folgen  Torgesohrieben  habe,  bin  ich  abermal  von  Vielen  gebeten,  daas 
ich  die  deutsch^oi  Predigten  durch  den  Druck  Anderen  mittheilen  möchte.^ 
P/s  Predigtmethode  besteht,  wie  in  dieser  Erklärung  schon  angedeutet  ist, 
*  in  der  paraphrastischen  Auslegung  und  Anwendung  des  zuvor  in  seine 
Haupttheile  zerlegten  Textes. 

Schriften:  Dispositio  et  enarratio  evangdiorum  dominicalium  et 
f^stivaUum,  Rost  1568.  6.  Dispoattio  epistolarum  dam,  cet.  Magdeb, 
1982.  8.  Postilla,  das  ist  Auslegung  der  Episteln  und  Evangelien,  nach 
der  Rhetorica  gefasset.  Magdeb.  1574.  foL  Auslegung  der  deutschen 
geistl.  Lieder,  so  von  Luthero  und  andern  gottseligen  Christen  gemacht 
Magdeb.  1588.  4. 

8.  Westphalen,  monumenta  inedita  verum  germamearum,  Leips. 
1789  —  45.  4  Tom.  T.  1.  p. '  1598.  (Hier  ist  auch  BacmeiBtery  oratio 
de  Simone  Pauli  berücksichtigt).  Krey,  AndcAken  an  die  Bostocker 
Gelehrten.  6.  Stück  8.  23. 


Predigt  über  das  Evangelium  am  andern  Bonntage  des  Advents.*) 

Text:  Luc.  21  (v.  25  —  86)- 

Es  schreibt  der  heilige  Hieronymus  in  einer  Epistel  an  etliche 
Klosterjungfrauen;  dass  er  tädich,  wenn  er  des  Morgens  aufstehe 
aus  seinem  Bette,  und  des  Aoends  sieh  niederlege,  item,  wenn  er 
esse,  trinke,  lese,  schreibe  oder  etwas  Anderes  fUrhabe,  ihm  stets 
für  die  Augen  stelle  das  Bild  des  jüngsten  Gerichts,  darauf  der 
Sohn  Gottes,  unser  Herr  .lesus  Christus,  erscheinen  wird  ein 
rechter  Richter  der  Lebendigen  und  der  Todten,  und  lasse  i] 
immerdar  in  seine  Ohren  klingen  diese  Stimme  des  Sohnes  Gottes, 
die  er  alsdann  wird  erschallen  lassen :  Stehet  auf,  ihr  Todten,  stehet 
auf  und  kommt  für  Gericht  und  gebet  Bechenschaft.  Wenn  auch 
wir  allesammt  dasselbige  Bild  des  jüngsten  Gerichts  uns  gleicher 
Gestalt  stets  vor  jdie  Augen  stelleten  und  dieselbige  Stimme  des 
Sohnes  Gottes  in  unsere  Ohren  klingen  Hessen,  wäre  hoch  und  von 
Hersen  zu  wünschen.  Denn  wenn  uns  das  Bild  des  jüngsten  Ge- 
richts täglich  vor  den  Augen  stände,  und  wir  immer  gedächten  an 
die  Stimme  des  Sohnes  Gottes,  damit  er  Die,  so  da  liegen  und 
schlafen  im  Staube  der  Erden,  aufwecken  und  zugleich  mit  Denen» 
so  in  seiner  Zukunft  leben  und  überbleiben  werden,  zu  sich  wird 
fordern  und  laden,  dass  sie  das  letzte  Urtheil  anhören  und  empfahen» 
so  würde  nimmer  sein  eine  solche  Freiheit  zu  sündigen  in  den 
Sichern  und  Gottlesen,  und  wiederum  eine  solche  grosse  Traurig« 

*)  Postilla.  Magdeb.  1574.  L  FoL  \%. 
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keit  und  Wehklagen  in  den  frommen  Gottseligen»  die  durch  das 
Kreuz  bewähret  worden.  Wenn  die  gottlosen  Sicheren  alle  Zeit 
ihre  Augen  hinrichteten  und  sähen  auf  die  Zukunft  des  Herrn  zum 
jüngsten  Gericht,  darauf  Himmel  und  Erde  wird  brennen  wie  ein 
Feuerofen  und,  als  St.  Petrus  schreibt  2.  Petri  3,  die  Himmel  zer« 
gehen  mit  grossem  Krachen,  die  Elemente  aber  für  Hitze  zerschmel- 
zen, und  die  Erde  und  die  Wasser,  die  drinnen  sind,  verbrenneiii 
und  ihnen  würden  zu  Gemüthe  führen  und  zu  Herzen  nehmen  die 
Stimme  des  Sohnes  Gottes,  dadurch  er  Alle,  wenn  er  wird  sitzen 
auf  dem  herrlichen  Throne  seiner  Majestät,  wird  ansprechen,  dass 
sie  ihm,  dem  rechten  Richter,  auch  von  jedem  unnützen  Wort  sollen 
Bechenschaft  geben:  so  würden  sie  hiedurch,  als  von  einem  gräu- 
lichen Blitzen  und  schrecklichen  Donnerschlag  für  den  Kopf  ge- 
schlagen, erschrecken  und  gedenken:  Es  will  oer  Wes  nicht  hin- 
aus mit  den  Sünden,  wir  müssen  anders  leben  und  aie  Unzucht, 
Fressen,  Saufen,  Schinderei,'  Wucher,  Maulschänderei  fahren  lassen, 
weil  es  mit  dem  jüngsten  Gericht,  da  wir  sollen  Bechenschaft  geben, 
also  wird  zugehen.  Wenn  der  Trunkenbold  die  Augen  immer 
schlüge  auf  das  jüngste  Gericht  und  ihm  in  den  Ohren  klingen 
Hesse  diese  Stimme:  Stehet  auf,  ihrTodten,  stehet  auf  und  koifnmt 
für  das  jüngste  Gericht!  so  würde  er  die  Kandel,  darin  das  Bier 
ist,  das  er  säuft,  wohl  etliche  Mal  niedersetzen,  ehe  er  sie  zum  Maul 
hübe  und  aussöffe.  Wenn  die  leichtfertigen  Maulschänder  würden 
bedenken  das  jüngste  Gericht,  dass  sie  da  sollen  Rechenschaft  geben 
von  einem  jeden  unnützen  Worte,  so  würden  sie  ein  jegliches  Wort 
wohl  erwägen  und  wohl  tausend  Mal  im  Maul  umkehren,  ehe  sie 
es  ausredeten.  Hingegen  würden  noch  könnten  viele  fromme,  gott- 
selige Leute,  die  im  Kreuz  stecken,  nicht  so  traurig  sein  von  wegen 
ihrer  Trübsal,  die  zeitlich  und  leicht  ist,  wenn  sie  des  jüngsten 
Gerichtes  eingedächtig ,  würden  ihre  Häupter  aufheben  nach  dem 
Himmel  und  von  dannen  ihres  Erlösers  Jesu  Christi  und  mit  ihm 
der  Erlösung  von  allem  Unglück  warten.  Sie  würden  ihnen  ohne 
allen  Zweifel  ihr  Herzeleid  linder  machen  durch  diese  Gedanken: 
Ach,  was  bist  du  so  traurig?  Was  verzehrst  du  dich  mit  vergeb- 
lichen Sorgen,  die  doch  nirgends  zu  nütze  sind,  denn  dass  sie 
•Einen  vor  der  Zeit  aufreiben  und  tödten  ?  Weisst  du  doch ,  dasa 
dein  Erlöser  Jesus  Christus  bald  zum  jüngsten  Gerichte  erscheinen 
wird,  welcher  alle  Deine  Traurigkeit  in  ewige  Freude  wird  verkehren. 
Hieran  aber  mangelt  es,  und  ist  dies  die  Ursache,  dass  in  den  Gott- 
losen eine  solche  schreckliche  Sicherheit  und  eine  solche  teuflische 
Bosheit  und  Frechheit  ist,  allerlei  Schande  und  Laster  zu  üben,  hier- 
gegen aber  in  vielen  Gottseligen,  die  im  Kreuz  leben,  eine  solche 
^osse  Traurigkeit,  dass  sie  ihnen  nicht  vor  die  Au^en  stellen  das 
jüngste  Gericht  und  ein^edächtlich  sind  dieser  Stinmie,  so  der 
Sohn  Gottes  wird  wie  emf  Posaune  schallen  lassen:  Stehet  auf, 
ihr  Todten,  stehet  auf  und  kommt  für  das  jüngste  Gericht  und  gebet 
mir  Rechenschaft  Derhalben  verkündiget  der  Sohn  Gottes,  unser 
Herr  Christus,  im  heutigen  Evangelio  aus  dem  2i.  Capitel  Lu<dL 
und  anderswo,  nicht  allem,  dass  das  jüngste  Gericht  kommen  werde, 
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sondern  zeigt  auch  daneben  an  gewisse  Zeichen,  so  da  werden  vor- 
her gehen,  dadurch  alle  Menschen  sollen  überzeuget  werden,  dass 
sie  glauben,  der  jüngste  Tag  werde  gewiss  erfolgen  und  nicht  aussen- 
bleiben.  Und  weil  solche  betrübte  Zeit  wird  sein  für  der  Zeit  des 
Gerichtes,  als  nicht  gewesen  ist  seitde  m,  dass  Leute  auf  Erden  ee- 
lebet  haben,  thut  er  hinzu  vom  Trost,  den  die  Christen  gegen  solch 
Elend  halten  und  haben  sollen,  hängt  auch  letztlich  hinan  eine 
Vermahnung  an  sie,  dass  sie  alle  Zeit  wacker  sein  und  beten,  auf 
dass  sie  würdig  werden  mö^en,  zu  entfliehen  dem  Unglück  und  sn 
stehen  vor  des  Menschen  Sonn  Demnach  sind  drei  fümehme  Stücke 
des  heutigen  Evangelii.  Das  erste  von  den  Zeichen,  die  da  sollen 
vor  dem  jüngsten  Gericht  vorhergehen.  Das  andere  von  dem  Trost 
gegen  das  Unglück  und  Elend,  so  für  dem  jüngsten  Tage  sein  wird. 
Das  dritte  eine  Vermahnung,  dass  man  sich  hüten  solle  für  Fressen 
und  Saufen  und  Sorge  der  Nahrung  und  dagegen  wachen  solle  und 
beten,  auf  dass  man  entfliehen  möge  dem  Allen ,  das  geschehen  soll, 
und  stehen  für  des  Menschen  Sohn. 

Das  erste  Stück. 

Es  werden  Zeichen  geschehen* 

Nachdem  viele  Leute  zweifeln  am  jüngsten  Tage,  ob  er  werde 
kommen  oder  nicht  (wie  hievon  nach  der  Länge  gesagt  ist  im 
Evangelio,  welches  Vomwira  26.  nach  Trinitatis  geprediet  wird), 
so  verkündigt  der  Herr  Christus  allhie  gewisse  Zeichen,  aie  zuvor 
sollen  vorhergehen  und  geschehen,  auf  dass  ein  Jeder  daraus  wissen 
und  schliessen  könne,  es  werde  der  jüngste  Tag  mit  Nichten  aus- 
bleiben, sondern  gewisslich  kommen.  Es  mischt  aber  unter  einander 
und  thut  zusammen  der  Herr  die  Zeichen,  so  für  der  Zerstörunff 
Jerusalems  und  für  dem  jüngsten  Gericht  sollen  vorhergehen,  weu 
sie  einerlei  sind  und  gleichen  Ausgang  (was  das  UnglücE  und  Elend 
belangt)  haben  und  gewinnen  werden. 

An  der  Sonne. 

Das  ist  zu  verstehen  zum  Ersten  von  den  vielen  Finsternissen, 
so  an  der  Sonne  geschehen  sollen.  Obwohl  aber  die  Finsternisse 
der  Sonne  ihre  Ursachen  haben  in  der  Natur,  sintemal  die  Sonne 
von  Gott  also  erschaffen,  dass  sie  verfinstert  wird,  wenn  in  neu^n 
Licht  der  Mond  sich  gerade  unter  sie  setzt  und  also  ihr  Licht  auf- 
nimmt und  demselbigen  wehret,  dass  es  nicht  zu  den  Menschen, 
so  an  gewissen  örtern  auf  der  Erde  sind,  kommen,  noch  scheinen 
kann,  und  derwegen  von  den  Mathematicis  viele  Jahre  zuvor,  ehe 
sie  geschehen,  können  zukünftig  auf  gewisse  Jahre,  Monate,  Tage, 
Stunden  und  Minuten  verkündigt  werden:  so  bedeuten  sie  dennoch 
alle  Zeit  grosse  Strafen  und  Unglück,  vRe  die  Historien  von  Anbng 
her  Solches  bezeugen.  Als  Xerxes,  der  Perser  König,  wider  die 
Griechen  zu  streiten  führete  eilf  mal  hundert  tausend  Mann  m 
Wasser  und  Lande,  geschah  eine  grosse,  gräuliche  Finstemiss,  da- 
von der  Adroiral  oder  oberste  Schiffmann  übel  erschrak.    Da  Solches 


IVedigteiL  877 

der  König  fliehet,  hielt  er  ihm  ein  Gewand  oder  Tuch  vor  die  Augen 
und  fragt  ihn  darauf,  ob  seinen  Augen  auch  etwas  Übles  hiedurch 
widerführe.  Als'  hierauf  der  Schiffmann  oder  Admiral  Nein  spricht, 
antwortet  ihm  der  König:  Also  widerfährt  auch  der  Sonne  nichts 
Böses,  ob  sich  schon  der  Mond  wie  ein  Gewand  oder  Tuch  dafür- 
gesetzt hat.  Nun  widerfährt  wohl  der  Sonne  kein  Böses,  wenn  sie 
verfinstert  wird;  aber  den  Menschen  auf  Erden  verkündigt  sie  hie- 
durch etwas  Böses  und  viel  Unglücks,  wie  die  Historie  von  diesem 
Könige  Xerxe  bezeuget,  dass  er  hernach  zu  Wasser  und  L'ind 
gräulich  geschlagen  und  von  den  Griechen  überwunden  sei.  Weil 
auch  Sonne,  Mond  und  Sterne  von  Gott  erschaffen  sind,  dass 
sie  nicht  allein  Tage  und  Jahre,  sondern  auch  Zeichen  geben 
sollen,  wie  Genes.  3.  ausdrücklich  geschrieben  stehet,  so  ist's  gewiss 
auch  aus  Gottes  Wort,  dass  die  Finsternisse  an  der  Sonne  und  Mond 
Zeichen  sind,  die  alle  Zeit  etwas  Sonderliches  von  grossem  Unglück 
bedeuten.  Demnach,  weil  zu  dieser  unserer  Zeit  mehr  Finsternisse 
geschehen,  als  etwa  vormals  gewöhnlich  gewesen,  ist  kein  Zweifel, 
dass  sie  Zeichen  und  Vermahnungen  sind  von  dem  jüngsten  Tage 
und  von  dem  mannichfaltigen ,  erschrecklichen  Jammer,  Elend  und 
Unglück,  so  vorhergehen  werden.  Zum  Andern,  obwohl  nur  eine 
Sonne  von  Gott  erschaffen  und  wahrhaftig  nur  eine  ist,  so  lasset 
es  sich  doch  oft  also  ansehen  um  die  Sonne,  als  wären  ihrer  mehr, 
zwei  oder  drei,  wie  Anno  1566  eben  auf  diesen  Tag,  als  der  ehr- 
'  würdige  und  selige  Doctor  Johannes  Bugenhagen  Pommer  dies 
Evangelium  predigte,  und  auf  dem  Predigtstuhle  stand,  wurden  zu 
Wittenberg  nach  dem  Elbthore  hinaus  erschrecklicher  Weise  drei 
Sonnen  gesehen,  wie  auch  den  folgenden  Sommer  darnach  drei  er- 
schienen am  Mittage.  Zum  Dritten  hat  die  Sonne  zu  dieser  Zeit 
nicht  so  grosse  Kraft,  was  ihr  helles  Licht  und  auch  ihre  Wirkung 
in  die  untersten  Creaturen  angeht,  als  sie  noch  vor  wenig  Jahren, 
80  die  Alten  gedenken,  gehabt  hat.  Denn  gleich  wie  an  alten  Leuten 
zu  ersehen,  dass  sie  an  Kräften  täglich  schwächer  und  die  Augen 
ihnen  immer  dunkeler  werden,  also  verleuret  die  Sonne  (so  der  Welt 
Auge  ist)  in  diesem  grossen  und  äussersten  der  Welt  und  aller  Dinge 
Alter  für  dem  jüngsten  Tage  täglich  je  mehr  und  mehr  ihren  Glanz 
zu  scheinen  und  ihre  Kraft  zu  wärmen.  Denn  die  liebe  Sonne  jetzt 
80  helle  nicht  scheinet,  auch  so  kräftig  nicht  wärmet,  als  sie  zuvor 
gethan  hat.  Zum  Vierten,  nachdem  die  Sonne  (der  Welt  Auge,  wie 
angezeiget)  die  erschrecklichen  Sünden  und  Laster,  so  nun  unver- 
schämt von  dem  mehreren  Theil  der  Menschen  geschehen,  nicht  wohl 
mehr  kann  länger  ansehen,  macht  sie  aus  den  Feuchtigkeiten,  so 
aie  von  der  Erde  in  die  Luft  zeugt,  Wolken,  in  welche  sie  ihren 
Kopf  gleich  einwickelt.  Bisweilen  thut  sie  den  Vorhang  der  Wolken 
hinweg,  darinnen  sie  ihren  Kopf  hatte,  und  siebet  die  Leute  auf 
Erden  über  die  Seite  an,  auf  dass  sie  erfahre,  was  geschehe,  ob 
auch  Besserung  erfolge.  Von  Stund  an  aber,  wenn  sie  siebet,  dass 
80  unzählig  viel  schändliche  Laster  geschehen,  erschrickt  sie,  als 
wenn  Einer  für  den  Kopf  geschlagen  wird,  und  wickelt  ihr  Haupt 
wiederum  in  die  Wolken,    Denq  die  Sonne  sich  nun  ao  oft  niciit 
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mehr  sehen  rässt»  als  sie  zuvor  gethan  hat,  sondern  ist  fast  alle 
Tage  unter  den  Wolken  verborgen,  und  wenn  die  Sonne  ihren 
WiUen  hätte ,  würde  sie  hinfort  den  gottlosen  Leuten  nicht  mehr 
scheinen  von  wegen  der  Unzucht,  Fressen,  Saufen,  Mord  undBlot^ 
vergiessens  in  Kriegen  und  anderer  Bosheit,  wenn  sie  Gk>tt  nioht^ 
zwänge,  dass  sie  gleich  wider  ihren  Willen  der  Eitelkeit  mius 
unterworfen  sein,  wie  wir  hernach  aus  dem  8.  Capitel  zu  den  Bömeni 
hören  werde. 

Und  Mond. 

Das  andere  Zeichen  wird  genommen  von  dem  Mond.  Was  aber 
von  der  Sonne  gesagt  ist.  Das  kann  auch  auf  den  Mond  gedeutet 
werden.  Denn  nun  mehr  Finsternisse  des  Mondes  geschehen,  als 
vormals.  Es  werden  auch  mehr  denn  ein  Mond  gesehen.  Dess- 
gleichen  der  Mond  nimmt  ab  am  Schein  und  an  Kräften  und  seheint 
nicht  so  oft  als  zuvor,  weil  er  den  Kopf  in  die  Wolken  hinrin- 
wickelt  und  windet,  damit  er  die  Sünden,  Bosheit  und  Laster,  so 
auf  Erden  fast  bei  Jedermänniglich  sich  begeben  und  zutragen, 
nicht  sehen  möge  noch  könne. 

Und  Sternen. 

Das  dritte  Zeichen  wird  genommen  von  den  anderen  Sternen, 
welche,  wenn  sie  schiessen,  oder  als  fielen  sie  angesehen  werd^ 
durch  Feuchtigkeit,  die  sie  aus  der  Erde  ziehen,  von  wegen  der 
Sünde  und  Laster,  die  Leute,  mit  Urlaub,  bespeien.  Denn  die 
Sterne,  so  ungleich  viel  grösser  sind,  als  die  Erde,  fallen  nicht, 
sondern  sie  speien  nur  die  Leute  an  durch  stinkende,  böse  Feuchte, 
aus  der  Erde  gezogen.  Wenn  du  auch  nun  siehest,  dass  die 
Sterne  schiessen,  so  sollst  du  gedenken,  dass  sie  die  Leute  an- 
speien. Zum  Andern  machen  sie  auch  einen  Vorhang  von  Wolken 
für  ihre  Augen,  dass  sie  nicht  ansehen  wollen  noch  können  die 
Bosheit,  Schande  und  Laster,  so  des  Nachts  geschehen  mit  Fressen 
und  Saufen,  mit  Ehebruch  und  anderer  Unzucht,  durch  schändliches 
Tanzen,  Hofiren,  Springen  und  Singen,  durch  Maulschänderei,  durch 
unzüchtige  Geberde  und  dergleichen.  Bisweilen  thun  sie  auch  wie 
die  Sonne  und  Mond  den  Vorhang  der  Wolken  von  ihren  Augen 
hinweg  und  sehen  zu,  was  geschient;  aber  bald  verbergen  und  ver- 
stecken sie  sich  wiederum  in  den  Wolken  von  wegen  der  Schande 
und  Laster,  so  auf  der  Erde  geschehen.  Zum  Dritten  sind  auch 
scheussliche  und  unglückselige  Zusammenkünfte  und  Wiederschein 
der  Planeten,  so  uns  auch  den  Zorn  Gottes  und  das  zukünftige 
Unglück  verkündigen.  Matth.  24.  steht  geschrieben,  dass  die  Sterne 
vom  Himmel  fallen  auf  die  Erden,  und  in  der  OfTenbarung  Johan- 
nis  am  6.  Capitel:  Die  Sonne  ward  schwarz  wie  ein  härener  Sack, 
und  der  Mond  ward  wie  Blut,  und  die  Sterne  des  Himmdls  fielen 
auf  die  Erde,  gleich  wie  ein  Feigenbaum  seine  Feigen  abwirft,  wenn 
er  vom  grossen  Winde  beweget  wird.  Die  Sonne  bedeutet  den 
Herrn  Christum,  der  Mond  bedeutet  die  Kirche,  die  Sterne  bedeu- 
te die  Lehre  in  der  Kirohe.    Die  Sonne  wird  schwarz^   dae  iati 
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die  Lehre  von  Christo,  welcher  ist  die  Sonne  der  Gerechtigkeit, 
flo  erleuchtet  alle  Menschen»  die  in  die  Welt  kommen,  wird  bei  dem 
grössten  Theile  des  menschlichen  Geschlechts  verfinstert  und  durch 
Dunkelheit  der  Irrthümer  bedeckt.  Der  Mond  wird  wie  Blut,  das 
ist,  die  ELirche,  so  von  der  Sonne  der  Gerechtigkeit,  Jesu  Christo, 
das  Licht  der  wahren  Lehre  empfähet  (wie  der  Mond,  so  kein  eigen 
Licht  hat,  sein  Licht  von  der  Sonne  nimmt),  wird  durch  die  viel« 
seitigen  Ketzereien  und  Corruptelen  scheusslich  deformiret  und 
wie  blutig  zugerichtet ,  weil  sie  mangeln  und  entrathen  muss  des 
Lichts  der  wahren  Lehre,  von  Christo  gepredigt,  wie  der  Mond» 
wenn  er  zur  Zeit  der  Finsterniss,  da  es  mm  mangelt  am  Licht  der 
Sonne,  welches  die  Erde,  so  sich  gerade  setzet  zwischen  die  Sonne 
und  zwischen  den  Mond,  aufnimmt,  schwarz,  blutig  wird.  Zu  Dem 
so  wird  auch  die  Earche  blutig  gemacht  durch  das  Würgen  und 
Morden  der  Christen,  so  in  Frankreich,  Niederland  und  an  anderen 
örtem  die  nächsten  Jahre  daher  geschehen  ist  und  noch  täglich 
begangen  wird.  Die  Sterne  fallen  vom  Himmel,  das  ist,  die  für*« 
nehmen  Lehrer  in  der  Kirche,  so  herrlicher  leuchten  und  scheinen, 
als  andere,  von  wegen  ihrer  Geschicklichkeit,  Wohlberedeuheit  und 
guten  Namens,  verlassen  die  wahre,  reine,  gesunde  Lehre,  so  Chri- 
stus aus  dem  Himmel  gebracht  hat,  weichen  ab  von  der  Gemein- 
schaft der  Kirche  und  fallen  in  erschreckliche,  scheussliche ,  gräu- 
liche Irrthümer,  wie  die  vornehmsten  Lehrer  zu  dieser  Zeit,  so  da 
von  wegen  ihrer  Kunst  und  Wohlberedeuheit,  auch  scheinlichen 
Lebens  das  grösste  Ansehen  haben  und  als  herrliche  Sterne  in  der 
Kirche  leuchten,  in  den  der  Vernunft  annehmlichen,  begreiflichen 
und  scheinlichen  Irrthum  der  Lehre  vom  Nachtmahle  des  Herrn 
(von  Christo  gelehret  und  durch  das  theure  Werkzeug  Gottes 
Lutherum  aus  Gnaden  recht  erkläret)  als  blind  und  olme  Witz 
schrecklich  dahinfallen  und  unzählich  viele  andere  Zuhörer  in  den- 
selben Irrthum  mit  sich  ziehen.  Ebendasselbige  geschieht  auch  in 
anderen  fürnehmen  Stücken  unserer  christlichen  Beligion^  davon 
viele  Irrthümer  und  Corruptelen  nicht  von  Ungelehrten,  Sondern 
von  den  Berühmtesten  ihrer  Geschicklichkeit  halben,  erregt  sind 
worden,  und  noch  als  recht  vertheidigt  werden. 

Auf  Erden  wird  den  Leuten  bange  sein. 

Das  vierte  Zeichen,  von  der  Bangigkeit,  versteht  Lutherus  von 
geistlicher  Traurigkeit,  welche  herkommt  aus  den  mancherlei  Secten 
und  Rotten,  dass  die  Leute  nicht  wissen,  wie  sie  es  machen 
sollen,  damit  sie  mögen  sAig  werden,  und  geht  hiemit  aufs 
Papstthum,  darin  die  Gewissen  für  Gottes  Zorn  gegen  die  Sünde 
erschrocken,  durch  Menschenlehre  wie  in  einem  Henkershause  auf 
der  Beckebank  sind  gemartert  und  geängstigt  worden,  also,  dass 
ihrer  Viele  (wie  Gerson  schreibet),  in  Verzweiflung  gestorben  und 
umgekonunen,  sintemal  aus  den  Klosterwerken,  Vigilien,  Messen 
und  anderen  von  den  Papisten  errichteten  falschen  Gottesdiensten 
kein  heilsamer,  wahrhaftiger  Trost,  der  im  Gerichte  Gottes  den 
Stieb  halten  könnte  9  zu  überkommen  wwr.    E#»  eiad  W^h  ^e  naoU« 
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8ten  Jahre  daher  Viele  in  unseren  Kirchen  gewesen  und  sind  noch 
Etliche,  welche,  oh  sie  wohl  täglich  gehöret  und  hören  den  lieblichen, 
angenehmen  Trost  des  Evangelii  von  Vergebung  der  Sünden,  so 
ans  Gnaden  geschieht  und  von  der  Barmherzigkeit  Gottes,  die  mäch« 
tiger  sei  als  alle  Sünde  und  sie  weit  übertreffe,  dennoch  in  grosse, 
erschreckliche,  gräuliche  Anfechtungen  und  mit  der  Verzweiflung 
in  einen  harten  Kampf  gerathen,  dass  sie  bei  sich  disputiret  haben 
nnd  noch  disputiren,  ob  sie  einen  gnädigen  Gott  haben,  der  ihnen 
ihre  Sünde  vergeben  <  wolle ,  und  ob  sie  können  selig  werden  eto* 
Solcher  Leute  (unter  welchen  von  Mannes-  und  Weibspersonen 
si  h  etliche  erstochen,  etliche  erhenkt,  etliche  ertränkt,  etliche  auf 
andere  Art  aus  Verzweiflung  selbst  ermordet  und  vom  Leben  ge- 
bracht, etliche  aber  durch  Gottes  Gnade  wiederum  zum  Trost  ge- 
kommen und  von  der  Verzweiflung  errettet  und  entfreiet  sind)  habe 
ich  in  den  nächsten  zehn  Jahren  gar  viele  gekannt  und  kenne  ihrer 
noch  viele.  Gott  erhalte  Die  und  helfe  ihnen  durch  seinen  heiligen 
Geist  überwinden.  Es  ist  aber  solche  Angst  und  Verzweiflung  ein 
Zeichen  vor  dem  jüngsten  Tage. 

Das  Meer  und  die  Wasserwogen  werden  brausen. 

Das  fünfte  Zeichen  sind  ungewöhnliche,  schreckliche  Sturm- 
winde, die  uns  allhie  zu  Rostock  und  in  den  benachbarten  See- 
städten wohl  bekannt  sind,  nicht  ohne  merklichen  Schaden  der 
Schifie,  die  auf  dem  Meere  jährlich  bleiben  und  mit  Mann  und  Gnt 
jährlich  untergehen.  Es  sind  die  nächsten  Jahre  her  solche  er- 
schreckliche Sturmwinde  gewesen,  dass  unsere  alten  Schiffleute  sagen, 
dass  sie  vormals  der  keine  gedacht,  und  sich  nicht  anders  oft  hat 
lassen  ansehen,  als  haben  die  Sturmwinde  die  Welt  wollen  in  einen 
Haufen  werfen,  haben  oft  grosse  Bäume,  eine  Tonne  dick,  nicht 
allein  mit  den  Wurzeln  aus  der  Erde  j^erissen ,  sondern  auf  den 
Stämmen  wie  eine  Rübe  mit  grosser  Gewalt  abgebrochen.  Und 
läutet  also  auch  der  Wind  eine  grosse  Sturmglocke  zum  jüngsten  Tage« 

Und  die  Menschen  werden  verschmachten  vor  Furcht  etc. 

Das  sechste  Zeichen  ist  die  gemeine  Traurigkeit  aller  Menschen. 
Denn  die  Leute  nun  nicht  mehr  so  fröhlich  sind,  als  sie  vormals 
gewesen  sind,  weil  ihnen  ihr  Herz  gross  Unglück  und  Strafen,  so 
bald  für  dem  jüngsten  Tage  über  Alle  auf  Erden  und  in  der  HöUe 
über  die  Gottlosen  in  Ewigkeit  ergehen  werden,  vorher  zusaget  Wenn 
Einem  ein  Unglück  vorhanden  oder  bald  anstossen  will ,  ob  er  wohl 
nicht  weiss  warum,  so  ist  ihm  doch  bange;  denn  sein  Herz  sagt  ihm 
an,  es  werde  Etwas  kommen.  Also  sind  die  Leute  nun  trauriger,  denn 
vormals,  sintemal  ihr  Herz  ihnen  zusagt,  dass  viel  Unglücks  nun 
für  dem  jüngsten  Tage  vor  der  Thür  sei  und  bald  die  ewige  Strafe 
über  die  Gottlosen  ergehen  wird.  Es  hält  der  Welt  ein  gross  Un- 
glück, so  bereits  angefangen,  in  allen  Landen  für,  desgleichen  nicht 
Sewesen.  Daher  ein  Jeder  getrübt  und  beängstigt  ist,  und  scheinet 
ie  Traurigkeit  den  Leuten  zu  den  Augen  aus.  Es  ist  ein  Zeichen 
von  dem  jüngsten  Tage. 
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Denn  auch  der  Himmel  Kräfte  sich  bewegen  werden. 

Das  siebente  Zeichen  wird  genommen  von  allen  Creaturen  unter 
dem  Himmel.  Zum  Ersten  wird  fast  der  ganze  Himmel  in  Thränen 
▼erwandelt.  Denn  der  Himmel  stehet  und  weinet  seine  Thränen 
durch  das  viele  Regnen,  so  er  thut  über  die  Schande  und  Laster» 
die  geschehen  und  über  das  Unglück,  welches  bald  darauf  erfolgen 
wird  und  vornehmlich  über  die  ewige  der  Gottlosen  Verdammniss, 
die  vor  der  Thür  und  vorhanden.  Zum  Andern  geschehen  auch 
viele  andere  Zeichen  in  der  Luft:  E^  werden  viele  Cometen  und 
brennende  Lichter,  so  Irrwische  oder  Lügenlichter  genannt,  geschehen. 
Es  ist  der  Himmel  die  nächsten  acht  Jahr  her  voller  feuriger 
Strahlen  gesehen  worden,  die  ein  Ansehn  von  Spiessen  und  von 
Schwertern  gehabt.  Oft  hat  man  den  Himmel  hie  bei  uns  nicht 
anders  gesehen,  denn  einen  Feuerofen  brennen,  wie  Maleachi  4. 
geschrieben  ist :  Siehe,  es  kommt  ein  Tag,  der  brennen  soll  wie  ein 
Ofen,  und  die  Gottlosen  werden  Stroh  sein.  Zum  Dritten  geschehen 
viele  Wunderzeichen  in  den  untersten  Creaturen,  sintemal  seltsame 
Monstra  geboren  worden,  die  auch  Etwas  bedeuten.  Zum  Vienen 
so  seufzen  und  ängsten  sich  die  Creaturen  unter  dem  Himmel  wie 
eine  Frau  in  Kindesnöthen  und  warten  auf  ihre  und  auf  der  Kinder 
Gottes  Erlösung,  Rom.  8:  Das  ängstliche  Harren  der  Creaturen 
wartet  auf  die  öfTenbarung  der  Kinder  Gottes,  sintemal  die  Creatur 
unterworfen  ist  der  Eitelkeit  ohne  ihren  Willen,  sondern  um  Dess 
willen,  der  sie  unterworfen  hat  auf  Hoffnung;  denn  auch  die  Crea- 
tur frei  werden  wird  von  dem  Dienst  des  vergänglichen  Wesens  zu 
der  herrlichen  Freiheit  der  Ejnder  Gottes.  Denn  wir  wissen,  dass 
alle  Creatur  sehnet  sich  mit  uns  und  ängstet  sich  noch  immerdar. 
Aller  Creaturen  Kräfte,  Stärke,  Gedeihen  nimmt  täglich  ab,  wie  wir 
sehen  an  den  Thieren,  Ochsen,  Schafen,  die  nicht  mehr  so  gross 
sind  wie  vor,  item  an  Vögeln,  Fischen,  Holz,  Stein,  so  nicht  mehr 
so  gut  sind,  wie  sie  vormals  gewesen  noch  für  wenig  Jahren.  Es 
ist  den  Creaturen  zuwider  und  es  verdreusst  sie  überaus  sehr,  dass 
die  Gottlosen  ihrer  so  schändlich  missbrauchen  zum  Stolz,  Frevel, 
%iuthwillen  und  anderer  Bosheit  und  Wollust  Derhalben  ist  ihnen 
angst  und  bange,  wie  einer  Frau  in  Kindesnöthen,  schreien  ein 
stetiges  Zetermordio  über  die  gottlose  Welt,  dass  sie  ihr  dienen 
müssen.  Die  Schafe  wollten  lieber  Dömer,  denn  Wolle,  die  Kühe 
lieber  Gift,  denn  Milch  den  Gottlosen  geben.  Demnach,  wenn  da 
hörest  ein  Schaf  oder  eine  Kuh  blöken  oder  schreien,  so  sollst  da 
gedenken,  wie  Doctor  Luther  schreibet  in  der  Auslegung  der  Epistel 
am  4.  Sonntage  nach  Trinitatis,  dass  ein  solch  Thier  Zetermordio 
schreie  und  rufe  über  die  Gottlosen  und  sie  für  Gottes  Angesicht 
verklage.  Also  die  liebe  Speise,  Brot,  Fleisch,  Fisch,  Butter,  der 
liebe  Trank,  Wein,  Bier,  dienen  wider  ihren  Willen  den  Gottlosen 
und  haben  grosse  An^st,  wie  eine  Frau  in  Kindesnöthen,  seufzen 
und  schreien  wider  sie.  Wenn  der  Trunkenbold  den  Wein  und 
Bier  zum  Ueberfluss  und  zur  Trunkenheit  in  den  Hals  hinein^easst, 
so  schreien  über  ihn  diese  Oreaturen  «urUc|(  wieder  horana  em  w^. 
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bännliohy    schrecklich   Zeteimordio   zu  Grott  in   den  BSmmel   und 
klagen  über  Missbraach  and  über  Gewalt.    Es  dient  die  liebe  Sonne 

Sem  den  fronunen  Leuten,  weil  aber  mehr  Böse  als  Fromme  in 
er  Welt  sind,  scheint  sie  wider  ihren  Willen  in  der  Welt  und  er- 
wärmt das  Erdreich.  Nachdem  aber  Gott  ^ädig  und  ffütig  ist, 
zwin|B:t  er  die  Sonne,  dass  sie  über  Gute  und  Böse  aufgenen  und 
die  Wolken,  dass  sie  über  Gerechte  und  Ungerechte  regnen  müssen, 
Matth.  6.  Dessgleichen  thut  das  Gtewand,  Sammet,  Seide,  Gold 
nnd  alle  anderen  Creaturen,  die  wollten  wohl  frommen  Leuten  die- 
nen, aber  Das  thut  ihnen  wehe,  dass  sie  Ton  Huren  und  Buben  und 
anderen  Gottlosen  so  schändlich  gemissbraucht  werden,  derwegen 
sie  ein  stetes  Zetergeschrei  gegen  sie  üben  und  dienen  wider  ihren 
Willen,  von  Gott  gezwungen,  bis  auf  den  jüngsten  Tag,  da  sie 
und  alle  Gottseligen  werc^n  vom  Dienste  des  Vergänglichen  und 
von  allem  Unglück  frei  und  los  werden.  Mehr  Zeichen  aber  des 
jüngsten  Tages  werden  angezeigt  in  der  Auslegung  des  Evangelii 
des  26.  Sonntags  nach  Trinitatis. 

Und  alsdann  werden  sie  sehen  des  Menschen  Sohn 

kommen. 

Weil  das  Bild  des  jüngsten  Gerichts  erklärt  wird  im  Evangelio, 
welches  am  26.  Sonntage  nach  Trinitatis  gepredigt  wird,  kann  es 
allda  gesucht  und  gelesen  werden. 

Das  andere  Stück. 

Wenn  aber  Dieses  anfähet  zu  geschehen,  so  sehet  auf. 

Nachdem  die  Verkündigung  von  den  Zeichen  und  vom  Elend, 
so  für  dem  jüngsten  Tage  werden  vorhergehen,  betrübt  und  schreck- 
lich ist,  thut  der  Sohn  Gottes  hinzu  von  dem  Tröste,  dass  wir 
nicht  durch  Traurigkeit  verzagen,  und  giebt  einen  Befehl,  dass  wir 
sollen  aufsehen  und  unsere  Häupter  nach  dem  Himmel  erheben  und 
unsere  Erlösung  von  dannen  erwarten.  Da  alle  Thiere  also  sind 
geschaffen,  dass  sie  den  Kopf  niederwärts  nach  der  Erde  haben 
und  tragen,  sind  wir  Menschen  von  der  Erde  erhoben  und  aufrieb-' 
tig  gemacht  von  unserm  Herrn  Gott,  also,  dass  wir  den  Kopf  nach 
dem  Himmel  haben,  auf  dass  wir  gedenken  und  glauben  sollen, 
dass  wir  daselbst  wohnen ,  Bürger  und  HAusgenossen  Gottes  sein 
werden.  Denn  wir  haben  hie  keine  bleibende  Statt,  sondern  die  zu- 
künftige suchen  wir,  Ebr.  13.,  und  ist  unser  Wandel  im  Himmel, 
von  dannen  wir  auch  warten  des  Heilands  Jesu  Christi,  des  Herrn, 
welcher  unsem  nichtigen  Leib  verklären  wird ,  dass  er  ähnlich  werde 
seinem  verklärten  Leibe,  Philipp.  3.  Es  hat  der  Herr  Christus  die 
Thür  des  Himmelreichs,  so  uns  von  wegen  der  Sünden  verschlos- 
sen war,  durch  sein  Leiden,  Sterben,  Tod,  Auferstehung  und  Him- 
melfahrt auf^ethan,  den  Zugang  eröffnet,  die  Stätte  Mreitet  und 
wird  bald  wiederkommen  und  uns  nachholen,  Joh.  14:  Euer  Herz 
erschrecke  nicht,  glaubet  an  Gott,  so  glaubet  ihr  auch  an  mich.  In 
|gmw  Yflt^ni  {1aus9  sind  viele  Wohnungen,  und  ich  geh»  hin» 


euch  die  Stfttte  en  bereiten,  und  ob  ich  hinginge,  ench  die  Stätte 
SU  bereiten,  will  ich  wiederkommen  und  euch  zu  mir  nehmen,  auf 
dass  ihr  seid,  wo  ich  bin.  Johann.  17:  Vater  ich  will,  dass,  wo  ich 
bin,  auch  Die  bei  mir  sind,  die  du  mir  gegeben  hast,  dass  sie  meine 
Herrlichkeit  sehen,  die  du  mir  gegeben  hast,  ehe  denn  die  Welt 
gegründet  ward.  Lasset  uns  demnach  in  diesem  gemeinen  und 
unserm  eigenen  Unglück,  Jammer  und  Elend,  so  täglich  grösser 
wird,  unsere  Häupter  erheben  nach  dem  Himmel  und  mit  diesem 
Trost  unsere  Herzen  erquicken,  dass  von  dannen  kommen  wird  in 
kurzer  Zeit  unser  Erlöier  Jesus  Christus,  der  uns  elende  Menschen 
(untergedrückt  und  gefangen  durch  die  beschwerliche,  traurige 
Dienstbarkeit  der  Sünde,  des  Teufels,  des  Todes  und  viel  unzäh- 
liches  Unglück)  zu  der  vorigen  Freiheit  wiederum  bringen  wird 
und  mit  sich  führen  in  das  Reich  unseres  Vaters,  da  tausend  Jahre 
eind  wie  ein  Tag,  2.  Petri  3,  da  wir  nicht  werden  können  geden- 
ken an  die  Traurigkeit,  die  wir  hie  auf  Erden  gehabt  und  ausge- 
standen von  wegen  der  grossen,  vollkommenen  Freude,  so  daselbst 
sein  wird  (Esa.  65),  da  Gott  der  Herr  wird  abwischen  alle  Thränen 
von  unseren  Augen,  da  wir  nicht  mehr  werden  hungern  noch  dür- 
sten, da  der  Tod  nicht  mehr  sein  wird,  noch  Leid,  noch  Geschrei, 
noch  Schmerzen,  kein  Frost,  keine  Hitze,  da  wir  nicht  werden  be- 
dürfen der  Sonne,  noch  des  Mondes,  dass  sie  uns  scheinen;  denn 
die  Herrlichkeit  des  Herrn  wird  uns  erleuchten,  und  unsere  Leuchte 
wird  sein  das  Lamm  Gottes,  Jesus  Christus,  Apoc.  Cap.  7  und  21. 
Weil  aber  Gleichnisse  und  Bilder  angenehm  sind,  auch  leichter 
verstanden  und  behalten  werden,  malet  er  die  Zeit  seiner  Zukunft 
ab  durch  ein  Gleichniss,  welches  er  nimmt  von  einem  Feigenbaum 
und  von  allen  Bäumen. 

Sehet  an,  spricht  er,  den  Feigenbaum  und  alle  Bäume. 

Der  Feigenbaum  und  andere  Bäume  sind  ein  Bild  des  jüngsten 
Tages.  Sie  sind  die  Knoppen  der  Zeichen,  welche  vormals  erzählt 
sind,  und  davon  mehr  erzählt  worden  am  26.  Sonntage  nach  Tri- 
nitatis.  Je  grösser  die  Knoppen  sind,  so  viel  näher  der  Sommer 
ist.  Also  auch,  je  mehr  der  Zeichen  geschehen,  und  je  deutlicher 
sie  werden,  so  viel  näher  ist  der  Jüngste  Tag  und  das  Reich  Gottes^ 
wie  der  Herr  spricht:  Wenn  ihr  dies  Alles  sehet  angehen,  so  wisset^ 
dass  das  Reich  Gottes  nahe  ist.  Weil  denn  nun  die  Zeichen  täg- 
lich grösser  und  klarer  werden,  nicht  allein  die,  so  an  der  Sonne, 
Mond,  Sternen,  Meer,  Menschen  und  allen  anderen  Creaturen  ge- 
schehen, davon  hie  im  heutigen  Evangelio  gedacht  wird,  sondern 
auch  die,  welche  der  Herr  anderswo  und  vornehmlich  Matth.  24. 
verkündigt  hat,  nämlich,  dass  nun  sind  mancherlei  Secten,  Rotten 
und  Corruptelen  in  der  Lehre,  dadurch,  wo  es  möglich  wäre,  auch 
die  Auserwählten  möchten  in  den  Irrthum  verführet  werden;  dass 
Kriege  und  Geschrei  von  Kriegen  gehört  werden  in  allen  Landen, 
im  deutschen  Lande,  in  Frankreich,  in  Hispanien,  in  England, 
Dänemark,  in  Schweden,  in  Polen;  dass  sich  empört  ein  Volk  über 
das  andere,  ein  Königreich  über  dus  tiadere;  dMe  «n^ewöhnUch^ 
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Pestilenzen  sind,  so  viele  tausend  Menschen  wikeen  und  wegfiressen; 
dass  unerhörte  Theueningen  sind,  also  dass  vide  Dinge  c&ei  oder 
vier  Mal  so  theuer  verkauft  werden,  als  vor  zwanzig  Jahren;  dass 
Erdbeben  sind  hin  und  wieder;  dass  Verfolgungen  sind,  dadurch 
die  Christen  in  Trübsal  und  in  den  Tod  überantwortet  werden; 
dass  sich  Viele  ärgern  und  abfallen  von  der  erkannten,  wahren  Lehre; 
dass  sich  die  Leute  unter  einander  verrathen,  die  Altem  die  Blin- 
der, die  Kinder  die  Altem,  wie  im  Niederland  und  in  Frankr^oh 
geschieht;  dass  die  Ungerechtigkeit  überhand  nimmt  und  die  Liebe 
erkaltet;  dass  der  Mensch  der  Sünde  und  das  Kind  des  Verderbens, 
der  römische  Antichristus ,  welcher  im  Tempel  Gottes  sitzt  als  ein 
Qott  und  giebt  für,  er  sei  Gott,  kund  woraen  ist;  letztlich,  dass 
das  Evangelium  vom  Reich  gepredigt  wird  in  der  ganzen  Welt  zu 
einem  Zeugniss  über  alle  Völker:  ist  zweifelsohne  und  ganz  gewiss, 
es  werde  der  Herr  Jesus  Christus,  unser  Erlöser,  bald  zum  jüngsten 
Gericht  erscheinen  und  mfen:  Stehet  auf,  ihr  Todten,  stehet  auf, 
kommt  vor  Gericht  und  gebet  Rechenschaft! 

Wahrlich,  ich  sage  euch,  dieses  Geschlecht  wird  nicht 

vergehen. 

Das  ist,  es  wird  der  jüngste  Tag  nicht  kommen ,  es  sei  denn, 
dass  diese  jetzt  verkündigten  Zeichen  erfüllet  sind.  Etliche  verstehen 
es  von  den  Juden,  dass  die  nicht  sollen  vor  dem  jüngsten  Tage 
gar  ausgerottet  werden,  sondern  bis  an  dieselbige  Zeit  bleiben. 

Himmel  und  Erde  werden  vergehen,  aber  meine  Worte 

vergehen  nicht. 

Das  ist,  die  Himmel,  wie  2.  Petri  3  steht,  werden  zwar  vergehen 
mit  grossem  Krachen,  die  Elemente  werden  vor  Hitze  schmelzen, 
und  die  Erde  und  die  Werke,  die  drinnen  sind,  werden  verbrennen. 
Aber  es  müssen  zuvor  geschehen  die  Zeichen,  die  ich  vor  der  Welt 
Ende  verkündigt  habe.  Überdas  ist  in  diesen  Worten  ein  sehr 
angenehmer,  lieblicher  Trost,  dass  die  Lehre  des  heiligen  Evangelii 
rein  und  unverfälscht  neben  der  Kirche  bleiben  wird  an  etliäen 
Örtem  bis  an  der  Welt  Ende,  auch  unter  den  vielen  Secten,  Rotten 
und  Comiptelen  der  Lehre  und  der  weltlichen  Regimenter  Untergang. 

Das  dritte  Stück. 

Aber  hütet    euch,    dass    eure  Herzen  nicht  beschwert 

werden. 

Mit  diesen  Worten  hält  uns  der  Herr  für  -die  Sicherheit  und 
Sünden,  so  für  dem  jüngsten  Tage  vornehmlich  im  Schwange  gehen 
werden.  Von  Troja  schreibt  Virgilius ,  dass  sie  eingenommen  und 
gewonnen,  und  der  Feind  hineingefallen  sei,  als  die  Leute  im  Wein 
und^  im  Schlaf  gleich  sind  begraben  gewesen.  Also  wenn  der  Herr 
Christus  wird  zum  Gericht  kommen,  wird  er  hereinfallen  in  die  Welt, 
welche  im  Schlaf  und  im  Wein  wird  begraben  sein.    Matth.  24., 

gleich  wie  m  waren  in  dea  Tagen  Noä  für  der  Sündflutb^  m  asaent 


sie  tranken,  sie  freieten  und  Hessen  sich  freien  bis  an  den  Ta^,  da 
Noah  znr  Arche  einging,  also  wird  auch  sein  die  Zuknnft  des 
Menschensohnes.  Es  sind  aber  zwei  Sünden,  so  der  Herr  hier  an- 
zeiget und  vollendet,  welche  kurz  vor  dem  jüngsten  Tage  vornehm- 
lich werden  im  Schwange  gehen.  Zum  Ersten  Übermaass,  so  nicht 
allein  in  Speise  und  Trank  und  Kleidern,  in  böser  Begierde,  Wol- 
lÜHten  und  vornehmlich  in  Unzucht  ungehalten  ist,  sondern  auch 
Alles  auf  die  Pracht  wendet,  dadurch  dann  nicht  allein  Herren  und 
Fürsten,  sondern  auch  gemeine  Leute  in  Noth  und  Armuth  ge- 
rathen  und  gesetzt  werden.  Zum  Andern  Greiz,  so  auf  was  Art 
und  Weise  es  geschehen  kann,  Gold  zusammenschlägt  und  kratzt 
und  eine  Ursache  ist  der  vielen  unbilligen  und  unmässigen  Schatzun* 
gen,  den  armen  Unterthanen  in  allen  Königreichen,  Fürstenthümem 
und  Landen  unmöglich  weiter  zu  tragen  und  auszustehen,  des  Kir- 
chenraubes, dass  die  Güter,  so  zu  öottes  Ehre  gegeben,  in  welt- 
lichen Gebrauch  gewendet  werden,  der  Betrügerei  und  Ungerech- 
tigkeit im  Handel  und  Wandel,  in  Käufen  und  Verkäufen,  des 
Wuchers  und  allerlei  Schindens  und  Schabens.  Hingegen  ermahnet 
der  Herr,  dass  man  wacker  sei  und  bete. 

So  seid  nun  alle  Zeit  wacker  und  betet 

Wacker  sein  ist  Aufsehn  haben  auf  seinen  Beruf  und  auf  die 
Gottseligkeit,  sich  fleissig  darin  vernehmen  lassen,  also,  dass  man 
im  Glauben,  Gottesfurcht  und  ^uten  Gewissen  bereit  ist,  alle  Zeit, 
alle  Stunde  und  alle  Augenblicke  den  Herrn  Christum  würdig  zu 
empfahen.  Das  Gebet  aber,  so  eine  Mauer  und  eine  Brustwehr  ist 
wiaer  alles  Unglück,  bittet  feurig  und  ämsig,  dass  man  allem  Übel, 
welches  für  dem  jüngsten  Tage  wird  vorhergehen,  entfliehen  und 
mit  rechtem  Glauben  und  gutem  Gewissen  den  Herrn  Christum, 
den  Richter  der  Lebendigen  und  der  Todten,  empfahen  möge. 

Es  sollen  uns  aber  stets  vor  Augen  sein  diese  Ursachen,  die 
uns  reizen  und  bewegen,  dass  wir  wacker  sind  und  beten,  auf  dass 
wir  würdig  werden  mögen  zu  entfliehen  dem  Allen,  was  geschehen 
soll  und  zu  stehen  vor  des  Menschen  Sohn,  Die  erste  Ursache  ist 
des  Herrn  Christi  Befehl,  davon  allhie  steht:  So  seid  nun  alle  Zeit 
wacker  und  betet.  Und  Lucä  12:  Lasset  eure  Lenden  umgürtet 
sein  und  eure  Lichter  brennen  und  seid  gleich  den  Menschen,  die 
auf  ihren  Herrn  warten;  1.  Thess.  5:  Lasset  uns  nicht  schlafen  wie 
die  Anderen,  sondern  lasset  uns  wachen  und  nüchtern  sein.  Die 
andere  Ursache  ist  das  Exempel  der  Sündfluth,  nämlich,  dass  der 
jüngste  Tag  gewiss  kommen  wird,  obwohl  die  Zeit  lange  währet, 
wie  die  Sündfluth  kam,  ob  sich's  schon  eine  Zeitlang  verweilte. 
2.  Petri  3:  Wisset  Das  aufs  Erste,  dass  in  den  letzten  Tagen  kom» 
men  werden  Spötter,  die  nach  ihren  eigenen  Lüsten  wandeln  und 
sagen:  Wo  ist  die  Verheissung  seiner  Zukunft?  Denn  nachdem 
die  Väter  entschlafen  sind,  bleibet  es  Alles,  wie  es  von  Anfang  der 
üreaturen  gewesen  ist.  Aber  muthwillens  wollen  sie  nicht  wissen, 
dass  der  Himmel  vor  Zeiten  auch  war,  dazu  die  Erde  aus  Wasser 
und  im  Wasser  bestanden  durch  Gottes  Wort    Dennodi  ward  tu 
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der  Zeit  die  Welt  durch  dieselbigen  mit  der  Sündflath  yerderbet 
Also  auch  der  Himmel  jetzund  und  die  Erde  werden  durch  adii 
Wort  gesparet,  dass  sie  zum  Feuer  bebalten  werden  am  Tage  des 
Gerichts.  Die  dritte  Ursache  ist  der  Richter  Christus,  der  ohne 
Ansehn  der  Person  mit  (Gerechtigkeit  richten  wird  alle  Kaiser, 
Könige,  Fürsten,  (Grafen,  Freiherren,  Edelleute,  Bürgermeiater, 
Saths verwandten,  Bürger,  Bauern,  Gelehrte,  Ungelehrte,  Herren, 
Knechte,  Frauen,  Mägde,  Beich,  Arm,  Alt  und  Jung.  Act.  17: 
Gott  hat  einen  Tag  gesetzt,  auf  welchem  er  richten  wiU  den  Kreis 
des  Erdbodens  mit  Gerechtigkeit,  durch  einen  Mann,  in  welchem 
er's  beschlossen  hat  Böm.  14:  Wir  werden  Alle  vor  den  Rieht  stuhl 
Christi  gestellt  werden;  so  wird  nun  ein  Jeglicher  für  sich  sdbst 
Gott  Rechenschaft  geben.  2.  Ciorinth.  8:  Wir  müssen  Alle  offen- 
bar werden  vor  dem  Richtstuhle  Christi,  auf  dass  ein  Jeglicher 
empfahe,  nach  dein  er  gehandelt  hat  bei  Leibes  Leben,  es  sei  gut 
oder  böse.  Der  Prediger  Salomo  Cap.  12:  Gott  wird  alle  Werke 
vor  Gericht  bringen,  das  verborgen  ist,  es  sei  ^ut  oder  böse.  Judas 
in  seiner  Epistel:  Siehe,  der  Herr  kommt  mit  viel  tausend  Heiligen, 
Gericht  zu  nalten  über  alle  Werke  ihres  gottlosen  Wandels ,  damit 
sie  gottlos  gewesen  sind,  und  um  alle  das  Harte,  das  die  gottlosen 
Sünder  wider  ihn  geredet  haben.  Wie  eine  grosse  Schäme  und 
wie  ein  gräulicher  Schmerz  und  Angst  ist  in  den  Menschen,  welche 
hier  auf  Erden  vor  Gericht  in  Gegenwart  der  weltlichen  Obrigkeit 
und  des  gemeinen  Mannes  ihr  Urtheil  hören  auflesen  und  darauf, 
wenn  die  Sentenz  des  Todes  über  sie  gesprochen,  dem  blutdürstigen 
Henker  überantwortet  und  hingegeben  werden,  dass  er  sie  mit  dem 
Schwert,  Galgen,  Rad,  Feuer  oder  dergleichen  Strafen  zum  Tode 
richte I  Lasset  uns  nun  bedenken,  wie  sich  am  jüngsten  Gericht 
schämen  werden,  und  welch  eine  gräuliche  und  erschreckliche  Angst 
sein  wird  in  allen  Gottlosen,  die,  als  Matth.  12.  geschrieben  steht, 
auch  von  einem  jeden  unnützen  Wort  Rechenschaft  geben  müssen 
vor  dem  Angesicht  des  Sohnes  Gottes,  in  Gegenwärtigkeit  aller 
heiligen  Engel  und  Menschen,  und  darauf  nach  gesprochener  Sen- 
tenz von  ihrer  Verdammniss,  werden  überantwortet  werden  nicht 
einem  blutdürstigen  Henker,  der  ein  Mensch  ist,  sondern  dem  blut- 
dürstigen,  gräulichen  Tyrannen,  dem  Teufel,  dass  er  sie  ewig  in 
der  Hölle  plage  und  martere.  Die  vierte  Ursache  ist  die  gegen- 
wärtige Zeit  und  die  Zeichen  droben  gemeldet,  daraus,  man  gewiss 
kann  überzeugt  werden ,  dass  der  jüngste  Tag  jetzt  vor  der  Thür 
und  vorhanden  sei.  Es  hat  Jrenäus  Martyr  also  geredet  von  der 
24eit  des  jüngsten  Tages:  In  wie  viel  Tagen  die  Welt  geschaffen 
ist,  in  so  vi^  tausena  Jahren  wird  sie  erfüllet  werden,  dass  sie  zer- 

fehe.  Denn  ein  Tag  ist  bei  dem  Herrn  als  tausend  Jahr,  Ps.  90. 
.Petri  3.  Demnach  wird  die  Erfüllung  der  Zeit  der  Welt  sein  das 
siebente  tausend  Jahr.  Auch  bt  bekannt,  was  Elias  gelehrt  hat, 
wie  lange  die  Welt  stehen  solle:  Die  Jahre  der  Welt  sind  sechs 
tausend,  darnach  wird  sie  verbrennen.  Zwei  tausend  Jahre  ist  sie 
öde  gewesen,  das  ist,  ohne  das  gegebene  Gesetz;  zwei  tausend 
Jahre  das  Gresetz  Mosis,  zwei  tausend  Jahre  die  Zeit  des  Mesttä. 


Und  um  unserer  Sünde  willen,  die  viel  und  gross  sind,  werden  an 
dieser  Zeit,  dass  sie  nicht  voll  sein  wird,  fehlen  die  Jahre,  so  da 
fehlen  werden.  Es  hat  aber  in  diesem  1570.  Jahre  nach  Christi 
Geburt  die  Welt  gestanden  5533  Jahre,  daraus  denn  erfolget,  dass 
der  jüngste  Tag  bald  kommen  werde.  Die  fünfte  Ursache  ist  die 
ungewisse  Stunde,  darin  der  Herr  wird  erscheinen,  davon  allhie 
Meldung  geschieht:  dass  nicht  komme  dieser  Tag  schnell  über  euch; 
denn  wie  ein  Fallstrick  wird  er  kommen  über  Alle,  die  auf  Erden 
w^ohnen.  Matth.  24:  Wachet,  denn  ihr  wisset  nicht,  welche  Stunde 
euer  Herr  kommen  wird.  Wenn  ein  Hausvater  wüsste,  welche 
Stunde  der  Dieb  kommen  wollte,  so  würde  er  ja  wachen  und  ihn 
nicht  in  sein  Haus  brechen  lassen.  Darum  seid  ihr  auch  bereit, 
denn  des  Menschen  Sohn  wird  kommen  zu  einer  Stunde,  da  ihr's 
nicht  meinet.  1.  Theseal.  5:  Denn  ihr  selbst  wisset  gewiss,  dass 
der  Tag  des  Herrn  wird  kommen  wie  ein  Dieb  in  der  rfacht  Denn 
wenn  sie  werden  sagen:  Es  ist  Friede,  es  hat  keine  Gefahr:  so 
wird  sie  das  Verderben  schnell  überfallen,  gleich  wie  der  Schmera 
ein  schwanger  Weib,  und  werden  nicht  entfliehen  2.  Petri  3:  Es 
wird  aber  des  Herrn  Tag  kommen  als  ein  Dieb  in  der  Nacht,  aa 
welchem  die  Himmel  zergehen  werden  mit  grossem  Krachen,  die 
Elemente  aber  werden  vor  Hitze  schmelzen,  und  die  Erde  und  die 
Wasser,  die  darinnen  sind,  werden  verbrennen.  So  nun  das  Alle« 
soll  zergehen,  wie  sollt  ihr  dann  geschickt  sein?  mit  heiligem 
Wandel  und  gottseligem  Wesen,  dass  ihr  wartet  und  eilet  zu  der 
Zukunft  des  Tages  oes  Herrn,  an  welchem  die  Himmel  von  Feuer 
zergehen  und  die  Elemente  vor  Hitze  zerschmelzen  werden.  Die 
sechste  Ursache  ist  die  Ewigkeit,  so  nimmer  kein  Ende  hat,  darin 
die  Gottseligen  ewige  Freude  und  Herrlichkeit  haben  werden,  die 
Gottlosen  aber  durcn  ewiges  Feuer  werden  j^ebrannt,  gequält  und 
gemartert  werden.  O  Ewig,  o  Ewig,  o  Ewig,  ach,  ach,  wie  lange 
ist  dasi 

Diese  Lehre  von  den  Zeichen  des  jüngsten  Tages,  von  dem 
Trost  wider  das  Übel  und  Unglück,  so  kurz  vor  dem  jüngsten  Tage 
sein  wird,  von  der  Vermahnung,  dass  wir  uns  hüten,  damit  unsere 
Herzen  nicht  beschweret  werden  mit  Fressen  und  Saufen  und  mit 
Sorgen  der  Nahrung,  und  dass  wir  alle  Zeit  wacker  sein  und  beten^ 
sollen  wir  alle  Zeit  vor  Augen  haben  und  in  unsere  Herzen  ein- 
schliessen,  ^uf  dass  wir  die  schreckliche  Sicherheit,  welche  sich 
nicht  fürchtet  vor  dem  jüngsten  Gericht,  von  uns  thun  und  weg* 
treiben,  den  Schmerz  aber  und  die  Angst,  so  wir  haben  aus  dem 
gegenwärtigen  Unglück,  lindem  und  bereit  sein,  den  Herrn  Christum 
m  einer  guten  Ritterschaft  eines  rechten  Glaubens  und  guten  Ge- 
wissens zu  empfahen,  wenn  er  am  jüngsten  Tage  rufen  wird:  Stehet 
auf,  ihr  Todten,  stehet  auf,  kommt  vor  Gericht  und  gebet  Bechen- 
schaft    Amen. 


16.    Lucas 

geb.  zu  Breslau  1536,  erwarb  bei  bedeutenden  Anlagen  und  ausserordent- 
licher Arbeitslust  schon  in  der  Schule  seiner  Vaterstadt  gründliche 
Kenntniss  in  den  Elementen  der  griechischen  und  lateinischen  Ghrammatik, 
stndirte  dann  einige  Jahre  in  Frankfurt  a.  0.  und  wurde  yon  da  auf 
Kosten  des  Breslauer  Magbtrates  nach  Wittenberg  gesandt.  Nachdem  er 
hier  vorzüglich  unter  Melanchthon  griechische  Sprache  und  philosophische 
Wissenschaften  studirt  hatte,  wurde  er  zu  einem  Schuldienste  nach  Breslau 
zurückgerufen.  Gewissenhaft  und  mit  gutem  £rfolg  unterrichtete  er  die 
ihm  befohlene  Jugend  im  Katechismus  und  in  der  Grammatik.  Zugleich 
trat  er  eingedenk  des  Bathes,  den  Melanchthon  den  Studirenden  gab, 
neben  dem  Schulamt  durch  Predigen  den  Geist  auszubilden  und  den 
Zugang  zum  Pfarramt  sich  zu  bereiten,  häufig  in  der  Jerusalemskirche 
als  Prediger  auf.  Die  Breslauer,  welche  bald  seine  vorzügliche  geistliche 
Begabung  erkannten,  sandten  ihn  zu  theologischen  und  insbesondere 
zu  hebräischen  Studien  nach  Leipzig  und  riefen  ihn  von  dort  nach  einigen 
reich  gesegneten  Jahren  in  das  vakant  gewordene  Diakonenamt  zurück. 
P.  entsprach  ihren  Erwartungen  vollkommen.  Er  predigte  gründlich, 
geistlich  und  volksverständlich,  und  man  hörte  ihn  so  gern,  dass  er, 
noch  vor  Ablauf  zweier  Jahre,  nach  dem  frühen  Tod  des  Pastors  Adam 
Cuiäus,  die  Hauptpredigerstelle  zu  St  Maria  Magdalena  in  Breslau  erhielt 

Pollio  übte,  obwohl  unter  das  Kreuz  beständiger  Leibesschwachheit 
gestellt,  mit  der  ihm  gegebenen  Geisteskraft  eine  tief  eingehende  Wirk- 
samkeit Gewaltig  schwang  er  zum  Yerdruss  der  Yerstockten  und  zum 
Segen  der  Empfänglichen  die  Gössel  des  Gesetzes;  aber  die  geschlagenen 
Wunden  heilte  er  mit  dem  Balsam 'des  Evangeliums. 

Selbst  immerdar  des  Todes  eingedenk  liess  er  nicht  ab,  seine  Zuhörer 
an  die  letzte  Stunde  zu  mahnen,  und  man  hörte  ihn  oft  in  seinen  Pre- 
digten den  göttlichen  Wunsch  des  Augustinus  aussprechen,  ,;dass  sie,  wie 
sie  im  irdischen  Tempel  vereinigt  wären,  so  auch  in  jenem  himmlischen 
Tempel  ewig  zusammen  leben  möchten.''  Immer  waren  seine  Predigten 
frisch  und  reich;  denn  in  andächtigem  Gebet  und  in  anhaltendem  Lesen 
der  heiligen  Schrift  und  der  Väter  sog  er  die  Fülle  des  Geistes  ein. 
Nach  seinem  Wahlspruch  „ich  will   singen  von  der  Gnade  des   Herni 


289 

ewiglich"  (Pb.  89,  1)  war  all  seine  Verkündigung  auf  die  Ehre  des  gött- 
lichen Namens  gerichtet  Erhaulich,  wie  seine  Predigten,  war  auch  sein 
Leben;  weil  er  aber  dennoch  ein  Sünder  blieb  und  seine  Oebreqhen  fühlt^ 
freuete  er  sich  um  so  herzlicher  auf  das  ewige  Leben,  wo  die  Sünde 
aufhört  und  damit  das  Elend.  Als  er  endlich  erkannte ,  dass  die  letzte 
Krankheit  gekommen  war  und  der  Tod  herannahete,  freuete  er  sich  und 
sprach :  Ich  habe  Lust  abzuscheiden  und  bei  Christo  zu  sein.  Doch  nahm 
er  auf  den  Rath  der  Ärzte  Arzneien,  um  nicht  eigensinnig  zu  erscheinen, 
noch  als  Einer  der  die  ordentlichen  Mittel  verachte  und  Qtott  versuche. 
Bis  an  sein  Ende  lebte  er  in  der  Schrift,  deren  kräftigste  Sprüche  er 
entweder  selbst  sprach  oder  sich  vorsprechen  Hess.  Darunter  waren  fol- 
gende: „Wenn  ich  nur  dich  habe,  so  frage  ich  Nichts  nach  Himmel  und 
Erde;  wenn  mir  gleich  Leib  und  Seele  verschmachtet,  so  bist  du  doch| 
Gott,  alle  Zeit  meines  Herzens  Trost  und  mein  Theil,'*  (Ps.  73,  25,  2A). 
„Ich  halte  dafür,  dass  dieser  Zeit  Leiden  der  Herrlichkeit  nicht  werÜi 
sei,  die  an  uns  soll  offenbaret  werden.''  (Eöm.  8,  18.)  „Gott  ist  getreu, 
der  euch  nicht  lässt  versuchen  über  euer  Vermögen,  ^Aondem  macht,  dass 
die  Versuchung  so  ein  Ende  gewinnet,  dass  ihr's  könnet  ertragen.'^ 
(1.  C!or.  10,  13.)  Auch  recitirte  er  stärkende  Trostsprüche  des  Augustinus^ 
Chrysostomus  und  Gerson,  beichtete,  nahm  das  heiL  Abendmahl  und 
dankte  Gott,  dem  Magistrate  und  seinen  Mitbürgern,  auch  den  Armen» 
weil  sie  für  ihn  gebetet  hatten.  In  seinen  letzten  Lebenstagen  versam- 
melte er  seine  Collegen  und  sprach  zu  ihnen :  ,31eibet  in  der  Liebe  und 
in  der  Einigkeit  des  Geistes;  habt  Salz  bei  euch;  jaget  dem  Frieden 
nach,  wie  in  den  letzten  achtzehn  Jahren  geschehen  ist;  dann  wird  Gott 
euch  segnen  und  bei  euch  sein,  was  auch  geschehen  mag.  TriflEt  euch 
eine  Trübsal,  so  handelt  klug  und  betet.  Springt  nicht  aus  dem  Schiffe ; 
verkündigt  Christum,  den  gekreuzigten.  Werdet  ihr  mit  Maria  und  Jo- 
hannes unter  dem  Elreuze  Christi  stehen,  so  wird  er  euch  wie  den  Daniel 
in  der  Löwengrube  schützen,  vertheidigen  und  zur  Herrlichkeit  erheben.'' 
An  seinem  Todestage,  dem  31.  Juli  1583,  liess  er  seine  Kinder  vor 
seinem  Bette  knieen  und  das  Vaterunser  beten.  Auch  lasen  sie  ihm 
verschiedene  Trostsprüche  der  Schrift  vor,  und  der  älteste  von  ihnen 
sprach  ei^  Lied  des  heiligen  Bernhard  vom  Sündentilger,  Todesüberwindcr 
und  Vertreter  Jesus  Christus.  Im  Todeskampfe  liess  er  sich  den  Artikel 
von  der  Vergebung  der  Sünden ,  von  der  Gegenwart  Gottes  in  Noth  und 
Tod  und  vom  ewigen  Leben  einschärfen.  Zwischen  den  Trostesworten 
hörte  man  ihn  oft  rufen:  Das  tröstet  das  Herz!  Das  erheitert  das 
Herz !  Kaum  noch  im  Stande  zu  sprechen,  stammelte  er  die  Worte :  0  dMS 
ich  reden  könnte!  Dann  solltet  ihr  hören,  dass  gewiss  der  heilige  Geist 
in  mir  wohnet!  Als  die  Thür  geöffnet  wurde,  rief  er  aus:  0  Herr,  öffiie 
mir  die  Thür  Deines  Erbarmens.  Mit  den  Worten:  „Jetzt  gehe  ich  in's 
ewige  Leben!"  verschied  er. 

Auch  die  gedruckten  Predigten  PoUio's  sind  Zeugnisse  des  leben- 
digsten Herzensglaubens.  Die  Methode  ist  entweder  die  locale  oder  die 
articulirt-paraphrastisohe.  Von  vorzüglichem  Werthe  sind  die  jeder  Pre- 
digt angehängten  gesalbten  Gebete. 

Schriften:  Sieben  Predigten  vom  ewigen  Leben  der  Kinder  Gottea. 
Leipzig  1586.  8.  Neue  Ausgabe  von  Heinrich  Säiel  1598.  K  T<m  Webex, 

Besta,  Kaazelrednar.    II.  ^Q 
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Leips.  1720.  8.  Jähriiobe  Kirchen-Cron  und  Krams.  Das  iat:  Ordentliche 
Erklärung  der  gew^Amliohen  aller  heiligen  Sonn-  nnd  Festtage  das  gaaie 
onsgehendQ  Jahr  über  eyangelischen  Lectionen,  allermeist  auf  die  heilsame 
Prcuem  oder  TJebong  der  wahren  Gottseligkeit  mit  besonderem  Fleiss  ge- 
richtet, durch  Herrn  Lucam  JPölUonem  (herausgeg.  von  seinem  Sohne 
Joachim  Pollio)  Leipz.  1620.  EoL  Ausserdem  sind  yon  ihm  Torhanden 
sehn  Fastenpredigten  vom  jüngsten  Gericht  und  zwei  Predigten  von  der 
HöUe. 

8.  Ädanii  Vitae  eruditorum  p.  258. 


Predigt  am  Palmsonntage. 

Wir  haben  durch  Gottes  Grnade  abermals  erlebt  die  heilige, 
fröhKche,  herrliche  und  gnadenreiche  Zeit  des  Jahres,  da  man  von 
den  flimehmsten  und  allergrössten  Ghiadenwohlthaten  der  heiligen 
Dreifaltigkeit  Gc^es  des  Vaters,  des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes 
in  der  Kirche  pflegt  zu  predigen  und  das  gemeine  Volk  zu  er- 
innern von  dem  Leiden  und  Sterben  Jesu  Christi,  unseres  einigen 
Erlösers  und  Heilands.  Derhalben,  weil  wir  denn  jetztund  zusam- 
men sind  kommen,  dass  wir  von  den  Passionswohlthaten  des  ewigen, 
allmächtigen  Gottes  zu  reden  heute  anfangen  und  dieselbigen  christ- 
lich mit  einander  betrachten  wollen,  o  so  ^ebe  ein  Jeder  gut  Ach- 
tung auf  seine  Person  und  sehe,  dass  er  nicht  allein  mit  dem  Leibe, 
sondern  auch  mit  der  Seele  in  der  Kirche  sei.  Passio  tua,  o  Do- 
mineJesuy  est  ultimum  refugium  et  singulare  rejnedium  nostrum!  sagen 
wir  mit  dem  alten  Passionsprediger  nemhardo.  O  Herr  Jesu  Christe, 
deine  bittere  Todesangst  ist  unsere  letzte  Zuflucht  und  allerkräftigste 
Arznei.  O  hilf,  dass  wir  deinen  Tod  und  seine  Ursacb  fruchtbar- 
lich  bedenken,  den  kräftigen  Passionstrost  in  unsem  Herzen  em- 
pfinden und  durch  dein  Leiden  und  Sterben  ewig  selig  werden 
mögen     Amen. 

Evangelium  Matthäi  21  (V.  1—9.). 

Euch  ist  bekannt  die  wunderbarliche  Historie  1.  Sam.  11,  als 
der  arme,  kleine  David  mit  dem  grossen,  j^ewaltigen  Riesen  Goliath 
streiten  und  kämpfen  sollte,  da  kam  er  mit  seiner  Schäferkeule  ge- 
treten und  brachte  seine  elende  Schleuder  mit  sich.  Aber  also  ist 
es  zugegangen  mit  unserm  Herrn  und  Heiland  Jesu  Christo,  Da- 
vids Sohn  nach  dem  Fleisch.  Wie  er  die  Schlacht  mit  seinen  und 
unseren  Feinden,  mit  dem  Teufel  und  Hölle,  halten  soll,  da  kommt 
er  auf  einem  Esel  in  die  königliche  Stadt  Jerusalem  geritten.  Des 
lieben  Davids  Brüder  spotteten  und  lachten  des  kleinen  Bruders 
David,  dass  er  sich  an  einen  solchen  grossen  Riesen  machen  wollte. 

^  JKhrlicbe  Kirohsn-Cron  und  Krantx.    Leips.  1620.  Th.  I.  S.  4?a. 


Also  ist  68  dem  Herrn  Christo  auch  ergan^n.  Sein  eigen  Volk, 
die  Jaden,  haben  ihn  verlacht ,  verepeiet  und  verspottet  und  seinen 
heiligen  Namen  aufs  höchste  geschändet  und  gelästert.  Wir  Christen 
aber  wollen  folgen  den  frommen ,  gottfürchtigen  Leuten ,  welche 
die  heiligen  Evangelisten  rühmen.  Als  sie  gesehen,  dass  der  Herr 
Christus  den  todten,  stinkenden  Lazarum  auferwecket ,  haben  sie 
Palmenzweige  genommen,  sind  dem  Herrn  Christo  entgegengelaufen, 
haben  seinen  allerheiligsten  Namen  gelobt  und  das  fröhliche  Bene' 
dicttjLB  mit  Freuden  gesungen. 

Weil  wir  denn  nun  gehört  in  den  vergangenen  Fasten  zur 
Vesperpredi^,  dass  Christus  den  todten  Lazarum  hat  auferwecket, 
so  wollen  wir  den  ewigen,  allmächtigen  Sohn  Gottes  heute  loben 
und  preisen,  nicht  anders,  als  wären  wir  beim  Grabe  gestanden 
und  hätten  den  todten,  stinkenden  Lazarum  sehen  herauskommen. 
O  so  muntert  eure  Herzen  auf,  ihr  Kinder  des  lebendigen  Gottes, 
rühmet  und  ehret  den  Herrn  Christum,  lobsinget  seinem  heiligen 
Namen.  Gelobet  und  gebenedeiet  seist  du,  o  Herr  Jesu  Christo, 
für  diese  deine  Gnadenwohhhat,  dass  du  in  diese  Welt  konunen 
und  deinen  zornigen  Vater  versöhnet  hast,  dass  du  das  ganze  Ge-> 
setz  für  uns  gehalten  und  erfüllet,  die  Strafe  erlitten  an  unserer 
Statt,  den  Teufel  gefangen  genommen  und  geschlagen,  die  Hölle 

Seplündert  und  den  ewigen  lod  erwürget.  O  hilf,  Herr  Jesu,  dass 
ein  allerheiligstes  Leiden  uns  stärke  und  tröste  im  Leben  und  auch 
im  Sterben.    Amen. 

Darauf  wollen  wir  auf  dieses  Mal  mit  einander  hören  folgende 
Lehrstücklein : 

Erstlich,  was  der  Herr  Christus  für  ein  Bedenken  gehabt,  dass 
er  fünf  Tage  vor  seinem  Leiden  in  die  Stadt  Jerusalem  eingeritten. 

Zum  Andern  wollen  wir  beherzigen  diesen  schönen  Machtspruch : 
Si  hi  tacebunt,  lavidea  loquentur,  werden  Diese  schweigen,  so  werden 
die  Steine  schreien. 

Und  weil  sich  menschliche  Vernunft  am  Sohn  Gt)ttes  und  an 
seinen  Werken  nicht  genugsam  stossen  und  ärgern  kann,  so  will 
ich  vier  Ursachen  erzählen,  warum  der  Herr  Christus  fünf  Tage 
vor  seinem  bittern  Leiden  und  Sterben  in  die  Stadt  Jerusalem  ein-> 
geritten  sei. 

Vom  Ersten. 

Als  der  Herr  Christus  fünf  Tage  vor  seinem  schmerzUchen 
Leiden  in  die  Stadt  Jerusalem  eingeritten,  ist  darum  geschehen! 
damit  offenbar  würde,  dass  er  das  rechte  Osterlämmlein  sei,  welchea 
für  die  Sünde  der  Welt  am  Stamme  des  Ejreuzes  sollte  geschlachtet 
und  aufgeopfert  werden. 

Im  alten  Testament  (Exodus  12)  hatte  Gott  den  Juden  be« 
fohlen,  wenn  die  zehn  Tage  dieses  Monats  kommen  würden,  so 
sollten  sie  ein  Lamm  von  der  Heerde  absondern  und  vier  Tage 
halten,  gegen  den  Abend  aber  schlachten.  Und  dies  ist  ein  schön 
Vorbild  des  Herrn  Christi  gewesen,  welcher,  weil  er  ist  das  Lamm* 
lein  Gottes  und  der  ganzen  Welt  Sünde  tragen  sollen,   so  hat  er 
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sich  aach  aaf  den  zeMiten  Tag  in  die  königliche  Stadt  Jerasalem 
zvL  seinem  Leiden  und  Sterben  präsentiret  und  eingeatellet,  iet  auch 
vier  Tage  in  der  Stadt  geblieben,  des  Nachts  aber  alle  Zeit  ans 
derselben  gegangen  wegen  seiner  Feinde.  Denn  die  Hohenpriester^ 
Schriftgelehrten  und  Pharisäer  waren  dem  Herrn  Christo  spinne- 
feind und  gram  und  hatten  öffentlich  ausschreien  lassen  in  der  gan- 
zen Stadt:  Wo  Jemand  den  Herrn  Jesnm  von  Nazareth  beherbergen 
würde,  der  sollte  des  Todes  sterben.  Derwegen  ist  Christus  alle 
Abend  gegen  die  Nacht  aus  der  Stadt  gegangen  und  sich  nach 
Bethanien  oegeben  zu  seinem  Freunde  Lazaro,  welchen  er  von  den 
Todten  auferweckt  hatte.  Morgens  frühe  aber  ist  der  Herr  Christus 
wieder  in  die  Stadt  kommen,  sich  in  den  Tempel  gefunden  und 
daselbst  gelehrt  und  gepredigt. 

Hieraus  lasst  uns  lernen,  dass  Christus  der  wahre  Messias  sei, 
den  Vätern  im  alten  Testament  verheissen.  Zum  Andern  sehen  wir 
allhier  die  grosse  Blindheit  der  Juden,  welche  nicht  glauben  wollen, 
dass  Christus  sei  der  verseissene  Messias.  Zum  Dritten,  dass  Alles 
erfüllt  sei,  was  die  Propheten  im  alten  Testamente  geweissa^  und 
verkündigt  haben.  Sehet,  da  man  den  Herrn  Christum  nicht  will 
in  der  Stadt  Jerusalem  beherbergen,  so  geht  er  in  ein  klein  Fleck- 
lein, gen  Bethanien,  da  beherbergt  man  ihn  gern.  Also  geht's  in 
der  Welt  zu  jeder  Zeit  noch  zu;  wenn  grosse  Länder  und  grosse 
Städte  Christum  nicht  beherbergen  wollen,  so  geht  er  anderswo- 
hin. Ach,  lasset  uns  zuschauen,  dass  der  Herr  Jesus  Christus  mit 
seinem  Wort  und  Sacrament  allhier  zu  Breslau  und  in  diesem  Lande 
bleibe  bis  zur  Auferstehung  der  Todten.  O  schauet  und  beher- 
bergt ihn  auch  gern  in  euem  Herzen,  so  werdet  ihr  seine  und 
er  euer  Freund  bleiben,  wie  er  des  Lazari  gewesen. 

Die  andere  Ursach,  warum  der  Herr  Christus  in  die  Stadt 
Jerusalem  kurz  vor  seinem  Leiden  eingehet,  ist  diese,  damit  er  be- 
weisen möchte,  dass  er  willig  und  gern  sterbe  für  unsere  Sünden. 
Derhalben  hat  er  sich  mit  Freuden  zum  Tode  präsentiret  und  ein- 
gestellt. Hievon  hat  längst  zuvor  der  königliche  Prophet  David 
m  des  Herrn  Christi  Person  gesagt:  Ecce,  venia,  in  ccqnte  libri  aeri- 
ptum  est  de  m^  ut  facereni  voTuntatem  tuam,  DeusI  (Ps.  40).  Siehe, 
ich  komme,  im  Buch  ist  von  mir  geschrieben,  deinen  Willen,  mein 
Gott,  thue  ich  gem.  Und  der  Prophet  Esaias  (Cap.  53):  Oldatus 
est  quia  ipse  voluit.  Da  er  gestraft  und  gemartert  ward,  that  er 
seinen  Mund  nicht  auf.  Er  hat^s  willig  und  gern  gethan,  hat  wohl 
gewusst,  was  ihm  für  eine  Brühe  zu  Jerusalem  bereitet  wäre,  dass 
man  ihn  würde  gefangen  nehmen,  binden,  geissein,  krönen,  kreuzigen 
und  todten,  und  dass  er  würde  sterben  müssen.  Das  hat  Christus 
wohl  gewusst;  dennoch  geht  er  dem  Tode  entgecren. ~  Derhalben 
sagt  der  Apostel  in  der  Epistel  an  die  Hebräer:  Christus,  da  er 
wohl  hätte  mö^en  Freude  haben,  erduldete  er  das  Kreuz  und  achtete 
der  Schande  nicht  Er  lässt  sich  nicht  holen,  sondern  kommt  selbst 
willig  in  der  Feinde  Hände,  aus  herzlicher  Liebe  gegen  uns  arme 
Menschen.  Darum  sagt  Gerson  recht:  Christus  mortuus  est  non  ex 
nseeestteOe  sed  ex  caritate,  aus  grosser,  inbrünstiger  Liebe  gegen  mich 
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und  dich  ist  der  Herr  Christus  gestorben.  Und  der  heilige  Kirchen- 
lehrer Angustinus  in  seinem  schönen  Betbüchlein  sagt  dem  Sohne 
Gottes  Lob 9  Ehre,  Preis  und  Dank  für  sein  schmerzliches  Leiden 
und  Sterben  und  spricht:  Domine  Jau  Christe,  plus  me  dilexisti 
quam  ie,  o  lieber  Herr  Jesu  Christe,  du  hast  mich  armes  Erden- 
würmlein mehr  geliebt,  als  dich  selbst  Also  sollen  auch  ich  und 
du  dem  Herrn  Öhristo  danken:  Herr  Jesu  Christe,  deine  Majestät 
hat  mich  mehr  geliebt,  als  sich  selbst.  Wie  lieben  wir  aber  den 
Herrn  Christum?  Ein  Jeder  prüfe  sein  Herz,  ich  meines,  du  deines. 
Wir  müssen  uns  Alle  schämen  vor  dem  Sohne  Gottes,  dass  wir  ihn 
so  wenig  lieben.  O  Herr  Jesu  Christe,  verzeihe  uns  unsere  Sünde 
und  Missethat,  rühre  unser  Herz  durch  den  heiligen  G^ist,  dass 
wir  dir  nicht  allein  in  diesem,  sondern  auch  im  ewigen  Leben  für 
deine  Passionswohlthaten  danken  mögen.  Ehe  denn  ich  und  du 
sollten  verloren  werden,  so  hat  sich  Er,  der  Sohn  Gottes,  für  uns 
dahingegeben  und  kommt  williglich  zum  Tode  aus  Bewegung  grosser 
Liebe  ge^en  uns.  O  Gnade,  o  Liebe,  o  Barmherzigkeit  über  alle 
Barmherzigkeit  I 

Die  dritte  Ursach  ist,  dass  er  nicht  allein  die  Bürger  zu  Jeru- 
salem, sondern  auch  die  ganze  jüdische  Nation  aufwecken  möchte 
mit  seinem  Einzüge,  damit  sie  ihn  für  den  wahren  Messiam  hielten. 
Im  vierten  Buche  Mosis  befiehlt  der  allmächtige  Herr  Zebaoth  Mosi 
und  sagt:  Mache  dir  zwo  Drommeten  von  dichtem  Silber,  dass  du 
ihrer  brauchest,  die  Gemeinde  zu  berufen,  und  wenn  das  Heer  auf- 
brechen soll.  Das  ist  eine  schöne  Figur,  auf  den  Herrn  Christum 
zeigend,  gewesen,  welche  jetztund  erfüllet  ist.  Wenn  Christus  würde 
aufbrechen,  in  die  Schlacht  ziehen  und  mit  dem  Teufel  streiten,  das 
Sacrament  einsetzen,  sterben  und  auferstehen,  da  hat  er  zwo  Po- 
saunen klingen  und  schallen  lassen. 

Die  erste  Posaune  ist  das  grossmächtige  Wunderwerk,  dass  er 
den  verstorbenen  und  schon  stinkenden  Lazarum  auferwecket.  Denn 
ihrer  Viele  sind  durch  dies  Wunderwerk  bewogen  worden,  dass  sie 
an  Christum  gegläubet  und  seine  Wohlthaten  fortgerühmet  haben, 
dass  auch  die  Schriftgelchrten  und  Pharisäer  gesagt:  Was  vrill 
daraus  werden?  Sollen  wir  die  Länge  stille  schweigen,  so  wird  ihm 
alle  Welt  zulaufen. 

Die  andere  Posaune  ist  gewesen,  dass  die  hebrilischen  Kinder 
mit  heller  Stimme  singen  und  schreien:  Hosiannah  dem  Sohne 
Davids,  gelobt  sei,  der  da  kommt  im  Namen  des  Herrn,  Hosiannah 
in  der  Höhe !  Und  also  hat  Christus  die  jüdische  Nation  aufwedcen 
wollen  durch  diese  zwei  Posaunen,  dass  sie  ihn  haben  annehmen 
sollen.  Wie  Christus  vor  seinem  Leiden  und  Sterben  zwei  Posaunen 
hat  schallen  lassen,  also  lässt  er  in  der  Welt  alle  Zeit  sein  heiliges 
Wort  schallen,  straft  die  Sünde  und  fordert  uns  zur  Busse.  Wer-< 
den  wir  uns  nun  zur  Busse  aufwecken  lassen,  wohl  uns  in  Ewigkeit! 
Die  andere  Posaune  sind  allerlei  Zeichen  am  Himmel  und  Wunder, 
die  uns  Gott  zeiget  und  weiset  am  Himmel.  Der  grosse  Stern, 
welchen  wir  dies  ganze  Jahr  gesehen,  hat  bedeutet  den  Abganj^ 
grosser  Potentaten.     Wie   dieser  Stern  abgenommen  mid  in  di^ 
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Höhe  gestiegen«  bis  man  ihn  nicht  mehr  hat  sehen  können»  also 
hat  es  in  der  Kirche  bedeutet  Veränderung  der  reinen  Lehre«  und 
dass  das  Evangelium  abnehmen  würde.  Was  noch  im  Rest  aein 
wird,  ist  allein  Gott  bekannt  Derhalben,  weil  uns  Gott  durch  die 
Kwo  Posaunen  aufwecket,  o  so  lasst  uns  Busse  thun;  denn  das 
grosse  Fest  des  jüngsten  Gerichts  wird  nicht  längst  anbrechen,  auf 
welches  Christus,  der  Herr,  die  englische  Himmelposaune  wird 
schallen  und  rufen  lassen:  Surgite  mortui,  stehet  auf,  ihr  Todtenl 
Jesus  Christus  wird  wahrhaftig  nicht  lange  aussen  sein,  sondern 
wird  kommen  in  grosser  Majestät  und  Herrlichkeit  Wohl  Dem«  der 
da  wachet  und  betet 

Die  vierte  Ursach,  warum  Christus  zu  Jerusalem  so  bettlerisch 
eingesogen,  ist,  dass  wir  sehen  und  merken  sollen,  was  er  für  dn 
Reich  haben  werde.  Die  Juden  lassen  ihnen  träumen,  Christus, 
der  verheissene  Messias,  würde  wie  der  König  zu  Babylon  ein- 
kommen,  vielmal  hundert  tausend  Kriegsknechte  mit  sich  bringen 
und  das  Land  mit  Heereskraft  einnehmen. 

Wenn  grosse  Herren  und  Potentaten  einziehen,« so  bringen  sie 
viel  Grafen,  Fürsten  und  Herren  mit  sich;  aber  Christus  bringt 
Niemanden,  denn  nur  die  hebräischen  Kinderlein  und  etliche  ge- 
meine Leute  mit  sich  in  diese  gewaltige,  grossmächtige,  königliche 
Stadt  Jerusalem. 

Andere  Könige  lassen  Posaunen  blasen,  Heertrommeln  schlagen, 
dass  es  in  den  Wolken  des  Himmels  erschallet;  man  lässt  grosse 
Geschütze  abgehen,  dass  Alles  kracht.  Aber  hier  schreien  nur  die 
hebräischen  Kinderlein  Hosianuah.  Andere  Könige  werden  bald 
auf's  Schloss,  auf  die  könioüche  Burg,  oder  aufs  Rathhaus  begleitet 
Aber  Christus,  der  König  der  Ehren,  lässt  das  Rathhaus  und  die 
königliche  Burg  zu  Jerusalem  bleiben  und  zieht  in  den  Tempel, 
anzuzeigen,  dass  er  sei  ein  ewiger,  himmlischer  und  geistlicher 
König.  Darum  sagt  er  auch  in  seinem  bittem  Leiden:  Mein  Reich 
ist  nicht  von  dieser  Welt.  So  merket  wohl,  dass  unser  Herr  und 
Heiland  Jesus  Christus  ein  ewiger,  himmlischer  und  geistlicher 
König  ist 

Lasset  uns  auch  allhier  bedenken,  wie  wir  uns  dieses  Königs 
trösten  sollen. 

Erstlich,  gleich  wie  ein  weltlicher  König  seine  Unterthanen  re- 

E'ret ,  ihnen  gute  Gesetze  fürschreibt ,  dass  sie  wissen ,  wie  sie 
ben  sollen:  also  der  ewig  regirende  Himmelskönig  Jesus  Christus 
hat  uns  auch  seine  guten  Gesetze  fürgeschrieben,  dass  wir  vrissen, 
was  wir  thun  und  lassen  sollen.  Dieser  unser  König  giebt  den 
heiligen  Geist,  dass  wir  das  Gesetz  halten  können,  was  den  ausser- 
liehen  und  auch  etlichermaassen  den  innerlichen  Gehorsam  betriflft 
Thue  derhalben  Busse  und  bitte  um  Regirung  des  heiligen  Gristes. 
Der  heilige  Augustinus  sagt:  Hie  rex  regit  nos  ne  cadamusy  dieser 
König  regirt   uns,    dass  wir  nicht  in  Sünde  Schande,  und  Laster 

Jceratnen,  und  dass  wir  nicht  in  die  Tyranney  und  Gewalt  des  Teu- 
els  fallen.  Gehorchet  nun  dieses  Königs  Gesetzen  und  Wort, 
welcher  ans  r^ret    Ist  man  doch  so  geschickt,  dass  man  einem 
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weltlichen  K5nige  foleet  und  lebet  nach  seinen  Geboten  und  Wil* 
len;  ei,  wie  viel  mehr  soll  man  des  ewig  regirenden  Himmels- 
königs Geboten  folgen!  Wer  da  will  der  gottlosen  Welt»  seinem 
sündhaften  Fleisch  und  Blut  und  dem  Teufel,  und  nicht  dem  Herrn 
Christo  folgen.  Dem  wirds  ergehen,  wie  David  spricht:  Re^»  eoB  in 
virga  ferrea  et  tamquam  vas  fifftdi  confringes  eos,  du  sollst  sie  mk 
einem  eisernen  Scepter  serschlagen,  wie  Töpfe  sollst  du  sie  zer- 
schmeissen  (Ps.  2).  Und  der  heilige  Kirchenlehrer  Augustinus  sagt : 
qtws  nofi  reaity  frangity  welche  er  nicht  regirt,  zerschmeisst  er  mit 
seinem  königlichen  Scepter  zu  Boden.  Ach  so  erzürne  doch  nicbt 
mit  wissenthchen,  muthwilligen  Sünden  deinen  Ehrenkönig,  dass  er 
mit  seinem  eisernen  Zomscepter  nicht  auf  dich  zuschlage. 

Zum  Andern,  wie  weltliche  Könige  ihre  Unterthanen  beschützen 
wider  allerlei  Gewalt  und  Unrecht:  also  wird  Christus,  der  König  der 
Ehren ,  seine  Unterthanen  in  seinem  himmlischen  und  geistlichen 
Reich  schützen  und  handhaben  wider  die  grausame  Gewalt  des 
Teufels  uod  des  ewigen  Todes.  Princeps  mundi  jttdicatus  est,  der 
Fürst  dieser  Welt  ist  gerichtet,  sagt  der  Sohn  Gottes.  Und  bei  dem 
Propheten  Hosea  spricht  der  allmächtige  Gott:  De  manu  mortis 
liberaho  eos,  ich  will  sie  erlösen  aus  der  Hölle  und  vom  Tode  er- 
wecken (Hosea  13).  An  diesen  Machtspruch  des  allmächtigen 
Gottes  sollst  du  stets  gedenken,  und  wenn  dich  der  Tod  krengein 
wird,  und  du  die  Welt  wirst  gesegnen  sollen,  so  sollst  du  sagen: 
O  Herr  Jesu  Christo,  hier  liege  ich  armer  Sünder,  kann  weder 
Hände  noch  Füsse  regen,  kann  mich  nicht  rühren ;  derhalben  be- 
weise deine  königliche  Gewalt  und  Gnade  an  mir.  Die  Teufel 
funkeln  um  mich,  die  Hölle  sperret  den  Rachen  auf,  der  Tod 
schnappt  nach  mir,  ach  Herr,  hilf  und  errette  mich,  lass  mich  nicht 
entfallen  von  des  rechten  Glaubens  Trost  I  Werdet  ihr  nun  den 
Herrn  Christum  herzlich  angerufen  haben,  so  wird  er  sagen:  Ihr 
Teufel,  rühret  meinen  Gesalbten  nicht  an,  lasst  mir  diese  zufrieden, 
sie  sind  meine  Brüder,  meine  Schwestern,  sie  sind  Söhne  und 
Töchter  Gottes,  meines  himmlischen  Vaters.  Wie  sich  der  Herr 
Christus  offenbaret  hat  dem  sterbenden  Stephane,  also,  wenn  du 
dem  Herrn  Christum  lieben  wirst  und  seiner  Stimme  geherchen,  so 
will  er  dein  König  sein  und  bleiben  und  sich  dir  auch  an  deinem 
letzten  Ende  offenbaren. 

Andere  Könige  müssen  Krone  und  Scepter  niederlegen  und 
sterben;  aber  Christus  ist  ein  unsterblicher  König,  sintemal  seine 
Herrschaft  kein  Ende  hat.  Und  also  sagt  er  auch  selbst  (Joh.  14): 
Jtigo  vivo  et  vos  vivetis,  ich  lebe,  und  ihr  sollt  auch  leben. 

Andere  Könige  verehren  ihre  Hofdiener  mit  güldenen  Ketten 
und  Credenzem,  schenken  Dem  ein  Schloss,  einem  Andern  ein  Dorf 
oder  eine  Stadt.  Aber  Christus  Jesus,  der  ewig  regirende  Him- 
melskönig, will  Denen,  so  ihn  lieben  und  ehren,  nicht  eine  güldene 
Kette,  nicht  ein  Dorf,  sondern  den  Himmel  schenken,  und  allhie 
im  Reich  der  Gnaden  will  er  ihnen  geben  Vergebung  der  Sünden, 
den  h.  Geist  und  endlich  aus  Gnaden  das  ewige  Leben  und  die 
ewige  Freude,  Glorie  und  Herrlichkeit,    Solche  Schätze  bringt  der 
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ewig   regirende  Himmelskönig  Jesus  Christus  mit  sich   und  theilet 
sie  unter  seine  Unterthauen. 

Andere  Könige  kleiden  ihre  Diener  in  eine  gewisse  Hoffarbe. 
Also  kleidet  Christus  seine  Diener  auch  allhie  in  diesem  seitlichen 
Leben  in  die  Farbe,  die  er  selbst  getragen  hat,  das  ist,  in  die 
Kreuzfarbe,  dass  auch  Die,  so  ihm  angehören,  müssten  mit  ihm 
leiden,  das  Joch  des  Herrn  auf  sich  nehmen  und  ihrem  obersten 
Kreuzherm  Jesu  Christo  gehorsamlich  nachfolgen.  Wer  Dieses 
willig  und  gerne  thut,  der  soll  in  reffno  gloriaey  im  Reich  der  ewigen 
Herrlichkeit,  gekleidet  werden  mit  ewiger  Freude,  er  soll  und  wird 
leuchten  wie  das  Firmament  am  Himmel  und  wie  die  Sterne  immer 
und  ewiglich,  sagt  der  Prophet  Daniel  am  12.  Capitel.  Und  so 
redet  auch  der  heilige  Afoostel  Paulus  (Phil.  3):  Unsere  Leiber 
werden  dem  verklärten  Leibe  Jesu  Christi  ähnlich  sein  und  leuchten 
wie  die  Sonne.  O  du  christliches,  trauriges  und  betrübtes  Herz, 
tröste  dich  hiemit  in  aller  deiner  Traurigkeit,  ja  mitten  im  Tode, 
so  wirst  du  ritterlich  ringen  und  durch  Tod  und  Leben  trostlich 
hindurchdringen  in  das  ewige  Leben. 

Andere  Könige,  wenn  sie  Gaben  austheilen,  so  behalten  sie 
Scepter  und  Krone.  Aber  Christus  wird  alle  seine  Untertbanen 
krönen,  einem  jeden  Diener  eine  sonderliche  Krone  geben;  denn 
er  hat  uns  zu  Königen  und  Priestern  gemacht  vor  Gott  und  seinem 
Vater,  sagt  der  heilige  Apostel  Johannes  in  seiner  geheimen  OiFen- 
barung  am  1.  Capitel.  Darum  wird  er  uns  auch  krönen  und  zieren 
mit  ewiger  Herrlichkeit  und  Freude.  Allen  Kindern  Gottes,  cüe 
allhier  ihre  Sünde  herzlich  beweinet  und  Busse  gethnn,  an  Christum 
gegläubet,  eine  gute  Ritterschaft  geübet,  den  Glauben  behalten  und 
ein  gut  G^viissen  bewahret,  soll  oeigelegt  werden  die  unvergäng> 
liehe  Krone  der  Ehren,  und  sollen  Könige  im  Himmel  werden  und 
mit  Christo  herrschen  in  alle  Ewio^keit 

Jesus  Christus,  der  ewige  und  im  Himmel  und  auf  Erden  allein 
herrschende  Ehrenkönig,  helfe  euch  und  mir  und  uns  Allen  zu  der 
himmlischen,  ewigen  Unsterblichkeit  und  Klarheit  und  verleihe, 
dass  wir  einander  dort  im  ewigen  Leben  mit  Freuden  anschauen 
mögen.    Amen. 

Vom  Andern. 

Als  Christus  am  Oelberge  herreitet,  und  die  hebräischen  Kin- 
derlein ihr  Hosiannah  aus  dem  118.  Plalm  singen,  werden  die 
Pharisäer  und  Schriftgelehrten  zornig  und  entrüsten  sich  darüber, 
stellen  auch  den  Herrn  Christum  über  diesen  seinen  Einzug  zu 
Rede  und  sagen :  Hörst  du  auch ,  was  Diese  sagen  ?  Ja ,  etlichen 
Pharisäern  im  Volk  ist  die  Galle  gar  übergelaufen,  und  haben  ge- 
sagt: Meister,  strafe  doch  deine  Jünger.  Als  wollten  sie  sagen: 
Verbeut  ihnen  doch,  dass  sie  nicht  ein  solch  Geschrei  halten.  Aber 
der  Sohn  Gottes  giebt  ihnen  die  richtige  Antwort  und  sagt:  Habt 
ihr  nie  gelesen:  Aus  dem  Munde  der  Unmündigen  und  Säuglinge 
hast  du  Lob  zugerichtet?  (Ps.  8).  Ich  sage  euch,  wo  Diese  werden 
aohweigen,   so  werden    die  Steine  schreien.     Den  sauer  sehenden 
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Pharisäern  gefällt  dieser  Einzug  des  Herrn  in  die  Stadt  Jerosalem 
nicht  Ob  sie  wohl  eines  Theiles  selber  mit  hineinziehen,  so  folgen 
sie  doch  nur  bloss  dem  Herrn  Christo,  wie  Au^stinus  redet,  mit 
ihrem  Leibe,  nicht  mit  ihrem  Herzen.  Ihr  Herz  ist  weit  vom  Herrn 
Christo;  ja,  sie  sind  voll  bitterer  Galle;  von  Aussen  scheinen  sie 
▼or  den  Menschen  fromm,  aber  inwendig  sind  sie  voll  Heuchelei 
und  Untugend.  Ein  solches  Geschrei  führen  noch  heut  über  uns 
unsere  Pharisäer,  die  Papisten,  und  sagen:  O  Herr  Gott,  strafe  doch 
die  Lutheraner,  damit  sie  doch  mit  ihrem  fünfzigjährigen  Evangelio 
nicht  also  die  Welt  einnehmen,  und  so  viel  an  ihnen  ist,  helfen 
sie  treulich  Feuer  und  Holz  zutragen,  dass  nur  die  Lutherischen 
weggeräumt  werden  möchten.  Aber,  der  im  Himmel  wohnet,  lachet 
ihrer,  und  der  Herr  spottet  ihrer,  sagt  König  David  im  2.  Psalm. 

Christus  hat  allenthalben  seine  Feinde,  wo  er  nur  hinkommet  Als 
Christus  im  Hause  Jairi  sagt:  Puella  domiit,  das  Mägdlein  ist  nicht 
todt,  sondern  es  schläft,  da  lachet  und  spottet  man  sein.  Als  er 
Lazarum  aus  dem  Grabe  auferwecket,  da  sind  etliche  junge  Lützel 
gestanden  und  haben  gesagt:  Konnte,  der  dem  Blinden  die  Aiigen 
aufgethan  hat,  nicht  verschaiFen,  dass  auch  Dieser  nicht  stürbe? 
Ja,  als  Christus  nun  am  Kreuze  hängt,  so  sagen  sie :  Bist  du  Got- 
tes Sohn,  so  steig  vom  Kreuze  und  hilf  dir  selbst  Als  wollten 
sie  sagen :  O  ich  meine,  wir  hätten  es  getroffen,  wenn  wir  dich  zum 
Könige  hätten  angenommen;  siehe,  da  hängst  du  am  Holze  und 
musst  sterben  I  Also  geht's  heut  zu  Tage  noch  zu  in  der  Welt 
Wo  das  Evangelium  gepredigt  wird,  da  sind  allewege  böse  Buben 
drunter,  die  dem  heiligen  Geiste  widerstreben  und  in  ihren  Sünden 
fortfahren.  Es  bestehet  aber  gleichwohl  der  feste  Grund  Gottes  und 
hat  dies  Sigel:  Der  Herr  kennt  die  Seinen  I  sagt  der  Apostel  Pau- 
lus in  seiner  anderen  Epistel  an  den  Timotbeum  am  2.  Cspitel. 
Ach,  ein  Jeder  prüfe  und  spiegele  sich !  Ach,  sehet,  dass  ihr  Christo 
nicht  allein  mit  dem  Leibe  nachgehet,  wie  die  Schriftgelehrten  und 
Pharisäer;  sehet,  dass  ihr  das  Evangelium  nicht  zur  Verdammniss, 
sondern  zu  eurer  Seelen  Seligkeit  höret  und  gebrauchet,  damit 
ihr  auch  das  Ende  des  Glaubens,  welches  ist  das  ewige  Leben, 
davon  bringen  möget. 

Dass  aoer  der  hochgelobte  Ehrenkönig  Jesus  Christus  in  sei- 
nem Einzüge  zu  seinen  Feinden,  den  Scnriftgelehrten ,  sagt:  Si 
tacehunt  hi,  lapidea  loquentur^  werden  Diese  schweigen,  so  werden 
die  Steine  schreien,  sehen  wir  daraus,  dass  der  Herr  Wohlgefallen 
habe  an  dem  Freudengeschrei  der  hebräischen  Kinderlein,  und  ist 
ihm  die  liebe  Einfalt  gar  lieb  und  angenehm.  Denn  was  die  Welt 
verachtet,  Das  liebet  Gott  und  rühmet  es.  Also  sind  noch  heut  zu 
Tage  alle  Menschen,  sie  sind  edel  oder  unedel,  reich  oder  arm, 
weiche  nur  seinen  heiligen,  göttlichen  Namen  ehren,  loben  und  an- 
rufen, Gott  im  Himmel  lieb  und  gefällig;  er  will  sich  auch  ihrer 
wiederum  treulich  annehmen  und  sie  in  der  fröhlichen  Auferstehung 
Ton  den  Todten  öffentlich  vor  der  ganzen  Welt  rühmen  und  mit 
ewiger  Herrlichkeit  zieren.  Christus  nimmt  sich  seiner  Cantorei  an 
und  defendiret  dieselbe  aus  dem  8.  Psalm;  Aus  dem  Munde  de^c 
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JDngen  Sander  und  Säuglinge  hast  du  dir  eine  Macht  zugerichtet 
Als  wollte  er  sagen:  Ihr  Schriftgelehrten  wollet  mich  nicht  loben, 
ihr  grossen  Prälaten  schändet  meinen  Namen ,  darum  müssen  es 
arme,  gemeine  Leutlein  thun.  Lapidea  loguentur^  die  Steine  werden 
reden  und  schreien.  Als  wollte  er  sagen:  Wollet  ihr  Alten  mich 
nicht  vor  der  Welt  rühmen  und  ehren,  so  sollen  es  die  kleinen 
Kinderlein  mit  ihrem  Hosiannah  thun. 

Also  gehet  es  alle  Zeit  in  der  Welt  eu.  Christi  Ehr  und  Liehr 
hat  nicht  müssen  yerschwiegen  bleiben.  Als  die  Apostel  zu  Winkel 
krochen,  siehe,  da  hat  der  Schacher  am  Kreuze  gepredigt.  Ist  das 
nicht  ein  grossesWunder  ?  Dieser  elende  Mensch  hängt  da  nackend  und 
blutig  am  Holze  und  redet  vom  Herrn  Christo  so  herrlich,  als  hätte 
er  den  Herrn  Christum  in  seiner  Herrlichkeit  gesehen.  Nicht  längst 
danach  kommt  ein  Anderer,  nämlich  der  Hauptmann,  der  schreiet 
öffentlich  vor  allem  Volke  aus :  Profecto  hie  fuü  ßlius  £>€%,  dieser  ist 
wahrlich  Gottes  Sohn  gewesen.  Weil  ihr  Juden  mich  nicht  loben 
wollt,  so  werden  die  U-ojim,  die  Heiden,  kommen  und  mich  an- 
nehmen, ehren,  rühmen  und  preisen:  Lapides  loqutntar^  die  Steine 
werden  schreien,  spricht  Christus.  Mich  dünkt,  die  Steine  an  den 
Stadtmauern,  an  den  gewaltigen  Thürmen  und  stattlichen  Häosem 
SU  Jerusalem,  haben  ja  geschrieen:  Als  die  Juden  den  Herrn 
Christum  nicht  haben  annehmen  wollen,  da  ist  Titus  Vespasianus 
mit  seinem  römischen  Kriegsvolk  hinter  ihnen  her^ewesen,  die  haben 
steinerne  Herzen  gegen  die  Juden  gehabt  und  sie  ohne  alle  Barm- 
herzigkeit erwürget,  den  Tempel  angezündet  und  mit  Feuer  ver- 
brannt, dass  die  Steine  auf  allen  Seiten  vom  Feuer  zersprungen 
und  schreien  gleich  über  die  gottlosen  Leute  zu  Jerusalem.  Und 
weil  die  Juden  steinerne  Herzen  gegen  den  Herrn  Christus  hatten, 
so  nahm  Christus  andere  Leute  an,  die  aus  heidnischem  Stamm 
geboren  waren  und  liess  Denen  das  heilige  Evangelium  predigen; 
vrie  auch  der  heilige  Apostel  Paulus  und  Bamabas  auch  den  Juden 
Solches  unter  die  Augen  gesagt:  Euch  musste  zuerst  das  Wort 
Gottes  gesagt  werden,  nun  ihr  es  aber  von  euch  stosset  und  achtet 
euch  selbst' nicht  werth  des  ewigen  Lebens,  siehe,  so  wenden  wir 
uns  zu  den  Heiden  (Actor  15).  Als  die  Juden  aus  dem  Stamm 
Abraham  des  Herrn  Christi  spotten,  so  wendet  sich  Christus  zu 
den  armen  Heiden.  Gott  kann  es  nicht  leiden,  wenn  man  seinen 
lieben  Sohn  lästert  und  unehrt  und  sein  heiliges  Evangelium  ver- 
folget O  so  lasset  uns  wohl  zuschauen  und  also  leben,  dass  die 
Steine  nicht  auch  über  uns  schreien  dürfen,  wie  über  die  Juden, 
und  dass  Gott  nicht  von  uns  auch  wegen  unserer  grossen  Undank- 
barkeit wandern  möge.  Davor  behüte  uns  der  allmächtige  und 
gnädige. Gott  um  Jesu  Christi,  seines  lieben  Sohnes  willen,  hoch- 
gelobet in  Ewigkeit.    Amen. 

Also  haben  Eure  Lieben  ganz  kürzlich  angehört  die  Ursachen, 
um  welcher  willen  der  Herr  Qiristus  fünf  Tage  vor  seinem  bittem 
Leiden  und  Sterben  in  die  Stadt  Jerusalem  bat  einziehen  wollen: 
1)  damit  er  darthäte,  dass  er  sei  das  Lamm  Gottes,  welches  der 
ganzen  Welt  Sünden  trägt;  2)  dass  er  freiwillig  für  uns  g^torben; 
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3)  dasB  er  die  Juden  aufmuntern  wollte;  4)  dass  er  ein  ewiger, 
himmlischer  und  geistlicher  König  sei. 

Zum  andern  Stück  habt  ihr  vernommen  den  herrlichen  Macht- 
Bjpruch  unseres  Herrn  Christi:  Si  hi  tacebunt,  lapides  loquentur,  wenn 
oiese  schweigen,  so  werden  die  Steine  schreien.  Zu  allen  Zeiten 
sind  fromme  Menschen  gewesen,  welche  den  Namen  Gottes  gerühmet, 
gelobet  und  gepreiset  haben ,  und  werden  ihrer  auch  alle  Zeit  bis 
zu  der  Auferstehung  der  Todten  gefunden  werden. 

O  hilf,  du  ewiger  Gott,  dass  auch  wir  unter  Denen  sein  und 
bleiben  mögen,  wekhe  dich  fürchten,  deinen  allerheiligsten  Namen 
ehren  und  dein  heil.  Wort  lieben,  gern  hören  und  fleissig  bewahren, 
damit  wir  auch  nach  diesem  elenden,  mühseligen  Jammerleben  in 
die  ewige  Freude  und  Herrlichkeit  mit  allen  auserwählten  Kindern 
Gottes  eingehen  mögen.    Amen. 

Gebet. 

Allmächtiger,  ewiger  Gott,  Vater  unseres  Herrn  Jesu  Christi, 
du  bist  allein  rein  und  heilig,  wir  aber  sind  unrein  und  unheilig. 
Darum  beichten  wir  heute  und  klagen  abermals  über  unsere  grosse 
Sicherheit.  Die  Berge  und  der  Erdboden  zittern  vor  dir,  ab«r 
unsere  Herzen  haben  sich  oft  nicht  bewegen  wollen.  Ach,  Herr, 
erbarme  dich  unser,  rege  und  bewege  unsere  Herzen,  hilf,  dass 
wir  deine  Wohlthaten  erkennen  und  dir  dafür  danken.  'Benedicts 
qui  venu  in  nomine  Dofninil  O  Herr  Jesu  Christo,  dir  sei  Lob, 
Ehre,  Preis  und  Dank  gesagt,  dass  du  dich  zu  der  blutigen  Passion 
willig  und  gern  eingestellt  und  mit  deinem  allerheilligsten  Leiden 
und  Sterben  das  Gesetz  erfüllet,  den  zornigen  Gott  versöhnet,  den 
Teufel  geschlagen,  die  Hölle  geplündert,  den  ewigen  Tod  erwürget 
und  den  Himmel  geöffnet  hast  O  gelobt  sei  deme  grosse  Barm- 
herzigkeit, deine  Liebe  und  Demuth  von  nun  an  bis  in  Ewigkeit. 
Herr  Jesu,  gieb  uns  allesammt  christliche,  Gott  liebende  Passions- 
herzen, stärke  unsem  Glauben,  gieb,  dass  wir  wachsen  und  zuneh- 
men in  der  Gottseligkeit,  behüte  unser  liebes  Vaterland  vor  allem  Jam- 
mer und  Herzeleid,  sei  uns  Allen  gnädig  und  gedenke  unserer  Sünden 
nimmermehr  um  deines  bittem  Leidens  und  Sterbens  willen  I  Bitte 
deinen  himmlischen  Vater  für  uns,  hilf,  dass  wir  deine  Ehre  und 
Lehre  treulich  befördern  und  zu  dir  in  dein  ewiges  Jerusalem 
kommen  mögeti.  Da  wollen  wir  mit  allen  triumphirenden  Chrisi- 
rittem  das  himmlische  Palmfest  begehen  und  dir  sammt  deinem 
himmlischen  Vater  und  dem  heiligen  Geist  ein  fröhliches  Hosiannah 
singen  immer  und  ewiglich«    Amen. 


17.    Oeorg  Strigenitz, 

ein  Sohn  des  Tuchmachers  und  Kathsmitgliedes ,  nachmaligen  StadtrichterB 
Paul  Btrigenitz  zu  Meissen,  war  dasselbst  am  9.  Febr.  1548  geboren. 
Er  besuchte  zuerst  die  Stadtschule  seiner  Vaterstadt,  seit  seinem  yier^ 
sehnten  Jahre  aber  fünf  Jahre  lang  die  dortige,  unter  Georg  Pabriciu8> 
Hiob  Magdeburger,  Peter  Thomäus  und  Wolfgang  Figulus  blühende  Füi^ 
stenschule.  Von  den  Predigern  zu  Meissen  wirkten  besonders  Alezins 
Prätorius  und  Caspar  Eberhart  anregend  und  belebend  auf  ihn  ein.  Pri- 
torius'  Psalmenpredigten  schrieb  er  in  der  Kirche  eifrig  nach  und  trog 
sie  sauber  in  einen  Folioband^ein,  der  noch  jetzt  auf  der  Bibliothek  zu 
Annaberg  vorhanden  sein  soll.  Eberhart,  der  später  nach  Wittenberg 
ging,  würdigte  den  Jüngling  seiner  Freundschaft  und  berieth  ihn  segens- 
reich bei  theologischen  Vorstudien.  Paul  Strigenitz  starb  1564^  und 
Georg  ging  drei  Jahre  darauf  mit  geringen  Geldmitteln,  aber  guten  Kenntr 
nissen  und  vortrefflichen  Zeugnissen  nach  Leipzig.  Dort  wurde  es  ihm 
möglich,  durch  Unterricht,  den  er  ertheilte ,  und  mit  Hülfe  von  Stipendien 
fünf  und  ein  halbes  Jahr  zu  studiren.  1572  am  4.  März  reis'te  er  nach 
Wittenberg  und  promovirte  daselbst  zum  Magister.  „So  viel  aber  seine 
vocatianes  zu  Schul-  und  Kirchendiensten  belanget,  ist  es  mit  denselben 
alle  Zeit  Ugitimo  modo,  ohne  all  sein  Vorwissen,  Kennen  und  Laufen 
zugegangen,  wie  die  Epistel  zu  den  Hebräern  am  5.  Cap.  auch  fein  redet: 
Niemand  nimmt  ihm  selbst  die  Ehre,  sondern  der  auch  berufen  sei  von 
G^tt,  gleich  wie  der  Aaron;  —  welches  er  ihm  auch  die  ganze  Zeit 
seines  Lebens,  sonderlich  in  vielen  Widerwärtigkeiten,  die  ihm  zngestossen, 
einen  Trost  hat  sein  lassen,  daher  auch  Siracb  vermahnet  am  10.  Capitel: 
Mein  Kind,  in  Widerwärtigkeiten  sei  getrost  und  trotze  auf  dein  Amf 
(Kirchbach).  Nachdem  er  seit  Michaelis  1572  ein  halbes  Jahr  lang  den 
Rectorat  zu  Döbeln  verwaltet  hatte,  folgte  er  Ostern  1573  einem  Rufe 
zum  Pfarradjuncten  nach  WolkensteiiL  Als  er  vom  Consistorium  zu 
Meissen  ordinirt  war,  entliess  ihn  Eberhart  mit  den  Worten:  „Ziehet  hin, 
betet  fleissig  und  studirt  fleissig;  Dir  müsst  doch  einmal  einen  Hofyrediger 
abgeben!"  Diese  Weissagung  traf  ein.  Strigenitz  wurde  1581  vom  Chur- 
fürsten  August,  dem  Vormunde  der  Herzöge  Friedrich  Wilhelm  und  Johann 
von  Weimar,  zum  Hofyrediger  und  Assessor  des  churfürstlichen  Conaisto- 
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riums  jcu  Weimar  berufen.  Die  ihm  1584  angebotene  dortige  Superin- 
tendentor  schlug  er  aas.  Auch  folgte  er  nur  ungern  einer  Yocation  zum 
Prediger  und  Superintendenten  nach  Jena  i  J.  1587.  „loh  kenne  einen 
Menschen"  —  so  sagt  er  in  seinen  Predigten  von  der  Yocation  des  Jere- 
mias  8.  18.  —  „der  war  Hof)prediger  an  eines  löblichen  Fürsten  Hofe 
ausserhalb  dieses  Landes  und  sollte  sich  zur  Zeit  auf  Befehl  und  Begeh- 
ren der  hohen  Obrigkeit  zu  einem  Pfarrherm  und  Superintendenten  auf 
die  Universität  desselben  Landes  gebrauchen  und  bestellen  lassen.  Solcher 
Yocation  weigerte  er  sich  lange  und  bat  unterthänigst  dafür.  Dieses 
kam  dem  Landesfiirsten  etwas  befremdLlich  für,  und  er  fragte  seiner 
Kammerräthe  einen,  was  er  wohl  möchte  für  Ursachen  und  Bedenken 
haben,  dass  er  solche  Yocation  nicht  annehmen  wolle?  Da  antwortete 
der  Kammerrath  darauf  und  sagte:  Gnädigster  Fürst  und  Herr,  ich  kann 
den  Hofprediger  darum  nicht  verdenken,  dass  er  sich  so  weigert;  denn 
es  gemahnet  mich  eben,  als  wenn  man  eine  Katze  nehme  und  würfe  sie 
in  einen  Oraben,  da  viel  grimmiger  Löwen  innen  wären,  die  würden  ihr 
bald  die  Freude  vertreiben  und  Feierabend  geben.  Er  weiss,  der  Pre- 
diger, wie  es  ihm  allbereit  gegangen  ist,  und  siebet,  dass  ihrer  Yiele 
des  Orts  sind,  die  ihm  feind  und  aufsätzig  und  ihm  heftig  werden  zu- 
setzen; derwegen  ist  er  nicht  zu  verdenken,  dass  er  in  solche  Yocation 
nicht  bald  williget  will.''  Doch  fand  St.  in  Jena  neben  vielen  Feindeii 
auch  entschiedene  Freunde.  Zu  ihnen  gehörte  D.  Mylius,  der  Denen 
gegenüber,  die  St.'s  Predigten  um  ihrer  Einfalt  willen  verachteten,  mit 
Begeisterung  bekannte,  „er  sei  nimmer  aus  seinen  Predigten  gegangen; 
er  habe  denn  etwas  Sonderliches  gelernt.''  1590  übernahm  St  ein  Pfarr- 
amt und  die  Superintendentur  zu  Orlamünde,  von  wo  er  aber  schon  150S 
zum  Hofprediger  und  Consistorialassessor  nach  Meissen  berufen  wurde. 
Hier  wirkte  er,  wie  wohl  unter  harten  Kämpfen  mit  den  Calvinisten 
in  grossem  Segen  und  reicher  Befriedigung  bis  an  seinen  am  16.  Mai 
1603  erfolgten  Tod.  Gottes  Wort,  Gebet  und  Sacramente  erleichterte 
ihm  sein  letztes  Sjrankenlager.  Besonders  tröstete  er  sich  mit  dem 
Spruche  1.  Thess.  5,  9.  10:  Gott  hat  uns  nicht  gesetzt  zum  Zorn,  son- 
dern die  Seligkeit  zu  besitzen  durch  unsem  Herrn  Jesum  Christ,  der  für 
uns  gestorben  ist,  auf  dass  wir,  wir  wachen  oder  schlafen,  zugleich  mit 
ihm  leben  sollen.  Diese  Worte  wurden  auch  auf  das  Kreuz  an  seinem 
Grabe  geschrieben.  Der  Grabstein  enthält  sein  Familienwappen:  eine 
Taube  mit  einer  Schlange  umgeben,  hindeutend  auf  seinen  Wahlspruch: 
Seid  klug  wie  die  Schlangen  und  ohne  Falsch  wie  die  Tauben.  Zugleich 
findet  sich  daselbst  folgende  von  ihm  selbst  in  seiner  letzten  Krankheit 
verfertigte  Grabschrift: 

Angelus.    Defunctas. 

A.    Hör',  lieber  Mann,  was  ich  dir  sag 

Und  antwort'  mir  auf  meine  Frag: 

Wer  bist  du,  und  wie  heissest  du. 

Der  du  da  liegst  in  deiner  Ruh'? 
D.    Ich  bin  und  heiss  GregoriiUy      • 

Mit  Zunam'  Strigenidus, 

Der  Christum  üb«r  dreissig  Jahr 
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öffentlioh  gelehrt^  hell  und  klar. 

Wie  Solche«  ihr'  Vielen  wohlbekannt 

In  Thüringen  und  Meissnerland: 

Zu  Wolkenfltein  im  StädÜein  klein. 

Zu  Weimar  am  BächsiBchen  Hofe  rein. 

Zu  Jena  auf  der  Uniyersität, 

Die  mir  allda  yiel  Gutes  ihäi, 

Desgleichen  auch  zu  Orlamund 

Und  dann  zuletzt  in  diesem  Grund.  • 

A    Was  machst  du  hie  im  freien  Feld? 
JD.    Ich  warte  auf  den  theuem  Held, 

Der  alle  Todten  wird  wecken  auf 

Und  die  Seinen  bringen  zu  Häuf, 

Wenn  er  wird  kommen  zu  Gericht^ 

Die  Frommen  uivl  die  Bösewicht 

Da  will  ich  auch  zum  Himmel  fahr'n 

Und  daselbst  meine  Zung'  nicht  spar'n, 

Sondern  Gott  loben  in  Ewigkeit, 

Die  heilige  Dreifaltigkeit, 
.i.    Ei,  so  schlaf  wohl  in  deinem  Heil, 

Bis  anbreoh'  das  ewige  Theil.  • 

Amen. 
Seine  Gattin  Anna,  eine  Tochter  des  Bürgermeisters  zu  Döbeln,  Barthel 
Zimmermann,  mit  welcher  er  sich  zu  Döbeln  am  7.  Juni  1573  yerhei- 
rathet  hatte,  unterstützte  ihn  in  seiner  Wirksamkeit  mit  frommem  Wesen 
und  Wandel  und  gebar  ihm  zehn  Kinder,  von  denen  zwei  Töchter  früh 
verstarben.  Von  den  Söhnen  ist  Gregorius  1635  als  Prediger  zu  fiohen- 
stein  heimgegangen,  Paulus  Stadtrichtcr  in  Meissen  geworden;  von  den 
Töchtern  Sophia  an  den  Superintendenten  Wülisch  zu  Eckardsberga, 
Anna  an  den  Diaconus  zu  Wittenberg,  spätem  Coadjutor  zu  Braunachweig, 
Johann  Kauffinann  verheirathet  Wie  ämsig  und  clüristlich  Strigenitz  diese 
seine  Kinder  erzog,  hebt  Kirchbach's  Leichenpredigt  mit  folgenden  Wor- 
ten hervor:  „Wie  treulich  und  väterlich  hat  er  euch  in  euren  Kinder- 
jahren den  heiligen  Katechismus  des  seligen  Mannes  Gottes,  Herrn  D. 
Luther's,  gelehrt,  selbst  fleissig  fürgesprochen  und  mit  euch  täglich  nach 
Tisch  geübt,  dadurch  ihr  in  euerm  Christenthum  aufgewachsen  und  in 
Erkenntniss  eures  Herrn  Jesu  Christi,  welchen  ihr  in  der  Taufe  ange- 
zogen, zugenommen  habt!  Wie  hat  er  angehalten,  dass  ihr  daneben  viel 
gottseliger,  ohristUoher  Gebetlein,  Sprüche  und  Psalmen  gelernt  und  sonst 
zu  euem  Studiis  euch  fleissig  gefordert,  dass  Viele  vom  Adel,  eure 
Condiacipvli  und  eure  lieben  praeceptorea  alle,  so  wie  fremde  Leute 
Zeugen  sein  können!  Wie  Hess  er's  ihm  auch  so  sehr  nöthig  angelegen 
sein,  zuvörderst  mit  seinem  andächtigen  Gebet  zu  Gott  im  Himmel,  dass 
ihr  alle  Zeit  nach  seinem  Tode  der  rechten,  wahren,  reinen,  christlichen 
Lehre  in  der  Augsburgischen  Confession  und  Concordienbuche  erkläret, 
möchtet  zugethan  sein  imd  bleiben!  Darum  hat  er  einen  Jeden  unter 
euch  neben  seiner  schönen,  grossen,  unverdächtigen,  gedruckten  und  ge- 
schriebenen liberey,  seine  selbst  ausgegangenen  christlichen  Schriften 
und  Bücher  etlichfältig  schön  in  Gold  binden  und  als  zum  höchsten,  für- 
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nehmsten  Schatze  beiBetzen  lassen,  wie  ihr  es  also,  als  eaer  bestes  und 
schönstes  Erbtheil,  finden  werdef 

Str/s  Predigten  sind  gedankenreich,  aber  dabei  im  hohen  Grade 
populär.  Ihre  zuweilen  rücksichtslose  Schärfe  fand  nicht  immer  BeifalL 
Dahin  deutet  folgende  Anecdote: 

„Als  er  seine  Fredigten  vom  Gewissen  zu  Weimar  gethan,  und  auch 
nicht  Jedermann  an  seiner  Lauterkeit  und  Wahrheit  Gefallen  haben  woUen, 
begiebt  sich's,  dass,  nachdem  er  seine  letzte  Predigt  von  diesem  Inhalte 
verrichtet  y  er  desselbigen  Tages  seinen  Diener  abfertigt  zu  einem  vor- 
nehmen Hofrath,  Etwas  bei  ihm  zu  werben.  Derselbige  fragt  des  Herrn 
Strigenitii  Diener  also:  Ist  euer  Herr  schier  mit  seiner  Conscientia  hinaus? 
Der  Diener  antwortete:  Heute  ist  die  letzte  Predigt  davon  geschehen, 
und  die  Predigten  werden  alle  zum  Druck  gerichtet  werden.  £i  Lieber, 
spricht  der  Hofrath,  wem  wird  er  jolch  Buch  zuschreiben?  Der  Diener 
sagte:  So  Viel  ich  mich  bedünken^Lsse ,  sp  wird  er's  £w.  Ehrenvesten 
zuschreiben.  Er  schreibe  es  dem  Teufel  zu  und  nicht  mir!  sagte  der 
Hofrath  wieder."  (Zedier). 

Die  Methode  besteht  in  der  Behandlung  des  Textes  nach  einzelnen 
Lehrpunkten. 

Str.  hat  eine  erstaunliche  Anzahl  von  Predigten  herausgegeben  und 
zum  Druck  hinterlassen,  z.  B.  Sechs  Predigten  von  der  Yocation,  Confir- 
mation  und  Bestallung  des  Propheten  Jeremias  über  Jer.  1  (4 — JO). 
Leipz.  1594.  4.  Iter  Eniahwjjfiticum^  21  Predigten.  Jena  1587.  4.  D^ 
süsse  Jesus  Christus ,  oder  acht  schöne  Weihnachtspredigten  aus  dem  alten 
deutschen  Liede:  Ein  Kindelein  so  löblich.  Jena  1590.  4.  Oaaa  rediviva, 
das  ist,  die  wunderbarliche  und  ganz  tröstliche  Geschichte  von  den  dürren 
Todtenbeinen,  die  der  Prophet  Ezechiel  im  weiten  Felde  hat  sehen  liegen, 
in  21  Predigten.  Leipz.  1593.  4.  („darin  hat  er  den  Artikel  unseres 
christlichen  Glaubens  von  der  Auferstehung  der  Todten  ausführlich  er- 
kläret, welches  Buch  ihm  so  lieb  und  angenehm  gewesen,  dass  er  auch 
vor  sieben  Jahren  in  seiner  grossen  Krankheit  dasselbe  %chön  in  Gtold 
hat  einbinden  lassen  und  begehret,  dass  man's  ihm  mit  in's  Grab  geben 
sollte,  welches  nunmehr  also  geschehen."  Eirchbach  in  der  Leichenpxe- 
digt).  Jonas,  das  ist,  Auslegung  der  wunderbaren  und  doch  ganz  lehr- 
haftigen und  trostreichen  Historien  von  dem  Propheten  Jona  in  122 
Predigten.  Leipz.  1593.  foL  Conscientia,  das  ist,  Bericht  vom  Gewissen 
des  Menschen  über  Jonas  1  (5.  6.),  in  ein  und  dreissig  Predigten.  Jena 
1596.  4.  Das  Neue  vom  Jahre.  Sechs  Predigten.  Leipz.  1609.  4.  In" 
fanticidium  Bethlehemitieum.  Neun  Predigten  von  dem  greulichen  Blut- 
bade und  erbärmlichen  Niederlage  der  Kinder  zu  Bethlehem.  Leipz. 
1611.  4.  Von  des  Herrn  Christi  Pferde.  Adventspredigten.  Leipz. 
1614.  4.  Laqueus  Aucupis.  Das  ist,  sechs  Adventspredigten  vom  Fall- 
strick. Leipz.  1614  4.  Schul-  und  Kinderpostilla,  das  ist,  neun  Schul- 
predigten.  Leipz.  1615.  4.  PoatiUa  evangelica,  oder  Afislegung  all« 
Sonn-  und  Festtags-Evangelien  und  Episteln.     Leipz.  1617.  8  Bde.  foL 

S.  Leichpre<Hgt  bei  dem  Begräbniss  des  weiland  Ehrwiirdigen  cet 
M.  Oregorii  Strigenicü,  durch  Paulum  Kirchbach.  Leipz.  1620.  4. 
Zedier,  XJniversal-Lezicon.  Leipz.  u.  Halle  1744.  Bd.  40.  S.  977. 
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Die  sechste  Predigt  Ton  dem  graulichen  Blutbade  und  Viedsrlago 
der  Kinder  su  Bethlehem  und  in  derselben  (hegend  haram. 

ICatth.  n.*) 

Textus : 

und  schickte  aus  und  Hess  alle  Kinder  zu  Bethlehem 
tödten  und  an  ihrer  ganzen  Gränze»  die  da  zweijährig 
und  darunter  waren,  nach  der  Zeit,  die  er  mit  Fleiss 
von  den  Weisen  erlernt  hatte 

Was  Ton  den  kleinen  Eanderlein,  so  ermordet  worden  sind,  zn 
halten  sei. 

Geliebte  ihm  Herrn,  obwohl  des  grausamen  Blutbades  und 
Mordes,  welchen  der  König  Holdes  Ascalonita  an  den  kleinen 
Elindem  zu  Bethlehem  un(l  in  dinelbigen  ganzen  Gränze  und  Ge- 
gend herum  begangen  hat,  sonst  von  keinem  der  anderen  Evao^e- 
fisten  gedacht,  und  solche  Historie  allein  von  St.  Matthäo  beschne- 
ben  und  erzählet  wird  mit  kurzen  Worten,  so  sollen  und  dürfen 
wir  doch  daran  nicht  zweifeln,  sondern  sollen  wissen,  dass  sich's 
damit  in  Wahrheit  also  verhalte  und  Alles  dergestalt  geschehen  sei, 
wie  er*s  erzählet  und  berichtet«  Denn  St.  Matthäus,  der  Evangelist, 
ist  nicht  ein  Mährleindichter  oder  Fabel-  und  Lügenschreiber,  son- 
dern ein  gewisser  und  wahrhaftiger  I^storienschreiber,  der  Alles, 
was  in  seinem  Buch  zu  finden,  aus  Anregung  des  heiligen  Geistes 
und  nicht  aus  eigenem  Gutdünken  aufgezeichnet  und  geschrieben  hat 

Und  weil  unser  lieber  Gott  solche  schreckliche  Historia  dem 
heiligen  Evanffclienbuche  hat  einverleiben  lassen,  so  folgt  daraus, 
dass  an  derselbigen  Viel  müsse  gelegen  sein  und  dass  sie  auch  um 
unsertwillen   so  lange  erhalten  worden  sei ,  bis  auf  gegenwärtige  Zeit. 

Derhalben  will  uns  auch  nicht  anders  gebühren,  denn  dass  wir 
diese  Historit  mit  Fleiss  erwägen,  wie  wir  denn  eben  um  deswillen, 
uns  fürgenommen  haben,  dieselbe,  mit  Gottes  Hilfe,  nach  einander 
zu  erklären. 

Wir  haben*  aber  jetzt  noch  zu  thun  mit  dem  andern  Theil 
dieser  Historien,  welcher  in  sich  fasset  und  begreifet  den  Modwn 
infanticidiiy  das  ist,  die  Art  und  Weise  dieses  Kindermordes  und 
Blutbades,  und  haben  aus  derselben  bishero  angehört,  wie  und  wel- 
cher Gestalt  Herodes,  der  König,  seinen  grimmigen  Zorn  an  den 
kleinen  Elindern  zu  Bethlehem  und  an  den  anderen  in  ihrer  ganzen 
Gränze  ausgelassen,  und  wie  er  dieselben  habe  umbringen  und  tödten 
lassen.  Wir  haben  auch  insonderheit  gehört,  was  wir  bei  dem  An- 
stiften dieses  Blutbades,  desgleichen  bei  den  Mittelpersonen,  die 
sich  dazu  haben  gebrauchen  lassen,  zu  merken  una  zu  behalten 
haben. 

Heute  wollen  wir  femer  anfahen  zu  reden  von  den  kleinen  ICn- 
derlein,  die  das  Unglück  fürnehmlich  betroffen  hat,  und  über  welche 
es  gegangen  ist.    Und  wollen  E.  Liebe  kürzlich  berichten: 


*)  I^fanJticidium  BeÜdehemtUicum,    Leipzig  1611.  4.  S.  103. 
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1.  Was  von  den  kleinen  Kindern  zu  halten  sei,  die  dazumal 
80  schmählicher  und  gräulicher  Weise  durch  die  Kriegsgurgeln  hin- 
gerichtet worden  sind. 

2.  Wozu  uns  solcher  Bericht  nützen  und  dienen  soll,  oder  wie 
wir  uns  noch  heutiges  Tages  Dasselbige  sollen  nütze  machen. 

Diese  zwei  Pünktlein  wollen  wir  zu  diesem  Mal  im  Nainen  des 
Herrn  für  uns  nehmen  und  kürzlich  erklären.  Gott,  der  Vater  unseres 
Herrn  Jesu  Christi,  verleihe  uns  Allen  die  Gnade  seines  helligen 
Geistes  dazu.    Amen. 


Vom  ersten  Pünktlein. 

Eine  gräuliche  und  unmensc|iliche  That  ist  idiese,  welche  Hero- 
des,  der  König,  zur  Zeit  seiner  Regirung  an  den  kleinen  Kindern 
zu  Bethlehem  und  in  den  anderen  Flecken  und  Dörfern,  so  allent- 
halben mit  den  Städten  gegränzet  haben,  begangen  und  geübet  hat, 
da  er  Alles,  was  männlich  gewesen ,  von  zwei  Jahren  und  darunter, 
hat  tödten  lassen.  Und  es  erschrickt  billig  ein  jedes  frommes 
Christenherz  dafür,  wenn's  davon  höret  reden ,  oder  für  sich  selbst 
daran  gedenkt 

Es  geht  auch  so  schlecht  nicht  ab,  wenn  man  betrachtet,  wie 
es  so  elendiglich  zugegangen  sei,  und  wie  schändlicher  Weise  die 
kleinen  Kinderlein  umgebracht  worden  sind  durch  des  Schwertes 
Schärfe  und  sonst.  Es  finden  sich  allerlei  Gedanken,  die  in  unse- 
ren Herzen  aufsteigen,  dass  wir  uns  darum  bekümmern  und  zu 
wissen  begehren,  was  doch  von  den  kleinen  Kindern  zu  halten  sei, 
die  also  jämmerlich  wider  die  Erde  geschmissen,  darnieder  gestochen, 
von  einander  gehauen,  oder  auch  wohl  die  lange  Länge  mitten  ent- 
zwei gerissen  worden  und  also  ihres  Lebens  auf  dieser  Erde  beraubet 
worden  sind,  ehe  sie  noch  zu  ihrem  Verstand  kommen,  ja,  da  sie 
eines  Theils  weder  geben  noch  stehen  haben  können.  Ob  sie  denn 
solchen  schrecklichen  Tod  um  Herodem  verdienet  und  womit?  Ob 
ihnen  auch  Solches  schädlich  sein  möge  an  ihrer  Seelen  Seligkeit? 

Derhalben  will  von  Nöthen  sein,  dass  wir  uns  berichten  lassen, 
was  hierauf  zu  antworten  und  davon  zu  halten  sei.  Denn  diese 
beiden  Fragen  können  sonst  Einem  noch  wohl  zu  schaffen  machen. 

Die  Welt  ist  so  geartet,  dass  sie  nur  siebet  auf  den  Modum 
oder  genus  mortü,  das  ist,  wie  und  welcher  Gestalt  Einer  um's  Leben 
kommt,  und  will  daraus  urtheilen  und  richten  von  dem  Zustande 
und  von  der  Seligkeit  oder  Unseligkeit  der  Verstorbenen,  oder  Der- 
jenigen, die  solchen  Tod  haben  ausstehen  und  leiden  müssen.  Und 
wenn  sie  hören,  dass  etwa  Einer  schändlicher  oder  schmählicher 
Weise  hingerichtet  worden  ist  durch  des  Henkers  Hand,  oder  durch 
böse  Buben,  nach  Gottes  Verhängniss,  erschlagen,  erstochen  und 
jämmerlicher  Weise  zerhackt  worden  ist,  so  will  sie  alsbald  daraus 
schliessen,  es  müssen  bösö  und  sündhaftige  Leute  gewesen  sein, 
welchen  Dergleichen  begegnet,  sie  müssen  was   Grosses  auf   iha 
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Sehabt  haben,  dass  ihn  Gott  dergestalt  hingerichtet»  und  nm*8  Leben 
abe  bringen  lassen. 

Das  ist  der  Welt  Urtheil,  die  richtet  sich  nur  nach  dem  Süss«- 
liehen  Ansehn  und  Gestalt  des  Todes  oder  Untergangs  eines  Men- 
schen und  schleussty  wer  gräulicher  und  schrecklicher  Weise  vor 
der  Welt  umkomme,  Der  müsse  auch  ein  gräulicher  Sünder  ge- 
wesen sein. 

Zu  des  Herrn  Christi  Zeiten,  da  er  sichtbarer  Weise  in  Knecfats- 

S estalt  im  jüdischen  Lande  umherzog,  lehrte,  predigte  und  Wander 
lat,  fiel  der  Thurm  in  Siloah  zu  Jerusalem  em  und  erschlug  acht- 
zehn Personen  (Luc.  13).  Das  war  ein  gräulicher  und  schrecklicher 
Tod,  dass  sie  eine  alte  Wand  erschlagen  musste  und  ihre  Gebeine 
zerschmettern.  Daraus  konnten  die  Weltkinder  bei  den  Juden  nicht 
anders  schliessen,  es  müssen  die  «chtzehn  Personen  vor  allen  Men- 
schen schuldig  gewesen  sein,  die  zu  Jerusalem  wohnten ;  sonst  hatte 
sie  Gott  derffestdt  nicht  lassen  umkommen. 

Es  wuroen  auch  Viele  der  Galiläer,  die  sich  zusammengerottet 
hatten  und  einen  Bund  mit  einander  aufrichten  und  machen  wollten, 
von  dem  römischen  Landpfleger  Pilato  überfallen  und  damiederge- 
stochen  und  ihr  Blut  mit  dem  Opfer  vermischt.  Das  machte  auch 
vielen  Leuten  seltsame  Gedanken,  als  müssten  diese  Galiläer  vor 
allen  anderen  Graliläem  Sünder  gewesen  sein,  dieweil  sie  Das  hatten 
erleiden  müssen,  wie  aus  der  evangelischen  Historie  Lucä  am  13. 
CSap.  klärlich  zu  sehen  ist. 

Weil  denn  dies  auch  ein  schrecklicher  Tod  ist,  welcher  den 
Kindern  zu  Bethlehem  und  in  derselben  Gränze  auf  Befehl  des 
Köniffs  Herodis  begegnet  ist,  da  sie  von  den  Kriegsgurgeln  also 
erstochen  und  zerhackt  und  um  ihr  junges  Leben  georacht  worden 
sind,  so  kann  sich  menschliche  Vernunft  und  die  Welt  darein  nicht 
finden,  sie  will  immer  auch  dahin  hängen  und  schliessen,  sie  roüssen's 
gröblich  verschuldet  und  verdient  haben,  und  es  müsse  nichts  Gutes 
an  ihnen  eewesen  sein. 

Wir  aoer  als  Christen  sollen  und  müssen  anders  davon  richten 
und  urtheilen  lernen,  und  wenn  wir  uns  recht  drein  finden  wollen, 
nicht  auf  das  suppUcium  und  genus  mortis,  das  ist,  auf  die  Art  und 
Weise  des  Todes,  sehen,  wie  und  welcher  Gestalt  sie  um's  Leben 
konmien  sind,  sondern  wir  müssen  Achtung  geben  auf  die  Ursach 
des  Todes,  darum  Einer  also  umgebracht  wird. 

Was  ist  die  ürsach  gewesen,  dass  König  Herodes  die  kleinen 
Eänderlein  durch  des  Schwertes  Schärfe  also  umgebracht  hat?  Haben 
sie's  auch  verschuldet?  Nein  traun,  sie  sind  unverdienter  und  un- 
verschuldeter Sache  dazu  kommen  und  haben  Solches  leiden  müssen 
als  heilige  Märtyrer  um  des  Herrn  Christi  willen.  Sie  sind  un- 
schuldig gewesen  vor  Grott  und  vor  der  Welt.  Je,  wie  kann  Das 
sein?  Und  wie  soll  man  Das  verstehen?  Also,  liebe  Christen  und 
Freunde,  höret  und  lasset  euch  recht  berichten. 

Vor  Gott  und  vor  den  Augen  Gottes  sind  sie  unschuldig  ge- 
wesen, diese  Kinderlein,  nicht  dergestalt,  dass  sie  ganz  engelrein 
und  ohne  alle  Sünde  gewesen  und  gar  keine  Sünde  gehabt  mUten« 
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Nein,  die  Meinung  hat's  nicht,  und  so  sollt  ihr^s  nicht  Terstehen. 
Vor  Gott  ist  Niemand  unschuldig,  sagt  Moses  in  seinem  andern 
Buch  am  34.  Cap.  Ja,  was  noch  mehr  ist,  vor  ihm  ist  auch  der 
Unschuldige  nicht  unschuldig.  Siehe,  unter  seinen  Knechten  ist 
keiner  ohne  Tadel,  und  in  seinen  Boten  findet  er  Thorheit;  wie 
vielmehr,  die  in  den  leimen  Häusern  wohnen,  und  welche  auf  Erden 
gegründet  sind,  werden  von  den  Würmern  gefressen  werden?  säst 
Ehphas  von  Theman,  Hiob  4.  Non  est  innocena  et  mundusy  nee  tn- 
fofia  cujus  est  urmis  diei  vita.  Wie  mag  ein  Mensch  gerecht  vor 
Gott  sein?  Und  wie  mag  rein  sein  emes  Weibes  Kind?  Siehe, 
der  Mond  scheinet  noch  nicht,  und  die  Sterne  sind  noch  nicht  rmn 
vor  seinen  Augen;  wie  viel  weniger  ein  Mensch,  die  Made,  und  ein 
Menschenkind,  der  Wurm?  sagt  Bildad  von  Suah,  Hiob  25.  Der- 
halben  können  diese  Känder  zu  Bethlehem,  welche  Herodes  hat 
umbringen  lassen,  dergestalt  vor  Gott  für  unschuldig  nicht  geachtet, 
noch  gehalten  werden,  dass  sie  für  ihre  Person  an  ihnen  selbst 
keine  Süode  gehabt. 

Wie  kommen  sie  denn  eu  den  hohen  und  grossen  Ehren,  dass 
sie  genannt  werden  die  unschuldigen  Kinder?  Sie  sind  unschuldig 
vor  Gott  also  und  dergestalt,  dass  ihnen  ihre  Sünden  vor  Gott  aus 
Gnaden  zugedeckt,  geschenkt  und  vergeben  sind  um  der  Unschuld 
Jesu  Christi  willen,  der  zu  Bethlehem  ein  heiliges  und  unschuldiges 
Elindlein  von  der  Jungfrau  Maria  geboren  worden  ist 

Ob  sie  wohl  von  Natur  Kinder  des  Zorns  und  des  Todes  ge- 
wesen und  in  Sünden  (wie  alle  anderen  Adamskinder)  empfangen 
und  auf  diese  Welt  geooren  .worden  sind,  jedoch  weil  sie  nach 
Gottes  Befehl  und  Ordnung  am  achten  Tage  beschnitten,  und  in 
den  Bund  Gottes  und  zu  Gnaden  an  und  aufgenommen  worden 
sind,  um  des  verheissenen  Messiä  willen,  so  sind  ihnen  auch  solche 
ihre  Sünden,  die  ihnen  angeboren,  und  die  sie  selbst  dazu  gethan, 
nicht  zugerechnet  worden,  Gott  hat  sie  ihnen  verziehen  und  ver- 
geben um  seines  lieben  Sohnes,  Jesu  Christi,  willen.  Sie  haben 
also  der  Unschuld  und  Gerechtigkeit  Christi  genossen,  wie  denn 
St.  Paulus  die  Beschneidung  nennet  ein  Sigel  der  Gerechtigkeit 
des  Glaubens.    Köm.  4. 

Derwegen  hat  ihnen  auch  der  schmähliche  Tod;  den  sie  vor 
der  Welt  haben  leiden  müssen,  nicht  schaden,  noch  sie  scheiden 
können  von  der  Liebe  Gottes,  die  da  ist  in  Christo  Jesu,  Rom.  4. 
Ja,  unser  lieber  Gott  hat  ihnen  die  Ehre  aufgethan,  dass  sie  die 
ersten  Märtyrer  worden  sind  im  neuen  Testament  nach  Christi  Geburt 

Vor  der  Welt  sind  diese  Kinder,  die  Herodes  hat  ermorden 
lassen,  unschuldig  gewesen,  und  er  hat  keine  rechtmässige  Ursach 
zu  ihnen  gehabt,  ihnen  das  Leben  zu  nehmen.    Warum  denn  nicht? 

Erstlich  darum  nicht,  deon  sie  haben  keine  grobe,  wirkliche 
Sünde  an  ihnen  gehabt,  sind  mit  öffentlichen  Lastefn  nicht  befleckt 
gewesen,  dadurdi  sie  den  Tod  vor  der  Welt  verwirkt  und  ver- 
schuldet hätten,  sind  weder  Vater-  noch  Mnttermörder,  weder  Todt^ 
Schläger  noch  Ehebrecher,  weder  Diebe  noch  meineidige  Leute 
gewesen,  dass  man  sie  um  Boss  willen  hätte  tödten  müssen.    Nem, 
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sie  haben  Niemand  kein  Leid  gethan,  noch  ürsach  gegeben,  pein- 
licH  zu  ihnen  zu  klagen. 

Dass  Mancher  schändlicher  Weise  um  sein  Leben  gebracht 
wird,  ist  verdienter  Lohn.  Wie  man's  treibt,  so  geht's.  Atrocia 
ddicta  eomitantur  airoces  potmie.  Grosse  und  schreckliche  Uebelthat 
bringt  grosse  und  schrectdiche  Strafe  mit  sich.  Manch  ungerathe- 
nes  Kind  will  seinen  Altem  nicht  folgen,  verachtet  Vater  und  Mutter, 
flucht  denselbigen,  ja  darf  sich  auch  wohl  unterstehen,  dieseUngen 
zu  schlagen.  Das  straft  hernach  unser  Herr  Gott,  dass  ihm  die 
Baben  die  Augen  aushacken  und  die  jungen  Adler  fressen ,  wie  in 
den  Sprüchen  Salomonis  am  30.  Cap.  davon  geredet  wird.  Mancher 
ersticht  Einen  muthwilliger  Weise,  ohne  alle  Ursach,  kommt  darüber 
dem  Henker  in  die  Hand,  dass  er  wieder  das  Leben  lassen  muss, 
oder  wird  von  einem  Andern  wieder  erstochen.  Mancher  geht  der 
Hurerei  und  dem  Ehebruch  nach  und  kommt  darüber  scmandlich 
um  sein  Leben,  oder  geräth  auch  wohl  in  des  Henkers  Küche. 
Könnte  ein  Dieb  sein  Stehlen  lassen,  so  würde  er  nicht  gehenkt, 
ein  Mörder  und  Strassenräuber  sein  Morden  und  Berauben,  so  käme 
er  nicht  auPs  Bad;  könnte  Mancher  dem  Andern  das  Seine  in 
Frieden  lassen  und  legte  nicht  Feuer  an,  so  würde  er  nicht  ver- 
brannt In  Summa«  solche  gräuliche  Marter  und  Pein,  die  man 
den  öflfentlichen  und  überwiesenen  Uebelthätem  pfleget  nach  Urtheil 
und  Recht  anzulegen,  die  sind  nichts  Anderes,  als  öffentliche  Strafen 
der  groben,  äusserlichen  Sünden,  und  Die,  so  da  schuldig  sind, 
leiden,  was  sie  verdient  haben,  und  was  ihre  Thaten  werth  sind, 
wie  der  eine  Schacher  am  Kreuz,  so  neben  Christo  hing,  selbst 
bekannte 

Es  ist  auch  die  weltliche  Obrigkeit  darum  von  Gott  verordnet 
und  eingesetzt  und  führet  das  Schwert,  dass  sie  damit  die  Todt- 
Schläger,  Ehebrecher,  Diebe  und  Andere,  so  das  Leben  terwirkt 
haben,  strafen  soll. 

Dergleichen  aber  kann  man  den  Kindern  nicht  Schuld  geben, 
welche  Herodes  hat  tödten  lassen.  Sie  haben  Niemand  beleidigt, 
wider  Zucht  und  Ehre  nicht  gehandelt,  haben  nichts  Ungeschicktes 
gethan.  Niemand  das  Seine  weder  geraubt  noch  gestohlen,  noch 
genommen,  Sie  sind  noch  zu  jung  dazu  gewesen,  haben  den  Ver- 
stand nicht  gehabt,  das  Alter  nicht,  das  Vermögen  nicht,  dass  sie 
es  hätten  thun  sollen.  Ist  demnach  ihre  Unschuld  in  diesem  Falle 
genugsam  erwiesen  und  dargethan. 

Darnach,  so  haben  sie  auch  den  König  Herodem  nicht  mit  dem 
Geringsten  beleidigt,  wider  ihn  Nichts  practiciret,  ihm  auch  keine 
Ursacn  gegeben  zu  einigem  Widerwillen,  geschweige  denn,  dass 
er  ihnen  das  Leben  sollte  nehmen  lassen,  welches  er  ihnen  doch 
nicht  gegeben.  Er  kann  ihnen  auch  mit  Wahrheit  keine  Ursach 
des  Todes  setzen. 

Dass  er  zuvor  viele  alte  Leute  unter  den  Juden  umgebracht, 
dazu  hat  er  vor  der  Welt  eini^ermaassen  erhebliche  Ursache  gehabt 
Warum  haben  sie  sich  wider  ihn  mit  Gewalt  aufgelehnt  und  haben 
ihn  für  ihren  Herrn  und  König  nicht  wollen  an-  und  •n^nehmfm, 
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da  er  noch  vom  Kaiser  Aa^gto  und  Bath  za  Born  dazu  bestlU 
tigt  war? 

Dass  er  Viele  der  Pharisäer  hat  umbringen  und  tödten  lassen, 
bat  Ursach ;  warum  wollen  sie  ihm  nicht  hulden,  noch  ihn  für  ihren 
Köni^  erkennen  ?  Warum  hingen  sie  sich  an  seinen  Bruder  Pherora 
und  cfurften  sich  »verlauten  lassen,  es  wäre  von  Gott  also  beschlossen, 
dass  das  Königreich  von  Herode  und  seinem  'Geschlecht  genommen 
und  dagegen  ihm  und  seinen  Kindern  zugewendet  werden  sollte? 

Dass  er  vierzig  Jünglinge  sammt  ihren  beiden  Präceptoren, 
dem  Juda  und  Matthia,  kurz  vor  seinem  Ende  lebendig  hat  ver- 
brennen lassen.  Dessen  hat  er  vor  der  Welt  auch  Ursach  gehabt. 
Sie  hatten  sich  aufreden  lassen,  dass  sie  bei  lichtem,  hellem  Tage 
hingingen,  rissen  den  güldenen  Adler,  welchen  Herodes  über  oie 

Kosse  Thür  des  Tempels  hatte  setzen  lassen,  herunter  und  zerhie- 
n  ihn.    Das  zog  er  an  als  eine  grosse  Verachtung  seiner  Maiestät. 
Aber  diese  Kinder  zu  Bethlehem  und   in   der  Gränze   haben 
ihnen  Dergleichen  nicht  in  Sinn  genommen,  viel  weniger  mit  der 
That  vollbracht. 

Josephus  schreibt,  dass  nach  der  Zerstörung  der  Stadt  Jerusa- 
lem viele  Meuchelmörder  unter  den  Juden  sich  zusammen  verschwo- 
ren, dass  sie  weder  die  Römer,  noch  Jemand  anders,  ohne  allein 
Gott,  für  ihren  Herrn  erkennen  wollten.  Dieselbigen  haben  viel 
"Meuterei  und  Aufruhr  in  Ägypten  angerichtet.  Als  sie  aber  hernach 
gefänglich  eingezoj^en  und  an  ihrem  Leben  gräulich  gepeinigt  und 

femartert  worden  sind,  darum  allein,  dass  sie  den  Kaiser  für  ihren 
[erm  erkennen  und  bekennen  sollten,  hat  ihrer  Keiner  darein  be- 
willigen, noch  die  geringste  Anzeigung  geben  wollen,  dass  er  Sol- 
ches im  Sinn  hätte,  sondern  sind  Alle  stracks  auf' ihrem  Kopf 
blieben  und  haben  an  ihrem  Leibe,  als  ob  der  viehisch  oder  gar 
unempfindlich  wäre,  keine  Marter  noch  Feuer  gefühlt,  und  welches 
noch  mehr  zu  verwundern,  so  meldet  Josephus,  dass  auch  dersel- 
bieen  Kinder  und  jungen  Knaben,  die  zugleich  mit  gepeinigt  wurden, 
kemer  sich  habe  bewegen  lassen,  den  Kaiser  seinen  Herrn  zu  nennen, 
habe  also  ihre  Verwegenheit  die  Schwachheit  des  Leibes  weit  über- 
troflTen. 

Wenn  die  Kinder  zu  Bethlehem  und  die  anderen,  so  mit  ihnen 
erwürget  worden  sind,  auch  also  gethan  und  Herodem  sammt  ihren 
Altem  für  ihren  Herrn  nicht  hätten  erkennen  wollen,  so  wäre  es 
kein  Wunder,  dass  er  sie  so  gräulicher  Weise  hat  hinrichten  lassen. 
Aber  nun  kann  Dergleichen  auf  sie  mit  gutem  Grunde  mit  Wahr- 
heit und  Bestand  nicht  gebracht  werden. 

Ist  demnach  ihre  Unschuld  genugsam  erwiesen  und  am  Tage. 
Es  hat  sie  Herodes  Nichts  bezüchti^en  können,  sondern  hat  die 
Schuld  auf  den  neugeborenen  König  der  Juden  legen  müssen. 
Dessen  haben  sie  entgelten  müssen. 

Hieraus  ist  nun  ferner  gar  leicht  zu  schliessen  und  abzunehmen, 
was  von  solcher  ertödteten  Ejnder  Seligkeit  zu  halten  sei.  Weil 
öffentlich  und  am  Ta^e,  dass  sie  vor  Gott  und  der  Welt  unschuldig 
gewesen  sind,  dass  ihnen  Gott  ihre  Sünde  in  der  Besohneidniig 
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veniehen  und  vergeben  aus  Gnaden  um  seines  lieben  Sohnes  Jesn 
Christi  willen,  dass  sie  auch  mit  groben,  äusserlichen  Sünden  nicht 
sind  befleckt  gewesen  und  Herodi  Nichts  gethan  haben:  so  kann 
ihnen  solch  ihr  Tod,  den  sie  unverschuldeter  Sache  haben  mflssen 
leiden  und  ausstehen ,  nicht  verdammlich  noch  schädlich  sein  an  ihrer 
Seelen  Seligkeit.  Sie  sind  gestorben  als  heilige,  unschuldige  Leuten 
als  heilige  Märtyrer  um  Christi  willen ,  der  bei  ihnen  geboren  war, 
und  welcher  nicht  aUein  diese,  sondern  auch  alle  Menschenkinder 
wieder  lebendig  machen  kann.  Darum  heisst's  auch  mit  ihnen,  wie 
der  116.  Psalm  sagt:  Der  Tod  seiner  Heiligen  ist  werth  gehalten 
vor  dem  Herrn.  Diese  sind's,  die  mit  Weibern  nicht  befleckt  sind, 
denn  sie  sind  Jungfrauen  und  folgen  dem  Lamm  nach,  wo  es  hin- 
geht; diese  sind  erkauft  aus  den  Menschen  zu  Erstlingen  Gottes 
und  dem  Lamm,  und  in  ihrem  Munde  ist  kein  Falsches  fanden, 
denn  sie  sind  unsträflich  vor  dem  Stuhl  Gottes,  sagt  und  schreibt 
St.  Johannes  in  seiner  Offenbarung  am  14.  Cap.  Denn  obwohl 
solcher  Text  nicht  eigentlich  von  den  Kindern  zu  Bethlehem  geredet 
ist,  so  kann  er  doch  gar  fein  und  wohl  auch  auf  sie  gedeutet  nnd 
gezogen  werden ,  weil  sie  in  ihrer  zarten  Jugend  und  in  ihrer  Un- 
schuld, ehe  sie  mit  groben  äusserlichen  und  wirklichen  Sünden  be> 
flecket  worden,  dahingerissen  und  die  primitiae  Martyrum  sind,  die 
Erstlinge  unter  den  Märtyrern  nach  Cnristi  Geburt,  die  Gott  auf- 
geopfert worden  sind. 

Dies  ist  also  das  erste  Pünktlein  dieser  Predigt,  was  von  den 
kleinen  Kindern,  von  ihrem  Tod  und  Seligkeit  zu  halten  sei,  die 
so  schmählich  durch  die  Kriegsgurgeln  auf  Herodis  Befehl  umge- 
bracht worden  sind.  Sie  sind  unschuldig  gewesen  vor  Gott,  der 
hat  ihnen  ihr%  Sünde  in  der  Beschneidung  aus  Gnaden  verziehen 
und  vergeben  um  Christi  willen.  Vor  der  Welt  sind  sie  auch  un- 
*  schuldig;  denn  sie  sind  mit  äusserlichen  groben  Sünden  nicht  be- 
laden gewesen  und  haben  Herodi  Nichts  gethan,  darum  er  ihnen 
das  Leben  hätte  nehmen  sollen.  Derhalben  kann  ihnen  auch  solch 
ihr  Tod  nicht  schädlich  sein  an  ihrer  Seelen  Seligkeit.  Das  zeitliche 
Leben  haben  sie  zwar  müssen  lassen,  aber  dagegen  hat  ihnen  Gott 
ein  ander  ewiges  Leben  mitgetheilt,  und  sind  Kinder  des  ewigen 
Lichtes  und  Seligkeit. 

n. 

Vom  andern  Pünktlein. 

Wozu  soll  uns  aber  dieser  Bericht  dienen?  Und  wie  sollen 
wir  uns  denselbigen  noch  heutiges  Tages  nütz  machen?  Also  nnd 
dergestalt,  liebe  christliche  Freunde. 

Erstlich  sollen  wir  hieraus  lernen,  was  von  den  getauften  Chri- 
stenkinderlein zu  halten  sei,  die  oftmals  in  ihrer  Jugend  schänd- 
licher Weise  um's  Leben  kommen  und  von  den  Türken,  wie  bisher 
in  Unterland  geschehen  und  noch  geschieht,  oder  von .  anderen 
barbarischen  Völkern  und  grausamen  Feinden  zerhackt,  gesabek» 
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gespiesst  und  auf  die  Zäune  gesteckt  und  gans  unmenBchlicher 
Weise  umgebracht  worden. 

Ein  scnreckiicher  Anblick  ist  zwar  Solches,  und  möchte  Einem 
das  Herz  im  Leibe  drüber  brechen,  wenn  er's  sehen  sollte.  Gen- 
serichy  der  wendische  Köni^,  da  er  mit  seinem  Kriegsvolk  in  Afrika 
kam,  zerstörte  die  katholischen  lOrchen,  würgte  Prediger  und  Zu- 
hörer ohne  Unterschied  und  schonte  Niemand.  Die  kleinen,  un- 
schuldigen Eandlein  und  Säuglinge  liess  er  von  ihrer  Mutter  Brüsten 
und  S(mooss  wegreissen  und  derselben  etliche  wider  die  Erde  und 
Steine  schmeissen,  etliche  die  lange  Länge  mitten  entzwei  reissen. 
Das  muss  ja  ein  gräulich  Spectakel  gewesen  sein. 

Wie  es  nun  Herodes  zu  Bethldiem  und  dieser  Genserich  mit 
seinem  Kriegsvolk  in  Afrika  gemacht  hat,  so  gehet's  noch  heutiges 
Tages,  dass  viel  getaufte  Chnstkindlein  jämmerlich  von  den  Türken 
und  Tartaren  damiedergehauen,  eines  Theils  auf  lange  Spiesse, 
eines  Theils  auf  die  Zaunpfähle  gesteckt  werden. 

Aber  wir  wollen  uns  Das  nicht  so  gross  irren  lassen,  sondern 
wissen,  es  schadet  den  lieben  Eanderlein  nicht  an  ihrer  Seligkeit,  weil 
sie  auf  Christum  getauft  und  von  Gott  zu  Gnaden  und  Kindern 
des  ewigen  Lebens  an-  und  aufgenommen  worden  sind.  ^  Es  sterbe 
ein  Christ enkindlein  und  komme  um,  wie  es  immer  möglich,  wenn 
es  nur  bleibt  in  der  Unschuld  der  heiligen  Taufe  und  sein  Wester- 
hemdlein  unbefleckt  und  unbesudelt  behält,  so  schadet  ihm  das 
genus  mortüy  die  Art  des  Todes,  Nichts  an  seiner  Seligkeit. 

Was  haben  die  armen  kleinen  Kinderlein  in  Ungerland  den 
Türken  und  gottlosen  Tartaren  gethan,  dass  sie  so  unbarmherzig 
mit  ihnen  umgehen?  So  wenig,  als  die  Kinder  zu  Bethlehem  dem 
Könige  Hero£  Etwas  zu  Leide  gethan,  so  wenig  haben  ihnen  auch 
diese  gethan.  Ist  demnach  eine  teuflische  Bosheit,  dass  sie  so 
jämmerlich  mit  ihnen  umgehen.  Dennoch  können  und  sollen  sie 
dieselbigen  hiemit  nicht  abreissen  von  der  Liebe  Gottes,  die  da  ist 
in  Christo  Jesu.  Solche  Kinderlein  sind  auch  rechte  Märtjrrer  vor 
Gott,  ihr  Tod  ist  auch  herrlich  vor  den  Augen  des  Herrn.  Denn 
der  Türke  wüthet  um  keiner  andern  Ursach  willen  so  heftig  wider 
das  römische  Reich,  denn  dass  er  den  christlichen  Namen  gern 
wollte  ausrotten  und  vertilgen. 

Darum  sollen  wir  wissen  (wie  D.  Luther  recht  und  wohl  davon 
schreibt  in  seiner  Heerpredigt  wider  den  Türken),  dass  solche  zer- 
spiesste  und  zerhackte  elende  Kindlein  und  fromme  Leute  eitel 
Heilige  sind ,  und  ihnen  der  Türke  das  Hundertste  nicht  könnte  so 
viel  öutes  thun,  wenn  er  ein  jegliches  auch  zum  türkischen  Kaiser 
selbst  machte,  als  er  damit  thut,  dass  er  sie  aus  des  Teufels  Zorn 
so  grausam  handelt;  denn  er  opfert  sie  damit  Gott  in  dem 
Himmel. 

Was  aber  von  den  kleinen  Kinderlein  der  Christen  gesagt  wird. 
Das  soll  auch  viel  mehr  verstanden  werden  von  den  erwachsenen 
Christen,  die  zu  ihrem  Verstände  und  Jahren  kommen  sind  und 
um  des  Namens  Christi  willen  umgebracht  und  getödtet  werden» 
dass  ihnen  nämlich  das  genuB  mortis  et  aupplicä,  cler  söhreckliche 
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und  BchroShliche  Tod  vor  der  Welt,  nicht  schädlicli  sei  an  ihrer 
Seelenseligkeit 

Aber  der  erste  Märtyrer  ist  von  seinem  leiblichen  Bruder  Eoün 
mit  einer  Keule  erschlagen  worden,  Esaias  der  Prophet  mit  eina 
hplzernen  Säge  entzwei  geschnitten,  Jeremias  gesteinigt  worden,  nnjd 
sind  fast  alle  Propheten  getödet  worden  von  den  Juden,  die  zuvor 
verkündet  haben  die  Zukunft  des  Gerechten.  Die  Apostel  allesammt, 
ausgenommen  Johannes,  der  Evangelist,  sind  durch  des  Henkers 
Hand  umgekommen.  Solches  aber  schadet  ihnen  Nichts  an  ihrer 
Seelenseligkeit. 

Wenn  wir  die  Kirchenhistorien  für  uns  nehmen  und  bedenken, 
wie  es  den  lieben  Christen  nach  der  Apostelzeit  gegangen  ist,  so 
werden  wir  befinden,  dass  man  ihnen  alle  Marter  undPem  angelegt 
hat,  die  man  nur  hat  erdenken  können. 

Nero,  der  gottlose  Kaiser,  hat  viele  Christen  mit  wilder  Thiere 
Häuten  bedecken  und  sie  von  Hunden  zerreissen  lassen.  Etliche 
hat  er  henken,  etliche  verbrennen  lassen  und  bei  Abend  das  Feuer 
anzünden,  dass  man  die  Nacht  über  dabei  sehen  konnte.  Trc^anu$ 
hat  zu  Antiochia  fünf  Jungfrauen  verbrennen,  ihre  Asche  von  den 
Beinen  unter  Erz  mengen  und  GeFässe  in  die  Badstuben  davon 
^iessen  lassen.  Alexander  Severus  liess  zu  Rom  bei  zwei  und  vier- 
zig Männer  und  Weiber  enthaupten  und  die  Köpfe  an  alle  Thore 
heften,  dass  ja  leichtlich  Niemand  sich  einen  Chnsten  nennen  sollte. 

In  Summa,  es  ist  nicht  auszusprechen,  was  für  Marter  man  den 
Christen  angelegt  hat.  Etlichen  hat  man  Hände  und  Füsse  gebun- 
den, über  Stock  und  Stein  geschleift  und  sie  getödtet.  Etlichen 
hat  man  die  Zunge  zum  Nacken  herausgerissen,  Etlichen  Hände 
und  Füsse  abgenauen,  Etliche  geviertheilt  und  die  Stücke  auf 
Pfähle  gehängt  Etliche  hat  man  mit  den  Füssen  aufgehenkt  und 
mit  Rauch  und  Dampf  erstickt  vom  Feuer,  das  man  unter  sie 
gemacht. 

Des  Licinii  Hofleute  gingen  mit  den  reinen  Kirchendienern  um 
wie  mit  den  ärgsten  Uebelthätem  und  zerhackten  etliche  in  kleine 
Stücklein  und  warfen  sie  den  Fischen  zur  Speise  für.  Zu  Juliani 
Zeiten  fanden  sich  viel  gottloser|  Leute,  die  den  Priestern,  Weibern 
und  Jungfrauen  die  Bäuche  aufschnitten  und  sie  mit  Gerste  füllten 
und  darnach  den  Schweinen  zu  fressen  fürwarfen.  Und  wer  kann^s 
Alles  erzählen,  wie  man  mit  den  lieben  Christen  umgegangen  ist? 
Und  heutiges  Tages  geht  man  ärger  mit  den  Christen  um,  us  sonst 
•mit  den  grössten  Uebelthätern,  in  Welschland,  Spanien  und  anderswo. 

Aber  hier  haben  wir  aus  dem  Exempel  der  Kinder  zu  Bethle- 
hem zu  lernen,  dass  ihnen  Solches  nicht  schädlich  sei  an  ihrer 
Seligkeit,  und  dass  sie  darum  von  Gott  und  seinem  Sohne  nnge- 
schieden  sein  und  bleiben.  Es  heisst:  Selig  sind  die  Todten,  die 
in  dem  Herrn  sterben,  von  nun  an.  Apoc.  14.  Und  es  ist  nichts 
Yerdammliches  an  Denen,  die  da  sind  m  Christo  Jesu:    Köm.  8. 

Endlich  haben  wir  auch  hiebei  zu  merken,  wess  sich  alle  Chri- 
sten zu  trösten  haben,  wenn  sie  von  den  Tjrrannen  und  Feinden 
des  Evangelii  verfolgt,  getödtet  und  umgebracht  werden. 
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Das  soll  ihr  Tro8t  sein,  dass  sie  anschuldig  sind,  weil  sie  durch 
die  heilige  Taufe  gereinigt  sind  von  ihren  Sünden,  so  werden  sie 
ihnen  nicht  zugerechnet  um  des  Herrn  Jesu  Christi  willen,  und 
haben  sich  Dessen  Unschuld  von  Herzen  zi^  freuen. 

Sie  sind  auch  unschuldig  in  ihrem  Gewissen;   denn  dasselbige 

S'ebt  ihnen  Zeugniss,  dass  sie  durch  ihre  wirkliche  Sünde  und 
issethat  solchen  Tod  nicht  verdient  haben,  und  dass  sie  nicht 
umgebracht  werden  wie  andere  Ehebrecher,  Diebe,  Todtschläger, 
Räuber  und  Mörder. 

Die  Earchenhistorien  melden,  dass  man  zwar  oftmals  allerlei 
gräuliche  Schande  und  Laster  den  Christen  zugemessen  und  ihnen 
viel  böses  Ding  Schuld  gegeben  habe,  auf  dass  es  vor  der  Welt 
einen  Schein  haben  möchte ,  als  hätte  man  Ursach  genug ,  sie  zu 
verfolgen  und  zu  tödten.  Sie  haben  etliche  böse,  unzüchtige  Weiber 
angestiftet  und  angewetzet ,  oftmals  auch  der  Christen  leibeigene 
Knechte  durch  peinliche  Frage  dahin  genöthigt  und  gezwungen, 
dass  sie  auf  die  Christen  solche  Dinge  haben  bekennen  und  von 
ihnen  aussagen  müssen,  die  wider  die  Natur  und  Vernunft  gewesen 
sind,  als  soUten  sie,  wie  der  Thyestesy  die  jungen  Kinder  schlachten 
und  fressen,  allerlei  Blutschande  und  Sodomitische  Sünde  treiben. 
Es  hat  sich  aber  ihre  Unschuld  alle  Zeit  gefunden  und  ist  an  den 
Tag  gekommen,  dass  man  ihnen  mit  solcher  Bezüchtigung  Gewalt 
und  Unrecht  gethan. 

Nero,  der  Kaiser,  Hess  die  Stadt  Rom  an  vielen  Orten  anstecken, 
auf  dass  er  sehen  möchte,  was  für  ein  Jammer  zu  Troja  gewesen 
wäre,  da  dieselbige  ausgebrannt,  und  es  thät  das  Feuer  grossen 
Schaden;  denn  es  durfte  Niemand  löschen,  sondern  sie  mussten's 
frei  brennen  lassen,  so  lange  es  ihm  gefiel.  Hernach,  da  er  merket, 
dass  er's  nicht  verantworten  konnte,  und  ihm  grosse  Ungunst  bei'm 

femeinen  Mann   daraus   entstand,    mussten's    die  Christen   gethan 
aben  und  über  sich  gehen  lassen.     Es  fand  sich  aber  In  Wahrheit 
viel  anders. 

Endlich  sind  die  Christen  auch  unschuldig  an  den  Tjrrannen 
selbst,  dass  sie  ihnen  keinen  Schaden  noch  Leid  zugefügt  und  sie 
nie  beleidigt  haben,  weder  am  Leibe,  noch  am  Gute,  und  ihnen 
Nichts  zuwider  gethan,  denn  dass  sie  von  Gottes  Wort  ihnen  zu 
gefallen  und  auf  ihren  Befehl  nicht  weichen  wollen.  Darum  können 
sie  sich  auch  desto  besser  zufrieden  geben  und  es  Gott  walten 
lassen,  und  wissen,  dass  ihre  Unschuld  Gott  wohl  bekannt  sei,  und 
dass  sie  derselbige  zu  seiner  Zeit  werde  an  den  Tag  bringen. 

Dies  macht  einen  grossen  Unterschied  zwischen  der  Christen 
und  aller  Übelthäter  Leiden.  St.  Petrus,  da  er  die  Christen  ver- 
mahnen will,  wie  sie  sich  recht  drein  schicken  sollen  in's  Kreuz 
und  Leiden,  sagt  und  schreibt  ausdrücklich:  Es  solle  Niemand 
unter  ihnen  leiden  als  ein  Mörder  oder  Dieb  oder  Übelthäter,  der 
in  ein  fremd  Amt  greift.  Leidet  er  aber  als  ein  Christ,  so  solle  er 
sich  Dessen  nicht  schämen,  er  soll  aber  gleichwohl  Gott  ehren  in 
solchem  Fall,  und  welche  da  leiden  nach  Gottes  Willen,  Die  sollen 
ihm  ihre  Seelen  befehlen,  als  dem  treuen  Schöpfer,  in  guten  Werken, 
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1.  Petr.  4.  Denn  Das  ist  Gnade  (spricht  er),  so  Jemaad  um  des 
Gewissens  willen  zu  Gott  das  Üebel  verträgt  und  leidet  das  Unrecht 
Denn  was  ist  das  für  ein  Ruhm,  so  ihr  um  Missethat  willen  Streiche 
leidet  und  erduldet;  aber  wenn  ihr  um  Wohlthat  willen  leidet  und 
erduldet.  Das  ist  Gnade  bei  Gott.  1.  Fetri  2.  Seid  aber  alle  Zeit 
erbötig  zur  Verantwortung  Jedermann,  der  Grund  fordert  der  Hoff- 
nung, die  in  euch  ist,  unü  Das  mit  Sanftmüthigkeit  und  Furcht,  und 
habt  ein  gut  Gewissen,  auf  dass  Die,  so  von  euch  afterreden,  als 
von  Uebelthätem,  zu  Schanden  werden,  dass  sie  geschmähet  haben 
euren  ^uten  Wandel  in  Christo.  Denn  es  ist  besser ,  so  es  Gottes 
Wille  ist,  dass  ihr  von  Wohlthat  wegen  leidet,  denn  von  Üebelthat 
wegen.    1.  Petri  3. 

Die  Alten  pflegen  zu  sagen:  Non  poena  aed  causa  facit  Mar- 
tyretOf  die  Strafe  macht  Keinen  zum  Märtyrer,  sondern  die  Ursach, 
um  welcher  willen  er  solche  Pein  und  Strafe  hat  ausstehen  und 
leiden  müssen.  Wenn's  Einer  mit  seiner  äusserlichen  Verbrechung 
verdient  hat,  so  kann  man  ihn  für  keinen  Märtyrer  halten.  Wenn 
aber  Einer  leidet  um  des  Bekenntnisses  Christi  willen,  Der  ist  ein 
rechter  Märtyrer. 

Wenn  diese  Eandlein  zu  Bethlehem  den  Tod  verdient  hätten 
mit  ihren  wirklichen  Sünden,  so  könnte  man  nicht  sagen,  dass  sie 
unschuldig  wären;  man  könnte  auch  nicht  sagen,  dass  sie  Märtyrer 
wären. 

Genug  von  diesem  Stück.  Was  ist  die  Predigt  gewesen?  Ihr 
habt  gehört:  1.  Was  vom  Tode  und  Seligkeit  dieser  kleinen  Kin- 
derlein zu  achten  und  zu  halten  sei,  die  von  den  Kriegsknechten 
Herodis  so  jämmerlich  umgebracht  worden  sind.  Sie  sind  unschuldig 
gewesen  vor  Gott,  der  hat  sie  in  der  Beschneidung  zu  Gnaden  an- 

Senommen  und  ihnen  ihre  Sünde  vergeben  um  Christi  willen.  Vor 
er  Welt  sind  sie  auch  unschuldig  gewesen,  sie  haben  den  Tod 
mit  ihrer  Verbrechung  nicht  veroient  und  Herodi  Nichts  gethan; 
darum  kann  ihnen  solcher  Tod  auch  nicht  schaden  an  ihrer  Selig- 
keit 2.  Wie  wir  uns  Solches  noch  heutiges  Tages  recht  sollen 
nütze  machen:  Nämlich  also,  dass  wir  uns  an  der  jämmerlichen 
Niederlage  der  getauften  Christkindlein  nicht  ärgern,  auch  nicht 
an  dem  schmähuchen  Tode,  den  man  Christenleuten  pflegt  anzu- 
legen, und  ein  Jeder,  der  da  leiden  muss,  sich  der  Unschuld  Jesu 
Christi  recht  trösten  lerne. 

Dass  wir  nun  Dies  zu  Herzen  nehmen  und  seliglich  practiciren 
mögen,  Das  gebe  und  helfe  uns  AUen  Gott  Vater,  Sohn  und  heiliger 
Geist,  die  wahre,  heilige  Dreifaltigkeit,  hochgelobet  in  alle  Ewig- 
keit.   Amen. 


18*    Georg  Mylius  (Müller) , 

der  Sohn  eines  Zimmermanns,  war  1548  zu  Augsburg  geboren.  Bein 
Grossvater,  Johann  Gering,  hatte  von  seinem  Gewerbe  den  Namen  Müller 
erhalten,  sich  aber  auch  als  Kriegsmann  unter  Kaiser  Karl  Y.,  dem  er 
besonders  lieb  war,  ausgezeichnet  Georg's  Geistesgaben  erregten  schon 
früh  grosses  Aufsehn.  Er  schien,  sagte  Hutterus,  Das,  was  er  lernte, 
weniger  von  seinen  Lehrern  zu  empfangen,  als  aus  sich  selbst  hervor- 
zubringen. Schon  im  siebenten  Lebensjahr  konnte  er  über  die  Artikel 
der  lutherschen  Eeligion  Bede  und  Antwort  geben.  Dabei  waren  seine 
Sitten  streng,  ernst  und  anmuthig.  Seit  1566  besuchte  er  die  Univer- 
sitäten zu  ..Strassburg,  Tübingen  und  Marburg.  Von  hier  wurde  er, 
mit  vortrefflichen  akademischen  Zeugnissen  und  der  Magisterwürde  ge- 
schmückt, 1572  von  seiner  Vaterstadt  zum  Diakonus  beim  heiligen 
Kreuz  berufen.  Bald  darauf  verheirathete  er  sich  mit  Barbara  Grund- 
ier. Nach  siebenjähriger  treuer  ^  tiefeindringender  Amtsführung  sand- 
ten ihn  die  lutherschen  Augsburger  nach  Tübingen,  wo  er  unter 
Heerbrand's  Vorsitze  über  die  Gräuel  der  katholischen  Messe  dispu- 
tirte  und  zum  Doctor  der  Theologie  promovirt  wurde.  Nach  seiner 
Bückkehr,  im  December  1579,  erhielt  er  die  Predigerstelle  zu  St  Anna 
und  acht  Monate  darauf-  die  Generalsuperintendentur.  Mit  brennendem 
Eifer  und  unerschütterlicher  Kraft  vertrat  er  in  diesen  Ämtern  die  lu- 
thersche  Kirche  gegen  Papismus  und  Calvinismus ;  in's  Besondere  schärfte 
er  die  Kirchenzucht  und  reformirte  er  die  Schulen.  Sein  entschiedener 
Widerwille  gegen  Alles,  was  von  der  katholischen  Kirche  ausging,  machte 
ihn  zu  einem  heftigen  Widersacher  des  Gregorianischen  Calenders,  dessen 
Einführung  vom  Augsburger  Senate,  der  grösstentheils  aus  Papisten  be- 
stand, beschlossen  wurde.  An  der  Spitze  der  gleichgesinnten  Lutheraner, 
die  selbst  durch  ein  verschriebenes  Heer  roher,  räuberischer  Soldaten  in 
ihrem  Widerstände  nicht  gehemmt  werden  konnten,  war  er  dem  Hasse 
der  Jesuiten  am  meisten  ausgesetzt  Sein  Bildniss  soll  damals  in  Born 
aufgehängt  und  beschimpft  worden  sein.  Lidessen  erlangte  die  starke 
luthersche  Bevölkerung  Augsburg's  bei  dem  Kammergerichte  zu  Speier 
eine  Besolution,  nach  der  sie  bei  dem  alten  Calender  bleiben  durften. 
Doch  protestirte  der  Bath  mit  Anfühning  folgender  Grüade;  ,|Die8e  Sach^ 
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ist  nicht  $nere  apiritucUis,  sondern  hat  auch  ihre  vemünftigen  Ursachen 
und  ist  nicht  allein  zur  Erhaltung  guter  Polizei,  Kühe,  Friedens  und 
Vertraulichkeit  zwischen  den  Einwohner  einer  Stadt,  darinnen  beide  im 
heiligen  römischen  Reich  zugelassene  Beligionen  in  Übung  sind,  sondern 
auch  zur  Fortsetzung  der  Hanthierungen,  bürgerlichen  Nahrung  und 
Commercien  (ohne  welche  kein  bürgerliches  Wesen  in  die  Harr  besteben 
mag)  fast  dienstlich,  mit  den  Benachbarten  der  Zufuhr  täglicher  Yictualien, 
Haltung  und  Besuchung  der  Jahrmärkte,  so  auf  gewisse  Zeit  und  Feste 
gerichtet,  Gleichheit  zu  halten,  auch  das  Gewissen  eben  daran  nicht  ge- 
bunden, ob  10  Tage  firüher  oder  später  Ostern  und  andere  gewöhnUche 
Feste  gefeiert  und  begangen,  darin  als  ein  Mittelding  die  weltliche  Obrig- 
keit nach  Gelegenheit  der  Zeit,  Ort  und  Personen  wohl  Maass  und  Ord- 
nung zu  geben,  auch  Änderung  fürzunehmen  hat,  deren  die  Ünterthanen 
mit  reinem,  gutem,  unverletztem  Gewissen  wohl  geleben  mögen,  ja  mit 
Nichten  sich  widersetzen  sollen;  dieweil  einmal  die  Lehre  des  heiligen 
Eyangelii  im  weltlichen  Stand  und  politischen  Sachen  Nichts  ändert,  und 
die  TJnterthanen  ihrer  Obrigkeit  in  allen  Dem,  so  nicht  wider  Gottes 
Qehot  ist,  auch  Gewissens  halben  zu  gehorsamen  schuldig;  wie  denn  auch 
fremde  natiofies,  so  dem  Papstthum  nicht  anhangen,  gleichwohl  aus  jetzt 
erzählten  und  anderen  mehr  politischen  Ursachen  sich  des  neuen  Calenders 
ohne  Verwirrung  der  Gewissen  gebrauchen/'  Hierauf  oassirte  die  Kam- 
mer ihre  erste  Eesolution  und  decretirte  die  Einführung  des  neuen  Calen- 
ders (Mai  1584).  Nachdem  der  Kaiser  diesen  Beschluss  bekannt  gemacht 
hatte,  erklärte  Mylius  mit  dem  geistlichen  Ministerium  dcfm  Augsburger 
Bathe,  „dass  sie  in  allen  politischen  Dingen  dem  Decrete  Folge  leisten 
würden,  aber  in  kirchlichen  Angelegenheiten,  ins  Besondere  in  der  Feier 
der  Festtage  und  in  evangelischen  Beligionsübungen,  dem  Papste  nicht 
gehorchen  könnten.''  Auch  proclamirte  er  sammt  seinen  Collegen  am 
24.  Mai  von  der  Kanzel,  dass  sie  erst  am  28.  das  Fest  der  Himmelfahrt 
feiern  würden,  welches  von  den  Katholiken  bereits  begangen  war.  Schon 
am  andern  Morgen  kündigte  ihm  der  Rath  schriftlich  seine  Entlassung 
an,  und  um  die  Mittagsstunde  Hess  er  eine  Kutsche  vor  M.'s  Haus  fahren, 
welche  dieser  sofort  besteigen  musste.  Man  hörte  ihn  drinnen  mit  lauter 
Stimme  singen:  In  dich  hab'  ich  gehoffet,  Herr!  Katholische  Stimmen 
aber  sollen  gerufen  haben,  dass  der  Kessel  mit  Öl,  in  dem  er  sieden 
solle,  in  Bom  schon  über*s  Feuer  gesetzt  sei.  Der  ganze  Auftritt,  wel- 
cher sich  bei  dieser  Gelegenheit  entwickelte,  ist  auf  einem  alten  Kupfer- 
stich abgebildet,  der  folgende  Unterschrift  enthält:  „Wahrhaftige  Für- 
stellung der  Begebenheit,  so  sich  A.  1584,  d.  25.  Mqji,  mit  Herrn  D. 
Georg  Müller,  hernach  Myliua  genannt,  gewesenem  Pfarrer  bei  St.  Anna, 
auch  Superintendens  u.  Rector  des  evangelischen  CoUegiij  zug^tn^n, 
wie  er  von  unseren  Gegnern  aus  seiner  Behausung  mit  einer  bedeckten 
Gutsche  zu  Mittag,  als  Jedermann  beim  Essen  war,  an  der  Mauer  hinten 
am  Garten  abgeholt  und  dem  Gegginger  Thor  zugeeilt,  um  ihn  zu  ver- 
führen; weil  es  aber  vom  Gkjschrei  der  Schüler  lautbar  worden,  ist  viel 
Volks  zugelaufen,  da  haben  sich  etliche  Handwerksgesellen  zur  Wehre 
gestellt  und  den  Fuhrmann  vom  Pferde  heruntergeschlagen,  auch  die  Stränge 
an  den  Pferden  abgeschnitten,  auch  haben  sich  die  Soldaten  zur  Gtegen- 
vehr  stellen  müssen,  und  ein  Knabe  von  sieben  Jahren  schlug  daa  halbe 
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Thor  zu,  eine  Magd  aber  riss  den  Herrn  Müller  ans  der  GhitBche  und 
brachte  ihn  in  ein  Beckenhaus.  Auch  wurde  zur  selben  Zeit  ein  schöner 
Begenbogen  um  die  Sonne  gesehen.  Also  ist  Hm.  D.  Müller  durch  Schickung 
Gottes  aus  der  Hand  seiner  Feinde  errettet  worden.''*)  Am  Abende 
jenes  leidvollen  Tages  war  es  ihm  noch  vergönnt ,  einige  Stunden  heim- 
lich bei  seiner  hochschwangeren  Gattinn  und  bei  seinen  Kindern  zu  ver- 
weilen. Am  folgenden  Tage  entkam  er  in  Weiberkleidem  nach  Ulm, 
wo  er  gute  Aufnahme  fand  und  ein  Jahr  lang  lebte.  Der  Tod  seiner 
Gattinn,  den  er  dort  erfuhr,  erschütterte  ihn  aufs  tiefste.  Dennoch  trat 
er  während  seines  Aufenthaltes  in  Ulm  mit  Yeronica  Weisse,  einer  an- 
gesehenen Patricierstochter  aus  Augsburg,  in  ei^e  zweite  Ehe.  Von  allen 
Seiten  empfing  er  in  seinem  Pathmos,  wie  er  Ulm  nannte,  die  glänzend- 
sten Beweise  der  Verehrung  und  liebe.  Dahin  gehörten  die  Yocationen 
zum  Superintendenten  nach  Braunschweig  und  Strassburg,  sowie  zum  Ihxh 
fessor,  Canzler  und  Prediger  nach  Wittenberg.  Er  folgte  der  letzten  im 
Juni  1585.  Aber  die  nach  dem  Tode  des  Churfürsten  August  (1586) 
eintretende  Herrschaft  des  Kryptocalvinismus  verleidete  ihm  seine  Wirk- 
samkeit in  Wittenberg.  Auch  wurde  er,  da  er  die  Unterschrift  des  Cor- 
pu8  doetrinae  Phüippicum  verweigerte,  der  Canzlerwürde  sofort  beraubt 
Sehr  erwünscht  kam  ihm  daher  ein  Ruf  zum  Professor  nach  Jena,  den  er 
im  Februar  1589  annahm.  Zwei  Jahre  darauf  wurde  er  dort  auch  Pte- 
diger  und  Superintendent.  Als  nach  dem  Tode  des  calvinisch  gesinnten 
Churfürten  Christian  I.  (1591)  sein  Landesfürst  Friedrich  Wilhelm  die 
vormundsohaftliche  Regierung  Chursachsens  führte,  wurde  Mylius  mit 
Hunnius,  Mirus  und  Lonnerus  zur  Abfassung  der  sächsischen  Yisitationa- 
artikel  herangezogen,  und  er  gewann  dadurch,  sowie  durch  seine  Mitarbeit 
an  der  praktischen  Durchführung  derselben  in  der  meissnischen  Visitation, 
einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Befestigung  der  lutherschen  Kirche. 
Nach  Hunnius'  Tode  wurde  M.  von  dem  Churfürsten  Christian  IL 
zum  Professor  und  Superintendenten  nach  Wittenberg  berufen  (160ä). 
Bald  starben  dort  auch  Rungius  (1604)  und  Gesner  (1605),  und  Mylins 
trug  nun,  nach  Hutter's  Ausdruck,  wie  ein  zweiter  Atlaa,  nach  fast  zu- 
sammen gefallener  Kirche,  deren  Gmndveste  auf  seinen  Schultern.  Doch 
nicht  lange  ertrug  er  diese  schwere  Bürde.  Am  Himmelfahrtsfeste  1607 
hielt  er  noch  einmal  eine  gewaltige  Predigt  und  zwei  Tage  darauf  die 
gewöhnliche  akademische  Vorlesung.  Aber  er  sah  sich  schon  genöthigt^ 
seine  Zuhörer  um  einige  Ferientage  zu  ersuchen,  die  er  zu  einer  kleinen 
Erholungsreise  benutzen  wolle.  Doch  dazu  kam  er  nicht;  denn  in  der 
folgenden  Nacht  wurde  er  von  den  heftigsten  Steinschmerzen  ergriffen, 
zu  denen  sich  ein  bösartiges  Fieber  gesellte.  Ruhig  lag  er  auf  seinem 
Schmerzensbette,  des  Todes  harrend,  unter  häufigem  Gebrauch  der  Worte : 
Nur  Der  will  nicht  sterben,  der  nicht  zu  Christo  gehen  wilL  Am  dritten 
Pfingsttage  lebte  er  noch.  Nach  der  Predigt  berief  er  seine  Gattinn,  Kin- 
der, Freunde  und  Collegen,  bekannte  den  Glauben  der  Kirche,  bat  um 
Vergebung  der  Sünden,  dankte  für  alle  Beweise  der  göttlichen  Gnade, 
nahm   das   heilige  Abendmahl,  ermahnte  seine   Collegen  zur  Eintracht, 


*')  Man  findet  diese  Abbildung  und  Unterschrift  in  der  Eitiona  MyUcMa  von 
Joh.  Chrui.  Myliusj  Bd.  1,  S.  37. 
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legte  die  Kirche  Gott  an'B  Hers  und  sagte  den  Einzelnem  LebewohL 
Zwei  Tage  darauf  y  am  28.  Mai  1607,  entschlief  er.  Die  Leidhenpredigt 
Meli  ihm  Balduin,*)  die  akademische  Leichenrede  Huttema.  Letiteier 
Tertheidigte  ihn  doch  nach  seinem  Tode  in  einer  Schutzschrift  gegen  die 
Angriffe  der  Papisten,  in's  Besondere  eines  Georg  Pomerios. 

M.  galt  unter  den  drei  bedeutendsten  gleichzeitigen  Wittenbeiger 
Theologen,  die  auch  als  Prediger  berühmt  waren,  als  der  beredtste. 
,fD.  AegicUus  Hunnius  (so  lautet  ein  Sprüchwort)  clocHssimiu,  D.  Geor- 
gina  MyHas  eloquentianmus,  D.  Polycarpus  Lyserua  formoHBnnmi/'  **J 
Jedenfalls  ist  er  an  Schwung  und  Blüthe  des  Ausdruckes  ihnen  überlegen. 
Aber  auch  an  Sachgehalt  steht  er  kaum  hinter  ihnen.  Seine  Methode 
ist  bald  synthetisch,  bald  paraphrastisch  und  bald  locaL 

Von  seinen  Schriften  sind  besonders  wichtig:  Doctrma  umct»  de 
JusüficatUme,  Jen.  1591.  4.  DisputatUmes  TL  pro  ArticuUs  tfisüatioms 
Misnioe.  Jenae  1593.  Theses  et  Anthjthesea  de  coena  DominL  Jemu 
1598.  4.  Positianes  de  vero  Deo  uno  et  trino.  Jenae  1598.  4.  EapUcatio 
in  1  epist  ad  Cormthioa.  Jenae  1600.  8.  Commentariiis  in  evang,  Joan- 
nie.  rVaneof.  1624.  Explicatio  Augustanae  confeesünds.  Jenae  1604. 
Hofrmcnia  Patrum  et  Ijutheri  cum  SS.  Leipz.  1595.  8.  SeelenschatE,  d.  i. 
Bericht  aus  Gottes  Wort,  christlich  zu  leben  und  selig  zu  sterben.  Lauingen 
1595.  8.  Sieben  unterschiedliche  christliche  Predigten.  Lauingen  1584.  4. 
Drei  christL  Predigten,  zwo  von  dem  heiligen  Pfingstfeste,  eine  auf  den  Sonn- 
tag der  heil.  Dreifaltigkeit  Wittenb.  1586.  4.  XI  Predigften  unterschied- 
licher Materien.  Erfurt  1590.  8.  YII  Predigten  wider  die  Calviniaten. 
Wittenb.  1592.  4.  Predigt  vom  Osterlamm  im  alten  Testamente.  Jena  1592. 
4.  X  Türkenpredigten.  Jena  1598.  4.  Predigt  von  der  Person  ChristL  Wit- 
tenb. 1602.  4.  III  Weihnachtspredigten.  1610.  4.  Papstpredigten.  !Kn- 
leln  erschienen;  die  dritte  unter  dem  Titel:  Vom  alten  und  neuen  Babel 
Wittenb.  1585.  4.  Leichenpredigten. 

S.  Oratio  parentalis  de  vita  cet  Georgü  Myliiy  autore  Leonhardo 
Huttero.  Witeb,  1607.  4.  (Auszugsweise  bei  Adamus.)  Ejusdem  Gründ- 
liche Abfertigung  zweierlei  unterschiedlicher  Bedenken,  so  von  dem  Leben, 
Bitten  und  Lehre  Herrn  Georgü  Mylü  Seligen  durch  einen  päpsÜicheD' 
Sjoophanten,  der  sich  Georgium  Pomerium  nennet,  verfertigt  worden. 
Wittenb.  1607.  4.  Balthasaris  Me^icii  hiatorica  narratio  de  aeptem 
eleetorüma  Saatoniae.  Witeb.  1611.  8.jp.  227.  Zeumeri  vüae  profesaorum 
Jenenatum  p,  98.  Arnold,  Kirchen-  und  Ketzerhistorie.  Th.  2.  B.  16. 
C.  26.  §.  14 — 18.  Joh.  Chriatoph  Myliua,  Hiatoria  Myliana.  Jenae. 
1751.  T.  1.  B.  85. 


*)  Sie  findet  sich  in  der  Schrift:  Bericht  vom  christl.  Abschied  1>.  Mar- 
tim  Lutheriy  lammt  sechs  Leichenpredigten  bei  dem  Begrabniss  Lmtheri^  Htmmn, 
Bungüy  Geaneriy  Myliiy  l^aeri,  Wittenb.  1610.  4. 

**)  Rehtmeyer,  Eorchenhistorie  der  Stadt  Braunschweig,  Bd.  3  S.  144» 
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Ton  der  seligen  und  heiligen  HimmeUahrt  unseres  Heilands  Jesn 
Christi,  gehalten  auf  den  Tag  derselbigen,  ans  dem  ersten  Oapitel 

der  apostolischen  Geschichte.*) 

Auf  diesen  heutigen  Tag  halten  und  begehen  wir  in  der 
Christenheit  ein  sar  fümehmes  und  nahmhaftiges  Fest»  das  Fest 
der  fröhlichen  und  eie^eichen  Himmelfahrt  unseres  geliebten  Seliff- 
machers  Jesu  Christi,  m  welcher  er  am  vierzigsten  Tage  nach  sei- 
ner freudenreichen  Auferstehung  von  seinen  Jüngern  abgeschieden 
und  aus  diesem  sterblichen»  elenden  Jammerthal  ffen  Himmel  zu 
ewiger  Freude  und  Regirung  aufgefahren  ist.  Welche  Historia  von 
den  lieben  Aposteln  so  wichtig  geachtet,  dass  sie  auch  den  Artikeln 
unseres  allgemeinen  christlichen  ulaubens  von  ihnen  einverleibt  und 
ihr  ein  besonderer  Artikel  eingeräumt  und  zugeeiraet  worden  ist, 
da  wir  bekennen  und  sprechen:  Ich  glaube  an  Jesum  Christum, 
der  aufgefahren  ist  gen  Himmel,  sitzend  zu  der  Rechten  Gtottes, 
des  allmächtigen  Vaters.  Ob  nun  dieses  Fest  an  Solennität  und 
Herrlichkeit  anderen  Festen  Christi  sei  vorzuziehen,  kann  so  gar 
leichtlich  nicht  geurtheilt  oder  entschieden  werden.    Dies  aber  ist 

fewiss  und  einmal  wahr,  dass,  gleichwie  es  das  letzte  und  anderer 
'este  Christi  Beschluss,  also  auch  sonderlich  der  Person  Christi 
halben  wohl  das  allerfröhlichste  und  holdseligste  Fest  zu  halten  und 
zu  nennen  ist.  Was  unsägliche  Mühe  und  Arbeit,  Angst  und  Noth, 
Pein  und  Marter  Christus,  unser  Heiland,  in  Verrichtung  des 
Werkes  menschlicher  Erlösung  habe  erlitten  und  ausgestanden,  kann 
mit  Worten  nicht  ausgesprochen,  ja  mit  Gedanken  nicht  erreicht 
werden.  Das  ist  allein  eine  kurze  Summa :  Mit  den  allermächtigsten, 
grimmigsten  und  bösesten  Feinden,  Beides,  Gottes  und  der  Men- 
schen, hat  er  33  ganzer  Jahre  um  Leib  und  Leben  kämpfen,  ein 
blutiges  Scharfrennen  haben  müssen.  Als  er  nun  endlich  als  der 
gewaltige  Gigas  geminae  substantiae,  der  mächtige  Gott-  und  Men- 
schenheld, ^wider  die  Feinde  ritterlich  obgesieget,  das  Feld  mit  Lob 
erhalten  und  die  Provinz  seiner  lieben  l^rche  auf  Erden  wohl  und 
ordentlich  bestellet:  wendet  er  sich  wiederum  zur  Heimath  und 
zeucht  zu  Haus  mit  Sieg,  Triumph  und  mit  höchster  Majestät  und 
Herrlichkeit.  Wenig  zwar  wird  hierinnen  mit  Augen  gesehen  (denn 
der  Triumph  viel  zu  hoch  und  herrlich  ist,  als  dass  er  mit  leib- 
lichen Augen  möchte  erreicht  werden);  aber  ist  hie  mit  Gedanken 
Etwas  auszurichten,  so  gedenke  durch  Gott,  mit  was  Jubel,  Freude 
und  Lobgesang  ihn  die  heiligen  Heerschaaren  werden  empfangen; 
hilf  Gott,  wie  werden  die  lieben  Englein  frohlockt  und  ihn  mit  un- 
aussprechlichem Jauchzen  gegrüsst  haben  t  Der  liebe  David  lässt  ein 
Wörtlein  erschallen,  aber  wie  herrlich  lautet  es :  Der  Herr  föhrt  auf 
mit  Jauchzen,  und  der  Herr  mit  heller  Posaune  I  (Ps.  47y.    Paulus 


*)  Sieben  unterschiedliche  christliche  Predigten«  Gehalten  durch  Georgen 
Miller.    Laugingen  1584,  8.  S.  7. 
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sagt  auch  etwas  Weniges  und  doch  gar  Viel:  Christus  ist  aufge- 
fahren in  die  Höhe  und  hat  das  Gerdngniss  gefangen  geführt  u^d 
hat  den  Menschen  Gaben  gegeben  (Eph.  4).  Hievon  könnten  wir 
jetzt  ein  wenig  stammeln;  dann  werden  wir's  aber  ausstudiren»  wenn 
wir  zur  hohen  Himmelsschule  erhoben  und  zu  Christo  aufgenommen 
werden.  Mittlerweil  demnach  an  diesem  Artikel  nicht  weniger,  als 
an  anderen  telegen  ist,  und  uns  Christus  mit  seiner  Himmelfahrt 
eben  so  wohl,  als  anderen  seinen  Werken  gefrommet  hat:  so  wollen 
wir  dieselbige  auf  dies  Mal  zu  handeln  für  ims  nehmen  und  die 
Handlung  mit  dreien  Punkten  begreifen: 

Zum  Ersten  soll  die  Geschichte  oder  Historie  an  ihr  selbst  er- 
zählet und  deren  eigentlicher  Verstand  angezeigt  werden. 

Zum  Andern  wollen  wir  vermelden,  was  !Nutzen  uns  die  Him- 
melfahrt unseres  Herrn  Christi  gebracht  und  wozu  sie  uns  gefronmiet 
habe« 

Für's  Dritte  wollen  wir  betrachten,  wie  wir  uns  dieser  Himmel- 
fahrt Christi  heilsamlich  gebrauchen  und  dieselbige  zu  unserm  besten 
Nutzen  anwenden  sollen. 

Christus,  unser  getreuer  Seligmacher,  der  in  die  Höhe  gefahren 
und  dem  Menschen  Gaben  giebt,  verleihe  euch  und  mir  hiezu  seine 
Gnade  und  heiligen  Geist.    Amen. 

Nachdem  unser  lieber  Heiland  Christus  etliche  Wochen  bei 
seinen  Jüngern  nach  seiner  Auferstehung  auf  Erden  zugebracht,  sie 
auch  im  GUuben  an  seine  wahrhaAige  Auferstehung  steif,  fest  und 
ungezweifelt  gemacht,  sonst  auch  anders  Alles,  was  zur  Bestallung 
seines  Reichs  von  Nöthen,  genugsamlich  fürgesehen  und  verordnet 
hatte,  führt  er  endlich  seine  Jünger  gen  Bethanien  auf  den  ölberg, 
allda  sich  unlängst  zuvor  sein  jämmerliches  Leiden  angefangen 
hatte.  Eben  dieses  Orts,  als  er  den  Jüngern  Befehl  gethan,  zu 
Jerusalem  zu  warten  auf  die  Sendung  des  heiligen  Geistes,  mit 
welches  Kraft  sie  von  Oben  herab  sollen  angethan  werden,  fahet 
er  an,  von  ihnen  freundlich  Urlaub  zu  nehmen,  gesegnet  sie  mit 
anmuthigen  Worten,  binterlässt  ein  longvm  Vale  Icde,  befiehlt  sie 
der  gnädigen  Regirung  und  Schutze  seines  ewigen  Vaters,  wird 
daram  bald  empor  von  der  Erde  aufgehoben  und  m  Ansehung  ihrer 
Augen  über  sich  in  die  Luft  erhöhet  und  je  länger  je  weiter  aus 
ihrem  Gesicht  gerücket  Die  Jünger,  ob  sie  gleichwohl  ob  seinem 
Abschied  nicht  mehr  so  sehr  als  zuvor  betrübet  sind,  sintemal  sie 
im  Glauben  stärker  und  in  dem  rechten  Erkenntniss  Christi  tiefer 
als  zuvor  gegründet  waren,  dennoch  sehen  sie  ihm  nach,  so  lange 
sie  können.  Und  ist  kein  Zweifel,  sie  hätten  gern  dieses  Spectakds 
ein  Ende  gesehen  und,  wo  es  möglich  gewesen,  gern  in  dfen  ober- 
sten Himmel,  ja,  über  alle  Himmel  hmaus  gesehen.  Aber  eine 
Wolke  kommt  bald  dazwischen ,  nimmt  ihnen  Christum  aus  Augen 
und  Gesicht.  Christus  wird  alsbald  in  die  ewigen  Wohnungen  em- 
genomm«n  und  sitzt  zu  der  Rechten  auf  dem  Stuhl  der  Majestät  im 
Himmel,  wie  Paulus  redet  (Hebr.  8).  Unterdessen,  als  gleichwohl 
die  Jünger  standen  an  der  Stätte,  mit  stracken  Außen  über  sich 
gen  Himmel  sehend,  anders  nicht,  denn  als  wären  sie  eingefroren. 


und  im  Gesiebt  allerdings  entzückt ,  traten  zu  ihnen  zween  Männer 
in  weissen  Kleidern,  das  ist,  zween  Engel  vom  Himmel  sprachen 
sie  an  mit  diesen  Worten:  Ihr  Männer  von  Galiläa,  was  stehet  ihr 
und  sehet  gen  Himmel?  Dieser  Jesus,  welcher  von-  euch  ist 
aufgenommen  gen  Himmel,  wird  kommen,  wie  ihr  ihn  gesehen  habt 
gen  Himmel  fanren.  Gleich  als  hätten  sie  wollen  so  Viel  sagen: 
Liebe  Freunde,  ihr  habt  Christum  allhie  sehen  gen  Himmel  fahren; 
was  sehet  ihr  weiter?  Was  wollt  ihr  mehr  haben?  Eben  Dieses  be- 
haltet und  merket:  Eben  Dieses  sollt  ihr  in  der  Welt  zeugen  und 
predigen.  Mehr  könnet  ihr  auf  dies  Mal  mit  Augen  nicht  ersehen, 
ihr  werdet  aber  Mehres  sehen,  wenn  ihr  sehen  werdet  seine  Herr- 
lichkeit, welcher  fröhlichen  Hoffnung  ihr  mittlerweile  leben  und  euch 
Dessen  im  Glauben  getrösten  sollt.  ^  Die  Jünger  geben  sich  auf 
diese  Vermahnung  alsbald  zur  Ruhe,  wenden  sich  zurück  in  die 
heilige  Stadt  und  erwarten  allda  des  Geistes ,  der  ihnen  herunter 
aus  dem  Himmel  in  wenig  Tagen  mit  grossen  Wundem  und  Gaben 
gesendet  wird. 

Eure  Liebe  siebet  und  verstehet  selbst  wohl,  wie  eine  hold- 
selige und  herrliche  Historie  Dieses  ist.  Ach'  wie  gewaltig  wird 
dieser  leutselige  Herr  zuletzt  gepredigt,  wie  freundlich  und  an- 
muthig  wird  Er  seine  Jünger  gesegnet  haben?  Wie  nasse  Augen, 
wie  tiefe  Seufzer,  wie  ein  longnm  Vale  wird  es  damals  gegeben 
haben?  Wie  ein  lieblich  Svectaculum  muss  es  doch  gewesen  sein, 
da  Christus  also  über  sicn  empor  gefahren  ist  und  sich  in  die 
Luft  geschwungen  hat?  Wie  muss  doch  in  der  Stunde  den  lieben 
Aposteln  zu  Smn  und  Muth  gewesen  sein?  Sollten  wir  denn  erst 
nun  einen  einigen  Blick  in  die  Freude,  so  im  Himmel  gewesen, 
thun  können,  zweifelsohne  würden  unsere  Herzen  im  Leibe  brennen, 
gleichwie  den  frommen  Jüngern,  so  auf  dem  Wege  nach  Emmaus 
mit  Christo  nach  seiner  Auferstehung  gereis't  und  geredet  haben. 
Ja,  glaube  ich,  einem  Christen  sollte  sein  Herz  wegen  grosser 
Freude  und  Verwunderung  wohl  gar  zerschmelzen  und  zerniessen. 

Damit  uns  aber  ja  keine  Freude  zu  lieb  werde  und  uns  ja 
Nichts  in  unserm  Christenthum  unangefochten  bleibe,  so  hat  der 
leidige  Satan,  der  uns  keine  Freude  vergönnt,  allhie  auch  seine 
tausendlistige  Kunst  gebraucht  und  uns  m  diesen  Artikel  seinen 
zänkischen  Hadersamen  auch  eingesäet  mit  Erweckung  eines  hoch- 
schädlichen Streits  über  den  eigenuichen  Verstand  dieses  Artikels  von 
der  Himmelfahrt  unseres  Seligmachers  Jesu  Christi.  Hierinnen  sind 
Etliche,  die  haben  es  gar  zu  geistlich.  Etliche  gar  grob  und  fleisch- 
lich gemacht.  Gar  zu  sehr  vergeistelt  haben  es  Die,  so  aus  der 
Himmelfahrt  eine  lautere  Verschwindung  und  nichts  Anderes,  denn 
eine  blosse  Unsichtbarkeit  gemacht  haben,  mit  dieser  eingeführten 
Erklärung,  dass  Christus  gen  Himmel  gefahren  sei  nicht  anders, 
denn  dass  er  allein  unsichtbar  worden  und  vor  den  Augen  seiner 
Jünger  augenblicklich  verschwunden  sei.  Dieses,  wird  von  den  Gelehr- 
ten geachtet,  sei  zu  wenig  vom  Handel  geredet  und  zu  besorgen,  es 
möchte  zu  Gefahr  anderer  Glaubensartikel  übel  gedeutet  und  viel- 
leicht die  Himmelfahrt  Christi  bald  gar  verloren  werden.    Andere 
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haben's  gröber  gemacht  und  im  Gegentheil  Christum  mit  seiDer 
Himmelfahrt  so  fem  von  uns  geschieden  und  aus  der  Himmelfahrt 
eine  solche  Verrückuns  und  Entfremdung  gemacht,  dass  Christus 
wegen  seiner  Himmelfahrt  hinfort  nun  nicht  mehr  bei  seiner  Earche 
auf  Erden  im  hochwürdigen  Sacrament  des  Abendmahls  sein  könnte. 
Fragt  man  Ursach  Dessen  von  ihnen,  so  geben  sie  eine  solche  Ant» 
wort:  Ein  rechter ,  wahrhafter  menschlicher  Leib  kann  auf  ein  Mal 
nicht  an  zweien  oder  vielen  Orten  zumal  sein.  Christus  hat  nach 
seiner  Auferstehung  und  in  seiner  Himmelfahrt  gehabt  und  hat  noch, 
wird  auch  behalten  in  alle  Ewigkeit,  einen  rechten,  wahrhaften  und 
menschlichen  Leib.  Daraus,  sagen  sie,  muss  unwidersprechlich  fol- 
gen, da  Christus  gen  Himmel  gefahren,  sei  unmöglich,  dass  er  mit 
seinem  Leibe  auf  Erden  und  zumal  an  vielen  »Orten  sein  könnte. 
Dies,  sage  ich,  heisst  gar  zu  grob  gesponnen.  Frau  Hulda,  mensch- 
liche Vernunft,  hat  aiese  Gunkel  angelegt  Summa,  auf  beiden 
Wegen  wird  geirret.     Der  Sachen  wird  dort  zu  Wenig,  hie  zu  Viel 

Sethan.  Jene,  damit  sie  die  wahre,  wesentliche  Gegenwärtigkeit 
es  Leibes  Christi  im  heiligen  Abendmahle  erhalten,  heben  sie  auf 
die  Himmelfahrt  Christi.  Diese,  damit  sie  die  wahre  Himmelfahrt 
salvireu;  brechen  sie  dem  heiligen  Abendmahl  ab  und  zerreissen  und 
falschen  Christo  sein  Testament,  seinen  letzten  wohlbedachten  und 
kräftigen  Willen. 

Wie  denn  nun?  Wessen  soll  man  sich  in  dieser  Disputation 
verhalten?  Gerade  zu  macht  gute  Renner,  sagt  das  alte  Sprüch- 
wort. Schlecht  und  recht  behüte  mich,  spricht  der  liebe  und  könig- 
liche Prophet  David  (Ps.  25).  Also  ist  auch  mein  einrältiger  Bath, 
bleibet  schlecht  und  gerecht  bei  den  Worten,  wie  sie  es  geben: 
ergreifet  den  Buchstaben  der  Schrift,  wie  er  fällt.  Also  aber  lauten 
dieselbigen  bei  unterschiedlichen  Evangelisten:  Assumptas  est  in 
coelum,  er  ward  aufgehoben  gen  Himmel;  recessit  ab  eis,  er  schied 
von  ihnen;  ferebaUir  in  coelumj  Er  fuhr  auf  gen  Himmel;  eletatus 
est  et  nubes  siiscepit  euiUy  Er  ward  aufgehoben  und  eine  Wolke  nahm 
ihn  auf.  Diese  Worte  sind  nicht  vergeblich  geschrieben.  So  weiset 
auch  die  Richtschnur  christlichen  Glaubens,  oass  man  ohne  wichtige 
Ursach  von  Buchataben  der  Schrift  nicht  weichen  und  weitläuftige 
Glossen  suchen  solle.  Sollte  die  Himmelfahrt  Christi  nun  eine 
blosse  Verschwindung  gewesen  sein  oder  Unsichtbarkeit,  der  heilige 
Geist  hätte  dies  Wort  so  wohl  wissen  zu  gebrauchen  in  dieser 
Geschichte,  als  er  es  anderswo  zu  finden  gewusst,  da  er  dergleichen 
Meinung  hat  anzeigen  und  beschreiben  wollen.  Darum  das  Beste 
ist,  man  lasse  Himmelfahrt  eine  Himmelfahrt  bleiben  und  bekenne 
einfältig,  dass  Christus  wahrhaftiglich  über  sich  in  die  Höhe  ge- 
fahren sei. 

Hier,  weiss  ich,  gigelt  und  tanzet  den  Sacramendrem  das  Herz 
im  Leibe,  und  da  ich  Deren  einen  oder  mehre  allhie  in  dieser  Pre- 
digt werde  zugegen  haben,  Die  wird  das  Herzklopfen  bei  gesundem 
Leibe  ankommen  vor  lauter  Freude  und  übrigem  Witz,  damit  sie 
einstmals  eingenommen  und  überfallen,  werden.   Wäre  ihnen  erlaubt, 


allhie  zu  reden,  sie  würden  grosse  Kunst  an  den  Tag  geben  nnd 
von  Stund  an  also  sagen:  Ist  Christus  gen  Himmel  gefahren, 
so  folgt,  er  sei  nicht  mehr  auf  Erden;  ist  er  abgeschieden,  so  kann 
er  nicht  zugegen  sein;  ist  er  in  die  Höhe  aufgehoben,  wie  kann 
er  zumal  auch  hier  unten  in  der  Tiefe  sein?  Antwort:  Wohl  ge- 
redet und  nicht  übel  geschlossen,  von  der  Hin  wegnehmung  Henoch's 
des  gottseligen,  auch  wohl  geredet  von  der  Himmelfahrt  Elia  des 
Propheten,  welcher  auf  einem  feurigen  Wagen,  mit  feurigen  Rossen, 
im  Wetter  gen  Himmel  fuhr,  wie  wir  in  der  Könige  Historien  be- 
richtet werden.  Aber  übel  geredet  und  gar  unrecht  geschlossen, 
wenn  man  redet  von  der  Himmelfahrt  des  eingebomen  Sohnes  Gottes, 
Christi.  Von  gemeldeten  Propheten  und  Patriarchen  lasse  ich  es 
zu,  wenn  man  sagt:  Sie  sind  gen  Himmel  gefahren,  ergo  sind  sie 
nicht  zumal  auf  Erden.  Von  Christo  zu  reden,  gestehe  ich  es  in 
keinem  Wege.  Was  Ursach?  sprechen  die  Sacramentirer.  Die 
Ursach  will  ich  euch  alsdann  vermelden,  wenn  ihr  mir  zuvor  auf  eine 
oder  zwei  Fragen  Antwort  gebet,  dazu  mir  nicht  menschliche  Ge- 
danken, oder  eigene  Vernunft,  sondern  die  Schrift  selbst  Anleitung 
giebt.  Lieber,  saget  mir,  habt  ihr  nicht  gelesen,  was  Paulus  an 
die  Epheser  (Cap.  4)  schreibet,  Christus  sei  über  alle  Himmel  auf- 
gefahren? Habt  mr  nicht  auch  gelesen,  was  zu  denEbräem  (Cap.  7) 
steht :  Coelis  f actus  est  suhlimior ,  Christus  ist  höher,  dend  der  Him- 
mel, ja  höher,  denn  alle  Himmel?  Gebt  Antwort,  ihr  Sacramentirer, 
wo  ist  Der,  der  über  alle  Himmel  aufgefahren?  Wie  hoch  ist  Der, 
der  höher,  denn  der  Himmel  ist?  Hie  schweigen  sie,  hie  ist  ihnen 
das  Maul  herabgehauen,  sind  stummer,  als  ein  Fisch.  Wohlan, 
wissen  sie  es  denn  nicht  anzuzeigen,  wie  es  denn  zwar  auch  in 
dieser  Welt  kein  Mensch  ausrechnen  kann,  darum  auch  billig  von 
der  Himmelfahrt  Christi  so  tölpisch  nicht  solle  gegrübelt  werden: 
so  wollen  gleichwohl  wir  ihnen  ihre  Frage  nicht  unbeantwortet 
lassen,  da  sie  forschen,  warum  aus  der  Himmelfahrt  Christi  nicht 
eben  folge,  was  sonst  aus  Elia  und  Henoch's  Himmelfahrt  unwider- 
sprechlicn  gefolgt  ist?  Antwort:  Dies  ist  die  Ursache,  dass  Christi 
Himmelfahrt  von  Henoch's  und  Elia  Himmelfahrt  sehr  weit  und  fem 
unterschieden,  auch  dass  beiderseits  zwischen  den  Personen  eine 
merkliche  und  grosse  Ungleichheit  zu  sehen  ist.  Henoch  und  Elias 
waren  blosse  Menschen.  Hie  aber  ist  ein  Mensch,  der  zumal  auch, 
wie  Petrus  sagt  (Matth  16),  des  lebendigen  Gottes  Sohn  ist.  Dort 
ist  eine  Himmelfahrt  allein  zur  Seligkeit.  Hie  fährt  Christus  gen 
Himmel^  sitzt  aber  zur  Rechten  Gottes,  des  allmächtigen  Vaters. 
Und  Dies  zwar  ist  der  andere  Theil  dieses  herrlichen  Artikels  von 
der  Himmelfahrt  Christi,  darauf  denn  billig  auch  ein  fleissig  Auge 
gehalten,  und  dessen  wohl  wahrgenommen  werden  soll.  Christus 
ist  ja  gen  Himmel  gefahren;  aber  er  ist  auch  gesessen  zu  der 
Rechten  Gottes,  des  allmächtigen  Vaters,  und  dies  zwar  nicht  nach 
seiner  Gottheit  (denn  diese  ist  die  Rechte  Gottes  selbst,  diese  em- 
pfähet  Nichts,  hat  Alles  von  Ewigkeit  her  von  ihr  selbst),  sondern 
nach  seiner  menschlichen  Natur.  Nach  dieser  Natur  wird  ihm  ge- 
geben alle  Crewalt  im  Himmel  und  auf  Ehrden.   Alles  wird  ihm  unter 
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seine  Füase  gethan.    Dort  ist  er  ein  gebomer  Herr  von  Ewigkeit; 
hier  wird  er  ein  gemachter  Herr. 

So  Er  denn  nun  herrschet  über  Alles  und  alle  Gewalt  hat  im 
Himmel  und  auf  Erden,  das  ist,  so  er  allmächtig  ist:  was  unmensch- 
licher Frevel  ist  Das,  so  man  sagt,  er  könnte  nicht  zumal  auch, 
wann  er  im  Himmel  ist,  auf  Erden  sein;  er  könnte  nicht  leisten 
Das,  was  er  seiner  Christenheit  versprochen  und  zugesagt  hat,  näm- 
lich wahre,  wesentliche  Gegenwärtigkeit  seines  Leibes  und  Blutes 
in  seinem  heiligen  Abendmahl.  Trotz  aber  sei  aUer  Welt,  Trotz 
sei  allen  Teufeln,  Trotz  sei  allen  Sacramentirem ,  dass  sie  uns  er- 
weisen mögen,  Christus  habe  uns  die  Gegenwärtigkeit  seines  Leibes 
im  heiligen  Abendmahl  nicht  zugesagt.  Gott  Lob,  es  stehen  noch 
fest  die  Worte:  Das  ist  mein  Leib,  Das  ist  mein  Blut!  Die  Pforten 
der  Hölle  werden  sie  nicht  überwältigen.  Ei,  sprechen  sie,  kann 
ein  einiger  natürlicher  Leib  zumal  im  Himmel  und  gleichwohl  auch 
auf  Erden  sein?  Dies  sind  widerwärtige  Sachen,  ich  verstehe  es 
nicht  und  kann  es  in  meinen  Kopf  nicht  bringen.  Antwort:  Hier 
liegt  der  Hase  im  Pfeffer.  Eben  Das  ist  es,  dass  sie  es  nicht  glau- 
ben, dieweil  sie  es  nicht  verstehen  und  mit  Vernunft  nicht  begreifen 
mögen.  Das  wusste  ich  vorhin  wohl.  Aber  wer  hat  dich  geheis- 
sen,  dass  du  eben  Dies  mit  Vernunft  begreifen  und  fassen  müssest? 
Wer  lehret  dicb's,  was  du  glauben  sollst,  zuvor  mit  Vernunft  und 
deinen  Sinnen  ausforschen  und  mit  deinem  Kopf  verstehen  wollen? 
Ist  denn  Dies  des  Glaubens  Eigenschaft?  Nein  zwar  mit  Nichten. 
Darum,  verstehest  du  es  nicht,  so  glaube  es,  und  eben  darum  desto 
mehr  glaube  es,  dieweil  du  es  nicht  verstehest,  und  sage  mit  dem 
lieben  Augustino :  Quod  non  assequor,  veneror,  das  ist,  was  ich  nicht 
verstehe.  Das  ehre  ich  desto  mehr  und  halte  es  desto  werther. 
Gieb  Dich  mit  den  lieben  Aposteln  zur  Ruhe,  bohre  kein  Loch  in 
den   Himmel  mit  Deiner  Vernunft,   so    wird  Dir  der  heilige  Geist 

fegeben,  und  Dein  Herz  im  Glauben  mit  Christo  und  seinen  Gre- 
eimnissen  fein  zufriedengestellt  werden. 

Aber  hiemit  sei  dieses  Disputirens  eben  genug.  Wir  wollen 
was  Fröhlicheres  jetztund  an  die  Hand  nehmen  und  für's  Andere 
lehren,  was  hohen  Nutzen  uns  die  Himmelfahrt  Christi  beigebracht, 
wozu  sie  uns  gefrommet  habe.  Hievon  aber  will  ich  auf  aies  Mal 
nur  ein  einiges  Stücklein  v^melden;  denn  Mehr  oder  Alles  einzu- 
führen würde  hier  viel  zu  lang  sein. 

Durch  seine  Himmelfahrt  hat  uns  Christus,  unser  Himmelkönig, 
einen  freien  Platz,  einen  offenen  Zugang  gen  Himmel  dder  zur 
ewigen  Seligkeit  gemacht,  ja,  eigentlicher  und  Mehres  zu  reden, 
Chnstus  hat  uns  durch  seine  Himmelfahrt  schon  allbereit  gar  hinein- 
geführt und  etlichermaassen  gleich  gar  in's  himmlische  Wesen  ein- 
fesetzt.  Dass  ihm  also  sei ,  soll  E.  L.  nicht  aus  meinen ,  sondern 
auli,  des  heiligen  Apostels,  Worten  selbst  anhören  und  vernehmen. 
Zu  den  Ephesem  ((Jap.  2)  schreibt  er  aber  also:  Gott  hat  uns, 
da  wir  in  Sünden  todt  waren,  sammt  Christo  lebendig  gemacht  und 
sammt  ihm  ia  das  hinunlische  Wesen  eingesetzt,  in  Qhristo  Jesu. 
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Die  Kundschaft  ist  gut,  das  Zengniss  lauter,  hell  und  klar.  Wem 
hievon  noch  nicht  genüget,  Der  höre  Christum  selbst.  Zu  Gott, 
seinem  Vater,  spricht  Er  also:  Vater,  ich  will,  dass,  wo  ich  bin, 
auch  die  bei  mir  seien,  die  du  mir  gegeben  hast,  dass  sie  meine 
Herrlichkeit  sehen,  die  du  mir  gegeben  hast  (Joh.  17).  So  leben 
wir  nun,  meine  Auserwählten  in  dem  Herrn,  nicht  mehr  einer  blos- 
sen Hoffnung  allein  des  Himmels  und  der  Seligkeit  halben,  sondern 
wir  haben  schon  den  Himmel  etlichermaassen  inne;  wir  sitzen  schon 
in  einer  rechtmässigen  Possession  desselben,  sintemal  ihn  Christus, 
unser  Mittler,  Heiland,  Haupt  und  Bruder,  hat  eingenommen  und 
da  hinauf  schon  allbereit  mit  Sieg  und  Triumph  mächtiglich  ge- 
fahren ist.  Wer  kann  diesen  Nutzen  aussprechen?  Welche  Zungen« 
welcher  Mund  kann  diese  unsere  Herrlichkeit  genugsam  rühmen 
und  preisen?  Nun  ist  ihm  ja  also  und  nicht  anaers,  denn  hievon 
ist  geredet  worden.  Denn  unsere  menschliche  Natur,  unser  Fleisch 
und  Blut,  hat  Christus  mit  sich  hinauf  in  den  Himmel  geführet.  Damm 
heisst  es,  wie  Leo,  ein  alter  Bischof  und  Lehrer  der  Kirche,  schreibt : 
Ascensio  Christi  nostra  est  provectio,  Christi  Himmelfahrt  ist  unsere 
Erhöhung,  et  quo  praecessit  aloria  capitis f  eo  tendit  et  svea  corporis^ 
das  ist,  wo  nun  die  Herrlichkeit  des  Hauptes  ist,  da  aringet  auch 
hinnach  des  Leibes  Hoffnung.  Wie  Haupt  und  Leib  zusammen- 
gehört, so  kann  Christus  und  seine  Gläubigen  nimmermehr  geschie- 
den werden.  Die  Ursach  Dessen  ist  leichtlich  zu  wissen.  Das 
Unterpfand  des  Leibes,  so  er  auf  Erden  von  unsretwegen  ange- 
nommen, hat  er  mit  sich  in  den  Himmel  geführet.  Wiederum  auf 
Gegenwechsel  hat  er  uns  das  Pfand  seines  himmlischen  Geistes 
von  oben  herab  gesendet,  und,  wie  Paulus  zeuget,  in  unsere  Her- 
zen gegeben  (2.  Cor.  1).  Beide  Pfandschillinge  müssen  dermaleinst 
abgelöset,  und  wir,  als  Glieder  Christi,  zu  ihm,  dem  Haupte,  aller- 

Sewissest  versammelt  werden.  Ach,  wie  herzlichen  Trost,  wie  freu- 
igen Muth,  wie  unverzagte  Hoffnung  wird  doch  dieses  einige  Stück 
in  unserm  Herzen  anrichten,  dass  es  in  rechter  Andacht  und  mit 
ernstlichem  Fleisee  betrachtet  und  erwogen  würde!  Diesen  Trost 
und  sehnliche  Freude  pflanzt  Tertullianus,  ein  alter  Kirchenlehrer, 
seinen  Zuhörern  mit  allem  Fleiss  ein,  da  er  schreibt :  Quemadrnodum 
nohis  ChrisUis  mnrahone^n  sjnritus  relicpdt:  ita  a  nohis  carnis  arrahonem 
aecpjnt  et  in  coelinn  a\'>exit,  pianus  totius  sutnmae  illius  quandoqiie  redt- 
gendae.  Das  ist,  gleichwie  Christus  den  Pfandschilling  seines  Geistes 
uns  auf  Erden  hinterlassen :  also  hat  er  von  uns  den  Pfandschilling 
des  Fleisches  angenommen  und  mit  sich  gen  Himmel  geführt,  gleich 
als  auf  Rechnung  und  Abschlag  der  ganzen  Summa  (das  ist  seinen 
Gläubigen  auf  Erden),  die  zu  seiner  2eit  dahin  auch  soll  eingeholt 
werden,  rufet  darauf  mit  fröhlichen  Worten  und  spricht:  Securae 
estote  caro  et  sanguis ,  nsurpatis  et  coelum  et  regnum  Dei  in  Christof 
das  ist  so  Viel  gesagt:  Sei  fröhlich,  Fleisch  und  Blut,  du  hast  den 
Himmel  und  das  Keich  Gottes  schon  etlichermaassen  eingenommen 
in  Christo,  der  sich  dahin  in  völlige  Possession  eingesetzt  nat  Mehr 
ist  hievon  nicht  Zeit  zu  handeln.  Eurer  Andacht  und  Fleiss  will 
ich  das  Uebrige  befohlen  haben. 
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Hierauf  erscheint  nun  beschliesslich  und  für's  Dritte,  was  nun 
die  selige  Himmelfahrt  Christi  bei  uns  ausrichten,  und  wie  wir 
uns  deren  christlich  gebrauchen  sollen.  Nämlich  mit  wenig  Worten 
Viel  zu  reden,  ein  lauter  himmlisches  Wesen  und  ganz  geistlicher 
Wandel  sollte  hierauf  bei  uns  Christen  folgen.  Ein  kurzes,  aber 
wahres  Wort  redet  Christus  im  Matthaeo:  Ubi  thesaurus  vester,  ibi 
et  cor  veatrumj  wo  euer  Schatz  ist,  da  ist  auch  euer  Herz.  Ist  nun 
unser  Schatz,  all  unsre  Hofihung,  unser  bestes  Erbe,  all  unsere  Herr- 
lichkeit, unser  grösstes  Gut  (welches  wir  Alles  in  Christo  haben) 
droben  im  Himmel  beigelegt  und  aufbehalten,  werden  uns  auch 
solche  Schätze  so  hoch  und  theuer  verpfändet,  was  soll  anders 
folgen,  denn  dass  auch  daselbst  unser  Herz,  das  ist,  alle  unsere 
Gedanken,  Lust,  Sorge,  Mühe,  Arbeit  und  Verlangen  sein  sollen 
und  wir  allein  mit  himmlischen  Sachen  umgehen,  uns  auch  dahin 
am  meisten  sehnen  sollen  I  Also  vermahnet  und  predigt  uns  Paulus 
zu  den  Colossem  (C.  4):  Seid  ihr  mit  Christo  auferstanden,  so  suchet, 
was  droben  ist,  da  Christus  ist,  sitzend  zu  der  Rechten  Gottes. 
Trachtet  nach  Dem,  was  droben  ist,  nicht  nach  Dem,  was  auf  Erden 
ist  Wenn  die  jungen  Adler  guter  Art  sind,  wann  sie  flügge  wer- 
den, so  fliegen  sie  dem  alten  m  die  Luft  und  Höhe  nach,  so  bald 
er  sie  zum  Fliegen  zu  reizen  beginnt.  Nun  ist  der  rechte  alte 
Hauptadler  hoch  in  die  Lüfte  geflogen,  das  ist,  Christus  ist  gen 
Himmel  gefahren,  uns  mit  seiner  Himmelfahrt  zu  sich  in  die  Höhe 
reizend.  Welche  nun  guter  Art,  wahre  rechte  Christen  sind,  die 
werden  wohl  noch  nicht  mit  dem  Leibe,  doch  aber  mit  dem  Sinn, 
Seele,  Herz  und  G^müth  auch  sich  in  die  Höhe  begeben  und  suchen, 
was  droben  im  Hinunel  ist  Diese  Art  aber  wird  leichtlich  zu  prüfen 
und  an  ihren  Früchten  gar  wohl  zu  erkennen  sein.  Wo  der  Schatz 
und  das  Herz  im  Himmel  ist,  da  muss  das  Irdische  einem  Menschen 
gewisslich  recht  verleidet  sein;  welchem  das  Obere  beliebt.  Dem 
muss  das  Untere  schon  zuwider  und  betrüblich  sein;  wem  das 
Himmlische  recht  schmecket.  Den  wird  das  Irdische  bald  anstinken. 
Was  macht  ihr  nun,  ihr  armen  Leute?  Wess  zeihet  ihr  euch,  dass  ihr 
euch  in  zeitliche  und  irdische  Dinge  so  gar  vertiefet?  Dass  euer 
Herz  so  gar  an  die  Erde  gebackt  und  angeklebet  ist?  Dass  ihr 
allein  suchet  Das,  so  irdisch  und  vergänglich  ist?  Möchte  man  nicht 
auch  zu  euch  sagen,  wie  die  Engel  zu  den  Jüngern  Christi:  Quid 
statu  hicy  viri  GcUüaei?  Was  stehet  ihr  hie,  ihr  Männer  von  Galiläa? 
Man  müsste  aber  nicht  sagen :  Coelum  miuentes^  gen  Himmel  sehend, 
sondern  man  müsste  sagen:  Terravt,  spectantes^  und  gafiet  auf  die 
Erde,  das  ist,  suchet  älein  das  Irdische.  Wisset  ihr  nicht,  dass 
ihr  Galiläer,  das  ist,  rechte  Wanderleute  und  Pil^rime  seid? 
(Hebr.  13).  Denn  hie  auf  Erden  haben  wir  ja  keine  bleibende  Statt, 
sondern  die  zukünftige  suchen  wir.  Was  säumen  wir  uns  denn 
noch  so  lange  allhier  und  lassen  uns  das  Vergängliche  so  gar  un- 
bedächtlich  aufhalten  und  verhindern?  Auf  Leibesnothdurft  und 
Unterhaltung  wird  so  Viel  gewendet.  Wie,  dass  auch  nicht  mit 
gleichem  Fleiss  fwill  nicht  grössern  sa^en)  der  Seelen  Kath  ge- 
ScbaQet  wird!  Wie,  dass  wir  Christo,   der  in  die  Höbe  gefahren, 
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nicht  aaoh  nachfolgen!  Wie  geschieht  Das,  fragt  Jemand,  nnd  wo 
finden  wir  ihm  nachzufolgen  Gelegenheit?  Antwort:  Bei  dem  Wort 
und  Evangelio,  so  das  mit  Glauben  angehört  und  gefasset  wird; 
davon  kann  man  sagen :  Ilic  currus  Israel  et  auriga  ejus.  Da  Elias, 
wie  vorgemeldet,  im  feurigen  Wagen  gen  Himmel  fuhr,  schrie 
Elisa,  der  Prophet  (3.  Kor.  2):  PcUer  mi,  pater  mi,  currus  Israel  et 
auriga  ejusy  mein  Vater,  mein  Vater,  Wagen  Israels  und  seine  Reuter! 
Hätte  gern  den  Wagen  er^ffen  und  den  Beuter  erhaschet,  wo  es 
nur  möglich  gewesen,  welches  doch  nicht  geschehen  mögen.  Aber 
hie  ist  der  Wagen  Israels  und  seine  Reuter,  hie  sind  die  Füsse 
Derer,  die  den  Frieden  verkündigen,  die  da  Güte  verkündigen. 
Sprich  nicht  in  deinem  Herzen:  Wer  will  hinauf  ^en  Himmel  fahren? 
Die  Schrift  sagt:  Das  Wort  ist  dir  nahe,  nämlich  in  deinem  Munde 
und  in  deinem  Herzen  (Rom.  10,  8).*  Auf  dieses  Wort  des  Herrn 
lasset  uns,  als  auf  den  rechten  himmlischen  Heerwagen,  mit  Glau- 
ben sitzen,  und  hierauf  Gemüth,  Leib  und  Seele  mit  wahrem  Ver- 
trauen setzen,  so  fahren  wir  Christo  nach,  dem  Himmel  zu,  bis  er 
dermaleinst  uns  gütlich  ausspannen  und  vollkömmlich  einlässt  in 
sein  ewiges  Reich.  Dazu  helfe  uns  Gott  Vater,  Gott  Sohn,  Gott 
der  heilige  Geist,  gelobet  und  gebenedeiet  in  alle  Ewigkeit.  Amen. 


Predigt  am  heiligen  Pfingsttage  ans  der  Apostelgeschichte  am  2.  Cap., 

den  30.  Tag  Maß  Anno  1585. 

Von  den  auserwählten  Christgläubigen  lieset  maiF,  ihr  Geliebten 
in  dem  Herrn,  bei  dem  königlichen  Propheten  David:  Sie  werden 
mit  viel  Segen  geschmückt,  und  sie  erhalten  einen  Sieg  nach  dem 
andern  (Ps.  84).  Dieses  ist  nicht  von  äusserlichem  und  weltlichem 
Segen  und  Glück  zu  verstehen.  Denn  was  der  Welt  Segen  gegen 
die  frommen  und  auserwählten  Gotteskinder  belanget,  heisst  es,  wie 
Paulus  sagt:  Wir  sind  stets  ein  Fluch  der  Welt  und  ein  Fegopfer 
aller  Leute  (1.  Cor.  4).  Sondern  mit  gedachten  Worten  wird  ge- 
meint der  geistliche  Segen,  davon  Paulus  (Ephes.  1)  redet:  Gelobt 
sei  Gott  und  der  Vater  unseres  Herrn  Jesu  Christi,  der  uns  ge- 
segnet hat  mit  allerlei  geistlichem  Segen  in  himmlischen  Gütern 
durch  Christum.  Eben  dergestalt  redet  David  nicht  von  äusserlichem, 
leiblichem  Siege,  den  die  Christen  viel  und  oft  in  dieser  Welt  er- 
halten Denn  da  gehet  es  nach  David's  Psalm  (129):  Sie  haben 
mich  oft  gedrängt  von  meiner  Jugend  auf;  so  sage  Israel:  Sie  haben 
mich  oft  gedrängt.  Sondern  es  ist  David's  Rede  zu  verstehen  vom 
geistlichen  Sieg,  da  die  liebe  Christenheit  immer  einen  Sieg  über 


*^  Drei  christliche  Predifj^ten.    Zwo  von  dem  heilifi^en  Pfingstfest,  eine  auf 
den  Sonntag  der  heü.  Dreifaltigkeit.    Witteob,  15S6.  4. 
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den  andern  erhält  wider  die  Haupt-  und  Erzfeinde  ohriBtlichen 
Namens,  Sünde ,  Tod,  Teufel,  Hölle  etc.,  und  hierum  Freude  h«t 
und  einen  Triumph  über  den  andern  erhält  und  begeht,  inmaaasen 
in  den  Kirchen  der  ganzen  Christenheit  des  Jahres  über  viel  und 
oft  gesehen  und  gehöret  wird.  Denn  sobald  wir  das  Jahr  anfahen, 
wird  uns  gepredigt  von  der  seligmachenden  Menschwerdung  und 
Geburt  unseres  Heilands  Jesu  Christi.  Allhie  erlanget  die  Kirche 
Gottes  einen  herrlichen  Sieg  und  halt  einen  gewaltigen  Triumph 
wider  die  Sünde,  da  sie  der  Sünde  begegnen  und  sagen  kann:  Nun 
bist  du,  Sünde,  nicht  durch  alle  Menschen  hindurchgedrungen»  nun 
ist  Gott  Lob  nicht  unser  ganzes  Geschlecht  und  Natur  durch  die 
Sünde  verderbet;  sondern  nun  ist  Bein  von  unserm  Gebein  und 
Fleisch  von  unserm  Fleisch,  ein  wahrer  Mensch  von  unserer  Natur 
und  Geschlecht,  der  gänzlich  ohne  Sünde  ist. 

Es  folget  unlängst  hernach  die  klägliche  Zeit  des  unschuldigen 
Leidens  Christi.  Hier  scheint  gleichwohl  die  Schlacht  eine  2eit 
lang  verloren  oder  ja  eine  cruenta  victoria^  ein  blutiger  und  schäd- 
licher Sieg  zu  sein.  Doch  ist  dieses  ein  edler  und  Köstlicher  Sieg 
wider  den  Hauptfeind ,  den  Teufel.  Denn  hier  können  nun  wir 
Christen  dem  Teufel  entgegen  gehen  und  sprechen,  wie  ein  alter 
Kirchenlehrer*)  schreibt:  Du  hast  verloren,  Teufel,  du  hast  ver- 
loren, dieweil  du  den  Menschen  geplaget  hast,  der  ohne  Sünde 
war.  Denn  gleich  wie  du  Recht  und  Maclit  bekommen  hast  über 
alle  Menschen  um  eines  Menschen  wegen,  der  zu  weit  gegriffen 
hatte:  also  verleuerst  du  nun  dein  Recht  und  Anspruch  an  alle 
Menschen,  dieweil  du  die  Tatzen  verbrannt  und  dich  vergriffen 
hast  an  einem  Menschen,  der  der  allerheiligste,  ja,  Gott  und  Mensch 
gewesen  ist. 

Da  denn  bald  hierauf  folget  der  fröhliche  Ostertag,  eine  sieg- 
reiche Auferstehung  unseres  Herrn  Christi  von  den  Todten,  da  er- 
hält die  Christenheit  abern^als  einen  herrlichen  Sieg  wider  den  Tod, 
triumphiret  billig  und,  singet:  Der  Tod  ist  verschlungen  in  den  Sies! 
Tod,  wo  ist  dein  Stachel?  Gott  sei  Dank,  der  uns  den  Sieg  giebt 
durch  unsern  Herrn  Jesum  Christ  (1.  Cor.  15). 

Unlängst  hernach  über  40  Tage  erhalten  wir  einen  neuen  Sieg. 
Christus  färt  auf  gen  Himmel  mit  Jubel  und  Triumph  und  sitzet 
zur  Rechten  göttlicher  Majestät  und  Herrlichkeit.  Dies  ist  unser 
Sieg  wider  die  Hölle,  und  können  nun  sagen:  Hölle,  wo  ist  dein 
Sieg?  wie  Paulus  auch  geschrieben  hat. 

Stehet  kaum  zehn  Tage  an,  da  ist  wiederum  ein  neuer  Sieg 
auf  den  heutigen  Tag.  Der  heilige  Geist  wird  sichtlich  den  Aposteln 
vom  Himmel  gesendet  auf  ein  Mal,  damit  zu  bezeugen,  dass  er 
unsichtlich  der  lieben  Christenheit  alle  Mal  bis  an's  Ende  der  Welt 
beiwohnen  wolle.  Dies  ist  zumal  ein  gewaltiger  Sieg  der  Christen- 
heit wider  die  Anklage  des  Gesetzes,  wider  die  Verdamnmiss,  wider 
die  Welt  und  unser  Fleisch,  und  was  dergleichen  Feinde  mögen 
genannt  werden.     Denn  dieser  Geist  schaill  und  bringt  uns  bei  die 

*)  Xheodoretao. 
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Heiligung,  die  dem  Gesetz  unmöglich  war,  macht,  dass  nichts  Ver- 
dammliches  ist  an  Denen,  die  in  Christum  glauben,  schwächet  und 
bricht  in  den  Gläubigen  das  Regiment  der  Welt  und  des  Fleisches. 

Da  nun  einfältige  Zuhörer  vorhanden  und  zugegen  wären,  die 
da  nicht  verstünden,  faule  und  unlustige,  die  da  nicht  achteten, 
muthwillige  und  boshaftige,  die  da  gar  verlachten,  was  heute  mit 
grosser  Freude  in  den  Kirchen  Gottes  verrichtet  wird:  so  müsste 
alle  Freude  und  Gottes  Lob,  damit  sonst  billig  dieses  hohe  Fest 
zuzubringen,  eingestellt,  entgegen  scharfer  Ernst  gebraucht  und  eine 
solche  Predigt  angestellt  werden,  dadurch  die  Einfältigen  und  Albernen 
unterwiesen,  die  Faulen  ermuntert,  die  Boshaftigen  gescholten  und 
erschreckt  würden,  inmaassen  Petrus  gethan,  wekher  auf  den  ersten 
Pfingsttag  die  Gemeinde  auf  diese  Weise  anredet :  Ihr  Juden,  lieben 
Männer,  und  die  ihr  zu  Jerusalem  wohnet.  Das  sei  euch  kund  ge- 
than, *und  lasset  meine  Worte  zu  euren  Ohren  eingehen:  Diese 
sind  nicht  trunken,  wie  ihr  meinet  Man  müsste  den  Leuten  sagen: 
Wir  wissen,  was  wir  reden,  und  verstehen  ja,  was  wir  handeln. 
Demnach  ich  aber  auf  dies  Mal  hochverständige,  fleissige  und  an- 
dächtige Zuhörer  vor  mir  habe  und  nicht  anders  vermuthe,  denn 
dass  wir  allhier  in  Freuden  zu  Gottes  Lob  und  Preis  versammelt 
sind:  soll  heute  auf  dies  Mal  allein  Gott  mit  Lob  von  uns  gedienet 
und  in  dieser  Predigt  zwei  Stücke  gehandelt  werden: 

Das  erste,  warum  wir  uns  der  Pfingsten  so  hoch  erfreuen.  Zum 
Andern,  wie  wir  doch  recht  und  christlich  Pfingsten  halten  und 
diesem  Fest  sein  gebührlich  Recht  anthun  sollen. 

Sintemal  wir  aber,  o  Gott,  heiliger  Geist,  ohne  deine  Gnade 
Nichts  vermögen  zu  handeln,  so  komme,  o  heiliger  Geist,  erfülle 
meinen  Mund  mit  deinem  Lob,  theile  mir  auch  mit  ein  Stück  der 
feurigen  Zungen,  welche  du  den  lieben  Aposteln  gegeben  hast. 
Erfülle  die  Herzen  deiner  Gläubigen,  dass  wir  die  grossen  Wunder- 
thaten  Gottes  recht  reden  und  aussprechen,  auch  wohl  fassen  und 
behalten  mögen.    Amen.  . 

Anfänghch,  Geliebte,  Auserwählte  in  dem  Herrn,  so  oft  ich  die 
gnadenreiche  Sendung  des  H.  Geistes  mit  Fleiss  betrachte,  so  ge- 
dünket  mich,  ich  sehe  gleich  als  mit  Augen  oben  am  Himmel  und 
in  der  Höhe  einen  hellen,  klaren  Feuerspiegel  göttlicher  Liebe  und 
Barmherzigkeit  gegen  allgemeine  Christenheit.  Was  sage  ich  aber 
einen  Spiegel  götdicher  Liebe?  Vielmehr  dass  des  ewigen  Gottes 
ganzes  Vaterherz  mit  überflüssiger  Gnade  ausgeschüttet  scheinet, 
habe  sich  wollen  augenscheinlich  sehen  lassen  in  dieser  gnaden- 
reichen Absendung  des  heiligen  Geistes;  wie  Solches  unterschied- 
lich an  ieglicher  Person  der  heiligsten  Dreifaltigkeit  leichtlich  und 
augenscheinlich  zu  ersehen  ist. 

Gott  der  Vater,  die  erste  Person  der  ewigen  Gottheit,  hat  uns 
erstlich  nach  seinem  Ebenbild  und  zu  seinem  Gleichniss  erschafTen 
und  hat  dem  Menschen  diese  Welt  zum  erblichen  Eigenthum  unter- 

feben  und  eingeräumt,    so  lang  zu  besitzen,  bis   er  endlich  ohne 
'od  zur  ewigen  und  himmlischen  Seligkeit  wäre  verwandelt  worden. 
Hiemit  ist  menschliches  Geschlecht  einmal  höchlich  gewürdigt  und 
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begnadigt  worden.  Denn  was  hat  Gott,  der  ewige  Vater,  menaoh- 
lionem  Geschlecht  Höheres  und  Grösseres  sollen  thun?  Nichts  hat 
er  gesollt.  Denn  Gott  ist  Niemand  Etwas  schuldig.  Wer  hat  Gott 
Etwas  zuvor  gegeben,  spricht  Paulus,  das  ihm  wiederver^olten  werde? 
Dennoch  hat  Gott  gewollt  und  zwar  gewollt  das  Höchste,  so  ihm 
möglich  gewesen.  Denn  als  durch  den  verdammlichen  Sündenfall 
der  Mensch  jetzt  gedachte  Herrlichkeit  und  Seligkeit  allerdings 
verscherzt  und  verloren  hatte,  liebet  Gott  der  ewige  die  Welt  also, 
dass  er  seinen  eingebomen  Sohn  gab,  auf  dass  Alle,    die  an  ihn 

fläuben,  nicht  verloren  werden,  sondern  das  evirige  Leben  haben. 
)emnach,  als  die  Zeit  erfüllet  war,  sandte  Gott  seinen  Sohn,  ge- 
boren von  einem  Weibe  und  unter  das  Gesetz  gethan,  auf  daas  er 
Die,  so  unter  dem  Gesetze  waren,  erlösete,  und  wir  die  Kindschaft 
empfingen. 

Nun  ist  des  ewigen  Vaters  Meinung  nie  gewesen,  seinen  Sohn 
dergestalt  in  diese  Welt  zu  senden,  dass  er  derselbigen  Jammer 
und  Elend  alle  Zeit  und  bis  an's  Ende  der  Welt  sollte  unterworfen 
sein;  wie  es  auch  zwar  keine  Notbdurft  erfordert  hat,  ja,  auch  weder 
ihm  selbst,  noch  menschlichem  Geschlecht  zum  Heil  wäre  dienstlich 
gewesen ,  dass  Christus  alle  Zeit  sichtlich  bei  uns  auf  Erden  ge- 
wandelt hätte.  Sondern  Gottes  Wille  und  Wohlgefallen  ist  gewesen, 
sobald  sein  lieber  Sohn  das  Werk  der  Erlösung  menschlichen  Ge- 
schlechts (darum  er  in  diese  Welt  abgefertigt  worden)  verrichtet 
und  vollendet  hätte,  ihn  aus  diesem  Jammerthid  wiederum  abzuholen, 
zur  Rechten  seiner  Majestät  im  Himmel  zu  setzen  und  zum  Herrn 
und  vollmächtigen  Regenten  über  Alles  im  Himmel  und  auf  Erden 
zu  machen.  Welches  denn  unlängst  in  seiner  majestätischen  Him- 
melfahrt geschehen  ist. 

Als  aber  der  ewige  Vater  wohl  gewusst,  wie  schwer  es  den 
Aposteln  fallen  würde,  der  sichtbaren  Gegenwärtigkeit  ihres  getreuen 
Herrn  und  Meisters  zu  entbehren,  und  uerselben  auch  in  künftiger 
Zeit  die  liebe  Christenheit  nicht  gern  entrathen  würde:  thut  Gott, 
der  ewige  Vater,  wiederum  und  nun  zum  dritten  Male  auf  den  tiefen 
Abgrund  seines  väterlichen  Herzens,  erschöpfet  gleichsam  zumal 
die  ganze  Fülle  der  Gottheit,  sendet  ab  die  dritte  Person  der  hoch- 
heiligsten Dreifaltigkeit,  schenkt,  giebt  und  geusst  reichlich  aus  den 
h.  Geist  unter  seme  werthe  Christenheit,  damit  ja  gleichsam  die 
ganze  Fülle  göttlicher  Liebe  an  uns  gewendet  werde. 

Eine  Mutter,  welche  ihr  Kind  herzlieh  liebet,  wenn  sie  ihm  die 
eine  Brust  gegeben,  da  das  Kind  nocli  nicht  gesättigt  ist,  beut  sie 
ihm  auch  die  andere  dar,  und  da  es  an  Milch  mangelt,  entzeucht 
sie  ihm  doch  die  Brüste  nicht,  obschon  das  helle  Blut  hemachgeht 
Das  ist  ja  eine  grosse  Liebe.  Denn  was  kann  auch  die  Mutter 
ihrem  Kindlein  Mehreres  geben?  Hie  aber  ist  bei  Gott  noch  grös- 
sere Liebe  denn  Mutterliebe.  Denn  allhie  reicht  Gott,  der  ewige 
Vater,  nicht  Mutterbrüste  dar,  sondern  es  geht  dem  ewigen  Vater 
an's. Herz  und  kostet  ihm  nicht  nur  ein  Stück  desselbigen,  sondern 
er  beut  uns  dasselbige  ganz  und  gar  herfür,   giebt   erstlich  seinen 

lieben  Sobui  aa  dem  er  W  oblgefalkn  hatte,  Hier^  ob  es  gleichwoU 
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Blut  gekostet,  dennoch  als  er  gesehen,  dass  menschlichem  Oeschlechte 
noch  nicht  gar  geholfen  ist,  wendet  er  auch  an  das  übrige  Stück 
seines  väterucben  Herzens,  schenkt  uns  den  heiligen  Geist,  damit 
ja  die  ganze  Gottheit  und  Dreifaltigkeit  völliglich  an  uns  gewendet 
werde.  Das  sei  dir  nun  und  ewig  Dank,  du  mildester  Vater  in  deinem 
ewigen  Himmelreich! 

Aus  der  ^adenreichen  Sendung  des  h.  Geistes  erscheinet  auch 
insonderheit  che  herzliche  Liebe  der  anderen  Person  in  der  ewigen 
Gottheit,  unsers  geliebten  Herrn  und  Heilands  Jesu  Christi.  Wohl 
wahr  ist  es,  durch  seine  sieghafte  Himmelfahrt  hat  er  sich  aus  un- 
seren Augen  abziehen  und  in  ein  höher  und  besser  Leben  einsetzen 
wollen  (inmaassen  Beides  seiner  göttlichen .  Majestät  geziemen,  und 
uns  auch  zum  Heil  Solches  hat  h'ommen  sollen).  Doch  erstattet 
Christus  alsbald  wiederum  diesen  Abgang  seiner  sichtlichen  Bei- 
wohnung mit  Darsendung  des  h.  Geistes,  welchen  er  zuvor  viel- 
mals semen  Jüngern  versprochen  und  sie  hierauf  stark  vertröstet 
hatte. 

Ein  gemeiner  Gebrauch  ist  dieses  bei  uns  Menschen  auf  Erden, 
wenn  gute  Freunde,  so  sich  unter  einander  herzlich  lieb  haben, 
von  einander  in  die  Fremde  ziehen,  dass  einer  dem  andern  mit 
freundlichem  Gruss  und  Zuschreiben,  mit  Gaben  und  Geschenken 
begegnet,  damit  sie  Lieb'  und  Freundschaft  haben  und  unterhalten. 
Ein  Bräutigam  schickt  seiner  lieben  Gespons  gemeiniglich  Etwas 
aus  der  Fremde,  so  deren  Orten,  da  er  ist,  hoch  und  köstlich  ge- 
halten wird.  Damit  erweiset  er  seine  Liebe,  in  der  er  seiner  lieben 
Vertrauten  unvergesslich  eingedenk  sei.  Fürwahr,  unser  himmlischer 
Bräutigam  Christus  erweiset  uns  auf  diesen  heutigen  Tag  gleiche 
Liebe  und  Freundschaft.  Denn  damit  man  nicht  gedächte,  es  hiesse 
mit  ihm  auch  ab  Augen,  ab  Herz,  und  sobald  er  gen  Himmel  ge- 
fahren, hätte  er  unser  vergessen:  sendet  er  uns  vom  Himmel  den 
h.  Geist,  da  kein  köstlicher  Schatz  und  edler  Gut  im  Himmel  nicht 
gewesen  ist.  Gute  Freunde  können  einander  Anzeigungen  der  Liebe 
mittheilen  und  schenken,  dabei  ihres  Herzens  Neigung  gespüret 
werde;  aber  die  Liebe  selbst  oder  sein  eigen  Herz  kann  Keiner 
dem  Andern  mittheilen.  Christus  aber  hat  uns  vom  Himmel  ge- 
sendet die  Flamme  göttlicher  Liebe  selbst  und  sein  und  des  Vaters 
Herz,  menschlicher  Weise  zu  reden,  gar  mit  uns  getheilet,  da  er 
den  heiligen  Geist  so  reichlich  ausgegossen  hat.  Und  ist  hiemit 
eben  gar  ein  feiner  Tausch  und  Wechsel  von  Christo  mit  uns  ge- 
troifen  worden.  Zuvor  in  seiner  Menschwerdung  hat  Christus  das 
Unsrige,  nämlich  menschliche  Natur,  an  sich  genonunen;  hier  auf 
Pfingsten  mittheilt  er  uns  das  Himmlische  und  Göttliche.  Auf  den 
Tag  seiner  Himmelfahrt  führet  er  unser  Fleisch  und  Blut  gen  Him- 
mel und  setzet  es  zur  Rechten  Gottes ;  heute  sendet  er  den  h.  Geist 
vom  Himmel  herunter  auf  Erden.  Menschliche  Natur  in  Christo, 
die  zuvor  die  Auserwählten  im  Himmel  nicht  gesehen,  schauen  sie 
nun  ohne  Unterlass.  Den  heiligen  Geist,  den  die  Welt  zuvor  auf 
Erden  wenig  gekannt,   siebet  und  spüret  man  nun  augenscheinlich, 

und  wird  sein  Werk  und  Gewalt  nun  täglich  ia  aller  Welt  brieflich 
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fefühlt.    Ehr  und  Preis  sei  Christo  in  der  Höhe,   der  uns    armen 
ündem  so  gnädige  und  reiche  Fürsehung  verschafft  hat. 

Als  jiun  Gott  der  Vater  und  Gott  der  Sohn  sich  Beide  um 
das  menschliche  Geschlecht  aufs  allerhöchste  verdienet,  hat  es  auch 
die  dritte  Person  der  ewigen  Gottheit  an  sich  nicht  wollen  erwinden 
lassen,  sondern  alles  Vermögens  beflissen,  bei  menschlichem  Ge- 
schlecht auch  für  ihre  Person  das  Beste  zu  thun.  Nun  mangelt  es 
noch  bei  uns  Menschen  an  einem  Stück.  Gott  der  Vater  hatte  zwar 
das  menschliche  Geschlecht  geliebt  und  für  dasselbige  seinen  Sohn 

{gegeben;  Christus  hatte  mit  der  Erlösufig  und  Aussöhnung  mensch- 
ichen  Geschlechts  auch  das  Seinige  gethan.  Aber  hie  fehlet  es 
noch  an  der  Application,  wie  dem  Menschen  solche  Wohlthaten 
beigebracht  und  er  dabei  in  wahrer  Heiligung  erhalten  würde. 
Dieses  dritten  Gnadenwerkes  nimmt  sich  nun  der  heilige  Geist  an, 
schaffet  und  wirket  bei  dem  Menschen  die  wahre  Heiligung,  da 
unsere  Herzen  erstlich  durch  den  Glauben  gereinigt,  folgends  in 
rechtschaffener  Liebe  Gottes  und  des  NächBten  geheiligt  und  also 
voUkommentlich  aller  himmlischen  Wohlthaten  und  Gnadenschätze 
theilhaftig  werden.  Welcher  Ursachen  denn  dem  h.  Geist,  der  dritten 
Person  der  h.  Dreieinigkeit,  das  Werk  der  Heiligung  zugeschrieben 
und  zugerechnet  wird.  Wahr  ist,  was  Augutitinns  sagt:  Opera  dtri- 
nitatiSf  quoad  ejctra,  indivisa  esse;  was  Gott  in  äusserlichen  Werken 
sonst  scnaffet  und  thut.  Das  wirket  die  ganze  Gottheit  insgemein, 
und  da  lässt  sich  keine  Person  von  der  andern  trennen  und  ab- 
sondern; Alles  zumal  wirket  und  schaffet  der  einige  Gott,  welcher 
ist  Vater,  Sohn  und  heiliger  Geist.  Doch  aber,  ie  nachdem  jeg- 
liche Person  in  einem  besondern  Werk  sich  menr  erwiesen  und 
erzeiget  hat,  denn  andere,  wird  ihr  fümehmlich  dasselbige  Werk 
zugelegt  und  zugeschrieben.  Dannenher  Gott  dem  Vater  aas  Werk 
der  Erschaffung  zugemessen  wird,  nicht,  dass  Gott  der  Sohn  und 
Gott  der  h.  Geist  nicht  auch  Theil  haben  an  Erschaffung  aller 
Dinge,  sondern  dieweil  Gott  der  Vater,  die  erste  Person,  durch 
den  Sohn  in  Kraft  des  h.  Geistes  Alles  erschaffen  und  gemacht  hat 
Von  dem  Werk  der  Erlösung  menschlichen  Geschlechts  können  und 
sollen  ja  Gott  der  Vater  und  Gott  der  heilige  Geist  mit  Nichten 
ausgeschlossen  werden.  Dieweil  aber  Gott  der  Sohn  hierinnen  sich 
fümehmlich  hat  sehen  lassen,  besonders  mit  Annehmung  mensch- 
licher Natur  und  Erduldung  allerhand  Leidens  und  des  Todes  selbst, 
wird  Diesem  fümehmlich  das  Werk  der  Erlösung  zugeschrieben. 
Der  h.  Dreifaltigkeit  Werk  insgemein  ist  unsere  Heiligung.  Dem- 
nach aber  dieses  Werk  dem  h  Geiste  fümehmlich  aufgetragen  ist 
und  sich  derselbige  allermeist  hierinnen  sehen  und  vernehmen  lassen, 
auch  hiezu  abgesandt  worden,  wird  ihm  auch  die  Heiligung  für- 
nehmlich  zugerechnet.  Es  hat  also  jegliche  Person  der  h.  Dreifal- 
tigkeit ein  besonder  Werk,  damit  sie  sich  um  das  menschliche  Ge- 
schlecht hoch  und  herrlich  verdienet  hat,  und  wenn  man  genau  und 
eigentlich  darauf  Achtung  giebt,  so  scheinet  es  gleichsam,  als  habe 
die  h.  Dreifaltigkeit  um  das  menschliche  Geschlecht  stark  eifern  und 

buhlen  wollen  i    und    bierinnen  keine  Person  der  andern  niohta 
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bevor  geben,  sondern  jegliche  aufs  höchste  um  dasselbige  wollen 
verdient  sein.  Darum  schaue  nun,  du  auserwählte  Christenheit,  wie 
hoch  dich  Gott  gewürdigt,  wie  stark  die  h.  Dreifaltigkeit  um  dein 
Heil  und  Seligkeit  geeifert  hat.  Billig  kann  ein  Mensch  sprechen 
uiit  dem  lieben  David  (Ps.  144):  Ach  Herr,  was  ist  der  Mensch, 
dass  du  dich  sein  so  annimmst  und  des  Menschen  Kind,  dass  du 
ihn  80  hoch  achtest?  Hilf,  du  ewiger  Sohn  Gottes,  liessen  wir  uns 
selbst  unser  Heil  so  hoch  angelegen  sein,  so  hoch  sich  hierum  die 
übergebenedeiete  h.  Dreifalti^eit  nat  angenommen,  wie  gewiss  wäre 
imsere  Seligkeit?  Ja,  wenn  von  dem  grossen,  flammenden  Feuer 
göttlicher  Liebe  gegen  uns  nur  ein  einiges  Fünklein  der  Menschen 
Herzen  berührte,  so  würde  kein  Mensch  leichtlich  verdammet  wer- 
den. Das  ist  nun  unsere  neue  Pfingsten,  die  wir  jetzt  halten,  das 
ist  die  Ursache,  darüber  wir  uns  der  gnädigen  Sendung  des  h.  Gei- 
stes so  herzlich  erfreuen. 

Wem  diese  Speculatio  und  Erklärung  dieses  Handels  zu  hoch 
ist,  Derselbige  bleibe  in  der  Tiefe  hier  unten  auf  Erden  und  sehe 
sich  ein  wenig  in  der  Welt  um,  so  wird  er  auch  sehen  und  finden, 
dabei  unserer  neuen,  gnadenreichen  Pfingsten  Herrlichkeit  leichtlich 
abzunehmen  und  zu  spüren  ist.  Auf  Erden  ist  uns  am  nächsten 
und  gleichsten  das  Volk  Israel.  Diesem,  seinem  Volke  hatte  Gott 
vor  alten  Zeiten  auch  ein  Pfingstfest  gemacht  und  hierob  ein  jähr- 
lich Freudenfest  zu  halten  befohlen.  Fünfzig  Tage  nach  Haltung 
und  Stiftung  der  ersten  Ostern,  als  Gott  sein  Volk  Israel  aus  Ägypten 
ausgeführt  hatte ,  beruft  sie  Gott  und  spricht  sie  an  in  der  Wüste 
Sinai,  auf  dem  Berge  Horeb,  ofienbaret  innen  daselbst  seinen  Willen, 
mittheilet  ihnen  das  Gesetz  Mosis,  die  beiden  Tafeln  und  heiligen 
zehn  Gebote,  mit  seinem  selbst  eigenen  Finger  auf  zwei  steinerne 
Tafeln  geschrieben  und  verzeichnet.  Dieser  göttlichen  Offenbarung 
hatte  sich  das  Volk  Israel  nicht  unbillig  zu  erfreuen.  Gott  rühmet 
es  auch  seinem  Volk  selbst  und  sprach  {Deut  4):  Frage  nach  den 
vorigen  Zeiten,  die  vor  dir  gewesen  sind,  von  dem  Tage  an,  da 
Gott  auf  Erden  Menschen  erschaffen  hat,  von  einpm  Ende  des 
Himmels  bis  zum  andern,  ob  je  ein  solch  gross  Dmg  geschehen, 
oder  Desgleichen  je  gehört  sei,  dass  ein  Volk  Gottes  Stimme  gehört 
habe.  Derwegen  auch  Gott  seinem  Volke  stark  befohlen  und  ernst- 
lich eingebunaen  hat,  ob  der  jährlichen  und  feierlichen  Gedächtniss 
dieses  Gnadenwerkes  fleissig  zu  halten  und  dits  Pfingstfest  jährlich 
zu  seiner  Zeit  mit  Freuden  zu  begehen. 

Aber  wie  viel  fröhlichere  und  herrlichere  Pfingsten  haben  wir 
Christen  im  neuen  Testament,  so  wir  es  gegen  die  alten  und  jüdi- 
schen Pfingsten  halten  und  vergleichen  wollen.  Dort  wurde  das 
Gesetz  durch  Mosen  gegeben;  hier  wird  Gnade  und  Wahrheit  durch 
Christum  gegeben.  Dort  war  ein  Buchstabe,  der^da  tödtet;  hie  ist 
der  Geist,  welcher  da  lebendig  macht.  Dort  wurde  Gottes  Gesetz 
mit  Gottes  Fingern  in  steinerne  Tafeln  eingeschrieben;  hie  wird 
durch  den  lebendigen  Finger  Gottes,  den  heiligen  Geist,  das  Gesetz 
in  fleischerne  Tafeln,  ja  wie  der  Prophet  Jeremias  sagt  (C.  31), 
in's  Herz  gegeben  und  in  den  Sinn  hineingeschrieben.    Dort  war 
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Nichtfl,  denn  Furcht,  Schrecken  und  Zittern,  da  es  mit  Donner  and 
Blitz  dermaafisen  untereinander  ging,  dass  der  ganze  Berg  hievon 
rauchte  und  bebte  und  das  Volk  Israel  selbst  Mosen  bat,  er  wollte 
Gott  nicht  mehr  mit  ihnen  reden  lassen,  sie  möchten  sonst  sterben; 
er,  Moses,  wollte  allein  mit  ihnen  reden.  Hier  werden  der  Apostel 
Herzen  mit  einer  Flamme  vom  Himmel  dermaassen  angezündet  und 
sie  mit  einer  lieblichen  Windsbraut  dermaassen  an?ewehet,  dass 
Nichts  denn  göttliche  Kraft,  freudiger  Heldenmuth,  ja  himmlische 
Freude  an  ihnen  gesehen  und  gehöret  wird;  dergleichen  in  Allem 
noch  heutiges  Tages  der  h.  (reist  in  den  Herzen  der  Gläubiffen 
und  Auserwählten  Gottes  schaffet  und  wirket,  wie  hernach  weiter 
soll  vermeldet  werden.  Das  sollte  ja  billig  fröhliche  Pfingsten 
machen  und  uns  zum  höchsten  Lobe  Gottes  antreiben  und  auf- 
muntern. 

So  Jemand  wäre,  der  dieses  Handels  Wichtigkeit  weder  oben 
in  der  Höhe,  an  den  Personen  der  h.  Dreifaltigkeit,  noch  auch  hie- 
nieden  auf  Erden,  in  die  Feme,  an  dem  Volk  Israel  ansehen  könnte: 
Der  bleibe  in  der  Natur  und  sehe  allein  nächst  um  sich,  ja,  in  sich 
selbst  hinein,  wofern  er  anders  ein  Christ  ist,  so  wird  er  auch  be- 
finden genügsame  Anleitung,  warum  wir  uns  der  Sendung  des  h. 
Geistes  herzlich  zu  erfreuen  haben,  und  das  aus  den  Wirkungen 
des  h.  Geistes.  Denn  erstlich,  sobald  wir  armen  und  sündlicben 
Adams  Söhne  und  Bvä  Töchter  als  Kinder  des  Zorns  von  Natur 
auf  diese  Welt  geboren  werden,  nimmt  sich  der  h.  Gei^t  unser 
gnädigst  an,  und  gleichwie  er  den  Namen  des  h.  Geistes  mehr 
mhret  propter  efectum,  dämm,  dass  er  heilig  und  geistlich  macht, 
denn  propter  essentiam,  das  ist,  dfCmm,  dass  er  für  sich  selbst  heilig 
und  ein  Geist  sei :  also  macht  er  uns  auch  aus  Irdischen  und  Fleisch- 
lichen zu  Geistlichen,  aus  verdammten  Sündern  zu  heiligen  Men- 
schen und  Kindem  Gottes- und,  wie  die  Schrift  redet,  zu  lauter 
neuen  Creaturen,  nicht  durch  Anschaffung  eines  neuen  Wesensund 
Natur,  wie  Etliche  zu  unserer  Zeit  auch  geschwärmet  haben,  son- 
dern durch  Mittheilung  neuer  Gnaden,  bringt *uns  bei  die  Elind- 
schaft  gegen  Gott,  schenkt  uns  die  Gerechtigkeit,  die  vor  Gott  gilt 
und  verleiht  uns  mit  Christo,  und  thut  dies  Alles  durch  das  Bad 
der  Wiedergeburt  und  Erneuerang  des  heiligen  Geistes,  welchen 
Gott  hat  ausgegossen  über  uns  reichlich  durch  Jesum  Christum, 
unsem  Heiland,  wie  Paulus,  der  Apostel,  an  Titum  (Cap.  3)  be- 
zeuget. Dies  ist  und  heisst  nun  die  erste  Heiligung,  in  welcher 
uns  die  Vollmaasse  des  heiligen  Geistes  gegeben  wird,  in  welcher 
wir  vor  Gott  so  heilig  und  rein  geachtet  sind,  als  hätten  wir  kme 
Sünde  an  uns  und  wäre  ganz  und  gar  nichts  Verdammliches  an 
uns.  Und  währet  oder  bestehet  die  Kraft  dieser  Heiligung,  so  lange 
wir  leben,  und  ist  auch  keine  atidere  Heiligung  oder  Heiligkeit,  in 
der  wir  vor  Gott  erscheinen  oder  bestehen  können,  denn  eben  diesa 
Durch  diese  Gnade  der  Heiligung  sind  wir  gerecht  und  Erben  des 
ewigen  Lebens  nach  der  Hofihung.  Das  ist  je  gewisslich  wahr, 
wie  Paulus  am  erstgedachten  Ort  zum  Tito  schliesslich  bezeuget 
Wie  aber  und  welcher  Gestalt  uns  erstlich  der  heilige  Greist  Kuricb- 
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tet  und  bereitet  gegen  Gott,  Dergleichen  macht  er  uns  auch  her- 
nach von  Aussen  gegen  die  Menschen.  Denn  in  welchen  der 
h.  Geist  ist  und  wohnet ,  in  Diesen  wirket  er  auch  eine  äusserliche 
Heiligung,  in  der  sie  billig  als  Gottes  Kinder  nach  Gottes  Willen 
leben.  Denn  es  heisst,  wie  Paulus  sagt:  Welche  der  Geist  Gottes 
treibt.  Die  sind  Kinder  Gottes.  Diese  wandeln  im  Geist,  kämpfen 
und  streiten  mit  dem  Geist  wider  das  Fleisch ;  sie  tödten  und  kreu« 
zigen  das  Fleisch  mit  seinen  .Lüsten  und  Begierden  (Gal.  5).  Doch 
aber  in  dieser  andern  und  äusserlichen  Heiligung  empfahen  wir  nur 
die  Erstlinge  des  Geistes.  Denn  vollkommener  Heiligung  ist  unser 
Fleisch  und  Blut  und  menschliche  Natur  um  ihrer  angeerbten  Ver- 
derbung wegen  nicht  fähig;  es  ist  lauter  Stückwerk  und,  wie  es 
die  Bauleute  nennen,  nur  eme  Berauhwerkung.  Der  Tod  muss  erst 
hernach  das  Übrige  und  Beste  thun,  bis  wir  völlig  geputzt  und  ge- 
poliret  werden.  Aus  welcher  Ursach  denn  auch  folget,  dass  unsere 
menschliche  Gerechtigkeit  und  Frömmigkeit  nimmermehr  vollkommen 
und  also  auch  zum  Verdienst  des  ewigen  Lebens  ungültig  und  un- 
kräftig ist.  Denn  wie  alle  Heiligen  wissen,  erfahren  und  oekennen^ 
80  sind  unsere  Werke,  auch  da  sie  am  besten  sind,  an  der  Anzahl 
viel  zu  wenig,  an  der  Maasse  und  Ellen  viel  zu  kurz,  am  Gewicht 
auch  viel  zu  gering,  denn  dass  wir  hiemit  das  ewige  Leben  ver- 
dienen sollen  und  Könnten.  Dass  sich  nicht  unbillig  zum  Höchsten 
zu  verwundem,  der  römische  Haufe  noch  so  blind  und  verzaubert 
ist,  dass  sie  bei  so  hellem  Licht  des  h.  Evangelii  vom  Verdienst 
eigener  Werke  und  Frömmigkeit  noch  so  freventlich  schreien  und 
schreiben,  ja,  noch  wohl  so  weit  ausbrechen  und  sagen  dürfen,  dass 
ein  Mensch  nicht  allein  Gottes  Gesetz  vollkommenlich  halten  und 
also  ihm  selbst  den  Himmel  verdienen  könne,  sondern  noch  wohl 
einen  Ausschlag  geben  und  ein  Übermaass  an  guten  Werken  haben. 
Das  ist  in's  Teufels  Namen  so  Viel  gesagt,  er  könnte  mehr  Gutes 
thun,  denn  ihm  befohlen  sei  und  Gott  ihm  geboten  habe ;  mit  welchen 
übermässigen  Werken  sie  anderen  Leuten,  so  sie  käuflich  an  sich 
bringen,  auch  den  Himmel  und  die  Seligkeit  erwerben  können, 
welche  erlogene  Übermaass  ihnen  der  Teufel  mit  höllischem  Feuer 
vergelten  und  belohnen  wird. 

Für's  Andere,  so  wirket  auch  der  h.  Geist  in  uns  ein  recht- 
schaffen und  wahres  Erkenntniss  Gottes,  darinnen  denn  auf  seine 
Weise  bestehet  das  ewige  Leben,  wie  Christus  im  Johanne  (Cap.  12) 
bezeuget,  und  eignet  dies  Werk  dem  h.  Geist  so  gar  eben,  dass 
ohne  den  h.  Geist  von  Gott  Niemand  das  Wenigste  wissen«  oder 
verstehen,  auch  nicht  gedenken  kann,  es  offenbare  es  ihm  denn  der 
h.  Geist.  Dieser  ist  der  rechte,  lebendige  Finger  Gottes,  der  Chri- 
stum in  unsere  Herzen  schreibt.  Ein  Mensen  kann  dem  andern 
den  Weg  weisen  zum  ewigen  Leben  und  hievon  mit  Worten  in  die 
Ohren  predigen,  inmaassen  ich  auch  auf  dies  Mal  euch  Allen  das 
Wort  Gottes  zu  Ohren  trage.  Denn  femer  und  weiter  kann  ich 
und  kein  anderer  Prediger  nicht  Dass  es  aber  durchdringe  und 
in  die  Herzen  gehe,  allda  hafte  und  Frucht  schaffe,  Das  kann  Nie- 
mand» denn  nur  der  h.  Geist,  ist  diesem  all^  zu  wirken  vorbe* 
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halten  und  befohlen  worden,  also,  dass  anch  Christus  seinen  Jün- 
gern und  Aposteln  nicht  Alles  eingepredigt,  sondern  ihnen  den 
Geist  der  Wahrheit,  den  h.  Geist,  versprochen  hat,  der  sie  denn 
erst  in  alle  Wahrheit  leiten  und  führen  solle. 

Zum  Dritten  wird  der  h.  Geist  Faracletus,  das  ist  Tröster,  ge- 
nannt. Denn  alle  Freude  wider  Kleinmüthigkeit,  allen  Trost  wider 
die  Verzweiflung  mittheilt  uns  der  h.   Geist.    Den  lieben  Gottes- 

! gläubigen  wird  m  dieser  Welt  gar  kläglich  und  erbärmlich  mitge- 
ahren.  Sie  werden  übel  gepeiniget,  ihre  Seele  wird  übel  geplaset 
David  (Ps.  129)  malet  es  gar  scheulich  und  schrecklich  ab,  in£un 
er  es  dem  Pflügen  auf  dem  Rücken  vergleicht  und  sagt  in  der 
Gläubigen  Namen:  Auf  ihrem  Bücken  ackern  die  Pflüger,  und  sie 
ziehen  lange  Furchen.  Wenn  man  Einem  mit  dem  Pfluge  auf  dem 
Rücken  umgehen  und  da  Furchen  ziehen  sollte,  da  müsste  das 
Lachen  theuer  und  der  Freude  der  Boden  aus  sein.  Er  kla^  aach 
sonst,  wie  er  allenthalben  und  täglich  geplagt  werde,  wie  säir  voll 
seine  Seele  der  Stolzen  Spott  sei  und  der  Hoffährtigen  Verachtung; 
die  frommen  Gerechten  genen  hin  und  weinen,  sie  säen  mit  Thränen, 
sagt  er  an  einem  andern  Ort  (Ps.  126).  Gleichwohl  kann  David 
singen  und  noch  auf  der  Harfe  spielen  und  schöne,  fröhliche  Psalmen 
machen.  Ja  er  schreibt  von  den  Gläubigen :  Noch  fürchten  sie  sich 
nicht,  wenn  gleich  die  Welt  unterginge  und  die  Berge  mitten  in's 
Meer  sänken  (Ps.  46).  Die  Apostel  konnten  noch  fröhlich  sein, 
da  sie  öffentlich  gestäupt  und  mit  Ruthen  ausgehauen  wurden 
(Act.  5).  Wer  thut  Das?  Wer  wirket  diese  Freude?  Wer  giebt 
solchen  Trost  und  freudigen  Muth?  Der  h.  Geist  wirket  dieses 
Alles,  und  ist  Niemand,  der  ausser  diesem  solche  Freudigkeit  wirken 
oder  geben  könnte.  Haben  E.  L.  nie  gesehen  fromme  Christen  ab- 
sterben? Hoffte  ja  gänzlich.  Wie  manches  Mal  werdet  ihr  gesehen 
haben,  wie  ganz  wUlig,  ja  fröhlich  sie  sind  zu  sterben?  Oft  als 
mit  lachendem  Munde  geben  sie  ihren  Geist  auf;  sie  begehren  herz- 
lich aufgelöset  und  bei  Christo  zu  sein.  Nun  muss  hier  Leib  und 
Seele  auch  scheiden,  die  Welt  mit  dem  Rücken  angesehen,  Weib 
und  Eand,  Hab  und  Gut  und  was  sonst  anders  mehr  lieb  gewesen 
ist,  gelassen  werden.  Was  schaffit  denn  solche  Freude  und  Lust 
zu  sterben?  Allein  der  h.  Geist,  der  höchste  Tröster  in  aller  Noth, 
hilft,  dass  wir  nicht  fürchten  Schand  noch  Tod,  wie  wir  christlich 
bitten  und  singen.  Ach,  wie  manches  Mal  lieset  man»  dass  die 
lieben  Märtyrer,  Weiber  so  wohl  als  Männer,  ja  auchjunge  Töchter 
und  Knaben,  in  ihrer  Marter  gesungen,  mitten  im  Feuer  Psalmen 

f;e8ungen  und  Gott  gelobet  haben.  Woher  kommt  diese  Gnade? 
n  Adam's  Garten  wächst  dieses  £j*äutlein  nicht.  Fleisch  und  Blut 
giebt  diese  Gaben  nicht,  sondern  der  h.  Geist,  welcher  der  Tröster 
ist  und  hilft  in  Noth  und  Tod.  Wie  jämmerlich  rumoret,  wüthet 
und  tobet  der  Teufel  in  der  Welt,  besonders  zu  diesen  letzten 
Zeiten,  da  er  weiss,  dass  er  nicht  viel  Zeit  mehr  hat?  (Apoc.  12). 
Noch  fürchten  sich  die  Frommen,  wider  die  der  Teufel  allein  zür- 
net, nicht  zu  Tode.  Wie  kommt  Dies?  Ach,  sie  wissen,  wie  böse 
und   trotzig  der  leidige  Teufel   ist  und  seine    liebe  Getreue,  dis 
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Welt,  nooh  sei  Der  starker,  der  in  uns  ist,  denn  der  in  der  Welt 
ist,  und  seien  Derer  mehr,  die  mit  uns  sind,,  denn  die  wider  uns 
(4.  Rom.  6).  Welches  Alles  aber  uns  beibringt  und  eingiebt  der 
heilige  Geist,  der  einige  Tröster  der  ganzen  Christenheit. 

Wir  empfahen  audi  von  Gott  dem  heiligen  G^ist  in  unseren 
Herzen  die  vertrauliche  Freudigkeit  zu  Gott,  wie  auch  die  unzwei- 
felhafte Gewissheit  des  Glaul)ens  über  unsere  Seligkeit  wider  den 
verdammlichen  Zweifel,  auch  knechtische  Furcht  und  Schüchternheit, 
die  uns  der  Satan  immerdar  gern  in  unsere  Herzen  stecken  und 
einjagen  woUte. 

Denn  erstlich,  was  des  h  Geistes  Beiwohnung  belanget,  heisst 
es,  wie  Johannes  sagt:  Dabei  erkennen  wir,  dass  Gott  in  uns  bleibet 
und  wir  in  ihm,  dass  er  uns  von  seinem  G^ist  gegeben  hat  ( 1.  Joh.  4). 
Daher  auch  der  h.  Geist  seiner  Einwohnung  halben  das  Sigel  und 
Pfand  unserer  Seligkeit  und  Erlösung  von  dem   h.  Apostel  Paulo 

Senannt  wird  (Eph.  4.  Rom.  8).  Neben  Diesem  so  zeuget  auch 
ieser  h.  Geist  in  unserm  Herzen  und  giebt  Zeugniss  unserm  Geist, 
dass  wir  Gattes  Kinder  sind  (Rom.  8) ;  welches  Zeugniss  so  unfehl- 
bar und  gewiss  ist,  dass  Johannes  sagen  darf:  Wir  wissen,  dass 
wir  Kinder  Gottes  sind;  wir  wissen,  dass  wir  Christum  schauen 
und  ihm  gleich  sein  werden.  Ebnermaassen  darf  auch  Paulus 
schreiben,  es  sei  gewiss,  dass  weder  Tod  noch  Leben,  weder  Engel, 
noch  Fürstenthum,  noch  Gewalt,  weder  Gegenwärtiges  noch  Zukümti- 
ges,  weder  Hohes  noch  Tiefes,  noch  keine  andere  Creatur  uns 
scheiden  möge  von  der  Liebe  Gottes,  die  da  ist  in  Christo,  unserm 
Herrn.  Aus  welchem  Zeugniss  des  h.  Geistes  und  Gewissheit  un- 
serer Seligkeit  im  Herzen  eines  Gläubigen  entstehet  eine  vertrau- 
liche Freudigkeit  und  freudiges  Vertrauen  zu  Gott,  unserm 
Vater,  davon  Paulus  schreibet,  dass  wir  nun  als  liebe  Kinder  Gottes 
zu  ihm  einen  ungesuchten  Zutritt,  als  zu  unserm  Vater,  haben  und 
nicht  einen  knechtischen  Geist  empfangen,  dass  wir  uns  abermals 
fürchten  müssen,  sondern  einen  kindlichen  Geist,  aus  dem  wir  rufen: 
Abba,  lieber  Vater  (Rom.  8);  also  dass,  so  wenig  sich  ein  Kind 
vor  seinem  leiblichen  Vater  scheuet  oder  entsetzet.  Etwas  von  ihm 
zu  begehren,  oder  sich  alles  Besten  gegen  ihn  zu  versehen,  eben 
so  wenig  und  viel  weniger  wir  uns  vor  Gott,  unserm  liebsten  Vater 
im  Himmel,  scheuen  oder  entsetzen  sollen.  Wer  kann  Gott  dem 
h.  Geist  um  dieser  einigen  Gutthat  wegen  immer  genugsam  dank- 
bar sein?  Wer  sollte  sich  auch  der  Sendung  dieses  Geistes  vom 
Himmel  nicht  herzlich  erfreuen? 

So  viel  desto  mehr  ist  denn  zu  erbarmen,  ja  höchst  zu  beklagen 
und  zu  verwundern  die  sohreckliche  Blindheit  und  Verstockung  des 
armseligen  Papstthums,  welches  sich  an  gedachter  tröstlicher  Haupt- 
lehre in  zween  Wege  ganz  lästerlich  vergreift.  Denn  erstlich  lehren 
und  bekennen  sie.  Kein  Mensch  auf  Erden  könne  seiner  Seligkeit 
gewiss  sein  und  sagen,  er  wisse,  dass  er  einen  gnädigen  Gott  und 


?ewisse  Vergebung  der  Sünden  habe,  sondern  hoffen  möge  es  ein 
/hrist   wohl,    dooi   bei    stetigem    und    immerwährendem    Zweifel, 
sintemal  die  Hoffnung  einen  Christen  wohl  betrügen  laöge.    Diese 
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LSfltenmg  ist  obgesetzter  Grcmdlehre  von  unbeweglicher  Oewiflsheit 
des  christlichen  Ulaubens  stracks  entgegen. 

Am  Andern  lehren  und  predigen  sie  öffentlich,  Gott  sei  einem 
armen  Sünder  viel  zu  hoch,  auch  allzu  streng  und  rauh,  das«  sich 
kein  Armer  vor  Gott  selbst  persönlich  wagen  solle;  sondern,  wie 
arme  Leute  an  grosser  Herren  Hofe  Fürbitter  und  Fürsprecher 
haben,  so  müssen  wir  die  Heiligen  Gottes  im  Himmel  zu  Füreprechern 
haben  und  erbitten,  die  uns  bei  Gott  das  Wort  thun  und  Gnade 
daselbst  erlangen  können.  Wo  bleibt  denn  das  Abba,  lieber  Vater? 
Wo  bleibt  der  Trost  des  heiligen  Geistes?  Wo  bleibt  die  einige 
vollkommene  Mittelung  unseres  Heilands  Christi?  Die  wird  ja  altes 
von  des  römischen  Stuhles  Lehre  aufgehoben  und  umgeetossen. 

Letztlich  und  für's  Fünfte,  so  wirket  der  h.  Geist  in  den  GläiK 
bi^en  Gottes  alle  gute  und  vollkommene  Gaben,  Alles,  waa  Löb- 
liches, Heiliges  und  Gutes  von  den  Christen  gedacht,  geredet  und 
gethan  wird;  dies  Alles  wirket  einig  und  allein  der  h.  Geist.  Wtf 
hat  den  lieben  David  so  zu  einem  trefflichen  Beter  gemacht?  Wer 
hat  Salomoni  eegeben  die  Weisheit,  dergleichen  an  keinem  Men- 
schen ist  gesehen  worden?  Wer  hat  dem  frommen  Hiob  solche 
Geduld,  Josephe  solche  Keuschheit,  den  Propheten  die  Ghiben  der 
Weissagung,  Paulo  seine  herrliche  Kraft  zu  reden,  den  Aposteh 
die  Gabe  gesund  zu  machen  gegeben?  Alles  Dieses  hat  gewirkt 
der  einige  h.  Geist,  welcher  auch  noch  zur  Zeit  dergleichen  Tugen- 
den und  Werke  in  den  Auserwählten  Gottes  wiricet.  Eben  Dies, 
dass  ich  an  diesem  fremden  und  ansehnlichen  Orte,  in  so  herrlicher 
Gemeine,  nach  so  langwierigem  Stillstand  und  Unterlassung  meine« 
Predigtamts  Gottes  Wort  auch  noch  dieser  Zeit  fürtragen  und  er^ 
klären  kann.  Das  ist  eine  Gnade  und  Werk  des  h.  Geistes,  dafür 
ihm  ewiges  Lob  und  Dank  gesagt  sei.  Summa,  alles  Gute  wirkt 
in  uns  der  h.  Geist.  Ohne  den  h.  G^st  kann  Niemand  Jesum 
einen  Herrn  nennen  (I.  Cor.  12).  Dieser  Geist  macht  uns  otoss- 
müthig  im  Glauben,  langmüthig  in  Hoffnung,  einmüthi^  in  der  Liebe. 
Und  ist  der  h.  Geist  gleichsam  der  Gärtner,  welcher  m  den  Seelen- 
gSrtlein  unserer  Herzen  alle  Tugenden  und  guten  Werke  pflanzt 
und  anrichtet,  ohne  welches  Gnade  und  Beiwohnung  der  Mensch 
nichtL  Grutes  vermag,  wie  die  Eorche  im  lateinischen  Lob^esanff 
bekennet:  Sine  tuo  nwnine  nihil  est  m  homine;  Herr,  ohne  aeinen 
Geist  ist  nichts  Gutes  in  und  bei  dem  Menschen.  Denn  gleich 
wie  des  Menschen  natürlicher  Leib  kein  Leben  und  Bewegung  in 
sich  hat,  sobald  die  Seele  oder  Geist  des  Menschen  ist  ausgefahren: 
also  vermag  der  Mensch  nichts  Gutes  mehr,  sobald  der  h.  Geist  von 
ihm  gewichen  ist  Dieser  G^ist  Gottes  macht  auch  den  Unterschied 
unter  Guten  und  Bösen,  zwischen  Christen  und  Unchristen.  Denn 
dem  Wesen  und  der  Natur  halben  sind  wir  Alle  gleich,  da  ist  Abel 
wie  Cain,  Isaak  wie  Ismael,  Jakob  wie  Esau,  Moses  wie  Pharao, 
David  wie  Saul,  Petrus  und  Paulus  wie  Judas,  ja  die  Engel  wie 
die  Teufel  Dass  aber  nun  zwischen  diesen  Allen  ein  grosser  Un- 
terschied und  Ungleichheit  ist,  Das  kommt  daher,  dus  dort  der 
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h.  Geist  beiwohnet,  welcher  allhie  bei  diesen  ganz  und  gar  ausge- 
wichen und  abgezogen  ist 

Allhie  wäre  noch  zu  Beschluss  des  ersten  Pünktleins  Etwas 
beizubringen  und  anzuhängen,  dann  auch  folgends  das  andere 
Hauptstück  unserer  Proposition  auszuführen.  Aber  die  Zeit  ist 
nun  oereits  verflossen,  und  hat  sich  der  h.  Geist  auf  dies  Mal  etwas 
weitläuftig  ergossen;  wollen  demnach  abbrechen  und  das  Übrige 
einstellen. 

Wir  danken  aber  nun  dir,  ewiger  Gott  und  Vater,  für  Deine 
herzliche  Liebe;  wir  danken  Dir,  Herr  Jesu  Christe,  um  deine 
gnädige  Fürsehung;  wir  danken  Dir,  du  h.  Geist,  für  deine  tröst- 
fiche  Ankunft.  Ja,  wir  danken  dir,  du  heilige,  übergebenedeiete 
Dreifaltigkeit,  für  deine  göttliche  und  väterliche  Fürsorge  um  unser 
Heil.  Wir  erkennen  und  bekennen  von  Herzen,  dass  wir  ja  reich- 
lich mit  allerlei  Segen  in  himmlischen  *Gütem  gesegnet  sind  und 
bitten  dich,  o  h.  Geist,  ganz  herziglich,  richte  nun  neut  und  alle 
Zeit  auch  in  ans  ein  frönlich  Pfingsten  an,  heilige  uns  in  Deiner 
Wahrheit,  leite  uns  auf  ebener  Bahn,  sei  unser  Trost  in  Noth  und 
Tod,  mache  und  erhalte  in  uns  ein  fk^udig  Gewissen,  wirk^  Du  in 
uns,  was  da  dienet  zti  unserm  Heil  und  deiner  Ejrche  Wohlfahrt, 
fümehmlich  aber  zur  Ehre  deines  heiligen  Namens,  welchem  bA 
Preis  und  Macht  und  Herriiehkeit  von  nun  an  bis  in  Ewigkeit  Amen. 


a»* 


19.   *Agidiat  Hunniot 

wurde  am  21.  Beoember  1550  su  Winnenden  bei  Tübingen  von  unbetmittel- 
ten  Altem  geboren.  Kurs  vor  seiner  Geburt  soll  die  schwangere  KJutter 
eine  himmlische  Erscheinung  gehabt  haben.  Sie  sah  sich  selbst  im  Tempel 
an  ihrem  gewohnten  Platze  sitaen,  mit  der  rechten  Hand  einen  Strohhidm 
Yom  Erdboden  aufhebend,  der  immer  stärker  und  schwerer  wurde,  xuletit 
aber  in  eine  Beule  der  Eirohe  sich  verwandelte.  Hunnius  hat  ans  Demutii 
die  Erwähnung  dieses  Gfesichts  inmier  vermieden ;  dennoch  ist  es  bekannt 
geworden,  und  der  Tübinger  Professor  Stephan  Gerlach  erklärte  mit  Be- 
mehung  auf  IL's  theologische  Doctorpromotion,  in  einem  Briefe  an  ihn 
V.  J.  1577,  die  Weissagung  des  Gesichtes  für  erfüllt 

IL's  Altem,  besonders  die  fromme  Mutter,  bewegten  die  wunderbare 
Erscheinung  in  ihren  Herzen  und  weiheten  den  Sohn  früh  den  Wissen- 
schaften. Er  besuchte  die  Schulen  zu  Winnenden,  Adelsberg  und  Manlbronn, 
nahm  dort  raach  zu  an  Kenntnissen  und  bewahrte,  trotz  vielfacher  Ter- 
suchungen  von  Seiten  seiner  zuchtlosen  Mitschüler,  reine  Sitten.  Wie 
ihm  im  Kloster  Adelsberg  die  göttliche  Gnade  den  foltemdsten  religiösen 
Scropel  lös'te,  beschreibt  er  selbst  folgendermaassen:  „Ich  gerieth  in  beiden 
Klöstern  iinter  die  verdorbensten  Jünglinge,  durch  welche  der  Teufel 
mir  heftig  nachstellte,  mich  ganz  mit  seinen  Netzen  zu  umstricken.  £0 
geschah  einst  zu  Adelsberg,  da  wir  Schüler  zusammen  Betrachtungen 
anstellten  und  über  verschiedene  Dinge  uns  unterredeten,  daes  einer  von 
der  Sünde  wider  den  heiligen  Geist  sagte,  sie  sei  unerlasslich,  und  Nie- 
mand könne  dafür  Vergebung  empfangen.  Diese  Bede  traf  mich  mit 
einem  tödÜichen  Stachel,  so  dass  eine  furchtbare  und  zwar  heftige  An- 
fechtung meinen  G^t  auf  das  stärkste  erschütterte.  Weil  mir  nämlich 
die  Definition  dieser  Sünde  unbekannt  war,  flösste  mir  diese  den  Gedan- 
ken ein:  Wie,  wenn  du  vielleicht  solche  Sünde  begangen  hättest?  Und 
der  Teufel  gedachte  mich  ganz  mit  dieser  Anfechtung  aufzureiben.  Ich 
hielt  die  Sache  vor  meinen  Mitschülern  völlig  geheim,  ging  über  alle 
Maassen  traurig  zu  Bette,  flehete  des  Nachts  auf  meinem  Lager,  weinte, 
rief  Gk)ttes  Barmherzigkeit  an  und  bat  ihn,  mich  durch  festen  und  ge- 
eigneten Trost  aufzurichten.  Kaum  schlief  ich  endlich  unter  solchen 
Seu&em  und  Thränen  ein.    Früh  Mozgens  stehe  ich  zu  den  gewohnten 
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Gebeten  auf,  noch  sehr  traurig.  Als  darauf  um  Beohs  IJhr  die  Schnlseit 
kam,  nehme  ich  meinen  Platz  dort  ein  und  finde  an  meiner  Stelle  auf 
dem  Tische  die  Margarita  theologiea  yon  Johann  Spangenberg  und  zwar 
aufgeschlagen.  Beim  ersten  Blick  in  das  Buch  bietet  sich  mir  die  Frage 
▼on  der  Sünde  wider  den  heiligen  Geist  dar  und  die  beig^^ebene  Antwort 
aus  dem  Augustin ,  welcher  die  Sünde  wider  den  heiligen  Geist  als  die 
ünbussfertigkeit  bis  an's  Ende  definiri  Obgleich  ich  nun  in  den  folgen- 
den Jahren  gelernt  habe,  dass  diese  Sünde  etwas  Weiteres  ist,  so  ist  sie 
doch  immer  mit  der  ünbussfertigkeit  bis  an*s  Ende  und  der  Verhärtung 
verbunden,  und  das  Lesen  jener  Stelle  hat  mich  aufs  wirksamste  getröstet 
Auch  jBweifle  ich  nicht  im  Geringsten,  dass  unter  göttlicher  Torsehung 
jenes  Buch  aufgeschlagen  lag  und  zwar  gerade  jene  Stelle,  noch  dazu 
an  jenem  Platze,  den  ich  bei  der  Lection  einzunehmen  pflegte.^'  {HutteruB 
in  der  Threnohgia  de  obitu  D.  Hunnii) 

Noch  in  seinen  Knabenjahren  bezog  Hunnius  die  UniversitSt  zu 
Tübingen.  Basch  und  wie  im  Spiel  eignete  er  sich  bei  seinen  ausge« 
zeichneten  Geistesgaben  die  Kenntniss  der  philosophischen  Wissenschaften 
an,  und  schon  im  siebenzehnten  Lebensjahre  wurde  er  Magister.  BSerauf 
wandte  er  sich  zur  Theologie.  Zum  Zeichen  und  zur  Anregung  seiner 
Freudigkeit  schrieb  er  damals  auf  das  erste  Blatt  seiner  lateinischen 
Bibel  mit  grossen  Buchstaben:  „Ich  freue  mich  im  Herrn,  und  meine 
Seele  ist  fröhlich  in  meinem  Gott  Denn  er  hat  mich  angezogen  mit 
Kleidern  des  Heils  und  mit  dem  Rock  der  G^erechtigkeit  mich  gekleidet, 
gleich  einem  Bräutigam,  der  sich  mit  dem  Schmuck  zieret  und  gleich 
der  Braut,  welche  ihr  Geschmeide  anhängt."  (Jes.  61,  10.)  Er  hörte  acht 
Jahre  lang  die  Vorlesungen  der  berühmten  Lehrer  Jacob  Andrea,  Jakob 
Heerbrand,  Theodor  Schnepf  und  Johann  Brentz  des  Jüngern.  Yon  seiner 
Sittenreinheit,  ArbeitsamkÄt  und  den  Erfolgen  seiner  Wirksamkeit  giebt 
das  glänzende  akademische  Zeugniss,  welches  ihm  bei  seinem  Abgange 
von  seinen  Lehrern  ausgestellt  wurde,  folgendermaassen  Kunde:  „Wir 
bezeugen,  dass  dieser  Ägidius  Hunnius,  als  er  bei  uns  seine  StuiUen 
begann,  solche  Unschuld  des  Lebens,  Reinheit  der  Sitten,  Unterwürfigkeit 
unter  die  Lehrer,  Beharrlichkeit  und  Wachsamkeit  im  Lernen  gezeigt  hat, 
dass  er  sogleich  bei  allen  Professoren  die  gegründetste  Hoffnung  der  grössten 
Fortschritte  erweckte.  Denn  da  er  durch  herrliche  Anzeichen  der  Tugend 
und  des  Fleisses  in  seinem  Jünglingsalter  sich  Allen  empfahl,  erlangte 
er  bald  den  ersten  Lorbeer  der  Studien  (das  Baccalaureat).  Darauf  be- 
gann er  von  diesem  Ziele  aus,  nach  gesetzlichem  Lauf,  gleichsam  aus  den 
Schranken  nach  der  Ehre  des  Magisteriums  zu  eilen  und  zu  streben, 
welche  er  auch  durch  seine  glücklichen  Bemühungen  und  die  einstimmigen 
Urtheile  und  Promotionen  seiner  Lehrer  erlangt  hat.  Die  Disputirübungen 
hat  er  immer  geliebt,  und  es  ist  unglaublich,  wie  sehr  er  darin  in  kurzer 
Zeit  Torgeschritten,  und  welche  Bewunderung  seines  Geistes  und  Fleisses 
er  bei  den  Lehrern  erworben  hat.  Ebenso  eifrig,  sorgföltig  und  fleissig 
war  er,  als  er  aus  jenem  Lager  der  Philosophie  zur  Theologie  überging. 
Ganze  acht  Jahre  hindurch  (reckt  die  Ohren,  ihr  Autodidacten ,  die  ihr 
ohne  Hilfe  zu  schwimmen  meint  und  in  zwei  oder  höchstens  drei  Jahren 
den  ganzen  Abgrund  der  theologischen  Geheimnisse  ausschöpfen  zu  können 
träumt!),  wir  sagen,  ganze  acht  Jahre  hindurch  (die  vier  ersten  lAmlich,  als 
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er  noch  BtudiofOB  war,  die  Tier  letaten,  da  er  schon  ein  Diaconai  in 
Tübingen  verwaltete)  hat  er  alle  theologischen  Lehrer  gehört,  den  Predig- 
ten fleissig  beigewolmt  und  nie  die  theologischen  Disputationen  yenfiumt, 
in  welchen  er  auch  unafihlige  Proben  seines  Genies,  Fleisses  und  Fort- 
schrittes gegeben  hat  In  jenem  herrlichen  Tübinger  Gollegiiiin,  worin 
der  erlauchte  Fürst  von  Würtemberg  yiele  Beneficiaten,  gleichsam  ein 
Beminar  der  Kirche,  ernährt,  hat  er  auf  den  Rath  der  Lehrer  nicht  allein 
die  Studien,  sondern  auch  die  Sitten  der  Jünglinge  regirt,  so  dass  er 
nicht  nur  selbst  täglich  die  trefflichsten  Fortschritte  machte,  sondern  aaoh 
Anderen  ein  Wegweiser  zum  wahren  Leben  und  Leinen  wurde.^ 

Aus  diesem  Zeugnisse  geht  zugleich  hervor,  dass  H.  in  den  lelaEten 
Jahren  seines  akademischen  Lebens  ein  Predigtamt  in  Tübingen  verwal- 
tete. Der  Herzog  Ludwig,  von  seiner  hervorragenden  Tüchtigkeit  unter- 
richtet, hatte  ihn  nicht  in  ein  Pfarramt  von  Tübingen  aus  berufen  wollen, 
sondern  ausdrücklich  verordnet,  dass  er  dort  die  gelehrten  Studien  in 
Verbindung  mit  einem  Diaconate  fortsetzen  sollte.  Erst  1578  verliess  er 
Tübingen  auf  eine  für  den  noch  sehr  jungen  Gelehrten  äusserst  ehren- 
volle Weise.  Jakob  Heerbrand  hatte  noch  in  seinem  Alter  von  den 
Landgrafen  Wilhelm  und  Ludwig  von  Hessen  einen  Euf  zum  Professor 
und  Prediger  in  Karburg  erhalten.  Nicht  mehr  geneigt,  die  ihm  zur 
Heimath  gewordene  Universitätsstadt  zu  verlassen,  schlug  er  statt  seiner 
den  jungen  Hunnius  vor.  Dieser  weigerte  sich  zwar,  weil  er  lieber  noch 
lernen  als  lehren  wollte,  das  bedeutende  Amt  anzutreten;  doch  fügte  er 
sich  zuletzt  dem  einstimmigen  Urtheil  und  Eathe  der  Professoren,  und 
Heerbrand  erklärte,  „er  habe  einen  zwar  noch  jungen,  aber  an  Gelefa^ 
samkeit  und  Qeist  altem  Mann  substituirt;  er  ahme  dabei  das  Bei^iel 
Beuchlin's  nach,  den  Erasmus  den  dreisprachigen  Phönix  zu  nennen 
pflegte.  Als  derselbe  von  dem  Ghründer  der  Wittenberger  Universität, 
Friedrich  dem  Weisen,  Churfiirsten  von  Sachsen,  von  Tübingen  berufen 
wurde,  um  durch  die  Berühmtheit  seines  Namens  die  damals  noch  jugend- 
liche und  unbekannte  Hochschule  zu  heben  und  zu  verherrlichen,  ans 
Gründen  aber  zu  kommen  sich  weigerte,  sandte  er  gleichsam  zu  seinem 
Stellvertreter  den  Philipp  Melanchthon,  mit  dem  Lobe:  Dieser  Jüngling 
würde  ihn,  den  Greis,  bei  weitem  übertreffen.  Solches  trug  damalz  Heei^ 
brand  kein  Bedenken,  auf  sich  und  Hunnius  anzuwenden.^'  (Hjittanif 
a.  a.  0.) 

Kaum  hatte  Hunnius  in  Marburg  die  ersten  genialen  Proben  seiner 
Thätigkeit  abgelegt,  als  ihn  der  Landgraf  Ludwig  zur  Promotion  nach 
Tübingen  zurücksandte.  Dort  verheirathete  er  sich  mit  Eleonore  Felder, 
empfing  bald  darauf,  am  17.  August  1576,  zugleich  mit  seinem  vertrau- 
ten Freunde  Polykarpus  Leyser,  die  theologische  Doctorwürde  und  kehrte 
sodann  nach  Marburg  zurück.  Hatte  sein  Leben,  wie  Hutterus  sagt,  bis- 
her mehr  Honig,  als  Aloe  gehabt,  so  hatte  es  von  nun  an  mehr  Aloe, 
als  Honig.  Schon  in  Marburg  war  es  ein  fast  ununterbrochener  Kampf 
mit  den  Ketzern,  vorzüglich  den  Sacramentirem.  £r  schrieb  gegen  sie, 
in's  Besondere  gegen  Danäus,  Pezel,  Ursinus  und  Grabe,  sein  berühmtes 
Buch  de  persona  Christi  Die  Flacianer  widerlegte  er  in  seiner  Schrift 
de  subatantia  peccati  origvnis.  Bei  allen  diesen  Fehden  war  es  nicht 
Uoss  der  Kampf  ^  mit  der  dogmatischen  Unwahrheit ,  sondern  auch  der 
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Schmers  über  persönlich  wirkende  Beleidigungen  und  befiK)nder8  die  Ver- 
leumdungen bei  Hofe,  der  ihn  bewegte  und  aufregte.  Doch  fand  er 
immer  wieder  Beruhigung  im  Glauben  und  im  Siege. 

Nach  dem  Tode  des  Churfiinten  Christian  I.  wurde  Hunnius  von 
dem  Verweser  Chursachsens,  dem  Herzogin  Friedrich  Wilhelm,  nach  Witten- 
berg zum  Professor,  Prediger  und  Consistorialassessor  berufen  (1592). 
Sofort  verfasste  er  dort  mit  Mirus,  Mylius  und  Lonnerus  die  yier  sach- 
sischen Visitationsartikel  und  reinigte  auf  Grund  derselben  die  Landes- 
kirche vom  Erypto-CalTinismus.  1594  wurde  er  zu  gleicher  Thätigkeit 
von  dem  Herzoge  Friedrich  IV.  von  Liegnitz  nach  Schlesien  berufen. 
£r  setzte  dort  den  Superintendenten  Leonhard  Krentzheim  in  liegnitz, 
einen  eifrigen  Calvinisten,  ab  und  kehrte  nach  treulich  vollbrachter  Arbeit 
nach  Wittenberg  zurück.  Hier  wurde  er  1595  an  Leyser's  Stelle  zum 
Superintendenten  erwählt.  In  demselben  Jahre  entbrannte  sein  Streit 
mit  seinem  Collegen  Samuel  Hul^er,  gegen  dessen  Lehre  von  der  allge- 
meinen Erwählung  er  die  von  der  allgemeinen  Gnade  geltend  machte 
und  in  einer  Schrift  „von  der  Vorsehung  Gottes  und  ewigen  Prädestina- 
tion'' dogmatisch  entwickelte,  üeberhaupt  war  es  Hunnius,  der  in  Folge 
vielfacher  Streitigkeiten  die  Theologie  der  Concordienformel  in  zahlreichen 
Schriften  am  genauesten  ausgebildet  und  den  Dogmatikem  ,des  17.  Jahr- 
hunderts monographisch  am  meisten  vorgearbeitet  hat.  In  der  Regel  war 
es  zwar  der  Calvinismus,  der  ihn  zu  den  Waffen  rief;  doch  rang  er  auch 
ritterlich  mit  den  Papisten,  wie  seine  Schrift  gegen  Bellarmin  und  seine 
Disputation  gegen  die  Jesuiten  Hunger,  Ghretser  und  Tanner  auf  dem 
Beligionsgespräohe  zu  Begensburg  (1602)  beweisen.  BLier  gaben  ihm 
selbst  manche  Katholiken  mit  Bewunderung  das  Zeugniss  der  Furcht- 
losigkeit, heiligen  Genialität  und  Gelehrsamkeit 

Staunenswerth  war  Hunnius'  Fleiss.  Er  arbeitete  bis  tief  in  die 
Nacht  hinein,  und  mit  dem  frühen  Korgen  fing  er  seine  Studien  wieder 
an.  Seine  Körperkraft  wurde  dadurch  vor  der  Zeit  gebrochen.  Heftige 
Steinschmerzen  verzehrten  sie  schnell,  und  ein  Fieber  machte  seinem 
Leben  ein  Ende,  am  4.  April  1603.  Aber  in  der  grössten  Schwäche 
hatte  er  dennoch  bezeugt,  wie  er  von  seiner  Lehre  getrost  B^chenschaft 
ablegen  wolle  vor  dem  Eichterstuhle  Christi.  Auch  hatte  er  noch  in 
tiefer  Andacht  communicirt  und  von  seiner  Familie,  wie  von  seinen  um 
das  Sterbelager  versammelten  Amtsbrüdem  erbaulichen  Abschied  genom- 
men. Seine  Leiche  wurde  in  der  Kirche,  in  welcher  er  gepredigt,  zur 
Hechten  des  Altars,  feierlich  beigesetzt. 

H's  gründliche  Predigten  zerlegen  den  Text  in  Stücke,  geben  in 
jedem  Theile  zuerst  eine  paraphrastische  Erklärung  und  knüpfen  daran 
eine  abgesonderte  Nutzanwendung  zur  Lehre,  zur  Erinnerung  (d.  i.  Ver- 
mahnung und  Warnung)  und  zum  Trost,  oder  wenigstens  zur  Lehre  allein. 

H.  verfasste  sehr  zahlreiche  exegetische,  dogmatische  und  polemische 
Schriften.  S.  seine  opera  omnia  quae  latine  exatant  guinque  torrds  com- 
prehensa.  Francof.  1707  —  9.  foL  Von  seinen  homiletischen  sind  zu 
nennen :  Fostülay  oder  Auslegung  der  Episteln  und  Evangelien.  Frankf.  a.  IC. 
1604.  fol.  Christliche  Haustafel,  in  12  Predigten  verfasst.  Frankf.  1591.  4. 
Catechismus  nebst  der  Haustafel  in  12  Predigten.  Wittenb.  1604.  4. 
Predigten  über  die  Propheten  Daniel,  Obadias,  JonaB,- Micha,  BLaggal, 
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Maleachi.  Uarb.  1590.  4.  Fredigten  über  die  Klagelieder  JeremiS. 
Wittenb.  ti6ll.  4.  Acht  und  dreissig  Leicbenpredigten.  Wittenb.  1605.4 
Eine  Jubelfestpredigt  der  Universität  zu  Wittenberg.  Wittenb.  1602.  4 
Vale  Hunnicamvf^  d.  L  Yaletpredigt  zu  Karburg  gehalten.  Giessen  1611.  4 
Methodus  concionandL  WiUb,  1595.  8.  Ausserdem:  Catechiamus  oder 
Kinderlehre.  Magdeb.  1605.  4. 

S.  Threnoloffia  de  vitoy  rebus  gestis  et  irütissimo  simvlac  becitUmimo 
obitu  D,  Aegidü  Hunnii,  auctore  Leonharto  Huttero,  Witebergae  1604 
4  (im  Auszuge  bei  Adamus).  Bcdthdsaris  Mencii  hütorica  narraiio  de 
septetn  electoribus  Scusoniae,  Witeb.  1611.  j9.  188  sqq.  n.  215  sqq. 


Predigt  am  dritten  Sonntage  dos  Advents  Aber  Hatth.  11  (j.  S— 10).*) 

Auslegung  des  Evangelii. 

Dies  Evangelium  ist  eigentlich  auf  die  jetzige  Jahreszeit  ge- 
richtet, welche  man  von  Alters  her  den  Advent  nennet  Denn  eben 
diese  Frage  darin  gehandelt  wird  und  mit  gründlicher  Antwort  er^ 
örtert,  dass  Jesus,  Maria  Sohn,  sei  Messias,  der  da  kommen  soUte, 
und  dass  man  auf  keinen  andern  warten  solle.  Weil  denn  an  die- 
sem Artikel  das  Fundament  der  Christenheit  und  der  Grund  aller 
Welt  Seligkeit  liegt,  dass  man  wisse,  ob  Christus  komme  oder  nicht, 
und  wer  derselbe  Christus  sei,  weil  ausser  ihm  kein  Heil  ist  und 
derwegen  hoch  von  Nöthen  sein  will,  denselbigen  zu  treffen  und  ja 
seiner  nicht  fehlen :  wohlan ,  so  wollen  wir  besehen,  mit  was  Grund 
und  Beweise  diese  Hauptfrage  christlicher  Religion  im  heade^ 
Evangelio  erörtert  und  d!er  Advent  Christi  erklärt  sei.  Und  woSen 
hierin  der  Ordnung  dieses  Evangelii  nachgehen,  welches  erstlich 
anzeiget,  wie  Johannes  durch  seme  zween  Jünger  habe  Christo 
solche  Frage  lassen  fürhalten,  ob  er  Messias  sei.  Zum  Andern, 
was  Christus  darauf  geantwortet,  und  weil  es  vor  dem  Volke  hätte 
das  Ansehn  gewinnen  mögen,  als  zweifle  Johannes  an  Christo,  ob 
er  Messias  wäre,  so  wollen  wir  zum  Dritten  aus  dem  Munde  Chrisd 
vernehmen,  wie  er  ihn  diesfalls  vor  allem  Volk  entschuldige,  und 
was  für  ein  trefflich  Zeugniss  er  ihm  gab. 

• 

Der  erste  Theil. 

Es  beschreibet  aber  erstlich  Matthäus,  was  zu  solcher  Unter- 
handlung Johannis  und  Christi  Anleitung  gegeben,  nämlich  die 
grossen  Wunder  und  Zeichen,  die  Christus  damals  that  anter  allem 
Volk,  die  nicht  möchten  heimlich   gehalten  werden,   sondern  weit 

*)  PoHOla,  FVankf.  1594.  fol  S.  34. 
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und  fern  ausgebreitet^  und  das  Gerücht  derselbigen  auch  zu  Johann! 
in  den  Kerker  hineindringet. 

Höret  also  Johannes,  wie  gewaltig  sich  Christus  herfiirthut  und 
sich  dem  ganzen  Volk  Israel  offenbaret,  welches  ohne-Zweifel  Johanni 
dem  Täufer  in  seinen  Banden  und  Grefängniss  eine  herzliche  Freude 
und  Trost  gegeben,  als  er  gehört,  wie  Gott  zum  Reiche  seines 
Messiä  seine  unade  und  dem  Donner  seines  göttlichen  Worts  Kraft 
gebe.  Und  weil  seine  Jünger  bisher  beredet  waren,  ihr  Präceptor 
und  Meister  Johannes  wäre  Messias,  von  welchem  Wahn  sie  sich 
nicht  wollten  lassen  abtreiben,  und  aber  hierin  ihr  ewig  Leben  stand, 
dass  sie  den  rechten  Messias  anträfen,  derwegen  denn  Johannes 
auf  alle  Gelegenheit  trachtet,  wie  er  sie  Christo,  dem  Herrn,  zu- 
weisen und  sie  in  desselben  rechtem,  wahrem  Erkenntniss  besser  unter- 
richten möchte;  demnach,  als  er  durch's  gemeine  Geschrei  vernimmt, 
was  herrliche  Zeichen  Christus  thut.  Beides  durch  sich  und  durch 
seine  Apostel,  denen  er  solche  Macht,  Wunder  zu  thun,  im  vorigen 
10.  Capitel  gegeben :  ergreift  er  diese  Gelegenheit  und  fertigt  so 
bald  semer  «Jüngern  zween  ab  zu  Christo,  damit  sie  würden  auf  den 
Augenschein  geführt,  mit  diesem  Befehl,  dass  sie  fragen  sollen,  ob 
er  Der  sei,  darauf  man  bisher  gewartet,  und  der  da  kommen  sollte, 
oder  ob  man  eines  Andern  warten  sollte.  Nicht  zwar,  als  hätte 
Johannes  selbst  den  geringsten  Zweifel  daran  getragen,  welcher 
zuvor  mit  Fingern  auf  Chnstum  gedeutet  und  alle  Welt  zu  ihm 
allein  gewiesen,  sprechend:  Das  ist  Gottes  Lamm,  so  der  Welt 
Sünde  hinwegnimmt;  sondern  es  war  ihm,  wie  gemeldet,  lediglich 
um  seine  Jünger  allein  zu  thun,  damit  sie  nach  Nothdurft  in  so 
hochwichtigem  Artikel,  belangend  ihre  ewige  Seligkeit,  unterrichtet 
würden.  Er  konnte  nicht  ruhen,  bis  ihnen  ihr  gmsster.Wahn,  als 
ob  er  (Johannes)  Messias  wäre,  benommen  würde,  welcher  bei  ihnen 
so  tief  hatte  eingewurzelt,  dass,  da  sie  (Joh.  3)  vernahmen,  dass 
Christus  taufte,  und  Jedermann  zu  ihm  käme,  sie  desselben  nicht 
wohl  zufrieden  waren,  sondern  zeigen's  ihrem  Meister  an,  der  sie 
aber  damals  ganz  tugendlich  und  gründlich  unterrichtet  und  ihnen 
klar  zu  verstehen  giebt,  er  sei  nicht  der  Mann,  dafür  sie  ihn  an- 
sähen. Ihr  seid  selber  Zeugen,  dass  ich  gesagt  habe,  ich  sei  nicht 
Christus,  sondern  vor  ihm  hergesandt.  Wer  die  Braut  hat.  Der  ist 
der  Bräutigam ;  aber  der  Freund  des  Bräutigams  sieht  und  hört  ihm 
zu  und  freuet  sich  hoch  über  des  Bräutigams  Stimme.  Diesen 
Bericht  gab  Johannes  seinen  Jüngern  damals.  Weil  aber  solcher 
Unterricht  noch  nicht  allerdings  bei  ihnen  verfangen  thät,  und  sie 
aus  Zuneigung  gegen  Johannes  ihm  die  Ehre  vor  einem  Andern 
gern  hätten  gegönnt,  fertigt  er  sie  aus  seiner  Schule  in  eine  andere, 
zu  einem  höheren  und  gelehrteren  Schulmeister,  bei  welchem  sie 
mehr  profitiren  und  zunenmen  würden,  und  wusste  wohl,  wenn  sie 
ihn  also  fragen  würden,  ob  er  Der  sei,  der  da  kommen  sollte,  so 
würde  er  sie  freundlich  unterrichten,  sie  auf  seine  Wunder  weisen, 
sie  in  die  Schrift  der  Propheten  führen  und  daher  ihnen  reichlich 
darthun,  dass  er  es  sei  und  kein  Anderer,  sie  auch  nicht  von  sich 
lassen,  bis  sie  genugsam  unterwiesen ,  einen  satten  Bericht  wieder 
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heimbrikchteDy  wie   auch  gescheheiiy    als  wir  hemiioh  im  aadem 
Theile  hören  werden. 

Lehre  und  Erinnerung  aus  dem  ersten  Theil. 

Man  hat  aber  an  den  Jüngern  Johannis  zu  lernen,  wie  gar 
bald  der  Mensch  könne  in  einen  falschen  Wahn  oder  Irrthum  ge- 
rathen,  wenn  er  siebet  und  hofil  auf  das  äusserliche  Ansehn  Der- 
jenigen» die  er  lieb  hat»  und  nicht  vielmehr  Gottes  Wort  seine 
jLiuceme  und  Leuchte  sein  lässt 

Also,  weil  Johannes  ein  streng,  emsthaft,  gottselig,  heilig  Leben 
führt,  dass  sich  aUe  Welt  seiner  verwundem  musste,  fallen  seine 
Jünger  stracks  mit  ihren  Gedanken  darauf,  er  sei  der  Messias,  und 
lasse  ihnen  protestiren  und  bezeugen,  wie  er  konnte  und  moohte, 
er  wäre  es  nicht,  noch  gleichwohl  zum  Theil  aus  Ansehn  seinar 
Heiligkeit,  zum  Theil  aus  übermässiger  Liebe  und  Zuneigung  gegea 
seine  Person  wollen  sie  Messiam  aus  ihm  machen,  er  wolle  oder 
wolle  nicht  So  bald  hat  man  sich  vertieft,  wenn  man  die  Prot- 
eeptores,  die  nur  Menschen  sind,  also  lieb  hat,  dass  man  um  ihrer 
Gaben  willen  zu  Viel  von  ihnen  hält  und  sie  zu  hoch  erheben  will. 
In  welchem  Stück  sehr  Viele  sind  auf  den  heutigen  Ta^,  die  sich 
darin  versündigen  und  vertiefen.  In  dem  Papstthum  findet  man 
Viele,  die  aus  verkehrter  Zuneigung  gegen  ihre  Vorältern  sprechen 
dürfen:  Es  hat  dieser  päpstliche  Glaube  so  viele  hundert  Janre  ge- 
währet, unsere  Vorältern  sind  nicht  Narren  oder  Kinder  gewesen, 
sie  sind  feine,  tapfere,  weise  und  fromme  Leute  gewesen,  haben 
ihnen  ihre  Seligkeit  auch  lassen  angelegen  sein;  darum  will  ich 
glauben,  was  sie  geglaubt  haben;  sind  sie  selig  geworden,  so  will 
ich  auch  selig  weraen.  Diesen  verkehrten  Affect  aoer  sollen  Christen 
in  so  hohen  Sachen,  so  die  Seligkeit  berühren,  nicht  lassen  bei  sich 
einwurzeln.  Man  soll  gedenken,  dass  nach  den  Propheten  und 
Aposteln,  so  dies  Zeugniss  allein  haben,  dass  sie  in  ihren  Schriften 
mcht  geirret,  die  anderen  Kirchenlehrer  allzumal,  alte  und  neue, 
haben  irren  können,  ihrer  viele  auch  vielfältig  geirret  haben,  und 
sich  bei  Leibe  nimmer  so  gar  ergeben  auf  einiger  Menschen  An- 
sehn, oder  demselben  so  gar  anhangen,  dass  Einer  darum  wollte 
Alles  vertheidigen,  was  eben  derselbige  sein  Präceptor  gelehrt  hat, 
welches  hiesse  auf  Menschen  sich  verlassen  und  auf  band  bauen 
und  ihm,  wider  Christi  Befehl  Matth.  23,  Meister  auf  Erden  ge- 
wählet. Sondern  hie  soll  und  muss  einig  und  allein  auf  die  lautere 
Wahrheit  göttlichen  Worts  gesehen  sein.  Wenn  dieselbe  mit  gutem 
Grunde  gezeigt  wird,  alsdann  soll  Keinem  kein  Präceptor  so  lieb 
sein ,  dass  er  um  seiner  willen  wissentlich  irren  oder  von  der  ge- 
zeigten Wahrheit  sich  abwenden  wollte.  Es  spricht  Christus  (Luc.  14): 
Wer  auch  Vater  und  Mutter  (zu  geschweigen  seiner  Präceptoren) 
lieber  hat,  denn  ihn,  der  ist  sein  nicht  werth.  Praeceptores  zwar 
soll  man  billig  lieb  haben  und  ihnen  alle  gebührliche  Ehre  erzeigen; 
doch  dass  man  um  derselben  willen  die  Wahrheit  nicht  übergebe, 
oder  aus  einem  Menschen  einen  Abgott  mache.  Wir  haben  einen 
Meister,  der  heisst  Jesus  Chiatus»  den  uns  der  himmlische  Vater  zu 
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hören  vom  Bimmel  befohlen,  als  er  spricht  Mattk.  17 :  Dies  ist  mein 
geliebter  Sohn,  an  dem  ich  Wohlgefallen  habe,  den  sollt  ihr  hören. 
Dieser  ist  auch  der  Weg,  die  Wahrheit  und  das  Leben,  der  uns 
Nichts  denn. Gutes  lehret,  Jesa.  48.  Denn  er  hat  Worte  des  ewigen 
Lebens,  wie  Petrus  von  ihm  zeuget,  Joh.  am  6. 

Zum  Andern  aber  hat  Johannes  der  Täufer  auch  hiemit  allen 
treuen  Lehrern  ein  Exempel  gegeben,  dass  sie  keine  Gelegenheit 
versäumen,  wo  sie  sehen,  dass  ihre  Pfarrkinder  noch  Unterrichts 
bedürfen,  sie  alsdann  nicht  nachlassen,  sondern  stetig  anhalten  und 
mit  höchstem  Fleiss  daran  seien,  damit  sie  völlig  unterrichtet,  ge- 
wonnen und  dem  Herrn  Christo  zugeführt  werden  mögen.  Und 
hie  sollen  sich  Prediger  die  Mühe  nicht  dauern  lassen  ds  getreue 
Hirten  über  die  Seelen  ihrer  Zuhörer.  Sie  sind  schuldig,  ihnen 
allen  Rath  Gottes  zu  verkündigen,  ob  Gott  Gnade  gebe,  dass  noch 
Etliche  unter  Denen,  so  der  Wahrheit  widersprechen,  möchten  bei« 
gebracht  und  dem  Satan  aus  seinem  Rachen  gerissen  werden.  Denn 
darum  sind  sie  in  dies  hochwürdige  Amt  gesetzt,  dass  sie  wachen 
sollen  für  ihrer  Zuhörer  Seelen,  wie  die  ernstliche  Erinnerung  Gottes 
bei  dem  Propheten  Ezechiel  sm  33.  ausweiset. 

Ein  solcner  christlicher  Fleiss  und  Eifer  erscheinet  auch  an 
St.  Paulo,  der  von  sich  schreibet  (2.  Cor.  9),  er  sei  Allen  Alles 
worden,  damit  er  Viele  dem  Herrn  Jesu  Christo  gewinnen  möchte. 
Sonderlich  aber  Act.  20,  als  er  die  Ältesten  der  Gemeinde  zu  Epheso 
segnete,  spricht  er:  So  habt  nun  Acht  auf  euch  selbst  und  auf  die 

ganze  Heerde,  unter  welche  euch  der  heilige  Geist  gesetzt  hat  zn 
jschöfen,  zu  weiden  die  Gemeinde  Gottes,  welche  er  durch  sein 
eigen  Blut  erworben  hat.  Zu  welchem  christlichen  Fleiss  er  auch 
seinen  Jünger  Timotheum  nicht  mit  schlechten  Worten  vermahnet, 
sondern  mit  sehr  kräftigen  Erinnerungen  bezeuget  vor  Gott  und 
dem  Herrn  Jesu  Christo,  dass  er  predige  das  Wort,  anhalte,  es  sei 
zu  rechter  Zeit,  oder  zur  Unzeit,  dass  er  strafe,  dräue,  ermahne, 
mit  aller  Geduld  und  Lehre,  2.  Timoth.  4. 

Welche  nun  solchen  christlichen  Fleiss  anwenden  in  ihrem 
Amt,  die  werden  ihre  gewisse  ewige  Belohnung  im  Himmel  finden. 
Dann,  wenn  der  Erzhirte  Jesus  Christus  erscheinen  wird,  werden 
sie  empfangen  die  unverwelkliche  Krone,  wie  geschrieben  steht 
Daniel  am  12.:  Die  Lehrer  aber  werden  leuchten  wie  des  Himmels 
Glanz,  und  Die,  so  Viele  zur  Gerechtigkeit  weisen,  wie  die  Sterne 
immer  und  ewiglich.  Wohlan,  so  haben  wir  nun  gehört,  was  für 
eine  Frage  Johannes  Christo  lasse  fürhalten,  und  zu  welchem  Ende 
er  es  gethan,  auch  was  wir  dabei  zu  lernen  haben;  wollen  nun 
Christo,  dem  Herrn,  in  seiner  Antwort  zuhören. 

Der  andere  Theil. 

Was  mag  Christus  darauf  haben  geantwortet?  Er  verstand 
Johannem  gar  wohl,  dass  er  nicht  für  seine  Person  fragen  liess, 
sondern  um  seiner  Jünger  willen.  Darum  fertigt  Christus  sie  nicht 
ab  mit  einem  schlechten  Ja,  damit  ihnen  noch  nicht  allerdings  ^'~'^^' 
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mögen  genug  geschehen,  sondern  also  spricht  er  zn  Ihnen:  Gehet 
hin  nnd  saget  Johann!  wieder,  was  ihr  sehet  nnd  höret :  Die  Blin- 
den sehen,  die  Lahmen  gehen,  die  Aussätzigen  werden  rein,  die 
Tauben  hören,  und  die  Todten  stehen  auf,  und  den. Armen  wird 
das  Evangelium  gepredigt.  Es  war  eine  kurze  Antwort,  aber 
in  solcher  wunderbarlichen  Kürze  so  gründlich  gefasst,  dass 
man  sich  billig  darüber  zu  verynindem  hat.  Und  hält  solche 
Antwort  in  sidi  zween  starke ,  unbewegliche  Gründe  und  Be- 
weise, dass  Jesus  der  Mann  wäre,  von  dem  sie  fragten.  Denn 
er  sie  beide  in  die  Schrift  und  wiederum  aus  der  Schrift  auf 
die  öffentliche,  augenscheinliche  Erfüllung  derselbigen  prophetischen 
Schrift  und  Weissagung  vom  Messias  fiuirt.  Saget  Johanni  wieder, 
spricht  er,  was  ihr  mit  euem  Augen  gesehen  und  mit  enem  Ohren 
gehört  habt.  Was  hatten  sie  denn  gesehen?  Nämlich  die  Blinden 
sehen,  die  Lahmen  gehen  u.  s.  w.  Mit  welchen  Worten  er  sie  also 
auf  seine  grossen  Wunder,  die  er  that,  anweiset,  dass  er  daneben 
aus  der  Schrift  ihnen  zu  verstehen  giebt,  dies  seien  eben  diejenigen 
Wunder  und  Zeichen,  welche  der  Messias  im  jüdischen  Volke  tnun 
solle.  Denn  er  Solches  erholet  aus  dem  Propheten  Jesaja,  da  im 
So,  Capitel  also  vom  Messia  und  seiner  Zukunft  geschrieben  steht: 
Stärket  die  müden  Hände  und  erauicket  die  strauchelnden  Kniee, 
saget  den  verzagten  Herzen:  Seid  getrost,  fürchtet  euch  nicht, 
sehet,  euer  Gott  der  kommt  und  wird  euch  helfen.  Alsdann  werden 
der  Blinden  Augen  aufgethan  werden,  und  der  Tauben  Ohren  wer- 
den geöffnet  werden;  alsdann  werden  die  Lahmen  löken  wie  ein 
Hirsch,  und  der  Stummen  Zunge  wird  Lob  sagen. 

Diese  Weissagung  zeucht  Christus  auf  sich  und  konnte  es 
auch  damals  vor  den  Augen  der  Jünger  Johannis  gewaltiglich  thun, 
also  dass  man's  nicht  widersprechen  Konnte.  Denn  die  Weissagung 
des  Propheten  ist  da,  so  ist  und  stehet  die  öffentliche  ErfuUung 
auch  da,  weil  Christus  eben  im  Werke  war,  mit  seinen  grossen 
Thaten  und  Zeichen,  darum  will  ihnen  Christus  so  Viel  zur  Ant- 
wort geben:  Ihr  sehet's  ia  mit  euem  Augen,  dass  es  sich  nicht 
anders  hält,  und  dass  alle  diese  Wunder,  so  dem  Herrn  Messia 
zugeschrieben  werden,  da  vor  Augen  stehen,  von  mir  stark  Zeugniss 
geben. 

Wie  er  sich  aber  beruft  auf  Dasjenige,  was  die  Jünger  Johannis 

f eschen,  also  beruft  und  zeucht  er  sich  auf  Dasjenige,  was  sie 
orten,  das  ist,  auf  seine  Lehre.  Den  Armen,  spricht  er,  wird  das 
Evangelium  gepredigt.  Mit  welchen  Worten  er  abermals  die  Jünger 
Johannis  in  die  Schrift  der  Propheten  führet,  die  von  Christo  em- 
helliglich  prophezeiet,  wenn  er  komme,  so  werde  er  nicht  das  Gesetz 
fümehmlicn  lehren,  wie  Moses,  auch  nicht  veredelter  Weise  von 
der  Gnade  Gottes  predigen,  wie  durch  die  Figuren  des  alten  Testa- 
ments geschehen,  sondern  das  helle,  lautere,  Idare  Evangelium  ver- 
kündigen, und  werde  es  predigen  den  Armen,  das  ist.  Denen,  £e 
sich  geistlich  arm  befinden,  ihre  Sünde  bereuen,  eines  zerschlagenen 
Herzens  und  zerknirschten  Geistes  sind.  Siehct  hiemit  Christus 
sonderlich  auf  den  Text  Esaiä  am  6I.9   welchen  er  selbst  in  der 


PredigteoL  349 

Synagoge  zu  Capemaum  erkläret  hatte,  da  der  Sohn  Gtottes  also 
spricht:  Der  Geist  des  Herrn  ist  über  mir,  darum  bat  nuch  der 
Herr  gesalbt.  Er  hat  mich  gesandt»  den  Elenden  zu  predigen,  die 
zerbrochenen  Herzen  zu  verbinden ,  zu  predigen  den  Ge&ngenen 
eine  Erledigung,  den  Gebundenen  eine  Öffnung,  zu  predigen  ein 
gnädiges  Jahr  des  Herrn,  zu  trösten  alle  Traurigen,  zu  schaffen 
den  Traurigen  zu  Sion,  dass  ihnlb  Schmuck  für  Asche  und  schöne 
Kleider  für  einen  betrübten  Geist  gegeben  werden. 

Das  heisst  den  Armen,  das  ist,  wie  es  Esaias  erkläret,  den 
Elenden,  den  Zerbrochenen,  den  Gefangenen,  den  Gebundenen,  den 
Traurigen  predigen  das  Evangelium,  oder,  wie  es  Esuas  mit  andern 
Worten  ausspricht,  eine  Erledigung,  eine  Offiiung,  das  gnädige 
Jahr  des  Herrn,  das  angenehme  HaSljahr  der  Posaunen  des  Evan- 

Selii.  Darum,  will  Christus  sprechen,  weil  ihr  Jünglinge  Johannis 
öret  und  vernehmet,  dass  nun  solches  Alles  geschieht,  was  durch 
Messiam  mit  Predigen  und  Wundem  zu  geschehen  verkündigt,  so 
sollt  ihr  es  also  Johanni  referiren  und  wieder  anzeigen,  der  wird's 
euch  nach  der  Länge  wissen  auszuführen  und  zu  erklären,  was  ich 
mit  wenig  Worten  kurz  begriffen,  und  wird  euch  so  viel  daraus 
Bericht  geben  können,  dass  ihr  keinen  Andern,  denn  mich,  für 
Christum  erkennen  und  annehmen  sollt. 

Damit  aber  ihnen  solches  Alles  desto  tiefer  zu  Herzen  ginge, 
hängt  er  mit  wenig  Worten  eine  sehr  kräftige  Vermahnung  daran 
und  spricht:  Und  selig  ist  Der,  der  sich  an  mir  nicht  ärgert.  Mit 
welchen  Worten  er  als  mit  einem  Donner  ihre  Herzen  erweichen 
will,  dass  sie  sich  ja  nicht  wollen  ärgern  an  seiner  äusserüchen 
armen,  knechtlichen  Gestalt,  noch  sich  länger  lassen  aufhalten,  ihn 
für  Christum  zu  erkennen,  wie  bisher  von  ihnen  geschehen  wäre. 
Sie  sollten  hergegen  wissen,  dass  alle  ihre  Seligkeit  daran  stände, 
dass  sie  sich  an  ihm  nicht  ärgern. .  Das  schiebt  er  ihnen  zuletzt  in 
den  Busen  und  fertigt  sie  also  wieder  ab  zu  ihrem  Lehrmeister 
Johanni,  der  ihnen  die  Nachpredigt  wird  gethan  haben  und  die  von 
Christo  angezogene  Weissagung  der  Propheten  femer  ausgeführt 
und  ohne  ^eifel  sich  heftig  erfreuet,  dass  er  vor  seinem  Ende  Das 
noch  erlebte,  dass  seine  Jünger  nunmehr  genugsam  im  EIrkenntniss 
Messiä  unterrichtet  wären.  Wie  denn  auch,  als  Johannes  hernach 
vom  Tyrannen  Herode  enthauptet  ward,  seine  Jünger  zu  Christo 
kommen,  ihm  Solches  anzeigen  und  nachmals  die  ganze  Zeit  über 
getreue  Nachfolger  und  Jünger  Christi  gewesen  sind.  Dass  also 
Gott  zu  dieser  freundlichen  Unterhandlung  seinen  Segen  reicblich 
gegeben  und  verliehen  hat. 

Lehre  aus  dem  anderen  Theile* 

Aus  welcher  Antwort  Christi  auch  wir,  liebe  Freunde,  den 
Hauptartikel  christlicher  Religion  lernen  sollen,  dass  dieser  Jesus, 
Manä  Sohn,  der  wahre,  versprochene  Messias  sei,  und  dass  man 
keines  Anderen  warten  solle,  dieweil  mit  ihm  übereinstimmen  die 
Wassagung,  so  die  Propheten  von  ihm  gethan,  die  Wunder,  die 
er  gewirkt,  und  mit  denselbigen  dies  Hauptstück  der  ganzen  christ- 
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liehen  Lehre  gewaltig  und  onwiderspreohlich  bekräftigt  hat 
aber  dieser  Punkt  auch  in  den  WeihnachtsfeiertaMn  gehandelt  wird, 
wollen  wir  ihn  dies  Mal  weitläufiger  nicht  handem,  ohne  allein,  daw 
wir  seine  Wunderwerke  etwas  tiefer,  besser  und  näher  ansehen 
müssen,  welche  ihrer  Art  und  Eigenschaft  nach  sich  auf  den  seligen 
Advent  Christi  schicken. 

Denn  dass  solcher  sein  AdvAit  eine  erwünschte,  gnädige  and 
heilsame  Zukunft  sei,  zeiget  er  nicht  allein  an  mit  der  liebfiehen 
Predigt  seines  Evangelii,  das  er  allen  armen,  betrübten  Menschen 
predigen  lässt,  sondern  er  predigt  uns  auch  davon  mit  seinen  Wun- 
dem, die  allzumal  zum  Heu  der  Menschen,  nicht  zum  Verdarben 
gerichtet  waren,  und  also  lautere,  heilsame,  freundliche,  holdselige 
und  gnädige  Wunder  gewesen  sind,  dadurch  Jedermann  geholfen. 
Niemand  aber  geschädigt  worden.  Es  haben  zwar  vor  Zeiten  andi 
die  Propheten  Zeichen  und  Wunder  gethan ,  aber  dieselbigen  sind 
nicht  allewege  gnädige,  sondern  bisweilen  zornige  Wunder  gewesen, 
dadurch  Gott  sein  göttlich  Gericht  an  den  Ungehorsamen  und  Widern 

Sonstigen  hat  sehen  lassen,  als,  dass  Gott  durch  Mosen  und  Aaron 
>s  ^nze  Ägjpterland  mit  unerhörten  Plagen  verderbet,  dass  diuoh 
Mosis  Dienst,  der  seinen  Stab  über  die  Ägypter  halten  sollte, 
Pharao  sammt  allem  ägyptischen  Heer,  Reuter  und  Wagen  im 
rothen  Meere  untergeht;  dass  auf  sein  Wort  der  Erdboden  sich 
aufthut  und  die  Aufrührer  Dathan  und  Abiram  mit  allem  ihren 
Gesinde,  Hausrath  und  Hütten  verschlingt,  auch  Korah  sammt  an- 
deren seiner  Anhänger  vom  Feuer  verzehrt  wird ;  also  auch ,  dass 
Elias  Feuer  vom  Himmel  fallen  lässt  und  verzehret  die  Haapdente 
sammt  ihren  Funfzigen,  dass  er  den  Himmel  zusohleusst  und  bringt 
die  theure  Zeit  über  Israel:  dies  waren  auch  grosse  Thaten  und 
Wunder  Gottes,  durch  welche  aber  Gott  vielmehr  seine  Ungnade 
denn  seine  Gnade  zeigte  und  vom  Himmel  herab  seinen  Zorn  wider 
die  Unbussfertigen  sehen  liess.  Aber  die  Wunder  des  Herrn  Messiä 
sollten  gar  eine  andere  besondere  Art  haben,  die  alle  zu  dem  EInde 
gerichtet  waren,  dahin  sein  Amt  und  seine  Lehre  aussieht.  Dass 
er  die  Blinden  sehend  machte,  war  ein  gnädig  Wunderwerk,  dadurch 
den  Leuten  geholfen  ward,  wie  auch,  dass  er  die  Tauben  hörend 
machte,  die  Aussätzigen  reinigte,  die  Lahmen  gerade,  die  Todten 
lebendig  machte:  diese  und  andere  seine  göttlichen  Wunderwerice 
sahen  ule  auf  den  Zweck,  dass  er  als  ein  Heiland  in  seiner  ersten 
Zukunft  erschienen  wäre. 

Wir  lesen  bei  dem  Evangelisten  Lucas  am  9.  Capitel,  als  auf 
eine  Zeit  die  Samariter  Christo  die  Herberge  versagten,  werden  die 
zween  Jünger  Johannes  und  Jakobus  darüber  zornig  und  sprechen: 
Herr,  willst  Du,  so  wollen  wir  sagen,  dass  Feuer  vom  Himmel  falle 
und  verzehre  sie,  wie  auch  Elias  that.  Da  weiset  sie  Christus  mit 
freundlichen  Worten  davon  ab,  bedräuet  sie  und  spricht:  Wisset 
ihr  nicht,  welches  Geistes  IQnder  ihr  seid?  Des  Menschen  Sohn 
ist  nicht  kommen,  der  Menschen  Seelen  zu  verderben,  sondern  au 
eriialten.  Als  wollte  er  sprechen:  Ihr  müsst  durch  unzeitigen  Eifer 
euch  nicht  übereilen  lassen ,   dass  ihr  gleich  mit  dem  Bann  horfür- 


Predigteil.  361 

wischen  und  die  Menschen  verderben  wollet  IVGt  Elia  Thai  bat 
es  seinen  Bescheid,  wie  auch  mit  anderer  Propheten  Wundem,  so 
zur  Bestätigung  des  Gresetzes  und  desselben  Dräuungen  geschahen. 
Ihr  aber  sollt  euch  erinnern,  dass  ihr  Diener  seid  im  Beioh  der 
Gnade,  in  welchem  das  Evangelium  angehet,  und  seid  Jünger  Dess, 
der  die  Seelen  nicht  verderben,  sondern  seines  Amts  halber  selig 
machen  soll  und  will.  Darum,  wollt  ihr  Wunder  thun,  so  thut 
solche  Wunder,  die  meinem  Amt  und  eurer  Instruction  gemäss 
sind.  Ich  habe  euch  Macht  gegeben  über  die  unsauberen  Geister, 
dieselben  von  Menschen  zu  vertreiben ;  ich  habe  euch  Macht  gegeben, 
allerlei  Seuchen  und  Krankheiten  zu  heilen.  Das  sind  me  hdl- 
samen  Wunder,  die  ihr  thun  sollt,  die  sich  auch  zu  meinem  Reiche 
schicken,  mit  meinem  Amt  übereinkommen  und  auf  den  Hauptpunkt 
meiner  Lehre  eigentlich  gehen,  dass  ich  um  der  Menschen  Heil 
wegen  und  nicht  um  ihres  Verderbens  willen  hie  sei. 

Sehet,  liebe  Christen,  welch  ein  seliger  Advent  das  sei,  da 
Christus  mit  so  gnädigen  Wundem  zu  uns  kommt  und  auch,  da 
er  seine  Macht  erzeig  in  den  Zeichen,  die  er  thut,  doch  gleichwohl 
neben  der  Herrlichkeit  seine  göttliche  Güte,  Gnade  und  Barmherzig- 
keit leuchten  lässt,  auch  so  l^äftig  davon  zeuget  und  prediget,  dass 
nicht  unbillig  der  Prophet  Esaias  in  Betrachtung  dieser  gnaden- 
reichen Zeichen  des  Herrn  Christi  heisst  die  müden  Hände  und 
strauchelnden  Kniee  stärken  und  die  verzagten  Herzen  trösten  über 
den  seligmachenden,  hocherwünschten  Advent  eines  solchen  gnädigen 
und  samtmüthigen  Heilandes,  der  Beides  leiblich  und  geistlich  heuen 
kann  und  will. 

Darum  wir  ihn  auch  mit  allen  Freuden  empfangen  sollen  und 
une  ja  nicht  an  ihm  ärgern,  sondern  eingedenk  sein,  dass  er  sagt: 
Selig  ist  Der,  der  sich  nicht  an  mir  ärgert  Demselbi^en  will  er 
sein  ein  Fels  des  Heils,  wie  geschrieben  steht:  Siehe,  ich  lege  in 
Zion  einen  Grundstein,  einen  bewährten  Stein,  einen  köstlichen  Eck- 
stein, der  wohl  gegründet  ist;  wer  an  ihn  glaubet,  soll  nicht  zu 
Schanden  werden  (Jes.  28).  Hergegen  aber  unselig  sind  aUe  Die, 
die  sich  an  ihm  ärgern  und  stossen,  wie  leider  das  verblendete 
jüdische  Volk  sich  an  ihm  geärgert,  und  er  ihnen  nach  dSr  Weis- 
sagung Jesaiä  (C.  8)  worden  ist  ein  Stein  des  Anstosses  und  ein 
Fels  des  Ärgernisses  den  zweien  Häusern  Israel,  zum  Strick  und 
Fall  den  Bürgern  zu  Jerusalem,  dass  sich  Viele  daran  gestossen, 
gefallen,  zerbrochen,  verstrickt  und  gefangen  worden  sind.  Wie 
auch  der  Apostel  sagt:  Wir  predigen  Christum  den  Gekreuzigten, 
den  Juden  ein  Ärgemiss  und  den  Heiden  ein  Spott;  Denen  aber, 
die  berufen  sind.  Beiden,  Juden  und  Griechen,  predigen  wir  Christum, 
göttliche  Kraft  und  göttliche  Weisheit.  Darum  sollen  wir  vielmehr 
seine  geringe  Gestalt,  die  er  um  unsertwillen  auf  Erden  getragen, 
lassen  unsere  Herrlichkeit  sein,  seine  Schmach  unsere  höchste  Ehre 
und  sein  Kreuz  unser  Ruhm,  wie  geschrieben  steht  (Ghd.  ti) :  Ek  sei 
fem  von  mir,  dass  ich  mich  irgend  Etwas  rühme,  ohne  des  KreuMB 
Jesu  Christi.    Und  so  Viel  vom  andern  Thett. 
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Der  dritte  Theil. 

Zorn  Dritten  9  als  nun  die  Jünger  wiederum  hin^neen,  fSagt 
JesuB  an  zu  predigen  zu  dem  Volk  von  Johanne  dem  Täufer  and 
rühmt  ihn  semer  Beständigkeit  halben  wie  auch  wegen  seines  Amtes 
Würdigkeit  Welches  er  darum  thut,  damit  aller  Verdacht  von 
Johanne»  so  dem  Volk  von  wegen  der  gepflogenen  Unterhandlung 
hätte  mögen  einfallen,  wec^gereumet  würde.  Denn  sie  hätten  mögen  ge- 
denken, weil  Johannes  allererst  fragen  liess,  ob  Jesus  Messias  wäre, 
vielleicht  zweifelte  er  jetzunder  daran,  so  er  doch  zuvor  am  Jordan  mit 
Fingern  auf  ihn  gewiesen  hätte.  Solchen  Gedanken  des  Volks  zu 
begegnen,  spricht  er:  Was  seid  ihr  hinausgegangen  in  die  Wüste 
zu  sehen?  Wollt  ihr  ein  Bohr  sehen,  das  der  Wind  hin  und  her 
wehet?  Als  wollte  er  sprechen:  Ihr  8ollt  nicht  gedenken,  dass  die 
Frage  Johannes  um  seinetwillen  geschehen  sei,  ds  ob  er  nun  etwas 
zweifelte,  ob  ich  Messias  sei  oder  nicht;  er  für  seine  Person  bleibt 
beständiglich  bei  dem  Zeugnisse,  das  er  mir  einmal  gegeben,  und 
hat  ihn  desselben  noch  keine  Stunde  gereuet.  Er  ist  nicht  ein 
solcher  unbeständiger,  wetterwendischer  Mann,  der  heute  Ja,  morgen 
Nein,  heute  Weiss,  morgen  Schwarz  sagte;  Das  wisset  ihr  sewor 
wohl.  Denn  ihr  selbst  zu  ihm  bis  in  die  Wüste  hinausgegangen 
seid,  nicht,  ein  solch  unbeständig  Bohr  zu  sehen,  sondern  mr  eelDSt 
habt  Johannem  für  einen  wahrhaften,  beständigen  Lehrer  geachtet 
und  angesehen.  Darum  sollt  ihr  nun  nicht  andere  Gedanken  von  ihm 
fassen.  Denn  dass  er  fragen  lässt,  ist  lediglich  um  seiner  Jünger 
willen  geschehen.  Weiter  spricht  Christus:  Was  seid  ihr  hinaus* 
gegangen  zu  sehen?  Wollet  ihr  einen  Menschen  in  weichen  Klei- 
dern sehen?  Siehe,  die  da  weiche  Kleider  tragen,  sind  in  der  Könige 
Häusern.  Das  ist  so  Viel  gesagt:  Gleich  wie  Johannes  kein  unbe- 
ständig Bohr  ist,  der  sich  von  einem  jeden  Wind  bewegen  liesse: 
also  ist  er  auch  nicht  der  Hofschranzen  einer,  die  in  Seide  und 
Sammet  dahertreten,  die  Fürsten  und  Herren  zu  heuoheln  wissen. 
Wenn  ihr  einen  solchen  Mann  hättet  sehen  wollen,  so  hättet  ihr 
nicht  dürfen  in  die  Wüste  hinauslaufen;  ihr  hättet  der  Fnchs- 
schwänzer  einen  ganzen  Haufen  an  Herodis  Hofe  finden  können; 
denn  weiche  Kleiaer  trägt  man  in  der  Könige  und  Fürsten  Häu- 
sern. Das  sind  gewöhnlich  seidene  und  sammetne  Leute,  zarte 
Leute,  die  den  Herren  heucheln,  auch  hergegen  von  Anderen  haben 
wollen,  dass  ihnen  gleichermaassen  geheuchelt  werde.  Johannes 
ist  ein  andrer  Mann,  der  auch  dem  Könige  Herodi  selbst  in  dessen 
Untugend  mit  Nichten  zu  Gefallen  reden  können.  Sonst,  da  er 
hätte  heucheln  oder  seine  Bede  nach  Menschengunst  und  Gefallen 
richten  wollen,  dürfte  er  nicht  jetzunder  im  Gelängniss  sitzen  und 
des  Henkers  gewärtig  sein. 

Femer  spricht  Christus:  Was  seid  ihr  hinausgegangen  zu  sehen? 
Wollt  ihr  emen  Propheten  sehen?  Ja,  ich  sage  euch,  der  auch 
mehr  ist,  denn  ein  Prophet  Der  Herr  Christus  zeucht  Johannem 
allen  Propheten  für,  nicht  zwar,  was  die  Heiligkeit  belanget,  son- 
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dem  seines  fiirtrefflicben  Amtes  halben.  Denn  wie  andere  Propheten 
vom  künftigen  Christo  haben  verkündiget ,  also  kann  ihn  Johannes 
mit  Fingern  zeigen  und  sprechen:  Siehe,  das  ist  Gottes  Lamm, 
welches  der  Welt  Sünde  wegnimmt  Ja,  also  gar  ist  er  über  andere 
Propheten  erhaben,  dass  die  anderen  hocherleuchteten  Propheten 
sich  nicht  geschämt,  von  ihm,  als  einem  sonderlichen  Lehrer  der 
Wahrheit,  viele  hundert  Jahre  zuvor  zu  weissagen;  als  Jesaias  am 
Vierzigsten  und  Malachias  am  Dritten  und  Vierten,  unter  welchen 
Zeugnissen  Christus  einführet  des  Propheten  Malachiä  Weissagung 
und  sie  mit  klaren  Worten  auf  Johannem  deutet,  sprechend:  Dieser 
ist's,  von  welchem  geschrieben  steht:  Siehe,  icn  sende  meinen 
Engel  vor  dir  her,  der  deinen  Weg  vor  dir  bereiten  soll.  Und  wie 
gross  und  hoch  von  St.  Johanne  zu  halten  sei,  zeiget  er  mit  diesem 
trefflichen  Zeu^niss  an,  dass  er  spricht:  Wahrlich,  ich  sage  euch, 
unter  Allen,  die  von  Weibern  geboren  sind,  ist  nicht  aufkommen, 
der  grösser  sei,  denn  Johannes  der  Täufer.  Ursach  ist  die,  weil 
noch  Keinem  diese  Ehre  jemals  widerfahren ,  dass  er  sein  sollte  der 
Ehrenhold  und  Vorläufer  des  Königs  aller  Könige,  wie  sie  Johanni 
begegnet  ist,  der  als  eine  helle  Posaune  das  neue  Testament  im 
Reiche  Gottes  anblasen  und  das  ewige,  angenehme  Jubeljahr  unter 
dem  Reiche  des  Messiä  verkündigen  sollte. 

Auf  dass  aber  nicht  um  dieses  so  herrlichen  Lobes  willen,  wel- 
ches Christus  St.  Johanni  verleihet,  das  imverständige  Volk  denken 
sollte,  Johannes  wäre  auch  fürtrefflicher,  denn  dieser  Jesus  von 
Nazareth,  so  hat  der  Herr  selber,  diesen  Missverstand  zu  verhüten, 
eine  solche  ausdrückliche  Exception  oder  Ausscheid  dabei  gesetzt, 
dass  er  sagt:  Aber  der  kleiner  ist  im  Reiche  Gottes,  ist  grösser, 
denn  Johannes.  Verstehet  Christus  hiemit  sich  selber,  als  Denjenigen, 
welcher  zu  selbiger  Zeit  vor  dem  jüdischen  Volke  ein  kleiner  oder 
geringer  Ansehn  hatte,  denn  Johannes,  nennet  sich  demnach  grös- 
ser denn  Johannem,  weil  er  ewiger  Gott  ist,  Johannes  aber  allein 
ein  blosser,  dürftiger  Mensch.  Christus  ist  der  Herr  selber,  Johan- 
nes allein  der  Diener,  Christus  das  Licht  und  Sonne  der  Gerechtig- 
keit selber,  die  da  erleuchtet  alle  Menschen,  so  in  diese  Welt  kom- 
men, Johannes  aber  allein  der  schöne  Morgenstern,  so  vor  der 
Sonne  des  Heils  hergehen  sollte.  Christus  ist  der  Messias  selbst, 
Johannes  allein  sein  Vorläufer;  Christus  der  Bräutigam  selbst,  aber 
Johannes  allein  als  ein  Freund  des  Bräutigams  der  sich  freut 
über  die  Stimme  des  Bräutigams;  Christus  ist  vom  Himmel  himm- 
lisch, da  Johannes  von  der  Erden  irdisch  war.  Christus  ist  das 
Lamm  Gottes  selber,  so  der  Welt  Sünde  wegnehmen,  Johannes 
aber  seiner  Natur  halber  ein  armer  Sünder,  der  auch  wie  alle  An- 
deren von  der  Fülle  Christi  empfahen  musste  Gnade  um  Gnade, 
welche  Gnade  durch  Jesum  Christum  allein  und  sonst  durch  keinen 
Andern  aufgegangen  ist. 

Lehre  aus  dem  letzten  TheiL 

Aus  diesem  dritten  Theil  haben  die  Prediger  abermals  ein 
Exempel,  mit  was  Fürsichtigkeit  sie  vor  dem  goneinen  Volk 
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Lehrpnnkte  chrietlicher  Religion  sollen  handeln,  nämlich,  dass  ue 
allerlei  Zweifel,  so  bei  demselben  möchten  entstehen,  mit  gutem, 
sattem  Grund  ablehnen  sollen,  damit  die  Gewissen  in  der  reinen 
Lehre  ohne  allen  Anstoss  unverrückt  bleiben.  Hierinnen  ist  der 
Herr  Christus  mit  seiner  Fürsichtiekeit  ihnen  vorgegangen.  Dem 
als  zu  besorgen  war,  es  möchte  das  Volk  die  Warnunjg  Johaonis 
nicht  recht  verstehen  und  daher  einen  Zweifel  fassen,  ob  Johannes 
bei  seinem  vorigen  Zeugniss  standhaftig  bleibe  oder  nicht,  sehen 
wir,  wie  weislich  der  Herr  Christus  denselbiffen  Gedanken  abgdiolfen 
und  sie  widerlegt  habe,  damit  Niemand  daher  mit  Billigkeit  anigen 
Zweifel  fassen  möchte.  Also  sollen  reine  Lehrer  nicmt  allein  für 
sich  die  Artikel  des  Glaubens  aus  dem  lautem  Brunnen  Israel 
lernen  und  wissen  und  die  Zuhörer  auf  des  heiligen  GMisteii  Zeug- 
niss gründen,  sondern  auch,  da  sie  merken,  dass  ihnen  ba  einer 
Frage  oder  Stück  der  Lehre  möchten  zweifelhafti^e  Gedanken  ein» 
fallen,  oder  von  unruhigen  Geistern  und  heimhchen  Sehldchen 
allerlei  Pfeile  in  den  Busen  geschossen  werden,  da  sollen  sie  die- 
selben wissen  aus  göttlichem  Worte  gründlich  zu  wideriegen  und 
solchem  Gegenwurf,  als  des  Satans  feurigen  Pfeilen,  mit  aatteoi 
Bericht  begegnen  und  gleich  als  die  Steine  aus  dem  Wege  zu 
räumen ,  damit  das  arme  Volk  unanstössig  auf  dem  rechten  Wege 
der  Wahrheit  einherwandle ,  wie  sich  Dessen  der  liebe  Apostel 
Paulus  insonderheit  in  seinen  Episteln  zum  Höchsten  beflissen  hat 
Für's  Andere,  demnach  Christus  Johannem  den  Täufer  so  gar 
hoch  rühmet,  sollen  wir  dabei  abnehmen,  wie  viel  und  hoch  von 
seinem  Zeugnisse  sei  zu  halten,  welches  er  Christo  gegeben  hat 
Denn  wie  von  ihm  geschrieben  steht,  ist  er  sonderlich  von  GM 
erwecket  und  auserkoren,  dass  er  von  Christo  zeugen  sollte;  inmaaMen 
der  Evangelist  Johannes  von  ihm  schreibt  im  ersten  Capitel  seines 
Evancrelii  mit  diesen  Worten :  Es  ward  ein  Mensch  von  Gott  gesandt, 
dereelbige  hiess  Johannes,  der  kam  zum  Zeugniss,  dass  er  zeugte 
von  dem  Licht,  auf  dass  sie  Alle  durch  ihn  glaubten.  Dieweil  denn 
dieser  Lehrer  nicht  allein  durch  diese  ausbündi^  Predigt  Christi, 
sondern  auch  durch  der  heiligen  Propheten  Weissagungen  als  em 
wohlgegläubter,  unverwerflicher  Zeuge  commandirt  und  allen  Men- 
schen befohlen  wird,  und  dieweil  dieser  theure,  heilige  Mann  Gottes 
unserm  Messias  das  beständige  Zeugniss  gegeben,  auch  alle  Welt 
suif  diesen  Heiland  allein  gewiesen,  so  sind  wir  unseres  Glaubens 
desto  gewisser,  weil  derselbe  neben  dem  Grunde  der  Propheten 
und  Apostel  auch  auf  dieses  so  fürtrefflichen  Zeugen  Auesage  ge- 
gründet ist,  den  Gott  vor  etlichen  hundert  Jahren  zu  solchem  Zeug- 
niss bestimmt,  dessen  Geburt  durch  einen  himmlischen  Gresandten 
von  der  hohen,  göttlichen  Majestät  vermeldet,  welcher  auch  im 
Mutterleibe  mit  dem  h.  Geist  erfüllet  und  in  seinem  Zeugniss,  das 
er  Christo  gegeben,  nicht  gewankt,  sondern  wider  alle  Anfechtung 
des  Teufels  und  der  Welt  oeständiglich  darauf  bis  in  den  Tod  be- 
harret hat  Welche  seine  grosse  Beständigkeit,  die  auch  Christus 
hie  rühmet,  uns  Alle  erinnert,  dass  auch  wir  in  dem  Glauben  an 
Gottes  Wort  immer   sollen  wachsen  zu   dem  rechten  rnÜaiilieben 
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Alter  Christ],  dass  wir  uns  nicht  von  einem  jeden  Winde  der  Lehre 
treiben  oder  uns  wie  Kinder  hin  und  her  wägen  und  wiegen  lassen 
durch  der  Menschen  Schalkheit  und  Täuscherei,  wie  der  Apostel 
schreibt,  sondern  im  Glauben  fest  ffe^ründet,  wider  allen  Sturm  der 
Anfechtung  bestehen  und  also  inChnsto  ewig  selig  werden  mö^en. 
Soll  nun  solche  Beständigkeit  bei  einem  Menschen  erfunden  werden, 
80  muss  er  der  Lehre,  die  er  bekennet,  gewiss  und  in  seinem  Herzen 
versichert  sein.  Gewiss  kann  er  aber  nicht  mehr  sein,  wo  er  ausserhalb 
Gottes  Wort  mit  seinem  eigenen  Gedanken  hin  und  wiederflattert.  Denn 
von  solchen  Leuten  geschneben  steht :  Sie  lernen  immerdar  und  kom- 
men doch  nimmerdar  zur  Erkenntniss  der  Wahrheit.  Wie  denn  auch 
daher  keine  Gewissheit  zu  schöpfen,  wenn  man  auf  den  Sand  der  mensch- 
lichen Vernunft  bauet,  sondern  allein,  wenn  man  auf  Gottes  Wort  den 
Glauben  setzet,  so  stehet  man  auf  einem  Felsen,  der  nicht  weicht  oder 
wankt.  Darum  aber  der  Allmächtige  will  angerufen  sein,  weil  Beides, 
die  rechte  Lehre  antreffen  und  dann  bei  derselben  in  Widerwärtigkeit 
bestehen,  eine  Grabe  und  Gnade  Gottes  ist,  als  der  allein  das  Wollen 
und  Vollbringen  in  uns  schafft  und  das  angefangene  Werk  in  uns 
▼ollführen  kann,  dass  wir  lauter  und  unanstössig  am  Tage  Jesu 
Christi  erfunden  und  durch  Gottes  Krafl  im  Glauben  zur  Seligkeit 
erhalten  werden.  Welches  uns  allein  geben  wolle  der  getreue, 
barmherzige  Gott  und  Vater  unseres  Herrn  Jesu  Christi,  in  Kraft 
seines  h,  Geistee.    Amen. 


2S 


20*    Polykarpos  Leyser, 

Sohn  des  Superintendenten  Caspar  Leyser  sn  Winnenden,  wurde  daselbst 
am  18.  Man  155!^  geboren.  ^Seine  frommen  Altem  haben  nicht  nur 
um  diesen  Sohn  zu  Gott  herslich  geseuM  (alldieweil  sie  sonst  mehr  nicht 
als  zwei  Töchter  mit  einander  gezeugt),  sondern,  nachdem  sie  Gott  mit 
diesem  Samuel  in  Gnaden  erfreuet,  haben  sie  starke  HofBaung  goscb^ft, 
Gott  werde  ihn  zu  seinem  Gnadengefass  au&ehmen  und  durch  ihn  lid 
Frommen  schaffen;  inmaassen  ihm  denn  auch  sein  Vater  den  Namen 
geben  lassen,  dass  er  Polycarpus  heissen  sollte,  als  der  in  Chriati  Kirchen 
mit  Lehren,  Predigen,  Schreiben  und  Anderem  Gutes  wirken  und  sidi 
mit  heilsamen  Früchten  erweisen  würde."  (Jenisch.)  Caspar  Leyser,  bald 
darauf  nach  Nürtingen  yersetzt,  starb  schon  im  zweiten  Lebensjahre  Pdy- 
karp's,  und  die  hinterbliebene  Wittwe,  Margarethe,  trat  in  eine  zweite 
Ehe  mit  Lucas  Oslander,  der  damals  wahrscheinlich  noch  als  BiaooaiiB 
in  Göppingen,  seit  1557  aber  als  Superintendent  in  Blaubeuren  und  seit 
1560  in  gleichem  Amte  zu  Stuttgart  lebte.  Polykarpus  wurde  von  Osiander 
mit  ächtväterlicher  Liebe  und  Sorgfalt  erzogen,  zeichnete  sich  schon  auf 
den  Schulen  zu  Blaubeuem  und  Stuttgart  aus  und  trat  1566  in  das 
herzogliche  Stipendiatenstift;  der  Universität  Tübingen.  Nach  gründlichen 
philosophischen  Studien  wurde  er  im  achtzehnten  Jahre  Magister  und  er- 
hielt ids  solcher  auf  Grund  der  bestandenen  Prüfung  unter  rwei  und 
dreissig  Candidaten  die  erste  Stelle.  Seine  wissenschaftliche  Tüchti^eit 
aber  wurde  yerklärt  durch  sein  christlich  reines  Leben.  „Er  ist  also 
Samuelis  Exempel  nach  dem  Herrn  ganz  übereignet  worden,  doi  er  stets 
Tor  Augen  gehabt,  gefürchtet,  geehrt  und  geliebt,  und  hat  er  die  Bliithe 
seiner  Jugend  nicht  der  Welt,  nicht  dem  Fleisch  und  bösen  Lüsten,  son- 
dern allein  €k)tt,  seinem  Herrn,  consecrirt  und  übergeben.^  (Jenisoh).  Als 
Magister  gab  sich  Leyser  vorzugsweise  theologischen  Studien  hin,  ohne 
die  philosophischen  auszuschliessen.  Drei  und  ein  halbes  Jahr  lang  hörte 
er  die  Vorlesungen  sämmtlicher  theologischer  Doctoren  und  zuletzt  leitete 
er  auch  die  Übungen  des  Predigerseminars.  1573  wurde  er  ordiidrt  und 
auf  Ersuchen  des  Freiherm  Ludwig  von  Puchheim  nach  GifllersdoEf  in 
Ostreich  unter  der  Enns  in's  Pfarramt  gesandt  Weit  und  breit  wurde 
er  bald  durch  seine  Beredtsamkeit  berühmt  und  nicht  selten  nach  Wien 
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zur  Predigt  eingeladen.  1576  erhielt  er  einen  glänzenden  Bof  nach 
Greiz;  aber  weder  Pachheim  noch  seine  Gemeinde  wollten  ihn  ziehen 
lassen,  und  er  blieb.  Noch  in  demselben  Jahre  wurde  er,  zugleich  mit 
Hunnius,  in  Tübingen  zum  Doctor  der  Theologie  promovirt  und  im  No- 
Tcmber  zum  Professor  und  Pastor  nach  Wittenberg  berufen.  Nachdem 
er  in  Berücksichtigung  seiner  Jugend  und  der  schwierigen  Verhältnisse  in 
Ghursachsen  lange  geschwankt  hatte,  willigte  er  endlich  unter  der  Bedin- 
gung ein,  dass  er  im  Fall  der  Nichtbeföhigung  bis  zum  Ablauf  zweier  Jahre 
unter  freundlicher  Bimission  nach  Göllersdorf  zurückkehren  dürfe,  wo 
Puchheim  inzwischen  ein  Yikariat  angeordnet  hatte.  Dennoch  wurde  er 
in  Wittenberg  schon  1577  als  Professor,  Pastor,  Superintendent  und  Con* 
sistorialassessor  fest  angestellt  1580  yerheirathete  er  sich  mit  Elisabeth, 
einer  Tochter  des  Bürgermeisters  und  Malers  Lucas  Cranach  11.  Sie  ist 
ihm  dreissig  Jahre  lang  eine  treue  Hausfrau  gewesen  und  hat  ihm  acht 
Töchter  und  fünf  Söhne  geboren,  Ton  denen  Polykarpus,  nachmals  Pro- 
fessor zu  Leipzig,  seinem  Vater  der  Bedeutung  und  dem  Buhme  nach  am 
nächsten  gekommen  ist. 

Leyser  fand  seine  Thätigkeit  in  Wittenberg  nicht  leichter,  als  er  sie 
sich  gedacht  hatte.  fJZn  Anfang  seines  Ministerii  ist  ihm  manch  saurer 
Wind  unter  die  Augen  gestossen,  sonderlich  von  Denen,  so  heimlich  oder 
öffentlich  der  calyinischen  Lehre  beipflichteten.  Doch  hat  ihn  Gott  mit 
Gnade,  Kraft  und  Geist  dermaasson  gestärkt,  dass  er  ihrer  wohl  mächtig 
gewesen  und  sie  mit  Gottes  Wort,  als  dem  zweischneidigen  Schwert  und 
Waffen  der  Bitterschaft ,  kräftiglich  eingetrieben.  Ihrer  Viele  wollten 
sich  an  seiner  Jugend  äi^m ;  aber  der  Gott,  der  durch  den  Seraph  dem 
Propheten  Esaiä  die  Lippen  rühren  Hess,  der  den  Samuel  bei  schlechtem 
Alter  zum  Werk  des  Amtes  tüchtig  madite  und  Paulum  yon  Mutterleibe 
ausgesondert  und  berufen  hat,  der  hat  auf  diesen  Mann  sein  väterlich 
Auge  gehabt ,  dass  er  zur  fümehmen  Seule  und  Pfeiler  der  Kirche  ge- 
rathen  ist.  Denn  da  hat  ihm  Gott  nicht  nur  schöne  Nattiralia  verliehen, 
dass  er^s  mit  Verstand,  Weisheit,  Judicio,  Erfahrung,  Beredtsamkeit  und 
Anderem  Vielen  zuvorgethan,  sondern  hat  ihn  auch  so  regirt,  dass  er 
sieh  der  Hilfe  und  Mittel  gern  gebraucht,  dadurch  Einer  zum  fümeh- 
men Theologo  werden  kann.  Das  Eine  ist  Attsctdtatio;  denn  er  war 
nicht  ein  Autodidact,  sondern  was  er  wusste.  Das  hat  er  von  für- 
nehmen Praeceptoribus ,  wie  auch  aus  nützlichen  Büchern  erfasset  (wie 
Paulus,  der  zu  den  Füssen  Gamalielis  sass  und  das  Gesetz  von  ihm 
studirte,  w^e  Petrus,  so  sich  zu  Christo  hielt  und  Worte  des  ewigen  Lebens 
aus  seinem  göttlichen  Munde  hörte),  und  zwar  nicht  ein,  sondern  mehre 
Jahre,  welches  heut  zu  Tage  junge  Leute  nicht  thun,  sondern,  sobald  sie 
etliche  Predigten  zusammengerafft,  alsobald  auf  die  Kanzel  laufen  und 
Ton  Jedermänniglich  gehört  sein  wollen.  Dies  hat  unser  seliger  Doctor 
nicht  gethan,  auch  nicht  nur  Schein  und  Schatten  gutes,  reines  theolo- 
gischen Erkenntnisses  gehabt,  sondern  auf  guten  Grund  gebauet.  Das 
Andere  ist  Lectio  et  Medttatio,  dass  er  viel  gute  Bücher  gelesen  und 
ihm  dieselben  nütz  und  bekannt  gemacht  Das  Dritte  Oratio,  dass  er 
Allee  mit  Gebet  bei  Gott  suchte,  seiner  Hilfe,  Gnade,  Kraft  und  Beistandes 
zu  allem  Thun  und  Fürhaben  erwartete.  Lisonderheit  kann  von  ihm  ge- 
rühmt werden,  dass  er  kein  Mal  4ie  Kirobe  und  Kanzel  betaceteni  da  er 
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nicht  suYor  mit  heiflsem  Qehet  vor  Gott  gehangen  nnd  ihn  um  des  hei- 
ligen Geistes  Gnade  demüihiglich  angerufen,  inmaassen  er  deon  ans  St 
Augustini  Sprach  sondere  Beliebimg  trug  nnd  den  ihm  selbst  nnd  Anderen 
SU  gut  mit  güldenen  Buchstaben  ausschreiben  liess:  Praedicator  labarti, 
ut  inteUk/enter,  ut  libeHUr^  ut  obecUenter  audiatur  et  hoc  ae  passe  nutgu 
pietaU  aradanum  quam  orationia  faeultate  ne  dubitet,  ut   ormndo  pro 
86  ae  pro  Ulis  quos  est  aUoeutwrus  sit  prius  ordtor   quam  doetOTf  et 
ipsa  hora  accedena  prius  quam  exerat  proferentem  linguam  ad  Demn 
tevet  animam  stHerUem^  ut  eruetet  quod  biberit  vel  quod  impleverü  fundat 
Ist  kürzlich  so  Viel  geredt:   Ein  Prediger  der  mit  Lehren,  BgmakBom, 
Trösten,  Warnen  Nutsen  schaffen  will,  muss  Tom  Gebet  aafahen,  damit 
ihm  Gottes  Geist  .in's  Hers  gebe,  was  er  mit  dem  Mimde  Andern  lehren 
soll.    Nisi  intus  sit^  qui  doeeat^  frustra  dqcentis  Ungua  labarail   sagt 
einer  von  den  Altenl    Das  Vierte  ist  Tentatio.    Denn  da  iat  der  selige 
Doctor  je  nicht  auf  B4)sen  gegangen,   sondern  hat  Neid,   Streit,  Wider- 
wärtigkeit^ Anfechtung,  jetzt  von  Feinden,  als  Papisten,  Jesuiten,  ^cn- 
mentirem,  bald  von  Freunden  und  falschen  Brüdern,   auch  nm  Etlichen 
zu  Ho^  die  sich  doch  vor  Augen  freundlich  gestellet,  über  sich  nehmen 
müssen.    Aber  da  war  bei  diesem  Manne  Dies  ein  Principalstück ,   daas 
er  auch  wider  den  Wind  segeln  und  mitten  in  Anfechtung  duroh  Gottes 
Hilfe  imd  Schutz  sein  befohlen  Amt  treulich  verrichten  konnte."  (Jenisch.) 
Mit  Festigkeit  und  Weisheit  führte  er  die  Verpflichtung  der  Geistlichen 
auf  die  Goncordienformel  aus  und  verfocht  er  den  Gehalt  derselben  in 
den  Gesprächen  und  Conferenzen  zu  Wittenberg,  Torgau,  Leipzig,  Meisaen, 
Herzberg,  Quedlinburg  und  Dresden.     Seine   bei    allen  Schwierigkeiten 
reich  gesegnete  Wirksamkeit  und  die  Gunst  des  Churfürsten  machten  ihm 
seine  Stellung  lieb,  und  als  1585  die  Braunschweiger  noch  bei  Lebzeiten 
des  kranken  Chenmitz  ihn  zu  dessen  Nachfolger  zu  haben    wünsditen, 
erwiderte  er:  „Sie  sollten's  nur  bleiben  lassen;   sie  würden  Nichts  aus- 
richten,  wenn  sie  ihn  gleich  beriefen;   es  würde  ihn  doch  der  löbliche 
Churftirst   nicht  ziehen  lassen."    Als    aber  August  1586  gestorben  wtr 
und  Christian  L  den  Krypto-Galvinismus   begünstigte,  wandte    sich   der 
Braunschweigische  Bath  aufs  neue,  und  zwar  dies  Mal  mit  einer  aus- 
drücklichen Vocation  zum  Coadjutor,   an  Leyser.     Dieser  erliielt  willig 
von  Christian  die  gewünschte   Entlassung  und  reis'te   am  ii.  Deeember 
1587  von  Wittenberg   ab.    Die  Studenten  gaben  ihm   auf  zwei   Meilen 
das  Geleit,  seine  Collegen  Johann  Matthäiis  und  Georg  Mylius  reis*ten 
mit  ihm  bis  Magdeburg,  und  zwei  Grafen  aus  Ostreich  folgten  ihm  sogar 
nach  Braunschweig,    ^er  sah  sich   Leyser  von   allgemeiner  liebe  und 
Verehrung  der  Lutheraner  begrüsst,   nur  nicht  von  Seiten  ,de8  Superin- 
tendenten Heidenreich ,  welcher,  sobald  er  nur  von  der  Berofuns  Leysei^s 
gehört,    ausgerufen  hatte:  ,J>er  wird  mich  ausbeissen!   Noch  vor  Ablad 
des  Jahres  1587  geriethen  beide  Theologen  in  einen  heftagen  Btr^t  übet 
die  übiquität.     Heidenreich   behauptete  im   CoUoquium,       daaa  rKTWbM 
nva  als  Gott,  nicht   aber  als  wahrer  Mensch,  Alles  gegenwäHA    ^^'t^ 
Leyser   widersprach   und   hatte   im  Verlaufe    des    langwi^JT^^  ^pw. 
sämmüiche  Frediger  der  Stadt  für  sich,  die  dafür  vom  Sune^^   Strdte 
„vulgares  pastercuU  genannt  und  leichtfertige ,   nnbestan^^^^^i^^*^^ 
ßchoUen  wiydei^.**    JÄnclx  eia^  Vertrag  zwischen   d^m  la^^^^^^'^  ? 
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rechter  Bürger  gewesen,  sondern  sich  nur  eine  Zeit  lang  hier  ani^g^ialten 
hatte,  unter  die  Bürger  kommen,  hin  und  hergegangen  nnd  sie  bdiorcbet 
Da  haben  etliche  Bürger  ihm  gesagt,  er  sollte  sich  packen,  oder  sie  wollten 
ihm  Füsse  machen.  Darauf  alsbald  die  muthwilligen  Jungen  mit  Schreien 
imd  Eufen  Steine  und  Erdenklösse  auf  ihn  geworfen,  dass  sie  ihn  ohne 
Zweifel  zu  Tode  gesteinigt,  wo  er  nicht  in  der  alten  Beichischen  Hans» 
damals  auf  dem  Kohlmarkte,  gelaufen  wäre,  weil  eben  zu  seinem  Unglück 
etliche  Fuder  Steine,  die  Gassen  zu  pflastern,  dahin  geschüttet  waren. 
Sie  warfen  aber  noch  immer  grosse  Steine  an  die  Thür  und  Fenster  des 
Hauses  und  wollten  ihn  heraus  haben.  Desswegen  die  alte  Wittwe  nm 
drei  TJhr  zu  D.  Leyser  schickte  und  ihn  bitten  liess,  er  möchte  hinfür 
kommen,  denn  man  ihr  Haus  stürmen  wollte,  und  sollte  ihr  Frieden  schaffen. 
Er  lässt  sich  bewegen  und  geht  stracks  Fusscs  mit  den  Boten  hinfür. 
Da  wurde  er  zuerst  der  grossen  Menge  Volks  ansichtig,  von  der  er  suvor 
Nichts  gewusst  hatte.  Er  gehet  aber  mitten  unter  sie,  fraget  sie,  was  da 
für  sei?  Sie  berichten  ihm,  es  sei  darum  zu  thun,  die  Bürgerschaft  könne 
nicht  einwilligen,  dass  er  ganz  von  Braunschweig  hinwegkommen  solle. 
Darum  hielten  sie  bei  dem  Eathe  an,  dass  es  auf  andere  Wege  gerichtet 
werde.  Er  saget  ihnen  hinwieder,  die  Sache  sei  all  richtig,  er  ziehe  nicht 
gar  hinweg,  er  werde  nach  zweien  Jahren  (wenn  er  das  Leben  hätte) 
wiederkommen  und  bleibe  unterdessen  Stiperintendens  zu  Braunschweig, 
er  wollte  sich  auch  den  folgenden  Sonntag  in  der  Predigt  öffentlich  er- 
klären; damit  sie  Alle  zufrieden  gewesen.  Er  fraget  weiter,  warum  man 
denn  der  guten,  ehrlichen  Frauen  ihr  Haus  stürmen  wolle  ?  Da  berichteten 
sie  ihm,  dass  der  Holländer,  der  Triepmacher,  weil  er  sich  wegen  seines 
Zuhorchens  Stösse  besorget,  hinweggelaufen  sei,  und  etliche  Jungen  ihm 
Steine  nachgeworfen  hätten.  Er  gehet  desswegen  fortan  gar  in  das  Haus, 
besichtigt  Alles,  gehet  wieder  heraus,  schilt  die  ungezogene  Jugend,  sagt 
derselbigen  von  der  Hlstoria  zu  Sodoma,  sie  sollten  sich  nicht  also  an 
den  Leuten  oder  Häusern  vergreifen,  gehet  den  ganzen  Platz  nach  der 
Länge  und  nach  der  Breite  durch,  und  obwohl  ein  gross  Volk  beisammen 
gewesen,  hat  er  doch  kein  unbescheiden  Wort  gehört.  Er  gehet  auch 
wieder  zu  Haus,  heisset  die  Bürgerschaft,  vpn  deren  Vielen  er  begleitet 
wurde,  auch  einen  Jeden  wieder  in  sein  Haus  gehen,  und  bittet  sie  um 
Gottes  willen,  sie  möchten  doch  still  und  ruhig  sein.  Er  wusste  aber 
nicht,  dass  der  Eath  noch  auf  der  Münze  beisammen  wäre  und  dass  die 
Bürgerschaft  auf  die  Erklärung  wegen  der  Syndicorxtm  noch  wartete, 
desswegen  seine  Begleiter  auch  wieder  nach  der  Münze  gegangen  und 
ihren  vorigen  Ort  eingenommen.  Endlich,  da  der  Rath  den  ganzen  Tag 
des  Morgens  von  acht  bis  Abends  um  sechs  Uhr  auf  der  Münze  zugebracht 
und  weder  gegessen,  noch  getrunken  hatten,  weil  sie  die  Bürgersehaft 
nicht  weg  lassen  wollen,  haben  sie,  obgleich  die  Syndici  sich  gar  nicht 
für  dem  MinUterio  stellen  wollen,  sondern  viel  lieber  ihren  Urlaub  verlanget, 
dennoch  einen  Schluss  machen  müssen.  Desswegen  die  Bürger  am  sedis 
TJhr  von  der  Gasse  in  die  Münze  gefordert  worden,  wo  ihnen  E.  £.  Bath 
durch  ihren  Hauptmann  Henning  Braband  ansagen  lassen,  sie  hätten  mit 
D.  Polycarpo  Leyaer  gehandelt,  dass  er  nach  zweien  Jahren  wieder- 
kommen und  sein  ordentlich  Amt  in  diesen  Kirchen  verwalten  wollte; 
unterdessen   auch  alle  halbe  Jahr   die  Katechismuspredigten  halten  nnd 
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die  Schulen  yisitireiL  Es  sollte  auch  der  fremde  Triepmacher,  auf  welchen 
sie  2omig  wären,  und  den  die  Jungen  mit  Steinen  yerfolget,  den  anderen 
Tag  mit  allen  Seinigen  vor  der  Sonnen  Aufgang  aus  der  Stadt  vertrieben, 
und  hinföro  kein  einziger  Calvinist  in  der  Stadt  geduldet  werden;  wollten 
sie  aber  bleiben,  sollten  sie  von  ihren  Predigern  sich  unterrichten  lassen; 
keine  calyinisohe  Bücher  sollten  gedruckt  oder  verkauft  werden;  die  bei- 
den  Syndici  sollten  ebenfalls  mit  Ehestem  von  D,  Polycarpo  ihrer  Lehre 
wegen  examinirt  werden.  Dieses  und  noch  Viel  mehr  ist  den  Bürgern 
verheissen,  hernach  über  etliche  Funkte  ein  offen  Mandat  angeschlagen 
und  ein  Vertrag  zwischen  dem  Rath,  Gilden  und  Hauptleuten  aufgerichtet 
worden ;  womit  sie  dies  Mal  zufrieden  und  ohne  einzigen  Tumult  in  aller 
Stille  uni  Ruhe  ein  Jeder  in  sein  Haus  gegangen.  Es  ist  aber  dieser 
Tag  hemachmals  genennet  worden  der  schwarze  Sonnabend  vor  dem 
weissen  Sonntage."     (Rehtmeyer). 

Am  26.  April  1593  reis'te  Leyser,  geleitet  von  einem  Rathsherm, 
einem  Eastenherm  und  vier  Predigern,  nach  Wittenberg  ab.  Rath,  Pro- 
fessoren und  Studenten  zogen  ihm  in  17  Kutschen  entgegen  und  nahmen 
ihn  mit  Jubel  in  Empfang.  Mit  Lust  und  Kraft  begann  er  das  alte, 
theure  Amt  zu  führen;  doch  hatte  er  sich  kaum  wieder  hineingelebt,  als 
er  es  schon  wieder  verlassen  musste.  Im  Herbst  1593  starb  Martin 
Minis,  Hofprediger  zu  Dresden,  und  die  Churfürstinn  Sophie  berief  Leyser 
an  dessen  Stelle.  Aber  ihn  band  das  den  Braunschweigem  gegebene 
Versprechen,  und  er  würde  es  ihnen  gehalten  haben,  hätten  sie  ihn  nicht 
freiwillig  entbunden.  Wie  dieses  zuging,  berichtet  Rehtmeyer  folgender- 
maassen:  „Leyser  ist  den  27.  April  1594  wieder  nach  Braunschweig  ge- 
kommen, die  Katechismuspredigten  in  der  Brüderkirche  zu  halten.  Da 
griff  ihn,  stracks  nach  seiner  verrichteten  Pred^  in  der  Kirche,  ein  solch 
hartes  und  starkes  Fieber  an,  dass  er  alsbald  nach  Hause  gehen  und  sich 
zu  Bette  legen  musste.  Es  hielt  auch  so  gestreng  an,  dass  man  sich 
seines  Lebens  fast  erwogen  hätte.  Da  hat  man  nun  dieselbe  Woche  viel 
berathschlaget,  wie  man  es  mit  seiner  Dimission  halten  wolle.  Zuletzt 
hat  das  Ministerium  selbst  gerathen,  man  sollte  ihn  den  churfürstlich 
Sächsischen  nicht  vorenthalten.  Denn  es  hätte  das  Ansehn,  weil  die 
Braunschweiger  ihn  nicht  wollten  nach  Dresden  folgen  lassen,  so  wollte 
ihn  auch  Gott  nicht  den  Braunschweigem  lassen,  sondern  eher  durch  den 
zeitlichen  Tod  hinwegnehmen.  So  wäre  es  ja  besser,  dass  er  bei  dem 
Leben  bliebe  (wenn  er  gleich  nicht  zu  Braunschweig  wäre^  könnte  er 
gleichwohl  gemeiner  Stadt  räthlich  und  dienlich  sein),  denn  dass  er 
sterbe,  und  Beides,  Dresden  und  Braunschweig,  seiner  entrathen  müssten.^ 
Am  2.  Juni  -hielt  Leyser  seine  Abschiedspredigt  über  das  erste  Capitel 
des  1.  Briefes  an  die  Thessalonicher,  „welches  er  gar  artig  auf  sich  und 
seine  Zuhörer  aecommodiret,  und  zwei  ganzer  Stunden  bei  einer  sehr 
grossen  Versammlung  des  weinenden  und  Leid  tragenden  Volks  davon 
gepredigt;  wie  dieselbige  noch  schriftlich  vorhanden.  Denn  dritten  Tag 
darauf  ist  er  mit  gutem  Willen  E.  E.  Raths,  E.  Ehrw.  Ministerii  und 
ganzer  ehrlicher  Bürgerschaft  nicht  ohne  seine  grosse  Betrübniss  und 
Thränen  von  hier  hinweggeschieden,  und  hat  den  Verspruch  hinterlassen, 
dass  er  sie  jährlich  einmal,  so  es  Gott  gefiele,  oesuchen  wolle."  (Den.) 
Nicht  nach  seinen  Wünschen,  sondern  nur  in  Beugung  unter  die  als  gWt- 
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lieh  erkannte  Yooation  hatte  Leyser  das  Hofyredigeramt  übenumimeiL 
„Wie  ungern  ich  gefolgt/'  —  schreibt  er  in  der  Vorrede  xa  seinem 
Begentenspi^;el  —  ,ydas  weiss  mein  Oott  und  Herr,  bei  welchem  gewiss 
unvergessen  ist,  was  mit  seiner  göttlichen  Güte  ich  für  ein  demüthig 
Gespräch  gehalten,  und  wie  fleissig  ich  gebetet  habe  am  12.  October  1593 
dranssen  in  der  Haide,  da  ich  Dresden  wieder  ansichtig  worden,  und 
wuBste,  dass  man  mit  mir  darin  Ton  dieser  Yocation,  darin  ich  noch  zu 
Tage  bin,  handeln  würde.''  L.  hatte  in  seinem  Amte  die  Freude,  das 
Sprüchwort,  „ein  Frediger,  der  bei  den  Zuhörern,  sonderlich  aber  bei  der 
Obrigkeit,  für  und  für  in  Gunsten  bleibt,  müsse  des  Strafamtes  veigessen 
haben"  in  Anwendung  auf  seine  Person  zu  Schanden  zu  machen;  denn 
er  strafte  und  blieb  doch  in  Ehren,  wenn  er  auch  zwischendurch  einmal 
wegen  seiner  strengen  Beobachtung  der  Kirchenordnung  der  Dresdener 
Fapst  genannt  Wurde.  Die  Zeit,  welche  ihm  seine  eigentlichen  Bem^ 
geschäfte  übrig  Hessen,  widmete  er  der  Erziehung  der  sächsischen  Piinzen, 
Ton  denen  Christian  IL  1598  die  Regierung  übernahm,  dem  Kampf 
gegen  Jesuiten,  Calyinisten  und  Samuel  Huber,  sowie  der  Ausarbeitung 
zahlreicher  Schriften.  Im  Juni  1607  begleitete  er  seinen  Fürsten  Chri- 
stian n.  nach  Prag  und  hielt  dort  auf  dessen  Befehl  zwei  Predigten,  eine 
über  die  guten  Werke  und  die  andere  über  die  Rechtfertigung  vor  Gott 
Als  die  Jesuiten  seine  Worte  zur  Schmach  der  lutherschen  Kirche  yer- 
dreht  hatten,  gab  er  diese  ausgezeichneten  Predigten  in  Druck  und  schrieb 
überdies  eine  besonder)B  Yertheidigung  derselben.  Im  Anfange  des  Jahres 
1609  nahmen  seine  Kräfte  merklich  ab.  Doch  ergab  er  sich  nicht  an 
das  Leiden,  sondern  visitirte  noch  die  Universitäten  zu  Leipzig  und 
Wittenberg.  Sehr  geschwächt  kehrte  er  nach  vier  Wochen  zurück,  pre- 
digte jedoch  bis  Müericordiaa  Donnni  in  Dresden,  medicinirte  im  Mai, 
folgte  dann  der  churfürsthchen  Familie  auf  verschiedenen  Reisen  mit  der 
Predigt,  arbeitete  darauf  eine  Zeitlang,  ohne  zu  predigen,  in  Dreeden, 
hielt  am  4.  Sept.  in  grosser  Schwachheit  die  Landtagspredigt,  kehrte  nach 
Dresden  zurück,  absolvirte  die  churfürstliche  Familie  am  1.  October,  „that 
selbst  auch  sein  richtig  Bekenntniss,  lässt  sich  absolviren,  braucht  sich 
öffentlich  in  der  Hofkirche  mit  herzlichem  Verlangen  des  heiligen  Nacht- 
mahls, befuadet  am  innerlichen  Menschen  neue  Macht,  dass  er  sich  wie  ein 
Adler  erhub,  wandelte  imd  nicht  müde  wurde ;  fuhr  derwegen  in  der  Arbeit 
daheim  zu  Haus  abermals  fort,  hielt  an  und  bracht's  in  etlichen  Stücken 
weit,  also  dass  mir  und  Anderen,  die  wir  ihn  besuchten  und  alleweg  an 
der  Arbeit  fanden,  vielmals  die  Gedanken  zustanden,  er  würde  bei  den 
Büchern  und  an  der  Arbeit  bleiben  ^md  darob  selig  und  im  Frieden  hin- 
fahren, kam  uns  auch  wohl  zu  Sinn,  was  jener  fumehme  Fürst  sich  ver- 
lauten lassen:  ImpercUorem  stände  niori  oportet.  Und  Dies  hat  er  der- 
maassen  in  Gewohnheit  gebracht,  dass  er  sagte,  er  wollte  lieber  sich  todt 
arbeiten,  als  lange  auf  dem  Bette  siechen."  (Jenisch.)  Mit  dem  neuen 
Jahre  1610  musste  er  dennoch  von  seinen  Arbeiten  zurücktreten.  Nach- 
dem er  knieend  das  heil.  Abendmahl  empfangen,  suchte  er  das  Lager, 
um  es  nicht  wieder  zu  verlassen.  Aber  auch  jetzt  noch  wirkte  er  in 
Segen  durch  seine  Gebete  und  erbaulichen  Ansprachen  an  Familie  Freunde 
und  Collagen,  bis  er  am  "22.  Februar  1610  still  und  sanft  im  Herrn  ve^ 
•(Aded,    Am  1.  Man  wurde  er  in  Gegenwart  einer  zahlreichea  TnAfi^ 
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historie,  Bd.  4.  S.  23  ff.  Tholuck,  der  Geist  der  lutheriBchen  Thedogen 
Wittenbergs  im  Verlaufe  des  17.  Jahrhunderts.  Hamburg  u.  Gotha,  1852. 
S.  4  ff.    Zeissler,  Geschichte  der  sächs.  Oberhofyrediger.    Leipzig  1856. 

a  28. 


Eine  ohrisUiohe  Predigt  von  guten  Werken,  gehalten  in  d«r  kdnig^ 
liehen  Hauptstadt  Prag,  auf  den  IT.  Sonntag  nach  Trinitatii,  au 

dem  gewöhnlichen  Evangelio  Luoft  6.  *) 

Dieses  abgelesene  Evangeliam,  ihr  Geliebten  und  Anserwahlten 
in  dem  Herrn,  ist  genommen  aus  dem  herrlichen,  schönen  Sermon, 
welchen  unser  lieber  Herr  und  Heiland  Jesus  Christus  im  erfiten 
Jahr  seines  Ministerii  auf  einem  Berge  in  Gegenwart  einer  gros- 
sen Versammlung  des  Volks  gehalten  und  darinnen  die  ganze 
Summa  seiner  göttlichen,  himmlischen  Lehre,  insonderheit  aber  den 
rechten  Verstand,  sammt  dem  wahren  Gebrauch  des  G-esetsea  und 
Evangelii,  begriffen  hat. 

Denn  da  der  Herr  Christus  hat  angefangen,  die  tröstliche  Liehre 
seines  heiligen  Evangelii  von  der  gnadenreichen  Barmherzigkat 
Gt)ttes,  welcne  der  Messias  und  Heiland  der  Welt  erwerben  würde, 
öffentlich  zu  verkündigen,  da  haben  sich  (wie  aus  allen  Umetänden 
abzunehmen  ist)  Leute  gefunden,  welche  seine  Predigten  in  dieaem 
Verstand  aufgenommen  haben,  als  wenn  er  die  Lehre  von  dem  Gre- 
setz  und  guten  Werken  aufhöbe,  und  haben  demnach  vermmnet, 
dass  dieses  der  Unterschied  zwischen  des  Herrn  Christi  und  der 
PharisHer,  seiner  Widersacher,  Lehre  wäre,  dass  die  Pharisäer  zwar 
die  guten  Werke  und  Frömmigkeit  bei  den  Leuten  pflanzten,  der 
Herr  Christus  aber  Ursach  gebe,  dass  die  Leute,  dieweil  sie  sich 
der  Gnade  Gottes  trösteten,  die  guten  Werke  bleiben  liesaen  und 
aller  Üppigkeit  sich  beflissen. 

Wiaer  diesen  falschen ,  irrigen  Wahn  redet  der  Herr  Christus 
allhier  seinem  Evangelio  das  Wort,  widerlegt  solche  unrichtige 
Opinion  stattlich  und  bezeuget  mit  klaren,  tapferen  Worten,  dass 
er  so  gar  nicht  kommen  sei,  das  Gesetz  und  die  guten  Werke  auf- 
zuheben, dass  er  vielmehr  das  Gesetz  wolle  erfüUen;  welches  ge- 
schehen soll  auf  zwiefache  Weise:  Einmal  in  Dem,  dass  er  £sm 
Gesetze  vollkommenen  Gehorsam  leisten  und  damit  alle  Schuld  und 


*)  Zwo  christliche  Predigten  zu  Prag  gehalten,  als  die  röm.  Elaiserl.  Bfaj. 
Budolphus  n. ,  unser  all  ergnädigster  Herr,  von  dem  Churfiirsten  sa  Sacha«i 
und  Burggrafen  zu  Magdeburg  Christiano  IL  unterthänigst  besucht  ward ;  jetzo 
aber  in  offenen  Druck  publicirt  von  wegen  des  unnützen  Geschreies  und  Ge- 
speies,  welches  zween  Mönche,  ein  LoyoUtischer  und  ein  Capuciner,  darwider 
erreget.    Leips,  1607*  4« 
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Pöiiy  80  wir  gemacht  and  vercUenet,  bezahlen  wolle;  hemaoh  aber 
so  wolle  er  anch  den  Bechtgläubi^n  seinen  heiligen  Geist  mittheilen, 
durch  dessen  Kraft  und  Beistand  sie  erneuert  werden,  dass  sie  selbst 
auch  anfangen,  das  Gesetz  in  Acht  zu  nehmen  und  yoUkommenere 
Werke  zu  verrichten,  denn  die  Werke  der  Pharisäer  und  Schrift- 
gelehrten vor  Gott  geachtet  seien. 

Wie  es  nun  dem  Herrn  Christo  bei  den  Juden  ergangen  ist» 
also  klagt  der  heilige  Apostel  Paulus,  dass  es  ihm  bei  den  Körnern 
auch  begeraet  sei.  Denn  als  er  sie  den  Artikel  von  der  Becht- 
fertigung  des  sündigen  Menschen  vor  Gott  unterrichtet,  und  aus 
der  Schrift  erwiesen  hatte,  dass  der  Mensch  gerecht  werde  ohne 
des  Gesetzes  Werke,  allein  durch  den  Glauben  an  Christum,  haben 
sich  stracks  Leute  gefunden,  die  fürgegeben,  er  hebe  das  Gesetz 
auf  durch  den  Glauben,  welches  doch  St  Paulus  stracks  verneinet 
Item,  wdl  er  gelehrt  hat,  dass,  wo  die  Sünde  mächtig  worden  ist, 
allda  die  Gnade  Gottes  viel  mächtiger  worden  sei :  da  sind  stracks 
Leute  gefunden  worden,  welche  darauf  gesagt  haben:  Ei,  so  wollen 
wir  in  der  Sünde  beharren,  damit  die  Gnade  desto  mächtiger  werde. 
Aber  der  heilige  Apostel  verwirft  Solches  mit  Ungeduld  und  spricht: 
Welcher  Verdammniss  gerecht  ist  (Rom.  3). 

Und  dies  ist  der  argen  Weltkmder  alter  Gebrauch,  dass,  wie 
die  Spinnen  aus  den  besten  Blümlein  Gift  saugen,  also  sie  die  besten 
und  köstUchsten  Lehren  göttlichen  Worts  zum  Verderben  ihrer  Seelln 
verkehren  und  missbraucnen. 

Will  Einer  Dessen  ein  gleiches  Exempel  haben.  Der  darf  nicht 
weit  gehen.  Die  gegenwärtigen  Laufte  der  Welt  werden  ihm  Sol- 
ches augenscheinlich  weisen.  Vorzeiten,  da  die  Leute  Dessen  be- 
redet waren,  dass  sie  durch  die  Werke  gerecht  werden  und  Gh>tt 
dem  Herrn  den  Himmel  abverdienen  müssten,  da  hat  sich  Jeder- 
mann mit  Werken  getragen;  es  haben's  ihnen  die  Leute  blutsauer 
damit  werden  lassen  und  nicht  allein  auf  die  Werke  gesehen,  die 
Gott  in  seinem  Gesetze  geboten  hat,  sondern  sie  haben  sich  auch 
bemühet,  mit  anderen  selbst  erdichteten  Werken,  von  welchen  doch 
Christus  im  Evangelio  aus  dem  Jesaia  gesagt  hat:  Vergebens  ehret 
man  mich  mit  Menschensatzungen  (Jesa.  29.  Matth.  15).  Jetziger 
Zeit  aber,  da  die  Leute  aus  Gottes  Wort  berichtet  sind,  dass  die 
Menschen  nicht  durch  die  Werke,  sondern  durch  den  Glauben  an 
Christum  vor  Gott  gerecht  werden,  und  dass  den  Himmel  nicht 
wir  mit  Werken  vermenen,  sondern  dass  Jesus  Christus  uns  den- 
selben mit  seinem  bittem  Leiden  und  Sterben  erworben  habe,  und 
sei  also  das  ewige  Leben  eine  G«be  und  Geschenk  Gottes  in  Ghristo 
Jesu,  unsenn  Herrn,  da  will  fast  Niemand  sich  mehr  der  ^ten 
Werke  befleissigen.  Daher  hernach  unser  Gegentheil  Ursach  nimmt, 
uns  Lutheraner  zu  beschuldigen,  als  wenn  wir  mit  unserer  Lehre 
die  guten  Werke  aufhöben  und  mit  unserm  Evangelio  Ursach  gäben, 
ja  Tnür  und  Thor  öffneten  zu  allen  bösen  Werken;  da  uns  doch 
unser  lieber  Herr  und  Heiland  Jesus  Christus  von  dem  Verderben 
erlöset  hat,  nicht,  dass  er  unter  uns  Christen  eine  Bubenschule  an- 
richtete, dass  ein  Jeder  seines  Gefallens   thun  und  lassen 
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WM  ihm  beliebte,  sondern  dass  er  ihm  selbst  reinigte  ein  Volk  som 
Eäffenthume,  das  fleissig  wäre  zu  gaten  Werken.  Denn  aacb,  wie 
Jonannes  beseuget,  Gottes  Sohn  in  dieser  Welt  erschienen  ist»  aicfat» 
dass  er  die  guten  Werice,  sondern  dass  er  des  Teufela  Werice 
serstörte. 

Solchem  Missbrauch  der  reinen ,  gesunden  Lehre,  so  "^^el  an 
uns  ist,  zu  steuern  und  zu  wehren,  so  erhalten  wir  in  unseren  Kir- 
chen die  uralte  Abtheihmg  der  Sonntagsevangelien,  da  die  Ordnung 
selbst  uns  den  rechten  Gebrauch  der  Lehren  weiset. 

Denn  weil  wir  vor  vierzehn  Tagen  aus  der  Parabola  vom  grossen 
Abendmahle  gelemet  haben,  wie  Gott,  der  himmlische  Vater,  in 
Christo  Jesu  Alles  bereitet  habe,  was  zu  unserer  ewigen  Seligkeit 
nöthig  ist,  und  dass  wir  von  dem  Unsem  Nichts  dazu  thun  dürfen, 
denn  allein,  dass  wir  dem  Beruf  folgen,  zum  Reich  Gottes  kommen, 
Dasjenige,  so  bereitet  ist,  empfangen  und  gemessen;  weil  auch  vor 
acht  Tagen  in  dem  Gleichniss  vom  verlornen  Schaf  man  berichtet 
ist  worden,  wie  der  Sohn  Gottes,  wenn  wir  nicht  folgen  wollen, 
sondern  zu  unserm  eigenen  Verderben  Land  ein  laufen,  als  der  ntreue 
Hirte  uns  suche,  wiederum  in  seinen  Schafstall  die  christliche  nirche 
zurechtbringe  und  allen  Fleiss  thue,  damit  wir  in  ihm  der  Seligkeit 
theihaftig  werden  mögen;  auf  dass  nun  diese  heilsame  Lehre  nicht 
zur  Licenz  des  Fleisches  missbraucht  werde:  so  kommt  nun^  der 
Herr  Christus  im  heutigen  Evangelio  und  lehret  seine  lieben  Chriaten 
femer,  wenn  sie  nun  seine  Scnäflein  und  wahre  Gliedmaassen  der 
Kirche  worden  sind,  wie  sie  sich  alsdann  in  guten  Werken  üben 
und  derselben  befleissigen  sollen.* 

Siebet  demnach  E.  L.  selbst,  dass  uns  dieses  heutige  Evange- 
lium an  die  Hand  giebt  zu  handeln  den  Artikel  von  den  guten 
Werken. 

Propoaitio. 

Und  wenn  wir  den  Text  desselben  recht  mit  Fleiss  aosehen, 
so  befinden  wir,  dass  der  Herr  Christus  auf  zweierlei  Weise  darinnen 
von  den  guten  Werken  redet: 

1.  In  genere  und  insgemein  weiset  er,  mit  was  Ordnuii^  die 
Leute  unter  dem  Evangeho  von  den  guten  Werken  zu  untemchten 
und  zu  denselben  anzutreiben  ei.eien. 

n.  In  Bpeeie  und  insonderheit  lehret  er,  waserlei  für  Werk  er 
erfordere  von  Denjenigen,  welche  sich  zu  seinem  Evangelio  als  seine 
Nachfolger  bekennen. 

Von  diesen  beiden  Punkten  wollen  wir  auf  dies  Mal;  so  vid 
G^tt  Gnade  verleihen  wird,  handeln.  Der  Allmächtige  gebe,  dass 
es  zu  seinen  Ehren  und  den  Zuhörern  zu  nützlicher  Erbauung 
gereiche.    Amen. 

Der  erste  Punkt. 

Anfiinglich  wissen  alle  frommen  Christen,  dass  von  den  guten 
Werken  von  Anbeginn  der  Welt  her  gelehrt  worden  sei.  Beides  im 
alten  und  im  neuen  Testament    Es  hat  aber  Gott  hiezu  gebraucht 
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fumehmlich   zwo   Personen.     Im   alten  Testament  hat  es  gethaa 
Moses  in  seinem  Gesetz ,   im  neuen   Testament  that  es  der  Herr 
Christas  in  seinem  Evangelio.    Sie  thon  es  aber  Beide  mit  grossem     I 
Unterschied. 

Moses  erfordert  die  guten  Werke  von  Jedermännigiich,  sie  seien 
wiedergeboren  oder  unwiedergeboren ,  sie  seien  Oute  oder  Böse, 
und  enordert  sie  mit  grossem  Ernst,  Sturm  und  Ungestüm.  Da 
hört  man  in  allen  Geboten  seine  ernsten  Worte:  Du  sollt  nicht 
fremde  Götter  haben;  du  sollt  den  Namen  deines  Gottes  nicht 
missbrauchen;  du  sollt  Vater  und  Mutter  ehren;  du  sollt  nicht 
tödten,  und  so  fort  an.  Das  »»du  sollt'^  wird  uns  von  ihm  wohl  in  die 
Ohren  gerufen.  Und  wenn  wir  darinnen  nicht  wollen  Folge  leisten, 
so  wirft  er  einen  Donnerkeil  hernach  und  sa^t:  Verflucht  sei,  wer 
nicht  alle  Worte  dieses  Gesetzes  erfüllet,  ,da8s  er  darnach  thue, 
(Ezod.  27),  ut  opere  perficiat.  Er  will  es  mit  dem  Werke  und  mit 
der  That  erfüllet  haben,  das  Herz  habe  Lust  und  Gefallen  dazn 
oder  nicht 

Wo  man  aber  also  mit  der  Ruthe  und  mit  dem  Stecken  des 
Treibers  (wie  Jesaias  das  Gesetz  nennt  Cap.  9)  hinter  Einem  her 
ist,  da  ist  man  nicht  lustig  zu  den  Werken.  Wenn  der  Hausvater 
mit  Peitschen  hinter  den  Tagelöhnern  steht  und  sie  über  Vermögen 
antreibt,  so'  ^ebt  es  schlechte  Lust  zur  Arbeit  Also  macht  Moses 
mit  seinem  Donnern  und  Blitzen  Niemand  lustig  zu  den  Werken, 
wie  denn  ein  jeder  Mensch  die  dxTjäiav  und  Trägheit  zu  den  Wer- 
ken von  Natur  bei  sich  selbst  fühlt,  und  der  Moses  mit  seinem 
Donnern  und  Verfluchen  solche  nicht  hinwegnimmt 

Unser  Herr  Christus  aber  hält  einen  andern  methodmm  oder  Ordr 
nung,  nach  welcher  er  die  guten  Werke  pflanzt.  Vor  allen  Dingen 
erfordert  er,  dass  das  Herz  just  gerecht,  neilig  und  rein  sei  (Matth. 
2ö).  Denn  aus  dem  Herzen  kommen  herfür  allerlei  Gedanken. 
Ist  nun  das  Herz  ar^  und  böse,  so  kommen  heraus  Mord, 
Ehebruch,  Hurerei,  Dieberei,  falsche  Zeugnisse,  Lästerung  und  Der- 
gleichen. Ist  aber  das  Herz  recht  und  gut,  so  kommen  heraus 
allerlei  gute  Werke,  welche  von  der  innerUchen  Neigung  des  Her- 
zens zeugen. 

Das  Herz  aber  wird  nicht  anders  gereinigt,  denn  wie  der  hohe 
Apostel  Petrus  zu  Jerusalem  im  Concmo  ausgesprochen  hat:  Gott 
remigt  die  Herzen  durch  den  Glauben  (Act  15).  Wenn  der  Mensch 
Gottes  Wort  höret,  so  empfängt  er  aus  demselben,  als  durch  einen 
unvergänglichen  Samen,  den  Glauben,  kraft  welches  er  durch  das 
Sacrament  der  heiligen  Taufe  wiedergeboren  und  zu  einem  neuen 
Menschen  gemacht  wird;  welcher  neue  Mensch  ein  neues  Herz 
bekommt,  aus  welchem  Herzen  auch  erneuerte  Gedanken  und  Be- 
wegungen herfliessen,  dass,  wie  der  Mensch  zuvor  Lust  gehabt  hat 
zu  dem  Argen  und  Bösen,  also  hat  er  hernach  Lust  zu  dem  Guten, 
und  wie  er  zuvor  lass,  träge  und  faul  zum  Guten  gewesen  ist,  also 
wird  ihm  hernach  das  Böse  ganz  verdriesslich  und  zuwider. 

Und  Dies  ist's,  das  der  Herr  Christus  in  diesem  Evangelio 
sagt:  Es  ist  kein  fauler  Baum,  der  gute  Früchte  iragt,  und  ist  kein 
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Siter  Baum,  der  faule  Früchte  trägt,  oder,  wie  der  Herr  seUbst  daa 
leichniss  auslegt:  £iii  guter  Mensch  bringt  Gutes  hervor  aus  dem 
guten  Schatze  seines  Herzens,  und  ein  boshaftiger  Mensch  bringt 
öses  hervor  aus  dem  bösen  Schatze  seines  Herzens*  Denn  was 
das  Herz  voll  ist.  Das  geht  der  Mund  über.  An  einem  andern 
Orte  (Matth.  12)  sa^  er:  Setzet  einen  guten  Baum,  so  wird  die 
Frucht  gut;  setzet  ihr  aber  einen  faulen  Baum,  so  wird  die  Frucht 
faul.  Weiset  also  mit  deutlichen  Worten,  dass  dieses  der  evange- 
lische Methodas  und  die  rechte  Ordnung,  gute  Werke  zu  pflanzen, 
sei,  dass  zum  forsten  die  Person  recht  und  gut  sein  müsse,  so  werde 
sie  hernach  wohl  gute,  gerechte  Werke  thun.  Wenn  aber  die  Person 
nicht  gerecht  noch  gut  ist,  man  gebiete  hin  oder  her,  so  kommt 
kein  gut  Werk  heraus. 

Dieser  Methodus  und  Ordnung  ist  dem  Most  nicht  anbekannt 

fewesen,  ob  er  wohl  als  ein  Gesetzlehrer  solche  nicht  gebraucht 
at  Daher  schreibt  er  von  dem  Habel:  Der  Herr  sähe  ^luUfiglich 
an  Habel  und  sein  Opfer  (Gen.  4).  Hie  hören  wir,  die  Person 
stehet  vomen  an,  das  Werk  folgt  hernach.  Wenn  nun  die  Person 
bei  Gott  in  Gnaden  ist,  so  gefällt  ihm  auch  das  Werk,  dass  er  es 
(wie  bei  Habel)  in  Gnaden  ansiehet.  Wie  ist  aber  Habel  bei  Grott 
zu  Gnaden  konunen?  Durch  den  Glauben,  wie  jetzo  gesagt.  Denn 
also  schreibet  St.  Paulus  zu  den  Hebräern  (Cap.  11): 'Durch  den 
Glauben  hat  Abel  Gott  ein  grösser  Opfer  gethan,  denn  Cain ;  durch 
welchen  er  Zeugniss  bekommen  hat,  dass  er  gerecht  sei,  da  Gfott 
zeugte  von  seiner  Gabe. 

Wenn  aber  die  Person  Gott  nicht  gefällt,  noch  durch  dcL 
Glauben  bei  ihm  ausgesöhnt  ist,  es  thue  dieselbe,  was  sie  wolle, 
so  sind  die  Werke  Gott  nicht  angenehm.  Als  zumExempel:  Fasten, 
Beten,  den  Zehnten  geben,  kein  Räuber  noch  Ehebrecher  s^ 
sind  für  sich  selbst  gute  Werke;  aber  da  sich  der  Pharisäer  der- 
selben rühmt,  solcher  aber  vor  Gott  durch  den  Glauben  nicht  ge- 
rechtfertigt war,  sind  die  Werke  Gott  nicht  angenehm  gewesen. 

Ist  fuso  Dies  der  erste  Unterschied  zwischen  dem  Herrn  Christo 
und  dem  Moses,  so  Viel  die  guten  Werke  anlanget,  dass  Moses 
insgemein  von  Jedermann  Werke  erzwingen  will,  die  Person  sei 
fromm  oder  böse.  Der  Herr  Christus  aber  geht  vor  allen  Dingen 
darauf,  dass  die  Personen  fromm  und  gerecht  sein  müssen,  darnach 
so  4ichätzet  er  auch  die  Werke  gut.  Darum  sagt  er  auch  durch  den 
Propheten  (Ezech.  36)  zu  seinem  Volk:  Ich  will  euch  ein  neu  Herz 
und  einen  neuen  Geist  in  euch  geben,  und  will  das  steinerne  Herz 
aus  euerm  Fleische  wegnehmen  und  euch  ein  tieischem  Herz  geben. 
Ich  will  meinen  Geist  m  euch  geben  und  solche  Leute  aus  euch 
machen,  die  in  meinen  Geboten  wandeln  und  meine  Rechte  halten 
und  darnach  thun.  Allhie  hören  wir  abermals  deutlich:  Christus 
will  durch  seinen  Geist  ein  neu  Herz  in  uns  schaffen  und  neue 
Leute  (welches  Moses  nicht  thun  kann)  aus  uns  machen.  Wenn 
Das  geschehen,  so  können  wir  nach  den  Geboten  Gottes  recht  thun. 
Aus  Diesem  ist  offenbar,  was  Zwinglius  für  ein  evangelischer 
Prediger  gewesen  sei,  welcher   der  Heiden  Fhüosophos,  Socraietut 
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Ariatidem,  Catonenty  und  Andere,  8o  sich  der  Ehrbarkeit,  Nüchtern- 
heit und  anderer  Tugenden  i)efli88en,  in  den  Himmel  gesetzt  hat^ 
Dies  ist  falsch.  Denn  dieweil  die  Bäume  faul  gewesen  sind,  das 
ist,  die  Personen  ohne  Glauben  gelebt  haben,  so 'sind  auch  ihre 
Werke  nicht  gut  gewesen,  haben  auch  Gott  nicht  gefallen. 

Nicht  besser  maohen's  die  Lehrer,  welche  in  der  neuen  Welt 
die  armen  Leute  bereden,  sie  wollen  durch  ihre  Fürbitte  und  Ver* 
dienst  zur  Seligkeit  erheben  ihre  Vorältem,  welche  vor  vielen  Jahren 
gestorben  sind,  wenn  sie  nur  sonst  vor  der  Welt  ehrbarlich  gelebt 
haben.  Wo  bleibt  unterdessen  der  Spruch  Pauli  (Rom.  14):  Was 
nicht  aus  Glauben  geschieht,  \%i  Sünde.  Daher  der  heilige  Kirchen- 
lehrer Augusünua  weit  anders  von  den  Werken  der  Heiden  disputirt 
hat,  und  ist  dieser  Meinung  gewesen,  der  Heiden  Werke  seien  so 
scheinbar  gethan  als  immer  möglich,  so  könne  man  ihnen  doch  den 
Ehrentitel  nicht  geben,  dass  sie  gute  Werke  genannt  werden,  son- 
dern Tugenden  möge  man  sie  nennen.  Aber  gute  Werke  seien  sie 
nicht,  darum,  dieweil  sie  nicht  geschehen  aus  Glauben  und  sind 
nicht  in  Grott  gethan.  Denn  die  Liebe,  welche  die  Erfüllung  des 
Gesetzes  ist,  die  soll  (wie  St  Paulus  will)  herfliessen  von  reinem 
Herzen,  von  gutem  Gewissen  und  von  ungefärbtem  Glauben,  welches 
Alles  man  bei  den  Heiden  nicht  findet 

Und  Das  ist  das  Erste,  was  man  wissen  muss,  dass  wenn  auf 
evangelische  Weise  die  guten  Werke  gepflanzt  werden  sollen,  dass 
vor  dien  Dingen  die  Person  gerecht  sein  müsse,  sonst  werden  ihre 
Werke  Gott  nicht  angenehm  sein. 

Damilch,  wenn  der  Mensch  durch  den  Glauben  an  Christum  gerecht 
worden  ist,  so  bedarf  es  nicht  mehr  des  Stecken  des  Treibers,  oder 
der  harten,  scharfen  Worte  Mosis:  Du  sollt,  du  sollt;  sondern 
der  Herr  Christus  der  labt  die  Seinen  mit  gelinden,  sanften,  lieb- 
lichen Worten  als  ein  poptdum  svontaneuin^  oder  ein  freiwillig  Volk, 
das  ungezwungen  mit  Lust  una  Freudigkeit  begehret,  nacn  dem 
Willen  Gottes  zu  leben. 

Darum,  so  sagt  er  allhier  im  Evangelio:  Seid  barmherzig,  wie 
auch  euer  Vater  barmherzig  ist;  als  wollte  er  sagen;  Liebe  Christen, 
ihr  seid  nunmehr  gerechtfertigt  und  Kinder  des  Allerhöchsten  wor- 
den; ihr  sollt  aber  nicht  gedenken,  dass  euch  dess wegen  erlaubt 
sei,  Alles  nach  eurem  Willen  und  Gutdünken  zu  machen,  sondern 
ihr  sollt  wissen,  dass  dies  der  Wille  Gottes  sei,  eure  Heiligung 
(t.  Thessal.  4).  Und  da  sollet  ihr  mit  Fleiss  in  euern  Herzen  be- 
trachten, was  Gott  bei  euch  gethan  und  von  euch  gewendet  habe. 
Da  ihr  Nichts  wäret,  da  hat  er  euch  erschaffen,  Leib  und  Seele 
gegeben  und  erhält  euch  dieselbige  noch.  Da  ihr  durch  die  Sünde 
venoren  wäret,  da  hat  er  euch  durch  seines  eingebomen  Sohnes 
bitter  Leiden  und  Sterben  aus  dem  Verderben  erlöset;  er  hat  euch  durch 
seinen  heiligen  Geist  erleuchtet,  zum  ewigen  Leben  wiedergeboren 
und  euch  aue  eure  Sünde  aus  Gnaden  geschenkt  und  nachgelassen. 
Wollet  ihr  denn  Etwas  thun,  das  diesem  frommen  Gott  entgegen 
oder  zuwider  sein  möchte?  Oder  warum  woUet  ihr  Das  zu  thun 
unterwegen  lassen,  was  er  geboten  hat    und  ihr  vermerken  könnet, 
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das«  es  euerm  Oott  im  Himmel,  eoerm  Schopfer,  Erlöser  und  Selig- 
macher lieb  und  angenehm  sei? 

Dieses  sind  Worte,  welche  einem  Christen  durchs  Hers  stehtxk 
und  in  der  GKite  alles  Dasjenige  bei  ihm  erhalten,  was  durch  die 
neue  Kraft  des  heiligen  (jeistes  in  seinem  Vermögen  ist.  Damm 
so  hebt  die  Lehre  des  heiligen  Evangelii,  welche  uns  su  Gottes 
lindem  macht,  die  guten  Werke  so  gar  nicht  auf,  dass  sie  rechte, 
wahre  Christen  zum  allerheftigsten  dazu  antreibt.  Denn  also  ge- 
denkt ein  Christ :  Siehe,  du  bist  Gottes  Sohn  oder  Todbter  worden 
und  also  in  ein  neues  Leben  getreten.  Haee  nova  vita  novas  mora 
requirü,  dieses  neue  Leben  erfordert  auch  neue  Sitten  und  dne 
neue  Weise*  Derowegen  so  musst  du  zusehen,  dass  du  deinem 
Beruf  und  Stande  gemäss  würdiglich  wandelst;  sonst  mochtest  du 
ddnes  himmlischen  Vaters  Huld  und  Gnade  verscherzen,  und  würde 
das  Letzte  mit  dir  ärger  werden,  denn  das  Erste  gewesen  war. 

Auf  solche  Weise  hat  auch  der  h.  Apostel  Paulus  seine  kräf- 
tigste Vermahnung  angestellt.  Denn  nachdem  er  seine  Bömer  in 
semer  Epistel  durch  viele  Capitel  nothdürftig  unterrichtet  hatte,  wie 
sie  durcn  den  Glauben  an  Jesum  Christum  vor  Gott  gerecht  werden 
sollten,  da  treibt  er  sie  folgends  zu  den  guten  We»:en  mit  diesen 
freundlichen  Worten  (Rom.  12):  So  ermahne  ich  nun  euch,  liÄe 
Brüder,  durch  die  Barmherzigkeit  Gottes,  dass  ihr  eure  Leiber  be- 
gebet zum  Opfer,  das  da  lebendig,  heilig  und  Gott  wohlgefällig  sei, 
auf  dass  ihr  prüfen  möget,  welches  da  sei  der  gute,  der  wohlgefäl- 
lige und  der  vollkommene  Gotteswille.  Desgleichen  thut  er  an  die 
I^ilipper  auch,  da  er  (Cap.  2)  diese  flehenden  Worte  gebraucht: 
Ist  nun  bei  euch  Ermahnung  in  Christo,  ist  Trost  der  Liebe,  ist 
Gemeinschaft  des  Geistes,  ist  herzliche  Liebe  und  Barmherzigkeit, 
so  erfüllet  meine  Freude,  dass  ihr  eines  Sinnes  seid,  gleiche  Liebe 
habt,  einmüthi^  und  einhellig  seid.  Nichts  thut  durch  Zank  oder 
eitle  Ehre ,  soudem  durch  Demuth  achtet  euch  unter  einander.  Einer 
den  Andern  höher,  denn  sich  selbst. 

Diese  evangelische  Weise  und  Ordnung,  die  guten  Werke  zu 
lehren  und  zu  treiben,  soll  woKl  in  Acht  genommen  werden,  dass 
nämlich  zum  Ersten  und  vor  allen  Dingen  die  Person  gerecht  und 
fromm  sein  müsse,  darnach  folgen  ^ie  guten  Werke  für  sich  selbst 
Denn  wenn  diese  Ordnung  nicht  in  Acht  genommen  wird,  so  kann 
gar  leichtlich  eine  Verfälschung  der  reinen  Lehre  daraus  erfolgen. 

Woher  kommt  es,  dass  St.  Jacobi  Epistel  nicht  für  des  rechten 
Apostels  Schrift  von  Vielen  gehalten  wird,  denn  eben  meistenthdls 
daher,  dass  er  diesen  methodum  Christi  und  der  Apostel  nicht  ge- 
halten hat?  Er  hat  gesehen,  dass  nach  Absterben  der  Apostel  eine 
grosse  Licenz  im  Leoen  bei  den  Leuten  entstanden  ist,  da  sich  die 
Leute  auf  den  Glauben  ohne  Werke  verlassen  haben.  Solchen  hat  er 
seine  Epistel  entgegen  gesetzt  und  vermeinet,  er  wolle  der  Sache 
mit  Gesetz  treiben  helfen ,  setzet,  dass  der  Mensch  gerecht  werde 
durch  die  Werke  und  nicht  durch  den  Glauben  allein,  dem  h.  Apostel 
Paulo^  schnurschlecht  zuwider,  und  ob  man  wohl  der  Sachen  mit 
Qlossiren  helfen  kann,  indem  man  erweiset,  dass  das  Wort  Glauben, 
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item  daa  Wort  jtui^re,  gerecht  machen»  von  St.  Paulo  und  von 
ihm,  Jacobo,  in  ungleichem  Verstand  gebraucht  werden,  »o  bleibet 
e«  doch  dabei»  dass  solche  Art  zu  lehren  nicht  der  r echte, methodus 
(wostolica  sei.  Denn  die  Apostel,  wenn  der  Mensch  bereits  durch 
den  Glauben  gerecht  worden  ist,  so  vermahnen  sie  alsdann  ihn  zu 
den  guten  Werken,  nicht  durch  Treiben  des  Gesetzes,  sondern  mit 
Beizen  zur  Liebe. 

Darum  so  ist  dieses  die  rechte  Art  und  Weise,  nach  Christi 
Exempel  gute  Werke  zu  lehren  und  zu  pflanzen  (yne  nunmehr  ge« 
nugsam  darfi^ethan  worden,  und  ich's  nothwendig  oft  repetiren  muss)» 
dass  vor  allen  Dingen  der  Mensch  durch  den  Glauoen  vor  Gk>tt 
gerecht  und  zu  einem  guten  Baume  gemacht  werde.  Darnach  wird 
man  diesen  neugebomen  Menschen  mit  freundlichem  Anmahnen  und^ 
gelinden  Worten  wohl  und  leicht  dazu  bringen,  dass  er  sich  der 
guten  Werke  befleisse;  dass  man  ihm  sage,  er  sei  nunmehr  ein 
Kind  Gottes,  derowegen  so  soll  er  auch  als  ein  Sohn  oder  Tochter 
des  Allerhöchsten  leben,  in  aller  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit,  wie 
Gott  geßlllig  ist;  sonst,  wo  er  Diesem  nicht  nachsetzet,  so  erweise 
er  mit  der  That,  dass  er  kein  Kind  Gottes  sei.  Diese  Worte  sind 
in  eines  Christen  Ohren  so  schrecklich  als  ein  Donnerkeil.  Denn 
was  kann  ihm  schrecklicher  gesagt  und  gedräuet  werden,  denn  dass 
er  ewig  von  Gott,  seinem  Schöpfer,  Elnöser  und  Seligmacher  ab- 
gerissen werden  soll,  darum,  dieweil  er  als  ein  unfruchtbarer,  fauler 
mum  keine  guten  Früchte  trage.  Denn  wie  ein  guter  Baum  für 
sich  ohne  Vermahnen  gute  Früchte  trägt,  und  wie  die  Sonne  für 
sich  ohne  Geheiss  der  Menschen  scheinet,  darum,  dieweil  sie  Gott 
dazu  erschafien  hat:  also  soll  ein  wiedergebomer  Christ  für  sich 
ohne  Geheiss  und  Oesetzeszwang  der  guten  Werke  sich  befleissen, 
dieweil  er  nunmehr  eine  neue  Creatur  und  Gottes  Werk  ist,  ge^ 
schaffen  in  Christo  Jesu  zu  guten  Werken,  zu  welchen  Gott  um 
bereitet  hat,  dass  er  darinnen  wandeln  soll. 

Der  andere  Punkt. 

Jetzo  wollen  wir  fortfahren  und  auch  vernehmen,  was  unser 
lieber  Herr  und  Heiland  'Christus  in  specie  von  den  guten  Werken 
lehre. 

Man  sagt  im  gemeinen  deutschen  Sprichwort,  es  gehöre  Viel 
zur  Haushaltung,  aber  noch  viel  Mehr  zur  Frömmigkeit.  Dass 
Solches  wahr  sei.  Das  befindet  sich  in  diesem  Evangelio,  da  der 
'  Herr  Christus  bei  seiner  Christen  Frömmigkeit  vier  Stücke  erfordert, 
als:  1)  Liebreiche  Herzen,  2^  friedfertige  Zungen,  3)  sanftmüthige 
Geberden,  4)  freigebige  Hände.  An  welchen  vier  Stücken  sich  aUe 
Christen  zu  Tode  studiren  und  doch  dieselben  nicht  vollkommen 
lernen  können.  Jedoch  muss  in  dieser  Welt  der  Anfang  gemacht 
werden,  wofern  wir  wahre  Christen  sein  wollen.  Darum  wir  diese 
vier  Stücke  ordentlich  mit  Fleiss  betrachten  wollen. 

I.  Zum  Ersten  erfordert  der  Herr  Christus  liebreiche  Herzen. 
Denn  er  s^t:  Seid  barmherzig,  wie  auch  euer  Vater  barmherzig 
ist.    Was  mrmherzigkeit  für  ein  innerlicher  Affect  und  Zuneigung 
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des  Herzens  gegen  nothleidende  and  hilflose  Menschen  sei,  Dts 
kann  man  besser  nicht  verstehen,  als  in  den  Ezempeln. 

Wir  .lesen  in  des  weisen  Königs  Salomo  Historien,  wie  emsl- 
mals  zwei  unzüchtige  Weiber  vor  ihn  kommen  sein ,  und  je  eine 
die  andere  beschuldigt  habe;  als  wenn  sie  ihr  ihr  E[ind  bm  Naeiit 
im  Schlaf  erdrückt  hätte.  Hier  war  kein  Zeug,  noch  andere  Naeh- 
richtung,  welche  Recht  oder  Unrecht  hätte.  Derowegen  so  nimmt 
Salomo  als  ein  weiser  Herr  die  Probe  aus  dem  müttemchen  Henen 
und  der  an^bomen  otogy^  oder  eingepflanzten  Affection  ond 
Barmherzigkeit  der  Mutter  gegen  ihre  Kinder.  Denn  kann  auch 
ein  Weib  ihres  Kindes  vergessen,  dass  sie  sich  nicht  erbarme  über 
den  Sohn  ihres  Leibes  (Ps.  19)?  Befiehlt  derowegen,  man  soll  ein 
Schwert  herbringen  und  das  lebendige  Kind  in  zwei  Theile  schneideiiy 
und  einer  ieden  die  Hälfte  geben.  l>a  Das  die  rechte  Mutter  horte^ 
entbrennt  ihr  mütterlich  Herz  über  ihren  Sohn,  konnte  solch  Herze- 
leid nicht  ansehn  und  bat,  man  sollte  das  lebendige  Kind  dem  an- 
dern Weibe  geben,  nur  dass  es  nicht  getödtet  werde.  Dies  ist 
Barmherzigkeit,  da  einem  des  Andern  Elend  und  Noth  also  zu 
Herzen  geht,  xlass  es  solches  lieber, an  seinem  eignen  Leibe  tragen, 
denn  an  einem  andern  sehen  wollte. 

Solche  Barmherzigkeit  übet  Gott,  unser  himmlischer  Vater,  an 
uns  armen,  sündigen  Menschen.  Denn  da  wir  durch  die  Sünde 
also  verderbet  waren,  dass  wir  zum  ewigen  Tode  verdammet  werden 
sollten,  da  konnte  er  es  über  sein  Vaterherz  nicht  bringen,  dass  ex 
uns  ewig  verlassen  sollte ;  lässt  derowegen  seinen  einffebomen  Sohn 
in  diese  Welt  kommen  und  darinnen  viel  Pein  und  Noth,  auch 
endlich  den  schmählichen  Tod  des  Kreuzes  leiden,  nur  damit  wir 
von  dem  ewigen  Tode  errettet  würden.  Daher  die  christliche  Kirche 
recht  und  ganz  trostlich  singet: 

Da  jammert  (jott  in  Ewigkeit 

Mein  Elend  über  die  Maässen. 

Er  gedacht'  an  sein'  Barmherzigkeit, 

Er  wollt  mir  helfen  lassen. 

Er  wandt  zu  mir  das  Vaterherz, 

Es  war  bei  ihm  fürwahr  kein  Schert 

Er  liess  sein  Bestes  kosten. 
Wie  nun  Gott  der  Vater  barmherzig  gewesen  ist  ge^en  uns, 
also  will  auch  hier  der  Herr  Jesus  Christus,  dass  ein  Jeder  auch 
barmherzig  sein  soll  gegen  seinen  Nächsten.  Und  Dieses  erfordert 
auch  die  höchste  Nothdurft.  Denn  was  ist  die  ganze  Welt  anders, 
denn  ein  Hospital,  da  Einer,  wenn  er  sich  umsieht,  allenthalben 
Jammer  und  Noth  findet?  Dem  Einen  mangelt's  an  der  Seelen 
Frömmigkeit,  dem  Andern  an  der  Leibesgesundheit,  dem  Dritten 
an  der  Ehren  Nothdurft,  dem  Vierten  an  was  Anderm,  und  also  fortan. 
Wenn  Einer  nun  ausgehet  und  unter  die  Leute  kommt,  es  manffdt 
ihm  aber  an  Barmherzigkeit,  so  ist  er  /Irger,  denn  des  reicSen 
Schlemmers  Hunde,  welche  sich  über  den  armen  Lazarus  erbarmet 
und  ihm  seine  Schwären  geleckt  haben.  Darum  ermahnt  St.  Paulus 
alle  frpmmen  Christen  und  sagt  (Col.  3):  So  ziehet  nun  an,  als  die 
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Auoerwählten  Gottes ,  Heilige  und  Geliebte»  herzliches  Erbaimen, 
Freundlichkeit,  Demuth,  Sanftmuth,  Geduld  u.  s.  w.  Will  also  St 
Paulus,  dass,  gleich  wie  Einer,  wenn  er  aus  seinem  Hause  unter 
die  Leute  eehen  will,  einen  Rock  oder  Mantel  um  sich  nimmt,  auf 
dass  er  ehroarlich  vor  den  Menschen  erscheine,  also  soll  ein  Christ, 
wenn  er  ausgeht,  die  Barmherzigkeit  anstatt  eines  Mantels  anziehen 
und  umnehmen,  so  werde  er  ehrbar  und  tugendreich  vor  Gott 
wandeln. 

und  diese  Barmherzigkeit  sollen  wir  üben,  nicht  allein  gegen 
Bekannte  und  Befreundete,  sondern  gegen  alle  nothleidenden 
Christen.  Denn  diese  Unart  haben  wir  fast  Alle,  dass  wir  zwar  mit 
den  Freunden  und  gegen  Die,  die  sich  zuvor  wohl  um  uns  verdient 
haben,  in  ihrer  Noth  ein  Mitleiden  trafen.  Aber  wenn  einem  Un- 
bekannten ein  Unfall  begegnet,  derselbige  ein  Bein  bricht  oder  ein 
Auge  verleuret,  so  achten  wir  es  nicht.  Oder  wenn  E^nem,  der 
uns  einmal  zu  nahe  gewesen,  ein  Bad  über  ein  Bein  geht,  dass  ein 
Unrath  zuschlägt  an  Weib,  Kind  oder  Nahrung,  aa  lachen  wir 
seiner  noch  wohl,  gönnen's  ihm  gern  und  sagen :  O  recht,  es  schadet 
ihm  Nichts,  er  hat's  wohl  verdienet,  er  hat's  an  mir  verschuldet;  ich 
wollte,  dass  es  ihm  noch  ärger  erginge. 

Da  kommt  der  Herr  Christus  und  sagt:  Nicht  also,  liebe  Kinder, 
sondern  seid  barmherzig,  wie  euer  Vater  barmherzig  ist.  Wenn  ihr 
einen  rechten,  wahren,  lebendigen  Glauben  habt,  so  bedenket,  was 
der  hinmilische  Vater  an  euch  getUan  habe.  Da  ihr  mit  Sünden 
alles  Unglück  zeitlich  und  ewig  verdienet  hattet,  da  hat  er  sich 
eurer  erbarmet,  aus  Gnaden  Alles  geschenkt  und  nachgelassen.  Und 
noch  täglich,  wenn  euch  wegen  der  Sünden  ein  Umall  begegnet, 
so  könnet  ihr  fein  schreien  und  beten:  Ach,  Herr,  gehe  nicht  mit 
deinem  Knecht  ins  Gericht.  O  lieber  Gott,  räche  nicht  alte  Schulden, 
sondern  wende  Barmherzigkeit  ein.  Nun  wohlan,  könnet  ihr  Barm- 
herzigkeit bei  Gott  suchen,  so  beweiset  ihr  auch  selbe  Barmherzig- 
keit ge^en  euem  Nächsten,  wenn  er  sich  gleich  so  gar  wohl  um' 
euch  nicht  verdienet  hat.  Denn  es  wird  hinwieder  ein  unbarm- 
herzig Gericht  g^en  über  Den,  der  nicht  Barmherzigkeit  gethan  hat 

U.  Für's  Andere,  so  erfordert  der  Herr  Christus  auch  von 
seinen  Christen  friedfertige  Zungen,  indem  er  spricht:  Richtet  nicht, 
so  werdet  ihr  nicht  gerichtet. 

Allhier  redet  der  Herr  Christus  1)  erstlich  nicht  von  der  Obrig- 
keit Gericht,  das  sie  halten  lässt  über  die  Todtschläger,  Mörder, 
Ehebrecher,  Räuber,  Diebe  und  dergleichen  Übelthäter.  Denn 
solches  ist  nicht  der  Menschen,  sondern  Gottes  eigen  Gericht,  wie 
der  König  Josaphat  zu  seinen  Amtleuten  saget  (1.  Chron.  19): 
Sehet  zu,  was  ihr  thut;  denn  ihr  haltet  das  Gericht  nicht  dem 
Menschen,  sondern  dem  Herrn,  und  er  ist  mit  euch  in  dem  Gericht 
Und  St.  Paulus  sagt:  Die  Obrigkeit  trägt  das  Schwert  nicht  um- 
sonst; sie  ist  Gottes  Dienerin,  eme  Rächerinn  zur  Strafe  über  Den, 
der  Böses  thut  (Rom.  13).  Ja,  es  heisst  an  diesem  Orte,  wie  der 
Prophet  Jeremias  sagt:  Verflucht  sei,  der  sein  Sohwert  mfhUt,  dase 
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es  nicht  Blut  vemesse  (Jer.  48).    Veretehe,  gegen  die  ÜbeltkSler, 
die  es  verdienet  naben. 

2)  Damach,  so  redet  der  Herr  Christus  auch  nicht  von  dem 
Kirchengericht,  da  die  Diener  göttlichen  Worts  richten  und  urtbeilen 
zwischen  reiner  und  falscher  Lehre,  zwischen  gottseligem  und  gott- 
losem Leben,  und  dieses  strafen  und  verdammen ,  jenes  aber  loben 
und  männiglich  dazu  vermahnen.  Denn  also  sagt  Gott  zu  Jeremia: 
Wo  du  die  Frommen  lehrest  sich  sondern  von  den  bösen  Leuten, 
so  sollst  du  mein  Lehrer  sein  (Jer,  15).  Und  abermals  durch  Je- 
saiam  (Cap.  58)  sagt  er:  Rufe  getrost,  schone  nicht,  erhebe  deine 
Stimme  wie  eine  Posaune  und  verkündige  meinem  Volke  ihr  Über- 
treten und  dem  Hause  Jakob  ihre  Sünde.  Und  bei  dem  Propheten 
Ezechiel  (Cap.  3)  sagt  Gott:  Du  Menschenkind,  ich  habe  dien  zum 
Wächter  gesetzt  über  das  Haus  Israel;  wenn  ich  dem  Gottlosen 
sajge:  Du  musst  des  Todes  sterben!  und  du  wamst  ihn.  nicht ,  da- 
mit er  sich  vor  seinem  sottlosen  Wesen  hüte,  so  wird  er  um  seiner 
Sünde  willen  sterben,  aoer  sein  Blut  will  ich  von  deinen  Händen 
fordern,.  St.  Paulus  befiehlt  auch  seinem  Jünger  Thimotheo  (1. 
Timoth.  5):  Die  da  sündigen,  die  strafe  vor  Allem,  auf  dasa  sich 
auch  die  Anderen  fürchten.  Dies  Alles  aber  kann  nicht  geschehen, 
es  gehe  denn  das  Eichten  vorher.  Derowegen  so  redet  der  Hen 
Christus  nicht  von  diesem  Richten. 

3)  Er  redet  auch  nicht  von  dem  Hau^gericht,  da  die  Altem  und 
Hausväter  bisweilen  über  die  unfertigen  Händel  ihrer  Blinder  und 
des  Gesindes  richten.  Denn  dazu  hat  Gott  die  Altem  verordnet, 
dass  sie  die  Sander  auferziehen  in  der  Zucht  und  Vermahnung  zu 
dem  Herrn,  und  daneben  befohlen,  sie  soUen  ihnen  den  Hals  beugen 
von  Jugend  auf.  Denn  wer  sein  E^nd  lieb  hat,  der  hält's  unter  der 
Buthe,  aamit  er  hernach  Freude  an  ihm  erlebe.  Und  dies  Richten 
will  Qott  der  Herr  so  ernstlich  'gehalten  haben,  dass,  da  es  der 
Priester  Eli  gegen  seine  zwei  Söhne  Hophni  und  Pinehas  unteriiess, 
da  hat  Gott  Vater  und  Söhne  gestraft,  dass  sie  auf  einen  Tag 
zugleich  umkamen  (2.  Sam.  13.  14);  zu  geschweigen  jetzo  des 
Königs  David,  der  auch  seinen  Söhnen  zu  Viel  übersah  und  dess- 
wegen  mit  ihnen  gestraft  wurde. 

4)  Sondern  der  Herr  Christus  siebet  mit  dieser  Rede  auf  die 
böse  Unart,  welche  fast  allen  Menschen  angeboren  ist,  da  sie  andere 
Leute  so  gern  über  die  Zungen  hüpfen  lassen  und  was  sie  von 
den  Anderen  hören  und  sehen,  geschwind  dasselbige  richten,  ur- 
theilen  und  gemeiniglich  zum  Ärgsten  deuten,  wenn  es  schon  kaum 
der  Rede  werth  ist.  Die  Alten  haben  aus  Erfahrung  von  dieser 
Unart  gesa^:  Calumnia  m  conxmno  hai)etur  pro  ohsonio;  man  findet 
Manchen,  dem  weder  Essen  noch  Trinken  schmecket,  wenn  er  nicht 
seinen  Nächsten  dabei  herdurchziehen  soll,  damit  derselbe  ihm  Speise 
.und  Trank  gleichsam  würze. 

Solches  Liaster  nun  den  Christen  abzugewöhnen,  sagt  er  allhier; 
Richtet  nicht,  so  werdet  ihr  nicht  gerichtet.  Als  wollte  er  sagen: 
Ihr  Christen  sollt  eure  Zungen  fein  gewöhnen,  dass  ihr  nicht  Arges 
sondern  das  Beste  zu  allen  Sachen  redet.    Denn  welcher  iat  unter 


«ueh,  der  es  nicht  auch  je  zu  Zeiten  TersShe  and  einen  Fehltritt 
thäte?  Und  gleichwohl  wollet  ihr  ungerichtet  sein,  man  soll  es 
euch  zum  Besten  deuten.  Ei,  so  thut  es  Anderen  auch.  Sonst 
sage  ich's  euch,  wenn  es  euch  sehon  die  Menschen  hingehen  lassen, 
so  wird  euch  doch  mein  himmlischer  Vater  richten. 

Gedenket  oft,  o  liebe  Christen,  an  das  Exemriel  des  Königs 
David,  dem  bringt  sein  Hofprediger  Nathan  einen  Fall  vor  (2  Sam. 
12),  der  sich  in  der  Stadt  begeben  soll  haben,  da  ein  Reicher,  der 
viele  Schafe  und  Rinder  hatte,  dem  Armen  sein  einiges,  liebes 
Schäflein  soll  genommen,  geschlachtet  und  mit  seinem  Freund,  der 
zu  ihm  kommen  war,  verzehret  haben.  Da  ist  auch  David  schnell 
zu  richten,  ergrimmt  und  sagt :  So  wahr  der  Herr  lebet,  der  Mann, 
der  Das  gethan  hat,  ist  ein  land  des  Todes.  Nathan  bedankt  sich 
des  Urtheils,  zeucht  die  Schlinge  zu  und  saget:  Du  bist  derselbige 
Mann.    Also,  weil  David  gerichtet  hatte,  wird  er  liinwieder  gerichtet. 

Eben  dermaassen  handelt  Gott  mit  den  Menschen  auch,  welche 
das  lOappergericht  (wie  man  es  nennet)  so  meisteriich  hegen  kön- 
nen. Weil  dieselbigen  Jedermänniglich  ein  Kläpplein  anschlagen 
und  die  Leute  so  tapfer  richten  können,  nun  so  richtet  sie  Gott 
hinwieder,  und  dasselbe  eben  nach  seiner  Schärfe.  Derowegen,  wer 
dieses  Gerichts  überhoben  sein  will.  Der  folge  allhier  der  Lehre 
Christi  und  befleissige  sich,  dass  er  eine  solcne  freundliche,  fried- 
fertige Zunge  habe,  die  das  Beste  zu  allen  Sachen  rede,  so  wird  er 
Gunst  haben  bei  Gott  und  den  Menschen.  Was  hat  der  Abigail 
(1.  Sam.  25)  solche  grosse  Gunst  gemacht,  dass  auch  der  König 
David  ihrer  zur  Ehe  begehret  hat,  denn  dass  sie  von  Gh>tt  mit 
einer  solchen  friedfertigen  Zunge  begabt  war?  Dass,  da  der  David 
bereits  im  grimmigen  Zorn  ausgezogen  war,  des  Fürhabens,  Alles, 
was  in  Nabal's  Hause  lebte,  zu  erwürgen,  da  hat  sie  mit  ihrer  hold- 
seligen Zunge  den  Lärmen  gestillt,  dass  David  Gott  dem  Herrn 
darüber  Dank  gesagt,  der  durch  ihre  Zunge  verhütet  hat,  dass  er 
nicht  Übels  thäte. 

Ach,  liebe  Christen,  richtet  Niemand  Uederlich,  redet  das  Beste 
zur  Sache.  Gedenket  an  St.  Pauli  Spruch:  Wer  bist  du,  dass  du 
einen  fremden  Knecht  richtest?  Er  stehet  oder  fällt  seinem  Herrn. 
Er  mag  aber  wohl  aufgerichtet  werden;  denn  Gott  kann  ihn  wohl 
aufrichten  (Rom.  14). 

III.  Für's  Dritte,  so  erfordert  der  Herr  Christus  auch  von 
seinen  Christen  sanftmüthige  Geberden,  indem  er  sagt:  Vergebet^ 
so  wird  euch  vergeben.  Allhier  aber  redet  der  Herr  Christus  aber- 
mals nicht  von  einem  Amtseifer,  da  Einer  Dem,  welcher  gesündigt 
hat,  sein  Uebertreten  nicht  vergeben  will,  es  sei  denn,  dass  er  auch 
desswegen  gebüsset  und  Dasjenige  ausgestanden  habe,  das  er  mit 
seinen  Werken  verdienet  hat  Eine  Obrigkeit  kann  nicht  ihres  Ge- 
fallens nach  Gunst  und  Zuneigung  den  Übelthätem  vergeben,  was 
dieselben  verwirkt  haben.  Da  die  Fürsten  Israel  übersahen  und 
vergaben,  dass  das  Volk  Abgötterei  mit  dem  Baal  Peor  und  Unzucht, 
trieb  mit  den  moabitischen  Töchtern,  da  befiehlt  Gott,  dass  man 
sie  Alle  dem  Herrn  an  die  Sonne  aufhängen  musste  (Num.  25), 
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Also,  wenn  die  Altern  allzu  gelind  sind  und  vergeben  den  SShnehen 
und  Töohtem  Alles,  was  sie  unrecht  thun ,  so  verderben  die  Kinder* 
Wer  sein  Kind  lieb  hat,  Der  hält  es  stets  unter  der  Buthe^  dass  er 
hernach  Freude  an  ihm  erlebe  (SÜ.  30). 

Ja,  auch  Privatpersonen  sind  nicht  schuldig,  stracks  allen  Frevel 
und  Muthwillen  zu  vergeben,  der  ihnen  zugefügt  wird,  sondern 
mögen  sich  des  ordentlichen  Rechtens  zum  Schutz  und  Abtrag 
wohl  gebrauchen.  St.  Paulus ,  da  ihn  der  Landpfleger  Festua  den 
Juden  übergeben  und  nach  Jerusalem  verschicken  woUte  (Actor.  25), 
damit  er  allda  gerichtet  würde,  da  will  er  traun  nicht  darein  ein- 
willigen, sondern  sagt:  Ich  stehe  für  des  Kaisers  Grericht,  da  soll 
ich  mich  lassen  richten.  Ich  berufe  mich  auf  den  Kaiser.  Ja»  der 
Herr  Christus  selbst,  da  er  bei  des  Kaiphä  BichterstaU  wider 
Recht  einen  Backenstreich  empfahet,  da  verhiebt  er  dasselbe  nicht 
alsbald,  sondern  redet  den  Thäter  an  und  sagt:  Habe  ich  übel 
geredet,  so  beweise  es;  habe  ich  aber  recht  geredet,  was  schlägst 
du  mich?  Darum,  so  redet  der  Herr  Christus  allhier  von  solchen 
und  dergleichen  Pällen  nicht,  sondern  es  siebet  der  Herr  Christus 
darauf,  dass  sich's  im  gemeinen  Privatleben  täglich  zuträgt  und 
begiebt,  dass  ein  Verwandter  dem  andern,  ein  Freund  dem  andern, 
ein  Nachbar  dem  andern  etwa  mit  einem  ungerahren  Wort  zu  nahe 
ist,  oder  aus  Versehen  einen  Schaden  zufügt,  da  findet  man  mm 
solche  zornige  und  unversöhnliche  Herzen,  welche  keinem  Menschen, 
der  sie  einmal  erzürnet  hat.  Nichts  vergeben  wollen,  tragen  den 
Leuten  den  Zorn  nach  bis  in  die  Grube,  und  obgleich  der  Bruder 
sein  Unrecht  erkennet,  solches  demüthig  abbittet,  Versöhnung  aocht, 
Abtrag  zu  thun  erböti^  ist,  kann  er  gleichwohl  Nichts  erhalten. 
Wider  solche  rachgienge  Zomhämmel  ist  der  Herr  Christus  mit 
dieser  seiner  Lehre,  una  will,  dass  seine  Christen  sanftmüthig  sem 
sollen,  die  da  können  vergeben  und  vergessen. 

Und  sonderlich  ist  Aese  Lehre  zu  diesen  letzten  Zweiten  der 
Welt  sehr  nöthig,  da  man  von  Tag  zu  Tag  je  mehr  und  mehr  er- 
fährt, dass  des  Herrn  Christi  Weissagung  in  der  Welt  wahr  werde: 
Weil  die  Ungerechtigkeit  überhand  nimmt,  so  erkaltet  die  Liebe  in 
Vieler  Herzen  (Matth.  24) ;  wie  denn  auch  St.  Paulus  von  den  letzten 
Zeiten  schreibet:  Das  sollt  du  wissen,  dass  in  den  letzten  Tagen 
werden  gräuliche  Zeiten  kommen.  Denn  es  werden  Menschen  sein, 
die  Viel  von  sich  selbst  halten,  ruhmredig,  hofTahrtig,  ungeistlich, 
störrisch,  unversöhnlich  sein  (2.  Tim.  3).  Wenn  man  sich  denn  nun 
bei  solchen  Lauften  dieses  guten  Werks  „vergebet'^  nicht  b^eissi- 
gen  will,  was  wird  zuletzt  aus  der  Welt  werden? 

Damit  aber  unser  lieber  Herr  Christus  uns  desto  mehr  zu  die- 
sem Werke  vermöge,  so  führet  er  auch  Ursach  ein.  Und  zwar, 
er  hätte  wohl  sagen  können  wie  St.  Paulus:  Vergebet  Einer  dem 
Andern,  gleich  wie  Gott  euch  vergeben  hat  in  Christo  (Ephes.  4). 
Oder:  Vergebet  euch  unter  einander,  gleich  wie  Christus  euch  ver- 
geben hat,  also  auch  ihr  (Col.  3).  Item,  er  hätte  einführen  können, 
was  es  doch  für  eine  Armseligkeit  dieses  zeitlichen  Lebens  sei,  da 
man  in  steter  Uneinigkeit,  Zank  und  Zwietracht,  wie  die  Teufel  in' 
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der  Hölle,  lebet.    Aber  er  sagt  nur  schlecht:   Vergebet,  so  wird 
euch  vergeben. 

Von  wem?  Erstlich  von  den  Menschen.  Denn  wer  ist  unter 
uns,  der  es  nicht  je  bisweilen  auch  gegen  Andere  versehen  möchte, 
dass  er  sie  beleidigte?  Wenn  nun  Einer  so  unversöhnlich  gegen 
andere  Leute  ist,  so  muss  er's  gewärtig  sein»  dass  man  ihm  sein 
Versehen  auch  hinwieder  nicht  vergeben  werde.  Da  entgegen,  wer 
verträglich  ist  gegen  andere  Leute,  da  redet  Jedermann  gern  das 
Beste  zur  Sache,  dass  ihm  sein  Uebertreten  auch  vergeben  werde. 
Damach  so  wird  ihm  auch  vergeben  von  Gott.  Denn  also  sagt  der 
Herr  Christus  selbst  im  Evangelio  (Matth.  16):  Wenn  ihr  stehet 
und  betet,  so  vergebet,  wo  ihr  Etwas  wider  Jemand  habt,  auf  dass 
auch  euer  Vater  im  Himmel  euch  vergebe  eure  Fehle.  Nicht,  dass 
unsere  Vergebung  eine  Ursach  sei  der  göttlichen  Vergebung  unserer 
Sünden,  sondern  wie  es  der  Herr  Christus  auslegt  im  Gleichniss 
vom  Könige,  der  mit  seinem  Knechte  Rechnung  melt  (Matth.  18). 
Der  erlässt  die  Schuld  aus  Gnaden,  da  der  Knecht  nicht  hatte  zu 
bezahlen.  Aber  man  siebet  fein,  dass  es  geschehen  ist  mit  diesem 
Vorbehalt,  dass,  wenn  wir  unseren  Mitknechten  nicht  auch  belassen 
wollen  ihre  Schulden,  damit  sie  uns  verhaftet,  so  will  er  das  Vorige 
gleichsam  aufrufen,  uns  unserer  Hartnäcldskeit  wegen  dem  Peiniger 
übergeben,  bis  wir  den  letzten  Heller  bezfuilen.  Denn  mit  welchem 
MaasB  wir  messen  den  Menschen,  mit  demselben  Maass  soll  uns 
hinwieder  gemessen  werden. 

Also  sehen  wir,  wie  der  Herr  Christus  versöhnliche,  verträg- 
liche, holdselige  und  freundliche  Geberden  von  seinen  Christen  er- 
fordere. Es  soll  aber  nicht  heuchlerische,  falsche  und  verschlafene 
Freundlichkeit  sein,  wie  Cain  äusserlich  sich  stellet  gegen  seinen 
Bruder  Abel,  als  wenn  er  ganz  wohl  mit  ihm  einig  und  vertragen 
wäre,  aber  innerlich  im  Herzen  behielt  er  den  GrcHl  und  Hass,  ois 
er  seine  Gelegenheit  ersah,  ihn  zu  erwürgen.  Nicht  also,  sondern 
diese  freundlichen  Geberden  soUen  aus  einem  versöhnten  Bruder- 
herzen herfliessen,  damit  also  das  liebreiche  Herz  die  friedfertigen 
Lippen  und  die  freundlichen  Geberden  mit  einander  übereinstimmen. 

IV.  Für's  Vierte,  so  erfordert  der  Herr  Christus  auch  von 
seinen  Christen  milde,  gebende  Hände,  indem  er  sagt:  Gebet,  so 
wird  euch  gegeben  werden.  Wie  denn  St.  Paulus  bezeuget,  dass 
dies  des  Herrn  Jesu  Wort  gewesen  sei,  dass  er  gesagt  habe :  Geben 
ist  seliger,  denn  nehmen  (Actor.  20). 

Man  findet  Lehrer,  welche  viel  Disputirens  darüber  treiben, 
dass  nicht  Alles,  was  der  Herr  Christus  seredet,  gelehrt  und  ge- 
predigt hat,  aufgeschrieben  sei,  und  ziehen  zum  Beweise  diesen 
Spruch  aus  den  Actis  an.  Aber  es  bedarf  nicht  ^oss  Disputirens, 
leugnet  doch  Solches  Niemand.  Denn  auch  der  Evangelist  Johan- 
nes in  dem  Beschluss  seines  Evangelii  zu  zweien  Ma^en  setzet:  Der 
Herr  Christus  habe  noch  viele  Zeichen  und  Dinge  gethan,  welche 
nicht  geschrieben  seien;  denn  die  Welt  würde  die  Bücher  nicht 
begreifen,  wenn  es  Alles  geschrieben  würde.  Dasjenige  aber,  so 
geschrieben  ist,  Das  sei  zu  dem  Ende  geschrieben ,  auf  dass  wir 


§78  Folykarpuf  Leyser^i 

eläuben,  Jesas  sei  Christas,  der  Sohn  Grottes,  und  dads  wir  durch 
den  Glauben  an  ihn  das  ewige  Leben  haben.  Sondern  davon  ist 
die  Frwe,  ob  auch  Dasjenige,  das  der  Herr  Christus  geredet  und 
gethan  hat,  solches  aber  nicht  aufgezeichnet  ist  worden.  Dem,  wel- 
ches geschrieben  ist  worden,  gleich  oder  entgegen  und  zuwider  sei. 

.^Uhier  sagen  wir,  dass  der  Herr  Christus  ihm  selbst  nichts 
Widriges  geredet  habe.  Denn  Christus  Jesus  ist  nicht  Ja  und  Nein, 
sondern  es  ist  Alles  in  ihm  Ja  (2.  Cor.  1).  Und  derwe^en  treffen 
auch  die  Beden  Christi,  so  nicht  aufgeschrieben  sein,  mit  denjeni- 
gen durchaus  überein,  welche  auf&rezeichnet  worden.  Denn  wie 
weit  sind  diese  zwo  Reden  von  emander:  Es  ist  seliger  geben, 
denn  nehmen,  oder:  Gieb  einem  Jeden,  der  dich  bittet  und  wende 
dich  nicht  von  Dem,  der  dir  abborgen  will?  Ist  es  nicht  Beides 
einerlei?  Allein,  dass  das  Eine  zu  des  Andern  Erklärung  dienet 
Und  was  von  dieser  Rede  Christi  gesagt  ist,  Das  ist  von  seiner 
ganzen  Lehre  zu  verstehen,  dass  in  derselben  Geschriebenes  und 
Ungeschriebenes  mit  einander  übereintreffen. 

Woher  ist  aber  Geben  besser  und  seliger,  denn  Nehmen?  Daher, 
dieweil  wir  dadurch  unsem  himmlischen  Vater,  darauf  uns  der  Henr 
Christus  in  diesem  ganzen  Evangelio  weiset,  ähnlich  werden.  Denn 
Gott  giebt  uns  Tag  für  Tag  alles  Gute  und  nimmt  Nichts  hinwie- 
derum von  uns,  oder  doch  gar  Wenig.  Alle  gute  (}abe,  alle  voll- 
kommene Gabe  kommt  von  Oben  herab ,  von  dem  Vater  des  Lichts 
(Jacob.  1).  Von  ihm  haben  wir,  dass  wir  leben,  geben  und  Etwas 
sein.  Er  hat  aber  von  uns  Nichts,  denn  Stank  und  Undank.  Und 
wie  Gott  uns  giebt  und  Nichts  von  uns  nimmt,  also  thun  die 
himmlischen  Körper  ihm  Dasselbige  nach.  Die  Sonne,  Mond  und 
Sterne,  die  theilen  uns  mit  Licht,  Wärme,  Erkühlung  und  allerlei 
natürliche  Influenz  i  empfahen  aber  entgegen  nicht  das  Geringste 
wieder  von  uns.  Ja,  auch  auf  dem  Erdboden  ist  uns  der  Acker 
viel  angenehmer  und  lieber,  aus  dem  wir  viel  Frucht  empfangen 
und  wenig  Düngung  darein  tragen  dürfen,  denn  der  Viel  zu  er- 
bauen kostet  und  hernach  gar  sparsam  kaum  den  Samen  wieder- 
giebt.  Dessgleichen  lieben  wir  den  Baum  viel  mehr,  der  für  sieb 
jährlich  Frucht  trägt,  denn  an  den  wir  viel  Unkosten  wenden,  und 
er  bleibet  unfruchtbar  nach  wie  vor. 

Also  sollen  die  frommen  Gotteskinder  auch  geartet  sein,  dass 
sie  ihrem  himmlischen  Vater  in  diesem  guten  Werke  nachschlagen, 
dass  sie  lieber  geben,  als  nehmen.  Die  Alten  haben.  Solches  za 
lernen,  ein  Gleichniss  genommen  von  der  Hand.  Die  Hände  sind 
von  Gott  also  erschaffen,  dass  sie  ja  so  nicht  geben  können,  aU 
nehmen.  Daher  auch  Sirach  sagt:  Deine  Hand  soll  nicht  aufge- 
than  sein,  immer  zu  nehmen,  und  zugeschlossen,  nimmer  zu  geben. 
O,  es  stehet  übel,  wenn  die  Christen  wollen  mit  ihren  Händen 
lernen  Hebräisch  schreiben.  Denn  die  Christen,  sie  seien  Lateiner, 
Deutsche  oder  Böhmen,  die  schreiben  mit  ihren  Händen  von  sich; 
die  Juden  aber,  die  schreiben  die  hebräische  Sprache  zu  sich.  Also, 
welche  anfangen  und  immerdar  nur  zu  sich  nehmen.  Die  werden  zu 
Juden.    Ein  Christ  aber  soll  nach  der  Lehre  Christi  bereit  sein, 
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lieber  von  sich  zu  geben.  Der  Gerechte  streuet  aus  und  giebt  den 
Armen;  seine  Gerechtigkeit  bleibet  ewiglich  (Ps.  112). 

Der  Herr  Christus  setzet  allhier  auch  eine  Ursach  dazu»  warum 
die  Christen  gern  geben,  sich  der  Mildigkeit  und  Freigebigkeit  be- 
fleissigen  sollen.  Gebet,  so  wird  euch  gegeben,  das  ist,  von  solcher 
Mildigkeit  werdet  ihr  nicht  ärmer,  sondern  reicher  werden.  Und 
Dieses  bestätigt  er  mit  vielen  Worten:  Ein  voll,  gedrückt,  gerüttelt 
und  überflüssig  Maass  wird  man  in  euem  Schooss  geben.  Wie  da 
und  woher?  Daher,  dieweil,  wer  sich  des  Armen  erbarmet,  Der 
leihet  dem  Herrn,  der  wird  ihm  wieder  Gutes  vergelten  (Sprüchw.  16). 
Darum  sagt  Salomo  abermals:  Einer  theilet  aus  und  hat  immer 
mehr,  ein  Apderer  borget,  da  er  nicht  soll,  und  wird  doch  ärmer 
(Sprüchw.  11).  St.  Paulus  nimmt  in  dieser  Lehre  ein  Gleichniss 
von  der  Saat:  Wer  kärglich  säet.  Der  wird  auch  kärglich  ämten, 
und  wer  da  säet  im  Segen,  Der  wird  auch  ärnten  im  Segen 
(1.  Cor.  9).  Der  Bauersmann  versteht  dies  Gleichniss  am  besten. 
Wenn  er  zur  Saatzeit  so  karg  ist,  dass  er  nicht  recht  in  Sack  grei- 
fen darf,  sondern  sehr  sparsam  den  Samen  auf  den  Acker  wirft, 
Der  befindet's  hernach  zur  Ämtezeit,  dass  ihm  ein  KÖmlein  zehn- 
fältigen  Abgang  bringt.  Also  wird  Mancher  zur  Zeit  der  Amte  am 
jüngsten  Tage  erst  erfahren,  was  es  ihm  für  Schaden  bringen  werde, 
dass  er  in  dieser  Welt  karg  mit  Almosengeben  und  anderer  Frei- 
gebigkeit gewesen  ist.  Denn  was  der  Mensch  säet.  Das  wird  er 
ärnten  (Gal.  6). 

Was  hat  es  der  Wittwe  zu  Sarepta  geschadet,  dass  sie  gegen 
den  Propheten  Elia  so  freigebig  gewesen  ist,  und  ihn  von  dem 
wenigen  Mehl  und  Ol  gespeiset  nat,  das  sie  noch  in  ihrem  Hause 
übrig  hatte,  zuvor  und  ehe  denn  sie  und  ihr  einiger  Sohn  selbst 
gegessen  hatten?  Nämlich  dadurch  hat  sie  bei  Gott  erhalten,  dass 
sie  und  ihr  Sohn  in  der  Zeit  der  Theurung  ernährt  worden  sind. 

Und  das  ist  das  vierte  gute  Werk,  aas  der  Herr  Christus  in 
specie  von  seinen  Christen  allhier  fordert,  dass,  wenn  das  neue, 
wiedergeborene  Herz  sich  liebreich  und  der  Mund  sich  friedfertig, 
so  wohl  auch  alle  Geberden  sich  freundlich  erzeigen,  auch  die  Hänoe 
mit  Freigebigkeit  geschäftig  seien.  Wo  man  Dieses  spüret,  da  ist 
zu  vermerken,  dass  die  Lehre  von  den  guten  Werken  recht  gelehrt 
und  begriffen  sei, 

Beschluss. 

Also  hat  E.  L.  angehört  eine  kurze  Erklärung  des  heutigen 
Sonntagsevangelii  und  aus  demselben  die  Lehre  von  den  guten 
Werken,  wie  dieselbe  in  unseren  Kirchen  aus  und  nach  Gottes 
Wort  getrieben  wird. 

Wenn  demnach  E.  L  von  unseren  Widersachern  oder  sonst 
höret,  als  wenn  wir  in  unseren  Kirchen  die  guten  Werke  verböten, 
oder,  alswenn  das  Evangelium  die  Lehre  von  den  guten  Werken 
aufhübe,  und  wir  also  Tnür,  Thor  und  Fenster  zu  sfier  Üppigkeit 
aufthäten,  so  glaubet  Solches  nicht.  Diese  Leute  thun  uns  Gewalt 
und  Unrecht.     Ihr  habt  jetzo  das  Widerspiel  gehört.     Ach,  wer 
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wollte  nicht  von  Herzen  .wünschen,  dass  die  ganze  Welt  fromm 
wäre  und  sich  des  Guten,  Gott  zu  ehren.  Andern  zu  gutem  Exem- 
pel,  und  ein  Jeder  ihm  selbst  zum  Besten,  beflisse. 

Und  hat  E.  L.  also  gehöret,  dass  wir  nach  der  Lehre  Cbrisd, 
Beides  in  genere  und  dann  auch  in  specie,  die  guten  Werke  treiben. 

1.  In  aenere  lehren  wir,  der  Mensch  müsse  zum  Ersten  wieder- 
geboren una  durch  den  Glauben  mit  Gott  dem  Herrn  ausgesöhnt, 
auch  vor  ihm  gerecht  und  heilig  sein,  wofern  seine  Werke  Grott 
gefallen  sollen.  Denn  so  lan^e  der  Mensch  nach  der  alten  sündlichen 
&eburt  verderbt  und  un wiedergeboren  und  also  ein  ar^er,  fauler 
Baum  ist,  so  lange  trägt  er  böse  Früchte,  und  sind  seme  Werke 
vor  Gott  nicht  gut  geachtet.  Wenn  aber  der  Mensch  durch  den 
Glauben  gerechtfertigt,  und  also  die  Person  bei  Gott  ausgesöhnt 
ist,  so  bedarf  es  alsdann  nicht  gross  Antreibens,  mit  treuherzigem 
Vermahnen  erhält  man  es  bei  ihm,  dass  er  als  ein  Kind  Gottes 
sich  befleisst,  alles  Dasjenige  zu  thun,  was  er  versteht,  das  Gott, 
seinem  himmlischen  Vater  neb  und  angenehm  ist,  und  entgegen 
sich  zu  hüten  vor  Dem,  was  er  höret,  dass  es  G^tt  zuwider  ist 

2.  In  specie  lehren  wir,  dass  Gott  der  Herr  fümehmlich  an 
diesen  vier  Stücken  Wohlgefallen  trage:  Wenn  erstlich  das  Herz 
sich  tröstlich  und  hilfreich  erzeiget  gegen  nothleidende  und  hilflose 
Christen.  Denn  des  Elends  ist  in  aer  Welt  Viel,  und  Gott  will 
nicht,  dass  Einer  gegen  den  Andern  so  unbarmherzig  gesinnt  sei, 
als  wenn  ihn  seines  Nächsten  Noth  Nichts  anginge.  Damach  so 
will  er,  dass  unser  Mund  und  Zunge  sich  friedfertig  gegen  Männig- 
lich  erzeigt,  und  wenn  wir  etwas  Böses  von  unserm  Nächsten  hören, 
nicht  ihn  stracks  richten  und  verdammen,  sondern  zuvor  ihn  ent- 
weder darüber  vernehmen,  oder  zum  Besten  deuten  und  wohl  aus- 
legen. Über  Das  und  für's  Dritte  sollen  auch  unsere  Geberden  fein 
sanftmüthig  sein,  nicht  aus  heuchlerischem,  falschem  Herzen,  son- 
dern dass,  wo  gleich  uns  Jemand  zu  nahe  und  entgegen  gewesen 
ist,  dass  wir  doch,  wenn  er  Solches  erkennt  und  mit  uns  wiedo^ 
versöhnt  zu  sein  begehret,  allen  Widerwillen  ablegen,  solchen  todt 
und  ab  sein  lassen  und  von  Herzen  Anderen  vergeben  ihre  Fehle. 
Und  dann  endlich,  wenn  wir  andere  Leute  sehen  darben  und  Noth 
leiden,  dass  wir  nach  unserm  Vermögen  ihnen  geben  und  aushelfen, 
damit  sie  nicht  verderben. 

Wer  diese  Stücke  in  Acht  nimmt  und  in  der  That  sich  der- 
selben befleisst,  Der  erweiset,  dass  er  ein  Kind  Gottes  sei;  Der 
wird  auch  von  dem  himmlischen  Vater  selbst  Barmherzigkeit  er- 
langen ;  er  wird  nicht  nach  seinem  Verdienst  gerichtet  werden,  son- 
dern Gott  wird  ihm  um  Jesu  willen  alle  seine  Sünde  vergeben  und 
nach  diesem  vergänglichen  Leben  aus  Gnaden  das  ewige  Leben 
schenken.  Zu  welchem  une  Allen  verhelfen  wolle  Gott  Vater,  Sohn 
und  heiliger  Geist,  hochgelobter  Gott  in  Ewigkeit.    Amen. 
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Vorwort. 


Lmstände,  deren  Erörterung  für  Kirche  und  Wissen- 
schaft unfruchtbar  sein  würde,  haben  das  Erschemen  dieses 
dritten  Bandes  bisher  verliindert.  Auf  mehrfache  von  treu- 
ester  und  gelelntester  Seite  erfolgte  Anregung  wage  ich, 
ihn  jetzt  noch  an's  Licht  treten  zu  lassen.  Die  beiden 
ersten  Bünde  haben  nach  dem  Urtheile  der  wohlwollenden 
Kritik  eine  Lücke  in  der  Literatur  ausgefüllt.  Obwohl  für 
den  dritten  Band  bedeutende  Vorarbeiten  gegeben  sind, 
hoffe  ich  dennoch,  mit  ihm  trotz  seiner  Mängel  der  Ge- 
schichte der  Homiletik  einen  Dienst  geleistet  zu  haben. 
Ausserdem  darf  ich  mich  Avohl  auf  die  Aeusserung  Goethe's 
berufen  „w-er  das  Besondere  lebendig  erfasst,  erhält  zu- 
gleich das  AUgemehie"  und  damit  die  Hoffiiung  aussprechen, 
dass  der  Ertrag  der  vorhegenden  Schrift  sich  über  die  Ge- 
schichte der  Predigt  hinaus  erstrecken  und  liie  und  da 
einiges  Licht  über  die  kirchhchen  Zeitverhältnisse  des  17. 
Jahrhunderts  verbreiten  werde,  üebrigens  spreche  ich  noch- 
mals die  tietste  Ue])erzeugung  aus,  dass  ich  den  Segen,  den 
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dieses  nun  vollendete  Werk  stiften  kann,  nicht  auf  meine 
geringe  Zuthat,  sondern  auf  die  geweiheten  Prediger  zurück- 
fahre, die  mit  ihrem  Wesen  und  Wirken  hier  noch  reden, 
obwohl  sie  gestorben  sind  und  vor  Allen  auf  den  grossen 
Gott,  der  sie  ausgerüstet  hat. 

Braunschweig,  den  31.  Mai  1886. 


W.  Beste. 
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Im  siebenzehnten  Jahrhundert  gewann  die  doctrinäre  Sichtung  in 
der  Homiletik  ihren  Höhepunkt  Die  meisten  Prediger  hatten  ihre 
scholastische  Beschreibung  Christi  lieber,  als  Ihn  und  das  Leben  in 
Ihm;  ihre  Verkündigung  war  viel  mehr  theologisch,  als  religiös.  „Sie 
wollen  lieber  (sagt  Valentin  Andreae)  die  Dreieinigkeit  definiren,  als  an- 
beten, die  Gegenwart  Christi  beweisen,  als  verehren,  die  Busse  von  den 
Sünden  beschreiben,  als  in  sich  fühlen,  die  Verdienstlichkeit  der  Werke 
widerlegen,  als  ein  gutes  Werk  thun  und  lieber  die  heiligen  Wissen- 
schaften treiben,  als  mit  der  Praxis  der  christlichen  Liebe  sich  beschäf- 
tigen ;  endlich  betrachten  sie  die  Theologie  als  irgend  eine  Wissenschaft, 
deren  Kenntniss  wie  die  der  Logik  und  Metaphysik  nützlich  ist,  den 
Ruf  der  Gelehrsamkeit  zu  erlangen".  (Veri  Chnstianismi  J:>olidaeque 
philosophiae  libertas  Argentor.  1618.  p.  99.)  Der  herrschende  Charakter 
der  Predigt  ist  daher  Trockenheit,  nur  unterbrochen  durch  den  wilden 
Erguss  der  Polemik.  Da  jene  die  Zuhörer  nicht  zu  beleben  und  diese 
ihre  aus  dem  theologischen  Begriffe  resultirende  Erregtheit  den  Laien 
nur  zum  Theil  und  schwach  mitzutheilen  vermochte,  so  blieb  der  Ein- 
druck und  die  Wirkung  gering,  und  man  würde  sich  bei  der  Lang» 
weiligkeit  der  Predigt  über  die  vollen  Kirchen  wundem  müssen,  wenn 
nicht  das  Herkommen  und  vor  Allem  die  Thatsache,  dass  die  meisten 
Menschen  nicht  lesen  konnten,  also  aufs  Hören  angewiesen  waren,  eine 
Erklärung  an  die  Hand  gäben.  In  der  Kirche  war  die  Welt  und  schlief 
nicht  blos  geistig,  sondern  in  dem  Umfange  auch  leiblich,  dass  man 
für  gut  fand,  in  manchen  Kirchen  besondere  Diener  zur  Weckung 
der  Schläfer  anzustellen'*').  Gleichwohl  geht  eine  tiefe  Sehnsucht 
nach  Geist  und  Leben,  nach  „Saft  und  Kraft'S  nach  „Praxis"'  in  den 
Predigten  durch  das  Jahrhundert,  imd  seine  besten  Männer  gaben  ihr 
Ausdruck.  „Vieler  Prediger  Worte  sind  voll  Kunst,  aber  ohne  Brunst*', 
sagt  Scriver;  „die  Prediger  sind  selbst  mit  Ursache  des  heutigen 
kaltsinnigen  Christenthums,  und  dass  die  Wunder  der  Liebe  und  Güte 
Gottes  heutigen  Tages  nicht  geschätzt  werden.  Wir  sind  selbst  allzu 
kaltsinnig,  wir  sind  selbst  allzu  irdisch  gesinnt  Wo  sind  heute  die 
feurigen  Zungen  und  die  brennenden  Herzen  der  Apostel?  Wo  sind  die 
brennenden  und  scheinenden  Lichter?  Wo  ist  Luthers  fireudiger  Geist? 
Wo  sind,  die  von  der  Liebe  Gottes  trunken,  und  die  grossen  Thaten 
Gottes  mit  grosser  Kraft  verkündigen?*'  „Was  ist's"  —  fragt  Balthasar 
Schuppius  —  „wenn  ein  Dori^rediger  weiss,  wie  er  einen  Photinianer 

*)  S.  Tholuck,  das  kirchl.  Leben  des  17.  Jahrh.  Berlin  1881.  Tb.  1,  S.  144. 
Beste,  Eanzelredner.    m.  1 


2  Einleitung. 

refutiren  solle,   und  er  bekommt  wohl  in  zehn  Jahren  keinen  Photi- 
nianer  zu  sehen?  Allein,  wie  er  einen  Betrübten  trösten,  einem  Epikoraer 
die  höllische  Flamme  recht  abmalen  solle,  dazu  hat  er  alle  Tage  Ge- 
legenheit.   Ein  Jurist,   der  auf  dem  Katheder  von  diesem  oder  jenem 
Lege  reden  kann,  wie  Bartholus  und  Baldus,  der  kann  nicht  alsbald 
einen  reum  in  foro   accusiren  oder  excusiren,  wie  Cicero  oder  andere 
oratores  gethan  haben.    Eben  also  ist  nicht  ein  jeder  Theologus,   der 
von  Controversion  reden  kann,  geschickt,  einen  Epikuräer  zu  schrecken 
einen  Trostlosen  zu  erquicken,  einem  Uebelthäter,  der  bald  sterben  soll 
einen  Muth  einzusprechen,  dass  er  Nichts  nach  Galgen,  Feuer  und  Rad 
frage".    (Vorrede  zu  den  Morgen-  und  Abendliedern).    „Sagt  mir,   liebe 
Zuhörer,   —   ruft  eben  derselbe  in  seinem  Tractat  von  der  Einbildung 
—  „wo   ihr  jemals  gelesen,   dass  der  Teufel  vor  einem  elenden  Syllo- 
gismo   gelaufen,   du  seiest  gleich,  wer  du  wollest;    wenn   du  mit  dem 
Teufel  und  seinem  Anhang  zu  thun  hast,  kannst  du  nicht  anders,  als 
durch   die  Furcht  Gottes  gegen  ihn  bestehen  und  sicher  sein".     Selbst 
die  theologische  Wissenschaft  erschrak  über  ihren  Scholasticismus ,  zu- 
mal wenn   sie  ihn   auf  den  Boden  der  Praxis  verpflanzt  sah.     Johann 
Andreas  Quenstedt  dringt  in  seiner  ethica  pastoralis  (Vgl.  monit    l(>7i 
mit  Ernst  und  Nachdruck  auf  Popularität  und  Erbaulichkeit  der  Predigt. 
Dahin    arbeitete  auch  der  ganze  Geist  der   Cahxtinischen  Schule  mit 
bestimmter  Forderung,  die  subtilen  Hadersachen  in  den  Predigten  weg- 
zulassen und  mit  den  unbestrittenen  Grundsätzen  des  Heils  die  christ- 
liche Gesinnung  zu  pflegen*).    Weil  die  scholastische  Predigt  fast  Nie- 
mand zusagte,  als  dem,  der  sie  hielt,  fand  jede  Anklage,  die  gegen  sie 
erhoben   ward,  weit  und   breit  lebhaften  Anklang.     So  wurde  Evenius 
als  ein  ingenuus  larvae  scholasticae  detractor  nicht  nur  von  Theologen 
wie  Andreae  imd  Saubert,  sondern  auch  von  Fürst  und  Volk  hoch  ge- 
achtet.   Segensvoller  aber,  als  alle  Kritik,  die  zuweilen  auch  ungerecht 
wurde,   wirkte   die  gegentheilige  Production.    Ein  positiver  Gegensatz 
gegen    die   doctrinäre  Predigt  war   schon  vorhanden   und  bildete  sich 
immer  gründUcher  und  weiter  aus.    Den  entschiedensten  und  tiefsten 
bildete    die  Mystik,    die    den   ganzen  Nachdruck   der  Predigt    auf  die 
wesentiiche  Vereinigung  der  Seele  mit  Gott,  die  „Eingeistimg  Gottes", 
auf  den  einwohnenden  Christus,   „das  einwesige  Leben  Christi"  legte 
und  von  einer  äusseren  Lehre,   auch  der  der  heiligen  Schrift,   nur  in- 
soweit Heil    erwartete,   als   sie   geistzeugend  im  Menschen  wirke  und 
dessen  inwändiges  Wesen  in   einen  Prediger  des  heiligen  Geistes,   in 
eine  lebendige  Bibel  verwandle.    Ihr  Hegriff  der  Erbauung  ist  daher 
ein   ungemein  tiefer.     Sie  besteht  nicht  blos  in  Mittheilung  heilsamer 
Gedanken  und  Empfindungen,   sondern  von  Kraft,   Kern   und  Wesen. 
Alles  nur  Bildliche  ist  in  ihrem  Sinne  von  dem  Begriffe  der  Erbauung 
abzustreifen.      Sie   ist   geistlich -real   zu  fassen.      Ein  wirklicher  Bau 
soll   aufgeführt  und  ausgeführt  werden,    nämlich   der   des  inwändigen 
Menschen,  der  durch  Nichts  zu  seinem  Stand  und  Wesen  kommt,  als 
durch  reale  Mittheilung  Gottes  selbst.     Erbauung  ist  denmach  die  Ar- 
beit Gottes  zur  Herstellung  einer  Behausung  Gottes  im  Geist.     Geist^- 
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reich  wird  daher  eine  Predigt  nicht  wegen  einer  Fülle  überraschender 
und  eigenthümUch  schöner  Gedanken,  sondern  nur  dann  genannt,  wenn 
sie  göttliches  Leben  hat  und  von  diesem  an  die  Zuhörer  absetzen 
kann.  Die  orthodoxistischen  Prediger  ohne  wesentliche  und  strömende 
Gotteskräfte  werden  deshalb  von  den  Mystikern  häufig  „Vemunft- 
christen"  genannt,  wobei  ihnen  der  Begriff  der  Vernunft  offenbar  mit 
der  Vorstellung  des  einseitig  Lehrhaften  zusammenfiel.  Der  Grund- 
trieb der  mystischen  Predigt  findet  in  der  Kürze  seinen  treffendsten 
Ausdruck  in  dem  Liede  Abraham's  von  Frankenberg  (f  1652): 

Niemand  berede  noch  betrüge  sich  selber 

Durch  blinde  Verleitung 

Und  elende  Vertröstung 

Mit  dem  Scheine  von  dem 

Auswändigen  Christenthumel 

Denn,  gleich  wie  die 

Aeudsere  Beschneidung  keinen  Juden 

Und  die 
Aeussere  Vorhaut  keinen  Heiden: 
Also  machet  auch  die 
Aeussere  Taufe  keinen  Christen, 

Sondern 
Wer  in  Christo  ist,  und 
In  welchem  Christus  ist, 
Der  ist  ein  Christ. 
Wer  aber  ausser  Christo  ist,  und 
In  welchem  Christus  nicht  ist, 
Der  ist  kein  Christ. 
In  Christo  sein  ist 
Glauben  und  leben 
Nach  Christi  Regel  und  Exempel. 
Ausser  Christo  sein  ist 
Glauben  und  loben 
Wider  Christi  Begel  und  Exempel. 
Der  Glaube  kommt 
Aus  dem  Gehöre  des  Wortes  Gottes 

Und  ist 
Eine  ewig  gerecht  und  selig  machende 
Gnadongabe  und  wesentliche 
Kraft  Gottes, 

So  durch  die  Liebe  thätig  ist. 
Das  Leben  kommt 
Aus  dem  Lichte  des  Geistes  Gottes, 
Welches  sich  offenbart 

In  der 
Andern  oder  Wiedergeburt  des  Menschen, 

Und  ist  eine 
Veränderung  des  vorigen  fleischlichen  Sinnes 

Durch  die 
Erneuerung  in  dem  Geiste  des  Gemflthes, 
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Da  der  Mensch 
Ableget  die  Werke  der  Finstemiss 

Und 
Anleget  die  Waffen  des  Lichtes; 

Indem  er 

Auszeucht 

Adam,  den  alten  Menschen  der  Sünde 

Und  anzeucht 
Christus,  den  neuen  Menschen  in  Gnaden, 
Der  nach  Gott  geschaffien 
Und  wiederum  erlangt 
Das  herrliche  Bild  Gottes, 

Welches  ist 
Gottliche  Kraft  und  himmlische  Weisheit 

Und  heisset: 

Christus 
Vor  uns,  zur 
Gerechtigkeit, 

Jesus 

In  uns,  zur 

Seligkeit. 

Hoch 

geliebet  und  gelobet 

In 

Ewigkeit! 

Von  den  Predigern  der  beschriebenen  Bichtung  ging  eine  grosse 
Schaar,  von  Schwenkfeld-Weigerschen  und  Jakob  Bölunischen  Ge- 
danken entzündet  und  verwirret,  in  regelloser  Theosophie  und  Schwann- 
geisterei  unter.  Die  Kirche  als  Babel  verhöhnend  (vgl.  Breckling's  rufende 
Stimme  aus  Mitternacht  in  dieser  Mitternacht  und  dessen  Ausgang 
aus  Babel  und  Eingang  zu  Gott  durch  Christum  im  Geist)  vemichten 
sie  sich  selbst  das  Object  ihrer  Thätigkeit.  Nach  keinem  festen  Cor- 
rectiv  geläutert,  durch  keinen  Behälter  zusammengefasst,  muss  ihr  oft 
mit  gewaltigen  Wahrheitsgedanken  erfüllter  Geist  trübe  und  uferlos 
verbrausen.  Man  findet  sie  grösstentheils  in  Breckling's  catalogus  testium 
veritatis,  einem  Verzeichnisse  von  168  Männern  überwiegend  Weigel- 
Böhmischer  Bichtung,  welches  Arnold,  der  Patron  aller  Enthusiasten, 
in  den  zweiten  Band  seiner  Eirchengeschichte  (S.  917  S.)  aufgenommen 
hat,  und  wir  nennen  beispielsweise:  Augustin  Fuhrmann  (f  1644.  Brust- 
bild  der  Liebe  Jesu.  Der  Seelen  Friedensruhe),  Adolf  Held  (f  um 
1650.  Der  wunderbare  und  herrliche  Tag  des  Menschensohnes.  Der 
aUgemeine  Friede  Jesu.  Die  Verkündigung  eines  ewigen  Evangelii 
Specimen  einer  Postille  in  einer  Predigt  von  der  Taufe  Christi),  Geoig 
Lorenz  Seidenbecher  (f  1605.  Chiliasmus  sanctus),  Christian  Hohbujg 
(t  1675.  Postilla  mystica  oder  verborgener  Herzenssaft  aller  Sonn- 
und  Festtagsevangelien  in  Andachten  und  Seelengesprächen,  das  Hen 
in  der  Kraft  Gottes  zu  heiligen,  zu  reinigen,  zu  stärken  und  mit  dem 
Herzen  Gottes  zu  vereinigen.   Amsterd.  1665.   fol.   Lebendige  Heizens- 
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theologie.  Der  unbekannte  Christus.  Praxis  Amdiana  oder  Herzens- 
senfzer  über  Amdt's  wahres  Christenthum),  Christian  Breckling  (geb. 
1621,  t  1711.  s.  0.  Ausserdem:  Das  ewige  Evangelium.  Nosce  te 
ipsum  ut  cognoscas  Christum.  Schlüssel  der  Erkenntniss)  Da  der 
Unterschied  ihrer  Lehre  von  der  der  Kirche  fundamental  ist  und  sie 
sich  überdies  selbst  als  Sectenprediger  oder  doch  als  Sectirer  von  der- 
selben getrennt  haben,  so  kann  ihnen  ein  Platz  in  der  Reihe  der 
lutherischen  Prediger  nicht  eingeräumt  werden. 

Dagegen  finden  wir  in  diesem  Zeiträume  eine  beträchtliche  Anzahl 
von  Predigern,  in  denen  die  Mystik  einen  innigen  Bund  mit  der  Kirchen- 
lehre einging.  Dieses  geschah  im  Nehmen  und  Greben.  Sie  nahm,  in- 
dem sie,  die  Kirchenlehre  als  Norm  anerkennend,  sich  ihrem  Reinig- 
ungsprozess  unterwarf;  sie  gab,  indem  sie  mit  ihrem  gereinigten  Leben 
die  Kirchenlehre  durchdrang.  Nur  dadurch  wurde  es  ihr  gegeben,  ihrer 
Abneigung  gegen  die  todte  Orthodoxie  nicht  auf  Kosten  der  Kirche 
Luft  machen  zu  müssen,  sondern  innerhalb  derselben  vergeistigend  und 
belebend  zu  wirken,  insbesondere  auch  die  lutherische  Predigt  zu  er- 
neuem. Diese,  aus  der  Tiefe  eines  mit  den  objectiv  kirchlichen  Nor- 
men harmonirenden  Gotteslebens  geboren,  musste  durch  die  Synthese 
zweier  mächtiger,  von  dem  Kerne  der  Gemeinde  postulirter  Factoren 
von  gewaltiger  Wirkung  sein.  Indem  sie  einerseits  den  kirchlichen 
Charakter  nicht  verleugnete,  bot  sie  in  ihrer  Bekenntnisscorrectheit  dem 
über  den  theuer  erworbenen  Lehrgütem  wachenden  dogmatischen  Be- 
wusstsein  keine  AngrifFsblösse  dar  —  wobei  freilich  die  von  den  besten 
GUedem  der  Kirche  selbst  verworfene  hyperlutherische  Kritik  eines  L. 
Oslander,  Rango,  Job.  Müller  u.  s.  w.  ausser  Rücksicht  bleiben  muss. 
Indem  sie  andererseits  ein  reiches  geistliches  Leben  zur  Darstellung 
brachte,  wie  es  nicht  aus  einem  Dogma,  sondern  nur  in  Andacht  am 
Herzen  Gottes  selbst  geschöpft  werden  kann,  drang  sie  unwiderstehlich 
in  das  christliche  Gemüth,  dessen  tiefstem  Grunde  mehr  oder  weniger 
deutlich  die  unbestreitbare  Wahrheit  inne  wohnt,  dass  das  Christen- 
thum  nicht  Lehre,  sondern  Leben  ist 

Zu  diesen  kirchlich-mystischen  Predigern  gehören  vor  allem  Jo- 
hann Arndt,  PhiUpp  Nicolai,  Job.  Gerhard,  Christian  Scriver,  Heinrich 
Müller,  annäherungsweise  auch  Valerius  Harberger  und  Job.  Mayfart 

Nüchterner  als  die  mystisch-kirchliche  ist  die  im  vorigen  Zeiträume 
am  stärksten  vertretene  und  im  2.  Bande  (S.  XTTT.)  als  die  verständig 
erbauliche  von  uns  bezeichnete  Richtung.  Schöpft  jene  mit  Johanne! - 
schem  Genuss  an  der  Brust  des  Herrn  das  ihm  innewohnende  Leben, 
so  ist  diese  froh,  in  Paulinischer  Resignation  den  Trost  der  Recht- 
fertigung und  damit  allerdings  auch  die  Erstlinge  der  Heiligung  zu  er- 
greifen, aber  einer  Heiligung,  die  bei  dem  vorherrschenden  Gefflhle  der 
persönlichen  Dissonanz  mit  Gott  den  Genuss  der  Homogenität  mit  ihm 
nicht  gewähren  kann.  Jener  ist  der  Christus  in  uns,  dieser  der  Christus 
für  uns  Hauptgegenstand  der  Sehnsucht  und  Verkündigung;  jener  seine 
Wesensmittheilung,  dieser  seine  Gnadenwirkung.  Man  hat  hierbei  nicht 
an  contradictorische,  sondern  an  fliessende  Gegensätze  zu  denken;  denn 
die  mystisch-kirchlLche  Richtung  verwirft  so  wenig  die  zugerechnete 
Crerechtigkeit,  wie  die  verständig  erbauliche  die  innere  Lebensgerech- 
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ügkeit  abweist.  Aber  der  Grundbetrachtung  nach  hat  man  jenen  Gegensatz 
festzuhalten.  Das  Christenherz,  in  dem  Gott  als  in  seinem  Hinunel 
wohnt  (H,  Müller),  offenbart  eine  Anschauung,  wie  sie  nur  bei  den 
mystischen,  nicht  aber  bei  den  Predigern  der  verständig  erbaulichen 
Richtung  vorkommt,  die  auf  Erden  ihren  Himmel  nur  in  den  Wunden 
Jesu  findet.  Erbauung  ist  der  letztem  weniger  eine  reale  Lebensmit- 
theilung zur  Erzeugung  und  Nährung  der  göttlichen  Natur,  als  vielmehr 
die  Belehrung  zur  Tröstung  und  Besserung  des  Herzens.  Uebrigens 
hält  sie  das  Dogma  mit  Entschiedenheit,  ja  fast  ohne  Verdacht  der 
Häresie,  fest,  jedoch  nicht  scholastisch,  sondern  heilsbegierig.  So  in 
Johann  Heermann,  Geier  und  Lütkemann*).  In  andern  hervorragenden 
Predigern  berührt  sie  sich  stark  mit  dem  Doctrinarismus.  So  in  Her- 
mann Samson,  der  in  vielen  Predigten  sogar  als  Repräsentant  der 
scholastischen  Predigtweise  gelten  kann. 

Die  verständig -erbauliche  Richtung  konnte  im  Verhältniss  zur 
doctrinären  auch  die  praktische  genannt  werden  (Bd.  X,  S.  XIII),  weil 
sie  die  Dogmen  auf  das  Herz  anzuwenden  sich  bestrebte.  Im  dritten 
Zeitraum  bildet  sich  im  Anschluss  an  sie  eine  Schule,  die  im  eminenten 
Sinne  praktisch  genannt  werden  muss,  weil  sie  ausser  der  Berücksich- 
tigung der  Gemüthsbedürftiisse  vorzugsweise  auf  den  Willen  zu  wirken 
sucht  und  neben  Dem,  was  der  Mensch  zu  empfangen  hat,  mit  be- 
sonderer Energie  Das  predigt,  was  er  zu  leisten  hat.  Hier  ist  vor 
Allem  Balthasar  Schuppius  zu  nennen,  der  als  Vorläufer  von  Spener 
betrachet  werden  muss,  dessen  Haupttendenz  von  ihm  selbst  mit  den 
Worten  bezeichnet  ist :  „Pietisten  sind  die,  so  Praxin  machen".  Gleich- 
zeitig mit  letzterem,  doch  unabhängig  von  ihm,  predigte  in  derselben 
Tendenz,  wiewohl  mehr  auf  mystischem  Gnmde,  Lassenius  seine  „belügen 
Moralien".  Diese  Schule  hat  das  deutliche  Bewusstsein,  dass  d[ie  Heils- 
verkündigung mehr  auf  Erfahrung  und  sittlichem  Charakter,  als  auf 
Wissenschaft  beruht,  und  Spener  spricht  es  klar  aus,  dass  „der  Prediger 
mehr  weckt  durch  Das,  was  er  ist,  als  durch  Das,  was  er  weiss".  Damit 
ist  allerdings  Mehr  gesagt,  als  was  von  jeher  in  der  sittlichen  Vor- 
bildlichkeit des  Predigers  als  Unterstützungsmittel  der  Predigt  erfordert 
und  u.  A.  unter  das  Bild  Johann  Amdt's  in  der  Kirchenbibliothek  zu 
Zelle  geschrieben  ist: 

Kein  bessern  Nachdruck  bat  ein  Sermon, 
Als  wenn  ohn'  Tadel  ist  die  Person. 

Vielmehr  ist  damit  behauptet,  dass  das  innere  Leben  des  Predigers  die 
Quelle  seiner  Predigt  ist;  dass  ein  unwiedergeborener  Prediger  in 
sich  selbst  ohnmächtig  zur  wirksamen  Heilsverk^ndigung,  und  dass  die 
Beredsamkeit  eine  Tugend  ist.  Der  Dresdener  Superintendent  Valentin 
Ernst  Löscher  machte  dagegen  den  Satz  geltend,  dass  die  Heilskraft 
der  Predigt  allein  in  dem  von  ihr  verkündeten  reinen  Worte  gründe, 
mithin  unabhängig  von  dem  persönlichen  Gnadenstande  des  Pre- 
<ligers  wirke. 

Es  ist  ein  geschichtlich  natürlicher  Verlauf,  dass  in  imd  nach  den 

*)  Lütkemann   wird  wegen  seines  „Vorschmacks  göttlicher  Güte**  häufig  den 
.Mystikern  zugezählt;  aber  seinen  Predigten  liegen  mystische  Anschauungen  fem. 
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Bestrebungen,  das  Dogma  praktisch  zu  machen,  alhnälig  die  Praxis 
selbst  zum  Hauptzielpunkte  heraus  wuchs.  Dieses  geschah  im  17.  Jahr- 
hundert noch  ohne  Beseitigung  des  Dogma,  sondern  vielmehr  auf  Grund 
desselben.  Die  scholastische  Predigt  lebte  für  das  Dogma,  die  ver- 
ständig-erbauliche und  die  praktische  vom  Dogma,  letztere  vom  Dogma 
für  das  Ethische,  die  spätere  (rationalistische)  zuerst  mit  und  neben, 
dann  ohne  Dogma,  und  so  hat  erst  das  achtzehnte  Jahrhundert  das 
Dogmatische  durch  das  Ethische  vernichtet. 

Kaum  wird  es  der  Andeutung  bedürfen,  dass,  wie  wir  in  der 
mystischen  Predigt  überwiegend  den  Johanneischen,  in  der  verständig- 
erbaulichen den  Paulinischen  Charakter  erkannten,  die  eigentlich  prak- 
tische  uns  vorzugsweise  an  ihre  Verwandtschaft  mit  Jakobus  erinnert. 

Was  die  Texte  betrifft,  so  wurden  in  dieser  Periode  nach  Ausweis 
der  Kirchenordnungen  <iie  evangelischen  Perikopen  für  den  Haupt- 
gottesdienst obligatorisch,  während  in  den  Nebengottesdiensten  die 
Episteln  und  der  Katechismus  zu  Grunde  gelegt  wurden,  letzterer  beim 
Sonntagsnachmittagsgottesdienste  meistens  für  die  Katechese,  beim  Früh- 
gottesdienste  in  der  Eegel  für  die  Predigt.  Ganze  biblische  Bücher  und 
freie  Texte  wurden  hauptsächlich  in  den  Wochengottesdiensten  behandelt. 
Jedoch  herrschte  in  verschiedenen  grösseren  Städten  der  Gebrauch«  in 
je  einer  Kirche  eine  Zeit  lang  sämmtliche  Nebengottesdienste  zur  Er- 
klärung des  Katechismus  zu  verwenden.  Hievon  sagt  Scriver  in  der 
Vorrede  zu  seinen  aus  solchen  Gottesdiensten  hervorgegangenen  Gold- 
predigten Folgendes :  „Die  gute  Stadt  Stendal  hat  den  uralten  löblichen 
(.rebrauch,  dass  in  ihren  Pfarrkirchen  alle  Jahre  vier  Mal  der  Katechis- 
mus Lutheri  von  den  Herren  Pastoren  erklärt  und  in  der  St.  Nicolai- 
kirche am  ersten  Sonntage  des  Advents,  in  St.  Marien  am  Sonntage 
Estomihi,  in  St.  Jakob  am  Sonntage  Trinitatis,  in  St.  Petri  am  ersten 
Sonntage  nach  Egidii  der  Anfang  gemacht,  die  Woche  hindurch  fort- 
gesetzt und  am  nächstfolgenden  Sonntage  zu  Nachmittag  mit  der  Pre- 
digt vom  hochwürdigen  Abendmahl  beschlossen  wird,  da  indessen  alle 
anderen  Predigten  am  Sonntage  zu  Nachmittag  und  in  der  Woche 
eingestellt  und  die  Katechismuspredigten  von  der  ganzen  Stadtgemeinde 
in  der  Kirche,  an  welcher  die  Ordnung  ist,  fleissig  besucht  werden, 
welche  löbliche  Ordnung  sie  mit  den  vornehmen  Städten  Lübeck,  Braun- 
schweig*) und  anderen  gemein  hat,  und  daraus  der  lieben  Alten  gott^ 
seliger  Eifer  und  christliche  Soi  gfaltigkeit,  die  lautere  Katechismusmilch 
zu  erhalten  und  die  Einfältigen  zu  erbauen,  sattsam  abzunehmen  ist"  — 
Der  Perikopenzwang  minderte  die  Vorliebe  far  die  Perikopen  und  wurde 


*)  In  BraunscbweiGT  fanden,  so  lange  die  Bugenhagen'schc  Kirchenordnung  in 
Kraft  war,  sonntägbch  Katechismuspredigten  statt,  und  zwar  im  Sommersemester 
um  vier  Uhr  zu  St.  Martini,  Andreas  und  Magui,  um  fünf  Uhr  zu  St.  Katharinen, 
Ulrici  und  Potri,  im  Wintersemester  um  sechs  Uhr  in  allen  genannton  Kirchen 
Ausserdem  wurden  in  vier  besonderen  Zeiten  (Katecbismuszeiten)  im  Barflisser-  und 
Predigerkloster  in  je  zwei  Wochen  (im  Advent,  im  Anfang  der  Fasten,  lun  Cnida 
und  nach  der  Aernte)  acht  Katechismuspredigten  zur  Hälfte  des  Morgens,  zur  Hälfte 
des  Abends  gebalten,  während  welcher  die  Prediger  der  übrigen  Kirchen  ihre  Wochen- 
gottesdienstc  einstellen  mussten.  ^.  der  ehrsamen  Stadt  Braunschweig  christUohe 
Ordnung:  Von  den  vier  sonderlichen  Zeiten  des  Katechismus. 
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namentlich  von  Spener  beklagt,  schon  früher  aber  hie  und  da  that- 
sächlich  nicht  respectirt. 

Die  Methode  des  zweiten  Zeitraums  setzte  sich  im  dritten  im  G-anzen 
unverändert  fort.  Die  niedere  Homilie  oder  die  Paraphrase  ohne  Glie- 
derung findet  noch  einmal  einen  ausgezeichneten  Vertreter  an  Lassenios 
in  seinen  „heiligen  Moralien".  Die  thematisch  -  s^Tithetische  Predigt 
mrd  häufiger  und  erscheint  fast  überall  wohl  geordnet,  ohne  den  von 
Pancratius  eingeführten  künstlichen  Dispositionsverlauf  streng  inne  zu 
halten  Bei  einigen  Predigern  geht  durch  den  ganzen  Jahrgang  ein 
bestimmt  formulirtes  Thema  hindurch,  z.  B.  bei  Martin  Geier,  welcher 
im  Jahre  1668  nach  Matth.  3,  10  auf  Grund  jedes  einzelnen  Evan- 
geliums den  Baum,  die  Frucht,  den  Hieb  und  den  Brand  in  Betr.',cht 
zog;  femer  bei  Heinrich  Müller,  welcher  in  seinem  evangelischen  Herzens- 
spiegel in  der  Regel  zuerst  das  Herz  Jesu  gegen  uns  und  darauf  luiser 
Herz  gegen  Jesus  beschreibt.  Uebrigens  werden  von  Theoretikern  jener 
Zeit  gegen  hundert  verschiedene  Methoden  namhaft  gemacht,  die,  genau 
betrachtet,  auf  die  locale,  paraphrastische  und  synthetische  reducirt 
werden  können  (s  Bd.  II,  S.  XVI).  Gewöhnlich  sind  sachliche  Ele- 
mente in  die  Bestimmung  der  Methode  hineingezogen  worden,  auch 
untergeordnete  beigeordnet  und  nebensächliche  zu  Theilungsgründen 
gewählt,  was  selbst  von  Johann  Gerhard,  welcher  in  der  Vorrede  zu 
seiner  Evangelienpostille  nur  eilf  Methoden  angiebt,  geschehen  ist  Seine 
Exposition  enthält  jedoch  so  viel  Zutreffendes,  dass  wir  sie  hier  ein- 
reihen :  ,,Es  findet  sich  aber  eine  grosse  Ungleichheit  unter  den  Lehrern 
und  Predigern  in  der  christlichen  Kirchen;  denn  dass  wir  der  realium 
jetzo  geschweigen  (dass  etliche  die  reine  apostolische  Lehre  unverfälscht 
predigen,  die  anderen  aber  selbige  mit  Menschensatzungen  und  ihres 
eigenen  Herzens  Gedanken  verdunkeln  und  verfälschen),  so  ist  genug- 
sam am  Tage,  dass  in  modo  docendi,  in  der  Art  und  Weise  zu  lehren, 
sonderlich  in  der  Auslegung  der  Evangelien,  welche  von  Alters  her  auf 
die  Sonn-  und  Festtage  der  Gemeine  Gottes  vorgelesen,  erklärt  und 
jährlich  wiederholt  werden,  eine  sehr  grosse  Differenz  zu  spuren.  Denn 
erstlich  so  befleissigen  sich  Etliche  zuvörderst  Dessen,  dass  sie  die 
Worte  des  Textes  aus  den  hebräischen  und  griechischen  Fontibus  oder 
Hauptsprachen  eigentlich  und  gar  genau  erklären,  dannenhero  sie  viel 
fremder  Wörter  einmischen  und  manchmal  wohl  aus  heidnischen  Scri- 
benten  Zeugniss  herzu  bringen,  den  rechten  Verstand  und  die  Emphasin 
der  Wörter  zu  erklären,  dasselbe  möchte  man  nennen  madum  gram- 
maticum.  Ob  nun  wohl  an  ihm  selber  nicht  allein  nützlich,  sondern 
auch  nöthig,  dass  der  rechte  Wortverstand  eines  jeden  biblischen  Texten 
aus  den  Hauptsprachen,  als  der  hebräischen  im  alten  und  griechischen 
im  neuen  Testament,  erholet  werde;  ob  auch  wohl  nach  Gelegenheit 
der  Zuhörer  in  Predigten  solche  Emphases  bisweilen  mögen  vorgebracht 
werden,  jedoch  ist's  nicht  rathsam,  dass  man  Viel  in  fremder  Sprache 
auf  der  Kanzel  furbringe,  sondern  es  soll  ein  Prediger  vor  sich  daheim 
aus  den  Hauptsprachen  den  eigentlichen  Verstand  des  Textes,  den  er 
will  erklären,  vorher  mit  Fleiss  suchen  und  in  der  Gemeine  Gottes 
nicht  seine  eigene  Lehre,  sondern  der  Zuhörer  Besserung  suchen. 

Damach  befleissigen  sich  Etliche  sonderlich  Dessen,   dass  sie  den 
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Yorgenommenen  Text  gar  genan  und  eigentlich  mögen  abtheilen,  machen 
viel  divisiones  und  subdivisiones ,  also,  dass  ein  jedes  Stück  wiederum 
in  seine  gewisse  Stücke  und  dasselbe  wohl  zu  sechs  und  mehrmalen 
abgetheilt  werde,  dasselbe  möchte  man  nennen  modum  docendi  logicum. 
Ob  nun  wohl  eine  richtige  und  deutliche  Disposition  oder  Abtheilung 
des  Textes  nicht  allein  dem  Prediger,  sondern  auch  dem  Zuhörer  nütz- 
lich ist,  jenem  zwar,  dass  er  seine  concepta  ordentlich  und  verständlich 
könne  vorbringen,  diesem  aber,  dass  er's  desto  besser  fasse  und  be- 
halte :  jedoch  ist  nicht  rathsam,  dass  so  gar  viel  Zerstückens  und  Zer- 
theilens  für  den  Einfaltigen  gemacht  werde,  denn  da  heisst  es,  wie 
Seneca  recht  gesagt :  Quae  nimium  dividuntur,  in  pulverem  rediguntur, 
was  gar  zu  sehr  getheilet  wird,  verlieret  sich  endlich  gar  und  zerstaubet 

Vor's  Dritte  findet  man  etliche  Lehrer,  die  sich  sonderlich  hoch- 
trabender, prächtiger  Worte  befleissigen,  viel  Exclamationes,  Apostrophes 
und  andere  rhetorische  Figuren  gebrauchen,  auch  all'  Dasjenige,  was  zur 
Wohlredenheit  gehöret,  in  sonderliche  Acht  nehmen,  dasselbe  möchte 
man  nennen  modum  docendi  rhetoricum.  Ob  nun  wohl  die  Eloquenz 
oder  Wohlberedenheit  eine  sonderliche  Gabe  Grottes  ist,  welche  mit 
Dankbarkeit  zu  erkennen  und  zu  gebrauchen,  wiewohl  auch  die  rhe- 
torischen Figuren  an  seinem  Ort  und  zu  seiner  Zeit,  sonderlich  wenn 
die  Aflfecten  zu  bewegen,  nützlich  mögen  gebraucht  werden;  jedoch  soll 
ein  Prediger  jederzeit  bedenken,  was  St.  Paulus  schreibet  in  der  ersten 
Epistel  an  die  Corinthcr  im  2.  Capitel :  Lieben  Brüder,  da  ich  zu  euch 
kam,  kam  ich  nicht  mit  hohen  Worten,  oder  hoher  Weisheit,  euch  zu 
verkündigen  die  göttliche  Wahrheit,  und  mein  Wort  und  meine  Predigt 
war  nicht  in  vernünftigen  Reden  menschlicher  Weisheit,  sondern  in 
Beweisung  des  Geistes  und  der  Kraft,  auf  dass  euer  Glaube  nicht  be- 
stehe auf  Menschen  Weisheit,  sondern  auf  Gottes  Kraft. 

Vor's  Vierte  finden  sich  Etliche,  welche  sich  sonderlich  der  Action 
befleissigen,  dass  sie  mit  vielerlei  gesticulationibus  und  wunderbaren 
Gebärden,  mit  Bewegung  des  Haupts,  der  Hände  und  des  ganzen  Leibes 
sich  erzeigen,  das  möchte  man  nennen  modum  docendi  histrionicum, 
dessen  heut'gen  Tages  die  Jesuiten  sich  viel  befleissigen.  Ob  nun  wohl 
eine  zierliche  und  bequeme  Action  sehr  anmuthig  und  nicht  allerdings 
zu  verwerfen,  sondern  bisweilen,  sonderlich  wenn  die  Affecten  zu  be- 
wegen, mag  gebrauchet  werden,  wie  denn  das  gemeine  Volk  ein  gross' 
Auge  darauf  hat  und  darüber  gleichsam  bestürzet  wird;  jedoch  soll 
ein  Unterschied  gehalten  werden  zwischen  einem  Prediger  göttlihen 
Wortes  und  einem  Histrioni  oder  Comoedianten ;  jenem  soll  es  zuvör- 
derst angelegen  sein,  dass  er  in's  Herze  rede,  dieser  füllet  mit  seinen 
Geberden  die  Augen. 

Vor's  Fünft«  finden  sich  etliche  Prediger,  welche  sich  zuvörderst 
drauf  legen,  dass  sie  allerei  Historien,  auch  wohl  aus  heidnischen  Scri- 
benten,  mögen  mit  einführen,  ihre  Zuhörer  damit  zu  belustigen  und 
aufzumuntern.  Das  möchte  man  nennen  modum  docendi  historicum. 
Ob  nun  wohl  die  Beibringung  und  Einführung  der  Historien  nicht 
allerdings  zu  verwerfen,  weil  es  gleichsam  lebendige  Exempel  sind 
Dessen,  was  im  Wort  furgetragen  wird,  jedoch  muss  hierinnen  gebühr- 
lich Maass  gehalten  werden,  sonderlich  was  die  heidnischen  Historien 
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anlanget,  denn  sonsten  folget  daraus  dieser  TJnrath,  dass  die  Zuhörer 
nur  darauf  hoffen,  wenn  etwa  eine  lustige  Historia  kommen  werde,  und 
darüber  Dessen,  was  aus  den  Sprüchen  göttliches  Worts  furgetragen 
wird,  vergessen,  oder  doch  als  gemein  und  bekannt  Ding  gering  achten. 

Vor's  Sechste  findet  man  etliche  Prediger,  welche  Viel  aus  den 
alten  Kirchenlehrern  anziehen,  wie  dieselben  Dieses  oder  Jenes  in  heil 
Schrift  erkläret,  auch  was  sie  sonsten  für  schöne  Sprüche  in  ihren 
Schriften  hinterlassen,  das  möchte  man  nennen  modum  docendi  ecclesi- 
asticum.  Ob  nun  wohl  die  alten  Kirchenlehrer  fleissig  zu  lesen,  weil 
sie  Zeugen  sind  der  göttlichen  Wahrheit  und  zum  rechten  Verstand 
der  heU.  Schrift  manchmal  gute  Anleitung  geben;  wiewohl  es  auch 
nach  Gelegenheit  der  Zuhörer  recht  anmuthig,  etliche  schöne  runde 
sententias  oder  Sprüche  der  heil.  Väter  bisweilen  mit  einführen,  jedoch 
muss  auch  hierinnen  gebührliche  Maass  gehalten  werden,  damit  unser 
Glaube  sich  nicht  aufs  Ansehen  der  Menschen,  sondern  einig  und  allein 
auf  Gottes  Wort  gründe,  und  damit  die  Zuhörer  nicht  etwa  in  gleichem 
Werth  dieselben  Kirchenlehrer  und  die  heil.  Apostel  halten,  und  dann 
nachero  an  ihrem  Glauben  verwirret  werden. 

Vor's  Siebente  findet  sich  eine  sehr  gute  Art  derselben  Lehrer, 
welche  den  verlesenen  Text  mit  deutlichen  und  verständlichen  Worten 
erklären,  andere  Oerter  der  Schritt  herbeibringen  und  aus  solchen  Ver- 
gleichungen,  wie  auch  aus  den  Umständen  des  Textes,  aus  den  vor- 
hergehenden und  nachfolgenden  Worten  deil  rechten  Verstand  suchen 
und  hemacher  nützliche  und  ihren  Zuhörern  erbauliche  Rede  daraas 
nehmen,  dieselbe  gleichfalls  mit  andern  Sprüchen  und  Elxempeln  der 
heil.  Schrift  illustriren  und  erklären,  das  möchte  man  nennen  modum 
docendi  catecheticum.  Diese  Art  zu  lehren  ist  gewiss  für  das  gemeine 
Volk  am  besten,  weil  dadurch  auf  Gottes  Ehre  und  der  Zuhörer  Er- 
bauung wird  gesehen.  Aus  solchen  Predigten  können  die  Einfaltigen 
(derer  in  der  Gemeinde  am  meisten  sind)  gebessert  und  zu  ihrer  Selig- 
keit durch  Lehre,  Trost.  Vermahnung  und  Warnung  unterrichtet  werden, 
dannenhero  alle  treuen  Lehrer  und  Prediger  sich  diese  Art  zu  lehren 
sonderlich  befleissigen  sollen. 

Vor's  Achte  finden  sich  solche  Prediger,  welche  den  vorgenommenen 
Text  auf  einen  einzigen  scopum  ziehen,  eine  einzige  Lehre  daraus 
nehmen  und  dieselbe  weitläufig  tractiren,  mit  Gründen  der  Schrift  be- 
festigen und  juxta  leges  methodi  ausführlich  erklären,  denselben  modum 
möchte  man  nennen  scholasticum,  welcher  nicht  weniger  als  der  vorige 
nützlich  und  erbaulich  ist,  jedoch  dass  auf  den  Verstand  der  Zuhörer 
gesehen  und  der  Text  nicht  etwa  (wie  es  manchmal  geschieht)  ge- 
zwungen werde. 

Vor*s  Neunte  findet  sich  auch  eine  solche  Art  zu  lehren,  dass  man 
dieselben  Worte  des  Textes,  welche  von  den  Widersachern  verfölscht 
werden,  vindicirt,  eder  auch,  was  sie  zur  Bestätigung  ihrer  Lrrthümer 
aus  dem  Text  nehmen,  dasselbige  schriftmässig  und  ausführlich  erkläret, 
imd  also  die  himmlische  Wahrheit  wider  ihre  Verkehning  befestigt. 
Dasselbe  möchte  man  nennen  modum  docendi  elenchticum.  Wiewohl 
es  nun  nicht  allein  nützlich,  sondern  allerdings  auch  nöthig,  dass  die 
Zuhörer  für  falscher  Lehre  gewarnet  und  die  Verfälschungen  der  Schrift 
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widerleget  werden,  jedoch  gehöret  hierzu  gebührliche  Bescheidenheit, 
dass  man  nicht  immerdar  einreisse  nnd  wider  die  falschen  Lehrer 
kämpfe,  sondern  auch  dameben  baue  und  bessere,  auch  dass  man  zu- 
vörderst dieselben  Irrthümer  mit  Sanftmuth  und  gutem  Grunde  wider- 
lege, welche  heutigen  Tages  im  Schwang  gehen,  und  von  denen  sonder- 
liche Gefahr  eines  jeden  Orts  Zuhörern  möchte  zustehen. 

Yor's  Zehnte  findet  sich  eine  solche  Art  zu  lehren,  dass  man 
sonderlich  auf  die  Erbauung  des  innerlichen  Menschen  siebet,  mit 
bequemen  Allegoriis  und  geistüchen  Deutungen  die  Historien  des  alten 
Testaments  mit  dem  neuen  Testament  vergleichet,  dieselbe  auf  Christum 
zeucht  und  in  den  Lehrpunkten  vornehmlich  darauf  bedacht  ist, 
dass  man  die  wahre  Erkenntniss  der  innerlichen  Verderbung  unserer 
Natur,  den  wahren  lebendigen  Glauben  an  Christum,  die  brünstige 
Liebe  Gottes,  Verschmähung  des  Zeitlichen,  Verlangen  nach  dem  Ewigen, 
demüthige  Furcht  Gottes,  innigliche  Gelassenheit,  gründliche  Demuth 
und  dergleichen  ins  Herz  pflanze.  Das  möchte  man  nennen  modum 
docendi  Mysticum.  Dasselbe  ist  nun  heutigen  Tages,  da  bei  dem  meisten 
Theil  der  Glaube  verloschen  und  die  Liebe  erkaltet,  hochnöthig.  Es 
gehöret  aber  Fleiss,  Gebet  und  Andacht  darzu,  denn  was  in's  Herz 
kommen  soU,  muss  aus  dem  Herzen  entspringen,  auch  muss  hierinnen 
auf  die  Zuhörer  gesehen  werden,  dass  man  Denen  nicht  starke  Speise 
vortrage,  welche  der  Milch  noch  zur  Zeit  bedürftig  sein,  wie  die  heiL 
Apostel  davon  reden,  1.  Conrinth.  3,  1.  Petri,  2,  Hebr.  5,  sonderlich 
dass  mit  den  Allegoriis  oder  geistlichen  Deutungen  bescheidentlich  um- 
gegangen werde,  wie  davon  anderswo  weitläufiger  gehandelt.  Wenn 
also  Christus  in's  Herz  gepredigt  und  der  innerliche  Mensch  recht  er- 
bauet wird,  so  folgen  die  äusserlichen  Werk  von  ihnen  selber,  ehe  aber 
das  Herz  geändert,  gebessert  und  gereiniget  wird,  ist  es  mit  den  äusser- 
lichen Werken  eitel  Heuchelei  und  Scheinheiligkeit,  gleichwie  manchmal 
eine  Blume  äusserlich  ein  schönes  Ansehen  und  guten  Geruch,  aber 
doch  innerlich  ein  heimliches  verborgenes  Gift  in  und  bei  sich  hat. 
Wollte  nun  Gott,  dass  Beide,  Lehrer  und  Zuhörer,  in  diesem  Stück 
eifrig  und  fleissig  wären! 

EndUch  findet  sich  eine  solche  Art  zu  lehren,  dass  man  zugleich 
in  der  Erklärung  des  Textes  die  Lehrpunkte  mit  einfahret,  von  dem 
Text  bisweilen  ziemlich  weit  abweichet  und  doch  artiger,  bequemer 
Weise  zu  demselben  hernach  wiederum  kehret,  das  möchte  man  nennen 
modum  docendi  heroicum,  wie  solche  in  der  Kirchen-  und  Hauspostill 
des  Herrn  Lutheri  zu  sehen.  Derselben  Art  zu  lehren  kann  und  soll 
nicht  ein  Jeder  leichtlich  folgen,  sondern  auf  der  gemeinen  Strasse 
bleiben  und  in  Andeni^  solchen  modum  docendi  ehe  und  mehr  admiriren, 
als  demselben  folgen. 

Unter  diese  elf  classes  oder  Haufen  können  die  anderen  modi,  so 
noch  derselben  etliche  restiren  möchten,  füglich  gezogen  werden,  darbei 
denn  dieses  in  Acht  zu  nehmen,  dass  manchmal  zwei,  drei  oder  auch 
wohl  mehr  dieser  Arten  conjungirt  werden,  wie  es  dann  wohl  das  Beste 
wäre,  wenn  man  dasjenige,  was  in  diesen  classibus  sämmtlich  das  Beste, 
gebrauchen  und  zur  Erbauung  der  Kirchen  anwenden  könnte,  aber  doch 
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80  haben  wir  in  dieser  Ab-  und  Eintheilung  auf  die  alte  Regel  gesehen 
a  potiori  fit  deneminatio." 

Die  fünffache  Nutzanwendung  bildet  sich  in  dieser  Periode  voll- 
ständig heraus ;  doch  findet  sie  sich  bei  den  grössten  Predigern  gerade 
am  wenigsten.  Unter  Andern  gebraucht  sie  Martin  Geier  in  seinen 
Predigten  vom  Jahre  1665  (s.  w.  u ). 

Die  Sprache  der  besten  Predigten   dieses  Zeitraums  ist  aufTaUend 
rein  und  schön     Die  Sprachenmengerei  und  insbesondere  das  Deutsch- 
franzosenthum   der  literarischen  Produkte   des  17.  Jahrhunderts  dringt 
in  jene  fast  eben  so  wenig  ein,  wie  in  das  Kirchenlied.     Erklärlich  ist 
diese  Thatsache  nur  aus  der  tiefen,  inneren  Heiligkeit  des  Geistes,  der 
inmitten  gekünstelter  Spracherscheinungen   den  Ausdruck   aus   seinem 
eigenen,   im  Worte  Gottes  neu  geborenen  Wesen   erschuf.     Ist    doch 
der  Geschmack  keineswegs  isolirt  formeller  Natur,  sondern  im  Geistes- 
wesen begründet,  wie  schon  die   Stammeseinheit  der  Wörter    sapientia 
und  sapere,  h^dh  (Weisheit)  und  osn  (schmecken)  andeutet.     Der  Adel 
der    Gesinnung    adelt    auch    die    Sprache.     Wo    die   Bilder,    welche 
bei  den   besten   geistlichen  Rednern   dieser  Periode  den  Charakter  der 
Unmittelbarkeit  tragen,   durchaus   berechnet  und  manierirt  erscheinen» 
da  liegt  ihnen  auch  jenes  eitle  französische  Wesen  zum  Grunde,  welches 
die  Zeit  behen*schte.     So  bei  dem  koketten,  geistig  putzsüchtigen  Dilhen 
in  seinen  emblematischen  Predigten.     Uebrigens  reden  alle  bedeutenden 
Prediger  dieser  Periode  durchaus  populär,  jedoch  auf  Grund  eingehender 
Studien,  vorzüglich  der  heiligen  Schrift,  so  dass  Schuppius'  Grundsatz 
„sentiamus   cum  sapientibus,  loquamur  cum  vulgo"  mehr  oder  weniger 
ihnen  allen  zugerechnet  werden  muss.    Die  plattdeutsche  Sprache  ver- 
schwand noch  immer  nicht  von  den  Kanzeln.     So  redeten  in  Zelle  im 
Jahre  1611  die  drei  Stadtprediger  noch  plattdeutsch,  und  musste  daher 
Johann  Arndt  noch  vor  seinem  Amtsantritt  daselbst  bei  der  Schwach- 
heit  des   Hofpredigers    dem   Herzog  Ernst   die  Leichenpredigt    halten 
(Arndt's  Leben  Amdt's,  S.  115).    Die  grössten  Redner  predigten  jedoch 
nur  hochdeutsch. 

Das  Urtheil  über  den  homiletischen  Werth  dieser  Periode  kann 
dem  Erörterten  gemäss  nicht  anders  als  von  zwei  verschiedenen  Gesichts- 
punkten ausgehen.  Einerseits  ist  der  fortgehende  Verfall  in  ortho- 
doxistisch- scholastische  Unlebendigkeit  unleugbar.  Andererseits  zeigt 
sich  dieser  Corruption  gegenüber  in  der  lutherischen  Predigt  ein  ener- 
gisches und  gelungenes  Streben  nach  geistiger  Erfassung  und  Anwendung 
der  objectiven  Lehrgüter,  ein  lebendiger,  herzvoller  und  praktischer  Sub- 
jectivismus  echt  evangelischer  Art,  und  die  bedeutungsvollen  Titel  so 
vieler  Predigtsammlungen,  als:  Herzpostilie,  Herzensspiegel,  heilige 
Moralien  und  dergl.  sind  kein  blosses  Schiboleth,  sondern  nur  der  tief 
empfundene  Ausdruck  bewusster  Wahrheit.  Die  mystische,  calixtinische 
und  pietistische  Bewegung  mit  ihrem  tief  inneren  Leben  haben  die 
evangelische  Predigt  wesentlich  verjüngen  und  reformiren  helfen,  theils 
indem  sie  den  Wahrheitsgehalt  der  von  der  kirchlichen  Wissenschaft 
noch  abgewehrten  Bewegungen  naiv  in  sich  aufnahm,  theils  indem  die 
sonst  neben  einander  laufenden  Strömungen  in  ihr  sich  lebendig  ver- 
einten.   So  haben  Calixt's  Ansichten  auf  die  praktische  Theologie  einen 
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viel  schnelleren  und  augenscheinlicheren  Einflnss  ausgeübt,  als  auf  die 
wissenschaftliche.  Zwar  hat  der  Galixtinismus  nicht  wie  die  Mystik 
und  der  Pietismus  eine  besondere  homiletische  Schule  gegründet;  aber 
er  wird  als  einzelnes  Element  und  heilsames  Ferment  in  beiden  und 
noch  ausserhalb  derselben  deutlich  genug  verspürt.  So  in  den  Pre- 
digten Heinrich  MüUer's,  Mayfart's,  Schuppius',  Lassenius'  und  selbst 
Spener's;  ingleichen  in  dem  zu  seiner  Zeit  fast  unvergleichlichen  Katechis- 
mus des  Gesenius  und  in  dessen  Predigten,  die  wir  übrigens,  weil 
ihnen  die  Bedeutung  ersten  Ranges  abgesprochen  werden  kann,  in 
unserem  Werke  ausser  Betracht  gelassen  haben. 

Hieraus  ist  erklärlich,  wie  in  den  besten  Predigten  des  17.  Jahr^ 
liunderts  ein  geistliches  Leben  waltet,  das,  wenn  auch  nicht  an  Be- 
geisterung und  Kraft,  doch  an  Innigkeit  dem  der  ersten  Periode  gleicht, 
an  B.eichthum  aber  dasselbe  übertrifft.  Luther  ausgenommen,  der  als 
Genius  die  Fülle  künftiger  Lebensbewegungen  schon  in  sich  trug,  hat 
keine  frühere  Periode  so  bedeutende  Prediger  aufzuweisen  wie  die 
dritte*),  und  die  Namen  Arndt,  Heinrich  Müller  und  Scriver  müssen 
in  der  Geschichte  der  Homiletik  dem  Werthe  nach  unmittelbar  hinter 
den  Luther's  gestellt  werden. 

Die  homiletische  Periode  von  Arndt  bis  zu  Spener  ist  nach  den 
bisherigen  Erläuterungen  als  die  des  neben  dem  völligen  Verfall  her- 
gehenden Neubaus  der  lutherischen  Predigt  zu  bezeichnen. 


Johann  Arndt 

wurde  am  27.  December  1555  eu  Ballenstädt  geboren.  Seinen  Vater, 
den  gottseligen  Stadtpfarrer  Jakob  Arndt,  verlor  er  schon  im  zehnten 
Lebensjahre.  Hierauf  besuchte  er  die  Schulen  zu  Aschersleben,  Halber- 
stadt und  Magdeburg.  Einem  Grundtriebe  seiner  Natur  gemäss  ent- 
warf er  sich  in  seiner  Phantasie  von  der  Medicin  das  Bild  einer  Wissen- 
schaft, die  in  das  geheime  Wesen  der  Dinge  einführen  könne,  und  er 
beschloss,  sie  zu  studiren.  Doch  hatte  er  Ahnungen  von  einer  noch 
tiefer  dringenden  Wissenschaft,  und  wie  er  deren  Ausübung  in  seinem 
frommen  Sinn  für  einen  unmittelbareren  und  opfervolleren  Gottesdienst 
hielt,  so  gelobte  er  in  einer  schweren  Krankheit,  im  Genesungsfalle  der 
Theologie  sich  zu  weihen.  Gesund  geworden  hielt  er  Wort.  Doch 
blieb  er  seinem  ursprünglichen  Sinne  getreu,  indem  er  sich  vor  allem 
dem  Reize  der  Schriften,  die  in  geheime  Tiefen  einführten,  wie  die 
deutsche  Theologie,  Bernhard,  Tauler  und  Thomas  a  Kempis,  mit  Sehur 
sucht  und  grosser  innerer  Arbeit  hinab.  Im  Herbst  1576  bezog  Arndt 
die  eben  gestiftete  Universität  Helmstedt,  wo  er  vorzüglich  Timotheus 
Kirchner  und  im  folgenden  Jahre  Tilemann  Heshusius  hörte,   dessen 

*)  Dieses  wurde  zum  Theil  schon  im  17.  Jahrhimdert  anerkannt,  z.  B.  von 
Scriver,  der  über  die  l^altsinnige  Predigt  seiner  Zeit  sonst  (s.  o.)  so  hefüg  Idagt. 
Vgl.  imten  die  Predigt  am  2.  Weihnacbt8tl^^. 
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scharf  bestimmte,  aber  dabei  keineswegs  weihelose  Theologie  ein  heil- 
sames Correctiv  für  des  Jünglings  noch  ungeregelten  mystischen  Idea- 
lismus  bilden    musste.    Von  Helmstedt  ging  Arndt  nach  Wittenberg, 
Iwo  er  Polykarpus  Leyser,  und  von  da  nach  Strassburg,  wo  er  Pappus 
hörte.    Nachdem  er  sich  wahrscheinlich   auf  jeder  der  drei  genannten 
Universitäten   ein  Jahr  aufgehalten  hatte,   vollendete  er  seine  Stadien 
seit  1579  zu  Basel.    Hier  war  der  durch    seinen  thesaurus    locorum 
communium  berühmte  Simon  Sulcer  sein  Lehrer  in  der  Theologie ;  doch 
konnte  er  sich  nicht  enthalten,    seiner  alten  Liebe  zur  Arzneiwissen- 
schaft  durch   den   Besuch   der  Vorlesungen    des    Mediciners    Theodor 
Zwinger    zu    genügen.     Zugleich   las  er   selbst  über  Rhetorik,    Ethik, 
Physik  und   den  Brief  an  die  Römer;    auch  wirkte  er  als  i'ührer  und 
Erzieher  eines  polnischen  Baronen,  der  ihm  zum  Lebensretter  wurde, 
als    er   in    den  Rhein    gefallen  war.     1581   in   seine  Heimath   zurück- 
gekehrt, wirkte  er  eine  Zeit  lang  als  Schullehrer  zu  Ballenstedt     Doch 
schon  1583  erhielt  er  von  dem  Fürsten  Joachim  Ernst  einen  Ruf  zum 
Prediger  in  Badebom,  einem  Dorfe  im  Fürstenthum  Anhalt.    Bald  nach 
dem  Antritt  dieses  Amtes  verheirathete  er  sich  mit  Anna  Wagner,  einer 
Tochter   des   Amtmanns  Christoph  Wagner   zu  Ermsleben.     Die   Ehe 
war   durchaus  glücklich,  obwohl  kinderlos.    Anna  war  mit  ihrer  Spar- 
samkeit der  Stein  der  Weisen,  dessen  Besitz  man  Arndt  wegen  seiner 
erstaunlichen    Wohlthätigkeit    beigelegt    hat.     Die    Freudigkeit    seiner 
erfolgreichen  Amtsführung  wurde  durch  den  Streit  über  den  Exorcismos 
unterbrochen.    Fürst  Joachim  Ernst  von  Anhalt  (1589)  und  sein  Nach- 
folger Johann  Georg  (1590)  ordneten  die  Abschaffung  des  Exorcismos 
an,  und   die  Landesgeistlichkeit  fügte  sich  entweder   sofort  oder  doch 
nach    und   nach.     Nur  Johann   Arndt,     der   die    Ansicht    Selneccers 
theilte:    „Es  steckt  etwas  Anderes  unter  diesem  Griff,  und  wird  nicht 
schlecht  der  Exorcismus  gemeint  und  angefochten,  sondern  es  geht  die 
Lehre  und  den  Glauben  an*',   widersetzte  sich  standhaft  und  gab  am 
10.  September    1590    folgende  Erklärung   ab:    ,,Weil   mein   Gewissen 
hierin  gefangen,  dass  die  rechtgläubigen  Väter  vor  1300  Jahren,    döi 
Exorcismus  zur  heiligen  Taufe  geordnet,  und  dadurch  eine  allgememe 
Ceremonie  der  ganzen  rechtgläubigen  Kirche  worden,  welchen  sie  auch 
nach  dem  Sinne  und  wahren  Verstände  der  Schrift  genommen;    auch 
mit  nichten  eine  sündliche  Ceremonie  ist;  auch  ich  der  Kirche  Gottfö 
und   herzlieben   fürstlichen  jungen  Herrschaft  Nichts  vergeben   kann; 
auch  keine  TJrsach  unter  allen  mein  Gewissen  befriedigt:    so  bitte  ich 
imterthänig   und  demüthiglich,    mein  gnädiger  Fürst  und   Herr  wolle 
mir  in  Gnaden  nicht  verdenken,  dass  ich  hierin  nicht  kann  willigen, 
imd  stelle  demnach  meinem  gnädigen  Fürsten  und  Herrn  unterthänig 
anheim,  nach  gnädigem  Gefallen  mit  mir  zu  handeln".    Schon  am  21. 
September   wurde  Arndt   seines  Amtes  entsetzt  und  des   Landes  ver- 
wiesen,   bald   aber  glänzend  durch  die  Thatsache  gerechtfertigt,   dass 
1596    die   reformirte  Confession   im  ganzen  Lande  eingeführt   wurde. 
Erst  im  Jahre  1765  ist,  in  der  Person  Jakob  Friedrich  Feddersen's, 
ein  lutherischer  Prediger  im  Anhalt-Bemburgischen  wiederum  angestellt*). 

*)  „Meine  Hochachtang  und  Liebe  für  den  frommen  Arndt  ist  noch  aus  dem 
besondem  Grunde   sehr  lebhaft,   weU  ich  sein  unmittelbarer  Nachfolger  zu  Ballen- 
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Noch   im  Jahre   seiner  Ausweisung  übernahm  Arndt   die  ausser 
einer  Pfarre   in  Mansfeld  ihm  sofort  dargebotene  Adjunctur  bei  dem 
Pfarrer  Scultetus  an  der  Nicolaikirche  zu  Quedlinburg,  und  zwei  Jahre 
darauf  wurde  er  dessen  Nachfolger.    Seine  Predigten  waren  durch  ihre 
Salbung  reich  gesegnet.    Ein  vornehmer  Mann  aus  der  Neustadt  legte 
ihm  das  Geständniss  ab,  er  habe  zuvor  nicht  gewusst,  was  Beten  wäre. 
Auch  seine  treuen  Badebomer  kamen  anderthäb  Meilen  weit  her,  um 
ihn  zu  hören,  wie  er  selbst  an  Piscator  schreibt:   y,Al8  ich  von  Anhalt 
ausgestossen,  bin  ich  nach  Quedlinburg  berufen  worden,  meine  Schafe 
folgten   mir  häufig   aus   der  Nachbarschaft  nach  imd  verlangten  von 
mir  mein  Amt,  und  ich  habe  auch  sowohl  denen  zu  Quedlinburg  als 
auch  diesen  9  Jahr  gedienet."    Besonders  unterstützt  und  in  Wirkung 
gesetzt  wurden  seine  Predigten    durch   seine   rastlose  Seelsorge,   die 
vorzüglich   in    den  Epidemien  der  Jahre  1576  und   1578  den  ganzen 
Rcichthum   ihrer   stillen   Herrlichkeit   entfaltete.    Vorzüglich   wirksam 
war,  dass  er  bei  seinen  Besuchen  den  Kranken  Sprüche  ertheilte,  die 
sie   in   ihren   letzten  Zügen   beten,  in   seinen  Leichenpredigten    aber 
den  Leidtragenden  Sprüche  empfahl,  mit  denen  sie  einschlafen  sollten. 
Das  Paradiesgärtlein  bewahrt  noch  in  seinem  vierten  Theile  unter  dem 
Titel  „geistliche  Seelenarznei  wider  die  abscheuliche  Seuche  der  Pesti- 
lenz" diejenigen  Sprüche  und  Gebete,  welche  er  im  Jahre  1528  in  die 
Häuser  seiner  Gemeinde  sandte.    Es  verdient  noch  hervorgehoben  zu 
werden,   dass  Arndt  in  der  Pestzeit  die  Sterbegebühren  erlassen  und 
keine  Lebensgefahr  gescheuet  hat    Dennoch  genoss  er  keineswegs  die 
allgemeine  Liebe  seiner  Gemeinde.    Vielmehr  musste  er  bitter  Idagen, 
dass  seine  Worte  verdrehet,  sein  Name  verleumdet  und  sein  Einkommen 
ihm  verkürzt   wurde.    Willig   folgte   er  daher  1599  einem  Rufe  zum 
Pastor  an  die  Martini-Eirche  in  Braunschweig.    Es  wurde  ein  grosser 
Trost  für  Arndt,  dass  er  die  braunschweigische  Vocation  nicht,  wie  man 
ihm  Schuld  gab,  „heimlich  expracticirt"  hatte;    denn  er  war  mit  ihrer 
Annahme  schweren  Leiden  entgegengegangen,  unter  denen  er  die  Ver- 
bindimg mit   einem   schlecht  gesinnten  Gollegen  gewiss  als  eins  der 
grössten   empfinden  musste.    M.  Hermann  Denecken  war  geizig  und 
neidisch.    Den  würdigen  Pastor  Johann  Lossius,  welchem  er  adjungirt 
war,   hatte  er  vor  der  Zeit  ausser  Function  zu  bringen  gewusst,  und 
noch  auf  dem  St.erbebette  soll  seine  Phantasie  mit  Bildern  von  golde- 
nen Schätzen  beschäftigt  gewesen  sein.    Einem  solchen  Manne  war  der 
Anklang,   den  Arndt  mit  seiner  lebendigen  Predigt  bei  einem  grossen 
Theile  der  Gemeinde  fand,  unerträglich,  und  am  wenigsten  vermochte 
er  zu  verschmerzen,  wenn  der  junge  College,  gegen  das  Herkommen, 
bei  Amtshandlungen  vorgezogen  wurde,  wie  dieses  unter  Anderem  ge- 
schah, als  Arndt  1603  der  Ehefrau  des  Bürgermeisters  Schöppenstedt, 
Maria  geb.  von  Vechelde,  auf  besonderes  Verlangen  die  Leichenpredigt 


städt  gewesen  bin.  Seit  1596  bis  1765  hatten  die  allein  wohnenden  Lutheraner 
keinen  eigenen  von  dem  Landesherm  für  sie  berufenen  Seelsorger.  Der  selige  Arndt 
war  der  letzte  gewesen  Der  jetzt  re^erende  Fürst  zu  Bembur^  —  der  gnädige 
Menschenfreund  Friedrich  Albert  —  benef  mich  dazu."  Jakob  Friedrich  Feddersen 
in  der  Vorrede  zu  seinen  Betrachtungen  über  das  wahre  Christenthum  (nach  Arndt). 
Frankfurt  1777. 
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hielt   und   mit   einer   später   gedruckten  „Auslegung   des  trostareichen 
Spruches  aus  dem  73.  Psalm:    Wenn  ich  nur  dich  habe,  so  firage  idi 
Nichts  nach  Himmel  und  Erde**   einen  ungewöhnlichen  Eindtxick  her- 
vorrief.   Danecken  war  daher  Einer  der  Ersten,  die  in  den  mit  blon- 
derer Vorliebe  vorgetragenen  Lehren  von  der  Wiedergeburt,  Heiligmig 
und  Liebe   den  Artikel  von  der  Rechtfertigung   zurückgesetzt   fanden 
und    Enthusiasmus    witterten.     Ausserdem    bereiteten    die    beklagens- 
werthen  politischen  Unruhen  der  von  den  Parteien  des  Raths  und  der 
Bürgerhauptleute  zerrissenen  Stadt,  die  mit  der  grausamen  Hinrichtong 
des  Bürgerhauptmanns  Hennig  Brabandt  endigten,  dem  friedliebenden 
Gemüthe  Arndts  schwere  Trübsal.    Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  sein 
Verhalten  zu  jenen  historisch  denkwürdigen  Ereignissen  bis  jetzt  nicht 
hat  aufgehellt  werden  können,  und  weiter  nichts  feststeht,  als  dass  er 
das  Ansehn   des  Magistrats   auf  das  nachdrücklichste  zu   stützen  ge- 
sucht hat    Letzteres  ergiebt  sich  aus  folgender  Stelle  eines  von  ihm 
an  Piscator  in  Jena  1607  geschriebenen  Briefes:   ,Jch  kam  einher,  da 
ein  Aufruhr  war  und  täglich  sehr  zunahm,  da  dann  des  Magistrats  An- 
sehn ganz  damiederlag.    Ich  habe  mich  höchlich  verwundert  über  die 
beweinenswürdige  Verwirrung  der  Stadt,  denn  es  schien,  als  wollte  Alles 
zu  Grunde  und  Boden  gehen.    Da  ich  in  die  Stadt  kam,  hub  ich  an, 
von    der  Würde    der  Obrigkeit   nach  meinem  Vermögen   öffentlich  zu 
lehren,  danach  von  den  Strafen  der  Aufrührer,  endlich  bewies  ich  mit 
den  bewährtesten  Gründen,  dass  alles  Unternehmen  des  Pöbels  wider 
den  Rath  (man  möchte  es  beschönigen,   wie  man  wollte)  Nichts,   als 
lauter  Aufruhr  sei.     Ob  nun   gleich  Viele   auf  einen  andern  Weg  ge- 
bracht worden  sind,   so  dass  die  Anzahl  der  Aufrührerischen  allmälig 
weniger   ward,   so   habe  ich   doch   entsetzlichen  Hass  sowohl  bei  den 
offenbaren,  als  heimlichen  Feinden  des  Magistrats,  der  gar  eine  grosse 
Menge  war,  mir  zugezogen**. 

In  dieser  bedrängten  Lage  erhielt  Arndt  1605  einen  Ruf  an  die 
Martinikirche  zu  Halberstadt,  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Predigers 
Michael  Sachse.  Sein  Verhalten  zu  diesem  Antrage  erhellt  aus  einem  Briefe 
an  Piscator  in  Jena,  worin  es  heisst:  „Ich  gab  ihnen  den  Rath,  dass, 
weil  es  ein  ansehnlicher  Ort  wäre,  sie  möchten  dieses  Amt  E.  Ehrw. 
durch  ihren  Syndicum  antragen,  weil  man  daselbst  mit  den  Jesuiten 
und  Reformirten,  deren  mehr  und  mehr  einschleichen.  Vieles  zu  schaffen 
hätte.  Da  aber  E.  Ehrw.  diesen  Beruf  ausschlugen,  sind  sie  wieder 
zu  mir  gekonmien.  Ich  aus  Verdruss  der  langwierigen  Lästerungen  und 
des  Neides,  gab  mein  Jawort  und  versprach  ümen  meine  Dienste,  dodi 
sofern,  wenn  E.  E.  Rath  hierselbst  einwilligte'*.  Letzterem  machte  er 
sofort  von  seinem  Vorhaben  Anzeige,  und  als  diese  sehr  bedenküdi 
aufgenommen  wurde,  richtete  er  am  2.  September  an  den  Rath  nodi 
folgendes  Schreiben:  Dieselbigen  werden  sich  zweifelsohne  günstig  zu 
entsinnen  wissen,  was  E.  E.  ich  vor  8  Tagen,  den  26.  Augusti,  wegen 
meiner  vorstehenden  Vocation  nach  Halberstadt  bedenkend  und  rechts- 
weise communicirte.  Darauf  E.  E.  mir  allerhand  bedenkliche  Motionen 
zu  Gemüth  geführet  und  führen  lassen.  Ich  habe  aber  imnittels  be- 
trübtes Gemüths  mit  sorglichem  Fleiss  der  Sachen  nachgedacht  und  mit 
dem,  was  E.  E.  mir  zu  bedenken  an  die  Hand  gegeben,  conferirt    Moss 
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bedenken,  dass  mir  schmerzlich  forfallen  würde,  von  dieser  Kirchen  zu 
scheiden.  Dennoch  aber  will  ich  dessen  gewisse  Ursache  haben,  und 
da  mir  taglich  an  die  Hand  gegeben  wird,  mnss  ich*8  dafQr  achten, 
der  liebe  Gott  will  mich  durch  diese  Vocation  aus  bösen  Mäulem  und 
aus  einem  Unglück  erretten,  halte  und  hoflfe  fest,  dass  diese  Vocation 
Gottes  sonderliche  Schickung  und  Vorsehung  ist,  der  ich  zu  folgen  ent- 
schlossen bin,  weil  diese  meine  Stelle  leicht  durch  einen  andern  Pastor 
aus  dem  Ministerio  ersetzt  werden  kann,  deswegen  ich  mich  auch 
desto  besser  zufrieden  geben  kann  Bedanke  mich  aufs  allerhöchste 
der  grossen  und  vielfaltigen  Wohlthaten,  so  von  einem  Ehrenfesten,  hoch- 
weisen Rathe  mir  allhier  und  von  Männiglich  widerfahren  sein,  und 
bitte  den  lieben  Gott  von  Herzen,  er  wolle  Solches  mit  zeitlichem  und 
ewigem  Segen  reichlich  erstatten.  Bitte  schliesslich  um  grossgünstige 
Dimission  und  um  ein  ehrlich  Testimonium'^  Zwar  liess  die  Antwort 
auf  dieses  Schreiben  auf  sich  warten;  doch  zweifelte  Arndt  nicht  an 
seiner  Dimission,  und  als  die  Halberstädter  am  11.  und  13.  September 
nochmals  zwei  reitende  Boten  an  ihn  gesandt  hatten,  erklärte  er  in 
einem  Briefe  an  den  Bürgermeister  Statins  Kahle  vom  14.  Sept  1605 
seinen  festen  Entschluss,  die  Vocation  anzunehmen.  Der  Bath  aber, 
welcher  eines  Theils  Arndt  nicht  missen  wollte,  andern  Theils  dadurch 
gereizt  war,  dass  die  Halberstädter  seine  Einwilligung  nicht  nachgesucht 
hatten,  erüieilte  die  Dimisson  nicht,  sondern  schrieb  schon  am  15. 
September  einen  Absagebrief  nach  Halberstadt,  in  welchem  es  u.  A. 
heisst:  „Wir  hätten  uns  von  E.  E.  W.  gar  nicht  versehen,  dass  Sie 
ohne  unser  Wissen  und  Einwilligung  dies  Vocationswerk  dergestalt  für- 
nehmen und  treiben  sollten,  in  sonderlicher  Erwägung  uns  dergleichen 
dabevor  von  keiner  Stadt  begegnet,  ja  auch  Chur-  und  Fürsten  dea 
Reiches,  wenn  sie  aus  unserm  ehrwürdigen  Ministerio  Jemand  zu  be- 
rufen entschlossen,  uns  so  viel  gewürdigt,  dass  sie  uns  deswegen  vorher 
begrüsst  und  um  unsem  Gonsens  gnädiglich  ersucht,  wie  wir  uns  denn 
auch  ganz  wohl  zu  erinnern  wissen,  dass  ihre  Chur-  und  Fürstlichen 
Gnaden  auf  unsere  eingewandte  und  unterthänige  Entschuldigung  von 
vorhabender  Vocation  abgestanden  und  mit  uns  in  allen  Gnaden  wohl 
zufrieden  gewesen.  —  SoUten  wir  Herrn  Johann  Amdt's  beraubt  werden» 
wüästen  wir  nicht,  wie  Solches  gegen  unsre  Bürgerschaft,  zumal  die 
Pfarrkinder,  welche  nebst  uns  seine  Ehrwürden  vor  andern  Herren  eines 
ehrwürdigen  Ministerii  jederzeit  höchlich  venerirt,  geehrt  und  herzlich 
geliebt,  mit  Bestand,  Ehren  und  gutem  Gewissen  verantworten  könnten, 
müssen  auch  in  höchster  Wahrheit  in  nicht  geringen  Sorgen  sitzen» 
dass  nicht  allein  bei  den  Eingepfarrten,  sondern  auch  der  ganzen  löb- 
lichen Bürgerschaft  in  allen  fünf  Weichbildern,  welche  auf  seine  Ehr- 
würden ein  sonder  geist-  und  liebreiches  Auge  hat,  uns  deswegen 
allerhand  Verdruss  und  Ungelegenheit  zuwachsen  würden".  Die  Halber- 
städter antworteten  in  einem  Schreiben,  worin  sie  diese  Gründe  nicht 
anerkannten,  und  schickten  ohne  Weiteres  Wagen  und  Pferde  vor  Amdt*8 
Haus,  um  ihn  zu  einer  vorläufigen  „Trostpredigt"  abholen  zu  lassen; 
aber  der  Rath  schickte  den  Kutscher  sanmit  einem  derben  Briefe,  dessen 
heftigste  Stellen  auf  Amdt's  Bitten  ausgemärzt  oder  gemildert  waren, 
nach  Halberstadt  zurück.    So  musste  iündt  bleiben,   getröstet  durch 
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den  augenscheinlichen  Willen  Grottes  und  durch  die  Thatsache,  dass  er 
nur  unter  Vorbehalt  seiner  Dimission  den  Ruf  nach  Halberstadt  ange- 
nommen hatte.    Sein  Bleiben  in  Braunschweig  verwickelte  ihn  zwar  in 
neue  tiefe  Leiden,   wurde  aber  zugleich  die  Veranlassung  seiner  herr- 
lichsten That,  der  Abfassung  des  wahren  Christenthums.    Dieses  erhellt 
aus  seinem  Sendschreiben  an  Piscator  vom  14.  Januar  1607,  worin  er 
sagt:    nAls  ich  nun  meine  Dimission  gar  nicht  erlangen  konnte,   und 
der  Bath  meint-e,   es  könnte  die  Gemeinde  in  diesen  Trubeln  meines 
geringen  Dienstes  nicht  ohne  Schaden  entbehren,  so  bin  ich  Widerwillen 
gezwungen  worden,  nach  Halberstadt  mein  Weigerungsschreiben  einzu- 
senden, aber  nicht  ohne  meinen  grossen  Schaden.    Denn  alsbald  ging  die 
elende  Belagerung  an,  die  uns  alle  Tage  den  Tod  dräuete,  und  wollte 
Gott,   dass  wir  sie  nicht  von  neuem  zu  besorgen  hätten!    Bei  dieser 
Eriegsunruhe  ist  alle  Zucht  und  Ehrbarkeit  aufgehoben,  und  aller  Oott'- 
losigkeit  und  Bosheit  die  Thür  und  Thor  aufgethan  worden.    Die  wahre 
Busse  ist  in  eitien  leeren  Schein  und  Heuchelei  verstellet;  Hass,  Neid, 
Mord  hat  die  Oberhand,  so  gar,  dass  ich  beginne,  meines  Lebens  müde 
zu  werden.  Die  christliche  Liebe  ist  gar  verloschen,  und  wo  diese  nicht 
ist,   da  ist  auch  Gott  nicht,   der  die  Liebe  selbst  ist.    Durch  diesen 
Verfall   des  wahren  Christenthums  bin  ich  bewogen  worden,   von  der 
Liebe  zu  schreiben,   bei  welcher  Gelegenheit  ich  auf  solche  Gedanken 
gerathen  bin,  woraus  diese  meine  Bücher  erwachsen  sind".   Da  die  Be- 
lagerung  der  Stadt  Braunschweig   durch   den  Herzog  Julius  vom  16. 
October   1605  bis  zum   16.  März  1606   dauerte,   so  kann  das   erste 
Buch  vom  wahren  Christenthume  nicht  wohl  vor  dem  Jahre  1606  er- 
schienen sein,   und  sind  danach  die  Angaben  der  Biographen  Amdt*s, 
welche  dasselbe  in  den  Anfang  des  Jahres  1605  setzen,  zu  berichtigen'^). 
Kaum  war   das  Buch   erschienen,   so  begann  auch  seine  Verfolgung. 
Arndt  hatte  beabsichtigt,   „die  Gremüther  der  Studenten  und  Prediger 
von  der  gar  zu  disputir-  und  streitsüchtigen  Theologie,  daraus  fast  wieder 
eine  theologia  scholastica  geworden,  zurückzuziehen,  die  Christgläubigen 
von  dem  todten  Glauben  ab-  zu  dem  fruchtbringenden  anzuföiren-,  sie 
von  der  blossen  Wissenschaft  und  Theorie  zur  wirklichen  Uebung  des 
Glaubens  und  der  Gottseligkeit  zu  bringen;    zu  zeigen,  welches  das 
rechte  christliche  Leben  sei,  welches  mit  dem  wahren  Glauben  überein- 
stimmt, und  was  das  bedeute,  wenn  der  Apostel  sagt:    Ich  lebe,   aber 
doch  nun  nicht  ich,  sondern  Christus  lebet  in  mir;  demnach  nicht,  nach 
Art  der  Mönche  Christum  nur  als  ein  Exempel  vorzustellen,   sondern 
zu  zeigen,  dass  der  Glaube  an  Christum  müsse  aufwachsen  und  seine 
Früchte   bringen,  damit  wir  nicht  in  dem  Gerichte  als  unfruchtbare 
Bäume  erfunden  werden'^    Diese  überwiegend  praktische  Tendenz  hatte 
von  vom   herein   den  Sinn   der  theologischen  Doctrinäre  gegen  sich; 
ausserdem  kann  der   grössere  Theil  der   braunschweigischen  CoUegen 
bei  ihrem  Widerwillen  gegen  das  Bueh  nicht  von  fleischlichem  Miss- 
behagen über  dessen  ungemein  günstige  Aufnahme  freigesprochen  werden. 

*)  S  OV>erhey  im  unten  zu  dtirenden  Aufsatze,  wo  sich  zugleich  die  Notiz 
findet,  dass  ein  Brief  an  Ealile,  nach  welchem  das  erste  Buch  vom  wahren  Christen- 
tlium  bereits  existirt,  im  Originale  vom  Juni  lt>06,  nicht,  wie  herkömmlich  gedruckt 
wird,  vom  Juni  1605  datirt  ist 
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Besonders  gilt  dies  von  Denecken,  dessen  ketzerrichterliches  Benehmen 
wir  aus  einem  Briefe  Arndts  an  Kahle  vom  13.  Juni  1606  (nicht  1605; 
siehe  die  letzte  Note)  näher  kennen  lernen.  ,^hrenfester,  achtbarer 
und  wohlweiser  Bürgermeister**  —  so  schreibt  Arndt  —  „weil  mir 
gestern  zu  wissen  worden,  welchergestalt  mein  Herr  College  mich  hart 
verfolget  wegen  meiner  Entschuldigung,  so  den  andern  Pfingsttag  auf 
der  Kanzel  geschehen,  habe  ich  nicht  unterlassen  können,  hinwieder 
meine  Nothdurft  bei  E.  E.  einzuwenden,  und  mag  E.  E.  nicht  bergen, 
dass  nach  übergebener  Apologie  meines  Büchleins  halber  die  Herren 
Fratres  selbst  bekennen  müssen,  dass  ich  im  Fundament  mit  ihnen 
einig,  auch  sich  verglichen,  diese  Sache  von  der  Kanzel  zu  lassen; 
für 's  Andere  könnte  der  Sache  gleich  geholfen  werden,  wenn  ich  die 
Phrasen,  so  ich  aus  den  alten  Lehrern  angeführt,  die  etwa  ein  uneben 
Ansehen  hätten,  entweder  erklärte  oder  corrigirte,  oder  gar  ausliesse 
im  folgenden  Druck.  Dagegen  aber  hat  mein  College,  gegen  die  Ent- 
scheidung des  CoUegiums,  die  Sache  auf  die  Kanzel  gebracht,  mich  für 
einen  Schwärmer  ausgerufen  und  in  etlichen  Predigten  mich  derowegen 
angegriffen,  dass  ich,  wo  mich  Gott  und  mein  gutes  Gewissen  nicht 
getröstet,  entweder  des  Todes  gewesen  oder  in  schwere  Krankheit  ge- 
rathen  wäre.  Ich  hätte  aber  Solches  auch  dem  Gerichte  Gottes  be- 
fehlen können,  wenn  er  nicht  in  so  vieler  Leute  Häuser  gelaufen  und 
stracks  ex  abrupto  von  den  Händeln  angefangen  zu  reden:  ich  hätte 
nun  meine  Irrthümer  widerrufen.  Ja,  auf  dass  ich  nur  recht  geplagt 
wurde,  hat  er  Plonien  Teufels  eingebläuet,  mich  bei  Jedermann  zu  ver- 
leumden, wer  nur  dahin  kommen  ist.  Weil  ich  nun  Solches  tfiglich 
mehr  und  mehr  mit  Schmerzen  erfahren,  und  nicht  gedacht,  dass  ich 
bei  so  viel  hundert  Leuten  sollte  in  Verdacht  kommen,  hat  ja  meine 
und  dieser  Kirche  äusserste  Noth  erforden  wollen,  mich  mit  zwei  oder 
drei  Worten  zu  entschuldigen,  damit  die  Leute  mich  nicht  hören  als 
einen  Schwärmer,  sondern  als  einen  getreuen  Lehrer,  der  ich  nie  einem 
Schwärm  bin  zugethan  gewesen,  dessen  wird  mir  der  Herr  aller  Herzen 
Kündiger  an  jenem  Tage  Zeugniss  geben.  Ich  lehre  und  weise  die 
Leute  allein  auf  Christum,  nämlich  auf  sein  Verdienst  xmd  auf  das 
Exempel  seines  heiligen  Lebens,  darüber  ich  nicht  allein  Spott,  Schmach 
und  Verfolgung,  sondern  den  Tod  nach  Gottes  Willen  leiden  will  und 
soll.  Bitte  demnach,  mit  meinem  CoUegen  dahin  zu  reden,  dass  er 
diese  meine  noth  wendige,  aber  viel  zu  geringe  Entschuldigung  gegen 
seine  grosse,  schwere  Beschuldigung  unangefochten  lasse,  denn  es  hat 
es  unserer  Kirche  Nothdurft  erfordert,  dass  ich  nicht  predige  als  ein 
Schwärmer ;  es  gehört  auch  mehr  dazu,  Einen  zum  Ketzer  zu  machen, 
als  der  gute  Plonien  sich  träumen  lässt;  ich  erbiete  mich  auch,  der 
Sache  hinfüro  nicht  mehr  zu  gedenken,  sondern  Gott  zu  befehlen.  Habe 
E.  E.  Solches  nicht  verhalten  können  und  befehle  mich  E  E.  günstigem 
Schutz,  uns  Alle  aber  dem  getreuen  Gott"  Drangsale,  wie  die  hier 
beschriebenen,  zu  denen  noch  die  Störungen  durch  die  andauernden 
politischen  Unruhen  kamen,  veranlassten  ihn  zu  der  Klage:  „Der  Zu- 
stand dieser  Stadt  ist  also  beschaffen,  dass  ich  endlich  einen  Abscheu 
davor  habe  und  Gelegenheit  suche,  herauszukonmien ;  wenn  es  durch 
einen  Beruf  nicht  geschehen  mag,  so  will  ich  ein  Privatleben  anfangen 

2» 
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und   meinem  Christo  mid  der  Wissenschaft  göttlicher  Dinge  obliegen 
nnd   leben.''     So  schrieb  Arndt   am  5.  Juli  1606  an  die  theologische 
Fakultät  zu  Giessen,  indem  er  sie  um  ein  Gutachten  über  sein  Budi 
ersuchte.     Aehnlich  klagt  er  gegen  Johann  Gerhard  in  Jena  in  ver- 
schiedenen Briefen,  aus  denen  wir  folgende  Stellen  mittheilen:  ,,0  wie 
gern  wollte  ich  von   der  geistlichen  Verwandlung  schreiben,   welche 
auch  in  diesem  Leben  anfangt,  wenn  wir  verwandelt  werden  von  Klar- 
heit zu  Klarheit,  gleich  als  von  dem  Geist  des  Herrn.     Aber  sobald 
ich  von  dergleichen  Dingen  in  Predigten  rede  oder  den  Samen  dieser 
Lehre  in  meinem  Bächelchen  ausstreue,  sobald  muss  ich  die  Lästerung 
hören:   Dieser  Mann  ist  ein  Enthusiast  oder  Synergist;   da  ich  doch 
den  menschlichen  Kräften  alles  benehme  xmd  denselben  Nichts,  weder 
vor  noch   in   und   nach  der  Bekehrung,   sondern  alles  ganz  und  gar 
lediglich  der  göttlichen  Erbauung  und  Gnade  in  Christo  Jesu  zuschreibe^ 
(Brief  vom    19.  Februar   1607).     „Die  Ausfertigung  meiner  übrigen 
Bücher  verhindern  meine  Collegen,  bedienen  sich  einer  gar  zu  bitteren 
Censur  und  verachten  meine  Schreibart.     Nach  Herausgebung  meines 
ersten  Buchs  vom  wahren  Christenthum  bin  ich  genug  gedrückt  und 
habe  viele  Verfolgungen  und  Verleumdungen  erlitten  .  .  .     Ich  werde 
heimlich   und   öffentlich   ehrenrührig   angegriffen  und  bei  dem  rohen 
Volke   verdächtig   gemacht,   und  halte   dafiir,   man    wolle    mich  gern 
heraushaben.     Sie  wollen  aber  gerne,  sie  hätten  Gelegenheit.      Siehe, 
also  geht  mir's,  und  habe,  seit  Du  vor  zwei  Jahren  bei  mir  gewesen, 
keinen  guten  Tag  gehabt.     Muss  mich  auch  wohl,  will  ich  Frieden 
haben,   wenn  ich  keinen  anderen  Beruf  bekomme,  etwa  an  einen  Ort 
begeben,  vielleicht  nach  Eisleben,  und  ein  Privatleben  anfangen.     Denn 
die    Welt    wird    gar    zu    heillos.      Ich    habe    es    nimmer    gemeint, 
dass   unter    den    Theologen    so    giftige,    böse   Leute    wären."     (Brief 
vom  3.  August  1607).    Die  vielfach  einlaufenden,  überaus  günstigen, 
ja  begeisterten  Beurtheilungen  seines  Buches  vermochten  ihn  über  den 
niederschlagenden  Gedanken   vereitelter  Amtsthätigkeit  nicht  hinweg- 
zuheben, und   er  pries  deshalb  die  Gnade  Gottes,  als  ihn  die  Grafen 
von  Mansfeld  im  Herbst  1608  zum  Pastor  an  der  Andreaskirohe  und 
zum  Beisitzer  des  Consistoriums  in  Eisleben  beriefen.    Dieses  Mal  über- 
wand er  alle  Bestrebungen,  die  ihn  zurückhielten,  mit  Entschiedenheit, 
und  bereits  am    1.  Januar  1609  wurde  er  zu  Eisleben  vom  Superin- 
tendenten Schleupner  in  sein  neues  Amt  eingeführt.    Zwar  stand  schon 
an  den  Pforten  seiner  neuen  Laufbahn  ein  neuer  Ketzerrichter  in  der 
Person  seines  entlassenen  Vorgängers  Wolf,  aber  unter  dem  Beistande 
der  Grafen  und  Schleupner's  wurde  Arndt  früh  gerechtfertigt,  und  das 
Urtheil  des  sächsischen  Oberhofpredigers   Dr.  Polykarpus  Leyser,  .4n 
Summa,   das  Buch  ist  gut,   wenn  der  Leser  gut  ist",   schlug  durch. 
Jetzt  erst  gewann  Arndt  den  Muth,  die  drei  letzten  Bücher  vom  wahren 
Christenthume,  welche  er  schon  in  Braunschweig  seinem  Freunde  Johann 
Gerhardt  im  Manuscript  zugesandt  hatte,  herauszugeben  (1609).     Dass 
er  das  wahre  Christenthum  nicht  bloss  zu  beschreiben,  sondern  auch 
zu  üben  wusste,  bewies  seine  aufopfernde  Thätigkeit  während  der  furcht- 
baren Pest  des  Jahres  1610.    Auch  fühlte  er  sich  in  seinem  Wirkungs- 
kreise, Liebe  in  reichem  Maasse  geniessend  und  übend,  überaus  wohl 
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Dennoch  glaubte  er  einer  Yocation  zum  Generalsuperintendenten  in  Celle, 
nachdem  er  ^e  als  göttlich  erkannt  hatte,  nicht  widerstreben  zu  dürfen, 
und,  nachdem  er  mit  grossen  Schwierigkeiten  sich  von  Eisleben  gelöst, 
trat  er  um  die  Mitte  des  Jahres  1611  sein  bedeutungsvolles  Amt  in 
€elle  an.  Von  dem  frommen  Herzoge  Christian  kräftig  unterstützt,  gab 
er  sich  der  weit  und  tief  greifenden  Wirksamkeit,  die  ihn  als  ,,generali8 
«uperintendens^^  oblag,  mit  vollem  Eifer  hin.  1615  hielt  er  eine  General- 
Eirchenvisitation  durch  das  Land,  die  trotz  des  häufigen  Widerstandes 
der  Eirchenpatrone  grossen  Segen  stiftete.  Es  stellte  sich  bei  diesen 
Untersuchungen  heraus,  dass  die  Prediger  im  Ganzen  besser  waren  als 
die  Gemeinen.  Die  von  Arndt  abgefassten  Protokolle  las  und  unter- 
zeichnete der  Herzog  selbst.  1619  erschien  die  von  ihm  erneuerte 
Kirchenordnung,  in  der  sich  die  vortrefflichsten  Anweisungen  über  Ver- 
besserung der  Schulen,  Kirchenvisitationen,  Synoden  und  Kirchenzucht 
befinden.  Unter  den  Schulen  waren  es  besonders  die  ländlichen,  welche 
die  Kirchenordnung  in's  Auge  fasste.  Theils  waren  sie  bis  dahin  noch 
liier  nicht  vorhanden  gewesen,  theils  hatten  sie  bis  dahin  nur  einen 
sehr  geringen  Lehrstoff  behandelt,  der  jetzt  durch  den  Unterricht  im 
Schreiben  und  Rechnen  vermehrt  wurde.  Gegen  die  ihm  unter- 
gebenen Prediger  war  Arndt  wohlwollend  und  leutselig,  dabei  aber  weit 
•entfernt  von  jener  Liebedienerei,  die,  um  Alle  zu  gewinnen  und  ein- 
2unehmen,  alles  Fehlerhafte  und  Faule  übersieht  und  schont  Vielmehr 
geisselte  er  rückhaltlos  das  Erbärmliche,  zumal  wenn  es  sich  breit  machea 
wollte.  So  erwiderte  er  dem  Hofjprediger  zu  Winsen  an  der  Luhe, 
Franz  Hermann,  der  Predigten  drucken  lassen  wollte  und  dieselben  ge- 
setzlich zuvor  dem  Generalissimus  eingesandt  hatte:  „Euer  Ehrwürden 
haben  wohl  daran  gethan,  dass  Ihr  Eure  über  den  45.  Psalm  weit- 
läufig abgefassten  ^edigten  meiner  Censur  gehorsam  übergeben  habt 
Wenn  Ihr  es  nicht  geüian  hättet,  so  würdet  Ihr  meiner  Inspection 
einen  Flecken,  Eurer  eigenen  Ehre  aber  eine  Schande  angehängt  haben. 
Denn  gleichwie  wir  die  Flecken  unseres  eigenen  Gefühls  nicht  anders, 
als  in  einem  Spiegel  sehen  können,  so  vermögen  wir  die  Früchte  unseres 
Geistes  nicht  besser,  als  durch  die  BeurtheUung  der  Vorgesetzten,  denen 
diese  Sorgfalt  ernstlich  anbefohlen  ist,  abzuschätzen.  Nehmet  also  mit 
Buhe  mein  Gutachten  als  ein  Heilmittel  Eures  Mhzeitigen  Versuchs 
an.  Denn  ich  habe  selbst  erst  vor  wenig  Jahren,  da  ich  schon  über 
bO  Jahr  alt  war,  Etwas  an's  Licht  zu  geben  mich  ganz  furchtsam 
unterstanden.  Ich  weiss  auch  gar  wohl,  wie  furchtsam  die  heilige 
Schrift  zu  behandeln  ist.  welches  Ihr  bei  Euren  noch  jungen  Jahren, 
wie  aus  diesen  Euren  Predigten  erhellet,  entweder  nicht  bedenkt,  oder 
nicht  verstehet  Ich  weiss  es  auch  aus  Erfahrung,  ja  die  Sache  selbst 
lehrt  es,  wie  gross  bei  diesen  unseren  verderbten  Zeiten  die  Begierde  der 
Büchermacher  und  wie  unbeschreiblich  die  Ausschweifung  und  Eitelkeit 
im  Schreiben  ist,  so  dass  kein  Zeitalter  fruchtbarer  an  Büchern  und  un- 
fruchtbarer an  Tugenden  war  als  das  unsrige*'  u.  s.  w.  Vorzüglich  productiv 
war  in  diesem  Zeitabschnitt  die  schriftstellerische  Thätigkeit  Amdt's.  Es 
erschienen  u.  A.  das  Paradiesgärtlein,  die  Postille,  die  Predigten  über 
den  Psalter  und  die  Katechismuspredigten.  Um  so  heftiger  wurden 
jetzt  die  Angriffe  gegen  seine  Lehre,  der  man  vorzüglich  Synergismus, 
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Weigelianismus,  Osiandrismus  und  Schwenkfeldianismus  vorwarf.     Be» 
sonders  entbrannte  1618  ein  heftiger  Streit  in  Danzig,  w»  der  Prediger 
Johann  Corvinus   gegen  Amdt's  Rechtgläubigkeit  mit  maaslosen  An- 
griffen hervortrat,   die  Prediger  Dilger  und  Rathmann  sie  aber  ver- 
theidigten.    Die  von  den  Danzigem  eingeholten  Gutachten  der  Witten- 
berger,  Königsberger   und   Jenaer   Fakultäten   fielen   für  Arndt    sehr 
günstig  aus,  und  er  selbst  rechtfertigte  sich  glänzend  in  verschiedenen 
Vertheidigungsschriften     Schon  waren  jedoch  seine  Bücher  so  siegreich 
geworden,  dass  die  Angriffe  der  Gegner  nicht  mehr,  wie  in  Braunschweig,, 
seinen  Muth  niederzuschlagen   vermochten.     „Lass  die  Sperlinge  und 
Raben  schreien,  so  lange  sie  wollen**,  schrieb  Heinrich  Müller  an  Dil- 
herr,   „was   fraget   der  Adler   darnach?    Sie   werden   ihn  nicht  über- 
schreien können/'     Sind  nun  auch   die  Beschuldigungen  des  Abfalls 
von   der  reinen  Lehre  ohne  dauernden  Erfolg  geblieben,  so  muss  doch 
mit  Albert  Ritschi  zugestanden  werden,   „dass  die  Befolgung  mittel- 
alterlicher Muster  durch  Arndt  sein  Lutherthum  erheblich  abgewandelt 
hat  '*)     Arndt  vermochte  die  Erde   mit  ihrem  Leid  im  Glauben  zu 
tragen  und  genoss  dankbar  die  reichlich  ihm  besonders  in  der  grossen 
Liebe  gläubiger  Christen  dargebotene  Erquickung.     Aber  ein  nie  auf- 
hörendes Heimweh  zog  ihn  nach  Oben.    Es  wurde  gestillt    Am  3.  Mai 
1621   hielt  er  über  das  Wort:   „Die  mit  Thränen  säen,   werden  mit 
Freuden  ernten"  (Ps.  126,  5,  6.)  seine  letzte  Predigt.     Er  erkannte  es 
und  sprach  es  gegen  seine  Gattin  mit  den  Worten  aus:  „Ich  habe  jetzt 
meine  Leichenpredigt    gethan".     Erschöpfung  und  Fieber  waren  ihm 
liebe  Todesboten.     Ein  heiliger,  stiller  Friede  ruhte  auf  ihm  während 
seiner  ganzen  Krankheit     Er  empfing  die  Absolution  und  das  heilige 
Abendmahl.     Mit  Gebeten,  Gottessprüchen  und  Bekenntniss  erbauete 
er  sich  und  seine  Freunde.     Am  Abend  des   11.  Mai  hörte  man  ihn 
flehen:  ,^Herr,  gehe  nicht  in's  Gericht  mit  deinem  Knecht**;  und  seine 
Freunde  erwiderten:  „Wer  mein  Wort  hält  und  glaubet  Dem,  der  mich 
gesandt  hat,  der  hat  das  ewige  Leben  und  kommt  nicht  in  das  Gericht*' 
(Joh.   5,  24).     Nach  kurzem  Schlummer  schlug  er  seine  Augen  auf 
und  sprach:  „Wir  sahen  seine  Herrlichkeit,  eine  Herrlichkeit  als  des 
eingeborenen  Sohnes  vom  Vater,   voller  Gnade   und  Wahrheit**.     Auf 
die  Frage  seiner  Frau,  wann  er  die  Herrlichkeit  gesehen,   antwortete 
er:  „Jetzt  habe  ich  sie  gesehen;   ei,  welch  eine  Herrlichkeit  ist  das! 
Die  Herrlichkeit  ist  es,   die  kein  Auge  gesehen,  kein  Ohr  gehört  und 
in  keines  Menschen  Herz  kommen  ist;  diese  Herrlichkeit  habe  ich  ge- 
sehen.**     Noch  hörte  man  ihn  sprechen:  „Nun  habe  ich  überwunden", 
und  bald  darauf  ging  er  an  den  Ort  seiner  Sehnsucht.    Die  Beerdigung 
fand  am  25.  Mai  in  der  Pfarrkirche  zu  Celle  vor  zahlreichen  Zeugen 
statt,   unter  denen  der  Herzog  Christian  nicht  fehlte.     Die  Leichen- 
predigt hielt  der  Diakonus  Storch  über  den  Text :  „Ich  habe  einen  guten 
Xampf  gekämpft.**    Die  Grabschrift  lautete: 

Anidins  bic  jaceo,  qni  Jesu  vems  amator 
Intemae  semper  qni  pietatis  amans. 


*)  Eitschl  in  der  GeBcliichte  des  Pietismus  U.,  S.  89. 
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Corroxi  multos,  deceptos  saepe  reduzi, 
Mens  mihi  casta  fiiit,  yoz  operosa  fait. 
Spectato  in  flammis  libro  post  fanera  laeta 
Firmavit  verum  me  docuisse  Dens. 
Salve,  mi  Jesu,  Salve,  o  laetissima  torba; 
Munde  immunde,  va[e,  Christe  benigne  fave. 

Arndts  Predigten  bezielen  vor  Allem,  die  Geschichte  des  Reiches 
Gottes  im  Innern  des  Menschen  zur  Wiederholung  zu  bringen.    „Denn 
Alles,   was  das  Wort  Gottes  auswändig  durch  Buchstaben  lehret,  Das 
muss   in  mir  und  allen  lUenschen  durch  den  heiligen  Geist  vollbracht 
werden,  und  so  lange  Gottes  Wort  ausser  mir  ist  und  bleibet  und  nicht 
in  mir  geschieht  und  in  mir  geistlich  lebet  und  ist,  so  lange  ist  mir's 
nicht  nütze;    wenn's  aber  in  mir  geistlich  geschieht,  was  es  auswändig 
lehret,  ja  so  ist's  mein  Leben  und  erleuchtet  mich  zum  ewigen  Leben.** 
Der  Christus  für  uns  wird  zwar  nachdrücklich  gepredigt,  aber  haupt^ 
sächlich,  dass  er  zum  Christus  in  uns  werde.    Die  Potenzen,  um  welche 
sich  seine  Predigten  drehen,  sind  nach  der  von  ihm  selbst  gegebenen 
IJebersicht:  ,.Adam  —  Christus;  alter  Mensch  —  neuer  Mensch;  aussei^ 
lieber   Mensch  —  innerlicher   Mensch;   alte    Geburt  —  neue   Geburt; 
Fleisch  —  Geist;  Natur  —  Gnade;   Vernunft  —  Glaube;  Finstemiss  — 
Licht;  Baum  des  Todes  —  Haum  des  Lebens;   böse  Früchte  —  gute 
Früchte;    Sünde  —  Gerechtigkeit;   Verdammniss  —  Seligkeit;  Tod  — 
Leben;  altes  Jerusalem  —  neues  Jerusalem;  Reich  des  Teufels  —  Reich 
Gottes ;  Schlangensame  -    Gottessame ;  natürlicher  Mensch  —  geistlicher 
Mensch ;   irdisches  Bild  —  himmliches  Bild."     Theosophische  Anschau- 
ungen, wie  sie  zuweilen  im  wahren  Christenthume  und  überwiegend  in 
seinem  „grossen   Geheimniss  der  Menschwerdung  des  ewigen  Wortes" 
vorkommen,  finden  sich  in  seinen  Predigten  nicht,  und  selbst  die  Mystik 
tritt   in  ihnen   nur   selten  so  stark  und  anhaltend  hervor,   wie  in  der 
ersten  der  unten  mitzutheilenden  Predigten.    Immer  aber  sind  sie  voll 
inniger  Andacht,  und  es  ist  charakteristisch,  dass  die  Wörter  Andacht 
und  Innigkeit  von  ihm  synonym  gebraucht  werden.     Auch  finden  sich 
in  ihnen  schon  Vorläufer  jener  „schmelzenden  Sänfte",  die  später  Zinzen- 
dorf  der  „hinreissenden  Bewegung'*  vorzog.     Letztere  geht  ihnen  ab. 
BengeVs  ürtheil  über  Amdt's  Sclnriften:  „Es  ist  eine  Luft,  wie  von  den 
Blumen  des  Paradieses  her.  die  daraus  uns  anweht;   seine  Rede  tönt 
sanft  und  lockend,  wie  Dem,  der  nach  langem  Irrsal  aus  der  Fremde 
zurückkehrt,  die  Glocken  der  Heimath",  gilt  auch  von  seinen  Predigten. 
TJebrigens  sind  sie  meistentheils  zugleich  sehr  praktisch  und  daher  nicht 
bloss  den  eigentlich  mystischen  Predigern,  sondern  auch  den  verständig- 
erbaulichen, wie  Geier,  und  den  specifisch- praktischen,  wie  Spener,  zum 
Vorbilde  und  zur  Anregung  geworden.     Insbesondere  haben  Letztere 
nur  zur  entschiedenen  Ausführung  gebracht,   was  in  der  Amdt'schen 
Klage :  „Christus  hat  viele  Bekenner.  aber  wenig  Nachfolger"  als  Keim- 
princip  verborgen  liegt.   Arndt  ist  daher  nicht  bloss  wegen  seines  Alters, 
auch  nicht   allein   als  Urheber   einer  einzelnen  homUetischen  Schule, 
sondern  wegen  seiner  empochemachenden  Bedeutung  in  der  gesammten 
Entwiokelungsgeschichte  der  Fredigt  des  17,  Jahrhunderts  an  die  Spitze 
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dieses  Zeitraumes  zu  stellen.  Jedoch  steht  er  hinsichtlich  der  starken 
Naturbasis  seiner  Anschauungen,  welche  nicht  nur  in  seinen  Natur- 
predigten,  sondern  auch  in  seinen  Appellationen  an  das  Gewissen  be- 
sonders bemerkbar  wird,  vorläufig  isolirt.  Die  herrschende  Methode  ist 
die  locale;  daneben  trifft  man  die  paraphrastisch-gegliederte  und  die  syn- 
thetische. Nach  dem  Thema  und  am  Schlüsse  der  Predigt  findet  sich 
in  der  Regel  ein  kurzes  Gebet,  am  letzten  Orte  auch  häufig  ein  Psahn. 
Anecdoten  aus  der  Prof^ngeschichte,  wie  sie  in  den  hervorragendsten 
Predigten  jener  Zeit  sich  häufen,  sind  in  den  seinigen  nicht  üblich; 
doch  wird  durch  die  reiche  Benutzung  biblischer  (Jeschichten,  welche  sie 
zuweilen  in  eine  überaus  anmuthige  Beleuchtung  zu  stellen  wissen, 
dieser  Ausfall  mehr  als  ersetzt.  Die  Sprache  ist  liebUch-kindlich,  hin 
und  wieder  freilich  wortreich  bis  zur  Tautologie.  Aber  überall  wird  der 
Hauch  der  Frömmigkeit  auch  in  der  Form  gespürt. 

Man  kann  vorzugsweise  Johann  Arndt  den  Prediger  der  Liebe 
nennen,  was  mit  seiner  Mystik  so  wenig  unvereinbar  erscheint,  dass  es 
vielmehr  ein  Analogen  bildet  zu  der  innigen  Verbindung  Johanneischer 
Mystik  und  Liebe,  die  in  jenem  Einssein  mit  Gott  und  den  Menschen  in 
Christo  sich  concentrirt,  wie  es  der  Jünger  der  Liebe  vor  allen  Evange- 
listen aus  der  Brust  des  Herrn  in  Eins  geschöpft  hat  und  in  Eins  offenbart. 

Wichtigste  Schriften:  Iconographia ,  gründlicher  und  christlicher 
Bericht  von  Bildern.  Halberstadt  1596.  8.  Vier  Bücher  vom  wahren 
Christen thum.  Das  erste  Buch  1606  (gedruckt  von  Andreas  Duncker 
in  Braunschweig);  die  drei  letzten  1609  (Ort  unbekannt);  alle  vier 
Magdeburg  1610.  4.  Unzählige  Male  aufgelegt.  Neueste  Ausgaben 
z.  B.  Phüadelphia  1859.  4.  SchalBFhausen,  Schalch  1860.  8.  Brat- 
lingen, Eurtz  1861.  4.  F.  W.  Erummacher,  8.  Aufl.  Leipzig  1876. 
Sämmtlich  mit  Paradiesgärtlein.  Paradiesgärtlein  aller  christlichen  Tu- 
genden, wie  dieselben  in  die  Seele  zu  pflanzen  durch  christliche  Crebete. 
Magdeburg  1612  in  8.  Nächst  dem  wahren  Christenthum  am  häu- 
figsten aufgelegt.  Postilla,  Auslegung  der  Sonntagsevangelien.  Leipzig 
1616,  foL  Die  vierte  Auflage  hat  den  besondem  Titel:  Christliche 
Auslegung  und  Erklärung  der  evangelischen  Texte,  so  durch's  ganze 
Jahr  an  den  Sonntagen  und  vornehmen  Festen,  auch  der  Aposteltage 
gepredigt  werden,  neben  Erklärung  der  ganzen  Historia  des  h.  Leidens 
u.  Sterbens  Christi  Jesu,  unseres  Herrn  2  Theile.  Frankfurt  a  M. 
1643.  fol.  In  neuester  Zeit  wiederholt  aufgelegt  z.  B.  von  Eapf,  Stutt- 
gart 1848.  3.  Aufl.  das.  1865.  Desgl.  Gütersloh  bei  Bertelmann.  Die 
Passionspredigten  für  sich  von  Eger,  mit  Vorrede  von  Tholuck,  Berlin, 
Eünzel  u.  Bock  1860.  Auslegung  des  ganzen  Psalters  in  451  Predigten,  mit 
einerVorredeD.Joh.  Gerhardts.  Jena  1617.  fol.  Auslegung  des  Catechismi 
Lutheri  in  Predigten.  Anhang  zu  den  Psalterpredigten.  Jena  1617.  fol.  Neu 
herausgegeben  von  C.  Ed.  Renner.  Frankftu-t  a.  M.  1858.  ßrönner.  Eine 
Huldigungspredigt  über  den  35.,  36.  und  37.  Vers  des  89.  Psalms,  am  16. 
Sept  Anno  1617  zu  Einbeck  in  der  Stiftskirchen  St.  Alexander  gehalten. 
Eine  Landtagspredigt  über  etUche  Verse,  als  den  6.  und  8.  des  82. 
Psalms,  den  19.  Sept  gehalten  zu  Osterode  im  Fürstenthum  Gruben- 
hagen. Leichenpredigt  auf  den  Herzog  Ernst  zu  Braunschweig  und 
Lüneburg,  gehalten  am  10.  April  1611  zu  Zelle  über  Psalm  85,  10  bia 
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14.  Trostbüchlein  vom  Glauben  und  chrisiliohen  Leben  zum  wahren 
Christenthum  gehörig.  Gtoslar  1620.  8.  Zehn  lehr-  und  geistreiche 
Predigten  von  den  zehn  grausamen  egyptischen  Plagen.  (Zuerst?) 
Franldurt  1657.  4.  Haus-  und  Herzkirche,  wie  das  ]^ich  Gottes  in 
uns  zu  bauen.  Leipzig  in  8.  Arndts  letzte  LeichenpYedigt,  gehalten 
in  Zelle  den  3.  Mai  1621  über  Psalm  126,  5  und  6.  Mysterium  de 
incamatione  verbi  oder  das  grosse  G^heimniss  der  Menschwerdung  des 
ewigen  Wortes.  Gedruckt  1689.  12.  S.  Arnold,  Leben  der  Gläubigen. 
Anhang  zu  Bd  3  der  Eirchenhistoria.  Schafihausen  1742.  fol.  S.  569. 
Gerber's  Historie  der  Wiedergeborenen.  Bd.  2  Dresden  1720.  S.  210. 
Scharff,  supplementum  historiae  litisque  Amdianae.  Witeb  1727.  F. 
Arndt,  Job.  Arndt,  ein  biographischer  Versuch.  Berlin  1838.  0.  Wehr- 
han, Lebensgeschichte  Johann  Amdt's.  Hamburg  1848.  Pertz,  de 
Joh.  Amdtio  ejusque  libris  de  vero  christianismo.  Hanoverae  1852.  4. 
Oberhey,  Johannes  Arndts  Berufung  von  Braunschweig  nach  Halber- 
stadt Deutsche  Zeitschrift  von  Schneider.  Jahrg.  1857.  No.  48.  Tho- 
luck  in  Herzog's  Realencyklopädie  s.  v.  Arndt.  Ritschi,  Gesch.  des 
Pietismus  IL    Bonn  1884.    S.  34  ff. 


Eine   alleg'orlsohe   Predlgrt   über   die   Hlstorla  Johannls, 
dadurch,  die  neue  grelstUolie  Geburt  Ist^vorgreblldet'i'). 

Eingang**). 

Im  2.  Buche  der  Könige  am  2.  Capitel,  unter  andern  grossen  gött- 
lichen Wundem,  so  der  Prophet  Elias,  der  grosse  Wundermann,  gethan 
hat,  ist  dieses  nicht  das  geringste,  dass  ihn  Gott  im  Wetter  gen  Him- 
mel nehmen  wollte,  und  ihm  einen  Ort  hatte  bestimmt,  da  Solches  ge- 
schehen sollte,  nämlich  über  dem  Jordan  Und  da  der  Prophet  nun 
mit  seinem  Diener  Elisäo  an  den  Jordan  konmien  war,  und  sie  hin- 
durch sollten,  nimmt  der  Prophet  seinen  Mantel  und  schlägt  in's  Wasser, 
da  theilt  sich  das  Wasser  von  einander,  dass  sie  Beide  trocken  durch- 
bin gehen.  Und  sobald  er  jenseit  des  Jordans  konmit,  wird  er  mit 
einem  feurigen  Wagen  und  Rossen  gen  Himmel  geholet,  und  thut  sich 
also  der  Himmel  auf  an  dem  Jordan,  und  viele  Leute  stehen  und  sehen 
zu,  in  die  fünfzig  Männer,  Prophetenkinder,  die  ihm  waren  nachgefolgt 
und  waren  gegenübergetreten  und  wollten  zusehen.  Und  dieselben 
sahen  dies  grosse  Wunder,  wie  sich  der  Jordan  zertheilet,  und  sahen 
den  Himmel  offen  und  die  Herrlichkeit  Gottes. 

Nun  aber  ist  Johannes  der  Täufer,  welches  heiligen  theuem  Mannes 
wir  jetzo  gedenken,  der  andere  Elias,  welchen  der  Prophet  Malachias 
am  4.  Capitel  verkündigt,  dass  Elias  im  neuen  Testamente  sollte  wieder 
kommen  auf  Erden. 


*)  PostiUa,  Tomus  IL    Frankfurt  a.  M.  1643.  fol    S.  782  ff. 

**)  Ein  Text  ist  auBnahmsweise  nicht  Yorgedruckt,  nelleicht  auch  nicht  vorse- 
lesen,  offenbar,  weil  ausser  der  Johannesperikope  (Lac  1,  52—80)  noch  andere  69- 
zfigliche  Sdiriftstellen,  namentlich  Lac.  1,  8 — ^25,  bu  Grunde  gelegt  sind. 
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Und  als  der  Herr  verkläret  ward  auf  dem  Berge  Tabor  vor  seinen 
Jüngern,  und  ihm  Christus  und  Elias  erscheint  und  mit  ihm  redeten, 
werden  die  Jünger  bewogen,  dass  sie  den  Herrn  fragen,  warum  Elias 
ihnen  erschienen  sei?  Herr,  sprachen  sie,  unsere  Schriftgelehrten  sagen 
ja  aus  den  Propheten,  Elias  sollte  wiederkommen.  Antwortet  der  Herr: 
Elias  ist  schon  konmien,  und  er  ist  Johannes  der  Täufer ,  me  Matth. 
am  11.  und  17.  Gap.  zu  lesen. 

Weil  nun,  sage  ich,  Johannes  der  andere  Elias  ist,  so  sind  in  ihm 
alle  ausserlichen,  leiblichen  Wunder,  die  der  erste  EUas  gethan  hat, 
erfüllet  und  vor'm  Jahre,  wie  Eure  Liebe  sich  Dessen  wissen  zu  erin- 
nern, habe  ich  den  ersten  und  andern  Eliam  durch  alle  Wunderwerke 
mit  einander  verglichen. 

Jetzo  merkt  diese  Vergleichung  mit  dem  Jordan:  Elias  theilet  mit 
seinem  Mantel   den  Jordan   von  einander,   aber  Johannes  der  Täufer 
theilet  durch  sein  Amt  den  Jordan  recht;   denn  Elia  Mantel  hat  Jo- 
hannis  Amt  bedeutet,   dadurch  sollte  er  den  Jordan  recht  theilen  mit 
Taufen;   denn   er  hat  viel  Tausend  Menschen  im  Jordan  getauft  und 
den  Herrn  Jesum   selbst  neben  vielen  Andern.    Und  gleich  wie  sich 
der  Himmel   aufthut  am  Jordan  zu  Elia  Zeiten,   als  er  gen  Himmel 
fuhr:  also  thut  sich  in  der  Taufe  des  Herrn  Jesu  der  Himmel  au£  und 
viele  Leute  sahen  und  hörten  Gottes  Herrlichkeit  und  die  Stimme  Gottes 
vom  Himmel:    Dies  ist  mein  lieber  Sohn  etc.    Dort  kam  ein  grosses 
Wetter  und  holete  Eliam,   wie  dann  Gott  ist  in  grossen  Wettern  dem 
Elia  erschienen  und  mit  ihm  als  ein  starker  Donner  geredet     Hier  ist 
eine  liebliche  freundliche  Stimme  Gottes  des  Vaters,  und  hat  Gott  im 
neuen  Testament  nicht  mehr  so  schrecklich  mit  ims  geredet,    als  im 
alten,  man  hat  Gottes  des  Vaters  freundlichen  V.\md  vom  Hinmiel  ge- 
hört und  den  Mund  des  Sohnes  Gottes  holdselige  Eeden  auf  Erden, 
und  man  hört  Gottes  Mund  noch  freundlich  reden  im  Worte  Gottes 
und  Predigtamt,   wie    der  Prophet  Jesaias   am   40.   spricht:    Tröstet, 
tröstet  mein  Volk,   redet  mit  Jerusalem  freundlich  etc    Alles  Fleisch 
soll   hören,   dass  des  Herrn  Mund  redet    Nun  gleich  wie  durch  den 
ersten  Eliam   viele  leibliche  Wunder  geschehen  sind,   also  durch  den 
andern  Eliam  viele  geistUche,  deren  auch  etliche  in  seiner  Geburt  be- 
schrieben, die  wollen  wir  jetzo  hören. 

L  Wie  die  leibliche  Geburt  Johannis  sei  ein  Spiegel  und  Vorbild 
der  neuen  Geburt,  so  in  uns  geschehen  muss 

II.  Die  Frucht  und  Effect,  wenn  Gottes  Gnade  in  uns  geboren  wird. 

Gott  gebe  uns  auch  hierzu  seine  göttliche  Gnade  durch  Christum. 
Amen. 

Der  erste  Theil. 

Wenn  wir  Gottes  Wort  mit  geistlichen  Augen  ansehen,  wie  es 
denn  geschehen  muss,  weil  es  geistlich  Geist  und  Leben  ist,  so  befindet 
sich's,  dass  es  ein  geistlicher  Spiegel  sei,  darinnen  abgebildet  ist  des 
Menschen  Seligkeit,  Glaube  und  die  neue  Geburt,  und  wie  ein  Mensch 
in  seinem  Herzen  und  Seele  sein  soll,  will  er  in's  Reich  Gottes  kommen 
und  selig  werden.  Denn  Alles,  was  Gottes  Wort  auswändig  durch  den 
Buchstaben  lehret,  das  mus  in  mir  und  allen  Menschen  durch  den  hei- 


Predigten.  27 

ligen  Geist  vollbracht  werden,  und  so  lange  Gottes  Wort  ausser  mir 
ist  und  bleibet  und  nicht  in  mir  geschieht  und  in  mir  geistlich  lebet 
und  ist,  so  lange  ist  mir's  nicht  nütze;  wenn's  aber  in  mir  geistlich 
geschieht,  was  es  auswändig  lehret,  ja  so  ist's  mein  Leben  und  er- 
leuchtet mich  zum  ewigen  Leben. 

2.  Darum,  wiewohl  es  lieblich  zu  hören  ist,  wie  Johannes  von 
Zacharia  und  Elisabeth  geboren  und  ein  grosser  Mann  worden,  der 
herrlichste  und  grösste  von  Weibern  geboren,  und  sei  ein  Vorläufer  des 
Messiä  worden,  ein  leiblicher  Engel  und  liebster  Freund  Gottes  und 
Christi,  und  aber  Das  geschieht  nicht  in  mir,  was  ist  mir  das  nütze? 
Es  ist  liebUch  zu  betrachten  Gottes  Wahrheit  und  Vorsehung,  wie  er 
dies  Alles  viel  hundert  Jahr  zuvor  verheissen  und  von  den  Propheten 
verkündigen  lassen,  und  wie  herrlich  und  löblich  Das  sei,  dass  so  ein 
grosser,  heiliger  Mann  als  ein  leuchtendes  Licht,  wie  ihn  der  Herr 
nennt,  als  eine  schöne  Fackel  vor  dem  Eräutigam,  dem  Herrn  Christo, 
ist  hergegangen  und  das  neue  Testament  angefangen,  aber  das  hilfb 
uns  Alles  nicht,  wenn  wir  nicht  auch  also  werden  und  als  schöne  Lichter 
vor  unserem  Bräutigam  hergehen  mit  geschmückten  Lampen  und  Kerzen 
unseres  Glaubens,  der  Liebe  und  der  Hoffiiung.  Darum  müssen  wir 
auch  so  werden  wie  Johannes,  ihm  im  Geist  und  Glauben  nachfolgen. 

3.  Soll  aber  das  geschehen,  so  müssen  wir  auch  von  Zacharia  und 
Elisabeth  geboren  werden.  Zacharias  aber  heisst  Gottes  Gedächtniss 
und  Elisabeth  Gottes  Haus.  Diese  beiden  geistliclien  Eltern  zeugen 
ein  schönes  Eindlein,  das  heisst  Johannes,  das  ist  Gottes  Gnade.  Und 
diese  Gottes  Gnade  muss  in  uns  auch  geboren  werden.  Merket  nun, 
wie  Dies  geschehe:  Erstens  muss  Zacharias  da  sein,  Gottes  Gedächtniss, 
das  ist,  dass  ein  Mensch  mit  seinem  Herzen  an  Gott  hangt  und  mit 
seinem  Glauben  und  Hoffiiung,  als  mit  den  Augen  seines  Herzens,  stets 
ohne  Unterlass  auf  Gott  siebet,  auf  seine  Barmherzigkeit  und  Herr- 
lichkeit, die  er  uns  im  Himmel  bereitet  hat,  die  noch  nie  kein  Auge 
gesehen  hat,  auf  Gottes  Liebe,  die  uns  Alle  umfahet  und  umgiebt,  son- 
derlich auf  den  Herrn  Jesum  Christum,  der  soll  uns  immer  vor  den 
Augen  stehen,  der  soll  unseres  Herzens  Lust  und  Freude  sein,  der  soll 
unser  Spiegel  unseres  ganzen  Lebens  sein.  Wie  er  uns  ist  vorgegangen 
in  höchster  Demuth,  Sanftmuth,  Geduld  und  Liebe,  so  sollen  wir  ihm 
nachfolgen,  wie  uns  die  heiligen  Apostel  so  treulich  vermahnen  und  der 
Herr  uns  so  freundlich  lockt:  Folget  mir,  lernt  von  mir!  Siehe,  dies 
Gedächtniss  ist  der  heilige  Zacharias,  der  Vater  Johannis,  das  ist  der 
Gnaden  Gottes,  da  ist  Gott  selbst,  der  sein  Gedächtniss  in  uns  wirket 
Denn  sobald  ein  Mensch  sein  Gedächtniss  von  der  Welt  abwendet,  so- 
bald kommt  Gottes  Gedächtniss  in  unser  Herz,  durch  die  stetige, 
immerwährende  Wirkung  des  allmächtigen  Gottes,  darin  wir  leben, 
weben  und  sind.  Alsdann  geschieht  das  geistliche  Opfer  Zacharia,  das 
geistliche  Räucherwerk  durch  Andacht  und  Gebet  Wenn  nun  dies 
Gedächtniss  Gottes  in  uns  wirket,  so  kommt  Elisabeth,  das  ist  Gottes 
Haus,  und  macht  unser  Herz  zur  Wohnung  Gottes,  zum  Tempel  des 
heiligen  Geistes.  Wie  mm  Zacharias  ohne  seine  Elisabeth  den  Johannes 
nicht  hat  können  zeugen:  also  kann  Gottes  Gedächtniss  ohne  Gottes  Haus 
nicht  sein  und  wirken.   Also  wird  nun  aus  Gottes  Gedächtniss  in  Gottes 
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Hause  Johannes  geboren,  das  ist  Gottes  Gnade  wird  also  in  unserem 
Herzen  geboren  sIs  in  einem  Gotteshause,  wie  Johannes  von  Elisabeth. 

4.  Wie  nun  Johannes  ein  Vorläufer  Christi  gewesen  des  ewigen 
Lichtes  und  des  ewigen  Lebens,  also  ist  die  Gnade,  die  uns  geboren 
wird,  auch  ein  Vorläufer  Christi  und  des  ewigen  Lebens;  denn  Gott 
kommt  uns  mit  seiner  Gnade  zuvor,  die  vorlaufende  Gnade  Gottes  ruft 
und  lockt  uns  Alle  zu  Christo,  und  diese  Gnade  Gottes  ist  der  geist- 
liche Johannes,  der  uns  Christum  mit  Fingern  zeiget  und  spricht: 
Siehe,  das  ist  Gottes  Lamm,  welches  der  Welt  Sünde  trägt;  er  ist 
das  wahrsaftige  Licht,  so  alle  Menschen  erleuchtet.  Dieser  geistliche 
Johannes,  das  ist  Gottes  Gnade,  ist  die  rufende  Stimme  in  dieser  Welt, 
denn  sie  ruft  und  lockt  Jedermann  ohne  Aufhören.  Möchten  nur  die 
Menschen  kommen !  Diese  Gnade  locket  zur  Busse,  wie  Röul  1.  steht, 
wie  Johannes  predigt  Busse  und  Vergebung  der  Sünden.  Diese  Gnade 
und  geistlicher  Johannes  ist  der  rechte  Täufer  und  tauft  mit  dem 
heiligen  Geist 

5.  Siehe,  wenn  ein  Mensch  also  von  Oben  herab  geboren  wird, 
und  Gottes  Gnade  in  ihm,  so  wird  ein  Mensch  ein  Engel  Gottes,  wie 
Johannes  ein  Engel  genannt  wird:  Siehe,  ich  sende  meinen  Engel  vor 
dir  her,  der  deinen  Weg  vor  dir  bereiten  soll.  Ja,  ein  Mensen  wird 
mehr,  denn  ein  Engel  (wie  Johannes  mehr  war,  denn  ein  Prophet), 
darum,  dass  er  ein  Kind  Gottes  ist  durch  Christum  und  in  Christo 
herrlich  werden  soll,  ja  zu  Christi  Herrlichkeit  erhoben  werden.  Was 
ist  aber  ein  Engel  ?  Der  stets  Gx)ttes  Angesicht  siebet.  Also  ein  Mensch 
in  dieser  Welt,  der  stets  seine  Augen  des  Herzens  in  den  Himmel 
erhebt,  im  Glauben  und  Hoffnung  Gott  stets  ansieht,  der  ist  ein  Engel 
Gottes.  Ja,  zu  demselben  Menschen  wird  ein  Engel  Gottes  gesandt, 
der  heisst  Gabriel,  das  ist,  Gottes  Stärke  und  Kraft.  Gottes  Stärke  und 
Kraft  wird  ihm  vom  Himmel  gesandt,  dass  ein  solcher  lieber  Freund 
Gottes  und  geistlicher  Zacharias,  der  Gottes  Gedächtniss  stets  im  Herzen 
hat,  durch  Gottes  Kraft  gestärkt  wird,  gleich  als  wenn  der  Engel  Gabriel 
zu  ihm  käme  und  verkündigte  ihm  die  Geburt  Johannis,  das  ist  Gottes 
Gnade;  das  ist,  an  der  wunderlichen  Stärkung  und  Kraft  Gt)ttes  merkt 
ein  Mensch,  dass  er  bei  Gott  in  Gnaden  ist,  und  dass  ihn  Gt)ttes  Gnade 
nicht  verlässt. 

6.  Wenn  nun  einem  Menschen  Solches  wird  angezeigt,  dass  er 
merkt,  Gott  stärket  ihn  und  hat  ihm  Kraft  gegeben,  ja  so  ist  der  Engel 
Gabriel  zu  ihm  gesandt  und  hat  ihm  verkündiget  die  Geburt  Johannis, 
das  ist  Gottes  Gnade;  aber  weil  die  Vernunft  mit  unterläuft,  dass  man 
sich  in  Gottes  wunderliche  HUfe  nicht  so  bald  schicken  kann  und 
Gottes  Trost  so  bald  fassen,  verstummet  oft  ein  Mensch  darüber, 
wie  Zacharias,  das  ist,  er  muss  stille  sein  und  schweigen  und  im  still- 
schweigenden Herzen  und  Gemüth  die  Gnade  Gottes  erwarten;  wie 
Zacharias  vierzig  Wochen  warten  muss,  bis  Johannes  geboren  ward, 
also  mtiss  manches  fromme  Herz  stille  sein  und  schweigen,  bis  es  die 
völlige  Gnade  Gottes  ergreift  und  sich  in  Gott  wieder  freuen  kann. 
Unterdess  aber  sendet  ihm  Gott  den  Engel  Gabriel,  das  ist  seine  Kraft, 
die  einen  Menschen  erhält,  so  lange  Gottes  Gnade  in  ihm  geboren 
wird  und  in  ihm  widerleuchtet 
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7.  Wenn  aber  nun  ein  Mensch  Gottes  Gnade  empfangen  hat  in 
seinem  Herzen,  dass  er  fühlet  und  schmecket,  Gott  sei  ihm  gnädig,  so 
ist  die  Elisabeth  schwanger  worden  mit  Johanne,  mit  Gottes  Gnade, 
and  verbirgt  sich  unter  die  Demuth,  das  ist,  Gottes  Gnade  liegt  in 
tiefer  Demuth  verborgen,  und  je  melur  sich  Elisabeth  verbirgt,  je  mehr 
Johannes  in  ihr  zunimmt,  das  ist,  je  mehr  sich  ein  jlensch  demüthigt 
unter  Gott  und  alle  Menschen,  je  mehr  Gottes  Gnade  in  ihm  zunimmt^, 
wie  St.  Petrus  spricht,  dass  Gott  den  Demuthigen  Gnade  giebt. 

Sehet,  dies  ist  nun  die  Gebart  Johannis,  das  ist,  der  Gnaden  Gottes, 
welcher  von  Zacharia  und  Elisabeth  geboren,  das  ist,  vom  Gedächtniss 
Gottes,  von  herzlicher  geistlicher  Andacht,  Glauben,  Gebet,  und  das  ist 
das  Räuchern  Zacharia  im  Tempel  und  von  Elisabeth,  das  ist  von 
einem  solchen  Herzen,  das  Gottes  Haus  ist. 

Der  andere  Theil. 

Effectus  hujus  naüvitatis, 
(Die  Frucht  dieser  Geburt). 

1.  Was  wird  aber  die  Frucht  und  Nutz  sein  dieser  Geburt?  Das 
erkläret  der  Engel:  Da  wirst  dess  Freude  und  Wonne  haben,  und 
Viele  werden  sich  seiner  Geburt  freuen.  Das  ist  geistlich  also  zu  ver- 
stehen, wo  Gottes  Gnade  in  eines  Menschen  Herzen  empfangen,  ge- 
boren und  empfanden  wird,  da  ist  auch  himmlische  und  göttliche 
Freude;  denn  Gottes  Gnade  bringet  Freude,  und  Nichts  erfreuet  so 
sehr  ein  menschliches  Herz,  als  Gottes  Gnade. 

Nun  aber  kann  Niemand  die  himmlische  Freude  nirgend  anders 
bekonmien,  denn  aus  Gott  selbst,  ja  Gott  selbst  ist  eines  frommen,  gläu- 
bigen Menschen  Freude.  Darum  hat  Gott  diesen  Affect  unserem  Herzen 
eingepflanzt,  die  Freude,  auf  dass  er  sich  in  uns  freue,  ja  auch  die 
Traurigkeit,  auf  dass  er  uns  götüich  betrübe  und  traurig  mache  zur 
Seligkeit,  zur  wahren  Busse;  denn  aus  solcher  göttlichen  Traurigkeit 
wird  die  geistliche  Freude  geboren.  Ja,  darum  hat  Gott  unsere  l^'eele 
erschaffen,  dass  sie  ein  Licht  ist,  auf  dass  sie  Gott  erleuchte  und  in 
ihr  leuchte.  Ja,  darum  hat  Gott  unsere  Seele  verständig  geschaffen, 
auf  dass  Gott  sein  Wort  in  sie  spreche,  das  ist,  dass  er  unsem  Verstand 
lehre.  Ja,  darum  hat  Gott  die  Innigkeit  oder  die  Andacht  unserer 
Herzen  eingeschaffen,  auf  dass  Gott  seine  Heiligkeit  uns  eingebe,  in 
uns  wecke  das  Leben  der  seligen  Ewigkeit  Das  ist  der  Adel  unserer 
Seele,  dass  Gott  darinnen  leuchtet,  wirkt,  redet,  höret,  lehret;  so  redet 
Gott  in  meiner  Seele,  so  wirket  Gottes  Heiligkeit  in  meiner  Andacht. 
Siehe,  dies  sind  alles  Früchte  der  Gnade  Gottes  in  uns,  das  ist  der 
Effect  der  geistlichen  Geburt  Johannis. 

Zum  Anderen  spricht  der  Engel:  Er  wird  gross  sein  vor  dem 
Herrn.  0  wie  ist  ein  solcher  Mensch  gross  geachtet  vor  Gott,  darin 
Gott  seine  Wohnung  hat,  seinen  Willen  und  Wort  Er  ist  höher  denn 
ein  Engel  geachtet  vor  Gott;  denn  die  Engel  sind  seine  Diener,  und 
ein  solcher  Mensch  ist  Gottes  Augapfel,  Gottes  Krone  und  Freude,  wie 
beim  Propheten  Esaia  im  62.  steht  Sehet  Lazarum  an,  wie  gross  er 
geachtet  ist  vor  dem  Herrn,  dass  ihn  die  Engel  in  Abrakbams  Schooss 
tragen. 
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3.  Wein  und  starke  Getränke  wird  er  nicht  trinken,  das  ist^  ein 
solcher  Ereund  (xottes  ]ässt  sich  nicht  überwinden  den  starken  Wein 
dieser  Welt,  das  ist,  Reichthum,  Wollust  und  Ehre,  das  sind  drei  starke 
Weine  dieser  Welt.  Ja,  spricht  der  Enge],  er  wird  noch  im  Mutter- 
leibe mit  dem  heiligen  Gteist  erfüllet  werden,  das  ist,  einen  solchen 
gottweisen  Menschen  wird  Gott  mit  einem  anderen  Wein  tränken  und 
erfreuen,  mit  dem  himmlichen  Freudenwein,  und  wird  ihn  nach  diesem 
Leben  (weil  wir  noch  wie  Kinder  sein  im  Mutterleibe  und  das  Licht 
des  ewigen  Lebens  noch  nicht  mit  leiblichen  Augen  gesehen  haben, 
wie  ein  Kind  im  Mutterleibe  das  natürliche  Licht  noch  nicht  gesehen 
hat)  mit  der  Freude  des  ewigen  Lebens  tränken  und  von  derselben  ihm 
ewigen  lieblichen  Vorgeschmack  noch  in  dieser  Welt  geben  und  wider- 
fuhren lassen. 

4.  Muss  auch  dies  geistliche  Eindlein  am  achten  Tage  beschnitten 
werden,  das  ist,  durch  viel  Trübsal  in*s  Reich  Gottes  eingehen,  und  wie 
Hieb  spricht:  Aus  sechs  Trübsalen  wird  dich  der  Herr  erlösen  und  in 
der  siebenten  wird  dich  kein  Unglück  rühren  Und  diese  geistliche 
Beschueidung  geschieht  durch  die  Taufe  durch  den  heiligen  Geist, 
dadurch  Gott  täglich  das  Herz  reinigt  und  säubert,  und  geschieht  diese 
geistliche  Beschneidung  alle  Tage  durch  die  Tödtung  des  Fleisches 
und  der  bösen  Lüste,  wenn  wir  in  Adam  sterben  und  in  Christo  leben. 

5.  Folget :  Das  Kind  wuchs  und  ward  stark  im  Geist.  Also  auch 
das  neue  Eindlein,  die  Huld  und  Gnade  Gottes  in  unseren  Herzen. 
Denn  Gott  vermehrt  täglich  seine  Gnade  in  uns,  wenn  wir  ihn  darum 
bitten.  Es  ist  aber  auch  dies  Kind  in  der  Wüste  gewesen,  bis  es 
sollte  für  den  Herrn  treten.  Also  müssen  wir  in  der  Wüste  dieser 
Welt  so  lange  bleiben,  bis  wir  auch  für  Gott  treten  mögen.  Heilige 
Leute  sind  in  der  Welt  als  in  der  Wüsten,  denn  sie  haben  keine  Lust 
in  der  Welt,  und  ist  ihnen  die  Welt  eine  Wüste,  die  Welt  ist  ihnen  ge- 
kreuziget und  sie  der  Welt;  sie  sind  der  Welt  abgestorben  und 
leben  Gott. 

6.  Seine  Speise  ist  gewesen  wilder  Honig  und  Heuschrecken 
Etliche  sagen,  die  Heuschrecken  sind  reine  Thierlein  gewesen,  gut  zn 
essen.  Etliche  sagen,  es  sind  junge  Sprösslein  von  Bäumen  gewesen, 
die  er  in  Honig  getunkt.  Also  ist  des  geistlichen  Johannis  oder  der 
Gnade  Gottes  in  unseren  Herzen  Speise  reine  Thierlein,  das  sind  reine, 
zarte  Gedanken;  liebliche  himmlische  Betrachtung  der  ewigen  Freude, 
das  sind  die  jungen  Sprösslein,  die  immer  einem  gottesfurchtigen 
Menschen  im  Herzen  wachsen,  davon  grünt  er  wie  eine  Pflanze  des 
Herrn,  wie  eine  Ceder  auf  Libanon.  Und  solche  hinunlische  Speise 
ist  süsser  denn  Honig  und  Honigseim,  wie  der  119.  Psalm  spricht 
Es  ist  aber  wilder  Honig,  d<u*um  dass  es  nicht  in  eines  jeden  Menschen 
Herzen  wachset  und  einem  Jeden  wohl  schmecket,  auch  nicht  von 
Jedermann  gefunden  wird,  wie  der  zahmen  Bienen  Honig,  sondern 
wunderbarlich  durch  Gottes  Offenbarung  und  Erleuchtigung  kommt 
man  zu  dieser  Speise.  Darum  ist  es  den  Weltkindem  seltsam  und 
wild,  und  sie  finden*s  selten.  Und  also  ist  dies  auch  in  meinem  Herzen 
gewachsen  und  habe  es  aus  keinem  zahmen  Bienenstock,  das  ist.  aus 
keinem  Buch  oder  Postill  geborget. 
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Mein  Herz  ist  bereit,  Gott,  mein  Herz  ist  bereit,  dass  ich  singe 
und  lobe.  Ps.  57.  Dem  aber,  der  überschwänglich  thon  kann,  über 
Alles,  das  wir  bitten  mid  verstehen,  nach  der  Kraft,  die  da  in  uns 
wirket,  dem  sei  Ehre  in  der  Gemeinde,  die  in  Christo  Jesu  ist,  zu  aller 
Zeit,  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit.    Amen. 


Predigrt  am  zwei  und  zwanzlgrsten  Sonntagre  nach 

Tplnltatls,») 

Text:  Matth.  18,  22—35. 

Wir  lesen  Genes.  32  und  33,  nachdem  der  allmächtige  Gott  dem 
Esau  seine  beiden  grössten  Dignitäten  und  Herrlichkeiten  entwandt, 
nämlich  die  Erstgebi^  und  den  Segen,  und  dieselben  dem  Jakob,  seinem 
Bruder,  geschenkt  (welches  ein  gross  Geheimniss  ist,  dass  der  Segen 
nicht  komme  aus  fleischlicher  Geburt,  sondern  aus  Gnaden  durch 
<;!hristum,  durch  welchen  wir  erstgebomen  Kinder  Gottes  werden)  ward 
Esau  dem  Jakob  feind  und  veifolgte  ihn  bis  in  den  Tod;  wie  denn 
immer  Feindschaft  ist  zwischen  dem  Volk  des  Gesetzes,  so  aus  Ver- 
dienst will  gerecht  werden,  und  zwischen  dem  Volk  des  Glaubens,  so 
aus  Gnaden  hoffet  selig  zu  werden.  Musste  demnach  Jakob  vor  Esau 
fliehen  und  kam  in  Mesopotamien  aus  Gattes  Versehung,  da  er  Ehre 
und  Gut  erwarb.  Als  er  nun  wiederkam  und  wusste,  dass  ihm  sein 
Bruder  feind  war,  brauchte  er  herrliche  Mittel,  denselben  zu  versöhnen 

1.  Betet  er  die  ganze  Nacht,  denn  Esau  zog  ihm  entgegen  mit  400  Mann; 

2.  sendet  er  Boten  vor  ihm  her  und  läsä  seinem  Bruder  sagen:  Dein 
Knecht  Jakob  lässt  dir  sagen:  Ich  bin  bis  daher  lange  aussen  gewesen, 
lass  mich  Gnade  vor  deinen  A.ugen  finden;  3.  spricht  er:  Ich  will 
meinen  Bruder  mit  Geschenk  ver»öhnen;  sendet  demnach  vor  ihm  her 
200  Schafe,  200  Ziegen,  40  melkende  Kühe,  30  säugende  Kameele 
mit  den  Füllen  und  20  Eselinnen  mit  den  Füllen;  4.  theilet  er  seine 
Kinder  in  zwei  Haufen  zu  ihren  Müttern,  die  mussten  vor  ihm  her- 
gehen. Da  nun  Esau  kam,  traten  die  Mütter  herzu  mit  ihren  Kindern 
und  verneigten  sich,  erstlich  Lea  mit  ihren  Kindern,  zuletzt  Babel  und 
Joseph;  Jakob  aber  neigte  sich  sieben  Mal  vor  seinem  Bruder.  Esau 
aber  fiel  Jakob  um  den  Hals,  küsste  ihn  und  weinte  imd  sprach:  Was 
willst  du  mit  allem  deinen  Heer,  das  mir  begegnet  ist?  Jakob  sprach: 
Dass  ich  Gnade  finde  vor  meinem  Herrn.  Esau  sprach:  Ich  habe 
genug,  mein  Bruder,  behalte,  was  du  hast  Jid^ob  sprach:  Habe  ich 
Gnade  fanden  vor  dir,  so  nimm's  von  meiner  Hand;  denn  ich  sähe 
dein  Angesicht  wie  Gottes  Angesicht.  Nimm  den  Segen  von  mir.  Also 
nöthigte  er  ihn,  dass  er*s  nahm. 

In  dieser  herrlichen  Historia,  wiewohl  so  viele  Geheimnisse  darin 
sind  als  Worte  (tot  mysteria,  quot  verba),  so  ist  sie  doch  vornehmlich 
ein  Spiegel  brüderlicher  Versöhnung.     Denn  mit  seinem  Exempel  hat 

♦)  PostUla.    T.  n.  S.  492. 
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uns  der  Erzvater  den  rechten  Weg  gezeiget,  wie  man  die  Feinde  über» 
winden  und  versöhnen  soll.  Erstlich  mit  dem  Gebet.  Denn  wenn 
Jemandes  Wege  dem  Herrn  wohl  gefallen^  so  macht  er  auch  seine 
Feinde  mit  ihm  znfheden,  Frov.  16.  7.  Damach  durch  Mittelspersonen, 
die  ihm  sagen  müssen:  Lass  mich  Gnade  vor  deinen  Augen  finden* 
Eine  heilsame  Zunge  ist  ein  Baum  des  Lebens,  eine  heilsame  Zange 
heilet  die  feindseligen  Wunden.  Drittens  durch  Geschenke  und  Müdig- 
keit, so  aus  herzlicher  Liebe  gehen,  und  ist  gewisslich  Jakob's  Geschenk 
ein  fürstlich  Geschenk.  Eine  heimliche  Gabe  stillet  den  Zorn  und  ein 
Geschenk  in  den  Schoos,  id  est  acceptum  munus  (d.  i.  ein  angenom- 
menes Geschenk)  bricht  den  grimmigen  Zorn,  Prov.  21,  14.  —  Prov. 
18,  16:  Donum  hominis  dilatat  viam  ejus  et  ante  principes  spatimn 
ei  facit.  Das  ist:  Das  Geschenk  des  Menschen  macht  ihm  Baum  und 
bringet  ihn  vor  die  grossen  Herren.  Ist  aber  nicht  vom  unrechten 
Geschenk  zu  verstehen,  vom  Lohn  der  Ungerechtigkeit,  das  hat  Gott 
nicht  geboten,  sondern  von  solcher  Gabe,  damit  man  sich  Freunde 
machet  und  die  Herzen  ihm  mit  Liebe  verbindet  und  überwindet 
Viertens  durch  Demuth  und  Sanftmuth.  Seine  Kinder  neigen  sich  vor 
ihm,  und  er  selbst  neigt  sich  sieben  Mal,  ehe  er  an  ihn  kommt  Da- 
von sagt  Ghrysostomus :  Nihil  mansuetudine  vehementius.  Das  ist: 
Es  ist  nichts  ^^tarkeres,  denn  die  Sanftmuth.  Dadurch  gewinnt  Jakob 
seinen  zornigen  Bruder,  dass  er  ihm  um  den  Hals  iaUt  nnd  weinet 
und  ist  der  alte  Groll  und  Feindschaft  gar  vergessen,  und  dessen  zmn 
Zeugniss  nimmt  Esau  das  Geschenk.  Ebendasselbe  will  uns  auch  der 
Herr  im  heutigen  Evangelium  lehren,  welches  ist  erstlich  ein  Gnaden- 
spiegel;  in  welchem  uns  Gott,  der  Vater  der  Barmherzigkeit  und  Gotl 
alles  Trostes,  in  einem  schönen  Bilde  zeiget  sein  Vaterherz,  wie  gern 
er  Sünde  vergiebt  den  Bussfertigen  und  nicht  allein  Sünde  hinweg- 
ninmit  und  durch  seine  Gnade  tilget,  sondern  überdies  noch  gerecht 
macht  und  den  Sünder  gerecht  spricht,  schenkt  ihm  Christi  Gerechtig- 
keit, lässt  ihn  nicht  allein  los  aus  dem  ewigen  Geiangniss,  sondern 
nimmt  ihn  auch  auf  in  die  ewige  Seligkeit  Denn  hie  stehet:  Er  Uess 
ihn  los  und  die  Schuld  erliess  er  ihm  auch.  Es  wäre  uns  die  Ver> 
gebung  der  Sünden  Nichts  nütze,  wenn  er  uns  nicht  die  Grerechtigkeit 
schenkte.  Es  wäre  uns  auch  die  Loslassung  Nichts  nütze,  wenn  er  uns 
nicht  für  das  ewige  Geiangniss  die  Seligkeit  schenkte.  Darum  haben 
wir  Zwiefaches  empfangen  von  der  Hand  des  Herrn,  und  sehen  allhier, 
dass  Gottes  Gnade  viel  mächtiger  ist,  denn  die  Sünde,  und  dass  Gott 
viel  reicher  ist  an  Barmherzigkeit,  denn  wir  mit  Sünde  überhäuft  sind 
Das  ist  der  Gnadenspiegel. 

Zum  Andern  ist  dieses  Evangelium  auch  ein  rechter  Christen- 
spiegel, in  welchem  das  ganze  Christenthum  eigentlich  ist  abgebildet 
denn  das  ganze  christliche  Wesen  bestehet  in  zwei  Stücken,  im  Glauben 
und  in  der  Liebe.  Der  Glaube  handelt  mit  Gott  und  erlangt  in  Christo 
Vergebung  aUer  Schuld.  Die  Liebe  handelt  mit  dem  Nächsten  und 
ist  des  Glaubens  Frucht,  dadurch  der  Glaube  lebendig  und  thätig  ist, 
vergiebt  dem  Nächsten  und  duldet  seine  Gebrechen. 

Denn  wenn  ein  Mensch  Gottes  Huld  hat  und  empfindet  seine 
Gnade  in  seinem  Herzen,   so  kann's  nicht  fehlen,  er  muss  auch  des 


Predigten.  33 

Nächsten  Huld  haben.  Wer  (xottes  Frieden  hat,  der  suchet  auch 
Frieden  unter  den  Menschen. 

Das  ist  die  rechte  Probe  eines  wahren  Christen.  Denn  grosse 
Kunst,  Geschicklichkeit,  Sprachen,  Weisheit,  grosse  Thaten,  die  machen 
keinen  Christen.  Solche  Gaben  haben  die  Heiden  auch.  Aber  der 
Glaube,  der  durch  die  Liebe  thätig  ist,  unterscheidet  Christen  und 
Heiden.  So  viel  sind  wahre  Christen,  so  viele  ihrer  herzliche  Liebe 
haben,  leben  in  Frieden  und  Einigkeit,  auch  in  brüderlicher  Versöh- 
nung, wie  der  Herr  spricht:  Daran  wird  man  erkennen,  dass  ihr  meine 
Jünger  seid.  Denn  es  hat  ja  der  ewige  Sohn  Gottes  nicht  umsonst 
gesagt:  Selig  sind  die  Friedfertigen,  denn  sie  werden  Gottes  Kinder 
heissen.  Hinwider:  Unselig  sind  die  TJnfiriedsamen,  denn  sie  werden 
des  Teufels  Kinder  heissen.  Selig  sind  die  Bannherzigen,  sie  werden 
Barmherzigkeit  erlangen.  Und:  Unselig  sind  die  Unbarmherzigen, 
denn  sie  werden  keine  Barmherzigkeit  erlangen;  wie  an  diesem 
Schalksknechte  zu  sehen. 

Wollen  denmach  dies  Evangelium  in  der  Furcht  des  Herrn  be- 
trachten und  dasselbe  in  diese  zween  Hauptpunkte  fassen  und  erstlich 
besehen  den  Gnadenspiegel  von  der  hochtröstlichen  Gnade  und  Ver- 
gebung Gottes. 

Zum  Andern  den  Christenspiegel  von  der  Vergebung  des  Nächsten 
und  brüderlichen  Versöhnung. 

Gott  wolle  uns  mit  einem  sanfkmüthigen  und  friedsamen  Geiste 
begnaden,  diesem  Evangelio  von  Herzen  zu  glauben,  in  Frieden  und 
Einigkeit  zu  leben,  auf  dass  wir  Gottes  Kinder  sind  und  in  Ewigkeit 
bleiben  mögen.    Amen. 

Der  erste  TheiL 

Das  erste  Stück  ist  ein  Gnadenspiegel,  das  ist,  was  Gott  für  einen 
Process  und  Ordnung  hält  in  unserer  Bekehrung  und  Rechtfertigung; 
denn  die  Bekehrung  ist  ein  lauter  Gnadenwerk. 

1.  Giebt  er  unsere  Sünde  zu  erkennen  und  fordert  Rechnung; 

2.  Zeigt  er  uns  die  Menge  der  Schuld,  dass  wir  nicht  bezahlen 
können; 

3.  Wirkt  er  in  unsem  Herzen  durch's  Wort  wahre  Busse; 

4.  Vergiebt  er  die  Sünde  aus  Gnaden. 

Li  diesen  vier  Punkten  besteht  das  ganze  Werk  der  Bekehrung 
und  Rechtfertigung. 

Das  Himmebreich  ist  gleich  einem  Könige,  der  mit  seinen  Knechten 
rechnen  wollte.  St.  Petrus  hat  dem  Herrn  Christo  zu  diesem  Gleich- 
niss  Ursach  gegeben  mit  seiner  Frage;  denn  als  er  gehört  hatte  von 
dem  Herrn  Christo,  was  man  mit  dem  gefallenen  Bruder  für  einen 
Process  halten  solle,  nämlich,  dass  man  ihn  erst  allein  strafen  solle, 
will  er  sich  nicht  bessern,  soll  man  ihn  im  Beisein  zweier  oder  dreier 
Zeugen  strafen,  will's  nicht  helfen,  solle  man's  der  Gemeine  sagen,  will 
er  aber  die  Gemeine  nicht  hören,  soll  er  gehalten  werden  wie  ein  Heide, 
der  kein  Theil  am  Reiche  Gottes  habe,  und  dies  Urtheil  soll  im  Himmel 
kräftig  sein.  Da  das  St.  Petrus  höret,  fragt  er  den  Herrn,  wie  oft  muss 
ich  meinem  Bruder  vergeben?  Ist's  genug  sieben  Mal?  Es  ist  gleich- 
Beste,  KAiueliedner.   JH.  3 
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wohl  Wunder,  dass  Petrus  seinem  Bruder  sieben  Mal  zu  vergeben 
willig  ist.  0  lieber  Gott,  wenn  Mancher  nur  ein  Mal  zu  gewinnen 
wäre  oder  zwei  Mal!  Kommt  er  zum  dritten  Male  wieder,  so  sagen 
wir:  Ab  amico  reconciliato  cave,  das  ist:  Hüte  dich  vor  einem  ver- 
söhnten Freunde.  Der  Herr  spricht :  Nicht  sieben  Mal,  sondern  siebenzig 
Mal  sieben  Mal,  das  ist  490  Mal,  das  ist,  so  oft  er  dich  beleidigt»  wie 
es  der  Herr  selbst  auslegt  Luc.  17:  Wenn  dein  Bruder  des  Tages 
sieben  Mal  wider  dich  sündigt  und  des  Tages  sieben  Mal  zu  dir  käme 
und  spräche:  Es  gereut  mich,  —  so  sollst  du  ihm  vergeben 

Darauf  setzet  der  Herr  dieses  Gleichniss  und  lehrt  damit  in 
Summa,  dass  an  Gottes  Vergebung  des  Nächsten  Vergebung  hange, 
und  könne  eine  ohne  die  andere  nicht  sein. 

1.  Wir  haben  aber  hier  erstlich  zu  betrachten  die  nothwendige 
Lehre,  dass  Gott  mit  uns  als  mit  seinen  Knechten  wegen  der  grossen 
unzahlbaren  Schuld  dermaleinst  Rechenschaft  halten  werde.  Und  damit 
sich  Niemand  zu  entschuldigen  habe,  so  hat  er  allen  Menschen  seinen 
Willen,  Gesetz  und  Gebot  in  ihr  Herz  geschrieben,  damit  er  uns  täg- 
lich erinnert,  dass  wir  seine  Knechte  seien,  ja  auch  die  Rechnung  hat 
er  einem  jeden  Menschen  in  sein  Gewissen  gelegt,  welches  ihn  anldagt 
und  seiner  Sünde  erinnert  (denn  es  fordert  uns  Grott  auf  viererlei  Weise 
zur  Rechnung:  1.  in  unserm  Gewissen,  2.  in  unserm  Kreuz,  so  er 
zuschickt,  3.  im  Tode,  4.  am  jüngsten  Gericht).  Und  hat  ein  jeglicher 
Mensch  in  ihm  selbst  einen  lebendigen  Zeugen  des  letzten  grossen 
Gerichts  Gottes,  da  alle  Menschen  von  Adam  an  bis  auf  den  letzten 
erscheinen  werden  und  des  letzten  Urtheils  erwarten  müssen.  Frage 
dein  eigen  Herz,  das  wird  dir's  sagen,  ob  dich  Gott  nicht  als  seinen 
Knecht  durch  dein  eigen  Gewissen  zur  Rechnung  fordere,  und  überlege 
deine  Schuld  selbst,  so  wirst  du  bekennen  müssen,  dass  du  der  Knedit 
seist  und  der  grosse  Schuldige,  der  seinem  Herrn  die  zehntausend 
Pfund  schuldig  ist,  das  ist  zehotausend  Talenta.  Ein  Talentum  macht 
sechshundert  Ducaten,  zehntausend  Talenta  machen  sechszig  Tonnen 
Goldes.  So  viel  geistlicher  Schulden  hat  ein  JegUcher  auf  seinem  Halse: 
denn  wir  haben  wider  ein  jedes  Gebot  wohl  zehntausend  Mal  gesündigt 
Zwo  grosse  Schuldposten  haben  wir  Alle,  Erbschuld  und  selbst- 
gemachte Schuld.  Die  Erbschuld  ist  so  gross,  dass  sie  Niemand  aus- 
rechnen kann.  Niemand  kann's  ergründen  oder  verstehen,  Jerem.  17. 
Die  selbstgemachten  Schulden  sind  unzählig,  Ps.  19 :  Wer  kann  wissen, 
wie  oft  er  fehlet? 

Solche  grosse  Schuld  legt  uns  die  heilige  Schrift  mit  deutlichen 
Worten  aus,  dass  wir  wohl  verstehen  können  die  unzählige  Menge  und 
unerträgliche  Last  unserer  Sünde.  Darum  sagt  der  König  Manasse: 
Meiner  Sünden  sind  mehr  denn  Sand  am  Meere.  Wer  kann  den  Sund 
am  Meere  zählen,  der  kann  auch  seine  Sünden  zählen.  Die  Schuld  ist 
so  gross,  dass  wir  darunter  zu  Grunde  gehen.  Ps.  38:  Meine  Sünden 
gehen  über  mein  Haupt,  wie  eine  schwere  Last  sind  sie  mir  zu  schwer 
worden,  ihrer  ist  so  Viel,  dass  wir  sie  nicht  alle  wissen.  Ps.  19:  Wer 
kann  merken,  wie  oft  er  fehlet?  Verzeihe  mir  auch  die  verborgenen 
Fehle.  Ps  90:  Unsere  Missethat  stellest  du  vor  dich,  unsere  uner- 
kannte Sünde  in's  Licht  vor  dein  Angesicht. 
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Yor  diesem  Lichte  des  Angesichts  Gottes  kann  sich  auch  der 
geringste  sündliche  Oedanke  nicht  verbergen.  Alle  Propheten  und 
Apostel  klagen  über  diese  Schuld.  Moses  Genes.  6,  Job  9  und  14, 
David  Ps.  14.  38.  51.  130.  143,  Jesaias  1,  64,  Jeremias  6:  Wie  ein 
Born  sein  Wasser  quillet,  also  quillet  auch  ihre  Bosheit;  Ezechiel  16, 
Daniel  9,  Römer  3.  7. 

Darum  auch  der  heilige  Job  den  Menschen  nennt  einen  Gräuel 
und  Schnöden,  der  das  Unrecht  in  sich  säuft  wie  Wasser;  so  viel 
Tröpflein  Wasser  er  in  sich  getrunken,  so  viel  Sünde  hat  er  gethan. 
Und  am  9.  spricht  er:  Hat  er  Lust,  mit  Gott  zu  rechten,  so  kann  er 
ihm  auf  Tausend  nicht  Eins  antworten.  Wer  will  denn  einen  Reinen 
finden  bei  Denen,  da  Keiner  rein  ist?  Ist  doch  all  unser  Tichten  und 
Trachten  von  Jugend  auf  böse,  Genes.  6.  Welches  St.  Paulus  auslegt, 
dass  fleischlich  gesinnt  sein  sei  eine  Feindschaft  wider  G^tt.  Vom 
Haupt  bis  auf  die  Fusssohlen  ist  nichts  Gesundes  an  uns,  sagt  der 
Prophet  Jesaias  am  I.  Unser  Herz  ist  ein  Brunquell  alles  Bösen, 
Jerem.  6.  Wie  ein  Born  sein  Wasser  quillet,  so  quillet  unser  Herz 
die  Sünde. 

Und  in  Summa,  es  wohnet  in  unserm  Fleisch  nichts  Gutes,  wir 
sind  aus  sündlichem  Samen  gezeuget,  unsere  Mütter  haben  uns  in 
Sünden  empfangen.  Wir  haben  Alle  gesündigt  und  mangeln  des  Ruhmes, 
den  wir  vor  Gott  haben  sollen.  Wir  sind  Allesammt  abgewichen,  Alle- 
sammt  untüchtig  worden,  da  ist  Keiner,  der  Gutes  thue,  auch  nicht 
Einer.  Alle  unsere  Gerechtigkeit  ist  wie  ein  besudelt  Kleid.  Wir  ver- 
welken Alle  wie  Blätter,  und  unsere  Sünden  führen  uns  dahin  wie  ein 
Wind.    Das  ist  das  erste  Werk,  das  Gott  in  unserer  Bekehrung  thut. 

Diese  Lehre  von  der  grossen  Schuld  imserer  Sünde,  und  dass  uns 
Gott  zur  Rechnung  fordern  werde,  soll  uns  dienen: 

a)  Zur  Warnung  vor  Sicherheit;  denn  Viele  sind  ihrer,  die  Muth- 
willen  treiben  ohne  alle  Scheu  und  denken,  Gott  werde  es  nimmermehr 
sehen,  davon  der  ganze  zehnte  Psalm  redet 

b)  und  zur  wahren  Demuth  und  zur  wahren  Busse,  zur  Erkenntniss 
der  Sünde,  auf  dass  wir  desto  begieriger  werden  der  Gnade  Gottes. 
Denn  je  mehr  Demuth  vor  Gott,  je  mehr  Gnade,  das  ist  also  bei  Gott 
und  Menschen.  Je  geschlageneres  und  zerbrocheneres  Herz,  je  mehr 
Gott  mit  seiner  Gnade  darinnen  wohnet. 

2.  Das  andere  Werk,  das  Gott  in  unserer  Bekehrung  thut,  ist,  dass 
uns  Gott  zu  erkennen  giebt,  dass  kein  Mensch  auf  Erden  die  Sünden 
wegnehmen,  oder  durch  sich  selbst  seine  grosse  Schuld  bezahlen  kann. 
Denn  so  lautet  der  Text:  Da  er  nun  nicht  hatte  zu  bezahlen,  hiess 
der  Herr  verkaufen  ihn,  sein  Weib,  Kind  und  Alles,  was  er  hatte,  und 
bezahlen. 

Dieser  Knecht  ist  aller  Menschen  Bild,  und  weil  er  sonst  nicht 
hatte  zu  bezahlen,  soll  er  und  alle  seine  Kinder  leibeigene  Knechte  sein 
ewiglich;  sie  sollen  mit  ihrem  Leib  und  Leben,  mit  ewiger  Dienstbar- 
keit, das  ist,  mit  der  ewigen  Verdammniss  bezahlen.  Hier  kann  kein 
Bruder  dem  andern  helfen,  Ps.  49.  Und  weil  dieses  armen  Knechte 
seine  Kinder  auch  sollen  verkauft  werden  zur  höllischen  Dienstbarkeit 
der  Verdammniss  und  ewigen  Todes,  deutet  der  Herr  auf  Adam,  unser 

3* 


36  Johann  Amdt's 

Aller  Vater,  der  die  grosse  Erbschuld  gemacht  Jn  dem  sind  wir  armen 
Adamskinder  anter  die  Sünde  and  ewige  Strafe  der  Sünde  yerkaofty 
sind  Ton  Natur  dem  Fluch  und  Yermaledeiung  unterworfen. 

Daher  Moses  Deuteron,  am  28.  so  schrecklich  dräuet:  Wirst  du 
nicht  in  meinen  Geboten  wandeln,  so  soll  verflucht  sein  die  Fracht 
deines  Leibes,  deines  Ackers,  deines  Viehes  und  die  Arbeit  deiner  Handa 

Will  uns  also  hiemit,  dass  des  Schuldigers  Kinder  sollen  verkauft 
werden,  der  Herr  lehren,  dass  unter  allen  Adamskindem  von  Anfang 
bis  zu  Ende,  vom  ersten  bis  zu  dem  letzten,  keiner  sei,  der  mit  seinen 
Werken,  Verdienst,  Heiligkeit,  Gerechtigkeit,  Ansehen,  Reichthnm  und 
Herrlichkeit  sich  hätte  können  von  Sünden  losmachen,  wir  sind  Alle 
in  gleicher  Verdammniss,  und  kann  kein  Mensch  dem  andern  helfen. 

Es  ist  kein  Unterschied,  sagt  St.  Paulus,  wir  haben  Alle  gesün- 
diget und  mangeln  des  Ruhms,  den  wir  vor  Gott  haben  sollen. 

Also  bringt  Mancher  eine  Schuld  und  Strafe  über  seine  Kinder 
und  über  sein  ganzes  Geschlecht,  als  Joab,  Ahab  u.  s.  w.  Denn  wie 
Adam  allen  seinen  Kindern  den  ewigen  Fluch  angeerbt  durch  die  Erb- 
sünde, also  die  gottlosen  Aeltem  den  zeitlichen  Fluch  oder  Strafe,  wo 
Gott  nicht  vergiebt. 

Wer  kann  nun  von  diesem  schrecklichen  Fluch  erlösen?  Der  muss 
es  allein  thun,  der  der  ewige  Segen  selbst  ist,  in  welchem  alle  Ge- 
schlechter auf  Erden  gesegnet  werden. 

Dies  Wort :  Da  er's  nun  nicht  hatte  zu  bezahlen,  stösst  das  ganze 
Papstthum  um,  die  mit  ihren  Werken  bezahlen  wollen  und  durch  eige- 
nes Verdienst  gerecht  werden.  Ja  wohl,  wenn's  so  weit  konunt,  dass 
Gott  Rechnung  fordert,  so  werden  freilich  alle  Menschen  durch  sich 
selbst  nicht  haben  zu  bezahlen,  und  werden  Gott  auf  Tausend  nicht 
Eins  antworten  können. 

Hier  verschwindet  aller  Menschen  Gerechtigkeit  und  Heiligkeit,  da 
ist  alles  Fleisch  wie  Heu,  und  alle  seine  Güte  wie  eine  Blume  auf  dem 
Felde.  Hier  müssen  aUe  Heilige  ihre  Hand  auf  ihren  Mund  legen,  wie 
St.  Paulus  spricht:  Auf  dass  Aller  Mund  verstopfet  werde  und  alle 
Welt  Gott  schuldig  sei  und  mit  David  sage:  Herr,  gehe  nicht  in's  Ge- 
richt mit  deinem  Knecht;  so  du  willst  Sünde  zurechnen,  wer  wird  vor 
dir  bestehen?  Und  mit  St  Paulo:  Gott  hats  Alles  unter  die  Sünde 
beschlossen  etc. 

Müssen  daher  auf  andere  Mittel  gedenken,  sollen  wir  unserer  grossen 
Sünden  los  werden,  weil  wir  nicht  können  bezahlen,  nämlich  auf 
gnädige  Vergebung.  Darum  spricht  das  Evangelium:  Da  fiel  der 
Knecht  nieder,  bat  ihn  und  sprach:  Herr  habe  Geduld  mit  mir,  ich 
will  dir's  Alles  bezahlen. 

3.  Da  zeiget  uns  nun  der  Herr  das  dritte  Werk,  das  er  in  unserer 
Bekehrung  und  Rechtfertigung  thut :  Er  wirkt  Busse  in  unseren  Herzen. 
Dieselbe  ist  nun  hier  fein  abgebildet  in  ihren  beiden  Stücken.  Denn 
erstens  fallt  der  Knecht  nieder  und  demüthigt  sich ;  das  ist  wahre  Beue. 
Zweitens  betet  er  ihn  an  und  spricht:  Habe  Geduld  mit  mir,  ich  will 
dir's  Alles  bezahlen;  das  ist  der  Glaube  und  Zuversicht  auf  Gottes 
Barmherzigkeit,  welcher  Glaube  ergreift  das  theure  Verdienst  Christi 
und  seine  Bezahlung  und  stellt  Gott  damit  zufrieden.    Denn  Christus, 
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unser  Herr,  mass  mit  seinem  theuem  Verdienst,  heiligen  Gehorsam, 
Blut  und  Tod  deine  Bezahlung  sein,  denselben  musst  du  durch  deinen 
eigenen  Glauben  vor  Gott  bringen  und  Gott  damit  bezahlen. 

St.  Johannes  in  seiner  ersten  Epistel  am  4.  Gap.  zeigt  uns  die 
Zahlung:  Sehet,  welch*  eine  Liebe  hat  uns  der  Vater  erzeiget,  dass  er 
uns  seinen  Sohn  gegeben  zur  Bezahlung  für  unsere  Sünde. 

Item  St  Paulus  1.  Timoth.  am  Zweiten:  Welcher  sein  Leben 
gegeben  hat  zur  Bezahlung  für  Alle. 

Herr,  sagt  der  Knecht,  ich  bin  in  deiner  Gewalt,  du  hast  Macht» 
mit  mir  zu  thun,  was  du  willst.  Aber  habe  Geduld  mit  mir,  ich  will 
dir*s  Alles  bezahlen,  ich  will  mich  umsehen  nach  einem  Bürgen,  der 
für  mich  zahle.  Und  ist  eben  so  viel,  als  hätte  der  Knecht  gesagt: 
Ach,  lieber  Herr,  vergieb  mir  meine  Sünde  und  nimm  das  heilige  Blut 
und  Tod  deines  Sohnes,  meines  Erlösers,  an  zur  Bezahlung  meiner  Sünde. 

Siehe,  also  musst  du  auch  Christi  Verdienst  durch  den  Glauben 
vor  Gott  bringen  und  sagen :  Herr,  hier  ist  meine  Bezahlung,  um  Dessen 
willen  sei  mir  gnädig.  Also  musst  du  allein  mit  dem  Glauben  vor 
Gott  handeln. 

Hier  haben  wir  die  köstliche  Lehre  von  der  Gerechtigkeit  des 
Glaubens,  welche  St  Paulus  in  dem  tröstlichen  Sprüchlein  Rom.  am 
3.  fasset:  Wir  werden  ohne  Verdienst  gerecht  aus  seiner  Gnade  durch 
die  Erlösung,  so  durch  Christum  Jesum  geschehen  ist,  welchen  Gott 
hat  vorgestellt  zu  einem  Gnadenstuhl,  durch  den  Glauben  in  seinem 
Blut,  damit  er  die  Gerechtigkeit,  die  vor  ihm  gilt,  darbiete  in  Dem, 
dass  er  Sünde  vergiebt  Da  sind  alle  causae  justificationis  oder  Ursachen 
der  Rechtfertigung  innen  begriffen. 

Li  foro  justificationis,  in  dem  Gericht  der  Rechtfertigung,  gilt  allein 
fides,  der  Glaube,  das  ist,  wenn  man  mit  Gott  handelt  wegen  der  Selig- 
keit und  vor  Gottes  Gericht,  da  gilt  allein  der  Glaube.  Li  foro  chari- 
tatis,  in  dem  Gericht  der  Liebe,  gelten  die  Werke.  Handelst  du  mit 
deinem  Nächsten,  so  gilt  die  Liebe. 

Das  wird  uns  fürgebildet  in  den  Kindern  Israels.  Denn  was  hei- 
lete  die  Israeliten,  als  sie  von  feurigen  Schlangen  gebissen  wurden? 
Weder  Kraut  noch  Pflaster,  sondern  das  Ansehn  der  ehernen  Schlange, 
das  ist,  der  Glaube  half  da  allein,  und  keines  Menschen  Werk  oder 
Kunst 

Also  ist's  auch  in  unserer  Rechtfertigung.  Frage  dein  eigen  Herz, 
was  tröstet  dich  besser,  der  Glaube  an  Christum  oder  deine  eigenea 
Werke?  Was  wolltest  du  lieber  vor  Gott  bringen,  Christum  oder  deine 
eigenen  Werke? 

Siehe,  was  der  heilige  David  im  51.  Psalm  vor  Gott  bringt:  Das 
Opfer  eines  zerbrochenen  Herzens,  mit  dem  Tsop  des  Blutes  Christi  be- 
sprengt. Item  Psalm  32,  Moses  Exod.  32,  da  Gott  das  Volk  vertilgen 
wollte,  wie  rief  er  Gottes  Barmherzigkeit  an?  Wie  erinnert  er  Gott 
seines  grossen  Namens,  den  er  selbst  vom  Himmel  hatte  geoffenbaret» 
dass  seine  Barmherzigkeit  gross  sei?  Die  Sünde  des  Volks  ist  gross^ 
lass  nun  deine  Barmherzigkeit  gross  sein,  sagt  er.  Was  brachte 
Manasse  vor  Gott?  Eiii  reuiges,  bussfertiges  Herz;  denn  er  sprach:  Herr, 
weil  du  ein  barmherziger  Gott  bist,   so  hast  du  den  Sündern  Busse 
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gesetzt  Ich  habe  gesündigt,  und  meiner  Sünden  sind  viele  wie  Sand 
am  Meere;  darum  beuge  ich  die  Kniee  meines  Herzens  vor  dir;  lass 
mich  in  meinen  Sünden  nicht  verderben,  noch  die  Strafe  ewig  über 
mir  bleiben. 

Ist  das  nicht  eine  schöne  Consequenz :  Du  hast  den  Sündern  Busse 
gesetzt,  ich  bin  ein  Sünder,  meiner  Sünden  ist  viel  wie  Sand  am  Meere; 
darum  bitte  ich  dich,  lass  mich  in  meinen  Sünden  nicht  verderben? 
Was  brachte  Hiskia  vor  Gott^  da  er  krank  war?  Siehe,  um  Trost 
war  mir  sehr  bange,  du  aber  hast  dich  meiner  Seele  herzlich  ange- 
nommen, dass  sie  nicht  verdürbe;  denn  du  wirfst  alle  meine  Sünde 
hinter  dich  zurück.    Jesa.  38. 

4.  Das  vierte  Werk,  das  Gott  in  unserer  Bekehrung  und  Recht- 
fertigung thut,  zeigt  uns  der  Herr  mit  diesen  Worten:  Da  janunerte 
den  Herrn  desselbigen  Knechts,  und  er  liess  ihn  los,  und  die  Schuld 
erliess  er  ihm  auch.  Remisit  ei  culpam  et  poenam.  Er  hat  ihm  die 
Schuld  und  die  Strafe  nachgelassen. 

Das  ist  der  Gnadenspiegel.  Da  haben  wir  die  tröstliche  Lehre  von 
der  Vergebung  der  Sünden,  dass  sie  herfliesse  aus  dem  Bronnen  der 
lauteren  Gnade  und  Barmherzigkeit  Gottes,  ohne  alle  unser  Verdienst 
und  Würdigkeit.  Wenn  man  vor  Gott  bringt  ein  reuiges,  bussfertiges, 
demüthiges,  gläubiges  Herz,  zu  einem  solchen  Menschen  kommen  alle 
Engel  und  Propheten  und  trösten  ihn :  Ich  verkündige  dir  grosse  Freude, 
der  da  Jesus  heisset  wird  dich  selig  machen  von  deinen  Sünden. 

Unter  den  Propheten  aber  ist  Moses  der  erste,  Exod.  34:    Herr, 
Herr  Gott,  barmherzig  und  gnädig,  geduldig  und  von  grosser  Güte  und 
Treue,  der  du  vergiebst  Missethat,  Uebertretung  und  Sünde.     Damach 
kommt  David  Ps.  103  und  Jesa.  1 :    Wenn  eure  Sünden  gleich  blut- 
roth  sein,  sollen  sie  doch  schneeweiss  werden.    Bald  kommt  Jeremias, 
Cap.  31:    Siehe,  ich  will  euch  einen  neuen  Bund  machen,  spricht  der 
Herr.    Nicht  einen  Bund,   wie  der  alte  gewesen,   der  verfluchen  und 
verdammen  soll,  sondern  das  soll  der  Bund  sein:    Ich  will  ihnen  ihre 
Sünde  vergeben  und  ihrer  Missethat  nimmermehr  gedenken.     Damach 
kommt  Ezechiel   mit   dem   starken  Eide   Gottes:    So  wahr   ich  lebe, 
spricht  der  Herr  Herr,   ich  habe  keinen  Gefallen  am  Tode  des  Gottr 
losen.    Dann  kommt  Daniel  mit  seinem  Gebet  Cap.  9 :  Herr,  wir  hegen 
vor  dir  mit  unserm  Gebet,  nicht  auf  unsere  Gerechtigkeit,  sondern  auf 
deine  grosse  Barmherzigkeit    Dann  kommt  Hosea,  Cap.  1 1 :   Was  soll 
ich  aus  dir  machen?   Soll  ich  dich  schützen?  Soll  ich  nicht  biUig  eüi 
Adama  aus  dir  machen?  Aber  mein  Herz  ist  anderes  Sinnes,  und  meine 
Barmherzigkeit  ist  zu  brünstig.    Dann  kommt  Joel,  Cap.  2:   Bekehret 
euch   zum  Herrn    mit  Fasten,   Weinen  u.   s.   w.     Item;    Ich  weiss, 
dass  du  gnädig,  barmherzig  bist,  von  grosser  Güte,  und  reuet  dich  bald 
der  Strafe.   Item :  Alle,  die  den  Namen  des  Herrn  anmfen,  sollen  selig 
werden.    Dann  kommt  Micha,   Cap.  7:    Wo  ist  doch  ein  solcher  Gott 
wie  du  bist,   der  die  Sünde  vergiebet?    Dann  konmit  Christus  selbst 
und  spricht:    Kommt  her  zu  mir  Alle,  die  ihr  muhselig  und  beladen 
seid,   ich  will  euch  erquicken.    Dann  alle  Apostel:    Es  ist  in  keinem 
Andern  Heil,  ist  auch  kein  anderer  Name  den  Menschen  gegeben,  dar- 
innen wir  sollen  selig  werden,   denn  allein  der  Name  Jesu,  Actor  4 
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Col.  1 :  Danksaget  dem  Vater,  der  uns  tüchtig  gemacht  hat  zu  dem 
Erbtheil  der  Heiligen  im  Licht,  welcher  uns  errettet  hat  von  der  Obrig- 
keit der  Finstemiss  und  hat  nns  yersetzt  in  das  Reich  seines  lieben 
Sohnes,  an  welchem  wir  haben  die  Erlösung  durch  sein  Blut,  nämlich 
die  Vergebung  der  Sünden. 

Das  ist  ein  rechter  Gnadenspiegel  unserer  Bekehrung. 

Der  andere  TheiL 

Das  andere  Stück  ist  ein  Christenspiegel  und  stehet  in  der  Liebe, 
Sanftmuth,  Vergebung  des  Nächsten  und  brüderlicher  Versöhnung. 
Dabei  wir  auch  vier  Stücke  zu  betrachten  haben: 

1.  Musst  du  deinen  Bruder  nicht  würgen. 

2.  Der  Herr  fordert  dich. 

3.  Er  wird  zornig. 

4.  Wirft  dich  in 's  Gefangniss. 

1.  Da  ging  derselbe  Knecht  hinaus  und  fand  einen  seiner  Mit- 
knechte, der  war  ihm  hundert  Groschen  schuldig.  Das  ist,  dieser 
Knecht  ging  hinaus,  gerecht  vor  Gottes  Angesicht,  hatte  Vergebung 
aller  seiner  Sünde,  seine  Sünde  war  ihm  aus  Gnaden  geschenkt,  er 
war  zu  Gott  eingegangen  durch  wahre  Busse  und  den  Glauben.  Nun 
sollte  er  wieder  herausgehen  zu  seinem  Nächsten  durch  die  Liebe  und 
an  ihm  Barmherzigkeit  beweisen,  wie  Gott  an  ihm  gethan.  Der  Glaube 
empföhet  Alles  von  Gott  umsonst,  die  Liebe  theilet's  Alles  wieder  aus 
umsonst  Aber  was  geschieht?  Er  würgt  seinen  Nächsten  ganz  unbarm- 
herzig, wirft  ihn  in's  Gefangniss  um  einer  kleinen  Schuld  willen. 

Hier  sind  alle  unversöhnliche,  feindselige,  unbarmherzige  Leute 
abgebildet. 

Wir  haben  allhier  erst  zu  lernen,  wie  dies  Würgen  unseres  Mitr 
bruders  geschieht,  nämlich  durch  Zorn,  Rachgier,  Feindseligkeit,  XJn- 
versöhnlichkeit,  Hass,  Neid,  Verleumdung,  Lästerung,  Lügen,  durch 
Gewalt  und  Ungerechtigkeit.  Mancher  übt  G^ewalt  wider  seinen  Nächsten, 
ninmit  ihm  das  Seine,  behält's  ihm  widerrechtlich  vor  und  braucht  List 
und  Betrug,  seines  Nächsten  Gut  an  sich  zu  bringen  und  kann's  dann 
meisterlich  beschönen,  dadurch  würgen  und  morden  jetzo  die  Leute 
einander. 

Davon  sagt  St.  Paulus  Rom.  3:  Ihr  Rachen  ist  ein  offenes  Grab, 
Ottemgift  ist  unter  ihren  Lippen,  ihre  Füsse  eilen,  Blut  zu  vergiessen, 
ihre  Wege  sind  eitel  Herzeleid,  und  den  Weg  des  Friedens  finden  sie 
nicht  Darum  nennt  der  Prophet  Jeremias  die  Lügen  Mordpfeile.  Und 
St.  Johannes  sagt :  Wer  seinen  Bruder  hasset,  der  ist  ein  Todtschläger. 
Jeremias  am  18:  Kommt,  lasst  uns  Den,  der  uns  widerspricht,  mit  der 
Zunge  todt  schlagen. 

Nun  ist's  aber  ein  schrecklich  Ding,  seinen  Mitbruder  also  würgen 
und  in  solcher  Unversöhnlichkeit  leben.  Denn  das  Seufzen  des  Belei- 
digten schreiet  täglich  in  den  Hinmiel  zu  Gott  und  verklaget  den  Feinde 
sdigen.  Das  sind  peccata  damantia,  die  himmelschreienden  Sünden 
Derer,  so  Gewalt  leiden,  wie  die  Sander  Israel  in  Egypten,  und  von  den 
Sodomitem  geschrieben  steht :  Das  Geschrei  Derer  zu  Sodom  ist  gross. 
Hilf  Gott,   welch'   ein  Geschrei  muss  im  Himmel  sein  der  be- 
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drängten  Seelen,  wie  anch  Apoc.  am  6.  stehet:  Herr,  du  Heiliger  und 
Wahrhaftiger,  wie  lange  richtest  und  rächst  du  nicht  unser  Blut  an 
Denen,  die  auf  Erden  wohnen?  Daher  Grott  der  Herr  den  Feindseligen 
oft  Tor  der  Zeit  fordert  vor  sein  Grericht  und  lässt  ihn  vor  der  Zeit 
sterben. 

Das  ist  ein  unseliger  Mensch,  der  in  XJnyersöhnlichkeit  mit  feind- 
seligem Herzen  stirbt.  Der  stirbt  gewiss  in  Gottes  Ungnade  und  in 
Gottes  Zorn;  so  wird  auch  der  Zorn  Gottes  über  ihm  bleiben.  Und 
Das  sagt  einem  jedem  Menschen  sein  eigen  Herz  und  Gewissen;  denn 
ein  feindselig,  unversöhnlich  Herz  kann  nimmermehr  Buhe  haben,  und 
so  die  Seele  also  abscheidet,  so  bleibet  sie  in  solcher  Unruhe  ewighch. 

Wir  wissen  Alle,  was  der  Zorn  für  eine  grosse  Last  und  Unruhe 
des  Herzens  ist.  Lieber  Gott,  wer  wollte  doch  gern,  dass  seine  Seele 
eine  solche  Last  ewig  tragen  sollte  und  in  solcher  Unruhe  ewig  bleiben ! 
Das  ist  der  Wurm,  der  nicht  stirbt,  und  das  Feuer,  das  nicht  verlischt 
Darum  ist  es  schrecklich,  einen  Tag  zürnen;  denn  wir  wissen  nicht, 
ob  wir  den  Abend  erleben  werden.  Darum  auch  St.  Paulus  treuUch 
vermahnet,  wir  sollen  die  Sonne  über  unseren  Zorn  nicht  lassen 
untergehen. 

2.  Der  Herr  fordert  dich  und  hält  ein  hart  Gespräch  mit  dir. 
Mancher  denkt  nicht,  wenn  er  mit  seinem  Mitmenschen  so  tyrannisch 
und  unchristlich  handelt,  dass  es  vor  Gott  kommen  soll.  0  nein,  sie 
denken,  Gott  siehet's  und  höret's  nicht.  Aber  hüte  dich,  es  kommt 
bald  vor  Gott 

Darum,  so  merket  nun  die  Gründe  und  Argumente  des  Herrn, 
damit  er  dem  Schalksknechte  seine  Unbarmherzigkeit  verweiset: 

Erstens  spricht  er :  Du  Schalksknecht,  das  ist,  der  seinem  Nächsten 
nicht  vergiebt  und  ihn  nicht  hebet.  Ob  er  sich  gleich  noch  so  fromm 
stellet  als  ein  Engel,  so  ist  er  doch  kein  rechter  Diener  und  Knecht 
Gottes,  sondern  ein  servus  nequam,  ein  Schalksknecht,  dessen  Werke 
aber  Gott  nicht  gefallen,  weil  sie  nicht  aus  dem  Glauben  und  Liebe 
gehen.  Siehe  da,  wird  unser  lieber  Gott  sagen,  kommst  du?  Wie  hast 
du  es  dort  verlassen  mit  deinem  Nächsten?  Hast  du  nicht  einen  Haufen 
Ungerechtigkeit,  Gewalt,  Tyrannei,  Hass,  Zorn,  Unversöhnhchkeit  hinter 
dir  gelassen  und  hast  deine  Sachen  so  meisterUch  wissen  zu  schmücken 
mit  dem  Schein  des  Rechten?  Aber  nun  schreien  die  Seufzer  hinter 
dir  her,  ja  die  Thränen  und  Blut,  und  hast  es  so  gemacht,  dass  ein 
Geschrei  von  dir  im  Himmel  gehört  wird. 

Zweitens:  Alle  deine  Schuld  habe  ich  dir  erlassen,  das  ist,  ich 
habe  dir  so  viele  Tonnen  Goldes  erlassen,  spricht  der  Herr. 

Drittens:  Dieweil  du  mich  batest,  das  ist,  du  hast  mir*8  ja  nicht 
abverdienet,  sondern  abgebeten,  und  ich  habe  mich  über  dich  erbarmet 

Viertens  spricht  der  Herr:  Mich,  dieweil  du  mich  batest.  Du  und 
mich  ist  eine  Collation  und  Vergleichung,  als  wollte  er  sprechen:  Meinst 
du  nicht,  dass  ich  ein  allmächtiger  Gott  bin  und  meine  Majestät  hoher 
ist,  denn  du?  Doch  habe  ich  dir  vergeben.  Habe  ich,  so  ein  grosser 
König,  vergeben,  und  du,  elender  Knecht,  willst  nicht  vergeben?  Habe 
ich,  dein  Herr,  vergeben,  und  du  bist  ein  Biiecht  und  weigerst  dich 
der  Barmherzigkeit. 
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Fünftens:  Solltest  du  dich  denn  nicht  auch  erbarmt  haben?  Das 
ist,  meine  grosse  Barmherzigkeit  gegen  dich  sollte  dich  bewogen  haben 
zur  Barmherzigkeit  gegen  deinen  Nächsten. 

Sechstens:  lieber  deinen  Mitknecht  Bedenke,  wer  dein  Nächster 
ist.  Er  ist  dein  Mitknecht ;  ihr  dienet  Alle  einem  Herrn ;  du  bist  nicht 
besser,  denn  dein  Nächster;  wir  sind  Alle  Gottes  Knechte  und  werden 
unserm  Herrn  Rechnung  thun  müssen. 

3.  Sein  Herr  ward  zornig  und  überantwortete  ihn  den  Peinigem. 
Da  hören  wir,  wer  mit  seinem  Nächsten  zürnet,  mit  dem  zürnet  Gott 
im  Himmel  und  retractirt  seine  vorige  Gnade.  Leo:  Non  sit  exactor 
yindictae  qui  est  petitor  veniae.  Das  ist:  Der  muss  nicht  sein  ein 
Herauspresser  der  Bache,  der  da  ist  ein  Bitter  der  Gnade. 

Wenn  nun  ein  Mensch  in  TJnversöhnlichkeit  stirbt,  so  bleibt  der 
Zorn  Gottes  ewig  über  ihm;  denn  er  stirbt  in  Gattes  Ungnade,  und 
wird  das  böse  Gewissen  Angst  und  Pein  ewig  tragen  müssen;  denn 
wie  der  Baum  fallt,  so  wird  er  liegen  bleiben.  Stirbt  ein  Mensch  in 
TJnversöhnlichkeit,  so  stirbt  er  in  Gottes  Ungnade  und  wird  auch  also 
vor  Gottes  Gericht  erscheinen  müssen  und  dies  Urtheil  hören:  Du 
Schalksknecht  u.  s.  w. 

4.  Er  überantwortete  ihn  den  Peinigem.  Der  Mensch  war  durch 
den  Glauben  vom  Teufel  und  bösen  Gewissen  erlöset.  Nun  bekommt 
der  Teufel  durch  die  Unbarmherzigkeit  wieder  völlige  Gewalt  über  ihn, 
und  die  ganze  Macht  des  Todes  und  der  Hölle,  das  sind  die  Peiniger, 
davon  uns  Christus  erlöset  hat,  und  der  elende  Mensch  macht  sich 
wiederum  denselben  unterwürfig  durch  seine  Unbarmherzigkeit. 

Denn  also  beschleusst  der  Herr  und  setzet  sententiam  definitivam, 
das  Endurtheil:  Also  wird  euch  mein  himmlischer  Vater  auch  thun, 
wo  ihr  nicht  vergebet  von  euem  Herzen  ein  jeglicher  seinem  Brader 
seine  Fehler.  Das  ist  ein  gewaltiger  Donnerschlag,  der  alle  unversöhn- 
Uchen,  feindseligen  Leute  in  die  Hölle  hinunter  schlägt. 

Hier  haben  wir  nun  diese  hochnöthige  und  nützliche  Lehre,  dass 
die  Menschen  den  edeln  und  theuem  Schatz  der  Vergebung  der  Sünden 
durch  Unbarmherzigkeit  gegen  ihren  Nächsten  verlieren  können;  denn 
der  Herr  sagt  allhie  ausdrückUch,  dass  sein  himmlischer  Vater  uns  also 
thun  werde,  wie  wir  unserm  Bmder  thun.  Denn  das  ist  poena  talio- 
nis, die  Strafe  der  Wiedervergeltung  und  Gottes  Gerechtigkeit,  dass  dir 
Gott  thue,  wie  du  deinem  Nächsten  thust. 

Damm,  wenn  du  genau  willst  bezahlet  sein  und  so  genau  rechnest 
mit  deinem  Bruder,  wohlan,  so  will  Gott  auch  so  genau  bezahlet  sein 
und  mit  dir  also  handeln,  wie  du  mit  deinem  Bmder  handelst.  Damm 
so  hat  Gott  die  probam  der  Vergebung  der  Sünde  in  unser  Herz  und 
Gewissen  gelegt,  dass  wir  alle  Shinden  und  Augenblicke  wissen  können, 
wie  Gott  gegen  uns  gesinnt  ist;  es  kann  derowegen  Keiner  ohne  seines 
Nächsten  Versöhnung  ein  gut  Gewissen  mit  Gott  haben.  Es  kann 
Keiner  Gottes  Gnade  behalten,  der  seinem  Nächsten  nicht  will  ver- 
geben. Gottes  halber  hat's  keine  Noth;  denn  der  ganzen  Welt  Sünde 
ist  auf  ein  Mal  voUkömmlich  bezahlt  durch  den  Tod  Christi,  und  wir 
sind  Alle  der  Knecht,  welchem  der  König  auf  ein  Mal  alle  seine  Schuld 
aus  Gnaden  schenket,  wenn  wir  ihn  bitten.    Aber  da  der  Knecht  der 
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Barmherzigkeit  vergass  gegen  seinen  Mitknecht  und  ihn  nm  hundert 
Groschen  würgt,  da  ihm  doch  der  König  sechszig  Tonnen  Goldes  ge- 
schenkt hatte,  da  widerrief  der  König  seine  Vergebung,  und  ward  also 
der  Schalksknecht  um  seines  Bruders  willen  verdanmiet 

Wer  den  Nächsten  beleidigt,  der  beleidigt  Gott  selbst,  Nomeror. 
5,  weil  Gott  selbst  die  Liebe  ist.  Denn  so  stark  ist  das  G^bot  der 
Liebe  des  Nächsten,  dass,  wo  es  gebrochen  wird,  da  weichet  Gottes 
Liebe  von  uns  hintan,  und  wird  der  Mensch  nicht  nach  Gnade,  son- 
dern stracks  nach  der  Gerechtigkeit  Gottes  verurtheilt,  dieweil  er  seinem 
Nächsten  keine  Barmherzigkeit  erzeigen  will. 

Wenn  wir  nun  Das  bedächten,  so  würden  wir  für  einem  jeden 
Zorn  erschrecken,  als  der  uns  selbst  verdammt,  und  würden  freihdi 
die  Sonne  nicht  lassen  über  unserm  Zorn  untergehen. 

Derowegen  wird's  dir  nicht  helfen,  dass  du  fürwendst,  Christus  sei 
für  deine  Sünde  gestorben.  Ist  recht  und  wahr;  aber  du  kannst  mit 
feindseligem  Herzen  dieses  Schatzes  nicht  theilhaftig  werden,  noch  den- 
selben behalten,  wenn  er  dir  sonst  umsonst  geschenkt  ist,  sondern  du 
hast  auf  ein  Mal  die  Vergebung  der  Sünden  und  die  Seligkeit,  ja  Christi 
Verdienst,  Blut  und  Tod  verloren  und  verscherzt  durch  deine  Unver- 
söhnhchkeit  gegen  deinen  Nächsten  und  hast  dich  selbst  verdammt; 
denn  es  ist  unmöglich,  des  Blutes  Christi  theilhaftig  werden,  so  aus 
Liebe  geflossen,  mit  einem  feindseügen  Herzen.  Wie  kann  ein  feind- 
selig Herz  der  Liebe  Gottes  fähig  werden? 

So  hat  Gott  an  seine  Liebe  und  Vergebung  die  Vergebung  und 
Liebe  des  Nächsten  verbunden.  Versehen  wir's  mit  dem  Nächsten,  so 
haben  wir's  mit  Gott  auch  versehen;  denn  er  will  ohne  des  Nächsten 
Liebe  von  uns  nicht  geliebt  werden.  Darum  sagt  St  Johannes:  Wer 
seinen  Bruder  nicht  liebet,  der  bleibet  im  Tode. 

Und  wir  sehen  hier,  dass  der  König  nicht  so  sehr  zürnet  über  die 
grosse  Schuld  des  Knechts,  als  über  seine  Unbarmherzigkeit.  Die  Schuld 
kann  er  vergessen,  aber  die  Unbarmherzigkeit  kann  er  nicht  vergessen. 

Darum  gedenkt  an  diesen  Schluss  des  Herrn :  Also  wird  euch  mein 
himmlischer  Vater  auch  thun,  wie  ihr  euem  Nächsten  thut 

Darum  vermahnet  uns  St  Paulus  so  herzhch  Ephes.  4,  dass  wir 
wandeln  sollen  in  aller  Demuth,  Sanfbmuth,  Geduld,  und  vertrage  Einer 
den  Andern  in  der  Liebe,  und  seid  fleissig  zu  halten  die  Einigkeit  im 
Geist,  wie  ihr  auch  berufen  seid  auf  einerlei  Hofl&iung  eures  Berufes, 
ein  Herr,  ein  Glaube,  eine  Taufe,  ein  Gott  und  Vater  unser  Aller,  der 
da  ist  über  euch,  durch  euch  und  in  euch  Allen.  Alle  Bitterkeit,  Zonu 
Lästerung  lasst  fem  von  uns  sein.  Seid  aber  unter  einander  fireund- 
lieh,  herzhch,  vergebet  Einer  dem  Andern,  gleich  wie  Euch  Gott  ver- 
geben hat  in  Christo. 

Darum  sollen  wir  unsere  Versöhnung  nun  anstellen  nach  dem 
herrUchen  Spruch:  Misericordia  Dei  est  universalis,  neminem  excludendo, 
benigne  moerentes  consolando,  longanimis  et  patieas  peccatores  exspe- 
ctando,  mitis,  et  placabilis  revertentes  susdpiendo,  das  ist:  Die  Barm- 
herzigkeit Gottes  geht  über  alle  Menschen  und  schleusst  Niemand  aus; 
sie  ist  gütig,  die  Bekümmerten  zu  trösten,  langmüthig  und  geduldig, 
auf  die  Sünder  zu  warten,   gelinde  und  versöhnüch,  die  Wiederkom- 
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menden  aofzunehinen.  Xam  misericordia  Dei  est  avara  nostrae  salutis, 
das  ist :  Die  Barmherzigkeit  Gottes  ist  geizig  nach  unserm  Heil.  Dies 
sollen  wir  unserm  Nächsten  auch  thun,  wollen  wir  Christen  und  Gottes 
Kinder  sein. 

Beschliesse  mit  dem  103.  Psalm:  Lobe  den  Herrn,  meine  Seele, 
und  was  in  mir  ist  seinen  heiligen  Namen.  Lobe  den  Herrn,  meine 
Seele,  und  ?ergiss  nicht,  was  er  dir  Gutes  gethan  hat,  der  dir  alle 
deine  Sünde  ?ergiebt  und  heilet  alle  deine  Gebrechen,  der  dein  Leben 
vom  Verderben  erlöset,  der  dich  krönet  mit  Gnade  und  Barmherzigkeit, 
der  deinen  Mund  fröhlich  macht,  und  du  wieder  jung  wirst  wie  ein 
Adler.  Der  Herr  schafft  Gerechtigkeit  und  Gericht  Allen,  die  Unrecht 
leiden.  Barmherzig  und  gnädig  ist  der  Herr,  geduldig  und  von  grosser 
Güte.  Er  wird  nicht  immer  hadern,  noch  ewiglich  Zorn  halten.  Er 
handelt  nicht  mit  uns  nach  unseren  Sünden  und  vergilt  uns  nicht  nach 
unserer  Missethat.  Denn  er  kennt,  was  für  ein  Gemachte  wir  sind,  er 
gedenkt  daran,  dass  wir  Staub  sind.  Die  Gnade  des  Herrn  währet  von 
Ewigkeit  zu  Ewigkeit  über  Die,  so  ihn  furchten.  0  Herr,  gieb  uns 
deinen  Geist  in's  Herz  und  deine  Furcht  in's  Leben,  auf  dass  deine 
Gnade  bei  uns  bleibe  immer  und  ewiglich.    Amen. 


Austheiliuig'  des  neuen  Jahres*). 

Es  haben  die  lieben  Alten  zum  Zeichen  ihrer  herzlichen  Freude 
einander  Geschenke  gegeben  zum  neuen  Jahr  und  feine  Bilder  und 
Figuren  formiren  lassen,  dadurch  sie  einen  Jeden  seines  Amts  erinnert^ 
als:  Die  Priester  haben  sie  verehret  mit  einer  Taube,  bedeutet  den 
heiligen  Geist  Die  Obrigkeit  mit  einem  Pelikan,  der  sich  selbst  in  die 
Brust  hacket  und  seine  todten  Jungen  wieder  lebendig  macht  mit  sei- 
nem Blut,  bedeutet,  dass  die  Obrigkeit  auch  mit  ihrem  Blut  ihre  Unter- 
thanen  schützen  soll  und  für  sie  streiten«  Die  Pfarrkinder  und  Zuhörer 
mit  einem  Schaf  lein,  dass  sie  ihrer  Hirten  Stimme  hören  sollen,  sich 
vor  falscher  Lehre  hüten.  Die  Unterthanen  mit  einem  Bienlein,  dass 
sie  ihren  König  ehren  sollen.  Die  Eheleute  mit  einer  Turteltaube,  be- 
deutet die  Einigkeit.  Die  Kinder  mit  einem  Storche,  die  ihre  alten 
Aeltem  speisen.  Das  Gesinde  mit  einem  Kranich,  die  da  wachen.  Eine 
Hausfrau  mit  einem  Palmbaum,  daran  ein  Weinstock  gebunden,  anzu- 
deuten, dass  ein  Hausvater  sein  Weib  als  ein  schwaches  Werkzeug 
tragen  und  halten  soll  wie  einen  Weinstock;  wenn  er  nicht  angebunden 
und  geheftet  wird,  so  verdirbt  er.  Die  Hausmutter  mit  einer  Schnecken, 
dass  sie  im  Hause  bleiben  soll.  Die  Jungfrauen  und  Gesellen  mit 
einem  Einhorn,  welches  mit  seinem  Geruch  die  Jungfrauen  kennet  und 
sie  unterscheidet,  daher  man  alte  Gemälde  findet,  dass  ein  Einhorn  der 
Jungfrau  Maria  im  Schoosse  liegt. 


*)  Der  vierte  Theü  christlicher  Anslegong  und  Erklärung  der  evangellBclien 
Texte.    Frankf.  a.  M.    1642.    fol.    Pag.  624. 
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Eine  andere  Austheilnng  des  neuen  Jahres. 

Gleichwie   die  lieben  heiligen  Engel  uns  am  Christtage  das  liebe 
neue   Jahr  haben   ausgefheilt   durch   ihren   Lobgesang    und    heiligen 
Wunsch,  und  zwar  den  dreien  Hauptstanden  der  Welt,  indem  sie  OTst- 
lich  gesungen:  Ehre  sei  Grott  in  der  Hohe,  damit  sie  dem  geisUichen 
Stande  einen  guten,  heiligen  Wunsch  gethan;  Friede  auf  Erden,  damit 
sie  dem  weltlichen  Stande  ein  Medsames  Regiment  gewünscht,    und: 
den  Menschen  ein  Wohlgefallen,  damit  sie  alle  gute  gedeihliche  Wohl- 
fahrt dem  Hausstände  gewünscht  hatten ;  —  ja  der  Herr  Christas  selbst 
seinen  Jüngern  seinen  Frieden  mittheilet  sJs  eine  herrliche  Fracht  seiner 
Auferstehung,  und  also  das  gnädige  angenehme  Jahr  des  Herrn  prediget, 
wie  er  auch  seinen  Aposteln  befohlen :  Wenn  ihr  in  mein  Haas  konmit, 
80  grüsset  dasselbe;  ist  ein  Sind  des  Friedens  da,  so  wird  der  Friede 
über  das  Haus  kommen  (Matth.  10):    also  wollen  wir  demselben,  was 
Christus  und   seine  heiligen  Engel  und  Apostel  gethan,   auch  nach- 
kommen und  das  hebe  neue  Jahr  durch  einen  guten  Wunsch  aostheüen 
und  Gott  bitten,  dass  er  denselben  erfüllen  wolle. 

1.  Unsere  hebe  Obrigkeit  soll  zum  neuen  Jahre  haben  den  Fürsten 
Josua  mit  seinem  Segen,  wie  er  im  Buch  Josua  am  1.  geschrieben 
stehet:  Gott  sprach  zu  Josua,  mein  Knecht  Moses  ist  gestorben,  so 
mache  dich  auf  und  zeuch  über  den  Jordan,  es  soll  dir  Niemand  wider- 
stehen dein  Leben  lang.  Wie  ich  mit  Moses  gewesen  bin,  so  will  ich 
mit  dir  auch  sein.  Ich  will  dich  nicht  verlassen,  nicht  von  dir  weichen. 
Sei  getrost  und  freudig  und  thue  nach  dem  Gesetz  des  Herrn,  weiche 
nicht  davon,  weder  zur  Rechten  noch  zur  Linken,  auf  dass  da  weisUch 
handelst  in  Allem,  was  du  thust.  Siehe,  ich  habe  dir  geboten,  dass 
du  getrost  und  freudig  seist,  lass  dir  nicht  grauen  und  entsetze  dich 
nicht,  denn  der  Herr  dein  Gott  ist  mit  du*. 

2.  Den  Unterthanen  gebe  ich  zum  lieben  neuen  Jahr  den  Stamm 
Buben  und  Gad.  Das  waren  zween  Stamme  aus  den  zwölf  Stammen 
der  Kinder  Israel,  die  traten  herfur,  als  Josua  liess  sein  erstes  Gebot 
und  Mandat  ausgehen,  und  sprachen:  Alles,  was  du  uns  geboten  hast, 
das  wollen  wir  thun,  und  wo  du  uns  hinsendest,  da  wollen  wir  hin- 
gehen. Wie  wir  Mosi  getreu  gewesen  sind,  so  wollen  wir  dir  auch  ge- 
horsam sein;  wer  deinem  Munde  ungehorsam  ist  und  nicht  gehorcht 
deinen  Worten  in  Allem,  was  du  geboten,  der  soll  sterben,  sei  nur  ge- 
trost und  unverzagt    Josua  1. 

3.  Der  geistliche  Stand  soll  zum  neuen  Jahr  haben  die  Priester 
des  Herrn.  Zu  denselben  sprach  Josua:  Traget  die  Lade  des  Bundes 
und  gehet  vor  dem  Volke  her.  Jos.  3.  Und  als  sie  ihre  Füsse  vom 
in's  Wasser  tunkten,  da  theilte  sich  der  Jordan  von  einander.  Also 
werden  wir  die  Lade  des  Bundes,  Christum  und  sein  Evangelium,  vor 
dem  Volke  hertragen  und  mit  Beten  und  Loben  anhsJten,  dann  wird 
sich  das  Wasser  unserer  Trübsal  auch  zertheilen.  Was  das  Tragen  der 
Bundeslade  bedeutet,  sehen  wir  an  Johannes  dem  Täufer.  Ecce  agnus 
Dei,  siehe,  das  ist  Gottes  Lamm.  Alles  von  Christo,  Alles  durch 
Christum,  Alles  in  Christum,  das  ist  Prediger  Amt. 

4.  Hausväter  sollen  zum  lieben  neuen  Jahr  haben  den  Vater  vieler 
Völker,  Abraham,   den  Vater  aller  Gläubigen.    Zu  dem  sprach  Gott 
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Genes.  18:  Wie  kann  ich  Abraham  verbergen,  was  ich  thue?  Denn  ich 
weiss,  er  wird  seinen  Kindern  befehlen  nach  ihm,  dass  sie  des  Herrn 
Wege  halten  nnd  thnn,  was  recht  nnd  gut  ist. 

5.  Die  Hausmütter  sollen  znm  neuen  Jahre  haben  die  gläubige 
Saram,  von  welcher  St.  Petrus  spricht  in  der  ersten  Epistel  am  3. 
Capitel:  Die  Weiber  seien  ihrem  Männern  unterthan,  auf  dass  auch 
Die,  so  nicht  glauben  an  das  Wort,  durch  der  Weiber  Wandel  ohne  Wort 
gewonnen  werden,  wenn  sie  ansehen  euren  keuschen  Wandel  in  der 
Furcht,  welcher  Schmuck  soll  nicht  sein  mit  Haarflechten,  Goldum- 
hängen, prächtige  Kleider  anlegen,  sondern  der  verborgene  Mensch  des 
Herzens  mit  stillem  und  sanftem  Geist,  das  ist  köstlich  vor  Gott.  Denn 
also  haben  sich  auch  vor  Zeiten  geschmückt  heilige  Weiber,  die  ihre 
Hofihung  auf  Gott  setzten  und  ihren  Männern  unterthan  waren,  wie 
Sarah  Abraham  gehorsam  war,  und  hiess  ihn  Herr,  welcher  Töchter 
ihr  worden  seid,  so  ihr  wohlthut  und  nicht  so  schüchtern  seid,  das  ist, 
so  furchtsam  und  kleingläubig  und  schwaches  Glaubens. 

Aber  hierbei  sollen  auch  die  Ehemänner  ihr  neues  Jahr  haben; 
denn  so  steht  dabei:  Ihr  Männer,  wohnet  bei  euem  Weibern  mit  Ver- 
nunft und  gebet  dem  weiblichen  als  dem  schwächsten  Werkzeug  auch 
seine  Ehre  als  Miterben  der  Gnade  des  Lebens,  auf  dass  euer  Gebet 
nicht  verhindert  werde. 

6.  Den  jungen  Gesellen  gebe  ich  zum  neuen  Jahr  den  jungen 
Tobiam,  welchem  sein  alter  Vater  im  Buch  Tobiä  am  4.  sieben  Lehren 
gab,  wenn  er  dieselben  hielte,  so  würde  ihn  Gott  nimmermehr  verlassen : 

a)  Solle  er  Gott  vor  Augen  haben  sein  Leben  lang. 

b)  Seine  Mutter  ehren  sein  Leben  lang. 

c)  Soll  er  den  Armen  gerne  helfen. 

d)  Soll  er  sich  vor  Hurerei  hüten. 

e)  Hoffahrt  soll  er  weder  im  Herzen  noch  in  Worten  herrschen  lassen. 

f)  Soll  er  seinen  Arbeitern  ihren  Lohn  gerne  geben. 

g)  Gerne  beten  und  Gott  für  alle  WohlUiaten  danken. 

Da  er  dies  that,  gesellte  sich  der  Engel  Raphael  zu  ihm,  der  ihm 
zum  Weibe,  Gut  und  Ehren  half. 

7.  Die  Jungfrauen  sollen  zum  neuen  Jahre  haben  die  fromme  und 
züchtige  Saram,  die  Braut  des  jungen  Tobiä  im  Buche  Tobiä  am  3. 
Die  spricht  zu  Gott:  Du  weisst,  Herr,  dass  ich  keines  Mannes  begehrt 
habe  und  meine  Sinne  rein  behalten  habe  von  aller  bösen  Lust,  und 
mich  nie  zu  unzüchtiger,  leichtfertiger  Gesellschaft  gehalten.  Einen 
Mann  aber  zu  nehmen  habe  ich  gewilUgt  in  deiner  l^cht  und  nicht 
aus  Vorwitz,  denn  dein  Bath  steht  nicht  in  Menschen  Gewalt. 

8.  Den  Kindern  gebe  ich  zum  neuen  Jahr  das  fronmie  Kind  Isaak. 
Da  ihn  sein  Vater  opfern  wollte,  Genes.  22.,  da  band  ihn  Abraham 
und  legte  ihn  aufs  Holz.  Das  arme  Kind  war  so  geduldig  und  ge- 
horsam. Es  bedeutet  zwar  den  Gehorsam  unseres  Herrn  Jesu  Christi 
am  Kreuz,  aber  es  bedeutet  auch  den  Gehorsam  der  Sander,  dass  sie 
sich  sollen  Gott  opfern  lassen,  das  ist,  sich  gern  ziehen  lassen,  wenn 
gleich  der  Vater  Holz  auflegt  und  eine  scharfe  Buthe.  Das  heisst  dem 
Herrn  geopfert  nach  dem  Gehorsam  des  Kindleins  Jesu. 

9.  Die  Knechte  sollen  zum  neuen  Jahr  haben  den  fronmien  Knecht 


4G  Philipp  Nicolai. 

Abrahams  Elieser,  Genes.  21.  Da  ihn  sein  Herr  aussandte,  betete  er 
und  sprach:  Herr  Gott  meines  Herrn  Abrahams,  begegne  mir  heute 
und  thue  Barmherzigkeit  an  meinem  Herrn. 

10.  Die  Mägde  sollen  zum  neuen  Jahre  haben  die  fromme  Magd 
Rode,  Actor.  12,  die  in  dem  Hause  diente,  da  die  Apostel  zusammen 
waren  und  beteten,  da  Petrus  in's  Geßngniss  geworfen  ward  von  Herode 
und  wunderlich  durch  einen  Engel  erlöset.  Da  aber  Petrus  an  die 
Thür  klopfet,  trat  hervor  eine  Magd,  zu  hören  wer  anklopfet,  mit  Namen 
Rode.  Und  als  sie  Petrus  Stimme  erkannte,  that  sie  das  Thor  nicht 
auf  vor  Freuden,  lief  aber  hinein,  verkündigte  es  den  Aposteln  und 
sprach,  Petrus  stände  vor  dem  Thor.  Sie  aber  sprachen  zu  ihr:  Du 
bist  unsinnig.  Sie  aber  sprach:  Es  ist  Petrus,  ich  kenne  ihn  wohl  an 
der  Sprache.  Sie  aber  sprachen :  Es  ist  sein  Engel.  Petrus  aber  klopfet 
weiter  an ;  da  sie  aufthaten,  war  es  Petrus.  Die  Magd  hat  Petrum  an 
der  Stimme  gekannt;  sie  muss  ihm  fleissig  haben  zugehört,  und  läuft 
vor  Freuden  und  verkündiget's. 

11.  Was  sollen  denn  die  armen  Wittwen  haben?  Das  54.  und  65. 
€apitel  Esaiä  und  den  146.  Psalm. 

12.  Was  sollen  denn  die  armen  Leute  haben?  Ein  Stück  von  den 
Windeln  des  lieben  Jesuleins,  dadurch  ihre  Armuth  geheiligt  und  zu- 
gedecket  wird,  und  ein  Stücklein  von  dem  Golde,  so  die  Weisen  aus 
Morgenland  dem  Kindlein  Jesu  verehrten. 

13.  Was  soll  denn  das  ganze  Land  haben?  Den  122.  Psahn: 
Wünschet  Jerusalem  Glück.  Es  müsse  wohl  gehen  Denen,  die  dich 
lieben.  Es  müsse  Friede  sein  inwändig  in  deinen  Mauern  und  Glück 
in  deinen  Palästen.  Um  meiner  Brüder  und  Freunde  willen  will  ich 
dir  Friede  wünschen,  um  des  Hauses  willen  deines  Gottes  will  ich  dein 
Bestes  suchen. 

14.  Was  soll  denn  unsere  Schule  haben?  Die  königliche  Tugend- 
schule Danielis.    Lies  die  Historien  im  1.  Cap.  Danielis. 

Alle  aber  insgemein  den  Namen  Jesum  zum  Schutz,  Starke  und 
Sieg  und  das  erste  Blut  Christi  zum  neuen  ewigen  Gnadenbund  und 
Reinigung  unserer  Sünde. 


PhlUpp  Nicolai 

wurde  am  10.  August  1556  zu  Mengeringhausen  im  Fürstenthom 
Waldeck  geboren.  Sein  Vater,  Dieterich  Nicolai,  war  ein  vortreflFücher 
Prediger  und  Seelsorger.  Er  erzog  seine  Kinder,  zu  denen  auch  Jere- 
mias  Nicolai,  der  später  in  sein  Predigtamt  eintrat,  gehörte,  mit  chiist- 
licher  Sorgfalt;  dabei  hielt  er  streng  auf  wissenschaftüche  Ausbildung. 
Philipp  zeigte  schon  früh  ausgezeichnete  Anlagen  des  Geistes  und  Her- 
zens. Nach  dem  Besuche  verschiedener  Schulen  und  der  "Universitäten 
Erfurt  und  Wittenberg  kehrte  er  im  20.  Jahre  in  seine  Vaterstadt  zu- 
rück und  unterstützte  seinen  Vater  eine  Zeit  lang  im  Predigtamte.  So- 
dann lebte  er  einige  Jahre  mit  seinem  Bruder  Jeremias  in  dem  Kloster 
Volkhardinghausen  tiefen  Studien  hingegeben,   als  deren  Frucht  seine 
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commentariorum  de  rebus  antiquis.  germanicanmi  gentium  libri  sex  an- 
zusehen sind.     1583  erhielt  er  einen  Ruf  zum  Pfarrer  im  Kloster  Her- 
deck, von  wo  er  aber  schon  nach  drei  Jahren  wegen  seiner  entschie- 
denen Bezeugung  der  evangelischen  Lehre  von  den  Papisten  vertrieben 
ward.   Hierauf  wurde  er  nach  Cöln  und  schon  im  folgenden  Jahre  (1587) 
zum  Pastor  nach  Nieder-Wildungen,   1588  aber  zum  Hofprediger  nach 
Alt-Wildungen  berufen.    1590  reiste  er  nach  Marburg,  um  den  theolo- 
gischen  Doctorgrad   zu   erwerben.    Als   aber  Landgraf  Wilhelm   den 
Theologen  verbot,  mit  der  Promotion  vorzugehen,  bis  Nicolai  sein  Buch 
„fundamenta  fidei  calvinianae"  widerrufen  haben  würde,  reiste  er  ohne 
Promotion  von  Marburg  ab  und  erhielt  den  Doctorgrad  erst  1594  in 
Wittenberg  durch  Hunnius,  der  inzwischen  von  Marburg  dahin  versetzt 
war.    1596  wurde  er  Pfarrer  zu  Unna.    Er  übernahm  das  Amt  trotz 
der  Ueberzeugung ,  dass  er  den  zahlreichen  Galvinisten,  mit  denen  die 
lutherische  Bevölkerung  vermischt  war,  so  willkonmien  sein  würde,  „wie 
eine  Sau  im  Judenhaus^.     Da  er  von  der  Ansicht  ausging,  dass  der 
Calvinismus  einen  unbarmherzigen,  blutdürstigen  Moloch  verehre,  Gott 
zum  Urheber  der  Sünde  mache  und  in  seinem  absoluten  Determinismus, 
sowie  in  seiner  Leugnung  der  communicatio  idiomatum  einen  versteckten 
Muhamedanismus  lehre,  so  glaubte  er,  nicht  eifrig  und  heftig  genug 
ihn  bekämpfen  zu  müssen.    In  der  1597  erschienenen  Schrift  „Kurzer 
Bericht  von  der  Galvinisten  Gott  und  ihrer  Religion"  erklärt  Nicolai 
unumwunden,  „dass  die  Galvinisten  anstatt  des  lebendigen  wahrhaftigen 
Gottes  den  Teufel  ehren  und  anrufen".    In  einer  1599  über  die  Ubi- 
quität  Ghristi   herausgegebenen  Schrift  erläutert  er  im  Gegensatz  zu 
der  calvinischen  Behauptung,  „dass  das  göttliche  Wesen  keiner  Greatur 
mitgetheilt  werden  könne",  die  Verbindung  der  göttlichen  Natur  Ghristi 
mit  der  menschlichen  durch  die  Analogie  der  geistlichen  Vereinigung 
mit  Gott  und  folgert,  dass,  so  gewiss  den  Gläubigen  göttliche  Werke 
zugeschrieben  werden  ( Joh.  14,  12),  auch  die  menschliche  Natur  Ghristi 
der  göttlichen  Wirksamkeit  fähig  gedacht  werden  müsse.   Zugleich  stritt 
er,  besonders  in  seiner  Historia  des  Reiches  Ghristi  (1598),  gegen  die 
römische  Kirche,  deren  Oberhaupt  er  sQs  den  Antichristen  brandmarkte. 
Zwischen  diese  heissen  Kampfesarbeiten  tritt  eine  stille  That  der  An- 
dacht   Es  war  im  Jahre  1597,  als  eine  fturchtbare  Pest  den  Streitern 
in  Unna  einen  Waffenstillstand  gebot    Alle  ernsten  Gemüther  wandten 
sich  von  den  Hadersachen  zum  Gebet.    In  solchen  Zeiten  pflegt  selbst 
die  Seele  des  Scholastikers  in  das  Eine  fliehend,   was  Noth  ist,    ihre 
Theologumena  unbeachtet   zu  lassen.    Damals  schrieb  Nicolai  seinen 
,  JYeudenspiegel  des  ewigen  Lebens".    ,  Jn  solchem  Jammer  und  Elend" 
—  so  erzählt  er  selbst  —  „als  es  hie  zu  Unna  in  allen  Gassen  rumorte, 
und  oftmals  etliche  Tage  nach  einander  bis  in  die  dreissig  Todte  nicht 
weit  von  meiner  Wohnung  auf  dem  Kirchhofe  unter  die  Erde  verscharrt 
worden,   habe   ich  mit  Todesgedanken  mich  immer  schlagen  müssen, 
und  war  mir  nicht  ein  Mal  zu  Muthe  wie  dem  Könige  Hiskia,  da  er 
sprach :  Nun  muss  ich  nicht  mehr  sehen  den  Herrn,  ja  den  Herrn  im 
Lande  der  Lebendigen.    Meine  Zeit  ist  dahin  und  von  mir  aufgeräumt 
wie   eines  Hirten  Hütte,  und  reisse  mein  Leben   ab  wie  ein  Weber 
(Jesaia  38).    Es  überfiel  die  Pest  mit  ihrem  Sturm  und  Wüthen  die 
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Stadt  wie  ein  unvorhergeselieiier  Platzregen  und  Ungewitter,  liess  kein 
Haus  unbeschädigt,  brach  endlich  auch  zu  meiner  Wohnung  herein, 
und  gingen  die  Leute  meistentheils  mit  verzagtem  Gemüih  und  er- 
schrockenem Herzen  wie  erstarret  und  halb  todt  daher,  dass  Einer  hatte 
mögen  hierherziehen,  was  Moses  schreibt  mit  nachfolgenden  Worten: 
Der  Herr  wird  dir  ein  bebend  Herz  geben  und  verschmachtete  Augen 
und  eine  verdorrete  Seele,  dass  dein  Leben  wird  vor  dir  schweben. 
Nacht  und  Tag  wirst  du  dich  furchten  und  deines  Lebens  nicht  sicher 
sein.  Des  Morgens  wirst  du  sagen:  Ach,  dass  ich  den  Abend  erleben 
möchte!  Des  Abends  wirst  du  sagen:  Ach,  dass  ich  den  Morgen  er- 
leben möchte!  vor  Furcht  deines  Herzens,  ^ie  dich  schrecken  wnd  und 
vor  Dem,  was  du  mit  deinen  Augen  sehen  wirst.  Zu  Lübeck,  Hamr 
bürg,  Lüneburg,  Hildesheim,  Göttingen,  desgleichen  in  Niederhessen  und 
in  der  Grafschaft  Waldeck,  meinem  lieben  Yaterlande,  zn  Corbach, 
Wildungen  und  Mengeringshausen  fehlte  es  auch  nicht  Und  was 
Einer  an  solchen  Orten  hm  und  wieder  an  bekannten  Freunden  hatte, 
davon  hörte  er  fast  Nichts,  denn  von  ihren  Krankheiten  und  tödüichem 
Abschiede  von  diesem  Leben,  inmaassen  denn  auch  mir  eitel  traurige 
Zeitung  zu  Ohren  kam  von  etlichen  meiner  Schwestern,  Blutsfireunden 
und  Schwägern,  die  durch  die  Pest  erwürget  und  hingerissen  wurden, 
welches  mir  mein  Bekümmemiss  vermehrt  und  so  viel  weitläuftigen 
Anlass  gab,  all'  mein  Datum,  Herz  und  Gedanken  von  der  Welt  aimi- 
wenden.  Da  war  mir  nichts  Süsseres,  nichts  Lieberes  und  nichts  An- 
genehmeres, als  die  Betrachtung  des  hohen,  edeln  Artikels  vom  ewigen 
Leben  durch  Christi  Blut  erworben.  Ich  liess  denselben  Tags  und 
Nachts  in  meinem  Herzen  walten  und  erforschte  die  Schrift,  was  sie 
hiervon  zeugte,  las  auch  des  alten  Lehrers  St.  Augustini  liebliche  Trac- 
täüein,  darin  er  dies  hohe  G^heimniss  als  ein  Nüsslein  aufbricht  und 
den  wundersüssen  Kern  herauslanget,  brachte  darauf  meine  Meditationes 
von  Tage  zu  Tage  in  die  Feder,  befand  mich.  Gottlob,  dabei  sehr  wohl, 
von  Herzen  getrost,  fröhlich  im  Geist  und  wohl  zu  Meden,  gab  meinem 
Scripte  den  Namen  Freudenspiegel  und  nahm  for,  denselben  verfassten 
Freudenspiegel,  da  mich  Gott  von  dieser  Welt  entfernen  würde,  als  ein 
Zeugniss  meines  friedlichen,  fröhlichen  und  christseligen  Abschieds  zu 
hinterlassen,  oder  aber,  da  er  mich  gesund  sparte,  an  den  nothleidenden 
Christen,  welchen  er  die  Pest  auch  zu  Hause  senden  würde,  aus  christ- 
licher, schuldiger  Liebe  damit  zu  dienen  und  gleich  als  mit  g^;en- 
wärtigem  Trost  beizuwohnen.  Nun  hat  mich  der  gnädige,  fromme  Qoit 
mitten  unter  den  Sterbenden  vor  der  grausamen  Pest  allergnädigst  be- 
wahrt und  mein  Leben  über  alle  meine  Gedanken  und  Hoffiaung 
wunderbar  gefristet,  dass  ich  mit  dem  Propheten  David  zu  ihm  sagen 
kann :  „Wie  gross  ist  deine  Güte,  die  du  verborgen  hast  Denen,  die  £ch 
fürchten!"  (Vorrede  zum  FreudenspiegeL) 

Der  Ruf  Nicolai's  drang  vorzüglich  durch  seine  Schriften  inuner 
weiter,  in's  Besondere  auch  nach  Hamburg.  Die  Geschworenen  der 
St.  Eatharinenkirche  daselbst  sandten  in  der  Zeit  einer  Pfarrvakanz 
Deputirte  nach  Unna,  die  ihn  predigen  hörten,  und  wählten  ihn  auf 
deren  Bericht  am  14.  April  1601  einstimmig  zum  Pastor.  Auch  in 
Hamburg  setzte   Nicolai  seine  Polemik   gegen   die   Reformirten  und 
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Papisten  energisch  fort.    Gegen  jene  schrieb  er  u.  A.  die  „grundfeste 
und  richtige  Erklärung  des  streitigen  Artikels  von  der  Gegenwart  un- 
seres Seligmachers  Jesu  Christi  nach  beiden  Naturen  im  Himmel  imd 
auf  Erden  (Hamburg  1604.  8.)",   worin  er  die  Lehre  von  der  Person 
Christi  und  seiner  TJbiquität  auf  Grund  und  nach  der  Analogie  des 
Verhältnisses  Gottes  zum  Menschen  entviickelt.    Gottes  Wesen  —  so 
lehrt  Nicolai  —  ist  die  Liebe.  „Auch  die  Eigenschaften  Gottes  sind  Nichts 
als  Formen  seiner  Liebe;  selbst  der  Zorn  Gottes  ist  Manifestation  dieser 
Liebe,  freilich  nicht  der  geehrten,  der  geküssten,  sondern  der  beleidigten 
Liebe,   der   erzürnten,  verlassenen  Liebe".    Aus  Liebe  hat  Gott  den 
Menschen  nach  dem  Bilde  seiner  Liebe  geschaffen.  Lidem  dadurch  der 
Mensch  mit  Gegenliebe  ausgerüstet  ist,   wird  er  der  wesentlichen  Ein- 
wohnung Gottes  theilhaftig;   „denn  wo  solche  gegenseitige  Liebe  Statt 
findet,  da  wohnt  Gott  mit  seiner  Liebe  als  in  einem  Tempel  im  Men- 
schen und  lässt  dem  Menschen  hinwiederum  in  ihm  seine  Wohnung 
haben".    „Christi   geistliche  Wohnung  in   uns  besteht  darin,    dass   er 
seine  Christen  in  dieser  Welt,  wenn  sie  ihn  mit  dem  Glauben  im  Wort 
und  heiligen  Sakramenten  ergriffen  haben,  kräftiglich  besitzt  und  als 
wahrer  Gott  und  wahrer  Mensch  in  ihnen  mit  dem  Vater  und  heiligen 
Geist  wohnet,  und  sie  dermassen  regiert  und  beweget,  dass  sie  mit  Leib 
und  Seele   sein   eigen  sein  und  mit  seiner  Gerechtigkeit   durch   den 
Glauben  geschmücket,  wie  auch  mit  dem  Geist  der  himmlischen  Kind- 
schaft begabt,  desgleichen  ihrem  hinmilischen  Bräutigam  Jesu  Christo 
ähnUch,  verknüpft  und  verbunden,  und  nunmehr  von  ihm  bewohnt,  be- 
sessen,  und  mit  einem  neuen  Leben   angezündet,    dem  Teufel,   der 
Welt,  dem  Fleisch  und  Blut  absterben,  tödten  den  alten  Adam,  streiten 
wider  die  Sünde,  stellen  und  zeigen  sich  als  Tempel  Gottes,  grünen, 
blühen  und  schlagen  aus  zu  guten  Werken,  wandeln  im  neuen  Gehor- 
sam,  nehmen  ihr  Kreuz  geduldig  auf  sich,   folgen  Christo  nach  und 
stellen  sich  also,  dass  ihr  Licht  leuchte  für  den  Menschen,  zu  Gottes 
Ehr'  und  Preis  und  zur  Bekehrung  vieler  irrenden  Seelen**.    Wie  die 
Gottlosen  schon  hier  die  Hölle  in  sich  haben,  so  ist  auch  der  Himmel 
schon  hier  inwändig  in  den  Gläubigen.    Der  Uebergang  aus  diesem  in 
jenes  Leben  ist  für  die  Christenseele  ,.nicht  ein  räumliches  Aus-  und 
Eingehen,  sondern  nur  ein  wunderliebliches,  inwändiges  Aufwachen  der 
Seelen  in  Gott,  der  in  ihr  wohnt  (auch  die  Welt  nicht  äusserlich,  son- 
dern in  sich  hat),  ein  Aufgehen  der  Gottesherrlichkeit,  die  sie  verborgen 
in   sich   trägt*',   während  sie  f^  die  Gottlosen   „das  Aufschlagen  der 
Höllenflammen  ist,  die  allbereits  in  ihm  brennen**.   „Hast  du  Christum 
durch  den  Glauben,  so  hast  du  die  Gegenwart  des  Reiches  Gottes  und 
des  ewigen  Lebens  in  dir,   so  besitzest  du  Denjenigen,  der  alle  Crea- 
turen   in  ihm.  selbsten  gegenwärtig  hat  und  die  ganze  Welt,   sammt 
Allem,  was  darinnen  ist ;  ja  du  kannst  in  Gott  geistlich  auch  Dasjenige 
gegenwärtig  haben,  was  räumlicher  und  leiblicher  Weise  von  dir  fern 
abgelegen  ist**.    Aus  der  Einwohnung  Gottes  im  Menschen  ergiebt  sich 
schon   die  Nichtigkeit   der  reformirten  Lehre,  dass  das  Endliche   das 
Unendliche  nicht  fassen  könne.    Zugleich  erläutert  sich  von  daher  die 
Allgegenwart  Christi;    denn  ,.kann  ein  christlicher  Mensch  aus  Grund, 
Effect  und  Wirkung  seiner  geistiichen  Vereinigung  mit  Gott  das  Reich. 
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Gottes   in  sich  haben,   im  Himmelreich  durch  den  Glauben   wandehr 
und    das    edle   Reich    in    Gott,    seinem    allerhöchsten    Schatz    und 
allerwerthesten  Einwohner,    besitzen,    welches    viel    hundert    tausend 
Mal  mächtiger,  prächtiger,  reicher,  schöner  und  herrlicher  ist,   denn 
irgend  ein  Königreich  auf  Erden  und  die  ganze  Welt  sein  kann;    ver- 
mag Solches  unio  pneumatica,  und  schaffet  Solches  unsere  christliche 
Verknüpfung  mit  dem  Allmächtigen,   da  wir  mit  ihm  Ein  Geist  sind: 
sollte   es   denn  nicht  viel  tausend  Mal  leichter  sein    unseim  Heiland 
Jesu  Christo,   dass   er   aus  persönlicher  Vereinigung   beider  Naturen 
(welche  unermesslich  höher  ist,  als  die  geistliche)  nach  dem  Fleisch,  in 
der  Fülle  Gottes  und  in  dem  Licht  solcher  Fülle  Himmels  und  der 
Erden,  Alles,  was  darin  begriffen  ist,  übernatürlicher  Weise  gegenwärtig 
haben  könnte  ?  Können  wir  aus  geistlicher  Vereinigung  unsem  Wandel 
im  Himmel  haben,  da  wir  noch  räumlich  und  leiblich  auf  Erden  pil- 
grimiren,  sollte  sein  Fleisch   denn  nicht  aus  persönlicher  Vereinigung 
viel  leichter  (ob  es  wohl  leiblich  und  sichtbar  nirgend  als  im  Himmel 
ist),    dennoch  auch  in  dem  unendlichen  Licht,   Thron  und  Stuhl  der 
göttlichen  Majestät  und  Herrlichkeit,  auf  dieser  Welt  unräumlicher  und 
unbegreiflicher  Weise  allenthalben  gegenwärtig  und  zugegen  sein  kön- 
nen?*   ,.Ja,   es   rühmen   sich  die  Calvinisten  selbst  ihres   geistlichen 
Wandels  im  Hinmiel,  wenn  sie  das  heilige  Abendmahl  halten  und  hie- 
nieden  auf  Erden  leiblich  zu  Tische  sitzen?  Wirkt  und  bringt  nun  Dies 
zuwege   unsere  geistliche  Vereinigung  mit  Gott,  dass  sie  können  zu- 
gleich  auf  eine  Zeit   leiblich  in  der  Welt  und   geistlich   daroben  im 
Himmel  sein,  was  fechten  sie  dann  die  streitige  Ubiquität  viel  an  und 
wollen  nicht  gestehen,    dass  Christus  nach  seiner  Menschheit  aus  per- 
sönlicher Vereinigung  beider  Naturen  unräumlicher  Weise  bei  uns  auf 
Erden  gegenwärtig  sei  und  sichtbar  und  leiblich  sein  möge,  und  gleich- 
wohl auch  im  Himmel  sichtbar  und  leiblich  bis  hin  zum  jüngsten  Tage 
bleibe?    Hier  frage  ich  abermal  wie  droben:    Ist  denn  unio  spirituahs 
mit  ihrer  Kraft  und  Wirkung  mehr  als  unio  personalis  in  Christo  Jesu?***) 
Gegen  die  Papisten  verfasste  er  sein  unvollendet  gebliebenes  Werk  de 
antichristo  romano,  worin  er  die  Identität  des  Papstes  und  Antichrists 
auf  Grund  von  siebenzehn  Merkmalen  nachzuweisen  sucht.    Erfreulicher 
und   erbaulicher  wirkte  Nicolai  durch  seine  Predigten.    Besonders  be- 
rühmt wurden  diejenigen,  welche  er  über  die  Briefe  an  die  Römer  und 
Thessalonicher,  so  wie  über  die  Offenbarung  Johannis  hielt.   Während  der 
Erklärung  der  letztem  nahmen  seine  Kräfte  merklich  ab.   Er  musste  oft 
auf  der  Kanzel  lange  inne  halten,  verweigerte  jedoch  die  ihm  von  seinem 
Amtsbruder  angebotene  Vertretung,  bis  ein  hitziges  Fieber  ihn  nöthigte, 
das  Lager  zu  suchen.   Auf  diesem  erbauete  er  noch  seine  CoUegen  und 
Freunde   durch  Geduld  und  wiederholtes  Bekenntniss,    bis  er  am  2(5. 
October  1608  im  Herrn  entschlief    Bei  den  Cahlnisten  aber  ging  die 
Sage,  Gott  habe  seine  Seele  unter  Donner  und  Blitz  vor  den  Richter- 
stuhl gefordert.    Nicolai's  Amtsbruder,  Georg  Dedeken,  hielt  ihm  die 


*)  Ausführlicheres  über  den  Inhalt  der  genannten  Schrift  bei  Thomasius: 
Christi  Person  und  Werk.  2.  Aufl.  Erlangen  1857.  Th.  2.  S.  493  ff.  Vgl 
Dorner,   Entwickelungsgeschichte  der  Lehre  von  der  Person  Christi.    11.  S.  780  if. 
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Leichenpredigt  über  Offenb.  14,  13.  Hierin  findet  sich  folgende  Chsr 
rakterschilderong  Nicolai^  die  freilich  von  hyperlutherischem  Fanatismus 
nicht  frei  ist:  Von  Gemüth  ist  er  ein  sehr  christlicher,  gottseliger  Mann 
gewesen,  wie  er  öffentlich  mit  seinem  ganzen  Leben  und  Wandel  be- 
wiesen hat  Er  hat  sich  unter  Anderm  allerwege  fleissig  zur  heiUgen 
Communion  gehalten  und  zum  wenigsten  des  halben  JsQires  drei  Mal 
das  hochwürdige  Sacrament  empfangen,  hat  auch  alsdann  seine  Beichte 
so  demüthig,  so  herzlich  und  andächtig  gethan,  dass  ich  mich  dessen, 
wenn  ich  ihm  die  Absolution  an  Gottes  Statt  sprechen  sollte,  habe 
erfreuen  müssen.  Er  ist  auch  sonst  von  Herzen  ein  aufrichtiger,  treuer 
Mann  gewesen,  fromm  und  gar  fromm,  ja,  wenn  ich  also  reden  möchte, 
die  Frömmigkeit  selber  gewesen.  Es  haben  ihn  zwar  seine  Widersacher, 
die  Calvinisten  und  Papisten,  wohl  ausgerufen  für  einen  zänkischen 
Hadermanu,  für  einen  unruhigen  Kopf  und  friedhässigen  Lehrer.  Aber 
Gott  wird  sie  in  solchen  unbilligen  und  lauter  erdichteten  Beschuldig- 
ungen heimzusuchen  und  zu  richten  wissen.  Zwar  wider  den  Teufel 
und  seinen  Anhang,  als  Ketzer  und  ihre  Schwärmerei,  hat  er  einen 
herrlichen,  schönen  und  lobwürdigen  Eifer  des  Geistes  gehabt  for  die 
Ehre  göttlichen  Namens  und  der  Kirchen  Heil.  Das  hat  die  Gesellen 
wohl  heftig  geschmerzt,  hätten's  gern  anders  gesehen.  Aber  er  sah 
darin  Niemand  an,  sondern  widerstand  dem  Teufel  mit  beständigem 
Herzen.  Sonst  kann  ich  auf  Gottes  Zeugniss  rühmen,  der  da  weiss, 
dass  ich  die  Wahrheit  rede,  er  ist  gar  ein  sanftmüthiger,  friedsamer 
Mann  gewesen,  dass  ich  vermeine,  dessen  ganz  gewiss  zu  sein,  dass  er 
ausser  seinem  Amte  nie  einen  Menschen  in  Hamburg  erzürnt  oder 
persönliche  Feindschaft  mit  dem  allergeringsten  Menschen  gehabt  habe. 
Zudem  war  er  gegen  Männiglich,  Arm  und  Reich,  gar  bescheidentlich 
und  freundlich,  nie  aber  mit  gestellter  Freundlichkeit,  Heiterkeit  und 
Falschheit,  sondern  ganz  von  Herzen  mit  aller  Aufrichtigkeit  und  Treue. 
Und  was  sein  Mund  redete,  das  meinte  sein  Herz  getreulich.  Daher 
war  er  auch  von  Herzen  demüthig,  dass  man  sich  oftmals  seiner  grossen 
Demuth  hat  verwundem  müssen.  Er  hat  allerwege  nach  Pauli  Ver- 
mahnung Andere  höher  geachtet,  als  sich  selbst,  anderer  Lehrer  und 
sonderlich  der  fumehmen  Herren  Theologen  herrliche  Gaben  mit  dank- 
barem Gemüthe  zu  Gott  erkannt  und  nicht  allein  der  jetzigen  fortreff- 
lichen  Männer,  als  Doctor  Polycarpi,  Doctor  Leonhardi  Hutteri,  Winkel- 
manni,  Menari,  Pelargi,  Balduini,  Batti,  Nicolai  Petraei,  Hafenrefferi, 
Bacmeisteri,  Lubini,  Gualtperii  u.  dgL  hochbegabten  Lehrer  (welche  der 
fromme  Gott  in  Gnaden  erhalten  wolle)  immerdar  mit  sonderhchen 
Ehren  rühmlich  gedacht,  sondern  auch  dieselben  gross  in  seinem  Herzen 
gehalten  und  seine  Schreiben  imter  vieler  schwerer  Arbeit  sonderlich 
gern  mit  ihnen  gewechselt.  Uns,  seine  Collegen,  hat  er  so  geliebt  und 
ist  also  in  aller  Freundlichkeit,  Liebe,  Treue  und  Demuth  mit  uns  um- 
gegangen, dass  er  uns  Zeit  seines  Lebens  hoch  erfreut,  nun  aber  in 
seinem  Tode  desto  herzlicher  betrübet  Ueberdas  hat  er  auch  seinem 
Hause  für  sich  und  die  Seinen  löblich  und  wohl  fiirgestanden  mit  aller 
Gottseligkeit,  Gottesfarcht,  Massigkeit,  Ehrbarkeit  und  allen  christlichen 
Tugenden,  in  welchem  Allen  und  Jeden  mir  gewiss  kein  frommer  Christ 
dieser  volkreichen  Gemeinde  abstimmt,  sondern  Solches  aus  dem  Munde, 
Herzen  und  Gewissen  wohl  bekräftigen  helfen  wird.^ 

4* 


52  PhUipp  Nioolai^s 

Nicolai's  Predigten  sind  tief,  ausserordenüich  schriftreich,  kräftig, 
anschaulich,  Msch  und  wohlgeordnet,  meistentheils  nach  der  synthe- 
tischen Methode.  Im  Unterschiede  von  seinen  polemischen  Schriften 
finden  wir  in  seinen  Predigten  nur  selten,  dass  die  Tapferkeit  in  Wild- 
heit ausartet  und  die  diamantene  Stirn  des  menschlichen  Streiters  vor 
dem  domengekrönten  Haupte  des  Gottessohnes  hervortritt 

SämmtUche  Schriften  Nicolai's  finden  sich  zusammengedruckt  in: 
Erster  und  anderer  Theil  aller  teutschen  Schriften  PhiUppi  Nicolai, 
durch  Georgium  Dedekennum,  Hamburg  1617.  foL,  und:  D.  PhUippi 
Nicolai  operum  latinorum  T.  L  et  II.,  editus  est  a  M.  Georgio  Dedekenno, 
Hamburg  1617.  fol.  Sie  sind  meistens  polemischen  Inhalts  (s.  oben). 
Unter  den  ascetischen  sind  zu  nennen:  Freudenspiegel  des  ewigen 
Lebens  in  zwei  Theilen.  Frankf.  1598.  4.  Neue  Ausgabe  von  6u^t 
Mtihlmann,  Halle  1854.  Theoria  vitae  aetemae,  historische  Beschreib- 
ung des  ewigen  Lebens,  in  fünf  Büchern  verfasset.  Lübeck  und  Ham- 
burg  1606.  4.  Eine  christliche  Predigt  aus  dem  Propheten  Hosea  XIV. 
von  Christo,  dem  Baum  des  Lebens  und  seinen  edlen  Früchten.  Hamb. 
1606.  Predigten  am  Oster-Sonn-  und  -Montage,  am  Sonntage  Quasi- 
modogeniti,  Misericordias  Domini,  Jubilate,  3  Pfingstpredigten,  20  Pre- 
digten über  die  5  ersten  Capitel  der  Offenbarung  Johannis,  sammtlich 
abgedruckt  im  zweiten  Theile  seiner  deutschen  Schriften.  Berühmt 
sind  seine  Kirchenlieder:  „Wie  schön  leucht'  uns  der  Morgenstern'' 
und  „Wachet  auf,  ruft  uns  die  Stinmie''. 

Quellen:  Leichenpredigt  von  Dedeken,  in  den  Deutschen  Schriften 
Nicolai's.  L.  Curtze,  Philipp  Nicolai's  Leben  und  Lieder.  Halle  1859. 
Wendt,  Dr.  Philipp  Nicolai.  Hamburg  1859.  ßocholl,  Das  Leben 
Ph.  Nicolai's.  Berlin  1860.  Vgl.  Bitschel,  Geschichte  des  Pietismus 
Bd.  2.    Bonn  1884.    S.  21  ff 


Predlgrt  am  Sonntage  Quaslmodogreniti 
über  Job.  20  (19-23)«). 

Wir  können,  Allerliebste  im  Herrn,  unserm  theuem  Heilande  und 
Seligmacher  Jesu  Christo  nimmer  genugsam  danken  für  seine  übe^ 
schwänglichen  Gaben  und  Wohlthaten,  die  er  uns  mit  seiner  Aufer- 
stehung und  Himmelfahrt  erworben  hat,  indem  er  Etliche  gesetzt  zu 
Apostebi,  Etliche  aber  zu  Propheten,  Etliche  zu  Evangelisten,  Etliche 
zu  Hirten  und  Lehrern,  dass  die  Heiligen  zugerichtet  werden  zum  Werk 
des  Amts,  dadurch  der  Leib  Christi  erbauet  werde,  bis  dass  wir  AUe 
hinan  konmien  zu  einerlei  Glauben  und  Erkenntniss  des  Sohnes  Gottes. 
Ps.  68.    Eph.  4. 

Diese  hohe  und  theuer  erworbene  Gabe  unsers  Heilandes  Jesu 
Christi  heisst  mit  einem  Wörtlein  Predigtamt,   davon  in  diesem  hen- 


*)  Anderer  Theil  aller  teutschen  Schriften  Philippi  Nicolai,   durch  Georgiam 
Dedekenum.    Hamhnig  1617.    fol.    8.  383. 
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tigen  ETangelio  gehandelt  wird,  und  wir  auch  einen  gründlichen  Bericht 
aus  Gottes  Wort  vortr^en  und  anhören  wollen,  mit  Zusetzung  und 
Anknüpfung  zweier  nothwendiger  Punkte,  als  erstlich:  Wie  Christus 
der  Stifter  sei  des  Predigtamts,  von  welchem  herrührt  das  Evangelium 
des  Friedens  und  die  Sendung  der  Kirchendiener.  Damach:  Wie  der 
heilige  Greist,  als  der  oberste  Kegent,  mit  dazukonmie  und  mit  den 
geisüichen  Himmelreichsschlüsseln  der  Absolution  imd  des  christlichen 
Bannes  seine  Kraft  und  Gewalt  beweise. 

Gott  wolle  Gnade  zu  dieser  Predigt  verleihen  und  mit  dem  Finger 
seines  Geistes  eurer  Aller  Herzen  rühren,  aufschliessen  und  fruchtbar- 
lich  erleuchten,  um  Jesu  Christi  semes  Sohnes  willen.    Amen. 

I. 

Es  ist  das  heilige,  hochwürdige  Predigtamt  eine  Verkündigung  des 
göttlichen  Wortes  und  Verwaltung  der  heiligen  Sacramente,  dem  mensch- 
lichen Geschlecht  zum  Besten  von  Gott  verordnet  und  eingesetzt,  damit 
wir  als  mit  einem  geistlichen  Netz  aus  dem  grossen  Sündenmeer  und 
Sündfluth  der  Verdammniss  heilsamlich  gefangen  und  in  den  sichern 
J*ortum,  Hafen  und  Ofen  des  ewigen  Lebens  gezogen  werden.  Denn 
also  spricht  Christus  zu  seinen  Aposteln,  da  er  sie  zu  Predigern  machen 
wollte:  Folget  mir  nach,  ich  will  euch  zu  Menschenfischem  machen, 
Luc.  5.  Und  abermals  Matth.  3:  Das  Hinmielreich  ist  gleich  einem 
Netze,  das  in's  Meer  geworfen  ist,  damit  man  allerlei  Gattungen  fähet 
Item  Jerem.  16:  Siehe,  ich  will  viel  Fischer  aussenden,  spricht  der 
Herr,  die  sollen  sie  fischen,  und  darnach  will  ich  Jäger  aussenden, 
die  sollen  sie  jagen  auf  allen  Bergen  und  allen  Hügeln  und  allen 
Steinritzen. 

Nun  wird  dies  Predigtamt  als  eine  geistliche  Fischerei  und  Jägerei 
um  die  Abendzeit  der  Welt,  des  neuen  Testaments,  eingesetzet.  Am 
Abend  aber  desselben  Sabbaths,  schreibt  Lucas,  welche  Worte  uns 
können  erinnern  des  geistlichen  Abends  und  der  geistlichen  Finstemiss 
des  ganzen  menschlichen  Geschlechts,  davon  Esaias  klagt:  Finstemiss 
bedecket  das  Erdreich  und  Dunkel  die  Völker,  Esaias  60.  Der  natür^ 
Jiche  Mensch  ist  blind  in  Gottes  Sachen,  vernimmt  Nichts  vom  Geiste 
(Jottes,  es  ist  ihm  eine  Thorheit,  und  kann  es  nicht  erkennen,  1.  Co- 
rinther  2.  Du  weisst  nicht,  sagt  der  Geist  Gottes,  Apoc.  3,  dass  du 
bist  elend  und  jämmerlich,  arm,  blind  und  bloss.  Wir  sind  Alle  von 
Natur  für  Gottes  Augen  anders  nicht,  denn  eitel  Finstemiss  (EpL  5) 
und  müssen  in  der  Finstemiss  sterben,  wofern  uns  nicht  geholfen  würde. 

Wider  diese  Finstemiss  aber  imd  in  dieser  Abendzeit  der  Welt 
bricht  hervor  das  Licht  der  Heiden,  unser  treu'ster  Seligmacher  Jesus 
Christus,  der  Aufgang  aus  der  Höhe,  auf  dass  er  erscheine  Denen,  die 
da  sitzen  in  Finstemiss  und  Schatten  des  Todes  und  richte  unsere 
Füsse  auf  den  Weg  des  Friedens,  Luc.  2.  Und  zündet  an  mit  dem 
Predigtamt  ein  helles  Licht,  will  auch,  dass  solches  nicht  unter  einen 
Scheffel,  sondern  auf  einen  Leuchter  gesetzet  werde  und  leuchte  Allen, 
die  auf  dem  Erdboden  wohnen,  Matth.  5. 

Daher  denn  St.  Lucas  von  der  Zeit  des  eingesetzten  Predigtamtes 
fortschreitet  und  machet  uns  namkündig  für's  Erste  den  Stifter  und 
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fur*s  Andere  den  Regenten  dieses  aller  edelsten  Ministerii.  Der  Stifter 
dieses  Predigtamtes  ist  nicht  der  römische  Kaiser,  nicht  ein  irdischer 
Monarch,  König,  Forst  oder  Potentat,  auch  nicht  ein  heiliger  Engel, 
sondern  der  grosse  Immanuel,  Gottes  und  Mariens  Sohn,  wie  Lucas 
schreibt:  Da  die  Jünger  versammelt  und  die  Thüren  verschlossen  waren, 
aus  Furcht  vor  den  Juden,  kam  Jesus  und  trat  mitten  ein.  Da  hörest 
du  den  Stifter  nennen.  Christus  ist  der  Herr  der  Aemte,  der  die  Ar- 
beiter aussendet,  Matth.  9.  Luc.  10.  0,  Jerusalem,  spricht  er,  ich 
will  Wächter  auf  deine  Mauern  bestellen,  die  den  ganzen  Tag  und  die 
ganze  Nacht  nimmer  stillschweigen  sollen,  Esaias  62.  Ich  will  euch 
Hirten  geben  nach  meinem  Herzen,  die  euch  weiden  sollen  mit  Lehr* 
und  Weisheit,  Jerem.  3.  Ich  lege  meine  Worte  in  deinen  Mund  und 
bedecke  dich  mit  dem  Schatten  meiner  Hände,  auf  dass  ich  den  Himmel 
pflanze  und  die  Erde  baue  und  zu  Zion  spreche:  Du  bist  mein  Volk, 
Esaias  51.  Ich  sende  euch,  Luc.  10.  Ich  will  aus  ihnen  nehmen 
Priester  und  Leviten,  Esaias  60. 

Das  sollen  Beide,  Prediger  und  Zuhörer,  merken  und  wissen,  dass 
nicht  die  weltlichen  Regenten  sind  Lehnherren  des  Predigtamtes,  son- 
dern der  Herr  Christus  hat*s  erworben  und  eingesetzt.  Was  zeihen 
sich  dann  etliche  Juristen  an  grosser  Herrn  Höfen,  auf  den  Kanzleien 
und  Rathstuben,  dass  sie  den  Predigern  des  Worts  vorschreiben  dürfen, 
wie  sie  das  Evangelium  lehren,  mit  Strafen  und  Ermahnungen  sich 
verhalten  sollen?  Lasset  euch  weisen,  ihr  Könige,  sagt  der  andere 
Psalm  Davids,  und  lasset  euch  züchtigen,  ihr  Richter  auf  Erden.  Wenn 
sie  schon  das  Jus  Patronatus  haben  und  den  Predigern  Besoldung 
geben,  so  sind  sie  doch  m'cht  Herren,  sondern  nach  Gottes  Befehl  nur 
allein  Säugammen  des  Predigtamtes,  Esaias  60.  Denn  der  Herr  Christus 
hat  es  also  verordnet.  Wer  dem  Evangelio  dienet,  soll  vom  Evangelio 
leben,  1.  Corinth  9.  Ein  Arbeiter  ist  seines  Lohnes  werth,  Matth.  10. 
Und  wer  unterrichtet  wird  mit  dem  Worte,  der  soll  mittheilen  allerlei 
Gutes  Dem,  der  ihn  unterrichtet,  Gal.  6. 

Daraus  folgt  aber  nicht,  wenn  die  Könige  der  Erden  dem  Könige 
der  Ehren  Pforten  und  Thür  eröfl&iet,  Psalm  24,  dass  sie  eben  darum 
mögen  befreiet  sein  von  dem  geraden  Scepter  des  göttlichen  Wortes, 
Pssdm  45,  und  das  Joch  des  Predigtamtes  von  sich  stossen,  Psalm  28, 
sondern  sollen  sich,  wie  David  vermahnet,  weisen  und  züchtigen  lassen. 
Im  FaUe  aber  sie  des  Herrn  Christi  ja  keine  Gnade  haben  wollen, 
sondern  gemeinet  sein,  die  Bande  und  Seile  des  Predigtamtes  von  sich 
zu  werfen,  schreien  immer:  Dirumpamus,  dirumpamus,  Psalm  2,  ihr 
Prediger,  haltet  eure  Mäuler,  denn  hier  ist  des  Königes  Stift,  Amos  7, 
so  sollen  sie  dennoch  wissen,  dass,  der  im  Himmel  wohnet,  ihrer  spottet 
und  der  Herr  ihrer  lachet,  Psalm  2,  und  ohne  ihren  Dank  herrschen 
kann  mitten  unter  seinen  Feinden,  Psalm  110.  Die  Juden  meineten 
auch,  sie  hätten  Christum  aufgerieben  und  sein  Beich  ganz  und  gar 
umgestossen,  donnerten  und  blitzten  mit  ihrer  Tyrannei  und  Betragung 
80  gräulich,  dass  die  erschrockenen  Jünger  des  Herrn  die  Thüre  vor 
ihnen  geschlossen  hielten.  Aber  Christus  konmit  durch  die  verschlos- 
sene Thür  und  hat  Gaben  empfangen  für  die  Menschen,  auch  die  ab- 
trünnigen, dass  Gott  der  Herr  dennoch  daselbst  bleiben  wird,  Psalm  68. 
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Versperren  grosse  Herren  und  juristische  Kanzeleiprediger  ihm  die 
Thür ;  er  hat  den  Schlüssel  Davids,  kann  wieder  aufschliessen  und  auch 
wohl  durch  eine  stählerne  Wand  kommen.  Wir  Prediger  freuen  uns 
in  dem  lebendigen  Gott  von  Herzen,  dass  Jesus  Christus,  unser  Hei- 
land, ist  der  König  zu  Zion,  Psalm  2,  und  unser  einigei  Hoherpriester, 
Heb.  9,  ein  Priester  nach  der  Ordnung  Malchisedech's,  Psalm  110. 
Er  ist  aller  reinen  Prediger  A  und  0,  der  Anfang  und  das  Ende,  Apoc. 
1,  22,  der  Erzhirte  unserer  Seelen,  Psalm  23,  Joh.  10,  das  Haupt 
seiner  christlichen  Kirchen,  Ephes  5,  und  ein  Patron  seiner  Ambasiaten 
und  Kirchendiener,  Luc.  21,  Jerem.  1,  16,  Ezech.  3.  Dess  sei  Gott 
gelobet  in  Ewigkeit  Denn  darum  dürfen  die  Diener  des  Wortes  vor 
dem  Teufel  und  seiner  Hure,  der  schnöden  Welt,  sich  nicht  zu  Tode 
fürchten.  Christus  hat  das  Predigtamt  gestiftet;  von  ihm  rühret  her 
«rstlich  das  Evangelium  des  Friedens,  darnach  auch  die  Sendung  der 
Kirchendiener. 

Das  Evangelium  des  Friedens  offenbaret  und  vertrauet  er  seinen 
Jüngern,  da  er  mitten  unter  sie  tritt  und  spricht  zu  ihnen:  Friede  sei 
mit  euch.  Und  als  er  das  sagt,  zeigt  er  ihnen  die  Hände  und  seine 
Seiten.  Da  wurden  die  Jünger  froh,  dass  sie  den  Herrn  sahen.  Da 
sprach  Jesus  abermal  zu  ihnen :  Friede  sei  mit  euch.  Ich  will  machen 
—  spricht  er  zu  seiner  Braut,  der  werthen  Kirche  —  dass  die  Vor- 
steher Friede  lehren  sollen  und  deine  Pfleger  Gerechtigkeit  predigen. 
Man  soll  keinen  Frevel  mehr  hören  in  deinem  Lande,  noch  Schaden 
oder  Verderben  in  deinen  Grenzen,  sondern  deine  Mauern  sollen  Heil 
und  dein  Thor  Lob  heissen.  Dieses  ist  das  Evangelium  des  Friedens, 
dass  uns  Christus  befreiet  hat  von  Sünden,  Tod,  Fluch  des  Gesetzes 
und  von  dem  Zorne  Gottes.  Er  hat  das  Joch  unserer  Last,  die  Euthe 
unserer  Schulter  und  den  Stecken  unseres  Treibers  zerbrochen,  Esaias 
9.  Der  Stachel  des  Todes  war  die  Sünde,  die  Kraft  der  Sünden  war 
das  Gesetz;  aber  den  Sieg  giebt  Gott  durch  unsem  Herrn  Jesum 
Christum,  1.  Corinth.  15,  der  da  richtet  unsere  Fasse  auf  den  Weg  des 
Friedens,  Luc.  1.  Ich  will,  spricht  er,  Frucht  der  Lippen  schaffen,  die 
da  predigen:  Friede,  Friede,  Beide  Denen  in  der  Feme  und  Denen  in 
der  Nähe  und  will  sie  heilen,  Esaia  57.  Tröstet,  tröstet  mein  Volk, 
redet  mit  Jerusalem  freundlich  und  predigt  ihr,  dass  ihre  Bitterschaft 
ein  Ende  hat;  denn  ihre  Missethat  ist  vergeben,  Esaia  40.  Er  ist 
konmien  und  hat  verkündigt  im  Evangelio  den  Frieden  euch,  die  ihr 
ferne  wäret,  und  Denen,  die  nahe  waren.  Denn  durch  ihn  haben  wir 
den  Zugang  alle  Beide  in  einem  Geiste  zum  Vater,  Ephes   2. 

Dies  Evangelium  hat  er  gebracht  aus  dem  Schooss  des  Vaters, 
Joh.  1,  und  vertrauet  es  seinen  Predigern,  Matth.  28.  Mac.  16,  als 
ein  recht  Himmelbrot,  Joh.  6,  welches  den  Hausgenossen  seiner  christ- 
lichen Kirche,  von  den  geistlichen  Haushaltem  soll  vorgetragen  und 
ausgebreitet  werden,  Luc.  12.  In  diesem  Amt  und  Geheinmiss  will  er 
von  der  Welt  ungemeistert  sein,  Esaia  63,  Matth.  11.  Wer  dies  evan- 
gelische Himmelsbrot  nicht  mag,  der  ist  nicht  hungrig,  und  wer  den 
Verwaltern  der  Geheimnisse  Gattes  (wie  sie  sich  in  diesem  ihren  Amte 
mit  Predigen  verhalten  sollen)  auf  gut  juristisch  und  kanzeleiisch  vor- 
schreiben will.  Der  meistert  den  Heiligen  in  Israel 
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Darnach  rühret  von  Christo  auch  her  die  Sendung  der  Kirchen- 
diener. Darum  spricht  er:  Gleich  wie  mein  Vater  mich  gesandt  hat^ 
also  sende  ich  euch.  Mit  diesem  herrlichen,  ausbündigen  Sprache  be- 
fiehlet  er  den  Aposteln  und  allen  gottesfürchtigen  Lehrern  des  Predigt- 
amt^  also,  dass  sie  auf  ihren  Beruf,  Dienstbarkeit,  Amtwerke  und  un- 
sträfliches Leben  Fleiss  und  Achtung  haben  sollen. 

Die  Vocation   und  Berufung  von  Gott  muss  vorher  gehen.     Nie- 
mand nimmt  ihm  selbst  die  Ehre  (sagt  die  Schrift,  Hebr.  5),  sondern 
der   auch   berufen   sei   von  Gott,   gleich  wie  der  Aaron.     Also   auch 
Christus   hat  sich  nicht  selbst  in  die  Ehre  gesetzet,   dass  er  Hoher- 
priester  würde,   sondern  der  zu  ihm  gesagt  hat:    Du  bist  mein  Sohn,, 
heute  habe  ich  dich  gezeuget.    Wie  er  auch  am  anderen  Orte  spricht: 
Du  bist  ein  Priester  in  Ewigkeit  nach  der  Ordnung  des  Melchisedech, 
Psalm  2.  110.    Er  spricht  selber:   Solches  Gebot  habe  ich  empfangen 
von  meinem  Vater,  Joh.  10.    Der  Herr  hat  mich  gesandt  den  Elenden 
zu  predigen,   Esaia  61.    Gott  hat  seinen  Sohn  in  die  Welt  gesandt^ 
Joh.  3.    Gleich  wie  er  nun  nicht  ist  unberufen  in  die  Welt  gekommen, 
also   soll   ein  Prediger   sich  auch  zuvor  berufen  und  von  der  Barche 
annehmen  lassen,  kein  Landstreicher  und  selbst  gewachsener  Prediger 
sein,  damit  ihm  nicht  widerfahre,  was  der  Herr  dräuet:  Ich  sandte  die 
Propheten  nicht,  noch  liefen  sie ;  ich  redete  nicht  zu  ihnen,  noch  weis- 
sagten sie,   dämm  spricht  der  Herr  Zebaoth  von  den  Propheten  also: 
Siehe,  ich  will  sie  mit  Wermuth  speisen  und  Gallen  tränken,  Jerem.  23. 
Auch  ist  Christus  nicht  kommen,  dass  er  ihm  dienen  Hesse,  son- 
dern dass  er  diente,  Matth.  20.    Da  die  Juden  ihn  zum  Könige  wollten 
aufwerfen,  entweicht  er  und  flüchtet  davon,  Joh.  6.    Da  Einer  ans  dem 
Volke  zu  ihm  spricht:   Meister,  sage  meinem  Bruder,  dass  er  mit  mir 
das  Erbe  theile,  antwortet  er  ihm :  Mensch,  wer  hat  mich  zum  Richter 
oder  Erbschichter  über  euch  gesetzt?    Luc.  12.    Und  vor  dem  Land- 
pfleger Pilato  bekennet  er:    Gott  habe  ihn  nicht  gesandt,  weltlich  zu 
herrschen,  sondern  die  evangelische  Wahrheit  zu  predigen.    Mein  Reich, 
sagt  er,   ist  nicht  von  dieser  Welt;    ich  bin  dazu  geboren  und  in  die 
Welt  gekonmien,   dass  ich  die  Wahrheit  zeugen  soll,   Joh.  18.     Also 
will   er,   dass  auch   seine  XJnterpriester  nicht  irdische  Regenten   und 
Capitäne,  sondern  geistliche  Fürsten,  Prediger,  Ordensritter  und  arbeit- 
same Diener  am  Worte  seien,  Luc.  22,  das  Schwert  des  Geistes,  welches 
ist   das  Wort  Gottes,   im  Munde  und  in  der  Feder  fuhren,   Heb.  4. 
Eph.  6.    Tit  1,  und  Acht  geben  auf  die  Heerde,  darüber  sie  bestellet 
sind,  Actor  20.    Da  ist  treues  Wachen,  Beten  und  Hauptbrechen  von 
Nöthen.     Denn  des  Priesters  Lippen  sollen  die  Lehre  bewahren,    dass 
man    aus   seinem  Munde   das  Gesetz   suche.    Mal.  2.    Wer  aber  die 
Schrift  lernen  soll,  der  kann  keiner  anderen  Arbeit  warten,  und  wenn 
man  lehren  soll,  muss  man  sonst  nichts  Anders  zu  thun  haben,  Sirach  39. 
Femer  hat  Gott  der  Vater  seinen  Sohn  in  die  Welt  gesandt  und 
ihm  seine  Amtsgeschäfte  aufgelegt,  dieselben  mit  allem  Fleisse  zu  ver- 
richten, was  er  auch  treulich  gethan  hat  und  Nichts  an  unverdrossener 
Mühe,  an  Lehren  und  Rredigen,  an  Strafen  und  Vermahnen,  an  Wonder- 
zeichen und  Werken  der  Liebe  mangeln  lassen.    Bei  Marco  am  Dritten 
fürchten  seine  Jünger,  er  thue  zu  Viel  mit  Arbeiten,  wollen  ihn  halten 


Predigten.  o? 

und  sprechen:  Er  wird  von  Sinnen  kommen.  Petrus  zeuget,  er  habe 
die  ganze  Welt  durchzogen,  habe  gepredigt,  wohlgethan  und  gesund 
gemacht  Alle,  die  vom  Teufel  überwältigt  waren.  Act.  10.  Wie  er 
denn  auch  selbst  in  dem  herrlichen  Gebete  zu  Gott  seinem  Vater 
spricht:  Ich  habe  vollendet  das  Werk,  das  du  mir  gegeben  hast,  dass 
ich  es  thun  soll.  Ich  habe  deinen  Namen  offenbaret  den  Menschen, 
Joh.  17.  Und  abermals:  Deinen  Willen,  mein  Gott,  thue  ich  gerne, 
und  dein  Gesetz  habe  ich  in  meinem  Herzen.  Ich  will  predigen  die 
Gerechtigkeit  in  der  grossen  Gemeinde;  siehe,  ich  will  mir  meinen 
Mund  nicht  stopfen  lassen,  Psalm  40.  Also  muss  ein  Diener  Christi 
auch  fleissig  und  unverdrossen  sein.  Er  muss  anhalten  mit  Lesen,  mit 
Ermahnen,  mit  Lehren,  Solches  warten,  damit  umgehen,  auf  dass  sein 
Zunehmen  in  allen  Dingen  offenbar  sei.  Er  muss  Acht  haben  auf  sich 
selbst  und  auf  die  Lehre  beharren,  damit  er  Beide,  sich  und  die  Zu- 
hörer, selig  mache,  1.  Timoth.  4. 

Endlich  ist  unser  himmlischer  Melchisedech  und  Hoherpriester 
seinen  Jüngern  und  dem  gauzen  jüdischen  Volke  auch  vorgegangen 
mit  unsträflichem  Leben,  dass  ihn  Niemand  einer  Sünde  zeihen  konnte. 
Joh.  8.  Er  war  sanftmüthig  und  von  Herzen  demüthig.  Matth.  11., 
war  nicht  zänkisch  und  mürrisch.  Esa.  42.  Matth.  12.  Er  war  seinem 
Vater  gehorsam  bis  in  den  Tod,  ja  in  den  Tod  des  Kreuzes.  Philipp. 
2,  und  ist  durch's  Kreuz  zu  seiner  Herrlichkeit  eingegangen.  Luc.  24. 
Gleichergestalt  soll  ein  Bischof  unsträflich  sein.  1.  Tim.  8 ,  sich  selbst 
stellen  zum  Vorbilde  guter  Werke,  mit  unverfölschter  Lehre,  mit  Ehr- 
barkeit, mit  heilsamem  und  untadelhaftem  Worte,  auf  dass  der  Wider- 
wärtige sich  schäme  und  nicht  habe,  dass  er  möge  Böses  nachsagen. 
Titus.  2. 

Denn,  wer  mit  einer  Hand  bricht,  was  er  mit  der  anderen  bauet, 
Der  machet  sich  selbst  zum  XJebertreter.  Gal.  2.  Er  soll  auch  ge- 
duldig sein,  wenn  ihm  schon  seine  Treue  und  Fleiss  mit  der  Welt 
Dank,  das  ist  mit  dem  Brot  und  Wasser  der  Trübsal  belohnet  wird, 
wie  dem  Propheten  Micha,  l.  Kön.  22.  Er  muss  die  Maalzeichcn  des 
Herrn  Jesu  an  seinem  Leibe  tragen,  Gal.  6,  mit  seiner  Taufe  sich 
taufen  lassen  und  mit  seinem  Kelch  sich  tränken  lassen,  Marc.  10., 
das  ist,  sein  Kreuz  auf  sich  nehmen  und  Christo  nachfolgen.  Matth. 
16,  und  also  durch  viel  Trübsal  in  das  Beich  Gottes  gehen.  Act.  14. 
Christus  spricht  selbst :  Wer  mir  dienen  will,  der  folge  mir  nach,  und 
wo  ich  bin,  da  soll  mein  Diener  auch  sein,  und  wer  mir  dienen  wird, 
den  wird  mein  Vater  ehren.    Joh.  12. 

Dies  sei  gesaget  von  dem  Stifter  des  Predigtamtes  und  himm- 
lischen Erzbischof  Jesu  Christo,  von  welchem  herrühret  das  Evangelium 
des  Friedens  und  die  Sendung  der  Kirchendiener.  Lasset  uns  nun 
femer  hören  auch  von  dem  obersten  Regenten  des  heiligen  Ministeriums, 
und  was  er  für  Nutzen  schaffe.  Lehr  und  Unterricht  aus  Gottes  Wort 
nehmen. 

Es  machet  aber  der  Herr  Christus  diesen  Regenten  namhaft,  da 
er  seinen  Jüngern  den  Frieden  verkündigt  und  sie  in  die  Welt  aus- 
senden will.  Denn  so  schreibet  Johannes:  Und  da  er  Das  saget^ 
blies  er  sie  an  und  sprach  zu  ihnen:  Nehmet  hin  den  heiligen  Geist. 
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Da  höret  ihr  vielgeliebten  Freunde,  was  treue  Prediger,  Ambasiaten 
und  Mundboten  Gottes  für  einen  Obersten  und  Kegenten  haben.  Ihr 
seid  es  nicht,  die  da  reden,  sagt  Christus  zu  seinen  Legaten,  sondern 
euers  Vaters  Geist  ist  es,  der  durch  euch  redet,  Matth.  10.  Ich  will 
euch  Mund  und  Weisheit  geben,  welchen  nicht  sollen  widerstehen, 
noch  wiedersprechen  mögen  alle  unsere  Widerwärtigen,  Luc.  21. 

Unmöglich  wäre  es,  dass  ein  Prediger  auf  der  Kanzel  das  Volk 
mit  dem  Gesetze  schrecken,  mit  dem  Evangelio  trösten  und  etliche 
zur  Busse  locken  könnte,  wenn  nicht  der  Geist  Gottes  den  Nachdruck 
gäbe.  Wer  ist  Paulus  (sagt  der  Apostel  selber)?  Wer  ist  Apollo? 
Diener  sind  sie,  durch  welche  ihr  seid  gläubig  worden  und  Dasselbige, 
wie  der  Herr  einem  Jeglichen  gegeben  hat.  Ich  habe  gepflanzet,  Apollo 
hat  begossen;  aber  Gott  hat  das  Gedeihen  gegeben.  So  ist  nun  weder 
der  da  pflanzet,  noch  der  da  begiesset.  Etwas,  sondern  Gott,  der 
da  Gedeihen  giebt.  1.  Cor.  3.  Also,  da  der  Prophet  Jeremias  klagt«: 
Ach,  Herr,  Herr,  ich  tauge  nicht  zu  Predigen,  denn  ich  bin  zu  jung; 
da  reckt  der  Herr  seine  Hand  aus  und  rühret  seinen  Mund  und  sprach 
zu  ihm:  Siehe  ich  lege  meine  Worte  in  deinen  Mund,  Jerm.  1.  Moses 
fürchtet  sich  auch  zu  predigen  und  meinet,  es  mangele  ihm  an  der 
Eloquenz,  es  müsste  auch  ein  Prediger  keine  schwere  Sprache, 
noch  schwere  Zunge  haben;  aber  der  Herr  antwortet  ihm:  Gehe  nur 
hin,  ich  will  mit  deinem  Munde  sein  und  dich  lehren,  was  du  sagen 
sollst.  Exod.  4.  Wir  sind  von  uns  selber  nicht  tüchtig,  Etwas  zu  ge- 
denken, als  von  uns  selber,  sondern  dass  wir  tüchtig  sind,  ist  von  Gott 
2.  Cor.  3. 

Soll  die  Predigt  Frucht  schaffen,  und  das  Evangelium  von  der 
Kanzel  nicht  allein  in  die  offenen  Ohren  der  fleissigen  Zuhörer  fallen, 
sondern  auch  in  ihr  wachendes  Herz  hinab  steigen  und  darin  wallen 
und  brennen,  so  müssen  die  Zwei  nämlich  der  Prediger  mit  semer 
Stimme  und  der  Geist  Gottes  mit  seiner  Kraft,  gleich  als  ein  Kuchen 
und  Masse  bei  einander  sein.  Mein  Geist,  spricht  der  lebendige  Gt)tt, 
der  bei  dir  ist,  und  meine  Worte,  die  ich  in  deinen  Mund  gelegt  habe, 
sollen  von  deinem  Munde  nicht  weichen,  noch  von  dem  Munde  demes 
Samens.  Esa.  59.  Der  heilige  Geist  wird  zeugen  von  mir,  und  ihr 
werdet  auch  zeugen,  sagt  der  Herr  zu  seinen  Jüngern,  Job.  15.  Als 
wollte  er  sprechen:  Der  heilige  Geist  wird  nicht  ohne  euch,  und  ihr 
werdet  auch  nicht  ohne  ihn,  sondern  er  wird  durch  euem  Mund  zeugen. 
Ist  der  Prediger  nicht  wohl  mit  der  Schrift  beschlagen  (wie  man  ihrer 
viele  findet),  machet  gleichwohl  lange  dicentes,  und  schüttelt  einen 
Haufen  leerer  Worte  aus  den  Aermeln  hervor  mit  einem  Quark  ver- 
siegelt, so  borget  er  den  heiligen  Geist  nicht  zu  seiner  Zunge,  ist  kern 
Organum  oder  Werkzeug  Gottes. 

Wenn  dann  die  armen  Zuhörer  hören,  dass  die  Predigten  weder 
Hände  noch  Füsse  haben,  wissen  auch  nicht,  ob  es  gehauen  oder  ge- 
stochen sei;  was  können  sie  denn  für  Trost,  Lehre,  Furcht,  VermaJi- 
nung  oder  Warnung  hieraus  schöpfen?  Ist  aber  der  Prediger  in  pro- 
phetischer und  apostolischer  Schrift  wohl  belesen,  auch  mit  dem  heiligen 
Geiste  besessen  und  bringet,  mit  vorherrschendem  Fleiss  und  Gebet, 
Nichts   ohne   Gottes  Wort  zum  Markt,  befiehlet  dem  heiligen  Geiste 
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sein  Herz  und  seine  Zunge,  redet  darnach  getrost  zum  Volke  hinein, 
alsdann  giebt  Gott  das  Gedeihen,  Saft  und  Kraft  dazu,  erwecket  auch, 
wo  nicht  Alle,  doch  Etliche  aus  den  Zuhörern,  dass  sie  mit  Lust  und 
Freude  darauf  merken,  das  Wort  fassen  und  ihr  Leben  darnach  in 
wahrer  Gottesfurcht  gehorsamlich  anstellen. 

Derwegen  sehr  hoch  von  Nöthen,  dass  ein  Diener  des  Evangeliums 
nicht  ungebetet  auf  die  Kanzel  steige.  Er  soll  seine  vorhabende  Pre- 
digt dem  heiligen  Geiste,  mit  ernster  Anrufung,  im  Gebete  befehlen 
und  sprechen:  Mein  lieber  Gott,  du  hast  vor  Zeiten  manchmal  und 
auf  mancherlei  Weise  geredet  zu  den  Vätern  durch  die  Propheten, 
Heb.  1,  du  hast  deinem  Knechte  David  gewisslich  auf  der  Zungen  ge- 
sessen, da  er  versichert  war  von  dem  Messia  des  Gottes  Jacob  lieblich 
mit  Psalmen  Israel  und  sprach :  Der  Geist  des  Herrn  hat  aus  mir  ge- 
redet, und  seine  Bede  ist  durch  meine  Zunge  geschehen,  2.  Sam  23. 
Du  hast  auch  der  Apostel  Zungen  feurig  gemacht  auf  dem  grossen 
Pfingsttage  zu  Jerusalem  und  durch  ihre  Predigten  auf  einen  Tag  bei 
drei  tausend  Seelen  gewonnen.  Act.  2.  Ich  bitte  dich,  du  wollest 
auch  meinen  Mund  mit  deiner  ausgereckten  Hand  rühren,  wie  du  des 
Propheten  Jeremias  Mund  gerührt  hast,  dass  ich  dein  Wort  sehr  frucht- 
barüch  meiner  anbefohlenen  Gemeinde  vortragen  möge.  Komm,  Herr 
Gott  Vater;  komm,  Herr  Jesu;  konun,  Herr  Gott  heiliger  Geist,  du 
heilige  Dreifaltigkeit,  besitze  meinen  Leib  und  Seele,  lass  mich  dein 
Tempel  und  Wohnung  sein.  In  deinem  Namen  predige  ich,  das  Wort 
ist  dein,  dein  ist  das  Reich,  und  dein  ist  die  Ehre.  Mache  meine 
Zunge  zum  Griffel  eines  guten  Schreibers,  dass  ich  getrost  rede  und 
und  lass  die  Predigt  Hände  und  Füsse  haben,  dass  ich  meinen  Zu- 
hörern in's  Herze  lange,  sie  mit  deinem  Worte  seliglich  weiden  und 
ja  keinem  Andern,  denn  nur  dir  allein  und  deinem  Reiche  zuführen 
möge.  Denn  dein  ist  das  Reich  und  die  Kraft  und  die  Herrlichkeit 
von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit.    Amen. 

Gleicher  Gestalt  sind  schuldig  auch  die  Zuhörer  anzuhalten  mit 
Beten  und  zu  Flehen  im  Geiste  für  ihren  Prediger,  wie  Paulus  ver- 
mahnet, dass  ihm  gegeben  werde  das  Wort  mit  freudigem  Aufthun 
seines  Mundes,  dass  er  möge  kund  machen  das  Geheimniss  des  Evangeliums,  . 
Eph.  6.  Sie  sollen  sprechen:  Herr  Jesu  Christe,  du  hast  uns  das  Pre- 
digtamt mit  deinem  theuren  Blute  erworben  und  deinen  heiligen  Geist 
darzu  verheissen,  damit  du  dir  eine  Kirche  unter  uns  sammelst  Wir 
bitten  dich,  geuss  aus  von  deinem  Geiste  über  diesen  deinen  Mund- 
boten, den  Engel  des  Herrn  Zebaoth,  Malch.  2,  unsem  Seelsorger. 
ErölShe  ihm  seinen  Mund  und  thue  auf  seine  Lippen,  dass  dein  Wort 
ja  nicht  unfruchtbarlich  gepredigt  werde.  Gieb,  dass  wir  fleissig  zu- 
hören, und  lass  deinen  heiligen  Geist  durch  diese  Predigt  auf  uns  Alle, 
wie  auf  das  Hausgesinde  Cornelius,  fsdlen,  Actor.  10.  HeiUge  uns  in 
deiner  Wahrheit,  dein  Wort  ist  die  Wahrheit,  Joh.  7.  Dasselbige  lass 
aus  des  Predigers  Mund  in  unsere  Ohren  und  Herzen  triefen,  wie  den 
Regen,  und  seine  Rede  fliessen  wie  der  Thau,  wie  den  Regen  auf  das 
Gras  und  wie  die  Tropfen  auf  das  Kraut,  Deut.  32. 

Wenn  mit  solchen  und  dergleichen  Gebetlein,  zu  beiden  Seiten  von 
Lehrern,  Predigern  und  Zuhörern,  das  Himmelglocklein  geläutet  und 
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Gott  im  Geiste  und  in  der  Wahrheit  angerufen  wird,  alsdann  ist  kein 
Zweifel,  er  blaset  mit  seinem  heiligen,  himmlischen  und  durchdringenden 
Odem  zugleich  Prediger  und  Zuhörer  an  und  ruft  ihnen  in's  Her» 
hinein:  Ajnen,  was  ihJ  gebeten  habt  in  meinem  Namen,  Das  soll  eitel 
ja  sein;  accipit«  spiritum  sanctum.    Nehmet  hin  den  heiligen  Geist 

Gleich  wie  der  Regen  und  Schnee  vom  Hinunel  fallt  und  nicht 
wieder  dahin  kommt,  sondern  feuchtet  die  Erde  und  macht  sie  fincht- 
bar  und  wachsend,  dass  sie  giebt  Samen  zu  säen  und  Brodt  zu  essen, 
also  soll  das  Wort,  so  aus  meinem  Munde  geht,  auch  sein,  es  soll  nicht 
leer  wieder  zu  mir  kommen,  sondern  thun,  was  mir  gefallt  und  soll 
ihm  gelingen,  wozu  ich  es  sende,  Esai.  55.  Ich  will  Frucht  der  Lippen 
schaffen,  die  da  predigen,  Esa.  57.  Meinen  Geist  will  ich  dir  geben« 
der  dich  in  Trübniss  trösten  soll  und  lehren  mich  erkennen  wol  und 
in  der  Wahrheit  leiten.  Da  zweifle  nicht,  du  lieber  Prediger,  Gott  wird 
bei  dir  sein,  dass  deine  Arbeit  nicht  vergebens  sei,  1.  Cor.  15. 

Ein  treuherziger  Diener  wird  oft  betrübt  im  Geiste,  wenn  er  das 
hebe  Evangelium  mit  Treuen  meinet,  mit  Fleiss  und  Ernst  vorbringt 
und  doch  wenig  Frucht  bei  seinen  Zuhörern  schaffet  Ein  solcher  an- 
gefochtener Prediger  war  der  fromme  Prophet  Jesaias,  da  er  sein  Hen 
ausschüttet  und  spricht:  Ich  arbeitete  vergeblich  und  brachte  meine 
Kraft  umsonst  und  unnützlich  zu,  wie  wohl  meine  Sache  des  Herrn 
und  mein  Amt  meines  Gottes  ist,  Esa.  49. 

Aber  doch  sollen  die  treuen  Mundboten,  Herolde  und  Legaten 
Gottes  sich  nicht  zu  sehr  bekümmern,  sondern  das  Ihre  mit  dem  Ge- 
bete und  wahrer  Gottesfurcht  darzuthun,  immer  mehr  Wasser  zu- 
tragen und  lassen  Gott  kochen.  Wenn  sie  ungesparten  Fleisses  pflanzen 
und  begiessen,  so  kann  Gott  sein  Gedeihen  dazu  geben,  dass  auch  gott- 
lose Zuhörer  (welche  gleich  sind  den  Leuen,  Wölfen  und  Schlangen) 
können  Lämmer  werden  der  Weide  Christi.  Hierher  gehört  der  edle 
Spruch  Esaia  65.  Sie  wollen  nicht  umsonst  arbeiten,  noch  unzeitige 
Geburt  gebären,  denn  sie  sind  der  Same  der  Gesegneten  des  Herrn 
und  ihre  Nachkonmien  mit  ihnen,  und  soU  geschehen,  ehe  sie  rufen, 
will  ich  antworten ,  und  weil  sie  noch  reden,  will  ich  hören,  Wolf  und 
Lamm  sollen  weiden  zugleich ;  der  Leu  wird  Stroh  essen  wie  ein  Rind, 
und  die  Schlange  soll  Erde  essen.  Sie  werden  nicht  Schaden  leiden 
noch  verderben  auf  meinem  ganzen  heiligen  Berge,  spricht  der  Herr 
Zebaoth,  Esa.  65. 

Dieweil  denn  der  heilige  Geist  so  ein  mächtiger  Predigerfreund 
und  oberster  Regente  ist  aller  Herolde  und  reinen  Mundboten  Jesn 
Christi,  so  lasset  uns  nun  femer  sehen,  wie  er  seine  Kraft  in  den  geist- 
Uchen  Helden,  Königen  und  Rittern  des  Wortes  beweiset,  erstlich  durch 
die  Absolution  und  Vergebung  der  Sünden,  darnach  durch  die  Excom- 
munication  als  mit  eisernen  Ruthen. 

n. 

Die  Absolution  ist  der  gnadenreiche  Löseschlüssel  des  Himmelreichs 
und  ein  Befehl  Gottes  an  alle  Prediger  und  Ritter  des  geistlichen  Or- 
dens, dass  sie  den  himmelhungrigen  und  gnadendurstigen  Adamskindem 
alle  ihre  üebertretung  und  Missethat  in  seinem  Namen  vergeben  und 
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sie  von  ihren  schweren  Todesbanden  und  Stricken  der  höllischen  An- 
fechtung befreien  mögen.  Denn  dies  sind  Christi  Worte:  Welchen  ihr 
die  Sünde  erlasset,  Denen  sind  sie  erlassen. 

Nichts  ist  unter  der  Sonne,  das  einen  armen  Sünder  mehr  quälet 
oder  sein  ängstliches  Gewissen  greulicher  beisset  und  naget,  als  wenn 
Canicula  Conscientiae,  das  schreiende  Hündlein  des  Gewissens,  erwacht, 
vor  der  Thür  des  Herzens  anklopft  und  mit  seiner  imleidlichen,  bel- 
lenden Stinmie  Leib  und  Seele  jämmerlich  martert  und  zerplaget,  dazu 
auch  dem  armen  Patienten  Himmel  und  Erde  zu  enge  machen  will. 
0  Herr,  schreiet  David,  deine  Pfeile  stecken  in  mir,  und  dein  Grimm 
drücket  mich,  es  ist  nichts  Gesundes  an  meinem  Leibe  vor  deinem 
Dräuen,  und  kein  Friede  in  meinen  Beinen  vor  meiner  Sünden.  Meine 
Sünden  gehen  mir  bis  über  mein  Haupt,  und  wie  eine  schwere  Last 
sind  sie  mir  zu  schwer  geworden.  Meine  Wunden  stinken  und  eitern 
vor  meiner  Thorheit,  Psalm  38.  Ich  bin  so  müde  von  Seufzen,  ich 
schwemme  mein  Bette  die  ganze  Nacht  und  netze  mit  meinen  Thränen 
mein  Lager.  Meine  Gestalt  ist  verfallen  vor  Trauern  und  alt  geworden, 
denn  ich  allenthalben  geängstigt  werde,  Psalm  6.  Es  ist  kein  Wehe 
80  grosses  Herzeleid,  als  wo  Sündenangst  zu  verzweifeln  treibt,  dass 
Nichts,  denn  eitel  Sterben  bleibt,  und  der  Sünder  den  heissen  Brand 
des  göttlichen  Zorns  sammt  der  höllischen  Verdanmmiss  in  seinem 
Herzen  fohlet  Saul,  Judas,  Achitophel,  Cain,  Franciscus,  Spiera,  La- 
tomus,  D.  Stössel  und  dergleichen  haben  von  grosser  Sündenangst  an 
ihrer  Seligkeit  gezweifelt  und  gemeinet  mit  dem  zeitlichen  Tode  ihnen 
der  Marter  abzuhelfen.  Aber  wo  keine  Vergebung  der  Sünden  ist,  da 
kann  der  zeitliche  Tod  kein  Kühlwasser  sein  des  brennenden  Gewissens, 
sondern  ist  vielmehr  eine  aufgesperrte  Höllenpforte,  dadurch  die  armen 
Seelen  hinabfahren  in  die  ewige  Qual  und  Feuerflamme,  welche  Nie- 
mand löschen  kann,  Esaia  66.    Luc  16. 

Diesem  betrübten  Janmier  und  Elende  vorzubauen,  hat  Gott  seinen 
Sohn  zum  Erlöser  gesandt,  zu  sagen  den  Gefangenen:  Gehet  heraus, 
und  zu  Denen  in  der  Finstemiss:  Eonunt  hervor,  Esaia  49.  Wenn 
eure  Sünde  gleich  blutroth  ist,  soll  sie  doch  schneeweiss  werden,  und 
wenn  sie  gleich  ist  wie  Rosinfarbe,  soll  sie  doch  wie  Wolle  werden, 
Esaia  1.  Denn  Das  ist  je  gewisslich  wahr  und  ein  theures,  werthes 
Wort,  dass  Christus  Jesus  konunen  ist  in  die  Welt,  die  Sünder  selig 
zu  machen,  1.  Tunoth.  1. 

Darum  hat  er  auch  seiner  Gespons  und  werthen  Braut,  der  Christen- 
heit des  Himmelreichs  Löseschlüssel  an  die  Seiten  gehängt  und  ihnen, 
seinen  geistlichen  Haushaltem,  Lehrern  und  Predigern,  die  hoch  be- 
trübten, verstrickten  und  mit  Sünden  beladenen  Herzen  damit  zu  ent- 
binden befohlen.  Lmiaassen  er  zu  Petro  spricht:  Ich  will  dir  die 
Schlüssel  des  Himmelreichs  geben.  Alles,  was  du  auf  Erden  binden 
wirst,  soll  auch  im  Himmel  gebunden  sein,  und  was  du  auf  Erden 
lösen  wirst  soll  auch  im  Hinmiel  los  sein,  Matth.  16. 

Sichere,  rohe  Epikuräer,  Weltkinder,  Spötter  und  Verächter  des 
Worts  schmecken  und  fühlen  diesen  Trost  nicht,  wissen  auch  nicht 
wie  viel  davon  zu  sagen,  sind  wie  die  verwegenen  Kinder  am  Markte, 
die  weder  tanzen,  nodi  weinen«  ob  man  ihnen  schon  pfeifet  und  klaget 
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Matth.  1 1 ;  fühlen  nicht,  wenn  man  sie  schon  schlägt,  und  bessern  sidi 
nicht  nach  der  Plage,  sondern  haben  ein  härter  Angesicht  denn  der 
Fels  und  wollen  sich  nicht  bekehren,  Jerem.  5. 

Damm  schmecket  ihnen  der  Artikel  von  der  Vergebung  der  Son- 
den wie  Bohnenstroh,  sündigen  getrost  aufs  Kerbholz  und  baden  in 
ihrem  unbussfertigen  Leben  immer  fort 

Aber  welchen  ihr  Herz  von  Sünden  schwer  und  vor  Angst  ist  be- 
trübet sehr,  Diesen  ist  das  heilige,  hoch  tröstliche  Evangeliom  lanter 
Müch  und  Honig.  Die  Opfer,  die  Gott  gefallen,  sind  ein  geängsteter 
Geist,  ein  geängstetes  und  zerschlagenes  Herz  kann  und  wül  er  nicht 
verwerfen,  Psahn  51.  Und  diesen  betrübten  und  hochangefochtenen 
Erdwürmlein,  welche  sich  unter  der  gewaltigen  Hand  Gottes  demüthigeu, 
ihre  Sünden  und  höllische  Angstsorge  auf  das  unschuldige  Lamm 
Gottes  werfen,  hat  er  zu  geistlicher  Erquickung,  Labung  und  Trost  die 
gnadenreiche  Absolution  verordnet,  darinnen  er  lasset  verkündigen  Ver- 
gebung der  Sünden  Allen,  die  an  ihn  glauben. 

Wenn  ein  solcher  Conversus  die  Loskündigung  und  Befreiung  von 
allen  seinen  Sünden  anhöret,  Das  ist  ihm  Ueber,  denn  Silber  und  Gold, 
auch  aUer  Welt  Pracht  und  Herrlichkeit,  da  er  sonst  hätte  müssen 
verschmachten  und  zur  HöUe  fahren  mit  seinen  Sünden;  wie  David 
sagt,  Psalm  32:  Da  ich's  wollte  verschweigen,  verschmachten  meine 
Gebeine  durch  mein  täglich  Heulen.  Denn  deine  Hand  war  Tag  und 
Xacht  schwer  auf  mir,  dass  mein  Saft  vertrocknete,  wie  es  im  Sommer 
dürre  wird.  Darum  bekenne  ich  dir  meine  Sünde  und  verhehle  meine 
Missethat  nicht,  Ich  sprach:  Ich  will  dem  Herrn  meine  üebertretong 
bekennen,  da  vergabst  du  mir  die  Missethat  meiner  Sünde.  Davor 
werden  dich  alle  Heiligen  bitten  zur  rechten  Zeit  Darum,  wenn  grosse 
Wasserfluthen  kommen,  werden  sie  nicht  an  dieselbigen  gelangen.  Da 
bist  mein  Schirm,  du  wolltest  mich  vor  Angst  behüten,  dass  ich  er- 
rettet ganz  fröhlich  rühmen  köime. 

Damach  fCb:  Andere  muss  auch  im  Namen  Christi  um  Bewob- 
nung  des  heiligen  Geistes  die  heilige  Excommunication,  das  ist  der 
Bindeschlüssel,  in  der  Kirchen  Gottes  fleissig  exercirt  und  gebraucht 
werden.  Denn  Christus  nicht  alleine  gebeut  die  Sünde  in  seinem  Ka- 
men zu  erlassen,  sondern  setzet  auch  dabei:  Und  welchen  ihr  sie  be- 
haltet, denen  sind  sie  behalten.  Daraus  sollt  ihr  lernen:  Was  die 
Diener  Gottes  binden  nach  seinem  Worte,  dass  Solches  auch  im  Himmel 
gebunden  sei,  die  Leute  mögen  darüber  zürnen,  fluchen,  schelten  und 
den  christlichen  Bann  verlästern,  wie  sie  immer  wollen. 

Unser  lieber  Gott  will,  dass  seine  Kirchenengel  und  geistüchen 
Wächter  auf  der  Mauer  zu  Jerusalem,  Lehrer,  Prediger  und  Seelen- 
hirten, nicht  allein  das  Lied  des  Lammes,  welches  ist  das  Evangehum, 
sondern  auch  das  Lied  Mosis,  vom  Gesetze  Gottes,  singen,  Apoc.  15. 

Sie  müssen  ihre  Stimme  erheben  wie  eine  Posaune,  rufen  getrost 
und  verkündigen  dem  Volke  ihre  XJebertretung  und  dem  Hause  Juda 
ihre  Sünde,  Esa.  58.  Du  Menschenkind,  spricht  der  Herr,  ich  habe 
dich  zum  Wächter  gesetzet  über  das  Haus  Israel,  du  sollst  aus  meinem 
Munde  das  Wort  hören,  und  sie  von  meinetwegen  warnen.  Wenn  ich 
dem  Gottlosen  sage:  Du  wirst  des  Todes  sterben,  und  du  warnest  ihn 
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nicht,  und  sagest  es  ihm  nicht,  damit  sich  der  Gottlose  vor  seinem 
gottlosen  Wesen  hüte,  auf  dass  er  lebendig  bleibe,  so  wird  der  Gottlose 
um  seiner  Sünde  willen  sterben,  aber  sein  Blut  will  ich  von  deiner 
Hand  fordern.  Wo  du  aber  den  Gottlosen  warnest  und  er  sich  nicht 
bekehret  von  seinem  gottlosen  Wesen  und  Wege,  so  wird  er  um  seiner 
Sünden  willen  sterben,  aber  du  hast  deine  Seele  errettet. 

Dieser  Vermahnung  nach  verbannet  der  Prophet  Jeremias  auf 
Gottes  Befehl  den  gottlosen  Obersten  Pashur,  und  saget  ihm  frei  unter 
Augen:  So  spricht  der  Herr:  Siehe,  ich  will  dich  sanmit  allen  deinen 
Freunden  in  die  Furcht  geben,  und  sollen  fallen  durch*s  Schwert  ihrer 
Feinde,  Das  sollst  du  mit  deinen  Augen  sehen,  Jerem.  20.  Also  that 
St.  Paulus  den  Blutschänder  zu  Corintho  in  den  Bann,  der  seine  Stief- 
mutter zur  Ehe  genommen  hatte  und  wollte  gleichwohl  ein  guter  Christ 
sein,  1.  Cor.  5.  Zu  Elymä,  dem  Zauberer,  spricht  er:  0  du  Kind  des 
Teufels,  voll  aller  Lisi  und  Schalkheit,  Act  13.  Desgleichen  greift 
Petrus  Simon  den  Zauberer  an  und  spricht:  Das  du  verdanmiet  wer- 
dest mit  deinem  Gelde,  dass  du  meinest  Gottes  Gnade  werde  durch 
Geld  erlanget.  Du  wirst  weder  TheU  noch  Anfall  haben  an  diesem 
Worte;  denn  dein  Herz  ist  nicht  rechtschaffen  vor  Gott,  Act  8. 

Es  schnarchet  die  Welt,  und  sonderlich  grosse  Häupter  fahren 
die  Prediger  feindlich  an,  wenn  man  sie  öffentlich  strafet,  ihre  Sünde 
entdecket  und  des  Bindschlüssels  nach  Christi  Befehl  gegen  sie  ge^ 
braucht,  legen  bald  einem  armen  Prediger,  wegen  seiner  Stra^redigten, 
das  Handwerk  nieder,  verschreiben  ilm  in  ein  ander  Klotter  etliche 
Klafter  tief  unter  der  Erde,  lassen  ihn  auch  wohl  unter  dem  Haupte 
her  spaziren  und  lohnen  ihm  gleich  wie  Herodes  seinem  Hofprediger, 
Matth.  14. 

Aber  du  lieber  Prediger  musst  hier  nicht  die  Menschen,  sondern 
Gott  ansehen  und  dich  mit  keiner  Drohung,  Zorn  oder  Ungnade  von 
deinem  rechtmässigen  und  von  Gott  eingesetzten  Strafamte  abschrecken 
lassen.  Sind  etliche  aus  den  Zuhörern  so  verzweifelt  böse  und  ver- 
stecket, dass  sie  sich  nicht  wollen  erweichen  lassen  und  von  Sünden 
abstehen,  dräuen  dir  noch  dazu  und  gehen  mit  eitelm  Unglück  schwanger, 
der  gänzlichen  Hoflnung,  dass  sie  dich  wo  bei  grossen  Häuptern  in 
Ungnade  bringen,  ein  Bad  zurichten,  oder  sonst  ein  blutig  Banket  ein- 
schenken wollen,  so  vertraue  du  deinem  Herrn  und  Gott,  dem  heiligen 
Geiste,  als  dem  obersten  Regenten  des  Predigtamts,  der  kann  dir  dein 
Angesicht,  Herz  und  Stirn  wie  Eisen  und  Demant  hart  machen,  dass 
du  dich  nicht  zu  Tode  fürchtest 

Höre,  was  der  Herr  sagt  zu  dem  Propheten  Ezechiel:  Das  Haus 
Israel,  spricht  er,  will  dich  nicht  hören;  denn  das  ganze  Haus  Israel 
hat  harte  Stirnen  und  verstockte  Herzen.  Aber  doch  habe  ich  dein 
Angesicht  hart  gemacht  gegen  ihr  Angesicht  und  deine  Stirn  gegen  ihre 
Stirn.  Ja  ichhabe  deine  Stirn  so  hart  gemacht  als  einen  Demant,  der 
härter  ist,  denn  ein  Fels,  darum  fürchte  dich  nicht,  entsetze  dich  nicht 
vor  ihnen,  dass  sie  so  ein  ungehorsam  Haus  sind,  Ezech.  2. 

Treue  und  aufrichtige  Prediger  sind  unter  den  Weltkindern  wie 
Schafe  unter  den  Wölfen  und  müssen  derwegen  einfaltig  sein  wie  die 
Tauben   und   klug  wie  die  Schlangen,   Matth.  11.    Sie  müssen  Allen 
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Alles  werden  und  den  Schwachen  schwach,  damit  sie  die  Schwachen 
gewinnen,  1.  Cor.  9.  Was  sich  aber  nicht  will  gewinnen  lassen,  son- 
dern ist  verstocket  und  verhärtet,  Das  müssen  sie  mit  dem  Hammer 
des  Gesetzes  zerschmettern,  Jerem.  23,  und  das  ungeschlagene  Holz 
wohl  hobeln,  Hosea.  6,  sich  Hart  gegen  Hart  halten  und  den  Gottlosen 
nicht  eine  Stunde,  noch  irgend  ein  Haar  breit  weichen,  GaL  2.  Es 
mögen  die  grossen  und  kleinen  Superlativi  und  Positivi  darüber  lachen 
oder  zürnen  und  die  Berge  rauchen,  wenn  man  sie  antastet,  wie  sie 
wollen,  der  heilige  Geist  wird  um  ihretwillen  das  Strafamt  nicht  be- 
geben, noch  den  Bindeschlüssel  fahren  lassen. 

Wir  wollen  hiermit  schliessen  und,  was  da  angehört  ist  worden, 
mit  uns  heimtragen.  Ich  hoffe  E.  L.  werde  es  auch  so  eingenonunen 
haben,  dass  sie  es  behalten,  und  christliche  Hausväter  und  Ebasmütter 
die  ganze  Summe  und  Inhalt  dieser  Predigt  ihrem  Hausgesinde  mit 
nachfolgenden  Fragen  und  Antwort  einbilden  können,  nämlich: 
Was  ist  der  Inhalt  des  heutigen  Evangeliums? 

Antwort 
Eine  Lehre   von   dem  heiligen  Predigtamte,   das   da   hat  seinen 
Stifter  und  seinen  Regenten. 

Wer  ist  der  Stifter  des  Predigtamtes? 

Antwort. 
Es  ist  der  Herr  Christus,  von  welchem  Beides  herrühret,  erstlich 
das  Evangelium  des  I^edens,  darnach  die  Sendung  der  Kirchendiener. 
Wer  ist  der  oberste  Regente  des  Predigtamtes? 

Antwort 
Es  ist  der  heilige  Geist,   der  da  wirket  und  kräftig  ist  in  reinen 
Lehrern  und  Seelenhirten ,   Beide   durch  die  gnadenreiche  Absolution, 
als  auch  durch  den  christlichen  Bann.    . 
Dies  ist  die  Summe  der  Predigt 

Gott  der  Vater  aller  Güte  wolle  treue  Arbeiter  in  seine  Aemte 
senden  und  sie  mit  seinem  Geiste  begaben,  zu  Erhaltung  und  Fort- 
pflanzung der  christlichen  Kirchen  bei  uns  und  unsem  Nachkömm- 
lingen bis  zum  jüngsten  Tage, 

durch  seinen  lieben  Sohn,  unsem 
Herrn  und  Heiland  Jesum   Christum, 

Amen. 


Predlgrt  am  Sonntagre  Jubilate  über  Joh.  16  ae— 28)% 

In  dem  jetztverlesenen  Evangelio  gedenkt  unser  Herr  Jesus  Christas 
abermals  seines  herben,  bitteren  Leidens,  als  einer  trüben  und  sehr 
finstem  Wolke,  darinnen  er  eine  kleine  Weile  sich  hat  verborgen  und 
für  unsere  Sünde  einen  Abtrag  bei  Gott,  seinem  himmlischen  Vater, 
machen  sollen;  hat  auch  damit  die  zwei  Bächer,  welche  wir  trinken 
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müssen,  hoch  geadelt  und  gesegnet,  als  nämlich  den  Angstbächer  und 
den  Trostbacher.  Unser  Angstbächer  ist  das  Wort  Gottes  von  unserm 
Kreuz  und  Elende  in  diesem  Jammerthal,  darinnen  sich  hin  und  wieder 
ereignet  Traurigkeit  der  Christen  und  Frohlocken  der  Welt.  Unser 
Trostbacher  ist  das  gnadenreiche  Evangelium,  darinnen  uns  verheissen 
wird  eine  gewisse  Erlösung  und  wahre  Herzensfreude  nach  ausgestan- 
dener Traurigkeit  Denn  gleich  wie  Christus  zuvor  getodtet  und  sehr 
tief  erniedrigt,  darnach  aber  wieder  auferwecket  und  sehr  hoch  erhaben 
worden,  so  geht  er  auch  mit  seiner  lieben  Kirche  um  und  betrübet 
zuvor,  was  er  erfreuen  will,  schlägt  und  verbindet,  verwundet  und  heilet, 
tödtet  und  macht  lebendig,  stosset  in  die  Hölle  und  föhret  wieder 
heraus. 

Derwegen  so  lasset  uns  in  wahrer  Gottesfurcht  gut  Acht  geben 
auf  die  trüben  Wolken  des  Leidens  Christi  und  die  Lehre  von  den  zwei 
eingschenkten  Bachern  mit  Heiss  anhören,  dazu  uns  Allen  seme  Gnade 
verleihe  Gott  Vater,  Sohn  und  heiliger  Geist    Amen. 

Treue  Prediger  des  Evangeliums  und  berufene  Mundboten  Gottes 
sind  schuldig,  den  Tod  des  Herrn  Christi  mit  allem  Fleiss  zu  ver- 
kündigen und  ihren  Zuhörern  einzubilden,  wie  zu  sehen  an  dem  hoch- 
erleuchteten Apostel  S.  Paulus,  der  in  das  Paradies  und  dritten  Hinmiel 
entzückt  gewesen,  daselbst  unaussprechliche  Worte  gehöret,  welche  kein 
Mensch  sagen  kann,  2.  Corinth.  12.  Aber  doch  predigte  er  Nichts, 
will  auch  Nichts  wissen  oder  predigen,  denn  von  Jesu  Christo,  dem 
Gekreuzigten.  Ich  hielt  mich  nicht  dafür,  sagt  er,  1.  Cor.  2,  dass  ich 
Et\vas  wüsste  imter  euch  ohne  allen  Jesum  Christum,  den  Gekreuzigten, 
und  abermals:  Wir  predigen  den  gekreuzigten  Christum,  den  Juden 
ein  Aergemiss  und  den  Griechen  eine  Thorheit,  1.  Cor.  1. 

Darhin  hat  zweifelsohne  die  christliche  Kirche  gesehen  und 
demnach  heilsamlich  verordnet,  dass  nicht  allein  vor,  sondern  auch  nach 
dem  Osterfeste  von  der  grausamen  Angst  und  Todesnoth  unsers  hoch- 
verdienten Immanuel  gepredigt  würde,  derwegen  auch  das  jetztverlesene 
Evangelium  auf  den  heutigen  Sonntag  ist  verordnet  worden,  da  der 
Herr  Christus  also  spricht  zu  seinen  Jüngern:  Ueber  ein  Kleines,  so 
werdet  ihr  mich  nicht  sehen,  und  aber  über  ein  Kleines,  so  werdet  ihr 
mich  sehen,  denn  ich  gehe  zum  Vater.  Das  ist:  Ach,  liebe  Jünger, 
der  Fürst  dieser  Welt  kommt  und  hat  Nichts  an  mir,  will  aber  doch 
gleichwohl  meiner  Haar  haben.  Darum  muss  ich  ihm  begegnen,  der  Schlange 
den  Kopf  zertreten  und  mich  also  eine  kleine  Weile  vor  euch  verbergen. 
Ich  muss  die  Kelter  des  Zornes  Gottes  allein  treten,  der  ganzen  Welt 
Sünde  und  Mühe  auf  mich  laden,  durch  das  Janmierthal  gehen,  Trauer- 
brunnen machen  und  aus  dem  Bache  Belials  auf  dem  Wege  trinken. 
Ich  werde  meinen  Bücken  darhalten  den  Schlägern  und  meine  Wange 
Denen,  die  mich  raufen  und  mein  Angesicht  Denen,  die  mich  schmähen 
und  verspeien.  Esa  50.  Ich  werde  sein  wie  ein  Wurm  und  kein 
Mensch,  ein  Spott  der  Leute  und  Verachtung  des  Volkes.  Mein  Joch, 
mein  &euz,  mein  Jammer,  meine  Noth  wird  mich  dermaassen  verstellen 
und  vor  euren  Augen  verbergen,  dass  ihr  mit  dem  Propheten  Jesaia 
sprechen  werdet:  Er  hat  keine  Gestalt  noch  Schönheit;  wir  sahen  ihn; 
aber  da  war  keine  Gestalt,  die  uns  gefallen  hätte,  er  war  der  Allerver- 

Beste,  Kanzelredner,    m.  ^ 
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achtetste  und  IJnwertheste,  voller  Schmerzen  and  Krankheit.  Er  war 
so  verachtet,  dass  man  das  Angesicht  vor  ihm  verbarg,  darum  haben 
wir  ihn  Nichts  geachtet. 

Dies  ist  der  eigentliche  und  gründüche  Verstand  der  hellen,  dürren 
und  klaren  Worte  Christi.  Er  mag  eme  kleine  Zeit  von  G-ott  verlassen 
sein  und  den  bitteren  Kelch  trinken,  welcher  ihm  eingeschenket  war 
von  Gott,  seinem  himmlischen  Vater.  Da  schlug  Gott  den  Hirten,  dass 
sich  die  Heerde  zerstreuete  und  dieweil  Christus  starb  und  hinab  fuhr 
in  die  Hölle,  da  er  ringen  musste  mit  den  Bächen  Belials  und  seinem 
himmlischen  Vater  unter  den  trüben  Wolken  des  Kreuzes  aushalten, 
da  war  er  seinen  Jüngern  verborgen,  dass  sie  ihn  nicht  sahen,  bis  nach 
der  Auferstehung,  da  er  sich  ihnen  offenbarte  und  ihre  Traurigkeit  zur 
Freude  machte,  Job.  20.    Luc.  24. 

Wiewohl  nun  das  gräuliche,  schreckliche  TJngewitter  des  Leidens 
und  Sterbens  Christi  für  längst  sich  gestillet,  und  die  schwarzen  linstem 
Wolken  vorübergezogen  sind,  nachdem  wir  wissen,  dass  Christus,  von 
den  Todten  auferstanden,  hinfüro  nicht  stirbet,  der  Tod  wird  hinfuro 
über  ihn  nicht  herrschen  (Rom.  6):  so  bleibet  doch  überschwängliche 
Frucht  und  Wirkung  des  Todes  Christi,  welche  diesmal  nicht  alle 
können  noch  mögen  erzählet  werden»  allein  wollen  wir  nach  Anleitung 
des  heutigen  Evangelium  anhören :  Wie  uns  der  Sohn  Gottes  mit  seinem 
herben,  bitteren  Tode  zwei  Kelche  oder  Bächer  zu  trinken  bereitet  hat 
Als  nl^nlich  für's  Erste  einen  Angstbächer,  darnach  einen  Trostbächer. 
Denn  er  wollte  uns  gerne  seinem  Ebenbilde  ähnlich  machen,  da>s, 
gleich,  wie  er  zuvor  hat  leiden  müssen  und  darnach  zur  Herrlichkeit 
eingehen,  Luc.  24,  also  auch  wir  mit  unserem  Kreuze  ihm  nachfolgen 
und  erstlich  mit  dem  bittem  Angstbächer,  darnach  aber  mit  dem  süssen 
Trostbächer  getränket  werden. 

I. 

Der  Angstbächer  ist  das  Wort  Gottes  vom  Kreuz,  Trübsal  und 
Widerwärtigkeit  aller  Derjenigen,  welche  Christo  angehören  und  in  dieser 
Welt  mit  freiem  offenen  Zeugniss  sich  zu  seinem  Worte  bekennen 
Will  mir  Jemand  nachfolgen,  sagt  der  Herzog  des  ewigen  Lebens, 
Matth.  16,  der  verleugne  sich  selbst  und  nehme  sein  Kreuz  auf  sich 
und  folge  mir  nach.  Und  wo  ich  bin,  da  soll  mein  Diener  auch  sein. 
Ich  habe  euch  von  der  Welt  erwählet^  darum  hasset  euch  die  Welt 
Gedenke  an  mein  Wort»  dass  ich  gesagt  habe:  der  Knecht  ist  nicht 
grösser  denn  sein  Herr;  haben  sie  mich  verfolget,  sie  werden  euch  anch 
verfolgen.  Meinen  Kelch  sollt  ihr  zwar  trinken,  und  mit  der  Taufe,  da 
ich  mit  getauft  werde,  sollt  ihr  auch  getaufet  werden,  Matth  20. 
Joh.  12,  15. 

Da  höret  eure  Liebe  das  Wort  vom  Kreuz  und  Trübsal  der  gottes- 
fürchtigen  Christen  in  diesem  Janmierthal,  welches  nimmer  so  wohl 
verstanden  wird,  als  mitten  in  der  Angst  und  Widerwärtigkeit,  wenn's 
ad  praxin  konmit  und  das  Wasser  über  die  Körbe  gehen  will.  Als- 
dann ist  es  wie  ein  Janmiertrunk  und  bitterer  Kelch,  dessen  uns  der 
Prophet  David  erinnert,  da  er  spricht,  Psalm  75:  Der  Herr  hat  einen 
Bäcner  in  der  Hand,  mit  starkem  Wein  voll  eingefallet  und  schenkt 


Predigten.  67 

aus  demselben.  Dessgleichen  Psalm  60:  Du  hast  deinem  Volke  ein 
Hartes  erzeiget,  du  hast  uns  einen  Trunk  Weines  gegeben,  dass 
wir  taumelten  Und  an  einem  anderen  Orte:  Du  speisest  sie  mit 
Thränenbrot  und  tränkest  sie  mit  einem  grossen  Maass  voll  Thränen, 
Gott  hilf  mir,  denn  das  Wasser  gehet  mir  bis  an  die  Seele.  Ich  ver- 
sinke in  tiefem  Schlamme,  da  kein  Grund  ist  Ich  bin  im  tiefen 
Wasser,  und  die  Fluth  will  mich  ersäufen,  Psalm  80,  69 

Fleisch  und  Blut  höret  hiervon  nicht  gerne  predigen.  Der  alte 
Adam  rümpfet  sich  vor  dem  Kreuz  und  kann  sich  nicht  darin  schicken, 
wie  zu  sehen  in  dem  heutigen  Evangelio.  Christus  predigt  vom  Kreuze,  dass 
über  ein  Kleines  seine  Jünger  ihn  nicht  sehen  und  aber  über  ein  Kleines  ihn 
wieder  sehen  werden.  Da  sprachen  etliche  unter  seinen  Jüngern  unter 
einander:  Was  ist's,  dass  er  saget  zu  uns:  Ueber  ein  Kleines,  so  werdet  ihr 
mich  sehen,  und  aber  über  ein  Kleines,  so  werdet  ihr  mich  nicht  sehen,  und 
dass  ich  zum  Vater  gehe?  Da  sprachen  sie:  Was  ist  das,  dass  er  saget: 
Ueber  ein  Kleines  ?  Wir  wissen  nicht,  was  er  redet  Da  merkte  Jesus,  dass 
sie  ihn  fragen  wollten,  und  sprach  zu  ihnen:  Davon  fraget  ihr  unter- 
einander, dass  ich  gesaget  habe :  Ueber  ein  Kleines,  so  werdet  ihr  mich 
nicht  sehen,  und  aber  über  ein  Kleines,  so  werdet  ihr  mich  sehen. 
In  Summa,  die  armen  Jünger  scheueten  das  Kreuz,  inmaassen  wir  Alle 
von  Natur  sollen  Adam's  Herz  und  Sprache  haben,  wollten  gerne  gute 
Christen,  aber  ohne  Trübsal,  ohne  Kreuz,  Noth  und  Anfechtung  sein. 
Der  reiche  Jüngling,  Matth.  19,  folget  Christo  nach  und  freuet  sich 
seiner  Lehre.  Aber  da  er  höret  von  Armuth  predigen,  wird  er  betrübt, 
danket  Christo  ab  und  zieht  davon,  dieweil  er  viele  Güter  hatte.  Also 
war  Demas,  ein  Gefahrte  des  Apostel  Paulus  und  ein  Mitbruder  am 
Worte  des  Evangeliums,  Col.  4.  Aber,  da  er  sähe  den  Apostel  zu  Loche 
kriechen  und  um  des  Evangeliums  willen  im  Geßugniss  hausiren, 
verliess  er  ihn,  gewann  die  Welt  lieb  und  zog  hin  gen  Thessa- 
lonich. 2.  Tim.  4.  Dem  Propheten  Micha  wollten  die  Juden  seine 
Kreuzpredigt  niederlegen  und  sprachen:  Man  soll  nicht  träufen,  denn 
solche  Traufe  trifft  uns  nicht,  wir  werden  nicht  zu  Schanden  werden, 
Mich.  2. 

Derwegen  denn  auch  diese  Lection  nicht  dienet  für  sichere,  rohe, 
wilde  und  krause  Weltratten,  die  weltliebende  und  weltschmeckende 
Herzen  haben  und  bei  Christo  anders  Nichts,  denn  Zucker  und  Honig 
der  vergänglichen  Güter  und  Wollust  suchen.  Mein  Kind,  spricht 
Sirach,  Cap.  2,  willst  du  Gottes  Diener  sein,  so  schicke  dich  zur  An- 
fechtung, halte  fest  und  leide  dich  und  wanke  nicht,  wenn  man  dich 
davon  locket.  Halte  dich  an  Gott  und  wanke  nicht,  auf  dass  du  immer 
stärker  werdest.  Alles,  was  dir  widerfahrt,  das  leide  und  sei  geduldig 
in  allerlei  Trübsal;  denn  gleich  wie  das  Gold  durch  Feuer,  also  werden 
Die,  so  Gott  gefallen,  durch's  Feuer  der  Trübsal  bewähret.  Vertraue 
Gott,  so  wird  er  dir  aushelfen,  richte  deine  Wege  und  hoffe  auf  ihn. 
Dessgleichen  Ebräer  12:  Mein  Sohn,  achte  nicht  geringe  die  Züchtigung 
des  Herrn  und  verzage  nicht,  wenn  du  von  ihm  gestrafet  wirst.  Denn» 
welchen  der  Herr  lieb  hat,  den  züchtigt  er ;  er  stäupet  aber  einen  jeglichen 
Sohn,  den  er  aufioimmt.  So  ihr  die  Züchtigung  erduldet,  so  erbeut  sich 
euch  Gott  als  Kindern.   Denn,  wo  ist  ein  So&i,  den  der  Yater  nicht  zuoh- 
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tiget  ?  Seid  ihr  aber  ohne  Züchtigung,  welcher  sie  Alle  sind  theilhaftig 
geworden,  so  seid  ihr  Bastarde  und  nicht  Kinder.  Auch  so  wir  haben 
unsere  leiblichen  Väter  zu  Züchtigem  gehabt  und  sie  gescheuet,  sollten 
wir  denn  nicht  vielmehr  unterbau  sein  dem  geistlichen  Vater,  dass  wir 
leben?  Und  jene  zwar  haben  uns  gezüchtiget  wenige  Tage  nach  ihrem 
Dünken,  Dieser  aber  zu  Nutze,  auf  dass  wir  seine  Heiligung  erlangen« 
Alle  Züchtigung  aber,  wenn  sie  da  ist,  dünket  sie  uns  nicht  Freude, 
sondern  Traurigkeit  zu  sein.  Aber  darnach  wird  sie  geben  eine  firied- 
same  Frucht  der  Gerechtigkeit  Denen,  die  dadurch  geübt  sind. 

Sehet,  lieben  Freunde,  das  ist  der  Angstbächer,  welchen  uns  der 
Herr  Christus  einschenket,  und  den  er  mit  seinem  theuren  Blute,  un- 
schuldigen Leiden  und  Sterben  geheiligt  und  hoch  geadelt  hat,  zn  dem 
Ende,  dass  wir  ihn  geduldig  annehmen  und  trinken  sollen,  und  damit 
wir  wissen,  von  welchen  Kräutern  dies  herbe  bittere  Tränklein  bereitet 
und  zugerichtet  sei,  als  machet  er  namhaft  zwei  sonderliche  Species 
und  schwere  ingredientia,  welche  heissen :  Traurigkeit  der  Christen  und 
Frohlocken  der  Welt. 

Das  erste  Kräutlein,  von  der  Christen  Traurigkeit,  ist  ein  sehr 
bitterer  Wermuth,  davon  der  Herr  weissaget  und  spricht:  Wahrlich, 
wahrlich,  ich  sage  euch,  ihr  werdet  weinen  und  heulen,  und  Das  ist 
einmal  gewisslich  wahr,  quia  effectum  est  consequens  suae  causae.  Wer 
den  Angstbächer  trinket,  der  muss  viel  Thränen  und  Augenwasser 
schwitzen.  Sichere  Leute  mögen  auch  wohl  vom  Kreuze  und  Wider- 
wärtigkeit schwatzen  und  Viel  von  Gott  rühmen,  Jerem.  12.  Aber 
Niemand  verstehet  diesen  Spruch  im  Grunde  sowohl,  als  ein  angefoch- 
tenes und  zerschlagenes  Herz,  wie  zu  sehen  an  dem  Könige  David,  da 
er  heulet  und  spricht :  Ich  schwemme  mein  Bette  die  ganze  Nacht  und 
netze  mit  meinen  Thränen  mein  Lager.  Meine  Gestalt  ist  verfallen 
vor  Trauer  und  ist  alt  geworden,  denn  ich  allenthalben  geängstigt  werde. 
Meine  Augen  hältst  du,  o  Gott,  dass  sie  wachen;  ich  bin  so  ohnmäch- 
tig, dass  ich  nicht  reden  kann.  Meine  Seele  ist  voll  Jammer,  und  mein 
Leben  ist  nahe  bei  der  Hölle;  ich  bin  gleich  geachtet  Denen,  die  zur 
Hölle  fahren.  Ich  bin  ein  Mann,  der  keine  Hülfe  hat ;  ich  liege  unter 
den  Todten  verlassen,  wie  die  Erschlagenen,  die  im  Grabe  liegen,  derer 
du  nicht  mehr  gedenkest,  und  sie  von  deiner  Hand  abgesondert  sind, 
ich  esse  Asche  wie  Brot  und  mische  meinen  Trank  mit  Weinen  vor 
deinem  Dräuen  und  Sorgen,  dass  du  mich  aufgehoben  und  zu  Boden 
gestossen  hast.  Ich  bin  sehr  zerstossen  und  heule  vor  Angst  meine« 
Herzens.  Mein  Herze  bebet,  meine  Kraft  hat  mich  verlassen,  und  das 
Licht  meiner  Augen  ist  nicht  bei  mir,  ich  habe  mich  müde  geschrieen, 
mein  Hals  ist  heiser,  das  Gesicht  vergehet  mir,  dass  ich  so  lange  muss 
harren  auf  meinen  Gott. 

Also  hat  auch  der  Prophet  Jeremias  den  Angstbächer  getrunken, 
da  er  spricht:  Ach  Herr,  siehe  doch  und  schaue,  wie  schnöde  ich  ge- 
worden bin.  Euch  sage  ich  Allen,  die  ihr  vorüber  gehet,  schauet  doch 
und  sehet,  ob  irgend  ein  Schmerz  sei,  wie  mein  Schmerz,  der  mich 
betroffen  hat;  denn  der  Herr  hat  mich  vollJammers  gemacht  am  Tage 
seines  grimmigen  Zorns.  Er  hat  ein  Feuer  aus  der  Höhe  in  meine 
Beine  gesandt,  und  dasselbige  lassen  walten.    Er  hat  meinen  Füssen 
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ein  Netz  gestellt  und  mich  zurück  geprellet.  Er  hat  mich  zur  Wüsten 
gemacht,  dass  ich  täglich  trauern  muss.  Meine  schweren  Sünden  sind 
durch  seine  Strafe  erwachet  und  mit  Haufen  mir  auf  den  Hals  kom- 
men, dass  mir  alle  meine  Kraft  vergebt  Der  Herr  hat  mich  also  zu- 
gerichtet, dass  ich  nicht  aufkommen  kann  (Klagel.  1). 

0  wie  oft  und  dick  ist  ein  gottesfürchtiges,  gläubiges  Herze 
in  diesem  Jammerthal  betrübt  und  bekümmert,  da  Andere  lachen  und 
frohlocken.  Es  weiss  Niemand  besser,  wo  Einen  der  Schuh  drucket, 
als  wer  es  selber  fühlet,  und  darf  manchmal  seinen  heimlichen  Jammer 
und  anliegende  Noth  keinem  Menschen  unter  der  Sonne,  weder  Freunden 
noch  Feinden,  denn  nur  dem  lieben  Gott  mit  thränenden  Augen  klagen, 
dann  ist*s  Sündenangst,  dann  Schwachheit  des  Leibes,  dann  Armuth, 
Mangel  und  Nothdurft,  heimliche  Verleumdung,  falsche  Brüder,  Ver- 
folgung von  Feinden,  Schwermuth,  Sorgföltigkeit,  Todesnoth  und  Be- 
lialsbäche  eteet.  Experte  crede  Ruperte.  Wer's  versuchet,  Dem  mag 
man  freilich  Glauben  zustellen. 

Sonderlich  aber  trauret  alsdann  ein  armer  Christ,  wenn  er  lange 
schreiet  zu  Gott,  von  einer  Morgenwache  bis  zur  andern,  der  Erlösung 
wartet,  welche  doch  langsam  folget.  Da  verbirget  Gott  sein  Angesicht, 
entweder  mit  einer  Sturmhaube,  oder  mit  Finstemiss  seiner  ver- 
sprochenen Gnaden,  die  Sturmhaube  und  feindliches  Angesicht,  nimmt 
er  auf,  wenn  er  sich  hart  und  gräulich  stellet  in  der  Zeit  der  Noth, 
als  wolle  er  kurzum  Alles  erwürgen  und  zur  Hölle  verstessen. 

Inmaassen  er  sich  gräulich  verstellete  gegen  den  Patriarchen  Jakob, 
da  er  kommt  wie  ein  blutdürstiger  Kämpfer  und  ringet  mit  ihm  des 
Nachts,  bis  die  Morgenröthe  anbrach.  Gen.  32.  Dessgleichen  rief  der 
vielgeplagte  Prophet  Elias  Gott  an  und  hoflfete,  er  würde  ihn  erlösen, 
spazieret  nach  dem  Berge  Horeb,  stehet  daselbst  in  einer  Höhle  und 
erwartet  der  tröstlichen  Erscheinung  seines  Heilands.  Aber  siehe,  da 
ging  der  Herr  vorüber  wie  ein  grosser  starker  Wind,  der  die  Berge 
zerriss  und  die  Felsen  zerbrach.  Damach  ging  er  vorüber  mit  einem 
grausamen  Erdbeben,  und  gleich  wie  ein  verzehrendes  Feuer,  dass  der 
erschrockene  Prophet  sein  Antlitz  davor  verhüllet,  1.  Reg.  19.  Also 
kam  er  auch  mit  einer  hässlichen  und  mörderischen  Gestalt  zu  Mose 
in  der  Herberge,  als  wollte  er  ihn  tödten,  Exod.  4.  Leset  das  19.  Ca- 
pitel  des  Buches  Hiob,  darinnen  der  arme  Mann  jämmerlich  klaget» 
dass  Gott  sein  Feind  sei  geworden  und  habe  ihn  mit  einem  Jägerstnck 
umgeben.  Jeremias  schreiet  auch  und  spricht:  Er  hat  auf  mich  ge- 
lauert, wie  ein  Bär,  wie  ein  Löwe  im  Verborgenen;  er  lässtmich  dess- 
wegen  fehlen;  er  hat  mich  zerstückt  und  zu  nichte  gemacht;  er  hat  seinen 
Bogen  gespannt  und  mich  dem  Pfeile  zum  Ziele  gestecket,  Klagel.  3. 
Ach  Gott,  was  Angst,  Jammer  und  Traurigkeit  ist  in  den  bekümmerton 
und  hochangefochtenen  Herzen,  wenn  Christus,  der  doch  voller  Gnade 
und  Wahrheit,  sein  freundliches  Antlitz  unter  der  feindlichen  Sturm- 
haube bedecket  und  sie  mit  Bitterkeit  und  Wermuth  speiset!  (Klagel  3.) 

Kommt  er  nicht  mit  der  Sturmhaube,  so  ist  es  doch  bisweilen  die 
schreckliche  Ecclipsis  oder  Finstemiss  seiner  versprochenen  Güte,  da  er 
eine  betrübten  Christen  lasset  immer  schreien,  beten  und  seufzen, 
bleibet  aber  mit  seiner  gnädigen  Hülfe  eine  gute  Weile  zurücke,  hält 


70  PhiUpp  Nicolai's 

liinter  dem  Berge  und  sieht  zu  unserm  Jammer  durch  die  Pinger,  ge- 
rade als  hiitte  er  unser  gar  vergessen.  Herr,  sagt  David,  wie  lange 
willst  du  meiner  sogar  vergessen?  Wie  lange  verbirgst  du  dein  Antlitz 
vor  mir  ?  Wie  lange  soll  ich  sorgen  in  meiner  Seele  und  mich  ängstigen  in 
meinem  Herzen  täglich?  Das  Gesicht  vergehet  mir,  dassich  so  lange  harren 
muss.  Wie  lange  willst  du  dich  so  gar  verbergen  und  deinen  Grimm  wie 
Feuer  brennen  lassen?  Wo  ist  deine  vorige  Gnade,  die  du  David  geschworen 
hast  in  deiner  Wahrheit?  Ach,  dass  ich  hören  soll,  dass  Gott  der  Herr 
redet,  dass  er  Friede  zusagt  seinem  Volke  und  seinen  Heiligen,  auf 
dass  sie  nicht  auf  eine  Thorheit  gerathen.  Des  Tages  rufe  ich,  so  ant- 
wortest du  mir  nicht,  und  des  Nachts  schweige  ich  auch  nicht.  Mein  Gott, 
mein  Gott,  warum  hast  du  mich  verlassen?  Meine  Hand  ist  des  Nachts  aus- 
gerecket,  und  lassest  nicht  ab ;  denn  meine  Seele  will  sich  nicht  trösten  lassen. 

Wer  diese  und  dergleichen  prophetische  Elagrede  nicht  allein  im 
Worte,  sondern  auch  im  Werke  befindet,  der  trinket  den  Angstbächer 
und  badet  in  der  heissen  Kreuzstube,  sitzet  auf  dem  Schweissbänklein, 
darauf  das  Herz  von  gräulicher  Angsthitze  verdorret,  und  der  Saft  zu 
den  Augen  hinaus  dringet. 

Damach  so  ist  das  andere  Eräutlein  und  bittere  Species  in  diesem 
Kelche  die  Freude  und  das  Frohlocken  der  schnöden  Welt  über  den 
Jammer  der  elenden  Kreuzbrüder  unsers  Heilandes  Jesu  Christi ;  denn 
also  spricht  eri  Ihr  werdet  weinen  und  heulen,  aber  die  Welt  wird  sich 
freuen,  ihr  aber  werdet  traurig  sein.  Das  mag  freilich  Einem  das  Herze 
kränken  und  das  Blut  heraus  locken,  wenn  du,  lieber  Christ,  nicht 
allein  über  deinen  vielfaltigen  Anfechtungen,  Kreuz,  Noth  und  Elend 
traurig  bist,  sondern  auch  die  feindseligen  Weltkinder  deiner  noch 
spotten  und  aus  deinem  Unglück  einen  frischen  Muth  schöpfen.  Wie 
meinet  ihr,  dass  dem  Herrn  Christo  am  Kreuze  zu  Muthe  gewesen  sei, 
da  er  zu  seinem  Jammer  sehr  höhnisch  ausgelacht  ward  und  diese 
spöttischen  Worte  hören  musste:  Pfui  dich.  Wie  fein  zerbrichst  du  den 
Tempel  Gottes  und  bauest  ihn  in  drei  Tagen  wieder?  Bist  du  Gottes 
Sohn,  so  steig  herab  vom  Kreuze,  Andern  hat  er  geholfen  und  kann  ihm 
selbst  nicht  helfen.  Lasset  sehen,  ob  Elias  konmie  und  ihm  helfe.  Nun 
ist  aber  der  Jünger  nicht  über  den  Meister,  was  Christus  hat  über  sich 
gehen  lassen,  ist  nicht  Wunder,  dass  Solches  auch  seinen  verach- 
teten Minoriten  und  Erdwürmlein  begegne.  Eommt  ein  armer  Diener 
des  Evangelium  wegen  des  freien  Zeugnisses  und  Bekenntnisses  der 
Wahrheit  bei  grossen  Potentaten  in  Ungnade,  wird  Verstössen,  ver- 
folget, gemartert  und  wie  ein  Schlachtschaf  hingerichtet;  o  recht! 
rufen  alsdann  die  Weltkinder,  dem  Bier  ist  sein  Hopfen  gegeben. 
Den  unruhigen  Pfaflfen  und  Clamanten  soll  es  doch  nicht  besser  gehen. 

Bleibest  du  bei  Gottes  Wort  und  lassest  dich  nicht  davon  abführen, 
so  musst  du  bei  den  weltweisen  Rottengeistem  ein  grober  unwissender 
Socius,  wie  auch  ihr  Spott  und  Liedlein  sein.  David  kranket  sich  über 
solche  Schmach  im  37.  Psalme  und  spricht;  Es  thut  mir  wehe  im 
Herzen  und  sticht  mich  in  neinen  Nieren,  dass  ich  muss  ein  Narr  sein 
und  Nichts  wissen  und  muss  wie  ein  Thier  sein  für  dich.  Jeremias 
spricht  Cap.  20:  Seitdem  ich  geredet,  gerufen  und  gepredigt  habe  von 
der  Plage  und  Zerstörung,  ist  mir  des  Herrn  Wort  zum  Hohn  und  Spott 
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geworden  täglich.  Ein  rechtschaffener  Christ,  er  sei  Lehrer  oder  Zu- 
hörer, gross  oder  klein,  kann  es  nimmer  recht  treffen,  dass  er  der  Welt 
gefalle  er  ist  unter  den  Weltkindem  ut  anser  inter  olores,  wie  eine  Eule 
unter  den  Sperbern  und  wie  Christus  unter  den  Hofleuten  in  des  Königs 
Herodes  Palast.  Schweiget  Christus,  so  ist  er  ein  Spott  un  d  objectum 
risibile,  wird  mit  einem  weissen  Kleide  angezogen,  Matth.  27.  Redet 
David,  so  rumoren  seine  Widersacher  und  fahen  einen  Krieg  an,  Psalm  120 
Bekümmerst  du  dich  und  hast  eine  betrübte  Seele,  so  sprechen  sie  von 
deiner  Seele:  Sie  hat  keine  Hülfe  bei  Gott,  Selah,  Psalm  3.  Darum 
fallt  ihnen  ihr  Pöbel  zu,  sagt  David,  und  laufen  ihnen  zu  mit  Haufen 
wie  Wasser  und  sprechen:  Was  sollte  Gott  nach  Jenen  fragen,  was  sollte 
der  Höchste  ihrer  achten?  Siehe,  das  sind  die  Gottlosen,  die  sind 
glückselig  in  der  Welt  und  werden  reich.  Soll  es  denn  umsonst  sein, 
dass  mein  Herz  unsträflich  lebet,  und  ich  meine  Hände  in  Unschuld  wasche? 
Und  bin  geplaget  täglich  und  meine  Strafe  ist  alle  Morgen  da,  Psalm  73. 

Unter  diese  Weltfreude  gehöret  auch  der  Abfall  unserer  Freunde 
und  Blutsverwandten  in  der  Zeit  der  Noth,  wenn  das  bekümmerte  Herz 
auch  von  seinen  allerbesten  l'reunden  verspottet  und  verlachet  wird 
Dem  Könige  David  schneidet  der  Abfall  seiner  Freunde  Wunden  in's 
Herz,  dass  er  es  nicht  kann  verborgen  halten,  sondern  klaget  es  Gott 
mit  weinenden  Augen  und  spricht :  Die  Schmach  bricht  mir  mein  Herz 
und  kränket  mich,  ich  W£u1;e,  ob's  Jemand  jammerte;  aber  da  ist 
Niemand  und  auch  Tröster,  aber  ich  finde  keinen,  meine  Lieben  und 
Freunde  stehen  gegen  mich  und  schauen  meine  Klage,  und  meine  Näch- 
sten treten  ferne.  Meine  Freunde  hast  du  ferne  von  mir  gethan,  du 
hast  mich  ihnen  zum  Gräuel  gemacht,  ich  Uege  gefangen  und  kann 
nicht  auskommen.  Also  haben  Job  und  Tobias  hergehalten  und  in 
ihrem  Kreuze  viel  giftiger,  höhnischer  Spottreden  von  ihren  nächsten 
Freunden  einnehmen  müssen. 

Wohlan,  da  habt  ihr  den  Angstbächer  aus  der  Hand  des  Hernie 
nämlich  die  Lehre  vom  Kreuze  aller  gottesfürchtigen  Christen  in  dieser 
Welt.  Wir  wollen  nun  auch  den  heiligen  Trostbächer  für  uns  nehmen 
und  mit  seinen  Eigenschaften  kürzlich  erklären. 

n. 

Es  ist  aber  der  Trostbächer  das  gnadenreiche  Evangelium  von  der 
gnadenreichen  Hülfe  und  Erscheinung  Gottes,  welches  also  lautet:  Doch 
eure  Traurigkeit  soll  zur  Freude  werden.  Das  ist:  Es  soll  das  Kreuz 
nicht  ewig  währen,  sondern  ein  gut  Ende  gewinnen.  Ich  habe  dich 
einen  kleinen  Augenblick  verlassen;  aber  mit  grosser  Barmherzigkeit 
will  ich  dich  sammlen.  Ich  habe  mein  Angesicht  einen  Augenblick 
des  Zorns  ein  wenig  vor  dir  verborgen;  aber  mit  ewiger  Gnade  will 
ich  mich  dein  erbarmen,  spricht  der  Herr,  dein  Erlöser,  Esa  54.  Ver- 
birge  dich  einen  kleinen  Augenblick,  bis  der  Zorn  vorüber  gehe,  Esa.  26. 
Gott  wird  euch,  die  ihr  eine  kleine  Zeit  leidet,  vollbereiten,  starken, 
kräftigen,  gründen,  1.  Pet  5.  Ihr  säet  jetzt  Thränen:  aber  mit  Freuden 
sollt  ihr  ämten,  ihr  gehet  hin  und  weinet  und  traget  den  edlen  Samen; 
aber  mit  Freuden  sollt  ihr  kommen  und  bringen  eure  Garben,  Psalm  126. 
Und  diese  meine  Weissagung  wird  in  Erfüllung  gehen  zu  seiner  Zeit 
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und  wird  endlich  frei  an  den  Tag  kommen  und  nicht  aussen  bleiben. 
Ob  sie  aber  verzieht,  so  harre  ihrer,  sie  wird  gewisslich  kommen  und 
nicht  verziehen,  Habac.  2. 

Dieses  Trostbächers  gedenket  Jeremias  Cap.  16  und  dräuet  den 
Gottlosen,  dass  sie  nicht  daraus  trinken  sollen,  sintemal  allein  die 
gläubigen  Christen  seiner  theilhafdg  werden.  Was  gottesforchtige 
Herzen  sind,  die  sollen  in  ihrem  Kreuze  und  Jammer  sich  fein  geduldig 
halten,  nicht  grunzen  noch  murren  wider  Gott,  der  sie  züchtiget,  son- 
dern also  bei  sich  schliessen:  Gott  weiss  die  Zeit  und  Stunde,  wenn 
er  das  schwere  Joch  von  mir  nehmen  und  meine  Traurigkeit  in  Freude 
verwandeln  will.  Ob  es  währet  bis  in  die  Nacht  und  wieder  an  den 
Morgen,  doch  soll  mein  Herz  an  Gottes  Macht  verzweifeln  nicht  noch 
sorgen.  Ein  Tag,  ein  Monat,  ein  Jahr  oder  etliche  sind  an  keinen 
Stecken  gebunden,  mein  kurzes  Leben  auch  nicht  Ich  will  auf  den 
Herrn  hoffen,  ob  er  mich  schon  tödtet;  denn  ich  weiss,  an  welchen  ich 
glaube  und  bin  gewiss,  dass  er  kann  meine  Beilage  mir  bewahren  bis 
an  jenen  Tag,  2.  Tim.  1.  Unsere  Trübsal,  die  zeitlich  und  leicht  ist, 
schaffet  eine  ewige  und  über  alle  Maassen  wichtige  Herrlichkeit,  uns, 
die  wir  nicht  sehen  auf  das  Sichtbare,  sondern  auf  das  Unsichtbare. 
Denn  was  sichtbar  ist,  das  ist  zeitlich,  was  aber  unsichtbar  ist,  das  ist 
ewig,  2.  Corinth.  4. 

Wann  dich  nun,  mein  lieber  Christ,  das  Kreuz  dünket  zu  lange 
werden,  und  dir  die  Vernunft  vorwirft,  dass  ein  Jahr  oder  etliche  nicht 
können  Modicum,  das  ist,  eine  kleine  Zeit  und  Uebergang  heissen,  so 
verzage  und  wanke  du  nicht,  sondern  treib  die  kluge  Vernunft  zurücke 
und  lerne  aus  Gottes  Wort,  dass  auch  unser  ganzes  Leben  für  Gott 
nur  ein  Augenblick  ist,  und  weiss  die  Zeit  am  besten,  wenn  unser 
Trübsal  ist  aufs  höchste  gespannt  und  die  nothwendige  Bettung  dazu  kom- 
men muss.  Es  ist  ein  köstlich  Ding  geduldig  sein  und  auf  die  Hilfe 
des  Herrn  hoffen.  Es  ist  ein  köstlich  Ding  einem  Mann,  dass  er  das 
Joch  in  seiner  Jugend  trage,  dass  ein  Verlassener  geduldig  sei,  wenn 
ihn  Etwas  überfallt,  und  seinen  Mund  in  den  Staub  stecke  und  der 
Ho&ung  erwarte  und  lasse  sich  auf  die  Backen  schlagen  und  ihm  viel 
Schmach  anlegen.  Denn  der  Herr  verstösst  nicht  ewiglich,  sondern  er 
betrübt  wohl  und  erbarmet  sich  wieder  nach  seiner  grossen  Güte ;  denn 
er  nicht  von  Herzen  die  Menschen  plaget  und  betrübet,  Elagel.  3.  Die 
den  Herrn  fürchten,  schicken  ihr  Herz  und  demüthigen  sich  vor  ihm 
und  sprechen:  Wir  wollen  lieber  in  die  Hände  des  Herrm  fallen,  weder 
in  die  Hände  der  Menschen;  denn  seine  Barmherzigkeit  ist  ja  so  gross, 
als  er  selber  ist,  Sir.  2.  Ja,  sprichst  du,  wenn  diese  evangelische  Lehre 
ein  Trostbächer  ist  für  alle  bekümmerten  Schäflein  der  Weide  Christi, 
was  wird  uns  denn  Gutes  hierin  versprochen?  Antwort:  Es  verheisset 
hierin  der  Sohn  Gottes  für's  Erste  eine  gewisse  Erlösung  und  darnach 
bestandige  Herzensfreude. 

Die  versprochene  und  verheissene  Erlösung  führet  er  ein  durch  ein 
Gleichniss  vom  schwangeren  Weibe  und  spricht:  Ein  Weib,  wann  sie 
gebieret,  so  hat  sie  Traurigkeit,  denn  ihre  Stunde  ist  gekonunen,  wenn 
aber  das  Kind  geboren  ist,  denkt  sie  nicht  mehr  an  die  Angst,  um  der 
Freude  willen,  dass  der  Mensch  zur  Welt  geboren  ist.    Und  ihr  habt 
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auch  nun  Traurigkeit,  aber  ich  will  euch  wieder  sehen.  Sehr  freundlich 
ist  der  Herr  Christus  und  erkläret  mit  einem  tröstlichen  Bilde,  wie 
Gott  der  Vater  mit  seinen  gläubigen  Ejreuzschülem  in  diesem  Janmier- 
thal  umgehe. 

Denn  gleich  wie  ein  schwanger  Weib  ein  Kindlein  unter  ihrem 
Herzen  trägt  und  ängstiget  sich  wegen  der  bevorstehenden  Geburt,  dass 
sie  es  zur  Welt  bringet,  das  Eind  ängstet  sich  auch  im  Mutterleib  und 
wäre  gern  aus  der  engen  Herberge  in  die  raumige  Welt.  Also  gehet 
Gott,  wie  eine  Mutter,  mit  seinen  gläubigen  Christen  in  dieser  Welt; 
er  trägt  uns  in  seinem  Leibe,  und  wir  liegen  ihm  in  der  Mutter,  Esa. 
46.  Dies  währet  von  der  Taufe  an  bis  in  die  Grube.  Wie  der  Mensch 
neun  Monate  lang  formiret  wird  im  Mutterleibe,  also  werden  wir  wieder- 
geboren die  ganze  Zeit  unsers  Lebens,  in  dieser  Welt,  nicht  aus  ver- 
gänglichem, sondern  aus  unvergänglichem  Samen,  nämlich  aus  dem 
lebendigen  Worte  Gottes,  das  da  ewig  bleibet,  1.  Pet.  l.  Da  gehet 
Gott  schwanger  mit  uns,  als  mit  seinen  Kindern  und  neuen  Creaturen, 
welche  er  in  die  neue  Welt  des  Lebens  gebären  will  und  nimmt 
sich  derwegen  unserer  auch  an,  wie  eine  schwangere  Mutter  der 
Frucht  ihres  Leibes,  Esa.  49.  Wer  uns  ängstet,  der  ängstet  ihn 
auch,  wer  uns  antastet,  der  greift  ihm  seinen  Augapfel  an,  Psalm 
106.  Zach.  2.  Wer  nun  ist  ein  Säugling  und  Unmündiger,  oder 
neue  Creatur  im  Reiche  Christi,  lieget  Gott  in  seiner  Mutter  ver- 
schlossen und  wird  wegen  des  Evangeliums  mit  vielem  Kreuze  ange- 
fochten, dieser  wird  je  länger,  je  mehr  überdrüssig  und  ängstet  sich 
vne  ein  Kind  im  Mutterleibe,  dass  er  aus  der  engen  Herberge  dieses 
zeitlichen  Lebens  durch  die  schmale  Todespforte  in  das  Paradies  Gottes 
hinein  dringen  möge. 

Also  ward  dem  Könige  Hiskia  mit  den  Bürgern  zu  Jerusalem,  zu 
der  Zeit  ihrer  Belagerung,  als  ihnen  der  König  Sennacherib  durch 
seinen  Erzschenken  alles  Unglück  dräuete,  Esai  37,  wie  einem  geistigen 
Kindlein,  welches  nicht  zur  Welt  kommen  kann,  sehr  angst  und  bange, 
dass  sie  riefen  und  sprechen:  Das  ist  ein  Tag  des  Trübsais,  Scheltens 
und  Lästems  und  gehet  gleich,  als  wenn  die  Kinder  bis  an  die  Ge- 
burt gekommen  sind  und  ist  keine  Kraft  da,  zu  gebären,  dessgleichen 
sagt  euch  Esaias:  Gleichwie  eine  Schwangere,  wenn  sie  schier  gebären 
soll,  so  ist  ihr  angst,  schreiet  in  ihren  Schmerzen,  so  gehet  es  uns 
auch,  Herr,  vor  deinem  Angesichte.  Da  sind  wir  auch  schwanger,  und 
ist  uns  bange,  dass  wir  kaum  Odem  holen,  Esa.  26. 

Nun  ist  es  über  die  Massen  tröstlich,  dass  Gott  uns  seine  neuen 
Creaturen  nicht  ewig  unter  dem  Kreuze  will  stecken  lassen,  sondern 
wie  eine  schwangere  Frau  ihrer  weiblichen  Bürde  gnädiglich  entbunden 
und  zuletzt  mit  einem  fröhlichen  Anblick  begnadigt  wird,  also  will  er 
mit  den  Seinen  in  dieser  Welt  nicht  ewig  verschlossen  bleiben,  son- 
dern sie  endlich  aus  der  engen  Herberge  dieser  Welt  erlösen  und 
herausfuhren.  Sollte  ich  Andere  lassen  die  Mutter  brechen  und  selbst 
auch  nicht  gebären?  spricht  dein  Gott,  Esa.  66.  Saget  der  Tochter 
Zion:  Siehe  dein  Heil  kommt,  siehe  sein  Lohn  ist  bei  ihm,  und  seine 
Vergeltung  vor  ihm.    Man  wird  sie  nennen  das  heilige  Volk,  die  Er- 
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löseten  des  Herrn,  und  dich  wird  man  heissen  die  besuchte  und  nn- 
verlassene  Stadt,  Esa.  62. 

Das  ist  ja  ein  edeler  Trost,  davon  die  Weltkinder  Nichts  wissen 
noch  verstehen,  den  rechtschaffenen  Kindern  Gottes  aber  bleibet  es 
über  Silber  und  Gold  und  schmecket  ihnen  süsser,  denn  Honig  und 
Honigseim,  erquicket  auch  ihre  Herzen,  dass  ein  gottseliger,  gläubiger 
Mensch  sich  mitten  im  Kreuz  und  Widerwärtigkeit  erfreuen  kann  und 
sprechen:  Gott  hat  mich  in  der  Taufe  zu  seinem  Kinde  und  Miterben 
aller  himmlischen  Güter  durch  Jesum  Christum  seinen  lieben  Sohn 
angenonmien,  trägt  mich  in  seinem  Leibe,  wUl  mich  heben,  tragen  und 
erretten  bis  in's  Alter  und  bis  in  den  Tod.  Er  gebieret  mich  nur  zum 
ewigen  Leben  mit  dem  unvergänglichen  Samen  seines  heiligen  Wortes, 
speiset  und  tränket  mich  mit  dem  Leibe  und  Blute  seines  allerliebsten 
Sohnes,  schenket  mir  seinen  heiligen  Geist  und  lasset  mich  sein  Tempel 
und  Wohnhaus  sein.  Also  ist  er  in  mir  und  ich  in  ihm,  er  wird  mich 
auch  zuletzt  als  eine  neue  Creatur  und  reife  Frucht  seiner  Herrlichkeit 
aus  dieser  engen  schnöden  Welt  erretten  und  durch  einen  seügen 
Todesschlaf  fein  sanft  in  den  Schooss  Christi,  seines  Sohnes,  sinken 
lassen,  da  ich,  von  aller  Widerwärtigkeit,  Angst  und  Trübsal  errettet, 
mich  der  versprochenen  himmlischen  Güter  mit  Fried  und  Freude  er- 
götzen werde,  was  sollte  ich  denn  betrübet  sein?  Meine  Erlösung  nahet 
sich  von  Tage  zu  Tage,  und  Gott  ist  meine  Zuversicht,  meine  Hilfe 
und  Stärke  in  grossen  Nöthen.  Darum  fürchte  ich  mich  nicht,  wenn 
gleich  die  Welt  unterginge  und  die  Berge  mitten  in's  Meer  sänken, 
wenn  gleich  das  Meer  wüthet  und  wallet  und  von  seinem  Ungestüm 
die  Berge  einfielen,  Psalm  46.  Christus  ist  mein  Leben,  Sterben  ist 
mein  Gewinn,  Phil.  1. 

Damach  so  gehöret  auch  zu  dem  evangelischen  Trostbächer  die 
Verheissung  der  wahren  Herzensfreude,  welche  den  gottseligen  Christen 
nach  diesem  Leben  begegnen  wird.  Hievon  redet  Christus  und  spricht: 
Ich  will  euch  wiedersehen,  und  euer  Herze  soll  sich  freuen,  und  enre 
Freude  soll  Niemand  von  euch  nehmen,  und  an  demselben  Tage  werdet 
ihr  mich  Nichts  fragen.  Wie  sich  eine  Mutter  ergiesset  von  inbrün- 
stiger Liebe  gegen  ihr  junges  Kindlein ,  da  es  zur  Welt  gebracht  ist 
worden,  tröstet  und  erfreuet  es  mit  freundlicher  Stimme,  Nahrung  und 
Wartung,  also  wird  es  gehen  mit  den  Kindern  Gottes,  wenn  sie  aus 
der  Angst  und  Noth  dieser  vergänglichen  Welt  hinweggerissen  sein. 
Denn  also  spricht  der  Herr:  Siehe,  ich  breite  aus  den  Rieden  bei  ihr 
wie  einen  Strom  und  die  Herrlichkeit  der  Heiden  wie  einen  grossen 
Bach.  Da  werdet  ihr  sagen,  ihr  sollet  auf  der  Seite  getragen  werden, 
und  auf  den  Knieen  wird  man  euch  freundlich  halten.  Ich  will  euch 
trösten,  wie  Einen  seine  Mutter  tröstet,  ja  ihr  sollet  über  Jerusalem 
ergötzet  werden.  Ihr  werdet's  sehen,  und  euer  Herze  wird  sich  freuen, 
imd  eure  Gebeine  werden  grünen  wie  das  Gras,  Esaia  66. 

Es  ist  doch  Nichts  in  der  Welt,  das  ein  Herz  mit  vollkommener, 
beständiger  Freude  erfüllen  möge  Das  Auge  siebet  sich  nimmer  satt, 
und  das  Ohr  höret  sich  nimmer  satt;  es  ist  Alles  ganz  eitel,  sagt  der 
Prediger  Salomo,  es  ist  Alles  ganz  eitel,  ich  thät  grosse  Dinge,  ich 
bauete  Häuser,  pflanzte  Wemberge,  ich  machte  mir  Gärten  und  Lust- 
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er  Mehl  darein  rührete,  2  Reg.  4.  Also  temperiret  und  menget  der 
Herr  Christus  den  Angstbächer  mit  dem  Trostbächer  und  menget 
darunter  diese  köstliche  Würze  und  süsses  Oel  von  unserer  künfügen 
Erlösung  und  wahren  Herzensfreude,  damit  wir  beide  Bächer  aus  seiner 
Hand  empfangen  und  beide  zugleich  trinken  lernen. 

So  Viel  auf  dies  Mal  gesagt  nach  Anleitung  des  heutigen  Erange- 
üums  von  der  trüben  Wolke  des  bitteren  Leidens  Christi,  damit  er 
unsere  zwei  Bächer,  als  den  Angstbächer  des  Kreuzes  mit  Wermuth 
und  Coloquinten,  das  ist,  mit  Traurigkeit  der  Christen  und  Freude  der 
Welt  zugerichtet.  Darnach  er  den  Trostbächer  des  Evangeliums  mit 
verheissener  Erlösung  und  versprochener  Herzensfreude  bereitet,  zu 
trinken  reichet,  sie  auch  alle  beide  geheiliget,  gesegnet  und  geadelt  hat 
dass  wir  sie  gerne  zu  uns  nehmen  und  in  seinem  Namen  trinken  sollen. 

Unser  himmlischer  Vater  wolle  seine  Gnade  dazu  verleihen,  dass 
wir  uns  zum  Jammertrunk  geduldig  und  gehorsamlich  schicken  und 
mitten  im  Kreuze  mit  dem  Trostbächer  des  gnadenreichen  EvangeUums 
wiederum  mögen  erquicket,  gelabet  und  erfreuet  werden,  durch  Jesum 
Christum,  seinen  Sohn,  in  Kraft  des  H.  Geistes,  Amen. 


Valerius  Herberger 

wurde  am  21.  April  1562  zu  Fraustadt  in  Polen  (jetzt  Preussen)  von 
frommen  Aeltem  geboren.  Sein  Vater,  ein  Zimmermann*),  „ein  schlichur 
Handwerksmann"  —  wie  Herberger  sagt  —  „aber  doch  ein  guter  deut- 
scher Poet  und  Sänger  und  besonderer  Liebhaber  des  göttlichen  Wortes** 
—  starb  schon  1571,  und  seine  Mutter  verheirathete  sich  bald  darauf 
wieder  mit  dem  Schuhmacher  Johann  Fengler.  Den  Knaben  aber 
nahm  bald  darauf  eine  Tante,  die  Frau  des  Fleischers  Georg  Wende, 
bei  sich  auf.  Siebenzehn  Jahr  alt  wurde  er  von  seinem  Stiefvater  zum 
Schuhmacherlehrlinge  bestimmt;  aber  sein  Pathe,  Martinus  Arnold, 
Prediger  zu  Fraustadt,  erinnerte  ihn  an  die  Worte  des  seligen  Herberger: 
„Dieser  Sohn  muss  mir  studiren,  und  wenn  ich's  sollte  erbetteln**.  Auch 
führte  er  ihn  zu  Gemüthe,  wie  der  Selige,  weil  er  im  Propheten  Daniel 
gelesen:  „Die  Lehrer  werden  leuchten  wie  des  Himmels  Glanz,  und 
die,  so  Viele  zur  Gerechtigkeit  leiten,  wie  die  Sterne  immer  und  ewi^ 
Uch",  —  sich  am  jüngsten  Tage  umsehen  werde,  wo  denn  sein  Sohn 
sei,  das  grosse  glänzende  Licht  Da  werde  sich  denn  Valerius  vor 
allen  Heiligen  Gottes  im  Winkel  verbergen,  wenn  ihn  der  Vater  mit 
Schusterpech  besudelt  erblickte.  Diese  Vorstellung  bestimmte  seine 
Laufbahn.  Arnold  brachte  ihn  1579  nach  Freistadt  in  Schlesien  auf 
die  hohe  Schule.  Hier,  wo  er  zugleich  als  Informator  wirkte,  lernte 
er  so  eifrig,  dass  er  schon  nach  drei  Jahren  die  Universität  beziehen 
konnte.    Er  ging   1582  nach  Frankfurt  a.  0.  und  noch   in  demselben 

*)  So  nach  der  Vorrede  zu  den  Epistelpredigten;    nach  andern  Angaben  war 
er  Kürschner. 
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Jahre  nach  Leipzig.     Seinen  Unterhalt  gewährte  ihm   ein  Stipendium 
und  der  Dienst  eines  Famidus  bei  dem  ftofessor  der  Medicin  Melchior 
Barth.    Schon  1584  wurde  er  zum  Lehrer,   1590  aber  zum  Diaconus 
und    1598   zum  Pastor  in  Fraustadt  berufen.    Das  evangelische  Be- 
kenntniss  wurde  zu  jener  Zeit  in  Polen  stark  bedroht,  und  der  Eatholi- 
cismus  machte  durch  die  Jesuiten  grosse  Fortschritte.    Das  trieb  den 
bekenntnisstreuen  Herberger  zum  eifirigen  Gebete,  besonders,  als  die  Kirche 
zu  Fraustadt  von  den  Katholiken  reclamirt  wurde.    „Gott,  du  bist  un- 
seres Herzens  einiger  Trost",  —  betete  er  damals  — ;    „beweise,  dass 
du  seist  unser  Gott,  denn  dich  setzen  wir  oben  an  in  unserem  Kummer. 
Sei  du  eine  stählerne  Mauer,  eine  gute  Festung  um  unsere  Stadt  und 
Kirche.    Gott,   schweige  doch  nicht  ewiglich,   sei  doch  nicht  so  stille, 
lieber  Gott,  halte  doch  nicht  so  inne.    Denn  siehe,  deines  Namens  und 
unserer  Kirchen  Feinde  toben,  und  die  dein  Wort  hassen,  richten  den 
Kopf  auf,  sie  machen  listige  Anschläge  wider  deine  Christen  und  rath- 
schlagen  wider  deine  Verborgenen.    Wohl  her,  sprechen  sie,  lasst  uns 
ihr  Evangelium  ausrotten  und  alle  ihre  Freiheiten  schwächen,  dass  sie 
kein  freies  Volk  seien,  dass  ihrer  Beligion  nicht  mehr  gedacht  werde 
auf  Erden.     Sie   haben   sich   mit  einander  vereinigt  und  einen  Bund 
wider  uns  Evangelische  gemacht.    Ach,  Herr,  ihre  Namen  und  Anschläge 
sind  dir  alle  wohl  bekannt.   Wache  auf  und  stürze  sie,  thue  ihnen  wie 
den  stolzen  Midianitem,  wie  dem  trotzigen  Sissera.    Höre,  Herr,  ihr 
grosses  Dräuen,  dass  sie  sagen:  Wir  wollen  die  Kirche  und  Schule  zu 
Fraustadt  einnehmen.    Ach,  Herr,  mache  sie  irre  in  ihren  Anschlägen, 
mache  sie  wie  einen  Wirbel,  wie  Stoppeln  vor  dem  Winde.    Erschrecke 
sie   mit   deinem  Eifer  wie  mit  einem  Feuer,  wenn  es  den  Wald  ver- 
brennt, und  wie  mit  einer  Flamme,  wenn  sie  die  Berge  anzündet.    Also 
verfolge  sie  mit  deinem  Wetter  und  erschrecke  sie  mit  deinem  Unge- 
witter.    Mache  ihr  Angesicht  voll  Schande,  dass  sie  nach  deinem  Namen 
fragen  müssen;  schämen  müssen  sie  sich  und  erschrecken  immer  mehr 
und  mehr  und  zu  Schanden  werden.    Herr,    du  Herzenskündiger,   du 
weisst,  dass  wir  ihnen  ihren  Untergang  nicht  gönnen.    Darum  bitten 
wir:    Ist  es  dein  WiUe,   so  ändere  ihre  grimmigen  Herzen  wie  Pauli 
auf  dem  Wege  zu  Damasco;  öfihe  ihre  Augen,  so  werden  sie  erkennen, 
dass  du  mit  deinem  Namen  heissest:   Herr  allein  und  der  Höchste  in 
aller  Welt. 

Beweis^  dein'  Macht,  Herr  Jesu  Christ, 

Der  da  ein  Herr  aller  Herren  bist. 

Beschirm'  dein'  arme  Christenheit, 

Dass  sie  dich  lob'n  in  Ewigkeit.     Amen. 

Leider  musste  die  Kirche  auf  königlichen  Befehl  am  Ende  des 
Jahres  1604  an  die  Katholischen  abgetreten  werden.  Die  Gemeinde 
kaufte  zwei  Privathäuser  an  und  richtete  sie  mit  grosser  Opferbereit- 
willigkeit zu  einer  Kirche  ein,  die  sie  auf  Herberger's  Veranlassung 
„zum  Kripplein  Christi"  nannte.  Diesen  Namen  motivirte  Herberger  in 
der  Einweihungspredigt  folgendermaassen:  „Allerliebst«  Freunde!  Ge- 
wohnheiten durchkriechen  dem  Menschen  alle  Adern  und  sind  übel  ab- 
zubringen.   Nun  weiss  ich,  dass  ihr  diesem  Gotteshause  alsbald  werdet 
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einen  neuen  Namen  geben.  Ist  derwegen  im  Anfang  wohl  zu  bedenken, 
dass  ihr  auf  etwas  Gutes  fallet,  das  euch  künftig  nicht  dürfte  gereuen. 
Der  Name  Kirche  ist  unseren  Feinden  ein  Stachel  im  Auge.  Wir 
wollen  Niemand  wehe  thun.  Gott  gebe,  dass  wir  nur  vor  ihnen  Enhe 
erhalten!  Ich  hätte  wohl  einen  Sinn,  diesen  Ort  zu  nennen:  des  Herrn 
Christi  Herberge.  Denn  hier  wird  eben  des  Herrn  Christi  Herberge 
und  Gasthof  sein,  darin  er  die  geistlich  verwundeten  Fraustädter  wird 
lassen  kuriren.  Ich  neben  meinem  Herrn  Collegen  sind  die  dazu  be- 
stellten Gastwirthe.  Ich  bin  eben  ein  Herberger,  Amts  und  Namens 
selber,  wie  ich  bei  der  Erklärung  des  Samariters  Luc.  10  gemeldet 
habe.  Der  Text  brächte  es  wohl  mit  sich.  Aber  zwei  Dinge  stossen 
meine  Gedanken  zurück.  Erstlich,  Jemand  möchte  in  die  Meinung  ge- 
rathen,  ich  thäte  es,  meiner  eigenen  Person  einen  Namen  zu  machen. 
Gegen  den  Biss  des  Verläumders  giebt  es  kein  Heilmittel;  aber  die 
elende  Zeit  vertreibt  mir  wohl  sonst  jede  HoflFahrt  Nicht  ims,  Herr, 
nicht  uns,  sondern  deinem  Namen  gieb  Ehr'!  Herr  Jesu,  habe  Dank, 
dass  du  mich  von  diesem  Gedanken  hast  abgeleitet.  Zum  Andern,  so 
steht  ein  bösses  Wort  im  Text:  Sie  hatten  keinen  Baum  in  der  Her- 
berge. Weg,  weg  mit  dieser  bösen  Vorbedeutung.  Es  soll  die^  Gottes- 
haus im  Namen  Jesu  Christi  heissen:  Kripplein  Christi  Hat  das  Jesulein 
nicht  Raum  in  der  Herberge,  so  hat  es  doch  Raum  im  Kripplein.  Hie 
liegt  Christ  in  dem  Krippelein,  ohn'  Ende  ist  die  Herrschaft  sein!  hat 
Petrus  von  Dresden,  der  fleissige  Schulmeister,  schon  vor  200  Jahren 
gesungen.  Freilich  heisst  es  heute:  Hier  liegt  das  ausgejagte  Jesulein. 
Es  wird  nicht  immer  liegen,  es  wird  auch  aufstehen".  Mit  Freuden 
und  Segen  wirkte  Herberger  in  der  Gemeinde  zum  Kripplein  Christi 
bis  an  seinen  Tod.  Verschiedene  Vocationen,  auch  die  zum  Superin- 
tendenten nach  Liegnitz  (1615)  schlug  er  aus;  seine  gesegnete  Wirk- 
samkeit, aber  auch  Leiden  und  überstandene  Gefahren  hielten  sein 
Gemüth  fest  an  Fraustadt  Zu  jenen  gehörte  die  in  seinen  Predigten 
80  oft  berührte  Feuersbrunst  (1598),  welche  die  halbe  Stadt  einäscherte, 
und  die  furchtbare  Pest  (1613),  während  der  man  ihn  täglich  singend 
und  betend  vor  den  Todtenkarren  her  zum  Kirchhofe  ziehen  sah.  Er 
wurde  aber  auch  von  allen  Ständen  wie  ein  Patriarch  verehrt  Dabei 
blieb  er  so  bescheiden,  dass  er  nicht  zulassen  wollte,  ihn  zu  porträtxren. 
Er  mied  die  Welt,  ohne  sich  von  den  Menschen  abzusondern,  und  so 
ungern  er  zu  Gastmählern  ging,  so  leutselig  war  er  doch.  Er  sagt  in 
dieser  Beziehung  von  sich  selbst:  „Ich  kenne  einen  Mann,  der  macht 
sich  los,  wo  er  kann;  es  muss  ihm  ein  lieber  Freund  sein,  es  muss 
gar  vornehme,  ehrliche  Gesellschaft,  es  muss  zu  was  Grossem  nützlidi 
sein,  dass  er  sich  lässt  aufreden".  1615  erlebte  Herberger  die  grosse 
Freude,  seinen  Sohn  Zacharias  zu  seinem  Collegen  und  Diaconus  berufen 
zu  sehen.  Hauslehrer  dieses  Sohnes  war  der  nachmalige  berühmte 
Prediger  und  Kirchenliederdichter  Johannes  Heermann  gewesen,  der  in 
Val.  Herberger^s  Hause  und  Gemüthe  viel  unvergänglichen  Predigt^ 
und  Liedergeist  schöpfte.  Val.  Herberger  ist  von  den  Katholiken  der 
kleine  Luther  genannt  worden.  Er  kann  auch  ohne  Spott  so  bezeichnet 
werden.  Das  Grundthema  der  Lutherischen  Predigten  ist  auch  das 
seine.    Doch   sind  seine  Anschauungen  und  Manieren  pikanter.    Von 
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concreten  Beispielen  und  Sprichwörtern  wimmelnd,  sind  sie  im  Ganzen 
geistreich,   herzinnig  und  praktisch,   zuweilen  aber  gesucht,   kindisch 
und  spielend.    Die  Methode  ist  die  thematisch-synthetische,  mit  welcher 
sich  jedoch  reichlich  die  Textanalyse  verbindet.    Folgende  Aussprüche 
Herberger's   dienen   zugleich  zur  Charakteristik  seiner  Predigt^p  und 
ihrer  Tendenz:    3erzleute   sind   die   besten  Leute   unter  der  Sonne; 
Herzchristen   sind   die   auserlesenen    Eemchristen  auf   Erden.    Treue 
Seelsorger  pflegen  Dies,  was  sie  sagen  und  schreiben,  zuvor  in  ihren 
eigenen  Herzen  wohl  zu  besinnen,  und  was  ihren  eigenen  Herzen  tröst- 
lich, anmuthig  und  schmackhaftig  ist,  ihren  Zuhörern  fürzutragen.    Da 
giebt   denn  Gott  Gnade,   dass  das  alte  Sprichwort  wahr  wird:    Gute 
Predigten  kommen  von  Herzen  und  gehen  wieder  zu  Herzen.    So  hoch 
ein  Springwasser  im  Quell  lieget,   so   hoch  treibt's  wieder  durch  die 
Röhre.    Eiget   nun   die  Predigt  in  des  Redners  Herzen,   so  rinnt  sie 
wieder  in   die  Herzen  der  Zuhörer.    Und  solche  Herzprediger  bleiben 
die  nutzlichsten,  wie  es  die  allgemeine  Erfahrung  giebt.    Weil  ich  nun 
meine  Inventiones  und  Reden  so  viel  möglich  alle  Zeit  aufs  Herz  habe  ge- 
richtet, so  habe  ich  auch  diesem  Buch  keinen  andern  Namen  geben  wollen, 
als  Herzpostill".     (Vorrede   zur  evangelischen  Herzpostille).    Besonders 
mächtig  und  gesalbt  sind  seine  Gebete.    Es  sind  zum  Theil  freie,  leben- 
dige Reproductionen  von  Psalmengedanken,   die  aus  der  Zerstreutheit 
durch  den  heiligen  Geist  dieses  grossen  Beters  zu  einem  neuen  Ganzen 
zusammengeschmolzen  werden.    Auch   die  kurzen  Suspirien  vor  dem 
Thema  und  der  Yaletsegen  am  Ende  der  Predigt  athmen  den  innigsten 
Gebetsgeist.    Herberger   starb   am  18.  Mai  1627  nach  sechswöchiger 
Krankheit  unter  Anrufung  des  Namens  Jesu.   Seine  wichtigsten  Schriften 
sind  folgende:    Magnalia  Dei,   die  grosse  That  Gottes,  wie  Gott  der 
Vater  mit  seinem  Sohne  Christo  durch  die  ganze  heilige  Schrift  ge- 
pranget und  gross  gethan  hat  u.  s   w.    12  Theile.    Leipzig  seit  1601. 
Neue  Ausgabe  Halle  1854,  bei  Julius  Fricke.    Theil  1—4,   das  erste 
Buch  Mosis  umfassend.    (Eine  erbauliche,  christologische  Auslegung  des 
alten  Testamentes  bis  zum  Buche  Ruth).    Eine  Fortsetzung  bildet  das 
Fsalterparadies,  eine  Erklärung  der  Psalmen,  welche  er  bis  zum 
8.  Verse  des  23.  Psalmes  bearbeitete  und  sein  bereits   1631  verstor- 
bener Sohn  bis  zum  28.  Psalm  fortsetzte.    (Nach  dem  Vorredner  zu 
den  Epistelpredigten  ist  dieses  Buch  Herbergefs  Himmelreich  gewesen). 
Neueste  Ausgabe :  Valerius  Herberger's  Paradiesblümlein  aus  dem  Lust- 
garten  der  150  Psalmen;    herausgegeben  von  Otto.    Halle,   Schmidt 
1857.    8.    (2.  Aufl.  1862.)    Valerii  Herbergefs  Herzpostille,  in  welcher 
alle  ordentliche  Sonntagsevangelia  und  auch  alle  fümehmeren,  berühmten 
Heiligen  gewidmete  Fejertagstexte  durch's  ganze  Jahr  aufgeklitschet, 
der  Kern  ausgeschälet,  aufs  Hertze  andächtiger  Christen  geführet  und 
zu  heilsamer  Lehr,  nothwendiger  Warnung,  nützlichem  Trost,  andäch- 
tigem Gebet,  unsträflichem  Leben  und  seliger  Sterbenskonst  abgerichtet 
worden.    Leipzig  1613.    fol     Neunte  Aufl.  1682.    Neu  herausgegeben 
von  Tauscher,   Sorau   1840.    4.    Von   Bachmann,  Berlin   1853.     4. 
EpistoUsche  Herzpostilla.    Itzo  anff  inständiges  Anhalten  vieler  recht- 
Bchaffener  Liebhaber   Jesu  und   seines   Wortes    aus  des  seeL  Valerii 
Herberger*s  eigenhändigen  hinterlassenen  Goncepten  trenlioh  und  mit 
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besonderem  Fleiss  herausgegeben  und  nebst  dem  Lebenslauff  des  seeL 
Herrn  Autoris  zum  ersten  Mal  in  Druck  befordert  Leipzig  1693.  foL 
Neue  Ausgabe  Berlin  1852  —  Valerius  Herberger's  geistliche  Trauer- 
binden, gewirket  von  lauter  auserlesenen,  schönen,  körnigen,  saftigen, 
schmackhaftigen,  tröstlichen  Leichenpredigten.  7  Bde.  Leipzig,  seit 
IGll.  In  einer  Auswahl  (tou  32)  herausgegeben  von  Ledderhose,  Halle 
1854,  bei  Jul.  Fricke.  —  Spicilegium  novi  testamenti  oder  Stoppel* 
postilla.  Den  Namen  fuhrt  dieses  erst  lange  nach  Herbeiger^s  Tode 
herausgekommene  Werk  daher,  dass  es  die  Urchlichen  Perikopen  durch 
andere  neutestamentarische  Texte  ergänzt.  —  Erklärung  des  Jesus 
Sirach.  Hof  1739.  4.  —  Geistliche  Herzenslust  und  Freude  oder 
Andachten  und  Gebete  auf  alle  Sonn-  und  Festtags-Evangelia  durch's 
ganze  Jahr  (aus  seinen  Schriften  zusammengetragen).  Neue  Ausgabe 
von  Weigel.  Erlangen  1863.  8.  Passionszeiger,  Leipzig  1611.  8.  Neueste 
Ausgabe  Halle  1854,  bei  Jul.  Fricke.  —  Das  berühmte  geistliche  Lied: 
„Valet  will  ich  dir  geben'*,  mit  der  köstlichen  Strophe: 

In  meines  Herzens  Grande 
Dein  Nam'  und  Kreuz  allein 
Funkelt  all*  Zeit  und  Stunde; 
Drauf  kann  ich  fröblich  sein  u.  s.  w. 

Quellen :  Herberger's  Leichenpredigt  von  Valentin  Freibisios,  Leipzig 
1628,  4.  Samuel  FWedrich  Lauterbach's  (Predigers  beim  Kripplein 
Christi  zu  Fraustadt)  Vita,  fama  et  fata  Yalerii  Hebergeii  1708|  8;  die 
Vorrede  zu  der  evangelischen  und  epistolischen  Herzpostille.  Anhang 
zur  evang.  Herzpostille.  Herausgegeben  von  Tauscher.  Ledderhose's  Leben 
Herberger's  (Theil  der  Sonntagsbibliothek)  Bilefeld  1851.  Vorrede  zur 
evangel.  Herzpostille,  herausgegeben  von  Bachmann.  Tholuck,  Lebens- 
zeugen.   Berlin  1859.    S.  282  flF. 


Predisrt  am  Sonntagre  Exaudl.*) 

Iter  confessorum  Jesu  Christi  per  angusta  ad  augusta. 

Von  der  IBrommen  Herzen  kreuzschwerer  Himmelreise;  oder  von 
der  ehrlichen  Zeugen  und  Bekenner  Jesu  blutsauem,  aber  seligen  ge- 
raden Hinmielfahrt. 

Das  walt  der  Sohn  Gottes,  unser  Seligmacher  und  HimmelBkönig 
Jesus  Christus,  welcher  durch  seine  Himmelfahrt  von  seinen  treuen 
Liebhabern  und  Zeugen  auf  Erden,  die  um  seines  Evangeliums  willen 
aufs  ärgste  geschmähet,  verachtet,  verfolget  und  auch  wohl  gewürget 
worden,  den  Tröster,  den  Geist  der  Wahrheit,  hat  ausgebracht  und 
eine  selige,  fröhliche  Himmelfahrt  nach  erUttener  Kreuzfahrt  erworben, 
hoch  gelobet  und  geliebet  sammt  Gott  seinem  himmlischen  Vater  und 
heiligen  Geiste  in  aller  Ewigkeit    Amen. 

Andächtige  Liebhaber   des   grossen   Hinmielskönigs  Jesu  Christi, 

♦)  Erster  Theü  der  Herzpostille  Valerii  Herbergen.     Leipzig  1682.    S.  406  ff. 
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wir  sollen  uns  heute  weiter  bekümmern,  wie  wir  unserem  Siegesfürsten, 
welcher  aufgefahren  ist  gen  Himmel  und  sitzet  zur  rechten  Hand  Gottes, 
recht  dienen,  damit  wir  dereinst  auch  zu  ihm  in  den  Himmel  fahren. 
Dameben,  was  für  saure,  scharfe  Winde  uns  bei  diesem  Ehrendienst 
oftmals  werden  anblasen.  Und  endlich,  was  wir  für  kräftige  geistliche 
Brustküchlein  haben,  mit  welchen  wir  unser  Herz  wider  alle  Wider- 
wärtigkeit sollen  verwahren,  auf  dass  wir  dem  Herrn  Jesu  nicht  untreu 
werden.  Damit  nun  dieses  Alles  geschehe  nützlich,  herzlich,  tröstlich, 
besserlich,  so  helft  beten:  Gott  mache  dich  auf  und  richte  unsere 
Herzen,  Gedanken  und  Beden  nach  deinem  Willen ;  denn  du  bist  Erb- 
herr über  alle  Völker.    Ps.  82,  V.  8. 

Text:  Joh.  Cap.  15,  26—16,  1-4. 

Unsere  andächtigen  Vorfahren  haben  aus  hochweisem  Bedenken 
den  heutigen  Sonntag  genannt  Exaudi,  den  Sonntag  des  erhörenden 
Gottes,  aus  dem  27.  Psalm,  V.  7,  da  spricht  König  David:  Herr,  höre 
meine  Stimme,  wenn  ich  rufe.  Damit  haben  sie  uns  eines  hohen 
Schatzes  erinnert,  welchen  uns  der  Herr  Jesus  durch  seine  Himmel- 
fahrt hat  erworben.  Nachdem  der  Herr  Jesus  den  Himmel  auf- 
geschlossen, sich  zur  rechten  Hand  Gottes  gesetzt  und  für  uns  bet«t 
(Rom.  8,  34.  1.  Joh.  2,1)  und  uns  auch  den  heiligen  Geist  schenkt, 
welcher  sich  mit  unserm  Geiste  vereinbart  und  unserer  Schwachheit 
aufhilft  und  uns  vertritt  auf's  beste  mit  unaussprechlichem  Seufzen 
(Rom.  8,  34),  so  sollen  von  nun  an  aller  Gläubigen  Herzen  Vaterunser 
wahrhaftig  hinauf  durch  alle  Wolken  zu  Gott  im  Himmel  fahren  und 
in  Gnaden  Audienz  erlangen.  Das  ist  ein  Schatz  über  alle  Schätze. 
Niemand  weiss  besser  davon  zu  sagen,  als  ein  betrübtes  Herz.  Höre, 
was  König  David  hiervon  redet,  Ps.  116,  V.  1:  Das  ist  mir  lieb  (ich 
gebe  es  nicht  für  einen  güldenen  Berg),  dass  der  Herr  meine  Stimme 
und  mein  Flehen  höret,  dass  er  sein  Ohr  zu  mir  neiget,  darum  will 
ich  ihn  auch  mein  Lebenlang  anrufen.  Welch  eine  Ehre  ist's  dem 
Propheten  Elia,  dass  Gott  sein  Gebet  höret  und  ihm  mit  Feuer  vom 
Himmel  antwortet,  1.  Kön.  18,  38.  Dagegen  ist  das  grösste  Unglück 
auf  Erden,  wenn  der  Hinmiel  will  eitel  werden.  Ach,  welch  eine 
Schande  ist's  den  Baalspfaflfen,  da  rie  den  ganzen  Tag  rufen,  und  Nie- 
mand will  hören.  Welch  ein  Elend  ist's,  da  Antiochus  kläglich  winselt, 
und  Gott  kann  sich  nicht  über  ihn  erbarmen,  2.  Macc.  9,  12.  Dero- 
wegen  betet  mit  IBröhlichen  Herzen,  ihr  gläubigen  Liebhaber,  Zeugen 
und  Bekenner  Jesu  Christi.  Wenn  ihr  ausgebetet  habt,  so  mag  ich 
mit  Wahrheit  zu  euch  sagen,  wie  der  Priester  Eli  zu  der  betenden 
Haima,  1.  Sam.  1,  17:  Gehe  hin  im  iVieden,  der  Gott  Israel  wird  dir 
geben  deine  Bitte,  die  du  von  ihm  gebeten  hast  Oder  mit  dem 
20.  Ps.,  V.  2 :  Der  Herr  erhöre  dich  in  der  Noth,  der  Name  des  Herrn 
Jakob  schütze  dich,  er  sende  dir  Hilfe  vom  Heiligthum,  er  stärke  dich 
aus  Zion,  er  gebe  dir,  was  dein  Herz  begehret,  und  erfülle  alle  deine 
Anschläge. 

Also  haben  sie  auch  aus  wichtigen  Bedenken  das  abgelesene  Evan- 
gelium auf  diesen  Mittelsonntag  zwischen  Himmelfahrt  und  Pfingsten 
geleget.    Denn  erstlich  wird  das  künftige  Pfingstfest  eingeläutet,  into- 

Beste,  Kanzelredner.    UI.  ^ 


82  Valerius  Herberger's 

nirt,  oder,  gleich  wie  ehmals  das  Yersühnfest;  ausgeblasen  durch  die 
Posaune  des  Herrn  Jesu :  Wann  aber  der  Tröster  kommen  wird  u.  s.  w. 
Da  hören  wir  schon  1.  was  für  ein  grosser  Gast  ankommen  werde 
nämlich  der  himmlische  Tröster,  der  Geist  der  Wahrheit;  2.  wannenhei 
er  komme,  nämlich  der  Herr  Jesus  wird  ihn  senden  und  erlangen  Tom 
Vater;  und  auch  3-  wohin  er  kommen  werde,  nämlich  in  der  Menschen 
Herzen.  Derowegen  sollen  wir  diese  Woche  eben  solche  Gedanken 
haben,  wie  die  heiligen  Apostel  zwischen  Himmelfahrt  und  Pfingsten. 
Wir  sollen  stets  an  das  Wort  des  Herrn  Jesu  denken:  Der  Tröster 
wird  kommen,  und  derowegen  durch  wahre  Busse  das  Stüblein  unseres 
Herzens  richtig  machen  und  nicht  allein  im  Hause  aulBräumen,  scheuem 
und  kehren,  sondern  auch  im  Gewissen  und  Leben,  damit  wir  des  hei- 
ligen Geistes  Herberg  sein  mögen.  Denn  wer  den  Geist  Christi  nicht 
hat,  Der  ist  nicht  sein.    Böm.  8,  11.  9. 

Zum  Andern  sehen  sie  auch  mit  diesem  Texte  zurück  auf  das 
Fest  der  Hinmielfahrt  Jesu  und  erinnern  uns,  was  uns  dieselbe  für 
grossen  Nutzen  bringe,  nämlich  die  Sendung  des  heiligen  Geistes. 
Davon  saget  der  Herr  Jesus  selber  Job.  16,  V.  7 :  Wo  ich  nicht  hin  gehe, 
so  kommt  der  Tröster  nicht  zu  euch.  Darum  singet  auch  die  christ- 
liche Kirche  in  Teutschland:  Christ  fuhr  gen  Himmel,  was  sandt'  er 
uns  hernieder?  Den  Tröster,  den  heiligen  Geist,  zu  Trost  der  armen 
Christenheit.  Denn  er  hat  sich  darum  so  hoch  gesetzet,  dass  er  Alles 
erfüllet  und  uns  alle  nöthigen  Gaben  austheile.  Ephes.  4,  Y.  6.  Ps. 
68,  V.  19. 

Endlich  so  wird  uns  vornehmlich  in  diesem  Evangelio  weiter  Be- 
richt gethan,  wie  wir  sollen  unserm  Himmelskönige  Jesu  recht  dienen, 
damit  er  uns  auch  in  den  Himmel  nehme  (das  gehöret  in  den  Beschloss 
der  nächsten  Fredigt),  was  wir  auch  auf  Erden  dabei  werden  für  Glück 
haben,  und  mit  welchem  Trost  wir  unser  Herz  sollen  verwahren.  Weil 
nun  hieran  sehr  Viel  gelegen  ist,  so  wollen  wir  dabei  beruhen  und 
kürzlich  diese  drei  Stücke  besinnen: 

1.  Welches  der  gewisseste  Weg  und  die  geradeste  Strasse  sä  zu 
unserer  Himmelfahrt. 

2.  Was  für  blutsaure  Tritte  wir  auf  diesem  heiligen  Wege  treten 
müssen. 

3.  Geistliche  lütterzehrung,  Brustküchlein  und  Proviant  in's  Täsch- 
lein  unseres  Herzens,  dass  wir  beständig  fortschreiten. 

Herr  Jesu,  hilf,  dass  bei  dieser  Betrachtung  alle  meine  Zuhörer 
Lust  gewinnen,  die  gerade  Strasse  zu  ihrer  gewissen  Himmelfahrt  inne 
zu  halten.    Amen. 

Vom  ersten  Stück. 

•Es  werden  in  der  Welt  mancherlei  Strassen  zum  Himmel  den 
Menschen  gezeiget,  wie  der  Sohn  Gottes  selbst  darüber  klaget,  Matth.  7. 
Welches  aber  der  geradeste  Weg  sei,  das  berichtet  uns  der  Herr  Jesus 
bald  im  Eingange  des  Evangelii  in  diesen  Worten:  Wenn  der  Tröster 
kommen  wird,  der  wird  zeugen  von  mir,  und  ihr  werdet  auch  zeugen. 
Das  ist,  des  heiUgen  Geistes  eignes  Amt  ist  von  mir  zeugen.  Wer 
nun  will  gewiss  einmal  zu  mir  in  den  Himmel  konunen,  der  muss  das 
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Zeugniss  des  heiligen  Geistes  von  meiner  Person,  Amt  und  Wohlthaten 
wissen  und  glauben  und  nach  dem  Exempel  des  heiligen  Geistes,  welcher 
durch  die  ganze  Schrift  von  mir  zeuget,  auch  meine  Ehre  öffentlich 
bezeugen  und  bekennen.  Diesem  Berichte  hält  sich  Johannes  nach  im 
1.  Cap.  der  1.  Epistel,  V.  1,  da  er  sagt:  Das  da  von  Anfang  war,  das 
wir  gehört  haben,  das  wir  gesehen  haben  mit  unseren  Augen,  das  wir 
beschauet  haben  und  unsere  Hände  betastet  haben,  vom  Wort  des 
Lebens,  was  wir  gesehen  und  gehört  haben,  das  verkündigen  wir  euch. 

Merke,  liebes  Herz,  des  heiligen  Geistes  eigenes  Stemzeichen,  dabei 
man  ihn  von  allen  Irrgeistem  unterscheiden  kann,  ist  dieses,  dass  er 
uns  stracks  ohne  alle  Umschrift  den  Herrn  Jesum  zeiget  Davon  saget 
der  Herr  Christus  selber  im  Evangelio  auf  Cantate  in  zwei  Worten: 
1.  Er  wird  mich  verklären.  2.  Er  wird's  von  dem  Meinen  nehmen. 
Wir  haben  auch  schöne  Bildnisse  in  der  Schrift:  Erstlich  im  1.  Buche 
Mosis  8,  Y.  10,  kommt  Noä  Täublein  wieder  zum  Kasten  geflogen 
und  trägt  im  Schnabel  ein  Balsamzweiglein,  welches  von  Natur  zehn 
Blätter  hat  Dabei  merket  der  bekümmerte  Noah  mit  Freuden,  dass 
die  Sündfluth  mächtig  sei  gesunken  und  Gottes  Gnade  werde  auf  der 
Erde  wieder  helle  leuchten.  Also  trägt  sich  der  heiUge  Geist,  welcher 
in  Täubleins  Gestalt  sich  offenbart  hat,  Matth.  3,  16,  allzeit  mit  unserm 
Seligmacher  Jesu,  dess  tröstlicher  Balsam  und  theure  Wohlthaten  in 
zehn  Worten  künstlich  gefasst  werden  im  andern  Artikel  unseres  christ- 
lichen Glaubens,  und  schwingt  sich  damit  in  den  Kasten  unseres  Her- 
zens, dass  wir  der  Gnade  Gt)ttes  eben  so  froh  werden  als  Noah.  Zum 
Andern  Matth.  3,  V.  10,  beim  Jordan  schwebet  der  heilige  Geist  nicht 
über  Johanne,  obschon  seines  Gleichen  nicht  ist  von  Weibern  geboren, 
sondern  einig  und  allein  über  dem  Herrn  Jesu;  denn,  wenn  er  uns 
diesen  gleich  wie  mit  Fingern  gezeigt  hat,  so  hat  er  sein  eigenes  Amt 
bei  uns  verrichtet. 

Es  zeuget  aber  der  heilige  Geist  von  unserm  Herrn  Jesu  ausdrück- 
lich drei  Dinge:  ErstUch,  was  seine  Person  belanget,  dass  er  wahrer 
Gott  und  Mensch  sei.  Darum  muss  Johannes  durch  Antreibung  des 
heiligen  Geistes  schreiben:  Dieser  ist  der  wahrhaftige  Gott  und  das 
ewige  Leben,  1.  Job.  5,  20.  Und:  Das  Wort  ward  Fleisch,  Job.  1,  14. 
Und  St  Paulus  muss  schreiben:  Jesus  ist  geboren  von  dem  Samen 
Davids,  nach  dem  Fleische,  und  kräftiglich  erweiset  ein  Sohn  Gottes 
nach  dem  Geiste,  Böm.  1.  Zum  Andern,  was  sein  Amt  belanget,  dass 
er  sei  unser  Christus,  Prophet  Lehrer  und  Tröster,  König  und  Schutz- 
herr, Priester  und  Fürsprecher.  Darum  muss  St.  Paulus  schreiben: 
Christus  Jesus  ist  uns  gemacht  von  Gott  zur  Weisheit  und  zur  Ge- 
rechtiii^keit,  zur  Heiligung  und  zur  Erlösung,  1.  Cor.  1,  30.  Zum 
Dritten,  was  seine  Wohlthaten  betrifft,  dass  er  sei  unser  Jesus  und 
Seligmacher,  dass  wir  von  ihm  haben  Vergebung  der  Sünden,  Hoffiiung 
und  Auferstehung  des  Fleisches  und  das  ewige  Leben.  Darum  muss 
St  Paulus  schreiben  1.  Timoth.  4,  10:  Jesus  ist  der  Heiland  aller 
Menschen,  sonderlich  aber  der  Gläubigen. 

Wer  nun  auf  dem  rechten  Wege  zur  gewissen  Himmelfahrt  will 
bleiben,  der  muss  schlecht  und  recht  bei  dem  Zeugniss  des  heiligen 
Geistes  von  Christo  Jesu  bleiben  und  sagen:  Allein  zu  Dir,  Herr  Jesu 
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Christ,  mein'  HoflBiung  steht  auf  Erden.  Allein  dein  Kreuz,  Herr  Jesu 
Christ,  mein  höchster  Trost  auf  Erden  ist  Es  sei  ferne  von  mir,  dass 
ich  mich  was  Anderes  wollte  rühmen,  Gal.  6,  14,  und  will  demnach 
auch  selber  ohne  Scheu  der  Ehren  des  Herrn  Jesu  Zeuge  werden  and 
erstlich  im  Herzen  gewiss  glauben,  dass  er  wahrer  Gott  und  Mensch 
sei  in  einer  Person,  dass  er  unser  Mittler,  Fürsprecher  und  Seligmacher 
sei.  Er  muss  sich  auch  mit  grossem  Ernst  vor  aller  Ketzerei,  die 
solcher  göttlichen  Wahrheit  widerspricht,  hüten.  Wer  da  glaubet  an 
den  Sohn  Gottes,  der  hat  das  Zeugniss  bei  ihm,  1.  Joh.  5,  10.  Zum 
Andern,  was  das  Herz  voll  ist,  muss  der  Mund  übergehen,  Matth.  12, 
34.  Das  erfordert  der  Herr  Jesus  Matth.  10,  32  und  St  Paulus  Böm. 
10,  33.  Das  weisen  die  schönen  Exempel  des  edeln  Bitters  Gordii  und 
des  ehrliebenden  Bischofs  Basilii.  Und  zum  Dritten,  er  muss  alle  seine 
Gedanken,  Beden,  Gebärden,  Tritte  und  Thaten  also  abrichten,  dass 
alle  Welt  daraus  merken  könne,  der  Herr  Jesus  sei  bei  ihm  der  Liebste. 
Derowegen,  wer  des  Herrn  Jesu  rechter,  aufrichtiger,  ehrlicher  Zeuge 
sein  will,  der  muss  1.  sich  lassen  taufen  und  damit  öffentlich  bezeugen, 
dass  er  Lust  habe,  durch  die  Gnade  Jesu  Christi  selig  zu  werden.  Er 
muss  2.  mit  wackem  Augen  und  Gebärden  die  Predigt  des  Evangelii 
hören,  damit  Jedermann  sehe,  Gottes  Wort  sei  sein  Himmelreich  auf 
Erden.  Er  muss  3.  in  Demuth  die  Absolution  beim  Beichtstühle  suchen. 
Er  muss  4.  oftmals  des  Herrn  Jesu  Tischgast  sein.  Er  muss  5.  einen 
christlichen,  göttlichen  Wandel  fuhren,  nach  des  Herrn  Jesu  Befehl, 
Matth.  5,  16:  Lasset  euer  Licht  leuchten  vor  den  Menschen,  dass  sie 
eure  guten  Werke  (nicht  Untugend)  sehen  und  euem  Vater  im  Himmel 
preisen,  nach  St.  Pauli  Wort,  1.  Cor.  6,  20:  Ihr  seid  theuer  erkauft, 
darum  so  preiset  Gott  an  euerm  Leibe  und  in  euerm  Geiste,  welche 
sind  Gottes.  Wer  diese  Stücke  nicht  achtet,  der  ist  nicht  der  Ehren 
des  Herrn  Jesu  Zeuge,  sondern  ein  schändlicher  Verräther.  Die  Hdb- 
schäbel,  die  auf  beiden  Seiten  hinken,  hören  ihren  Bescheid,  Matth.  6, 
24:  Niemand  kann  zween  Herren  dienen,  und  Offenb.  3,  1:  Ach,  dass 
du  kalt  oder  warm  wärest!  Weil  du  aber  lau  bist  und  weder  kalt  noch 
warm,  werde  ich  dich  ausspeien  aus  meinem  Munde.  Wie  man  aber 
hat  angefangen,  von  dem  Herrn  Jesu  zu  zeugen,  also  muss  man  ver- 
harren bis  an's  Ende.    Matth.  10,  22;  24,  13.    Offenb.  2,  10. 

Ein  Jeder  forsche  nun  sein  eigen  Herz  und  Gewissen,  wie  weit  ers 
für  seine  Person  in  seinem  Christenthume  gebracht  habe,  so  wird  er 
bald  befinden,  ob  er  auf  dem  rechten  Himmelswege  sei  oder  nicht;  was 
nicht  geschehen  ist,  das  geschehe  noch.  Denn  wer  in  seinem  Unglauben 
und  unbussfertigen,  ärgerlichen  Leben  muthwillig  wollte  verharren,  der 
wäre  nicht  auf  dem  Hinunel-,  sondern  auf  dem  Höllenwege.  Ein 
solcher  Gesell  wurde  in  den  Himmel  fahren,  wie  die  Euh  in's  Mause- 
loch, oder  das  Eameel  durchs  Nadelöhr;  er  würde  in  den  Himmel 
fahren,  da  die  Engel  mit  Keulen  laufen. 

Vom  andern  Stücke. 

Was  müssen  aber  die  Zeugen  Jesu  Christi  auf  ihrem  geraden 
Himmelswege  für  saure  Tritte  erdulden?  Das  berichtet  uns  der  Herr 
Jesus  in  dreien  Worten:  Erstlich,  sie  werden  euch  in  den  Bann  thun. 
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das  ist,  sie  werden  euch  an  Ehren  angreifen  und  also  aushollippem 
und  ausketzem,  dass  ein  Hund  nicht  möchte  ein  Stück  Brot  von  euch 
nehmen.     Zum   Andern:   Es  kommt  die  Zeit,  dass,  wer  euch  tödtet 
u.  s.  w.,  thue  Gott  einen  Dienst  daran.    Das  ist,  wenn's  ihnen  Gott 
wird  lulassen,  so  werden  sie  euch   an  Leib  und  Leben  angreifen,  ihr 
werdet  Gut  und  Blut  lassen  müssen.    Zum  Dritten:  Der  wird  meinen, 
er  thue  Gott   einen  Dienst  daran.    Man  wird  die  Leute   bereden,  sie 
bauen  ihnen  durch  solche  Tyrannei  eine  Treppe  in  den  Himmel.    Ach, 
welche  saure  Tritte  sind  das,  wenn  man  an  seinem  ehrlichen  Namen 
zur  Ungebühr  soll  geschmähet  werden !    Die  Herzen  weinen  lauter  Blut 
dabei.    Ach,  welche  saure  Tritte  sind  das,  wenn  nicht  allein  die  Fersen 
und  Knöchel;  sondern  der  Kopf  und  der  ganze  Leib  muss  bluten!    Ach, 
welch  saure  Tritte  sind  das,  wenn  man  muss  hören,  dass  noch  die 
Feinde  der  göttlichen  Wahrheit  unser  als  der  ärgsten  Buben  unter  der 
Sonne  spotten?    Das  sind  lauter    Pfriemer    und  schneidende  Scheer- 
messer.    Ich  meine,  das  ist  den  heben  Zeugen  Christi  nach  der  Himmel- 
fahrt des  Herrn  Jesu  zu  Hause  gekommen.    Wie  hat  man  geschmähet 
und  gewürget  unter  den  zehn  grossen  Verfolgungen,  die  vom  Kaiser 
Nerone  an  bis  auf  den  Kaiser  Diocletianum  gewähret  haben !    Unsere 
Vorfahren  haben  aus  Betrachtung  der  Kirchenhistorie  gesagt,  sie  glauben 
nicht,  dass  im  alten  Testamente  so  viele  Opferlämmlein  sind  gewürget  worden, 
als  im  neuen  Testamente  fromme  Christen.   Unter  dem  Kaiser  Diocletiano 
sind  einmal  innerhalb  vier  Wochen  in  die  siebenzehntausend  Christen 
aufs  jänmierlichste  hingerichtet  worden,  die  anderen,  denen  nur  ihre 
Hab  und  Güter   genommen,  ungezählet.    Der  Kaiser  Maximinus   gab 
Alles  den  Christen  Schuld,  wenn's  im  Lande  oder  mit  dem  Gewitter 
nicht  richtig  war,  und  sprach,  seinem  Gott  wäre  kein  angenehmeres 
Opfer,  als  der  Christen  Blut.    TertuUianus  saget,  sobald  das  geringste 
Unglücklein  angegangen,  so  habe  Jedermann  geschrieen:  Mit  den  Christen 
zu  den  Löwen,  so  wirds  wohl  besser  werden.    Eusebius  saget,  er  wolle 
auf  einen  jeden  Tag  im  Jahre  mehr  als  in   die  fünftausend  erwürgte 
Christen  berechnen.    Theodoretus  3,  Cap.  6,  sagt,  dass  man  auch  der 
Jungfrauen  nicht  habe  verschonet,  sondern  ihnen  den  Leib  aufgeschnitten, 
und  mit  Gerstenkörnern  ausgefüllet,  darnach  die  hungrigen  Säuen  für- 
gespannet,  anstatt  der  Schweinetröge,  dass  sie  ihnen  sammt  der  Gerste 
das  Herz  und  das  Eingeweide  aus  dem  Leibe  haben  fressen  müssen, 
wie  denn  etliche  Heiden  unter  dem  Kaiser  Juliano  des  frommen  Cyrilli 
Diaconi  Leib  aufgeschnitten  und  im  Grimm  seine  Leber  selber  gelBressen 
haben.    Legatur  Suidas.    Könnte  doch  der  Teufel  selber  kaum  also 
tjrannisiren!  Wie  hat  der  fromme  Zeuge  Jesu  Christi,  Athanasius  leiden 
müssen!    Einmal  musste  er  ein  Mörder,  bald  ein  Zauberer,  bald  ein 
Ehebrecher  heissen,  da  doch  Nichts  dahinter  war.    Lege  Vitas  Patrum 
D.  Johann-Majoris  Fol.  293.    Aber  was  halten  wir  uns  viel  auf  über 
alten  Historien?   Haben's  doch  unsere  Zeiten  selber  gegeben!    Man  lese 
die  Historien  von  den  zwei  Märtyrern  zu  Brüssel,  Tom.  8.  Luth.  f.  408. 
Im  Jahre  1535  war  zu  Paris  ein  ehrlicher  Bürger»  der  spricht:  Es  ist 
ja  zu  Viel,  dass  man  der  Mutter  Gottes  die  Ehre  giebt,  die  allein  ihrem 
Sohne  gebührt;  denn  derselbe  ist  ja  allein  unser  Mittler  und  Fürbitter. 
Was  geschieht?    Bald  wird  er  gegriffen  und  an  einem  Schnellgalgen 
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mit  einer  Kette,  mitten  um  den  Leib  gefasset,  in  die  Höhe  gezogen  und 
langweilig  durchs  Feuer  geschmauchet  für  seinem  eigenen  Hause  und 
nach  langwieriger  Qual  vollends  gar  im  Feuer  zu  Pulver  verbrannt, 
seinem  Weibe,  die  hoch  schwanger  war  imd  keine  Kinderlein  hatte  und 
dies  Alles  mit  Augen  sehen  musste,  hat  man  noch  dazu  alles  d&s  Ihre 
genommen  Wie  Joh.  Huss  verbrannt  worden,  ist  Jedermann  bekannt 
Da  derselbe  an  einen  Pfahl  gebunden,  tritt  ein  Mönch  auf  den  Plan  und 
ruft  aus  Ablass  und  Vergebung  der  Sünden  allen  Denen,  die  Holz 
werden  zutragen,  diesen  Ketzer  zu  verbrennen.  Da  bringt  ein  armer 
Bauersmann  einen  ganzen  Arm  voll  Reisig.  Als  ihn  Huss  ersiehet, 
spricht  er:  0  sancta  simplicitas,  o  du  heilige  Unschuld.  Im  Jahre 
1572  ladet  man  viele  evangelische  Herren  in  Frankreich  gen  Paris  zur 
Hochzeit,  da  die  Freude  angehen  soll,  da  ist's  lauter  Schalkheit  und 
unerhörte  blutdürstige  Schelmerei  und  Unbarmherzigkeit  Zu  Kana 
ward  Wasser  zu  Wein,  Joh.  2.  Zu  Paris  ward  Wein  zu  Blut.  Muretus 
hat  noch  zu  Rom  darüber  frohlockt  und  eine  orationem  eucharisticam 
gehalten.  Biberach  hat  es  auch  dürfen  öffentlich  entschuldigen  und  für 
gut  sprechen.  Alfonsus,  der  Papist,  lässt  seinen  eigenen  Bruder  Diasium 
durch  ein  Zimmerbeil  hinrichten,  wie  zu  lesen  ist  im  Sleidano  im  Jahre 
1546.    Andere  gar  neue  Exempel  will  ich  nicht  berühren. 

Und  ob  schon  solche  grosse  landkundige  Verfolgungen  ausbleiben, 
so  müssen  doch  sonst  die  frommen  Zeugen  und  Liebhaber  des  Herrn 
Jesu  immer  lauter  Qualhölzer  bleiben,  wie  am  Sonntage  Jubilate  genug- 
sam Bericht  geschehen. 

Wie  wir  nun  dies  Alles  uns  nütze  machen  sollen,  das  berichtet 
der  Herr  Jesus  selber  in  diesen  Worten:  Solches  habe  ich  zu  euch 
geredet,  dass  ihr  euch  nicht  ärgert.  Niemand  soll  um  solcher  sauren 
Schritte  willen  dem  Herrn  Jesu  gram  werden;  denn  es  kann  nicht 
anders  sein,  wer  mit  Christo  will  den  Hinmiel  erben,  der  muss  zuvor 
mit  ihm  leiden  und  sterben.  Der  Sohn  der  Hechten,  Benjamin,  mnss 
zuvor  ein  Schmerzenssohn  (Benoni)  heissen. 

Vom  dritten  Stücke. 

Was  giebt  uns  nun  der  Herr  Jesus  für  geistliche  Ritterzehrang 
oder  Brustküchlein  in  die  Tasche  unseres  Herzens,  damit  wir  uns  auf 
dem  sauren,  schweren  Hünmelswege  in  Geduld  können  behelfen?  Berg- 
ansteigen giebt  viel  Käuchens,  dazu  gehört  viel  Geduld  und  Trost^ 
Anfänglich,  bald  im  Eingange  des  Evangelii  sagt  uns  der  Herr  Jesus 
zu  den  Tröster,  den  heiligen  G^ist,  den  Geist  der  Wahrheit,  gleich 
wie  er  auch  saget  Matth.  10,  Y.  19:  Wenn  sie  euch  nun  überantworten 
werden,  so  sorget  nicht,  wie  oder  was  ihr  reden  sollet;  denn  es  soll 
euch  zu  der  Stunde  gegeben  werden,  was  ihr  reden  sollet,  denn  ihr 
seid  es  nicht,  die  da  reden,  sondern  eures  Vaters  Geist  ist  es,  der  durch 
euch  redet.  Wir  sollen  nicht  allein  gelassen  werden,  sondern  starken 
Beistand  vom  Hinmiel  haben  und  alle  Zeit  fröhlich  sagen  können  mit 
St.  Paulo:  Non  deserimur;  wir  werden  nicht  verlassen,  2.  Cor.  4,  9. 
Damach  setzet  der  Herr  diese  Worte:  Solches  werden  sie  euch  darom 
thun,  dass  sie  weder  meinen  Vater  noch  mich  erkennen.  Dieses  giebt 
abermals  unsem  Herzen  schönen  Trost,  dass  wir  gute  Sache  und  ein 


Predigten.  87 

gutes  Gewissen  haben.  Wir  werden  gewürget  um  des  Namens  Jesu 
willen,  Ps.  44,  23  Sonst  hätten  wir  Ruhe  und  Frieden,  wenn  wir 
gleich  die  ärgsten  Buben  wären.  Dess  tröstete  sich  der  tapfere  Herr 
Annas  Borgius,  welcher  zu  Paris  im  Parlament  gesessen.  Als  derselbe 
um  seines  Glaubens  willen  sollte  getödtet  werden,  sprach  er:  Lieben 
Leute,  ich  komme  auf  den  Plan  nicht  als  ein  Dieb  und  ungerechter 
Mann.  Trotz  sei  dem  geboten,  der  mir  was  Unehrliches  wisse  in's  Ge- 
sicht zu  sagen,  sondern  ich  stehe  hier  als  ein  aufrichtiger  Zeuge  meines 
Seligmachers  Jesu  Christi.  Da  er  angebunden  ward,  sprach  er:  Mein 
Gott,  mein  Gott,  verlass  mich  nicht,  dass  ich  dich  auch  nicht  verlasse. 
Weil  nun  unsere  Feinde  mit  greiflicher  Blindheit  sind  geschlagen,  so 
können  wir  ja  den  groben  Eselspfoten  Etwas  zu  gut  halten,  wie  Socrates 
sagte,  da  ihn  ein  grober  Tölpel  gestossen  hatte:  Ein  Esel  thut  als  ein 
Esel;  wer  ist  so  närrisch,  das  er  ihn  vor  Gericht  anklage?  Apud 
Ghnstianos  nomen  danmatur,  non  crimen,  d.  i.  die  Christen  sind  nicht 
wegen  des  Lasters,  sondern  des  Namens  wegen  verfolgt  und  verdanmit, 
sagen  die  alten  Kirchenlehrer;  dess  will  ich  ein  Exempel  geben.  Die 
Auslegung  des  Vaterunsers  Martin  Luther's  ward  ohne  seinen  Namen  in 
die  wälsche  Sprache  versetzet.  Als  sie  nun  der  Ordinarius  überlesen, 
spricht  er:  SeUg  sind  die  Hände,  die  das  Buch  geschrieben;  selig  sind 
die  Augen,  die  es  lesen;  selig  sind  die  Herzen,  die  so  beten  werden! 
Dieses  Zeugniss  wäre  wohl  nachblieben,  wenn  des  Autoris  Name  wäre 
dabei  gewesen.  Als  der  edle  Bitter  Gordius  sehr  beweinet  ward,  sprach 
er:  0  weinet  nicht  über  mich,  mit  mir  hat's  keine  Noth,  es  ist  um  ein 
Stündlein  zu  thun,  so  bin  ich  im  Himmel,  sondern  weinet  über  die 
blinden  Leute,  die  mir  jetzund  zeitliches,  ihnen  selber  aber  ein  ewiges 
Feuer  über  ihre  Seele  anzünden.  Endlich  spricht  der  Herr  Jesus:  Aber 
Solches  habe  ich  zu  euch  geredet,  auf  dass,  wenn  die  Zeit  kommen 
wird,  ihr  daran  gedenket,  dass  ich's  euch  gesagt  habe;  Solches  aber 
habe  ich  euch  von  Anfang  nicht  gesagt»  denn  ich  war  bei  euch.  (Alles 
hat  seine  Zeit,  spricht  der  Prediger  Salomo,  Cap.  3,  V.  1).  Uns  aber 
ist  es  tröstlich,  dass  uns  durchaus  nicht  das  Geringste  ohne  des  Herrn 
Jesu  Yorwissen  kann  begegnen,  es  ist  nichts  Seltsames,  1.  Petri  4,  12. 
Es  geschieht  nichts  durch  blinden  Zufall.  Dannenher  konnte  Cyprianus, 
Bischof  zu  Karthago,  so  IBröhlich  sein,  dass  er  sagte,  da  ihn  das  Leben 
abgesprochen  ward :  Deo  gratias,  Gott  sei  Dank !  und  auch  dazu  seinen 
Freunden  Befehl  gab,  dass  sie  dem  Scharfrichter  zwanzig  Ducaten 
sollten  zu  Lohn  geben. 

Nebendem  giebt  frommen  Christen  auch  Dies  starken  Trost  wenn 
sie  um  des  Herrn  Jesu  willen  Viel  leiden  müssen,  dass  es  der  lieben 
Christenheit  durchaus  keinen  Schaden  bringt,  sondern  sie  wird  vielmehr 
dadurch  gebauet  und  gebessert  Sanguis  Martyrum  est  semen  Ecclesiae 
der  Märtyrer  Blut  ist  der  Kirche  Same.  Der  christliche  Poet  Mantua- 
nus  spricht:  Je  mehr  man  die  Weidenköpfe  behauet,  je  mehr  schlagen 
junge  Sprösslein  heraus.  Also,  je  mehr  man  die  Christenheit  verfolget» 
je  mehr  wachsen  junge  Christen  aus  dem  Stumpfe.  Ueberdies  so  bringt* 8 
auch  keinem  Christen  für  seine  eigene  Person  Schaden,  denn  der  Tod 
seiner  Heiligen  ist  werth  gehalten  vor  dem  Herrn,  Ps.  116,  Y.  15.  Ihre 
Seelen  seid  in  Gottes  Hand,  Weish.  3,  1.    Sie  liegen  unter  dem  Altar 
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im  Verwahrsam  Jesu  Christi  als  lauter  Heiligthum,  OflFenb.  6,  9.  Damm 
sagt  Polycarpus:  Occideris  me,  beaveris  me;  wirst  du  mich  todten«  so 
wirst  du  mich  glückselig  machen.  Ja,  es  gelanget  vielmehr  beständigen 
Christen  zu  grossen  Ehren;  denn  in  diesem  Leben  werden  sie  dem 
Ebenbilde  des  Herrn  Jesu  ähnlich.  Dies  ist  ein  schöner  Vortrab  und 
gewisser  Vorbote,  dass  sie  auch  seinem  Bilde  in  der  Herrlichkeit  ähn- 
lich werden  sollen.  Ach,  welch'  eine  Ehre  wird's  ihnen  sein  am  jüngsten 
Tage,  dass  sie  um  des  Namens  Jesu  willen  Etwas  haben  können  leiden. 
Ach,  welch'  eine  Ehre  wird's  ihnen  sein  im  ewigen  Leben !  Darum  sagt 
St  Paulus:  Ich  halt's  dafür,  das  Leiden  dieser  Zeit  sei  nicht  werth 
der  zukünftigen  Herrlichkeit,  die  an  uns  soll  offenbar  werden.  Rom.  8, 18. 

Diesen  Trost  bildet  euch  ein,  so  werdet  ihr  nicht  kleinmüthig 
werden.  Aus  diesem  Text  quillet  Laurentii  Muth  auf  seinem  Kost,  da 
er  saget:  Has  epulas  diu  optavi,  nach  diesem  guten  Bisslein  habe  ich 
mich  lange  gesehnet.  Aus  diesem  Trost  quillet  Sabinae  Freudigkeit 
dass  sie  sagte,  als  sie  in  Kindesnöthen  vom  Scharfrichter  über  ihr 
Winseln  und  Kreissen  ward  verspottet:  Hodie  patior  ut  femina,  cras 
patiar  ut  christiana,  heute  leide  ich  als  ein  schlecht  Weib,  morgen 
werde  ich  leiden  als  eine  Christin ;  da  wirst  du  viel  einen  andern  Math 
an  mir  sehen.  Auf  diesen  Trost  eilte  die  fronmie  Mutter  zu  Edessa 
sanmit  ihrem  Söhnlein  zur  Earche  und  wünschte,  dass  sie  Beide  mit 
einander  möchten  Märtyrer  werden.    Vitae  Patrum  Majoris  f.  365. 

Nächsten  ist  jährig  gewesen ,  dass  Hieronymus  von  Prag  um  des 
Evangelii  willen  zu  Costnitz  ist  verbrannt  worden,  im  Jahre  1416,  am 
Sonnabend  nach  Himmelfahrt  Von  demselben  sagt  ein  papistischer 
Scribent  selber:  Nemo  philosophorum  tarn  forti  animo  mortem  pertuhsse 
traditur;  quasi  ad  epulas  invitatus  ad  incendium  properavit.  Keiner 
unter  den  Weltweisen  ist  dem  Tode  so  unerschrocken  unter  die  Augen 
gegangen;  denn  er  ist  zum  Scheiterhaufen  geeilet,  als  wenn  er  wäre 
zu  einem  Gastmahle  geladen  gewesen.  Denn  er  ist  so  fröhlich  gewesen, 
als  wenn  er  sollte  zur  Hochzeit  gehen.  Da  man  ihn  zimi  Tode  ge- 
führet, hat  er  die  Litaniam  gesungen;  da  man  ihn  auf  das  Holz  ge- 
setzet, hat  er  das  Credo  oder  den  christlichen  Glauben  angestimmet: 
da  man  ihn  angebunden,  hat  er  den  Gesang  Salve  festa  dies,  will- 
konmien,  heiliger  Tag,  mit  klarer  Stimme  ohne  alle  Traurigkeit  dahin 
geklungen;  da  man  das  Feuer  angezündet,  hat  er  gesagt:  In  manos 
tuas  Domine  commendo  spiritum  meum,  Herr,  in  deine  Hände  befehle 
ich  dir  meinen  Geist.  Diese  Freudigkeit  quillet  eigentlich  aus  obge- 
dachtem  Tröste. 

Es  möchte  aber  Jemand  sagen :  Es  muss  dennoch  wehe  thun  und 
Viel  dazu  gehören,  wenn  man  soll  beständig  bleiben  in  solchen  grossen 
A engsten?  Freilich  ist  es  wahr.  Derowegen  behalte  zu  guter  Letzt 
diese  treuherzige  Warnung.  Erstlich  fasse  deines  Glaubens  Grund  richtig 
und  gewiss;  denn  wer  seiner  Behgion  keinen  oder  kleinen  Grund  hat, 
der  wird  bei  Christo  stehen  wie  der  Hase  bei  der  Pauke.  Zum  Zweiten 
traue  deinen  eigenen  Kräften  nicht  zu  viel;  denn  Vermessenheit  wird 
mit  Lügen  gestraft,  wie  Petri  Exempel  beweiset.  Bete  herzlich:  Herr, 
führe  uns  nicht  in  Versuchung;  Gott,  gieb  mir  einen  neuen,  gewissen 
Geist;  der  freudige  Geist  enthalte  mich,   Ps.  51,    12.    Zum  Dritten: 
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Zücke  dich  nicht  vor,  sondern  warte,  bis  dich  Gott  wird  herfürsuchen. 
Niemand  darf  muthwillig  nach  Unglück  ringen.  Quintus,  in  der  Eirchen- 
historia,  gab  sich  auch  vorwitzig  bei  den  Feinden  des  EvangeUi  an,  er 
wäre  ein  Christ.  Da  es  aber  zur  Marter  kam,  da  er  leiden  sollte  wie 
ein  Christ,  da  trat  er  aufs  Nein.  Dies  war  ihm  hernach  herzlich  leid. 
Gute  Zeit  hernach  zog  ihn  Gott  selber  herför,  dass  er  unversehens  um 
seiner  ReUgion  willen  ward  zur  Rede  gesetzt.  Da  gab  ihm  Gott  Muth 
und  Stärke,  dass  er  bestandig  bleiben  konnte  und  Christum  mit  seinem 
Tode  preisen.  Wen  Gott  zu  einem  Märtyrer  will  haben,  den  weiss  er 
wohl  zu  finden.  Wer  nun  herzlich  betet,  seinen  Glaubensgrund  richtig 
fasset  und  nicht  vorwitzig  nach  Unglück  ringet,  seines  Berufs  wartet 
und,  wenn*s  die  Noth  erfordert,  seine  ReUgion  frei  bekennet,  dem  wird 
Gott  Gnade  verleihen,  dass  er  als  ein  ehrUcher  Zeuge  der  iShren  Jesu 
wird  können  verharren  bis  an's  Ende.  Das  verleihe  uns  Jesus  Christus, 
gelobet  in  Ewigkeit.    Amen. 

Valetsegen. 

Unser  Himmelskönig  Jesus  Christus  helfe,  dass  wir  Alle  den  rechten 
Himmelsweg  inne  halten,  das  Zeugniss  des  heiligen  Geistes  von  seiner 
Person,  Amt  und  Wohlthaten  im  Herzen  annehmen  und  demnach  auch 
mit  freudigem  Munde  von  ihm  zeugen  und  unser  ganzes  Leben  auf 
seine  Ehre  abrichten  und  ja  um  keiner  sauem  Tritte  willen  ihm  un- 
treu werden,  es  koste  Ehre,  Gut,  Blut,  Leib  oder  Leben,  sondern  uns 
mit  der  geistigen  Ritterzehrung,  die  er  uns  in  die  Tasche  unseres 
Herzens  gesteckt  hat,  behelfen,  dass  wir  den  Tröster,  den  Geist  der 
Wahrheit,  zum  Beistand  haben,  dass  wir  bei  unserm  Christenthum  zu- 
gleich gute  Sache  und  ein  gutes  Gewissen  haben,  und  dass  uns  Nichts 
ohne  unseres  Sehgmachers  Yorwissen  könne  begegnen,  und  also  alle 
schweren  Tritte  in  Geduld  verschmerzen  und  zu  seliger  Stunde  zu  ihm 
hinauf  in  den  Himmel  fahren  und  ewig  seUg  werden.    Amen. 


Predlgrt  am  seohszelmteii  Sonntagre  nach  Trlnltatls.*) 

Remedium  utriusque  fortunae.    Arznei  des  guten  und  auch  des 

widrigen  Glücks. 

Das  walt  der  grosse  Prophet  von  Nazareth,  Jesus  Christus,  der 
grossmächtige  Herzog  des  Lebens,  welcher  uns  mit  der  Hand  seiner 
Gnaden  kann  erlangen,  wenn  wir  gleich  mitten  im  Leben  mit  dem  Tod 
sind  umfangen,  und  welcher  uns  alle  lieben  Herzen,  die  uns  der  Tod 

•)  a.  a.  0.    S.  584. 

Die  Auswahl  dieser  Predigt  erfolgt  auf  einen  Wink  des  seligen  Caspari,  der 
in  der  Vorrede  zu  seinem  „(^istiiches  und  Weltliches**  sich  dahin  ausspricht: 
J^arum  steht  noch  in  keinem  Musterbuch  deutscher  Prosa  der  Eingang  dieser 
Predig  am  16.  post  tainitatis  in  Herberger's  evangelischer  Herzpostille,  der  gewiss 
alle  &dten  wiederklingen  macht,  die  im  christlich  deutschen  Voiksgemiithe  schlum- 
mern? S.  XL 
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hat  mit  Schmerzen  von   der  Seite   gerissen,   am  jüngsten  Tage  mit 
grosser  Herrlichkeit  wird  wiedergeben   und  uns  sammt  ihnen   in  das 
gewünschte  Nain  oder  Schönfeld  der  ewigen  Freuden  einfuhren,   hoch-  • 
gelobet   und   geliebet  sammt   seinem  himmlischen  Vater  und  heiligen 
Geiste  in  Ewigkeit    Amen. 

Andächtige  Herzen,  wir  sollen  aus  dem  heutigen  schönen  Evuigelio 
lernen,  dass  keinem  Glücke  in  der  Welt  sei  zu  trauen,  wenn's  gleich 
noch  so  süsse,  helle  und  herrlich  wäre,  und  dass  man  auch  in  keinem 
Unglücke  solle  verzagen,  wenn's  gleich  noch  so  sauer,  bitter  und  be- 
schwerlich wäre.  Dass  es  nun  dem  Herrn  Jesu,  in  dess  Hand  unser 
Glück  und  Unglück  stehet,  zu  Lob  und  Ehren,  uns  aber  zu  Lehr  und 
Trost  gelinge,  so  lasst  uns  herzlich  beten:  Hilf  mir  Gott  durch  deinen 
Namen,  Gott  stehe  mir  bei,  Ps.  54,  3.  Wenn  ich  dich  anrufe,  so  er- 
höre mich  und  gieb  meiner  Seele  grosse  Kraft  (Ps.  138,  3)!    Amen. 

Text:  Luc.  7,  11—17. 

Liebe,  fromme,  gottesfürchtige  Herzen,  als  mit  den  Klugen  rede 
ich  (1.  Cor.  10,  15),  als  mit  Leuten,  die  ein  Nachdenken  haben,  rede 
ich.  Ist's  nicht  wahr,  es  geschieht  jetzund  eine  Aenderung  durch  die 
ganze  Natur?  Die  Sonne,  welche  bisher  in  aller  Höhe  geleuchtet  nnd 
mit  ihren  Strahlen  die  Erdkugel  erwärmt  hat,  föngt  an,  augenscheinüdi 
herunter  zu  fallen.  Aber  wir  verzagen  nicht;  denn  wir  haben  die  fröh- 
liche Hoffnung,  sie  werde  hinauswärts  wiederum  in  alle  Höhe  steigen 
und  die  grosse  Stube  einheizen.  Die  langen,  schönen,  lichten  Sommer- 
tage nehmen  zusehends  ab,  aber  wir  trauern  nicht,  denn  die  Hoffoung 
ist  gewiss,  dass  sich's  bald  nach  Weihnachten  wird  zum  Bessern  an- 
lassen. Die  Luft,  die  bisher  lieblich  und  gesund  gewesen,  wird  scharC 
spitzig,  schädlich,  bis  sich's  endlich  gar  wird  einwintern,  da  wir  werden 
müssen  Ofen  belagern.  Aber  wir  getrösten  uns,  dass  sie  sich  künftiger 
Zeit  wiederum  nach  unseres  Herzens  Wunsch  wird  ausklären.  Die 
Vögel,  die  bisher  gesungen,  dass  es  in  der  Luft  erklungen,  ziehen  mit 
Haufen  weg  über  alle  Berge  und  Thürme  in  ein  anderes  Land.  Aber 
die  nicht  durch  rothe  oder  schwarze  Beeren  betrogen,  an  der  Dohne 
oder  am  Sprenkel  erwürgen,  werden  alle  auf  den  lieben  Frühling  wieder 
kommen.  Die  Bäume,  welche  bisher  in  ihrer  schönen  Blüthe,  Blättern 
und  Früchten  gestanden,  werden  gelb,  blass  und  todfarbig.  Man  wiift 
mit  Knitteln  dran,  das  Laub  wird  fallen,  wenn's  gleich  noch  so  hoch 
hätte  gestanden,  die  Bäume  werden  aussehen,  wie  Besen  und  ausge- 
storbene Häuser,  die  ganze  Erdkugel  wird  forthin  mit  kleinen  Leichlein 
bestreuet  werden,  ich  meine  die  Blättlein  auf  den  Bäumen,  du  wirst 
sie  mit  Füssen  treten,  aber  denke,  sie  sagen  zu  deinem  Herzen:  Wer 
weiss,  wie  lange,  so  wird  man  deine  Stäublein  auch  mit  Füssen  treten 
auf  dem  Gottesacker.  Die  !6äume  aber,  die  nicht  umgehauen  w^en 
oder  erfrieren,  werden  wieder  so  schön  werden,  als  sie  jemals  vorhin 
gewesen,  weim  es  gegen  Philippi  oder  Jakobi  wird  kommen.  Man  hat 
bisher  die  lieben  Waizenkömlein  mit  Lust  eingesammelt;  nun  aber 
geht's  an  ein  Klappen,  Dreschen  und  Werfen,  der  Sämann  greift  nun 
in's  Säetuch  und  wirft  eine  Hand  voll  nach  der  andern  in  die  Erde, 
da  werden  die  Kömlein  in  die  Milch  treten  und  scheinen,  als  sollten 
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sie  verderben;  aber  wir  werden  Wunder  sehen,  wie  Das,  was  nicht  die 
Yögel  gefressen,  was  nicht  zertreten,  was  nicht  anssanert,  sondern  auf 
gutem  Boden  zugeegget  ruhet,  wird  auskeimen  und  viel  schöner  stehen, 
als  es  in  der  Scheune  gewesen. 

Fürwahr,  was  jetzund  in  der  Natur  geschieht,  das  wird  gewiss 
auch  geschehen  in  unserm  Leibe,  es  stehe  über  lang  oder  über  kurz. 
Weil  wir  gesund  sein,  scheint  uns  die  liebe  Sonne,  aber  alle  Stunden 
eines  Schrittes  näher  kommt  der  Tod  geschlichen  her.  Das  Licht 
unserer  Augen  >vird  auch  einmal  abnehmen  und  dunkel  werden.  Non 
semper  erit  aestas;  facite  vobis  nidos.  Es  ist  nicht  immer  Sommer; 
darum  bauet  euch  Nester.  Die  Luft  unserer  Gesundheit  wird  auch 
brechen,  wir  werden  alt,  kalt,  siech,  rotzig  und  winterschlafen  werden, 
bis  wir  gar  erkalten  und  sterben.  Aber  am  jüngsten  Tage  wird  uns 
die  Sonne  wieder  aufgehen,  das  Licht  unserer  Augen  wird  sich  wieder 
aufklären,  die  Sommerluft  unseres  gesunden  Leibes  wird  wieder  kommen, 
da  wird  perpetuum  ver,  ewige,  liebliche  'Maienzeit,  angehen.  Wenn  du 
noch  so  ein  schöner  Vogel  wärst,  wenn  du  dich  noch  so  schön  däuchtest 
sein  in  deinen  gespiegelten  Federn  und  Kleidern,  so  hilft  doch  nichts 
dafür,  du  musst  der  Welt  den  Bücken  kehren;  aber  wirst  du  gerade 
im  Namen  Jesu  Christi  auf  das  ewige  Leben  zielen  und  dich  mit  den 
Flügeln  wahren  Glaubens  und  andächtigen  Gebets  über  aUe  Anfechtungs- 
berge und  Aergemissthürme  schwingen  und  dich  nicht  lassen  die  rothen 
Geizbeeren  der  weltlichen  Güter  und  schwarzen  Schandbeeren  der  Sün- 
den betrügen  und  dich  nicht  in  den  Dohnen  der  Verzweiflung  lassen 
fangen,  so  wirst  du  am  Frühling  des  jüngsten  Tages  wieder  kommen. 
Und  wenn  du  auf  Gottes  Grund  und  Boden  noch  so  ein  schöner  Baum 
wärst  gewesen  und  hättest  gegrönet  wie  ein  Lorbeerbaum,  wenn  da 
noch  so  süsse  Feigen  hättest  getragen,  so  wirst  du  dennoch  blass  und 
gelb  werden,  der  Tod  wird  mitEnitteln  in  die  Aeste  deiner  Gesundheit 
werfen,  die  Schmerzen  werden  dich  durch  alle  Glieder  schütteln,  deuie 
schönen  Blätter  müssen  alle  fallen;  ach,  lass  die  Blätter  deines  Lebens 
im  Namen  Jesu  Christi  faUen,  lass  dich  den  Teufel  nicht  mit  der  Axt 
der  Verzweiflung  umhauen,  erfriere  nicht,  verzage  nicht  in  deinem 
letzten  Stündlein,  so  wird  wiederum  Saft  und  Kraft  in  deine  Todten- 
beine  treten,  wie  in  Ezechiers  Todtenknochen,  du  wirst  in  den  Vor- 
höfen Gottes  in  Ewigkeit  grünen  und  blühen.  Du  bist  auch  Gottes 
Samkömlein,  wie  Ignatius  sagte:  Frumentum  dei  sum  cet  Und  wenn 
du  noch  in  einem  so  schönen  Halme  hättest  gesteckt,  wenn  du  noch 
in  einem  so  warmen  Bansen  hättest  gelegen,  du  musst  herfür.  Ach, 
wie  wirst  du  mit  mancherlei  Unglücksflegeln  gedroschen,  wie  wirst  du 
mit  viel  Werfschaufeln  der  Krankheit  hin  und  wieder  geworfen  werden! 
Du  wirst  auf  den  Gottesacker  ausgesäet  und  begraben  werden;  schaue 
aber  nur  zu,  dass  dich  die  schwarzen  Raben  nicht  fressen,  decke  dich 
wohl  zu  mit  den  Lämmleinsfellen  des  theuem  Verdienstes  Jesu  Christi, 
so  wirst  du  liebhch  auskeimen  am  jüngsten  Tage.  Ach,  in  welchen 
schönen  Halmen  wirst  du  vor  Gottes  Mgesicht  in  Ewigkeit  prangen! 
Damit  wir  nun  diesem  in  Andacht  nachstreben,  so  bringt  die  andächtige 
Christenheit  das  abgelesene  Evangelium  auf  den  Plan,  in  welchem  diese 
Aenderung  augenscheinlich  und  fast  greiflich  zu  sehen. 
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Der  frommen  Bürgerin   zu  Nain   scheinet  ja  eine   Zeit    lang  die 
liebe  Sonne,  Gott  bescheeret  ihr  schöne,  lichte  Sommertage,  eine  liebe 
Sommerluft  blies  sie  an,  weil  ihr  lieber  Hauswirth  und  wohlgerathener 
Sohn  lebte,  ihr  liebes  Schoosskindlein  war  ihr  Spielvöglein,  es  war,  als 
wenn  Gott  selbst  mit  ihr  und  ihrem  Herrn  spielte.      Kein  Baum  im 
Garten  war  ihr  ein  solcher  Spiegel  in  Augen,  kein  Weizenstengel,  kein 
Weizenkörnlein  auf  ihrem  Gute  waren  ihr  so  lieb.    Aber  ihre  Glücks- 
sonne  verkreucht   sich   unter   die  Unglückswolken,   ihre    guten    Tage 
werden  ihr  versalzen,  auf  ihre  Sommerluft  folgt  ein  trauriger  Winter. 
Alles  erfriert,  was  ihr  lieb  ist,  ihr  Uebes  Schoossvöglein  wird  ein  Flieg- 
vogelchen  und  zeucht  in   das  himmUsche  Sommerland,  der  Tod  wirft 
mit  Knütteln  an  ihre  lieben  Hausbäume,   vor  welchen    sie   Schatten 
hatte,  die  Krankheiten  schütteln  sie,  eine  febrilische  Herbstluft  macht 
ihre  Bäumlein  blass  und  kahl,  ihre  lieben  Weizenkömlein  werden  vor 
ihren  Augen  mit  Schmerzen  gedroschen,  Gott  greift  in  ein  Säetuch  und 
wirft  sie  aufs  Todtenbette,   der  liebe  Hauswirth  wird  in  die  Erde  ge- 
scharret, dem  Sohne  ist  auch  schon  sein  Begräbniss  bestimmt.    Aber 
sobald   der  grossmächtige  Herzog  des  Lebens  ankommt,    da  blickt  die 
Sonne  wieder  hervor,   der  Sommer  geht  wieder  an     Ihr  liebes  Spiel- 
vöglein kommt  wieder   in  seine  alte  Herberge  wie  die  Hausschwalben 
um    Ostern.      Ihr    Uebes   Herzreiselein   gewinnt   wieder    Saft,   Pracht, 
Knospen,  Blüten  und  Leben,  das   liebe  Weizenkömlein,  das  schon  im 
Sarge  lag,  keimt  wieder  aus  und  füllet  ihr  Haus  und  Herz  mit  wunder- 
schönen Freuden. 

Dies  ist  uns  über  alle  Maassen  nicht  allein  schön  zu  bedenken, 
sondem  auch  nützlich  zu  wissen.  Wahr  ist's,  dass  in  diesem  Evangelio 
des  Herm  Jesu  Allmacht  hoch  wird  gepreiset.  Denn  wir  hören,  dass 
er  nicht  allein  kann  helfen  halb  todten  Leuten,  wie  im  Evangelio  vom 
Samariter  wird  gesagt,  sondem  auch  ganz  todten  Leichen,  da  kein 
Athem  mehr  vorhanden,  und  da  alle  Welt  verloren  giebt.  Kranke 
Leute  werden  auch  mächtig  getröstet :  Kann  der  Herr  Jesus  Todte  er- 
wecken, wie  viel  leichter  wird  ihm  sein,  dass  er  wird  kranke  Leute  ge- 
sund machen  können?  Unsere  Begräbnisse  in  der  Vorstadt  werden 
auch  allhier  geehret;  denn  zu  Xain  ist  auch  das  Begräbniss  ausser- 
halb der  Ringmauem  gelegen  gewesen,  wie  man  denn  vor  Zeiten  alle 
Zeit  mit  Leichen  reine  Luft  gesucht  hat  Wir  sahen  auch,  dass  es 
wohl  gethan  sei,  wenn  man  unserer  Glaubensgenossen  Leichen  ehrlich 
und  mit  grosser  Sammlung  zur  Erden  bestattet,  nach  Sirach's  Lehre 
Cap.  38  V.  16.  Besonders  werden  Wittwen  und  Waiselein  mit  leben- 
digem Trost  gegrüsset.  Die  Welt  gehet  ihnen  nicht  gem  umsonst  über 
einen  Wagenweg.  Der  Herr  Jesus  aber  reiset  dieser  Wittwe  und  ihrem 
verstorbenen  Waiselein  ganzer  vier  Meilen  Wegs  zu  Fusse  zu  gefaUen. 
Ihr  frommen  Wittwen  und  Waiselein  empfahet  heute  Brief  und  Siegel, 
dass  euch  Gott  herzlich  lieb  habe.  Gleichwie  im  alten  Testament  zum 
ersten  Male  eine  fronmie  Wittwe  die  Ehre  muss  haben,  dass  ihr  Söhnlein 
von  den  Todten  wird  erwecket  (L  Kön.  17.  17).  zuvor  war  es  unerhört: 
also  muss  auch  im  neuen  Testament  eine  Wittwe  die  Ehre  zuerst 
haben,  dass  ihr  todter  Sohn  lebendig  wird;  der  Herr  Jesus  hatte  da- 
mals noch  keinen  Todten  erwecket.    Und  beide  Söhne,  der  im  alten 
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und  der  im  neuen  Testament,  sind  verlassene  Waiselein  gewesen.  Das 
möchte  auch  Wittwen  und  Waiselein  wohl  gefallen,  danket's  Gott  von 
Herzen.  Sei  aber  gewamet,  du  untreues  Weltgebäude,  versündige  dich 
nicht  muthwillig  an  elenden  Wittwen  und  Waiselein,  sie  sind  unseres 
Herrn  Gottes  Leute,  sie  sind  Gott  an  sein  liebreiches  Herz  gebunden; 
wirst  du  sie  beleidigen,  so  wird  dir's  zu  höllischem  Feuer  werden,  die 
Zomaxt  ist  schon  über  dich  geschliffen  im  1.  Buche  Mosis  am  22.,  V. 
23:  Wirst  du  sie  beleidigen,  so  werden  sie  zu  mir  schreien,  und  ich 
werde  ihr  Schreien  erhören,  so  wird  mein  Zorn  ergrimmen,  dass  ich 
euch  mit  dem  Schwert  tödte,  und  eure  Weiber  Wittwen  xmd  eure  Kinder 
Waisen  werden.  Und  im  5.  Buche  Mosis  am  27.,  V.  17:  Verflucht 
sei,  wer  dies  Recht  des  Fremdlings,  des  Waisen  und  der  Wittwen  beuget, 
und  alles  Volk  soll  sagen  Amen.  Sirach  (35,  18)  spricht:  Die  Thränen 
der  Wittwen  fliessen  wohl  die  Backen  herab  (sie  beissen  auch  wohl 
Strassen  über  die  Backen),  aber  die  Kraft  steiget  über  sich,  sie  schreien 
über  sich  wider  Den,  der  sie  herausdringt.  Wer  den  Herrn  Jesum  lieb 
hat,  der  trete  in  seine  Fusstapfen  und  verdiene  sich  auch  wohl  um 
Wittwen  und  Waisen,  davon  wird  er  ein  gutes  Gewissen,  Gottes  Segen 
und  ehrlichen  Namen  erlangen. 

Wir  sollen  aber  dies  Alles  auf  die  Seite  streichen  und  bei  nöthiger 
Betrachtung  gewisser  vorstehender  Aenderung  in  unserm  Glück  und 
Leben  bleiben.  Also  haben  wir  heute  zu  reden  von  Arznei  beides,  des 
guten  und  widerwärtigen  Glückes,  de  remediis  utriusque  fortunae,  wie 
sein  güldenes  Buch  der  hochgelehrte  Franciscus  Petrarcha  hat  intitulirt. 
Petrarcha  war  ein  fümehmer  Mann,  er  ward  von  Königen  und  Fürsten 
hochgehalten.  Da  Benedictus  papa  seiner  Schwester  begehrte  und  ihm 
den  Cardinalshut  zusagte,  sprach  er :  Ich  begehre  mir  meiner  Lebetage 
nicht  mit  Bubenstücken  in  der  Welt  hoch  zu  steigen,  einen  solchen 
Hurenlohn  setze  ich  nimmermehr  auf  meinen  Kopf;  wird  es  geschehen, 
so  wollt'  ich's  öffentlich  mit  meiner  Feder  rächen.  Das  mag  ein  Ehren- 
mann sein!  Wir  wollten  dies  Evangelium  wohl  nennen  der  Christen 
Wetterbüchlein;  denn  wir  werden  lernen,  wie  wir  uns  geistlich  in's 
helle  und  auch  in's  trübe  Wetter  schicken  sollen.  Demnach  wollen 
wir  unsere  Gedanken  auf  zwei  Stücke  richten: 

1.  Kein  Glück,  kein  Leben  ist  auf  Erden  so  herrlich,  es  kann 
brechen.  Darum  soll  kein  vernünftig  Herz  guten  Tagen,  dem  blühen- 
den Glück  und  unbeständigen  Leben  trauen. 

2.  Kein  Glück,  kein  Leben  ist  auf  der  Erdenkugel  so  beschwerlich, 
es  kann  sich  bessern.  Darum  soll  ein  christliches  Herz  in  keinem  Un- 
glück, wenn  es  gleich  der  Tod  selbst  wäre,  verzagen. 

Mein  Herz  ist  bereit,  Gott,  mein  Herz  ist  bereit,  dass  ich  singe 
und  lobe,  dass  ich  lehre  und  toöste.  Ach,  erhebe  dich,  Gott,  über 
unsere  Herzen  und  deine  Ehre  über  alle  unsere  Gedanken  und  Reden. 
Amen.    (Psalm  59,  8.) 

Vom  ersten  Stück. 

Die  Umstände  der  heutigen  evangelischen  Historia  bezeugen's,  dass 
die  ehrbare  Bürgerin  von  Nain  eme  gute,  geraume  Z^t  muss  in  einem 
gewünschten  St^de  und  Rosengarten  gesessen  haben.    Denn  sie  wohnet 
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ZU  Naio,  das  heisst  Schöndorf,  das  lag  wie  ein  irdisches  Paradies  and 
liebliches   Schmalzgrüblein.     Eine    halbe   Meile   Wegs    davon,    gegen 
Morgen,   lag  der  schöne  Berg  Thabor,   eine  halbe  Meile  Wegs  davon, 
gegen  Abend,  lag  Sunem,  da  Elisa  vor  Zeiten  auch  ein  todtes  Knäblein 
hatte  erweckt,  gegen  Mittag  war  der  Berg  Hermon,  dessen  firuchtbare 
Thale    gepreiset    werden    im    133.   Psalm,   Y.   2.     Summa,    es    hat 
den   Namen   mit   der  That.    Da  war  Alles   vollauf,  und   um   einen 
gleichen  Pfennig   zu    bekommen,    da    war   gute    Schnabelweide    und 
Alles,   was  man   zur  Noth,   Lust   und  Ehren  bedurfte.     Ohn'  Zweifel 
hat    sie    auch    in    einem    schönen,   wohl   erbauten  Hause   gewohnet 
TJeberdies   wohnt    sie    im   jüdischen    Lande   bei    dem    Volke    Gottes 
und  hat  Gottes  Wort  nahe  vor  der  Thür.    Fällt  ein  Ereuzlein  und 
Kmnmer   für,   so   kann  sie  bald  ein  Kühlbändlein  auf  ihr   betrübtes 
Herz  holen.    Was  dies  für  ein  Kleinod  sei,  weiss  Niemand   besser  zu 
weissagen,  als  die  etliche  Meilen  müssen   darnach  laufen.    Man   sieht 
auch,  dass  sie  einen  von  der   ganzen  Bürgerschaft  geehrten  geliebten 
Herrn  gehabt  hat;  denn  die  Einwohner  des  Orts  geben  ihr  mit  grosser 
Sanmilung  das  Geleite.    Gott  hat  ihr  den  lieben  Hausfrieden  bescheert; 
ach,  das  ist  eine   besondere   Gabe!    Eine  wohlgerathene   Ehe   ist  ein 
halber  Himmel  auf  Erden,  eine  übel   gerathene  Ehe  ist  das  tägliche 
Fegefeuer  und  vivum  patibulum  oder  lebendiger  Galgen.     Sie  hat  auch 
einen  ehrlichen  Bissen  Brodes  gehabt,  sie  hat  nicht  dürfen  sorgen  und 
borgen,  das  Alles  beweiset  die  grosse  Gesellschaft  in  ihrem  Trauergange, 
denn  die  Welt  bleibt  doch    in  ihrer  Art:  Cum  moritur  dives,   Platz 
undique  cives;  cum  moritur  pauper,  vix  advenit  unus  et  alter,  d.  i.  reich 
Begräbniss,   grosse   Menge,   arm    Begräbniss,   grosser    MangeL      Ohne 
Zweifel  ist  sie  auch  eines  vornehmen,  ansehnlichen  Geschlechts  gewesen, 
darum  finden  sich  viel  guter  Freunde  und  viel  guter  Hände.    Vomehm- 
hch  hat  sie  Gott  mit  ihrem  Herrn  nicht  lassen  in  einem  unfruchtbaren 
Ehestande  sitzen;  conjugium  sine  prole  est  quasi  dies  sine  sole,  d.  i.  eine 
Eva  ohne  Kind  ist  wie  der  Bummel  ohne  Sonne.     Sie  hat   ein  einiges 
Söhnlein,  ach,  das  muss  ein  liebes  Kind  gewesen  sein,  wer  ein  Auge 
hat,  der  wischet  es  oft,  und  es  ist  ein  frommes  Söhnlein  gewesen,  Gott 
und  alle  Frömmigkeit  siebet  ihm  aus  den  Augen  heraus,  es  gehet  daher 
wie  ein  leibhaftiger  Engel,  incarnatus  angelus,  denn  mit  bösen  Buben 
ist  der  Herr  Jesus  unverworren.    Das  liebe  Kind  ist  dem  Vater  so  ähn- 
lich, als  wenn's  ihm  aus   den  Augen  wäre  geschnitzt.    Es  ist,   gleich 
wie  Gott  selber  durch  das  Kind  im  Hause  mit  der  lieben  Mutter  spielte: 
es  scheint,  als  wenn  der  Vater  wieder  wäre  lebendig  geworden ;  es  lässt 
sich  trefflich  wohl  an,  dass  Jedermann   sagt:  Das  wird   ein   anderer 
Vater  werden.    Dies  Alles  ist  dieser  gottseligen  Matrone  halbes  Himmel- 
reich.   Sie  weiss,  wem  sie  ihr  angeerbtes  und  wohlerworbenes  Gut  soll 
lassen,  sie  weiss,  dass  es  der  fromme   Sohn  wohl  wird  wissen  zu  ge- 
brauchen.   Weiss  ich  doch  Nichts,  was  zu   einem  glückseligen  Leben 
gehört,  das  Gott  dieser  Matrone  nicht  hätte  bescheeret. 

Aber  wie  lange  währet's?  Ehe  man  die  Hand  umkehret,  hat  man 
dies  kugelichte  Glücksrad  gewendet.  Erstlich  wird  ihr  lieber  Hauswirth 
krank,  keine  Arznei  will  helfen,  er  stirbt  ihr  in  den  Armen.  Ach,  das 
ist  ein  schwerer,  blutiger  Herzriss.    Ein  Weh  ist  weg,  das  andere  folget 
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auf  der  Ferse  nach.  Nulla  calamitas  sola.  Kein  Elend  allein.  Der 
Sohn  fangt  auch  an  sich  zu  klagen.  Da  war  Lachen  zu  verbeissen. 
Sie  hofft  der  Besserung,  aber  es  wird  von  Stunde  zu  Stunde  ärger,  er 
verwelkt  wie  ein  Blümlein  vor  ihren  Augen.  Da  gehet's  an  ein  bitteres 
Weinen  und  Klagen.  Zuvor  dachte  ich  (spricht  ihr  Herz),  ich  wäre  die 
elendeste  Person  auf  Erden,  weil  mein  Mann  gestorben.  Nun  aber 
wollte  ich  des  Vorigen  gern  vergessen,  was  habe  ich  nun  far  Trost  zu 
gewarten  für  mein  zukünftiges  Alter?  Mein  lieber  Ehemann,  die  Krone 
meines  Haupts,  ist  weg,  mein  lieber  Sohn,  der  Stab  meines  Alters,  ist 
auch  weg;  ist  doch  meines  Leidens  kein  Ende.  Das  andere  Wehe  ist 
weg,  das  dritte  folget.  Die  Stunde,  da  man  das  Begräbniss  halten  soll, 
kommt  herzu,  die  Freunde  versammeln  sich,  so  oft  einer  grüsset,  so 
oft  wird  die  blutende  Wunde  in  ihrem  Herzen  aufgerissen.  Weil  die 
Leiche  noch  im  Hause  ist,  da  ist  ihr  noch  heimlich;  aber  mm  sie  zui* 
Thür  hinaus  wird  getragen,  da  will  ihr  das  Herz  brechen ;  ach,  wie  ledig 
werden  alle  Winkel!  Da  sie  folgen  soll,  denkt  ihr  mütterliches  Herz: 
Ach  Gott,  hilf  mir  diesen  Gang  überwinden,  nun  gehe  ich  recht  von 
Nain,  von  Schöndorf,  nun  gehe  ich  ganz  von  aller  meiner  Freude,  die 
ich  in  dieser  Welt  gehabt.  Nun  ist  ihr  Elend  aufs  Höchste  kommen 
und  alle  andere  Herztraurigkeit  schlägt  mit  Gewalt  zu.  Die  alten 
Kirchenlehrer  sagen:  Sie  beweinet  vier  Leichen  auf  ein  Mal.  Erstlich 
ihren  todten  Mann.  Die  alte  Herzwunde  fangt  aufs  neue  an  zu  bluten, 
ach,  nun  bin  ich  ein  Garten  ohne  Zaun!  Cadente  quercu  quilibet  ligna 
secat,  an  einem  Geschlagenen  will  ein  Jeder  zum  £Utter  werden.  Zum 
anderen  ihren  Sohn;  ach,  nun  bin  ich  ein  Strauch  ohne  Rosen!  Zum 
dritten  die  todte  Welt  Sie  siebet  schon,  wie  ihr  die  alten  Freunde 
werden  absterben,  sie  besorget  sich,  sie  werde  auch  müssen  das  alte 
Sprichwort  der  Weltkinder  erfahren:  Wittwen  und  Waisen  soll  man 
zeisen  und  weisen.  Zum  Vierten,  Gott  will  ihr  auch  absterben  in 
ihrem  Herzen.  Sie  durchsucht  alle  Winkel  in  ihrem  Gewissen;  ach, 
wie  habe  ich  dies  immermehr  um  meinen  lieben  Gott  verschuldet? 
Gott  hat  mein  vergessen,  Gott  ist  mein  Feind  worden,  der  Himmel  ist 
eisern  worden.    Esa.  49,  14,  17. 

Da  kommt  das  erste  Stück.  Es  ist  keinem  Glück  in  der  Welt 
zu  trauen,  wenn's  noch  so  süss  und  lieblich  wäre ;  kein  Lieb  ohne  Leid. 
Alle  Ding  eine  Weile.  Omnis  rei  vidi  finem,  ich  habe  alles  Dinges  ein 
Ende  gesehen,  aber  dein  Wort  bleibet  ewiglich,  Ps.  119,  96.  Je  grösser 
Glück,  je  grösser  Tück;  hüte  dich,  dass  dich's  nicht  berück*;  es  hat 
Keinen  so  hoch  erhoben,  überhebt  er  sich,  es  wirft  ihn  wieder  herab. 
Das  bedachte  der  weise  Mann  Job.  Seine  Kinder,  die  keinen  guten 
Bissen  ohne  einander  konnten  verzehren,  waren  ihm  ja  ein  Spiegel  in 
den  Augen;  aber  er  konnte  kaum  des  lieben  Morgens  erwarten,  da  that 
er  ein  Opfer  und  betete,  Gott  wolle  ja  ihnen  in  Gnade  verzeihen,  wo 
sie  in  fröhlichem  Muthe  ein  ungebührlich  Wort  geredet  hätten,  damit 
seine  Hausfreude  nicht  vergället  würde.  Denn  man  siehet's  in  der 
Natur,  dass  gemeiniglich  auf  die  schönsten  Sommertage  die  grössten 
Wetter  folgen.  Langwieriges  grosses  Glück  ist  allen  vernünftigen  Leuten 
verdächtig  gewesen.  Darum  wollte  auch  Ambrosius  nicht  in  dem  Gast- 
hof bleiben,  da  dem  Wirthe  nichts  Böses  war  begegnet.    Agathokles 
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war  eines  Töpfers  Sohn  gewesen ;  darum  liess  er  immer  auf  seine  könig- 
liche Tafel  goldene  und  irdene  Gefasse  neben  einander  setzen.  Da  ihn 
sein  Sohn  fragte,  aus  was  Ursa<5h  dieses  geschehe,  spricht  er:  Lieber 
Sohn,  ich  habe  lernen  aus  irdenen  Schüsseln  güldene  Bächer  machen: 
siehe,  dass  du  es  nicht  umkehrest.    Darum 

Fortnnam  reverenter  habe,  quicunqne  repente 

Dives  ab  exili  progrediere  loco. 

Wer  jählings  glückselig  wird,  nehme  sich  wohl  in  Acht. 

Willegis,  der  Bischof  von  Mainz,  war  eines  Rademachers  Sohn 
gewesen.  Darum  liess  er  überall  Ffiugradlein  anmalen  xmd  aufhängen 
und  dazu  schreiben:  Willegis,  Willegis,  recole  unde  veneris;  lieber 
Bischof  Willegis,  deiner  Ankunft  nicht  vergiss.  Philippus,  König  von 
Macedonien,  hörte  auf  einen  Tag  drei  fröhliche  Botschaften,  bald  förchtete 
er  sich  vor  einem  grossen  Unglückswetter,  darum  sprach  er:  0  lieber 
Gott,  ein  klein  TJnglücklein,  ein  klein  Unglücklein  lass  auf  diese 
gewünschte  Zeitung  folgen !  Summa  Summarum,  keine  Stadt,  kein  Haus 
ist  dem  Unglück  zu  schön,  keine  Mauern  sind  dem  Unglück  zu  hoch, 
das  Kreuz  hat  einen  langen  Fuss,  es  schreitet  über  alle  hohen  Thürme 
und  Basteien.  Entweder,  du  kannst  um  Alles  kommen,  was  dir  heb 
gewesen,  wie  Job,  der  liebe  Mann,  dem  alle  seine  Güter  wurden  geplün- 
dert und  alle  Kinder  auf  ein  Mal  umkamen,  oder  wie  Naemi,  die  auch 
ihren  eigenen  Namen  aus  Wehmuth  nicht  erdulden  kann;  sie  will 
Mara,  das  ist  Jammerkind,  heissen;  denn  Naemi  heisset  hübsch  und 
schön,  Ruth  1,  20.  Vae  tibi  ridenti,  quia  mox  post  gaudia  flebis,  sagen 
unsere  Schulkinder,  wenn  sie  die  poi^tes  orationis  zusammenfassen,  das 
ist,  wehe  dir,  der  du  lachst,  weil  du  bald  auf  die  Freude  wirst  weinen. 
Auf  Lachen  folgt  oftmals  Greinen,  Greinäpfel  sind  betrübter  Leute 
tägliche  Speise,  die  liebe  Wittwe  zu  Nain  muss  es  erfahren.  Oder  aber 
es  kommt  Armuth,  Krankheit  und  wohl  der  Tod  selber  und  macht  eine 
Aenderung  in  deinem  Leben.  Man  trug  einen  Todten  heraus,  das  ist 
das  Lied  vom  Ende,  das  man  von  uns  Allen  wird  singen,  das  ist  der 
alte  Bund :  Du  musst  sterben.  Methusalem  lässt  sich  an,  als  wolle  er 
nimmermehr  sterben,  aber  da  er  seine  969  Jahre  erreicht  hat,  da  läuft 
sein  Lebenszeiger  aus.  Kaiser  Karl  hat  einen  Waffenträger  gehabt 
Johannem  de  temporibus,  der  ist  361  Jahr  alt  geworden;  aber  er  hat 
dennoch  müssen  sterben  im  Jahre  Christi  1139.  Also  haben  wir  und 
unser  Glück  keine  bleibende  Statt  auf  Erden,  Ebr.  13,  14.  Es  ist  Alles 
eitel,  spricht  der  Prediger  Sal.  1,  2. 

Dies  Alles  ist  hochnützlich  zu  bedenken !  denn  es  dienet  zu  christ- 
licher Fürsichtigkeit  und  Frömmigkeit.  Darum  betet  Moses  im  90.  Psahn 
V.  13:  Herr  lehre  uns  bedenken,  dass  wir  sterben  müssen,  auf  dass 
wir  klug  werden.  Die  beste  Klugheit  ist,  dass  man  sein  Herz  auf  den 
rechten  Grundfelsen,  Jesum  Christum,  baue,  und  demnach,  dass  mau 
sich  eines  guten  Gewissens  befleissige,  davon  redet  Sirach  Gap.  7  am 
Ende :  Bedenke  das  Ende,  so  wirst  du  nicht  sündigen.  Wer  das  bedenkt, 
dass  sich*s  schnell  mit  uns  ändern  kann,  Matth  13,  11,  dass  der  Herr 
Jesus  bald  konunen  könne,  Offenb.  Joh.  4,  11,  der  müsste  ja  sogar  ein 
Stein  sein,  dass  er  im  Glauben  und  Leben  wolle  unrichtig  bleiben. 
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daran,  wenn  da  ansrelBest  oder  über  die  Hana 
Mensch  veiss  seinen  Auszug,  aber  oicbt  seine 
daran,  wenn  da  schlafen  gehst,  es  ist  zuvor  auc 
sich  mit  Ruhe  schlafen  gelegt,  vor  Morgen  hat 
Asche  gelegen.  Der  lange  Schlaf  auf  dem  ^ 
mal  kommen;  es  ist  allen  Menschen  gesetzt,  < 
nach  aber  das  Gehöht,  Ehr.  0,  28.  Denke  dran 
Wie  wäre  es,  wenn  man  mich  jetzund  zu  Grabe 
anne  Seele?  Wenn  man  vor  dem  Begräbniss 
mit  dem  Glöckleia  stingelt,  so  denke  an  die  dre 
die  sind  nöthig,  sofern  du  willst  selig  nach&h 
allen  Gastereien:  Trink  und  iss;  Gottes,  des  Glö 
nicht  vergiss.  In  Äeg3i>tenUuid  musste  der  Hau 
Todtengerippe  in  die  Stuhe  bringen,  ehe  die  i 
nnd  sagen:  In  hoc  intaens  gaude,  sei  lustig, 
nicht  aus  dem  Herzen  fallen.  Ihr  seid  evani 
euch  das  heutige  ETangellam  nicht  aus  den  Gec 
ihr  den  Sachen  recht  thun.  Ihr  trinket  hier  i 
Gläsern.  Wie  bald  wird  eins  zerbrochen?  Wei 
sprecht  ihr:  Das  war  eina.  Klinget  das  ander« 
waren  zwei  Ihr  seid  ebenso  zerbrechlich;  ehe 
zum  Thor  hinaus  zählen;  macht  euch  keine  i 
Jahr  1546  that  Latherus  zu  Halle  eine  Gastprei 
Bekehnmg.  Nach  der  Pred^  hält  er  Miüilzeit 
Da  er  auch  aas  einem  Glase  trinken  soll,  trin 
nnd  saget: 

Dat  ritmm  riko  Jona«  Titram  ipse  Ln 
Ut  fl^li  Titro  memorem  se  norit  ut«rq 
Nimm,  Jona,  diesee  Glas  ron  deinem  I 
und  denk  dabei,  due  dn  und  ich  nur 

Der  schwache  and  gebrechliehe  Doctor  Lutt 
lieben  Doctor  Jonae  einen  Liebestrunk  ans  einer 
bedenken ,  dass  es  ja  so  schnell  mit  ihrem  Lei 
einem  schönen  Glase.  Endhch,  so  denket  daran 
Wohlstande  der  Tenfel,  die  Welt  oder  euer  eigei 
aof  die  Fersen  treten  and  zu  etwas  Bösem  i 
wie  fromme  Christen  werdet  ihr  werden  I 

Tom  andern  Stück. 
Die  hochbetrübte  Wittwe  stecket  in  einer  ^ 
mand  im  Lande  weiss  ihr  zu  rathen;  aber  der  ] 
wieder  zurecht;  er  giebt  ihr  den  lieben  Sohn 
zugleich  mit  ihm  alle  verlorene  Freude  wieder 
ein  Bohönes  Frohlocken  im  ganzen  jadischen  Le 
harten  Orten.  Da  koomit  das  ander  Stöc^  Kei 
und  schwer,  es  kann  sich  bessern;  darum  s( 
verzagen.  Wemi  ans  gleüdi  die  ganze  Welt  t 
doch  der  Herr  Jesus  nicht  mit;  wir  m^en  fröl 
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dass  mein  Erlöser  lebt,  Hiob  19,  25.  Ob  wir  gleich  sterben  müssen^ 
so  haben  wir  doch  einen  Gott,  der  da  hilft  und  einen  Herrn  Herrn, 
der  vom  Tode  erretten  kann,  Psalm  68,  20.  21.  Wenn  ans  gleich  alle 
Tage  etwas  Neues  widerführe,  so  muss  uns  doch  Alles  zum  Besten 
dienen,  Rom.  8,  28.  Der  Herr  Jesus  wird  fürwahr  helfen  aus  allen 
unseren  Nöthen ;  wo  nicht  hier  zeitlich,  wie  es  Daniel  in  seiner  Löwen- 
grabe,  Joseph  nach  seinem  dreijährigen  Gefangniss,  Job  nach  seinem 
siebenjährigen  Elende,  Petrus  in  seinem  Stock  und  Banden,  der  kranke 
Mann  nach  acht  und  dreissigjähnger  Ejrankheit,  Joh.  5,  5,  und  diese 
Wittwe  unter  dem  Thor  zu  Nain  hat  erfahren,  so  wird  es  doch  gewisa- 
lich  geschehen  am  jüngsten  Tage;  da  werden  wir  unter  das  Thor  der 
Welt  und  des  Himmels  kommen,  da  werden  wir  aus  dieser  Welt  aus- 
scheiden und  in  die  gewünschte  Ewigkeit  treten  und  erfahren,  was 
Paulus  gesagt  Rom.  8,  18:  Ich  halte  es  dafür,  dass  dieser  Zeit  Leiden 
nicht  werth  sei  der  zukünftigen  Herrlichkeit,  die  an  uns  soll  offenbar 
werden.  Freue  dich,  liebes  Herz,  auf  den  lieben  jüngsten  Tag,  der  wird 
porta  mundi  ejulantis  und  porta  coeli  jubilaotis,  ein  Thor  der  heulenden 
und  auch  ein  Thor  der  fteueüden  Welt  sein.  Sind  wir  aUhier  durch 
mancherlei  Wechsel  betrübt  worden,  das  Letzte  wird  das  Beste  sein. 
Weil  nun  dasselbe  trefflich  schön  in  diesem  Evangelio  wird  abgebildet^ 
so  wollen  wir  dabei  bleiben. 

1.  Der  Herr  Jesus  kommet  in  eigener  Person  gen  Nain.  Also 
wird  auch  dei  Herr  Jesus  in  eigener  Person  am  jüngsten  Tage  nach 
uns  fragen.  Wir  sind  ihm  viel  zu  lieb,  wir  sind  ihm  viel  zu  theuer 
angekommen  zu  erlösen.  Er  kann  das  grosse  Werk  der  Heimführung 
seiner  lieben  Christenheit  keinem  Engel  allein  vertrauen;  er  muss  selber 
zuschauen,  wo  wir  bleiben. 

2.  Der  Herr  Jesus  kommt  sichtig  vor  der  ganzen  Gemeinde  Augen 
daher  gezogen.  Also  wird  er  auch  sichtbarer  Weise  auf  seinem  Wolken- 
wagen kommen  dahergezogen,  damit  wir  seiner  öffentlich  vor  allen 
Creaturen  Ehre  haben.  Wir  werden  auch  sichtbar,  öffentlich  vor 
Himmel  und  Erden  zu  ewigen  Ehren  erhoben  werden. 

3.  Der  Herr  Jesus  kommt  unversehens.  Die  Bürger  zu  Naiu 
hätten  wohl  eher  gedacht,  der  Himmel  sollte  einfallen,  als  dass  diesen 
Tag  der  Prophet  von  Nazareth  unter  ihrem  Thor  sollte  einen  Todten 
erwecken;  denn  zuvor  war  dergleichen  Wunderwerk  im  neuen  Testa- 
mente nicht  geschehen.  Also  wird  der  Herr  Jesus  unversehens  mit 
seiner  letzten  Wiederkunft  hereinplatzen,  MattL  25,  1,  aber  er  wird 
eben  recht  kommen  und  Nichts  bei  uns  versäumen.  Freue  dich,  liebes 
Herz,  in  einem  Augenblicke  kannst  du  all  deines  Elends  los  werden^ 
und  sei  auch  forthin  desto  frömmer.  Latet  dies  unus  ut  observentur 
omnes,  es  ist  ein  Tag  verborgen,  damit  man  auf  alle  gedenken  möge. 

4.  Seiner  Jünger  kommen  viele  mit  ihm.  Also  wird  der  Herr 
Jesus  am  jüngsten  Tage  mit  viel  Tausend  heiligen  Engeln  aufgezogen 
kommen  in  solcher  Macht  und  Herrlichkeit,  dergleichen  kein  König 
aufgebrochen  ist,  so  lange  die  Welt  gestanden.  Ach,  welch  eine  Ehre 
wird  das  sein  Denen,  die  ihm  getrauet  haben?  Ach,  welch  Herzschrecken 
vnrd  dieser  königliche  Zug  erwecken  bei  allen  gottlosen  Köpfen  und 
Tyrannen? 

7* 
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5.  £r  kommt  nahe  an  das  Stadtthor.  Also  wird  der  Herr  Jesus 
auch  uns  mit  ihm  nahe  kommen,  dass  wir  ihn  von  Angesicht  zu  An- 
gesicht werden  schauen  und  bleiben,  wo  er  ist,  Joh.  17,  24.  1.  Thess. 
4,  17.  Da  wird  Niemand  mehr  klagen:  Herr,  warum  trittst  da  so 
ferne?  Oder:  Herr,  wie  verbirgst  du  dein  Antlitz  vor  mir?    Ps.  13,  20. 

6.  Der  Herr  Jesus  geht  der  Leichenprocession  geruht   entg^n, 
er  wiU  nicht  weichen,  der  Leichenzug  muss  still  halten.     Das  pflegt 
sonst  kein  gehofeter  Herr  zu  thun.    Wilde  Hallunken  fahren  hindnr^ 
Herzleute  halten  still  und  ziehen  das  Hüüein  ab  zu  Ehren  dem  Tempel 
Gottes,  der  allda  wird  getragen,  und  schlagen  in  sich;  wer  weiss,  wie 
lange,  so  wird  man  dich  auch  auf  den  Gottesacker  tragen.     Der  Herr 
Jesus  aber  macht*s  gar  anders,  er  will  nicht  stille  stehen,  die  Leich- 
träger sanmit  der  ganzen  Beihe  müssen  stehen ;  er  ist  ja  ein  Ehren- 
mann, Das  giebt  seine  ganze  Historia;  stand  er  doch  stille,  da  Bartimäus 
betete;  aber  hier  hat  er  sein  besonderes  Bedenken.   Er  will  allhier  ein 
Schulrecht  thun  und  dem  Tode  den  Streich  von  ferne  weisen.    Was  er 
allhier  thut  unter  dem  Thore  zu  Nain,  das  ^ill  er  an  allen  Leichen 
thun  am  jüngsten  Tage,  da  wird  der  lange  Todesgang,  welcher  von 
Adam  her  gewähret,  müssen  stille  halten.    Wenn  wir  der  Welt  Lauf 
eigentlich  wollen  beschreiben,  so  ist  es  nichts  Anderes,   als  ein  stets 
währender  Todesgang.    Ich  halte  nicht,  dass  ein  Augenblick  sei  bei 
Tag  und  Nacht,  da  Niemand  sterbe;  geschieht's  nicht  an  einem,  so  ge- 
sclueht's  am  anderen  Orte.   An  diesen  Reigen  müssen  wir  Alle.    Diesem 
Unglück  wird  der  Herr  Jesus  am  jüngsten  Tage  kräftiglich  wehren  und 
dem  Tode  das  Handwerk  legen. 

7.  Der  Herr  Jesus  sähe  die  elende  Wittwe  an.  Also  wird  er 
uns  Alle  anblicken  mit  den  Augen  seiner  Gnade  und  Barmherzigkeit 

8.  Es  janmierte  ihn  der  weinenden  Wittwe,  ionlccYxvCif-^^^  es  that 
ihm  im  Herzen  wehe.  Also  wird  dem  Herrn  Jesus  auch  gegen  uns 
sein  brüderhches  Herz  und  Geblüt  wallen,  dass  er  sich  mit  ewiger 
Liebe  gegen  uns  wird  beweisen. 

9.  Er  sagt:  Weine  nicht.  Er  trägt  kein  Missfallen  an  ihren 
Thränen,  wie  der  Unflath  Ti^zus,  der  seinen  ünterthanen  erstlich  das 
Reden,  zum  Andern  das  Winken  und  endhch  das  Weinen  verbot,  son- 
dern er  zeigt  ihr  an,  dass  alle  ihre  Traurigkeit  solle  in  Freude  ver- 
kehret werden;  das  Glück  sei  näher,  als  sie  es  könne  glauben.  Also 
wird  er  auch  von  unsem  Augen  alle  Thränen  abwischen,  OflFenb.  Joh. 
21,  4.  Ewige  Freude  wird  über  unserm  Haupte  sein,  Freude  und 
Wonne  werden  wir  ergreifen,  und  Seufzen  und  Schmerzen  wird  weg 
müssen,  Esa  35,  10. 

10.  Der  Herr  rühret  den  Sarg  an.  Also  wird  er  sich  am  jüngsten 
Tage  vor  unsem  Leichen  gar  nicht  schämen.  Amor  vincit  omnia, 
die  Liebe  überwindet  Alles.  Trägt  er  doch  kein  Bedenken,  vor  Lazari 
eröfflietes  Grab  zu  treten,  unangesehen,  dass  er  schon  riechend  worden. 
Joh.  11,  38. 

11.  Da  er  heisst  den  Jüngling  aufstehen,  da  ist  derselbe  bald  der 
Stimme  Jesu  gehorsam.  Also  werden  wir  auch  am  jüngsten  Tage  als- 
bald seine  Stimme  kennen  und  hören.  Seine  Stimme  wird  starker  und 
durchdringender  sein,  als  wenn  man  mit  allen  Glocken  stürmte,  als 
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yrenn  alle  Welten  zusammenschlügen,  als  wenn  man  alle  Eartaunen 
und  Feldschlangen  losbrennete. 

12.  Der  Herr  Jesus  weiss  gar  wohl,  dass  ein  Jüngling,  nicht  eine 
Jungfrau,  im  Sarge  liegt,  darum  sagt  er :  Jüngling,  ich  sage  dir,  stehe 
auf!  Also  wird  er  uns  Alle  kennen  und  in  Gnaden  nennen;  der  Herr 
kennt  die  Seinen,  2.  Timoth.  2,  19.  Wir  werden  auch  Alle  einander 
nach  Herzenslust  kennen,  wie  auf  dem  Berge  Thabor  zu  sehen,  da  Petrus 
bald  Mosen  und  Eham  erkannt,  die  er  doch  zuvor  nie  hatte  gesehen. 
Matth.  17,  4. 

13.  Die  Träger  stunden.  Die  Todtengräber  bestehen  mit  Schanden, 
sie  müssen  das  Grab  wieder  zufallen;  wenn  Christus  so  fortfahre,  so 
würde  ihr  Handwerk  nicht  mehr  gelten.  Gottlob,  also  wird  er  fort- 
fahren am  jüngsten  Tage.  Niemand  wird  mehr  sterben  oder  begraben 
werden;  denn  Niemand  wird  mehr  sündigen.  Was  Adam  hat  gethan, 
das  zeiget  das  Beinhaus  an.  Der  Tod  ist  der  Sünde  Sold.  Denselben 
sollen  wir  gewiss  in  der  letzten  Zukunft  Jesu  Christi  los  werden.  Wer 
wollte  sich  nicht  darauf  freuen  ? 

14.  Der  JüngUng  richtet  sich  au^  da  sähe  man  kein  Spürzeichen 
der  vorigen  Krankheit.  Freuet  euch,  ihr  klüsterhaftigen,  schwindsüch- 
tigen Leute;  es  ist  ein  Tag  vorhanden,  da  ihr  mit  ewiger  Gesundheit 
werdet  begnadet  werden. 

15.  Er  fing  an  zu  reden.  Ach,  welche  schöne  Reden  werden  ge- 
fallen am  jüngsten  Tage?  Welche  schöne  Reden  wird  man  von  uns 
hören  im  zukünftigen  Leben?  Da  wird  lauter  englisches  Sanctus  und 
Heilig  (Jasa.  6,  3),  lauter  Gloria  in  excelsis  Deo,  Ehre  sei  Gott  in  der 
Höhe  (Jac.  2,  14),  lauter  Hallelujah  klingen  (Offenb.  Joh.  19,  1).  Da 
werden  die  Magnalia  Dei,  die  grossen  Thaten  Gottes,  mit  vollem  Munde 
gerühmt  werden. 

16.  Der  Herr  gab  ihn  seiner  Mutter.  Das  ist  das  schönste  Wort 
im  heutigen  Evangelio.  Der  Herr  Matthesius  hat  drei  Stunden  vor  seinem 
seligen  Abschiede  eine  ganze  Predigt  von  diesem  Wort  gethan.  Gott- 
lob, der  jüngste  Tag  ist  dies  restitutionis  onmium.  Da  wird  uns  der 
Herr  Jesus  Alles  wieder  an  die  Seite  setzen,  was  uns  der  Tod  mit 
Schmerzen  vom  Herzen  hat  gerissen.  Ach,  welche  Freude  und  Wonne 
wird  sich  da  erheben!  Denket  nach,  wie  schön  thut  der  alte  fromme 
Jacob,  da  er  seinen  Sohn  Joseph  wieder  sieht !  Wie  herzlich  froh  wird 
idie  liebe  Hanna,  da  sie  ihres  Sohnes  Tobiä  ansichtig  wird  (11,  12.). 
Worte  sind  zu  wenig,  dies  auszusprechen.  Ln  Herzen  lässt  sich's  viel 
besser  bedenken.  Ja,  sagt  ein  weinendes  Waiselein,  eine  betrübte  Witt- 
frau, wenn's  bald  heute  geschähe!  Antwort:  Nach  einem  guten  Ge- 
richte kann  man  nicht  zu  lange  warten.  Harre  des  Herrn,  Fs.  27, 14. 
Muss  doch  die  Wittfrau  zu  Nain  auch  harren,  bis  sie  unter  das  Stadt- 
thor konmit.  Warte  auch  in  Gedidd  bis  unter  das  Thor  des  jüngsten 
Tages,  davon  oben  gesagt 

17.  Das  Volk  preiset  Gott.  Also  werden  wir  Gott  in  Ewigkeit 
loben  und  preisen  und  dieser  Arbeit  ninmiermehr  überdrüssig  werden. 
Auf  dem  himmlischen  Lobesberge  wird's  tausendmal  schöner  zugehen, 
als  weiland  in  König  Josaphat's  Lobethal,  2.  Chron.  20,  26.  Das  ganze 
jüdische  Land   und  Alles,  was  mit  ihm  glänzet,  lobet  den  grossen. 
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Propheten  von  Nazareth.  Also  wird  das  ganze  gelobte  Land  den  Hemr 
Jesum  neben  dem  bimmlischen  Vater  und  heiUgen  G^ist  in  Ewigkeit 
rühmen. 

18.  Die  Wittwe  kommet  wieder  in  die  schöne  Stadt  Nain,  zu  ihrer 
vorigen  Wolmung.  Zuvor  war's  ein  Klagehaus,  nun  geht's  zu  wie  im 
Himmel,  nun  ist  sie  erst  eine  rechte  Bürgerin  zu  Schöndorf.  Grottlob, 
der  Himmel  wird  unser  schönes  Nain  sein,  da  wird  Alle^  schön  sein, 
wie  in  der  Beschreibung  des  neuen  Jerusalems  aus  Offenb.  Joh.  21,  1 
reichlich  gesagt  worden.    Wer  Lust  hat,  mag's  heut  auüschlagen. 

19.  Nun  möchte  ich  gern  Jemand  zuhören,  der  mir  die  Freude 
könnte  beschreiben,  die  diesen  Abend  in  der  lieben  Mutter  Herzen 
gewesen,  und  der  mir  könnte  berichten,  was  für  schöne  Beden  zwischen 
Mutter  und  Kind  mögen  gefallen  sein.  Sie  nähme  die  Ehre  nicht  für 
all  ihr  Gut,  dass  ihrem  Emde  die  Seligkeit  ist  widerfahren ;  sie  dankt's 
Gott,  dass  sie  eine  Zeit  lang  geweint  hat;  sie  bedenkt's  gar  wohl,  dass 
man  ihrer  und  ihres  Sohnes  nicht  werde  vergessen,  so  lange  die  Welt 
steht.  Darum  ist's  auch  mir  und  allen  anderen  Fredigem  eine  unmög- 
liche Sache,  dass  wir  Worte  finden  sollten,  damit  wir  die  Süssigkeit  des 
ewigen  Lebens  nach  der  Gebühr  sollen  fassen  und  heben;  man  sage^ 
was  man  wolle,  so  isfs  doch  zu  wenig,  es  bleibt  doch  bei  St  Padi 
Wort  1.  Cor.  2,  9  aus  dem  Propheten  Esa.  64,  4:  Kein  Auge  hat's 
gesehen,  kein  Ohr  hat's  gehört,  in  keines  Menschen  Herz  ist's  kommen^ 
was  Gott  bereitet  hat  Denen,  die  ihn  lieben. 

Auf  diesen  Trost  kranket  sich's  wohl,  auf  diesen  Trost  stirbt  sich's 
wohl.  Wer  da  weiss  und  glaubet,  der  kann  in  keiner  Noth  verzagen. 
Denke  daran  liebes  Herz,  es  geschieht  in  einem  Augenblicke,  wessen 
man  sich  in  einer  ganzen  Jahresfrist  nicht  versehen  hätte.  Wendet 
sich  das  Glück,  so  denke :  Accidit  in  puncto,  quod  non  speratur  in  anno, 
es  trägt  sich  in  einem  Augenblick  zu,  was  man  in  einem  ganzen  Jahre 
nicht  gehofR;.  Auf  einen  kaurigen  Abend  kann  noch  wohl  ein  fröhUcher 
Morgen  folgen.  Der  Herr  Jesus  kann  Todte  erwecken,  vielmehr  Kranke 
gesund  machen.  Will  er's  nicht  thun,  so  ist  doch  sein  Wille  der  beste: 
plus  ultra,  wir  Christen  haben  noch  einen  Tag  zu  gewarten,  das  ist  der 
Uebe,  gewünschte  Tag,  da  wird  alles  Böse  vergehen  und  gut  werden. 
Wenn  Dir  gute  Freunde  absterben,  so  heule  nicht  heidnisch,  bedenke^ 
wir  werden  Alle  mit  Freuden  uns  wiedersehen,  wie  die  Wittwe  ihren 
Sohn  zu  Nain.  Das  war  auch  des  grossen  Königs  David  Trost,  da  ihm 
Gott  sein  Söhnlem  hatte  genonmien,  2.  Sam.  12,  20  £  Wenn  dich 
die  Ungeduld  überläuft,  so  denke  gewiss,  der  Herr  Jesus  steht  dir  zur 
Seite  und  sagt  dir  das  Latein  in's.  rechte  Ohr:  Noli  flere,  weine  nicht! 
Also  muss  man  des  Todes  Bitterkeit  vertreiben.  Agags  dummer 
Heiduckensinn  macht  die  Sache  nur  ärger  (2.  Sam.  15,  32).  Die  sieben 
Brüder  (2.  Macc.  7,  1  ff.)  bezeugen's,  dass  ich  die  Wahrheit  sage. 

Danke,  liebes  Herz,  Gott  dem  Herrn  für  diesen  Trost,  so  sehr  du 
kannst.  Sei  Lob  und  Ehr  mit  hohem  Preis  um  dieser  GutUiat  willen 
Gott  Vater,  Sohn,  heiligem  Geist,  der  wolle  mit  Gnaden  erfüllen,  was 
er  in  uns  angefangen  hat  (durch  diese  heutige  Erinnerung),  zu  Ehren 
seiner  Majestät,  dass  heilig  werde  sein  Name. 

Also   haben  wir   gelernt^   wie  man  sich   in  Glück  und  Unglück 
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schicken  soll;  denn  in  diesen  zweien  Fällen  läuft  unser  ganzes  Lebejl» 
gleich  wie  Job's  Weberspule,  die  so  lange  von  der  Linken  zur  Rechten 
fleugt,  bis  das  Pfeiflein  singet  und  der  Faden  zeireisst.  Wer  Lust  halt, 
der  lese  davon  im  andern  Theil  meiner  geistlichen  Trauerbinden.  In 
Sunmia: 

Si  fortnna  jnvat,  caveto  toUi, 

Si,  fortnna  tonat,  caveto  mergl 

Sdieint  dir  das  Glfick,  so  prahle  nicht, 

Bricht  dir  das  Glfick,  so  verzage  nicht, 

Diese  christliche  Bescheidenheit  frommet  und  schadet  nicht 

Yaletsegen. 

Jesus  Christus,  in  dessen  Hand  und  Willen  unser  Glück  und  Un- 
glfick  besteht,  helfe,  dass  wir  keinem  Glück  unter  der  Sonne  trauen, 
sondern  alle  Zeit  dabei  farsichtlich  und  demüthig  bleiben.  Er  gebe 
auch  Gnade,  dass  wir  in  keinem  Unglück  verzagen,  sondern  uns  Dess 
getrösten,  dass  er  noch  ein  janmieriges  Herz  habe,  dass  er  zu  uns 
immer  werde  sprechen:  Weine  nicht;  dass  er  uns  auch  alle  verlorene 
Freude  werde  wiedergeben  und  alles  Unglück  in  ewiges  Glück  ver^ 
wandeln f  wo  nicht  hie  zeitlich,  doch  gewiss  am  jüngsten  Tage,  da  er 
uns  fOrwahr  in*s  himmlische  Nain,  in  das  wunderschöne  Feld  des  ewigen 
Lebens  wird  führen,  in  welchem  wir  ewig  werden  Gott  preisen.  Amen. 


Hermaim  Samson, 

ein  Sohn  des  Hauptmanns  der  Stadtsoldaten  und  Bürgerwachen  zu 
Riga,  Naeman  Samson,  wurde  am  4.  März  1579  daselbst  geboren.  Seine 
Mutter  Anna,  geborene  Booker,  gab  ihm  nach  dem  Mhen  Tode  ihres 
Gatten  eine  sorgfaltige  Erziehung.  Die  hohe  Begabung  des  Knaben 
erregte  bald  die  Aufinerksamkeit  der  durch  die  Vorliebe  des  katholischen 
Landesherm,  Königs  Sigismund  von  Polen,  begünstigten  Jesuiten.  Sie 
fingen  ihn  auf,  um  ihn  in  ihr  Alumnat  in  Braunsberg  zu  trsuisportiren. 
Aber  unterwegs  sprang  er  aus  dem  Wagen  und  entkam  in  einen  Wsdd, 
von  nun  an  ein  unversöhnlicher  Widersacher  der  Jesuiten.  1599  bezog 
er  die  Universität  Bestock,  wo  er  vorzüglich  philologische  Studien  trieb 
und  des  Professors  Lubinus  Tischgenosse  war.  Im  folgenden  Jahre 
begab  er  sich  nach  Wittenberg.  Hier  suchte  er  sich  zunächst  unter 
Jakob  Martini  eine  gründliche  philosophische  Bildung  zu  eigen  zu 
machen,  um  dann  unter  Leonhard  Hutterus,  Aegidius  Hunnius,  David 
Bungius  und  Johann  Mehlführer  sich  vorzugsweise  der  Theologie  zu 
widmen.  Besonders  forderlich  war  ihm  auch  das  Studium  des  ezamen 
concilii  Tridentini  von  Chemnitz  und  der  Umgang  mit  den  in  erster 
Jugendb*aft  aufstrebenden  Theologen  Friedrich  Balduin  und  Balthasar 
Meissner.  1605,  wo  er  die  philosophische  Doctorwüide  erwaxb,  fing  er 
an,  über  Moral  zu  lehren  und  häufig  in  der  Schlosämäü^  ^^  pieä^n. 
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1606  hielt  er  zur  Feier  des  Todestages  Luther's  die  latherische  Fest- 
rede, in  welcher  er  eine  Parallele  zwischen  Moses  und  Luther,  mit  ge- 
höriger Unterscheidung  Beider,  durchfahrt,  und  1607  gab  er  seine 
quaestiones  ethicae  heraus. 

Nach  achtjährigem  akademischen  Leben  kehrte  Samson,  29  Jahr 
alt,  in  seine  Vaterstedt  zurück,  die  ihn  sofort  zum  Lispector  der  Dom- 
schule und  zum  Frediger  erwählte.  Als  Schulmann  gewann  er  bald 
bedeutendes  Ansehn.  Mit  einer  vorzüglichen  Lehrgabe  yerband  er  eine 
Zucht,  die  zwischen  zu  grosser  Milde  und  Strenge  die  Mitte  hielt 
Besonders  hasste  er  jene  Quälerei,  die  in  dem  Schüler  die  Lust  zur 
Wissenschaft  tödtete.  Damals  schrieb  er  auch  ein  Handbüchlein  der 
Glaubensartikel  in  Frage  und  Antwort  und  eine  Logik  für  Schüler. 
1609  verheirathete  er  sich  mit  Helena,  der  Tochter  des  Kaufmanns 
Bruno  Hartmann  zu  Riga.  1611  rückte  er  vom  „Prediger"  zum  Pastor 
am  Dome  und  1616  zum  Oberpastor  zu  St.  Petri  auf.  Seine  Streitig- 
keiten mit  den  Jesuiten,  gegen  welche  er  u.  A.  den  Anti-Jesuiti 
(Giessae  1615.  4)  verfasste,  erwarben  ihm  bald  einen  weitverbreiteten 
Buf  und  dadurch  Vokationen  nach  Hamburg,  Danzig  und  Rostock,  welche 
er  alle  ablehnte.  Riga  war  dankbar.  Ma  er  wegen  Beleidigung  der 
romischen  Kirche  von  den  Jesuiten  bei  dem  Königlichen  Rathe  in 
Warschau  verklagt  war,  sandte  die  Stadt  dorthin  ihren  Syndicus  Jo- 
hann Ulrich,  welcher  erklärte,  „Riga  werde  eher  sein  Blut  in  Strömen 
vergiessen,  als  den  Vertheidiger  seines  Glaubens  aufgeben".  Samson 
blieb  verschont.  Im  Jahre  1617  hielt  er  die  Reformationsjabelpredigt 
über  Daniel  11,  36  ff.,  in  welcher  er  den  Antiochus  mit  dem  Papst 
und  diesen  mit  dem  Antichrist,  den  Gott  Mäusis  mit  der  katholischen 
Messe  und  den  Grossforsten  Michael  mit  Christus  identificirt. 

Die  polnische  Herrschaft  endete  1621.  Gustav  Adolph  eroberte 
die  Stadt,  und  Samson  hielt  am  25.  September  die  Huldigungspredigt, 
worin  er  über  den  Text  Sprüchw.  8,  14 — 17  „von  drei  Punkten"  han- 
delte: 1.  vom  Anfang  und  Ursprung  der  weltlichen  Obrigkeit,  2.  von 
Amt  und  Verrichtung  der  weltlichen  Obrigkeit,  3.  von  der  Unterthanen 
Pflicht  und  schuldigen  Dienstbarkeit.  Bald  hatte  er  die  Freude,  die 
Stadt  von  den  Jesuiten  gesäubert  zu  sehen  und,  zum  Superintendenten 
von  Livland  (1622)  ernannt,  die  lutherische  Kirche  ausbauen  zu  können. 
Seit  1631  verwaltete  er  zugleich  die  theologische  Professur  an  dem  neu- 
gegründeten  Gymnasium,  in  welchem  mancherlei  Studien  getrieben 
wurden,  die  sonst  den  Universitäten  vorbehalten  sind  und  besonders 
die  Disputationen,  die  unter  seinem  Vorsitze  über  lateinische  Abhand- 
lungen gehalten  wurden,  in  hoher  Blüthe  standen.  1633  wurde  Samson 
von  Christina,  der  Gemahlin  Gustav  Adolph's,  mit  dem  Gute  Festen 
beschenkt  und  1645  unter  Beilegung  des  Zunamens  Himmelstjema  ia 
den  Adelstand  erhoben.  Nach  rastloser  Thätigkeit  für  die  Livländische 
Kirche,  in  welcher  durch  seinen  Einfluss  auch  mancher  unter  den  Kiiegs- 
unruhen  in  Deutschland  überflüssig  gewordene  Gandidat  Anstellung 
fand,  fiel  er,  nachdem  er  eben  eine  Earchenagende  im  Manuscript  voll- 
endet hatte,  in  Folge  eines  inneren  Greschwürs  in  eine  schwere  Krank- 
heit, welche  am  16.  December  1643  mit  seinem  Tode  endete.  Sein 
Ende  war  erbaulich.    Joh.  Breverus,  Professor  der  Eloquenz  am  Gym- 
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predigt  aus  JereuL  18,  7—20.    (Gegen  schwarmgeisterische  Propheten). 
Riga  1619,  4.    Hnldigongspredigt  (auf  Gust  Adolf)  Biga  1621,  4.    Eine 
lehrhafte  nnd  wohlgegründete  Predigt,  dass  bei  der  päpstlichen  Lehre 
Keiner  mit  getrostem  Herzen  sterben  kann.    Riga  1623»  8.     Drei  Fast- 
nnd   Bettagspredigten.     Lübeck  1623,  8.    Himmlische  Schatzkammer, 
d.  i.  lehrhafte,  deutliche  und  wohlgegründete  Erklärung  der  sonntäg- 
lichen und  fümehmsten  Festevangelien.    Riga  1625.    8  Thle  in  FoL 
(Mit  gehamischten  Vorreden  gegen  die  Predigten  des  Galvinisten  Scul- 
tetus).    Neue   auserlesene  und  wohlgegründete  Hexen-Predigten   Riga 
1626,  4.    (Verhältnissmässig  freisinnig  verbieten  sie  Wasserprobe  und 
Feuertod).  Helden-Elag,  oder  christl  Leichpredigt  auf  den  König  Gustav 
Adolf.    Riga  1632,  4.    Drei  Predigten   von  Gog  und  Magog.    Dorpat 
1633,  4.    Eine  christliche  Predigt  vom  hohen  Sacramente   des  Leibes 
imd  Blutes   unseres    Herrn   Jesu    Christi    Riga    1643,   4.    Quellen: 
Breverus,    Memoria  Samsonia   (darin  die  Livitatio   ad  exequias,    der 
panegyricus  auf  Samson,  eine  oratio  de  vita  S.  vom  Gymnasialschüler 
Hollerus  und  eine  Gomparatio  Samsonis  biblid  cum  livono  vom  Schüler 
Depkin).    Lübeck  1644,  4.    Witten,  memoriae  theologorum.     Decas  4 
Francof.  1674  p.  511  seqq.    (Enthält  die  oratio  panegyrica  von  Breverus). 
Berkholz,  M.  Hermann  Samson.    Riga,  Götschel  1856. 


Predigrt  am  fünften  Sonntage  nach  der  Offenbarung'  ChrlstL 

MattL  am  13.  (V.  24—30).  •) 
Erklärung. 

Wir  lesen,  m.  G.,  von  dem  Erzvater  Isaak,  dass  er  als  ein  Fremd- 
ling in  der  Philister  Lande  gewohnet  habe  unter  dem  Könige  Abi- 
melech  zu  Gerar.  Daselbst  ist  ihm  der  Herr  erschienen  und  hat  ihm 
grosse  Hoffnung  gemacht:  Er  sollte  nur  ein  Fremdling  in  dem  Lande 
sein,  Gott  wolle  mit  ihm  sein,  ihn  segnen  und  ihm  und  seinem  Samen 
alle  dieselben  Länder  geben  (Genes.  26).  Sie  sollten  dermaleinst  Heiren 
im  gelobten  Lande  werden.  Es  hat  auch  Gott  der  Herr  dem  Isaak  die 
Gnade  gegeben,  dass  der  König  des  Landes  ein  holdseliges  Ang^cht 
auf  ihn  geworfen  und  ein  strenges  Gebot  lassen  ausgehen:  Wer  diesen 
Mann  oder  sein  Weib  antastet,  der  soll  des  Todes  sterben. 

Damit  aber  Gk)tt  der  Herr  ein  gewisses  Zeichen  seines  Segens 
hinter  sich  möchte  verlassen,  so  berichtet  Moses,  was  Isaak  in  dem 
Lande  gesäet  habe,  davon  hat  er  desselben  Jahres  hxmdertfaltig  be- 
konmien.  Wo  Isaak  einen  Scheffel  hat  ausgesäet,  hat  er  deren  hundert 
davon  wieder  eingekriegt,  dass  ein  Malter  hat  hundert  getragen,  zween 
Scheffel  zwei  hundert,  und  so  er  zehn  Scheffel  hat  ausgesäet  gehabt, 
so  hat  er  tausend  Scheffel  eingeämtet  Dannenhero  ist  er  so  ein  grosser 
Mann  worden  und  hat  so  gewaltig  zugenommen,  dass  ihm  nicht  aDein 
die  Philister  gram  worden,  ihn  anfahen  zu  neiden,  und  thun  ihm  viel 

*)  HimmliBGhe  Schatzkammer.    Th.  1.    Riga  1625.    Fol.    103  iL 
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schreiten   und  nach  Anlass  des  h.  Evangelii  unsem  Handel   in  zwei 
Stücke  theilen. 

Erstlich  wann  wir  handeln  von  dem  geistlichen  Ackerbau  Gottes 
in  den  Kirchen,  mit  was  Umstanden  uns  derselbe  in  diesem  Erangelio 
beschrieben  werde.  Fmr's  Andere  von  dem  ungleichen  Vorhaben  und 
Gedanken  Gottes  und  der  Menschen,  wann  sie  merken,  dass  der  Acker 
des  Herrn  entweder  mit  Unkraut  der  Ketzerei  oder  mit  Domen  der 
Sünden  und  Laster  ist  verdorben.  Dazu  dann  Gott  seine  himmlische 
Kraft  aus  der  Höhe  wolle  verleihen.    Amen. 

Erster  TheiL 

Was  belanget  den  ersten  Punkt,  davon  berichtet  der  Text  also: 
Der  Herr  Jesus  legte  ihnen  ein  ander  Gleichniss  für  und  sprach:  Das 
Hinmielreich  ist  gleich  einem  Menschen,  der  guten  Samen  auf  seinen 
Acker  säet.  Da  aber  die  Leute  schUefen,  kam  sein  Feind  und  säete 
Unkraut  zwischen  den  Weizen  und  ging  davon.  Die  Kirche  Gottes 
wird  hin  und  wieder  das  Himmelreich  genannt,  weil  sie  von  Gott  dem 
himmlischen  Vater  erbauet  wird.  Denn  der  Herr  bauet  Jerusalem  und 
bringet  zusammen  die  Verzagten  in  Israel  (Psalm  147);  weil  sie  auch 
mit  himmlischen  Sachen  umgehet  und  erleuchtete  Augen  des  Ver- 
standes hat,  dass  sie  erkennet,  welche  da  sei  die  Hofhung  ihres  Berufes, 
und  welcher  sei  der  Reichthum  des  herrlichen  Erbes  an  seinen  Heiligen: 
weil  sie  endlich  ihr  Facit  und  Datum  nicht  auf  das  Lrdische,  sondern 
auf  das  Himmlische  setzet,  denn  ihr  Wandel  ist  im  Hinmiel,  von  dannen 
sie  auch  wartet  ihres  Heilands  Christi  Jesu  (Phil.  3),  und  sie  trachtet 
nach  dem,  was  droben  ist  und  nicht  nach  dem,  was  auf  Erden  ist 
(Col  3).  Sunmia,  sie  hat  himmlische  Güter,  himmlische  Gerechtigkeit 
himmlischen  Trosl^  himmlischen  Frieden,  HoflBaung  und  Erbtheil.  Wegen 
solcher  Ursache  wird   die  Kirche  Gottes  dem  Hinmielreich  verglichen. 

Li  diesen  Kirchenacker  hat  der  Mensch  Christus  den  guten  Samen 
seines  Wortes  und  der  heiligen  Sakramente  ausgestreuet,  damit  also 
eines  jeden  gläubigen  Christen  Herz  möchte  ein  guter  Acker  werden 
und  viele  Früchte  bringen.  Der  Teufel  aber,  Gottes  Feind,  hat  den 
edeln  Samen  göttlichen  Wortes  und  der  hochwürdigen  Sakramente  aus 
unserem  Herzen  gerissen  und  hat  seinen  Teufelssamen,  theils  schäd- 
licher Lehre,  theils  Sünde  und  Laster,  darein  gesäet,  und  ist  davon 
gegangen,  das  Maul  gewischt,  als  hätte  er  kein  Wasser  betrübt,  als 
sollte  man  nicht  merken,  dass  er  da  gewesen  wäre.  Wie  aber  das 
Alles  sei  zugegangen,  und  mit  was  Umständen  uns  Solches  beschrieben 
worden  war,  das  lasset  uns  jetzt  vernehmen. 

Der  erste  Umstand  ist  die  Herrlichkeit  und  Würdigkeit  des  geist- 
lichen Ackerbaues.  Es  war  diese  Welt  und  alle  Menschen  darauf  nach 
dem  Falle  imserer  ersten  Aeltem  wie  ein  dicker,  verwahrloster  Wald, 
oder  wie  ein  ungeschlachter  Dombusch,  wie  ein  dürres  und  sprödes 
Erdreich,  und  war  der  Mensch  zum  Guten  untüchtig  und  in  Sünden 
erstorben.  Er  trug  Domen  und  Disteln,  er  war  untüchtig  und  dem 
Fluche  nahe  und  sollte  im  höllischen  Feuer  mit  allen  seinen  Früchten 
verbrannt  werden.  Der  Mensch  Christus  aber,  der  reich  ist  von  Gnaden, 
dessen  Herz  ihm  im  Leibe  bricht,  dass  er  sich  unserer  erbarmen  muss, 
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Sehet,    das   ist   die   Herrliclikeit   und   Würdigkeit    dieses    geistlichen 
Ackerbaues. 

0  Mensch,  wie  selig  bist  du,  der  du  auf  (Lottes  Kirchenacker 
wohnest,  an  welchem  auch  Gott  solches  geistUche  Ackergebäu  yoUfohrt 
Freue  (Uch  mit  David  und  sprich :  Wie  lieblich  sind  deine  Wohnungen, 
Herr  Zebaoth,  meine  Seele  verlanget  und  sehnet  sich  nach  den  Yor- 
höfen  des  Herrn,  mein  Leib  und  Seele  fireuen  sich  in  dem  lebendigen 
Gott  (Ps.  84).  Trachte  darnach,  dass  du  auf  diesem  Acker  viel  Früchte 
bringest  in  Geduld  (Luc.  8),  dass  an  dir  möge  erfüllet  werden  die 
Weissagung  des  geistreichen  Propheten,  dass,  gleich  wie  ein  Gewächs 
aus  der  Erde  wächst,  und  Samen  im  Garten  aufgehet:  also  wird  Ge- 
rechtigkeit und  Lob  vor  allen  Haiden  aufgehen  aus  dem  Herrn  (Jesa. 
61).  Bitte  auch  Gott  den  Herrn,  dass  du  im  Hause  des  Herrn  bleiben 
mögest  dein  Leben  lang,  zu  schauen  seine  schönen  Gottesdienste  und 
-seinen  Tempel  zu  besuchen  (Ps.  27). 

Moses  hat  die  HerrUchkeit  und  Würdigkeit  dieses  geistlichen  Acker- 
baus recht  betrachtet  und  hat  lieber  auf  Gottes  Acker  wollen  wohnen, 
als  in  den  Domhecken  der  sündigen  Welt.  David  ermahnt  auch  Jeder- 
mann, dass  man  diese  Herrlichkeit  ja  wohl  soll  in  Acht  nehmen.  Er- 
kenne, spricht  er,  dass  der  Herr  Gott  ist,  er  hat  uns  gemacht,  und 
nicht  wir  selbst,  zu  seinem  Volk  und  zu  Schafen  seiner  Weide  (Ps.  100). 
St.  Paulus  (Phil.  3)  achtet  Alles,  was  in  der  Welt  ist,  für  Koth  gegen 
die  überschwängliche  Erkenntniss  Christi  Jesu.  Theodosius,  der  Kaiser, 
hat  gepflegt  zu  sagen,  er  rühme  sich  nicht  Dessen,  dass  er  ein  Kaiser 
sei,  sondern  dass  er  ein  Bürger  der  Kirche  sei.  Alphonsus,  der  König, 
hat  Gott  für  Dreierlei  gedankt,  erstlich,  dass  er  ein  Mensch  geboren 
wäre,  fur's  Andere,  dass  er  ein  erwählter  König  wäre,  für's  Dritte,  dass 
er  ein  Christ  wäre.  Julitta  und  Blandina,  die  edeln  Jungfrauen,  haben 
den  Kirchenacker  Gottes  in  keine  Wege  verlassen  wollen,  sondern  Leib 
and  Leben  und  alles  Gut  viel  Ueber  in  die  Schanze  schlagen  wollen 
und  gesagt:  Yaleat  vita,  pereat  pecunia,  Christi  famula  sum,  d.  L, 
mein  Leben  mag  dahin  fahren,  das  Geld  mag  dahinten  bleiben,  ich 
■hab'  genug,  dass  ich  Christi  Dienerin  bin.  Die  Königin  Maria  aus 
XJngarland  hat  auch  recht  imd  wohl  gesungen:  Das  ew'ge  Gut  macht 
rechten  Muth,  dabei  ich  bleib,  wag  Gut  und  Leib.  Ein  Jeder  unter 
euch  folge  auch  diesen  Exempeln  und  danke  Gott,  dass  er  ein  Kirch- 
häuflein unter  uns  sammelte,  den  Samen  seines  Worts  auch  in  dein 
Herz  ausstreuet,  auf  dass  deine  Seele  möge  zur  Seligkeit  gefordert 
werden. 

Der  andere  Umstand  ist  die  grosse  Unachtsamkeit,  Faulheit,  Sicher- 
heit und  Schlafsucht  der  Menschen.  Denn  es  werden  die  Leute  in 
dieser  Parabel  schlafend  eingeführt,  indem  das  Unkraut  durch  den 
Feind  auf  den  Acker  ausgesäet  wird.  Da  aber  die  Leute  schliefen, 
kam  sein  Feind  und  säete  Unkraut  zwischen  den  Weizen  und  ging 
davon.  Da  hört  ihr,  dass  die  Menschen  nicht  achten  die  HerrlicUeit 
dieses  Ackerbaus,  sie  bedenken  nicht,  was  es  fär  eine  grosse  Wohllhat 
"Sei,  dass  sie  Christen  worden  sein  und  durch  diesen  geistlichen  Acker- 
bau Theil  haben  an  Gottes  Beich,  sondern  sie  sind  schlaMchtig ,  die 
Sicherheit  und  der  Welt  Wollust  hat  sie  eingenonunen.    Christus  aber 
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Denn  obschon  die  Augen  schlafen  ein,  so  lass  das  Herz  doch  wacker 
sein,  halt  über  uns  deine  rechte  Hand,  dass  wir  nicht  fallen  in  Sund 
und  Schand. 

Der  dritte  Umstand  ist  der  unaufhörliche  Fleiss,  Mühe  und  Wacker- 
keit des  Satans.    Denn  indem  die  Leute  schlafen,  so  wachet  der  Men- 
schen Feind,  der  Teufel.    Da  aber  die  Leute  schliefen,  kam  sein  Feind 
und  säete  Unkraut  zwischen  den  Weizen.    Gott  heisst  Niemand  gottlos 
sein  und   erlaubt  Niemand   zu  sündigen  (Sir.  15).    Der   Satan   geht 
herum   wie  ein  brüllender  Lowe  (1.  Fetri  5),   er  ist  der  Landfahrer, 
welcher  das  Land  umher  durchziehet  (Hieb  1),  er  ist  ein  blutdürstiger 
Jäger,   der  uns  Schaden  zu  thun  und  zu  tödten  taglich  gedenkt  (Ps. 
13),  er  ist  die  alte  Schlange  (Apoc.  12),  der  Teufel  oder  Lästerer,  der 
zu  uns  herab  kommt  und  einen  grossen  Zorn  hat.    Der  wird  aUhier 
der  Feind  und  inimicus  homo  genannt,  dieweil  grössere  Bitterkeit  und 
Hass  nicht  wird  unter  allen  leeren  erfunden,   als  in  dem  Menschen. 
Der  Löwe  ist  ein  grausames  Thier,  darum  Daniel  auch  in  die  Löwen- 
grube geworfen  (Dan.  6).    Aber  des  Menschen  Zorn  und  Hass  ist  noch 
grösser  als  des  Löwen.    Daher  auch  Salomon  spricht:    Die  Ungnade 
des  Königs  ist  wie  das  Brüllen  eines  jungen  Löwen   (Sprüche   19). 
Balthasar  hat  niemals  etwas  Schrecklicheres  gesehen,   als  die  Hand 
Dessen,  welcher   an  der  Wand  geschrieben.    Warum  hat  Gott  nicht 
gebraucht  eines  andern  Thieres  Klauen,  als  eben  die  Hand  des  Men- 
schen? Dieweil  nichts  Blutdürstigeres  und  Feindseligeres  msLg  und  kaim 
erfunden  werden,  als  die  Hand  des  Menschen. 

Solches  hat  König  David  wohl  verstanden,  welcher  wollte  lieber  in 
die  Hand  des  Herrn  fallen,  als  in  die  Hände  der  Menschen  (2.  Kon. 
24);  dieweil  Gottes  Hände  sind  voll  Güte,  Menschenhände  sind  voD 
Blutes.  Also  verstehet  nun  ein  Jeder,  wer  der  Feind  sei,  der  ini  micns 
homo,  nämhch  der  Teufel,  und  warum  er  also  genannt  werde. 

Der  ist's  nim,  der  ausgestreuet  das  Unkraut  der  Gottlosigkeit,  dass 
ihrer  Viele  nach  Gott,  nach  seinem  Wort  und  Sakramenten  Nichts 
fragen,  sondern  in  den  Tag  hinein  leben,  wie  Pharao  gethaiL  Er 
streuet  aus  das  Unkraut  des  Unglaubens,  dass  ihrer  Viele  die  wahre 
Lehre  nicht  annehmen,  dem  Wort  des  Herrn  nicht  glauben  wollen,  wie 
Saul,  Julianus;  das  Unkraut  des  Ungehorsams  und  der  Halsstarrigkeit 
gegen  Seelsorger,  Obrigkeiten  und  Aeltem,  wie  Usa,  Korah,  Datham, 
Abiram  und  Absalom  gethan;  das  Unkraut  der  Unzucht,  Buhlerei, 
Hurerei,  Ehebruchs,  wie  an  den  Israeliten  zu  ersehen;  das  Unkraut  des 
Diebstahls,  Raubes,  Lügen  und  ^Krügen,  wie  an  Gehasi  offenbar;  des 
Schändens  und  Gotteslästems,  wie  Sanherib  gethan,  das  Unkraut  der 
falschen  Lehre,  als  zu  Zeiten  Johannis  des  Evangelisten  Ebion  uod 
Gerinthus,  zu  Zeiten  Folykarpi  Marcion,  Athanasii  Anus,  zu  Zeiten 
Luther's  und  Fhilippi  die  Calvinisten  ihr  Unkraut  ausgebreitet  Zu 
Zeiten  Esaiä  ist  viel  Unkraut  gewesen,  wie  zu  sehen  Esaiä  am  1.  Cap. 
Daraus  aber  zu  ersehen,  dass  keine  lautem  heiligen  Weizenkömlein  auf 
Gottes  Acker  sein,  sondern  dass  des  Teufels  Unkraut  weit  und  breit 
um  sich  greife. 

Wir  lesen  in  den  Geschichten  der  Altväter,  dass  ein  Altvater  ge- 
wesen, welchen  Gott  mit  der  Gnade  begabt,  dass  er  Mancherlei  in  Ge- 
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ob  dem  Artikel  vom  heiligen  Nachtmahl;  Spaltungen  und  Trennungen 
sind  unter  ihnen  gewesen,  und  haben  gezankt  und  gerechtet  um  zeit- 
liche Dinge.  Dennoch  wird  eine  solche  mangelhaftige  Gemeinde  wegen 
der  Frommen,  so  unter  ihnen  Gott  bekannt  gewesen,  eine  heilige  Ge- 
meinde genennet. 

Also  ist's  heutiges  Tages  nichts  Neues,  wenn  auch  unter  uns  und 
mitten  in  unserer  Gemeinde  Unkraut  sich  zeiget  und  viele  Heuchler, 
viele  Spötter  und  viele  falsche  Brüder  gefunden  werden,  welche  das 
wahre  Hinunelsbrodt  (Exod.  15),  das  Wort  des  Lebens  (Jos.  6)  ver- 
achten, ein  Grauen  und  Ekel  haben  vor  der  Seelenspeise,  sehnen  sich 
wieder  nach  den  egyptischen  Fleischtöpfen,  nach  den  süchtigen  Zwiebeln 
und  stinkendem  Knoblauch  des  Papsthums,  die  Maus  ist  satt,  das  Mehl 
ist  bitter,  und  missbrauchen  der  heilwärtigen  Lehre  des  Lebens  zum 
Deckmantel  aller  ihrer  Untugend  und  Büberei,  und  machen  aus  der 
evangelischen  Freiheit  eine  eigenwillige  Frechheit  des  Fleisches.  Denn 
in  einem  grossen  Hause  (2.  Timoth.  2)  sind  nicht  allein  silberne  und 
goldene  Gefässe,  sondern  auch  hölzerne  und  irdische,  und  etliche  zu 
Ehren,  etliche  aber  zu  Unehren.  An  Fürsten  und  grosser  Herren  Höfen 
siehet  man  nicht  allein  Stattliche  vom  Adel  und  ansehnliche  Ofhciere, 
sondern  auch  gemeine  Stubenheizer  und  Aufwäxter.  Also  finden  sich 
in  der  Eirche  Gottes  ansehnliche,  fromme  und  gerechte  Leute;  es 
finden  sich  auch  darinnen  Sünder  und  strafbare  Personen. 

Im  jüdischen  Lande  waren  Adel  und  Unadel,  ansehnliche  und 
geringe  Leute  unter  einander  vermischet.  Aber  der  Kaiser  von  Baby- 
lonien  (Jerem.  39)  hat  Niemand  aus  Judäa  gen  Babel  verführen  wollen, 
als  die  ansehnlichsten  in  den  Städten  und  auf  dem  Lande;  die  ge- 
meinen, geringen  Leute  aber,  als  Ackersleute  und  Weingärtner,  hatte 
er  in  Judäa  als  einem  abscheulichen  Lande  hinter  sich  verbleiben  lassen. 
Also  sind  in  der  Kirche  Gottes  Gute  und  Böse  unter  einander  ver- 
mischet, die  Auserwählten  fahren  aufwärts  gen  Himmel,  die  Gottlosen 
aber  fahren  unterwärts  zur  Höllen. 

Ein  Jeder  nehme  nun  seiner  wahr,  damit  solch  Unkraut  bei  ihm 
nicht  möge  gefunden  werden.    Es  erneuere  sich  ein  Jeder  im  Geist 

güph.  4);  er  reinige  sich  von  aller  Befleckung  des  Fleisches  und  des 
eistes  und  fahre  fort  mit  der  Heiligung  in  der  Furcht  Gotte«  (2. 
Gor.  7).  Ein  Jeder  hasse  endlich  den  befleckten  Rock  des  Fleisches 
(Brief  Judä).    So  Viel  vom  ersten  Theil.    Folget 

der  andere  Theil. 

Von  dem  ungleichen  Vorhaben  Gottes  und  der  Menschen,  wenn 
sie  merken,  dass  der  Acker  des  Herrn  entweder  mit  Unkraut  der 
Ketzerei  oder  mit  Domen  der  Sünden  und  Laster  ist  verdorben. 

Der  Text  meldet  also:  Da  nun  das  Kraut  wuchs  und  Frucht 
brachte,  da  fand  sich  auch  das  Unkraut.  Es  thut  den  Knechten  wehe, 
dass  das  Unkraut  zwischen  den  Weizen  gesäet  ist,  sie  sind  bereit,  es 
auszureissen ,  aber  der  Herr  will's  nicht  gestatten,  es  soll  Beides  mit 
einander  auftrachsen.  Beide,  der  Weizen  und  das  Unfcraut,  bis  zur  Zeit 
der  Aemte,  alsdann  soll  es  von  einander  getrennt  und  ausgemustert 
werden.    Daher  ein  Jeder  erkennt  das  ungleiche  Vorhaben  und  Ge- 
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beinen.  Danmi,  wenn's  bei  ihnen  stünde,  so  wollten  sie  lieber  mit 
Petro  zur  Klinge  greifen,  oder  mit  Fäusten  in  einen  Haufen  schlagen^ 
wie  wir  dort  ein  Exempel  haben  in  Esaia  (C.  27),  der  sich  im  Grimm 
über  die  Gottlosen  hören  lässt:  Ach,  dass  ich  möchte  mit  den  Hecken 
und  Domen  kriegen,  so  wollte  ich  unter  sie  reissen  und  sie  auf  einem 
Haufen  anstecken. 

Jonas  (C.  4)  eifert  auch  über  die  grosse  Stadt  Ninive,  wollte  lieber, 
dass  seine  Weissagung  wahr  bliebe,  denn  dass  Gott  der  Stadt  schonete. 
Hilf  Gott,  wie  viel  ecUer  Weizen  wäre  da  umkommen! 

Da  den  Jüngern  des  Herrn  zu  Samaria  die  Herberge  versagt  ward, 
da  wollten  sie  gebieten,  dass  Feuer  vom  Himmel  fallen  und  die  un- 
dankbaren Leute  anstecken  und  verbrennen  sollte.  Ja,  St  Paulus 
fasset  wider  die  falschen  Lehrer,  welche  ihm  seine  Galater  verführten« 
einen  solchen  Eifer,  dass  er  sich  verlauten  lässt:  Wollte  Gott,  dass 
sie  ausgerottet  würden,  die  euch  verstören  (Gal.  5). 

Eben  solcher  Eifer  entstehet  noch  heutigen  Tages  in  den  Herzen 
der  Gläubigen,  wenn  sie  hören,  was  für  abscheuliche  Sachen  Beide,  die 
Calvinisten  und  die  Jesuiten,  durch  ihre  verdanamte  Lehre  zu  Harkte 
tragen.  Die  Calvinisten  wollen  sich  heutigen  Tages  weiss  brennen  und 
woUen  von  keinem  Unkraut  in  ihrer  Lehre  wissen,  darum  sie  sich 
auch  die  Reformirten  nennen.  Aber  wir  sagen,  dass  ihre  Lehre  so  voll 
Unkrauts  sei,  dass  kein  beständiger  Trost  und  Lebenssaft  zu  einem 
Menschen  gelangen  möge.  Solches  beweisen  wir  mit  einem  einzigen 
Exempel  und  fragen:  Ob  ein  Mensch  könne  gewiss  sein  seiner  Erwählung 
zum  ewigen  Leben?  Hierauf  antwortet  Scultetus  also:  Willst  du  wissen, 
ob  du  auch  von  Ewigkeit  erwählet  seist  zum  ewigen  Leben,  so  musst 
du  nicht  von  Oben  anfangen  und  im  verborgenen  Aath  Gottes  forschen 
oder  grübeln,  sondern  von  Unten  musst  du  anfangen,  vom  Glauben, 
von  der  Berufung.  Untersuche  nur  dein  Herz  und  befi-age  es :  Setzest 
du  auch  dein  Vertrauen  auf  Christum  Jesum?  Hast  du  ihn  auch  vc« 
Herzen  lieb?  Hoffest  und  begehrest  du  auch  durch  ihn  selig  zu  werden? 
Hast  du  auch  den  Sinn  und  Vorsatz,  ihm  zu  dienen  und  um  seinet- 
willen dem  Nächsten  Gutes  zu  thun?  Wenn  du  das  bei  dir  befindest, 
so  kannst  du  fröhlich  schliessen:  Ei,  weil  mir  denn  Gott  einmal  den 
Glauben  gegeben  hat,  so  wird's  ihn  in  Ewigkeit  nicht  gereuen;  so  bia 
ich  denn  ein  auserwählter  Mensch  und  werde  durch  den  Glauben  aas 
Gottes  Macht  bewahret  werden  zur  Seligkeit.  (Scultetus  p.  1.  Psahn- 
postille  p.  662.  P.  2  p.  318.  Beza  respons.  2  ad  acta  CoUoq.  Mompel- 
gart  fol.  83). 

Wer  wollte  nicht  schwören,  dass  dies  ein  edler  und  reiner  Weizen 
sei,  und  dass  allhier  eitel  guter  Same  auf  Gottes  Eirchenacker  ausge- 
streuet  werde?  Aber  hier  mag  man  auch  billig  fragen:  Woher  hat  er 
doch  das  Unkraut?  Denn  es  ist  nunmehr  sonnenklar  und  landkundig, 
dass  der  Calvinisten  Meinung  sei :  Gott  habe  etwas  Heimliches  bei  sich 
beschlossen,  das  ändere  und  kehre  sich  nimmermehr  und  bleibe  imwan- 
delbar,  das  sei  sein  himmlischer  Rathschlag,  welchen  ihm  kein  Mensch 
abrathen  werde.  Aber  das  Wort,  das  er  zu  uns  rede,  das  ändere  sich 
wohl  und  komme  vielmalen  mit  dem  Widerspiel,  weder  es  redet,  das 
ist,  es  komme  mit  dem  Tod,  wenn  es  vom  Leben  redet,  und  das  von 
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Gott  konnte  mit  einem  Wink  alles  Unkraut  wegschaffen«  aber  er  spricht: 
Lass  es  wachsen  Beides  mit  einander  bis  zur  Zeit  der  Aemte,  auf  dass  ihr 
nicht  zugleich  den  Weizen  mit  ausraufet,  so  ihr  das  Unkraut  auqätet  Da 
l¥ir  denn  sehen,  dass  Gott  ein  langmüthiger  Gott  ist,  der  den  Gottlosen  Zeit 
zur  Busse  gönnet  und  sie  unerwarteter  Sache  nicht  überrumpelt  Denn 
also  spricht  der  Prophet  (Jerem.  18):  Plötzlich  rede  ich  wider  ein  Volt 
und  Königreich,  dass  ich's  ausrotten,  zerbrechen  und  verderben  wolle. 
Wo  sich's  aber  bekehret  von  seiner  Bosheit,  dawider  ich  rede,  so  soll 
mich  auch  reuen  das  Unglück,  das  ich  ihm  gedacht  zu  thun.  Gott 
trägt  mit  grosser  Geduld  die  Gefässe  des  Zorns,  die  da  zugerichtet 
sind  zur  Yerdammniss.  Also  hat  Gott  Geduld  gehabt  mit  der  ersten 
Welt  hundert  und  zwanzig  Jahre.  Also  hat  Gott  erduldet  die  Sodomiter 
bis  sie  ihr  Sündenmaass  erfüllet  So  hat  auch  Gott  Gnaden  erzeigt  den 
Nininten  vierzig  Tage. 

Solche  Geduld  soll  auch  an  uns  scheinen.  Denn  da  steht  manch 
Unkraut  mitten  unter  dem  Weizen,  das  doch  wohl  nie  edler  Weizen 
werden  kann,  wenn  nur  ihm  durch*s  Strafamt  des  Gesetzes  das  Herz 
gerühret  wird.  Denn  Gott  kennet  die  Seinen  am  besten,  er  weiss, 
welche  aus  den  Letzten  die  Ersten  und  aus  den  Ersten  die  Letzten 
werden  sollen,  welches  uns  sonst  verborgen  ist  Sollte  man  das  Unkraut 
so  bald  ausjäten,  so  würde  freilich  der  Weizen  auch  mit  ausgerauft 
werden,  zu  welchem  es  zuletzt  werden  kann,  wenn  nur  Bescheidenheit 
gebraucht  wird.  Dannenhero  spricht  der  heilige  Altvater  (Augustin  homiL 
5  de  poenitent) :  Wenn  die  Geduld  Gottes  dem  Unkraut  nicht  zu  Hilfe 
käme,  so  hätten  wir  nicht  den  EvangeUsten  Matthäum  von  den  Zöllnern, 
den  Apostel  Paulum  von  den  Verfolgern,  Mariam  Magdalenam  von  den 
imbussfertigen  Sündern.  St  Augustinus,  der  fortreffliche  Lehrer,  hat 
ganzer  neun  Jahre  in  dem  manichäischen  Schwärm  gesteckt  Fürwahr, 
wenn  man  zu  seiner  Zeit  von  der  hispanica  inquisitione  hätte  wissen 
zu  sagen,  und  die  Ketzer  alsbald  verbrannt  mögen  werden,  so  hätte  die- 
Kirche  eines  solchen  trefflichen  Lehrers  entbehren  müssen.  Wo  wollte 
auch  der  Blutschänder  zu  Corintho  blieben  sein? 

Der  Schade  falscher  Lehr  ist  nicht  am  Leibe,  sondern  an  der  SeeK 
die  kann  man  nicht  verbrennen.  Darum  soll  man  die  Ketzer  strafen- 
und  nicht  umbringen.  Lactantius  spricht  gar  herrlich  (Lib.  5  c.  19): 
Defendenda  est  religio  non  occidendo,  sed  moriendo,  non  saevitia,  sed 
patientia,  non  scelere,  sed  fide.  Man  soll  die  Religion  vertheidigen  nicht 
mit  Todtschlagen,  sondern  bis  in  den  Tod,  nicht  mit  Verfolgung,  sondern 
mit  Geduld,  nicht  mit  bösem  Fümehmen,  sondern  mit  iSreu  und 
Glauben.  Denn  Gott  hat  ihm  Dreierlei  vorbehalten :  Aus  Nichts  Etwas 
zu  schaffen,  künftige  Dinge  verkündigen  und  die  Gewissen  zu  zwingen. 
Darum  sollte  man  nicht  die  Blutposaune  an  allen  Orten  blasen  und 
einmal  aufhören,  die  Christen  zu  drücken,  zu  nothpressen  und  wie  die 
Haarwürmer  zu  plagen. 

Für's  Andere  erzeuget  sich  und  thut  sich  herfOr  auf  Gottes  Seiten 
die  Absonderung  des  Weizens  und  des  Unkrauts,  welche  erst  am  jüngsten 
Tage  geschehen  wird.  Der  Text  meldet  davon  also:  Um  die  Aemte- 
zeit  will  ich  zu  den  Schnittern  sagen :  Sammelt  zuvor  das  Unkraut  und 
bindet  es  in  ein  Bündlein,  dass  man  es  verbrenne;   aber  den  Weizea 
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sammelt  mir  in  meine  Scheune.  Von  solcher  Absonderung  wird  aus- 
führlich gelesen,  dass  der  Herr  Christus,  als  ein  allgemeiner  Richter, 
snine  Schäflein  wird  stellen  zu  seiner  rechten  Hand,  aber  die  stinkenden 
Böcke  zur  linken  (Matth.  25).  Jetzund  ist  das  menschliche  Geschlecht 
gespicket  und  gemenget,  da  findet  man  erleuchtete  Christschaf  lein  und 
räudige  Böcke  beisammen.  Aber  wenn  Jesus  Christus,  der  rechte 
Scheidemann  und  heimliche  Musterherr,  kommen  wird,  da  wird  die 
Absonderung  vor  die  Hand  genommen  werden.  Dann  werden  Zween 
auf  dem  Felde  sein  (Jac.  17),  Einer  wird  angenommen,  und  der  Andere 
wird  verlassen  werden.  Zwo  werden  mahlen  auf  der  Mühle,  Eine  wird 
angenommen,  und  die  Andere  wird  verlassen  werden.  Da  wird  er 
geben  einem  Jeglichen  nach  seinen  Werken,  nämlich  Preis  und 
Ehre  und  unvergängliches  Wesen  Denen,  die  mit  Geduld  in  guten 
Werken  trachten  nach  dem  ewigen  Leben  (Rom.  2),  aber  Denen,  die  da 
zänkisch  sind  und  der  Wahrheit  nicht  gehorsam,  gehorchen  aber  dem 
Ungerechten,  Ungnade  und  Zorn,  Trübsal  und  Angst  über  alle  Seelen 
der  Menschen,  die  da  Böses  thun. 

0  ihr  auserwählten  Seelen,  freuet  euch  und  tröstet  euch  auf  den 
Tag;  denn  der  Tag  wird  euch  sein  ein  Tag  der  Erlösung  von  allem 
Bösen.  Ihr  werdet  Alle  von  der  gottlosen  Rotte  ganz  und  gar  befreie 
und  abgesondert  werden.  Ihr  werdet  in  Häusern  des  Friedens  wohnen 
und  in  stolzer  Ruhe  sicher  wohnen  (Jesaias  31).  Da  werdet  ihr  die 
fröhliche  Stimme  hören  (Offenb.  7):  Diese  sind  es,  die  kommen  sind 
aus  grosser  Trübsal  und  haben  ihre  Kleider  gewaschen,  und  haben  ihre 
Kleider  helle  gemacht  im  Blut  des  Lammes.  Darum  sind  sie  vor  dem 
Stuhl  Gottes  und  dienen  ihm  Tag  und  Nacht  in  seinem  Tempel.  Und 
der  auf  dem  Stuhle  sitzt,  wird  über  ihnen  wohnen;  sie  wird  nicht  mehr 
hungern  noch  dürsten,  es  wird  auch  nicht  auf  sie  fallen  die  Sonne, 
noch  irgend  eine  Hitze.  Denn  das  Lamm  mitten  im  Stuhl  wird  sie 
leiten  zu  dem  lebendigen  Wasserbrunnen,  und  Gott  wird  abwischen  alle 
Thränen  von  ihren  Augen. 

Hinwiderum,  ihr  Unkräuter,  betrübet  euch;  denn  diese  Absonderung 
wird  euch  zu  dem  kläglichen  Geschrei  bringen  (Oflfenb.  6):  0,  ihr  Berge 
und  Felsen,  fallet  über  uns  und  verberget  uns  vor  dem  Angesichte 
Dess,  der  auf  dem  Stuhle  sitzt  und  vor  dem  Zorn  des  Lammes ;  denn 
es  ist  kommen  der  grosse  Tag  seines  Zornes,  und  wer  kann  bestehen! 

Wenn  Einer  aus  seinem  Yaterlande  gestossen  wird,  muss  seine 
Blutsfreunde  verlassen  und  als  ein  Landläufer  herumstreifen,  so  hält 
ihn  Jedermann  für  einen  mühseligen  Menschen.  Aber  abgesondert 
werden  von  allen  Engeln  und  von  der  Gemeinschaft  der  HeUigen  ist 
solch  Herzeleid,  dass,  wenn  gleich  alle  Bäume,  alle  Kräuter,  alle  Stroh- 
hälmlein,  alle  Sandsteinlein,  ja  die  ganze  Welt  Blut  weinet,  so  könnten 
sie  es  doch  nicht  genugsam  beklagen.  Vermeinst  du,  dass  es  eine 
geringere  Strafe  wird  sein,  in  der  himmlischen  Engelschaar  nicht  sein, 
die  grosse  Himmelsglorie  der  Kinder  Gottes  nicht  erlangen,  so  von  der 
Gemeinschaft  der  Heiligen  ewig  Verstössen  sein!  Derhalben,  o  lieber 
Mensch,  glaube  also,  lebe  also  und  nimm  deiner  Seligkeit  also  wahr, 
dass  man  dich  dort  nicht  dürfe  ausmustern  und  unter  die  stinkenden 
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Böcke  stossen.    Wer  Ohren  hat  zu  hören,  der  liöre  um  Grott^s  und 
seiner  Seligkeit  willen. 

Wer  es  nicht  thun  wird,  der  wird  allein  in  der  allgemeinen 
Musterung  den  Tod  suchen  und  nicht  finden  (Oflfenb.  9),  er  wird  be- 
gehren zu  sterben,  und  der  Tod  wird  ihn  fliehen.  Der  Bauch  seiner 
Qual  wird  aufsteigen  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit,  und  wird  keine  Ruhe 
haben  Tag  und  Nacht  (Oflfenb.  14).  Er  wird  in  den  Pfuhl  geworfen 
werden,  der  mit  Feuer  und  Schwefel  brennt  (Oflfenb.  21).  0  besser,  nie 
geboren,  als  ewig  sein  verloren! 

Himmlischer  Vater,  der  du  auch  unsere  Herzen  mit  deinem  hei- 
ligen Evangelio  besamet,  ein  Kirchhäuflein  unter  uns  gesammelt  und 
durch  die  Exaft  deines  h.  Geistes  den  Glauben  in  uns  erwecket  und 
uns  zu  Erben  und  Kindern  deines  Reichs  bereitet  hast,  wir  bitten  dich 
von  Herzen,  verleihe  deine  Gnade,  dass  wir  wachsen  wie  der  Weizen 
und  auf  deinem  Kirchenacker  ein  reines  Weizenkömlein  sein  und  bleiben 
mögen.  Regiere  auch  unsere  Herzen,  dass  wir  dem  Unkraut  falscher 
Lehre  und  der  Sünde  Feind  und  absätzig  werden.  Lass  uns  dämpfen 
alle  bösen  Lüste,  so  uns  inmierdar  ankleben,  damit  sie  nicht  heraus- 
brechen und  zu  Kräften  kommen.  Behüte  uns  vor  dem  schädlichen 
Schlaf  der  Sicherheit,  damit  der  Teufel  uns  nicht  erschleiche  und  in 
schreckUche  Sünden  wider  das  Gewissen  stürze,  und  wir  in  der  grossen 
Aemte  des  jüngsten  Tages  als  Unkraut  nicht  von  deinem  Angesichte 
Verstössen  werden,  sondern  als  edle  und  reine  Weizenkömlein  in  deine 
hinmilischc  Scheuer  der  ewigen  Freuden  mögen  eingesammelt  werden. 
Das  verleihe  uns  sämmtlich  die  hochgelobte  heilige  Dreifaltigkeit  um 
des  theuem  Verdienstes  Christi  Jesu  willen.    Amen. 


Johann  Gerhard 

wurde  am  17.  October  1582  in  Quedlinburg  geboren.  Sein  Vater,  ein 
angesehener  Bathsherr,  war  ein  kirchenfreundlicher  imd  biederer,  aber 
hitziger  Mann.  Als  er  einst  einen  schweren  Prügel  nach  einem  1«> 
trunkenen  Knechte  warf,  wurde  der  schwangere  Leib  der  eigenen  Frau 
getroffen  Wider  Erwarten  genas  sie  eines  gesunden  Knaben.  Er 
empfing  in  der  heiUgen  Taufe  den  Namen  Johannes  und  wuchs  zu 
einem  gottseligen.  Viel  versprechenden  JüngUnge  heran.  Im  fünf- 
zehnten Jahre  verfiel  er  in  eine  schwere  Krankheit,  die  seine  Seele 
so  umdunkelte,  dass  er  ein  Jahr  lang  fast  mit  Niemand  sprach.  Jo- 
hann Amdt's  treue  Seelsorge  brachte  wieder  Licht  in  sein  Gemüth,  und 
der  Genesene  versprach  seinem  Beichtvater,  ein  Gt)ttesgelehrter  zu 
werden.  1598  starb  der  Vater,  und  noch  in  demselben  JaJhre  warf  ihn 
die  Fest  aufs  Krankenlager.  Das  anscheinende  Unglück,  dass  ihm 
durch  ein  Versehen  eine  doppelte  Dosis  Medicin  eingegeben  wird,  die 
eine  von  der  Mutter,  die  andere  vom  Arzte,  schlägt  in's  Gegentheil  um 
und  der  Jüngling  ist  in  kurzer  Zeit  hergestellt.  Als  Rector  und 
Gonreotor  an  dersäben  Epidemie  rasch  hintereinander  gestorben  waren, 
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Im  Jahre  1608  Terheirathete  sich  Gerhard  mit  der  yierzehnjährigen 
Stieftochter  des  Professors  Johann  Major  in  Jena,  Barbara  Kemneier. 
Sie  gebar  ihm  einen  Sohn,  der  bald  nach  der  Geburt  starb  und  verfiel 
dann  einer  unheilbaren  Schwindsucht    ,Jch  habe  Euch  herzlich  lieb 
—  sprach  sie  auf  dem  Sterbebette  —  lieber  Herr,  ich  wollte  auch  gern, 
nach  Gottes  Willen,  noch  länger  bei  Euch  bleiben ;  aber  Christum,  der 
mich  jetzt  fordert,  habe  ich  viel  lieber;  der  hat  auch  mehr  an  mich 
gewandt"    Am  30.  Mai  1611   ging  sie  zu  ihrem  Erlöser.     Auf  ihrem 
Grabmale  zu  Heldburg  stehen  die  Worte :  „Diese  sind  es,  die  gekommen 
sind  aus  grosser  Trübsal  und  haben  ihre  Kleider  gewaschen  und  haben 
ihre  Kleider  helle  gemacht  im  Blut  des  Lammes".     (OflFenb.  7,  14). 
Den  gebeugten  Wittwer  tröstete  Johann  Arndt  in  folgendem  denkwür- 
digen Briefe:  „Heil  und  Trost  von  dem  Vater  der  Barmherzigkeit  und 
dem  Gott  alles  Trostes  erflehe  ich  dir  von  Herzen,  ehrwürdiger  und 
hochberühmter,  mit  väterUcher  Liebe  von  mir  umfasster  Mann.     Nicht 
ohne  ungemeinen  Schmerz  habe  ich  den  Tod  deiner  vortreflFlichen  Frau 
vernommen.    Wenn  meine  Seufzer,   mein  Mitgefühl,   meine   Thränen 
Etwas  vermöchten,  so  würde  ich  gewiss  Alles  thun,  um  dich  zu  über- 
zeugen, dass  ich  nicht  der  Letzte  dabei  wäre;  aber  da  dem  göttlichen 
Willen  gehorcht  werden  muss,  so  ist  Geduld  nöthig,  nicht  Thränen  and 
Wehklagen.    Die  Kinder  dieser  Welt  werden  nach  irdischem  Glück,  die 
Kinder  Gottes  nach  Kreuz  und  Trübsal  geschätzt.   Wähle  nun,  welches 
von  beiden  willst  du  lieber?   Selten  lässt  Christus  Diejenigen  auf  Erden 
glücklich  sein,  die  er  zu  ewigen  Freuden  bestimmt  hat    Aus  grossem 
Elend  kommen  die,  welche  mit  den  Ergötzungen  des  Paradieses  ge- 
weidet werden.    Den  Bürgern  des  Himmels  wird  es  nicht  gestattet,  die 
Vergnügungen  beider  Welten  zu  geniessen.   Du  hast  eine  Gatünn,  eine 
Mutter,  eine  Braut  vorausgesandt    Eine  Gattinn,  die  dir  auf  einige  Zeit 
von  Gott  gegeben  war,  um  durch  sie  den  Hinunel  zu  bepflanzen;  eine 
Mutter,  welche  vermittelst  des  Bades  der  Wiedergeburt  vomehnüich 
den  himmlischen  Vater  mit  einem  Söhnchen  bereicherte;   eine  Braut, 
die  Christo  versprochen  und  verbunden,   eine  Königinn    des  Himmels 
werden  sollte,  welche  der  Seelenbräutigam  nicht  länger  auf  Erden  lasseB 
wollte,  damit  sie  nicht  länger  des  Himmels  entbehren  möchte.    Gott  hat 
dich   zum   Nachfolger   des  Erzvaters  Jakob   aufgestellt,    der   auf  der 
Rückkehr  in's  Vaterland  Weiber  und  Kinder  voraufechickte  und  selber 
zu  Fuss  nachfolgte.  Ich  bitte  dich,  was  möchtest  du  lieber,  dein  liebstes 
Söhnlein  mit  der  Mutter  zurücklassen  oder  vorau&chicken  ?    Wenn  es 
sicherer  ist,  sie  voraufzuschicken,  was  trauerst  du?   Beneidest  du  etwa 
Christo   seine  Wonnen,   der  ja  nur   das  Seinige  zurückgefordert  hat, 
nicht  das  Deinige?    Die  gegenwärtigen  Zeiten  sind  von  der  Art,  dass, 
wenn  nicht  Christus  uns  bald  zu  sich  hinüber  nimmt,  wir  bald  werden 
die  drohendsten  Gefahren  zu  erdulden  haben.    Wie  selig  sind  also  die 
Seelen,  die,  erlöst  von  den  irdischen  Schrecken  und  Sorgen,  sich  der 
ewigen  Ruhe  hingeben  dürfen,  geschmückt  mit  englischer  Reinheit,  und 
die  des  tröstlichen  Anschauens  Gottes  geniessen,  der  die  voUkonunenste 
Seligkeit  ist!    Schnell  hat  sie  ihren  Lauf  vollendet,  sie,  deine  seligste 
Ehehälfte,  und  in  kurzer  Zeit  war  sie  Tochter,  Jungfrau,  Braut,  Gatiuin, 
Mutter,  mit  der  wahren  Erkenntniss  des  Sohnes  Gottes  herrlich  geziert» 
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von  Grott  geehrt,  eine  Wohnung  des  heiligen  Geistes,  mit  vorzüglichen 
Tugenden  geschmückt,  an  ihrer  ausgezeichneten  Frömmigkeit  erkennbar; 
Mitgefahrtin  des  Kreuzes  Christi,  geduldig  in  Trübsal  und  endlich  im 
wahren  Glauben  und  Anrufung  des  göttlichen  Namens  aus  dem  elenden 
Gefangniss  auswandernd  und  Christo  ihre  geheiligte  Seele  übergebend^ 
wurde  sie  Erbin  der  ewigen  Güter  und  Freuden.  Was  wünschest  du 
mehr?  Ist  es  nicht  besser,  schnell  den  Lauf  vollenden  und  die  einzelnen 
Theile  seiner  Pflicht,  als  langsam  und  träge!  Wer  sein  schuldiges 
Werk  schnell  vollbringt,  verdient  auch  schnell  die  Ruhe.  Dich  aber, 
mein  lieber  theurer  Sohn,  zieht  Gott  zu  sich  durch  den  festen  Fadea 
des  Kreuzes,  wie  aus  einem  Labyrinth;  folge  dem  Führenden  und  du 
wirst  nicht  irre  gehen.  Für  den  Himmel  hat  Gott  deinen  Geist  und 
deine  Liebe  bestimmt  Er  beneidet  der  Welt  deine  Liebe,  um  sie  sich 
ganz  rein  zu  erhalten.  So  gross  ist  die  Herrlichkeit  des  Kreuzes,  dasa 
Gott  gar  nicht  will,  dass  irgend  einer  seiner  Freunde  ohne  Kreuz  sei. 
Unwürdig  sind  dieser  Herrlichkeit,  die  ihr  Herz  nur  an  das  Irdische 
hängen.  Niemand  gefallt  Gott  mehr,  als  wer  den  Willen  Gottes  in 
sich  geduldig  vollbracht  werden  nicht  nur  lasset,  sondern  auch  wünschet 
Je  näher  wir  der  Gleichförmigkeit  des  Bildes  des  Sohnes  Gottes  treten, 
desto  werther  sind  wir  Gott  und  den  Engeln.  Alle  wahren  Gaben 
Gottes  sind  unreif  und  unschmackhaft,  wenn  sie  nicht  zu  uns  mit  dem 
Kreuze  herabsteigen.  Wenn  du  mit  deinen  Gaben  die  Kirche  weiden 
willst,  so  gieb  zu,  dass  sie  durch  das  Feuer  des  Kreuzes  gekocht  werden, 
damit  sie  recht  wohlschmeckend  werden.  Die  Trübsale  werden  daher 
immer  nach  dem  besten  Bathschloss  Gottes,  aus  überschwänglicher 
Liebe  Gottes  zu  uns  gesandt,  damit  die  Früchte  unseres  Amtes  ver- 
süsst  werden.  Ein  keuchender  Hirsch  trinkt  begieriger  und  süsser  aus 
dem  lebendigen  Wasser  imd  wird  milder  erquickt.  Endlich  zeige  mir 
Einen  auf  diesem  ganzen  Schauplatz  der  Welt,  dem  das  heilige  Kreuz 
zum  Verderben  und  Schaden  gewesen  wäre?  Nimm  daher  dies  heilige, 
mit  dem  Kreuz  bezeichnete  £3eid,  mit  welchem  Christus  dich  ankleiden 
will,  an  als  ein  Zeichen  und  eine  Hoffiiung  der  künftigen  Herrlichkeit 
Wenn  du  wirst  im  Himmel  herrlich  erscheinen,  so  rühme  dich  deiner 
Trübsal ;  dieses  ist  das  Zeichen  der  göttlichen  Liebe,  Jenes  der  himm- 
lische Lohn  für  die  Arbeit.  Lebe  wohl  in  Christo  und  freue  dich  im 
Herrn.  Ich  wäre  weitläuftiger  gewesen,  wenn  nicht  die  Arbeiten  des 
Berufes  und  die  Unruhe  der  Versetzung  mich  gehindert  hatten.  Ueber 
dein  Befinden  gieb  mir  noch  vor  meiner  Abreise  sichere  Nachricht 
Geschrieben  zu  Eisleben,  3.  Juni  1611".*)  Gerhardts  Schwester  Mai^ 
garethe  erleichterte  ihm  den  Wittwerstand  drei  Jahre  lang  durch  treue 
Haushaltung.  1614  trat  er  mit  Maria  Mattenberger,  der  Tochter  eines 
Arztes,  der  Zeit  Bürgermeisters  zu  Gotha,  in  eine  zweite  Ehe.  Führer 
des  Bräutigams  war  auf  der  am  1.  März  zu  Heldburg  gehaltenen  Hoch- 
zeit sein  fürstlicher  Freund,  der  Herzog  Johann  Casimir.  Zehn  Kinder 
entsprangen  aus  dieser  gottseligen  Ehe,  von  denen  vier  früh  starben 
und  eins,  Johannes  Ernst,  später  als  Professor  zu  Jena  einen  ehren- 
vollen Platz  behauptete. 


*)  Lateinisch  und  deutsch  bei  Friedrich  Arndt:  Johannes  Arndt  S.  107  if. 
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Im  Jahre  1615  übernahm  Johann  Gerhard  wider  seinen  eigenen 
Wunsch,  aber  gehorsam  dem  fürstlichen  Willen,  die  Generalsupeiinten- 
dentur  zu  Coburg,  erlaubte  sich  jedoch  die  Clausel,  seine  Entlassung 
ohne  Hindemisse  fordern  zu  dürfen,  „Falls  der  Herr  sein  an  der  hohen 
Schule   zu  Jena  begehren  sollte".     Die  Vollendung  der  bereits   1613 
begonnenen  Kirchenvisitation  und  die  Ausarbeitung  einer  Kirchenord- 
nung  waren    seine   vorzüglichsten   Thaten    in    diesem  Wirkungskreise. 
Besonders  durch  erstere  wurde  ein  kaum  zu  bewältigender  Arbeitsstoff 
in  einen  knappen  Zeitraum   zusanunengedrängt.    Ein  von  Lic.  Wein- 
garten in  der  deutschen  Zeitschrift  (1860  S.  344  f.)  mitgetheilter  Aus- 
zug aus  einem  Gothaer  Manuscript,  in  welchem  die  Visitationsverband- 
lungen  Gerhardts    mit  der  zum  Theil  depravirten  Landesgeistlichkeit 
protocollarisch  beschrieben  sind,  gestattet  einigermaassen  einen  Einblick 
in  jene  eben  so  schwierige  als  umfangreiche  Thätigkeit.    Es  heisst  dort 
u.  A.:  „S.  4  findet  sich  eine  Verhandlung  mit  dem  Pfarrer  Wolfgang 
Bücker  zu  Bestingshausen.    Er  schlage  sich  zu  allen  Durchreisenden, 
zeche  mit  ihnen,  dadurch  er  verachtet  werde.    Er  sei  dem  Trünke  ei^ 
geben,  schände  und  schmähe  hernach  die  Leute,  habe  sich  audi  mit 
dem   Schulmeister   gerauft.    Pfarrer   gestehet,   dass   er  sich  mit  dem 
Schulmeister   geschlagen,   der   habe  ihn  aber  mit  der  blossen  Wehr 
überlaufen.     Gegen   den  Pfarrer  bringt  seine  Gemeinde  femer  vor,   er 
habe  grosse  Bierstutzen  in  seiner  Studierstube.    Mit  dem  päpstlichen 
Priester   zu   Neugenrode  hatte   er   drei   Tage   gezechet   und   mit  der 
Pfaffenköchin   getanzt;    als  er  zu  Westhausen  gewesen,   ist  er  in  die 
Badstube   gelaufen   und   hat  den  Weibern   schröpfen  wollen.    Pfitrrer 
silet.    Ist  gefragt,  quid  sit  scandalum.    Pfarrer  silet,  bittet  um  Gnade 
und  verheisst  Besserung.    Auch  die  Gemeinde  bittet,   dass   ihnen  ihr 
Pfarrer  gelassen  werde;    nach  der  Visitation,  die  Gerhard  1613  abge- 
halten, habe  er  sich  gebessert.    Dem  Pfarrer  wird  als  Strafe  befohlen, 
innerhalb  6  Wochen  das  Neue  Testament  durchzulesen  und  daraus  zu 
colligiren:  1.  dicta  scripturae  sub  certos  locos  juxta  seriem  articuloram 
fidei,  2.  dicta  scripturae  moralia  juxta  seriem  praeceptorum  decalogi;  3. 
Augustanam  Confessionem   et  locos   Hafenrefferi  zu  repetiren.''    Zum 
grossen  Verlust  der  Gothaischen  Landeskirche  fehlte  die  volle  Müsse 
zur  Durchführung   der  Visitation   und   zur  nachhaltigen   Pflege  ihres 
Ertrages ;  denn  nach  nur  einjähriger  Verwaltung  der  Generalsuperinten- 
dentur  eröffnete  sich  ihm  die  akademische  Wirksamkeit,  ausser  welcher 
er  einmal  nicht  glückUch  werden  zu  können  meinte.    Schon  1610  wa( 
er  nach  Jena  berufen  worden,   hatte  aber   seine  Sehnsucht  bekämpft 
und  den  Ruf  abgelehnt.    Einer  neuen  Vocation  i.  J.  1611  hatte  er  mit 
der  Bemerkung,  nur  die  allerunterste  Professur  annehmen  zu  wollen,  sich 
geneigt  bezeigt;  aber  vom  Herzoge  war  es  ftb:  die  höchste  Unbilligkeit 
erklärt,   einen  Altar  zu   berauben,   um  einen  andern  zu  schmücken. 
Wirksam  wurde  endlich  eine  Berufimg  im  Jahre  1615.    Unter  der  Be- 
dingung, die  Eirchenvisitation  und  Eirchenordnimg  erst  zu  vollenden, 
entUess  ihn  der  Herzog  im  Jahre  1616.    Doch  ernannte  er  ihn  noch, 
mit  der  Verpflichtung,  zweimal  jährlich  die  Disputationen  im  gynmasium 
Casimirianum  zu  leiten  und  die  Coburgischen  Studirenden  in  Jena  zu 
inspicireu;  zum  Coburgischen  Eirchenrathe  mit  einem  ausserordentlichen 
Gehalte  von  100  Thhr. 
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Mit  dem  vollen  FrohgefQhl  gestillter  Sehnsucht  übernahm  Gerhard 
seine  Jenaer  Professur.  Seine  exegetischen  und  dogmatischen  Vorles- 
ungen galten  bald  als  die  bedeutendsten  auf  allen  deutschen  Universi- 
täten. Auch  förderte  er  die  Studenten  durch  persönlichen  Verkehr 
und  Freigebigkeit.  In's  Besondere  wurde  seine  berühmte,  allen  Wiss- 
begierigen zugängliche  Privatbibliothek  eine  reiche  Segensquelle  far  die 
jungen  Theologen.  Auch  äusserlich  hob  er  die  Universität  durch  Schenk- 
ungen, die  er  mit  Umsicht  und  Mühe  ihr  zu  erwerben  wusste.  Dahin 
gehören  die  Einkünfte  der  Städte  Apolda  und  Hemda,  so  wie  die  Geld- 
vermächtnisse der  Aebtissin  Dorothea  Sophie  zu  Quedlinburg  und  des 
Herzogs  Johann  Casimir.  Dem  kaiserlichen  Generalissimus,  welcher 
mit  seiner  Armee  nach  der  Zerstörung  Magdeburgs  drohend  vor  Jena 
erschien,  imponirte  er  dermaassen,  dass  die  Stadt  vor  Zerstörung  be- 
wahrt blieb.  Auch  seine  Schriften  vermehrten  den  Glanz  der  Uni- 
versität. Unter  den  Epigonen  der  Reformatoren  erwarb  er  durch  sie 
den  ersten  Bang  nach  Chemnitz.  Es  war  ein  Freudenfest  für  die  ganze 
Universität,  als  im  Jahre  1621  der  neunte  und  letzte  Band  seiner  Loci 
vollendet  war,  und  es  wurde  wohl  aufgenommen,  dass  er  am  25.  Februar 
die  Professoren  aller  Facultäten  zu  einem  Gastmahle  einlud  zum  Preise 
Gottes  für  das  beendete  Werk. 

Gerhardts  übermässige  Thätigkeit,  die  auch  durch  den  häufig  ver- 
walteten Prorectorat  und  Dekanat  in  Anspruch  genonmien  wurde,  rieb 
seine  Kräfte  vor  der  Zeit  auf.  Von  einem  heftigen  Fieber  aufs  Lager 
geworfen,  beschied  er  seine  Amtsbrüder  Johann  Major  und  Johann 
Himmel,  welche  mit  ihm  das  „Johanneische  Dreigespann",  gebildet 
hatten,  zu  sich,  ermahnte  sie  zur  frommen  Aufrechterhaltung  der  unter 
ihnen  zwanzig  Jahre  bestandenen  Eintracht,  erklärte  vor  ihnen,  auf  die 
von  ihm  verkündigte  und  vertheidigte  Lehre  sterben  zu  wollen,  rief 
die  Hilfe  Gottes  f&  seine  Kinder  an,  empfahl  in  Salomon  Glassius 
seinen  Nachfolger,  beichtete  demüthig  und  andächtig,  sang  nach  ge- 
nossenem Abendmahle  das  Lied  „Gott  sei  gelobt  und  gebenedeiet", 
betete  anhaltend  und  starb  am  17.  August  1637  mit  den  Worten: 
„Konmi,  konmi,  Herr  Jesu,  konmi!  Amen.  Amen."  Johannes  Hinmiel, 
damals  Bector,  schrieb  im  Leichenprogranmi :  Konmit  zu  Häuf,  kommt 
zu  Häuf  (convenite,  convenite),  ihr  akademischen  Bürger!  Die  Grund- 
festen der  Akademie  sind  erschüttert.  Konmit  herbei  und  trauert! 
Nehmt  den  Sarg  Gerhardts  auf  eure  Schultern !  Gebt  ihm  in  Schaaren 
ein  ehrenvolles  Grabgeleit !  Eines  grösseren  Theologen  Leiche  sah  Jena 
nicht ;  wird  es  sie  je  sehen  ?  Trauert,  klaget,  aUe  Guten !  Dieses  Hoch- 
ehrwürdigen Gedächtniss  daure  so  lange,  als  euer  Leben.'*  Johann 
Major  hielt  ihm  die  Leichenpredigt  über  2.  Cor.  12,  9:  Lass  dir  an 
meiner  Gnade  genügen ;  denn  meine  Kraft  ist  in  den  Schwachen  mächtig. 
Gerhardts  Grabschnfb,  von  Ludwig  Fidler  verfasst,  lautet:  Hie  recubat 
pietas,  probitas  cundorque,  Johannes  Gerhardus,  cui  lans  convenit  illa, 
sat  est 

Die  hervorragenden  theologischen  Kräfte  und  Kenntnisse  Gerhard*« 
wurden  getragen  und  geweihet  durch  die  Frönunigkeit  und  Güte  seines 
Charakters.  In  einer  am  17.  September  von  Michael  Dilherr  in  Jena 
nachträglich  gehaltenen  lAademischen  Leichenrede  heisst  es:  „Die  Ge- 
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lehrten  haben  einen  Theologen  verloren,   die  Fröhlichen  den,    der  sie 
zügelte,  die  Traurigen  den,  der  sie  tröstete;  das  Alter  hat  eine  Stütze 
und  die  Jugend  einen  Zuchtmeister,  die  Annuth  einen  Wohlthäter  und 
der  Reichthum   einen  Schatzmeister  verioren,   die  Wittwen   einen  Be- 
schirmer, die  Waisen  einen  Vater,  die  Armen  einen  Freund,  die  Kranken 
einen  Arzt,   und    die  Universität  hat  nicht  bloss  einen  ihrer   Lehrer, 
sondern    die   Lehrer    haben   eine   ganze   Universität    verloren".      Alle 
Studien,  die  Gerhard  trieb,  waren  zugleich  Acte  und  Acten  der  Frömmig- 
keit.   Alles,  was  er  schrieb,  war  erbaulich,  selbst  seine  Loci.     Daher 
waren  auch  seine  Predigten  durchaus  naturwahre  Producta  innerer  Er- 
lebnisse, und  in  dem  hohen  Wohllaut  seiner  Stimme  klang  seines  tief- 
sten Wesens  lauterste  Andacht  aus.    Auch  die  gedruckten  verleugnen 
den  Charakter  anmuthiger  Innigkeit  und  Erbaulichkeit  keineswegs.    Tief 
in    die  Schrift  gegründet  sind  sie  eben   dadurch  inhaltvoll     Alles  ist 
Sache,  nichts  Form  und  Floskel     Seine  Bilder  sind  demnach  niemals 
überschwänglich  und  gesucht,  sondern  immer  maassvoll  und  natürlich. 
Die  Methode  ist  meistentheils  die  disponirend  paraphrastische,  zuweilen 
die  synthetische.    Er  selbst  nennt  sie,  den  BegriflF  der  Methode  weiter 
fassend,  die  mystisch-katechetische  (vgl.  oben  die  Einleitung). 

Gerliard's  schriftstellerische  Fruchtbarkeit  ist  ungewöhnlich;  ,,so 
geschwind  die  cogitata  und  der  Kopf,  so  geschwind  die  Faust;  kein 
Brunn  quillt  so  reichlich,  als  es  bei  ihm  flösse,  wenn  er  die  Feder  an- 
setzte.** (Major).  Folgende  Schriften  sind  besonders  hervorzuheben: 
Meditationes  sacrae.  Jenae  1(507.  12.  Unzählige  Auflagen  lateinisch, 
deutsch,  französisch,  englisch,  italienisch,  griechisch,  arabisch  und  sla- 
voniscli  (cassirt).  Neuerdings  z.  B.  lat.  von  Günther,  Glogau  1842.  l»l 
Deutsch  von  Schneider,  Dresden  1845.  12.  und  von  Böttcher,  Leipzig 
u  Dresden  bei  Naumann  1857.  16.  De  vita  Jesu  Christi  homilüs 
viginti  quinque  illustrata  Meditationes  sacrae,  das  ist,  Erklärung  etz- 
licher  schöner  Sprüche  und  Historien  von  dem  Leben  Christi  Franckf 
1609.  4.  Schriftmässige  Erklärung  der  beiden  Articul  vom  Sacrament 
der  h.  Taufe  und  Abendmahl.  Jena  1610.  4.  Neueste  Aufl.  Berlin 
1868.  Handbüchlein  zu  Trost  der  Sterbenden.  Jena  1611.  8  Exer- 
citium  pietatis  quotidianum  quadripartitum.  Jenae  1613.  16.  Neue 
Ausg.  von  Ludwig  de  Marröes  Leipzig  u.  Dresden  bei  Naumann  1857. 
16.  Postilla,  das  ist,  Auslegung  der  sonntäglichen  und  vornehmsten 
Festevangelien.  Jena  1613.  4.  Neueste  Aufl  Berün  und  Leipzig 
1868  -  1878.  Explicationes  EvangeUorum  Dominicalium.  Jenae  1619. 
4.  Methodus  studii  theologici.  Jenae  1620.  8.  Loci  communes 
theologici.  Jenae  1610  —  1622.  4.  Neueste  Auflage  von  Ed. 
Preuss,  9  Theile.  Berün  und  Leipzig  1863—1875.  Schola  pietatis. 
Jenae  1623.  12.  Harmoniae  quatuor.  Evangelistarum  a  Martmo 
Chemnitio  inchoatae,  a  Polycarpo  Lysero  continuntae  atque  a  Jch. 
Oerhardo  absolutae  Tomus  secimdus  Jenae  1625.  4.  Postilla  Sal- 
monaea,  das  ist,  Erklärung  etzUcher  Sprüche  aus  dem  hohen  Liede 
Salomonis,  auf  die  sonntägUchen  und  vornehmsten  Fest-EvangeUa  ge- 
richtet. Jenae  1633.  4.  Confessio  Cathohca,  in  qua  doctrina  cathoüea 
et  evangelica,  quam  ecclesiae  Augustanae  Confessioni  addictae  profi- 
tentur,  ex  romano-catholicorum  sufiagiis  confirmatur.    Jenae  1634.   4. 
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aber  Christus  allein  verrichtet  es,  dessen  Vorbild  Josua  gewesen.  Dem- 
nach, gleichwie  Moses  diesen  seinen  Diener  also  genennet,  dass  er  seinen 
Namen  von  Heil  und  Helfen  bekommen,  weil  er  dies  leibliche  Heil  den 
Israeliten  sollte  beweisen,  wie  zu  sehen  ist  Num.  13:  also  hat  auch 
Christus  den  Kamen  Jesus  bekommen,  weil  er  das  geistliche  Heil  und 
die  geistliche  Hilfe  dem  Volke  Gottes  erzeiget  hat,  sintemal  der  Name 
Josua  und  Jesus  einen  Ursprung  in  der  heiligen  Sprache  haben. 

Von  solchem  heilwäxtigen  Namen  wollen  wir  auf  dies  Mal  handeln 
und  anfanglich  hören :  Wenn  Christus  diesen  Namen  bekommen.  Zum 
Anderen,  warum  er  ihm  gegeben. 

I. 

Das  EvangeUum  bezeuget,  dass  Christus  in  seiner  Beschneidung 
mit  diesem  heilwärtigen  Namen  benennet. 

Anlangend  diese  Beschneidung  hat  er  zwar  auch  hiermit  sich  als 
wahrer  Mensch  und  sonderlich  ein  Sohn  Abraham's  erzeigen  woUeD, 
auch  hiermit  vorkommen  den  Juden,  dass  er  nicht  als  ein  Unbeschnit- 
tener von  ihnen  verworfen  würde,  jedoch  ist  es  Alles  vornehmlich  uns 
zu  Gute  geschehen.  St.  Paulus  spricht  Gal.  5 :  Ich  zeuge  einem  Jeden, 
der  sich  beschneiden  lasset,  dass  er  noch  das  Gesetz  schuldig  ist  zu 
thun,  verstehe,  wenn  er  die  Beschneidung  hält  als  eine  blosse  Ceremonie 
und  Gebot  des  Gesetzes,  nicht  als  ein  Siegel  der  Gerechtigkeit  des 
Glaubens. 

Christus  war  seiner  Person  halber  dem  Gesetz  nicht  unterworfen; 
sintemal  der  göttlichen  Natur  halber  war  er  ein  Herr  des  Gesetzes, 
der  menschlichen  Natur  nach  war  er  vom  h.  Geist  ohne  Sünde  em- 
pfangen, auch  ohne  Sünde  geboren;  dass  er  sich  nun  durch  die  Be- 
schneidung dem  Gesetz  unterwirft,  Solches  geschieht  unserethalben, 
dass  er  uns  hiermit  vom  Gesetz  erlösen  will. 

Ist's  nicht  also,  wenn  im  menschhchen  Leibe  eine  gefährliche  Fäu- 
'!  lung  des  Blutes  vorhanden,  dass  ein  erfahrener  Arzt  dieselbige  curirt 

durch  Minderung  des  Geblüts?  Also  war  der  Leib  des  ganzen  mensch- 
lichen Geschlechts  durch  die  Sünde  dermaassen  verdorben,  dass  nichts 
Gesundes  an  ihm  war,  von  den  Fusssohlen  bis  aufs  Haupt;  Esa  1. 
Darum  hat  Christus  menschliche  Natur  angenommen,  in  derselbigen 
sein  Blut  beides  zur  Zeit  des  Leidens  und  allhier  in  der  Besdmeidang 
vergossen,  dass  hiemit  dem  ganzen  Leibe  des  menschlichen  Geschlechts 
gedienet  würde. 

Ist  ihm  nicht  also,  durch  ein  cauterium  capitis,  wenn  ein  Brand- 
maal  am  Haupte  gemacht  wird,  kann  dadurch  dem  ganzen  Leibe  ge- 
dienet werden.  Also  Christus  ist  das  Haupt  seiner  Kirche,  welche  sein 
geistlicher  Leib  ist,  Ephes.  1.  Darum  kann  auch  seine  Beschneidang 
dem  ganzen  Leibe  der  Kirche  zu  Gut  konmien. 

Wie  er  uns  zu  Gut  geboren,  uns  zu  Gut  gelitten,  also  ist  er  auch 
uns  zu  Gut  beschnitten  worden,  sintemal  solche  seine  Beschneidung  ist 
gewesen  eine  solennis  obligatio,  eine  öffentliche  Versprechung,  dass  er 
an  unserer  Statt  die  Last  des  Gesetzes  auf  sich  nehmen  woUe,  dieweü 
die  Beschneidung  war  ein  Gebot  Gottes,  er  wolle  auch  unserer  Sünden 
Strafe  auf  sich  nehmen,  dieweil  die  Beschneidung  nicht  ohne  sonder- 
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stehet  von  ihm  Esa  53:  Er  hat  Vieler  Sünde  getragen    Johan.  1  wird 
er  genennet  das  Lamm  Gottes,  welches  der  ganzen  Welt  Sünde  teäget 

Dieses  ist  vorgebildet  Levit  16  an  dem  Bock,  auf  welches  Haapt 
Aaron  seine  beiden  Hände  legete  und  bekennete  auf  ihn  alle  Missethat 
der  Kinder  Israel  und  alle  ihre  Uebertretong  in  allen  ihren  Sünden 
und  legte  sie  dem  Bock  aufs  Haupt,  welcher  sie  auf  ihm  in  die  Wild- 
niss  trug.  Auf  Christum  hat  Gott  der  Herr  alle  unsere  Sünden  gelegt, 
welcher  sie  selbst  geopfert  an  seinem  Leibe  auf  dem  Holz,  1.  Petr.  2. 

Dies  giebt  uns  Trost,  wenn  wir  der  Sünden  halber  angefochten 
werden,  dass  wir  wissen,  Christus  habe  uns  von  unsem  Sünden  selig 
gemacht  und  soll  uns  hierin  trösten  Gottes  Barmherzigkeit,  Gottes 
Wahrheit  und  Gottes  Gerechtigkeit. 

Die  Barmherzigkeit  Gottes  darum,  denn  weil  Christus  für  die 
Sünde  bezahlet  hat,  so  wird  Gott  je  Barmherzigkeit  erzeigen  Denen, 
die  sich  an  ihn  halten. 

Die  Wahrheit  darum,  denn  Gottes  Wort  ist  die  ewige  Wahrheit, 
nun  zeuget  aber  Gottes  Wort,  dass  Christus  für  unsere  Sünden  be- 
zahlet, darum  ist  dies  auch  die  unfehlbare  Wahrheit. 

Die  Gerechtigkeit  darum,  denn  es  leidets  die  Gerechtigkeit  nicht, 
dass  für  eine  Sünde  zweimal  bezahlet  werde,  nun  aber  hat  Christus  för 
alle  unsere  Sünden  bezahlet,  darum  wird  Gott  keine  andere  Bezahlung 
fordern.  Was  mm  dieses  für  eine  grosse  Wohlthat  sei,  dass  uns 
Christus  von  Sünden  selig  gemacht,  das  können  wir  nicht  besser  ver- 
stehen, als  wenn  wir  betrachten,  was  für  ein  grosses  Uebel  die  Sünde 
sei ;  denn  je  grösser  die  Gefahr  und  das  Uebel,  darinnen  Jemand  stecket,  je 
grössere  Wohlthat  und  Gutes  widerfahrt  ihm,  wenn  er  daraus  erlöset  wird 

Die  Sünde  erzürnet  Gott  und  scheidet  uns  von  Gott,  Esa.  59. 
Gott  ist  das  höchste  Gut,  darum  ist  die  Sünde  das  höchste  Uebel,  weil 
sie  uns  des  höchsten  Gutes  beraubt.  Wie  derwegen  Niemand  begreifen 
kann,  was  für  ein  grosses  Gut  Gott  sei,  also  kann  auch  Niemand  be- 
greifen, was  für  ein  grosses  Uebel  die  Sünde  sei 

Wir  mögen  auch  daher  die  Grösse  dieser  Wohlthat  abnehmen, 
wenn  wir  bedenken,  was  aus  dieser  Erlösung  von  Sünden  erfolget,  denn 
hat  uns  Christus  erlöset  von  Sünden,  so  hat  er  uns  auch  erlöset  vom 
Zorne  Gottes,  sintemal  Gott  zürnet  nicht,  denn  allein  über  Sünde  und 
wegen  der  Sünde ;  wo  derwegen  keine  Sünde  ist,  da  ist  auch  kein  Zorn 
Gottes,  darum  stehet  Rom.  5,  dass  wir  durch  Christum  behalten  werden 
vor  dem  Zorn,  nachdem  wir  durch  sein  Blut  gerecht  worden  sein. 

Wer  demnach  in  Christo  ist,  und  in  welchem  Christus  wohnet.  Der 
darf  sich  nicht  furchten  vor  dem  Zorn  Gottes;  denn  wie  es  unmögUdi 
ist,  dass  Gott  mit  seinem  lieben  Sohn  zürnen  sollte,  also  ist  es  auch 
unmöglich,  dass  Gott  der  Herr  mit  Denselben  zürnen  sollte,  welche  in 
Christo  sein,  und  in  welchen  Christus  wohnet.  Wenn  du  derwegen  in 
hohen  Anfechtungen  bist  imd  der  Teufel  dich  überreden  will,  Oottes 
Zorn  brenne  über  dich,  sollst  du  es  nicht  glauben,  sondern  so  du  deine 
Hofihung  auf  Christi  Verdienst  setzest,  sollst  du  gewiss  dafür  halten, 
es  sei  kein  Zorn  Gottes  da,  Dies  sagt  dir  Gottes  Wort,  das  ist  die 
Wahrheit,  Jenes  sagt  dir  der  Teufel,  das  ist  ein  Lügner,  Joh.  8.  Wenn 
du   schon  in  deinem  Herzen  nichts  Anders  findest,   als  Gottes  Zorn, 


132  Johann  Grerhurd's 

Tod  sehen  und  schmecken.  Die  Gläubigen  sterben,  das  ist,  ihr  Leib 
und  Seele  werden  getrennet ;  aber  sie  sehen  den  Tod  nicht,  das  ist,  sie 
sehen  nicht  die  grausame  Gestalt  des  Todes,  auch  schmecken  sie  den 
Tod  nicht,  das  ist,  sie  empfinden  nicht  den  Zorn  Gottes  im  Tode,  son- 
dern sie  schlafen  sanft  ein. 

Dieser  Unterschied  unter  dem  Tode  der  Gläubigen  und  Gottlosen 
lässt  sich  auch  bisweilen  in  äusserlichen  G^berden  sehen,  also,  dass  die 
Gottlosen  ein  Ende  nehmen  mit  Schrecken  und  geben  in  äusserlichen 
Worten  und  Werken  die  innerliche  Qual  des  Herzens  zu  erkennen,  und 
Das  ist  der  rechte  Tod,  welcher  auch  in  ihnen  ist  ein  An£ang  des 
anderen,  nämlich  des  ewigen  Todes.  Hingegen  die  Gläubigen  scUafen 
sanft  ein,  und  ob  sie  wohl  auch  Leibesbeschwerung  befinden,  jedoch 
ihr  ruhig  Gewissen,  welches  mit  Gott  Yneie  hat,  und  die  innerliche 
Freude  des  Geistes  machet,  dass  sie  dieselbige  nicht  achten,  noch  recht 
fühlen.    Und  Dies  ist  ihnen  ein  Anfang  des  rechten  Lebens. 

Es  erzeiget  sich  auch  diese  Erlösung  Christi  vom  Tode  in  der  end* 
liehen  Auferweckung  am  jüngsten  Tage.  Obschon  die  Gläubigen,  in 
welchen  Christus  wohnet,  durch  den  Tod  hingerissen  werden,  so  will 
doch  Christus  diesen  Tempel  einmal  wieder  bauen  und  ewiglich  darinnen 
wohnen.  Ob  schon  der  Tod  sich  noch  reget,  so  hat  er  doch  schon  an 
Christo  ein  Gift  gefressen.  Ose.  13.  Ein  Gift  bleibet  oftmals  im  mensch- 
lichen Leibe,  ehe  es  seine  Exaft  am  Herzen  erzeiget,  also,  ob  sdion  der 
Tod  jetzt  noch  nicht  gar  überwältiget,  jedoch  wird  ihn  einmal  das  Gift 
welches  er  an  Christo  empfangen,  vollends  das  Herz  abstossen. 

Femer  hat  uns  Christus  selig  gemacht  von  Sünden,  so  hat  er  auch 
uns  erlöset  vom  künftigen  Gericht,  denn  wo  keine  Sünde  mehr,  da  hat 
auch  keine  Statt  das  schreckliche  Gericht  Gottes,  sintemal  nur  die 
Sünden  darinnen  gerichtet  werden,  darum  stehet  1.  ThessaL  1 :  Christas 
hat  uns  erlöset  vom  zukünftigen  Zorn,  und  er  selber  spricht  JoL  5: 
Wer  an  mich  glaubet,  Der  kommt  nicht  in's  Gericht.  Sprichst  da, 
Das  sei  ja  wider  die  Schrift,  welche  zeuget,  dass  wir  Alle  vor  Chnsti 
Richterstuhl  müssen  offenbar  werden,  Rom.  14.  Antwort:  Das  ist  wohl 
wahr;  aber  die  Gläubigen  kommen  nicht  in  das  schreckliche,  verdamm- 
liche  Gericht,  sondern  sie  werden  hören  den  Zuspruch  des  ewigen 
Lebens.  Wer  gewiss  weiss,  dass  er  eine  gute  Sache  hat,  und  dass  der 
Richter  recht  nchtet,  Derselbige  furchtet  sich  nicht,  vor  dessen  Riditer- 
stuhl  zu  kommen,  der  Gläubigen  Sache  ist  durch  Christum  gut  ge- 
macht, denn  sie  sind  durch  ihn  Gott  versöhnet,  auch  wird  er  selber 
Richter  sein,  der  für  ihre  Sünde  bezahlet  hat;  darum  dürfen  sie  sich 
vor  diesem  Richter  nicht  fürchten;  sie  dürfen  sich  auch  nicht  scheue 
dass  ihre  Sünde  daselbst  offenbar  werde;  denn  es  stehet  geschrieben, 
dass  sie  bedeckt  Psal.  32.  Sie  sein  in  die  Tiefe  des  Meeres  gestöni 
Mich.  7.  Sie  sein  ausgelöschet,  Esa.  43.  Was  nun  bedeckt;  was  im 
tiefen  Meere  liegt ;  was  ausgelöscht :  Das  bleibet  wohl  Anderen  verholen. 

En^ich,  hat  uns  Christus  von  Sünden  erlöset,  so  hat  er  uns  auch 
erlöset  von  ewiger  Yerdanmmiss ;  denn  wo  keine  Sünde  ist,  da  ist  auch 
keine  Verdamnmiss.  Sintemal,  das  höllische  Feuer  verzehret  Nichts 
als  die  Sünde,  spricht  St  Bemhardus,  darum  stehet  RönL  8:  Es  ist 
nichts  Verdanmüiches ,   oder,  wie  es  in  seiner  Sprache  lautet,  es  ist 
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keine  Yerdammniss  an  Denen,  die  in  Christo  sind.  Und  Job.  5  spricht 
der  Herr  Christus:  Wer  an  ihn  glaube,  der  sei  schon  vom  Tode  zum 
Leben  hindurch  gedrungen.  Darum  haben  die  Gläubigen  schon  das 
ewige  Leben  in  ihnen,  wie  Job.  3  stehet:  Wer  den  Solm  hat,  der  hat 
das  ewige  Leben.  Und  wie  sollten  sie  nicht  schon  haben  das  Leben 
und  SeUgkeit,  da  sie  doch  in  ihnen  Gott  mit  seiner  Gnade  wohnen 
haben,  der  viel  höher  und  würdiger  als  Himmel  und  Seligkeit?  Aber 
solch  Leben  ist  noch  verborgen,  wie  Coloss.  3  stehet:  Tita  nostra 
abscondita  est  cum  Christo.  Und  St  Johannes  spricht :  Wir  sein  schon 
Kinder  Gottes;  sind  wir  Kinder,  so  sind  wir  auch  schon  Erben,  es  ist 
aber  noch  nicht  erschienen,  was  wir  sein  sollen,  wir  wissen  aber,  wenn 
68  erscheinen  wird,  dass  wir  ihm  gleich  sein  werden. 

Aus  diesem  Allen  mögen  wir  verstehen,  was  f&r  eine  grosse  Wohl- 
that  es  sei,  dass  uns  Christus  von  Sünden  selig  gemacht  und  demnach, 
was  für  ein  heilwärtiger  Name  der  Name  Jesus  sei,  welcher  dieses 
Alles  in  sich  begreift.  0  Herr  Jesu,  sei  auch  unser  Aller  Jesus  und 
Heiland,  Amen. 


Predlgrt  am  Sonntagre  SeptuagreBlma  über  Matth*  20  (V. 

l-lö),*) 

Erklärung. 

Gene^.  2  wird  gemeldet,  dass  Gott  der  Herr  den  ersten  Menschen 
in  den  Faradiesgarten  gesetzt  habe,  dass  er  denselben  solle  bauen  und 
bewahren.  Aber  den  ersten  Garten  hat  der  Mensch  übel  gebauet,  weil 
er  von  verbotenen  Baumes  Früchten  wider  Gottes  Befehl  gegessen  und 
dadurch  verursacht  hat,  dass  er  aus  demselben  schönen  Para£es  heraus- 
getrieben und  der  Weg  zu  demselben  ihm  versperret  worden. 

Es  hat  aber  Gott  der  Herr  aus  lauter  Gnsuie  und  Bannherzigkeit 
einen  anderen  Paradiesgarten  gepflanzet,  nämlich  seine  christliche  Kirche ; 
in  denselben  Lustgarten  oder  Weinberg,  wie  ihn  der  Herr  Christus  im 
heutigen  Evangelio  nennet,  beruft  er  noch  täglich  uns  arme  Menschen, 
dass  wir  auch  in  demselben  sollen  arbeiten.  Gleicher  Weise  wie  in 
jenes  irdische  Paradies  der  Adam  war  geffihret  worden,  dasselbe  zu 
bauen,  wie  auch  in  jenem  Paradies  der  Baum  des  Lebens  stund, 
also  iist  es  gleichfalls  im  Paradies  oder  Weinberge  der  christlichen 
Kirche  ein  Baum  des  Lebens,  nämlich  Christus,  das  rechte  Holz  des 
Lebens  mit  seinen  edlen  Früchten,  Apoc.  22.  ^e  Adam  nicht  hätte 
sollen  ewig  im  irdischen  Paradies  bleiben,  sondern,  wenn  er  eine  Zeit- 
lang dasselbe  gebauet  hätte  und  in  der  anerschaffenen  Unschuld  ver- 
blieben wäre,  so  wäre  er  in  das  himmlische  Paradies  des  ewigen  Lebens 
aufgenommen  worden,  also  bleiben  wir  nicht  immerdar  an  der  Arbeit 
dieses  neueingerichteten  Paradieses  oder  Weinbeifges  ^<Qit  stareitendea 
Kirchen  auf  Erden,  sondern  Gott  der  Herr  nimmt  xuaa  m  seiner  Zeit 


*)  Postilla,  Jena  1663.    4.    S.  295. 
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auf  in  das  ewige   himmlische  Paradies;  wenn  der  Abend  dieser  Welt 
kommt,  so  folget  der  Lohn  der  Arbeit 

Wie  Adam  und  seine  Nachkommen  mit  ihren  Sünden  Ursaeh  ge- 
geben haben,  dass  der  Faradiesgarten  durch  die  Sündfluth  ist  yerdor^n 
worden,  haben  also  diesen  Garten  verwüstet,  da  sie  ihn  hätten  sollen 
bauen,  ebenermaassen  zeuget  Christus  im  Evangelio,  dass  in  dem  Grarten 
oder  Weinberge  der  christlichen  Kirche  es  unterschiedliche  Arbeiter 
gebe.  Etliche  bauen  ihn  und  arbeiten  darinnen.  Etliche  bleiben  massig 
stehen,  wollen  nicht  hinein  kommen.  Etliche  verwüsten  ihn  gar  und 
die  darinnen  arbeiten  sind  abermals  nicht  gleich,  darum  auch  hernach 
die  Belohnung  ungleich  ist 

Von  diesem  Gleichniss  Christi  wollen  wir  mit  einander  kürzheh 
handeln  und  vernehmen: 

1.  Was  es  für  ein  Weinberg  sei,  davon  Christus  redet. 

2.  Von  dem  Beruf,  dadurch  der  himmlische  Weingärtner  in  diesen 
Weinberg  Arbeiter  beruft. 

3.  Von  den  unterschiedlichen  Arbeitern. 

4.  Von  der  unterschiedlichen  Ablohnung. 

I. 

Es  hat  Christus  die  Auslegung  seiner  Gleichnisse  uns  selber  an 
die  Hand  gegeben,  damit  wir  desto  weniger  zu  zweifeln,  oder  Ursach 
zu  irren  hätten.  Das  Himmelreich  ist  gleich  einem  Hausvater,  spricht 
er,  der  am  Morgen  ausging,  Arbeiter  zu  miethen  in  seinen  Weinberg. 
Da  hören  wir,  dass  er  das  Himmelreich,  das  ist,  seine  christliche  Kirche 
einem  Weinberge  vergleichet;  denn  durch's  Himmelreich  können  wir 
allhie  nicht  die  siegende  Kirche  im  Himmel  verstehen^  welche  aoch 
wohl  das  Himmelreich  wird  genannt,  sondern  wir  müssen  nothwendig 
die  streitende  Kirche  allhier  auf  Erden  dadurch  verstehen,  wie  denn 
dieselbe  oftmals  in  der  Schrift,  sonderlich  Matth.  13,  18,  22  und 
anderswo  mehr,  das  Himmelreich  wird  genannt«,  nämlich,  weil  Gott  der 
Herr  sein  Gnadenreich  in  den  Gläubigen  allhier  auf  Erden  an^get, 
und  was  er  in  ihnen  allhier  zu  wirken  anfangt,  dasselbe  vnrd  er  in 
jenem  Leben  an  ihnen  vollführen. 

Dies  Himmelreich,  diese  christliche  Kirche,  vergleichet  Christas 
einem  Weinberge,  welches  auch  im  Alten  Testamente  gebräuchlich  ist 
Psalm  80  vergleichet  David  die  israelitische  Kirche  einem  Weiustock, 
welchen  Gott  aus  Egyptenland  geholet  und  im  Lande  Canaan  ihn 
gepflanzet,  bittet  darauf,  Gott  wolle  diesen  Weinstock  ansehen  und 
heimsuchen,  welchen  er  mit  seiner  Rechten  gepflanzet 

Cantic.  2  wird  gleichfalls  die  Kirche  einem  Weinberge  verglichen 
und  wird  gedacht  der  Füchse,  das  ist,  der  Ketzer  und  Tyrannen,  welche 
diesen  Weinberg  verderben. 

Im  6.,  7.,  8.  Capitel  wird  abermals  unter  dem  Namen  des  Wein- 
bergs die  Kirche  verstanden,  und  stehet  daselbst  sonderlich,  dass  dieser 
Weinberg  Gt)ttes  eigen  sei,  er  sei  vor  seinen  Augen  lieb  und  werti) 
gehalten. 

Bei  den  Propheten  wird  ebenermaassen  die  Kirche  einem  Wein- 
berge verglichen,  als  Esa.  3,   5,  und  27,  Jerem.  2    und  12,  Eiech. 
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17  und  19.  Sonderlich  gehöret  hierher  das  fünfte  Capitel  Jesaiä, 
darinnen  vermeldet  wird,  dass  Gott  der  Herr  diesen  Weinberg  an  einen 
fetten  Ort  gepflanzet,  ihn  verzäunet,  mit  Steinhaufen  verwahret  und  edle 
Keben  darein  versenket. 

Aus  diesen  Oertem  der  Schrift  hat  es  der  Herr  Christus  genommen, 
dass  er  in  diesem  Gleichniss,  wie  auch  Matth.  21,  Marc.  12,  Luc.  13  und 
20  seine  christliche  Kirche  einen  Weinberg  nennet. 

Da  sollen  wir  nun  fein  inerken,  warum  Solches  geschehe.  Es  ist 
der  Weinstock  das  edelste  Gewächs  unter  allen  Bäumen  und  Zweigen. 
Also  die  christliche  Kirche  ist  das  edelste  Häuflein,  daran  Gott  seines 
Herzens  Lust  und  Freude  hat,  gleich  wie  die  Frucht  des  Weinstockes 
des  Menschen  Herz  erfreuet,  Psalm  104. 

Ln  Weinberge  müssen  die  Reben  am  Weinstock  bleiben,  dass  sie 
Früchte  bringen,  also  müssen  wir  in  den  edlen  Weinstock  Christum 
versenket  werden,  sollen  wir  anders  Früchte  bringen,  die  da  bleiben. 
Johan.  15. 

Der  edle  Saft  des  Weinstocks  kommt  her  von  der  EQmmelswärme 
und  Feuchtigkeit  der  Erde ;  das  Holz  des  Weinstocks  ist  an  ihm  selber 
unansehlich  und  gering,  wenn  es  nicht  mehr  Früchte  traget,  so  könnte 
man  doch  nicht  einen  Nagel  daraus  machen.  Ezech.  15.  Also  die 
Fruchtbarkeit  zu  guten  Werken  muss  von  oben  herab  in  uns  kommen, 
ohne  Christi  Gnaden  können  wir  Nichts  thun,  Joh.  15.  Sonst  sind 
wir  unfruchtbare  Bäume,  nirgend  anders  zu  nütz,  als  dass  wir  abgehauen 
und  in's  Feuer  geworfen  werden. 

Ein  Weinberg  muss  inmierdar  gebauet  werden,  und  währet  die 
Arbeit  des  Weinbergs  durchs  ganze  Jahr,  also  lasset  Gott  immerdar 
durch's  Wort  an  seinem  Weinberg  der  Kirche  bauen,  dass  er  doch  die 
edlen  guten  Früchte  bekomme. 

An  einem  Weinstock  muss  das  Holz  beschnitten  werden,  geschähe 
dasselbe  nicht,  so  würde  es  nur  einen  säuern  Trunk  bringen,  also 
müssen  die  unordentlichen  Neigungen  des  Herzens  beschnitten  werden, 
der  äusserliche  Mensch  muss  gedämpfet  werden,  auf  dass  der  innerliche 
fruchtbar  sei;  doch  muss  nur  das  wilde  Holz  am  Weinstock  abge- 
schnitten werden,  sonst  wenn  man  zugleich  das  gute  abschnitte,  würde 
man  den  Weinstock  verderben.  Also  müssen  allein  die  bösen  Lüste 
abgeschnitten  werden,  die  Natur  aber  muss  nicht  darüber  verderbet 
werden. 

Eine  Rebe  muss  auch  einen  Aufenthalt  haben,  darum  bindet  man 
sie  an  einen  Stecken;  also  müssen  wir  an  das  Wort  Gottes,  welches 
unser  Stecken  und  Stab  ist,  Psalm  23,  gebunden  werden,  das  ist  der 
einige  Trost  und  Aufenthalt  unserer  Seelen. 

Wie  man  auch  endlich  die  Blätter  zum  Theil  abbricht,  dass  ^e 
Sonne  ohne  alles  Mittel  ihren  Schein  auf  die  Träublein  gebe,  also  muss 
unsere  Seele  alle  Hinderung  manchmal  fahren  lassen^  w\i  ^^^ßs  und 
lauterlich  der   göttlichen  himmlischen  Sonne  ergeben^  öläss  ste  ohne 
Mittel  den  Grund  der  Seele  bescheine,  und  diese  ^dV^  ^'^^^^^^'^  ^^ 
wirke.    Um  dieser  und  anderer  Ursachen  willen    «Vröi  ^"osv  ^^  ^^\" 
liehe  Kirche  einem  Weinberge  verglichen,  welchen  o  /itJt  ^  ^^^w      äL 
der  h.  Engel,   als  mit  einer  Mauer,  verwahret,     /i>t   ^««^^^^ 
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h.  Geistes  befeuchtet  und  mit  dem  Auge  seiner  göttlichen  Försorge  Arn 
überschauet,  wie  der  Prophet  Esaias  in  seinen  Gleichnissen,  Cap.  5, 
anzeiget. 

n. 

Wer  einen  Weinberg  hat,  der  muss  darauf  bedacht  sein,  dass  er 
bearbeitet  werde,  darum  auch  Gott;  der  hinmilische  Vater,  welchen 
Christus  Joh.  15  einen  Weingärtner  nennt,  ausgehet  Arbeiter  zu  berufen 
in  seinen  Weinberg. 

Dieser  Beruf  in  den  Weinberg  Gottes  ist  nun  anders  Nichts,  als 
das  kräftige  Ziehen  des  himmlischen  Vaters,  davon  Christas  spricht 
Joh.  6 :  Niemand  kommt  zu  mir,  es  sei  denn  dass  ihn  der  Vater  zidie. 
Solches  Ziehen  geschieht  durch's  äusserliche  Wort  und  darch*s  inner- 
liche Rühren  des  Herzens,  das  vom  heiligen  Geist  geschiehet  Wenn 
GDtt  der  Herr  zur  Gemeinschaft  seiner  Kirche  durch's  Wort  uns  berufti 
so  ist  dabei  die  Kraft  des  heiligen  Geistes,  welcher  das  Herz  kraftiglich 
rühret  und  dem  Beruf  Gottes  zu  folgen  treibet.  Das  meinet  Chiutos, 
wenn  er  spricht,  dass  der  Hausvater  ausgegangen,  Arbeiter  zu  miethen 
in  den  Weinberg. 

Wenn  Gott  wäre  in  der  verborgenen  Stätte  seiner  Majestät  im 
Hinmiel  geblieben,  wäre  er  wohl  unerkannt  geblieben,  und  wir  wären 
nimmermehr  zu  ihm  gekonmien,  gleich  wie  ein  Mensch  in  seinem  Hause 
verborgen  ist;  aber  er  ist  ausgegangen,  das  ist,  er  ist  aus  seiner  ver- 
borgenen Majestät  zu  uns  hervorgegangen,  hat  sich  in  seinem  Wort 
geoffenbaret  und  uns  also  in  den  Weinberg  seiner  Kirche  berufen^  gleich 
wie  ein  Mensch  von  anderen  erkennet  wird,  wenn  er  aus  seinem  Hause 
hervorgehet  zu  den  anderen. 

Was  ist's  aber,  dass  von  dem  Hausvater  stehet,  dass  er  nidit 
allein  des  Morgens,  sondern  auch  um  die  dritte  Stunde  des  Tages,  her- 
nach um  die  sechste,  femer  um  die  neunte  Stunde,  endlich  auch  um 
die  elfte  Stunde  ausgegangen,  Arbeiter  zu  miethen?  Es  wird  anders 
Nichts  dadurch  versanden,  als  dass  Gott  der  Herr  seine  Hände  den 
ganzen  Tag  ausbreitet,  Esa.  65,  und  zu  allen  Zeiten  die  Menschen 
zur  Gemeinschaft  seiner  Kirche  beruft. 

Er  thut  aus  grosser  Liebe,  als  könnte  er  unser  nicht  entrathen, 
und  als  wenn  ihm  an  seiner  Güte  etwas  entginge,  wenn  er  uns  nidit 
zu  sich  in  seinen  Weinberg  bringe,  da  er  doch  in  ihm  selber  voll- 
kommen und  der  Allerselig^  in  ihm  selber  ist.  Wenn  schon  weder 
Mensch  noch  Engel  in  seinem  Weinberge  wäre,  er  gehet  aber  so  oft 
aus  und  berufet  so  sehnlich  uns  Menschen  aus  überfliessender  Liebe, 
und  da  sonst  wir  schuldig  wären,  umsonst  im  Weinberge  ihm  zu  dienen, 
weil  er  uns  alle  Glieder  und  Sinne,  die  wir  zur  Arbeit  gebrauchen,  hat 
gegeben,  so  verheisst  er  doch  einen  Groschen,  das  ist,  Belohnung  aUer 
Arbeit.  Dies  ist  also,  was  insgemein  durch  dies  unterschiedliche  Aus- 
gehen dieses  himmlischen  Weingärtners  zu  verstehen,  und  ist  all  genug 
zur  Auslegung  des  Gleichnisses;  denn  man  soll  in  Gleichnissen  nidit 
so  eben  auf  alle  Stücke  sehen,  sondern  den  Hauptzweck,  wohin  es  vor- 
nehmUch  gemeinet,  darinnen  suchen,  und  die  anderen  Nebenumstände 
anstehen  lassen,  jedoch  da  man  je  insonderheit  dies  unterschiedUohe 
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Ausgehen  will  erkläret  haben,  mag  man  dadurch  verstehen,  dass  Gott 
der  Herr  zu  unterschiednen  Zeiten  des  Lebens  die  Menschen  in  seinen 
Weinberg  berufe;  denn  wie  der  göttliche  Beruf  währet  von  Anfang  der 
Welt  bis  an*s  Ende,  also  währet  er  auch  von  Anfang  des  menschlichen 
Lebens  bis  in  den  Tod,  dass  Oott  der  Herr  gleich  mit  Verlangen  unser 
wartet,  ja  er  locket  uns  freundlich,  treibet  uns  auch  endlich  in  seinen 
Weinberg,  und  gereichet  doch  solches  Alles  uns  zum  Besten.  Wenn 
schon  Niemand  in  dem  Weinberge  seiner  Kirchen  idlhier  auf  Erden 
wollte  arbeiten,  so  hätte  er  doch  ein  anderes  schönes  Paradies  im 
Himmel,  die  heiligen  Engel,  von  welchen  er  Früchte  des  Lobes  und 
Preises  vollauf  hat  Alles  Rufen,  alles  Beizen,  alles  Treiben  geschieht 
nur  um  unseretwillen,  dass  wir  im  Weinberge  arbeiten  und  sdso  der 
Belohnung  theilhaflag  werden. 

Vor  diesem  Beruf  stehen  wir  am  Markt  dieser  Welt  müssig,  das 
ist,  wir  thun  Nichts  ausser  der  Gnade  Gottes  und  vor  diesem  götüichen 
Beruf,  das  ihm  gefallen  könne.  Wenn  der  Mensch  noch  nicht  in  der 
Gnade  Gottes  ist,  so  stehet  er  gewiss  noch  massig  und  thäte  ein  solcher 
Mensch  (spricht  Taulerus)  ob  es  möglich  wäre,  das  doch  nicht  ist,  alle 
guten  Werke,  die  die  ganze  Welt  je  thäte,  er  stände  dennoch  allzumsd 
müssig,  unfruchtbar  und  eitel.  Gott  muss  mit  seinem  Beruf  den  Anfang 
machen  und  den  Menschen  durch  seine  Gnade  erst  ganz  neu  wieder 
gebären,  soll  er  gottgefällige  Werke  thun. 

m. 

Nun  wohlan!  Der  Beruf  Gottes  ist  ergangen,  die  Arbeiter  haben 
sich  eingestellet,  wie  gehet  nun  die  Arbeit  an?  Da  berichtet  uns 
Christus,  dass  zweierlei  Arbeiter  sind  im  Weinberge  Gottes  (denn  was 
Die  anlanget,  die  müssig  stehen  bleiben  und  nicht  wollen  in  den  Wein- 
berg zur  Arbeit  gehen,  davon  wollen  wir  jetzt  nicht  handeln,  weil  es 
offenbar  ist,  dass  sie  von  der  Belohnung  ausgeschlossen).  Etliche  suchen 
in  ihrer  Arbeit  den  Lohn,  Etliche  arbeiten  auf  Gnade. 

Die  Ersten  beschreibet  der  Herr  in  seinem  Gleichnisse  also,  dass 
der  Hausvater  mit  ihnen  eins  worden  um  einen  Groschen.  Sie  wollten 
nicht  thun  wie  die  Anderen,  welche  auf  das  blosse  Wort  des  Hausvaters 
gingen  und  trauten  der  Yerheissung,  er  würde  ihnen  geben,  was  recht 
wäre,  sondern  sie  drängen  auf  den  Lohn,  der  musste  erst  bestinmit 
sein.  Das  war  allbereit  Anzeigung  genug,  dass  sie  nicht  aus  lauter 
Liebe  des  Hausvaters,  sondern  um  des  Lohnes  willen  arbeiten.  Dies 
ihr  Schalksherz  beweisen  sie  hernach  noch  deutlicher;  denn  als  sie 
sehen,  dass  die,  so  wenig  gearbeitet  hatten,  eben  einen  solchen  Lohn 
bekommen,  welcher  ihnen  verheissen,  meineten  sie,  sie  würden  mehr 
empfahen,  das  heisst  ja  abermals  den  Lohn  gesucht  Noch  mehr,  als 
sie  ihren  Lohn  empfangen,  murren  sie  wider  den  Hausvater,  dass  er 
Die,  so  nur  eine  Stande  gearbeitet,  ihnen  gleich  gemacht  habe.  Daraus 
abermals  zu  spüren,  dass  sie  mit  ihrer  Arbeit  nur  den  Lohn  gesucht 

Andere  aber  arbeiten  auf  Gnade.  Sobald  der  Hausvater  zu  ihnen 
sagt:  Gehet  hin  in  den  Weinberg,  so  gehen  sie,  fragen  nicht  erst  nach 
dem  Lohn,  sondern  weil  der  Hausvater  zugesagt,  es  soll  ihnen  werden, 
was  recht  ist,  trauen  sie  seinen  Worten.    Da  die  Zeit  der  Zahlung 


138  Johann  Gerhardts 

kommt,  gedenken  sie:  Ach,  wir  haben  wenig  gearbeitet,  sollten  wir 
mehr  nicht  bekommen,  als  wir  verdienet,  würden  wir  spärlich  belohnet 
werden,  darum,  als  sie  den  Groschen  empfangen,  erkennen  und  preisen 
sie  des  Hausvaters  Güte,  erkennen,  dass  der  Lohn  viel  grösser,  flds  ihre 
Arbeit,  ja  es  sei  ihre  Arbeit  gar  nicht  mit  dem  Lohne  zu  yergleichen. 

Dies  ist  nun  das  vornehmste  Stück  des  Gleichnisses,  damit  uns 
Christus  warnen  wolle,  dass  wir  nicht  unter  Denen  sein  sollen,  welche 
in  ihrer  Arbeit  den  Lohn  suchen,  sondern  wenn  wir  in  den  Weinberg 
Gottes  berufen  sind,  sollen  wir  ohne  Gesuch  des  Lohns  arbeiten  mid 
Gotte  vertrauen,  er  werde  es  überreichlich  Alles  belohnen,  was  wir  nur 
Gutes  wirken  und  Widerwärtiges  um  seinetwillen  leiden.  Dass  dieses 
das  vornehmste  Stück  des  Gleichnisses  sei,  darauf  Christus  vornehmlich 
gesehen,  erscheinet  aus  der  Gelegenheit  und  Anleitung,  welche  Christus 
zum  Gleichniss  gegeben,  so  wohl  auch  aus  dem  Beschluss,  welchen 
Christus  auf  das  Gleichniss  setzet.  Im  vorigen  19.  Capitel  meldet  der 
Evangelist,  dass  St  Petrus,  als  er  gehuret,  dass  Christus  einem  Jüng- 
ling einen  grossen  Schatz  im  Himmel  verheissen  habe,  wenn  er  würde 
Alles  verkaufen,  den  Armen  geben  und  Christo  folgen,  darauf  habe  er, 
St.  Petrus,  angefangen:  Herr,  wir  haben  Alles  verlassen  und  sind  dir 
nachgefolget;  was  wird  uns  dafür?  Demselben  gab  der  Herr  zur  Ant- 
wort :  Es  soll  euch  dieses  Alles  in  der  Wiedergeburt,  das  ist,  am  jüng- 
sten Tage,  überreichlich  belohnet  werden;  er  setzet  aber  diese  War- 
nung hinzu :  Viele,  die  da  sind  die  Ersten,  werden  die  Letzten  und  die 
Letzten  die  Ersten  sein.  Damit  will  er  so  Viel  sagen:  Lieber  Petre, 
du  musst  nicht  also  den  Lohn  deiner  guten  Werke  suchen  nnd  for- 
dern, musst  nicht  in  deinem  Herzen  der  Erste  oder  Vornehmste  Tor 
Anderen  sein,  musst  dich  nicht  Anderen  vorziehen,  sondern  für  den 
Letzten  und  Unwerthesten  halten.  Darauf  folget  sobald  das  Gleichniss 
dieses  Evangeliums,  welches  eben  mit  solchen  Worten  Christus  wiederum 
beschliesst  und  also  genugsam  anzeiget,  dass  er  mit  diesem  ganzen 
Gleichniss  vornehmlich  darauf  sehe,  dass  er  uns  warnen  will,  wir  sollen 
ja  nicht  in  unsem  guten  Werken  den  Lohn  suchen.  Andere,  Geringere 
verachten  und  uns  für  die  Ersten  halten,  sondern  vielmehr  treulich 
arbeiten,  alles  Gute  thun,  das  Widerwärtige  geduldig  tragen,  daneben 
doch  bloss  und  lauterUch  der  Gnade  Gottes  leben,  uns  für  die  Letzten 
und  Unwerthesten  achten. 

Derowegen  gilt  dies  Evangelium  nicht  den  XJnbussfertigen  and 
Gottlosen,  welche  allbereit  ihr  TJrtheil  haben,  dass  sie  keinen  Lohn  zn 
hoffen  haben,  sondern  es  gilt  Denen,  so  in  Gottes  Weinberge  arbeiten, 
der  guten  Werke  sich  befleissigen,  die  Hitze  der  Trübsal  darüber  leiden 
und  ihrer  Seligkeit  sich  annehmen,  dieselben  warnet  Christus,  dass  sie 
ja  nicht  um  der  Belohnung  willen  sollen  arbeiten,  oder  wegen  ihrer 
Arbeit  sich  selbst  erheben  und  für  die  Ersten  halten. 

Und  ist  wahrUch  diese  Warnung  Christi  sehr  hoch  von  Ndthen; 
denn  wenn  wir  anfangen  Gutes  zu  thun,  so  will  sich  immer  der  alte 
Adam  mit  einmischen,  dass  man  den  Lohn  suchet  und  seiner  Arbeit, 
seiner  Tageslast  halben  sich  über  Andere  erhebet;  Dem  muss  mit  aller 
Macht  widerstanden  werden,  das  Gute  muss  gethan  werden  ans  lauterer 
Liebe  Gottes.    Wer  in  seinen  guten  Werken  die  Belohnung  suchet,  der 


140  Johann  G«rhard*8 

seinen  Groschen.  Darum  morreten  sie  wider  den  Haosvater  und  sprachen  : 
Diese  Letzten  haben  nur  eine  Stunde  gearbeitet,  und  du  hast  sie  uns 
gleich  gemacht,  die  wir  des  Tages  Last  und  Hitze  getragen  haben. 
Er  antwortete  aber  und  sprach  zu  Einem  unter  ihnen:  Freund,  ich  thoa 
dir  nicht  Unrecht,  bist  du  nicht  mit  mir  eins  worden  um  einen  Groschen? 
Ninmi,  was  dein  ist,  und  gehe  hin,  ich  will  aber  diesen  Letzten  geben 
gleich  wie  dir;  —  oder  habe  ich  nicht  Macht  zu  thun  was  ich  wiU  mit 
dem  Meinen?  Siebest  du  darum  so  scheel,  dass  ich  so  gütig  bin? 

Dies  Stück  des  Gleichnisses  wird  ungleicher  Weise  gedeutet 
Etliche  wollen  daraus  erzwingen,  dass  das  ewige  Leben  ein  Verdienst 
unserer  Werke  sei,  aber  das  ist  dem  Zweck  dieses  Gleichnisses  schnur- 
stracks zuwider,  sintemal  dasselbe  ganz  dahin  gerichtet,  dass  man  yor 
Gottes  Gericht  seiner  Würdigkeit  und  seiner  Werke  nicht  zu  rühmen 
habe,  sondern  es  sei  Alles  ein  lauteres  Gnadengeschenk  Gt)ttes.  SoUte 
es  nach  der  Proportion  der  Arbeit  in  der  Belohnung  zugehen,  würden 
gewiss  die  Ersten  und  Letzten  ungleich  sein  abgelohnet 

Etliche  verstehen  durch  den  Groschen  Christum  selber,  welcher  am 
Abend,  das  ist,  zur  Zeit  des  neuen  Testaments  geboren  und  zugleich 
Juden  und  Heiden  angetragen  wird;  aber  er  wird  von  den  murrenden 
Juden  verworfen,  welche  nicht  leiden  wollen,  dass  ihnen  die  Heiden 
gleich  geachtet  werden.  Das  ist  auch  zu  weit  geholet,  weil  Christus 
nicht  um  unserer  Arbeit  willen,  im  Weinberge  gethan,  gesendet,  sondern 
aus  lauter  Güte. 

Mehrentheils  verstehet  man  durch  den  Groschen  das  ewige  Leben, 
welches  eine  Belohnung  ist  aller  guten  Werke  und  doch  eine  gnaden- 
reiche Belohnung,  nicht  aus  Pflicht  oder  Verdienst,  weil  der  Groschen 
auch  Denen  gegeben  wird,  welche  nur  eine  Stunde  gearbeitet  haben. 

Dies  ist  nun  an  ihm  selber  nicht  Unrecht,  doch  scheinet's  auch 
hart  zu  sein,  dass  das  ewige  Leben  den  murrenden  und  nüssgünstigen 
Arbeitern  zugelegt  werde. 

Darum  ist's  am  besten,  man  bleibe  allein  beim  Hauptzweck,  dass 
nämlich  dies  wider  die  geistliche  Hoffahrt  sei  gerichtet,  dadurch  der 
Mensch  in  seinen  Werken  sich  vor  Gott  erhebet.  Andere  verachtet  und 
dieselben  für  grossen  Verdienst  vor  Gottes  Gericht  achtet. 

Will  man  ja  alle  Stücke  des  Gleichnisses  erklären,  so  möchte  man 
sagen,  der  Groschen  bedeute  insgemein  allerlei  Belohnung  der  guten 
Werke,  sie  sei  geistlich  oder  leiblich,  zeitlich  oder  ewig.  Wer  nun  wiU 
auf  sein  Verdienst  dringen  und  Anderen  daneben  Gottes  Gnade  miss- 
gönnen, Der  wird  hören  müssen:  Bist  du  nicht  mit  mir  eins  word^ 
um  einen  Groschen,  es  ist  dir  allbereit  im  zeitlichen  Leben  Alles  über- 
gnugsam  vergolten,  was  du  Gutes  gethan  hast,  nimm,  was  dein  ist 
und  gehe  hin,  zieh  hin  mit  der  Parteke  des  irdischen  Lebens  und  seiner 
Güter,  nihil  tuum  est  praeter  peccatum,  August:  de  nat  et  grat.  cap.  52. 

Dahergegen  die  Anderen,  welche  willig  gearbeitet,  den  Lohn  nicht 
gesucht  noch  gefordert,  sondern  es  dafür  geachtet,  es  würde  Wenig 
oder  Nichts  gefallen,  wenn's  nach  ihren  Werken  in  der  Belohoiimg  e^ 
gehen  sollte,  dieselben  werden  mit  zeitlichem  und  ewigem  Segen  ans 
Gnaden  überschüttet. 

Wie  dahin  Christi  Epiphonema  und  Sohluss  gehet,  wenn  er  spricht: 
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Also  werden  die  Ersten  die  Letzten  und  die  Letzten  die  Ersten  sein; 
denn  Viele  sind  berufen,  aber  Wenige  sind  aoserwählet 

1.  Welche  in  ihren  Augen  und  Herzen  die  Letzten  und  Oeringsten 
sind,  achten  sich  und  ihre  Werke  gering,  arbeiten  auf  Gnade,  Die  werden 
Tor  Gottes  Augen  die  Ersten  sein;  Gott  wird  sie  reichlich  aus  Gnaden 
begaben,  derowegen  sollen  wir  das  Gute  uns  nicht  zuschreiben,  noch 
in  unseren  Werken  Verdienst  suchen,  sondern  die  linke  Hand  soU  nicht 
wissen,  was  die  rechte  gethan  hat,  MattL  6,  sollen  uns  der  guten 
Werke  nicht  überheben,  sondern  in  Einfaltigkeit  des  Herzens  und  aller 
Demuth  Gutes  wirken. 

Als  David  betrachtet  den  Vorrath,  welchen  er  zum  Bau  des  Tempels 
rerschaffet,  spricht  er  1.  Paral.  30:  Herr,  von  dir  ist  Alles  kommen, 
und  von  deiner  Hand  haben  wir  dir  Alles  gegeben.  Also  was  wir  zum 
Bau  der  Gottseligkeit  darbringen,  das  kommt  Alles  von  Gtottes  Güte; 
unser  Eigen  ist  Nichts,  als  die  Sünde. 

2.  Die  Ersten  werden  die  Letzten.  Welche  in  ihren  Augen  sich 
für  die  Ersten  achten,  auf  ihr  Verdienst  bauen.  Anderen  Gottes  Gnade 
missgönnen,  die  sind  vor  Gottes  Augen  die  Letzten.  Gott  siebet  nicht 
auf  die  Grösse  und  Menge  der  Werke,  sondern  seine  Augen  sehen  auf 
den  Glauben,  Jer.  5,  auf  Einfaltigkeit  und  Demuth  des  Herzens. 

3.  Viele  sind  berufen,  aber  Wenige  sind  auserwählet  Dies  muss 
aus  dem  Gleichniss  erkläret  werden.  Gott  beruft  Viele  in  seinen  Wein- 
berg ;  aber  Etliche  bleiben  am  Markt  dieser  Welt  müssig  stehen,  wollen 
nicht  dem  Berufe  folgen;  Etliche  sind  im  Weinberge  müssig,  meinen, 
es  sei  genug,  wenn  man  dem  äusserlichen  Scheine  nach  unter  den 
Arbeitern  ist;  Etliche  verwüsten  den  Weinberg;  Etliche  lassen  sich 
durch  die  Hitze  abschrecken,  dass  sie  aus  dem  Weinberg  wieder  weg- 
laufen ;  Etliche  setzen  das  Vertrauen  auf  ihr  Verdienst,  was  ist's  Wunder, 
dass  diese  nicht  im  seligen  Haufen  der  Auserwählten  sind?  Gtott  gebe 
uns  ein  besser  Herz  durch  Christum.    Amen. 


Johann  Heermann, 

ein  Sohn  des  gottseligen  und  biederen  Kürschners  Johann  Heermann 
zu  Baudten  in  Niederschlesien  und  dessen  frommer  Ehefrau  Anna 
Eramer,  wurde  am  11.  October  1585  geboren.  Während  einer  schweren 
Krankheit  des  Knaben  weihete  ihn  die  Mutter,  welche  ihre  fünf  anderen 
Kinder  durch  den  Tod  verloren  hatte,  auf  dem  Genesungsfall  dem 
unmittelbaren  Dienste  der  Kirche.  Sieben  theure  Jidire  und  ein  Haus- 
bau stürzten  die  Aeltem  in  bittere  Armuth;  aber  das  Gelübde  wurde 
eiiüllt  Johann  Baumann,  damals  Schulmeister  und  Diaconus  zu 
Baudten,  „ein  Aaron,  der  täglich  räucherte*',  bestärkte  sie  darin.  AI» 
er  L  J.  1597  zum  Pfarrer  in  Baudten  ernannt  wurde,  schickten  die 
Aeltem  ihren  Johannes  auf  die  Schule  zu  Wohlau,  von  wo  sie  den 
Erkrankten  ein  Jahr  darauf  nach  Baudten  zurückholten.  Hier  empfing^ 
er  von  dem   Schulmeister  Fiebing  die   erste  Anregung   zur  Poesie.. 
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1602  wurde  er  auf  die  Empfehlung  des  Cantors  Thilo  in  Fraustadl 
Amanuensis  bei  Yalerius  Herberger.  Dieser  liebte  ihn  väterlich  und 
yertrauete  ihm  die  Erziehung  seines  Sohnes  Zacharias  an.  Das  fromme 
und  geisteslebendige  Wesen  des  Herbergerschen  Hauses  und  der  Unter* 
rieht  des  auch  dichterisch  begabten  Bectors  Johann  Brachmaim,  dessen 
Schule  Hermann  besuchte,  bildete  den  Geisteskem  des  Jünglings  bedeu- 
tend weiter.  Dennoch  blieb  er  nur  ein  Jahr  in  Fraustadt  und  Tollendete 
seine  Vorbildung  auf  dem  Gymnasium  zu  Breslau  und  Brieg.  Hier 
besonders  von  dem  Bector  David  Schickfuss  gefordert  und  aaf  dessen 
Empfehlung  mit  dem  Unterrichte  dreier  Junker  betraut,  führte  er  im 
Lernen  und  Lehren  ein  reiches  wissenschaftliches  Leben.  Verschiedent- 
lich trug  er  vor  einem  ansehnlichen  Auditorium  Reden  und  lateinische 
Gedichte  vor,  und  am  8.  October  1608  wurde  er,  nachdem  er  an  den 
Kaiser  Budolf  H.  und  dessen  Gross-Almosenier  Pfalzgrafen  und  Propst 
Jacob  Chimarrhäus  zwei  lateinische  Gedichte  gerichtet  hatte,  von  dem 
poeta  laureatus  Caspar  Cunrad  io  Gegenwart  dreier  Dichter  und  anderer 
bedeutenden  Personen  mit  dem  poetischen  Lorbeer  gekrönt  Audi  gab 
er  schon  1609  ein  Gebetbuch  und  eine  exegesis  fidei  christianae  heraus. 
Ueberhaupt  muss  Heermann  seine  theologischen  Studien  grossentheils 
vor  der  Universität  gemacht  haben;  denn  schon  nach  kaum  anderthalb- 
jährigem Aufenthalte  in  Strassburg,  wo  er  von  Ostern  1609  bis  in  die 
Mitte  des  Sommers  1610  Pappus  und  Marbach  hörte,  und  nach  einer  das 
letzte  Viertel  des  Jahres  1610  ausfallenden  literarischen  Beise,  die  auf 
den  Bath  der  Aerzte  zugleich  zur  Genesung  von  einem  Augenleiden  dienen 
sollte,  wurde  er  1611  zum  Diaconus  nach  Koben  im  schlesischen 
Fürstenthum  Glogau  berufen.  Bereits  um  Martini  desselben  Jahres 
rückte  er  in  das  vacant  gewordene  Pastorat  ein.  Um  diese  Zeit  ver- 
heirathete  er  sich  mit  Dorothea,  einer  Tochter  des  Bürgermeisters  und 
HoMchters  Feige  zu  Baudten.  Sechs  Jahr  dauerte  diese  glückliche,  obwohl 
kinderlose  Ehe.  Dorothea  starb  still  und  fronmi  am  12.  September 
1617,  nachdem  sie  zu  dem  trauernden  Gatten  die  Worte  gesprochen: 
„Meine  Stunde  ist  da,  traure  nicht  um  meinen  Heimgang.  Weine  nicht; 
wenn  Gott  Gnade  giebt,  so  werden  wir  im  besseren  Leben  wieder  ver- 
einigt". An  ihrem  Grabe  entspross  eine  liebliche  Blüthe,  das  Trauer- 
lied Heermann's  mit  dem  bekannten  Verse: 

Bei  wem  soll  ich  auf  dieser  Welt 
Bechtschaffae  Liebe  finden? 
Der  meiste  Theil  nicht  Glauben  hält, 
Die  Treu  will  gar  verschwinden. 
Ich  glaub'  und  red'  es  ohne  Scheu, 
Die  best'  ist  doch  getraute  Treu*; 
Die  muss  ich  jetzt  entrathen. 

Fast  scheint  es,  dass  die  alten  lutherischen  Prediger  der  „getrauten 
Treue^  kaum  „entraüien"  konnten,  wesshalb  sie  sich,  wie  die  gegebenen  Bio- 
graphien ausweisen,  nach  dem  Tode  ihrer  Gattinnen  fast  ausnahmslos 
wieder  verheiratheten,  wobei  sie  sich  häufig  sehr  beeilten.  Auch  Heennaim 
trat  bereits  zehn  Monate  nach  dem  Tode  seiner  Dorothea  in  die  zweite 
Ehe  mit  der  achtzehnjährigen  Anna  Teichmann,  einer  verwaisten  Kauf- 
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maimstochter  aas  GuraiL  Aach  sie  war  eine  ächte  Ffarrfraa,  fromm, 
gätig,  klag  and  von  lieblichem  Benehmen.  Sie  gebar  yier  Kinder,  drei 
Söhne  and  eine  Tochter. 

Heermann  war  ein  treuer  Seelsorger  seiner  Gemeinde.  Er  theilte 
alle  ihre  Leiden  and  linderte  sie  darch  gesalbten  Zasprach.  Der  grosse 
Brand  von  Eöben  im  Jahre  1616,  die  viermalige  Plünderung  im  dreissig- 
jährigen  Kriege,  die  Pest  im  Jahre  1631  stellten  ihm  pastorale  Ai^- 
gaben,  die  er,  oft  selbst  in  Lebensgefahr,  mit  Weisheit,  Math  und  Liebe 
löste.  Auch  den  Undank  wusste  er  würdig  za  tragen,  and  die  Gebrech- 
lichkeit des  Leibes  setzte  seiner  unermüdlichen  Arbeit  erst  ein  Ziel, 
als  sie  ihn  überwältigte.  Einige  Jahre  liess  er  sich  durch  Hilfsprediger 
vertreten,  die  in  seinem  Hanse  wohnten;  als  aber  die  Aerzte  Luftver- 
änderung geboten,  liess  er  sich  zu  Lissa  in  Polen  auf  einem  ihm  vom 
Grafen  Boguslaus  geschenkten  Platze  ein  Haus  bauen,  welches  er  mit 
den  Seinigen  im  Herbst  1638  bezog.  Za  den  schweren  Körperleiden, 
die  aach  hier  nicht  aufhörten,  kam  ein  tiefes  Seelenleiden,  der  Schmerz 
über  die  Verirrung  seines  vielversprechenden  Sohnes  Samnel.  Dieser 
war  in  Breslau,  wo  er  das  Gjonnasiam  za  St.  Maria-Magdalena  besuchte, 
von  den  Jesaiten,  besonders  darch  seinen  katholischen  Stubengenossen, 
mit  römisch-katholischen  Sympathien  erfüllt,  wurde  sodann  durch  £r- 
öffiinng  der  Aussicht  auf  grösseren  wissenschaftlichen  Gewinn  in  das 
Jesaitengymnasium  gelockt  and  trat,  hier  vollends  bearbeitet,  am 
25.  Februar  1640  zar  römischen  Kirche  über.  Herzergreifend  sind  die 
beiden  Briefe,  die  der  erschütterte  Vater  an  den  verleiteten  Sohn  schrieb, 
besonders  der  zweite  vom  7.  März.  Es  heisst  darin  u.  A.:  „Mein  Sohn, 
hast  Du  in  Unbedacht  ans  gleich  verlassen,  so  sei  Dir  doch  Alles  ver- 
ziehen. Wir,  Deine  treuen  Aeltem,  haben  Dich  noch  nicht  verlassen. 
Wir  lieben  Dich,  wir  wünschen  Tag  and  Nacht  nach  Dir,  wir  beten 
nnd  seufzen  für  Dich,  wir  sorgen  mit  allem  Fleiss  für  Dich,  wir  hoffen 
noch  das  Beste  von  Dir.  Lass  nur  meine  Gebeine  wieder  fröhlich 
werden  durch  Deine  Bekehrung,  die  Da  mit  Deinem  Falle  zerschlagen 
hast."  ,  J)er  Lockvogel,  welcher  Dich  auf  den  Heerd  gebracht  hat,  der 
Vogelsteller,  so  Dich  angekömet  and  berücket  hat,  diese  sammt  Allen, 
wie  sie  mit  Dir  amgegangen,  sind  dem  gerechten  Gott  bekannt,  der 
Alles  siebet,  der  Alles  höret,  der  alle  Dinge  weiss,  aach  was  im  Ver- 
borgenen ist,  der  nicht  allein  die  fronmien,  sondern  aach  die  gottlosen 
Lente  kennet  und  ihre  Untugend  siebet.  Die  will  ich  an  jenem  Tage 
anklagen.  Ja,  sobald  Gott  meine  Seele  abfordert,  will  ich  vor  dem 
Stuhl  Gottes  niederfallen  and  sie  binnen  Jahresfrist  vor  sein  ernstes 
Gericht  fordern,  and  solltest  Du  nicht  umkehren.  Dich  zugleich  mit. 
Da  sollt  Ihr  Gott  and  mir  antworten.*'  „Komm,  komm  and  er&eae 
ans.  Folgest  Du  nicht,  so  nimmst  Da  ans  nicht  nar  alle  Freude  in 
der  Welt,  sondern  da  bringst  ans  aach  in  die  äusserste  Betrubniss. 
Was  wird  daraas  entstehen,  o  mein  Sohn  ?  Sirach  sagt  Dtfs  klar  in  die 
Augen.  Vom  Trauern  kommt  der  Tod,  and  des  Herzens  Traarigkeit 
schwächet  die  Kräfte.  Traurigkeit  tödtet  viele  Leute.  ^Vi*  Da  des- 
wegen in  Deinem  jetzigen  Vorhaben  verharren  und  eTstaiten  (welches 
ich  nicht  besorgen  will,  wofern  nur  noch  ein  einziges  Fü.nklßi^'^^^^^^^^^ 
gegen  ans  in  Deinem  Herzen  ist),  so  bringst  Du  mich,  D^i^^^  i&«iiN«tet, 
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um  mein  Leben,  der  ich  Leibesschwachheit  halber  ohnedies  kaum  lebe. 
Deine  traute  Mutter  stössest  Du  in  den  kummerhaftesten  Wittwenstand. 
Ja,  nicht  Dieses  nur,  welches  doch  mehr  als  zu  Viel  ist,  sondern  Da 
tödtest  sie  auch  bald  nach  mir,  als  ein  Weib,  deren  Herz  zuvor  durdi 
Angst  ganz  verschmachtet  ist  und  das  Wittwenelend  nicht  lange  würde 
ausstehen  können.  Deine  einige  Schwester,  die  noch  unversorgt^  Ddne 
zwei  jüngeren  Brüder,  die  noch  unerzogen  sind,  setzest  Dn  in  den 
betrübten  Waisenorden  und  in  demselben  in  das  äosserste  Elend.  Adi, 
wie  würdest  Du  das  verantworten  bei  Dem,  der  der  Wittwen  Richter 
und  der  Waisen  Vater  ist?  Würdest  Du  nicht  als  ein  Yater-  und 
Muttermörder  in  die  Reihe  Derer  treten  müssen,  von  denen  Johannes 
sagt:  Ein  Todtschläger  hat  nicht  das  ewige  Leben  bei  ihm  bleibend? 
Der  Todtschläger  Theil  wird  sein  in  dem  Pfuhl,  der  mit  Feuer  und 
Schwefel  brennet,  welches  ist  der  andere  Tod.  Sehr  geschwächt  sind 
in  diesen  Ti^en  meine  ohnedies  kraftlosen  Kräfte.  Ach,  lass  mich  sdien 
Deinen  vorigen  Gehorsam.  Lass  mich  sehen  Deine  vorige  Liebe  und 
Treue,  ja  ehestens  Dein  Angesicht,  so  wird  Deines  Vaters  Greist  lebendig 
werden  wie  Jacob's.^  „Stelle  Dir  vor  Augen  diese  grosse  Freude,  mein 
Sohn,  die  Du  durch  Deine  Gegenwart  anrichten  wirst,  so  wirst  Du  desto 
begieriger  sein  heimzukommen.  Da  wirst  Du  sehen,  wie  Dein  alt^, 
schwacher  Vater  Dir  wird  entgegengehen.  Dich  so  leutselig  nmjGuigen 
und  noch  an  Deinem  Halse  hängend  mit  Thränen  sagen:  Ich  dimke 
meinem  Gott,  der  mich  gezüchtiget,  der  mich  geprüfet  und  mir  doch 
wieder  geholfen  hat,  dass  ich  Dich,  meinen  lieben  Sohn,  die  Freude 
und  Wonne  meines  väterlichen  Herzens,  den  Stab  und  Stecken  meines 
Alters,  noch  vor  meinem  Ende  wiedersehen  kann.  Da  werde  ich  froh- 
locken und  Jedermann  zurufen,  der  jetzt  aus  Liebe  gegen  mich  und 
Dich  betrübet  ist:  Freuet  euch  mit  mir,  denn  ich  habe  Den  gefimdeii, 
der  verloren  war.'*  „Eonmi  desswegen,  so  ist  Freude  und  Alles  richtig. 
Kehre  wieder  um,  so  ist  mir  genug  geschehen.  Wider  alle  Ordnung 
des  Rechts  rufe  ich  Beleidigter  Den  zurück,  der  mich  beleidigt  hat 
Ich  Verachteter  suche  wieder  meinen  Verächter  au^  ich,  der  ich  Unrecbt 
gelitten,  stelle  Den  zufrieden,  der  im  Unrecht  ist.  Endlich  bitte  ich 
Den,  von  welchem  ich  sollte  gebeten  werden.  Dies  sind  Worte,  damit 
Bernhardus  seinen  Vetter  angeredet  hat.  Mit  denen  rede  ich  audi 
Dich  jetzt  an,  ich.  Dein  Vater,  Dich,  meinen  Sohn,  den  Sohn,  der  ans 
einem  ehrlichen,  redlichen  Geschlechte  gezeugt  ist,  welches  keinem  an 
Ehre  und  Redlichkeit  weichen  darf;  und  Keiner,  der  hieraus  entsprossen 
ist,  sich  dessen  schämen  und  ein  fremdes  begehren  darfl  Inen  ist 
menschUch,  im  Irrthum  verharren  ist  teuflisch.  Nicht  der  gesündigt 
hat,  sondern  der  in  Sünden  verstockter  Weise  bleibet,  der  ist  in  Gottes 
Hass  und  Gott  ein  Gräuel,  spricht  Augustinus.  In  allen  Deinen  Briefen, 
deren  ich  noch  ein  grosses  Theil  habe,  ist  die  Unterschrift  zu  Latein 
und  Deutsch:  Des  Herrn  Vaters  gehorsamster  Sohn  bis  hi  den  Tod. 
Solltest  Du  diese  Zusage  brechen,  wollte  ich  Deine  Faust  vor  den 
Richterstuhl  Christi  mitnehmen,  sie  allda  aufweisen  und  nm  Rath 
bitten.  Hierzu  wirst  Du  es  nicht  konunen  lassen,  mein  Sohn,  so  noch 
ein  einziges  Fünklein  kindlicher  laebe  gegen  Deine  Aeltem,  so  noek 
ein  einziger  Blutstropfen  in  Deinem  Leibe  ist,  der  da  begehret,  selig 
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sien),  die  Seinen  gesegnet  hatte.  Der  Pfarrer  Holfeld  hielt  ihm  in  der 
Kirche  zu  Lissa  die  Leichenpredigt  über  den  von  Heennann  selbst  ge- 
wählten Text  1.  Petri  5,  2.  8.  4. 

Johann  Heermann's  Predigten  sind  aus  der  Tiefe  des  inbrünnstigsten 
(rlaubenslebens  geschöpft.  Sie  ergreifen  den  ganzen  Menschen  und  lassen 
ihn  in  plastischen  Bildern  und  Thatsachen  die  Herrlichkeit  Gottes  nnd 
das  Elend  der  Welt  schauen.  Johann  Gerhard  nannte  sie  eine  Er- 
götzlichkeit für  Menschen  und  Gott  (deliciumque  hominum  deliciumque 
Dei).  Auch  in  der  Behandlung  ethischer  Stoffe  ragen  sie  hervor.  Zu- 
weilen jedoch  werden  sie  sich  selber  untreu  und  liefern  Oemachtes. 
Lateinische  Citate,  zuweilen  sogar  ohne  eingefügte  Uebersetzung,  sind 
häufig.    Ihre  Form  ist  die  synthetische. 

H.'s  Andenken  ist  in  neuester  Zeit  durch  die  Feier  seines  300jäh- 
rigen  Geburtstages  am  11.  October  1885  besonders  wach  geworden. 
Li  der  Kirche  zu  Eaudten  ist  eine  Marmortafel  mit  goldener  Inschrift 
zu  seinem  Ehrengedächtniss  gestiftet,  und  in  Eöben  hat  sich  ein  Eomit^ 
gebildet,  welches  zum  Bau  einer  Heermanns-Kirche  daselbst  durch  eine 
Pfennigsammlung  das  ganze  evangelische  Deutschland  aufraft. 

Schriften:  Exegesis  fidei  Cristianae  oder  biblisches  Christenthum. 
Wittenberg  1609.  8.  Gebetbuch,  darinnen  hundert  christlicher  guter 
und  nützlicher  Gebete  begriffen.  Leipz.  1609.  8.  Crux  Christi,  das 
ist,  die  schmerzliche  und  traurige  Marterwoche  unsers  Heilands  Jesu 
Christi,  in  lehr-  und  trostreichen  Predigten  erkläret.  Lübeck  1618.  4. 
Neueste  Aufl.  von  Traugott  Siegmund.  Neu-Ruppin,  Oehmigke.  1861. 
16.  desgl.  Leipzig,  Expedit,  des  theol.  Anzeigers  1862.  Andächtige 
Kirchen-Seufzer  oder  Reimen,  damit  die  gewöhnlichen  Sonntags-  und 
Festevangelien  beschlossen.  Leipz.  1616.  8.  Heptalogus  Christi,  das 
ist,  die  allerholdseligsten  sieben  Worte  unseres  Heilands  Jesu  Christi, 
mit  welchen  er  am  Kreuz  sein  Leben  geendigt  hat,  in  sieben  lehr-  und 
trostreichen  Predigten  erklärt.  Lübeck  1619.  4.  Neueste  Aufl.  Beriin 
1855.  Christliche  Leichpredigten.  5  Theile.  Braunschweig,  Rostock 
und  Nürnberg  1620 — 1655.  4.  Labores  sacri,  geistliche  Kirchenarbeit 
in  Erklärung  aller  gewöhnlichen  Sonntags-  und  vornehmsten  Fest- 
evangelien verrichtet.  Leipz.  1624 — 1638,  3  Theile  in  Fol.  Exercitium 
pietatis  oder  Uebung  in  der  Gottseligkeit.  Breslau  1630.  Neueste 
Ausgabe  von  Bernhardt.  Breslau,  Woywod  1886.  Devoti  musica  cordis, 
Haus-  und  Herzmusik.  Leipz.  1630.  12.  Neu  umgegossenes  ver- 
bessertes Schlussglöcklein,  das  ist,  andächtige  lehr-  und  trostreiche  Ge- 
bete aus  dem  Saffc  und  Kerne  aller  gewöhnlichen  Sonn-  und  Festtags- 
Evangelien,  in  Reimen  verfasst.  Frankf  1632.  8.  Abmahnungsschnft 
an  seinen  jederzeit  gehorsamen,  damals  aber  übel  verleiteten  Sohn. 
Frankf.  1640.  4.  Fünf  Predigten  von  der  bedrängten  Wittib  und  dem 
ungerechten  Richter,  aus  Luc.  18.  Breslau  1642.  4.  Baugedanken 
oder  fünferlei  Häuser,  welche  ihm  ein  jeglicher  Christliebender  Vater 
wie  sonsten  jederzeit  also  auch  und  vornehmlich  bei  seinem  Bauen, 
in  seine  tägliche  Sorge  soll  befohlen  sein  lassen.  Breslau  1642.  4. 
Sechserlei  Sonntagsandachten.  Breslau  1642.  8.  Geistliche  Herz- 
stärkung für  alle  frommen  Verfolgten  und  Kranken  in  drei  Predigten. 
Breslau  1643.    4.    Neue  Aufl.  Wittenberg   1848.     VäterUch  Liebege- 
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^inen  gebührlichen  Abtrag.  Hast  du  ihm  etwa  einen  Schaden  zugefügt, 
so  richte  und  ersetze  denselben  nach  Billigkeit,  wie  Gott  Solches  ernst- 
lich geboten  hat.  Qui  primus  dissensionis  materiam  praebuit,  is  primus 
quoque,  ut  ad  gratiam  redeat,  viam  stemat  culpamque  deprecetur,  ac 
damni  obferat  compensationem,  par  est,  inquit  Augustinus. 

Der  Philister- König  Abimelech  zu  Gerar  treibt  den  frommen  Isaak^ 
ohne  alle  Schuld  und  Ursach  aus  seinem  Lande,  bloss  auf  Angiessen 
seiner  Leute.  Endlich  überzeuget  ihn  sein  eigenes  Gewissen,  dass  er 
zu  Viel  gethan,  gehet  in  eigener  Person  mit  zw^i  seiner  Hof  leute  dem 
Isaak  nach,  erkennt  seinen  Irrthum,  thut  Abbitte  und  versöhnet  sich 
mit  ihm.  Solches  thäten  auch  Jacobs  Söhne,  welche,  als  sie  in  Aegypten 
zu  ihrem  Bruder  Joseph  kamen,  den  sie  zum  höchsten  beleidigt  hatten, 
demüthigten  sich  vor  ihm,  baten's  ihm  ab  und  sprachen :  Lieber,  vergieb 
diese  Missethat  uns,  den  Dienern  des  Gottes  deines  Vaters.  Also  kamen 
auch  die  Kinder  Israel  zu  Mose  und  sprachen:  Wir  haben  gesündigt» 
dass  wir  wider  den  Herrn  und  dich  geredet  haben. 

Was  thut  Abigail?  Weil  David  von  ihrem  Manne  durch  Karg- 
heit und  allerlei  lose  Worte  zum  Zorn  bewogen  worden,  auch  also, 
dass  sich  David  gänzlich  entschlossen,  ihn  und  sein  ganzes  Haus  auf- 
zureiben, ging  sie  ihm  mit  Geschenken  entgegen,  fiel  ihm  zu  Füssen 
und  sprach:  Ach,  mein  Herr  setze  sein  Herz  nicht  wider  diesen  Nabal; 
denn  er  ist  ein  Narr,  wie  sein  Name  heisset,  und  Narrheit  ist  bei  ihm. 
Ich  aber,  deine  Magd,  habe  die  Jünglinge  meines  Herrn  nicht  gesehen, 
die  du  gesandt  hast;  vergieb  deiner  Magd  die  Uebertretung,  etc. 

Gleichfalls  fiel  Simei  nach  Absalon's  Tode  vor  dem  König  David 
nieder,  da  er  über  den  Jordan  fuhr  und  sprach:  Mein  Herr,  rechne 
mir  nicht  zu  die  Missethat  und  gedenke  nicht,  dass  dein  Knecht  dich 
beleidigt  hat  des  Tages,  da  mein  Herr  König  aus  Jerusalem  ging,  nnd 
der  König  nehme  es  nicht  zu  Herzen,  denn  dein  Ejiecht  erkennet  das3 
ich  gesündigt  habe,  und  siehe,  ich  bin  heute  der  Erste  kommen  unter 
dem  ganzen  Hause  Joseph's,  dass  ich  meinem  Herrn  König  entgegen 
herabzöge. 

2.  Damach  redet  Christus  an  Partem  laesam  et  patientem.  Den- 
jenigen, der  da  ist  beleidigt  worden  und  spricht:  Sei  willfahrtig  deinem 
Widersacher,  rechne  nicht  zu  genau  alle  Missethat,  lass  deine  (jelio- 
digkeit  kund  sein  Jedermann  und  vergieb  deinem  Nächsten,  das  er  dir 
zu  Leide  gethan  hat  und  thue  Solches  von  Herzen  und  nicht  nur  ein- 
mal, sondern  wenn  er  sieben  Mal  des  Tages  an  dir  sündigen  würde 
und  sieben  Mal  des  Tages  wieder  käme  zu  dir  und  spräche:  „Es  reuet 
mich^S  so  sollst  du  ihm  vergeben.  Du  magst  zwar  deinem  Beleidiger 
die  erwiesene  Unbilligkeit  mit  gUmpflichen  Worten  vorhalten,  doch  aber 
sobald  das  geschehen,  ihm  von  Herzen  verzeihen,  wie  Isaak  that;  der 
sprach  zu  seinem  Widerpart:  Warum  kommt  ihr  zu  mir?  Hasset  ihr 
mich  doch  und  habt  mich  von  euch  getrieben.  Darauf  liess  er  Speise 
zurichten,  und  sie  assen  und  tranken,  machten  einen  neuen  Bund  be- 
ständiger Freundschaft  und  zogen  mit  Frieden  von  einander. 

Da  die  Aeltsten  von  Gilead  Jephtha  holeten,  dass  er  wider  die 
Ammoniter  ihr  Hauptmann  würde,  sprach  er:  Seid  ihr  nicht,  die  mich 
liassen  und  aus  meines  Vaters  Haus  gestossen  habt?    Doch  vergab  er 


Predigten.  151 

ihnen  Alles  und  that,  was  sie  begehrten.  Wie  willig  war  Joseph  auf 
seiner  treulosen  Brüder  Abbitte;  er  weinete  Tor  lauter  Treuherzigkeit 
und  sprach:  Fürchtet  euch  nicht,  denn  ich  bin  unter  Oott,  ihr  gedachtet 
es  böse  mit  mir  zu  machen,  aber  Gott  hat*s  gut  gemacht. 

Da  Adonia  erfuhr,  dass  Salomo  König  worden,  wider  den  er  sich 
empöret  hatte,  fürchtete  er  sich,  ging  hin  und  fasste  die  Uömer  des 
Altars  und  sprach :  Der  König  Salomo  schwöre  mir  heute,  dass  er  seinen 
Knecht  nicht  tödte  mit  dem  Schwert;  Salomo  antwortete:  Wird  er 
redlich  sein  (das  ist,  sich  forthin  wohlverhalten),  soll  kein  Haar  von 
ihm  auf  die  Erde  fallen. 

Wie  sanftmüthig  war  König  David  dem  Simei  auf  gethane  Ab- 
bitte? Obgleich  Abisai  ihn  zur  Bache  auMchtete  und  sagte:  Und 
Simei  sollte  nicht  sterben,  da  er  doch  dem  Gesalbten  des  Herrn  ge- 
fluchet hat?  Dennoch  sprach  David  zu  ihm:  du  sollst  nicht  sterben! 
und  schwur  ihm  noch  dazu. 

Also  hörest  du,  also  verstehest  du,  also  weissest  du  nun  den  Willen 
und  Befehl  deines  Gottes,  cui  non  obedire  manifestum  est  exitium: 
Wirst  du  ihm  nicht  gehorchen  und  nachkommen,  so  hast  du  deinen 
äussersten  Verderb  vor  Augen.  Des  Ungehorsames  halber  gegen  Gott 
ward  Adam  und  Eva  aus  dem  Paradiese  in's  Elend  getrieben,  Pharao 
mit  seinen  Hauptleuten  und  Soldaten  in  die  Tiefe  des  Meeres  gestürzet, 
Achan  gesteiniget  und  sammt  dem  geraubeten  Gut  mit  Feuer  verbrannt, 
Saul  des  israelitischen  Königreichs  entsetzet,  der  Mann  und  Prophet 
Gottes,  so  von  Juda  genonmien  war,  unterwegs  von  einem  Löwen  ge- 
tödtet  Jonas  in's  Meer  geworfen  und  von  einem  Wallfische  verschlungen. 
Werdet  ihr  mir  gehorchen,  so  sollt  ihr  des  Landes  Gut  besitzen,  weigert 
ihr  euch  aber  und  seid  ungehorsam,  so  sollt  ihr  vom  Schwert  gefressen 
werden;  denn  der  Mund  des  Herrn  saget  es.  Ja,  ein  Knecht,  der 
seines  Herrn  Willen  weiss  und  thut  nicht  darnach,  der  wird  doppelt 
Schläge  empfangen,  sagt  Christus. 

U.  Die  andere  Ursach,  die  dich  zur  brüderlichen  Versöhnung  be- 
wegen soll,  ist  Peccati  atrocitas,  dieweil  Zorn  und  Bachgier  gar  eine 
schreckliche  Sünde  vor  Gott  ist;  denn  so  spricht  Christus:  Dir  habt 
gehöret,  wer  mit  seinem  Bruder  zürnet,  der  ist  des  Gerichts  schuldig, 
und  wer  zu  seinem  Bruder  saget:  Bacha,  der  ist  des  Baths  schuldig, 
wer  aber  saget:  Du  Narr,  der  ist  des  höllischen  Feuers  schuldig. 

0  Mensch,  gedenke  stets  an  diese  Worte.  So  lange  du  auf  deinen 
Nächsten  einen  unversöhnlichen  Privatzom  trägst,  so  lange  bist  du  vor 
Gott  ein  Mörder,  und  ob  du  schon  dem  Magistrat  oder  der  weltlichen 
Obrigkeit  nicht  in  die  Strafe  fällst,  so  stehest  du  doch  vor  den  Augen 
des  obersten  Bichters  im  Himmel  in  der  Beihe  der  TodtscUäger  und 
hast  mit  ihnen  ein  gleiches  Urtheil  zu  erwarten. 

Es  setzet  aber  allhier  Christus  dreierlei  Gradus  und  Art  des  Zorns : 
Der  1.  ist  Animae  conmiotio.  die  innerliche  Bewegung  deines  Gemüthes. 
Wenn  du  etwas  siebest  oder  hörest,  das  dir  missfäUt  oder  widrig  ist, 
80  läuft  das  Geblüt  zum  Herzen,  und  du  wirst  darüber  unwillig;  lassest 
du  dem  Zorn  Baum,  so  wird  eine  Verbitterung  daraus,  dass  du  wuthest 
und  brennest  vor  Bachgier.  Wird  die  Sache  in  Zeiten  hingelegt,  so 
entstehet  daraus  ein  0<Uum,  Hass  und  Gramschaft    Wenn  diese  ein- 
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wurzelt,  folget  darauf  eine  unversöhnliche  Feindschaft,  dass  da  bei  dir 
selber  deinem  Nächsten  alles  Unglück  auf  den  Hals  wünschtest  und 
heimlich  dahin  trachtest,  wie  du  dein  Müthlein  an  ihm  kühlen  mögest 
Esau  warf  auf  seinen  Bruder  Jakob  einen  unablässigen  Zorn,  wefl  er 
ihn  um  den  Yatersegen  gebracht  hatte,  speculirte  und  dachte  in  seinem 
Herzen  darauf,  wie  er  ihn  umbringen  möchte,  und  wiewohl  Jakob  ganzer 
zwanzig  Jahre  ihm  aus  den  Augen  ging,  so  konnte  doch  Esau  seinen 
Unwillen  im  Herzen  nicht  vergessen,  sondern  zog  ihm  in  seiner  Wieder- 
/  kunft  entgegen  mit  vierhundert  gerüsteten  Männern  und  hätte  ihn  er- 

würgt, wenn  ihm  Gott  nicht  gesteuert  hätte.  Als  David  nach  erhal- 
tener Victoria  ein  grosses  Lob  erlangte,  ging  es  dem  König  durch 
Lunge  und  Leber,  ward  in  seinem  Herzen  heftig  erbittert  und  trachtete 
auf  allerlei  Mittel  und  Wege,  wie  er  seiner  los  werden  könnte.  Dawider 
befiehlt  Gk)tt  und  spricht:  Du  sollst  deinen  Bruder  nicht  hassen  in 
deinem  Herzen,  der  aber  seinen  Bruder  hasset,  der  ist  ein  Todtschläger 
(1.  Job.  3,  15). 

Die  2.  Art  ist  Indignationis  ostensio:  Wenn  du  sagest  zu  deinem 
Bruder  9  Racha  (Vox  in(Ugnantis,  qua  animi  irati  indignatio  et  afEectas 
exprimitur,  ait  Augustinus),  Das  ist,  wenn  du  dein  innerliches,  feind- 
seliges Gtemüth  durch  einen  scheusslichen  Mordblick  und  andere  ausser- 
4iche  Zomgeberden  an  den  Tag  giebest 

Als  Cain  auf  seinen  Bruder  ergrinmiet  war,  verstellte  er  sein  An- 
gesicht, dass  ihn  auch  Gott  selber  zur  Rede  setzte  und  sprach :  Warom 
ergrimmest  du,  und  warum  verstellet  sich  deine  Greberde?  Da  Laban 
sähe,  dass  Gott  den  Jakob  gesegnet  hatte,  verdross  es  ihn  heftig,  gab 
dem  Jakob  einen  zornigen  Bück  nach  dem  andern,  dass  er  leicht  ab- 
nehmen konnte,  er  hätte  nicht  mehr  einen  solchen  gnädigen  Schwieger- 
vater, wie  zuvor. 

Nachdem  Saul  von  der  Schlacht  wieder  anheim  kam  und  höreie, 
dass  ihm  David  mit  seiner  ritterlichen  That  vorgezogen  ward,  verdross 
ihn  Solches  heftig,  ward  voll  Grimmes  und  sah  ihn  sauer  an  von  dem 
Tage  und  fortan. 

Die  falsche  Botte  sperrte  das  Maul  auf  und  reckte  die  Zunge 
heraus  über  ihren  Seelsorger,  den  Propheten  Esaiam. 

Nebucadnezar  ward  voll  Zornes  und  stellte  sich  scheusslich  wider 
die  drei  Männer,  welche  das  güldene  Bild  auf  seinen  Befehl  nicht  an- 
beten wollten.  Die  jüdischen  Bathspersonen  bissen  die  Zähne  zusammen 
über  StephanunL  Saulus  schnaubete  mit  Dräuen  xmd  Morden  wider 
die  Christen  zu  Damasko. 

Die  3.  Art  ist  Certa  injuriae  expressio :  Wenn  du  zu  deinem  Näch- 
sten aus  Privathass  und  Rachgier  sagest:  Du  Narr,  das  ist,  wenn  du 
auch  wohl  gar  mit  Worten  herausfahrst,  schändest  und  schmähest  deinen 
Nächsten,  greifest  ihm  seinen  guten,  ehrlichen  Namen  an,  verfluchest  und 
redest  allezeit  das  Aergste  von  und  zu  ihm.  Den  Joseph  hiessen  seine 
Bruder  aus  Zorn  einen  Träumer,  Simei  den  David  einen  Bluthund,  die 
Knaben  zu  Bethel  den  Elisam  einen  Kahlkopf,  die  Juden  Christum 
einen  Fresser  und  Weinsäufer,  Die  zu  Athen  St.  Paulum  einen 
Lotterbuben. 

Solche  und  dergleichen  ausgeschüttete  Schmähworte  sind  gleichsam 
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das  Schwert,  damit  du  an  deinem  Nächsten  vor  Gott  zum  Mörder  wirst 
Daher  auch  die  Juden,  so  wider  den  Propheten  Jeremiam  einen  Pact 
machten,  wider  einander  sprachen:  Yenite,  interfioiamus  eum  lingua! 
Kommt,  lasst  uns  ihn  mit  der  Zunge  todt  schlagen! 

Siehe,  du  christliche  Seele,  solche  rachgierige  Herzensgedanken, 
solche  feindselige  Geberde,  solche  zanksuchtige  Reden  sind  vor  der 
göttlichen  Majestät  nichts  Anderes  als  lauter  Todtschläge;  denn  es 
pfleget  doch  endlich,  wenn  der  Zorn  recht  zu  Kräften  kommt,  wenig 
Anderes  daraus  zu  erfolgen. 

Liess  nicht  Saul  aus  Zorn  85  Priester  und  Alles,  was  zu  Nobe  an 
Vieh  und  Menschen  war,  mit  der  Schärfe  des  Schwertes  schlagen? 

Woher  ist  es  gekommen,  dass  Alexander  Magnus  seinen  liebsten 
Bath  und  Freund  Clitum  (welcher  den  König  in  der  Schlacht  mit 
Dario  an  dem  Wasser  Granico  beim  Leben  erhalten)  mit  eigener  un- 
gestümer Faust  erstochen?  Dass  er  dem  trefflichen  Philosopho  Calli- 
stheni  die  Ohren,  Leftzen  und  Nase  abschneiden  und  nach  mancherlei  "* 
Pein  tödten  lassen?  Sowohl,  dass  er  den  edlen  Held  Lysimachum 
einem  Löwen  vorwerfen  lassen?  Was  hat  ihn  anders  zu  solchen  gräu- 
lichen Mordthaten  gebracht  und  verursacht,  als  sein  wüthender  Zorn? 

Was  Zorn  für  ein  grausames  Laster  sei,  beweiset  sonderlich  das 
schreckliche  Exempel  zweier  Welschen,  deren  einer  dem  andern  wohl 
zehn  ganze  Jahre  den  Zorn  nachgetragen,  bis  er  endlich  Gelegenheit 
bekonmien,  sein  Müthlein  an  ihm  zu  kühlen.  Denn  da  er  ihn  einst- 
mals allein  angetroffen,  hat  er  ihn  unversehens  überwältigt,  zu  Boden 
geworfen,  das  Schwert  ausgezogen  und  ihn  erstechen  wollen,  weil  aber 
derselbe  um  Gt)ttes  willen  bat,  er  wolle  ihm  doch  das  Leben  schenken ; 
wohlan,  sprach  der  Mörder,  ich  wiirs  thun,  doch  mit  dem  Beding,  wo 
du  mir  schwörest,  dass  du  kein  Theil  am  Beich  Gottes  haben  willst 
Ob  nun  wohl  dieser  grausame  Vorschlag  dem  armen  Manne,  so  den 
Tod  vor  Augen  sah,  schwer  einging,  hat  er  sich  doch  aus  Liebe  des 
zeitlichen  Lebens  sein  Fleisch  und  Blut  bewegen  lassen  und  geschworen, 
dass  er  des  Teufels  ewig  sein  wolle.  Sobald  Dies  geschehen,  hat  ihn 
plötzlich  der  Erzbösewicht  erstochen  und  gesagt:  Damit  bin  ich  zehn 
ganzer  Jahre  umgegangen,  dich  um  Leib  und  Seele  zu  bringen. 

Ach,  das  ist  ja  schrecklich!  Das  sollte  ja  Einen  zwingen  und 
dringen  sich  zu  versöhnen,  weil  ein  zorniger  Mensch  seine  Stelle  hat 
unter  Denen,  von  welchen  die  Schrift  sagt:  Verflucht  sei,  wer  seinen 
Nächsten  heimlich  schlaget.  Die  Mörder  werden  das  Beich  Gottes  nicht 
ererben ;  ein  Todtschläger  hat  nicht  das  ewige  Leben  bei  ihm  bleibend. 
Ja  der  heilige  Johannes  hat  sie  schon  im  G^ist  gesehen,  haussen  in 
der  Hölle  liegend,  bei  den  Zauberern,  Lügnern,  Eurem  und  Andern 
ihres  Gleichen. 

Ismael,   welcher   Gedaliam   erschlagen   hatte,    entraan  mit  acht 
Männern  und  zog  zu  den  Kindern  Anmion     Aber  Qottea  Qr^tvclafc  wird 
kein  Mörder  und  zorniger  Mensch  entfliehen.    Ein  M.euÄc\i,  d«  am 
Blut  anderer  Seelen  Unrecht  thut,  der  wird  nicht  erhal^'^^  ä»ä  asX»,  «t 
bleibet  nicht  ungestraft,   ob  er  auch  in  die  HöUe    faJir^-   ^^^»^ 
leget  ab  den  Zorn,  Grimm,  Bosheit  und  Lästeret ,  zürü^^^  ^qjö^^^^sm^ 
nichts  lasset  die  Sonne  über  euerm  Zorn  nicht  untergeli'^ 
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m  Die  dritte  TJrsach,  die  dich,  o  Mensch,  zur  christlichen  Ver- 
söhnung treiben  soll,  ist  spiritualis  firatemitas,  die  nahe  Verwandtschaft, 
damit  ein  Christ  dem  andern  verbunden  ist.   Diese  führet  hier  Christus 
allhier  zu  Gemüthe,  wenn  er  spricht:  Versöhne  dich  mit  deinem  Brader. 
Freilich  sind  wir  allzumal  Brüder  und  Schwestern;    denn  der  himm- 
lische Vater   hat  uns  allzumal  erschaffen,   er  giebt  Jedermann  Leben 
und  Odem  allenthalben  und  hat  gemacht,  dass  von  einem  Blute  aller 
Menschen  Geschlecht   auf  dem  ganzen  Erdboden  wohnen.     Er  redet 
einen  Jeglichen  in  der  ganzen  Welt  an  und  spricht:  Ich  bin  der  Herr, 
der  dich  gemacht  hat.    Ein  Jeder  muss  antworten  und  sagen :  Ja,  Herr 
mein  Gott,   manus  tuae  plasmaverunt  me.    Deine  Hände  haben  mich 
gearbeitet,  du  wärest  über  mir  im  Mutterleibe,  du  hast  mich  auch  von 
Hannen  heraus  gezogen.    Pauperes  et  divites  de   uno    limo  Dominos 
fecit;   pauperes  et  divites  una  supportat  terra:    Arme  und  Reiche  hat 
Gott  von  einem  Lehmklosse  gemacht.  Arme  und  Reiche  trägt  eine  Erde, 
spricht  Augustinus. 

Ja,  was  ein  Jeder  hat,  das  haben  wir  Alle  von  einem  Herrn,  von 
dem  alle  gute  und  alle  vollkommenen  Gaben  herkommen. 

Zudem,  so  sind  wir  auch  durch  die  Erlösung  Christi  allzumal 
Gottes  Kinder.  Wie  Viele  ihn  aulnahmen.  Denen  giebt  er  Macht, 
Gottes  Kinder  zu  werden,  die  an  seinen  Namen  glauben,  spricht  St 
Johannes. 

Da  die  Zeit  erfüllet  war,  sandte  Gott  seinen  Sohn,  geboren  von 
einem  Weibe  und  unter  das  Gesetz  gethan,  auf  dass  er  die,  so  anter 
dem  Gesetz  waren,  erlösete,  auf  dass  wir  die  Kindschaft  empfingen. 
Der  Geist  giebt  Zeugniss  unserm  Geist  dass  wir  Gottes  Kinder  sind. 
Ja,  Christus  hat  geliebet  seine  Gemeinde  und  hat  sich  selbst  für  sie 
gegeben»  auf  dass  wir  Glieder  seines  Leibes  und  Fleisch  von  seinen 
Gebeinen  sein  sollen,  schreibet  der  Apostel  Paulus.  Nach  des  Herrn 
Jesu  Auferstehung  war  dieses  sein  erstes  Wort,  da  er  zu  Maria  Magda- 
lena sprach:  Gehe  hin  zu  meinen  Brüdern  und  sage  ihnen,  ich  fahre 
auf  zu  meinem  Vater  und  zu  euerm  Vater,  zu  meinem  Gott  und  n 
euerm  Gott 

lieber  Dieses,  weil  wir  allzumal  einen  gleichen  Ursprung  haben 
und  mit  König  David  bekennen  müssen,  wir  sind  in  Sünden  empfangen 
und  geboren,  so  hat  uns  auch  der  heilige  Geist  allesammt  durch's  Wort 
und  Sacrament  der  Taufe  wiedergeboren.  Daher  S.  Paulus  schreibet: 
Ihr  seid  abgewaschen,  ihr  seid  geheiliget,  ihr  seid  gerecht  worden  durch 
den  Namen  des  Herrn  Jesu  und  durch  den  Geist  unsers  Gottes. 

Wir  haben  einen  Herrn,  einen  Glauben,  eine  Taufe,  einen  Gott 
und  Vater  unser  Aller,  der  da  ist  über  euch  Alle  und  durch  euch 
Alle  und  in  euch  Allen.     Wir  sind  fidei   domestici,  Glaubensgenossen. 

Im  hochwürdigen  Abendmahl  gemessen  wir  einerlei  Speisen  und 
Trank.  Der  gesegnete  Kelch,  den  wir  segnen,  ist  der  nicht  die  Gemein- 
schaft des  Blutes  Christi?  Das  Brot,  das  wir  brechen,  ist  das  nicht 
^die  Gemeinschaft  des  Leibes  Christi?  Denn  ein  Brot  ist's,  so  sind  wir 
Viele  ein  Leib,  dieweil  wir  Alle  eines  Brotes  theilhaftig  sind.  Wir  sind 
Alle  zu  einem  Geiste  getränket,  das  ist,  wir  trinken  einerlei  Sacrament^ 
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Im  alten  Testamente  mochten  die  Juden  unserm  Herrn  Grott  allerlei 
Opfer  bringen  und  ihn  damit  versöhnen.  Als  der  Herr  eine  grausame 
Pest  in  Israel  konunen  liess,  dass  innerhalb  dreier  Tage  daran  unter- 
gingen siebenzigtausend  Mann,  musste  David  dem  Herrn  einen  Altv 
bauen,  Brandopfer  und  Dankopfer  opfern,  da  war  der  Herr  dem  Land 
versöhnet,  und  die  Plage  hörete  auf  von  dem  Volk  Israel. 

Auf  solche  jüdische  und  seinen  Zuhörern  bekannte  Weise  redet 
allhier  Christus  und  verstehet  dadurch  Kirchen  gehen,  Predigt  hören. 
Beten,  Singen,  Danken,  Sacrament  brauchen  und  was  sonst  znm  Grottes- 
dienst gehöret,  dasselbige  Alles  kann  Gott  nicht  angenehm  sein  und 
gefallen,  wo  es  aus  einem  zornigen,  rachgierigen  und  unversöhnlidien 
Herzen  herrühret.  Wenn  ihr  schon  eure  Hände  ausbreitet,  spricht  der 
Herr,  verberge  ich  doch  meine  Augen  vor  euch,  und  ob  ihr  schon  viel 
betet,  höre  ich  doch  euch  nicht,  denn  eure  Hände  sind  voll  Blutes. 
Ihr  habt  euren  Nächsten  beleidigt,  und  euch  noch  nicht  mit  ihm  am- 
gesöhnet,  wie  kann  ich  euer  Gebet  dann  hören? 

Betrachte  doch,  o  Mensch,  die  Herz  bewegenden  Worte  des  weisen 
Mannes.  Sirach,  Cap.  28:  Wer  sich  rächet»  spricht  er,  an  Dem  wird 
sich  der  Herr  wieder  rächen  und  wird  ihm  seine  Sünden  auch  behalten. 
Vergieb  deinem  Nächsten,  was  er  dir  zu  Leide  gethan  hat  und  bitte 
dann,  so  werden  dir  deine  Sünden  auch  vergeben.  Ein  Mensch  hält 
gegen  den  andern  Zorn  und  will  bei  dem  Herrn  Onade  suchen?  Er 
ist  unbarmherzig  gegen  seines  Gleichen  und  will  far  seine  Sünde  bitten? 
Er  ist  nur  Fleisch  und  Blut  und  hält  den  Zorn,  wer  will  dann  ilun 
seine  Sünden  vergeben?  Gedenke  an  das  Ende  und  lass  die  Feind- 
schaft fahren,  die  den  Tod  und  Verderben  sucht  und  bleib  in  den 
Geboten  etc. 

Darum,  wenn  ihr  stehet  und  betet,  so  vergebet  (befiehlt  der  Hefr 
Jesus),  wo  ihr  Etwas  wider  Jemand  habt,  auf  dass  auch  euer  Yata 
im  Himmel  euch  vergebe. 

Hebet  auf  eure  Hände  ohne  Zorn,  schreibet  St.  Paulus,  und  den 
Christen  zu  Rom  wünschet  er  Solches  herzlich  und  spricht:  Gott  gebe, 
dass  ihr  einerlei  gesinnet  seid  unter  einander  nach  Jesu  Christo,  auf 
dass  ihr  einmüthiglich  mit  einem  Munde  Gott  lobet  und  den  Vater 
unsers  Herrn  Jesu.  Welche  Worte  brauchet  er  an  die  Corinther? 
Wenn  ich  alle  meine  Habe  den  Armen  gäbe  und  hätte  der  Liebe  nicht, 
so  wäre  mir's  Nichts  nütze.  Dieses  betrachte.  Dieses  beherzige  ja  wohl, 
du  rachgieriger  Mensch,  siehe,  wie  lodert  und  brennt  öfters  dein  Ben 
vor  lauter  Zorn,  deine  Augen  sehen  wie  ein  Basilisk  auf  deinen  Mi^ 
Christen,  und  dennoch  kommst  du  ungescheut  mit  solchem  unversöhn- 
lichen Gemüthe  zum  Beichtstuhl  und  hochheiligen  Abendmahl  AcL 
ist  dir  deme  Seligkeit  ein  rechter  Ernst»  so  gehe  zuvor  hin  und  va*- 
söhne  dich  und  alsdann  komme  und  suche  auch  bei  Qott  Gnade 
Sonst  bist  du  unter  Denen,  welche  unwürdig  von  diesem  Brote  essen 
und  von  diesem  Kelch  trinken  und  bist  schuldig  an  dem  Leibe  und 
Blute  des  Herrn  und  ladest  selber  auf  dich  das  Gericht. 

Wenn  du  auch  sprichst:  Ich  liebe  Gott,  und  hassest  deinen  Bruder, 
so  bist  du  ein  Lügner,  sagt  S.  Johannes;  denn  so  du  deinen  Bruder 
nicht  liebest,  den  du  siebest,  wie  kannst  du  Gott  lieben,  den  du  nicht 
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siebest,  und  dies  Gebot  baben  wir  von  ibm,  dass,  wer  Gott  liebet^  dass 
er  ancb  seinen  Bruder  liebe. 

Wie  aber,  möchte  Jemand  fragen,  wenn  sich  mein  Widersacher, 
der  sich  an  mir  versündiget,  so  gar  nnchristlich  erzeiget,  mir  auf  Ei^ 
innerung  keinen  Abtrag  Üiun  und  sich  gar  zu  keiner  Versöhnung  an- 
und  einlassen  will,  soll  ich  darum  mich  der  Kirche  und  des  Abend- 
mahls enthalten?  Da  sei  Gott  vor,  dass  du  in  solche  epicurische 
Sicherheit  solltest  und  wolltest  gerathen;  du  musst  Gott  seinen  Dienst 
leisten,  so  lieb  dir  deine  Seligkeit  ist,  doch  aber  also  und  mit  einem 
solchen  chrisüichen  Herzen :  Hüte  dich,  dass  du  nicht  Böses  mit  Bösem 
vergeltest;  sprich  ja  nicht:  Wie  man  mir  thut,  so  will  ich  wieder  thun 
und  einem  Jeglichen  sein  Werk  vergelten;  lass  dich  nicht  überwinden 
das  Böse,  sondern  überwinde  das  Böse  mit  Gutem.  Und  habe  ein 
begieriges  Herz,  deinem  Nächsten  willig  zu  verzeihen,  lass  allen  Groll 
gegen  ihn  sinken,  gönne  und  thue  ihm  alles  Gute,  nach  dem  Befehl 
des  Herrn  Jesu:  Liebet  eure  Feinde,  segnet,  die  euch  fluchen,  thut 
wohl  Denen,  die  euch  hassen,  bittet  for  die,  so  euch  beleidigen  und 
verfolgen,  auf  dass  ihr  Kinder  seid  eures  Vaters  im  Himmel;  denn  er 
lasset  seine  Sonne  aufgehen  über  die  Bösen  und  über  die  Guten  und 
lasst  regnen  über  Gerechte  und  Ungerechte.  Diligere  inimicos  grandis 
est  labor  in  hoc  seculo,  sed  grande  habet  praemium  in  futuro.  Die 
Feinde  lieben  ist  ja  freilich  eine  schwere  Arbeit  in  dieser  Welt,  aber 
sie  hat  eine  grosse  Belohnung  in  der  zukünftigen,  spricht  Augustinus. 

Ueberwinde  dich  selber  und  sinne  auf  Mittel  und  Wege,  ob  Liebe, 
Friede  und  Freundschaft  zwischen  dir  und  ihm  können  gestiftet  werden. 
Schäme  dich  Dessen  nicht,  sondern  denke  und  glaube  gewiss,  dass  es 
deinem  Ghristenthum  ein  herrliches  Lob  bringe. 

Was  that  Jakob?  Er  sandte  dem  zornigen  Esau  stattliche  Ge- 
schenke entgegen,  beugete  sich  auch  hernach  sammt  allen  den  Seinigen 
vor  ihm,  bat  und  sprach:  Lass  mich  Gnade  vor  meinem  Herrn  finden. 

Durch  solche  Demuth  und  Freundlichkeit  überwand  er  seinen  him- 
wüthenden  Bruder,  dass  er  ihm  entgegenlief,  um  den  Hals  fiel,  ihn 
herzte  und  küsste.  Si  ofTensus  prius  rogaverit  ab  offendente,  duplicem 
consequitur  coronam,  unam  quod  laesus  est,  alteram  quod  prius  rogavit: 
Wenn  der  Beleidigte  zuvor  bei  seinem  Beleidiger  die  Versöhnung  suchet, 
so  hat  er  zweifache  Krone  zu  empfahen ;  eine,  dass  er  verletzet  worden ; 
die  andere,  dass  er  zuerst  gebeten  hat,  schreibt  Chrysostomus. 

Ja,  gleich  wie  Christus  und  sein  Liebhaber  Stephanus  für  ihre 
verstockten,  hartnäckigen  Feinde  gebeten  haben,  Gott  wolle  ihnen  ihre 
Sünde  nicht  zurechnen,  also  rufe  du  auch  deinen  frommen  Gott  an,  er 
wolle  ihnen  ihre  Sünden  zu  erkennen  geben,  und  sie  durch  seinen  fried- 
liebenden, heiligen  Geist  zu  Lieb  und  Einträchtigkeit  bewegen  und 
bringen.  Dlae  preces  summe  valent,  quae  pro  inimicis  frmduntur. 
Solch  Gebet  hat  in  Wahrheit  seinen  kräftigen  Nachdruck  und  gehet 
nicht  leer  ab,  sagt  Gregorius  Magnus. 

V.  Das  fünfte  Motiv  und  Ursach,  die  dich  hierzu  bewegen  soll, 
ist:  Vitae  ftigacitas,  die  Kürze  dieses  Lebens.  Ach,  wir  sind  doch 
arme,  elende  Menschen  und  wissen  wohl,  dass  wir  alle  sterben  müssen; 
aber   die  Stunde   wissen  wir  nicht.    Darum  spricht  aUhier  Christus: 
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Sei  willfahrtig  deinem  Widersacher  bald,  weil  du  noch  bei  ihm  ai 
dem  Wege  bist.  0  verlass  dich  ja  nicht  auf  das  baufällige  Lebei 
traue  imd  trotze  nicht  auf  deine  Jugend  und  Starke,  Macht  und  Prach 
Geld  und  Gut,  Gewalt  und  schöne  Gestalt.  Denke  nicht,  ich  kau 
mich  noch  vielmal  versöhnen,  ehe  ich  sterbe ;  denn  du  elender  Mensel 
bist  keinen  Tag,  keine  Stunde,  ja,  das  noch  weniger  ist,  keinen  AngeD 
blick  vor  dem  Tode  sicher.  Wie  sagt  Hiob?  Meine  Tage  sind  dahin 
geflogen  wie  eine  Weberspule,  gedenke  Herr,  dass  mein  Leben  eii 
Wind  ist. 

Wie  klaget  König  David :  Siehe,  meine  Tage  sind  einer  Hand  breil 
bei  dir,  und  mein  Leben  ist  wie  Nichts  vor  dir,  wie  gar  Nichts  sind 
alle  Menschen,  die  doch  so  sicher  leben.  Der  grosse  Wundennano 
Moses  saget:  Wir  bringen  unsere  Tage  zu  wie  ein  Geschwätz;  denn  es 
fahret  schnell  dahin,  als  flögen  wir  davon. 

Der  fromme  König  Hiskia  sprach,  da  ihm  Jesaias  auf  Gottes  Be^ 
fehl  ankündigte,  er  sollte  auf  und  davon :  Meine  Zeit  ist  dabin  und  von 
mir  aufgeräumet,  wie  eines  Hirten  Hütte,  ich  reisse  mein  Leben  ab  wie 
ein  Weber.  Das  ist,  gleich  wie  einem  Weber  mitten  in  seiner  Arbeit 
oftmals  der  Faden  unversehens  entzwei  springet  und  zerreisst,  also 
gehet  es  mit  unserm  Leben  auch  zu,  da  heisst  es  bisweilen  gar  ge- 
schwind: Auf,  und  von  dannen!  Dannenhero  vermahnet  König  Salomo 
und  spricht :  Rühme  dich  nicht  des  morgenden  Tages ;  denn  du  weisst 
nicht,  was  dir  heute  widerfahren  wird. 

0,  wie  bald  und  plötzlich  wurde  in  einer  Nacht  alle  Erstgeburt 
in  ganz  Aegyptenland  erschlagen,  die  des  Tages  zuvor  frisch  und  ge- 
sund, fröhlich  und  gutes  Muthes  waren!  In  einem  Augenblick  ist  der 
stolze  Pharao  mit  allen  seinen  Hof-  und  Kriegsleuten  dahin,  der  aUereret 
mit  seinen  Rossen  sprengete  und  sich  grimmig  gegen  Israel  erzeigete. 

Wie  bald  verzehrete  das  Feuer  Nadab  und  Abihu ,  die  zwei  Söhne 
Arons!  Wie  plötzlich  ward  von  der  Erde  die  aufrührische  Rotte  ver- 
schlungen! Sissera,  ein  vortrefTlicher  Kriegsmann,  kam  in  der  Flacht 
zu  Fuss  in  die  Hütten  Jael,  des  Weibes  Heber,  des  Eeniters,  der  Hoff- 
nung, er  wollte  darinnen  sicher  und  wohl  zufrieden  sein,  sondeilidi, 
weil  sie  ihn  freundlich  auf-  und  einnahm  und  mit  einem  Mantel  zu- 
<leckete;  aber  bald  nimmt  sie  einen  Hammer  in  ihre  Hand  und  einen 
Nagel  von  der  Hütten,  gehet  leise  zu  ihm  hinein  und  schlägt  ihm  den 
Nagel  durch  seine  Schläfe,  dass  er  alsbald  liegen  bleibt. 

Der  Hohepriester  Eli  fiel  vom  Stuhl  herab  und  brach  den  Hall 
Nabal  starb  des  jähen  Todes.  Der  König  Belsazar  mosste  plötzlich 
in  einer  Nacht  Leib  imd  Leben  aufgeben.  Wie  geschwinde  ging  es  n 
mit  König  Darii  Kammer-,  Hof-  und  Landräthen !  Die  waren  bei  Jeder- 
mann in  hoher  Existimation  und  Ansehen;  aber  sie  wurden  unversehens 
in  die  Löwengrube  geworfen,  mit  Haut  und  allen  ihren  Gebeinen  von 
den  Löwen  zermalmet,  aufgefressen  und  verschlungen.  Der  reiche 
Mann  musste  seine  volle  Scheune  und  gesanunlet  Grut,  ehe  denn  er 
vermeinet,  hinter  sich  lassen. 

Julius  Caesar,  der  Aeltere,  starb  zu  Pisis  eine^  jähen  Todes,  als 
^r  die  Schuhe  anziehen  und  zumachen  wollte. 

Drusus,  Claudii  Tiberii  Sohn,  als  er  mannbar,  und  ihm  schon  des 
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Sejani  Tochter  ehelich  versprochen  war,  spielete  scherzweise  mit  einem 
Apfel,  warf  ihn  in  die  Hohe  und  fing  ihn  wiederum  mit  dem  Maul; 
endlich  fiel  er  ihm  tief  in  den  Mund,  also  dass  man  ihn  nicht  bald 
herausbringen  konnte,  daran  erstickte  er  und  gab  seinen  Geist  auf 

Flavius  Jovianus,  welcher  nicht  eher  das  Eaiserthum  annehmen 
wollte,  bis  die  Heiden  zur  Annehmung  des  Christenthums  sich  erboten, 
als  er  nach  Constantinopel  ziehen  wollte,  das  Reich  zu  befriedigen  und 
die  verwüsteten  Kirchen  wieder  anzurichten,  ward  er  unterwegs  krank 
auf  dem  Felde  Datastana,  zwischen  Galatia  und  Bithjnia,  und  da  er 
in  einem  neuen  Gemach,  so  neulich  getünchet  war,  ruhete  und  ein 
gross  Eohlfeuer  darinnen  hatte,  ist  er  von  dem  Dunste  der  Kohlen  und 
Gestanks  erstickt,  mit  jämmerlicher  Lage  der  ganzen  Christenheit 

Markgraf  Philipp  von  Brandenburg,  da  er  mit  Herzog  Wilhelm  von 
Gleve's  Tochter  sein  hochzeitlich  Beilager  halten  sollte,  ward  des  Moi^ 
gens  zu  Baden  todt  in  seinem  Bette  gefunden. 

Canis  Scaliger,  ein  Herr  von  Verona  in  Italien,  da  er  die  Stadt 
Tarvisium  eingenommen  und  sich  im  Streite  sehr  erhitzet  hatte,  trank 
aus  einem  frischen  Brunnen  und  starb  davon  eilends.  Der  edle  Poet 
Sophocles  erstickte  an  einem  Weinbeerlein. 

Da  Aeschylus  sich  auf  einen  Stein  setzte  und  ein  wenig  ruhen 
wollte,  fiog  ein  Adler  in  die  Höhe,  hielt  eine  Meerschnecke  zwischen  den 
Klauen  und  liess  sie  auf  seinen  glatten  Kopf  niederfallen,  meinend,  es 
sei  ein  weisser  Stein,  darauf  die  Schnecke  zerfallen  solle,  und  er  ihrer 
geniessen  könnte;  davon  musste  Aeschylus  alsbald  sterben. 

Papst  Hadriano,  da  er  sich  bei  einem  Brunnen  kühlen  wollte,  fiog 
eine  Mücke  in  den  Hals,  davon  blieb  er  von  Stand  an  todt. 

Grimoaldus,  der  Longobarden  König,  schoss  nicht  lange  nach  dem 
Aderlasse  nach  einem  Vogel,  davon  sprang  ihm  die  Ader  auf,  und  Nie- 
mand konnte  das  Blut  stillen,  bis  ihm  die  Seele  ausfuhr. 

Siehe,  o  christliches  Herz,  wie  bald  ist  es  um  emen  Menschen  ge- 
schehen. Warum  willst  du  denn  die  Versöhnung  mit  Gott  und  deinem 
Nächsten  von  Tage  zu  Tage  aufschieben?  Heute  roth,  morgen  todt. 
Ja,  du  kannst  nicht  wissen,  ob  du  den  heutigen  Tag  oder  auch  diese 
jetzige  Stunde  überleben  mögest;  stirbst  du  nun,  ehe  denn  die  Sache 
mit  deinem  Nächsten  vertragen  ist,  so  gehöret  sie  nicht  mehr  in  dieses, 
sondern  in  jenes  Leben,  dahin  musst  du  dich  gestellen. 

0,  wie  willst  du  da  bestehen?  Ach,  welch  eine  scharfe  Sentenz 
wird  alsdann  über  alle  zornigen  Narrköpfe  ergehen!  Summa,  wer  mit 
seinem  Nächsten  zürnet  und  darüber  stirbet,  der  behält  ein  feindseliges 
Herz,  und  Gottes  Zorn  auf  seiner  Seele  ewiglich. 

VI.  Das  sechste  und  letzte  Motiv  und  bewegende  XJrsach  ist: 
Poenae  gravitas,  die  schwere  Strafe,  so  über  die  unversöhnlichen  Men- 
schen ergehen  wird. 

So  spricht  Christus :  Auf  dass  nicht  der  Widersacher  dich  dermal- 
einst überantworte  dem  Bichter,  und  der  Richter  überantworte  dich  dem 
Diener,  und  werdest  in  den  Kerker  geworfen.  Ich  sage  dir,  wahrlich, 
du  wirst  nicht  von  dannen  herauskommen,  bis  dass  du  den  letzten 
Heller  bezahlest 

Siehe,   wenn  du  deinem  Widersacher  nicht  verzeihest,   so  seufzet 
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er  taglich  über  dich  und  verklaget  dich  vor  dem  Richter,  welcher 
ist  Christus  Jesus,  dem  der  Vater  alles  Gericht  übergeben.  Bringest 
du  dahin  ein  solches  Herz,  das  allhie  sich  nicht  versölmet  hat^  so  über- 
antwortet dich  der  gerechte  Richter  dem  Diener,  das  ist  Diabolo,  qui 
est  executor  devinae  justitiae,  dem  Teufel,  der  dich  in  den  höllischen 
Kerker,  in  die  ewige  Qual  und  Pein  der  Verdammniss  werfen  wird. 
Von  dannen  wirst  du  nicht  heraus  gehen,  bis  du  auch  den  letzten 
Heller  bezahlest  Nunquam  exibis,  quia  in  mfemo  nunquam  est  possi- 
bilis  redditio.  Das  wird  geschehen  nimmermehr,  denn  in  der  HöUe  ist 
nimmermehr  möglich  genug  zu  thun  und  zu  zahlen,  sagt  Lyra. 

Ach,  das  ist  ein  grausamer  Ort,  und  in  demselben  Orte  eine  solche 
Qual,  die  mit  Worten  nicht  kann  ausgesprochen  werden.  Es  ist  eine 
Grube  tief  und  weit  genug,  die  Wohnung  darinnen  ist  Feuer  und  Holz 
die  Menge,  der  Odem  des  Herrn  wird  sie  anzünden,  wie  einen  Schwefel- 
strom, sie  sollen  immer,  und  ewiglich  gemartert  werden. 

Ist  das  nun  nicht  die  höchste  Thorheit,  dass  sich  die  edle  Creator 
Gtottes,  der  Mensch,  durch  seine  Rachgier  in  solch  Elend,  ja  in  sokh 
unaussprechliches,  ewig  währendes  Elend  von  Jammer  stürzet? 

Ach,  mein  liebster  Herr  Jesu,  hilf,  dass  ja  Keiner  unter  uns,  so 
diese  treuherzige  Wamungspredigt  angehöret,  ein  zorniges  Herz  mit 
sich  aus  diesem  heiligen  Orte  anheim  bringe,  sondern  jet^  bald  seinem 
Widersacher  von  Grund  seiner  Seele  verzeihe. 

0,  regiere  alle  christlichen  Herzen,  so  in  Zwiespalt  gerathen,  duick 
deinen  heüigen  Geist,  dass  sie  heute  zusammen  gehen,  allen  GroU  ab- 
legen und  einen  festen  Bund  standhafkiger  Liebe  und  Freundschaft 
schliessen  und  bis  an  ihren  letzten  Seufzer  halten  und  erhalten.  Amen, 
0  Herr  Jesu,  Amen,  Amen.  Der  Friede  Gottes  regiere  in  euren  Herzen, 
zu  welchem  ihr  auch  berufen  seid.    Amen. 
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wurde  am  9.  November  1590  zu  Jena  geboren,  wohin  seine  Mutter, 
eine  Tochter  des  Rathsherm  Dr.  Johann  Fiedler,  gereist  war.  Sein 
Vater,  Uichael  Meyfart,  damals  Pastor  zu  Walwinkel  bei  Waltershansen 
im  Herzogthum  Gotha,  wurde  später  nach  Hain  an  der  Nessa  versetit 
Von  ihm  empfing  er  auch  den  ersten  Unterricht.  In  der  Folge  bezog 
er  das  Gymnasium  zu  Gotha,  wo  er  im  Griechischen,  Lateinischen  and 
in  der  Logik  bedeutende  Fortschritte  machte.  Seit  1608  setzte  er  auf 
der  Universität  zu  Jena  so  eifrig  die  philosophischen  Studien  fort,  das8 
er  schon  im  Alter  von  19  Jahren  den  Baccalaureat  und  zwei  Jahre 
darauf  die  Magisterwurde  empfing.  Hierauf  wandte  er  sich  unter 
Ambrosius  Reudenius,  Albert  Gravverus  und  Johann  Major  theologischen 
Studien  zu.  Ein  angeborener  Zug  trieb  ihn  zugleich  zur  Poesie,  und 
es  wird  von  ihm  gerühmt,  dass  er  „durch  ein  freundschaftliches  Band 
die  Musen  mit  den  Gnaden  des  heüigen  Geistes  durch  eine  süsse  Ehe 
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verbunden  habe^^  1614  zog  er  nach  Wittenberg  und  hörte  dort 
theologische  Vorlesungen  bei  Leonhard  Hutterus,  Friedrich  Balduinus, 
Wolfgang  Franz  und  Balthasar  Meisner.  1616  kehrte  er  nach  Jena 
zurück,  predigte  und  disputirte  daselbst  und  hielt  philosophische  Vor- 
lesungen mit  solchem  Erfolge,  dass  er  zum  Adjuncten  der  philosophischen 
Fakultät  ernannt  wurde.  Doch  noch  vor  Ablauf  des  Jahres  folgte  er 
einem  Rufe  des  Herzogs  Johann  Casimir  zum  Professor  am  Gymnasium 
zu  Gotha.  In  dieser  Stellung  lehrte  er  Religion,  Logik,  Griechisch, 
Lateinisch  und  Geographie  treu  und  anziehend.  lieber  letztere  schrieb 
er  ein  kleines  Lehrbuch,  das  Compendium  geographicum  (Coburg  1628, 
12).  Besonders  war  es  seine  persönliche  Einwirkung,  wodurch  er  die 
Sitten  der  Schüler  verbesserte.  1623  trat  er  als  Director  an  die  Spitze 
des  Gymnasiums,  und  bald  darauf  veranlasste  ihn  sein  Fürst,  in  Jena 
sich  zum  Doctor  der  Theologie  promiviren  zu  lassen.  Im  Jahre  1633 
erhielt  er  einen  Ruf  zum  Professor  der  Theologie  nach  Erfurt.  Der 
Herzog  wollte  Anfangs  in  seine  Entlassung  nicht  willigen,  erklärte  jedoch 
zuletzt,  dass,  ob  er  schon  Dr.  Meyfart  wegen  bekannter  guter  Gaben 
und  Gelehrsamkeit  Ueber  behalten  wollte,  er  doch  in  Ansehung,  dass 
solches  Werk  zur  Ehre  Gottes  und  zur  Ausbreitung  seiner  Kirche 
abziele,  selbigen  wolle  wegziehen  lassen."  Ehrenvoll  unter  einem  Gomitate, 
an  dem  sich  viele  angesehene  Personen  und  das  ganze  Gymnasium 
betheiligten,  entlassen,  wurde  er  am  11.  Juli  1633  als  Professor  in 
Erfurt  eingeführt  Er  hielt  vorzügUch  Vorlesungen  über  Elrchenge- 
schichte  und  späterhin  auch  über  die  Augsburgische  Gonfession.  Zugleich 
leitete  er  die  homiletischen  XJebungen  der  Studenten.  Vom  October 
1634  bis  dahin  1635  führte  er  den  academischen  Rectorat.  Sein  Eifer 
gegen  den  brutalen  Pennalismus  erweckte  ihm  viele  Feinde  unter 
Studenten  und  Professoren;  doch  Männer  wie  Andrea  standen  auf 
seiner  Seite.  Letzterer  zählt  ihn  zu  den  durch  Ereuz  bewährten  Zeugen 
und  nennt  ihn  „den  strengen  Censor  des  akademischen  Schmutzes,  der 
als  ein  neuer  Aktäon  von  seinen  Hunden  zerrissen  sei'^  Nach  dem 
Tode  des  Seniors  an  der  Predigerkirche,  Georg  Silberschlag,  wurde  M. 
am  Feste  der  Reinigung  Maria  1636  zum  Pastor  an  der  genannten 
Kirche  und  vom  Rathe  zum  Senior  des  Ministeriums  ernannt  Die 
Ungunst  der  Zeit,  die  den  dogmatisch  milden  Meyfart,  welchen  man 
der  melanchthonschen  Schule  beizählen  müsstO;  wenn  nicht  seine 
mystische  Innerlichkeit  mit  der  melanchthonschen  Nüchternheit  stark 
contrastirte,  mitten  in  die  rabies  theologorum  stellte,  vermochte  er  zwar 
trotz  grosser  Kraft  und  Weisheit  nicht  zu  besiegen,  doch  ist  sein 
gewalltes  Eifern  gegen  Scholasticismus  und  auswändiges  Christenthum 
nicht  ohne  Widerhall  geblieben  und  von  bedeutender  vorläuferischer 
Wirkung  gewesen. 

Dahin  gehört  besonders  seine  ,JSrinnerung  an  alle  evangelischen 
Kirchen  in  Deutschland,  welchergestalt  gute  Ordnung  und  heilsame 
Zucht  erhalten  und  wiederaufgerichtet  werden  müsse",  die  er  als  eine 
Reformbasis  an  verschiedene  Fürsten  und  Theologen  im  Jahre  1636 
einsandte.  Er  fordert  darin  u.  A.  Verhütung  des  „aberwitzigen  Schul- 
gezänkes von  unverständigen  Predigern^,  der  Simonie,  der  Unwissen- 
heit und  Verweltlichimg  des  geistlichen  Standes. 

Beste,  Kanzalredner.   m.  1^ 
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Die  Pest  des  Jahres  1636  entnss  ihm  seine  geliebte  Gattiim  Bar- 
bara, eine  Tochter  des  Eoburgischen  Stadtschreibers  BisUng.  Sie  hinter- 
liess  ihm  eine  Tochter,  die  mit  dem  Pastor  Johann  Schniid  zu  Walters- 
hausen in  die  Ehe  trat.  1637  yerheirathete  er  sich  zum  zweiten  Male 
mit  Anna  Eatharine,  einer  Tochter  des  Pastors  Erich  zu  Bachra.  Die 
Kinder  aus  dieser  Ehe  starben  früh.  Er  selbst  entschlief  ,^onim  und 
still^  am  26.  Januar  1642.  Eine  halbe  Stunde  vor  seinem  Tode  hatte 
er  den  Diaconus  Magister  Alberti  in  lateinischer  Sprache  seinen  Lebens- 
lauf dictirt,  welcher  der  Biographie  bei  Witten  zu  Grunde  liegt.  Eine 
Abbildung  Meyfart's  findet  sich  unweit  der  Kanzel  in  der  Predi^erldrche 
zu  Erfart    Unter  derselben  stehen  folgende  Verse: 

Fulminenm  jactent  Periclem  et  mirentur  Atheoae; 
Meyfartum  potius  terra  Thnringa  stupet; 
Qni  qnanta  hoc  templnm  docnit  gravitate  fideque, 
Tanto  cum  fmctu  coelica  templa  colit. 

M.'s  Predigten  sind  voll  reizender  Anschauung  und  Frische.  In'9 
Besondere  ist  er  ein  phantasiereicher  Maler  des  Reiches  der  Herrlich- 
keit, wobei  er,  ohne  den  Grund  der  Schrift  zu  verlassen,  zuweilen  an 
die  Gränze  des  TJeberschwängUchen  streift  Die  Methode  ist  die  synthe- 
tische, mit  angehängten  praktischen  Lehren. 

Schriften:  Tuba  novissima,  das  ist,  von  den  vier  letzten  Dingen 
des  Menschen,  vier  unterschiedliche  Predigten,  gehalten  zu  Coburg. 
Gob.  1626.  4.  Tuba  poenitentiae  prophetica,  das  ist,  das  dritte 
Gapitel  des  Busspropheten  Jona  in  5  unterschiedlichen  Predigten.  Cob. 
1626.  16.  MeUifidum  Oratorium.  Lips.  1627.  8.  3  Theile.  (In 
Gemeinschaft  mit  seinem  Collegen  Melchior  Steinbrück  in  Coburg  Te^ 
fasst).  Das  höllische  Sodoma.  Coburg  1629.  8.  Das  himmlische 
Jerusalem  oder  das  ewige  Leben  der  Emder  Gt)ttes.  Nümb.  1630.  8. 
(Neu  herausgegeben  vom  christl.  Verein  im  nördl.  Deutschland.  6.  Anfl. 
Berlin  1877).  Das  jüngste  Gericht.  Nümb.  1632.  8.  Teutsche 
Bhetorica  oder  Redekunst  Coburg  1634.  8.  Gedenkpredigt  über  den 
zwar  triumphirenden,  doch  firühzeitigen  Tod  des  grossmüthigsten  Helden 
von  Mittemacht  (Gustav  Adolph),  gehalten  bei  der  löblichen  IJniversitit 
zu  Erfdrt  an  dem  zu  solchem  Ende  ersten  angestellten  Bet-,  Fast-  ond 
Busstage,  welcher  war  der  6.  November  Anno  1633,  in  der  Stiftekirdie. 
Erf.  1634.  4.  Bildniss  eines  wahren  Studenten  der  heiligen  Schrift, 
genommen  aus  dem  Leben  des  Propheten  Danielis.  Erf.  1634.  4 
Ghiisthche  Erinnerung  an  gewaltige  Begenten  und  gewissenhafte  Prädi- 
kanten,  wie  das  abscheuliche  Laster  der  Hexerei  mit  Ernst  auszurotten. 
Schleusingen  1635.  4.  Christliche  Erinnerung  von  der  aus  den  hohen 
Schulen  in  Teutschland  an  manchen  Orten  entwichenen  Ordnungen  und 
ehrbaren  Sitten  und  hingegen  eingeschlichener  Barbarei.  Schleusingai 
1636  und  1641.  4.  An  der  Weimarschen  Bibel  sollte  er  Mitarbeiter 
sein,  aber  seine  Erklärung  der  Sprüchwörter  verwarf  bei  der  Bevisioii 
SaL  Glassius  als  zu  hoch  und  dunkel  und  lieferte  eine  andere.  M.  ist 
Yer&sser  mehrer  Kirchenlieder,  unter  denen  das  berühmte:  Jemsalem, 
du  hochgebaute  Sadt. 

Quellen :  Witten,  memoriae  theologorum.    Decas  7.    Francct  a.  ü 
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mein  lieber  Sohn,  an  dem  ich  Wohlgefallen  habe.  Es  ist  Zweitens 
auch  geschehen,  den  Jüngern  anzuzeigen,  mit  was  Glorie  und  Herr- 
lichkeit er  dermaleinst  zum  Gericht  erscheinen  und  Alle,  die  da  schlafen 
unter  der  Erde,  erwecken  werde,  zum  Dritten  ist  es  geschehen,  auf  dass 
er  nicht  allein  der  allgemeinen  Auferstehung  ein  Vorbild  gebe,  sondern 
auch  bezeugete,  dass  Viertens  er  freiwillig,  da  er  seinem  Vater  gleich 
war,  dennoch  sich  geäussert,  Eiiechtsgestalt  an  sich  genommen  und 
bis  zum  Tode,  ja  bis  zum  Tode  des  Kreuzes,  gehorsam  sein  wolle, 
Philipp.  2.  Endlich  Fünftens  ist  es  auch  geschehen,  damit  seine  Jünger 
an  dem  Leiden  und  Sterben  sich  nicht  ärgerten,  sondern  vielmehr 
Sechstens  bedächten,  dass  das  Joch  des  Kreuzes  leicht  wäre  und  die 
Last  desselbigen  sanft,  wie  er  geredet  hat  Matth.  11,  als  auf  welche  so 
ein  überaus  köstlicher  Wechsel  erfolge. 

Zum  Vierten  haben  wir  zu  sehen  auf  die  Eflfecta,  was  darauf  er- 
folget. Zwar  Petrus  ist  dermaassen  in  seinem  Gemüth  übereilt  worden^ 
dass  er  vor  Freuden  seines  Handwerks  vergessen,  sich  andere  Dinge 
angemaasst  und  wollen  drei  Hütten  bauen :  Dem  Herrn  eine,  Mosi  eine 
und  Elia  eine,  fragt  durchaus  Nichts  danach,  wo  er  sammt  seinen  Ge- 
sellen verbleiben  möge,  sieht  vielleicht  im  Gedanken,  er  wolle  bei  Jesu 
sich  einschmeicheln,  die  andern  zwei  zu  Mosi  und  Elia  weisen.  Dar- 
nach sehen  und  hören  sie  die  zwei  Wundermänner  auch  verklärt,  Mosen, 
den  Gesetzgeber  imd  Eliam,  den  theuren  Propheten,  wie  sie  mit  Christo 
Jesu  so  ein  trefi'lich  Gespräch  halten  und  von  seinem  Hingang  discuriren. 
0  der  hochgesegneten  Jünger,  wie  viel  Propheten  und  Könige  haben 
sehen  wollen,  was  sie  gesehen  und  haben's  nicht  gesehen,  und  hören, 
was  sie  gehört  und  haben's  nicht  gehört.  Ueberdas  hören  sie  die  lieb- 
liche Stmrnie  des  Vaters,  die  er  aus  den  hellen  Wolken  thut,  wiewohl 
sie  aus  angebomer  Zartheit  erschrecken  und  niederfallen. 

Das  ist  also  eine  kurze  Erklärung  des  ganzen  Textes,  welchen  vir 
mit  sonderbarem  Fleiss  im  Eingange  durchgehen  wollen,  dann  nunmehr 
wollen  wir  durch  Verleihung  göttlicher  Hülfe  einig  und  allein  handeln 
von  der  unaussprechlichen  Wonne,  Freude  und  Herrlichkeit,  welche 
allen  Auserwählten  nach  diesem  Leben  widerfahren  wird,  und  wollen 
versuchen,  ob  wir  dieser  gefahrlichen  und  betrübten  Laufte  Bitterkeit 
nur  ein  wenig  mildem  können,  zumal,  weil  wir  in  nächster  Predigt  Tom 
jüngsten  Gericht,  wiewohl  mit  Wenigem,  gehandelt 

Giebt  Gott  Gesundheit,  so  wollen  wir  nach  dem  Sonntage  vom 
reichen  Schlemmer  demselbigen  und  aller  seiner  Bubenzunft  eine  solche 
Leichpredigt  thun,  so  sie  nicht  gerne  hören  werden,  und  wollen  sagen, 
was  för  ein  Zustand  den  Gottlosen  mit  Ach  und  Wehe  zustehe,  insonder- 
heit aber  den  Heuchlern  und  Grausamen,  den  Stolzen  und  Wucherern,  den 
Säufern  und  Hurem,  den  Mördern  imd  Zauberern,  den  Fluchem  und 
Schandpossenreissern ,  welcher  aller  Zungen  der  Satan,  der  Lästerer, 
regiert,  welcher  Augen  der  unflätige  Asmodi  blendet,  welcher  Gedanken 
der  verfluchte  BeliaJ  beherrscht,  und  welcher  verteufelt  Herz  der  Beel- 
zebub mit  vielen  Legionen  lauter  höllischer  Bärenhäuter,  gleichsam  ob 
er  in  einer  Besatzung  läge,  besitzet.  Alle  fronmien  Christen,  welche 
nach  der  Freude  des  ewigen  Lebens  Verlangen  haben  und  solche  hei- 
lige Begierde  fohlen,  die  werden  ihre  Hände  mit  mir  falten  imd  zu  dem 
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Allerhöchsten  seufzen  inniglich,  dass  er  uns  zu  diesem  Vorhaben  seines 
heiligen  Greistes  Gnade  und  reichen  Beistand  von  Oben  herab  verleihen 
wolle.  0,  Herr  Jesu,  hUf,  dass  es  wohl  gelinge  um  deines  grossmäch- 
tigsten Namens  Ehre  willen,  Amen. 

Tractatio. 

AnfangUch  werden  es  fromme  Christen  in  Gutem  verst-ehen,  wenn 
wir  den  vorhabenden  Text  auf  etwas  allegorische  Weise  auslegen  und 
erklären,  wider  unsere  Gewohnheit;  denn  weil  nicht  leichtlich  ein  Spruch 
göttlicher  Schrift  gefunden  worden  kann,  darin  Alles  beisammengefasst, 
was  von  der  Freude  des  ewigen  Lebens  zu  wissen,  werden  wir  genöthigt, 
Solches  in  vorhabende  schöne  Historie  einzubringen. 

So  fahre  nun  hin,  alle  Traurigkeit  und  Schwermuth,  fahre  hin  alle 
Sorge  und  Bekümmemiss,  fahre  hin  alle  Noth  und  Trübseligkeit,  fahre 
hin  alle  weltliche  Lust  und  Fröhlichkeit,  dagegen  aber  wache  auf  meine 
Ehre,  wache  auf  Psalter  und  Harfe,  wir  wollen  nicht  gedenken  der 
vorigen  Jahre,  sondern  von  solchen  freudenreichen  Dingen  reden,  dass 
kein  Wunder  wäre,  dass  in  Erzählung  derer  die  Berge  hüpften  wie  die 
Lämmer  und  die  Hügel  wie  die  jungen  Schafe,  als*  der  Psalm  vermeint 
im  Auszug  der  Kinder  Israel  aus  Egypten  geschehen  sei.  Jetzt  wollen 
wir  mit  Abraham,  Gen.  13,  die  Augen  aufheben  und  das  gelobte  Land 
durch  und  durch  beschaueu,  wir  wollen  uns  mit  Abraham,  Joh.  8,  er- 
freuen, den  herrlichen  Tag  zu  sehen,  wir  wollen  unser  Gemüth  erschwingen 
und  auf  der  Jacobsleiter,  Gen.  28,  mit  den  Engeln  aufsteigen  und  die 
Grösse,  Länge  und  Breite  der  seligen  Ewigkeit  und  ewigen  Seligkeit, 
so  viel  als  möglich  mit  einander  betrachten.  Aber  wollte  Gott,  dass 
ich  nicht  mit  Mose  aus  dem  zweiten  Buch  am  Vierten  sagen  und  klagen 
müsste :  Ach,  mein  Herr,  ich  bin  je  und  je  nicht  wohl  beredt  gewesen, 
seit  der  Zeit  du  mit  deinem  Knecht  geredet  hast;  denn  ich  habe  eine 
schwere  Sprache  und  eme  schwere  Zunge.  Wollte  Gott,  dass  meine 
Zunge  wäre  em  Griffel  eines  guten  Schreibers  und  ich  das  feinste  Lied 
dichten  und  dem  himmlischen  Könige  nach  Anweisung  des  45.  Psalms 
singen  könnte.  Denn  was  ist  doch  menschliche  Weisheit?  Ein  Köm- 
lein von  einem  grossen  Fels.  Was  ist  Ehre?  Ein  Augenblick  von  der 
Zeit  Was  ist  Macht  und  Gewalt?  Ein  Spiel  des  Unglücks.  Was  ist 
Eeichthum?  Eine  Last  des  Lebens,  eine  Unruhe  der  Seelen,  ein  Baub 
der  Armuth.  Was  ist  Wollust?  Ein  Stank  von  Sodom,  ein  Bauch  der 
Hölle.  Drum  wollen  wir  dieses  Alles  aussetzen  und  nun  anfangen  zu 
zu  reden  von  der  hinmilischen  Glorie  und  Herrlichkeit»  die  kein  Auge 
gesehen,  kein  Ohr  gehört,  1.  Cor.  2,  und  gegen  welche  der  hoch  er- 
leuchtete Apostel  Paulus,  Böm.  8,  nach  seiner  Entzückung  in  den  dritten 
Himmel  dieser  Zeit  Leiden  fOr  Nichts  achtete.  Und  wollte  Gott,  dass 
die  Zeit  da  wäre,  ausführlicher  davon  zu  handeln.  Den  Anfang  machen 
wir  ab  actu  emigratianis.  Gleich  wie  Christus  nach  sechs  Tagen  zu 
sich  nahm  Petrum,  Johannem  und  Jacobum  und  führte  sie  beiseits  aus 
der  Welt  auf  einen  hohen  Berg,  also  geschieht  auch  einer  gläubigen 
Seele,  wenn  dieselbe  ihre  sechs  Tage  in  diesem  Leben  zugebracht  und 
der  grosse  Sabbath  angebrochen  und  sie  durch  einen  seligen  Abschied 
aus  der  Hütte  des  sterblichen  Leibes  erlöset  worden,  wird  sie  genommen 
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Ton  den  heiligen  Engeln,   Luc.  16,   und  auf  Elia  feurigem  Triumph- 
wagen, 2.  Beg.  2,  beiseits  auf  den  himmlischen  Berg  Zion  mit  grosser 
Freude  gefuhri;.    Das  mag  wohl  ein  köstlicher  Wagen  sein,  das  mögen 
wohl  gewisse  Führer  sein,    das  mag  wohl  eine  holdselige  Gesellschaft 
sein,  welche  zu  Lob  der  auserwählten  Seelen  singen.    Das  ist  die  kluge 
Jungfrau,   welche  mit  ihrer  Lampe  sich   fertig  gehalten  und  nun  mit 
dem  Bräutigam  zur  Hochzeit  eingehen  soll,   aus  Matth.  25.     Isti  sunt, 
qui  venerunt,   qui  venerant.    Diese  sind's,  Diese  sind's,    die  kommen 
sind    aus   grossen  Trübsalen   und   haben  ihre  Kleider   gewaschen  und 
haben   ihre  Kleider   helle   gemacht  in  dem  Blut  des  Lanmies;    drum 
sollen    sie   für  den  Stuhl  Gottes   und  ihm  dienen  Tag   und  Nacht  in 
seinem  Tempel,  aus  Apoc.  7  zu  reden.    Ist  es  Sache,  dass  die  gläubige 
Seele  wegen  des  Bekenntnisses  Jesu  Christi  das  Elend   bauen,   Haas 
und  Hof  verlassen,  auch  oftmals  das  Blut  um  das  Zeugniss  des  Evan- 
gelii  willen  vergiessen  müssen,   so  verschweigen  die  frohen  Geisterlein 
Solches  auch  nicht,  sondern  singen  abermals  aus  Apoc.  12 :  Sie  haben 
den  Drachen  überwunden  durch  des  Lammes  Blut  und  durch  das  Wort 
ihres  Zeugnisses  und  haben  ihr  Leben  nicht  geliebet  bis  an  den  Tod, 
drum  thut  euch  auf,   ihr  Himmel,   und  kommt  heraus  Alle,    die  ihr 
darin  wohnet 

Sehet,  liebe  Christen,  ist  das  nicht  ein  herrlicher  Anfang?  Wir 
wollen  nicht  ansehen  den  Einzug  Caesaris  gen  Kom,  der  vergänghch 
war;  wir  wollen  nicht  ansehen  den  Einzug  Alexandri  zu  Babylon,  der 
etwas  tyrannisch  war.  Da  fahrt  dahin  die  gläubige  Seele  den  Weg 
der  Ewigkeit,  in  unnachdenklicher  Geschwindigkeit,  sie  verlässt  diese 
irdische  Welt  und  dringt  durch  die  Stätte  der  Elemente,  Sie  überhöhet 
weit  die  Veste  der  Sterne;  sie  bricht  durch  den  äusseren  Himmel  und 
eilet  zu  dem  ewigen  Vaterlande.  Und  dieses  ist  egressus,  der  Auszug 
der  gläubigen  Seelen ;  folget  nun  secundo  actus  appropinquationis  oder 
appiüsus,  wie  sie  ankonmien. 

Wie  Petro,  Johanni  und  Jacobe,  als  sie  auf  den  Berg  gekommen 
waren,  die  zwei  Wundermänner  Moses  und  Elias  gleichfafis  entgegen- 
kommen, also  ist  es  nicht  unglaublich,  dass  die  heiligen  Engel  wenien 
mit  gewaltigem  Jubiliren  herunter  fahren,  um  den  feurigen  Wagen 
sich  schlingen  und  die  auserwählte  Braut  Christi  Jesu  im  Namen  des 
Bräutigams  empfahen.  Denn  freuen  sich  die  Engel  über  einen  Sünder, 
der  Busse  thut,  Luc.  15,  und  der  noch  in  diesem  Leben  mit  Heisch 
und  Blut,  mit  Sund  und  Tod,  mit  Teufel  und  Hölle  zu  kämpfen  hat» 
wieviel  mehr  werden  sie  sich  freuen,  waim  er  diesem  Allen  ritterUch 
angesieget  hat.  Thun  nun  Das  die  Engel,  wieviel  mehr  werden  Solches 
thun  andere  Himmelsbürger;  gewisslich,  sie  werden  nicht  säumlich  sein. 
Und  wie  eine  Mutter  (denn  wir  wollen  bei  dem  Gleichniss  des  Pro- 
pheten Esaia  verbleiben),  wenn  sie  erfahrt,  dass  ihr  Sohn  von  einer 
gefährlichen  Reise  und  Wanderschaft  nach  langen  Jahren  wieder  zu 
Land  kommt  und  jetzt  der  Behausung  sich  nahet,  mit  Freuden  ihm 
entgegen  läuft  und  alles  Gesinde  aufmahnt,  wieviel  mehr  wird  Solches 
geschehen  von  den  seligen  Bürgern  Israels,  als  welche  uns  viel  in- 
brünstiger lieben,  als  eine  Mutter  ihren  Sohn  lieben  kann,  und  weil 
auch  die  gläubige  Seele  aus  viel  einer  gefährlicheren  und  betrübteren 
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Eeise  an  den  Port  des  rechten  Vaterlandes  angelandet  hat  Vornehm- 
lich kann  Solches  geschehen  von  Denen,  so  derselbigen  mit  Blut&eund- 
Schaft  oder  sonst  vor  dessen  verwandt  gewesen,  dieselbigen  werden  sich 
nicht  halten  können,  sondern  mit  aller  Macht  herausfallen  und  dem 
neuen  ankommenden  Bürger  zueilen.  Da  wird  es  heissen:  Das  ist  der 
Frediger,  der  mich  gelehret  hat ;  das  ist  der  Zuhörer,  der  mir  gefolget 
hat;  das  ist  der  Praeceptor,  der  mich  informiret  hat;  das  ist  der  Disci- 
pulus,  der  fleissig  studiret  hat;  das  ist  die  Obrigkeit,  die  mich  ge- 
schützet hat;  das  ist  der  Unterthan,  der  mich  geehret  hat;  das  ist  der 
Vater,  der  mich  gezeuget;  das  ist  die  Mutter,  die  mich  gesäuget;  das 
ist  das  fromme  Eond,  das  uns  gehorsamet  hat;  das  ist  der  ßruder,  der 
mich  geliebet;  das  ist  der  Freund,  der  mir  geholfen  hat;  das  ist  der 
Gutthätige,  der  mich  Hungrigen  gespeiset,  mich  Durstigen  getränket, 
mich  Nackenden  bekleidet,  mich  Ttaturigen  getröstet,  mich  Vertriebenen 
beherberget,  mich  Gefangenen  besuchet,  mich  Exanken  gewartet  hat 
TJnd  wer  könnte  solch  Frohlocken  alles  erzählen?  Die  natürliche  Lieb 
wird  von  der  himmlischen  gleichfalls  verschlucket,  die  himmlische  von 
der  göttlichen  in  hellem  Feuer  entzündet  werden. 

Sehet,  liebe  Christen,  das  ist  die  gewünschte  Ankunft  zur  Stadt 
Jerusalem,  die  droben  ist,  wie  sie  Faulus  nennt  Gal.  4.  Da  werden 
hinzutreten  insonderheit  die  heiligen  Engel  und  den  seligen  Seelen 
erzählen,  wie  oft  sie  den  Leib  aus  Nöthen  errettet  und  eine  Wagen- 
burg um  ihn  geschlagen,  wie  oft  sie  mit  dem  Fürsten  aus  Fersien 
Daniel  10,  das  ist  dem  leidigen  persischen  Hofteufel,  kämpfen  und  streiten 
müssen. 

Folget  nun  für's  Dritte  actus  ingressus.  Mit  dieser  heiligen  Gesell- 
schaft und  lieblichen  Schaar  wird  die  gläubige  Seele  eingehen  in  das 
ewige  Paradies,  m  die  gewünschte  Ehrenburg,  ein  schöner  Gast  in  ein 
schönes  Haus,  fürwahr  ein  schönes  Haus  in  einer  schönen  Stadt,  eine 
schöne  Stadt  in  einem  schönen  Land,  ein  schön  Land  in  einem  schönen 
Reich;  ein  schön  Beich,  da  Gott  selbst  König  und  Kaiser  ist  Da  wird 
sie  sich  allererst  verwundem  über  den  unausforschlichen  Schmuck  des 
Freudensaals;  denn  der  Bau  ihrer  Mauern,  steht  geschrieben  Apoc.  21, 
ist  von  Jaspis  und  die  Stadt  von  lauter  Gold,  gleich  dem  reinen  Glase, 
und  die  Gründe  der  Mauern  um  die  Stadt  sind  geschmücket  mit  allerlei 
Edelgestein  und  die  Thore  von  Perlen.  Ist  doch  diese  Welt  von  ihrem 
Schöpfer  ganz  herrlich  erbauet,  die  doch  Nichts  anders  ist,  als  eine 
Wüste  der  Vertriebenen,  ein  Thal  der  Zähren,  ein  Stall  der  Thiere,  und 
dennoch  ist  die  Decke  mit  güldenen  Sternen  besetzt,  der  Boden  mit 
grünem  Gras  geschmücket.  Warum  sollte  dann  der  Garten  des  Paradieses 
nicht  viel  tausend  mal  tausend  schöner  sein?  Sie  wird  sich  verwun- 
dem über  die  imerforschliche  Grösse  des  Himmels;  denn  wie  Etliche 
unter  den  Scholasticis  ausrechnen,  soll  der  dritte  Himmel  im  Umkreis 
begreifen  zehntausend  dreihundert  vierzehn  Millionen  Meilen,  jede 
MUlion  zu  zwölf  Mal  hunderttausend  italienischen  Meilen  gerechnet  und 
noch  dazu  fünftundachtzigtausend  mal  tausend  sech8b\niäL^t\>  \mä  eüiche 
Meilen,  welches  wir  an  seinen  Ort  gestellt  sein  lassen  \Ma4  4en  em- 
föltigen  Christen  nur  ein  wenig  die  Grösse  des  hittxixiVi&öcL^Ti^^'t^^^^^ 
entwerfen  wollen. 


168  Johann  Matthias  Meyfart*s 

Wann  nun  die  gläubige  Seele  in  den  Ort  einziehen  wird,  wird  sie 
mit  Verwunderung  sehen,  dass  in  des  Vaters  Hause  viele   Wohnungen 
sind,  wie  Christus  Joh.  14  zuvor  gesagt.    Sie  wird  sich  auch  Terwun- 
dem,  wenn  sie  sehen  wird  die  Schulen  der  Propheten  und  Prophetinnen, 
der  Erzväter  und  Erzmütter,  die  Schaar   der  Märtyrer  und  Bekenner, 
die  Bürgerschaft  der  triumphirenden  Kirche,  wie  sie  von  ihnen  gegrösset 
und  angeredet  werden.    Sie  wird  sich  verwundem,  wenn  sie  anschauen 
thut,  wie  die  Achajer  mit  Andrea,  die  Indianer  mit  Thoma,  die  Aethiopier 
mit  Bartholomäo,    die   weiland  Heiden  waren  in's  gemein   mit  Paul, 
die  Juden  mit  Petro,  die  Deutschen  mit  Luther,  gottesfurchtige  Böhmen 
mit  Huss    daherziehen    und  wallen.     Was    grosse    Freude   wird    sie 
ankommen,  wenn  sie  anschauen  wird  das  mächtige  Kriegheer  der  Engel, 
wie  es  Job.  nennt  Cap.  25,  wenn  sie  anschaut,  dass  tausend  mal  tausend 
ihm  dienen  und  zehn  mal  hunderttausend  vor  ihm  stehen,  wie   Daniel 
7   geschrieben  steht,  derer  theils   ihre   Füsse  bedecken   mit   Demuth, 
theils  ihr   Angesicht    verhüllen   mit   Verwunderung,   theüs   aber  ihre 
Flügel  erschwingen,  die  Stimme  erheben  und  das  „Heilig,  heiUg,  heilig 
ist  unser  Gott"  mit  grossem   Geschrei  anfangen  und  musiciren.    Von 
dieser  engehschen  Musica  wird  die  Freude  und  Wonne  je  mehr  und 
mehr  erwachsen,  wann  sie  nicht  allein  siebet,  sondern  auch  höret,  wie 
die  Cherubim   und  Seraphim  über  alle  Auserwählten  sich   austheüen, 
den  seligen  Kindern,  Knaben  und  Jungfrauen  den  anmuthigen  Discant 
den  Jüngüngen  und  Frauen  den  reinen  Alt,  den  Männern  den  freudigen 
Tenor,  den  Alten  aber  den  tiefen  Bass  zustellen  und  allezeit  ein  neues 
Lied  daher  spielen  und  singen,  Apoc.  14,  ohne  Aufhörung  und  doch 
ohne  Verdriessung,   ohne  Aufhörung   und   doch   ohne    Wiederholung; 
YomehmUch,  wenn  sie  schaut  und  höret,  wie  die  vierundzwanzig  Aeltesten 
in  zierücher  Ordnung  mit  Harfen  in  ihren  Händen  und  Kronen  auf 
ihren  Häuptern  sitzen  und  das  Freudenlied  anfangen  und  singen:  Da 
bist  würdig,  zu  nehmen  das  Buch  und  aufeuthun  sein  Siegel;  denn  du 
bist  erwürget  und  hast  uns  erkaufet  mit  deinem  Hlut  aus  allerlei  Ge- 
schlecht und  Zungen.    Das  mag  wohl  eine   Musica  sein  und  bleibea 
weit  über  den  Psalm  David,  weit  über    die  Pauken  Mirjam,  weit  über 
die  Posaunen  Benaja;  da  loben  sie  Gott  in  seinem  Heihgthum,  sie  loben 
ihn  in  der  Veste  seiner  Macht,  sie  loben  ihn  in  seinen  Thaten,  sie  loben 
ihn  in  seiner  grossen  HerrUchkeit,  sie  loben  ihn  mit  Saiten  und  Pfeifen, 
sie  loben  ihn  mit  hellen  Cymbeln,   sie  loben  ihn  mit  wohlklingenden 
Cymbeln.    Alles,  was  Odem  hat,  lobet  den  Herrn,  und  darauf  beschliesst 
die  Stimme  der  grossen  Schaar,  als  eine  Stimme  grosser  Wasser  und 
als   eine  Stimme   starker  Donner  mit   dem   mächtigen  Halleluja,  wie 
abermals  Apoc.  19  geschrieben  steht.    Und  sollte  über  Solchem  eine 
gläubige    Seele   sich   nicht   wundem,   sich  nicht  erfreuen?     Wenn  es 
möglich  wäre,  so  wollten  wir  wünschen,  dass  wir  doch  von  diesem  un- 
en<Uichen  Brunnen  der  LiebUchkeit  nur   ein  einzig  Tröpflein,  aus  dem 
unendhchen  Feuer  der  Freudigkeit  nur  ein   einzig  Fünklein,  aus  dem 
unendhchen  Liede  dieser  Seligkeit  nur  eine  einzige  notam  in  diesem 
schwachen  Leben  hören  und  nur  von  ferne  zuschauen  möchten.    End- 
lich, so  wird  auch  die  gläubige  Seele  sich  nicht  wenig  verwundem  in 
ihrem  triumphirenden  Einzug  über  das  wohlbestellte  Königreich;  denn 
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da  ist  der  König  Gott  selber,  der  Stuhl  der  Thron,  das  Reich  der 
Himmel,  der  Palast  das  Paradies,  die  Diener  die  Engel,  der  Adel  die 
Patriarchen,  die  Secretarien  die  Propheten,  die  Notare  die  Evangelisten, 
die  Kriegsleute  die  Märtyrer,  die  Unterthanen  alle  Auserwählten.  Das 
ist  also  der  Actus  ingressionis. 

Folget  nun  der  actus  accessionis  ad  thronum  {^ni.  Denn  nach 
dem  fröhUchen  Einzug  wird  die  selige  Seele  von  den  Engeln  dem 
ewigen  Sohne  Gottes  als  ein  theuer  erkauftes  und  mit  dem  kostbaren 
Blut  erworbenes  Praesent  entgegengeführt  werden,  derselbige  wird, 
menschlicher  Weise  davon  zu  reden,  ihr  entgegen  gehen,  inmaassen  er 
es  dann  verheissen  hat  in  seinem  letzten  Abschied  von  dieser  Welt 
und  gesaget,  Joh.  14:  Ich  will  mederkommen  und  euch  zu  mir  nehmen; 
dabei  wird  es  nicht  bleiben,  sondern  geschwind  wird  er  abtrocknen  alle 
Thränen  von  ihren  Augen  und  sie  auf  solche  Weise  anreden :  Bis  mir 
willkommen,  du  edler  Gast,  mein  Kreuz  du  nicht  verschmähet  hast  und 
kommst  in'n  Himmel  her  zu  mir.  der  soll  nun  ewig  bleiben  dir.  Stehe 
auf,  meine  Freundin,  meine  Schöne,  und  komme  her;  denn  der  Winter 
der  Trübsal  ist  vergangen,  der  Regen  der  Verfolgung  ist  dahin,  die 
Blumen  sind  hervor  gekommen  im  Lande,  der  Lenz  ist  herbei  gekonmien 
und  die  Turteltaube,  das  ist,  der  heilige  Geist,  lässt  sich  hören  in  unserm 
Lande:  stehe  auf,  meine  Freundin  und  komme,  meine  Schöne,  komme 
her.  Du  bist  allerdings  schön,  meine  Freundin,  und  ist  kein  Fleck  an 
dir,  komm,  meine  Braut  von  Libanon,  gehe  herein,  tritt  her  von  der 
Höhe  Amana,  von  der  Höhe  Senir  und  Hermon,  von  den  Wohnungen 
der  Löwen  und  von  den  Bergen  der  Leoparden.  Du  hast  mir  das  Herz 
genommen,  meine  Schwester,  liebe  Braut,  mit  deiner  Augen  einem  und 
mit  deiner  Halskette  einer.  Also  wird  er  sie  anreden  aus  Cant  2  und 
4,  sie  küssen  mit  dem  Kuss  seines  Mundes,  ihr  die  Wunden  weisen, 
und  dass  er  sie  ihrethalber  williglich  empfangen  habe.  Ja  wohl,  Herr 
Jesu,  hat  sie  dir  das  Herz  genommen.  Und  o  du  gläubige  Seele,  liebe 
die  Liebe  Dessen,  der  aus  Liebe  deiner  Liebe  vom  hohen  Himmel  kommen 
und  in  der  Jungfrauen  Leib  gegangen  ist,  auf  dass  er  daselbst  seine  Liebe 
mit  deiner  Liebe  vereinige  und  du  ewig  geUebet  würdest. 

Folget  der  actus  praesentationis;  denn  wann  Solches  geschehen,  so 
wird  der  eingeborene  Sohn  Gottes  die  gläubige  Seele  seinem  himm- 
lischen Vater,  zu  dessen  Rechten  er  sitzt,  praesentiren  und  darstellen, 
und  dass  er  sich  mit  ihr  verlobt  habe  in  alle  Ewigkeit  und  sich  mit 
ihr  vertrauet  in  Gerechtigkeit  und  Gericht,  in  Gnade  und  Barmherzig- 
keit, ja  im  Glauben  habe  er  sich  mit  ihr  verlobet.  Ose.  2,  nochmals 
wiederholen,  so  gewaltig,  dass  auch  das  Geföngniss  sie  nicht  hemmen, 
auch  nicht  die  Bande  verstricken,  viel  weniger  die  Kreuzigung  zerreissen, 
am  wenigsten  aber  der  bittere  Tod  auslöschen  mögen.  Wie  wird  doch 
der  gläubigen  Seelen  dazumal  zu  Gemüth  sein?  Ihr  Herz  wird  sich 
zwar  zur  Gegenliebe  lenken  und  von  der  Liebe  desselbigen  ganz  ver- 
schlungen werden;  ihr  wird  sein  wie  den  Kindern  Israel  im  Auszuge 
aus  der  babylonischen  Gefangenschaft.  Ihr  Herz  wird  sein  wie  den 
Träumenden,  ihr  Mund  wird  Lachens  und  ihre  Zunge  voll  Rühmens 
sein,  Psalm  126,  zumal  wenn  der  hinunlische  Vater  ihr  die  Krone  des 
Lebens   aufsetzen  und   zu  ihr  sprecli^n  wird  die  freundlichen  Worte 
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Matth.  25:  Ei,  du  frommer  mid  getreuer  Knecht;  du  bist  über  Wenig 
getreu  gewesen,  ich  will  dich  über  Viel  setzen.     Gehe   ein   zu  deines 
Herrn  Freude.    Ich  habe  dich  in  jenem  Leben  nur  einen  kleinen  Augen- 
blick verlassen ;  aber  mit  grosser  Barmherzigkeit  will  ich  Dich  sammeln. 
Ich  habe  mein  Angesicht  im  Augenblick  des  Zorns  nur  ein    wenig  yor 
dir  verborgen;  aber  nunmehr  mit  ewiger  Gnade  will   ich    mich  demer 
erbarmen.    Also   hab'  ich  geschworen,   dass  hinfurder  ich   nicht  über 
dich  zürnen,  noch  dich  schelten  will:  denn  es  sollen  wohl  Berge  weichen, 
und  Hügel  hinfallen,   auch  bei  Antretung  des  letzten  Tages  soll  wohl 
Himmel  und  Erde  vergehen,  Luc.  21,  aber  meine  Gnade  soll  nicht  von 
dir  weichen  und  der  Bund  meines  Friedens  soll  nicht  hinfallen,  spricht  der 
Herr.     0  fromme  Christen,  wird  es  der  Herr  sprechen,  so  wird  er  es  auch 
unverbrüchlich  halten  und  der  gläubigen  Seele  noch  femer  zusprechen,  ihr 
anlegen  ein  weisses  Eleid  imd  ihr  sagen,  dass  sie  ruhe  noch  eine  kleine 
Zeit,  bis  dass  noch  herzukommen  alle  ihre  Mitknechte  und  Brüder,  die 
noch  sollen  erwürget  werden,  wie  abermals  Apocal   6  geschrieben  steht 
Auch  Gott  der  belüge  Geist  wird  das  Buch  des  Lebens  aufschlagen,  ihr 
den  Namen   zeigen,  so  darin  geschrieben,  ehe  der  Welt   Grund  feste 
gelegt  worden,  wie  aus  Ephes.  1  zu  schliessen,  und  erzählen  alle  Drangsal 
und  Bekümmemiss,  so  sie   ausgestanden.     Der  heihge  Geist  wird  sie 
erinnern,  er  sei  dabei   und  darob  gewesen,  als   sie  um  des  Zeugnisses 
willen  Christi  Jesu  vor  Könige  und  Fürsten  geführet  worden.     &  habe 
ihr  den  Verstand  in  den  Sinn  und   die  Worte  auf  die   Zunge   gelegt 
dass  sie  sich  nicht  gefürchtet,  sondern  die  Wahrheit  des  Evangeüi  mit 
Heldenmuth  bekennet  habe.    Und  weil  sie  nun  beharret  bis  ans  Ende, 
sei  sie  nunmehr  seUg  worden,  aus  Matth.  10  also  zu  reden.     Das  sind 
heilige  Gespräche,  dergleichen  in  dieser  Welt  von  den  Gottlosen  nicht 
gehöret  werden.    Als  die  Königin  aus  dem  Reiche  Arabia  1 .  Reg.  10  gen 
Jerusalem  kam  und  die  grosse  Majestät  Salomonis  sah,  konnte  sie  sich 
nicht  mehr  enthalten,  sondern   sprach  zum  Könige:  Es  ist  wahr,  was 
ich  in  meinem  Lande  gehöret  habe,  und  ich  habe   es  nicht  glauben 
wollen,  bis  ich  kommen  bin  und  habe  es  mit  meinen  Augen  gesehen« 
und  siehe,  es  ist  mir  nicht  die  Hälfte  gesagt.    Eben   dergleichen  Ver- 
wunderung wird  auch  die  gläubige  Seele   ankommen,  dass    sie  heraus- 
brechen wird  und  sagen:  0  Jesu!    0  Jesu!    Wie  gross  ist  deine  Weis- 
heit, wie  reich  deine  Barmherzigkeit,   wie  hoch  deine  Allmächtigkeit, 
wie   gewaltig  ist  dein  Kaiserthum,  wie  prächtig  ist   deine   Stadt,  wie 
köstlich  ist  dein  Palast,  wie  zierlich  ist  die  Ordnung  deiner  Diener,  der 
Engel,  wie  anmuthig  ist  die  Musica  deiner  Sänger,  wie   unerforschlich 
ist  die  Zahl  deiner  Aufwärter!  du  hast  mehr  Weisheit  und  Guts  denn 
das  Gerücht  ist,  das  ich  gehöret  habe;  deine  Weisheit  ist   viel  grösser 
als  davon  die  Propheten  und  Apostel  geschrieben,  die  Doctoren  und 
Prediger  gelehrt  haben.     0  Salvator  venio  ad  Te,  veni  in  me  ut  in 
aeternum  vivam  in  te.    0   du  Heiland,  nimm  mich  zu  dir  und  lebe 
in  mir,  dass  ich  dich  preise  für  und  für. 

Sehet,  hebe  Christen,  das  ist  der  heilige  Wunsch  der  gläubigen 
Seele,  dessen  sie  auch  gewähret  ist.  Billig  ist  es,  dass  wir  mit  den 
Aposteln  auf  dem  Berge  aufwachen,  den  Schlaf  der  Faulheit  vertreiben 
und  schauen,  wie  es  ihr  femer  ergeht,  zumal  wenn  der  Körper  wiederum 
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von  der  Erde  auferstanden  und  mit  ihr  wird  vereinigt  werden,  wie  wir 
dessen  ein  Beispiel  haben  an  Mose  und  Elia,  welche  bei  der  Verklärung 
des  Herrn  in  verklärten  Leibern  erschienen  sind.  Die  Kinder  Israel, 
ehe  sie  in  das  gelobte  Land  ziehen  wollten,  schickten  Kundschafter  vor- 
her, Num.  13,  die  es  erforschen  mussten.  Weil  wir  unsere  Leiber  nicht 
erheben  können,  wollen  wir  unsere  Andacht  gen  Himmel  in  das  ver- 
heissene  Vaterland  schicken.  Jene  brachten  in  ihrer  Wiederkunft  mit 
sich  eine  Weintraube,  Granatäpfel  und  Feigen.  Diese  Dinge  wollen 
wir  den  Kindern  lassen  und  sehen,  dass  wir  Friede  in  unserm  Gewissen 
und  Freud  in  unserm  Herzen  davon  bringen  mögen.  Nun  wohlan,  wir 
wollen  hinzutreten  und  dem  Actui  clarificationis  beiwohnen,  sehen,  wie 
der  Leib  verkläret  wird.  Derselbige  leuchtet  wie  die  Sonne  oder  wie 
die  Sterne  des  Firmaments  in  perpetuas  aetemitates,  in  alle  Ewigkeit 
Er  hat  abgelegt  die  Krankheit  und  angenommen  die  UnsterbUchkeit 
Er  hat  abgelegt  die  Last  und  angenommen  die  Fertigkeit;  er  hat  abge- 
legt die  Schmerzen  und  angelegt  Unverweslichkeit;  er  hat  abgelegt  die 
Schwachheit  und  angenonmien  die  Hochmüthigkeit;  er  hat  abgelegt  die 
XJngestalt  und  angenonmien  die  ausbündige  Schönheit;  er  hat  abgelegt 
den  Tod  und  angenonmien  die  Ewigkeit.  Allhier  geht  heraus,  ihr 
Töchter  Zion,  und  schauet  an  den  König  Salomon  in  der  Krone,  damit 
ihn  sein  Bruder  Christus  Jesus  gekrönet  hat  am  Tage  seiner  Hochzeit 
und  am  Tage  der  Freuden  seines  Herzens,  aus  dem  Cantic.  2  zu  reden. 
Fraget  doch  den  Herrn  Jesum,  was  sein  Freund  sei  von  anderen 
Freunden?  Er  wird  antworten  und  sagen:  Mein  Freund  ist  weiss  und 
roth  unt^r  vielen  Tausenden.  Sein  Haupt  ist  wie  das  feinste  Gold,  seine 
Augen  sind  wie  Taubenaugen,  an  den  Wasserbächen  mit  Milch  gewaschen 
und  stehen  in  der  Fülle.  Seine  Backen  sind  wie  die  wachsenden  Würz- 
gärtlein  der  Apotheker,  seine  Lippen  wie  Bösen,  die  mit  triefenden 
Myrrhen  fliessen,  seine  Hände  wie  güldene  Ringe  voll  Türkisse,  sein 
ganzer  Leib  ist  wie  ein  Elfenbein,  mit  Saphiren  geschmücket,  seine 
Beine  sind  wie  Marmelsäulen,  gegründet  auf  güldene  Füsse,  seine  Gestalt 
ist  wie  Libanon,  auserwählet  wie  Cedem,  ein  solcher  ist  mein  Freund, 
mein  Freund  ist  ein  solcher,  o  ihr  Töchter  Jerusalems,  abermals  aus 
dem  hohen  Lied  zu  reden.  Allhier  war  er  in  Armuth,  dort  schwebt  er 
in  vollem  ßeichthum;  allhier  war  er  in  Verachtung,  dort  schwebet  er 
in  Herrlichkeit ;  allhier  war  er  unvergnüglicb,  dort  schwebet  er  in  voller 
Gewalt;  allhier  litt  er  Hunger  und  Durst,  dort  wird  er  gespeiset  mit 
himmlischem  Manna  und  ge&änket  von  den  Strömen  lebendigen  Wassers. 
Mit  den  Augen,  mit  welchen  er  die  Armuth  in  diesem  Leben  gesehen, 
schauet  er  an  die  imaussprechliche  Majestät  Christi,  die  wunderschöne 
Gestalt  der  Heiligen,  das  artige  Gebäude  des  ewigen  Palastes.  Li  den 
Händen,  mit  welchen  er  Almosen  gegeben,  trägt  er  den  Friedenszweig 
von  Palmen,  der  ihn  auch  viel  prächtiger  zieret,  als  das  Schwert  der 
römischen  Kaiser,  das  Scepter  der  Perserkönige,  der  Stab  der  assyrischen 
Fürsten.  In  den  Ohren  empfindet  er  das  zuvor  unerhörte  Saitenspiel, 
welches  auf  mancherlei  Instrumenten,  auf  mancherlei  Chören,  auf 
mancherlei  Stimmen  von  Engeln  und  Auserwählten,  ohne  ünterlass 
musicirt  wird.  Und  wer  könnte  doch  alle  Glückseligkeit  erzählen?  denn 
ja  gewiss,  dass  wenn  sie  alle  sollten  erzählet  werden,  möchte  kein  Monat 
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genugsam  sein,  and  bekenne,  die  Noth  zwingt  uns,  dass  wir  die  alier- 
schönsten  und  freudenreichsten  Sachen  aussetzen  und  mit  Stillschweigen 
übergehen. 

Was  soll  ich  aber  endlich  sagen  de  actu  glorificationis  animae,  von 
dem  herrlichen  Schmuck  der  Seele?    In  ihrem  Verstand   leuchtet  die 
Weisheit,  in  dem  Willen  die  Heiligkeit,  in  allen  Kräften  die  Vollkommen- 
heit und  Gerechtigkeit,  und  ist  also  das  Ebenbild  (xottes,  das  wir  durch 
den  Sündenfall  unserer  ersten  Aeltem  verloren,  ihr  ganzlich  wiederoin 
zugestellet  worden.    Aus  dem  Glauben  ist  sie  kommen  in  das  Schauen 
und  zu  viel  besserer  Erkenntniss.    Jetzt  siebet  sie.  wie  Gott  einig  sei 
im  Wesen  und  dreifaltig  in  Personen;  jetzt  siebet  sie,  wie  Gottes  Sohn 
von  Ewigkeit  her  geboren  werde  und  doch  alle  Zeit  geboren  sei;  jetzt 
siebet  sie,  wie  der  heilige  Geist  vom  Vater  und  Sohn  ausgehe;  jetzt 
siebet  sie,  wie  Gott  Alles  wirket  und  er  nicht  vermehret  wird,  wie  er 
Alles  bewegt  und  nicht  verändert  wird,  wie  er  Alles  erhält  und  nicht 
bemühet  wird. 

Diese  und  dergleichen  Geheimniss  studiret  dieselbige  Seele  viel 
besser,  als  in  diesem  Leben  geschehen  kann.  In  Summa,  die  Freude  und 
Herrlichkeit  des  ewigen  Lebens  mag  nicht  mit  Worten  ausgesprochen, 
nicht  mit  Gedanken  genugsam  besonnen  werden;  nicht  mit  Worten, 
denn  ihrer  sind  zu  wenig;  nicht  mit  Gedanken,  denn  ob  ihrer  gleich 
viel  sind,  sind  sie  doch  zu  schwach  und  müssen  erliegen.  Es  hat  es 
kein  Auge  gesehen,  spricht  Augustinus;  denn  es  ist  keine  Farbe  nicht; 
es  hat  es  kein  Ohr  gehöret,  denn  es  ist  kein  Klang  nicht ;  es  ist  auch 
in  keines  Menschen  Herz  hernieder  kommen,  denn  aller  Menschen 
Herzen  sollen  sich  hinauf  schwingen  und  dringen.  Darum  müssen  wir 
endlich  mit  Petro  bekennen  und  sagen :  Herr,  allhier  ist  gut  sein,  willst 
du,  so  wollen  wir  nicht  drei  Hütten  machen,  sondern  viel  tausend  mal 
tausend,  wenn  wir  nur  bei  dir  ewig  sein  und  bleiben  mögen !  Zu  wün- 
schen wäre  es,  wenn,  wie  oft  geklaget,  wegen  der  Zeit  von  der  aller- 
heiligsten  Vereinigung  der  Seelen  mit  Gott  wir  reden  dürften,  sintemal 
auch  gewiss,  dass  Diejenigen,  so  nur  die  Begierde  zu  solcher  Vereinig- 
ung befinden,  allbereit  mit  Gott  etwas  vereinigt  sind  und  noch  besser 
werden  können.  Aber  wie  dem  Allen,  wir  müssen  still  halten  und  zom 
Beschluss  eilen,  denn  was  nutzet,  Viel  anfahen  und  doch  nicht  enden. 
Viel  wollen  und  doch  nicht  können?  Wie  wohl  zumalen  es  billig  wärCr 
dass  de  beatifica  Dei  visione,  von  dem  Anschauen  Gottes  von  Ange- 
sicht zu  Angesicht,  nur  ein  wenig  gehandelt  würde. 

Doctrina  prima. 

Lernen  demnach  erstlich  aus  oberzählten  Dingen,  dass  ein  jeder 
Christ  ein  christlich  Verlangen  nach  jenem  Leben  haben  und  tragen 
soll  und  mit  Petro  sagen:  Hier  ist  gut  sein,  hier  wollen  wir  Hfitten 
bauen.    Das  that  Bemhardus,  wenn  er  also  sprach: 

Jesus  ad  Patrem  rediit 
Oaeleste  regnnm  snbiit; 

Cor  menm  ä  mo  transiit 

Post  Josum  simal  abiit. 
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Jesus  gen  Himmel  ist  gezogen, 

Mein  SeeP  ist  bald  nach  geflogen. 
Das  Herz  im  Leib  will  bleiben  nicht, 
Wie  es  nur  kann,  es  wallt  nnd  bricht. 

Es  schlägt  an  bei  allem  Ort 

Und  will  mit  allen  Kräften  fort, 
Bis  die  Natnr  es  auch  erzwingt 
Und  mitten  durch  die  Wolken  dringt. 

Was  soll  ich  sagen  von  David  ?  Weh  mir,  spricht  er,  dass  ich  ein 
Fremdling  bin  und  muss  wohnen  unter  der  Hütte  Mesech,  Psalm  120. 

Doctrina  secunda. 

Lernen  andächtige  Christen,  dass  Diejenigen  gar  thörlich  handeln, 
die  um  des  Zeitlichen  willen  das  Ewige  verscherzen.  Denn  was  ist 
doch  die  Ewigkeit  ?  Es  ist  eine  vollstan(Sge  Vollkonunenheit,  der  Nichts 
ermangelt  als  nur  Eins,  nämlich  das  Ende,  dieweil  sie,  wie  viel  ims 
Menschen  betrifft,  hat  einen  Eingang,  nach  dem  einen  Fortgang,  aber 
nächst  diesem  durchaus  keinen  Ausgang.  Dies  wollen  viele  der  Gott- 
losen nicht  verstehen  und  darum  woUen  wir  ein  grobes  Gleichniss 
geben,  wie  wohl  es  so  grob  auch  nicht  sein  wird.  Es  ist  nach  Aus- 
rechnung der  Gelehrten  gewiss,  dass  der  kleinste  Stern  am  Firmament 
achtzehn  Mal  grösser  sei,  als  die  Erde  und  dagegen  der  grösste  Stern 
ein  hundert  sieben  Mal,  auch  ein  Sechstheil  grösser  als  die  Erde  (die 
Planeten  ausgenommen),  und  sind  doch  der  vorigen  eine  unermessliche 
Zahl.  So  wollen  wir  auch  etliche  Mathematici  sagen,  dass  der  halbe 
Diameter  des  Firmaments  in  sich  begreife  funfundvierzig  tausend  zwei 
hundert  fünf  und  dieissig  halbe  Diametros  der  Erde  mit  so  geschwin- 
dem Lauf,  wann  es  möglich  wäre,  dass  ein  Yöglein,  weil  man  das 
Vater  Unser  betet,  den  Umkreis  der  Erde  könne  fünf  Mal  umfliegen, 
doch  demselben  es  nicht  nur  gleich  thuen  könne,  daraus  dann  die  Grösse 
des  Firmaments  genugsam  in  Acht  zu  nehmen,  wiewohl  es  Ungelehrte 
nicht  verstehen.  Nun  zu  unserm  Gleichniss  zu  konmien.  Wenn  es 
möglich  wäre,  dass  die  ganze  Welt  mit  Himmel  und  Erde  sollte  ein 
Sandberg  sein  und  in  himdert  tausend  Jahren  nur  ein  Kömlein  davon 
genommen  werden,  so  kann  man  doch  die  Ewigkeit  nimmermehr  damit 
vergleichen.  Ja,  wenn  es  möglich  wäre,  dass  in  hundert  tausend  Mal 
tausend  Millionen  (also  pflegt  man  heutiges  Tages  zu  reden,  welches 
menschlichen  Sinnen  nicht  wohl  zu  rechnen  ist  und  kann  es  versuchen, 
wer  mit  der  Feder  fertig  ist)  sollte  das  geringste  Stäublein  davon  kom- 
men, so  könnte  es  doch  noch  nicht  damit  verglichen  werden.  Wenn 
denn  Dem  also,  so  schliessen  wir,  dass  Diejenigen  aus  dem  Munde  Gottes 
verflucht  und  aus  dem  Munde  der  Auserwählten  für  Narren  müssen 
gehalten  sein,  die  da  um  einer  rothen  Erde  willen,  wenn  es  Gold  ist, 
um  eine  weisse  Erde,  wenn  es  Silber  ist,  mit  Schinden  und  Wuchern 
die  ewigen  Schätze  verlieren.  Wenn  Dem  also,  so  schliessen  wir,  dass 
Diejenigen  aus  dem  Munde  Gottes  verflucht  und  aus  dem  Munde  aller 
Auserwählten  für  Narren  müssen  gehalten  sein,  die  da  um  einer  nicli- 
tigen  Hütte  willen  und  mit  Finanzen  die  ewigen  Wohnungen  verlieren. 
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Denn  da  mag  Nichts  gleichen,  wenn  gleich  die  ganze  Erde  ein  Schloss 
wäre,  und  wer  das  Gegenspiel  hält,  Der  folgt  seinem  Vater  nach,  dem 
Teufel,  der  ein  Lügner  ist  vom  Anfang,  Joh.  8.    Wenn  denn  Dem  also 
ist,  so  schliessen  wir,  dass  Diejenigen  aus  dem  Munde  Grottes  verflucht 
und  aus  dem  Munde  aller  Auserwählten  müssen  für  Narren  gehalten 
sein,  die  um  eines  vergänglichen  Stolz  und  Hoffahrt  willen  die  ewige 
Herrlickeit  verlieren.    Weil  denn  Dem  also  ist,  so  schliessen  wir,  dass 
die  Frevler  imd  Bluthunde  aus  dem  Munde  Gottes  und  aus  dem  Munde 
aller  Auserwählten   für  Narren   müssen  gehalten  werden,    als  die  um 
einer  schändlichen  Rachgier  und  Muthwillen  willen  die  ewige  Herrlich- 
keit verlieren.    Weil  Dem  also,  so  schliessen  wir,  dass  aus  dem  Munde 
Gottes  und  aus  dem  Munde  aller  Auserwählten  Diejenigen  für  Narren 
müssen   gehalten   werden,   die  um  der  unfläthigen  Hurerei  willen  die 
ewige  Reinlichkeit  verlieren.    Weil  Dem  also,   so  schliessen  wir,   dass 
aus  dem  Munde  Gottes  und  aus  dem  Munde  der  Auserwählten  Die- 
jenigen für  Narren  müssen  gehalten  sein,  die  um  des  stinkenden  Sao- 
fens  willen   das  ewige  Wohlleben  verlieren.    Weil  denn  Dem  also,  so 
schliessen  wir,  dass  aus  dem  Munde  Gottes  und  aus  dem  Munde  aller 
Auserwählten  Diejenigen  für  Narren  müssen  gehalten  sein,  die  um  des 
verteufelten  Fluchens  und  der  bübischen  Schandpossen  willen  das  ewige 
Lob  verlieren.     Schrecklich  ist  Dies  zu  hören  und  zwar  so  schrecklich, 
dass  kein  Wunder,   wenn   auch  die  Steine  vor  Jammer  das  Blut  wei- 
neten,   weil  ja  die  Belialskinder  nicht  zu  erweichen.     Weiter  können 
wir  nicht  verfahren,  soll  zu  seiner  Zeit  geschehen.  Was  jetzt  mit  Wenigem 
gemeldet  worden,  ist  nicht  der  halbe  Theil  Dessen,   so   noch  gesagt 
werden  kann. 

Doctrina  tertia. 

Ich  wende  mich  wieder  zu  den  frommen  Christen,  sie  seien  reicli 
oder  arm,  jung  oder  alt,  geehrt  oder  verachtet,  gelehrt  oder  nicht: 
habt  einen  frischen  Muth  in  dieser  Traurigkeit,  einen  freien  Muth  in 
dieser  Dienstbarkeit,  es  wird  bald  besser  werden. 

Hebet  eure  Augen  auf,  ihr  auserwählten  Kinder  Gottes,  dort  ist 
euer  Vaterland;  ihr  auserwählten  Schafe,  dort  ist  eure  Weide;  ihr  ans- 
erwählten  Bürger,  dort  ist  eure  Wohnung;  ihr  auserwählten  Prediger, 
dort  sind  eure  Kirchen;  ihr  auserwählten  Studenten,  dort  ist  eure  Schule; 
ihr  auserwählten  Reichen,  dort  ist  euer  Gut;  ihr  auserwählten  Armen, 
dort  ist  eure  Erbschaft;  ihr  auserwählten  Professores  und  Praeceptores, 
dort  ist  euer  Stuhl;  ihr  auserwählten  Handwerker,  dort  ist  eure  Statt; 
ihr  auserwählten  Knechte,  Diener  und  Mägde,  dort  ist  eure  Freiheit; 
ihr  auserwählte  Obrigkeit,  dort  ist  euer  König ;  ihr  auserwählten  Acke^ 
leute,  dort  ist  euer  Garten,  den  ihr  ewig  bauen  sollt.  Alle  auserwählten 
Seelen,  dort  ist  euer  Bräutigam,  den  ihr  ewig  lieben  sollt. 

Zwingt  die  Saiten  in  Cjthara 
Und  lasst  die  süsse  Musica 
Ganz  freudenreich  erschallen, 
Auf  dass  wir  mögen  allznsamm' 
Mit  Jesu  nnser'm  Bräutigam 
In  steter  Liebe  wallen. 
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der  Frömmigkeit  in  meine  Hand  legtest/^    Von  Strassburg  aus  machte 
Lütkemann  eine  wissenschaftliche  Reise  durch  Frankreich   und  Italien, 
nach  deren  Beendigung  er  1637  nach  Rostock  ging.    Hier   erwarb  er 
mit  einer  am  12.  Juni  1639  gehaltenen  Disputation  de   natura  philo- 
sophiae   die  Magisterwurde,  wurde  am  29.  Juli  von  der  Gremeinde  zu 
St  Jakob  zum  Diaconus  und  noch  in  demselben  Jahre  zum  Archi- 
diaconus  daselbst  erwählt.    Sein  Zeugniss  der  Wahrheit   erweckte  ihm 
zwar  Feinde,  aber  auch  eine  Schaar  begeisterter  Anhänger,  deren  Liebe 
es  ihm  leicht  machte,   trotz  seines  geringen  Gehalts,  eine  ihm  ange- 
tragene Professur  in  Greifswalde  auszuschlagen.    Seit  1643  bekleidete 
er  neben  seinem  Predigtamte  eine  Professur  der  Metaphysik  und  Physik, 
und   nach  Maibom's  Urtheile  waren  seine  Verdienste  um  die  Kirche 
Gottes  und  die  gelehrte  Welt  gleich  gross.     1648  ertheQte  ihm  die 
Universität  Rostock   auf  Grund   einer  Dissertation   de    baptismo  die 
theologische   Doctorwürde.    Eine  Wendung  in  Lütkemann's    äusserem 
Leben  ging  aus   einer  von   ihm  veranlassten  öffentlichen  Disputation 
hervor,  in  welcher  er  den  Satz  vertheidigte,  „dass  Christus  während 
seines  Todes  ein  wahrer  Mensch  nicht  gewesen  sei"    Den  Grund  glaubte 
er  darin  zu  finden,  dass  zu  einem  wahren  Menschen  drei  Stücke  gehören: 
Leib,  Seele  und  die  Vereinigung  beider;  mithin  weder  ein  blosser  Leib, 
noch  eine  blosse  Seele  Mensch  genannt  werden  könne.     Die  ErhebUch- 
keit  seiner  Behauptung  aber  meinte  er  darin  zu  erkennen,  dass  die  ent- 
gegenstehende Ansicht  die  Gewissheit  des  Todes  gefährde.  L.'8  Behauptung 
schien  Vielen  die  Lehre  von  der  unauflöslichen  Verbindung  der  beiden 
Naturen  in  Christo  zu  bedrohen.    Ihr  Hauptgegner  wurde  der  Theologe 
D.  Johann  Cothmann,  L.'s  College  in  Bestock.    Nachdem  er  am  4.  Apnl 
1649  während  der  öffentlichen  Disputation  als  Hauptopponent  aufgetreten 
war,  aber  gegen  L.'s  gewandte  Vertheidigung  nicht  durchzudringen  ler- 
mocht  hatte,  wandte  er  sich  mit  einer  Anklage  an  den  Herzog  Adolf 
Friedrich  von  Mecklenburg  und  erlangte  auf  diesem  Wege  L.'s  vorläufige 
Suspension  von  beiden  Aemtem.  Die  auf  herzogUchen  Befehl  eingeholten 
theologischen  Gutachten  empfahlen  jedoch  sämmtlich  die   Aufhebung 
dieser  Maassregel,  behaupteten  L.'s  Orthodoxie  und  Gottseligkeit  und 
erklärten  die  Streitfrage  für  eine  den  Grund  des  Glaubens  nicht  be- 
treffende.    Auch   suchten,   auf  Bitten   der   Gemeinde    zu    St   Jakob, 
Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Bestock  um  Wiedereinsetzung  ihres 
Predigers  bei  dem  Herzoge  nach.    Ingleichen  bat  der  ganze  Lehrer- 
körper der  Universität  inständig  um  Restitution  L/s  in  sein  akademisches 
Amt.     Der    Herzog   knüpfte    die   Erhörung   dieser   Gesuche   an  eine 
Bedingung,  die  L.  nicht  erfüllen  konnte.    Sie  bestand  in  der  Unter- 
schrift eines  Reverses*),  die  einem  Widerrufe  ähnlich  sah.     Zwar  wurde 
auf  seine  dringenden  Gegenvorstellungen  der  Revers  gemildert  und  in 
einer  neuen  Fassung,  Recognition  genannt,  ihm  vorgelegt    Aber  auch 
jetzt  noch  hielt  L.  die  Unterschrift  für  gewissenswidrig  und  bestand 
auf  der  Bitte  um  Zulassung  öffentlicher  Erklärung  und  Selbstvertheidigung. 
Da  erfolgte  am  25.  August   1649  der  Befehl:  ,.Dafern  D.   Lütkemann 

*)  Derselbe  findet  sich  urkundlich  abgedruckt  bei:  Krev,   Anhang  zu  dem  An- 
denken an  die  Rostocker  Gelehrten.    Rost.  1816.    S.  48. 
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nicht  alsofort  die  Becognition  annehmen  und  unterschreiben  würde, 
so  solle  er  binnen  acht  Tagen  Stadt  und  Land,  und  zwar  ohne  sicheres 
Qeleit,  räumen'^  Inzwischen  hatte  L.  bereits  am  14.  August  von  dem 
Herzoge  August  von  Braunschweig-Wolfenbüttel  durch  den  Einfluss  der 
Herzoginn  Sophie  Elisabeth,  einer  geborenen  Mecklenburgerin,  die 
Yocation  zum  ersten  Hofprediger  und  Superintendens  generalissimus  der 
braunschweigischen  Landeskirche  empfangen.  Die  Gnade  Gottes  preisend 
nahm  er  den  Kuf  an.  Da  es  ihm  nicht  gestattet  war,  die  Kanzel  noch 
einmal  zu  besteigen,  so  nahm  er  von  den  ihn  in  grossen  Schaaren 
geleitenden  Bostockem  auf  einem  an  der  Landstrasse  eine  Yiertelmeile 
von  der  Stadt  belegenen  Hügel  in  einer  später  als  Anhang  zu  seiner 
am  20.  April  gehaltenen  letzten  Predigt  gedruckten  Valetrede  Abschied*). 
Herzog  August  schickte  ihm  acht  Beiter  und  einen  Corporal  entgegen, 
die  ihm  nach  Wolfenbüttel  das  Geleit  gaben.  Am  Michaelisfeste 
1649  hielt  Lütkemann  in  der  Hauptkirche  B.  M.  V.  zu  Wolfenbüttel, 
welche  damals  noch  zugleich  Hofkirche  war,  seine  Antrittspredigt  und 
am  Donnerstage  darauf  ward  er  in  Gegenwart  des  Herzogs  und  des 
Erbprinzen,  so  wie  sämmtlicher  General-  und  Specialsuperintendenten, 
im  Consistorium  eingeführt  und  von  dem  Geheimrath  von  Schwarz- 
koppen beeidigt.  Der  Herzog  fand  an  L.  bald  so  grosses  Wohlgefallen, 
dass  er  an  Adolf  Friedrich  von  Mecklenburg  einen  Minister  sandte,  „um 
für  die  XJeberlassung  eines  so  gelehrten,  exemplarischen  Theologen 
zu  danken,  mit  dem  Ersuchen,  ds^em  des  Herzogs  Liebden  mehr  der- 
gleichen geistreiche  imd  begabte  Männer  übrig  haben  sollten,  Sie 
dieselben  Hmen  zukommen  zu  lassen  nicht  ermangeln  möchten*^  Eine 
der  bedeutendsten  Arbeiten  Lütkemann*s  war  die  Generalkirchenvisitation 
durch  das  ganze  Land.  Die  darüber  noch  vorhandenen,  im  Consistorial- 
archiv  zu  Wolfenbüttel  aufbewahrten  Berichte  beweisen,  wie  genau  er 
es  mit  den  inneren  Angelegenheiten  nahm.  So  berichtet  er  über  die 
Visitation  in  Golmbach:  „Ich  habe  dem  Pastor  befohlen,  einen  Einzigen 
zu  nennen,  an  welchem  er  sein  Amt  verrichtet  und  ihn  einmal  infonmrt 
Das  hat  er  nicht  thun  können.  Ich  habe  einen  Knaben  aus  dem 
Haufen  herfürgezogen  und  ihm  durch  Gottes  Gnade  den  Grund  der 
Seeligkeit  beigebracht,  dass  andere  Knaben  es  zugleich  gefasset  Nach 
solcher  Liformation  bin  ich  zu  einer  Frau  unter  dem  Haufen  gangen, 
habe  dieselbige  auf  gleiche  Art  gefragt  und  richtige  Antwort  erhalten"**). 
Wie  einst  die  sächsische  Kirchenvisitation  den  Katechismus  Luther's, 
so  veranlasste  die  braunschweigische  das  corpus  doctrinae  catecheticae 
Augustum.  1653  wurde  Lütkemann  zum  Abte  von  Biddagshausen 
ernannt.  Am  14.  September  1655,  dem  Festtage  der  Bückkehr  des 
Herzogs  in  die  von  den  kaiserlichen  Truppen  geräumte  Stadt***),  hielt 

*)  Die  Worte,  welche  Tholack  im  „akademischen  Leben  des  17.  Jahrhunderts", 
n.,  S.  112,  sowie  in  den  , J^ebenszeugen" ,  S.  38 1,  L.  in  den  Mund  legt,  sind  nicht 
aus  dessen  Abschiedsrede,  sondern  aus  der  Bostocker  Antrittspredigt  entnommen. 

**)  S.  Chr.  Oberhey  im  Braunschw.  Magazin    1861.    1.   Stück:    Die   General- 
kirchenvisitation  im  Herzogthum  Braunschweig. 

***)  Am  14.  Septbr.  1643  hatte  der  Herzog  seinen  Einzug  in  die  lange  von  den 
Kaiserlichen  besetzte  Besidenz  Wolfenb&ttel  gehalten  und  ein  jährliches  Dankfest 
angeordnet,  welches  aber  1656  zum  letzten  Male  gefeiert  ist.  S.  Bege,  Greschichte 
der  Stadt  Wolfenbüttel.    S.  106. 
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Lütkemann  seine  durch  ihren  Freimuth  berühmt  gewordene  Regenten- 
predigt, worin  es   u.  A.   heisst*):  „0  grosser   Gott,  was  werden  dir 
bei  dem  Process  des  jüngsten  Gerichts  antworten   die   Regenten,  die 
nicht  allein  deine  armen  Brüder  nicht  gespeist  and  bekleidet,  sondeni 
selbst  viele  tausend  arme  Leute  gemacht  haben!    Einer  wird   darüber 
auftreten  und  sagen:  Ich  habe  noch  ein  Bisslein  Brodt  gehabt  für  mich 
und  meine  Kinder,  aber  die  Regenten  haben  mir  es  aus   dem  Maule 
gezogen;  die  Regenten,  die  Regenten  haben  euch  drum  bracht!    Ein 
Anderer  wird  sagen :  Ich  hatte  noch  ein  einziges  Eühlein,  das  mit  seiner 
Milch  mich  und  meine  Kinder  erlabete;  ich  habe  es  aber  müssen  rer- 
kaufen  und  das  Geld  den  Regenten  geben.    Die  Regenten  haben  midi 
drum  bracht!    Der  Dritte  wird  sagen:  Ich  hatte  noch  eine  Decke,  da- 
mit ich  mich  bekleiden  konnte;  ich  habe  sie  aber  müssen  dahin  geben. 
Die  Regenten  haben  mich  drum  bracht!    0  das  schwere  Gericht  das 
darauf  folgen  wird !    Es  wird  ein  unbarmherziges  Gericht  gehen  über 
Den,  der  nicht  Barmherzigkeit  gethan  hat/'    Trotz  dieser  Predigt  und 
trotz  des  Vorwurfs  der  Herrschsucht,  der  in  Folge  der  Generalvisitationen 
auf  ihn  gewälzt  wurde,  blieb  ihm  das  Wohlwollen  seines  Landesfnrsten 
unverkürzt,  bis  an  seinen  noch  im  Jahre  1655  erfolgten  Tod.     Freilich 
hatte  er  es  auch  vermocht,  die  Altarvorlesung  der  Evangelienharmonie 
des  Herzogs  August  gegen  den  Einspruch  der  Helmstädter  und  das 
Gutachten  der  Leipziger  theologischen  Facultat,  welche   die  Vorlesung 
des  reinen,  unvermischten  Bibeltextes  verlangten,  zu  vertheidigen,  und 
in  der  Hofseelsorge  den  Grundsatz  befolgt:  „Den  Stein,  den  ich  nickt 
heben  kann,  lasse  ich  liegen*'.    Von  der  tiefgehenden  Wirksamkeit  des 
eben  so  gelehrten,  als  frommen  L.  ist  die  grosse  Zahl  seiner  nnmittel- 
baren  Schüler  ein  lebendiges  Zeugniss.    Zu  ihnen  gehören  vor  allen 
Scriver,  Fabricius  und  die  Rostocker  Heinr.  Müller,  Voss,  Grossgebauer, 
Gossmann  und  Becker.    Die  Beschreibung,  welche  Heinrich  M^er  von 
dem  Eindrucke  der   geistlichen  Wirksamkeit  L.'s  glebt,   ist  die  beste 
Charakteristik   von  dessen   Predigten   und    dem   ganzen    Manne.    Sie 
lautet:  Was  Salomo  geschrieben,  Sprüchw.  10,  7:  das  G^dächtniss  des 
Gerechten  bleibet  in  Segen,  das  bekräftigt  die  Er&hrung  an  dem  weit 
furtrefflichen,   nunmehr  seligsten  Gottesmann,  D.  Joach.    Lütkemann, 
weiland  hochverdienten  Superintendente  generalissimo  des  Braunschweig- 
Lüneburgischen  Fürstenthums.  Wie  derselbe  bei  Lebzeiten  nicht  nur  ein 
Lehrer  der  Gerechtigkeit  gewesen  und  durch  die  Erkenntniss  Jesu  Christi 
Viele  gerecht  gemacht,  sondern  auch  die  heilsame  Lehre  mit  einem 
unsträflichen  und  gerechten  Wandel  in  sQlen  Stücken  gezieret  hat:  also 
hat  er,  da  er  lebte,  erfahren  und  erfähret  noch,  da  er  schon   todt  ist, 
dass  sein  Gedächtniss  im  Segen  bleibe.    Zwar  ist  er  wohl  Einigen  ein 
Fluch  gewesen,  die  ihre  Zähne  über  ihn  zusammen  gebissen,  wenn  er, 
wie   Stephanus,   mit  englischer  Freudigkeit  ihres  Herzens  Härtigkeit 
gestrafet;  dennoch  ist  bei  Vielen  überall  sein  Gedächtniss  und  bleibet 
in  Segen.    Wie  herzlich  geliebt  und  hochgelobt  war  er  bei  uns  an 
diesem  Orte,  da  er  uns  den  Weg  Gt)tte8  in  der  Wahrheit  lelurte !    Wie 
hingen  ihm  in  brünstiger  Liebe  die  Seelen  an,  die,  durch  seine  heor 


*)  Sonderbare  Predigten  Herrn  Joachimi  Latkemannl  Wolfenb.  1690.  4.  8. 148^ 
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dringenden  Predigten  gerühret,  die  Kräfte  schmeckten  der  zukünftigen 
Welt!  Traun,  wenn's  möglich  gewesen,  sie  hätten  ihn  auf  den  Händen 
getragen  und  ihm  die  Augen  aus  dem  Kopfe  gegeben.  Wie  manches 
Vaterunser  ward  ihm  nachgebetet!  Wie  mancher  Segen  angewünscht! 
Viel  hunderttausend  Thränen  wurden  über  seinen  Abschied  vergossen, 
viele  tausend  Seufzer  gen  Himmel  geschickt  Wer  wünschen  konnte, 
der  wünschte  und  sprach:  Gesegnet  musste  er  sein,  der  treue  Mann, 
der  uns  so  herzlich  gemeinet,  so  treulich  geweidet  hat,  gesegnet  vor 
dem  Herrn  ewiglich!  Der  Herr  sei  mit  ihm  und  gebe  seinen  Segen 
reichlich  über  ihn!  Noch  so  ofk  man  alibier  seines  Namens  gedenket, 
seufzen  und  segnen  alle  Kinder  Gottes  Was  soll  ich  sagen  von  dem 
gesegneten  Gedächtniss,  dass  er  ihm  in  dem  lieben  Wolfenbüttel  gestiftet 
hat!  Es  kann's  meine  Feder  n  cht  beschreiben,  ist  auch,  weil  es  landes- 
kundig, nicht  vonnöthen.  Noch  jetzt  auf  diesen  Tag  ist  und  bleibt 
sein  Gedächtniss  in  Segen  aller  Orten,  wo  man  seine  geistreichen 
Schriften  lieset  Wo  er  pflanzet  und  begiesset,  da  ist  himmlisches 
Gedeihen.  Da  segnet  Jedermann  die  theure  Seele  in  der  Hand  des 
Herrn  und  die  Gebeine  im  Grabe"*).  „In  des  hocherleuchteten  Johann 
Amdt*s  Fusstapfen  ist  getreten  unser  weiland  hochgeliebter,  nunmehr 
seliger  Seelenvater,  D.  Joach  Lütkemann.  an  welchem  diese  Stadt 
(Rostock),  an  welchem  dies  liebe  Wolfenbüttel,  an  welchem  die  ganze 
werthe  Christenheit  einen  unvergleichlichen  Schatz  verloren.  Die  Welt 
war  ihm  feind;  denn  er  war  ihr  auch  feind.  Er  hielt  sie  in  ihrer  Bos- 
heit für  einen  Fluch;  darum  war  er  ihr  ein  Fluch.  Sie  stiessen  ihn 
zum  Thore  hinaus,  weil  er  ihnen  die  Thur  zum  Leben  öffnete.  Sie 
verfolgten  ihn,  weil  er  ihre  Bosheit  verfolgte  und  kein  Arges  leiden 
konnte.  Ein  Verfuhrer  musste  er  heissen  und  war  doch  ein  rechter 
Führer,  ein  Führer  zum  Himmel.  In  seinen  Worten  suchte  man  tödt- 
liches  Gift;  aber  wir,  die  wir  sie  gehört  und  ihre  Kräfte  empfunden, 
geben  ihm  mit  Petro  das  Zeugniss:  Du  hast  Worte  des  ewigen  Lebens. 
Ach,  wie  manchen  Sünder  hast  du  bekehret,  das  heisst:  Die  Todten 
auferwecken.  Du  hast  Worte  des  Lebens.  Wie  manche  müde  Seele 
hast  du  mit  Trost  erquicket!  Das  heisst:  Die  Todten  lebendig  machen. 
Du  hast  Worte  des  ewigen  Lebens.  Wer  dich  höret,  der  empfanget 
neue  Lebenskräfte,  der  empfindet  den  Vorschmack  des  ewigen  Lebens. 
Wir  wissen  es,  wir  erfahren  es,  wir  zeugen  Alle  aus  Einem  Muth  und 
Munde  Fürwahr,  du  hast  Worte  des  ewigen  Lebens.  Und  Das  be- 
zeugen nicht  wir  allein,  die  wir  seine  Predigten  gehöret,  sondern  auch 
mit  uns  Die,  so  seine  Schriften  täglich  lesen,  uns  geht  der  Himmel 
auf,  sprechen  sie,  wenn  wir  des  Mannes  Bücher  lesen.  Ja,  freilich,  Das 
musste  so  sein.  Denn  ihm  ging  der  Himmel  auf,  da  er  so  schrieb. 
Aus  dem  Himmel  ist  es  ihm  gegeben,  was  du  in  seinen  Büchern  liesest, 
und  wenn  du  es  mit  Andacht  liessest,  findest  du  in  einem  jeden  Wört- 
lein den  Himmel.  Kein  Buchstab  ist  darin,  der  nicht  zu  dem  Ende 
geschrieben,  dass  er  dich  zum  Himmel  führe*''"'*').    Ganz  richtig  ist  auch. 


*)  Vorrede  zu  Lütkemann' s  apostolischer  Aufmanterang  zum  lebendigen  Glauben. 
Rostock,  am  10.  März  1668. 

**)  Zuschrift  vor  der  zweiten  Auf  laj?e  der  „Harfe  von  zehn  Saiten"  von  Yosa 
(damals  Ostfriesischem,  später  Bostocker  Superintendenten). 
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was  Gotthilf  Heinrich  Schubert  auf  Grund  älterer  Quellenzeugnisse  in 
seinem  Leben   des  Schwelmer  Pastors  Johann  Jacob  Fabricius   über 
Lütkemann    sagt:    ,,Li  Bostock  besuchte  Fabricius   zuweilen   auch  die 
Predigten  des  seligen  Professors  Lütkemann,  weil  er  dieselben  als  sehr 
geistreich  hatte  rühmen  hören.    Aber  in  diesen  Predigten  war  etwas 
Anderes,  als  Das,  was  die  Welt  geistreich  nennt.    Das   war  ein  Geist, 
welcher  Herzen  und  Nieren  prüfet  imd   durchdringet  Mark  und  Bein, 
der  Geist   des  Wortes  Gottes   selber.    Lütkemann's  ganzer  Sinn  und 
stetes  Trachten  gingen   darauf  hin,   dass  er  in  den  ihm  anrertrauten 
Seelen  dem  Herrn  eine  Gemeinde  darstellete,  die  da  wäre  unsträflich 
imd  ohne  Makel.    Darum  hörte  man  in  allen  Predigten  die  Stimme  des 
Ernstes,   welche  den  sichern  Sünder  zur  Busse  ruft;    die  Stimme  der 
Liebe  und  Erbarmung,  welche  den  Beuigen  zu  Christo  ladete  damit  er 
von  Ihm  sich  die  Sünde  vergeben  lasse  und  das  Blut  des  Solmes  Gottes 
ihn  rein  mache  von  aller  Sünde.    Vor  Allem  aber  hörte  man  hier  die 
Stimme  der  Treue,  welche  den  Gläubiggewordenen  warnte  vor  der  Ge- 
fahr des  Stillestehens  oder  des  Zurückweicbens  auf  dem  Wege  der  Er- 
rettung, und   ermahnte   zu  einem  unablässigen  Wachen,    Beten  und 
Bingen,   damit  er  geschickt  werde,  einzugehen  durch  die  enge  Pforte. 
Fabricius,  als  er  zuerst  diese  Predigten  hörte,  murrte  darüber  in  seinem 
Herzen.    Diese  Sprache,  so  meinte  er,  sei  zu  scharf,  der  Mensch  könne 
also  nicht  leben.    Jene  Ausdauer  jedoch  und  Gründlichkeit»  welche  der 
Jüngling  nach  anderen  Sichtungen  hin  sich  zu  eigen  gemacht  hatte, 
vor  Allem   aber  wohl   schon   damals   die   unwiderstehliche  Kraft  der 
Wahrheit  selber  hielt  ihn  an  Lütkemann's  Vorträgen  fest     Wenn  er 
bald  darauf  zum  heiligen  Abendmahl  gehen  und,  wie  es  der  Gebrauch 
war,   alle  Tage  vorher  seine  Beichte  ablegen  wollte,   da  trieb  ihn  die 
grosse  Betrübniss  seines  Herzens  und  die  Schaam  und  Furcht  vor  Gott, 
dem  alle  seine  Sünden  offenbar  werden,  dass  er  knieend  mit  gefalteten 
Händen    und    mit   heissen    Thränen    sein   Sündenbekenntniss    spracL 
Hierüber  wurde  er  von  den  Predigern,  bei  denen  er  damals  beichtete, 
getadelt  und  verlacht,  bis  er  es  endlich  wagte,  zu  dem  theuem  Lütke- 
mann zu  gehen  und  diesem  die  Angst  und  Betrübniss  seiner  Seele  zu 
klagen.    Lütkemann   nahm   den  Jüngling  mit  Liebe  auf  und  tröstete 
ihn:  Diese  Traurigkeit,  selber  von  Gott  gewirkt,  sei  schon  ein  Zeichen 
seiner  Gnade  und  ein  Unterpfand  der  Erbarmung,  welche  etwas  Gutes 
aus  ihm  schaffen  wolle."    (Schubert,  Altes  und  Neues,  Bd.  3,  S.  6  ff) 
Die  Methode  ist  dreifach:  1.  Textanalyse  mit  unmittelbaren  praktischen 
Ausläufern;    2.  Textanalyse   mit   äusserlich   angehängtem    praktischen 
Theile;    3.  Synthese.    Letztere  findet  sich  überwiegend   bei  Predigten 
über  freie  Texte,  besonders  bei  Casualien. 

Lütkemann's  Wahlsprüche  waren:  1.  QuaUs  inveniri  cupis  in  mortis 
hora,  talem  te  quovis  momento  praestare  labora  und  2.  „ich  wül  heber 
eine  Seele  selig,  als  hundert  gelehrt  machen.^  Sein  Stamm wappen 
zeigt  zwei  Hände.  Die  eine  ergreift  durch  Domen  einen  Zweig  mit 
drei  Rosen,  auf  deren  einer  eine  Biene  saugt.  Die  andere  reicht  aus 
den  Wolken  eine  Krone  dar*)     L.'s  wichtigste  Schriften  sind  folgende: 

*)  Man  findet  dieses  Wappen  neben  dem  seiner  Frau  Dorothea  geb.  von  Le^"e- 
zoven,  links  über  dem  Bildniss  L.'s  (in  licbensgrösse)  auf  seinem  Leichensteine  in  der 
Klosterkirche  zu  Riddagshausen. 
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fürstlicher  Obrigkeit  und  dieser  Stadt  nach  langwierigem,  weitläuftigem 
Missverstand  aufgerichtet  worden.  Für  solchen  erlangten  Frieden  sagen 
wir,  die  Nachkömmlinge,  noch  jährlich  dem  höchsten  Gott  Dank,  wie 
wir  denn  auch  nicht  unterlas>en,  um  Wiederbringung  des  lieben  Frie- 
dens im  ganzen  römischen  Reich  bei  Gott  demüthiglich  mit  unserm 
Gebete  anzuhalten.  Wir  sind  auch  benöthiget  eines  geistlichen  Frie- 
dens. Denn  weil  wir  von  Natur  sind  Feinde  Gottes  und  Kinder  des 
Zorns,  so  muss  mit  Gott  Friede  gemacht,  oder  ewig  rerdorben  sein. 

W^as  Krieg  in  der  Welt  für  Unheil  bringt^  haben  wir  aus  der  Er- 
fahrung gelemet.  Wenn  wir  nun  hören  sollten,  dass  der  Herr  redet 
oder  Einer  im  Numen  des  Herrn,  und  Friede  zusagte  uns,  seinem  Volk, 
wie  wfirden  wir  so  froh  sein?  Ja,  ein  Stein  und  ein  Klotz  müsste  Der 
sein,  der  nicht  wollte  froh  sein. 

Ist  es  denn  schädlich,  wenn  Menschen  unter  einander  kriegen,  was 
sollt's  für  Frommen  bringen  einen  Krieg  führen  wider  den  Herrn  Ze- 
baoth?  Wie  ist  uns  aber  der  iMede  hie  so  nahe?  Wir  dürfen  da  nicht 
seufzen:  Ach,  dass  der  Herr  redete  und  Friede  zusagte.  Denn  siehe, 
der  Herr  unser  Gott  ist  willig  und  fertig  zur  Versöhnung.  Gott  hat 
ja  bereits  die  Versöhnung  selbst  angefangen.  Denn  Gott  war  in  Christo 
und  versöhnete  die  Welt  mit  ihm  selber  und  hat  unter  uns  aufgerichtet 
das  Wort  von  der  Versöhnung.  Denn  er  Bat  gesandt  und  sendet  täg- 
lich seine  Knechte,  denen  er  das  Amt  gegeben,  das  die  Versöhnung 
predigt.  Diese  sind  Botschafter  an  Christus  Statt;  denn  Gott  ermahnet 
durch  sie.  Darum  bitten  sie  auch  an  Christus  Statt:  Lasset  euch  mit 
Gott  versöhnen. 

Dass  sich  so  Wenige  freuen  zu  dieser  Verkündigung  des  himm- 
lischen Friedens,  dahingegen  Viele  wohl  ein  grosses  Jubelfest  würden 
anstellen,  wenn  ihnen  Gott  gönnen  würde  den  Landfrieden.  Das  nimmt 
mich  nicht  Wunder;  denn  was  vor  Augen  und  vor  Händen  ist.  Das 
achtet  man  nicht  hoch.  Wenn  Christus  einen  Blinden  hat  sehend  ge- 
macht. Das  ist  im  ganzen  Lande  für  ein  grosses  W^underwerk  ange- 
rufen ;  wenn  er  aber  die  Natur  in  ihrem  Lauf  und  die  Creatnren  in 
ihrem  W^esen  erhält,  ob  es  wohl  viel  ein  grösseres  Werk  ist,  denn  jenes, 
dennoch  weil  es  taglich  vor  Augen  ist,  verlieret  es  den  Namen  eines 
Wunderwerks.  Wer  achtet  es  und  wer  danket  Gott  dafür,  dass  die 
Luft  ihm  den  Odem  giebt,  weil's  gemein  ist,  da  du  doch  ohne  den- 
selben nicht  einen  Augenblick  leben  mögest?  Also,  weil  uns  der  himm- 
lische Friede,  göttliche  Gunst  und  Versöhnung  angetragen  wird  taglich, 
was  ist's  Wunder,  dass  wir  dessen  wenig  froh  sind? 

Das  aber  möchte  ein  Wunder  sein,  dass  man  dem  grossen  Gott 
den  himmlischen  Frieden  so  verächtlich  wieder  zu  Hause  schicket  and 
die  angebotene  Versöhnung  muthwillig  nicht  annehmen  will,  das  sag' 
ich,  möchte  wohl  ein  Wunder  sein,  wenn  nicht  die  Welt  es  zu  einer 
gar  grossen  Gewohnheit  gemacht  hätte. 

Der  ersten  Welt  sandte  Gott  seine  Freunde,  die  Erzväter,  welche 
Zeugen  waren  des  gnädigen  Willens  Gottes;  sie  aber  quäleten  die  ge- 
rechten Seelen  von  Tage  zu  Tage  mit  ihren  ungerechten  Werken.  In 
folgenden  Zeiten  sandte  er  Mosen  und  die  Propheten  und  reckte  seine 
Hand  aus  den  ganzen  Tag  zu  einem  ungehorsamen  Volk,   das  seinen 
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Gedanken  nachwandelt  auf  einem  Wege,  der  nicht  gut  ist  Sie  aber 
fuhren  fort  in  ihrer  Bosheit  und  entrüsteten  den  Herrn,  dass  er  Uagen 
musste:  Ich  rief,  und  ihr  antwortetet  nicht;  ich  redete,  und  ihr  hörtet 
nicht  und  thut,  das  mir  übel  gefallt.  Denn  sie  sprachen  zu  den  Pro- 
pheten: Wir  wollen  nicht  hören,  was  du  im  Namen  des  Herrn  zu  uns 
redest.  Zur  letzten  Zeit  hat  Gott  gesandt  seinen  Sohn,  welcher  ist  in 
die  Höhe  gefahren  und  hat  der  Welt  gegeben  Apostel,  Lehrer  und 
Evangelisten.  Durch  diese  hat  Christus  die  Menschen  versammeln 
wollen,  wie  eine  Henne  versammlet  ihre  Küchlein  unter  ihre  Flügel; 
aber  sie  wollen  nicht 

Was  kann  aber  Unbilligeres  auf  der  Welt  erdacht  werden,  als  dass 
man  seufzet  nach  dem  Landfrieden  und  verwirft  doch  den  Seelenfrieden, 
die  angebotene  Versöhnung  mit  Gott?  Was  für  Frommen  kannst  du 
Gott  schaffen  mit  deiner  Freundschaft?  Oder  was  für  Schaden  bringst 
du  ihm  mit  deiner  Feindschaft?  Ist  Gott  nicht  von  Ewigkeit  zu  Ewig- 
keit? Vor  6000  Jahren,  da  noch  kein  Mensch  erschaffen  war,  konnte 
Gott  nicht  vollkommen  selig  sein  ohne  der  Menschen  Freundschatf? 
Was  zwinget  ihn  denn,  dass  er  sich  bemühet  um  der  Menschen  Ver- 
söhnung? Er  erwirbt  es,  er  trägt  es  an  und  thut,  als  wenn  sein  gött- 
lich Wesen  daran  hinge,  dass  du  sein  Freund  würdest.  Was  zwinget 
ihn  dazu,  als  die  reine  Liebe  zu  deiner  Seligkeit?  Du  aber,  o  Menschen- 
kind, was  bist  du  ausserhalb  der  Gnade  Gottes?  Wohin  rennest  du, 
als  zu  deinem  ewigen  Verderben?  Was  achtest  du  denn  die  Freund- 
schaft Gottes  so  gering?  Aber  daran  gedenken  wir  nicht  darum  sind 
die  Friedensboten  Gottes  bei  uns  auch  so  gering  geachtet 

Ich  Unwürdiger  werde  nun  auch  durch  die  Gnade  Gottes  zu  euch 
gesandt  0  Allerliebste  in  Christo  Jesu,  zu  euch  werde  ich  gesandt 
als  ein  Legat  und  Diener  Christi.  Denn  Gott  hat  auch  mir  anvertrauet 
das  Amt,  das  die  Versöhnung  prediget  Ich  achte  aber  dafür,  es  wird 
mir  kein  besser  Glück  werden,  als  die  grossen  Propheten  vor  mir  ge- 
habt haben,  welche  die  Welt  nicht  hat  hören  wollen.  Es  werden  sich 
auch  hie  wohl  finden,  die  sagen  werden:  Wir  wollen  nicht  thun,  was 
dieser  im  Namen  des  Herrn  zu  uns  saget  Sagen  sie  es  nicht  mit 
Worten,  so  sagen  sie  es  doch  mit  der  That.  Aber  hie  richtet  mich 
auf  die  Verheissung  Gottes«  Esaiä:  Wie  der  Segen  und  Schnee  vom 
Himmel  fallet  und  nicht  wieder  dahin  kommt,  sondern  feuchtet  die 
Erde  und  macht  sie  fruchtbar  und  wachsend,  dass  sie  giebt  Samen  zu 
säen  und  Brod  zu  essen:  Also  soll  das  Wort,  so  aus  meinem  Munde 
gehet,  auch  sein,  es  soll  nicht  wieder  zu  mir  leer  kommen,  sondern 
thun,  das  mir  gefallet  und  soll  ihm  gelingen,  dazu  ich  es  sende.  Hie- 
mit  trösten  wir  uns,  haben  wir  Leid,  so  haben  wir  dann  auch  Freud'. 
Dass  wir  in  solcher  Materie  fortfahren,  wollen  wir  aus  dem  Beruf 
Matthäi  zum  Apostelamt  Anlass  nehmen  zu  reden,  mit  was  für  Ge- 
danken Einer  in's  heilige  Predigtamt  treten  soll;  wie  er  dasselbe  an- 
sehen soll:  Nämlich  als  einen  mühseligen  Ereuzstand  und  dennoch 
einen  glorwürdigen  seligen  Stand.  Damit  es  aber  fmchtbaiUch  geschehe, 
rufen  wir  dich  an,  heiliger  Vater,  gieb  uns  deinen  lieiügeii  Geist,  der 
uns  erleuchte  und  durch  dein  Wort  in  uns  kräfüglich  wvtto  um  CYmsti 
Jesu  willen.    Amen. 
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Bei  dem  Beruf  Matthäi  finden  wir  Zweierlei:  Den  Beraf  and  deu 
Gehorsam.    Zuerst  meldet  der  Evangelist,  dass  der  Herr  Jesus,  nach- 
dem er  dem  Gichtbrüchigen  die  Sünde  vergeben  und  an  Leib  und  Seel 
gesund  gemacht,   einen  Menschen  am  Zoll  sitzen  gesehen,    der  hiess 
Matthäus,   zu   demselben  sprach   er:    Folge  mir.    Matthäus   war  ein 
grosser  Sünder  und  Zöllner,  wie  Paulus  ein  grosser  Verfolger  der  Gre- 
meinde  Christi.    Doch  rufet  der  Herr  Jesus  Beiden,  Diesem  und  Jenenif 
nicht  allein   dass  sie  gläubige  Christen  werden,   sondern  Apostel  und 
Fürsten  in  seiner  christlichen  Gemeinde,   anzuzeigen,    dass  der  Beruf 
nicht  geschehe  nach  Würdigkeit,  sondern  nach  der  Gnade,  wie  Paulus 
für  sich  bekennet,    1.  Timoth   1 :   Ich  war  zuvor  ein  Lästerer  und  ein 
Verfolger  und  ein  Schmäher,  aber  mir  ist  Barmherzigkeit  widerfahren. 
Drum  bilde  sich  Keiner  ein,   dass  er  durch  seine  Würdigkeit  zu  dem 
hohen  heiligen  Predigtamt  gelange.    Da  denn  auch  das  zu  merken,  dass 
Gott  hiezu  gemeiniglich  erwähle,   was  vor  der  Welt  unedel  und  ver- 
achtet ist.    Zum  Andern  meldet  der  Evangelist,  dass  Matthäus  alsofort, 
wie  ihm  Jesus  rufet,   aufgestanden  und  ihm  gefolget.     Vorhin  war  er 
ein  solcher  Gast,  der  nach  anderer  Leute  Gütern  trachtete,  nun  wird  er 
ein  solcher  Mann,  der  auch  sein  eigen  Gut  hintan  setzet  und  um  Christi 
willen  fahren  lasset.    Es  nehmen  hie  ein  Exempel  zuerst  alle  Christen 
in's  gemein ;  so  oft  dir  der  Versucher  eine  Gelegenheit  zu  sündigen  an 
die  Hand  giebt,  sollst  du  dir  einbilden,  wie  dein  Heiland  Jesus  bei  dir 
stehe  und  dir  zurufe:    Lass  Das  fahren  und  folge  mir;    und  wenn  da 
an  diese  Stunde  gedenkest,    säume  dich  nicht,   sondern  stehe  auf  von 
deinem  Beginnen  und  folge  dem  Willen  deines  Herren  Christi.    Her- 
nach  nehmen   hie   ein  Exempel   absonderlich,   die  sich   zum  heiligen 
Predigtamt  zu  begeben  gedenken.    Sie  sollen  nicht  laufen,    ehe  ihnen 
Christus  rufet,   und  wenn  dann  Christus  rufet,    sollen  sie  auch  folgen 
dergestalt,   dass   sie    1.  einen  ordentlichen  rechtmässigen  Beruf  nicht 
freventlich  und  unbedachstam  ausschlagen,  wie  gemeiniglich  geschieht 
wenn  ihnen  der  Dienst  nicht  gut  genug  ist,  da  sie  doch  sollten  wissen, 
dass  sie  sich  ergeben  haben  nicht  zu  suchen  was  ihr  ist,  sondern  was 
Christi  ist.    Und  denn  2.    Dass  sie  willig  sind  Christi  Ereuz  auf  sich 
zu  nehmen,   und   sich  nicht  lauter  güldene  Tage  in  ihrem  Amte  ein- 
bilden.   3.  Dass   sie   sich    auch  befleissigen  in  Christi  Fusstapfen  zu 
treten,   und  also  nicht  allein  mit  Worten  predigen,   sondern  auch  mit 
dem  Leben,  das  heisst  Christo  folgen. 

Damit  wir  aber  kommen  auf  Das,  was  wir  uns  vorgenommen 
haben,  so  ist  die  Frage:  mit  was  für  Gedanken  wir  sollen  aufstehen 
und  Christo  folgen,  wenn  er  uns  rufet,  dass  wir  sollen  seine  Prediger 
sein  und  ihm  folgen?  Wir  müssen  ja  bedenken,  worin  wir  treten. 

I.  Müssen  wir  diesen  Stand  ansehen  als  einen  mühseligen  Kreoz- 
stand.  Ein  mühseliger  Kreuzstand  ist  das  Predigtamt  1.  wegen  der 
stetigen  schweren  Arbeit.  Arbeit  findet  sich  in  allen  Ständen;  so  viel 
wichtiger  aber  ist  die  Mühe  und  Arbeit  im  Predigtamt,  wie  viel  höher 
das  Ziel  ist,  darauf  Prediger  sehen  sollen.  Der  Zweck  aber  ist,  dass 
sie  darstellen  einen  jeglichen  Menschen  vollkommen  in  Christo  Jesu; 
das  aber  kann  nicht  erhalten  werden  ohn  durch  viel  Wachen;  durch 
Ringen  und  Kämpfen,  mit  Flehen  und  Beten,   mit  viel  Thränen  und 
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Anfechtungen  in  vielfaltiger  Sorge,  Vorsichtigkeit  und  Arbeit.  Das  ist, 
was  St  Paulus  sagt:  Wir  verkündigen  und  ermahnen  alle  Menschen 
und  lehren  alle  Menschen  mit  aller  Weisheit,  auf  dass  wir  darstellen 
einen  jeglichen  Menschen  vollkommen  in  Christo  Jesu,  daran  ich  auch 
arbeite  und  dringe  nach  der  Wirkung  dess,  der  in  mir  kräftiglich  wirket. 
Denn  weil  wir  einen  solchen  Zweck  haben,  müssen  wir  arbeiten  Tag 
und  Nacht,  dass  wir  tüchtig  sind  zu  lehren,  rein,  vollkommen,  gründ- 
lich. Rein,  damit  wir  nicht  anstatt  der  lautem  Speise  der  Gemeinde 
Christi  vortragen  Traber  und  Unflath.  Vollkommen^  dass  wir  mit  Paulo 
rühmen  können:  Ich  habe  euch  Nichts  verhalten,  das  ich  nicht  ver- 
kündiget hätte  alle  den  Sath  Grottes.  Gründlich,  dass  wir  abermals 
mit  demselben  Apostel  rühmen  können:  Ich  als  ein  weiser  Baumeister 
habe  durch  Gottes  Gnade  den  Grund  an  eurer  Seligkeit  geleget  und 
weiss,  dass  Keiner  einen  andern  Grund  legen  kann.  Da  müssen  wir 
nicht  obenhin  arbeiten,  sondern  mit  Bingen  arbeiten.  Ich  arbeite  und 
ringe,  spricht  der  Apostel.  Wenn  wir  von  Bingen  hören,  haben  wir 
leicht  zu  denken,  dass  wir  Widerstand  finden  werden.  Wenn  unsere 
Meinung  ist,  einen  jeglichen  Menschen  darzustellen  vollkonmien  in 
Christo  Jesu,  so  ist  des  Satans  Meinung  hingegen,  einen  Jeglichen 
hierinnen  verhinderlich  zu  sein.  Beredet  der  Satan  die  Menschenkinder 
zum  Bösen,  müssen  wir  sie  bereden  zum  Guten,  und  solche  Arbeit 
verrichten  mit  heftigem  Beten  und  Flehen,  dass  Gott  dem  Satan  wehre 
und  unsere  Arbeit  gesegne.  Es  ist  diese  Predigerarbeit  so  viel  müh- 
seliger, wie  weniger  Frucht  sie  in  derselben  spüren;  ja,  wie  mehr  Spott, 
Stank  und  Undank  sie  einfressen  müssen.  Es  ist  die  Predigerarbeit 
auch  so  viel  wichtiger,  so  viel  mehr  Gefahr  darauf  stehet.  Möchten 
doch  Einem  die  Haare  zu  Berge  stehen,  wenn  wir  gedenken,  wie  der 
Herr  uns  anredet:  Du  Menschenkind,  ich  habe  dich  zum  Wächter  gesetzet 
über  das  Haus  Israel,  du  sollst  aus  meinem  Munde  das  Wort  hören 
und  sie  von  meinetwegen  warnen.  Wenn  ich  dem  Gottlosen  sage:  Du 
musst  des  Todes  sterben,  und  du  warnest  ihn  nicht  und  sagest  es  ihm 
nicht,  damit  sich  der  Gottlose  vor  seinem  gottlosen  Wesen  hüte,  auf 
dass  er  lebendig  bleibe,  so  wird  der  Gottlose  um  seiner  Sünde  willen 
sterben,  aber  sein  Blut  will  ich  von  deiner  Hand  fordern.  Herr,  müssen 
wir  denn  bezahlen,  was  Andere  verschuldet  haben?  Ja,  darum  hast 
du  uns  zu  Wächtern  gesetzt  und  zu  Hirten,  du  hast  uns  nicht  Gänse 
oder  Kühe  anvertrauet,  sondern  die  Seelen  der  Menschen  hast  du  uns 
zugezählet,  die  sollen  wir  dir  wieder  liefern  und  darwägen;  was  daran 
mangelt  durch  unsere  Versäumniss,  das  willst  du  von  unserer  Seele 
nehmen.    Herr,  wer  mag  hie  bestehen  wo  du  nicht  hilfest? 

2.  Ist  der  Predigerstand  ein  mühseliger  Bjreuzstand  wegen  der  viel- 
faltigen Trübsal.  Kreuz  und  Anfechtung  ist  zwar  allen  Christen  ge- 
mein, insonderheit  aber  müssen  dadurch  geprobiret  und  geläutert  werden 
Theologi,  Lehrer  und  Prediger.  Das  Studiren  allein  macht  keinen 
Theologum,  sondern  das  Gebet  und  die  Anfechtung.  Wie  besser  aber 
Einer  durch  die  Hechel  gezogen  wird,  so  ein  besser  Theologus  daraus 
wird,  dass  also  ihre  Theologiam  ganz  übel  studiren,  die  nur  immer 
frisch  aufleben  und  von  keiner  Angst  und  Anfechtung  der  Seelen  zu 
sagen  wissen.  Wie  wollen  die  Andere  trösten,  die  selbst  nicht  wissen, 
wie  einem  recht  angsthaften  Herzen  zu  Muthe  ist? 
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Nehmet  ein  Exempel  an  Paulo,  da  derselbe  sich  seines  Amtes 
rühmen  will,  da  rühmet  er  sich  seiner  Anfechtung,  2.  Cor.  11.  Ich 
habe  mehr  gearbeitet,  ich  habe  mehr  Schläge  erlitten,  ich  bin  öfter 
gefangen,  oft  in  Todesnöthen  gewesen.  Von  den  Juden  habe  ich  fünf 
Mal  empfangen  vierzig  Streiche  weniger  eins.  Ich  bin  drei  Mal  ge- 
stäupet, ein  Mal  gesteiniget,  drei  Mal  habe  ich  Schiffbruch  erlitten. 
Tag  und  Nacht  habe  ich  zugebracht  in  der  Tiefe  des  Meeres.  Ich 
habe  oft  gereiset,  ich  bin  in  Fährlichkeiten  gewesen  zu  Wasser,  in 
Fährlichkeit  unter  den  Mördern,  in  Fährlichkeit  unter  den  Juden,  in 
Fährlichkeit  unter  den  Heiden,  in  Fährlichkeit  in  den  Städten,  in  Fähr- 
lichkeit in  den  Wüsten,  in  Fährlichkeit  auf  dem  Meer,  in  Fährlichkeit 
unter  den  falschen  Brüdern. 

Es  scheinet  aus  seinen  Episteln,  dass  er  nach  seiner  Person  ein 
unansehnlicher  verächtlicher  Mensch  gewesen  ist  und  daneben  ein 
schweres  heimliches  und  öffentliches  Anliegen  gehabt  habe,  denn  seine 
Feinde  ihm  vorgeworfen,  dass  seine  Schreiben  zwar  heftig,  aber  seine 
Gegenwart  verächtlich  sei.  Dieser  seiner  Schwachheit  gedenkt  er  zam 
Gal.  4:  Ihr  wisset  dass  ich  euch  in  Schwachheit  nai-h  dem  Fleisch  das 
Evangelium  geprediget  habe  zum  ersten  Mal,  und  meine  Anfechtungen, 
die  ich  leide  nach  dem  Fleisch,  habt  ihr  nicht  verachtet.  Und  2.  Cor. 
12.  Cap.  spricht  er:  Auf  dass  ich  mich  nicht  der  hohen  Offenbarung 
überhebe,  ist  mir  gep:eben  ein  Pfahl  in's  Fleisch,  nämlich  des  Satans 
Engel  der  mich  mit  Fäusten  schlage,  auf  dass  ich  mich  nicht  überhebe. 
Dafür  ich  dreimal  den  Herrn  geflehet  habe,  dass  er  von  mir  wiche  und 
er  hat  zu  mir  gesaget:  Lass  dir  an  meiner  Gnade  genügen,  denn  meine 
Kraft  ist  in  den  Schwachen  mächtig.  Aus  der  Erfahrung  hat  man«  wie 
höher  Erkenntniss  und  Erleuchtung,  je  höher  Anfechtung  und  Schwach- 
heit. Und  das  darum:  1.  dass  wir  bewähret  werden,  2.  dass  wir  nns 
nicht  überheben,  3.  dass  wir  Andere  trösten  mögen  mit  dem  Trost  da- 
mit wir  getröstet  werden. 

Insonderheit  müssen  Kirchendiener  sich  gefasst  machen  auf  Armnth, 
Elend,  Spott  und  Verachtung.  Jerem.  am  20.:  Des  Herrn  Wort  ist 
mir  zum  Hohn  und  Spott  worden  täglich  Also  müssen  noch  hent« 
rechte  gotteseiftige  Prediger  der  Welt  Spott  sein;  dass  es  nicht  seltsam 
ist,  wenn  man  von  einem  saget,  er  ist  ein  Narr.  Man  höre  Paulom 
an,  wie  der  redet.  1.  Cor.  4:  Ich  halte,  Gott  habe  uns  Apostel  fordie 
Allergeringsten  dargestellet,  als  dem  Tode  übergeben.  Denn  wir  sind 
ein  Schauspiel  worden  der  Welt  und  den  Engeln  und  den  Menschea 
Wir  sind  Narren  um  Christi  willen.  Ihr  aber  seid  klug  in  Christo,  wir 
schwach,  ihr  aber  stark,  ihr  herrlich,  wir  aber  verachtet.  Bis  auf  diese 
Stunde  leiden  wir  Hunger  und  Durst  und  sind  nacket  und  werden 
geschlagen  und  haben  keine  gewisse  Stätte  und  arbeiten  und  wirken 
mit  unseren  eigenen  Händen  Man  schilt  uns,  so  segnen  wir,  man 
verfolget  uns,  so  dulden  wir's,  man  lästert  uns,  so  liehen  wir.  Wir 
sind  stets  als  ein  Fluch  der  Welt  und  ein  Fegopfer  aller  Leute.  Hieza 
muss  sich  Einer  gefasst  machen,  und  wer  dieses  nicht  ertragen  kann, 
der  lasse  das  Priesterthum  nur  immer  fahren.  Man  siehet  ja  nocli 
wohl,  dass  an  etlichen  Orten  dem  Priesterthum  eine  äusserhche  Ehre 
angethan  wird,  aber  wer  siehet  die  heimlichen  Stiche?    Woher  kommt's 
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dass  dieselben,  die  es  auf  Reputation  legen,  oder  die  ihre  Kinder  zur 
Sepntation  wollen  auferziehen,  sich  des  theologischen  Studii  schämen? 
Woher  kommt's,  als  aus  Verachtung?  Bei  fremden  Seligions  verwandten 
siehet  man  zwar  wohl,  dass  auch  grosse  Herren  sich  in  den  geistlichen 
Stand  begeben,  aber  da  hat  es  ein  ander  Absehen ;  bei  uns  aber  schämen 
sich  die  grossen  Herren,  dass  sie  sollten  Theologiam  studiren.  Nimmt 
man  der  geringen  Leute  Kinder  aus,  werden  wenig  Theologi  über  bleiben. 
Ihr  thut  ihm  recht,  lieben  Leute,  die  ihr  auf  Ehr,  Ansehen  und  Pracht 
stehet,  dass  ihr  euch  dieses  Standes  äussert,  auch  eure  Kinder  nicht 
dazu  ziehet;  denn  ihr  möchtet  das  hier  nicht  finden,  ihr  soUt's  auch 
hier  nicht  suchen.  In  unserer  Vocation  stehet  nicht  von  guten  Tagen. 
Das  aber  stehet  darin:  Ich  will  euch  senden  wie  Schafe  unter  die 
Wölfe,  ihr  müsset  gehasset  werden  von  Jedermann  um  meines  Namens 
willen.  Drum  vergebens  erwartet  ihr  gute  Tage,  o  ihr  Studiosi  Theologiae, 
wollet  ihr  rechtschaffene  Diener  Christi  sein,  so  gedenket  nicht,  dass 
ihr  wollet  auf  Kosen  tanzen,  schicket  euch  nur  zu  vielfaltiger  Anfechtung, 
die  gewisslich,  dafem  ihr  anders  sollt  bewährt  sein,  nicht  wird  aus- 
bleiben. Und  seid  ihr  darin  nicht  geübt,  so  habt  ihr  auch  nicht  recht 
studirt. 

n.  Also  haben  wir  gesehen,  wie  der  Predigerstand  sei  ein  mühseliger 
Kreuzstand;  wir  sollten  ihn  aber  auch  femer  ansehen  als  einen  glor- 
würdigen,  seUgen  Stand;  nach  den  Sprüchen  Pauli  (1.  Timoth.  5):  Die 
Ael testen,  die  wohl  fürstehen,  die  halte  man  zweifacher  Ehren  werth, 
sonderlich  die  da  arbeiten  im  Wort  und  in  der  Lehre.  Und  (1.  Timoth. 
3)  das  ist  je  gewisslich  wahr,  so  Jemand  ein  Bischofsamt  begehret.  Der 
begehret  ein  köstlich  Werk. 

Es  ist  ein  glorwürdiger  seliger  Stand.  Denn  Prediger  sind  Bot- 
schafter an  Gottes  Statt,  Legaten  des  allerhöchsten  Königs,  zu  befördern 
des  Menschen  Seligkeit.  Die  Obrigkeit  ist  auch  eine  Dienerin  Gottes, 
an  Gottes  Statt  zu  handhaben  das  Becht.  Aber  über  die  Seelen  sind 
sie  nie  nicht  gesetzet.  Sie  gehen  um  mit  Dem,  was  zeitlich  ist, 
Prediger  mit  Dem,  was  ewig  ist.  Zu  keiner  Obrigkeit  hat  der  Sohn 
des  grossen  Gottes  gesagt:  Wie  mich  mein  Vater  gesendet  hat,  so 
sende  ich  euch  auch.  So  treten  wir  in  die  Stelle  Jesu  Christi  und 
besitzen  das  Amt,  das  Jesus  Christus  auf  Erden  verwaltet  hat.  Daher 
werden  Prediger  in  heiliger  Schrift  genannt  Engel  Gottes  und  Haus- 
halter über  die  Geheimnisse  Gottes.  Nach  den  Worten  Pauli  sein  wir 
Botschaften  an  Christus  Statt;  denn  Gott  vermahnet  durch  uns.  Wir 
sind  nicht,  die  da  reden,  sondern  der  Geist  Gottes  wirket  durch  uns. 
Wer  euch  höret,  der  höret  mich,  spricht  der  Sohn  des  höchsten  Gottes; 
wer  euch  verachtet,  der  verachtet  mich.  Wer  euch  anrühret,  der  rühret 
meinen  Augapfel  an.  Das  ist  aber  ihre  Botschaft,  dass  sie  die  Welt 
mit  Gott  versöhnen,  denn  sie  bitten  an  Christus  Statt:  Lasset  euch 
versöhnen  mit  Gott.  Und  dadurch  sind  sie  in  gewissen  Maassen  Selig- 
macher, auch  nach  der  Schrift  Seligmacher  aber  ist  eine  Ehr  über 
alle  Ehr,  eine  ewige  Ehre,  ein  ewiger  Buhm.  Ich  will  lieber  eine  Seele 
selig  machen,  als  tausend  gelehrt.  Das  ist  eine  Ehre  für  Gott,  das  ist 
unser  Buhm  am  Tage  des  Gerichts,  o  ja  eine  Wonne  in  Ewigkeit,  wenn 
wir  anschauen  die  Seelen,  die  wir  aus  dem  Tode  gerissen  haben.    Hinweg, 
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du  irdische  vergängliche  Ehre.  Hier  must  du  schamroth  werden,  du 
seist  so  gross  du  immer  wollest.  Eine  Ehre  ist  es,  die  Thore  stürmen, 
den  Feind  erlegen.  Eine  Ehre  ist  es  auch,  den  Himmel  aufschließen, 
die  Hölle  zerstören,  den  Teufel  eine  Seele  abschlagen,  ja  eine  ewige 
Ehre. 

Also  ist  folgends  der  Predigerstand  ein  glorwürdiger,  seliger  Stand 
auch  daher,  dass  Lehrern  und  Predigern  insonderheit  zugesagt  ist  eine 
unverwelkliche  Krone  im  Himmelreich.  Die  Lehrer  werden  leuchten 
wie  des  Himmels  Glanz,  und  Die,  so  Viele  zur  Gerechtigkeit  weisen, 
wie  die  Sterne  immer  und  ewigUch:  Hiehin  sehen  wir  und  lassen 
unserer  spotten  Den,  der  da  m\l, 

Zuhörer  betrachten  Dieses,  was  von  dem  mühseligen  Kreuzstand 
und  glorwürdigen  seligen  Stand  der  Lehrer  und  Prediger  gesagt,  dazn, 
dass  sie  Ursach  gewinnen,  Dem  nachzukommen,  was  Paulus  von  ihnen 
fordert :  Wir  bitten  euch,  lieben  Brüder,  dass  ihr  erkennet,  die  an  euch 
arbeiten  und  euch  fürstehn  in  dem  Herrn  und  euch  Termahnen;  habt 
sie  desto  lieber  um  ihres  Werkes  willen  und  seid  Medsam    mit  ihnen. 
Dieses  ist  Gottes  des  heiligen  Geistes  eigenes  Begehren ;  darum  gebühret 
es  Zuhörern,  dass  sie  zusehen,  wie  sie  mit  Predigern  umgehen.    Erkennt 
sie  mit  gebührender  Ehrerbietung  und  haltet  sie  in  Ehren,  Solches  er- 
fordert Gott  von  euch,  und  Das  ist  biUig,  denn  sie   sind  Diener  und 
Legaten   Christi.    Billig   ist's    auch  darum,    dass  sie  wachen  für  eore 
Seelen,  als  die  da  Rechenschaft  dafür  geben  sollen.    Sie  müssen  zwar  Spott 
leiden,  aber  siehe  du  zu,  dass  du  nicht  Der  seist,   der   ihnen  Spott 
anthue.    Halt  sie  nicht  desto  geringer,  dass  sie  mit  Kreuz,  Schwachheit 
und   Anfechtung   beladen    sind,  bedenket,    dass   an   ihnen    die    Gnade 
Gottes  desto  kräftiger  ist,  und  folget  dem  Exempel  der  Galater,  welche 
der  Apostel  rühmet,   dass   um  seiner  Anfechtung  willen,   die   er  nach 
dem  Fleisch  gelitten,  da  er  in  Schwachheit  nach  dem  Fleisch  ihnen 
das    Evangelium   gepredigt   habe,   sie   ihn  nicht  verachtet   noch   ver- 
schmähet, sondern  als  einen  Engel  Gottes  aufgenommen  haben,  ja  als 
Jesum  Christum     Wie  wäret  ihr  damals  so  selig?   spricht  Paulus,  ich 
bin  euer  Zeuge  dass,  wenn  es  möglich  gewesen  wäre,  ihr    hättet  eure 
Augen  ausgerissen  und  mir  gegeben.    Erkennet  sie  mit  Gehorsam,  wie 
Solches  von  euch  gefordert  wird  Hebr.   13:  Gehorchet  euren   Lehrern 
und  folget  ihnen,  denn  sie  wachen  über  eure  Seelen,  als  die  da  Rechen- 
schaft dafür  geben  sollen,  auf  dass  sie  das  mit  Freuden  thun  und  nicht 
mit  Seufeen,  denn  das  ist  euch  nicht  gut.    Keine  ärgere   Plage  kann 
einem  getreuen  Lehrer  auf  der  Welt  widerfahren,  als  wenn  sie  mit  dem 
gottlosen  Wesen  ihrer  Zuhörer  Tag  und  Nacht  gequält  werden.  Das  ist 
aber  euch  nicht  gut.    Wie  es  ein  Gnadenzeichen  ist,  wenn  Grott  einen 
eifrigen  Prediger  sendet,  also  ist  es  ein  Zomzeichen,  wenn  sie  denselben 
nicht  hören.    Da  Amazia,  der  König  Juda,   die  Edomiter  bezwungen 
und  dennoch  derselben  Götter  mitgebracht  und  ihm  zu  Göttern  aufge- 
richtet hatte:  da  ergrimmete  der  Zorn  des  Herrn  über  Amazia,  und 
sandte  einen  Propheten  zu  ihm,   der  sprach  zu  ihm:  Warum  suchest 
du    die  Götter   des   Volks,   die   ihr  Volk  nicht   konnten  erretten  von 
deiner  Hand?    Und  da  er  mit  ikm  redete,  sprach  er  zu  ihm:  Hat  man 
dich  zu  des  Königs  Bath  gemacht?    Höre  auf,  warum  willst  du  ge- 
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schlagen  sein?  Da  hörte  der  Prophet  auf  und  sprach :  Ich  merke  wohl, 
dass  Gott  sich  berathen  hat,  dich  zu  verderben,  dass  du  Solches  gethan 
hast  und  gehorchest  meinem  Bath  nicht.  Das  ist  ein  Merkm^  das 
mag  man  in  Acht  nehmen,  wenn  [man  treuer  Lehrer  Vermahnungen 
nicht  hören  will,  das  ist  ein  Zeichen,  dass  Gott  Einen  zu  verderben 
schon  beschlossen  habe.  Erkennet  sie  mit  Lieb'  und  Gütigkeit.  Sie 
zwar  sollen  dem  Eeichthum  nicht  nachstreben;  euch  aber  ist  es  ein 
schlechter  Euhm,  dass  ihr  sie  darben  lasset.  Wenn  ihr  Christum  und 
den  Hinmiel  liebet,  so  liebet  auch  die  um  Christi  und  des  Himmels 
willen,  die  an  euch  arbeiten.  Gedenket  an  die  herrliche  Verheissung 
Christi :  Wer  euch  auihinmit.  Der  ninunt  mich  auf,  und  wer  mich  auf- 
nimmt, Der  ninmit  Den  au^  der  mich  gesandt  hat.  Wer  einen  Propheten 
aufnimmt  in  eines  Propheten  Namen,  der  wird  eines  Propheten  Lohn 
empfangen.  Und  wer  dieser  Geringsten  einen  nur  mit  einem  Bächer 
kalten  Wassers  tränket  in  eines  Jüngers  Namen,  wahrlich  ich  sage  euch, 
es  wird  ihm  nicht  unbelohnt  bleiben. 

Lehrer  und  Prediger  nehmen  an  die  Betrachtung  ihres  mühseligen 
Ereuzstandes  und  glorwürdigen,  seligen  Standes:  1.  dazu,  dass  sie  sich 
nicht  schämen,  etwas  zu  leiden  um  des  Evangelii  willen,  auch  nicht 
unter  ihrer  Anfechtung  verzagen. 

Es  soll  uns  das  Leiden  nicht  fremd  vorkonmien,  unsere  Yocation 
bringt  es  mit  sich.  Wir  wollen  auch  nicht  müde  werden,  die  Anfechtung 
zu  erdulden.  Denn  wir  wissen,  wenn  wir  getreu  sind  bis  an's  Ende,  so 
werden  wir  die  Krone  des  Lebens  davon  tragen.  Zu  oftermalen  geschieht's, 
dass  treue  Lehrer  von  wegen  der  Welt  Undank,  Hohn  und  Spott,  die 
sie  bei  ihrer  sauren  Arbeit  erfahren,  in  ihrem  Amte  verdrossen  werden. 
Gedachte  doch  der  grosse  Prophet  JereuL  am  20.,  da  ihn  des  Herrn 
Wort  zum  Hohn  und  Spott  ward:  Wohlan,  ich  will  des  Herrn  nicht 
mehr  gedenken  und  nicht  mehr  in  seinem  Namen  predigen.  (JereuL 
20,  9.)  Aber  da  müssen  wir  uns  trösten  mit  dem  Beruf  Gottes  und 
seinem  starken  Beistand. 

Wider  die  Anfechtung  von  wegen  der  Schwachheit  und  Untüchtig- 
keit  haben  wir  wohl  zu  merken,  was  Gott  zu  Mosi  spricht,  da  er  sich 
weigerte,  den  aufgetragenen  Beruf  anzunehmen.  Wenn  Moses  klaget: 
Ach  mein  Herr  ich  bin  je  und  je  nicht  wohl  beredt  gewesen,  seit  der 
Zeit  du  mit  deinem  Knecht  geredet  hast»  denn  ich  habe  eine  schwere 
Zunge!  antwortet  ihm  der  Herr  und  spricht:  Wer  hat  dem  Menschen 
den  Mund  geschaffen?  Oder  wer  hat  den  Stummen  oder  Tauben,  oder 
Sehenden  oder  Blinden  gemacht?  Hab  ich's  nicht  gethan,  der  Herr? 
So  gehe  nun  hin,  ich  will  mit  Deinem  Munde  sein  und  dich  lehren, 
was  du  sagen  sollst.  Gleichermaassen  ist's  tröstlich,  was  Paulo  wider- 
fahren; wiewohl  derselbe  dreimal  den  Herrn  gefleht  um  Erledigung  von 
seiner  Anfechtung,  bekam  er  doch  keine  andere  Antwort  als  diese:  Lass 
dir  an  meiner  Gnade  genügen,  denn  meine  Kraft  ist  in  dem  Schwachen 
mächtig. 

2.  Sollen  Lehrer  die  angestellte  Betrachtung  also  annehmen,  dass 
sie  ihr  Amt  in  der  Furcht  Gottes  und  nicht  verwegenüich  anfangen. 
Laufen  und  sich  selbst  eindringen,  das  gehört  Miethlingen  zu.  Weinest 
du  und  suchest  lauterlich  GoUes  Ehr'  und  nicht  dich  selber,  so  wirst 
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du  nimmer  laufen.    Dies  heilige  Lehramt  soll  nimmer  dazu  begehrt 
iverden,  dass  wir  unsers  Bauchs  Aufenthalt  dadurch  suchen  wollten. 

Sollt'  ich  das  gesucht  haben,  wollt  ich's  nimmer  begehrt  haben. 
Allein  die  lautere  Liebe  soll  uns  ziehen.  Da  sollen  wir  gesinnet  sein 
wie  David:  Herr,  hat  meine  Seele  Gnade  vor  deinen  Augen  funden, 
wirst  du  mich  setzen  in  das  Amt,  das  ich  von  dir  gebeten  habe,  sprichst 
du  aber  zu  meiner  Seele  ich  mag  dein  nicht:  Herr  hier  bin  ich,  madi*s 
mit  mir  wie  es  dir  wohlgefallt  Unterdessen  soll  uns  bleiben  die  heilige 
Begierde,  Gott  zu  dienen,  dass  wir  von  Herzen  sagen  mögen:  Ich  ynH 
lieber  der  Thürhüter  sein  in  diesem  Hause  meines  Gottes,  denn  lange 
wohnen  in  den  Hätten  der  Gottlosen.  Solche  heilige  Begierd'  ist  Gott 
80  angenehm  als  das  Werk  selbst,  solltest  du  auch  nimmer  zum  Werk 
selbst  gelangen 

Mit  euch  handele  ich  jetzo,  o  meine  allerliebsten  Prophetenkinder, 
die  ihr  bisher  mit  mir  in  gleichen  Schrecken  gelaufen;  ihr  habt  euch 
ergeben  im  Dienst  Gottes,  ihr  thut  wohl;  einen  Eath  gebe  ich  euch: 
Wollt  ihr  löblich  und  recht  christlich  nach  dem  Eirchendienst  streben, 
so  fanget  an,  euch  sammt  der  Welt  zu  verleugnen  und  Christum  rein 
zu  lieben.  Sucht  ihr  Ehr\  sucht  ihr  Reichthum,  sehet  ihr  nur  auf 
euren  Aufenthalt,  so  lauft  ihr  schon  nicht  recht  Eins  erinnere  ich 
euch,  das  sollen  wir  gar  wohl  bedenken.  Da  der  Herr  Jesus  seinen 
Jünger  Petrum  als  einen  vorhin  berufenen  Seelenhirten  wollte  auf's 
neue  bekräftigen,  fragte  er  ihn:  Peter,  liebst  du  mich?  und  zum  andern 
und  dritten  mal:  liebst  du  mich?  Da  nun  Petrus  allemal  bezeugte, 
ich  hebe  dich,  du  weisst,  dass  ich  dich .  liebe,  da  spricht  der  Herr  zn 
ihm;  So  weide  meine  Schafe,  weide  meine  Lämmer.  Woraus  wir  nnn 
eine  solche  Regel  fassen:  Wer  die  Schafe  Christi  weiden  will,  der  mnss 
Christum  vor  Anderen  lauterlich  und  rein  heb  gewonnen  haben  Leider 
die  meisten  machen  eine  Erämerei  daraus,  werden  an  dem  Worte  Gottes 
befunden  als  Hurer  und  Ehebrecher,  die  nicht  sehen  auf  die  Liebe  der 
Frucht,  sondern  auf  ihre  Wollust 

Hat  denn  der  ewige  Sohn  Gottes  darum  verlassen  den  Schooss 
seines  himmlischen  Vaters  und  den  bittem  Tod  erlitten,  dass  er  dir 
Anlass  gebe  deinen  Hochmuth  und  G^iz  zu  treiben?  Siehe  dich  vor 
und  bedenke,  dass  du  in  diesem  Stande  deine  Seele  für  Andere  dahin 
setzest. 

3.  Sollen  Lehrer  und  Prediger  die  Betrachtung  ihres  Kreozstandes 
und  glorreichen,  seligen  Standes  also  annehmen,  dass  sie  bedenken,  was 
für  ein  Amt  ihnen  anvertraut  ist  und  dahin  streben,  dass  sie  Christo 
viele  Seelen  gewinnen,  dass  der  äusserliche  Mensch  ausgereutet  werde, 
der  innerUche  Mensch  tägUch  zunehme.  Dies  soll  unser  Zweck  in  allen 
Predigten  sein.  Da  gebSirt's  uns  nicht  zu  sehen  auf  Das,  was  gelehrt 
und  künstlich,  sondern  was  erbaulich  ist.  Denn  Gott  wird  an  jenem 
Tage  nicht  fragen,  wie  gelehrt,  sondern  wie  heilig  wir  gewesen  sein. 
Wir  müssen  uns  befleissigen,  dass  wir  unsträfUch  sein  in  Worten  und 
in  Werken.  In  Summa,  wir  müssen  den  Gläubigen  eine  Fürbild  sein, 
im  Worte,  im  Wandel,  in  der  Liebe,  im  Geiste,  im  Glauben,  in  der 
Keuschheit  Woher  kommt's,  dass  so  viele  Pred^^n  so  wenig  Leute 
schaffen?    Anders  redet,  anders  lebet  man.    Daher  ist's  gekonunen,  dass 
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worden:  Lass  dir  an  meiner  Gnade  genügen,  meine  Gnade  ist  dem 
Schwachen  mächtig ;  so  rühm'  ich  mich  meiner  Anfechtung  und  meiner 
Schwachheit  und  weiss  gewiss,  dass  die  Gnade  in  mir  werde  desto 
mächtiger.  Für  das  Kreuz  trage  ich  keine  Scheu,  dazu  bin  ich  schon 
verhärtet  Für  der  Welt  Ungunst  und  Spott  trag'  ich  keine  Sorg\ 
was  ich  an  Anderen  vor  mir  gesehen,  dess  muss  ich  auch  ge- 
wärtig sein. 

Ehr'  und  Seichthum,  euer  Geld  und  Gut,  das  suche  ich  nicht 
Ich  bin  nicht  konmien,  reich  bei  euch  zu  werden,  sondern  euch  reich 
zu  machen,  reich  an  der  Seele,  reich  für  Gott,  reich  im  Himmel,  reich 
in  Ewigkeit  Gott  weiss,  ich  lüge  nicht,  die  Liebe  hat  mich  bezwungen. 
Suche  ich  dich  nicht  von  Herzen,  mein  Gott,  und  die  Ehre  demes 
Namens  und  das  Heil  dieses  Volkes,  so  tilge  mich.  Ist  Etwas  anf 
dieser  Welt,  das  mich  im  Leben  begehret  aufzuhalten,  als  die  Liebe 
und  Ehre  deines  Namens,  du  prüfest  mein  Herz,  so  tilge  mich  zur 
Stunde,  mein  Gott 

Treu*  und  Fleiss  thut  Gott  von  mir  fordern.  Treu'  und  Fleiss  habe 
ich  meinem  Gott  gelobt.  Treu*  und  Fleiss  will  ich  alle  Zeit  beweisen. 
Ich  will  mich  befleissigen,  dass  ich  sei  ein  Geruch  des  Todes  znm 
Tode  unter  Denen,  die  verloren  werden  und  ein  Geruch  des  Lebens 
zum  Leben  unter  Denen,  die  selig  werden.  Das  begehr  ich  auch  in 
meinen  Fredigten  vorzubringen,  dadurch  man  fühlet,  dass  man  in  dem 
Leben  oder  im  Tode  ist.  Herr,  Herr  hilf  auf  meiner  Schwachheit,  du 
hast  mich  gezogen,  so  mach  mich  auch  geschickt  Gedenke  nicht  der 
Sünden  meiner  Jugend  und  meiner  Uebertretung,  gedenke  aber  meiner 
nach  deiner  Barmherzigkeit,  um  deiner  Güte  wülen,  die  Ton  der  Welt 
her  gewesen  ist.  Herr,  ich  habe  dich  vor  Augen  gehabt  von  Jugend 
auf  und  du  stehest  mir  zur  Seite  allezeit  Mache  deine  Gnade  gross 
an  deinem  Knecht,  im  Herzen  will  ich  dir  anhangen.  In  deinem  Namoi 
sei  das  Netz  ausgeworfen  Herr,  Herr,  gieb  reichen  Segen. 

Amen,  Amen,  Herr  Jesu!    Amen. 


Von  dem  freudig'en  Gott  zu  Zlon. 

Die  letzte  Predigt,  so  in  Rostock  gehalten  ist.  Anno  1649,  den  20.  ApiiL 

Am  BuBstage  über  das  8.  Cap.  Zachariä,  des  Propheten.**) 

Ich  bin  heute  über  den  119.  Psalm  gerathen  imd  habe  unter 
Anderm  mich  vertieft  in  dieses  Seu&erlein:  Ich  bin  sehr  gedemäthigt, 
Herr,  erquicke  mich  nach  Deinem  Wort  (Ps.  119,  107.). 

Bei  demselben  habe  ich  mich  erinnert  des  Glücks  aller  Heiligen 
in  der  Welt  und  des  Trostes,  daran  sie  sich  bei  ihren  Leiden  halten. 
Denn  ich  halte  nicht,  dass  ein  Heiliger  jemals  gewesen,  der  nicht  mit 
dem  wohlversuchten  David  hat  seufzen  müssen:  Ich  bin  sehr  gedemüthigt 
Herr  erquicke  mich   nach    deinem  Wort    Es  dient  nicht,    dass   die 

*)  a,  a.  0.    S.  25. 
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Heiligen  Gottes  allzeit  oben  schweben,  sie  mässen  gedemüthigt  werden, 
dazu  braucht  Gott  mancherlei  Weise,  und  das  ist  uns  sehr  gut.  Unser 
Christenthum  bringt  es  auch  mit  sich,  denn  wie  wir  hoffen,  dem  Eben- 
bilde Christi  gleichfoimig  zu  werden  in  der  Herrlichkeit,  so  müssen  wir 
ihm  auch  gleichförmig  werden  in  der  Schmach,  Ejreuz  und  Leiden.  Da 
kann  man  Geduld  und  Glauben  üben 

Derwegen  müssen  wir  uns  nicht  befremden  lassen,  wenn  wir  mit 
dem  frommen  Joseph  von  unsem  Brüdern  verhasset,  verrathen  und  ver- 
kauft werden,  wir  müssen  gewärtig  sein,  dass  wir  mit  demselben 
unschuldigen  Joseph  verleumdet  werden  und  in  Bann  und  Gefangniss 
gerathen.  Wir  müssen  bereit  sein,  mit  David  das  Land  zu  räumen  und 
im  Elend  herum  zu  wallen  Und  so  noch  was  Schwereres  zu  leiden 
ist,  dass  wir  gedemüthigt  werden,  müssen  wir  unserm  Gott  aushalten. 
Dies  ist  das  Glück  aller  Heiligen  in  der  Welt 

Darin  stecket  aber  die  rechte  Kunst  zu  wissen,  woran  man  sich  im 
Leiden  halten  soll.  David  zeigt  es  uns,  wenn  er  betet:  Ich  bin  sehr 
gedemüthigt,  Herr,  erquicke  mich  nach  deinem  Wort.  Das  liebe  Wort 
Gottes  muss  das  Beste  thun.  Es  ist  dasselbe  voller  Süssigkeit»  aber 
wir  schmecken  es  nicht  alle  Zeit.  Die  Trübsal  lehrt  uns  auf's  Wort 
merken.  Aus  dem  findet  man  süssen  Trost  und  wir  werden  gestarket, 
dass  wir  mit  aller  Freudigkeit  tragen,  was  uns  Gott  auferlegt  Ich 
bekenne  öffentUch,  wenn  Gottes  Wort  nicht  mein  Trost  gewesen  in 
meinem  Anliegen,  wäre  ich  armer  Stümper  vorlängst  vergangen.  Daran 
gedenken  die  Heiligen,  wenn  sie  Gott  demüthigt;  darum  begehren  sie 
nicht  alsofort  erledigt  zu  sein,  sondern  suchen  Stärk'  und  Erquickung 
in  Gottes  Wort.  Ich  bin  sehr  gedemüthigt,  Herr,  erquicke  mich  nach 
deinem  Wort.  Meine  Seele  liegt  im  Staube,  erquicke  mich  nach  deinem 
Wort.  Deine  Gnade  muss  mein  Trost  sein,  wie  du  deinem  Knechte 
zugesagt  hast. 

Meine  Lieben,  ihr  wisset  die  gegenwärtige  Trübsal,  die  mich  jetzt 
befallen  hat  Diese  machet  dass  ich  Dies  zu  euch  geredet  habe.  Ich 
bin  nun  auch  gedemüthigt.  aber  ich  vergesse  des  göttlichen  Trostes 
nicht.  Ich  will  nicht  Viel  davon  sagen,  allein  bitte  ich  euch,  wie  vor- 
mals der  gebundene  Paulus  seine  Zuhörer  gethan  hat:  Werdet  nicht 
müde  um  der  Trübsal  willen,  die  ich  leide,  welche  euch  eine  Ehre  sei. 
Ich  schäme  mich  dieser  Trübsale  nicht,  ich  halte  sie  für  meine  Ehre 
und  wünsche,  dass  ihr  auch  also  gesinnt  seid.  Es  soll  euch  lieb  sein, 
dass  ihr  solche  Prediger  habt,  an  welchen  ihr  sehen  könnt,  wie  ihr  in 
Geduld  und  Hofihung  warten  sollt  Darum  bitte  ich  euch,  werdet  nicht 
ungeduldig.  Werdet  nicht  müde  in  euerm  Christenthum  und  denket 
nicht,  dass  ich  euch  auf  einen  falschen  Weg  geführt  habe.  Was  ihr 
aus  meinem  Munde  von  diesem  Orte  gehöret  habt  und  was  ihr  an  mir 
gesehen  habet,  dabei  bleibet  und  darnach  richtet  mich,  an  das  Uebrige 
und  was  euch  zu  hoch  ist,  daran  wollet  ihr  euch  nicht  kehren.  Ich 
bin  durch  Gottes  Gnade  jetzt  in's  zehnte  Jahr  euer  Prediger  gewesen, 
ihr  sollt  mich  ja  idlenthand  kennen.  Ein  Mehres  will  ich  nicht  sagen, 
Dieses  aber  habe  ich  sagen  wollen,  auf  dass  ihr  euch  nicht  ärgert. 
Wir  wenden  uns  vielmebj:  zu  unsem  vorgelesenen  Text,  daraus  wir 
allein  das  wollen  for  uns  nehmen,    das  uns  erkennen    lehret:    Den 

Beste,  Kanzelxedoer.    JSL  18 
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freudigen  Gott  zu  Ziun.  Haben  wir  Trübsal,  die  uns  betrübet^  so  haben 
wir  auch  einen  freudigen  Gott,  der  uns  Muth  machen  kann.  Gott  gebe 
uns  Geist  und  Gnade,  Amen. 

Wenn  man  Gott  erkennen  will,  muss  man  ihn  von  vom  nnd  hinten 
ansehen.  Denn  zuweilen  lässt  er  sein  Angesicht  Ober  uns  leuchten,  zu- 
weilen wendet  er  sich  und  verbirgt  sein  Angesicht  Wenn  er  sein  An- 
gesicht verbirgt,  ist  des  Leidens  Zeit,  da  geht*8,  wie  der  Herr  hier 
beim  Zacharia  spricht: 

Ich  habe  über  Zion  fast  sehr  geeifert,  ich  habe  in  grossem  Zorn  über 
sie  geeifert.  Da  handelt  der  Herr  schrecklich  mit  dem  Widerspänstigen, 
mit  den  auserwählten  Kindern  aber  geht  er  vorsichtiglich  nnd  säuber- 
lich um.  Er  geht  mit  ihnen  vorsichtig  um,  dass  er  sie  nicht  lasset 
laufen  frei  nach  des  Fleisches  Sinn,  sondern  er  züchtigt  uns,  wie  Paolos 
redet  (1.  Cor.  11),  damit  wir  nicht  mit  der  gottlosen  Welt  verdammet 
werden.  Er  gehet  aber  auch  säuberlich  mit  uns  um:  denn  er  nicht 
von  Herzen  die  Menschen  plaget  noch  betrübt.  Das  sind  des  heihgen 
Geistes  eigene  Worte  in  den  IQageliedem  im  3.  Cap.  Ob  er  zwar  harte 
Schläge  austheilet,  so  ist  doch  Das  nicht  seines  Herzens  Lust,  dass 
seine  Kinder  geplaget  und  geängstigt  sein  und  Nichts  mehr  als  Plag* 
und  Angst  erfahren  sollen,  sondern  er  suchet  was  Anderes.  Denn  wir 
haben  nicht  einen  Hohenpriester,  der  nicht  könnte  Mitleiden  mit  uns 
haben,  wie  die  Epistel  an  die  Hebräer  lehret,  sondern  wie  er  selbst  im 
Kreuz  wohl  versuchet  ist,  also  geht  ihm  unsere  Noth  zu  Herzen. 
Daher  denn  der  Herr  nicht  ewig  verstösset,  er  betrübet  wohl,  aber  er 
erbarmet  sich  wieder  nach  seiner  grossen  Güte  (in  den  Klageliedern 
am  vorgemeldeten  3.  Gap.)  Manchmal  wird  eine  bussfertige,  gläubige 
Seele  so  betrübt,  wann  etwa  dem  Versucher  so  viel  Raum  gegeben, 
dass  sie  sich  alles  Trostes  und  alles  Guten  unwürdig  und  aller  Strafen 
unwürdig  achtet ;  alsdann  begegnet  der  gütige  Gott  solcher  angsthaftigen 
Seelen :  Fürchte  dich  nicht,  mein  Knecht  Jakob,  siehe,  mit  dem  Heiden, 
mit  dem  halsstarrigen  widerspänstigen  Herzen  will  ich  ein  Ende  machen. 
Züchtigen  aber  will  ich  dich,  auf  dass  du  dich  nicht  unschuldig  achtest 
G^tt  geht  auch  darin  säuberlich  mit  den  Kindern  um,  dass  er  zur 
rechten  bequemen  Zeit  seine  Heimsuchung  anstellet  Er  asüchtiget  eben 
nicht  auf  die  Stunde,  wenn  seine  Kinder  sich  versehen  haben,  sondern 
er  wartet  der  gelegenen  Zeit,  da  züchtiget  er  denn  seine  lieben  Kinder 
also,  dass  sie  Ehre  davon  haben  und  will  sie  nicht  fort  für  der  Welt 
zu  Schanden  machen.  Wenn  wir  um  Missethat  willen  leiden,  das  giebt 
keinen  Euhm;  wenn  wir  aber  uns  befieissigen  Gutes  zu  thun  und  um 
Gutheit  leiden  und  erdulden,  das  ist  Gnade  bei  Gott,  spricht  Petrus. 
Wenn  sich  nun  die  Kinder  Gottes  vom  Fleisch  und  Teufel  verleiten 
lassen  und  drum  herzlich  bekümmert  sind,  vergiebt  Gott  gnädigUch, 
gedenkt's  aber  noch  wohl  zu  finden.  Wenn  daim  die  Zeit  da  ist  nnd 
Gott  mit  seiner  ßuthe  aufstehet,  so  greift  er  sie  an  in  einer  unschul- 
digen Sache,  auf  dass  sie  die  Ehre  haben,  dass  sie  unschuldig  leiden. 
Zum  Exempel:  Weim  David  seine  königliche  Macht  missbraucht  und 
sich  schändlich  versündiget  in  dem  Handel  Uriä,  vergiebt  es  ihm  zwar 
Gt)tt  auf  sein  bussfertiges  Flehen  und  macht  ihn  nicht  öffentlich  zn 
Schanden ;  doch  musste  er  nicht  ungezüchtiget  sein,  sondern  von  seinen 
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eigenen  Kindern  gross  Herzeleid  leiden  and  gar  zum  Reich  ausgetrieben 
werden.  Das  widerfuhr  David  unverschuldet,  er  hatte  es  weder  an  Ab- 
8olom,  weder  an  Israel  verschuldet,  dass  er  so  übel  gehalten  ward ;  doch 
weil  er  sich  an  Gott  vorhin  verschuldet  hat,  züchtiget  Grott  ihn  ehrbarer 
Weise,  dass  er  die  Ehre  hatte,  er  leide  in  Unschuld.  Da  übet  Grott 
zugleich  die  Geduld  und  den  Glauben  seiner  Sander  und  machet,  dass 
durch  dies  Leiden  ihr  Ruhm  und  Lohn  im  Himmel  nur  grosser  werde. 
So  säuberlich  geht  G^tt  mit  seinen  IQndem  um.  Das  merket  die  Welt 
nicht  Aber  Yater  und  Sohn  verstehen  sich  wohL  Darum  auch  die 
Kinder  Gottes  sich  geduldig  unter  das  Ejreuz  ergeben  und  daran  ge- 
denken, wie  sie  es  doppelt  wohl  bei  Gott  verdienet  haben,  ob  sie  schon 
vor  der  Welt  unschuldig  sein,  und  sprechen:  Ich  will  den  Zorn  des 
Herrn  tragen,  denn  ich  habe  wider  ihn  gesündigt,  bis  er  meine  Sache 
ausfähre  und  mir  Recht  schaffe,  er  wird  mich  ans  Licht  bringen,  dass 
ich  meine  Lust  an  seiner  Gnade  sehe  (Mich.  7,  9). 

Daher  müssen  wir  auch  ferner  Gott  von  vomzu  recht  kennen,  wenn 
er  sein  Angesicht  zu  uns  wendet,  da  lässt  er  sich  sehen  als  der  süsse 
Gott  zu  Zion.  Wenn  der  Herr  Zebaoth  bekennet:  ,Jch  habe  über  Zion 
fast  sehr  geeifert  und  habe  in  grossem  Zorn  über  sie  geeifert^,  spricht 
der  Herr  alsofort  darauf:  Ich  kehre  mich  wieder  zu  Zion  und  will  zu 
Jerusalem  wohnen,  dass  Jerusalem  soll  eine  Stadt  der  Wahrheit  heissen 
xmd  der  Berg  des  Herrn  Zebaoth  ein  Berg  der  Heiligkeit.  Wenn  schon 
Gott  auf  eine  Zeit  sein  Angesicht  von  Zion  abwendet,  so  kann  und 
soll  sie  doch  bedenken,  es  werde  eine  Zeit  kommen,  da  der  Herr  sagt: 
Siehe,  hier  bin  ich,  ich  kehre  mich  wieder  zu  dir,  Zion.  Wenn  Gott 
den  Feinden  den  Willen  lässt,  kommt  es  den  Gläubigen  vor,  als  habe 
Gott  sich  umgewandt  und  sehe  nicht  auf  uns.  Wenn  er  anfangt  in 
die  Sache  zu  sehen,  den  Elenden  zu  schützen,  kommt^s  uns  für,  als 
spreche  er:  Siehe,  hier  bin  ich,  ich  kehre  mich  wieder  zu  Zion.  Dann 
lässt  er  sich  hören  und  sehen  als  ein  süsser  Oro\A  zu  Zion.  Denn 
solche  Worte  führet  er  in  dem  8.  Cap.  Zachariä:  Ich  kehre  mich  wieder 
zu  dir,  Zion,  und  will  zu  Jerusalem  wohnen,  dass  Jerusalem  soll  eine 
Stadt  der  Wahrheit  heissen  und  der  Berg  Zion  ein  Berg  der  Heiligkeit. 
Ich  will  mein  Volk  erlösen  vom  Lande  gegen  Aufgang  und  vom  Lande 
gegen  Niedergang  der  Sonne  und  will  sie  herzu  bringen,  dass  sie  zu 
Jerusalem  wohnen,  und  sie  sollen  mein  Volk  sein  und  ich  will  ihr  Gott 
sein  in  Wahrheit  und  Gerechtigkeit.  Vor  diesen  Tagen  war  kein  Friede 
für  Trübsal.  Aber  nun  will  ich  nicht,  wie  in  den  Tagen,  mit  den 
üebrigen  des  Volkes  fahren,  spricht  der  Herr  Zebaoth,  sondern  sie 
sollen  Samen  des  Friedens  sein  und  soll  geschehen,  wie  ihr  vom  Hause 
Juda  und  vom  Hause  Israel  seid  ein  Fluch  gewesen  unter  den  Heiden, 
so  will  ich  euch  erlösen,  dass  ihr  sollt  ein  Segen  sein,  fürchtet  euch 
nur  nicht.  Gleich  wie  ich  dachte  euch  zu  plagen,  also  gedenke  ich 
nun  wiederum  in  diesen  Tagen  wohlzuthun  Jerusalem  und  dem  Hause 
Juda,  färchtet  euch  nur  nicht 

Wer  ist  nun  ein  Einwohner  Zion,  der  merke  darauf  und  erwäge, 
wie  süss  der  Herr  zu  Zion  rede.  Zuerst  verheisst  er  ihr  seine  Gnaden- 
bewohnung  und  spricht:  Ich  will  zu  Jerusalem  wohnen.  Gott  ist  ein 
Gott,   der  Alles  erfället,   seinen  eigentlichen  Sitz  aber  hat  er  in  den 
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gläubigen  Seelen.  Wie  nun  ein  gewaltiger  Regent  zwar  Gewalt  übt  ifl 
seinem  ganzen  Lande,  seine  Herrlichkeit  aber  siebet  man,  da  er  seinen 
Sitz  und  Residenz  bat;  also  ist  zwar  Alles  voll  Gott  im  Himmel  und 
auf  Erden,  seine  Herrlichkeit  aber  wird  zum  meisten  gespürt  mid  em- 
pfunden in  den  gläubigen  Seelen,  wie  geschrieben  steht  im  48.  Fäalm: 
Gross  ist  der  Herr  und  hochberühmt,  wo  aber?  In  der  Stadt  unseres 
Gottes  auf  seinem  heiligen  Berge.  Was  macht  er  denn  daselbst?  Zuerst 
zieret  er  seinen  Sitz  und  Wohnung.  Ein  herrlicher  König  moss  auch 
einen  herrUchen  Sitz  haben.  Wenn  sich  der  Herr  zu  Zion  setzet,  so 
macht  er,  dass  Jerusalem  eine  Stadt  der  Wahrheit  heisset  und  der 
Berg  des  Herrn  Zebaoth  ein  Berg  der  Gerechtigkeit,  das  ist:  Zion  soll 
eine  Stadt  sein,  darinnen  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  wohnen,  eine 
wahrhafte  und  aufrichtige  Gerechtigkeit.  Wenn  eine  Stadt  und  Land 
ohne  Gott  ist,  so  ist  sie  zur  Hure  worden,  voll  Mords,  darinnen  Heu- 
chelei und  Frevel  wohnet.  Wenn  aber  der  Herr  seine  Wohnung  an 
einem  Ort  ninmit,  so  findet  man  auch  darinnen  eine  aufrichtige  Gerech- 
tigkeit, die  für  Gott  gilt 

Der  Schein  äusserlicher  Heiligkeit  thut's  ihm  hie  nicht.  Die  Seek 
welche  ein  Sitz  Gottes  sein  will,  muss  von  Grund  aus  geheiliget  sein, 
dazu  das  Blut  Jesu  Christi  das  Beste  thut  und  den  Gnmd  legen  mnss 
Wenn  die  Seele  als  Gottes  Sitz  dergestalt  ausgeschmücket  ist,  so  nimmt 
sie  Gott  auch  in  seinen  Schutz.  Eben  wie  ein  gewaltiger  Fürst  und 
Herr  seinen  Sitz  gern  befestiget,  dass  er  sich  und  die  Seinigen  darinnen 
schützen  könne;  denn  so  spricht  der  Herr  beim  Zacharias,  Gap.  2: 
Ich  will  eine  feurige  Mauer  um  Jerusalem  her  sein  und  will  darinnen 
sein  und  will  mich  herrlich  darinnen  zeigen.  Man  siebet,  wie  in  der 
Welt  ein  Eeich  nach  dem  andern  dahin  fallt,  aber  die  Stadt  Gottes 
bleibet,  da  die  heiligen  Wohnimgen  des  Höchsten  sind.  Warum  dss? 
Gott  ist  bei  ihr  darinnen,  Gott  hilft  ihr  frühe,  Psalm  46.  Wenn  <üe 
Gewaltigen  auf  ihre  Gewalt  pochen,  spottet  ihrer  nur  der  Geist  Gottes 
im  68.  Psalm:  Was  hüpfet  ihr  Berge?  Gott  hat  Lust  auf  diesem  Berge 
Zion  zu  wohnen  und  der  Herr  bleibet  auch  immer  daselbst  Wie  gross 
ist  eure  Macht  und  Herrlichkeit,  dass  ihr  euch  dessen  rühmet?  ^het 
ich  habe  ein  klein  Häufelein,  aber  ich  wohne  unter  ihnen  und  bleib*.' 
bei  ihnen,  habt  ihr  Bosse,  Spiess  und  Waffen,  der  Wagen  Gottes  ist 
viel  tausend  Mal  tausend ;  der  Herr  ist  unter  ihnen.  Könnt  ihr  handelt 
tausend  Mann  in's  Feld  bringen,  so  kann  der  Herr  auch  begegnen  mit 
tausend  mal  tausend,  unter  welchen  ein  einiger  stärker  ist,  als  euer 
ganzer  Haufen.  Wir  haben  einen  Gott,  der  da  hilft  und  den  Hem. 
der  vom  Tode  errettet,  gelobet  sei  der  Herr  täglich!  Gott  leget  uns 
eine  Last  auf;  aber  er  hiUt  uns  auch.  Wenn  im  48.  Psalm  der  Geist 
Gottes  will  zeugen,  wie  gross  und  herrlich  Gott  sei  in  seiner  Stadt 
spricht  er:  Gott  ist  in  ihren  Palästen  bekannt,  dass  er  der  Schutz  sei 
Die  Welt  kennet  Gott  nicht,  aber  in  Zion  giebt  er  sich  zu  erkennen, 
und  die  ihn  erkennen,  die  erkennen,  dass  er  ihr  Schutz  sei.  Siehe, 
spricht  der  Geist:  Könige  sind  versammelt^  aber  mit  einander  vorüber 
gezogen ;  sie  haben  sich  entsetzet,  dass  sie  haben  müssen  davon  fliehea 
Zittern  ist  sie  daselbst  ankommen,  Angst  wie  eine  Gebärerin.  Die 
Gewaltigen  achten  es  gering,  wenn  sie  mit  Gewalt  über  eine  unschul- 
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dige  Seele  fahren,  Gott  aber  kann  sie  dabei  so  ängstigen,  dass  sie 
möchten  wünschen,  sie  hätten  nie  angefangen.  Also  steht  auch  im  76. 
Psalm:  Gott  ist  in  Juda  bekannt,  in  Israel  ist  sein  Name  herrlich. 
Denn  seine  Wohnung  ist  zu  Zion,  daselbst  zerbricht  er  die  Pfeile  des 
Bogens,  Schild,  Schwert  und  Streit  Du  bist  erschrecklich,  wer  kann 
dafär  stehen,  wenn  du  zürnst?  Wenn  Gott  sich  aufmacht  zu  richten, 
dass  er  helfe  allen  Elenden  auf  Erden.  Merke  wohl,  was  der  Geist 
saget:  Wer  kann  stehen,  wenn  Gott  sich  aufmachet  zu  richten,  dass  er 
helfe  allen  Elenden  auf  Erden  ?  Wenn  Menschen  wider  dich  wüthen, 
Herr,  so  legest  du  Ehre  ein,  und  wenn  sie  nicht  mehr  vrüthen,  so  bist 
du  auch  noch  gerüstet.  Wenn  ein  Gewaltiger  sich  wider  eine  fromme 
Seele  auflehnet  und  wider  sie  wüthet^  so  gedenke  ich:  Siehe,  da  wird 
Gott  Ehre  einlegen;  hören  sie  nicht  auf  zu  wüthen,  sondern  yerüben 
einen  Frevel  nach  dem  andern,  darf  ich  nicht  gedenken,  als  können  sie 
Gott  matt  machen,  nein  Er  bleibet  noch  gerüstet. 

Es  ist  hiebei  zu  wissen,  dass  Gott  in  Zion  manch  wunderliches 
Spiel  anstelle.  Denn  wie  man  an  den  Orten,  da  grosse  Herren  ihren 
Sitz  haben,  mancherlei  Schauspiele  siebet,  so  spricht  auch  Gott  in  seiner 
Besidenz  mancherlei  Schauspiele  an  und  lasset  darinnen  sehen  seine 
wunderliche  Güte.  Er  leget  uns  eine  Last  auf  und  hilft  uns  doch  wieder 
und  eben  damit,  dass  er  uns  eine  Last  aufleget,  macht  er  uns  nur 
stark,  dass  wir  desto  weniger  bewegt  werden  können,  eben  wie  ein 
Wagen  unter  einer  schweren  Last  zwar  kirret,  aber  nicht  leicht  kann 
umgestossen  werden.  Es  erhält  uns  auch  der  Herr  unter  der  Last,  dass 
wir  nicht  zerbrechen  und  hilft  uns  wunderlich.  Dies  Alles  ist  darin 
begriffen,  wenn  der  Herr  spricht:  Ich  will  zu  Zion  wohnen. 

Weiter  zum  Andern  spricht  der  süsse  Gott  zu  Denen,  die  er  aus 
allen  Orten  zu  Zion  versammelt  hat:  Sie  sollen  mein  Volk  sein,  und 
ich  will  ihr  Gott  sein  in  Wahrheit  und  Gerechtigkeit.  AUes,  darauf 
der  Mensch  seine  Hoffifiung  stellet,  ist  sein  Gott  Wenn  nun  der  Herr 
zu  Zion  spricht:  Ich  will  dein  Gott  sein,  erbeut  er  sich,  dass  er  helfen, 
schützen,  erquicken  und  selig  machen  wolle,  also,  dass  wir  sicherlich 
auf  ihn  hoffen  können;  eben  so,  wenn  er  spricht:  Ihr  sollt  mein  Volk 
sein,  erbeut  er  sich,  dass  er  sich  nicht  will  vergebens  dienen  lassen. 
Wie  wir  sein  Eigenthum  sein,  indem  wir  uns  ihm  ergeben  und  ihm 
dienen,  also  will  er  sich  auch  unser,  als  seines  Eigenthums,  annehmen 
and  schützen,  wie  der  Herr  Zebaoth  vom  Herrn  predigt  beim  Zachariä 
im  2.  Gap  :  Wer  euch  antastet,  der  tastet  seinen  Augapfel  an. 

Nachdenklich  aber  ist's  geredet,  wenn  der  Herr  spricht:  Ich  will 
ihr  Gott  sein  in  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  Denn  es  sein  auch  Götter, 
die  nur  trügen,  zum  Exempel :  Wenn  du  trotzest  auf  deine  Gewalt  und 
Reichthum  und  gedenkst  dadurch  grosse  Dinge  auszurichten,  so  machest 
du  deine  Gewalt  und  Geld  zum  Gott;  aber  ein  eiteler  Gott,  der  nicht 
helfen  kann,  wenn  uns  zum  meisten  Hilfe  von  Nöthen  ist.  Also  wenn 
Jemand  trotzet  auf  Gunst  und  Gnade  grosser  Herren  und  vermeinet 
damit  durchzudringen,  Der  macht  einen  Menschen  zum  Gott;  aber  ein 
-Mensch  kann  dem  andern  allezeit  nicht  helfen,  Menschen  sind  Nichts. 
Verflucht  ist,  wer  sich  auf  Menschen  verlässt  Der  Grott,  der  im  Hinunel 
wohnet,  ist  ein  Gott  in  Wahrheit  und  Gerechtigkeit    Sollte  er  das  TJn- 
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recht  lassen  Recht  sein,  wäre  er  nicht  ein  Gott  in  Wahrheit  und 
Gerechtigkeit.  Sollte  er  nicht  helfen  und  erretten  aus  aller  Noth,  wäre 
er  nicht  ein  Gott  in  Wahrheit  und  Gerechtigkeit.  Damit  ich  ganz  sichei; 
ohne  allen  Zweifel  auf  ihn  mein  Vertrauen  setzen  könne,  spricht  er  zu 
mir:  Siehe  ich  bin  dein  Gott  in  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  Wie 
Zion  heisset  eine  Stadt  in  Wahrheit  und  Heiligkeit,  so  nennt  sich  Gott 
ein  Gott  der  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  Wenn  er  anfrichtige  Christen 
hat,  so  hält  er  auch  als  ein  aufrichtiger  Gott,  was  er  mir  verspricht, 
darauf  kann  ich  bauen  und  wider  allen  Anlauf  der  Teufel  und  aller 
Welt  bestehen,  denn  er  ist  mein  Gott  in  Wahrheit  und  Gerechtigkeit 

Letztlich  zum  Dritten  spricht  der  süsse  Gott  zu  Zion.  Siehe,  da 
sollst  ein  Segen  sein,  ich  will  dir  wohlthun.  Segen  in's  gemein  heisset 
Gutes  wünschen.  Wenn  ein  Mensch  den  andern  segnet,  so  bleibt  es 
beim  Segen  und  Wünschen,  und  giebt  der  Mensch  nicht  fort  das  Gute, 
dass  er  Jemand  wünscht  Zwar  das  Gebet  und  der  Wunsch  des 
Gläubigen  vermag  Viel,  dennoch  stehet  es  nicht  fort  in  des  Menschen 
Macht,  dasselbe  zu  geben,  was  er  einem  Andern  wünschet;  wenn  aber 
Gott  segnet  so  ist  Wünschen  und  Thun  ein  Ding.  Wenn  Gott  spricht: 
Es  werde  Licht,  so  wird  es  Licht  Also  wenn  er  spricht:  Sei  gesegnet, 
so  bin  ich  gesegnet  Wenn  er  spricht :  Dir  soll  es  wohlgehen,  so  geht's 
mir  wohl.  Darum  verspricht  uns  Gott  Beides,  er  woUe  uns  Segnen 
und  wolle  uns  Gutes  thun.  Segnen  will  er  uns,  dass  wir  ein  Segen 
sein;  Gutes  will  er  uns  thun,  dass  es  uns  wohl  gehe. 

Es  scheint  zwar  oft,  als  führe  uns  Gott  übel  und  ist  wohl  Niemand, 
der  nicht  meine,  es  geschehe  ihm  besser,  wenn  ihn  G^tt  anders  fährte; 
Das  macht  unser  Unverstand.  Gehöre  ich  mit  zu  Zion,  so  bin  ich 
gewiss,  dass  Gott  mir  lauter  Gutes  thue.  Denn  diese  Verheissung  hat 
er  Zion  gegeben  und  allen  Denen,  die  Zion  angehörten:  Du  sollst  ein 
Segen  sein,  ich  gedenke  Dir  wohlzuthun.  Ach,  wie  ist  es  möglich,  wenn 
Gott  darauf  gedenket  und  bedacht  ist,  wie  er  einem  Menschen  woU- 
thue,  dass  es  ihm  sollte  übel  gehen?  Ich  gedenke.  Dir  wohlzuthun, 
0  Zion.  Wenn  ein  Gewaltiger  in  der  Welt  darauf  bedacht  ist,  wie  er 
einen  seiner  getreuen  Diener  möge  herfCLr  ziehen,  mag  der  Diener  eine 
gute  Hoffnung  haben,  wiewohl  der,  der  für  ihn  sorget,  nur  ein  Mensch 
ist,  dessen  Anschläge  nicht  allezeit  fortgehen.  Sollte  ich  denn  nicht 
hoffen  und  in  meiner  Hoffnung  gewiss  sein,  wenn  Gott  im  Himmel  alle 
seine  Gedanken  darauf  wendet  wie  er  mir  möge  wohlthun  ?  Da  schon 
David  in  mancherlei  Gefahr  gerathen,  muss  er  doch  bekennen  im 
59.  Psalm:  Gott  erzeiget  mir  reichlich  seine  Güte.  Will  die  Welt  mir 
Böses  thun,  thut  mir  Gott  desto  mehr  Gutes.  Wenn  ein  Goldklumpen 
vom  Meister  in*s  Feuer  geworfen  wird,  dass  ein  schönes  Bild  danos 
gemacht  wird,  hat  er  sich  nicht  zu  beklagen.  Gottes  Vorhaben  ist,  ans 
recht  wohlzuthun  und  etwas  Herrliches  aus  uns  zu  machen.  Daranf 
wendet  er  seine  Gedanken.  Die  Art  und  Weise,  uns  dahin  zu  bringen, 
ist  ihm  als  dem  Meister  zum  Besten  bekannt  Wir  sollen  ihm  Das 
zutrauen,  er  thut  uns  allezeit  Gutes. 

Es  ist  der  Segen  Gottes  nicht  einerlei.  Er  segnet  an  Leib,  er 
segnet  an  der  Seele.  Ein  lieblicher  Segen  ist's,  wenn  der  Weinstock 
seine  Früchte,  das  Land  seine  Gewächse  und  der  Himmel  seinen  Thao 
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bringet  ond  die  im  Lande  wohnen  solches  Alles  in  Frieden  besitzen. 
Ein  geistlicher  Segen  ist's,  wenn  er  die  Einwohner  in  Zion  vermehret^ 
wenn  einer  den  andern  aufmuntert  und  sagt:  Lasset  uns  gehen  zu 
bitten  vor  dem  Herrn  und  zu  suchen  den  Herrn  Zebaoth.  Komme  mit, 
ich  will  auch  gehen.  Wenn  Die,  so  vorhin  heidnische  Herzen  haben, 
das  Heil  Zion  sehen  und  die  wunderliche  Regierung  Gottes  gegen 
Diener,  die  ihm  vertrauen,  erkennen,  kommen  sie  mit  Haufen,  zu  suchen 
den  Herrn  Zebaoth,  der  zu  Zion  wohnet  und  sprechen:  Wir  wollen  mit 
euch  gehen,  denn  wir  hören,  dass  Gott  mit  euch  ist  Driickt  uns  nun 
Gott  schon  ein  wenig,  so  vermehret  er  doch  damit  den  geistlichen 
Segen,  wenn  er  uns  wieder  hilft  nach  seiner  wunderlichen  Güte  und 
stäket  uns  und  viele  Andere  im  Glauben,  Gott  fester  anzuhangen. 
Dadurch  wird  Zion  herrlich.  In  Summa,  Gott  erzeigt  uns  reichlich 
seine  Güte.  Die  zu  Zion  wohnen,  haben  Segen  an  Leib  und  SeeF  von 
Gott  zu  erwarten,  denn  er  denket  darauf,  wie  er  ihnen  will  wohlthun. 

Sieh,  das  ist  das  süsse  Zusprechen  des  süssen  Gottes  in  Zion.  Wer 
nun  Theil  an  Zion  hat,  der  sei  getrost,  denn  dazu  hat  der  Herr  zu 
Zion  diese  süsse  Worte  geredet-,  wie  er  denn  spricht:  Fürchtet  euch  nur 
nicht  und  wiederholet  es,  fürchtet  euch  nur  nicht  Wenn  Gott  zu  den 
gläubigen  Seelen  spricht:  Siehe  ich  kehre  mich  zu  euch,  ich  will  unter 
euch  wohnen,  ihr  sollt  mein  Volk  sein,  ich  will  euer  Gott  sein  in 
Wahrheit  und  Gerechtigkeit;  furchtet  euch  nicht,  ich  will  euch  erlösen, 
dass  ihr  sollt  ein  Segen  sein;  fürchtet  euch  nur  nicht,  ich  gedenke 
darauf,  wie  ich  euch  Gutes  thue,  fürchtet  euch  nur  nicht:  Wer  wollte 
sich  fürchten?  Setzten  schon  die  Pforten  der  Höllen  auf  mich  zu,  was 
wollen  sie  gewinnen?  Sie  vermögen  weniger  als  Nichts.  Ich  habe  bei 
mir  den  lebendigen  Gott,  der  mir  zuspricht:  Ich  bin  bei  dir,  ich  bin 
dein  Gott  in  Wahrheit  und  Gerechtigkeit.  Sollte  er  nicht  helfen,  so 
müsste  er  Gott  nicht  sein.  Darum  bin  ich  getrost  So  die  Bösen, 
meine  Widersacher  und  Feinde,  an  mich  wollen,  müssen  sie  anlaufen 
und  fallen.  Wenn  sich  schon  ein  Heer  wider  mich  leget,  so  fürchtet 
sich  dennoch  mein  Herz  nicht,  denn  ich  verlasse  mich  auf  ihn.  Er  ist 
mein  Gott  in  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  Der  Herr  erhält  mich,  drum 
furchte  ich  mich  nicht  vor  vielen  hundert  Tausenden,  die  sich  umher 
wider  mich  legen.  Wenn  Noth  da  ist,  so  rufe  ich:  Auf  Herr  und  hilf 
mir,  mein  Gott  Bei  dem.  Herrn  findet  man  Hilfe  und  deinen  Segen 
über  dein  Volk. 

Beim  Zachariä  am  12.  stehet  geschrieben:  Die  Fürsten  in  Juda, 
die  Helden  im  Glauben,  werden  sagen  in  ihrem  Herzen:  Es  sein  mir 
nur  die  Bürger  in  Jerusalem  getrost  in  dem  Herrn  Zebaoth,  ihrem 
Gotte;  warum  Das?  Der  Grund  ist  daselbst  gelegt,  denn  der  Herr 
Zebaoth  spricht:  Ueber  Jerusalem  will  ich  meine  Augen  ofTen  haben 
und  alle  Rosse  der  Völker  mit  Blindheit  plagen.  Setzen  sich  die  grossen 
Herren  zusanmien  und  fassen  einen  Kath,  so  will  ich  sie  mit  Blindheit 
schlagen.  Bringen  sie  eine  grosse  Macht  auf,  so  will  ich  ihre  Macht 
mit  Blindheit  schlagen,  dass  sie  nicht  dahin  kommen,  dahin  sie  wollen. 
Beim  Propheten  Zephania  am  3.  giebt  der  Geist  Gottes  Jerusalem  und 
Zion  diese  Verheissung,  dass  man  also  zu  ihr  werde  sprechen:  Fürchte 
dich  nicht,  denn  der  Herr,  dein  Gott,  ist  bei  dir,  der  da  mächtig  ist^ 
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ist   dein  Heiland   und  wird  dich  erhalten.    Siehe,   ich  will's  mit  allen 
Denen  ausmachen,  die  dich  beleidigen  und  will  die  Verstossenen  sam- 
meln und  will  sie  zu  Lob  und  Ehren  machen  in  allen  Landen,  darinnen 
man  sie  verachtet.    Ja,  ich  will  euch  zu  Lob  und  £hren  machen  ontcr 
allen  Völkern  auf  Erden,  wenn  ich  euer  Gefangniss  wenden  werde  wr 
euren  Augen.    Wenn  der  Herr  also  redet  zu  Zion,  giebt  er  einer  jeg- 
lichen gläubigen  Seele,  die  Theil  an  Zion  hat,  denselbigen  Trost  and 
spricht  ihr  freudig  zu:   Fürchte  dich  nicht,  liebe  Seele,    ob  dich  zwar 
die  Menschen  beleidigen,  siehe,  ich  ein  mächtiger  Gott,  bin  bei  dir,  ein 
starker  Heiland,  lass  sie  was  hin  wüthen ;  es  muss  dennoch  einmal  mit 
ihnen  zum  Ende  kommen.    Ich  wiirs  mit  alle  Denen  ausmachen,  die 
dich  beleidigen  und  will  dich  zu  Lob  und  Ehren  machen.     Siehe,  ich 
will  dein  Gefangniss  wenden  fär  deinen  Augen,  dass  du  es  soUst  sehen 
und  bekennen:  Der  Herr  hat  mein  Gefangniss  gewendet.    Alsdann  wiD 
ich  dich  zu  Lob  und  Ehren  machen. 

Lasset  uns  aber  nicht  vergessen,  die  wir  wollen  getrost  sein,  dass 
wir  uns  so  verhalten,  wie  es  den  Einwohnern  zu  Zion  wohl  anstehet 
Wenn  der  Herr  allhie  beim  Zachariä  sich  so  süss  gegen  Zion  erkläret, 
gedenket  er  auch  fort  dabei,  was  er  von  Zion  haben  will.  Das  ist 
spricht  der  Herr,  was  ihr  thun  sollt:  Rede  Einer  mit  dem  Andern 
Wahrheit  und  richtet  recht,  und  schaffet  Friede  in  euren  Thoren,  und 
denke  keiner  kein  Arges  in  seinem  Herzen  wider  seinen  Nächsten  und 
hebet  nicht  falsche  Eide.  Denn  solches  Alles  hasse  ich,  spricht  der 
Herr.  Darnach  müssen  wir  unsem  Wandel  richten  und  insgemein  alles 
Dasselbe  meiden  und  fliehen,  das  der  Herr  hasset  Merkest  du  in  einem 
Dinge,  das  der  Herr  sagt:  ,J)a8  hasse  ich",  so  sollst  du  sprechen:  So  be- 
hüte mich  mein  Gott  dafür,  dass  ich  ja  nicht  thue,  was  der  Herr  hasset 

Wenn  beim  Zaphania  am  3.  der  Herr,  wie  kurz  zuvor  gedacht, 
tröstUch  den  Einwohnern  zu  Zion  zuspricht,  beschreibet  er  zugleich  die 
Bürger  Zion  und  was  für  Leute  es  sein,  welche  dieser  süsse  Trost 
angehe,  denn  es  spricht  der  Herr:  Ich  will  die  stolzen  Heiligen  und 
Heuchler  von  dir  thun,  die  sollen  kein  Theil  in  Zion  haben,  ich  will 
in  dir  lassen  überbleiben  ein  arm  gering  Volk,  die  werden  auf  d^ 
Herrn  Namen  trauen.  Die  übrigen  in  Israel  werden  kein  Böses  thun. 
noch  falsch  reden,  und  man  wird  in  ihrem  Munde  keine  betrügliehe 
Zunge  finden.  Daher  sollen  sie  weiden  und  ruhen,  ohn'  alle  Furcht 
Wer  sich  nun  des  Rechtes  zu  Zion  mit  freuen  will,  der  muss  sich  auch 
auf  Zion's  Art  halten.  Soll  Gott  unser  Gott  sein,  in  Wahrheit  und  Gerech- 
tigkeit, so  müssen  wir  auch  vor  Gott  wandeln  in  Wahrheit  und  Gerechtigkeit, 
wie  Salomon  von  seinem  Vater  David  zeuget  im  1.  Buch  der  Könige 
am  3.  Capitel:  Du  hast  an  meinem  Vater  David,  deinem  Knechte,  grosse 
Barmherzigkeit  gethan,  wie  er  denn  vor  dir  gewandelt  hat,  in  Wahrheit 
und  Gerechtigkeit. 

Trachtet,  meine  Lieben,  nach  Zweierlei,  zuerst,  dass  ihr  habt  ein 
gut  Gewissen.  Zum  Zweiten,  dass  ihr  euch  getröstet  eines  gnädigen 
Gottes.  Sollte  ich  an  diesem  Orte  nicht  mehr  zu  euch  reden  und 
sollte  dies  meine  letzte  Predigt  sein,  so  lasse  ich  euch  das  zuletzt: 
Trachtet  danach,  dass  ihr  allezeit  habt  ein  gut  Gewissen  und  einen 
gnädigen  Gott.    Zuerst  trachtet  nach  einem  guten  Gewissen  und  führet 
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einen  solchen  Wandel,  dass  euch  euer  Gewissen  nicht  verdamme. 
Trachtet  nach  dem  Guten  und  meidet  das  Böse.  Und  so  ihr  etwa 
von  einem  Fehler  übereilt  würdet,  so  kennt  ihr  euren  Schatz,  nämlich 
da«  Blut  Jesu  Christi,  das  euer  Gewissen  reinigt  von  allen  Sünden 
Kommt  dann  ein  Unglück,  so  sag'  ich  zum  Zweiten,  dass  ihr  euch 
getröstet  eines  gnädigen  Gottes.  Pochet  darauf,  dass  Gott  bei  euch 
ist  und  euch  zuspricht:  Siehe,  ich  bin  dein  Gott  in  Wahrheit  und  Ge- 
rechtigkeit. 

Maria  war  ein  armes  Mägdlein,  dennoch  spricht  der  Engel  des 
Herrn  zu  ihr:  Fürchte  dich  nicht,  Maria,  du  hast  Gnade  bei  mir  ge- 
funden. Das  nehmen  wir  auch  an  und  machen  daraus  diese  Begel: 
Wer  einen  gnädigen  Gott  hat,  Der  darf  sich  nicht  furchten.  Musst  du 
leiden,  so  sei  stUl  und  hofTe  und  poche  auf  deinen  Gott,  darauf  wird 
Hilfe  folgen,  dass  du  ihm  danken  wirst.  Ihm  sei  Ehre  in  Ewigkeit, 
Amen. 


Die  auf  vorlgre  letzte  BusspredliTt  grelialtene  Valet-Rede 

an  die  christliche  Gemeinde  zu  St.  Jacob  in  Rostock. 

Wenn  ich  mich,  Geliebte  in  Christo,  erinnere  der  Liebe  und  Treue 
welche  der  Apostel  Paulus  zu  denen  in  Christo  bekehrten  Gemeinen  in 
Galatia  getragen,  und  wie  er  bei  den  Galatem  eine  so  herzliche  Gegen- 
liebe gefunden,  dass,  wenn  es  möglich  gewesen,  sie  ihre  Augen  ausge- 
rissen und  Paulo  gegeben  hätten,  so  kann  ich  Solches  füglich  auf  mich 
und  euch  ziehen.  Mit  was  auMchtigem  Herzen  und  ungefalschter 
Liebe  ich  bisher  in  meinem  zu  Bestock  in  den  zehn  Jahren  geführten 
Predigtamt  E.  C.  L.  umfasst,  ist  Gott  bewusst  Bei  euch  habe  ich  auch 
eine  rechtschaffene  Gegenliebe  geftmden.  Erfreue  mich  noch  Dessen  in 
dieser  Stunde,  dass  durch  meine  Verfolgungen  und  Anfechtungen  eure 
Herzen  nicht  verändert,  sondern  vielmelu:  in  der  Liebe  gestärkt  wurden. 
Nicht  neu  ist's,  dass  die  böse  Welt  mit  ihrem  Anhang  immerdar  den 
getreuen  Dienern  Jesu  Christi  nachstellt.  Es  ist  von  dem  Erzhirten 
Christo  längst  zuvor  verkündigt,  dass  es  also  daher  gehen  würde.  Aber 
wohl  Dem,  der  nicht  leidet  als  ein  Dieb  oder  Mörder,  sondern  um  der 
Wahrheit  willen.  Es  wird  reiche  Belohnung  am  Tage  der  Erscheinung 
der  Herrlichkeit  Jesu  Christi  darauf  erfolgen.  E.  C.  L.  ist  wohl  bewuss^ 
was  zwischen  mir  und  meinen  Widersachern  in  Rostock  sich  begeben, 
indem  sie,  ich  weiss  nicht  was  für  Gotteslästerung  und  Verleumdungen 
mir  falschlich  zugemessen  und  wider  mich  ausgestürzet.  Aber  ich  tröste 
mich  meines  gu^n  Gewissens.  Zwar  ohne  Sünde  bin  ich  nicht,  rühme 
mich  auch  nicht  meiner  eigenen  Heiligkeit,  sondern  bloss  meines  Gottes. 
Dennoch  aber,  was  sonst  einem  evangelischen  Prediger  wohl  anstehet, 
danke  ich  Gott,  der  mich  bewahret  hat,  dass  ich  unsträflich  erfunden. 
Was  ich  zu  Rostock  gelehrt,  ist  nicht  im  Verborgenen,  sondern  öffent- 
lich geschehen.  Es  werden  eure  Herzen  davon  zeugen  können.  Ich 
habe  nicht  meine  Ehre,  noch  eure  irdischen  Güter  gesuchet,  sondern 


202  Joachim  Lütkemann's 

die  Ehre  Gottes  und  eure  Seligkeit.    Habe  bei  euch  vorlieb  genommen 
und  nicht  auf  Salarium  gedrungen.    Da  ich  nach  GriphswsSd   Todret 
ward,   habe   ich  nicht  begehret,  dass   mein  Salarioin    mir    vermehret 
würde.    In  meinen  Predigten  habe  ich  nicht  gesehen  auf  Gunst  oder 
Ungunst  der  Leute.    Etliche  richten  ihre  Predigten  nach  dem  Geschmack 
Sie  predigen,  es  solle  wohlgehen,  wo  man  ihnen  zu   fressen   gebe;  wo 
man  ihnen  aber  nichts  in*s  Maul  giebt,  da  predigen  sie,  es  müsse  Erieg 
kommen.    Dagegen  aber  Die,  welche  voll  Kraft  und  Geistes  des  Heim, 
voll  Rechts  und  Stärke  sind,  dürfen  Jacob  sein  Uebertreten  und  Israel 
seine  Sünden  anzeigen.    Zwar  ich  bin  kein  Block,  dass  ich  nicht  sollte 
bewogen  werden.    Ich  liebe  die  Gunst  der  Menschen,  hüte  mich  auch, 
dass  ich  sie  nicht  verliere,  wenn  es  ohne  Verletzung  meines  Grewissens 
geschehen  kann;  sollte  aber  mein  Amt  dadurch  verlästert   oder  mein 
Gewissen  verletzt  werden,  lass  ich  Menschengunst   gerne  fahren  und 
sehe  bloss  auf  meinen  Beruf,  der  lautet  also:  Die  da  sündigen,  strafe 
für  Alles  und  offenbare  den  Gottlosen  ihre  Uebertretung.     Habe  mir 
damit  allezeit  keinen  Yortheil  gethan,  wenn  ich  im  christlichen  Eifer  die 
Laster  gestrafet.    Weil  es  aber  nicht  genug,  dass  man  vom  Bösen  ab- 
lässt,  man  muss  auch   des  Guten  sich  befleissigen:  daher  ich  each 
gezeiget,  wie  ihr  in  euerm  Glauben  sollet  darreichen  die  Tugend  und 
in  der  Tugend  Bescheidenheit  und  in  der  Bescheidenheit  Massigkeit 
und  in  der  Massigkeit  Geduld  und  in  der  Geduld  Gottseligkeit    Was 
ich  euch  nun  gelehret,  habe  ich  selber  müssen  in  Uebung  bringen,  auf 
dass  ich  nüch  euch  als  einen  Vorgänger  in  Geduld  und  Leiden  dar- 
stellen möge.    Was  würde  ich  für  ein  Lehrer  sein,  wenn  ich  nur  Andern 
predigte  und  mir  selbst  nicht. 

Geduld  in  Verfolgung  und  Anfechtung  stehet  einem  jeden  Chiisteo 
wohl  an,  wie  viel  mehr  einem  getreuen  Frediger.  Es  heisset  im  Christen- 
thum  nicht:  Schlage  oder  stosse,  sondern:  Leide  und  erdulde.  Wenn 
Paulus  seinen  Timotheum  zur  Beständigkeit  in  Verfolgung  ermahnet, 
spricht  er:  Leide  doch  als  ein  guter  Streiter  Jesu  Christi,  denn  doldoi 
wir,  so  werden  wir  mit  herrschen.  In  Geduld  und  Leiden  ist  der  Siejr. 
Wie?  Soll  der  Christ  denn  Alles  leiden?  Soll  er  sich  nicht  verant- 
worten, wenn  er  eines  Dinges  fälschlich  beschuldigt  wird?  Hie  müssen 
wir  ansehen  den  Sohn  Gottes;  da  derselbe  vom  Hohenpriester  Hannas 
auf  die  Frage,  seine  Lehre  betrefTend,  antwortete,  dass  er  nichts  im 
Verborgenen,  sondern  frei  öffentlich  geredet  hätte  vor  der  Welt,  and 
derer  Diener  einer,  die  dabei  stunden,  Jesu  emen  Backenstreich  gab, 
sprach  Jesus  zu  ihm  mit  keckem  Muthe:  Habe  ich  übel  geredet,  so 
beweise  es,  dass  es  böse  sei,  hab'  ich  aber  recht  geredet,  was  schlägst 
du  mich?  Meine  Widersacher  aber  haben  mir  alle  Yerantwortong 
abgeschlagen,  wollen  eine  einzige  Erklärung  meiner  Worte  nicht  gestatten, 
es  soll  Alles  bloss  und  allein  nach  ihrem  Willen  gehen.  Und  weil  ich 
ihnen  hierin  nicht  folgen  will,  rufen  sie  mich  aus  für  einen  hochmüthigen 
Mann.  Ich  muss  bekennen,  sie  sagen  recht  daran,  ich  bin  hochmäUiig 
und  habe  euch  meine  allerliebsten  Christen  dazu  'angemahnet,  dass  üur's 
auch  sein  sollt.  Mein  Hochmuth  ruhet  aber  nicht  auf  grossem  Bäxkr 
thum.  Ehr  und  Ansehen  der  Welt»  sondern  auf  dem  hocherhabenen 
Gott,  auf  welchen  ich  stets  poche  und  trotze.    Wahr  ist's,   ich  bin  b« 
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euch  auch  hochgeehrt,  den  Rectorat  bei  der  Universität  habe  ich  verwaltet, 
habe  mich  aber  darin  so  verhalten,  dass  ich  mich  dadurch  nicht 
erhoben  oder  vor  der  Welt  gepranget.  Denn  wer  sich  in  seinem  Ehren- 
stand vor  Gott  erhebet,  ist  dem  Herrn  ein  Gräuel;  wer  aber  in  seinem 
Herzen  niedrig  ist,  wird  von  Gott  erhöhet  und  endlich  in  das  Reich 
der  Herrlichkeit  Gottes  versetzet.  Meine  Hoheit  die  ich  in  Gott  habe, 
wollte  ich  nicht  geben  für  aller  Welt  Gut  und  Herrlichkeit  Darum  je 
härter  mir  die  Welt  mit  ihrem  Anhang  zusetzet,  je  höher  und  stärker 
ist  mein  Muth  im  Vertrauen  zu  Gott  Sind  meine  Widersacher  gleich  in 
grossem  Ansehn  vor  der  Welt  so  weiss  ich,  dass  Gott  die  Person  nicht 
ansiehet  sondern  wer  ihn  furchtet  und  recht  thut,  ist  ihm  angenehm. 
Sind  meine  Feinde  stark  und  mächtig,  ei,  so  fürchte  ich  mich  doch 
nicht  Der  Herr  Zebaoth  ist  mit  mir ;  was  können  mir  Menschen  thun? 
Ich  hoffe  nicht,  dass  mich  einer  in  meiner  Verfolgung  wird  traurig 
gefunden  haben.  Ich  bekenne  es,  ich  habe  die  Schmähworte  meiner 
Widersacher  wohl  gefuhlet,  ja  so  manches  Wo.rt  so  mancher  Stich  zum 
Herzen;  jedoch  habe  ich  mich  allezeit  wieder  erholet  und  getröstet 
meines  guten  Gewissens  und  eines  gnädigen  Gottes,  welcher  mich  auch 
nicht  verlassen.  Ich  erinnere  mich  jetzt  Dessen,  was  sich  mit  Joseph  und 
seinen  Brüdern  zugetragen.  Aus  Neid  verkauften  sie  ihn  den  Ismaeliten, 
er  sollte  ninmier  zu  Ehren  kommen.  Aber  siehe,  was  thut  Gott?  Er 
zieht  Joseph  aus  dem  Kerker  heraus,  setzet  ihn  zum  Herrn  über  das 
Haus  Pharao  und  einen  Fürsten  in  ganz  Aegyptenland.  Daher  er  auch 
selber  zu  seinen  Brüdern  sagte:  Ihr  gedachtet  es  böse  mit  mir  zu 
machen,  aber  Gott  gedachte  es  gut  zu  machen.  Gottes  Gedanken  sind 
weit  anders,  als  der  Menschen  Gedanken.  Meiner  Widersacher  Vor- 
nehmen ist  E.  C.  L.  wohl  bewusst  sie  gedachten's  böse  mit  mir  zu 
machen  und  mich  in's  äusserste  Verderben  zu  stürzen,  ja.  wenn  es 
nach  ihrem  Sinne  gegangen  wäre  „hätten  sie  mich  lebendig  verschlungen, 
Aber  gelobet  sei  der  Herr,  der  Mächtige  in  Jacob,  der  mich  nicht 
gegeben  zum  Raube  in  ihre  Zähne.  Nun,  meine  allerliebsten  Freunde, 
ihr  habt  meine  Anfechtung  und  Verfolgung  gesehen,  ingleichen  auch, 
wie  mich  Gott  durch  wunderliche  Schickung  aus  dem  Allen  heraus 
gerissen  und  mir  in  das  Amt  welches  er  mir  befohlen  hat^  an  einen 
andern  Ort  wieder  geholfen.  Wie  soll  ich  dem  Herrn  vergelten  seine 
Güte  und  Treue,  die  er  mir  auch  hierin  bewiesen?  Eonunt  her  und 
sehet  an  die  Werke  Gottes,  der  so  wunderlich  ist  in  seinem  Thun  unter 
den  Menschenkindern.  Der  unsere  Seelen  im  Leben  behält  und  lasset 
unsere  Füsse  nicht  gleiten.  Denn  Gott  du  hast  uns  versuchet  und 
geläutert  wie  das  Silber  geläutert  wird.  Du  hast  Menschen  lassen  über 
unser  Haupt  fahren,  wir  smd  in  Feuer  und  Wasser  konunen,  aber  du 
hast  uns  ausgeführet  und  erquicket  Darum  will  ich  mit  Brandopfer 
gehen  in  dem  Haus  und  dir  mein  Gelübde  bezahlen.  Wie  ich  meine 
Lippen  habe  aufgethan  und  mein  Mund  geredet  hat  in  meiner  Noth. 
Ich  will  dir  feiste  Brandopfer  thun  von  gebrannten  Widdern,  ich  will 
opfern  Rinder  mit  Böcken  (Ps.  66,  5  ff.),  ich  opfere  meinem  Gott  auch, 
allerliebste  Rostocker.  0  welch  ein  süsser  Geruch  seid  ihr  Gtott!  süsser 
denn  die  Opfer  von  vielen  und  grossen  Thieren.  Mein  Gebet  für  euch 
müsse  Gott  angenehm  sein  wie  ein  feistes  Brandopfer.    Denn  ob  ich 
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wohl  eurer  nach  dem  Angesichte  jetzt  beraubet  werde,  ist's  doch  nicht 
nach  dem  Herzen.  Es  sei  fem  von  mir,  dass  ich  sollte  nachlassen  far 
euch  zu  beten  und  zu  flehen.  Daneben  gebührt  es  auch  euch^  dass  ihr 
für  mich  bittet,  dass  mir  von  Gott  gegeben  werde,  sein  Wort  am 
andern  Ort  auch  mit  freudigem  Aufthun  meines  Mundes  zu  reden.  Der 
Gott  aber  aller  Gnade,  der  uns  berufen  hat  zu  seiner  ewigen  Herrlich- 
keit in  Christo,  stärke  und  erhalte  euch  im  wahren  Olauben,  dass  ihr 
unanstossig  bis  an  den  Tag  Jesu  Christi  verbleibet  und  das  Ende  eures 
Glaubens,  welches  da  ist  der  Seelen  Seligkeit^  davonbringen  möget 
Gottes  Gnade  und  Segen  walte  über  euch! 


Balthasar  Schuppius 

wurde   am    1.  März    1610  zu  Giessen  geboren.     Sein  Vater,   Johann 
Eberhard  Schupp,  ein  Rathsherr,  genoss  wegen  seiner  Treue  und  Weis- 
heit die  allgemeinste  Hochachtung.    Die  Mutter,  Anna  Elisabeth,  eine 
Tochter  des  Giessener  Bürgermeisters  Johann  Rubsan,  war  fromm  und 
sittenrein.    Balthasar  besuchte  zuerst  die  Stadtschule  seiner  Vaterstadt 
und  sodann  das  dortige  Pädagogium,  welches  damals  unter  Christoph 
Scheibler  in  hoher  Blütlie  stand.    „Es  ist  unglaublich   zu  sagen,  wie 
sehr  er  in  seiner  Jugend  unter  seinen  Mitschülern  hervorgeleuchtet,  als 
welcher  an  Frömmigkeit  des  Gemüths,  Ehrerbietigkeit    gegen  die  Pra- 
ceptoren,  Glückseligkeit  des  Verstandes  in  Erforschung  und  Begreifong 
der  schwersten  Sachen,  an  Beständigkeit  in  der  Arbeit,  an  Vorsichtigkeft 
in  Vermeidung  böser  Gesellschaft,  Alle  übertroffen  und  als  der  andere 
Hermogenes  in  seiner  Jugend  alten  Leuten  an  Verstand  und  Klugheit 
gleich    gewesen."    (Lambecius).     Schon    im    fünfzehnten    Lebensjahr« 
konnte   er   die  Universität  Marburg  beziehen.    Hier  trieb   er  Anfangs 
vorzüglich  philosophische  Wissenschaften,   in's  Besondere  Logik  unter 
Rudolph  Goclenius.    Aus  Scheibler's  Logik  lernte  er  täglich  zehn  Blätter 
auswändig.    „Ich  meinte"  —   erzählte  er  später  —  „zehn  Blätter  aus 
dem  Scheibler  auswändig  zu  lernen,  das  wäre  besser,  als  zehn  Capitel 
in  der  Bibel  zu  lernen  und  zu  behalten."    Obwohl  er  nun  schon  im 
sechszehnten  Jahre  öffentlich  disputirte  und  die  besondere  Gunst  GockeFs 
genoss,  so  beledigte  ihn  doch  auf  die  Dauer  die  damals  sehr  äusser- 
lich  und  geistlos  behandelte  philosophische  Wissenschaft  nicht,   zumal 
da  GockeFs  Persönlichkeit  sehr  unerbaulich  war.    ,Jch    habe*'  —  so 
berichtet   er  im  teutschen  Lucian  —  „die  Ehre  gehabt,    dass  dieser 
Fhilosophus  mich  als  einen  jungen  Knaben  desswegen,    weil  ich  srioe 
Lectiones  so  fleissig  besuchte,  in  meinem  Logiment  besucht  hat,  da  ich 
ihn  mit  einem  Bächer  Wein  tractirt  habe,  und  er  mir  so  viele  hessisdie 
Historien   erzählte   und  mir  wohl  zwanzig  Mal  zutrank.     Allein  unter 
vielen  Discursen  vergass  er  des  Liefems.    Ich  dachte  damals,  weil  der 
grosse  Mann  bis  in  den  Tod  sich  mit  der  Logik  schleppte,  und  liess 
das  sein  Principal-Studium  sein,  so  sei  es  unmöglich,  dass  ich  armer 
Pennal  aus  dem  Dreck  herfürkriechen  könne.   Allein,  glaubet  mir  siche^ 
lieh,  dass  ich  nach  der  Zeit,  da  ich  hab  lernen  vernehmen,  worin  die 


Biographie.  205 

Logik  bestehe,  hätte  wünschen  mögen,  dass  ich  die  Zeit  mit  Spazieren- 
gehen zugebracht  hätte,  welche  ich  an  die  logischen  Bacchantentröster 
gewendet  habe.  Ich  will  zwar  meinen  Praeceptoribns  nicht  fluchen; 
allein  ich  werde  gleichwohl  ihr  Grab  nicht  mit  Rosen  und  Violen,  mit 
Bosmarin,  Tulipanen  bestreuen,  darum,  weil  sie  mir  damals  nicht  ge- 
rathen  haben,  dass  ich  statt  dieser  logischen  Bacchantentröster  einen 
guten  Oratorem  oder  Historicum  in  die  Hand  nehmen  und  darin  mein 
Memoriam  employiren  solle,  bis  dass  crescente  aetate  das|  Judicium 
wachse/'  Nachdem  er  eine  Zeit  lang  unter  Johann  Stauber  und  dem 
Beirathe  des  Predigers  Eonrad  Grober  Theologie  studirt  hatte,  begab 
sich  der  achtzehnjährige  Jüngling  auf  Reisen.  Zuerst  besuchte  er 
Frankfurt  und  die  bedeutsamsten  Universitäten  Süddeutschlands,  ging 
dann  nach  Königsberg,  wo  er  ein  halbes  Jahr  die  Vorlesungen  von 
Samuel  Fuchs  hörte  und  öffentlich  disputirte,  bereis'te  dann  Liefland, 
Lithauen ,  Polen ,  Dänemark  und  Pommern ,  liess  sich ,  um  unter  den 
Unruhen  des  Kriegs  sicher  nach  Rostock  zu  kommen,  in  eine  Soldaten- 
kleidung stecken,  hörte  in  Rostock  Johann  Cothmann  und  Feter  Lauren- 
berg, wurde  1631  Magister,  zog,  in  seinen  dort  begonnenen  Vorlesungen 
durch  die  Belagerung  der  Stadt  unterbrochen,  nach  Marburg,  konnte 
auch  hier  wegen  der  Pest  keine  bleibende  Stätte  finden,  unternahm 
als  Führer  eines  hessischen  Edelmannes  wiederum  weite  Reisen,  vor- 
züglich nach  Holland,  wo  er  Johann  Gerhard  Vossius,  Daniel  Heinsius^ 
Caspar  Barläus  und  Claudius  Salmasius  persönlich  kennen  lernte,  wurde 
dann  von  seinen  Aelteru  in  die  Heimath  zurückberufen  und  erhielt  noch 
in  demselben  Jahre,  1C35,  eine  Anstellung  als  Professor  der  Geschichte 
and  Beredtsamseit  zu  Marburg.  1636  verheirathete  er  sich  mit  einer 
Tochter  des  Professors  der  hebräischen  Sprache  Clmstoph  Helvicus.  Die 
Ehe  war  glücklich  und  mit  fünf  Kindern  gesegnet,  von  denen  eins 
früh  verstarb.  Seine  Vorlesungen,  deren  er  täglich  mindestens  drei 
hielt,  waren  ausserordentlich  frisch  und  anziehend.  Drei  Fürsten, 
unter  ihnen  Herzog  August  von  Braunschweig,  und  neun  Grafen, 
sassen  einst  zugleich  zu  seinen  Füssen.  Doch  zog  ihn  sein  Herz 
mächtig  zur  Theologie.  Schon  1641  hielt  er  eine  Disputation  pro 
licentia  theologiam  docendi,  und  1643  übernahm  er  mit  Freuden  die 
Ordenspredigerstelle  der  deutschen  Ritter.  Zwei  Jahr  darauf  wurde  er 
Hofprediger  des  Landgrafen  Johann  von  Hessen  und  übersiedelte,  zut 
gleich  zum  Superintendenten  ernannt,  von  Marburg  nach  Braubaoh. 
Seinem  Fürsten  ein  weiser,  freimüthiger  und  besonnener  Berather  genoss 
er  dessen  Vertrauen  im  hohen  Grade,  was  vor  Allem  daraus  hervorgeht, 
dass  er  1647  zum  Abschluss  der  Friedensunterhandlungen  nach  Münster 
gesandt  wurde.  Hier  erwarb  er  sich  die  Hochachtung  der  Deputirten 
in  vollem  Masse ;  und  als  auf  einen  Sonnabend  der  Friede  unterzeichnet 
war,  wurde  er  mit  der  Danksagungspredigt  auf  den  folgenden  Tag 
beauftragt.  Er  selbst  erzählt  darüber  Folgendes:  ,^ls  der  nach  dein 
in  Teutschland  geführten  blutigen  Kriege  mit  so  vielen  Seufisem  und 
Thränen  erbetene  Friede  zu  Münster  unterschrieben  wurde,  auf  einen 
Sonnabend,  da  die  Nacht  ankam  und  viele  Leute  über  diesen  Frieden 
murreten,  und  sonderlich  ein  bekannter  päpstlicher  Prälat  darüber  toll 
und  rasend  wurde  und  gesagt  hatte,  man  solle  bei  dieser  unglüddichen 
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Nacht  die  Tafel  ungedeckt  lassen,  die  Lichter  ausloschen,   und  sollte 
keiner  seiner  Diener  zu  ihm  kommen,  wo  er  ihn  nicht  rufe,  da  befahl 
mein  gnädiger  Graf  und  Herr,  Herr  Graf  Johann  Oxenstiem  Axekohn, 
zu   denselben  Friedenstractaten   bevollmächtigter   königL   schwedischer 
Legat,   dass  ich  den  nachfolgenden  Sonntag  eine  Danksagnngspredigt 
halten  sollte.   Wiewohl  die  Zeit  kurz  war,  gab  mir  der  liebe  (h>tt  dodi 
so  viele  Einfälle,  dass  viele  unter  den  Legaten  der  protestirenden  StSinde 
des  römischen  Reichs  es  mit  sonderlicher  Bewegung  anhörten.    Ja,  es 
waren  unter  den  gemeinen  und  vornehmen  Leuten  Frauen  und  Jung- 
frauen  viele,   die   für  Freuden  weinten.    Es  waren  in   Münster  viele 
akademische  Bürger,   welche  diese  Fredigt  mit  höchster   Freude  an- 
hörten, und  baten  mich,  ich  wollte  sie  ihnen  geschrieben  geben.    Ich 
war  damals  den  Pfaffen  und  Mönchen  zu  Münster  ein  sonderlicher  Dom 
in  Augen,   und  wie  ich  aus  meines  gnädigsten  Herrn,    Herrn  Grafen 
Johann   Oxenstiem  Hofstaat   von  glaubwürdigen  Leuten    hernach  bin 
berichtet  worden,  haben   sie   nach  meinem  Abzug  von  Münster  aof 
Braubach  allenthalben  vorgegeben,   ich  sei  als  ein  Ketzer  toll  worden 
und   laufe   bei  Cöln   in  einem  Walde   herum  wie  ein  wilder  Mensch 
Es  ermahnten  mich  damals  ehrliche  Leute,  ich  sollte  die  Friedenspredigt 
drucken   lassen  und  den  Pfaffen  zeigen,   dass  ich  noch   durch  Gottes 
Gnade  Leben  und  Verstand  habe.    Allein,  ich  habe  mich  an  alle  solche 
Dinge   nicht  gekehret.    Ich  bekenne,   dass  viele  andere  grosse  Lente 
mich  ermahnet  haben,   dass  ich  diese  Friedenspredigt  solle  in  Druck 
kommen  lassen.    Allein  ich  habe  mit  solchen  Dingen  keine  Hoffiahrt 
oder  Erämerei  treiben  wollen.    Endlich  ist  mir  die  Predigt  abhanden 
gekommen,  dass  ich  nicht  weiss,  wer  sie  bekommen  habe**.     Sein  stei- 
gender Ruf  veranlasste  im  Jahre  1649  zwei  Vokationen,  die  eine  nach 
Hamburg,  die  andere  nach  Augsburg.    Jene  nahm  er  an,    und  am  20. 
Juli   1649   wurde  er  als  Hauptpastor  zu  St.  Jakob  eingeführt    Trotz 
der  im  dreissigj ährigen  Kriege  zu  entsetzlicher  Höhe  gesteigerten  Sitten- 
losigkeit  der  Stadt  fanden  seine  Predigten  einen  ungewöhnlichen  Bei&IL 
Doch  wussten  Viele  den  humoristischen  Geist  und  Ton,  der  vorzügUch 
in  den   zahlreich  von  ihm  herausgegebenen,   sogenannten  „politischen' 
Tractaten  herrschte,  mit  ihrer  Vorstellung  von  geistlicher  Ssdbung  nicht 
zu  reimen  und  fanden  in  dieser  Anschauung  an  den  Geistlichen  der 
Stadt   eifrige  Bundesgenossen   und   Schürer.    Hieraus    entstanden  för 
Schuppius  vielfache  Leiden,   welche  durch  die  Angriffe  verschiedener 
Universitätstheologen,   vorzügUch  des  Magisters  Bernhard  Schmidt  in 
Dresden,   noch   verstärkt  wurden.    Indessen  wehrte  er  sich  tapfer  in 
zahlreichen  Schriften,  welche  von  allen  Feinden  des  Hierarchismus  und 
Scholasticismus   verschlungen   wurden.    Dabei  vergass  er    die   stillere 
Arbeit  des  inneren  Ausbaues  seiner  Gemeinde  keineswegs.    Er  gründete 
Kinderlehren,   sorgte  für  Erbauung  in  den  Hospitälern  und  trieb  eifiig 
die  specielle  Seelsorge.    Ausserdem  erquickte  ihn  ein  inniges  und  ge- 
müthvoUes  Familienleben.    Als  ihm  der  Tod  seine  treue  Oattinn  ent- 
rissen hatte,  vermählte  er  sich  im  folgenden  Jahre  mit  Sophie  Eleonore, 
einer  Tochter  des  schleswig-holsteinschen  Kanzlers  Reinking.    Sie  gebar 
ihm  zwei  Kinder  und  erleichterte  mit  ihrem  freundlich  mUden  Walten 
die  Beschwerden  seiner  reichen  Kämpfe.    Diese  endeten  erst  mit  seinem 
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mals,  er  habe  das  grösste  Stück  seiner  theologischen  Wissenschaft  gel 
bei  dem  Galgen  und  in  der  Büttelei,  unter  leichtfertigen  Seheli 
Dieben,  Mördern,  Strassenräubem ,  Hexen  und  Zauberinnen  und  ( 
gleichen  leichtfertigen  Huren  und  Buben,  welche  jetzt  haben  bei  lel 
digeni  Leibe  des  Todes  zu  warten  und  geköpft,  gehenkt,  verbrannt  c 
geradebrecht  werden  sollen.  Was  fragt  ein  Dieb,  ein  Mörder  oder 
anderer  böser  Bube  nach  Gott  und  seinem  Wort,  so  lange  ihm  sc 
Bosheit  gelingt  und  seiner  Meinung  nach  wohl  von  Statten  geht?  W« 
er  aber  in  der  Büttelei  im  Gefangniss  sitzt  und  siebet,  dass  s 
gesunder  Leib  am  Galgen  hangen  oder  auf  dem  Bad  liegen  solle,  i 
dass  er  wohl  verdient  habe,  dass  der  Teufel  komme  und  seine  Se 
in  die  Hölle  führte,  da  wachet  ihm  das  Gewissen  auf  und  macht  ein 
Prediger,  der  zuvor  bei  einem  solchen  bösen  Buben  ganz  verach 
gewesen,  das  aufwachende  Gewissen  tausenderlei  Objectiones.  Es  ki 
einstmals  eine  Person  zu  mir,  welche  um  zwei  Mark  Lübsch  weg 
einen  falschen  Eid  geschworen  hatte.  Sobald  es  vor  der  Obrigk 
geschehen  war,  kam  sie  zu  mir  und  war  voll  Höllenangst  Sie  mein 
es  wäre  eine  ganze  Legion  Teufel  die  sie  alsbald  in  die  Hölle  folu 
wollten.  Diese  Person  machte  mir  Mehr  zu  thun,  als  viele  Geleh 
auf  Universitäten,  welche  mir  in  einer  anderen  Occasion  opponirt  hab 
Summa,  die  Theologia  ist  fast  mehr  eine  Erfahrung,  als  eine  Wiss< 
Schaft  (der  geduldige  Hiob).  „Es  werden  die  Prediger  in  h.  götüid 
Schrift  nicht  umsonst  Seher  genannt  Ein  Seher  oder  Wächter  i 
einem  hohen  Thurm  oder  Warte  bleibt  nicht  an  einem  Orte  stehi 
sondern  er  schauet  bald  zu  diesem,  bald  zu  jenem  Fenster  hinaus  e 
Also  pflegt  auch  ein  Prediger  und  Seelsorger  nicht  immer  an  ein( 
Orte  zu  stehen,  sondern  erkundigt  sich  des  Menschen  Leben  und  Wan< 
und  spitzet  fleissig  die  Ohren,  dass  er  von  derselbigen  Lastern  Eti 
vernehme.  Die  Hebräer  erzählen,  dass  ihres  Priesters  Rock  von  Lei 
wand  so  künstlich  gewirket  sei  gewesen,  dass  man  von  der  Schulter  I 
an  den  untersten  Saum  Nichts  als  Augen  an  ihm  gesehen,  und  Dies 
wie  ich  dafür  halte,  darum,  damit  ein  Priester  wie  der  hundertäugi 
Argus  seine  Augen  auf  Jedermann  werfen  und  seiner  Zuhörer  lli 
und  Lassen  betrachten  solle.  Ohne  dergleichen  wachsame  Sorgföltigk 
und  sorgfältige  Wachsamkeit  predigen  sie  oftmals  auch  in  den  Wi 
und  schiessen  die  Pfeile  in  die  Luft,  oder  auf  Die,  welche  sie  do 
nicht  treffen.  Oftmals  geschieht  es,  dass  sie  bei  den  Soldaten  von  de 
übermässigen  Wucher,  Schinderei  und  Geiz  der  Kaufleute  predig« 
hingegen  unter  den  Eaufleuten  von  der  Eriegsleute  Stehlen,  Sanb< 
Morden,  Huren  und  Buben  reden.  Oftmals  strafen  sie  bei  dem  \i 
schwender  den  Geiz  und  bei  dem  Geizigen  die  Verschwendung."  (D 
geistl.  Spazierpang.)  TJebrigens  wird  von  Schuppius  bei  allem  Driog 
auf  praktische  Tüchtigkeit  der  Predigt  die  Wohlredenheit  keineswe 
unterschätzt  Li  seiner  Schrift  „der  unglückliche  Redner^  antworte 
er  Denen,  welche  behaupten,  „es  sei  die  Wohlredenheit  den  GotU 
gelehrten  gar  Nichts  nütz**  mit  folgender  Expolition :  „Was  ist  die  Uebi 
redung?  Dafem  wir  dem  Aristoteli,  Ciceroni  und  QuintiUano  Glaab 
zustellen,  so  ist  das  Ueberreden  nichts  Anderes,  als  mit  einer  glaa 
würdigen  Rede  eine  Meinung  in  eines  Andern  Gemüth  hineinbringe 
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Nun  ist  ja  gewiss,  dass  alle  Wissenschaften,  alle  Künste  eine  gewisse 
Meinung  in  eines  Andern  Gemüth  mit  einer  glaubwürdigen  Rede  hinein- 
bringen. Darum  überreden  sie  auch  Alle.  So  sie  alle  überreden,  so 
müssen  sie  auch  Alle  sich  der  Wohlredenheit  gebrauchen,  als  eines 
Werkzeuges  zu  überreden.  Der  sich  Einem  Etwas  ohne  die  Wohlreden- 
heit zu  überreden  unterstehet,  Der  ist  nicht  gar  ungleich  einem  Armen, 
welcher  ohne  Geld  Wein  kaufen  wollte."  Zugleich  strebte  Schuppius 
nach  der  grössten  Popularität  des  Ausdruckes,  ohne  der  Wahrheitsliebe 
Etwas  zu  vergeben.  Sein  Grundsatz  war:  Sentiamus  cum  sapientibus, 
loquamur  cum  vulgo.  Von  der  Wirkung  seiner  Predigten  erzählt  er 
u.  A.  Folgendes:  ,^s  ich  erstlich  nach  Hamburg  kam  und  mir  alles 
Volk  applaudirte,  da  kam  ich  einstmals  auf  die  Kanzel  und  sagte:  Ihr, 
meine  lieben  Zuhörer,  ich  danke  euch  für  die  gute  Affection,  so  ich  von 
euch  verspüre,  und  versichere  euch,  wenn  ich  euch  auf  meinem  Rücken 
tragen  könnte  bis  in  den  Himmel,  ich  wollte  es  thun.  Allein  ich  werde 
euch  jetzo  Etwas  wünschen,  welches  euch  fremd  und  seltsam  vorkommen 
wird.  Ich  wünsche  euch  allesammt,  Grossen  und  Kleinen,  dass  ihr 
heute  möget  lebendig  zur  Hölle  fahren.  Und  schwieg  darauf  ein  wenig 
stille.  aL  die  Leute  in  der  Kirche  seu&ten  und  dachten,  was  das  für 
eine  Rede,  für  ein  Wunsch  sei  von  einem  Manne,  dem  sie  alles  Glück 
gönneten,  da  fuhr  ich  fort  und  sagte:  Ich  wünsche  euch  nochmals,  dass 
ihr  bei  lebendigem  Leibe  heute  möget  zur  Hölle  fahren  —  mit  Gedanken 
und  möget  betrachten,  wie  gross,  wie  unaussprechlich  die  Pein  der 
Verdammten  in  der  Hölle  sei,  damit  ihr  dasselbige  nicht  nach  euerm 
Tode  fühlen  dürft.  Diese  Worte  sind  mir  hernach  von  verschiedenen 
boshaftigen  Leuten  übel  ausgedeutet  worden,  und  ist  in  unterschiedenen 
grossen  Städten  in  Oberdeutechland  und  auch  anderswo  gesagt  worden, 
ich  hätte  meine  Zuhörer  zu  dem  Teufel  in  die  Hölle  verwiesen,  der 
solle  ihnen  eine  Predigt  thun.  Ist  aber  Einer  oder  der  Andere  gewesen, 
der  diese  Worte  übel  ausgedeutet  hat,  so  sind  dagegen  Hundert  gewesen, 
welchen  diese  Rede  gleich  wie  eine  glühende  Kohle  auf  ihr  Herz  ge- 
fallen ist,  und  bekannt  haben,  dass  ihnen  eine  geraume  Zeit  hernach 
vor  Augen  gestanden  habe  ein  erschreckliches  Conterfey  der  höllischen 
Qual,  Marter  und  Pein,  und  dass  ihnen  immer  in  Ohren  gelegen  habe 
das  Wort  Ewig,  Ewig."    (Calender.) 

Schriften.  Die  deutschen  finden  sich  vereinigt  in;  Lehrreiche 
Schriften,  deren  sich  beide,  Geist-  und  Weltliche,  wess  Standes  und 
Alters  sie  auch  sind,  nützlich  gebrauchen  können,  verfertigt  von  Job. 
Balthasar  Schuppen  (herausgegeben  von  seinem  Sohne  Johann  Burkhard 
Schupp).  Frankf.  a.  M.  1677.  2  Theile  in  8.  Hierin  unter  vielen 
weltlichen  Tractaten  folgende  geistliche:  Salomo,  oder  Regentenspiegel. 
Der  geplagte  Hiob.  Gedenk  daran,  Hamburg,  eine  Katechismuspredigt. 
Die  Krankenwärterin,  oder  eine  Auslegung  des  heiligen  Vater  unser,  wie 
man  es  mit  einfältigen  kranken  Leuten  beten  kann.  Golgatha,  oder 
Anleitung,  wie  ein  kranker  Mensch  ihm  die  7  Worte  am  Kreuz  auf 
seinem  Todbette  zu  Nutz  machen  kann.  Einfaltige  Erklärung  der 
Litanei.  Morgen-  und  Abendlieder.  Passions-,  Buss-,  Trost-,  Bitfr-  und 
Danklieder.  Anleitung,  wie  eine  gottesforchtige  Seele  in  Betrachtung 
der  fümehmsten  Glaubenspunkte  sich  zu  Gott  wenden  und  ihn  preisen 

Beste,  Kanzelredner.    in.  14 


210  Balthasar  Schappias* 

könne.    Der  stumme  Lehrer  und  Prediger,  d.  i.  D.  Joh.  Balth.  Schuppii 
geistliche  Eorchenkrone  und  Schulenzierrath,  damit  er  vermittelst  aller- 
hand erbaulicher  Spräche  die  Kirche  und  Schule  zu  St.  Jacob  in  Ham- 
burg, ansehnlich  bekrönet  und  gezieret  hat.    Der  Hauptmann  zu  Cape^ 
naum,  d.  i.  ein  gottesfürchtiger  Eriegsmann  u   a.    Nach  dieser  Samm- 
lung erschienen  noch :  Evangelisches  Spruch-  und  Gebetbüchlein.  Frankf 
1679.    Der   schändliche    Sabbathschänder.     Hamb.    1690.     Rolle   mid 
Register  der  Laster  und  Sünden,  so  wider  jedes  Gebot  begangen  mid 
gutentheils  von   dem  gemeinen  Haufen  nicht  für  Sünde  und  unrecht 
geachtet  werden.    Nebst  einem  Vorbericht  von   der  Erbsünde.    Hamb. 
1697.  Ninivitischer  Bussspiegel,  aus  der  Wundergeschichte  des  Prophet€» 
Jonas  vorgestellet     (Zuerst  ohne  Ort  und  Jahreszahl.)    Die  lateinischen 
Schriften  erschienen  in  drei  Sammlungen.    Hauptsammlung:  Yolumen 
orationum    solenmium    et    panegyricorum    in    Academia    Marpurgend 
habitarum     Marp.   1642.    4.    Giessen  1656.  1658.    Francf.  1659.   Ein 
genaues  Verzeichniss  der  Schriften  Schupp's  s.  bei  Vial  S.  41  ff. 

Quellen.  Kurz  beschriebenerLebenslauf  Hr.  Joh.  Balthasar  Schuppens 
von  Petr.  Lambecius  in  den  lehrreichen  Schriften  Bd.  2  S.  410—415. 
MoUeri  Cimbria  Uterata.  H  750  flf.  Vial,  Joh.  Balthasar  Schuppius,  ein 
Vorläufer  Speners.  Mainz  1857.  8.  Henke,  Calixt  ü,  1.  S.  32. 
Oelze,  Balthasar  Schuppe,  Hamburg,  Agentur  des  rauhen  Hauses  1863. 
V  Zezschwitz  in  Zöcklers  Handbuch  der  theol.  Wissenschaften.  Bd.  3. 
Nördlingen  1883.    S.  332  f. 


Gedenk  daran,  Hamburg:! 
KateoMsmuspredig't  von  dem  dritten  Qebot, 

am  Freitage  nach  Maria  Heimsuchung  im  Jahre  1656  in  der  Eirthe 

St.  Jakob  in  Hamburg  gehalten.*) 

Text  2.  Mos.  20,  8.  9.  10.  11. 

Ihr  Andächtigen  und  Vielgeliebten  in  Christo,  dem  Herrn!  Als 
ich  am  vergangenen  Mittwoch  von  der  Kanzel  kam,  erzählte  mir  einer 
meiner  geehrten  CoUegen,  dass  nunmehr  4  Jahre  verflossen  seien,  da 
auf  den  Tag  der  Heimsuchung  Maria  etzUche  vornehme  Leute  seen 
gebeten  worden  auf  ein  wohlbeladenes  grosses  Schiff,  welches  jetzo  in 
Spanien  segeln  wollen.  Als  nun  das  Schiff  mit  vielem  Pulver  beladen 
gewesen,  und  die  Schiffer  ihrem  Brauch  nach  etzliche  Geschütze  gelöset, 
und,  wie  sie  reden,  Salve  geschossen,  sei  es  den  anwesenden  Fraa^ 
und  Jungfrauen  beschwerlich  gewesen,  und  haben  gebeten  um  Einstel- 
lung des  Schiessens,  haben  auch  so  Viel  erlangt,  dass  der  Schiffer 
seinem  Volk  femer  zu  schiessen  verboten  habe.  Unter  Anderen  sei 
eine  schwangere  Frau  auch  auf  dem  Schiffe  gewesen,  welche  geklagt 


*)  Lehrreiche  Schriften  yon  Joh   Balthasar  Schuppen.    Frankfurt  a.  M.  1677. 
Th.  1.    S.  181. 
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habe,  das  Herz  thue  ihr  so  wehe,  sie  wisse  nicht,  wie  ihr  zu  Math  sei, 
und  habe  um  Gottes  willen  gebeten,  man  solle  sie  wieder  an's  Land 
bringen.  So  bald  sie  an's  Land  kommen,  habe  sie  noch  ein  Mal  im 
Schiff  hören  schiessen,  darauf  sei  das  Schiff  aufgegangen,  ungefähr  um 
sechs  Uhr  nach  Mittag.  Und  sind  37  Personen,  darunter  fünf  Frauen, 
zwei  Jungfrauen,  ein  kleines  Mägdlein  und  eine  Magd  gewesen,  in 
einem  Augenblick  todt  und  lebendig  gewesen.  Und  wie  ich  von  An- 
deren höre,  hat  man  weit  vom  Strande  bald  hier  einen  Kopf,  bald  da 
«ine  Hand,  mit  güldenen  Ringen  gezieret,  gefunden.  Es  erzählete  eben 
dieser  alte  und  ehrliche  Mann  femer,  dass  damals  der  selige  Hardkopf , 
gewesener  Pastor  und  Senior  zu  St.  Nicolai  allhier,  den  nachfolgenden 
Sonntag  nach  diesem  traurigen  Fall  eine  Predigt  gehalten  und  in  Druck 
gehen  lassen  und  die  Predigt  tituliret  habe:  Gedenke  dran  Hamburg 
Und  es  lebe  Niemand  mehr,  der  damals,  als  dieser  traurige  Fall  sich 
zugetragen,  im  Rathstuhl  oder  im  Predigtamt  gesessen  habe,  als  er. 
Gott  erhalte  uns  diesen  guten  ehrlichen  Alten  noch  lange  Zeit.  Seine 
Worte  haben  mir  unterdessen  gestern  und  vorgestern,  als  er  mit  mir 
geredet,  immer  im  Sinn  gelegen.  Ich  erinnere  mich  zwar  der  Kinder 
Hiob's,  welche  in  einem  Augenblick  von  dem  einfallenden  Hause  er- 
schlagen worden.  Ich  erinnere  mich  der  18  Männer,  welche  der  Thurm 
zu  Siloa  erschlug.  Ich  erinnere  mich  der  Galiläer,  welcher  Blut  Herodes 
mit  dem  Opfer  vermischte.  Lucas  VA.  Will  demnach  kein  Splitter- 
richter sein,  sondern  ich  gedenke  an  das  vergangene  sonntägliche  Evan- 
gelium, da  Christus  sagt:  Eichtet  nicht,  verdammet  nicht.  Ich  lasse 
mir  auch  wohl  gefallen  die  feinen  Gedanken,  die  Herr  Hardkopf  sei. 
in  angezogener  Predigt  davon  führet.  Allein,  wenn  ich  betrachte,  wie 
der  Sonntag  und  andere  Feiertage  an  diesem  Ort  so  vielfältig  miss 
braucht  und  entheiliget  werden,  stehen  mir  fast  die  Haare  zu  Berge 
und  sorge,  Gott  werde  dermaleinst  eine  sonderbare  Strafe  ergehen, 
lassen,  dass  unsere  Nachkommen  sagen  werden :  Gedenke  dran  Hamburg 
Stobaeus  erzählet  an  einem  Ort,  dass  einstmals  Antisthenes  sei  gefragt 
worden,  was  doch  ein  Fest-  oder  Feiertag  sei?  Da  habe  er  geantwortet: 
Est  irritamentum  gulae  et  occasio  luxuriae.  Ich  lasse  euch  selbst 
urtheilen,  was  die  Fest-  und  Feiertage  zu  Hamburg  seien?  Mancher 
wird  meinen,  sie  seien  Anlass  und  Gelegenheit  zu  EYessen  und  Saufen, 
zu  Huren  und  zu  Buben  und  allerhand  Ueppigkeit  zu  treiben.  Sonder- 
lich meinet  das  gemeine  Volk  und  Handwerksbursch,  den  Sabbath 
heiligen  heisse  so  Viel,  als  nicht  arbeiten,  ein  neu  Kleid  anziehen,  des 
Morgens  ein  wenig  in  die  Kirche  gucken  und  hernach  in  den  dazu 
verordneten  Krügen  oder  Wirthshäusem  unter  Spielleuten  und  Blasiasten 
Fressen,  Saufen,  Tanzen,  und  andere  Ueppigkeiten  treiben,  bis  in  die 
späte  Nacht  Denn  man  arbeite  sich  doch  die  ganze  Woche  über  müd. 
Drum  müsse  man  den  Sonntag  wohl  anlegen  und  sich  etwas  zu  Gut 
thun,  man  bringt  doch  sonst  Nichts  davon.  Damit  nun  solche  Leute 
nicht  in  ihrer  Unwissenheit  sterben  und  verderben,  und  von  ihrem  Blut 
meine  Hände  besprützt  werden,  als  habe  ich  mir  vorgenommen,  das 
dritte  Gebot  ein  wenig  zu  betrachten  und  ihnen  zu  zeigen,  wie  wir  den 
Sonntag  mit  heiligen  Werken,  Worten  und  Gedanken  zubringen  sollen. 
Du,  0  Herr,  lehre  mich  thun  nach  deinem  Wohlgefallen;  denn  du  bist 
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mein  Gott.  Tua  res  agitur.  Drum  öffiie  mir  meine  Lippen  und  meinen 
Zuhörern  ihre  Ohren.  Thue  Alles  um  deines  hochheiligen  Namens 
willen.     Amen. 

Ich  habe  am  nächstverwichenen  Mittwoch  gedacht,   dass  Grott  bei 
das  dritte  (lebot  ein  Wort  gesetzt,  welches  bei  anderen  übrigen  Geboten 
nicht  zu  finden  ist    Denn  da  sagt  Er:  Gedenk  des  Sabbaths,  dass  da 
ihn  heiligest.     Sabbath  heisst  so  viel  als  ein  Buhetag.     Dieses  Worten 
müssen  wir  bei  diesem  Gebot  gewohnen.    Vor  Zeiten  war  es  der  Sonn- 
abend.   Denn  Gott  hat  ihm  diesen  Wochentag  selbst  erkoren  und  nach 
Erschaffung  Himmel  und  Erden  mit  seiner  Buhe  eingeweihet,    wie.za 
lesen  ist  Gen.  2.  und  Exod.  20.    Es  haben  aber  die  heiligen  Apostel 
diesen  wöchentlichen  Feiertag  vom  Sonnabend  auf  den  Sonntag  fort- 
gelegt.   Nicht   allein,    dass  ein  Unterschied   sei  zwischen  Juden  und 
Christen,    sondern   auch   zu  Ehren   der   drei  Artikel    des    christUchen 
Glaubens,    dazu  wir  uns  öffentlich  wider  alle  Juden  und  Heiden  be- 
kennen.   Denn  am  Sonntag  hat  Gott  das  Werk  der  Erschöpfung  an- 
gefangen und  gesagt:  Fiat  lux,  es  werde  Licht.    Und  die  Summa  und 
Inhalt  aller  Sonntagspredigten  gehet  dahin:  Mensch,  es  werde  Licht  in 
deinem  Herzen;  lerne  dich  selbst  und  Gott  im  rechten  Licht  erkennen« 
dass  du  wissest,  wie  du  könnest  christlich  leben,  selig  sterben  und  ein 
Kind  des  ewigen  Lichtes  bleiben     Am  Sonntag  ist  imser  Erlöser  und 
Seligmacher  Christus  Jesus  von  den  Todten  auferstanden  und  zu  seuien 
Aposteln  kommen,  und  gesagt:   Friede  sei  mit  euch.     Der  Sonntag  ist 
eben  der  Tag,  da  der  heilige  Geist  sichtbariicher  Weise  über  die  Apostel 
ausgegossen  ist,  darauf  sie  die  Magnalia  Dei,  die  grossen  Thaten  Gottes, 
mit  Freuden  gepredigt  haben     Drum  halten  wir  diesen  Tag  billig  hoch 
und    sagen   aus  dem  llSten  Psalm:    Dies  ist  der  Tag,    den  der  Herr 
gemacht  hat.    An  diesem  Tage  sollen  wir  nun  nicht  allein  ruhen,  denn 
das  können  auch  die  Ochsen  und  die  Esel  thun,  sondern  \?ir  sollen  ihn 
heiligen,  das  ist,  mit  heiligen  Gedanken,  mit  heiligen  Worten,  mit  hei- 
ligen Werken    sollen  wir  nicht  nur  den  Sonntagmorgen,    sondern  den 
ganzen  Sonntag  zubringen,  und  des  Leibes  Buhe  soll  sein  der  Seelen 
Werktag.    Wenn  ein  Schuster  oder  Schneider  des  Sonnabends  bei  Zeiten 
Feierabend  macht,  geht  drauf  in's  Wirthshaus  und  säuft  sich  voll,  lieget 
hernach  den  ganzen  Sonntag  auf  der  Bank  und  klaget  über  den  Kopf, 
das  heisst  den  Sabbath  nicht  geheiliget,  wenn  er  schon  feiert  und  keine 
Schuh   macht,   oder   keine  Hosen   flickt.    Drum   merket    wohl  diesen 
Unterschied  unter  dem  Feiern  und  Heiligen  und  sagt:    Gedenke  dran. 

Wenn  mancher  des  Sonntags  Morgens  ist  in  der  Kirche  gewesen 
und  hat  die  Hauptpredigt  oder  Frühpredigt  gehört,  so  sagt  er:  Ich 
habe  heut  (lott  einen  Dienst  gethan,  nun  will  ich  ein  wenig  ausfahren  oder 
spazieren  gehen  und  mich  lustig  machen.  0  der  falschen  Meinung! 
Du  hast  mit  Nichten  Gott  einen  Dienst  gethan.  sondern  Gott  hat  Dir 
einen  Dienst  gethan,  indem  er  dir  sein  seligmachendes  Wort  hat  vor- 
tragen und  dich  deutlich  unterrichten  lassen,  wie  du  sollest  recht 
glauben,  christlich  leben,  selig  sterben,  am  jüngsten  Tag  fröhlich  auf- 
erstehen und  in  Hinunel  gehen.  Und  Gott  hat  dir  nicht  befohlen,  dass 
du  nur  den  Sonntag  Morgen,  sondern,  dass  du  den  ganzen  Sonntag, 
den   ganzen  Feiertag  heiligen   sollst.    Wenn  dir  ein   Handwerksmann 
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Gott  der  Herr  geredet  Exod.  20:  Ich  bin  der  Herr  dein  Gott,  du  sollst 
keine  andern  Götter  haben  neben  mir.  Der  Herr  dein  Gott  ist  ein 
eifriger  Gott,  der  heimsucht  die  Missethat  der  Väter  an  den  Kindern 
bis  in's  dritte  und  vierte  Glied,  die  mich  hassen,  und  thut  Barmher- 
zigkeit an  vielen  Tausenden,  die  mich  lieben  und  meine  Gebote  halten. 
Lerne  diesen  Gott  recht  erkennen,  dass  er  nämlich  nicht  nur  sei  ein 
barmherziger  Gott,  dass  seine  Barmherzigkeit  zwar  währe  für  und  för 
bei  Denen,  die  ilm  fürchten  wie  wir  aus  dem  Lobgesang  der  Jungfiran 
Maria  am  vergangenen  Mittwoch  gehöret  haben,  sondern  dass  er  aach 
sei  ein  eifriger  und  gerechter  Gott,  der  die  unbussfertigen  Sünder  nicht 
ungestraft  lasse  und  der  Sünde  so  feind  und  gram  sei,  dass  er  um 
einer  einigen  Sünde  willen  die  Engel  aus  dem  Himmel  in  die  Holle 
und  unsere  ersten  Aeltem  aus  dem  Paradies  gestossen  habe.  Ignoti 
nulla  cupido.  Wer  Gott  nicht  recht  kennt,  der  wird  ihn  auch  nicht 
recht  lieben;  er  wird  sich  auch  nicht  recht  vor  ihm  fürchten;  er  wird 
ihm  auch  nicht  recht  vertrauen.  Ihr  Hausväter  und  Hausmütter  sagt 
oft:  Meine  Kinder  haben  den  Catechismum  ganz  auswändig  gelemet, 
es  ist  Nichts  darin,  das  sie  nicht  wissen  und  verstehen.  Ist  dem  also? 
So  sind  sie  gelehrter  als  ich.  Ich  bin  ein  Doctor  und  habe  noch  immer 
zu  lernen  an  den  Worten :  Ich  bin  der  Herr  dein  Gott,  du  sollst  keine 
andern  Götter  haben  neben  mir.  Wir  Alten,  die  wir  die  Kinderschuhe 
längst  zerrissen  haben,  würden  im  Kreuz  und  Unglück  nicht  so  klein- 
müthig,  im  Glück  nicht  so  trotzig  und  unachtsam  sein,  wenn  wir  recht 
verständen,  was  heisset:  Ich  bin  der  Herr  dein  Gott  Gehe  die  zehen 
Gebote  femer  durch,  und  sage  bei  einem  jegüchen  Gebot  mit  Paulo: 
Herr,  was  willst  du,  dass  ich  thun  soll?  Du  sollst  erstlich  Gott  über 
alle  Dinge  lieben.  Nichts  in  der  Welt  soll  dir  lieber  sein  als  Gott 
Du  sollst  Gott  über  alle  Dinge  fürchten,  und  in  allen  deinen  Worten, 
Werken  und  Gedanken  betrachten:  Siehe,  darf  ich  Das  auch  thun? 
Gott  ist  da  und  siehet  es.  Di<rf  ich  auch  Das  reden?  Gott  stehet  da, 
und  höret  es.  Darf  ich  auch  also  gedenken?  Gott,  der  ein  Henens- 
kündiger  ist,  der  weiss  und  verstehet  all'  meines  Herzens  Gedanken. 
Die  Furcht  des  Herrn  ist  der  Weisheit  Anfang  Dieses  Sprüchlein 
habe  ich  gewusst,  als  ich  noch  ein  kleiner  Knabe  gewesen.  Allein  ich 
bin  schon  Doctor  gewesen,  als  ich  es  noch  nicht  recht  betrachtet  habe. 
Es  ist  kein  Kramerjunge  so  toll,  dass  er  seinem  Herrn  Etwas  stehle, 
wenn  er  weiss,  dass  sein  Herr  zugegen  sei,  und  ihm  auf  die  Hände 
Achtung  gäbe.  Aber  viele  grosse  Politici,  viele  gewaltige,  reiche  Leute 
thun  eben,  als  ob  kein  Gott  sei,  der  Alles  sehe,  höre  und  aller  Men- 
schen Herzen  prüfe;  daraus  schliesse  ich,  dass  sie  noch  nicht  ange- 
fangen haben,  weise  zu  werden.  Du  sollst  (}ott  allein  vertrauen  und 
kein  Vertrauen  auf  einige  Menschen,  auf  einige  Creatur  setzen,  sondern 
thun,  als  ob  kein  anderer  Mensch  mehr,  sondern  unser  Herr  Gott  und 
du  allein  in  der  Welt  seien. 

Zum  Zweiten  fordert  Gott  von  dir,  dass  du  seinen  Namen  nicht 
sollst  missbrauchen.  Wie  aber  der  Name  Gottes  missbraucht  werde. 
Das  hast  du  bishero  in  zweien  verschiedenen  Predigten  gehört.  Es  ist 
aber  nicht  genug,  dass  du  am  Sonntag  nicht  fluchest  oder  schwörest, 
sondern   du   sollst   sonderhch  am  Sonntag  den  Namen  Gottes  loben. 
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Seelsorger.    Ich,  dein  Knecht  und  Diener,  will  hören.     Sondern,  wcm 
sie  in  die  Kirche  kommen  und  sich  ein  wenig  unter  den  Hut  versteckl 
und  ein  Vater  Unser  daher  gepispelt  hahen,  da  fragt  Einer  den  Andern 
von  neuen  Zeitungen,  was  die  Danziger,  die  Amsterdammer  Briefe  ge- 
bracht haben?    Die  Frauen  fragen  oft,   wie  es  zu  Hause  gehe?    Ob 
Jungfer  Margarethe  bald  Hochzeit  halten  werde?  Ich  kann  nicht  über 
euch  klagen,  dass  ihr  nicht  fleissig  zur  Kirchen  gehet     Die  Kirche  ist 
oft  so  Yoll,  dass  ich  mich  durch  das  Volk  auf  die  Kanzel  drängen  mnss. 
Allein  verzeihet  mir,  wo  ich  euch  Unrecht  thue.    Ich  halte  dafor,  wenn 
das  Frauenzimmer  dürfte  auf  die  Börse  gehen,  wie   die  Männer,  es 
würde  manche  Frau  nicht  so  fleissig  in  die  Kirche  kommen.    Denn  da 
ist   vor  imd  nach   der  Predigt,  ja  wohl  unter  der  Predigt,   ein  solch 
Plaudern,   als  wie  auf  der  Börse  zu  Hamburg  oder  Amsterdam.    Was 
thun  aber  solche  Leute  anders,  als  dass  sie  fremdes  Feuer  in's  Heilig- 
thum  bringen,  wie  Nadob  und  Abihu,  Aron's  Söhne,  welche  deswegen 
von  dem  Herrn  durch  ein  Feuer  verzehret  wurden.     Lev.  10.     Wenn 
du  in  die  Kirche  kommst,  so  höre,  was  Gott  mit  dir  rede,  auf  dass  er 
dich  wieder  höre,  wenn   du  in  deinem  Gebet  mit  ihm  redest     Wenn 
du  auch  aus  der  Kirche  gehest  und  die  Predigt  gehöret  hast,  so  mache 
es  nicht  wie  die  alten  Weiber,  welche  vor  den  Spiegel  gehen  und  zwar 
sehen,   dass  sie  ein  Rotz  oder  Tröpflein  in  der  Nase  haben,    aber  sie 
begehren   doch  Nichts   abzuwischen.     Sondern  sei  nicht  nur  ein  Hörer 
des  Worts,  sondern  auch  ein  Thäter,  wie  St.  Jakob  ermahnet  in  seiner 
Epistel  im  ersten  Capitel. 

Zum  Vierten:  Ehre  deine  Prediger  und  Seelsorger  als  deine  geist- 
lichen Väter,  die  ein  recht  väterliches  und  mütterliches  Herz  zu  dir 
tragen;  ehre  sie  nicht  eben  mit  Hutabziehen,  mit  Händedrücken,  mit 
falschen,  glatten,  geschmierten  Worten,  mit  höflichen  französischen  Com- 
plimenten,  sondern  ehre  sie  mit  Gehorsam,  und  thue,  was  sie  dir  an 
Gottes  Statt  befehlen.  Hüte  dich,  dass  deine  Lehrer  und  Seelsorger 
nicht  über  dich  seufzen;  denn  es  ist  dir  nicht  gut.  Heb.  13.  Verachte 
sie  ja  nicht;  denn  Christus  sagt:  Wer  euch  verachtet,  der  verachtet 
mich.  Wer  mich  verachtet,  der  verachtet  Den,  der  mich  gesandt  hat 
Was  kann  doch  erschrecklicher  im  menschlichen  Gedaiäen  gefasst 
werden,  als  Gott  den  Vater  und  seinen  Sohn  Jesum  Christum  verachten? 
Das  thut  Der,  welcher  Lehrer  und  Prediger  verachtet.  Paulus  sagt  1. 
Corinther  4:  Wir  sind  Botschafter  an  Christi  Statt,  Botschafter  oder 
Legaten.  Da  die  Corinther  der  Römer  Legaten  oder  Botschafl;er  ver- 
achteten und  sie  mit  Eammerlauge  begossen,  da  wurde  ihre  ganze 
Stadt  ruinirt  und  in  Grund  verderbet.  Versichere  dich,  dass  GoÜ  der 
Herr  Das  nicht  ungestraft  lasset,  wenn  man  Lehrer  und  Prediger  als 
seine  Legaten,  Botschafter  und  Abgesandten  verachtet  und  beschimpft. 
Die  Alten  haben  gesagt:  Wer  Prediger  und  Jungfrauen  schändet,  der 
nimmt  selten  ein  gut  Ende.  Es  sagte  mir  jüngst  einstmals  ein  vor- 
nehmer, ehrlicher  Mann  in  Hamburg,  er  habe  viel  Exempel  obserrirt, 
dass  Leute  haben  Actiones  mit  Predigern  angefangen,  und  haben  sie 
verfolget,  aber  sie  haben  gemeiniglich  nicht  lange  hernach  gelebt,  oder 
sein  verdorben  und  an  Bettelstab  gerathen.  Welches  ich  an  seinen 
Ort  gestellt  sein  lasse,  und  erinnere  mich  des  vergangenen  sonntäglichen 
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Evangelii,  da  Christus  sagt:  Richtet  nicht,  verdammet  nicht.  Gottes 
ausdrückliches  Wort  aber  lehret  uns  unterdessen,  dass  man  Lehrer  und 
Prediger  ehren  soll  und  sehen,  dass  sie  ihr  Amt  nicht  mit  Seufzen 
thun.  Deine  Aeltem  haben  dich  auf  die  Welt  gebracht,  Lehrer  und 
Prediger  aber  wollten  dich  gern  in  den  Himmel  bringen. 

Zum  Fünfken  gedenk'  auch  am  Sonntag,  dass  du  nicht  sollst  tödten, 
darum  so  raufe,  balge  und  schlage  dich  nicht  am  Sonntage,  wie  die 
jungen  Bursche  gemeiniglich  thun  und  bringen  sich  um  ihre  gesunden 
Glieder,  um  Leib  und  Seer  und  machen  ihren  Aeltem  gross  Herzeleid, 
wie  uns  denn  noch  neulich  ein  trauriges  Exempel  an  einem  Sonntag 
ist  vor  Augen  gestellet  worden.  Lauf  auch  am  Sonntag  nicht  nach 
den  Krügen  und  Wirthshäusem  und  sauf  dir  mit  vielem  Gesundheifc- 
trinken  allerlei  Krankheiten  an  den  Hals.  Ich  bilde  mir  ein,  der  Teufel 
werde  sich  alle  Mal  freuen,  wenn  es  Sonntag  ist,  und  denken:  Siehe, 
Gott  hat  den  Sabbath  eingesetzt,  dass  er  den  Menschen  am  selbigen 
Tage  zum  Himmel  befordere,  ich  aber  habe  es  so  weit  gebracht,  dass 
der  Mensch  gemeiniglich  am  selbigen  Tage  sich  mehr  versündigt,  als 
an  anderen  Tagen.  Denn  da  sie  sollten  Gott  dienen  mit  Aiäörung 
seines  Worts,  so  setzen  sie  sich  nieder  zu  fressen  und  zu  saufen,  stehen  auf 
zu  huren  oder  zu  spielen,  oder  sich  zu  balgen  oder  zu  schlagen.  Daraus 
entstehet  oft  Mord  und  Todtschlag.  Das  ist  meine  Lust  anzusehen, 
und  also  wird  mein  höllisches  Beich  vermehret 

Zum  Sechsten  sollst  du  auch  auf  den  Sonntag  es  nicht  machen 
wie  die  Knechte  und  Mägde  hier  zu  Hamburg,  welche  bei  ihren  Herren 
und  Frauen  vorgeben,  sie  wollen  in  die  l&ttagspredigt  oder  in  den 
Thum  gehen,  und  laufen  unterdessen  in  die  Hurenwinkel.  Verwundert 
euch,  0  ihr  Himmel,  dass  heutiges  Tages  Leute  gefunden  werden,  welche 
sich  nach  Christi  Namen  nennen  lassen,  welche  vorgeben,  dass  Hurerei 
keine  Sünde  sei,  sondern  das  sechste  Gebot  rede  nur  von  Ehebruch. 
Aber  ihr  gottloses  Hurenvolk,  habt  ihr  nicht  gehört,  dass  Paulus  nicht 
nur  von  den  Ehebrechern,  sondern  auch  von  den  Hurem  sagt,  dass  sie 
das  Reich  Gottes  nicht  ererben  werden?  1.  Corinther  6.  Habt  ihr  nicht 
gelesen  Hebräer  13,  dass  nicht  nur  die  Ehebrecher,  sondern  auch  die 
Hurer  werde  Gott  richten?  Habt  ihr  nicht  gehört,  was  Christus  sagt 
Matthäus  5:  SeUg  sind,  die  reines  Herzens  sind,  denn  sie  werden  Gott 
schauen?  Daraus  folgt,  dass  solche  Leute,  die  nicht  reines  Herzens  sind, 
sondern  ihren  Leib,  der  ein  Tempel  des  heiligen  Geistes  sein  sollte, 
mit  Hurenliebe  verunreinigen,  seien  unselige  Leute  und  werden  das 
Angesicht  Gottes  nicht  schauen,  wenn  sie  nicht  umkehren  und  Busse 
thim.  Das  betrachtet  auf  den  Sonntag  wohl,  ihr  Huren  und  Hurer, 
sonderlich  ihr  Mägde  und  Handwerksgesellen,  die  ihr  euch  einbildet, 
der  Sonntag,  sonderlich  der  Nachmittag  am  Sonntag  sei  zur  Buhlschaft 
eingesetzt.  Wie  reimt  sich  das  zusammen,  SonnUig  und  Sündentag? 
Solche  lose  Leute,  welche  des  Sonntags  Morgens  in  die  Kirche  gehen 
und  Nachmittags  ihrem  Hurenwesen  nachlaufen,  gemahnen  mich  eben, 
wie  das  Weib,  Prov.  7,  welche  zu  einem  Jüngling  sagt:  Ich  habe  heut' 
Dankopfer  bezahlt  für  meine  Gelübde,  ich  bin  heut'  in  der  Kirche  ge- 
wesen und  habe  mein  Gebet  gethan,  drum  bin  ich  herausgegangen  dir 
zu  begegnen,  dein  Angesicht  früh  zu  suchen  und  habe  dich  gefunden. 
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Ich   habe   mein  Bette   schön   geschmückt  mit  bunten   Teppichen  aa 
Aegypten.    Ich  habe  mein  Lager  mit  Myrrhen,  Aloe  und  Cinamen  be 
sprengt.    Komm,  lass  uns  genug  buhlen  bis  an  den  Morgen,  und  las 
uns    der  Liebe   pflegen.    Wenn    allhier  ein  ehrlicher  Hausvater  odei 
Hausmutter  seine  Mägde  am  Sonntage  nicht  will  lassen  gehen  zu  aller- 
hand leichtfertigen  Tänzen  in  Krüge  und  Wirthshäuser,    da  die  Hand- 
werksleute, die  Soldaten,  die  Bootsknechte  und  Andere  sitzen  und  saufen, 
da  die  Spielleute  sitzen,  und  ein  Hurenliedlein  nach  dem  andern  daher 
fiedeln ,  da  allerhand  Leichtfertigkeit  vorgehet  in  Worten  und  Werten, 
wer,   sag'  ich,    sein  Gesind'   an   solche  Oerter  am  Sonntag  nicht  will 
gehen  lassen,  Den  hält  man  för  einen  bösen  Mann,  für  eine  böse  Frao, 
denen  nicht  zu  dienen  sei     Ich  lobe  hierin  die  englischen  Eaufleute, 
welche  unter  uns  wohnen.    Ich  höre,  dass  dieselben  ihren  Mägden  einen 
andern  Tag  in  der  Woche  zu  einer  ehrlichen  Ergötzlichkeit  vergönnen, 
und  begehren,  dass  sie  am  Sonntag  zu  Haus  bleiben  sollen  und  tbnn, 
was  das  dritte  Gebot  erfordert.    Solche  Leute  sind  zwar  in  der  Religion 
nicht  mit  uns  einig,  aber  mit  diesem  Stack  machen  sie  uns  schaasux»tli 
vor  Gott,  Engeln  und  Menschen.     Wisset  ihr  nicht,  wie   es  der  Dina, 
des  frommen  Patriarchen  Jakob  einiger  Tochter,  erging?  Sie  ging  zum 
Tanz  und  verlor  ihren  Jungfemkranz.    Woher  kommt's,  dass  sonderlick 
dieses  Jahr  über  so  viel  todte  Kinder  sind  gefunden  worden?    Woher 
kommt  es,  dass  noch  diese  Woche  ein  todtes  Kind  in  St.  Maria  Magda- 
lena Kirche  ist  gefunden  worden?    Ohne  Zweifel  kommt  es  von  einer 
solchen  Hure,  die  es  getrieben  hat,  wie  es  im  Anfang  Maria  Magdalena 
trieb     0,   dass  doch   diese  Hure  auch  Busse  thun  wollte,    wie  Maria 
Magdalena?    Ihr  verfluchten  Huren,   es  geschieht  euch  ja  um  eurer 
Hurerei   willen  Nichts.    Wie  manche  Hure  wird  eine  Amme  und  wird 
Tun  des  Kindes  willen,  das  sie  säuget,  besser  und  delicater  mit  Essen 
und  Trinken  tractiret,  als  manches  Weib,  deren  Mann  100  000  Thaler 
Capital   hat?    Wie  manches  Hurenkind  wird  in 's  Waisenhaus   aufge- 
nommen und  wohl   auferzogen?    Könnt  ihr  denn   euren  Hurenkindern 
nicht  das  Leben  und  die  heilige  Taufe  gönnen?    Ihr  Huren,    ich  will 
euer  Blut   nicht   auf  meiner  Seele  haben.    Drum   ermahne  ich  euch, 
thut  Busse.    Aber  thut  ernste  Busse.    Weinet,   aber  weinet  nicht  ans 
Gewohnheit,    sondern   weinet   bitterlich  über  eure   grosse  Sünde,  wie 
Maria  Magdalena,  die  gewesene  Sünderin,  that.    Weinet  wie  der  König 
David,   der  sein  Bett,   sein  Lager  netzet  mit  Thränen.     Fragt,   ob  zu 
Sodoma  und  Gomorrha  solche  Dinge  geschehen  sein  ?  Ich  lese  von  den- 
selben Leuten,  dass  sie  haben  in  allerlei  Wollust,  in  allerlei  ünzncbt 
gelebet.    Aber  ich  lese  nicht,    dass  sie  ihre  Hurenkinder  umgebracht 
und   erwürget   haben.    In  der  Offenbarung  Johannis  am   6ten  stehet 
dass  Johannes  gesehen  habe  unter  dem  Altar    die  Seelen  Derer,  die 
erwürgt   worden   um   des  Wortes  Gottes   willen,   welche    mit   grosser 
Stimme  gerufen :  Herr,  du  heiliger  und  wahrhaftiger,  wie  lange  richtest 
du  und  rächest  nicht  unser  Blut  an  Denen,    die  auf  Erden  wohnen? 
Was  meinet  ihr  gottlose  Huren,  wie  eure  armen  erwürgten  Hurenkinder 
über  die  TJnbarmherzigkeit  ihrer  gottlosen  Eltern  werden  Bache  schreien, 
welche  ihnen  nicht  allein  das  zeitliche  Leben  nicht  gegönnet,  sondern 
auch  gemacht  haben,  dass  sie  der  heiligen  Taufe  sind  beraubet  worden. 
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zu    donnern   und    zu  fulminiren.     Der  Mann  kann   das    Donnenretter 
nicht   vertragen   und   sucht  seine   vorige  Spielcompagnie,    die  Zeit  za 
passiren.    Unterdessen   bleibt  die  Arbeit  liegen   und   wird  Nichts  ver- 
dienet.   Die  Frau   kann   oder   will  nicht  vom  Winde   leben,    sondern 
hänget  sich  auch  an  leichtfertige  Leute  und  verdienet  Greld,    wie  und 
wo  sie  kann     Siebentens  gehet  bei  dem  Spiel  viel  List   und  Betrug 
vor,  wer  da  den  Andern  artig  betrügen  kann,  der  wird  für  einen  Meister 
gehalten.    Ja,  sagt  mancher  Spieler,  wenn  ich  recht  spielte,  so  würde 
ich    wenig  Geld  behalten,   wollte  lieber  keine  Karte   oder  Würfel  an- 
rühren.   Achtens  gehet  bei  dem  Spiel  Verleumdung  vor,  da  Einer  den 
Andern  beschuldigt,  er  habe  die  Karte  nicht  recht  gemischt,  nicht  recht 
gegeben,  er  habe  seinem  Gamaraden  das  Spiel  in  die  Hand  gespielt,  da 
niuss  der  Eine  ein  Schelm,   der  Andere   ein  Dieb   sein.     Es  sündigen 
auch  Spieler  und  Spitzbuben  wider  das  neunte  und  zehnte  Gebote  denn 
sie  begehren  des  Nächsten  Geld  und  Gut  und  haben  von  Herzen  Lust 
zum  Spielen.    Und  wenn  ein  Spitzbube  seinem  leiblichen  Bruder  könnte 
das  Haus  und  den  Hof  auf  einen  Abend  abgewinnen,  er  würde  es  thon. 
Summa,  es  ist  am  Spielen  nichts  Gutes.    Guter  Meinung  wird  es 
angefangen,  aber  das  Ende  stimmt  selten  mit  dem  Anfange   überein. 
Dinim    rathe  ich  einem  jeglichen  rechtschaffenen  Christen,  dass  er  sich 
solches  Spielens,  sonderlich  am  Sonntag,  enthalte,  denn  er  mochte  etwa 
den  Himmel  verspielen  und  die  Hölle  gewinnen.     Von   Spielern  und 
Spitzbuben  wird  der  Sonntags-Nachmittag  schändlich  entheiligt    Aber 
ich  muss  noch  einen  anderen  Gräuel  erzählen,  welcher  des  Sonntogs  frühe 
oft  getrieben  wird  von  alten  Weibern  und  andern  losen  Leuten,  welche, 
wenn  Herr  und  Frau  am  Sonntag  in  der  Kirche  sind,    in   die  Häuser 
laufen,  Kinder  und  Gesinde,  Knechte  und  Mägde  verfahren  und  sagen: 
Gieb  mir  Dieses,  gieb  mir  Das,  gieb  mir  Butter,  gieb    mir  Salz,  gieb 
mir  Speck,  gieb  mir  Gewürz,  gieb  mir  Bier,  gieb  mir   Wein,   ich  will 
dir  etwas  Schönes  dafür  geben.    Oder,  komm  zu  mir  in   den  Garten, 
da  wollen  wir  mit  einander  lustig   sein,  Der  und  Die  wird  aoch  hin- 
kommen.   Ich  habe  einen  Schlüssel,  damit  kann  ich  alle  Schlösser  auf- 
machen, der  schliesst  alle  Thüren,  wo  er  nur  hineingehen  kann.    Ich 
habe  mit  höchster  Bestürzung  meines  Gemüths  erfahren   von  jungen 
Leuten,  welche  ich  auf  Begehren  einstmals  habe  examiniren   müssen, 
dass  viel  solcher  teuflischer,  verfluchter  Leute  allhier  in  Hamburg  sein, 
die  eine  Profession  daraus  machen,  dass  sie  den  Kauf  leuten  ihre  Diener 
und  Jungen,  andern  Hausvätern  ihre  Söhne  und  Töchter,  ihre  Knechte 
und  Mägde  verführen,  und  ihre  ganze  Haushaltung  an   Speise,  Trank 
und  Kleidung  führen  von  lauter  Diebstahl  der  Kinder    und  Gesinde, 
Knechte   und  Mägde,  ihren  Herren  und  Frauen  entwenden   und  ihnen 
zuweisen.    Also  wird  mancher  ehrliche  Mann  oft  arm  und  weiss  nicht 
wie?    Ihr  teuflische,  gottlose,  verfluchte  Leute,  verflucht  seid  ihr,  wenn 
ihr  solches  Diebstahls  halber  unter  der  Predigt  in  die  Häuser  gehet, 
verflucht  seid  ihr,  wenn  ihr  wiederum  herausgehet,  verflucht  sei  euer 
Korb  und  euer  Uebriges.    Der   Herr  wird  unter  Euch  senden  Unfiadl 
Unrath  und  Unglück    in  alle  Dem,  das    ihr  vor   die  Hand  nehmet 
bis  ihr  vertilget  werdet  imd  bald  untergehet  um  eures   bösen  Wesens 
willen.    Der  Herr  wird  euch  Sterbdrüsen  anhängen,  bis  dass  er  eueii 
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die  Israeliter,  so  hart  in  Aegypten  hielt  und  ihnen   grosse  Arbeit  auf- 
legte und  wenig  Lohn  gab,  da  gab  ihnen  Qott  selbst    den  Bath,  sk 
sollten  Gold  und  Silber  von  den  Aegyptem  entlehnen  und  damit  da?(ffl 
ziehen,  damit  sie  also  ihren  verdienten  Lohn  bekämen.     Warum  machst 
du  es  nicht  auch  also?    Will  dein  Herr  so  unbescheiden  sein  und  will 
dir  nicht  geben,  was  du  verdienest,  so  nimm  du  selbst  und  mache  dich 
bezahlt.    Bringe  mir  es.  ich  will  Dir  es  wohl  verwahren  oder  zu  Gelde 
machen.     0  wie  wird  doch  das  Volk  in  dem  und  dem  Hause  so  wohl 
gehalten!    Was  bekommen   sie   nur   zum   Eindlein   Jesu!     Was  wird 
ihnen  von  andern  fremden  Gästen  verehret!    Es  ist  immer  schade,  dass 
Du  nicht  an  einem   solchen  Ort  bist!    Ein  Arbeiter   ist   seines  Lohnes 
werth.     Will  dir  nun  dein  Herr  ihn  nicht  geben,  so  nimm  du  ihn  selbst 
und  mache  es,  wie   die  Kinder  Israel  in  Aegypten.     Sehet  doch,  ihr 
Allerliebste,   was    der  Teufel  für  ein   Schelm  sei.     Wie   kann  er  die 
Schrift,  anziehen,  wenn  er  solch  Teufels  Volk  ausschickt,  unverständige 
Leute  zu  verführen.    Machte  er  es  nicht  eben  also  in  der  Wüsten,  iis 
er  den  Sohn  Gottes  selbst  verführen  und  von  seinen  himmlischen  Vater 
abwendig  machen  wollte.    (Matth.  4.)    Ihr  gottlosen  Leute,  ihr  Verführer 
der  Kinder  und  des  Gesindes,  ihr  sündiget  gröblich  wider   das  fünfte 
Gebot.    Denn  ihr  machte  dass  oftmals  ein  ehrlicher  Mann  einen  bösen 
Verdacht  auf  sein  Weib  wirft>  oder  auf  einen  ehrlichen  Diener,  und  sagt: 
Wie  geht  Das  zu,  ich  schalfe  genugsam  in's  Haus,  und  wenn  ich  meine, 
man  solle  ein  ganz  Jahr  lang  damit  ausreichen,  so   kommt  man  etwi 
über   einen  Monat   und   sagt:  Von  dem  andern  ist  nichts  mehr  da. 
Daraus  entstehet  dann  Zank  und  Uneinigkeit  zwischen  Mann  und  Weib, 
zwischen  dem  Hausvater  und  seinem  treuen  Dienstboten,  dass  sich  oft^ 
mals  ein  unschuldiges  Herz  darüber  zu  Tode  grämet.     Ihr  gottlosen 
und  verfluchten  Leute,  ihr  Verfuhrer  der  Kinder  und  des  Gesindes,  ihr 
versündiget  euch  gröblich  wider  das  sechste  Gebot,  indem  ihr  solche 
junge  unverständige  Leute  locket  auf  den  Sonntag  in  Gärten  und  anden 
Oerter,  und  fresst  dann  und  sauft  von  Demjenigen,  was  Kinder  und 
Gesinde  ihren  Aeltem  und  Herren  gestohlen  haben.    Da  kommt  etra 
ein  junges  Mägdlein,  welches  ihrer  Mutter  Das  und  Das  gestohlen  hit 
Da  kommt  eine  Magd,  die  ihrer  Frau  Das  und  Das  aus  der  Küche  ent- 
wendet hat.    Da  kommt  etwa  eines  Würzkrämers  Junge,   der  seinem 
Herrn   einen  Haufen  Kosinen,  Mandeln,    Feigen,  Confect,   Zucker  und 
Limonien   zu  kalten  Schalen   gestohlen   hat.    Da  konunt   etwa  dnes 
Seidenkrämers  Junge,   der  bringt  Etwas  der  Frauen  zur   Schnürbrust 
dem  Mann  Etwas  zur  Ausstafßrung  eines  Kleides,  er  bringt  auch  alle^ 
band    Seiden-   oder   ander  Band,   Handschuhe   und    dergleichen,  den 
anwesenden  Mägden  und  kleinen  jungen  Dirnen  zum  Favor.     Da  müssen 
dann  Häuschen  und  Gretchen  mit  einander  tanzen  imd  werden  in  ihrer 
zarten  Jugend  und  Kindheit  angeführet  zu  solcher  Leichtfertigkeit,  davon 
mancher  alte  Mensch  nichts  weiss  und  erschrickt,  wenn  er  davon  höret 
0  weh,  weh  euch,  ihr  verfluchtes  Volk! 

0  wehe  euch  abermals,  ihr  gottloses  Volk,  die  ihr  solche  arme 
junge  Leute  verführet  und  bös  Aergemiss  gebet,  es  wäre  euch  besser, 
dass  ein  Mühlstein  an  euren  Hals  gehängt  wäre,  und  wurdet  ersäufet 
im  Meer,  da  es  am  tiefsten  ist.    Math.  18.    Dir  verfluchten  Leute,  ihr 
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Gott  dieses  Gebet  erhöret  und  euch  ein  übrig  Stück  Brods  bescheret» 
so  ist  es  nicht  euer  allein,  sondern  eures  armen  Nächsten,  für  den  ihr 
gebetet,  und  der  auch  für  euch  gebetet  hat.  Ihr  wollet  oft  an  dem 
armen  Lazarus  Etwas  sparen^  imd  das  führet  der  Teufel  hernach  doith 
solches  Diebsvolk  zehnfaltig  weg.  Von  solchem  DiebsTolk  habt  ihr  weder 
Ehre  oder  Dank.  Allein  was  ihr  den  Armen  gebt^  Das  wird  Christus 
am  jüngsten  Tag  rühmen,  und  sagen,  es  sei  ihm  selbst  geschehen. 

Zum  Achten  wird  auch  der  Sabbath  nicht  geheiliget,  wenn  das 
Frauenzimmer  am  Sonnt-ag  zusammen  kommt   und    einen  Gevattenh 
schnack  hält  und  führet  nicht  ein  solch*  Gespräch  von  den  Wohlthaten 
Gottes,  wie  Maria  und  EUsabeth,  als  sie  zusammen  kamen,  sondern  da 
muss  bald  Bürgermeister  und  Bath,  bald  der  Prediger,  bald  diese  oder 
jene  TV'ittwe  über  ihre  Zunge  tanzen.    Da  muss  bald  Dieser  bald  Jener 
herhalten,  der  des  Morgens  in  der  Kirchen  gewesen,    da  ist  der  Eine 
krumm  gegangen,  dem  Einen  hat  Dieses,  dem  Andern  Jenes  am  Kleid 
gemangelt,  der  Eine  hat  zu  Viel,  der  Andere  zu  Wenig.     Da  muss  bald 
diese  Jungfer,  bald  jene  Frau  herhalten.    Da  redet  man  oftmals  tüd 
solchen  Dingen  mit  solchen  Umständen,  dass  man  schwören  soUte,  die 
Leute  hätten  es  mit  Augen  angesehen,  wenn  man  aber  endlich  recht 
darnach  fraget,  so  ist  es  erstunken  und  erlogen.    Da  sitzt  oftmals  eine 
ehrliche,  verständige  Frau  und  höret  mit  zu,  merket   wohl,   dass  viel 
Neid  und  Unwahrheit  mit  unterläuft  und  meinet,   sie   wolle   ein  Ding 
mit  Stillschweigen  verantworten.    Aber  Das  ist  auch  nicht  recht    Denn 
das  achte  Gebot  erfordert,  dass  man  nicht  allein  seinen  Nächsten  nicht 
verleumden  oder  ihm  Unwahrheit  nachsagen  soll,  sondern  man  soll  amh 
seinen  Nächsten,  wenn  er  verleumdet  und  ihm  Unwahrheit  nachgesaget 
wird,  entschuldigen  und  alles  Gute  von  ihm  reden.    Ich  habe  am  nächst- 
verwichenen    Sonntag  gedacht,  dass,  wer  seinem  Nächsten   verleumde 
und  ihm  Unwahrheit  nachrede,  Der  habe  den  Teufel   auf  der  Zunge. 
Wer  aber  seinen  Nächsten  nicht  entschuldige,  wenn  er  weiss,  dass  ihm 
Unwahrheit   nachgeredet   werde,   der  habe  den  Teufel    in   den   Ohrtn. 
Wenn  du  nun,  du  ehrUche,  fronmie  Matrone,  am  Sonntage  an  solche 
Oerter  kommst,  da  Kranke  und  Kindbetterinnen  besucht  werden,  da 
immer  etwas  Neues  vorgebracht  wird,  und  du  hörst,  dass  Jemandem, 
er  sei  wer  er  wolle,  übel  nachgeredet  wird,  so  heilige  du  den  Sabbath« 
mache  dich  solcher  Leute  Sünden  nicht  theilhaftig,  sondern  sage:  Liebe 
Schwester,  man  sagt  Viel,  wer  weiss,  ob  es  auch  wahr  sei?    Es  sind 
unterdessen  erschreckliche  Worte,  die  Christus  redet.     Matth.    12:  Ich 
sage  euch,  dass  die  Menschen  müssen  Rechenschaft  geben  am  jüngsten 
Gericht  von  einem  jeglichen  unnützen  Wort,  dass  sie  geredet  habea 

Zum  Neunten  wird  auch  der  Sonntag  nicht  geheiliget,  wenn  man 
alsdann  lässt  Makler  und  andere  Leute  zu  sich  kommen  and  mit  ihnen 
rathschläget,  wie  man  des  Nächsten  Hab  und  Gut  durch  allerhand 
Practiken  könne  an  sich  bringen,  sondern  da  soll  dein  Herz  Nichts 
begehren,  was  deinem  Nächsten  schädlich  ist^  sondern  dein  Herz  soll 
rein  sein  von  böser  Lust  imd  Begierde,  imd  sollst  mit  Assaph  sagen: 
Herr,  wenn  ich  nur  Dich  habe,  so  frage  ich  nichts  nach  Hinmxel  und 
£rden,  und  ob  mir  gleich  Leib  und  Seele  verschmachtet,  so  bist  da 
doch,  Gott,  alle  Zeit  meines  Herzens  Trost  und  mein  Theil. 
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Zum  Zehnten  wird  der  Sabbath  nicht  geheiliget,  wenn  sich  Jemand 
nor  bemühet,  dass  er  am  Soimtag  daher  trete,  dass  andere  Frauen  und 
Jungfrauen  ihn  in  der  Barchen  anschauen  sollen,  oder  wenn  Frauen 
und  Jungfrauen  sich  heraus  putzen  und  vornehmlich  darum  in  die 
Kirche  gehen,  dass  fremde  Männer  und  junge  Gesellen  sich  in  sie  ver- 
lieben und  sich  verfuhren  lassen  Ich  erinnere  mich,  dass  einstmals 
eine  Jungfer  auf  einer  vornehmen  Universität  gesagt  hatte,  sie  wolle  in 
der  Kirche  den  Studenten  eine  Passion  machen.  0  du  Hürlein,  du 
wirst  einmal  Passion  bekonunen,  dass  du  heulen  und  wehklagen  wirst ! 
Die  Leute  wollen  gemeiniglich  am  Sonntag  am  allerhofFahrtigsten  sein, 
da  sie  doch  am  demüthigsten  sein  sollten  an  dem  Tage  da  sie  in 
die  Kirche  gehen  und  vor  das  Angesicht  des  Herrn  treten  sollen.  Denn 
Gott  kann  die  Hoffahrt  durchaus  nicht  leiden.  Warum  wurde  Lucifer 
aus  dem  Himmel  in  die  Hölle  Verstössen?  Um  der  Hoffahrt  willen. 
Hört,  ihr  jungen  Leute,  was  ich  euch  heut  sage,  und  denket  daran  alle 
Sonntage,  wenn  ihr  in  die  Kirche  gehen  wollet.  Andacht  ist  das  aller- 
beste Sonntagskleid.  Und  darum  thun  es  oft  die  Armen  den  Reichen 
weit  zuvor.  0  wie  ekelt  mir  doch  das,  dass,  wenn  die  Leute  zum 
heiligen  Abendmahl  gehen  und  sich  am  allertiefsten  vor  Gott  demüthigen 
sollen,  so  sind  sie  Morgens  am  allermeisten  bemühet,  wie  sie  in  der 
Kirchen  prangen  können.  Siehe,  solche  imd  dergleichen  Gedanken  kannst 
du  am  Sonntage  haben  bei  den  zehn  Geboten. 

Zum  Andern  nehme  am  Sonntage  vor  dich  die  drei  Artikel  des 
christlichen  Glaubens.  Bei  dem  ersten  Artikel  betrachte^  dass  Gott  ist 
gut,  und  du  sollst  auch  gut  sein.  Gott  ist  ein  Vater,  darum  sollst 
du  dich  halten  wie  sein  Kind.  Gott  ist  ein  allmächtiger  Schöpfer, 
er  hat  dich  erschaffen,  du  bist  seiner  Hände  Werk.  Er  ist  ein  Schöpfer 
Himmels  und  der  Erden,  und  du  wohnest  hier  auf  seinem  Grund  und 
Boden,  darum  bist  du  auch  schuldig,  ihm  zu  dienen  und  aufruwarten. 
Siehe  nur  Himmel  und  Erde  an  und  lerne  Gottes  Allmacht.  Niemand 
kann  ihm  Das  nachthun.  Lerne  Gottes  Weisheit.  Siehe,  wie  er  Alles 
so  künstlich  und  ordentlich  versetzt  habe.  Lerne  Gottes  Liebe  und 
Vorsorge  gegen  uns  arme  Menschen.  Denn  Alles,  was  erschaffen  ist^ 
ist  uns  zu  gut  erschaffen.  Bei  dem  andern  Artikel  betrachte  die  Wohl- 
thaten,  die  dir  dein  Erlöser  und  Seligmacher  durch  seine  Menschwer- 
dung, Leiden,  Sterben,  Auferstehung  und  Hinunelfahrt  erworben  hat, 
und  danke  ihm  dafür.  Bei  dem  dritten  Artikel  danke  Gott  dem  heiligen 
Geist,  dass  er  dir  das  Herz  eröffnet  hat,  wie  Lydia  der  Purpurkrämerinn, 
dass  er  aus  den  schlechten,  einfaltigen  Worten  deines  Predigers  lauter 
Herzpfriemen  gemacht  habe,  dadurch  dir  dein  Herz  durchbohret  und 
zu  wahrer  Reue  und  Busse  bewogen  worden,  dass  er  alle  angehörte 
Trostworte  in  deinem  Herzen  habe  lebendig  gemacht,  und  bitte  ihn, 
dass  er  dich  bei  diesem  Schatz  erhalte  bis  an  dein  Ende,  dass  du  durch 
die  Gnade  Gottes  und  wm  des  Verdienstes  Jesu  Christi  willen  gewiss- 
lich  glaubest  eine  Vergebung  der  Sünden,  eine  Auferstehung  des  Fleisches 
und  ein  ewiges  Leben.  0  welch  eine  tiefe  theologtöcihe  Weisheit  steckt 
in  diesen  wenig  Worten :  Ich  glaube  eine  Vetgebwiig  äiei  Sünden^  Auf- 
erstehung des  Fleisches  und  ein  ewiges  Lebest  TÄ^^^  ^otte  wVJl  ich 
mir  einmal  lassen  auf  meinen  Grabstein  schxQiua^*   Dteae^ortÄ  aouen 

Beste,  Kanzelredner.    Hl.  . 
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mein  Trost  sein  in  Noth  und  Tod,  im  Leben  und   im  Sterben.    Wenn 
ein  Christ  am  Sonntag  will  ausspazieren  und  gute  Gedanken  haben,  so 
können  ihm  diese  Worte  Anlass  genug  dazu  geben.     Zum  Dritten  nimm 
am  Sonntage  den  Catechismum  vor  dich  und  betrachte  das  Gebet  des 
Herrn.    Sage  mir,  warum  gehest  du  in  die  Kirche  am  Sonntage?    Der 
Herr  Jesus  antwortet:  Mein  Haus  soll  ein  Bethaus  sein.     Und  Matth. 
6  sagt  er :  Trachtet  am  ersten  nach  dem  Reich  Gottes  und  nach  seiner 
Gerechtigkeit,  so  wird  euch   das  Andere    alles  zufallen.     Darum  bete 
am  Sonntag  fleissig,  trachte  nach  dem  Reich  Gottes,   na<^h  Vergebung 
der  Sünden,  nach  Fried  und  Freude  im  heiligen  Geist,  so  wird  dir  das 
Andere  alles,  was  du  in  der  künftigen  Woche  vonnöthen   hast,   es  sei 
Speise,  Trank  oder  Kleidung,  zugeworfen  werden,  dass  du  dich  darü^^er 
verwundern  wirst,  wo  es  herkomme.     Zum  Vierten   nimm   am  Sonntag 
deinen  Catechismum  vor  dich  und  betrachte  die  heilige  Taufe.     Gedenke, 
was  du  für  einen  Bund  in   der  heiligen  Taufe   mit   Gott   geschloss'*n 
habest  und  sage:  Mit  Leib  und  Seele  mein,  will  ich,  Gott  Vater,  Gott 
Sohn,  Gott  heiliger  Geist,  ewiglich  dein  eigen   sein.     Gedenke,   wie  da 
bei  der  Taufe  dein  Gevatter  oder  Taufpathe  in  deinem  Namen  so  theuer 
versprochen,  dass   du  widersagest  dem  Teufel,  seinen   Werken,  We?en 
und  Willen,  du  glaubest  an  Gott  Vater,  Sohn  und  heiligen  Geist  u.  s  w. 
Denke,  dass  bei  deiner  Taufe  die  heilige  hochgelobte  Dreifaltigkeit  selbst 
gegenwärtig  ist,  und   dass   dir  gleichsam  zum  Taufpfennig   geschenket 
und  verehret  sei  die  Liebe  Gottes  des  Vaters,  die   brüderliche  Treue 
Jesu  Christi  und  die  Gnade  des  heiligen  Geistes.    Daran  gedenke  so  oft 
du  siebest  Kinder  taufen,  und  mache  es  nicht  wie  unsere  Hamburger, 
wenn  da  auf  den  Sonntag  Kinder  zur  Taufe  getragen  werden,  so  stehet 
etwa  eine  alte  Kupplerinn  und  bescheidet  eine  Magd,  dass  sie  auf  d'irn 
Abend  an  den  und  den  Ort  kommen  wolle.     Dort  stehet  in  der  Kirche 
ein  junger  Narr    und  will  sehen,   wer  zu  Gevattern  stehe,    ob  auch 
Jungfern  dabei  seien.     Wer  unten  oder  obenan  stehe?    Summa,  es  ut 
eine  Schande  vor  Gott  und  allen  ehrlichen  Menschen,  was  oftmals  für 
XJeppigkeit   getrieben   wird   in  dieser  Kirche   von  Jungen   und   Alten, 
Kindern  imd  Gesinde,  unter  der  Zeit,  wenn  Kinder  im  Namen  Gottes 
des  Vaters,  des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes  getauft  werden.    Wenn 
du  aber  ein  rechtschaffener  Christ  bist  und  kommst  am  Sonntag  in  die 
Kirche  und  siebest,   dass  die  heilige  Taufe  vorrichtet  werde,  so  wohne 
diesem  heiligen  Werke  mit  grosser  Ehrerbietung  bei,  danke  dem  lieben 
Gott,  dass  er  dich  dieser  grossen  Gnade  auch  theilhaftig  gemacht  und 
dich    durch    die   heiUge  Taufe   zu    seinem  Kinde    angenommen   habe. 
Denke,  wie  viel  hundert  tausend  Menschen  in  Asia,  in  iärika,  in  Amerika 
sein,  die  nicht  glauben  und  nicht  getauft  smd  und  in  ihrem  Unglaube-n 
dahin  fallen  und  ohne  Taufe  sterben  und  in  alle  Ewigkeit  verloren  und 
verdanunt  bleiben.     Zum  Fünften  nimm  am  Sonntage  deinen  Katechis- 
mum  vor  dich,  da  wirst  du  sehen,  dass  gehandelt  werde  von  der  Beichte 
imd  Absolution.    So  betrachte  nun,  was  du  in  voriger  Woche  begangen 
habest,  damit  du  das  höllische  Feuer  verdienet.    Lass  dir  demnach  den 
Sonntag  sein  einen  Versöhntag.    Bitte  Gott  um  Verzeihung.     Schlafe 
mit  dem  bussfertigen  Zöllner  an  deine  Brust  und  sage :    Grott  sei  mir 
Sünder  gnädig.    Zum  Sechsten  nimm  deinen  Katechismum  vor  dich. 
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sind  Monschen,  was  ist's  Wunder,  dass  sie  fehlen  ?  Grosse  Leute  fehlen 
auch.    Drum  bete  für  sie,   wie  Paulus  befohlen.     1.  Timoth.  2,    V.  J. 
2.  W    Wer  war  damals  die  hohe  Obrigkeit?    Es  war  Nero,  der  Blat- 
hund,   der  Tyrann,  der  Christtmfeind,  der  Muttermörder.     Gleichwohl 
wollte  Paulus,    dass  man  für  den  Bluthund,   für  den  Tyrannen  betoa 
sollte,  weil  er  die  Obrigkeit  war.    0  wäre  so  gemein  für  die  Obrigkeit 
beten,  als  gemein  ist  derselben  fluchen,  oder  wider  sie  murren,  es  würde 
in  manchem  Lande,  in  mancher  Stadt  viel  besser  stehen!     Du  klagest 
oft,    dass  es  zwischen  Mann  und  Weib,   Kindern   und  Gesinde  nicht 
wohl   hergehe.     Mit  solchen  Klagen   richtest  du  Nichts  aus.     Bete  fiir 
sie.     I-ete,  dass  ein  JegHcher  lerne  am  Sonntag  seine  xmd  nicht  eine 
fremde  Lection,  dass  es  möge  wohl  im  Hause  und  im  Gewissen  steh'n. 
Da  siebest  du,  dass  dich  der  Kinder  Katechismus  genugsam  lehre^ 
wie  du  den  Sabbath  heiligen  sollst.     Gedenke  daran,  o  Hamburg,  gedenke 
des  Sabbaths,  dass   du  ihn  heiligest.    Denn  es   hat   ihn   kein  Kaiser, 
kein  König,  kein  Bürgermeister,  sondern  Gott  selbst  zu  heiligen  befohlen. 
Gott  hat  nicht  ohne  Ursach  bei  dieses  Gebot  gesetzt  das  Wort  Gedenke. 
Denn  er  hat  wohl  gewusst  der  Menschen  Gebrechen.     Wenn  man  schon 
alle  Sonntage  davon  redet,  so  vergessen  es  doch  die  Leute  leichtlich. 
Gedenk,  gedenk,  du  liebes  Hamburg,  gedenk  des  Sabbaths,  dass  du  ihn 
heiligest.    Sechs  Tage  sollst  du  arbeiten  und  alle  deine  Dinge  beschicken 
aber  am  siebenten  Tag  ist  der  Sabbath  des  Herrn  deines  Gottes.    Wenn 
(fott  sechs  Tage  hätte  für  sich  behalten,  und  hätte  dir  einen  überlassen, 
so  wärest  du  schuldig  ihm  zu  gehorchen     Nun  aber  hat  Gott  der  Herr 
sechs  Tage  dir   überlassen  zu   deiner  Arbeit  und  den   siebenten  Tag 
sollst  du  ihm  zu  Ehren  anwenden;  wie  bist  du  denn  so  undankbar,  so 
unbescheiden,  dass  du  dem  lieben  Gott,  der  dir  in  den  sechs  Tagen 
so  viel  (jutes  erwiesen  hat,  am  siebenten  Tage  nicht  gehorchen  willst? 
Gedenke   daran,   o  Hamburg.     Gott   hat   befohlen,   dass   den   .^'abbath 
heiligen  sollen  nicht  nur  Vater  und  Mutter,  Herren  und  Frauen,  sondern 
auch  Söhne   und  Töchter,   Knechte   und   Mägde.    Drum   hsdtet  eure 
Kinder,  Knechte  und  Mägde  nicht  ab   von  dem  Gehöre  des  Wortes 
Gottes.    Denn  Knechte  und  Mägde  sind   eben  so  theuer  zum  Himmel 
erkauft  als  ihr.    Der  Sohn  Gottes  hat  sein  Blut  eben  so  wohl  vergossen 
für  den  Knecht  Onesimus  als  für  den  Herrn  Philemon,  wie   aus  St 
Pauli  Epistel  zu  sehen,  die  er  an  den  Philemon  geschrieben.     Ihr  EmS' 
väter  und  Hausmütter  klaget  oft  über  euer  böses  und  untreues  Gesinde. 
Allein  versichert  euch,  das  ist  der  Brunnenquell  aller  Untreue  bei  dem 
Gesinde,  dass  sie  am  Sonntage  den  Gottesdienst  nicht  recht  abwarten, 
und  nicht  lernen  Gott  fürchten  und  lieben.    Denn  das  ist  eine  gewisse 
und  unfehlbare  Regel  wo  bei  einem  Knecht  oder  bei  einer  Magd  keine 
Gottesfurcht  ist,  da  ist  auch  keine  rechte  Liebe  gegen  ihren  Herrn  oder 
Frau.    Wo  keine    rechte  Liebe   ist,   da  ist  auch  keine   rechte  Treue 
AVürde  der  Sonntag  recht  geheiliget  und  die  Leute  wohnten  dem  Gottes- 
dienst mit  rechtem  Ernst  und  Eifer  bei,  so  würde  man    von  so  vielem 
Fluchen  und  (lotteslästem  nicht  hören.    Aeltem  und  Herren  würden 
über  ungehorsame  Kinder  und  Gesinde  nicht  so  viele  Erlagen  fähren. 
Die  Büttelei  und  Geföngniss  würden  nicht  so  voll  von  Mördern,  Huren, 
Ehebrechern,  Dieb'  und  Strassenräubem  sein.    Ich  muss  euch  ein  wenig 
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tage    gearbeitet    hat,    geprügelt,   und    den   Herrn    desswegen    dreimal 
gestrafet     Wenn  aber  der  Herr  zum  viertenmal    ist  verklaget  wordea 
dass  er  seinen  Knecht  am  Sonntag  hat  arbeiten  lassen,  so  ist  ihm  der 
vierte  Theil  seiner  Güter  genommen  worden.     Die  Baiern  haben  hieberor 
in  ihrem  Landrecht  verordnet,  dass  derjenige  welcher  am  Sonntage  ror 
oder  unter  dem  G-ttesdienst  mit  einem  Wagen  fahre,  davor  zwei  Pferde 
gespannet  seien,  soll  ohne  einige  Gnade  das  eine  Pferd  verlieren.  Wenn  er 
aber  nach   dieser   Strafe   noch    einmal  auf  einem    Sonntag  mit  einem 
Wagen  fahre,  so  solle  ihm  die  rechte  l'aust  abgeschlagen  werden.    Die 
Poeten    fabuliren   von    einem  Mann,    der   hundert   Hände  habe.    Was 
meinet  ihr  wohl  ihr  Kutscher  allhier,  wenn  ihr   auch   hundert  Hände 
hattet,    und   das   alt<?  bairische  Landrecht  sollte    allhier   zu   Hamburg 
gelten,  ob  ihr  auch  würdet   eine  Hand  übrig  haben,   dass   ihr  könntet 
ein  Pferd  zäumen  und   anspannen?     0   du  guter  Nehemia,  wenn  du 
solltest  einmal  auf  den  Sonntag  bei  dem  Thor  zu  Hamburg  stehen,  du 
würdest  deine  Kleider  zerreissen  und  dich  zu  Tode  eifern.     O  da  cruter 
Prophet  Jeremia,  solltest  du  jetzo  leben   und  einmal  auf  den  Sonntag 
nach  Hamburg  kommen,  du  würdest  sagen,  es  gehe  da  ärger  zu  als  zu 
deiner  Zeit  zu  Jerusalem.    Ach  mich  jammert  herzlich,    dass  dieses  so 
verderbet  ist,  ich  gräme  mich  und  gehab  mich  übel.     Ist   keine  Salk 
in  Gilead,  oder  ist  kein  Arzt  da,  der  diesem  Land-  und  Stadt-  verderV»- 
lichen  Unheil  abhelfen  kann  und  will?     (ileichwie   Christus   der  Herr 
Slatth.  11  anfing  zu  schelten  die  Städte  in  wa^lchen  am  meisten  s^mer 
Thaten  geschehen   waren,  und   hatten   sich  doch  nicht    gebessert  und 
sagte :  Wehe  dir  Chorazin,  wehe  dir  Bethsaida.  wären  solche  Thaten  zu 
Tyro  und  Sidon  geschehen,  als  bei  euch  geschehen  sind,  sie  hätten  tüf 
Zeiten  im  Sack  und  in  der  Asche  Busse  gethan.    Doch  ich  sage  euch, 
es  wird  Tyro  und  Sidon  erträglicher  gehen  am  jüngsten  Gericht  denn 
euch.    Und  du  Capemaum,  die  du  bist  erhoben  bis   an  den  HinimeL 
du  wirst  bis  in  die  Hölle  heruntergestosscn  werden.    Denn  so  zu  Sodcma 
die  Thaten  geschehen  wären,   sie   stünde  noch  heutiges   Tages.    Dc'cl 
ich  sage  euch,   es  wird   der  Sodomer  Lande  erträglicher  ergehen  am 
jüngsten    Gericht,   denn   dir.     Also   hätte  ich  auch  jetzt   eine   gros*; 
Gelegenheit  dich  zu  schelten,  o  du  liebes  Hamburg,  aber  ich  habe  nicht 
Lust  dich  zu  schelten,  sondern  wenn  ich  Wasser  genug  hätte  in  meinem 
Haupt,   so  wollte  ich   dich  diesen  ganzen  Tag  beweinen.     Ich  wollte 
bitterlich  weinen,   wie   der  Herr  Jesus   that,    da  er  nahe    zur  Stadi 
Jerusalem  kam.    Denn  das  ist  eine  gewisse  und  in  Gottes  Wort  gegrün- 
dete Regel,  wo  gleiche  Sünden   sind,  da  folgen  auch  gleiche   Strafen, 
wenn  sich  nämlich  die  Menschen  nicht  bessern.    Baesa   dem  König  in 
Israel  liess  Gott  sagen,  weil  er  wandele  in  den  Wegen  Jerobeams,  der 
Israel  sündigen  machte,  so  wolle  er  das  Haus  Baesa  machen   wie  das 
Haus   Jerobeams.    Weil   nun    solche  Entheiligung  des    Sabbaths  und 
anderer  Feiertage  allhier  vorgehet  wie  zu  Jerusalem  und  anderswo,  so 
sorge  ich,  es  werden  auch  solche  Sti-afen  darauf  erfolgen,  die  zu  Jerusalem 
und  anderswo  erfolget  sind.    Hamburg,  du  edles  Hamburg,  ich  sorge, 
es   werden    dermaleinst  die  Papisten    auftreten,  und  dich  schaamruth 
machen.    Denn  welcher  Papist  fahret  am  Sonntag  aus,  wenn   er  nicht 
zuvor  in  der  Messe  gewesen  ist?    Ich  sorge,  es  werden  dennaleinst  die 
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Gredenke  daran  Hamburg.  Ich  hätte  zwar  sagen  wollen,  wie  in  unter- 
schiedenen Aemtem  der  Sabbath  an  diesem  Ort  so  schändlich  ent- 
heiliget werde,  wie  mancher  ein  Nothwerk  mache  aus  einem  Dinge,  da 
keine  Noth  ist,  wie  mancher  den  Ochsen  und  Esel  selbst  im  Brunnen 
werfe,  und  sage  hernach,  es  sei  ein  Ochs  und  Esel  am  Sonntag  in 
den  Brunnen  gefallen,  man  müsse  ihn  nothwendig  herausziehen.  Mein 
die  Zeit  ist  verflossen.  Ich  will,  geliebt's  Gott,  länftigen  Freitag  davon 
reden.  Die  Gnade  unseres  Herrn  Jesu  Christi  sei  mit  euch  Allen. 
Amen. 


Martin  Geier, 

der  Sohn   eines   frommen  Kaufmanns,   wurde  am   24.  April    161  i  zu 
Leipzig  geboren.    Vier  Jahr   alt  empfing  er  in  dem  Magister  Kromer 
einen  einsichtsvollen  Hauslehrer.    Damals  schrieb  der  Vater  in  seinen 
Kalender :  ,,Der  liebe  Gott  helfe,  dass  das  Kind  fromm  und  gross  werde 
und  dameben  fleissig  lerne**.    Drei  Jahre  später  konnte  der  lernbegierige 
Knabe  bereits  in  die  Nikolaischule  aufgenommen  werden.     Ln  Jahre 
1625  wurde  Kromer,  der  ihm  noch  fortwährend  Privatunterricht  ertheilt 
hatte,  als  (ijmnasiallehrer  nach  Torgau  versetzt,  und  Martin  zog  mit 
ihm.    Bis  Ostern  1628  sammelte  er  dort  so  bedeutende  Einsichten  und 
Kenntnisse,  dass  er  f^  universitätsreif  erklärt  wurde.   Yom  14.  bisznm 
17.  Lebensjahre  hörte  er  in  Leipzig  nur  philologische  und  philosophiscbe 
Vorlesungen,  setzte  sie  1632  in  Strassburg  fort,  wurde  aber  durch  den 
Tod  seines  Vaters  genöthigt,  zur  Ordnung  seiner  Hausangelegenheiten 
nach  Leipzig  zurückzukehren,  wurde  daselbst  1633  Magister  and  begab 
sich  sodann  nach  Wittenberg.    Hier  widmete  er  sich  ganz  der  Theo- 
logie unter  Walter  Röber,   Leyser  und  Hülsemann  und    den  morgen- 
ländischen  Sprachen   unter  liost.    Mit   hervorragenden    Kenntnissen, 
besonders  in  den  letzteren,  ausgerüstet,  kehrte  er  1637  nach  Leipzig 
zurück.    Hier  wurde  er  1639  als  Professor  der  hebräischen  Sprache 
angestellt.    Ein  augenscheinlicher  Erweis  der  göttlichen  Bewahrung  und 
Durchhilfe  zog  ihn  noch  näher  an  Gottes  Herz.    Torstenson  belagerte 
1642    die  Stadt  und   liess   sie  beschiessen.    In  festem  Gottvertrauen 
ging  Geyer  am  9.  November  früh  Morgens  in  seine  Studirstube  und 
begann   ein  Kapitel   aus   der  Bibel  zu  lesen.    Plötzlich  überfallt  ihn 
eine  unerklärliche  Angst;   er  ist  ausser  Stande,   weiter   zu  lesen  und 
j  verlässt  das  Zimmer.    Sogleich  nach  seinem  Ausgange  fliegt  eine  Kugel 

)  in  die  verlassene  Studirstube  und  zerstört  die  Bibel  und  andere  Büchnr. 

Geier  aber  preiset  den  Herrn,  der  ihn  behütet  hat.  —  1643  übernahm 
er  zugleich  eine  Diakonenstelle  an  der  Thomaskirche  und  164o  ver- 
heirathete  er  sich  mit  einer  Stieftochter  des  Professors  Bauer,  welche 
ihm  aber  schon  1654  durch  den  Tod  entrissen  wurde.  Drei  Jahn? 
darauf  trat  er  mit  D.  Benedict  Carpzow's  Tochter  in  eine  zweite  Ehe, 
und  noch  in  demselben  Jahre  folgte  er  als  Professor  und  Archidiaconos 
ii  seinem  Schwiegervater  im  Amte  nach.     1658  erwarb  er  mit  einer  Dis* 
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putation  de  precibus  pro  defunctis  oppositam  Ponti  ficiis  den  theologischen 
Doctorgrad.  1661  übernahm  er  nur  mit  Widerstreben  die  Leipziger 
Stadtsuperintendentur,  und  als  er  vier  Jahre  darauf  nach  Walter's 
Tode  zum  Oberhofprediger  in  Dresden  berufen  wurde,  erklärte  er  un- 
umwunden vor  dem  Präsidenten  des  Oberconsistoriums,  geh.  Rath 
von  Friesen,  dass  er  sich  zu  diesem  Amte  völlig  unvermögend  fahle, 
und  als  seine  Vorstellungen  Nichts  ftnchteten,  gab  er  dieselbe  Erklär- 
ung vor  dem  Churfarsten  Georg  11.  ab.  Als  ihm  dieser  aber  zu  be- 
denken gab,  dass  ihn  Gott  selbst  durch  seinen  Landesfursten  berufen, 
unterwarf  er  sich.  Der  berühmte  Professor  der  Rechte,  Caspar  Ziegler 
zu  Wittenberg,  empfing  von  diesem  Vorfall  den  Anlass  zur  Abfassung 
seines  Buches  de  clerico  renitente.  Geier  verwaltete  sein  Amt,  das  er 
am  Neujahrstage  1665  mit  einer  Predigt  über  die  Festperikope  antrat, 
in  grossem  Segen,  da  er  bei  aller  Entschiedenheit  in  der  Hauptsache 
dennoch  seinem  Wahlspruche  treu  blieb:  Beati  sant  mites.  In  auf- 
richtiger Demuth  wurde  er  immer  grösser,  und  jeder  Beweis  von  Liebe 
und  Verehrung,  den  er  empfing,  stimmte  seine  Seele  bescheidener.  Als 
ihm  der  Geheimrath  Miltitz  1667  ein  silbernes  Tafelservice  schenkte, 
erwiderte  er  brieflich:  „Wenn  uns  Posidonius  von  dem  fürtrefiflichen 
Bischof  Augustino  (in  vita  ejus  c.  22)  erzählet,  dass  er  bei  seinem 
Tische  mehr  nicht  als  silberne  Löffel  geführet,  das  Uebrige  sei  hölzern, 
steinern  oder  töpfem  gewesen,  so  muss  ich  bekennen,  dass  durch  Ihrer 
ExceUenz  Mildigkeit  ziemlichermaassen  ich  schaamroth  gemacht  worden, 
da  ich,  der  ich  doch  dem  Augustino  Wasser  auf  die  Hände  zu  giessen 
mich  zu  wenig  gern  erkenne,  es  ihm  nunmehr  furthun  kann.  Würde 
in  Wahrheit  an  Dessen  hoher  Affection  mir  schon  haben  begnügen  lassen, 
wenn  gleich  dermaassen  kostbares  Andenken  zurückgeblieben  wäre." 
Seinem  Fürsten  war  Geier  mit  tiefinniger  Pietät  ergeben.  Er  musste 
ihn  zur  Zeit  der  Leipziger  Pest  im  Jahre  1680  nach  Freiberg  begleiten. 
Aber  gerade  hier  ereilte  den  Churfursten  der  Tod,  am  22.  August  1680. 
Geier  hielt  ihm  die  Leichenpredigt  in  der  Schlosskirche  zu  Freiberg  über 
Coloss.  3,  1.  2  Den  Wahrspruch  des  Seligen  „sursum,  deorsum**  stellte 
er  an  die  Spitze  seiner  Rede,  und  das  volle  Thema  lautete:  Sursum 
deorsum,  oder  die  allerbeste  Sorgfalt;  1.  deren  Grund,  2.  Art  und  3. 
Zweck.  Es  wird  berichtet,  Geier  sei  von  der  Zeit  an  „alle  Zeit  gar 
traurig  gewesen.'*  Als  ihm  bald  darauf  die  Nachricht  von  dem  plötz- 
lichen Tode  eines  theuem  Freundes  gebracht  wurde,  sprach  er  unter 
Seufzen  den  Wunsch  aus,  Gott  möge  ihm  auch  einen  so  schnellen, 
doch  seligen  Tod  verleihen.  In  der  folgenden  Nacht  überfallt  ihn  Herz- 
drücken, und  um  sieben  Uhr  Morgens,  den  12.  September,  drei  Wochen 
nach  seines  Fürsten  Tode,  ging  seine  Seele  heim.  Er  liegt  im  Dome 
zu  Freiberg  begraben  und  die  Inschrift  seines  Leichensteines  beginnt 
mit  den  Worten:  Hie  resurrectionem  exspectat  D.  Martinus  Geierus.  in 
quo  theologo  doctrinae  inexhausta  copia  cum  sanctitate  vitae  paria 
faciebat". 

Geier's  Predigten  zeig(?n  eine  grosse  Geistesverwandtscbaft  mit  denen 
von  Arndt,  dessen  wahres  Christenthum  ihn  nacli  eigenem  Bekenntniss 
zum  Christen  gemacht  hatte.  Mit  der  Manierirtheit  des  Themas  siebt  die 
Ausf^rung  durch  ihre  Natürlichkeit  im  erwünscbten  Gegensätze.  Benedict 


234  Martin  Geier. 

Carpzow  jun.    charakterisirte   in   der   Vorrede    zu    Geier's    Bussstiinme 
dessen  homiletische  Art  und  Wirksamkeit  folgendermaassen :  ,.DerseIbige 
Prediger  war  nicht  allein  weise  und  von  Gott  mit   himmlischer  Weis- 
heit-, grosser  Erudition,  theologischer  Prudenz,  treflFlichcr  Autorität  und 
ganz  ungemeinen  Gaben  vor  viel  Tausenden  ausgerüstet,  sondern  lehrte 
auch  das  Volk  in  öffentlicher  Versammlung  gute  Lehre.    Er  merkte  und 
wusste  alle  Worte  der  Schrift  auf  die  Wagschale  zu  legen  und  Schrift 
durch  Schrift  zu  erklären ;  er  forschte  und  stellte  viele  Sprüche,  maassen 
er  nicht  allein  die  Moschalim  oder  Sprüche,  die  Salomo  gestellt,  gleich 
dessen  Predigerbuch  und   anderen    biblischen   Büchern    mit   herrlicb^n 
Commentariis  erläutert,  sondern  auch  selbst  in  seinen   Predigten  durch 
viele  Sprüche.  Moschalim,  Parabeln  und  anmuthige  Gleichnisse  die  beil- 
same Lehre  erbaulich  und  nachdrücklich  seinen  Zuhörern  zu  imprimiien 
wusste.    Was  angenehme  Worte  er  auch  ungesucht   gefunden,  wisst-n 
Die,  so  ihn  gehört;   die  aber  seine  Schriften  lesen,  müssen   bekennen, 
dass  er  recht  geschrieben  die  Worte  der  W^ahrheit.     Daher  es  geschehen, 
dass,  wie  die  angenehmen   Worte  aus  seinem  Munde   von   Jedermann 
mit  unglaublicher  Seelenbegierde  und  empfindlicher  Ergötzung  gehört, 
also  auch  zum  Oefteren  verlangt  worden,  die  Worte  der  Wahrheit»  die  lt 
gepredigt,  von  seiner  Feder  geschrieben  zu  lesen.     Als  er  mit  dem  An- 
fange des  166r)sten  Jahres  das  Oberhofpredigeramt    angetreten,  hat  tr 
selbiges  Jahr   die  Evangelia  deutlich   eingetheilt,   wörtlich    erklärt  und 
den  nützlichen   (lebrauch   zur  Lehre,  Widerlegung,   Strafe,   Züchtipnc 
in  der  Gerechtigkeit  und  Trost  angehängt     Das  folgende   16G(5steJahr 
diente    ihm    der   Spruch   Pauli    Gal.    5,    24:   „die    Christo    angehönn, 
kreuzigen  ihr  Fleisch  sammt  den  Lüsten  und  Begierden"  dazu,  dass  er 
aus  jedem  Evangelio  das  sündliche  Fleisch,  wie  es   sich   etwa  fügt*-, 
z.  E   am  ersten  Sonntage  des  Advents  das  lüsterne  Fleisch,  am  zweiten 
das  sichere,  am  dritten  das  prächtige,  am  vierten  das  unvorsichtige,  am 
ersten  Weihnachtsfeiertage  das  lauliche,  am  zweiten  Feiertage  das  viptu- 
willige,  den  Sonntag  nach  dem  Christfeste  das  vergessliche  Fleisch  und 
so  weiter  das  ganze  Jahr  eine  besondere  Art  des  sündlichen  Fleischts 
im  ersten  Theil  der  Predigt  vorgestellet,  im  andera  desselben  Fleischfs 
Kreuzigung,  wie  man  detestando,  precando,  emendando  dieselbige  Unart 
kreuzigen  und  tödten  solle,  im  dritten  Stück  der  Kreuzigung  Mittel  o<J»t 
auch  Antrieb   zu  Gemüthe  geführt.    Anno  1007  war  die  Summa  aller 
Predigten  Christi,  wie  solche  Marcus  1,15   aufgezeichnet     .JDie  Zeit  ist 
erfüllet,    das  Reich  Gottes   ist   nahe  herbeikommen,   thut  Busse  und 
glaubet  an  das  Evangelium",   auch  die  Summa  aller  seiner  Predigten, 
darinnen  er  aus  jedem  Evangelio  1.  die  erfiillte  Zeit,  2.  das  nahe  Reich, 
3.  die  ernste  Busse  und  4.  den  seligen  Glauben  sehr  erbaulich  vorstellt 
Diesen  Worten   des  Herrn  folgte  im  Jahre   1008    seines  Dieners  un-i 
Vorläufers  Stimme,   aus  Matth.  3,10.   in  welcher  die  Betrachtung  dos 
Baumes,  der  Fnicht,  des  Hiebes  und  des  Brandes  aus  jedem  Evangelio 
aufgeführt  worden.    Im  Jahre  1009  bheben  1.  Glaube,  2.  Liebe,  3,  Hoff- 
nung,  diese  drei,  nach  Pauli  Anleitung   1.  Cor.   13,   die   Materie  aller 
Predigten'  und  wurde,  weil  in  dem  ersten  Stück  sowohl»  womit  der  Glaube 
umgehet  als  auch,  worin  er  eigentlich  bestehe  und  wie  er  sich  bezeuge, 
ausgeführt  worden,  der  Nutz   zur  Widerlegung  Derer,  so   den  Glauben 
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Zeissler,  Geschichte  der  sächs.  Oberhofprediger  (auf  Grund  von  Gleich's 
annales  ecclesciastici)  Leipz.  185G.    S.  76.  flF. 


Predlgrt  am  dritten  Sonntagre  des  Advents.*) 

Im  Namen  Jesu!    Amen. 

Zwei  recht  vomehme  Gesandten  fasset  der  Sohn  Gottes  zasammen 
im  Eingänge  des  dritten  Capitels  Maleachi,   wenn  er  schreiben  lasset 
durch  diesen  seinen  Diener:    Siehe,  ich  will  meinen  Engel  senden,  der 
vor  mir  her  den  Weg  bereiten  soll,  und  bald  wird  kommen  zn  seinem 
Tempel  der  Herr,  den  ihr  suchet  und  der  Engel  des  Bundes,  dess  ihr 
begehret.    Redet  also,  wie  gedacht,  von  zweierlei  Gesandten,  deren  Einer 
ist  der  Hauptgesandte   der  Engel  des  Bundes;  der  Andere  ist  nur  ein 
Vorgänger,  der  Jenem  den  Weg  bereiten  soll.    Was  den  Hauptgesandten 
anbelangt,  so  wird  derselbe  genannt  Adon,  Dominus,  der  Herr  und  ist 
Niemand  anders,  als  der  Herr  des  Himmels  und  der  Erden,  der  ewige 
Sohn  Gottes,  welcher  David's  Herr  ist,  wie  im  Psalm  110,  V.  1  steht 
Der  Herr,  um  des  willen  uns  der  liebe  Gott  will  gnädig  sein,  wie  Daniel 
betet:  Herr,  sei  gnädig  um  des  Herrn  willen,  Cap   9,  17.    Dieser  Herr 
wird   gesandt     Wie   er  denn  absonderUch  auch  heisst  ein  Engel  des 
Bundes,  von  dem  recht  eingetroffen,  was  dort  beim  Propheten  Esaias 
steht:    Nun  sendet  mich  der  Herr  Herr  und  sein  Geist,  Cap    48,  16. 
Und   Paulus   schreibt  von   dieser  Sendung:    Da  die  Zeit  erfüllet  war, 
sandte  Gott  seinen  Sohn,   geboren  von  einem  Weibe  etc.,  GaL  4,  4., 
dass  er  also  war  der  grosse  Apostel  und  Hoherpriester,  Hebr.  3,  1.,  der 
Ausrichter  und  Mittler  eines  bessern  Testaments.  Cap.  7,   22.;    8,  6  ; 
9.  15     Sintemal  er  eben  den  Bund  gemacht  hat  zwischen  Gott  und 
Menschen,  dessen  dort  der  alte  Zacharias  gedenket,  Luc.  1,   72.-74. 
Also,  dass  dieses  Mittlers  Tod  so  Viel  gilt,  als  wenn  sie  Alle  gestorben 
wären,  2  Corinth.  5,  14.    Das  war  der  neue  Bund,  den  G^tt  mit  seinem 
Volke  zu  machen  verhiess,  Jerem   31,  31.    Da  war  der  liebste  Heiland 
ein  Diener  der  Beschneidung,  um  der  Wahrheit  willen  Gottes,  zu  be- 
stätigen die  Verheissung  den  Vätern  geschehen,  Rom.  15,  8.     Das  ist 
der  Hauptgesandte.    Sein  Vorgänger   war  Johannes   der  Täufer,  der 
sollte  praeparatoria  machen  und  dem  Herrn  Messia  den  Weg  bereiten. 
Eben  Das  war  der  Elias,   den  Gott  versprochen  zu  senden  im  Geist 
und  in  der  Kraft  des  Propheten  Elias,  der  sollte  das  Herz  der  Väter 
bekehren  zu  den  Kindern  und  das  Herz  der  Kinder  zu  ihren  Vätern, 
Mal.  4,  5  und  6.    Dessen  erinnert  uns  auch  unser  heutiges  Evangeliom. 
darinnen  dieser  beider  Gesandten  ebenfalls  gedacht  wird,  nämlich  unsers 
Herrn  Christi  und  seines  Vorläufers  Johannes. 

Damit   nun   dieser  Engel   des  Bundes  auch  von  uns  gebührend 
möge  erkannt  und  geehret  werden,   dass  wir  des  Bundes,   durch  ihn 


*)  Joluumis  Bussstimme.    Puma  1686.   4.    S.  39. 
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mit  Gott  gemacht,  ewiglich  geniessen  mögen,  so  bitten  wir  zuvörderst  etc. 
Evangeüum  am  dritten  Sonntage  des  Advents,   Matth.  11,  V.  2.— 10. 

Abhandlung. 

So  beruht  demnach  Dasjenige,  was  aus  dem  heutigen  Evangelio 
zu  behalten  ist,  auf  diesen  beiden  Punkten,  auf  dem  Herrn  des  Tempels 
und  auf  seinem  Diener;  auf  dem  Hauptgesandten  und  seinem  Vorläufer. 
Was  den  Engel  des  Bundes  oder  den  Hauptgesandten  anbetrifPb,  so 
haben  wir  ihn  anzusehen  als  einen  gesuchten  und  als  einen  erwiesenen 
Herrn  oder  Engel.  Er  wird  gesucht  Von  wem  denn  ?  Wer  bekümmert 
sich  um  ihn?  Johannes;  „da  aber  Johannes  im  Gefangniss  die  Werke 
Christi  hörete*'  etc.  Das  ist  eben  der  grosse,  tapfere  Mann,  der  seines 
Gleichen  nicht  hat  unter  Allen,  die  von  Weibern  geboren  sind,  wie 
stracks  nach  unserm  Evangelio  weiter  folgt,  Matth.  11,  11.  Allein,  der 
Mann  mag  sein  so  gross  er  will;  er  mag  so  gut  predigen  als  er  will, 
er  muss  doch  leiden,  dass  er  in*s  Gefangniss  geworfen  wird.  Es  ging 
dem  lieben  redlichen  Manne,  wie  dem  frommen  Joseph,  der  musste 
sich  auch  lassen  einsperren,  als  ein  solcher  loser  Vogel,  der  die  Ehe 
gebrochen,  ob  er  gleich  nichts  Böses  gethan.  Gen.  39,  20.,  oder  wie 
dem  redlichen  Micha,  weil  er  die  Wahrheit  sagte,  so  musste  er  auch 
in's  GefEmgniss  gehen  und  sich  mit  Brot  und  Wasser  der  Trübsal 
speisen  lassen,  1.  Reg.  22,  27.  Wie  dem  Propheten  Jeremia,  der  hat 
wohl  alle  Gefängnisse  zu  Jerusalem  versucht,  er  hat  gesteckt  im  Ge- 
wölbe, im  Vorhofe,  in  Jonathan's  Hause  etc.,  Cap.  20,  2.;  32,  3.;  37, 
15.:  38,  6.  So  ging's  dem  lieben  treuherzigen  Johanni  auch:  Er  musste 
kriechen,  weil  er  das  Maul  hatte  zu  weit  aufgethan  und  ihrer  König- 
lichen Majestät  selbst  die  Wahrheit  gesagt,  solcher  Gestalt :  Es  ist  nicht 
recht,  dass  du  deines  Bruders  Weib  habest,  Matth.  14,  4.  Darüber 
musst'  er  in's  Gefangniss,  wie  es  auch  hemaohmals  die  Apostel  und 
Jünger  Christi  versuchen  mussten,  Act.  4,  3.;  5,  18.;  12,  4.  Jedoch 
ist  Das  dabei  zu  bedenken,  dass  Johannes  nicht  ebenso  strenge  ge- 
halten worden,  sondern  es  mochten  seine  Discipel  zu  ihm  kommen  und 
ihm  an  die  Hand  gehen;  wie  etwa  dort  auch  Paulus  so  leidlich  ge- 
fangen sass,  dem  erlaubet  war  zu  bleiben,  wo  er  wollte,  mit  einem 
Kriegsknecht,  der  ihn  hütete,  Act.  28,  16.  Nun  dieser  tapfere  Mann, 
Johannes  der  Täufer,  der  schickt  und  lässt  nach  dem  Engel  des  Bundes, 
nach  dem  Herrn  Messias,  fragen.  Was  istOccasion?  Da  aber  Johannes 
im  Gefangniss  die  Werke  Christi  hörete  etc.  Gleich  wie  ein  Licht 
nicht  kann  verborgen  bleiben,  man  stecke  es  unter  einem  Scheffel  oder 
wohin  man  will,  es  guckt  immer  hervor:  Also  hat  auch  dieses  grosse 
Weltlicht  mit  seinen  Wundern  und  mit  seiner  Lehre  in  der  Finstemiss 
geschienen,  Job.  1,  5.  Denn  es  war  dieser  grosse  Prophet  mächtig 
von  Thaten  und  Worten  vor  Gott  und  allem  Volk,  Luc.  24,  19.  Wie 
nun  Johannes  auch  von  diesem  Wundermanne  hört  reden,  so  beküm- 
mert er  sich  um  ihn  und  lässt  diesen  grossen  Tempelsherm  suchen. 
Durch  wen?  Durch  zwei  seiner  Jünger:  Er  sandte  seiner  Jünger  zwei; 
gleich  wie  der  liebe  Gott  im  alten  Testament  die  Ordnung  gemacht  hat, 
dass  vor  Gericht  in  zweier  oder  dreier  Zeugen  Munde  alle  Wahrheit 
bestehen  soll,  Deut.  17,  6.    Gleich  wie  dort  Josua  zwei  Kundschafter 
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ausschickte,  das  Land  zu  besehen,  Cap.  2,  1.    Wie  auch  der  Herr  Jesus 
selbst  zwei  Jünger  nach  der  Eselinn  schickte,  Matth.  21,   1.     Desgleichen 
sandte  er  von  seinen  siebenzig  ausgesonderten  Jüngern  je  zwei  vor  ilim 
her  in  alle  Städte  und  Orte,  da  er  wollte  hinkommen,  Luc.  10,  1.    Also 
sendet  hier  Johannes  ein  Paar  seiner  Jünger,  damit  sie  es  desto  besser 
fassen  sollen.     Was  ist  die  Frage?     Warum  bekümmert  er  sich?    Er 
lässt  den  Herrn  Jesus  fragen :  Bist  du,  der  da  kommen  soll,  oder  soUen 
wir  eines  Andern  warten?  Es  war  diese  phrasis  unter  dem  Volke  Gottes 
gar  gemein;    wenn  des  Messias  gedacht  wurde,  so  hiess  es:    Er  wird 
kommen!     Der  Herr  wird  kommen  zu  seinem  Tempel,    wie  wir  vorliin 
gehört  aus  Mal.  3,  1.    Da  soll  denn  kommen  aller  Heiden  Trost,  Ha;^. 
2,   8     Hier  lässt  Johannes   auch  so  fragen:    Ob  der  Herr  Jesus  der 
^tQxof^uvü^  sei,  der  nach  ihm  werde  kommen  und  das  menschliche  <it- 
schlecht  erlösen?     IMatth.  3,  11.;  21,  5.  und  9.;   23,  39.     Nicht,  dass 
er   daran   gezweifelt  oder  vor  seine  Person  so  albern  gewesen  und  ihn 
für  den  Messiam  nicht  erkannt;    o  nein,   Das   wusste  Johannas  wohl: 
er  hatte  ja  zum  Oeftem  sclion  von  ihm  gezeuget  und  ihn  andern  Leuten 
gewiesen:  Siehe.  Das  ist  Gottes  Lamm,  welches  der  Welt  Sünde  trägt I 
Joh.  1 ,  20.     Allein  er  thut's  um  seiner  Jünger  willen ,  denen  givbt  er 
das  Thema  vorzutragen,  damit  sie  in  ihrem  Glauben  mögen  unterrichtft 
und  gestärket  werden.    Das  war  der  gesuchte  Engel  des  Bundes  oJtr 
Herr  des  Tempels. 

Darnach  haben  wir  ihn  auch  zu  sehen  als  einen  erwiesenen  Herrn. 
Der  Herr  giebt  weder  Ja  noch  Nein  zur  Antwort,   sondern   er  spricht: 
(rehet  hin   und   saget  Johanni   wieder,    was  ihr  sehet  und  höret:    die 
Blinden  sehen,  die  Lahmen  gehen  etc.    Wie?  möchte  ManchtT  denken, 
soll   man    sich    in   Glaubenssachen  aufs  Sehen  und   Hören    gninden? 
Vielleicht  wird's  auf  den  Schlag  heraus  kommen,  wie  ein  Neuling  vor- 
gegeben :  Philosophiani  esse  optimam  interpretem  Scripturae  sacnie,  die 
Philosophie  könne  die  heiUge  Schrift  am  besten  auslegen;    nein,  di«^ 
Meinung  hat's  nicht.    Die  Vernunft  muss  in  Glaubenssachen  schweisren. 
SeUg  sind,  die  nicht  sehen  und  doch  glauben,  sagt  der  Herr  zu  Tlioma. 
Joh.  20,    29.    Alle  Vernunft  muss  man  hier  gefangen   nehmen  \mUii 
dem  Gehorsam  Christi,  2.  Cor.  10,  5.     Und  also  fuhrt  der  liebst^*  Hei- 
land   die   Jünger  Johannis  auf  die  Umstände   der  Zeit    und    will,  sie 
sollen  Dasjenige,  was  damals  vorging,  halten  gegen  die  ProphezHung. 
Es.  35,  5. :  Alsdann  werden  der  Blinden  Augen  aufgethan  werden,  und 
der  Tauben  Ohren  werden   geöfinet  werden  etc.     Weil   nun  jetzt  Der- 
gleichen vorgeht,  will  der  Herr  sagen,  so  könnt  ihr  daraus  schUessen, 
dass  ich  Derjenige  sei,  der  da  hat  kommen  sollen.    Zwar  der  Lactantius 
(L.  5.  Instit  c.  3.)  gedenkt  eines  superklugen  Richters,    der  das  Apol- 
lonii  Thyanaei  Wunderwerke   den  Wunderwerken  des  Herrn  Jesu  töf- 
gezogen;  wie  denn  Baronius  über  das  68.  Jahr  Christi,  num.  31.  sqq.. 
von    diesem  ApoUonio    berichtet,    dass  er  sehr  grosse  Wunder  gethan 
und  wohl  recht  durch  Beelzebub  die  Teufel  ausgetrieben ;  aber  hier  war 
Gottes  Knger,  wie  dort  die  Zauberer  in  Aegypten  sagten,  da  sie  nicht 
weiter   konnten  mit  ihren  Beschwören,    als  Gott  verhing  und  zuhess, 
so  mussten  sie  es  gestehen  gegen  den  König  Pharao:    Das  ist  Gottes 
Finger,  Exod.  8,  19.    Also  war  auch  bei  dem  Herrn  Jesu  der  Finger 
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Gottes.  Was  er  that,  Das  that  er  nicht  für,  sondern  wider  den  Satan. 
Wie  nun  das  Volk  Joh.  6,  14.  schloss,  da  die  das  Zeichen  sahen,  das 
Jesus  that,  da  sprachen  sie:  Das  ist  wahrlich  der  Prophet,  der  in  die 
Welt  kommen  soll;  oder  wie  der  Blindgeborene  sich  vernehmen  liess: 
Von  der  Welt  an  ist's  nicht  erhöret,  dass  Jemand  einem  gebomen 
Blinden  die  Augen  aufgethan  habe;  wäre  Dieser  nicht  von  Gott,  er 
könnte  Nichts  thun.  Joh.  9,  32.  und  33.  Also  (will  der  Herr  sagen) 
sollt  ihr  auch  schliessen  Weil  jetzt  solche  Werke  vorgehen,  die  kein 
Mensch  thun  kann,  es  sei  denn  Gott  mit  ihm,  Joh.  3,  2.,  so  ist  gewiss 
Derjenige  da,  der  da  hat  kommen  sollen.  Dazu  kam  auch  die  durch- 
dringende Lehre:  Es  hat  nie  kein  Mensch  also  geredet,  wie  dieser 
Mensch!  sagten  dort  die  Diener  der  Pharisäer,  Joh.  7,  46.  Item  das 
heilige  Leben,  welches  so  bewandt  war,  dass  ihn  Niemand  einer  Sünde 
zeihen  konnte,  Joh.  8,  46.  Weil  nun  das  Alles  hier  zusammen  kam, 
die  Wunder  waren  göttlich  (Gott  thut  allein  VVunder,  J^s.  72.  18.: 
Joh.  9,  16.,  aus  eigener  Kraft  und  Macht,  Joh.  2,  19.  Wie  die  Apostel 
und  ihre  Nachfolger  gethan,  durch  welche  die  jungen  Bäumchen  in  der 
ersten  Kirche  mussten  begossen  werden,  geschah  durch  eine  sonderbare 
Gabe  von  Gott,  die  jetzt  nicht  mehr  üblich,  auch  dazumal  nicht  uni- 
versal gewesen,  wie  von  dem  Thoma  Aquinate  und  Anderen  bekannt, 
dass  sie  keine  Wunder  gethan,  V.  Both.  mor.  f  625),  die  Lehre  war 
himmlisch,  das  Leben  war  untadelig :  so  ist  der  Schluss  gar  leicht,  dass 
diese  Person  der  Messias  sei,  von  dem  geweissaget  war,  dass  er  den 
Elenden  solle  predigen  und  die  zerbrochenen  Herzen  verbinden  etc. 
Es.  61,  1.  Das  geschieht  jetzt  auch,  saget  der  Herr,  den  Armen  wird 
das  Evangelium  gepredigt  (T.  5.),  gebt  nur  Achtung  darauf,  was  für 
heilsame  trostbringende  Lehren  den  betrübten  Gewissen  eingeflösst 
werden,  drum  könnt  ihr  leicht  subsumiren,  dass  ich  der  gesandte  Welt- 
heiland sei.  Ich  bin  zwar,  nach  dem  äusserlichen  Ansehen,  ein  armer 
und  schlechter  Mann;  aber  hiezu  gehört  der  Glaube,  dass  man  sich 
daran  nicht  stösst,  wie  es  denn  zu  solchem  Ende  der  Herr  stracks 
hinzu  setzt :  Und  selig  ist,  der  sich  nicht  an  mir  ärgert  (V.  6)  Siehe, 
m.  1.  Chr.,  das  ist  der  grosse  Gesandte,  oder  der  Herr  des  Tempels, 
welchen  man  dazumal  suchte. 

Nun  kommen  wir  andemtheils  auf  dessen  Vorgänger,  Johannes  den 
Täufer,  welchen  der  Herr  Jesus  im  Evangelio  aufs  beste  recommendiret 
und  rühmet.  Wann  geschieht  Solches?  Nach  dem  die  beiden  Jünger 
wieder  zurück  gekehret;  „Da  die  hingingen,  fing  Jesus  an  zu  reden  etc." 
Merke  das  wohl!  Der  Herr  ist  kein  Fuchsschwänzer;  er  lobt  Johannem 
nicht  im  Beisein  seiner  Jünger,  wie  das  der  Heuchler  Art  ist,  dass  sie 
viel  Wesens  machen  und  es  Einem  in's  Gesicht  sagen,  was  er  für  eine 
Person  sei;  wenn  er  thäte  oder  gethan  hätte,  Das  und  Das  wäre  nicht 
angegangen,  u  s.  f.  Eben  wie  es  dort  der  Pharisäer  ihre  Abgesandten 
machten.  Meister  wir  wissen,  dass  du  wahrhaftig  bist  und  lehrest 
den  Weg  Gottes  recht  und  fragest  nach  Niemand  etc.  Matth.  22,  16. 
Wenn  noch  jetzund  solche  Complimente  gefallen,  so  ist  gemeiniglich 
eine  Schalkheit  dahinter,  und  gemahnen  mich  solche  Leute,  wie  ein 
Spiegel,  darinnen  Alles  umgekehrt  gesehen  wird ;  was  ausserhalb  desselben 
recht  ist,  das  ist  darinnen  links,  und  was  draussen  links  ist,  das  ist 
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drinnen  recht.     Da  geben  solche  Schmeichler  einen  Haufen  geschmierte 
Worte;  aber  ein  Narre,  der  ihnen  glaubet!    Jener  Herzog  in  Pommern, 
Bogislaus  der  Achte,  hat  gesagt:  Man  soll  sich  hüten  vor  gezuckertes 
Zungen  und  gepfefferten  Herzen.    (Zinkgr.  P.   II.   p.   19.)     Das  ist  die 
Zeit,  da  Johannes  gelobet  wird.    Allein  wer  ist  denn    sein  Recommen- 
dator?    Wer  rühmet  ihn  denn?    Eben  der  Herr,  dem  noch  keine  Läge 
entfahren,  der  die  Wahrheit  selber  ist,  Joh.  14,  6.     Der  kann  was  ttun, 
wenn  er  einen  loben  will.    Wie  lobt  er  ihn  denn?     Es  war  aUerhand 
Zeug  Volks  zusammen,  die  fangt  der  Herr   an  zu   examiniren,  was  sie 
denn  bewogen,  in  Haufen  in  die  Wüsten  hinauszugehen  ?     Er  firagt,  ob 
sie  haben  wollen  ein  Rohr  sehen,  das  der  Wind   hin    und   her  wehet? 
(v.  J.)     Er  versteht  nicht  ein  natürlich  Rohr,   das  da  wachset  und  im 
Wasser  bewegt  wird,  wie  Gott  der  Herr  die  Art  zu  reden  davon  nimmt 
1.  Reg.  14,  15,  auch   nicht  einen  erschrockenen   betrübten   Menschen, 
der  ebenfalls   mit  einem  zerstossenen  Rohre  verglichen    wird,  welches 
Gott  nicht  zerbrechen  will,   Es   42,   3,  sondern   hier   meint  der  Hen- 
Jesus  einen  unbeständigen  Wetterhahn,  der  zu  temporisiren  weiss  nnd 
den  Mantel  nach  dem  Winde  zu  hängen,  wie  ein  Rohr  sich  nach  dem- 
selben zu  richten  pflegt:    Geht  der  Wind  von  Abend,    so   lenkt  sichs 
gegen  Morgen ;  geht  er  von  Morgen,  so  lenkt  sichs  gegen  Abend,  dahnr 
auch  die  Stadt  Basel  ein  Rohr  sollte  zum  Symbole  föhren,  zum  Zeichen 
ihrer  Gelindigkeit,  dass  sie  sich  in  die  Zeit  wisse  zu  schicken,  welches 
in   gCT^isser  Maasse  passiren   kann.      Hier   sagt   der    Herr:    Johannes 
ist  kein  unbeständig  Rohr:  er  steht  fest  in  seinem  Glauben    und  gott- 
gefälligen Wandel.   Femer  fragt  er  die  Leute :  Wollt  ihr  einen  Jlenschen 
in  weichen  ICleidem  sehen?    (V.  8.)    Ich  hoffe  nicht   (^vill   er  sagen-, 
dass  ihr  einen  tapfem  Cavalier  habt  suchen  wollen,   der   sich  in  die 
Welt  zu  schicken   weiss.     Um   der  Tracht  willen   seid    ihr   wohl  nicht 
hinaus  gegangen,  dass  ihr  von  Johann  habt  wollen   die   Mode  Ifrnen; 
nein,  er  ist  kein  solcher  Zärtling,  wie   sie  beschrieben   werden,  Diut 
28,  54.    Er   trägt   ein   Kleid  von   Kameelhaaren  und   einen   ledernen 
Gürtel  um  seine  Lenden,  Matth.  3,  4.    An  grosser  Herren  Höfen  giebt's 
solche  Kleidervanität;  Yos  autem  non  sicl  Luc.  22,  26.     Johannes  hält 
von    solchen    Eitelkeitim   Nichts.      Der    heilige   Augustinus    wird   bei 
Posidonio,  in  seinem  Leben  Cap.  22.    (tom.  J.  opp.  Augustini,  foL87o.i 
gelobt,  dass  er  sich  nicht  gar  zu  schlecht  und  einfiiltig  gekleidet,  liamit 
er  nicht  vor  einen  Heuchler  angesehen  würde;  doch  sei  er  auch  nicht 
zu  prächtig  einhergegangen,  dass  es  nicht  schiene,  als  wenn  er  sich  in 
Kleidung  wollte  sehen  lassen.    Hingegen  wird  Samosat^nus  beschrieben 
(Eus.  L.  7.    Eccl.  c.  80),  wenn  er  als  ein  Bischof  einhergegangen,  so 
habe  es  Alles  um  ihn  gerauschet,  er  habe  auch  seine  Xachtreter  gehabt 
und  wenn  er  an  einen  Ort  kommen,  habe  ein  Jedes  weichen   müssi^n. 
So  prächtig  hat  der  liebe  Johannes  sich  nicht  gehalten.     Endlich  spricht 
der  Herr  zum  Volke :  Wollet  ihr  einen  Propheten  sehen  ?     Ja  ich  sage 
euch,  der  auch  mehr  ist,  denn   ein  Prophet  etc.     (V.  9.)     Wenn  ihr's 
bei  euerm  Gewissen   solltet  sagen,  will  der  Herr  sprechen,  so  wurdet 
ihr's  nicht  leugnen  können,  dass  ihr  Johannem  für  einen  solchen  Mann 
gehalten,  der  mit  Gottes  Geist  gar  sonderlich  begabt  und  einem  Jeglichen 
gesagt,  was  zu  seiner  Seligkeit  dienet.     Nun  er  ist  freilich  kein  geringer 
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and  weiss  nicht,  dass  er  ist  elend  und  jämmerlich,  arm,  blind  und  bloj 
Apoc.  3,  17.  Da  sind  Derer  Viele,  die  bUden  sich  ein,  sie  haben  , 
den  Eatechismum  und  die  Erkenntniss  Christi  so  gefasst,  dass  e^  nid 
besser  sein  könnte.  Ja  wohl!  Lebt  denn  auch  der  Herr  Jesus  in  di 
dass  du  dich  Nichts  rühmest,  als  bloss  deines  HeQandes,  dass  er  in  d 
kräftig  sei?  Wo  Das  nicht  ist,  da  ist's  schlecht  bestellt  Wer  ab< 
dieses  geistliche  Seelenleben  bei  sich  befindet,  wer  an  sich  selbst  ye 
zagt  und  schlechterdings  des  Herrn  sich  getröstet,  der  nm  unsertwillc 
arm  worden,  auf  dass  wir  durch  seine  Armuth  reich  würden,  2.  Cor.  8,  i 
Der  ist  ein  guter  Baum. 

Der  bringt  auch,  zum  Andern,  gute  Früchte.  Man  hat  in  d( 
Natur  schöne  Observanzen,  wie  der  weise  Schöpfer  seine  Creatore 
so  unterschiedlich  ausgeputzt  Eins  hat  eine  schöne  Gestalt,  wie  di 
Tulipan,  allein  sie  hat  kernen  Geruch  oder  wenig  Nutzen;  hingegen  hs 
manch'  Eräutchen  ein  schlecht  Ansehen,  aber  eine  grosse  Kraft.  Mancli 
Bäume,  z.  B.  Tannen,  Birken  u.  s.  w.  sehen  prächtig  aas,  allein,  wa 
tragen  sie?  Nichts.  Also  geht's  auch  unter  den  Menschen  zu.  Viel 
scheinen,  als  ob  sie  wohl  gewachsen  und  nutzbare  Bäume  waren;  ak 
wo  sind  die  Früchte?  Drum,  wer  ein  guter  Baum  sein  will.  Der  seh 
sich  um  (L)  nach  der  Frucht  des  rechten  Gehörs.  Johannes  hört  di 
Werke  Christi  (V.  2);  der  Herr  sagt:  Gehet  hin  und  saget  Johani 
wieder,  was  ihr  sehet  und  höret  (V.  4):  Die  Tauben  hören  (V.  5 
Nun  eben,  Das  ist  noch  jetzt  das  Kennzeichen  eines  guten  Baumes,  da^ 
er  höret,  was  der  Geist  den  Gemeinen  sagt,  Apoc.  2,  7.  Es  ist  nicl 
genug,  dass  du  vor'm  Jahre,  dass  du  vor  acht  Tagen  gehöret  hast  D 
sollst  alle  Zeit  hören.  Ist's  nicht  wahr,  wenn  dein  Magen  keioe: 
Appetit  mehr  hat  zur  Speise,  so  merkst  du  es,  dass  es  nicht  richti 
mit  dir  sei?  Wie  kommt's  denn,  dass  du  dir  gar  keinen  Gredankei 
machst,  wenn  du  einen  solchen  schlechten  Appetit  zur  himmlische 
Seelenspeise  empfindest?  Wenn  eine  Pflanze  kein  Wasser  mehr  an 
nimmt,  so  ist  es  eine  gewisse  Anzeige,  dass  sie  verdorret  ist  Aisc 
weim  ein  Mensch  nicht  gerne  höret,  er  bekümmert  sich  nicht  um  di 
Wunderwerke  Christi;  sollte  das  eine  gute  Anzeige  sein?  Drum  soUei 
wir  schnell  zuhören,  ja  nicht  Hörer,  sondern  auch  Thäter  des  Worte 
sein,  Jac.  1,  19.  22.  Ich  gebe  dir  ein  Gleichniss:  Wenn  Reutern  n 
Pferde  geblasen  würde,  die  Reuter  aber  sässen  auf  einem  AVinkel 
fragten  Viel  nach  dem  Blasen,  söffen  oder  spielten;  thäte  der  Officiei 
&W  Unrecht,  wenn  er  sie  den  Prügel  versuchen  Hesse?    Wenn  ein  Sold« 

i  rj  oder  ein  Bürger  die  Trommel  hört,  es  wird  was  ausgerufen,  er  begehrt'! 

^fi  aber  nicht  zu  hören,  sondern  ninmit  was  Anders  vor;    geschieht  Um 

JB  Unrecht,  wenn  er  zur  Strafe  gezogen  wird?    Also  wird  wahrhaftig  dw 

||l  Strafe  nicht  ausbleiben,  wenn  wir  uns  so  unartig  und  widerspäD8ti( 

r  :J  beim  Gehör   des   göttlichen  Wortes  anstellen.    Wer  ein  guter  Bann 

^j  sein   will.   Der  muss  gar  anders  gesinnt  sein.    Die  Sache  sei  so  a& 

'j!|  nehmlich  als  sie  will,  die  uns  vorstösst,  wird  dieser  doch  die  Predig! 

p  darüber  nicht  versäumen.    Der  bekannte  Franciscus  de  Sales  giebt  eii 

■.  ;i  schönes  Gleichniss  (Lib.  de  devot,  p.  178):    Wenn  ein  Falke,  sagt  er 

M  noch  so  begierig  ist  nach  dem  Raube,  doch  wenn  er  hört  pfeifen,  sc 

',  }>  j  kehrt  er  um  und  lässt  sich  fangen.    Also,  wenn  wir  uns  gleich  manch 

l-ti 

1 

■  r. : 
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Mal  in  der  Welt  und  ihrem  Wesen  ein  wenig  vertiefen  müssen,  so  bald 
der  Herr  ruft,  so  sollen  wir  umkehren  und  uns  Verkappen  lassen,  unsere 
Gedanken  auf  ihn  richten  und  ihm  folgen,  wohin  er  uns  haben  will. 
Femer  sollen  wir  auch  an  uns  finden  lassen  die  Frucht  des  Duldens. 
Johannes  steckt  hier  im  Geßngniss.  Was  macht  er?  Poltert  er  etwa, 
übergiebt  er  Herodem  dem  Teufel?  Nein,  sondern  er  leidet's  mit  Ge- 
duld, er  befiehlt  die  Sache  Gott;  so  sollen  wir  es  auch  machen,  wenn 
wir  um  des  Gewissens  willen  oder  wegen  unserer  guten  Verrichtungen 
Etwas  leiden  müssen,  so  sollen  wir  nicht  murren,  sondern  Alles  Gott 
anheim  stellen,  der  wird's  wohl  machen.  Haben  wir  doch  den  Trost, 
dass  wir  nicht  als  Mörder,  Diebe  oder  Uebelthäter  leiden,  I.  Pet.  4,  15. 
Warum  wollen  wir  uns  denn  nicht  drein  ergeben?  Das  ist  eben  unsers 
lieben  Gottes  Weise,  dadurch  würzt  er  uns  die  himmlische  Seelenspeise, 
dass  wir  sie  mit  desto  grösserem  Appetit  gemessen.  Es  ist  das  liebe 
Kreuz  wie  Jonathan's  Honig,  unsere  Seelenaugen  werden  dadurch  wacker, 
1.  Sam.  14,  27.  Wir  bekommen  neue  Kräfte  und  laufen  desto  hurtiger 
den  Weg  der  Gebote  Gottes.  Geht's  gleich  dem  Fleische  und  Blute 
schwer  ein,  wer  fragt  darnach  ?  Gott  wiU's  so  haben,  ohne  seinen  Willen 
fallt  kein  Haar  von  unserm  Haupte,  Matth.  10,  30.  Wir  wissen  auch, 
dass  Denen,  die  Gott  lieben,  alle  Dinge  zum  Besten  dienen,  Rom.  8,  28. 
Sollten  wir  denn  nicht  getrost  sein  und  ein  recht  freies  und  uner- 
schrockenes Herz  haben,  wie  die  lieben  Märtyrer,  die  in  ihrem  grössten 
Leiden  sind  muthig  gewesen?  Warum?  Sie  wussten,  dass  sie  nach 
Gottes  Willen  und  unter  seinem  Schutze  litten.  Wenn  man  in  einem 
Hause  unter  einem  wohlverwahrten  Dache  ist,  so  mag's  stürmen  und 
hageln,  wie  es  will,  wer  fragt  danach?  Das  Dach  bleibet  ganz:  Also 
ein  Christ,  der  in  seiner  Verfassung  stehet,  wenn  nur  das  Dach  gut 
ist;  wenn  der  Glaube  nur  rechtschaffen  ist:  so  achtet  er's  nicht,  es 
mag  hergehen,  wie  es  will,  und  sollte  man  auch  lahm  werden  über 
4em  Ringen  mit  seinem  Gott,  wie  Jakob,  Gen.  32,  25.  Dennocii 
bleibe  ich  stets  an  dir!  Ps  73,  23.  Wer  sich  nur  kann  patientiren, 
«s  wird  Alles  gut  werden!  Wer  nur  fein  warten  kann  auf  seinen  Gott 
(wie  hier  im  Evangelio  steht,  V.  3.),  er  sei  versichert,  sein  Angesicht 
soll  nicht  zu  Schanden  werden,  endlich  soll  er  schmecken  und  sehen, 
wie  freundlich  der  Herr  ist,  Ps.  34,  6.  9.  Es  ist  auch  eine  Frucht  der 
Busse  das  Forschen,  dass  man  sich  bekdmmere  um  Den,  der  da  kom- 
men soll  (V.  3.),  damit  wir  einen  guten  Grund  haben  und  unser  Haus 
nicht  auf  Sand  bauen,  Matth.  7,  V.  26.,  1.  Cor.  3,  V.  11.  Da  lasst 
uns  forschen,  wie  es  um  die  Glaubenskette  beschaffen  sei,  wie  sie  an 
einander  hänge,  mit  allen  Gliedern  und  Artikeln.  Denn,  wo  es  nur  an 
«inem  fehlt,  so  ist's  schon  nicht  richtig.  Das  thaten  die  Edlen  zu 
Beroea,  die  forschten  täglich  in  der  Schritl,  ob  sich's  also  hielte,  Act. 
17,  11.  Forsche  du  auch,  m.  1.  Chr,  nicht  aus  Curiosität  in  Sachen, 
4lie  der  Vater  seiner  Macht  vorbehalten,  Act.  1,  6.  7.  Nein,  das  ge- 
1)ührt  dir  nicht,  dass  du  dich  in  hohe  Geheimnisse  vertiefest,  die  über 
deinen  Verstand  sind,  und  darinnen  vorwitziger  Weise  grübelst,  dass 
<iu  ketzerische  Bücher  liesest,  in  welchen  du  nicht  bewandert  bist. 
Das  steht  Andern  zu;  sondern  in  solchen  Dingen  sollst  du  forschen, 
die   deinen  Glauben  und  dein  christlich  Leben  betreffen.    Kannst  du 
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dich  in  was  nicht  finden,   hast  du  einen  Scrupel  im  Gewissen,   frage 
nach  beim  Priester,  dessen  Lippen  die  Lehre  bewahren  sollen,  Mal  2,  7. 
Es  ist  besser  zwei  Mal  gefragt,  als  ein  Mal  irre  gegangen,  hat  Kaiser 
Ferdinandus  L  pflegen  zu  sagen  (Zinkgr.  P.  I,    pag.   109).     Erkundige 
dich,   ob    sich  Das   und  Das  lasse  thun  oder  nicht?     Und  wenn  do 
Grund  aus  Gottes  Wort  vor  dir  hast,  so  sei  auch  das  eine  Frucht  der 
Busse,  dass  du  folgst    Nach  unserm  Evangelio  ist  femer  eine  Fracht 
der  Busse  das  Brauchen.    Hier  steht :  Die  Blinden  sehen,  die  Lahmen 
gehen,  die  Tauben  hören  etc.  (V.  4.  5.)    Also,  wenn  dir  Gott  eine  ve^ 
nünftige  Seele  gegeben,  einen  guten  Verstand,  ein  fähig  Gedächtniss, 
brauche   dieselben.    Lass   doch   ohne  Unterlass   in    deinen  Ohren  er- 
schallen, was  Paulus  sagt :  Ich  ermahne  euch,  lieben  Brüder,  durch  die 
Barmherzigkeit  Gottes  (merke  Das,  es  ist  was  Sonderliches !),   dass  ihr 
eure  Leiber  begebet  zum  Opfer,  das  da  lebendig,  heilig  und  Gott  wohl- 
gefällig sei,   welches  sei  euer  vernünftiger  Gottesdienst,    Rum.  12,  1. 
Thue  doch,  m.  1.  Chr.,  Alles,  was  du  thust,  zu  Gottes  Ehren,  1.  Cor. 
10,  31.    Ach,  es  ist  ja,  Herr,  dein  Geschenk  und  Gab  mein  Leib,  Seel 
und  Alles,   was  ich  hab  in  diesem  armen  Leben,    damit  ich*s  brauch 
zum  Lobe  Dein,  zum  Nutz  und  Dienst  des  Nächsten  mein ,  woUst  mir 
deine  Gnade  geben !    singen  christliche  Herzen  und  sind  demnach  be- 
flissen, dass  sie  ihr  Amt  thun  aus  dem  Vermögen,  das  Gott  darreichet. 
1.  Pet.  4,  11.    Dem  jetztgedachten  löbUchen  Kaiser  Ferdinando  I.  wird's 
zu  ewigem  Ruhme  nachgeschrieben,  da  er  ein  Mal  krank  gewesen,  nnd 
seine   Medici    und    ßäthe    ihm   zugeredt,    I.    Maj.    sollten    sich   der 
schweren  Sorgen  und  Verrichtungen  entschlagen,   da  hat  er  zur  Ant- 
wort gegeben:    Mir,  mir  hat  Gott  das  Kaiserthum  befohlen,   das  will 
ich  abwarten  und  darinnen  arbeiten,  so  lange  ich  kann.    Was  ist  euch 
mit  einem  solchen  Kaiser  gedient,  der  sein  Amt  nicht  in  Acht  nimmt? 
(Zinkgr.  P.  I,  p.  109).    Nun,  es  steht  freiUch  einem  Jeglichen  zu,  er 
lebe   in   was   für   einem  Stande   er  wolle,   dass  er   das  Seinige  tha^. 
Hände  und  Füsse  brauche,  alle  Stunden,  sonderlich  Abends,  sein  Thim 
examinire,   ob    es   auch  auf  Gottes  Ehre  und  des  Nächsten  Erbauung 
eingerichtet,  damit  er  solcher  Gestalt  die  Gnade  Gottes  nicht  vergeblich 
empfangen  habe,   2.  Cor.  6,    1.    Eine  Frucht  der  Busse   ist  auch  die 
Standhaftigkeit,    dass  man  nicht  sei,   wie  ein  Rohr,    so  der  Wind  hin 
und  her  wehet  (V.  7j,  dass  man  sich  an  dem  Herrn  Jesu  nicht  ärger»? 
(V.  6),  sondern  bleibe  bei  Dem,  was  man  ein  Mal  in  seinem  Christen- 
timme gefasst  hat  und  in  Gottes  Wort  gegründet  ist.     Wer  übertritt 
und  nicht  bleibet  in  der  Lehre  Christi,  Der  hat  keinen  Gott,   2.  Joh« 
V.  9.    Das  merke  wohl!    Es  gehet  schwer  zu,  dass  man  nicht  sollte 
bisweilen  vom  Teufel,  der  Welt  und  seinem  eigenen  Fleisch  und  Bk\ 
bewegt  werden;    aber  ein  rechtschafiFener  Christ  sagt  sich,    er  ist  kein 
schwankend  Rohr,  sondern  einzig  und  allein  darin  beflissen,  dass  er  in 
seines  Gottes  Wort  und  Willen  recht  gegründet  möge  sein.    Was  hilft's, 
wenn  Einer  noch  so  wohl  anfangt  und  bleibt  nicht  beständig?    Wenn 
Einer  mit  grosser  Behutsamkeit  über  eine  böse  Brücke  gegangen  und 
sich   in  Acht  genommen,    dass  er  nicht  in's  Wasser  gefaUen,   zuletn 
aber,   da  er  noch  drei  oder  vier  Schritte  hätte,   würde  er  sicher  unJ 
dächte:  Nun  hat's  keine  Noth!   fiele  drüber  hinunter  und  ersöiTe;  was 
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wäre  er  seiner  vorigen  Vorsichtigkeit  gebessert?  Also,  wenn  sich  Einer 
in  seinem  Christenthum  20,  30  oder  mehr  Jahr  noch  so  wohl  in  Acht 
genommen  und  sein  Gewissen  verwahrt  hat,  allein  auf  die  Letzte 
schlägt  er  um,  was  hilft  ihm  seine  vorige  Frönmiigkeit?  Man  muss  in 
der  Betäubung  seines  Leibes  fortfahren,  1.  Cor.  9,  27.  Wo  aber  ein 
quinquennium  Neronis  ist,  wo  einer  mit  Hiskia  nach  überstandener 
Krankheit  beginnt  stolz  zu  werden.  Es.  39,  2.;  wo  eine  solche  Muta- 
bilität sich  ereignet,  wie  bei  dem  Schatten  an  einer  Sonnenuhr,  die 
Jener  zum  Sinnbilde  brauchte  und  dazu  schrieb :  Et  nos  mutamur  illis 
(sc.  horis!);  so  ändern  wir  uns  auch:  Da  ist  Alles  vergebens,  ob  wir 
uns  gleich  Anfangs  noch  so  wohl  gehalten.  Drum  sei  beständig,  lieber 
Christ!  Wenn  du  dich  gleich  losgerissen  hast  von  deinen  losen  Hän- 
deln, du  bist  zum  heiligen  Abendmahl  gewesen,  du  hast  eine  Zeitlang 
an  dich  gehalten,  allein  du  kommst  wieder  auf  die  vorigen  Sprünge, 
du  schluckst  den  ausgespienen  Unflat  wieder  in  dich  hinein,  du  wälzest 
dich  wie  eine  Sau  nach  der  Schwemme  wieder  im  Kothe,  so  wird  das 
Letzte  mit  dir  ärger,  denn  das  Erste,  2.  Pet.  2,  20.  22.  Davor  sollen 
wir  uns  hüten  und  zusehen,  dass  wir  mögen  durch  die  Liebe  einge- 
wurzelt und  gegründet  werden,  Eph.  3,  17.  Endlich  ist  auch  eine 
Frucht  der  Busse  die  Männlichkeit,  dass  wir  uns  das  weise  Weltwesen 
nicht  belieben  lassen,  des  Leibes  zwar  nach  seiner  Nothdurft  warten, 
doch  also,  dass  er  nicht  geil  werde,  Rom.  13,  14.  Absonderlich  soll 
ein  Christ  die  üppige  Kleiderpracht  verachten  lernen  und  gesinnt  sein, 
wie  der  König  in  Castilien  Henricus  IV.,  der  war  dieser  Vanität  sehr 
feind  und  liess  sich  vernehmen:  Ein  König  sollte  seine  Unterthanen 
nicht  in  Kleidern,  sondern  vielmehr  in  Tugenden  zu  übertrefiFen  sich 
bemühen.  Montezuma  hingegen,  ein  König  in  Mexico,  kleidete  sich 
taglich  vier  Mal  um  und  trug  gleichwohl  kein  Kleid  zwei  Mal,  welche 
Eitelkeit  aber  des  Reiches  Untergang  nach  sich  gezogen.  (Huber, 
florileg.,  p.  335.  337.)  Drum  ist's  grosse  Thorheit,  wenn  man  sich  mit 
solcher  Lumperei  will  Viel  wissen  und  damit  prahlen.  Man  trage,  was 
man  Noth  und  Ehren  halber  tragen  muss,  das  Uebrige  ist  Alles  Nichts. 
Frauenvolk  hat  hier  sonderlich  auch  seine  Lection  zu  behalten,  als 
welches  fast  noch  geneigter  ist  zu  solchen  Phantasieen,  da  manche 
zärtlich  und  in  Lüsten  lebt,  dass  sie  nicht  versucht,  ihre  Fusssohlen 
auf  die  Erde  zu  setzen  für  Zärtlichkeit  und  Wollust,  Deut.  28,  56. 
Die  sollen  sich  auch  der  Männlichkeit  befleissigen  und  lieber  darauf 
bedacht  sein,  wie  sie  ihre  Seele  schmücken  mit  Gold  und  weissen 
Kleidern,  die  doch  der  Herr  Jesus  ihnen  anbot,  Apoc.  3,  18.  Siehe, 
lieber  Christ,  das  sind  die  rechtschafiFenen  Früchte  der  Busse,  der  wir 
uns  aus  dem  heutigen  Evangelio  zu  erinnern  haben.  Wer  diese  nicht 
hat,  wird  abgehauen.  Wie  denn  zum  Dritten  auch  wohl  zu  bedenken 
ist  der  Hieb.  Hier  trefiFen  wir  den  lieben  Johannes  im  Gefangnisse  an, 
da  er  weder  aus-  noch  eingehen  kann.  Was  ist  dein  Siechbette  anders, 
als  ein  Gefangniss?  trotz  dass  du  davon  läufst,  wenn  dich  Gott  drauf 
nieder  legt !  Ja,  was  ist  der  Leib  anders,  als  der  Seelen  ihr  Gefangniss, 
darin  sie  gleichsam  eingesperrt  ist?  Da  der  berühmte  Canzler  in  Eng- 
land, Thomas  Morus,  im  Gefangnisse  lag  und  seine  guten  Freunde  ihm 
zuredeten,  er  sollte  sich  doch  gegen  den  König  accommodiren,  dass  er 
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heraus  käme,  da  sagte  er:  Was  ist  für  ein  Vortheil  dabei?    Ich  höre,, 
dass  Einer  aus  dem  Gefangniss  nach  dem  Galgen  durch  einen  geraden 
und  kurzen  Weg,  ein  Anderer  durch  einen  weiten  Umschweif  geführt 
wird,  und  gehen  doch  beiderlei  Wege  zum  Tode;    was  hat  hier  Einer 
vor  dem  Andern  für  Vortheil?    Und  was  wurde  mir's  helfen,   ob  ich 
nun  was  länger  mich  aufhielt,   da  ich  doch  ein  Mal  dem  Tode  nicht 
entgehen  kann  (Stapleton.    Vita  Thomae  Mori  c.  12,  pag  247)?  Aller- 
dings ist  es  so  mit  unserm  Leben  beschaffen:    Es  ist  ein  Gefangniss, 
da  Einer  nach  dem  Andern  herausgenonmien  und  abgenommen  wird. 
Ich  und  du  stehen  jetzt  noch;  wer  weiss  wie  lange?  Wer  weiss,  wann 
die  Axt  an  mich  und  dich  kommt?  Jetzt  denkst  du  daran  nicht,  Ueber 
Mensch,  es  ist  eitel  Freude  und  Wonne  bei  dir,  Ochsen  würgen,  Schafe 
schlachten.  Fleisch  essen,  Wein  trinken,  Es.  22,  13.     Aber  meinst  dn 
nicht,   dass  dir  Gott  auch  bald  Tom  Grabe  kann  predigen  lassen  wie 
dem  Sebna?    (Loc  cit.  V,  16.)    Wenn  gleich  die  Kaufleute  zu  Tjro 
Fürsten  sind  und  ihre  Krämer  die  HerrUchsten  im  Lande,   Es.  23,8, 
was  fragt  der  Tod  darnach?  Er  nimmt  und  frisst  alF  Menschenkind  etc. 
Haben  wir  nicht  gestern  Leichen  gehabt?  Haben  wir  nicht  heute  wieder 
Leichen?    Sollte  denn  die  Reihe  nicht  endlich  an  uns  auch  kommen? 
Drum,   lieber  Mensch,   gedenke  doch  ohne  Unterlass   an    den  letzten 
Hieb;    denn  wenn  dich  dieser  wird  in  Unbussfertigkeit  antreffen,  so 
wird  auch  endlich  dazu  kommen  der  erschreckliche  Brand.     Wie  Bohr 
und  Schilf,  wie  Gras  und  Blumen  endlich  in  den  Ofen  geworfen  werden 
(Matth.  6,  30),  also  sollen  auch  alle  unbeständigen  Rohre  und  andere 
unfruchtbare  Bäume  in  den  höllischen  Feuerofen  geworfen  werden;  da 
sollen   sie   ewig  gefangen  sitzen.    Johannes,   ob   er  gleich  das  Leben 
endlich  im  Gefangnisse  musste  lassen,  so  war  doch  eben  das  der  An- 
fang zu  seiner  herrlichen  Erlösung:  Aber  aus  dem  höllischen  Gefäng- 
nisse wird  keine  Erlösung  sein.    Dort  wird  gefragt:  Hüter,  ist  die  Nacht 
schier  hin?  Allein  die  Antwort  heisst:  Wenn  der  Morgen  schon  kommt, 
so  wird  es  doch  Nacht  sein!    Wenn  ihr  schon  fraget,    so  werdet  ihr 
doch  wieder  konunen  und  fragen.  Es.  21,  11.  12.     So  geht's  auch  in 
der  Hölle  zu;    diese  ewige  Nacht  vergeht  ninunermehr.     Wenn  Einer 
tausend   und   aber   tausend  Jahre  in  dieser  Qual  gelegen   und  wollte 
fragen:  Ach,  ist  denn  diese  grausame  Schmerzensnacht  hin?  Hat  denn 
diese  Pein  bald  ein  Ende?    Nein,   sie  ist  so  neu  als  zuvor,    sie  wird 
nimmermehr  zu  Ende  gehen.    Ach,   ewig,   ewig  ist  ja  gar  zu  lange! 
Lieber  Mensch,  bedenke  doch !  Wenn  wir  jetzt  nur  sollten  einen  Bück 
in  die  Hölle  thun  und  das  Zetergeschrei  der  Verdammten   hören,  ich 
versichere  dich,  wir  würden  unser  Lebtag  keine  fröhliche  Stunde  mehr 
auf  Erden  haben;   ja,   wie  können  wir  doch  so  sicher  und  nachlässig 
in  unserm  Christenthum  sein?  Nun,  wer's  zu  Herzen  nimmt  und  jetzt 
in  der  Zeit  der  Gnaden  auf  rechtschafiFene  Friichte  der  Busse  bedacht 
ist.   Dem   soll   der  letzte  Hieb  nicht  schaden,   er  hat  sich   auch  des 
ewigen  Feuers  nicht  zu  befahren,  sondern  er  soll,  als  ein  guter  Baom, 
in  Gottes  Paradies  versetzt  werden.    Indessen  will  der  Engel  des  Herm 
sich  um  ihn  her  lagern  und  ihm  aushelfen,  34,  8.    Ja,  der  Herr  selbst 
will  um  sein  Volk  her  sein  von  nun  an  bis  in  Ewigkeit,   Ps.  125,  i 
Der  liebe  Gott  hat  solche  Bäume  so  lieb,   dass  er  sie  verzäunt,  wie 
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Satan  selbst  gestehen  muss  von  dem  lieben  Hieb:  Hast  du  doch  ihn, 
sein  Hans  nnd  Alles,  was  er  hat,  ringsumher  verwahret  (C.  1,  10.) 
Also,  trotze  noch  jetzt  allen  Teufeln,  dass  sie  einem  gläubigen  Einde 
Gottes  ohne  des  himmlischen  Vaters  Willen  nur  ein  Härchen  krümme ! 
Lässt  gleich  der  allweise  Herr  bisweilen  Etwas  zu,  so  gemahnt  mich's, 
wie  jetzt  mit  den  Türken  in  Candia,  denen  die  Christen  manchmal 
Platz  machen,  sie  lassen  sie  anlaufen,  aber  eh'  sie  sich's  versehen, 
haben  sie  sie  in  die  Luft  gesprengt;  also  kann  der  Teufel  bei  gläubigen 
Christen  Nichts  ausrichten ;  wenn  er  gleich  anläuft,  er  muss  in  die  Luft 
springen,  er  muss  sich  unter  ihre  Füsse  treten  lassen.  Lassen  sie  sich 
nur  in  steter  Busse  finden  und  halten  fest  an  ihrem  Gott,  wie  Johannes, 
so  soll  ihnen  kein  Teufel  schaden,  und  ob  es  ihnen  in  der  Welt  noch 
so  wunderlich  ginge,  wer  fragt  danach?  Das  Beich  Gottes  muss  ihnen 
bleiben,  das  gebe  uns  Allen  aus  Gnaden  Gott  Vater,  Sohn  und  heiliger 
Geist.    Amen. 


Predlgrt  am  Sonntagre  naoh  dem  CliTiBttagre.*) 

Text  Luc.  2,  33-46. 

Im  Namen  Jesu.    Amen. 

Als  der  allweise  Gott  eine  Hauptänderung  vor  hatte  mit  der  Begierung 
in  seinem  Volke  Israel,  da  ging's  recht  wunderlich  durch  einander. 
Es  musste  sich  fügen,  dass  Saul's  Vater  seine  Eselinnen  verlor,  dass 
er  seinen  Sohn  danach  ausschickte,  der  musste  drei  Tage  vergebens 
zubringen  und  endlich  plumper  Weise  (so  zu  sagen)  auf  den  Propheten 
Samuel  stossen,  welchen  Gott  albereit  offenbaret  und  einen  Tag  zuvor 
gesagt  hatte,  dass  er  einen  Mann  wollte  zu  ihm  senden,  den  er  zum 
Fürsten  über  sein  Volk  Israel  salben  sollte.  Wie  nun  Saul  kommt  und 
nach  dem  Seher  fragt  (wie  die  Propheten  dazumal  genannt  wurden), 
da  antwortete  Samuel:  Ich  bin  der  Seher  eta,  erweist's  auch  in  der 
That;  denn  er  sagt  ihm,  ohne  sein  Vorbringen,  dass  die  verlornen 
Eselinnen  gefunden  sein  etc.,  bittet  ihn  darauf  zur  Mahlzeit,  setzt  ihn 
oben  an,  hernach  führt  er  ihn  allein,  redet  von  wunderlichen  Sachen, 
und,  da  er  ihn  vor  die  Stadt  hinaus  bringt,  salbet  er  ihn  gar  zum 
Könige.  Damit  erzählt  er,  was  femer  werde  vorgehen.  Erstlich,  wenn 
er  würde  von  ihm  gehen,  so  würde  er  zwei  Männer  finden  bei  dem 
Grabe  Bahel,  in  der  Gränze  Benjamin,  die  würden  ihm  sagen:  Die 
Eselinnen  sind  gefunden,  die  du  zu  suchen  bist  gegangen,  und  siehe, 
dein  Vater  hat  die  Esel  aus  der  Acht  gelassen  und  sorget  um  euch  etc. 
Weiter  sagt  er:  Wenn  er  würde  fortgehen,  so  würden  üim  drei  Männer 
begegnen,  der  eine  würde  drei  Böcklein,  der  andere  drei  Stücken  Brot^ 
der  dritte  eine  Flasche  mit  Wein  tragen,  die  würden  ihn  freundlich 
grüssen  und  ihm  zwei  Brodte  geben,  die  sollte  er  von  ihren  Händen 
nehmen ;  noch  weiter :  Wenn  er  würde  kommen  auf  den  Hügel  Gottes, 


♦)  a.  a.  0.    S.  106. 
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da  der  Philister  Lager  ist,  so  würden  ihm  ein  Haufen  Propheten  begegnen, 
die  würden  weissagen  und  er  mit  ihnen,  da  würde   er   gar   ein  ander 
Mann  werden,  1.  Sam.  9  und   10.    Das  waren  seltsame,   wunderliche 
Dinge!    Sonder  Zweifel  wird  der  gute  Saul  haben  gestutzt  und  nicht 
gewusst,  wie  er  daran  sei;  denn  das  war  ihm  wohl  sein  Lebtag  nicht 
in  den  Sinn  kommen,  dass  er  sollte  mit  einem  Könige  schwanger  gehen; 
wie  Dem  Allen,  Gott  machts  doch  wahr,  er  giebt  ihm  ein  ander  Herz, 
dass  er  anfängt  zu  weissagen  und   auch  sonst  im  Guten   zu   wachsen 
und  zuzunehmen.    Wir,  ihr  meine  Geliebten,  haben  auch  bisher  gesehen, 
was  unser  liebe  Gott  für  eine  Hauptveränderung  in  seinem  Reiche  Tor- 
genonmien;  es  ist  ein  unansehlich  Eind  geboren  worden,  welches  aber 
doch  der  König  in  Israel,  der  Herr  in  der  Stadt  David's  ist.     Da  geht  s 
nun  ebenfalls  an  ein  Wundem ;  an  ein  Weissagen  und  an  ein  Wachsen. 
Joseph  und  Maria  wundem   sich,  Simeon  und  Hanna   weissagen,  das 
liebe  neugeborene  Kind  selber  wächst  und  wird  stark  im  Gheist  voller 
Weisheit,  und  Gottes  Gnade  ist  bei  ihm,  und  eben  das  ist  es,  was  wir 
an  diesem  heutigen  letzten  Sonntage  im  Jahre  zu  beherzigen  haben. 
Damit  wir  nun  auch  andere  Herzen  bekommen  und   mit  dem  alten 
Jahre  die  alten  Sünden  ablegen,  mit  dem  bevorstehenden  neuen  aber 
an  Weisheit  und  Gnade  bei  Gott  wachsen  mögen,  so  machen  wir  den 
Anfang  vom  lieben  Gebet  etc. 

Abhandlung. 

• 

So  beruht  nun  unser  Evangelium  oder  unsere  jetzige  Andacht  aas 
demselben  auf  einem  dreifachen,  nämlich  auf  Wundem,  Weissagen 
und  Wachsen.  Das  Wundern  wird  uns  so  beschrieben:  Und  sein  Vater 
und  Mutter  wunderten  sich  Dess,  das  von  ihm  geredet  ward  (V.  33). 
Da  denn  andächtige  Herzen  in  Erinnemng  wissen  werden,  dass  Dieses, 
was  jetzund  verlesen  worden,  am  Tage  der  Reinigung  Maria  sich  begeben: 
nämlich,  da  die  sechs  Wochen  um  waren,  und  Maria  ihren  Kirchgang 
gehalten,  da  hat  Simeon  vor  Freuden  angefangen  zu  sterben  und  herr- 
liche Dinge  von  dem  Kinde  Jesu  zu  reden  Das  erweckt  Verwunderung. 
Bei  wem?  Beim  Pflegevater  Joseph  und  seiner  Verlobten,  der  Marien. 
Was  rohe  Leute  sein,  die  wundem  sich  über  Nichts,  sie  denken  der 
Sache  nicht  nach;  unerfahrene  Leute  wundem  sich  über  Alles,  wie 
man  an  Kindem  oder  an  einfaltigen  Bauersleuten  sieht,  es  mag  halbicht 
was  vorgehen,  so  sperren  sie  Maul  und  Nase  auf;  allein  was  Gottes 
Kinder  seien,  die  wundem  sich  über  Gott  und  seine  Werke.  Sonsten 
hat  Horatius  geschrieben: 

Nil  admirari  prope  res  est  una,  Numici,  Solaque,  quae  possit  facere 
et  fervare  beatum. 

Das  Einzige,  das  einen  Menschen  glückselig  macht  und  auch  dabei 
erhält,  ist  Dieses,  wenn  man  sich  über  Nichts  verwundert,  sondern  Alles 
gehen  lässt,  wie  es  geht  Nun  ist's  nicht  ohne,  was  stolze  Geister  sein, 
die  die  Nase  hoch  tragen,  die  lassen's  auch  wohl  an  sich  kommen;  es 
muss  seltsam  aussehen,  wenn  sie  sich  über  Etwas  wundem  sollen. 
Allein  wir  lassen  solche  Leute  gehen.  Maria  und  Joseph  verwundem 
sich.  OavfiäCsiv  heisst  so  Viel,  als  einer  Sache  nachsinnen.  Alles 
überlegen  und  bedenken,  was  daraus  konunen  werde?    Wenn  man  sich 
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nun  nicht  darein  finden  kann,  so  stutzt  man.  Wie  etwa  dort  von 
Joseph's  Brüdern  steht,  da  sie  so  ordentlich  lociret  wurden,  wie  sie 
nach  einander  folgten,  der  Erstgeborene  nach  seiner  ersten  Geburt  und 
der  Jüngste  nach  seiner  Jugend,  so  verwunderten  sie  sich  und  dachten : 
Woher  weiss  denn  Das  der  fremde  Mann,  der  Statthalter  in  Ä^egypten, 
80  eigentlich,  wie  wir  dem  Alter  nach  von  einander  differiren?  Gen. 
43,  33,  34.  So  verwunderte  sich  Daniel  des  Gesichtes,  das  er  hatte 
gesehen  Cap.  8,  V.  27.  Sirach  sagt,  wenn  man  die  Geschöpfe  Gottes 
ansähe,  so  müsse  man  sich  darüber  verwundem,  Cap.  43,  20,  2(5.  Allein 
hier  wundem  sich  Joseph  und  Maria  nicht  über  solche  natürUche  Sachen, 
sondern  Dess,  das  von  dem  Kinde  Jesu  war  geredet  worden  (V.  33.). 
Es  hatte  Simeon  gesagt :  Dass  dieses  unansehliche  Eind  der  allerdurch- 
lauchtigste  König  sollte  sein,  ein  Licht  zu  erleuchten  die  Heiden  (V.  32), 
ein  solcher  Herr,  der  in  aller  Welt  bekannt  sollte  werden,  ja  ein  Heiland 
Aller,  die  auf  Erden  wohnen.  Darüber  wundert  sich  hier  Joseph  und 
Maria.  Sonst  wundert  man  sich  über  Dinge,  die  gut  und  auch  die 
böse  sein.  Der  Herr  Jesus  wundert  sich  über  den  starken  Glauben 
des  Hauptmanns  zu  Capernaum,  Matth.  8,  10.  Die  Gottseligen  wundern 
sich,  wenn  sie  das  Land  erweitert  sehen,  Es.  33,  17,  18.  Wenn  Manchen 
Gott  zu  Ehren  bringt,  so  verwundem  sich  sein  Viele,  Sirach  11,  13. 
Also  was  böse  Sachen  anbelangt,  so  verwandert  sich  der  Herr  Jesus 
über  den  Unglauben  seiner  Landsleute,  Marc.  6,  6.  Die  Stadt  Jerusalem 
sollte  zur  Wüste  werden,  dass,  die  vorübergehen,  sich  verwundem  sollen, 
Jerem.  18,  16;  19,  8.  Hier  aber  entsteht  das  Wundern  über  die  herr- 
liche Prophezeiung,  die  der  alte  Simeon  gestellt  hatte,  wobei  sich  ohne 
Zweifel  Maria  und  Joseph  erinnert  haben,  was  der  Engel  ihnen  Beiden 
von  diesem  Kinde  verkündiget,  was  die  Hirten  zu  ihnen  gesagt,  "was 
Zacharias,  was  Elisabeth  vorgegeben,  das  kommt  hier  Alles  zusammen, 
darüber  wundem  sie  sich  und  wissen  nicht,  wie  sie  sich  darein  finden 
sollen. 

Darauf  folgt  das  andere  W.,  nämlich  das  Weissagen,  so  wohl  auf 
Seiten  Simeon's,  als  auch  der  Hanna.  Simeon  verrichtet's  durch  Segnen 
und  durch  Verkündigen.  Erstlich  durch  Segnen:  Und  Simeon  segnete 
sie  (V.  34),  evXöyrjasv^  die  Aeltern  nämlich  und  das  Kind,  jedoch  auf 
unterschiedene  Art:  Jenen  hat  er  alles  Gute  gew^nschet,  dieses  aber 
hat  er  gelobt,  wie  denn  das  Wort  in  beiderlei  Verstände  gefunden  wird. 
EvXoyrjiiävoq  (sang  dort  das  Volk  aus  dem  178.  Psalme),  gelobet  sei, 
der  da  kommt  im  Namen  des  Herrn!  Matth,  21,  9.  So  steht  auch 
von  dem  alten  Zacharia,  da  er  wieder  angefangen  zu  reden,  dass  er 
Gott  gelobt  habe  i^eXdlsi  svXoymv  t6v  ^s6v\  Luc.  1,  64.  Wenn's  aber 
von  Menschen  gebraucht  wird,  so  heisst's  Einem  etwas  Gutes  wünschen, 
wie  dort  der  Herr  Jesus  sagt:  Segnet,  die  euch  fluchen,  Matth.  5,  44. 
Ja  es  heisst  auch  wirklich  Einem  etwas  Gutes  zuwenden,  durch  sonder- 
bare Kraft  Gottes ;  als  da  der  Herr  das  Brot  und  die  Fische  gesegnet, 
Matth.  14,  19.  It.  die  kleinen  Kinder,  die  sie  zu  ihm  brachten,  Marc. 
10,  16,  ingleichen  Brodt  und  Wein  bei  der  Einsetzung  des  heiigen 
Abendmahls,  Cap.  14,  22.  Hier  segnet  Simeon  auch,  das  Kind  preist 
er,  den  Aeltem  aber  wünscht  er  allen  Segen  von  Oben  herab.  Er 
verrichtet  auch  sein  Weissagen  durch  Verkündigen.    Da  redet  er  gegen 
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die  Maria  allein.  Er  wosste  wohl,  dass  Joseph  nicht  der  rechte  Vati 
zu  dem  Wunderkinde  war,  und  dass  es  der  Marien  weit  näher  aog 
hörte.  Was  sagt  er  denn  ?  Siehe,  dieser  wird  gesetzt  zu  einem  Fall  et 
Der  liebe  Mann  merkte,  dass  mehr  gedachten  Aeltem  das  Hen  2 
wachsen  begann,  weil  sie  anhero  so  viel  gute  Sachen  an  dem  EiDc 
gehört  Damit  sie  nun  des  Menschen  Elend  nicht  vergessen  möchtt^ 
sondern  in  der  Demuth  erhalten  wurden,  so  setzt  er  auch  auf  dies( 
Süsse  was  Bitteres.  Und  zwar  so  redet  er  erstlich  von  dem  Kind 
darnach  von  der  Mutter.  Vom  Kinde  sagt  er :  Siehe  dieser  wird  gi«et] 
KeT  tai,  er  liegt  da  wie  ein  Stein,  daran  man  sich  stossen  und  anc 
aufrichten  kann ;  maassen  denn  der  Herr  Jesus  mit  einem  solchen  £cl 
steine  verglichen  wird,  Ps.  118,  22.  Es.  28,  16.  Matth.  21,  42.  AE 
4,  11.  Wie  eine  Stadt  in  einem  gewissen  Situ  liegt,  von  welcher  aoc 
das  Wörtchen  gebraucht  wird,  Matth.  5,  14.  Apoc.  21,  16.  Wie  auc 
vom  neugebomen  Eindlein  gesagt  wird,  es  habe  in  der  Krippe  gelega 
Luc.  2,  12.  It.  von  der  Leiche  des  Herrn  Christi  und  von  den  leinene 
Tüchern,  die  im  Grabe  gelegen,  Matth.  28,  6.  Luc.  24,  12.  Tod  de 
sechs  steinernen  Wasserkrügen,  welche  nach  der  Weise  der  jüdisch« 
ßeinigung  gesetzt  waren  (Kei'iisvai),  Joh.  2,  6.  Also  sagt  hier  Simeoo 
Dieser  ist  gesetzt,  er  liegt  da,  wozu?  Elg  Iltwan',  zu  einem  Fall,mcl] 
dass  es  Gott  intendirt  hätte,  nein,  dessen  Absehen  ist  gar  gut  gewesen 
sondern  per  accidens,  weil  die  Menschen  so  unvorsichtig  stolz  m 
frevelhaft  sind,  da  sich  ihre  viele  lassen  dünken,  sie  stehen,  1.  Coi 
10,  12,  sie  erheben  sich  wider  das  Erkenntniss  Gottes,  2.  Cor.  10,  l 
die  stossen  sich  an  dem  Wort  und  glauben  nicht  daran,  1.  Fei  2,  i 
da  werden  solche  Sehende  (die  sich's  nämlich  einbilden)  blind,  M 
9,  89;  sie  trauen  sich  selbst  allzuviel  zu,  sie  denken,  sie  wollen  d« 
Stein  wohl  wegstossen,  sie  bilden  sich  nicht  ein,  dass  er  so  fest  sei;  abe 
sie  erfahren  es  mit  ihrem  grossen  Schaden,  sie  gerathen  aus  einem  Laste 
ins  andere,  bis  sie  endlich  verblendet  gar  dahinfallen  und  verderbei 
Er  ist  aber  auch  gesetzt  zum  Auferstehen;  das  ist  der  rechte  Zwecl 
den  Gott  gemeinet  hat,  und  der  voluntas  antecedens;  die  elenden  n» 
geängsteten  Herzen,  die  im  tiefen  Schlamm  versinken  wollen,  denei 
liegt  der  Stein  da,  dass  sie  sich  daran  sollen  aufraffen,  er  weicht  nichi 
sie  mögen  sicher  darauf  fussen,  sie  sollen  durch  denselben  emporkonuDei 
und  erhalten  werden.  Er  ist  gesetzt  zum  Fall  und  Auferstehen  Viele 
in  Israel;  merke  das!  Die  Israeliten,  die  Mosen  und  die  Prophet«] 
hatten,  ärgerten  sich  am  meisten  an  dem  Herrn  Messia ;  denn  weil  su 
nur  wollten  Zeichen  sehen  und  dem  Evangelio  nicht  glauben,  so  wan 
es  ihnen  ein  Geruch  des  Todes  zum  Tode,  da  es  ihnen  hätte  sollen  eii 
Geruch  des  Lebens  zum  Leben  sein,  2.  Cor.  2,  16.  Kurz  wie  eiiv 
ßose  dasteht,  nicht  desswegen,  dass  die  Spinne  soll  Gift  daraus  saugen 
es  geschieht  aber  gleichwohl,  die  Biene  hingegen  saugt  Honig  daraus 
also  ist  der  Herr  Jesus  auch ;  nachdem  die  Leute  sind,  nachdem  nütz 
er  ihnen.  Hochtrabende  Geister  verwandeln  sein  süsses  fioseneran 
gelium  in  Gift  und  brauchen's  zu  ihrem  Schaden;  bussfertige  Heizei 
aber,  die  sich  ihres  üblen  Verhaltens  wegen  schämen,  können  sich  « 
dieser  Milch-  und  Honigpredigt  nicht  genug  ergötzen  und  stärken  sici 
daraus  zu  ihrer  Seligkeit    Femer  sagt  Simeon,  der  Herr  Messias  le 
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Namen,   dass  sie  Hanna  geheissen,   das  ist  holdselig;    von  ihrem  Ge- 
schlechte,  dass  sie  eine  Tochter  Phanuel,   vom  Geschlecht  Äser;  von 
ihrem  Alter,  dass  sie  wohl  betaget  gewesen;  von  ihrem  Ehestande,  dass 
sie  sieben  Jahre  bei  ihrem  Manne  gelebt,  welches  ihr  an  ihrem  heilgen 
Leben   nicht  hinderlich  gewesen,   gleich  wie  auch  Enoch  und  andere 
heiige  Leute  mehr  im  Ehestande  gelebt.  Söhne  und  Töchter  gezeuget 
und  doch  ein  göttlich  Leben  geführt,  Gren.  5,  22.    Also  hat  auch  diese 
Hanna  sieben  Jahre  gelebt  nach  ihrer  Jungfrauschaft ;  Das  gereicht  ihr 
zam  höchsten  Lobe,  dass  sie  als  eine  reine  Jungfrau  zu  ihrem  Manne 
gekommen  und  danach  auch  eine  rechte  Wittwe  gewesen,  wie  sie  näm- 
lich der  Apostel  Paulus  bpschreibt:    Das  ist  eine  rechte  Wittwe,  die 
einsam  ist,   die  ihre  Hoffnung  auf  Gott  stellt  und  bleibet  am  Gebete 
und  Heben  Tag  und  Nacht,    1.  Tim.  5,   5.    Eine  solche  Wittwe  war 
auch  Hanna:    Sie   kam   nimmer  vom  Tempel.    Das  ist   die   schönste 
Einfassung:   Wenn  ein  Edelgestein  noch  so  köstlich  ist,    so  giebt  ihm 
doch   eine  grössere  Zierde,   wenn  er  in  Gold  gefasst  wird.     Also  war 
auch  diese  Wittwe  recht  eingefasst,  wo  denn?    Ln  Tempel;    sie  kam 
nimmer   vom  Tempel,   dienete  Gott  mit  Fasten  und   Beten  Tag  und 
Nacht  (V.  37),  nicht,  dass  sie  eine  Nonne  gewesen,  wie  Baronius  haben 
will  (annal.  ann.   I.  n.  41.,   castigatus  haue  ob  causam  a  Montacutio 
orig.  eceles  P.  I.  n.  180,  p   163.),  sondern  sie  hat  ihre  exercitia  pietans 
fleissig  gehalten  und  im  Tempel  sich  oft  eingefunden,  da  sie  entweder 
ihre  Aufwartung  gehabt,   wie  solche  Weibspersonen   gehalten  wurden, 
die  vor  der  Thür  der  Hütten  des  Stifts  dieneten,  Exod.  38,  8.,  oder  sie 
ist  sonst  fleissig  in  die  Kirche  gegangen  und  hat  keine  Betstunde  ver- 
säumt, sie  hat  mit  David  ihre  Lust  an  den  lieblichen  Wohnungen  des 
Herrn  Zebaoth  gehabt,  Ps.  84,  2.    Daneben  hat  sie  zum  Oeftern  mit 
Fasten  und  Beten  Gott  gedient,  wie  diese  Verrichtungen  auch  zusammen- 
gesetzt werden,  Matth.  17,  21.    Act    14,  23.    Nun  was  thut  sie  demi 
hier?    Sie  trat  hinzu  zu  derselbigen  Stunde,  wie  wir  von  dem  Engel 
des  Herrn  gehört,   dass  er  zu  den  Hirten  getreten,   Luc.  2,    9     Also 
tritt  sie  auch  hinzu.    Was  macht  sie  weiter?    Sie  preisete  den  Heim 
dvO^w^koyeho^  das  ist  ein  recht  schön  Wort  und  heisst  so  Viel  als  ein 
responsorium  machen.    Sie  lässt  sich  gleichsam  mit  ihrer  Gregenantwort 
hören.    Simeon  hat  geweissagt,  Hanna  tritt  gegenüber  und  respondirt 
ihm.    Die  liebe  alte  Matrone  ist  vierundachtzig  Jahr  zum   wenigsten 
alt,  wie  wohl  Etliche,  welche  den  Jungfrauen-  und  Ehestand  nicht  mit 
einrechnen,  sie  über  hundert  Jahr  schätzen;   nun  gesetzt,  dass  sie  nur 
vierundachtzig  Jahr  gewesen;   man  denke  doch,  wenn  eine  solche  alte 
andächtige  Mutter  öffentlich  aufgetreten,  wie  beweglich  Das  moss  ge- 
gestanden und  was  es  muss  für  Aufmerksamkeit  gegeben  haben.    Es 
macht's   die   liebe  Hanna,   wie  die  gedachte  Prophetinn  Mirjam:   Da 
Moses  das  Lied  gesungen,   nachdem  der  Herr  die  Aegypter  in*s  Meer 
gestürzt,  da  stehet,  sie  habe  eine  Pauke  genommen  und  wiederholt,  was 
ihr  Moses  gleichsam   vorgesungen,   welcher  auch  alle  Weiber  geifolgt: 
Exod.  15,   20.  21.    So  respondirt  auch  Hanna  ihrem  Vorsänger,   dem 
alten  Simeon,  wie  wir  noch  heutiges  Tages  einander  antworten,  wenn 
die  Litanei  gesungen  wird,   oder  wie  die  IsraeUten  ihre  Dankpsalmen 
sangen,  da  der  Grund  zum  Tempel  war  gelegt  worden,  so  machten  die 
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Priester  und  Leviten  zwei  unterschiedne  Chöre,  sie  sangen  um  einander 
mit  Loben  und  Danken  dem  Herrn,  Esr.  3,  10.  11.  Da  denn  der 
Vers:  „Denn  seine  &üte  währet  ewiglich*'  als  ein  intercalaris  alle  Zeit 
wiederholt  worden,  wie  im  136  Psalm  zu  sehen.  Das  heisst  dvSwfioXoysTTo, 
Die  liebe  Hanna  tritt  hinzu  und  bekräftiget,  was  von  dem  Simeon  ge- 
sagt worden.  Ueberdies  redet  sie  auch  von  dem  Herrn  zu  Allen,  die 
auf  die  Erlösung  zu  Jerusalem  warteten  (V.  38.).  Es  sind  viele  Leute 
nicht  in  der  Kirche  gewesen,  von  welchen  Hanna  gewusst,  dass  sie 
Liebhaber  des  Messias  wären  und  auf  seine  Zukunft  warteten.  Drum 
lässt  sie's  nun  nicht  bei  Dem  bewenden,  was  sie  jetzt  im  Tempel  thut, 
sondern  auch,  wo  sie  hat  einen  fronmien  Menschen  gewusst,  so  ist  sie 
zu  ihm  in's  Haus  gegangen  und  hat  gesagt:  Denk  doch,  was  uns  Qott 
für  eine  Gnade  erwiesen!  Gestern  oder  vorgestern  habe  ich  den  Messias 
mit  meinen  Augen  im  Tempel  gesehen,  Das  und  Das  hat  Simeon  von 
ihm  geweissagt,  Gott  hat  mir's  auch  offenbart  etc.  So  wird  sie  geredet 
haben  zu  solchen  Expectanten,  dergleichen  auch  der  Joseph  von  Ari- 
mathia  einer  war,  er  wartete  auf  das  Reich  Gottes,  Marc.  15,  43,  wie 
auch  noch  jetzt  so  fronmie  Herzen  auf  ihn  warten  zur  Seligkeit,  näm- 
lich, wenn  er  wird  in  seiner  letzten  Zukunft  erscheinen.  Heb.  9,  28. 
Das  ist  auch  das  andere  W.  oder  das  Weissagen. 

Zum  Dritten  ist  noch  übrig  das  Wachsen.  Wann,  wo  und  wie  ist 
das  geschehen?  Erstlich  wann?  Da  sie  es  Alles  vollendet  hatten  nach 
dem  Gesetz  des  Herrn  (V.  39.),  nicht  nur,  nachdem  die  Reinigung  voll- 
bracht und  das  Opfer  abgestattet  war,  sondern  es  war  auch  dazwischen 
konmien  die  Reise  in  Aegypten,  welche  Matthäus  beschreibt  2,  13.  seqq. 
Wo  ist's  geschehen  ?  Zu  Nazareth.  Als  sie  wieder  aus  Aegypten  zurück- 
konmien,  hat  Maria  den  Ort  gesucht,  wo  ihr  am  ersten  die  Verkündig- 
ung geschehen  war,  Luc.  1,  26.  Wie  ist's  zugegangen?  Aber  das  Kind 
wuchs  und  ward  stark  im  Geist,  voller  Weisheit,  und  Gottes  Gnade 
war  bei  ihm  (V.  40.). 

Das  Kind  wuchs  wie  auch  vom  Isaak  dort  gesagt  wird.  Gen.  21,  8; 
dessgleichen  von  Simson,  Judic.  13,  24.  Also  wuchs  auch  dieses  Kind 
wie  ein  anderer  Mensch,  Phil.  2,  7.  Es  liess  sich  auch  mit  seiner 
Mutter  Brüsten  säugen,  wie  derselben  gedacht  wird,  Luc.  12,  27.  Ob 
Dieses  auch  drei  Jj3ir  gewährt,  wie  doch  die  Mutter  der  sieben  Brüder 
zu  einem  ihrer  Söhne  sagt,  dass  sie  ihm  bei  drei  Jahren  gesäuget, 
2.  Marc.  7,  25,  Das  können  wir  nicht  wissen,  es  ist  uns  auch  Nichts 
daran  gelegen.  Genug  ist,  dass  das  liebe  Kind  auf  gemeine  Art  von 
seiner  Mutter  gestillt,  hernach  abgewöhnt,  auch  femer  mit  Butterbammen 
und  dergleichen  Kinderkost  ernähret  worden.  Es.  7,  15.  Es  wuchs  aber 
nicht  allein  am  Leibe,  sondern  es  ward  auch  stark  im  Geist.  Man  sah 
und  hörte  es,  dass  was  Sonderliches  hinter  dem  Kinde  war,  es  thalte 
nicht,  wie  sonst  die  Kinder  pflegen,  nein,  sondern  es  war  voller  Weis- 
heit. W^enn  es  redete,  so  war's  was  Rechtschaffenes,  wie  man  auch  an 
etlichen  Kindern  sieht,  sie  thun  nicht  so  simpel,  wie  andere  Kinder, 
sie  reden  von  wichtigen  Dingen,  daraus  man  achWessen  kann,  dass  was 
Sonderliches  aus  ihnen  werden  wird ;  vielmehr  gvng's  bei  diesem  Wunder- 
kinde so  zu,  das  ohne  alle  Sünde  war,  das  wuc^a  i^ar  am  Leibe  und 
Verstände,  aber  voller  Weisheit,  es  hatte   ^\\e^  evn  Geschicke,  was  es 
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redete  und  that.  Und  Gottes  Gnade  war  bei  ihm;  es  war  der  liebe 
Sohn,  an  dem  der  himmlische  Vater  ein  Wohlgefidlen  hatte,  MattL 
3,  17;  17,  5.  Siehe,  mein  lieber  Christ,  das  ist  auch  das  dritte  W, 
nämlich  Wachsen. 

Dabei  erinnern  wir  mis  nun,  wie.  bekannt,  der  Worte  Johannes 
<ies  Täufers:  Sehet  zu,  thuet  rechtschaflfene  Früchte  der  Busse!  ek 
Ptüfe  dich,  lieber  Mensch,  was  bist  du  für  ein  Baum?  Hier  finden 
wir  unterschiedene  Bäume,  den  Joseph,  die  Maria,  den  alten  Simeon. 
die  gottseUge  Hanna;  wir  hören  Ton  Leuten,  die  da  warten,  die 
da  fallen,  die  sich  auMchten  etc.  Nun  es  mag  Einer  dem  Stande 
oder  Alter  nach  sein,  was  er  will,  so  ist  er  Gott  angenehm;  nur 
daran  liegt's,  dass  Einer  sich  wohl  prüfe,  ob  er  sich  auch  an  dem 
Ecksteine  Christo  Jesu  aufgerichtet,  oder  ob  er  noch  in  seinen  Sünden 
liege,  wie  ein  trunkener  Mensch,  der  sich  nicht  besinnen  kann,  sondeni 
liegen  bleibt,  und  manchmal  gar  des  Todes  darüber  ist,  wie  nun 
Exempel  hat  sonderlich  im  Winter,  dass  solche  Leute  erfiroren  sind: 
also  liegt  Mancher  und  kann  nicht  nüchtern  werden  aus  Satans  Stricken. 
2.  Tim.  2,  26.  Er  liegt  in  seinem  Sünden-,  ja  in  des  Teufels  und  der 
Welt  ihrem  Hurenbette  und  pflegt  verbotener  Liebe.  Man  schreibt  tod 
der  Löwinn,  wenn  der  Leopard  bei  ihr  gewesen,  so  rieche  sie  gar  stait 
nach  ihm;  damit  es  aber  der  Löwe  nicht  inne  werde,  und  dieser  Geroch 
bei  demselben  nicht  verrathe,  so  soll  sie  stracks  in  ein  Wasser  gehen 
tmd  sich  waschen.  Das  thut  ein  imvemünftig  Vieh;  aber  wir,  wenn 
wir  gleich  mit  dem  Teufel  und  der  Welt  gebuhlt  haben,  so  machen 
wir  uns  keine  Gedanken  darüber,  ob  wir  unsem  Herrgott  anstinken  od« 
nicht.  Nun,  lieber  Mensch,  prüfe  dich  wohl,  ob  du  noch  in  dieser  tct- 
d ammlichen  Buhlschaft  begriffen  bist?  Stehe  auf,  wasche  dich,  remigc 
dich  etc.  Es.  1,  16.  Kehre  mit  dem  verlornen  Sohne  wieder  um,  werde 
aus  einem  geistlich  Todten  ein  Lebendiger,  Luc  15,  24,  32.  Stehe 
auf  von  den  Todten,  so  wird  dich  Christus  erleuchten,  Eph.  5,  14. 
Col.  2,  12,  3,  1.  Wo  ist  Jemand,  so  er  ßllt  der  nicht  gern  wieder 
aufstände?  Jerem.  8,  4  Wenn  du  nun  noch  hegst  in  deinem  Irr- 
thum,  in  deiner  falschen  Einbildung,  in  deiner  bösen  Gewohnheit,  so 
sei  versichert,  du  bist  kein  guter  Baum.  Drum  richte  dich  an  deinen 
Herrn  Jesu  wieder  auf,  widersprich  ihm  nicht,  sieh  gerade  auf  ihn  hin. 
als  auf  ein  solch  Zeichen  oder  Ziel,  dadurch  du  sollst  zur  ewigen  Selig- 
keit gefahrt  werden.  Das  glaube  mit  einer  heiigen  Verwunderung, 
werde  darüber  stolz  und  fröhlich,  wie  Herr  Doctor  Luther  in  der  Hans- 
postille sagt  (fol.  67),  ein  getaufter  Christ  sollte  über  dem  Evangelio 
eine  solche  Verwunderung  haben,  dass  er  darüber  hoffahrtig  und  fröhfich 
würde.  Wenn  mir  ein  Fürst,  sagt  er,  einen  sammetnen  Rock  oder  ein 
Dorf  schenkte,  das  würde  mich  fröhlich  machen;  aber  was  ist's  gegen 
Dem,  dass  ich  Theil  habe  an  der  Erbschaft  Christi  und  soll  mit  ihm 
in  p]wigkeit  leben?  Das  soll  einen  Christen  zu  einem  hoffahrtigen, 
seligen  Menschen  machen,  der  weder  nach  dem  Teufel,  noch  nach  aUem 
Unglück  fraget;  denn  er  weiss,  dass  er  durch  Christum  über  solches 
Alles  ein  Herr  ist  So  musst  du  dich,  mein  lieber  Christ,  an  demem 
Herrn  Jesu  aufrichten,  in  Einfalt  deines  Herzens  an  ihn  glauben  mid 
über  die  hohe  Gnade  deines  Gottes  dich  verwundem,  so  wird  auch 
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die  Wahrheit  und  vertheidigt  dieselbe  bis  in  den  Tod,  Sir.  4,  33.  Ji 
er  ist  voller  Segen,  wie  Simeon  und  Hanna.  Er  segnet  seines  Gleiche 
er  segnet  die  unter  ihm,  er  segnet  die  über  ihm  sind ;  er  segnet  sein 
Kinder  wie  Jakob,  Gen.  49,  28,  seine  Geschwister,  wie  Laban  do] 
Rebeccam,  24,  60,  seine  Obern,  wie  jetzt  ermeldeter  Erzyater  den  Eöni 
Pharao,  47,  7.  Ja  er  segnet^  die  ihm  fluchen,  Matth.  5,  44.  Some 
12,  14.  1.  Cor.  4,  12.  Das  ist  rechte  Christenart,  dass  sie  imme 
ihren  Wunsch  zu  Gott  lassen  abgehen,  für  die  Wohlfahrt  ihre«  Nächste 
absonderlich  für  sein  geistliches  Aufhehmen,  und  dass  es  ihm  an  de 
Seele  möge  wohlgehen. 

Damach  ist  auch  eine  Frucht  der  Busse  das  Dolden.  Es  rä 
ein  Schwert  durch  deine  Seele  dringen,  sagt  Simeon  zu  der  Maiia 
Wie  es  bei  den  Kindern  ihrer  Christbescheerung  hergeht,  wenn  gieid 
noch  so  viele  schöne  Sachen  da  sind,  so  ist  doch  allemal  eine  Baüu 
dabei,  also  da  hier  Simeon  der  Marien  so  viel  Gutes  hatte  geweissaget 
so  hatte  sich's  hören  lassen,  allein  es  kam  eine  Kuthe,  es  kam  eii 
Schwert  dazu.  Nun  sie  traut  ihrem  Gott.  Das  thun  rechte  Christel 
auch,  sie  nehmen  das  köstliche  Ding  in  Acht,  dass  sie  nämlich  gedul- 
dig sind  und  auf  die  Hilfe  des  Herrn  hoffen,  Thren.  3,26.  Ob  ciii 
Pulver,  dadurch  man  aus  jedem  Metall  könne  Gold  machen,  das  mögen 
die  Alch}7nisten  ausmachen;  aber  das  ist  wahr,  wer  die  Geduld  ha; 
der  kann  Alles  zu  Golde  machen.  Denen,  die  Gott  lieben,  müssen  alie 
Dinge  zum  Besten  dienen.  Rom.  8,28.  Mein  lieber  Christ,  steUe  dir 
ohne  Unterlass  vor  das  Exempel  deines  Erlösers,  der  hat  dir  ein  Tar- 
bild gelassen,  dass  du  sollst  nachfolgen  seinen  Fussstapfen.  1.  Pet  2^1. 
Stösst  dir  was  zu  banden,  so  denke,  dass  es  Gottes  W^ille  so  ist  Hast 
du  es  gleich  auch  eben  jetzt  nicht  verdient,  so  geh  ein  wenig  znrücL 
du  wirst  genug  finden,  daraus  du  wirst  erkennen,  dass  dir  nicht  un- 
recht geschieht.  Joseph's  Brüder  waren  dazumal  unschuldig,  di 
ihnen  nachgejagt  und  der  Bächer  in  ihren  Säcken  gefunden  wtrd: 
allein  sie  hatten*s  sonst  wohl  verdient,  wie  sie  es  auch  gestehen:  Gott 
hat  die  Missethat  deiner  Knechte  funden.  Gen.  44,  16.  Also  w«m 
ein  Christ  gleich  manchmal  unschuldig  leiden  muss,  doch  giebtersch 
und  denkt:  Du  hast's  wohl  zur  anderen  Zeit  verdient,  was  dir  jetzt 
begegnet.  Absonderlich  begreifen  sich  die  rechten  Kinder  Gottes  am 
allerersten,  wenn  sie  bedenken,  dass  Alles  von  ihrem  Gott  kommt 
Wenn  ein  Kind  sieht,  dass  in  seinen  Sachen  herum  gestört  worden 
und  wird  berichtet,  dass  es  der  Vater  gethan,  so  schweigt  es  still  bd«! 
verschmerzt  es;  wenn  es  aber  hört,  es  ist  eins  vom  Geschwister  ge- 
wesen, da  murrt  es;  also  wenn  der  liebe  Gott  bisweilen  einen  Giifl 
thut  (wie  denn  kein  Unglück  in  der  Stadt  ist,  das  der  Herr  nicht  thoe 
oder  verhängt,  Amos  3,  6),  er  setzt  uns  in  eine  und  die  andere  Cod- 
fusion,  was  wollen  wir  machen?  Der  liebe  Vater  hat's  gethan,  derW 
uns  unsere  Sachen  unter  einander  geworfen,  was  wollen  wir  lang* 
murren?  Warum  sagen  wir  nicht  vielmehr:  Ich  will  des  Herrn  Zorn 
tragen,  denn  ich  habe  wider  ihn  gesündigt?    Mich.  7,  9. 

Es  ist  auch  eine  Frucht  der  Busse  das  Keuschleben.  Hier  wirf 
der  Hanna  ihrer  Jungfrauschaft  gedacht,  nach  welcher  sie  mit  ihrffl 
Manne  sieben  Jahr  in  einem  gottgefälligen  Ehestande  gelebt  (t.  36). 


Predigten.  257 

Wir  sollen  auch  bedenken,  was  Fanlns  sagt:  Das  ist  der  Wille  Gottes 
eure  Heiligung,  dass  ihr  meidet  die  Hurerei  und  ein  Jeglicher  unter 
euch  wisse  sein  Fass  zu  behalten  in  Heiligung  und  Ehren,  nicht  in  der 
Lustseuche,  wie  die  Heiden,  die  Ton  Gott  nichts  wissen,  1.  Thess.  4, 3; 
4,  5.  Das  nehmen  rechte  Christen  in  Acht  und  hüten  sich,  dass  sie 
nicht  etwa  ihre  Glieder,  die  Ghristenglieder  sind,  zu  Hurengliedem 
machen,  1.  Cor.  6,  15.  Der  tapfere  Held  Gottfried  von  Bouillon  wurde 
von  einem  Sarazenen  gefragt,  wie  es  doch  käme,  dass  er  in  seinem 
Alter  mit  seiner  Faust  noch  so  tapfere  Thaten  thun  könnte?  Da 
sagte  er:  Die  Hände  haben  nie  Hurenfleisch  berührt  So  sollten  wir 
Alle  sagen  können.  Die  Türken  haben  ein  Sprüchwort :  Ein  Weib  ohne 
Zucht  ist  wie  Fleisch  ohne  Salz  (Hott  historiar.  I.  2.  c.  6.  p.  512.). 
Es  ist  wahr,  man  lasse  nur  das  Fleisch  eine  Zeit  lang  ohne  Salz  liegen, 
sonderlich  in  warmen  Sommertagen,  wie  bald  wird's  Würmer  bekommen? 
Also  wo  ein  Weibsbild  nicht  Zucht  bei  sich  hat,  was  werden  sich  fOr 
hässliche  Sündenmaden  hervorthun?  Wie  wird  sie  Gott  und  alle  hei- 
ligen Engel  anstinken?  Nun  es  hat's  ein  Jeder  zu  bedenken,  er  sei 
männlichen  oder  weiblichen  Geschlechts,  so  soll  er  die  Frucht  des 
Keuschlebens  an  sich  finden  lassen.  Bemhardus  sagt:  Largitas  in 
paupertat«,  parcitas  in  ubertate,  castitas  in  juventute  est  martyrium 
sine  sanguine.  Freigebig  sein  in  Armuth,  sparsam  in  Ueberfluss,  keusch 
in  der  Jugend  ist  eine  Märtyrerkrone  ohne  Blut  Desto  mehr  hat  man 
sich  in  Acht  zu  nehmen,  dass  man  in  diesem  schweren  Kampfe  nicht 
unterliege;  sonderlich  junge  Leute  sollen  mit  Gebet  und  guten  Ver- 
richtungen ohne  Unterlass  widerstehen,  alle  Gelegenheit  und  auch 
bösen  Schein  meiden,  1.  Thess.  5,  22. 

Femer  ist  eine  Frucht  der  Busse  das  Fronmisein.  Gleich  wie  die 
liebe  Hanna  ninmier  vom  Tempel  kam,  sondern  diente  Gott  mit  Fasten 
und  Beten  Tag  und  Nacht  (v.  37),  also  sollen  wir  auch  liebhaben  die 
Statte  des  göttlichen  Hauses  und  den  Ort,  da  seine  Ehre  wohnt, 
Ps.  26,  8,  welches  auch  die  Gläubigen  in  der  ersten  Kirche  neuen  Testa- 
ments thaten:  Sie  waren  täglich  und  stets  bei  einander  einmüthig  im 
Tempel,  Act.  2,  46.  Sie  kamen  nicht  nur  {die  Monat  oder  Vierteljahr 
einmal  hinein;  nein,  sondern  sie  wünschten  mit  David  im  Hause  des 
Herrn  zu  bleiben  ihr  Leben  lang,  zu  schauen  die  schönen  Gottesdienste 
des  Herrn  und  seinen  Tempel  zu  besuchen,  Fs.  27,  4.  Nun,  rechte 
Christen  suchen  noch  jetzt  ihr  grösstes  Vergnügen  darin,  wenn  sie 
können  fein  oft  mit  herzlicher  Devotion  zum  Hause  Gottes  gehen  und 
konmien,  dass  sie  hören,  Eccl.  4,  17.  Sie  dienen  auch  ihrem  Gott  mit 
Fasten  und  Beten,  sie  betäuben  ihren  Leib  und  zähmen  ihn,  1.  Cor.  9,  27, 
sie  leben  inamer  massig  und  enthalten  sich  auch  zu  gewisser  Zeit  der 
Speise  gar,  nicht,  dass  sie  sich  desswegen  einen  Stnck  an  den  Hals 
werfen  lassen,  sondern  dazu,  dass  es  fein  ist  und  sie  desto  unverhin- 
derter dem  Herrn  dienen  können,  Cap.  7,  35.  Kurz  sie  haben  Lust 
zum  Gesetz  des  Herrn  und  reden  von  seinem  Gesetz  Tag  und  Nacht, 
Ps.  1,  2.  Zur  Mittemacht  stehen  sie  auf,  ihm  zu  danken  für  die 
Bechte  seiner  Gerechtigkeit,  sie  halten  sich  zu  Denen,  die  ihn  fOrchten, 
Ps.  119,  62,  63.  Es  preisen  rechte  Christen  ihren  Gott  und  sehen 
zu,  dass  sie  Alles  vollenden  nach  dem  Gesetz  des  Herrn,  wie  im  Evan- 

Bent«,  Kanzelreduer.    10.  17 
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gelio  steht  (v.  38,  39).  Ja,  wie  sie  wünsdien ,  dass  Gott  alle  Worter- 
chen  hören  tmd  in  Acht  nehmen  möge,  wenn  sie  zu  ihm  beten,  Welclies 
auch  geschieht:  Also  sind  sie  wiederum  beflissen,  dass  sie  Nichts  flber- 
hören  von  Dem,  was  er  ihnen  in  seinem  Worte  vortragen  lässt  Sie 
nehmen's  an  als  einen  Bhef^  den  er  ihnen  vom  Hinimel  geschickt,  sie 
wiederholen  und  überlegen  Alles,  sie  thun's  auch,  was  er'  ihnen  gebeal 
so  viel  immer  möglich,  willig,  völlig  und  bestandiglich. 

Letzlich  ist  auch  eine  Pracht  der  Busse  das  Wachsen.  Wie  der 
Herr  Jesus  wuchs  und  ward  stark  im  (reist  voller  Weisheit  und  Gottes 
Gnade  war  bei  ihm  (v.  40),  also  soll  ein  Je^cher  sich  bemühen  stait 
zu  werden  an  dem  inwändigen  Menschen,  Eph.  3,  16.  Er  soll  wachsen 
in  der  Erkenntniss  Gottes,  Gol.  1,  11,  in  allen  Stücken,  Eph.  4,  IS, 
zur  göttlichen  Grösse,  Col.  2,  19.  Wir  sollen  nicht  Zwerge  bleiben 
oder  Bäume,  die  nicht  fort  wollen,  nein,  sondern  das  soll  ansere  ein- 
zige Sorge  sein,  dass  wir  je  länger  je  völliger  werden. 

Wenn  Das  geschieht,  so  haben  wir  uns  nicht  za  befftrchten  zum 
Dritten  des  Hiebs.  Im  Texte  hören  wir  von  emem  Schwerte;  dabei 
gedenken  wir  an  das  Schwert  des  Todes,  welches  nicht  nur  durch  die 
Seele  dringen,  sondern  gar  Leib  und  Seele  von  einander  scheiden  und 
schneiden  wird.  Das  wird  unvermuthet  und  unvermeidlich  geschehen. 
Wir  hören  auch  von  einem  Fall  (V.  34.).  Im  Tode  wird's  recht  an 
an  Fallen  gehen.  Und  wenn  der  Baum  fallt,  er  falle  gegen  Jffitt^ 
oder  Mittemacht,  auf  welchen  Ort  er  fallt,  da  wird  er  liegen,  Ecc.  11,^. 
Fällt  Einer  in  Ilnbussfertigkeit  dskhin,   so  wird  er  ewig  verloren  sein. 

Wie  denn  auch  zum  Vierten  darauf  folgen  soll  der  Brand.  Er 
soll  in's  Feuer  geworfen  werden.  Ach,  das  ist  erschrecklich!  Von  dem 
Herrn  Jesus  stehet,  Gtottes  Gnade  war  bei  ihm  (V.  4.);  aber  über  den 
Verdaamiten  wird  lauter  Ungnade  und  Zorn  sein,  Röul  2,  8.,  und  Das 
in  alle  unaufhörUche  Ewigkeit  Hier  kehrten  Joseph  und  MAria  wieder 
in  Galiläa,  Ev.  39;  aber  aus  der  Hölle  wird  kein  Wiederkehren  seia 
Ach,  wenn  wir  doch  fein  oft  an  diese  zukünftigen  Dinge,  nämlich  an 
die  ewige  Höllenpein  und  Himmelsfreude  gedächten!  Es  wird  eiziUt 
von  drei  Soldaten,  die  reisen  durch  einen  Wald,  da  denn  die  ganze 
Zeit  ihrer  keiner  kein  Wort  geredet  Als  sie  durch  sind,  so  fSngt  einer 
an:  Wie  kommt's,  dass^  wir  so  stille  gewesen?  Der  Andere  giebt  zur 
Antwort:  Ich  hatte  gute  Gedanken,  ich  dachte:  Hat  uns  der  grüne 
WaJd  ergötzt,  wie  schön  wird's  dermaleinst  im  himmlischen  Paradiese 
sein  ?  Jener  sagt :  Ich  habe  ebenso  gedacht.  Der  Dritte  stimmte  auch 
mit  ein.  Darauf  werden  sie  des  Handels  eins,  sie  wollen  mit  einander 
in  ein  Kloster  gehen.  Das  geschah.  Zwei  aber  wurden  des  Eloster- 
lebenff  bald  überdrüssig  und  fragten  den  Dritte,  ob  er's  nicht  auch 
bald  satt  hätte?  Der  sagte  Nem.  Jene  fragten  weiter,  ob  ihm  denn 
die  Zeit  nicht  lang  würde?  Nein,  sagte  er,  ich  bin  niemals  müssig. 
ich  habe  drei  Briefe,  die  ich  tägUch  lese,  und  damit  vertreibe  ich  mir 
meine  Zeit  Der  erste  ist  geschrieben  mit  schwarzer  Tinte,  das  sind 
meine  schwarzen  Sünden  und  die  darauf  geset/.te  höllische  Unstemiss. 
In  diesem  Briefe  lese  ich  alle  Morgen,  so  lange,  bis  der  Gottesdienst 
angeht  Nach  \'errichtung  dessen  nehme  ich  den  anderen  Brief  vor, 
der  ist  mit  rother*  Tinte  geschrieben ;    dabei  betrachte  ich  das  blutige 
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Verdienst  meines  Erlösers  und  bringe  damit  zu  bis  gegen  Abend,  als 
gegen  die  Zeit,  da  er  seinen  Geist  aufgegeben.  Wenn  ich  zu  Bette 
gehe,  lese  ich  den  dritten  Briet  da  sind  lauter  güldne  Buchstaben  drin, 
das  ist  die  Freude  des  ewigen  Lebens.  Mit  dieser  Betrachtung  lege 
ich  mich  schlafen,  und  diso  bringe  ich  meine  Zeit  zu.  Da  das  £e 
Anderen  hörten,  wurden  sie  anderes  Sinnes  und  begehrten  nicht  aus 
dem  Kloster  zu  gehen.  Nun,  man  stellt^s  dahin,  ob's  also  ergangen. 
Die  Gedanken  sind  gut.  Wohl  Dem,  der  immer  an  sein  schwarzes 
Sflndenregister  und  an  den  höllischen  Brand  gedenket!  Wohl  auch 
Dem,  der  sich  ofb  des  ewigen  Freudenlebens  erinnert,  welches  uns  durch 
Christum  bereitet  ist!  Wer  in  Betrachtung  dieser  letzten  Dinge  sich 
fleifiag  finden  lässt,  mit  Dem  soll's  zuletzt  wohl  ablaufen.  Nun,  es  ist, 
wie  Torgedacht,  der  letzte  Sonntag  in  diesem  Jahre,  den  wir  heute 
begehen.  Ein  Jeder  sehe  zu,  dass  er  einen  guten  Schluss  mache.  Da 
wir  uns  denn  nochmals  das  mehrerwahnte  dreifache  W.  zu  Nutzen 
machen.  Wundem  müssen  wir  uns,  wenn  wir  bedenken  die  grosse  Ge- 
duld und  Langmuth  unsers  Gottes,  die  er  auch  in  diesem  Jahre  erwiesen. 

Er  hat  unser  yerschonet 
Aus  väterlicher  Gnad'; 
Wenn  er  uns  h&tf  belohnet 
AU'  nnsre  Missethat 
Mit  gleicher  Straf  und  Pein, 
Wir  wären  längst  gestorben, 
In  mancher  Noth  verdorben, 
Dieweil  wir  Sfinder  sind. 

Nun,  gelobt  sei  der  Herr,  dass  er  seine  wunderliche  Güte  ims  be- 
wiesen hat!  Fs.  31,  22  Konmien  wir  aufs  Weissagen,  so  halte  ich 
wohl  dafür,  wenn  ich  jetzt  könnte  prophezeien,  wie  Manchem  dieses 
Jahr  übergehen  würde  mit  seinem  Ehegatten,  mit  seinen  Kindern,  mit 
seiner  Beförderung  etc.;  ich  würde  grossen  Zulauf  haben.  Allein  Das 
igt  mir  nicht  befohlen.  Das  kann  ich  dir  wohl  weissagen,  mein  lieber 
Christ,  wenn  du  das  Jahr  so  beschliessen  wirst,  dass  du  von  Sünden 
au&tehst  und  dich  an  Christum  Jesum  hältst,  so  soll  dir's  wohl  geben, 
und  wenn  der  Satan  alle  seine  Pfeile  auf  dich  losdrückte,  so  sollen  sie 
dir  nicht  schaden.  Ob  der  liebe  Gott  das  folgende  Jahr  ein  Schwert 
über  uns  sohicken  werde.  Das  wissen  wir  nicht,  Gott  weiss  es!  Ver- 
dient hätten  wir  es  wohl,  wer  aber  Gott  zum  Freunde  hat,  Der  soll 
aa<di  mitten  in  der  grössten  Gefahr  sicher  sein.  Derohalben  siehe  zu, 
lieber  Mensch,  dass  du  wachsest  in  deinem  Christenthum,  im  Glauben 
in  der  Liebe  etc.  Ist  etwa  eine  Tugend,  ist  etwa  ein  Lob,  dem  denket 
nadi,  Fhil.  4,  8.  So  soll  auch  Gtottes  Gnade  ewig  bei  dir  bleiben ;  wie 
denn  zum  Schluss  unser  herzlicher  Seufiser  ist  mit  Sirach  (Cap.  50, 
24.  25.  26):  Nun  danket  Alle  Gott,  der  grosse  Dinge  thut  an  allen 
Enden,  der  uns  vom  Mutterleibe  an  lebendig  erhält  und  thut  uns  alles 
Gute!  Er  gebe  uns  ein  fröhliches  Herz  und  verleihe  immerdar  Friede 
zn  unsem  Zeiten,  auf  dass  seine  Gnade  stets  bei  uns  bleibe  und  erlöse 
uns,  so  lange  wir  leben.    Amen! 
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geb.  zu  Rendsburg,  den  2.  Januar  1629,  wurde  von  seinem  Va 
einem  frommen  Kaufmann,  schon  bei  seiner  Taufe  zum  Prediger 
stimmt.  Doch  der  Vater  starb  bereits  im  ersten  Lebenqalure 
Knaben,  und  das  Mher  bedeutende  Vermögen  der  Familie  ging 
Kriege  verloren.  Da  fand  Scriver  in  dem  zweiten  Gatten  seiner  Hat 
dem  Propste  Gerhard  Kuhhnann  zu  Rendsburg,  einen  neuen  Vencni 
und  Erzieher.  „Ich  hatte"  —  schreibt  Scriver  —  ^an  diesem  g( 
seligen  Manne  einen  Vater,  der  mich  wie  sein  leibliches  Kind  liel 
auch  immer  zu  mir  sagte,  ich  solle,  wie  er  hoffe,  ein  Diener  Got 
und  seiner  Kirche  werden."  Aber  auch  Kuhlmann  starb  früh,  und  < 
siebenjährige  Christian  war  zum  zweiten  Male  vaterlos.  Die  Armi 
der  gottseligen  Mutter  mit  drei  Kindern  war  so  gross,  dass  sie  < 
Hausgeräth  verkaufen  musste,  um  dem  Knaben  eine  Bibel  anzusdiai 
Der  Hocherfreute  lief  mit  dem  theuem  Buche  zum  Rector  Johi 
Namerich,  und  dieser  schrieb  hinein:  „Der  beste  Schatz  auf  Erdei 
Bald  fand  er  freudige  und  reiche  Unterstützung  bei  seinem  Grossohd 
dem  Kaufmanne  Thomas  Hebbers  in  Lübeck.  „Mein  Sohn''  —  spn 
dieser  —  „furchte  Gott!  Bete  und  studire  fleissig!  Sei  deiner  Mat 
gehorsam!  Ich  will  for  dich  sorgen,  dass  du  Grott  und  mir  einii 
danken  sollst,  wenn  ich  im  Grabe  Uege."  Das  Versprechen  wurde 
füllt.  Scriver  erhielt  von  Hebbers  jährlich  50  Thaäer  und  wurde 
dessen  Testamente  reichUch  bedacht  Er  konnte  nunmehr  die  lateinisc 
Schule  zu  Rendsburg  besuchen,  die  er  jedoch  wegen  der  Kriegsunroh 
in  Holstein  mit  der  zu  Lübeck  vertauschte.  Hier  war  er  zugleich  Lelu 
und  Erzieher  dreier  Kinder  einer  adligen  Wittwe.  1647  bezog  er  i 
Universität  zu  Rostock,  wo  vor  Allen  Lütkemann  auf  ihn  einwiA 
Nachdem  er  1649  auf  Grund  einer  Schrift  de  coena  Domini  die  Magist 
würde  erworben  hatte,  wurde  er  1650  Hanslehrer  zu  Segeberg  in  H 
stein  und  schon  1653  Archidiaconus  an  der  Jakobikirche  zu  Stand 
Mit  nüchterner  Treue  in  der  Aufrechterhaltung  und  Wiederherstellu 
der  kirchlichen  Ordnungen,  wohin  u  A.  der  Wiederaufbau  der  ] 
dreissigjährigen  Kriege  verfallenen  Katechismuslehre  gehört»  verband 
den  glühenden  Eifer  für  die  Richtung  der  einzelnen  Seelen.  Uni 
vielen  Leiden,  wozu  der  Tod  von  vier  Kindern  und  seiner  ersten  Gatta 
das  Ausbleiben  seiner  halben  Einnahme,  vor  Allem  aber  die  Verieoi 
düng  und  Yerketzerung  seiner  Lehre  durch  Herzensungläubige,  zan 
süchtige  Buchstabenknechte  zu  zählen  sind,  wuchs  ihm  die  Glanbei 
kraft  und  damit  zugleich  die  heilige  Beredtsamkeit.  ,^l8  ich  eiu 
—  so  sagte  er  in  seiner  Abschiedspredigt  zu  Stendal  —  „f^l«  jung 
Magister  zu  euch  kam,  dacht*  ich,  es  sei  genug,  wenn  man  auf  Sehn) 
sich  aufgehalten  und  so  viel  Gelahrtheit  und  Kühnheit  geiasat  hat 
eine  Predigt  zu  halten;  allein  nunmehr  erkenne  ich,  dass  das  hoc 
wichtige  heilige  Amt  selbst  nebst  dem  lieben  Kreuz  meine  beste  hol 
Schule  gewesen  und  ich  täglich  je  mehr  und  mehr  gelernt  habe,  dai 
ein  Prediger,  ein  Lehrer,  ein  Hirt  der  Gemeinde  zu  sein,  Mehr  erfordei 
als  einiges  menschliche  Vermögen.    Darum   ich  mich  auch  nidit  £ 
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einen  tüchtigen  und  genügsamen  Frediger  achte,  sondern  täglich  Gott 
demüthigst  anrofe,  dass  er  mich  tüchtig  machen  wolle,  das  Amt  des 
evangelischen  Predigers  tüchtig  zu  fuhren,  und  so  bleibe  ich  hiemächst 
allezeit  ein  Schüler  im  Predigtamte,  der  nie  auslernen  kann/*  Der 
Segen  des  Kreuzes  war  ihm  zur  tiefsten  inneren  Erfahrung  geworden. 
In's  Besondere  hielt  er  es  dem  Prediger  far  unumgänglich  nothwendig. 
^ch  erinnere  mich*  —  sagte  er  später  im  vierten  (lediglich  vom  Kreuze 
handelnden)  Theile  des  Seelenschatzes  •  ^was  ein  frommer  und  durch  viel 
Kreuz  wohlgeübter  Theologus  von  ihm  selber  zu  erzählen  pflegte,  dass, 
als  er  noch  jung  zum  Fredigtamt  berufen  an  einen  solchen  Ort,  da  er 
sein  reichliches  Auskommen  haben  konnte,  und  seine  Gelahrtheit,  guten 
Gaben  und  Sitten  halber  von  männiglich  geliebt  und  geehrt  worden,  und 
ihm  der  Muth  daher  ziemlich  gewachsen,  und  viel  Welt-  und  Eigenliebe 
mit  untergelaufen,  er  einmal  in  der  Nachbarschaft  zu  einem  alten  und 
gottseligen  Prediger  geritten  gekonmien,  der  ihn  dann  nicht  nur  mit 
Freuden  aufgenommen,  sondern  auch  die  Nacht  bei  sich  behalten  und  wohl 
bewirthet.  Als  er  nun  folgenden  Tages  nach  eingenommenem  Früh- 
stück reisen  wollte  und  sich  auf  sein  Pferd  geschwungen,  habe  der  alte 
Prediger  zu  ihm  gesagt:  Mein  lieber  Herr  Magister,  ich  muss  zum 
Yalet  noch  Etwas  erinnern,  dabei  ihr  mein  gedenkt.  Wisst  ihr  auch, 
was  euch  noch  fehlt?  Er  antwortete:  Mir  fehlt  noch  Viel:  gute  Bücher, 
mehrere  G^lahrtheit,  eine  glückliche  Heirath  und  dergleichen.  Darauf 
spricht  der  Andere:  Kreuz,  Kreuz,  Kreuz,  mein  Herr  Magister,  fehlt 
euch;  wenn  euch  das  der  liebe  Gott  heimsenden  wird,  da  werdet  ihr 
ein  Mann  und  ein  Theologus  werden!  Ach,  pflegte  er  vielmals  zu  sagen, 
wie  oft  denke  ich  an  diese  Bede!  Ich  meine  ja,  der  fromme  Gott  hat 
mich  mit  vielem  Kreuz  heimgesucht.*'  Auch  in  Magdeburg,  wohin  Scr. 
1667  zum  Prediger  an  St.  Jakob  berufen  wurde,  blieb  das  Kreuz  nicht 
aus.  Neue  Verketzerungen,  eigene  Krankheiten  und  der  Tod  von  zwei 
Gattinnen  und  sieben  Kindern  drückten  ihm,  so  still  und  gottergeben 
er  auch  litt,  Mh  das  Gepräge  des  Greisenalters  auf.  Die  grossen  Ehren, 
mit  denen  er  überhäuft  wurde,  wohin  seine  Ernennung  zum  Assessor 
des  geistlichen  Gerichtes  (1674),  zum  Senior  des  geistlichen  Ministeriums 
(1679)  und  zum  Kircheninspector  im  Holzkreise  (1685)  gehören,  erfreueten 
ihn,  aber  sie  trösteten  ihn  nicht.  Trost  fand  er  allein  in  seinem  helden- 
muthigen  Glauben,  dessen  achtes,  gewaltiges  Zeugniss  in  weitester  Feme 
widerhallte.  Sein  Buhm  wuchs  von  Jahr  zu  Jahr,  und  es  ergmgen 
an  ihn  die  verschiedensten  Yocationen.  Besonders  schwer  wurde  es 
ihm,  den  Buf  der  Erbprinzessinn  von  Dänemark  auszuschlagen  Sie 
trog  ihm,  bei  ihrer  Vermählung  mit  dem  Könige  Carl  XI.  von  Schweden 
(1679),  das  Amt  ihres  Hoipredigers  imd  Seelsorgers  in  Stockholm  an. 
8c.  entschuldigte  sich  mit  seiner  Leibesschwachheit  und  mit  seinen 
grauen  Haaren.  Sie  aber  erwiderte,  eben  diese  grauen  Haare,  als  der 
Schmuck  der  Alten,  ständen  ihr  am  meisten  an;  sie  wolle  ihn  in  einer 
Sänfte  hertragen  lassen;  es  liege  ihr  an  ihm  so  Viel,  weil  sie  eines 
Mannes  bedürfe,  der  auf  ihre  Handlungen  Acht  habe  und  ihr  unge- 
Bcheuet  sage,  nicht,  was  man  thun  wollte,  sondern  was  man  thun  sollte; 
wofern  er  sie  aber  nicht  erhöre,  würden  ihre  Thränen  ihn  drücken.  Sc,  im 
Xoneni  eben  so  mächtig  zu  ihr  hingezogen,  wie  an  Magdeburg  geknüpft. 
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suchte  Bath  bei  drei  angesehenen  Theologen.  Spener,  einer  Ton  ihnai, 
rieth  zum  Gehen,  die  andern  Beiden  znm  Bleiben.  Scriver  blieb,  mid 
die  Thränen  der  Königin  drückten  ihn.  Dennoch  sollte  er  in  Magde- 
burg nicht  sterben.  Zehn  Jahre  nach  der  Stockholmer  Yocatioa  im 
61.  Lebensjahre,  folgte  er  einem  Bufe  zum  Oberhofprediger  und  Beidit- 
vater  der  Herzoginn  Anna  Dorothea  in  Quedlinburg.  Die  seine  sinken- 
den Kräfte  übersteigenden  weltlichen  Geschäfte,  welche  mit  seinem 
Scniorate  und  Inspectorate  verbunden  waren,  \ielleicht  auch  ein  ?er- 
ändertes  inneres  Verhältniss  zu  seiner  Gemeinde,  machten  ihn  zurAur 
nähme  jenes  Rufes  geneigt  „Ich  kann  nicht  leugnen*'  —  sagt  er  in 
seiner  Abschiedspredigt  zu  Magdeburg  —  „dass  ich  in  dieser  Stadt  im 
Anfange  sehr  angenehm  gewesen  bin  und  von  der  mir  anTertnnten 
Gemeinde  und  Andern  wie  ein  Engel  Gottes  aufgenommen  worden. 
Ach,  wie  in  so  grosser  Menge  wurden  meine  Predigten  gehört!  Wie 
mancher  Betrübte  so  herzlich  getröstet!  Wie  mancher  Sdiwiehe 
gestärkt!  Wie  mancher  Arme  in  Gott  bereichert!  Wie  mancher  An- 
gefochtene erquickt  und  gestärkt!  Aber  zuletzt,  nachdem  sich  die  Zdt 
geändert  und  der  Herr  beliebt  hat  andere  Personen  auf  den  SchanpliU 
zu  führen,  so  ist's  geschehen,  dass  man  angefangen  hat,  mich  zu  Ter- 
lassen,  zu  schmähen,  zu  verfolgen  und  anzufeinden.*'  In  Quedlinbvg, 
wo  die  Herzoginn  Anna,  genannt  die  sächsiche  Debora,  mit  Begeisterung 
an  ihm  hing  und  noch  manche  Seele  von  ihm  erweckt  wurde,  lebte  Sc 
nur  noch  drei  Jahre.  Er  starb  den  5.  April  1693  sanft  und  selig,  mit 
Bewährung  seines  eigenen  Wortes :  Sterben  ist  des  Christenthums  Probe. 
Die  letzten  Worte  des  Sterbenden  lauteten:  ,Jch  weiss,  dass  mein  Erlöser 
lebt;  ich  bin  froh;  lass  mich  dein  sein  und  bleiben,  du  treuer  Gott  imd 
Herr.''  Seine  vierte  Gattin  sammt  einem  Sohn,  der  später  Kaufinonn 
und  Bathsherr  zu  Kiel  wurde,  und  einer  Tochter,  welche  den  Super- 
intendenten Polycarpus  Leyser  in  Merseburg  heirathete,  überlebten 
ihn.  Sc/s  Leiche  wurde  in  Magdeburg  zu  St  Jakob  beigesetzt 
wo  auch  sein  Bildniss,  von  Forsterer  in  Lebensgrösse  gemalt,  and 
sein  alabasternes  Grabmal,  beide  mit  sinnreichen  Inschriften  versehes, 
zu  finden  sind.  —  Scriver's  Predigten  sind,  wie  seine  erbaolichoL 
Schriften  überhaupt,  ausgezeichnet  durch  ihre  Glaubenstiefe,  Geistea- 
frische,  geniale  Schrifterklärung,  psychologische  in  concreter  Lebens- 
anschauung und  Beweisfährung  meisterhafte  Wahrheit.  „Scriver's 
Schriftkenntniss^'  —  sagt  Brauns  —  ,48t  zum  Erstaunen.  Es  ist,  all 
wisse  er  sie  auswändig  von  Anfang  bis  zu  Ende.  Sie  giebt  sich  ihm 
her.  wie  die  Harfe  zum  Saitenspiel.  W^o  er  einen  Gedanken  hinwiift» 
da  treten  sofort  Schaaren  von  Schriftstellen  imd  Schriftbeweisen  selbst 
dem  fieissigsten  Schriftleser  zur  Ueberraschung  und  Beschämung,  lor 
Seite,  und  es  giebt  kein  Buch  und  Büchlein  des  alten  und  neaen 
Testaments,  das  ihm  nicht  sofort  seine  Vorrathskammem  aufthäte  und 
die  geheimsten  Schätze  darböte;  das  gesammte  Schriftmaterial  steht  zn 
seiner  Verfügung.  Er  hat  der  Schrift  in 's  innerste  Herz  gehorcht,  seine 
Auslegung  ist  überall  genau,  und  der  Sohriftsinn  wird  unter  seinen 
Händen  wunderbar  reich.  Er  geht  in  die  innerste  Wurzel  des  hehrli- 
schen  und  griechischen  Worts  und  deckt  durch  soloh  Verfahren,  obxa 
Weitläufigkeit^  Sohrifttiefen  auf,  an  denen  Legionen  von 
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fast  ein  Jahrhundert  hinduroh  sehr  gesucht,  in  der  Zeit  des  Rationa- 
lismus aber  gering  geschätzt  und  beinahe  vergessen;  in  der  Zeit  des 
wiedererwachenden  Glaubens  aber  erwachte  die  alte  Begeistrung,  und 
in  zahlreichen  neuen  Ausgaben  traten  sie  von  Jahr  za  Jahr  wieder  an's 
Licht  Ueber  diese  ihre  Fata  spricht  sich  sehr  sinnvoll  die  Vorrede 
zur  Banner  Ausgabe  folgendermaassen  aus:  „Es  scheint  fast,  als  ob 
Scriver  das  Schicksal  seiner  Bücher  geahnt  habe.  In  seiner  Parabel 
„Der  Lappen'*  sagt  er:  ,. ,.£s  soll  mir  Alles  gleich  gelten.  Hohes  and 
Niedriges,  Lieb  und  Leid.  Ehr  und  Schande ;  wohlan,  Welt !  wirf  mich 
hin  und  her,  auf  und  nieder,  auf  die  Bank  oder  darunter,  an  das  Licht 
oder  in  einen  finstem  Winkel!  es  gilt  mir  gleich;  du  kannst  mich 
nirgend  hinwerfen,  da  mich  mein  Gott  nicht  sollte  können  wiederfinden 
und  hervorziehen  !*'  ^  Genau  so  ist  es  ihm  in  seinen  Werken  gegangen. 
Er  wurde  hin  und  her,  auf  und  nieder,  dann  unter  die  Baiüc  und  in 
einen  finstem  Winkel  geworfen.  Aber  Gtott  der  Herr  hat  ihn  wieder 
hervorgezogen  an's  Licht."  Die  wichtigsten  Schriften  Scriver's  sind 
folgende:  Ghrysologia  catechetica  oder  Goldpredigten,  „in  welchen  die 
seligmachende  Katechismuslehre  aufs  kürzeste  gefasst,  mit  der  Be- 
trachtung des  Goldes  erklärt  und  allem  vergängUchen  Gold  nnd  Schätzen 
der  Welt  vorgezogen  wird.**  1658.  Neueste  Ausgaben :  Stuttgart,  Stein- 
kopf  1848.  1861.  Neu-ßuppin,  Oehmigen  1862.  Gotthold's  zufallige 
Andachten,  Magdeburg  1663.  Neueste  Ausgabe:  Barmen,  Langwiesche 
1847.  Neu-ßuppin,  Bergemann.  1861.  Seelenschatz.  5  Bde.  Leipzig 
1675—92.  (Scriver's  Hauptwerk.  Es  handelt  in  Predigten:  1.  Von  der 
menschlichen  Seele  hohem  Adel  und  Würdigkeit,  ihrem  kläglichen 
Sündenfall  und  daraus  entstandenen  verderblichen  Elend.  2.  \'on  der 
Busse  und  Hekehrung  der  sündhaften  Seelen.  3.  Von  dem  göttlichen 
und  heiligen  Leben  der  bussfertigen  und  gläubigen  Seelen.  4.  Vom 
Kreuze  der  gläubigen  Seelen.  5.  Von  den  gläubigen  Seelen  seligem 
Abschied  aus  dem  sterblichen  Leibe,  ihrem  Einzug  in  den  Hinmiel 
und  ihrer  Geniessung  der  ewigen  Seligkeit.)  Neueste  Ausgaben:  V<m 
Rudolph  Stier,  Barmen  1847.  Evangelischer  Bücherverein.  Berlin  1852. 
3  Bde.  Die  Herrlichkeit  und  Seligkeit  der  Kinder  Gottes  im  Leben, 
Leiden  und  Sterben.  Jena  1685.  4.  Neue  Ausgabe  von  Ei^nzinger, 
Stuttgart  1863  8.  Die  neue  Greatur  oder  das  in  Christo  erneuerte 
menschliche  Herz,  aus  den  gewöhnUchen  sonn-  und  festtaglichen  evan- 
gelischen Texten  durch's  ganze  Jahr  in  erbaulichen  und  trösüichen 
Fredigten  der  christlichen  Gemeinde  zu  St.  Jacob  in  der  alten  Stadt 
Magdeburg  vorgelegt  von  M.  Christ.  Scriver,  ausgefertigt  von  dessen 
Eidam  M.  Joh.  H.  Häveker.  Lüneb.  1685.  4.  Gotthold's  Siech-  und 
Siegesbett  1687.  Neue  Ausgabe  von  Heinrich,  Barmen  1847.  Von 
Ergenzinger.  Stuttgart  1870.  Zehn  Casual-  und  Festpredigten.  Ge- 
sammelt und  herausgegeben  von  Ergenzinger.  Stuttgart  1862.  8.  Ge- 
sammelte Werke,  unverfälscht  herausgegeben  von  Heinrich  und  Stielt 
9  Bände,  Barmen  1847 — 53.  16.  Geistliche  Lieder,  z.  B.  ^Jesu,  meiner 
Seele  Leben".  S.  Scriver 's  Leben  von  Weinschenk,  Magdeburg  1738; 
von  Christmann.  Nürnberg  1829.  Desgl.  von  Brauns.  Bielefeld  1846. 
(Theil  der  Sonntagsbibliothek.)  Göschel,  M.  Christian  Scriver's  Ge- 
dachtnisstag, Vortrag  in  Gnadau,  im  Volksbl  für  Stadt  und  Land  von 
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Nathusius,   Jahrg.   1853.    No.  32.  33.    Evangelische  Kirchenzeitung, 

Jahrg.  1862.    No.  71.  74.  80.  82.    Krieg,   Christian.  Scriver,   Dres- 
den 1872. 


Am  n.  heillgren  AVeihnaohts-Feiertagre.*) 

Vorbereitung. 

Es  schreibt  der  heilige  Apostel  Paulus  zu  ^nde  seiner  ersten 
Epistel  an  die  Corinther  folgendergestalt:  So  Jemand  den  Herrn  Jesum 
Christum  nicht  lieb  hat,  der  sei  Anathema  Maharam  Motha.  Es  ist 
zwar  zu  verwundern,  dass  der  Apostel,  welcher  selbst  sagt:  Segnet 
und  fluchet  nicht !  allhier  Andere  verflucht.  Allein  er  bezeuget  hiermit 
seine  herzliche  Liebe  zu  dem  Herrn  Jesu  und  ist  beflissen.  Andere  zu 
gleicher  Liebe  zu  verbinden  und  anzuzeigen,  dass  alle  Diejenigen  unter 
dem  Fluch  sind,  welche  Jesum  und  seine  Diener  nicht  allein  nicht 
lieben,  sondern  noch  überdies  verfolgen,  dergleichen  die  Schriftge- 
lehrten und  Juden  gewesen  sind,  von  welchen  das  heutige  Festevan- 
gelium handelt. 

Text  Matth.  23,  34—39 

Eingang. 

Es  wird  von  einigen  alten  Lehrern  folgende  liebliche  Geschichte 
erzählt:  Der  heilige  Johannes  hatte  einen  feinen  jungen  Menschen 
einem  asiatischen  Bischöfe  befohlen,  dass  er  ihn  im  Christenthume 
unterrichten  und  zur  rechtschaffenen  Gottesfurcht  anfuhren  solle.  Das 
that  nun  der  Bischof  und  brachte  es  dahin,  dass  der  Jüngling  durch 
die  heilige  Taufe  der  christlichen  Kirche  einverleibt  ward.  Nachher 
aber  mochte  er  ihm  wohl  etwas  mehr  Freiheit  vergönnen,  als  ihm  dien- 
lich war,  dadurch  es  denn  dahin  gerieth,  dass  er  durch  böse  Gesell- 
schaft zu  einem  wilden,  wüsten  Leben  verleitet,  endlich  sich  zu  den 
Strassenräubem  schlug  und  deren  Oberster  und  Führer  ward.  Als 
nun  nach  einigen  Jahren  der  Apostel  wieder  in  die  Stadt  kam  und 
sich  dieses  Jünglings  erinnerte  und  nach  ihm  fragte,  bekam  er  die  be- 
trübte Antwort,  dass  er  leider  übel  gerathen  und  dass  es  so,  als  es 
f'etzt  gemeldet,  mit  ihm  stünde.  Darüber  er  denn  herzlich  erschrak, 
>ald  aber  aus  christlicher  Liebe  sich  aufmachte,  das  verlorene  Schäf- 
lein  wieder  aufzusuchen.  Er  kam  in  die  Gegend,  wo  er  berichtet  war, 
dass  die  Räuber  sich  aufhielten,  liess  sich  von  denselben  willigst  ge- 
fangen nehmen  und  bat,  dass  sie  ihn  zu  dem  Obersten  brächten;  dieser, 
als  er  ihn  ansichtig  ward  und  erkannte,  fing  an  zu  fliehen.  Der  alte 
werthe  Apostel  aber  folgte  ihm  nach  Kräften  nach  und  schrie  hinter 
ihm  her:  Warum  läufst  Du  vor  Deinem  Vater?  Warum  fliehst  Du 
als  ein  Gewappneter  vor  mir,  der  ich  ohne  eigene  Waffen  zu  Dir 
konmie?    Fürchte  Dich  nichts  es  ist  noch  Hoffiiung  da  deiner  Seligkeit! 


*)    Die    neue  Creatur,  herausgegeben  von  Job.  Heinr.  Häveker.     Lüneburg 
1685.    4.    S.  73  ff. 
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Ich  will  den  Herrn  Jesum  für  Dich  bitten,  ja,  wenn  es  nöthig  ist»  Bx 
Dich  sterben.  Stehe  still,  mein  Sohn,  Chnstas  Jesus  hat  mich  zu 
Dir  gesandt!  Hierdurch  wird  nun  der  Flüchtige  zum  Stand  gebracht, 
dass  er  sein  Gewehr  von  sich  warf  und  mit  niedergeschlagenen,  thri- 
nenden  Augen  des  Apostels  erwartete,  der  ihn  mit  sich  zurücknahm 
und  mit  Gott  und  der  Kirche  versöhnte. 

Wir  sehen  hieraus  theils  der  Heiligen  Gottes  grossen  Eifer  für  die 
Seelen,  welche  auch  nicht  eine  einige  versäumen  wollen  und  zwar  in 
Betrachtung  theils  des  göttlichen  Befehls:  Du  Menschenkind,  ich  habe 
dich  zum  Wächter  gesetzet  über  das  Haus  Israel,  du  sollst  aus  meinem 
Munde  das  Wort  hören  und  sie  von  meinetwegen  warnen;  theils  der 
Seelen  Würde,  welche  der  Herr  Jesus  Cliristus  mit  seinem  Blute  lu 
erlösen  kein  Bedenken  gehabt  und  also  dieselbe  der  ganzen  Welt  and 
ihren  Schätzen  vorgezogen  hat,  welchem  billig  alle  treuen,  gottseligen 
Lehrer  der  Eärche  nachfolgen,  welche  wacker  sein  und  nicht  ablassen 
sollen.  Tag  und  Nacht  einen  Jeglichen  mit  Thränen  zu  vermahnen. 
Theils  sehen  wir  auch  hieraus  die  rechte  Art.  die  Seelen  zu  gewinnen, 
welche  ist  nachfolgen,  suchen,  flehen,  anhalten,  beten,  warten,  bis  man 
das  verlorene  Schaf  gefunden  und  zurecht  gebracht  hat  Ich  mnsa 
gestehen,  dass  auch  einige  einen  heiligen  Ernst  hiebei  gebraucht  haben, 
als  Paulus,  welcher  einen  Blutschänder  ausschloss  aus  der  Gemeine  und 
dem  Satan  übergab  zum  Verderben  des  Fleisches,  auf  dass  der  Geist 
selig  würde  am  Tage  des  Herrn  Jesu;  allein  es  ist  ein  Himmel,  der 
mit  einem  sanften  Regen  die  Erde  befeuchtet  and  welcher  mit  Donner 
und  BUtz  dieselbe  erschüttert  und  fruchtbar  machet;  es  ist  eine  Gnade, 
ein  Geist  und  eine  Liebe  in  Paulo  und  Johanne.  Wiewohl  auch  Pau- 
lus diejenigen,  so  in  der  Gemeine  waren,  oft  väterlich  und  mütterlich 
tractiret  hat,  daher  er  Solches  den  Thessalonichem  zu  Gemüthe  führet 
und  saget:  Vfu  sind  mütterlich  gewesen  bei  euch,  gleich  wie  eine 
Amme  ihre  Kinder  pfleget,  ihr  wisset,  dass  wir,  als  ein  Vater  seine  Kinder 
einen  Jeglichen  unter  euch  ermahnet  und  getröstet;  und  ist  dies  ge- 
wiss, dass  der  Ernst  zu  Zeiten  schrecket,  die  Sanftmuth  und  die  Liebe 
aber  die  Herzen  schmelzet  und  überwindet.  Theils  sehen  wir  auch 
hieraus  die  heilsamen  Früchte  eines  heiUgen  und  liebreichen  Eifers. 
Gott  lasset  seiner  getreuen  Diener  Arbeit  nicht  gänzlich  umsonst  and 
vergebens  sein,  sie  reissen  manche  Seele  wie  einen  Brand  aus  dem 
Feuer  und  jagen  dem  hollischen  Löwen  ein  Schäflein  ab ,  >vie  David 
beide  den  Löwen  und  Bären  schlug,  als  er  die  Schafe  seines  Vaters 
hütete. 

Vornehmlich  aber  habe  ich  diese  Geschichte  zu  dem  Ende  er- 
zählet, dass  wir  ein  Bild  hätten  der  unverdrossenen  Liebe  Jesu  Christi. 
Denn  woher  hatte  der  heilige  Johannes  solchen  Eifer,  solche  Liebe  and 
solches  Vertrauen,  die  Seelen  zu  gewinnen?  Es  hatte  der  liebe  Jünger 
solches  Alles  aus  der  Brust  des  Herrn  Jesu  gleichsam  gesogen.  Denn 
wie  hoch  und  theuer  der  Herr  Jesus  eine  einige  Seele  gehalten  hat  ist 
aus  der  heiligen  Schrift  zur  Genüge  bekannt  Wir  wollen  nur  einige 
wenige  Exempel  anfuhren.  Löblich  ist's  zu  lesen,  was  sich  mit  dem 
Samaritischen  Weibe  begeben  hat;  da  der  liebste  Heiland  von  der 
Reise  matt  und  müde,  voller  Seh  weiss  und  Staub,  auch  hungrig  und 
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durstig  war,  darom  auoh  seine  Jünger  in  die  Stadt  gegangen  waren, 
um  Speise  zu  kaufen,  vergass  er  Essen  und  Trinken  und  sQler  seiner 
Beschwer  und  bemühte  sich,  dieses  Weib  von  seiner  Person  und  Amt 
zu  unterrichten,  ihre  Seele  zu  retten  und  durch  sie  auch  Andere  zu 
gewinnen.  Und  als  ihm  hernach  seine  Jünger  zum  Essen  nöthigten 
bekamen  sie  zur  Antwort:  Meine  Speise  ist  die,  dass  ich  thue  den 
Willen  Dess,  der  mich  gesandt  hat  Das  war  aber  seines  himmlischen 
Vaters  Wille  und  das  ihm  anvertraute  Werk,  dass  er  die  Seelen  sollte 
selig  machen. 

Was  mit  dem  Thomas,  einem  von  den  Zwölfen,  nach  des  Herrn 
Auferstehung  vorgegangen,  ist  bekannt,  wie  er  nämlich  um  der  einigen 
irrenden  Seelen  willen  zum  andern  Male  seinen  Jüngern  erschienen 
und  diesen  vor  anderen  angeredet,  ihm  seine  heiligen  Wunden  und 
Nägelmal  gezeiget  und  zu  glauben  ermahnet.  Nikodemus  kam  in  der 
Nacht  zu  ihm  und  ward  dennoch  nicht  abgewiesen.  Es  hätte  sich  der 
thenre  Heiland  mit  Fug  beschweren  können,  dass  man  ihn  des  Nachts 
die  Ruhe  störte,  allein  er  that  es  nicht,  es  betraf  eine  Seele,  dieselbe 
zu  gewinnen  wollte  er  gerne  eine  Nacht  wachen.  Als  er  auf  einer 
Reise  durch  Jericho  ging,  kehrte  er  beim  Zachaeo  ein,  freute  sich  dar- 
über, dass  er  eine  Seele  gewonnen  hätte  und  sagte:  Des  Menschen 
Sohn  ist  kommen  zu  suchen  und  selig  zu  machen,  das  verloren  ist, 
wie  auch  die  heilige  Schrift  von  solchem  Zweck  seiner  Zukunft  sonst 
hin  und  wieder  redet.  Und  dieses  sein  Verlangen  hat  er  auch  im 
Himmel  nicht  abgelegt,  wie  aus  der  Historia  Pauli  erhellet,  welchen 
er  mitten  auf  dem  Wege,  da  er  die  Christen  verfolgte,  ergriff  und  be- 
kehrte, dass  er  nachmals  rühmen  konnte:  Christus  hat  mich  geUebet 
und  sich  selbst  für  mich  dargegeben.  Er  eilet  noch  jetzo  den  Sündern 
nach  mit  seiner  Gnade  und  Barmherzigkeit  und  rufet:  Ach  liebes 
Kind!  Warum  fliehst  du  von  mir?  Wohin  willst  du  laufen,  da  dich 
meine  Seele  nicht  verfolgen  sollte?  Warum  läufst  du  vor  mir,  deinem 
Bruder,  Mittler  und  Seligmacher.  Siehe,  hier  ist  mein  getreues  Herz, 
hier  sind  meine  offene  bluttriefende  Wunden!  Hier  ist  mein  heiliges 
Blut  für  deine  Sünden  vergossen,  hier  ist  die  offene  Himmels-  und 
Gnadenthür.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  der  Herr  und  seine  Diener 
allezeit  das  Glück  hätten,  das  der  heilige  Apostel  Johannes  gehabt  hat, 
aber,  ach  leider,  viele  Herzen  sind  härter  und  kälter  als  Stein  und  Stahl. 

Viele  Herzen  wollen  lieber  in  ihren  Sünden  sterben,  als  sich  der 
Gnade  und  Liebe  Jesu  ergeben,  welches  er  denn  bitterlich  beweinet 
und  beklaget  in  unserm  vorabgelesenen  Text.  Gott  verleihe  Gnade, 
dass  wir  denselben  also  mögen  handeln,  dass  es  gereiche  zu  seines 
heiligen  Namens  Ehre  und  euer  Aller  seligen  Erbauung  um  Christi  willen. 

Amen. 

Abhandlung. 

Der  Inhalt  unserer  heutigen  Predigt  soll  dieser  sein: 

Die  Welt  verachtet  dich,  mein  Jesu,  kehr'  doch  ein 
In  meines  Herzens  Haus,  lass  mich  dein  Küchlein  sein. 

Die  Welt  ist  einem  Basenden  gleich,  der  seinen  Arzt  und  seine 
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Pfleger  verlachet  und  wenn  er  sie  erreichen  kann,  beleidigt  und  beschä- 
digt; sie  meint,  sie  bedürfe  keine  Hilfe,  und  ist  also  in  dem  gefähr- 
lichen Zustande  und  dem  ewigen  Verderben  nahe.  Und  diese  ist  die 
verkehrte  Unart  des  menschlichen  Herzens  und  eine  teuflische  Bosheit, 
dass  es  von  Natur  der  heilsamen  Gnade  Gottes  sich  widersetzet,  dem 
heiligen  Geist  widerstrebet  und  sich  von  dem  Herrn  Jesu  nicht  will 
rathen  oder  helfen  lassen.  Die  Erfahrung  hat*s  gegeben,  dass  etliche 
beissige  Hunde,  wenn  sie  in  Gefahr  des  Wassers  oder  in  einen  Strick 
gerathen  sind,  JDenjenigen  in  die  Hand  beissen  wollen,  der  sie  hat  woUen 
erretten.  So  macht's  die  Welt  auch:  Sie  ist  wie  ein  Distelkopf 
und  Dombusch,  die  sich  ohne  Stechen  und  Eratzen  nicht  lassen  an- 
greifen. 

Aber  damit  wir  eigentlicher  und  mit  besserm  Nutzen  von  dieser 
Sache  mögen  handeln,  so  lasset  uns  betrachten:  1.  Die  Güte  Gottes 
und  die  herzliche  Begierde  des  Herrn  Jesu,  der  Welt  zu  helfen.  In 
diesem  23.  Cap.  Matthäi,  daraus  unser  EvangeUum  genommen  ist,  finden 
wir  unsem  Seligmacher  so  eifrig  und  so  hart  redend,  als  fast  nii^nd. 

Er  widerholt  das  erschreckUche  Weh  zu  acht  verschiedenen  Malen 
und  beschliesst  es  endlich  mit  diesen  harten  Worten:    Ihr  Schlangen, 
ihr  Ottergezüchte,  wie  wollt  ihr  der  höllischen  Verdammniss  entrinnen! 
Darauf  setzt  er  endlich  die  Worte  des  Evangeliums :  Darum  siehe,  idi 
sende  zu  euch  Weise  und  Schriftgelehrte  u.  s.  w.    Als  wollt  er  sagen: 
Ob  ihr  wohl  durchaus  böse  und  gottlos  seid  und  fast   alles  Gute  and 
Wohlthat  an  euch  verloren  ist,  so  will  ich  doch  nicht  nachlassen,  ich 
will  es  noch  mal  versuchen  und  getreue,  eifrige,  mit  G^ist  und  Gaben 
herzlich  ausgerüstete  Leute  zu  euch  senden,  ob  ich   noch  einen  and 
andern  retten  und  selig  machen  könnte.    Ich  habe  zwar  bisher  riel- 
faltig  und  oft  versuchet  und  habe  meine  Liebe  gegen  euch  ausgebreitet 
ich  habe  auf  mancherlei  Weise  mich  bemüht,  unter  meine  Gnadenflägd 
euch  zu  sammeln,  und  ihr  habt  nicht  gewollt.    Nun,   so  will  ich  noch 
einmal  euch  treulich  warnen  und  warnen  lassen,   werdet  ihr  nicht  difi 
Gnadenzeit  erkennen  und  euch  herzlich  zu  Gtott  bekehren,  so  wird  each 
das  Verderben  übereilen  u.  s.  w.    Diese  Liebe  kann  ohne  Eifer  nicht 
sein,  und  weil  unser  Erlöser  die  Menschen  so  herzlich   liebt,  so  kun 
er  nicht  anders,  als  über  ihren  Ungehorsam  und  Undankbarkeit  eifein. 
Er  rufet  das  Weh  mit  kläglicher  und  ernstlicher  Stimme   aus,  doch 
darum,  dass  er  die  Widerspenstigen  heilsamlich  schrecken  und  warnen 
möge.    Daher  ist  seine  Klage  verdoppelt  und  gar  beweglich   saget  er: 
Jerusalem,  Jerusalem  e.  c.  t.,   wie   also  David   aus    recht    betrübtem 
Herzen  über  die  traurige  Post  wegen  des  Todes  seines  Sohnes  sagte: 
Mein  Sohn  Absalon,  mein  Sohn,  mein  Sohn  Absalon,  wollte  Gott  ich 
müsste  für  dich  sterben,  o  Absalon,  mein  Sohn,  mein  Sohn !     Oder  wie 
Gott  der  Herr  aus  betrübtem  Herzen  sagt :  0  Land !  Land !  Land !  höre 
des  Herrn  Wort. 

Lasset  uns  aber  nicht  meinen,  als  ob  die  Güte  und  Leutseligkeit 
Gottes  und  unseres  Heilandes  Jesu  habe  aufgehört  Denn  obwohl  nicht 
kann  geleugnet  werden,  dass  es  mit  der  Bosheit  der  Welt  sei  anfs 
Höchste  gekommen  und  die  menschlichen  Herzen  verkehret  sind,  Tor- 
nehmlich   durch   Annehmung  der  Atheisterei,   durch  Bedrangung  def 
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Kirchen  und  übele  Erziehung  der  Jugend  u.  dg.,  so  hat  doch  Gott 
bisher  nicht  aufgehört  zu  senden  Weise,  Schriftgelehrte,  Propheten  und 
getreue  Prediger,  denn  man  findet  noch  allenthalben  getreue,  gottseUge, 
eifrige  Lehrer  und  Prediger,  die  mit  Mund  und  Hand  das  wahre 
Christenthum  wieder  anzurichten  sich  fleissig  lassen  angelegen  sein; 
noch  jetzo  glucket  und  locket  der  liebreiche  Mund  Jesu  Christi,  noch 
jetzo  sind  seine  Gnadenflügel  ausgebreitet,  die  trostreiche  Lehre  von  der 
Gnade  und  Liebe  Gottes,  von  dem  Verdienst  und  der  Gerechtigkeit 
Jesu,  von  der  gnädigen  Vergebung  der  Sünden  wird  so  ausfuhrlich  und 
kräftig  gehandelt,  dass  ich  nicht  weiss,  ob  nach  der  Apostel  Zeit  Solches 
herrlicher  und  reicher  geschehen  ist.  Man  hat  die  heilsame  Lehre  in 
Lieder  gefasst,  in  Bilder  und  Gleichnisse  gebracht  und  auf  allerlei  er- 
denkliche Art  süss  und  beliebt  gemacht  Gott  stellet  sich  also  zu  reden 
in  allen  Gassen,  auf  allen  Ecken  und  an  allen  Enden  und  rufet:  Hie 
bin  ich!  hie  bin  ich!  Und  ob  zwar  die  christliche  Kirche  heutiges 
Tages  leider  in  mancherlei  Secten  zerrissen,  so  sehe  und  erfahre  ich 
doch  mit  Verwunderung  und  Freude,  dass  der  liebreiche  Oberbischof 
unserer  Seelen  allenthalben  Leute  erwecket  und  erhält,  die  hintan 
gesetzt  alles  Gezänks,  auf  Glauben,  Liebe  und  Hofihung  dringen  und 
sich  die  zerstreuten  Küchlein  unter  die  Flügel  Jesu  Christi  zu  versam- 
meln äusserst  bemühen  etc.  Man  findet  eifrige  und  getreue  Lehrer, 
die  mit  grosser  Freudigkeit  von  der  Welt  £usheit  zeugen,  das  Wehe 
über  sie  rufen  und  sie  auf  einen  andern  Weg  zu  bringen  versuchen. 
Das  Alles  zeuget  ja  von  der  Leutseligkeit  Gottes  uad  unsers  Heilands; 
hierzu  kommt  die  Langmuth  imd  Geduld  Gottes,  von  welcher  Petrus 
redet,  als  welcher  nicht  will,  dass  Jemand  verloren  werde,  sondern  dass 
sich  Jedermann  zur  Busse  bekehre,  welche  Geduld  unseres  Herrn  wir 
billig  für  unsere  Seligkeit  achten  sollen.  Ich  will  jetzo  nicht  sagen  von 
den  vielfältigen  Wohlthaten,  welche  Gott  der  undankbaren  Welt  täglich 
erzeiget  Lasset  uns  aber  auch  betrachten  II.  Die  Bosheit  der  Welt  und  ihr 
verstocktes  Herz.  Was  damals  die  Juden  thaten,  Das  thut  die  Welt 
noch,  sie  verachtet  Jesum  Christum,  ihren  Heiland,  sie  verlachet  und 
verspottet  ihre  heilsame  Lehre  und  heiliges  Leben,  sie  verfolget,  ängstigt^ 
betrübt  und  quälet  seine  Diener  mit  ihrem  gottlosen  Wesen,  sie  hat 
aus  dem  Christenthum  ein  Stück  ihrer  politischen  Botmässigkeit  ge- 
macht und  will  die  Kirche  regieren  nach  ihren  fleischlichen  und  gott- 
losen Sinn,  sie  will  schlechterdings  über  Christum  und  seine  Diener 
herrschen  und  von  ihnen  ungestraft  und  ungebessert  sein.  Sie  sind 
aber,  sprichst  du,  nicht  alle  dergleichen,  man  findet  gleichwohl  auch 
noch  viel  fronmie,  gottselige  Herzen,  die  den  Herrn  Jesum  und  sein 
Wort  heb  haben,  und  ich  antwortete:  Allein  in  der  Nachfrage  möchte 
es  gehen  wie  Esaias  sagt:  Wenn  uns  der  Herr  Zebaoth  nicht  ein 
Weniges  liesse  überbleiben,  so  wären  wir  wie  Sodom  und  gleich  wie 
Gomorrah.  Und  Micha :  Ach,  es  geht  mir  wie  einem,  der  im  Weinberge 
nachlieset,  da  man  keine  Trauben  findet  zu  essen  und  wollte  doch  gern 
die  besten  Früchte  haben;  die  fronmien  Leute  sind  weg  im  Lande,  und 
die  Gerechten  sind  nicht  mehr  unter  den  Leuten  u.  s.  w.  Doch  müssen 
wir  wissen,  dass  die  Welt  und  deren  Unart  uns  Allen  noch  im  Herzen 
stecket;  es  ist  in  dem  verderbten  Menschen  eine  natürliche  Wider- 
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spenstigkeit  und  Ungehorsam  gegen  Oott    Man  sieht  es  an  den  kleineii 
Kindern,  dass  sie  gern  ihren  Willen  wollen  haben  und  von  den  Aeltem 
ungezwungen  und  ungestraft  sein;  so  sind  wir  alten  Kinder  auch,  di« 
meisten   wollen   sich   den  Qeist  Qottes  nicht   strafen  lassen.     Unser 
Herz  ist  bei  guten  Tagen  den  Küchlein  g^eh,  die  sicli  weit  von  der 
Henne  zerstreuen  und  ihrem  Dünken  nadigehen,  ja  Viele,  ob  äe  vohl 
den  Namen  gottseliger  Christen  hören,  das  Wort    Qottco  hören  and 
sich  der  heiligen  Sacramente  gebrauchen,  so  widerstehen  sie  doch  Christo 
und   seinen   Dienern   durch   muthwillige   Sünden.     Hier    ist   nun  die 
Erneuerung  unseres  Herzens  nöthig,  und  wir  müssen  uns  nicht  zufriedei 
geben,  ehe  wir  eine  herzliche  Liebe  zu  dem  Herrn  Jesu,   dessen  Wort 
und   Dienern  und  einen  willigen  Gehorsam  gegen   seine   Gebote,  wie 
auch  eine  Hochachtung  seiner  Liebe  und  Verlangen  nach  seiner  Qnade. 
in  uns  verspüren.     Wir  müssen  das  Wort  des  Herrn  ehren  und  willig 
annehmen  mit  des  Apostel  Petri  Zuhörern  (Apost   2,  41),  die  Di»er 
Gottes  als  Engel,  ja  als  Jesum  Christum  aufhehmen  (Gal.  4,  14),  ihnen 
gehorchen  und  folgen,  ihre  Dräuungen  furchten,  kurz,  weil   die  Gnade 
Gottes  unser  höchster  Trost  sein  soll  im  Sterben,  so  muss  auch  du 
Wort  der  Gnaden  unsere  höchste  Lust  sein  in  unserm  Leben.    WoUn 
wir  Frieden  mit  Gk)tt  haben  durch  Jesum  Christom,  so  mdssen  wir  die 
Boten  des  Friedens  nicht  beleidigen  und   betrüben,   wollen   wir  des 
evangelischen  Trost  haben,  so  müssen  wir  auch  die  eTangelische  Lehre 
nicht  verschmähen. 

Lasset  uns  nun  allhier  anstellen  L  Eine  Prüfung  wie  es  um  unser 
Herz  steht,  und  unter  welchen  Haufen  der  Feinde  oder  der  Freimde 
Jesu  Christi  wir  gehören?  Ich  weiss  wohl,  dass  dieses  Vielen  wird 
anscheinen,  als  könnten  sie  es  nicht  ertragen,  dass  ich  unter  den  Chiistea 
welche  Gottes  Wort  hören  und  seiner  heiligen  Sacramente  sich  gebrauchen, 
will  Friede  des  Herrn  Jesu  und  seines  Worts  suchen.  AUein  ich  habe 
schon  oft  gesagt,  dass  dies  ein  gefahrlicher  Betrug  des  Satans  ml 
wenn  er  unter  dem  Schein  der  Gottesfurcht  und  äusserlicher  Larre  dei 
Gottesdienstes  betrügt.  Da  prüfe  nun  ein  jedweder  sein  Herz,  vielkieM 
findet  er  darinnen  einen  heimlichen  Widerwillen  wider  die  Diener  Jen 
Christi ;  vielleicht  ist  er  wie  Ahab  gesinnt,  der  dem  Micha  gram  ward. 
Den  T^st  und  die  Gnadenverheissung  hört  er  gerne,  aber  die  Stiafei 
nicht  Ach,  wie  gemein  ist  es  heutigen  Tages,  dass  das  Predigtoit 
mit  der  Obrigkeit  streiten  muss  in  Sachen,  welche  zum  Reiche  Cktiati 
und  Erbauung  seiner  Kirche  gehören.  Da  meint  man  straks,  naa 
müsse  den  Priestern  nicht  zu  Viel  angewöhnen,  man  müsse  kein  nea 
Papstthum  lassen  einrichten,  da  will  man  durchaus  Predigern  All« 
vorschreiben  und  ist  nicht  leicht  ein  weltgesinnter  Mensch,  der  nioU 
ein  heimlicher  oder  öffentlicher  Priesterfeind  sei.  Da  heisset's:  Mw 
es  denn  allemal  nach  der  Priester  Sinn  gehen?  unsere  Zunge  8oD 
überhand  haben,  uns  gebühret  zu  reden,  wer  ist  uniser  Herr?    (Ps.  12,  o,» 

Hier  will  ich  nun  einen  Jedweden  treulich  gewarnt  haben,  hütet 
euch  far  Feindseligkeit  gegen  die  Diener  Christi !  Hütet  eudi  for  Feind- 
seligkeit gegen  die  Diener  Christi!  Hütet  euch,  dass  ihr  nicht  ihn 
Thränen  und  Seufzer  auf  euch  ladet  Ein  feindseliges  Hen  gegn 
rechtschaffene  Prediger  ist  gewiss  ein  unwidergeborenes,  unchiisUic^ 
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Kerz.    Es  ist  eine  gewisse  Anzeige,  dass  es  von  dem  VTeltgeist  regiert 
wird.    Wer  ein  heimlicher  Feind  der  Prediger  ist  und   sie  ohne  Ur- 
sache betrübet,  der  ist  ein  Feind  Christi  und  hat  Christum   betrübet 
und  wenn  er  auch  zehn  Kirchen  baute,  alle  Tage  drei  Predigten  hörte 
und  alle  Jahre  zehn  mal  zum  heiligen  Abendmahl  ginge.    Ich  wollte 
Solches  nicht  sagen,  weder  um  mein-,  noch  anderer  ge&euer  Prediger 
willen,  weil  wir  dazu  berufen  sind,  dass  wir  der  Welt  Hass  und  Bos- 
heit unterworfen  sind,  darum  hat  uns  Gott  von  der  Welt  gewählet  und 
ausgesondert,  dass  wir  mit  der  Welt  streiten,  ihrer  Gottlosigkeit  wider- 
sprechen und  Hass  und  Feindseligkeit  von  derselben  zum  Lohn  habeii 
sollen ;  wir  wissen  auch,  dass  wir  einen  Herrn  haben,  der  uns  schützen 
kann,  und  wenn  wir  uns  recht  besinnen,  so  spotten  wir  der  Welt  und 
dagen  mit  Esaia:  Seid  böse  ihr  Völker,  beschliesset  einen  Bath  und 
werde  nichts  daraus,  beredet  euch  und  es  bestehe  nicht,  denn  hie  ist 
Immanuel.    Müssen  wir  denn  schon  was  leiden,  so  wissen  wir,  was  die 
Wahrheit  gesaget  hat:    Selig  sind,  die  um  Gerechtigkeit  willen  ver- 
folgt werden,  denn  das  Himmelreich  ist  ihr;  selig  seid  ihr,  wenn  euch 
die  Menschen  um  meinetwillen  schmähen  und  verfolgen,    und   reden 
alles  Hebels  wider  euch,  so  sie  daran  lügen,  seid  fröhlich  und  getrost, 
es  wird  euch  im  Himmel  wohl  belohnet  werden.    Um  euretwillen  aber 
sage  ich  Solches.    Denn  was  schadet's  dem  Herrn  Jesu  und   seinen 
Dienern,  dass  sie  die  Welt  verfolget,   geängstigt,  betrübet,   gegeisselt, 
gekreuzigt  und  getödtet  hat,  da  sie  nunmehro  im  Himmel  hißrrschen, 
&iumph&en  und  die  Welt  unter  ihren  Füssen  haben?    Hiegegen,  was 
hat's  der  Welt  und   allen  Feinden  des  Worts  und  der  Diener  Christi 
geholfen,  dass  ihnen  ihr  Muthwillen   frei  ausgegangen  ist  in   dieseti^ 
Leben,  da  sie  jetzo  in  Ewigkeit  von  Gottes  Angesicht  verworfen,  wün- 
schen, nie  geboren  zu  sein.    Ein  rechtschaffener,  getreuer  Diener  Christi 
hat  nicht  Ürsach,  sich  allzusehr  über  der  Welt  Verachtung  und  Ver- 
folgung zu  betrüben,  weil  ihn  eben  dies  ein  gewisses  Zeichen  seines 
Berufe,  seiner  Treu'  und  des  rechten  Weges   ist.    Prediger,  die   dife 
Welt  mit  Bösen  bestreuet  und  auf  weiche  Polster  setzet,  taugen  nicht ; 
auf  welche  sie  aber  mit  Steinen  oder  mit  Scheltworten  wirft,  die  härteir 
sind  als  Steine,  welche  sie  mit  Domen  krönet   und  ihnen   das  Eredi 
erzwinget,  wie  Simon  von  Cyrene  es  dem  Herrn  Jesu  nachgetragen, 
die  smd  die  rechten.    Wir  müssen  mit  Paulo  die  Malzeichen  Jesu  an 
unserm  Leibe  tragen.    Ein  rechtschaffener  Diener  Christi  fOrchtet  sich, 
wenn  ihn  weltgesinnte  Leute  loben,  lieben  und  gross  mit  ihm   thun, 
denn  er  muss  denken,  dass  sie  etwas  Urnen  gleich  und  gefällig  an  ihm 
finden;  er  freut  sich  aber,  wenn  sie  ihn  schelten,  schmähen  und  ver- 
nichten.   So  kann's  nun  keinem  Prediger   schaden,  wenn  er  verfolget 
wird.    Aber  Welt  siehe  du  zu!  — 

Ich  bin  kein  Predlgerfeind,  möchte  allhier  Jemand  sagen,  und  habe 
mir  das  nicht  anzumaassen.  Ich  antwortete:  Vielleicht  büst  du  eih 
Predigerfeind  damit,  dass  du  sie  mit  deinem  gottlosen  Wandel  quälest 
und  betrübest  Ein  gottloser,  ungerathener  Sohn  ist  ja  der  Fehid  seines 
Vaters,  der  ihm  mit  seiner  Gottlosigkeit  das  Herz  abn^t  uhd  daä 
Leben  verkürzet;  so  auch  ein  ungerathener  Zuhörer,  ob  er  schbti  deü 
Prediger  nicht  öffentlich  verfolgt,  quälet  er  doch  mit  seinem  unjgiBr^ditc^ 
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Wandel  und  Werken  die  Seele  seines  Predigers,    wie    den    gerechtaa 
Loth  die  Sodomiten.    Und  ach!  wie  viele  sind  unter  euch,  d^B  ooBen 
Seelen  mit  ihrem  ruchlosen  Wandel  quälen !  Ihr  unversöhnlich^  2ank- 
süchtigen  Haderkatzen,  ihr  Flucher,  ihr  Trunkenbolde,    ihr   gottlosen 
Aeltem,  die  ihr  eure  Kinder  so  übel  erziehet,   wie    manchen  Seu&ei 
presset  ihr  aus  unserm  Herzen?  Nun  Mensch,  besinne  dich  noch  heute; 
ach  wie  lange  willst  du  nach  deiner  alten  sündlichen  Crevrohnheit  hin- 
leben?    Wie  lange  soll  dich  dein  Jesus  umsonst  locken?    Wie  lange 
willst  du  die  Gnade  Gottes  und  seine  Langmuth  missbrauchen?  0  wie 
oft  hat  Jesus  dich  bisher  wollen  unter  seine  Flügel  sammeln,  und  du  hast 
nicht  gewoUt!    Fürwahr,  wir  Prediger  spüren  und   empfinden  alleiett 
einen  kräftigen  Trieb,  eure  Besserung  zu  befördern,  wir  komm^  nie- 
mals auf  die  Kanzel,  wir  gehen  niemals  in  den  Beichtstuhl,  dass  wir 
nicht  ein  heiliges,  herzUches  Verlangen  haben  nach  eurer  Busse  imd 
Seligkeit.    Hierum  beten  und  seufzen   wir  herzhch,  hiervon  reden  wii, 
hierauf  denken  wir  Tag  und  Nacht.    Was  ist  aber  dieser  Trieb  in  uns? 
Alles  die  Liebe  Jesu  Christi  und  sein  Verlangen,  sein  Wollen,  seine 
Begierde  nach  eurer  Seligkeit.    Wenn  Du  denn  endlich   nicht  willflt, 
Mensch,  so  wirst  du  ein  wildes,  wüstes,  verstocktes  Herz  zum  Ukn 
haben,  wie  man  denn  leider  manchmal  die  betrübte  Besorgniss  haben 
muss,  dass  Etliche  wegen  ihrer  langwierigen  Unbussfertigkeit  in  änen 
verkehrten  Sinn  dahin  gegeben  sind ;  und  dies  ist  das  allergrosste  Elend 
in  der  Welt.    Blind  sein,  taub  sein,  lahm,  arm,  krank,  rasend  sein,  ist 
ein  grosses  Elend,  in  Schimpf  und  Schande  gerathen  ist  noch  grossei, 
aber  in  einem  verkehrten  Sinn  dahin  gegeben  und  von  Gottes  Gnade 
verlassen  sein,  ist  das  allergrosste.    Und  ach,  wie  bange   ist  mir,  das 
Etliche  unter  euch  in  diesem  Elend  stecken,  die  es  wohl  nicht  meinen. 
Ach   Herr  Jesu,  du  allerliebstes,  langmüthiges,  frommes  Herz  werde 
doch  nicht  müde  des  Erbarmens,  habe  doch  Geduld,  verschone  dock 
noch  eine  Zeitlang  Derer,  die  in  Sicherheit  und  Sünden  leben,  vielleicht 
werden  sie  endlich  sich  durch  deine  Güte  und  Gnade  gewinnen  lasKn 
und  sich  bekehren.    Ach  Herr  bekehre  uns,  so  werden  wir  bekehii! 
n.    Lasset  uns  auch  hieraus  merken  eine  Ermahnung,   dass  wir  am 
der  Menschen  Bosheit  und  Undankbarkeit  willen  nicht   müssen  möde 
werden,  Christo  zu  dienen  und  unserem  Berufe  treulich  nachzuleben. 
Eines  Christen  Herz  muss  sein,  wie  eine  lautere  süsse  Quelle,  die  alle 
Zeit  ihr  Wasser  giebt,  auch  wenn  Schlangen,  Eroten,  Hunde  und  Sane 
daraus  trinken ;  wird  sie  getrübet,  sie  verschwemmet  den  Schlaoun  und 
die  Unreinigkeit  und  führet  hernach  ein  eben  so  lauteres  und  süsses 
Wasser  als  vorhin;  so  muss  ein  jedweder  Christ  sein,  wie  ein  firncht- 
barer  Baum,  ob  man  schon  mit  Steinen  und  Prügeln  zu  ihm  einwiilL 
sein  Obst  dafür  herunter  wirft  und  doch  über*s  Jahr  wieder  FrücUe 
trägt    Dieses  haben  insonderheit  Prediger  in  Acht  zu  nehmen,  welche 
oft  mit  Esaia  einerlei  Gedanken  haben,  dass  sie  meinen,   sie  arbeitra 
vergeblich  und  bringen  ihre  Kraft  umsonst  und  nnnützlich  zu;  allein 
unmögUch  ist's,  dass  ihre  Arbeit  gänzlich  kann  umsonst  sein,  vermöge 
der  Verheissung  Gottes;  gleich  wie  der  Begen  und  Schnee  vom  Himmel 
fällt  und  nicht  wieder  dahin  kommet,  sondern  feuchtet  die  Erde  und  macht 
sie  fruchtbar  und  wachsend,  dass  sie  giebt  Samen  zu  säen  und  Biodt 
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ZU  essen;  also  soll  das  Wort,  so  ans  meinem  Munde  geht,  auch  sein, 
es  soll  nicht  wieder  zu  mir  leer  kommen,  sondern  thnn,  das  mir  ge- 
fallet und  soll  ihm  gelingen  dazu  ich's  sende.  Zwar  nicht  alle  Zeit 
erzeuget  sich  die  Fracht  zur  Stunde,  sondern  es  geht  den  getreuen 
Dienern  Christi  wie  den  Ackerleuten,  welche  oft  säen  und  hernach 
müssen  ihre  Saat  wie  jetzo  mit  Schnee  und  Eis  bedecket  sehen,  her- 
nach aber  folget  die  lYucht.  Ofkmals  findet  sich  der  Nutz  ihrer  müh- 
seligen Treue  erst  nach  ihrem  Tode,  wie  an  dem  Exempel  Joseph's  und 
Nicodemi  zu  sehen,  deren  Glaube  erst  nach  dem  Tode  Jesu  ausbrach; 
also  wird  oft  der  Jugend  ein  Fünklein  durch  die  Katechismuslehre  und 
treue  Untemchtung  in's  Herz  geworfen  und  solch  Vertrauen  haben  wir 
auch  durch  Christum  zu  Gott,  dass  es  hie  und  anderswo  durch  Gk)ttes 
Gnade  geschehen  ist. 

Und  Dieses  soll  nicht  allein  die  Lehrer  der  Kirchen  erinnern,  dass 
sie  in  ihrem  Amte  mit  unnachlässigem  Fleiss  anhalten,  sondern  auch 
die  Obrigkeit,  Hausväter,  Herren  und  Frauen;  obgleich  die  Jugend, 
Kinder,  Gesinde  sehr  gottlos  sind,  so  muss  man  doch  nicht  nachlassen, 
sondern  immer  arbeiten  mit  Unterrichten,  Ermahnen,  Dräuen,  Strafen 
und  Vorbitte  bei  Gott  für  dieselben  thun,  und  wenn  wir  in  Allem 
müde  werden,  müssen  wir  doch  nicht  aufhören  mit  Seu&en  und  Beten 
wie  die  fromme  Monica  für  ihren  Augustinus.  Wir  müssen  gedenken, 
wie  so  ein  grosser  Gewinn  es  sei,  wenn  man  eine  Seele  vom  Tode  ge- 
rettet hat  Thun  also  Diejenigen  nicht  recht,  welche  einen  Knecht 
oder  Magd  alsobald  aus  dem  Hause  jagen,  wenn  sie  nicht  nach  ihrem 
Sinne  sind,  weil  sie  noch  nicht  versuchet  haben,  dieselben  Christo  zu 
gewinnen,  wie  Paulus  den  Onesimum.  Wir  müssen  die  Menschen  be- 
trachten nicht  als  Menschen,  sondern  dass  sie  mit  dem  Blute  Christi 
erlöset  und  eines  solchen  Lösegeldes  werth  geachtet  sind.  Wenn  gleich 
alle  Mühe  und  Arbeit  an  ihnen  vergebens  und  verloren  ist,  so  wird  sie 
doch  bei  dir  nicht  verloren  sein.  Denn  gleich  wie  die  Güte  und  Barm- 
herzigkeit Gottes  allermeist  darin  gepreiset  wird,  dass  sie  sich  auch  den 
widerspänstigen  und  undankbaren  Feinden  anbeut ;  also  lasset  sich  auch 
der  Menschen  Liebe  klarer  sehen,  wenn  sie  die  Bösen  duldet  in  Hoff- 
nung, dass  sie  dieselben  Christo  wollen  gewinnen.  Ja,  bei  Gott  wird 
Alles  eigentlich  angemerket,  wie  er  durch  Johannem  dem  Bischof  der 
Gemeine  zu  Epheso  Solches  erinnern  liess  mit  diesen  Worten:  loh 
weiss  deine  Werke  und  deine  Arbeit  und  deine  Geduld. 

Lasset  uns  merken  m.  einen  Trost  für  die  Gläubigen,  welche 
Christo  von  Herzen  anhangen.  Denselben  haben  sie  zu  nehmen  aus 
dem  schönen  Gleichniss,  welches  der  Herr  gebrauchet,  von  der  Gluck- 
henne und  ihren  Küchlein  sprechend:  Wie  oft  habe  ich  eure  Kinder 
versammeln  wollen,  wie  eine  Henne  ihre  Küchlein  unter  ihre  Flügel! 
0  wie  selig  seid  ihr  doch,  ihr  Liebhaber  Jesu  und  seines  Worts!  Es 
kann  und  muss  euch  an  Rath,  Trost  und  Hilfe  niemals  fehlen,  Jesus 
wird  euch  leiten,  Jesus  wird  euch  speisen,  Jesus  wird  euch  trösten, 
Jesus  wird  euch  schützen,  decken,  erwärmen.  Lasst  die  Welt  haben, 
was  sie  will,  wir  haben  Jesum  Christum  und  seine  Liebe  und  Treue, 
er  ist  unsere  Henne,  wir  sind  seine  Küchlein.  Mangelt's  an  Trost, 
Jesus  suchet  ein  Kömlein  in  seinem  Worte,  ein  kräftiges  Trostsprüchlein 

Beste,  Eanzelredner.    EI.  18 
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und  leget's  unsenn  betrübten  Herzen  vor.  Saget  die  Welt,  wir  sind 
arm,  so  sage  ich:  Gottes  Kinder  können  nicht  arm  sein,  denn  ein 
Küchlein  hat  all*  seinen  Reichthum  in  der  Henne  und  ihrer  Vorsorge 
und  Flügeln.  Ein  klein  saugend  Kind  möchte  man  arm  nennen,  weü 
es  Nich£  hat  und  sich  keines  Dinges  anninunt,  sein  Reichthum  abei 
ist  in  der  Mutter  Schooss  und  an  ihrer  Brust,  und  es  bedarf  Nichts 
mehr.  Also  die  Kinder  Gottes  sind  reich  genug,  denn  sie  haben  Jesom, 
die  Mutterbrust  der  Liebe  Gottes,  und  was  bedürften  sie  mehr?  Sie 
haben  einen  Schatz,  damit  sie  den  Himmel  bezahlen  können,  den  ihnen 
kein  Teufel,  kein  Tod  nehmen  kann.  Die  Welt  ist  arm  mitten  in  ihrem 
Reichthum,  denn  sie  hat  keinen  Gott,  keinen  Seligmacher  und  wUl  ihn 
nicht  haben.  Verfolget  uns  die  Welt?  Wir  haben  eine  sichere  Zuflucht 
unter  den  Gnadenflügeln  Jesu  Christi ,  wir  verbergen  uns  mit  ihm  in 
einen  finstem  Stall  und  sind  in  solcher  seiner  Hütten  fröhlich  und 
sicher.  Schrecket  uns  der  Satan  mit  der  Sünde?  Wohlan,  wir  sind 
arme,  schwache  Küchlein  und  können  leider  ganz  ohne  Sünde  nicht 
sein,  wiewohl  wir  es  herzlich  wünschen  und  täglich  mit  uns  seihst 
streiten  und  kämpfen,  doch  haben  wir  Jesum  herzlich  lieb,  liegen  ihm 
täglich  mit  Reu'  und  Leid  zu  Füssen  und  folgen  ihm  mit  Seufeen  und 
Girren  und  Winseln  nach.  Müssen  wir  denn  sterben?  Wohlan,  wir 
wollen  mit  dem  heiligen  Stephan  unter  den  Flügeln  imd  in  den  Armen 
Jesu  Christi  sterben,  oder  vielmehr  selig  einschlafen.  Christen  fürchtöi 
sich  billig  so  wenig  vor  dem  Tode,  als  das  Küchlein,  wenn  es  gegen 
Abend  sich  unter  der  Henne  Flügeln  verbergen  soll.  Das  Küchlein 
sieht  man  alsdann  nicht  mehr,  es  ist  aber  unverloren,  es  ist  wohlver- 
wahrt.   So  bleibet's  nun  dabei: 

Meinen  Jesum  lass*  ich  nicht, 
Denn  er  wird  auch  mich  nicht  lassen. 
Dieses  glaub'  ich,  anders  nicht, 
Und  er  wird  mich  nimmer  hassen; 
Darum  Sprech*  ich:  Ihn,  mein  Licht, 
Meinen  Jesum  lass'  ich  nicht. 

Christen  sind  bienenartig,  als  ich  in  einem  andern  Ort  in  einem 
Sinnbilde  vorgestellt  habe,  wo  ihr  König  ist,  da  wollen  sie  aus  Liebe 
zu  demselben  auch  sein,  sie  folgen  ihm  fröhUch  und  willig,  wo  er  sie 
nur  hinführet,  es  ist  aller  ein  Denkspruch:  Meinen  Jesum  lass*  ich 
nicht.  Sie  haben  aber  auch  der  Küchlein  Art  an  sich,  welche  i& 
Gluckhenne  alle  Wege  folgen.  Darüber  freut  sich  eine  Jesus  liebende 
Seele  billig  und  bittet  zu  dem  Ende  zum  Beschluss  dieser  Predigt 
mit  mir: 

Die  Welt  verachtet  dich,  mein  Jesu,  kehr*  doch  ein 
In  meines  Herzens  Haus,  lass'  mich  dein  Kfichlein  sein! 
Dir,  0  Herr  Jesu,  sei  sammt  dem  Vater  und  dem  heiligen 
Greist  Lob,  Preis  und  Dank  gesaget,  jetzo  und  in  Ewigkeit. 

Amen. 
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Vorbereitung. 

Es  hat  sich  in  vorigen  Jahren  eine  gelehrte  Gesellschaft  zusammen 
gethan,  die  Humoristen  benamet,  welche  eine  Wolke  zum  Sinnbilde 
fuhren,  die  aus  dem  Meere  herauf  steigt,  mit  der  Beischrift:  Eedit 
agmine  dulci,  das  ist,  die  Dünste,  welche  von  der  Sonne  aufgezogen 
werden,  kommen  in  einem  lieblichen  Kegen  wieder  zurück,  damit  an- 
zeigend, dass  das  Studiren  und  die  Arbeit,  welche  darauf  verwendet 
wird,  nicht  ohne  Nutzen  sei,  sondern  es  zu  seiner  Zeit  wohl  wieder 
einbringe.  Es  kann  sein,  dass  sie  zurück  geseh'n  in  die  Geschichte, 
welche  sich  zu  den  Zeiten  des  Königs  Ahab  begeben,  da  auf  des  Pro- 
pheten Elias  Bitte  bei  dürrer  Zeit  erstlich  eine  Wolke  aufgeht  aus  dem 
Meere,  wie  eines  Mannes  Hand,  darauf  nachmals  ein  grosser  Regen 
gekommen.  Wir  können  Solches  auch  nicht  unfüglich  auf  das  gegen- 
wärtige heilige  Fest  ziehen.  Denn  wir  haben  unlängst  gehört,  dass 
sich  der  Herr  Jesus  von  dem  Meer  dieser  Welt  erhoben  in  einer  Wolke, 
welche  nun  mit  einem  gnädigen  Regen  wieder  zurückkommt  durch 
Ausgiessung  des  hl.  Geistes,  und  macht  wahr,  was  David  davon  saget: 
Nun  aber  giebst  du,  Gott,  einen  gnädigen  Regen,  und  dein  Erbe,  das 
dürre  ist^  erquickest  du  (Ps.  68,  10). 

Text  Evang.  Job.  14,  23-31. 

Eingang. 

So  Jemand  fraget,  welches  die  höchste  Ehre  in  der  Welt  sei? 
könnte  man  darauf  antworten,  dass  in  der  Welt  nichts  Vortrefflicheres 
sei  und  Nichts  so  hoch  geachtet,  als  die  Seele,  vornehmlich  eines 
wiedergeborenen  Menschen.  Denn  wer  seine  Seele  irdischen  Dingen 
unterwürfig  macht.  Der  trachtet  nicht  nach  hohen,  sondern  nach  nie- 
dem  Dingen.  Wenn  wir  aber  nach  Meinung  des  gemeinen  Mannes 
reden  wollen,  so  werden  wir  ohne  Zweifel  die  kaiserliche  Würde  für  die 
höchste  Ehre  dieser  Welt  schätzen.  Es  sind  aber  viele  Dinge,  welche 
die  Ehre  dieser  Welt  verdächtig  und  unangenehm  machen.  Ein  Mensch 
sei  so  hoch  wie  er  will,  so  bleibt  er  dennoch  ein  Mensch.  Wenn  Einer 
auf  einen  hohen  Thurm  steigt,  ist  er  deswegen  nicht  grösser,  als  vorhin. 
Er  hat  Beschwerde  im  Hinaufsteigen;  wenn  er  droben  ist,  muss  er  die 
Gefahr  und  den  Schwindel  fürchten  und  hat  Nichts  übrig,  als  dass  er 
herabsteige  oder  herabfalle.  Also  ist  es  mit  der  Herrlichkeit  der  Welt 
beschaffen.  Wenn  er  es  aufs  Höchste  gebracht  hat,  so  bleibt  er  doch 
ein  sündlicher,  sterblicher  Mensch,  steht  in  Gefahr  seiner  Seele  und 
muss  doch  endlich  herabsteigen  und  sich  in  den  Staub  legen,  und  ist 
zu  befürchten,  dass  Mancher  aus  der  höchsten  Ehre  dieser  Welt  in  die 
tiefste  Hölle  falle.  Wir  haben  die  Ehre  dieser  Welt  anderswo  ver- 
glichen mit  dem  Abendschatten,  je  grösser  derselbe  wird,  desto  näher 
er  wieder  dem  Abgange  kommt.  Man  könnte  sie  nicht  unfüglich  ver- 
gleichen mit  dem  Rauch,  so  von  der  Rauchpfanne  aufsteigt,   welcher 


♦)  Die  neue  Creator.    Lüneburg  1685.    S.  523  ff. 
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eine  Zeit  lang  einen  lieblichen  Geruch  macht,  bald  aber  wiederom  ver- 
geht, oder  vielmehr  dem  gemeinen  Bauch,  wenn  derselbe  aufsteigt,  beisst 
er  in  die  Augen  und  heraach  verschwindet  er.     Gewiss ,    wenn  junge 
Leute  wüssten,  was  für  Sorgen,  Mühe,  Beschwerde  und  Gefahr  Leibes 
und  der  Seele  bei  der  weltlichen  Lehre  und  Hoheit  ist,    man  würde 
Mühe  haben,  sie  dazu  zu  bringen.    Damit  wir  aber  auf  die  vorgetragene 
Frage  antworten,   so  wollen  wir  einen  Unterschied  machen  unter  der 
Ehre   vor  den  Menschen  und  der  Ehre  vor  Gott     Die  Ehre  vor  den 
Menschen   gehört  zur  Eitelkeit  und  dem  vergänglichen    Wesen  dieser 
Welt  und  kann  bei  den  Gotteskindem,  die  das  Unvergängliche  sucheD, 
in   keine   sonderliche  Betrachtung  kommen.    Die  Ehre   vor  Gott  aber 
und  von  Gott  ist,  dass  ich's  kurz  sage,  eine  Vereinigung  und  Gemein- 
schaft mit  Gott,  die  Eindschafb  Gottes,  die  Gemeinschaft  mit  Christo 
Jesu,   die  Einwohnung  des  hl.  Geistes,   diese  Ehre  bringt  keine  Last^ 
sondern  Lust,  sie  ist  nicht  eitel  und  vergänglich,  sondern  ewig,  nicht 
gefahrlich,  sondern  gewiss  und  sicher.    Diese  Ehre  haben  der  Kaiser 
Theodosius  der  Grosse  und  der  König  in  Grossbritannien  Karl  L  höher 
geschätzt,  als  ihre  kaiserliche  und  könighclie  Würde.     Diese  Ehre  aber 
wird  bei  den  meisten  Menschen  nicht  gross  geachtet,  denn  sie  ist  ver- 
borgen; das  Beich  Gottes  kommt  nicht  mit  äusserlichen  Gebärden  und 
grossem   Gepränge.    Gleich   wie   die   Stiftshütte   im   alten   Testament 
innerlich  aufs  Köstlichste  zugerichtet,   äusserlich    aber    mit  geringen 
Fellen  und  Decken  belegt  war;  ja,  gleich  wie  die  Leviten  das  hl.  Ge- 
räth  trugen,  aber  in  den  Vorhang  eingewunden:    also  haben  auch  die 
Kinder  Gottes   ihre  Ehre,    aber  unter  vielem  Kreuz  verborgen.    Von 
dieser  höchsten  Ehre  nun  werden  wir  aus  unserm  Evangelio  zu  handeln 
haben.    Gott  helfe,  dass  es  gereiche  zu  seines  hl.  Namens  Ehre  und 
unser  aller  seligen  Erbauung  um  Christi  willen!    Amen. 

Abhandlung. 

Zeuch  ein,  du  werther  Gast!     Hier  ist  mein  Herz  und  Brost, 
Es  soll  dein  Tempel  sein,  dein  Himmel,  Knh'  ond  Lust. 

Man  muss  sich  höchst  verwundem  über  die  Liebe  Gottes,  davon 
der  Prophet  Jesaias  redet,  dass  er  zugleich  in  der  Höhe  und  im  Heilig- 
thum  wohne  und  auch  bei  Denen,  so  zerschlagenen  und  demüthigen 
Geistes  sind  (Jes.  57,  15.),  oder,  wie  der  hl.  Apostel  sagt,  dass  er  will 
in  ihnen  wohnen  und  in  ihnen  wandeln  (2.  Cor.  6,  16.),  oder,  wie  unser 
liebster  Heiland  bald  Anfangs  des  heutigen  Festevangelii  sagt,  dass  er 
bald  zu  ihnen  komme  und  Wohnung  bei  ihnen  mache.  Ob  nun  wohl 
diese  Materia  und  Sache  sehr  hoch  ist,  und  die  Wahrheit  zu  bekennen 
meinen  Verstand  weit  übertrifit  (denn  es  geht,  als  wenn  ein  Kind  von 
königlicher  Hoheit  reden  sollte),  so  wollen  wir  doch  davon  handeln, 
damit  wir  uns  abgewöhnen,  über  irdische  und  nichtige  Dinge  uns  zu 
verwundem  und  hingegen  uns  gewöhnen,  himmlische  und  evrige  Dinge 
zu  verlangen. 

Demnach  haben  wir  zu  erinnern:  L  dass  solche  hohe  Feste  nicht 
darum  gefeiert  werden,  dass  wir  die  blosse  Geschichte  wissen  und 
wiederholen,   sondern   dass  auch  Solches  an  uns  geschehe,   was  vor 
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diesem  an  Andern  geschehen  ist.  Das  hl.  Pfingsfest  muss  uns  auch 
die  Gabe  und  Gnade  des  hl.  Geistes  bringen,  es  muss  der  edle  Gast 
bei  uns  auch  einziehen  und  einen  Tempel  und  Wohnung  bei  uns  an- 
richten Es  ist  uns  mit  Erzählung  und  Anhörung  der  Geschichte  von 
der  Ausgiessung  des  hl.  Geistes  über  die  Apostel  eben  so  Viel  gedient, 
als  wenn  wir  von  den  Reisenden  hören,  es  habe  anderswo  geregnet, 
da  auf  unser  Land  nicht  ein  Tropfen  gefallen  ist.  Diesem  nach  müssen 
wir  wissen,  1.  dass  Gottes  Wort  und  unser  Christenthum  dahin  geht, 
dass  unser  Herz  eine  Wohnung  Gottes  und  unser  Leib  und  Seele  eine 
Werkstatt  und  Tempel  des  hl.  Geistes  sei.  Es  ist  Alles  um's  Herz  zu 
thun,  welches  die  Quelle  ist,  daraus  Alles  fleusst,  das  Heiligthum  und 
die  innerste  Kammer  des  Menschen.  Zu  dem  Ende  hat  Gott  den 
Menschen  erschaffen,  und  als  dieser  Tempel  durch  des  Teufels  Trug 
verderbet  war,  hat  die  Liebe*^  Gottes  sich  dahin  bearbeitet,  dass  er 
möchte  wieder  aufgerichtet  werden.  Zu  dem  Ende  hat  der  Sohn  Gottes 
am  Baum  des  Kreuzes  sein  Blut  vergossen,  dass  er  diesen  Tempel 
heiligte.  Denn  Gott  ist  ein  ewiges,  vollkommenes,  unendliches,  lieb- 
und  freudenreiches,  wesentliches,  mittheilendes  Gut  und  hat  Lust,  im 
Herzen  des  Menschen  zu  wohnen,  nicht  um  seinetwillen,  sondern  um 
des  Menschen  willen,  dass  er  ihn  seiner  Liebe  und  Güte  theilhaftig 
mache.  Allein  unser  Herz  ist  verderbt  und  durch  des  Teufels  Trug 
entheiligt,  der  sich  hinein  geschwungen  und  diesen  edeln  Tempel  ver- 
unreinigt hat;  Gott  aber  hat  diesen  unreinen  Gast  hinaus  gestossen 
und  ist  bemüht,  das  Herz  wieder  zu  heiligen.  Dahin  zielet  das  Wort 
Gottes,  die  hl.  Sacramente,  das  liebe  Kreuz  und  alle  Wohlthaten  Gottes. 
Und  Das  ist's,  was  ich  so  oft  sage  von  der  Erneuerung  des  Herzens. 
Denn  von  Natur  ist  unser  Herz  wie  ein  wüstes  Haus,  darinnen  die 
Nachteulen  und  Fledermäuse  wohnen,  das  voll  TJnreinigkeit  und  Rnster- 
niss  ist.  Durch  die  Gnade  Gottes  aber,  durch  das  Blut  Jesu  Christi 
und  die  Kraft  des  hl.  Geistes  wird's  erneuert,  gereinigt,  erleuchtet,  ge- 
heiligt und  zum  Tempel  und  Wohnung  Gottes  gewidmet. 

Wir  müssen  femer  wissen  2.  wie  das  zugeht  und  wie  wir  dazu 
gelangen?  Ich  antworte:  Gott  muss  hiezu  den  Anfang  machen  durch 
sein  Wort,  Gnade  und  Geist.  Zu  dem  Ende  hat  er  seinen  Sohn  in 
diese  Welt  gesandt.  So  ß,het  nun  Gott  an,  durch  sein  Wort  und 
Gnade,  so  in  und  durch  das  Wort  wirket,  an  unserm  Herzen  zu 
arbeiten.  Er  bestrahlet  und  erleuchtet  dasselbe  durch  sein  göttliches 
Licht;  das  Wort  aber  thut  Zweierlei,  es  entdeckt  die  Finstemiss  und 
Gräuel  unsers  Herzens  und  zeiget  uns  Jesum  Christum,  als  unsem 
Gnadenthron,  von  Gott  vorgestellt,  als  den  Heiland  aller  Menschen. 
Darauf  fangt  das  Herz  an,  seinen  Gräueln  Feind  zu  werden,  Christum 
zu  erkennen,  seine  Yerheissungen  zu  ergreifen  und  ihn  brünstig  zu 
lieben  und  von  ganzem  Herzen,  mit  allen  Kräften  ihm  anzuhangen. 
Darauf  folgt  dann  die  Bechtfertigung  durch  den  Glauben  und  die  Yer« 
gebung  der  Sünden  und  hierauf  die  Vereinigung  und  Gemeinschaft  mit 
Gott,  oder  die  Einwohnung  Gottes,  dass  Gott  in  einem  solchen  Herzen 
anhebt,  sich  als  einen  süssen  Gott,  mit  Trost,  Friede,  Freude  und  Selig- 
keit zu  erzeigen.  Man  muss  also  einen  Unterschied  machen  unter  der 
Wirkung  Gottes  und  seiner  Einwohnung.    Gott  klopft  Anfangs  an  durch 
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sein  Wort,  er  buhlt  um  das  Herz,  wenn  es  dann  nun  seiner  Gnade 
nicht  widersteht,  sondern  nach  Christo  verlangt,  denselben  ergreift  und 
umfangt,  so  nimmt  es  Gott  zu  seiner  Wohnung  an,  das  ist,  er  erklärt 
es  für  sein  Eind,  vergiebt  ihm  alle  seine  Sünde,  heiligt  und  reinigt  es, 
erleuchtet  es,  erfüllt  es  mit  himmlischer  Weisheit  und  Süssigkeit,  stillt 
es  mit  seiner  Liebe,  erfreut  es  mit  seinem  Frieden  und  lässt  es  die 
Freude  des  ewigen  Lebens  kosten.  Kurz,  von  einem  gläubigen  und 
gottseligen  Menschen  kann  man  sagen,  dass  er  mit  Gott  vereinigt  ist 
nicht  zwar  durch  eine  persönliche,  doch  geistliche  und  wahrhaftige 
wesentliche  Vereinigung ;  so  wahrhaftig  als  ich  sagen  kann,  dass  in  dem 
Herrn  Jesu  die  Fülle  der  Gottheit  gewohnt  hat  leibhaftig,  so  wahr- 
haftig kann  ich  sagen,  dass  in  einem  gläubigen  Glied e  Christi  Gott 
wohne  geistlich,  doch  wahrhaftig. 

Wir  müssen  betrachten  3.  was  diese  Einwohnung  Gottes  für  Nutzen 
schafTe?  Ich  könnte  mit  einem  Worte  sagen:  Sie  ist  ein  Yorschmad 
und  Anfang  des  ewigen  Lebens.  Lasset  uns  aber  erwägen,  was  unser 
Evangelium  uns  diesfalls  an  die  Hand  giebt.  Erstens  ist  aus  dem,  das 
gesagt  wird  „wir  werden  Wohnung  bei  ihm  machen*'  zu  schliessen,  dass 
Gott  seine  Wohnung  herrlich  und  vortrefflich  mache.  Gott  erfüllet 
eine  Seele,  darinnen  er  wohnt,  mit  Licht  und  Becht,  mit  seinem  gött- 
lichen Glanz  und  Herrlichkeit.  Das  ist  gewiss,  dass  nichts  Schöneres 
ist  in  der  Welt  als  eine  Seele,  darinnen  Gott  mit  seiner  Gnade  wohnt 
Eine  Leuchte,  welche  allenthalben  mit  Edelsteinen  versetzt  oder  gam 
aus  Edelsteinen  gemacht  ist,  wird  nicht  leuchten,  wenn  nicht  das  Licht 
seine  Strahlen  hineinwirft,  und  wenn  Solches  geschieht,  so  leuchtet  sie 
desto  heller.  Wenn  die  Sonne  durch  ein  schönes  Glas  ihre  StraUeB 
wirft,  so  wird  es  immer  schöner.  Es  reicht  aber  Dieses  nicht  zu,  Das- 
jenige, was  wir  vorhaben,  nach  Würden  zu  erklären,  vireil  die  Seele 
sonderlich  von  Gott  dazu  gemacht  und  geschafien  ist,  dass  sie  sein 
Tempel  und  Wohnung  sein  sollte ;  wenn  wir  aber  Gott  in  seinem  Tempel 
sehen  könnten,  würden  wir  aller  Schönheit  und  Herrlichkeit  der  Welt 
vergessen.  Und  hieraus  ist  ofiTenbar,  wie  thöricht  Diejenigen  handeh. 
welche  auf  die  Schönheit  des  Leibes  sehen  und  denselben  mit  allerlei 
irdischem  Zierrath  auszuschmücken  beflissen  sind,  dabei  aber  ihrer 
Seelen  vergessen.  Mein  lieber  Mensch,  willst  du  schön  sein,  so  nimm 
deine  Schönheit  und  deinen  Schmuck  von  Gott,  so  werden  sich  alle 
heiligen  Engel  über  dich  verwundem.  Ein  gottseliger  Lehrer*)  hat  Ton 
dieser  Sache  sehr  wahr  gesagt:  „Wer  eine  solche  Seele  sehen  könnte, 
der  sähe  die  allerschönste  Kreatur  und  das  göttliche  Licht  in  ihr 
leuchten;  denn  sie  ist  mit  Gott  vereinigt  und  ist  göttlich,  nicht  too 
Natur,  sondern  aus  Gnaden.  Und  hingegen,  wer  eine  Seele  sehen 
könnte,  die  mit  aller  ihrer  Liebe  an  den  Kreaturen  hängt,  an  des 
Fleisches  Lust,  Augenlust  und  hoSahrtigem  Leben  und  die  sich  durch 
Sünde  mit  dem  Satan  vereinigt,  dies  wäre  ein  gräulich  Ungeheuer» 
scheusslicher,  als  der  Teufel  selbst".  Was  nur  schön  und  herrlich  ist 
in  der  Welt,  als  die  funkelnden  Sterne,  die  lieblichen  Blumen  und 
köstlichen  Edelsteine,   das  hat  Gott  also  erschaffen,    dass  es  von  der 


*)  Arndt,  vom  wahren  ChriBtenthum  8,  4. 
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Schönheit  des  Schöpfers  zeugen  sollte.  So  nun  Gott  den  Dingen,  die 
doch  vergehen  müssen,  so  viel  Herrlichkeit  gegeben,  was  sollte  er  nicht 
der  Seele  gegeben  haben,  welche  er  selbst  erfüllt  und  darinnen  er 
ewiglich  wohnt.  Und  das  wird  die  vornehmste  Herrlichkeit  des  Himmels 
sein,  dass  Gott  in  den  auserwählten  Seelen  sich  spiegelt  und  sie  mit 
seiner  göttlichen  Herrlichkeit  und  Klarheit  erfüllt.  Gleich  wie  es  Einem 
auf  Erden  etlichermaassen  eine  Lust  macht,  wenn  man  allerhand  Blumen 
sieht,  also  wird  im  Himmel  eine  sonderbare  Freude  entstehen  aus  An- 
schauung so  vieler  Seelen,  welche  alle  voll  göttlichen  Lichtes,  doch 
aber  an  Herrlichkeit  und  Klarheit  unterschieden  sein  werden.  Dieses 
müssen  wir  in  dieser  Welt  glauben.  Es  ist  die  gläubige  und  mit  Gott 
vereinigte  Seele  in  dieser  Welt  einem  Diamanten  oder  Rubinen  gleich, 
der  noch  in  seinen  Schlacken  lieget  und  nicht  polieret  ist,  oder  einem 
hellscheinenden  Lichte,  das  mit  einem  Nebel  umgeben  ist.  Dort  aber 
wird  sie  in  voller  Klarheit  leuchten,  und  Gott  wird  Alles  in  Allem  sein. 
Hierauf  zielt  der  hl.  Johannes,  wenn  er  sagt:  Es  ist  noch  nicht  er- 
schienen, was  wir  sein  werden,  wir  wissen  aber,  wenn  es  erscheinen 
wird,  dass  wir  ihm  werden  gleich  sein;  denn  wir  werden  ihn  sehen, 
wie  er  ist  (L  Job.  3,  2). 

Femer  Zweitens:  Gott  lässt  sich  (wiewohl  nicht  äusserlich,  doch 
innerlich)  in  einer  gläubigen  Seele  merken  und  spüren.  Kurz  vor  un- 
sem  evangelischen  Textesworten  sagt  unser  Heiland :  Ich  will  ihn  lieben 
imd  mich  ihm  ofTenbaren;  und  in  unserm  Text:  Mein  Vater  wird  ihn 
lieben.  Damit  stimmt  der  hl.  Apostel  Paulus  überein,  welcher  sagt: 
Die  Liebe  Gottes  ist  ausgegossen  in  unser  Herz  durch  den  hl.  Geist 
(Rom.  5,  5).  Die  Meinung  ist  diese,  Gott  giebt  sich  solchen  Seelen 
mit  seiner  Liebe,  Gnade  und  Süssigkeit  zu  erkennen,  er  lässt  sie 
schmecken  und  sehen,  wie  freundlich  er  ist.  Damit  wir  Solches  desto 
besser  mögen  verstehen,  so  ist  zu  merken,  dass  zweierlei  Erkenntniss 
Gottes  sei,  eine  die  in  der  Wissenschaft  und  im  Buchstaben  besteht, 
die  andere  in  der  Erfahrung  und  im  Geist  Es  haben  ihrer  Viele  hören 
loben  die  Aepfel  Sina's  wegen  ihrer  Süssigkeit  und  ihres  Herz  erquicken- 
den Saftes,  der  aber  weiss  es  recht,  der  sie  gekostet  und  ihre  Kraft 
in  Durst  und  Mattigkeit  empfunden  hat.  Also  wissen  ihrer  Viele  Gott 
nach  dem  Namen  und  Buchstaben,  aber  diejenigen  Herzen,  davon  wir 
hier  handeln,  die  haben  Gottes  Gütigkeit^  Freundlichkeit,  Trost,  Freude, 
Kraft,  Leben  geschmeckt  und  wissen  also  aus  innerlicher  Erfahrung, 
wie  ein  gütiger,  süsser,  lieb-  und  trostreicher  Gott  er  ist.  Hiezu  kommt 
die  äusserliche  Erfahrung,  dass  sie  Gottes  Hilfe  und  Beistand,  Gottes 
Regierung  und  väterliche  Fürsorge  klärlich  verspüren  und  daraus  gleich 
mit  versichert  werden,  dass  sie  sich  zu  Gott  alles  Guten  versehen  kön- 
nen. Ich  will  sagen,  dass  viererlei  Erkenntniss  Gottes  sei,  der  Natur 
der  hl.  Schrift,  der  innerlichen  Erfahrung  oder  Einwohnung  und  der 
äusserlichen  Hufe  und  Beistandes.  Die  weltlich  gesinnten  Herzen  haben 
nur  die  beiden  ersten,  die  göttlichen  Seelen  aber  haben  die  beiden 
letzteren  nebst  den  andern,  und  also  haben  sie  die  rechte  Erkenntniss 
Gottes,  welche  nicht  in  blosser  Wissenschaft,  sondern  in  einem  leben- 
digen, lieblichen,  holdseligen,  kräftigen  Tröste  besteht,  dass  man  die 
Süssigkeit,  Freundlichkeit  und  Holdseligkeit  im  Glauben  schmeckt  und 
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empfindet  Diese  Erkenntniss  haben  leider  heutiges  Tages  wenige  Leute 
und  doch  sind  um  jener  willen  uns  Gottes  Wort  und  die  hL  Sacn- 
mente  gegeben.  Daher  ein  alter  Scribent*)  gesagt  hat:  Es  lässt  sieh 
in  einer  leeren,  stillen,  ruhigen  (d.  i.  gläubigen)  Seele  mehr  empfinden, 
denn  aussprechen,  was  Oott  ist.  Daher  Paulus,  als  er  in  den  diitten 
Himmel  entzückt  gewesen,  sagt,  dass  er  gehört  habe  unaussprechliche 
Worte;  er  hatte  mehr  geschmeckt  von  Qott,  als  er  ausreden  konnte, 
und  ich  finde  nicht,  dass  jemals  ein  Engel  sollte  weitläufig  von  Gott 
geredet  haben,  weil  nämlich  nicht  auszureden  ist,  was  sie  ta^ich 
schmecken,  wenn  sie  vor  Gottes  Angesicht  stehen  und  dasselbe  schaaen. 
Allhier  kann  auch  Drittens  angeführt  werden,  was  unser  liebster 
Heiland  in  unserm  FesteTangelium  sagt:  Den  Frieden  lass  ich  each, 
meinen  Frieden  gebe  ich  euch,  euer  Herz  erschrecke  nicht  und  forchte 
sich  nicht  Item:  Der  Fürst  dieser  Welt  kommt  und  hat  Nichts  an 
mir.  Denn  Gott  umgiebt  seinen  Tempel  gleichsam  mit  einer  feurigen 
Mauer  und  erzeuget  sich  herrlich  darin  (Zacha.  2,  5).  Er  verwahret 
denselbigen,  wie  Paulus  sagt,  der  Friede  Gottes  bewahret  (hält  die 
Wache)  in  einem  solchen  Herzen  (Phil.  4,  7).  Zwar  der  Satan  lasst 
nicht  nach,  ein  solches  Herz  anzufeinden,  anzulaufen  und  zu  bestreiten, 
er  kann  aber  Nichts  ausrichten;  so  wenig  er  Gott  aus  dem  Himmd 
herunter  stürzen  kann,  so  wenig  aus  solchem  Herzen.  Er  brüllet  zw« 
manch  Mal  zu  einem  solchen  Herzen  mit  schrecklichen  Anfechtungen 
und  Gedanken  ein;  allein,  Gott  spricht:  Erscluick  nicht  und  furchte 
dich  nicht,  ich  bin  bei  dir,  du  bist  mein^  ich  habe  dich  erlöst  Dazanf 
folgt  alsdann  eine  herrliche  Freudigkeit  der  Gläubigen  und  Versicherung 
der  Seligkeit,  davon  Fleisch  und  Blut  und  die  Vernunft  Nichts  weiss. 
Endlich  kommt  dazu  Viertens  die  Heiligung  und  Regierung,  davon 
unser  Uebster  Heiland  in  dem  Festevangelium  sagt:  Aber  der  Tröster, 
der  hl.  Geist,  welchen  mein  Vater  senden  wird  in  meinem  Namen,  dff- 
selbige  wird  euch  Alles  lehren  und  euch  erinnern  alles  Dess",  das  idi 
euch  gesagt  habe.  Gott  bewahrt  seinen  Tempel  vor  TJnreini^eit,  hei- 
liget denselben  von  Tage  zu  Tage  je  mehr  und  mehr,  erfüllet  denselben 
mit  Weisheit  und  Fürsichtigkeit.  Denn  Grott  wohnet  im  Herzen  als 
ein  Hausherr  in  seinem  Hause  und  herrschet  über  alle  Begierden  und 
bösen  Lüste  in  allen  Gliedern,  als  ein  Gärtner  im  Garten,  welchen  er 
von  dem  aufschlagenden  Unkraut  immerdar  reinigt  und  hingegen  alleriei 
heilsame  Gewächse  hinein  pflanzt;  als  ein  Lehrmeister  oder  Professor 
in  der  Schule  und  lehrt  die  Geheimnisse  der  Schrift  und  des  Reidies 
Gottes;  als  die  Seele  im  Leibe,  welche  alle  die  Gliedmaassen  lebendig 
macht,  regiert  und  bewegt.  Zwar  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass 
auch  ein  wiedergeborener  und  mit  Gott  vereinigter  Mensch  sündigen 
könne,  insonderheit,  wenn  er  etwas  sicher  ist  und  seinem  Fleisch  und 
Blut  allzuviel  nachgiebt  und  der  Welt  Neigungen  folgt;  es  lässt  ab^ 
dieser  Zustand,  davon  wir  handeln,  nicht  zu,  dass  er  allzu  gröbüdi 
sündige,  in  Sünden  beharre  und  darinnen  sicher  sei.  Daher  Johannes 
sagt:  Wer  aus  Gott  geboren  ist,  der  kann  nicht  sündigen,  denn  sein 
Same  bleibt  bei  ihm  und  kann  nicht  sündigen,   denn   er  ist  von  Gott 


•)  Arndt,  a.  a.  0.  2,  28. 
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geboren,  d.  i.,  wie  Einige  erklären,  er  kann  und  wird  die  Sünde  nicht 
lassen  in  sich  herrschen,  der  Sünde  nicht  dienen,  nach  dem  Fleische 
nicht  wandeln  und  ein  gottloses  Leben  mit  den  XJebelthätem  führen. 
Aus  dieser  Betrachtung  haben  wir  nun  zu  nehmen:  1.  eine  Auf- 
munterung, dass  wir  uns  um  diese  Glückseligkeit  bemühen  sollen  und 
das  Ghristenthum,  den  Glauben  und  das  Wort  Gottes,  die  Liebe  Jesu 
Christi  nicht  für  schlechte  und  geringe  Dinge  achten.  Ich  habe  oft 
gesagt,  dass  darum  das  wahre  Ghnstenthum  und  der  Glaube  schlechte 
Dinge  sind  für  fleischliche  Augen,  weil  wir  nicht  verstehen  und  nicht 
wissen  wollen,  was  es  für  eine  Herrlichkeit  und  Seligkeit  mit  sich  bringt 
Die  Welt  prahlt  und  prangt  mit  Gold,  Silber,  Perlen,  Edelgesteinen 
und  allerlei  Moden,  bunten  und  hohen  Farben,  mit  hoher  Ehre  und 
Ansehen  u.  s.  f.  Da  fallen  die  Herzen  mit  Haufen  zu  als  die  Fliegen 
auf  ein  glänzendes  und  hell  polirtes  Metall.  Da  meinen  sie,  den  ffim- 
mel  auf  Erden  gehascht  zu  haben ;  allein,  meine  allerliebsten  Zuhörer, 
glaubet  mir,  dass  mancher  Leib  heute  mit  köstlichem  Schmuck  prangt, 
dessen  Herz  eine  Wohnung  des  Teufels  ist  So  thut  doch  nun  Dieses, 
bekünunert  euch  von  Herzen  um  das  Wort  Gottes  und  um  die  hl. 
Sacramente,  haltet  an  am  Gebet  und  übet  euch  in  der  wahren  Gott- 
seligkeit Denn  dieses  sind  die  Mittel,  dadurch  der  Glaube,  die  Liebe 
Jesu  Christi  in  uns  erweckt,  vermehrt  und  erhalten  wird;  opfert  Gott 
täglich  euer  Herz,  hütet  euch  vor  Sünden.  Yerlasst  euch  auch  nicht 
auf  den  äusserlichen  Gottesdienst,  das  Eirchengeh'n,  Beichten  u.  dgl., 
dabei  der  innerhche  versäumt  und  nicht  beobachtet  wird.  Die  Juden 
yerliessen  sich  auf  ihren  Tempel,  sprechend:  Hier  ist  der  Tempel  des 
Herrn!  (Jer.  7,  4)  und  verliessen  sich  darauf,  dass  sie  Gottes  Volk 
wären,  dass  sie  Gottes  Gesetz  halten  alle  Sabbather  in  ihren  Schulen 
und  es  lesen,  dass  sie  im  Tempel  opferten  und  die  Ceremonien  des 
Gesetzes,  ja  mehr  als  in  denselbigen  geboten  war,  in  Acht  nahmen. 
Indessen  klagt  Gott  vielfaltig,  dass  sie  zwar  mit  ihrem  Munde  zu  ihm 
Bähen,  aber  ihr  Herz  fem  von  ihm  sei  (Jes.  29,  13).  Darum  verwirft 
er  ihren  äusserlichen  Gottesdienst  und  spricht:  Bringet  nicht  mehr 
Speiseopfer  so  vergeblich.  Das  Räuchwerk  ist  mir  ein  Gräuel,  der 
Neumonden  und  Sabbather,  da  ihr  zusammen  kommt  und  Müh'  und 
Angst  habt,  der  mag  ich  nicht  Meine  Seele  ist  feind  euren  Neumonden 
und  Jahreszeiten,  ich  bin  derselbigen  überdrüssig,  ich  bin's  müde  zu 
leiden  (Jes.  1,  13);  und  abermal:  Ich  bin  euren  Feiertagen  gram  und 
verachte  sie  und  mag  nicht  riechen  in  eure  Yersanmilung.  Thue  nur 
weg  von  mir  das  Geplärre  deiner  Lieder,  denn  ich  mag  dein  Psalter- 
spiel nicht  hören  (Amos  5,  21).  So  gehet's  noch  jetzt  zu,  die  meisten 
unter  den  heutigen  Christen  lassen  sich  an  dem  äusserlichen  Gottes- 
dienste genügen,  wenn  sie  nur  alle  Woche  ein  oder  ein  paar  Mal  in 
die  Kirche  gehen,  zwei  oder  drei  Mal  zum  Beichtstuhl  und  hL  Abend- 
mahle sich  finden,  so  sind  sie  nicht  weiter  bekümmert,  wie  es  um  das 
Innerliche  stehe.  Allein,  mein  Mensch,  was  nützt  das  Aeusserliche, 
wenn  das  Innerliche  nicht  vorhanden  ist!  Dein  Herz  ist  die  rechte 
Kirche,  das  Verlangen  nach  Gott,  der  lebendige  Glaube,  eine  brünstige 
Liebe,  eine  fröhliche  Hof&iung,  ein  gelassenes  Herz,  eine  geruhige  stille 
Seele,  das  sind  die  rechten  Opfer.    Ich  verwerfe  den  äusserlichen  Gottes- 
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dienst  gar  nicht,  das  sei  ferne;  ich  will  aber  nicht ,  dass  er  von  den 
innerlichen  soll  getrennt  sein.  Zum  Exempel,  du  hörst  diese  hl.  Pfingst 
zeit  über  von  dem  hl.  Geist,  dass  er  sei  nebst  Vater  und  Sohne  eii 
ewiger  Gott,  der  sich  in  die  Herzen  der  Menschen  ergiesse.  Das  isi 
nun  nicht  genug,  dass  du  Solches  weisst  und  hörst,  sondern  du  mussi 
danach  streben  und  darum  beten,  dass  der  werthe  Gast  und  Geist  sid 
mit  deinem  Geiste  vereinige,  in  deiner  Seele  wohne,  dieselbe  mit  allerlei 
Gottesfälle  erfülle ;  kurz,  du  musst  an  Leib  und  Seele  ein  Tempel  des 
lebendigen  Gottes  werden.  Was  hilft  aller  Schmuck,  Kleider,  niedliche 
Speisen  ohne  solche  Einwohnung  Gottes? 

Lasset  uns  auch  in  Acht  nehmen  2.  einen  Trost  für  die  Gottseligen, 
die  sich  von  Herzen  Gott  zum  Heiligthum  ergeben  haben.  Damit  ich 
ihnen  den  Trost  beibringen  könne,  so  muss  ich  auf  einigen  Einwiuf 
antworten.  Ach,  denkt  manches  fromme  Herz,  ich  bin  wohl  nicht  eine 
Wohnung  Gottes,  ich  empfinde  ja  in  mir  nichts  Göttliches  und  Himm- 
lisches, ich  bin  ein  armer,  betrübter,  verlassener  Mensch ;  mein  Chiisten- 
thum  ist  lauter  Schwachheit,  mein  Glaube  ist  wie  ein  glimmend  Licht 
ich  habe  keine  brünstige  Liebe,  kann  nicht  andächtig  beten,  in  meinem 
Herzen  ist  noch  viel  Fleischliches  und  Sündliches,  darüber  ich  sehr 
betrübt  und  traurig  werde,  habe  dazu  von  Aussen  meine  Noth  u.  s.  v. 
Ich  antworte:  Du  gottseliges  Herz  musst  wissen:  Erstens,  dass  zweierlä 
Zeichen  sind,  dabei  man  die  Einwohnung  des  hl.  Geistes  abmerken 
kann,  einmal  die  innerliche  Kraft  und  Süssigkeit  Gottes  und  dann  die 
Aufrichtigkeit  des  Herzens,  das  Verlangen  nach  Gott,  das  Seufzen,  die 
Thränen,  der  Eifer  in  der  Gottseligkeit  u.  s.  w.  Das  Erste  ist  nicht 
alsobald  vorhanden.  Gleich  wie  Gott  der  Herr  im  alten  Testament  das 
Feuer  zum  Opfer  einmal  angezündet,  welches  nachmals  inuner  hat 
müssen  erhalten  werden ;  also  wirkt  Gott  auch  in  den  Herzen  der  Gläu- 
bigen. Er  giebt  nicht  allzeit  seinen  Kindern  süssen  Wein,  Zucker  und 
Honig  zu  essen  und  zu  trinken;  dies  wird  in  den  Himmel  verspart 
Wenn  sich  aber  das  Andere  findet,  kannst  du  wohl  zufirieden  sein.  Ge- 
denke Zweitens  an  Das,  was  Gott  der  Herr  bei  einem  seiner  Propheta 
sagt:  Ich  wohne  bei  Denen,  die  zerschlagenen  und  demüthigen  Geistei 
sind,  auf  dass  ich  erquicke  den  Geist  der  Gedemüthigten  und  das  Ben 
der  Zerschlagenen  (Jes.  57,  15).  Zeitliche  Trübsal  und  Widerwäiti;- 
keiten  sind  wie  die  Decken,  damit  Gott  sein  Heiligthum  verhüllet,  wie 
der  Zaun,  damit  Gott  seinen  Lustgarten  verwahret.  Läuft  etwas  Schwach- 
heit bei  Christen  vor,  will  sie  Gott  nicht  zurechnen.  Er  reinigt  seinen 
Tempel  und  heiligt  ihn  täglich  mit  dem  Blute  Christi.  Darum  sei  zo- 
frieden  und  tröste  dich  mit  dem  Spruche  des  hl.  Apostels:  Ist  Gott 
für  uns,  wer  mag  wider  uns  sein?  Welcher  auch  seines  einigen  Sohnes 
nicht  hat  verschonet,  sondern  hat  ihn  für  uns  Alle  dahin  gegeben,  wie 
sollte  er  uns  mit  ihm  nicht  Alles  schenken?  Wer  will  die  Auserwähtten 
Gottes  beschuldigen  ?  Gott  ist  hier,  der  da  gerecht  macht  W^er  will 
verdammen?  Christus  ist  hier,  der  gestorben  ist.  ja  vielmehr,  deriad 
auferwecket  ist,  welcher  ist  zur  Hechten  Gottes  und  vertritt  uns.  Lass 
uns  freudig  darauf  schliessen: 

Zench  ein,  du  werther  Gast!  hier  ist  mein  Herz  und  Brust, 
Es  soll  dein  Tempel  sein,  dein  Himmel,  Buh*  und  Lust. 


Predigten.  283 

Dem  dreieinigen  Gott,  Vater,  Sohn  und  hl.  Geist  sei  Loh,  Ehre 
nnd  Dank  gesagt,  jetzt  und  in  Ewigkeit.    Amen. 


Predigrt  am  III.  Sonntagre  nach  dem  Feste  der  hochgrelobten 

Dreieinlgrkeit. 

Vorhereitung. 

Ich  muss  gestehen,  dass  es  eine  wunderliche  seltsame  Kede  ist, 
wenn  die  Pharisäer  in  dem  heutigen  Evangelium  sagen:  Dieser  nimmt 
die  Sünder  an.  Und  wenn  nicht  wäre  eine  Heuchelei  und  Bosheit  da- 
bei gewesen,  hätte  es  können  damit  entschuldigt  werden,  dass  es  ihnen 
migereimt  gedäucht,  dass  das  Licht  die  Finsterniss  aufnehme  und  der 
Allerheiligste  sich  mit  den  Sündern  vergesellschafte.  Noch  mehr  aber 
wird  es  wunderlich  und  seltsam  klingen,  wenn  ich  sagen  werde:  Die 
Sünder  nehmen  diesen  nicht  an.  Denn  wer  sollte  meinen,  dass  die 
meisten  Menschen  so  gar  thöricht  und  verblendet  sein  sollten,  dass  sie 
denjenigen  nicht  aufnehmen  sollten,  in  welchem  unsere  ganze  Seligkeit 
bestehet.  Wir  wollen  uns  freuen,  dass  der  Sohn  Gottes  darum  in  die 
Welt  kommen  ist,  dass  er  die  Sünder  wolle  annehmen,  und  wollen  mit 
grosser  Zuversicht  zu  ihm  nahen  und  ihn  annehmen. 

Text:  Evang.  Luc.  15,  1—10. 

Eingang. 

Man  findet  vielerlei  Leute,  die  ihr  eigen  Bestes  nicht  verstehn  und 
dafür  das  Aergste  leicht  erwählen,  als  da  sind  1.  unmündige  Kinder 
und  Minderjährige,  die  wie  Kinder  reden,  wie  Kinder  klug  sind  und 
kindische  Anschläge  haben.  (1.  Cor.  13,  11.)  Ein  Kind  soll  einen 
Apfel  erwählen  und  ein  Goldstück  fahren  lassen,  es  ist  begierig,  ein 
Messer  zu  haben,  es  will  ungezwungen  sein  und  nach  seinen  Willen 
leben,  es  will  zur  Schule  nicht  gehen  u.  s.  w.  Denselben  hat  nun 
Gott  der  Herr  die  Aeltem  zu  Vormündern  gesetzt,  die  müssen  ihr 
Bestes  wissen,  und  haben  sie  es  schwer  zu  verantworten,  wenn  sie 
ihnen  nicht  wohl  forschen.  Dergleichen  sind  zum  Zweiten  einfaltige, 
unerfahrene  Leute.  Da  könnte  man  nun  fragen,  warum  Gott  nicht 
Allen  gleichen  Verstand  und  Klugheit  gegeben  habe?  Ich  antworte 
hierauf:  Gleichwie  in  dem  menschlichen  Leibe  unterschiedene  Glied- 
maassen  sind  mit  unterschiedenen  Verrichtungen  versehen ,  welche  doch 
alle  ihren  besonderen  Wohlstand  und  Nutzen  haben;  gleich  wie  Gott 
einem  Kraut  und  Gewächse  nicht  alle  Kräfte  gegeben,  sondern  einem 
jeden  besondere:  also  sind  auch  in  menschlicher  Gesellschaft  unter- 
schiedene Gaben  und  Kräfte,  nach  welchen  ein  Jeder,  was  ihm  anver- 
traut ist,  verwaltet.  Solches  ist  darum  geschehen,  dass  ein  Jeder  seinem 
Nächsten  dienen  soll  mit  der  Gnade  und  Gabe,  die  er  empfangen  hat. 


♦)  a,  a.  0.  S.  611. 
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(1.  Petri  4,  10).  Es  sollen  demnach  Diejenigen,  welche  vor  Anden 
hoch  gesetzt  und  mit  Gaben  angesehen  sind,  gedenken,  dass  sie  der 
maleinst  werden  müssen  Rechenschaft  davon  geben.  Ich  war  de 
Blinden  Auge  und  des  Lahmen  Fuss,  sagt  Hiob,  ich  war  ein  Vat^r  de 
Armen,  und  welche  Sache  ich  nicht  wusste,  die  erforschte  ich  (Hieb  1? 
15,  16).  Es  erzählen  die  Alten  dieses  Falls  ein  schönes  Lehrgedicht 
dass  einstmals  ein  Blinder  und  Lahmer  sich  zusammengesellt,  di 
der  Blinde,  der  sonst  an  den  andern  Gliedem  seines  Leibes  gesmid 
war,  den  Lahmen  getragen,  der  Lahme  aber  dem  Blinden  den  Weg 
gezeiget  habe.  Also  muss  es  mit  der  menschlichen  Gesellschaft  be- 
schaffen sein,  da  muss  Einer  dem  Andern  die  Hand  bieten  und  helfea 
und  wird  am  jüngsten  Tage  von  den  Weisen  Rechenschaft  gefordert 
werden ,  wie  sie  ihre  verliehene  Weisheit  angewendet  haben.  Da  wird 
Mancher  befinden ,  dass  es  ihm  besser  gewesen,  er  wäre  ein  Narr  und 
dabei  gottesfürchtig  gewesen,  als  weise,  und  müsse  verdammt  werden; 
—  welches  vornehmlich  Advokaten,  Juristen  und  die  im  Stande  der 
Obrigkeit  sind,  in  Acht  zu  nehmen  haben,  dass  sie  ihre  Weisheit  nicbt 
zu  bösen  Fündlein  und  Unterdrückung  der  Armen  anwenden.  Slan 
könnte  zu  diesen  zählen  zum  Dritten  die  Trunkenen,  welche  sich  ganz 
von  Sinnen  gesoffen,  wie  denn  die  Trunkenheit  mit  Recht  und  Billig- 
keit eine  freiwillige  XJnsinnigkeit  genannt  wird.  Man  hat  davon  kläg- 
liche Exempel  der  Leute,  die  in  der  Trunkenheit  Das  haben  geredet 
und  gethan,  was  sie  hernach  haben  schmerzlich  bereut,  ihr  Lebenlang 
beklagt,  ja  oft  mit  ihrem  Leben  gebüsst  Deswegen  soll  man  sich  m 
Trunkenheit  hüten,  welche  man  billig  könnte  des  Satans  Zaum  nennen. 
Doch  soll  man  dabei  in  Acht  nehmen,  dass,  da  etwa  ein  Mensch,  der 
für  sich  sonst  fromm  ist,  diesem  Laster  zugethan  wäre,  man  mit  ihm 
Geduld  habe,  und  weil  er  sich  selbst  nicht  besinnen  kann,  sein  Bestes 
wisse,  ihn  freundlich  ermahne,  davon  abzustehn  und  vor  der  Ge&kr 
und  dem  Schaden,  so  daher  entstehet,  warne.  Ich  will  aber  noch  das 
Vierte  dazu  thun,  darüber  ihr  euch  am  meisten  werdet  verwondera, 
dass  unter  Diejenigen,  die  ihr  eigen  Bestes  nicht  verstehn,  auch  ge- 
hören die  allerklügsten ,  gelehrtesten  und  vornehmsten  Leute  von  da 
Welt,  die  in  den  höchsten  Ehren,  Reichthümern,  Gütern  und  Ergöti- 
lichkeiten  leben.  Ich  will  nicht  sagen,  dass  sie  nach  Gottes  gerediten 
Gerichten  also  verblendet  werden,  dass  sie  das  Schlimmste  erwählen 
und  mit  dem  allerweisesten  Heiden  gestehen  müssen :  O ,  ich  grösster 
Thor  von  der  Welt!  Sondern  nur  dieses,  dass  sie  dasjenige,  was  in 
ihrer  Seligkeit  dient,  vernichten  und  hintan  setzen  und  sich  allein  nm 
den  Leib  bekümmern,  allein  nach  zeitlichen  Dingen  trachten,  nicht 
nach  den  himmlischen,  und  sich  einen  vergänglichen  Hinunel  laf 
Erden  einbilden,  den  beständigen  Himmel  aber  nicht  suchen.  Wire  es 
nicht  eine  Thorheit,  wenn  ich  in  fremde  Lande  reisen  wollte  und 
sammelte  auf  den  Weg  einen  Haufen  Zahlpfennige?  Wäre  es  nicht 
eine  Thorheit,  wenn  ein  Fremdling,  der  nur  etUche  Zeit  an  einem  Oite 
zubringen  wollte,  sich  daselbst  in  allerlei  Weitläufigkeit  nieder  liesse? 
Und  dennoch  thun  Solches  die  allerklügsten  Leute  in  der  Welt  Dass 
ich's  kurz  mache,  daraus  kann  man  sehen,  dass  die  Welt  ihr  Bestes 
nicht  verstehe,   weil  sie  Jesum  Christum  verachtet,    in   welchem  dock 
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alle  unsere  Seligkeit  bestehet,  davon  wir  aus  unserm  verlesenen  Evan- 
gelium dieses  Mal  unserer  Lehrart  nach  werden  zu  handeln  haben. 
Gott  segne  unsre  Arbeit  um  Christi  Jesu  willen!    Amen. 

Abhandlung. 

Ich  theile  mit  der  Welt  und  nehme  Jesum  mir 
Mit  seiner  Gnade  Trost,  das  Andre  lass  ich  ihr. 

Es  wird  uns  in  unserm  Evangelio  zweierlei  Art  Leut«  vorgestellt, 
nämlich  die  Pharisäer,  Schriftgelehrten  und  erfahrenen,  heiligen,  ge* 
ehrten  Leute  an  einem  und  Zöllner  und  Sünder,  geringe,  verachtete, 
elende  Leute  am  andern  Theile.  Jene  wählen  sich  die  Welt  mit  ihrer 
Ehre  und  Herrlichkeit  (denn  es  waren  hochmüthige  und  geizige  Leute, 
wie  die  evangelische  Geschichte  zeugt)  und  verachten  also  den  armen 
und  schlechten  Christum;  diese  aber  nahen  sich  zu  Christo.  Wer 
wollte  nicht  sagen,  dass  diese  das  beste  Theil  erwählt  haben?  Sie 
haben  wohl  gewählt.  Die  zerschlagenen  und  betrübten  Herzen  wussten 
am  besten,  was  ihnen  gut  war ;  deswegen  kommen  sie  zu  Christo,  dass 
sie  aus  dessen  allerheiligstem  Munde,  als  aus  einer  lebendigen  Quelle, 
Trost  und  Unterricht  för  ihre  armen  Seelen  schöpfen  möchten  zum 
ewigen  Leben.  Indessen  stehen  die  hochgeehrten  und  hochgelehrten 
Pharisäer  und  Schrifbgelehrten  und  spotten  des  Herrn  Jesu  und  dieser 
armen  Sünder ;  seiner,  weil  er  ein  heiliger  Prophet  sein  wollte  und  zog 
doch  solche  ofifenbare  Sünder  an  sich :  ihrer,  dass  sie  ihren  Trost  bei 
einem  so  armen  und  schlechten  Menschen  suchten. 

Wir  haben  hier  Gelegenheit  zu  betrachten  die  Unart  des  mensch- 
lichen Herzens,  dass  es  in  seiner  höchsten  natürlichen  Klugheit  so 
albern  ist,  dass  es  sich  selbst  liebt  und  Christum  verachtet;  es  ver- 
lässt  sich  auf  eigene  Weisheit  und  Heiligkeit  und  lässt  Christum 
Jesum,  der  uns  doch  von  Gott  gemacht  ist  zur  Weisheit,  Gerechtigkeit, 
Heiligung  und  Erlösung,  fahren,  die  irrigen  und  verlorenen  Schafe 
wollen  sich  selbst  weiden,  sie  wollen  nicht  wissen,  dass  sie  irrig  und 
verloren  sind  und  vermeinen,  sie  bedürfen  keines  Hirten.  Die  Phari- 
säer haben  noch  viele  Brüder  und  Schwestern  in  der  Welt,  in  deren 
Augen  der  Herr  Jesus  gering  ist. 

Damit  wir  aber  von  dieser  Sache  etwas  eigentlicher  mögen  handeln, 
so  haben  wir  zu  betrachten  1.,  wer  und  was  Christus  sei?  Wir  finden 
nicht  allein  in  unserm  Text,  sondern  auch  sonst  in  der  Geschichte 
unseres  Heilandes,  dass  sich  das  Volk  zu  ihm  gedrängt,  dass  es  ihm 
aus  allen  Städten  und  Dörfern  nachgeeilt,  dass  ein  Jeder  ihm  hat  der 
Nächste  sein  wollen,  dass  ein  Jeder  ihn  hat  wollen  hören.  Lieber, 
was  war  die  Ursache?  Betrachtet  man  seinen  äusserlichen  Zustand, 
so  war  er  schlecht  anzusehen,  ging  in  armseliger  Enechtsgestalt  ohne 
einiges  Gepränge;  allein  es  ist  zu  wissen,  dass  er  war  alle  Güte  Gottes 
und  gleichsam  ein  kurzer  Auszug  aller  Gnade  Gottes ;  gleich  als  wenn 
Einer  aus  allen  Kräutern  und  Früchten  eine  Tinktur  machen  könnte, 
welche  die  Kräfte  des  Brotes,  Weines,  der  Rosen,  Violen,  des  Zuckers 
u.  dergl.  haben:  also  hat  Gott,  nach  menschlicher  Weise  zu  reden^  alle 
seine  Güte  in  Christum  Jesum  gelegt,  daher  ihm  die  Fälle  der  Gnaden 
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zugeschrieben  wird  (Job.  1,  14.  16.)  und  in  ihm  alle  Schätze  verborgeB 
hegen  (Col.  2,  3.);  denn  es  ist  das  Wohlgefallen  gewesen,  dass  in  ihn 
alle  Fülle  wohnen  sollte  (Col.  1.  19.).    Ein  Gefass  kann  voll  Wassen 
sein,   doch  nicht  zugleich  voll  Weines,  ein  Kasten  voll  Silber»,  doch 
nicht  zugleich  voll  Brotes.    In  Christo  aber  ist  alle  Fülle ,  in  ihm  ist 
Alles,   was   zu   uuserer  zeitüchen  und  ewigen  Wohlfahrt    dient.    Sein 
Mund  ist  voll  HoldseUgkeit,  Süssigkeit  und  Freundlichkeit ;  seine  Hinde 
voll  Kraft  und  Hülfe;  seine  Augen  voll  Lichtes  und  Lebens;  seine  Ohren 
voll  Erbarmens:   sein  Herz  voll  Liebe,  Gnade,  Weisheit  und  Gütigkeit 
Gleich  wie,  wenn  die  Bienen  Honig  riechen  in  einer  Blame,  sie  haxd&t- 
weise  hinzu  -fliegen,  also  kommen  auch  die  betrübten  Seelen  häufig  zn 
dem  Herrn  Jesu,  der  Blume  im  Thal.    Er  war  von  holdseligen  Lippai 
welche  von  Honig  gleichsam  troffen;  daher  geben    alle  Zeugniss  von 
ihm  und  wunderten  sich  der  holdsehgen  Worte,  die  aus  seinem  Monde 
gingen.    (Lucas  4,  24.).    Sie  müssen  sagen:  Es    hat  nie  kein  Menseh 
so  geredet,  wie  dieser  Mensch  (Job,  7,  46).    Daher  wird  er  uns  in  der 
hl.  Schrift  aufs  freundlichste  beschrieben.    Jesaias  sagt  von  ihm:  Das 
zerstossene  Rohr  wird  er  nicht  zerbrechen  und  das  glimmende  Dodit 
wird  er  nicht  auslöschen.    (Jes.  42,  3.)    Er  ist  gesandt,  den  Elenden 
zu  predigen,   die  zerbrochenen  Herzen  zu  verbinden,    zu  predigen  den 
Gefangenen  eine  Erledigung,  den  Gebundenen  eine  Oeflfnung,  zu  predigen 
ein  gnädiges  Jahr  des  Herrn.    (Jes.  61,  1.  2).    Er  wird  genannt  aller 
Heiden  Trost  (Hagg.  2,  8),  die  Sonne  der  Gerechtigkeit,  welche  das  Heil 
(die  Seligkeit)  unter  ihren  Flügeln  führt  (Mal.  4,  2),  das  Brot  de^  Lebens, 
der  Weg,  die  Wahrheit  und  das  Leben,  das  Licht  der  Welt,  der  gate 
und  getreue  Hirte,   unser  Gnadenstuhl,   unser  Friede  und  Friedefürst 
unser  Fürsprecher  und  Fürbitter  bei  Gott,  unser  ewiger  Hoherpriester 
und  Opfer,   unsere  Gerechtigkeit  und  ewiges  Leben.     In  unserm  Text 
beschreibt  er  sein  Amt  recht  Ueblich,  dass  er  gesandt  sei  von  Gott,  die 
Sünder  selig  zu  machen,  die  verlorenen  und  verirrten  Schäflein  zureclit 
zu  bringen.    Kurz,  es  ist  in  keinem  Andern  die  Seligkeit,  es  ist  aach 
kein  anderer  Name  (oder  Person)  den  Menschen  gegeben   und  vorge- 
stellt, darinnen  sie  sollen  sehg  werden,  als  Jesus,   wie  er  selbst  sagt: 
Niemand  kommt  zum  Vater,  denn  durch  mich. 

Hieraus  ist  nun  leicht  zu  ersehen,  warum  die  armen,  kranken,  be- 
trübten und  elenden  Leute  und  Sünder  so  häufig  zu  Christo  gekonunen 
sind.  Gleich  wie  sich  bei  einem  Gesundbrunnen  zu  versauimeln  pflegen 
kranke  und  mit  allerlei  Gebrechen  behaftete  Leute,  also  laufen  sie  auch 
häufig  zu  Christo,  der  da  ist  der  rechte  Lebensbrunnen,  welcher  Kraft 
hat,  von  allen  Sünden  zu  reinigen.  Wir  sehen  hiebei,  was  die  Uisach 
gewesen,  warum  sich  die  Sünder  also  zu  Christo  gehalten,  und 
warum  noch  jetzt  Alle,  welche  sehg  werden  wollen,  an  ihn  sich  halten 
müssen  und  ihm  im  wahren  Glauben  anhangen,  wie  der  Apostel  sagt 
er  verachte  Alles  um  Christi  willen  und  achte  es  Alles  für  Schaden 
und  Dreck,  er  wisse  Nichts,  als  Jesum  Christum  den  Gekreuzigten;  er 
wolle  Alles  gern  verlassen,  wenn  er  nur  Christum  gewinnen  und  be- 
halten könne.  Es  haben  so  viele  Märtyrer  Alles  der  Welt  gelassen, 
und  wenn  sie  Jesum  gehabt,  sind  sie  fröhüch  aus  der  Welt  abgeschieden. 
Es  ist  nämlich  das  Gnadenreich  der  Himmel,  dessen  Sonne  und  Wonne 
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Christus  Jesus  ist,  die  Kirche  ist  ein  Acker,  in  welchem  Jesus,  der 
theure  Schatz,  verborgen  liegt,  die  Gnade  Gottes  ist  die  süsse  Milch, 
welche  die  gläubigen  und  bussfertigen  Seelen  ernährt  und  erhält,  die 
Brust  aber  ist  der  Herr  Jesus,  das  Wort  Gottes  ist  ein  güldener  Ring, 
dessen  Edelstein  Jesus  ist,  das  ewige  Leben  ist  aller  Gläubigen  einige 
HoflBiung  und  einiger  Trost,  die  Thür  aber,  welche  zu  demselbigen 
führt,  ist  Jesus;  Jesus  ist  Alles  in  Allem  (Col.  3,  11).  Wer  Jesum  hat, 
der  hat  Alles,  wer  den  nicht  hat,  der  hat  Nichts.  Jesus  ist  der  gläu- 
bigen Seele  Paradies,  eine  Freude  des  Himmels,  eine  Lust  der  Engel, 
ein  Schatz  der  Menschen,  eine  Quelle  des  Lebens,  ein  Brunnen  aller 
Weisheit,  eine  Freude  des  Herzens,  ein  Trost  der  Betrübten,  eine  Hoff- 
nung der  Traurigen,  eine  Zuflucht  der  Verlassenen,  eine  Hilfe  in  allen 
Nöthen. 

Lasset  uns  femer  betrachten,  2,  was  es  sei  zu  Christo  sich  nahen, 
sich  zu  ihm  halten  und  im  Glauben  ihm  anhangen,  davon  wir  so  oft 
hören?  Ich  sehe,  dass  hierin  ihrer  Viele  irren  und  der  grösste  Theil 
sich  selbst  betrüge.  Deshalb  müssen  wir  zeigen,  was  dieses  für  eine 
Zunahung  seL  Anfangs  ist  dieses  gewiss,  dass  wir  mit  Christo  müssen 
vereinigt  werden.  Chnstus  macht  uns  gerecht  und  selig,  nicht  von 
Weitem  und  Aussen,  als  die  Sonne  vom  Himmel  her  auf  Erden 
wirket,  sondern  Christus  in  unsern  Herzen  durch  den  Glauben  wohnend 
ist  unsere  Gerechtigkeit  und  Seligkeit  So  müssen  wir  nun  in  Christo 
und  Christus  in  uns  sein  als  eine  Speise,  als  ein  Licht  in  einer  Leuchte, 
als  die  Seele  im  Leibe;  wir  müssen  Christo  anhangen,  nicht  allein  als 
eine  Pflanze,  die  sich  um  einen  Baum  windet,  sondern  als  der  Epheu, 
der  mit  seinen  Faserlein  den  Saft  aus  des  Baumes  Binde  sauget.  Wir 
müssen  zu  Christo  nahen  als  Simeon,  welcher  ihn  nicht  allein  auf  seine 
leiblichen  Arme  nahm,  sondern  auch  geistlicher  Weise  im  Glauben 
hielt;  gleich  wie  das  blutflüssige  Weiblein  den  Herrn  Jesum  anrührte, 
also,  dass  sie  alsbald  die  von  ihm  ausgehende  Kraft  empfand;  gleich 
wie  die  bussfertige  Sünderinn  dessen  Füsse  küsste,  gleich  wie  Johannes 
an  der  Brust  Jesu  lag  und  lauter  Liebe  aus  derselben  sog.  Gleich  wie 
nämlich  in  unserm  Evangelio  gesagt  wird,  dass  alle  Sünder  zu  ihm 
genaht,  also  müssen  wir  im  Geist  mit  gesammten  Haufen  Christum 
umringen,  ein  Jeder  soll  wünschen,  ihm  der  Nächste  im  Glauben  und 
in  der  Liebe  zu  sein ;  —  welches  denn  im  brünstigen  Geist  besser  kann 
empfunden,  als  mit  Worten  gesagt  und  erkläret  werden.  Damit  wir  es 
etwas  deutlicher  sagen,  so  heisst  sich  zu  Christo  nahen  nach  ihm  im 
Geist  sich  sehnen,  zu  ihm  stets  seufzen,  nach  seiner  Erkenntniss,  nach 
seiner  Liebe  und  Gnade  hungern  und  dürsten,  ihn  in  seinem  Worte 
mit  fleissiger  Nachforschung  suchen,  in  seinem  hochheiligen  Nachtmahl 
ihn  mit  Freuden  annehmen  und  aus  ihm  Leben,  Trost,  Geist  und  Kraft 
für  seine  Seele  schöpfen.  Wenn  ich  zu  einer  Quelle  komme  und  mich 
dürstet,  so  habe  ich  nicht  genug  daran,  dass  ich  sie  gesehen,  und  wie 
die  Bächlein  aus  derselben  so  liebhch  daher  rauschen,  sondern  ich 
begehre  sie  auch  zu  kosten  und  meinen  Durst  zu  löschen.  So  geht's 
hier  auch  zu,  da  muss  man  nicht  damit  vergnügt  sein«  dass  man  von 
Christo  hört,  und  von  desselbigen  Leiden,  Wunden,  Blut  und  Verdienst 
Wissenschaft  hat,  sondern  muss  auch  desselbigen  im  Glauben  geniessen ; 
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wir  müssen  so  nahe  zu  Christo  kommen,  als  die  glühenden  Kohlen  zu 
den  andern  ausgelöschten  Kohlen  kommen  imd  dieselben  nach  ond 
nach  auch  entzünden  und  glühend  machen.  Wir  müssen  unser  Ben 
an  Christi  Herz  hängen,  dass  es  mit  Christi  Trost,  Kraft,  Geist  und 
Leben  erfüllet  werde,  gleich  wie  ein  Kind  an  seiner  Mntter  Brüsten 
lieget  und  aus  denselben  nicht  allein  Milch  zu  seiner  Nahrung,  sonden 
auch  zugleich  mit  derselben  die  Massigkeit  und  Strafte,  ja  zugleich  der 
Mutter  Art  und  Gemüth  nimmt  Welches  Alles  ich  darum  sage,  auf 
dass  ich  lehren  möge,  dass  nicht  Alle,  die  sich  christlichen  Glaubens 
und  Namens  rühmen,  Christo  auch  angehören  und  seiner  zur  Seligkät 
gemessen,  und  zwar  aus  ihrer  eigenen  Schuld,  weil  sie  es  bei  im. 
blossen  Wissen  bewenden  lassen. 

Wir  haben  zu  betrachten  3.,  was  diese  Zunahung  zu  Christo  ffir 
Nutzen  habe.  Es  ist  unmöglich,  dass  man  sich  zu  Jesu  nahen  sdl 
und  ohne  Nutzen  wieder  von  ihm  weggehen.  Wenn  ich  eine  Boae 
genau  an  die  Nase  halte,  so  empfinde  ich  alsbald  ihre  Kraft;  und  m 
sollte  nicht  eine  gläubige  Seele  die  Kraft  Christi  empfinden  ?  Er  nimmt 
die  Sünder  auf,  er  tröstet  sie  kräftiglich,  er  versichert  sie  durch  sein 
Wort  und  seinen  heiligen  Geist  der  Gnade  Gottes,  der  Vergebung  der 
Sünden  und  des  ewigen  Lebens,  als  wir  an  den  Exempeln  des  alten 
Simeon,  der  im  Frieden  aus  dieser  Welt  abfuhr,  nachdem  er  diesen 
Heiland  gesehen,  der  bussfertigen  Sünderinn,  welche  Vergebung  der 
Sünden  verlangte,  so  bald  sie  zu  diesen  Füssen  sich  niedergelassen 
hatte,  wie  auch  der  heiligen  Märtyrer  und  anderer  sterbenden  Leate 
sahen,  welche  ihrer  Seligkeit  kräftiglich  versichert  worden,  also,  dass  sie 
mit  lachendem  Munde  zur  Marter  gegangen  und  den  Tod  mit  grosser 
Begierde  verlangt  haben.  Man  findet  in  der  heiligen  Schrift  Exempel, 
dass  das  Volk  Essen  und  Trinken  vergessen  und  dem  Herrn  Jesu  nur 
zuhört;  wie  auch  Maria  ihrer  selbst  und  aller  ihrer  Geschäfte  veigass, 
als  sie  zu  seinen  Füssen  sass  und  seiner  holdseligen  Hauspredigt  zu- 
hörte. 

Dieses  habe  ich  zu  dem  Ende  anführen  wollen,  weil  heutiges  Tages 
der  meiste  Theil  der  Menschen  die  GottseUgkeit  und  die  rechtschaffene 
Erkenntniss  nicht  achtet,  weil  die  Meisten  vermeinen,  man  sei  dessen 
nicht  gebessert ;  die  Welt  gäbe  Freude,  Ehre,  Lust,  Nutzen  und  Ergötz- 
lichkeit, das  Christenthum  aber  Nichts,  als  Schwermuth,  Mühseligkeit 
und  Traurigkeit.  Es  ist  nicht  also,  mein  Mensch,  Jesu  bringt  s^be 
Ehre,  dass  sich  die  heiligen  Engel  über  uns  verwundem  und  uns  mit 
Freuden  anschauen  und  uns  dienen;  Jesus  bringt  Freude,  die  Gläubigen 
haben  ihr  Gastmahl  bei  ihm,  ihren  Wein,  ihre  Trunkenheit  Weisst  du 
Nichts  davon?  Was  ist's  Wunder?  Weiss  doch  ein  Kind  audi nicht, 
was  für  Ergötzlichkeit  in  den  Büchern  steckt,  die  ein  erwaclusener  and 
gelehrter  Mensch  wohl  zu  nützen  und  seine  Freude  darin  zu  suchen 
weiss. 

Lasset  uns  demnach  hieraus  lernen:  1.  dass  uns  an  der  Gemmr 
Schaft  mit  Christo  mehr  gelegen  sei,  als  an  der  ganzen  Welt,  und  dass 
wir  nach  unserm  Eeimspruche,  wenn  wir  mit  der  Welt  theilen  sollten, 
Alles  müssten  gern  fahren  lassen  und  Christum  behalten.  Worauf  eines 
Menschen  zeitliche  Glückseligkeit  stehet,  daran  ist  ihm  hoch  gelegt 
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aber  am  allenneisten  an  Dem,  worauf  seine  ewige  Wohlfahrt  steht   loh 
kann  die  Welt  haben  ohne  Christum  und  seine  Gnade,  aber  nicht  den 
Himmel;  ich  kann  glückselig  sein  auf  Erden  ohne  die  Gremeinschaft 
mit  Christo,  aber  selig  kann  ich  ohne  dieselbe  nicht  werden.   Die  weisen 
Leute  in  Indien  bat^  auf  eine  Zeit  von  dem  hochmüthigen  Alexandre 
Magno,  nachdem  er  so  viel  Sieg  und  Beichthum  erlangt  hätte,  dass  er 
sie  möchte  unsterblich  machen.    Lasset  uns  von  der  Welt,  so  in  ihren 
Schätzen  Ehre,  Keichthum  und  Wollust  pranget  und  damit  prahlet,  die 
ewige  Glückseligkeit  begehren,  und  wenn  sie  solche  nicht  geben  kann, 
erkennen,  dass  alle  ihre  Güter  eitel  sind.    Ich  bin  ein  Mensch,  ich  habe 
eine  unsterbliche  Seele   und  bin  die  Ewigkeit  zu   erlangen  geboren, 
daher  mir  nichts  rechtschaffene  Freude  und  Friede  schaffen  kann,  als 
was   ewig  ist    Gehet  hin,  ihr  Wdtkfindiger,  zu  euem  Fürsten  und 
giädigen  Herren  und  bittet  sie,  dass  sie  euch  die  Versicherung  der 
Vergebung  der  Sünden  und  eurer  Seligkeit  geben  sollen.    Suchet  ihr 
Geizigen  in  euem  Schätzen,  ob  ihr  Dieses  darin  finden  könnt    Weil 
es  denn  nun  nicht  geschehen  kann,  so  konmiet  doch  zu  Christo  Jesu, 
dem  Friedefursten  und  Herzog  des  Lebens,  und  zu  dem  Schatze  seines 
Blutes.    Die  Gelehrten  erkennen,  dass  im  Tode  ihre  Wissenschaft  imd 
Grelehrsamkeit  eitel  sei,  die  Beichen  befinden,  dass  in  der  letzten  Todes- 
noth   ihr   Beichthum   und   ihre   Güter   nichts    mehr    vermögen,    die 
Wollüstigen   gestehen,  dass    alsdann   die  weltUche  Ehre,  Freude  und 
Herrlichkeit  keinen  Trost  geben  kann,  und  warum  suchen  sie  denn  nun 
nicht  das  Alles  in  Christo  Jesu?    0,  wie  elende  Leute  sind  es,  die 
ausser  der  Gemeinschaft  mit  Christo  leben  und  sterben,  deren  doch 
heutiges  Tages  so  Viele  sind!    Ihr  seid  Christen  ohne  Christum!    Ihr 
seid,  wer  ihr  wollet,  hoch  oder  niedrig,  reich  oder  arm,  prächtig  gekleidet 
oder  schlecht,  ihr  heisset,  wie  ihr  wollet,  Kaiser,  König,  F^rt,  Edel- 
mann, Bürger,  Bauer,  Bettler,  ihr  seid  wer  ihr  woUet,  Feldmarschall, 
General,   Oberster,  Hauptmann,  Musketier,  bis   auf  den  Profoss  und 
Steckenknecht,  seid  ihr  nicht  wahrhaftig  mit  Christo  vereinigt,  wo  ihr 
nicht  durch  wahre  Busse  seid  zu  Christo  gekommen,  wo  ihr  nicht  in 
Christo  lebet,  in  Christo  wachset  und  durch  Christimi  nach  der  Selig- 
keit trachtet,  so  seid  ihr  verlorene,  verdanunte  Leute  über*m  Haufen. 
Weil  aber  der  meiste  Theü  vermeint,  dass  er  Christo  angehöre, 
weil  er  die  Historia  von  Christo  weiss,  so  lasset  uns  2,  unsem  Glauben 
und  unsere  Erkenntniss  prüfen,  ob  sie  rechtschaffen  sind.    Man  kann 
aber  Solches  am  Besten  wissen,  wenn  man  die  Früchte  ansieht,  welche 
aus  dem  Glauben  und  der  Vereinigung  mit  Christo  herkonmien.    Wer 
dem  Herrn  anhanget,  spricht  der  Apostel  des  Herrn,  der  wird  ein  Geist 
mit  ihm  (1.  Cor.  6,  l?),  das  ist,  er  wird  nidit  allein  seines  Blutes  zur 
Gerechtigkeit,  sondern  auch  seines  hL  Geistes  zur  Heiligung  theilhi^tig, 
wie  der  Apostel  abermals  sagt:  Welche  Christo  angehören,  <üe  kreuzigen 
ihr  Fleisch  sammt   den  LMen  und  Begierden.    Die  Bekehrung  und 
Zuwendung  zu  Christo  erfordert  vorher  eine  Abkehrung  von  der  Welt» 
die  Zunährung  zu  Christo  erfordert  eine  Enüedigung  und  Entschüttung 
von   allem  sündlichen  Wesen.    Die  Zöllner  und   Sünder  in  unserm 
Evangelio  kamen  zu  Christo,  nicht  dass  Christus  ein  Sündendiener  würde, 
und   dass   sie  aus  seiner  Lehre  und  seinem  Leben   gleichsam  einen 
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Mantel  und  eine  Decke  machen  sollten,  damit  sie  ihre  üntagenden  und 
Sünden  bedeckten,  sondern,  dass  sie  Trost  für  ihre  geängstigton  Ge- 
wissen suchten  und  anMn  sollten,  künftig  nach  dem  heiligen  Willen 
Gottes  heilig  und  gottselig  zu  leben.  Es  sind  demnach  vergebliche 
Gedanken,  dass  ein  Mensch,  der  in  muthwilligen  Sünden  lebt,  vermeinet 
dass  er  Christo  anhange,  die  Gottlosen  trösten  sich  vergebens  mit  diesem 
Evangelio  und  andern  lieblichen  evangehschen  Teidben,  von  welchen 
Lutherus  sagt,  es  sei  immer  Schade,  dass  solche  treflTliche,  tröstlicht* 
und  fröhliche  Predigt  ein  gottloser  und  frecher  Mensch  hören  solle,  weil 
hier  Christus  redet  von  bussfertigen  Sündern,  welche  sich  ihre  Sünden 
herzlich  leid  sein  lassen  und  Frieden  in  Christo  Jesu  suchen. 

Lasset  uns  lernen  3,  dass  das  Christenthnm  und  die  Gottseligkeit 
nicht  eine  vergebliche,  nichtige  Sache  sei,  darin  weder  Saft  noch  Kraft 
zu  finden  ist  Haben  nicht  so  viele  tausend  Seelen  vergnügten  Trostf 
I^eude  und  Friede  in  Christo  Jesu  gefanden?  Es  ist  aber  eine  inner- 
liche, geistliche  Seelenfreude;  was  dieselbe  vermöge,  und  wie  durch- 
dringend sie  sei,  ist  aus  den  Schmerzen  der  Seele  abzunehmen,  welche 
sich  bei  angefochtenen  Personen  befinden. 

Wir  müssen  aber  auch  in  Acht  nehmen  4.  einen  Trost  für  aUe 
gottseligen,  bussfertigen  Herzen.  Wer  ist  unter  euch,  der  Gott  tod 
Herzen  furchtet,  der  nach  der  Gnade  Gottes,  nach  der  Vergebung  der 
Sünden  und  der  Gerechtigkeit  Jesu  Christi  verlange?  Euch  ist  diese 
Verheissung  geschehen,  euch  gehöret  Christus,  die  Seligkeit,  die  Gnade 
Gottes  und  die  Vergebung  der  Sünden  zu.  So  kommt  nun  her,  ihr 
zerschlagenen  Herzen,  tretet  her  zu  Jesu,  der  euch  ganz  zu  eigen  ge- 
geben ist.  Die  Welt  ist  uns  eine  unbekannte  Stadt  und  unser  Leben 
eine  Wallfahrt.  Wir  thun  heute  abermals  eine  Tagereise  in  die  Welt: 
wo  wollen  wir  einkehren?  Ach,  bei  wem  sonst,  als  bei  Dem,  der  die 
Sünder  aufhinunt,  bei  dem  getreuen  Hirten,  der  nicht  ein  einiges  Schaf- 
lein  will  zurück  lassen.  Lasset  euch  die  Grösse  und  Menge  eurer 
Sünden  nicht  abschrecken,  Jesus  und  seine  Liebe  ist  grösser,  als  die- 
selben sind.  Der  Blutstropfen  Jesu,  die  er  um  eurer  Sünde  wUlen  rer- 
gossen  hat,  sind  mehr,  sein  Verdienst  ist  wichtiger;  dieser  nimmt  die 
Sünder  auf,  nicht  die  kleinen  allein,  sondern  auch  die  grossen. 

Du  sprichst:  Ach,  wenn  ich  gewiss  wüsste,  dass  Christus  mich 
anginge!  Ich  antworte:  Wenn  du  in  dir  befindest  einen  Abscheu  tot 
der  Welt  und  der  Sünde  und  hingegen  ein  herzlich  Verlangen  zu  Jesa 
und  seiner  (Gerechtigkeit,  wenn  du  Lust  hast  zu  denjenigen  IGtteta. 
welche  dein  Heiland  verordnet  hat  zu  seiner  Vereinigung  und  Gemäih 
Schaft,  wenn  du  Lust  hast  zum  Worte  Gottes,  zum  Sacrament  woA 
Gebet,  wenn  du  einen  Eifer  bei  dir  verspürst  um  Gottes  Ehre  und  Lost 
zu  guten  Werken,  so  zweifle  nicht,  dass  du  in  der  Gemeinschaft  mit 
Christo  stehst  0  selige  Gemeinschaft!  Jesus  allein  vergnüget  uns. 
Als  Elias  vermeinte,  dass  er  nun  genug  gelebt  und  gethan,  was  er  zur 
Ehre  Gottes  habe  thun  können,  swgb  er:  Es  ist  genug!  (1.  Eon.  19,  4). 
Wenn  wir  mit  Jesu  in  der  Gemeinschaft  stehen,  so  können  wir  wohl 
mit  Recht  sagen:  Es  ist  genug!  Hungert  mich,  mein  Jesus  ist  mein 
Brot;  dürstet  mich,  mein  Jesus  ist  mein  Trank;  begehre  ich  Kleider, 
Jesus  ist  mein  Kleid ;  streite  ich,  Jesus  ist  mein  Scbüd ;  werde  ich  tot 
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Gottes  Gericlit  gefordert  und  beschuldigt,  Jesus  ist  mein  Fürsprecher; 
bin  ich  traurig,  Jesus  ist  meine  Freude;  werde  ich  angefochten,  Jesus 
ist  mein  Friedensschild;  bin  ich  arm,  Jesus  ist  mein  Reichthum  mit 
seiner  Gnade;  wenn  ich  Alles  verliere,  so  finde  ich  in  Jesu  Alles; 
sterbe  ich,  Jesus  ist  mein  Leben;  muss  ich  im  Grabe  verfaulen,  Jesus 
ist  meine  Auferstehung.  Nun  Welt,  so  nimm  hin  Alles,  was  du 
vnllst  und  kannst.    Ich  behalte  Jesum,  daran  genüget  mir. 

Ich  theile  mit  der  Welt  und  nehme  Jesnm  mir 
Mit  seinem  süssen  Trost,  das  And*re  lass  ich  ihr. 

Dem  dreieinigen,  ewigen  Gott,  Vater,  Sohne  und  heiligem  Geiste 
sei  Lob,  Ehre,  Preis  und  Dank  gesagt  jetzt  und  in  alle  Ewigkeit.  Amen. 


Heinrich  Müller 

ivurde  am  18.  October  1631  zu  Lübeck  geboren,  wohin  seine  Aeltem 
von  Rostock  vor  den  Kriegsunruhen  geflohen  waren.  Der  Vater,  Peter 
Müller,  Eaufinann,  Kirchen-  und  Bürgervorsteher  zu  Rostock  und  die 
Mutter,  Ilsabe  geb.  Stubbe,  leiteten  die  eigene  Gottesfurcht  früh  in  ihres 
£indes  Sinn  hmüber.  Heinrich  Müller  entwickelte  sich  mit  wahrhaft 
staunenswerther  Raschheit.  Schon  im  dreizehnten  Lebensjahre  bezog  er, 
nachdem  er  in  den  Schulen  zu  Lübeck  und  Rostock,  wohin  seine  Aeltem 
inzwischen  zurückgekehrt  waren,  bei  grosser  Leibesschwachheit  durch 
glänzende  Leistungen  in  Demuth  sich  ausgezeichnet  hatte,  die  Rostocker 
Universität.  Hier  gewährte  ihm  Lütkemann,  sein  Lehrer  in  der  Theo- 
logie und  Philosophie,  Mehr  als  Beides,  indem  er  ihn  auch  in  das  in- 
wändige  Herzenschristenthum  einweihete.  Zu  Greifswald  setzte  Müller 
seine  Studien  fort,  hielt  dort  vier  glänzende  Disputationen  und  kehrte 
in  seinem  siebenzehenten  Jahre  nach  Rostock  zurück.  Nachdem  er 
hier  sofort  die  Magisterwürde  erworben,  unternahm  er  eine  geistlich- 
wissenschaftliche Reise  nach  Lübeck,  Danzig,  Königsberg,  Helmstedt, 
Leipzig,  Wittenberg  und  Braunschweig,  wo  er  überall  mit  einem  tief- 
gehenden Zuge  nach  christlicher  Freundschaft  die  hervorragendsten 
Grottesgelehrten,  vorzüglich  die  gottinnigen,  aufzusuchen  und  geistlich 
zu  geniessen  strebte.  Nach  seiner  HeiniJcehr  hielt  er  theologische  Vor- 
lesungen an  der  Universität;  auch  predigte  er  mit  solchem  Beifall,  dass 
er  im  zwanzigsten  Lebensjahre  von  dem  Stadtrathe  zum  Archidiaconus 
der  Marienkirche  erwählt  wurde.  Die  heilige  Furcht,  mit  der  er  das 
Amt  übernahm,  wich  im  Gebet  der  freudigen  Zuversicht.  „Ich  erinnere 
mich  gar  wohl"  —  sagte  er  in  der  Predigt  am  Pfingstsonntage,  welche 
die  apostolische  Schlusskette  autbewahrt  —  „dass,  da  ich  im  20.  Jahre 
meines  Alters  das  hochheilige  Amt  antrat,  das  ich  jetzt  in  der  Kraft, 
des  Herrn  bediene,  mir  zu  allen  Füssen  kalt  war,  und  in  göttlichen 
Dingen  uugeübte  Sinnen  hatte,  wenig  Muths,  die  Gottlosen  getrost  zu 
strafen.  Was  sollte  ich  thun?  Vor  meinem  Gott  kniete  ich  in  meinem 
Kämmerlein  und  sprach  mit  Jeremia :  Ach,  Herr,  Herr,  ich  tauge  nicht 
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ZU  predigen,   denn  ich  bin  zu  jung.    Der  Herr   aber  sprach  zu  mir: 
Sage  nicht,  ich  bin  zu  jung,  sondern  du  sollst  gehen,  wohin  ich  dich 
sende  und  predigen,  was  ich  dich  heisse.    Fürchte  dich  nicht  vor  ihnen, 
denn  ich  bin  bei  dir  und  will  dich  erretten.^    Im  Jahre  1653  ernannte 
ihn   die  Universität  Helmstedt  zum  Doctor  der  Theologie,   und  1654 
verheirathete  er  sich  mit  Margarethe  Elisabeth,  einer  Tochter  des  Ean^ 
manns  Siebrand  zu  Rostock.    Sie  gebar  ihm  eine  Tochter    und  fonf 
Söhne,  von  denen  nur  drei  Söhne,  unter  ihnen  der  1717  verstorbene 
Kanzleirath  Kaspar  Matthäus  Müller,    ihn   überlebten.     1659   wurde 
Heinrich  Müller   zum  Professor  der  griechischen  Sprache,    1662  zum 
ordentlichen  Professor  der  Theologie  und  in  demselben  Jahre  zugleicli 
zum  Pastor  in  der  Marienkirche  in  Rostock  ernannt     Hier,  bei  seinem 
lieben  ,  Jlosenstock**  beschloss  er  zu  bleiben,  so  oft  auch  glänzende  Yo- 
cationen  ihn  in  die  Feme  riefen.    ,Jch  habe  eine  gute  Gemeinde''  — 
schrieb  er  —  „welche  mich  wie  einen  Engel  Gottes  werth  hält,  das 
Wort  des  Herrn,  durch  mich  gepredigt,  zur  Erbauung  annimmt  und 
mich  mit  Wohlthaten  überschüttet".    Vor  Allem  war  es  die  ächte  De- 
muth  und  Liebe  seines  Wesens,  die  ihm  die  Herzen  gewann.     Schätze 
zu  sanmieln  hielt  er  in  seinem  Berufe  für  sündhch.    ,,Gold  und  Silber 
hab'  ich  nicht,  und  wäre  Schande,  wenn  ich's  hätte^  —  sagt  er  in  den 
geistlichen  Erquickstunden  — ;  „was  ein  Diener  Gk)ttes  erübrigt,  gehört 
den  Armen^.    Die  Beichtpfennige  vertheilte  er  nach  der  BeicUe  an  die 
Dürftigen.    Aber  nicht  bloss  sein  Gut,  sondern  seine  Seele  schenkte  er 
seiner  Gemeinde.    Er  war  sich  bewusst:  Für  eine  jede  Seele  wird  man 
Rechenschaft  geben  müssen ;  und  es  wird  einst  heissen :  Diene  fSr  seine 
Seele.^    Sein  Amtsbruder,  Archidiaconus  Berclai,  konnte  der  Gemeinde 
zurufen:    Was  hat  ihn  so  firühzeitig  unter  die  Erde  gebracht?    Seine 
gar  zu  grosse  Sorgfalt  für  eure  Seelengesundheit;  zu  Tode  hat  er  sich 
studirt  und  meditirt'*    Sein  Ansehen   stieg  von  Jahr  zu  Jahr  höher, 
und  die  Ehre  folgte  ihm,  je  weniger  er  sie  suchte      1671  wurde  et 
vom   Rathe   und   der   Geistlichkeit  Rostock's   einstimmig   zum  SUdt- 
Superintendenten  erwählt    Bei  der  Introdnction  standen  ihm  die  Ihrä- 
nen  der  Demuth  und  Rührung  im  Auge.    Der  herzogliche  Superintendent 
Sommerfeld  aus  Parchim,  welcher  ihn  einführte,  rief  ans:    ,,Was  seb' 
ich?  Thränen  bei  Ehren!  Das  will  ich  merken I"*  Es  sollte  und  konnte 
indessen   die  Yerlästerung  nicht  ausbleiben  (Job.  16,    2).    Der  Nach- 
druck,  den   er  auf  die  Heiligung  legte,  war  den  sophistischen  Kopf* 
Christen  zuwider.    In's  Besondere  war  es  seine  Predigt  gegen  die  Tier 
stummen  Eirchengötzen,  welche  ihren  unverständigen  Eäfer  wach  lief 
Heinrich  Müller  schreibt  darüber  in  seinen  geistlichen  Erquickstanden 
(No.  151):  „Mit  Thränen  habe  ich  in  memer  apostolischen  Schlusskette 
auf  dem  758.  Blatt  geschrieben  und  schreib'  es  abermals  mit  Weinen. 
Es  hat  die  heutige  Christenheit  (von  den  Heuchelchristen  ist  die  Bede^ 
wie  Das  der  Nebentext  sattsam  ausweiset)  vier  stunune  Eirchengötsen, 
denen  sie  nachgehet:    Den  Taufstein,  Predigtstuhl,  Beichtstuhl,  Altar. 
Sie  tröstet  sich  ihres  äusserlichen  Ghristenthums,  dass  sie  getauft  ist» 
Gottes  Wort  hört,  zur  Beichte  geht,  das  Abendmahl  empfangt;   aber 
die  innere  Erafb  des  Christenthums  verleugnet  sie.    Sie  verleugnet  die 
Eraft  der  Taufe,  weil  sie  nicht  im  neuen,  sondern  im  alten  Moasdiea 
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wandelt,  da  doch  die  Taufe  ein  Bad  der  Wiedergeburt  und  Erneuerung 
ist  Sie  verleugnet  die  Kraft  des  göttlichen  Worts,  weil  sie  nicht 
wandelt,  wie  das  Wort  lautet,  sondern  widerlegt  das  Wort  Gottes  mit 
ihrem  gottlosen  Leben  und  macht's  zur  Lüge.  Sie  verleugnet  die  Kraft 
der  Absolution,  weil  sie  unverändert  blei\)t  in  ihrem  Wesen  nach  wie 
vor  und  heute  als  gestern,  da  doch  das  Herz,  weil's  mit  dem  Tröste 
göttlicher  Absolution  erquickt  ist,  nicht  wird  das  Böse  mehr  lieben  und 
das  Gute  hassen.  Sie  verleugnet  die  Kraft  des  heiligen  Abendmahls, 
weil  sie  nicht  lebt  in  Christo,  mit  welchem  sie  vereinigt  ist,  sondern 
wandelt  nach  den  Lüsten  ihres  Fleisches  und  ergeusst  sich  in  allerlei 
Sünde.  Wie  stimmt  Christus  mit  BeUal  zusammen?  Dies  Alles  ist 
Abgötterei.  Denn  Gott  ist  ein  Geist  und  will,  dass  wir  ihn  im  Geist 
und  in  der  Weisheit  dienen.''  Auf  Grund  dieser  Auslassung  nannte 
ihn  Dr.  Johann  Müller,  Pastor  in  Hamburg,  „einen  Mann  irriger  Lehre". 
Heinrich  Müller  hielt  es  far  nöthig,  sich  gegen  diese  BeschiQdigung  in 
einem  gedruckten  Bedenken  zu  vertheidigen,  sprach  in  demselben 
jedoch  zugleich  seine  Freude  aus,  dass  er  in  der  Yerketzerung  den  von 
dem  Herrn  prophezeiheten  Beglaubigungsschein  der  Treue  empfangen 
habe.  Die  von  ihm  eingeholten  Gutachten  der  Doctoren  Cellarius  in 
Helmstedt,  Yarenius  in  Rostock,  Battus  in  Greifswalde  u.  A.  fielen 
sämmüich  dahin  aus,  dass  Dr.  Heinrich  Müller's  Lehren  im  vollen  Ein- 
klänge mit  der  Schrift  ständen.  Dr.  Gossmann,  Superintendent  in  Strsd- 
«und,  schrieb:  „Von  Herzen  freue  ich  mich,  dass  die  güldene  aposto- 
lische Schlusskette,  ein  Buch,  das  ich  hoch  halte  und  aus  dem  Grunde 
liebe,  eben  so  wenig  vom  Satan  soll  Frieden  haben,  als  der  Heiland 
selbst/*  Zugleich  aber  ertheilte  er  den  Bath:  J!ch  bitte  meinen  aller- 
werthesten,  herzUch  geliebten  Bruder,  sich  an  solche  Teufelspossen 
durchaus  nicht  zu  keluren.    Bide  et  vicisti." 

Früh  verzehrte  Müller  seine  Kräfte  in  maassloser  Anstrengung.  Von 
einer  heftigen  Krankheit  i.  J.  1669  erhob  er  sich  noch  einmal  zu 
frischer  Thätigkeit.  „0  wie  will  ich  noch  reden  !^  gelobte  er  damals 
mit  Hiskia  (Jesa.  38,  15).  Sein  Dankaltar  und  seine  evangelische 
Schlusskette  waren  die  Lobopfer,  die  der  Genesene  dem  Herrn  darbrachte. 
1675  erkrankte  er  aufs  neue,  um  nicht  wieder  aufzustehen.  Er  genoss 
andächtig  das  heilige  Abendmahl,  sang  mit  schwacher  Stimme  fromme 
Lieder,  wie  ffien  Jesu  Christ,  wahr'  Mensch  und  Gott";  „0  Lanmi 
Gottes  unschuldig",  sprach  zu  seiner  Familie :  Liebe  Kinder  betet,  betet, 
dass  Gottes  Wille  an  mir  vollbracht  werde,  denn  was  Gott  will,  gescheh' 
allzeit,  sein  Will  der  ist  der  beste;  zu  seinem  Beichtvater  Barclai  aber: 
^Herr  College,  tröstet  meine  Herzliebste  damit,  dass  nicht  ich,  sondern 
nur  mein  Elend  und  Jammer  sterben  werde.  Ich  wüsste  nicht,  dass 
ich  in  meinem  ganzen  Leben  einen  recht  fröhlichen  Tag  in  dieser  Welt 
gehabt  Nach  diesem  Leben  wird  meine  Herzensfreude  erst  recht 
angehen.  Ungehindert  von  dem  Keim  des  Todes  werde  ich  vor  dem 
Stuhle  des  Lammes  mit  grösserer  Kraft  far  meine  Söhne,  far  Euch, 
mein  lieber  Beichtvater,  für  alle  meine  Schäflein,  sonderlich  auch  für 
meine  Wohlthäter  beten.  Darum  seid  Alle  getrost!  Ich  weiss,  dass 
ich  gar  bald  sanft,  ohne  einige  Verstellung  memer  Gebärden  und 
Herzensangst,  aus  diesem  Leben  abscheiden  werde.^  Am  23.  September 
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1675  ging  er,  den  Namen  Jesu  im  Herzen  and  auf  den  Lippen,  sti 
und  sanft  heiuL  Ueber  den  von  Müller  bestimmten  Text  Jer.  51, ! 
hielt  ihm  Barclai  die  Leichenpredigt. 

Heinrich  Müller's  Predigten  sind  Zeugnisse  der  tiefsten  Henen 
frömmigkeit.  Die  Kälte  gegen  Christus  galt  ihm  als  die  grössl 
Ketzerei,  und  wie  er  desshalb  mehr  in  der  unsichtbaren,  als  in  d( 
sichtbaren  Kirche  lebte:  so  schwang  er  die  Geissei  Viel  heftiger  giege 
den  Unglauben,  als  gegen  die  Heterodoxie.  So  predigte  er  am  5.  Sm 
tage  nach  Epiphanias:  „Du  firagst:  Wo  ist  denn  die  wahre  Kirche 
Ist  ja  wohl  eine  schwere,  doch  nöthige  Frage,  damit  man  das  Heil  m 
die  Seligkeit  finde.  Die  wahre  Kirche  sucht  man  an  Tielen  Oerten 
Mancher  läuft  nach  Rom  und  sucht  die  Kirche  beim  Papst;  ein  Andere: 
nach  Genf  und  sucht  sie  bei  Calvin.  Der  Dritte  läuft  nadi  Wittenbei; 
und  sucht  sie  beim  Luther,  da  doch  der  Heiland  mit  seinem  HeOunc 
Evangelium  sich  nicht  hat  gebunden  an  gewisse  Oerter.  Die  wahn 
Kirche  ist  da,  wo  Gottes  Wort  lauter  und  rein  gepredigt  wird,  wo  die 
Sacramente  werden  ausgespendet  nach  der  Einsetzung  Christi.  Ndo 
kann  wohl  ein  Häuflein  in  Rom  und  in  Genf  sein,  dass  das  reine  Wort 
Gottes  und  den  Brauch  der  Sacramente  nach  Christi  Einsetzung  ent- 
weder hat  oder  doch  gem  haben  wollte  und  sich  darnach  sehnet 
Darum  kann  die  wahre  Krche  sowohl  in  Rom  und  Genf  als  in  Witten- 
berg sein.  Wie  denn,  mochte  Jemand  sagen,  finden  Die  alle  Heil  und 
Seligkeit  in  Christo,  so  da  leben  in  der  Kirche,  an  dem  Ort,  da  du 
Wort  Gottes  rein  gepredigt  und  die  Sacramente  nach  Christi  Emsetznng 
werden  ausgespendet  ?  Ja^  mein  Herz,  sie  finden  bei  Christo  die  Selig- 
keit, so  sie  wahrhaftige  Glieder  am  Haupte  Christi  sind. In  dem 

Schifflein   sass    der   Heiland.    Sitzen  heisst  regieren.     Des  Menschen 
Sohn  sitzt  zur  Rechten  Gottes,  das  ist,  er  herrschet  nnd  regieret  zur 
Rechten  Gottes,  hat  das  Regiment  über  Himmel  und  Erde   und  llle& 
So  ist  denn  die  Kirche  Christi  da,  wo  er  sitzet  und  sein  Regiment  hat 
Er  regieret  himmlischer  Weise  durch  sein  Wort  in   den  Herzen  der 
Menschen.    Sitzen  heisst  ruhen.    Denn  wer  sitzt.  Der  ruhet    Nirgends 
ruhet  Christus,  als  in  seiner  Kirche,  in  einem  gläubigen  Herzen,  das 
hat   er   erwählt  zu  seiner  Wohnung,   zu  seiner  Ruhstatt    Wo  denn 
Christus  ruhet,  da  ist  die  wahre  Kirche.*'    Am  Herzen  Jesu   ist  ihm 
wohl,  sonst  nirgendwo;  „wo  Jesus  wohnt,  da  muss  ja  der  Himmel  sein'': 
das  ist  der  Grundton  aller  seiner  Predigten  und  zugleich  der  firuchtbaie 
Boden,  aus  dem  jene  lebendige  Praxis,  d.  l  die  Tröstung  in  Nöthen, 
die  Besserung  im  Leben,  erwächst,  auf  die  sie  überall  in  hinreissender 
Herzinnigkeit  und  reicher  Frische  hinarbeiten.   Die  meisten  sind  Homilien 
mit  zusammenfassender  Ueberschrift   ohne  markirte  Theile.    Dagegoi 
fmdet    sich    im    evangelischen  Herzensspiegel    nach   voraufgeschickter 
Texteserklärung    fast   durchgehend   ein   objectiver  und   ein  subjectiyer 
Theil,  von  denen  jener  das  Herz  Jesu  gegen  uns  und  der  zweite  unser  Ben 
gegen  Jesus  beschreibt    Der  erste  giebt  den  tröstlichen  Jesussmegd 
und  der  zweite  den  erbaulichen  Herzensspiegel  im  engem  Sinne.   Jeder 
Theil  wird  wiederum  mit  klarer  Uebersichtlichkeit  in  Unterabtheilungen 
zerlegt,  wobei  deutlich  der  Einfluss  Cicero's  und  Quinctihan's  zu  be- 
merken ist,  deren  Regeln  er  in  seinem  orator  ecclesiasticus  so  nach- 
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drücklich  eingeschärft  hat  Jene  formelle  Dichotomie  hat  übrigens  einen 
tiefen  sachlichen  Grand;  „denn'',  so  eröffiiet  er  seine  Predigt  am 
1.  Advent,  „der  geistreiche  imd  honigsüsse  Lehrer  Bemhardus  hat  all- 
zeit dies  Sprüchlein  im  Monde  gefOhret:  Ach,  Herr!  gieb,  dass  ich 
erkenne  Beide,  mich  und  dich.  In  der  Erkenntniss  Jesu  und  unserer 
selbst  besteht  das  ganze  Ghristenthum.  —  Weil  denn  eines  Predigers 
Arbeit  sein  soll,  dass  er  aus  seinen  Zuhörern  gute  Christen  mache,  so 
soll  auch  diese  meine  Eirchenarbeit  dahin  gehen,  dass  ich  einen  Jeden 
unter  euch  führe  zur  Erkenntniss  Jesu  und  seiner  selbst.  Es  sollen 
demnach  die  evangelischen  Texte  sein  ein  Spiegel,  darin  das  Herz  Jesu 
gegen  euch  und  euer  Herz  gegen  Jesum  soll  leuchten/'  *)  Die  Sprache 
ist  wunderbar  schön,  ein  Wesensproduct  reiner  geistiger  Anschauung. 
Die  Bilder  sind  frappant  und  interessant  Vielen  haben  Müller's 
Predigten  durch  die  Schönheit  der  Wahrheit  näher  gebracht  Ihre 
Hauptkrafb  aber  übten  sie  durch  den  göttlichen  Gehalt  und  durch  den 
innersten  Trieb  des  Predigers,  für  den  Heiland  zu  werben.  Von  seinem 
Leibe  flössen  Ströme  des  lebendigen  Wassers.  Einmal  jedoch  predigte 
er  flau  und  bUeb  gar  stecken.  Es  war,  sds  er  um  einer  anwesenden 
forstlichen  Person  willen  gelehrt  predigen  wollte.  Acht  Tage  darauf 
erklärte  er:  „Vor  acht  Tagen  hat  der  Herr  Doctor  Müller  predigen 
wollen;  jetzo  aber  soll  der  heilige  Geist  predigen.''  Und  es  geschah. 
Heinrich  Müller  hat  von  allen  Predigern  des  17.  Jahrhunderts  die 
grösste  Verwandtschaft  mit  Luther,  wobei  nicht  verschwiegen  werden 
mag,  dass  er  oft  dessen  schönste  Sentenzen  in  freier  und  verschönter 
Form  wiedergiebt  Vgl.  z.  B.  am  Tage  der  Verkündigung  Maria:  ,J)er 
Heiland  sitzet  auf  dem  Hinmielsthron  und  schauet  doch  herab  auf  das 
Niedrige.  Er  schauet  nicht  über  sich;  denn  es  ist  Niemand  über  ihm. 
Er  schauet  nicht  neben  sich;  denn  es  ist  ihm  Eeiuer  gleich.  Er 
schauet  unter  sich  auf  die  Demüthigen,  die  sich  bücken  unter  seine 
gewaltige  Hand.''  Femer  a.  a.  0. ;  „Gleich  wie  ein  Diamant  im  Gold- 
ring ist  gefasset,  und  wer  den  Bing,  auch  den  Diamant  nimmt:  also 
ist  Christus  im  Worte.  Wenn  der  Glaube  das  Wort  in's  Herz  nimmt, 
da  nimmt  er  Jesum  mit  hinein." 

Wichtigste  Schriften:  Orator  ecclesiasticus,  Kost  1659,  8.  Geist- 
liche Seelenmusik,  Bost  1659.  12.  Himmlischer  Liebeskuss,  Bost. 
1664.  Geistliche  Erquickstunden.  Zuerst  in  drei  Theilen.  Bestock 
1664—66.  8.  Kreuz-,  Buss-  und  Betschule.  Frankf.  a.  M.  1668. 
12.  Geistlicher  Dankaltar,  Bestock  1669.*  8.  Die  vier  letzten  sind 
von  der  Agentur  des  grauen  Hauses  in  Hamburg  neuerdings  wieder 
herausgegeben;  die  Erquickstunden  ausserdem  z  B.  von  Busswurm, 
Lüneb.  1842,  8;  von  Gebauer  (als  l.TheU  der  christl.  Hausbibliothek), 
Stuttg.  1845;  vom  evangelischen  Bücherverein,  Berlin,  8;  bei  Oehmigke 
in  Neu-Buppin,  1862.  12.  Die  Eireuz,  Buss-  und  Betschule  ausser- 
dem von  Traugott  Siegmund  (Bäthjen),  Neu-Buppin,  Oehmigke  1861. 
16.  —  Apostolische  Schlusskelle  und  Eraftkem,  oder  gründliche 
Auslegung  der  Sonn-  und  Festtagsepisteln,  Bestock  1663.  4. 
Neue  Ausg.    von  Böttcher,    Halle,   Schmidt  1844.    8.    Evangelische 


*)  Höchst  selten  findet  sich  eine  Trichotomie.    So  am  Sonntage  Ocoli.    S.  o. 
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Schlusskette,  oder  grandliche  Auslegong  der  Sonnts^erangeliea 
Franü  1673.  fol.  Festevangelische  Schlusskette,  Frankf.  1673.  foL 
Beide  herausgegeben  von  Bandennann,  Halle,  Schmidt  1853.  8. 
Thränen-  und  "ftostquelle.  Hannover  1724.  8.  Neue  Ausgabe  vcm 
Schmidt,  Halle  1855.    8.    Evangelischer  Herzensspiegel,  Fraiäf  1679. 

4.  Neue  Aufl.  Von  der  Agentur  des  raidien  Hauses,  zuerst  1847.  4 
(Der  daselbst  unter  Heinrich  Müller*s  Namen  erschienene  ,J)ie  E^stel- 
predigten**  umfassende  Herzensspiegel  ist  nichts  Anderes,  als  äe 
apostolische  Aufinunterung  von  Lütkemann).  Gräber  der  Heiligen,  mit 
christlichen  Leichpredigten  beehrt  und  geschmückt,  herausgegeben  von 
Heinsius.  Frankf.  1684.  4.  Neueste  Aufl.  Halle,  Schmidt,  1857,  8. 
Der  leidende  Jesus,  neue  Predigten  (Anhang  zu  dem  evangelischen 
Herzensspiegel).  Anno  1726.  4.  Neueste  Ausg.  von  HArtmann. 
Nürnberg  1862.  8.  Geistl.  Lieder,  z.  B.  SeUg  ist  die  Seele;  der  Heu 
hat  Alles  wohl  gemacht;  fahr  nur  hin,  du  sclmöde  Welt 

S.  Arnold,  Kirchen-  und  Eetzerhistorie,  Schaff  hausen  1741.  Bd.  2, 

5.  84.  H.  MüUer's  Leben  vor  der  Ausgabe  der  geistL  Erquickstanden 
von  Russwurm,  2.  Aufl.  Lüneb.  1842.  8.  Aichel,  Dr.  Heinr.  Müllei, 
Hamburg,  Agentur  des  rauhen  Hauses  1855.  8.  Ueber  Müllers 
Predigtweise  v.  Bittcher  in  Tholuck's  theologischem  Anzeiger  184i 
15—18.  Palmer  in  Herzog's  Realencyclopädie,  X,  84.  85.  Krabbe, 
Heinrich  Müller  und  seine  Zeit,  Rostock  1866. 


Predigt  am  Sonntag:  Bstomihl*). 

Text  Lucas  18,  81—43. 

Geliebte  im  Herrn.  Wann  der  Apostel  Paulus  seine  Epheser  zum 
heiligen  Wandel  anfuhren  will,  hält  er  gegen  einander  den  Zustand  der 
Unbekehrten  und  Bekehrten  und  redet  sie  an  im  5.  Cap.  Y.  8  mit 
diesen  Worten:  Ihr  wäret  weiland  Finstemiss,  aber  nun  seid  ihr  ein 
Licht  in  dem  Herrn;  darum  wandelt  als  die  Kinder  des  Licht«.  Der 
unbekehrte  Mensch  ist  so  tief  verfinstert,  dass  er  auch  die  Finstemiss 
selbst  ist,  und  was  sich  zu  ihm  hält,  das  verfinstert  er  alles.  So  sind 
wir  von  Natur ;  unser  Verstand  ist  verfinstert,  wir  leben  in  den  Werken 
der  Finstemiss  und  haben  nichts  Anderes  zum  Lohne  zu  erwarten,  als 
die  äusserste  Finstemiss,  da  Heulen  und  Zähneklappen  ist  Aber  dureh 
|üe  Gnade  Gottes  seid  ihr  ^erleuchtet  Ihr  wäret  weiland  Finsteiniss, 
nun  aber  seid  ihr  ein  Licht  in  dem  Herrn.  Der  Apostel  nennt  dk 
Epheser  nicht  erleuchtet,  sondem  gar  ein  Licht,  nicht  anzudeuten,  als 
wären  sie  ein  selbst  leuchtendes  Licht  und  erleuchtet  von  ihnen  selbst: 
denn  wir  nennen  den  Mond  ja  auch  ein  Licht,  der  doch  nur  sein  Licht 
bekommt  von  der  Sonne;  sondem  darum  nennt  sie  Paulus  ein  Licht, 
weil  sie  so  hoch  erleuchtet  sind,  dass  sie  auch  Andere  erleuchten 
können  nach  der  Yermahnung  Christi.  Matth.  5:  Lasset  euer  Licht 
leuchten  vor  den  Menschen,  dass  sie  eure  guten  Werke  sehen  und  euren 
Vater  im  BQmmel  preisen.  Drum  setzet  auch  der  Apostel  dabei:  Ihr 
seid  ein  Licht  in  Jesu  Christo;  das  ist:  Dir  seid  vom  Herrn  so  hoch 

*)  Evangelischer  Herzensspiegel.    Unna  1726.    4.    S.  114  £F. 
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erleuclitet,  dass  ihr  auch  zu  Ehren  des  Herrn  Andere  erleuchten 
könnet.  Nun,  mein  Herz,  daran  liegt  die  Seligkeit,  dass  wir  ein  Licht 
im  Herrn  sein.  Wer  hie  nicht  wird  erleuchtet  im  Geiste,  der  hat  nicht 
zu  hoffen  das  Erbtheil  der  Heiligen  im  Hinmiel.  Darum  soll  ja  alle 
unsere  Sorge  dahin  gehen,  dass  wir  erleuchtet  werden.  Anlass  davon 
zu  reden  giebt  uns  das  heutige  Evangelium,  das  uns  gleichsam  im 
Spiegel  vorstellet:  1.  Das  erleuchtende  Herz  Christi.  2.  Das  erleuchtete 
Herz  der  wahren  Christen.  Dieses  Bild  wollen  wir  im  Spiegel  des 
heiligen  Evanghi  besehen.  Gott  erleuchte  uns  Alle,  so  genesen  wir! 
Amen. 

Die  Zeit  war  da,  dass  der  Heiland  nach  dem  Rathschlusse  Gottes 
sollte  leiden,  darum  ging  er  hinauf  gen  Jerusalem  auf  das  Osterfest, 
als  das  wahre  Osterlänunlein,  das  nunmehr  fHi  die  Sande  der  Menschen 
sollte  abgethan  werden.  Er  fleucht  nicht  vor  dem  Leiden,  er  läuft  ihm 
in  die  Hände  hinein.  Das  stehet  wohl,  wann  der  Mensch  das  Kreuz 
in  Gott  nicht  fleucht,  sondern  suchet.  Da  der  Heiland  mit  den  Jüngern 
auf  dem  Wege  war,  nahm  er  sie  besonders  zu  sich  und  verküncSgte 
ihnen  sein  bevorstehendes  Leiden.  Er  sagt:  Es  wird  Alles  vollendet, 
das  geschrieben  ist  durch  die  Propheten  von  des  Menschen  Sohn. 
Denn  er  wird  überantwortet  werden  den  Heiden,  und  er  vrird  verspottet 
und  verschmähet  und  verspeiet  werden.  Und  sie  werden  ihn  geissein 
und  tödten  und  am  dritten  Tage  wird  er  auferstehen.  Der  Heiland  ver- 
kündiget den  Jüngern  sein  Leiden;  und  das  war  nöthig,  theils,  damit 
das  Aergemiss  des  Kreuzes  aus  der  Jünger  Herzen  gehoben  würde, 
theils,  damit  sie  in  aller  Welt  Zeugen  seines  Leidens  sein  könnten.  Er 
erzählet  ihnen,  was  ihm  würde  begegnen,  wie  er  würde  von  seinem 
eignen  Jünger  verrathen  und  verka^  werden;  wie  ihn  die  Juden  er- 
greifen, binden,  verdammen  und  das  Urtheil  des  Todes  über  ihn 
sprechen  würden;  wie  sie  ihn  würden  Pilato  imd  seinen  Kriegsknechten 
fiberantworten;  wie  er  würde  von  Juden  und  Heiden  verspottet,  ver- 
speiet und  verschmähet  werden  und  wie  er  endlich  würde  gegeisselt 
und  getödtet  werden.  Damit  er  aber  ihnen  das  Aergemiss  des  Kreuzes 
benehme,  thut  er  hinzu,  1.,  dass  sein  Leiden  von  Gott  beschlossen  und 
von  den  Propheten  vorher  verkündigt  sei,  dass  er  nicht  leide  nach  der 
Menschen  Willen,  sondern  nach  Gottes  Rath  und  Yersehung.  Das  ist 
im  Kreuz  ein  kräftiger  Trost,  dass  wir  wissen,  wir  leiden  nach  dem 
Willen  Gottes.  Gott  hat's  ja  im  Wort  vorher  verkündigen  lassen: 
Matth.  16,  24:  Wer  mein  Jünger  sein  will,  der  nehme  sein  Kreuz  auf 
sich.  Dazu  sind  wir  berufen,  dass  wir  leiden.  Wann  wir  Menschen 
nach  des  Teufels  und  der  argen  Welt  Willen  litten,  so  möchte  unser 
Herz  verzagt  werden;  aber  wer  kann  uns  ohne  Gottes  Willen  ein  Här- 
lein  krümmen?  Er  benimmt  ihnen  auch  das  Aergemiss  des  Kreuzes, 
wann  er  hinzuthut  2.,  dass  er  am  dritten  Tage  auferstehen  werde.  Es 
hält  ja  das  Kreuz  nicht  ewig  an,  endlich  konunt  das  gewünschte 
Ende;  nach  dem  Leide  die  Freude,  nach  dem  Tode  das  Leben,  nach 
der  Höllen  der  Himmel.    Das  lass  dir  dein  Kreuz  versüssen. 

Was  der  Heiland  redet  von  seinem  Leiden,  das  will  den  Jüngern 
gar  nicht  ein.  Sie  aber  vernahmen  der  keines,  und  die  Rede  war  ihnen 
verborgen,  und  wussten  nicht,  was  das  gesagt  war.    Ist  wohl  zu  ver- 
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wundem,  dass  die  heiligen  Männer,  die  in  den  Schalen  des  Herrn 
waren  erzogen  und  mehr  denn  sechsmal  schon  gehöret  hatten  die 
Fredigt  von  seinem  Leiden,  doch  so  blind  waren,  dass  sie  es  nicht  be- 
greifen konnten.  Aber,  liebstes  Herz,  es  hanget  dem  Fleische  der 
Heiligen  auch  Schwachheit  an,  und  ist  Niemand  ohne  Fehler.  Der 
Jünger  Herz  war  eingenommen  von  dem  falschen  Wahne  des  weltlichen 
Reichs  Christi^  dass  er  ein  Weltreich  auf  Erden  stiften  würde;  dar- 
innen wollten  sie  alle  grosse  Potentaten,  grosse  Herren  sein.  So 
geht's.  Weltgedanken  lassen  keine  Ereuzgedanken  in's  Herz.  Der 
Weltmensch  verstehet  nicht  das  Geheimniss  des  Kreuzes.  Dem  Welt- 
menschen schmecken  keine  Passionspredigten.  Das  Herz,  das  mit  Fracht 
und  Nutzen  vom  Leiden  Christi  hören  soll,  muss  ganz  erniedriget,  ge- 
demüthiget  und  der  Welt  ganz  feind  sein. 

Nun,  der  Heiland  muss  das  erleuchten,  was  blind  ist  Dessen 
thut  er  eine  herrliche  Probe  im  heutigen  Evangelio.  Denn  da  er  nibe 
zu  Jericho  kam,  sass  ein  Blinder  am  Wege  und  bettelte.  Jericho  war 
ein  Flecken,  nicht  weit  von  Jerusalem,  bat  den  Namen  vom  Gemch, 
weil  der  köstliche  Balsam  da  wuchs;  hat  bedeutet,  dass  jetzo  dis 
Balsambäumlein  Jesus  da  wäre,  das  sich  nunmehr  wollte  ritzen  und 
vennmden  lassen,  damit  der  köstliche  Balsamsaft,  sein  heiliges  Blut» 
möchte  heraus  fliessen  und  den  Gläubigen  ein  Geruch  des  Le^ns  zum 
Leben  werden.  Am  Wege  sass  ein  Blinder.  Blindheit  ist  eine  Züchtig- 
ung Gottes,  damit  er  abstrafet  die  sündliche  Augenbegierde.  Kein  Gliä 
ist  am  Menschen,  das  der  Sünden  mehr  dienet  als  die  Aagen;  di- 
durch  wird  das  Herz  immerdar  verunruhiget  Durch*s  Auge  ist  Ets 
verfahret,  sie  sähe  an,  dass  es  so  lieblich  war  vom  Baum  zu  essen 
und  durch  das  Anschauen  fiel  die  Lust  in  ihr  Herz.  Drum  audi  die 
Natur  das  Auge  im  Mutterleib  zuletzt  bildet  und  im  Tode  zuerst 
bricht,  damit  die  Zeit,  das  Elend  dieser  Welt  zu  sehen,  desto  kärzer 
sein  möchte.  Nun,  weil  der  Mensch  sein  Auge  nicht  zuschleusst^  nicht 
ausreisset,  da  es  ihn  ärgert,  so  schlägt  Gott  oft  mit  Blindheit  zu  und 
thut  das  zu,  das  man  ^nll  offen  haben. 

Zur  Blindheit  konunt  die  Armuth.  Er  sass  am  Wege  und  bettelte. 
Zwar  Gott  hat  im  Gesetze  5.  Buch  Mos.  15  die  Verordnung  gemschti 
dass  kein  Bettler  sein  sollte  unter  dem  jüdischen  Volke,  weU  das  Volk 
sein  Erb-  und  Eigenthum  war,  weil  auch  durch  dies  Volk  der  wahre 
Gottesdienst  sollte  fortgepflanzet  werden;  damit  es  nicht  bei  den  Aus- 
ländischen in  Schande  gerieth;  denn  das  ist  eine  Schande,  wann  der 
Leib  so  unbarmherzig  ist,  dass  er  sein  Glied  nicht  yersorgen  mag. 
Wann  viel  Bettler  in  der  Gemeine  sind,  dass  ist  der  Gemeine  eine 
Schande.  Der  Leib  soll  ja  sorgen  für  die  GUeder  und  thut's  audi; 
so  soU  auch  die  Gemeine  für  £e  Armen  sorgen.  Aber  die  Phazisier 
und  Schriftgelehrten  hatten  diese  Gewohnheit  abgebracht  Denn  Gott 
hatte  zur  Steuer  der  Armuth  verordnet  die  Zehnten,  die  rissen  sie 
untereinander  an  sich  und  liessen  die  Armen  betteln  gehen.  Doch 
bettelten  bei  den  Juden  keine  andere  Armen,  als  die  gebrechhch  waren 
am  Leibe,  Lahme,  Blinde,  Krüppel  und  dergleichen.  Heut  zu  Tage  ist 
das  Betteln  noch  viel  schändlicher,  da  starke  gesunde  Leute  umher- 
gehen, die  wohl  arbeiten  könnten,  ja,  da  man  <üe  kleinen  Kinder  von 
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Jugend  auf  zum  Bettelstab  gewöhnet.  Eine  christliclie  Obrigkeit 
sollte  da  sorgen,  dass  solche  kleine  Kinder  zur  Gottesfurcht  und  Arbeit 
angefohret  würden. 

Der  blinde  Mann,  der  da  bettelte,  hörete  ein  Geräusch  der  Stimmen 
und  Füsse,  drum  forschte  er  nach,  was  es  wäre.  Er  bekam  aber  zur 
Antwort,  Jesus  von  Nazareth  ginge  vorüber.  Als  er  das  höret,  vergisset 
er  alsbald  der  Almosen,  schreiet  Jesum  an  und  spricht :  Jesu,  du  Sohn 
David.  Er  hatte  ohne  Zweifel  von  den  Schriftgelehrten,  wann  sie  die 
heilige  Schrift  öffentlich  erkläret,  gehöret,  dass  der  Messias  soUte  ge- 
boren werden  aus  dem  Samen  Davids,  und  dass  zur  Zeit  des  Messiä 
der  Blinden  Augen  sollten  aufgethan  werden.  Esa.  35,  5.  Er  hatte 
auch  aus  dem  Gerüchte  vernommen,  dass  Jesus  von  Nazareth  vielen 
Blinden  die  Augen  geöffiiet.  Daraus  schleusst  er,  dass  er  müsse  der 
Sohn  Davids,  der  Messias  sein,  fasset  solche  Zuversicht  zu  seiner  Güte, 
dass,  weil  er  andern  Blinden  aus  Erbarmung  hätte  geholfen,  er  sich 
auch  seiner  erbarmen  werde  und  sagt:  Erbarme  dich  mein.  Der 
Blinde  war  scharfsichtiger  als  die  Pharisäer  und  Schrifl;gelehrten.  So 
macht's  Gott  oft  mit  seinen  Kindern;  was  dem  Leibe  abgehet,  muss 
dem  Geiste  zuwachsen.  Dieser  blinde  Mann  hatte  zwar  bUnde  Augen, 
aber  ein  scharfsichtiges  Herz.  Er  sähe  in  Jesu  von  Nazareth  einen 
wahren  Gott,  den  Herrn,  den  Erbarmer,  drum  sprach  er:  Erbarme  dich 
mein.  Er  sähe  da  einen  wahren  Menschen,  drum  nennet  er  ihn  den 
Sohn  Davids.  Er  sähe  da  den  Heiland  der  Welt,  drum  sagte  er: 
Jesui  Jesu,  erbarme  dich  mein.  Was  kein  Auge  siebet,  das  siebet  der 
Glaube.  Simeon,  der  Alte,  hatte  auf  den  Annen  ein  ohnmächtiges 
kleines  Kind,  er  sähe  mit  Augen  nichts  Anderes  als  Schwachheit  und 
Kindheit,  aber  das  Glaubensauge  sah  im  schwachen  Kinde  Heil,  Licht 
und  Preis  vor  aller  Welt;  drum  sagte  er:  Luc.  2,  32:  Du,  Herr,  bist 
der  Heiland  aller  Menschen,  du  hast  das  Heil  bereitet  allem  Volke,  bist 
ein  Licht,  zu  erleuchten  die  Heiden. 

Der  Glaube  hat  immer  seine  Angst,  der  Teufel  und  unser  eigen 
Herz  lassen  ihn  nicht  unangefochten.  Das  erfahret  hier  auch  der  arme 
Mann;  denn  da  er  anfangt  zu  schreien  um  Erbarmung,  stösst  ihn  das 
Volk  ein  und  bedräuete  ihn,  er  sollte  schweigen.  Vielleicht  haben  sie 
gemeinet,  dass  es  ihm  zu  thun  wäre  um  ein  reich  Almosen.  Wie  oft 
kommt's,  mein  Herz,  wann  du  eifrig  betest,  dass  dich  die  arge  Welt 
bedräuet,  heisst  dich  schweigen  und  sagt:  Was  schreiest  du?  Was 
schreiest  du?  Du  betest  vergeblich,  Das  höret  Gott  doch  nicht,  du  bist 
unwürdig,  dass  dir  Gott  hilft!  Ohn  Zweifel  hat  der  blinde  Mann  auch 
solche  Gedanken  gehabt,  dass  er  nicht  werde  von  Christo  erhöret 
werden.  Aber  der  Glaube  lässt  sich  nicht  bedräuen,  er  dringet  durch, 
bis  er  zu  Jesu  kommt  Wann  das  Volk  ihn  will  bestillen,  hält  er 
immer  an  und  schreiet  laut:  Du  Sohn  David,  erbarme  dich  mein.  So 
thut  der  Glaube,  er  lässt  sich  nicht  stillen,  er  ruhet  nicht,  bis  er  Jesus 
Herz  siebet  und  in  der  Hand  habe. 

Da  nun  der  blinde  Mann  im  Glauben  so  anhält,  steht  der  Heiland 
still.  Jesus  aber  stund  stille,  sagt  der  Evangelist.  Josua  betet,  und 
die  Sonne  am  Himmel  stund  stille.  Josua  10,  15.  Der  Blinde  betet, 
und  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  stehet  hie  stille.    Mein  Herz,  wann 
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Gott  das  Schwert  schon  gewetzet  hat  und  will  Zuschlägen,  so  kamut 
du  ihn  mit  dem  Gebet  halten,  dass  er  es  einstecket,  wie  er  selbst  za 
Mose  sagt;  2.  Mos.  32,  10.  Lass  mich,  halt  mich  nicht,  dass  mein 
Zorn  ergrimme.  Das  thut  Moses  mit  seinem  Gebete.  Der  HeOand 
stund  stille  und  hiess  ihn  zu  sich  führen.  Das  thut  er,  dass  dai 
Wunderwerk  desto  herrlicher  werde.  Er  fragte  ihn  und  sprach:  Was 
willst  du,  dass  ich  dir  thun  soll?  So  fraget  er,  damit  nicht  Jemand 
meinen  sollte,  es  sei  dem  Bettler  nur  zu  thun  gewesen  nm  ein  Almosoi. 
Mein  Herz,  so  fragt  dich  Jesus  noch  immer,  was  willst  du,  dass  idi 
dir  thun  soll?  h\  deinen  Willen  hat  er  sich  ganz  ergeben.  Was 
willst  du,  liebes  Herz,  dass  ich  dir  thun  soll?  Willst  du  Trost?  Du 
sollst  getröstet  werden.  WQlst  du  Brod  in  Hunger  und  Noth?  Du  solltt 
Brod  haben.  Was  willst  du?  Du  hast  Gott  nach  deinem  Willen  in 
deinem  Kreuze,  dess  freue  dich.  Gott  thut  was  die  GottesfürchtigeD 
begehren  und  hilft  ihnen.  Die  Welt  sollte  auch  wohl  so  fragen:  Was 
willst  du?  Was  willst  du  haben?  Aber  da  möchte  man  die  Wdt 
fragen:  Was  willst  du  geben?    Es  stehet  nicht  in  deinem  Willen. 

Der  blinde  Mann  ist  fertig  mit  det  Antwort,  denn  die  Noth  heisst 
ihn  sprechen:  Herr,  sagt  er,  dass  ich  sehen  möge.  Und  mit  einem 
Wörtlein  giebt  ihm  der  Heiland  das  Gesicht  wieder  Liebste  Seele,  da 
klagest  oft  in  deinem  Kreuze,  dass  du  keinen  Trost  habest  Ach,  es 
ist  deinem  Jesu  nur  um  ein  Wörtlein  zu  thun,  so  gehet  das  Trostlicht 
auf  in  deinem  Herzen.  Ein  Wörtlein  macht's,  dass  dein  Haus  toü 
Segens  und  dein  Herz  voll  Trostes  ist.  Sei  sehend,  dein  Glaube  hat 
dir  geholfen.  Der  Heiland  sagt  nicht:  Ich  habe  dir  geholfen;  sondern: 
Dein  Glaube  hat  dir  geholfen.  So  thut  die  Demuth,  die  will  Das  nicht 
sein,  was  sie  wahrhaftig  ist;  sie  will  Nichts  sein,  Nichts  wissen:  sie 
will  Das  nicht  gethan  haben,  was  sie  wahrhaftig  gethan  hat  Sie  sagt 
mit  Paulo  (1.  Cor.  5,  10):  Nicht  ich,  sondern  Gottes  Gnade  in  mir. 
Dein  Glaube  hat  dir  geholfen.  Mein  Herz,  du  klagest  oft,  es  werde 
dir  nicht  von  Gott  geholfen.  Gott  hat  keine  Schuld,  dn  hast  selber 
Schuld.  Dein  Glaube  hilft  dir,  der  Unglaube  aber  machte  dass  dir 
nicht  geholfen  werde.  Denn  wie  du  glaubeä.  so  geschieht  dir.  Glaubest 
du,  Gott  werde  dich  ernähren  in  der  Theurung,  dein  Glaube  wird  dir 
helfen.  Glaubest  du  nicht,  dass  dich  Gott  in  der  Theurung  emahrai 
werde,  du  wirst  verschmachten;  und  das  macht  dein  Unglaube.  Gott 
hilft  nur  dem  Glauben  und  nicht  dem  Unglauben. 

Der  blinde  Mann,  da  er  merket»  dass  sein  Gresichte  wieder  da  ift, 
fangt  er  an  Gott  zu  preisen.  Und  alsbald  ward  er  sehend  und  folgete 
ihm  nach  und  preisete  Gott.  Dank  will  (rott  zum  Opfer  haben.  Nichts 
kannst  du.  Nichts  sollst  du  ihm  wieder  geben,  als  ein  gratias,  ein 
Dankopfer,  damit  nimmt  er  vorUeb.  Mit  dem  Danke  hewegt  dieser 
Mann  das  ganze  Volk,  dass  es  auch  anjfangt  für  die  Gnade  Gott  zu 
danken.  So  zündet  das  eine  Licht  das  andere  an.  Eben  darum  sollst 
du  beten,  danken  und  gute  Werke  thun,  dass  dein  Nächster  an  dir 
ein  Exempel  zur  Nachfolge  habe.  Er  danket  aber  Gt>tt  nicht  allein 
mit  dem  Munde,  er  danket  ihm  auch  mit  der  That,  denn  er  fo^^ 
dem  Heilande  nach.    Nun  hat  er  Jesum  erkannt  als  einen  liebreidien 
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Herrn,  dram  ergiebt  er  sich  ihm  mit  Herz  und  Seele,  Leib  und  Leben ; 
ihm  will  er  dienen  und  sonst  Keinem. 

Dies  erklärte  Evangelium  legt  uns  als  im  Spiegel  vor  I.  das  er- 
leuchtende Herz  Jesu.  Der  Heiland  ist's,  der  hier  den  Blinden  sehend 
macht.  Der  Heiland  ist  das  Licht  der  Welt,  wie  er  sich  selbst  nennet, 
Joh.  8,  18.  Er  erleuchtet  unsere  Seelen  durch  sein  göttliches  Wort. 
Wann  er  bei  der  ersten  Schöpfung  sprach :  Es  werde  Licht,  so  ward  es 
Licht  Wann  er  sprach  zu  diesem  Blinden:  Sei  sehend«  so  ward  er 
sehend.  Sein  Wort  ist  ein  Licht  auf  unsem  Wegen.  Wann  sein  Wort 
im  Glauben  wird  angenommen,  da  erleuchtet  er  das  blinde  Herz. 
S  onderlich  aber  dienet  zu  unser  Erleuchtung  das  Wort  vom  Leiden  und 
Sterben  Jesu.  Darum  hält  der  Heiland  eine  Passionspredigt  auf  dem 
Wege.    Die  Passion  des  Herrn  ist  dir 

(1.)  ein  Sündenspiegel,  darin  du  schauest  deine  Unart  und  Bosheit, 
die  du  thust.  Was  Juden  und  Heiden  an  Christo  gethan.  Das  thust 
du  noch  viel  ärger  mit  deinen  Sünden.  Judas  hat  Um  verkauft.  Und 
was  thust  du  anders,  wann  du  sündigest,  als  dass  du  Jesum  um  eine 
schnöde  Wollust  verkaufest?  Hältst  du  da  nicht  die  Wollust  höher 
als  Jesum  und  seinen  ganzen  Hinmiel?  Die  Juden  haben  ihn  über- 
antwortet den  Heiden  zum  Spotte.  1.  Tim  6,  1.  Durch  dich  ¥m:d  der 
Name  Oottes,  der  Name  Jesus,  unter  den  Heiden  verlästert,  wann  du 
firgerUch  lebest,  dass  der  Heide  dich  anspeien  muss  und  sagen:  Pfui, 
ist  das  ein  Christ?  Was  muss  denn  Christus  für  ein  leichtfertiger 
Gesell  gewesen  sein  ?  Juden  und  Heiden  haben  Christo  das  Angesicht 
verhüllet.  Was  thust  du  anders,  wann  du  sündigest  imd  meinest,  du 
wollest  verborgen  für  ihn  sein,  er  werde  dich  nicht  sehen;  da  er  doch 
der  Herr  ist,  der  das  Auge  gemacht  hat,  als  dass  du  ihm  das  Antlitz 
verhüllest?  Juden  und  Heiden  haben  Christo  in's  Angesicht  gespeiet 
Was  thust  du  anders,  wann  du  im  Fluch  der  Marter  und  Wunden  Jesu 
missbrauchest,  als  dass  du  ihm  in's  Angesicht  speiest?  Juden  und 
Heiden  haben  ihn  gekreuziget  und  getödtet  Sagt  nicht  der  Geist  zu 
den  Hebräern  am  6.,  dass  du  den  Heüand  mit  deinen  Sünden  kreuzigest? 
Glaube  mir,  sein  Kreuz,  sein  Tod,  seine  Wunden  und  Nägelmahle 
haben  ihm  nicht  so  wehe  gethan,  als  ihm  wehe  thut,  wann  du  muth- 
willig  sündigest. 

(2.)  Ist  das  Leiden  Jesu  ein  Zomspiegel  Gk>ttes  wider  die  Sünde. 
Hat  Gott  so  geeifert  wider  sein  eigen  Eind,  das  doch  keine  Sünde  gethan; 
denke  nur  nach,  was  wird  er  für  einen  Ernst  brauchen  wider  die,  so 
selbst  muthwilhg  sündigen.  Geschieht  das  am  grünen  Holze,  was  will 
am  dürren  werden?  Da  ihn  ein  Dom  hat  gestoK^hen,  da  werden  dich, 
dich  sag  ich,  der  du  sein  Leiden  an  dir  lassest  vergebens  sein,  tausend 
Domen  in  der  Hölle  ewig  peinigen.  Irret  euch  nicht,  Gott  lässt  sich 
nicht  spotten.  Hat  Gott  über  sein  Eind,  über  das  heilige  liebste  Eind, 
solchen  Ernst  ergehen  lassen,  er  wird  dein  nicht  verschonen,  du  Enecht 
der  Sünden,  du  unheüiger  Mensch,  der  du  Gott  so  oft  beleidigest. 

(3.)  Ist  dir  das  Leiden  Jesu  ein  Bussspiegel  zu  deiner  Erleuchtung. 
Zur  Busse  gehöret  erstlich  Reu  und  Leid  über  die  Sünde.  Dieselbe 
in  dir  zu  erwecken,  leidet  dein  Heiland  und  tritt  in  den  Oelgarten. 
Ach!   siehe,  wie  klägUch  und  jämmerUch  wirft  er  sich  da  zur  Erden! 
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Wie  krümmet  er  sich  vor  Gott,  als  ein  Wurm,  schwitzet  Blut  aas  sei- 
nem Leibe  und  klaget  für  Angst:    Meine  Seele  ist  betrübt  bis  in  den 
Tod!  Hast  du  Jesu  Herz,  so  föhlest  du  Schmerz,  weinest  Thranen  and 
klagest  auch:    Meine  Seele  ist  traurig  über  meine  Sünde,    bis  in  doi 
Tod!  Zur  Busse  gehöret  der  Glaube,  der  sich  verlässt  auf  Gottes  Gnade 
in  Christo.    Den  Glauben  in  dir  zu  starken,   hat  er  gelitten.    Wann 
du  schauest  in  seine  Wunden,   so  schauest  du  in  das  liebreiche  Hen 
Gottes  und  merkest,  dass  es  wahr  sei,  was  der  Heiland  sagt  beim  Jo- 
hanne 3,    16:    Also  hat  Gott  die  Welt  gehebet,  dass  er  seinen  einge- 
bomen  Sohn  gab,   auf  dass  Alle,   die  an  ihn  glauben^   nicht  verloren 
werden,  sondern   das  ewige  Leben  haben.    Wo  Glaune,    da  ist  aach 
Besserung  des  Lebens.    Das  Leiden  Christi  wird  in  dir  eine  Bessenmg 
des  Lebens  vmrken.    Was  siebest  du  an  Jesus  anders,    als  einen  ver- 
wundeten, gekreuzigten  und  getodteten  Jesum?    Mein  Herz,  gedenken 
sollst  du :  Sollt  ich  Lust  haben  zu  sündigen  ?  Sollt  ich  das  lieben,  was 
Jesum  getodtet  hat?    Sollte  mich  das  kitzeln,  was  ihn  gepeiniget  and 
geschmerzt  hat?  Sollt  ich  mich  darin  segnen,  was  ihn  zum  Fluch  ge- 
macht hat?    Sein  Tod  soll  in  mir  todten  die  Geschäfte  des  Fleisches; 
sein  Kreuz  soll  in  mir  kreuzigen  das  Fleisch  sammt  den  Lüsten  and 
Begierden.    Willst  du  Tugend  lernen  in  deinem  Christenthom?  Sdiaae 
den  gekreuzigten  Jesum  an.    Da  siebest  du  Sanftmuth.    Er  schalt  nidit 
wann  er  gescholten  ward;  er  dräuet  nicht,  wann  er  litte.    Er  bittet  ffir 
seine  Feinde.    Da  siebest  du  Demuth.    Er  war  ein  Wurm.     Er  ward 
gleichsam  zertreten.    Das  nimm  zu  Herzen  und  lerne  von  ihm  sanft- 
müthig  und  demüthig  sein. 

Gegen  das  erleuchtende  Herz  Ctiristi  halten  wir  II.  in  dem  ert- 
lichen Herzens-Spiegel  das  erleuchtete  Herz  der  wahren  Christen.  Das 
zeiget  sich 

1.  als  ein  scharfsehendes  Herz.  Der  Heiland  sagt  zum  Blinden: 
Sei  sehend,  und  er  ward  sehend.  Was  siebet  aber  das  Herz  ?  Es  siebet 
Etwas  in  Jesu,  Etwas  in  sich  selbst  und  Etwas  in  der  Welt  Und 
darin  bestehet  aller  Christen  Weisheit,  Christum,  sich  selbst  und  die 
Welt  kennen  lernen.  Li  Christo  siehet  es  ersthch  eine  brünstige  Liebe, 
denn  aus  Liebe  hat  er  sich  willig  dargestellet  zum  Opfer  für  die  Sonde. 
Johannes  sagt  in  seiner  I.  Epistel  am  3.  Capitel:  Daran  haben  wir 
erkannt  die  Liebe,  dass  er  sein  Leben  för  uns  gelassen  hat  Es  siehet 
auch  das  Herz  in  Christo  lauter  Erbarmen.  Erbarm  dich  mein,  sagt 
der  blinde  Mann.  Ach!  wie  oft  kommt's,  dass  sich  kein  Mensch  deiner 
erbarmen  will!  .Wie  oft  musst  du  klagen:  Ist  denn  keine  Erbarmnog 
mehr  unter  den  Leuten?  Nun,  mein  Herz,  hat  der  Mensch  ein  steinen 
Herz,  so  hat  Jesus  doch  ein  erbarmendes  Herz.  Ist  keine  Gnade  bei 
Menschen  mehr,  so  ist  noch  Gnade  far  dich  bei  Gx>tt  im  HinuneL 
Wahrhaftig,  sein  Herz  ist  ein  zartes  Herz,  sein  Herz  will  ihm  brechen, 
wann  er  deinen  Jammer  siehet.  Jer.  32,  20.  Mein  Herz,  sagt  er  selbst, 
bricht  mir,  dass  ich  mich  deiner  erbarmen  muss.  In  Jesu  siehet  das 
Herz  lauter  Heil,  drum  sagt  der  blinde  Mann:  Ach  Jesu,  Jesu!  Ach 
Heiland,  Heiland!  Actor.  4,  12.  Es  ist  in  keinem  Andern  Heil,  ist 
auch  kein  anderer  Name  den  Menschen  gegeben,  darinnen  wir  sollen 
selig  werden,  als  der  Name  Jesus.    Was  du  wünschest  zu  deinem  Heile, 
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Das  findest  da  allein  in  Jesu.  An  ihm,  mein  Herz,  kannst  da  dir 
lassen  genügen.  Herr,  wann  ich  nur  dich  habe,  sagt  Assaph  im  73. 
Psalm,  y.  25.  26,  so  frage  ich  nichts  nach  Himmel  und  Erden.  Wann 
mir  gleich  Leib  und  Seele  verschmachtet,  so  bist  du  doch,  Gott,  alle 
Zeit  meines  Herzens  Trost  und  mein  Theil.  Das  erleuchtete  Herz  siehet 
in  ihm  selbst  Blindheit,  Elend,  Armuth.  Blind  war  der  Bettler  im 
heutigen  Evangelio.  Blind  sind  wir  Alle  geistlich  am  Gemüthe;  wir 
erkennen  Gott  nicht  in  seiner  Güte.  Daher  kommt*s  auch,  dass  wir 
Gh)tt  nicht  über  Alles  lieben.  Daher  kommt's  auch,  dass  wir  Gott  im 
Kreuze  nicht  kindlich  vertrauen.  Wir  erkennen  uns  Selbsten  nicht 
und  unsere  Eitelkeit,  so  blind  sind  wir.  Daher  kommt's,  dass  wir  uns 
selbst  lieben  und  mehr  von  uns  halten,  als  sich's  gebühret.  Wir  er- 
kennen die  Welt  nicht  in  ihrer  Nichtigkeit.  Daher  kommt's,  dass  wir 
so  weiflich  gesinnt  sein.  Blindheit,  Blindheit  stecket  in  uns  Allen. 
Bei  der  Blindheit  ist  das  Elend.  Wann  der  Blinde  sagt :  Erbarm  dich 
mein!  will  er  so  Viel  sagen:  Ich  bin  ein  elender  Mensch.  Ach  Herr! 
erbarme  dich  doch  meines  Elendes.  Elend  macht  uns  nicht  unser 
Kreuz;  wie  Mancher  so  unartig  ist,  dass  er  im  Ejreuze  sagt:  Ich  bin 
ein  elender  Mensch;  da  es  doch  wahrhaftig  anders  heisst:  Ich  bin  ein 
seliger  Mensch.  Sagt  nicht  Eliphas  Hiob  5,  15:  SeUg  ist  der  Mensch, 
den  Gott  straft.  Wie  kann  denn  der  elend  sein,  der  selig  ist?  Sondern 
elend  macht  uns  unsere  Sünde.  Sobald  dieselbe  im  Herzen  wird  ge- 
fühlet und  das  Herz  rechtschaffen  ängstiget,  ach!  was  kann  Elenderes 
in  der  Welt  sem,  als  eine  solche  geängstete  Seele?  Bei  dem  Elend  ist 
die  Armuth.  Der  blinde  Mann  war  ein  Bettler.  Arm  sind  wir  Alle 
geistlich,  kein  Tfröpflein  Licht,  kein  Tropf  lein  Trost  können  wir  uns 
selbst  geben;  wir  müssen  stets  seufzen  und  Gott  anschreien  als  die 
armen  Bettler:  Ach!  Herr,  tröste!  Ach!  Herr,  hilf!  Weil  du  dann, 
liebstes  Herz,  blind,  elend  und  arm  bist,  so  liebe  dich  nicht  selbst  und 
halte  nicht  zu  Viel  von  dir.  Das  erleuchtete  Herz  siehet  in  der  Welt 
nichts  Anderes,  als  Yerfohrung.  Das  Volk,  das  vorbei  gehet,  sonder- 
lich aber  das  Volk,  das  vom  angehet,  will  den  blinden  Mann  beschwich- 
tigen; es  bedrauet  ihn,  er  solle  schweigen.  Die  Weltkinder  gehen 
immer  vom  an;  denn  dahin  ist  ihre  Natur  gerichtet,  dass  sie  es  für 
Andem  hoch  hinaus  bringen  wollen.  Die  Weltkinder  wollen  die  Kinder 
Gottes  verfuhren,  verleiten.  Wann  ein  Kind  Gottes  beten  will,  da  sagen 
die  Weltkinder:  Es  ist  Heuchelei;  was  willst  du  beten?  Gott  erhöret 
dich  doch  nicht;  schweig  nur  still.  Wollte  ein  Kind  Gottes  in  dieser 
Fastnacht  sich  zum  Gebet  wenden,  da  würden  die  Pastnachtbrüder  bald 
sagen:  Ei,  lass  dieses  sein.  Was?  sollte  man  Gott  ein  Opfer  bringen? 
Bacchus  ist  unser  Gott,  dem  sollen  wir  opfem.  Wollte  sich  ein  frommes 
Herz  entschuldigen  und  nicht  mit  in's  Gtelage  gehen,  da  ist  die  Welt 
verführerisch  und  will  es  mit  freundlichen  Worten  an  sich  locken. 
Darum,  mein  Herz,  weil  du  in  der  Welt  lauter  Verführung  siebest,  so 
lass  dich  nicht  nach  der  Vermahnung  Pauli,  Ephes.  4,  V.  14,  durch 
Schalkheit  der  Menschen  und  Täuscherei  erschleichen  zu  verführen. 
Die  Welt  will  betrügen,  halt  dich  an  Gottes  Wort,  das  betrügt  nicht. 
2.  Erblicken  wir  das  erleuchtete  Herz  der  wahren  Christen  als  ein 
folgendes  Herz.    Es  folget  dem  Heilande  nach  als  das  Schäflein  dem 
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Hirten,  das  Küchlein  seiner  Gluoldiennen.  Es  folget  ihm  nach  im  Glaaben, 
hanget  ihm  an,  verlässt  sich  sxd  ihn  als  auf  eine  Maaer.    Es  folget  ihm 
nach  im  Leben,  tritt  in  die  Fassstapfen  seiner  Sanftmath,  Demath  und 
aller  Tagenden.    Sonderlich  aber  folget's  dem  Heilande  nach  im  Leiden. 
Ln  heutigen  Evangelio  folgen  die  Jünger  dem  Heilande  nach  gen  Jeru- 
salem, da  das  Leiden  angehet    Ach!  wie  wenige  hat  man  der  Jünger 
Christi,   die  ihm  sein  Ejreuz  willig  nachtragen!    Da  aber,   mein  Em, 
sollst  ja  billig  folgen.    Warum?    Der  HeUand  ist   dein  Fahrer.    Er 
führet  in's  Ejreuz  hinein,   er  führet  auch  wieder  heraas.     Willig  sollst 
du  ihm  folgen,   denn  er  ist  mit  dir  auf  dem  Wege.     Er  war  mit  dei 
Zwölfen  auf  dem  Wege  nach  Jericho.    Das  ist's,  was  Paolns  sagt  Böm. 
8,   y.  17:    Sind  wir  denn  Kinder,   so  sind  wir  auch  Erben,   nämlidi 
Gottes  Erben  und  Miterben  Christi,   so  wir  anders  mit  leiden.    MeA 
Das  wohl:  So  wir  anders  mit  leiden.    Er  ist  mit  dir.     Dass  dein  Ho- 
land  im  Kreuz  mit  dir  leidet,  soll  dir  ein  Trost  sein.     Was  bitter  ifl^ 
will  er  yersüssen;  was  schwer  ist,  will  er  tragen;  wann  da  betrübt  bist» 
will  er  dich  trösten ;  wann  du  schwach  bist,  will  er  dich  starken.   Da» 
du  mit   dem  Heiland   auf  einem  Wege  bist,  soll  dir  eine  Ehre  atn. 
Die  Engel  hätten  gern  mit  dem  Heilande  gelitten,  aber  ihre  Nator  üi 
unleidlich.    Du  aber,   liebstes  Herz,  leide  mit  dem  Heiland,  anf  dias 
du  ähnlich  werdest  seinem  Ebenbilde.    WiUig  sollst  da  dem  Heilande 
zum  Kreuze  folgen,  denn  der  Weg  fahret  hinauf  gen  HanmeL  wie  der 
Heiland  sagt  zu  den  Jüngern:    Sehet,  wir  gehen  hinaoC.     Ach!  der 
lustige  Weltweg  führet  hinab  zur  Höllen ;    der  breite  Weg,   darauf  die 
Meisten  wandeb),  fahret  zum  Verderben.    Aber  der  enge,  schmale  W^ 
führet  hinauf  in*s  ewige  Leben,  durch  das  Leiden  in  die  Freude.    Die 
mit  Thränen  säen,   werden  doch  endlich  mit  Freuden   ämten.    Zum 
Sterben   folgt  auch  ein  gläubiges  Herz  willig.    Der  Heiland  ging  hin 
in  den  Tod,  und  seine  Jünger  gingen  hinter  ihm  her.     So  thut  ein  e^ 
leuchtetes  Herz;   keine  Noth,  kein  Tod  kann  es  von  Christo  seheidaL 
Es  sagt  mit  Paulo  Rom.  8 :    Nichts  soll  mich  scheiden  von  der  UAt 
Gottes,  die  da  ist  in  Christo  Jesu,  unserm  Herrn.    Wann  der  Heiliyid 
in  den  Tod  vom  an  gehet,  so  ist  das  erleuchtete  Herz  bereit,  ihm  nach- 
zufolgen.    Es   sagt  mit  Paulo :    Ich  habe  Lust  abzosoheiden  und  bei 
meinem  Jesu  zu  sein.    Es  sagt  mit  Simeon :  Herr,  nun,  in  diesem  Nim» 
in  diesem  Augenblick  lass  deinen  Diener  in  Friede  fahren.    Ach,  Tod, 
komm  bald  an,  ich  fahre  gerne  mit !  Warum  denn,  liebstes  Herz?  Der 
Todesweg  fOhret  hinauf  nach  dem  neuen  Jerusalem,  da  kein  Leid,  keia 
Geschrei,  kein  Schmerz,  keine  Plage  mehr  ist,  sondern  Freude  die  FoJIe 
imd  liebliches  Wesen  zur  Rechten  Gottes  inuner  und  ewiglich.    Jen, 
mein  Trost,  hör'  mein  Begier,  ach,  mein  Jesu,  war'  ich  bei  dir!  Ameo. 
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Predigrt  am  Sonntagre  Oculi.^) 

Text  1.  Luc.  11,  14—28- 

Geliebte  im  Herrn.  Gleich  wie  die  Welt  verkehret  ist,  so  verkehret 
sie  Alles.  Aus  einem  verkehrten  Sinne  gehet  ein  verkehrtes  Urtheil. 
Die  Welt  macht  aus  Finstemiss  Licht  und  aus  Licht  Finstemiss.  So 
verhält  sich's  auch  in  dieser  Frage,  wann  man  fraget,  wer  unter  den 
Menschen  selig  und  wer  unselig  sei.  Die  Welt  hält  Den  für  selig,  dem 
es  gehet  nach  Wunsch  und  Willen,  der  Alles  vollauf  hat,  im  Sause 
und  Schmaust,  in  Herrlichkeit  und  Freuden  lebet,  allenthalben  oben  an 
sitzet  und  das  grosse  Wort  hat,  Der  ist  der  Seligste,  spricht  sie. 
Dagegen  hält  und  schätzt  sie  Denselben  unselig,  dem  das  Glück  nicht 
vrill  folgen,  der  leere  Kasten  und  Beutel  hat  und  allezeit  mit  traurigem 
Herzen  und  blödem  Gesicht  einhergehet.  Auch  die  Kinder  Gottes  ver- 
stösset  die  Welt  in  ihrem  Urtheil.  Daher  kommt's,  das  manch  frommes 
Herz  muss  klagen:  Ach,  was  bin  ich  doch  für  ein  unglückseliger  Mann! 
Wie  glückselig  ist  doch  mein  Nachbar,  dem  es  wohlgehet,  gegen  mich ! 
Gerad\  als  machte  das  Kreuz  jemand  unselig,  da  doch  das  Licht  gött- 
lichen Worts  uns  ein  weit  ander  Urtheil  an  die  Hand  giebt.  Das  Wort 
Gottes  rufet  das  Wehe  über  die  Weltseligen  (Luc.  6,  24):  Wehe  den 
Reichen.  Matth.  19,  23:  Wie  schwerlich  wird  ein  Reicher  in's  Himmel- 
reich konunen!  Luc.  6,  25:  Wehe  Denen,  die  hier  lachen  und  fröhlich 
sein,  sie  werden  dort  weinen  und  heulen.  Wehe  den  Gewaltigen,  denn 
was  vor  der  Welt  herrlich  ist.  Das  ist  vor  Gott  ein  Gräuel.  Dagegen 
aber  selig  ist,  den  Gott  züchtiget.  Drum  weigere  dich  der  Züchtigung 
des  Allmächtigen  nicht.  Wann  ich  sollte  das  Urtheil  fallen  über  Selige 
und  Unselige,  so  ist  Niemand  unseliger,  als  ein  Knecht  der  Sünden. 
Wer  dem  Teufel  dienet  und  seine  Wohnung  ist,  Der  ist  ja  recht  unsehg. 
Wer  aber  Jesum  im  Herzen  hat.  Der  ist  selig,  es  gehe  ihm,  wie  es 
wolle.  Davon  soll  heut  im  Namen  Gottes  geprediget  werden.  Wir 
wollen  E.  L.  aus  unserm  Evangelio,  gleichsam  als  in  einem  Spiegel, 
vorstellen:  1.  Das  unselige  Herz  der  Teufelskinder,  2.  das  Jesusherz,  das  alle 
Unseligkeit  wegnimmt,  und  dann  3.  das  seUge  Herz  der  wahren  Christen 

Gi^tt  erleuchte  uns,  so  genesen  wir.    Amen. 

Im  heutigen  Evangelio  wird  uns  eine  Geschichte  von  der  Aus- 
treibung der  Teufel  vorgestellet.  Der  Evangelist  sagt:  Und  er  trieb 
einen  Teufel  aus,  der  war  stumm.  Wo  Jesus  und  der  Teufel  an  einander 
stossen,  da  muss  der  Teufel  weichen  und  Jesus  behält  den  Sieg.  Es 
ward  vor  den  Heiland  Einer  gebracht,  der  war  stumm ;  der  Teufel  hatte 
ihm  die  Rede  benommen  und  die  Zunge  gelähmet.  Solche  Macht  hat 
der  Teufel,  aus  Gottes  Zulassung,  über  (Ue  Menschen,  dass  er  ihnen 
die  GUeder  lähmet,  ja  gar  verderben  kann,  sonderlich  wann  die  Menschen 
ihre  Glieder  nicht  brauchen  zur  Ehre  Gottes  und  zum  Dienste  des 
Nächsten.  Mancher  giebt  dem  Teufel  seine  Zunge  zu  einer  Rinne,  aus 
welcher  er  sein  Höllengift  heraus  geusst;  Das  muss  er  dann  bezahlen 
und  stumm  werden.    Den  Teufel  &eibt  der  Heiland  aus  durch  Gt>ttea 


•)  a.  a.  0.  S.  141  fif. 
Beste,  Kanzelredner.    III,  20 


306  Heinrich  Mttller*B 

Finger,  durch  den  heiligen  Geist,  durch  das  Wort,  darin  der  Geist 
Gottes  seine  Kraft  beweiset,  wann  er  das  Herz  umkehret,  dass  es,  da 
es  vorhin  der  Welt,  der  Sünden  und  dem  Teufel  gedienet  hat,  nun 
anfanget,  der  Welt  gute  Nacht  zu  geben,  die  Sünde  zu  fliehen  und 
Jesum  zu  lieben.    Das  ist  Gottes  Finger  und  ein  Wort  des  Geistes. 

Da  der  Teufel  war  ausgetrieben,  bekam  der  Besessene  seine  Rede 
wieder.  Der  Evangelist  sagt:  Und  es  geschah,  da  der  Teufel  ausfuhr, 
da  redete  der  Stumme.  Er  redet.  Manchen  Menschen  macht  der  Teufel 
geistlich  stunun,  er  will  nicht  beten,  Gott  loben,  von  Herzen  aus  beichten, 
was  ihm  auf  der  Seelen  liegt.  Dann  aber  erkennt  man,  dass  er  von 
des  Teufels  Macht  befreiet  ist,  wann  er  fein  rund  aussaget,  was  ihn 
drücket,  und  Gott  die  Ehre  giebt  im  Bekenntniss  der  Sünden. 

Es  hat  aber  dies  Wunderwerk  nicht  einerlei  Wirkung  in  den 
Herzen  der  Zuseher.  Etliche  von  den  Zusehem  verwunderten  sich. 
Der  Evangelist  sagt:  Und  das  Volk  venninderte  sich.  War  eine  Ver- 
wunderung des  Glaubens.  Sie  dachten  bei  sich :  Siehe,  das  ist  die  Zeit 
da  der  Messias  konmien  ist  und  des  Teufels  Reich  und  Werke  zer- 
störet Vielleicht  mag  dieser  der  Messias  sein,  der  Solches  thut  Also 
ist  diese  Verwunderung  bei  ihnen  ein  Sämlein  des  Glaubens  gewesen. 
Etliche  aber,  sonderlich  die  Schriftgelehrten  und  Pharisäer,  fingen  an 
zu  lästern,  Beides,  die  Person  und  das  Wunderwerk.  Sie .  sprachen :  Er 
treibet  die  Teufel  aus  durch  Beelzebub,  den  Obersten  der  Teufel.  Sie 
wollen  sagen:  Was  ist's  Wunder,  dass  ihm  der  Teufel  weichet  und 
nadigiebt?  Er  hat  einen  Pact  mit  ihm.  Weil  man  aber  aJIhie  hätte 
einwenden  mögen:  Es  hat  gleichwohl  der  Teufel  keine  Macht,  einem 
Menschen  die  Sprache  zu  geben,  so  konmien  sie  diesem  Einwurfe  zuTor 
und  sagen:  Er  treibt  die  Teufel  aus  durch  Beelzebub.  Als  wollten 
sie  sagen:  Kein  geringer  schlechter  Teufel  hat  die  Macht  einem 
Menschen  die  Sprache  zu  geben.  Er  hat  einen  Bund  gemacht  mit  dem 
Obersten  aller  Teufel,  der  kann  wohl  einem  Menschen  die  Sprache 
wieder  geben.  Mein  Herz,  so  geht*s.  Kein  Werk  ist  so  gut»  es  hat 
einen  Lästerer,  einen  Teufel,  der  es  lästert  Sonderlich  aber  haben 
die  allerbesten  guten  Werke  die  grösste  Verleumdung.  Darum,  wann 
Jemand  dein  Werk,  das  du  in  Gott  gethan,  schmähet  und  lästert,  da 
traure  nicht;  denn  hier  wird  der  Heiland  selbst  mit  seinen  göttlichen 
Werken  gelästert  Könnte  wohl  eine  grössere  Lästerung  sein,  als  dass 
sie  Gottes  Werk  dem  Teufel  zueignen  und  also  aus  Gott  einen  Teufel 
machen?  Drum  nennet*s  auch  der  Heiland  beim  Evangelisten  Matth. 
12  eine  Sünde  in  den  heiligen  Geist  Der  dritte  Haufe  unter  den  Zu- 
hörern will  zwar  nicht  so  grob  lästern,  dennoch  hält  er  dies  Wunder- 
werk so  gering,  dass  er  nicht  kann  beweget  werden  zu  glauben,  die 
Person,  so  die  Werke  thut,  sei  der  Messias;  drum  versuchten  sie  ihn 
und  begehrten  ein  Zeichen  von  ihm  vom  Himmel.  Sie  begehren,  er 
soll  entweder  Brot  vom  Himmel  regnen  lassen,  wie  zu  Mosis  Zeiten 
geschah;  oder  er  solle  Sonn'  und  Mond  heissen  stille  stehen,  wie 
Josua;  oder  er  solle  sonst  ein  himmlisch  Zeichen  geben,  dass  sie 
glauben  könnten,  er  sei  der  Messias.  Das  nennet  der  Text  eine  Ver- 
suchung Gottes,  wenn  man  ohne  Befehl,  ausser  Noth,  ein  Zeichen  Ton 
Gott  fordert;  etwa  seine  Allmacht  auf  die  Probe  zu  seteen. 
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Das  vierte  ürtheil  hatte  der  Heiland  von  einem  Weibe ;  das  erkannte 
aliein  aus  dem  Wunderwerke,  dass  er  müsste  der  wahre  Messias  sein, 
drum  erhebt  sie  ihre  Stimme  und  spricht:  Selig  ist  der  Leib,  der  dich 
getragen  hat  und  die  Brüste,  die  du  gesogen  hast.  Ach,  will  sie  sagen, 
es  muss  eine  selige  Mutter  sein,  die  einen  so  weisen  und  wunder- 
thätigen  Sohn  zur  Welt  gebracht  hat:  Wiewohl  sie  daran  nicht  recht 
gethan,  dass  sie  die  Seligkeit  in  der  blossen  äusserlichen  Verwandtschaft 
mit  Christo  setzet.  Sehet,  meine  Herzen,  hier  stehet  der  Heiland 
zwischen  viererlei  Acker  und  säet  den  Samen  aus.  Etliche  verwundem 
sich.  Etliche  lästern.  Etliche  sind  Neutralisten,  halten  es  nicht  mit 
Christo,  wollen  auch  nicht  wider  ihn  sein.  Dennoch  findet  der  Same 
des  Worts  ein  Herz,  das  ihn  aufnimmt;  ein  Weiblein  erkannte  ihn 
aus  dem  Wunderwerke  für  den  Messiam.  So  findet  man  fast  mehr 
GottesfQrchtige  unter  den  Weibern,  als  unter  den  Männern.  Die  Leute, 
die  dem  Heilande  zum  Kreuz  nachgefolgt,  sind  Weiber  gewesen.  Weiber 
blieben  bestehen,  da  die  Apostel  aile  davon  liefen. 

Nachdem  nun  viererlei  Zuseher  waren,  führet  der  Heiland  auch 
viererlei  Schutzrede  an.  Erstlich  hält  er  seine  Schutzrede  wider  die 
Lästerer,  beweiset  darin,  dass  er  keinen  Fact  mit  dem  Teufel  habe  und 
hat  zum  Beweisthum  unterschiedliche  Gründe. 

Der  erste  Grund  ist  dieser:  Wer  dem  Teufel  sein  Beich  zerstöret 
und  Gottes  Beich  auMchtet,  Der  kann  mit  dem  Teufel  keinen  Bund 
haben,  denn  kein  Teufel  ist  wider  den  andern,  so,  dass  er  sein  eigen 
Reich  zerstöre.  Ich  aber  zerstöre  des  Teufels  Beich  und  richte  Gottes 
Eeich  auf  Daraus  folget,  dass  ich  keinen  Pact  mit  dem  Teufel  habe. 
Der  Heiland  sagt :  Ein  jeglich  Beich,  so  es  mit  ihm  selbst  uneins  wird, 
das  wird  wüste,  und  ein  Haus  fallt  über  das  andere.  Ist  denn  der 
Satanas  mit  ihm  selbst  uneins,  wie  will  sein  Beich  bestehen?  dieweil 
ihr  saget,  ich  treibe  die  Teufel  aus  durch  Beelzebub.  Uneinigkeit  reisset 
Alles  nieder.  Einigkeit  bauet,  Uneinigkeit  zerstöret  Einigkeit  ernähret, 
Uneinigkeit  verzeihet.  Was  die  Einigkeit  versammlet.  Das  zertrennet 
die  Uneinigkeit  Dass  in  der  Welt  so  viel  Janmier  und  Verwüstung 
ist,  macht  die  Uneinigkeit.  Wie  kann  ein  Land,  eine  Stadt  bestehen, 
wo  Uneinigkeit  ist?  Da  fallt  ja  ein  Haus  über  das  andere.  Wir  mögen 
wohl  beten,  meine  Herzen,  dass  Gott  den  Geist  des  Friedens  und  der 
Einigkeit  unter  die  Fürsten  unsers  Landes  sende,  damit  wir  unter  ihnen 
ein  geruhiges  und  stilles  Leben  führen  können,  in  aller  Gottseligkeit 
und  Ehrbarkeit  Dass  der  Heiland  Gottes  Beich  durch  Vertreibung  der 
Teufel  aufrichte,  beweiset  er  damit:  So  ich  aber,  spricht  er,  durch 
Gottes  Finger  die  Teufel  austreibe ,  so  konunt  je  das  Beich  Gottes  zu 
eucL  Wo  des  Teufels  Beich  zerstöret  wird,  da  wird  Gottes  Beich  auf- 
gerichtet. Des  Teufels  Beich  ist  Sünde,  Gottes  Beich  ist  Gerechtigkeit 
Des  Teufels  Beich  ist  Zorn  und  Zank,  Gottes  Beich  ist  Friede.  Des 
Teufels  Beich  ist  Melancholei  und  wirket  die  Verzweifelung,  Gottes  Beich  ist 
Freude  im  heiligen  Geiste.  So  beschreibet  Paulus  Böm.  14,  27  das  Beich 
Gottes,  dass  es  sei  Gerechtigkeit,  Fried'  und  Freud'  im  heiligen  Geist 

Der  zweite  Grund  des  Herrn  ist  dieser:  So  Die  keinen  Fact  mit 
dem  Teufel  haben,  die  in  meinem  Namen  die  Teufel  austreiben,  so 
kann  ich  auch  keinen  Fact  mit  dem  Teufel  haben.  Eure  Kinder,  die  Jünger, 
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aus  euren  Mitbrüdern,   laufen  umher  und   treiben   die  Teufel  aus  in 
meinem  Namen,  wie  zu  lesen  Matth.  7,  Luc.  9,  Actor.   19.     Haben  die 
nun   keinen  Bund   mit  dem  Teufel;    wie  kann   ich  denn  einen  Bund 
mit  ihm  haben?  Die  Worte  des  Heilandes  sind  diese:   So  aber  ich  die 
Teufel  durch  Beelzebub  austreibe,  durch  wen  treiben  sie  eure  Kinder 
aus?    Er  will  sagen:    0  ihr  Heuchler,  ihr  fallet  ein  schnödes  ürtheil. 
Was   ihr  an  mir  verdammt,   Das  lobet  ihr  an  euren  Eandem.    Eure 
Kinder  müssen  Götter  sein  um  eben  Das,   was   sie    thun  in  meinem 
Namen,  ich  aber  muss  der  Teufel  sein  um  eben  desselben  Werks  willen. 
So  gehet's,   mein  Herz,   was  Christus  thut,  wird  verdammt,   wenn  es 
aber  die  gottlose  Welt  thut,    da  ist  lauter  Heiligthum.     Wie  oft  ge- 
schieht's, dass  zween  Menschen  ein  Werk  thun,  des  einen  wird  gelobt, 
des  andern  gelästert,  nachdem  die  Welt  dem  einen  huld,  dem  andern 
feind  ist    Alles,  was  Christus  thut  in  seinen  Gliedern,   Das  muss  der 
verfluchten  Welt  des  Teufels  Werk  sein ;  thut  es  aber  die  Welt,  so  ist's 
vom  Himmel  herab  geschehen.    Darum  werden  sie  eure  Kichter  sein. 
Sie  werden  euch  überzeugen,  dass  ihr  falschlich  geurtheilet,  und  werden 
euch  als  Gotteslästerer  am  jüngsten  Tage  verdammen. 

Den  dritten  Grund  leget  der  Heiland  in  diese  Worte:  Wann  ein 
starker  Gewappneter  seinen  Palast  bewahret,  so  bleibet  das  Seine  mit 
Frieden ;  wann  aber  ein  Stärkerer  über  ihn  kommt  und  überwindet  ihn, 
so  ninunt  er  ihm  seinen  Harnisch,  darauf  er  sich  verliess,  und  theilet 
den  Raub  aus.  Er  macht  einen  solchen  Schluss :  Wer  den  Teufel  aus- 
treibet mit  einer  grossem  Stärke  als  der  Teufel  selbst  hat,  der  kann 
ja  nicht  ein  Bundesgenoss  des  Teufels  sein.  Ich  aber  treibe  den  Teufel 
aus  durch  eine  weit  grössere  Stärke,  als  er  hat;  drum  kann  ich  ja 
nicht  ein  Bundesgenoss  des  Teufels  sein.  Ohne  Zweifel  siebet  der 
Heiland  mit  dieser  Rede  auf  den  Namen,  welchen  die  Pharisäer  dem 
Obersten  der  Teufel  gaben,  nenneten  ihn  einen  Beelzebub,  einen  Fliegen- 
könig, welcher  Name  dem  Teufel  spöttischer  Weise  beigelegt  wird.  Der 
Heiland  will  sagen:  Der  Teufel  ist  keine  Füege  als  ihr  meinet;  er  hat 
eine  solche  Macht  und  Stärke,  dass,  wer  ihn  überwinden  will,  muss 
eine  unendliche  Stärke  haben.  Die  habe  ich,  und  durch  diese  unend- 
liche Stärke  treibe  ich  die  Teufel  aus.  Das  merke,  mein  Herz.  AVer 
seine  Seele  einmal  dem  Teufel  ziun  Palast  und  Wohnung  hat  einge- 
geben, Der  hat  zu  befürchten,  dass  er  nimmer,  oder  gar  schwerlich  von 
ihm  wird  los  werden.  £r  hält  seinen  Palast  fest  und  bewahret  ihn, 
lässt  sich  nicht  leichtlich  heraus  jagen,  wann  Gott  nicht  mit  seiner 
Macht  über  ihn  kommt.  Dies  ist  die  Schutzrede,  welche  der  Heiland 
wider  seine  Lästerer  gehalten  hat. 

Von  den  Lästerern  wendet  sich  der  Heiland  zu  den  Neutralisten, 
die  weder  kalt  noch  warm  sind,  den  Mantel  auf  beiden  Schultern  tragen, 
wollen  nicht  pharisäisch  sein,  weil  sie  solch  Wunderwerk  vom  HeÜMde 
sehen,  wollen  auch  nicht  ganz  christisch  sein,  ehe  sie  Zeichen  Tom 
Himmel  sehen.  Diese  redet  Christus  an  mit  diesen  Worten :  Wer  nicht 
mit  mir  ist,  Der  ist  wider  mich.  Da  theilet  er  die  ganze  Welt  in 
zween  Haufen :  Etliche  sind  mit  ihm,  Etliche  sind  wider  ihn.  Mit  ihm 
sind  die  Gläubigen;  denn  der  Glaube  verbindet  mit  ihm  ihr  Hen; 
durch   den  Glauben  wohnet   er  in  ihrem  Herzen.    Eph.  3,    27.    Mit 
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Christo   sind  Die,    so   mit   ihm    auf  einem  Weg^  wandeln,    auf  dem 
schmalen  Wege,   der  zum  Leben  führet.    Mit  ihm  sind  Die,   die  also 
leben,   wie  er  geboten  hat  und  treten  in  seine  Fusstapfen,    aus  einer 
Tugend  in  die  andere.    Mit  ihm  sind  Die,  so  sein  Kreuz  auf  sich  neh- 
men und  ihm  geduldig  nachtragen.    Mit  ihm  sind  Die,  so  sich  mit  ihm 
in  Noth  und  Tod  hinein  wagen  und  sich  Nichts  von  ihm  trennen  lassen. 
Diesen,   die  mit  ihm  sind,   setzet  der  Heiland  entgegen  den  Haufen 
Derer,  so  wider  ihn  sind  und  verstehet  dadurch  die  Maulchristen,  die 
zwar  mit  dem  Munde  Christum  bekennen  und  sagen :  Wir  sind  Christen, 
wir  sind  getauft;  und  sind  doch  im  Herzen  wider  Christum,  verleugnen 
die  Kraft  seines  Worts,   streiten  dawider  mit  ihrem  ruchlosen  Leben 
und  Wandel,  verachten  die  Absolution,  bleiben  in  einem  ungöttlichen 
Wesen  nach  wie  vor,  verleugnen  die  Kraft  des  Abendmahls,  leben  nicht 
wie  Christen  mit  Christo  im  Abendmahl  vereiniget,   streiten  wider  ihn 
mit  ihrem  ganzen  Leben.    Was  soll  man  heute  von  den  meisten  Christen 
sagen?  Sind  sie  nicht  Antichristen?  Sind  sie  nicht  wider  Christum  und 
seine  Lehre  und  halten  das  für  Lügen,  was  die  götthche  Wahrheit  ist? 
Sie   sind   wider  Christum   in  ihrem  Leben:    Wann   er   einhergeht   in 
Sanftmuth,   Demuth,   Liebe,   Greduld,   wandeln  sie  in  Zorn,   Hofifahrt, 
Hast,    Ungeduld.    Sie  sind  wider  Christum  im  Leiden,    sind  Feinde 
seines  Kreuzes.    Wann  er  trauert  und  Blut  weinet,  lachen  sie  und  sind 
von  Herzen  fröhlich.     Sie  thun  Christo  zuwider,   was  sie  nur  können; 
sind  rechte  Antichristen.    Und  wer  nicht  mit  mir  sammelt,   Der  zer- 
streuet   Ist  ein  Gleichniss,  genommen  von  einer  Heerde  Schafe.    Ein 
Schaf  lein,  das  sich  nicht  an  den  Hirten  hält,  wann  der  Hirt  die  Heerde 
an  sich  sammelt,  das  geräth  in  die  Lrre  und  wird  zerstreuet    Wer  sich 
nicht   hält   zu  Christo   und  bleibt  bei  diesem  Hirten,   der  irret.    Das 
bedenke.    Mancher  meinet,    er  könne  es  halten  mit  Gott  und   dem 
Teufel,  mit  Christo  und  der  Welt.    Ei,  sagt  er,   ich  lebe  in  der  Welt, 
ich  muss  es  ja  so  machen,  als  es  die  Welt  machet,  ich  kann  ja  nicht 
sein  wie  eine  Eule  unter  den  Krähen.    Mein  Herz,  hältst  du  es  mit  der 
Welt,  so  bist  du  wider  Christum.    Es  kann  nicht  sein,  dass  du  zugleich 
mit  der  Welt  und  mit  Christo  seist.    Wer  nicht  mit  Christo  ist,  Der 
ist  wider   ihn.    Und    sei  dann  in  der  Welt  wie  eine  Eule  unter  den 
Krähen;  was  schadet's,  wann  du  nur  in  den  Himmel  kommest? 

Der  dritte  Haufe  der  Zuseher  ist  der  Haufe  Derer,  die  sich  ver- 
wunderten und  ein  Fünklein  Glaubens  hatten,  doch  so  ein  zartes 
Fünklein,  das  leicht  verlöschen  könnte;  drum  warnet  er  für  Sicherheit, 
damit  sie  nicht  verlieren,  was  sie  haben.  Er  spricht:  Wann  der  un- 
saubere Geist  von  dem  Menschen  ausfahret,  so  durchwandelt  er  dürre 
Stätte,  suchet  Ruhe  und  findet  ihrer  nicht,  so  spricht  er:  Ich  will 
wieder  umkehren  in  mein  Haus,  daraus  ich  gegangen  bin,  und  wann 
er  kommt,  so  findet  er  es  mit  Besemen  gekehret  und  geschmücket 
Dann  gehet  er  hin  und  nimmt  sieben  Geister  zu  sich,  die  ärger  sind, 
denn  er  selbst,  und  wann  sie  hinein  konmien,  wohnen  sie  da,  und  wird 
hernach  mit  demselbigen  Menschen  ärger  denn  vorhin.  Der  Heiland 
will  sagen:  Danket  ihr  Gott,  der  euch  errettet  hat  von  der  Obrigkeit 
der  Knstemiss  imd  ein  Fünklein  des  Glaubens  in  euch  angezündet. 
Aber  werdet  nicht  sicher  und  hoflEaxtig  im  Geiste,  der  Teufel  schläft 
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und  ruhet  nicht,  er  kommt  oft  an  den 
hat.  Findet  er  was  Unsauberee  an  der  E 
hat  er  sie  zuvor  in  eine  Sünde  gestü 
sieben  Klafter  tiefer  hinein.  Darum  sehel 
Endlich  antwortet  auch  Christus  de 
Das  Weib  sagt:  Selig  ist  der  Leib,  de 
Bräste,  die  du  gesogen  hast.  Christus  a 
das  Wort  Gottes  hören  und  bewahren.  ! 
nicht  selig,  dass  sie  nach  dem  Fleisch  m 
sie  an  mich  glaubet,  mein  Wort  annim 
weise  im  Herzen  zeuget  Denn  Die  sind 
hören  und  bewahren,  wie  es  beim  Mati 
Da  siehest  du,  mein  Herz,  worin  die  Seli^ 
Wort  des  Herrn ;  von  dem  sagt  Paulus  ] 
Krafl  Gottes,  selig  zu  machen,  die  dar 
auch  Jacobus  in  seinem  ersten  Capitel 
mit  Sanftmuth,  das  in  euch  gepflanzet 
selig  machen.  Ein  Herz,  das  das  Wor 
einen  Schatz  bewahret,  das  im  Leben  die 
recht  selig  Herz,  denn  darinn  wohnet  G( 
Aus  diesem  erklärten  evangelischen 
zu  beschauen  1.  das  unselige  Herz,  das 
Unselig  preisen  wir  oft  den  Menschen,  ( 
und  der  ist  doch  vor  Gott  weit  seliger 
ihm  zur  Seligkeit  geholfen  werde,  lässt  i 
aber  der  ist  recht  unselig,  den  der  1 
Apostel  Paulus  sagt:  Der  Teufel  hat  se 
Unglaubens.  Hat  der  Teufel  sein  Werls 
seine  Wohnung  darin  haben.  Es  nimm 
von  den  Handwerkslenten ,  die  haben  ei 
arbeiten.  Des  Teufels  Werkstätte  ist  di 
sie  sind  sein  Werkzeug.  Das  geizige  Hi 
Werkstätte,  darum  sagt  die  Schrift,  dei 
Maria  Magdalena  war  auch  vor  ihrer 
Teufel.  Von  den  Juden  sagt  der  Heilac 
dem  Teufel,  denn  ihr  thut  seine  Werke. 
ist  der  Teufel  selbst  und  besitzet  den 
Heiland  \om  Leiden  abmahnen  will,  sagl 
Teufel,  gehe  hinter  mich,  du  willst  mich 
ist  des  Teufels  Werk,  und  wer  sie  in  f 
der  ist  ein  Teufel.  Augustinus  sagt  ga 
knecht,  so  mancher  Teufel  in  dessen  Her 
der  Welt-  und  Geldteufel,  bei  dem  an 
dritten  hat  eingenommen  der  Fluch-  « 
fünften,  sechsten  plaget  der  Mord-  und  Z 
Press-  und  Saufteuffel,  der  lögenteufel, 
sagest  du,  das  ist  schrecklich,  den  Teufe 
darum  sag  ich's,  dass  du  erschrecken  so 
des   Teufels  Namen,  warum  eischricke 
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Werken,  die  in  dir  herrschen?  Sonderlich  aber  zeiget  ans  das  Evan- 
gehum  sieben  Teufel  oder  sieben  Werke  des  Teufels  im  Menschen. 
Da  findet  sich  der  stumme  Teufel,  der  dem  Menschen  die  Zunge 
lähmet,  dass  er  nicht  darf  heraus  sagen,  was  ihm  auf  der  Seelen  lieget 
Wer  es  höret,  der  nehm's  zu  Herzen.  Etliche  sind  unter  uns,  die  haben 
Sünde  auf  dem  Herzen  und  haben  sie  vor  diesem  bekannt,  jetzt  aber 
wollen  sie  selbige  in's  Teufels  Namen  verschweigen;  darum  plaget  sie 
der  unruhige  Geist,  dass  sie  nicht  wissen,  wo  sie  bleiben  soUen.  Da 
findet  sich  der  Teufel,  der  das,  was  Gottes  Werk  ist,  zum  Werk  des 
Teufels  macht  wie  gemein  ist.  Wann  Gottes  Kinder  etwas  Gutes '  thun, 
das  man  biUig  zur  Nachfolge  annehmen  sollte,  da  ist  der  Teufel  gleich 
einer  Fliegen,  setzt  seinen  Dreck  darauf  und  verachtet's.  Da  findet 
sich  der  Teufel,  der  den  Mantel  tragen  will  auf  beiden  Schultern. 
Etliche  wollen's  halten  mit  Gott  und  mit  der  Welt;  wollen  zween 
Herren  dienen,  die  wider  einander  sind.  Da  findet  sich  der  Schreck- 
teufel, der  den  Menschen  plaget  mit  unruhigen  gotteslästerlichen  Ge- 
danken. Da  findet  sich  der  unsaubere  Teufel,  der  Hurenteufel,  der 
Lust  hat  zur  TJnsauberkeit,  und  reizet  auch  oft  den  Menschen  zurTJn- 
sauberkeit.  Wenn  du  einen  Menschen  siebest,  der  unsauber  und  un- 
züchtig redet,  immer  SchandUeder  im  Munde  führet  und  sich  an 
schändlichen  und  unzüchtigen  Bildern  ergötzet,  da  ist  ein  unsauberer 
Geist  und  der  Teufel  wohnet  in  seinem  Herzen.  Dann  findet  sich  der 
unruhige  Geist,  der  dürre  Statten  durchwandelt,  suchet  Ruhe  und 
findet  ihrer  nicht.  Bei  den  Fronmien  ist  ja  wohl  auch  zuweilen  eine 
Unruhe  im  Herzen,  aber  endlich  finden  sie  doch  Buhe  in  ihrem  Ge- 
wissen. Diese  ladet  Jesus  zu  sich  und  spricht  Matth.  1 1 :  Eonmit  her 
zu  mir  Alle,  die  ihr  mühselig  und  beladen  seid.  In  mir  sollt  ihr  Buhe 
finden  für  eure  Seele.  Aber  die  Gottlosen,  deren  Herz  dieser  unruhige 
Geist  bewohnet,  finden  nimmer  Buhe,  der  Teufel  plaget  sie  stets,  und 
sie  gehen  ein  Jahr  nach  dem  andern  mit  unruhigen  Gedanken  dahin. 
Ach,  was  kann  Elenderes  und  Unseligeres  sein,  als  solch  ein  Herz  ?  Un- 
selig ist  es,  denn  es  ist  ein  Palast,  ein  Haus  des  Teufels.  So  nennet's 
der  Heiland  im  heutigen  Evangelio  wann  er  spricht:  Wann  der  starke 
Gewappnete  seinen  Palast  bewahret,  so  bleibet  das  Seine  mit  Frieden. 
Und  abermal:  Der  Teufel  spricht:  Ich  will  wieder  umkehren  in  mein 
Haus,  daraus  ich  gegangen  bin.  Ein  schöner  Gast,  den  Teufel  im 
Herzen  haben.  Was  ist  das  Herz,  darin  der  Teufel  wohnet,  anders,  als 
eine  leibhafte  Hölle? 

Neben  diesem  unseligen  Herzensspiegel  stellen  wir  uns  für's  2.  vor 
das  Herz  Jesu,  das  den  Teufel  will  aufirjagen.  Wer  den  Teufel  hat  in 
seinem  Herzen,  der  lasse  vom  Heilande  den  Teufel  heraus  jagen  durch 
den  Finger  Gottes,  den  heiligen  Geist.  Der  Menschen  Finger  ist  viel 
zu  schwach,  den  Teufel  zu  vertreiben;  Das  thut  allein  der  Finger 
Gottes,  der  fasset  das  Herz  und  im  Herzen  den  Teufel  an,  dass  er's 
fühlet  und  weichen  muss.  Von  Natur  sind  wir  Kinder  des  Zorns,  und 
der  Teufel  hat  sein  Beich  m  uns.  In  der  Taufe  wird  der  heilige  Geist 
über  uns  ausgegossen,  der  treibet  den  Teufel  aus,  dann  werden  wir 
Kinder  der  Gnaden  und  haben  Gottes  Beich  in  uns,  Gerechtigkeit, 
Fried'  und  Freud'  im  heiligen  Geiste.    Bleiben  wir  unter  der  Begier- 
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nng  des  heiligen  Geistes,  so  bleibet  Got 
uns  aber  den  Geist  Gottes  nicht  mehr  te( 
Reich  von  uns  und  der  Teufel  nimmt  d! 
Im  heutipen  Evangelio  fing  der  besesseni 
dem  der  Teufel  ausgegangen  war.  Auch 
und  sprach:  Selig  ist  der  Leib  etc. 
liebstes  Herz,  dass  du  nicht  verechweiges 
Herzen  hast;  damit  kannst  du  beweiser 
Macht  über  dich  habe,  wann  du  rund 
Das  hab  ich  getban,  das  liegt  mir  anf  n 
du  es  nicht  thust,  so  lang  du  es  nicht 
Herzfin  dich  quälet,  stehest  du  in  grosse 
zu  reden,  wie  der  heutige  stumme  Besesi 
nicht  von  dir  gewichen  und  bann  dich 
Wie  sagt  David?  Psal.  32,  i.  Da  k 
schmachteten  mir  meine  Gebeine.  Wie 
'X  So  wir  sagen,  wir  haben  keine  Sfindi 
wir  machen  ihn  zum  Lügner,  und  die 
wir  aber  unsre  Sünde  bekennen,  so  ist 
uns  die  Siinde  vergiebt  und  reiniget  uns 
du  nun,  dass  der  Lästertenfel  in  dir  sei 
Gedanken  wider  deinen  Gott,  oder  abei 
deinen  Nächsten,  so  sei  nicht  stumm,  soi 
Lästerung  und  sprich:  Höre,  Teufel,  was 
Lästeigedanken?  Dir  hat  Gott  die  Hdll 
quäle  dich  mit  deinen  Brüdern ;  an  mir 
Wir  treten  HL  zu  unserm  seligen 
dmin  das  selige  Her^  der  wahren  Öhr 
KU  erkennen,  wann  er  spricht:  Selig  sir 
und  bewahren.  Die  Quelle  der  Sehgkei 
gedenkt  er  sein  nicht,  sondern  des  Wor 
durch  das  Wort  die  Seligkeit  bringet;  d 
kommt  der  Glaube,  und  wer  glaubt, 
Christus,  in  Christo  ist  die  Seligkeit.  E 
im  Worte  Christum,  in  Christo  die  Seligl 
Herz  sein,  so  halt  dich  zum  Wort,  weit 
dich  kann  selig  machen.  Willst  du  rein 
und  waschen.  Willst  du  selig  werdei 
hören.  Nicht  aber  musst  du  Gottes  V 
Hanfe  obenhin  höret;  denn  solch  Hörei 
einen  St«in  mit  Wasser  besprenge.  Wj 
Es  dringt  ja  nicht  hinein.  Was  soll  dir  da 
lässt  in's  Herz  gehen  und  da  wirken,  was 
Wort  Gottes  mit  einem  andächtigen  Herzei 
alle  Gedanken,  so  sonst  aus  dem  Herzen 
und  auf  das  Wort  richtet.  Der  Heiland 
dir,  dass  du  ihn  fürchten  und  liebea  sc 
kannst  du  aber  Das  thun,  wann  das  £ 
ganz  Herz,  wann  alle  Gedanken  zusan 
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Zuredung  des  Geistes  im  Herzen.  Hören  mnsst  du  Gottes  Wort  mit 
einem  reinen  Herzen,  mit  einem  solchen  Herzen,  das  von  aller  TJn- 
sauberkeit  der  Welt  gereinigt  ist.  Unmöglich,  dass  Gottes  Wort  kann 
haften  und  saften  in  einem  Weltherzen.  Denn  soll  das  Herz  getröstet 
werden,  so  muss  es  eine  Süssigkeit  im  Worte  fohlen;  ist  aber  noch 
die  Welt  in  deinem  Herzen,  so  wird  das  Wort  nicht  angenommen, 
auch  keine  Süssigkeit  im  Worte  empfunden.  Annehmen  sollst  du  das 
Wort  mit  einem  ehrerbietigen  Herzen.  Mancher  denket,  dass  es 
Pfaffengeschwätz  und  Plauderei  sei ;  das  sagen  die  Pfaffen,  sprechen  sie, 
wer  weiss  „ob's"  wahr  ist?  Weil  er  das  Wort  annimmt  als  Menschenwort^ 
so  hat  es  auch  Menschenkraft  bei  ihm,  und  er  bleibet  ungetröstet.  Soll 
das  Wort  Gottes  göttliche  Kraft  haben ,  das  Herz  umkehren  und 
trösten,  so  muss  es  als  ein  Wort  Gottes,  wie  es  dann  wahrhaftig  ist, 
angehöret  werden.  Und  das  ist  noch  nicht  genug,  sondern  der  Heiland 
erfordert  auch,  dass  die,  so  seUg  werden  wollen,  das  angenommene 
Wort  Gottes  im  Herzen  bewahren.  Es  wird  aber  das  Wort  Gottes  im 
Herzen  bewahret  durch  ein  fleissiges  Nachdenken,  wann  man  dem 
Worte  recht  im  Gedächtniss  nachdenket  Mancher  geht  zur  Kirchen, 
höret  das  Wort  zwar,  das  ihn  in  der  Anfechtung  trösten  und  im  Leben 
bessern  könnte;  wann  er  aber  zu  Hause  kommt,  da  ist  alles  verloren. 
Er  ist  gleich  einem  löcherichten  Geßsse,  aus  welchem  unten  fleusst, 
was  man  oben  eingegossen  hat.  Was  hilft's,  dass  du  deinen  Krug  zum 
Brunnen  tragest,  und  geusst  ihn  voll  Wassers,  wann  du  unterwegs 
Alles  verschüttest  und  konmist  leer  zu  Hause?  Was  hilft's,  dass  du 
das  Wort  Gottes  hörest,  wann  du  es  nicht  behältst?  Woher  kommt 
aber,  dass  du  es  nicht  behältst?  Du  hast  es  nicht  mit  sehnlicher 
Lust  und  Begierde  angenommen  Woher  konmit's,  dass  man  im  Alter 
der  Possen,  so  man  in  der  Jugend  getrieben,  gedenket?  Man  hat  sie 
mit  Lust  gehöret  und  angenommen.  Was  man  mit  Lust  anninmit, 
das  behält  man  lang  im  Gedächtniss  und  Herzen.  Zur  Bewahrung 
des  göttlichen  Wortes  gehöret,  dass  du  dir  im  Kreuze  nicht  lässt  das 
Wort  Gottes  aus  dem  Herzen  reissen.  Der  Teufel  geht  herum,  trachtet 
Tag  und  Nacht  darnach,  wie  er  dir  möge  den  Trost  des  Wortes  Gottes 
nehmen ;  darum  musst  du  das  Wort  in  deinem  Herzen  wohl  bewahren. 
Zur  Bewahrung  des  Wortes  Gottes  gehöret  auch  ein  heiliger  Wandel, 
dass  du  nicht  allein  das  Wort  Christi  hörest  und  bewahrest,  sondern 
auch  im  Leben  beweisest,  dass  du  von  Sünden  abstehest  und  lebest 
als  das  Wort  lautet.  Und  dann  kannst  du  also  denken:  Siehe,  ich 
lebe,  wie  sein  Wort  lautet;  so  und  so  lautet  sein  Wort,  und  so  lebe 
ich  auch.  Wer  nun  also  lobet,  der  ist  ein  recht  seliger  Christ. 
Fragst  du,  warum?  Darum,  dass  er  mit  Christo  ist  Ein  solches 
Herz  ist  mit  Christo  im  Glauben,  es  hanget  an  ihm  wie  eine  Klette 
am  Kleide  Es  ist  mit  Christo  im  Leiden  und  trägt  ihm  sein  Kreuz 
nach.  Ein  solch  Herz  wird  auch  mit  Christo  in  der  ewigen  Herrlichkeit 
sein ;  denn  die  mit  ihm  sind,  werden  auch  mit  ihm  erhalten.  Ein  solch 
Herz  sammelt  auch  mit  Christo,  es  sammelt  den  Schatz  der  guten 
Werke  und  schicket  sie  vorhin  in  den  Himmel.  Wann  dann  der 
jüngste  Tag  kommt,  so  gehet  die  reiche  Aemtezeit  an;  da  wird's 
heissen:  Die  mit  Thränen  haben  gesäet,  müssen  mit  Freuden  ämten. 
Gott  gebe,  dass  wir  auch  mit  ihm  säen  und  sammeln!    Amen. 
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Predigt  am  Sonntagre  Judica.*) 

Text  Joh.  8,  46--59. 

Geliebte  im  Herrn.  Bei  dem  Matthäo  ruft  der  Heiland  die  Betrübt« 
zu  sich  mit  dieser  Freudenstimme  (Matth.  11,  28):  Kommet  her  i 
mir  Alle,  die  ihr  mühselig  und  beladen  seid,  ich  wiU  euch  erquicke] 
Was  betrübten  Herzens  ist,  Das  stösst  die  Welt  von  sich  und  giel 
ihm  schlechten  Trost ;  aber  Jesus  labet's  und  verspricht  ihm  seine  ß 
quickung.  Mühselig  imd  beladen  sind  dieselben,  die  schweren  Herzen 
sind.  Denn  Alles,  was  das  Herz  beschweret,  ist  eine  Last,  die  od 
drücket.  Da  hat  nun  der  Eine  diese,  der  Andere  jene  Last^  die  da 
Herz  presset,  und  zuweilen  so  heftig,  dass  keine  Luft  zum  Herzei 
kommen  kann.  Solche  MühseUge  und  Beladene  sind  schüchtern,  dem 
ihr  Gewissen  schrecket  sie.  Darum  ruft  der  Heiland  so  bewe^ch: 
Kommet  her  zu  mir!  Ach  konunt  doch  her,  ihr  Mühseligen  und  Be- 
ladenen!  Ich  bin  der  Arzt,  kommet  her  ihr  Kranken.  Ich  bin  der 
Hirte,  kommet  her  meine  Schaf  lein.  Ich  bin  das  Licht,  kommet  her 
ihr  Blinden.  Ich  bin  der  Weg,  kommet  her  ihr  Irrenden.  Ich  bin  der 
Trost,  kommet  her  ihr  Betrübten.  Weil  wir  aber  von  uns  selber  za 
Christo  nicht  kommen  können,  sondern  seine  magnetische  Kraft  muss 
uns  nach  sich  ziehen,  drum  auch  die  Braut  seufzet  im  Hohen  Liede 
Salomonis  am  1.  Cap.:  Zeuch  mich  nach  dir,  so  laufe  ich;  so  madit's 
der  Heiland  allhie  mit  uns,  wie  ein  Hirte  mit  dem  Schäflein.  Der 
Hirte  zeiget  dem  Schäflein  einen  grünen  Zweig,  und  damit  zenditers 
zu  sich.  Er  macht's  mit  uns,  wie  ein  Vater  mit  seinen  Eondem.  Der 
Vater  locket  das  Kind  zu  sich  mit  Zucker  und  anderen  Gaben.  Der 
Heiland  reicht  uns  auch  den  Zucker  zu,  wann  er  spricht:  Ich  will  eadi 
erquicken.  Wann  er  uns  den  Trost  seines  Wortes  in's  Herze  geusst 
80  erquickt  er  uns.  Wann  er  uns  seine  Güte  und  Freundlichkeit  la 
schmecken  giebt,  da  wird  unser  Herz  innerUch  erquicket.  Ein  müder 
Wandersmann  wird  in  der  heissen  Sommerzeit  erquicket,  wann  ihn  an- 
wehet ein  kühles  Lüftlein.  Ein  Kranker  wird  erquicket  und  bekommi 
Luft  zum  Herzen,  wann  ihm  ein  wenig  Kraftwasser  wird  eingegebcai 
Der  Trost  Jesu  ist  das  kühle  LüfÜein,  der  gelinde  Wind,  der  da  auf- 
blaset das  glimmende  Döchtlein  unsers  Glaubens.  Der  Trost  JesQ  ist 
das  Kraftwasser,  das  uns  stärket  und  labet  in  aller  Angst.  Die  Welt 
ruft  uns  auch  zu  sich:  Kommet  her,  spricht  sie,  ich  wiU  euch  erquicken. 
Ich  will  euch  erquicken  mit  hohen  Dignitäten  und  Ehren;  ich  will  euch 
erquicken  mit  Gold  und  Silber;  ich  will  euch  erquicken  mit  Wohlleben 
imd  Freuden.  Aber  es  ist  in  der  Welterquickung  keine  Herzensrer- 
gnügung.  Wann  Jesus  tröstet,  da  wird  das  Herz  recht  vergnüget. 
Darum  sagt  er :  Ich  will  euch  erquicken,  in  mir  sollt  ihr  Ruhe  finden 
für  eure  Seelen.  Wann  die  Mutter  das  Kind  aus  der  Brust  stillet,  da 
schläft's  fein  sanft  bei  den  Brüsten  ein  und  giebt  sich  zufrieden.  Wann 
Jesus  tröstet,  da  schläft  das  Herz  gleichsam  ein,  wird  sanft  und  stille, 
und  ist  an  dem  Tröste   des  Heilandes  wohl   vergnügt     Dieses  desto 
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besser  einzunehmen,  wollen  wir  Eurer  Liebe  als  in  einem  Spiegel  vor- 
legen theils  das  erquickende  Herz  Jesu,  theils  das  erquickte  Christenherz. 

0  Herr,  lass  uns  schmecken  deine  Süssigkeit  im  Herzen  und  dürsten 
stets  nach  dir!    Amen. 

Die  Juden  hatten  mit  dem  Heilande  eine  Disputation  im  Tempel, 
beschuldigten  ihn  einer  falschen  Lehre  und  eines  gottlosen  Lebens. 
Der  Heiland  vertheidiget  sich  in  beiden  Stücken;  denn  Beides  soll  man 
schützen:  die  Ehre  Gottes  und  unser  Leben,  die  soll  man  nicht  lassen 
vom  Teufel  untertreten.  Sein  Leben  beschützet  er,  wann  er  spricht: 
Welcher  unter  euch  kann  mich  einer  Sünde  zeihen?  Das  will  er  sagen: 
Trotz  Dem,  der  mir  beweisen  sollte,  es  sei  in  meinem  Leben  der  ge- 
ringste Flecken  und  Tadel.  Einen  solchen  Hohenpriester  mussten  wir 
haben,  der  ganz  ohne  alle  erb-  imd  wirkliche  Sünde  wäre,  sonst  hätte  er 
nicht  können  genug  thun  für  unsere  Sünde.  Ein  Frediger  soll  insonder- 
heit darauf  bedacht  sein,  dass  er  ein  unsträflich  Leben  führe;  denn 
kein  Amt  hat  mehr  Verleumdung  auf  sich,  als  dass  Predigtamt  und 
die  Verleumdung  kann  man  nicht  besser  zu  Schanden  machen,  als 
durch  ein  gut  Leben.  Lasset  uns  Niemand  ein  Aergemiss  geben,  damit 
unser  Amt  nicht  verlästert  werde.  Jener  Heide  sagte,  es  stünde  gar 
übel  um  mich,  wann  mich  meine  Worte  mehr  vertheidigten,  als  meine 
Werke.  Das  Leben  muss  von  uns  reden,  der  Tod  muss  die  Verleumdung 
widerlegen. 

Seine  Lehre  schützet  der  Heiland  mit  diesen  Worten :  So  ich  euch 
aber  die  Wahrheit  sage,  warum  glaubet  ihr  mir  nicht?  Er  will  sagen: 
Meine  Lehre  ist  keine  Ketzerei,  sondern  lautere  Wahrheit,  ihr  aber 
wollt's  nicht  glauben.  Ein  Prediger  muss  nicht  reden,  was  aus  der 
Lügen  ist.  Das  aber  gehet  aus  der  Lügen,  was  aus  dem  Fleisch  und 
sündlichen  Aflfecten  gehet.  Was  mit  Gottes  Wort  übereinstimmet,  das 
ist  lauter  Wahrheit.  Wann  aber  Prediger  die  Wahrheit  reden,  so  wird 
von  den  Zuhörern  erfordert  der  Glaube:  So  ich  euch  aber  die  Wahr- 
heit sage,  warum  glaubet  ihr  mir  nicht?  Wort  und  Glaube  müssen 
mit  einander  in  der  Menschen  Herzen  vereinigt  sein.  Was  hilft's,  ob 
man  schon  Gottes  Wort  lauter  und  rein  prediget,  so  kein  Mensch  ist, 
der  es  im  Glauben  annimmt  und  in's  Herz  lässt,  allda  seine  Kraft  zu 
empfinden?  Der  Unglaube  macht  das  Wort  zur  Lügen.  ZumExempel: 
Gottes  Wort  dräuet  dem  Gottlosen  das  Verderben.  Der  Gottlose  gehet 
aus  Sicherheit  dahin  und  achtet's  nicht  Woher  kommt's?  Er  glaubt 
dem  Worte  nicht,  hält's  for  Lügen.  Gottes  Wort  verspricht  Schutz  in 
Drangsal,  Vorsorge  und  Brodt  im  Mangel,  Trost  in  Noth;  doch  gehet 
Mancher  hin  und  will  verzagen.  Woher  kommt's?  Er  glaubet  dem 
Worte  nicht,  macht  Gottes  Wort  zur  Lügen.  Ist's  nicht  so?  Wann 
ich  wollte  zum  Hungerigen  sagen:  Komm  mit  mir,  mein  Freund,  ich 
"will  dir  ein  Stücklein  Brodts  geben ;  er  würde  aber  zurücke  bleiben,  so 
müsse  ja  sein  Herz  gedenken,  ich  sei  ein  Lügner,  ich  halt'  es  nicht,  man 
könne  mir  nicht  trauen.  So  denket  auch  ein  Mensch,  der  die  Ver- 
heissungen  Gottes  nicht  mit  freudigem  Muth  annimmt  und  sein  Ver- 
trauen darauf  gründet,  Gott  sei  ein  Lügner,  er  halte  nicht  Wort;  wer 
könne  ihm  glauben?  Das  merke:  Wer  das  Wort  Gottes  nicht  annimmt, 
der  macht  Gott  zum  Lügner,  ja  zum  Teufel. 
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Hieran  hänget  der  Heiland  eine  kraftige  Schutzrede,  damit  er  dk 
Juden  überzeuget,  dass  sie  nicht  aus  der  Wahrheit,  sondern  Tom  Teufel 
dem  Vater  der  Lügen  sein ;  weil  sie  Gottes  Wort  nicht  annehmen.  Wer 
von  Gott  ist,  sagt  er,  Der  höret  Gottes  Wort;   darum   höret  ihr  nicht, 
denn  ihr  seid  nicht  von  Gott.    Er  theilet  die  Menschen  in  zween  Haufen, 
in  den  Haufen  Derer,  die  aus  Gott,   und  Derer,   die    aus   dem  Teofel 
sind.    Aus  Gott  sind  Die,  so  durch  Gottes  Geist  wiedergeboren,  Gottes 
Kinder  und  Erben  des  ewigen  Lebens  worden   sind.     Diese  erkennet 
man  daran,  dass  sie  Gottes  Wort  hören.     Wer  aus  Grott  ist,  der  höret 
Gottes  Wort.    Woraus   ein  Ding   ist,  daraus   wird    es    auch  erhalten. 
Weil  der  Leib  aus  der  Erden  ist,  wird  er  von  irdischen  Speisen  erhalten. 
Weil  die  Seele  aus  Gott  ist,  muss  sie  aus  dem  Munde  Gottes  erhalten 
werden,  das  Wort  Gottes  muss  ihre  Speise  sein.     Es   redet  aber  der 
Heiland  nicht  vom  blossen  äusserlichen  Gehöre,  denn   so  hören  anch 
die  Teufelskinder  das  Wort  Gottes,  sondern  er  redet   vom   innerlichen 
Herzensgehöre,   wann  man  das  Wort  im  Glauben    anninunt  und  ins 
Loben  bringet.    Teufelskinder  sind  Die,  so  Gott  nicht  zum  Vater  haben, 
und  werden  daran  erkannt,  dass  sie  Gottes  Wort  nicht  hören,  und  ob 
sie  es  gleich  mit  den  Ohren  hören,  so  nehmen   sie    es    doch  nicht  n 
Herzen  und  bringen's  nicht  in's  Leben.    Wer  Ohren  hat  zu  hören.  Der 
höre.    Wollet  ihr  nun  wissen,  liebste  Herzen,  ob  ihr  aus  Gott  oder  dem 
Teufel  seid,  so  prüfet  euch.    Wer  unter  euch  ein  Liebhaber  göttiichen 
Worts  ist,  der  ist  aus  Gott;  ein  Verächter  ist  vom  Teufel.     Da  könnet 
ihr  nun  selbst  denken,  was  für  ein  Urtheil  zu  fallen    sei  über  Die.  » 
ihre  Stfihle  in  der  Kirche  bloss  lassen,  ob  sie  aus  Gott  oder  vom  Teufel 
sein.    Hält  sie  keine  Noth  aus  der  Kirche,  so  sage  ich  frei,  an  Gottes 
Statt  sie  sind  vom  Teufel ;  Das  sagt  ihnen  wieder,  vrann  ihr  zu  Hause 
kommt. 

Dies  gehet  den  Juden  so  tief  zu  Herzen,  dass  sie  Christi  Peisoo 
und  Amt  aufs  ärgste  zu  lästern  anfangen.  Sie  sprechen:  Sagen  vir 
nicht  recht,  dass  du  ein  Samariter  bist  und  hast  den  Teufel?  Saijen 
wir  nicht  recht:  Was  die  Welt  sagt,  das  muss  Alles  recht  sein,  und 
wären  es  gleich  lauter  Lügen.  Was  war  unrechter,  als  Dieses?  Und 
doch  solFs  recht  sein.  Ruhm  will  die  Welt  haben,  sie  habe  Recht  oder 
Unrecht.  Sagen  wir  nicht  recht,  dass  du  ein  Samariter  bist,  undha^ 
den  Teufel?  Sie  wollen  sagen,  Du  bist  ein  Judenfeind,  ein  aufrührerischer 
boshaftiger  Mann,  ein  Erzbube.  Du  hast  den  Teufel,  du  stehest  mit 
dem  Teufel  in  einem  Bündniss;  was  du  thust  an  Wunderdingen,  Das 
thust  du  durch  Rath  und  Beistand  des  Teufels.  So  urtheilet  die  Weh 
von  Christo,  und  so  urtheilet  sie  auch  von  Christi  Dienern.  Sagt  man 
ihnen  die  Wahrheit,  greift  man  ihnen  in*s  (Gewissen  und  strafet  die 
Sünde,  so  heisst's,  man  ist  ein  Samariter  und  Judenfeind.  Er  ist  mein 
Feind,  spricht  die  Welt,  er  prediget  aus  AflFecten  Das  wollen  auch  die 
Juden  sagen:  Was  du  redest.  Das  redest  du  bloss  aus  bösen  Affecten. 
denn  du  bist  unser  Feind  als  ein  Samariter.  Samariter  waren  der  Juden 
abgesagte  Feinde  und  dazu  Leute  von  keiner  Religion,  halb  jüdiscL 
halb  heidnisch ;  daher  werden  sie  für  Erzbuben  gehalten,  und  hiess  bei 
den  Juden,  wann  sie  einen  schelten  wollten,  ein  Samariter  so  Viel  ak 
bei  uns  ein  Schelm.    Mein  Herz,  wer  dich  strafet,  Der  ist  nicht  dein 
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Feind,  sondern  dein  Freund.  Einen  Feind  hast  du  an  deinem  eigenen 
Herzen,  das-  liebkoset  dir  und  zeucht  dich  dadurch  aus  einer  Sünde  in 
die  andere.  Einen  Freund  aber  hast  du  an  dem  Prediger,  an  deinem 
Nächsten,  der  die  Wahrheit  saget  und  dich  aus  der  Sande  noch  will 
heraus  ziehen.  Wahrhaftig,  es  ist  Mancher  so  bös,  dass  er  dem  Teufel 
zuschreibet,  was  Gottes  ist.  Als  zum  Exempel:  Wann  Mancher  ein 
Kreuz  hat,  da  denket  er  nicht,  das  kommt  von  Gott,  sondern  sagt: 
Das  hat  mir  der  Teufel  gemacht;  da  doch  kein  Uebel  in  der  Stadt  ist, 
das  der  Herr  nicht  gemacht  hat.  Wer's  dem  Teufel  und  bösen  Menschen 
zuschreibet,  der  macht  aus  Gott  einen  Teufel.  Gott  giebt,  Gott  nimmt. 
Der  Name  des  Herrn  sei  gelobet!  sagt  Hiob. 

Was  die  Person  des  Heilandes  angehet,  dass  er  ein  Samariter 
sei.  Das  lässt  der  Heiland  unbeantwortet  Was  aber  sein  Amt  angehet, 
dass  er  den  Teufel  habe,  Das  widerleget  er.  So  soll  ein  Prediger  ge- 
sinnet seiiL  Seine  Person  soll  er  gern  in  der  Schande  stecken  lassen, 
denn  er  ist  ja  zu  leiden  gemacht;  aber  das  Amt  leidet  keinen  Flecken. 
Wird  das  Amt  gelästert,  so  wird  Gott  gelästert.  Leidet  das  Amt,  so 
leidet  Gott.  Das  muss  man  nicht  zulassen,  sonst  wirft  man  Gott  dem 
Teufel  und  seinen  Schuppen  unter  die  Füsse. 

Der  Heiland  beweiset,  dass  er  keinen  Teufel  habe:  1.  weil  er  die 
Ehre  Gottes  suchet.  Jesus  antwortete:  Ich  habe  keinen  Teufel,  sondern 
ich  ehre  meinen  Vater.  Dieser  Schluss  gehet  unfehlbar  recht.  Wer  in 
seinem  Amte  die  Ehre  Gottes  suchet.  Der  hat  keinen  Teufel;  denn  der 
Teufel  sucht  nur  Gott  zu  schmähen  und  um  seine  Ehre  zu  bringen. 
Siehe  mein  Herz,  daran  prüfe  dich,  ob  du  Gott  oder  den  Teufel  in  dir 
habest.  Suchest  du  deine  eigene  Ehre,  da  ist  des  Teufels  Werk  in  dir. 
Suchest  du  aber  die  Ehre  Gottes,  da  ist  des  heiUgen  Geistes  Werk  in 
dir.  Alle  Lehr,  alles  Leben,  darin  man  seine  eigene  Ehre  suchet,  und 
wäre  die  Lehre  noch  so  herrlich,  das  Leben  noch  so  scheinheilig,  so 
geht's  doch  aus  dem  Teufel.  Ich  habe  keinen  Teufel,  sondern  ich  ehre 
meinen  Vat^r.  Ich  suche  Gottes  Ehre,  Das  beweise  ich.  Dass  aber 
der  Heiland  seine  eigene  Ehre  nicht  suchet,  beweiset  er,  wann  er  spricht: 
Ihr  unehret  mich.  Ich  suche  nicht  meine  Ehre:  es  ist  aber  Einer, 
der  sie  suchet  und  richtet,  das  ist,  ihr  lästert  mich  ja  zum  Aergsteu, 
nennet  mich  einen  Samariter,  einen  Teufel.  Wann  ich  nun  meine  Ehre 
und  Reputation  suchte,  so  würde  ich  dazu  nicht  still  schweigen,  ich 
würde  mich  wehren  mit  mehr  Worten.  Aber  ich  lass  Alles  in  Sanft- 
muth  hingehen,  stelle  es  Gott  dem  gerechten  Richter  heim,  der  wird 
mich  wider  eure  Lästermäuler  wohl  schützen;  er  wird  euch  strafen,  wo 
ihr  euch  nicht  bekehret.  Die  Natur  bei  den  Menschen  ist  sehr  rach- 
gierig. Wann  sie  nur  mit  einem  Beleidigungswörtlein  angegrifiTen  werden, 
laufen  sie  bald  voll  Zorns  und  wollen  aus  der  Haut  fahren,  schelten, 
rechten,  fechten  wider  die  Injurien  und  haben  den  Teufel  gar  viel  unter 
Händen.  Dabei  kann  man  erkennen,  dass  sie  ehrsüchtig  sind  Denn 
wenn  sich's  der  Mensch  sogar  sauer  werden  lässt,  seine  Reputation  in 
der  Welt  in  Acht  zu  nehmen,  so  ist's  ein  unfehlbares  Zeichen,  dass  er 
den  Wurm  der  Ehrsucht  im  Herzen  habe.  Ein  Mensch,  dem  es  nicht 
um  seine  eigene  Ehre  zu  thun  ist,  stellt's  Gott  heim,  was  ihm  die 
Welt  durch  verleumderische  Worte  zufügt ;  der  denkt  also :  Gott  wird's 
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wohl  richten.  Mein  Herz,  du  kannst's  n 
du  die  Rache  in  stillem  und  Banftmüthi 
der  kann  ja  die  Ehre  am  allerbesten  seh 
wann  du  schiltst,  da  du  wirst  geseholt 
leidest?  Eben  als  wann  Jemand,  der  vc 
Esel  wollt  wieder  anstossen,  der  würde  i 
Das  ist  eine  schlecht«  Ehre.  Leiden  is' 
Sache  Gott  befehlen.  Der  Herr  saget: 
es  ist  aber  Einer,  der  sie  suchet  und  ri( 
suchet^  Der  verlieret  sie.  Das  hat  Adan 
seine  eigene  Ehre  nicht  suchet,  Der  findi 
Einen,  der  sie  suchet.  Das  bat  der  H 
9,  10,  11.  Der  erniedrigte  sich  selbst,  ' 
hat  ihm  einen  Namen  gegeben,  der  übei 
Namen  Jesu  sich  beugen  sollen  alle  Dei 
auf  Erden  und  unter  der  Erden  sind  un 
dass  Jesus  Christus  der  Herr  sei,  zur  E 
Demutb  kommt  man  zu  Ehren,  und  doi 
Ehren  unwerth. 

DasB  der  Heiland  nicht  mit  dem  Ti 
beweiset  er  2.  daher,  dass  er  durch  sein 
und  Teufel.  Wahrlich,  wahrlich,  ich  i 
Wort  wird  halten,  Der  wird  den  Tod  nich 
Christi  ist  diese :  Der  durch  sein  Wort  G 
zerstöret  dem  Teufel  das  Reich  des  Tod 
in  einem  Bündniss  stehen.  Das  tbu'  ich 
sage  euch,  wer  mein  Wort  hält,  Der  wirt 
Es  redet  hier  der  Heiland  fumehmlich 
Dieses  sagen,  dass  seine  Lehre  eine  Arz 
Oft  setzt  der  ewige  Tod  mit  Macht  auf 
angst  zu  empfinden;  wenn  wir  aber  den 
Herzen  haben,  da  hat  der  ewige  Tod  ke 
die  bittere  Höllenangst  in  eine  sösse  Hi 
ist  Gottes  Wori;  ein  Sämlein,  daraus  i 
Leben.  Da  Gott  bei  der  Schöpfung  all« 
er's  durch  sein  Wort.  Da  Moses  vor'a 
Israeliten,  war  er  ja  mitten  im  Tode.  \ 
Rothe  Meer,  hinter  ihm  war  die  grausan 
Seiten  waren  hohe  Berge.  War  der  gei 
aber  das  Volk  wieder  lebendig?  Das  V 
sprach  (2,  Mose  24,  16) :  Hebe  deinen  S 
über  das  Meer  und  theile  es  von  einand 
den  feurigen  Schlangen  gebissen  wurden, 
es  heüet  sie  weder  Kraut  noch  Pflaster; 
Wer  die  eheme  Schlange  ansiebet,  der  sol 
Das  Wort  Gottes  ist  die  rechte  LebenG 
den  Sünder  aus  dem  Tod  in 's  Leben? 
dadurch  er  bekehret  wird.  Was  hat  < 
Todesangst  den  Vorschmack  des  ewigei 
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Kichts  Anderes,  als  das  Wort  Gottes.  Was  hat  den  todtkranken 
HisMas,  der  schon  am  Ende  seines  Lebens  war,  wieder  lebendig  ge* 
macht?  Das  Wort  Gottes.  Darum  sprach  er:  Herr,  davon  lebet  man, 
nämlich  von  deinem  Worte.  Am  jüngsten  Tage  wird  auch  dies  Wort 
des  Herrn  ein  Leben  wieder  bringen  in  die  verdorrete  Todtenbeine,  dass 
sie  hervor  grünen  wie  das  grüne  Gras.  Mein  Herz,  wann  du  in  Todes- 
angst bist,  da  halt  das  Wort  Gottes  im  Herzen;  dasselbige  tröstet  die 
Traurigen  und  wecket  den  für  Angst  erstorbenen  Geist  des  Menschen 
gleichsam  wieder  auf.  Dann  rühmet  man  mit  David  (Psalm  71,  20): 
Du  lassest  mich  erfahren  viel  und  grosse  Angst  und  machst  mich 
wieder  lebendig. 

Was  der  Heiland  sagt  vom  ewigen  Tode,  Das  verstehen  die  Juden 
vom  zeitlichen,  drum  fahren  sie  fort  zu  lästern  und  sagen:  Nun  erkennen 
wir,  nun  sehen  wir's  vor  Augen,  dass  du  den  Teufel  hast.  Abraham 
ist  gestorben  und  die  Propheten,  und  du  sprichst:  So  Jemand  mein 
Wort  hält.  Der  wird  den  Tod  nicht  schmecken  ewiglich.  Bist  du  mehr 
denn  unser  Vater  Abraham,  welcher  gestorben  ist,  und  die  Propheten 
sind  gestorben?  Was  machst  du  aus  dir  selbst?  Sie  wollen  sagen: 
Hat  nicht  Abraham  Gottes  Wort  gehabt?  Haben  die  Propheten  nicht 
Gottes  Wort  gehabt?  Und  sind  doch  gestorben.  Ist  denn  dein  Wort 
ein  besser  Wort,  als  das  Wort  Gottes?  Bist  du  besser  als  Abraham 
und  die  Propheten,  dass  du  deinen  Worten  beilegst  die  Kraft  der  Un- 
sterblichkeit? So  urtheilet  Fleisch  und  Blut  aus  Unverstand;  denn 
der  fleischliche  Mensch  vernimmt  nicht,  was  des  Geistes  Gottes  ist. 
Wir  mögen  Gott  wohl  bitten,  dass  er  uns  den  rechten  Verstand  seines 
Worts  gebe.  Blind  waren  die  Juden,  dass  sie  nicht  erkenneten,  der 
Heiland  rede  vom  ewigen  Leben.  Grosse  Blindheit,  dass  sie  Sterben 
und  Leben  nicht  zusammen  reimen  können.  Abraham  und  die  Propheten 
waren  gestorben  dem  Fleische,  und  lebten  doch  dem  Geiste  nach. 
Mitten  im  Tode  war  Gott  der  Gott  Abraham.  Matth.  22,  23.  Gott 
aber  ist  nicht  ein  Gott  der  Todten,  sondern  der  Lebendigen.  - 

Weil  der  Heiland  abermal  beschuldiget  wird  der  Ehrsucht,  lehnet 
er  die  von  sich  ab  und  spricht :  So  ich  mich  selber  ehre,  so  ist  meine 
Ehre  nichts,  es  ist  aber  mein  Vater,  der  mich  ehret,  welchen  ihr 
sprecht,  er  sei  euer  Gott,  und  kennet  ihn  nicht,  ich  aber  kenne  ihn. 
Und  so  ich  würde  sagen,  ich  kenne  sein  nicht,  so  würde  ich  ein 
Lügner,  gleich  wie  ihr  seid;  aber  ich  kenne  ihn  und  halte  sein  Wort. 
Der  Heiland  will  sagen:  Was  ich  rede,  ist  kein  Ehrgeiz,  sondern  die 
blosse  lautere  Wahrheit.  Gott  ist  mein  Vater  und  ich  bin  sein  Sohn, 
von  Ewigkeit  aus  seinem  göttlichen  Wesen  gezeuget;  er  ehret  mich, 
hat  mich  in  die  Welt  gesandt,  dass  ich  der  Heiland  aller  Welt  sein 
sollte;  ich  ehre  ihn  wieder  und  halte  sein  Wort,  bin  dazu  bereit,  dass 
ich  vollführe  seinen  Rath  und  Willen.  So  muss  mein  Wort  ja  Gottes 
Wort  sein;  und  weil  Gott  ein  lebendiger  Gott  ist,  so  muss  sein  Wort 
lauter  Geist  und  Leben  sein.  Daraus  folget,  dass  mein  Wort,  als  ein 
Wort  des  lebendigen  Gottes,  auch  wahrhaftig  hat  die  lebendig  machende 
Kraft.  Weil  aber  die  Juden  sagen,  Abraham  habe  auch  Gottes  Wort 
gehabt  und  sei  gestorben,  so  beweiset  der  Heiland,  dass  Abraham  in 
seinem  Tode   das  Leben  geftinden  habe  und  spricht:  Abraham  euer 
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Vater  ward  froh,  dass  er  meinen  Tag  sehen  sollte,    und  er  sähe  ihn 
und  freuete  sich.    Er  nennet  Abraham  einen  Vater  der  Juden,  dass  ei 
sie  beschämete ;  als  wollte  er  sagen ;  Ihr  schlaget  aus  der  Art,  ihr  seid 
Bastarde.     Was   war   Abraham   für   ein    heiliger    Mann?      Was   seid 
ihr  für  heillose  gottlose  Buben?    Schämet  euch  in's  Herz     Abraham, 
euer  Vater,  ward  froh,  dass  er  meinen  Tag  sehen  sollte,  und  er  sähe 
ihn   und    freuete   sich.    Abraham,   vnü   der  Heiland    sagen,    wünschte 
stets  den  Tag  zu  erleben,  dass  der  Messias  in's  Fleisch  käme.    Er  hat 
auch  meinen  Tag  gesehen  mit  geistlichen  Glaubensaugen^  wann  er  hat 
die  Verheissung  von  mir  im  Glauben  ergriffen.    Ihr  meinet,  Abraham 
habe  das  Leben  nicht  gehabt  aus  meinen  Worten.  Freilich  ja,  Abraham 
hat  meinen  Tag  gesehen  in  der  Verheissung,  die  hat  er  im  Glaaben 
ergriffen  und  darin  das  Leben  erlanget.    Mein  Wort  hat  dem  Abraham 
das  ewige  Leben  gegeben.    Also  haben  die  Heiligen  Alten  Testaments 
mit  uns  gehabt  einen  Glauben.    Den  einen  Glauben  hat  Abraham  er- 
griffen und  in  dem  einen  Glauben  Jesum,  und  in  Jesu  das  HeiL   Es 
ist  noch  ein  Tag  des  Heilandes  vorhanden,  der  Tag  des  jüngsten  Ge- 
richts, wann  er  seine  Glieder  wird  einfahren  in  die  himmlische  Preodo. 
Den  Tag   zu   erleben,   dass   er  bald   möge   kommen,    sollen   wir  Alle 
wünschen  und  uns  dieses  Tages  im  Kreuz  trösten.     Es  wird  ja  einmal 
der  Tag  kommen,  da  Gott  weit  grössere  Herrlichkeit  geben  wird,  als 
das  Leiden  hie  gewesen. 

Dieses  verskinden  die  Juden  abermal  nicht  recht,  darum  sprach» 
sie:  Du  bist  noch  nicht  fünfzig  Jahr  alt  und  hast  Abraham  gesehen? 
Du  kannst,  wollen  sie  sagen,  dein  Alter  nicht  einmal  zurück  redmen 
auf  ein  halb  hundert  Jahr  imd  bildest  dir  ein,  du  habest  mit  Abraham 
gelebt  und  seinen  Tag  gesehen.  0  Blindheit !  Was  der  Heiland  redet 
von  dem  Gesichte  des  Glaubens,  das  legen  sie  aus  von  dem  Gesichte 
der  Augen.  Der  Heiland  antwortet:  Wahrlich,  wahrlich  ich  sage  euch: 
Ehe  denn  Abraham  ward,  bin  ich.  Ist  zu  verstehen  nach  der  Gottheit 
Christi,  nach  welcher  er  von  Ewigkeit  gewesen;  als  wahrer  Gott  ist  er 
vor  Abraham  gewesen,  als  wahrer  Mensch  aber  nach  Abraham.  Also 
haben  wir  an  Christo  einen  Herrn,  der  Gott  und  Mensch  ist 

Dies  hielten  die  Juden  für  eine  Gotteslästerung ,  drum  hüben  sie 
Steine  auf,  dass  sie  auf  ihn  würfen.  Denn  es  war  im  Gesetz  geordnet 
dass  man  die  Gotteslästerer  steinigen  sollte.  So  macht's  die  Welt,  so 
dankbar  ist  sie  für  Gottes  Lehre.  Welche  ihr  das  Leben  ankündigen. 
Die  will  sie  tödten ;  welche  ihr  den  Segen  bringen ,  Die  will  sie  ver- 
fluchen. Und  wie  oft  hebet  die  Welt  durch  Fluchen  imd  Lästern 
Steine  auf,  dass  sie  damit  auf  einen  Prediger  der  Wahrheit  werfe! 
Aber  wie  macht's  der  Heiland  ?  Er  verbarg  sich  und  ging  zum  Tempel 
hinaus.  Er  verbarg  sich  und  überschattete  die  sichtbare  Menschheit 
mit  der  imsichtbaren  Gottheit  und  ging  in  solchem  unsichtbaren  Wesen 
mitten  durch  seine  Feinde  zum  Tempel  hinaus.  Das  ist  ein  Trost  for 
einen  Verfolgten.  Wann  dich  die  Welt  nicht  kann  leiden,  jagt  und 
plagt  dich  auf's  ärgste,  hat  Gott  doch  allezeit  ein  Oertlein  für  dich,  d^ 
du  sicher  bist.  David  rühmet  (Psalm  31,  21.):  Du  verbirgest  sie 
heimlich  für  Jedermanns  Trotz,  du  bedeckest  sie  in  deiner  Hätten  ßr 
den   zänkischen  Zungen.    Der  Heiland   ging  zum  Tempel  hinaus,  as- 
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zudeuten,  dass  ihr  Tempel  sollte  zerstöret  werden,  ihr  Gottesdienst 
ohne  Christum  sein.  Ohne  Christum,  ohne  Trost  So  geht's,  wann 
man  Christum  in  seinen  Gliedern  verfolget,  da  gehet  er  zum  Tempel, 
zur  Stadt,  zum  Lande  hinaus;  und  dann  gehet  der  Segen  mit  weg. 
Der  Fluch  muss  folgen  und  solche  Stadt  treffen. 

Dies  erklärte  Evangelium  giebt  uns  in  dem  tröstlichen  Jesusspiegel 
zu  erkennen  das  erquickende  Herz  Jesu.  Der  Heiland  erquickt  die 
Gläubigen,  wann  er  verwandelt  den  Tod  in's  Leben,  die  Nacht  in  den 
Tag.    Das  thut  er: 

1.  Wann  er  ihnen  einen  Freudentag  im  Herzen  bereitet.  Der 
Heiland  sagt:  Abraham,  euer  Vater,  ward  froh,  dass  er  meinen  Tag 
sehen  sollte,  und  er  sähe  ihn  und  freuete  sich.  Wann  die  Welt  ein- 
mal will  fröhlich  sein,  so  macht  sie  ihr  einen  fröhlichen  Tag.  Christus 
macht  auch  oft  der  gläubigen  Seelen  einen  guten  fröhlichen  Tag  im 
Herzen.  Wir  sind  gemeiniglich  im  Reiche  Christi  mit  Finstemiss  um- 
geben imd  sitzen  da  im  Kreuz,  Angst,  Noth  und  Jammer:  Aber  der 
Heiland  kommt  und  lässt  das  Gnaden-  und  Trostlicht  des  Wortes  in's 
Herz  hinein  scheinen,  da  wird  denn  aus  Tag  Nacht.  Der  Heiland 
offenbaret  sich  im  Herzen  mit  seinem  Licht,  er  selbst  wird  die  Sonne, 
erleuchtet,  erwärmet  und  erfreuet  uns.  Abraham,  euer  Vater  ward 
froh.  Er  freuet  sich.  Ach  was  kann  ein  trauriges  Herz  mehr  erfreuen, 
als  wann  es  Jesum  in  seiner  Güte  und  Süssigkeit  geschmecket  hat? 
Das  Weltkind  sucht  seine  Freude  im  Lrdischen,  im  Reichthum,  Wollust 
Ehr  und  dergleichen.  Aber  das  Alles  kann  ein  trauriges  Herz  nicht 
aufrichten,  wann  es  recht  voll  Angst  ist.  Das  kann  Niemand  thun,  als 
Jesus  durch  sein  Wort. 

2.  Verwandelt  der  Heiland  den  Tod  in's  Leben,  wann  er  die  Furcht 
und  Schrecken  des  Todes  vertreibet.  Christus  spricht:  Wahrlich, 
wahrlich,  ich  sage  euch:  So  jemand  mein  Wort  wird  halten,  der  wird 
den  Tod  nicht  sehen  ewiglich.  Wir  müssen,  liebste  Herzen,  Alle 
sterben;  aber  die  Verheissung  haben  wir  von  Christo:  So  wir  sein 
Wort  halten,  sollen  wir  den  Tod  nicht  sehen  ewiglich,  das  ist,  wir 
sollen  dem  Tode  durchaus  nicht  unterworfen  sein,  sondern  ewiglich 
leben.  Wer  den  Trost  göttlichen  Worts  im  Herzen  hat.  Der  stirbt 
nicht,  sondern  schläft  im  Tode  so  sanft  ein,  wie  ein  Eind  in  der 
Wiegen.  Das  Eind  schläft  ein  und  siebet  den  Schlaf  nicht,  schmecket 
den  Schlaf  nicht,  fürchtet  den  Schlaf  nicht.  Ebenso  ist's  mit  dem 
Tode.  Ein  Eind  Gottes  schläft  im  Tode  ein,  man  siebet  keinen  Tod, 
schmecket  keine  Bitterkeit  des  Todes,  fühlet  des  Todes  Stachel  nicht. 
Warum?  Es  hält  Gottes  Wort.  Ln  Wort  ist  Christus,  der  den  Tod 
überwunden.  Es  ist  mit  dem  Tode  eines  gläubigen  Herzens,  wie  mit  einem 
bittem  Mandelkern,  der  mit  einer  Zuckerschalen  überzogen  ist.  Den 
bittem  Mandelkern  hat  Jesus  aufgebissen  und  die  Zuckerschale  uns 
überlassen,  dass  uns  der  Tod  nicht  ein  bitterer  Tod,  sondern  ein  süsser 
Schlaf  sei,  ein  Zuckertod,  eine  Freudenfahrt  in  den  Himmel.  Wann 
die  Todesfurcht  an's  Herze  setzt,  da  giebt  Jesus  den  Trost  seines 
Wortes  in's  Herz.  In  seinem  Wort  ist  der  Vorschmack  des  ewigen 
Lebens,  der  versüsset  alle  Todespein,  da  wird's  wahr,  dass,  wer  Gottes 
Wort  hält,  den  Tod  nicht  siebet  ewiglich. 

Beste,  Kanzelredner.    UI.  21 
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In  dem  erbaulichen  Henensapiegel 
erquickte  Herz  der  wahren  Christen.  Das 

1.  Ein  Worthörendes  und  behaltend 
ans  an  Statt  der  Brüste,  aus  welchen 
trinken.  Dmm  wann  ein  Herz  einmal  av 
ist,  da  stellet  sich 's  allemal  zum  Wort  u 
Ein  solches  Herz  ist  ein  worthörendes  S 
der  Heiland,  Der  höret  Gottes  Wort.  Es 
Wort  mit  sanftmüthigem  Qeiste.  Die 
Herzen,  da  ihnen  das  Wort  der  Wahrh 
noch  heute  die  Welt  bitter  und  böse,  wa 
heit  prediget  Aber  ein  Kind  Gottes  ni 
Strafe  aus  dem  Gesetze.  Denn  wo  der  G 
ist,  da  kann  er  wohl  leiden,  dass  ihn  dei 
Wort  ist,  bestrafet.  Wer  nicht  leiden  ka 
Wahrheit  redet.  Der  hat  auch  nicht  den 
Heizen,  sondern  giebt  sattsam  zu  »kenni 
den  Teufel  zum  Vater  habe.  Wo  der  C 
ist,  da  überzeuget  er  das  Herz,  dass  die 
Wahrheit  sei.  Ein  Ghristenherz  höret  G 
Herzen.  Der  Heiland  sagt:  So  ich  enc 
glaubet  ihr  nicht?  Der  Glaube  nimmt 
zur  Besserung.  Mein  Heiz,  dann  hast 
Glauben  angehöret,  wann  du  dich  befind 
Nöthen  getröstet  und  im  Leben  gebesser 
ist,  da  hat  der  Same  göttlichen  Worts 
getroffen,  da  ist  das  Wort  vergeblich  a 
Herz,  das  Jesus  erquicket,  ein  Wort  halti 
Wahrlich,  wahrlich,  ich  sage  euch :  So  J( 
der  wird  den  Tod  nicht  sehen  ewiglich. 
Tod  seinen  Stachel  wetzet,  die  Hölle  i 
Teufel  wüthet  und  tebet,  da  geht's  an  ei 
das  Wort  vom  Herzen  abreissen.  Dann  i 
dass  dir  Niemand  die  Krone  nehme.  I 
den  Sieg  behalten,  dass  der  Teufel  unter 

2.  Das  erquickte  Herz  der  Christen 
Heiland  sagt:  Wer  unter  euch  kann  mic 
Tor  Gott  ist  Niemand  rein,  aber  vor  Mei 
sein  in  unserm  Wandel,  dass  keiner  t 
Aergemisses,  einer  öffentlichen  Sünde  ül 
Christ  sich  befleissigen  soll,  unsträflich  v 
schiebt,  wann  er  meidet  die  Sünden  wi 
liehe  Schwachheit  hält  Gott  nicht  für  SC 
deckt  er  zu  und  verbirget  sie.  Wann  dei 
sein  Gewissen ,  so  ist  er  rein  vor  Gtott  i 
Mensch  von  einem  Fehl  übereilet  wird,  : 
reinigen  und  sich  mit  Gott  aussöhnen. 
Busse  gethan,  ist  auch  kein  Sünder  v( 
Welcher  unter  euch  kann  mich  einer  Sü 
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3.  Das  Herz,  das  Jesus  erquickt»  ist  ein  selbstverleugnendes  Herz. 
Der  Heiland  sagt:  Ich  suche  nicht  meine  Ehre,  es  ist  aber  Einer, 
der  sie  suchet  und  richtet.  Aber  hiervon  zu  reden,  leidet  die  Zeit 
nicht  Wir  schliessen  und  danken  Gott  in  Christo  Jesu,  unserm  Herrn. 
Amen. 


Philipp  Jakob  Spener, 

geb.  den  13.  Januar  1635  zu  Rappoltsweiler  im  oberen  Elsass,  wurde 
Yon  seinem  Vater,  einem  Rathe  und  Begistrator  des  Grafen  v.  Eappol- 
stein,  früh  zum  Geistlichen  bestimmt.  Die  fromme  Gräfinn  Agathe  von 
Bappolstein  und  der  Hoiprediger  Joachim  Stoll,  sein  nachmaliger  Schwager, 
nährten  den  religiösen  Sinn  des  Knaben,  der  bald  in  Bayle's  TJebung  der 
Gottseligkeit  Southom*s  Kleinode  der  Kinder  Gottes,  Dyke's  Selbstbe- 
truge,  Baxter's  Selbstverleugnung  und  Amdt's  wahrem  Christenthume  seine 
Lieblingslectüre  fand.  Hinlänglich  vorbereitet  durch  Privatlehrer,  haupt- 
sächlich durch  Stoll,  sowie  durch  einen  einjährigen  Gymnasialunterricht 
zu  Colmar,  bezog  Spener  1651  die  Universität  Sfarassburg,  wo  er  zunächst 
drei  Jahre  lang  gründlich  den  Weltwissenschaften,  vorzüglich  dem 
Studium  der  Sprachen,  der  Philosophie,  Heraldik,  Geographie  und  Ge- 
schichte, oblag.  Erst  1654  ging  er  zu  theologischen  Studien  über,  bei 
denen  er  in  Schmidt  und  Dannhauer  ausgezeichnete  Lehrer  fand.  Im 
Drange  des  eigenen  frommen  Herzens  und  auf  den  Bath  seines  Jugend- 
lehrers Stoll  heiligte  Spener  auch  auf  der  Universität  den  Sabbath  auf 
das  gewissenhafteste.  Er  enthielt  sich  an  djemselben  nicht  allein  welt- 
licher Ergötzungen  und  besuchte  zwei  Mal  den  öffentlichen  Gottesdienst, 
sondern  unterliess  selbst  theologische  Studien,  weil  man  am  Sonntage 
nicht  gelehrter,  sondern  frommer  und  besser  werden  solle.  Martin 
Statins'  ,,Schatzkammer  der  Gläubigen"  imd  Andreas  Grameres  „Der 
gläubigen  Kinder  Gottes  Ehrenstand  und  Pflicht'*  bildeten  hauptsächUch 
seine  Sonntagslectüre.  Auch  hielt  er  Sonntags  mit  frommen  Studenten 
einen  Hausgottesdienst,  dessen  Segen  er  nicht  genug  rühmen  konnte. 
Vielleicht  liegt  in  diesem  kleinen  Conventikel  das  zukunftsvolle  Samen- 
korn seiner  späteren  Collegia  pietatis. 

Nachdem  Spener  in  Strassburg  seit  1654  ein  halbes  Jahr  Er- 
zieher zweier  Pfalzgrafen  gewesen  war  und  mehre  Jahre  Vorlesungen 
über  Logik,  Metaphysik,  Geographie,  Geschichte  und  Heraldik  gehalten 
hatte,  ging  er  1659  nach  Basel,  um  Buxtorfs  Unterricht  im  Hebräischen 
zu  gemessen.  Er  arbeitete  hier  mit  gründlichem  Fleiss,  Vorlesungen 
hörend  und  haltend.  Die  Anerkennung,  die  er  fand,  wurde  indess  da- 
durch geschmälert,  dass  er  1660  in  einer  Disputation  Sympathien  für 
Beligionsgemeinschaft  mit  den  Waidensem  aussprach,  was  ihm  eine 
Censur  zuzog  und  die  Verweigerung  des  Druckes  seiner  Dissertation 
zur  Folge  hatte.  Nach  längeren  Beisen  in  der  Schweiz  und  dem  öst- 
lichen Prankreich,  auf  denen  Spener  mit  Männern  der  verschiedensten 
religiösen  Denkart   —  z.  B.  mit  Labbadie  in  Genf  —  in  Berührung 
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kam,  liess  sich  der  nun  elflährige  Student  1662  in  Tübingen  niede 
Er  hielt  hier  stark  besuchte  Vorlesungen  und  fand  viele  Freunde.  D 
Bewerbung  um  ein  geistliches  Amt  unterliess  er  gnmdsätzlich,  allei 
harrend  der  Berufung.  Dazu  wünschte  er  in  seiner  Demuth  ei 
Predigtamt  ohne  Seelsorge.  Noch  in  demselben  Jahre  wurde  er  zo: 
Prediger  nach  Strassburg  berufen.  Erbebend  vor  der  mit  dem  Ami 
verbundenen  Seelsorge  legte  er  die  Entscheidung  in  die  Hände  sein« 
Schwagers  StoU.  Dieser  rieth  unbedingte  Folge,  und  Spener  stelli 
sich  in  Strassburg  vor.  Aber  man  erschrak  über  den  schwächUche 
Mann,  äusserte  in  Betracht  des  schweren  Amtes  ernstliche  Bedenke] 
und  Spener  trat  zurück.  Doch  schon  1603  wurde  die  Freipredigersteli 
in  Strassburg  vacant.  Spener  wurde  abermals  berufen,  imd  da  da 
Amt  ohne  Seelsorge  war,  nahm  er  es  ohne  Bedenken,  ja  mit  grosse 
Freude  an.  Doch  setzte  er  seine  schon  früher  gehaltenen  VorlesuDgei 
vorzüglich  über  Geographie,  Geschichte  und  Politik  fort.  An  ein  an 
demselben  Tage,  den  23.  Juni  1664,  fand  seine  theologische  Doctoi 
promotion  und  seine  YereheUchung  Statt,  Beides  auf  Antrieb  sein« 
Verwandten  und  Freunde.  Spener  hatte  sich  eine  Wittwe  gewünsdii 
die  Viel  zu  tragen  gehabt  habe,  weil  eine  solche  auch  ihn  besser  tr^gei 
würde;  doch  gab  er  dem  Andringen  seiner  Mutter  nach  und  empfiii; 
in  der  Jungfrau  Susanna  Ehrhardt,  der  Tochter  eines  ehemaUgen  Drei 
Zehners  zu  Strassburg,  eine  gottselige  Gattinn.  Sie  hat  ihm  eilf  Einde 
geboren,  von  denen  ihn  sechs  überlebten. 

Schon  1666  empfing  Spener  einen  Ruf  zum  ersten  Prediger  wk 
Senior  nach  Frankfurt  a.  M.,  den  er  nach  vielem  Bedenken  und  nad 
eiogeholtem  Gutachten  des  Strassburger  Rathes  endlich  annahm.  Di< 
Grundsätze,  die  er  vor  TJebernahme  seines  neuen  Amtes  sich  selbs 
festsetzte,  bestanden  in  folgenden  Amtsregeln :  1.  gegen  den  Magistrat 
a)  keinerlei  Einmischimg  in  weltUche  Geschäfte,  keinerlei  Gesuch  nu 
leibliche  Aushilfe  weder  för  mich  noch  für  die  Meinigen;  b)  willige 
Unterwerfung  unter  obrigkeitliche  Anordnung,  mit  Ausnahme  in  Dingen 
die  das  Gewissen  betreflFen;  c)  vorsichtiges  XJrtheil  über  alle  obrigkeit 
liehen  Handlungen  und  volles  Vertrauen  in  ihre  Amtsthätigkeit ;  d)  in 
Umgange  mit  Einzelnen  aus  ihrer  Mitte  stets  die  aufrichtigste  Hen 
lichkeit;  e)  ihre  Fehler  und  Sünden  will  ich  niemals  öffentlich  strafen 
2.  gegen  die  CoUegen :  a)  es  sie  niemals  fühlen  zu  lassen,  dass  ich  ih 
Vorgesetzter  bin,  und  mich  jederzeit  ihnen  zur  Hilfe  anzubieten;  b 
keinerlei  Einfluss  zu  üben  auf  die  Freiheit  ihrer  Abstimmung  in  kirch 
liehen  Angelegenheiten ;  c)  mich  fem  zu  halten  von  jeder  Art  Neid  um 
Missgunst;  d)  brüderliches  Zusammenwirken  zu  suchen  für  das  Ein^ 
was  der  Kirche  Noth  thut.  3.  in  Betreff  meiner  Predigten :  a)  ich  wil 
Nichts,  als  erbauen,  daher  alles  gelehrte  Wesen  vermeiden ;  b)  ich  wil 
mich  einer  deutlichen,  fasslichen  Redeweise  befleissigen;  c)  die  jedes 
malige  Gemüthsbewegung ,  in  welcher  mich  die  Predigt  versetzt,  offei 
zeigen  und  niemals  verbergen;  d)  meine  eigenen  Schwachheiten  gen 
eingestehen;  e)  auch  den  Schein  vermeiden,  als  suche  ich  für  mein 
Person  eine  Herrschaft  über  die  Gewissen  meiner  Gemeinde;  f)  di' 
Gemeinde  öfters  bitten,  mich  durch  ihr  Gebet  in  meiner  Arbeit  z\ 
unterstützen ;  g)  alle  Streitsachen  womöglich  unberührt  lassen ;  h)  kein« 
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eigentliche  Strafpredigt  halten,  sondern  Tielmehr  die  Herzen  durch  Vor- 
stellnng  der  Liebe  4Gfottes  und  aller  göttlichen  Wohlthaten  erinnern, 
mithin  das  EvangeUum  mehr  predigen,  als  das  Gesetz;  i)  die  Zuhörer 
allzeit  zur  Prüfung  ihrer  Herzen  und  Gewissen  auffordern;  k)  die  Zu- 
hörer oft  zum  fleissigen  Lesen  der  heiligen  Schrift  ermimtem. 

In  Frankfurt  begann  Spener*s  Wirksamkeit  kirchenreformatorisch 
zu  werden.  Den  Anstoss  zu  einer  weiter  gehenden  Thätigkeit  gab  eine 
Predigt,  die  er  am  6.  Sonntage  nach  Trinitatis  1669  „über  die  falsche 
und  ungenügsame  Gerechtigkeit  der  Pharisäer^  hielt.  Sie  geisselte  mit 
gewaltiger  Schärfe  den  Pharisäismus  der  Gegenwart,  der  im  todten 
Glauben  träge  ausruhete  und  die  gründliche  Busse  verschmähete.  Die 
Wirkung  war  bei  dem  einen  Theile  der  Gemeinde  Erbitterung,  bei  dem 
anderen  Zerknirschung  und  Fragen  nach  der  Seligkeit  Der  letztere 
wurde  auch  ausser  der  Kirche  immer  mehr  kirchUch  lebendig.  Es  ent- 
stand in  ihm  eine  Sehnsucht  nach  erbaulichen  Unterredungen  und  Zu- 
sammenkünften,  und  Spener  stillte  sie  1670  durch  Errichtung  seiner 
CoUegia  pietatis.  Spener  hielt  sie  Anfangs  in  seinem  Hause,  und  zwar 
Montags  und  Mittwochs  nach  der  Betstunde.  In  den  ersten  zwei  Jahren 
legt«  er  den  gemeinsamen  Betrachtungen  erbauliche  Schriften,  die  be- 
sonders auf  das  praktische  Christenthum  drangen,  z  B.  Lütkemann's 
Yorschmack  göttlicher  Güte,  zum  Grunde;  späterhin  das  neue  Testa- 
ment Spener  erklärte  das  Vorgelesene  nicht  nur  in  zusanmienhängeuder 
Eede,  sondern  gestattete  und  beantwortete  alle  Fragen  der  männUchen 
Zuhörer,  welche  das  christliche  Leben  betrafen,  wogegen  die  rein  theo- 
logischen Fragen  ausgeschlossen  blieben.  Die  Versammlungen,  in  denen 
übrigens  Männer  und  Frauen  durch  eine  Scheidewand  ge&ennt  waren, 
wurden  immer  zahlreicher  besucht.  Personen  aller  Stände  fanden  sich 
ein,  und  bald  wurden  die  CoUegia  so  berühmt,  dass  Durchreisende  sie 
besucht  haben  mussten.  So  grosse  Gefahren  für  den  ächten  Gehalt  der 
Versammlungen  daraus  hervorgingen,  so  war  doch  der  Segen  gross, 
imd  die  Absicht  Spener's,  durch  eine  ecclesiola  in  ecclesia  „Eem- 
christen"*  zu  bilden,  die  ,,als  ein  Sauerteig  durch  ihr  gutes  Beispiel 
viele  Andere  durchsäuern,"  wurde  erreicht  Als  die  Versammlungen 
später  (1682)  in  die  Erche  verlegt  werden  mussten,  verloren  sie  Viel 
von  ihrer  ursprünglichen  ungezwungenen  Form.  Doch  bUeben  sie  auch 
da  noch  von  grossem  Segen,  den  auch  die  vielfach  erhobenen  Läster- 
ungen gegen  „die  Pietisten*'  nicht  aufheben  konnten. 

Den  am  weitesten  eingreifenden  Einfluss  übte  Spener  auf  die  Eirche 
durch  seine  pia  desideria.  Sie  erschienen  zuerst  in  Form  einer  Vorrede 
zu  Amdt's  Postille  (1675)  imd  wurden  noch  in  demselben  Jahre  be- 
sonders abgedruckt  In  dieser  Schrift  deckt  Spener  zuerst  die  Gebrechen 
aller  Stände  auf,  spricht  sodann  seine  Hoffiiung  auf  die  Bekehrung  der 
Juden  und  der  Fall  des  Papstthums  aus  und  macht  zuletzt  folgende  sechs 
Vorschläge*):  1.  Man  soll  darauf  bedacht  sein,  das  Wort  Gottes  reichlicher 
unter  die  Leute  zu  bringen.  Sie  sollen  fl^issiger  zum  Lesen  des  Wortes 
Gottes  angehalten  und  zu  diesem  Zweck  in  Bibelstunden,  auch  in  häufigerem 
Verkehre  mit  den  Predigern  angeregt  werden.    2  Das  allgemeine  geist- 


*)  S.  Spener's  pia  desideria  and  ihre  Erfüllung.  Von  E.  L.  Th.  Henke.  Marburg  1862. 
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liehe  Priestertham  mnsa  eine  Wahrheit  vi 
eingeBchSrft  werden,  dass  das  Christentb 
im  Thun  bestehe.  4.  Nicht  die  Strei 
(Jebet,  liebevolle  Lehre  und  erbauliche! 
der  Irrenden  und  Ungläubigen,  5.  Die 
Schulen  und  Universi^ten  zum  erbaulich 
angeleitet  werden.  6.  Die  Predigten  si 
werke,  als  vielmehr  durch  und  durch  p 
von  Arndt.  Der  Prediger  hat  sich  nach 
nach  ihm  nicht  können,  zu  richten,  all 
faltigen,  welche  die  Mehrzahl  ausmachen 

Diese  Vorschläge  fanden  viel  Beifal] 
in's  Besondere  von  Seiten  eines  Diaconus 
zelotische  Wuth  Spener  mit  wiederholten 
Liebe  nur  erst  kurz  vor  seines  Widersac 
konnte.  In  Frankfurt,  wo  einerseits  zw; 
Spener's  Wirksamkeit  einen  hohen  Äufsc 
seits  der  Sturm  der  Entrüstung  nnd  dec 
zählen'  —  sagt  Spener  —  „was  fftr  Sei 
über  mich  hier  in  Prankfurt  von  meiner 
werden.  Ich  weiss,  dass  ich  bei  Mahlzeil 
wegs  geringe  Laute  zugegen  waren,  me 
liedlein  gewesen  bin.  Mein  Huusgottesdj 
stoss,  wobei  nicht  nur  ich,  sondern  aucb 
leiden  müssen.  Bald  von  da,  bald  von 
dass  man  mir  die  Sache  legen  müsse, 
mir  in  der  Stadt  herumgetragen,  dass  icl 
Lügengeist  nicht  genug  wundem  kann 
einen  Soeinianer,  bald  als  einen  Weigelis 
aus  und  setzen  noch  vielerlei  Böses  binz 
ten  ihn  die  Verirrungen  einiger  seiner 
schreibt  —  „sich  von  dem  Eifer  und  Äi 
liehe  Verderben  unt«r  dem  grossen  Hau 
sie  sich  ein  Gewissen  machten,  mit  ihne 
bleiben,  da  eine  innere  Gemeinschaft  nieh 
sich  daher  von  dem  allgemeinen  Öffentlii 
mahls  aus,  um  nicht  mit  Solehen  in  B 
für  unwürdig  desselben  erklärten  und  Itt 
ungageiste  sogar  so  weit  treiben,  dass 
Beifürcbtung  den  öffentlichen  Gottesdien 
Wiukelkircben  einrichteten  " 

Im  Jahre  11384  kam  der  Churfürst . 
auf  seiner  Reise  nach  dem  Bhein  durch 
digen  und  empfing  aus  seinen  Händen 
in  demselben  Jahre  erging  an  Spener 
nach  Dresden.  Der  angetragene  Posten 
in  der  deutschen  Kirche  gehalten  und  vo 
heit,  theiis  aus  Liebe  zu  seiner  Gerne 
Krankheit  Spener'a  unterbrach  die  Unter 
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Genesung  im  folgenden  Jahre  erfolgte  der  Antrag  aufs  Neue,  und  nach 
einstimmigem  zurathenden  Gutachten  von  fünf  Theologen  nahm  Spener 
den  Euf  an. 

Am  6.  Sonntage  nach  Trinitatis  1686  begann  Spener  seine  Wirk- 
samkeit in  Dresden.  Nach  seinen  ersten  Predigten  äusserte  der  Chur- 
f&rst,  er  habe  nicht  geglaubt,  dass  ihm  Jemand  so  das  Herz  rühren 
könne.  Dagegen  waren  seine  Collegen,  theils  aus  Zweifel  an  seiner 
Bechtgläubigkeit,  theils  aus  Neid  über  seinen  wachsenden  Beifall  gegen 
ihn  verstimmt.  Auch  blieb  der  Hass  der  Hof-  und  Weltleute  nicht 
lange  aus,  und  Spener  klagte  schon  nach  einem  halben  Jahre:  „Ich 
habe  hier  die  Welt  nicht  anders  gefunden,  als  ich  sie  anderwärts  ge- 
lassen habe,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Bosheit  in  einigen 
Städten,  ich  weiss  fast  nicht,  wie  ich  sagen  soll  hier  sich  gröber  oder 
feiner  zeigt;  und  was  der  Hofteufel  anderer  Orten  für  Art  hat,  dieselbe 
hat  er  auch  hier,  obschon  er  die  Klauen  bei  Einigen  etwas  verbirgt 
oder  schön  malet" 

Ein  Werk,  das  in  Dresden  entschieden  gelang,  war  die  Wieder- 
herstellung der  seit  einem  Jahrhundert  fast  überall  in  Deutschland  in 
Verfall  gerathenen  Eatechismusexamina.  Bei  dieser  Angelegenheit,  auf 
die  Spener  ein  Hauptaugenmerk  richtete,  war  seine  Haup&age,  „wie 
der  Kopf  in  das  Herz  gebracht  werde.**  Trotz  des  Hohnes,  „der  Chur- 
fürst  habe  einen  Hofprediger  gesucht  und  einen  Schulmeister  erhalten," 
erschien  am  11.  Februar  1688  eine  churförstliche  Verordnung,  welche 
die  Einführung  der  Katechismusexamina  durch's  ganze  Land  befahl. 
Uebrigens  zeigt  der  Inhalt  dieser  Verordnung,  dass  nicht  Spener  der 
Urheber  des  neuen  Institutes  war,  der  Churfürst  vielmehr  schon  1683 
—  also  drei  Jahr  vor  Spener's  Antritt  in  Dresden  —  die  ersten  Schritte 
zur  Herstellung  gethan  hat.  ,J)emnach"  —  so  lautet  der  Anfang  jener 
Urkunde*)  —  „bald  bei  Antritt  Unserer  Regierung  Wir  wahrgenommen, 
dass  in  IJnserm  Churfürstenthum  und  Lande  die  höchst-nothwendige 
Katechismuslehre  in  vielen  Städten  und  Dörfern  mit  solchem  Fleiss 
und  dermaassen  erbaulich,  als  es  die  hohe  Noth  erfordert,  und  Unsere 
in  Gott  ruhenden  hochgeehrten  Vorfahren  hierdurch  vielföltig  verordnet, 
nicht  getrieben  werde,  und  daher  eine  durchgehende  Verbesser-  und 
richtigere  Einrichtung  des  Katechismusexaminis  wohl  nöthig  sei,  wess- 
halb  wir  auf  unseres  Kirchenraths  und  Oberconsistorii  erforderte  und 
eingeschickte  unterthänigste  Bedenken  und  Bericht,  schon  im  Jahre  1683 
angeordnet,  in  Unserm  Namen  dem  Stadtministerio  allhier  zu  befehlen, 
den  kleinen  Katechismum  des  sei.  Herrn  Lutheri  durch  Frag  und  Ant- 
wort deutlich  zu  erläutern,  mit  angeführten  Sprüchen  der  H.  Schrift  zu 
bekräftigen.  Alles  in  einen  gewissen  Aufsatz  zu  bringen  imd  Solches 
nebst  einem  ausführlichen  Gutachten  wegen  Verbesserung  der  Kate- 
chismuslehre und  nützlichen  Gebrauchs  des  kl.  Katechismi  Herrn  D. 
Lutheri  unverlangt  einzuschicken,  welchem  zufolge  besagtes  Ministerium 
dergleichen  Aufsatz  und  Bedenken  damals  eingeschicket,  über  welchen 
wir  folgends  der  Theol.  Facultaeten  Unserer  Universitäten  Leipzig  und 
Wittenberg  räthliche  Gutachten  einholen,  das  ganze  Werk  durch  Unsern 


*)  Sie  findet  sich  vor  dem  Dresdener  Kreuzkatechismus. 
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Kirchenrath  und  Oberconsistorium  nun  nochmals   mit  Fleiss  erwägen, 
gründlich  untersuchen  und  endlich  einrichten,  Solches  auch  an  die  ge- 
sammte  getreue  Landschaft,  bei  abgewichenem  allgemeinen  Landtage, 
gewöhnlichennaassen   bringen   um  ihr  unterthänigstes  Bedenken  des- 
wegen zu  erstatten  begehren  lassen''  u.  s.  w.    Der  im  Mandat  genannte 
Aufsatz  ist  der  berühmte  Dresdener  Kreuzkatechismus,   welcher  zuerst 
1688  bei  Hilscher  erschien.    Im  Vorbericht  findet  sich  die  vortreffliche 
Bemerkung :  „Es  ist  vonnöthen,  dass  neben  den  Worten  des  Katechismi 
auch  derselben  eigentlicher  Verstand  den  Leuten  beigebracht  und  sie 
zugleich   aus    Gottes  Wort  Grund   zu   zeigen   der  Hoffnung  und  des 
Glaubens,  so  in  ihnen  ist,  angeführt  werden.    Dieses  geschieht  zwar  bei 
den  Katechismuspredigten,   weit   kräftiger   aber   bei    den   Examinibos. 
Denn   da  jene   als  ein  Platzregen  über  sie  schiessen,    und  bei  Vielen, 
sonderlich  unter  dem  gemeinen  Mann,  wenig  davon  haftet,  so  dringet 
der   absonderUche  Unterricht,   der   durch   freundliche  Gespräche  und 
Nachfragen  geschieht,  als  ein  sanfter  Regen  tiefer  durch  und  schaffet 
also   wahrere  Frucht/'    Die  Einrichtung  der  Katechismusexamina  be- 
treffend giebt  der  Vorbericht  folgenden  Bath:    „Nachdem   dieses  Werk 
dahin  gemeint,   dass  sowohl  die  Erwachsenen,   als   die  Jugend  unter- 
richtet werden  möchten,  jene  aber,  wenn  sie  in  der  Antwort  anstossen 
sollten,  abgeschreckt  werden  dürften:  Es  wird  am  fuglichsten  sein,  wenn 
dieselben   hinter   die  Kinder  gestellet  und  die  Antwort  auf  die  Frage 
des  Catechismi  nicht  von  den  Erwachsenen,  sondern  nur  von  den  Km* 
dem,  sonderlich,  wo  diese  sonntägliche  Uebung  des  Examinis  noch  nicht 
eingeführt,  erfordert  dabei  jedoch  die  Anrede  und  Vermahnung  zur  Gott- 
seligkeit,   die  bei  jeder  Materie  fleissig  zu  treiben,    an  Alle  und  Jede 
gerichtet,   im  Uebrigen  das   ganze  Werk   also  tractiret  wird,   dass  es 
mehr  die  Art  eines  freundlichen  Gesprächs  oder  Conferenz,  als  scharfen 
Examinis   habe,   maassen    viel  mehr  fruchten  wird,    wenn  man  durch 
freundliche  Unterredung  der  Prediger  die  Liebe  der  Kinder  und  Ein- 
faltigen gewinne,  als  durch  scharfes  Nachfragen  und  Verweise  sie  veran- 
lassen wird,  sich  vor  ihm  zu  fürchten.    Es  wird  auch,  wenn  allenfalls 
die  Erbauung  der  Erwachsenen,  durch  Unterlassung  der  an  sie  gerich- 
teten Fragen,   etwas  abgehen  sollte.   Solches  merklich  dadurch  ersetzt 
werden ,   wenn  ihre  Seelsorger  und  Beichtväter  je  zuweilen  sie  zu  sich 
in  ihr  Haus  erbitten  und  erforderen  lassen,  ein  freundliches  Gespräch 
und  Examen  mit  ihnen  antreten,   und  auf  solche  Maasse  sie  in  ihrem 
Christenthum  unterrichten.**  Wurde  nun  zwar  —  wie  aus  dem  Bisherigen 
hervorgeht  —  die  Wiedereinführung  der  Katechismusexamina  schon  vor 
Spener's  Ankunft  in  Dresden  vorbereitet:    so  steht  doch  fest,   dass  er 
sie  schon  vor  dem  Mandate  gehalten,  ihre  allgemeine  Einführung  be- 
schleunigt  und  sie,   wenn  demnach  auch  nicht  eingeführt,    doch  am 
lebendigsten   ausgeführt  hat.    Auch  unterscheiden  sich  seine  Examina 
von  den  übrigen  dadurch,   dass  sie  zugleich  an  Erwachsene  gerichtet 
waren.    Schon    1687   fanden  sich  solche  in  seinem  Hause  ein.    £m- 
plUngliche,   aber  scheue  Personen  zog  er  dadurch  heran,    dass  er  zu 
ihnen  in's  Haus  ging  und  sie  so  lange  privatim  katechisdrte,   bis  sie 
Muth  fassten,  mit  den  Uebrigen  zusammen  sich  fragen  zu  lassen.    Nach 
dem  Erscheinen  des  Katechismusmandates,  im  März  1685,  räumte  ihm 
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der  Churfüst  zur  Abhaltung  der  Examina  eine  eigene  Capelle  ein,  und 
das  Werk  ging  in  Segen  fort. 

Noch  heftigere  Feindseligkeiten,  als  bisher,  erlitt  Sp.  seit  dem  Aus- 
bruche der  pietistischen  Streitigkeiten  in  Leipzig.  Hier  hatten  drei 
junge  Docenten,  August  Hermann  Franke,  Paul  Anton  und  Caspar 
Schade,  die  sogenannten  Collegia  philobiblica  gegründet.  Sie  hielten  zu 
Spener's  Freude  und  mit  seiner  Billigung  Vorträge,  in  denen  die  heilige 
Schrift  ausgelegt  und  erbaulich  angewandt  wurde.  Nicht  nur  Theologen, 
sondern  Personen  aller  Stände  hörten  mit  grosser  Befriedigung  diese 
Vorlesungen,  und  die  Frucht  zeigte  sich  bald  in  einem  stilleren,  reineren 
Leben,  wiewohl  einzelne  Theologen  unverständiger  Weise  in  falschen 
Eifer  gegen  die  Wissenschaft  geriethen,  ihre  bei  den  Professoren  nach- 
geschriebenen Hefte  verbrannten  und  sich  aller  Bücher,  ausser  der  Bibel 
und  einigen  Erbauungsschriften,  entäusserten.  Dadurch  wurden  die 
Professoren,  namentlich  Johann  Benedict  Carpzow,  auf  Höchste  gereizt. 
Spener  wurde  als  Patriarch  der  Pietisten  verschrieen,  Franke  und  Schade 
mussten  Leipzig  verlassen,  und  auf  Alberti's,  Inspectors  der  churfürst- 
lichen  Stipendiaten,  Betrieb  verloren  alle  des  Pietismus  verdächtigen 
Studenten  nicht  nur  ihre  Stipendien,  sondern  auch  die  Aussicht  auf 
Anstellung.  Die  Anklageacten  wurden  zwar  Sp.  zur  Begutachtung  über- 
sandt,  aber  seine  Vertheidigung  fruchtete  nicht.  In  jenem  findet  sich 
eine  Definition  des  Pietismus,  die  folgendermaassen  lautet:  „Der  Name 
der  Pietisten  heisst  nicht  anders,  als  Leute,  welche  sich  vor  Anderen 
mit  Beten,  mit  Seufzen,  mit  Kopfhängen,  mit  Fasten,  ingleichen  in 
Kleidung  und  andern  Dingen  heilig,  gerecht  und  gottselig  anstellen  und 
kommt  doch  so  gezwungen  heraus,  welche  Andere  zur  Frömmigkeit  wollen 
anführen  und  haben  doch  das  Geschicke  nicht  dazu;  welche  mit  Hint- 
ansetzung aller  nöthigen  Studien  allein  von  dem  Studium  der  Frömmig- 
keit reden."  Spener  dagegen  nannte  Pietisten  Die,  welche  die  kirchliche 
Lehre  in's  Leben  einführen,  „Die,  so  Praxis  trieben",  und  Joachim 
Füller,  Professor  der  Poesie  in  Leipzig  sagt  in  einem  Leichengedicht 
auf  einen  verstorbenen,  des  Pietismus  beschuldigten  Studenten:  „Es  ist 
jetzt  Stadt  bekannt  der  Nam'  der  Pietisten.  Was  ist  ein  Pietist?  Der 
Gottes  Wort  studirt  und  nach  demselben  auch  ein  heilig  Leben  führt." 

Den  Höhepunkt  erreichten  die  Anfeindungen  Sp.'s  in  Dresden,  als 
er  1689  bei  dem  Churfursten  in  Ungnade  gefallen  war.  Er  hatte 
diesen  mit  beichtväterlichem  Freimuth  am  Busstage  in  einem  Schreiben 
das  Gesetz  gepredigt.  Der  Churfurst,  von  einigen  seiner  Hof leute  mit 
Argwohn  erfiillt,  hielt  den  Schreiber  für  das  Werkzeug  Anderer,  und 
mit  Spener  fielen  zugleich  unschuldige  Personen  in  Ungnade.  Diese  zu 
rechtfertigen,  sandte  Sp.  ein  zweites  Schreiben  an  seinen  Herrn,  erhielt 
es  aber  uneröfhet  zurück.  Dazu  kam,  dass  ein  Hofbeamter  dem  Chur- 
fursten erklärte,  er  habe  eine  —  wahrscheinUch  durch  Hinterlist  ge- 
wonnene —  Abschrift  jener  Spenerschen  Briefe  gesehen.  Des  Fürsten 
Erbitterung  stieg  aufs  Höchste,  und  er  sann  darauf,  sich  seines  Hof- 
predigers, den  er  seit  jenem  Bussschreiben  nicht  wieder  predigen  gehört 
hatte,  zu  entledigen.  Doch  führte  er  den  Entschlass,  ihn  zu  entlassen, 
erst  aus,  als  Sp.  zum  zweiten  Male  vom  Churfursten  Friedrich  m.  einen 
Euf  zum  Consistorialrathe  und  Propste  an  der  Nicolaikirche  zu  Berlin 
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erhalten  hatte.  Erst  die  Entlassang  mi 
Am  21.  Juni  1691  trat  er  sein  Amt  in 
vom  Charfürsten,  gewann  er  von  hier  a 
auf  die  1694  gestiftete  Universität  Hai 
haupt  wurden  aaf  seine  Veranlassung  d 
die  hallesche  Richtung  Bich  ausbreite! 
Opposition.  Die  theologische  Facultät  z 
Bpener  eine  „christlutherische  Vorstell 
263  Ketzereien  nachzuweisen  suchte, 
widerlich,  dass  selbst  ein  Gegner  Spener 
ärgerlich  ausrief:  „Nun  wird  Spener  1 
konnte  mit  Ruhe  über  das  Fasquill  aus 
göttlichem  Gerichte  so  übel  gerathen,  d 
der  ganzen  Kirche  prostituirt,  also,  dass 
gratnlirten,  Gott  habe  mir  nnnn:tehr 
gegeben."  Auch  muss  es  Sp.  gelungen 
CburfQrstinii  von  Sachsen,  die  ihm  mit  ga 
heftige  Ausbrüche  des  Wittenberger  Ze 
heisst  in  einem  Briefe  Mizler's  an  Meel 
dener  Hofräthe,  durch  die  Spenersche  Fr 
die  Schmeicheleien  der  edelsten  Frau  get 
dass  die  Wittenberger  Professoren  nicht 
buFger  ChurfQrst«n  angreifen,  noch  ancl 
dienen  sollen.*) 

Sp.  starb  in  der  Hofihung  besserer 
der  triumphirenden,  sondern  auch  fQr  d 
am  5.  Februar  1705.  Am  Abende  vor 
mal  nach  einander  das  17.  Cap.  Johann 
zu  predigen  er  in  seinem  Leben  nie  ge« 
Kirche;  aber  die  todte  Orthodoxie  bli 
D.  Fecht  in  Rostock  erklärte  in  einer  $ 
dnick  „der  selige  Spener"  für  unstattha 

Was  Sp.  der  ganzen  Kirche  zu  er 
und  thätiges  Christenwesen,  findet  sich 
das  erfreuhchst«  verwirklicht.  Er  hat  d 
liehen  Lebens  genannt.  Dieser  Ausspn 
geschöpft.  Im  einsamen  Gebet  trog  < 
seiner  Frennde  in  Christo  vor  Gottes  T 
so  theilte  er  seine  i^rbitte  nach  den  I 
denen  sie  lebten.  Dabei  trieb  er  eine 
entliess  die  ihn  .besuchenden  Freunde  h 
„herzlich  lieb  hab'  ich  dich"  war  sein 
Gebet  schöpfte  er  auch  die  Frische  zi 
Als  Berather  des  gläubigen  Deutschlan 
voll  tiefen  Gehaltes.  Einmal  hatte  er  i 
schrieben,  und  300  waren  noch  unbeantw 
er  sich  nur  durch  Auf-  und  Abgehen  ir 
Besuche,  die  er  in  der  zweiten  Hälit«  d 

•)  Tholuck,  das  akaii.  Leben  des  17.  Jabr 
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Garten  hinter  seinem  Hanse  in  Berlin  hat  er  in  neun  Jahren  nur  zwei 
Mal  betreten.  Selbst  auf  Reisen  las  er  im  Wagen.  „Wer  mir  die 
Arbeit  nimmt  —  sagte  er  —  Der  nimmt  mir  das  Leben."  Aber  es 
war  eine  dienende  Arbeit»  die  er  aus  eben  dem  Grunde,  aus  dem  sie 
hervorging,  aus  Liebe,  unterbrechen  konnte.  Seine  von  der  Liebe 
unzertrennliche  Bescheidenheit  war  so  gross,  dass  er  sich  nur  malen 
liess,  als  man  ihm  sagte,  dass  ein  armer  Maler  durch  die  Arbeit  aus 
der  Noth  gerissen  werden  sollte.  Nach  Hagenbach's  Beschreibung 
^leuchtet  unter  der  hohen  gewölbten  Stirn  ein  klares,  strahlendes  Augen- 
paar, während  der  untere  Theil  des  Gesichtes  ein  im  Schmerze  ver- 
zogenes Lächeln  darstellt",  —  worauf  die  treffende  Bemerkung  folgt: 
,J)ie  triumphirende  und  die  leidende  Kirche  spiegeln  sich  somit  auf 
seinem  Gesichte  ab,  wie  er  sie  beide  in  seinem  Herzen  trug." 

In  seinen  Predigten  ist  Spener  dem  Grundsatze  treu  geblieben,  den 
er  in  seiner  Dresdener  Antrittspredigt  aussprach,  und  auf  welchen  er 
sich  später  ausdrücklich  bezog:  „Das  soll  meine  Hauptsorge  sein,  und 
ich  wUl  mich  stets  daran  erinnern,  dass  ich  ein  evangelischer  Frediger 
sei  und  heisse.  Indessen  werde  ich  des  Gesetzes  nicht  vergessen,  son- 
dern es  auch  treiben,  nicht  als  das  eigentliche  Mittel  der  Seligkeit 
selbst,  sondern  die  Herzen  in  göttUcher  Kraft  dadurch  zu  bereiten  und 
von  Demjenigen  zu  reinigen,  was  sonst  den  Glauben  imd  dessen  Wirkung 
hindern  würde,  wie  denn  nicht  nur  lebendiger  Same  in  den  Acker 
gesäet  werden  soll,  daraus  die  Frucht  wachsen  muss,  sondern  es  muss 
auch  das  Land  umgeackert  werden,  damit  der  Same  aufgehen  könne." 
(Vorrede  zur  Seligkeit  der  Kinder  Gottes.  Frankf.  a.  M.  1692.  §  3.) 
Im  Gegensatz  gegen  die  Prediger,  die  auf  antinomistische  Art  allein 
mit  der  Verkündigung  der  Gnade  die  Seelen  beruhigen  und  nach 
Luther's  Ausdruck  wohl  feine  Osterprediger  sind,  aber  schändliche 
Pfingstprediger,  erklärt  Spener :  „Es  ist  ein  Missbrauch,  wo  man  fordern 
will,  ein  Christ  müsste  niemals  nichts  Anderes  gedenken,  als  von  Christo 
und  dessen  uns  erworbenem  Heile,  seinem  Verdienst,  Tod  und  Aufer- 
stehung, nicht  aber  von  Werken,  und  was  er  thun  oder  lassen  sollte. 
Nun  ist  es  freilich  an  Dem,  dass  die  Gedanken  von  Christo  und  dem 
uns  erworbenenen  Heile  der  Christen  vornehmste  Freude  und  des 
Glaubens,  darauf  sie  leben,  wahre  Speise  sind ;  so  muss  auch  die  Kraft 
zu  den  Werken  und  Thun  aus  Christo  und  dem  Glauben  herkommen. 
Indessen  bedarf  nicht  nur  unseres  Fleisches  Trägheit  noch  oft  auch 
des  Gesetzes,  zu  einem  Fleiss  angespornt  zu  werden,  sondern  wir  müssen 
wissen,  dass  auch  unsere  Gedanken  Christum  nicht  theilen  müssen.  Wir 
müssen  nicht  nur  an  ihn  gedenken  und  glauben  als  an  Den,  der  mit 
seinem  Leiden  und  Tode  uns  Gerechtigkeit  und  Vergebung  der  Sünden 
erworben  habe,  sondern  auch  als  Den,  der  kraft  seiner  Auferstehung 
uns  zu  einer  lebendigen  Hofhung  wiedergeboren  und  die  Kräfte  eines 
neuen  Lebens,  darinnen  zu  wandeln,  uns  gebracht  habe.  Wir  möchten 
an  ihn  gedenken  und  glauben,  nicht  allein  als  an  unsern  Hohenpriester, 
der  für  uns  geopfert,  sondern  auch  als  unsern  Propheten,  der  uns  den 
Willen  des  himmlischen  Vaters,  welcher  ist  unsere  Heiligung,  geoflFen- 
bart  habe,  sodann  als  unsern  König,  dessen  wir  eigen  sind,  und  in 
seinem   Reich   unter   ihm  leben    und   ihm  dienen   in   rechtschaffener 
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Gerechtigkeit,  Unschuld  und  Seligkeit;  der  uns  noch  immer  zuruft:  So 
ihr  meine  Gebote  haltet,  so  bleibet  ihr  in  meiner  Liebe,  gleich  wie  ich 
meines  Vatert;  Gebote  halte  und  bleibe  in  seiner  Liebe.  V.  14:  Ihr 
seid  meine  Freunde,  so  ihr  thut,  was  ich  euch  gebiete.  Wir  müssen 
an  ihn  gedenken  und  glauben  nicht  allein,  wie  er  uns  gemacht  ist 
zur  Gerechtigkeit,  sondern  auch  zur  Heiligung,  1.  CorintlL  1,  13.  Und 
also  müssen  wir  ihn  unserer  Seele  allezeit  ganz  vorstellen,  nicht  nur 
nach  einem  Stück,  denn  nur  ein  halber  Christus  wäre  der  wahre  Christus 
nicht  mehr.  Ja  auch,  wo  wir  an  sein  Verdienst  gedenken,  müssen  wir 
dessen  Früchte  ansehen  und  uns  derselben  erfreuen,  nicht  allein,  welche 
zu  dem  Artikel  der  Rechtfertigung  gehören,  obwohl  freilich  dieselben 
die  vornehmsten  sind,  sondern  auch,  sowohl  die  Wiedergeburt  und  Er- 
neuerung angehen;  als  in  welchem  die  Ehre  unseres  Heilandes  nicht 
weniger,  als  in  jenen  verherrlicht  wird  (A.  a.  O.  §  26.).**  Diesen 
Principien  gemäss  sind  Spener's  Predigten  hauptsächlich  auf  Befordenmg 
des  praktischen  Christenthums  gerichtet. 

Sie  sind  durchaus  einfach  und  schmucklos.  TJebrigens  unterscheiden 
sie  sich  nicht  nur  von  den  scholastisch-gelehrten,  sondern  auch  von 
den  mystisch-emblematischen  Predigten  seiner  Vorgänger  und  Zeitge- 
nossen. Letztere  übertreflFen  sie  an  Nüchternheit  in  der  Textauslegung 
und  Lebensbeziehung.  Gluth  der  Phantasie  geht  ihnen  gänzlich  ab; 
selbst  das  reformatorische  Feuer  fehlt,  und  den  stürmischen  AnlauC 
den  Sp.  mit  seiner  Frankfurter  Busspredigt  machte,  bereuete  er  bald, 
wie  er  ausdrücklich  vor  seinem  Ende  bekannte:  ,Jn  Bezug  auf  meine, 
im  Jahre  1669  zu  Frankfurt  gehaltene  Predigt  über  die  falschen  Pr»> 
pheten  bekenne  ich,  dass  ich  darin  zu  heftig  gewesen  bin  und  Unrecht 
gethan  habe.  Auch  habe  ich  später  gefunden,  dass  die  darin  gebrauchten 
Gründe  nicht  zulänglich  sind,  abgesehen  davon,  dass  sie  zur  Verfolgung 
Anderer,  ja  selbst  von  Seiten  der  Papisten  zur  Verfolgung  der  Protestan- 
ten gemissbraucht  werden  können.  Ich  sage  mich  also  hiermit  lon 
dieser  Predigt  los;  und  dass  erst  neulich  wieder  in  Stockholm  von  dieser 
Predigt  ein  Abdruck  erschienen  ist,  ist  gegen  meinen  Willen  geschehen.* 
Wie  wenig  Spener  eine  strenge  homiletische  Methode  kannte  und  be- 
folgte, gesteht  er  mit  folgenden  Worten:  „Ich  habe  von  der  Zeit  an, 
da  ich  etlicher  Maassen  die  realia  habe  fassen  lernen,  alle  die  technica 
und  oratoria  praecepta  so  gar  bei  Seite  gesetzt,  dass  ich  kaum  etwas 
mehr  von  solchen  artificialibus  mich  erinnere,  mich  also  auch  gewöhnet, 
dass,  ob  ich  eine  Predigt  höre,  ich  auf  nichts  Dergleichen,  was  dies 
artificium  darin  sein  möchte,  Acht  zu  geben  weiss,  weder  allein  auf  die 
Sache  selbst  und  wie  es  zu  Herzen  gedrungen.  Dahero  unter  den 
ziemUch  viel  Leuten,  die  ich  gleichwohl  mein  Lebtag  gehört,  ich  nicht 
von  einem  einigen  sagen  kann,  diesen  oder  jenen  methodum  hätte  er 
gehabt  Also  fär  mich  selbst  habe  ich  auch  allerdings  keinen  gewissen 
methodum,  sondern  es  muss  mir  allemal  die  Materie  selbst  den  methodnm 
an  die  Hand  geben,  der  sich,  so  zu  reden,  allemal  ändert,  wie  die 
Materien  unterschiedlich  sind.  Meine  allgemeinen  Regeln  sind:  Alles 
entweder  aus  dem  Texte  selbst  oder  aus  anderen  dazu  anfuhrenden  und 
etwas  vorlegenden  Sprüchen  zu  erweisen,  damit  die  Zuhörer  sich  ge- 
wöhnen. Nichts  anzunehmen  auf  meinen  Credit,   oder  mir  zu  Gefidlen 
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ZU  glauben,  sondern  allezeit,  wie  sie  aus  dem  klaren  göttlichen  Worte 
sehen  und  in  ihren  Herzen  überzeuget  werden,  dass  es  die  Wahrheit 
sei,  welches  ich  nicht  leugne,  dass  es  eine  gewaltige  Kraft  in  den  Herzen 
alsdann  hat;  femer  Nichts  anzuführen  in  den  Predigten,  was  nur  ad 
omatum  gehörte  und  nicht  unmittbar  zum  einigen  Stück  der  Erbau- 
ung dienlich  sein  möchte,  sondern  allein  die  Erudition  zeigen  sollte  oder 
ad  amplificationem  gehörte  und  in  blossen  Worten  bestände.  (Theol. 
Bedenken  Th.  4,  S.  228.)  Meistentheils  zerfallen  die  Predigten  in  drei 
Stücke,  den  Eingang,  die  Texterkläxung  und  die  Lehrpunkte.  Die  Text- 
erklärung ist  selten  paraphrastisch,  zuweilen  synthetisch,  gewöhnlich 
local.  In  den  Lehrpunkten  dagegen  ist  die  Methode  in  der  Regel 
synthetisch,  seltener  local.  Der  Styl  ist  büchersprachlich  und  schleppend, 
jedoch  nicht  in  den  tief  gesalbten  Schlussgebeten.  Sp.  arbeitete  seine 
sehr  langen  Predigten  wörtlich  aus,  den  Ausspruch  seines  Strassburger 
Lehrers  Schmidt  beherzigend :  ,  Junge  Blättler,  alte  Bettler.**  Nach  drei- 
maligem Durchlesen  des  Conceptes  war  die  Predigt  memorirt;  die  beim 
Vortragen  aber  eingetretenen  Verbesserungen  wurden  im  Manuscripte 
nachgetragen.  Trotz  seines  ausgezeichneten  Gedächtnisses  verliess  ihn 
jedoch  nie  ganz  die  Furcht,  stecken  zu  bleiben,  wenn  ihm  auch  später- 
hin nicht  mehr,  wie  bei  seiner  ersten  Predigt,  zu  Muthe  war,  als  werde 
er  zum  Richtplatze  geführt.  Seine  Stimme  war  schwach,  aber  die 
Harheit  semes  Wortes  wirksam,  vor  Allem  die  Kraft  seines  eifrigen 
Betens. 

Spener's  wichtigste  Schriften  sind  folgende:  Pia  desideria,  oder 
herzliches  Verlangen  nach  gottgefälliger  Besserung  der  wahren  evange- 
lischen Kirche  (zuerst  als  Vorrede  zu  Amdt's  Postille)  Frankfurt  a.  M. 
1675;  lateinisch  1678.  Das  geistliche  Priesterthum.  Das.  1677.  Neue 
Ausg.  Berlin  1830.  Die  allgemeine  Gottesgelehrtheit  aller  gläubigen 
Christen  und  rechtschaffenen  Theologen.  1680.  Christliche  Pflicht  oder 
Greduld  in  Leiden.  Leipz.  1688.  Das  Amt  des  heil.  Geistes  in  dem 
Werk  unserer  Seligkeit  Leipz.  1687.  Der  Klagen  über  das  verdorbene 
Christenthum  rechter  Brauch  und  Missbrauch.  Frankf.  1684.  De  im- 
pedimentis  studii  theologici  1690.  Die  Freiheit  der  Gläubigen  vom 
Ansehn  der  Menschen  in  Glaubenssachen  Das.  1691.  Behauptung  der 
Hoflhung  künftiger  besserer  Zeiten.  Das.  1693.  Aufrichtige  Ueberein- 
stimmung  mit  der  Augsb.  Confession.  1695.  Wahrhaft.  Erzählung, 
was  wegen  des  sogenannten  Pietismi  vorgegangen.  1697.  Theologische 
Bedenken.  Halle  1700.  Letzte  theol.  Bedenken.  Halle  1711.  Ver- 
theidigung  des  Zeugnisses  von  der  Gottheit  Christi  Halle  1705.  (Letzte 
Schrift  Spener's.)  Die  homiletischen  Schriften  in's  Besondere:  Christ- 
liche Busspredigten  Frankf.  1678—1710.  3  Thle.  4.  Des  thätigen 
Christenthums  Nothwendigkeit  und  Möglichkeit.  Frankf.  1679.  4. 
FranWurtisches  Denkmal  (Wiederholungs-,  Abschieds-  und  Antritts- 
predigten) Frankf.  1686.  12.  Evangelische  Glaubenslehre  in  einem 
Jahrgange  der  sonn-  und  festtäglichen  Evangelien.  Frankf.  1686.  4. 
Die  Seligkeit  der  Kinder  Gottes  in  dem  Reich  der  Gnaden  und  der 
Herrlichkeit,  in  einigen  Predigten  betrachtet.  Frankf.  a.  M.  1692.  12. 
Neue  Ausg.  von  Lisco.  Berlin  1836.  Evangelische  Lebenspflichten 
in  einem  Jahrgange  etc.    Frankf.  1692.    4.    Evangelischer  Glaubens- 
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trost  etc.  Fraukf.  1694.  4.  Catechisma 
Der  hochwichtige  Artikel  von  der  Wi 
FniDkf.  1695  u.  1715.  4.  Chriaüiche  L( 
bis  1705.  13  Thle.  4.  Das  berühmte  B 
Franlrf.  1700.  Predigten  über  des  sei  J6 
ersten  Bänden  vom  wahren  Christenthom 
1706.  Neneat«  Ausg.  Neu-Ruppin,  Oehii 
keit  des  evang.  Chriatenthums  in  au» 
ordentL  Evangelien.  Halle  1706—1709. 
Frankf.  1709.  4.  Christliche  Trau-Serm 
nisspiedigt  auf  Joh.  Caspar  Schade. 
Bibelauslegungen  z.  B.  über  Ev.  Joh.  Ca 
G^ater,  Epheser,  Colosser.  Die  des  Rom 
von  Dr.  Heinr.  Schott  4.  Stereotyp-Ai 
—  Einfältige  Erklärung  der  christl.  Lei 
Lutheri.  Frankf.  1677.  Neue  Ausg.  de 
1849.  Tabulae  catecheticae.  Frankf.  168f 
poetischen  Schwunges.  — 

Vgl  Spener's  Selbstbiographie  (bis  zn 
vor  Th.  13  der  Leichenpredigten.  Cansb 
hnng  Spener's,  herausgeben  von  Lange: 
und  Charaktere  einiger  gelehrter  and  ho 
Halle  1829.  Hossbach,  Ph.  J.  Spener 
2  Thle.  Dritte  Aufl.  1861.  Wüdenhal 
Sonntagsbibliothek).  Bielefeld  1845.  Tl 
klopädie  s.  V.  Brömel,  homiletische  Cha 
(Hinrichs)  I.  1869.  S.  128  ff.  Schmidt 
Luther  bis  Spener.  Gotha,  Fr.  Andi.  Fe 
A.,  zur  Geschichte  der  Fredigt    Bd.  2. 


Predisrt  am  dreizehnten  Sonn 

Qber  Luc.  lO,  21 

Eingang. 

Eb  wird  1.  Macc.  4,  59  erzählt,  wi 

er  nicht  nur   sein  Volk  von  der  Tyran 

schiedUche  vermittels   göttlichen  Beistani 

angefangen,   sondern    auch  nunmehr  da 

Heiligthum    wiederum    gereiniget   und   ai 

neuen  Altar  gebauet  und  denselben  mit 

hcher  Freudenbezeugung  eingeweihet  hat! 

schlössen  habe,  jährlich  vom  25.  Tage  i 

das  Fest  des   neuen  Altars  zu  halten  n 

*)  Die  Seligkeit  der  Kinder  Gottes.    Fnok 
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Diese  Gewohnheit  ist  geblieben  auf  die  Nachkömmlinge,  dass  sie  auch 
zu  den  Zeiten  Christi  noch  währete  und  davon  Meldung  geschieht  Joh. 
10,  22,  da  der  Evangelist  spricht:  Es  war  aber  Earchweihe  zu  Jeru- 
salem und  war  Winter.  Ob  nun  also  wohl  solche  Feier  ohne  Gottes 
sonderbaren  Befehl  aus  freier  Willkür  des  Volks  und  Absicht  auf  Be- 
förderung der  Dankbarkeit  gegen  Gott  gehalten  worden,  sehen  wir  doch 
nicht,  dass  unser  Heiland  dieselbige  verworfen,  sondern  sich  solcher 
Gewohnheit  mit  bequemet  habe. 

In  der  christlichen  Kirche  ist  bereits  von  Alters  her  auch  die  Ge- 
wohnheit an  den  meisten  Orten  eingefuhret  worden  einer  Eorchweihe, 
oder  vielmehr  zweier  Arten  derselben:  Die  eine  besteht  darin,  wo  eine 
neue  Kirche  oder  Gotteshaus  gebauet  und  zu  Ende  gebracht  wird,  dass 
man  etwa  mit  selbst  beliebigen  Ceremonieen,  so  aber  nichts  Aber- 
gläubiges in  sich  fassen  sollen,  sonderlich  aber  mit  herzlichem  Gebet, 
dass  Gott  selbst  dazu  die  Stelle  weihen  wolle,  bei  allem  daselbst  leisten- 
den Dienst  mit  Gnaden  und  kräftiger  Wirkung  gegenwärtig  zu  sein, 
sodann  mit  erster  Verrichtung  des  Gottesdienstes  nach  allen  dessen 
Stücken,  ein  solches  neues  Gebäude  Gott  zu  seinem  Dienst  widmet 
und  einweihet,  so  an  sich  nichts  Verwerfliches  ist,  aber  mehr  auf  die- 
jenige Einweihung  siebet,  wie  vor  Dem  der  König  Salomo  den  Tempel, 
da  er  vollendet  worden,  mit  einem  herrlichen  Gebet,  Segnung  des  Volks 
und  vielen  tausend  Opfern  eingeweihet  hatte.  1.  Kön.  8,  12.  55.  63. 
Sodann  auch,  wie  die  Kinder  Israel,  Priester  und  Leviten,  sammt  den 
übrigen  Kindern  des  Gefängnisses,  die  von  Babel  wieder  gekonmien, 
nachdem  sie  den  Tempel  auch  wieder  aufgerichtet,  über  solchen  nicht 
weniger  mit  Freuden  und  vielen  Opfern  die  Einweihung  wiederholet 
hatten,  Esra  6,  16. 

Die  andere  Art  ist  diese,  dass  etwa  jährlich  auf  den  Tag,  da  das 
erste  Mal  ein  Gotteshaus  erbauet  worden,  nicht  zwar  die  Kirche  eigent- 
lich wieder  geweihet,  aber  das  Gedächtniss  Dessen  wiederholt  wird, 
welche  Art  mit  der  Joh.  10  und  1.  Macc.  4  angezeigten  jüdischen  Kirch- 
weihe ziemlich  übereinkommt  Diese  Gewohnheit,  wo  sie  nur  in  ihren 
Schranken  bleibet  und  hingegen  nicht  etwa  mit  Fressen,  Saufen  und 
anderer  Ueppigkeit,  wie  vieler  Orten  geschiehet,  und  solches  Böse  ein 
Stück  des  aus  dem  Papstthum  übrig  gebliebenen  Sauerteigs  ist,  der 
ausgefeget  zu  werden  verdienet,  verdorben  wird,  ist  nicht  eben  zu  ver- 
werfen, sondern  kann  ihre  Erbauung  haben.  Wie  auch  E.  C.  L.  jähr- 
lich derselben  auf  diesen  Sonntag,  so  der  erste  in  dem  September  ist, 
da  diese  Kirche  das  erste  Mal  solle  eingeweihet  worden  sein,  erinnert 
zu  werden  pfleget. 

Es  bestehet  aber  alle  unsre  Schuldigkeit  darinnen,  dass  wir  Gott 
herzlich  danken,  nachdem  es  gleichwohl  eine  Wohlthat  Gottes  ist,  dass 
man  seine  bequem  gebauten  Häuser  zum  Gottesdienst  habe,  darin  die 
Gemeinde  zusanmien  kommen,  das  Wort  Gottes  hören  und  ihrer  Andacht 
pflegen  könne,  welches  Diejenigen  wohl  erkennen,  die  in  Verfolgungen 
oder  sonst  dergleichen  Bequemlichkeit  entrathen  und  ihre  Versanmi- 
lungen  auf  ungemächlichen  Ort  bald  hier  bald  dort  halten  müssen, 
und  aber  Gott  hiesiger  Stadt  auch  dieselbe  Gnade  gethan,  dass  sie 
neben  andern  auch  diese  Kirche  zu  ihrem  geistlichen  Gebrauch  erlanget. 
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Gott  dieselbe  auch  bis  daher,  sowohl  was  das  Gebäude  selbst  anlangt 
als  auch  in  derselben  von  der  Zeit  der  Reformation  sein  heiliges  Woil 
und  dessen  Handlung,  erhalten  hat.  Welches  gewiss  eine  nicht  gering« 
Wohlthat  ist,  und  wir  dem  himmlischen  Vater  dafür  Dank  zu  sagen  hob« 
TJrsach  haben.  Das  Andere  unsrer  Pflicht  aber  bestehet  darin,  dasf 
wir  auch  seine  Güte  demüthigst  anrufen;  dass  der  treue  Vater  nicbl 
allein  alle  Sünde,  die  auch  vom  Anbeginn  bis  hieher  in  diesem  Gottes 
haus  mit  Missbrauch  seines  Worts,  wo  es  jemals,  sonderlich  zu  vorigen 
Zeiten,  auch  mit  Lehrirrthümem,  oder  auch  sonst  mit  nicht  geziemen- 
dem Fleiss,  Eifer,  Vorsichtigkeit  und  Weisheit  einerseits  vorgetragen, 
andrerseits  mit  nicht  genügsamer  Aufmerksamkeit,  Andacht,  Gehorsam 
und  Ehrerbietung  angehöret  oder  aufgenommen  worden  ist,  oder  anch 
mit  Missbrauch  seiner  Sacramente,  mit  Mangel  der  Andacht  im  Gebet,  mit 
Pracht  der  darin  Erscheinenden,  mit  Geplauder  oder  auf  andere  Weise 
je  begangen  worden,  gnädiglich  um  Christi  willen  vergeben;  hmgegen 
noch  länger  solches  Haus  und  dessen  Gebrauch  uns  lassen,  ea  vor 
allem  Ungemach,  Wetter,  Feuer  und  dergleichen  bewahren,  sonderiich 
aber  mit  seiner  Gnadengegenwart  die  Versanunlung  in  demselbigen  m 
allen  Zeiten  also  erfüllen  wolle,  dass  Lehr-  und  Lernende  AUes  in 
seinem  Geiste  thun.  und  die  ihm  zu  leistenden  Dienste  also  verrichtet 
werden  mögen,  damit  sie  ihm  gefallen  könnten.  Ach,  dass  also  dieses 
Haus,  so  lang  es  stehet  (es  stehe  aber,  so  lange  Etwas  auf  Erden  stehet  >. 
stets  wahrhaftig  ein  Haus  des  Herrn  sei  und  bleibe! 

Mit  dieser  Danksagung  und  Gebet  thun  wir  allerdings  Demjenigen 
genug,  was  die  wahre  Absicht  der  Alten  in  der  Erinnerung  der  Kircb- 
weihen  vor  sich  gehabt  hat,  und  leider  darnach  nicht  nur  in  dem  Pabst- 
thum,  sondern  auch  bei  uns  von  derselben  durch  viele  MissbräDche 
dermaassen  abgegangen  worden  ist,  dass  man  lieber  von  derselben  Ab- 
stellung hätte  gedenken  mögen. 

Wir  wenden  uns  aber  nun  zu  der  Handlung  göttlichen  Worts, 
und  zwar  einer  der  allerwichtigsten  Materien,  indem  ich  mir  in  dei 
Furcht  des  Herrn  vorgenommen  habe,  aus  Gelegenheit  unseres  beutigen 
sonntaglichen  Evangeliums  recht  den  Kern  des  Evangeliums  von  der 
Seligkeit  der  Kinder  Gottes  und  allen  deren  theuren  Schätzen  Tor2Q- 
tragen.  Wir  rufen  aber  billig  mit  Paulo  Gott  den  Herrn  an,  dass  er. 
der  Gott  unsers  Herren  Jesu  Christi,  der  Vater  der  Herrlichkeit,  uns, 
mir  und  Euch,  gebe  den  Geist  der  Weisheit  und  der  Offenbarung,  zu 
sein  selbst  Erkenntniss  und  erleuchtete  Augen  unsers  Verständnisses, 
dass  wir  in  Betrachtung  der  SeUgkeit  recht  erkennen  mögen  die  Hoff- 
nung unsers  Berufs,  und  welches  da  sei  der  Reichthum  seines  herr- 
lichen Erbes  an  seinen  Heiligen,  damit  auch  dadurch  sein  Name  an 
uns  geheiliget,  sein  Reich  bei  uns  befestiget  und  ausgebreitet  und  sein 
heiliger  Wille  vollbracht  werde. 

Erklärung  des  Evangeliums. 

Die  Theile  unsers  Evangelii,  wo  man  die  natürliche  Ordnung  an- 
sehen will,  zeigen  sich  ohne  Schwierigkeit,  dass  wir  sagen  mögen,  wie 
sich  die  göttliche  Lehre  in  Gesetz  und  Evangelium  abUieilet,  so  sehe 
man  allhier  von  Beiden  Etwas:    Zu  dem  Evangelio  gehört  der  erste 
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Theil,  da  der  Herr  die  damaligen  Zeiten  selig  pries.  Zn  dem  Gesetz 
aber  gehört  der  andere  Theil,  da  erstlich  die  Summa  des  ganzen  Ge- 
setzes erzählt,  nachmals  mit  Hehrerem,  wer  durch  den  Nächsten  in  der 
andern  Tafel  zu  verstehen  sei,  erkläret  wird.  Wie  nun  von  Beiden  auf 
ein  Mal  zu  handien  viel  zu  lang  fallen  würde,  so  wollen  \nr,  um  zu 
unsrer  vornehmsten  Absicht  zu  kommen,  allein  den  ersten  Theil  mit 
einander  betrachten,  worin  der  liebste  Heiland  den  seligen  Zustand  des 
neuen  Testaments  anzeigt  und  eine  Vergleichung  zwischen  den  Gläu- 
bigen alten  und  neuen  Testaments  macht.  Daher  wir  betrachten  wollen 
das  geringere  Maass  der  Seligkeit  des  alten  Testaments,  sodann  das 
reichere  Maass  des  neuen  Testaments.  Beatitudo  V.  T.  parcior,  N.  T. 
uberior. 

1.  Was  anlangt  das  noch  geringere  Maass  der  Seligkeit  bei  den 
Gläubigen  des  alten  Testaments,  da  haben  wir  zu  merken:  1.  die  Ge- 
wissheit der  Sache,  da  unser  liebster  Heiland  spricht:  Denn  ich  sage 
euch.  Es  wird  eines  Menschen  Glückseligkeit  auch  sonderlich  dadurch 
dargethan,  wo  man  in  Vergleichung  Anderer,  die  man  doch  auch  für 
glücklich  hält,  darthun  kann,  dass  er's  besser  als  dieselben  habe.  Also 
weil  der  Herr  gesprochen,  seine  Jünger  seien  sonderlich  selig,  so  er- 
weiset er  nun  Dieses,  als  wollte  er  sagen :  Ihr  dürft  nicht  denken,  dass 
ich  eure  Zeit  zu  hoch  lobe,  sondern  ich  kann's  euch  darthun ;  denn  ich 
sage  euch,  ihr  seid  glückseliger  als  die  Väter.  Da  ist  nun  kein  Zweifel, 
dass  es  so  den  Jüngern  als  Andern  mag  wunderlich  und  fast  unglaub- 
lich vorgekommen  sein,  dass  sie  sollten  seliger  sein,  als  die  Väter, 
Könige  und  Propheten,  die  sie,  weil  sie  Gott  so  angenehm  gewesen, 
für  sehr  selige  Leute  erkannten;  ja  sie  mögen  auch  dafür  gehalten 
haben,  die  vorigen  Zeiten,  als  die  Könige  und  Propheten  noch  in  dem 
Volk  gelebet  haben,  und  dieses  in  glückUchem  und  florierendem  Zu- 
stande gewesen  war,  wären  viel  seliger  gewesen,  als  die  damalige,  wo 
der  äusserliche  Zustand  des  Volks  sehr  beschwerlich  unter  der  Römer 
Herrschaft  war.  Weil  nun  Christus  wider  diese  Meinung  ihre  SeUgkeit 
erheben  wollte,  so  sagt  er:  Denn  ich  sage  euch,  ich,  der  ich  damals 
schon  gewesen  bin,  der  Könige  und  Propheten  Herzen  gekannt  und  in 
dieselben  gesehen  habe,  also  weiss,  wie  weit  sich  ihr  Gnadenmaass  er- 
strecket habe,  ich  sage  euch,  die  ihr  die  Glückseligkeit  eurer  Zeit  nicht 
eben  so  erkennet,  sondern  die  alte  viel  seUger  preiset. 

2.  Die  Sache  selbst  anlangend,  so  sehen  wir  a)  die  Personen ;  viel 
Propheten  und  Könige.  Propheten  und  also  solche  Leute,  die  nicht 
allein  Gott  angenehm  waren,  sondern  auch  in  einem  stattlichen  Licht 
Gottes,  der  mit  ihnen  unmittelbar  handelte,  gestanden  sind,  die  auch 
in  dem  Geist  solche  künftige  Dinge,  so  viel  amen  geoflfenbaret  wurde, 
sahen,  wie  man  Etwas  von  ferne  sehen  kann,  aber  desto  mehr  dadurch 
bewogen  wurden  zu  verlangen,  dass  sie  auch  die  Erfüllung  derselben 
hätten  sehen  mögen.  Da  heisst  es  1.  Pet.  1,  10:  Nach  welcher  Selig- 
keit haben  gesucht  und  geforscht  die  Propheten,  die  von  der  zukünf- 
tigen Gnade  auf  euch  geweissaget  haben.  So  oft  ihnen  also  Gott 
wiederum  aufs  Neue  Etwas  offenbarte,  wuchs  die  Begierde,  dass  sie 
Dessen  auch  gern  wären  theilhaftig  geworden.  Von  Abraham  (den  wir 
auch  in  gewissem  Verstand  unter  den  Propheten,   das  ist  unmittelbar 

Beste,  KBDzelredner.    m.  ^ 
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erleuchteten  Männern,  mit  zu  verstehen  haben)  bezeuget  Cliristas  aus- 
drücklich Joh.  8,  56:  Abraham,  euer  Vater,  ward  froh,  das  er  meinen 
Tag  sehen  sollte,  und  er  sähe  ihn  (auf  eine  uns  etwa  unbekannte,  ausser- 
ordentliche Weise,  da  etwas  mehr  als  das  gemeine  prophetische  Sehen 
dabei  mag  gewesen  sein)  und  freuete  sich.    Nächstdem  ihut  er  auch 
Meldung  der  Könige,  damit  er  aber  von  den  gottseligen  Königen  redet, 
als  David,  Salomo,  Assa,  Josaphat,  Hiskias,  Josias   und    wenig  andre 
gewesen  sind,   denn  den  Gottlosen  wird*8  um  ihre  weltliche  Herrheb- 
keit,   als   um   das  Geistliche  mehr  zu  thun  gewesen  sein.     Der  Herr 
führet  also  Beide  an,  die  man  nach  geistlicher  und  weltlicher  Absicht 
für  die  Glückseligsten  hätte  halten  mögen.    Also  will  der  Herr  sagen, 
alles  ihr  grosses  Licht,  das  die  Propheten  gehabt,  alle  der  Könige  Herr- 
lichkeit,  dessen  diese  in  der  Welt  hohe,   geehrte  und  glückliche  Per- 
sonen genossen,  konnte  sie  nicht  so  vergnügen,  dass  sie  nicht  nach  der 
Seligkeit  des  neuen  Testaments  Verlangen  getragen,  und  wo  es  in  ihrer 
Freiheit  gestanden  wäre,   damit  etwa  gern  auch  ihre  weltliche  Hoheit 
würden  verwechselt  haben.    Dass  also  viel  Mehr  an  dem  neuen  Testa- 
ment sein  muss,  als  an  Allem,   was  sonst  die  Welt  für  herrlich  hält 
Wir  sehen  auch  in  dem  TJebrigen  Dieses,  dass  den  Grossen  in  der  Welt, 
Königen,  Fürsten  und  Andern  dergleichen,  eben  so  wohl  obliege,  dass 
sie   för  das  Geistliche  sorgen   sollen,   ob  sie  schon  um  Gottes  wUIen, 
der  sie  in  den  Stand  gesetzt  und  ihnen  die  Regierung  anbefohlen  hat, 
diese  sich  ernstlich  angelegen  sein  lassen  und  ihre  lYeude  auch  darin 
suchen  sollen,  muss  dennoch  ihr  Herz  das  Geistliche  höher  achten  Dnd 
mehr  Vergnügen  darin  suchen. 

b)  Was  wird  nun  von  den  Leuten  gesagt?  Erstens:  Sie  wollten 
sehen,  das  ihr  sehet,  und  hören,  das  ihr  höret.  Es  sahen  die  Jünger 
Christum  selbst,  und  also  den  wahren  Sohn  Gottes  in  dem  Fleisch  und 
Solches  mit  lieblichen  Augen ;  auf  welches  sich  auch  der  liebe  Johannes 
bezeucht,  1.  Joh.  1,  1,  als  auf  etwas  Sonderliches,  sie  sahen  sdne 
Wunderwerke,  welche  er  that  und  damit  seine  Herrlichkeit  ofTenbarte; 
und  zwar  Alles  sahen  sie  viel  genauer,  da  sie  immer  zunächst  um  ihn 
waren ;  sie  sahen  sein  heilig  Leben  und  Umgang  in  allen  Stücken  und 
mit  Jedermann,  wie  aus  Allem  hervorleuchtete,  dass  er  in  der  Welt 
Nichts  seiner  Ehren,  Nutzens  oder  Lust  suchte,  sondern  allein  den  Ge- 
horsam seines  Vaters  und  der  Menschen  Seligkeit,  indem  man  an  ihm 
Nichts,  das  dieser  Regel  entgegen  gewesen  wäre,  auch  in  dem  Geringsten 
wahrnehmen  konnte;  sie  sahen  auch,  wie  das  Werk  des  Herrn  durch 
ihn  von  Statten  ging,  und  sich  immer  Mehrere  zu  ihm  herbei  fanden, 
ihm  nachfolgten  und  also  die  Zahl  der  Gläubigen  an  ihn  stets  grosser 
wurde,  wie  auch  bei  ihrem  eigenen  Amte  und  Predigten  bisher  Segen 
gewesen  sei,  wie  denn  gerade  vorher  die  70  Jünger  von  ihrer  Gesandt- 
schaft waren  zurückgekommen,  V.  17,  da  sie  ihm  mit  Freuden  gesagt 
hatten,  dass  auch  die  Teufel  in  seinem  Namen  ihnen  unterthan  gewesen 
wären.  Das  ist,  auf  ihr  Wort  hätten  weichen  müssen.  Alle  diese  Dinge, 
welche  sie  dermaassen  sahen,  waren  so  bewandt,  dass  sie  dadurch  in 
dem  Glauben  gestärket,  zu  einer  brünstigeren  Liebe  gegen  Gott  und 
ihn  mehr  angetrieben  und  also  stets  erbauet  und  gebessert  wurden. 
So  sollte  auch  bald  weiter  geschehen,  dass  sie,  was  mit  ihm  zu  Jeru- 
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salem  vorgehen,  und  er  das  Werk  der  Erlösung  durch  sein  Leiden  voll- 
hringen  würde,  ja  ihn  auch  auferstanden  sehen  würden,  so  gleichsam 
die  YersicheruDg  Dessen  war,  was  man  in'sgesammt  an  dem  Herrn 
mit  leiblichen  Augen  sehen  möchte  und  aber  die  Apostel  sonderlich 
dazu  als  vorerwäUte  Zeugen  von  Gott  verordnet  waren.  Ap.  10,  41. 
Daher  wir  dieses  Sehen  auch  billig  von  dem  leiblichen  Sehen  verstehen, 
aber  so,  dass  auch  ein  geistliches  Sehen  mit  dazu  käme,  und  sie,  was 
sie  sahen,  sich  zum  Glauben  bewegen  liessen,  daher  Denjenigen,  und 
was  sie  an  und  von  ihm  sahen,  auch  liebeten;  denn  sonst  das  blosse 
Ansehen  an  sich  selbst  machte  Niemand  selig.  Wie  denn  viele  Tau- 
send Christum  Zeit  seines  Lebens  mit  dem  Meisten,  was  er  that  und 
was  die  Apostel  sahen,  leiblich  gesehen  haben  werden,  die  aber  seiner 
nicht  achteten,  als  die  Hohenpriester,  Schriftgelehrten,  Pharisäer,  Herodes, 
Pilatus,  Judas,  seine  Ereuziger;  diese  haben  ihn  alle,  und  zwar  Viele 
sehr  oft,  Judas  gar  täglich,  gesehen,  aber  solches  Sehen  machte  sie 
nicht  desto  seliger,  sondern  wurde  ihnen  durch  ihre  Widerspänstigkeit 
gegen  ihn,  wo  sie  sich  an  ihm  mit  Lästern  und  sonst  vergr^en,  auf's 
wenigste  durch  ihre  Unachtsamkeit,  da  sie  der  Gelegenheit  ihres  Heils 
nicht  achteten,  nur  zu  einer  Gelegenheit  desto  schwererer  Verdanmmiss. 
Daher  freilich  auch  zu  dem  leiblichen  solches  innerliche  und  geistliche 
Glaubenssehen  kommen  musste,  sollte  es  anders  Etwas  zu  der  Seligkeit 
thun.  Es  heisst  aber  auch:  Hören,  das  ihr  höret.  So  hörten  nun  die 
Jünger  des  Herrn  Jesu  seine  Reden,  sowohl  seine  Predigten,  die  er  bei 
jeglicher  Gelegenheit  auch  vor  Andern  hielt,  und  in  denen  gar  viel  eine 
andere  Kraft  war,  als  in  der  Lehrart  der  Schriftgelehrten.  Denn  er 
lehrte  gewaltiglich,  Matth.  7,  29,  mit  einem  Nachdruck,  als  Einer,  der 
es  Macht  hätte,  und  dem  es  ein  Ernst  wäre,  daher  es  auch  recht  in 
die  Herzen  drang;  als  auch  höreten  sie  seinen  übrigen  absonderlichen 
Unterricht.  Wie  wir  aus  Marc.  4,  10,  sehen,  dass  die  Jünger  sich  zu- 
weilen der  Gelegenheit' bedient  haben,  wo  der  Herr  Etwas  gepredigt, 
und  sie  es  nicht  verstanden,  dass  sie  darnach,  wenn  sie  allein  bei  ihm 
waren,  ihn  fragten;  wie  sie  ohne  Zweifel  auch  sonst  mehrmals  werden 
seinen  Unterricht  gesucht  und  erlangt  haben.  Femer  hörten  sie  sein  übriges 
Gespräch  in  dem  besondem  Umgang  mit  ihm,  da  abermal  kein  Zweifel 
ist,  dass  es  allezeit  werde  anmuthig  und  erbaulich  gewesen  sein,  als 
der  lauter  Liebe  war,  und  daher  auch  seine  Reden  mit  lauter  Liebe 
müssen  erfüllt  gewesen  sein  und  Denen,  die  sie  hörten,  Kraft  gegeben 
haben.  Sie  hörten  daneben  auch  von  Andern  ihre  Bekenntnisse,  welche 
den  Herrn  nunmehr  erkannten,  dadurch  sie  so  vielmehr  versichert 
wurden»  dass  sie  an  Dem,  was  sie  von  ihm  glaubten,  nicht  irreten, 
wenn  sie  auch  Andrer  gleiche  Zeugnisse  hörten.  Indessen  muss  auch 
dieses  Hören,  daraus  der  Herr  seine  Jünger  selig  preiset,  also  ver- 
standen werden,  dass  es  mit  Glauben  geschehe  und  mit  einem  An- 
nehmen des  Gehörten.  Denn  auch  sonst  ihrer  Viele  den  Herrn  gehört, 
aber  denselben  nur  mehr  widersprochen  haben,  die  eben  der  Ursach 
halber  nur  desto  unseliger  wurden.  Das  heisst  denn  Das  sehen,  was 
die  Jünger  sahen,  und  hören,  was  sie  hörten,  darinnen  sie  selig  waren, 
und  nach  welcherlei  die  Ptopheten  und  Könige  auch  Verlangen  ge- 
tragen haben.    Solche  lieben  Leute  wollten  sehen,  sie  hatten  eine  Be- 
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gierde  damacli,  und  also  ohne  Zweifel 
gebeten  haben,  dass  sie  möchten  die  seil 
mehr  sehen  und  hören  könnten,  was  ih 
gn^lich  wäre. 

Wir  sehen  hieraua,  ob  wir  etwa  wc 
nnsrer  Seligkeit  schon  haben,  wie  es  dei 
des  alten  Testaments  daran  nicht  geman$ 
sei,  dass  wir  dennoch  nach  einem  mehre 
Yerlangen  tragen  und  also  auch  auf 
Gaben  streben;  1.  Gor.  12,  31,  ja  such  C 
nur  dass  es  geschehe  aus  der  reinen  Ab 
herrlichen  und  mit  ihm  genauer  vereinig 
desto  mehr  geistlichen  J^utzen  schaffen 
Ehre  darin  zu  suchen,  oder  sich  über  An 
auch  alles  geistliche  Teriangen  so  bald 
sodann  es  gleichwohl  auch  geschehe  mit 
unter  göttlichen  Willen,  so  bald  auch  di 
nach  dem  Wort  2.  Cor.  12,  9  an  göttlic 
wo  wir  wissen  sollten,  dass  dieselbige  gö 
Zweitens  stehet  dabei,  dass  sie  ihres  Terl 
Und  haben's  nicht  gesehen,  und  haben's 
Fleisch  und  wie  sie  es  verlangten.  D; 
geisthchen  Sehen  und  damaligen  Gnadeni 
hat  seine  heilige  Austheilnng  und  zu  de 
ob  wir  diese  eben  nicht  begreifen  könnei 
licht  in  unterschiedhchem  Maass  untersc 
jeglichen,  wie  er's  gut  befindet,  als  auch 
also  lasset  geboren  werden,  und  setzet 
jeden  in  eine  Zeit,  wo  sein  Licht  heller 
Indessen  hat  doch  jegliche  Zeit  ihr  Gnü 
schweren,  dass  ihr  der  Herr  nicht  so  V 
ihre  eigentliche  Nothdurft  erfordert,  ob 
mehreren  TJeberflusses  rühmen  können, 
gleichwohl  nicht  eben  ein  göttlicher  Zorn 
auch  in  dem  Gleistlichen  giebt,  als  Ande 
darum  bittet  und  vielleicht  aas  der  göttlii 
an  der  götthchen  Gnade  gegen  sich  fasa 
diese  Propheten  und  Könige  waren  Gott 
hatten  die  Ehre,  dass  auch  noch  die  chi 
nicht  nur  der  Apostel,  sondern  auch  ihre 
Eph.  2,  20.  Und  dennoch  gab  ihnen  G 
jetzt  wir,  und  zwar  auch  solche,  die  noc 
stehen,  gemessen,  ob  sie  auch  wohl  daru 
auch  darin  nicht  erhört.  Also  auch  Fai 
Hinwegnehmimg  des  Pfahls  im  Fleisch 
Satans,  welche  ob  wü-  sie  nicht  so  eig( 
wohl  anders  als  gewisse  geistliche  Anfecl 
hat  er  um  ein  geisthch  Gut,  oder  um  A 
meinte,  das  ihm  an  den  übrigen  Geistlic 
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ihn  der  Herr  dessen  nicht,  sondern  es  hiess:  Lass  dir  an  meiner  Gnade 
genügen.  2.  Cor.  12,  8,  9.  Damit  versicherte  ihn  Gott  seiner  Gnade, 
aber  er  sollte  damit  zufrieden  sein  und  seine  herzlich  beklagte  Last 
vollends  sein  Lebenlang  tragen.  Wesswegen  zu  merken  ist,  wo  man 
pflegt  zu  sagen,  dass  man  das  Leibliche  allein  mit  Ausnahme  göttlichen 
Willens  (das  ist,  wo  es  ihm  uns  zu  geben  gefallig  sei)  bitten  dürfte, 
und  nicht  eben  allezeit  unfehlbar  solches  erlange,  hingegen  das  Geist- 
liche möge  man  ohne  Bedingung  bitten  und  sei  der  Erhörung  ver- 
sichert, dass  Solches  recht  verstanden  werden  müsse.  Nämlich  das- 
jenige Geistliche,  so  blosserdings  zu  Gottes  Ehre  und  unsrer  Seligkeit 
nöthig,  als  Glauben,  Erhaltung  in  demselbigen,  ein  seliges  Ende  und 
dergleichen  mögen  wir  ohne  Bedingung  bitten;  denn  wir  wissen  aus 
göttlicher  Verheissung  gewiss,  dass  uns  Gott  solche  Dinge  gern  geben 
wolle,  daher  wir  auch  der  Erlangung,  weil  wir  darin  gewiss  nach  seinem 
Willen  bitten,  versichert  sein  können.  Was  aber  die  geistlichen  Güter 
anlangt,  die  nicht  bloss  zur  Seligkeit  nothwendig  sind,  sind  sie  in  dem 
Stück  so  fem  den  leiblichen  gleich,  dass  wir  zwar  darum  bitten  und 
darnach  Verlangen  haben  mögen,  aber  mit  der  Bedingung,  wie  es  der 
Herr  an  uns  zu  seinen  Ehren  am  besten  finden  werde,  und  also  auch 
mit  der  Zufriedenheit,  nicht  zu  murren,  ob  er  uns  auch  solche  Güter 
versagen  und  nur  sonst  seine  Gnade  erhalten  wolle  Daher  es  auch 
geschehen  kann,  dass  Gott  Solches  uns  nicht  giebt,  wie  wir  gebeten 
hatten,  und  gleichwohl  unser  gnädiger  Gott  bleibt.  Ist  eine  Sache,  die 
wohl  zu  merken.  Es  sind  zuweilen  gute  Seelen,  die  etwa  in  Anfech- 
tungen stehen,  da  sie  sorgen,  dass  sie  dieselbigen  an  allem  Gottesdienst 
hindern,  sie  wären  desswegen  derselben  gern  los;  sie  möchten  gern 
mehr  Erkenntniss  haben,  wie  sie  etwa  bei  Andern  sehen,  und  sich  da- 
durch, weil  sie  es  auch  nicht  erlangen  können,  gleich  niederschlagen 
lassen ;  sie  bitten  um  die  Empfindlichkeit  des  Glaubens,  daran  es  ihnen 
auch  etwa  mangelt,  um  lYiede  und  Freude  in  dem  heiligen  Geist;  wo 
sie  dann  lange  herzlich  darum  gebeten,  es  aber  nicht  erlangen,  da 
nimmt  die  Anfechtung  so  viel  mehr  überhand  und  stellt  ihnen  vor,  sie 
müssten  in  Gottes  Ungnade  stehen,  dass  er  sie  in  solchem  Geistlichen 
nicht  erhöre;  welche  Versuchung  sehr  tief  zu  Herzen  schneidet.  Aber 
solche  lieben  Leute  haben  sich  Dessen  dabei  zu  bescheiden,  dass  sie 
gedenken,  auch  diese  geistlichen  Güter  seien  so  fem  mit  den  leiblichen 
gleich  gehalten,  weil  sie  nicht  allemal  uns  nützlich  und  gut  seien. 
Daher  Gott  der  Herr,  der  am  besten  versteht,  wie  unsrer  Seelen  am 
meisten  gerathen  sei,  uns  einige  Dinge  nicht  widerfahren  lässt,  welche 
wir  uns  im  Geistlichen  sonderlich  nützlich  achten,  und  die  es  doch  in 
der  Wahrheit  nicht  sind.  Denn  Manchen  ist's  besser,  wie  sauer  es  sie 
ankommt,  in  den  Anfechtungen  und  meistens  in  Trostlosigkeit  ihr  Leben 
zuzubringen,  damit  sie  vor  der  geistlichen  Hoflfahrt  verwahret  und  in 
Demuth  und  Furcht  erhalten  werden;  welches  sie  kaum  glauben;  aber 
Gott  wohl  erkennt,  und  sie  es  also  diesem  zuzutrauen  haben,  dass  wie 
er's  mit  ihnen  fügt,  allezeit  ihnen  am  besten  sei,  damit  sie  sich  in 
Allem  in  seine  väterliche  Regierang  gehorsam  ergeben. 

n.    Nun  haben  wir  den  Gegensatz  wegen  des  reichen  Maasses  der 
Seligkeit  des  neuen  Testaments  zu  sehen.    Da  betrachteten  wir  nun 
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1.  die  Personen,  zu  denen  sich  der  Herr  damals  absonderlich  wendete; 
der  Text  spricht:  Und  er  wandte  sich  zu  seinen  Jüngern  und  qprach 
insonderheit     Alle  waren's  seine  Jünger,  zwar  nicht  lülem  die  Apostel, 
sondern  auch  die  Siebenzig,  die  eben  damals  von   ihrer  Gesandtschaft 
waren  wieder  zurückgekehlt.    Zu  Denen  wandte  er  sich,  weil  die  Sadie, 
davon  er  reden  wollte,  sie  auch  besonders  vor  Andern   anging,  and 
vielleicht  Andre,  da  er's  öffentlich  vor  Allen  geredet,   ihm   Solches  zu 
einer  Ruhmredigkeit  und  Hochmuth  hätten  ausdeuten    und  sich  dran 
stossen   mögen.    Wie    denn   Prediger,  ob  sie  auch    wohl    nach  ihrer 
Pflicht  der  ganzen  Gemeinde  allen  Bath  Gottes  zu  offenbaren  verbunden 
sind,  gleichwohl  auch  besondere  Materien,  die  sie   nicht  eben  Allen  so 
nöthig  oder  nützlich  finden,  oder  wohl  gar  sorgen  mögen,   dass  sich 
Etliche  dran  stossen  möchten,  gar  wohl  dürften  besonders  Einem  und 
Andern  bei  gewissen  Gelegenheiten  vortragen,  wie  sie  Solches  zu  ihrer 
Erbauung   erspriesslich   achten.     Wir  haben   aber    diese    Jünger  des 
Herrn  in  diesem  Stück  anzusehen,  nicht  bloss  dahin,  so  fem  sie  Apostel 
des  Herrn  oder  zu  der  Predigt  des  Evangelii  verordnet  waren;  daher 
er  nicht  sagt:  Selig  sind,  die  da  predigen,  was  ihr  predigt;  sondern  so 
fem  sie  die  Gelegenheit  hatten,  den  Herrn  zu  hören,   seine  Wander 
imd  heiligen  Exempel  zu  sehen  und  mit  ihm  umzugehen,  ja  gar  noch 
desjenigen  Vortheils  zu  gemessen,  den  eben  nicht  alle  damals  an  den 
Herrn  Gläubigen  hatten,  dass  sie  nämUch,  wie  die  Apostel  und  andere 
Jünger  ohnablässig  hätten  um  und  bei  dem  Herrn  sein  können,  sondern 
nur  dann  und  wann  ihn  sahen  und  hörten,  da  hingegen  diese,  sonder- 
lich die  Apostel,  fort  und  fort,  gleichsam  Tag  und  Nacht  um  den  Herrn 
waren  und  nicht  nur,  was  er  öffentlich  und  vor  Vielen  redete  und  that 
hörten  und  sahen,  sondern  auch,  was  er  in  ihrem  Privat-   und  Hans- 
Umgang  vornahm.    Daher  wir  leicht  abnehmen  köimen,   wie  weit  sich 
solches  Seligpreisen  auf  Andere  erstrecke. 

2.  Wird  die  Ursache  angezeigt,  weil  sie  nämlich  sahen,  und  welches 
aus  dem  Folgenden  zu  ersetzen,  hörten,  was  solches  Sehen  und  Hören 
gewesen,  nämlich  ein  leibliches  Sehen  und  Hören,  aber  doch,  dass  auch 
der  Glaube  dazu  gekommen,  haben  wir  bereits  gesehen,  und  darf  nicht 
wiederholt  zu  werden. 

3.  Sondern  wir  sehen  stracks  des  Herrn  Ausspruch :  Selig  sind  die 
Augen,  die  da  sehen,  das  ihr  sehet.  Die  Augen,  das  ist,  die  Menschen, 
die  mit  den  Augen  sehen.  Selig  nicht  nur,  weil  solches  Sehen  nnd 
Hören  ein  Mittel  war,  dadurch  sie  zu  dem  Glauben  und  dui*ch  denselben 
zur  Seligkeit  kommen  konnten;  sondern  es  steckt  hierin  auch  eine 
grosse  Seligkeit,  indem  die  lebendige  Erkenntniss  Gottes  wahrhaftig  ein 
Stück  ist  unsrer  Seligkeit,  und  dadurch  das  göttliche  Ebenbild  in  einem 
dessen  Theile  in  uns  erneuert  wird,  in  dem  aber  zum  Theil  auch  die 
Seligkeit  besteht;  der  Glaube  aber,  der  in  solchem  geistlichen  Sehen 
steckt,  ist  solches  lebendige  Erkenntniss,  oder  fasset  es  in  sich. 

Es  ist  aber  zu  merken,  dass  der  Herr  nicht  spricht:  Eure  Augen 
sind  selig,  oder  ihr  seid  selig;  sondern  auch:  Die  Augen,  die  da  sehen, 
das  ihr  sehet,  das  ist,  so  wohl  ihr  selbst,  als  alle  Anderen,  welche  eben 
Dergleichen  sehen  und  hören,  die  auch  mein  Leben  und  Wunderwerke 
ansehen,  und  meine  Ifeden  und  Predigten  hören,  nämlich  mit  Glauben. 


FredigtexL  343 

Diese  waren  dann  eben  so  wohl  selig,  als  die  Apostel,  zu  denen  er  hier 
besonders  redet,  weil  sie  Einerlei  sahen  und  hörten,  darin  doch  ihre 
Seligkeit  bestand;  mit  diesem  einen  Unterschied,  dass  die  Apostel  noch 
mel^  an  Christo  sahen  und  hörten,  wegen  des  unausgesetzten  Umgangs, 
als  die  Anderen,  die  nicht  stets  um  ihn  waren,  daher  jene  in  dem  Grade 
vor  diesen  so  viel  seliger  zu  achten  waren. 

Indessen  lehrt  uns  Christus  femer  Job.  20,  29,  da  der  Herr  spricht: 
Selig  sind,  die  nicht  sehen  und  doch  glauben,  dass  diese  Seligkeit  nicht 
nur  Diejenigen  betreffe,  welche  mit  leiblichen  Augen  den  Herrn  gesehen 
und  daraus  gegiaubet,  sondern  auch  Diejenigen  seien  selig,  die  nicht 
sehen  und  doch  glauben;  also  Diejenigen,  so  zu  dem  geistlichen  und 
innerlichen  Sehen  auch  ohne  das  äussere  leibliche  konmien.  Damit  wir 
uns  also  versichern  können,  was  hier  in  unserm  Text  steht,  gehe  nicht 
bloss  die  Apostel  und  die  Leute  zur  selbigen  Zeit  an,  welche  Seligkeit, 
wo  sie  bei  jenen  allein  bliebe,  etwa  uns  so  gar  viel  nicht  trösten  könnte, 
sondern  es  gehe  die  Seligkeit  auch  uns  an  und  gelte  auch,  obwohl  in 
etwas  geändertem  Verstand,  von  uns;  alle  Diejenigen  sind  selig,  die 
das  Wort  Christi,  obwohl  nicht  unmittelbar  aus  seinem  fleischlichen 
Munde,  wie  jene  Jünger,  so  jetzt  unmöglich  ist,  dennoch  aus  der  Schrift, 
wie  es  aus  seinem  Munde  und  Geist  aufgezeichnet  worden  und  gleich- 
wohl sein  Wort  bleibt,  andächtig  hören,  lesen  und  betrachten  und  da- 
durch zu  dem  Glauben  gebracht  werden,  darin  sie  ihren  Jesum  noch 
allezeit  geistlich  sehen  und  sein  Leben  und  Wunder  also  vor  ihr  Herz 
stellen,  nicht  anders,  als  sähen  sie  es  vor  Augen;  bei  Denen  ersetzet 
alsdann  das  bloss  geistliche  Sehen  und  das  reichere  Hören,  indem  wir 
jetzt  unterschiedliches  noch  Mehreres  von  der  göttUchen  Wahrheit  hören, 
als  damals  auch  sogar  die  Jünger  selbst  hören  konnten,  was  dem  leib- 
lichen Sehen  bei  uns  abgehet. 

Also  bestehet  der  Vorzug  des  neuen  Testaments  vor  dem  alten 
darin,  dass  zwar  dieses  sein  Licht  auch  gehabt,  ja  Alles,  was  zur  Selig- 
keit bloss  nöthig  gewesen,  in  geistlichen  und  ewigen  Gütern,  den 
Gläubigen  alten  Testaments  zugehöret  hat  Denn  hät^n  sie  Nichts  des 
Geistlichen,  noch  einige  Erkenntniss  von  dem  Messia  gehabt,  würden 
sie  nach  dessen  Sendung  und  seine  Tage  zu  sehen,  die  Lehre  auch 
desselben  zu  hören  nicht  eine  solche  Begierde  gehabt  haben,  die  doch 
hier  von  ihnen  bezeuget  wird;  zur  Widerlegung  der  Sodnianer  und 
Aller,  welche  den  Alten  kaum  etwas  Anderes  als  leibliche  Verheissungen 
und  Güter  zugeben,  so  der  Gnade,  die  Gott  gleichwohl  gegen  die  Väter 
getragen  und  bezeuget  hat,  viel  zu  nahe  geredet  wäre.  Hingegen  war 
alles  solches  Licht  und  Kraft  des  Geistes,  ehe  Christus  in  das  Fleisch 
gekommen  ist,  das  Werk  der  Erlösung  vollbracht  hat,  und  der  heilige 
•  Geist  gesandt  worden  ist  (wie  aus  Job.  7,  39.  16,  7.  Ap.  Gesch. 
2,  33.  Gal.  4,  1  u.  f.  abzunehmen  ist)  gegen  jetzt  gerechnet,  in  viel 
geringerem  Maass.  Das  Meiste  der  Geheimnisse  war  noch  ziemlich 
verdeckt  und  mit  Schatten  überzogen,  welches  jetzt,  so  zu  reden,  an 
der  klaren  Sonne  liegt.  Daher,  weil  der  lieben  Alten  Erkenntniss,  Trost» 
Freude  in  dem  Geist  und  Maass  der  Heiligung,  so  aus  jenem  auch 
folget,  geringer  war,  so  sagen  wir  recht,  dass  das  Maass  ihrer  Seligkeit, 
welche  auch  in  Dergleichen  besteht,  auch  geringer   gewesen  sei,  als 
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jetzt.  Weil  wir  aber  heut'  zu  Tage  in  dem  neuen  Testament  Alles  so 
viel  reichlicher  geniessen,  dass  der  Erkenntniss  nach  nunmehr  ein  ge- 
meiner erleuchteter  Christ  wohl  ein  mehreres  Maass  darin  haben  wird, 
als  mancher  grosser  Prophet  vordem  gehabt  hat,  auch  die  Eraft  des 
Geistes  insgesammt  stärker  ist,  so  sollen  wir  nunmehr  Gott  so  viel 
dankbarer  werden.  Denn  einmal,  wem  Viel  gegeben  und  befohlen  ist, 
von  Dem  wird  man  Viel  fordern,  Luc.  12,  48.  Daher  wo  wir  auch  an 
den  Heiligen  des  alten  Testaments  einige  ziemlich  grobe  Fehler  sehen^ 
die  Gott  ihnen  nachgesehen  hat,  dürfen  wir  uns  nicht  darauf  berufen, 
dass  uns  dergleichen,  wo  wir  nachfolgten,  auch  leicht  hingehen  würde. 
Denn  einmal  das  Maass  der  Gnaden,  nachdem  die  heilsame  Gnade  allen 
Menschen  erschienen  ist,  ist  jetzt  noch  grösser  und  fordert  von  uns  mit 
Recht  ein  Mehreres.  Daher  bleibt  diese  Regel:  Was  den  Gläubigen 
alten  Testaments  ordentlicher  Weise  zu  thun  und  Gott  gefallig  zu  lel^n 
möglich  gewesen  ist,  das  muss  nothwendig  uns  Christen  in  dem  neuen 
Testament  allen  auch  noch  möglich  sein.  Denn  wir  haben  ordentlicher 
Weise  mehr  Licht  und  Kraft.  Manches  aber  Dessen,  so  weit  es  Jene 
nicht  haben  bringen  können,  muss  uns  nunmehr  möglich  sein,  wo  wir 
uns  der  geschenkten  Gnade  recht  gebrauchen  wollen. 

Lehrpunkte. 

Weil  der  Herr  hier  die  Seligkeit  nicht  nur  seiner  Jünger,  sondern, 
wie  wir  aus  Gegenhaltung  Joh.  20,  29,  erwiesen,  des  ganzen  neaen 
Testaments  rühmet,  so  wollen  wir  denn  zur  Hauptlehre  besehen  unsre 
Seligkeit,  oder  die  theuren  Gnadenschätze,  welche  nunmehr  die  wahren 
Christen  in  dem  neuen  Testament  haben  und  besitzen,  darinnen  sie 
nicht  nur  in  jener  Ewigkeit  einmal  sollen  selig  werden,  sondern  bereits 
hier  in  dem  Reich  der  Gnaden  selig  sind,  welche,  wie  wir  gehört,  in 
dem  alten  Testament  in  geringerem  Maasse  erkannt  und  besessen 
worden  sind.  Welche  Seligkeit  und  Gnadenschätze  denn  alle  herkommen 
aus  der  ewigen  Liebe  Gottes  gegen  uns,  sind  uns  von  Jesu  Christo, 
unserm  Seligmacher,  verdient  und  erworben  und  werden  uns  von  dem 
heiligen  Geist  in  dem  göttlichen  Wort  und  in  den  heiligen  Sacramenten. 
sonderlich  aber  in  der  heiligen  Taufe,  geschenkt  und  überreicht.  Weil 
aber  die  SeUgkeit  insgesanunt  besteht  in  der  Gemeinschaft  des  Menschen 
mit  Gott,  dem  höchsten  Gut  und  in  seinem  Wesen  allein  SeUgsten, 
und  also  alle  von  diesen  auf  uns  kommen  muss,  so  wollen  wir  die 
Hauptschätze  der  Seligkeit  nach  den  drei  Personen  abtheilen,  dass  das 
erste  Hauptgut  sei  die  liebreiche  Kindschaft  des  himmlischen  Vaters, 
das  andere  die  Gemeinschaft  mit  Christo,  das  dritte  die  Schenkung  des 
heiligen  Geistes,  daraus  endlich  das  vierte,  nämlich  das  ewige  Erbe, 
fliesst.  Dieses  Mal  leidet  die  Zeit  nicht  mehr  als  von  dem  ersten  zu 
handeln,  die  übrigen  wollen  wir  auf  den  Donnerstag  versparen. 

So  ist  nun  das  erste  Hauptgut  unserer  Seligkeit,  die  wir  schon 
bereits  in  dem  Reich  der  Gnaden  haben,  die  liebreiche  Kindschaft 
Gottes,  das  ist,  dass  alle  wahren,  rechtschaffenen  Christen  von  Gott 
bereits  von  Ewigkeit  zu  seinen  Kindern,  zur  Kindschaft  (Eph.  1,  5.) 
verordnet  und  erwählet  sind,  auch  solches  Recht  der  Kindschaft  ihnen 
von  Christo  verordnet  worden,  der  sie  zu  Brüdern  und  also  zu  seines 


Predigten.  345 

Vaters  Kindern  angenommen  hat-,  dass  er  sich  nicht  schämet,  sie  seine 
Brüder  zu  nennen,  Ebr.  2,  1,  item,  er  hat  uns  erlöset,  dass  wir  die 
Kindschaft  empfingen,  Gal.  4,  5.  Sodann,  dass  sie  wirklich  zu  Gottes 
Gnadenkindem  durch  den  Glauben  in  der  Taufe  aufgenommen  worden, 
Gal.  3,  26 :  Ihr  seid  alle  Gottes  Kinder,  durch  den  Glauben  an  Christum. 
Also  so  wahrhaftig  Christus  Gottes  Sohn  ist  nach  dem  Wesen  aus 
seinem,  des  Vaters,  Wesen  gezeugt,  so  wahrhaftig  sind  wir  auch  Gottes 
Gnadenkinder,  aus  Gnaden  von  ihm  angenommen  und  aus  seinem  Wort 
der  Wahrheit,  Jac.  1,  18,  nach  seinem  Willen  durch  die  Wirkung  des 
heiligen  Geistes  gezeugt.  Das  ist  nun  eine  grosse  Seligkeit,  ein  wahr- 
haftiges Kind,  Sohn  und  Tochter,  des  grossen  Gottes  zu  sein ;  wie  man's 
ja  in  der  Welt  für  ein  Grosses  hält,  eines  grossen  Königs  oder  Herrn 
Kind  zu  sein,  der  doch  nur  Staub  und  Asche  ist  und  seinen  Kindern 
von  selbst  Wenig  thun  kann.  Aber  ein  Kind  zu  sein  des  Königs  aller 
Könige,  Das  lasse  mir  etwas  Grosses  sein,  denn  Solches  währet  ewig, 
und  ist's  wohl  werth,  dass  Johannes  darüber  ausruft,  1.  Joh.  3,  1: 
Sehet,  was  für  eine  Liebe  hat  uns  der  Vate^  erzeigt,  dass  wir  Gottes 
Kinder  sollen  heissen,  das  ist,  so  gewiss  sein,  dass  wir  uns  auch  davon 
nennen,  schreiben  und  gleichsam  den  Titel  davon  führen  dürfen.  Wie 
er  auch  in  dem  Evangelio  sagt  Joh.  1,  12 :  Wie  Viele  ihn  aufnahmen, 
Denen  gab  er  Macht,  Gottes  Kinder  zu  werden,  die  an  seinen  Namen 
glauben,  welche  nicht  von  dem  Geblüt,  noch  von  dem  Willen  des 
Fleisches,  noch  von  dem  Willen  eines  Mannes,  sondern  von  Gott  ge- 
boren sind. 

Es  ist  aber  dieses  Gut  der  Seligkeit  so  viel  herrlicher,  weil  es  sich 
in  noch  so  vielen  andern  Gütern  hervorthut.  Denn  weil  fromme  Christen 
Gotte^Kinder  sind,  so  haben  sie  1.  eine  stete  Liebe  ihres  himmlischen 
Vaters,  der  sie  liebet,  nicht  nur  wie  andere  seine  Creaturen,  oder  auch 
andere  Menschen,  sondern  wahrhaftig  so  brünstig,  als  immer  mehr  ein 
leiblicher  Vater  seine  Kinder  lieben  kann.  Welche  Liebe  ihnen  auch 
allezeit  beständig  bleibt,  dass  es  heisst :  Wer  will  uns  scheiden  von  der 
Liebe  Gottes?  Trübsal  oder  Angst?  oder  Verfolgung?  oder  Hunger? 
oder  Blosse?  oder  Fährlichkeit?  oder  Schwert?  Wiederum :  In  dem  Allen 
überwinden  wir  weit  um  Dess  willen,  der  uns  geliebet  hat.  Denn  ich 
bin  gewiss,  dass  weder  Tod  noch  Leben,  weder  Engel  noch  Fürsten- 
thum,  noch  Gewalt,  weder  Gegenwärtiges  noch  Zukünftiges,  weder  Hohes 
noch  Tiefes,  noch  keine  andere  Creatur  uns  scheiden  mag  von  der 
Liebe  Gottes,  die  in  Christo  Jesu  ist,  unserm  Herrn.  Römer  8,  35. 
37.  38.  39. 

2.  Haben  sie  auch  Dieses  davon,  weil  Väter  für  ihre  Kinder  sorgen, 
dass  auch  ihr  himmlischer  Vater  bei  ihnen  für  Alles,  was  ihnen  zu 
Leib  und  SeeF  gut  ist,  selbst  sorget.  Desswegen  sie  keines  ängstlichen 
Sorgens  mehr  für  sich  bedürfen,  ja  ihnen  gewährt  wird,  dass  sie  es 
nicht  thun  sollen,  vielmehr  aber  sie  angewiesen  werden.  Alles  auf  ihren 
lieben  Vater  ankommen  zu  lassen,  der  sie  gewiss  besser  versorgt,  als 
sie  selbst  zu  thun  vermöchten,  ob  sie  sich  schon  lange  plagen  wollten. 
Da  heisst  es  1.  Petri  5,  7:  Alle  eure  Sorge  werfet  auf  ihn,  denn  er 
sorgt  für  euch.  Ps.  55,  23:  Wirf  dein  Anliegen  auf  den  Herrn,  der 
wird  dich  versorgen.    Welches  auch  unser  Heiland  treibt,   da  er  den 
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Seinigen  die  Sorge  wegen  zeitlicher  Nahrung  benehmen  will,  da  er 
spricht  Matth.  6,  32:  Nach  solchem  Allen  trachten  die  Heiden,  dem 
euer  himmlischer  Vater  weiss,  dass  ihr  das  Alles  bedürfet.  Welches 
eben  so  wohl,  ja  so  viel  mehr  in  dem  Geistlicben  wahr  ist,  dass  der 
Herr  für  uns  und  unsere  als  seiner  Kinder  Erhaltung  sorgt  Getreu  ist 
Der,  der  euch  rufet,  welcher  wird*s  auch  thun,  1.  Thess.  5,  24.  Er 
wird  als  ein  treuer  Vater  es  euch  an  Nichts  eures  Geistlichen,  was  ihr 
bedürft,  mangeln  lassen.  1.  Gor.  1,  8.  9.  Welcher  auch  euch  wird 
fest  behalten  bis  an's  Ende,  dass  ihr  unsträflich  seid  auf  den  Tag 
unsers  Herrn  Jesu  Christi.  Denn  Gott  ist  treu,  durch  welchen  ihr  be- 
rufen seid  zur  Gemeinschaft  seines  Sohnes  Jesu  Christi,  unsers  Herrn; 
und  also,  weil  dieser  uns  zum  Bruder  verordnet,  auch  zu  seiner 
Eindschaft. 

3.  Weil  der  liebste  Vater  seiner  armen  Kinder  Schwachheit  and 
Gebrechlichkeit,  sonderlich  in  dem  Geistlichen  wohl  erkennt,  so  erbarmet 
er  sich  ihrer  und  trägt  viel  Geduld  mit  ihnen,  verfahrt  nicht  nach  der 
Strenge  mit  ihnen,  sondern  hat  vielmehr,  wie  mit  anderm  ihren  Elend, 
also  auch  mit  ihren  sündlichen  Gebrechen,  so  lange  es  SchwachhdteB 
bleiben,  ein  herzliches  Mitleiden.  Ps.  103,  13.  14.  Wie  sich  ein  Vater 
über  seine  Sander  erbarmet,  so  erbarmet  sich  der  Herr  über  Die,  so 
ihn  furchten.  Deim  er  kennet,  was  für  ein  Gemachte  wir  sind,  er  ge- 
denket daran,  dass  wir  Staub  sind.  Mal.  3,  17.  Sie  sollen  (spridit 
der  Herr  Zebaoth)  des  Tages,  den  ich  machen  will,  mein  Eigenthom 
sein,  und  will  ihrer  schonen,  vde  ein  Mann  seines  Sohnes  schonet,  der 
ihm  dienet.  Jer.  31 ,  20.  Ist  nicht  Ephraim  mein  theurer  Sohn  und 
mein  trautes  Kind?  Denn  ich  denke  noch  wohl  daran,  was  ich  ihm 
geredt  habe,  darum  bricht  mir  mein  Herz  gegen  ihn,  dass  icl^niicli 
sein  erbarmen  muss,  spricht  der  Herr. 

4.  Weil  sie  Einder  sind,  so  haben  sie  alle  Stunde  und  Augenblicke 
das  Recht  und  die  Macht,  vor  ihren  himmlischen  Vater  mit  ihrem 
Gebet  zu  kommen  und  alle  Noth  ihm  zu  klagen;  sie  dürfen  sich  nicht 
vor  ihm  als  vor  einem  strengen  Richter  furchten,  oder  als  die  Knechte 
und  Mägde  vor  ihrem  Herrn  nur  erzittern,  sondern  ein  kindlich  Ver- 
trauen zu  ihm  tragen.  Welches  Gott  nicht  nur  von  ihnen  leiden  mag, 
sondern  sie  noch  dazu  vermahnet,  und  ihnen  desswegen  den  heiligen 
Geist  giebt,  der  ein  solches  kindliches  Vertrauen  in  ihnen  wirke.  Rom- 
8,  15.  Ihr  habt  nicht  einen  knechtischen  Geist  empfangen,  dass  ihr 
euch  abermal  fürchten  müsset,  sondern  ihr  habt  einen  kindlichen  Geist 
empfangen,  durch  welchen  wir  rufen:  Abba,  lieber  Vater.  Ebr.  4,  16 
Darum  lasset  uns  hinzugehen  mit  Freudigkeit  zu  dem  Gnadenstohl, 
auf  dass  wir  Barmherzigkeit  empfahen  und  Gnade  finden  auf  die  Zeit, 
wenn  uns  Hilfe  noth  sein  wird. 

5.  Dieses  ist  eine  so  viel  herrlichere  Gnade,  weil  der  himmlische 
Vater  seinen  Kindern  auch  versichert,  dass  ihm  solches  ihr  Gebet  an- 
genehm sei  und  dass  er  es  allzeit  erhören  wolle,  es  sei  im  Geistlichen 
oder  Leiblichen^  entweder  auf  die  Art,  wie  sie  es  selbst  gebeten  haben, 
wo  er  nämlich  findet,  dass  es  ihnen  also  nützlich  und  selig  sein  werde, 
oder  auf  eine  bessere  Art  wenn  Jenes,  was  sie  gebeten,  ihnen  nicht  so 
gut  gewesen  wäre.     1.  Job.  5,    15.    Das  ist  die  Freudigkeit,   die  wir 
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haben  zu  ihm,  dasSt  so  wir  Etwas  bitten,  nach  seinem  Willen,  so  höret 
er  uns,  mid  so  wir  wissen,  dass  er  uns  höret,  was  wir  bitten,  so  wissen 
wir,  dass  wir  die  Bitte  haben,  die  wir  von  ifajn  gebeten  haben. 

6.  Welche  Gottes  Kinder  sind,  Die  haben  nun  wiederum  das  Recht, 
dass  sie  mit  den  Engeln,  so  neben  den  Menschen  die  vornehmsten 
Creaturen  sind,  und  derer  Freundschaft  wir  sonst  durch  die  Sünde 
verloren  hatten,  in  einer  Freundschaft  stehen.  Sie  wissen,  die  Engel 
lieben  sie,  sie  sind  gern  um  sie,  sie  bewahren  sie  aus  Gk)ttes  Befehl, 
sie  haben  eine  Gemeinschaft  mit  ihnen  unter  einem  Haupt  Christo  und 
sollen  ewiglich  bei  ihnen  in  einer  Herrlichkeit  und  Seligkeit  ewig  stehen. 
Daher  es  heisst  Ebr.  12,  22,  dass  wir  konmien  seien  zu  der  Menge 
vieler  tausend  Engel!  und  hingegen  Ebr.  1,  14,  die  Engel  seien  allzu- 
mal dienstbare  Geister,  ausgesandt  zum  Dienst  (nämlich  Gottes)  um 
Derer  willen,  die  ererben  sollen  die  Seligkeit,  Das  ist,  der  Kinder  Gottes. 
Was  ist  nun  dieses  vor  ein  grosser  Trost  und  Ehre,  so  viele  Engel, 
Cherubim  und  Seraphim,  zu  seinen  Freunden,  auch  theils  Salvaguardie 
haben?  Daher  heisst  es  auch  Col.  1,  20:  Christus  hat  Alles  versöhnet 
zu  ihm  selbst,  es  sei  auf  Erden  oder  im  Himmel. 

7.  Weil  alle  Creaturen  in  der  ganzen  Welt  Gottes  Eigenthum  sind, 
80  haben  sich  auch  rechtschaffene  Christen,  da  sie  Gottes  Kinder  sind, 
des  Rechts  anzumaassen  (das  sie  sonst  durch  die  Sünde  verloren  hatten), 
dass  sie  aller  Creaturen,  die  ihnen  ihr  himmlischer  Vater  vorkommen 
lässt,  oder  sie  ihnen  bescheeret,  in  göttlicher  Ordnung  wohl  gebrauchen, 
derer  gemessen  und  sich  ihrer  in  göttlicher  Ordnung  erfreuen  dürfen. 
Wissen  auch,  wo  sie  dabei  in  ihres  Vaters  Furcht  bleiben  und  ihm 
davor  danken,  dass  ihnen  aller  solcher  Gebrauch  nicht  sündlich  ist, 
sondern  sie  damit  aus  habendem  Recht  umgehen,  wie  Kinder  in  ihrer 
Aeltem  Hause,  was  derselben  und  ihnen  zum  Gebrauch  von  den  Ael- 
tem  eingeräumt  ist,  gebrauchen  dürfen.  Da  gilt  ihnen,  was  stehet  1. 
Tim.  4,  4.  5 :  Alle  Creatur  Gottes  ist  gut.  und  Nichts  verwerflich,  was 
mit  Danksagung  (und  also  von  Kindern  Gottes)  empfangen  wird.  Denn 
es  wird  geheiligt  durch  das  Wort  Gottes  und  Gebet  Da  hingegen  die 
keine  Kinder  Gottes  sind.  Alles  in  gewissem  Maass  mit  Sünden  ge- 
niessen. 

8.  Es  haben  Kinder  Gottes  auch  diese  Versicherung,  weil  in  der 
ganzen  Welt  Nichts  geschehen  kann  ohne  den  Willen  ihres  himmlischen 
Vaters,  und  er  aber  auch  wahrhaftig  ihr  Vater  ist,  dass  er  denn  Alles 
auch  also  regiere,  dass  Alles  zu  ihrem  Besten,  auch  sogar  das  Böse, 
welches  er  schon  zu  bessern  weiss,  gereichen  muss;  lungegen  kann 
ihnen  Nichts  schaden,  sondern  was  ihnen  gern  schaden  wollte,  muss 
ihnen  nützen.  Rom.  8,  28.  Wir  wissen  aber,  dass  Uenen,  die  Gott 
lieben,  alle  Dinge  zum  Besten  dienen,  die  nach  dem  Vorsatz  berufen 
sind;  V.  31.  Was  wollen  wir  denn  weiter  sagen?  Ist  Gott  für  uns, 
wer  mag  wider  uns  sein? 

9.  Sie  haben  femer  Dieses,  dass  Gott  ein  Wohlgefallen  an  ihnen 
habe  und  sich  auch  ihr  Gutes,  was  sie  thun,  wie  schwach  es  auch  ist, 
gleichwohl  Wohlgefallen  lässt,  gleichsam  seine  Freude  dran  hat  und  es 
befördert,  auch  in  Gnaden  mit  zeitlichem  und  ewigem  Segen  krönen 
und  belohnen  will.    Es  heisst  recht  von  ihnen  Ps.  1,  3:  Er  ist  wie  ein 
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Baum  gepäanzet  an  den  Wasserbächeu 
seiner  Zeit,  und  seine  Blätter  verwelken 
geräth  wohl.  So  heisst  es  auch  von  d( 
zu  opfern  geistliche  Opfer,  die  Gott  ang 
Würdigkeit,  denn  dazu  sind  sie  viel  zu 
Jesum  Christum,  der  sie  zu  Kindern  G' 

10.  Wie  die  Väter  ihre  Kinder  zu 
Solches  ein  sonderbares  Stück  ihrer  Vat 
lieh  ist,  also  haben  auch  die  Kinder  G 
wo  es  ihnen  nützlich  sein  werde,  er 
derselben  so  viel  oder  wenig,  als  ihnen 
gesammt  Alles  also  richten  werde,  dass 
ganz  beilsam  und  zu  ihrem  geistlichen  ' 
daher  rechte  Wohlthaten  sein,  welches 
tretflicb  ausführet. 

11.  Wie  in  der  Welt  alle  rechten  l 
sind,  also  so  bald  Christen  Gottes  Kit 
auch  Erben,  und  gehört  ihnen  wahrhaft 
zu,  was  ihres  himmlischen  Vaters  ist 
Kinder,  so  sind  wir  auch  Erben,  nämlii 
Christi,  so  wir  anders  mit  leiden,  auf  d 
keit  erhoben  werden. 

Dieses  ist  also  die  Kiudschaft  Gott 
verbanden  ist,  und  sind  lauter  Güter, 
hier  im  Keich  der  Gnaden  geniessen,  dl 
keit  zu  heissen;  dass  es  also  aus  dense! 
schon  in  dieser  Zeit  selig  seien.  Wie 
Hauptscbätzen  unsrer  Seligkeit  auf  dt 
versparet  haben,  also  bleibet's  auch  dah 
mahnangen  hierzu  gehören. 

Jedoch  wollen  wir  diese  Vermabnui 
er  sagt  1.  Petr,  1,  17:  Sintemal  ihr  De 
Ansehen  der  Person  richtet  nach  eines  , 
Wandel,  so  lange  ihr  hier  wallet,  mii 
Gottes  erinnern,  Mal.  1,  6:  Ein  Sohn  s( 
Knecht  seinen  Herrn.  Bin  ich  nun  Ta 
ich  Herr,  wo  fürchtet  man  mich?  Sehe 
uns  Alle,  Gottes  Kinder  zu  sein,  und  w 
ziehen  wollte,  dürften  wir's  als  eine  Inj 
ans  Allen  auch  eben  Dieses  erfreuet,  dat 
Schatz  der  Seligkeit  angehört  als  über  i 
sammt  und  sonders  zugehöre.  Nun  ic 
Gut  und  Trost  Alle  angehe,  ich  kann  au 
unter  euch  absprechen  solle.  Es  gedenk 
solch  gehorsames  Kind  Gott«s,  das  seine 
kindlicher  Freudigkeit,  aber  auch  mit  Fi 
samt?  Indem  wir  wissen,  wie  Aeltem  i 
lieh  ausstossen  und  enterben,  so  werde  < 
wohl  die   unartigen  Kinder,  und  die  si 
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schicken  wollen,  von  der  Kindschaft  stossen.  Ach  dazu  lasset  es  ja 
nicht  kommen,  sondern  so  oft  wir  unser  Gebet  thun  und  sprechen: 
Vater  unser,  vorhin  bedenken:  Mag  ich  auch  mit  freudigem  Herzen 
sagen  Vater  unser,  und  widerspricht  mir  nicht  mein  Gewissen,  dass  ich 
mit  boshaffcigen  Sünden,  darinnen  ich  stehe,  mein  Kindesrecht  mag  ver- 
loren haben?  TJeberzeugt  uns  nun  das  Gewissen  so  bald,  ach  so  lasset 
uns  auch  so  bald  ihm  zu  Fusse  fallen  und  in  wahrer  ernstlicher  Busse 
wiederum  bessern,  was  wir  verdorben  haben;  insgesammt  aber  diese 
theure  Wohlthat  der  erlangten  Kindschaft,  so  oft  wir  dran  gedenken 
(wir  sollen  aber  täglich  dran  gedenken)  den  stärksten  Antrieb  sein  zur 
Dankbarkeit  und  kindlichem  Gehorsam,  damit  wir  auch  daraus  die  ge- 
wisse Versicherung  in  dem  wirklichen  Genuss  der  Kiudschaft  zu  stehen, 
haben  mögen. 

Besondem  Trost  bedarf's  nicht  hinzu  zu  setzen,  da  die  Materie 
selbst  nichts  Anders  als  lauter  Trost  ist.  Einmal,  wo  wir  keinen  andern 
Trost  hätten,  als  diese  Kindschaft  allein,  hätten  wir  Trosts  genug  in 
aller  Noth,  ja  im  Leben  und  Tod.  Es  muss  nicht  allein  vom  Leiblichen, 
sondern  auch  Geistlichen  heissen:  \N-eil  du  mein  Gott  und  Vater  bist, 
dein  Kind  wirst  du  verlassen  nicht,  du  väterliches  Herz.  Ich  bin  ein 
armer  Erdenkloss,  auf  Erden  hab  ich  keinen  Trost.  So  bleibet's  eine 
ewige  Wahrheit,  wie  der  Herr  selbst  spricht  Jes.  49,  15:  Kann  auch 
ein  Weib  ihres  Kindleins  vergessen,  dass  sie  sich  nicht  erbarme  über 
den  Sohn  ihres  Leibes?  und  ob  sie  desselben  vergässe,  so  will  ich 
doch  deiner  nicht  vergessen. 

Wir  schliessen  mit  dem  Trost,  den  der  Apostel  uns  femer  giebt 
und  noch  etwas  Herrlicheres  zeigt,  nicht  zwar  als  die  Kindschaft  Gottes 
selbst,  aber  doch  als  ihr  jetziger  Genuss  ist;  1.  Job.  3,  2:  Meine 
Lieben,  wir  sind  nun  Gottes  Kinder,  und  ist  noch  nicht  erschienen,  was 
wir  sein  werden.  Wir  wissen  aber,  wenn  es  erscheinen  wird,  dass  wir 
ihm  gleich  sein  werden,  denn  wir  werden  ihn  sehen,  wie  er  ist.  Davon 
wir  auch  nächst  handien  wollen.  Da  wird  alsdann  die  Kindschaft  ganz 
offenbart,  und  wir  in  deren  vollkommenen  Genuss  gesetzt  sein. 

Heiliger  Gott,  getreuer  Vater,  wie  sollen  wir  dir  genugsam  danken, 
dass  du  uns  aus  nur  lauter  Gnade  und  Barmherzigkeit  zu  deinen 
Kindern  angenommen  hast.  Du,  der  grosse  Monarch  über  Hinmiel  und 
Erden,  uns  arme  Erd  und  Aschen.  Ach  was  Ungleichheit!  und  dess- 
wegen  wie  viel  herrlichere  Gnade!  Vergieb,  dass  wir  weder  diese  hohe 
Würde  genugsam  erwogen  und  vor  Augen  gehabt,  noch  viel  weniger 
dir  davor  genugsam  gedanket  haben.  Aber  eben  deine  väterliche  Barm- 
herzigkeit tröstet  uns  auch  dieser  gnädigen  Vergebung.  Lass  doch  von 
nun  an  diese  theure  Wohlthat  und  Schatz  der  Seligkeit,  in  deiner 
Kindschafk^  so  wir  in  der  heiligen  Taufe  empfangen  haben,  dermaassen 
lebendig  in  unsere  Seelen  durch  die  Kraft  des  heiligen  Geistes  einge- 
drückt werden,  dass  wir  nicht  allein  in  seinem  Licht  dieselbe  tief  ein- 
sehen, sondern  auch  in  wahrem  Glauben  uns  fest  an  dieselbe  halten, 
auch  allen  unsem  Trost  daraus  ziehen.  Lass  aber  auch  solche  Kind- 
schaft den  stetigen  und  kräftigsten  Antrieb  sein,  dir  unserm  treuen 
Vater  auch  nach  deinem  Wohlgefallen  gehorsamlich  zu  dienen.  Und 
wo  es  mit  uns  zum  Ende  dieses  Lebens  gehen  will,  so  lass  alsdann 
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Weil  aber,  dass  man  insgemein  gedachter  Maassen  die  Seligkt^; 
erst  in  jenem  Leben  envartet,  Ursach  ist,  weil  man  das  Wort  Sehgkei 
nur  braucht  von  dem  Ansehen  Gottes  und  der  Herrlichkeit  droben  ii 
Himmel,  so  haben  wir  II.  zu  sehen,  was  hingegen  die  Schrift  für  di 
Seligkeit  achte,  imd  was  für  Güter  sie  unter  solchem  Wort  verstehe 
da  werden  wir  finden,  dass  dieselbe  mit  solchem  Wort  begreife  alle  di 
theuren  Güter,  darin  wir  Gottes,  der  die  wesentliche  Seligkeit  un 
höchstes  Gut  in  sich  selbst  ist,  geniessen.  Und  also  wer  diese  ha 
Der  ist  selig  in  diesem  und  jenem  Leben.  Wir  können  aber  sehei 
dass  eben  diese  vier  Hauptgüter  der  Seligkeit,  welche  Sonntags  enähle 
worden,  von  dem  Apostel  auch  mit  darunter  gezogen  werden: 

1.  Die  Kindschaft  Gottes  stecket  darin.  Wenn  stehet  von  dt 
Wiedergeburt,  dass  Gott  uns  wiedergeboren  habe,  so  sind  wir  ja  seim 
Kinder ;  welches  auch  aus  Dem  folget^  wenn  darnach  des  Erbes  Meldung 
geschieht,  so  die  Kindschaft  voraussetzet.  2.  Die  Gemeinschaft  jesu  Christ 
wird  darin  ausgedrückt,  wenn  es  heisst,  dass  durch  Jesum  Christin 
unsern  Heiland  uns  die  Gnade  widerfahren  sei,  und  wir  dadurch  gerecht 
worden.  Da  gründet  sich  nun  unsre  Rechtfertigung  auf  das  Verdii^nsJ 
und  Genugthuung  unsres  hebsten  Heilandes,  sodann  die  Ausgiessons 
seines  Geistes,  der  der  Apostel  auch  gedenkt,  auf  seine  Auferstehung 
und  Sitzen  zur  Rechten;  und  wird  damit  gezeiget,  dass  also  Christu: 
sich  den  Gläubigen  ganz  gebe,  nach  Allem,  was  ihm  zukonmit  in  dem 
Stande  der  Erniedrigung  und  Erhöhung.  3.  Was  anlangt  die  Schenkoog 
des  heiligen  Geistes,  stehet  sie  mit  klaren  Worten  von  dem  Ap'}stel 
ausgedrückt,  wie  auch  dessen  Wirkungen,  die  da  bestehen  in  dt-r 
Wiedergeburt  und  Erneuerung.  4.  Endlich  das  Erbe  des  ewigen 
Lebens  wird  auch  ausgedrückt,  und  zwar  dass  wir  nicht  erst  ErbrE 
werden  sollen,  sondern  solches  bereits  sind,  obwohl  nach  der  HoflBoimg 
Dass  wir  also  den  Genuss  solches  Erbes  nach  den  meisten  Stückes 
allein  in  Hoffnung  haben.  Also  sehen  wir,  dass  Paulus  erstUch  ins- 
gemein sagt,  dass  wir  bereits  von  Gott  sehg  gemacht  seien,  und  als-j 
die  Seligkeit  auch  in  dieses  Leben  gehöre,  nachmals,  was  dieselbe  in 
sich  fasse,  erläutere,  also  dass  es  eben  die  Stücke  seien,  welche  nächst 
erzählet  worden,  und  wir  in  der  Betrachtung  derselben  noch  stehen 
Ich  hoffe  auch  durch  diesen  einfaltigen  Vortrag  solle  Alles  so  deutlioli 
sein,  dass  E.  Chr.  L   sich  wohl  darein  richten  könne: 

Lehrpunkte. 

Nunmehr  gehen  wir  dann  zu  unserm  Vorhaben,  dass  wir  dai 
andre  Hauptgut,  welches  die  Absicht  auf  die  andre  Person  der  GoU- 
heit,  den  Sohn  unsern  Heiland  Jesum  Christum  hat,  mit  einande: 
besehen,  und  bestehet  in  der  Gemeinschaft^  die  wir  mit  Christo  Jesi 
haben,  oder  vielmehr,  dass  derselbige  von  dem  himmlischen  Vate: 
seinen  Kindern  mit  all*  Demjenigen,  was  an  ihm  ist,  und  also  mi 
air  seinem  Verdienst,  Leiden,  Sterben  und  Auferstehung,  Herrlich 
keit,  zu  eigen  geschenkt  ist.  Das  heist  ja  den  Sohn  Gottes  selbs 
zu  seinem  Eigenthum  haben.  Es  heisst  Joh.  3,  16,  dass  Gott  seinei 
eingeborenen  Solm  gab,  zwar  zum  Allerersten  für  uns  in  sein  Leidei 
und  Tod,  aber  damit  auch  uns  selbst,   dass   er    unser  würde.    Das 
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ersten  Wohlthat  noch  diese,  wie  uns  ui 
die  IT  gebüsset  hat,  vergeben  weiden,  n 
dafür  gebüsst,  daas  hingegen  abenual  i 
in  seinem  vollkommenen  Gehorsam  gegi 
auch  Tor  dessen  Gericht  zugerechnet  w 
also  getban,  wie  und  was  er  in  dem  G 
than  hat.  Also  wird  die  Gerechtigke 
dermaasaen  geschenkt,  dass  die  für  i 
hätten,  in  der  geschenkten  und  zugerec 
Gott  dermaassen  leuchten,  nicht  anders 
eine  Gerechtigkeit  haben,  die  herrlicher 
Creatur,  denn  sie  ist  eine  Gerechtigkeit 
die  gedachte  Vergebung  der  Sünden,  si 
neter  Gerechtigkeit,  die  Bechtfert^ng. 
Er  hat  Den,  der  von  keiner  Sünde  wua 
auf  dass  wir  würden  in  ihm  die  Grerecht 
hat  es  bereits  geheissen  in  dem  alten  ' 
wird  sein  Name  sein,  dass  man  ihn 
Gerechtigkeit  ist  Es  stehet  auch  davt 
Eines  Sünde  die  Verdanunnigs  Über  a 
ist  auch  durch  Eines  Gerechtigkeit  die 
alle  Menschen  kommen.  Denn  wie  du 
viele  t>ünder  worden  sind,  also  auch 
viel  Gerechte. 

3.  Hieraus  kommt  femer,  weil  rei 
Verdienst  Christi  geschenkt  ist,  dass  il 
Sünden,  welche  sie  vorher  begangen  hal 
Eondem  auch  dass  diejenigen  sündlicht 
wider  ihren  Willen  an  sich  tragen  and 
lange  sie  noch  in  dem  FleiBche  leben, 
gegen  ernstlich  dawider  streiten,  und  d 
willen  verdammt  werden  müssen,  ihnei 
dem  so  lange  sie  in  dem  wahren  Glau 
Blutes  Christi  vor  Gottes  Gericht  also 
nicht  da.  Welches  der  grösste  Trost  i 
SQnden  Vergehung  wenig  Nutzen  habi 
vorigen  Sünden,  die  wir  begangen  ha 
vergeben  worden  wären,  da  wir  hingef 
Gericht  noch  geführt  werden  müssen  n 
wir  noch  an  uns  tr^en,  und  derselhen 
Fleische  sind,  niemals  vollkommen  los  ^ 
der  herrliche  Trost  Rom.  8,  1 :  So  ist 
Denen,  die  und  dleweil  sie  in  Christo  i 
Fleisch,  welches  sie  doch  an  sich  trage 
sammt  seinen  Lüsten,  deren  Regung 
kann,  verdammlich  sein  würde,  wandeln 
verdammt  uns  diejenige  Sünde  nicht  n 
sind,  welcher  wir  nicht  selbst  dienen. 

4.  Es  fliesst  femer  hieraus,  weil  < 
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-sondern  auch  für  die  Strafe  genug  gethan,  und  uns  hingegen  sein 
ganzes  Verdienst  geschenket  wird,  dass  also  rechtschaJBTene  Christen 
nicht  nur  Vergebung  ihrer  Sünden  haben,  sondern  auch  alle  Strafen, 
die  ihnen  ihrer  Sünden  wegen  gebührten,  von  ihnen  weggenommen  sind, 
dass  sie  weder  zeitUch.  noch  ewig,  wo  sie  in  dem  Gnadenbund  bleiben, 
Strafe  ausstehen  dürfen;  und  was  sie  noch  hier  in  der  Zeit  zu  leiden 
haben,  ihnen  in  der  That  keine  schädliche  Strafe,  sondern  eine  heilsame 
Züchtigung  sei,  welche  beide  nicht  nur  den  Namen  nach,  sondern  in 
der  Sache  selbst  unterschieden  sind,  weil  durch  die  Strafe  der  Mensch 
der  Gerechtigkeit  genug  thun  muss  und  davon  keinen  Nutzen  hat, 
urelcher  hingegen  bei  der  Züchtigung  gross  ist  1.  Cor.  11,  32:  Wo  wir 
gerichtet  werden,  so  werden  wir  von  dem  Herrn  gezüchtiget,  auf  dass 
•wir  nicht 'mit  der  Welt  verdammt  werden. 

5.  Daraus  entsteht  auch,  weil  Christen  Christi  Verdienstes  theil- 
})aftig  sind,  und  er  sie  aber  von  dem  Fluch  des  Gesetzes  erlöset  hat, 
6al.  3,  13,  dass  gläubige  Christen  von  der  Zeit  an,  als  sie  wahrhaftig 
gläubig  worden  sind,  ganz  von  dem  Gesetz,  was  dessen  Fluch  anlanget, 
£:ei  sind,  auch  nicht  laehr  bedürfen,  aus  demselben  selig  zu  werden, 
weil  sie  alle  ihre  Seligkeit  von  ihrem  Seligmacher  Christo  herhaben, 
daher  ob  sie  schon  das  Gesetz  nicht  vollkommen  halten  können,  kann 
es  sie  doch  nicht  verfluchen.  Sie  sind  damit  auch  frei  von  dem  bösen 
Gewissen  ihrer  Sünden  halber,  weil  sie  derselben  Vergebung  haben,  und 
dürfen  sich  also  nicht  vor  Gott  als  einen  Feind  oder  erzürnten  Sichter 
auf  knechtische  Art,  wie  andere  ausser  Christo,  fürchten.  Daher  heisst 
«s,  dass  wir  nicht  unter  dem  Gesetz,  sondern  unter  der  Gnade  sind. 
Böm.  6,  14,  Gal.  5,  18,  Christus  habe  Die,  so  unter  dem  Gesetz  waren, 
erlöset,  Gal.  4,  4,  also  auch  Hebr.  9,  14,  Christi  Blut  reinige  unser 
Gewissen  von  den  todten  Werken,  und  Hebr.  2,  15,  Christus  habe 
Die  erlöset,  so  durch  Furcht  des  Todes  in  ihrem  ganzen  Leben  Knechte 
sein  mussten. 

6.  Damit  konmit  überein,  dass  gläubige  Christen  in  Christo  auch 
von  Gottes  Zorn,  Tod  und  Hölle  frei  sind.  Denn  wo  Vergebung  der 
Sünden  ist,  da  hat  Zorn,  Hölle  und  Tod  keinen  Platz  mehr.  2.  Tim. 
1,  10:  Christus  hat  dem  Tode  die  Macht  genommen  und  das  Leben, 
und  ein  unvergängliches  Wesen  an's  Licht  gebracht  durch  das  £van« 
gelium;  und  1  Thess.  1,  10:  Jesus  hat  uns  von  dem  zukünftigen  Zorn 
erlöset. 

7.  Weil  nun  alle  Macht  des  Teufels  an  uns  in  der  Sünde  besteht 
und  Christen  von  derselben  durch  Christum  erlöset  sind,  sind  sie  auch 
so  frei  von  dem  Teufel,  dass  derselbe  kein  Recht  und  Anspruch  an  sie 
hat,  sie  mit  Nachdruck  nicht  mehr  verklagen  kann,  auch  so  mächtig 
nicht  mehr  ist,  sie  zu  überwinden,  wo  sie  an  Christum  sich  halten. 
Daher  heisst  es  von  den  Jünglingen  1.  Joh.  2,  13:  Ihr  habt  den  Böse- 
wicht überwunden.  So  besc^eibt  desswegen  Paulus  Eph.  6  die  ganze 
geistliche  Eriegsrüstung  der  Gläubigen,  damit  sie  gewiss  in  Christo  alle 
Fürsten  der  Fmstemiss  zu  überwinden  vermögen. 

8.  Zu  Allem  konunt,  dass  Christen  mit  Christo,  ja  mit  der  ganzen 
heiligen  Dreifaltigkeit  also  vereinigt  werden,  dass  nicht  nur  solche  walir* 
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haftig  in  ihnen  wohnet,  als  in  einem  Tempel,  sondern  sich  gar  mit  do- 
selben  voreiniget  Sonderlich  dass  ein  Christ  an  Christo  als  an  seinen 
Haupt  ein  wahrhaftiges  Glied  wird.  Da  heisst  es  Job.  17,  20:  Aaf 
dass  sie  Alle  eins  seien,  gleichwie  du  Vater  in  mir,  und  ich  in  dir. 
dass  sie  auch  in  uns  eins  seien.  Eph.  5,  20.  Wir  sind  61i€da 
seines  Leibes,  von  seinem  Fleisch  und  von  seinem  Gebein.  Davon  and 
Eph   4,  15.  16.  bezeuget  wird. 

9.  Daraus  kommt  femer,  dass  Christus  eine  göttliche  lebendige 
Kraft  den  Christen  als  seinen  Gliedern  mittheilt,  daraus  sie  alles  ihr 
Gutes  verrichten;  und  er  also  selbst  in  ihnen  lebet.  Wie  es  hässt 
Gal.  2,  80 :  Ich  lebe,  aber  doch  nun  nicht  ich,  sondern  Christas  lebet 
in  mir.  Daher  die  Worte  Christi  konunen  Job.  15,  4  u.  f.:  Bleibet  ib 
mir,  und  ich  in  euch.  Gleich  wie  der  Rebe  kann  keine  Frucht  bringen 
von  ihm  selber,  er  bleibe  denn  am  Weinstock,  also  aucb  ihr  nicht,  ihr 
bleibet  denn  an  mir.  Ich  bin  der  Weinstock,  ibr  seid  die  Beben.  Wer 
in  mir  bleibet,  und  ich  in  ihm,  der  bringet  viele  I^cbt.  Denn  ohne 
mich  könnet  ihr  Nichts  thun. 

10.  Es  iliesst  femer  daraus,  dass  ein  Christ  mit  Christo  in  einer 
solchen  Gemeinschaft  stehe,  dass  Christus  sich  aller  seiner  Leiden  in- 
nimmt imd  ihm  hingegen  sein  Leiden  schenket.  Wie  es  nun  aus  dem 
Leiden  Christi  so  Viel  ist,  als  hätte  der  Christ  selbst  gelitten,  was  sein 
Heiland  für  ihn  gelitten  hat,  daher  er  Vergebung  der  Sünden  davon 
hat :  Also ,  wo  ein  Christ  leidet ,  nimmt  es  Cbristus  nicht  anders  u» 
als  litte  er  alles  Solches  selbst,  und  würde  solches  Unrecht  ihm  zog^ 
füget.  Daher  er's  auch  demselben  in  dem  Leiden  an  Trost  nicht  mu- 
geln  lasset.  Darum  nennt  es  der  Apostel  2.  Cor.  4,  10  das  Sterba 
unsers  Herrn  Jesu  Christi,  welches  Gläubige  an  sieb  tragen;  und  o 
ruft  selbst  dem  Saulo  zu  Ap.-Gesch.  9,  4:  Saul,  Saul,  was  verfolgst 
du  mich?  Da  doch  derselbige  Christum  zur  Rechten  des  Vaters  sitzen- 
den nicht  verfolgen  konnte,  sondern  seine  Christen  plagte;  wesswegen 
es  der  Herr  als  ihm  gethan  ahndet,  wie  er  aucb  die  Yerlassung  seiner 
Brüder  in  deren  Bedürihiss  als  ihm  geschehen  aufnimmt.    Matth.  2a,  45. 

11.  Wie  aber  das  Leiden  zwischen  Christo  und  seinen  Christen  ge- 
mein ist,  also  setzt  er  sie  auch  ein  in  die  Gemeinschaft  seiner  Henlich- 
keit,  dass  sie  alle  Herrlichkeit  Christi  mit  geniessen,  als  die  Sterne,  die 
in  seinem,  als  der  Sonne,  weil  er  die  Sonne  der  Gerecbtigkeit  ist  Lidtt 
leuchten.  Job.  17,  22:  Ich  habe  ihnen  die  Herrlichkeit  gegeben,  die 
du  mir  gegeben  hast  Gif.  3,  21:  Wer  überwindet,  Dem  will  ich  geben, 
mit  mir  auf  meinem  Stuhl  zu  sitzen,  wie  ich  überwunden  habe,  nnd 
bin  gesessen  nut  meinem  Vater  auf  seinem  Stuhl. 

12.  Endlich  kommt  auch  noch  dazu,  dass  er  sie  mit  seinem  Leib 
und  Blut  in  dem  heiligen  Abendmahl  speiset  und  tränket,  da  dann  ibr 
neuer  Mensch  nicht  weniger  aus  solchem  Leib  und  Blut  Christi  e^ 
nähret  wird,  als  der  natürliche  Mensch  aus  dem  natürlichen  Brod  und 
Wein.  Ja,  dass  er  auch  ausser  dem  heiligen  Abendmahl  mit  seinem 
Leib  und  Blut ,  durch  den  Glauben  angenonunen ,  sie  wahrhaftig  er- 
nähret.    Wovon  sonderlich  Job.  6  zu  lesen  ist 

Nun,  wer  in  solcher  Gemeinschaft  mit  Jesu  Christo  stehet,  ibo 
und   alle   seine  Güter  hat,    von  Dem  mögen  wir  ja  mit  Recht  sagen. 
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'dass  er  eben  darinnen  selig  sei.  Aber  es  idt  nicht  genug,  dass  wir 
nnr  wissen,  dass  eine  solche  Seligkeit  in  Christo  sei,  sondern  wir  müssen 
uns  dahin  bestreben,  dass  wir  auch  in  gedachter  Seligkeit  stehen,  sonst 
nützt  uns  das  Wissen  Nichts. 

Wer  hat  aber  solche  Seligkeit?  Nicht  Alle,  hingegen  allein  der 
glaubet.,  aber  also,  dass  es  ein  göttlicher  Glaube  und  Licht  in  seiner 
Seelen  sei,  von  dem  heiligen  Geist  entzündet,  daher  solches  Licht  nicht 
zugleich  mit  den  Werken  der  Finstemiss  stehen  kann.  Also  willst  du, 
dass  dir  auch  dieser  Schatz  der  Seligkeit  wahrhaftig  zukomme,  so  musst 
du  d^es  Glaubens  versichert  sein;  willst  du  aber  deines  Glaubens 
Zeugnisse  haben,  so  musst  du  dich  nach  dessen  Früchten  prüfen,  da 
wirst  du  bald  den  Ausschlag  finden. 

Hier  muss  ein  grosser  Hauptirrthum,  der  gei^hrlich  genug  ist,  be- 
merket werden,  wenn  alle  Christen  so  gern  von  den  übrigen  Wohlthaten 
Christi  hören  und  sich  dieselben  zueignen  wollen,  als  da  sind  Vergebung 
der  Sünden,  Gerechtigkeit,  Befreiung  von  der  Sünden  Strafe,  vom  Ge- 
setz, Gottes  Zorn  und  von  dem  Teufel,  wiederum  die  Gemeinschaft 
mit  Christi  Herrlichkeit,  und  dass  er  sich  unsers  Leidens  annehme, 
"weil  es  lauter  Dinge  sind,  die  Nichts  von  uns  erfordern ;  aber  wenn  es 
auf  den  Neunten  kommen  solle,  wie  Christus  uns  Saft  und  Kraft  zur 
Bringung  heUiger  Früchte  geben  und  wir  solchen  in  uns  kräftig  sein 
lassen  sollen,  da  will  Niemand  daran.  Aber,  da  bleibet^s  ein  Mal  bei  : 
Kein  einziger  Mensch  kann  sich  rühmen  Christi  übriger  Güter,  der 
Vergebung  der  Sünden  und  anderer  dergleichen  thätlich  zu  geniessen^ 
welcher  nicht  auch  Christum  also  in  sich  wohnend  hat  und  also  wohnen 
lasset,  dass  er  in  ihm  viele  Früchte  bringe.  Wie  denn  Christus  von 
uns  Nichts  hilft,  wo  nicht  Christus  in  uns  auch  dabei  ist.  Es  bleibt 
ein  wahrer  Ausspruch  unsers  Heilands  an  vorgezogenem  Ort  Joh.  15, 
2  :  Einen  jeglichen  Reben,  der  nicht  Frucht  bringet,  wird  er  wegnehmen; 
und,  wie  V.  6  folget,  mit  Feuer  verbrennen. 

Also  lasset  uns  denn  uns  selbst  nicht  betrügen  mit  vergeb- 
lichem Trost,  noch  glauben,  dass  der  Herr  uns  einige  Sünden  vergebe 
in  der  Kraft  seines  Blutes,  von  welcher  wir  nicht  allezeit  bereit  sind, 
uns  aus  eben  derselbigen  Kraft  auch  wirklich  reinigen  zu  lassen.  So 
kann  Christus  unsere  Weisheit  und  Gerechtigkeit  nicht  bleiben,  noch 
unsre  endliche  Erlösung  werden,  wenn  wir  ihn  nicht  wollen  auch  unsere 
Heiligung  werden  lassen.  1.  Cor.  1,  30.  Denn  er  lässt  seine  Wohl- 
thaten nicht  trennen,  sondern  welche  ihn  haben  wollen  als  einen  ver- 
söhnenden Hohenpriester,  Die  müssen  ihn  auch  behalten  als  einen 
König,  welcher  in  ihnen  stets  seine  Feinde  überwinde,  und  sie  ihn  also 
in.  sich  wirken  lassen,  dass  er  sie  je  länger  je  mehr  ihm  ähnlich  mache, 
und  nicht  sowohl  sie  selbst,  als  er  und  sein  Geist  in  ihnen  lebe.  Dahin 
lasset  uns  stets  bestreben  und  ihn  darum  anrufen,  dass  er  uns  immer- 
mehr aus  uns  und  der  Welt  in  sich  ziehe,  damit  seine  Wohnung  so 
befestigt  werde,  dass  sie  ewig  bleibe. 

Den  Trost  belangend,  bedarf's  keines  andern  als  den  wir  bereits 
angeführt  haben,  denn  die  Seligkeit,  die  wir  jetzt  beschrieben  haben, 
ist  ja  lauter  Trost,  und  können  wir  nichts  Herrlicheres  uns  wünschen^. 
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als  Christus,   da  er  sich  uns  schenket,  : 


Weil  man  sich  aber  beschweren  nii 
auch  von  uns  erfordert  werde,  dass  i 
bringen,  und  also  uns  eines  heiligen  Lei 
ja  wiederum  Gesetz  und  nicht  Evangeliui 
gar  eine  andere  Bewandtnisa  ist,  wo  da 
ein  heiliges  Leben  fordert,  ein  Anders, 
Schaft  fliessen  solle.  Denn  dort  wird  nii 
'nicht  haben,  noch  selbst  bekommen  könn 
nicht  durch  das  Gesetz  gegeben,  hingegei 
dem  Fordern.  Hier  aber  fordert  Christi 
heilig  Leben,  aber  was  sie  fordert,  giel 
und  durch  uns,  wo  wir  nur  der  Gnade  i 
So  trägt  auch  die  Gnade  Geduld  mit  wei 
weiter  haben  kommen  können,  da  das  Qeae 
Der  letzte  Trost  ist  der,  wo  wir  Chi 
gedachte  Art  theilhaftig  worden  sind,  so 
auch  in  jener  Herrlichkeit  in  seiner  G 
leuchten  werden. 

Ach,  liebster  Jesu,  der  du  uns  nicht 
Leiden  und  Tod  erworben  hast^  sondern 
vielen  (lütem,  uns  schenkest,  gepriesen 
wir  alles  Solches  gemessen.  Lass  uns  at 
versäumen  noch  Verstössen,  sondern  sie  ! 
wir  deren  Würde  zu  schätzen  lernen  unc 
bestreben.  Ach  so  sei  denn  wahrhaft^  i 
Thron,  unser  Sieg  und  Freiheit  von  aUe 
Weinstock  zur  Bringung  vieler  Frucht,  ui 
Leiden,  unser  Leben  in  dem  Tod  und  ui 
keit    So  sind  wir  recht  selig  in  dir.  An 


Johannes  Las 

aus  der  Familie  von  Lasinskj  stammen 
zu  Waldau  in  Pommern  geboren.  Sein  V 
erzog  ihn  früh  zu  Gottesfurcht  und  W: 
liess  er  den  Knaben  durch  Frivatlehrer  i 
er  ihn  auf  die  lateinische  Schule  zu  St 
Martin  Spillenberg's  in  hohem  Ansehn 
zog  er  es  jedoch  vor,  den  Sohn  nach  Dai 
zu  St  Lazari  geworden  war,  zuröckzun 
nasium  zu  übergeben,  das  unter  Maukis( 
blühete.  Von  hier  ging  Johannes  nach 
auf  das  Gymnasium  zu  Stettin,  wo  er  8 
Jius,  Fabricius  und  Schaevius  vollendete 
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Bathe  zu  Danzig  Tersehen,  bezog  er  1655  die  Universität  Rostock. 
Freudig  und  eiftig  hörte  er  die  Vorträge  der  berühmten  Lehrer  Dor- 
schäus,  Schukmann,  Varenius,  Gosmann  und  Heinrich  Müller.  Unter 
des  Letztem  Präsidium  hielt  er  1659  mit  grossem  Beifall  eine  Dispu- 
tation de  Triumphe  solvatoris  nostri  auf  Grund  des  16.  Psalms.  Nach 
Beendigung  seines  Trienniums  führte  er  ein  vielbewegtes  Wanderleben, 
indem  er  verschiedene  adlige  und  fürstliche  Jünglinge  nach  einander 
als  Hofmeister  auf  ihren  Reisen  begleitete.  Holland,  Frankreich,  Eng- 
land, Schottland,  Irland,  Italien,  Spanien  und  Portugal  wurden  durch- 
reist und  überall  vorzüglich  die  Universitäten  und  Bibliotheken 
aufgesucht  und  benutzt.  Nach  seiner  Rückkehr  wurden  ihm  von  ver- 
schi^enen  Seiten  ansehnliche  Aemter  im  Staatsdienste  angetragen; 
doch  schlug  er  sie,  in  Vorliebe  für  das  geistliche  Amt,  in  dessen  Füh- 
rung er  sein  Ziel  erkannte,  mit  Entschiedenheit  aus.  Nichts  desto 
weniger  war  die  literarische  Reiselust  noch  nicht  erloschen,  und  als 
ihm  bei  seiner  Anwesenheit  in  Berlin,  wo  man  ihn  eine  Zeit  lang  zu 
Bibliotheksgeschäften  heranzog,  durch  Vermittelung  des  Geheimraths 
Franz  Meynder  ein  churfürstliches  Reisestipendium  angeboten  wurde, 
nahm  er  es  freudig  an  und  besuchte  sodann  die  Universitäten  Leipzig, 
Wittenberg,  Prag,  Jena,  Basel,  Strassburg  und  Tübingen,  überall  den 
Verkehr  mit  den  berühmtesten  Professoren  glücklich  anknüpfend  und 
ausbeutend.  Zuletzt  begab  er  sich  nach  Nürnberg,  wo  er  mit  Dilherr 
ein  ergiebiges  literarisches  Leben  führte,  auch  zuweilen  predigte  und 
verschiedene  Streitschriften  gegen  die  Jesuiten  schrieb.  „Weil  er  nun 
in  solchen  Schriften  die  Schande  der  römischen  Kirche  ziemlich  auf- 
gedecket,  so  lud  er  auch  einen  bittem  Hass  und  Feindschaft  der  Jesuiten, 
als  der  vornehmsten  Seulen  derselben,  auf  sich,"*  welche  ihn  in  ihre 
Hände  zu  bekommen  höchlich  ihnen  angelegen  sein  Hessen.  Da  er  nun 
von  Nürnberg  wegreisete,  Hessen  sie  ihm  unterwegs  aufwarten  durch 
ihre  Ausgesandten  und  gefönglich  hinwegführen.  Hie  bestritt  man  nun 
ihn  zur  Rechten  und  zur  Linken;  dort  mit  Verheissungen,  hie  mit 
Drohungen.  Man  that  ihm  grosse  Promessen  künftiger  Beförderung, 
wenn  er  die  papistische  ReHgion  annehmen  würde ;  man  unterUess  keine 
Mittel  und  Wege,  ihn  zu  gewinnen.  Dannenhero  ward  er  gar  gen  Wien 
gebracht  und  vor  Ihre  Kaiserliche  Majestät  gestellet.  Als  Solches  Nichts 
verfangen  wollte,  und  man  mit  solchen  Reizungen  sein  beständiges  Ge- 
müth  nicht  wankend  machen  konnte,  auch  die  Schlangenlist  und  der 
Fuchspelz  Nichts  auszurichten  vermochte  zu  seiner  Verkehrung,  so  zog 
man  die  Löwenhaut  an  und  bemühete  sich  mit  Gewalt  und  Grausam- 
keit ihn  über'n  Haufen  zu  werfen,  inmaassen  er  aus  einem  Kloster  in's 
andere  geführt,  allenthalben  sehr  hart  gehalten  und  endUch  in  eine 
Grube  gelassen  wurde,  darinnen  er  9  Tage  zubringen  musste.  Hie  litt 
er  nun  als  ein  guter  Streiter  Jesu  Christi  und  ward  durch  die  Gnade 
Gottes  in  solchen  Anfechtungen  und  Verfolgungen  standhaft  erhalten. 
Diese  Winde  der  TrübseUgkeit  richteten  nichts  Anderes  bei  ihm  aus, 
als  dass  sie  ihn  in  der  einmal  erkannten  wahren  Lehre  des  Evangelii 
nur  fester  gründeten  und  bestärkten,  als  dem  aus  der  Schrift  nicht 
unbekannt  sein  konnte  das  Prognosticon  von  Christo  allen  Bekennem 
der  Wahrheit  in  der  Person  seiner  Apostel  gestellet.    Darum,  als  man 
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bei  ihm  Nichts  ausrichtete,  ward  er  endlich  auf  die  türkische  Oränze 
in  Hungam  gebracht,  um  solchergestalt  bei  der  damaligen  Unruhe  ihn 
allerlei  Gefahr  zu  exponiren,  daraus  er  doch  durch  sonderbare  Fühnmg 
des  Allerhöchsten  errettet  ward.  Von  dannen  kam  er  mit  langen  Um- 
schweifen endlich  wieder  in  Teutschland,  und  zwar  in  Magdeburg,  an."* 
(Vorrede  zum  heiligen  Perlenschatz.)  Sich  geistlich  und  wissenschaft- 
lich zu  sammeln,  verweilte  er  bald  darauf  eine  Zeit  lang  in  Helmstedt, 
wo  der  Umgang  mit  Calixt,  Cellarius  und  Titius  ihm  Ersatz  für  die 
ausgestandenen  Mühseligkeiten  darbot.  Eine  Reise  nach  Holstein  wurde 
die  Veranlassung  zu  einem  Rufe  an  den  Rectorat  zu  Itzehoe  (1666). 
Er  war  bescheiden  genug,  sich  nicht  zu  weigern,  vielmehr  übenudim 
er  mit  Freuden  das  geringe  Amt,  ausser  welchem  die  (Gemeinde  ein- 
stimmig ihm  sofort  die  Montagspredigerstelle  übertrug.  Von  Itzehoe 
aus  zog  er  im  folgenden  Jahre  nach  Greifswald,  wo  er  auf  Grund  einer 
Disputation  über  den  römischen  Primat  zum  Doctor  der  Theologie  pro- 
movirt  wurde.  1667  verheirathete  er  sich  mit  Elisabeth  Diesterlein, 
Tochter  eines  angesehenen  Kaufmanns  in  Rostock.  Schon  nach  zwei 
und  vierzig  Wochen  wurde  sie  ihm,  in  Folge  der  Entbindung  von  einem 
todten  Knaben,  durch  den  Tod  entrissen.  Bald  darauf  trat  er  mit  der 
Wittwe  des  Predigers  Gade  zu  Beienfleth  in  eine  zweite  Ehe.  Sie  ge- 
bar ihm  vier  Kinder,  von  denen  zwei,  ein  Sohn  und  eine  Tochter,  firöh 
verstarben,  die  andern  zwei  Töchter  mit  würdigen  Männern  sich  tct- 
heiratheten.  Nachdem  Lassenius  sein  Schul-  und  Predigtamt  in  Itzehoe 
drei  Jahre  lang  mit  Eifer  und  Treue  verwaltet  hatte,  berief  ihn  (1669j 
der  Statthalter  von  Schleswig  und  Holstein,  Graf  von  Ranzau,  zum 
Propst  und  Pastor  zu  Brämstedt,  wo  er,  von  Patron  und  Gemeinde 
hochgeehrt,  sieben  Jahre  lang  eine  segensreiche  Thätigkeit  entfaltete 
und  sich  sehr  wohl  fühlte.  1675  berief  ihn  die  deateche  Gemeinde 
zu  Koppenhagen  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Gerlach  Siasius 
zum  Prediger  zu  St.  Petri.  Lassenius  erwiderte,  „er  habe  nie  nach 
Koppenhagen  gedacht,  wüsste  auch  nicht,  dass  dort  eines  Pastoiis  Stellt 
vacant  war;  es  schiene  Dieses  eine  sonderbare  Schickung  von  Gott  zu 
sein,  welcher  er  auch  billig  folgen  müsse.  Allein  um  solche  Dimission 
könnte  er  nicht  anhalten,  denn  er  es  an  seinem  Orte  so  g^t  hätte,  als 
er  es  wünschte;  man  möchte  zusehen,  wie  man  seine  Entlassung  bei 
seiner  gnädigen  Herrschaft  auswirken  möchte".  Letztere  zeigte  sich 
allerdings  sehr  schwierig.  Anfangs  erklärten  Ranzau  und  dessen  Gattinn. 
dass  sie  lieber  eines  ihrer  besten  Landgüter,  als  Lassenium  verUeren 
wollten.  Als  indess  der  König  Christian  V.  von  Dänemark  sich  ins 
Mittel  legte,  erfolgte  die  Entlassung,  und  am  12.  März  1676  hielt 
Lassenius  seine  Antrittspredigt  in  Koppenhagen.  Die  grosse  Begeisterung, 
mit  der  er  aufgenommen  wurde,  war  bleibend.  Seine  Predigten  fanden 
einen  seltenen  Anklang  und  wurden  so  zahlreich  besucht,  dass  die 
Kirche  erweitert  werden  musste.  Die  Seelsorge  trieb  er  eifrig  und  frei- 
müthig.  Als  er  einst  wegen  des  unerschrocken  geübten  Strafamtes 
unter  Drohungen  vor  einen  Gewaltigen  citirt  war,  nahm  er  sein  Todten- 
hemd  mit,  zog  es  hervor  und  erklärte,  gern  für  die  Wahrheit,  wie 
Johannes  Baptista,  den  Kopf  hergeben  zu  wollen.  Zu  seiner  ausge- 
breiteten Thätigkeit  in  Predigt  und  Seelsorge  kam  noch  das  Amt  eine*t 
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Professors  der  Theologie,  zu  welchem  er  1678  berufen  wurde.  Die 
Stadirenden  fanden  an  ihm  einen  Lehrer,  der  auch  ausserhalb  der 
Gollegia  sich  ihrer  annahm.  Sein  Haus,  seine  Bibliothek  und  sein  Herz 
standen  ihnen  offen.  Dazu  fand  er  noch  Zeit,  36  Bände  der  frischsten 
und  tiefsten  Schriften  abzufassen.  Die  kräftige  Leibesgesundheit,  die 
ihm  dabei  zu  statten  kam,  fing  indess  in  seinem  56.  Lebensjahre  an 
zu  wanken.  Eine  heftige  Gicht  überwältigte  ihn  fast,  und  als  er  kaum 
davon  genesen,  ergriff  um  am  19.  August  1692  ein  stechender  Kopf- 
schmerz. Dessenungeachtet  predigte  er  noch  an  demselben  Tage, 
prophezeite  jedoch  in  seinem  Vortrage,  dass  er  weder  Kanzel  noch 
Beichtstuhl  wieder  betreten  werde.  Ein  Fieber,  welches  sich  zu  seinem 
Leiden  gesellte,  erschöpfte  ihn  fast  gänzlich.  Sein  Beichtvater  und 
älterer  Amtsbruder  M.  Christian  Brämer  stärkte  ihn  in  seiner  Krank- 
heit mit  kräftigen  Sprüchen.  Er  selbst  hielt  an  am  Gebet  für  seine 
Seele,  für  die  ganze  Christenheit,  far  Land,  König  und  Gemeinde,  für 
Weib  und  Kind  und  auch  für  seine  Feinde.  Am  29.  August,  gegen 
Mittag,  schlief  er  unter  dem  Gebet  der  umstehenden  Freunde  zur  ewigen 
Buhe  ein.  Der  ganze  Accent  seiner  Predigten  fällt  auf  die  aus  der 
Gemeinschaft  mit  Christo,  dem  Stern  und  Bräutigam  der  Seele,  quellen- 
den Liebe  zu  Gott  und  den  Brüdern.  Die  Darstellung  ist  im  höchsten 
Grade  lebendig.  Als  dennoch  einst  ein  Zuhörer  schlief,  warf  er  das 
zusammengebsQlte  Taschentuch  auf  ihn.  Die  Methode  ist  verschieden, 
häufig  synthetisch,  in  den  heiligen  Moralien  immer  paraphrastisch  und 
zwar  ohne  Articulirung  des  Textes.  Hierdurch  wurde  eine  Benutzung 
des  letztem  ermöglicht,  wie  sie  kaum  anschliessender  und  reichlicher 
bei  irgend  einem  andern  Prediger  gefunden  wird. 

Von  L.'s  Schriften,  welche  sich  auf  600  belaufen,  bemerken  wir 
folgende:  Synopsis  et  sunmia  conciliorum  omnium.  Hamburgi  1661.  4. 
De  statu  canonicorum  Beformato-Lutheranorum  dissertatio  politico-theolo- 
gica.  Helmstadü  1663.  4.  Hiobs  Klage.  Noribergae  1661.  12. 
Haus-,  Sitten-  und  Jugendlehre,  darinnen  der  geistreiche  Hauslehrer 
Sirach  erkläret  Hamb.  1661.  12.  Himmelsfreud  und  Höllenleid. 
Nümb.  1661.  12.  Bethlehemitische  Wunderwallfahrt,  oder  eine  Weih- 
nachtspredigt sammt  drei  andern.  Nördlingen  1662.  4.  Sinnliches 
Zeitvertreiben  in  Sprichwörtern.  Jena  1663.  4.  Arcana  Politico- 
Atheistica.  1666.  12.  Besiegte  Atheisterei.  Hamb.  1673.  8.  Sionitische 
Erquickstunden.  Hamb.  1676.  8.  Heiliger  Perlenschatz  in  der  Furcht 
Gottes  aus  Dessen  geoffenbartem  Worte  also  eingesammelt,  dass,  zu 
Beförderung  des  thätigen  und  Gott  wohlgefälligen  Cbristenthums,  die 
Seele  täglich  mit  zweien  christlichen  Betrachtungen  sich  erbauen  könne. 
Koppenhagen  1688.  8.  Sieben  mal  sieben  heilige  Passionsandachten 
(opus  postumum).  Koppenhagen  1696.  8.  Heilige  Moralien  über  die 
Evangelien  und  Episteln  (Opus  post).  Rostock  1698.  4.  Betrübtes 
und  von  Gott  reichlich  getröstetes  Ephraim.  Koppenhagen  1698.  8. 
Neue  Ausgabe  unter  dem  Titel:  82  kurze  Trostreden  an  Angefochtene 
aller  Art,  genommen  aus  dessen  Trostschrift :  Das  betrübte  und  getröstete 
Ephraim.  St.  Louis,  Schäfer  und  Koradi.  1861.  8.  Himmlisches 
Gnadenlicht,  darin  die  götüiche  Kirchenhistorie  der  ersten  1700  Jahre 
der   Welt    erläutert.    Koppenhagen    1708.    8.     Aus   seinen   Schriften 
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zusammengesetzt:  Gottlibii  Coberi,  Altenborgensis,  TheoL  Studiosi 
Sonn-  und  festtägige  Vesperglocken,  welche,  durch  drei  bewegiiche 
Schläge  oder  so  viel  Andachten  auf  jeden  Sonn-  und  Festtag  des 
Menschen  Seele  und  Gemüthe  aus  den  Episteln  und  Evangelien  zur 
Andacht  und  feierlichem  Beschlüsse  des  Herren  Ruhetages  ermuntert, 
meistens  als  ein  Kern  aus  D.  Joh.  Lassenii  Schriften  gezogen.  Leipzig 
1712.    8.    Neueste  Aufl.  Berlin  1859. 

Quellen.  MoUeri  Cimbria  literata  T.  II.  S.  455  ff.  Besonders: 
Vorrede  zur  Leipziger  Ausgabe  des  heiligen  Perlenschatzes  v.  J.  1712. 
Erinnerung  an  Dr.  Joh.  Lassenius  in  Zöckler.  Beweis  des  Glaubens, 
Gütersloh  Jahrg.  1876.    Bd.  12.    (Sept.)    949—60. 


Geistliches  Ehrenkleid 
hei  ansehnlicher  und  volkreicher  Versammlime:  in  der 
Barf asserklrche  zuiNürnherg:  d.  2.  Novembrls  1661  erkl&rt 

aus  den  evangrellschen  ^Vorten 

Matth.  22,  V.  11  und  12.*) 

Eingang. 

Du  bist  allerdings  schön,  meine  Freundinn,  und  ist  kein  Flecken 
an  dir,  meine  Schwester,  liebe  Braut,  du  bist  ein  verschlossener  Garten. 
Also  redet  seine  geistliche  Braut  und  eine  jede  Gott  ergebene  Seele 
an  der  himmlische  Bräutigam,  unser  hochgelobter  Heiland  Jesus,  Cant 
4,  mit  welchen  Worten  er  die  innerliche  Seelenschönheit  verstehet,  mit 
welcher  eine  jegliche  gläubige  Seele  soll  gezieret  sein  und  dieses  desto 
besser  und  nachdenklicher  an  den  Tag  zu  geben,  zusammt  der  flammen- 
den Liebe,  die  er,  der  Herr  Jesus  zu  solcher  schönen  und  unbefleckten 
Braut  traget,  nennet  er  dieselbe  seine  Freundmn,  seine  Schwester,  anzu- 
zeigen, dass  zwischem  ihm  und  einer  unbefleckten,  heiligen  und  aller- 
dings schönen  Seele  so  eine  nachdenkliche  und  unauslöschliche  Freund- 
schaft und  Bändniss  sei,  welche  bis  in  Ewigkeit  währen  müssen.  In 
der  heiligen  Sprache  wird  das  Wort  Soror  oder  Schwester  an  diesem 
Ort  ausgesprochen  mit  dem  Wort  ninx,  welches  so  viel  heisst,  als 
Cognata  Froxima  oder  Consanguinea,  eine  Blutsfreundinn,  die  durch  die 
leibliche  Geburt  einander  so  nahe  verwandt,  dass  sie  nicht  näher  sein 
könnten,  und  wird  dieses  Wort  allhie  synecdochice  genommen,  wie  auch 
Genes,  am  24  V.  59  von  den  Aeltem  der  Rebecca,  Isaak's  Weib,  gesagt 
wird,  dass  sie  ihre  c~nx,  ihre  Schwester,  ziehen  lassen,  welche  doch 
nur  ihre  Tochter  und  Befreundinn  war.  Also  nennet  auch  Abraham 
sein  Weib  Sara  seine  Schwester,  welche  doch  eine  Tochter  Haran's, 
seines  Bruders,  war.  Genes  12,  13,  damit  er  nänüich  ihrer  Schönheit 
wegen  unter  den  Heiden  keinen  Schaden  leiden  möchte  und  diese  Art 
zu  reden,  so  der  heiligen  Schrift  sehr  üblich,  könnte  mit  mehren 
Exempeln  daraus  erwiesen  werden,  wenn  es  nicht  hieran  genug  wäre. 

*)  Einzelne:    Nürnberg  1661.    4.    Auch  als  Anhang   zur  ,,Betiileheimti8dien 
Wunderwallfahrt"  gedruckt. 
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Uns  dienet  für  dieses  Mal  ein  Mehreres  nicht  zu  lernen,  als  dass 
Christus,  unser  hochgeliebter  Heiland,  die  ganze  christliche  Kirche  seine 
geliebte  Braut  und  eine  jede  gläubige  Seele  seine  Freundinn  und 
Schwester  nenne,  der  geistlichen  Geburt  und  Freundschaft  nach^ 
als  da  dieselbe  durch  die  herrliche  Wiedergeburt  und  Zueignung 
seines  unschuldigen  rosinfarbenen  Blutes  sich  allerdings  gereiniget 
und  hinfüro  von  ihm  als  eine  unbefleckte  schöne  und  heilige  Braut 
sich  sehen  lasset  in  dem  Kleide  der  Gerechtigkeit  und  unbe- 
fleckten Lebens,  dass  sie  würdig  werde,  mit  ihrem  hochvertrauten 
Bräutigam,  über  seinem  himmlischen  Höchzeitsmahl  zu  Tische  zu  sitzen 
und  der  Güter  seines  himmlischen  Jerusalems  aller  Lust  nach  zu  ge- 
niessen.  Eine  solche,  welche,  angethan  mit  dem  Kleide  der  heiligen, 
brennenden  Liebe  Jesu,  ihrer  geistlich  verliebten  Seelen  zuspricht,  mit 
der  christlichen  Kirchen:  Ich  will  zum  Myrrhen berg  gehen  und  zum 
Weihrauchhügel,  Cant.  4,  das  ist,  ich  will  meinem  Jesu  folgen  auf  den 
allerhöchsten  und  bittersten  Kreuzesberg  und  kraft  meiner  unaussprech- 
lichen Liebe  denselben  nicht  verlassen,  der  Geruch  seines  allerheiligsten 
Leidens  soll  inir  lieber,  als  aller  Geruch  weltlicher  Eitelkeit  sein,  ich 
will  gern  zu  ihm  mich  wenden,  da  er  unter  seinen  bitteren  Kreuzes- 
myrrhen  sitzet  und  klaget:  Ihr  Alle,  die  ihr  vorübergehet,  schauet,  ob  ein 
Schmerz  sei  wie  der  meinige,  ich  will  meine  Ohren  nicht  verstopfen,  wie 
er  Psalm  22  klaget:  Mein  Gott,  mein  Gott,  warum  hast  du  mich  verlassen! 

Und  das  ist  die  innerUche  Schönheit  der  gottgelassenen  Seelen,, 
welche  die  Liebe  Jesu  ihr  so  tief  eingegraben,  dass  dieselbe  daraus  zu 
keiner  Zeit,  durch  keine  rauhen  und  wüthenden  Kreuzeswellen,  noch 
durch  die  lockende  und  verführerische  Freundlichkeit  der  Welt  könne- 
ausgerottet  werden. 

Das  ist  die  Schönheit,  deren  Bräutigam  sich  Christus  nennet,  in 
deren  Lieblichkeit  und  Holdseligkeit  er  sich  dermaassen  verliebet,  das» 
er  nicht  Worte  genug  finden  kann,  dieselbe  ausführlich  genug  zu  be- 
schreiben, um  derer  willen  er  sich  Psalm  19  einem  Sonnenbräutigam 
vergleichet,  welcher  durch  seine  freudenreiche  Erscheinung  die  schöne 
und  unbefleckte  Seele  seiner  Braut  mit  einem  angenehmen  und  lieb- 
lichen Thau  befeuchtet  und  sie  gleicher  Weise  geistUch  verliebet  machet, 
dass  sie  allerdings  ähnlich  sei  an  christlichen  Tugenden  ihrem  Lieb- 
haber Jesu. 

Weil  aber  keine  Seele  ihrem  Herrn  Jesu,  ihrem  himmlischen 
Bräutigam  gefallen  kann,  noch  bei  dem  geistlichen  Hochzeitsmahl  dem 
ewigen  Leben  erscheinen,  welche  nicht  mit  dem  hochzeitlichen  Erleide 
der  Gerechtigkeit  und  Liebe  Jesu,  aus  welcher  alle  anderen  und  gott- 
wohlgefalligen  Tugenden  herrühren,  bekleidet,  welche  nicht  die  Farbe 
ihres  Bräutigams  traget:  also  will  hoch  von  Nöthen  sein,  dass  wir  das 
Kleid  der  himmlischen  Hochzeit  anziehen  und  uns  befleissigen,  mit 
demselben  immerdar  angethan  und  bekleidet  zu  sein.  Dieses  recht  zu 
verstehen  und  dessen  Eigenschaft  zu  lernen,  wollen  wir  nach  Anleitung 
der  abgelesenen  Worte  durch  Beistand  des  heiligen  Geistes  besehen 
das  hochzeitliche  Braut-  und  Ehrenkleid  einer  Gott  wohlgefälligen  Seele. 

So  gehet  nun  heraus,  ihr  Töchter  Zions,  zu  besehen  die  Herrlich- 
keit und  Schöne  eures  Bräutigams  Jesu.    Gehet  heraus,  ihr  Töchter 
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Zions,  abzulegen  das  Kleid  der  Eitelkeit  und  anzulegen  das  Kleid  der 
Gerechtigkeit,  damit  ihr  euerm  Bräutigam  an  seinem  Ehren-  und 
Erscheinungstage  gefallen  möget,  und  damit  unsere  Arbeit  in  dem 
Herrn  nicht  vergebens  sei  und  ohne  Nutzen  abgehe,  so  seufzet  von 
Herzen : 

Komm,  Jesu,  bei  uns  sei 

Und  deinen  Geist  verleih, 

Zu  lehren  und  zu  hören, 

Zu  deinem  Lob  und  Ehren.     Amen. 

Abhandlung. 

Geliebte  in   dem  Herrn  Jesu.    Genes.  25,  V.    25,  lesen   wir  von 
den   beiden  Brüdern  Jakob   und  Esau,  dass  dieser    seinem  jüngeren 
Bruder  Jakob   seine  Erstgeburt   für  ein  Linsengericht   verkauft  habe 
nut  diesen  Worten:  Siehe  ich  muss  doch  sterben,  was   soll  mir  denn 
die  Erstgeburt?    Dass  er  aber  daran  nicht  recht  und  klüglich  gethaa 
zeiget  der  Meister  der  Epistel  an  die  Hebräer  12,   Y.   16.     Denn  da 
hatten  die  erstgebomen  Söhne,  in  dem  Alten  Testament,  vor  den  anderen 
ihren  Geschwistern  einen  grossen  Vorzug,  wie  zu  sehen  Deut.  21,  V.  17, 
waren  auch  die   Obersten  im  Opfer  und  im  Reich,   Genes.  49,  V.  3. 
Was  aber  allhier  Esau  gethan,  Dasselbe  thun  annoch  heutiges  Tages 
alle  diejenigen  lustirenden  Weltkinder,  welche  ihre  Erst^burt;,  das  ist 
die  angetragene  Gnade  Gottes,  kraft  welcher  er  alle   Menshhen  will 
selig  machen,  und  kraft  welcher  er  sie  Alle  mit  dem  Erleide  der  Ge- 
rechtigkeit zu  zieren  versprochen,  von  sich  werfen  und  ihrer  nicht  achten: 
welche  sich  mit  dem  Kleide  der  weltUchen  Lust  und  aller  Bosheit  be- 
kleiden, ihre  Seele   aber   bloss  und  leer  lassen  von  allen  Grott  wohl- 
gefaUigen  Tugenden  und  sich  um  die  weissen  Kleider  der  unbefleckten 
Liebe  Grottes  nicht  bekümmern ;  welche  der  Welt  Lust  gebrauchen,  weil 
sie  doch  sterben  müssen  und  mit  jenen  ruchlosen  Weltkindem  sagen : 
Wohl  her,   lasset  uns  wohl  leben  imd  unsere  Tage  gemessen;    welche 
alt  werden  bei  guten  Tagen   und  erschrecken  kaum  einen  Augenblick 
vor  der  Hölle,   Joh.  21,   V.  23;    welche  meinen,  mit  dem  T(Mi  einen 
Bund   und  mit  der  Hölle  einen  Verstand  gemacht  zu  haben,   Esa.  8. 
V.  14. 

Aber  o  verdammliche  Gedanken,  welche  die  armen  und  mit  der 
Liebe  Gottes  unbekleideten  Seelen  in  den  ewigen  Höllenpfuhl  hinab- 
stürzen, da  das  Feuer  angegangen  durch  den  Zorn  Gottes  und  brennen 
^vird  bis  in  die  unterste  HöUe!  Deut.  32,  V.  22. 

Ich  furchte  sehr,  dass  dieselben,  so  ihre  erste  Geburt  die  Gnade 
Gottes,  das  Kleid  ihrer  Gerechtigkeit  mit  dem  schändlichen  Mantel  und 
verführerischen  Decke  der  welüichen  Lust  und  lYeude  vertauschet  der- 
maleinst werden  geworfen  werden  in  die  äusserste  Finstemiss,  da  nur 
Heulen  und  Zähnklappen  sein  wird. 

Aber  ach  leider!  über  wie  Viele  gehet  die  Sonne  auf  und  nieder, 
die  doch  von  einem  Tag  zum  anderen  in  den  weltUchen  Kleidern  aller- 
hand Sünde  und  Laster  daher  prangen  und  nicht  ein  Mal  an  das  himm- 
lische Hochzeitskleid  gedenken.    Wie  Viele  wird  der  letzte  Gerichtstag 
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des  Herrn   in   einem   heuchlerischen  Kleide  der  Ungerechtigkeit  und 
Laster  finden;  aber  o  wehe  ihr  armen  Seelen! 

Wohl  aber  Denen,  so  alsdann,  angethan  mit  den  Kleidern  des 
Heils,  ihrem  himmlischen  Bräutigam  Jesu  entgegen  gehen  können,  dem- 
selben in  die  Arme  fallen  und  die  anhero  in  ihren  Seelen  gepflegte 
Liebe  nut  der  seinigen  wirklich  vereinbaren  mögen.  Selbige  werden 
den  Namen  haben,  dass  er  sie  nennen  wird:  Meine  Freundmn,  meine 
Braut,  meine  Schwester.  0  überaus  herrliche !  o  überaus  freudige  Worte, 
welche  in  dieser  Stunde  eine  jegliche  gläubige  Seele  anreizen  sollen,  den 
Rock  der  weltlichen  Eitelkeit,  der  weltlichen  Lust  abzulegen  und  das 
Kleid  der  unbefleckten  Reinigkeit  Gottes,  das  Kleid  der  Gerechtigkeit 
anzulegen,  sich  zu  schmücken  mit  himmlischer  Lust,  mit  empfindlicher 
Liebe  Jesu  und  mit  dem  wohlriechenden  Myrtenkranz  ihres  Bräutigams. 

So  leget  ab  die  grosse  Bürde  der  irdischen  Gedanken  und  gebet 
Raum  dem  heiligen  Geist,  welcher  euch  das  Kleid  der  Gerechtigkeit 
anzulegen  bereit  stehet  und  nur  auf  die  Annehmung  wartet. 

Und  damit  ihr,  Gott  ergebene  Herzen,  (Ueses  Kleides,  ohne  dass 
es  unmöglich  ist,  Gott  zu  gefallen,  euch  desto  besser  gebrauchen  möget, 
so  lernet,  dass  durch  das  hochzeitliche  Kleid  1.  verstanden  werde  Chri^s 
selber,  welches  hochselige  Kleid  eine  jede  christliche  Seele  ihr  zugeeignet 
und  angezogen  durch  die  heilige  Taufe,  da  sie  einen  Bund  mit  Gott 
gemacht,  dem  Teufel  und  der  Welt  abgesagt  imd  in  das  Buch  des 
Lebens  eingeschrieben  worden,  wie  dann  der  Apostel  Paulus  GaL  3, 
V.  27  ihn  einem  Kleide  vergleichet,  wenn  er  sagt:  So  Viele  eurer  ge- 
tauft sind,  Die  haben  Christum  angezogen. 

Wohlan  nun,  meine  Lieben,  habet  ihr  Christum  angezogen  in  der 
Taufe,  so  müsset  ihr  euch  auch  befieissigen,  dass  ihr  denselben  durch 
ein  ärgerliches  und  sündUches  Leben  nicht  wieder  ausziehen  möget. 
Habet  ihr  einen  Bund  gemacht  mit  Gott,  so  müsset  ihr  hinfüro  in 
einem  heiligen  und  unbefleckten  Leben  erfunden  werden.  Thut  ihr  an- 
ders, so  brechet  ihr  auch  den  Bund  mit  Gott,  ihr  ziehet  aus  Christum, 
euem  Heiland,  und  ziehet  an  das  Joch  des  Teufels,  den  Mantel  aller 
Bosheit,  ihr  vertreibt  den  heiligen  Geist  und  gebet  eure  Seele  hin  dem 
höllischen  Raubvogel. 

Es  ist  aber  nicht  genug  allein,  mit  dem  Munde  dieses  Kleides  sich 
annehmen  und  mit  dem  Herzen  verleugnen ;  es  muss  hierin  Mund  und 
Herz  überein  kommen,  ja,  eure  Seele  muss  so  fest  an  die  Seele  eures 
Herrn  Jesu  verbunden  sein,  dass,  wie  er  euch  Freunde  nennet,  also  auch 
ihr  ihn  euren  Bruder  nennen  möget.  Denn  fleissiget  euch  demnach, 
meine  Lieben,  dieses  allerheiligste  Kleid,  nut  welchem  ihr  bald  in  der 
heiligen  Taufe  bekleidet  worden,  nimmer  mehr  abzulegen ;  denn  was  ist 
Herrlicheres  noch  ErfreuHcheres  zu  hören,  als  dass  der  Herr  Jesus,  euer 
Heiland,  euch  so  nahe  und  eigentlich  sich  verbunden,  dass  er  sich  auch 
euer  Kleid  nennet!  Wie  können  eure  Seelen  glückseliger  sein,  als  wenn 
sie  unter  dem  rothen  und  rosinfarbenen  Purpurmantel  ihres  gekreuzigten 
Jesu  sich  verhüllen! 

0  heiliges  Kleid,  o  glückselige  und  selige  Seele,  die  du  dieses 
Kleides  dich  nicht  wiederum  verlustig  machest!  Ist  Jesus  bei  dir;  ist 
er  dein  Kleid;   ist  er  dein  Bruder;   hast  du  ihn  durch  den  Glauben 
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und  die  flammende  Gegenliebe  angezogen :  was  kann  alsdann  an  dir 
haben  der  Satan  und  die  Welt?  Dringet  jener  auf  dich  mit  allerhand 
Versuchungen,  leiblichen  und  geistlichen,  so  wird  doch  deine  Seele  in 
dem  Kleide  ihres  blutigen  Jesu  wohl  verwahret  sein.  Feindest  dich  die 
Welt  an,  plaget  und  ängstiget  deinen  Leib :  so  wird  sie  doch  die  See^ 
verschonen  müssen,  welche  mit  dem  Kleide  ihres  Herrn  Jesu,  ja,  mit 
ihm  selbst  bekleidet  ist.  Ich  bilde  mir  ein,  als  sehe  ich  vor  mir  eine 
von  Gott  bekleidete  Seele,  wie  der  Schein  des  lieblichen  Namens  Jesu 
sie  ganz  überschattet  und  sie  so  hellleuchtend  gemacht,  dass  auch  die 
Pforten  der  Hölle  und  der  Satan  selbst  vor  ihr  erschrecken  muss.  Sie 
ist  anders  Nichts  als  Jesus,  das  ist  lauter  himmelflammende  Liebe: 
ich  sehe  an  ihr  anders  Nichts,  als  das  Kleid  der  Gerechtigkeit:  ich 
sehe  sie  brennen  vor  lauter  Liebe  und  höre,  wie  sie  ihren  Herrn  Jesum 
anredet:  Du  bist  mein!  und  er  ihr  hochtröstlich  antwortet:  Ich  bin 
dein!  0  glückseliger  Zustand  aller  der  Seelen,  die  solche  empfindliche 
Liebe  ihres  Jesu  empfinden! 

Wollet  ihr  nun,  meine  Geliebten,  ihr  hoch  erworbenen  Seelen,  auch 
solches  himmlischen  Kleides,  solcher  herrlichen  Glückseligkeit  geniessen. 
so  haltet  den  Bund,  welchen  ihr  in  der  Taufe  mit  eurem  Jesu  gemacht 
enthaltet  euch  aller  weltlichen  Lust  und  ergebet  euch  einzig  und  alleic 
der  Liebe  Jesu ;  denn  vergebens  suchet  ihr  Kühe  für  eure  Seelen:  denn 
allein  in  den  Wunden,  in  der  Liebe  Jesu,  hie  findet  ihr  wahre  Freude. 
jene  irdische  Weltlust,  wie  gross  sie  auch  sein  mag,  währet  einen 
Augenblick  und  ziehet  ewig  zur  Hölle. 

Diese  aber  währet  in  himmlischer  Lust,  zu  unaufhörlichen  Zeit»n 
Warum  wollet  ihr  eure  so  herrlich  geziereten  Seelen  abermals  begeben 
zum  Dienst  der  Ungerechtigkeit?  Warum  wollet  ihr  lieber  das  Zeit- 
liche, als  das  Ewige  suchen?  Warum  wollet  ihr  nicht  viel  lieber  in  dem 
Kleide  Jesu,  als  dem  verdammten  Kleide  der  Welt  prangen?  Auf  denn, 
aus  der  Welt,  die  ihr  mit  dem  Zeichen  des  hinmiUschen  Zions  in  der 
Taufe  gezeichnet  worden,  ihr,  die  ihr  Christum  angezogen,  stehet  auf 
von  der  Welt,  gehet  aus  von  ihr  und  lasset  die  Sonne  der  Gerechtiir- 
keit,  Christum  Jesum  hinfüro  eure  Herzen  bekleiden.  Habet  ihr  gleich 
einmal  ihn  verlassen,  findet  euch  nur  wieder  ein,  das  Kleid  ist  bereit 
euch  angelegt  zu  werden. 

Es  stehet  euer  Jesus  vor  euch,  strecket  aus  seine  heihgen  Hände 
und  Arme,  euch  zu  umpfahen.  Hält  euch  aber  ab  die  grosse  Menge 
eurer  Sünden,  durch  welche  ihr  eines  seligen  Kleides  euch  verlustig 
gemachet,  so  höret  zu,  was  er  selber  zu  euch  saget  Jerem.  31,  V.  2<J: 
Ist  nicht  Ephraim  mein  theurer  Sohn  und  mein  trautes  Kind?  Denn 
ich  denke  noch  wohl  dran,  was  ich  ihm  geredet  habe.  Darum  bricht 
mir  mein  Herz  gegen  ihn,  dass  ich  mich  sein  erbarmen  muss,  spricht 
der  Herr  Osea  11,  V.  8:  Was  soll  ich  aus  dir  machen,  Ephraim?  Soll 
ich  dich  schützen,  Israel?  Soll  ich  nicht  billig  ein  Adama  aus  dir 
machen  und  dich  wie  Zeboim  zurichten?  Aber  mein  Herz  ist  anderes 
Sinnes,  meine  Barmherzigkeit  ist  zu  brünstig,  dass  ich  nicht  thun  will 
nach  meinem  grimmigen  Zorn,  noch  mich  kehren,  Ephraim  gar  zu  ver- 
derben; denn  ich  bin  Gott  und  nicht  ein  Mensch  und  bin  der  Hei- 
lige unter  dir.    Kommet  nun  und  eilet;  denn  wie  sich  ein  Vater  über 
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seine  Kinder  erbarmet,  so  erbarmet  sich  der  Herr  über  Die,   so  ihn 
fürchten,  Psahn  103. 

Machet  es  ja  nicht,  dass  euer  Jesus  vergeblich  auf  euch  warten 
müsse  und  klagen:  Ich  recke  meine  Hände  aus  den  ganzen  Tag  zu 
einem  ungehorsamen  Volk.  Ach,  erkennet  doch,  wie  freundlich  der  Herr 
ist,  erwäget  doch,  wie  sehnlich,  wie  schmerzlich  er  vor  euch  stehet  und 
euch  bittet  ihn  anzuziehen,  versäumet  darum  nicht  die  Zeit  der  Gnaden. 
Ziehet  an  euem  Jesum,  auf  dass,  wenn  ihr  dermaleinst  vor  seinem  An- 
gesichte in  jenem  himmlischen  Zion  erscheinen  sollet,  ihr  ihn  mit  fröh- 
lichem Herzen  und  Munde  als  euern  Seelenbräutigam  also  anreden 
möget: 

Komm  Jesu,  meiue  Lust, 
Die  mir  allein  bewusst, 

Schau  hier  das  Kleid  der  Gnaden; 
Du  hast  mich  selbst  zu  dir 
Durch  deines  Kleides  Zier 

Zum  Himmel  eingeladen. 
Jetzt  steh'  ich  hier  bereit, 
Schau  an,  dies  ist  dein  Kleid, 

Lass  dir  hinfort  gelieben, 
Dass  meine  Seel*  in  dir 
Sich  freue  für  und  für, 

Als  die  dir  treu  geblieben. 

Das  andere  Eleid  des  Heils,  damit  eine  jede  gläubige  und  nach 
dem  Himmel  trachtende  Seele  muss  gezieret  sein,  damit  sie  zur  Hoch- 
zeit des  Lanunes  eingehen  möge,  ist: 

2.  Ein  wahrer  und  seligmachender  Glaube  und  dieses  Eleid  rühret 
her  aus  dem  vorigen  der  herrlich  leuchtenden  Liebe  Jesu;  hast  du 
Jesum,  80  hast  du  auch  einen  wahren  Glauben,  hast  du  Jesum,  so  hast 
du  Alles. 

Dieses  Eleid  des  Glaubens  aber  bestehet  abermals  nicht  auf  der 
Zunge  allein,  wie  bei  den  weltlich  Gesinnten,  die  immerdar  Viel  vom 
Glauben  zu  sagen  wissen  und  doch  wenig  desselben  Früchte  geben, 
sondern  er  bestehet  im  Werk  selbst,  dass  du  fest  und  ungezweifelt  an 
Gott,  deinem  Herrn,  glaubest»  üim  allein  vertrauest,  ausser  ihm  keinen 
Helfer  suchest,  bei  seiner  wahren  Eirche  standhaft  verbleibest  bis  in 
den  Tod,  in  der  Eirche  Jesu  und  in  der  wahren  Lehre  dich  finden 
lassest ;  aller  Rotten  Feind  seist  und  deine  Lust  allein  an  dem  geoffen- 
bareten  Worte  Gottes  habest  und  um  des  Verdienstes  Jesu,  deines  Hei- 
lands, willen  einig  und  allein  die  Seligkeit  zu  erlangen  gedenkest; 
deine  Nebenchristen  liebest  als  dich  selber  und  deinem  Jesu  in  der 
Person  der  Armen  und  Nothleidenden  alles  Gute  erzeigest ;  dann  wahr- 
lich bestehet  der  Glaube  allein  in  der  Liebe  Jesu  und  der  Liebe  des 
Nächsten,  und  ist  Glaube  und  Liebe  dermaassen  verbunden,  dass  Eins 
ohne  das  Andere  nicht  sein  kann.  Hast  du  keine  Liebe  zu  deinem 
Nächsten,  noch  den  Vorsatz  der  Armen  Nothdurft  dich  nach  Möglich- 
keit anzunehmen,  so  bist  du  kein  Christ  und  hast  keinen  Glauben,  son- 
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dem  nur  ein  tönendes  Erz,  welches  einen  grossen  Schall  und  kein« 
Früchte  giebet. 

Es  ist  demnach,  meine  Lieben,  mit  diesem  hochzeitlichen  Kleide 
mit  dem  Munde  allein,  Nichts  ausgerichtet,  sondern  das  Herz  und  dk 
Werke  müssen  auch  dabei  sein. 

Bespiegelt  euch  mm  hierin,  ihr  Schein-  und  Mund-Heiligen,  ol 
ihr  mit  diesem  Kleid  an'gethan  seid ;  wie  Viele  aber  werden  sich  hieiü 
nackend  befinden?  Wie  Viele  werden  vor  dem  Angesicht  Gottes  der 
mdeinst  ohne  dieses  Kleid  erscheinen?  Aber  mit  grossem  Ach  und 
Weh  ihrer  armen  Seelen,  welches  doch  allzuspät  wird   bereuet  sein 

Sehet  demnach  auch,  ihr  kaltsinnigen  Christen,  ziehet  an  das  Kleid 
des  Glaubens  und  der  Liebe,  thut  an  den  Krebs  der  Grerechtigkeit 
wehret  euch  mit  dem  Schilde  des  Heils,  liebet  Gott  und  enem  NächsteB 
von  Herzen  und  seid  alsdann  gewärtig  an  jenem  Tage  der  herrhdien 
Stinmie  Jesu,  welcher  zu  euch  sagen  wird:  Was  ihr  gethan  habet 
diesen  meinen  armen  Brüdern,  Das  habet  ihr  mir  gethan,  gehet  ein 
in  eures  Herrn  Freude. 

Wenn  ich  aber  die  heutigen  Sitten  der  ruchlosen  Welt  betrachte, 
finde  ich  dieselbe  in  keinem  Stande  der  Christenheit  kaltsinniger  als  in 
diesem.  Die  Welt  wollte  gern  Gott  heben,  wenn  nur  die  Liebe  des 
Nächsten  nicht  dabei  wäre.  Gott  saget  man  zu  lieben  und  lebet  doch 
in  unversöhnlicher  Sache  mit  seinem  Bruder,  lasset  nicht  allein  die 
Sonne  über  solchem  Zorn  auf  und  nieder  gehen,  sondern  gebrauchet 
sich  des  heihgen  Abendmahls,  aber  wahrlich  zur  Yerdammniss.  0  da 
rachgierige  Seele,  was  gedenkest  du?  Sollte  dir  Gott  nicht  mehr  ver- 
geben, als  du  deinem  armen  Nebenchristen,  wie  würdest  du  an  jenem 
Tage  fahren!  Gott  hat  Dir  Alles  vergeben  um  Christi  willen  und  da 
weigerst  dich,  auch  nur  einen  Fehler  deinem  Nebenchristen  gut  zu 
halten?  Allein  so  lange  du  in  dieser  deiner  kalten  Liebe  bleibest^  bist 
du  kein  Glied  der  geistlichen  Hochzeit,  weil  du  nicht  bekleidet  mit 
dem  Kleide  Jesu,  welcher  auch  seine  Feinde,  die  ihn  an  das  Ereuz 
gehänget,  geliebet  und  sie  bei  seinem  himmlischen  Vater  verbeten. 
Bedenk  dich  demnach  wohl,  was  du  thust  und  nimm  deine  Sehgkeit 
wohl  wahr.  So  wollte  auch  die  Welt  gern  Gott  heben,  wenn  nur  die 
Liebe  des  Nächsten  nicht  dabei,  dass  sie  ihren  Nebenchristen  Gutes 
erzeigen  sollten;  hieran  will  der  verschlossene  Mammon  nicht,  ihm  ist 
lieber  in  den  Kasten  zu  legen,  als  zur  Ewigkeit  zu  säen.  Die  Armen 
weiset  man  mit  der  Tröstung  Gottes  ab,  sie  sind  wohl  getröstet,  Gott 
wird  ihrer  nicht  vergessen,  du  aber,  Unbarmherziger,  hast  deinen  Lohn 
dahin,  der  du  deinem  Jesu  die  Thür  weisest  und  seine  Armuth  dich 
nicht  lasset  zum  Mitleiden  bewegen,  der  du,  da  du  deinen  Nächsten 
schützen  und  seiner  Noth  zu  Hülfe  kommen  solltest,  nur  dahin  traditest, 
wie  du  ihn  fallen  und  zu  Schanden  bringen  möchtest;  aber  sei  geruhig, 
Gott  sorget  far  ihn  und  wird  deine  Bosheit  dir  anf  deinen  Kopi 
vergelten. 

Wollet  ihr  demnach,  meine  VielgeUebten  in  dem  Herrn  Jesu,  mit 
euerm  Bräutigam  dermaleinst  in  Gegenwart  unzähliger  Cherubim  und 
Seraphim  zu  Tische  sitzen  und  himmlischer  Wollust  gemessen,  so  ziehet 
an  das  Kleid  des  Glaubens,  das  ist  wahre  Zuversicht  bjjS  Gott,  und 
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Liebe  gegen  euem  Näx^hsten;  was  werden  eure  geheiligten  Seelen  als- 
dann glückselig  sein!  Wie  freundlich  wird  euch  alsdann  Jesus,  euer 
Heiland,  empfangen  und  euch  in  seines  Vaters  Wohnung,  in  Hütten 
des  Friedens  setzen !  Ach,  machet  euch  Freunde  im  Himmel  mit  dem 
ungerechten  Mammon;  Alles,  was  irdisch  ist,  müsset  ihr  verlassen, 
dieses  Eleid  allein  begleitet  euch  in's  ewige  Leben.  Ich  bilde  mir 
ein,  als  höre  ich  den  reichen  Mann  aus  dem  Abgrund  der  Höllen, 
seine  Unbarmherzigkeit  dem  armen  Lazaro  bezeiget,  beklagen  und 
wünschen,  dass  er  ihm  nur  den  tausendsten  Theil  seines  XJelmflusses 
gegeben!  Aber  leider  umsonst,  seine  unbarmherzige  Seele  empfanget 
unbarmherzige  Schläge  von  den  höllischen  Geistern.  Seine  yerdammte 
Zunge  heulet  nach  einem  Tropfen  Wasser ;  aber  der  Satan  stopfet  ihm 
das  Maul  mit  brennenden  Kohlen.  Ach  so  wachet  auf  ihr  Unbarm- 
herzigen! Fahret  fort,  ihr  thätlichen  Liebhaber  Jesu  und  getröstet 
euch,  dass  euer  Jesus  eure  Seelen  in  Gesellschaft  seiner  Auserwählten 
dermaleinst  also  empfangen  werde: 

Sei  willkommen,  liebe  Braut, 
Die  im  Glauben  mir  vertraut, 

Die  mir  Speis*  und  Nahrung  geben, 
Die  in  Krankheit  mich  ernähret, 
Die  mir  Kleider  zugekehret, 
Hab  zum  Dank  das  ew'ge  Leben. 

Jene  unbarmherzigen  Unholden  aber,  die  nur  Unbarmherzigkeit 
geübet  und  ihre  Ohren  vor  dem  Schreien  der  Elenden  verstopfet  sein 
lassen,  werden  mit  ihrem  grossen  Ach  und  Weh  diese  schreckhchen 
Worte  hören: 

Gtoht,  ihr  Verdammten,  geht  von  mir, 
Ich  stand  betrübt  vor  eurer  Thür, 

Ihr  wart  nicht  zu  erbitten. 
Ich  rief:  Erbarmet  euch  über  mich, 
Ihr  aber  spracht,  Gott  tröste  dich. 

Ich  hab  es  nun  erlitten. 
Ihr  aber  geht  auch  jetzt  von  mir 
Zum  Abgrund  und  zur  HöUenthürl 

Das  dritte  Eleid  der  (Gerechtigkeit,  damit  die  chrisüichen  Hochzeiter 
müssen  bekleidet  sein,  ist: 

3.  Das  Eleid  eines  reinen  und  unbefleckten  Gewissens,  wie  es 
also  Bemhardus  in  Vigilia  S.  Andr.  erkläret,  wann  er  saget  über  die 
Worte  Christi:  Amice,  quomodo  huo  intrasti,  non  habens  vestem 
nuptialem?  Beati  qui  stolam  suam,  dico  autcon  gloriam  consdentiae 
suae,  sonidti  sunt  omni  tempore  conservare. 

Dieses  Eleid,  meine  Geliebten,  ist  ein  herrliches  Kleinod  einer 
gläubigen  Seele,  dessen  sidi  auch  der  geduldige  Exeuzträger  Hiob 
mitten  in  seinem  grossen  Leiden  erfreulidi  getröstet,  wenn  er  seine 
geangstete  Seele  also  anredet :  Mein  Gewissen  beisst  mich  nicht  meines 
ganzen  Lebens  wegen;  so  hat  er  auc^  das  Lob  von  Gott  selber,  dass 
er  wäre  schlecht  und  recht  und  Ck)tt  fürchtete.  Und  wahrlich,  meine 
Geliebten,  ist  ein  gutes  Gewissen  ein  unschätzbarer  Schatz  einer  gläubigen 
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Seele,  dessen  sie  sich  in  allem  Kreuz  und  Elend  kräftiglich  zu  getrösten 
und  in  aller  Widerwärtigkeit  mit  dem  Propheten  David  auf  die  Gerechtig- 
keit ihrer  Sachen  zu  bauen  hat,  da  hingegen  ein  böses  Gewissen  ein 
stets  nagender  Wurm  ist  und  ein  unruhiges  Uhrwerk,  welches  dem 
armen  Menschen  weder  Rast  noch  Ruhe  lasset  sondern  Tag  und  Nacht 
ängstiget  und  plaget. 

Jener  dem  Ansehen  nach  vornehme  Mann  hatte  in  seiner  Jugend 
Einen  um's  Leben  gebracht  und  mit  dessen  Gütern  sich  bereichert;  er 
lebte  dabei  ruhig  lange  Jahre,  wurde  auch  endlich  seines  äusseriichen 
guten  Gerüchtes  wegen  zu  einem  Rathsherm  der  Stadt  erwählet,  in 
welchem  Amt  er  sich  untadelhaft  verhielt,  bis  er  endlich  in's  Blntge- 
richt  gefordert  wurde,  einem  Mörder  das  Leben  abzusprechen,  aber  aus 
dringendem  Gewissen  auch  seine  That  öffentlich  bekannte  und  um  ein 
gnädiges  Urtheil  bat,  mit  Verwenden,  dass  er  viel  lieber  sterben,  als 
länger  in  der  Qual  seines  ängstlichen  Gewissens  leben  wollte,  wie  er 
denn  auch  endlich  nebst  dem  anderen  Mörder  zum  Gericht-  und  Todes- 
platz gefuhret  worden,  und  dergleichen  Exempel  sind  aUe  Historien 
voll,  woraus  zu  sehen,  dass  ein  böses  Gewissen  ein  schreckender  Wurm 
sei,  ein  gutes  aber  ein  tägliches  Wohlleben.  Jenes  ruhet  zwar  zuweilen, 
wachet  aber  endlich  auf  und  machet  dem  Sünder  rechte  Hüllenangst 

Bilde  dir  denmach  nicht  ein,  du  ruchloser  Mensch,  der  du  mit 
deinem  Gewissen  ein  täghches  Spiel  treibest  und  eine  Last  nach  der 
andern  dahinein  schreibest,  dass  es  dir  unvergolten  werde  hinausgehen: 
es  wird  aufwachen,  auch  zur  Zeit,  da  du  es  nicht  gedenkest  und  wo 
ja  nicht  eher,  jedoch  an  deiner  letzten  Todesstunde,  das  Register  deiner 
groben  Sunden  dir  vorhalten;  wehe  dir  alsdann,  wenn  du  nicht  wider 
dasselbe  durch  den  Geist  streiten  kannst  Wohl  aber  euch  Allen,  die 
ihr  euer  Gewissen  unbefleckt  behaltet,  die  ihr  eure  Seele  kleidet  mit 
weisser  Farbe  der  Gerechtigkeit,  ihr  seid's,  zu  welchen  der  himmlische 
Bräutigam  sagen  wird:  Du  bist  allerdings  schön,  meine  Schwester, 
meine  Braut,  und  ihr  könnet  in  allen  euren  Anliegen  eurer  Seele  als*) 
zureden : 

Sei  still,  betrübte  Seel', 
und  Dich  nicht  also  quäl*, 

G^ott  hat  Dein  nicht  vergessen. 
Der  Dich  ganz  rein  erhält, 
Sich  Dir  zu  Diensten  stellt, 

Sein  Heil  ist  nnermessen. 

Das  vierte  und  letzte  hochzeitliche  Ehren-  und  Brautkleid  ist: 

4.  Die  Heiligkeit  des  Fleisches,  welche  so  wohl  innerlich  in  An- 
ziehung des  neuen  Menschen,  als  äusserlich  in  Beinhaltung  des  Leibes 
bestehet,  wie  solches  Tertullianus  und  Hieronymus  erkl^en.  Dieses 
£3eid  zieret  am  allermeisten  die  Braut  Jesu,  und  ermahnet  darzu  der 
Apostel,  wenn  er  saget :  Ziehet  an  den  neuen  Menschen,  der  nach  Gott 
geschaffen  ist.  Dieses  Eleid  ist  das  rechte  Kennzeichen  der  gläubigen 
Seelen,  welche  ihre  Heiligkeit  mit  dem  allerheiligsten  Leibe  «fesu  ver- 
einbaren, dass  sie  mit  ihm  ein  geistlicher  Leib  werden. 


Predigten.  371 

Jener  vomehme  König  liebete  so  sehr  einen  seiner  vomehmen 
Diener,  dass  er  anch  nach  seinem  Tode  befohlen,  sein  und  seines 
Dieners  Herz  in  einem  goldenem  Kästlein  zu  ewig  währender  Gedächt- 
niss  ihrer  Freundschaft  au&uheben.  Wie  viel  mehr  sollen  wir  die  Seele 
und  Leib  unsers  Jesu  mit  den  unserigen  vereinbaren,  auf  dass,  wie  wir 
ihn  allhie  geliebet,  also  auch  mit  ihm  himmlischer  Freude  gemessen 
mögen. 

Dieses  Kleid  aber  der  BeinUchkeit  haben  nicht  Diejenigen  ange- 
zogen, welche  annoch  der  Ungerechtigkeit,  dem  sundlichen  Fleisch  und 
dessen  verdammten  Lüsten  £enen.  Ihr  aber,  Gott  ergebene  Seelen, 
erneuert  euch  im  Geist,  ziehet  an  das  vierfache  Kleid  der  Gerechtigkeit, 
mit  welchem  so  ihr  angethan  seid,  auch  werdet  eingelassen  werden  zur 
Hochzeit  des  Lammes  und  als  würdige  Gäste  der  hinmilischen  Tafel 
erkannt  werden,  und  dass  dieses  geschehe,  so  seufze  eine  jegliche  gläubige 
Seele  von  Herzen  also: 

Bekleide  micli,  o  Herr, 
Mit  deinem  Heil  und  Ehr\ 

Lass  deiner  Seiten  Wunden, 
Mein  Kleid  nnd  Zierrath  sein, 
So  werd^  ich  engelrein 

Vor  Dir,  o  Gott,  erfanden. 
Mein  Kränz  nnd  beste  Krön 
Sei  mir,  o  Glottes  Sohn, 

Von  Deinem  Blut  gebunden, 
So  leb  nnd  sterb  ich  Dein 
und  werd*  auch  bei  Dir  sein. 

So  sei  es  in  Jesu  Namen,  Amen. 


Predlgrt  am  Festtagre  der  Braohelnung:  Christi*). 

Text  Matth.  2,  1—13. 

Erläuterung. 

Ob  der  Magnet  allein  das  Eisen  ziehe,  oder  ob  das  Eisen  selbst 
eine  verborgene  Kraft  habe,  oder  ob  eins  zu  dem  andern  sich  neige, 
mögen  die  Weisen  der  Natur  erstreiten.  Die  unfehlbarste  Gewissheit 
ist  diese:  Jesus  ein  Magnet,  der  die  ganze  Welt  nach  sich  zeucht; 
wenn  er  zeucht,  so  laufen  wir  (Hohel.  1,  4.).  Ohne  ihn  ist  Alles  still; 
wenn  er  bekehret,  so  werden  wir  bekehret  (Jos.  52,  8.).  Er  zeucht 
allzeit,  wird  aber  selber  angezogen;  Das  ist  die  Ursache,  warum  der 
meiste  Haufen  die  Welt  mit  Demas  lieb  gewinnt  (2.  Timoth.  4,  10); 
Das  ist*s,  warum  Viele  berufen  und  Wenige  erwählet  sind  (Matth.  20, 
16);  daher  konmit's,  dass  die  Hölle  gef&llet,  der  Himmel  öde  bleibt. 
Ginge  es  nach  Grottes  Willen,  Niemand  dürfte  verloren  sein.  Nun  wird 
Israel  seines  ewigen  Unglücks  Meister  (Hos.  13,  9).  Sie  wollen  sich 
meinen  Geist  nicht  mehr  regieren  lassen  (1.  Mose  6,  12,  13),  heisst's 

*)  Heilige  Moralien.    Hannover  1742.    S.  215  ff. 

24» 


372 


Johannes  LAssenius* 


von  den  Meisten,  darum  gehen  sie  immer  hin  in  der  Irre,  wie  d 
Schafe  (Jes.  53,  6).  Sie  lassen  Andere  gesucht  und  gefunden  werd< 
(Rom.  10,  20),  selbst  bleiben  sie  ausser  dem  Schafstall,  auch  aus» 
dem  Himmel:  Wer  seine  Blumen  bedecket,  wehret  ihnen  den  Sonne 
schein,  auch  das  Wachsthum.  Der  meiste  Haufe  läuft  in  s  Gebäs( 
der  eiteln  Welt  mit  Adam  (1.  Mos.  3,  8),  die  Mindesten  kommen  m 
ihm  wieder  fur's  Licht.  Die  Menschen  heben  die  Finstemiss  meh 
denn  das  Licht  (Joh.  3,  19),  was  Wunder,  dass  sie  zur  ewigen  Knstei 
niss  kommen!  Der  grösste  Haufe  schleusst  Grott  die  Thür  zu.  0 
er  ruft,  ist  Niemand,  der  ihm  antwortet  (Jes.  41,  28).  Ist's  denn  z 
Viel,  dass  der  Herr  wieder  still  schweigt  und  ihnen  den  Himmel  rei 
riegelt?  Wohl  nicht!  Wie  gehandelt,  so  gewandelt,  wie  gearbeitet  s 
vergolten,  wer  heut'  nicht  höret,  wird  morgen  nicht  erhöret  werdei 
Zwei  Tage  hat  nur  der  Mensch,  den  einen  zum  Wirken;  den  ander 
zur  Belohnung.  Wie  die  Werke  gewesen,  so  wird  auch  der  Lohn  sei 
(Matth.  25,  35).  Nur  zwei  Tage  des  Lebens  und  des  Todes.  Wi 
jenes  gewesen,  darnach  wird  sich  dieser  arten.  Wer  Grott  folgt,  weil  e 
lebet,  wird  ihn  zum  Gefährten  haben,  wenn  er  stirbt  So  wir  mit  Got 
wandeln,  weil  wir  noch  auf  dem  Wege  sind,  wenn  der  Weg  zur  Wel 
hinausgeht,  wird  er  die  Reise  mit  antreten.  Mit  verständigen  Pilotei 
konunt  man  sicher  in  den  Hafen,  mit  Gott  wird's  uns  nimmer  fehlen 
So  wir  den  Anker  unsers  Glaubens  an  diesen  Magnetstein  fest  machei 
wer  will  uns  von  Jesus  abziehen?  Weder  Hohes  noch  Niedriges,  nocl 
irgend  eine  Greatur  (Rom.  8,  39),  keine  ausser  ihm,  ausser  Himmel 
Sein  Auge  leitet  überall.  Wer  so  lebet,  dass  er  vor  Gottes  Angesich 
und  Auge  sich  nicht  schämen  darf,  wird  sein  Auge  zu  stetigem  Ani 
sehen  haben  und  des  rechten  Weges  nimmer  fehlen.  (Weish.  SaL  5, 6. 
Die  Straussen  brüten  ihre  Eier  mit  den  Augen  aus.  Gott  siehet  aa 
die  Seinigen  und  macht  sie  allzeit  in  guten  Werken  fruchtbar,  zu  thiu 
nach  seinem  Willen.  Ausser  Gottes  Augen,  ausser  seiner  Vorsehung 
Darum  gehen  die  Meisten  in  der  Wildniss  und  werden  von  den  wildei 
Thieren  ihres  eigenen  Fleisches  Bosheit  gefressen.  Gottes  Auge  unse 
Leitstern.  Diesem  folgte  Petrus  und  ging  hinaus,  hinaus  aus  der  Wel 
und  ward  ein  Kind  Gottes  (Matth.  26,  75).  Gottes  Auge  unser  Leben 
Als  der  Herr  der  Wittwen  Sohn  ansähe,  ward  er  lebendig  (Luc.  7, 12) 
die  Mutter  empfing  Trost.  Von  diesen  Augen  haben  wir  Alles.  Si 
sahen  uns,  ehe  wir  waren  (Hieb  34,  21),  leiten  uns,  da  wir  sind  um 
werden  uns  beschützen,  wenn  wir  Nichts  mehr  auf  Erden  sind.  L 
Asien  fallt  die  Sonne  auf  die  Felsen  und  machet  sie  wässeiicht;  wem 
das  Auge  des  allsehenden  Gottes  die  Felsen  unseres  Herzens  bestrahlel 
fallt  der  Thau  der  Gnaden  hinem,  und  das  dürre  Erdreich,  ausgemalte 
von  der  Hitze  der  Trübsale,  bekommt  neue  Kraft  und  Leben.  Vo: 
Alters  entwarf  man  die  Sonne  mit  dreien  Strahlen;  einen  liess  si< 
schiessen  auf  ein  Häuflein  Schnee  und  machte  ihn  zu  Wasser,  dei 
andern  auf  einen  harten  Felsen  und  zerspaltet  ihn,  den  letzten  au 
einen  todten  Leib  und  macht  ihn  lebendig.  Ob  wir  kalt  im  Glauben 
härter  in  der  Liebe  zu  Gott  als  Felsen,  todt  zu  allen  guten  Werken 
siehet  uns  nur  Jesus  an,  dann  wird  alles  lebendig  werden.  Selig  sine 
die  Augen,  die  ihn  sehen  (Luc.  10,  23),  seUger,  äe  ihm  folgen,  wo  ei 
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vorhergehet.  Das  thaten  die  Weisen  aus  Morgenland  und  fanden  nach 
eifrigem  Suchen  das  Kind  sanimt  seiner  Mutter. 

Da  Jesus  geboren  war  zu  Bethlehem  im  jüdischen  Lande, 
zur  Zeit  des  Königs  Herodis.  Zwölf  Tage  war  der  Herr  alt,  als  diese 
Gäste  zu  dem  Herrn  kamen,  der  die  ganze  Welt  trägt  (Ebr.  I,  3)  und  das 
Scepter  von  Juda  entwandt  (I.  Mos.  49,  10).  Da  das  freie  Volk  Knechte 
worden,  kommt  der  Herr,  sie  zu  befreien.  Er  kam  in  das  Seine,  aber 
die  Seinigen  nahmen  ihn  nicht  auf  (Joh.  1,  10),  darum  wird  er  gefrmden 
von  Denen,  die  ihn  nicht  gesuchet  (Rom.  10,  20).  Nun  war  Gott  und 
Mensch  eine  Person  worden,  die  Jungfrau  und  die  Mutter  ein  Leib. 
Glaub'  und  Herz  haben  eine  Ehe  getroffen.  Gleichwohl  waren  die  Juden 
Fremdlinge  in  ihrem  eigenen  Hause.  Bei  ihnen  ward  der  Herr  geboren, 
aber  nicht  in  ihnen;  zu  Bethlehem,  aber  nicht  in  ihren  Herzen.  Er 
erleuchtete  die  ganze  Welt,  sie  allein  blieben  stockfinster.  Das  hilft 
dem  Lande  nicht,  dass  Jesus  darin  geprediget  wird,  so  er  nicht  im 
Herzen  aufgenommen  wird.  Die  Bibel  in  der  Hand  macht  nicht  selig, 
wo  sie  nicht  als  eine  geistliche  Speise  im  Herzen  verdauet  wird.  Der 
Name  allein  macht  kein  Recht  zur  Erbschaft,  wer  seines  Vaters  Werke 
nicht  thut,  ist  seiner  Ehr'  so  wenig,  als  seiner  Güter  werth.  Viele 
heissen  evangelisch  und  leben  heidnisch.  Viele  sagen,  sie  sind  durch's 
Wort  reformiret,  und  ihr  Leben  ist  nur  allzuviel  deformiret.  Kann 
ihnen  auch  der  blosse  Titel  helfen?  Hier  ist  der  Tempel,  so  schreien 
weiland  die  Juden  (Jer.  7,  4).  Nun  hat  der  Herr  ihren  Leuchter  weg- 
genommen (Off.  Joh.  2,  5);  die  sich  mit  ihnen  des  blossen  Namens 
rühmen  und  die  That  verleugnen  (Tit.  1,  16),  auch  nur  einen  Schein 
des  Ghristenthums  haben  (2.  Tim.  3,  5),  werden  im  Himmel  nicht 
leuchten.  Die  wahre  Kirche  macht  allein  nicht  selig,  auch  nicht  darin 
sein.  Wer  nicht  ein  lebendiges  Glied  darin  ist,  wird  dem  Leibe  Jesu 
Christi  nicht  einverleibet  werden.  Die  unfruchtbaren  Feigenbäume,  ob 
sie  gleich  noch  so  gross,  grün  und  blätterreich,  haben  sie  keine  Früchte, 
sollen  abgehauen,  verworfen  oder  verflucht  werden  (Matth.  3,  10). 
Christus  ist  Allen  gekonmien,  von  den  Mindesten  wird  er  angenonmien. 
Es  werden  nicht  Alle,  die  zu  mir  sagen:  Herr!  Herr!  in's  Hunmelreich 
konmien  (Matth.  7,  21).  Viele  werden  an  jenem  Tage  sich  evangelisch 
rühmen,  aber  der  Herr  wird  Wenige  kennen.  Warum?  Sie  haben  ausser 
dem  Namen  Nichts  mehr  gehabt.  Weder  dies,  noch  das  Gesetz,  sds 
allein  ihr  eigner  Wille  und  die  Lüste  ihres  Fleisches  waren  ihre  Gesetz- 
geber, darum  werden  sie  an  ihnen  selbst  und  mit  ihrem  falschen  Ruhm 
zu  Schanden  werden.  Könige  sollen  Säugammen  der  Kirchen  sein 
(Jes.  49,  23)  Herodes  ist  zufrieden,  dass  seine  Küche  raucht,  ob 
Christus  mit  seinem  Evangelio  Hunger  leidet,  was  ging  ihn  Das  an? 
Trachtete  er  doch  selbst,  ihn  zu  tödten;  darum  ging  er  unter  mit 
Schrecken.  Merkt's,  die  ihr  euch  mit  der  Kirchenwolle  kleidet !  Gleiche 
Sünden,  gleiche  Strafe,  dass  nicht  dermaleinst  ein  Anderer  komme  und 
die  Kinder  der  Rechten  ausstosse  (Matth.  8,  12). 

Siehe,  da  kamen  die  Weisen  aus  dem  Morgenlande  gen 
Jerusalem.  Wenn  etwas  Sonderliches  und  Wichtiges  soll  gesagt  werden, 
heisst's :  Siehe  (Jes.  7, 14) !  Diese  Sache  war  eines  Ecce !  siehe !  wohl  werth. 
Siehe,   die  Heiden  kommen  zu  Christo!    Dir  seid  weiland  Heiden  ge^ 
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firagen,  was  sie  nicht  wissen,  darum  werden  sie  gelehrt;  auch  furchten 
sie  Herodes  nicht.  Wer  nicht  in  ihre  Fusstapfen  tritt  und  die  Gemeinde 
des  Herrn  yerwahrloset,  wie  elend  wird's  ihm  gehen!  Sehet  ihr  nicht, 
wohin  unsere  Feinde  wollen?  Merkt  ihr  nicht,  was  der  listige  Fuchs 
im  Sinn  hat?  Wehret  doch,  redet,  sprecht,  dass  der  Sauerteig  uns 
nicht  gar  verderbe  (1.  Cor.  5,  6).  Haltet  ob  dem  Wort,  das  euch  ver- 
trauet ist  (Rom.  3,  2),  bleibet  in  Dem,  wie  ihr  gelehret  seid  (Col.  2,  7). 
Lasset  nicht  durch  eure  Weichlichkeit,  unzeitige  Barmherzigkeit  und 
betrügerische  Syncretistereien  das  Unkraut  bei  dem  Weizen  wachsen, 
dass  nicht  das  Beine  von  dem  Unreinen  bedecket  und  ein  schändlicher 
Mischmasch  werde.  Lasset  euch  den  Mund  nicht  stopfen,  noch  die 
Zunge  binden.  Bedet  für  Gott,  vor  Gott,  mit  Gott,  Gott  wird  helfen, 
und  der  Höchste  wird  euer  Arm  sein. 

Wo  ist  der  neugeborne  König  der  Juden?  Nach  Gott 
muss  man  allzeit  fragen:  Bist  du  es,  Herr,  oder  sollen  wir  eines  An- 
dern warten?  (Matth.  11,  3).  Jesus  ein  König  (Off.  Joh.  1,  5),  ob  auch 
deines  Herzens?  Das  soll  die  meiste  Frage  sein.  Hier  werden  die 
Werke  allein  antworten:  Wo  er  herrschet,  da  gehorsamen  Geist  und 
Glieder,  Sinne  und  alle  Vernunft,  Leib  und  Seele.  Es  ist  uns  ein 
grosser  Buhm  vor  Gott,  wenn  unser  Leben  und  Wandel  für  uns  redet 
Ob  Jesus  in  der  Welt  sei,  dürfte  ich  von  allen  Winkeln  der  Gnade 
noch  nicht  bejahen,  er  ist  allenthalben  (Matth.  28,  20).  Ob  in  allen. 
Herzen,  Das  widerspricht  die  Erfahrung.  Wo  keine  Liebe,  da  kein 
Jesus.  Diese  ist  erkaltet  (Matth.  24, 12),  darum  ist  er  bei  den  Wenigsten. 
Doch  will  ich  mich  um  Andere  nicht  bekümmern,  nur  für  sie  beten. 
Meine  Sorge  soll  sein,  dass  ich  Jesum  fasse  und  nicht  lasse,  denn  ich 
achte  meine  Seele  eine  Hölle,  so  Jesus  nicht  darin  ist  In  all'  unserm 
Thun  sollte  Jesus  die  Oberstelle  haben.  Wir  essen,  trinken,  oder  was 
wir  thäten,  sollte  Alles  im  Namen  Jesu  geschehen  (Col.  3,  17).  Viel 
und  das  Meiste  geschiehet  ausser  ihm,  darum  gehet  es,  wie  es  gehet 

Wir  haben  seinen  Stern  gesehen  im  Morgenlande.  Ob 
der  Stern  natürlich  oder  übernatürlich,  was  und  wie  er  gewesen,  wann 
er  erschienen,  lasse  ich  Andern  zu  erstreiten.  Die  Welt  behilft  sich 
mit  den  Hülsen  und  lässt  den  Kern  fahren;  sie  ist  gleich  wie  die 
Kinder,  die  von  jedem  Stein  sich  aufhalten  lassen  und  das  Gute  drüber 
verscherzen.    Gott  kann  mehr  thun  als  wir  wissen  und  gedenken  (Eph. 

3,  20).  Er  geht  oft  unordentUche  Wege,  dass  er  uns  auf  den  ordent- 
lichen Steg  und  Weg  bringe.    Er  führet  die  Seinen  wunderlich  (Psalm 

4,  4),  aber  herrlich  und  heilig.  Es  sollte  ein  Stern  aufgehen  und  die 
Sonne  der  Gerechtigkeit  (4.  Mose  24,  17;  Mal.  4,  2),  Das  war  geweis- 
saget Nun  ist  Christus  konmien,  das  Licht  der  Heiden  (Jes.  42,  6). 
Ist  es  denn  was  Seltsames,  dass  diese  Sonne  von  einem  Stern  ver- 
kündiget wird?  Nun  kommt  die  Sonne  auf  die  Erde  und  hüpfet  auf 
den  Bergen  (Hob.  Sal.  2,  8).  Gott  hat  seinen  Sohn  zum  Licht  der 
Heiden  gemacht  (Jes.  9,  2).  Die  Weisen  werden  durch  den  Stern  ge- 
leitet und  haben  die  Sonne  im  Herzen.  Ist's  auch  Wunder,  da  sie 
Beiden  gefolget,  dass  sie  geftmden,  was  sie  begehrten?  Jesus,  mein 
Stern,  erhalte  ich  von  ihm,  dass  er  meine  Augen  erleuchtet,  so  werde 
ich  im  Tode  nicht  sterben  (Psalm  13,  4).    Licht  und  Finstemiss  wohnen 
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aber  ist  nicht  von  dieser  Welt  (Joh,  18,  36).  Wer  Vater  und  Mutter 
lieber  hat,  als  ihn,  ist  sein  nicht  werth  (Matth.  10,  37),  Herodes  auch 
nicht,  auch  nicht  ganz  Jerusalem,  Viele  noch  unter  uns  nicht.  Wer 
nicht  das  Herz  hat,  um  Christi  willen  Leib  und  Leben,  Hab'  und  Out 
und  Alles,  was  ihm  lieb  ist,  zu  verlieren,  ist  des  christlichen  Namens 
nicht  werth.  Wie  Viele  aber  giebt's,  die  die  Welt  und  zeitiiche  Ruhe 
lieber  haben,  als  Christum  und  sein  Eirchlein.  Das  ist  ihnen  ein 
Donnerknall,  wenn  sie  Aecker  um  seinetwegen  verlieren  sollen,  was 
wird's  dann  sein,  wenn  sie  das  ewige  Leben  verlieren  werden?  Sie 
furchten  sich  vor  Dem,  was  den  Leib  todtet  und  erschrecken  nicht  vor 
Dem,  der  Leib  und  SeeF  zugleich  tödten  kann  (Matth.  10,  28).  Sie 
sind  gleich  dem  Jängling,  der  Christum  wohl  annehmen  wollte  zum 
Heiland,  aber  nicht  zum  Lehrer  und  Meister  (Matth.  19,  21)  und  dahero 
davon  ging  und  ihn  stehen  liess.  Der  meiste  Haufen  folget  heute  Christo 
in  die  Wüsten  um's  Brodt^s  halben  (Matth.  15,  33),  auf  Golgatha  will 
Niemand  gerne  mit. 

Lasset  uns  nicht  erschrecken,  ob  uns  Gott  zeiget,  was  wir  um 
seinetwegen  leiden  sollen  (Aposi  9,  16).  Wer  um  seinetwegen  verlieret 
Aecker  oder  dergleichen  Etwas,  soll  es  im  Himmel  doppelt  wieder  haben 
(Marc.  8,  35).  Auch  können  zeitliche  Königreiche  mit  Christi  Herr- 
schaft wohl  bestehen ,  wollten  nur  jene  ihre  Kronen  zu  Gottes  Füssen 
legen  (Off.  Joh.  4,  10),  und  die  Könige  auf  Erden  sich  weisen  lassen 
(Ps.  2,  10)  und  gedenken,  dass  auch  sie  einen  Herrn  über  sich  im 
Himmel  haben  (Col.  4,  1),  so  liesse  ihnen  Christus  gerne  das  Ihrige. 
Er  ist  nicht  kommen,  dass  er  herrsche,  sondern  dass  er  diene  (Matth. 
20,  28).  Wenn  aber  Menschen  sich  vergöttern,  werden  die  Zeitgötter 
darnach  sterben  müssen  als  Menschen  («Joh.  10,  34;  Ps.  82,  6),  und 
ihre  Ehre  wird  auf  Erden  und  im  Himmel  zu  Schanden  werden.  Die 
aber  das  Beich  Gottes  unter  ihrem  Scepter  befördern  und  schnell 
laufen  lassen  (Ps.  147,  15),  werden  wie  ein  Palmbaum  der  Gerechten 
grünen  immer  und  ewig  (Ps.  1,  3). 

Und  liess  versammeln  alle  Hohenpriester  und  Schrift- 
gelehrten unter  dem  Volk  und  erforschete  von  ihnen,  wo 
Christus  sollte  geboren  werden.  Wie  oft  verkleidet  sich  der 
Teufel  in  Samuels  Mantel  (1.  Sam.  28,  12),  der  Heuchler  in  einen 
Christen.  Sie  forschten,  aber  nicht  aus  Liebe  der  Wahrheit.  Ihr  Mund 
schäumet  von  Butter,  ihr  Herz  ist  lauter  Galle  (Ps.  55,  22).  Der  im 
Himmel  wohnet,  lachet  ihrer,  und  der  Herr  spottet  ihrer  (Ps.  2,  4). 
Sie  sind  sorgfaltig.  Böses  zu  thun,  Gott  ist  sorgfältig,  die  Seinigen  vor 
dem  Bösen  zu  bewahren,  auch  vor  ihren  Anschlägen.  Gott  kennet  den 
Weg  der  Gerechten,  der  Gottlosen  Weg  aber  muss  vergehen  (Ps.  1,  6). 
Menschen  können  Viel  vornehmen,  Gott  Alles  zum  Besten  wenden. 

Und  sie  sagten  ihm:  Zu  Bethlehem  im  jüdischen  Lande. 
Die  hölzernen  Wegweiser  leiten  die  Wanderer,  selbst  kommen  sie  nim- 
mer weiter.  Viele  wissen  Viel,  ihre  Weisheit  blähet  sie  auf  (1.  Cor. 
1,  19),  werden  aber  darum  nicht  selig,  wir  wissen  genug,  so  wir 
Christum  wissen  und  erkennen  (1.  Cor.  2,  2),  haben  genug  studiret, 
80  wir  ihn  in's  Herz  gebracht.  Viele  sind  weise  nach  dem  Fleisch 
(1.  Cor.  1,   26);    Wenige  gelehrt  zum  Himmelreich  (Matth.  13,   52). 
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Viele  disputiren  sich  in  die  Hölle,  critisiren,  ich  weiss  nicht  was,  und 
lassen  darüber  fahren  den  Herrn,  der  sie  erkauft  hat  (2.  Petr.  2,  !;■. 
Auch  Viele  predigen  Viel  von  Christo,  nehmen  seinen  Bund  in  ihren 
Mund  (Ps.  50,  16)  und  ihr  Herz  ist  weit  Ton  ihm.    Sie  sitzen  auf  dem 
Stuhl  Mofiis  (Matth.  23,  2),  thun  aber  nicht  nach  dem  Gesetz,  predigen 
Andern  und  werden  ihnen  selbst  verwerflich  (1.  Cor.  9,  27).    So  sollte 
es   billig  nicht  sein.    Nun  ist's  aber  so;    lasset  uns  thun  nach  ihrer 
Lehre  und  nicht  nach  ihrem  Leben  (HatÜL  23,   3).     Billig  sollte  des 
Predigers  Leben  der  Laien  Bibel  sein,  nun  ist  es  bei  den  MeiBten  ihre 
Hölle  worden.    Gott  bessere  es !    Auf  dem  Predigtstuhl  ein  Engel,  im 
Leben  ein  Teufel.    Sie  sagen:  Du  sollst  nicht  stehlen,  und  stehlen  selbst; 
du  sollst  nicht  ehebrechen,  und  brechen  selbst  die  Ehe  (Röul  2.  22  >. 
Gedenke,  man   müsse  nicht  nach  Exempeln  und  Beispielen,   sondern 
nach  Regeln  und  Gesetzen  leben,   so  Ehrest  du  wohl.     Es  sind  nicht 
Alle  Köche,  die  lange  Messer  tragen,  auch  nicht  Alle  Priester,  die  lange 
Böcke  haben.    Halt'   dich  an  Christum  und  sein  Wort,    so  bleibst  du 
unbetrogen.    Er  hat  uns  ein  Beispiel  gelassen,    dem  wir  sollen  folgen 
(Joh.  13,  15).    Seine  Schafe  hören  seme  Stimme  (Joh.  10,  27).    Sollte 
aber  auch  ein  Miethling  und  Unberufener  Gottes  Wort  reden,  du  bist 
schuldig,   es  im  Namen  des  Herrn  anzunehmen.    Das  Wort  ist  doch 
des  Herrn,   ob's  gleich  der  Teufel  redete.    Die  böse  Person  schändet 
darum  das  Amt  nicht    Gleichwohl  musst  du  ihn  hören,  wenn  er  tue 
Gott  redet,  und  beten,  dass  er  auch  darnach  thue. 

Denn   also  stehet  geschrieben  durch  den  Propheten: 
Und  du  Bethlehem  im  jüdischen  Lande,  bist   mit  nichten 
die  kleinste   unter   den  Fürsten  Juda,   denn    aus   dir  soll 
kommen  der  Herzog,   der  über  mein  Volk  Israel  ein  Herr 
sei.    Das  war  also  geweissaget  (Micha  5,  1)  und  ist  nun  also  erfüllet 
Vasthi  ist  Verstössen  und  Esther  erwählt  (Esth.  1,  13).    Jerusalem  eine 
grosse  Stadt,   darum  nicht  in  den  Augen  Gottes.    Was  vor  der  Welt 
gering,  ist  bei  Gott  erwählet  (Joh.  15,  19).    Grosse  Städte,  grosse  Sün- 
den.    VergafiTe  dich  nicht  an  ihr  äusserhches  Ansehen.     Gott  ist  den 
Stolzen  Feind,   aber  den  Demüthigen  giebt  er  Gnade  (1.  Petri  5,  5. 
Hohe  Aecker  tragen  die  mindesten  Früchte,  im  Thal  wächst  die  Böse 
Jesus  (Hohel.  2,  1).    Sei  zufrieden  mit  deinem  Stand,  Maria  war  arm, 
dennoch  gebar  sie  den  reichen  Jesum.    Bleibe  nur  redlich,  um*s  Uebrige 
bekümmere   dich  nicht.    Genug,   so  du  Jesum  hast.     Ton  Jerusalem 
sollte  das  Wort  Gottes  ausgehen  ( Jes.  2,  3) ;  seit  sie  zur  Huren  worden, 
hat  sich  Gott  nach  Bethlehem  gewendet.    Die  wahre  Religion  ist  alle- 
zeit mehr  unter  den  Hirten  gewesen,    als  unter  den  seidenen  Tapeten, 
mehr  auf  dem  Lande,  als  in  der  Stadt.    Wo  du  auch  wohnest,  wucherst 
du  nur  mit  deinem  Talent,   der  Bauern  Seelen  sind  Oott  so  heb,  als 
des  grossesten  Königs  auf  Erden.    Wir  können  nicht  Alle  ansehnliche 
Hofprediger  sein,   nicht  alle  auf  warmen  Predigtstühlen  stehen,   nicht 
Alle  grosse  Stadtjunker  sein;   wohin  dich  Gott  haben  will,    folge  ihm. 
Wir  haben  die  Kappe  nicht  darum  angezogen,   dass  wir  sie  mit  den 
reichen  Bosenobeln  füUen  sollen,   reich  werden  und  Kapitalisten  sein, 
Seelen  sollen  wir  gewinnen  und  sonst  Nichts ;  gleichwohl  wird  Gott  bei 
dir  deine  Mühe  auch  nicht  unbelohnt  lassen ;    thut  er's  nicht  mit  Du- 
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caten  und  Beichsthalem,  wer  weiss,  ob  dein  Pfennig  dir  nicht  so  wohl 
und  besser,  als  einem  Andern  sein  grosses  Gut  und  reiche  Beicht- 
pfennige gedeiht,  und  du  gewiss  ein  besser  Gewissen  dabei  habest,  als 
ein  anderer  schwülstiger  Pharisäer,  der  von  lauter  Intraden  redet,  die 
ihm  das  Evangelium  eingebracht  Verachte  aber  auch  Niemand,  der 
du  höher  bist,  als  ein  Andrer,  zwischen  Wall  und  Mauern  wohnest 
Was  soll  der  Titel  eines  GraspfaflFen?  Pfiii!  der  TJnehr,  dem  Predigtamt 
gethan!  Wir  sind  Alle  Apostel  des  Herrn  und  predigen  nicht  dem  Gras, 
sondern  den  Menschen.  Niemand  verachte  den  Andern,  Niemand  lasse 
auch  sein  Amt  schimpfen  (2.  Cor.  6,  3),  wer  weiss,  ob  der  arme  Land- 
priester nicht  mehr  seinem  Herrn  einbringt,  als  du?  Er  redet  die  Wahr- 
heit von  Herzen  und  ohne  Scheu  (Ps.  15,  2),  die  du  vielleicht  um 
Nutzens  halber  verschweigst  und  um  Ungnade  halber  und  über  die 
Mauer  geworfen  zu  werden,  verhehlen  musst.  Er  gehet  mit  Leuten  um, 
die  er  im  Zaum  halten  kann,  du  hast  es  mit  dem  Berg  Sinai  zu  thun; 
näherst  du  dich  ihm,  so  schlägt  er  dich  mit  einem  Donnerstrahl  (2. 
Mose  19,  18),  und  gleichwohl  soUst  du  deinem  Herrn  Nichts  vergeben, 
redest  du  dann,  so  richtest  du  Zank  und  Streit  an  (Ps.  80,  7).  0  seliges 
Landleben!  Selige  Priester,  wenn  sie  wohl  lehren  und  wohl  leben! 
Nein!  verachte  doch  auch  nicht  andere  Leute,  ob  sie  gleich  so  viel 
Gaben  nicht  haben,  als  du,  gleich  nicht  Alle  erleuchtete  Doctores  sein, 
als  du.  Gaben  sind  Gottes  Geschenk,  er  theilet  sie  aus,  wenn  er  will, 
sie  sind  nicht  unser  Machwerk.  Christen  werden  nicht  geboren,  son- 
dern durch's  Evangelium  gemacht  Prediger  sondert  Gott  aus  vom 
Mutterleibe  (Jer.  1,  5).  Hat  dieser  nicht  so  viel  Gaben,  vielleicht  hat 
er  mehr  Gnaden,  hat  er  nicht  so  viel  Wortes,  vielleicht  hat  er  mehr 
und  besser  Werk,  als  du.  Wodurch  Gott  sein  Wort  und  Ehre  beför- 
dern wolle.  Das  lass  dir  gleichviel  sein.  Gott  hat  nicht  viel  Weise  be- 
rufen nach  dem  Fleisch  (1.  Cor.  1,  26).  Gottes  Geist  breitet  sich  auf 
unterschiedene  Arten  aus.  Hast  du  Gaben,  lege  sie  bei  Leibe  wohl  an, 
sie  sind  eine  schwere  Bürde,  so  sie  nicht  recht  getragen  werden.  Der 
kleinste  Stern  giebt  auch  sein  Licht,  der  kleinste  Tropfen  befruchtet 
auch,  der  geringste  Diener  ist  nicht  minder,  als  ein  Engel  Gottes.  Im 
Gesetz  opferten  nicht  alle  Leviten,  allein  die  Priester,  als  Aron,  gleich- 
wohl waren  sie  alle  im  Gottesdienst  beschäftigt  (4.  Mose  1,  53);  die 
nicht  opferten  trugen  die  Area.  Gleich  wie  an  einem  Gebäude  Etliche 
Steine  brechen,  Etliche  Nägel  herzutragen,  also  der  mindeste  Nagel  in 
dem  Dienst  Gottes  nutzet,  eine  SeeV  an  Christum  fest  zu  machen, 
verachte  darum  Keinen.  Gott  krönet  oft  die  Arbeit  und  sendet  die 
meisten  Fische  in's  Netz  Derer,  die  wiewohl  so  gelehrt  nicht  sind,  als 
Andere,  doch  getreuer.  An  Gottes  Haushaltem  wird  Nichts  mehr  er- 
fordert, als  Das  (Matth.  25,  21;  1.  Tim.  3,  13;  1.  Cor.  4,  2).  Ein 
Ambassadeur,  ob  er  gleich  seine  Sache  stammlend  vorbringet,  präsen- 
tiret  dennoch  die  Person  seines  Principalen  und  ist  darum  ehrwürdig. 
Sind  die  Priester  nur  fromm  und  wohl  berufen,  mache  keine  Wahl 
noch  Unterschied  darunter.  Ein  Jeglicher  wird  seinem  Herrn  thun, 
wozu  er  ihn  gesandt  durch  seines  Geistes  Beistand.  Der  du  aber  An- 
dere verachtest,  gedenke,  dass,  wem  Viel  vertraut,  von  Dem  werde  man 
auch  Viel  fordern  (Matth.  18,  32;  Gal.  2,  7). 
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Der  über  mein  Volk  Israel  ein  Herr  sein  soll  Jesus 
mein  Herr  (Job.  20,  28),  icb  sein  Enecbt.  Er  soll  herrschen,  ich  will 
gehorchen.  Ein  Knecht  lebet  nicht  seines  Willens,  ein  Christ  auch 
nicht.  Er  ist  mit  Christo  gekreuziget  (Gal.  2,  19),  sein  Wille  auch. 
Wo  sein  Herr,  da  auch  er,  es  gehe  zum  Tode  oder  Leben.  Der  Herr 
thue  mir  Dies  und  Das,  wo  ich  Jesum  verlasse  (Ruth  1,  17).  Folge 
nicht,  mein  Fleisch,  dir  selber,  wir  sind  allzeit  üble  Kathgeber  für  ans 
selbst.  Hier  ist  Christus,  was  dir  dein  Herr  gebeut.  Das  venichte 
(Job.  2,  4),  sonst  Nichts.  Werden  deine  Arbeit,  deine  Müh*  und  Thrä- 
nen  auf  Erden  nicht  belohnet,  wenn  dein  Herr  in  sein  ewiges  Reich 
dich  rufen  wird,  dann  soll  Alles  erstattet  werden.  Bis  so  lange  halp 
Geduld  und  leide  dich  als  ein  treuer  Streiter  Jesu  Christi  (2  Tim.  2,  3 . 

Da  berief  Herodes  die  Weisen  heimlich  und  erlernete 
mit  Fleiss  von  ihnen,  wann  der  Stern  erschienen  wäre. 
Der  im  Himmel  wohnet,  lachet  ihrer,  und  der  Herr  spottet  ihrer  (Ps. 
2,  4).  Er  kennet  der  Gottlosen  Gedanken  von  ferne  (Ps.  138,  6).  Sie 
werden  zu  dir  kommen  und  vor  dir  sitzen,  aber  Nichts  darnach  thun 
(Hes.  33,  31).  Herodes  will  gelehrt  werden,  dass  er  verkehret  und 
nimmer  bekehret  werde.  Viele  reden  von  dem  Höchsten  bis  zu  dem 
Niedrigsten,  bis  an  den  Ysop,  der  aas  der  Wand  vrächst  (1.  Kön.  4. 
33),  und  machen  nimmer  Profit  für  die  Seele.  Sie  gehen  zur  Predigt 
und  werden  doch  nicht  besser.  Warum?  Der  Satanas  hat  ihr  Hen 
verblendet  (2.  Cor.  4,  4),  das  Evangelium  bleibet  ihnen  eine  Thorheit 
(1.  Cor.  1,  18),  weil  sie  nimmer  weise  werden  wollen.  Gott  behüte 
uns  vor  Blindheit  und  Verstockung. 

Und  wies  sie  gen  Bethlehem  und  sprach.  Er  gönnet 
ihnen  den  Himmel,  so  er  nur  sein  Mehl  behält.  Er  hat  Viele  seines 
Gleichen.  AVie  aber?  Der  Knecht,  der  seines  Herrn  Willen  weiss  und 
hat  ihn  nicht  gethan,  wird  doppelte  Streiche  leiden  müssen  (Luc.  VI 
47).  Gottlob !  den  Die  zu  Jerusalem  verworfen,  der  Stein  ist  uns  weiland 
Heiden  zum  Eckstein  der  Seligkeit  worden  (Matth.  21,  42).  Das  Evan- 
geUum  ist  von  den  Juden  gezogen  und  bei  uns  eingekehrt,  Gott  ge1)e. 
dass  es  nimmer  von  uns  weiche! 

Ziehet  hin  und  forschet  fleissig  nach  dem  Kindlein, 
und  wenn  ihr's  findet,  so  sagt  mir's  wieder,  dass  ich  auch 
komme  und  es  anbete.  So  sagte  der  Mund,  das  Herz  war  ferne 
davon.  Viele  nahen  sich  zu  Gott  mit  dem  Munde  (Matth.  15,  8),  sie 
reden  Viel  von  Gott  und  thun  Wenig  oder  Nichts  nach  Gott.  Ihr 
Rachen  ist  ein  oflFenes  Grab  (Ps.  5,  10).  Sie  heucheln  Gott  (Ps.  TS. 
36);  der  das  Herz  siebet  (1.  Sam.  16,  7),  wird  das  falsche  Herz,  wenn 
nun  Alles  an  den  Tag  kommen  wird,  Gutes  und  Böses  (1.  Cor.  4,  5). 
nach  Recht  strafen.  Lass  dich  Niemand  betrugen  schwarze  Vögel 
können  auch  einen  liebUchen  Gesang  geben,  weisse  Schwäne  haben 
darum  solche  Haut  und  Felle  nicht  Viele  bekleiden  sich  mit  Jacobs 
Fellen  (1.  Mose  27,  16)  und  behalten  Esau*s  Herz.  Sie  heissen  Sing- 
ammen  der  Kirchen  und  saugen  sie  aus  bis  aufs  Blut  Sie  bekennen 
sich  zur  wahren  Kirche,  sind  aber  mehr  ihr  Schandfleck,  als  Ehr', 
heissen  sich  Christen  und  gehen  mit  Herodes  schwanger.  Ihr  Anbeten 
heisst  Morden,  doch  ist  auch  Gottes  Finger  drunter.     Oft  müssen  die 
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Kinder  entgelten,  was  die  Aeltem  verschuldet,  unsere  Väter  haben 
Heerlinge  gegessen,  und  uns  sind  die  Zähne  davon  stumpf  worden 
(Jer.  31,  29).  Bethlehem  hatte  wohl  nimmer  gedacht,  dass  es  seinen 
Kindern  zuletzt  noch  so  gehen  würde.  So  s&aft  Gott  die  (jotüosen 
bis  in's  dritte  und  vierte  Glied  (2.  Mose  20,  5).  Herodes  der  Fuchs, 
oder  von  solcher  Art,  war  hier  das  Instrument  des  göttlichen  Eifers. 
Er  ging  unter  einem  pharisäischen  Mantel.  Er  will  räuchern,  aber  den 
Altar  verbrennen;  doch  konnte  er  mit  ihm  nur  einen  Rauch  machen, 
seine  Steine  musste  er  doch  stehen  lassen.  Gott  gedenket  allzeit,  auch 
mitten  in  seinem  Grimm,  an  Barmherzigkeit  (Ps.  25,  7). 

Forschet  fleissig.  Viele  suchen,  aber  nicht  mit  Fleiss,  darum 
linden  sie  so  Wenig.  Ich  suchte  des  Nachts  in  meinem  Bette  und 
fand  ihn  nicht  (Hohel.  3,  1).  So  geht's  auch  wohl  dem  Besten,  wie 
will  es  denn  mit  den  Andern  werden?  Die  Meisten  brauchen  Gottes 
Wort  als  ein  Sieb  des  Wassers;  was  zum  Gehör  eingehet,  gehet  zum 
Herzen  wieder  heraus.  Sie  fangen  wohl  an,  endigen  übel,  die  Hitze 
verraucht  bald.  Nichts  ist,  darüber  der  Weltmensch  so  bald  ermüdet, 
als  Gottes  Wort  Billig  sollte  es  uns  süsser  sein,  als  Honig  und  Honig- 
seim (Ps.  19,  11),  liebreicher,  als  alle  Kosen,  nun  wird*s  Vielen  ein 
Geruch  zum  Tode,  und  das  um  ihrer  Nachlässigkeit  h^ben.  Hast  du 
auch  einen  Ekel  vor  Gottes  Wort  gehabt,  ändere  dich,  suche  in  der 
Schrift,  denn  darin  wirst  du  das  ewige  Leben  finden  (Joh.  5,  39).  Hast 
du  auch  fleissig  nach  Jesu  geforschet?  Wo  nicht,  fange  heut*  an. 
Diesen  Schatz  gewonnen,  heisst  Alles  besitzen.  Ueberschiffe  alle  Meere 
des  Gegenstandes  in  der  Welt,  lass  dich  keinen  Wind  noch  Ungestüm 
abhalten,  keine  Hindernisse  im  Wege  liegen,  wenn  die  Reise  vollendet^ 
die  Mühe  überstanden,  wirst  du  Jesum  finden,  —  genug  bezahlt  Sei 
aber  fieissig,  die  Zeit  ist  kurz.  AUes  kann  wiedergebracht  werden,  diese 
allein  nicht. 

Als  sie  nun  den  König  gehöret  hatten,  zogen  sie  hin. 
Böse  Gesellschaft  verdirbt  gute  Sitten  (1.  Cor.  15,  33.).  Böser  Geruch 
setzt  sich  bald  in  die  Kleider.  Wer  Pech  anrührt,  besudelt  sich  (Sir. 
13,  1),  diese  Weisen  nicht.  Joseph  und  Maria  können  in  Aegypten 
wohnen,  werden  darum  nicht  abgöttisch.  Wir  müssen  die  Geister 
prüfen,  ob  sie  aus  Gott  sind  (1.  Joh.  4,  1.).  Nicht  alle  werden  sich 
umtreiben  lassen,  ob  Christus  hier  oder  dort  angewiesen  werde  (Matth. 
24,  26).  Eine  ist  seine  Taube  (Hohel.  5,  4),  wenn  die  gefunden,  müssen 
die  andern  verlassen  werden.  Menschenansehen  muss  Gottes  Ansehen 
nicht  bei  uns  verkleinem.  Die  Weisen  aus  dem  Morgenlande  verlassen 
den  König  und  ziehen  hin,  den  König  aller  Könige  zu  suchen.  Viel 
Wasser  kann  die  Liebe  nicht  auslöschen  (HoheL  8,  7).  Wenn  alle 
Welt  ein  Wasser  wäre,  dennoch  muss  die  Liebe  zu  Gott  in  der 
Flamme  bleiben.  Wer  hier  laulicht  ist,  wird  aus  Gottes  Munde  aus- 
gespieen.   (Oft  Joh.  3,  16.) 

Und  siehe,  der  Stern,  den  sie  im  Morgenlande  gesehen 
hatten,  ging  vor  ihnen  her,  bis  dass  er  kam  und  stand 
oben  über,  da  das  Kindlein  war.  Ohne  Christus  kommt  Niemand 
zu  ihm,  auch  nicht  zu  seinem  Vater  (Matth.  24,  36.  Luc.  10,  22.). 
Ohne  Gottes  Geist  kann  Niemand  Christum  einen  Herrn  heissen  (1.  Cor. 
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Hafen  der  seligen  Ewigkeit  Wer  ihm  folget,  dem  wird's  nimmer  fehlen, 
und  seine  Freude  wird  kein  Mensch  von  ihm  nehmen  (Joh.  16,  22). 
Die  Welt  zahlet  mit  Weh,  Christus  die  Seinigen  mit  seinem  Freuden- 
ansehen. Wem  willst  du  nun  .lieber  dienen?  Ihm  oder  ihr?  Wähle 
jenen,  und  lass  diese  fahren.  Der  Jerusalem  Nichts  achtet  und  mit 
ihr  alle  ihre  Herrlichkeit  und  Eitelkeit  verachtet,  wird  ausser  ihr  Jesum 
finden  und  in  ihm  allein  genug  haben.  Da  Herodes  ist,  verschwindet 
der  Stern;  wo  Christus  ist,  kommt  er  wieder  hervor  und  zeiget  den  Weg. 
Dieser  Stern  ist  der  Weg,  und  der  ist  Christus.  Christus  lauter  Stern 
und  der  helle  Morgenstern  (Offenb.  22,  16).  Dass  aber  der  Stern,  so 
die  Weisen  zu  der  Geburtsstadt  Christi  gewiesen,  sich  auf  dem  Wege« 
als  sie  der  Stadt  genähert,  entzogen  und  nicht  eher  sich  bei  ihnen 
eingefunden,  bis  zuvor  die  Juden  von  dem  Ort,  wo  Christus  sollte  ge- 
boren werden,  befraget,  und  solcher  von  ihnen  ausdrucklich  benannt 
wurde,  darunter  wurde  gezeigt,  dass  bei  den  Juden  die  heilige  Schrift 
bleiben  würde,  wodurch  die  Heiden  unterrichtet,  sie  aber  verblendet 
werden,  und  dass  sie  dieselbige  nicht  zum  Behuf  der  Wahrheit,  sondern 
zum  Zeugniss  unsers  Heils  bei  sich  behalten  und  mit  sich  herum  tragen 
sollten. 

Und  gingen  in  das  Haus  und  fanden  das  Eindlein  mit 
Maria  seiner  Mutter.  Die  YortrefTlichkeit  dieses  Kindes  bestand  in 
der  Jungfrauschaft  der  Mutter,  und  der  hohe  Vorzug  der  Mutter  in  der 
Gottheit  des  Kindes.  Beides  finden  die  Weisen.  Er  lasset  sich  finden 
von  Denen,  die  ihn  suchen  (Sprüchw.  1,  28  c.  8,  17),  die  ihn  früh  suchen, 
werden  ihn  idlezeit  finden  (Fs.  119,  2).  Die  Kirche  ist  Gottes  Haus, 
ausser  ihr  kein  Jesus,  noch  Seligkeit  (Ps.  26,  8).  Die  heilige  Schrift 
weiset  uns  dahin,  hier  finden  wir  Jesum  (Joh.  5,  39).  So  wir  ihn  von 
dannen  in  unserer  Mutter  Haus,  in  unserer  Mutter  Kammer  führen 
(HoheL  3,  4),  in's  Herz,  wird  der  Vater  und  der  heilige  Geist  bei  uns 
Wohnung  machen  (Joh.  14,  23).  Dann  wird  unser  Herz  ein  Hinmiel 
werden  auf  Erden,  und  wenn  uns  diese  nimmer  tragen  mag,  werden 
diese  Gäste  uns  mit  in  den  ewigen  Himmel  nehmen;  da  keine  Ab- 
wechselungen des  Lichts,  der  Sonnen  und  des  Mondes  sein  werden 
(Jac.  1,  17).  Lasset  uns  oft  in  das  Haus  unserer  Seelen  gehen,  dass 
heraus  getrieben  werde,  der  nicht  hinein  gehöret,  und  eingenonmien, 
dem  es  allein  zustehet.  Ein  Herz,  ein  Gott,  ein  Vater  im  Himmel,  eine 
Mutter  auf  Erden,  die  Kirche,  ein  Jesus,  sonst  keiner. 

Und  fielen  nieder  und  beteten  es  an.  Gott  gebühret  allein  alle 
Ehr.  Menschen  kann  ich  ehren,  Gott  muss  ich  ehren  und  anbeten  und  ihm 
allein  dienen  (2.  Mose  34,  14).  Wir  müssen  keine  fremde  Götter  haben 
(5.  Mose5,  9  bei  Strafe  der  Abgötterei.  Gott  muss  man  im  Geist  und  in 
der  Wahrheit  anbeten  (Joh.  4,  23).  Jesum  hat  sein  Vater  gesetzt  zum 
Gnadenthron,  dass  vor  ihm  sich  beugen  sollen  alle  Kniee  (FhiL  2,  10). 
Hüte  dich,  dass  du  nicht  ohne  Ehrerbietung  betest  Jesus  fiel  auf  seine 
Knie,  da  er  betete,  und  lag  auf  seinem  Angesicht  (Marc.  14,  35).  Gott 
muss  AUes  dienen,  was  wir  haben,  Herz  und  Hand,  der  ganze  Leib. 
Er  ist  werth,  zu  nehmen  Preis  und  Ehre,  Majestät  und  Herrhchkeit. 
Wess  das  Herz  voll  ist,  gehet  der  Mund  über  (Matth.  12,  34).  Die 
Demuth  des  Herzens  muss  aus  allen  Gliedern  leuchten.    Viele  haben 
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stehend  gebetet,  und  sind  erhöret  worden,  auch  gerechtfertigt  Ton  Gott 
gegangen  (Luc.  18,  13).  Noth  hat  kein  Gebot,  auch  da  die  ITnmöglich- 
keit  ist,  fordert  Gott  kein  Yermögen.  Was  du  kannst,  ist  deine  Schuldig- 
keit. So  lange  der  Leib  das  Yermögen  hat,  schone  deiner  Eniee  nicht, 
dass  du  nicht  angesehen  werdest,  sds  hättest  du  die  Bequemlichkeit 
deines  Leibes  lieber,  als  die  Ehre  Gottes. 

Und   schenkten  ihm  Gold,  Weihrauch   und    Myrrhen: 
Gold  als  einem  Könige,  Weihrauch  als  Gott,  die  Myrrhen  zum  Begräb- 
niss.    Denn  ein  Anderes  ist  ein  Kennzeichen  des  Königs,  ein  Anderes 
das  Geheimniss  der  göttlichen  Macht,  ein  Anderes  die  letzte  Ehre  des 
Begräbnisses,  welche  den  Leichnam  nicht  Terwesen    lassen,   sondern 
erhalten  solle.   Was  wir  ihm  geben,  mein  Kind?    Gieb  ihm  dein  ganzes 
Herz  (Sprüchw.  23,  26),  das  bestehet  in  drei  Buchstaben  COR    Lass 
Gott  sehen  deine  Beständigkeit,  in  Lieb  und  Leid,  in  Noth   und  Tod, 
deinen  Grehorsam,  ihm  zu  folgem  in  AUem,  was  er  gebeut;  Gehorsam 
ist  das  beste  Opfer  (1.  Sam.  15,  22).    Mache  ihn  allein  zum  Regenten 
des  Beichs  deines  Herzens,  und  folge  du,  so  hast  du  gegeben,  was  du 
hast    Er  wird  dir  geben,  dass  du  habest  ein  Herz  nach  seinem  Willen 
(Ps.  40,  9).    Thue  auf  deine  Seele,  auch  deinen  Mund  sperre  weit  auf 
(Ps.  81,  11),  dies  Kind  wird  dich  erfoUen  mit  Gnade  und  Barmherzig- 
keit.   Der  keinen  kalten  Wassertrunk  unbelohnt  lasset  (Marc.  9,  41  >. 
wird  dein  Schenken  nimmer  unbelohnt  lassen;  das  Geschenk  wird  sein 
das   ewige  Leben  (Joh.  3,  15).    Mein  Schatz,  ein  Anderer  hat*s,  so 
heisst's  in  der  Welt;  deinen  Schatz,  deine  SeeV  muss  Niemand  haben, 
als  Gott  allein,  so  wird  er  dein  und  du  sein  sein.     Gieb    Grott  dein 
Gebet,  dem  Nächsten  Almosen,  deinem  Leib  ein  Fasten,   so  hast  da 
gegen   Alle   dich   gebührlich   erwiesen   und  wirst  ein   Tempel  Gottes 
heissen;  und  der  seinen  Sohn  auf  die  Reise  in  Aegypten  mit  einem 
Zehrpfennig  versehen,  wird  auch  dir  in  der  Welt  so  Viel   geben,  dass 
du  ihr  die  Herberge  bezahlen  könnest    Nehmen  sich   deine  Freonde 
und  Landsleute  deiner  nicht  an.  Fremde  werden  es  verrichten.    Lass 
Gott  sorgen  und  wirf  alle  deine  Sorge  auf  ihn  (1.   Pet   5,   7),  Gott 
lebet    überall,     er    hat    der   Menschen    Herzen   in    seinen    Händen 
(Sprüchw.  21,  1),  er  lasset  nicht  seine  Vögel,  auch  nicht  seine  Kinder 
Hungers  sterben  (Psalm  147,  9).    So  du  auf  ihn  hoffest^  wirst  du  auch 
Brodt  satt  haben. 

Und  Gott  befahl  ihnen  im  Traum.  Nun  ist  Gottes  Name 
herrhch  worden  von  Aufgang  der  Sonnen  bis  zum  Niedergang,  anter 
den  Heiden,  und  an  allen  Orten  soll  seinem  Namen  geräuchert  werden 
(Mal.  1,  11).  Die  Heiden  sollen  ein  Opfer  werden,  Gott  angenehm 
durch  den  heihgen  Geist  (Rom.  15,  16),  darum  ofifenbaret  sich  ihnen 
der  Herr,  vorhin  in  einem  Stern,  nun  in  einem  Traum.  Niemand  darf 
leugnen,  dass  nicht  viele  göttliche  Träume  sind,  Joseph  (1.  Mose  37, 5\ 
Pharao  (1.  Mose  41,  7)  und  Nebucadnezar  (Dan.  4,  2)  werden  davon 
zeugen.  Niemand  übereile  sich  mit  einem  Vorurtheil,  (rott  kann  noch 
thun,  was  er  will,  im  Himmel  und  auf  Erden.  Ein  Christ  muss  Alles 
prüfen  und  das  Beste  behalten  und  Nichts  gering  achten. 

Dass  sie  sich  nicht  sollten  wieder  zu  Herodes  lenken. 
Was  die  Welt  nicht  mit  Macht  kann,  verrichtet  sie  mit  Arglistigkeit, 
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doch  ist*s  keine  Klugheit  vor  Oott  (Sir.  19,  19).  Auch  diese  macht 
der  Herr  zur  Thorheit,  in  Gottes  Macht  stehet  es,  wenn  die  Gottlosen 
was  thun  sollen,  nicht  in  der  ihrigen.  Auch  wenn  ein  Volk  der  Gnade 
Gottes  sich  unwürdig  gemacht,  nimmt  er  ihnen  den  Leuchter  des  Worts 
weg  (Offenb.  2,  5).  So  gehet*s  dem  Herodes,  so  wird's  Allen  gehen, 
die  das  Wort  des  Herrn  von  sich  stossen.  Was  furchtest  du  dich  denn 
in  der  Welt?  Es  gehet  nicht  wie  die  Gottlosen  wollen.  Alle  unsere 
Haare  auf  dem  Haupte  sind  gezählet  (Matth.  10,  30),  derer  wir  keiner 
eines  anrühren  dürfen  ohne  Gottes  Geheiss.  Thue  das  Deine  und  lass 
Gott  das  Seine,  er  wird  Alles  wohl  machen. 

Und  zogen  durch  einen  andern  Weg  wieder  in  ihr  Land 
Der  Himmel  unser  Vaterland.  Hier  sind  wir  Fremdlinge  (Ps.  120,  5), 
wir  werden  auch  dermaleinst  durch  den  Tod  in  ein  ander  Land  müssen, 
lasset  uns  leben,  dass  es  der  Himmel  sei,  das  Land  des  Friedens 
(Rom.  14,  17).  Soll  die  Reise  dahin  gehen?  Die  Anlandung  dort  ge- 
schehen? Lasset  uns  den  Weg  der  Sünde  verlassen  (Ps.  1,  1)  und 
auf  den  Weg  der  ernstlichen  Busse  und  Bekehrung  gehen.  Dieses  ist 
der  Weg,  denselben  gehet,  sonst  weder  zur  Rechten  noch  zur  Linken 
(4.  Mose  20,  17),  so  ist  die  Seligkeit  gewiss.  Ob  ich  in  diesem  Lande 
Schande  oder  Schmach  leide,  Das  muss  ich  dulden.  Wer  weiss,  wie 
bald  die  Zeit  kommt,  dass  ich  verhausen  soll,  so  gehe  ich  in  ein  ander 
Land,  mein  ewiges  Vaterland  und  lasse  der  Welt  ihren  Sand,  auch 
ihr  Land,  auch  ihre  Schand  und  nehme  mit  mir  das  Pfand  meiner 
Versicherung  und  ewigen  Lebens,  Jesum  den  Stern  der  Weisen,  auch 
meinen.  So  gehe  ich  wieder  hin,  von  wannen  ich  kommen  bin,  in's 
Morgenland  des  ewigen  Lebens,  Gott  helfe  und  gebe  Glück  zur  Reise! 

Was  ich  habe,  will  ich  geben. 

Meine  Seel',  den  Geist  und  Leben, 

Nimm  es  doch,  o  Jesu,  an. 

Weil  ich  sonst  nicht  Bessers  kann!     Amen. 


>  »♦«»♦  « 
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